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Fanny Gerrito in Leipzig. 
Bon !. Ralifd. 





Es war am 15. December ded merkwürdigen Jahres 
1846. Hoher Schnee bededte die Gefilde, und die ſächſiſche 
Natur fah aus, ald ob man = den Pelz gewaſchen hätte. 
Aber in Leipzig waren die Gemütber jehr bewegt, Es 
war nämlich ſchon Mittag geworden und die ſehnlichſt 
erwartete Sylphide Fanny Gerrito war noch immer nidt 
von Dresden angelangt. Und es flug 1 Uhr und fie 
fam noch immer nidt. Den guten Veipzigern vergin 
der Ap Sie hatten ſchon die Billete eingelöf; ir 
hatten fi als ächte Deutſche auf den — Ge⸗ 
nuß ſchon im Voraus gefreut; mehrere Schriftfteller * 
ten die betreffenden Kritiken ſchon in die Druckerei abge- 

eben und jegt — man fürdhtete das Schlimmfte. Doc 
— fam. Sie fam, als gerade in Leipzig die Abend: 
dämmerung begann, nämlih gegen zwei Uhr Nachmittag. 
Leipzig athmete wieder auf und eilte in’s Theater. Die 
Eintrittöpreife waren um das Zweifache erhöht, wodurd 
mancher Biedermann an ber —— einen doppelten 
Schmerz; empfand; und dem armen Voll, das nur in 
unferen Theatern hochgeſtellt if, fam das Vergnügen 
ſehr theuer zu ſtehen. 

Nachdem ih meine irbiichen Angelegenheiten geordnet 
und in der Gefchwindigfeit noch ein Godizill zu meinem 
legten Willen aufgefegt, flog ich ebenfalls in’s Theater. 
An der Thüre deifelben ſah ich die Nothmwendigfeit ein, 
meine Rippen auf den wichtigen Moment vorzubereiten 
und meinen Filzhut zu verwahren, daß er feine Faſſung 
nicht verliere. Das Gedränge war fo arg, daß ich es für 
das bielt, mid paſſiv zu verhalten. Nach einer 


viertel Stunde war ich glüdlich in den Tempel der Kunft 
geſchoben; Teider micht ohne bittern Verluft. Unter Leip⸗ 
— Faßen hatte nämlih mein Pariſer Filz fein franzö— 


Leben ausgehaucht. 
zwifchen einen Sprzereifrämer und einen jun- 
chier zu fisen. Zu meiner Nechten buftete moderne 
‚ ju meiner Linken veritabler Yapperdan. Andert: 
yalb Stunden fahb ih mit gepreßten Gefühlen auf den 
Borbang. Die langeweile macht graufam. Ich dachte un- 
deſſe meuchlings die Zeit tödten könnte. 
- gr er gar Er er 
echten; von benjelben hatten Reiß— 
ren, unb ‚einer baumelte wie das Schwert des 
einem dünnen Zwirnfaden). Ich zählte die 
n Badenbarte meines Nahbars zur Yinfen 
> zu überzeugen, ob ihm der Zopf nad bin- 
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ı ten ing; ich recitirte das große und Heine Ein-Mal-Eing; 
u ed 


ie Arabesten an den Logenbrüftungen auswen- 
dig und fon war ich im Begriff, der Zeit den legten 
Stoß zu egen, ald ich eine tiefe Bewegung in dem 
Herzen des ange wahrnahm. Er zitterte, et bebte und 
u. auf. 
rt Zettel verfünbete, daß der Genuß des Theater: 
abends aus Fleifch und es beftehen würde. Ein Lufl- 
fpiel war das dramatifche Fleiſch und bie Gerrito war 
ber tanzende Geift. Das Fleifh war fehr alt und mehr 
geeignet, den Appetit zu ver als zu reizen. Ich fing 
baber wieder an bie Iprifhen Knöpfe zu zählen. Endlich, 
endlih kam fie. Sie kam; fie fiegte, denn fie tanzte. 
Bas fol ih nun zu den geißun en bdiefer Fee fagen? 
Eigentlich foll man diefe gar nicht Fritifiren. Allein wenn 
man bedenkt, daß unfere ällerbeſten Schriftſteller der Ge⸗ 
genwart oft unter der Kritik find, fo wird fich die gött« 
lihe Fanny gewiß aud eine fritifche Beſprechung Ihrer 
Production gefallen lafien. er 
Wenn mein literarifhes Gedächtniß mich nicht täufcht, 
fo ift es Theodor Mundt, der von der Eisler gefagt hat, 
fie tanze Böthe. Die Eerrito leitet aber mehr; fie tanzt 
Goͤthe und Schiller zugleih. Die fubjectivfte Gefühlsin, 
nigfeit und bie objecıiofte Plaftit reißen in ihren Schöp: 
fungen zur Bewunderung bin. In den Was ber Eisler 
iſt viel Geiſt; in denen ber Gereito ift Herz und Geift 
zugleich ; ja, noch mehr als einfadher Geift; es if Zeit- 
geift in denfelben. Die Eisler tanzt antife Statuen : 
die himmlifche Gerrito tanzt lebendige Menſchen. Wären 
bie Pas der Elsler Worte, fie würden überall dad Im— 
rimatur erhalten; während die Pas der Gerrito, wenn 
ie fih in Worte vermandelten, die Genjur nicht pafliren 
fönnten. Sie müßte in diefem Falle über ng rs 
tanzen, und gewiß würden dann ihre Tänze mit Beſchlag 
belegt werden. Woher kommt das? Das will ih euch 
fagen! Die Elsler tanzt dad abfolute, die Cerrito das li- 
berale Princip. Die Eisler ift die Tänzerin der hiftorifchen 
Erinnerungen; die @errito iſt ie re ber berechtig⸗ 
ten Öegenwart. Dod fellen wir jegt die Eisler bei Seite ı 
und fpreden wir blos von ber Gerrito ! 
Die jüngere Fanny ſucht in ihren bimmlifchen Pas vom 
Befonderen zum Allgemeinen über zu tanzen. So ift ihre 
olfa, obgleich in derfelben die Yuft der böhmiſchen Dor- 
er und lieblih anmeht, doc viel mehr als böhmiſch; ihre 
Polka ift panſlaviſtiſch. Sie verftcht es, auch den empfind: 
lofeften Zuſchauer in das Reich der Phantajie zu verfegen; 
und wenn wir ihre Cachucha fehen, kommt uns glei 
Alles ſpaniſch vor. 
Und welcher Reichthum liegt in ihren L en! Sie 
befhenft ung micht: fie überhäuft ung mit @efchenfen. 


| Fanny gibt ung feine Rofen; fie gibt uns aud feine Ro- 
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enfiräußer Fanny gibt uns BI IE 
0 dem Mi ‚Kamine daß ihre geringfte Gabe im 
Nachdem wir nun das innerfte Wefen Fannys gründ- 
lid auseinandergelegt, wollen wir mit einigen n 
der Betrachtung bie Manier in ihren Schöpfungen ber 
ſprechen. 
Unſere Tänzerinnen ſind gewohnt, vor den Augen des 
Publifums ihre Glieder zu jergliedern. Sie, machen aus 
m Rörper eine Windmühle und dreben ſich fo fchnefl, 
ald ob fie in jeder Minute einen Scheffel Korn mabhlen 
müßten. Unſere gewöhnli innen vicleln ſich 
in ſich ſelbſt, wie Medea fireuen fie die menſchlichen Glie— 
der rings umher und müſſen fie wieder mit vieler Mübe 
auffammeln, und man wundert fih dann mit Recht, daß 
fie wieder fo ſchnell in Ordnung mit igren Gliedern fom= 
men, da biefe ja gar mit numerirt find. 
Unfere Eerrito thut nun dies alles freilich auch, aber 
mit welcher Anmuth, mit welder pfphologiihen Tiefe! 
Sie tanzt erft ein Problem und dann tanzt fie die Auf: 


und dichtet mit den 
werben entzüdt, daß deren Gr von ſolchen Füßen 
überfhritten werben, ih fage überfhritten und werde 
ber evler an erg —** 5 Pr j on 

; Sanny tanzt nit. Fanny bau 
a a Yin Bub madt ihrem Herzen 
den Sig der Empfindung ſtrei — — der Fuß ge⸗ 
winnt den Prozeß. Bon der iſ anny Cerrito 
kann man ohne Uebertreibung jagen, daß ſie das Herz in 


Strümpfen trägt. 
Dies ift mein Urtheil über die göttlihe Fanny Eerrito *). 


» Grinnerungen aud dem Orient. 
Konftantinopel. 


(Bortfegumg) 





gröifend, warf er eine erſchlaffte Nation, bie nur nach und 
nad um;juformen war, auf üme Beile aus ihrer Bahn, 
ohne fle auf eine beffere zu bringen. Bor Allem gehorchte er 
feinem unbezähmbaren Stolze und idiemmeniger dad Intereſſe 
feines; Meiches zu fuchen als die Beftienigung feiner Eigen⸗ 
liebe. Bon der Begierde nah Neuerungen bingeriffen und 
von der dem Fortſchritte widerſtrebenden Religion zuräd- 
gehalten und die Unverträglichkeit des Korand mit der euros 
päifchen Givilifation begreifend, bewegte ſich Mahmud fein 
ganzes Leben lang in einem unbeilvollen Kreiſe und farb, 
jelbft ein Opfer der Reform *), eines gemeinen Todes mit 
Hinterlaffung eines erſchütterten Reiches. 

Als der 161ährige Abdel Medſchid den Thron beftieg, vers 
fündigte er feine Abſicht, an ven @inrichtungen feines Vaters 
nichts Ändern zu wollen und erflärte fih als einen Meform- 
freund. Trog der zahlreichen Unbänger der Tradition verzich- 
tete er auf den Turban und lief ſich mit dem Fez krönen. 
Weit entfernt, Mahomet II. nachzuahmen, ver am Tage feir 
ner Thronbefteigung feine neun Brüder erproffeln ließ, ließ 
er, bie Gebräuche des Seraild verachtend, ſeinem Bruder 
Abdel-Haziz, einem Jünglinge mit glübendem Muge, energie 
ſcher Willenskraft und deftigen Trieben, volle Freiheit. Der 
am 19. Nov. 1339 verfündigte Hattifherif von Gulhane, 
ver jo verſchieden beurtheilt worden it, bat wenigflens von 
dem guten Willen viejes Fürſten gejeugt, der vor erlangter 
Reife des Alters berufen wurde, eine Kaft zu üb en, 
welcher vielleicht die flärfften Köpfe in Europa unterliegen 
würden. Die Tbärigfeit des jungen Padiſchah if oft in den 
Geſchaͤften bemerkbar, und die Ihatfachen, vie in Europa 
unbedeutend erſcheinen würden, in ber Türkei jedoch von gro⸗ 
fer MWichtigfeit find, beweiſen fein Streben nach Bortfgritt. 
Defters gab er feine Abſicht zu erfennen, fi zu untertich⸗ 
ten und er bat, wie man fagt, Unterricht in der Geographie 
und itafienijhen Sprade genommen. Neulich noch madite er 
eine Reife in mehre Provinzen feines Meicyes. Dies find al- 
lerdings feine wichtigen politiihen Handlungen, aber es find 
Beweife eines guten Willens und es ift fhon viel, wenn ein 
Schatten von Willen und eine einzige Joee einem Prinzen 
bleibt, der im Alter von 10 Jahren von feiner Mutter als 
Neujahrögeihenf zwei bildſchoͤne Gircaffierinnen erhieli. 

Es if in Konftantinopel Gebrauch, daf der Sultan jede 
Woche am Freitag (der Sonntag der Ghriften) in irgend ei⸗ 
ner Moſchee jein Gebet verrichte. Er bezeichnet diefe des 
Morgens und begibt jid zu Pferde oder in einen Katt (Ma- 
den) dahin, je nad dem Quartiere, in welchem fle Legt. 
Diefe wöchentliche Geremonie bietet die einzige Gelegenheit 
dar, mo die fremden ben Sultan jehen können. Id verjäumte 
ed in Sn) zu —* Kg —— mei⸗ 
nes Dolm nen Platz ben ı er. 
Soldaten, melde den ganzen Weg einnahmen, Die türkifggen 
Infanteriften find in ihrer europätihen Uniform wahre Ka- 
rifaturen. Sie tragen enorme rothe Mügen, eine ſchlech 
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Zeit wiffen He aber au midt mehr, wie ihre Väter den 
Säbel zu ſchwingen, ber die Osmanlis fo lange Zeit furdtbar 
machte. Hinter der Solvarenreihe erwartete eine zahlreiche 
Menge, im’ tiefem Schweigen vie Anfunft Sr. Hobeit. Balv 
erſchallte eine kriegeriſche Muflk, die der Bruver des Maeſtro 
Donigetri birigirt. Bei dem bunten Schalle der fupfernen 
Inftrumente fahen wir den Hofſtaat des Broßherrn bei uns 
sorbeinefiliren. An der Spitze des Zuges ritten einige Offi⸗ 
dere. Hinter ihnen wurden vier prachtvolle Pferde in reihem 
Geſchirr von goldgeflidtem Sammt und von @oelfteinen firah- 
lend, an. der Hand geführt. Ihnen folgten in ruhigem Schritt 
einige hohe Staatöperionen, meift Männer von ungewöhn- 
licher Dice, die im ihren europälſch zugeichnittenen Röden zu 
erſticken ſchienen. In einiger Entfernung von ihnen endlich 
tummelte ein junger, ſchlanker Mann von ernſter Bhyilogno- 
mie und überaus ausdrucksvoller Miene, mit vielem Anftande- 
einen herrlichen Schimmel; auf einer Bruſt iunfelte eim, 
enormer Diamant. Dieſer junge Dann mit dem reiben Fez, 
den ein Demaniftrauß zierte und dem langen ſchwatzen Man: 
tel, den. am Halſe eine brillantne Spange yuianmenbielt, 
mar Sultan Abdel:Mevihd. Eine Menge Officiere uno Eunus 
hen zu Pferde folgten hun in ebrfurdisvoller Entfernung 
und alle Häupter Tenften ſich achtungövoll, ald er vorüber: 
kam. Abdel ⸗Medſchid, dad 2ite Kind Mabmup’s, ift den 19, 
April 1823 in KRontantinopel geboren, Sein ſchwarzer und 
dichtet Bart läßt ih Älter erfcheinen als er wirklich if. Gr 
bat einen ſchlanken Wuchs, ein glänzenves Augenpaar, regel: 
mäßige Züge von chwermüthigem Ausorude. Sein Geſicht 
trägt leichte Spurender Boden, mad aber dadurd weniger 
auffällt, weil der juge Sultan, nad der Sitte des Harems, 
ſich an ceremonieller Tagen ſchminkt. Bon velifater Gonftis 
tution, haben Ausidseifungen feine Bruft früßzeitig geſchwächt 
Sein fortwährendes Inwohlfenn,, feine Bläffe und ſchlechten 
Zähne deuten darauſhin, daß er durd eine frähjeitige Ab⸗ 
gelebtheit feine Sulındvergnügungen büßt. Abdel -Medſchid 
bat bereits mehrere tinver; fie find ſchwäͤchlich wie ihr Bas 
ter und: ihre Geſundeit flößt lebhafte Beiorgniffe ein. 
Benn der Sultandie Moſchee verläßt, pflegt er Die Sul⸗ 
tanin Valide (ded Eltans Mutter) zu befuchen. Da ich ven 
Hofflaat noch einmaku jehen wünſchte, fo trat ich in. ein 
benachbarted Cafe, n dad Ende ded Gebetes abzuwarten. 
Dad Innere vieles u Menichen angefüllten Cafes. bildete 
mit dem glänzendenio eben geichenen Schauſpiele einen 
fonderbaren Gontrad Nichts ift wenigen elegant ald ein türs 
tiſches Cafe. Man enke Äh ein jchmugiges,.und niebriges 
Zioimer, wo die Pfen einen, fortwährenden dicken Rauch 
unterhalten. An de: Wänden fleben auf Brettern Gläser, 
Tajfen und Nargbilenufgereibt. Mitten im Saale dampite 
ein großes Koblenden. Durch dieſe dunſtige Armojphäre 
hindurch fleht man ie Meibe alter Türfen wie Affen ven 
Wänden entlang zufemengefauert. Der Gigenthümer des 
Gafes vereinigt gewoͤlich in ſich die Functionen eines Kaffee: 
und Barbiere Er raflrt feine Kunden und bedient 
fie zugleich mit Limore. Als ich eintrat, hielt grade der 
auf einer Matte iger Paprone auf feinem Knie den zur 
Hälfte haarlofen Kopeines alten vor ihm ausgeftredt lies 
Armenierd.iekvelifat bei der Naſe. Nachdem er den 
‚mit Seife. eingeben, ruflrte er ihn vom Naden bis 
m Rinne, indem eunaufbörlich jeine Arbeit unterbrach, 
um das Raflrmr an einem großen Lederriemen ab: 
zulegen, bald um einteuangefommenen zu bevienen. Wäh- 
send. viefer Zwiſchena hielt der Armenier ein Auge ge- 
offen, den Mund geſperrt, fein eingefeiftes Geſicht den 
entzogen y man mußte ſich beim Anblick dieſes 
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gen raflrten Schädels, an welbem nur am Hinterhaupt eine 
ode, einem Kürbißftengel ähnlich, ſtehen geblichen war, ber 
Lachen die Seiten halten. 


‘ Kortfegung folgt. ) 


Tabletten. 





. Ausmwandrer: Abenteuer. Der engliſche Oberft 
Heap hat kürzlich ein fehr anziehendes Werf über die Aus: 
manderung nad den Bereinigten Staaten und Ganada her 
ausgegeben. Er erzählt darin unter andern, daß er auf fi: 
nen Wanverungen in den „Hinterwäldern“ häufig verlaffene 
Blockhaͤuſer gefunden, und um fie herum Spuren von Urbars 
machungsverſuchen geſehen habe, bei venen die Anflevler ver- 
unglüdt. Die Geſchichte eines ſolchen Haufes erfuhr er. Der 
Eingewanderte, der die Hütte erbaute, arbeitete eines Tages 
auf dem Rande, das er gefauft und bereit# urbar zu machen 
angefangen batte. Er ging neben dem Pfluge ber, ben ein 
Paar Ochſen zogen, als diefe dur das Frſcheinen eines 
wilden Thieres am Waldſaume jcheu gemacht wurden, und 
ven Pflug zwiſchen einen erft Fürzlih umgehauenen ungebeu- 
ren Baum und den dicht daneben ſtehenden Sumpf binein- 
riffen. Dabei wurde dem Mann der rechte Fuß und der Pflug 
io feſt im diefe Art Schraubenflod geklemmt, daß jede weis 


tere Bewegung vorwärts oder rüdtwärts unmöglid war. Eine 


ewig lange Stunde hindurch erlitt der fo eingeflemmte Un— 
glüdlide, welcher ven linten Fuß auf den Pflug flügte, alle 
Qualen der Tovetangft und die heftigften Schmerzen, ohne 
eine Möglidkeit vor fi zu jeben, ſich davon befreien zu 
fönnen, Mehrmald verließ ihn das Bemußtfeyn, ‚wenn er 
aber wieder zu ſich kam, fo fand er ſich nod immer in ber- 
felben Lage, von dem fürchterlichften Tode hedroht. Im eis 
nem Anfalle von Verzweiflung zog er jein Meffer aus bem 
Gürtel, und ging einige, Minuten lang mit fid zu Rathe, ob 
er nicht ben eingeflemmien Kup ſich ſelbſt abichneive und durch 
diefes Opfer fi beireie; aber eine kurze Ueberlegung überzeugte 
ihn, daß der Selbfimord dieſem Gewaltmittel vorzuziehen fein 
würde, und jeine Leiden währten noch lange, ebe er auf etz 
was Anderes fam. Er büdte ſich jo weit ald möglid vor- 
wärts, und fo gelang es ihm, die Stränge ber Ochfen durch⸗ 
zuſchneiden, mit denen fle an den Pflug gefpannt waren. 
Als er die Thiere frei gemacht hatte, zog er fle mit bem 
Zügel, ven er zum Glücke nicht losgelaſſen hatte, an fi, 
und als er ihren Kopf in feine Nähe gebracht, ſtrich er mit 
den Armen, die ihm während feiner Ohnmachten die Muss 
fitos zerſtochen hatte, an den Hörnern hin, um fle blutig zu 
färben. Darauf gab er den Thieren einen tüchtigen Meſſer— 
fi, und jah, wie er gehofft hatte, daß fle eilig nach dem 
Stalle zurüdliefen. Bei ihrer an ſich fhon verdaͤchtigen An⸗ 
funft erregte dad Blut an ihren Hörnern die Aufmerkſamkeit 
ded Freundes ded Auswanderers, der fi mit ihm da nieder⸗ 
gelafien hatte; er vermutbete, daß die Ochien ihren Herrn 
getöptet hätten, und eilte hinaus auf das Feld, wo er ben 
Armen in der befhriebenen Folter fand. Erſt nach langer 
mübjeliger Anftrengnng gelang es, ihn aus der Haft heraus: 
jubringen, aber der Buß war jo verlegt und zerquetſcht, daß 
der Arme, fern von aller ärztlichen Hülfe, bald darauf flarb. 
Der andere fand auf andere Weife den Tod, und fo veräpete 
das Häushen im Walde, und das linfraut übermucherte 
bald von neuem die nrbar gemadte Stelle. 
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*. ber Lenau's Befinden meldet die Köln. Zig, der 
MWärter, welcher ven Inglüdlihen von Winnenden nah Wien 
begleitete, fei wieder nach Hauſe geſchickt worden, indem man 
bie Bebanplungsweife veffelben gegen den Kranken zu roh 
fand und die Irren-Heilanftalt des Dr. Börgen in Döbling 
auf das Syſtem pfychiſcher Einwirfung gegründet ift und 
jedlichen Zwang ausichließt, falls nicht mwirflide Tobſucht 

Ausbrucdhe fommt. Unter Zenau’s Freunden hat fi in 

en ein Ausichluß gebildet, der die Heilungämeihode, ver er 

unterworfen werben foll, prüfen umb überwachen will, und 

berjelbe zäblt mehrere audgezeihnete Aerzte, wie den Baron 
Beuchterdleben, Dr. Seligmann u. ſ. w., ald Mitglieder. 


. Mit der geifligen Bildung ift es in Vortugal ſelbſt 
in den höhern Ständen ziemlich ſchlecht beftellt. Dom Mi: 
guel konnte 1820 nicht einmal feinen eigenen Namen richtig 
ſchreiben. Im Bolke herrſcht eine fabelbafte Leichtgläubigkeit 
und der Fraffefte Aberglaube. Gin Priefter erzählte neulich 
in Liffabon einem Engländer folgende Thatſache: „Mebs 
rere Frauen aus meinem Pfarriprengel kamen kürzlich zu 
mir, beulend und wehklagend, und erzählten mir, die fhänd- 
liche Königin Donn Maria habe Befehl gegeben, jedem Brau: 
enzimmer in Portugal, das den Namen Maria führe, ein 
Auge audzudrehen, denn die Königin jei einäugig und 
wolle varum feine Maria im Lande dulden, die zwei ſehende 
Augen habe! Ein migueliftifcher Mönch, Pater Bento, hatte 
fle hoch und tbeuer verfihert, daß die Königin mit dieſem 
Plane umgehe und es koſtete mich nicht geringe Mühe, fle zu 
berubigen.” 


.. In Frankreich ift es ein theures Abenteuer, einem 
Manne feine Frau zu entführen. Wie der „Gharivari” er: 
zählt, Hatte fih ein junges hübſches Weibchen in einen juns 
gen Mann verliebt, und beide flohen mit einander, aber die 
Behoörden fpürten fle aus und brachten die Umgetreue zu 
dem Manne zurüd, der den Entführer verflagte und 40,000 
Franken Schadenerfag verlangte. Das Bericht fand num diefe 
Summe zwar zu bedeutend, verurtheilte aber den Entführer 
zu 10,000 Branfen Schabenerjag, oder zehnjähriger Einſper⸗ 
rung, wenn er nicht zahle. Dignum et justum est! 


88 London. 
(25. Juni.) 


Die Atfte Jahresfeier des unter dem Proteclorat des Herzogs 
von Eambridge flehenden jüdifhen Hospitals, das mit einer 
Armen- und Waifenfchule verbunden if, wurde am 24. d. M. in 
der Londoner Taverne mit einem ſplendiden Feſteſſen gefeiert. Der 
Geift, welder bei den hohen Theilnehmern dieſes Feſtes fi in 
dem verfchiedenen Trinkſprüchen außerte, bildet einen biametralen 
Gegenſatz zu den politifchen und focialen Ausnapmgefeßen, bie 
noch in manden Staaten des Eontinents felbft von Männern bes 
entihiedenften Foriſchrilis ihre Vertheidigung finden. Und dennoch 
if das chriftliche Element in Teinem deutſchen Staate fo prägnant 
in allen Raatlihen und focialen Berbältniffen ausgebrüdt wie in 
unferem Lande. — Wir wollen verſuchen, den vollftändigen Bericht 
dieſes Feſtmahls, welches englifhe Blätter umfländlich mittheifen, 
in gebrängter Kürze darzuflellen. Bom töniglichen Borfiger, dem 





zur Linken der Lorb-Mayor de Easiro und zur Rechten ter Chief 
Rabbi D. Adler, Rothſchild und Montefiore fahen, wurde, 
nad dem Tiſchgebet, weldes Herr Barnett vortrug, die Gelund · 
heit ver Königin ausgebracht, umd hierbei beſonders die Feeibeiten 
hervorgehoben, welche die Juden unter den hohen Nachkommen des 
hannover'ihen Derrſcherſtammes erlangt hälten. Rah den Zoaften 
auf die- Königin Wittwe, den Prinzen vom Wales ıc. erhob fih 
der kõnigliche Borfiger und brachte, wie er ed nannte, „den Toaf 
ded Tages" aus, dem Bebeiden und Fortblähen der Anflalt, Der 
Lord » Mayor drüdıe in der danfenden Erwiederung des auf ihn 
vom Borfipenden ausgebrachten Toaftes die Achtung aus, in der 
die diſche Nation bei ihm fiehe, feitdem er die Ehre habe, mit 
ihr genauer befanmt zu ſeyn. Er fep ſtolz, unter feinen Freunden 
Männer wie Rothſchild und Montefiore zw zählen und -er 
erinnere fi immer mit Bergnügen der Zeit, wo er mit dieſem 
ale Sperif der Eity fo Hope Pflichten zu erfüllen hatie. Mis all» 
gemeinem Applaus wurden feine Schlußworte aufgenommen, wie 
fhön es fey, wenn Gpriften und Juden in Eintracht politiſch und 
forial verbunden feyen und jede Religionsgenoffenfchaft die woht- 
thaͤti en Anflalten der andern zu kräftigen und zu unterfüßen fuc- 
te. Die Geſundheit des Epief-Rabbi, Hrn. Dr. Adler, brachte 
ber Föniglie Borfiger aus. Er fagte unter Anderm, er hätte das 
Brrgnügen gehabt, ten fehr ehrenwerthea Doctor vor Jahren in 
Hannover fennen gelernt zu haben, wo feine yaftoralen Leitungen, 
feine unermüdliche Arbeit in Errichtung jüpifser Schulen und das 
babe Intereffe, welches die Junenderziehung bei ihm hatte, ihm 
die Achtung und Liebe feiner Gemeinde eimrb mad erhielt. Gr 
(der Herzog) freue fih bei dem Gedanken, wnigfiend eiwas bei- 
getragen zu haben, den ehreuwerthen Doctor tinem Lande erlangt 
und fi zugleih das Bergmägen verihafft 4 haben, ihm biefen 
Abend bei der Jahresfeier diefer Anfalt an fer Seite zu haben. 
Dr. Bawier, der Kaplan bes Herzogs, fpraı mit Wärme in fei- 
nem Dante auf den ſchönen Zoaft des Heri Samfon „auf die 
chriſtlichen Gäfle“, für die bevorfiehende forie Eintracht, und wie 
feine jübifhen Brüver, ob zwar im Glauben ſetrennt, thatfächlich 
bewiefen, wie fhön und lieblich es fep, Brüder in Eintracht 
wohnen. Er könne fi nicht niederfepen, fo ſſoß er feine humane 
Rede, opme feine jüdiſchen Mitbrüder von Frzen zu beglüdwün« 
ſchen, daß der Zeitpunft nicht mehr ferne (6 wo die no de⸗ 
ſtehenden bürgerlihen Unfähigkeite (civil disabilities), 
welche die Eonfitution diefes Lanks verunftalten, 
und welde, obgleid von Epriften jfrecht erhalten, 
ben Lehren und dem Geifte des Ehiftenthums, deſſen 
unmürbiger Diener er fey, gang entgegenauf ewig ausge 
löſcht und Epriften und Juden, wie Änder Eines Ba- 


ters, gleihe bürgeriihe Rechte unddrivilegien genie- 
fen werben würden. 

Die Feier ſchloß würdig mit einer Samung für die Anflalt, 
deren Ertrag fih auf 800 Pfo, Sterl. belie 
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Die fterbende Braut. 


Eilet Eu! Denn das junge Mädchen erwartet einen 
ſchonen Tag" Eilet Eu! Denn wenn Ihr die Hoffnung 
* lange hinausſchiebt, fönnte das Glück zu ſpät fommen. 

ereitet den Schleier und das Hochzeitöfleid und ben 
Kranz mit Drangenblürhen. Machet ſchnell, denn bie 
Zeit verrinnt und das Leben if trügerifh und wie leicht 
könnte das Brauifleid in ein Leichentuch fi verwandeln! 

Und Du, fröhliches Kind, dem die Gegenwart mit & 
vieler Hoffnung für die Zufunft entgegenlädelt, leere fie 

anz, wenn Du fannft, die Schaale der Hoffnung und 
iebe, die Deine Lippen no berührt. Möge Deine glü- 
bende und reine Seele alle füßen und entzüdenden D 
pfindungen wie einen Lebensathem einfaugen. Berfchente 
Dein Herz, junges Mädchen, ziehe Dein eben in Stun- 
den zufammen und geniche ed, bevor der Tod kommt, 
denn er fann fommen — weil Du glücklich bift! 

Seit einiger Zeit fchattirten fih Yuifens frifhe Wangen 
mit weißen und bläulichen Flecken, ihre hochrothen Lippen 
nahmen eine f[hwärzlibe Farbe an, und ihre Augen 
firaplten in ungewöhnlidem Glanze; aber ihre Stimme 
war weniger wohlffingend und die u. geſprochenen 
Worte durchbebte ein leiſes Zittern. Oft trübte ſich ihr 
Blick, eine plögliche Kälte durchſchauerte ihre Glieder, ihre 
Kopf glühete, das Blut drang Hürmifh nah dem hefti 
pochenden Herzen; bald jedoch folgte auf dieſes Ueberma 
von Leben und Kraft jener Zuftand von Schwäche und 
vollftändiger Vernichtung, jener furze Schlummer der 
Seele, der eine flühtige Nachahmung des Todes iſt — 
Ohnmacht. 

Obſchon bie Symptome fehr beunrubigend waren, fo 
ward doch die Natur deö Uebeld weder von derjenigen 
geachtet, welche ed empfand, noch von denen, welde mit 
aller Glut der Liebe, mit allem Eifer der Freundſchaft 
über fie wachten. Man fchrieb einer moraliſchen Urſache 
zu, was von einem phyfifhen Princip herrührte: man 
bielt Luiſens Yeiden für die Wirkung einer Seelenerfhüts 
terung am Borabend ihres Schickſalswechſels und bedauerte 
fie, ohne ſich weiter zu beunrubigen. Eines Tages indeß 
blieben die gewöhnlichen Mittel, fie ind Leben zurüdzus 
rufen, wirkungslos; ihre Ohnmacht verlängerte jih. Da 
warf Arthur, ganz außer fid vor Unrube, einen Blid auf 
dad Tuch, das man mit einer Effenz angefeuchtet, der 
Kranken auf die Lippen gelegt hatte. Er fließ einen Schrei 
aus und lieg das Riechfläſchchen, das er in der Hand 
en auf den Boden fallen; das Tuch — war mit Blut 


Samftag, den 3, Juli 





1847. 
D Mutter! ri liebe Mutter! Siehft Du? Es 
Blut. Dein a ae über fie.. komme —8 
wieder. 
Und er e aus dem Gemache; ſeine Schritte ver⸗ 
ſchlangen den Raum. Bald kehrte er mit einem Arzte zu⸗ 
rück. Es war hohe Zeit, denn das Blut fam fir e; 


ein Aderlaß leitete es in bie Adern —— 
Den nächſten Morgen befand ſich Yuife beſſer, aber Ar- 


ebetetes rben ‚ 
man muß an feinem ————— ——— 


dem Athemzuge eingeſogen wurde, um zu begreifen, was 
dem Gehanfen die erfte Ab 

cht, bis dahin nur an eine 
Ewigfeit des Dafeyns und der Liebe geglaubt 

Und wenn man dad Bedürfnif zu weinen unterbrüdt 
und das Wohl des geliebten @egenftandes ſelbſt Euch 
—* die Augen trocken zu erhalten und bie bittern hei- 
= hränen zum Herzen zurüdzufchiden... es ift fürd- 
terlich, es ift eine fhrediihe Dual, Hoffnung zu heucheln, 
wenn Berzweiflung unfere Seele erfüllet. Arthur litt 
biefe Pein Yuife abnte ihr Scidfal nit; fie bätte es 
aus einer Thräne, einem Seufjer ihres Geliebten erfah⸗ 
ren können; es aber entbüllen, hieß fie morden. 

Zuweilen, wenn das liebel für kurze Zeit, gewicden 
war, füblte fie fi beifer; bald aber fam es wieder und 
machte reifende Fortichritte. Nichts indeß verrietb es ben 
Augen ihrer Umgebung; man fonnte es der friedlichen 
und beitern Stine des jungen Mädchens nicht anfehen, 
daß ed dem Tode verfallen war; immer frifh und ſchön 
war ed eine Pflanze mit gefundem Stamme, den aber ein 
Wurm an der Wurzel zernagt. 

Man verordnete ihr die Landluft; ihre Pflegemutter 
brachte fie auf das Pandgut zurüd, das man zu frühe mit 
der Wohnung in der Stadt vertaufht hatte, um die Vor— 
bereitungen zur Hochzeit zu treffen, die nun unterbroden 
wurden, um nie wieder aufgenommen zu werden. 

Die reine, leichte, von den ſchweren Dünften der Stadt 
freie Luft fchien die Kräfte der jungen Kranfen neu zu 
beleben. Ihre glühende Bruft jog fie wie einen beilfamen 
erquidenden Aihem ein, und ganz fröblid, voll Hoffnung 
einer jchnellen Senefung, träumte fie von leben und Ehe- 
glüd. Der arme Arthur , Beer davon wie fie felbft, glaubte 
aber nicht daran; er wußte, daß bie Jeit den — 
Tag, den ſie mit ſo vieler Inbruſt herbeirief, ihrem Leben 
nicht geſtatten werde; er wußte leider, daß fie das Lei⸗ 
chentuch umhüllen, bevor der Altar fie im Brautſchmucke 
feben würbe. 


* u. 


Luiſe Tiebte die Lectüre traͤumeriſcher, melancholiſcher 
Poeſie. Als fie eines Morgens mit Arthur im efs 
jimmer ſich befand,. befam zu 
überblidte mehrere Titel und blieb unentſchloſſen Reben; 
endlich fiel ihre Wahl auf einen Band der Werke Mille- 
voyös (Charles Hubert Millevoye, geboren 1782 in Abbe: 


ville, geſtorben 1816, deſſen Werke zum Theil vom In 
> gefrönt wurden) und fie nahm ihn vom fe. 
rihur erbebte, als er das Buch erfannte und rief voll 


Angft: Luiſe, thue mir den und lies beute nicht ; 
ib mir lieber den Arm und laß und ein wenig auf ber 
vun — geben; es iſt ja fo ſchoön. Nicht wahr, 


es ’ 
Rein, entgegnete Luiſe, meine Küße bedürfen leiner Be⸗ 
wegung, ich fühle mich fo träge, habe aber Luft zu leſen. 
un, fo gib mir dad Bud, ih will Dir vorlefen, 
damit Dir die Anftrengung der Augen fein Kopfweh 


e 
u will ih nit, Du Eigenfinniger, gib mir das 


Bud ps Wenn man Di hört, follte man. glauben, 
ich wäre fehr franf ober faſt blind, So, gib bas B 
ber. Run lannſt Du bleiben oder fpazieren geben, mir 


uhören oder Dir bie Ohren verflopfen, wie es Dir be- 


ebt. 
uUnd mit ſchmollender Miene ſetzte ſich das thörichte Kind 
an’s Fenſter und ſchlug das, Buch auf. 

Die erften Worte, die fie.auf der Seite lad, auf wel« 
er ihre Augen ruhen. geblieben waren, enthielten den 
Titel einer herrlihen Elegie: „Der Fall des Laubes“. 

Sie lad mit lauter Stimme; Arthur gerieth in eine 
 nelndtide Berl Tg fh felbh, D, mei 

i erfe! fagte er zu elbſt. DO, mein 
Gott, wende ihre Gebanfen von jeder unheilvollen An- 
wenbung ab! 

Umfonft war das Gebet; es war gefhehen: ber Schleier 
zerriß, und die Wahrheit zeigte ſich nadı und fohrediid. 
„Mit der Beute unfrer Wälder 

Der Derbi den Boden bed; 
Geheimnißlos find vie Gebüſche, 
Ohne Stimm’ die Nachtigall... .* 


Sie fuhr fort; ihre anfangs ruhige Stimme wurbe 
tternd, ihre Geſichtezüge verzogen ſich, denn fie erinnerte 
ch ne? unter welden Berhältniffen der Dichter diefe 

ns die Einfachheit ihrer Trauer fo erhabenen und ruͤh⸗ 

renden Zeilen, bdiefes doppelte und poetifche, der Erbe 

unb dem Leben gefagte — geſchrieben habe. 
Das Fenſter, an dem Anna faß, war geöffnet, fie blidte 

hinaus .. . Die Bäume des Gartens waren bereits der 

Hälfte ihres Yaubes beraubt, die Erde trug Trauer wegen 

ihres Grün und ihrer Blumen, und obfaon ber molfens 

loſe Himmel noch lächelte, fo war ed dod nur mit einer 
matten und falten Octoberfonne . . . Der Herbft war 


gefommen. 
Der Herb! ... . Sie dadte Aber die Symptome 
red Uebels nad. Diefes Blut, bas fo oft auf die 
pen fam, biefed euer, das ihre Bruft verzehrte, . . . 
Mehr braudte fie nit, das Geheimniß ihres Leidens 
ward ihr durch diefe plöglihe Prüfung enthüllt. 
(Bortfegung folgt.) 


won — — 


HM 


a erhob ſich 


+ Rachel im Salon. 





In einer von frau A. S. v. Rothſchild gegebenen Eoi: 
ree zeigte ih Mademoiſelle Rachetl. Das Intereffe, welches 
ihre geiellige Eijcheinung bei allen Anweſenden erregte, wurde 
aufs Aeußerſte erhöht, ald man vernahm, daß die große 
Künftlerin einige berühmte Scenen der Maffiihen Tragödie 
vortragen werde. Gie hatte dazu den erflen Afı von Racine's 
Gfther-und eine der effectuoliften Stellen aus deſſelben Dich- 
terö Anpromade gewählt. Gewiß eignet ſich das altfranzö⸗ 
flihe Drama, in jeinem gemeflenen Gang und mit feinem 
eleganten hofmäßigen Styl, beffer zu Salonsvorträgen, als vie 
größere Mannichfaltigkeit und Lebensfülle der deutſchen und 
engliſchen Bühnenflüde. Das Grunpprincip der Racine ſchen 
und Gorneille'ihen Dramaturgie iſt die Antirheſe; fle zeigt 
ſich zunähft im Stoff, indem der Kampf zweier Leidenichaften, 
Liebe und Made, oder Patriotiemus und Familiengefühl, 
den nie wechſelnden Typus der Handlung gibt; noch weit 
mehr aber in der Form, da der lang geftredie, in der Mitte 
jerhadte Alerandriner beſtaͤndige Gegenſaͤtze nöthig macht. 
Beides kann zwar, wenn es einem über allen gewöhnlichen 
Maßſtab hinausragenden Talent, einer europäifhen Berühmt 
heit zur Folie dient, ein vichtgedrängtes Bublifum anloden, 
aber do nie bei und eigentlich populär werden. Wir lieben 
in der Tragövie nicht jene Kämpfe, die den Menſchen dar- 
ftellen, ald ob fein Inneres in zwei Bäder geſchachtelt wäre; 
jene Liebesleidenſchaften, die ſich miſchen wie beim Karten« 
fpiel. Vollblütige Invivivwalität, warmer Pulsichlag ber 
Liebe, rühmlider Kampf gegen das Shidial, Prüfungen In 
der läuternoen Flamme des Unglücks — das iſt es, was wir 
bei Shafefpeare, bei Schiller und theilweiſe bei den Spaniern 
ſuchen und finden. 

Dieſes Alles zugegeben, if ed dennoch nicht zu Täugnen, 


daß jene Correctheit und Eleganz, wenn tin warm pulfiren« 


ded Herz dazu kommt, den höchſten Eindruck nicht verfehlt, 
Die Form bedarf zur Wieverbelebung eines mächtigen Ge— 
nius, und die Stagnation, die nad Talma’d Top eintrat, 
dürfte ſich leicht nach der einftigen Entfernung der Mapemoi- 
felle Rachel auf vem Thöatre frangais wiederholen. Was 
die Rachel fo groß macht, ift die Vereinigung eines tiefen 
Verändniffes der Leidenſchaft, eines paffıonirten @rgreifens 
der Seele der Dichtung, mit einer ganz vollendeten techniſchen 
Birtuofltät, neben welcher Viele unierer beſten Schauſpieler 
nur ald talentvolle Naturaliften erſcheinen. Sorch⸗ n Vor⸗ 
zügen gegenüber mag das Geſtändniß, daß @inem dad Genre zu 


‚fremd fei, ehrenwerth erſcheinen; andere Urtheile aber, wel: 


de dad Ganze. einer ſolchen Grideinung als bloße Manier 
bezeichnen oder gar auf Ghärlatanerie zurüdführen wollen 
tragen meift dad Grpräge dünkelhafter Unmiffenheit. i 

Um auf jene Soirde zurüdzufommen, fo war der gebotene 
Genuß auch megen feiner Außergewoͤhnlichkeit intereffant, ins 
dem dem Vernehmen nad Eräulein Rahel fib fogar zu 
Paris felten over nie in Privarfreifen hören läßt. Die Art 
der Vorträge unterfhied ſich indeß nur dem Gofüm had 
von der theatraliiken Darftellung, denn die Künflferin, Yon 
ihrem Bruder Herrn Belir, im Dialog unterflügt, legte im 
Stimme, Geften und Mienenipiel denielben Affect und vier 
felbe Energie, die wir auf der Scene an ihr bewunderien. 
In der Scene aus „Eſther“ lieh fie einige fänftere Saiten 
der Sympathie erklingen; ald Hermione dagegen 3 e fe 
ganz jene leidenſchaftliche Iromie, mit welcher fle fo änt 
zu wirfen verflebt; und die befannte Varadeflelle: Fe ne 
vous ai pas aimö? Qu'si-je donc fait?" ik wohl nie er; 


123 

greifender vorgetragen worden. Im ſolchen Scenen des Xrau- dem diejelben Türken auf viejelben Gortedäder zurüdtchrem, 
eripield Andromache ff Macine'® Genius offenbar über die wo ihre Wäter vor ihmen gewandelt und jo wird es biß auf 
Reife Haltung der fogenannten \Wlaffieität hinauegegangen, | Tag fortgehen; denn mad ihmen werben ihre 
und hat einen fühnen Griff in das Gebiet Calderons gerhan, Weg nehmen und auf demielben Steine; 
der fo haarſcharf und doch fo naturgetreu die Gophiftit ver wo ihre Familie ruht, ihren Zräumereien ſich überlaffen. 

Liebe zu entwideln weiß. Auffallend mar übrigens, wie me- Dod nicht alte Einwöhner Konflantinopels und nicht eins 
nig Anftrengung die Künſtlerin mach fo heftigen Vroductlenen mal alle Türken: begnügen fi mit fo melancholiſchen Crho⸗ 
zeigte, und mit welcher Umbefangenheit fle unmittelbar wars | Tungen. Diejenigen,: welche nur einen Bunten Froͤhlichteit im 
auf in die Konverfalion einging. — Der Geftalt nad er- | Herzen and einige Thaler in der Börje Haben, miethen für 
ſcheint die Rachel im Salon und in ‘moderner Toilette kleie ihre Frauen einen Kaik over einen Araba (eine Art Bauern- 
ner als auf der Gerne und im Faltenwurf antiker Gewän⸗ | wagen, vor welchem zwei Büffel geſpannt find) und begeben 
der. Sihend imponirt fle mehr als ſtehend; ihre Züge, ob: | Ad mit ihnen nad den ſüßen Waſſern ‚»oa Guropa ober 
wohl nach keiner ſoſtematiſchen Schönbritslinie griormt, An | Aflen. So nennt man eine grüne und friſche, von hunderte 
doch beionders anziehend vurd das geiftvolle, tiefglängenne | ährigen Bäumen beſchattete Wieſe, die da beginnt, wo dad 
Auge, die evelgewölbte Stirne und den Schmuck bed einfach | goldne Horn aufhört. Hier erflirbt das ürmiſche Mittelmeer. 
geipeitelten Haare. Die Geſellſchaft, melde größentheils | Nadpem es die wilden Küften Spaniens gepeiticht, die bals 
aus der bier anweienden Diplomatie und andern Notabilitäten ; ſamiſchen fer Italiens gebader, zu den Füͤßen der fleilen, 





ver Stadt befand, erwies der Künfllerin jede rückſichtsvolle 
Aufmerfiamkeit, die man einer jo jeltenen Erſcheinung mohl 
ſchuldia if. Im der Gonverfation zeigt ſich Demoiſelle Ra- 
chel heiter und ohne Prätention, do immer bedeutend, uud 
felb an ihrem Humor ift jener ernfle Grundton nicht zu 
verfenuen, der in ihrem ganzen Weſen vorkerridt. 





ee — — 
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Hari) :6 . 
9, Gritinerungen aus dem Orient, 
das sah) Konftantinopel. 

ee 

ger -ı 

bel! (Borifepung) 


8 wie der Freitag in der Türkei dem Gebete geweiht ift, 
fo ift er au der Tag der Ruhe und des Bergmügens, wie 
der Sonntag in Europa. Nachmittags verlaffen die meiften 
Bewohner Konftantinopeld die Stadt, um die reine Luft des 
Bandes aufjufuchen. Die artten Familien, vie feine Trans⸗ 
Yortmittel zu ihrer Dievofltion haben, beſchränken ihren 
"Spaziergang auf die Eingänge der Stadt; fle bleiben: ge 
mwöhnlih anf ven mit düſtern Copreſſenwäldchen bedeckten 
Kirbhöfen. Im Schatten diefer heiligen Haine, welche die io 
impojanten Mauern des alten Bozanz umjcließen, inntitten 
diefer mit zahllofen Grabfleinen bedeckten Todtengefilde figen 
die Türken gruppenmweile und bringen den Tag damit zu, 
daß fie ſtillſchweigend rauchen, dem Rauche ihres Tſchibuts 
mit vem Blide folgen und ſich irgend einer unbeflimmten 
Zräumerei überlajfen. Unweit von ihnen figen ihre Frauen 
mit enthülltem Antlige. Kucens und Fruchthändler verfau- 
fen ihnen ein frugaled Mahl. Biöweileun hält ein ambuliren- 
der Muſtkus vor dieſen Cirkeln an und fingt ihnen ein trau= 
xriges Klagelied in jammerndem Rhvtbmus vor. Im der Ent⸗ 
fernung lebt man im Schatten der Cypreſſen türfiiche Frauen 
gleich weißen Bantomen vabingleiten, die aus der Mafle der 
gleichartigen @räber ven legten Rubeort eines Weſens, dad 
fie einſt geliebt, aufſuchen. So verſtreicht den meiiten Türfen 
der Freitag. Bei Sonnenuntergang fuchen jle wieder ihre 
Wohnungen auf, ohne je an ergöglidere Unterhaltungen zu 
denken. Nach ihrem Weggehen berricht eine entſetliche Stille 
‚In diefen Toptengefilden, aus denen in ver Nacht flinfende, 


re Dünfte auffleigen.”) In ver folgenden Worhe wers 


*) Die Ausvünftungen ver tärkiihen Gottedäder, die im der 
oft unerträgtih find, gehören mit zu ben Daupturfachen ber 
Pe. Keine poitgeltidhe Mafregel ordnet die 


igungen au, da⸗ 


traurigen Geſtade Griechenlands gefeufzt, und, an den ſaudi— 
gen Ufern Kleinaſiens gemurmelt, vergolden ſich ſeine and 
Ziel gelangten. Wogen in der Goune des Drientd inmitten 
der ſchönſten der Städte und verichwinden „gleichſam als 
fönnten fle fi von dieſer zauberbaften Stelle nit trennen” 
unter Blumen und verlieren ſich in einem Bade, der fi 
fröhlich durch eine Wieſe ihlängelt. Ih flieg in einen Kail 
und fleuerte der Bucht zu, wo diefe Wellen, pie mich auf 
langen Reifen getragen, ihr Ende erreihen. Nachdem ic 
den jo belebten Hafen Konſtantinopels in feiner ganzen Länge 
durchrudert und den in einiger Entfernung von ber Gtabt 
gelegenen Kiosk beiehen, den Mahmud einer geliebten Sul: 
tanin geichenft, gelangte ich, ſanft auf einem friedlichen Bad 
dabingleitenn, in ein Meines grünes. und ſchattiges ‚Thal. 
Hier war Alles Ruhe und Stille; man Hätte ſich hundert 
Stunden von der Stadt glauben fönnen. Kails waren dem 
Ufer entlang feflgebunden, reich geichirrte Rofje weideten auf 
der Wieie, Kinder ipielten mit einander ober fingen kleine 
Schildkröten im Bade. Im Schatten ungebeurer Sylomoren 
ſaßen zahlreiche griechiſche Bamilien bei einem länplicdhen 
Mable, währenn in ihrer Nähe ein Dilettant aus Bera gleich 
einem Hirten Virgil's ein Schäferlied auf der Flöte. blles. 
Died war nicht mehr die Elegie der Toptenäder, ed war 
eine Idylle. Gin wenig feitwärts jaßen auf reihen Teppicdhen 
Zürfen, die ruhig den Rauch ihrer Nargbiles:einfogen und 
fih in alle Wollüfte des Kief verdient zu haben fchienen. 
Wenn man nicht den entnervenden Ginfluß des orientali- 
ſchen Klimas empfunden bat, fo fann man den Meiz nicht 
leicht begreifen, -ven dieſer Zuſtand entzüdender Träumerei 
und poetiiher Eorgloflgfeit, ‘ven man Kief nennt, mit ſich 
führt. Was wir Aube und ‚Stille nennen, if Ermüoung und 





er noch immer der alte Gebrauch beibehalten if. Sobald ein 

enſch den legten Seufzer ausgehaucht hat, trägt man ihm auf 
ven Gottesachei. Raum einige Zoll Erde bededen den Leichnam, 
auf welden man, flatt eined Sarges, der Art zwei Breiter legt, 
daß zwiſchen dem Zodien und ber Erbe ein Zwifchenraum bleibt, 
„damit,“ wie die Türken fagen, „der Todesengel fih darauf fegen 
fann, um mit ibm ſich m unterhalten.“ Diefer Gebrauch hat nur 
das @ute, daß Yeute, bie in einem lethargiihen Zuflande lebendig 
begraben worden find, ihr Grab fprengen fönner. Ein Eicerone 
Konftantinopels verfiherte mich, daß zur Zeit der Pe ein am 
Morgen begrabener Schmied während des Tages in fein Leichen- 
tuch gehillli nah Haufe gelommen ſey. Da er ein ſehr ſchweigſa · 
mer Mann gewefen fey, babe er, ohne Jemanden ein Wort zu fü- 
gen, zum großen Entfegen der Anweſenden, fi dem Amboß ge- 
nähert und nach feiner Wieverauferflepung ruhig die Arbeit wieder 
vorgenommen, die den Tag zuvor durch feine Krantpeit unterbro- 
rn worden war. 
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Aufregung im Vergleich zu dieſer Schlafiucht, der aud-vas 


‚ mit der Erlernung von Sprachen beihäftige. Wenn mir 


Sarniente der Italiener nicht gleikommt. Das: Barniente I eine dur Welchriamfeit ausgezeichnete Dame gejeigt wurde, 
das Vergnügen, nichts zu thum, es iſt eine phyſtſche Willens- | Fonnte ich ficher fein, daß fle eine Sprachkennerin fei. Ich 


kraft, eine Erholungsftunde, während welcher alle Bäbigfeiten 
der Geele darauf gerichtet find, des körperlichen Wohlicnnd 
zu genießen. Der Kief Hingegen ift weniger materiell und 
poetifcher, es iR ein Moment des volllommnen @leichgemichte, 


vollländiger Ruhe, wo alle gewiffermaßen beraufihten Sinne | tigung zu dienen. 


ſchlummern und ſchweigen, währen» die. halbwache Seele 
leiſe ſeufzt und den ſchoͤnen Träumen ſich öffnet. Liebe 
Träume aus der Vergangenheit, die Ruhe der Gegenwart, 
die unklaren Träumereien für die Zukunft, Alles verwirrt 
fi in dem Gedanken, ſchwimmt in hellem Dunſte vor und 
und ſcheint ih mit ver lauen Luft, die man einathmet, zu 
vermifhen. Man gelangt nur flufenweife in diefen Zuſtand, 
der das Opium beliebt machen wärde, wenn dad Opium ihn 
verfchafft nud aus welchem man fib mur nad und nad rei: 
Sen fann, will man nice im feinem ganzen Wefen einen 
heftigen Stoß empfinden, ähnlich dem, der die Nachtwandler, 
wie man fagt, töntet, wenn man fle zu barſch ins Leben 
zurückruft. 


(Sqhluß folgt.) 


Zablettem 


— — 


u’. Zwei Heldinnen. Berichten aus Dobrota, in ber 
„Bazzetta di Zara”, zu Folge, hatte eine ſechzig Mann ftarfe 
Bande Montenegriner in der Naht vom 11. auf den 12. 
Mai das einzeln ſtehende Haus des in Ruheſtand zurüdgezos 
genen Handelsiciffstapitäng Tommaſo Dabeevich überfallen, 
um ed audjurauben und mwahriheinlih vie einzig aus dem 
Kapitän und deffen Gattin und Schwägerin beſtehende Cinwoh⸗ 
nerſchaft zu ermorden. Ihr Vorhaben ſcheiterte jedoch an der 
heroiſchen Bertbeidigung ded tapferen Kapitän und der bei- 
den Frauen, welche hinter den vergitterten Benftern ein jo 
mörberifhes Gewehrfeuer gegen die Räuber unterhielten, daß 
fie fih, nachdem fle bereits ein Mod in die Hausthüre ge- 
bauen hatten, mit Zurüdlaffung eines Todten zurüdzieben 
mußten. Den am folgenden Tage eingejogenen Nachrichten 
u Folge, hatten die Mäuber noch zwei Todte und mehrere 

erwundete, worunter einen ſchwer @etroffenen, mit ſich nad 
Haufe geihleppt. Als dad Loch in der Thüre groß genug 
war, daß ein Menfch Hätte durchſchlüpfen können, hatte ſich 
der entichloffene Kapitän, währen» die beiven Brauen anhal: 
tend aus dem Fenftern fchoffen, mit zwei geladenen Piſtolen 
und einem Handſchar im Munde, dem Loche zur Seite ge: 
ftellt, und den erften @inpringenden nievergebrannt, dann die 
zweite Piſtole unter die dicht vor der Thüre ſtehenden Räu- 
ber abgeſchoſſen, melde dadurch fo ven Muth verloren, daß 
die fpäter zu Hülfe gefommenen Grenztruppen nur noch den 
Todten vor der Tbüre antrafen. 


“In dem befannten Werke der Miß Martineau über 
Amerika beißt ed unter andern: „Alle amerikaniſchen Damen 
find mehr oder minder literariſch gebilvet. Leſerinnen gibt 
es iehr viele, aber menig Denkerinnen. Die Geifter haben 
einen paffiven Gharafter, woraus folgt, daß man fi fehr 


- traf eine große Anzabl folder Damen, die lateinifch laien, 


einige griechiſch, einige bebrälfc, einige deutſch. Mit 
Ausnahme der legten Sprache, ſchien die Gelehrſamkeit ihnen 
wenig Nugen zu bringen, und nur als unterhaltende Beſchäf⸗— 
Aber in den ganzen vereinigten Staaten 
traf ich feine gute Künſtlerin; ich hatte nie das Vergnügen, 
eine gute Zeichnung zu ſehen, und börte nur etwa zwei 
Mal gute Muflt. Das gänzlihe Miflingen aller Berfuche 
zu zeichnen ift mir noch jegt ein Räthſel.“ 


u. Sin fonderbares Bergnügen. E. Sue, der 
Mann des Tages in der frangöflihen Romanstiteratur, bat 
vorzüglich durch feine „Mystöres” und feinen „Juif errant,, 
einen merkwürdigen Einfluß auf dad Barifer Salonvergnügen 
gewonnen. Man liebt seht im Schaufpiele Gräßlichkeiten, 
und im Salon Erzählungen ſchauderhafter Begebenheiten, wel: 
che die Bantafle auf unangenehme Welfe anregen. Mehrere 
franzöflfge Journale machen ſich darüber luſtig, und nament» 
lid ver „Charivari” erzählt hiervon ein intereffantes Bel- 
fpiel, indem er eine Goirde bei der Marquiſe V. ſchildert. 
Es Heißt daſelbſt: „Es Hatte bereits Mitternacht geſchlagen, 
als die Marquiie ven anweſenden Schriftfteller S. aufforderte, 
eine ſchreckliche Geſchichte zu erzählen, welche der Bicomte 
&.,— einer der ausgezeichnetſten Salonpianiften, melodramatiſch 
begleiten follte. Die Lichter wurden demnach weggeſchafft 
und es blieb in einer Ede nur eine dem Berlöfchen nahe 
Lampe zurück. Die Anweſenden rüdıen zufammen, der Dir 
comte fegte fih an das Piano und S. begann zu erzählen. 
Was er erzählte, fönnen wir nicht mittbeilen, aber er ſprach, 
fo viel ald es ihm nur immer gelingen mochte, mit einer 
düſtern und hohlen Grabeöflimme. Er fprad länger ala 
eine Stunde von nichts ald Leihen, Blut, Kerkern, Ketten, 
Dolchen und Schrecken. Das Piano wiederholte alle feine 
Worte und erhöhte durch feine düflern Töne den Cindruck 
derſelben. Endlich baten die Damen um Gnade, und als 
man wieder Lichter brachte, lagen zwei ohnmächtig auf 
den Divand.” U. Ih; 


. Cine Shabpartie. Kürzlich fpielten — fo mel« 
det „Moring- Pot." zmei Engländer eine Partie Shah um 
5000 Bio. Sterling (beinahe 50,000 fl E. M.) Unter ven 
Zufehern wurden ebenfalls Wetten angeflellt, welche zuſam⸗ 
men über 20,000 Pfo. Sterl. galten. 


Phyſikaliſcher Verein. 


Samflag, den 3. Jul. Leichte und fihrre Methode, das 
Antimouwaſſerftoffgas von dem Arſenilwaſſerſtoffgas zu unter- 
ſcheiden. — Ueber dem Bildungsprogeh ber Schwefelſäure in den 
Dleifammern. 

—— m ee —— — 


Franffurter Stadt» Theater. 





Samftag, ven 3. Juli. Anna von Defletrei, Intri 
in 4 Abtbeilnngen, von Charl. Bird Pfeiffer. guenftüd 





Drud von Auguf Ofterrieth. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 
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Nr. 182. Sonntag, ben A. Juli " 1843. 
Hifi G nn -+ } : ; } RAT T I) 
Aut dutſens Ergebung in ben Wilden des Höfen 
Die Herbende Braut. war nicht ganz frei won uern und doch bejaß fie ein 
— ae u —— 
n ’ 
(Rortiepung.) I und glämzend vor ſich aus fehen!.... D mein 


zu A 
Wie wäre es,“ fagte Luiſe zu Arthur ſich wendend, | Gott, klage fie nicht der Schwaͤche an; wenn Du fie Rär 
bem.der Schmer; — — as gemacht hatte, | fer fehen wollteſt, warum: machieſt Du: fie, 
„wenn auch ich bereits vom Tode getroffen wäre, wie e6 | War fie es nicht zu fehr, als daß fie ganz ergeben ihe 
b war, als er mit feiner Dicterftimme fein | Haupt unter das unabwenbbare hätte u 
ied fang? Wenn mein Schidjal glei dem jei- | nen, das erft im Grabe feine: Löfung findet » „iu .n',, 
an das Loos des legten Blattes unjerer Daine ger Arthur’s Leiden war unbefhreiblid. So wie ed gewifle 
wenn dieß mein leßter Sommer wäre?" Blide gibt, die, wenn man fie malen will, dem Pinfel wi⸗ 
u jagt Du, Yuife?” entgegnete Arthur. „Wie | derfiehen, und fi nicht vom Modell aufs Portrait über» 
tannft: Du eine fo fat I 7 für 
all Litt er nicht wie ih? ... Ih werde wie er | fepreibung feine Worte finden fann. Wır fagen daher nur: 
; bie Zeit der Ruhe ift gekommen.“ „er liebte fie und ſah fie ſerben.“ Das Herz allein wird 
„Ber ifvolles Drafel ‚von Epidaurus .... den Sinn dieſer Worte: in ihrer tiefſten Bedeutung be- 
ißvoll! ... So 3 ge greifen. 
‚ 10 vey an und rührend e, wenn fie mit jenem 
Es verlaffen, wenn Du mid lieb, im Mo- sehen ı nern f h 


E, 
sis 
3 
i 


: Lädeln, das trauriger als eine Klage iſt, zu ihm fagte: 
ame 9 Beine weren fl; Brner Aha) Da | am Anht Du, mein Freu, dem Disnr, de 
® — So muß ich denn ſterben! fo fpnell ... A re ar re een aan fa 
—— — Du Deinen Thränen freien Kauf laſſen. Kalte fie nit 
Das unglüdlige Mädchen weinte und ſchluchzte am wid, ai Ächu, Du pa De lange eng in 
, t Sem angeıhban ... . denn 
auf Erden zurüdbleiben mußte, im Uebermaße fei- —— a 3 die reden ———— nicht erleben 
— N ich rn er ——— 
Umfonk ' an ih. Dir meine zahlloſen Pläne für bie . 
DR RE Den es, eg er — ſo zei, Dir meine ‚Hoffnungen recht wehe 
—— Allee wer vergeblich. Sie konnte nicht mehr an | MR, meine Freude mußte für Di erwag Schauerfies 
das Reben glauben, denn fie wußten zu gut, daf zwifden haben . . ... Du fitteft entſetzlich, wie id überzeugt bin, 
ihr und der Zeit Alles bald zu Ende fepn werde. Diefe | Term Du to eg von ber a. ——* 
auf ge ar .. Fr: ame San en * — ge! ie ee an a 
war für diejenigen, we uijen umgaben, vielleicht eben E . — 
fo’Peinli , al der Gedante an das Koos jelbft, das ipr | "ei — — es; Deine Tpränen werden 
ir ih if es doc, den Tod nahe zu wien, Arthur aber plaubte das Herz müſſe ipm brechen, als 
werm man ai iR! Welder Muth, Ar Srandbaf. fie ihm zu weinen geſtattete. 
tigkeit gehört mit dazu, um feinem legten Stinblein Ah! ſagte ſie wieder, warum hat der Tod mich ver« 
enigegenzufehen! Wenn man, hoffnungslos, Allem | fhont, al ‘er meine Mutter mir entriß, ald er meinen 
Lrbewohl jagen muß, wenn man alle Bande des Glücks, | Bater bahingeraffi, damals hätte ich das Reben nicht ber 
vie und an die Exde fnüpfen, zerriffen fiebt, jo bedarf e# | dauert, demm mein Herz war Irer, bad Dafepn war mir 
„roßer Geiſtesſtärle, großer — in die Fügungen | eine Laſt, der Tod hätte mir füß und leicht geſchienen. Ich 
des Himmels, um fib nicht gegen die und firafende Hand | rief ihm, aber er fam nicht. D, ich errathe, warum ih 
aufzuiehnen. Es gebört ein ungemeiner Grad von Tugend | ihn vergebens gerufen! Ich war damals eine zu unbebeus 
dazu, wenn man, vom Glüde reich befchenkt, fein ‚Vefigs | tende Beute für ihm; er verachtete mi, weil ich um üd« 
thum ohne Bedauern ven er rer m. re 8 —* —* — un — 2 — em J 
ruhig zu fagen vermag: „ ? Hier bin id; | füllen, follte ner g fepn. ’ 
nimm nich mit!" ER ” 9 er mich der Oranfame! 
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edes Wort war ein Dolchſtich in Arthurs Herz. 
8 Leben zog ſich na und. "eu i 

ihre Kräfte ſchwanden dahin. Da fir um 

recht erhalten fonnte, ließ fie fih in den Garten tragen; 

fteibend wollte fie dem vorübergehenden Tode der Naxur | 


“A Rein Arthur, wie freue i6_ mi Diefer matten 
" rihur, wie freue mi x ma 
— dieſer falten Luft, dieies trüben Tages. Diefe 
Traurigfeit des Himmels harmonirt vollfommen mit ber 
; fie ſcheint den Abhang, der zum @rabe führt. ehren“ 


Erde 
er Ih möge feinen fhönen Tag mehr Kin ; 


* 
2 
| 


des Frübt erben! Mein I Blick falle auf 
tee und Ei * feine lan > ch 38 nur | 
Seine: Blumen! ! 
Der Tod ſchritt ſchnell vorwärts, fein. Lauf war pfeil ; 
geſchwind und fein Fuß dem Ziele nahe. : 
(Bortfegung folgt.) 





» Erinnerungen aus dem Orient, 
Konflantinopel. 





| (S4tit.) | 

Ih Habe noch nichts vom Bosporus gefagt. Mm ihm zu ! 
beſchreiben, würde man vergeblih die Palette des Malers : 
entlehnen, umfonft alle Bormeln, deren der Enthuflasmus 
fi Sedient, alle Beimorte erihöpfen, welche die Sprache für 
die Bewunderung geicaffen bat. Es gibt Schauſpiele, über 
welche ſich Feine Rechenſchaft geben läßt. Die geilen, melde 
der Reifende bei ſolchen Scenen in der @ile in fein Tage: : 
buch einträgt, bezeichnen nichts, es find gleichſam nur erflä- ' 
rende Anmerkungen zu den Bildern, vie ſich feinem Gedächt- 
niffe eingeprägt haben. Ich merbe daher die Befchreibung 
nit verſuchen, ich wünſchte nur von dem Eindruck zu fpre- 
‚ben, ben dieſes wunderbare Panorama hervorbringt, und ber 
Ginbildungsfraft des Leſers die Eorge Überlaffen, es zu ers ; 
rathen, indem er von der Wirfung zur Urſache hinaufſteigt. 
Was beim Anblide des Borporus in und lebenzig wird, ift 
nit jened Gefühl der Verehtung und faft des Schreckens, 
welches das Herz beffommen macht, wenn man den Ocean, 
oder das Chaos der Aipen, oder den düſtern Horizont der 
aflatifchen Wüſten betrachtet, ed iſt vielmehr jenes Entzüden, 
das die Seele übermannt, wenn der Blick an einem friſchen 
Brühlingsmorgen über ein blumenreiches, vom Thau getränk⸗ 
108 Thal dahinſchweift, das voll Woblgeruc und Liebeszau⸗ 
ber ift. An den Ufern des Bosporus ift Die Natur nicht im⸗ 
polant, fle laͤchelt und an und entzückt. Man ift inmitten ei- 
ned bezauberten Gartens, wozu jle den Plan mit Liebe ent: 
'worfen, und in weldyen fle an einem verſchwenderiſchen Tage 
alle Schäge ihres Schmudtäftdens geſchüttet hat. 

Die bergigen, länplichen, im jhönften Grün fchimmernden : 
Abhänge, die fih amphitheatralifd an beiden Ufern erheben 
und in dem unbeweglichen Spiegel dieſes fdhönen blauen ' 
Seek, den man Bosporus zu hennen pflegt, miderfpiegeln, 
haben einige Charakterähnlichkeit mit gewiflen Schweiger Hü- | 
geln, wenn es erlaubt iſt, um fich verfländlicher zu machen, | 


die Bagoden 


tes vermiſcht 


eine Vergleichung anzuſtellen. Rechto und links am Uſer 
dehat ſich eine unũberſehbare Reihe rörhlicher Häuſer aus, 
N unter Rofen: und Siömingebüichen halb 
verborgen find, und Baläfte von leiter Architektur und blen⸗ 
dender Weiße, auf deren Däder die Zweige alter Gyteme- 
ren *) traubenförmig herabhängen. Höher hinauf ziehen ſich 
terraffenmeife Luſtwaͤldchen mit glänzgendem Laube bin, aus 
denen bie und da reizende Kioske gleich in Schmelz gefäßten 
Rubinen bervorihimmern. Ueber diefen biumigten Auftftüden 


eigen ſich als wollien fle-deren Glanz noch erhöhen, ſchöne 


graue, von Bäumen halb verdeckte Felſen. Cypreſſenwaͤldchen, 
deren geflugte Wipfel den Himmel zu berühren ſcheinen, Erd: 
nen bie Bergeögipfel und umgeben die ladende Landſchaft 


"mit einem ernften Rahmen. Bäche fchlängeln ſich wie Sil: 
' berbänder unter ihren dunfeln Schatten hin oder ergiefen 
"Ab in lufligen Fillen, in melden die Gonnenftrablen ſich 


priematiſch brechen. Die Seiten der Abbänge ſcheinen gemeis 
pelt worden zu feyn, „um die Mugen zu ergögen.” Hier ers 
hebt ſich unverſehens ein faft wilder Hügel und dort breitet 
fid ein grünes, friedliches Thal aus, wo im Schatten einer 
rieienhaften Platane eine lieblide Quelle murmelt. 

Wenn man weiter vorfchreitet, fo verlieren ſich nach und 
nach dieſe reizenden Bilder, um von andern noch. entzäden- 
deren eriegt zu werden. Mit jevem Muperfchlage entdedt ber 
Blick eine neue Dafe, die bisher irgend eine Bopenerhöhung 
ihm verborgen hatte; man fommt von einem Zauber zum 
andern umd dies fünf bis ſechs Stunden in Einem fort. Um 
Euch Her ſiad Schmwärme von Kaifen, melde die Bogen 
durchſchneiden, und Schaaren von Alcyonen (@isvogel, Tau: 
Wertönig) die fle mit Flügeln reifen. Hunderte von Schif⸗ 
fen liegen bei den Häufern vor Anker; andere fommen mit 
vollen Srgeln an, machen einige Schläge und wenden in dem 
Momente, wo ihre Segelflangen in die blühenden Bäume 
bed Geſtades ſich verwickeln wollen. Biöweilen erbebt fich 


’ eine würbende Brife, die plöglich die Gewäffer fräufelt, vie 
Kaiks in die Höhe wirft, die Schiffe ſchaukelt, die Flaggen 


in Bewegung jet, dad Raub zittern macht und Schaumwo— 
gen auf die Treppen der Käufer ſchleudert. Lieber diefer fo 
rubigen Landſchaft, mo Alles Freude, Glück und Heiterfeit 
ift, dehnt ih, als leztes Wunder, ein glühender Himmel 
aus, defjen Azurfarbe fih mit den warmen Zinten des Lich: 
Dies iſt ver Bosporus, den io viele Dichter 
befungen haben, und welchen Beichreibungen niemals fchildern 
werben fünnen. So prachtvoll aub das Panorama if, wenn 
ed die Sonne mit ihrem Golde bekleidet und pie geringfte 
Hütte in einen Palaſt verwanvelt, jo gibt es doch eine 
Stunde, mo es noch munderbarer erſcheint; dies iſt, wenn in 
einer jener lauen orientaliſchen Nächte unfer Kait zwifchen 
den beiden in Stille verfenften Ufern leiſe vabingleitet. Man 
fleht nur undeutlich im Dunfel viefe große ſtumme Stadt, 
diefe ewig verfchloffenen Häufer, die io viele unbefannte Ge— 
ſchide, fo viele geheimnißvolle Eriftenzen enthalten. Dann 
folgt der Relfende, von diefer Rube begeiflert, den fantaſtiſch⸗ 
fen Träumen und fchafft endlofe Romane. Zuweilen ruft er, 
den Tagen vorauseilend und die Freuden der Zufunft im 
Voraus geniefend, den gegenwärtigen Moment in fein Ge— 
daͤchtniß zurück umd denft daran, mit weldher Wonne er ſich 
eines Abends diefer fhönen Orte, die ihn umgeben, umb bie: 
fer Stunden der Jugend, vie ſchnell enifliehen, erinnern 
werdel — = 

So erlebte ih mährend meines langen Wufenthalts in 


Konftantinopel, faft alle meine Abende. Aber nad langiähri- 


) Maufbeer- (Agypilfher) Reigenbaum. 
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gen Reifen kommt der Moment, wo bie Bewuuderung ſich 
erichöpft, wo wie Einbildungskraft gefättigt if. Selbſt Kon: 
Rantinopel ‚mit all feinen Wunvern erſeht nicht dad Vater: 
land und- man findet am denlifern des Bosporus jene Pflanze 
des Bergeffens nicht, ‚von welcher Homer ipricht. Eines Tags 
fühlte: ich mich die ſes herumirrenden Lebend und diefer Au: 
genfreuden, am welche vie traurig geſtimmte Seele keinen 
Theil mehr nahm, überdrüſſig. Ich ſagte daher dem Orient 
ein Lebewohl und rüſtete mich zur Heimkehr. 


Der Mutter Jofeph'3 11. äußere BVerjönlichkeit. 





Die große Marla Thereſta war eine der jchönften Frauen; 
das iſt weltbefannt, und auch und noch einleuchtend, wenn wir das 
Bildniß betrachten, welches ihrer Öfterreichiichen Erbhuldigung, 
ein Berk in Folio, eingebefter if, Das Antlig und die Geflalt 
dieſer unvergeßlichen Fürſtin ſind häufig beichrieben worden, 
nicht minder au von Ausländern, Unter die Letzeren ges 
bört der Britte Wraral, ein anziehender Reiſender und Mes: 
moirift aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, Er 
war 1779 in Wien. In feinem Werke: „Memoirs of the 
courts of Berlin, Dresden etc. and Vienna in the years 
1777 — 1780, zeichnete er die erlaudte Frau in einem 
Briefe vom 11. Februar des obigen Jahres mie folgt: 

„Ginige Verſonen, welche bei ver Krönung Marien There: 
flens zugegen geweien, die 1741 flattaefunden, haben mid 
verfichert, van fe eine der ichönflen Frauen @uropas war, 
Sie hatte einen jeinen Wuchs und eine majeftätiiche Haltung. 
Alle Bildniſſe, die ich von ibr gefeben, machen das begreif- 
ih. Ihr Auge, wiewohl von bellgrauer Farbe, hatte doch 
Ausdruck und Milde. Sie batte eben das Wochenbett vers 
laffen, und das gewiſſe Matte und Schmachtende gab ihr 
neue eigentbümlide Reize. Die Krone mar ihr zu weit; 
man mußte le ausflirtern. Als fie ihr zu fchwer wurbe, ba 
ſie fih zur Tafel begab, legte fie felbe ab. Die heiße Wit- 
terung, und vie mit ber Feierlichkeit verbundene Bewegung 
verbreitete eine Mörbe über ihr Antlig, wodurch der Glanz 
ibrer Schönbeit erböbt wurde. In Boden fielen ihre Haare 
über ihre Schultern; fle war ganz bezaubernd. Diele Schil: 
derung, welche nicht ichmeichelt, mun man ſich immer gegen- 
mwärtig balten, wenn man erwägt, welche Begeifterung dieſe 
Fürfin ven Ungarn bat einlößen können.“ 

Das find des Brirten Rückblicke! nun aber ſpricht er ala 
Augenzeuge von der Gegenwart, etwa zwei Jahre vor dem 
Hintritte feiner Helvin. Ad, natürlid, welcher Gontraft! 
Wraral erzählt: Maria Thereſta bat feine Spur mehr von 
jenen Reizen, mit melden die Natur fie überbäuft hatte. 
Durd ihr Alter, ihre zahlreichen Geburten, und endlich durd 
die Blattern ſind ibre Züge ſehr verändert worden. Bon 
diejer Kranfbeit wurde jle 1767, und zwar von der zweiten 
Gemahlin des jegt regierenden Kaiſers befallen, io, daß ihr 
Leben in Gefahr fam. Man bat mich verſichert, daß jle un: 
mittelbar von dieſer Krankheit noch für ſchön gelten konnte, 
obichon fle ſehr vie und umbebülflih geworden. Gin ibr 
nachher zugeſtoßener linfall verunflaltere fle beinahe vollends. 
Als le in einer Galeibe von Wien nad Prefburg juhr, wurde 
fie um geworfen und flürzte io heftig auf die Erde, daß ihr 
Geſicht ganz zerichlager warn, und fle durch die dadurch ent: 
fandene Entzündung und Geſchwulft beinahe um das Augen: 


lit gebradt wurde. Dieſes behielr. fie zwar no; allein 
ber Gntflellung durd vie zerriffene Haut war nicht abzuhel⸗ 
fen. Ihre Züge trugen inzwiſchen gleichwohl nocd den Aus- 
druck von hödfler Güte. Wei ihrer Toiltite weis ſte nichts 
von riner- Zuflucht zur Kunſt. Ihr Haar af: unter ihrer 
ſchwarzen Blorhaube völlig platt zurückge ſtrichen, und dm 
Naden fehr kurz geſchnitten; -fle trägt es gepudert. Mit. 
ded Kaiſers Tode bat ſte die Trauerkleider beibebalten, . Wex 
gen der Schwäche ihrer Füße vermag ſte nur kurze Zeit zu 
geben; und ihre Beine nur in Etwas zu kraftigen, ſchnürt 
man jle in Gamafchen. In ihrer Jugend liebte fie nen Tanz, 
wie Bälle und alle öffentlichen Unterhaltungen ſehr. An 
Höftagen pflegt Me im Wejellihaitsfanie Karten. zu ſpielen; 
fonft aber nicht, Bei Hofbällen bleibt de nur bis 11 Uhr, 
Aus Leid über den Wertnft ibreö zärtlich geliebten Gemahls 
bewohnt fle ſeitdem micht mehr das erſte Stockwerk der Hofe 
burg. Ihre Gemäcer find im zweiten, gegen die Mittags: 
feite, obgleich ſie gegen die Kälte fo gleichgültig ift, daß ſle 
im Winter die Fenfter ven ganzen Tag über offen, und man 
dad Feuer ausgehen läßt. Der Kaifer hingegen, der bie 
Wärme liebt, trägt da ſtets einen Velz, wenn er ſie bejucht. 

Wraral ſchildert nun Therejlens Tageseinsheilung: Im 
Sommer ſteht fle um fünf, im Winter um fehs Uhr auf. 
Machdem jle ihr Geber verrichter, hört fle eine Meile; bier« 
auf geht fie an bie Gefchäfte. Um 9 Uhr Hört fie wieder 
eine Meſſe. Dann arbeitet le unmmterbroden. Bei der Ta⸗ 
fel ift fle fchr mäßig, faft imimer allein. Ummittelbat dar⸗ 
auf begibt fle fid wieder an pie Geſchäfte. In Schönbrun 
bringt fle, wenn es die Witterung geftatter, 1— 5 Stunden 
im Garten, in einer Bogenlaube zu. Bor ihr in’ einer Eins 
faffung, ſteht ein Käftchen voll mir Bapieren und Birtjchrife 
ten, melde fle aufmerkſam liest. Abends um 6 Uhr wohnt 
fie dem Segen bei, was auch ſtets ihre Töchter thun müſſen. 
Erſcheinen fle nicht vabei, jo läßt fle fragen, ob jle krant 
feien, if dies nicht, ſo iſt ſie jehr unwillig. Im vorigen 
März lag fie Nachmittag von 3— 6 Uhr im der Kirche auf 
den Knien, und betete, Gott möge die Kriegsgeißel abwenden, 
die ihr damals in Anfehung der baieriihem Erbfolge drohte 
An beflimmten Tagen ertheilt fle jedermann ohne Unterjcied 
Auvienz. Dienflags empfängt fle vie Minifter. Mur ver Fürft 
Kaunig wird ſtets auf einfache Meldung angenommen.” 

Dan ſieht, Wraral war ziemlich unterrichter. Weber bie 
äußere Perſönlichkeit der erhabenen Frau in. ihren jüngern 
Jahren jagt er und aber allzuwenig. Wir wollen alfo noch 
einige Gigenbeiten beifügen. Thereſtens Antlig bildete ein 
ihöned Oval. Ihre Augen waren zwar fanft, aber voll 
Seele und Beuer, beionders in Momenten der Erregung, in 
welchen jie wie jene ihres großen Gegners Frievrich vor Aus— 
druck ſtrahlten, und mächtig imponirten. Die Biegung ihrer 
Naſe war eine habéburgiſche. Ihr Mund war höchſt anmu— 
tbig, ohne mehr eine Spur der burgundiſchen Lippenfülle zu 
jeigen. Ihr Haar war blond, aber nicht üppig. Ihre Stirne 
war hell und Ear; ihre Art zu ſprechen, raſch und fernig, 
Alle ihre Geberben trugen ben Stempel ihres janguinifchen 
Temperamentd, und allichwohl der echten Majeflät und eines 
ſelbſtbewußten Heroismus. Ihr erbabener Ernft und ihre 
feelenvolle Milde bezeichneten den Geiſt ihres Wahlipruche: 
Justitia et elementia. A. Th; 


78 - 
Tabletten fhämen, die er durch fein Aeußeres mit verleugnen fann. — 
„Und, ibr Bater?” — „War Ein Mulätte,.d a) „Und Ihr 
Großvater?" — „Gin Neger,” deſſen Ge 
eu nie Whilipp und die Girondifen. Band, bulbäfgden riß, etroad —— — „Ab darf’ ih man fra⸗ 
4,'S. Tr: tw dem genannten Werle heih ed nad;.der, „Ber; 1 ee was Ihr — war? — ein afft, meingerr!” 
polt 





{iner Zeitunge · Halle“ Noch am demſelben Abende, als Du: 
more; in Paris antam, eilte er in Damton’d Arme, obaleich 
an ihnen nody das: Blut vom 2; September klebit. . Im 
viefe Zelt befand ſich der Herzeg won Gharireh, der heutige 
König ver Franjoſen/ in einer Aupdieng beim damaligen Kriegb« 
mbitflr Servam: Gervanılag krank zu Bette und hörte dem 
jungen Bringen: nur umaufmerkfam. zu. Danton. mar zugcgen. 
Ve fhten,- ala habe er bier mehr. zu befehlen, ala mer Kriege; 
minifter: jelber. Gr nahm: den »Hergag: von: Shasser? auf pie 
Seite: und flüfterte: ihm zu: Mas ſchaſfen Sie bier bei, die: 
fer Phantom ven einem Minifter. — einem, n, der 
Iihnen weder ſchaden noch nügen kann ? Kommen. Sie mor⸗ 





Literariſch⸗ artiftifcher Tagesbericht. 
(Branffurt, 3. Juli.) 


+. Die blinte Sängerin Fräul. Anna Zinggeler and Zärid, 
weiche in den Bauptkäbten Süpbeutfpfands vielen Beifall 
ven hat und ımamentli von den fürflihrn Gönnern aus gezelchnet 
wurde, verweilt gegenwärtig dier, um. und Sonntag den 4. Juli 
| in einer Matinde musicale mit ihrem, fpönen Talent befannt zu 
maden. Diele Matinse wird im Salon des Hauſcs „Mojari“ 
. Die Sängerio darf: wohl au in Frantſurt eine. freund- 
liche Aufnahme erwarten. 


$: Bir haben bereitd das Erſcheinen des erfien Heftes der „I 
fem Heitet von Ludwig Ralifh Ceiyn ©. Wigenb) anpe- 
zefat.. Im, der Borrede fast der geiſtvolle affer! „per Shen 
hat überall eine fo volle Geltung wie der, Ernß; und die Tprä- 
menperle, die man Iadt, if von eben fo reinem Waffet, wie bie 
Thräne, die man weint. Jene hat fonar noch ven Borzug vor 
diefer,. daß fie, niht fo oft dur Heumelei ihr Entfchen verbanft.“ 
Mit diefen Worten aratterifirt Kalif$ am beſten den Humor, ber 
fein Wert befeelt. E6 if der „gefunde ehrliche Spaß“, neben 
vem innigen Gemätd, was die „Iofen Hefte“ zu einer ebtufo bei- 
teren als angiependen Yectüre madt. Dabei darf man nicht be- 
baupten, daß die „lofen Hefte“ immer harmlos bleiben. Im Ge- 
gentheit erinnert die Satyre barin fig genug am die fharf- 
gefpihte Beder, die felner Zeit die » Rainzer Narrhalla” fchrieb. 
Wir wänfgen den „Iofen Deften“,.daß fie, loſe wie find, weit und 
breit hinflatiern mödpten ins. liebe beutiche Baterland. Denen, 
welche lieder Sachen als weinen, werben, fle überall eine willfom« 
mene Erfeinung ſeyn. 


— König Ludwig von Bayern foll fh, wie ein jübdeutfches 
Hlatt willen will, enlſchloſſen haben, Lutber's Standbild nicht Tän- 
ger aus der Wallballa auszufhliehen. 


— Theodor Mägae, der dur (feine nordiſchen Reifeftizzen 
‚gezeigt, hat, wie meifterhait er Bolle zuſtände aufzufaſſen und zu 
idera verfieht, hat ein neues Reifewert berausgegeben: „Die 
Schweis und ihre Zuftände.” 


— — — — — — 


Frankfurter Stadt⸗Theater. 



















Heftigkeit: „Bas, muß 

id von, Ihnen hören, junger Mann ? Man. jagt, Sie liefen 
Meven fallen; . die..der lnzufriedenbeit gleichen wie ein Gi | 
vem anders. Ge tapelten die großen Maßregeln der Regie: 
rung? ie: jammerten wahrhaft jentimental wegen ber ge: 
fallenen Opfer und Sie verwünjten ihre Henter? Nehmen 
Sie: fl. zuſammen, junger Menſch, der Batriotiömug, buldet 
feine» Raubeit — umo Sie. haben ohnedles Verzeihung für 
‚großen Namen. nöibig.“ Der Prinz geftand mit einer 


mamentlich. die September : Morde die Freiheit zu entehren 
ſhienen· „Sie find zu jung, — erwiederte ihm Danton mit 
ver. Stimme und Belligfelt eines Mannes, der dem Prinzen 
iweit überlegen wor — um über bie legten Borfälle urthel: 
fen zu können. Um fle zu begreifen, müßten Gie an meinem 
fichen. Das Baterland war bedroht, und es erhob 
auch nicht ein Vertheidiger dafür; die Feinde rüdten vor. 
wollten und überfwenmen, da galt ee, einem &trom von 
Blut zwiſchen und. und ihnen fließen.zu laffen! Und in Zus 
funft fhweigen Sie. Kehren Sie zur Armee zurüd, ſchlagen 
Sie fi tapfer, aber ſehen Sie nicht unnöthiger Weiſe ihr 
Leben auf's. Spiel. Gie haben noch viele Jahre vor ſich 
Frankreich liebt die Republik nit, — ed hat alle Gewohn⸗ 
heiten, alle Schwächen und Bevürfniffe der Monarchie: nad 
unfern Gtürmen wird e&, durd feine Behler oder durch die 
Rotbwendigkeit zu ihr zurüdgeführt werden — und dann 
werben Sie König fein! Adieu, junger Mann, und vergeffen 
Sie Danton’s Prophezeihung nit.” — (In der „Zeitungd- 
Halle" wird die Meinung auch geftattet, Louig Philipp 
möüfle Lamartine dieje Mittheilung feibſt gemacht Haben.) 


a’, Alerander Dumas. Jemand, der, gleich dem un: 
ermüplichen Gingefanptölteferanten ‘der beiden ‚Berliner ‚Bei: 
füngen, in einer Minute mehr zu frägen weiß, ald zehn ge- 

eidte Männer in einer Stunde beantworten können, nahm 

fürzlich die Freiheit, dem Verfaſſer des „Grafen von 
Monte:Chrifto” einige Fragen über feinen Stammbaum vor: 
zulegen. „Ste find ein Quatrone, Herr Dumas?" fing er 
an, — „Das bin ich,“ antwortete rubig der Dichter, der 
übrigens vernünftig genug IR, ſich einer Abkunft nicht zu 





Sämflag, den 3. Juli: Marie-Anne, : „Ein Weib aus 
dem’Wolfe , dramatifge® Gemälde aus dem Bolloleben in 5 Ab ⸗ 
theifungen, nebfl einem Borfpiel: „Der Hodzeitätag”, nad Dennerp 
and Malian. Deutſch von Drärler-Manfrev. 

"Sonntag, den 4. Juli, Der BWeltumfegler wider Willen, 
„abenteuerliche Poſſe in 4 Bilder, von Räder. Mafit von, Eantal- 
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Die ſterbende Braut. 





(Fortſehung.) 


Je ſchneller der Tod ſich näherte, defto muthiger fühlte ſich 
das iunge Mädchen, das er haben wollte, ihn zu empfan- 
gen. an bätte jagen mögen, daß bad liebel, unter 
deſſen Lafl fie feufjte, dem ie all die Kraft zuführe, 
bie es dem Körper raubte. Das Gold ihrer Seele rei« 
nigte fih im Schmelztigel ded Leidens. Der Tod bringt 
ofi in den ®cdanfen eine der gewöhnlichen Anſicht ent- 
gegengelegte Wirfung hervor; die Entfernung madt ihn 
are er wird aber Feiner, je geringer der Zwiſchenraum 
Ban ihm und dem erfornen Dpfer wird; und wenn 
der Zufammenftoß erfolat, fo ift das riefenhafte Phantom 
nur noch ein Zwerg, gegen den man anprallt und zer—⸗ 
ſchellt, ohne ihn gewabr zu werben. 

Aber in Luifen's Erinnerung tönte fortwährend bag 
Schwanenlied des poetiihen und melodifhen Millevoye. 
Ihre Augen, durh das Abmagern ihres Geſichtes zrößer 
ga, befteten unrubige, ſchmerzliche Blicke auf die 
Bäume, deren gelblibe Blätter, des Saftes beraubt, mit 
leichtem, aber ſcharftin, ungleigem, im Herzen widerhal⸗ 
lendem Geräuiche nieterfirien. Das war eine himmliſche 
Mahnung, die ihr fagte, daß ihr Leben fih loͤſe, gleich 
den Blättern, und mit ihnen verihwinde, Sie verfolgte 
fie mit den Yugen in ihrem irrenden Taufe, ein Spiel der 
Winde, und wenn ein etwas flärferer Haud fie von der 
Erte emporhob und im leichten Wirbeln zeritreute 

„Wohin geben fie, die armen todten Blätter? Führt fie 
der Wind in den Abgrund, in die Wolfen? Aber, was 
liegt daran; es werden andere fommen; die Trauer der 
Baume dauert nur einen Winter; im tr werben 


sun ner 


fie ihren Mantel von Reif ablegen und ihr Feſtgewand 
anzieben, ihren Blumenicleier .... Die Natur ftirbt nicht, 
fie ihläft; und von dem Schlummer erfrifht, erwacht 
fie ſchon und bräuilich gefhmüdt, ich aber werde nidt 
wie ſie erwaden, ih werde die Hülle meined Daſeyns 
nicht wieder anlegen! .... Nein, fuhr fie gen Himmel 
biidend fort, nein, ih kann an ein vollfommened Sterben 
nicht glauben. Ich fühle Etwas in mir, wagd nicht völlig 
vernichtet werben faun. Der Tod vermag mit feinem effis 
gen Munde die Seele nit anzubauden; er kann fie nicht 
wie. eine Yampe auslöſchen; er fann nur nehmen, was 
der Erbe angehört; was aber vom Himmel fommı — 
und bie Seele fommt Fr — umjtridt er mit feinen 
langen Armen, damit es erfiide. Nicht wahr? Der Körper 
iſt ein Schleier, der die Seele verhüllt, wie eine Wolfe 


Montag, ben 5. Juli 


1817. 





die Sonne, Der Schleier fält, die Wolfe zieht vorüber ! 

Und Sonne wie Seele glänzen in noch reinerer Klarheit. 

— Leben! Tod! Sonderbares Problem, deffen Yöfung aller 

menſchlichen Weisheit widerfteht ! Unerforfchliches Kärhfel 
beffen Auflöfung nirgends zu finden iſt!“ 

war die junge Sterbende, wenn 

ver Gedanken in die Nacht ber theo- 


Wie rührend und ſchön 
fie alfo das Licht 
logifhen Geheimniffe warf! Welche Erbabenheit des re- 
ligiöfen @laubens, der ihr Herz erfüllte! Bon wie ge 
waltiger Ueberzeugung ift nn jene düftere Beredtſam⸗ 
feit, deren Ausdrüde, fo einfach, gewöhnlich oder fonder- 
bar fie aud fein mögen, -eine_proppetifhe und heilige 
Bedeutung annehmen, fobald fie das große Geheimnif 
der Gottheit, das Ziel der Schöpfung unterfuchen! Den- 
jenigen, welche fie hören, feinen die Worte, die den 
tippen eines Sterbenden entfirömen, ein Ausfluß der 
Seele zu feyn. In ber That üben die Töne, die vom 
Grabesrande auffleigen, auf das Verbrechen und ben Un- 
glauben häufig eine größere Wirfung aus, ald es bie 
von der Kanzel vermögen. Dad Grab fit eine Bühne, 
von welcher aus der Redner nicht ohne gehört und ver- 
—— zu werden, ſpricht. Hier findet jedes Wort einen 

iderhall, erzeugt jeder Gedanke eine Erinnerung. 

Wie tief mußten fi die Worte, die Luiſe geiproden, 
in Arthurs Herz einprägen! Sie hatte zu reden aufge 
härt und er horchte noch, als wolle er die fernfte Schwin⸗ 
gung ber Töne auffaffen. 

Aber Hlöglih machte fie eine krampfhafte Käfte erzit- 
tern, fie fließ einen berzzerreißenden Schrei aus, warf 
fi in F Arme ihrer Pflegemutter und rief, die Augen 

end: 


„Rettet mich! ... Siehſt Du, Arthur, meine Mutter? 
Sie naht ih! Da ift fie. Helft mir!” 

Was fah fie? warum prefte fie fi fo voll Angſt an 
den Bufen, der fie beſchützte! 

Ein heftiger Windſtoß hatte die Wipfel der Bäume 
niedergebeugt und einen mädtigen Zweig all feiner Blät- 
ter beraubt, die leiſe dahinwirbelten. Yuife hatte das Ra- 
ben des Todes zu vernehmen geglaubt. 

Er fam wirklich, hatte aber noch einige Schritte zu thun. 

Mehrere Tage verfloffen; Luiſe wurde von Stunde zu 
Stunde ſchwächer; fie konnte fi) nicht mehr vom Lager 
erheben Man hatte ihr Bert dem Fenfter nahe gerüdt, 
das bie Ausfiht nad dem Garten hatte und von wo man 
eine dichte Gruppe hoher Kaflanienbäume überbliden 
fonnte, Es war unmöglich gewefen, die Kranfe zu beme- 
gen, ihre Augen von dem fihtlihen Abfterben der Natur 
abzuwenden; man batte dieſer unglücklichen Laune nad 
are und fie fo legen müffen, daß fie das taub fi Töfen 
und fallen feben konnte; fie erwartete den Fall bes letz⸗ 
ten Blattes! 


TURN . a... a 
INURAUT ih b j. 6: 4980 
feinee’fet, ofne daß ein Ohufjer ber 
Arthur’s fd) entrungen , daß eine Thräne ihre feuchte 


Spur der brennenden: e des unglüdlichen Füng- 
we an bem —ãS—— und 
en Braut ſaß und wachte, hinterlaſſen hätte! 
„Weine, mein freund, fagte fie, laß Deinen Thränen 
freien Lauf; ed madt mir Bergnügen, Dich weinen a 
feben. „u. D, —* mir, daß ich mich an Deiner P 
— verzeihe mir dieſe Selbſtſucht, dieſe grauſame 
Freude.... Ich ſollte für Dich nur Wuͤnſche bes Glückes 
begen und ich fühle mich fo bie it Deines 
Schmerzes, die Berfiherung einer dauernden und auf 
ben. Erinnerung mit mir in's Grab nehmen zu fönnen. 
Deine. Thränen find für mid das Pfand, daß Deine Seele 
Det der. armen: Luiſe gebenfen wird und fo wiederhole 
ch Dir denn, Geliebter, daß ih Di gern weinen febe... 
verzeibe mir!” 


(Schluß folgt.) 





Die ruffiiden Hauslehrer. 


„Ein altruſſiſcher Palaſt,“ fagt H. Wimmer in feinem fo 
eben veröffentlichten Bude: „Die Deutihen in Rußland,“ 
„gleicht einem ruſſiſchen Milchtopfe mit. foloffalem Bauche. 
Unter dem Bauche figt in Eleinem Raume der Bepientenjag 
und oben im nicht viel größerem der Abſchaum oder bie 
Sabre. Im Hauptflode ift die Milchmaffe in weite Räume 
vertbeilt. Das Erdgeſchoß befteht aus dem mit einer meiſt 
seihmadlofen Säulenreihe verzierten Gingange, dem ſich 
dann linke und rechts noch einige eingeſchobene Vierede zur 
Stügung des Hauptflods anfhliefen. Man nehme diefe beis 
den Würfel heraus und man erhält das Hauptgebäude, das 
ſich trog feiner luftigen und fühnen Bauart noch lange nicht 
mit dem umgefebhrten Zuderhute in der Aperöbacher Felſen⸗ 
gruppe vergleichen ließ. Im erflen Stode ſchlafen Monsieur 
le— und Madame la— noch mit ihrem ganzen Rammers 
ſtaate (es ift um 9 Uhr des Morgens, da wir unfere Tages: 
beſchreidung anheben), während im Oberſtübchen, zu dem 
man auf einer hölzernen Treppe gelangt, ſchon jet prei 
Stunden Lehrer und Schüler fih von ihren Betten erhoben 
haben und der ewigen Rangeweile des Lebens, von der das; 
hohe Ehepaar noch nicht völlig zu ſich jelbft gekommen if, 
burd angeflrengte Thätigkeit zu entgehen fuchen. Der Er: 
ſchlaffung wird durch das Zwifchenjpiel einiger Privatftunden ' 
vorgebaut, während welcher ſich der Lehrer jeinen waterländis 
ſchen over pefuniären Träumereien überlaffen fann, und in 
der Regel um 12 Uhr geht ed in den Speifejaal zum Früh⸗ 
ſtück. Einem ſchleſiſchen Leinweber over einer ſächſiſchen 
Spithzenklöpplerin möchte ich es wünſchen, daß ſie einmal an 
einer ruſſiſchen Tafel frühſtücken könnten; fle würden gewiß 
fo befriedigt aufſtehen, daß fle nach Feiner Mittagamahlzeit 
verlangten. Nah dem Frühſtücke geht die ganze Kinderwelt 
einige Stunden ipazleren, und num ziehen die Auımen mit 
ihren Säuglingen, die Kinder mit ihren Bonnen, die Mädchen 
mit ben Gouvernanten und bie Zöglinge mit den Erziehern 
ſchaarenweiſe in der Stadt und in den Allen umber. Im | 
Moskau, wo alle Leute von Gtande fahren, flieht man dann i 
weiter nichts als vierfpännige Wagen mit gemöhnliden Pfer⸗ 
den, Feine Schlitten mit ſchönen Trabern, lange Züge von ı 
aneinander gebundnen Frachtſchlitten, die den Weg verfperren, | 





— mim —j — 


Am 
. 


often Bruf ind ie Maffe (Gmupiger Säaafspelze, Hauer Kaftans und 


einfaher Solvatenmäntel. Im Anfange des Sommers, wenn 
bie reichen Leute noch nicht audgeflogen find, fann man zwar 
taͤglich feine Herren und Damen auf ben Boulevards luft: 
wandeln ſehen und je nach Umftänven feine Freude daran 
haben, aber „@ifele und Beifele” müſſen fon um 2 Uhr zu 
Haufe fein, wenn nit Herr Sch. einmal wider feine Ge: 
wohnbeit eine Ausnahme geftattet, und eine Stunde fpäter 
nimmt erft die Luftfahrt ihren Anfang. Aber da- figen- der 
Herr Doctor und der Docent ſchon längft wieder in ihren 
Lehnſtühlen und richten ihr Trachten auf bie um 4 oder 5 
Uhr bevorfichende Hauptmahlzeit. In Folge des Spaziergangs 
findet der Zögling feine erfte Bervauung fo weit vorgefährit- 
ten, daß er fi nunmehr ernftli auf die zweite und größere 
vorbereiten fann. Giniger Aerger mit Gallenentleerung hilft 
vieleicht noch zur Beſchleunigung und wie ein Phönir iſt der 
junge Mann zuf rechten Stunde aus feiner Aſche wieder er: 
landen und gebt im Begleitung feines fleifen Fübrers mit 
friſchen Kräften an das Werl. Nach einftündiger Löffel: und 
Babelarbeit geht es zur Hauptflgung, welcher Vater und 
Sohn und die Taube in Form einer Franzöfin vorfiehen und 
ihrem unglüdlichen Vis-A-Vis durd die Mannichfaltigkeit Ihrer 
Spracdkenntniffe, fowie durch die Beredtſamkeit ihres Mienen- 
fpiels ſtille Ebhrfurcht abmöthigen. Aber auch dieſe Stunde 
gebt glücklich vorüber und eiligen Schrittes begiebt er ſich 
auf feinem hölzernen Treppchen in fein Obergemach, wo er 
jegt einige Stunden Zeit hat, das Viele, was man zu ihm 
gejagt, und dad Wenige, was er felbft geſprochen hat, noch 
einmal gründlih zu überdenfen, um fi auf die Abendver⸗ 
fammlung am Theetifche vorzubereiten. Sreilih wird e8 dem 
Herrn Doctor nicht ſehr ſchwer, feine Gedanken logiſch zu 
orbnem und aus dem vielen Variationen Grundton und The— 
ma herauszufinden, aber fein Studenburſche leidet jegt regel- 
mäßig an widerlicher @edanfenverflopfung, bei welchen Rats 
werge, Baldrian und andere darmägende Mittel nur fehr 
jweideutigen Grfolg verfpregen. Beim Samowar (viefe 
Theemaſchine ift bei uns noch viel zu wenig im Ges 
brauche und wird wohl erft in einegen Jahren allgemein 
eingeführt werven, fobald unfere Hanpeläflotte uns Maſſen 
son Thee aus China zuführen wird,) wird das Herz welier, 
die Zunge beweglicher, das Augenpaar feuchter, die Haui 
wärmer und der ganze Körper galvano plaftifher. Jetzi iſt 
dad Tagewerk vollbracht und Alle gehen langſam von dannen; 
nur der Gouverneur ift müde; feine legten Kräfte rafft er 
zufammen, um feinen Rammergenoffen fhneller nah oben zu 
treiben und an dem Orte feiner Träume angelangt, die bei— 
verjeitige Niederlage zu beſchleunigen. Während der Kammer— 
diener vielleicht noch damit befchäftigt if, ven jungen Baron 
mit feinen zu diefem Behufe etwas längeren Nägeln binter 
den Ohren over ſonſtwo, wo es ihn judt, zu fragen, ift 
der Kammerguuverneur ſchon wider Willen eingeidhlafen und 
verlebt die glüdlichften Stunden feine® Dafeint. Gönnen 
teir ihm dieſe Ruhe und mwünfchen wir nur, daß nicht noch 
ein älterer Herr Baron mit feinem guten Freunde M. im 
Nebenzimmer feine Backhanalien feiert over erft um Mit- 
ternacht auf der hölzernen Treppe feine Nitterfporen erflin- 
gen (äßt und dann, wenn er ſich vielleiht in etwaiger Er- 


‚ mangelung einer Nachtlambe in unfere Schlaffammer verirrt 


baben jollte, in Folge feines Verſehens einen Heivenlärm an- 
fängt, der unſerm Deutfchen in der Geiſterſtunde ein fieber- 
haftes Graufen und Entſetzen einjagt, womit fih bald Her: 
ger über den älteren Breiherr und Hoffnung auf eine beßere 
Befaltung der Dinge verbinden.” 


——— — — 
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+ Das Julfeſt und. der Markberg zu Trier, 


Genüber dem ichönen Trier erhebt Ih aus dem ſchma⸗— 
len Moielthale eine bedeutende Felſenmaſſe fleilredht in. males 
riſchen Abhängen, eigentlid nur ein Boriprung des KRodelds 
berge®, mwelder von der ehrwürdigen waldbelrönten Berg: 
maffe durd eine Schlucht ‚abgetrennt if. Diefer Vorſprung 
wird Martberg over Marföberg genannt. Seine Spige 
if durch eine Kapelle geihmädt, die Felſenwände find oft 
ſchön bewaldet, und maleriſch beranft, oft ſchroff und nackt 
vorfpringend, fo daß fie einen der lodenpflen Ausflüge von 
Trier gewähren, Alterthümler, welche ſich zu verfündigen 
glauben, wenn fle hier nicht jedem Steine eine römifche 
Deutung geben, laben ben Namen des Berges von dem rö- 
mifhen Kriegsgotte Mars abgeleitet und vermuthet: daß 
auf jener Höhe, wo nun die Kapelle fleht, in grauen Zelten 
ein Tempel des ländererfhütternven Mars geflampen babe. 
Bir wollen verfuhen, dem Namen eine andere, und zwar 
deutſche Deutung zu geben, indem wir einer Vollsſage ge- 
denken, welde nicht bloß flüchtige grundlofe Sage if. Vom 
Mittelalter nämlich, jo weit unfere Runde binaufreicht , bis 
tief im die Neuzeit hinein, pflegte vie Volfömenge Trier’s, 
von den Zünften angeführt, und vorzüglid von der Fleiſcher⸗ 
zunft, am Renjahrötage mit einem Made den Markoberg zu 
befieigen, und vieles Mad von der Höhe des Berges in pas 
Mofelthal nieverroflen zu laffen, um fih an veffen Sprüngen 
zu ergögen und dabei allerlei althergebrachte Lieder zu fingen. 
Wir haben noch feinen Trierer gekannt, welcher nicht von 
diefem Volksfeſte zu erzaͤhlen mußte. 

Augenfällig bat. diefe Gewohnheit feinen römijchen Ur: 
fprung, wie dad Römerthum in Xrier, überhaupt in Deutſch⸗ 
land, nie fo volfäthämlich gemworven , vielmehr zu unfanft 
audgerottet worden iſt, ald daß eö feine Gewohnheiten bis 
in diefpätefte Zeit hätte überliefern fönnen, Ebenſowenig fcheint 
fle aus den Zünften und Innungen des Mittelalters bervors 
gegangen zu ſeyn, da fle ald ſolche keinen beifälligen Grflä- 
rung&grund hätte, bafür aber mm jo mehr der vorchriftlichen 
heidniſchen deutſchen Zeit anzugehören. Unfere Urwäter bad: 
ten ſich nämlih das Jahr unter dem Bilde eines zwölf⸗ 
fpeidyigen Rades, deſſen Umkreis von vier Folgen, Yahres- 
zeiten, zufammengefegt ifl. Dieſes Rap nannten fle Julrad. 
Jul bezeichnet in der alten Sprache nichts meiter als das 
wogende, bad rollende. Wenn vie Sonne ihren tiefften 
Stanppunft erreicht Hatte, zogen vie alten Deutſchen, in der 
Hoffnung, daß fie fid wieder erheben werde, hinaus, trugen 
mit ih das Bild des Jahres, brachten in feierlichem Gottes⸗ 
dienfte fromme Opfer und Gebete dem Gotte dar, und ließen 
dann dad Julrad den Berg hinunterroflen, vielleiht aus dem 
Rollen auf den Gegen oder den Mißwachs, auf Glück oder 
Unfall des kommenden Jahres zu fließen. Diefes Feſt nann⸗ 
ten fle Julfeſt. So war in Trier der Berg, mo biejer feier: 
liche Gebrauch und Gottesnienft ſtattfand, wohl ein Mar k⸗ 
berg d. h. ein Berg ver Vorbemerkung guter oder ſchlimmer 
Iahresläufe. Daß vie Zunft ver Bleifcher grade das Rad vom 
Berg niederlaufen ließ, und den alten heiligen Gebrauch das 
ganze Mittelalter hindurch als einen weltlichen aufrecht ers 
bielt,, ‚erflärt fh wohl dadurch: baf dabei die Mepgerzunft 
bo’ Ahernabım, was fonfl die Opferſchlaͤchter, die alten Heivenpries 

u wie benn dieſe Zunft überhaupt viel von dem Aeu⸗ 
!priefterverbrüperung mit in ihre @ilde aufgenommen hat. 
* Wilh. v. Waldbrühl. 





Der Daͤmpfer war betrunken. 
(Eine wahre Geſchichte.) 


Es fuhr ein Schiff hinab den Rhein, 

Drin faßen drei Studenten, 

Die tranlen wohl vom beften Bein, 

Und fangen „ im Sonnenfgein: 
e! 


Leb wohl, herzliebſte Au, 
Leb wohl, du Rheinweingau! 
Das Scheiden thut fo weh, 


Ging's am Johannisberg vorbei, 

Un ‚Bergen und an Burgen. 

Sie Ieerten Flaſchen mancherlei, 

Wohl mehr als zwei und mehr ald_brei, 
Ade! 


Leb wohl,.bergliehfter Rhein, 


Leb wohl, du geldner Wein! 
Das Scheiben thut fo weh. 


Und weiter fuhr das Schiff zu Thal, 


Es tranfen die Studenten. 


Und Herrn und Damen allzumal, 
Sie zechten mit, feer war ber Baal, 
Ade! 
Leb wohl, du goldnes Rap, 
teb wohl — ehrt um das Faß, 
Das Sceiden thut fo weh, 


Sie tranfen Alle, groß und Hein, 
Das Ufer fholl von Liedern, 
Der Kapitän fah munter drein, 
Der Steuermann faß fe allein, 
Ae! 
teb wohl, wenn Alles trinkt, 
Leb wohl, die Hand mir fintt, 
Das Scheiben thut fo weh. 


Der Kapitän, er nahm das. Glas 
Und trant mit den Studenten, 

Der Steuermann, der lann es baf, 
Gr mwolll‘, fein Pumpen wär’ ein aß, 
el 

Leb wohl, herzliebſte Au, 
Leb wohl, du Rheinweingau, 
Es geht zu Thal, Moe! 


Und Alles fang und Alles trank, 
Der Dämpfer war, betrunfen! 
Er thät wohl manden großen Want, 
Er faß auf einer ſand'gen Bant. 
O meh! 
geb wohl, herzliebſter Rhein! 
Nur noch ein Glas vol Wein, 
Dann füher Schlaf, Ade! 


Aug, Robnagel, 
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ZSabletten 


„"’. London. Bulwers Lanpfig iſt ein Feiner Beenpalaft; 
fein Haus in London, 19 St. James Street, Budingham 
Gate, zeigt ſchon im feinem zierlih gepuzten Aeußern den 
Geſchmack des Beflgerd und fliht ab vom gewöhnlichen 
räuderigen Schwarz der andern MWobnungen. Geine Equi⸗ 
page ift elegant, aber höchſt einfach. Seine älteſte Tochter, 
ein hübſches Mäpden von 18 Jahren, ift aus der Benflon 
in Deutſchland zurüdgefehrt und von ihm am die Gpige ſei⸗ 
ned Haushalts geftellt. Diefer Tochter erlaubt er aber nie 
einen Brief anzunehmen, ein Gerbot, zu dem er wohl feine 
fehr guten Gründen haben muß, ebgleich ver weile Metaphy ⸗ 
fiter bedenken ſollte wie doppelt jüß werboteme Früchte 
ſchmecken. Seine Söhne find herrliche Knaben. Es if 
fhön von Bulmer, daß er Freiligrath, der gewiß jeine Gtel- 
lung ald Buchhalter in einem Handlungshauſe peinlich fühlt, 
ohne ihn mehr ald dem Namen mach zu kennen, geſchrieben 
bat, er möchte ihm die Freude machen, auf feinen Landflg 
zu fommen unb dort zu weilen, jo lange es ihm angenehm 
ſey. Breiligrath lebt in einer abgelegenen Vorſtadt Londons 
iu einem Fleinen Häuschen recht anfländig mit Frau und 
Kindern. Der Buchbinder Huch gibt ihm 300 Pf. St., was 
freitih in London feine große Einnahme ift, aber doch Bei 
geringen Bepürfniffen hinreicht. Die Engländer, Bulwer 
audgenommen, kümmern fi wenig um ibn. Geine Frau 
überfegt mitunter für Buchhändler. Sie ift Mitgliev des 
„Whitlington⸗Club,“ an dem auch andere Damen, u. a. Mary 
Homitt, die befannte Uberfegerin, und Mrs. Douglas Jerrold 
Theil nehmen. 


“+ Napoleon ald Religionslehrer. Es find ges 
gen zwanzig Jahren ber, da befand ſich der Erzbiſchof von 
B., feiner Gejunpheit willen in dem Gurorte Air » led » Baind 
in Savonen. Während feines Aufenthalts dajelbft ward er 
zu einer jugendlichen. Kranfen gerufen, die im Sterben lag. 
Es war die Tochter eined berühmten Generals aus der Kai: 
ferzeit, fle felbit ausgezeichnet durd ihre Schönheit. In dem 
Geſpräche, dad jle mit dem Prälaten führte, äußerte fle fo 
erbabene religidie Grundſätze, daß der Erzbiſchof, bis zu 
Thränen gerührt, fragte, wer ihr dieſelben eingeflößt Habe. 
— „Monjeigneur, ” ermieverte die Kranfe, „nächſt Gott ver: 
danfe ich die MReligiofltät dem’ Kaifer. Ich war mit meiner 
Bamilte auf St. Helena. Eines Tages — ich zählte damals 
zehn Jahre — fprach ver Kaifer zu mir: Mein Kind, Du 
bift hübſch, in wenigen Jahren wirft Du es in noch höhe⸗ 
rem Grade ſeyn. Bei joldhen äußeren Reigen erwarten Did; 
gar viele Gefahren in der Welt. Wirſt Du ſie befleben, 
wenn Du nicht geichügt, gewappnet bift durch die Religion ? 
Aber wer wird Dich in dieſer unterweijen? Dein Bater bat 
feine, Deine Mutter noch weniger. Ich will die Pflicht, die 
ihnen obliegt, auf mich nehmen, fomme morgen zu mir, idy 
werbe Dir die erſte Lection geben. Und zwei Jahre lang 
ging ich mehrere Male vie Woche zum Kaifer, meinen Ras 
tehiömud unterm Arm, Er ließ mich darin leſen und ers 


Härte mir alles. Nach ver Zeit, als ich zwölf oder dreizehn | 


Jahre alt geworben, jagte der, Kaiſer zu mir: Sept mein 
Kind, bit Du, glaube.ich, hinreichend unterrichtet. Du muß 
nun ernftlih daran denken, zur Gommunion zu geben. J 

will aus Franfrei einen Priefler kommen laffen, der Di 
zu diefer feierlichen Handlung, und mich — zum Tode vors 
bereiten wird. Und das that der Kaijer au.” A. Ih. | 


"u Der igrößte Theil der: ſpaniſchen getungen beſtand, 
wie das au in Deutichland vorfommt, einmal aud zwei 
Dıittbeife weißen Bapier. So erſcheint einft der „Brpecta- 
tor” in folgendem Zuſtand.“ Auf’ der erſten Seite ſtand: 
„alle treuen Spanier“, und auf der zmeiten ganz unten: „un« 
fer glüdtiched Vaterland“, Auf der- pritten flanven die Wor- 
te: „die Infantin durd ihre Helrath“ und am Ende der 
legen, vierten: ‚in unferer nächſten Nummer”. 
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Literarifch > artiftifcher Tagesbericht. 
(Sranffurt, 4. Juli.) 


— Die „Allg. Zeit.“ fhreibt: Das fo originelle Gemälde von 
Earl Rahl „der Einzug König Manfred's in Yuceria”, welches ge- 
genwärtig in Wien ausgeftellt if, erregt in der ganzen Künfiler- 
welt verbientes Auffehen. Wie wir hören, if in Sranffurt a. M. 


auf Aureaung des trefflihen Bildhauers v. Launig, ein Comite zu- 
‚fammengetreten, welches Se. Maj. ven Kaiſer von Oeſterreich, den 


Befiper des Bildes, um die Gnade erſuchen wird, bie baldigſt in 
Brankfurt zum Beſten des Gäthe-Monuments Aatıfindende Ausfel- 
lung der Entwürfe des Herrn v. Launig durch Rahl's Gemälde zu 
vermehren. Ein ähnliches Anfuchen um Ausftellung.res Sildes bei 
den Schauftellung des rheinifhen Runfivereins if von. dem Prifi- 
denien biejes Bereins, Hrn. Prof. Felfing; an Se.Maj, den Kaifer 
gerichtet worden. Bel der anerfannten Liberalität der k. k. Regie 
tung darf wöhl bie Gewährung diefer Geſude als gewiß. amac- 
nommen werben, und es ift ſomit zu hoffen, daß auch in dem üdri- 
gen Deutſchland der wadere Künftfer diejenige Anerkennung, finden 
werde, welche ihm bis jeßt in feinem: fpeciellen Vaterland Defter- 
reich zu Tbeil geworben ift. — 


— Gibſong Koroſſalnatue der Königin Victoria iſt jetzt von Nom 
in. Londen angelommen. Ihre Gewandung und Königaltribute 
find bemalt, was im den Blättern archäologiſch gelehrte Etört r- 


‚ungen über,die Statuenmalerei der Griechen veranlast hat, Auch 


das: Iebensgroße Bild vom Grafen dB’ Drfap (er malt und mob. flirt 
zugleih),weihes die Königin im rothem Reithabit zu Wierb- im 
Bindforpart darſtellt, ift jezt dem Publicum zur Schau aus geſtellt. 
Ihre Daj. Hat dem Kindern des vor drüthalb Jahren verfiorbenen 
unglädiihen Dichters Thomas Hood eine Penfion von 100 Pr. 
©t. bewilligt. 


— Herr v. Lamartine fhreibt gegenwärtig eine „Histoire des 


‚Constituants” vom Zufammenttitte der Rationalverſamwlung bis 
‚au, Mirabeau's Tode, in 6 Bänden, Eine Geſchichte des Direr. 


toriums ‚bis zum. 19. Brumaire fol ‚folgen. Für vie etflen 6 
Bände erhält er ein Honorat von 400,000 France, 


» Sranffurter Stadt» Theater. 


— — 


‚,. Sonntag, den 4. Zul Der Beltümfegiet weder MWilfen 
„abenteuerlige Pole in 4 Bimern, von Räder" Düfte von -Gantar 
Montag, den 5. Juli. Marie,;oderi „Die Regimensa., " 
Aomiſche Dper in-3. Abtheilungen, ‚mar- dem Srangöftigen * 


Gollmich. Mufit von. Donizetti. 


wu — — —— — — 


Drud von Auguſt Oſterrieth. 





Stankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriftifche Seilage zur Gberpoftamts-Beitung. 





Nr. 184. 





Die fterbende Braut. 





Schluß.) 

Nachdem fie in Gedanken einen ſchnellen Blick auf Ar- 
thurs Zukunft geworfen hatte, fügte fie hinzu: 

Pr wünfche indeß nicht, dag Du alle Gefühle der Liebe 
diefer Erinnerung zum Dpfer brächteſt. Nein, es wäre un⸗ 
—— und ſelbſi Thorheit, ed nur zu verlangen. Die 

ergamgenhbeit lann an fi allein einem Herzen nicht 
lange Zeit N gewähren. Das Deinige wird fpäter 
das Bedürfniß empfinden, durch die Wirklichkeit der Ge— 
genwart ober bie Verheißung der Zukunft ausgefüllt zu 
derden, und Du wirt, ohne mein Bild zu verbannen, 
für einen neuen Gegenftand Pas finden. Die Todte und 
die Lebende werben ſich barin vereinigen. D gewiß, Du 
wirft noch lieben, denn der Himmel würde einen Fehler 
xgangen haben, hätte er in Deine Bruft eine Seele wie 
vie Deinige gebaudt, und Deinem Yeben nur einige Au- 
genblicke der Liebe befiimmt. Dein Herz iſt durch die Liebe 
u mie nicht vertrocknet, mein Tod gibt es Dir frei von 
Täufhungen wieder! Wenn die Poeſie, die Lieblichkeit ei: 
13 üble, der eingebildete Tbeil davon if, fo. haft Du 
venigftend jene füge und tbeuere Hälftevon dem bewahrt, 
vas du für mid empfunden haſt. Ich babe feinen Reiz 
erftört, Dein Leben nicht entzaubert, Dein Herz nicht alt 
ar ed aud in feinem Glauben nicht erfcpättert. Ich 

rbe mit der Gewißheit, daß ich ed nicht an Empfindun- 

yn ärmer gemadt babe, daß Du noch mit Entzüden, 
sit vollem Glauben lieben könntet. Möge diejenige, melde 
Dein Herz ſchlagen machen wird, wie ich es pochen machte, 
dm nicht mehr Elemente des Glüdes entziehen, als ic 
Im genommen babe.” 

Immer näber fam der Top. 

Eines Morgens hatte fih die Sonne aus einem von 
ıhligen Herbftbünften freien Horizonte erhoben ; fie ſtrablte 
nilde und rein, ein friiher Wind athmete in der faum 
ewegten Buft ... . ed war eim fhöner Tag. 

Luiſe warf begierige, aber beitere Blide um fi, fie 
»ar ruhig und gelaffen, auf ihrem von Leiden abgema- 
kerten. Gefichte lag faft ein Ausdruck von Freude, 
„Wie! fagtefie, follte ih nur ſchrecklich geträumt, ſollte 
nur den. Tod gefürchtet haben, um den Wertb des 
ktend — m — So ſei dem Herrn denn 
"= taufendfa gebracht, wenn er mir damit nur 
eben wollte. Arthur! Mutter! Sollte ich 

e des Glückes zählen können? Werde idy 


— ‚ fo redet doch! Saget mir, daß ich le⸗ 


Dienſtag, den 6. Juli 


1847. 





Sie erhob ſich ſtärker, von der Hoffnung getragen. 
Dieſe Freude war, wie fie geſagt hatte, ſchmerjend und 
raufam. Denn dies Auffladern des Lebens war der legte 
—— einer Lampe, die in größerm Umfange und 
gl — als je während ihres Daſeins verliſcht. 
ie doch die Natur ſelbſt in ihrer Trauer ſchön if! 

Arthur, diefe milde und ſchwache Sonnenwärme fcheint 
ein ſchwaches Sein neu zu beleben. Ich fühle mich beffer. 
Geftern noch zeigte fih der Tod meinem Dlide, heute 
fee ih nur Leben .... Es fommt wieder, ich fühle, wie 
es in meiner Bruſt zeman: ih athme frei, meine 
Seufzer find leiter. D, wann ich leben fönnte .... Ar- 
thur, ich liebe das Leben!“ 

Sie wollte den Himmel ſehen, die Luft einathmen. Es 
war das Lebewohl der Abreiie, fie nahm es für ben Ber 
wilfommnungsgruß bei der Rüdckehr. 

Dan trug fie in den Garten hinab. 

Aber fie erhob die Augen und betrachtete die von allen 
ihren Blättern entblößten Zweige; ein einziges hing noch 
lofe am Wipfel des höchſten Baumes : und 8 ſich 
bin und ber..... es bedurfte nur eines Hauches, um es 
hinwegjumeben. 

Luiſen's Blick war, als er fih zum Himmel erhob, die- 
fem Blatte begegnet und verlieh es nicht mehr; es war 
allein, bleich, verlaffen, eine arme Waife, im Begriff fei- 
nen Gefährten zu folgen. Der Wind feufzte, das Blatt 
fiel und mit ihm bie legte Täufhung der Sterbenden. 

„Ach,“ vief fie mit einem Ausdrude unbeſchreiblichen 
Schmerzes, „es ift geiheben, das Leben weicht von mir. 
Nein! keine Hoffnung mehr! Dein legter Tag breitet fi 
über die Erde aus, meine erſte Nacht im Himmel wird 
fih ſchön und rubig erheben; fie wird rein feyn wie bie 
fes Herz, das in feinen legten Schlägen in diefem Bufen 
zuckt, der leider noch einige Seufjer auszubauen 
bat... .. führet mich weg, mir iſt nicht wohl!“ 

Bald follte die Todedftunde ſchlagen. 

Ihr zufammengefunfener Körper genoß einige Minuten 
ber Ruhe, dann erwachte fie, um zu einem andern 
Schlummer einzufchlafen. 

Sie richtete ri in die Höhe, ihre Augen glängten, ihre 
Wangen waren purpurn und geſchwollen vom Fieber, ihre 
Hände brannten; fie ergriff die ihrer Pflegmutter und Ars 
thurs, freuzte fie über ihr Herz und fagte: 

„Bergeffet mich nicht, lebet wohl’ auf Erden, auf Wie— 
berjehen im Himmel!“ 

Dies war bag legte Wort ihrer Stimme, der legte Blid 
ihrer Augen, der legte Schlag ihres Herzens. 

Sie war tobt. 


&rangöfifche Schriftſteller der Gegenwart. 





Da ich einige Monate in Barid — mo ich bei einem eben 
fo geiftreihen ald mit der DOertlichkeit vertrauten Freunde 
wohnte — zugebracht, fo habe ich Gelegenheit gehabt, mit ei: 
nigen der berühmteften unter den Schriftftellern dieſer Haupt: 
Aadt zufammenzufommen; ja, ed ift mir gelungen, fie — mie 
der Franzoſe ed nennt — in ihrem deshabil& zu ſehen. Die 
der Mehrzahl franzöſtſcher Autoren anklebende Eitelkeit bes 
wegt fle, fi vor Fremden einigermaßen rar zu machen, wo⸗ 
bei wahricheinlih die Abficht zum Grunde liegt, die Neu⸗ 
gier um fo mehr zu reizen. Vielleicht erzeige ih daher 
Manchen, die Paris beſucht haben, denen es aber nidt fo 
gut wurde, jene Pariſer Löwen von Angeſicht zu Angeſicht 
u fehen, einen Gefallen, wenn ich @inige® von dem, mas 
Is in Bezug auf mehrere der hervorragendften Verſönlichkei— 
ten der gegenwärtigen Epoche der franzöflien Literatur zu 
Bapier gebracht, mittheile. Ich hoffe, daß meine Skizzen ſich 
ald treu erweijen werden; denn obmopl ich geſtehen muß, 
daß ich Fein großer Bemwunderer der modernen franzöſiſchen 
Sähriftfteller bin, fo konnte ich doch unmöglich daran benfen, 
meine Leinwand wiſſentlich mit zu dunflen Farben zu veruns 
falten. 

Nachden ich ein paar Tage in der Hauptflabt Frankreichs 
geweſen war, bat ich meinen Freund, mir zu der Befannt- 
ſchaſt einiger der bedeutendſten „hommes de lettres“ zu 
verbelten. Man hatte mir gefagt, daß das Foyer ber Oper 
der Hauptfammelplag der Männer der Literatur ſey. Dem⸗ 
zufolge gingen mwir eines Abends dorthin, doch wir jahen uns 
alsbald in einem fo großen Haufen von Gelehrten, daß es 
in der That Mühe Eoftete, jene Männer, bie einen audge- 
zeichneten Rang in der öffentlihen Meinung einnehmen, aus 
Pi fle umgebenden Maffe von Mittelmäßigleiten beraudju: 

ben. 

„Sehen Sie dort den feinen, rothbadigen Falſtaff mit 
ben bunklen, ſchwarzen Augen?“ — fagte mein Freund zu 
mir, „Es if Herr v. Balzac, der allen franzöflihen Damen 
durch feine fatiriihen Romane jo wohl befannt if!“ 

Ich erfuhr fpäter, daß das erſte Werk, welches ihn Ruf 
brachte, die „Elendshaut, (la peau chagrin) war, und daf 
er diefen Roman in feinem vierzigften Jahre ſchrieb. Seine 
früheren Werke ſind unter dem angenommenen Namen 
Horace St. Aubin berausgefommen, und ald „Eugenie 
Grandet”, das erfte feiner Bücher, welches den wahren Na: 
men des Verfaſſers trug, erjchten, war es faft unbefannt im 
Bublitum, daß diefer bereits ein zwanzig Bände veröffentlicht 
hatte. Balzac’d Ruhm wuchs nun fo ſchnell, daß der Buchs 
händler Delloge das ausihließlihe Verlagsrecht der Bal: 
zacſchen Schriften auf ven Zeitraum von funfzehn Jahren 
für eine dem Verfaſſer zu zahlende lebenstänglibe Rente 


| 


von 15,000 nebfl einer Summe von 6000 Fri, die fogleich | 


ausgezahlt ward, am ſich brachte. 


Ich will hier eine Anekdote von Herrn v. Balzac erzählen, 
die bezeichnen für feinen Gharafter il. Er if eben fein 
übergroßer Freund der Wahrheit und dabei außerordentlich 
geſchwätzig. Seine Erzählungen find alle von folder Un: 
wahrfcheinlichkeit, tragen fo jehr den Münchhauſen'ſchen Stem- 
pel, daß fle ſich von jelber miverlegen. Eines Tages trat 
er in den Salon der Madame Sophie Gay und erzählte, 
wie er fi, da er 14 Tage das Zimmer hätte hüten müffen, 
in diefer kurzen Periode 18,000 Er. erfchrieben. Dieſe ganze 
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Ein andered Mal erzählte er in einer Geſellſchaft, daß er 
feinem Freunde Gandeau einen Schimmel zum Neujahr ge 
ſchenkt habe. Als man einige Tage darauf Herrn Sandeau 
zu dieſem Gefchenfe Glück wünſchte, erklärte derſelbe, daß er 
von der ganzen Sache fchledhtervings nichts wiſſe. Deffenun- 
geachtet ſprach Hr. v. Balzac nad wie vor von dem Schim⸗ 
mel, den er feinem Freunde geſchenkt, ja er begab ſich eines 
Abends zu Herrn v. Sandeau und fragte ihm ganz gravitä- 
tiſch, mie ihm das Pferd, welches er ihm geichenkt, gefalle? 
Sandeau, der die Sache für einen Scherz nahm, antwortete, 
daß es ein herrliches Thier fey, eine Erklärung, die Balzac 
neuen Much gab und ibn, allem Anfchein nad, zum ernſt⸗ 
lihen Gläubigen an eine Wahrheit von feiner eigenen Bas 
brifation machte. 

Gr wohnt in einem kleinen Haufe dicht vor Paris. Seine 
Ginrihtung ift fürſtlich, doch wird behauptet, daß er wie ein 
Mönd lebe, wenn er allein ift. Gibt er feinen Freunden ein 
Diner, fo if feine Tafel mit dem prächtigflen Gilberfersice 
bevedt und feine Dienerfchaft erjcheint im glängender Livree 
Er ift von niedriger Herkunft, doch fleht er aus, als wäre 
er einer altzadeligen Familie entfproffen. Er trinkt mehr 
Kaffee, als ſechs alte franzöflihe Frauen aufammengenommen, 
und wenn er audgeht, trägt er einen Stod mit einem golbes 
nen Knopf. ‚ 

Gine andere ausgezeichnete Perjönlichkeit iſt Alphond Karr, 
der nicht viel hübfcher als Balzac ift. Karr war früher Bro- 
feffor an irgend einem Gollegium und eröffnete jeine litera= 
riiche Laufbahn damit, daß er für den Figaro“ — ein 
Sonntagsblatt — ſchrieb. Er möchte gern für einen ercentris 
ſchen Kopt gehalten werden umd gebt daher mit äußerſter 
Sorgfalt darauf aus, ſich durch Alles, was jeltfam und oris 
ginell ſcheinen Fann, auczuzeichnen und jo die allgemeine Auf« 
merkfamfeit auf fi zm ziehen. Geine Lebensweiſe ift ganz 
türfiih. Man flieht feine Stühle, fondern nur Kiffen in ſei⸗ 
nen Zimmern, und er ſchlaͤft, ohne ſich auszuziehen, auf einem 
Sopha. Sein Bevienter ift ein Mohr, den er in ein Schar⸗ 
lachwamms gekleidet bat und den er mit einem ichönen, in 
allen Karr'ſchen Schriften vorfommenpen Reufoundländer, Nas 
mens Breiihüg, ausſchickt. Der Hund wie der Bediente tras 
gen viel vazu bei, ihn überall befannt zu machen. Ohne 
Zweifel iſt Karr die vollkommenſte Berfonification der literas 
riichen Citelkeit, wie fle ji im Frankreich äußert. Ueberall 
in der Stapt flieht man an den Käufern jeinen Namen, denn 
er veröffentlicht nie etwas, obne ed mit der ganzen linbe- 
fangenheit und Unverbroffenheit eines Londoner Handelsman— 
nes außjupojaunen. Bor zwei oder prei Jahren rettete er einen 
Menſchen vor dem Grtrinfen und erhielt pafür von der Re— 
gierung eine fllberne Mevaille, vie er kindiſch genug ift, im: 
merwährend im Knopfloch zu tragen. 

Ald mein Freund und ich eines Abends im Theater in 
unjere 2oge traten— die Ouvertüre zu den Sugenotten batte 
eben begonnen — ſahen wir Mad. Dupdevant, befier befannt 
unter dem Namen Georges Sand, die an Alfred de Muffer's, 
ihres Begleiters auf ihrer italienischen Reife, Arm lehnte. 
Mein Freund, der fie fehr genau fannte, flellte mich ihr vor, 
und fle lud und, nachdem wir einige Worte gewechſelt, auf 
den folgenden Abend zum Thee ein. Wir fagten zu und bat: 
ten feine Urſache, e8 zu bereuen. Ich fand in der Dame ein 
recht angenehmes, verfländiges Frauenzimmer und hatte mit 
ihr, ehe die Geſellſchaft ſich einftellte, ein intereſſantes Ge- 
ſpräch, das fh um Poefle, Kunft und Gedichte drehte, ia 
felbft fperwlaiive Philofophie berührte. Der ganze Abend 


wurde fehr ergöglih und gejegt (delightfully and rationally) 


Geſchichte nun war nichts, als eine thörichte Aufichneiverei. | jugebradht. 
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Unferer Loge gegenüber jahen wir einen Herrn mit einer 
Dame, deren Erſcheinung und ſehr auffiel. Die letztere hätte 
man, ihrer Geflbisiarbe und ihren Haaren nad, für eine 
Engländerin halten follen, indeffen belehrre mich mein Freund, 
daß ih Herrn Emile de Birardin und feine Frau vor mir 
babe. Beide find in der literariihen Welt gar mohl bekannt, 
legtere durch ihre Voeſien, die ihr zu ihrer Zeit den Namen 
der zehnten Mufe erwarben, erflerer ald Gründer der wohl: 
feifen politifhen Preſſe. Ich will bier eine Anekdote von 
Frau von Girardin mittbeilen, die bemeifen wird, melde 
fonderbare Begriffe auf dem Gontinent ſelbſt Perſonen von 
literariihem Ruf mit dem Mamen eines englifhen Gent: 
lemans verbinden. Als Ab Lord L— in Baris befand, lies 
ben fi Herr und Frau von Girardin ihm und Lady L— 
vorftellen, und der Lord mochte beide jpäterhin noch breis 
bis viermal gefehen haben. Gr war, nachdem er etwas über 
vierzehn Tage in Paris verweilt, im Begriff, nah England 
zurüdzufehren, als ihm eines Morgens, während er fi allein 
in feinem Frühſtückzimmer befand, eine Dame gemeldet warb, 
die ihn ineiner wichtigen Angelegenheit zu Sprechen wünſche. 
Lord 2— befahl feinem Bedienten, fie hereinzulaffen, und 
war ſehr erftaunt, ald er in dem Beſuche Frau von Girardin 
erfannte. Dieje jüumte nicht, ihm den Grund ihres plöglichen 
und einigermaßen unregelmäßigen Erſcheinens auseinanderzu 
jegen. Ihrem Gatten, fagte fle, ſey eine Gpeculation fehl» 
geichlagen, und er jen ruinirt und fein Ruf vernichtet, wenn 
es ihm nicht gelänge, noch biefen Morgen einen freund zu 
finden, der ihm 1500 Pfund vorſchieße. Er habe fle deßhalb 
abgeichidt, um Gr. Lordſchaft Hülfe in Aniprud zu nehmen, 
und fle ihrerſeits fen verfidert, daß ein fo vollendeter eng⸗ 
lifher Gentleman, wie Lord 2—, einer Dame nichts abſchla⸗ 
gen merde. Alles dieſes wurde von einer Thränenfluth und 
von Geberden begleitet, die eine tiefe innere Aufregung 
verriethen. 8 gibt wohl wenige Männer, welche die Ber: 
zweiflung eines ſchönen Weibes unbewegt aniehen fünnen. 
Anfangs war ber Lord etwas verlegen und ſagte, daß, mie 
glũcklich er ſich auch ſchaͤtzen würde, ihr dienlich jeyn zu Fönnen, 
er doch nicht im Stande fen jogleich 1500 Pfo. herbeizuſchaffen. 
Ihr Kummer jenoch, ihre Thränen, ihr Anſtand nahmen 
Lord 2— dergeflalt ein, daß er nit länger zu widerſtehen 
vermochte und foiort eine Anmellung zum Belauf der erbes 
tenen Summe an feinen Bangquier audflellte, dießraun.®- 
mit Neußerungen des tiefften Danfes empfing, Nachdem fle 
ſich entfernt, fiel ed Lorp C— ein, daß mohl Kerr v. 8 — 
eben fo gut, als jeine Frau, feine Bitte hätte vortragen 
fönnen, allein er dachte an die Verſchiedenheit der Sitte in 
Branfreih und in England und ſchlug fih die Sade aus 
dem Sinne. Am nädften Morgen reifte er nad England 
jurüd, wo er geduldig den Tag, an dem vie Rückzahlung er- 
folgen follte, erwartete, Seit dieier Zeit ſind nunmehr vier 
bis fünf Sabre verfirihen; Yord 2— ift mehr ald @inmal 
wieder in Barid gewe'en, er ift mit Herrn und rau 2.6 — 
jufammengetroffen, allein beive haben bis auf dieien Augen» 
biid der 1500 Po. nie mit einer Sylbe erwähnt, und Lord 
2— if ein zu mwahrhafter Gentleman, um jle an ihre Ber: 
binplichfeit zu erinnern. 

Doch kehren wir zu den franzöflihen Schrififlellern zurüd, 
bie ich im DOpernhaufe traf. Gin Mann, deifen Ruhm in 
England in ſchneller Ausbreitung begriffen, ift Herr @ugene 
Sue, Berfafier ver „Beheimniffe von Paris” und des „ewigen 
Iupen“. Sein Vater war Arzt in Paris, hatte ſich dafelbft 
ein mit unbeträchtliches Vermögen erworben und hinterließ 
einem Sobne, unferem Autor, ein Ginfommen von 1200— 
1100 Bio. jährlib. Der junge Sue flunirte Ghirurgie und 


veriah beinahe zwei Jahre hindurch den’ Pollen eines Hülfs: 
wundarzted auf einem Schiffe im Mittelmeer. Jegt befigt 
er ein Haus in Paris, das auf böhfl elegante und geihmad: 
volle Weiſe im Renaiffance-Stit möblirt if. Man erzäplt 
ih, daß ihm feine Ginrichtung mehr als 25,000 Fr. koſtet — 
eine flarfe Summe für einen Pariſer Schrififteller. Unglüds 
licherweiſe bat fein ſchnelles Glück ihn verdorben, und er will 
jegt durdaus von adeliger Herkunft ſeyn. Als ihn eines 
Tages eine Dame fragte, warum man ihn fo felten in feiner 
fonftigen Geſellſchaft ſehe, antwortete Sue mit großer Oſten⸗ 
tatlon, daß ihn feine Schriftſtellerei ſehr in Beihlag nehme, 
und daß der Herzog Go-und:&o und der Baron Go-und So 
ihn befländig zu ihren ausgewählten Bartieen einlünen. „Ich 
bin genöthigt“, fügte er hinzu, „das viele Viſttenmachen ein: 
zuftellen.“ — „Wenn Sie das thun“, entgegnete die Dame, 
die mit feinem Vater jehr befreundet geweſen war, „ſo find 
Sie Ihrem Bater ſehr unihnlih, dem nichts erwünſchter 
war, als recht viele Bejuche machen zu Fönnen.” 


(Schluß folgt.) 


Tabletten. 


4". Der Lepero if einer der jonderbarflen Typen der me- 
xitaniſchen Geſellſchaft. Beſonders uur derjenige, welchert 
Mexiko aicht allein in ver fröhlichen Bewegung ſah, melde 
der Oracion vorangeht, ſondern auch verſenkt in das drohende 
Schweigen, welches die Nacht herbeiführt, diefer allein kann 
fagen, mie furchtbar und feltiam der Charakter dieſes meris 
taniſchen Razzarone fi geftalier Zugleich tapfer und furdts 
fam, gelaffen und heftig, fanatifh und ungläubig, nicht mehr 
an ®ott glaubend, ald um ſich ver dem Teufel gehörig zu 
fürchten, ein ewiger Spieler, ftreitfüchtig von Haus au, dies 
biih aus Inflinct, von einer Mäpigfeit, der nur feine Uns 
maͤßigkeit gleihfommt, weiß der Lepero feine Trägheit, mie 
feine Laune, jeglihem Geſchick anzupaffen. Bald LRaftträger, 
Maurer, Pierveführer, Gtraßenpfläfterer, Handelsmann, if 
der Lepero allenthalben zu finden. Er übt überall fein Lieb: 
lingegewerbe aus, in pen Kirchen, bei Broceiflonen, Im Schaus 
ipielhaus, und zwar fletö zur Bedrängniß der Anmeienden ; 
au ift fein Leben nur ein fortmährennes Handgemenge mit 
ver Juſtiz, die jelbft nie immer von feinen Dieberelen vers 
font bleibt. Verſchwenderiſch im Reichthum, ift der Lepero 
nicht minder ergeben und mutbig in der Armutb. Hat er bes 
Morgens ungefähr jo viel verdient, um für den Tag aud- 
zureihen, jo hört er fogleih mit feiner Arbeit auf. Oft 
mangelt ihm fogar auch diefer dürftige Unterhalt. Dann 
legt er fib rubig und unbejorgt vor Dieben, in feine 
jerrifiene Dede gemidelt, in die Ede eines Trottoirs oder 
auf eine Thürſchwelle nieder. Hier auf feiner Jarana (Kleine 
Mandoline) klimpernd, betrachtet er mit ſtoiſcher Heiterkeit 
die Bulqueria (Schenke), deren Gredit im unbefannt ifl, und 
horcht zerfireut nah dem Gepraſſel des nahen Bratofens, 
gürtet ſich fefter, frühflüdt einen Sonnenſtrahl, raucht flatt 
des Abendeſſens eine Gigarre und jchläft ein, ohne an einen 
Morgen zu denfen. Ausl. 


„, Gin fehr intereffantes Buch if das kürzlich erfhienene 
Werk „Ghina und vie Ghinefen, vom Grafen Alerander Ban- 
coffl, Barts 1847”, welches der Verfaffer niemand geringerem 
ald dem „Sohne bed Mondes” oder dem Kaifer des Hmm: 
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liſchen Reiches felbft gewidmet hat, Dat Buch iſt reich an 
Schilderung von Gebräuchen, Aberglauben und allerhand 
Kuriofttäten. Wir lernen daraus, daß in China Schnurrbart 
nebft Fleinem übrigen Bart den verbeiratheten Mann be: 
geichnet; ein langer und voller Bart ift Worrecht des hoben 
Alters. Jedermann aber, ob vornehm oder gering, muß auf 
bem Kopf eine Platte und bintenpran einen Zopf tragen, 
deffen Länge und Dide gar viel auf fih Hat. Mor der 
tartariſchen Invaflon trugen die Ehinefen ihr volles Haupt- 
baar, aber ber erfte Groberer führte ben neuen Schmuck 
ein, und während damals Mande lieber farben, als bie 
neue Sitte annahmen, iſt jetzt das Abſchneiden des Zopfs 
eine Verbrecherſtrafe. Die Soldaten führen außer ihren Waf⸗ 
fen und verſchiedenartigem Schmuck auch noch einen Fächer, 
einen Sonnenſchirm, eine Pfeife und Tabaksdoſe, fo wie eine 
Zaterne, die fie auch bei completer Niederlage nicht wegwer— 
fen. Im legten Kriege ergögten ſich die englifchen Soldaten 
ſehr, wenn fie die Ghinejen Nachts mit brennender Laterne 
und dem auf den Nüden ihrer Röcke geſtickten Worte „Tapfer— 
keit" davonlaufen fahen. Sie miffen aber Helven zu machen, 
benn wenn man nad dem Tode eines tapfern Mannes deſ— 
fen Galle nimmt und in fleinen Quantitäten den Ärgften 
Menmen verabreicht, jo verwandeln fi dieje in @öge von 
Berlidingen und Ritter Bayardé. Als ein Äußerft courageu- 
fer Rädelsführer wegen einer Verſchwörung gegen den Staat hin- 
gerichtet wurde, ſammelte ſich der Henker durch vortheilbaf: 
ten Berfauf der Galle ein hübſches Vermögen. Bi. a. d. Gw. 


. Milton’s Haus. Die Wohnftätten verftorbener be: 
rühmter Dichter und Künſtler werben in Deutichland uud 
anderwärt® jegt mehr denn je der Laune des Schidfald und 
der neuen Beflger unterworfen. Zu den vielfachen Beiipielen 
diefer Art lieferte neuerdingd auch „Birfon Manor Houſe“ 
einen Beitrag, welches eine Zeitlang von Milton bewohnt 
wurde, Died Gebäude murde amı 15. Juni verfteigert, Es 
liegt im Dorfe Horton, in der Mähe der Kirche, in welcher 
des Dichters Mutter ihre Ruheſtätte bat, und ift etwa eine 
deutihe Meile von Windior Gaflle und Stougb entfernt. 
Außer dem Haufe umfafit das Grundſtück noch ungefähr 
fünfjebn Acres ſchönee Obftgarten: und Wieſenland. — 
Shafeipeare'd Haus ſieht der Verſteigerung im Kaufe des 
Summerd noch entgegen, und die patriotijhen Gngländer 
feben mit Kummer, daß fich bereits einige reiche Amertfaner 
eingefunden haben, vie feine Dollars ſcheuen wollen, um bad 
vielleicht transportable Gebäuvde, ein Monument der Regie: 
rungäzeit der Königin Glijabeth, fortſchaffen zu laffen. 


u". Die Erde und ibre Bewohner. Gin franzöfticher 
Mathematiker Hat folgende Berechnung angeftellt. Wenn die 
Erde mit einem Ameilenbaufen verglichen wird, ſo ift ber 
Vergleih in Rüdflcht auf vie verbältnifmäßige Größe ver 
Geihöpfe und ihrer Wohnungen fehr ungenau. Nehmen mir 
an, daß gegenwärtig 600 Millionen Menichen auf der Erde 
(eben, und daß zehn PVerfonen, Männer, Weiber, Kinder, im 
Durchſchnitte ver Größe einer Kubikelle gleich find, io würde 
bad ganze lebende Menſchengeſchlecht, eng zuſammengepackt, 
eine Maffe bilven, gleich einem pyramidalifchen Berge von 
1000 Glen Breite unten, und 60 Ellen Höhe, d. b. einen 
Berg von mittelmäßiger Größe. Nehmen wir ferner 150 Ge— 
nerationen feit der Sünpfluth an, und fchägen jede auf drei: 
hundert Millionen, jo würde das Ganze, in eine Maffe zu: 
fammengepadt, dem Benlawerd in Bertihtre noch nicht gleich 


fommen, welcher Berg ein Kegel von 15,000 Fuß unten im 
Duichſchnitte, und 3700 Buß Höhe if. Nun bat der Aetna 
breigigmal die Maſſe von dem Benlameres, der Chimboraſſo 
fönnte zehn Aetnas bilden, und es würden 10,000 Millionen 
Berge wie ber Ghimboraffo dazu gehören, um eine Erde zu 
bilden. A. Thz. 


#4 Grbraud in der Schweiz. In den hohen Ihä- 
fern von Uri und Glarus, im Hasli-Thale, darf in Folge 
alter Gefege, fo lange ver Höhn (der ihmüle Wind, ben 
Waͤlſchland entſendet) berrfcht, weder Licht noch Feuer im 
Dfen oder auf bem Herde angezündet werden, um Feuerge⸗ 
fahr zu verhüten. Die Dörfer diefer Xhäler find oft 5 bis 
6 Tage lang in Belagerungszuftand, während deſſen die Leu: 
te feine warme Speije genißen und ihre langen Abende in 
Dunkelheit zubringen müſſen, auch find währen» folder Be: 
rioden eigene Böhnmwächter angeftellt. 


.. Der preußifhe Landtag wurde am Tage Quafimo- 
bogeniti eröffnet und am Tage Jeremiae gefdloffen. 


Literariſch- artiftiicher Tagesbericht. 
( Franffurt, 5. Juli) 





— Der deutſche Geſang findet in Amerika immer mehr Anklang. 
Ueberall bilden ſich Geſangvereine und Liedertafeln; unter ihnen 
zeichnen ſich ſchon jeßt die Vereine zu Newpork und Philadelphia 
aus. Der „Liederkranz·“ in Newpork unter Leitung des’ Profeflor 
Kraustopf trifft fchon jetzt Borkebrungen zu einem allgemeinen 
Sängerfefte, das diefen Sommer durch ihn in der Nähe Newporke 
veranftaftet werden fol. Ebenfo nenmen<werib if dad „Männer- 
or“ unier der Leitung dee Herrn Wolfleffer in Philadelphia, das 
fi namentlih durch feine vier regelmäßigen jährlichen Eoncerte 
im Berein mit dem Frauengefangverein der Harmonie“ und durch 
fonftige muſſtaliſche Abendunterbaltungen bei den Ameritanern An-« 
erfennung zu verfchaffen gewußt bat. 

— Die audgezeichnete Bibliorhet des verftorbenen Oldenburgi⸗ 
fen Miniſters v. Brandenfein, über 20,000 Bände flarf, und nar 
mentlich in neuerer Literatur vorzüglich, ſoll durch Weigel in Yeip- 
zig verfauft werden. Aus dem Erlös derfelben foll nad teflamen- 
tariicher Verfügung des wohlthätigen Miniſters ein Stipendium 
errichtet werben. 

I  —_—_—_——__—_—_—_ —_—______ u 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Montag, den 5. Zul. Das Nachtlager, Oper in 2 Abthei- 
lungen. Muſik von Kreußer. 

Dienftag, ven 6. Juli. (Zum erften Male wiederholt): König 
René's Tochter, lyriſches Drama in I At, von Henr. Herp. 
Im Bersmaße des vänifhen Originals Überfegt von FE. U. Leo. — 
Hierauf: Die Landparthie nah Königſtein, Local -Stkizze 
in 5 Tableaur und 1 Aft. 

Mittwoh, den 7. Juli. Die Rachtwandlerin, Oper in 3 
Atheilungen. Mufit von Bellini. (Gaſtrolle) Amine: Fräulein 
Leopoldine Turzet, königl. preußifhe Kammerfängerin. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguſt DOfterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 183. 


Mittwoch, den 7. Zuli 





Der Herr Pfarrer von St. Euflache, 
Parifer Ba ſſenmaͤhrchen von W. v. Cpezp. 


1 


Benn der Menſch fih gar nicht verändert, wie bie 
Naqbarn meinen, fo if er erft noch in fieben Jahren 
ein anderer geworden, wär’d aud nur der Tracht nad. 
Nicht anders ergeht ed Städten und Städtchen, und die 
ute Stadt Paris macht wahrſcheinlich feine Ausnahme. 
Der Abbe Truchet kann fih nicht genug darüber wun- 
bern, fo oft er alle ficben Jahre durch die Straßen fpa- 
ziert, flatt des Breviers den Kopf unterm Arm. Welden 
Kopf er nur auffegt, um ihn fofort wieder abzufgütteln 
vor lauter Erflaunen. Zwar die Pfarrkirche zum heiligen 
Euſtachius ſteht noch auf dem alten Fled. Laßt auf dem 
Pont-Neuf den guten König zur Linlen und gebt vor 
wärts, fo weit die grade Straße eben reicht, fo findet ihr 
uervor die Rue Trainse, die mit der Rue du Jour eine 
abel auf die anfehnlihe und lange Montmartreftrage 
inmacht; in felbigem Dreieck eingeflemmt ſieht die Eu- 
achiuslirche. Gegenüber bildet die Montmartreftraße an 
Ende einen fpigen Winfel mit der Straße Mon- 
torgueil, die früber von der Gräfin von Artois den Na- 
men trug, ſelbſt wann es juf gar feine lebendige Gräfin 
von Artoie gab. Den erflen Triangel von diefen ausein- 
anderlaufenden Linien fchnitt ehedem die Nue Tiquetonne 
ab, bamald noch eine fo krumme ſchlechte Gaſſe, wie jego 
gradgewachſen und fauber. Die Fremden fommen alle 
in biefe Gegend und wenn fie inder Straße Montorgueil 
Nr. 24 fih tapfer mit Auftern, Seefifhen und edelm Wein 
* ſchaffen gemacht haben, ſo ſagen ſie: „das iſt die alte 
tadt wie zu Mazarins Zeiten, ein romantiſches Irrge⸗ 
winde von Gaſſen und Gäßchen, alterthümliche Häufer, 
Menſchen von altem Schrot und Korn.” — Wer nichtsé 
verſteht, redet in den blauen Tag hinein. Claude Truchet 
arg ganz anders fprechen, wenn er fi berauslaflen 


er Herr Ptarrer war ein flarfer Fünfziger, vielleicht 
fpigte er ee bie Ohren, um vollends HR ſchlagen 
u. hören, doch ſah er noch rüſtig wie ein Vierziger aus. 

gab zu feinem begründeten Tadel Anlaß; 
eine bejahrte Schwefter führte mit einer nod älteren 
Magd das Hauswefen, auf anftändigem Fuß, ohne Kniderei 
wie ohne unnügen Aufwand; jeder Bedrängte fand bei 


„guten Willen zu Trof und Hülfe, und ges 
—— mehr noch als blos den guten "Bilen * 


Jallen Nöthen der Seele wie des irdiſchen Lebens; 


bie Predigt des Abboͤs war immerdar ſtark —— der 


**— 
ſieben Heiligen die 
füge abbeißen, jenes der ſeligen Jungfrau fo und fo 
einen neuen Rod 


Borbe Lyon, war ein Better des Abbes verfchrie- 
ben w ‚, David Beaupoil, feines Zeichens ein Schrei« 
ner wie Bignon, hübſch von Geftalt, erfahren in feinem 
Fach, ausgeftatter mit einem ziemlichen Pfennig. Das 
Uebrige hatte die Dame des Varrhaufes beforgt. David 
und Adrienne waren Brautleute, ber junge Mann bes 
alten Meiſters Geſchäfisführer, und die Hochzeit follte auf 
Bignons Landhaus gefeiert werden, — auf dem Landhaus, 
das er vor der Hand noch ausjuchen und erft faufen 
mußte, um ed dann zum Sig gemädlicher Rube zu er« 
wählen. Adrienne war herlominlicher Weife nicht um ihre 
Willensmeinung befragt worden, und hatıe auch nichts 
anders ſich eingebilbet, als daß fie eben Ja fagen te. 
Seitdem biefes ſich ereignet, wartete Truchet von Tag zu 
Tag, daß ihm ein fhwerer Stein vom Herzen falle, was 
aber durchaus nicht erfolgte; vielmehr wurde die Lak ims 
mer ſchwerer, gleihwie der Jungfrau wunderliche Berir- 
rung ſich nicht geben wollte. 

un hätte der Herr Pfarrer gern des Schreiners Haus 
und die ganze Strafe gemieden, und nahm zuweilen au 
den Anfag dazu; fo oft er jedoch im Zuge war, 
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atte. 
—* zögerte er vor Bignons Haus. Sein Zögern wäre er⸗ 
Märlid geweſen, hätte er zum Halbgefhoß hinaufgeihaut, 
—— mit flammenden Wangen am fter 
Kr — sin — ger tere a _ 
apuziner, groß un von alt, g 
von Zügen und dennoch nicht ‚ weil frifche 
——* Geſundheit fie wie mit Sonnenſchein verklaͤrie. 
Dem Ruttenträger mochte bie Schöne gefallen, und um 
= —* äu betrachten, redete er den Weligeiſtlichen 
de end an. 
Leutſelig verfegte Truchet: „Friede fey mit Euch, mein 
Bruder Matihieu.” 


„Habt Zhr’s 

, Bud * er and: pn 

en Bedachtſamkeit ‚Rände viel beffer zu Euern 
Yahren ; die Leute fönnten fonft merfen, daß Ihr fatt 
des Seelenhirten den arfadifchen Schäfer X 
— 

olchen u v 

unwillig: „und verbitte mir — Beſchul⸗ 

„Scherz, reiner Scherz,” entſchuldigte ſich Matthieu mit 
unverſtelltem Hohn. 

„Wie nennt ihr den Scherz ?“ eiferte Claude: „ich ſchelte 
ihn unrein, nichtswuͤrdig, verworfen.” 


el find und mander 
Tiſch fegen Ku hernach —* —— Fa 
Mund zu milch 


Truchet hatte ſich inzwiſchen wieber g Ruhigen 
Ernftes ſprach er: „Ihr haͤuft Sünde Kir: Au mein 
———— Bruder. Unſere Gelübde find eine unfe- 
lige per mü i 

ſer Welt willen. 


wir fie tragen um ber Sünden die⸗ 
bie Welt nicht jo verfunfen, dann 
bürfte der Priefter Menſch und Bürger feyn.“ 

Der Pfarrer wartete feine Antwort ab, der Kapuciner 
wollte auch feine geben, fondern murmelte im Weitergeben 
vor ſich Hin: „Truchet it ein Empörer gegen die Sagun- 
gen ber Kirche. Er rebellirt gegen die Eheloſigleit der 

lerifey, Ein Freimaurer, angefledt von Freiheits ſchwindel 
* —* ah Id eile ſtehenden — 78 

ntdefung ge en Dried anzubringen. \ 
ohnehin eines seen 


(Bortfegung folgt.) 





Franzoͤſiſche Schriftiteller ver Gegenwart. ' 


(Schluß) 

Eugene Sue iſt von unterfegtem Körperbau und bläßlicher 
Geſichtofarbe; er trägt langes Haar und einen dicken Bart 
nach franzöſtſcher Move. Unter anderen Schwachheiten hat 
er. auch die, daß er die Leute glauben maden will, er nehme 
gar feine Nahrung zu fi. Iſt er auf einem Diner, fo läßt 
er ſich von jeinem. Bedienten einige Begetabilien, vielleicht ein 
Ei und eine Flaſche Selterwaffer reichen, allein man beſchul⸗ 
digt ihn, daß er fi bei folden Gelegenheiten vorher zu 
Haufe an einem derben Roast-beef oder an einem Blum: 
pudding gütli thue. Es iſt allgemein befannt, daß, bevor 
er die „Seheinniſſe von Baris“ ſchrieb, er eine „Geſchichte 
ber franzöflihen Marine" herausgab, die einen hoͤchſt küm⸗ 
merlihen Grfolg hatte und’ dem Verleger großen Schaden 
bradte, Für Einen Roman war das Bud zu troden und 
für eine Geſchichte zu romanbaft. 

Ich batte mich noch nicht lange in Paris aufgehalten, als 
ich bei Alerander Dumas eingeführt wurde. Sobald er hör 
te, daß ih ein Fremder fey, fing er an, von Brüffel und 
von den vielen Freunden zu erzählen, die er ſich dort erwor— 
ben. Er ift von langer Geflalt, hat blaue Augen umb ein 
Geſicht faſt wie ein Neger. Die Pariſer Preffe beſchuldigte 
ihn, verantaßt durch Granier de Gaffagnac und Victor Hugo, 
vor einigen Jahren, daß er ben Gtoff zu feinen Büdern 
feinen Freunden zu entlehnen und ihm ſich durdy die eigens 
tbämliche Art, wie er ihm behandle, anzueignen pflege. So 
ift feine „Thereſe“ aus einem Buche Souveftre'3 genommen; 
ber „Ihurm von Resle“, urjpränglid von Gaillardet, wurbe 
von Dumat nur umgearbeitet, „Angelo“ gehört zum großen 
heile Herrn Anicet Bourgeois, „Richard Darlington“ Herrn 
Dimaur, „Don Juan von Marana“ Merimde, und bei fei- 
nen anderen Werfen bat Aehnliches flattgefunden, 

Herr Dumas iſt der Sohn eines republifanifchen Generals, 
ber, wie erzählt wird, von dem Vater des jeht regierenden 
Könige von Neapel ind Gefängniß gejegt wurde. Döglelch 
ein großer Vielſchreiber und reichlich bezahlt von feinen Bers 
legern, hält doch Mlerander Dumas weder Equipage, noch 
gibt er feiner Dienerfchaft Livree. Er gehört in Frankreich 
zu jener Klaffe von Menfchen, die vie größte Maffe ſoge⸗ 
nannter Freunde haben, Während man hier und dort nur 
in warmen enthuſtaſtiſchen Ausprüden von ihm reden hört, 
befümmt man an anderen Orten das gerade Entgegengefetzte 
zu vernehmen. Diejenigen, die ihn am beſten zu kennen ſchei— 
nen und die Gelegenheit Hatten, ihn in ben verſchiedenen 
Dhafen feines öffentliden nnd Privatlebens zu beobachttn, 
verſichern, daß er bei der erſten Bekanntſchaft hinreißend fey, 
doch daß er, da bei ihm der Kopf das Herz beherrſche, feine 
Freunde ſchnell wieder verliere, Bine ver fonderbarften Gchruf« 


— ala st en. Sa a Ma 
Wege zu ihter 


des feierlichen Dompes 
burgundiſchen Maria, auf dem 
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flätte in Wien, die Ufer des Mbeines binaufgeführt wurde. 
Nun ift aber mweltbefannt, dab Maria in Brügge, wo ihr 


Grabmal noch Heute von allen Fremden, die diefe alte flans : 


driſche Stadt befuchen, bewundert wird, farb und beerbigt 
wurde. @& if vies bloß ein Schnitzer, aber wir könnten 
deren in Maſſen anführen. 

Es dürfte dem Leſer vielleicht nicht unangenehm: ſeyn, et⸗ 
was über das commercielle Auſehen (en Cours) zu erfahren, 


in weldiem ver Schrififieller, won dem ich zuiegt geſprochen, 


fteht. Der zegelmäßige Abſatz feiner berühmte ſten Werke bes 
läuft fh auf 45000 Exemplare im verſchiedenen Auds 
gaben. Bon auderen Schrifitelern, wie von Froͤder. Gouliß, 
Leon Bezlan, Emile Souveftre, Alphonje Karr, Michel Ray- 
mond. werben nur 2—3000 Gremplare verfauft, während bei 
einer dritten Klaffe von Autoren, zu der z. B. Alpbonie 
Rover, Paul de la Croir gehören, ſelten mehr als 1200— 
2000 Exemplare abgefegt werden. M. f. d. L. d. A. 


Eine Anekdote von Louis Philipp. 


Der „Artifte” enthält nach dem in London erfcheinenden „Ob- 
servateur francais A Londres” eine Anefoote, welche in Be- 
zug auf Ludwig Philipp und eine legitimiſtiſche Gelebrität 
ein intereffantes Licht verbreitet. Der Marquis v. Bafloret, 
der fi vor einiger Zrit zu dem Grafen v. Chambord begeben 
wollte, ſah ſich bei feiner Abreiſe in großer Berlegenbeit, 
wegen eines Käftbend, das er beflgt, und das die wichtigſten 
Baptere enthält, Ee im feinem Hauſe zu laffen, wäre unvor⸗ 
fidhrig geweſen. Er hielt es alfo für das Befle, das Käſtchen 
einer Dame anzuvertrauen, deren unbefchränftes Vertrauen 


ä 


die Rüdgabe des Käftchens, Verlegen antmoriete 
Dame: „Sie wifjen, Herr Marquis, daß das Glüd 
begünftigt ; traurige Verhaͤltniſſe haben mir Ber 
bie Gerlenruhe geraubt, Cine günftige Welegen- 
ſich jegt mir dar, meine Rage zu verbeſſern und 
Gemüth eine andere Richtung zu geben: ich halte es 
nem Intereffe und in dem meiner Kinder für meine 
it, Fe nicht unbenupt zu laffen. Ihr Käfihen if für 
gefährlich: es hat alio großen Werth für mic, ich werde 
ed Ihnen mithin nur dann zurüdgeben, wenn Gie mir 
60,000 Erb. zahlen, deren ich. in dieſem Augenblid dringend 
benörhigt bin." Der Marquis antwortete der Dame wie ein 
wahrer Goelmann, „daß Alles dieß feine eigne Schuld ſey, 
und daß er alio dafür büßen müſſe. Indeſſen,“ fügte er 
binzu, „werben ie begreifen, daß ih in dem Augenblid 
nicht 60,000 Birk. : taun. Beben Sie mir bis 
morgen früh Zeit, und gegen Mittag foll mein Gefretär 
dies, unglüdlice Käfthen gegen ein Vortefeuille vertauſchen, 
das die geforderte. Summe enthalten fol.” Mit dieſen Wors 
ien entfeınte. fi der Marquis. Als vie Dame allein war, 
üstrleite fle, daß fie nicht genug ‚gefordert. hatte, ba ihr jene 
Summe fo leicht bewilligt worden ſey. Gin heilloſer Gedanke 
tası ih in den Sinn: fle klingelte, ließ einen Wagen kom: 
men, mahm das Käſtchen und fuhr zum Polizeipräfecten. 
Gere Deleffert, vem fie fagen ließ, daß fle ihm die midhtig- 
flen Mittheilungen zu machen babe, lieh fie augenblidlich 
vor. „Mein Herr,” fagte fle ihm, „ich befige ein Käfdhen, 
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wofür mir der Marquis v. Paſtoret 60,000 Fra. bietet Sie 
können alio jehen, wie wichtig es id. Wollen Sie mir 
100,000 Fr. dafür geben, io liefere ich es Ihnen auf der 
Stelle aus.” Der Bräfert ſann eine Weile nah, und ant⸗ 
wortete dann ber- Dame: „bieh ſey eine zu wichtige Augele- 
genheit, ald daß er allein darüber emticheiden fönne: der Kö⸗ 
nig jey im den Zuilerien, und er bitte fie (vie Dame) daher, 
ihn dahin zu begleiten, damit Se.Maj. entfcheide, was in 
ber. Sache zu than ſey.“ Die Dame ſah mun wohl ein, daß 
fle eine große Thorheit begangen hatte, allein es mar zu 
fpät. Sie ergab ſich alio in ihr Schickſal und. begleitete 
Herrn Deieffert. In einigen Augenbliden fand ſie mit-Herrn 

uno dem Käflchen vor dem Könige. Der König 
hörte den ganzen Bericht mit großer Aufmerkſamkeit an. Die 
Dame erzählte ihm, mie fle zu dem Kuͤſtchen gefommen ſey, 
fagte dem König, daß fie die Papiere geleſen, daß ihr In—⸗ 
balt höchſt wichtig fen, und ſchloß damit, daß der Marquis, 
um bie Papiere wiever zu erhalten, ihr 60,000 Frs. gebo⸗ 
ten habe. Der König antwortete ihr, daß er Dem, was fle 
ihm erzählt habe, volllommenen Glauben beimeffe, daß man 
aber, ehe man etwas Raufe, tod willen müfle, was man 
faufe, daß die Dame ihn einen Augenblid das Käſtchen anz 
vertrauen möge, bamit er einen Blick hineinwerfen und 
dann entweder bezahlen, oder das Käſtchen zurüdgeben fönne, 
Die Dame fah ein, daß fie ih fügen mußte, und übergab 
bem König das Käfthen. Raum war dieh geichehen, ala Lud⸗ 
wig Philipp einen Hausbeamten rufen ließ, vielem ſogleich 
dns Käftben übergab und ihm fagte: „bringen Gie dieß in 
meinem Namen zum Warquis v. Paftoret und fagen Sie 
ihm, daß ich mid fehr freue, viefe Gelegenheit benugt haben 
zu können, um ihm einen Dienft zu erweiſen.“ Na diefen 
Worten warf er ver Dame einen Blid voller Verachtung zu 
und wandte ihr den Rüden, 


Tabletten 


u". Man hat mehr als einen Grund zu glauben, daß bie 
alten Eguptier, welche mehrere Künfte fannten, die jegt völs 
lig verloren find, aud mit dem. Hauptarundfage der Gifen: 
bahnen nicht unbekannt waren, obgleich fle denjelben in Ein» 
zeinheiten micht gerade jo anmendeten, wie wir. Ein bloßer 
Blid auf die Schilverung Herodot's von der ebenen Straße, 
welche fle bauten, um durch Maſchinerie Steinblöde aus ents 
fernten Brüchen zu den Pyramiden zu bringen, als fle viefe 
riefenhaften Bauwerke aufridteten, bemweift ihre vertraute 
Belanntihaft mir dem mechaniſchen Grundſatze. Bin neuerer 
Meifender jagt: „&s gibt auf einem anſehnlichen Theile des 
Weges von Goffeir nah AltsTheben  vollflommen deutliche 
Spuren davon, daß das Princip der Eifenbahn von den. al- 
ten egyptiihen Baumeiflern angewendet worden if.” Andere 
Reiſende, die nit an diejen Umſtand dachten, fprachen ihre 
Ueberraihung über die offenbar dur Kunft bervorgebrachte, 
völlig ebene Flaͤche der Straße aus. A. Thz. 


. Bei ven legten Aſſiſen zu Garfow, in Irland, wurben 
zwei Straßenräuber von den Geſchwornen freigeiprodyen. Mad 
beendeter Eigung ſagte Herr OGray, einer der Richter, zum 
Kerfermeifter, ver die beiden Angeklagten hinausführte: „Mr. 
Murphy, thun Sie mir den Gefallen und halten Sie diefe 
beiven ehrenwerthen Gentlemen bis fieben Uhr in Berwah- 
rung, denn ich gedenke um fünf Uhr nach Dublin abzureifen 
und möchtergern zwei Stunden Borfprung haben, 


*. Der „Allg. 3tg.” ſchreibt man aus Konftantinepel: 
Auf ver längs der Häuferreibe am Meer fih binziebenden 
Straße von Buiukvere galoppirte jüngfl ein Reiter bin und her 
und jegte manche der dort Spatzierenden, namentlich eine Frau, 
in großen Schreden. Da trat ein Herr dem übermätbigen 
Reiter in den Weg, verwies ihm dieſe Ungebühr und gab 
dem Pferd, virfleicht auch den Reiter felber, einen Schlag 
mit feinem Stod. Der Reiter aber rief feinen Diener ber- 
bei und befahl ihm, den Angreifer durchzuprügeln. Der 
Diener leiftete dem Befehl pünktlich Gehorfam und bläuete 
ven Unbefannten nad Kräften dur, ja war fogar drauf und 
dran, ihn mit Hülfe feines Herrn noch in’d Waſſer zu wer: 
fen, als Herbeiklommende Dieß glüdticherweife noch verhin⸗ 
derten mit dem Zuruf: Was madt Ihr, laßt ab, es iſt ja 
ver beigiiche Geſandte Herr v. B. So ward. Herr v. ®. 
hatte aber ſchon die Prügel. Gr hat fl indeß an die Bforte 
gewendet, und dieſe wird wohl auch nicht zögern, Herrn v. 
B. für die erlittenen Mißhandlungen Genugthuung. zu ver- 
fchaffen. 


.*, Ein in Neapel erfcheinendes Journal enthält folgende 
Anzeige: „Nicolö Gorrivi aus Corfu liefert auf Beftellung 
binnen vierundzwanzig Stunden ein Trauerfpiel oder ein 
DOpernlibretto, in drei Tagen ein vollfländiges Heldengedicht 
in fechözeiligen Stanzen und auf Verlangen werben gewiſſe 
Buchſtaben des Alphabets ganz davon ausgeſchloſſen. Der 
Dichter wohnt im Hotel de Yonpres, Straße Guantari, Nr. 
22, in Neapel." — Alle Vielichreiber unjerer Zeit, von Aler, 
Dumas und Balzac bis auf James und Lady Bleſſington, 
mũſſen über ihre Langſamkeit erröthen, wenn fle diefe An—⸗ 
zeige ded Porta Signor Nicolö leſen! — Gin mohlaffortir- 
tes Lager von Auftipielen, Pollen, Libretto und Gelegens 
heitögenichten „zu ven billigft feftgeiegten Breifen“ wäre bes 
fonders für Liebhabertheater, jo wie auch für Brautleute, 
angehende Väter, Üefteffenveranflalter ꝛc. äußerſt bequem: 
man fönnte nach Geſchmack ausmählen, wie in einem Mode: 
waarenlager. 


Literarijch - artiftifcher Tagesbericht. 
(Franlfurt, 6. Juli.) 


— Leipzig. Die Weber'ſche „Novellenzeitung” hat ein Heine- 
red, gefälligered Format angenommen und fih foyar ins Gebiet 
ber Rarifatur verftiegen; fie bringt eine Satyre auf die dramatis 
fhen Dichter der Gegenwart, indbefondere die Birch- Pfeiffer, 


— Ein von einer Anzahl Künftler, ven Profeflor Wagner an 
der Spige, umterzeichnetes Schreiben an den „Schwäb. Merkur" 
vom 29. Juni bittet venfelben, in Zufunft feine Kririt mehr über 
öffent iche Kunftausftellungen aufzunehmen, deren Berfaffer nicht 
von Anfang an fih nennt. Die Redaction bemerkt dazu, fie finde 
den Vorſchlag der Herren Künſtler fehr gut, doch habe fie bisjegt 
nie einen Künftfer over Kunfttenner finden können, ver fih ent- 
ſchloſſen hätte, feine Beurtheilung zu unterzeichnen. Zur Verwirk- 
lichung des Wunfches erſuche fie wie unterzeichneten Künftler, fie 
möchten bei der nächften Ausftellung Einen oder Einige aus ihrer 


Mitte wählen, welche mit Namensunterfhrift die Beurtheilung N 


gäben. 





740 


Dresden. (Eingefanbt). Bir find es der guten Sade ſchuldig, 
ausfübrliher auf das demnächſt erfheinende „Dresdner Aldum⸗ 
hinzumeifen. Zunächft it zu gedenten, daß der Erlös aus bemfelben 
nicht bloß dem Erzgebirge, ſondern auch den Unglüdlihen im 
Boigtlande und den Weberbörfern der Dberlaufig zufliehen fol, 
deren tiefes Elend und trauriger Nothſtand ganz denjenigen des 
erfigenannten an die Seite zu fielen if. Der Inhalt des Albums 
tann mit Rebt ein döchſt intereffanter genannt werben, va es 
glädte, fowopl in der Heimath wie aus den fernflen Gegenden 
viele mannigfache und bedeutende Beiträge zu erhalten. Bir füh- 
ren von den erfien Dresdner Schriftſtellern, weiche Beiträge lie» 
fern, nur an: v. Ammon (D.-P.-9.), v. Ammon (G. M.-R.), 
Graf Baudiffin, Earud, Fatlenftein, Ida Frid, Gup- 
tow, Bräfin Hahn-Hahn, Thodor Hell, Köchly, Ariedr. 
Laun, v. Duandt, Reichendach, Schulz, v. Bahsmann 
u. m. A. Bon Auswärtigen: Herm. Brochaué, v. Cotta, 
Göſchel, Berfafferin von Schloß Bocıyn, v. Elyholz, 
€. Förfter, Bortlage, v. Kobell, Leo, Graf». Pocct, 
Regie, v. Raumer, Leopold Schefer, Tied, Beffenbera 
um. 9. Aber auch außerhalb ver veufhen Marten fand unfer 
Unternehmen Theilnahme und Unterſtützung. Schäpbare Gaben 
gelangten an uns von den erften ſchwediſchen Autoren, von Stod- 
bolm eingefandt, wie von Atterboom, Böttiger, Baron». 
Berzeliud, Baron v. Bestomw, Friederife Bremer, aus 
Geijerd und Tegner's Nachlaß. Hierbei befindet ih aud ein 
böchſt intereffanter Beitrag aus ben in Upfala deponirten 
Papieren des Königs Guſtav IM. Außerdem ih es ein döchſt 
erireuliches Ereigniß für dies Werk ver Wohltdätigkeit, daß Se. Mai. 
der König von Preußen gnädigſt geftattet haben, aus einem in Berlin 
i. 3. 1844 zu einem milden Zwede verfaßten und von allerhödhfivem- 
felben angelauften Album verſchiedene ebenfalls ungebrudte Aufiäge 
der ausgezeichnetftien Berliner Schriftfieler benugen zu dürfen, wie von 
Aler. v. Dumboldt, Barnhagen, Ente, Baagen, Kug- 
ler, Ritter v. Sternberg, v. d. Hagen, Reumont, Bopp, 
Short u. 9. Ferner ſey noch bemerkt, daß auch Auffäge in den 
meiften europäifhen wie aub einigen orientalifhen Spracden mit 
deutfcher Nebertragung erlangt find. Möchten num viele jener edlen 
Deren, welche bie Noth der darbenven, am Unentbehrlichſten noth- 
leidenden Mitmenfchen erfhättert, möchten jene milden Pände, die 
im Wohlthun au in jebiger Zeit nicht ermüden — bier ebenfalls 
ihren Segen fpenden. Die zabfreihe und baldige Pränumeration 
darf man um fo mehr bevorworten,, als der Preis von 1 Thaler 
ſeht billig if, das reichhaltige, werthvolle Buch aber allfeitiges 
dauerndbes Intereffe bieten wird und Hülfe um fo nöthiger if, 
weil die kärglichen Früchte in unſerm Gebirge, wo das Silber 
zwar wähft, aber doch leider am wenigſten anzutreffen if, be» 
fanntlich viel fpäter reifen als in andern Gegenden des Baterlan- 
des, uud die Pränumerationdgelder weſentlih auch die Beſtimmung 
zum Anfauf von Lebensmitteln vor der Ernte haben. 


Franffurter Stabt- Theater. 





Dienflag, den 6. Juli. (Zum erſten Male wiederholt): König 
Rene's Tochter, Iorifhes Drama in ı Alt, bon Denr. Derp. 
Im Bersmafe des dänifhen Otiginals Überfrgt von $. U. Leo.— 
Hierauf: Die Landparthie nah Königſtein, Local-Bkigge 
in 5 Zableaur und 1 Alt. 

Mitiwod, den T. Zuli. Die Rachtwandlerin, Oper in 3 
Arheilungen. Mufit von Bellini. (Gaftrolle) Amine: Fräulein 
Leopoldine Tuczet, königl. preußische Rammerfängerin. 





Deud von Auguft Ofterrieth. 


— — — — — — — — 
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Der Herr Pfarrer von St. Euftache, 
Pärifer Saffenmaprıten von W. v. Cherp. 


— 


* (hortſedung.) 


Während der wüſte Kuttenmann ſich alſo zur Rolle bes 
Angeberd anfdhidte, brannten auf Trudeis Hund zwei 
Thränen und ein Kuß, aus Adriennes Mugen, von Adrien⸗ 
neö Mund, Auf den Geſichtern des € 
Sturm zu lefen. Dem Pfarrer war nicht fcherzhaft zu 
Muthe, .. rief er mit ergzwungener Heiterfcit: „Nun, 
Bater Bignon? He, Diutier Gabriele? Wem if die Per 
aerſilie verhagelt?" 

„Uns allen; beſchied der Meifter: „und ich weiß nicht, 
mo’s noch hinaus fol, wenn Ihr nit Euerm er und 
dem Weibe da die Köpfe zurechtſetzt ..“ — 

„Mit nichten,“ unterbrach ihn die Frau: „dem Manne 
da müßt Ihr ben Kopf zurecdifegen. . Er fieht Geſpenſter 
am bellen Mittag.‘ 

Bignon fiel ihr in die Rede, doch fie ließ fih das 
Wort mit nehmen. So ging das Unwetter los, ganz 
geeignet, ben beiten Berftand zu befangen. Truchet aber, 
der andere. Röpfe zurechtſetzen follte, wußte wicht recht 
mehr, wo fein eigener fand; Adrienne ließ nemlich feine 
Hand nicht fahren. Was aus dem Durdeinander unge: 
fähr ‚zu entnehmen, war, daß David jeit eimiger Zeit 
einen Inftigen Junfer in's Haus bringe, den Schranzen 
eined Prinzen. Der Meifter fchien zu argwöhnen, daß der 
Edelmann um Adriennens willen fomme und der. Bräuti- 
gam durch bie Finger febe; die Meifterin ſprach von 
großem Heil, das ihrem geringen Haufe widerfahre, 
und, nannte den Alten einen argwöhniſchen Brumms 
bären? — „Und wenn es mehr wäre?” kreiſchte fie zus 
legt mit aller Kraft ihrer gellenden Stimme: „ed wäre 
grad’ nur David's Sade, nicht die unjre.. Das Mäpdel 
it verfauft und gebt-und fo zu fagen nichts mehr an; 
mas, dem Schwiegerfohn recht Fi braucht. ung feine böfen 
Träume zu verurjachen.”. 

Dis bahin hatte Adrienne geihwiegen, doch nun fuhr 
und fladerte fie auf, heftig, toll, unwiderfiehlid. Der 
Bater hatte fonft dad Mundwerf auf dem rechten led, 
wie, nur je ein Sobn der guten Stadt Paris; die Mut- 
ter war im ganzen Stadtviertel um ihrer raſchen fcharfen 
Zunge halber befannt; dennoch verfiummten beide vor,&r- 
flaunen, als die ſanfte Tochter fo unerwartet das Rauhe 
berausfehrte. Auh Truchet Fonnte vor Verwunderung 
nicht zu fih fommen; er wußte wohl, daß flille Waffer 
tief gründen, bier jedoch ‚braufte und ſchnob über die ebe- 


Donnerftag, ben 8. Zul 2 


ternpaares fand. 


1817; 





dem de Släge, eine furdibare Wafferhofe. Wie letden⸗ 
ſchaftuich aber auch Adrienne fi gebehrbete, was fih in 
unmilligen Worten hervorfprudelte, lautete nur 1 Fr 
und beitimmt.. Sie gab dem Bater volllommen Recht. 
Beaupeil war ein ar ren Mit gutem Vorbedacht, 
mit verbrecerifcher Willfaͤhrigleit buldete er den Wild: _ 
fügen in feinem Gehege. Der Gebieter des Edelmann 
—— allerdings manderlei beſtellt, doc. bedurfte ed des 

achſchauens nicht, und wenn, fo paßte der Auftrag grad 
nur für einen lafaien. No unpaffender war die mehrfach 
vorgefommene Zumuthung, daß Adrienne den Herrn Gras 
fen in den Hof und zum Schupfen. geleite, wo das fertige 
Schreinwerlk aufgeftapelt fand. Einmal hatte ſie's freilich 
in aller Unfhuld gethan, dann aber den Lehrbuben ftatt 
ihrer geben beißen. 

Noch verwunderte fi Truchet über alles, was er hörte, 
und beinah mehr nod darüber, wie er's vernahm, als 
diejenigen berbeifamen, von welchen juft die Rede war; 
zwei Wölfe fluft des einen in der Fabel. Der Gra 
von St. Symphorien war das Muſter von einem Musca— 
bin, wie fie bei Hof und in der vornehmen Gefellfchaft 
eben an der Tagesordnung waren, anzuſchauen wie eine 
buntſcheckige Bachſtelze, obne Unterlaß hüpfend und wackelnd. 
Ihr lacht? O wie zur Ann: Der Muscabin war um 
nichts mehr oder weniger läherlih als Großvater, 
der Roue oder feiner boffnungsvoller Enfel goldene Zu- 
gend: der Jncroyable, der Dandy, ber Löwe. Beim Eintritt 
ber beiden flüchtete ſich Adrienne verftummend an des Pfar- 
rerd Seite. Die Anmefenheit der ganzen Familie und des 
Befuches mochte dem Stuger ſchwerlich behagen, doch 
machte er gute Miene zum böfen Spiel und wandte fü 
zuderfüß zur knixenden Gabriele. David war bei wei- 
tem weniger geübt in der edlen Kunſt der Verftellung, 
doch durfe er feinen Aerger über des geiftlihen Vetters 
Gegenwart zeigen, und ſuchte die Verlegenheit durch einen 
Ausbruch lauter Freute zu bemänteln. — „Denkt Eud, 
Bater Dignon, welch ein Glück!“ rief er; feine Hoheit, 
der Prinz ernennt mich A, feinem Schreiner. Sein durch— 
lauchtiger Name, fein Wappen werden auf meinem Aus— 
bängefpilb die Straße Tiquetonne ſchmücken.“ — Gabriele 
faliete andächtig die Hände, Bignon zudie die Yhfeln, und 
jpottend fagte Truchet: „Die Straße wird fortan feiner 
Laterne bedürfen.” — Der junze Mann fühlte augenblid- 
lid den Stich, bevor er jebod mehr davon begriffen, hatte 
der Abbe den Ton fhon umgeftimmt und’ fuhr ernftbaft 
genug fort: iu Du der Mann, weldben Gott nad fei: 
nem Ebenbilde Auf? Fürwahr, ich, fühle mich verfucht, 
Dig für den albernflen Affen zu nehmen. Es ift fon eine 
unverzeipliche Thorbeit, eine Sünde gegen den heiligen 
Geift, ein undegreiflihes Mißverfteben der göttlichen Welt 
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Das Sängerfeft zu Gent. 


Man ſah aus Allem, daß bie ganze Stadt ben lebendigſten 
Antheil an dem Feſt nahm und die Bürgerſchaft ſelbſt Alles 
aufbot, um ben fremden Bäften ben Aufenthalt jo — 
als immer möglich zu machen. Was dad Bergnügen noch 
fondere bob, mar bie ungeſchminkte Herzlichkeit, mit ber — 
geboten wurde, war bie Art und Weiſe, mie fi die Bürger 
felbft dabei benahmen; denn man fah aus allen Dingen, 
daf die Stadt aus dem Feſte eine Ehrenſache mahte So 
waren ben fremden alle geidloffenen @efellihaften geöffnet, 
zu allen Merkwürdigkeiten, und deren bat Gent viele, hatten 
die Fremden freien Zutritt und fanden allenthalben vie be: 
reitwilligften Kührer und Erflärer, wie man ji überhaupt 
nicht leicht einen Begriff don der herzlichen Zuvor kommenheit 
machen kann, mit welcher alle Klaſſen ver Bürger den Frem⸗ 
ben entgegenkamen. Dies allein wird ben deutſchen Theils 
nehmern die ſchönen Tage in Gent unvergeflib machen, 
denn eben aus bem Benehmen ber enter gegen ibre deut: 
* Stammgenoſſen ging am beſten hervor, mie fle begrif: 
fen, daß fle mit und Eines Stammes, Eines Blutes find. 
Do zum Feſte ſelbſt. Das zweite Concert war bei Weitem 
beſuchter, ale das erfle, inden am Sonntage der Haupttag 
des Pferderennens war, welches fer viele vornehme Leute 
abgehalten, indem befanntlih in Gent vie Bferbeliebbaberei 
ſehr groß ik und man bier meit fchönere und foflbarere 
Pferde findet, als in irgend einer Stadt Belgiend. Den 
Anfang des Goncerte® machte eine neue Gomppfltion rines 
achtzehnjährigen Genterd, & Aug. Gevaerg, „Super flumina 
Babylonis“, melde nah dem einflimmigen Urtbeile aller 
Kenner ein ganz gediegened Wert, voll tiefen Befühles und 
erhabener Ideen ift, fo daß man dem Jünglinge, fährt er 
auf diefer Bahn fort, eine Zufunft verfprehen kann; denn 
biefer Pialm trägt ven Stempel ver erſchaft und wurde 
mit wahrem Gnthuflasmus von den Deuiſchen geſungen und 
auch aufgenommen. Es regnete in ganzen Ginne Kränze 
und Blumen über den jungen Künfller und die Mitwirkenden, 
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denn überhahpt) ver de der Blumen, welche den 
Dirigenten und Gängern von allen Seiten geipendet wurden, 
* daß Gent nicht mit Unrecht als die zweite ungen 
‚der Kinder Blora’s in Europa gerähmt wird. Groß war bie 

Anerkennung und Auszeichnung, welde den Dirigenten Wer 
ber, 6. 2. Fiſcher und Mengal zu Theil wurde, welder 
epere einen sehr ſchönen »lämiihen Ghor von van Duyſe 
für das Feſt componirt hatte. Glüͤcklich in der Wahl ihrer 
Tonflüde, machte die „Goncordia” von Bonn auch gr 
wieder außerordentliches Glück, errang ſich einen mehr als 

Rürmijchen ‚Beifall, welcher aber den Lölner Männergefang 

verein, der nad dieſer ——— auftrat, nicht —* 
terte, denn er mußte die „Lenzeöfragen” von Lachner unter 
dem lauteften Beifalle und Jubel wiederholen und bewährte 
auch bier aufs herrliche feinen längft erworbenen Ruf, Leider 


6 etwas | war ver Aben» ſchon zur weit vorgerückt, und dies trug aud 


die Schuld, daß Fifher's geniale Tondichtung, „Weered- 
Rlille und glüdliche Fahrt“, nicht fo abgerundet und beflimmt 
in allen Nuancirungen außdgeführt wurde, wie wir es ber 
Gompofttion jelb wegen gewünidt hätten. Die Mufl- 
fer und Sänger fonnten zulegt die Roten faum noch er: 
tennen, Alle waren mit den Leiſtungen ded Abends zu⸗ 
frieven, und 6i6 zum Morgen waren die glänzenpften Ver: 
fammfungen in den Prachtfälen des Theaters, wo die Gtabt 
einen Ball gab, mie auch in andern Localen der verfdriedenen 
Geſellſchaften, zu denen die Deutichen alle Zutritt hatten, und 
mo ſich viele recht herzlich vergnügten, da man ihnen aller 
Orten mit ver größten Freundlichkeit entgegenfam, Am 
Diendtage war die Vertbeilung der Grrinnerungsmedaillen 
in der fSönen Aula der Umniverfität. Im feierlichen Zug, 
von den Fahnen und Bannern der verſchiedenen Bereine bes 

gleitet, begaben fi die Sänger dahin. Das Ganze ges 
währte einen überrafchend ſchönen Anblick durd die Menge 
der Damen, die in ben Logen verfammelt waren. Der Bär: 
germeifter, die Schöffen und der Magiftrat empfingen bier die 
Fremden. Nachdem der Bürgermeifter in einer Frangöffgen 
Rede die Bäfte begrüßt, wurden die Mevaillen am die vers 
ſchiedenen Bereine vertheilt durch den Borflgenden des &än. 
gerbundes, Herrn B. van Dunfe, welcher mit einer außer: 
ordentlichen Gewandtheit Jedem etwas Paſſendes zu jagen 
mußte. Die Gomponiften und Dirigenten wurden‘ ebenfalls 
mit einer Medaille beebrt, und bier fanden die Herren Leibl, 
Fiſcher uno Weber nohmal die vollfte Anertennung wie 
denn auch Herr Gifen, welcher fi beionders um das Feſt 
verdient gemacht bat, da er allein bie Geſchaͤfte für Deutſche 
land beforgte. Herr Advocat Rollin ſagte den Deutſchen 
im Namen der Stadt Gent in deutſcher Sprache Danf, daß 
fle das Feſt durch ihre Gegenwart verberrlidt, worauf Sr, 
Dr. Weyden, dazu aufgefordert,’ im Namen feiner Tanpsfeute 
den Danf der Stadt Gent und den Gentern ausfprad, und 
zwar in einer Weiſe, die allgemein die größte Wirfung ber- 
vorbrachte und mandes Auge mit Thränen füllte. Sehr 
wahr deutete er auf die Folgen, welche dieſe Bereinigung 
Belgiens mit Deutichland durch "bie Bande der Kunft umb 
Wiſſenſchaft nothwendig haben müffe, und wie dadurch die 
Volfsbildung in Belgien, welde leider unter den jegigen 

Berbältniffen auf eine umverzeibliche und unbegreiflice Weife 
vernachläffige wird, auch emplich einen neuen Aufſchwung er- 
halten werde, umd zum größten Glück Belgiens, da ohne 
wahre Volksbildung fein glädliher Staat zu denten. Seine 
Improvifation wurde mit enthuflaftiichem Beifall aufgenom- 
nen, nachdem man mit einer wahren Andacht den begeiftert 
geiprochenen Worten gelauſcht hatte. Der ganze Act trug 
das Gepräge einer ernflen, wir möchten faft jagen, religiöfen 
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Belen — Der Nachmittag brachte wieder Volkoſpiele aller 
Art, Bogenſchie jen, Gadrennen, Klettern, Pierderennen, Gas 
rowffel u. f. w., und ber Abend eine Vorftellung in dem nied- 
lichen, neugebauten vlaemiſchen Theater, die jehr beſucht war, 


und nad dieſem eim Gartenfeht, welches die reiche Geſellſchaft 


„Gt. Georg“ den Deutihen zu Ehren veranflaltet hatte. In 
dem vier Morgen großen Garten, der wahrhaft feenartig er- 
leuchtet war und in feinen einzelnen Bartieen die über: 
raichendflen Bilder bot, wogten über 6000 Menichen in ver 
arößten Heiterfeit umber oder tanzten auf den Rajenplägen. 
Die Bagade des eleganten Gartenfaaled trug in der Mitte 
bad. Wappen ver Stadt Köln und ibm zur Seite die von 
Gent und Brüffel. Unter demielben prangten in ſchön ges 
malten Trandparenten die vier Hauptbelden Bents: die bei: 
den. van Mrtevelve u. j. mw. in überlebendgrofen Figuren, 
Leider wurde die über alle Beichreibung herrliche und ſchöne 
Mumination durd das Weiter geflört, da bie Sampen und 
Zämpden, die hier zu Hunberttaufenden in den Bäumen und 


Baumgängen und Büfhen im Kunteften Scheine jhimmerten 
und flimmerten, meift zu früh erloſchen. Es war ein mehr 
als Feflabend. Während bier ſich vie beſſeren Claſſen 
der Weiellichaft ergöpten, tanzte bad Bolf auf dem nicht 
minder pradtvoll erleuchteten Paradeplage, — Der Mittwoch 


e die Wähle nach Oftense. Hier war denſelben ein vor: 
Empfang bereitet, 
fie von dem Bürgermeifter begrüßt, und von ſaͤmmtlichen 
Gilden und Innungen, ven Matrofen und den Vereranen Na- 
voleon’s, alle im feierlichften Aufzuge und mei noch in mit« 
telalterlihen und ſpaniſchen Goflümen mit ihren Bannern, 
Gmblemen und Zunftzeihen. Auf dem Nathhauie wurde ven 
@äften der Ehrenwein im Namen der Bürgerſchaft gereicht, 
und bier danfte Herr van Duyſe im Namen der Blamingen 
und Herr Roderich Benevir aus Köln Namens ver Deutſchen 
mitwenigen, aber jehr gehaltvollen, paſſenden Worten. Nach⸗ 
dem fi die Fremden mac dem Meere begeben, um theils 
u baden, theil® Seepartieen zu machen, arrangirte der fölner 
rgelangverein in Verbindung mit ber bonner Concor⸗ 
ein Concert, deſſen Ertrag dem Bonds zur Errichtung 
ines A für alte und verflümmielte Matrojen beflimmt 
Der Saal des Gaffino war gedrängt voll und bie Auf: 
me der höre mehr als glänzend; man überbor fib in 
| eugungen. Nach dem Eſſen wurden noch rinige 


denn am Gtationshofe wurden 























nge nad dem Meere gemacht, das ziemlich” hoch 
‚den Binnenländern einen nob um fo impofanteren 
er hoben, furchtbaren Majeflät bot. Die Geſell⸗ 
Bbar harte den Gäſten ihr ſchönes, neu gebautes 
| Sirande zur freien Benutzung überlaſſen, da man 
wetteiferte, den Fremden den Aufenthalt jo ange⸗ 
immer möglich zu machen. Unter dem laute: 
eh die Geſellſchaft nach 4 Uhr das freumpfiche 
welches nach allen Seiten, ſowohl in ven Stra: 
fen, ven feitlichften Anblit darbot. — In 
en, fanden viele der Deutichen noch einen 
ner Abenp im Kreife ver verfchiedenen muflealiiden 
ten. — Die Abreife von Gent wurde den Deutſ 
fufmerkiamfeit des Magiftratd ein jchöner Punct 
fung; denn ein Schöffe bradte ihnen hier den 
sn. 3 2öwen wurden vie bonner Studenten 
npfangen und im feſtlichen 
dort nah dem Rath 
end 200 Gouvert# 


: 


tät zwiſchen Miever: uno Ober» Deurihen noch fehler ges 
fnüpft und-des Bundes Zukunft geſichert. Alle, melde zum 
Gelingen deö Keftes in irgend einer Weiſe mitwirften, baben 
alle Theilnehmer zum verbindlichſten Dante verpflichtet. . 
Solde Belle gebören zu ben jeltenften Gricheinungen ber 
Gegenwart; moͤchten fle nur immer ihrer wahren Bedeutung 
nad verflanden und gewürdigt werben. 


Tabletten 


."; Der geniale Operateur Diefienbad in Berlin bat in 
jeinen wenigen Mußeſtunden ein höchſt intereffantes Wert 
unter dem Zitel „der Werber gegen den Schmerz“ verfaßt 
und beffen Ertrag für die Armen beflimmt. Am Schluſſe des 
Werkes beißt es: „Nah dem, was mir bis jegt Über bie 
Anwendung ber Aethervämpfe "pe chirurgiſchen Operationen 
erfahren haben, find wir zu folgenden Sclüffen berechtigt: 
„Die Aetherifation ift im Stande, den bödften Schmerz bei 
ver größten dirurgifhen Operation voliftinpig aufzuheben. 
Die Artheriiation kann aber auch Steigerung des Schmerz⸗ 
gefühls und Tobfucht zur Folge baben. Die Aetberifation ift 
lebensgefährlich bei Neigung zum Schlagfluß, Blutſturz und 
manchen anderen Umſtänden. Uebertreibung der Netberifation 
fann augenblidliben Top berbeiführen. Die Blutung ift flär- 
fer als jonft bei Operationen, ebenſo die Neigung zu Nach⸗ 
Blutungen. Wunpen, melde unmittelbar vereinigt werben, 
heilen eben jo ichnell: Wunden mit Subflanzverluft gewöhn⸗ 
lich langianıer. Das Befinden ver Xetberifirten nach dirur= 
güihen Operationen if im Nilgemeinen minder günftig, als 
bei denen, melde ohne Aether operirt werden. Das Mittel ift 
eben jo jebr überihägt, ald veradhtet worden. Rechnet man 
nun alle die fleinen, mit der Aetheriſation verbundenen, Nach⸗ 
theile bei vielen Berionen zujammen, jo ergibt ſich daraus 
eine größere Kranfheitsiumme, daß von Taufend Netheriflr- 
ten und Nicht⸗-Aetheriſtrten auf jene einige Todesfälle mehr, 
ald auf dieſe fommen. Dennoch ift der Werth des Mittels 
bei ichmerzbaften Operationen ein großer, von dem bei ums 
ſichtiger Anwendung für die leivende Menfchheit ein bebeu- 
tender Gewinn erwachſen ifl, beſonders, wenn es mit großer 
Bebutiamfeit und nur bei jehr ihmerzhaften Operationen 
angewendet wird,” — Dieß ift die Quinteflenz der, mit vie» 
lem Geifte und wit reiher Erfahrung vopulär geichriebenen, 
Schrift, 


*, Bür eine Verlobung har ſich halb Paris intereffirt: 
für die ver ſchönen Solange Dupdevant, der Tochter der 
George Sand. Man erzählte allgemein, die Tochter ver Sand 
würde ſich mir einem Grafen von Prof verbeirathen und 
während die Ariftofrarie ſich freute, daß die Schriftftellerin 
nicht nad den Grundiägen im ihren Werfen handle, mußten 
ihre Sreunde uno Bewunderer nit, was jle jagen ſollten. 
Enpli ergab fi das Gerücht ald grundlos und die Tochter 
ber n Schriftflellerin verbeirathete fih mit dem jungen 
—* Chefinger, ber ganz dem Männer-Ideale ent⸗ 

ſoll, welches die Dichterin geſchildert hat, und ſie 
hat mo möglih noch wehr Freunde erworben, da fle 

Ihar beweil’t, daß fle die Ariftofratie des Geiſtes 
anerfennt. 


“a san Sant im weißen Saale „Daily« 


News”, e Blatt, das ih am lebhafteſten für 
veutiche®. intereflirt, Äußert über die Oppofltien in 
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Berlin unter Anderem: „@ine ernfle Ironie, oft an Humor | Maffem beicrämtte, und hörte vefpalb fon feit vielen Jahren gan; 


anftreifend, ift die Lieblingewaffe der Oypofltionerepner. Der 
Get des ernſthaft fiherzenden Jean Paul, nur gerämpft 
zum Ginflang mit den praktiſchen Geſchäftsgegenſtaͤnden der 
Berfammlung, fcheint fle zu erfüllen. Diefe Waffe wurde mit 
flegreihem Grfolg gegen Hrn. v. Savlgny, den berühmten 
Seſchichtſchreiber des römiſchen Rechte im Mittelalter, ges 
ſchwungen. Diefes Minifters Deutungen ver in früherer Zeit 
gemachten conftiturionellen Zufagen redhtfertigten beinahe 
Bentham'sd Wort: Savigny would attempt to palm off a 
history of law upon a nation as a eient substitute 
for laws.” 


u"; Auf ver Dresoner Kreuzihule herrſcht die Sitte, daß 
dte jungen Leute, welche die Univerfität beziehen, bei ihrem 
Abgange von der Schule auf gemeinſchaftliche Koflen ber 
feit 1822 befiehenden und bereitd gegen 500 Werke ver be: 
hen Schrififteller enthaltennen deutſchen Schulleſebibliothek 
ein Werk verehren, wozu aber, was die Wahl des Autors 
beirifft, ſtets erſt vie Erlaubniß des Mectors, weldger über 
vis Bibliorhet die Oberauffldt führt, eingeholt werden muß. 
Lehie Dflern nun mollten die Abgehenden Gutzkow's Werke 
anſchaffen un» fragten deßdalb um Erlauhniß an. Wie er: 
ſtaunten fle aber, als dieſe ihnen mit Beftimmtbeit vermwei- 
gert wurde. Die jungen Leute aber thaten das Klügfle, was 
fie unter ſolchen Umſtänden thun fonnten, fle behielten ihr 
Geld und fauften gar nichts. 


IE ET Eh 
(25. Juni.) 





Unfer Zohannidfeft wurde geftern in einer Weife gefeiert, welche 
die Erinnerungen einer vergangenen Zeit einmal wieder 'berauf- 
drachte. Es ift eine ziemlich bekannte Sache, daß Teine Stadt an 
eigentlihem öffentlichen &rben, an gemeinfamen Genfralifations- 
punften der gelammien Maffen des BArs, ätmer ſeyn fann, ale 
Leipitg. Die Volkefene, oder vielleicht mur der Schatten derſelben, 
der fih bis in unfer Jahrhundert noch hinein erfiredt hatte, tft in 
den Ießtern Jahren inunftrer Stadt gany verloren gegangen; 
das rege Handels- und Gewerbsieben hat mehr und mehr eine 
Richtung auf die materiellen Intereffen herbeigeführt, die zwar 
oft eine Cinigung für gewiſſe Zweckt mit fih bringt, aber immer 
nur eben bie von einze.nen Maffen, Ständen over fonft ſich jufam- 
menfindenden Beiheilinten. Ueber eine gemeinfame Beftrebung, aud 
dem Bolle einen einzinen Körper zu maden und ihm dieſe Be- 
ſtimmung wenigſtens bei gewillen Gelegenpeiten: zum Bemußtieyn 
zu bringen, ſchien hier das 'Anatbem ausgeſprochen zu fepn, denn 
alle Berſuche der letztern Zeit gelangten nicht zu dem Ziele. Einen 


Theil der Schuld tragen wohl ımfere volitiſchen Verhältaiſſe, die 


and: hier durch die nur allzu häufigen Beftrebungen ver Radicalen 
noch ſchroffer ſich gefaltet haben, aber nidt die aleimige Schuld. 
Und dennoch wäre es nirgendd dringender zu wänfden, daß we ⸗ 
nigftens ein Jährliches Roltsfeft die Foren der Bewohner einigte, 
als in Leipzig. Man tente fih, welche moraliſche Macht daraus 
erbfühen müßte, an einem fo bebeutennen Sipe bes Handels und 
ver Miffenfhaft. — Früher batten wir am Jobhannistage einen ge · 
meinfamen Zug ber Bewohner auf die fozenannte Bürgeratte, ein 
Ueberb’eibfel des alten jährlihen Vogelſchießene. Er ſowand das 
dur berab, daf er fih mehr und mehr auf bie unterſten Bolfd- 


auf. Seit ohngefähr zwöif Zapren if dafür ein Erfap gegeben 
dur die Johannisfeier im fogenannten Yohanniihale, einem gro« 
sen Raume, auf welchen mehrere hundert Gärten und Gärichen 
zum größten Theile fehr ſchön von Bewohnern unferer Stadt an- 
nelegt find, und die damit, in Folge der ummiltelboren Nähe des 
Goltesaders‘, verbundene Befrämung der Gräber, die an dieſem 
Tage In üppiger Blumenfülle prangen. Auch dieſe Johannisthal- 
feter, die fi indeß nie zum eigentlichen Volkofeſte geftalten konnte, 
weil freie Plätze umb mande andere innere Bedingung fehlten, 
bfieb in dieſem Jahre ganz aus, angeblid um nicht Gelegenheit 
zu den in der letztern Zeit wirklich nefteigerten Brranbungen ver 
Bärten zu geben. Um fo erfreuficher war es taber, daß der Schil- 
ferverein eine Boltsfeier unter dem befcheivenen Namen eines 
Kinderfeles in dem nahen Gohlis veranftaftete. Schiller hat be- 
tanntlich bir in einer Sommerwohnung im Jahre 1785 gelebt 
und unter Anderm fein Yied an die Freude gedichtet. Der Sgiller 
verein beabfibtigt mun neben der jährlichen Feier zu Schlllers Gr- 
burtstage noch ein eh jedes Jahr wiererfehren zu laſſen, das an 
das gedachte Ereigniß erinnern und beöhalb ſchon allgemeiner wer- 
din muß als das Ieptere, weil ed im Freien sehalten werben fann. 
Es foll allerbings mit der Zeit Über den Charaller eines bloßen 
Kinderfefied erhoben und auf ven Standpunkt eines Bollsfeſtes ge- 
bradt werben, In der That, das Uiternedmen if fo erfreulich und 
anerfennenswertd, als der daran grlaüpfte Name unferes Bo:le. 
Dichters fähig if, eine allgemeine Theilnahme zu erweden. Eine 
grobe Men:e von Menſchen und wirklich den verſchiedenften Stän- 
den angehörig, wogte bunt von zwei Uhr Nachmittags au, auf 
dem geräumigen Platze und tie lehten verliehen ihn eri um Mit- 
ternadt. Der Borftand hatte eine anfehnlihe Menge von Kinver- 
fpiefen aller Art arrangirt, an denen diesmal leider nur die Goh- 
lifer Zugend Theil nehmen fonnte. M. Zille eröffnete und Robert 
Bium ſchloß die Ferlichfeiien mit einer Reve. Ein öffentlicher 
Tanzplatz war: angebrabt, auf dem fpäter grtanzt wurbe, zwei 
Mufittöre braten das Reich der Töne mitten in das bunte @e» 
wuhl, einige Schaubuden boten Panoramen und plaflifde Dar 
flellungen dar und für Genfie war reichlich durd Zelte geforgt, 
neben denen fib Tiihe zum Berwürſeln allerhand Heiner Gegem 
Aände grüppirthatten. Die Kinder erhielten Prämien tbeils dur 


'Berloofung, theils durch Vogelſchießen, tdeils durch Kırttern umd 


andere Spiele. Eine muflerhafte Ordnung mwaltete überall ver, gr- 
leitet von dem gefunden Sinne jedes Einzelnen der Anweſenden 
wir haben aud nicht bon einer einzigen Störung eiwas bemerken 
fönnen. Obſchon das ganze Bild noch viel zu wünſchen übrig Tief, 
das ihm den Charafter eines vollftändigen Boftsfetes geben konnte, 


‚fo überflieg ed bo als erfier Berfuh alle Erwartungen und wir 


zweifeln keinen Augenblid, daß es gelingen wird, den Zwed zu 
erreichen, . der dabei im Pintergrunde liegt, Gew'ß hat fih Nie- 
mand von dem Plage geirennt, chne den Austrud der Zufrieben- 
heit mit nah Paufe zu tragen und das Vervienf bes Schillerver 

eind anzuextennen, wie ihm den glüdlihfien Erfog feiner Beſtre— 
bungen zu wunſchen. 190 79 9219 
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Der Herr Pfarrer von St. Euftache. 
Pariſer Baflenmaprben von B. ». Ehezy. 


(Bortfegung.) 

St. Symphorien hatte wohl von jeher fhon das Raus 
fhen bes Stromes vernommen, war aber nie an's Geſtade 
getreten, um im die Bogen zu ſchauen. In ber —* 
war hie und da, ſeit kurzem ſogar ziemlich —* 
Rede von einer ſeltſamen — — nſich⸗ 
ten, die alle Köpfe zu verwirren begonnen. Im leichtfer⸗ 
tigften Tone ſprach man, während die Karten friſch aufs 

emifdht wurden, von einem Rauſch, der ſich der „Notäre” 
Bemeiftert babe, und worin fie, wie von der Tarantel ge 
ſtochen, mit allerhand närrifhen Gebehrden gegen Thron, 
Lehenthum und Altar geiferten. Heutzutag find folde Ne: 
den unb Redensarten, wie Truchet fie vorbrahte, etwas 
ganz gemöhnliches, und längft ſchon hat bie berauſchende 
Gahrung ihrer a ſich abgeflärt; damals aber — 


im Frühling des Jahres 1789 — begann erſt das Stei⸗ 


gen und Werfen der pridelnden pigelnden Bläschen. Der 
gute Edelmann fühlte ſich wie betäubt, und feine Befan⸗ 
genheit —— ch natürlih durd den Umſtand, daß 
nicht ein armfeliger Tropf von einem „Manant“ die Fre 
velmorte aueftieß, fondern ein Mann in Amt und Würde, 
ein Diener der Kirche. Endlih, und zwar fange bevor 
der Abbe feine Standrede zum Schluß gebracht, Fand fi 
des Grafen Neugierde — feine Geduid erſchöpft. 
Schnoͤde Geringſchäzung In Miene und Geberde, wandte 
er ſich zu David mit der Frage: wer denn der Polterer 
jep, und was er im Haufe zu ſchaffen habe? Beaupoil 
zögerte mit der Auskunft, die flatt feiner. Truchet fel- 


ber ge. 

„Der Polterer ift der Seeffotger biefer Pfarrei,“ fagte 
er: „ber Vetter diefes unbanfbaren feigen Buben, der gute 
Luft hat, mich zu verleugnen, wie Petrus den Herrn. Was 
ih bier zu Schaffen habe, weiß das ganze Haus. Ihr aber, 
mein fehöner Herr, habt bier nichts IH (hoffen, gar nichts. 
Bleibt bei Euerm gefihminften Damen, gebt meinetwegen 
zu Euern hochgeſchürzten Schönen der Gonfiffenwelt; in 


biefein aren Hau iſt fein Futter für Euern lüſternen 
Sana yoasjen 

t. Symphorien warf fih in bie Bruff. „Wer fagt 

n 


Eu * —* uter Freund,” antwortete er: „daß ic 
her Abſicht Hier erſcheine ? 
„Die Erfahrung,” erwiederte Truchet troden: „übrigens 


bin ih nicht Euer guter Freund, föndern Euer gehorjam- 
fer Diener." Eine-tiefe Berbeugung etflärte noch zu allem. 
Ucherfiug die leichtfabliche Rede. 


— 


Freitag, den 9. Juli 


1847, 





Der Graf wandte ſich w David: „Wie lange werdet 
Ihr mir diefe rg eit auf dem Halfe laſſen ..“ 
e 


Pr} | 335 —— in’s — — e, mein 
r r findet, au p 
verharren, der Ph nicht ee ” 


feyb eine von den unnügen Drobnen, die wir noch ſchaa⸗ 
‚ weil wir ben 


Schweiß, unferm Blut. Doc bevor wir im Großen 
und Ganzen fortfchaffen, werden wir einftweilen ben Ans 
fang mit Einzelnen in unfern vier Pfählen machen.“ 
gr Bee Wuth flotterte der Graf: „Ihr fündigt: auf 
Euer nd bin, das Euch vor = und Stod 
ſchitmt. Wiſſet aber, mein Herr, daß die Gerechtigleit des 
Königs, unfered Herm, den Berbrecher auch unter dem 
rieterrod erreicht.” — Mit diefen Worten wandte er 
ih ohne Gruß Gehen. . 
David warf 74 erfhöpft auf winen Stuhl. -— „Bas 
—3 Ihr angeſtellt, Bater?” jammerte er: „bie Kund⸗ 
2 Ar * Yon u —— e geri ur " 
er Ite, er etwas zu am 
feyn möge. Adrienne wuht es i Dant fie en ie 
tieffter Seele die Wallung der Eiferſucht, die ihn hinge- 
en, und wo Eiferfudt raucht, da brennt aud Liebe. 
David fuhr fort: „Der Graf gilt alles bei Seinem 
Herrn, ber nz; widelt den König mad Belieben um 
den Meinen Finger. Ihr habt freilich gut reden, Ihr! 
Stehenden Fußes gebt Ihr beim, padt Eure Rentenſcheine, 
Euer Gold und Silber zuſamnen und fahrt mit Pofl- 
pferden Holland zu, um in’s Fäuſtchen zu lachen.” 
Truchet fah ihn wie einen Wahnſinnigen an, bevor er 
bedächtig entgegnete:' „Meine Renten find im Himmel 
angelegt, ohne Schrift noch Pfand, mein Gold und Gil: 
ber noch feine taufend Liores werth. Du aber befinne 
Did. Wer arbeitet, lebt aud ohne Prinzen, die ohnehin 
ſchlecht zahlen.” 
„Ihr bleibt in Paris? Ihr flicht nicht? Denkt auf Eure 
Sicherheit, ih beſchwöre Eu!” 
„Denfe Du an Deine Hochzeit und an Dein Gefchäft, 
mein armer David. Halte Did fauber vor unbeiligem 
Hochmuth, und befleißige Dich lieber des ehrenhaften Bür- 
erſiolzes, wie ed einem freigebornen Manne anfteht. Das 
iechen und Wedeln ziemt dem Hund, nicht dem getaufs 
ten Ghriften, und die wahre Ehre befteht in der Ehr⸗ 
lichkeit.“ — — — 


(Hortfegung folgt.). 
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0 Zur Eharafterifif ©. A. Forſter's 
Son 8. Dhlv. 


Es gibt Menſchen, welche Brennpunkte für die gelammte 
GEntwillung einer Zeit bilden und doch zugleich die “ 
welcher fle angehören, durch den Glanz ihres eignen Lichts 
n Aberſtrahlen; — volle, fertige Perfönlickeiten, 
die in plaflifher Vollendung als ewige Marmorbilver vie 
Jahrhunderte überragen. 


Man wird gemöhn a ſolche Hervorragende“ 


Geiſter, welche in der Bilvungsfumme ihrer Zeit nicht volls 
Rändig auf auch in ihren Geſchlcken gu feinem befrie: 
digenden ° luffe gelangen und die Verhaltniſſe nicht bis 
zu bruchloſer Ginheit zu durchdringen; vermögen, Trotz aller 
praftiihen Energie, die ihmen eigen iſt, willen, fle mie den 


Moment zu finden, dem ſie den Stempel ihres, Geiſtes auf⸗ 


brüden wien, Es find gewöhnlich, congeniale Blaneten, 
welche um die urſchöpferiſchen Genialitäten der Zeit ihre 
Bahnen beſchreiben; aud eignet ihnen ‚oft ein mit,ihrer Alls 
fertigkeit:gufammmenbängenoed Schmwanfen bezüglih ihres Les 
bensberufs; ſie willen nicht, ob ihre Beſtimmung dem ſchrift⸗ 
ſtetleriſchen Worte oder ſeiner Realiſtrung im praktiſchen 
Leben gilt. 

Alle‘ dieſe Momente ſcheinen mir. in G. Forſſter verei⸗ 
nigt zu. ſeyn. Er gehörte zu den Männern, in welchen die 
äfdetiiche und ꝓolitiſche Revolution des vorigen Zahrhunderts 
ſich zu dem harmoniſch'ſten Reſultaten abgeklärt hatte, aber 
in Neſultaten/ die ihn im Sturm und Drang ‚jener Zeit 
nothwendigerweiſe vereinfamen mußten, weil fie antieipando 
erworben, weil fie geniale Ahnungen und der Zeit jelbft 
noch fremd maren. Jener Borzug, welcher nad, Gervinus 
wnafre literarische Reformationsperiode von der aller andern 
neueuropäifchen: Rationen auszeichnet: die Berichmelzung von 
Natur und Rultur, von Humanität und Gelehrſamkeit, von 
Griechen ⸗ und Germanenabnm , zeigt ſich kaum in irgend ei: 
ner der maßgebenpen-Berjönlichfeiten. aus jener Zeit fo 


lebensvoll ausgeprägt, ald in Forſier. Xebensvoll ausgeprägt, . 


fagte i&: denn in feinen: Schriften jehen wir allenrhalben 
den. frei: um fi blickenden Weltmann und den rhetoriſchen 
Denfer, den Staatemann und den Nationalöfonomen. mit 
dem phantaflevollen Dichter, dem Menſchen mit dem Gelehr⸗ 
ten auf's Angiehenpfte verſchmolzen. Rechnen wir Hinzu, daß 
diefe Schrifeen die ideale Gröme eines drangvollen, wächtig 
bewegten Lebens ſind, daß er fle den widrigſten, wechſelvoll⸗ 
fen :Berbättniffen: abgerumgen, fo werden mir einen jener 
modernen: Schriftflellerheroen in ibm zu begrüßen haben, ve: 
nen dad Unglück die Sehnen ſtraffer ſpannt, damit die Mujlt 
ihred Lebens höhen und ivealer töne, — denen ed die Muss 
keln härter ſchmiedet, damit fle im Kampfe mit dem Geſchick 
ber Weit jenes Schaufpiel bieten, von, dem Seneca fügt, daß 
es ein erbabenes, jogar für bie Götter, jey. 

23%. babe hier weniger die öfonomiichen Berlegenheiten und 
die ſchriftſtelleriſchen Gtrapagen feiner Jugend, nod auch die 


Bein) und ber deutfüßen Enge und Befdhränft 
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€ feiner ſpã⸗ 
tern Berbältniffe; ven Zwieſpalt endlich zwiichen feiner Kraft 
und, ihrem Wirlkungskreiſe. Wie ‚mußte dieſes Alles einen 
Geift verwunden, der idealer ald Macchiavell, aber an ge: 
drungener Kraft und ſtaatsmänniſchem Blick dem Staliener 
fiyer vergleichbar, vor vielen andern feiner Zeitgenoffen dazu 
berufen ſchien, ein Beberrfcher feiner Zeit im Sinne Plato’s 
zu werden! Denn der Staat war unftreitig feine eigentliche 
Sphäre. „Wie fanft,“ ſchreibt er einmal, „muß das 
Haupt deifen ruhen, der einem zerrätteten, iei- 
ner Auflöfung nahen Staate zur BWiedererlan: 
Ban ver Breiheit neue Kräfte und Organe 

uf!“ 

' @. Borfler (geb. 1754 in Naffenhuben bei Danzig, geft. 
1794 zu Baris,) lebte in einer Periode, in welcher vie deutfche 
Philoſophie Lunftreitig aus ſehr nationalen und temporellen 
Gründen) den Abſtand von Ideal und Wirklichkeit, Sollen 
und Können zu ipftematiflren ſuchte. „Kein Menſch muß 
müffen !* hatte Leſſing feinen Nathan ſprechen laffen; und 
Kant, der, eiögraue philoſophiſche Aöfet, Deutſchlands größter 
und fublimirtefter Schulmeiſter, predigte dem Geſchlechte, das 
au Schiller für verweichlicht hielt, das Fichte fpäter ein 
„empfindelndes Zwerggeſchlecht“ nannte, in dem, wie er 
glaubte, die „vollendete Sünphaftigkeit” zur Erſcheinung ges, 
tommen war, jeinen kategoriſchen Imperativ. „Der 
große Rip, welchen die literariiche Drang- nnd ®enieperiode 
wijchen Theorie und Leben, Dichtung und Wahrheit, Herz 
'und Welt. proflamirt und zum Theil erft durch diefe Pro: 
tlamation eröffnet hatte, mußte ſich nothwendig auch in dem 
ſubſtantiellen Zeitbewußiſeyn, in der Philoſophie, offenbaren, 
\Beberrjchte er doch fogar die ald fo überaus objectiv und 
'beiser angeprieiene Weltanſchauung unires großen, poetiſchen 
— Goͤthe noch in deſſen alten Tagen (der Welt: 
ſchmerz ded alten Börhe war ein flarr geworbener, einges 
ftorener), Kein Wunder, daß dieſe kategoriſche Stimmung ber 
‚Zeit (man verzeihe und den Ausorud), geleitet durch trübe 
‚Lebensgeihide, auch in der-fonft fo realifliich gefärbten Welt: 
anſchauung eines Forſter auf dem Gebiete der Volitik, wie 
auf dem der Kunft, fi geltend machte. „Sittlihe Ber: 
vollfommmung“ der Indiviouen iſt ihm der Zweck des 
Staat; — eine Idee, mit ber man ſich auch beutjutage 
noch vielfad trägt, indem ja die gäng und gäbe gewordene 
Definition des Staats ald „jittlider Kebensgemein- 
ihaft,” „Organismus der Sittlihkeit” u, dgl. etz 
was wunderbar Tieflinniges und Erſchöpfendes fagen Toll. 
Als od ver Staat nicht mehr wäre, als ein Zurnplag des 
menſchlichen Willens? als ob ver Organismus der Geſell⸗ 
fhaft feine ‚höhere Aufgabe hätte, als menſchliche Tugend 
anı Ned der Geſehe und dem Barren einer fttlihen Noth: 
wenpigfeit zu erzielen? Der Staat foll vielmehr vie Totalis 
tät der menſchlichen Natur dur alljeitige Entfaltung ber 
in den Individuen ſchlummernden Anlagen zur ſchönen Erz, 
iheinung hervorbilden, — womit denn die Aeſthetik eine 
höhere Aufgabe erhielte, als bloßer Durdgangspunft im 


Shillerjhen Sinne, für den politiſchen Staat zu feun, 
traf, oder feine unglüdlice Ehe mit der nachmaligen Thereie | Wenn man den Staat als „fttlihe Rebensgemeinfhafs”, ber 

Huber, einer Toter Heynea in Göttingen, im Auge (denn | fimmt, jo vergißt man nur zu Häufig, daß wir den "Stand: 

die bloße Aeußerlichkeit des: Schicſſals reicht, jelten an das | punkt ver antifen Welt, wo ver Menich mit dem Bürger 

innerfte Leben einer großen PBerfönlichkeit,). ald die Berkens, || iventiih und mit der volfätbümlichen Sitte und ven. En, | 
mung, vie ihm von feinen Zeitgenofien zu Theil warb und |;ded Staats bis zur familiären Bebaglickeit »e ei 
die jeden firebfamen Mann gewiß bitter berühren muß, fo: |; war, überichritten haben. Die Sitilichfeit der Lebenogemein⸗ 
wie das Mißverhaͤltniß zwiſchen feiner am intereſſanten An⸗ſchaft war. bier eine naive, naturwüchſige, und konnte barum 
ſchauungen fo reihen Jugend (er umfciffte bekanntlich mit Selbſtzweck ſeyn, während ſie dei und eine, mit.de 1 
feinem Vater, Reinhold Forſter, in Coot's Geſellſchaft vie | des Gegenſahes behaftete, wie nen abfratsen Aue | 


Achtung, die ihn von Geiten der deutichen Regierungen 


— 


— u * —— 





7a 


bebingte il, Den Griechen war ihr: Stantägejeg: Bebendnern ; 
ebenio den Möhhern; vie 


Zmwölftafelgeleg Yauswendig; —. wer möchte Dagegen. unire 
Regterung 


Erkenntniß des Mangels: wirken fann. Darum darf man es 


nur’ als Zuhtmeifter auf einen idealern Zuſtand betrach⸗ 


tem Der’ kategoriihe Imperativ von „Mofeds-Kant‘ auf das 


politiihen Gebiet Übertragen, wird nie. weiter, : ald: zu jener] balıem 


rigorofen, tendenzwäthigen ‚Bürgertugend führen, der vie wer» 
biſſene Entiagung in vie Haut geheilt iſtz und da, - wonbe6, 
Geſetz feinem weſentlich negativen , jüdiſchen Gharafter nach 


dem Individuum, wie Forſter wollte, Spielraum ur »freieften . 


Entfaltung läßt, da fann doch nur der Jupividualidsmus des 
Beutigen Branktzid und die Vhiliftrofltät belgiſcher Zuftänse 


erzielt werden. Goll der Gtaat vorzugsweife ſittliche Bildung , 


(d. 5. Kautiſche Regalität) fördern, jo müßte, da die Sitt⸗ 
lichfeit des kategoriſchen Imperativo weſentlich Meflgnation 
if, (mit der Devije: „Auch ic war in Arfadien geboren”), 
fo müßte, ſage ih, der Despotidmus diefe Aufgabe am Be- 
ften und Konjequenteften löien. Aber vielleicht ift auch der 
fo oft ald Selbſtzwec betrachtete, fanatiſche Konftitutionalis- 
mus (foi de Louis Blane) nur die raffinirtefte und fublis 
mirtefle Form des Dedpotismus, Denn das Geſetz übt ja bes 
fanntli eine weit härtere, rigorofere Tyrannei aus, als dies 
da® tyranniſchſte Individuum je vermochte. 


(Borifebung folgt. : 


— 





Das Sängerfeſt zu Lübeck. 


Am 1. Juli Nachmittag 5 Uhr verließ ich Kübel mir ſehr 
gemischten Empfindungen. So ſchwer es mir naͤmlich war, 
von der. alten-Haniafönigim zu ſcheiden, die und durch bie 
fa vier volle Tage hindurch geboteuen unvergleichlichen 
Kunft:, Natur und Lebensgenüffe doppelt theuer und werth 
geworbenwar, fo war doch die Müderinnerung an das nun 
entihwundene Bet eine. zu angenehme und reine, als daß 
nicht die Freude ben Schwer; des Abichiedes hätte übermin- 
den sollen. Ya, fürmahr, Lübel hat ein ſchönes, ein deut— 
fches, ein echtes Volksſeſt gefeiert. — Dieſe Tage, fle wer- 
den noch lange wie Glanzpunkte nit bloß in der Grinne- 
rung der Fübeder, ſondern aud in ber aller Übrigen Theil« 
nehmer, die von nahe und fern hier zu einer andern Art 
iſthmiſcher Spiele zufammengeflrömt waren, daſtehen. 

Lübeck ift ſchon feit langer Zeit al® eine gaflfreie Stadt 
berühmt, aber e8 Hat fi diesmal herrlicher denn je als 
ſolche gewährt. Darüber war nur eine Stimme, ſelbſt bei 
denen, die bad allgemeine deutſche Sängerfet in Würzburg 
(1845) und das große veutich: vlämifche Geſangfeſt in Köln 
(1846) mitgefeiert hatten. Diesmal aber fam zu der fon: 
ſtigen Freundlichkeit der Lübecker noch die; bur vie endliche 
Gewährung der Lübeck Büchener Eiſenbahn hervorgerufene 
frohe Aufregung hinzu. Gerade am Sonnabend hatte ſich 
die Kunde von dem Abſchluß des Staatövertrages zwiſchen 
Dänemark und Lübel (vom 23. Juni) allgemein zu verbreis 
ten angefangen. i 

Am Sonnabenn zogen die Gaͤſte in Lübecks Thore ein. 
Viele hatten der weiten Entfi ober der herrſchenden 
Thenerung wegen ihre frühere Zufage zurüdgenommen; ben» 


Schulbuben in Athen fangen die 
Soloniſchen Befege und bie römischen Knaben mußten ihr 


er in Berie bringen: oder. unjre@pifte par: 
coeur ferien? Dem modernen Menſchen wire auch das beſte 
Geſeh eine Abstraktion; ein Pfahl im Fleiſch ſeyn, nadımur 


noch jchlir ‚eb wich, an Männern, die aus bem ſudlichen und 
wefllidhen · der. Traveſtadt ‚zugeeilt ‚waren, Aus. 
allem Theiken. Rosppeutilands, aber, bis. nach Nordſchles⸗ 

wig: hinauf, namemtlih,;aus Schleswig ⸗ Holſtein und Baur 
enburg, aus Hamburg, dem Gutinichen, Medienbürg-Schwerin , 
u. ſ. w. waremigzablseihe Mepräjentauten ver ‚Riedertafeln, _ 
fociale Misglieden ‚nerjelben, ſowie ‚andere. Schau: und Hörz 

luſtige erſchienen · Gegen Abend fand. nun die erxſte Probe 

In,per Feffhalle Hast, nachdem vorher im derfelßen. ein im 

Ganzen. nicht siehe, beſuchtes gemeinichaftliches Mittageflen ges 

„she. Wrobe zeigte moch Mängel; Inbeffen' Fieg. id 

Jene: erſte zeigte ngel; indeſſen ‚Sieh, 

bie Tüchtigkeit des Dirigenten, Herrn —— Pi 

aus Münden, glei anfangs. nicht verlennen. Mußer ihm 

trugen moch die Herren Kapellmeiſter Or. Briedrich Schneiber „ 
aus Deſſau, Or. Marſchner aus Hannoyer, 4 Fe and 

Braunihweig; Dr, Schöne aus Hamburg, (von den Genannz, 
ten: »irigirte Zeder ſeine eigenen Gompofktionen, „die Übrigen 

leitete ſammtlich Hr. Lachner) weientlic zum Gelingen und. 
zw ‚wer fünftlerifchen- Bedeutſamkeit des. Feſtes bei. Auker 
biefen Nosabilitäten bemerkte, :man auch die Anweſenheit an- 

derer tüchtiger Jünger oder hielmehr Meifter der, Kunſt, von- 
benen wir bier nur die, Herren ‚Dr. Fiſcher aus Rühed, Kar 

pelimeißer.Herrman aus Sondersbaujen. (früher in Lübeck), 

Julius Schneider. aus Berlin, Rapellmeifter Schreinger u. ſ. m. 

nennen; — Der. Abend des Sonuabeupds wurde im RMaths · 

weinkeller, neffen Umfang - für dieſes Feſt nurd einen an— 

ſtoßenden großen Kellerraum noch vergrößert worden war, 

in traulicher Unterhaltung durch Geſang, Rede u. ſ. w. zu: 

gebracht. Hier ſah man, auch Hoffmanu von Balleröleben, 

und um dieſelbe Zeit war noch Kur. Geibel, Lübeds, einheis 

miſcher⸗ Borty in ſeiner Vaterſtadt augelangt, Auch ber. junge 

Prinz von: Breußen, der künftige Thronfolger,. mar mit. feinem 

Erzieher, dem Berliner Profeſſor Gurtius aus Luͤbeck, bei 

den Concerten gegenwärtig. Auch politiih hervorragende 

Männer, namentlih aus Schleswig-Holftein, ſowie tüchtige 

Künfler, insbeſondere Sänger. und, Muſiker aus Berlin und 

Schwerin, unter denen bier, vorzugsweiie.der Herren Zichiejche 

und. Krauſe aus ver preußischen Hauptſtadt zu gevenfen ifl, 

waren, zum Theil erfb in vem.legten Abſchnitte des Feſtes, 

in. Lübed angelangt, 

Dir eriteulichſte Seite ned Feſtes aber bilvete die Miſchung 
und Vermiſchung der ſonſt noch im Leben jo oft getrennten 
Stände Lübecks ſowohl als jeines Gäſtekreiſes. Ein großer 
Theil der Lübecker Senatoren erſchien im Rathöweinfeller ſo⸗ 
wie bei den Goncerten und dem Beftmahle; fle jaßen mitten 
unter einbeimiichen und fremden Gelehrten, Künfllern, Hands 
werfern, Kaufleuten, Bauern, u. f. w., faum drei Tiſchnach · 
baren hatten einanver früher gelannt, und - wenn auch ein: 
zelne Gruppen aus der Ferne, z. B. die Detmolper, , Schwe⸗ 
riner u. ſ. w. bald vie beſondern Lieblinge der Bewohner 
Lübecks wurden, jo ‚fand doch jeder Binzelne und jeder Stamm 
überhaupt — vorzüglich galt dies wieder von den Schleswig⸗ 
Holfeinern — innig ſympathiſtrende Männer und neue Freunde. 
So mar es nämentlih auch mit den Hamburgern und ‚Bres 
mern ber Ball, während jidp oft wieder Die Aufmerkſamkeit 
auf einige: Sũddeutſche, z. B. aus Würzburg, Dünkelsbühl 
wandte. Bon allgemeinen Fragen ner Zeit und bejiehungd- 
mweife Drutichlands, wurde des jüngften preußiſchen Ber, 
Landtags, Schleswig ⸗ Holſteins Lübecks, der. freien. Städte 
insgeſammt und ihres Einfluſſes auf Kunft, Wiſſenſchaft und 
Leben, ver. ſeandinaviſchen Ginheitöbefrebungen u; j. w. viel- 
fältig und mit großem *"Anflange gedacht. Auch nad dem 
deutich-vlämifcben Fefte, das zu gleicher Zeit in Gent grfel: 
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ert wurde ſchweifte der Blick hinüber; aber vor allem er⸗ 
regte die Berührung der ſocialen Zeitfragen regelmäßig einen 
donnernden Belfallöfturm. Es iſt das ein trofisund hoff⸗ 
nungsreiche® Zeichen bed Wortichrittes, den - die Öffentliche 
Meinung, ver Beift des Bürgerthums umd die Erkenntniß 
der Uebel, an denen unfere Zeit tranft, ſowie ver Abhülfe für die: 
felben in dem legten Jahren in Deutſchland gemacht bat. 
So fonnte man gar nicht genug den Taft, die Orpnung, die 
Ruhe rühmen, melde bier von den Ärmeren Ülaffen, die 
man, oft mit Unredt, für die roheren auszugeben pflegt, 
auch da gezeigt wurde, wenn fle eben nur aus ber Gerne 
zuſchauen und zubören fonnten. Dad fittlihe Maß, das die 
Kunft und die Intelligenz der @eiftesbefähigtern und vor 
Allem die Gmpfinvung des Gemürbes, melde fih in den 
Augen und auf den Geſichtern abſpiegelt, auch dem Roheſten 


auferlegt, machte bier die Polizei, die Soldatesla u. f. m. 


überflüffig. — Uebrigens verdient auch die Umſicht der Bes 
börden, dad ruhige Gewährenlaffen, mit Anerkennung bers 
vorgeboben zu werden. Schön war es aud zu bemerken, daß 
der Chef der Mititärmachht ala ſchlichter Bürger an allen 
Feſten Theil nahm. Hier vermißte man jeve Spur von Pos 
lizel⸗ und Militärftaat und mahrlich ohne Bepauern, 

Daß diefer Zuſtand der allein befrienigenne ſey, konnte 
man fogar aus ven Mienen Hochadeliger lefen, ınan konnte 
es aber au aus dem Munde der anmweienden Preußen und 
Hannoveraner felbft vernehmen. Auch ein Schwede, Meprä- 
fentant der Liedertafel zu Rund, drüdte feine Ueberraſchung 
über die hier wahrgenommenen reifen Früchte des deutſchen 
Volkabewußtſeyns, Geſchmacks und Kunftfinnes aus. In der 
That waren alle Anorpnungen bei dem Feſte auf. bad Gin: 
nigfte, Einfachſte und dabei Geſchmackvollſte getroffen und 
man fonnte fein Staunen nicht bergen, wie eine Stadt von 
nur 25,000 @inmwohnern fo Großes, fo Gompficirtes, io tm 
allen Theilen Vollendetes babe leiften fönnen. Dafür aber 
gebührt den fämmtlihen Bitglievern des Feflcomites, mıhr 
als 30 an der Zahl, mſammen und einzeln, inöbefondere 
aber dem leitenden Triumvirate, dem Präjed; Herrn Wedde- 
actuar Dr. 3. H. Behn, dem Bicepräfes, Gollaborator Dr; 
Garl Dettmer und dem Aovofaten Herrn Dr. Krüger, ver 
wärmſte Danf der Gimwohner Lübeld und aller fremven 
Säfte. Sie haben ein wahrhaft ftädtiſch patriotiſches und zu⸗ 
gleich ein dem ganzen Baterlande zur Ehre gereichendes Wert 
vollbradt. MWef.:}. 1 u 


» Zabletten 

„’, Augsburg Morinz Rugendas iſt in’diefen Tagen 
zu uns zurüdgefebrt. Der talentvolle Künftler, der ſchon von 
feiner erften Reife nach Brafllien: fo reiche Ausbeute mit- 
gebracht hatte, war vor 17 Jahren zum, zweitenmal nad 
Amerika gegangen, ‚gezogen von dem unmiderftehlichen Reiz, 
die fernen unbefannten Yänder zu burchftreifen und dem vols 


dern europälichen Gelehrten, denen er durch feine erfte Wan« 
derung befannt und werth geworden war, übrigens füft ohne 
alle Mittel, warf er fi im die neue Weit, durchzog fle nach 
allen Richtungen, von den Hochebenen Mexiko's bis zu den 


Küften von Ehili und Batagonien, über bier Niejengebirge ' 
3 * 
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Diue von AugafDRerrieth. 








ber Andes und entlang den Riefenftrömen, machte alle Wech⸗ 
felfälle des politiſchen Lebens diefer chaotisch « bewegten Böl- 
fer mit, ward in Glück und Unglück vielfach davon berührt, 
überall auf nichts geftügt als auf feinen friichen Muth, feine 
gefällige heitere Lebensgewandtheit, und die Geſchicklichkeit 
feines Bleiftifts und. feines Pinſels, die ihm auch in ber 
einfamflen Hütte des Gebirgs, in ver Familie bed Indianers, 
der felten einen Weißen, nie einen Europäer erblidt, freunds 
lie Aufnahme verfhafften, und ihn der Sorge überhoben, 
auf morgen zu denfen. Er kehrt jegt — ein döjähriger 
Mann — zurüd in feine Vaterſtadt, faft wie er aufgezogen, 
aber reih an Zeichnungen, Planen, Bildern und Entwürfen 
(gegen vreitaufend Studien), die er orbnen und zu einem 
iUuftrirten Geſammtwerke zufammenftellen wird, wie die Li- 
teratur wenige aufzumeifen haben vürfte. A. 3. 


an Das franzöflihe Staatsarchiv bat kürzlich den Brief, 
welchen Bonaparte an den Grafen von Provence (nachmaligen 
kudwig XVIII.) jchrieb, um denfelben zu einer Entfagung 
feiner Rechte auf den franzöflfchen Thron zu bewegen, für 
2500 Branfen angefauft. 


Literarijch = artiftifcher Tagedbericht. 
( Frankfurt, 8, Juli.) 

© Das am 4. d. M. Bormittags 11 Uhr im Saale des Hauſes 
„Mozart“ von der blinden Sängerin Anna Zinggeler aus Züri 
veranflaltete Koncert erfreute fih von Seiten unferes in Beziehung 
auf Wohlthätigkeit rühmlicht bikannten Publikums zahlreicher 
Theilnahme und bot ein zuftiedenſtellendes Reſultat. Wenn wir 
die vorgetranenen Piecen kurz berühren, fo können wir Kallivoda's 
„in vie Ferne”, vom ber Koncertgeberin angenehm gefungen und 
von einer Bioline trefflih begleitet, unter die anziebenden Num« 
mern ſthhen. Ebenfo das Streichquartett in D dur von Hapdn, 
vorgetragen von den Herren Stromeyer, Arnold, Drinnen 
berg und Efsner Die drei Erfieren find Schüler von um- 
fern wadern Hom. Letzterer irug außerdem noch eine Solo» 
Piece auf feinem Inftrumente mit anerfannter Meiſterſchaft vor. 
Herr Mufifvireetor E. Pauer von Mainz hatte ebenfalls die Ge» 
fälligfeit, mitzuwirken, und wir hörten von feiner eignen Compo- 


fition eine große Sonate in F moll und einige Salonpiecen für 
‚Pianoforte. Erfteres Tonſtuck enthält mande Schönheiten und ift 


in vieler Dinfiht eine gediegrne Compofition; jedoch werben die 
contrapunftiichen Berbindungen dem Spieler feibft fi eber ent- 
hülen und ben Kenner und Muſiker von Fach befriedigen, als daß fie 
nach einmaligem Anhören das an 'olche Probuctionen nicht gewöhnte 
Publitum anſprechen jollten. Die beiden Salonflüde, namentlid das 


‚ Scherzo capriecioso, fanden allgemeinen Beifall, und wir brauden 


wohl kam hinzuzufügen, daß Herr Pauer dur vollenvete Technik 


und gefhmadvollen Bortrag fih gerechte Auerkennung erwarb. 
' Er fpielte einen vorzüglichen Streicher'ſchen Flügel. 

len Genuß ihrer Naturihöngeiten ſich hinzugeben. Begleitet | 
von den beften Wünſchen zahlreicher Freunde und von pen: | 
belehrenden Anmweifungen A. v. Humbolots und mander ans | 





Franffurter Stadt: Theater, 


Donnerfiag, den 8. Juli Anmawon Defierreid, Intriguer.- 





' Rüd in 4 Adiheilungen,: von Charl. Dird- Pfeiffer. 


Samflag, der 10; gut, Marie, oder: „Di Bralmestölenier“, 
fomifhe Oper in 2 Abtdeilungen. Muſik von ** arie; 
Schul. Leopolbime Tuczel, lõnigl. preußifge Ka ſangerin. 
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Frankfurter Konverſationsblati. 
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Der Herr Pfarrer von St. Euſtache. 
Parifer Baffenmaprcden von W. v. Cheap. 





(Bortiegun,.) 
2 


Könige haben lange Arme und oft weiß ihre Rechte 
nicht, was die Tinte a doch felten in der Art, wie es 
bie heilige Schrift veriteht. Des beleidigten Junkers Ein- 
flüflerungen, bes boshaften Kapuziners Angebereien hat 
ten in zufälligem Zufammentreffen einander unterflügt, und 
ber Pfarrer von St. Euftache wohnte fiher vor Dieben 
beim Thor bes heiligen Antonius, wo fi übrigens nie- 
mand weiter um ibn befümmerte, denn es gab mehr zu 
thun, als einen Heinen Abbe zu verfolgen, ber gegen bie 
Epelofigkeit des geiftlihen Standes und gegen den Abel 
geſprochen haben jollte; hätte er zur Zeit mit jeinen Aeuße⸗ 
zungen ein paar Wochen gewartet, noch ar Bermef 
fenheit wäre ihm ſtraflos bingegangen. So aber faß erim 
Schatten, ohne fonderlihe Angſt vor dem Richter, doch mit 
beflo mehr Ungebuld. Bon allem, was draußen geſchah, 
erfuhr er feine Sylbe; und ed geihap do fo vielerlei; 
womit wir uns nicht Tange aufhalten wollen; man ſchrieb 
bamald 1789. 

Auch die friedfertigen Bewohner der Rue Tiquetonne 
merften etwas und Enge an ſich mit öffentlihen Angele- 

enheiten & befaflen. Dem Bater Bignon war fhon frü- 
Sr ber Senf zu Häupten gefliegen. Seit ber Abbe jo 
ruhmwürdig den „Ariftocraten” aus dem Felde gefchlagen, 
war der Schreiner ein ganz versmweifelter Patriot gewor⸗ 
ben, und feit dem 17. Juni wurbe aud bad Abenteuer 
im Kirchfpiel viel anders erzählt, wie zuvor. Jetzt hatte 
Truchet einen Herzog oder gar einen Prinzen vom Ge— 
blüt aus dem Fenfter geworfen, und war bafür heimlich 
a ig worden, der neuen Freiheit erſter Blutzeuge. 
drienne ftand wie immer auf des Baters Seite; nicht 
fo die Mutter, am wenigften der Bräutigam. — „Nehmt 
Eud wohl in Obacht“, pflegte der zu fagen: „vom Kam: 
merdiener des Herren Grafen hab’ ich ficher vernommen, 
baß der Herzog von Orleans mit unfern Pfoten in bie 
Aſche 5 und hinter dem Herzog der hinkende Bote 
kommt. Wir find Buͤrgersleute, die vom Hof und von den 
Herrſchaften leben muüſſen. Seht wohl zu, was Ihr thut.” 
— Nach folhen Neben gab's immer herben Zwift; bie 
Brautleute fagten einander ſchier in jeder Woche den 
Handel auf, und ein gänzliher Bruch ſchien unvermeidlich 


trotz Gabrielen’s Wohlwollen für David, und obfhon Big- | 


Samftag, ben 10. Zuli 


1847, 





non fih durch fein Wort für gebunden erachtete. So 
meinte Adrienne an einem fhönen Morgen, im Juli 
war's: „Man fönnte in Liebe und Freundfchaft fi tren⸗ 
nen.“ — „Davon wird fi reden laffen,” trußte ber 
Dräutigam entgegen. — „Wären nur die Nachbarn nicht,“ 
eufzte Bignon. — „Wir laffen fie plaudern, bie fie von 
elber genug haben,“ bemerkte Adrienne: „und wir können 
es ihnen au in einem Tränfchen eingeben, welche feile 
Sfavenfeele diefer Beaupoil in fi trägt .Aber 
Mann, aber Kind,” rief die Meiſterin aus: „ſeyd doch 
ein Bischen geſcheit. Kann man wiffen, wie etwa bie Ge- 
ſchichte noch ab:äuft? Wenn fie den Orleans aufhängen, 
wie gut wird ed und dann fommen, daß wir durch den 
wadern David hohen Schuges genießen? Der gnädige 
Herr von St. Sympporien hat ihm nicht feine Gunft, 
nicht des Prinzen Kundſchaft entzogen, fondern verziehen 
und vergeffen wie ein großmüthiger Edelmann. Nur in’s 
Haus fommt er uns nicht mehr.” — „Gott ob, und drei 
Kreuze hinter ihm ber,“ fügte Bignon hinzu: „da wir 
aber juft von der Kundſchaft reden, fo & ’ doch einmal 
um Daushofmeifter des Prinzen hin. Seine Hoheit hat 
bon für fünfpundert Thaler Lieferungen erhalten, noch 
viel mehr beftellt, und nichts bezahlt als die Heine Ab» 
fGlagsfumme von fünfundywanzig Louis. Bon der Ehre 
fann unfereind nicht leben.” — „Mein Gott,” fagte 
David: ih braude das Geld ja nur zu holen.” — „So 
bieß es vor vierzehn Tagen auch,” erwiederte Bignon: „am 
Eriten des Monats follten bie neunhundert Fivres bezahlt 
werden, doch kamſt Du mit leeren Händen heim.” — 
„Heute gewiß nicht,” betbeuerte David: „Der Herr Haus⸗ 
bofmeifter wird mich vor allen andern berüdfichtigen. 
Der Herr Graf hat's ihm anbefohlen. Geftern müffen bie 
Gelder eingeiroffen feyn. Ich gebe auf der Stelle.” — 
Er nahm feinen Hut und ging. Bignon rief ihm nad: 
„Rommf Du ohne Geld von Deiner feinen Kundfcaft, 
fo jind wir geſchiedene Yeute. Merk' Dir das, Ariftocrat.” 
— Wie Adrienne dieſe Rebe vernahm, lachte fie vergnügt 
in fih hinein. „Er wird nichts beimbringen als Affen- 
münze,” fagte fie, und dachte dazu an die goldene Frei⸗ 
beit, obſchon 5 nicht wußte, wozu ihr bie Freiheit nügen 
ſollte? Ihr Herzallerliebfter, —— nicht zu haben, war 
ja verſchwunden, wie von der Erde weggeblafen, viel- 
leicht nicht mehr am Leben. 

David Beaupoil ſchlenderte langſam feined Weges, in 
Gedanken mit den eigenen Angelegenheiten ber@äftigt, 
Er wünfgte lebhaft von ei rg loszjufommen, um nicht 
mithineingeriffen zu werben in's Berderben, weldem bas 
aufrühreriſche Gelindel offenbar entgegentaumelte. Das 
Losmachen aber zeigte befondre Schwierigkeiten. Abrienne 
gefiel ihm überaus wohl, und, was bas wichtigere war: 


750 


einBermögen ftedie bereits im Gefhäft. Was der Meifter 
\ m we ließ ſich nicht fo Schnell bemwerfftelligen, weil 
— fein Landhaus gekauft und feine baaren Minel er- 
fchoͤpft hatte. Wie nun der junge Schreiner fo ſann und dich⸗ 
tete, erging's ihm wie dem Fiſch, der ſich gedankenl 8 einer 
Reuße nähert. Anfangs lodt bie Welle nur mit ſchier unmerf- 
f Zug, ber allmälig verflärkt, bis er fein Opfer 

t unwiderfiehliher Gewalt fortreißt. Ehe David ſich's 
verfab, ſteckte er mitten in einem Auflauf, umgeben, fort 
geriſſen von fchreiendem tobendem Bolf. Der Zug ging 
unwiberfiehlich vorwärts; wohin? mußte Davib jo wenig 
zu fagen, wie bie allermeiften der wüften Schreibälfe um 
ihn ber. Eben —* verſtand er, wie ihm irgend eine 
roſtige Hellebarde in die Hände gerathen war, doch trug 
er fie mit allem Anſtand eines mohlerzogenen Franzoſen, 
der mit den Wölfen zu heulen für flug Bält. 

Indeſſen Tag Claude Trucdet gelangweilt und verbittert 
auf dem Strobfad. Ohne Rüdfiht auf feinen Stand 
war er in ein duſtres Loch *5 worden, wo er nicht 
einmal den blauen Himmel oder den Zug der Wollen 
betrachten konnte. Seinen beſten Zeitvertreib fand er in 
den Reden, die er vor dem Richter zu halten gebadhte. 
Ohne Schreibzeug, mußte er fie im Kopf zulammen- 
fegen, und behielt fie deſto beffer im Gebädtnig. Ein 
Giück, daß er mit zum Vortrag vor den Schranfen 
fam; die Bertheidigung hätte ihn vollends den Hals 
ebrochen, fo fehr anche Einfamfeit und ingrimmige 
fin eduld feine Einbi —— erhitzt. Im Kerker ge⸗ 
deiben Gift und böfes Geziefer nur allzugut, und 
Dornen in Truchet's Denfweife waren richtig zu Scor⸗ 
pionen geworben. Eben trug er mit halblauter Stimme 
ſich felber denjenigen Theil feiner Bertfeidigungsrede vor, 
den er für dem gelungenflen hielt. Plöglih wurde ihm zu 
Muth, als flöre 'hn etwas, er verftand es nicht, wie und 
mwefhalb ? Nach einer Weile unterfied er ein fernes Brau⸗ 
fen und Raufden , das von Augenblid zu Augenblick fich 
vernehmlicher eftaltete. Hie und da fnallte ein Schuß, 
dann ging's piff! piff! in immer fürzeren Zwifhenräumen, 
bis zulegt ein Höllenlärm gt worin das Knattern 
nnd Krachen der Schüffe, das Rufen, Schreien und Joh: 
len menfhliher Stimmen, das Poltern und Toben bes 
Aufruprs verfhwammen. 

Dem laufhenden Gefangenen wurden bie Stunden zu 

brhunderten; doch aud Jahrhunderte finden ihr Ziel. 

ie Baftille, der gefürchteie verbaßte Zwinger, fiel ber 
Wuth des empörten Volkes zum Opfer. Paris feierte ju⸗ 
beind feinen Triumph, Das Kirchſpiel von St. Euſtache 
hatte in der allgemeinen Freude nody fein befondres Ber- 
Ben: der Parrer war wieder zur Stelle, befreit aus 
en Händen ſchnöder Willfür. Bei Bater Bignon aber 
geieilte ſich der doppelten Luſt auch noch bas freubigfte 

tfaunen bei: mit bem erlöflen Abbe fam David Beaupoil 
als ein fiegreiher Held. Er hatte fürmen helfen, er felber 
den hochwuͤrdigen er aus bem Kerker geführt. Truchet 
bezeugte ed mi tem Danfgefühl; verföhnt reichte Bignon 
dem fünftigen wie efopn die Hand, ohne weiter nad 
bem Betrag der fürfilihen Schuld zu fragen. Welde Schuld 
übrigens für alle Zeit verloren war, denn ber Prinz und 
bie Seinen gehörten zu ben erften, welde nad dem Fall 
der Baftille Hals über Kopf von bannen ftoben. 

Sogar Mdrienne fah ihren Beſtimmten mit minder un- 

fligen Augen an. Um fo muthiger vollbrachte fie, was 

e. Der Pfarrer von St. Euſtache 8* etwa 


e mu 
zwei ochen en Better mit Bignon’s ter zuſam⸗ 


men, unter großem Zulauf des Bolfes, dad inbelnd dem 

———— Beaupoil mehr als ein Lebehoch rief. 
Der gute Claude Truchet, jetzt oder nie mußte ihm der 

bewußte Stein vom Herzen fallen. Er fiel aber nicht. 


(ortfegung folgt.) 


© Zur Charafteriftif ©. A. Forſter's. 
Tonzk. Ohly. 





(Bertfegung) 

Man werfe und nicht vor, baf wir ben Forfter'fchen Stand: 
punft omtrirt gefaßt hätten. Wir fennen die Theorien jener 
Zeit zu gut, als daß wir in Forſter's politiſcher Sittlichkeit 
nicht Variationen über das Fichte'ſche Thema: „Nur eine 
Tugend, die — fi felber ald Berfon zu vergeffen, und nur 
Gin Lafer, das — an ſich felbft zm denken“, — erbliden 
follten. Dem damaligen Geſchlechte war die chriſtliche Ver⸗ 
flärung der Individualität mod nicht aufgegangen; vie Me- 
ge" bad Geſetz war ihm Selbſtzweck. Auf diefer Theorie 
aber fußt noch immer unjer heutiger Nationalismus und 
Gonftitutionalismus. Ein Jakobi der Politit thäte uns noth! 

Aber grabe biefer vorzugämeife eth iſche Grundton feiner 
Verſönlichkeit fempelte unſern Forſter zu einem Manne der 
„energifhen Mitte” in Politik und Kunſt. Obne wie Klops 
ſtock, Goͤthe u. a. an ver Revolution zu verzweifeln, an beren 
Heerd ihn die Stadt Mainz ald Deputirten fandte, mar er 
gleihwohl weit entfernt, den fantcülottiihen Ertravaganzen 
diefer Revolution zu huldigen: vor dem Panatigmud im 
Dienfte Rouſſeau'ſcher Abftrartionen bewahrte ihn der praf: 
tiſche Tie, der ihm als Erbiheil feiner ſchöttiſchen Ab— 
flammung im Blute liegen mochte, ver ihm lehrte, auf details 
lirte Reformpläne für die Verwaltung einzelner Stäpte, wie 
Köln und Aachen (vergl. die „Anſichten vom Niederrhein“) 
zu fInnen, — davor bewahrte ihn ferner jener eigenthümliche 
Zug großartiger Sfepfld, der ihn zu einem Geiſtesverwand⸗ 
ten Leſſing's und zu einem Genoſſen aller jener bervorragens 
den Perjönlichkeiten ftempelt, welche nicht unbefchelden genug 
find, im einem leidlich zugeflugten Syſteme einen passe- 
partout für alle Wahrheit zu erbliden. „Mäßigung”, ſchreibt 
er, „iR die Tugend, welche unſerm Zeitalter vor allen ans 
dern am Meiften zu fehlen ſcheint.“ — Dafür machte ſich 
dann aber auch an feinem Xeben ver Fluch geltend, der To 
häufig auf ven Repräfentanten der Mitte laftet. 

Somwenig, al® mit den politifhen Kraftgenies Branf: 
reichs, konnte er ſich mit unfrer deutſchen Kraftgenialität, 
wie fle damals, geleitet von den Klinger u. a., ben Ge— 
ſchmack in Literatur und Kunft beberrſchie, befreunden. Auch 
bier repräfentirt er die energiſche Mitte, und namentlich ſehen 
wir ihn im jeinen Urtheilen über Malerei, wie fle uns feine 
Briefe über den „Niederrhein“ in fo vollendeter Form bier 
ten, dem fragenhaften Drange feiner Zeit uach derben Fleiſch⸗ 
tören und nmiederländifcher Naturwahrheit a tout prix mit 
griechiſchem Schönheitfline mächtig in die Zügel fallen. 
In einer Zeit, weicher die nieverlännifche Schule als Ideal 
vorſchwebte, mo H. Büßli (Lavater's Freund) durch eine mons 
firöfe Originalität ein „Shafeöpeare der Malerei” zu wer⸗ 
den trachtete, wieß er mit dem griechifchen Formſinn eine® 
Goͤthe auf die ideale Schönheit der italienifchen Meifter bin 
und vollbradhte in diefer Beziehung theoretiſch, was Bärhe 
auf dem Gebiete” ver Poefle durch praktiſche Schäpfungen 


” 
| 
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bereits bethätigt hatte: die Verſchmelzung idealer 
Plaſtik mit germanifher Gharafterzeihnung, 
die Stulijirung des Benre, 


farben. Die Ausfuhr von Cochenille beträgt jet bereits 
10,000 Pfo., auf ein Pfund redinet man 60,000 Käter, zu 


; den 10,000 Bfo. waren alfo 600 Millionen ‘Käfer nöthig, 


Forſter war ein unvergleichlicher Tourifl. Gr beſaß jenes 
Gothe ſche Anenıpfinden, vermöge deſſen er ſich liebevoll und | 
innig in dad Detail ver ihn umgebenden Welt zu verienten, ' 


mit den Bafaltfelien und den Gebirgsformationen, wie mit 
dem gebeimften Zauber eined Gemaͤldes, ein geiflreihes Ge- 
ſpräch anzufnäpfen verjtand, und babei den Berhältniffen ver 
kleinſten Stadt, wie des größten Staats eine liebevolle Auf: 
merfiamfeit zuzuwenden wußte; er hatte Goͤthe's realiftiiche 
Objectivität ohne deſſen förende Breite — Schiller's philo— 
ſophiſche Siebenmeilenfiefel ohne beifen abftractes, rhetoris 
ſches Pathos. Bom unbedeutendſten Gegenſtande aus meiß er 
großartige Beripective zu eröffnen; — eine Eigenſchaft, welde 
befonders seine berrlihen „Anſichten von Niederrhein” (die 
wir bier im Auge baden) an Formvollendung auf eine Stufe 
mit den Platon'ſchen Dialogen hebt. Wie mancher der neuern 
Touriften könnte ih an dieſer gehaltenen, objectiven Kraft, 
diefer keuſchen Mäpigung, diefem geift= und gemüthvollen 
Sih-Ein:*eben in Natur und Menſchen, an diejer Flaren 
Entfaltung und finnigen Verſchmelzung von Porfle und Profa 
ein Mufter nehmen! Jene „Anfichten vom Niederrhein” — 
ein Werk, das er, nah feinem eigenen Ausdruck, „mit dem 
Muthe eines Löwen“ unternahm, — „die Frucht einer Reife, 
die er in ver Geſellſchaft U. v. Humbolpt’d machte, find eine 
Schrift, welche fe anziehend, wie wenig andere, die Kultur 
und die Meformfrifche des 18. Yahrhumderts ſpiegelt. Was 
wir für einen Mann vor umd haben, fagt und ſchon ver 
marlige Anfang des erften Briefö: 
Boppart, den 24. März 1790, 
„Ih war eben im Begriff, unjerer Bhilofophie eine 
Zobrede zu halten, als mir einfiel, daß im Grunde wenig 
dazu gehört, ih in ein Schidfal zu finden, welches Dei: 
‚nem Meifenden nod Feder, Dinte und Papier geſtaättet.“ 
EGharaktere von ſolch flählerner Gediegenheit, jo idhidijald- 
freudig und lebendfräftig, möchte man in unferer Zeit ver: 
geblich ſuchen. In Forſter wird der Eategoriihe Imperativ 
liebenswürdig. In dem angeführten Briefe vermeilt er noch 
mit inniger Raturfreube bei den erſten Mandel: und Pfirſich⸗ 
blüthen, die ihn mit der Dede der Natur ausföhnen: — 
„Selbſt in dem engern Thale des Rheinlaufs, zwiſchen den 
Bergeöflüften, hing oft an den kahlen, durch die Rebenftöde 
verunzierten Felswaͤnden und Terraffen ein ſolches Kind bes 
Frühlings, dad ſchöne Hoffnungen auf die Zukunft in uns 
mwedte.” Dann jpricht er noch jehr ſchön und geiftreich über 
den Einfluß des Weinbaues auf die inpuftrielle Thätigfeit 
und die moralifhe Haltung der Bauern, 
(Bortfegung folgt.) 


— 






Sabletten 


—— 


*, Brubibarfeit der Gocenille Wir entnehmen 
, freilih nicht dur naturhiſtoriſche Kenntniffe ausge: 
we Blatt, dem „Boleur” (20. Juni) eine Angabe, 
die wenn fie richtig iſt, Intereffe genug darbietet. Bor acht 
en gründete ein Herr B.. auf Java eine Anftalt zur 

. von Gochenillen ; er ließ das Inſelt aus Cadix kom: 
en, und ber Transport bot den merfwürbigen Ball bar, 
daß auf der Reiſe alle Mütter mit Ausnahme einer einzigen 


N 
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die alle von Einer Mutter abſtammten. 


a". In Schottland hat man mit Erfolg Verſuche gemacht, 
die Bäume vermittelt des Galvanidmus gegen Inſekten zu 
ihügen. Ein Kupfer und ein Zinfring, am Fuß und in ver 
Höhe des Stammes, welde durd einen Draht verbunden 
Ind, genügen ; jedes Inſekt, bad den Kupferring berührt, ers 
hält einen Schlag, der e# töntet oder zu Boden wirft. 


ut. In den Samenförnern einer dem Koriander ähnlichen 
aus der Gegen» von Karldbad ſtammenden Doldenpflanze, 
welche ver Bidſchower Kreiöhaupimann Handgirg kürzlich 
aus GStarfenbab mitbrachte, bat man Queckſllberkügelchen 
gefunden. (Died erinnert an die Sage von ungariſchen Wein- 
trauben, welche Goldförner enthalten haben ſollen) U. 3, 


. Die „Leipz. Ztg.“ meldet, ohne Angabe der Quelle, 
aus Baris, 25 Juni: Auf dem Lanphaufe des Schwieger⸗ 
vaterd Jules Janin's hat ſich dieſer Tage ein ſchreckliches Er: 
eigniß zugetragen. Die Tochter des @ärtners, ein junges ſehr 
huͤbſches Mäpchen, wurde von einem Manne, Namens Bots 
lay, zur Ehe verlangt, doch die Eltern ſchlugen, im Einver- 
flänpniffe mit der Tochter, die Verbindung aus. Der Bewer: 
ber zog ſich Dieß jehr zu Gemüthe und wurde düſter und 
ſchwermürhig; mehrfach Toll er Rachedrohungen ausgeiprochen 
haben. Ald Mavame Janin neulich mit ihrer Mutter auf 
dem Landhauſe vermeilte und das junge Mädchen fi, wie 
gemöhnlih, um fie befand, börten fie plöglih drei Schäffe 
im Garten. Das Mädchen, von einer Ahnung ergriffen, rief: 
„Meine Eltern!” und ftürzte fort nad dem Gartenhaufe, wo 
dieje fih befanden, Ald fle eintrat, lagen beide auf dem Bor 
den und Boulay gleichfalls; er hatte, nachdem er die beiden 
alten Leute erſchoſſen, jich ſelbſt das Piflol vor bie Stirme 
geprüdt. 


*. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ erzählt, al® vor fünfzig 
Jahren dieſes Blatt gegründer wurde, habe Schiller, der das 
Kind ind Leben führen half, die einzige Beforgnif geäußert: 
täglich den Stoff für einen halben Bogen zufammenzubrin« 
gen, werde unmöglid ſeyn! 


.’, Aus Sahijenhaufen, im mwürtembergiihen Ober: 
amte Heidenheim, wird dem „Stuttg. Beobachter‘ unterm 26. 
Juni folgende Mittheilung über eine eigenthümliche Geiſter⸗ 
erſcheinung gemacht: „Einige Wochen herein bemerfte man 
um ein hieſiges Haus nächtlicher Weile eine ungewöhnliche 
Ericheinung, fo daß hei ven Hausbewohnern verfdhiedene Anz 
fihten fund wurten. Dem unerfchrodenen Eigenthümer des 
Hauied fam am legten Sonntag Nacht nad 9 Uhr dieſelbe 
Erſcheinung wieder ind Auge, er ging fachte nah, murbe 
einen Mann, in ichwarzer Zipfelfappe, kurzen Hoſen und 
Stiefeln bekleidet, gewahr, welcher feine Flucht aldbalo in 
den ganz nahe und dicht beflodten Roggenader nahm. „Halt! 
wer da?” rief der Nadforichende, ohne eine Antwort zu er- 
halten. „Halt! wer da?“ war ber zweite Ruf; und ald au 
auf diejen der Flüchtling fein Kennzeichen von ſich gab, folgte 
von Mecdhtömwegen eine Drohung. — Ih fühle es, du biſt, 
geneigter Xefer, auf das Refultat der Sache begierig; ver: 
muthe aber feine Geiftereriheinung, fonft bin ich dir gram, 
fondern glaube mir feft: jenes flüchtige und Moggen verbers 
bende Indiviouum war niemand anders, ald ver — Schul— 
theiß von Sadfenbaufen,” 
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Samburg. 





Unfer Schaufpiel ſchleicht durch den Sommer hin, ganz leife auf 
ben Zehen — es iſt froh, wenn es Publitum und Kritif nicht auf- 
wedt. Es verlangt nichts Anderes, als daß man's geben laſſe. 
Diefe beſcheidene Bitte wird erfüllt — mm weicht ihm aus. Be- 
fonderes Malpeur haben wir mit den iebhabern. Bir haben faum 
Herrn Pärting einen Korb gegeben, und fiehen fchon wieder auf 
dem Punkte, einen Herrn in feinen Bewerbungen um unfere Genfl 
abzumeifen. &s gibt Leute, die fih gan, hübſch zu Meiden willen 
und mit einem gewiſſen Eff-ft in den Gefrlifhaftsfalon treten. 
Dan verſpricht ih etwas von ihnen. Aber bald fiellt fih's heraus, 
daß fie weiter michts können als Das, was anfänglih wirkte — 
dann ift die Enttäufhung gar unangenehm. Ich habe Hrn. Wis 
thaler von Darmflabt als Schiller geſehen und, vielleicht in ge» 
ringerem Maße, ald das fpärlih verfammelte Publitum dies mag 
fepn — aber ich habe doch neglaubt, es ſey endlich einmal für das 
Liebpaberfach eine erträgliche Acquifliion gemacht worden. Ja, die 
Rollen in Maske, ſtaffirt mit eingreifenden Reben, mit dem Re- 
ceommanbationsfchreiben eines hHiftorifden Namens — da fpielt 
ſichs wohl! Wir können auftrumpfen, haben der geiftigen und für« 
perlichen Grazie wenig zu achten, find nigt im Berfegenpeit um 
das Tempo, den Accent, wir find jung, aufgeregt — wir werben 
hervorgerufen. Aber num kommt der Arad, der abſcheuliche bürger- 
liche moderne Frack mit ben kurzen Aermeln, der Gonverfations- 
ton, der unerbittlihe Converfationsion, mit feinen Anſprüchen an 
Spradbilbung, Leichtigkeit umd abgefhliffene Gefühlsäußerung, es 
fommt das wirkid moberre Luflfpiel, welches den Pathos haft, 
wie ich die Arroganz und den Dürkel an den theatralifhen Nul- 
Ien, welche Unnatur verwirft, wie ih Flickwerk und Mebiocrität 
an Schaufpieldarfellungen, weiches Formirung bedingt in jeder 
Dinfiht — — da fißen wir! Alle diefe jungen Herren haben An- 
lage, aber alle biefe sungen Herren meinen, man fep bodhgeboren, 
bodwoplgeboren oder mwohlgeboren,, ober fchaufpielergeboren , fir 
und fertig, wie es eben der Mutter Natur gefallen hat. Die Liebe 
Natur macht wohl fertige Runfelrüben, aber richt fertige Künftter. 
Sie gibt Talent — dies if aber nur das nadte hülfloſe Kindchen, 
mit feinem Inftinkt und feinem Schutzgeiſt. Der Inſtinkt lehrt 
feine Rhetorit; der Schutzgeift nimmt den Pflegebefoplenen die 
Müpe niht ab, Wiſſenſchaften zu erwerben; er hat nur die In- 
firuction, für Gedeihen der Beſcheidenen, Fleibigen Sorge zu tra- 
gen. Echaufpieler, denen die Augen noch richt aufgeftloffen find, 
erweifen fih als nußlofer denn Anfänger, die bereits wiſſen, was 
fie zu thun haben. Die Lepten haben biegiame Gelenke, bei den 
Erften findet zuweilen fon eine Art von Monierverknöcherung fatt. 
Bir haben als Liebhaber nun Herrn Baifon, Herrn Härling und 
Herrn Bistpaler. Herr Baifon, in feiner Dualität als Darfteller, 
macht ed und eben recht Har, daß wir eigentiih nur Herrn Baifon 
haben. Diefe Bemerkungen find dur die Arcfführung des Schau- 
fpiels „Der Fabrikant“ veranlaßt worder. Dem. Damböd bebu- 
tirte. Sie ift befannt von ihrem früheren Gaftfplel her. Hübſche 
Erſcheinung, doch nur für einen abgegrenzten Kreis von Rollen, 
gutes Mangvolles Organ und Routine. Trefflich fpielten die Herren 
Döring und Fehringer. Mit diefen beiden wurde Dem. Damböd 
bervorgerufen. 


Drud von Auguf Ofterrietb. 


Literarifch = artiftifcher Tagesbericht. 
($rantfurt, 9. Juli.) 





— Jenny Find, wird aus London geichrieben, trat wieberholt 
auf den Wunf der Königin in der Rolle ver Norma auf, in 
welcher fie fhon fo viel Beifall eingeerntet. Sie geftebt es, in 
Berlin angeleitet worden zu ſeyn, im bie Bedeutung biefer Rolle einzu« 
dringen, und ven Belehrungen der deutſchen Tpeaterberichte vieles zu 
verbanfen. Die Berfammiung war au bei der letzte Vorſtellung 
fehr glängend ; außer der Königin und dem Prinzen Albert waren 
ber Herzoz von Wellington, Lord Brougham, der Prinz Lonis Ra- 
yoleon und ber größte Theil des englifgen, jet in London anwe · 
fenden hohen Adels zugegen. Man eilt jetzt aus dem entfernteften 
Theilen des britifhen Infelreiches herbei, um die gefeierte Schwe- 
bin zu hören. Am Montage war das Gedränge bei der Thär fo 
groß, daß man fie mit Sicherheit micht öffnen und feine Billette 
verfaufen konnte, daher die Polizei herbeirufen mußte. Oft if ed 
bloß Neugierte, welche das Publikum veranlaßt, eine Sängerin 
zu fuchen, und biefer Reiz verliert dann, fobald er befriedigt if, 
feine Wirkung; allein Hinfiptlih der Find wird der Wunſch, ihre 
lieblichen feelenvollen Töne zu hören, immer heftiger, ſtäͤrkt fih im 
Genuß. Der Beifall, welchen fie während der Dauer der Bor- 
ſtellung fand, war außerordentlich; das Borfordern nahm fein Ende. 
Die Königin gehörte zu denen, welde dem meiften Enthufiadmus 
geigten; am Schluß der Oper gab fie ihr inniges Gefühl des Ber- 
dienſtes der Darftellung durch ein prädtiges Bouquet zu erfennen, 
welches fie zu den Füßen der Sängerin niederfallen lich. 


Zur Nachricht. 

Alle Freunde Joh. Epr. Reinhart's werben angelegentlihft 
erſucht, etwa in ipren Händen befindlihe Briefe von und an ben 
mun Berftorbenen (oder Abfchrifien davon) zum Behuf eines um«- 
faſſenden Lesensbilves balpmöglihfi an ben Unterzeichneten gt 
lan;en zu laſſen. Der Ertrag wird dem „Comité zu Reinhart's 
Dentmal’ in Rom zufommen. Zugleich werden die geehrien Re- 
dattionen deutfcher Zeitfhriften gebeten, dieſe Aufforderung in ihre 
Spalten aufnehmen zu wollen. 

Rom, 24. Juni 1847. 

Heinrih Stieglig. (Adreſſe: Benerig,, Cafe Te- 
desco, sotto le procuratie vecchie — wo Nach⸗ 
richten mich Enre Juli wieber antreffen.) 


Vhyſikaliſcher Verein. 

Samflag, den 10. Juli. Ueber ein neues Verfahren, voppelttoh- 
Ienfauren Ralf qualitativ und felbft annähernd quantitativ im 
Trintwaſſer nachzuweiſen. — Wie läßt ih ganz einfach ermitteln, 
ob bei der Metamorphofe ver Baummolle in Schießwolle, Tebtere 
noch unzerfeßte Antheile von erfierer enthält? — Ueber das fogt- 
nannte Spraßen des Silbers. 
nn nn nm nen Lg 
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Samflag, den 10. Juli, Marie, oder: „Die Regimentstochter“, 


1 tomifhe Oper in 2 Abtpeilungen. Mufit von Donizetti. Marie: 


Fräul. Leopoldine Tuczek, königl. preußifhe Rammerfängerin. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 
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„Nr. 189. 





Der Herr Piarrer von St. Euſtache. 
Parifer Gaſſenmährchen von W. v. Char. 





«Rortfegun:.) 
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+ Der Beitler ald Edelmann fpornt fein Roß zu Schan- 
„ben. Das ift aud eine von ben alten Gedichten, die 
„immer mieber neu werben. Der Franzoſe vom Jahr 89 
hat's um fein Haar anders gemacht; ihr wißt's ja. Und 
wißt ihr's zufällig mit, fo laßt's Euch erzählen, doc 
nicht jegt und nit bier. Wir fönnten font ben Herren 
‚Pfarrer von St. Euſtache mit jeiner Freundſchaft aus 
dem Auge verlieren. 

Bas Herr? Was Pfarrer? Was Heiliger? Schon gab 
es, feinen Herrn mehr, nur Bürger; Pfarrer und Heilige 
waren mit bem alten Herrgott abgefhaftt worden. Der 
Bürger Trucer ſah aud gar nicht mehr wie ein Levit 
aus mit feiner rothen acobinermüge auf dem Strobel- 
fopf, in feiner weiten Rundjade und mit dem Knstenftod 
in der Hand; er hatte fi fogar einen Badenbart wach— 
fen laſſen, Gott verzeih' mir die Sünde, wenn ic über- 
treibe. Warum auch mußtet ihr den guten Heren jo zur 
Unzeit in die Baſtille Reden? 

Der Bürger Truchet aljo ging eben über die Straße, 
um in irgend einer Berfammlung eine Predigt loszuſchie⸗ 
fen, nämlih eine Nede oder Anfprade; er war tüdhtig 
mit Redensarten geladen und fonnte den NAugenblid faum 
erwarten, worin er mit Donner und Blig beginnen würde, 
Wer ihn unterwegs aufbielt, erregte feinen Unwillen. — 
„Bürger Trucer!” rief's binter ihm; er hörte nidt dar» 
auf, bis er zulegt nad dem dritten Anruf umſchaute. Der 
ihn gerufen, war ein vierfhrötiger Mann, ber wic eine 
verfhwommene Erinnerung vor Trudet auftauchte. „Een 
gegrüßt, Bürger,“ ſprach der Wierfchrötige näher tretend 
und eine gewaltige Yranfe ausftredend, um dem andern 
die Hand zu jchürteln. Trudset erwiederte den Gruß, und 
that gany befaunt, wiemobl er immer noch nicht wußte, 
mit, wem er fprad. „Wohin?“ fragte er. Der andere 

s auf eine Magd, die mit einem Kind im Arm ihm 

gte. „Ih habe gebeirathet,” fagte er: „und bringe die 
exite Frucht meiner Verbindung zur Bebörde. Ein Mäd— 
hen iſts, joll Cornelia heißen wie bie Mutter der Grac: 
‚en. Und Du, Bürger, wie iſt's mit Dir? Du darfft ja 
auch Menih und Bürger fepn, wie Du vorlängft ges 
‚wünfct. Haft Du Dir etwas Kernbaftes herausgefangen, 

m aus der Tiquetonne-Straße? Oho, wird der alte 
Arie nicht zoth wie eine Jungfer? Doc, da iſt ja das 
ei ‚Haus. Heil und Brüderſchaft.“ 

rudrl] 


Sonntag, ben 11. Zuli 


1847, 





Der Mann war verfhmwunden, bevor Truchet den ein- 
fligen Tapezierer wieder erkannte, denfelben Mattbieu, der 
einſt fo frevelhaften Scherz über die ‚Ehelofigkeit: getrie- 
ben, ihn felber aber darch Angeberei in den Thurm ges 
bracht hatte. — „Ich bin überall zu fpät d’ran,“ feufjte 
der ebemalige Pfarrer vor fih bin: „Hätt’ ic gewußt, 
wie alles fommen mußte, der Vetter hätte die niedliche 
Adrienne nie mit Augen geieben.“ 

Wäre Beaupoil zur Stelle gewefen, ihm zu antworten, 
rag würde er gezögert haben, zu —— „D bän’ 
ch fie dod nimmermehr gefehen, die Kragbürfte!” 

Dem jungen Mann gıng alles nah Wunſch, bie auf 
zwei Dinge: im Haus batte er feinen Frieden, und das 
Geſchäft wollte nicht gedeihen. Wogegen draußen ſich alles 
vortrefflich fügte und fchidte, feit der Zufall den Herren⸗ 
knecht zum volfsthümlichen Helden gemacht. David Beau- 
poil galt für den beften Patrioten des Stadttheils, befon- 
ders da er freien fonnte, daß die Scheiben Flirrten, und 
unfehlbar mußte er bei der bevorftehenden Wahl Bezirks: 
vorfland werden; ich weiß nur nicht recht, ob zu felbiger 
Zeit fo ein Parijer Bierteldmeifter oder Stabhalter ſchon 
Maire hieß, doch war's ungefähr baffelbe. 

Siegesfreudig ein Liedchen träflernd, kam Beaupoil vom 
Stimmenſammein heim. Beim Entritt in die Stube trübte 
jih feine heitre Yaune, wie es ihm jedesmal gefhab; ber 
fondern Anlaß gaben ihm dießmal zwei vollftändige Trauers 
anzüge, ein männlicher und ein weiblider, die wie aus 
Abſicht vecht in die Augen fallend, audgebreitet lagen. Er 
verſtand die Abfiht wohl. Bignon und Gabriele lagen im 
Gefängnif, als „verdächtig“ eingezogen, was damals ſo⸗ 
viel hieß als: zum Tode beftimmt. Feig, wie immer der 
herrſchenden Gewalt gegenüber, wollte er nicht den ge— 
ringiten Schritt zur Neitung der alten Leute unternehmen. 
Die ftumme Mahnung eührie nicht fein verftodtes Gewiſ⸗ 
fen, jondern erbitterte ihn nur. „Wahnwigiges Weib,“ ſchalt 
er, willft du uns auf's Blutzerüft bringen? Wir find 
des... öffentlihen Anflägere, wenn wir Trauer anlegen, 
um eines Ariftofraten willen.” — Adrienne gab ihm auf 
die jchnöde Rede wader beraus. Bor allem erinnerte fie ihn, 
daß Bignon ſich fühn ald Freund der Freiheit und des Bater- 
(andes bewiejen, als er noch davon träumte, das Wappen 
eines Tprannenfnechtes über feine Hausthür zu fegen, ein Zeis 
hen ſpeichelleckeriſcher Dienftbefliffenbeit, Die Mahnung that 
nit wohl, war aber auch ſchwerlich aus liebreicher Abficht 
ertheilt. Auch die Folge bewies ed. Die junge Frau hatte 
wäbrend der paar Jahre ihres Eheftandes die angeftammte 
Gabe bösartiger Nedefertigkeit zur Meiferfbaft ausge⸗ 
bildet. Um Stoff war ſie nicht verlegen, deſſen ſchon die 
beillofe Wirthſchaft und der geihäfttge Müßigang bee 
Mannes nur allzuviel bot. Dazu fam, daß er feit >E 
und Tag mit den Eltern wie mit Truchet entzweit, 
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von Umgang mit bdenjelben abgefchnitten hatte. 
alles au * wieder zur Sprache fam, und zwar 
wo möglich im moch ſchlimmerer Weiſe, denn je zuvor. 
Adrienne war auf den gewöhnlihen Berlauf und Aus⸗ 
gang folder Auftritte fhon zum Boraus gefaßt. David 
flegte zu freien, zu toben und zum Schluß, wenn er 
he Am Schreien überwunden fühlte, mit handgreiflichen 
Gründen anzurüden. Diesmal jedod ließ er das alles 
unterwegs und hörte gelaffen zu, bie das erbofte Weib, 


fhier außer Athem, ihn verwundert anfah, als wollten‘ 


bie Blide fragen: wo bleibt, was mir gebührt? j 

Da endlih fprah David: „Darf ein Wörslein 
veben , len? ein vernünftiges und bedachtſames in 
aller Freund ” 

Adrienne winkte, neugierig und mit wachſendem Er— 
aunen. FR 
. Er fuhr fort: „Laß mich bis zu Ende reden, wie id 
Die; iſt bo eine Ehre der andern werıh. Wir find bis- 
ber in nichts noch einig gewefen , ald in der Uneinigfeit, 
und eben darauf bau’ ih den fühnen Plan, daß wir uns 
in einem wichtigen Punkte verfländigen werden.” ; 

„Bir uns verkändigen? nimmermehr!” rief das Weib. 

Mit unzerftörbarem Gleichmuth ſpräch er weiter: „Du 
wirft Meifterin Deines Willens bleiben, doch um zu ent: 
fpeiden, mußt Du willen, was ich begehre. Komm’, ſetz 
Did zu mir und höre zu. Bor den goldenen Tagen der 
Freiheit fannte man Neigungsheiraiben . . ." 

„Nicht wie die unfere,“ bemerlte Adrienne. i 

„Nicht wie die unfere,” beftätigte David: „doch bie 
Freibeit hat unter andern trefflihe Erfindungen aud die 
Neigungstrennungen aufgebracht. Hätteft Du nie davon 
vernommen ? 

Adrienne lächelte mit wahrhaft bezaubernder Anmuth, 
anz wie in den fchönften Tagen ihres Frühlings. Sie 
* ſich neben ihren Mann, und hörte aufmerkſam zu, 
als wäre er ein willlommener Anbeter, der nad langem 
Schweigen ſich zur Erflärung ermuthigt fühlt. — Der 
jederzeit ſchlagfertige Witz der Parifer nannte damals 
„divorce d’inclination“ jene einfachen Sceidungen durch 
die Erflärung beider Gatten, daß fie nit mit einander 

j —— könnten. Auch Adrienne hatte davon vernommen, 

ogar ſchon in wachen Träumen ſich viel damit beſchaͤf⸗ 
tigt, und David fand in ihr eine gelehrige Schülerin. 
Die Verwandten und nächſten Freunde des Paares er—⸗ 
hielten bald darauf eine Karte, worauf ſich David Beau— 
poil und Adrienne Bignon als Geſchiedene ihrem ferne 
ven Wohlwollen empfablen,, wie wir Deutfhe uns aud- 
zudrücken pflegen. Auf Franzöſiſch klingt's anders, bedeu- 
tet aber bafjelbe. 


(Bortfegung folgt.) 


© Zur Charafteriflif G. A. Forfters, 
Bon 8. Obip. 


(Fortfegung) 

In dem zunächft folgenden Briefe entwidelt er Anfichten 
über Gefängnißweien, welche alle diejenigen beberzigen joll- 
ten, welche nicht ablaffen wollen, mit dem Penſylvaniſchen 
Marterfyfleme zu liebäugeln: „Wäre e8 nicht billig," ruft er 
auf Ehrenbreiftein aus, „daß ein Jeder, der Menſchen zum 


Was | Gefüngniß verurtheilt, wenigflend einen Tag im Jahre mit 


eigenen Dbren ihr Gewinfel, ihre himmelſtürmende lage 
‚vernehmen müßte, damit ihn nicht der topte Buchſtabe des 
Geſehes, fondern eignes Gefühl und lebendiges Gewiſſen von 
ver Rechtmaͤßigkeit feines Urtheils überzeugte? Wir bedauern 
den unflttliben Menichen, wenn die Natur ihn ſtraft und 
phyſtſches Uebel über ihm verhängt; wir ſuchen fein Leid zu 
mildern und ihn von feinen Schmerzen zu befreien; warum 
darf nicht Mitleid den Elenden erquiden, deſſen Unſlttlichkeit 
den Arm der beleidigien Bürgerorpnung zeigte? Iſt der Ber: 
luſt der Breibeit kein binreihendes Sühnopfer? (Horfter's 
Bahlipruh war: „Breifeyn, heißt Menih feyn“) 
und fordert die ſtrenge Gerechtigkeit noch die Marter des Ein⸗ 
geferkerten? (man ſieht wie er bier ſchon aui die Zada- 
riä’ihe „Wiederherftellungstheorie” hinausfommt). Mi vünft 
die Abihaffung der Todeeſtrafe habe und nur no graufa« 
mer gemacht.“ — Weiter verbreitet er fib über Neptunis- 
mus und Bulfanidmus und, in Köln angelangt, vor Allem 
über den Dom. Der Anblid dieſes in feiner trümmerbaften 
Unvollenoung noch io herrlichen Kunflwerfs regt ihn zu treff: 
lihen Reflerionen an, welche beſonders darafteriftiich find 
für bie feinem Geifte angeborne Methode, aus einer Fülle 
der treueften, friſcheſten Anſchauungen ſich in's Allgemeine 
zu erheben, vom einzelnen Kunſtwerke zur Theorie ber 
Kunft aufzufleigen, wie er vom Vaterlande aus menſchheit⸗ 
liche Perſpeetive zu eröffuen pflegte (Hillebrand nennt ihn 
„einen Fogmopolitiihen Batrioren”). „Das Girgel 
bed Herrichers,“ jagt er bei Gelegenheit per Beiprebung des 
Kölner Dome, „das Siegel des Herrichers in der Narur iſt 
ed eben, was wir am jevem Kunftwerf, wie das Bruftbilv 
eines Fürften auf feiner Münze erbliden wollen; und mo 
wir ed vermiffen, va edelt vie allzu ſtlaviſch nachgeahmte 
Ratur und an,” — 

Der metapbuflihe Reichthum, ven fih der Künſtler aus 
unbefangenen Anihauungen der Natur erwarb, den er in 
das Suflem feiner Empfindungen und Gedanfen verwebte — 
den ſtrömt er wieder über alle ieine Werke aus. Go ent: 
fanden ver Apoll von Belvenere, die mediceiiche Venus, vie 
Schule von Athen, die Neneive, der Mahomet, io bildeten 
ſich Demoflbenes und Gicero und Mole und Garrid. 

Diefe legtere Zuiammenftellung ift, wie Jever leicht ein- 
ſieht, ungebörig. Wer in unferer Zeit die Aeneide umd 
den Mabomet neben vie Schule von Athen uno den Apoll 
von Belvedere itellen wollte, würde eine Sünde an dem 
Genius der Kunft begebn. Man muf diefe Ericheinung aus 
ihrer Zeit heraus erflären, Keinesfalls bare ih im Jahre 
1790 ſchon ein fo beflimmter Nieverichlag aus ver Äftheti« 
ſchen Forſchung in das Nationalbemuftienn gebilver, daß das 
abweichende Urtheil eines hervorragenden Geiſtes als äſthe- 
tifhe Baratorie gebrandmarkt worden wäre. Auch der „meta- 
phyſiſche Reichthum“, den er vem Künftler ald Reiultat der 
Naturanſchauung zuweiſ't, möchte vom Standpunkte der heu— 
tigen Aeſthetik aus beſehen, bedeutend in die Brüche fallen. 
Der Achte Künfller trägt freilih einen unerichöpfliden Bond 
von Meiaphyſik in fi, aber von unbewußter, naturwüdhjlger, 
und dann ift es feine Metapbyflf mehr; ein ächter Künftler- 
genius venft in Geflalten. Auch hier muß man die unbebol- 
fene Auédrucks- und Anſchauungéeweiſe der Zeit zu Gute 
balten. 

Köln regt ibn auch an, den „Aberglauben (ein in neurer 
Zeit durd den Rationaliemus In Verruf gefommened Wort) 
von jeiner politiiden und fationalöfonomliden Geite zu bes‘ 
traten, „Was it nun beffer,“ ruft er beim Anbli eines 
Minds aus, „einige Runzeln mehr und einen dur Uebung 
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gebilperen, durch Grfahrung und Thätigkeit bereicherten Geift 
zu Grabe zu nehmen, oder jorglos, ohne Leidenſchaft, ohne 
Geiftesgenuß, in filter Aupadt — und zulegt ganz 
fanft in feinem Wette zu erftiden? Wähle ſich ein Jever, 
was ihm frommt; ih weiß, daß dieſe Exiſtenz und dieſes 
Ende feinen Reiz für den haben, der ichen das beilere Zoot 
des Menihen kannte: 


Zu leiden, zu weinen, 
zu genießen und zu freuen füch.” 


Dieie belle Xebendfreude, das Schwimmen in der lauen 
Brühlingsluft, das Hinzittern mit dem Sonnenftraht, die fin: 
nige Naturfeligfeit ift ein Grundzug im Gemüthe dieſes 
wahren, ächten Menſchen, der an barmoniicher Allſeitigkeit 
nicht leicht feines Gleichen finnen dürfte. Es iſt unendlich 
woblthuend, haudwerkmäßige Kenntniß ohne ihren banauft: 
fhen Typus, dad Amt ohne feine feifte Würde, den PBrofei: 
for ohne Prätenflon und Bachjargon zu ſehen; weil wir aber 
in unferm verzerrten Leben dieſem reinen Menſchheitsbild jo 
felten begegnen, jo haben wir in Forfter einen feltenen Stern 
zu begrüßen. 

In feinen Anſichten über die en bh Maler 
ſchule ift er, wie wir ſchon hervorgehoben taben, nicht wer 
niger als in politiicher Beziehung in jeiner Zeit eine 
originelle, aber darum auch ziemlich vereinfamıe Erſcheinung. 
In einer Periode der Kraftgenialität, mo bei uns in Deutſch— 
land die Yuft am derber Naturwahrbeit auf Koften der idea— 
len Wahrheit ſich gelteno machte, wo Heinſe's trübe Ardings 
hello⸗Sinnlichkeit aub in dem Urtheil über Malerei maß: 
gebend zu werden anfing, wieß er, freilich mit einer Einſei— 
Sögfeit, die in feiner eigenthümlichen Geiftetrichtung begrün- 
der Sag, auf ven „edlen Zweck der Kunſt“ bin, „die Ideen 
des Schönen, Erhabenen, Vollfommmnen lebendig in ung her: 
vorzurufen.” An vieiem idealen Maßſtabe mipt er nun die 
vaterländiihe Schule, fellt fie unter die Beleuchtung der 
Staliener, vergißt jo die narionalen Bedingungen, an welde 
jedes Kunftwerf mit ſeinem gebeimften Leben gefnüpft ift, 
und opfert auf dieie Weite einer hyperidealen Abftraction bie 
Gerechtigkeit des Urtheils. Freilich bar ein Ertrem an dem 
andern feine gute Berechtigung. 

„Was ich“, ſchreibt er, „bier (in der Düfjelvorfer Galle: 
rie nämlich) nun ſchon jo oft und mit einem fo unbefanges 
nen Sinn betrachtete, was ib in Votodam, Kaffel, Dresven, 
Wien und Mannheim von Merken de& nieverlänviichen Pin- 
ſels jab, war faft turchgebends von ber Art, daß ih in dem 
vortreffiiben Hanvarbeiter den Dichter, in dem Biloner ded 
Körperliben ven Serelenichöpfer vermißte.“ Aber der Maler 
joll ja auch nicht dichten; jagt ja doc Forſter jelbft weiter 
unten: „Unter allen Feblern, in die ver Künftler verfallen 
kann, if feiner jo groß, fo durd fein Verdienſt abzufaufen, 
ald der, wenn er die Grenzen feiner Kunſt verkeunt.“ An 
dem Maler ift es unterm Ermeſſen nac, faum ein Vorzug, 
wenn jeine Gebilde eine jo zarte, weiche Lyrik, eim jo Atbe: 
riſches Gemüth durchweht, wenn er dichter. Er jpiegle und 
den Gharafter jeiner Zeit und feiner Nation; er babe einen 
trewen, innigen Sinn für das fleinfte Detail des Lebens und 
laffe ung, wie Murillo, in den feelenvergnügten Zügen bed 
Bettelbuben noch die Herrlichkeit des Lebens und der Kunft 
wiederjcheinen. Freilich darf er nichts abiolut Häßliched malen; 
aber wenn es die Nufgabe des Malers ift, Individualität 
und Gharafter darzuſtellen, wenn wir Neuern einmal für 
Ärenge Plaſtik nicht das rechte Organ beflgen, wenn aud 
das Genre in der Kunft jein gutes Recht hat, fo darf man 
an einen Schalten over Wernir, an den „Marktſchreier“ 
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eines Gorard Drum nicht mit einem Kopf voll griechiſcher 
Helden und G@ötteriveale berantreten, — jo darf man in 
den bunten lebendwarmen Wirtkshausicenen der flamänpifdhen 
Meifter, auf dieſen derben, betrunfenen Geſtichtern, auf ven 
finnlih geihwellten Rembrandt'ihen Xippen feine Bekennt⸗ 
niſſe ichöner Seelen fuchen. 


(Fortfegung folgt. » 


Meligiöfe Gebräuche ver Chineſen. 





Die Ehineien ſind böhft abergläubiih: nie unternehmen 
fie eine Reife, einen Kauf, Verkauf over Heirath ohne vors 
ber einige abergläusiiche Gebräuche vorzunehmen; wenn bie 
Sonne unter», wenn der Mond aufgebt, ſich erneuert ober 
eine Binfterniß eintritt, ermangeln fie nie, die gebräuchlichen 
abergläubiigyen Geremonien zu verrichten; nmamentlid bei 
Finfterniffen raffen ſie alle laärmenden Inftrumente zufanımen, 
um den Draden ju erichreden, der den Mond verichlingen 
will. Tritt unglüdlicherweife die Monpsfinfterniß während 
der Zeit ein, die dem Schlaf beſtimmt ift, fo ift ed bei dem 
teuflichen Larmen nicht möglich, ein Auge zu fchließen. Nicht 
jufrieden mit allem vem, was jle treiben, während bie Mondes 
finfterniß ſtatt finoet, haben ſie auch ein -jährliches Feſt, um 
die Befreiung des Monds aus dem Schlund des großen Dra- 
Ken zu feiern. Wahrend ver Nacht beim Schein zahlreicher 
Badeln tragen ſie eine große, im Innern erleuchtete Schlange 
init einem Schweif von nabe an 100 Fuß Länge in WBrocei- 
flon umber. Neben dem Rachen it eine Kugel, melde den 
Mond vorftelli. Der Mann, welcher ven Kopf trägt, madıt 
beftige Bewegungen, um vie Anfirengungen anzudeuten, welche 
der Drache macht, um ven Mono zu verichlingen. Während 
der Drade vorüberzießt, läht man eine Menge Vetarden los, 
beren Lärmen, vereint mis Muflf uno dem Gejchrei der Chi— 
nejen, der Scene ein wahrhaft bölliiches Auſehen gibt. Auch 
andere Proceijionen fommen vor, vie nichts Eigenthümliches 
haben, als die dabei herrſchende Unordnung: man hält ein= 
ander an, man trinkt, ift und ſchreit, wie auf einem Marfte. 
Uberdieß jleht man eine Menge Bahnen, Zeichen und Ins 
ſchriften; man träge auf Tragbahren junge Märchen, die 
durch Giienftangen geftügt jih halten, wie Statuen. Der 
Mandarin geht nicht immer mit der Proceijlon, wenn er 
aber megbleibı, ſchickt er jein wohlgeſchirrtes Pferd, das 
von einem Stallmeifter am Zügel geführt wird. Außer den 
gewöhnlichen Proctiſtonen fand voriges Jabr eine außerordents 
lihe bei Welegenbeit des ſchlechten Handels ſtatt. Bor eis 
nigen Jahren hatte man eine Statue jenjeitd der Mauer 
bingeihafft, die am Ende der Halbinjel von Macao fi bes 
finder. MAIS die Gbineien jahen, daß der Handel nicht mehr 
ging, bildeten ſie ſich ein, die Urſache liege in dem Zorn ihres 
Gottes, der erzürnt darüber, daß man jeinen Wohnflg ger 
wechſelt, vem Handel Binhalt getban habe. Moll von dem 
Gedanken, daß der Handel wieder aufblühen würde, wenn 
man ben Gott in die Pagode, wo er vorher gewejen, wieder 
zurüdbringe, ſprach man mit dem Mandarinen ; diejer jchrieb an 
den Gouverneur, der Gouverneur an den Micefönig, welcher 
berfelben Anſicht war (ober mohl ſich nur ftellte), wie das 
Bolf, und nit nur die Berjegung genehmigte, jondern auch, 
mie man jagt, zur Ausführung des Vorhabens 40,000 Bir 
after anwies. Es fand eine große Bewegung flatt, um bas 
Feſt des Handels zu feiern: der Manvarin fagte in- feiner 


756 


Brorlamation, zur Berlängerung bed Feſtes wolle er. vie 
Nacht in einen glänzenden Tag ummanteln, und allerdings 
begnügte man ſich nit mit den Armleudtern, die es zu 
Macao gab, fondern man ließ auch eine Menge and Ganton 
kommen. Audlv. 


Tabletten. 


*. Zur Beurtheilung des meritaniihen Nationaldaraf: 
ters fann folgende Epiſode des Freiheitokrieges dienen, wel · 
chen die aus dem Stamme ber rothen aztekiſchen Ureinmoh: 
ner, aus Negern und Weißen entflandene Mifchrage gegen 
die ſpaniſchen Herren führte und der mit ber gänjlichen Vers 
treibung der Letztern aus dem Feſtlande von Mittelamerika 
'endigte. Ein Gebirgögefecht zwiſchen einer Coladron ſpani⸗ 
ſcher Dragoner und einem Haufen halbbewaffneter Vatrioten 
"Hatte die Niederlage ter rfleren zur Folge. Umſonſt ‚be: 
mübte ſich der befehlenre Offizier ver Indianer, ihrer Wuth 
Einhalt zu thun; ed war vergebens. Beine Stimme murbe 
in dem Rachegeſchrei ver Kämpfenden erflidt. In diejem Aus 
genblicke tönte die Blode von Geohula die Beiperflunde und 
"mit ihr einigten fi die der umliegenden Dörfer in tieblicher 
Harmonie, „Ave Maria‘ lifpelte der Indianer, „Ave Marıa‘ 
fallte der Meſtize und Zambo; Alle, Freunde und Feinde, 
fießen ihre biuttriefenden Waffen fallen und ſenkten ihre 
Nahe glühenden Augen zur Erde, griffen mechaniſch nad 
den um vie Bruft hängenden Kreuzen der Jungfrau von Gua— 
deloupe und beteten in lauten, einförmigen Tönen: „Ave 
Maria audinos peecadores!” — Gleich als ob die Zöne 
Befehle aus höheren Negionen wären, jo beugten dieje wü— 
tbenden Männer ihre Häupter vor ihnen, falteren und hoben 
ihre Hände gen Himmel und flehten, auf ven Leichnamen 
der Grfchlagenen knieend, mit leiiem Gemurmel für Berger 
bung ibrer eigenen umd ihrer Feinde Sünpen. Lieber Berg 


und Thal betteten ſich die Schatten ver Macht, in den Schludy- " 


ten mar es bereitö finfter, nur vie Gipfel ver Sierra Madre 
glänzten noch im Flammenſcheine, und die hochragenden, ſchneebe⸗ 
fäten Spigen bes Gebirges ftrabiten gleich Leuchtfeuern in uns 
beichreiblichem Glanze, in berrliher Glerie. Plöplid flogen 
Moler und Aadgeier \in den Schluchten auf und ſchoſſen mit 
raufchendem Flügelſchlag heran. Ihr raubes Gekrächze miſchte 
fit mit dem Janımern und Stöbnen der Sterbenden und 
Verwundeten, der ganzen fchredlithen Scene die Krone auf: 
ſetzend. Mit einem Male verflangen die legten Glodentöne, 
Die Indianer fprangen empor, warfen ſich einen unbeiloro- 
benden Blick zu und ſtürzten dann von Neuem auf die noch 
lebenden Spanier mit einer Gier und Wuth los, die faum 
menſchlich ſchien. In wenigen Sekunden baucte feiner ver 
Unglüdlichen mebr; bis zum legten Wanne waren ſie von 
ihren racdgierigen und erbarmungslojen Arinden ermürgt. — 
Bon einem ſolchen Volke mußte ein bartnädiger Widerſtand 
erwartet werben. Auch gefleben vie Dankee’s iegt zu, daß Die 
Merifaner ihnen an Tapferkeit nicht nachſtehen, und daß fle 
ibre Siege nur ihrer Taktik, ihrer beſſern Bewaffnung und 
guten Aufführung, mit einem Worte, ibrer Bildung vers 
danfen, Ulm. Schnellp. 


“+ Die „Agram. Zeit.” meldet: Zu Alfö-Farkadin uns 
weit Deva in Siebenbürgen bat am 7. Mai eine Maurer: 
volierd-@attin, nachdem fle bereits 24 Stunden auf der 
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Bahre gelegen, im todten Zuftande ein lebendes Kind geboren. 
Die Wärtertn, welche dad Rind zuerſt im Schooße der Mut- 
ter erblidte, fo mie alle Uebrigen wurden vom Schrecken ers 
griffen; kümmerten ſich jedoch weiter nit um das Kind umb 
ließen es Tiegen — Ginem verfländigen Arzte mwurbe ber 
Vorfall nicht berichtet, fondern beide beerdigt. Wie leicht 
möglich, daß die Mutter nur durd vie Beburtömehen Krämpfe 


befommen, ſcheintodt gemweien und alio lebendig begraben 
wurde! 


.*. Berlin. Wegen verbotenen Gigarrenraudens auf der 
Straße wurde am 21. Juni von dem Polizeirichter ein ſech⸗ 
scehnjähriges Mädchen zu einer Gelobuße von 15 Gyr. oder 
en Zablungsunvermögen, zu zwölfſtündigem Gefängniß ver- 
uerbeilt. 


Literarijch » artiftiicher Tageöbericht. 
(Frankfurt, 10. Juli.) 





— Prag, 2. Juli. Die 8 Schub hohe Bromgeflatue Dialars N. 
von Ludwig Schwanthaler, die tägtih Hunderte von Beihauern 
herbeifodt, wird allgemein als das größte Meifterwert im Erzgub, 
das jept Böhmen befigt, anerkannt. Die Ausfürrung if im Gan- 
zen und Einzelnen bewundernöwertb: dieß if der große, ebenſo 
tha’träftige als redantenvolle Aönigsbeld, wie ihn das Wolfäbe- 
mwußtf.pn denkt! Die Infhrift des Pergaments, das feiner rechten 
Hand entrollt, und der Thurm mit Ringmauer an ver Bafls ver- 
fündet zen Stäpdtegründer und Schöpfer des Bürzerftandes, der 
Wurzelſtoch mit der Runenfhrift: „Perkunos“, den Befieger ver 
beipnifhen Preußen, DMeifter Schwanthaler hat fih in Beyug Auf 
Porfiognomie weſentlich an ein Modell gehalten, das man nah 
einer Diofarflatue in unjerm Tome genommen und ibn geienvet 
hatte. Zugleich if in der Wohnung des Butebefigers Ant. Beith 
ein ung-fähred Modell ver von Gail entworienen ſlawiſchen Rub- 
meshalle (Slawin) zu f ben, in welche 21 Statuen von Schwan- 
thalers Meifterband kommen follen. Die Gründe in derfelben find 
bere.ts gelegt, und die Wohnung des Wachters iſt beinahe fertig. 
Es ih bemundernewertb, dab ein einzelner Privatmann die arofar- 
tige Ider ausfüzrt, fein Vaterland mir einem fo berrlichen Dent: 
mal zu ichmüden. 

— Für Anerbads Boltstalender „ver Gevaltermann" (Braur- 
fhweig bei Bieweg) tat fi jetzt durchſchnittlich ein Adſatz von 
40,000 Eremplaren feftgeftellt. Einige frübere Jahrgänge machten 
vor der Konkurrenz mit andern Kalendern 70,000 Eremplare 
no!bir. 


— 









Frankfurter Stadt-Theater. 


Samflag, ven 10. Juli. Marie. over: „Die Regimentstochter“, 
tomiſche Oper in 2 Abtheitungen. Mufit von Donizetti. Marie: 
Fräul. Leopoldine Tuezet,. königl. preußiihe Kammerſängerin. 

Zeonntag, den 11. Juli. Das Kätbchen von Heilbronn, 
großes romentifches Ritterichaufpiel in 5 Abıbeilungen, nedft einem 
Vorſpiel in ı Alt, genannt „Das beimlibe Gericht“, von Deinr. 
v. Kleiſt. Kür vie Bühne bearbeitet von Dolbein. 

Mentug, ven 12. Juli. Don Juan, große Dper in 2 Abthei— 
(ungen. Mufit von Mozart, Donna Anna: Aräulein Leopoldine 
Tuczek, t. preußifhe Kammerfängertn. 





Druck von Auguſt Ofterrieth. 


9⁊ 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriftifche seilage zur @berpofiamts-Beitung. 





Ar. 190. 





Der Herr Pfarrer von St. Euſtache. 
Parifer Baffenmäprchen von W. v. Chov. 


(Fortſetung.) 
4. 


Der alte Bignon war in ber Rue Tiquetone geboren 
und erzogen, Gottes weite Welt kannte er gar nidt, bie 
auf bie paar Stüdden, welde er an ng ernarın 
tagen gefeben; dennoch machte die Wahl des Yandhaufes 
feinem Geſchmack alle Ehre. Ein wohnliches ude, 
groß und übergeräumig für den Pariſer, der Raum, Luft 
und Picht fih im Kleinverkauf zumeffen läßt, wie feinen 
Arm voll Brennholz und feine Metlerfpige voll Butter; 
beim Haus ein Garten mit ganzen Aderfeldern von Bees 
ten, Quftböden und Gemüspflanzungen, mit Wäldern von 
Fliederbuſchen, mit Obfibäumen, woran wirkliche Früchte 
von efbarer Beſchaffenheit wuchſen. Das Ehepaar war 
fih wie im Paradies vorgefommen, und hätte obne bie 
nachdrückliche Ladung des Biutrichters den reizenden Auf: 
enthalt gewiß nicht verlaffen. Hierher, zum vereinfamten 
Sig ihrer Eltern nahm Adrienne ihre Zuflucht, der neu- 
erlangten Freiheit faum fi freuend, fo ſchwer laftete die 
Sorge für der Gefangenen Wood auf ihrer Seele. Und 
beir aller Findlihen Sorge fonnte fie ſich, trog aller Mübe, 
eines andern Gedankens nicht ermehren; voll banger Sehn: 
ſucht hing ihr Sinnen an dem ehrwürdigen Bild des 
Herrn Pfarrers, den fih mum einmal bas eigenfinnige 
Mädchenherz in unerflärliher Yaune zum Abgott erforen. 
Immer und immer erblidte fie > vor ſich, melde Bor: 
würfe fie fi aud machte, daß fie gerade jego fol eille 
Gedanten zu hegen wage. 

Der Erfebnte lich übrigens nicht lange auf ſich warten. 
Trudet fam in eigen Perſon, dennoch war er nicht 
er felber, nicht ber wohlwollende Herr mit dem milden 
Antlig und dem ernftanftändigen Benehmen. Adrienne 
fühlte fib wie mit faltem Waller übergoffen, als flatt des 
liebenswürdigen alten Mannes ein widerliher „Sandcu« 
flotte” vor ihr erſchien, verwahrloft im Aeußern, verwil ⸗ 
dert bis zum Grund des Gemüthes. Mit Anfirengung rang 
fie nach Faſſung. Truchets Benehmen erleidhterte ihr die 
Mühe. Er wollte fie ohne Umflände umarmen, 

Pr Herr”, fagte fie abmwehrend. — „Bürgerin,“ 
rief er aus: „if bas ber Empfang, den id verdiene? 
—* ih hegte andre Erwartungen von unſerm 


Ich auch, mein Herr,” veriegte fir. 


- 


Montag, den 12, Juli 


18947, 





„Mein Gott," fprad er beiehrenden Tones: „nenne 
mi dod Bürger, wie das Gefeg es vorfreib. Du 


wagt ven Kopf. 

„Bir find ja unter und," meinte fies „Ihr werdet mich 
nicht angeben.” 

„Die Wände haben Ohren.” 


„Dann feyd Ihr mit mir verloren, Jor habt mein Gott 
gefagt. Es gibt allenfalls noch ein hoͤchſtes Weſen, doch 
wer Goit fagt, ift ein Arifofrat.” 

„Ih bitte Dich, Bürgerin, laß’ ben ungeitigen Scherz, 
und vor allem laß und t Berftedens ammen fpie- 
len. Wir leben in einer Zeit entſchiedenen Zugriffs, wor 


rin nur ein x dem folgenden Tag einen Auftrag auf: 
fpart. Ich w en n. Jh war 
Deine erſte Liebe, Du haft mir's fi Beichtſtuhl 


bekannt.“ 

Boll Entſetzen trat Adrienne noch weiter zurüd. Wie?“ 
zürnte fie: „nicht einmal das Beichtſiegel iſt Dir heilig 
mehr, verworfener Greis? 

Trucdet empfand das volle Gewicht des ſchweren Vor⸗ 
mwurfes, doch gelang es ihm, bem leichtfertigen Tom zu 
behaupten. „NR en,” fagte er: „laß das Zeug in der 
Rumpelfammer liegen. Ih war Deine erſte Liede, willft 
Du’s leugnen ? 

Ruhig und Har ihm in's Auge blidend, verfegte fie: 
„Ich leugn' es nicht.“ — Worauf er fagte: 

„Damals war ich gebunden, ein Sklav’ menfhlicher 
Sagung, ein armfeliger Knecht des Wahnglaubend. est 
bin ich frei, frei an Geift md Seele, und fomme Dir 
Herz und Hand zu bieten. Zögre nicht zu nehmen, was 
feit langen Jahren ſchon Dir zugebört. Wozu auch Did 
noch fperren und zieren? ch fenne ar Deine geheimſten 
Wünfhe, ih, Claude Truchet, biefer Wünſche Gegenftand.” 

Adrienne firedte mit vorgebeugtem Dberleib den Arm 
au‘, faßte den Freiwerber am Aermel und zerrte ihn vor 
den Pfeilerfpiegel, wo hinein zu ſchauen ihm ihr Finger⸗ 
jeig befahl. Verwundert ſah er abwechſelnd bald fein Spie- 
gelbild, bald fie an. - „Was ſoll's?“ fragte er endlich; 
worauf fie entgegnete: „IR jener meiner geheimen Neis 
gung ehrmwürbiger @egenftand?” — „Sch follte meinen,“ 
verfegte er zuverfihtlih, und ergriff ihre Hand. Zurüds 
gebeugt und halb abgewendet rief fie: „Ich aber meine 
nicht. Ihr feyd einer von den biurigen Schredensmännern, 
die meinen guten Vater, meine arme Mutter in den Ker⸗ 
fer warfen. 

„Wie? Sie gefangen, die waderen Leute ?“ fragte Tru- 
het betroffen. 

„Ihr wißt ed aber nicht, Heuchler?“ fuhr Adrienne 
fort: „es fey, Ihr ſollt es nicht wiſſen. Dennoch feyd Ihr 
eines ber entmenichten Ungeheuer, die alles Recht mit 


Füßen treten, bie theuer erfaufte Freiheit fhänden. Ich 
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einflußreichen Bolfsrebner ren war’s gelun- 
gen, den öffentlihen Anfläger von Bign 6. Cioiömuse 
Eu über Eee fo Eee in —— Schre —— das, was 
unſere Loge „Beftnnung” bezeichnen. So: 
bald ber Anfläger Di biefe Lehe ung gewonnen, ließ fi 
auch Teicht —— daß eine ftattgefuns 
den; ber ‚ehemalige Schreiner war flatt eined gewiſſen 
Pignon verhaftet worden, der, wie man jest wiſſen wollte, 
zu den „Berihiworenen‘‘ nach Goblenz gegangen fey. 

Mit dem ze x hätte Truchet getroft auch in feinem 
abenteuerlichen Obnehofenaufzug kommen: bürfen; dennoch 
war ed mwohlgetban, dag er in anfländiger Geftalt er: 
fhien, einem runden Hut auf dem rundgefhmittenen Haar 
um ben Hals eine weiße Binde, auf dem Leib einen 

\ ad von feinem Tuch. Er wollte nicht wieder vor den 
piegel geführt fepn. 
(Schluß folgt.) 


alfo war gerettet, 


© Zur Gharafteriftif ©. A. Forſter's. 
Bon 8. Ohly. 





CHortfegung) 

Chaque äge a ses degrös: das hätte Borfler bei Be- 
urtbeilung feiner Niederländer beffer beherzigen follen. Die 
Kritik, melde ein Kunftwerf bloß unter dad Maaf des Ideals 
und nicht zugleih unter den Geſichtspunkt der Zeitverhält- 
niffe und den der nationellen Bedingungen flellt, dupirt ſich 
ſelbſt und verwechielt zu leicht perlönlihe Stimmungen um 
Antipatbien mit ver Girenge des objectiven lirtheild. Zwar 
muß man, um gerecht zu ſeyn gegen Forſter, geſtehen, daß 
e3 bei dem bermaligen Zuftande der Geſchmackebildung in 


Diefe, 


m Borfchein? Eine | 


it > F 
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und von größer Bedeutung war, daß dem Haſchen nach r 
Kraft und natürwüchſiger Originalität gegenüber auch ber 
Standpunkt ve® firengen Kunſtideals ſeinen Bertreier fand, 
gleichwohl läßt ſich nicht leugnen, daß in Forſter's Urtheii 
über die Niederländer eine eben fo große Ungerechtigkeit ent⸗ 
halten ſey, wie in der Schiller'ſchen Kritif von Bürger’s 
Gedichten. Hier, wie dort, Berfennung der Inpivipualität, 
Ginfeitigfeit der Anforderungen. Schade, daß er älter 
mar als Hegel's Nefihetit. Sicherlich würde ihn die meifters 
bafte Gharafteriftif der niederländiihen Schule in dieſem 
Bude mit der Naturwahrheit und der tifaniſchen Kraft 
eined Rubens und anderer audgeiöhnt haben. Hegel über: 
—* nicht, daß der Blamänpijde Maler ein Recht hatte, 
ih wohl feyn zu laffen im kleinſten Detail feines Les 
ben, daß er die refolute, finnlihe Lebensfreude feines 
Volts malen durfte, weil biefe Xebendluft die theuer erfaufte 
Frucht ſchwerer Kriege, das Mefultat einer angeflammten, 
langjährigen Betriebfamfeit und Hanpdelstbätigkeit und eines 
langwierigen Kriegd mit einem feinpjeligen Clemente war. 
Hegel weiß ſich mit eigenthümlih feinem Sinn in das Be: 
hagen des Nieverlänvders an feinem Gomfort, an dem Gpiel 
des Lichts auf dem Glaſe mit edlem Wein, an den herrlichen 
Lichteffeften, vie det nieberlämpifche Vinſel auch am einem 
Fruchttorbchen bervorzuzaubern verſteht, an ven bebäbigen, 
gefirnigten Bausbacken und gutmürbig gläiernen Augen der 
Kinder zu verſezen. Gr meint, der flamändiſche Maler bes 
trüge die Subſtanz um ihren eigenthümlichen Schimmer, in= 
deut er mit demfelben aud dem Trivialen eine gewifle Idea⸗ 
lität anzuhauchen bemüht fen. 

Die Malerei iſt eine Kumfl, bei deren Gebilden man nie 
jo pedantiſch eine fublime Idee als Süjer vorausiegen ſollte. 
Idee kann ſchon dann in einem Gemälde liegen, wenn #8 
3. B. ein Gremplar aus irgend einer Gattung des Tbier- 
reichd ald audgeflattet mit ber ganzen Bolltommenheit dieſer 
Gattung darftellt, jo daß dieſes einzelne Gremplar in dem 
üppigen Spiele jeiner Kraft, im der leichten Federkräftigkeit 
feiner Musfeln, in dem Zauber ſeines Koloritd von der ur⸗ 
ihöpferiihen Thaufrifhe der Natur erglängt. 

In Antwerpen angelangt, verbreitet ſich Forſter zwar mit 
ungleich größerer Geredtigteit über ven gemeinjamen Ghas 
rafter der Schule, aber wiederum mit allzu großer Härte 
über vie einzelnen Kunftwerke. Er gibt zu, daß Gine Schule, 
nicht alle der Malerei erreichbaren Borzüge in fi vereinigen 
fönue, er erkennt den Niederländern in Beziehung auf Licht- 
effekie und Farbengebung den Preis zu und bemerkt treffend, 
daß wir ihre Werke als „Trophäen“ anerfennen müßten, . 
„wie der Menich fle auf feinen Zügen bi an vie äußerſte 
Grenze jeiner Herrſchaft über die finnlihe Welt erbeuten 
könne;“ aber dieſe Anerfennung gilt nur dem allgemeinen 
Typus der Schule; im Ginzelnen fellt ihm wieder fein ſpi⸗ 
rituelle$ Bedürfniß ein Bein, Gr bat fein Organ für bas 
apäquate Verſtändniß der üppigen, ſinnlichen Breite des Nie- 
derländers, allenthalben jucht er nach Raphaeliſcher Seelen: 
ſchönheit, nach moraliihen Ipeen und, was ſehr charafteris 
ſtiſch if, nah „Erbabenbeit.” In einem Schlachtgemälde 
von Wouvermanns vermißt er Züge, „welche mitten im uns 
menichlichften an die befiere Serle im Menichen erinnern.” 
Mit einem Worte, er vergift, daß das Leben ſchon an und 
für ſich Idee if. Wer feine Meifterihaft im Kagenmalen, 
bat, it ebenio gut Künftler, ald Tizian oder Michel Angelo. 
Mo freilih ver Niederländer durch eine gar zu platte Na— 
turwahrbeit ein großes Süjet fo zu fagen farifirt,. mie Mus 
bens, wenn er feinen Jeſus im Tempel mit allzu frappanter 
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Iofaler Wahrheit varfiellt, wenn er jeinem Schri 
plumpe Zeufeläfragen gibt und, bann ‚den. feinem 
wie ſich erwarten ließe, idealiſtrt, ſondern demſelben einen 
ganz frappirenden orientaliſchen Typus aufdrückt, — oder 
wenn er, wie auf dem großen, Altarblatte in der Kathedral⸗ 
firdhe zu "Antwerpen, die dicke fan, Rubens. mit Haut uno 
Haaren leibhaftig in die Wolfen placirt, wo fie gemädhlic, | 
wie in ihrem Lebnfluble figt, jo vaß man. meint, fle achte in 
ihrer phlegmatiſchen Ruhe eine Himmelfahrt, der Bor auf, 
der Tregſchuit glei: ſo verzeiht man es dem guten orfter, 
menn er in ein ſarkaſtiſches Wehe! audbricht 


(Schluß folgt.) 


Bhyfinlogie dei, „Kaſperl. 
WBon einem Zeitgenofien-und Augenzeugen geichilnert., 





Dies if: der Theatername des Mannes, welden zu ſehen, 
zu hören, zu bewundern, zw belachen, zu beflatichen,, ‚täglich 
Hundert. rollende Kutidden, und mehre hundert jchnaubende 
Bußgänger zum Rothenthurm binausjagen, um ſich die Gril— 
len des Tages von der Stirn zu ſcheuchen, und zum froben 
Abenpmahle Stoff zum Geſpräche zu holen. „IA der Zettel 
von Raiperl no nicht da?” fragt der Beamte beim Gin- 
tritte in die Ganzlei. „Mir ſehen uns doch draußen, heute 
haben wir die Cosa rara!” — „Berfteht ſich,“ hört ihr auf 
der Gafle... „Der hat's mieder getrieben, oder: geflern war 
der Teufel wieder lod mit ihm!“ fo fangen ſich Beipräche in den 
Frifeurd: und Babierftuben au. Kurz, es find feine öffent 
liche Derter, keine Anuöftuben und Verſammlungen, in wel- 
chen nicht dad Geſpräch wenigſtens des Tages ein Mal auf 
den Kafperl fommt. Aber wer ift denn der Kaſperl? Dies 
ift der Luſtigmacher auf dem Marinelliihen Theater in der 
Leopoldſtadt. Faſt möchte ich fagen, ein Driginal-@enie; der 
einzige Mann in feiner Art. Er kennt io den Geſchmack des 
Bublitums, weiß mit feinen Geberven, Geſichterſchneiden, feinem 
Stegreifmig, die Hände der in den Logen anweſenden hoben 
Adeligen, der auf dem zweiten Parterre verfammelten Be: 
amten und Bürger, und bed. im dritten Stocke gepreßten 
Janhagels io zu elekrrifiren, daß des Klatichens kein Ende 
if. Bei feinen Auftritie, und wenn ihr aud nur jeine 
Bußipige, oder feinen Rüden fehen fönnt, wird ſchon gelacht; 
er hat den Mund noch nicht geöffnet, und doch ſtehen ſchon 
die Mäuler ver Zuichauer offen, und barrend auf jeinen er: 
ſten Spaf. .... Mit einem Werte, der Entrepreneur Maris 
nelli hat alle Urſache, den Schaufpieler La Roche (dies ift 
der eigentliche Familienname des Kaſperls), als fein leben- 
biged Kapital zu beiradhten, deſſen Zinfen ibm das nievlich 
erbaute Schaufpielbaus und ein hübſches Sümmcden in der 
Taſche eingetragen haben. Ihm hat er es zu banken, das er 
aus dem elenden Theater im Czerniniſchen @arten in ſein 
auf der Jägerzeil, zum Denfmale des Wiener'ſchen Beihmades 
errichtetes Schaufpielhaus überfleveln Fonnte, daß er nicht 
mehr nöthig bat, in den Tagen des Frühlings und Herbftes 
mit feiner Truppe und dem ganzen Theaterplunder nad Bas 
den zu ziehen, um port den Badgäſten die Kur gebeihlicher 
zu machen: daß er jelbft nicht mehr die Rolle des erften 
Liebhaberd herſtammeln darf, fondern gemädhlich. im Lebn- 
ſtuhl figen, Könige und Hausknechte, Brinzeflinnen und Stu— 
benmädchen erichaffen fann. Ich bin gar nicht des Willens, 


dem gutgelaunten Buhlifum aufzumugen, dab es ſich das , Ich Fenne mehrere Leute, 


| 


sus Zwergfell fleißig durd ‚La Rocht's Kaiperl erihättern laffe;. 


a ih es fehe gut und paſſend finde, daß auch bie unterſte 
— — ihre Bühne babe, weil ſie von den Stücken des. 
| Nationalibeaterd entweder nichts, over ſehr wenig verfteht, 


‚ und badjelbe,. wenn nicht, beſonders ſchöne Verzierungen, fein 
Auge ergögen, oder Schlachten und ‚Turniere aufgeführt wer⸗ 
ben, immer unbefriedigt verlaͤßt. ... Das alte Sprüdwort; . 


Abmwechtlung, behagt, wird immer und unter jeder Zone 
wahr bleiben. Dies: mag aud bei dem befieren Theile un- 
ferer Mitbürger. für eine, Eatſchuldigung gelten, menu fie 


‚ mandmal die ernflen, und ſchon oft ‚geiehenen Schaufpiele 


des Nationaltheatess verlaffen, 


| 


und vor dad Thor hinaus _ 
kn A RER. um dort über ein neues Poffenfpiel zu 
Auf dem zweiten und pritten Blade dieies Then: 
Er — Bler, Brot und Würfte, zum, Kauf berumgettar 
gen; eine ‚ehr willfommene Bequemlichkeit r dag durch ka⸗ 
chen ausgeirocknete und ermünete Vublikum! Marinelli i der 
einzige Enrrepreneur, der ſich ſo lange im Wohlſtande ers 
balten wire, als jeinen, Lg Roche bie. Stimme nit, verläßt, _ 
fo lange, als «6 ſeinen Theaterdichtern über. —— * 
greiflich zu ſchimpfen erlaubt ſeyn wird; und fo lange, ald.er - 
waãlſche Opern. in’d Deutiche überiegen läßı,., Gr hat einige. . 
Schauſpieler und Schauſpielerinnen, die. immer unter bie , 
mittlere Klaffe arhören; er mäblt Stüde, bie dem Bublifum, 
jeinen, Schaujpielern, und dem Endzwecke feiner Bühne an⸗ 
gemeſſen ſindzzer hat artige Theater Verzierungen, ein gut 
beſetztes Orcheſter, und macht feine Truppe auch durch innere 
Ruhe uno, gutes Betragen beliebt, Er bezahlt feine Leute 
richtig, ift gegen. manche verjelben wohltkärig, und kann alfo 
mit Grund Oronung und Pünktlichkeit, Fleiß und. Anwen— 
dung forvern.... Er gibt faſt jene Woche eine neue, Poffe, 
welche der Dramatifer Hensler uno Eberl wie aus dem Aer⸗ 
mel zu beuteln ſcheinen. Einige rührende Dramen ausgenom: 
men, hat er es nie gewagt, mit Stücken ernſthaften Inpaltes 
aufzutreten. Er iſt ſo glücklich, daß er ſelbſt bei der fünf 
und zwanzigſten Vorſtelluug von manchen Stücken immer 
ſein Haus voll hat. Die Komödien mögen noch hingehen; 
wie aber dad Publikum vie beliebte Oper, welche trotz der 
bunvertfältigen Vorſtellung für die Wiener noch immer eine 
Cosa rara bleibt, ſich da draußen mag vorgirren laſſen; wie 
Marinelli dieſelbe, va er nur einen einzigen Sänger in feiner 
Truppe bat, aufjuführen wagen fennte, ift mir unbegreiflich, 
ift für mid eine Cosa rara. So viel von bem Theater, 
auf welchem 2a Mode unter dem’ Namen des Kafperls 
glänzt. Es jen fern von mir, daß ich dieſem Manne alle 
Bervienfte und Talente abiprechen follte. Gr bat wirklich zu 
jeiner Molle Gaben von ver Natur: eine wahre Fomijche 
Pöbelspbnflognomie, „Hand Kaſper Lavater, voer der phh— 
jlognomiiche Reiſende,“ müßten ihn beim erften Anblide ala 
den Luſtigmacher erkennen. ine Stimme, vie zum Hauds 
fneht, WManvolertifräner uno Nachtwächter geſtimmt iſt. 
Seine Gebärden, wenn das zu Uebertriebene vollends weg⸗ 
bliebe, jInd zu ver Rolle, die er fpielt, immer paſſend: ven 
ihwägenden Dümmling, ven ungeſchickten Refruten, ven für 
feinen Neffen duldenden Obeim ſpielt er wirklich mit vieler 
Natur. Sein Platz wird nit leicht erſetzt werden: ; Der 
kluge Juipreſſar weiß and) dieſes, und füngt an, bie zu kaſ⸗ 
perliſchen Rollen. von. feiner Bühne zu verbannen ; und 2a 
Rode ſchickt ſich in feine gefegteren Rollen ganz. gut. Er 
fann ſich auf ven Beifall des Vublikums verlaffen, und ſpielt 
daher natürli, weil er mit Zuverfiht ohne Furdt und 
Zwang jeves Wal auftritt. Er thut ſich auch auf die Gunft we— 
nigftend ver Hälfte ded Bublitums mit Recht etwas zu Gute. 
welche dieſes Theater täglich bes 
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iſt ſchon um 3 Uhr fein Plag mehr zu finden, Die Rogen 
werben acht Tage vorher beftellt, und man fleht es faft ala 
eine Pfliht an, 


‚fuhren: Wenn der Unternehmer ihm die Einnahme überläßt, | 


dem durch das ganze Jahr fo unterbal- 


tenden Manne fein Schärflein varzubringen. La Mode ver: | 
fertigte meiften® für dieſe Tage felbft Komdvien, die für feine 


Berfon zwar paffend, im ganzen aber höchſt elenb waren, 


In dem andern Halbbogen des Vorſtädter Zirkels fpielt feit ! 


einigen Wochen die Truppe des als Schriftfteller befannten 
Herrn Johann Friedl, Er hat ſiqh diefes Sipes der Thalia 
im fürftlih Stahrembergiihen Freihaufe auf ver Wieden an: 
genommen, nachdem eine andere Truppe Schulden halber 
aud demſelben war vertrieben worden. Diefe Bühne wirn ! 
wegen der Neuheit jegt fleißig beſucht. Während der Jahr⸗ 
märfte fommen verſchiedene fliegende Truppen, und fpielen 
in mehren auf den Hauptplägen errichteten hölzernen Härten, 
wobel aud; immer ein Kaſperl over Luſtigmacher die Haupt: 
verſon if, Geht im Vorbeigehen hinein! aber nehmt beva 
eine Prife Tabak, damit Euch nicht ver Geftanf der Beleuch⸗ 
tung, ded verfhütteten Blers, der Knoblauchwürſte, und der 
Dunflfreis des hochanſehnlichen Publikums zu gäh anf die 
Zunge falle... Könnt ihr bis zum Anfange auddulden, fo 
ſeht ihr Die poſſirlichſten Auftritte, Auf den Zettel an ber 
Thüre müßt ihr micht achten! Laßt immer eines unferer er: 
ſten Trauerfpiele darauf geſchrieben feon. — Daraus mird 
nichts; denn der Held ift befoffen, die Königin findet ihren 
Vurpur nit, und der Meifter Schreiner bat die nötbigften 
Theater » Verzierungen wieder mit ſich fortgenommen. .... 
Statt ded Trauerſpiels bekommt ihr nichts als Schläge zu 
feben, und wenn dieſe vorbei find, fhimpft der Schaufpieler 
auf den Kreuzerplag; dieſer erwiedert Die Sticheleien, und 
ſo ſeht ihr das poffirfichfte aller Stauipiele, welches von 
dem Bublitum mit ven Schaufpielern aufgeführt wird. Die 
gröbften Schimpfmwörter, vie unflätigften Zoten, die Geſchichte 
des Tages aus der Nachbarſchaft mürdet ihr hören, wenn 
euch nicht um eure Kleider und Nafen zu bange würde. (Frankl's 
Sonntgebl.) 





Tabletten. 


*. In Paris leben fünfzehnhundert Menfchen auf der 
Heftare Landes; aljo mehr, ale Bäume barauf ſtehen Fönn- 
sen, wenn es ein Wald wäre. Von 100 Einwohnern find 
nur. 50 geborne Parifer. Es werden 30,000 Rinder geboren, 
darunter 10,000 uneheliche. Der März if am reichſten 
an Geburten und Todesfällen, wWelche legtere bis 1809 die 
Zahl der erflern jährlich überfliegen; feitdem ift es umge: 
kehrt. Paris zähle 1450 Notare, Advokaten und Anwälte, 
1423 Merjte, 20,000 Wähler, 10,000 Fiakerkutſcher und 
200,000 Perſonen, welche Unterflügung von Woplthätigkeits: 
anflalten empfangen. Karler. Zeit. 


*, Ueber Bellapra und PBarmentier, die @enofien 
Tele im Brocefie Gubiöres, giebt die Augsburger * 
meine Zeitung” folgende Perſonalien „Vellapra iſt unge⸗ 
heuer reich, und bat, wie er fagt, immer und überall bezahlt, 
dad heißt Beſtechung angewandt, um die von ihm betriebenen 
Bewilligungen in den Miniſterien zu erhalten. Seine eigene 
Lebensgeſchichte iſt ein Roman, ein ſchmuziger Roman, und 
feine Glüdsumftände geben aus einem Napoleoniichen Nacht⸗ 
gelüfte in Lyon hervor, wo Pellapra das gelieferte Opfer 


ehelichte und ipäter mach Caglloſtro's Manier als dienendes 
Werkzeug den Mächtigen und Großen gegen erfledlihen Bor: 
theil mugnießlih überfieferte. Heute iſt er der Geichäfts: 
genoffe und Vertraute des General Gubieres , Pairs von 
Branfreih und gemefenen Minifters. Barmentier gar, ver ald 
Anvofat in dem Mnflageafte aufgeführt ift, foll ein Wufter 
abgefeimter Geſchäftogewandtheit fenn, ber fein Talent auf 
die — Weiſe an Gubiöres und Pellapra er- 
probt babe.” 


«'. Ein Held. Wilhelm Burk, der, als dem „Royal 
George" bei Zrafulgar die Flagge weggeſchoſſen wurde, un: 
ter dem fürdterlichften Kugelregen am Maftbaume empor: 
Fletterte und dort die englifhe Flagge annagelte, lebt noch 
zu Dewemport, geachtet und geehrt von allen, die ihn 
kennen. 


⸗2. Baffagiergut. In Demerara fam Ende März die 
„Brigg Veru“ an, Der Kapitän Duncan Smith hatte als 
Vaſſagier eine ſechzehn Fuß lange Kamuv: Schlange am Bord, 
die zmifchen 60 bis 100 lebenvige Junge von 18 Zoll bis 


2 Buß Größe warf, Genau zählen fonnte man fle nicht, weil 
fle in dem großen Kaſten durcheinander fagen. Mutter und 
Brut befanden ſich trefflih, und find als Rarität unterwegs 
nah Dublin. n t 
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Literariich - artiftifcher Tagesbericht. 
(Arankfart, 11. Juli.) 





— Düffelvorf, 6. Juli. Heute erihien die zweite Lieferung 
ber „Düffelvorfer Monatpefte” und erregte hier ungemeine Sen- 
fation. Die Eolporteurs werden von dem Abonnenten im eigentli- 
hen Sinne befürmt uad die Zenfler der Buhdandlungen, an de- 
nen biefe Blätter ausgeſtellt, von Veſchauern nicht leer. Wirklich 
fprutelt dies Heft von köſtlichem Humor und Überflügelt bei Wei- 
tem die Erwartungen, welche man fid in Folge des erften machte. 

— Strafford, hiforifche Tragödie in vier Akten nebſt einem 
Borfpiel, von Paul Arpr. v Wangenpeim (wenn wir nit ir- 
ren, einem Sohn des Staatsminiftere) if am 27. Juni mit be» 
deutendem Beifall in Stuttgart aufgeführt worven. 

— Bon R. Benedir wird ein neues vieraktiges Luftſpiel „Die 
Banditen* anf den Bühnen zu Berlin und Dresren zur Auffüh- 
rung vorbereitet. 

— Nah ver „Dorfeitung” lebt Agneſe Schebeft (Gattin des 
Dr. Strauß) ſchon längere Zeit von ihrem Mann getrennt in 
Nöraberg. Schroffe Verſchiedenheit der religiofen Anſichten fol 
die Trennung herbeigeführt haben. 





Frankfurter Stadt - Thenter. 





Sonntag, den 11. Juli. Das Käthchen von Heilbronn, 
großes romantifhes Rittirihaufptel im 5 Abtheilungen, nehft einem 
Borfpiel in ı Alt, genannt „Das beimliche Gericht" , von Heinr., 
v. Kleiſt. Für die Bühne bearbeitet von Holbein. 

Montag, ven 12. Jul. Don Juan, große Dper in 2 Abthei- 
lungen. Mufit von Mozart. Donna Anna: Fräulein Leopoldine 
Zuczet, k. preußifhe Rammerfängerin. 

(Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Drud von Auguft Ofterriett. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriſtiſche seilage zur ©berpoftamts-Beitung. 
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Der Herr Pfarrer von St. Euſtache. 
Pariſer Gaſſenmãhrchen von W. v. Cheap. 


(Schluß) 


5. 


Der Beamte des bürgerlichen ‚Standes war in voller 
Arbeit mit Behülfen und Schreibern. Die Canzlei — 
nad dem herrſchenden Spradgebraud: „Bureau du con- 
seil-general de la commune” — glih einem Tauben- 
ſchlag, To ging ed unaufbörlih aus und ein. Hier wur: 
ben Kinder eingefchrieben, dort Todtenfcheine begehrt, hier 
eine Heirath erklärt, dort eine Scheidung. Der Maire 
fand in angelegentlihem Geſpräch in der Fenſterniſche 
u. —* großen flarfen Dann, dem einſtigen Kapuziner 

attbieu. 

— „Rod eind, Bürger Beaupoit,” fagte Mathieu im 
Berlauf der Unterhefheng: „id werde 4 Dich nädhftene 
vor meinen Stuhl laden.” 

„Bie fo, Bürger Friedensrihter? Wollen meine Arbei- 
ter fhon wieder Geld? Ich habe keins.“ 

„Es iſt nicht halb fo ſchlimm, mein guter David. 
2 früherer Schwiegervater Bignon begehrt Rechnungs⸗ 

age." 

Dapib Beaupoil flampfte mit dem Fuß. „If ed nicht 
eine Schmad,” brummte er: „daß der fhnöde Arifiofrat 
noch lebt? ch habe dem beften Theil meines Vermögens 
auf dem Altar des Vaterlandes geopfert, und foll num 
einem folden Tyrannenfnedt Rechnung ablegen? Weld 
ſchreiende Ungerechtigkeit.“ 

Mit ſchlauem Augenzwickern verſetzte Matthieu: „Du 
haſt mich wohl nicht recht verſtanden? Die Sache kommt 
zu meiner Entſcheidung.“ 

„Ja fo!" machte Beaupoil, plöglich erheitert: „ih war 
in der That etwas zerfireut.” 

Das edle Paar wurde unterbrohen. Bignon fam, von 
welchem eben die Rebe gemwefen; ihm folgten von einigen 
Zeugen begleitet: Gabriele, Adrienne und Claude Truchet, 
alle in fefllichem Aufsug. Der Anblick bradte Matıbieu 
zum Lachen. — „Bei allen Drachen und Tyrannen,” rief 
er mit fhallender Stimme: „Das if der befle Spaß, den 
ich noch erlebt, ja nur vernommen habe; und in der Höhle 
barbarifchen Aberglaubend, im Kofler, wußten wir do 
“qute Schwänfe. Pax tecum, alter Trudet. Hat ſich bie 
—* e Welt endlich inſoweit gebeſſert, daß Du es wa- 
gen fannft, Dich foppelbändig zu maden ?” 

Ernſthaft verfegte Truchet: „Es iſt bier nichts zu la—⸗ 
ben, Bürger. Ich fomme, um meine Verbindung mit 
Adrienne Bignon gefegmäßig zu vollziehen.“ 


Dienftag, ben 13. Juli 


1847, 





„Und dba wäre nichts zu laden?” platzte Matthieu wie⸗ 
ber los: „ich biste Died, Bürger, würdige doch den Mann 
—* —— der Dich trauen fol. Hier ſteht der Bür- 
ger Maire!“ 

Die Lage war allerdings von den wunderlichſten einer 
tollen Zeit. Bor vier Jahren hatte der Herr Pfarrer von 
St. Euſtache feinen Berter Beaupoil mit Adrienne ge 
traut, jegt - Beaupoil feine ehemalige Frau und den⸗ 
jelbigen Pfarrer ald Mann und Weib zufammengeben. 
Die Betbeiligten geriethen allefammt in nicht geringe Be⸗ 
Pe urh Truchets Seele bebte es wie 
Otodenflang heiliger Mahnung an die Tage frommen 
Ernfied, worin er, ein getreuer Knecht, voll Selbftvers 
leugnung feiner fhweren Pflicht nachlebte. Adrienne 
meinte vor Scham zu verge Am ſchnellſten noch er⸗ 
mannte Rn Beaupoil. — „Meiner Treu,” rief er aus: 

bier beißt ed, wie Du mir, fo ih Dir, Better Elaude. 
29 vergelte Dir in vollem Maße, was Du mir gethan. 

u haft mir Setie und Kugel an's Bein gefchmiedet, 
empfange denn diefelbe Kette aus meiner Hand, Gie raſ⸗ 
felt und Mappert nicht übel; Du wirfl's erleben. Nur 
Eines fann id Dir nicht zurüdgeben: Du meinteft näm: 
id mid für alle Zeit des Lebens zu binden; id weiß 
um voraus, —* zu löſen ſteht, was ich fnüpfe, Leider! 
ag ih um Deinetwillen hinzu. Run aber, Bürger und 
Bürgerinnen, laßt uns mit geziemender Würde an's Werf 
geben. Geſetz und Recht verftehen feinen Scherz.“ 

David Beau ber Maire, nahm fein Amtsgeſicht vor 
und bie Handlung ging ohne ſichiliche Störung von ſtat⸗ 
ten. Truchet führte Adrienne als fein Eh von dan⸗ 
nen. Jetzt endlich wirb ihm doch der Stein von der Seele 
gefallen ſeyn? Mit nichten, die Bürde war fhwerer denn 
Aging Pr Gewiſſen des meineidigen Priefterö begann 
i ren, 

Als die Brautleute von dannen gegangen, ſahen David 
und Matthieu einander mit bebeutjamen Bliden an. Es 
war, als hätten fie fih ohne Worte verſtaͤndigt. Wenig⸗ 
ſtens fagte der Er» Kapuziner zum Abſchied: „Du 

recht, Bürger. Diefer Truchet ift verdächtig. E hat die 
rothe Müge angelegt und kleidet ſich wieder wie ein Art: 


flocrat. Ich beute noch mit einem reden, der ihm den 
Zopf flechte.“ 
Marthieu hat Wort gehalten. 
6 


War es Fiebertraum, war ed Weinrauſch, woraus Glaube 
Truceterwachte? Der Taumel war ſchwer und wüft genug ge: 
wefen, wiewohl nicht ohne gewaltigen — ganz wie der 
Hadſchidſch⸗Verſchlinger ihn durchmacht. Das Erwachen 
war ſchauerlich; aber auch durch Gottes beſondere Gnade 
mit einem Schluß voll Sühne. ; 


In es denn wahr d ſprach Ber @efattene zu ſich fetbft: j 
„Da ie Sie ee —— *328 


en die ‚8 

bein, ih hab’ edinur ze. und ſchon der Traum war 

fipwerer Frevel.“ Halblaut fügte er hinzu: 

möelig, daß ein Geweihter bes Herrn fo tief verjinke.‘ 
eben ihm gab es Antwort: „Wohl ift ed möglich, 
der Tod fühnt alle Schuld.” ’ 

üdrienne war es, welde die Worte ſprach. Sie faßen 

nebeneinander mit noch andern Leidensgefährten auf dem 

Karren, der bamals, regelmäßig wie eim gen, 

für Tag um vier Uhr zum Öreveplag fuhr, wo der Bürs 

ger Samfon feiner Ankunft harrte. 

„Wahre Reue allein befruchiet den Tod mit Gmade,” 
feufjte Truchet; „wehe mir, ° bie Reue ſich mindert, 
wie id Dir in’s —* blicke. Dann wird mir, als han 
ich die furze Spanne Glüd mit allen meinen Freveln mich 
zu * erlauft.“ 

„Wer viel geliebt, dem wird auch viel vergeben,” trös 
ſtele Adrienne den theuern Mann, während der Karen 
eben am Ziele feg 

Gleich darauf ſind ſie beide 47 ruhig und er⸗ 
geben. Manche Leute wollen freilih behaupten, daß Reu' 
und Leid in Truche's Herzen nicht ganz lauter waren, 
weil er von fieben zu fieben Jahren geiehen wird, wie 
er, gleih dem heiligen Dionys den Kopf unterm Arm, 
durd die Gaſſen wandelt. Bor jeiner Pfarrkirche fegt er den 
Kopf jedesmal auf, ſchüttelt ihn aber pa wieder ab. 
Im Jahr 1849 muß er zum achtenmal fo umgehen, wenn 
es nicht beim fiebentenmal für immer fein Bewenden hat. 
Der Küfler von St. Euftahe behauptet, daß es dabei 
bleibin werde. Uebrigens fey das ri feine Strafe 
bes feligen Herrn gemefen, ** vielmehr eine Beloh⸗ 
nung; um feines reumüshigen Todes willen dürfe der 
Abbe Truchet feine ehemaligen Pfarrfinder warnend an 
die fchlimme Bergangenpheit gemahnen. 

Bielleiht gilt die Mahnung vorzugsweife dem jewei- 
figen Herrn Sfarrer von St. Euſtache. 


© Zur Charafteriftif ©. U. Forſter's. 
Bon 8. Ohr. 
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Außerdem darf nicht überjehen werden, daß ibm bei all 
feinen Kunftfrititen vie Tendenz in den Naden flößt, gegen 
die damalige Gefhmadsrihtung in Deutſchland zu reagiren. 
Deutlich tritt dies hervor in den Worten: „Dem wahren 
ſchöpferiſchen Beifte genügt es nicht, Alles zu bilden, was 
ihm einfällt; er will varftellen, was Andern zu denken gibt, 
und womit fl ihre Bantafle vorzugsmeije beihäftigt. Könnte 
man doch auch unfern Didhterlingen fo etmas be 
greiflih machen!“ Gervinus in feiner Literaturgeſchichte 
legt mit Met großen Accent auf dieſe Reaction Korfter's 
gegen den herrſchenden Zeitgefhmad; in der Xiteraturgefchichte 
mögen auch diefe Anflchten einen wichtigen Entwidelungsmo«r 
ment bilden, an ihrer Zeit gemeffen, mögen fle die vollfie 
Berechtigung haben, aber darum find jlean und für ſich ber 
trachtet, nicht fo ganz umverwerflih, noch für alle Zeiten 
wormirenb. 


et F 


u 


So hart Übrigen® Forſter KRunflgeihinad und Eiiflkeriiche 
Keiflungen ver Nieverländer angreift, fo trefflih und flyli- 
Rif brillant entmicelt-er die eigenthümlichen Borzüge ber 
Staltener, Er nennt: Rapbarl „den größten Menſchen, 
der je einen Binfel geführt.” Bor ven Stalienern entfaltet 
ſich feine ganze Darſtellungsgabe; bier tränft er feine Die⸗ 
tion mit allen Reizen des fürlihen Himmels und feiner 
Kunft. Wie durch magnetifche Berührung blüht bier auf ein- 
mal feine ganze Gongenialität, alle Harntonie feiner Seele 
auf und rrflingt in ewigen Worten, An einem Jobhannistopf 

in ver Düffetvorfer Gallerie) geht ihm das Weſen 
der chriſtlichen Kunft in ihrer vergöttlichten, wienergeborenen 
Menihlickeit gegenüber der Strenge des antifen @ötter- 
ideale auf. Mit genialem Bid (das Verdienſt bemißt ſich 
auch hier nach der Zeit) fixirt er die Eigenthümlichkeit der 
modernen Kunſt in folgenden Worten: „Einzelne aus ber 
Natur gegriffene Charaktere, mit Beibehaltung ihrer Indivi⸗ 
bualität zu ivealifiren, oder mit einem Abglanze des Schönen 
auszufchmüden, welcher hinreiche, die Empfindung des Wohl- 
gefallen® zu erregen“, darin, fagt er, beſtehe das Ziel der 
neueren Kunſt. „Alfo“, fährt er fort, „arbeitet ſle auch nicht 
mehr für den reinen äfthetifhen Sinn, vielmehr, um ihrer 
Wirkung gereiffer zu ſeyn, Intriguirt fle durch Handlung den 
Verſtand und befliht unfer Begebrungsvermögen durd den 
Reiz der Grazien. Wir find es ſchon jo gewohnt, dem Künft: 
ler in dieſer Richtung zu folgen, daß oft die bloße Rachahmung 
des Ratürlichen, ohne ven mindeften Verſuch zum Spealiflren 
unfere Borderungen befrievigt, oft die Erdichtung der’ Bejie- 
hungen, in denen man und eine Handlung darftellt, völlig 
hinreicht, uns über die gänzliche Abweſenheit alles Schönen 
zu beruhigen.” 

Wem fielen hierbei nibt Sur's Spitzbubengeſchichten -und 
unier modernes Genre in der Poeſſe ein! Ueberhaupt ift 
Borfter in allen Beziehungen für die Gegenwart prägnant 
und bebeutungsvoll. Menſchen, wie er, gehören feinen einzels 
nen Perioden, fondern allen Zeiten an; ſie find auch bim« 
ſichtlich ihrer zeitlihen Univerjalitit Kosmopoliten. Die 
Fülle der Praris wird ihnen zu theoreriihen Bernfläten, und 
in ihrer weitgreifenden Wirfiamfeit bethätigen fle das Wort 
Börhe's: 

„Willſt du im Unendlichen weiter ſchreiten, 
Greif’ nur im Endlichen nad allen Seiten.” 

Wie prägnant feine Kunftanfihten auch für unire Zeit 
find, wird noch beſonders aus jeinem Urtheile über die bes 
rühmte Kreuzedabnahme von Rubens erfidılih. Wir erlauben 
uns, feine Anſicht bier mitzutbeilen. 

Er tavelt vor Allem die Wahl des Sujets: bie Mutter 
und der Johannes fin» ibm „wahrhaft italieniike Stüdien 
oder Reminiscenzen“; aber „vie Haupifigur if ein todter 
Leichnam, und die Verzerrung feiner Glieder, die keiner wills 
kürlichen Bewegung mehr fähig find, ſondern der Behandlung 
der Umſtehenden gehordyen, if mit dem erflen Augenmerk 
des Malers, ver Darftellung des Schönen, durchaus nicht zu 
reimen.“ — „Der Begriff ded Erbauliden”, fügt er dann 
no hinzu, „darf ſchlechterdinge bei der Beurtheilung eines 
Kunſtwerks von keinem Gewicht ſeyn.“ — Gin erbauliches 
Kunftwerf if auch in der That nur eine unerbaulihe Pre— 
Könnte man bad bob unſern Doerbecks begreiflich 
machen! 

Forſter beſpricht auch im dieſen „Anſichten vom Nieder⸗ 
rhein“ vermöge einer, wir möchten ſagen, genialen Anticipa⸗ 
tion die Idee einer Univerfalrepublif und einer dadurch zu 

’ 


erzielenden allgemeinen Fraterniſtrung der Wölfer 
mad zur Zeit obngefähr vie Aufga ee iR. 
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mit” Rebt macht er darauf aufmerfiam, daß ins 
jeltigfeit und Beichränftheit der Beariffe die norbwendige 
de eines foldien Syſtems -in feiner pedantiſchen Durch— 
ſeyn würde; es iſt ibm ein polltiſcher Mecha⸗ 
nismus, "der in feiner Durchführung das freie Spiel 

+ "ütenfälichen Kräfte heinnien würde; und Epontaneitär, 

heit Hs Individuums in einer feſten ſtaatfichen Gliede⸗ 
rung it ihm der Stein der politiſchen Wellen.‘ Er möchte 
fein allgemeines Glüd auf die Gefabt bin, „vie Spur jener 
Bötterweide zu verlieren, die Sadıanz darin ſetzt, einen gros 
ben Dann gegen ein feindliches Geſchick anfämpfen zu jeben*; 
ſchön IM ihm das Scäufpiel ringender Kräfte, wüthender 
Ercentricität und entfeffelter Leidenfchaften, ſelbſt in jeinen 
zerſtörendſten Wirkungen. 

Allerdings iſt dieie moralifhsäftbetiiche Inftanz gegen ven 
Sorialiömud feine unbeveutende. Das Leben beftebt nur im 
Begenfage von glücklich und unglüdlid, veih und arm, Sünde 
und Tugend; aber, fragen wir, ift ed nicht ‚trogvem bart, 
einem äfberifh übersuderten Fategoriihen Imperativ das 
Glück der Menihbeit opfern zu wollen? dem Vikanten der 
Diffonanz den Gotieäfrieden? Alſo die Schuld soll nie auf: 
hören, damit das Traueripiel nicht aueſtirbt? Es sollen bie 
in alle Ewigkeit nod Millionen auf ven Schachtfeldern ver: 
bluten, um die Schladtenmaler nicht außer Tbätigfeit zu 
fegen? — Forſter's Inſtanz hat beim Lichte beiehen etwas 
Sartes, wenigſtens ihrer Faſſung nad, menn gleih eben 
und Grfahrung für fle fpreden. Borfter erſcheint hier als 
der nämliche Rigoriſt für das äſthenſch Erbabene, wie 
Gothe für das Äflhetiih Schöne. Eine Ader von Jean Paul 
bätte beiven nichts ſchaden können. 





Bir wollten einen Beitrag liefern zum Berftänpniffe eines 
Mannes, der obne Zweifel zu den beveutenpflen Grideinun: 
gen ded 18. Jahrhunderts zu zählen if. Mamentlih möchten 
wir feine „Anflditen vom Mieverrbein” alten movernen Tou— 
riften zu ehrlicher Beberzigung und comparativer Selbſtkritik 
angelegentlihft empfoblen haben. @ine Zujammenftellung der 
genannten Schrift mit Dingelftevr® faflionablem „Jusqwä 
la mer” mürde jevenfalld einen intereffanten Beitrag zur 
vergleichenden Literatur: und Kufturgeichichte liefern. Keinen- 
falld würde dad Mejultar der. Vergleichung zu Ungunften 
Forfter’s ausfallen. Hier Alle gepiegened Golderz, vort 
emaillirte® Spielzeug; bei Forſter eine Diction, die nur ber 
Gedanken wegen va ift, bei Dingelſtedt Gedanken, die nur 
der Dirkion wegen da zu ſeyn ſcheinen; bier ‚potenzirte Nas 
tur, dort Glacoͤs und bebäbiger Hofrathecomiort; bei Dingel- 
flebt nirgenos ein Gedanke, der, abgeiehen von der Zeit und 


ver PVerfönlichkeit des Autors, von großem Intereffe wäre; | 


bei Forſter Worte, deren jedes ein Jahrhundert ſchwer wiegt. 

Wir Hoffen, daß H. Königs Roman: „Die Elubbiften in 
Mainz", Forſter's Geſtalt in das entiprechende Licht rüden 
mirb. in Duller’s „Männern des Wolfe” eine Stelle für 
Forfter freigelaffen ift, wiſſen wir nicht 


abletten 


34 
ne 





. Aus Paris wird dem „Rürnb. Cort.“ Holgended ges 
ſchrieben: Aleranver Dumas hat für das Theatre hiſtorique 
ein neues Stück in fieben Akten und zwanzig Tableaur ger 
ſchrieben. Das iſt nichts Neues für Dumas. Er dat ed in 
vierzehn Tagen entworfen, audgearbeitet und vorgeleien — eben: 


falls nichts Ungeöhnliches bei Dimas: aber nein und inter« 
effan: if, daß as Etüf: Les Girondins betitelt, die wich 
tigften Scene uns Epifoven jenes grofen Toprefampfed’sinis 
ſchen dem Berge und ver Gironde im Convent fdhllpert. "Mas 
rat und Charlotte Korean, Buzot und Madame Roland die 
ſtürmiſchen Sitzungen des Convents bie Inſurrection vom 
31: Mai, die Tage des 2. und 3. Juni Bis zu dem Todes⸗ 
mahle und ben leyten Gange der Imeiundjwanzig, bilben 
den Inhalt dieſes Stüdes. Bei dem ungebeuren Efolge 
und ver großen Popufaritär son Lamartine's Girondind läßt 
fit dem Dumas' ſchen Stüde, dem rd gewiß an Feuer, Re: 
ben und Intereffe nicht fehlen wird, das günftigfte Prognoflifon 
flellen. Aber noch zu einem andern Unernehien vereinigen 
fig Yamartine un Alexander Dumae, nämlich zur Gründung 
eines großen politiſchen Tugblartes, das ven Namen Le 
Bon Marche, Jourtal des honndtes gens, führen umo 
jährlich nur 24 Fr. Foften fol, damit ed auch dem eigent: 
lichen Volke zugänglid werden fann, 


«Cine Scene, welche eben Statt: fand, »ald- ich Bern 
beſuchte, erzähle »M ügge in feinem kürzlich erſchienenen 
Bude über die. Schweiz, mag-zun Gharefteriflif der dortigen 
Zuftände. dienen, Die Regierung war damals noch am.:ber 
Spige der Republif, obmohl nie neue Verfaſſung angenom⸗ 
men war. Ihre Miigliever verwalisien vie Aemter fort, bis 
jur Ernennung ihrer Nachfolger durch wen Großen Rath, 
weldyer jo eben gewählt wurde; Herr Weber war alio noch 
Polizei: Director, als er eines Tages mit ſeinem perjönlichen 
Gegner, dem» Bräfloenten des Verfaſſungsrathes und jegigen 
Präfliventen ver Republif Bern, Herrn Aleranver Funf, auf 
der Straße zuiammentraf. Weber, ein großer flarfer Mann, 
rannte jeinen ſchwäͤcheren Heino auf die Geite, der nad eis 
nem kurzen Wortwechſel ibn Giftmiſcher genannt haben foll, 
worauf der Poligei-Dirertor, den ein paar Lanpjäger beglei: 
teten, mis feinem viden Stode Funk zu Boven ſchlug und 
am Kopie jo arg verlegte, bag ein Hirnſchädelbruch bes 
fürdtet wurde. Wenige Stunden ipäter übernahm ein Freund 
bed Herrn Funk, ver Hauptmann und Gaſtwirth zum Bären, 
Herr Karlen, dad Amt ver Nemefld. Auf offener Straße 
fiel erden zurückkehrenden BolizeisDirertor an, warf ihn nie» 
der, entwand ibm den Gtod und prägelte ihn mit Hülfe feis 
nes Bruders furchtbar durch, währenn die Landjäger und bers 
beieilenden Bürger lange Zeis rubige Zuſchauer bildeten, 
Ganz Bern war in Aufregung über dieje ſchändlichen Auf— 
tritie; aber ich muß gefleben, daß man dem Polizei ⸗ Director 
die empfangenen Prügel durchaus gönnte und wenig Sinn 
dafür hatte, wie gewalthätig und alle öffentliche Sicherheit, 
ale Würde und alles Recht verlegend dieſe raſche Wieder: 
vergeltung war. Der VolizeirDirector wurde ſuspendirt und 
zur Unterjugung gezogen; daß der Barenwirth beſtraft wors 
den ſey, habe ich nicht gehört; allein man fann denken, in 
welcher Achtung eine Regierung ſtehen mußte, wo vergleichen 
gegen jle geſchehen fonnte, menn eines ihrer erflen Mitglieder, 
dad vor alleır vie Belege aufrecht erbalten jollte, auf offener 
Straße ein Attentat verübte, 


#’. Die Hundefrage hat in den letzten Sigungen ber franz 
zöflihen Deputirtentammer zu - lebhaften Debatten Beranlaf: 


| fung. gegeben. Ganz Baris ift in @ährung; Jedermann nimmt 


an ver Hundefrage Theil, die Meiſten erklären ſich entichienen 
gegen bie Hundeſteuer, und nur Wenige nehmen Partei, für 
den großen Hundefeind Herrn v. Römilly. Dieſes Malnfind 
die treueſten Freunde des Menſchen noch mit dem blauen 
Auge davongekommen, aber man fürchtet, es ſey nur eine 
Gaigenfriſt, denn der genannte Deputirte wird ohne Zwelfel 
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im nädhften Jahre feinen Anirag noch nachdrücklicher und 
mit noch mehr Gründen unterſtüht wiederholen, Die Hunde- 
feuer iſt nun ſchon zum vierten Male in ber. Depntirten: 
fammer zur Sprace gefommen. Anfangs erregte der Antrag 
faft Gelächter, bid Hr. v. Rémilly nachwies, meld einen be⸗ 
deutenden Zuwachs die Staatdrinfünfte dadurch erhalten wür- 
ben. Der legte Antrag ward dur nicht weniger ald 54 Ver- 
waltungdräthe unterflügt und der Berüdjlchtigung empfoh⸗ 
(len; und in ber Deputirtenfammmer felbft findet er immer 
mehr Auflang. Draußen bingegen haben die Hunde zahlreiche 
und mächtige Beiböger. Die Deputirten können faum einen 
Schritt tbun, ohne mit Bitten für die Hunde von jeder Farbe und 
jedem Kaliber beftürmt zu werben. Bon der Klaufe des Bor: 
tierd bis zur Dachſtube hinauf ift far in jedem Stockwerke 
ein Hund der Grgenftand zärtliher Zuneigung, melde nicht 
felten in Manie audartet. Man fann fi daher vorftellen, 
wie manches Herz mwährenn der Verhandlungen in der De: 
putirtenfammer in banger Erwartung ſchlug. Ueberall wur- 
den Berathungen gepflogen, um ben drohenden Schlag von 
dem theuern Haupt manches Ajor und King Charles abzu- 
wenden. Ueberall wurde Goncilium gebalten, im eleganten 
Faubourg Saint-Germain wie in den obſcurſten Gaffen, un: 
ter den beleibten Matronen, mie unter den ichlanfen 2oret: 
ten, Jetzt find die Gemüther wieder beruhigt, da die Möpſe, 
Spige und Winpipiele wenigſtens proviforifd in ihren Med- 
ten bleiben. A. Ih. 


“'« Tres faciunt collegium. Der Brofeffor H. in 8. 
fagte im Gingang feiner erften Vorlefung zu feinem einzigen 
Zuhörer: „Ich, der liebe Bott und ie,” 


Literariſch artiſtiſcher Tagesbericht. 
( Frankfurt, 12. Julſ.) 





— Die Redaktionen ber großen deutſchen Blätter. 
Bei Erſcheinen der beiden neuen Zritunnen in Baden macht die 
Redaktion der „Augsb. Allg. Ztg.* die für die Entwidelungsge- 
ſchichte der deutſchen Tageepreſſe ſehr richtige intereffante Bemer- 
kung: „Während Wirtb das ‚Neiheblatt" allein auf feine fräf- 
tigen Schultern nimmt, erfheint die Deutfhe Zeitung mit ei- 
nem Heerlager von tühtigen Redakteuren, wie es bie jept feinem 
deutfhen Blatte und mur fehr wenigen der bedeutendſten englischen 
und franzöfffsen Journale zu @rbote ſteht. Unter dem Titel ber 
neuen Zeitung Tief man: „Derausgegeben von G. Gervinus, 
8. Häußer, ©. Höften, 8. Mathy und 8. Mittermaier.* 
Da außervem für ben feangöfihen und ven englifhen Artifel noch 
zwei befondere Redakteure engagirt And, fo beftebt das leitende 
Perſonal aus fieben, während die Kölnifhe, die Bremer umd die 
Befer-Zeitung fi bis jept mit zwei bie drei Redakteuren zu behelfen 
ſuchen, die Allgemeine Zeitung deren nie mehr ald drei oder vier 
zählte. Wahrſcheinlich werben die größern deutſchen Blätter all- 
mäplig alle zu einer Erweiterung ber leilenden Kräfte im Mittel- 
punkt ſchreiten müffen, wenn auch nicht bie zu jenem Grabe, doch 
zu einer folden, bei der allein eine angemeffene Arbeitstbeilung 
möglich if. Unfere eıften deutſchen Zeitungen wurden { 
agen, wo die Berichterflattung über das Yusland den Pauptfloif, 

m einzigen Inhalt bilrete. Wie anders iR das jegt! Und wie 


"den 
iR mit dem Yuffhfiepen ver innern Politit zugleih der-@efigte« | mätde in 4 Abipeilungen von G. Raupad. 


frei für die ausmwärligen Greigniffe — in Betreff deren fonfl 
bios geihwäßige Neugier behagliche Befriedigung ſuchte — ein un- 
endlich weiterer und höbrrer geworden, während zugleih mit. ver 
' Leichtigkeit det Rommunifationen das zuſammenſtrömende Zeilungs · 
miaierial fo ins Riefenpafte gewachſen ik, daß z.B. die Bllgem. 
i Zeitung täglich in fetd- und achtfach vernrößertem Bormat er- 
feinen könnte, one in die geringfie Berlegendeit wrgen Manu- 
feript zu fommen. ‚ 


SBrühlingdball. 
Bon E M. Arndi. 


—— 


Roſenſchimmer ftreift ven Ofen 
Und der junge Tag wird wach, 
Lerchen Mlingen auf zum Himmel 
Und der Finfe fdlägt ven Schlag, 
Und der grüne Mai mit Krämen 
Wie ein firggelrönter Held 
Streitet Blürhenfloden ſchüttelnd 
Luftig bin dur Au und Feld. 


Und auch mir im alten Herjen 
Zwitſchert's laut und überlaut: 
Muft Du fern vom Spiele fiehen, 
Spiel von Bräutigam und Braut ? 
Muft Du Luß nah Jahren meflen? 
Dummes Masß, und nit von Kost! 
Auf und pfeife grauer Narrheit 
Grauer NRarrenweispeit Spott! 


Du Der Sonnenfernen fhauet, 
Der mit Sonnenmaßen mißt, 
Sqhneller als des Lichtes Flügel 
An der Welten Enten if, 

x Wollte greifig Dich gebährben, 
Weil ven Scheitel Schnee bevedt, 
Würdefl von der grünen Freude 
Durqh die Narren weggeſchreckt? 


Nein! Friſch muthig in den Reigen 

In die Weltenluſt hinein! 

Blum' und Raup' und Menſch und Seraph, 

Dieſe Luft ſoll unfer fepn! 

Drum fpielt auf, ihr Mufifanten, 

Lerche, Finke, Nachtigall ! 

Spielet auf! der junge Frühling 

Tanzet heute Hoczeitball, 
—— ————— — — 


Frankfurter Stadt- Theater, 


Montag, den 12. Juli. Don Juan, große Dper in 2 Abtpei, 
lungen. Mufit von Mozart. Tonna Anna: Bräufein Leopoldin 
Tuchet, f. preußiſche Rammerfängerin. 

(Mit aufgepobenem Abonnement.) 

Dienfag, ven 13. Jul. Bor hundert Jahren, Gittenge 

uf Lan 


— — 





Drud von Auguf Oſterrieth. 


Stankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche seilage zur @berpoftamts-Beitung. 





Ar. 19%. 





Reid und arnı, 
„Eine Epifode aus dem Leben. Bon Karl Sauer. 


- Die Abendglode der Kathedrale hatte gerade ihre I 
ten Töne über die beliebte Stadt hin efender, um ale 
Boten der Rabe jedem Gefhäfte Stilfftand zu gebieten, 
als ein junger Mann eine ſchwanke gebrechliche Treppe 
raſch Pinaneilte oder beffer geſagt, klimmte. Oben ange 
langt, fledte er mit vor Aufregung’ zitternder Hınd einen 
alten Hohlichlüffel in das Tlemtid fofe Schloß einer 
wurmzerfreffenen Thüre, welche Anfangs allen feinen Be: 
nicht weichen wollte. En aber gab fie nah 
und der Yüngling trat in das Innere eines Heinen, ärm⸗ 
lich; eingerichteten Zimmers, deffen Fenſter dur grüne 
Rouleaur verdedt waren, vielleicht um bie theilweife Durch 
Papier erſetzten Scheiben zu verbeiten. Ein ziemlich ma- 
geres Bette, eine Kommode, deren Fourniere aufgeipruns 
waren, und auf welcher, ein fcharfer Gontrafl, ein 
mit ſchwarzem Maroquinbande und Goldſchnitte lag, 
nebſt einen Bücherbrette, bildeten das ganze Geraͤthe des 
immerd. Der junge Mann rif dad Rouleaur in die 
öhe, Öffaete raſch das Fenfter und Tief fih dann auf 
einem ledergepoifterten Seſſel nieder, der alt, tie er ivar, 
auch ‚von:den Tagen feines Glanzes faum bie Erinnerung 
haben morhte, Die Stirne in der Hand geflügt, ſtarrte 
er Rille vor fi bin, w d feine Rechte einen Papier: 
fireifen, den er unbewußt aufgerafft hatte, zu zerfnittern 
bemüht war. 

Die Abendluft wihte Tau und — in das enge 
Ammer. Der Sungling bot unter diefer Beleuchtung ein 
eigenes, fhönes Bild. Ueber die hehe weige Stimm — — 
dichte dunkelbraune Locken, welche durch die nicht weniger 

Hand von den Scläfen zurüdgeftrihen wurden. 
Das aroße dunfelbraune Auge ſah flarr vor ſich hin und 
die gewölbten Brauen, welde finfter darüber zuſammen⸗ 
gegögen waren, zudten zuweilen fiebrifh. Die Kleidung 
des Yünglings war ganz ſchwarz und contraflirte mit dem 
blätheweifen Hemdfragen, ber ſich über die Wefte legte 
und einen fhöngebilveten Hals feben ließ. Ploͤtzlich ſprang 
er: von dem Seffel empor und maß mit rafhen Sihritten 
einigemal die enge Wohnung, deren fenfter bei jedem 
Tritte Mirrten. Dann ftüßte er feinen Ellnbogen wieder 
auf bie Fenfterbrüfung und ſchauie büfter hinaus. 

„3a, fo muß es ſeyn,“ fagte er dann leije vor 7 
bin ;- „id darf nit mehr Hin, wenn ich mich nicht felbft 
aufteiben will. Und ich Thor hänge ſteis nur biefen Ge: 
banten nach, die mich faft bis zum Sterben martern.‘ 

Er ging wieder einige Schritte, dann blieb er vor den 
beiden Büften Schiller's und Göthe's, die auf der Kom: 


$ 


u... 


Mittwoch, 


den 14. Juli 1847. 





mode ſtanden, mit verſchraͤnlten Armen ſtehen, tief in Ge⸗ 
danlen verfunfen, 

„So geht. ed nun einmal hienieden,“ fuhr er dann mit 
etwas ſchwanlender Stimme fort, „ber muß dulden, ber 
nad dem Hö eb. So ging ed euch, unb fo wird 


es noch manchem geben. 
PMögtih flog ein bittered Laͤcheln über fein Geſicht. 
„Und das ift es auch allein, was ich mit euch ein 
babe. Ihr hattet aber Seelen, die euch über diefe Er. 
bärmlichkeiten emporheben fonnten auf ihren mächtigen 
Flügeln; ih dagegen ſchwach, elend wie id bin, habe 
acht. diefe erbärmliche Liebe zu be * 
er 


— ich ein * ‚ ein Phantaſt bin, der dem 
223* :mle.rinasiet 


wieder zurüd in den Seſſel, wo er wie vorher vor 
fih binflarrte, mur daß eine Thräne in ben Wimpern hing, 
die immer ſchwerer : wurde, bis fie endlich auf die Wange 
nieberjanf. 

Plöglich. erſcholl von: unten eine Stimme: 

Iſit Mebner oben auf feiner Kneipe?" 

„Ja wohl. Herr Studios,” antwortete eine Andere, in 
welcher der junge Mann die feiner Hauswirthin erkannte, 
„Elettern Sie nur hinauf; er if ſchon eine gute halbe 
— oben und rennt herum, daß mein ganzes Häuschen 
wadelt.“ 

„Wird wieder Gebichte machen, das alte Haus,” ant« 
mwortete der tiefe Baß des andern, und zugleih hörte man 
unſichere, ſchwankende Tritte auf der Treppe. 

„Rapp!* rief Diehner, indem er aufftand und mit vers 
drießliher Miene nach der Thüre ging. „Er fümmt doch 
immer, wenn man es fügli auch ohne ihn machen könnte 
und iſt nie zu haben, wenn mian ihn braucht. Doc es 
ein ehrlicher Menſch und der einzige der mid) meinet« 

en liebt. 


Inzwifhen war der Ankommende heraufgeſtiegen und 
trat nad einigem Taften nad der Thürklinfe, melde 
auch ſchon ſeit lange ad inferos gewandert war, in bas 
Zimmer. 

Rapp war fo ziemlich das Gegentheil feines Freundes. 
Stark und gebrungen gebaut, war er dabei ungemein le— 
bendig, fo daß ſich, wenn er ging oder ſprach, jedes Glied 
feines Körpers zu bewegen ſchien. Unter einer ziemlich po⸗ 
* Stirn blitzten ein paar lebendige, biedere Augen. 

in leichter Scurrbart von demjelben Blond wie bad 
ſchlichte Haupthaar, zog ſich über die frifchen Lippen. Die 
Hände waren ftarf und knochig, und pflegten gewöhnlich 
in den beiden Tafchen feines ſchwarzen Sammetrodes zu 


* weilen, der dur die Länge der Zeit an manden ber 


un 2 k er 


Mala: Tara ars 

=. er) J ns 
Relbung befonders ausgeſetzten Theilen einen eigenthüm⸗ 
lichen Fettglanz erhalten hatte. 


„Aba, Grillenränger“; tief er beim Eintreten, indem er 
über die hohe Schwelle einen ziemlich gewagten Sprung 
machte. „Trifft man Dip endlich einmal zu Haufe an? 
Schon zweimal mußte ich heute Charybdis und Scylla 

* paffiren, ohne Dich zu finden. Und was für ein Geſicht! 
Hu! Iſt denn das Bier im Wolfe fauer geworden?" 

„Es if gut, daß Du fümmf, Rapp,” antwortete ber 
andere,. ie war wieder einmal. verrüdt.”. ............ 

„Dacht' ich's doch! Ich habe Dich geftern in der Nähe 
eines bewußten Haufes — Ra, was ift denn das wieder 
für ein Geſicht? Du mußt heute in’ der Eſſigkammer Dei 
ner Medea drunten gewejen feyn.“ 

Spaſſe nur, wenn Du an meiner Stelle wäreft, ver- 
ginge Dir der Spaß.” z 

„An Deiner Stelle? Sag’ einmal, glaubft Du, daß 
Rothſchild mich aboptirt hat? Da fieh 'mal auf meinen 
No, hier will die ganze Iungbegelif und altplatonifche 
Weisheit heraus, und doc bim ich immer fidel. Weißt 
Du aber warum? Ih will Dir’s im Vertrauen fagen. 

ch halte mich, im Gegenfage von andern Leuten, ſiets 
erne von allen poetiſchen und ibealifhen Künflen und 
Belanntfhaften. Mein Schiboletfhen if das Götheſche: 

„Die Hand, die morgens den Befen führt, Dir 
Abends, . . . Na, Du fennft es ja beffer noch wie ich.“ 

„Ih bitte Did, Rapp! Laffe Deine Kenniniffe ber 
Haffiichen Literatur unausgepackt. Ich merke, Du willſt wies 
der bas alte Lied beginnen.” 

„Wahrbaftig” entgegnete der andere, indem er gutmüs 
thig lächelnd in feinen Schnurrbart biß; „mir ſchien es 
gerade, ald ob Du heute fo redht dazu geftimmt wäreft ; 
doc zu etwas anderm. Reiche mir einmal dort hinten 
Deinen Meerfhaumfopf ber, wir wollen und einmal bene 
tun.” 

Bei dieſen Worten hatte er fi auf das Betr geſetzt 
und ließ fih von Mehner die Pfeife nebft Tabaf und 
Zündhölzpen reichen. 

Rapp ſtrich ein Hölzchen an, nachdem er, bie Pfeife ge- 
flopft hatte, griff in die Taſche und hole Papier heraus, 
woraus er einen Fibibus präpariren wollte. Plöglich warf 
er dad brennende Holz auf den Boden, und rief, indem 
er dad Papier entfaltete: 

„zeufel! Das hatte ich beinahe vergeifen. Da war ich 
heute dort drunten bei bem heimlichen Eommerzienramp, 
wo ih Stunde gebe, und dba brachte feine Toter, Du 
fennft doch dieſe mondicheinige NRomanzennatur, den 
Wiſch ba herbei, ſchwatzte mir ein Babel von Scönbeit, 
Tiefe, Schwung und weis Gott von was mod) vor, das 
alles, in dem Gedichte * enthalten ſeyn foll, und war 
zulegt nod fo gnädig mir ein Geſchenk damit zu machen. 
Eine 1 wäre mir zwar lieber geweſen; allein ich 
dachte: Mehner ift ein Freund von ſolchen Saden, dem 
willſt Du es mitnehmen; und nun hätte ich beinahe noch bie 
Pfeife mit angezündet. Da, bier haft Du es, wenn Du 
es brauchen lannſt.“ 


(Bortfegung folgt.) 
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Friebrich Hehbel y 


Unſere Zeit iſt nicht ſo reich an wahren Poeten, daß die 
Kritik nicht eifrigſt nach jedem Goldkorn in der Spreu ſtö— 
bern ſollte, Fühlen wir und einmal erquickt von dem Hauch 
des Genius, der aus einer Dichtung ummittelbar in die Seele 
weht, ee verbrießt ed und, wenn und wie aus: einer Douche 
das falte Waffer der Reflerion überſtrömt und das fühe Be 
fühl ver Bewunderung verfümmern will. Und mahrlich, thäte 
es not, gegen den Unverſtand des Publlkums die ur: 
fprünglihe Kraft, die grandiofe Naturwahrbeit jenes Dichters 
ju vertreten, der den entnervenden Reflerionen eines blafirten 
Zeitalter6 einmal wieder. das Bild ganger Menichen entger 
genhält, jo würde ich der lebte ſeyn an einer Erſcheinung zu 
mäfeln, vie mi jelbft in meinem Innerften ergriffen bat. 
Aber die Kritik hat darin jetzt ihre Schulvigkeit gethan'; vie 
Bedeutung Hebbeld, feine ‚groß gedachte Charakteriſtik im 
Gegeuſatz gegen die marflojen Phantaſiegeſtalten feiner, meis 
fen Nebenbuhler ift hinreichend gewürdigt, und ich darf ed 
jegt vor meinem Gewiffen veranweorten, wenn: ich dem Dich⸗ 
ter jurufe: du biſt aufeinem Abwege, von dem man nöd 
nicht gewiß weiß, wohin er führen fann, 1 

In der Vorrede zu Maria. Magdalena leſe ich fol 
gende Stelle: „Für Rechenſehler iſt jevermann verantwort⸗ 
lich; dem Dichter dagegen muß man verzeihen wenn er ed 
nicht teifft, er Hat feine Wahl, er bat nicht finmal die 
Wahl, ob er ein Werk überlaupt bervorbringen mill ober 
nicht, venn das einmal Lebenpiggewordene läßt fi nicht zu⸗ 
rüdverdauen, ed läßt ſich nicht wieder in Blur verwandeln, 
fondern muß in freier Selbfitändigfeit bervortreten, - und eine 
unterbrüdte oder unmöglidye geiftige Entbindung kann eben⸗ 
fo gut wie eine leibliche die Vernichtung, fey es nun durch 
ben Top oder durch den Wahnflnn, nach ſich ziehen. Man 
denke an Lenz, an Hölderlin, an Grabbe.“ 

Ih muß geftehen, daß mid; der mämliche Gedanke durch⸗ 
fröftelte, ald id) das neuefle Werk des Dichters las. Hebbel 
iſt zwar ein größerer Dichter, aber ein Geiſtesverwandter «von 
Lenz, von Hölderlin, von Grabbe (ich mödrte noch Reif 
binzufügen), und je tiefer er fühlt, deſto geführlicer iſt es 
mit jeinen eigenen Phantaflen zu fpielen. Wenn einige Mode 
ſchriftſteller mit der unheimlichen Nacht des Geiſtes tämpeln, 
fo will das nicht viel jagen, fle find zu oberflächlich, um lhre 
Schreden innerlid zu empfinden; aber in dem wahren. Di 
ter ſchlummert ein Dämon, ven er vorzüglich behandeln muß, 
um Meifter über ihn zu bleiben. 

Man pflegt es dem Dichter ald eine Berirrung aus zulegen, 
wenn er ſich neben feiner ſchoöͤpferiſchen Thätigfeit auch iR 
weitgehende Reflexionen vertieft; man bat es namentlich feit 
dem Vorgang der Romantifer Schillern vorgeworfen, er ha 
die natürlide Schärfe feines Geſichts durch die Brille ber 
Reflerion abgelumpit, An fo etwas fann nur derjenige ‚glan- 
ben, vem ald das Höchſte des Menſchen diejes Unbewußte, 
Unflare und Trübe im der Tiefe ver Seele erſcheint, was f 
nie verſtaͤndlich wird, der den Genius wie ein wunderbar in 
ven Naturzufammenhang einbrechendes, übernatärlidhes Licht 
anfleht, von dem man nicht weiß, woher es fommt und mo” 
hin es geht. Wer aber Geift uno Natur in ihrer Einheit be 
greift, wird den ächten Gedanken auch als eine Quelle ver 
ächten Voeſte verehren. In unferer Zeit liegt das Gold ‚nicht 
mebr auf dem Raſen verflreut, es wirb nicht durch Beihwi 
zungen, nicht durch die Wünfchelrutfe geboben ; mit Bleiß 


*) Aus einer größern Abhandlung in den „@rengboten“. 
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um fid feines Scheines zu erfreuen. 

Darum wollen: wir über die Mefleriönen, mit denen Heb⸗ 
bel feine poetifchen @rzeugniffe begleitet, keineswegs leichtfer⸗ 
tig hinweggehen, wie es manche legitime Kritiker gethan, ab: 
geſchreckt von ver Unbehülflichkeit jener Meflerionen und ih— 
rer ſcheinbar logiſchen Berwirrung. Hebbel will nicht ein 


Tageedichter ſeyn, er will nicht bloß für ven unmittelbaren 
Bedarf der Bühne ſcharwerken, er will das Aurecht der Voeſte 


anf ein neues Bebier berpätigen, Dei der Tiefe dieſes Didye 
ters mũſſen ſelbſt ſeine Jrrthumer lehrreich ſeyn. 

„Der Menſch dieſes Jahrhunderts will nicht, wie man ihm 
Schuld gibt, neue und unethörte Inſtitutionen, er will: nur 
ein beſſeres Fundament für die ſchon vorhaudenen, er will, 
daß fie ſich auf nichts ale auf Gitrlichfeit und Nothwendig⸗ 
feir, die identiſch find, fügen, und alſo den äußern «Hafen, 


an dem fe Bis jet zum Theil befefligt waren, gegen vem 


innern Gchwerpunft, aus den fle ſich vollkommen ableiten 
laffen, vertauſchen follen.... Diejen welihiſtoriſchen Proceß . . 
bat die Philofophie, zeriegend und auflöjend, vorbereitet... 
und die Kunft hat die Nufgabe, in großen gewaltigen Bil: 
dern zu zeigen, wie die... erflarrten, aber vurd vie legte 
große Geſchichtsbewegung entfeffelten Cleinente, durcheinan⸗ 
der flurhend und ſich gegenſeitig befümpfend,, die neue Ferm 
der Menichheit erzeugen.” Eine Anſicht, die ich unbedingt 
tbeile, was aud tie romantiiche Theorie der Tendenzloſigkeit, 
die ſich Selb in einem Kritiker der philoſophiſchen Schule 
gegen Hebbel ausgeiprochen hat, dagen einwenoen mag. Heb⸗ 
bei zeigt fogar im Einzelnen, daß er — theoretiih — ein 
richtiges Bewußtſeyn darüber hat, indem er am den Wahls 
verwanbtichaften (mie an Galveron) tadelt, daß der Didier 
die ſittliche Beflimmung als feft vorausjegt, die er eben in 
ihrem Broceh- verauſchaulichen fol; an Fauſt, dab er die 
Geburtswehen der um eine neue Form ringenden Menichs 
heit, aus Unfähigkeit, ſie in ihrer Zotalität zu faflen, endlich 
zu bloßen Kranfheitswomenten eines Individuums herabprüdt. 
Wenn er daun binzufegt: „Nur wo ein Problem vorliegt, 
bat eine Kunft etwas zu ſchaffen; wo eud aber ein foldes 
aufgeht, wo euch das Keben in feiner Gebrochenheit entgegen: 
tritt. und zugleich. in eurem Geiſt das Moment der Idee, in 
dem es die verlorne Einheit wieder findet, da ergreift es, 
wenn ihr, aud das Bieber nicht heilen könnt, ohne euch mit 
dem Fieber einzulaffen;” fo kann vie Kritif viefen Mafftab 
des Urtbeild unbedingt annehmen, und eben daran des Did: 
ters Reiftungen verurtheilen, 

Denn was find es für Probleme, die unfer Dichter fi 
elle? Eben jene anonymen, indiviouellen Kranfheitsgefdid« 
ten, die nicht dem kiftoriichen Gebiet, fondern dem patholo⸗ 
giichen angehören. - Wern Gutzkow ſich im die Seele eines 
Nero zu träumen, oder wenn er bad Problem zu löfen ſucht, 
wie ein Dalai Lama die Welt auffaffeh mag, jo ift das eine 
Aufgabe, die mit dem großen Gange des Weltgeiſtes nichts 
zu ſchaffen hat. Es if, ald wenn einer bei der Pfeife Tabaf 
fi ven Kopf darüber zerbricht: mie mögen doc die Leute 
im Monde ausſehen, oder was für Gefühle mag einer haben, 
der lebendig begraben iſt, umd vergleichen. Und leiver muß 
ih erflären, daß die ethiſchen Probleme, die Hebbel ſich fellte, 
In feiner Weiſe eine größere Würpigfeit in Anſpruch nehmen 

Worin liegt, alles im allem genommen, das Große und 
Anertennendwertbe unferd Dichters? Darin daß er ſich nicht 
auf diefe halben Weſen eimläßt, pie heute dieß, morgen jenes 
wollen, fondern ganze Gharaftere concipirt, die unbedingt in 
Gine Leidenſchaft, in Eine Gemüthsrichtung aufgehen, wenn 
diefe auch Wahnflnn if. Aber eben daß fie im der Megel 


enſchaft muß man in der Tiefe der Erde na bgraben, 


Wahnſtinnwenigſtens Krankheit if; das entreißt ihm wieder 
ven Kranz ver achten Poeſte, der nur da erworben. wird, wo 
Maß iR. Man mißverfiche mich nicht, ich weiß wohl, daß jene‘ 
Zeivenichaft eine Krankheit iſt, aber es gibt ‚eine geſfunde 

‚. Krankheit, die den ‚Körper allersings unter Lebensgefahr 
wieder bergeftellt, und ein, natürliches. Siechthun, "meldhem 

', Kraftmenichen - ebenjo.: gun unterliegen können als Schwäche 
Inge. Ich erinnere an Klinger Stücke aus der Gturmrund, 
Drangperiobe,:;. B. die Zwillinge, an Grabbe und ähnliche 
Kraftgenied;- die Hehuen haben: alfe vie Tobſucht, ſie rufen, 
fluchen, ſarmen, morden, (aber das alles iſt ihnen nicht: natür⸗ 

lich, ſie ſind nur betrunken; der Rauſch jedoch) gehört nur 

| in’ die Poſſe, nicht in die Tragödie. 2 
” Und" min »folge- man den Sprüngen; im: welchen Heb 
einige feiner ' Hainmcharaftere ventwidelt, und ſage, ob das 
Natur over Rauſch if... Ich. muß freilih geſtehen, daß 
al’. viefe Werirrungen va® .@epräge eines großen Talentes 

| tragen; daß die. dämoniſche Gluth des Haſſes mit eben jo 
fnlier Wahrheit uns vor die Serle geführt wird, als das 
ſchmeiche lnde Geflüfter ver Liebe. Außer Leſſing und Kleift 
fenne ich feinem deutſchen Dramatiker, deſſen Zeichnung ſo 
ſcharf und beſtimmt ausgeführt, mit ſolcher unerbittlichen 

‚ Härte feſtgehalten wäre. Hebbel hat ſogar vor. jenen den 

Vorzug, daß ſeine Dichtungen auch des muſikaliſchen Reizes 

nicht entbehren, des poetiſchen Duftes, der jene harten Formen 

dem Gemüth näher führt. Die Abſchiedsſeene zwiſchen Gieg- 
fried und Genoveva iſt eins der reizendſten Bilder, welche 
die deutſche Porjie hervorgebracht hat, ſo wie Meiſter Anton 
eine ver kühnſten Gonceptionen, die überhaupt ein Poet ge— 

' wagt. Aber, überall ſteht er,.an vem jchmalen Rande, welcher 

genialen Geiſt vom Unflnn ſcheidet, und ſein Tritt iſt nicht 

ficher ‚genug,. wir jtweben beſtändig in der Furcht, er werde 

binübergleiten. ... . 

Hebbel ficht, wie es icheint, auf dem Scheidewege, in einer 
hächſt geführlichen Stellung. Wenn er den böjen Dämon in 
jeinem Innern, dieie dunkle Macht, die ihn selber treibt wie 
ſeine Helven, überwinvet, fo wird er aus der Hand des Bol« 

kes ven Kranz empfangen, den jet fein überreiztes Gefühl 

vergebens an fi zu reifen ſucht. Nur vie gem hkigt, ge ſetz⸗ 
lich gebaͤndigte Kraft bleibt Kraft; der zügelloſe Ungeſtüm 
führt zur Unmacht. 


Vis 'consıli expers mole ruit sua: 
Vim temperatam Di —— provehunt 
"In majus: fidem odere vires 
Omne nefas animo moventes. 





— 


— — 





Tabletten. 


— 


“". London, 6. Juli. Die feierliche @inführung des 
Bringen Albert ald Kanzler der Univerfltät Gambrivge ging 
eſtern Nachmittags im Beifein ver Königin, welche bei ihrer 
Anunft im Gollegiumsgebäude von den Univerfltätöbehörven 
empfangen ward, in der großen Halle vor ſich. Prinz Wal: 
demar, der Herzog von Wellington, die Biſchöſe von London 
und von Oxford ıc. begleiteten die Königin, welche ihren 
Plag auf dem für fle errichteten Throne einnahm. Der Kanz: 
fer und die Univerfltäröbehörven traten nun ein und erflerer 
hielt eine Anrede an die Königin, worin er Namens der Uni⸗ 

N verfität für den zweiten Bejuch dankte, womit dieſebe von 
‚ ber Monardin beehrt ward. Nachdem die Königin eine hulde 
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volle Antwort ertbeili hatte, wurben ihr durch den: Kanzler 
die Univerfltätäbehörden und Senatsömitglieder. vongeftellt. Eine 


Stunde ſpaͤter begab ſich der BrinzKanzler nach dem Ger 
um Grade zu verleihen. Mia er ſchon rine halbe: 


natöhaufe , 
Stunde damit ſich beichäftigt hatte; - erichien die Königin, und 
u auf * für — errichteten. Throne Plat. 
‚norgengmmen hatte, hielt ein 


Hitze im Saale 
lich ree im nach. der erflen haiden Stunde fich arhe⸗ 


bendes Ziſchen wurde durch Schweigendrufe erſtickt; als je⸗ 


doch abermals eine Viertelſtunde verging, ohne daß der Med- 
ner endigen zu wollen ſchien, gaben die Damen ‚Zeichen per 
Ungeduld und vie. Fächer geriethen in lebhafte Bewegung. 
Allgemeines Bfeiffen und Ziſchen . erfolgte, was jedoch ven 
Medner nit abhielt, feine Zuhörer noch eine Viertelſtunde 
lang zw foltern. Alles athmete wieder auf, als er feinen 
Gluͤckwunſch⸗ und Gomplimentirungsvortrag ‚an den Kanzler 
und die Königin fchloß. Der Kanzler verlieh: mın ned meh- 
rere Grade honoris causa, worauf er wit der Königin nach 
dem Trinity · i ollegium zurüdfuhr. Abende nahmen die Ko⸗ 


mb; der mit dem Vicekanzler und ihrer. Bes 
ee in der Gatharinenhalle das Diner rim Die Würpe 
eines Doctorö'der Mechte erhielten. honaris :causa der Prinz 


Waldemar. von Preußen, der Erbgroßherzog von Sachſen⸗ 
Weimar, Brinz Peter von Oldenburg, Prinz von Lömenflein, 
Hr. van de Weyer, Lord Spencer und Lord Abercorn. 


“+98. Raimund, Karoline Pichler wünſchte den’ Di: 
er Haimunp, den fle im Haufe eines Bräuleind von Iſen- 
flamm kennen gelernt hatte, in ihrem Haufe eingeführt. Ich 
erfüllte mit Vergnügen ihren Wunſch, da ih von Rainunp, 
der fi Aets von den Dichtern Wiens unterfhägt oder in 
hypochondriſcher Stimmung verachtet glaubte, mußte, daß er 
ſich ſtets geſchmeichelt fühlte, wenn ihm von einer literariſchen 
Größe eine Aufmerkſamkeit wirderfuhr, und als foldye achtete 
er die würbige Matrone. Wir famen zu Tifhe und fanden 
uns in einem feingefleiveten ariftofratifchen Kreife von eini- 
gen Herren und Damen, der ſich gern um vie würdige Frau 
des Haufes zu verfammeln pflegte. Das Gefpräd —* ſich 
zufällig auf ein Ereigniß, das durch tie Giferfuchr einer Frau 
berbeigeführt, die: Munde: durch alle Salons der Meflvenz 
machte. Wenn auch die Thatſache deutlich genug die Worte 
durchſchimmerte, fo waren viele aus Ruͤckſicht für die anme- 
fenden jungen Damen doch nur in feinfter Weile andeutend. 
Man denfe fih den Schred der Frau vom Hauſe, melde 
noch die Salon-Etiquette des vorigen Jahrhunderts gerne 
bewahrte umd die erblaffende Berlegenheit der Gefellichaft, 
ald Raimund, der fih bis jetzt fchweigend verhalten hatte, 
fi gegen mich mit den Worten wandte: „Ciferſüchtig bat 
meine Madame au fein können, da, mein Arm hat's g’ipürt; 
fie hat mich aus Eiferſucht 'nein biffen. Da it meine Ge— 
liebte,. die Toni, ganz anders.” Und gegen Alle gewendet, 
fuhr. er fort: „Und mad war Schuld ar meinem Unglüd? 
Der, Mondſchein! und '8 grüne Baperl!" Gin allgemeines 
verlegenes Berflummen der Geſellſchaft entfland, das MRatr 
mund für erwartungsvolle Neugierde zu nehmen ſchien, und 
ueuherzig erflärte er feine Meve: „Ih bin öfter wirklich 
melandoliid und in einer folden Stimmung bin ih allein 
im Prater fpazieren gegangen. Es ift mir allerhand einge: 
fallen, mas ſpäter 'n Leuten gefallen bat. Ich gebe zurüd, 





Nach dem 





babe. Durſh und gehe im Wurſfſelprater in's Gaſthaus zum 
Baperl, da ſitzt die Louiſ' mit Ihrem Vater, der auch Lokal⸗ 
Rüd gefchrieben bat, der Mondſchein bat. jle. ſo ſchön be⸗ 
ſcheint, daß: fie mir auf rinmal rg vorfommen iſt. 
Ich hab’ oft mit ihre Komödie geſpielt, war. mir ‚immer 
gleichgültig, aber heut Hat ver —2 fie ganz yerklärt; 
plögli bin ich ‚werliebt im. fe ‚geworden und hab' ſte bald 
— — No, das iſt ja befannt, wie ſie mich aus⸗ 
piffen: haben ;.- beim erſten Auftreten nach ver, Hochzeit, weil 
ich mein nachmaliges . Unglüd. rg am Tag der Trau⸗ 
ung Braut und Sochzeitsgaͤſſe baden ‚gen: laſſen.“ Als er 
fo: treuberzig geſchlofſen hatte, da fehlen «s, al, ob ein unge⸗ 
nirter, ‚ganz ‚watüwlidher Wolf, zwiichen eine mohlgeflttete 
Seerde gerathen wäre. Ich werde nie die Berlegenhrit der alten 
Damen; bie: laͤchelnde Verſchaͤmtheit der. jungen vergeſſen. 
Gin: Meneral , ‚ven Graf Rothkirch Vanthen, durch mehre po⸗ 
ertiche Wirbeitem, bekannt, gab dem Geſpräche ine, militäriich 
raſche Schmenkung Wien. Sonntagsbl. 





Literariſch⸗ artiſtiſchet Tagesbericht. 
(Frantfurt, 13. Jali.) 


— Berlin. Das zweite Heft ber. Don: Prof. Dr. 9. Ip. Röt« 
ſcher redigitern „Jahrbücher für. dramatiſche Kunſt und Literatur“ 
(Berlin, Verlag von Hirſchſeld) iſt unlängs andnegeben worden 
und fließt ſich dem vorangegangenen wärbia an. Die Hoffnungen, 
welche fih an bas zeitgemäße-von dem gemialen Reiter und gedie« 
genen Männern unterfläßte Wert müpften, beginnen immer mehr 
und mehr fi zu verwirkligen, und man muß ed dem Deraudgeber 
vor Allen Dank wiffen, daß er alles Das, was nur ein vorüberge- 
dendes oder ein Tage - Intereffe, fo viel wie möglich, in den Pin- 
tergrund flellt und dafür den Arbeiten von bauerhberem Werthe 
eine Stelle gibt. So begegnen wir hier wirberum werthvoller 
Abhandlungen von Throdor Mundt (.Urber den Urfprung ver mo- 
dernen Bühne. Zweiter Artilel.”), von Rörfer: „Der Zufall und 
bie Notpiwendigkeit im Drama‘, „Erläuterungen zweier ſchwierigen 
Stellen aus Don Carlos und Emilie Galotti”, worunler die aus 
Leſſing's Trauerſpiel ſich durch geiftvolle Auffaſſung autjeichnet. 
Auch Dr. Bamberg in Paris hat beachtenewerthe und anziehende 
Auffüge über Hebbel's Maria Magzdalena und Parifer Dramatur- 
sie geliefert, wie denn aud die „Aphorismen über die Tanztunft 
unb die Hebung des Balleis“ fehr durchdacht und darum beberzie 
gensmwerih ‚find. Einzelne Berliner, Bühnennorflellungen haben an 
Rörfher. und Melchior Meyr gründliche Beurtheiler gefunden, 
So empfiehlt ſich deun auch dieſes zweite Heft wiederum, und wir 
nehmen es als den. ſchoönen Anfang einer weiten fhönen Folge. 


— Prinz Baldemar von Preußen will, laut der Ageb. Allg. Zig. 
fein forgfam geführtes Tagebuch und reides Album von feiner 
inpifchen Reife nicht veröffentlichen. 
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Frankfurter Etadt- Theater. 
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Dienſtag/ den 13. Juli. Bor hundert Jahren; Sittenge- 
mäfde in 4 Abthellungen von E. Raupach 





Drud von Auguſt Ofterniett. 
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Donnerftag, ben 15, Zult 


* 1847. 





Irgendwo. *) 


Ein Baum wäh irgendwo — if’ Tanne oder Eihe? — 
An dem ih ahnungslos vielleicht vorüberfreide. 


Ein, Weib fipt irgendwo, der Parze glei, im Dunkel, 
Und fpinnt mit reger Sand ven Faden von ber Aunfel. 


Ein Maulwurf irgendwo mwühft in dem Brubenbaue, 
Und förbert Eifen an den Tag mit Bade und mit Paue. 


Ein Raſen irgendwo, im Schmud von Gras und Blättern, , 
‚Derbergt ven Bienenfhiwarm und hört der Lerchen Schmettern. 


‚Mad irgenemwo ein Kind, ein Engel ohne Schwingen, 
Spielt mit der Puppe noch und haft nach Sıhpmetierlingem. 


Der Baum fo frifb und grün im Frühlingstuftgebraufe 
Gibt wohl die Breiter her zu meiner letzten Kaufe. 


Der Faden Flachs, daran fie jetzt fo fleißig ſpinnen, 
Bald iſt er ausgewebt zu meinem Todtenlinnen. 


Das Eifen, das fie heut aus tiefem Schachte zerren, 
Bird meinen Sarg bereinft als fehler Nagel fperren. 


"Der Rafenplap, an dem ich jetzt das Auge Tabe, 
Wird aufgefhärft forann zu meinem fiillen @rabe. 


Das Kind wird groß und feinem Geifte wachen Flügel; 
Es fommt vielleicht einmal an meinen Heinen Hügel, 


‚Und ſpricht, nachdem ed ſtill im meinem Bud gelefen: 
Ein Dicter iſt er. ganz und gut dabei geweien. 


*) Als Probe der demnächft erſcheinenden, vermehrten und ver 
befferten 3len Auflage der Gedichte von Drärfer- Manfred. Franf⸗ 
fart, 3. D. Sauerländer. 


Reich und arm. 
” 


‚ Bortfegung) 


Mehner nahm das Dfatt, und der andere fuchte weiter 
nad einem Fidibus in’ feiner alles verfplingenden Rock⸗ 
tafche. Der junge Mann hätte aber kaum einen: Biit auf 
das Blatt n, als eine plöglihe Roͤthe fein Geficht 
überzog, fein Auge bligte und feine Hand, Die das Blait 
hielt, zu zittern anfing. 

„Rapp“, rief er mit unterbrüdtem Entzüden, „Rapp, 
das if mein Bofivar!* 

„So,“ antwortete gleithgültig der Andere, ‚indem er 
einige lange Züge aus der Pfeife holte, „wo if er benn’Y" 
„Hier Rapp, bier, mein Gedicht, mein erſtes gedrucktes 

icht!“ rief ner mit trunfenem Blide, „weißt Du, 
was das ift, dry“ 


„Warum fol ich denn nicht willen, was gebrudt ift, 
Narr!“, antwortete eben fo phlegmatifch wie vorher der 
Andere. „Aber rättle nicht fo an mir, ih habe ja fo 
eben erſt zu Macht gegeſſen,“ rief er, als Mehner ihn in 
feinem Entzüden am Arme faßte. 

„Ja, das ift mein Bolivar,“ fuhr jener begeiftert fort, 
‚id will ihn Dir vorlefen, Rapp, und Du follft mir dann 
fagen, was Du davon hälıf.” 

„Es werden doc feine Herameter feyn,” fragte Rapp 
mit etwas zweifelbafter Miene. „Du weißt, ich hatte von 
jeher eine gewiſſe Antipathie gegen bie Herameter.“ 

„Sey ohne Sorgen, er hat fein antiled Maß." 

„Run denn, fo fang’ an in Gottes Namen,” fagte 
Rapp, indem er fich mit dem —* auf die Beit⸗ 
lehne ſtützte, „fange an, ich will ganz Ohr ſeyn.“ 

Mehner begann mit etwas unſichrer Stimme zu leſen; 
allein je weiter er lad, um fo mehr fleigerte ſich der Af⸗ 
fect feines Bortrage. Und ale er das Lob des Helden 
begann, da biigte fein Auge begeiflert, feine Wangen 
an und an ben Shläfen fab man, wie die Adern 
pu ficten. 

Rapp hatte ſchon während des Borlefens allerlei un- 
rubige Ai ungen — Doch kaum endete Mehner, 


Dich küſſen, wenn ich es vor Reſpect 
„ach Rapp,“ antwortete der Andere, plötzlich niederge · 
fhlagen, indem er traurig bas Blatt u Boden falten 
Tip, ie t fühle ich erſt, wie wei ſt. „Aber bier,” 
er fort, indem er mit ber Hand über bie Bruft fuhr, 
„hier lebt und blüht ed, hier wogt es wilb und glühend, 


stein mu 
dag es faſt die Hülle jerforengen mödpte. Ja, wenn id | : 
es ſo Inn fönnte, wie es bier lebt, dann wäre id mit ' + Lamartine's Geſchichte der Girondijten. 


—— 


Die franzöfliche Revolution bat große Wirkungen und 


mir zufrieden, dann fönnte id Hoffnungen hegen, an bie | 
ih fo faum zu benfen wage. fieh’, wenn es fo in | 
mir tobt und flärmt, und ich ed dann niederichreibe, dann ' 


it es fo arm, fo dürftig, daß ich mein Reifes- hölyernes | 
Machwerk zerreißen möchte in hunderttaufend Fegen und 
mid mit! D dann fomme ich mir fo Hein, fo winzig | 
vor, baß ich hinfinfe auf Deinen ledernen Seffel und mit 
beiden Händen den Kopf halte, ber mir faft zu zerfprin- 
gen droht. Und wenn nun die leeren Wände fo öde auf‘ 
mich niederflarren, dann muß. ich hinaus in die Welt, und | 
—— wie ein Berrüdter, bis ſich die Gluth abge | 
hit hat, und ich wieber falt wie vorher meine Hühner: . 
leiter heraufklettere. 
„Sep doc gefcheut,” antwortete Räpp, indem er ben 
reund umſchlang, „und 112 diefe närrifchen Ideen auf. 
ch fage Dir, Du kannſt Großes fhaffen, und wirft es 
aud, denn ich kenne Did, Glaube mir, Ernſt, es wird | 
eine Zeit fommen, wo mande, welde Die jeut nicht be⸗ 
merfen, Rlolz fepn werben, Di gefannt zu haben. Sieh, | 
bin nur eine profaifge Natur, aber das, was Du ger 
et haſt, geht mir tief zu 
daß Du gewiß beftimmt bi, eine andere Rolle fpier 
len, Du glaubſt. Aber dann vergiß meiner nicht, ſon⸗ 
dern denfe an den Freund, der Di liebte und lieben | 
wird, Du magf eink auch feyn, was Du- will.“ Und | 
— Thraͤne rollte über die gebräunte Wange des Stu⸗ 
en. 
„3a, Du haft recht, Rapp,” antwortete Mehner, indem 
er % —3* * = Freunde berzlih die Hand 
drüde. „Ich will auch nicht mehr verzagen, fondern ger 
troft darauf Iosarbeiten. Denn wenn aud alles wir fe 
lagen follte, Eins wird mir gewiß feyn: Deine Freund⸗ 
t! Du haft Did an mid, den Proletarier, angeſchloſ⸗ 
fen, blos um meinetwillen, Du haft fo oft das. Wenige, | 
was Du hatteſt, brüderlih mit mir getheikt und ich will | 
au fortan ohne Murren meine Armuth eriragen, benn 


3 








Herzen; und fep verficert, | 


große Männer bervorgebradht, ihre Namen fliehen mit gol- 
denen Buchſtaben in dem Bud der Geſchichte verzeichnet. Die 
Thaten, die während und durch dieje gewaltige, allgemeine 
Welterihütterung in fcientivifcher, politiſcher, inpuftrieller 
Beziehung verübt worden, find, von welchem Gtanppunfte 
immerbin betrachtet, groß und anflaunensmwertb, Jahrtauſende 
fonnten wicht mehr ichaffen und ummälzen, mehr Gegen und 
Fluch, mehr Hoffnung und Unglüd, mehr Tharkraft und Pas 
triotismus, edles Selbftvertrauen und Eolofjale Energie wecken, 
und bell, wie ein Meteor, dur die Welt leuchten, als ed 
ver letzte Abſchnitt des achtzehnten und bie unmittelbare 
Folge veffelben: der Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
bewielen. 

Die Stürme, melde die Auft reinigen, reißen aber auch 
oft uralte Gichen nieder. Die Revolution achtete nichts; wer 


; ber Alter noch Geburt, weder den Bertelftab, noch Gcepter 


und Krone. Alte, ehrenwerthe Inftitutionen, ſelbſt die heilige 
Religion wurde in ihren tiefften Grunpfeften angegriffen, 
und die nicht Berufenen mit dent falihen Schein der Heilig⸗ 
feit fi umgebend, thaten ihr Moͤglichſtes, fie zu flürzen und 
ihr liebes Ih auf den neuen Altar zu fegen, um ſich fo: 
gleich bei Lebzeiten angebetet zu ſehen. Alle Staaten Euro- 
pa's wurden abwechſelnd angegriffen und griffen wieder Frank⸗ 
rei, die Mutter der Revolution, an. Keiner mollte zurüd- 
bleiben, der Wettftreit war edel, bier galt es, fein altes 
Recht, feinen Glauben, jeine Sprache und was iſt dem 
Menſchen tbeurer, ald diejer Dreiflang? — auf Tod und 
Zeben zu vertheidigen, fein Opfer, und wenn auch noch fo 
groß, zu ſcheuen, um fld feinen Theil zu fügen. Weich’ 
ſchöner Weitkampf, meld’ Beiliges Beuer, was für einzige 


Thaten in diejen jo venfwürdigen fünfundzmwanzig Jahren! 


Jede große Begebenpeit findet ihren Geſchichtſchreiber, aber 


fie hat mir ein feltenes Geſchenk gegeben, einen treuen | nit immer den würdigen. Iſt er zu warm, fomwird er non 
Freund.“ . | feiner Leidenſchaft hingeriffen, übertreibt das Lob der begün- 
„Aber fage doc,” fuhr nad einer Paufe Rapp 


fort, Rigten Partei, und läßt deren Gegner fallen. Keine Farbe 
wie kommt es denn daß bie commerzienräthlihe Romantik iſt hell, fein Ton ſtark genug, um feine Anſicht, fo falf fie 
Dein Gedicht gebrudt unter die Hände befam % 


auch ſeyn mag, gehörig zu malen um» ausjufhmüden, Iſt 
ft Du noch, wie letzthin in den Tageblättern die ver Geſchichtſoreiber zu Falt, fo gebt fein Zweck nicht minder 
zu Beiträgen ftand ? Da dachte ich, probis ' 


Auffor verloren, er erwärmt nicht dad Gemüth des Leſers, er verfeht 
ren kannſt Du eö einmal. Ich ſchrieb alfo meinen Boli- ihn nicht auf die Bühne, wo dad große Meltvrama oder ein 


var, den ich gerade Tags vorher beendet hatte, ab und gewaltiger Abſchnitt deſſelben aufgeführt werden ſoll. Der 
fchidte ihn der Rebaction. Daß er aber fobald erfcheinen Seſchichtſchreiber muß Kopf und Herz vereinen, eine frifche, 


würbe, hätte ich nicht gedacht.“ | lebendige Fantaſte ſchließt noch nit ein gefundes Urtheil 
„Aber warum fi Du denn nichts davon, dag Du und tiefes Eingehen in den Begenfland aus, fo wie umgekehrt. 
das Gedicht geſchri und fortgeſchidt hatte %' . Die Griehen waren fo glüdlih, Einen in ihrer Mitte zu 
„Ad, Rapp, ich verſtehe wohl, was Du mein,” ant- ‚ beflgen, der ihnen den fhönften und tragifchften Abſchnin ihr 
mwortete Mebhner, „und Du bat Recht, daß Du wi heim» j rer Geſchichte görtlih-[Hön und erhaben:wahr erzählte. Aber 
lich ſchiltſt, da ih Dir das noch nit gr t habe, | er war nit nur ein Prophet in feiner Seimath, was er 
was ich Deiner Freundfhaft ſchon lange t Der ſchrieb, waren Worte, verfländlih dem Univerfum, denn fe 
bien fol, Ich will jedoch gut machen, mas dp gefehlt | waren fo tief erfonnen und ber @edanfe fo kräftig jdn wie: 
Du wirft mid am Ende auslachen, wenn ich dergegeben, daß fle eben fo lange, wie jenes, beftehen mer: 


ir meine Geſchichte erzähl 


ben. Und Troja's Krieg und Troja's Fall fönnen doch nicht, 


w 
e.“ — 
Rein, ih lache Dich nicht aus, fange nur am, umber- | fo erhaben fle uns erſcheinen, fo fehr ſie uns begei 
zähle friq Ad eher weg." fe —9* fle —* —— ws —— Beitbegebengelten 
/ der en Zeit den Ber audbalten. e 
li (Bortfehung folgt.) ſelben iſt viel er. allgemeiner, die Intereffen Cart 
— un fen beide Pole, das Meer und ben Gontinent,, die Bolgen 


j Mind weit anhaltender, mwurzeln no tief und liegen 
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jegt noch, obgleich fle dem nicht gelten Blicke entwidelt er⸗ 
ſcheinen, im aufblühenpen Keime. Unſere Urenkel werden erft 
genau wiflen, mad die Revolution eigentlich beabſichtigte, 
wie und warum fle geichehen, fle werden ſache und Wir⸗ 
fung richtiger und fehler ins Auge fallend, vergleihen und 
iharffinniger, ruhiger und beflimmter urtheilen, als wir «6 ; 
bisher gethan, die wir doch Alle ingend einer Barthei ange: 
bören, noch nidt ganz unbefangenen Ginnes find, und der 
tbatenreihen Zeit zu nahe ſtehen. 

Es ift noch über feinen Gegenfland mehr, und mehr für 
und gegen denfelben —— worden, als über bie fran— 
zöflige Revolution. Während derfelben war jeder Geiſt eine 
perfonificirte That, nach derfelben beſtand die That im Dens 
fen, Forſchen und Beröffentliden. Die legten Jahre baben 
treffliche Interpreten der großen @popöe gehabt, wir erwäh 
nen nur die bekannten Namen: Laponnerane, Thiers, Louis 
Blanc, Midelet, Quinet .ıc. Aber Frankreich bedurfte eines 
Homer, und. Frankreich hat ihn gefunden. Wer kennt nicht 
den großen Didier der „Meditalions” und bes „Ange 
deobu"? Wer fennt nicht den gefeierten Namen Lamartine? 


Iſt Bantafle, ein tiefes Gefühl des heilig unantaflbaren 
Menſchenrechts, ein feuiher Sinn für Jugend dad erfie 
Grforverniß eines vollendeten Geichichtäwerks, fo konnte Glio 
ih keinen würbigen Prieſter auswählen, ald den edlen La— 
martine. Er bleibt wahr, und doch webt er um die Einbils 
dungskraft des Leſers ein unſichtbares Netz, erhebt ihn und 
zieht ihn mit ſich fort im feinen lebendig erhabenen Kreis. 
Wir felbft befinden und mitten in dem großen Kampfe und 
flaunen Alles an, was da rings um und geidiebt, wir ſtud 
Zeugen all’ ver lebendigen Ecenen auf offener Straße und 
ben mannidjaltigen Elubs, dem Föniglichen Schloffe und der 
Behauſung des einfahen Bürger und Staatemanns, mir 
ſprechen laut und energievoll mit dem begeifterten Redner 
der Tribüne, wir folgen ihm in vie Berfammlung der Volks— 
repräfentanten, wir hanteln, jubeln und weinen und glauben 
und bei diefer aflgemeinften Regfamfeit und eifenfeflen Wil⸗ 
iensfraft des Individuums und der Einheit der Maflen, bei 
diefer noch nie dageweſenen Tollfühnbeit und vem zum Wahn 
finn gefleigerten Muth des Dolfes und jeiner Vertreter, die 
ganz Europa laut den Krieg verfünden und ſich mit Bligeds 
ſchnelle rütten, nicht mehr unter Menſchen, vielmehr unter Halbe 
götter verfegt. Das innerfte Leben entrollt fib bier vor 
und — ein großartiger, der Götter würpiger Aublick! — 
wir folgen den Megungen des Herzens bis in vie letzte, vers 
fdloffene Zelle, die Aufregung des Ginzgelnen, der mirre 
Knänel des Ganzen, die Wuth des Bartheifampfes, dad Bes 
ben des freudigſten Enthuſtasmus, Zorn, edler Unmwille, Haß, 
Wuth, Mitleid, kurz die mannihfahften Gefühle und Em: 
pfinpungen, deren das. Menſchenherz fähig if, treten abmed- 
felnd auf, frengen, umfaffen und trennen ſich — ſcheinbar, 
um fh von Neuem nur defto inniger und gewaltiger ver- 
idlungen, in Eine Harmonie aufjulöfen. Und in dieſen 
Etürmen ber Zeit liegt die Seele, der Geiſt der Ne 


volution. 
(Bortfegung folgt.) 


Alberto Nota. 


Alberto Rota, der wohlbefannte italienif be Dramatifer, 
war der Sohn einer reihen und vornehmen Bamilie u Turin, 
wo er zu Ende des 3. 1775 geboren wurde, Seine Erziehung 


erhielt er von feiner Mutier Yuigia, einer in jeder Hinſicht 
audgezeihneten Frau, der würdigen Schweſter jenes Garlo 
Allioni, welcher ſich durch feine botaniihen und naturbiftes 
riſchen Borihungen fo rühmlic ausgezeichnet hat. Nachdem 
fein @lementarunterricht vollendet war, beftimmte er ſich oder 
vielmehr wurde er zur juriftifchen Laufbahn beſtimmt und er ars 
beitete mit fo großem Gifer, daß er 1798, im Alter von 18, 
Jahren, bei der Univerfltät Turin vie juriftifche Doctorwürde 
erlangte. Indeß erfünnte er bald, daß er feinen wahren 
Beruf verfehlt hatte. Er beſchloß, ſich ver Literatur zu wid⸗ 
men; hätte feine Familie nicht einen Theil ihres Bermögens 
verloren gehabt, fo wärbe er dies ſogleich ausſchließlich ge⸗ 
than: haben, Da er fih nun aber genötbigt ſah, ſeinem 
Berufe treu zu bleiben, jo bewarb er ſich um eine richter— 
lihe Stelle, die ibm zum menigften größere Mufe laffen 
follte. Im J. 1803 erbielt er eine untergeorbnete Stelle 
beim Griminafgericht zu Turin. Acht Jahre fpäter ward er 
kaiſerlicher Vrocurator beim Gericht zu Vercelli. Als die 
Franzoſen die cisalpiniihe Italien verließen, legte er fein 
Amt nieder und murbe Privatbibliothefar des Bringen von 
Garignan, des gegenwärtigen Könige Karl Albert. Im Jahre 
1818 wurde er zum Intendanten in Nizza ernannt; 1820 
in®Bobbio; 1823 in San: Remo, dann in Binerolo und endlich 
zum Generalintendanten in Gafalo und Guneo, wo er faft 
bis zu feinem legten Lebendtage zu allgemeiner Zufrieben« 
beit die michtigften ihm anvertrauten Obliegenheiten erfüllte, 
In Sans Remo mar er zu der Zeit angeflellt, als dieſes 
Land von einem furdtbaren Erdbeben verbeert wurbe, und 
unter dieien ichwierigen Umftände gab er glänzende Bemeife 
von feiner Thätigfeit, jeiner Ginfiht und Menſchlichkeit 

Die Woche vor feinem Tode hatte Alberto Nota einen Urs 
laub von einigen Tagen erfangt und erhalten, um ſich von 
feinen Anftrengungen im Kreiſe feiner zablreihen Freunde 
zu Turin zu erholen. Am 17. April war er bier in's The⸗ 
ater gegangen, welches er um 11 Uhr verließ, um fi in 
feiner Wohnung zur Ruhe zu begeben. Kaum batte er fid 
niedergelegt, ald er laut um Hülfe rief. Der herzuellende 
Diener fand ihn ſchwer athmend und dem Ürfliden nahe, 
Alle Hülfe erwies ib als nnnäg. Wenige Augenblide fpäter 
verſchied er. Wie es ſchien, war er an einen Aneuridma ger 
florben. 


Alberto Nota genoß eined europälihen Rufes, welchen er 
feinen dramatifchen Dichtungen vervanfte. Gr verfaßte unge- 
fähr 40 Stüde, die mit großem Beifall auf ven meiften The: 
atern Staliend aufgeführt wurden. Sein erfled Werk, betitelt 
l’Oppressore e TOppresso wurde zuerſt in Mom 1804 
aufgeführt; fein legıes Stüd, l’Educazione e Natura, ift 
zum erften Mal in Turin am 9. Januar 1847 aufgefüßrt 
worden. Die größere Anzahl feiner Stüde iſt übrigens faſt 
in alle europälite Sprachen überjegt worben. 

Alberto Nora zeichnete ſich nicht mur als vortreffliden 
Luſtſpieldichter, als einfldrövollen, geſchickten, rechtlichen Be—⸗ 
amten aus; auch feine Brivattugenden, jein Zartgefühl, feine 
Artigkeit, feine Großmuth und Herzenegüte erwarben ihm 
die Liebe und Hochtung Aller, die das Glüd hatten, ihm zu 
fennen und fi ihm zu nähern. Italien verlor an ihm einen 
geachteten Schriftfteller, einen nüglichen Bürger und, wasnicht we⸗ 
niger beveutet, einen vortreffliden Menſchen. BI. ad, Bw. 
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Tabletten. 


— 


it Ein armer Teufel, Wenn man in Baris auf bem 
Boulevard des Italiens ipaziert, bemerkt man eined der größ- 
ten und audgenehnteften Magazine der Stadt mit dem Schilde; 
Un pauvre diable.” Der Grünver viefed Geſchäftes, ein 
Änßerft gewandter und in hohem Grade achtungewürdiger 
Kaufmann; hatte fh durch Golivität, GSeſchäfiokenntniß und 
Thätigkeit von einem kleinen @efchäfte dieſes enorme errich⸗ 
td: er war mit andern Worten d’iun pauvre diable ein 
Millionkr geworden. Da berieth er ſich einft mit feiner Bram, 
und fle fanden, dab 100,000 Franken Renten tür gewöhn⸗ 
liheBedürfniffe hinreichend wären, und fledaßfelbe nicht mehr 
vermehren wollten. Der Herr „pauvre diable* rief aljo 
alle feine Gommid zuſammen, nahm von ihnen Abſchied und 
ftellte ihnen ihrem neuen Herrn vor, nämlich den ob piejes 
unerwarteten @tüdes ganz erflaunten erſten Gommis, von deſ⸗ 
fen Tüchtigkeit er durch langiährige Dienfte überzeugt war. 
Um aber nicht vad Glück fo gang in eined Einzigen Schooh 
za werfen, traf er folgende höchſt intereflante Verordnung, 
dlirch weiche er eben fo eine Menge von glüdlichen Xeuten 
als eine Pflanzſchule ausgezrichneter Commle ſchuf. Er be⸗ 
lnmte nämlich, daß der erſte Gommis dem Geſchäſte ald 
‚Herr fo lange vorftehen jollte, bis er barand einen Gewinn 
von 50,000 Franken Menten gezogen habe. Dann follte er 
das Geſchaͤft unter venfelben Beringungen wieder feinem ers 
ſten Gommis übergeben, und fo ad infinitum. Da nun der 
jedeömalige erfte Gommis weis, daß am Ende einer gewiſſen 
Zeit fein Glück gemacht fein muß, id gibt er ſich alle Mühe, 
ſich auf feinem Poften zu erhalten, eben fo, wie bie andern 
Gommis fämmtlich nichts fehnlicher wünſchen, ald durch Thä- 
tigkeit und Xreue bis zum Range des erfien Commis zu 
ananeiren. Sie find denn je nad ihren Bähigfeiten und Leis 
lungen alle numerirt, und avanciren je nach den Beweiſen, 
die fle won ihren Fortichritten geben können, und auf viele 
Weiſe betrachtet es jeder Commis ſchon als ein Glüd, in 
das Haus aufgenommen zu werden, weil ed bann nur von 
feinem Fleiße und Talente abhängt, erfter Gommid und nach 
wenigen Jahren ‚Herr eines der erſten Bariier Geihäfte zu 
fein. Es jollen jegt, feit 22 Jahren (nach vem Rüdtritte des 
Gründers) ſich ſchon drei erſte Gommis gefolgt fein, die ſich 
jeder mit einer Million Franken zurüdgejogen und ihren 
Play dem Nachfolger cevirt haben, An dem Geburtstage bed 
von jo Vielen, die er glüdlih gemacht hat, angebetetem alten 
gr verfammeln fie fih denn Alle, und metteifern, mer 

m burd die zartefle Aufmerkſamkeit, durch die liebe. 
vollſte Beglückwünſchung feine Verehrung am beften darthun 
wird. A. Thz. 


u. Graf Montemolin fährt jeyt mitunter mit feinen 
Cavalleren in einem Penny Boot auf ver Theme fpazieren — 
ber Neuheit wegen, mie er fagt. Chevalier Berard, ein Frans 
zoſe, und General Montenegro find befländig in feiner 
Begleitung. Louis Napoleon dagegen it überall ganz al- 
lein ſichtbar, in Conzerten, bei Mittagdefien und an öffent: 
lichen Orten, Er hat fehr gealtert feit feiner Gefangenſchaft, 
und flebt. gar nicht ausgezeichnet aus. Seine Augen find 
Klein und ‚tiefliegend, feine Naſe groß und nicht gut geformt; 
feinen Mund bevedt ein großer punfelbrauner Schnurrbart, 
feine Gejldtöfarbe ift falbe und braun. Es if wenig Aus- 
drud in feinen Mienen. Er fleht traurig und fill aus. 


#4. Bor menigen Tagen verbaltete man in @ladgoiw drei 
Berfonen, angeklagt, ein Kartoffeifeld mit Bitriol beiprengt 
zu haben, um einen Schrecken zu erregen und den Preis der 
Nahrungsmittel zu fleigern. Tr 

u", Auf die gemäthlie Anfrage Bugfons an Map, 
Sähröder-Deprient: „Aber wad mißfällt Ihnen denn ſo 
in Dreöden %* foll die Sängerin geantwortet haben: „Uber 
wad gefällt Ihnen denn fo in Dresden?“ 


Literarifch = artiftifcher Tagesbericht. 
(Branffurt, 14. Juli) 

— in der „Wiener Zeitung”, Rummer 146, fefen wir, eintn De · 
richt, welcher von einem Siege deutſcher Induftrie über fremblän- 
diſche ſpricht, was die Aufmerkſamkeit vesiengen Theilte des | Pub- 
licums, der fih für ben materiellen Bortfcriit -unferes Geſammi · 
vaterlandes intereffirt, in hohem Grade anregen muß. "Der Name 
des berühmten FortepianoKabrifanten 3: ®&. Streiger in Wien, 


‚dem diefer Sieg gelungen, iſt jedoch zu belannt, als daß wir und 


bier in näbere Erörſerungen über die Leiſtungen eines Mannrd 
verbreiten folkten, welchem vie beften Rünftier die wohlverdlenteſte 
Anerkennung ſchon tängfi gezollt Haben und noch fortwährend zu- 
wenden. Dahin gehört au der Eingangs erwähnte‘ Bericht, wel ⸗ 
hen in ber Seneralverfammfung des niederöſterreichiſchen Gewerb- 
vereines der Hr. Vorſteher desfelden, Graf Von Colloredo ⸗Manns · 
feld, mittheilte, daß nämlich die Agentie in der Moldau an das 
bohe Hoflammer-Präfivnium einen Bericht eiugeſandt habe, in wel 
Gem ein Clavier-Juftrument, das aus der Meiferband des um 
fein Bach fo ſehr verdienten Hin. Streicher hervorging, befproden 
wird. Der gefeierte Planift Piszt habe nämlich bei einer Produc- 


tion im Theater zu Jaſſp auf zwei Juftrumenten gefpieli, wovon 


eined aus der berühmten Fabril des Hrn. Erard in Paris, das 
andere aus der Fabrik des Hru. Gireider in Wien herbeigefbafft 
wurde. Das Streicher'ſche Pianopforte habe über das Erard'ſche 
entichievene Borzüge errungen, indem zum Erflaunen des gefammten 
zahlreichen Publicums die auf dem Piano von Streicher geſpielten 
Piecen fo glänzend und alle Feinheiten und Ruancen bes Birtuo- 
fen: fo ar und volltönend pervortraten, daß mit nur die lebhaf- 
tefle Anerkennung über vie Bollendung des Inflrumentes, ſondern 
aud'ein lautes Bedauern darüber ih fund gab, daß Liszt mit 
alle für das Concert gewählten Compofitionen auf dem ausgezeich · 
neten: Juftrumente Streicher's ausgeführt babe. 

— Die großen Preife für franzöfifge Geſchicsſchrei⸗ 
bung. Am 18. Junius hielt die franzöſiſche Afavemie ihre Sfpamdı 
um über den Preis Gobert zu entfheiden. Den erfien Preis von 
10,000 Er. erbielt 9. Rapnal, Berfaffer einer Geſchichte vom Berry; 
den zweiten Preis von 2000 Fr. Hr. Br. Michel, Werf:fler der 
»Histoire des races mäudites de la France et Je I’Espagne.« 


nn — — — ———ee — 
Frankfurter Stadt-Theater. 





Mitiwod, den 14. Juli. (Auf Verlangen) Marie, ober: „Die | 
Regimentstochter“, —— Opte in 2 Abzpeitm en. Muflt * 
Donizetti. Marie: gi. Lecpoldine Tuczek, tonigl. preußif® 
Kammerfängerin. (Mt aufgehebenem Abonnement.) i 
Dounerfag, den 15. Juli. Tempora mutantur, ober: „Die 
gefrengen Herren,” Luffſpiel in 3 Abtpeilungen, von Blum. 


Drud von Auguß Ößerrietf, — N 
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Nr. 194. 





Reich und arm. 





(Bortfegung) 


Mehner hatte den Seffel an das Bett gerüdt und bes 
gann dann feine Erzählung: 

„Du weißt; Rapp, daß es jebt grade zwei Jahre her 
find, als im Winter jener fo außerordentliche Schnee fiel... 

„Ja und etwa fünftaufend ald Gott die Welt erſchuf,“ 
ergänzte lakoniſch ber andere. 

„Sey nur zufrieden, jener Schnee if wichtiger in mei- 


ner ald Du denkſt.“ 
„Me u alfo vor vier Jahren etwa, als jener 
tiefe Schnee lag.” 


„Ja, damals war es, wo es mir, wie Du weißt, mo: 
möglich noch fchlechter erging als jetzt. Ich war im Herbſte vor⸗ 
ber mit bn Jahren vom Progymmafium abgegangen, 
um bier meine Pennafftudien zu beenden, und fand nun, 
faſt auf mich allein beihränft, mit 10 Gulden monatlichen 
Revenuen, einfam in ber großen Stadt. Wie Du weißt, 
batte ich mich ftets mit befonderer Kiebe dem Stubium 
neuerer Spraden zugewandt, und ih fann wohl fagen, 
daß ich damals fchon ziemliche Gewandtheit darin erlangt 
haste. Ich beſchloß alſo Privatunterricht darin zu eribeilen, 
und wandte mich deßhalb an mehrere unferer Profefioren, 
allein nirgends wollte fih etwas finden. So war benn 
unter fehr trüben Berbältniffen und noch trüberen Aus: 
fihten der Weihnachtsabend berbeigefommen. Es war ein 
außerordentlich tiefer Schnee an den beiden vorhergehen- 
den Tagen gefallen, und in meiner An bier war es 
fo kalt, daß ih mih um 6 Uhr ſchon hätte müſſen zu 
Bette Segen, wenn ich den Abend zu Haufe hätte zubrin- 
gen wollen. Am heiligen Abend um ſechs Uhr zu Bette? 
Rein, dachte ih, daraus wird vor der Hand nichte. Ich 
dolte meine ſchon fehr zufammengefhrumpfte Börfe her- 
aus, zählıe, wad ich noch bis zum erflen bes folgenden 
Monats, wo mein magered Stipendium ſich einftellte, 
aothw — rg = 53 der in Ri 
manzig- Steuern befand, in die Taiche, und machte 
auf den Weg. Als ih auf die Straße fam, war alles 
kbendig. I ging an mehreren Häufern, deren Fenſter 
von * Ehriſtbaumkerzchen ſtrahlten, vorüber. Ueberall 
war Freude und Leben. Als ich die ſchimmernden Lichtchen 

h, da dachte ich zurück an meine Kindheit, und welche 

onne mic einſt durchſchauert hatte, wenn meine gute 

utter mir die Thüre öffnete, welche zur Stube führte, 
mein Baͤumchen in feiner Herrlichkeit prangte. Dbne 

5 ih es wußte, wurden mir die Augen feucht. Plöglich 

mie einige Schritte vor mir ein Savoyarbe auf feiner 


Freitag, den 16. Zuli 


1847, 





Dreborgel Berangers „Chanson de Normandie“ an. Es 
war ein Junge von vielleicht fehzehn Jahren mit dunkel⸗ 
lodigen Haaren, der faum befleiver, in der grimmigen 
Winterfälte daftand und bittend feine Augen emporrichtete 
nach den hellerleuchteten Fenſtern. Ich fage Dir, Rapp, 
ich hätte mögen vergeben vor Schmerz, als ich den armen 
Zeufel fo dafteben ſah mit — Dreborgel, fremd ru 
einen andern Freund als feinen verflümmelten Leiertaften, 
Er hatte fein Lied geendet. Es öffnete ſich aber nirgends 
ein Fenſter, denn wahrfcheinlih war man in den Häus 
eu zu fehr beſchäͤftigt, als daß man ſich hätte um das 
mmern mögen, mad draußen vorging. Ich konnte 
mic nicht a halten. Mit froffteifen Fingern fuhr ic 
in meine Weſte, um dem Jungen einen Sechſer zu ge- 
ben. Doch ale ich ihm benfelben reichte, glitt mir, denke 
Dir meinen Schreden, mein letztes Zwölffreugerftüd durd) 
die erflartten din er auf ben Schneeboden. Da Ing nun 
meine ganze brihbefheerung im Schnee, und obgleih 
eine Tadenthüre auf die Stelle, wo ich fland, ein mattes 
Laternenlicht gelangen ließ, fo war ed mir doch unmög- 
lid, meinen Dreibägner wiederzufinden. Der Jtaliener: 
bube hatte mit einer mille grazie signore feinen keier- 
faften auf den Rüden — und war davon gewandert, 
während ih nach meinem verloren Schage im Schnee 
mwüblte. Schon wollte ih gehen, da fhlägt mir jemand 
von Den auf die Schultern. Ich drehe mid um, und 
Hauſchild ſteht mir gegenüber. Ra, idy glaube gar, Du 
ſammelſt Yumpen am beiligen Abend? dachte er mir 
entgegen. „Da müßte id anders wohin geben, antwor⸗ 
tete ich, Ärgerlih, mid voa ihm ertappt zu ſehen. Ich 
habe hier zwölf Kreuzer verloren.” Komm’, laß fie lies 
en, indem er mich unter dem Arm faßte, bier if’s 
alt wie in einer Hundehütte. Geh mit zu Schirmers, ich 
lade Dig zu einem Glaſe Punch ein, denn wie Du 
weißt, gebe ih morgen nah Haufe, und da wollen wir 
noch eins mit einander trinken, Ich ließ mich nicht lange 
bitten, fondern machte glei links um und ging mit ihm. 
Unterwegs bleibt er plöglih Reben, hält mich am Rod- 
Inopfe feit und fagt: Hör’ einmal, da habe ich geflern 
von einem DBefannten den Auftrag erhalten, ihm einen 
Privatlehrer für feinen Jungen zu beforgen. Ich dachte 
bin und ber, u einen, der ſich dazu eignen Fönnte, zu 
rinden. Sollteft Du vielleiht geneigt feyn, die Gelegen- 
* zu benugen? Ich war freudiger überraſcht, als wenn 
das große Loos gewonnen hätte. Gewiß, entgegnete 

ie raſch; bei wem? Dort unten bei dem Schaufpieler 
Bourbon, an der Ede ber Friebrichöftrage; er hat einen 
Jungen, der die Schule beſucht, aber no etwas zurüd 
if, weil ber Alte oft auf Reifen mit feiner Famile war, 
bevor er bier am sHoftbeater Tebenslänglih engagiri 
wurde. Nun will er das Berfäumte nachholen laſſen. Du 


Fi 


nimmft an? „Allerdings, weni er es 

norirt."? D fey ohne Sörgen; ich werde ) 

nad der Kirche abholen, und dann sehen wir hin. 

Ich blieb jenen Abend bie mem Uhr beis 

wir unterhielten und # vei Schirmers Kuden und 

* a pen werd 5 — * * —— ge 
en e mir, wie amals dachte t ger 

ie werben können. r 

6 (dortſehung folgt.) 
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+ Lamartine'd Geſchichte der Girondiſten. 


(Bortfegung und Schluß) 


Nun wenden wir von der glanzuollen Geite diejer Periode 


unfern Blick ab, wie Ändert ih mit Einem Male bie Scene! 
Kinder werden dor unfern Augen erwürgt, Greiſe erfchlagen, 
Weiber geihändet, der Säugling von der Bruft der Mutter 
geriffen,, der König und feine Familie befleigen die Bluttris 
büne, bie edelfte Abſicht Heißt Verrath und Verräther im der 
Fremde find in Acht erklärt oder bauen in ihrem Mutter- 
lande rim mandem großen Manne, dem das Pantheon der 
Unfterblichkeit offenfteßt, unter. des Henkers Hand ihr Reben 
aus, und ewig neue Qual, neue Schandihaten, meuer, uners 
hörter Frevel wird vor und begangen, wir zittern, ſchon 
preßt es uns das Herz zufammen, die Thräne verflegt, ein 
Schmerzensruf der Verzweiflung erhebt fih und unjere Bruft 
iſt erleichtert — die heilige Vorſehung ſchwebt über der Ger 
ſchichte der Völker und das ift die hiflorifhe Gerechtigkeit — 
Marat fällt, Robespierre und Danton, die Blutdictatoren ers 
faßt der gerechte Zorn des Himmels, ſchon athmen wir frei, 
beben vor Jubel, aber da fchleppen wieder die Männer mit 
ben fleinernen Herzen die heilige Nemejls, Eharlotte Corday, 
zur @uillotine, die da heißhungrig ſchon taufend unſchuldige 
Opfer verſchlungen und deren Morpbeil ſinkt, um ſich alds 
bald wieder über dem Naden eines Unglüdlihen zu erheben. 

Ich beſchreibe Hiermit nur mit ſchwachen Worten die Wir- 
fung, welche dieſes Werk in mir hervorgebracht, als ich es 
zu Ende gelefen hatte. 

Der erfie heilige Zweck der Geſchichte iſt das Leben der 
Bölter, das frifhpulflrenne, warme Leben, wie ed jid in 
Stamm unpNation auf diefer Erde, d. h. ım der Menſ chheit 
treu abſpiegelt, lebendig und kraftvoll zu entwickeln und eben 
fo auf das Forum der Oeffentlichkeit hinzuſtellen, auf der je 
der jeder Worübergehende überraſcht ſtehen bleibe und rufe: 
Diefe Gefühle, Gedanken und Leidenſchaften, diejes Wollen 
und ewige Anftreben nad) dem Unendlichen, dieſer Kampf um 
das heilige Balladium ver Freiheit, welche den Menſchen 
dem Himmel näherrüdt, das find Ebbe und Fluth der Geele, 
mein und dein treued Abbild, das ift Leben, das iſt der pers 
fonifizirte Menſch!“ 

Nicht in den anfgehäuften Speidern der tobten Facta, 
nicht in dem ayathiich-trodenen Wievererzählen deſſen, was 
A. zu diefer Zeit und B. zu jenem Ende gethan, nicht in 
ihrer energielofen Tradition von Scharmügel und Schlachten, 
Gefangenen und Berwundeten, belagerten Städten und feind: 
li bedrohten Gtaaten, was mir leiver jo häufig mit dem 
unverbiehten Ausdruck: „Geſchichte“ bezeichnen ruht das 
große Raͤthſel, weldes der Auserforene löjen foll, wel: 
her Menfgen und Staaten erhebet, die Lücken der Zeit aus— 
füllet und iind auf jenen hohen Standpunkt verjegt, von mo 
aus wir Begenwart,, Vergangenheit und Zukunft Mar über: 
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ER MR ſelbſt Mod und unſere hehre Dilfflon auf Er⸗ 
a d begreifen lernen. Wohl dem, der vielen hei⸗ 
ligen Beruf in ſich fühlt, wohl feinem Zeitalter! Um ihn 


glüdlic zu Ende zu führen, muß er aber, mas ebenſo We 


nigen gegönnt if, ven Menſchen in feiner ganzen Größe, den 
irdiihen Staub umd das Goͤttliche gleich abwägen, vermiſchen 
und trennen fönnen, nie das Ginzelne, fondern das Verhält⸗ 
niß, den gegenfeitigen Einfluß Aller zu einander faßlich aufs 
ftellen, damit wir wiffen, warum wir Alle Ein Bahn, Eine 
lange, unauflösbare Kette, Bin großes Ganze, warum wir 
nicht Bürger Eines Landes, fondern Bürger des großen Staats 
„Welt“ bUben. — 

Aber der Prephet, welcher aus dem Bulsichlag der Ber- 
gangenheit das Leben der noch nicht gebornen Zeiten erräth, 
muß ſich und im ſich den Menihen begreifen, er muß 
ihn lieben mit ganzer Seel’ und ganzer Kraft, denn große 
Gevanten kommen fletö vom Herzen, - jagt ein tiefer Denfer. 
Nicht bloße Vernunft, nicht bloßes Gefühl, nicht bloß die 
geflügelte Fantaſie find die erforverlihen Haupteigenſchaften 
ded Propheten, er muß alle Fähigkeiten zügleik im barmonts 
ſchem Ginklang beflgen, damit er ein großes, ſchönes Gange 
ſchafft. Thucydides, Plutarch, Tacitus und Livius waren Ause - 
erforne des Kern, ſie erkannten bie gerechte, Kohn: und 
Strafe nach vervientem Maße ertheilende Boriehung, obgleich 
ihre heidniſchen Landéeleute Alles dem blinden Zufall ariheim- 
ſchreiben wollten, fle ahnten in ihrem Geifte, fie jahen’s mit 
des Schere Scharfblid, mitten durch die Nebel des Bor: 
urtheils und der Nacht, des Wahns und Aberglaubens, daf 
Eine Gottheit die Geſchicke lenkte, der Menih, der da midhe 
bloß jeinetwegen, jondern für jeine Mitbrüver, zu gegenſeiti⸗ 
gem Brommen geicaffen, ein heil des All's, ber 
Herr und Bilouer der Schöpfung fen. Nicht dem falten Bor 
litifer, welcher Alles feinem Zwecke binopfert, nicht dem trüs 
geriiben Sophiflen, der die Bernunft zur Rechenmaſchine 
berabwürdigt, um feinen Schlußſatz zu bemeifen, nicht dem 
Vhiloſophen ohne Empfindung ift es verliehen, Geſchichte zu 
ihreiben, weil er nur Urſache uno Wirkung in allen Bes 
gebenheiten auffinden will und in dem fleten Suchen und 
grübelnden Rachweiſen, dem kleinlich- zagbaften Zufammen« 
Rellen von Weil und So und in dem ewigen Aufipüren ver 
Wechſelwirkung den Hauptſchauſpieler ded Drama’s, „ben 
Menſchen“, vergißt und alio nie zu dem wirflichen und für 
und jo überaus wichtigen Rejultat gelangt, nur dem fleht 
Elio’$ heiliger Tempel offen, der Kopf uno Herz. Muth und 
Begeifterung bat, der es fühlt, daß er flarf genug fey, dem 
Schleier von der dichtumhüllien Gottheit zu ziehen, Ihr ohne 
Beben in’s Antlig zu ſehen und ſich dicht am ihre Geiter hin⸗ 
zuſtellen. Den Nichtberufenen erfaßt ein gewaltiger Schreck, 
und er ſinkt in ewige Ohnmacht nieder, wie es jenem Jüng⸗ 
ling ind dem Tempel zu Sals geſchehen. Ind ihr fragt noch 
wer der flolze, fühne, berufene Mann ſey? Das ift, ihr wißt 
es Alle, das ifk ver Dichter, Homer war nicht nur ber 
größte Dichter, er war zugleich der tiefſte Geſchichtsforſcher 
ver Welt. Seine hiſtoriſchen Gebilde leben ewig, die Thaten 
jeiner Helden ſind unfterblih, ihre Schlachten wurden zu al« 
len Zeiten vor und geliefert, denn es ruht ein @eifl, ein 
Leben in ibnen, das nicht Jahrtaufende verwiichen konnten 
und nie verwilchen werden. Der Genius des Dichters. gleicht 
einer Lyra, die vom Hauche Gottes beirelt, erbabene, Klang 
volle und herzerfchätternde Töne von ſich gibt. 

Und 2amartine if Dichter im beiligften Sinne bed 
Wortes, Er jchreibe, mas er wolle, Verſe mit oder ohne 
Reime, Broja, wie lyriſche Gedichte, ob Sonett oder Eyopde, 
ein Drama oder Geſchichte, Lamartine bleibt ſtets Dichter, 
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Obgleich ganz revolutionär gefinnt , weicht ser gewifjenhäft 
sicht von dem vorgejchriebenen graben Wege der. hiſtor iſchen 
Bahrheit ab, und da, wo es vielleicht geſchieht, iſt «8 gewiß 
viel mehr die Schuld der umnollfommenen Daten und Duck 
Im, welche ihm dies Mal zu Gebote geſtanden, als eiger 


ne Anſicht, der Styl if ein Meiſterwerk, und auch inſo⸗ 


ferne kann ſich dieſe Geſchichte dem beſten claſſiſchen Erzeug⸗ 
niffen der franzoͤſiſchen Literatur mit Recht an die Seite ſtel⸗ 
len. Der Ausörud iſt oft fühn, aber ſtets gewählt; der falſche 


kurxus der ſchimmernden Antitheſe und Weriphraſe, des Worte 


ſpiels, ‚der doppelſtunigen Bedeutung und der aufgehäuften 


Tpitheta, ein Uebel, dem wir ſo häuſig bei franzöſtſchen Hi⸗ 


ſtorikern begegnen, iſt ans feinem Buche ſtrenge verbaut, 
die Perioden fino: nicht zu lang, aber rhythmiſch und klang · 
voll, die Form. präeis aber klar, gedraͤngt aber dennoch n 
und voll Würde. Lebendiges Golorit in der Beſchreibung des 
ebelften und vermorfenften Individuums umd ganzer Gruppen, 
grirdifche Grazie, wie fle nur einem ſolchen erhabenen Ge: 
nius eigen, jugendliche Friſche, tiefes Auffaffen und hiſtoriſch 
treues Wiedergeben der großen Charakiere, neue Anſichten 
über die Männer ver Gefchichte und deren Thatkraft, zeichnen‘ 
diefed große Meifterwerk vor allem ativern aus, mas biöher 
über diefen Gegenftand gefchrieben und nicht jelten erbichter 
wurde und mad noch Viele darüber jhreiben werden. 

Ein gewiſſer Theil der Geſellſchaft ſpricht ſich nicht ſchmei⸗ 
chelhaft über den Verfaſſer aus, Dahin gehören auch einige 
Bewohner der Faubourg St. Germain, weiche Lamartine feit 
dem Erſcheinen des erflen Bandes’ den Zutritt rund verboten 
baben. —8 Herren thuen Lamartine Unrecht, denn in 
feiner Beſchreibung, wie z. B. dem Charakter ber fo über: 
aus unglädtichen Könige, ift er gerecht, und nirgendwo iſt 


Uebertreidung oder irgend ein blindes Borurtheil zu erfennen. ı 


Lamartine ſchrieb nad feiner innerſten Ueberjeugung. 

Genug, diefe „Geſchichte ver Wironviflen” bat, und das ift 
ver klarſte Beweis ihrer-innern Güte und bildet eben ihren 
ieltenen großen Borzug, unendlich viele Bartheien Hervorgern: 
ien, Freunde und Feinde, und wird mit weit mehr Bier und 
Aufmerkfamkeit gelefen, als alle biöher erfchienenen Romane 
der gefeierten Helden des Tages. Im fürzefter Zeit wurden 
über 30,000 Exemplare der Geſchichte der Birondiflen ver« 
kauft, gleich mad Erſcheinen der erften drei Bände waren 
ſchon öffentlibe Borlefungen und lebendige Discufflonen in 
den fönigl. Goflegien die unmirtelbare Wirkung derſelben. 
So hat das Bud der Alten in der Riteratur unb in ber 
Gejellichaft Fine neue Revolution bervorgebragt und und 
hiermit von Neuem den Mann mit dem vielfeitigen Geil 
ar befundet. Preis und Ehre dem, dem wahrhaft Ehre ge: 
bührt! Wir prüden dem Meifter dankbar die Hand, ſehen 
ihm begeiftert ven wohlverdienten Lorbeerkranz auf, und de- 
grüßen Alle, innig und freudig, in Samartine, dem edlen 
Dichter und Geſchichtſchreiber, was aud einzelne, tiefgelahrte 
Kritifafter dagrgen einmenden mögen, nen Homer ded 
neunzebnten Jahrhunderts! 


Paris, im Juni, Dr. Dip. 


Beitrag zur Lebensgeſchichte Ludwig v. Beethoven’s. 
Mittgeipeilt von Aloio Auße. 





Hiftorifhe Dokumente, von großen Männern berrührend, 
fe mögen von was immer für einer Gattung jein, bleiben 
immer fhägbar. Sie werben aber um fo interefjanter, wenn 


Bedingungen nikt angenommen wurde, 


ſolche Reliquien (zugleich Aufſchlüſſe und Erläuterumgen über 


ben Gharafier uno bie künſtleriſche Geſinnung des Mannes, 


felbft geben, und auf diefe Art einen nicht unwichtigen Betr 


trag jur Biographie beffelben: liefern. 
WVon diefer Betrachtung ausgehend erlaube id mir, ben 


bierunten ven I 
er gerabe- vor 


zahlreichen Berehrern K großen Tondichters 2. v. Beethoven; 


abren: am ‚die. damals beflandene E. k. 


Sof- Theaters Direction eingegeben hat, und von welchem ,. 
Beethoven's Original in meiner Autographen: Sammlung Hd 


befindet. 
«Die wahren „Kenner und Verehrer Bertfoven'd werben: 
mar beflagen, daß jein geſtellter Antrag zur Lieferung einen 


| Um wie viele 
Rerihöpfungen. diejed Genius wären wir jept reicher — 


xLöbliche k. E Hof⸗Theatral⸗DOirection! 
Unterzeichneter darf ſich zwar ſchmeicheln, während ver 
Zeit ſeines bisherigen Aufenhaltes in Wien ſich ſowohl bei 


Anzahl größerer und kleinerer Muflfwerke, unter ſo Allen 
eis 


nes, Gejuches mitzutheilem, weiches 


dem bohen Adel ald auch bei dem übrigen Publikum einige " 


Gunſt und Beifall erworben, wie auch eine ehrenvolle Auf: 


nahme feiner Werke im In: und Auslande gefunden zu - 


baten. 
Bei allen dem hatte er mit Schwierigkeiten aller, Art zu 


fünpfen und war bisher nicht jo glüdlich, ich hier eine Rage 
zu begründen, die feinem Wunſche, ganz der Kunft zu leben, 
feine Talente zu noch höheren Graren der Bollfommenhett, 


die. das Ziel eines jeden wahren Künftlers fein muß, zu ents 


wickeln und vie bisher blos zufälligen Vortheile für eine une ' 


abhängige Zukunft zu fichern, entſprochen Hätte, 

Da überhaupt dem Unterzeichneten von jeher nicht fo ſehr 
Broverwerb, als vielmehr’ dad Intereffe der Kunſt, die Ber: 
edlung des Geſchmacks uns ver Schwung feined Genius nad 
höbern Idcalen und nach Vollendung zum Leitfaden auf feis 
ner Bahn diente, ſo konnte es nicht fehlen, daß er oft den 


Gewinn und feine Bortheile der Muſe zum Opfer brachte, 


Nichtsvefloweniger erwarben ihm Werke dieſer Art einen Ruf 


im fernen Austande, der ihm an mehreren anfehnlichen Or⸗ 


ten die günftigfte Aufnahme und ein jelnen Xalenten und 
Bortheilen angemeffenes Roos verbürgt. ' 

Demungeadtet kann Unterzeichneter nicht verbeblen, bdaß 
die vielen bier vollbrachten Jahre, vie unter Hohen nnd 
Niederen genofjene Gunft und ‚Beifall, ven Wunſch, jene Er- 
wartungen, die er biöher zu erregen das Glück hatte, ganz 
in Erfüllung zu bringen, und er darf es jagen, auch der Ba- 
triotidmus eines Deuiſchen ihm den biefigen Ort gegen jeden 
andern ſchaͤhzungs⸗ und wünſchenswerther machen, 

Er fann daher nicht umbin, ehe er feinen Entſchluß, dies 
fen ihm werthen Aujenbalt zu verlaffen, in Erfüllung fegt, 
dem Winfe zu folgen, den ihm Ge. Durdlaucht, ver regie- 
rende Hr. zür von Lobfomwig, zu, geben die Güte hatte, 
indem er äußerte, ine löbliche Theatral: Direction wäre 
nicht abgeneigt, den Unterzeichneten unter angemeffenen Ber 
dingungen für den Dienft der ihr unterſtehenden Theater zu 
engagiren und befjen ferneren Aufenhalt mit einer anftändi« 
gen, der Ausübung jeiner Talente günfligeren  Exiftenz zu 
firiren, Da dieſe Aeußerung mit bed Unterzeichneten Wün— 
fen vollfommen übereinftimmt; fo nimmt fich derfelbe bie 


Breiheit, ſowohl feine Bereitwilligfeit zu diefem Engagement, , 


ale auch folgenve Bepingungen zur beliebigen Annahme ber 
loͤblichen Direction geziemenpft vorzulegen: 

1. Macht ſich derjelbe anheiſchig und verbindlich, jährlich 
wenigflend eine große Oper, die gemeinſchaftlich durch die 
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labliche Direction und durch den. Unterzeichneten - gemäßlt 
würde, zu fomponiren; bagegen verlangt er eine fire Beiol: 
dung von’jährlien 2400 fl. nebfl der freien Cinnahme zu 
feinem Bortheile bei der dritten MBorflellung jeder folden 
DOper 


2. Macht ſich derfelbe anheiſchig, jährlich 
rette oder ein Divertiffement, Ghöre oder 
nad Berlangen und Bedarf der löblichen unent: 
geltlich zu liefern, doch hegt er dad Butrauen, daß die loͤb · 
liche Dirkction keinen Anſtand nehmen werde, ihm für derlei 
befondere Arbeiten allenfalld einen Tag im Jahre zu einer 
Benefica- Akademie in einem der Theatergebäude zu ge 
währen 

Wenn man bedenkt, welchen Kraft: und Zeitaufwand bie 
BVerfertigumg einer Oper fordert, da fle jede andere Geifted- 
anftrengung fhlechterpings ausicließt, wenn man ferner be: 
denkt, wie in andern Orten, wo dem Autor und feiner Ba: 
milie ein Antbeil an der jevedmaligen Einnahme jeder Bor- 
ſteſlung jugeftanden wird, ein einziges gelungenes Werk dad 
ganze Glüd ded Autors auf einmal gegründet; wenn man 
ferner bedenkt, wie wenig Bortheil der nachtheilige Gelo: 
Gurd und die hohen Preiſe aller Bepürfniffe dem bieflgen 
Künftler, dem übrigens auch bad Ausland offen ſteht, ge- 
währet, jo fann man obige Beringung gewiß uicht übertrei: 
ben ober unmäfig finden. 

Kür jeden Fall aber, die Löblihe Direstion mag den ge: 
genwärtigen Antrag beflätigen und annehmen oder nit: 
fo füget Unterzeihneter noch die Bitte bei, ihm einen Tag 
zur muflfalijhen Akademie in ‚einem der Theatergebäupe zu 
geftatten, denn im Falle der Annahme feines Antrages hätte 
Unterzeichneter feine Zeit und Kräfte fogleih zur Verferti— 
gung der Oper nöthig und fönnte alſo nit für andermeiti- 
gen Gewinn arbeiten. Im alle der Nichtannahme des gegen« 


ine Eeine Ope⸗ 
oſtũcke 


wärtigen Antrages aber würde derſelbe, da ohnehin die im 


vorigen Jahre ihm beiwilligte Akademie wegen verſchiedenen 
eingetretenen Hinderniſſen nicht zu Stande fam, die mun- 
mehrige Erfüllung des vorjährigen Verſprechens ald vas 
legte Merkmal der biöherigen hohen Gunſt anſehen, und 
bittet im erften Kalle, den Tag an Mariä Verkündigung, in 
dem zweiten Falle aber einen Tag in den bevorſtehenden 
Weihnachtoferlen dazu zu beftimmen, 
Bien, 1807. Ludwig van Beethoven. m. p. 
(Wien. allg. Muflf:Zeit.) 


Tabletten 
* 





London. Das neue Parlamentägebäube iſt bei den Eng— 
länvdern geihmadlofer gerathen als irgend fonft etwas ihrer Kunſt⸗ 
werke. Das Zimmer der Lords zeigt nichts ald eine Maffe 
Bergoldungen, und flieht jo Mein und überlaven aus, daß es 
einen unangenehmen Eindruck macht. Die Gemäldeausftellung 
it dies Jahr ungewöhnlich gut aufgefallen. Es befindet ſich 
unter andern ein Bild von Ranpfeer dort, das er auf Beflel- 
fung des Herzogs von Wellington angefertigt, Ban Amburgh 
vorftellend, wie er die milden Thiere zähmıt — dad unübers 
trefflich iſt. Much von dem jungen Künftler Karl Hartmann 
fab man eine Production, die Beifall fand. — Das an Um: 


fang größte Gemälde der ganzen Sammlung aber iſt eine 
Scene aus der Jungfrau von Orleans, die. wahrhaft abſchre⸗ 
end ift, weil der. Künftler vie infpirirte Geherin als grobes, 
braunes, breitſchultriges fetted Lanpmänchen darflelft, das ihre 
ungebeuren, von Arbeit gebärteten Fäuſte zum Himmel hebt, 
ben Beifland des Allmäctigen zu erflehen. Solche Berjont: 
figirung hochpoetiſcher Ideen erregt mur Mißfallen. 


“+ Nah dem „Journal des Debats“ bat die Direftion 
der Konzerte in Paris die glückliche Idee gehabt, den Gignor 
Giovanni nah London zu ſchicken, um dort pie Stimme ber 
Lind zu fludiren. Derfelbe beflgt im höchſten Grade, wie man 
fagt, dad Talent, die Stimmen nachzuahmen. Am 7. Zult 
follte er in einem brillanten Liede aus „la Staniere” ven 
Geſang der berühmten Künſtlerin in Parts imitiren ! 


0’. Ein neuer Mofes, Das „Giornale delle due 
Sicilie” erzählt: Kürzlich fpielten die zwei Kinder bed 
Herrn 3. Qello am Rande eines ſehr großen, einfamen und 
mit mehr als 25 Schub Waller gefüllten Brunnens zu Bi: 
fignano im viesfeitigen Galabrien, ald dem vreijäßrigen Kna⸗ 
ben der Fuß audglitt und er Über die Heine Bruſtwehre 
hineinfiel. Deu Sturz von der Mähe gewahrenp, eilte ner Das 
ter beflürzt in die eine halbe Meile davon entfernte Dorf: 
fchaft, um Hilfe zu ſuchen. Augenblicklich ſehten ſich zwei 
Maurer dahin auf den Weg, fuhten im Glockenthurme bed 
anflofenden ehemaligen Kiofterd ein altes Geil und näherten 
ſich damit der Ciſterne. Der Eine lieh ſich das Sei den 
Leib binden und dann vorfidtig hinablaffen; es dauche nicht 
lange, fo erfaßte er ven Körper des vor einer halben Stunde 
hinabgeſtũrzten Knaben und lieh fi sofort hinaufzieben. 
Wie groß war aber fein Grflaunen, ald er bemerkte, daß 
bad Kind die ganze Zeit hindurch aufſchwamm, und daß nicht 
ein Tropfen Waſſer in deffen Mund eingevrungen war, Der 
Brovinzial: Gouverneur belohnte die zwei Maurer anfehnlich, 
und feitbem wird auch dad Kind im Orte nicht anders als 
der italienifhe Moſes genannt,” 


u’, Der Maulwurf ald Shaggräber. Bei einem 
Drte in Rheinpreußen wurde Fürzlih ein Schah auf mert- 
würdige Weile gefunden. Gin Bauernjunge, der an einem 
Feldraine jaß, ſchaute einem Maulwurfe zu, der in der Nähe 
einen Hügel aufwarf. Bei längerem Zuſchauen bemerkte er, 
daß zwiſchen der aufgeloderten Erde etwas Weißes, wie Sil⸗ 
ber, bervorblinfe, er eilte herzu, ſah näher nach und fand, 
daß ed ein Kronenthaler war. Doch nein, nit ein Kronen: 
tbaler, denn unter diefem war nod einer, und wieder einer 
und abermald einer — kurz, bie Kronentbaler wuchſen in 
dem Maulmurfslocdhe, wie die Sträußchen in Döbler’s Hut. 
Narürlid, daß der Bauernjunge dem Maulmurf die Mühe 
des Grabens erleidhterte, und feine Hülfeleiſtung ward aud 
reichlich belohnt, denn er fund einen ganzen Schaf von netto 
800 Kronenthalern. Welcher Geizhals fle daſelbſt vergraben, 
it unbekannt geblieben. 





— 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Donnerſtag, den 15. Jull. Die Musketiere der Könighta, 
romantifhe Oper in 3 Abtheil.; nad dem Aranzgöfiichen. Muflf 
von Halevp. 


Drud von Auguft Ofterrietp. 


tankfurter Konverfationsblatt. 
| Belletriftifche seilage zur Gberpoflamts-Beitung. 


hr. 196. 





Reih und arm. 


(Bortfegung) 
2. 
Die Töhter des Schaufpielers,. 


In einem engen, doch dabei, wenn man fagen barf, 
ühtig eingerichteten Zimmer ro vor einem niedlich ge⸗ 
teten Arbeitstifchchen ein etwa ng en 
it einer Stiderei befhäftigt. Bor ihr auf dem Tiſche 
annte eine Aftrallampe, deren verdedied Licht grade 
nreihte, um ihre Arbeit und bas darüber gebeugte 
Fige Köpfchen zu beleuchten. Ihr Gefiht war, ohne 


ade fchön zu ſeyn, doch von außerordentliher Lieblich- 
it Das Auge tief blau, und die Züge des Gefichtes 
hf gi net, Die Stine war iemlih niedrig, paßte 


ver voxtrefflih zu dem ganzen Geſichte. Ihr Wuchs war 

Hanf und wurde dur die etwas auffallende Kleidung 

bh mehr hervorgehoben. Es war Mina, die Tochter des 

haufpielerd Bourbon. 

Nicht weit von — fniete vor einer geöffneten Kommode 

ne Heine Frau, die in ihren Zügen eine roße Aehnlich⸗ 

it mit dem jungen Maͤdchen hatte. Die Stille, welche 

ı Zimmer herrſchte, wurde nur, durch das grelle Ge: 

eiihe eined Papageis zuweilen unterbrochen, der in ei- 

m 2 don blanfem Meflingdratbe auf einem runden 

iihe mitten in dem Zimmer fland. 

„Saft, Du vielleiht das Flakon hier aus dem Etuis 

nommen?” fragte die Frau das Mädchen, indem fie ſich 

ich ihr. umfehrte. 

— antwortete Mina, ohne von ihrer Ar⸗ 
au * 

„Es müßte aber doch da fepn, denn geflern Diorgen 

d ich ed noch darin liegen.“ 

„zimmer wieder der Baron,” murmelte die Mutter vor 

N „Man bört nichts mehr als Baron und immer 

eder Baron.” 

Es Hopfte, Dina warf raſch die Arbeit bei Seite und 


achte eine raſche Bewegung, um aufzufteben. Die Thüre 
nete und Ernft Mehner, der junge Student, trat 
tein, 


„Ei, Sie find es, Herr Mehner,“ fagte die Frau, ins 
m fit. dem Kominenden freundlich enigegenging, wäh— 
nd das Mädchen ihre Arbeit wieder aufnahm und den 
ruß 9 en Mannes erwiederte „Das iſt recht von 
nen, d a e und wieder einmal befuchen. Mein Mann 
‚heute Abend wieder auf den Breiten befhäftigt, und 
r beide reihneten fihon darauf, den Abend recht Tang- 


Sonntag, ben 18, Juli u 


e 





1847, 





„Ad, jest fällt mir es ein. Geflern als der Baron 
war, ſchüttete ich ihm etwas davon auf fein Ta- 
ug ; id glaube aber, daß ich es wieder hineinge⸗ 


Mehner hatte, während ber freundlichen Anrede, das 
Mädchen —— weiches mit der größten — 
feit ipre Stiderei fortfegte, Er ließ ih auf dem Sopha 
nieder, und antwortete dann ruhig, obgleich der Ton jei« 
ner Stimme etwas ſchwankte. 

„Das ift mir leid, denn ich hätte Herrn Bourbon noch 
einmal zu fprehen gewünfcht, um mic perfönfich bei ihm 
au verabidieden.“ 
„Wie, was!” fragte erfhroden Frau Bourdon, indem 
jie einen Theaterdolch, dem fie in der Hand hielt, wegju- 
— 24 „Sie wollen weggehen? Und warum das 
o plotzlich ?" 

Mehner hatte das Mädchen ſcharf von der Seite ange⸗ 
feben. Sie hielt mit ihrer Stiderei ein und wandte is 


gierig nad) um. 

„Sie wiſſen, daß ich ben letzten Tag meines 
Eramend habe," fuhr er zu ihrer Mutter gewendet: fort. 
Worgeſtern nun erhielt ic durch die Verwendung eines 
Freundes den Anırag zu einer Lehreiftelle in einem Paris 
fer Inflitute, Sie fönnen leicht vermuthen, daß nicht 
Ögerte, fie anzunehmen, und nun muß ich, fobald ich hier 
Ei bin, dahin abreifen. 

„Aber Sie fagten doch früher noch gar nichts davon, 
dag Sie uns fobald zu verlaffen gedächten,“ fuhr die Frau 
Bourdon, die ſich von ihrer Ueberrafhung gar nicht er- 
holen zu können ſchien, fort, wobei fie abwechfelnd bald 
Mehner, bald ihre Toter anſah; „und Sie wilfen dod, 
welchen Antheil wir an Ihnen nehmen.” 

„Ih bin es überzeugt. Allein ich mochte nicht eher 
etwas von meinen Hoffnungen verlauten laffen, bevor ih 
über das etwaige Fehlſchlagen oder die Erfüllung derfel- 
ben in Gewißheit wäre. lind mun fönnen Sie mir glau- 
ben, daß Sie die erften von allen meinen Befannten 
find, denen ich die Nachricht davon mittheile, wenn,” fuhr 
er mit einem etwas bitteren Lächeln fort, „andere meinen 
Bekannten etwas daran gelegen feyn lann.“ 

Es entſtand eine Paufe, welhe nur von dem gellen 
Gefchrei des Papageis unterbrochen wurde. Denn feine 
der drei Perfonen mochte das Gefpräcd fortiegen. Frau 
Bourbon fragte dann noch mandperfei über die näbe- 
ren Berbältniffe feiner Stellung, wobei Mina zuweilen 
einige unbedeutende Demerfungen madte, dann entfernte 
fe Is unter einem Borwande und lieh bie beiden jungen 
?eute allein, 

Es verfloß einige Zeit, ohne daß ein Wort zwiſchen 
ihnen gewechjelt wurde. Das Mädchen ſtickte ſtille und 
anfhelnenb mit der größten Ruhe vor fih bin, nur bag 
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bie N ———— wenn ee — fann. Wir wollen fie beſſer benutzen und 
bie he br, * Mehner nn eben fo flille und | lieber rg einmal einen kurzen Blid zurüdwerfen auf 
leihgültig mit_ feinem dünnen Rohr ödden J bie | alle die Thorheiten, die wir begingen, ohne daß wir und 
E pnabelfsiten eines Stiefeld. Der das Ger | berfelben bewußt waren.“ 

fhenf eines Spielers, mit dem ber uſpieler Bour⸗ (Bortfehung folgt.) 

don auf feinen Wanderzügen intime Befanntigaft ge- Be: 

— hatte, freifchte plöglid: „Rien ne va plus! failes 

vos jeugl“ 

e olte, aufgefchredt aus feinen Träume- az — 
J durch das — ea — vor Brieftauben aus Paris. 
fi hin: „Ja, wahrhaftig, Du haſt · recht rien ne 
va plus! es ıft alles vorbei,“ 1. 


„Warum ei „Her Mebner ?” fragte 





Wenn die erzürnte Gottheit den Menſchen beflraft, da 
—— runde: —— — und hre ſchidt fle herab alle ihre böfen Geifter, als da —* Pos 


;’ mer, innerer Zwiefpalt, Verzweiflun ‚ Vet, Kri d Seuche, 
— junge Mann trat dicht vor fie, und ſah ihr tiefin doch die furchtbarſte der —— Bin rn 


ald Seuche, Peſt und Kri , 
„Du fragſt,“ fagte er mit bebender- Stimme, „warum De Gaiden ee —* —* —* un⸗ 
d Rille bin? Mina, ih habe Dir fo viel * feit viele äplige Beifpiele der ſchauderhafteſten Frevtlihaten, melde 
leicht einem Monate, daß ich Dir nichts mehr zu gen weiß.‘ | der Menih in ähnlichem Falle, wo feine Hülfe, fein retten: 
Das Mädchen wandte den Kopf weg, und ſah feitwärts | der Ausweg mehr zu erwarten, begangen, und wir erinnern 
- ihre * J ui 48* . unbeſchreiblichert Bu = —— Rüdzug der Frangofen von Moskau 

bmuth feinen a ru > m Jahre 1812. 

u Gotted Hand Hat au jetzt Guropa fi wer getroffen und 
— — eier 5 ee | Sranfreich ift —* air ende , ir Be- 
ber fepn, dag wir und femnen ?ı ; weis findet man in dem allconcentrirenden Paris, Den gan- 
Barum die Frage, Ernf,” antwortete bad zen Winter über, jelbft bei 16° R unter den Gispunfte, ſah 
die fein . 4 meiden e, „folltft- Du. gg. man die ganze Nacht durch Mätter mit ihren Kindern und 
nicht — ebenf ’ bien als-ib.“ he | oft Släßrige Knaben und Mäoden an ben Straßeneden zu⸗ 
om . % fammengefauert, Halb [eblos daliegen. Und nun erft jept 
„Gewiß weiß ich es, denn feit dem Tage, ba ih Die wo die Nächte lauer und wärmer 


ale im Decemb d, 
vr | » war aucd meine Rube, mein ganzes... jept — wir auf + Boulevards Und u * ge 
endglüf. dahin. genden Straßen genug ähnlichen unglüdlichen Geſchöpfen, bie 
„3% fehe“, antwortete Mina, um auf —* eine Weiſe gleih den Nomaden, ſets unter Gottes freiem Himmel Ya: 
dem Semi —* m Foren a * a * Du | nen. Wohl den Armen, wenn ſich tie Nahtpatrouille ihrer 





erbarmt und fe in ſichern Gewahrfam führt. Da können fle 

te Klin? Du magft recht haben, wenn Du | doc die Nacht über weicher ſchlafen, ihr Kiffen it fein 

fo willft ; Du magft Di damit ee bag ed die | Stein, iht Polfter feine Wand, ihre Dede weder Wind noch 
elommen wirſt⸗ 





legten find, die Du von mir b | Regen. Und wenn jle der Gommiffär um Wohnung und Ber 
Das Maͤdchen antwortete er fondern ging mit ges idäftigung —— und fle vor — und — * nicht 
en Haupte ei { dur Zimmer; Mebner | antworten fönnen, da muß man ihnen doch nothiwenbiger 
es mit büflern Bilden en — Weiſe zuvor ein Stück Brop geben, ſonſt fInft vie Mutter 
ſich auf das Sopha, 33 feine Hand, ihn. ie mit dem Kinde tobt um, und dan {fl der Staat gezwungen, 
nieder und fah ihm Re in die Augen, gratis eine Wohnung und wenn auch nicht ihnen, doch we: 
Du willn .affo wirklich gehen 2“ fagte ‚fie nachdem ſie nigſtens den hungrigen Würmem Beſchäftigung zu geben. 
ihn eine Weile angeblidt batte, und fheinlic, um | .‚D, ib male nicht mit Rembrandt’s Binfel. Glauben Sie 





2 | — ‚ mir, ich wiederhole nur, was Ihnen au taufend Andere ers 
he ben u — 2— a ſt en —2— zählen werden, die traurigfte Wahrheit. Ieden Abend fann 
Treue.s t + feine | men in der Rue Laffitte und der Ghauffse d'Amin Feine 


2 ‚ Kinder mit einem Pädcen Zuͤndhölzchen in der Hand, halb 
ii Farm‘ ——— eye a nadt — jlafen iehen. Die Armen werden an ihren Nacht⸗ 


Dich, ſpi poſten 
geſtellt, um zu betteln, Water und Mutter find wie- 
nur u die Babel des Stüdes, das Du mit mir | der an einer andern Ecke in ähnlicher Abflcht. Aber trog ber 


aufzu gebenff, und 8* Dic verſichern, daß Schläge, welche das unglückliche Kind erwarten, wenn es nicht 
id feine Rolle darin anzun Luſt habe.“ genug für ven Hunger erbettelt dat, fordert die Natur ihren 
„Du thuft mir wehe, fehr wehe,” antwortete das Mäb- | alten Tribut. Das Kind ifl felig, der Hunger, dieſe gierige, 
hen, indem fie —8 Kopf an Mebner’s Bruſt flügte; hundertföpfige Hydra jchmeigt, das @lend, die North, die raus 
„Du haͤltſt mich für fuldig und ich bin es nicht.“ ı ben Vorwürfe der verzweifeinden Mutter laffen fic jegt nicht 
„Soll ih Dir wieder vorfagen, was Du ſchon fo oft | bören. „Der Bettler jhläft auf offener&traße” feinen 
von vernommen baft, und was mir felbft zum Eder | tiefen Schlaf, und ift vielleicht iegt glüdlicher, denn mandher 
mn? Wi 2 nur noch wenige Stunden, wo wir und Reiche, der Nachts auf weichen Giperdunen rubt, 
wahrſcheinlich J lange Zeit noch ſehen fönnen, und Der Gröve-Blap und vie Quais ind jeden Morgen vol 
vielleigt nur eine halbe Stunde noch, in ber ich ungeflört | müßiger Arbeiter, die vom Kindheit an Beigäftigung ge⸗ 
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wohnt. find, welche aber tod jeigt nicht ſo leicht zu finden 


it. Privatbauten, Straßenverbefierungen; Fabriken, Ciſenbah⸗ 
nen beichäftigen. viele taufend und taufend Hände, aber-ben= 
no reichen ſie alle nicht Hin, um die jeden Augeuhlick wach⸗ 
ſende Zahl arbeits: und bülfsbedürftiger Indlviduen gu befrie- 
digen. An fehit es naher im ganz Frankreich nichn, 
und eB:liefen biher fait täglich. neme, mitunter ſehr beunru— 
higende: Berichte. aus all den verschiedenen: Deyartementö; bed 
Landes ein; 

Trotz allen iodenden Berſprechungen und Berfigerungen- 
Seitend der Parifer Iournale, und troß der gefallenen Mehl⸗ 
preife- ift das Brod viefen Monat nody immer» fehr theuer. 
Zwei Kilo koſten 23 Sous. Die Barifer, die vor wenigen 
Jahren das Kilo mit 6 Sous bezahlt haben, nennen das 
unerbört und laffen ihre Ungufrievenheit mehr oder minder 
deutlich ſehen. In Paris, fo wie in andern großen Städten 
ded Landes, werden am Anfang und Mitte des Monats 15° 
Bons (30 Kilo) vertheilt, für melde ihnen jener Bäder 
allſogleich das Kilo Brod zu aht Sous verkauft. Nach Ber: 
laufe von drei Monaten zahlt die Stadt den Bädern den 
betreffenden Ref. In Dreivierteljahren dürften fi die 
Auslagen der Stadt für genannte Bond wenigftens auf 

zehn Millionen belaufen! Weber acht Millionen. find ſchon 
fe einem, halben Jahre verausgabt worden, und bie Kafle 
war vor Kurzem noch — leer. Die Stabt bat ein neues 
Anlehen von fünfundzwanzig Millionen gemadbt, und 
ver berühmte Arago, der zugleich Drputirter iſt, prüfte als 
—— 7 — den Geſetzvorſchlag, welcher zu dieſem An- 
lehen gewiſſenhaft und genau. So dleſer nicht 
durchgegangen, wäre die fernere Vertheilung Mitte Juni auf⸗ 
gehoben worden. Doch wer den Charakter des Volfes und 
insbefondere der Barifer fennt, zweifelte gleich von vornherein 
nicht im Mindeſten an ver nothmendigen Bortfegung, bes 
eben jo humanen ald nothgebrungenen Beginnens. 

Seven Tag fommen neue Schaaren aus ben Provinzen 
nad dem gelobten Lande Paris; die-biöher verichämten Ba: 
milien legen die zwediofe Scham bei Seite und bitten beim 
betreffenden Maire um ein Bow für ihre hungernde Familie. 
In wenigen Tagen bat ſich zu der alten, bedeutenden Zahl 
noch die. neue von 20,000 armen Bond: Bebürftigen: hinzu · 
geielltı,>: doch bat Graf Rambuteau, Präfert des Stadt⸗ 
raths, und zwar wegen: Mangel an Geld beichloffen;: fi von 
anderen 20,000 foszumaden, die. der Math fuͤr „läftige Auf⸗ 
vringlinge“ erklärt. Hochſt ‚jonderbar!! 

In vielen Städten, wie z. B. in Lyon ıc. wirb nichts mehr 
vertheilt. Die Stadt Mep hatte ſchon vor zwei Monaten über 
200,000 Freo. für Korn verausgaht, ihre Kaſſe iſt mun eben⸗ 
falls erſchoͤpft. 

Demzufolge find fal ſche Bons, oder um welche zu erhal⸗ 
ten, falfhe Armutböattefläte in: Unzahl imitirt morben. Am 
5. d. M. ift ein Handwerker, dem man- auf 
Wege ein ſolches Bon abgeſchlagen, dieied Verbrechens. ans 
geflagt und zu einjähriger Haft, ein anderer zu jechemonat⸗ 
licher und ein dritter zu zehmtägiger Befängnißftrafe verur⸗ 
tbeilt «worden. So wurde: auch und zmar mit weit mehr Recht, 
ein Backer zu viergehmtägiger Haft und fünfzlg Franes Geld» 
buße verurtbeilt, weil fein Brob ein Compoſitum von- Gerſte 


Roggen, —n aftgebadene-Brove und Kehricht feines - 


Korubodens bildete 

Vorſchlaͤge und Grfnrungentoumennen allenSeiten, dad Brod 
für die Armen zu verbeffern, oder mit andern Worten, ben 
Preis zu verringern. Die Grpäpfel fpielen bei dieſen Bro: 
jecten eine Hauptrolle, doch »ärfen die Herren nicht vergeffen, 





‚daß auch diefe bei dem heurigen wiederholten Mißjahre eben⸗ 
‘falls ſehr theuer «finds 

Unter dem Brotectorate des‘ Miniflerd der öffentlichen Ar⸗ 
beiten hat daher die Aderbaugeiellihaft (Societe d’encou- 
ragement agrieole)’befchlöffen, einen Preis’ und eine Me- 
dallle vemjenigen zu ertheilen, der das’ befte und bemähntefte 
Mittel gegen die Rartoffeltrankheit -auffindet, An Concurren⸗ 
ten feblt es natärliih nicht, doch glauben Biele, daß';der eben 
fo verflänvige, als erfahrene Pittet, der fi mit dieſem 
Zweige der Drconemie ſchon feit vielen Jahren vorzugs weiſe 
beichäfttgt,; durch fein einfaches und bioher treu und bewährt 
gefundenes Mitel den erſten Preis davon tragen werde. 
Seine oͤffentlich gemachten Verſuche mit ſelbſt kranfen Gro- 
'äpfeln- fielen fehr günſtig aus; 

In ver bieflgen’ Sparkaffe if-iegt eine ungemein lebhafte 
Bewegung! Obgleich Ende. jeven. Monats über eine halbe 
Million. Frances eingelegt werden, wird im Berlaufe derfeiben 
Woche: mehr -ald das Doppelte gefordert- Bor Kurzem zahlte 
die Sparfaffe an Einem’ Tage tem auferordentlichen Betrag 
von 320,114 Free baar. 

Die lehyten Wochen: find überaus reich an öffentlichen 
Seandalen, wovon ich Ihnen- nädftens mehr mittheilen- will, 
'und an Selbfimord. Die hirflge Garniſon geht mit ſchli⸗ 
'mem Beiipiel ‚voraus; da zerſchmettert fi ein Dragoner mit 
‚dem Karabiner ven Schädel, dort mirft ſich ein Offizier am 
hellen Tage im die Seine, bier erſchleßt fi ein Garde muni⸗ 
‚eipale des Morgens im Bett mit feinem Kriegegewehr, und 
fo gebt das täglich‘ fort, 


Tabletten 


«'. Sogar bie Drientalen, welche von Zeit zu Zeit Eu⸗ 
ropa Sefucber, fangen nun an, ihre Reifteinprütte? in Bu⸗ 
chern zu veröffentlichen. So find kützlich zwei Bücher der 
Art In London erſchienen, eines von drei perilihen Bringen 
und eines von einem Hindu. Die Aeußerungen diefer Fremden 
‚über unfer Geſeltſchaftoleben, das von dem ihrigen ſo ganz 
verſchieden iſt, beſizen einen eigenthämfiden Neiz. So erzäh« 
len 3. B. die Verſer; „Es war der legte Tag, an welchem 
bie tiont, bie Lieblingstängerin der Franzoſen, in London 
tanzen fotkte, und ein Freund, der und begleitete, fragte uns 
häufig, wie und der Tanz gefalle. Er felbft war entzückt 
darüber. Bir fanden fehr wenig Intereffe daran und wun⸗ 
derten und nicht wenig, als wir erfuhren, die Tänzerin er 
balte für jevesmaliges Auftreten 150 Guineen. Hundertund⸗ 
fünfzig Guincen einem Welbe dafür, daß fle lange auf einem 
Beine fteht, mie eine Baus, dann ein Bein gerabe vor ſich 
ausftredt, drei und viermal ſich herumdreht, ſich fo tief vers 
beugt, al® wollte fle ſich fegen, und dann von einem. Ende 
meh Theaters an’d andere fpringt, Alles in weniger als einer 
Stunde! In hohem Grabe war ed. den Reijenden ‚auffallend, 
daß bei dem Heirathen die Herren vor allen Dingen fragten, 
ob ein Maͤdchen Gel» Habe. Dann. fepten. le hinzu: „In 
allen Ländern Aſtens betradptet man das. Weib, das: unver⸗ 
heirathet Icht, nachdem es über bie gewöhnliche —— 
hinaus iſt, wie eine Heilige, und es gibt deren. wenlge. In 
— dagegen müſſen ſich die Orlentalen wundern, denn. 

es gibt da Taufende folder Heiligen, d. h. nicht verheirathete 
Frauen in relfem Alter, die alle Fräulein heißen, und ſich 
wie junge Madchen leiden, Ich war mehrmals in großer 
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Verlegenheit, wenn ich eine alte ehrwürdige Dame „Fräulein“ 
nennen fellte, wie ein junges Münden, das: ihre. Enkelin 
er fein tönen. Leipz. Modenztg. 


„88 ereignen fi in Madrid die ſonderbarſten Dinge, 
PR die man, je nad eigenthümlicher Stimmung, lachen over 
weinen faun, Die Gunft der Gebieterin if fo launiſch wie 
Aprilmeiter. Währenn ber Bemahl, die nächſten Verwandten 
zurüdgelegt, entfernt, gewiffermaßen verbannt werben, fammelt 
fi eine Schaar von @lüdfsrittern aller Art um pie leuch⸗ 
tende Sonne: der Quadrupeln und — Gigarren. In der That 


find die legten nebſt Goloflüden und Orden zu öffentlichen 


Auszeichnungsgegenftännen erhoben worden. Der Beneralcapi: 
tän von Madrid hat zum Zeichen höchſter Zufriedenheit mit 
feinem- Werfahren ‚gegen den Jufanten Baula ein Bädchen 
von 50,000 Gigarren erhalten. Zur Schonung feiner Befund: 
beit iſt er jedoch nicht gezwungen, dies Cadeau allein .n 
confumiren, vielmebr iſt ihm vie Bewilligung geworben, einen 
Theil davon den Officiren der Befagung zufommen laffen 


bürfen. Inzwiſchen hat der vorgenannte Prinz’ die Crlaubniß 


erhalten. noch einige Tage in der Hauprftabt verweilen zu 
dürfen.) Dann aber muß er unmiderruflih in'gs Seebad, um 
feine Geſandheit zu färfen. 


> * Erfriidungen berParlamentörebner. Die franz. 
Parlamentöredner haben jederzeit ein Glas Zudermwafler neben 
ſich ſtehen, um ſich anzufeuchten, wenn die Kehle troden ges 
worden, um beim Nippen die Verlegenbeit zu verbergen, 
wenn der Faden plöglic ausgegangen oder der Gedankenfluß 
unvermuibet in's Stoden geräth ı. Den englifhen Rednern 
aber ift Zuderwaffer viel zu fade; Hinter ihnen ſteht eine 
Tafel mit kräftigeren Getränfen, von den feinften Weinen bis 
zu den flärfften iqueuren, Als Lord Brougham feine bes 
rühmte Rede zu Gunften der Eflavenemancipation hielt, 
hatte er mie gewöhnlih ven Rüden durch einen Korb voll 
ber Eröftigen Weine gebedt, worunter namentlid Maveiraieft 
parabirte, 
mußte erneuert werden. Als der edle Lord mit feiner Rede 
fbon nabe an’d Ende kam, war feine Beredtſamkeit auf ven 


höchſten Grad gefliegen. Die Nacht ging zu Ende, das Gad- |. 


lidt begann vor dem erflen Morgengrauen zu erbleichen, 
aber bad Unterhaus war nicht im Geringſten ermüvet, fon: 
dern folgte mit der größten Stille und Aufmerkſamkeit dem 
Medner, von dem fein Mitglied auch nur den Blick abmanbte, 
Lord Brougbam, der Begeifterung für ſeinen Gegenftand und 
auch des Weines voll, fanf auf die Knie und flehte mit 
Thränen im Auge das Parlament an, die Eclaverei auf dem 
ganzen Erdboden zu vertilgen. Mie hatte in diefem Haufe 
eine größere Rũhrung geherrſcht, ein Beben durchzuckte die 
Berfanmlung, die Motion wurde mit enthuflaftiichem Zuruf 
angenommen, Mer meiß, wer weiß, ein Bad Wein mehr, 
und vielleicht Hätte ſich das Erhabene in's Laͤcherliche unge: 
wandelt, und die ſchwarze Race wäre auf immer in Skla— 


verei verfallen, NH. BL, 
« Wirkungen bei Kroblauchs auf Thiere. Der 
4 — dieſer Sautgout vieler Nationen — üußert 


ganz beſondere Wirkungen auf die Pferde. In England bin— 
ben die Reitknechte hänfig an die Gebiffe ihrer Mferde eine 
Knoblaudszebe, wenn Fleinere Wettrennen veranftaltet werden, 
Die mitlanfenren Pferde bleiben augenblicktich zurück, ſobald 
fle den Knoblauch riechen. Man meis übrigens, daß Fein Pferd 


wiſſen Fallen, 


Die Rebe dauerte fleben Stunden, und der Korb‘ 


'aus einer Krippe frißt, wenn an derſelben ein anderes ſteht 


defien Maul mit Knoblauch wurde. Gegen gewifie 
nächtliche Rubeftörer, die man im. ven meiften Wohnungen 
großer Stänte finpet, und auf deren Bertilgung fogar Privile⸗ 
gien genommen werben, gibt ed abermald fein probatered Mitiel, 
ald Knoblauch. Ein engliſcher Chemiker hat kürzlich ein ziem⸗ 
lich umfangreiches Buch über vie chemiſchen Cigenſchaften und 
bie verſchiedenartigen Wirkungen dieſes Gewächfes geſchrieben; 
und ein Franzoſe meint ſogar, der Knoblauch koͤnne in ger 
und mit anderen Subſtanzen in Verbindung 
gebracht, als Aetz⸗ und Gaͤrbemitel verwendet werben, Merkwür:- 
dig bleibt es, daß faſt alle Thiergatiungen eine entſchiedene 
Abneigung gegen ben Knoblauch zeigen, während es Menſchen 
gibt, die denſelben ald Hochgenuß uns pifante Speife be- 
traten. A. Ih. 


u Ein Gnglänver hat 'ı diefen Tagen eine Flugſchrift 
unter bem Titel herausgegeben: „Das Raflren, eine unnar 
türliche, unverflänbige, unmännliche, gottlofe und verderbliche 
Sitte unter ben Ghriften,” und in diefer beweif't er fonnenflar, 
daß wir in den Wonnen des taufendjährigen Reiches ſchwim⸗ 
men, nicht aber mılt Noth und Theuerung zu kämpfen haben 
würden, wenn die Raflrmeffer nicht wären, denn dieſe 
drei Mal verfluhte Waffe, und feine andere, babe das ir« 
biiche Paradies zerftört, und mit der Mode des glattgefchore- 
nen Kinnes zugleich die fleben Todſünden in die Welt ges 
bracht. Dann läßt der Berfaffer eine endloſe Reihe geichicht: 
licher Notizen über Keblabichneiven mit Rafjirmeffern, über 
David, Priamus, Jeſaias, Alexander, Peter den Großen 
u.f.mw., über Türken und Perfer folgen, in denen er darthut, 
baf das Bartabſchneiden ſündhaft und ſchadhaft, und pie 
Ordnung im Staate; mie die Moral der Staatsbürger unters 
grabe, ja er meint, der erfle Barbier und das große Thier 
in der Offenbarung Johannis wären, wenn nicht eine und 
diefelbe Berfon, doch gewiß ſehr nahe verwandt geweſen 
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merben. Sonntag, ben 18. d. Nabmittagg um 3 Uhr fatt- 
finden, Man verfammelt ſich bei günftigem Wetten im Garten 
des Herrn Schneider auf der großen Eſchenheimergaſſe D 165, 
im andern Balle auf der Gallengafie E 5. 

Johann Hartig. 


—————⸗ 


Frankfurter Stadt- Theater. 





Samftag, den 17. Juli. Der Baffenfhmied, fomifhe Oper 
in 3 Abtpellungen. Mufit von Lorging. 

Sonntag, den 18. Zuli. Die Karlsfhäler, Schaufpiel im 
5 Abtheil., von Heintich Yaube. 


Montag, den 19. Juli. Lepte Gaftdarftellung der Fräuf. Leopold. 
Tuczek und zw ihrem Benefiz: (Neu einftubiert) Aberon, Kö 
nig der Elfen, romantiiche Feeaoper in 3 Abthellungen, von 
Th. Dell. Mufit von Weber. Rezia: Aräul. Yeopoldine Taczek, 
tonigl. preusifge Rammerfängerin. 


(Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Drud von Auguft Oferriets. 


Stankfurter Konverfationsblatt, 


Selletriftifche seilage zur Oberpoſtamis · Beilung. 





Nr. 197. 





Reich und arm. 


(Bortfegung) 


Mehner ſchlang feinen Arm um das Mädchen, die fill, 
ohne eine Prag ihren Kopf am feine Schulter lehnte, 
und ihn unverwandt anblidte. Ex fuhr fort: 

„Weißt Du nod, Dina, wie ih Did zum erfienmal 
bier fah, in diefer Stube war es? Ad, damals, und in 
den fchönen, berrlihen Tagen, die darauf folgten, wo Du 
mir geftandeft, bag Du mid liebtefl; ach, damals träumte 
ich mir ein Paradied an Deiner Seite, — und nun ift 
ber Traum verronnen; wir find erwacht und Mug gewor⸗ 
den. Du haft einfehen gelernt, daß ber reihe Schweiger 
Dir mehr wird gewähren können, als der arme unge, 
der nur feine Picbe Dir darbieten konnte Und ih? Nun 
ih habe endlich erſt die Erfahrung gemadıt, daß alles, 
was die Welt ald groß, rein, edel und heilig anflaunt, 
nichts if als flimmerndes Rauſchgold, deſſen man ſich be: 
dient, um den Pöbel anzuloden. ch glaubte, dag meine 
Liebe ewig und unvergänglic fep, mie man es von ber 
Seele bebauptet, in der fie ihren Sig haben foll. Aber 
im Bertrauen gefagt, Mina; es ift au nur ein großar- 
tiger ner ben man fi aber nicht gerne eingeftehen 
mag. Du haft inbdeffen viel eher das Wahre getroffen, als 

mit meinen poeliſchen Hirngefpinniien. Du fe einge- 
feben, daß bie Liebe eben fo gut eine Waare ift, als jede 
andere, und wer wird es Dir verbenfen, wenn Du bier 
fen Artifel an Deinen Baron von Meggenbofer um einen 
höheren Preis loszufchlagen verfuhft, ald Du ihn jemals 
von mir hätte erwarten fönnen. Allerdings it die Spe⸗ 
eulation bei ihm etwas unficherer, als fie es bei mir’ ge: 
weien wäre; aber im Falle des Gelingens fteigen aud 
bie Procente des Gewinnes in's Ungeheure und,” fuhr er 
fort, indem er den Arm etwas fejter um fie ſchlang, „Du 
weißt ja, wie ih Dir vor zwei Jahren fagte, ald wir den 
Tafjo mit einander lafen: Con perseveranza, si fä 
possibile el' impossibile stesso!“ 

„Ernf,” flüferte Mina, indem jie den Kopf wegwanbte 
——— verſuchte, „ich bitte Dich, ſprich nicht 
J w 


„Warum nicht, Liebchen“, fuhr er mit wilder ig 
fort, „wir bleiben doch Freunde, und fo will id Dir 
noch, ehe wir ung trennen, einen guten Rath ertheilen. 
Du weißt, daß Meggenbofer das Lüderlihfte Subject ift, 
welches je die Aula beireten bat. Allein er —8 Geld, 
viel Geld, und einen Kopf, der fo hart iſt wie ſeine Tha⸗ 
ler. Benn Du Dein Spiel vet fein fpielt, fo Fannft 
Du mit der Zeit Baronefie werben, Allein Du mußt 
febr fein fielen. Deine Neigung bat er ſchon im 


Montag, den -19. Juli 


1817. 





ı Boraus gewonnen, das bebarf feines weitern Beweiſes; 


denn ihr Weiber habt eine eigene Borliebe Tauge- 
nichtfe; warum? das will ich hier ununterfucht laffen. Darum, 
mein Engel, halte Deine Neigung hübfh in den Schran⸗ 
fen, und laß ihn ja nichts davon merken; benn wie Du 
—— Br Be 
umfdlang ihn er, ihr Her a 
hörbar; ihr —* das in * büftern, —— Glut 
brannte, hatte etwas Irrendes in feinen Bewegungen. 
Sie feufzte kaum hörbar: „Du ha recht, ich habe es verdient." 
ehner wolle weiter fprechen, doch ein kram 
Kerr gen Air Worte. Seine v 
plög bie e 
Mina!" rief 


" ‘ Fü 
und fie wie verzweifelt umflammerte, „ich fann nicht mehr. 
Ih fterbe, wenn Du mid fo von Dir läffet. Sieh, ih 
will Dir alles ver, ‚ alles was Du Dir gegen mich 
haft zu Schulden fommen laſſen. Rur fage mir, daß Du 
mid liebt und dag Du treu ſeyn will, wenn id 
von Dir weg bin. Mina, o höre mid an, laß meine 
Worte nur dießmal Dein Herz rühren, denn Du töbteft 
mid, wenn Du mid von Dir ſtößt.“ 
.. rg . 3 auf, ohne er * rg 
N) aß eine Thräne . Ihre Bru e. 
Allein ſie bezwang ſich und 8 ſchweigend Ir» m 


neben ihn nieder. 

„3b weiß, x der YJüngling fort, indem er mit zit 
ternder Hand die Lehne bes Sophas erfußte, ich weiß, daß 
Du jenem Meggenhofer den Borzug vor mir gibfl; bie 
ganze Welt fagt ed. Aber fprih nur ein Wort, Mina, 
nur ein einziges Wort und ih glaube Dir. D id biıte 
Did, wenn ih Dir je was werth war, jo fage mir offen, 
ob Du mid liebR oder nicht ?” 

„3a, ich liebe Dich”, antwortete das Mädchen, indem 


nfen ließ. 
i „O Mina, rief diefer, indem er ihr feurig bie Hand 
‚ih danke Dir; Du giebt mich dem Leben wieder, 


Und verfprih mir jest auch daß Du mir treu bleiben 
wirkt? Sieh, ih ſtehe fat allein da in der Welt; ich be- 
fige nichts was ich mein nennen fann, ald mein Willen 
und meine Liebe. D bfeibe mir treu, Dina, und ic will 
Dir mein ganzes Leben weihen; ich will nur einen Zwed 
vor Augen haben, Dein Bläd. Und ed wirb mir 
gelingen, ed muß mir gelingen, wenn Du mit mir biſt.“ 

Mina horchte mit trübem Lächeln auf die begeifierten 
Worte des Zünglinge. Diefer ſchloß fie fefter in feine 
Arme und flüflerte, indem er einen langen Kaß auf ihre 
Lippen brüdte: „Gewig, Du wirft mir treu bleiben! 
fage mir nur diefes einzige Wort.” 
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Die Pendule im Vorzimmer ſchlug neun Uhr. Wit dem 
letzten ar ertönten in dem Borgimmer klirrende 
Tritte. Plöglih rip ſich das Mädchen aus feinen Armen 
empor und eilte mit einem Schrei der Ueberraſchung nad 
der Thüre eines Seitengimmers. ge fie dieſe öffnete, 
wandie fie fi noch einmal gegen Mehner, der von bem 
> aufgefprungen war und ihr erflaunt nachſah. 

„Lebe —9— !u rief fie, indem fie mit der Hand eine Be—⸗ 
Par a ihn machte, lebe wohl für immer; zur True 

es zu ſpaͤt!“ 

Die Tpüre flog fchallend in das Schloß. Mehner war 
wie erflarrt; mur tief im Herzen fühlte er einen glühen- 
den tödtlihen Schmerz. Da öffnete fib die Thüre bee 
Borzimmmers und auf ber Schwelle erſchien Adalbert von 
Meggenhofer, im ſchwarzen Reitfrad, weiße Ofasehand- 
ſchuße an beiden Händen, und die Reitgerte unter dem 
Arme. Er lächelte Mehner vornebm-Höhniih entgegen, 
und ging dann nad der Thüre, dur welche Mina ver 
(dwunden war. Drr andere aber ergriff ohne feine ver- 
achtende Miene bemerft zu haben, feine Müge, und ging 
im Gefühle, daß die Blume feines Lebens für ewig ge 
knickt fey, ohne das, was um ihn her vorging zu achten, 
durch die Thüre, aus welcher Meggenhofer eingetreten 
war, nad dem Worzimmer und von ba nach ber nur 
ſchwach erleuchteten Treppe. 

(Bortfebung folgt.) 


Fürſt Miharl Woronzom. *) 


Wem das feltene Gtüd beſchieden, bei Hof, Adel, Mittel: 
Rand und gemeinem Volk der gleichen Gunſt zu genießen, 
und ſich diefelbe durch eine lange Zeitfolge und inmitten iehr 
ſchwierlger Verhaͤltniſſe ungefchmädt zu bewaͤhren, dem wire 
auch der Meiver außerordentliche Eigenſchaften nicht abflreiten 
wollen, Färft Woronzow ift ein folder Liebling ver vier ge- 
ſellſchaftlichen Regionen Rußlands, und man fennt in dieſem 
großen Reid kaum eine zweiten Namen, der dieſen Vorzug 
mit ihm theilte. Zur Zeit ale ich die Krim bemohnte und 
vort dad Blüd hatte, den feltenen Mann perfönlich fennen 
zu fernen, mußte ih wohl, daß die vornebme Ariitofratie 
dem Generalftatihalter Neurußlands alle Achtung zollte, unb 
hörte auch von def einflimmigen Zuneigung des ganzen Mir: 
teffandes, welcher im ruffifhen Güven dur& Kaufleute und 
fleine @utöbeflger weit zahlreicher repräfentirt iſt als im 
Norden. Ih war auch Zenge wie dad gemeine Bolt, näm- 
lich ruſſiſche Bauern, Tataren, Juden und Zigeuner, ihrem 
Beihüger und Wohltäter ihre märmfle Liebe bei jever Ge⸗ 
legenheit zu erfennen gaben. Daß aber der damalige Graf 
Woronzow ſich aud der beſondern Gewogenheit jenes Sou⸗ 
veräns erfreue, war mir zu jener Zeit unbelannt. Wenn im 
Privaitretfe wohlunterrichteter Männer die Rede auf das Ders 
Hälmig des Grafen zum Hefe fam, nahmen viele Männer 
gewöhnlich eine gefeimnißvolle Miene an. Geſchah es um zu 
Herbergen, was fie von den Beihältniffen mußten, oder Mur 
um ihre Unmwiffenheit darüber zu bemänteln — id habe e# 
mie erraten fünnen. Die verbreitetfte Meinung mar, Woron⸗ 
jorm werde auf feinem Voſten nur gebüldet, weil man feinen 
Ageanichen Vorwand Habe, Ihn abzufegen, und einen Diener 


*) Ergänzungsbl. ;. Ag.’ Zelt, 





vom fo bervorragendem Talent, Gharafter, Anſehen, Popula- 
rität und Reichthum müffe jelbft ein Autokrat ſchonen. Doch 
fen der Graf mehr als einmal fhon bei Hof angeſchwärzt 
worden, jedenfalis zähle er nicht zu den eigentlichen Günf: 
lingen des Kaifers mie Orloff, Kleinmichel, Adlerberg. Wol⸗ 
foneti , Tichernitfcheff ve, jondern werde in Gt. Veteröburg, 
wohin er immer nur mit Wiperfireben gebe, um es bald⸗ 
möglich mieder zu verlaffen, wie ein ausgezeichneter „rem: 
der" behandelt. Seine Stellung ald Generalgouverneur galı 
nie für eine ganz geſicherte. So groß und allgemein auch die 
Achtung für jeinen Gharafter war, unter den ihm unter: 
geordneten hohen Beaniten, denen er auf die Finger fab, 
batte er doch feine geheimen, erbitterten Gegner, und man 
bezeichnete mit Namen die Männer, von denen man glaubte, 
daß fe nicht nur feine Handlungen genau controlirten , fon: 
dern jogar jede feiner Aeußerungen am Tiſche dem Chef der 
geheimen Polizei nad St. Peteröburg rapportirten. Untet 
diefen Umfänden bielt man ihm fein ſchüchternes Auftreten 
gegen verbahte Beamte, wie der Yamalige Gouverneur ber 
Krim, M-f, deffen Frau eine geborne Biblkoff und Ver— 
wandte von Bentendorf war, zu gut. Zwei Jahre nachdem 
Ih die Krim verlaffen, erfolgte Woronzow's Ernennung 
zum Oberbefebiehaber ver Kaukaſusprovinzen, mit Beibehal- 
tung ſeines bisherigen PVoftens. Damit war der vielverbreiter 
te Irerbum, daß Graf Woronzow bei jeinem Souverän übel 
angefchrieben ſey, gänzlich mwiverleat. 

Der Stand der Dinge im Kaufafus mar im Jahr 1844 
ein hoͤchſt kritiſcher. Seit zwanziz Jahren harte man es dort 
mir Männern von den verichiedenartigfien Fäbigkeiten und 
Gharaftereigenichaften verjucdt, aber den rechten Mann mich 
gefunden. Geit Jermoloff war fein ruiflfcher Oberbefeblahaber 
der Größe feiner Aufgabe ganz gemahlen. Padfewitih war 
im Feld gegen dir Perfer und Türken glüdficher als in felnen 
Apminiftratismaßregeln, Rofen galt nur für einen gemwandten 
Geihäftömann. Golowin brachte den majefätiichen Anftand 
und die dirlomariihe Ruhe der aflatiihen Großen, auch den 
beften Willen, ſonſt aber feine ſehr vorragende Eigenſchaft 
nah Iransfaufaflen. Neidhardt, der Militärcommandant vom 
Moskau, war dem Kaiſer ald ein Mann von unerſchütterlichet 
MRehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit un als unermüdlich ihär 
tiger Arbeiter befannt, und deßhalb am die Spige der Fäufa: 
lien Angelegenheiten berufen, aber ihm fehlten Jermoloffb 
Arlerbli und gewaltige Thatkraft. @benjo oft wieden,‚Korpäfl« 
Commander” in Tiflis wechſelte man die ihm untergeordneten 
Generale der Linie, ſenachdem das friedliche over das frieger 
riihe Softem dei dem Kalier in Gunſt ſtand. Der unternehr 
mende Razsaführer Saß wurde dur den Herman Sawadoſeli 
erſetzt, welder dem Gebirgefampf abhold if, und den triegdo⸗ 
luſtigen General Grabbe löste der vorſlchtige, unentfchlüffige 
und friedfertige General Gurfa im Commando ab. Aber vie 
Greiguiffe ded Jahres 1843 machten all die Gombinationen, 
wie die ihönen Hoffnungen, melde Fürft Tichernitſcheff und 
fein Anbang auf das defenfloe Abſperrungsſyſtem gebanr hat 
ten, zu Schanden. Schmayl durchbrach die rufflihe B 
linie, nahm die Feſtung Unzula, vernidtete ein Ta 
Gorrs, das ver Befagung zu Hülfe eilen wollte, belagerte deu 
General Kluke in Khunſak und verw und entupihe 
die ganze Provinz Awarien, die es mid Yen Hufen — 

. Neivharpt zog im folgenden Bahr init großen —— 
jen gegen Schamyl, ofne den ger rfolg zu errt 
Fe A 
ae, montit er allı e N h ; 
Br ns heim (ir d Belieht. „Wir mochte man mm 

| daß rin en Yeramt im Kaukaſud 
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richten wärbe '" hörte man die Gtodruffen äußern, denen bie 
Begünfligung der Deutiden von Seite des Hofe® immer ein 
Aergerni if. Rachdem nun das neue Operationsſyſtem, daß 
eine Folge der Imfpectondreife des Kriegsminiftere var, id 
abermald wirkungslos erwielen und «6 flar am Tage lag, 
daß Reivhardt und Gurke ihrer Stelkung ulcht gewachſen 
fah man in Rußland mit Spannung den neuen Entſchlüfſen 
des Kaiſers entgegen. Ginige wenige baten, daß man ben 


gefeierten Jermoloff wieder an die Spige. der Armee flellen ' 


würbe, obwohl er gealtert war und der Undank, der feinen 
ruhmvollen Arbeiten gemorven, feine Kraft gebrochen hatte, 
Andere meinten, der Kriegaminifter Fürſt Tſchernitſcheff werde 
ſelbſt einige Jahre die unmittelbare Leitung der Kaufafusan- 
gelegenheiten in seine Hände nehmen, Allen unerwartet abet 
kam die Ernennung des poputärften ı Mannes in Rußland 
zum Armrechef und Weneralftatthalter aller Provinzen von 
Vruth bis zum Araxes. Der Kaiſer hat vem Grafen Woronzow 
für die faufaflichen Länder dictatoriſche Befugniffe  äbertragen, 
Derfelbe bat Macht über Lehen und Ton der Gingebornen, 
fann Beamte bis zum jechöten Grad nab Gutdünfen eins 
und abiegen ohne Friierliche Bellätigung, in der faufaflichen 
Armee nad eignem Ermeſſen Beförderungen und Decsratios 
nen austbeilen, darf Beaute und Officiere jeven-@rades den 
Gerichten überliefern. Der Kaifer hat dort den größten Theil 
feiner autofratiihen Gewalt feinem Diener abgetreten. Ei 
foldes Beiſpiel ift ziemlich unerbört in der rufliden Ge 
ſchichte. Selbſt Fürft Paskewitſch in Voten iſt lange nicht 
mit gleicher Macht bekleidet. Woronzow, welcher zugleich jeis 
nem bisherigen Boften als Generaiftatihalter Neurußlanpd 
verblieb, gebieter über Provinzen, die an Flaͤchenraum Deutich+ 
land, Sranfreich und England zufammengenommen übertreffen; 
Jevenfalls hat ſeit Potemkin, dem allmächtigen Günftling 
Katharina’s, melder Sibirien mit Bolarmblut benölferte, 
fein ruffliher Großer eine ſolche Macht beſeſſen wie Michael 
Moronzom. 

Es ift eine auch in Rußland vieloerbreitere Meinung, dan 
das gräfliche Haus Woronzow eines ber Alteflen -Bojarenge- 
ſchlechter jei, und von jener @rafenfamilie ſſamme, welche im 
15ten Jahrhundert eine jo bedeutende Rolle ſpielte. Zürfl 
Dolgorudi, welcher über die ruſſiſchen Mpelögeichlechter genaue 
Unterfugungen angefteflt bat, widerſpricht dem auf das Be— 
Rimmtefle in feinen „notices sür les prineipales familles de 
la Russie.” Jenes alte Boiarengeſchlecht Woronzow erlojdy 
im Jahr 1576, wie Dofgorudi nad pen Urfunden des Staats: 
archivs nachweist, Unter den Ahnen ver bentigen Grafenfa= 
milie wird vor Gabriel Woronzow, welcher im Jahr 1678 
bei der Belagerung von Tſchirigin fiel, feiner in der rujftichen 
Geſchichte genannt. Derielbe hatte drei Enkel, Roman, Michael 
und Iman. Michael Woronzow mar ein Wann von ausge— 
zeichmet ſchöner Geſtalt, une Rand in Gunft bei der Kaiſerin 
Blifaberh, die ihn zum Reichskanzler ernannte und dur Karl 
VI im Jahr 1744 das Diplom eines Grafen vom heiligen 
römischen Reich für ibn auswirkt. ange Zeit war er ber 
Liebling der Kaiſerin, die ihn mit ihrer Baje Anna Skav— 
rondfiı vermählte. Michael Woronzow hatte feine männliche 
Nahfommenihatt, mußte es aber bei ver Kailerin durchzu— 
Bw. daß der Titel eines römiſchen Meichögrafen auf feine 

ben Brüder vererbie. Graf Ramon tatte zwei Söhne, 
Alerander und Simon, welche beive zu den höchſten Aemtern 
Üd emporichwangen. (rfterer war Reichöfanzler unter Kar 
tharina, Graf Simon Geianbier in London. Der Sohn des 
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während der Regierung des Kaliere Baul aid Berbannter 
lebte. As Kalfer Alenander den Thron beſtieg, wurden Ihm 
die confiotirten Büter zurüdgegeben. Michael Worongom be- 
wabrte aus feiner Jugentzeit eine Vorliebe für englifhe@e- 
ſellſchaft · and @prache, im feinen Umgangsfornien"aber zeigte 
er eline Mifhung von: brittifcdhen und franzöſiſchem Weſtn. 
Auch ven humanen, edelherzigen Ginn, der im vor allen 
ruſſiſchen Großen auszeidmet, hat er zweifelaohne aus jenem 
Land der Preibeit: witgebracht; denn in Rußland fand er dar 
für kein Vorblld. Er verbeimticht- andy mie die Borliebe, die 
er für engliſche Sitten und Infitutionen bat, 


(dJortſehung folgt.) 
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Tabletten 





u, Barid. Nür in unjerer Stadt treignen ME Ding * 
wie fle vor einigen Tagen der Bericht der Corrretlonde⸗V 
lieferte. Gin ſebr eleganter Herr und eine junge reizenve, nad 
ver legten Move gekleideie Dame, miethen ein Gabrivle 
machen eine &pazierfabre und kehren Mittags zwei Uhr 
einem der erften Reflaurand ein, wo fle ein köſiliches Brühe 
Rüd zu ich nehmen und e8 bezahlen. Der junge Herr führt 
die Dame. nab Haufe, liefert das Cabriolet wieder ab umd 
begibt ſich in jeine eigene Wohnung Er zieht dort jeine eles 
ganten Kleider aus, wirft ſich in u giebt feinem Ge⸗ 
fit mir künſtlichen Mittel vie Farbe des Todes, ſchleicht aus 
vem . Hauie und finft bald kraftlos und erfhöpft an eine 
Straßenede nieder, mo viele Menſchen vorüber geben. Balp 
gruppiren fib Neugierige um ibn, und wie mit der größten 
Anftrengung- red: er ibnen beide Hände entgegen und Adpt 
nur die Worte bervor. „Mitleiv, Mitleid, ih flerbe — vor 
Hunger!” Grbarmen öffnet überall die Hinve und Bärfen, 
Geldſpenden fliegen in ven Hut, aud den naben Käufern 
wird ihn Wein und Brod gereicht, das er beißbungrig ver: 
fhlingt. Gquipagen halten ill, die Bedienten müffen Münzen 
in den Hut werfen. Nach dem erquichenden Bein erhebt ld 
ber Gterbende und wankt mühſam nad Haufe. Dort nimmt 
er wieder Befunpheit, fein rechtes Geſicht, feine moderne 
Stugerfieivung an, er enteilt aus-einer- Hinterpforte feiner 
Wohnung, micht ſich unter die Spaziergänger der Prome⸗ 
naden, befucht die Theater, wo er feine Freunde und Befannte 
trifft, die jein ſchändliches Gewerbe nicht ahnen. . Am anderen 
Tage beginnt er fein niedriges Treiben wieder, — Man würde 
eine folhe Griften; aicht für möglich halten, wenn nit das 
Bericht ſelbſt dieſen Hall conflatirt Hätte, 


.. Barie. Gerard, der Löwentodter, der während feis 
nes mehrjährigen Aufenthalts im Afrika durch feine gegen 
60 Löwen beflandenen ſtegreichen Kämpfe der Schugvatron 
vieler Dörfer geworden, befindet ſich gegenwärtig bier. Im 
gemiſchiem tärkifden und arabifhen Gohlime fchreitet er auf 
den Boulevards einher und verrä 
und feine Haltung einen 


einen Sohn des Morgeniänk genauer 
die Rube und Aufere are | 
fennt, der wirb, wenn ur Der 


Geisfliche hin« un. berf Rede, dd arm 
denken: „au bift nicht im ber zebgı 
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iſt ein leidhtfertiger, m. gar se wich En 
ernſthaſt 08 ade, da Rapn, 
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- Gtraßenlöwe von Bariß zu ſeyn.“ — Gin wichtiges mufltalls 
ſches Coenement! Jenny Lind wird feit drei Abenden im den 
Speotacles concert bed Herru Tefio am Boulevard bonne 
nouvelle angrflaunt. Sein ſtauuen jelbft über "die Vermeſſen⸗ 
heit eines Journaliſten, die nordiſche Girme ploͤtzlich, und 
MORE: Sci il. Pe. Ne ae u Velen 
r dennoch iſt dem fo,- wenn gleich unter einigen Mopifl« 
tationen. Signor Giovanni, der am den gewöhnlichen Conzert · 
Abenden Sopran, Tenor. und Baß aus feiner einzigen Keble 
er weiß, murbe von feinem. Direftor nach Rondon 
geihidt, um ih Jenny Lind genau anzuſehen oder vielmehr 
anzuhören. Iept finge der pfilfige Italiener den PBarifern 
eine Arie aus der Straniera im Kofüme der Lind,jund 
jwar in täufchender Nachahmung. N. Korrefp. 


«". Tine Entelin des großen Zippo Salt, Gultand von 
Myſore, it vor einigen Tagen im größten Blende und voll: 
Rändigem Bldofinn im Spital von Gharenton geftorben. Sie 
war bie Tochter eines Sohnes von Zippo Gaib, ver 18 Jahre 
alt flarb, und einer Indierin Ramend Haydee. Rab der 
Einnahme von Seringapatnam flüchtete Ihre Bflegerin mit 
Ihr nah Barid. Hier marb fle von Heimweh befallen, dad 
bald in Kretinismud überging und fo lebte fle im dem ber 
jammernöwerrheften Zuflande noch viele Jahre in Gharenton 


.. In Reutlingen ereignete ſich kürzlich ein komiſcher 
Borfal, Der Revakteur des dortigeri Lofalblatted war mit 
einem Gtadtrathe in Händel gerathen und der Mevacteur bes 
nugte zu feinen Angriffen das Blatt, mährend er es dem 
Gegner verſchloß. Da verfiel diefer auf das Mittel, durch 
ben Öffentlihen Ausrufer in der ganzen Stadt aus— 
ſchellen zu Laffen, er bitte männigfih, fein Urtheil zurädzu 
halten, bis das Ergebniß der Berläumbungsflage befannt fen. 
Eine neue Art der Deffentlicfeit, 


Körnersd Abſchied. 


In Dfiens Purpurmeer begann’s zu tanen, 
Es firabite rings der Ruppeln Bold von Wim, 
Da eilt der edle Körner ohne Klagen 
Um feiner Braut noch Lebewohl zu fazen, 

Und dann in Kampf für's Vaterland zu zieh'n. 
Schon if an frinen Bufen fle geflofen, 

Ihr Auge fhmüdt der Thräne Diamant, 

Es Hält der Schmerz die Lippen ihr verſchloſſen, 
Dis er in Klagen fih der Bruf entwand: 


„Und Hält Dich nicht zurüd der Mutter Flehen, 
Haft Du der Braut vergefien, Theodor? 
As, einfam werd’ ich durch die Oaine geben, _ 
Hab meines Lenzes Biulhen wellen fchen, 
Weil lih der Treue Bjume-früh verlor! 
Still werben trauern der Guitarre Sallen, 
Dein ichlainm're fanftt" brflügelt fie nicht mehr, 
Nur meine Tpränen wervn fie begleiten, 
Wenn kalte Nacht Mi Tagert rings umper!® . 
Ki Pie —— — 


um I. 5 A R An m 





„D weine nit! Ih muß die That vollbrin.en! 
Das Bolt Arbi auf, der heilige Sturm bricht Iosl 
Es kann, indeß er fieht das Werk gelingen, 

Der Dichter dier nicht Wiegenlirber. fingen, 
219 feiger Bube in der Liebe Shooß! 

Rein, mit ver blut'gen Minge muß er leiern, 
Ermutpigen fein Bolt zum Steges Glanj, 


Muß feine Thaten im dem Liebe feiern, 


Und krönen mit errang’nem Gidhentran!* 


warten 
Rramy der Breipeit, af ipm mid erwerben, 
bin wie Du jum Zodbe ſchnell bereit! 


3% 
Mit Dir im Kampf für's Baterland ju Rerben, 


D Gott, meld’ dimmliſche Blüdfelijteit!“ 


„Rein, edles Mäncen, es find andre Wege, 
Hs biut'ge Siegesbahnen Dir beftimmt! 
Ergriffeh Du das Schwert, wer if’6, der rege 
Statt Deiner fill der Mutter Trof und Pflege 
Der Kleinen treue Sorge übrraimmt ? 

Nein, übe fort Du in gewohnter Weiſe 

Die beil'ge Pflicht mit forgfam reger Band; 
Dieb Hält die Liebe im dem trauten Kreiſe, 
Mich ruft fie fort zum Kampf für's Baterfanp!* 


„Und if denn jede Hoffnung mir verfallen, 
Un Deiner Seite in der Schlacht zu ſteh'n, 
So will ich treten in die heil'gen Hallen, 
Bor deffen Antiig eure Fahnen wallen, 
Und will zu ibm um Rettung für euch fleh'n! 
Daß Segen er verleide eurem Bunde, 
Dem vdeuifhen Lande feiner Freipeit Glüd, 
Und daß nach mander bitiern Thraͤnenſtunde 
Du fiegreich kehrſt an meine Bruf zurüd!“ 


„Mit Gott, Leb' wohl! Un» Aille Deine Klagen, 
Daft Du nad mir vergebens einft gefragt ! 
Schon füngt es auf den Bergen an zu tagen! 
Schau, wie fie Holy ihr Haupt ind Blaue tragen! 
Ein Slave bleibt, wer nicht den Kampf gewagt! 
Beginnt zum Schwertertanz ihr Breiheitölieder! 
Leb' wohl, leb' wohl! vertrau’ auf's Morgenrotp! 
Und fehen wir aud nimmermehr und wieter: 
Für Unf’re Liebe gibt es keinen Tod! 

Heinri Dippel. 


Frankfurter Stadt Theater. 


Sonntag, den 18. Juli. Die Karlsfhüler, Schaufpiel in 
5 Abtheil., von Deinrih Yaube. 

Montag, den 19. Juli. Letzte em 
Zurzel. und zu ihrem Benefiz: (Reu einftudirt) Dberon, 8 
nig der Eifen, romantifhe Reenoper in 3 —— ‚bon 
Tb. Dell. Mufif von Weber. Reyia: Fräuf. Peopoldine 
toͤnigl. preußifhe Kammerlängerin. 


der Aröuf. Leopo 


uczet, 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Drud von Augüuf Oſterrieth. 


Frankfurter Stonverfationshlatt, 
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Reich und arm. 
‚nABortfegung) F 
Die Treppe war durch einen Abſatz in zwei Theile ges 


theilt. Diefer war durch den Schatten, den bad Geſtelle 


einer fahr erloſchenden Laterne darauf warf; ziemlich in 


Duntel — Mehner ſchwankte mie ein Träumender 
8 er auf der kleinen Flaͤche angekommen war, 


binab. 
flieg er mider Jemand und erfannte in der Dunfelbeit 
Sopbien, Mina’s vierzehnjährtge Schwerter. 

„Sie geben alfo wırflig fort, Herr Mehner ?” fragte 
das fonft jo ſcheue ſchüchterne Kind, indem fie ihn fanft 
—— Mehner, deſſen Aufmerkſamkeit bisher nur der 


fern Schweſter zugewendet geweſen, gewahrte mit Er-- 
ſtaunen, daß Sophie das Kind nicht mehr war, welches 


fich früher fo traulich an ihm geſchmiegt harte, ſondern 


ſeit etwa einem halben Jahre ihm mit einer eigenen Zu=' 


rüdhaltung begegnet war. 

„Sich da, Sophie,” fagte er, indem er ben fchergenten 
Ton anzunehmen verfuchte, in welchem er fonft mit dem Kinde 
u ſprechen pflegte. Du weißt es alfo auch fhon? Run, 
* gib mir Deine Hand und lebe auch Du recht wohl bis 
ich Di wiederſehe.“ 

Das Mädcen erfahte die dargebotene Rechte des jun— 
gen Mannes und drückte fie Aumm an ibr Herz. 

Diefer, von einem eigenen Gefühle ergriffen, verſuchte 
leiſe die Hand zurüdzuzgiehen. Doch Sophie hielt fie feft 
in beiden Händen, und beugte ſich ſtill weinend darüber. 

„Run, lebe wohl Sophie,” jagte Mebner tief bewegt 


von dem Schmerze des Mädchens, indem er fie leife ums’ 


fhlang und einen Ruß auf Ihre weiße Stirne drüdıe, 
' „debe wohl, id komme bald wieder.“ 


„Nein,“ rief das Mädchen, welches fich feſt an feinen 


Arm Hammerte, „fo darf Du nicht fort. Ich babe Dir 
Al mandes jun jagen was Du nie geabnt baft. Ih liebe 
feit ich Did fenne. Allein ich war mir deffen nie 
ſo bewußt als feitdem ich weiß, daß du Mina liebſt. Ich 
 börte euch heute Abend zu; ich weiß, daß fie Dich auch 
1. Ich hätte geichmiegen; aber als mir meine: Mut— 

ter vorhin ſagte, duß Du heute zum Yegtenmal gefommen 

ſeyſt, da erfaßte mich der Schmerz des Todes; es trieb 
5 ich wartete auf Did; bis Du 
ii fügte fie, indem fie feinen Arm lostieg, mir beis 

den Hätiden ihr Geſi 





hit, Bor wenigen Mupenbfiden noch, als er DMegjen- 


Dienftag, den 20, Juli 





erg 


‚zjärtih umıchlang. 


kamfi und- 


cht bedeckte und weinend ihren Kopf‘ 
eh ‚Geländer fügte, „nun weidt 
‘ us) na L I 3 ‘ 


net war von den verfäiebenfen Gefühlen durch⸗ 


ſicht die Treppe hinan. 


1) 


hofer eintreten fah, dem-er-hatte weichen müffen, hätte 
er gewunſcht unterzugehen, um nur diefen fuichterlichen 
Schmerzen feiner Seele ein Ende zu machen. Und nun 
trat ihm Hier ein Mädchen, ein Sind eittgegen, das ihm 
weinend jeine Yırbe gehand, in dem Augenblid wo er 
jeder Lıebe Abſchied dest zu. haben glaubte. Er ftand 
in einer fonderbaren legenbeit neben dem weınenden 
Madchen und konme far kein Wort finden. 
„Sei ruhig‘ Sophie,”' fagıe er, nachdem er ſich etwas 
gefammelt Harte, "und zog dem Mädchen die Hände: don 
den Augen. Du machſt mir. eim Geſtändniß, das ich nie 
geahnt haben wurde. - Ich könnte feeligifen, wenn ich 
noch zu itgend' einer. andern- Xırbe rapig wäre. : Sieh’, 
ih gebe jegt einen Weg, der mich 1 von Dir ent⸗ 
fernen wird. Es wird vielleicht eine (ange Zeit vergeben, 
ebe ih Did wieder ſehe. Gtaube mir, das Andenfen an 


mich wird bald f der bei Dir werden; Du wirft an⸗ 


dere finden, die Deimer Liebe wucdiger find alo ih, und 
ih darf boffen, daß wenn ic Dip einſt mwiederfinde, 
Deine Liede zu mir eine reine Freundſchaft geworden iſt, 
auf welwe ich ſteis ſtolz feyn werde.“ i 
Das Mãadchen antwortete nicht, ſondern legte ihr dunk⸗ 
les loctiges Haupt an die Bruſt des Jüngtings, den ſie 
umſchlang. ale fürchte ſie, er möge ihr entgehen, ſobald 
fie ihn losließe. Mehner, von Siaunen und Entzücken 
en, als er das liedliche Geſchopf ſich an ihm ſchmie⸗ 
gen jab, das, fo liebenswurdig wie er es nimmer gelannt, 
um Liebe zu ihm flebre,  drüdte einen langen’ beißen Ruß 
auf ihre Kıppen. - 

‚And warum jollte ich es nicht“, fagte er bei fid, in- 
dem er fi feinen: Gefühlen überließ, „mag es au ein 
Traum ſeyn, 10 iſt es doch ein fo lieblicher, daß ipm jeder 
gerne zu tıdumen wünſchte.“ 

„Hier,“ flüfterıe das Maädchen, indem es ein Bänden 


von feinem ſchwatzen Sammtmieder löste, und «8 Veh: 


ner binreichte, „nimm dıefes mit zum Angedenken, denk 
pl babe 
pri: mır, 
willſt * 
„Ich verſpreche es Dir,“ antwortete Mehner, der ſie 
„Verlangſt Du’ ſonſt nichts mehr?" 
„Rein, denn ich bedarf feines Zeichens, um mid Dei- 
ner u erinnern. Yebe wohl, und folle es für: ewig: ſeyn.“ 
Sie umſchlang noch einmal den jungen Mann, der .ei- 
ven legten brenmenden Kuß ‚auf ihren Mund drückte und 
fdjlüpfte dann leicht, wie eine Gazelle, mit verhülltem Ge⸗ 
Mehner trat wie betäubt- aus 
dem Haure, das 'bwarze. Bänden in der Hand, das er 
fedte: Wie: er unter den Feuftern 
ging, börie er leiſe Gaitarremone. Er horchte 
Es war Mina, welche das ſchoͤne Schlummerlied aus 


chts anderes, was ih Dir geben konme. Ber: 
dag Du Dich niemals von ihm trennen 


DURUL 
neditd imelodifche 


u; 





aufcht 
oft von übe geh 
ten Accorde 


(Bortfepung folgt.) 





Fürſt Mihael Woronzom. 
Bortfegung.) 

Bir beabfichtigen bier nicht eine umfaffende biographiſche 
Skizze des merfwürvigen Mannes zu geben, nur ein Bild 
feiner. Verfönlichkeit und feines Wirfens im ruiflihen Süden, 
wo wir ihn vor wenigen Jahren noch gefunden, wünſchten 
wir barzuflellen. Was er vormals als Militär geleiftet im 
KRaufafus, wo er feine Laufbahn begonnen, in den Kriegen 
von 1812 bis 1814 gegen Branfreih, im legten Feldzug 
gegen die Türken, wo er Barna eroberte, haben ruflliche 
Bepern bereits geſchildert Seine Lorbeern im Kriege flellen 
jedenfalls feine ſtaatsmänniſchen Bervienfte nit in Schatten. 
MH Nachfolger des virlgefeierten Herzogs von Richellen in 
der Generalftaithalterfchaft des ruſſiſchen Südens hatte Braf 
Woronzow gleichwohl feinen leichten Stand. Richelieu hatte 
fih um Neurußland und beſonders um dad unbegreiflich raſch 
emporblühenne Odeſſa unfterblihe Verdienſte erworben, und 
fein Name wird dort faſt vergöttert. Bon jeiner Verwaltung 
datirt fi der Anfang der. europälicden Wichtigkeit Odeſſa's. 
BWoronzow hat pad Werk feines Borgängers fortgeirgt, aber 
in einer ned weit großartigern Weife. Nicht nur ver Hans 
del aller beſtehenden Seehäfen von Odeſſa bie Taganrog 
nahm unter feiner Adminiftration einen ungebeuern Aufs 
ſchwung, fondern er gründete neue Städte an der Küfle, und 
opferte den größten Theil ver Einkünfte feines Vermögens — 
fle belaufen fi auf 1. 200,000 Papierrubel — um die Boden⸗ 
cultur der vor feiner Verwaltung vernadhläfligten taurifchen 
Halbinfel zu heben. Kertih und Mariapol haben erfl unter 
Woronzow ihre gegenwärtige Bedeutung gewonnen, Talta an 
der Güpfüfle der Krim und Verdjauskt am afom'ihen Meer 
ſind durch ihm gegründet. Verdjansk zählte im Jahr 1843 
bereit nahe am 6000 @inwohner mad faum Sjährigem Be- 
ftehen und ift gegenwärtig einer der wichtigſten Häfen für 
die Getreideausfuhr Rußlands. Der Steppenweizen ver Mor» 
loſchna, alles Getreide, dad aus den Dörfern der Malofaner 
und den blühenden Golonien der beutihen Mennoniten aus: 
geführt wird, nimmt dem Weg nad Perdiandt. Die ganze 
Sünküfte ver Krim, von Balaflama bis Sudagh, eine Strede 
von mehreren hundert Werften, die vorher ziemlich wüft lag, 
wurde durch fein anregended Beiipiel in einen blühenden 
Garten umgewandelt. Der Graf ließ viele tauſend Neben aus 
Deutihland, Branfreih und Spanien kommen, und veriheilte 
fle unentgeltlih unter die Goloniflen und Gutöbejiger. Der 
Weinbau, früher fat unbekannt im Land, nahm jeitvem einen 
fo anferordentlichen Auffchwung, daß der alljährli erzeugte 
Krimfche Wein ben Bevarf des halben Reiches beiten Lönnte. 
Leider ſteht bis jetzt die Schwierigkeit des Transrorts und 
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ruſſiſche Adelige kauften, durch Woronzow's Beiſpiel 


„angeregt, an der krim'ſchen Südküſte Ländereien und bauten 


dort prächtige Schloͤſſer mit weiten Parkaulaqgen. Unter ihnen 
find vor allen Botodi, Narifhlin, Martwinoff, Gallizin, 
Bitte, Gagerin, Rajewsfi x. zu nennen. Gegenwärtig reibt 
ſich vom Aj-Betri bis zum Aju-dagh Schioß an Scloß, 
Landgut an Landgut. Ciner der herrlichſten Sanbſthe, Oreanpa, 
it im Beflg der Kaiſerin von Rußland, die einen Schloßbau 
von der größten Pracht wort anbefoblen. Obwohl von der 
Natur lange nicht fo reichlich audgeflattet wie das Zaubers 
land PWingrelien, ift die taurifche Seefüfle durch Nachhülfe 
der Kunft, dur ausgedehnte Lanpichaftsgärtnerei, melde 
neben dem Nutzen au bie Berichönerung zum Zweck hatte, 
ver wohnlidfte und angenehmfte Theil des ganzen rufflichen 
Reichs geworden. Den ſchönſten Landſitz hat Woronzow ſelbſt 
gegrändet. Er führt ven Mamen Alupfa und liegt am Fuße 
bed AiGetri, defien graue Felomaſſen in maleriihen Formen 
ſich im Hintergrunde des Schloſſes erheben. Das Schloß von 
Alupfa ift im gothiihen Etyl ganz aus Diorit gebaut, unter 
der Leitung eines engliihen Architekten. Die innere Einrid: 
tung zeigt brittiſches Gomfort mit frangöfliher Eleganz. Im 
Jahr 1843 war der Bau no nicht ganz vollendet, obwohl 
der Graf das Schloß jeit mehreren Jahren ion zur Eom: 
merzeit bewohnte, Befanntlih ift die Lmgegend der Stadt 
Odeſſa überaus kahl, öde, langweilig, une Hige und Gtaub 
im Sommer dort unerträglih. Der Graf aber liebt fchöne 
Natur und ländliche Ruhe, und ‚fchien immer, glüds 
id, wenn vie Geſchäfte ibm geftatteten, Odeſſa zu verlaffen 
und nad Alupfa fi überzufleveln. Jam Sommer 1842 hatten 
ibn GStaatögejhäfte in Gt. Pereröburg ungewöhnlich lange 
jurüdgebalten, ſehr gegen feinen Willen — er bat auch feine 
Scheu, feine Antipatbie gegen das St. Beteröburger Leben 
offen zu befennen. Gr kam erſt im October nad der Krim. 
Seine Anfunft fegte wie gemöhnlih die Berölkerung in die 
freudigſte Bewegung. Man begrüßte ihn von allen Seiten wie 
das liebe Haupt der Familie, und viefe kindliche Liebe, die 
ihm die ärmſte und niedrigfle Volföflaffe im erböbten Grab 
ſchenkt, iſt wahrlich nit bloße Bhraie, fle dringt aus dem 
Innerften ver Seele und wer den Grafen gejeben, inmitten 
bed Volks, wie er die Bitrichriften empfängt, die Klagenden 
bört, die Georüdten und Unglüdlihen tröfler und allenthals 
ben Hülfe zu bringen fucht, der wird an feine Komödie glau: 
ben, weder von Seiten dieſes edlen Mannes, welchem groß⸗ 
herzige Handlungeweiſe ein angebornes Bedüriniß fcheint, 
nod von Seiten jener armen Leute, deren naffe Augen ihren 
Wohlthaͤter fill ſegnen. 

Im Spätherbft des Jahres 1842 ſaß ich im großen Speife: 
ſaal des Schloſſes von Alupka, in einer Geſellſchaft, wo der 
einfache ſchwarze Frack über Epauletten und geſtickte Unifor⸗ 
men dominirte, was bei hoben geſellſchaftlichen Reunionen 
in Rußland eine Seltenheit if. Herrn Kobl imponirten die 
großartigen Räume dieſes Scloffes jo ſehr, daß er jagt: 
„Im Saal von Alupfa möchte ich nur fpeifen, wenn ich ein 
König oder Heros wäre.” Wir waren unſerer ſechzig geladene 
Gaͤſte, meiſt Gutsbeſiher der Nachbarſchaft, Verwalter, Aerzte 
u, dgl, keiner ein Heros oder König, tod ſchmeckte uns als 
len das Eſſen königlich. Die ungezwungene Heiterkeit ber 
Geſellſchaft und die Freundlichkeit des edlen Wirths waren 
die vorzüglicfte Würze des Mahles; denn ee beftand in der 
That aus ziemlich einfachen Schüffeln, und nur Kılm'ide 
Weine wurden fervirt, deren eigenthümlich herber Geſchmack 
nicht eben die duftigfle Blume if. Woronzow faß zwiſchen 
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ven belsen Fürlinnen Galllzin Im Eentrum der Tafel. Gin 
Tiflifer Gorrefpondent der „Ag. Zeit.* bemerkte einmal, 
hab dem Kaifer Nıfolaus ſey Woronzow der ſchönſte Mann 
in Rußland. Er ift in der That faſt jo hoch mie der Kalier, 
von eben fo ſchlanker Taille und breiter Bruft — tin Äur 
herſt träftiger Breis, wenn man einen vorgerüdten Sechziger 
fo nennen darf. Das jhöne Antlig von fehr geſundem Teint 

innt noch durch die ſchneeweißen Haare. Aus diefem gro: 
Ben Auge, diefer ſchön gewölbten Stirn ſpricht offenbar ein bedeu⸗ 
'teriver und edler Geiſt. Majeflät, Güre und Heiterkeit bilden 
den bervortretendften Ausdruck der Phyſtognomie, Ruhe und 
Sicherheit zeigt ſeine Haltung; die Natur hat Woronzow 
auch dußerlich mit einer Würde audgeflattet, die ihn zu einer 
herrſchenden Rolle offenbar berufen. Den Welt und Staats: 
mann erfennt man an feinem ganzen Weſen auf den erfien 
Blick, und darin liegt Fein flupirter Zug. Auf feine ganze 
Umgebung übt er eine eigenthümliche perſönliche Ueberlegen- 
beit. Er iſt ruhig und natürlich im Geſpräch, haſcht mie 
nad gefuchten Phrafen, aber felb das gewöhnlichſte Wort 
ſcheint in feinem Mund ein Gepräge von Bedeutung zu ge- 
mwinnen, jo daß unwillfürlich jeder ihm lauſcht. Die Tiſch— 
tonverfation drebte fi damals um die allergemöhnlichften 
Dinge, und doch widmete ihr jeder Gaſt ein Intereffe ale 
wohne er ver finnreihflen Unterhaltung bei 


(Bortfegung folgt.) 


Der Weſpenſtrauch auf der Juſel Cuba, 





Seit ungefähr einem Jahr hat man auf Guba eine für bie 
Naturgeſchichte eben fo merfmürdige als feltfame Entdeckung 
gemacht. Unfern Santiago, ver alten Hauptflant dieſer größten 
der Antillen, bat man in einem felögebirge eine Hede von 
ungefähr dritthalb Schuh hohem Gefträud aufgefunden, deſſen 
dornige Bäumchen bis jegt feinem Botaniker und Naturs 
forſcher befannt waren, und fobald man fi zufällig an deren 
Dornen rigte, brachte dieß ganz dieſelbe Birfung hervor, 
wie ein gewöhnlicher Weipenflih. In der Nähe diefer Hede 
fand man in dem Seljenriffen eine ungemöhnlih große Zahl 
Weipenneflern, deren Inmwohner jedoch etwas Fleiner ald vie 
gewöhnlichen Weipen, jonft aber diefen in allem ziemlich ähn- 
lich ſind. Gin Herr Türcaffe, ein Pflanzer, deſſen Wohnung 
in der Nähe diefer Felſen und deren Geſträuch in feinem Ges 
bier liege, riß ein noch feimendes Pflanzchen desjelben aus 
dem Boden und fand an deſſen Wurzel den Körper einer 
ausgetrofneten Weipe, den er nur dur gewaltiames Ab⸗ 
reißen von derfelben trennen fonnte; dieß ſchien ihm fonders 
bar, er riß nod mehrere diefer entflehenven Pflanzen aus 
und fand am einer jeden derfelben die gleiche Erſcheinung, die 
er fi nicht zu erklären vermochte. Den Boden näher unters 
fuchend fand er mum mehrere todte Meinen auf demjelben, 
und es fam ihm vor, ald entfprößen aus einigen ganz zarte, 
junge Keime; er fammelte ein Dupend dieſer Thiere, nahm 
fie mit in feine Wobnung, und fle durd ein Vergrößerungs- 
glas betrachtend, entvedte er, daß dem Magen verjelben aller: 
dings der Keim einer Pflanze entwachſe. Hr. Türcaffe ver: 
ſuchte num das Grperiment, legte die Weipenförner in lodere 
Grove jeine® Gartens, und binnen zwei Monaten waren meb: 
rere junge Pflanzen aufgegangen, ganz denen ähnlich, melde 
die Dornenhede an den Belien bildeten. 

Er theilte diefe Entvedung einigen feiner Belannten mit, 
welde ebenfalls Verſuche aller Art anfellten, die gleiche 
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MNeſultate berbeiſührten. Cinen für bie botaniſche Geſellſchaft 
von Brüſſel reiſenden Naturforſcher, der mehrere Monate 
nach dieſer Cutbeckung in Cuba ankam, machte man mit ders 
ſelben bekannt; der gelebrte Mann lächelte anfänglich über 
diefe Mitrheilung, entſchloß ſich jeroch auf die ihm mehrfach 
gemachte Verſtcherung, daß ſich die Sache völlig fo verbalte, 
ſelbſt das Experiment auguftellen, und blieb deßhalb ziel 
volle Monate auf der Infel. ‚Br 

Nicht vergeblich Hatte er feine Zeit daſelbſt zugebracht, denn 
bie von ibm eingelegten Weipenkörner hatten meiftens Pflan« 
gen- hervorgebracht. Br brachte nun ſowohl von'diefen Thieren 
ale die Pflanzen mit nad Guropa und nah Brüffel, und in 
viefem Augenblick befindet ſich per erfle- Entdecker dieſer 
merfwärbigen Naturerſcheinung, Hr. Türcaſſe, ſelbſt in Baris, 
und bat der Dirertion bed königlisen Pflanzengartens (-Jaroin 
des Biantes) folde MWeipenförner und Sträude übergeben, 
mit denen man nan Verſuche im botaniichen Garten anftellt. Diefe 
Pflanze bringt aber weder Blüthen noch Samen hervor, Ausl. 





Zabletten. 





. Zur Statifil ver Verbrechen. Einerfatiftifchen 
Ueberfit zufolge, haben ſich unter 25,812 Verbrechern, die 
während der Jahre 1836 bis 1846 in vie engliſchen Kriminal ⸗ 
Gefängniffe kamen, nur 106 befunden, die eine höhere Er⸗ 
ziehung genofjen hatten, jo daß Letztere noch nicht ein halbes 
Procent der geſammten Verbrecher betrugen. Kerr -Borter, 
der dieje ſtatiſtiſche Meberficht mittheilt, fügt hinzu, daß weibs 
liche Berbrecher unter den gebilveten Klaffen fo. felten feyn, 
daß man die Zahl verfelben faum als ein Glement irgend» 
mie Ratifliich bezeichnen könne. Aus jeinen Zuiammenftellungen 
zieht er übrigens nachſtehende Schlüffe: 1) daß Unterricht 
und Erziehung ald ein Präventiv gegen Verbrechen zu be: 
trachten ſeyen, indem fle dem Menſchen die Folgen feiner 
Handlungen zum Bewußtſein bringen; 2) daß die Verbrechen 
der Ununterrichteten am größten ſich in den beſtunterrichteten 
Gegenden herausſtellen; 3) daß unterrichtete Frauen weniger 
zu Verbrechen geneigt ſeyen, als unterrichtete Männer, und 
4) daß unter dem Unterrichteten die Anzahl der Verbre⸗ 
hen gegen Berfonen geringer jei, ald die gegen das Gi« 
genthum. 


«ir. Im Theater zu Albany im den vereinigten Staaten 
fiel Ende Mai ein Fall vor, der in den Iheaterannalen wohl 
nicht oft vorfommen dürfte Während der Vorſtellung ent« 
ftand im Parterre plöglih em allgemeiner Aufſtand, und 
alle Zuſchauer iprangen auf die Bänke. Der Hupfon war 
nämlih vom Regen flaıf angefchwollen,, und drängte fi in 
alle Ableitungsfanäle der Stadt. Died verurfachte, daß plög: 
lih mehrere Hunderte von Ratten und Mäufen fih ohne 
Gintrittöfarte zum größten Entſezen der Direction unb bed 
Publikums ins Barterre begaben, die da ihr Heil vorden im- 
mer mebr fleigenden Fluthen fuchten. 


u’. Cine Eifenbahn nad China. Ein Herr Rodgers 
zu Nantyls bat eine Blugichrift publicirt, in der er die Ride 
ung einer 10,000 Meilen langen Gifenbahn vorſchlägt, ver- 
mittelft welcher Weſtindien mir London verbunden merben 
und die alle größern Städte auf diefer Moute berüßren foll. 
Die Bahn wird über Paris, Münden, Wien, Belgrad, Con— 
ftantinopel, durch Syrien, Beludchiſtan, Scinde, nach Oodipoor 
und Galcutta, durch das birmaniſche Reich und ben Norden 
Cochinchinas nach Ganton führen. Yahredz. 


ne ı792 
.*. Der belgiſche Rachdruck wahr gute Geſchäfte, daß er.| urtheilt! „Wie viele haben Sie morgen?" „Nikt ganz io 
s.jegt. im Stande.ift, größere franzöfliche, Romane ganz ums | niele, doch Jjemlich.“ — „IR Ihre Lifte bereita geidloffen 


onſt zu liefern. Zwei bieflge Zeitungen machten vor einiger 
‚ Zeit; befannt, daß fie am ihre Abonnenten allwöchentlich einen 


> Band, franzöfliber Romane und noch außerdem alljährlich 
wpanzig bis dreißig Momane gratis veriheilen. linter ‚dieien 


Amſtaͤnden fehlt es den Jourmalen nit an Leſern, da Diele 

6108 16 Thaler zu zablen brauden,.um außer 365 großen 
unßeltungablätterm noch aljährlih eine Fleine Bibliorhef zu 
exhalten. 


.Mexikaniſcher Champagner. Eine Charles— 
‚toner: Zeitung hatte behauptet, daß Santa Anna, als er 
feine‘ Niederlage bei Gerro Gordo unvermeidlich fab, vor 
Wuth geihäumt habe, Bine Louisnile-Zeitung finder dies 
gany in der Orbnung, da er von den amertfaniichen reis 
willigen entforft worden fei. (Bekanntlich verlor er auf 
der Flucht fein‘ Fünftliches Bein von Korkholz.) 


. Shidial einer Statue. Im Jahr 1768 errichtete 
man in Neu-Dorf Georg Ill, und Minifter Wilbelm Witt 
Statuen. Die ded Könige fehte man in Bowling Green, die 
Pitt's in Wall: Street. 1773 ‚zeigten einige Engliichirefler 
nicht wenig Luft, die beiden Statuen zu zertrümmern und 
nur der Einfluß Waſhington's und verjcärfte Verbote reiteten 

ihre ‚Eriftenz. Trohjdem verſchwand eines Nadırs Pitt's Statue 

und Niemand konnte viefelbe wiederfinden, Kürzlich nun ent · 
dedie man fle zufalligerweiſe in dem Garten eines Herrn 
Hughes, doch batte ver Kopf des engliſchen Premiers drolliger 
Weiſe dem Napoteond weichen müſſen und. Herr Hughes 
hatte ſte, wie er fagte, ald eine Statue Napoleons, von einem 
#igurenhändler gekauft. 


„. Gin gewiffer Cadet in Belgien — fo erzählt ein 
‚„.franzöflihes Blatt — bat legtbin einen Sprung gemacht, 
ver Alles übertrifft, mas man Merfmürbiges in dieſer Art 
geichen hat, Diefer Mann ging betrunken nad Haufe, mußte 
dabei Über ein Brett, das. am Rande eined Steinbruches 
„lag, glitt aus und fiel über 300 Fuß tief hinunter. Perſo— 
nen, die ihn hatten fallen jeben, kamen auß ber ferne ber- 
bei, fliegen in den Steinbruc hinab, und fanden den Mann, 
der beveutend — fhnarchte. Er war nicht im mindeſten ber- 
letzt und verficherte, alder ermachte, er erinnere fi an nichts, 


* Großartige Dummheit. Daf Jemand das Pro« 
jeft gemacht habe, den Aetna zu unterminiren, bad Meer 
bineinzuleiten, und jo den Bulfan auf immer auszulöichen; 
— if ald wohlconvitionirter Buff ſchon längft bekanut. — 
Komiſcher iedoch ift no, was man von einem Magdeburger 
Muflfus in einem der älteren Jahrgänge des „Brockenalbumd“ 
u lejen befommt, Der gute Mann hat die äußerfle Brocken⸗ 
* abgeſchlagen, dad Fragment — netto ſechs Pfund 
ſchwer — in der Taſche mach Haufe getragen, und in einem 
Kunft: und Raritätenkabinet deponirt. A. Thz. 


#’. Heron, ber Brivatiecretär des Öffentlichen Anklägers 
Bouquier-Tinville, erzählte folgende Auekdote. Ginige 
Tage vor dem Gturge Nobeöpierre’s kam einer jeiner 
Breunde zu Heron an die Schranke in dem Gerichteſaale, da 

Ban nauler faft keinen andern Aufenthalt Hatte, daſelbſt aß und 
lief, und fein Secretär immer bei ihm ſeyn mußte. Der 
Freund, ein Schulfreund, trat aljo zu Heron lädelnd und 
ſich die Hände reibenn: „Bravo, Bürger Heron,“ fagte er, 
die Arbeit gebt raſch von flatten ; vierundfünfzig beute .ver- 
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‚nit, und obne die lieben Köpfe mit dem Gedanken 


und von dem Bürger Fouquier unterzeichnet?“ — „Noch 
nicht ; aber warum fragen ie? Hoben Cie einen. Aridofra: 
ten anzuflagen ?° — „Leiber nicht, aber um eine @ejällig: 
keit möchte ih Sie bitten, lieber Feeund, denn Sie flub doch 
mein Freund, nicht wahr? Erzeigen Sie mir alfo den Freund: 
ichaftödienft, und ſchen Sie den Namen meiner Frau auf 
die Lille.“ — „Ihrer Drau? Sie ſcherzen.“ — „Auf meine 
Ehre, ich ſpreche im vollem Ernſte und verfidere Sie, Sie 
würden mir einen großen Befallen erweilen.” — „Unmög ⸗ 
lich”, ‚entgeanete Heron, „wir aßen ja erſt no vor ein 
paar Tagen mit einander, und. Sie ſchienen mit ihrer Bürs 
gerin ganz zufrieden zu ſeyn.“ — „Meine Meinung von ihr 
bat ſich geändert. Sie ift eine Ariftofratin, und id kann e4 
beweiſen.“ — „Sie ſind toll; die Frau ift eine trefflide Frau, 
und Sie würdened balp bereuen.” — „Keineöwegs; nun, wollen 
Sie, meine Frau guillotiniren laffen? GErjeigen Sie mir vie 
Freundſchaft. Ja?” — „Durdaus nit; ih will damit. nichts 
zu ihaffen haben.“ — „Nun rechne eider noch auf jeine 
beften Freunde!” murmelte der Mann, indem er fi ent: 
fernte, jo erzärnt auf Heron, ald habe ſich dieſer geweigert, 
ihm einige hundert Brancd zu borgen, Die Hauptſache bei 
ber Geſchichte iR aber, daß der Mann mit der Frau, die er 
guillotiniren laſſen wollte, noch breifig Jahre in der glück 
lichften Ehe lebte, und daß die Frau niemald etwas davon 
erfuhr oder ahnte, melden Verſuch ihr Mann gemacht hatte, 
fle los zu werden, 


"u VorliebederDamen fürunglüdlihe Handelt 
leute. In einem’ englifhen Buche finven ſich folgende 
Stellen: — „Ihr braucht die Frauen nur glauben zu machen, 
daß Ihr mehrere außerordentliche Ginfäufe in der Geflelt von 
Gambrics, Handſchuhen, Spigen gemacht habt, die Ihr ihnen 
um die Hälfte des Fabrikpreiſes laffen könnt, und fle werden 
Wagenladungen kaufen, gleichviel ob fle.fle brauchen over 
u bes 
unrubigen, woher die billigen Sachen kommen.“ — Er Fannte 
in ver That Dugende von unternehmenven Leinwandhändlern, 
bie großes Dermögen gefammelt harten, indem fle fi regel- 
mäßig aller zwölf Monate ſelbſt einmal zu ®runde ridhteten 
und ihren ganzen Vorrard, laut der Anfünpigungen, zum Ber 
ſten der Gläubiger im Allgemeinen und der Damen indbe: 
fondere, verfauften. Denn, jagte er, die Detailhändler wiſſen 
recht gut, daß die Damen nie einen Leinwandladen ‚betreten, 
fo lange der, Inhaber nur einen aufländigen Profit von feinen 
Waaren verlangt; fann er fie aber glauben maden, a“ er 
Alles megichleudere und daß er feine Sachen um die Hälfte 
des Koſtenpreiſes verkaufe, jo werden fle in Schaaren herbei- 
kommen, io schnell fle ihre Füße, Droicken und Karoffen 
tragen fönnen, und werden mit Freuden Alles zahlen, mas 
dem armen, ruinirten Kaufmanne zu fordern beliebt, Bl.a. d. G. 
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Montag, den 19. Zuf. Pepte Gaftvarftelung der Frsul Leopold 


Tuchek und zu iprem Benefiz: (Reu einſtuditth Dberon, Kö 


nig der Elfen, romantiſche Reenoyer im 3 Abtbei ungen , vor 
Th. Hell. Mufit von Weber. Rezia: Fränl, Feopoivine Tuczel, 
fonigl. preußifhe Kammerfängerin. 

(Mit aufgebobenem Atonnement,) 
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Reich und arm. 


(Bortfepung) 
3. Sechse Jahre nachher. 


Das. Hoteloder richtiger gefagt, die Billa des Banquiers 
war feſtlich erleuchtet. Carroſſe um Carroſſe raſ⸗ 
fdte nad dem Thorwege, und alles, was ber Badeort 
rnehmes und Schönes unter feiner Haute-Bolce befaß, 
hatte nicht unterlaffen, ſich zur Abenbunterhaltung bes 
großen Borfenmatadors einzufinden. Schwarzbefradie Her- 
ren mit borbirsen Knopflöhern in allen farben und weiß- 
gefleidere Damen mit niebliden. Bouquets im Haare und 
am Buien waren bunt im Saale gruppict, und ums 
terhielten ſich flüflernd von jenen u en Schaal- 
beiten, welde ald Berührungspunfte zwifchen einer Maſſe 
von Menſchen, die einander volllommen gleihgültig find, 
ebraudt werben, damit die Leute micht gesungen find, 
& auf eine ignoble Art zu langweilen. Ich bätte bier 
gerade bie Belegenpeit, einige Bemerkungen über die Langer 
toeile, das heißt nicht. über die gewöhnliche, die jeder zu 
empfinden vermaz, fondern über bie moble Langeweile, 
welpe.durch ben guten Tom geboren wird, aber wie ein 
Baftarbfind, niemals ihrer Eltern erwähnen darf, einzu 
fgalten. Allein ih bin zu der unumſtoͤßlichen Ueberzeu- 
gung gelangt, a fie fo lange leben und endlos jeyn wird, 
als, die gute Geſellſchaft beſteht; was könnie alſo au 
meine andlung bezwecken, wenn ich nicht gerabe mei⸗ 
nen weribgeihägten Leſer ſeibſt wieder langweilen wollte. 
Und. fo fahre id denn in meiner Geſchichte weiter fort. 
Der Saal füllte füh mehr und mehr. Man unterhielt 
fi fo gut man fonnıe. Der Banquier machte mit ber 
wundernswürdiger Aiſance die Honneurs des. Daufes, 
während. feine Gemahlin mit einigen Herren und Damen 
in ein intereſſantes Gefpräcd über ein neues Stüd, das 
auf dem-Tbeater der ganz nahe gelegenen großen Hans 
dels- und Weliſtadt ein unerhörted Furore machte, ver- 
Ihr zur Seite faß ein junges etwa fechjehn« 
jähriges Maͤdchen, eingesivengt in ein raufhendes weißes 
Alasfleid, das Haar zierlih in einer Art Diadem ger 
flodten, das ein halbes Bermögen wertb fein mochte. 
Es war das einzige Find des Banquiers, Sie gli 
ziemlich ihrer Mutter, einer fchönen Frau von etwa vier: 
unddreißig Jahren, nur daß bei der jungen Adelaide 
die Gefihtszüge noch etwas Unbeflimmtes hatten, bei ber 
Duster. hingegen vollfommen ausgebrüdt waren. 
Um ſie herum befand fi ein Fleiner aber ausgefuchter 
Zirkel. Mur. zwei Perfonen waren bürgerlich darin, und 
diefes waren eben bie Gattin des Banquierd und feine 


widelt war. 


— 
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Tochter. Doch hatte 'man hier bie beſte Gelegenheit ® 


bemerfen, welchen unberefenbaren Einfluß die fortgeſch 
tene Kultur unfered Jahrhunderts auf unfere geſellſchaft⸗ 
en Berhältniffe auszuüben vermochte. Die große uns 
geheure Kluft zwifhen dem Adeligen und Bürgerlichen 
war a üllt und zwar durch ein alles bezwingendes 
Mittel, dur das Schiboleth der Welt: durch Geld. 

Nicht weit von der Gattin bed großen Ge ofräten 
lehnte in einer Fenſterniſche ein alter Defannter von ung, 
der Herr Baron von Meggenhofer. Es war indeſſen eine 
große Veränderung mit ihm vorgegangen. Die sarah 
rende Diene bes Atademiters hatte ſich ineine vornehm Falte 
verwandelt, die Haare, welde ihm fonft lang um das 
Haupt gehangen hatten, waren kurz und nach ber neues 
ften Mode gejpnitten ; eine goldne e thronte erhaben 
über der Nafe, die fonft gar fühn in den Wind geftanden 
hatte, jegt aber befcpeiden gefenft war. Mit einem Worte, 
der Herr Baron war Attahe an einer Gefandifhaft ger 
worden und hatte zugleih mit feiner Stubentenmöge auch 
feine ſtudentiſchen Manieren, ja man kann mit ziemlicher 
Gewißheit behaupten, auch alle feine ſtudentiſchen Bekannt⸗ 
Mens, mit ganz wenigen Ausnahmen „an den Nagel 
gehängt.” 

Er unterhielt fih mit einem Herrn in reicher Uniform, 
beren goldgefiidier Kragen in dem Kerzenlichte funfelte, 
Ein feines, höhſt inte:ejlantes Geſicht, dem man auf den 
erfen Blick anſehen fonnte, daß er eine andere Luft, als 
bie unferes Deuiſchland einzuathinen gewohnt war. Es 
war der Baron Meran» Geraur. Auch auf ihn hatten 
bie ſechs Jahre, melde zwiſchen der Gegenwart und 
jener Zeit lagen, wo er mit Meggenhofer fludirte, 
einen gewaltigen Einfluß geübt. Er hatte der Minerva 
entfagt, um fi zu Bellona zu wenden, und befand fid 
im Augenblide fehr wohl als Offizier bei einem franzöfl- 
fen Keralrciesiaimense: Seinen Urlaub, den er wegen 
geihwächter Geſundheit erhalten hatte, benuste er nun 
dazu, fein franzöfiihes Geld an dem deutſchen Babdeorte 
zu veripielen, Dort hatte er feinen alten freund, den Ba⸗ 
ron wiedergefunden, und beide Herren hatten ihre frühere 
Belanntfchaft erneuert, lebten auf dem freundfhaftlihften 
Fuße mit einander, brachten viel Geld mit einander durch 
und galten überall als zwei der feinften und angenehmften 
Kavaliere. 

„&s ift doch eine eigene Danie des Banquiers“, fagte 
Meggenhofer im Laufe des Gefprähs, „daß er allerlei 
Leute in feine Cirkel zieht, Die doc) genau genommen, nicht bins 
eingebören. So kann man immer drauf zählen, bald einem 

edantifchen Gelehrten, bald einem fogenannten Genie in 
gend einer Kunft oder weiß Gott in was ſonſt, des Win- 
ters noch mehr als bier auf der Billa, in feinem Salon 
zu begegnen. Am leichteſten möchte ich ihm noch verzeihen, 


daß ⸗er manchmal eine oder die ändere Sängerin unfres 
Theaters in feine Geſellſchaft zieht; denn es gebört in 
neuerer Zeit gleihfam zum guten Tone, dieſen Leuten eiwas 
die Cour zu machen.“ 

„Du hattet indeffen ſchon früher eine befondere Inclina⸗ 
tion zu den Leuten von den Brettern bt,” antwortete 
ber ier, während ein leichtes Lä über feine Lip⸗ 
pen 


ie "Da mein, ald wir noch auf der Univerfirät 
waren? Ah, mon ami, biefe Paſſion hat fih ſchon lange 
abgekühlt.“ - 

„Doc,“ fuhr der Franzofe fort, „da fiel mir eben ein, 
Du batteft damals fo eine Heine Geſchichte mit der Toch⸗ 
ter eines Schaufpielers; ein hübfhes Mädchen! wie war 
denn ber weitere —— der Geſchichte, wenn es erlaubt 
iſt, darnach zu fragen?” 
* — antwortete leichthin der Baron 
„ich hatte allerlei Streiche getrieben, und würde deren 
wohl noch mehr gemacht haben, wenn nicht meine mit 
jedem Tage fi häufenden Schulden, an denen das Mäpd- 
chen feine unbedeutende Urſache war, endlih meinen Papa 
bewogen hätten, mir eine Oris⸗ und — vor⸗ 
zuſchlagen, auf welche ich auch mit ber größten Bereit⸗ 
milligfeit einging, denn wir hatten uns nadgerade ziem- 
lich Füpl gegen einander benommen. Als ich fortging, ver- 
fuchte Mina zwar ein Thränden zu weinen, da es aber 
nicht gehen wollte, fo erfuchte ich fie, ſich nicht unnöthig zu 
bemühen. Sie folgte denn aud meinem Rathe, und 5 
nahm die Gefchichte ganz einfach und höchſt proſaiſch ein 
Ende. Ich glaube, fie ift als Sängerin irgendwo auf einem 
zn denn mein Nachfolger, ein reicher junger Schwede, 
wird fie wohl nicht nach feinen nordiſchen Gefiiden, in das 
Land der Eisberge und Eisbären, mitgenommen haben.“ 

„Aber der junge Mann, der arme Schluder mit feiner 
Poeſie, den Du damals zum Ecclipfiren brapteft, haft Du 
‚auch von ihm nichts mehr erfahren?“ 

„Frau Molsberg winft mir,” rief der Baron, indem 
er von dem freunde weg nad der Gruppe eilte, die fi 
am die Frau und die Tochter vom Haufe verfammelt 
hatte, „ic weiß nichts über ihn.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Fürſt Michael Woronzow. 





(dortſetzung.) 

Wichael Woronzow iſt einer der größten Grundbeſther in 
Rußland. Er bat 40,000 leibeigene Bauern, wovon nur ein 
fehr fleiner Teil in Alupfa und Mafandra, die große Mehr- 
zahl auf feinen Gütern im Innern fi befindet. Dem Roos 
biefer Bauern hat der Graf immer feine befondere Theil: 
nahme zugemwendet, er mödte jo germ fle alle wohlhabend 
und glüdlih ſehen, und gilt überhaupt für einen Anhänger 
der umbebingten Aufhebung der Leibeigenihaft. Man könnte 
bier die Frage flellen: warum fehenft er bei folhen Ger 
finnungen feinen 40,000 Leibeigenen nicht ſogleich die Frei— 
beit? Aber eine Befreiung in Mafje ift in Rußland unmög: 
lid. Sie würde nur unter der Bedingung geduldet werden 
daß die Woronzow'ſchen Reibeigenen Kronbauern würden, alfo 
Leibeigene des Kaifers. Damit würde der Graf die Hälfte 
feiner Einkünfte verlieren, ohne das Loos der Bauern mweiente 
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lich zu verbeſſern Aber er ſchenlt vielen, Cinzelnen die Frei⸗ 
beit, die ſich dann in eine Hanvelögilve einſchreiben laſſen. 
In Alupfa fah id einen folden Woronzow'ſchen Breigelaffer 
nen, der dur Handel und Gpeculation ein bedeutendes Ver- 
mögen gewonnen, doch aus der Nähe des Grafen nicht ſchei— 
den, ihm fortwährend dienen wollte, io ſehr liebte er feinen 
alten Herrn, Gr lieferte Materialien zum Scloßbau, und 
trug nod immer den langen Bart der Leibeigenen. Einſt 
follte er dem Grafen verſprechen feinen Bart zu fcherren. Er 
wiverfirebte lange, gab aber endlich mad; „Nun, es foll ges 
ſchehen,“ ſagte er, „as nächflemal wenn Em. Grcellen; nady 
Alupfa kommen.” Die Zeit dieſes Beſuches Fam, und nicht 
ohne Seufzen und fehr gegen den Wunſch feiner Chehälfte 
opferte Iwan den prädtigen Haarwald feines Kinnes Das 
burdy wars jein Geſicht fo veränpert, daß ihn der Graf nicht 
wievererfaunte. Ih war Zeuge der Scene, wie der treue, 
nun bartlofe Diener vor dem Gebieter erſchien, und vieler in 
das herzlichſte Rachen ausbrach, ala Iwan fih zu erfennen 
gab, Wer den humanen Sinn des Sıatthalters von Neuruß— 
land fennt, dürfte wohl zu glauben geneigt ſein, daß die Worongomw 
ſchen Leibeigenen in ver That jo glüdlic fein müßten mie 
nur irgend freie Bauern in einem antern Rand. Aber das 
ift der Fluch einer verworfenen Infliturion, daß ver gute 
Wille eined Cinzelnen, ihre Barbarei zu mildern, fle in vielen 
Hüllen zu einer noch ſchmerzlicheren Geißel macht So lange 
Woronzow nicht vermag, feinen menſchenfreundlichen Sinn 
auch feinen naͤchſten Umgebungen einzuimpfen, if feine Reſorm 
von durchgreifeader Wirkung möglich. Er bat die körperliche 
Mißhandlungen der Xeibeignen fireng verboten, und doch 
wird auf feinen Gütern fo viel geprügelt wie andermärte. 
Folgender Borfall ereignete ſich kurze Zeit vor meiner An« 
funft in der Krim. Der oberſte Verwalter in Alupfa und 
Maffandra ift ein penflonirter Offizier. Diefer Mann beſtht 
einige gute Eigenſchaften, iſt aber zum Yäbzorn umgemein 
geneigt, und ließ im einem folden Anfall einft einem Leib— 
eigenen einige hundert Rutbenbiebe geben. Der Geprügelte 
wirft id der Bräfin Worongom zu Füßen und flagt gegen 
J. Die Gräfin: läßt ven Offizier rufen, macht ihm bittere 
Vormürfe und warnt ihn ernſtlich, daß ähnliches ſich micht 
wiederhole. 3. verneigt ſich, veripridt das möglichfte, gebt 
und läßt den Bauern zu ſich holen: „Kerl! Du hafl's ge- 
wagt mid zu verflagen! @ebt ibm nochmals fünfhunrert 
Diebe auf der Stelle, uno wagſt du's noch einmal, das Maul 
aufzuthun, fo laß ih did tontprügeln.” Die Strafe foll 
pünftlih vollzogen worden und jede weitere Klage und Mer 
elamation verftummt fein. So ward mir wenigſtens erzählt. 
Einmal beſuchte der Graf das neue KHofpital in Jalta, Er 
ging von Bert zu Bett und fand einen Keibeigenen der Ba«- 
ronin Bergheim am Rücken ſchwer leivend. Der Arzt mil 
den Grafen mit der Berfiherung täufchen, der Mann leide 
an einem ſyphilitiſchen Ausſchlag, aber der Bärtige bricht in 
ein Flagendes Geheul aus und erzählt, wie er fürdterlich ges 
peitfcht worden und feit Wochen fein Glied rühren könne. 
Die Sache wird flreng unterfuht, nnd es ergibt ſich vie 
Wahrheit der Ausfagen deskeibeigenen, Leſchnad, der deutiche 
Bermalter ded Gutes der Baronin Bergheim, welcher eigen- 
bändig die Strafe volljogen, warb den Gerichten übergeben, 
die ihn nah mehrmonarlihem Gefängniß zur Peltſchenſtrafe 
verurtheilten. Der Ausſpruch des Grafen: Wer einen Bauern 
halbtodt prügle, verdiene gleihfalld die Beitihe, war von 
befonderem Gewicht für die Richter, welche fonft Leſchnad 
lieber hätten durchſchlüpfen laſſen. Die Strafe follte uner: 


bittlich vollzogen werden. Da gerietben alle Gutsbeliger und” 


Aufieher von Leibeigenen in der Krim in Aufruhr gegen 


795 


den Grafen, und es gelang dem einflußreihen Kern v. B., 
Belger von Livadia, dur feine hoben Bekanntichaften dem 
Berwalter Leſchnad Begnadiqung auszuwirken. Mir ſchien vet 
Borfall überaus charalteriſtiſch. Zu meinem größten Gritau- 
nen mahmen all meine Krim'ſchen Befannten ’Bartei gegen 
den Grafen in einer Sache, wo das Recht fo offenbar auf 
feiner Seite war. Die Berurtheilung Leſchnad's idhien ihnen 


eine unerbörte Tyrannei, während fein Menſch ein Wort des | 


Mirleivs äußerte mit dem balb todt geprügelten Bauern im 
Hoſpltal. GH iſt die allzemeinfte Wirfung von dem langen 
Beſtehen jenes Sklavenigftems, daß felbft Männer, welche im 
Leben und Umgang jonft mild und liebendmürdig erſcheinen, 
an maßlofe Härte gegen ihre Leibeignen ſich gar leicht ge: 
mwöhnen und fpäter den Gedanken nicht mehr zu faffen vers 
mögen, ein Bauer fey von Gott zu denſelben Menſchenrech⸗ 
ten berufen wie fle, 

Sieben Achttheile ver Krim'ſchen Bevölkerung bilden bie 
Zataren, welche zu den Krenbauern gezählt werden. Sie 


lieben ihren @ebieter, des Kailerd Stellvertreter, der wie ; 


ein Bater in ihre Hütten tritt, und ein offenes Obr bat für 
ibre Wünſchen, ihre Klagen. Die Tataren find im Ber: 
aleih mit dem Loos des Reibelgenen und Kronbauern im 
Innern Rußlandé, in einer glüdliden Lage. Doch vermag 
der redliche Wille des Generalſtatthalters jle nicht hinreichend 
zu fhügen gegen ihre Dränger, die untergeordneten Beamten, 
die Steuereinnehmer uno WBolrzeimefter. Ein Woronzow 
müßte in feinen Provinzen ſich vertauſendfachen, wollte er 
überall, wo es nor) thur, wirkſam helfen und flrafen. 

Im Ganzen wird er von jeinen Untergebenen wenig unter« 
ſtützt, doch gibt es einige wenige Männer, die in jeinem 
Geiſt handeln, gerecht und unbefteklih find. Unter ibnen ift 
Knäſewitich, Bräfloent ver Finanzkammer in Gimpferopol, 
ein Mann von den größten Bervienften, in erfter Reibe zu 
nennen, eben fo ver jegige @ouverneur der Krim, Beſtel, 
welcber die Sünden feines Vorgängers im Anıt gut zu maden 
ſucht. Eine merkwürdige Thatſache iſt, daß überall, mo Bo: 
ronzow ſich zeigt, alle Bramten ver Gegend ihren Beruf 
eifrig und gemwiffenhaft erfüllen, jo lange die Anweſenheit des 
Generalftaitbalters dauert. An jeinem Geburtdtag, ven er 
regelmäßig in Alupfa feiert, ladet er zahlreiche Wäre auf 
fein Schloß zu Schmaus und Tanz, felbft gemöbnliche Gärt- 
ner und gemeine Tataren neben ruſſiſchen Fürſten und ven 
vernehmften Beamten. Aud vie Leibeigenen haben an ver 
ganzen Küfte einen Feiertag. Gin ſolches Schauipiel ift beis 
nabe einzig in Rußland, und ich freute mich, ihm beizumoh- 
nen. Zigeuner waren die Muflfanten im Schloſſe. Dan 
tanzte Walzer uno Maiurfa, der Wein machte die bunte 
—* belebt und luſtig, und einmal traf es ſich, daß 
ber Graf von feinem eignen deutſchen Gärtner Kabach 
über den Haufen getanzt wurde. Boller Schreden hörten vie 
Zigeuner auf zu blajen, vie Fidelbogen flodten in ihrer 
Fauft, und der ſchuldige Gärtner mollte dent umgemworfenen 
Gebieter zu Büßen fallen. Der aber fand rubig auf und 
reichte dem Diener lächelnd die Hund mit ven Morten: „An 
mir liegt die Schuld; ih hätte Euch wildem Tänzer aus 
dem Wege geben jollen. Macht nur luflig fort und tanzt 
au einen Walzer mit meiner Frau. Nur nehmt Euch dann 
jufammen, daf es ihr nicht gebt wie mir.” Die ungezwun- 
genfte Fröhlichkeit herrſchite im dieier aus höchſtem Adel umd 
ziemlich gemeinem, Mittelland gemiſchten Verſammlung. Aus 
Berbalb des Schloffes thaten fi die Leibeigenen bei guten 
Biffen gütlich. Mir war es von befonderm Intereife, die 
Haltung des Feſtgebers inmitten dieſes lufligen Getümmels 
zu beobachten, wie ibm der Volfsjubel ſlchtbarlich wohlthat 


und ein Zug von glüdiiher Heiterkeit jein Antlig verſchö⸗ 
nerte. Die Blide ver meiften Aumejenven waren fortwähren» 
auf ihm gerichter uno folgten ibm, wohin er fi wandte, Es 
if eine Wolluſt, einen großen Mann zu ſehen! 


(Bortfegung folgt.) 


8 Die Segnung der pontinijchen Sümpfe durch Papit 
Eirtuß V. 
Bon ®. Lehmann. 


Den Kunftfreunden iſt [gegenwärtig ein großer Genuß ger 
boten durch die Aufitellung des genannıen Lehmann'ſchen Bilves 
"im Staͤdel' ſchen Inſtitut. — Auf einem thronartigen Felsbloce 
: in der Witte des Bildes ſteht der Bapft, feine jegenipenben- 
ben Arme ausbieitend über die Menge der Gläubigen, bie 
| Nb an diefem Felſen gelagert hat, um der Segnung, die zu⸗ 

naͤchſt dem vollenoeten Werke der. Trodenlegung ber pontinie 
ſchen Sümpfe galt, theilhaftig zu werden. &6 drängt ſich fo: 
glei hier die Frage auf, werden wir ein hiſtorifches Bild 
zu erwarten haben? Berechtigt und der Gegenfland des 
Bildes, wie wir ibn fo eben bezeichnet haben, zur Erwartung 
eines jolden? Wird der Künflter, wenn er feinen Gegen« 
Rand richtig erfaßte, ein joldes zu liefern, auch nur erflreht 

haben? Auf dieſes Alles würden wir ſchon von vornherein, auch 

ohne das Bild zu Fennen, verneinend antworten, und 

nachdem wir das Bild gejehn, ſprechen wir in freudiger Ueber— 
| einflimmung mis der Auffaffuug des Künfllers: Nein, 
j 


— — — — 


— — 





Enigen, und zwar ſehr geiſtvollen Kritiken, naptentlid von 
Stahr, ver fon vor Jahresfriit bei Schilderung einer Wan« 
derung durch die römischen Ateliers dem erft begonnenen 
Bilde in der „Bremer Zeitung“ einen längern Artikel wid« 
mete, und vor H. Hettner, der in den „Jahrbüchern ber 
Gegenwart“ einen längern höchſt leſenswerihen Aufiag über 
biejed Bilo geichrieben, müſſen wir hierbei zurückweiſend ent: 
gegentreren, Cie legen dem Künfller die Abſicht unter, ein 
hiſtoriſches Bild zu liefern, und erflären diefe Abſicht für 

I im höchſten Grad gelungen, der erflere, indem er den bars 
| geftelltien Mement” für den höchſten hiftoriihen Ausorud, 
dejjen die italieniihe Narionalität fähig, erflärt; der andere, 
| indem er bem Bilde die von Biſcher geforderte Belebung 
| eines Robert'iten Zuftandbildes durd ein großartiges hiſto— 
riſches Moment vinoiäirt. Wir würden urtheilen mäffen, daf 
die Ausführung des Künftlerd unter feiner Abſicht geblieben, 
; wenn wir die von jenen Kritifern behauptete Abſicht zuge⸗ 
ſtehen wollten. Aber bier finden wir und im Widerſpruch 
| mit denjelben, und den Maler im vollen Einklang mit ſich 
ſelbſt. — Was wäre denn am der Segenſprechung des Bap- 
ſtes über eine verjammelte Boltömenge an und für ſich das 
Hiſtoriſche 7 — Denn daß nur davon, und nicht von dem durch · 
aus untergeordneten Nebenumſtand, der geſchichtlichen Ber: 
anlaffung des Bildes, ver in demſelben in Feiner Weiſe weis 
ter zur Geltung gebracht wird, die Rede feyn kann, wird 
! jeder Kunftverfländige ſogleich zugeben? Der follte es die 
Figur des Papftes ſeyn, der in der Benennung des Bildes 
ald Sixtus V. bezeichnet wird? Auch darauf bat der Künfller 
offenbar in feiner Weife Gewicht gelegt, va er im Gegen: 
tbeil diefe Figur, zwar als iveellen Mittelpunkt des Bildes, 
als belebendes vergeiftigendes Princip behandelt, wie wir for 
| glei weiter ausführen werden, ihm aber eben deßhalb ohne 
ı alles individuelle Gepräge, wie in feiner allgemeinen Bedeu⸗ 
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kung als Beiliger Water, vargefiellt hat. — Hler haben wir 
ed einfach mit einem Genrebilde zu thun, einem @rnrebilne, 
das belebt umd vergeifligtift durch die Idee der Feierlichfeit, ver 
Andacht. Der Audorud diefer Idee ik dem Künſtler meifters | 
haft gelungen. Man flebt die Figuren den Athem an ſich 
balten, um ded Gegend ganz tbeilbaftig zu werden, man | 
fleht fle ganz erfüllt und durchdrungen von der Bedeutung 
des Moments. Und doch, mie natürli, mie ungezwungen, 
ber ine eines Jeden, angemeflen, iſt der Auedrua geblieben; 
affprechend der Würde des Augenblicks und mie behag⸗ 
* zugleich, mie menſchlich wahr ſind ſie gruppirt! Da iſt 
Bein felertägliches Staunen. in den Mienen, die im Anblick 
ded linerbörten, nie Geſehenen ih zum Ausorud des Be: 
fremdend, der unbequemen Verwunderung verzögen; da iſt 
Bein übler Gontraff einer Menge, die ſich ſtößt und brängt, 
ein niegeſehenes Schaufpiel zu erbliden, und zugleich eine 
bunimfeierliche, ſcheinheilige Haltung annehmen zu müſſen 
meint. @8 find feine nordiſchen Barbaren: Wir befinden ung ja 
in Stalien, inmitten eined Volke, dem das Schöne und Erhabene 
überall gegenwärtig, dem der Sinn bafür zur zweiten Natur 
geworden, das bei jeder Beranlofiung fich zu begeiftern fähig, 
auch. bei der größten und feltenften feiner Würde eingedenf 
bleibt; und fi mit Behagen ben gewaltigen @inprüden über: 
läßt, die es vorbereitet und verftänvig finden. 

Wir würden in dad Gebiet des Malers eingreifen, wenn 
wiried- unternehmen mollten, die einzelnen Gruppen und 
Grftalten in ihrer Mannichfaltigkeit, in ihrer Fülle varzuflel- 
ken, Es genügt uns, auf ein großes Meiſterwerk der neuen 
Kun aufmerkfam gemacht zu haben. 





Tabletten. 





+ Bien. Anaftaflus Grün, der von feiner Beſthung am 
sr auf der Giienbabn hierher reifte, um feinen unglüdlichen 
Freund Lenau zu beiuchen, wäre bald ein Unglück zugeſtoßen. 
Inder Nähe des Dorfes Krieglach in Eteiermarf hatten ſich 
von dem nach Gräz gehenden Xaftenzuge dur einen heftigen 
Bindftoß zwei Waggons abgelöfl, die ſodann bei dem flars 
fen Gefäll der Bahn ihrem eigenen Gewichte folgend, ab— 
wärid auf den Schienen fortliefen. Der Wagenzug, mit dem 
Graf Aueröperg reifte, mußte jeden Augenblid in entgegen- 
* ter Richtung daherbrauſen und ein furchtbarer Zuſam— 

B wäre faſt unausbleiblich geweſen, hätte nicht ein 
Babnwöhter bie Geiſtesgegenwart gebabt, auf die rollenden 
Waggons zu ipringen und tüchtig zu bremſen. Als der Reiſe— 
= anlangte und man viemwadere That bemerkte, ſprang der 

ſchnell von feinem Sig und veranſtaltete mit der Reiies 
a in der Hand fchnell id allen Waggons eine Gollecte 
für den muthigen Mann, dem vie Reiſegeſellſchaft ihre ge: 
* Glieder dankte. Grenzb. 


Der bengaliſche Hirſch in Belgien. Der zier— 
* Gengalifche Hirſch ſcheint ſich in Belgien ganz zu natu- 
raliſtren, denn er vermehrt ſich raſch, mie in feinem Water- 
Sande, Die zoologiſche Gefellfhaft von Antwerpen bat eine 
ziemliche Anzahl erhalten, melde fi ſehr leicht aufziehen 
ließen. In der Stuterei von Tervoeren bat man miebrere 
Paare diefer ſchoͤnen Thiere verfauft, und beſonders mehrere 


Weibchen, va die weiblihen Geburten um ein qutes zabfreis 
der find. Diefe Hirſchart empfirblı fi nice nut durch ibre 
Zierlichkeit und die Schönheit ihres kaſtänienbraunen, meh 
geiprenfelten Bells, ſondern if auch ein vortreffliches Wilo⸗ 
vret, dad vem Dammhirſch und Meb gleich oder überlegen 
if. Diefe Hiriche ſchmiegen ſich ſehr leicht an ven Menichen 
an, und haben nicht wie uniere Hirſcharten, ihre Zeiten von 
| WBurb, wo jle gefährlich werden. 


“u Rolfgang Menzel in Stuttgart fagt über UI: 
rich von Hutten: „Ulrih von Hurten bat durd pie au: 
Berordentlie Verehrung, die ihm in neuerer Zeit von Eeiten 
ded vulgären und Pſeudo-Liberalismus gezollt wird, leider 
nicht viel am Größe gewonnen, mohl aber iſt er noch lang: 
weiliger gemacht worden, ald ed feine Schriften ohnehin find. 
Ginen ſolchen Gharafter muß man möglihft kurz zufammen: 
faffen, um ihn anziehen» zu finden. So mie man ihn im ber 
ganzen Breite feiner Sprache auseinanderlegt und dann noch 
die modern fentimentale Brübe (?) eines Ernft Münch uns 
ähnlicher Spiegelfechter des Liberaliomus darüber gießt, fo 
wird er für @eifler von nur einigem Geſchmack völlig unge: 
nießbar. Wir dürfen dem trefflihen Ritter nicht zurechnen, 
mas ibm seine Bewunderer geſchadet haben; doch find feine 
zahlreichen Flugſchrifien und Gedichte bei weitem nicht mit 
ben Lutheriſchen an Kraft und Tiefe zu vergleichen, und in: 
dem er befländig die Ritterlichkeit vorkehrt, flatt ded Schwerts 
aber doch eigentlich immer nur die Feder führt, nehmen feine 
großen Worte bin und wieder einen Schein von Prablerei 
an, und gerade dieſe feine ſchwache Seite bat ibm, fcheint 
es, dad Herzunferer liberalen Maulhelden gewonnen.” — Kann 
man mohl Eleinlider über einen großen Dann urtheilen! 





Literarijch= artiftiicher Tagesbericht. 
(Frankfurt, 20. Juli.) 


— Bien. In einem Haufe der Borflabt Spielberg bat man 
an der Wand eines bisjegt a6 Rumpellammer benupten Gemaches 
ein arabiihes Gericht enıvedt, das unfehlbar aus der Zeit der 
legten Belagerung Biens dur& die Türken im Jahre 1683 her» 
ſtammt und vieleiht einen Schöngeilt unter den Janitſcharen zum 
Berfafler haste. Die Vorſtadt Spitelberg ifi eine der Älteften der 
Hauptftabt und ihre Lage im Angeſicht des jegigen Burgthors, wo 
damals die Löwelvaflei war, die vom ben Mufelmännern am nrim- 
migfen geflürmt wurbe, erfärt am Beften den Urſprung jener 
Gpafele, deren Erhaltung im Laufe voller 161 Jahre am meiften 
befremven muß. 

— Herr von Warburg, Revacteur des feit fieben Jahren in 
Berlin ericheinenden „Manazins fur Jäger”, it am 3, d. M. auf 
einer Yufiparlie in Charlottenburg in Folge eines Schlagfluſſes 
geflorben. Sein Magazin wird ſorigeſetzt. 








Frankfurter Stadt» Theater. 





Dienftag, den 20, Juli. Bürgerlih und romantiic,. Inft- 
ipiel in 4 Abtheilungen, von Bauernfeld. 

Donnerftag, den 22. Juli. Zampa, over: „Die Marmorbraut*, 
romantifhe Oper in 3 Abtheilungen. Mufit von Herold. 


Drud von Anguft Ofterrieth, 
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Reich und arm. 
— 
Uniterdeſſen hatte ſich der Saal gefalit. Da es zum 


Souper noch zu frühe war, fo ſuchte man die Zeit damit 

füllen, daß jemand aus der Gefe —* Probe 
ſeines Talentes Ama Beten follte. te manı 
Sränlein Molöberg, welche c eine Wirtuofn auf dem 
Piano galt, — der Bitte um eine Sonate beftürmt, als 
Herr Dieb mit einem feinen Räceln wach nd u. 
trat und mit dwürdiger Grazie verfü 


a Ha Abend rs 8 — Be je 

o “ fagte Herr von Me 

ex Keinen Haden Ua cia \ e ziexliche Bene be Gilde 
manne brachte, pflegt | Reis feinen Gä 
Ueberrafung vorzubehalten. Ich bin überzeu 

A auch dießmal irgend eine befondere 
ein Eoncert zu requiriren gewußt.“ 

I möchten Fr bob theilweiſe in Jhren Erwartungen 
getäufcht finden, Herr Baron,” erwieberte der Danquier. 
Ich habe nämlich blos eine junge Sängerin, welde vor 
vierzehn Tagen zum erfienmale und zwar, wie es beißt, 
mit bebeutendem Beifalle auf dem Dofpeniee en 
auftrat, für unſere Soiree gewinnen fönnen: 
fann id Ihnen unter dem Siegel der tiefiten Verſ —* 
genheit anvertrauen, daß wir heute eine, ebenfalls erſt 
neu auftauchende iterarifche Berühmtheit unter und be: 
figen werden, welche aber bis jet nur incognito aufge: 
treten if.” 

„ap!" tönte ed ringeum wie aus einem Munde, : 

„Eiwa Eugene Sue?” fragte gefpannt ein ‚junges Maͤd⸗ 
den mit blajiem Teint. 

„oder ta Hahn⸗ —— Frau Molöberg. 

„Sie werden ed nicht errathen, Berehrteile", unterbrach 
Herz Molöberg den Strom ber Fragen, der gegen ihn 
losbrach; „id ſage Ihnen ja, eine Berüpmtheis, die bie 
jegt nur incognito aufgetreten if.“ 

„Bitte, lieber Eduard, bitte!” rief Frau Moleberg mit 
er indem fie von "ihrem Sefjel,emporfprang, „wer 
iſt es.” 

„Daß do die Töchter Eva’s niemals ihre Abſtammung 
verleugnen fönnen,“ entgegneie lächelnd der Banquier, 
„Du weißt, theuerſte Nanette, daß ich itets bemüht war, 
die Geſetze der Öalanterie zu adten. Darum. bitte ic 
Dich auch, nicht weiter in mid zu dringen, indem ich mid) 
fonit gezwungen ſehe, Dir Deine Bitte abzufchlagen. u 

Die Damen waren fämmtlih zu Deren Molsberg ges 
eilt ‚-verficherten ficb eines Theile feiner Kleidung und in 
allen Tönen ‚der Scala erſcholl es: „Bitte, Herr Mols- 


t, ex bat 
erühmiheit 


EN den 22. Juli 


lee ei, 


san. 


— 


it 


Ber Banquier v 





Hem Molsbe 
iß das 
te eine ner 

unglädlic als die Napoleons im Kar Hi im —* 

von 

Gi ftellten fie, 

ellten 
geflürmt. hatten, ihren Ang Pa * 
als je, nad Iren Pägen zurü 
‚Aber wie in aller 
Aieier zu —— 
nen, et 


Bene 

—— ich Ihnen im Bertrauen erllären. Der 
Director des Theaters ift mir fehr verbunden, fo daß er 
mir nicht Zur eine Bi abſchlagen fann. Als ih nun 
vorgeftern in der Stadt war, ermangelte ich nicht, meinen 
Freund zu befuhen, um wo mögli den Namen des Dich⸗ 
= u erfahren, da ſich im Augenblide das ganze Bad 

ins und Herrathen über, diefen Punkt beſchäftigt. 
Nur unter dem Verſprechen, Niemanden etwas bavon 
mitzutbeilen, vertraute er mir den Namen und die Woh—⸗ 
nung an. Sie fennen, Berehrrefte, fuhr er mit anmu- 
thigem Lächeln zur Gefellfcpaft — fort, „meine 
Leidenſchaft für die Kunſt und rieſter. Jh wäre 
unglüdlich gewefen, wenn es mir nicht gelungen wäre, 
ben ‚berühmten arg zu bewegen, meine Abendunter- 
In, ma mit feiner Gegenwart zu beebren. Denn Sie wif- 


F es Ihnen motlich den 
welcher den Namen bed Dichters jener 


», indem ex den Banquier unter dem 


en, man hat nicht immer einen Bosco oder Döbler oder 
onft eine Merfwürbigfeit, bie man feinen Gäften zur Un⸗ 
terhaltung vorführen fünnte. Ich eile alfo nach der bes 
zeichneten Straße, ſuche bas Haus und finde es auf der 
Sıelle. Ein dider Portier ſteht vor der Tpüre und raucht 
gemächlich aus feiner irbenen Pfeife.” 
sagen Sie mir, lieber Freund,” fragte ich ihn, „wohnt 
hier im Haufe nicht ein gewiſſer Herr jo und fo?" 
„Der Schlingel biied mir eine Wolfe feines Tabaks 
und ſagte dann, indem er au den Fingern 


zählte 

„Erſter Stod: der geheime Rath, zweiter: die Englän- 
der; britter: nn Nein, der Herr, den Sie juchen, 
wohnt nit im Haufe.“ 

„Er muß aber doch bier wohnen“, entgegnete ich, „denn 
Straße und Haus hat jeine Richti keit.“ 

„Warten S Sie, jagte er, Ja dort oben bei dem Architelien 
wohnt ein Herr. Steigen Sie nur die Treppe binauf, 
au lroisieme.” 

„Mein Plan war imAugenblid gefaßt. Ich batte ſchon 
fängt einen Seitenbau an meiner Billa aufführen lajien 

ı wollen; ich werde alfo dem Architekten den Bau übert' a= 


{ 


von 


und — an va | 


zönten Tragödie dedte?” fragte Herr 
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gen, Dachte ich. Er wird zu diejem Zwede herausfommen | 


mäffen und ich werde ihn und feinen Freund, ber Nie: 
mand anders if, als der te Unbefannie, zu meiner 
Soiree einladen. Ge — Dod. um Ihre 
duld micht allzufehr auf die Folter zu fpannen, es gelang 
mir, eiden Herren, ohne daß ih das Ine o bes 

berührte, zur Annahme meiner Einladung für 
beute Abend zu bewegen und ic hatte ſchon vor einer 
balben de das Bergnügen, fie unter meinen Gaſten 
zu bemerten." 

„Alſo hier ift ex, hier!“ _ riefen Frau und Fraͤulein 
Molsberg wie aus einem Munde, accompagnirt von ben 
übrigen Herren und Damen. 

Der Banquier verlieh die Gruppe, mit welcher er ſich 
bisher berät hatte, um ben übrigen @äften anzuzei- 
gen, daß das Concert anfangen folle. 

Die Saalıhüre öffnete fich hierauf und Hert Molsberg führte 
eine junge weißgefleidete Dame herein, welche die Geſell⸗ 
ſchaft mit einer tiefen Berbeugung begrüßte und fi bann 
- einem Seffel niederlieh. Einer ber Bedienten des Ban- 
quiers brachte eine loſtbare Harfe, welche der Dame über: 
reicht wurbe, 

Das leiſe Gemurmel, das den Eintritt bes Mädchens 
begleitet hatte, verflummte, als fie den erften Accord auf 
der Harfe anjchlug. Die Künftferin mochte eiwa neunzehn 
Jahre zählen. Dunfle Loden umſchatteten das etwas bleiche 
Geſicht, welches durch einen finnenden Ernft dharakterifirt 
wurde. Ihr Wuchs war fehlanf, ohne gerade ſchmächtig 
wu feyn; in ihren Mienen zeigte ſich volfommenfte 

uhe 


Een die erſten Griffe in das volltönende Fnftrument 
befundeten eine große Gewandtheit bed Spieles. Die 
Weiſe trug ein ernfles, melandolifhes Gepräge. Es war 
das Borfpiel zu dem Sterbeliede arod aus „Lucrezia 
Borgia“. Als die legten, Tanggehaltenen Töne verflungen 
waren, begann fie das Lieb mit glodenreiner Stimme. 
Eine wahrhafte Todtenfille herrfchte in dem Saale; fein 
—57* wagte die rliche Weiſe unterbrechen, 
welche außerordentlicher Gewalt die Herzen der Zu⸗ 
hörer ergriff. Sie endete den Vers, ohne daß eine Hand 
— Beifallgeklatſche die Stille zu unterbrechen gewagt 

ütte. 

Plöglih blieb das Auge der Sängerin an einem 
Panfte haften, ihre Wangen erblaßten, das Accom⸗ 
pagnement flodte. Herr Moloberg, der in ihrer Nähe 
Rand, folgte der Richtung ihres Bückes und fah, an eine 
Säule gelehnt, feinen unbefannten Gaſt, der bie Hände 
über — ſtumm und mit zu Boden ge- 
fenften Bliden der Sängerin Taufchte. — 

Es war ein junger Dann von einnehmender Geſichts⸗ 
bildung, nur daß fein Antlig etwas allzublaf war. Der 
ſchwarze Rod war über der Bruft zugeknöpft und biente 
dazu, bie Er bes Geſichtes noch mehr hervorzuheben. 
Dunffe kurze Locken befhatteten eine hobe, weiße Stirne 
und Augen von berfelben Farbe wie die Haare, glänzten 
unter den langen Augenwimpern. 

Ihm zur Seite Rand der Architekt. Er beobarhtete Tä- 
cheind feinen Freund, ber ganz in das Anhören der Muſi 
verfunfen, nichts von allevem zu bemerien ſchien, was 
um ihn herum vorging. 


(Bortfegung folgt.) 


Kürft Michael Woronzow 





Daß Graf Woronzow in vorgerückien Jahren noch die 
ſchwere Buͤrde des Commandoſtabs im Kauklaſus übernommen, 
wundere jene nicht, die feinen Charakter kennen. Er hatte 
immer große Borliebe für ven Orient und für den Kaukaſus 


inebeſondere. Die ritterliden Göhne des Gebirges hatte er 


ald junger Mann keunen gelernt, ja man erzählt, daß er 
ſelbſt Öfterö mit Ginzelnen gefodhten, mehr um ihre Gtärfe 
in Bührung des Degens fenuen zu. lernen, als in blutiger 
Abſicht. Allen Bhaien der Laufaflfhen Kriegsgeſchichte war 
er mit Aufmerffamfeit gefolgt, und er beiprad die dortigen 
Greigniffe immer mit beionderer Iheilnahme. Auch währenn 
des Aufenthalts des Marihalld Marmont im ſüdlichen Ruß— 
land mar der Kaulaſus zwiſchen beiden täglicher Gegenſtand 
der Unterhaltung. Die, welche ben Grafen in’ feinem Bir: 
fungdfreiie zu Odeſſa und in der Krim lange Jahre in ber 
Nahe zu beobachten Belegenheiten Hatten, meinten, daß bei 
aller Theilnabme, die er ven Bauten, der Bodencultur, ben 
Handelöverhältniifen ꝛc. feiner Propinzen ſchenke, doch fein 
mächtiger Geiſt hier Feine volle Befrierigung, fein genügen- 
des Feld der Thärigkelt ſinde, daß er nad einer 

Rolle ſtrebe. Als Seneralflattbalter der Türkei, in dem er⸗ 
oberten Konſtantinopel, dort, meinten ſie, fen der rechte Sitz 
der paffende Wirkungäfreis für ihn. Kein Meni ſey To ger 
eignet, den Drientalen zugleich zu imponiren und fle für ſich 
einzunchmen, die Türken mit dem ruſſiſchen Jod zu verſöh⸗ 
nen, die Begenfäge zwifchen Chriſtenthum und Islant, zwi⸗ 
[den Oceident und Orient auszuglelchen, mie Michael Wo: 
rongow. So Härte id mehr als einmal Ruffen aus feiner 
Umgebung, feine enthuftaſtiſchen Berebrer, ſprechen. Ber ge- 
fehen, mad Woronzom aus dem Reiche der krim'ſchen Chane 
gemadht, mochte ſolche Anfläten natürlich finden. Aber bie 
Aufgabe, Konſtantinopel zu apminiftriren, dürfte ſckwerlich 
einem jegt lebenden Muffen zufallen. Rußland bat an den 
Groberungen Karbarina’d noch zu verbauen, und fo lange 
Polen und der Kaukaſus nicht beffer ruſſificirt ſind, wird 
ſchwerlich ein ruſſiſcher Raifer im Ernſte die Hand nad einer 
Beute audftreden,, deren Behauptung ihm leicht mehr Blut 
foften dürfte, als alle früberen Eroberungen zjufammengenom- 
men. Der Kaifer hat inzwiſchen nem Grafen Woronzom eine 
Aufgabe übertragen, die, vielleicht minder reizend als bie 
Statthalterſchaft am Bosporus, doch gewiß eben fo großartig 
und im alle zwedmäßiger Loͤſung, nicht weniger rubhmvoll 
ift, Woronzow follte die durch Grabbe, Klufe und Reinhardt 
tompremittirte Ehre der ruſſiſchen Waffen im Kaufajus räs 
hen, die unabhängigen feinplihen Völterichhaften unterwerfen 
oder pacificiren, der frierliden hartgedrückten Bevölkerung 
Transkaukaſtens denſelben Segen einer gerechten, milden umb 
redlichen Verwalung bringen, mie fie Woronzom in den ta⸗ 
tarifhen Gegenden Neurußlands eifrig verfuht und zum Theil 
wirklich zu Stande gebracht bat. Endlich jollte er den Au: 
giadſtall der Gorruption und bes Betruges, der zum größten 


E77 Nachteil der Armee, der Kronkaſſen und der Landesgemein⸗ 


den in ven Kaufalusprovingen * einer fuͤrchterlichen Laſt an⸗ 
gewachſen. mit aller Energie reinigen. Zu lehterm Zweck is 
mentlidh übertrug der Kaifer feinem Stellvertreter dietatotiſche 
Brwalt. Das erſte Beſtreben Woronzows in feinem neuen 
Wirkungsfreife war die Niederlage bei Itſchkeri zu rächen 
und die unter den Gingebornen farf erſchütterte Ahtung 


und“ mis: fchwereni’ Berluften purdhgeführt ; übrigens mit Ers 
folg gerät, wenn Dargo, die Refiven, und der Schlupfwinkel 
des Tſchetſchenzenfürſten Schamyl, ward gemommen; jerkört um 
die dortigen Magazine fraß die ruffifche Brandfackel. Woron- 
zow wurde in den Bürftenfland erhoben und hatte kurz dar⸗ 
auf eine Zufammenfunft mit dem Kaiſer Nifolaus in Gewa- 
ſtopol. Was zwiſchen beinen verhandelt worden, gelangte na- 
fürlich nicht zur Deflönrkibleit.. Aber in Tiflie wo man in 
wohlunterridgteten Kreiſen vie Anfichten, Plane und Wünſche 
des Bürften genau zu kennen glaubt, verſicherte man damals, 
Woronzow fey bei näherer Kenninif ver faufafljchen Ber- 
haͤltniſſe und des Ariensihaupluges zur) Ucherdendtiung ge: 
lamt', daß: dAme raſche Linterweriung oder Beruhigung: des 
oͤſtlichen· Raufafus feine menichenmögliche Aufgabe, ſondern 
eine Sacht ver Zeit und der Beharrlichteit ſey Er babe wem: 
Kalfer,/ der nach dem Fall vom Unzula und der Verheerung 
Amwariend‘ ih piöglich- wieder. den friegichnaubennen Rath— 
idlägen- eines Theils jeiner ‚Generale jugewenpet , von gros 
Ben. Erpeditionem entſchie den abgerathen, und. dafür ein ande: 
res Syſtem, mobei die Krepolienlinie mit mobilen Golonnen 
vereinigt und je nad Umſtänden defenſto over angriffsweiſe 
gegen: die den Feſtungen zunäcft wohnenden Stämme vers 
fahren werden ſollte, vorgeichlagen. Doc meinte der Fürſt, 
das Gelingen eines foldyen Syſtemo fen eime Sache der Goms 
feäuenz, Peine Aenderung, krin Wechſel deſſelben dürfe mehr, 
ſtattfinden. Den Kautaſus mit einem Schlag: zu überwältir 
gew, dazu ſey felbft das. mächtige Rußland mit dem Auf: 
gebot all feiner Kräfte und Hülfoquellen nicht flark genug, 
wohl aber ven Feind durch Grmattung zur Ruhe zu zwingen, 
Ferner hieß es in Ziflis, der Fürſt babe offem erklärt, daß 
durchgreifende Meformen in ver Armee und in der Civilyver⸗ 
waltung unerläßlich jeyen, und um dem Kailer @infldı in 
die wahre Sachlage zu geben, babe er ihm all die ſchreien⸗ 
den Mibbräude, die ganze Geſchichte eines unglaublichen 
Beſtechungs⸗ und Pländerungsfuftens der Beamten aufge: 
deckt, fo mie er fe in den Berichten: gewiflenbafter, mit ven 
geheimen Unterfuchungen beauftragter Männer gefunden. Aehn⸗ 
lidye® ‚hatte ver Czaar auch früher ſchon vernommen, 4. B. 
durch ven : Senator Hahn, den er zweimal nad Tiflis zur 
Unterfudyung der transfaufaflihen Verwaltung geſchickt Hatte. 
Auch⸗ hatte der Czaar ein paarmal firenge geflraft, z. B. den 
Givam: Roſen's, General und Fürſten Davian, der zum ges 
meinen‘ Soldaten 'degradirt mworten. Doch bedurfte es der 
Autorität eines Mannes, wie Woronzow, und ded Vertrauens, 
das eine io großartige Perſönlichteit einjlößt, um ben Mor 
nardben zu burdhgreifenden Mafregeln zu vermögen, wodurch 
natürlich viele vornehme Beamte des Heeres und der Ber: 
mwaltung, viele Ramen ded hohen Adels compromittirt wer: 
den mußten. Doch willigte der Kaiſer in alle Bedingungen 
des Fürſten ein und gab ibm unbejchränfte Vollmacht. Seitdem 
bat ſich num in den Kaufafusprovingen, wie wir durch Pris 
vatmistheilungen glaubwärdiger Berfonen vernehmen, eine 
ungeheure Beränverung ergeben. Das was Taufende für eine 
übermenihliche Aufgabe hielten, ift doch einigermaßen verwirklicht 
worden: der Angiasftall der Korruption und des Betruges it 
roßentheils gefegt. Hunderte von Beamten und Officieren 
heben ihre Stellen verloren, viele wurden den Gerichten 

geben, darunter jogar zwei Stabäofficiere vom böchſten 
Rang, über welde das Strafurtheil in Gt. Peteröburg ges 
fällt werden fol. Die Mehrzahl der Kreishauptleute und’ ver 


Diftrietöbeamten wurben von ihren Plägen gejagt; fie hatten | 





durch: pas ihamlojefte Ausiaugen der Bingebornen Ihr Schick⸗ 


'4 fal’ verdiene. Wenn ihre Nachfolger auch nicht vom, befferm 


Bfligtgefüht durchdrungen, wird fle doch der Gchreden, wel⸗ 
er plöglich im nie Bramtemmelt der Raufajusprovingen:ge- 
fahren, abhalten, denfelben Weg zu gehen wie ihre Borgänger, 


(Sqhluß folgi.) 


Tabletten 


— — 


9 Bari Maria Weber's Gelbfibelenntnifie, 
eſchrieben am 10. Januar 1810, Nachts 11 Uhr. Dem Ge: 
ellſchafta⸗ Girkel enizongen, betrete-ich mein filles, einiames 
Zimmer, und wohlibätig-umfaßt mich die Dede, die. mir we— 
nigfien® erlaubt, den ſelbſt auferlegten Zwang abzulegen, 
der mein Inneres vor der Welt verichließt, ver durch Kampf 
mit ‚der Verbaͤliniſſe Stürmen errungen, zu einer. Äußeren. 
Ruhe ſich formte, vafı Wenige unter meiner freundlichen. und 
vielleicht fröhlichen Hülle ven Born ſuchen werben, . der mid 
verzehrt, und meinen Geiſt und Körper benagend aufreibt, 
Nur unter dem Drud hebt ſich die Welle? nur geprüdt zeigt 
bie Stahlfeder ihre Schnellfraft? und die ungänftigften 
bältniffen und Lagen nur gebären große Männer? dann ſteht 
die Auwartſchaft zum großen @eifte und Ziele feſt begründet 
in“mir, denn mie bat wohl ein Sierblicher ſich wiederficherer 
unterdrüdenderer und talentlaͤhmenderer Umftände gu rühmen 
gehabt als id. Bei dem Eleinften, wie bei den’ bedeutendſten 
Unternehmungen meines Lebens, warf mir das Schickſal feind⸗ 
liche Dinge in ven Weg; und gelang mir je etwas, fo waren 
gewiß die Überfliegenen Hinvernitife, übrrwundenen Schwierig⸗ 
feiten unglaublich, und verbitterten den Genuß. Eine beinaße 
förmlihe Stumpfheit gegen alle Schickſalsſchlaͤge iR ver fin- 
gige Gewinn; der noch daß: höchft germaimende Gefuühl mit 
ih bringt, daß jelbft vie rende feinen reihen Cindruck mehr 
auf mid zu machen im Stande ift, weil geipenfterbaft bie 
fefte Ueberzengung mit ihr Hand in Hand vor mid tritt, daß 
ich fle nur verbirtert genießen kann: Bom Wutterleibe an 
beichrieb mein Lebenspfad andere Linien, als die eints jeben | 
andern: Menſchen; ich erfreue mich nicht der Grinnerung froh 
burdgaufelter Kinver: Jahre, fein freies Jünglingdleben ers 
bob mid; im Alter des Zünglings ſtehe ich da, an Erfah— 
rung ‘ein Greis, alles vurd mich, alles aus mir, nichtö durch 
andere. Ich babe mie gelicht, denn nur zur bald zeigte mir 
immer meine Vernunft, daß alle: Weiber, von denen id 
Thor geliebt zu ſeyn mähnte, nur aus den erbärmlichften 
Antrieben mit mir jpielsen, Die Eine liebelte mit mir, weil 
ich vielleicht der einzige Menſch unter 40 Jahren im Orte 
war, die andere lodıe die Uniform, und die dritte glaubte 
vielleicht mich zu lieben, weil fle das Bedürfniß zu lieben 
hatte, und der Zufall gerade mir den Eintritt in ihren häuß. 
lien Zirkel verſchaffte. Mein Glaube an vie Weiblichkeit, 
von der ic ein hohes Ideal in der Bruft trage, ift dahin, 
und alfo aud ein großer Thell meiner Anfpräde auf menſch⸗ 
lies Glück. Wenn ich nur je Eine fände, die ſich wenigftend 
die Mühe geben wollte, mid fo geſchickt zu betrügen, daß 
ich ihr glauben könnte — wie dankbar wollte ich ihr auch beim 
Erwachen dafür fein! Ich fühle es: ih muß lieben, ich bete 
die Weiber an, und hafje, verachte fle! — ich fannte nie die 
Bande der Bruder» und Schwefterliebe; meine Mutter 


yarten- 
ftarb mir früh, mein Vater liebte mi überzärtlih, und 


s00 


trotz aller Achtung und Liebe, die ich ewig für ihn hege, ent⸗ 
og ihm dieß mein Vertrauen; ich fühlte ihn manchmal 
—34 gegen mich, und dieſe Liebe vergißt ſich nie! Freunde 
glaubte ich gefunden zu haben; die Gewohnheit meines Um⸗ 
gangs hatte ſie an mich gefeſſelt; wir treunten uns, und ich 
war vergeſſen. Ich warf mich der Kunſt in die Arme, betete 
die großen Künſtler abgöttiſch an, und fand fle endlich, bei 
der geſuchten Vertraulichkeit mit ihrem Götterthume, beinahe 
zu-mir berabgezogen. Die Meifter widerſprachen ſich, was 
follte der Lehrling thun? lägen nicht in Dir, göttliche Kunſt! 
die Regeln, Dich zu fallen, ich wäre verloren geweſen! und 
Du, meine einzige Erquidung, mein Alles! auch Du kannit 
feindlich vor mir fliehen, und mid — indem ich glühend Did 
umfaffe — im Gefühle meines Nichte vor Dir, zu Boden 
flogen? Herfüled- Kleid der Menſchheit! alles umangelnbe 
Berbältniffet ihr feit ed, die mich mit mir, mit meinem’ 
Freunden, mit der Kunſt und ‚Gott entzweien — indem id 
Tuch Aligewaltigen mich füge, vernichte ich mich; indem ich 
lache, vergehe ich, und bei einem Bonmot ſpreche ih ein 
Todedurtheil. Kurz, „Brbärmlickeir” If das 2oo® der Men: 
ſchen; in nichte der Vollklommenheit nabe, ſtets unzufrieden, 
uneinig mit ſich ſelbſt, it er ein ge ang ſchwankendes, 
immerwährendes Treiben ohne Kraft, en, Rube; denn 
dad Momentane aller dieier Dinge, als Erſcheinungen, ift 
nicht zu rechnen, und felbft dieſe Aeußerungen, die aus der 
Fülle meines Ich's kommen, find der Beweis davon. (Franfi’s 
Gontttagdbl.) 


u’, Druidifde Heberrefte. In einem Steinbruch zu 
Freihun bei Galaid entdedte man eine ausgemauerte zwei 
Metred lange und einen Metre breite Grube, die mit 100 
Pferdotöpfen angefüllt war, in deren Mitte fih ein Kuhlopf 
mit noch friſchen Hörnern befand. Keine andern, bielen 
Thieren zugehörige Knochen waren zu finden, Man glaubt, 
dies rühre von Opfern der Druidenpriefter her. Ausld. 


a" Das „Zournal d'Elbeuf“ meldete vor einiger Zeit, 
daß in der Nacht vom 30. zum. 31. März in einem Wirthö- 
haus zu Orival ein Feuer ausgebroden war. Eine Ratte 
batte vie Thür einer Xaterne san der Wann eines. Gtalled 
offen gefunden, hatte die brennende Talgkerze beraudgerifien 
und auf den Heuboden gejchleppt, der bald in ‚hellen Flammen 
fiehn mußte. > 

«". Wie mißtrauifh das Volt in Paris if! Am: Thore 
des Furembourg fand am 12. Juli Nachmittags ein WVolfe- 
auflauf flatt, den ein mit Stroh beladener Wagen veranlaßte, 
welcher in rafhem Trabe von der Straße Tournon herfam 
und in den inneren Hof des Patropalaſtes einfuhr. "Die 
Menge schrie, man wolle Cubieres oder Tefte entwiſchen lafs 
fen. @in Pifer der Munieipalgarbe zerftreute den Haufen - 
und der anfcheinend berauſchte Fuhrmann wurde verhaftet, 
der Wagen aber nach dem Holzhofe gebracht. 

n"’, Bine romantifhe Liebesgeſchichte. Volizei— 
agenten haben, wie.der „Trier. Ztg.“ gemeldet wird, vor ei» 
nigen Xagen in. den Pariſer Borfläpten mehrere Ausrufer 
verhaftet, die eine Blugichrift audboten, in ber dad Liebes: 
verhältniß der Tochter eines alten Generals F. mit einem 
Prinzen N. und vie handgreifliche Intervention des Waters, 
ferner die Verbannung des Prinzen nach Baröges erzählt 
wurde. Bekannilich rirculirte dieſe Geſchichte auch in der 
Variſer Tageöprefie und ward durch eine ſehr räthſelhafte 


J “ H - 
Note des „Moniteur“ widerleg un 0 
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4’, Ein bedeutjamwes Symptom. Ein eifriges Mit- 
glien eines Mähigkeitövereind fragte neulich einen Mann, ber : 
noch keiner ſolchen Genoſſenſchaft beigetreten war, ob: er: feine: : 
Neigung zum Mäßigkeitöwereln ſpüre — DD’ ja, ſagte der - 
tfragte, denn wenn. ich Wein che, mäsfert mir ſtets der. 
Mund, Bis au. Gm; . i 


—-- 


Literarijchsartiftiicher Tagesbericht, 
(Branffurt, 21. Zoll.) 


* Herr Profeffor Read, welcher: als dramatiſcher Berleier. im 
London und Parid:großen Beifall erwarb, dat iept aud in Deutſch· 
land mit feinen Borleiungen aus Shpatiprarien Dramen den An- 
fang’ gemacht. Wie früher in Bonn, ſo ließ er fi am 10. d. M. 
au in Bad Homburg Yören. In den tragifhen Sceuen des Macbeth, 
fo wie in der Todtengräbericene des Hamlet, vornehmlich aber in 
der Rolle des Fallſtaff, erwarb er fi vor einem ausgewählten 
Zuförestreid wohlverbienten Beifall. Here Read reift: von der nad 
Baden-Baden und Berlin. ' 


— Nah den Berichten englifher Blätter hatte fih Frau Betty 
Ruispel, geb. Fiſcher aus Darmſtadt in ver dirsiährigen Lon ⸗ 
doner Saifon der ehrenvollſten Anertennung ihres fhönen Befange- 
tafentes zu erfreuen. So tratıfit, durch den rgbiihef" von Jort 
aufgefordert, in eiment unter beffen Direriion am 19 Mai fattge- 
babten Ancient-Eoncerte und in der berühmten: Philharmoniſchen 
Geſellſchaft am 7. Juni auf und hatte endlich no pie hohe pre, 
bei Anmwelenheit des Könige und der Königin ver Belgier, am 
23. Juni, im Budinghämpalafte zu fingen, wobei ihr insbeſondere 
die aldvollſten Beifalsäußerumgen der Rönigin Birtoria zu Theil : 
wurden. — 


— Die „Preuũ. Stantägeitung“, die noch immer von Zeit zu 
Zeit treffliche dramaturgiſche Berichte (man ſagt aus der Feder des 
Fürſten Lyngar) liefert, ſpricht u. A. folgende beherzigenswerthe 
Worie aus, ‚die ihre Anwendung wohl auf noch mehr Bühnen: als 
die Berliner, finden dürften: Während in alten guten Zeiten das 
Schweigen des Publikums die Lehre der Schanipieler war, erregen 
jept wenige JZubelmänner (wie man: die Claqueurs im Gegen- 
foß'zu ven Klageweibern des Alterthums wohl nenuen fann) wahre 
Beifallsflürme, und oft ift es ein einziger Sperling, der die Lawine 
des Applaufes zu Fall bringt: Dazu die Kritik mander Blätter, 
welche die Kunſt verfteht, Eingelres zu Toben, wo das Ganze zuder- 
werfen fl, und Einzelnes zu tadeln, wo das Ganje Lob verbient — 
und man begreift, wie ſchwer in dirfer argen Welt die mahre 
Wilfentmeinung des Publifums zu erfahren iſ. — > 


Franffurter Stabt= Theater. 





Dommerftag, den 22. Zuli. Zampa, over: „Die Marmorbraut®, 
romantifche Oper in’ 3 Abtheitungen: :Muflt vom Herold 

Mittwoch, den 21. Juli. Bicomte von Letorieres, oder: 
„Die Kunft, zu gefallen”, Luſtſpiel in 3 Abthellungen, nach bene 
Frangoöſiſchen von Bapard, von €. Bium⸗ =“ me 


1 





Trud von Aug— 


ni — — — — — — 


ſt Oſterrieth. 


- Stankfurter Konverfationsblatt, 


Selletriftifche Weilage zur @berpoftamts-Beitung. 








Neth und arm. 


(Bortfegung) 

"As die Sängerin in ihrem Vortrage ftodte, ſchlug der 
Km die Augen empor. Er begegnete ihrem Blide, der 
auf ihm ruhte. Eine leiſe Roͤthe färbte ihre Wangen, als 
er fab, wie Jene, durch feinen Blick wieder — ſich ge⸗ 
brachi, ſich wegwandte und plotzlich gefaßt ihr Spiel fort- 
Er Niemand als er und vielleicht Herr Molsberg moch⸗ 

en etwas von ber Unterbredung, nod weniger aber von 
der flummen Augencortefpondenz gemerft haben. Die Har: 
fenfpielerin endete ohne weitere Unterbrechung ihr Yied 
und erhielt von ber Geſellſchaft einen donnernden Applaus, 

„Es ift doc eigen,“ fagte eine Stimme, als das Fied 
geendet war, ganz in ber Nähe des Fremden. „Das Ge: 

ht des Madchens fümmt mir fo befannt vor, und 

2 fann ic mich nicht erinnern, es jemals geſehen zu 

en.” 

- Der Fremde drehte fi raſch um und fah dem Spres 

er in’s Geſicht, der niemand anders war ald Me,gen- 
böfer, welcher ſich mit diefer Bemerfung an feinen Freund, 
den franzöfifpen Baron, gewendet hatte. Jener mochte 
wohl fehr überrafcht feyn, Meggenhofer bier zu erbliden, 
und diefer erfannte vermuthlih in dem fremden auch 
Jemanden, ben er hier nicht erwartet hatte, denn beide 
farrten einander an, als halte einer den andern für ein 


enſt. 

„Ha,“ murmelte endlich der Fremde, indem er ſich ab⸗ 
wandte und den Arm des Architekten ergriff; „bier alfo 
finde ich ihn wieder.” 

„Ben?“ fragte dieſer und ſah fih erflaunt um. In 
emſelben Augenblick gewahrte er Meggenhofer und ben 

anzöfischen Baron. Auch ihm waren beide nicht unbes 

int, denn —— zen 3 ſie hen ald 5 * Bon 
eigenihumlichen Laͤcheln ihm zuflüfterte: „Ab fo! Stille 

8 weiß was Du meinſt. Komm, laß und einen an- 
dern Plag nehmen.” 

Als beide fih etwas entfernt hatten, padıe Meggenho- 
fer den Baron, der fi aueſchließlich mit der Beobadtung 
a beihäftigte, an einem ber Anöpfe feines Uni- 
formfrades und fagte haſtig: 

„Saſt Du ihn au erkannt ?“ 

n ?” fragte diefer überraſcht. 

„Dort geht er, der Naturbichter.” 

„Bas für ein Naturbichter? Was ſchwatzeſt Du denn 
da für drofliges Zeug!” 

„Derfelbe, nad dem Du Di vorhin noch erfundigteft; 
na, fieh mich nur nit an, ald ob Du glaubſt, ich ſpräche 
im Traume. Derfelbe, den ich einft bei der Schaufpielers: 

chier ausgeftochen habe.“ 


Freitag, den 23, Juli 


1847. 





5 bier?" erwieberte der Baron. „Geh, das iR nicht 


»Dod, fieh nur dort unter dem Luſtre, der ganz 
—— mit dem bleichen Geſicht. Erkennt Du 

n “ 

„Pardieu! Du haft recht, er iM’s! Wie mag ber hier⸗ 

fommen X‘ 

„Das weiß der Himmel! Wahrſcheinlich wird er fo 
eine Art Schaufpieler geworden feyn oder ein Muſikant. 
Du kennſt ja die Künftlermanie des Banauierd.“ 

„Diantre!* unterbrad in plöglich der anzofe, indem 
er mit den Fingern fchnellte, „da fommt mir plöglich ein 
Gedanke. Sollte am Ende gar er der Dichter bes gefeier- 
ten Trauerfpield fepn? Ich möchte es ihm fah Jutrauen. 
3 wüßie au fonft nit, wie er unter die Geſellſchaft 

me.“ 


„Er?“ lachte der Baron, „geh' doch! Er wird Hofmei⸗ 
ſter bei Molsberg's geworden ſeyn und ſo vielleicht manch⸗ 
mal, wenn der Banquier bei guter Laune iſt, bei den Soi- 
reen zugegen feyn dürfen.“ 

In demfelben Augeunblick trat 
deſſen bie Sängerin nach einem 
maplin geführt hatte, au ihnen, 

er Franzoſe wo ihn am Arme. 

„Wünſchen Sie, dag ih Ihnen jegt fage, wer Ihr Dich⸗ 
ter iRY“ fragte er lächelnd den Börfenmann, 

„Eh bien!“ entgegnete diefer geipannt. 

„Run, fo ſchauen Sie einmal dorthin nah Ihrem 
großen Wandfpiegel. Geben Sie dort den dungen Mann 
blaffen Gefiht? Was weiten Sie, daß er 
ed 

„Chut!” fagte Herr Molsberg. „Ich bitte Sie, befter 
Baron, verderben Sie mir meine Freude nidt. Sie ha⸗ 
ben id yet u", u 5 

„Das ift nit m “, nahm Meggenbofer jest das 
Wort. „Herr Moldberg fucht und —* auf A falfche 
* zu bringen; denn ich kenne den Menſchen noch von 

er. 


„Mag feyn« erwiederte ber Banquier. „Ich fann Gie 
indeffen mit der größten Beſtimmtheit verjihern, daß er 
wirflih der Dichter der „Sofronia” if. Alfo ich vertraue 
auf Ihre Diskretion; denn", fuhr er fort, indem er aus 
der Seitentafche feines Frades ein Lorbeerfränschen her: 
vorbrachte, „dem Berbienfte feine Kronen. Das Feuerwerf 
wird jegt beginnen; fobald es geendet hat, werde ich ihn 
der Geſeilſchaft, bie ed von dem Pavillon aus anſehen 
wird, als ſolcher vorſtellen, und unſre unse Sängerin 
wird ihm den Kranz auf fein Haupt drüden. Dann wird 
ein feierliher Toaft von der Mufif bargebradt unb 
ein bengalifpes Feuer in allen Farben wird zugleich den 


der Banquier, der unter: 
Sige zur Seite feine Ge- 


. ganzen Garten erleuchten. Sehen Sie, meine Herren, fo 
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ehren wir die Kunſt. Alſo Sie verderben mir meine 
Freude nit?” 

Der Banquier, nachdem er von den beiden Herrn das 
Berfproden erhalten hatte, entfernte fi, um einige weis 
tere Anordnungen zu treffen. 

„Run, was fagte ich?” fragte der Franzoſe. 

„Meinetwegen," entgegnete Meggenhofer. 39 werde 
indeſſen meinen Wagen vorfahren laffen. Denn id habe 
Luft, der Apotheoſe beisumohnen. Gehſt Du 
mit 9" 

„Danke. Ich fehe, ba äulein Molsberg fih eben 
an’s Klavier —* Si be do id ein —— 
Bewunderer ihres herrlichen Spieles bin, und daher auch 
nicht gerne etwas verfäumen möchte.“ ? 

„Und aud ihrer felbft, Capisco. Ich denke, Du fümmft 
morgen zu mir und erzählft mie von dem Triumphe, den 
ich leider nicht abwarten fann. Au plaisir." 

Der Baron emifernte fi. Der Franzofe bingegen ſtellte 

ſich in die Nähe des Klaviers, wo er Fräulein Adelaide 
bequem fehen und von ihr gefehen werben fonnte, 
ad Adelaiden liefen noch mehrere Damen theils ihre 

Kunffertigfeit im —— bes Piano, theils ihre ſchoͤnen 
Stimmen von ber Geſellſchaft bewundern. in alles 
trat in Schatten, wenn man es mit dem verglih, was 
bie fremde Sängerin geleiftet hatte, welche indeffen unger 
achtet der Bitten einer Dienge von Herren, die ſich um 
fie verfammelt hatten, nicht zu bewegen war, eine zweite 
ae ihres jhönen Talented abzulegen. Ihr Blick 
hweifte unruhig dur die Geſellſchaft; fie ſchenkte den 
Eomplimenten, womit man fie überhäufte, faR gar feine 
Aufmerkfamteit, fondern ſchien mit ihrem Geifte gan 
wo anders zu verweilen. 

Eine Nafete, welche ziſchend mit ihrem flammenden 
Schweife durd die Nacht auffieg, — das Zeichen zum 
Anfange des Feuerwerts. Die Geſeliſchaft eilte nach dem 
eräumigen Garten, wo man von einer Terraffe aus das 

euerwerf, bas auf einem Heinen See abgebrammt,werben 

follte, am beflen eıbliden konnte. Der Fremde, oder rich⸗ 
tiger gefagt, Eruſt Mebner, denn er war eö, verlieh 
ebenfalls Eisen Plag, um nad ber Terraffe zu geben. 
Indem er fi der Stelle näherte, wo die Sängerin jaß, 
welche aud ihm, wie vorher dem Baron von Deggen- 
bofer, außerordentlich befannt vorgefommen war, fah er 
den Banquier, der zu ihr trat, um fie nach dem Garien 


ren. 
es gefällig, Fräulein Bourdon,“ fagte Mole. 
berg, indem er ihr den Arm bot. 

ie vom Blige getroffen, flarrte Mebner die Sänge- 
rin an. Es war Sophie, Mina's Schwefter. Er machte 
eine rafche Bewegung gegen dad Mädchen, weldes ipn 
fhon früher erfannt hatte. Sie ſah ipn mit einem Blide 
an, der ihm den Abend, wo er vor ſechs Jahren aus ihr 
rem Haufe gefhieden war, mit allem, was fi daran 
fnüpfte, auf das Lebhaftefte in's Gedächtniß zurückrief. 
Mit zitternder Hand en den oberen Theil feiner 
Wefte zurüd und auf der Rüdfeite berfelben zeigte ſich 
ein fhwarzes Sammtbändchen. Ein leichtes Niden ver 
rieth ihm, daß fie ihn verftanden hatte; fie ergriff den 
Arm des Banquierd und verließ den Gaal. 

Ernſt Mehner folgte ihr wie im Traume nad. 


(Borifegung folgt.) 





Fürft Michael Woronzom. 


Su 


Woronzow hat bei der neuen Organifation ded Landes 
eine Gnergte und unerbittlie Strenge gegen pflichtvergeſſene 
Menſchen gezeigt, mie man fle ihm nad jeiner Berwaltung 
im fünligen Rußland kaum zugetraut hätte. Denn dort warf 
man ihm häufig zu viel Milve, zu viel Rüdjiht und Groß: 
muth vor; er zauderte dfterd, Schuldige die ganze Strenge 
des Geſehes fühlen zu laffen. Der neue Wirkungdfreis, das 
unbefchräntte Vertrauen, dad ihm der Kaiſer durch Beklei— 
dung mit dictatoriſcher Gewalt bewies, fheint die Feftigkeit 
feines Gharafters noch erhöht zu haben. Gegen die Tſcherkeſſen 
bat Woronzom ein klügeres Syſtem als irgend einer feiner 
Borgänger mit Erfolg verfucht, indem er den einflußreichften 
Häuptlingen große Geſchenke machte und jährliche Bejoloun- 
gen bemwilligte, ven Bergvölkern günflige Handelsvortheile auf 
allen rufljgen Märkten am Kuban uno am ſchwarzen Meer 
einräumte und ihrem Schleichhandel mit ver türfiich = aflatiichen 
Küfte feine Hemimniffe in den Weg legte. Befondern Einfluß auf 
vie Beruhigung der flreitbaren Kuban: Stämme hatte feine 
perfönlihe Grideinung in Jekaderinodar, woſelbſt die meiften 
Häuptlinge des linfen Ufers zu einer Unterredung fi eins 
fanden. Die hohe imponirende Gehalt, die Würde und 
freundliche Majeftät des ruſſiſchen Oberbefehlöhabers fonnten 
ihren Ginorud auf die ritterliben Männer mit verfebhlen, 
bei weldhen Äußere Borzüge von jeher von befonderm Ge— 
wicht find. Der große Stamm ber Temirgöwzen wurde zu- 
erſt gewonnen und flevelte ib unter ven Kanonen der rulfls 
ſchen Feſtungen an ver Laba an; ihrem Beilpiel folgten bie 
Beslanejewzen und die Mohoſchewzen. Endlich unterwarf 
fit jogar die zahlreiche und mächtige Bölkerfchaft der Aba- 
jechen, melde 20,000 Krieger flellen fann. Sogar vie Schap⸗ 
juchen, die Hauptfeinde der Nuffen am Kuban, ſchidten einen 
Abgejandten an den Fürſten Woronzow und firömen gegen« 
wärtig in Maſſen nah dem Markt von Jekaderinodar. Am 
ſchwarzen Meer feinen nur vie Ubichen und Tſchigeten 
noch in alter grimmiger Feindſchaft zu verharren, und Bagra, 
Aroler, Pitzunda find fortwährend blokirt. Es if freilich 
zu bemerken, daß ver ruſſiſche Obergeneral dieſe friedliche 
Haltung der Tſcherkeſſen in der Gegenwart mit Gonceflionen 
eraufte, melde für die Zukunft ver ruſſiſchen Sade dort 
wenig Hoffnung gewähren. Denn pur vie eingeräumten 
Hanvelövortheile gewinnen dieſe Völfer Geld, und ber uns 
gebinverte Verkehr mit Samſun und Sinope fidert ihnen 
die Zufuhr von Munition. So beidleunigt die gegenmwär: 
tige Ruhe die wirflide Unterwerfung Ticherkefflens feines: 
wegd; auch find die Ruſſen in ihrer Stellung am Pontus 
und Kuban nit um eine Fußbreite vorgerüdt. Der größte 
Gewinn, den fle aus diefer Unthätigkeit der Ticherkeffen ziehen, 
ift dad Geveiben der Kofakennieverlaffungen am rechten Rus 
banufer, welches ein halbes Jahrhundert lang von den An- 
griffen der Bergsölfer ſchwer zu leiden hatte. Auch erlaubt 
diefe Ruhe des mefllihen Kaufafus den Ruſſen all ihre 
kriegeriſchen Mittel im Often zu concentriren. Woronzow 
ift zur Ginfiht gelangt, daß mit den fanatiſchen Völker von 
Dageftan, Lesghiſtan und der Tſchetſchina alle Friedens ⸗ 
unterbandlungen verlorne Mühe feyen, und er hat gegen fle 
ein ganz verjchiedened Syſtem eingeihlagen. Indem er einen 
großen Theil der Koſakenbevölkerung vom Terek nah ber 
Sundſcha vorfhob, dort die Stanigen und Borpoften ver— 
mehrte, die Wälder zu lichten verjuchte, an der Güpfeite 
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ben Bergfette von Anby und an bem Ufern des Sulak eine 
neue Linie von Forts und Blodhäufern errichtete, zeigt er 
offenbar, daß fein Plan ift, die verichiedenen feindlichen Völ— 
kerſchaften zu trennen, vie große Tſchetſchina nortwärts von 
der Heinen Tſchetſchina, im Often und Süden von Dageflan, 
und Lesghiften abzuſchneiden und jenen Hauptherd ded Feindes 
in ſchmalere Graͤnzen einzuengen. Schamyl erfannte recht 
wohl die ibm dadurch drohende Gefahr, und jein tollfühner 
Einfall in vie Kabarda fcheint hauptſächlich den Zweck ges 
babt zu haben, den Kriegeichauplag nad einer entferntern 
Gegend zu veriegen, die Ruffen anvermwärts zu beicäftigen 
und den Stämmen am rechten Ufer der Sundſcha Luft zu 
machen. General Preitag, weldem der Fürſt den Ober: 
befehl am linken Flügel übertragen, operirt fortwährend im 
Geiſt jenes Syſtems mit Umſicht und Beharrlichkeit. Raſche 
und glänzende Grfolge laffen ſich nicht davon verjpreden, 
aber es iſt wahrſcheinlich das paſſendſte Operationdipftem, 
dad dort überhaupt angewendet werben fann. 

Die großartigfte und jegenvollfie Maßregel, welche Trand⸗ 
Kaufaften dem Fürſten Woronzow vervanft, ift die Auf— 
bebung des ruſſiſchen Zolltariis zu Gunften ſämmtlicher 
sufflier Provinzen jenjeits des Kaukaſus. Dadurch hat 
er die ganze Bevölferung und. namentlih bie Armenier, in 
deren Händen früher der Tranſithandel zwiſchen Verſten uno 
Europa war, ſich zu Freunden gemadt. Ju Tiflis war 
der Jubel über diefe Mafiregel grängenlos. Man hofft mit 
Grund, daß dieje Hauptſtadt Georgiens nunmehr einen Theil 
ihrer alten SHandeldwichtigfeit wieder gewinnen und ber 
frühere Wohlſtand im die verarmten Provinzen zurüdfehren 
werde. Die Errihtung einer Dampficiffiahrtelinie zwiſchen 
Redut -Kaleh und Konftantinopel über Trapezunt wird wohl 
die nächſte Folge der Aufhebung des Cancrin'ſchen Brohie 
bitivfpftems fein, und der großartig organifirte Echmuggel: 
handel am Arares bat fein Ende gefunden. 

Unfere Brivatmittheilungen aus Tiflis ſchildern und den 
edlen Fürften inmitten feiner umfaſſenden Thätigkeit von ber 
beiterfien Stimmung, Fefte folgen auf Feſte und der Enthu- 
fHasmus der Georgter, Armenier und ſelbſt der Tataren für 
den gaflfreien und großberzigen Statthalter des Kaiſers ift 
gränzenlos. Die rufflihen Bürften, die vornehmen Tataren, 
die Naibs der befreundeten Bergvölfer, ja felbft kurdiſche 
Begs und lesghiſche Häuptlinge Drängen ſich nach dem 
Woronzow'ſchen Palaſt und nehmen Theil an Tanz und 
glänzenden Gelagen. Freilich ſoll der Aufwand dabei unge- 
heuer ſein, und der ruſſiſche Staatsſchaz mehr ald je für die 
Kaufafusländer in Anfprud gerommen merden, 


Eine Operation mit Schwefeläther. 


Unter den vielen merkwürdigen chirurgiſchen Operationen, 
welde Dr. Dieffenbad zu Berlin in feiner neulich erſchie— 
nenen Schrift „Der Aether gegen den Schmerz” (flehe Nr. 
186 des Konv.» Bi.) erzählt, dürfte folgende Mittheilung 
auh für Nicht « Meviciner von beionvderm Intereſſe ſeyn. 
Der berühmte Arzt fchreibt: Mad. ®., eine zarte Dame, litt 
feit Jahren an einer Knodenauftreibung der rechten Seite 
bes Dberfiefers, welche bereits in cariöje Zerflörung überge: 
gangen war. Sie wollte ſich der Operation nur unter ber 
Bedingung unterziehen, daß ich fle vorher ätherifirte. Dies 
geſchah. Kaum hatte fle einige Athemzüge gethan, als fie 
glei einer Berklärten auf dem Stuble daſaß. Mit einer 
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feinen Säge jägte ich den kranken Knochentheil aus und 
ftillte dann die Blutung. Die Kranfe hatte bei der Operas 
tion feinen Laut von fi gegeben und verflcherte, nichts em⸗ 
pfunden zu haben. Auf meinen Wunſch gab fie mir eine Be: 
ſchreibung ihres Zuftandes, melde gewiß vom höchſten In: 
tereffe if, um für die ich verfelben meinen Danf biermit 
abftatte, 

„Trotz der großen Beingfligung batte ih mir doch vorger 
nommen, genau aufzumerfen, in welder Art der Aetherrauſch 
fi meiner bemädtigen werde. Als ih den Schlauch am den 
Mund mahın, at’ mere ich zuerft nicht flärfer ala gewöhnlich. 
Man fagte mir, dies reiche nice bin, und id nahm nun 
flürfere Züge, vie ich herunterſchluckte, ohne daß ih anfäng« 
li irgend eine Wirfung auf meinen Körper bemerkte. Plöh⸗ 
li befam ih ein Gefühl im Kopfe, als ermeitere ſich ders 
felbe zu beiden Seiten ver Schläfen, und eine Müpigkeit be- 
fiel mid, die mir die Augen floh. Als ich diejelben äffnete, 
erfannte ich noch Alles und hörte auch noch ganz deutlich. 
Indem id fie aber wieder zumachte, war id wie in einem 
milden, gelbliden Lichtmeer. Ich ſah noch einmal auf, fah 
durch's Fenfler ven Tag und auf dem Fenſter die Blumen: 
töpfe. Bon jegt an verflärfte ſich die magiſche Helle vor den 
Augen; fle war nicht imponirend, doch ungemein mild, Mar 
und beruhigend. — Ich empfand ein ganz leiſes Auftupfen 
auf die rechte Hand, und hörte mie von fern ber vie Frage 
des Herrn Dieffenbach: „ob ich dies fühle?“ Doc konnte ich 
nicht mehr die Augen Öffnen, und nur durd Zeichen e8 be 
iahen. Dann hörte ih noch, wie dumpf verfchollen, Bemer⸗ 
fungen ver Aerzte, dad Gehör betreffend, (mar jedoch im 
Stande, ihre Stimmen genau zu unterfheiven), und fühlte 
aud, daß ih unwillkürlich flöhnıe. — Doc hier hören meine 
Beobadtungen auf. — Ein Traum begann, — Fortdauernd 
umfloffen von einer bimmliiben Helle, umgab mid) under 
ſchreibliche Ruhe, und eine unnennbare @lüdieligkeit und Zu- 
frievenbeit, der jeder irdiſche Wunſch, jede menſchliche Regung 
fern war, ergoß fl in meinte Seele, die zugleih ein unbe: 
fimmted Gefühl, ich möchte ed dem des Danfes am nächſten 
Rellen, empfand. Und wiederum war ih nicht unthätig, mir 
war, ald nahm id großen Anıheil an Etwas, das mid leb⸗ 
haft intereffirte, ohne daß ich jegt jagen fünnte, weldher Art 
died geweſen. — Aber fein leiier Anklang an Geſchehenes, 
Vergangenes tauchte in mir auf, und den tiefen, gottvollen 
Frieden förte nicht die entferntefte MRüderinnerung an das 
Leben — es war vergeſſen! — Da ſchlug ich die matten 
Augen auf— ih war erwacht! — Erſt Bermunderung, dann 
ein Gefühl von Wehmuth bemädhtigte fi meiner, — ber 
ihöne Traum war jerronnen! — Ih wurde mir bewußt, ich 
fen auf der Erde. Da börte ich ſprechen, jah die Herren um 
mich, fühlte eine Art Drud im Munde und plöglic fiel mir 
ein, daß ich zueiner Operation mich niedergefegt hatte! — Aber 
die Infrumente waren weg! Die Borfehrungen waren befei- 
tigt, un Blut an meinem Xuche bewies mir, daß Alles ges 
heben jey. Mein Erſtaunen war grenzenlos! — Mährend 
einer jonft gewiß ſehr ſchmerzhaften Operation, vor ver ih 
mich jo ichr geängftigt hatte, war ich ruhiger, glüdlicer ges 
meien, als je eine irdiſche Freude mich gemadıt bat; während 
mein Körper den Leiden der Erde unterworfen geweien war, 
harte meine Seele den Himmel geträumt! — Bon der Ope- 
ration ſelbſt hatie ih auch nicht das Mindeſte gefühlt! Ich 
hatte weder Anfang noch Ende derſelben bemerkt und keine 
einzige unangenehme Empfindung gehabt. Jehzt fühlte ih mich 
matt, aber vollfommen wohl, nur waren meine lieder etwas 
ungelenfig, und ob ich gleidy wieder ganz frei denfen fonnte, 
ging ed mit dem Sprechen doch nur langſam und ſchwach. 
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Doch nach Verlauf einer Stunde war audı dies Alles wieder 
fu feiner gehörigen Ordnung zurüdgefehrt. Eigen und mir 
* unbegreiflich if mod, daß ſchon eine Weile vorhed, ehe 
ich, zum Bewußtieon deifen fam, wad um mid. her borging, 


ib Alles, wad man von mir wünfchte, geiban haben joll, | „Häringanafen, ” 


als: ein Glas gehalten, Waller in den Mund genommen ı., 
deffen ih mich nachher durchaus nicht. entfinnen Ffonnte.” 


Tabletten 


.'. Der Shreden der jungen franzöſtſchen Schriftſteller, 
Mr. nut einigen Ehrgeiz haben, ift ein gewiffer Herr Le Bigna, 
ne Art von Antiquar und literariihem Leichenbegängniß: 
ternebmer. Wünfcht ein Verleger einen Ballen Bücher, an 
deflen Berfauf er zweifelt, 108 zu werden, fö bringt er ihn 
iu Herrn Le Bigna, der die ganze Auflage, ohne Rüdjlht 
auf den Namen des Werfafferd, zu 50 Gentimes pro’ Band 
kauft. Er ſteht im beveutenden Geichäftsverbinnungen mit 
Krämern, Bictualienhändlern, Tabakohändlern, und den Leih— 
Bibliotheken der Heinen Stäpte, ja felbft ver Golenien. Kommt 
tinmal der Name eines Echrififtellerd in feinen Catalog, fo 
fallen deffen Actien, ‚commerciell genommen, 50 und, mas 
die Achtung bei feinen Gollegen angeht, 75 pGt. Geräth ein 
Schriftſteller mit feinem Verleger in Zwift, und beflgt der 
Verleger noch einige Gremplare von dem Werke des Autors, 
fo ſchieppt er fle, wenn er rachfüchtiger Natur if, auf Herrn 
La Bigna's Nepofltortum, von dem fle der Schriftfteller over 
deffen Freunde, um Schimpf und Schande zu vermeiden, um 
tbeuern Preis erlöien müflen. Ja, Herrn Ya Bigna fällt ed 
umeilen ein, ven Titel eined Buches an irgend einem im vie 
gen fallenden Plage feines Ladens anzubeften, was denn 
Sicht verfehlen kann, die Aufmerkſamkeit aller derjenigen auf 
Äh zu ziehen, die bei vergleichen Geſchäfte intereflirt ſind. 


„’. Häringönaien. Seit uralten Zeiten werden die 
büringer mit dem GSpottnamen „Häringönafen‘* belegt, ob⸗ 
ſchon ſie ihm eigentlich eben jo wenig verdienen, als mandyer 
ven Namen „Wolfäfreund” ober „Boltsichriftfteller” ; venn 
die Thäringer eſſen einmal die. Häringe nit grade gern, 
und ver Berbrauch derfelben ift im Verhältniß au andern 
Begenden fehr unbedeutend; und dann wohnen fie auch nicht 
an Geefläpten, deren Bewohnern man mit größerem Fug und 
Met wegen ihree Beithäftigung oder Nahrung joldyen Spig- 
mamen beilegen könnte, Der Grund ift vielmehr, mas jehr 
wenig Leſern befannt ſeyn möchte, folgenver Zug: Der lehte 
König Thüringens, Herrmannfried, hatte einen Miniſter Na- 
mens Hering. Der war auch ein treulojer Menſch gegen fei- 
nen König und Herrn, und drehte ihm und feinem Molke 
eine gewaltige Nafe. Die Sachſen und Franfen waren näm- 
fich mit den Thüringern in Zerwürfniſſe gerathen, fugebalgten 
ſich oft miteinander, drängten den König mit feinen Thürins 
gern 524 nach Ghrifli in die Burg Scheidingen an der Uns 

firut, überrumpelten dieſelbe im naͤchtlicher Weile, und was 
micht entfloh, das wurde niedergehauen oder gefangen. ‘Der 
‚König Herrmannfried enttam glücklich, der Minifter Hering 
wurde von ihm in's Lager der Franken geſchickt, um bei'dem 
frankiſchen König Theodorich den Friedensvermittlet zu machen. 
Er ließ ſich aber von dieſem zur Treuloſigkeit gebrauchen, 
kehrte zurück, und ſicherte feinem Herrn im Namen des Fran⸗ 
tenfönige Schutz und Gnade zu. Herrmannfried begab ſich 
















hierauf in's fränfifche Lager, fand bier aber Feine Gnade, 


fondern der Tod durch feines treulofen Minifterd Hand. Seit⸗ 
dem nannte man die Thüringer, weil dem König Herrmann 
fried und ihnen der Minifter Hering eine Naſe gedreht Hatte, 


A. Thz. 


Literariſch⸗ artiſtiſcher Tagesbericht. 
(Frantfurt, 22. JZuli.) 


— 


9 Rächſten Dienftag, den 27. d. M., wird in der Mainfuft unfer 


j folennes Mufitfeft abgehalten, wir meinen das große Eonzert, 
weiches der Lieberfrang, von ı fämmttlihen Männergefangvereinen 
unterügt, alljährlich zum Beſten der Mogarıfliftung veran- 
flaitet. Irantfurilſches Muſttfeſt kann man vieles Eoncert wohl 
nennen, denn es gilt dem ehrenden Gedächtnis des mößten deut · 
fen Tondichters es 'gilt der wahhalıigen Unterküßung junger 
Talente unfers Baterlandes, vie dieſem Größten nachſtreden. Und 
wenn 'breifundert Männer tas deutiche Lied inter Gottes freiem 
Dimmel anftimmen, wenn fie viel Tauſenden fo rebt in das Per 
hineinfingen, dann iſt'e gewiß eim ſchönes Be. Der Lirderfran; 
weiß feine Sache immer gut zu machen, zumal wenn er von fo 
tähtigen Kräften unterflügt wirt, mie vie übrigen Gefangvrreine 
fie vardieten; für Wettfingen, Feuerwerk, Böllerſchüſſe u. f. w. if 


fhon Alles vorbereitet; wir haben dem Fe nichts zu wünfden 
als eine venetianifhe Naht. ©. 

“++ Bir haben Gelegenheit, das Liefige Publifum auf ein in 
feiner Art einziges Kunſtwerl aufmerffam zu machen. Es find dies 
die perſpettiviſchen Rundgemälde, gemalt und im Befige 
von Herrn Profeflor C. Enolen jun., Mitzlied der königl. Ala- 
demie der Künfte zu Berlin. — Wie fehr aud diefes Gente der Ma- 
lerei im neuerer und früherer Zeit gepflegt und mur allzu häufig in 
die Meßbude und den Gudtaften heruntergezogen worden if, fo 
verdient doch die gegenwärtige Runfterfpeinung eine ganz befon- 
dere Beachtung und dürfte gewiß feinen wahren Kenner der Malt- 
rei unbefriedigt Iaffen. Der Einprud der einzelnen Bilder ift über- 
rafhend, man Hehe ſich urplöhlich, wie durch Zauberei, inmitten 
einer fremden Welt, und die Weifterfhaft des Künſtlers bewährt 
ſtch Einem vornehmlich dadurch, daß man fogfeih fühlt, wie der 
Eindruck des Bildes faum dinter dem der wirklichen Natur zurüdblei« 
ben fan. Sowohl die Tandfsaftlihen und architektoniſchen Bilver, 
als auch die des Volkolebens find fo treu wiedergegeben, daß man 
fih faum noch auf die Täufchung befinnt, fondern gerne dem vol- 
len Genuß des herrlichen Anbiids ſich überläßt, der und italifhen 
«Dimmel und italifhes Meer mit feinen prächtigen Farbentönen fo 
unmittelbar vor die Seele flellt, als fhaute man dies alles in 
nächfler Nähe und Wirklichkeit. — Möchte der Urheber dieſes ſchö- 
nen Runfiwerfes, auf deflen Vollendung derfelbe einen großen 
Theil feines Lebens verwendet hat, fih auch in Frankfurt derjeni- 
gen wohlverdienten Anerkennung erfreuen, die ihm an andern Dr- 
ten Deutfchlands und Ztatiens zu Theil geworben if. Aufgeflellt 
find bie perfpektivifhen Rundgemälde im Saale des Sächſiſchen 
Hofes in der Schäferzaffe. 





Franffurter Stadt» Theater. 





Donnerſtag, den 22. Juli. Zampa, oder: „Die Rarmorbraut”, 
romantiſche Dper ın 3 Abtheilungen: Muſit von Herold. 





Traf von Auguft Dfterrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt, 


Seltetriftiihe Beilage zur Oberpoftamts-Beitung. 
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Reich und arm. 


(Börtfegung) 


. Reflere auf 
Mehner * —— 

ſellſchaft in den Pavillon getreten, ſondern 

nen Weg durch eine hohe, dichtlaubige Plaianenallee ein⸗ 

n nm. Zaufend Gefühle durchwogten feine : Bruſt. 

Jener Abend, äbıhen aufsber » 

ihre Liebe geftanden hatte, wo fie 

ndchen ab 





| ‚A Jahren, die dazwiſchen lagen, nicht ge 
‚ändert? Das Kind war zur blühenden Jungfrau beran- 
teift, war, eine bewunderte Fin geworben. Er 


‚ der arme Junge, war ein nam und beliebter 
ter ‚geworben, obgleich feine Schriften bisher nur 
yſeudonym ober anonym erſchienen waren. Und hier, fern 
‚yon jenen Orten, wo ıhm bie erfle Liebe einft geläcelt, 
ihm unfäglihe Schmerzen gebracht hatte, hier mußte 
er, bem wieder begegnen, ber ihn um das Olüd feines 
ebene gebracht halte, hier mußte er die wiederfinden, 
welche ihm in dem Augenblide, wo alles ihm verlich, 
mit einer friihen, jugendlich reinen Liebe enigegentvat, 
die ihn wie ein füßer, jhöner Traum überallpin begleitet 
e. Doch konnte nicht jene kindiſche Neigung längft 
un wieder erlofhen ſeyn? Aber mein! Der einzige 
d, den fieihm zumarf, dei te deutlich, daß fie ihm noch 
nit vergeffen hatte. Und Mina, wo moihte fie jetzt weis 
Aen, wie mochte es ihr ergangen feyn? z 
Ein helles Licht ſchimmerte durch die Bäume; er kehrte 
ſich un — ſah dicht hinter ſich ein Mädchen, welches 
ihm nachgefolgt war. 
„Sind Sie Herr Mehner?” fragte fie mit einer ges 
wifieh u. eit, welche ihm fogleih eine Zofe in ihr 
verrieib. 


3a, warum?" antwortete er ‚überrafcht. 

« Mine Dame, welche Sie vor fehs Jahren inM. fehr 

enaufannten, wünfdt dringend, Sie heute noch zu ſpre⸗ 
a Sie gefonnen ‚find, ihr diefen Wunſch zu 
erfüllen, fo begeben Sie fi ſogleich nad dem Thore, bort 
Rebt ein Fiafer für Sie bereit.” 

Mehner : folgte dem Mädchen ohne Verzug zurüd nad) 
em Pavillon, wo bie ganze Geſellſchaft nocd dem Feuer: 


— 


Samftag, ben 24. Juli 


1847. 





‚werke, das kaum zur Hälfte vollendet war, zuſchaute. 


Seine Blide ſuchten Soppien; fie war nirgends zu fin, 
den. Als er fih nad dem Mädchen umfah, war auch bie- 
fes verſchwunden. Bon einem Bediemen erfuhr er, Bag 
die Sängerin plöglid unmwohl geworden und nah Haufe 
ek wur te raſch dahin über 

e rollte raſch dahin über das droͤhnende Piläfter 
ber —— bie fie vor einem eleganten — in 
der adt hielt. * Männ kilte nach der Thüre, 
welche ihm von der Zofe geöffnet wurde. 

„Im erften Stode links,“ rief ihm das Madchen nach. 

Als er oben angelangt war, öffnete fi eine Thüre und 
vor ihm ſtand Sophie, die Sängerin. 

„Sie entſchuldigen, daß ih Sie der Abendunterhaltung 
entführte” fagte ch und S:imme, während. fie 
pn neben fi zum Sigen einlud. „Sie werden. ſchon jeit 
langer Zeit von femanden erwartet.” 

„Welch' ein Glück, daß ih Sie endli wieder finde,“ 
rief Mehner, indem er begeiftert die Hand des Mãdchens 
tahßte, „und daß Sie meiner noch gedenken!“ 

„Alfo Sie haben des Kindes nicht vergeffen, das Ihnen 
einſt in feiner Unſchuld feine Liebe geftand 2 fragte bie 
Sängerin mit thraͤnenfeuchtem Blide. 

Er griff in feinen Rod und brachte das ſchwarze Sammi⸗ 
baͤndchen hervor. 

„Sophie,“ antwortete er mit tiefer Ruͤhrung. Dieſes 
war mein Talisman, der mid niemals verließ. ‚Er 
jeugle mir von einer fiche, die ich, leider! zu fpät kennen 
ernte, und der ich Tängft entfagt hatte, weil id nie hof- 
fen durfte, daß die Jungfrau mir dad halten werde, was 
‚dad Kind mir angeboten und verfprochen hatte. Ich bin, 
feit ih Dich nicht mehr ſah, mehr geworden als meine 
fühnflen Wunſche mir vorfpiegelten. 39 * die Welt 
nach allen Richtungen durchmeſſen; ich beſttze einen Nas 
men, der mit Beifall gekroͤnt iſt, und kann jetzt getroſt 
von oben auf die herabſehen, an die ich einſt von unten 
binauffah. Doc, glaube mir, glüdlih war ih nie ge» 
weſen, denn flet® verfolgte mid die Erinnerung an dag, 
was ich einſt befeffen und fo bald wieder verloren Hatte. 
Ich flehe Dich an, fage mir, ob Du mid deihalb rufen 
ließeh, um bad Bänd bier zurüd zu fordern, oder ob 
ic hoffen darf, es zum Zweitenmale von Dir au erhalten 
und zugleih mit ihm von der berühmten: Sängerin bie 
N defien, was einft das Kind mir verſprochen 
Sophie ließ ihn. nicht vollenden. Sie fanf weinend an 
feine Bruft. „Ja, ich liebe Did noch immer"; fägte fie 
felig Tädpelnd, indem fie ihn innig umfchlang. „Ich halte 

warft Du. Ich burfie 


flets nur einen Gedanken, und ber 


ihr niemals pöffen, Dic ein wieberzufinben, allein fiet 
h dr Bruß Müflerte mir ſiets etwas, dag noch nicht 
—* verloren fey, und die innere Stimme hat Wort ger 
alten.” — * 


Mehner drüdte einen langen Kuß auf ihre Lippen. Die 
Liebenden hielten ſich ſſumm umfchlungen, fie waren felig, 
fi wieder zu il denn fie hatten beibe das Zielihrer 

t. 


fügt em 
Slarhodens, ohles Huften, das vernehmlid aus einem 
Seitenzimmer — ſchredte fie aus ihrer Umarmung. 
Mehner richtete fragenden Blick auf-Sophien. -— 
Diefe Rand von dem Sopha auf und faßte ihn ernſt 


bei ‚der Hand. 
„Es if Dir nod eine 5* Ueberraſchun — 
fagte fie, während ſie Thräne aus ihren Wimpern 
te. „Berweile einen Augenblid, ‚ip werde Did, fo: 
gleich. abholen.“ 2 
Sie trat in das Seitenzimmer, welches, ſoviel Mehner 
im Augenblide bemerken Tonnte, ſchwach erleuchtet war 
und flog behutſam die Thüre hinter ſich zu. Der Junge 
Mann ſank auf das Sopha zurüd und flügte finnend die 
Stimme in die Hand. Es fam ihm fat wie ein Zäuber« 
mährden vor, was er im Kaufe biefes einzigen Abende 
erfebt hatte. Er glaubte in einem Traume befangen zu 
feyn, fo Tieblih, wie er ihm noch nie geträumt hatte. 
Doch tief aus den Schatten diefes Traumes hob fid 
das Bild eines Weſens empor, deffen er nie hatte vergeſ⸗ 
fen fönmen ‚obgleich Tange Jahre darüber hinweggeflögen 
waren, — 


Sophie öffnete jegt die Tpüre umd winkte ihn zu fid. 
(Bortfegung folgt.) 


Das Unglück dringende Haar. *) 





Als ich noch bei den Uhlanen in*** fand, führte mic 
mein Nahmittage » Spazierritt oft bei der flattlihen Mühle 
vorüber, welche einige Büchfenfchüffe von dem Staͤdtchen lag, 

Da ich einft wieder vorbeiritt, hörte ich laut ſchluchzen 
und weinen. Ich hielt mein Pferd an, blidte zum Fenſter 
hinein und fah in der Hinterfammer ein armes Weib liegen, 
mährend ihr Mann fle an den Haaren fefthielt und mißs 
handelte. 

Schnell ja ich ab, band mein Pferd an das Fenſtergitter 
und trat in das Zimmer. Pfui, Meifter, fagte ih, ſchäͤmt 
Guh, Euer armes Weib jo zu mißhandeln, das thut fein 
Ghrenmann ! 

Ich bin Herr in meinem Haufe? brüllıe er. 

Ich bezwang mich und meinte ganz ruhig, er würde mir 
doch nicht die Thüre welien und wenigſtens in meiner Ges 
genwart ſich folder Gewaltthätigkeit enthalten, widrigenfalls 
er bedenken möge, daß die gütige Natur mir ebenfalls einige 
phyſiſche Kräfte befcheert habe, die mir dazu dienen würden, 
ven Hausfrieden herzuſtellen. 

Die Vettel hat nichts zu thun, als ihr Haar zu flechten 
und zu bürſten, ſtatt in der Küche zu arbeiten! brummte er, 
ſich mürriſch entfernend. 


Aus dem Wanderduch einesfverabfäiedeten Lanztaechto⸗. 


806° » Ri 


"Das arme Weib vfegte Ah vor vie Thür, die zerrauften 
Haate ‘wieder orbnend. Ad, fagte ſie, Fann id denn etwas 
dafür, daf er jede Gelegenheit abfleht, mich zu fchlagen, auch 
wird er wohl recht bald feinen Zmwed erreiht haben und mic 
nicht mehr fehen und- dann zufrieden fein; denn lange bauert 
es ohnehin nicht mit mir; der Doktor felbft fagt, ih babe 
die Schwindſucht, und mein Mann bat ibm aus Freude 
darüber gleich zwei Güde feines Weizenmehl in das Haus 
ah, aber an all’ Dem ift mein Umgkällihes Haar 
uld! 

Auf mein Befragen erzählte fle: Schon zu Haufe war es 
mein Unglüf! von fünf Kindern bin ich die einzige mit 
ſchwarzem Haar, mein Bater haßte mich deßwegen; meine 
Mutter, die erwad eigenes Vermögen hatte, hinterließ es mir, 
und deöwegen begehrte mich mein jegiger Mann trog feiner 
Abneigung gegen dies ſchwarze Haar, denn er liebt nur bie 
Hochblonven! Bon meinem Mater und meinen Geſchwiſtern 
füR zum Hauſe binausgeftoßen, hoffte ich durch Gehorſam 
und Treue doch die Liebe nieines Mannes zu gewinnen. Ich 
bin ſchwach und kranklich und unterzog mich willig auch den 
fhwerften Arbeiten; aber mein Mann verlangt gar zu el, 
und macht vie Haudfrau zur Magd. Aber Bott fei Dank ich 
hoffe bis zum Herbſt, wie der Doktor fagt, hab’ ih es 
überfanven, und doc jagen dieteute, und dabei trodnete fle 
lächeln» die Augen, mein Haar fei ſchön und die Frauen in 
der Saat würden eine foldye Zierde theuer bezahlen. Nun, 
wenn ich ſterbe, vermache ih es Ihnen, Kerr Lieutenant, 
aber nehmen Sie ſich in Acht, es klebt ein Fluch daran! 

Das nächſte Frühjahr rüdte ih vom Urlaub beim Regi— 
mente ein; ich hatte mich zu melden und lag noch im Bette; 
meine Monturforten orbnete mein getreuer Diener, als ber 
Trompeter, Friſeur, Beverfchmüder und Taufenpfünftler an 
die Thür klopfte. Seit meiner Abweſenheit vom Regimente 
hatte ſich eine Veränderung in ber Adjuſtirung ereignet. 
Statt Federbüſchen waren Roßbüſche ala Helmſchmuck an bie 
Gjatos geſteckt worden. Man jegte beſonderen Werth auf dieſe 
Beränderung, und die andern Vferde auf der Weide und for 
gar in ven Ställen mußten oft ihre Schwänze einbüßen, um 
unfere Köpfe damit zu zieren. Die wahren Glegand aber 
fauften um hohe Breiie aus feinem, glänzendem Frauenhaar 
verferrigte Büfche, welche ſich natürlicherweife weit beffer aus⸗ 
nahmen. Der Herr Trompeter brachte mir num ein berlei 
Requiſtt militäriſchen Dandyemus. 

Schade, ſagte er, daß ih dem Herrn Lieutenant nicht ben 
Buſch bringen konnte, den ich ſeit vorigem Herbſt liegen 
hatte; er war, aber es iſt ein Geheimniß, aus den Haaren 
der verflorbenen Müllerin. 

Iſt die arme, hübſche blaffe Müllerin geftorben ? rief id. 

Ja wohl, todtgeprügelt worden, fo nach und mad), erwie⸗ 
derte er gleicymürhig; ed war auch feine rau für den dicken 
Müller, Hat au die Gelige nicht gemocht, und als fle ger 
ftorben, haben auch die Todtengräber jle gleich Tags darauf 
aus dem Haufe in die Zodtenfammer getragen. lm einige 
Gulden und ein paar Maß Wein habe ich ihnen die jchönen 
Zöpfe bald abgehandelt. Das ift ein Czakobuſch geworden! 
Er ift feine zehn Ducaten wert, einen ähnlichen muß ber 
Inhaber ſelbſt nicht haben! Nun, da kam der Meutenamt. N.,, 
der hatte juft im Spiele viel Geld gewonnen, adjuſtirte ſich 
neu und hat ven Buſch gekauft! ich hätte Ihnen denfelden 
gegönnt, auf Ehre. 

Ich zahlte ven Trompeter und ging mich zu melden. Id 
dachte viel an Kathinka’s (fo Hatte die Müllerin geheißen) 
Haar. Als id) wieder bei der Mühle vorbeiritt, waren die 


». 


Blumengärten vor dem Haufe in. eine Pfühe verwandelt. 


‚Der: bite Müller faß. vor der Thüre und grüßte mich kaum. ; 


Als ih nach Hauſe kam, war entſetzlicher Rumor beim Gtabt. 
kieutenannt Ms ... hatte ſich erſchoſſen; flarfer Berluf im 
Spiele war ſchuld daran. 
Lieutenant Graf M...,.der eben nah Wien reifte, wo & 
als 
ten Theil feiner Effecten. h 

In Kurzem erbielt id einen Brief, der mir anzeigte, er 
fey wenige Wochen vor Wolljiebung einer Heirath, welde 
fein Glüd begründet Hatte, plötzlich am Mervenfieber geftorben, 

Um dieſe Zeit befand ſich zu Wien ein ausgezeichneter 
Offigier, welder zu dem Regimente verfegt wurde, Er erftand 
die hinterlaffenen Effekten des Gräfen M... Kaum beim Rer 
gimente eingerüdt, hatte er manderlei Unannehmlichkeiten, 
da es Ton im Regimenteimwar; - keinen fremden Einjhub zu 
dulden. Oberlieutenannt @... war nicht ver Mann, ſich uns 
geftraft neden zu laſſen. Ein Duell: folgte dem andern. — 
Envlid aber, der Krug gebt fo lange zum MBafler bis er 
bricht, traf auch ihn eine toͤdtliche Kugel — er fiel. 

— Ich lag krank und ſchwach auf meinem Bette; der Kopf 
war verbunden. Der Arzt erklärte mid zwar außer Gefahr, 
rietö mir aber, dem Himmel zu banfen, daß bei einem fo 
mörberifhen Sturze mein Leben bewahrt geblieben fei. Bei 
der Revue nämlih war mir mein Pferd durcdhgegangen, das 
Sturmband zerriffen, ver Gzafo berabgefallen. Der Gzafo, an 
ver Kangichnur feflgehalten, war dem milden Pferde an die 
Flanken geichlagen, der wehende Buſch machte die ' Beftie 
noch wilder, und endlich fehte dieſe in einen haushohen 
Graben mit mir hinab, wo Roß und Reiter bemußtlos liegen 
blieben. . 

Ich bin nur froh, daß Ih den Gzafo wieder habe, fagte 
mein Diener, und den Buſch. Gr iſt der ſchönſte in der 
Armee. Euer Gnaden wiſſen gar nicht, wie pfiffig ich denſel⸗ 
ben nad den Tode des Oberlieutenant €... in der erften 
Konfuflon ausgetaufht habe. In der Berlaffenihafts-Auftion 
haben fle flatt feiner unjeren abgeichabten, ver dem Schwanze 
einer kranken Ratte gli, fizitirt, und ich habe den jchönen, 
als uns gehörig, gleich auf ven Czako geftedt. . 

Nimm ihn fogleidy herunter, ſtöhnte ich mit matter Stimme, 
begrabe ihn und faufe mir einen andern, fei's ein Rattens 
fhweif, den aber fege mir ja nicht mehr auf! 

Du lachſt mic wohl aus, lieber Leſer? bätteft aber ver: 
mutblid, wie ich, um feinen Preis der Müllerin verhängniß: 
volles Vermaͤchtniß behalten. 


Tabletten. 


“+. Wien, 15. Juli, Die große Theilnahme, die das 
traurige Geſchick des unglüdlichen Dichters Lenau in der Bruft 
jedes gebildeten Deutichen wedt, veranlaßt mid Ihnen ein 
näheres über ihn mitzutheilen, tie es aus ber vor einigen 
Tagen flattgebabten ärztlichen Beratbung hervorgeht. Der 
Gnrator des Kranken, Hr. Dr. Aler. Bach vereinigte bie 
renonmirteſten Aerzte umferer Reflvenz: den k. k. Regierungs⸗ 
rath und Leibarzt Sr. Maj. des Kaiſers Dr. Seeburger, den 
Decan der medieiniſchen Facultaͤt Dr. Frhen. v. Feuchters⸗ 
leben, ben Docenten der Geſchichte der Medicin Dr. R. Selig: 
mann, den faif. Rath. und Prof, Dr. Schroff, den kaiſerl. 


Seine Sachen wurden verfeigert. ; 


reier in vollem Glanze auftreten follte, kaufte den größ- 
ort T made, und bevor verſchledene Innere und äußere «Ginflüffe 


einer 





Feldarzt Dr. Riegler zu einem Conſilium, pas an dem Kran⸗ 
ten in überwiegender Diagnofe rin organiſches Gehirnlelden 
erkannte, welches nach iept zum erſteumal, wohl auch nur 


in Wien, wo Lenau den größten Theil ſeines Lebens zus 
brachte, möglichen genau zuſammengeſtellten Berichten ‚die 


Zeichen eines körperlichen Leidens bedeutend früher auftreten 
läßt, bevor irgend eine phyſiſche Alteration ſich bemerkbar 


hinzukamen, denen man eine fo traurige Wirkung belmeſſen 
weh: Die Prognoſe ver ‘Aerzte lautet böhfl traurig umd bie 
Therapie beſchraͤuft ſich duf ein entſchiedenes Abmweifen irgend⸗ 
heftig eingreifennen Mitbore. Das Verhalten des Kranz 
fen iſt ein rubiges; Sehr henere Stimmung wechſelt mit 
tiefer Berfuntenheit ab. Mufll, miemohl er felbft vie ihm 
mitgetheilte Violine und Guſtarre abmelst, übt einen ſichtlich 
mwohlthätigen Einfluß auf ihn, und man kann ihn da fingen» 
einfallen hören; wenn ſte ſtürmiſch wire, jagt er wohl auch: 
„Nur leiſe!“ Sein Musfehen if kräftig vegetirend; reinlich 
gekleldet, mit einer bambfenden Cigarre empfängt er gerne 


Beſuche von Freunden im dem ſchönen Warten ver Anflalt 


des Dr. Börgen in Döbling, das nur eine Wiertelftunde von 
Wien entfernt und heiter gelegen if. Die Freunde, vie ihn 
häufig beiuchen, finb nicht immer ſicher daß er fle erfennt, 
vorzüglid wenn er, wie in manden Tagen, nur umartifulirte 
Laute ausflößt. A. Zeit. 


u", Der alte Sir John Barrow, berühmt als Begleiter 
Lord Macartney’s in Ghina und als Reiſender in Güpafrifa, 
bat fürzlih jeine Lebenobeſchreibung in London herausgege- 
ben, worin er unter. Anperem bie, Bemerfung macht: „In 
früherer Zeit, und bis zu meinem vierzigften. Jahre, brachte 
id meine Zeit größtentheild außerhalb des Haufes zu Lande 
zu, und unter den Klimaten von 80° nördl. Br. bls zu 40° 
füol. Br. zur See. Mehrere taujend Meilen machte ich zu 
Fuß, namentlich in Süpafrifa, und volle tauſend in Ghina. 
In ven legten vierzig Jahren meines Lebens machte ich mir 
fehr wenig Bewegung, ausgenommen an den Sommerabenden, 
wenn ich nicht an meinem Schreibtiſch beidäftigt war, und 
brachte jeden Somnter einen Monat over ſechs Wochen auf 
dem Lande zu. Außerdem made ich zmei» oder preimal eine 
flüchtige Reife auf dem Feſtlande. Ich Bin von jeber ein 
mäßiger @ffer einfader Speifen und ein mäßiger Trinfer, 
meift von Vortwein, geweſen. Aus angeburner Gewohnheit 
bedarf id felten oder nie irgend einer Arznei. (Gpäterhin 
erzählt Barrow, daß er nur einmal in jeinem Leben einen 
Arzt gebraucht, und zwar einen dhineftidyen Doktor, ben er in 
der Start Ting-hae, auf der Iniel Tſchuſan, zu Mathe 
gejogen.) M. Korreiv. 


.*. In Portugal findet fih, mie ein neuerer Reiſender 
im „Echo du monte sarant“ erzählt, ein meitverbreiteter 
Aberglaube von der „Moira Encanlada”, over der bezau⸗ 
berten Maurin. Die Landleute glauben, obgleich das mauriſche 
Geſchlecht ausgeftorben ift, habe doch die manrifhe Gewalt 
noch nicht ganz aufgehört, und faft in jedem Scloffe, in wel⸗ 
dem ſonſt die Sarazenen herrſchten, gebe eine bezauberte 
Maurin des Nachté als Geiſt umber, und bewache die unents 
deckten Schäge. Obgleich dem feinplichen, heidniſchen Geſchlechte 
angebörenp, liegt doch Feine Härte in ihrem Gemüthe, fein 
Schreden in ihrem Blide, und wenn beim Braten des Mor: 
gend ver Thau im Brafe funkelt, wenn die untergebende 
Sonne die legten Strahlen auf dat mauriſche Schloß wirft, 
fieht man fie, gefleivet in die wehenden Gewänder ihres Ge— 
ſchlechts, an einem verfallenen Denfmale der Größe ihres Bolfes 
lehnen, als trauere fle, nicht ale fuche fie Rache. Sie ſcheut 
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“die Menden - nicht, und. blaweilen umgibt fe mit ihrem - 


"»Bauber einen Lirbling, fügt ihn vor Unglück, und theilt 
sum etwas von ihrem 
side Ft Sünde, HeMoira- aufzuſuchen; die Landleute lieben 
die Höhe le Frau, und büßen fo durch Kiebe die Unthaten 
‚ihrer Wäter gegen die Mauren ab. A. Thz. 


ut Amerikanifher KRunfentbufladmus Im 
aude der Danfera. hat alles feine originellen Seiten, fo auch 
der Runftenthuflaamus. Gin Correſpondent ſchreibt der „Schnells 
Po“ —Ale Anfang Juni „die jehzt hier anweſenden Jtar 
er in, Bofton fangen, warf ver. Signora . Tevedco eines 
Mi 8 ‚nad . beeudigter. Brovour« Xrie ein Mann erft Hut, 
„bann. Handichuh, und, endlich feinen Stock zu, und nahm 
„mit einem, Schrei des Entzũdens nad beendigter Operation 
„‚mieber, jeinen Vlatz ein. Hier in. Newyork will man nicht 
gachſtehen, ‚nur iſt die Beifallöbezeugung etwas delifater! 
Gihreiber , diefes war Zeuge, wie heute vor 8 Tagen eine 
oppſcaqtel von .ziemlichen Dimenflonen aus einer Seiten⸗ 
SLoge auf. vie. Bühne geflogen kam; her weiblihe Chor, der 
‚am nachflen ſtand, betrachtete diefen Raften mit mißtrauifchen 
„Bliden, und einige ihrer Anbeter in unferer Mäbe fürchteten 
‚felbft für das Leben der gefeierten ‚Xededeo, denn ihrer Ans 
„ft nach war das Weiden! das einer Mivalin, und ber 
Inhalt der gebeimnifvollen Büchſe verderbenbringend; Die 
Prima Donna war aber anderer Meinung, fie empfing laͤchelnd 
sans ven Händen des Tenors die Schachtel, umd trug ſie uns 
“ter: Jubel und Händeklatſchen der Menge davon — der In: 
galt bot nichts Erſchrecendes dar: einen Shawl im Werthe 
von 400: Schill... von 700 Schill. nady andern Angaben!!— 
Fhat will do für Newyork! 


Ein Nachtwandler. Franzöſtſche Blätter melden, 
‚dab **— in einem Wirthahauſe zu St. Omer ein merk⸗ 
wurdiges Exemplar von einem Nachtwandler geſehen worden 
ſey. Die Leute im Haufe wurden um Mitternacht durch den 
Zärm von Ziegeln gewedt, die vom Dache in den Hof fielen. 
Dben auf dem Dade hörte man eine Stimme, melde vie 


- Bariflenne fang, und im Mondſcheine fah man endlich auf | 


„dem Firſt des Daches einen Mann fügen. Man hatte fo viel 
. Beifleögegenmwart, ihn nicht anzurufen, und der Nachtwandlet 
litt-auf dem Dache herum, ging einige Augenblicke in ver 
. Blei fingend umber, kroch endlich dur ein Fenſter wies 
„ver hinein, und kam in ‚den Hof herab, in welchem man ihn 
weckte. Das Grflaunen der Zufhauer war groß, ald einer 
. feiner Gefährten verſicherte, der Nachtwandler, ein Fuhrmann, 
„babe öfter ſchon im Schlafe die Räder von feinem Wagen 
abgemacht, die Achſen gefchmiert, die Räder wieder angemacht, 
und einen “Theil ro zerbrechlicher Waaren recht ſorgſam 
eingepadt. 


u. Neulich * Mehemed Ali plötzlich den Befehl ge: 
„geben, daß die ganze eingeborne Bevölferung von Aleranprien, 
weh Standes auch immer, ju den Befefligungsarbeiten vers 
„wendet werben jolle, Die Urfache diefer nur momentanen 
3ornaufmwallung war folgende: Er hatte 40 Zöglinge aus 
verſchiedenen Familien ausſuchen fen, die auf feine Koften 
in Paris erzogen werden jollten. Da erfuhr er denn zu jeis 
nem großen Aerger, daß mehrere fremde junge Leute aus 
der- Hefe des Volkes von der Stadt untergeihoben worden 
waren,. indem die Gltern ſich dieſes Runftgriffed bevienten, 
un ihre Kinder von dem Bande der Ungläubigen fern ‚zu 
halten. Wüthend ließ er. die Sünper ‚vor ſich beſcheiden, 


verborgenen Gelde mit. "Main Hält es 


fuhr fe’ anf das Heftigſte an, erklärte,’ Ne ſelen nicht: Böffer 
ald Yan liebe Vieh und darum wolle er quch, daß ſie dem 
Biehgleich arbeiten. Aecht orlentaltfch‘ Heß er aber die anr 
deren Ginmwöhner anitbäßen. Gr hat den - Befehl num zurlid- 
getätiiihen. 





Genie und GTüd. 


. Da tiegt. ein Land, 
So Sonne  leurptet, 
Bie oben am Strand, 
' Wo Wieſen buften 
Und Bäume; bMäp'n, 
; Wo Bülder rauen 
"Mad: Berge :gfüh'n. 


"Bo Städte, Paläfe 

Und Burgen Reh'n, 

Nur Alles ſchöner, 

Aus hier zu feh'n, 

Bo Eifen wohnen 

In feliger Lufl, 

Bo Liebende kofen, 5 
Bruft an Brufl. 


Nur die entveden 
Die Herrlichteit, 
Die fhärfer fehen, 
Bom Himmel geweiht, 
Die giuckich finden 
Am Uferrand 
Zur rechten Stunde 
Ten rechten Stand. 
Adolf Bube. 


Bhnfifalifcher Verein. 

Samflag, den 24. Juli. Ueber die Anwendung einer neuen Klafſe 
von Gold- und Silderſalzen zu galvanoplaffiſchen Iweden. — Ein- 
fache Prüfung tes Chlorwaſſers. — Ueber das Berhalten des Pal- 
ten Waſſers zu Kartoffel- und Weizenſtürke. j 


Franffurter Etadt- Theater. 


Samflag, den 24. Juli. (Zum Erfienmale) Eine Mutter des 
Daufes, Drama in 1 Akt; frei nah Dennerp und Lamoine, von 
C. Gollmid. — Hierauf: Der zerbrochene Krug, Luſtſpiel in 
1 Alt, von Keilla — In den Zwifchenalten: 1) 12. Eoncertino für 
Bioline von Epohr, vorgetragen vom Herrn 3. I. Bott, Solo» 
violinfpieler der furfürfl. heſſiſchen Höftapelle und erfler Benfficiat 
der Mozarifiiftung. 2) a. Andante cantabile, b, ®ariatiönen über 
Bellini’ihe Thema’s, für Bioline componirt und vorgetragen bon 
Herrn 3. 3. Bott, 

Montag, den 25. Juli. (Zum Bortpeil der Yenfionsanfalt) Zum 
Erfienmale: Prinz Eugen, der edle Ritter, Oper in 3 At⸗ 


‚ten von Guflav Schmidt. 


(Mit auiaehobenene Abonnement.) 
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Reich und arm. 


he (Bortfegung) 
’ "Ernft trat in ein ſchwach erleuchtetes Zimmer, in weldem 
en, anfangs nichts genau unterfeiden Fonnte. 
rndfich. alfo Fann ih ihn wieder fehen,” fägte eine 
e, welde, obgleich Ernf nit unvorbereitet war, 
dennod bis in’s Innerſte burchdrang. Er wandte ſich 
ter Sprecherin um; Sophie ſchlug den Schirm ber 
tashilampe zurüd, und dicht neben dem Kamine in einem 
en Lehnſeſſel erblidıe er Mina, feine erfle, Geliebte 
der. Aber welde Beränderung war mit ihr vorgegan- 
gen. Die Wangen waren eingefallen und von einer hef- 
Horn Röthe leicht überflogen, ihre Geftalt war gebeugt, 
die Hand, die fi ihm zum Gruße entgegenftredte, war 
aft nur noch mit Haut bededt.. Nur das Auge, jeneg 
Auge, aus welchem er einft einen Himmel gelogen. hatte, 
war,baffelbe geblieben. Die einft fo volliönende Stimme 
aber. flang hohl und ward von einem beftändigen Hus 
fen unterdrochen. 
Mehner verſuchte ſich ihr Tächelnd zu nahen, allein ber 
Schmerz ‚überwältigte ihn. Er vermochte fein Wort zu 
fprehen, ſondern wandte fi zur Seite, um feine Rüb- 
zung Zu. verbergen. 
den Du mir noch immer, Ernſt?“ fuhr Mina 
fort „darf ih das Wort der Verſöhnung noch nicht von 
Dir zu vernehmen boffen ? Sieb, id habe meine Kräfıe 
fammengehalten, id) habe nur deßhalb dieſes Yeben, das 
jeden Augenblid mich verlaffen wollte, dahingeſchleppt, um 
einmal noch Dich wieder zu ſehen. D ich habegebüßt für 
was ich gefehlt habe, Ernſt!“ 
in beftiger Huften unterbrad ihre Rede. Mehner war 
tief erfchüitert. „Mina“ fagte er, indem er ihre Hand er- 
if. und an feine Bruft drüdte. „Ich. habe Dir fhon 
Ana vergeben, was ih Dir zu vergeben hatte. Nicht 
Du mwärfl es ja, die fi mir entriß und mid binausftich 
in ein wildes, freubeloies Leben, fondern bie Madıt der 
Berhaͤliniſſe Laß uns die Vergangenheit mit allem, was 
fie in ſich ſchließt, vergeffen und heffnungsvoll der Zu- 
funft entgegen ſchauen. 
PR: 2” entgegnete fie ſchmerzlich lächelnd. „Meine 
Hoffnungen find erfüllt. Doch, laß Did hier an meiner 
ite mie einft in früheren, glüdliheren Tagen. 
uch Du bift verändert, Ernft, Deine Yoden find dünner, 
Wangen bfäffer geworden. O daß ih fehs Jahre 
 auräideraufen fönnte}“ 
y „bie, Bergangenpeit ruhen, Dina” entgegnete Eruft 
big. Bas pilfı und der Wunſch, wenn die Erfül- 


Pi, | 


lung unerreihbar iſt! Du haſt rede; auch ich bin After 
geworden; ic bin ber ſchwaͤrmeriſche Jüngling nicht mehr, 
ber ſich einft die Zufunft, fo tofenfürben atismafte. ‘Meine 
Ideale find erbliben, meine kühnen Träume jerrönnen.“ 

Mina fügte ihre Hand auf feine Schulter und lehnte 
ihren Kopf daran. ide —*. ſtill ihren Gedanken 
nach; das Herz fühlt fi fonderbar bewegt, wenn man 
biejenigen;-wiederfindet, welche man einſt heiß gelibbt "hat. 
Wie ein Traum erſcheint die Zeit, welche verronnen iſt 
während man fern von ‚ihnen weilte. Diebnner fand- feine 
Geliebte wieder, aber am der Pforte des Todes. Er fah 
dieſen Augen; die wieder ‚mit der früheren Liebe an-ihm 
hingen, an, daß fie bald fi fließen würden, um fid 
nimmer wieder zu Öffnen. Die Hand welche auf, feiner 
Schulter mupte, war falt. und feucht. Ein tiefes, unend« 
lies Mitleid erfüllte fein Herz, wenn er auf dieſe welfe 
Blume niederſah, welche einft jo ſtolz geprangt hatte, 
und bie er damals fein eigen hatte nennen dürfen. 

O wäre id nie von bier emtwichen!“ feufjte fie leife, 
Bi A ſich noch feſter an ihm ſchmiegte. „Ich hätte 
eſſer gethan.“ 

Sophie, welche ſchon früher beide allein gelaffen hatte, 
trat mit einem ſchönen biondlodigen Rnaben an der Hand 
we ein. Das Kind eilte zu Mina und ſchmiegte fi 
an fie. 

„Du weint, Mama!” fragte ber Zunge mit fchmei- 

helnder Stimme, „fomm, nimm Deinen ft auf ben 
Schooß und höre auf zu meinen; der fremde Herr lacht 
Did jonft aus.“ 
_ Mina bob ben Knaben auf den Schooß und barg ihr 
Grfiht, das plöglihd von Röthe übergoffen war, hinter 
feinem Lockenköpfchen. Mehner ſah überrafeht dem Kna⸗ 
ben in das blühende Geſichichen, welches dieſer iym trau⸗ 
lich zulehrte. 

„Wie heißeſt Da, lieber Junge?“ fragte er den Klei—⸗ 
nen, indem er ſich zu ihm niederbeugte und ihm freund⸗ 
lich die Locken zurücſtrich. 

„Ernſt Bourden,“ entgegnete ihm der Knabe. „Und wie 
heißen Sie!" 

„Ib. heiße auch Ernſt,“ entgegnete er erſchüttert. 

Mina blickte auf und ibr Blick begegnete dem Mehner's. 
Sie hatten ſich beide verſtanden. 


4. Tags darauf. 


„Ihr ſeyd ein verwünfchtes Volk, ihr Dichter”, fagte 
Ärgerlih der Architekt, der, wie wir dem Leſer zu bemers 
fen vergeffen habe, niemand anders war, als Rapp, indem 
er den Dleiflift, womit er die Fagdde zu Des Banquiers 
Neubau ge eichnet hatte, zum Seite warf. „Allerlei Streiche 
macht ihr, ‘die man hoͤchſtens einem englifchen Lord zutrauen 
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fönnte. Und bei all’ eurer Benialttätwerbet ihr doch ftets 
—* 
a 


halbunter« 


„Man wird vielleicht balb noch mehz erleben, — 
neie Mehner laͤchelnd. Zum Beiſpiele; Weist Du, wer bie 
fremde Sängerin war, bie geſtern im Goncerte fang?” 


„Run 2” ° 

„Sophie Bourbon, die Schweſter Mina’s“ 

„ap!“ rief Rapp und riß die Augen weit auf. 

„Urd dermalen meine Braut,” fuhr Mehner ruhig fort. 

Ah“, fchrie der andre, und wid einen Schritt gurüd, ' 
„Du bift nicht wohl bei Berftand ? 


„Doch. Und weißt Du auch, wo ich heute Nacht 
war 9 ) 


Wahrſcheinlich aufen, um einen poetiſchen 
FE ar ag im Are zu förbern?” 

„Falſch, entgegnete Mehner. „Ip war bei Dina. 

t wahr, das überrafat 6 

a de id denn oder träumft Du, oder willk Du | 
mir gar etwas aufbinden,“ fagte Rapp, indem er pwei⸗ 
feidat drein ſchauie. 

„Wir leben doch nicht im Faſching und heute ift doch 
ja erfle April nicht.“ 

ehner erzählte dem Freunde alles, fowohl ws ſich 

Ay — — 
age vorher zugetragen hatte. p hörte m ⸗ 
ten Erſtaunen zu. Sur ‚ als eſchloſſen Fate, 
fragte . mit woeifeibafter Miene: : | 

„Run, und Du will alfo wirflid bie Sängerin zu 
Deiner Frau maden ?“ 

„Ja,“ entgegnete Mehner. | 

„Ich dächte, Du hätte fhon an ihrer Schweſter ges 
mu geh, Wenn "4 Dir an 28 ich bliebe ner 
„Wie, fagte Mehner, „Du meinf, ich follte dieſes 
Mädchen, das mir ſechs Yahre .. unverbrüächlich treu 
war, jegt nicht au für ihre Treue belohnen?” 

„Wahrhaftig, Du mußt eine gute Portion Vertrauen 
haben, wenn Du an —21* dar Bass glauben 
willſt. Ich ſehe, Du bit noch immer der Alte.” 
„Und Du ebenfalls,“ erwieberte Mehner. „Na und 
Deine Alte, ich meine nämlid Mina, was wird die dazu 


fagen 4“ 

„Wenig, fürchte ich; denn wenn nicht alles mich täufcht, 
fo wird fe bald ausgerungen haben,” antwortete Mebner 
mit trübem Blide. 

„Run und den Heinen Ernſt, der wahrfi ich in der 
Schnelligkeit umgetauft worden if, wird fie euch verma- 
den? as das für eine rührende Geſchichte iR!“ 

„Rapp,“ fagte der Andre etwas gereizt; „Spare Dei- 
nen Humor; ich weiß, was ih thun und was id 


zu thun habe. | 

„Meinetwegen; jegt if ber Roman fertig,” fuhr Jener | 
forr, während er feine Zeichnungen zufammenpadte, O | 
über Dichter! Das nenne ich doch wie ein rechter 
Gimpel 'in die Falle gegangen.“ 


’ 


Ks 





an jenem Abende vor fe 


men. 





h N ctwer⸗ 
bas nicht eine — * zum Verrü | due File m Arie, der ipn auch bald zu ben 


Er en fih, ohne Mehner’s Antwort abzuwarten 


einen d verlieh das Zi , 
fi Hut und verlieh Zimmer, um 


(Bortfepung folgt.) 


Belletriſtiſche Ariftofratie. 
Bon Steiner v. Buchen au. 





Unfere Zuflände find bekanntlich keine epiſchen mehr. Die 
Kuftur bat die Einheit des Lebens und der Bitte aufzulöſen 
gewußt. Unſte Moral, unſte Gefege, unfre Marimen find 
an bie Gtelle der angeflammten, das Ganze des Volks um— 
faffenden Sitte getreten und erſcheinen als Produfte der 
Neflerion. Bas für die Literatur und insbefondere für_die 
VPoeſte aus einem ſolchen Zuftand der Dinge refultirt, das 
ift ihre Beihlagnahme durch die höhern Klaffen ver Gefell- 
ihaft, dad Hervortreten der Kunftpoefle, der vorzugs⸗ 
weife fegenannten „hönen“ Literatur im Unterfchiede von 
ver Bolfsliteratur; melde Lehtere ſich jedodh, inſoweit 
fie Bropuft der modernen Zeit ift, beim Lichte befehen, auch 
wieder ald Produk ner refleftirten Givilifarion und ald das 
Berk einer künſtlichen Condescendenz und Annäherung an 
das Boll ermeilt. So die Dorfgeihicdhten von Bertholb 
Auerbach, fo die ganze am biefe und die Barifer Myſterien 
ſich anlebende Literatur des poetiſchen Genres — des Schön- 


thung mit dem Bolfe, — dem Bauernflande nämlich und dem 


Proletariat der größern Städte. 

Was vieler legtern Literaturphafe ihren großen Vorzug 
vor den vorhergehenden ertheilt, das ift die Treue, mit der 
ih ihre Repräfentanten in die Berhältniffe der gegebenen 
Welt einzuleben wiſſen, vie Hingabe ihrer fubjeftiven Launen 
und Grillen an bie ebernen Geſetze der Objeftivität. Darin 
—* der formale Werth der Dorfgeſchichtenliteratur, den 
wir ſchwerlich wieder aufgeben duͤrfen. 

Die Julirevolution begründete anerkanntermaßen einen 
Wendepunft in unfrer 2iteratur. Man weiß, wie z. B. 
Bupfow nad ihr zu rechnen pflegt. Beim Beginne des Jahres 
1841 leitete er den „Telegraphen“ mit den Worten ein: 
„Wine zebnjährige Epoche, die Epoche der Zulirevolution iſt 
vorüber. Die Schlange der Zeit legt eine neue Haut, der 
Baum ded Jahrhunderts fegt eine neue Schicht an.” 

Dad Gugfom mir dem Jahre 1840 vie Epoche der Juli: 
revolution für unmieverruflih abgeichloffen erflärte, kann ſei— 
nem biftoriihen Scharffinn nur Ehre machen. Denn fle if 
in ver That vorüber, die Epoche der Zuliilluflonen, in Frank- 
rei in der Politif, bei uns in Deutihland, der Heimath 
des Spiritualiomus, in dem Proceß der ſchönen Riteratur. 
In der Julirevolunon kämpften die Maffen, inftinktartig er- 
regt, für fremde Intereffen; feit jener Zeit aber reibt ſich 
der hundertarmige Riefe, Volk genannt, vie Augen, und vuls 
kaniſche Gruptionen, die au das Niveau der Literatur zu 
erfgüttern beginnen, zeugen diesſeits und jenfeits des Rheins 
von feinem Erwachen. Es gährt audy bei uns, ohne daß wir 
die Vorſtudien einer Julirevolution gemadt hätten, in ben 
Tiefen der Geſellſchaft, und die deutfche Literatur thut wohl, 
bei Zeiten eine vermittelnde Rolle zu übernehmen umb ie 
Interefien des Volks im wahren und eigentlichen Sinne des 
Borts du den ihrigen zu machen. Berthold Auerbaih In ®. 
iR ein aͤchter „Bauern⸗ Anwalt”, u 
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Die Evpoche der JZulirevolution war bei uns in Deutſchland 


eine Veriode belletriſt iſcher Arifkofratie .... 
Aber gerade die Schriftſteller, köͤnnte man ſagen, welche 
mit den geheimſten Faſern ihrer ECriſtenz in der Julirevolu⸗ | 
tion wurzelten, traten ja für die Interefien des Bolfs, für | 


bie Sache der Freiheit in die Schranken. Die Bupfow's, bie 
Laube's, die Mundt's — haben fle nit von ihrem erſten 
Auftreten an eine oppofliionelle Stellung eingenommen? Als | 
lerbings ; aber fle waren in ihrem oppofltionellen Streben 
Ariftotraten, denen das Intereſſe des Dolls in dem Interefle 
für ihre Berfon aufging. Der mit fidh felbft Tofettirende | 
Ggoiömus ded „jungen Deutſchlande“ war vom durchaus 
ariſtokratiſcher Natur. Denn ariftofratiih iſt Alles, was id 
mit vornehmen Bewußtieyn auf‘ feine Verſon iſolirt, volfs- 
thumlich, was zur Gemeinſchaft, zur Berföhnung, zum Aufs 
gehn in der objestiven Welt binftrebt, 

Die Berföhnung, vie Liebe, der Naturfinn war unfrer Li: 
teratur dur den kritiſchen Zerfegungäproceh Des „jungen 
Deutſchlands“, wie durch die ſich überflürgenden Grtravagan- 
zen des Jungbegelihumd abhanden gefommen. Man hatte ſich 


lirt*, vie Literatur war aus dem Kreile des nationalen Le: 
ben® heraus in einen wagen, nivellirenden Rotmopolliismus 
eingetreten, und hatte dadurch ven Riß, melden das unver⸗ 
meidliche Geſetz der geſchichtlichen Entwidiung zwiſchen ihren 
und ben untern Schichten der GSeſellſchaft eröffnet hatte, nur 
um fo viel größer gemadht. Mas blieb alio dem jungen 
Schriftſtellern außer ihrem „Weltſchmerz“ noch übrig? Wor 
mit fonnten fie ih noch ernfllich beihäftigen, als mit dem 
Wunden, die ihmen der Kampf mit einem Leben ſchlug, das 
ihnen förderhin Feine Befrievigung mehr zu bieten vermochte? 
Sie waren durd ihr Princip darauf angewieſen, mit ihren 
Banden zu prunfen, anflatt fle zu beilen und an bem feuer, 
in weldem fle fi verzehren, behaglich die Gigarre anzu: 
zuͤnden. 

Dieſes Princip der ſubjectiven Iſolirung verfehlte denn 
auch nicht, in der Schreibart ſeiner Bannerträger ſich geltend 
zu machen. Die „eignen und eigenthümlichen Allüren“, mit 
denen die jegt fo ſehr geſchmähte Gräfin Hahn: Hahn ihre 
ſchemenhaften Helden und Heldinnen heraudjupugen fucht, 
waren das erfehnte Ziel der jungen Schriftfteller. Man 
ſchlage eine beliebige Seite in Gutzkow's in anderer Bezie- 
bung io treffliden „hiſtoriſchen Gharafteren”, in Laube's 
„Reifenovellen“, in Dingelſtedt's Gedichten auf (von Heine 
ganz zu geſchweigen), und man wird allenthalben perfön- 
lihen Ehr geiz. das madte, ifolirende Intereſſe des Ich'e, das 
Toupö des Autors zwiſchen den Zeilen bervorbliden ſehen, 
während und ein Schiller over ein Leſſing nie fagen, daß file 
blond over brünett jeyen. Das Intereffe an dem Gegenſtand 
wird dann durch diefe Koferterie zum beften Theile verwiſcht. 
Ja, es verlegt und wahrhaft, wenn Börne, aus einer Ber: 
fammlung ver St. Simoniften fommend, nichts Sonderliches 
u erzählen weiß. als höchſtens, daß er ein Glas Eis gegeſ⸗ 
en oder wenn Laube in jeinen neuen „Barlier Briefen* be» 
richtet, daß er ſich „Fürftlich” Habe auftragen laffen, nachdem 
er in einem ber vorbergebenvden Briefe Über Blanc’ „Fra- 
ternitö ou Ja mort!" gewigelt. Alle diefe Erſcheinungen 
rechnen wir zur belletriftiichen Ariſtokratle. 

Die ſe belletriſtiſche Ariſtokratie Cwir möchten fie die Arifto- 
fratie der portiihen Oppofltion nennen): hebt an mit Lord 
Byron. Der XTitanendrang ded modernen Ich's mit feiner 
CEmancipationsluſt und feiner unerfärtlichen Danaidenleere 
empörte ſich in jeiner intereffant-blaffen Erſcheinung wieder 
convenienzmäßtge Geiſtloſigkeit ver Londoner literariſchen Kreife, 


mit allen Mächten der Welt, fogar mit der Gottheit „brouils 


bie er, wie dies aud von Schloſſer (in der Geſchichte des 
18. Jahrhunderte) anerkannt if, zur wieder mit ‚einigem 
Spiritus verfegte. Das nücterne, gezierte Dandythum der 
reihen Lords, die philifröfe Starrbeit des Proyer-book 
fanden in ihm einen eifrigen Bekaͤmpfer. Gs iſt wahr: bie 
Freiheit in ihrer. embryonifchften Geſtalt bildet die Silber⸗ 
aber feiner Voeſte; aber fein Freiheitaevangelium iſt doch 
augleih ein Evangelium des Egoiemus. In allen feinen Er— 
jählungen iſt es feine Berfönligfeit, welde in der unver 
büllteften Unmittelbarfeit in der Darſtellung ſich ſplegelt. 
So if feine VPerſönlichkeit auch der lyriſche Mittelpunkt 
feiner Dramen — feines „Kain“, feines „Sardanapal“, ſei⸗ 
nes fo fehr verunglüdten „Werner“ und feines „Mane 
fred# mit ven abftraften-Behmerzen.-- Sich ſelbſt ſpiegelt er 
in feinem „Korfaren” mit dem dämoniſchen, fruerwerfenden 
Auge und der ſchwarzen Lodenfüle um die ariſtokratiſche 
Marnorfirn; au dieſer Biraten-Wallenflein ift ein Arifos , 
frat. Dur Byron’s fimmıliche Voeflen zieht ſich das ariflos 
fratifhe „Car tel est motre plaisir“ des autonomiſchen 
Ih'8 hindurch. Darum fo viel Weltſchmerz, daher der. totale: 
Mangel an Berföhnung und an reeller Befrierigung in der. 
gegebenen: Welt. Richts als ariftekratiiche Launen und Gelüſte. 


(Sqhluß folgt.) 


Tabletten 


— — 


a’, Der Augoburger Abentzeitung“ ſchreibt man aus 
Münden: Ge. fönigl. Hoh. der Kronpring brachte für fein 
bier garniionirendes Infanterieregiment die römifche Nationals 
hymne, die zu Ehren des Papftes Bius IX, componirt wurde, 
dem Muflfmeifter Streck mit bierber, welche diefer für fein 
Muflfcorps als Goncerttüd und ald Parademarſch arrangirie, 
Auf den Wunib Er. f. Hob. zog nun die Warade dieſes 
Regimente® neulich vor dem Hotel des Muncius (kurz vor 
deſſen Abreife) vorüber, und das Muſikchor fpielte den nad 
diejer römiſchen Nationalhymne componirten Mari zur freu⸗ 
bigften leberraihung: des Herrn Nuncius, welcher feinen 
Dank für vie zarıe Anfmerkjamfeit Gr. königl. Hoheit dem 
Kronpringen ausprädte i... - 


. Gin franzöllfber Naturforſcher hat berechnet, welche 
ungeheure Kraft ein Bulfan, z.B. der Aetna, aufbieten muß, 
um die Yava aus feinem Innern bi6 an den Kraterrand bin- 
aufjutreiben. Um jeine Berechung deutlicher zu machen, vers 
gleicht er die vulfanıiche Krafı mit der einer Dampfmafdine 
von 400 Biervefraft und er erlangt das Mefultat, daf die 
Kraft des Aetna aleich 55,262,500 folder Dampfmafdinen 
oder gleib 21 Milliarven Pferden fen. Hi, 


«+ Vancratius und Gervatius. Ueber dieie beiten 
wunderlichen Heiligen, welche in ver Meteorologie eine fo wichtige 
Rolle ipielen, will die Riga ſche Zeitung folgende Auskunft erthel: 
len können: „Als Urſache der faft alljährlich ſtattfindenden 
größeren oder geringeren Xemperaturveränderung während 
ber Tage vom fi. bis 14. Mai dürfte nad den Anſichten 
ber Naturforſcher das Schmelzen grofier Gismaffen im Nors 
den zu betrachten ſeyn, und vorzüglich der Divina mit ihren 
Nebenftrömen, Sechs Monate it diefer Strom und alle feine 
Nebengewäjler, ein @ebiet von 20,000 Quadratmeilen — alfo 
der achte Theil von Guropa — mit Eis belegt, und unge⸗ 
heuere Schnermaflen häufen ſich in der Landſchaft an. Bevor 
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da Hlüptftromes arbrochen if) finden die Maſſen 
— und dieß ge’ chteht —R ninlich nach einem 
Bel * 34, ja am 11. Mai, womit —X ble Ahr 


—* KT ft und, © 


öue Aa he alte Luft muß im den untern Regionen 
ae oſt her zu uns abfließen; daher iſt vie Temperaturs 


ie bei uns genoößnticd; mit einer Drehung des 
N von W nad Nord und Mordoft verbunden. Daher 
en. Hohe Orte nichts von diefer Kälte, fo wie an 
Ren vie erflähe sie "Teniperatur meht ausgledht, 


ya Raborbe; erſtet Tremor .in Brüffel, hatte den Zorm 
eitter' gewifſen Glique erregt, ‚weil er dem frühern Direttor 


— Nauf Errodit ſinge er nicht‘ länger”, was auch 
hen war und zu dem früber gemeldeten Ban—⸗ 
tervt * wenig beigetragen Hatte! Als er nun fürzlich wier 


der erſchien, erbob"fih ein furdtbarer Tumult, der mit ge⸗ 
rien Umerbrechungen bid 11 Uhr dauerte und mit vier 
Blrhaftängen und einigen Ohrſeigen im Marterre zu Ganflen 
Dir Sangers 'enveret Da es eine jogenannte Debütnarftellung 
wir, To durfte ſich nach hergebrachter Sitte Die" Polizei in 
den Kampf der Pieifer, Trampler und Klaiſcher nicht ein= 
miſchen. Zulegt wurde ed aber doch nothwendig. 


.. Gegenseitigkeit. Als ver neuernannte Gouverneur 


von Bosnien, Tahir, Großadmiral war, fendere ihm eined 
Tages der Großmufti einen Meniden, ver aus der Ulema— 
Laufbahn treten wollte, mit der Bitte, ihm die Befehlähabers 

elle eined Kriegsichiffes zu geben. Dieß murmte den leicht 

baren. Kapudan-Pafcha, und um ſich zu düften, ließ, er 
Eiten der’ Marineiolvaten and der Truppe vor ſich fommen, 
befahl dem Gefreiär ein Billen an ven Scheich ül Islam in 
feinem (Tabire) Namen amdjufertigen, und hieß ven See— 
Mann felbes- Überbringen. 6 enthielt die Bitte, dem Webers 
Hilnger' eineierlevigte Kadi · Stelle zu verleihen. Ald der Groß⸗ 
mufri ven’ Setiel geleien hatte, wurde er ärgerlich, fragte ſich 
und ſchob am Turban: ver ficht- ganz ‚einem gemeinen Sol- 
daten gleich, ſprach' er für fib um dann zum leberbringer: 
Kannft vu lefen und ſchreiben Unwort; Nein. Fr.: Ja, 
wie willſt du denn Kadi werden? Antw,: Wenn es Se, Gua⸗ 
ver der Großadmiral befehlen, werde ich ed ohne weiteres. 
Damit gab ſich venn ver Großmufti nicht zufrieden, und fandte 
ven Solpaten mit Entſchuldigungen zurüd. Tahir aber lieh 
ald Gegengruß denn Mufti zu verfleben geben, daß er-deifen 
Schützling niht zum Scifffapitän maden fünne, bie fein 
eigener nicht als Kadi untergebracht ſey. Und damit hatte es 
fein Bewenden. %. 3 


*In Bolowin’d neuem Bude: Types el caraclöres 
eto., findet ſich unten Anderm eine hiſtoriſche Skizze: „Weije 
der Kaiferin Katbarina: U. in die Krim”, angebli von dem 
Grofen Segur, welcher ald vamaliger franzöjliber Geſandter 
„am. rufflihen Hofe dieſe Reiſe mitmachte, geſchtieben. Darin 
"wird folgende Anefröte von dem Fürſten von Ligne erzähle: 
Her Fürft ließ nicht die mindeſte Mattigkeit in unfern (näm- 
li der Geſandten, melde die Kaiſerin begleiteten) Zirkel 
‚einbringen‘; er. erjäblte bundert furzmweilige Anekdoten um 
machte über jeden Gegenflanm des Geſprächs ein Maprigal 
‚gder ein fInnreiches: Gericht. Eines Taged myſtifizinte er den 
"Grafen Gobenzl-und mid! auf eine fehr originelle Weiſe. 
Wir waren, nebft ibm, feit einiger Zeit von einem fleinen 
Bieber befallen. Er madte und Vorwürfe Über unfere Sorg- 


loſtgteit "äh wir Feine Arjhiche Hutfe fachten; übertrieb wifer 
verändertes Müdfchen,’ äußerte lebhafte Weiorgnik > veirüber 
und derſicherte und endlich daß er beſchioſſen hate, mit feinem 
Beiſpeile und’ voran zu geben, ſich zu pfiegen und aller Mit⸗ 
tel zu gebrauchen min die Reife fortfegen-zu können. Auf 
ſein dringentes Bitten lieh Eobengl, der heftige Halsſchmerzen 
hatte, ſtark zur Ader, und ich nahm ein+ bis: zweimal Arzuei. 
Als mir darauf, einige Tage nachher, bei der KRuijerim ums) 
zuſammentrafen, fagte fie zu dem Fürſten: Ste fehan heute 
reiht wohl aus; ich glaubte, vaß Sle unpäßlich wären, hat 
mein Leibarzt Sie befuht? — D nein, Mapame, verfepte er, 
meine Unpäßlichkeit ift von Feiner langen Dauer, denn ich habe 
eine beſondert Art mich gu kuriren: ſobald id mich uipäß- 
lich fühle,  kaffe ich meine beiden Freunden fommien;: lafle 
Cobenzl zur Mer und ur ‘purgiren , und ich bin herge⸗ 
ſtellt. — Die Kaiſerin win ihm zu dom Rezepte Slück, 
da® zu probiren Me nicht abgeneigt ſei, und“ ließ ed an Spott 
über unjere Folgſamkeit nicht fehlen. 


Literarifch = artiſtiſcher Tagesbericht. 
(Sranffurt, 24. Juli.) 





Die Olaomalerei hat im der neueflen Zeit in Fraulreich ſehr 
große Korffihritte gemacht, und zwar Dant einem deutſchen Flücdht- 
ling, der ſeit acht Jahren ſein Talent und feinen Fleiß dieſem 
Zweige der Kunft widmet. Hr. KarlHauder aus Arankjurk lebt 
gegenwärtig in Paris an der Gpige einer. Biasbreunerei, bie 
nach langer, harter Arbeit endlid am Vorabend einer reichen 
Arrnte angelommen zu fein ſcheint. Geit einigen Monaten dat 
diefe Anftalt in ver Rue Montmärtre ein Magazin eröffnet, in dem 
fie mehrere aufgezeichnete Kunftwerke ausgeſtelltſdat. Es iſt erfreu- 
lih und aufmunternd, zu feben, wenn Männer, die das Meſchick 
mitleivfos in die Welt hinauszufoßen ſchien, im räftigen Kampfe 
gegen dasfelbe am Ende ven Sieg vavontragen. Kür Deutſchtand 
ift es nicht weniger erfreulich, daß die Glasmalerei die Fortiritte, 
die fie in Fraakreich macht, zum Theil ei em Deutfhen verdankt, 
der mit deutſcher Ausdauer alle Hinderniſſe, die feier Mittellofig- 
feit in den Weg traten, za befiegen wußte, bis endlich ein Freund 
der Kunft, ein deutfher Kauimann in Haore, zuletzt die Mittel 
ſchaffen half, die jegt Drn,. Pauder in den Stand jegen, feinen 
Arbeiten die öffentliche Anerlennung gu erringen. 





Franffurter —* — 





Samflag, den 24. Juli. (Zum Erſtenmale) Eine Mutter des 
Daufes, Drama in 1 Alt; frei nab Dennery un» Yamoine, von 
C. Bollmid, — Hierauf: Der jerbrodene Krug, Luftipiel im 
4 Alt, von Kleiſt. — In ven Zwiſchenak en: 13 12 Eoncertino für 
Biotine von Epohr,  vorgetraaen von Deren 9. 3. Bott, Golo- 
‚pioltmfpieler der kurfüritt. deſſiſchen Hoifavelle und erfter Benchciat 
der -Mozartfiftung. 2) a. Andante cantabile, h Tariationen über 
Bellini’ihe rt für Biotine componirt und vorgetragen von 
Hertn 3. 3: 8 

Sonntag, Fe z Juli. (Neu einftubirt) Treue liche, Schau- 
fpiel in 5 Abtpeitungen, von Ev. Devrient. 

Montag, den 2°. Juli. (Zum Vortheil der Penfionsanfialt) Zum 
Erftenmsle: Prinz Eugen, der edle Ritter, Oper in.3 Al 
ten von Bufan Schmidt. 


(Mit anfgehobenem Abonnement.) 


Drud von Auguf Dfterriett. 


Frankfurter Konverſalionsblatt. 


selletriſtiſche Keilage Zur ©berpöftamts-Beitung. 


Air 





‘Nr. 204. 


Montag, ben 26. Juli 


1847. 





Neich und arm. 


(Bortfegung) 
5 Der legte Nachmittag an bem Badeorte. 


liche B 
pie, Beide 109 nihı als Berläufer der Gdwalten 


} waren, unter den schattigen Platanen binter 
bem Serhaufe vereinigt. Die Herren ſaßen und rauchten 
Eigarren, die Damen ſchauten und lichen ja befchauen. 

| noch faft alle Plätze befegt waren, fo fonnte man 
entdeden, daß die Eröme ſich ſchon entfernt 
n mit ganz wenigen Ausnahmen beftand bie 
ft aus eigentlihen Kurgäſten. Das verlorfende 
Belt des Rouletts war nad und nad verftummt, 
das Rollen der glänzenden Equipagen verhallt. Die be 

faniuten Melodien aus Meyerbeers Robert tönten lieblich 

von dem hoben Muſikzelte herab, aber man fchenfte ihnen 

Sacher Aufmerkjiamfeit. Die zartgehaudten Töne der 
Glaͤ 








benarie wurden faſt überdeckt von dem Gerappel der 

fer und dem ungeſtörten Geplauder der Herren und 
Damen, welche an den weiß angeftrichnen Tifhen bei 
Chocolade und Kuchen fih von allerlei unterhielten. 

Nicht weit von dem Ufer des Teiches, der ſich wie ein 
tiefblaner Spiegel, leicht geröthet von den abendlichen 
Wolfen hinzog, faßen an eihem bejondern Tiſche einige 
Herrn und Damen, lauter gute alte Befannte von ung. 

6 war der wohlbeleibte Banquier Moleberz, feine fchöne 
Tochter Adelaide, feine nicht weniger fhöne Gattin Na- 
nette; ferner die Herren von Meggenhofer, Meran-Ge- 
reatır und ber gelebrte Profeffor 9. 

Die Unterhaltung über gleihgültige Gegenftände wurde 
durch den Banquier unterbrochen, der von der Seite ſei— 
ner Gemahlin plötzlich aufiprang und fi durd mehrere 
Gänge bindurddrängend, endlid bei einem elegant ges 
fleideten Herrn, der eine ſchlankgewachſene Dame am 
Arme führte, anlangte. 

„Ei, um Gotterwillen, Eduard, was haft Du denn?” 
tief Frau Moldberg dem Dabineilenden nad, ohne daß 
fie von ihm eine Antwort erhalten hätte. Die Andern 
faben ihm erflaunt nad und bemerften, wie er jene bei- 
ben feftbielt. Der Herr drehte fih nad der Gruppe um, 
fo daß fein Gefiht erblicdt werden fonnte. Wie aus einem 
Munde riefen der Baron und der Bicomte: 

„Der Poer!“ 

„Wie,“ - fagte Frau Molsberg und wandte fib raſch 
nach dem Nahenden. „Sollte es unfer Dichter feyn? Herr 
Baron, Sie fagten ja, daß fie ihn perfönlih fennen; ift 
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„Allerdings,” entgegnete Diet genhofer mit’ einer fonders 

baren Berlegenpeit, ſich feigerte, 

mit dem Paare fam, 

BI bie Dame, par Dieu! es ift unfere Sängerin,” 
1) 


„Ein wirflid didpterifches © d wie Intereffant! 
fagte die Frau des re * Ds 
Molöderg hatte Mehner unter dem Arme gefaßt und 


trat jegt mit beiden zu dem N 

„Endlich,“ fagte er, während er Mehner den Uebri⸗ 
— vorſtellte, „endlih iſt es mir gelungen, unſeres 

uchtlinzo habhaft zu werden. Sie haben indeſſen gut 
gemacht, was an jenem Abende verſchuldet haben, 
wert Doktor, indem Sie und das Vergnügen ver- 
ſcha unfre gefeierte Sängerin noch einmal in unſter 
Mitte zu ſehen. Denn benfen Sie, meine Herren, foeben 
erfahre id aus dem Munde des Herrn Doftors, dag wir 
das Bergnügen baben, in Fräulein Bourdon feine Braut 
u be chen Nicht wenig überrafht vernahm man die 

euigfeit. 

„Wie wiffen die unerwartete Epre zu fhägen," fagte 
Frau Molsberg freundfid lächelnd, indem he opbien 
neben fi zum Sitzen einlud; mein Mann hat nicht mehr 
nöthig, Sie mit ung befannt zu machen, denn der Dich⸗ 
ter der rt Ta in feinen Werfen die beite Empfeh- 
lung. Ueberdieß hat der Herr Doftor, wie wir früher 
fon von unferm Freunde, dem Herren von Meggenhofer 
erfahren haben, in demfelben einen alten Befannten, fo» 
wie aud in dem Herrn von Meran-Böreaur.“ 

Mehner beantwortere mit einer ſtummen Verbeugung 
das Kompliment. Er beftete dann einen langen dürch— 
dringenden Blid auf Meggenhofer, welcher, was er fonft 
nie zu thun pflegte, feinem Blide auszuweichen fuchte. 
Der Bicomte und der alte Profeffor drüdten Mehner die 
Hand und befonderg —— war ungemein erfreut, des 
Dichters perſönliche Bekanntſchaft zu machen. 

Das Geſpräch wurde ſehr lebendig. Beſonders zeigte 
ſich Mehner unterhaltend. Meggenbofer dagegen war 
ſchweigſamer, als er gewöhnlich zu feyn pflegte, und ſchien 
auffallend zerftreut zu feyn. Man fprah über Theater 
und Viteratur, denn von was fonnte man fonft füglich 
mit den beiden Neuangefommenen fprecden ? 

Molsberg machte aud dießmal den liebensmwürbigen 
Wirth. Die Korke der Champagnerflafhen ſchnellten ge- 
gen den tiefblauen Herbfihimmel, auf die Gefundheit des 
Brautpaared, weldes, wie der Profeffor fih mit einer 
klaſſiſchen Schmeichelei vernehmen ließ, zwei von den 
neun Mufen des Alterthums repraͤſentirte. Der Banquier 


‚war in feinem Elemente, denn es galt ja ber Kunfl. Er 
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Ylauderte ununterbrochen und ohne die verlegene Viiene 
Meggenhofere zu bemerfen, dem bie Bergrößerung der 
Befelfgaft nichis weniger als erwünidt war. 

„Wie ih vor nicht langer von Ihrem freunde, 
der meine Bauten ausführt, erfahren habe, befhäftigen 
Sie fi fo eben mitder Abfaffung eines Romans ?“ fragte er. 

„Allerdings, entgegnete Mebner, „der erfte Band wird 
näd bie Preffe verlaffen.” 

„0 dürfte ih Sie bitten, befler Doftor,” unterbrad 
Bean Molsberg die Sprechenden. „Sie willen nicht, wie 

e u. Novitäten im Gebiete der Literatur inters 

iren. Würden Sie vielleicht meine Neugierde befriedi- 
‚gen, wenn ih Sie ſchönſtens um bie kurze Erpofition des 

ujets bäte 2” 

Mehner enigegnete: „Ich würde fein Bedenken tragen, 
fogleih Ihrem Befehle Genüge zu leiften, müßte ih nit 
fürdten, die Gefelfhaft ... . .” 

„Sie feben, wir find fhon ganz Ohr, Verehrteſter,“ 
unterbrach ihn ver Profeffor, der ſich gleib Anfangs 
des Plages an feiner Seite bemäcdtigt batte „Sie wiſſen 
nicht, welche Reize es bat, das Keimen eines zur Un- 

eit emporfproßenben Werfes beobachten zu können.” 


(Borifegung folgt.) 


Belletriſtiſche Ariftofratie 
Bon Steiner v. Buchenau— 





(Schluß) 


Da wir und denn doch einmal in der Haute volde befin—⸗ 
den, ſo wird auch ein Wort über Graf Blaten bier am 
Orte fen. Vorab müſſen wir geflehben, daß es nur Hypo⸗ 
theſe ſeyn joll, wenn mir fein Haſchen nach frempländiichen 
Formen auf Rechnung einer noblen Walballaiompatbie und 
ded Haſchens nah „eiguen und eigenthümlichen Allüren“ 
ſehen. Was jedoch für das ariftofrariiche Element in Platen 
weit mehr beweil’t, als diefer formelle Moment, das find 
die hektiſchen, Kopfweh verurſachenden, weſpenſchlanken, 
ſchwachnervigen Klagen über Mangel an Theilnabme und 
Verſtändniß in der Zeit, im denen Wilmar mir Recht ein 
untrüglihe® Symptom der Epigonenliteratur erkennt. Platen 


bat kein Organ für die innige Durchdringung ver gegebenen 
Göthe glaubte Mangel an Liebe in ihm zu | 


Meltzuftände; 
entdeden. Byron hatte doch ein Herz mit großartigen Leiden: 


fchaften ; aber in Platen vermijen wir fo ganz das „Eifer- 


artige”, den Gemüthotypus ded Germanenthums, und ed ift 
in dieſer Beziehung höchſt charafteriftiich, daß er in dem 


poetiihen Vorwort zu feinen „Abbafliven” befennt, daß er! 
fihno& immer jeinen Wein mit Warfier milde. | 


Diefer Mangel an aufbraufender Leidenschaft gibt denn auch 
hin und wieder feinem Weltihmerz ein ennuyantes Gepräge; 
er zeigt ſich vorzugweiſe in dem meift pedantiſch und ſchul— 
meifterlich gefärbten Aerger über literariihe Erbärmlichkeiten. 
Da ift felten titanenbafter Schwung, felten ein bimmelftür 


mender Wis, da find feine prometheiihen Mannesjhmerzen: 


dafür hatte er zu viel von dem ehrſam und fleif erjogenen 
Lanpjunfer. Um dieſe Bemerfung gerechtfertigt zu finden, 
darf man nur jeine projaiichen, durchaus nüchternen Rebends 
regelm nachſchlagen, z. B. Wende alle Mühe an, mie 
der weiſe Senefa jagt, daß du dich durch irgend eine Bahr 
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bemerdendwerih mad.“ — Hüte dich vor allıu vielem und 
fchnellem Leſen.“ — „Excerpire aus den Schriften, die du 
liefeft, doch nur die wahrhaft bedeutenden Stellen ıc.” „Durch⸗ 
gehe aber andy von Zeit zu Zeit deine Auszüge.” Diefe nüch⸗ 
terne Solidität Platen’s wird auch durd die Sympathien, 
welche faft alle Schulmeifter deuticher Gymnaſten für ihn 
begen, auf's Gflatantefte beftätigt.*) 

Doch Haben wir es bier eigentlich weniger mit biefer nüch⸗ 
teren, mit Waſſer verfegten Solivität, als mit feinem arifto- _ 
fratiihen Ggoidmus und jeiner ſcheuen Abiperrung von ber 
Welt zu ihun. 


„Bei diefem kalten, kritiſchen Geſchlecht, 

Wo angefochten wird, ſtatt anerkannt, 

War's Noth, die Dichter fchlöffen Aug’ und Ohr, 
Und fonderten ſich von den Menſchen ab, 

Um nur allein mit ihrem tieffien Selbſt 

Und mit der Borwelt Schatten umzugeh'n, 
Damit nicht ſtets anflatt gehofften Lohne, 
Ein.eitles Echo fhwanter Theorie 

Berwiriend demme jede Thätigfeit.” 


Und Platen bat ſich denn auch wirklich abzufondern geſucht. 


Ich möchte germ mich frei bewahren, 
Behüten vor der ganzen Welt.“ 


ſagt er anderöwo mis demielben vornehmen Degout vor jer 
der profanen Berührung. Rechnet man hierzu jeine Borliebe 
für den ariftofratiihen Galveron, die „hölzernen Hofſchran - 
zen” in feinen „Abbaſſiden“, das häufige Selbfllob, das for 
gar dann bei ihm zu Tage fommt, wenn es fi felbft vers 
neint, dieje Verſicherungen, daß er. „Germania's legter Dich⸗ 
ter" ſey, dieie langweiligen, ſchwachnervigen Klagen um fein 
poetiſches Ib, das feinen impoſanten Stoff finden Eonnte, 
weil ed nur um fc ſelbſt Ereifte, ferner die ſchemenhaften, 
aller greifbaren Realität entrüdten Geftalten feiner Dramen, 
dieſes Lodgerijfenienn aus allem nationalen Boden — faffen 
wir, Tage id (ohne gegen Platen’s ſonſtige Vorzüge unges 
recht zu Sein) alle diefe Momente zufammen, fo haben mir 
den vollendeten Atiſtokraten der Belletrifif, und zugleich 
einen andern Mepräientanten des verflficirten „Car tel est 
notre plaisir.“ 

Es if beveutiam, daß Byron zu Miſſolunghi in feinem 
Bett den Top eines blase flerben mußte, während ringsum 
Yand und Meer von dem Donner der Kanonen erböhnte, 

welche das Miegenlied der helleniſchen Freiheit brüllten, und 
dan Platen gleichſam an feinen „PVolenlledern“ verfcheiven 
f mußte. Es war, als hätte fle ver reale Freibeitäfampf von 
ſich abgeftoßen. 

Unter vem „iungen Deutichland‘ müßten wir faft feinen 
| Schriftſteller zu nennen, bei dem die Ariflofratie des Ich's 
j nicht aufs, Gflarantefte hervor leuchtete. Heine hat mit 
‘ feiner Perrönlichfeit wahrhaft gemarftet; er wußte nie vor 
etwas Höherm, als den todten, inhaltäleeren Ich zu opfern. 
| Bugfom genirt ſich nicht, den objeftiven Tenor eines Ros 
mand durch vie jubjektivften Epiſoden zu. unterbrechen, wäh: 
| rend Laube gar auf die plumpfle Weile feine individuellen, 
) 
‘ 





*) Wir haben neulich in einem trefflih gefbriebenen Auffad 
über Paten aus der Feder unſers gefbäßten Mitarbeiters, des 
Herrn Dr. Fr. Zimmermann (Nr. 145-149) unfern Yefern eine 
von dem gegenwärtigen Urtheil ge divergirende Kritit über ben 
arosen Didier — Ein für allemal wollen wir bier erklaͤren, 
daß es nicht unfers Amtes if, uniere Mitarbeiter und deren An- 
fichten zu bevormunten. Was des 


Geiles if, das verbleibe dem 
@eife, der es hervorrief und es au vertreten hat. 


D. Rev. 


arifofratiihen Gelüfe aus ben. Rammerbujaren: und Stall- 


meifterphantafien feiner ‚Helden bernoricheinen läßt, Man be: | 


achte ferner das bei dieſen Schrififtelern gebräuchliche Haſchen 
nah Wig und. Beinten, felbfi da, wo ed ben gemelfenen 
Gang der Sache ſtoͤrt. Dieje pikante Schreibart aber ent: 


fpringt wieder aus feinem andern Grunde, als aus periöns ' 


liher Fitelteit, fubjeftivem Belieben u. dgl. individuellen 
Motiven, und ift eine. andere Probe des „Car tel est notre 
plaisir“ der Bellesrifit. Weil num die äußern Verhältniſſe 
der meiflen diefer Schrififteller von der Art waren, daß fie 
dieſen jubjeftiven Launen nicht beſonders ſchmeichelhaft fein 
fonnten, jo mußte ihre. aus diefer Disharmonie entfpringende 
Berbitterung zu Bapier gebradt und um mehr Intereffe zu 
gewinnen, zum Leiden der ganzen Menfchheit verflärt werben, 
Daneben verfehlt man jedoch auch heute noch nicht (ich rede 
von Schrififtellern, die ſich neuerdings einen fehr gepiegnen 
Anftrih geben mödten und Golivität und Nationalität 
wahrhaft forciren), fid ſelbſt mit feinem ganzen Gomfort, 
mit Gigarren und Reifefad in Scene zu fegen, und nicht fo- 
wohl feinen Genius, als feine Berfon an das Publifum zu 
refommandiren. Die „jungen Deutſchländler“ find zum guten 
Theile „Genies der Bourgoiſte,“ mitunter fogar PBartifane 
des ordinärftlen Nationalismus geworden: man fpielte 3. B. 
nur folange mit den focialiftifchen Ideen, als fle noch in poe⸗ 
tiſcher Götterdämmerung verhüllt lagen, während. jegt ein 
Gutzkow ſchwerlich noch feinem „Blajevow” Grüße an den 
Bater Enfantin auftragen würde. 

Bon der Gräfin Hahn» Hahn umd „ihrem erfluflven Ros 
man” würden wir, da fle als literariich todt zu betrachten 
ift, gar nicht reden, wenn und ibre Helden und Heldinnen 
mit den vielbeichrieenen „eignen und eigenthümlichen Allür 


ren," ven „Faßeinirenden Blicken“ und dem ganzen arifto: 


fratiichen Je ne sais quoi? ihrer perfönlidhen Zufälligkeiten, 
nicht ganz befonders in Bezug auf unfer Thema intereflirten, 
Sie veranihaulichen den ariflofratifhen Gharafter, der früher 
unfre Belletriftif trug, an einem munven led unfrer Ro: 
manliteratur, der jedoch jetzt (Dank dem flärfenden Erdduft 
der Dorfgeiichtenliteratur! ) Heilen zu wollen ſcheint. Wir 
erplieiren dur einen konkreten @egenfland. Ihre Bräfin 
„Fauſtine“ if ein ganz vortreffliches Weſen, obaleih fle 
sans gone im wilder Ehe mit „Andlau“ lebt. Worin be: 
ſteht denn aber die Bortrefflichfeit, der fascinirende Eindruck 
ver ihönen Gräfin? mas flempelt dieſes gejunfene, blaflrte 
Weib zu einer anziehenden Perſönlichkeit? So fragen wir 
und während des ganzen Berlaufs dieſes zum Glück nur 
einbändigen Nomand, wiffen jedoch feine andere Antwort, ald 
die, daß es der Gräfin Hahn⸗Hahn beliebt habe, ven Namen 
„Fauſtine“ ihrem Roman als Titel vorzuiegen und daß folg- 
lich diefe Gräfin Fauſtine (honny soit qui mal y pense) 
eine überaus interefjante Dame ſeyn müjle. So findet man 
aub in den Romanen aud der romantiihen Schule häufig 
ſolche ariftofratiihen soi-disant Helven, hochgeboren, faſcini— 
rend, mir Händen voll Gold um ſich werfend, deren ganze 
Borzüglicfeit in einem chimäriſchen Gompler von Zufällig: 
keiten beſteht. So „Malkolm” in dem gleihnamigen Roman 
von Steffens; jo Tieck's „WBittoria Akkorombona“. Gelbft 
Gugen Sue, der direfte Antipode diefer Richtung, der Ghor- 
aget des poetiichen Genre bat im feinen jonft fo realiftiichen 
„Bariier Myſterien“ in der Geftalt des Herzogs von Gerol- 
fein dieſer ericlaffennen Romantik einen Tribut zollen 
müflen. 

Unfre Romandichter müffen uns wieder marfige Menſchen 
vorführen, mit Händen voll Schwlelen, die ed ſich fauer 
werden laflen. Unfre Dichter‘ müflen fi liebevoll in die 


Dann merden jle auch 

| wieber luſtig werten, und ihre ariftofratifchen Tournüren ab: 

I legen. Ber ift ein beſſerer Kimpe der Freiheit, Ramartine 

| mit feiner arifiokratiſchen Melancolie over der jovlale Beranger 

mit feiner populären Liebenswürdigkeit? — Jedenfalls der 
Reptere. Freilich soll ver ächte Dichter auch zu Zeiten ‚mit 
beiligem Zorn ver Welt fein Ideal entgegenbalten ; wollte 
ja doch auch ein Gottfried von Straßburg mit feiner fonnen- 
hellen Lebendfreude nur ver Belt und den Kerzen fingen, 
vie er im Herzen babe; aber der wahre Dichter bat dabei 
an feiner Voeſte ſelbſt den erfriſchenden Quell der Wieder⸗ 
geburt, aus dem er flets. ald ewig Beriüngter hervorgeht. 
Die Zerriffenheit wird fih immer als ein Mangel: an Objek: 
tivität ermeiien, Diele Verſöhnung aber, dieſe Cbjefrivität 
bei aller Idealitäͤt Hätten unfere Dichter ſchon längft an 
Goöthe dem Jüngling, wie an Görhe dem Mann, am Göthe 
dem Stürmer und Dränger, wie an Göthe dem Weimarer 
Minifter iernen können. Aber eine Zeit des Egoidmus zeugt 
auch egoiftifche Dichter; fie hat die Freiheit in Nriftofratie, 
die Yumanität In Egoidmus verkehrt. 

Wat unirer Belletriftif noth tbut, um zu biefer gefunden 
Objektivität zu gelangen, das iſt Liebe, Wir rufen mit der 
Bibel und mit Dingelſtedt aus: „Wenn id auch mit: Men- 
ſchen- und mit Engeljungen revere und hätte der Liebe nicht, 
fo wär’ ich ein tönen» Erz umd eine flingende Schelle.” Mag 
die Porfle nah fo Platen'ſch ſilberhell durch Die Zweige 
klingeln oder jo Heine'ſch⸗ romantiſch flüſtern — wenn fle 
keine Liebe hat, ſo bleibt fie Schelle — Schelle, um die abr 
foluten Yaunen blafirter Herren und hyſteriſcher Damen dem 
fRaunenden Bublifum ju annonciren. 

| 


Tabletten 


ra Alexander Dumas entwirft in feinen „Reife: Ein: 
drüden in Epanien und Afrika” von feinem Sohne, den 
Eugen Sue in feinem „Martin“ als Grafen Scipio Duris 
veau fo ergöglid geſchildert hat, folgende Umriffe: „Was 
fol ih Ihnen von meinem Sohne jagen? Sie ververben 
mir ihm ohnedies ganz und gar, und menn er Sie nicht 
Schweſter hieße, fo rürfte er Sie Mutter nennen. Er ift im 
einer Stunde des Halbdunkels zur Welt gefommen: ed war 
nicht mehr Tag und noch nit Nacht, und fo befteht auch 
fein ganzes Weien im Gegenjägen, vie ein ſonderbares Ich ges 
falten, voll Like und Schatten. Er ift träge und thätig, 
nüdtern und grofmütbig, verſchwenderiſch und fparfam, miß- 
trauiſch und leichtaläubig, blaflrt und unerfahren, leichtſinnig 
I und treu; feine Rede ift kalt und feine Hand raid: über 
mich fpoitet er mir dem ganzen Verſtande und liebt mid 
von ganzem Herzen. Gr ift immer bereit, mir, wie Balöre, 
den Gelobeutel zu fteblen oder, wie ver Cid, fih für mid 
zu ſchlagen. Sonft iſt er voll ver hinreißendſten Lebendigkeit, 
die ich jemald auf ven Lippen eines jungen Mannes funfeln 
ſah. Wie eine Flamme macht fie ſich bisweilen Luft, im 
Denken ſowohl ald im Handeln, in der Ruhe wie in ber 
Gefahr. Er reitet vortrefflich, ficht gut, ſchießt audg net 
und tanzt unvergleichlich ſchön alle Charaktertänze, bie man 
ſeit vem Tode der Gavotte in Frankreich eingeführt hat. — 
Mauchmal zanten wir und und dann verläßt er, wie ber 
leichtſinnige Myrtill, das Haus feines ihn zärtli Tiebenden 
Vaters, Doch an demſelben Tage kaufe ih ein Kalb und 





— — — 
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Anere überzeugt, daß Adolf innerhalb eines Monats 
Finen Zei ‚davon effen wird. Die böfen Züngen brhaupten 
cidings, daß er nicht feines Waters, ſondern blos des 
bet wegen zurückkommt; ich aber weiß am beften, mad ich 
‘son meinen Sohne zu halten Habe.” 


u Der Bultan ver Infel Fogo, einer Infel bes 
2 Vorgebirges, der ſeit 50 Zahren feinen Ausbruch 
gehabt, ja nicht einmal Rauch auageſtoßen ‚hatte, brach am 
Abend des 9. April plöplic los; aus ſieben Kratern flogen 
Aauch, Aſche und Felſen gen Himmel und firdömten große 
nahende Lavafträme aus, die ſich dem drei engliite Meilen 
entfernten Meere gumälzten. m und dasielbe nad Berlauf von 
—* Stunden erreichten. x Buß des. Vulkans war von 

enwa fünfzig Anfleviern — Alles iſt jetzt zerflört, aber 
ur ein Kinp’ von feche Jahren verlor bei der Kataftrophe 
-baß Reben. 





Stuttgart. 





Die Berpältniffe des: piefigen Theaters und die Verwaltung des · 
ſelben find im der letzten Zeit, namentlich in norb>rutfhen Blättern, 
mehrfach beſprochen worden. Es jäßt fih nun mit im Abrede 
Wellen‘, daß, To ſehr au dieſe Befprehungen ſich den Schein ber 
Sauterfeit und Sachkenutniß geben, fir dennoch mit einer Gehäſſig · 
‘feit und Animofität obzefaßt waren, melde dem Belleruntercichte- 
ten nicht entgehen konnte. Mon ging bauptſãchlich darauf aus, alle 
me Mebeiflänne, welche ſich nach umd nach eingeſchlichen baten, fo 
wie die ungänfligen Reſultate der Hiefigen Büpnmentpätigkeit in ber 
erfien Hälfte des vergangenen Winters, einzig und allein dem neu 
eingetretenen Intendanten zur Laſt zu legen und in fopbiftifcher 
Beife aus den mangelbafen Erzebniffen, weiche meiflentheifs durch 
amabwenbbare Zufälli;feiten derbei zefüdrt wurden, die Mangel- 
Yaftigkeit der Anordnungen berzuleiten. Speciell die eingelsen Fac« 
den anzuführen, welche den Anflanen als Argumente dienten, wäre 
zu weitläufig; ib will nur dasjenige herauspeben, was der Bere 

waltung cm meiften jur Laft ge'egt wurde: die Unzulänglicteit der 
meuengazirten Mitglieder und bie Dürftigfeit des Repertoire, In 
Beltacht des erſten Punkies nun ift nicht zu leugnen, daß die ge= 
machten Acquifitionen, zum größten Theil wenigfiend, den Erivare 
bangen, welche man von ihnen gebegt, nicht enifpraden. Dad war 
freilich ein mißliher Umſtand, ein Umfland indeffen, der heutzutage 
ben meiften Bühnenvorfländen begegnet, da einerfeitd die Talente 
in beftändigem Abnehmen begriffen find, wi ihrend andererjeits die 
Borberungen des Publitums fih immer mehr fteigern. Infofern 
aber, als für die neuen Engagements rur eine einjährige Dauer 
beftimmt wurde, hatte man - wohlweistih der Zukunft vorgeiehen 
amd ſich dadurch in ten Stand nefegt, während dieſer Zeit für die 
Gewinaung befierer Kräfte zu foren. Wenn gleichwohl bie jest 
noch mande fühlbare Lüden im Perional zu ergänzen find, nament- 
lich das Fach der erſten Liebbaberin einer tätigen Remplacantin 
dedarf, fo liegt die Schuld wahrlich nicht an der Intendanz, vie 
Alles aufgeboten hat, um die Baranjen genügend zu befegen. Daf 
"ihre Bemllhungen von feinem glücklichen Erfolge gekrönt wurben, 
if Im Jutereſſe der Anflalt zu bevauern, aber deſhalb wäre es 
unrecht, einem derartigen Beftreden die gebührende Anerkennung 
vorzuenthalten. Bas die Durftigkelt des Repertoirs betrifft, fo 
Rammte diefe gleichfalls nicht aus der Abfiht, das Beſſere zu ver⸗ 
Mmähen, fondern aus dem zufälligen Zufammentreffen von Binder: 





nöffen, deren Mefeitigung fit: in der Macht der Intenbanz lag 
Tdells ſcheierten die Anfremgungen, ein tätiges Mepertoir her · 
zuſtellen, an den ununterbrochen fortdauernden Kranthriten erfier 
Mitgliever, heils an der eben angeführten Unzulaͤnglichteit ver 
Reuengagirten Wie fehr es der Verwaltung darum zu than if, 
die Intereffen der Kumf zu fördern und den ſchönen Kräften, melde 
dem hiefigen Theater zu Gebote ſtehen, einen paflenden BWirfunge- 
Preis einyuräumen, tafür ſprechen die Leiſtungen ber Fehlen drei 
Monate, weite dem Sch uffe der Bühne vordergingen, am Beften. 
In diefer Zeit famen zur Aufführmg: im Schauſpirl ſechs Novi. 
täten, von denen nament Id Spafespeare's Sommernachtetraum“, 
Bupfow's „Nriel Acoſta“, Breptag's „Balentine” und Bangenpeim's 
„Strafforb” ald Beweis da’ür anyuführen find, wie ernfilih man 
deſtrebt it, das höhere Drama zu pflegen; in der Oper drei, 
darunter das Erfllingsproduct eines deuiſchen Componiften: „der 
Prätensent” von Küden. Außerdem wurden viele Stüde und 
Opern, neu elaftupirt und mit großer Sorgfalt in Scene gefeht, 
vorgeführt, deren Aucführung in des Worted wahrem Sinne nichts 
zu wänigen übrig lieh; ich erinnere nur an „Don Juan“, „Btra- 
della“ und „Freiibäg". Das find Thatſachen, gegen die Niemand 
etwas einwenden kann; Thatſachen, die für die Intelligenz und 
das Streben der Intendanz- mindeftens eben fogut reden, als 
man früher aus dem Rictvorhandenſeyn derfelben auf das Gegen · 
theit- ſchlieſen wollte. 


Literarijch -artiftifcher Tagesbericht. 
(Branffurt, 25, Juli.) 





— Berlin. Ein böbft glüdlicher Literarifher Fund ift neuerlich 
auf der biefigen fönigl. Biblioihet gemacht worden. Der Theologe 
Dr. Heine, der von einer Reife in Spauien, an deffen wichtig 


‚Men Bibliocheken er längere Zeit zu kirchengeſchichtlichen Zweden 


ſich aufpielt, nach Berlın zurüdtehrte, fchenfte der lönigl. Biblio 
thet mehrere in jenem Lande von einem Buchbinder gekaufte Per 
gamemtblätter. Eines diefer Blätter, ein Palimpfeſt, erweift ſich 
nad forgfättiger und behutſamer Rein’nung und Unterfuchung dem 
alüdlihen Forſcherau e des Dberbib iotdelare Perg ale ein 
Fragment von Living verloren gegangenen Büdern, 
wahrfheinlih vom Bude 9%. Die Afademie der Willenfchaf- 
tin, der von Perg im einer Sıpung Vortrag barüber gehalten wor⸗ 
den if, hat beſchloſſen, das ehr wichtige Data aus der römiſchen 
Geſchichte enthaltenre Fragmeat in Kupfer ftehen zu laſſen. Die 
Dandſchrift trägt Zeichen des höchſſen Alters, ja fie fol fogar aus 
dem erfien Jahrhundert, alfo aus dem Yahrhunderie tes Livius 
fetbft ſeyn. 

— In Braunfhweig bat fürzlih eine noch febr ſunge Tochter 
Emil Deorien's, welder dort eine Reide von Gaftvorftellungen 
gab, ald Käthchen von Hei.bionn zum erften Mate bie Buhne be» 
treten. 
ee En —⸗ 


Brauffurter Stadt: Theater. 








Sonntag, den 25. Juli. (Neu einſtudirt) Treue Liebe, Schau 
fpiel in 5 Wbrdeftungen, von Ed, Devrient. 

Montag, den 2, Juli. (Zum Vortheil der Penfionsanftalt) Zum 
Erfienmale: Prinz Eugen, der edle Ritter, Dper in 3 A 
ten von Guflav Somit. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Drud von von Auguf Oferriett, — Ofterriets, 


Frankfurter Sonverfationsblatt. 
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Reich und arm. 


— —— 


(Bortfegung) 


anüdgen, weidee mi cinkm Tiebkiden Heufern  eikm 
’ nem eußern einen 
s eich etwas ſchwachen Charakter verbindet; er 
nur. ein Streben vor Augen; fi feine Beliebte zu 
erringen und ihr Glüd zu beuründen. Aud wird feine 
Liebe erwiedert, obgleih das Mädchen, das bie Tochter 
eines ielers if, mit der diefem Stande eigenthüm- 
lichen tfertigfeit auch die Angelegenheiten ihres Her⸗ 
beireibt. Dft ſchon verſuchte er ſich den Banden, welche 
umſchlingen, zu entziehen; allein flets lehrte er wieder 
zurück, denn bie offene ſtindlichkeit des Mädchens, ſowie 
bie Güte ihres Herzens, welche ſich bei vielen Gelegen⸗ 
—— fund gibt, üben einen unuberwindlichen Zauber auf 
aus. Die Aeltern Mina’s, fo wollen wir fie nennen, 
welche in dem jungen Dann, der am Schluße jeiner Stu- 
bien ſteht, und, wie id Ihnen ſchon ſagie, Talent bejigt, 
das für Ihre Tochter zu finden glauben, was man fo ge- 
mwöhnlih ein gute Partie nennt, treten der Neigung 
keineswegs in den Weg, fondern ſuchen diefelbe wo mög- 
lich noch begünſtigen; denn ſie wiſſen ja, daß ihre 
Tochter mit dem jungen Manne, den ſie deide hochſchätzen, 
nur ich werden kann.“ 
lebte denn unſer Pärchen längere Zeit in ſtiller 
Liebe. Beide hatten ſich ſo ſehr an den Gedanken ge— 
wöhnt, eines fey für dad andre beſtimmt, daß ihnen cıne 
Aenderung unmöglich ſchien. Denn, trog ihres Leichtſinnes 
i Mina ihren Geliebten von ganzem Herzen. Plötz— 
; follte indeffen eine große, unerwartete Veränderung 
mit ihnen vorgeben.” 

- „Ein reicher Student, welcher ſchon lange ein Bewunbe- 
ver ded Mädchens gewefen war, wußte fi dur ihren 
Bater, den Schaufpieler, Eintritt ins Haus zu verfchaften, 
und ihm, der alles befaf, mwodurd das Auge eines jungen 
M nd geblendet werden fonnte, ibm, jage ich, fonnte 
ed nicht ſchwer fallen, einen tiefen Eindruf auf fie zu 
machen. Schon feine Eroberung, welde von der jungen 
Damenwelt der Stabt fi flets ftreitig gemacht wurde, 
war ein Triumph für fie. Zudem befaß der Baron, aufer 
einer gewinnenden Figur und einem vornehmen Namen, 
den Ruf eines durd und durch vollendeten Taugenichtes. 
Sie wiffen nicht, meine Berebrteften, og ein Zauber 
in diefem Namen liegt. Kurz, der arme, ſchwärmeriſche 
—* wurde durch das neue, glänzende Meteor, das 
an Himmel feiner Liebe erfhienen war, faf gänzlich) 
in Schatten gefiellt." 


Dienftag, den 27. Jull 


1847, 





„Ein wilder, tödtliher Schmerz eıfaßte ihn; aber er 
mußte ihn erdulden, denn was vermodte er zu ihun! 
Er verſchloß ihn in fih, und nur ein Freund, ein treuer 
bewährter Freund, ber fih, arm wie er, an ihn ange- 

eſchloſſen hatte, theilte vr oder richtiger gefagt, ſuchte 

Im aus der Bruft des Äreundes zu verſcheuchen. Der 

uglüdliche verzweifelte an Allem, fogar am fi und fei- 
nen Fühigfeiten; denn wie Uhlaud jo wahr und ſchön 
fagt: wo Berratp einer wahren liche ein edles Herz trifft, 
flirbe die Blüthe jeder Freude, jedes Hoffens.“ 

„Während dieſer Zeit nun ging in dem Yeben bes fun» 
gen Mannes eine große Aenderung vor. Eine Gelegen- 
heit bot fi ihm dar, im Auslande jih durd feine Kennt- 
niffe eine Exiſtenz zu gründen. Wie man leicht benfen 
fann, zögerte er nicht jie anzunehmen ; denn was hätte 
ihn no in Deutfchland zurüdbalten können ? Noch ein- 
mal indeffen wollte er die ſehen, welde ihm feine Treue 
fo ſchlecht gelohnt hatte. Der Abfchieb von ihr ſchien noch 
einmal alle Schmerzen getäufchter, betrogener Liebe den 

üngling foften laffen zu wollen; denn mit gebrochenem 

erzen wandte er fih weg von ihr, die fi jelbft auf 
immer von ihm losgefagt hatte.” 

Meggenhofer modte nicht fehr erbaut feyn von der Ge- 
ſchichte; denn er neigte ſich zu Fräulein Molsberg hinüber, 
um ihr eine Bemerkung zuzuflüftern; doch diefe gab ihm 
durch eine abmwehrende Bewegung zu verftehen, daß fie 
jegt nicht zum Plaudern aufgelegt fey und fo mußte denn 
der Baron, bon gre, mal gre, die Fortfegung der Er— 
zählung mit anhören. 

„Während er,“ fuhr Mehner fort, „die Treppe herun⸗ 
terging, um das Haus auf immer zu verlaffen, wartete 
feiner eine niegeahnte Ueberrafhung. Der Treufofen jün- 
gere Schwefter, welche ſchon lange den Jüngling heimlich 
liebte, aber lets ihre Neigung befämpft haste, weil fie 
beutlih fa mie er nur für ihre Schweſter da war, 
vermochte nicht mehr fh zu halten; fie mußte ibn 
noch einmal jeben, dad Geſtändniß ihrer Liebe mußte er 
mitnehmen und ſollle er auch ſtets für fie verloren ſeyn. 
Dingeriffen vom Drang der Gefühle, geftebt fie ihm, wie 
theuer er ihr if. Darf man es dem Jünglinge verargen, 
wenn er, verſcheucht von der Seite derjenigen, welche ihn 
nie nah feinem Werthe gefhägt batte, mit einer eigenen 
MWonne das Geftändniß der Liebe von den Yıppen bes, 
jeder Berftellung unfundigen Kindes vernahm, das fi, 
aus Schmerz über die Trennung, weinend an feine Bruft 
flügtete? Er verließ bierauf die Stadt, um einem Leben 
entgegen zu geben, das eben fo bewegt fepn follte, als fein 
früberes einfad und flille gewefen war. Jahre a 
taufende der verfchiebenartigften Eindrüde äußerten auf ihn 
ihre Einwirfung. Der unbedeutende Jüngling hatte ſich 
während der Zeit einen Namen erworben. Aber nie war 
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jenee Abend ihm aus der Erinnerung verfhwunden Wie 
ein lichter Stern leitete ihn das Andenfen an das holde 
Kind, deffen Yiebe er fo ſpät und fo plöglich erſt erfannt 
hatte, durch das Leben; und obgleich er längſt jeder Hoff⸗ 
nung auf fie —* hatte, fo gewährte ihm doch die Er- 
innerung immer eine hohe Wonne, melde nur durch 
das 4 en an ihre Schwefter getrübt wurde.“ 


„Endlich, nach Tanger Zeit, kehrie er in die Heimath zu⸗ | 


rüd. Alte Bekannte fliegen fih aufs Neue an ihn an, 
denn er ift berühmt. Bon der @eliebten indefien und 
ihrer Schweſter vermochte er feine näheren Nachrichten 
zu erhalten, da dieſe von der Stadt, in welder fie früher 


wohnten, ihrem Vater nachgefolgt find, ber ein En * | 
alten 


ment an dem Theater einer u Refidenz 
hatte. Was er nod erfährt, auch grade nit von 
der Art, daß es ihn nad weiteren Nachrichten begierig 


hätte maden fönnen. Sie hatte fi bald nad) feiner Ub- | 


reife mit dem Baron jehr innig befreundet, und eben 
._ vertraute Umgang war —* ohne Folgen geblieben, 
weiche aber, ſtait den Herrn feſter an fie zu knüpfen, 
grabeſdazu beitrugen, ihn auf immer von ihr zu entfernen.” 


GSqhluß folgt.) 


+ Borjchlag zu einem Gijenbahn-Wörterbud. 





— 


Eo iſt eine ebenſowohl zur Wahrheit wie zur Mode ge- 
wordene Phraſe, daß Eiſenbahnen und Dampfboote Länder 
und Bölfer verbinden. Wir wollen den hieraus folgenden 
iveellen und materiellen Nutzen nicht näher erörtern, die Ei— 
fenbaßnliteratur mag dafür forgen. Wir bejweden nur zu 
zeigen, weld' ein Sprach: @alimathiad ſich durch dieje Ver⸗ 
bindungen namentli, ja fat nur allein bei uns guten Deuts 
ſchen gebildet hat. Wie iſt's auch anders möglih! Wird uns 
doch alle Tage gejagt, wir lägen im Herzen Guropa’s, 
feben wir doch alle Tage die Empfänglidkeit unjrer lie 
ben Landéleute für alles, mad von aufen ber gutes und 


ſchlechtes, abgeſchmacktes und ſchönes nachzuahmen if. Das | 


fommt von unferm weiten großen Hetzen, welches nad allen 
Richtungen bin fhlägt und nicht Zeit, nicht Muße mehr hat, 


ih um die Lappalien des einen, eigenen Baterlandes zu be- | 


fümmern, zumal wenn es die Dampfmwagen und Boote mit 
ſchier noch größerer Schnelligkeit zu dem überſeeiſchen und 
ü iſchen Bewohnern der alten Europa verjegen, mie 
weiland der Engel des Herrn ben Propheten Heſeliel. Als 
vielfeitig gebildete Menſchen wiſſen wir dann freilich ſogleich 
unfern Gevanfen die Form der fremden Sprache zu geben, 
während der Fremde es unter feiner Würde hält, den Kopf 
fid über unfre Sprade zu zerbrechen. Gins aber thut ſehr 
North, damit und unire eigne Sprache nit zum MNäthfel 
werde, damit ed und nicht nach Olims Zeiten noch gebe, mie 
beim Thurmbau zu Babel — es ift died ein Gifenbahn: 
Worterbuch! Und fo gebe venn bin, meine Bitte, und bewege 
die Herzen der Bermwaltungen, unter deren Batronat das be— 
fagte Wörterbuch entfteben fol, damit der ehrliche Deutiche 
auch weiß und verfleht, auf was, womit, woburd er gefah- 
ren, womit er, angehalten wird, worauf er ausſtelgt und wo⸗ 
vurd er. Es n — Lane. Nah einem Jahrzehnt 
ed wir banın’nlelfeiht, daß die Eiſenbahnſprache Tchon 
in Schulen gelehrt wirb und ihr auf Univerfltäten ein Lehr- 
ftuhl mit derfelben Billigkeit eingeräumt wird, wie den oriens 
täfiihen Sprachen und dem Sandfrit. Laffet und zu dem 


. —— Bau einfmeilen mit deuitſchem Fleiße einige Steine 
ammeln! 
| Lieber Leſer, Du befleigft mit mir den Waggon, um mit 
deni nädften Train nach H. zu fahren. Den Waggon mußt 
Du nit mit vem Wagen verwechſeln, es iſt der Letztere erſt 
durch eine franzoͤſiſch⸗ engliſche Beige der deutſchen Zunge 
ſchmackhhafter geworden. Der Wagen gebört der vergangenen 
langfamen Zeit! Das Unthier, weldyes vorgeipannt wird, hat 
' den finnreihen Namen „Lokomotiv“ bekommen, und ift ein 
| fateinifch-franzöflfher Baftard, weßhalb es das gemeine Volk 
! nicht fo genau nimmt und bald Lifamotiv, bald Lifemativ 
| daraus macht, was mit dem einfältigen deutihen Worte: 
Dampfwagen freili nicht geſcheben könnte. Beiläufig geſagt, 
bat das Lokomotiv auf dem Waſſer einen großartigen Col— 
| legen in dem Remorqueur befommen, weldes die ſchöne 
| Neberfegung von Dampfſchlepper if. Dem Yofomotiv folgt 
zunächſt ver Tender, eine zarte Meberiegung des gemeinen 
‚ Wortes: Koblenwagen; den gangen Zug führen und begleiten 
die deutich-franzöffchen Miſchlinge: Lokomotivführer, Train- 
‚ führer, Gönducteure, Die Oberflihe ver Bahn, worauf Du 
‘ fährt, hat den Namen Trage. Wir hoffen, daß der Einheit 
| de8 Musoruds wegen die Bahnmwärter nädftene in Xraces 
Gardes oder in lieblicher Miihung Trage-Wärter, und daß 
| vie Schienen in dem wmelodiihen: Worte Rail verſchwinden 
werden, weiches leichte Wort dann als Mähl vollfommen deut⸗ 
| idee Bürgerreipt erhaften dürfte - Du lentit-am der-Epige : 
der neuen Brüde im ein anderes Geleiſe. Das myferidie 
| Ding Excentrie genannt, zu deutſch Kurbel oder Bahnkurbel, 
| bewirkt dieſe Bewegung. In einer halben Stunde flelgen wir 
‚ Im Bahndbofe von Darmſtadt ab, um eine Erfrlichung zu ge⸗ 
| nießen. Weißt: Du, Lieberfefer, wohin Du beinen Buß 4 
Mit nichten; das Eiſenbahn⸗Wörterbuch wird Dir’s erflärem, 
daß Du auf dem — Perron ausgefliegen bifl. Die Wahl 
dieſes Wortes iſt wahrhaft kafftih; fle gibt den Bewris, 
daß der Deutſche, wo er auch auf feinem eigen Boden ben 
Buß hinſetzt, nicht zu Haufe if. Auf dem Viaduct von Eber⸗ 
ſtadt eröffnet ſich die Ausſicht auf die berrliche Bergftraße, 
und es ift nur Schade, daß: Du durd keinen Tunnel gekom⸗ 
men bift, um zu jehen oder vielmehr nicht zu ſehen, wie ein 
Erdſtollen audfieht. Bald bift Du im fhönen Badener Lamp, 
| Da drüben aber figt ver Halbfrangos, drum hat er Dir eime 
| der fInnreihften Zuſammenſetzungen in ver Eiſenbahnſprache 
angehängt, die idy kenne, fle heißt: Voituren-Geld und drückt 


‚mir unendlicher Anmuth vie Fahrgelder aus, melde die Bes 
| amten erhalten. 
ı  2ieber Leſer, erlafje mir das weitere; ich bin im Gtatignss 
gebaͤude, altveutich: Bahnhof, der Main ⸗Meckar Gifenbahn 
' angefonımen, innerhalb 3 Stunden reih an Gpracherfahrume 
gen. Bon einem Wort habe ich viel unterwegs ſprechen hören, 
| und gefunden, daß es eines der zierlichſten unfrer neuen 
Wörterfabrikanten ift. Aber mit Schüchternheit wage idy bie 
Birte, daß es nicht überſetzt werden, jondern wie e® bei mans 
hen Gifendahnen in der Wirklichkeit ein Myfterium bleibt, 
fo auch im Ausdruck bleiben möge, es beißt vie Mentasr 
bitität ver Bahn! "gr 


Eine Scene aus dem neueften Kaufafus-Kriege. 


Diefe Scene fand fm Auguſt des vorjährigen Feldzugs zwifchen 
ven Ruſſen und Bergvölkern Gtatt und ward und von dem, 
ben fie am meiſten betraf, einen Bewohner des Aul's Tuchin, 
in der trandfaufaflfchen Provinz Kachetien, ſelbſt miktgetheilt, 
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Derſelbe begann feine Erzählung folgendermaßen. „In einer , blid veriunfen, vernabm id eines Abends unter meinem 


milden Auguſt-Nacht, die aber jo dunkel war, daß man nicht 
zwei Schritte vor ſich ſehen konnte, war bie ganze Bevölke⸗ 
rung Kachetiens, ermüpet von des Tages Laſten, bereitd vom 
Schlaf umfangen. Meine Arbeit endigend, wollte auch Ich 
mic; niederlegen, als ich plöglich durch das Fenſter bemerkte, 
daß der nahe Reuchthurm von drei Seiten erleuchtet mar, 
wodurch die Wachen deu Bewohnern der nächſtliegenden Aule 
fignalifirten, daß ein Angriff der raubſüchtigen Lesgier zu 
bejorgen ſei. Ich bezweifelte zuerft die Richtigkeit dieſes Sig- 
nal®, indem die Lesgier in dieier Jahreszeit gewöhnlich mit 
ver Umpflügung ihrer Felder beſchäftigt find, und ihre Ein⸗ 
fälle in unfer Gebiet erſt int Spät ⸗ Herbft beginnen: bald 
aber überzeugte mic ftaıfes Pferde Gettappel von der Wahr: 
heit deſſelben. Ich flob nun aus meiner Stube, bewaifnet, 
ih weiß nicht wontit, um» ichrie laut: Kameraden, erhebt 
euch, Feinde find in unfer Dorf geprungen! In wenigen 
Minuten waren alle Bewohner bed Dorfö auf den Beinen. 
Die Leögier wurden bei unierem Anblick beftürzt, indem fie 
und unvermutbet zu überfallen wähnten, und und zum Streite 
geräftet fanden. 68 begann ein furchtbares Gemegel; von 
beiden Seiten wurden, viele. niedergemadt, weil in der Dun: 
kelheit ee von Feind, nit unterfieden werden lonnte. 
Bir ‚erhielten bald von auswärts Hülfe, und der Feind, fo 
von mehreren Geiten geprängt, ergriff vie Flucht. Ich war 
an der Spige feiner Verfolger, erbielt aber bald von einem 
der Feinde einen fo heftigen Schlag ind Genick, daß ich be— 
finnungslos zu Bopen fiel. Ih weiß nicht, wie lange ih in 
diefer Lage blieb, ald ich wieder zu mir fam, lag id in eis 
ner“ Grube auf nadtem Boden, in die durch eine Meine 
Deffaung von oben kaum dad Tageslicht einprang Mein 
Kopf war fo ſchwer, daß ich ihn nicht zu erheben vermochte; 
ich verſuchte aufzuftehen, aber die Jüße verfagten mir den 

nf; ich wollte Schreien, doch der Laut erftarb mir auf den 
Lippen; endlich kroch ih auf Händen und Füßen zw ver 
Oeffnung und erbfelt bier, durch die friſche einſtrömende Luft, 
meine volle Beflnnung wiever. Ich erinnerte mic alles deſſen, 
was. mic mir in der vergangenen Nacht geſchehen war und 
erfarhte mit Schreden, daß ih mid in der Gefangenſchaft 
der graufamen Leögier befände. In diefer Lage vergingen 
mir. einige quafvolle Stunden, als plöglih ein. Mann von 
hohem Wuchs in mein Gefängniß trat, mich lange mit jei- 
nen feurigen Augen anfarrte, umb endlich in einem reinen 
Provinzial s Dialct zu mir. fagte: „Folge mir, ich werde Dir 
eine beffere Wohnung anweiſen.“ Gr führte mid nun in ein 
ordentliches Wohngemah: „bier haft Du ein Bett“, fagte er 
zu Mir, indem er auf eim Heulager wies, „Nahrung wirft 
Du genügend erhalten.” So verließ er mid, die Thür hinter 
ſich abſchließend. Ich mufterte jegt meine neue Wohnung, 
die; mit meiner früheren nicht zu vergleichen war, Hier hatte 
ich eine recht freundliche Auaflht in das Freie, ein brauſen⸗ 
des, Klüßchen flrömte zu ‚meinen Füßen, im Sintergrunde ers 
bob ſich ein hoher, mit Fruchtbäumen bejegter Berg, auf 
deffen Gipfel ein ganz Jin -europäiihem Geſchmack erbautes 
Häuschen fland; links wo meine Heimath lag, verhinderten 
graue Felsmaſſen das Erfpähen verfelben; dennoch ergögte 
ib mid daran, den ſich darüber wölbenden Horizont anzus 

wen." u 
43 ward täglich gefättigt, und meinen leiblichen Bepärfs 
niffen ging nichts ab|, nur die Freiheit fehlte mir. O! wie 


ſchwer wird es doch dem Menſchen, das. Zoch der Sclaverei | 


zu ertragen! Des Abend am Fenſter fipend, ergögte mid 
bad Schaufpiel der untergehenden Sonne, deren Anblid ſich, 


) 
) 


Benfter ein Geminiel, und bemerfte bald eine dürftig ge- 
fielvete, heftig mweinende Lesgierin. Mein Anblid machte fe 
beflürzt; ſie trodnete ihre Thränen, hob die Waffergefäße, 
die fle trug, wieder auf ihre Schultern und entfernte Ad 
langfam. Diele Entdeckung beſchäftigte lebhaft meine Phan- 
tafle; ich hielt auch fle für eine Gefangene und ihr Rum: 


| mer, ihr Gang und ihre Vhyſſognomie beſtärkten mid; darin, 


son hier aus unendlich prachtvoll ausnadm. In dleſein Ans | 


daß fie bier nicht geboren fen, fondern aus einer befferem 
Gegend ſtamme. Am folgenden Tage erſchien fle wieder. mit 
ihren Waffergefäßen, ging an meinem Benfter vorüber umb 
betrachtete mich anhaltend, ald ob fle wiſſen wollte, wer uns 
wober ich ſey. So vergingen einige Tage, täglich machte bie 
Unbefannte denfelben Weg und ſah zu mir berauf. Endlich 
faßte fle fih ein Herz, mid zu fragen: ob ich nicht aus 
Kachetien wäre? Meine, beiahende Antwort entriß ihr den - 
Ausruf: „ vann bin ich gerettet, dann ſehe ich die Meinigen 
wieder.” Diefe Worte überzeugten mid von der Wahrheit 
meiner Vermuthung. Nachdem fie ſo mit mir befannter ges 
worden, erzählte jle, daß fle unter dem ichönen, milden Him⸗ 
melsftricdy Kachetiens geboren und die Tochter eines Fürſten 
ſei. Rined Tages babe fie fich mit ihrem- Bruder im Garten 
befunden, fei von 2eögiern überfallen und geraubt worden. 
Der jle gefangen genourmen, habe fle feiner Braut gefchenft. 
Seit länger als ſechs Jahren befinde fle fi nun Bier, 


'von ifren eltern und von ihrem Bruder, der gleich mad 


ihrer Gefangennehmung von ihr getrennt worden, wife fle 
nichts. — Ich benadrichtigte fle, daß ihre Aeltern lebten “uns 
geiund wären, und daß ihr Bruder losgekauft fei. Für dieſe 
Nachricht dankte He mir auf dad Herzlichſte.“ Eu 

Ketſchwane — ſo hieß ſie — beiuchte mich nun Öfter umb 
theilte mir nun immer die neueften Tageös Erreigniffe des 
Auls mit, Eines Tages kam le früher ald fonft, und fagte: 
„Was für ein grauiamer Menih muß nicht Euer Ka— 
merad, der Tuſchnize Schete feun; fein Name allein ent- 
fegt ſchon alle hHieflgen Frauen und Kinder. Hört, was geftern 
bier geſchehen if: Die Männer, im Kreife verfammelt, fpras 
den von Schamil’s naher Ankunft, ald der 2jährige Sohn 
meines Wirtho zu weinen anfing. Um ihn gleich zu beruhl⸗ 
gen, fägte die Mutter drohend: „Weine nur, ich werde dich 
gleich dem Schete bingeben.” Scherzend ergriff fle dad Kin 
bei einem Fuße und ſtreckte es aus dem Fenſter. Welches 


Entſetzen ergriff uns, als glei) darauf die unglüdlihe Mut⸗ 


ter den blutigen Rumpf des Kindes zurädzog! Die Männer 
jagten dem Wörner zwar augenblidiih mad, ed war aber 
ſchon zu ſpät, fle fancen nur den bintigen Kindeskopf. Ber 
flimmt hat Schere dich gethan, er treibt öfters ſolche Scherze 


mit den bieflgen Bewohner # — Meines Kameraden Haube 


lung war fürdterlib, der Beweggrund dazu nur glühenne 
Rache) gegen die Feinde feines Stammes. Als mein’ Ge 
bieter Ibrahim mir mein Abendeffen ſelbſt brachte, fragte 
ih ihn mad dem gemordeten Kinde. Er beflätigte die voll ⸗ 
fommene Wahrheit der That und fügte hinzu: „den Mörder 
wird es übel befommen; ergreift man ihn, jo erwartet‘ Ihe 
ver Dolch, oder die Kugel. Er ſoll umfommen wie ein Hund, 
fein Leichnam ſoll den’ wilden Tieren "zur Beute werben, 
und fein Geiſt keine Ruhe nad dem Tode finden.” 


ESgqluß a‘ 
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Zablettenm 





*. Man meldet aus Sabine (Teras) folgenden ſchau—⸗ 
derhaften Bergiftungdfal : Gin alter Gutäbeflger, Namens 
Wilkinfon, Hatte in feinem Haufe eine elternlofe Berwanbte, 
bei der er Baterftelle vertrat. Das Mädchen lebte in einem 
Ziebesverhaͤltniß mit einem jungen Mann; doch erft nad 
langem Zögern gab Herr Wiltinfon feine Ginmwilligung zu 
ber Verbindung. Die Hochzeit wurde mit großen Feſtlichkei⸗ 
ten gefeiert, wozu an 60 PVerfonen gelanen waren. Nach ein- 
genommenem Kaffee fühlen fi diefe 60 Berfonen, mit Aus—⸗ 
nabme bed alten Herren und ber beiden Neuvermählten, ver: 
giftet. Zwei Leute vom Dienfiperfonal, melde den Reſt 
ded Kaffee's getrunten hatten, flarben fofort. Dreifig Ber: 
fonen find ohne Hoffnung, zwölf verſchieden bereit. Der alte 
MWillinfon mußte flüchtig werden, da ibn die allgemeine 
Stimme ald den Urheber der ſchrecklichen That bezeichnete. 
Doch hat die Unterfuhung der Kaffeemaſchine feine Spur 
von mineraliſchem @ifte ergeben. Man glaubt, daß die Reger, 
- die bekanntlich große Meifter darin find, aus animaliſchen 
und vegetabtlifchen Stoffen Gifte zu bereiten, die ſchauderhafte 
That aus Made vollbracht haben: Rach einer andern Nachricht 


foll ein verihmähter Lichaber der jungen Frau fle zu dieſem 


Verbrechen angereizt haben. 


.*. Der gegenwärtige Reiter der untern Volkoklaſſen in 
Rom iſt ein gewiffer Gicerovachio. Bon dieſem Bieudo-Gicero 
fehreibt ver römische Gorrefponpent der „Daily: Mems“ : Cicero⸗ 
vacchio, den ich feit Jahren ald einen Kutſcher in der ewigen 
Roma kannte, ift ein Burſche von gefährliher Gemüthsart, 
und wohl im Stande, Unheil zu fliften, wenn er einmal die 
Geſchichte Mafaniello'# over Wat Tyler's vernimmt, von 
welden er zum Glüd nicht mehr weiß, ald von feinem gro. 
Ben Namensvetter, den er wahrfeinlid für einen grande 
eardinale der alten Zeit pält. 


un Gerechtes Schidjal. Gin Deuticher hatte ſich in 
Philadelphia ein Vermögen durch Milchverfauf erworben. 
Mit zwei Beuteln voll Goleſtücke trat er den Weg nad der 
Heimath wieder an und am Bord des Schiffes zäblte er den 
einen Beutel feines Schatzes noch einmal durch. Ein Keillojer 
Affe ſah ihm dabei zu. Kaum war der Inhalt des Beuteld 
gezählt, legterer zugebunden und bei Seite geftellt, während 
der zweite Beutel an die Reihe kommen follte, fo erwiſchte 
der Affe ben zugebundenen und war im Augenblid damit 
auf der Maflipige. Gr öffnete dort oben ven Beutel des 
Milchmannes, beäugelte das ſchöne Gold und warf dann abs 
wechſelnd ein Stück aufs Verdeck und eined ind Meer, bis 
ber Beutel leer war, Aid er fertig damit war, rief der Bes 
raubte, der müfig dem Spiel hatte zuiehen müflen: „Das 
muß der Teufel felber jenn, denn was von Wafler kam, gibt 
er dem Waſſer, und mas von der Wild kam, gibt er mir!“ 
— Nach diefem Geflänpniffe harte aljo der Milchhändler in 
„ Amerifa nur die Hälfte und nicht wie in Deutihland zwei 

Drittel ver Milh aus Waller beitehen laffen. 


#4 Bie ein Reifenvderfid in große Gefahr bes 
gab. Ein fremder Herr te ſich neulih den Spaß, einer 
unverbeiratheten Dame F erzählen, daß in einem ver 
entlegenen Länder, pie Pr beſucht habe, jede Damez die mit 
einem fehr Meinen Munde begabt fey, von der -WRegierung 
mit einem Gemahl verforgt würde. „Iſt's moͤglich?“ lispelte 

1 


die Dame, während fle unwillkührlich ibten Mund nad Kräf— 
ten verengte und zuſammenzog. „Ja“, fügte der Reiſende 
binzu; „und bat eine Dame einen fehr großen Mund, fo 
wird fle mit zwei Gemahlen verſorgt.“ „Heilige Barmberzigr 
keit!” rief die Dame, während ſich zugleich ihr Mund mieder 
zu feiner vollen Ausdehnung erweiterte. Diefe fegtere war fo 
bedeutend, baß ber Reiſende, ven ein Gchreden überkam, 
eiligt die Flucht ergriff. Bl.a.d. Ew. 


EGoncert 
zum Beften der Mozartftiftung auf der Mainluf. 
Dienfag, den 27. Juli 1847. 


— 
Programm. 


Erfte Abtheilung. 1) Doppeldhor, vorgetragen von ſämmtlichen 
Bereinen: „Paltet Frau Mufifa in Ehren,” von Rochlitz, 
mit Orchefterbegleitung. — 2) Ehor, vorgetragen von dem 
Berein „Frohſinn“: Des Müllers Luft (Warberfaft), von 
€. Zöllner. — 3) Chor, vorgetragen von dem Permanne- 
verein: „Seyd einig”, von Mangold. — 4) Ehor, vor- 
getragen von dem Yiederverein von Sachfendaufen: Deut- 
fher Männergefang, von W. Speyer. — 5) Chor, vorge- 
tragen von ſämmtlichen Vereinen: „Gruß und Handſchlag, 
theure Brüder!" von Kalliwoda, mit Ordefterbegleitung. 


Zweite Abtheilung: 1) Chor, vorgetragen von fünmtlicen 
Bereinen: Zrinfliev aus der Oper „Graf Dry,” von Roffini, 
mit Orcheſterbegleitung. — 2) Chor, vorgetragen von bem 
Berein Arion: „Rah dem Sceiden“, von Abt. — 3) 
Chor, vorgetragen von bem Berein Orpheus: Bacchus, 
von Evans (arrangirt von 3. Juſt) — 4) Chor, vorge» 
tragen von fämmtlichen Vereinen: Baterlandslied, von Marfc- 
ner, mit Orcefterbegleitung. 


Dritte Abtheilung: 1) Chor, vorgelragen von fämmtliden 
Bereinen: Gefelligteit, von Wainwright (arrangirt von J. 
Juſt). — 2) Edor, vorgetragen von der „Liebertafel”: 
Der Friede, von &, A. Zimmermann, — 3) Ehor, vor« 
getragen von dem Liederkranz: Walzer, von Zöllner. — 
4) Chor, vorgetragen von ſaͤmmtlichen Bereinen: Des 
Deutfhen Baterland, von W. Speyer. 


Die Mainluß wird um 4 Upr geöffnet, — Die Gefänge 
beginnen um 7 Uhr, 





6 Alle resp. Anwesenden werden höflichst ersucht, 
dahin mitzuwirken, dass während des Vortrags der 
Gesänge die nöthige Ruhe erhalten und namentlich nicht 
durch Aufstehen und Zusammendrängen das allgemeine 
Vergnügen geschmälert werde. 


—— mn meer ne] 
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Reich und arm. 


m. 


(Schluß) 


Ein ſtechender Blick Mehner's auf Meggenhofer machte 
dieſen tief erröthen. Er wollte ſich abwenden und begeg⸗ 
nete den Bliden der Frau und des Fräulein Molsberg, 
welde ihn ſchon feit längerer Zeit beobachteten. Seine 
Berlegenheit wuchs mit jedem Augenblide. Wie ein De- 
Liquent faß er da, und drehte feinen Filgbut in den Häns« 
den herum. Sophie bapegen hörte mit finnendem Ernfle 
der Erzählung ihres Bräutigams wu und der Franyofe, 
welcher zwifhen dem Banquier und dem Profeffor ſaß 
konnte es nicht unterfaifen, zuweilen einen Seitenblid au 
Meggenhofer zu werfen, dem er wohl abmerfte, wie wer 
nig die Erzäh ung —F zuſagte. 

„Doch weiter, deſier Herr Doklor,“ fuhr ber Profeſſor 
fort, „Ihre Geſchichte faͤngt an mich zu intereſſiren. Unſer 
Held wird doch hoffentlih wenigſtens eine feiner Gelieb⸗ 
ten wieder finden oder gar beide zugleihd. Das müßte 
—— zu einer prächtigen Scene geben.“ 

„Man erkennt doch ſogleich den Gelehrten, der es ver⸗ 
fleht einen Gedanken im Voraus zu errathen,“ entgeg« 
nete Mehner lächelnd. „Sie haben es richtig gerofem. 
An einem Babdeorte trifft Wilhem zuerft unerwartet feinen 
ehemaligen Rivalen wieder, der fi indeflen bedeutend 
verändert bat, fo daß fid beide längere Zeit zufammen 
in einer Gefellihaft befinden, bevor Einer die Gegenwart 
des Andern gewahr wird. Dod wie in einem Romane 
ein Ereigniß ſtets noch einige andere nach ſich zu füh- 
ren pflegt, io findet er, durch ein glüdlihes Ungefähr 
auch die beiden Mädchen wieder. Aber wie verändert! 
Die Geliebte, der einft das Leben nur ein ununterbros 
chener Fefltag gefchienen hatte, fieft — am Rande des 
Grabed. Eine zehrende Krankheit hat die ſchlanke, flolze 
Geſtalt gebrochen; die Neue über ihr vergangenes Leben 
nagt an ihr und außerdem bie yon für ein vaterlofes 
Kind, das ihr Tod einfam und unbeichügt in der Welt 
zurüdlaffen wird. Die Schweftar dagegen iſt emporgeblüht 
zur berrlihen Jungfrau. Sie bat fih der Kunft gewidmet 
und Beifall errungen. Doch vermochte weder die Zeit 
noch die Ferne, weder ber Beifall nod die Hufdigungen, 
wel: ihr dargebracht wurben, ihre Liebe zu dem, ber noch 
fortwährend ihr Herz befigt, zu mindern. In dem fernen 
Badeorte, welchen fie mit der franten Schwehter zur Wie⸗ 
berberftellung von deren Gefundbeit befucht, findet fie ihn 
enblid wieder; fie erfennen fi und erneuern ben Bund 


„Nun 1 fragte geipannt die Frau des Banquiers, 


Mittwoch, den 28. Juli 
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„Mina hatte ihren Zwed erreicht: den wieder zu ſehen, 
ben fie einft von fi gefloßen hatte, fie hatte aus feinem 
Munde das Wort der Berzeihung gehört. Sie fühlte das 
Ende ihres Lebend herannaben, alleın fie ſah ihm nun ohne 
Furcht entgegen. Hatte fie doch alles um fid, mas fie einft 
liebte und noch liebt. Der Engel bes Friedens war ein- 
gekehrt in das fturmbewegte Herz. Umſchlungen von den 
Armen ihrer Schwefter und besjenigen, ben jie noch im- 
mer liebte, traf fie die Stunde, welche ihrem ſchmerzer⸗ 
füllten Yeben und Ringen ein Ziel fegte.* 

Die Damen trodneten fi bei dem ES chluffe mit den 
Taſchentüchern die Augen; der Banquier und der Pro» 
feffor bliefen ungeheure Rauchmwolfen vor fih bin. Plöp- 
li brach der Vicomte in ein anhaltendes Gelächter aus, 
benn Meggenbofer hatte aus übergroßer Zerfireuung die 
Ehocolade aus der Taffe des Fraͤuleins in fein Cham- 
pagnerglas gegoffen. 

„Sie bewirken ein wahres Wunder mit Ihrer Erzäb- 
lung, liebfler Doctor," fagte der Bicomte. „Sehen Sie 
nur, wie fie meinen jonft jo leichtfinnigen Freund ergrifs 
fen hat; er if —— ganz bleich —— und will 
nun —— Chocolade aus Champagnerglaͤſern trinken.“ 

„Wenn meine Erzählung eıwas an ſich bat, was ihr 
die Aufmerkſamkeit des Herrn zugieben fonnie, fo ift es 
vielleicht gerade das, daß fie aus dem leben gegriffen if,“ 
erwiederte Mehner mit düſterm Blide, 

„3a, ſehr ſchon, ganz originell,“ ſtöhnte diefer. „Sie 
bat mich wirklich fehr ergriffen. Aber das Kind, was ha= 
ben Sie mit dem angefangen?“ 

„Der Knabe,“ entgegnete Mehner mit bemfelben finfler- 
fprüpenden Blide, „der Knabe bleibt als einziges Ber: 
mächtniß bei dem Paare, damit er nie erfahren möge, 
daß er einen Schurfen zum Bater bat.” 

Der Baron entfärbie fih abermals und zerfnitterte ohne 
ein Wort = erwiebern, den Rand feines weißen Filzhutes. 

„Ihre jäblung ift ungemein intereffant”, nahm jegt 
nad einem fritifhen Räufpern der Profelfor das Wort: 
„ich vermiffe nur eins, nämlich die künſtleriſche Schürzung 
und Loſung des Knotens.“ 

„Sie mögen Recht haben, entgegnete Mebner, indem er 
etwas tiefer Athem holte. „Allein Sie müffen auch beden— 
fen, daß ich die Geſellſchaft mit Wahrheit und Dichtung 
unterhielt ” . 


Ich könnte nun füglih ſchließen, denn im Grunde 
weiß der Lefer doch alles, was ih ihm nod zu fagen 
haben fönnte. Um indeß feinen Punft Be zu 
faffen, erlaube ih mir noch einige ganz kurze Bemerfuns 
gen über das fernere Schidjal unjerer Haupiperſonen bei 
zufügen. 
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Mehner reichte bald darauf feiner Sophie die Hand 
am Altare und lebt mit ihr und dem Heinen Ernft ein 
ruhiges, durch Kunſt und Liebe verfchöneries Leben als 
geachteter Schriftfieller Deutihlandse. Meggenhefer dage- 

en verließ bald nah dem zulegt befdpriebenen Abend den 
Badeort, und hält fih als Attahe der *ſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Paris auf. Wir fönnen mit gutem Gewiſſen 
verfihern, daß er auch dort feinen Grundfägen treu ger 
blieben ift, denn ſchwerlich möchte Paris ändernd auf ſei⸗ 
nen Charakter eingewirft haben. 

Der funftliebende Banquier hat ebenfalls feine Neigun- 

en nicht aufgegeben, und ift im Augenblide damit bes 
ft: t, feine neue Billa mit alten und neuen ®rmälden 
aus zuſchmücken, welche er für Aaperen Geld zufammenge- 
fau t; ihn flört -in der Befriedigung feiner Yieb» 
babereien nur der eine Umſtand, daß feine Toter Ade- 
laide gegenwärtig die Braut eines fungen Geidmannes 
if, ber nicht abgeneigt zeigt, bie Inklinationen feines 


Compagnons und Schmirgerpapa’s in spe mit bem Na- 


men „Spielereien“ zu bezeichnen, worüber es ſchon einige 
Male zu netten Scenen gefommen ift, welche für die Zus 
funft no mandes Ergöglidhe verfprehen. Rapp endlich 
ber alte treue Rapp bat nachgerade einfehen gelernt, da 
nicht alles, was von ber Thenterluft angeweht wurde, 
nad feiner Art ſich auszudbrüden, nichts nug fey. Denn 
er bat ald perennirender Junggefelle fein Atelier bei Dieb» 
ner aufgefchlagen und verträgt ſich fogar mit Sopbien. 

a, was nod mehr zu verwundern if: er überraſchte 

ebner an feinem legten Geburtstage mit einem präd: 
tigen Grabmale für Mina, der er endlich alles, was ſie 
gegen feinen Freund fi halte zu Schulden fommen lajs 
jen, von Herzen verziehen hat. — 


Eine Scene aus dem neueften Kaukaſus-Kriege. 


(Shlus.) 


„Einfach und traurig gingen mir die Tage meiner Ges 
fangenfdaft vorüber. Eines Morgens, gerade zwei Monate 
nad meiner Gefangenſchaft, bemerkte ich auf dem vorgedach— 
ten Berge einen Mann mittleren Wuchſes, der lange Zeit 
langfamen Schritteö hin und herichritt. Es fchienen ihn große 
Dlüne zu beichäftigen; denn er warf jeine Blide bald nad 
Norden bald nad Südweſten, machte mit den Hänven aller: 
band Bewegungen in der Luft und rief endlich mit furdt: 
barer Stimme: Ali! worauf ein Dann erichien, der einen 
Befehl von ihm erhielt und ſich eiligft wieder entfernte. — 
Am nähften Morgen ward ein Wettrennen zu Pferde in der 
Nähe meines Gefängniffes abgehalten. Auf meine Bitte er- 
laubte mir Ibrahim, auch auf vem Plage zu erfcheinen, wo 
ion die ledgiiche Muflf ertönte, Auf einen Mann, ver auf 
dem Berge fand, zeigend, ſagte mir Ibrahim, daß dieß ihr 
Gebieter jen. Ich erkannte im ihm ven Unbefannten, der 
Tages age auf dem Berge bin» und bergegangen war. Gr 
war mie ein gewöhnlider mubumedanifher Geiſtlicher ges 
Fleivet und jchien gerade in einem heftigen Geſpräch mit ei- 
nigen, ihn umgebenden Mollahs begriffen, vie ihm nicht zu 
verſtehen jchienen, over ungleicher Meinung mit ihm maren; 
denn auf dem Gefldhte drüdten ſich Verdruß und Ungeduld 
aus Schon war viel Bolf auf dem Plage verjammels,. bas 
Bettrennen begann aber immer noch nicht; denn das Heer, 


welches ih ſehr langſam von dem fleilen Berge berablaffen 
mußte, wurde noch erwartet. Als ed fchon zimlich nahe war, 
befahl der Unbekannte den jungen Leuten, die Kriger mit 
Muſtk zu empfangen, Das Heer machte endlich Halt, lub 
die Gewehre und Piftolen, und erwiederte den Gruß durch 
eine freundlide Salve. Beide Partheien vereinten ſich nun 
und erſchienen auf dem Plag. Volk und Heer formirten ſich 
in zwei bejondern Abtheilungen, die eine vom Unbekannten, 
die andere von Ali befehligt. Das Wettrennen begann, Zu: 
erfi traten aud ‘beiden einzelne Reiter hervor, luden im vol- 
tem Rennen ihre Piftolen, und ſchoſſen mit außerordentlicher 
Gewandtheit und Sicherheit in's Ziel; ihnen folgten andere, 
die eben jo im vollen Lauf Münzen von der Erde erhoben, 
von den Pferven ab: und wieder binaufiprangen. Dieje frie: 
gerifchen Uebungen dauerten mehrere Stunden. Endlich machte 
ver Ruf beider Anführer, „es il genug!" ihnen ein Ende. 
Aus dem Volfshaufen trat nun ein flattlicher, junger Mann 
hervor, bewaffnet mit Seitengewehr, gefolgt von einigen der 
Seinigen. Von der Gegenpartie aber wollte ji niemand 
ihnen. gegenüber zum Kampf fellen, ungeachtet er fle. wieder: 
holt dazu aufforderte, Grbittert über diejed Zögern, rief ber 
junge Wann enolih aus: Feige Memmen, io bört doc, was 
fürchtet ihr ? Erft jeht traten einige Freiwillige von der Ger 
genpartie hervor. Der Kampf begann. Lange dauerte das 
Gefecht, mir Kunſt wurden die Hiebe abgemebri, einige ver: 
ſetzteu dur geſchicte Wendungen ver Sübel ‚den Gegnern 
ſchwert Wunden, viele wurden jogar Opfer diejer wilden Lufl. 
Das zuſchauende Molf munterte die tapfern Sıreiter durch 
Haͤndegeklatſch uno beſonders dazu verfaßte Gefänge aulı 
Singen von ver einen Partie einige zu wanfen an, bann eil« 
ten ihre @ejährien ihnen zu Hilfe; fo wurde der Kampf 
bald allgemein. Der Sieg blieb lunge unentiienen. Endlich 
retirirte dad Heer in vollem Lauf, vom Volk in weiter Berne 
mit wilde Geſchrei verfolge. Als ſich lepteres wieder auf 
dem Plage geſammelt hatte, wurden Schiefübungen angeftellt, 
blanfe Dolche wurden als Ziele ausgeflellt, doch lange nicht 
getroffen. Eudlich trat einer der Schügen an mich heran, und 
ſagte: „Euch Kachetier rühmt man ja ald trefflihe Schüden, 
rechtfertige Du jetzt dieſes Lob.“ Ich war zwar feiner, von 
den erſten Schäpen meines Auls, doch ergriff ip das Gewehr 
und jhoß. Gleich mein erfler Verſuch gelang fo gut. 
Kugel grade auf das Ziel traf, es durchbohrte und beide 
Hälften pfeiſend zur Seite fprangen. Gin mehrmaliges Bravo 
erigallie, Jever war bemüht, den geſchickten Schühen zu 
ieben, und mit ſtummem Grfaunen umgab mich der, ganze 
Bolkohauft. Der mir. immer noch unbekannte Anführ 
ver *) rief mich, fragte mi, von wo id ber ſey⸗ 
lange Gefangener und mandes Andere. Auf ſeinen Ruf 
kam aud Ibrahim heran. Ihm fagte er: „Weißt Du, d 
Du mit Deinem ganzen. Gigenthum mir gehörft ? Ic, for 
dere Dich alio auf, mir gutwillig dieien Menden 
zutreten, ſonſt nehme ich ibn.” Ibrahim wagte nicht, zu 
widerſprechen. Der geringfle Widerfland hätte ihm das Leben 
gekoſtet; denn auf einen Wink des Unbekannten hätte feine 
Leibwache ihm den Kopf vom. Rumpfe getrennt. Diefer be: 
fahl er mun, mich in das Aul Scabitla apzuführen und 
dort ſeine weitern Befehle abzuwarten. Diejes Aut. liegt mit 
ten im Dagheſtan. Bin WBorgefühl fagte mir, mein %or 
würde dort nur ein ſchlechtes ſehn, und e6 täuſchie mich ‚nicht. 
In wenigen. Stundeh erreichte ich mit meiner Cacorte den 


*) Spätere Aufflärungen beiehrten unjern Tuſchnizen dap 
— = Unbefannte 8 ſelbu, ver Rurzentendãupi 
g, war. 
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Ort, er lag; in eimem unzugänglicen, dichten Walde. Auf 
ven Befehl des Unbekannten, mich möglichſt hart, ja barba- 
riſch zu behandeln, unterwarf. man mid täglich den ſchwer⸗ 
ſten, abmattenpften Arbeiten.” 

„In einer Nat, ald meine Wade ſchon in feitem Schlaf 
lag, rief eine Stimme an meinem Fenfter mich laut- bei mei: 
nem Namen. 66 war Ibrahim. „Da ich die Urſache Deiner 
Keiden' bin,” fagte er, „To will ich fle auch mit- Deiner. Dos 
freiung fühnen. ®Bereite Di dazu in den nächſten Tagen.” 
Auf meine Bitte verſprach er zuvor, die unſchuldige Kerſchwane zu. 
retten. Die Hoffnung auf baldige Befreiung erleidsterte mir meine 
ſcweren Arbeiten: Ibrahim erfchien auch wirflid. bald. mies 
ver, jet zu meiner Rettung. Er bieb meine Wade nieder, 
öffnete von außen die nicht verichloffene Thür. und rief freu⸗ 
dig aus: „Du bift frei, verliere feine Zeit, eile, mis mir zu 
entfliehen.” Am andern Mosgen waren wir ſchon glücklich in 
Kachetien angelangt, waren nahe bei meinem Aul Tuſchin. 
Ibrahim wünſchte mir num ein Xebewohl, verſprach mein 
lebendlängliher Freund zu ſeyn und beiuchte mid, oft. Bald 
nad meiner Flucht nabm ibm der Unbekannte, der größte 
- Mäuber in ganz Dagkeftan, fein Gigenthum weg. Ibrahim 
fieeelte mit feiner Familie in unfer Dorf über und lebt bis 
jegt in unirer Mitte rubig und zufrieden, ſein verändertes 
Loos ſegnend.“ (Berl. Bi.) 


Tabletten 





*„ Der Buano in England Bon weldem Umfang 
der Gebrauch des Guano in England if, fann man aus dem 
Umfland erieben, daß gegen Ende des Jahres 1946 in den 
ſchottiſchen Hifen und in Liverpool etwa 140,000 Tonnen 
Guano vorräthig waren, die einen ungeführen Werth von 
24 Mill. Franken over nahezu 1 Mil. Bio. St. repräfen: 
tirten. Der Werth des Guano iſt indeß nicht allenthalben 
derſelbe, dem aus Veru ſchätzt man 10 Pfd. St.- vie Tonne, 
während man ben der Salvanha- Bay, der: Coloneh-und 
Bird : Infel nur auf 4", bis 6 Pfo. anichlägt. 


u’, Mebemed»Ali’s Geburtsort, das Ständen Gavala in 
Rumelien, wo noch eine zablreihe Sippichaft ves alten Wi: 
cefönigd wohnt, ift nie vergeffen, in dem legten. Jahren aber 

- unter ben beionderen Schuz von Mehemed-Ali genommen 
worden. Er lief in Gavala eine Schule und mehrere Wobls 
thätigsfeitsanftalten errichten und hat jegt wieder einen jei- 
ner Ingenieurd mit dem Auftrage hingeſchickt, allen armen 
Zeuten des GStäptchend, deren Häuſer ven @influr; drohen, 
ihre Wohnungen wieder auf: oderandzubauen. Sein Geburtohaͤus⸗ 
chen ſoll, fo hat ver Vicekönig befohlen, bleiben wie es iſt, 
aber zum Schuge gegen Mind und Wetter mit einem. großen 
bevedfien Bau umgeben werden. Im Garten an dem Haͤus⸗ 
hen foll eine Feine Mofchee erbaut werden. DM Uirhbl. 


*. Der Ponte Rialto in Venedig war in ältern Zeiten 
von Händlern bevedt, deren jeder feine Bank hatte, um, wenn 
er Zahlungen zu machen batte, fein Geld darauf hinzuzählen. 
Da die beveutendflen Händler da zufammen famen, wurden 
nach und nad die größten Geſchäfte dort liquivirt und jeder 
Hänpfer von Bedeutung mußte dort eine Banf haben. @e- 
ſchah ed nun, dab einer im der beſtimmten Gtunde ſeine 
Zahlungen nicht leiften fonnte und jo gewiffermaßen ver 
Ehre dieſes Voftens verluflig ward, fo wurde ihm feine Bank 
serbrocdhen, banca rotta, was wohl der Urfprung des Wortes 
Bankerott ſeyn mag. 


.* Nach einem „vom Uriprung der Weichſel“ datirten 
Ariikel in der ſchleſſtichen Zeitung, ſoll dort und in ben. 
nädıfigelegenen Kreiien. das Bradejlen unter der Klaſſe ver 

| Arbeiter allgemein geworden jein. Derjenige, welcher »aß. 
| Otüd- dat; Beichäftiguug zu erhalten, verdient per Tag 4. 
bie 5 fr, 6: M. Dafür. kauft er ſich ihwarzes Mebl, mo: 
mit er bad Gras: für, Äh. umd ſeine Familie einkocht. Der 
Hedrich (sinapis arvensis) wird am. liehften .genoffen, von 
vielen ohne Meblzufag, dieſe gehen aber auch dem unver⸗ 
weidlihen Tode entgegen. Alle Tage findet man todte Men- 
fen in den Straßen; in Sazpuſch lagen eined Morgens 19 
Todte um die Kirche herum. Gewöhnlich geht dem Hunger⸗ 
tode das Nervenfieber oder ‚der Gungerwabnfien voran, Bel 
ver legteren Kranfheit wandelt ver Unglückliche bis zum leg: 
ten Augenblide blöd- oder fumpfiinnig dahin, umd er ift 
unter ben 3 oder: 300: Bettiern, welche »urcdidmittlich im 
Tage. ein Haus: beiuden, ſehr leicht berauszuerlennen. In 
Saypuſch allen jind. bereits: dreihundert Todigefundene bes 
graben worden, diesungerechnet, die am Mernenfieher. babeims-, 
endeten, Die Geiſtlichen, Beamten und das ganze Bublifum 
ſind auf's Aeußerfte aufgeregt durch ſolcht ſchreckliche Vorfälle, 


Bamilien trennten ſich, Eltern verlajfen die Kinder. Leptere 
beiteln- in ganzen Schaaren herum. 
“+ Zeitungen und Bajonette. Napoleon made 


einft, indem er ſich über den durch Zeitungen. geübaen Gins 
lab äußerte, folgenne Benerfung: Gin Jaurnaliſt iſt ein 
Matbaeber, ein. Negent ver Herrſcher, ein Beichäger ver Bl 
ter. Vier feintliche Zeitungen find mehr zu fürchten ale hun— 
derttaufeno Bajonnette. 


* Gin Geiftliher harte ſich in Folge der langen: Theue⸗ 
rang entfcleffen, in Broceflion an ver Spitze feinen Pfarre 
finder durch die Fluren des Kirchſpiels zu ziehen, um bat 
Geveiben der Saaten zu ſichern. So oit er an einem Feld 
von wenig verſprechendem Anfeben vorbeifam, fagteer: „Seht, 
hier hilft Singen und Beten nichts, da gehört Dünger her!“ 


.„ Amerilaniide Hauſirer. In den Bereinigten 
Staaten ift in ven legten Jahren eine neue Art Hauflrer‘ 
euiftanden, die ſich „Hurtwaaren» Leute” nennen, oder auch 
„Chap Johns“, weil fie Alles „ipotibillig” weggeben. Die 
„Hartwaare“ befteht aber in allerlei burten wie weichen 
Dingen, von einem Srüf Seife bis zur Hanpfäge. Eine Wehe 
bot z. B. einer derſelben mit folgender Empfthlung feil: 
„Dieſe Weſte — ichöner gelber Grund mit rothen Fleden — 
Diefe felbige Weſte Hier wurde eigentlich für Prinz Albert 
gemacht, und zwar mad einem von der Königin zugeſchnitte - 
nen Mufler; er war uber grade fnapp bei Beide, ala ihm: 
die Weite in den Palaſt gebracht wurde, und ohne Zahlung: 
wollt ich ſie nicht bingeben. Nun hab’ ich ungeheuren Scha⸗ 
den dabei.” — Darauf wird gefordert und geboten und ‚nadız 
dem man von eier anſehnlichen Summe Dollars auf eine 
Anzahl Bence berabgefommen if, hat der: ungfüdliche Rus 
fer dad: ipottbillige Prachtexemplar, welches Bring. Alhant 
nicht bezablem konnte, richtig. am Halje. Bi. a. d. Gm. 


“. Gin rheiniſches Blatt erzählt aus Mainz: Ms am 
10. d. M. bei der Ankunft des Bringen Wilhelm von Breus 
Ben auf deſſen Befehl Generalmarfb geidlagen wurde, ber 
fand ſich Bäder K. von bier zur Andachtsübung im der 
©St.+ Duintins: Kirche. Erfchredt durch ven zu ungewöhnlicher 
Stunde erichallenden Generalmarfh, und ungewiß über vie 
Bedeutung deſſelben, fragte er den Käfer, was der Lärm zu 
beveuten habe. Der Külter, ald Spafvogel befannt, erwies 
derte ibm, daß Brodunruhen ausgebrochen feiern, und das 
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Volt in diefem Augenblic bei den Bädern auf ver mittlern 
Bleiche tobe. Unter Bädermeifter, welcher felbft in der ge: 
nannten Straße wohnt, murde todtenbleich, und rannte voller 
Angſt nah Haufe, fortwährend rufend: „Hab' ich's nicht 
gleich geſagt, fle follen um 6kr. abſchlagen.“ Erſt ald er, 
zu Haufe angefommen, ſich überzeugte, daß man ihn zum bes 
ften gehabt, ſah er ein, wie ſehr er ſich und feine Kollegen 
dur feine Angft fompromittirt habe, und dient nun zur 
Zielfeibe von Witzen aller Art. 


*Städel'ſches Kunftinftitut. 


&s if leider nur alzu wahr, dab wir feine eigentliche Hiftorien- 
materei haben. Entweder verfehen es unfre Hiflorienmaler in der 
Ausführung oder fie vergreifen fih in den Stoffen. Wie unfre 
Dramatiter weit lieber nah unbekannteren Sujets aus der Ge» 
ſchichte fremder Nationen berumtappen, als Griffe in unfre na- 
tionale Vorzeit thun, fo aud mit Ausnahme des einzigen Leſſing 
die Mater. Ein itafienifher Himmel ift aud weit pilanter, als 
der ehrliche, treuperzige Deutfhe. Und wenn denn die frembländi« 
ſchen Stoffe immer noch einer genialen Pinfelführung werth wä- 
ren, wenn ſich in ihnen die Berförperung einer großırtigen welt 
geſchichtlichen Idee darſtellte! So aber greifen unfre Maler oft 
nah Etoffen, die uns in Zweifel ſetzen, ob wir die entfprechenven 
Gemälde in das Geblet des Genre oder in das der eigentlichen 
Hiftorienmalerei zu ſehen haben. 

Diefelde Berlegendeit wandelt und an, wenn wir das Bild von 
Lehmann, „die Segnung der Pontiniihen Sümpfe durch Papft 
Sirtus“, weldes fih eben im Städel’fchen Kunftinftitut be · 
findet, zu analpfiren fuhen. Jedenialls haite der Künfller bei jei« 
ner Schöpfung das Bewuftieyn, ein hiſtoriſches Gemälve zu 
liefern. Aber warum wählte er einen fo bizarren, fremvartigem 
Stoff, der fein Gemälde trog der döchſt gelungenen Ausführung 
auf haarſchmaler Linie zwifhen dem Genre und der Hiftorienmar 
lerei ſchweben läßt? Der Gegenfland Hat fo wenig geſchichtliche 
Bedeutung, daß der Künfiler pothwendig nach ihm ſuchen mußte. 

Der Einprud diefes Gemäldes ift nicht der eines ächt hiforiichen. 
Dazu if der landſchaftliche Eindrud zu maßgebend. Das Bild er- 
hält feinen Eharafier durch die Yufitinten, dur das zauberhafte 
Jukarnat des italienifhen Himmels, durch den einheitlichen Ton 

‚der leiſen, wiegenden Morgenluft, ver über das Ganze gehaucht 
und durchaus treffiich zu nennen if. Man ficht, wie die Morgen- 
Lüften den päpflichen Thronhimmel heben, deſſen Franzen fih in 
ihrem Spiele floden. Und mit der leifen Morgeniuft gießt ſich ein 
zauberhaft verklärender, blaß-goldner Schimmer über die ganze 
Scene. Ueberhaupt if der Einprud des ganzen Sildes ein ächt 
fübiiher, Eirtus V., im mwallenden Greiferhaare un» flieenben 
Talare tritt Acht väpftlich zurüd vor ver Weihe, die feine Perfon 
umgibt, und die Geftalt verſchwindet vor der Bedeutung, der Hant- 
lung, darin muß man einen giüdlichen, geiftreihen Zatı des Künf- 
lecs erfennen. Weberhaupt ift die Ausführung eine fehr vollendete 
zu nennen. Die Farbengebung tfi gewählt und kunſtvoll, und der 
Eindrud des Ganzen ein frappirender. 

Bir glauben das in vieler Beziehung trefflihe Gemälde am 
Erfhöpfendften durch die Beztichuung: Hiſtoriſches Genre 
&arakterifiren au können, 


Literarifch » artiftiicher Tagesbericht. 
(Brantfurt, 27. Zul‘.) 


* Münden, im Juli. — Bir hatten ir der legten Zeit zwei 
Gäfte an unierm Hoftheater, Herrn Adolpf Schwarz von Köln 
und Fräulein Klara Jahn von Kaflel, deren künftleriihe Lei- 
flungen fo audgezeichuet waren, daß fie ſich micht nur den unge- 
theilten Beifall des Publitums erwarben, fondern au der Ynten- 
danz die erwünfdte Welegenheit gaben, durch Gewinnung dieſer 
frifhen Kräfte zwei lang gefühlte Läden auszufüllen. — Perr 
Schwarz madte in der Wahl feiner erfien Gaflvarfiellung, als 
Wildenterg der Jüngere in Raupachs „Geſchwiſtern,“ einen glüd- 
lichen Griff, va er durch die geiftreihe und gediegene Durdfüh- 
zung diefes ernfien, gehaltenen Charakters ſich gleih als rinen 
denfenden, das Höchfte anftrebenren Schaufpieler erwies, jo daß es 
ihm micht ſchwer wurde, in den folgenden Darfiellungen bes Sittig 
in „Bürgerlid und romantifh,” des Ferdinand in „Rabale und 
Lieber und des Melchthal im „Zell,“ dur jugendliches Feuer und 
würdigen Ernft ſich die volle Achtunz und den lauteſten Beifall 
des Publitums zu erwerben. — Bräufein Jahn gewann ebenfalls 
{don bei ihrem erften Auftreten als Evchen im „Verwunſchenen 
Prinzen“, durch lieblide Erfgeinung, zartes aber klangvolles Dr- 
gan und graziöfe Liebenswürdigkeit Aller Herzen und mußte im 
den folgenden drei Baftfpielen, als Arau von Roſen in „Bürger- 
ih und romantifch“, in den „Schwehern" und als „Parifer Zau- 
genichts“ den Beifall des Publitums nicht nur zu erha'ten, fondern 
aufs Höufte zu fleigern. Allgemein bedauert wird, das Fräulein 
Zahn nicht ihon in diefem Jahre im ihr biefiges, ſeht vortheilhaf- 
te8 Engagement treten fann, da fie für die nächfte Zeit der Dam- 
burger Bühne eine Contractverbindlichkeit eriülen muß. Perr 
Schwarz aber wird jhon mit Anfang Auguß ats Mitglied unfe- 
ser Hofbüpne fungiren. — Im Salon unferer Liebenswürtigen 
Denter wurde unlängft vor einer gewählten Geſellſchaft ein 
Trauerfpiel von dem feit Kurzem uner uns weilenden Dichter 
Hermann Rollett vorgeleien und zwar mit großem Erfolg. Es 
wird wohl noch im Perbſt auf unferer Bähne zur Aufführung 
fonmen, 


— Bon Pro'effor Karl Rofentrany in Königeberg if ein 
Bert erfhienen, das den Titel führt: „Göthe und feine Werte * 
Der Berfaffer ift befanntlih eine der erfien Iiterarhiftorifchen Au- 
toritäten in Deutſchland. 


Anzeige. 

Wegen ver eingetretenen ungünſtigen Witterung bfeitt das auf 
Dienflag, den 27. Juli vom Yiederfrang unter Mitwirkuas ver 
übrigen biefigen @efangvereine fehgefeßte Concert auf ver Main- 
luft bis auf weitere Ankandigung verfhoben. 

Der Borfiand des Liederkranzes. 
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Dienftag, den 27. Juli. (Zum Erftenmrie wiederholt): Prinz 
Eugen, der edle Ritter, Dver in 3 Abtheilungen von Gufſav 
Sqmidt. 
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g Eine Chriſtnacht auf der Oſtſee. 
Nah einer wahren Begebenfeit. 





Julius Domansfy, ein junger Schifferapitän aus Dan- 
zig hatte zu Anfang des Monats November von Eltern 
und Geihmwihern Abfchied genommen, um im in 
feines Rheders mit dem Schiffe Friedrich Wilhelm IV. 
nad Portsmutb unter Segel zu geben. Das Wetter war 
Thon und der Wind günftig; Julius drüdte noch einmal 
bie Hand feines Bruders, der bis zum Strande der Oſt⸗ 
fee ihn begleitet hatte, und in furzer Zeit befand fih das 
ftattlihe Schiff auf der boben See, ftolz mit aufgeſpann⸗ 
ten Segeln durd die Wellen gleitend, inbef die Dann» 
Schaft mit freudigem Hallch dem ſchönen Danzig Va— 
let fagte. 

Immer weiter enifernten fi die Seefahrer von ber 
alıberühmten Handelsſtadt und nur noch der flattlidhe 
Rathsthurnt und der der Diarienfirhe winften aus weiter 
Ferne, wie aus den Meeiedmwellen emporragend, ihnen 
den Abſchiedsgruß zu, während die ganze Küſte, nad der 
Seite von Neufabrwafler bin, aus dem Gefichtäfreife ber 
reitd verſchwunden war. Jegt hatte dag Schiff die Land— 
zunge bei Hela paffirt, nochmals begrüßte die Mannſchaft 
mit lautem Freudenruf den vaterländifchen Grund und 
Boden, dann aber ging ed weiter und immer weiter hins 
ein in die fhäumende See, und bald erſchauten die jpä- 
benden Augen nichts mehr ald Wolfen und Meer. 

Das Schiff Friedrich Wilhelm, einem angefebenen Dan» 
ziger Kaufmanne zugehörend, war gut und dauerhaft ges 
baut und erſt vor drei Jahren vor den Augen unfers 
Monarhen vom Stapel gelaufen. Außer dem Kapitän 
befanden ſich auf demjelben ter Bootsmann Peter Koch 
— ein fräftiger Fünfziger und wohl erfahren zur See, 
der bei Domansfy ſchon feit vielen Jahren in Dienften 
ftand, und feinem Herrn mit ganzer Seele ergeben war; 
ferner ver Steuermann, ein gewandter Menſch von 
etwa 23 Jahren, dann der Zimmermann, ber Koch, 
dreiMatrofen, zwei Jungmänner und rei Schiffe 
jungen. Wetter und Wind blieben günftig und jchen 
am 15., dem Geburtstage des Kapitän, war das Schiff 
feiner Reife ziemlich nahe gefommen. Domansfy war 
biefen Morgen zeitig auf dem Verdeck, und ſchaute mit 
tiefbewegter Seele über die dunkeln Meeredwogen hinweg, 
bis wo jie am äußerſten Horizonte fi mit den Wolfen 

u verbinden ſchienen. Er hatte in Danzig einen alten 
Bater zurüdgelaffen, deſſen Geſundheit wohl nicht die 
fräftigfte mehr fein mochte, und mit ibm ein geliebtes 


Donnerftag. den 29, Juli 








1847. 
Weib, Dutier zweier Kinder, Alles deſſen gebadhte er 
jest, er Abſchiedoworte feines Vaters und 


gebaspıe ber 
bes liebenden Bruders, mit dem er die harmlofen Kinder⸗ 
jahre in ungeträbter freude verlebt hatte. Eine bange 
Abnung flieg ihm auf im feiner Bruft, dod dem frifchen, 
lebendigen Lebensmuth des jungen Mannes fonnte fie nicht 
niederbeugen und als nun vollende feine Leute vom Steuer» 
mann bis zum legten Schiffejungen herab, nad und nad 
an ihn berantraten und zum Geburtstage ihn Glüd 
wünſchten, da verſchwand auch felbft die kleinſte Falte 
von ſeinem Geſicht und ng | wie er war, gebot er 
alfobald, daß die Leute ihm zu Ehren fi laben follten 
mit gutem Getränf, was fie aud in der That fih nicht 
— ſagen ließen, denn ſchon in der nächſten halben 
erlelſtunde ſaßen fie auf dem Verdeck im fröhlichen 
Kreife beifammen, und die enge Gläfer Hangen wader 
und oft auf das dauernde Wohl des braven Kapitäng. 

Zwei Tage fpäter erreichte das Schiff die Rhede von 
Portsemomb. Die Anker wurden audgeworfen, und drei 
volle Wochen vergingen, bevor alle Geſchaͤfte beforgt wer- 
den fonnıen und alles Nöthige zur Rüdreife angeordnet 
und bereit war. 

Dann wurden bie Anfer gelichtet, das Schiff ſtach in 
See und Domansfy gedachte mit freudiger Sehnfucht der 
daheim zurüdgelaffenen Lieben, die er nun bald wieder 
begrüßen follte, Bei gutem Wetter gelangte das Schiff 
binnen ſechs Tagen glücklich nad Helfingör. Hier wurde ein 
Looiſe an Bord genommen, um den „sriedrih Wilhelm“ 
ſicher durch jene gefährliche eng Dr hindurch zu führen, 
die bei Helfingör den Geefahrern oftmald Tod und 
Verderben gebracht haben. Es wechſelt hier die Tiefe des 
Waiferd zuweilen binnen wenigen Minuten von vier Far 
den bis zu acht Fuß und mich felten bat es fid ereignet, 
daß bei Hürmifher See mand ſtattliches Kauffahrteiſchiff 
bier auf den Strand gerathen, oder vom Sturm gegen 
dad große weit in das Meer ſich bineinziehende Riff bei 
gg getrieben und an den ſchroffen Felſen zerichellt 
wurde, 

Schon lange hatte ber mitgenommene Looife das Schiff 
wieder verlaflen, denn die gefäbrlihite Stelle war bereite 
zurüdgelegt, als mit einem Male dichte Nebelwolken die 
Sonne einlagerten und ben erſt nocd hellen Himmel in 
finftre Nacht zu verwandeln drohten; dabei erhob ſich 
gleichzeitig ein farfer Weftwind und die See begann zu 
toben und zu braufen, ald ob die Wafler alle fid empö- 
ren wollten gegen einander, fo daß das Fahrzeug von 
den wild aufbäumenden Wogen bald hoch emporgeboben, 
bald wieder tief auf den Grund berabgefchleudert wurde. 
Augenblicklich ließ der Gapitän die Segel einziehen und 


. commandirte einen Matrojen zum fortwährenden Aus⸗ 
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werfen bes Senkbleis; denn das dazwiſchen angezünbete j 


Stuttgart 
Leuchtfeuer von Falſterbon zu ſehen, war bei dem immer | 


mehr und mehr ſich verdich | 
geworben. Aber furchtlos Rand der Kapitän Domansfy 
auf dem Verdeck und beſchaute leuchtenden Blides das 


tenden Nebel ganz unmöglid | 


2. 
Um die Zuflände der hiefigen Bühne beſſer beurtbeilen zu 
fönnen, wird e# nöthig ſeyn, die Kräfte, über welche dieſelbe 


tobende Element, indem er genau aufhorchte auf den | zu disponiren hat, etwas. mäher kennen zu lernen. Ich halte 


det des Matrofen, der von Minute zu Minute bie 
iefe des Waflerd angab nad dem Befunde des Sent« 
bleies. Die braven Schiffer trogten fühn und zuverſicht⸗ 
lid der Gewalt des Sturmes, mußten fie doch, daß ein 
waderer Führer fie leitete, und wahrlid, ſchon um 5 Uhr 
des Abends hatte das Schiff den gefahrvollen Weg zu- 
rüdgelegt und war frei vom Riff. 

An der Sübfeite der Infel Bornholm iſt das Fahrwaſ⸗ 
fer. bebeutend- breiter und darum war bie Fahrt srog Sturm 
und Nebel jest auch ſchon um vieles ficherer als zuvor, 
und unter dem Schiffsvolfe zeigte ſich bereits eine freudige 
Bewegung, denn die grünen Blätter der Hoffnung feimen 
ja allenthalben raſch und freudig empor, ſobald die eiſige 
Schneedede des Unglüds auch nur-einigermaßen zu thauen 
umd zu fchmelzen beginnt. So war unter Hoffnung und 
bangen Er der Morgen heereingebrochen, aber 
mit ihm zugleich fam diesmal nicht das freundliche , alles 
befebende Licht des Tages; der Nebel blieb niedergedrüdt, bie 
See Rürmte fort, und nur an ber Uhr fonnte man erkennen, 
daß es bereits Tag geworben. Ra Domansfy’s Berech⸗ 
nung mußte jetzt das Schiff in der Richtung nah Hela 
fi befinden: und deßhalb wollte er daſſelbe auch jofort 
unter den Wind bringen laffen, um nicht allzu raſch jene 
Landzunge zu erreichen, denn der Wind war bis jept im⸗ 
mer noch nicht günflig genug, um die Rhede von Neu- 
fabrwaffer gewinnen zu können. Aber wie der Capitän 
eben noch den Befehl gab, daß das Schiff unter den 
Wind gebradyt würde, da trat Peter Koch, der Boots. 
mann, mit bedenklicher Miene eiligit wu ihm beran und 
brachte die Nachricht, daß der eiferneNing, der am Bug: 
fpriet Waſſerſtag und Feetſtag mit einander verbindet und 
durch dieſe zugleich auch alle anderen Maften feft zufam- 
menbält, plöglich gebrochen fey. Die Beftürzung, die dieje 
Nachricht unter den Seeleuten hervorrief, war keineswegs 
gering, doch ſchnell und befonnen hatte der Capitän bie 
ae Anſtalten getroffen, um das fhabhaft Gewordene 
fo ſchnell als möglich wieder in gehörigen Stand zu fegen. 
Aber der Drfan wurde immer heftiger und peitſchte die 
Wellen, daß fie thurmhoch emporfhäumten, und rüttelten 
an den Maften, daß Spieren und Raaen fnadıen und 
die Segel fi losriffen und zerfegten. Doch ſchnell wie 
die Marder waren auch fon die Matrofen an den 
Stridfeitern emporgeftiegen und befeftigten die Segel mit 
Hülfstauen, indeß das Schiff fortwährend von den cm- 
pörten Wellen gerüttelt und geſchüttelt wurde, fo daß das 
wenige im Raume befindlihe Waſſer durch bie Lufilöcher 
binauffprigte bie unter das Ded. Rabenihwarz war bie 
Naht, der dichte Nebel lieh die Hand vor den Mugen 
faum noch erfennen, und * ſtürmte ein fliegender Or⸗ 
fan aus Nordweſt, der es gaͤnzlich unmöglich machte, das 
Schiff nach irgend einer Richtung hin zu dirigiren. 


(Bortfepung folgt.) 





eine folde Beleuchtung für um fo mefentlicher, als bisher, 
wenn von dem Stuttgarter Theater geredet wurde, nur bie 
Ihätigkeit des Intendanten, die Perſönlichkeit des Herrn von 
Gall zur Sprade kam, und der Xejer auf diefe Weile feine 
rechte Auſchauung von den hiefigen Theaterverbältniffen im 
Allgemeinen erlangen fonnte. Der Intenvant ift allerdings 
das fihtbare Oberhaupt der Bühne, er ift derjenige, nad 
deſſen Willen fi das Ganze normiren joll, ihm fällt allen 
die Verantmwortlichleit zu, aber fein Wille ift eben aud nit 
mehr ald menihlid und darum nur zu bäufig paralyfirt 
durch unabwendbare Verhältniſſe, jo wie durch den Willen 
und die Bähigfeiten der unter jeiner Leitung ſtehenden Indi— 
vidualitãien. Ueberdies iſt ver Geſchaͤftölreis eined Bühnen 
vorſtandes an einem Theater, wie dem hieſigen, zu auöger 
dehnt, ald daß es ihm möglich wäre, allein für Alles Eorge 
ju tragen, Der vielfältig verzweigte Organismus der Ver— 
waltung erlaubt ibm nicht, überall gegenwärtig zu feyn, und 
jo ift es wohl unausbleiblih, daß Manches geſchieht, was 
durdaus nit im jeiner Abſicht liegt, wovon. er vielleicht 
nicht einmal. im Stande war, vorher Kenntniß zu nehmen. 
Dieß ift namentlih in Beziehung auf ven techniſchen Theil 
der Berwaltung der Fall, auf den Theil, ver ſich in ven 
Händen ver Megiffeure befindet. Der fähigfte Intendant ver« 
mag nichts, jobalo ihm von dem Regieen der einzelnen Zweige 
nicht der gehörige Vorſchub geleiflet wire. Nur dann, wenn 
es ihm geglüdt iſt, Männer von Sachkenntniß und Energie 
dafür zu gewinnen, fann die Thätigfeit der unter feiner Lei— 
tung ſtehenden Kunftanftalt eine eriprießliche werven. Wenn 
die Qualität fo mander Reiflungen der hieflgen Bühne in 
ver erften Zeit der neuen Verwaltung zu gerechten Klagen 
Anlaß gab, jo war die Schuld davon lediglich den fehlerhafz 
ten Anorpnungen der Regie zuzuſchreiben, wie fldy andrerfeits 
nicht läugnen läßt, daß, feıtvem zwei tüchtige Kräfte dafür 
neu eingetreten find, die Beichaffenbeit ver Vorftellungen eine 
ganz andere wurde. Die Zahl der Regifjeure beläuft ſich ge⸗ 
genwärtig auf fünf: es find dies der Anciennetät nach vie 
Herren Krebs un Morig für die Oper, Grunert und 
Zöme für dad Schauipiel un Pezohd für Vaudeville und 
Voſſe. Herr Krebb, der Veteran der Hofbühne, it an Jahren 
bereitö jo vorgerüdt, daß fein Wirfen feine große Beveut- 
famfeit mehr haben kann, ein Grund, warum die Infcene- 
fegung großer Opern dem gleichzeitigen Regiffeur des Schau- 
fpield, Herrn Morig, Übertragen wurde. Mit welchem Fleiße 
und welder Tüchtigkeit diefer feinem Amte vorftebt, iſt zur 
Genüge befannt; feine Scenirung von Rindpaintner'd Oper 
„Lichtenflein“, dem „Praͤtendenten“, ven „Hugenotten”, dem 
„Nebucadnezar“, find in Wahrheit meifterhaft zu nennen. 
Bon ven neuen Regiffeuren des Schauipield iſt biejegt nur 
Herrn Grunert Gelegenheit geboten worden, fi berworzus 
thun; dies that er denn auch in einer Weiſe, welche bins 
länglid fund gab, mie jehr er zur Führung der Regie bes 
faͤhigt it: „Sommernahtätraum”, „Uriel Acoſta“, „Strafford“, 
wurden von ihm mit ebenjoviel Geſchmack ald Sachkenntniß 
in Scene gefegt. Daß fih von der Thätigkeit des Herrn 
Löwe dad Befte erwarten läßt, unterliegt feinem Zweifel, da 
bei ihm praftifche und theoretiſche Kenntniß der Bühne, ein 
bober Grad portiiher Intuition und wahre Liebe zur Sache 
Hand in Hand geben. Der Wirkungsfreis des Herrn Pezold 


827 


endlich iſt zwar ein ziemlich beſchränkter umt fein folder, in , Wüſtheit einiger Mitglieder der böchſten Geſellſchaft (des 
welchem ſich Lorbeeren erwerben laſſen, gleichwohl wäre zu ! Herzogs von Ridmon und des Bringen Friedrich von Gary: 


wünſchen, daß feinerfeits mehr Sorgfalt darauf verwendet 
würde. Was nun die Funktion der Megiffeure betrifft, ſo ift 
biefe eine boppelte, indem fle aufler der Srifeenefegumg der 
Stüde und der Leitung der Proben dem Intendanten auch 
noch in der Entwerfung des Mepertoird und ber Bejegung 
ver Rolle an die Hand zu geben haben. Hierbei ift ihnen 
natürlich der Kapellmeifter von Lindpaiutner, auf deffen Wir⸗ 
fen ich fpäter zurüdfommen werde, als Chef der Oper coor: 
dinirt. Bon meld’ weſentlichem Einfluß vieler Theil ihrer 
Geidäftsthätigkeit iſt, bevarf wohl feiner Erörterung; io 
beilbringend es ſeyn muß, wenn ihr Streben ein vereintes, 
nur das höhere Ziel der Kunft vor Augen. habendes ift, jo 
nachthellig und hemmend wird ed auf den Organiemus des 
Ganzen «einwirken, ſobald der Einzelne bemüht if, feine In— 
tentionen beftmöglihft zur Geltung zu bringen, ohne darnach 
zu fragen, ob dieſe fich auch mit dem Geſammtintereſſe des 
Inflituts vereinen laffen, ob fle nicht dem Willen des Publi— 
kums geradezu entgegen find. Diefer Umftand ift eine böſe 
Klippe für den Bühnenvorftland, eine Klippe, an melcher“oft 
der befte Borfag ſcheitert, und dabei eine jo verborgene, daß 
nur diejenigen, welche mit den Berbältniffen des Theaters 
ganz genau vertraut find, fie bemerfen fönnen, während ber 
große Haufen der Profanen von ibrer Griftenz nicht die ges 
ringfte Ahnung hat. MR. 


Tabletten. 


—— 


Der Briefwechſel des Grafen VPhilipp Königsmartk 
und ver Prinzeſſin Sophie Dorothea von Celle iſt von dem 
Schweden Palmblad in Upſala aufgefunden worden. Eine 

große Anzahl dieſer Briefe find von Hrn. P. in den Blättern 
für liter. Unterh. (Nr. 182-187) mitgetheilt. Die Liebes⸗ 
geſchichte der Prinzeffin, welche befanntlid die Großmutter 
Friedrichs ded Großen war, gehört durch die Gluth ihrer 
Zeivenihaft und durd den furchtbar tragiihen Audgang ders 
felben zu den romantiſchſten Epiſoden ver Geſchichte deuticher 
Fürftenböfe am Ende des 17. Jahrhunderts. Die Prinzeijin, 
im ſechzehnten Jahre einem falten, hetzloſen Wüftlinge (dem 
fpäteren König Georg 1. von England) vermäßlt, der feine 
Untreue zur Gattin ſchamlos zur Schau trug, liebte und 
ward geliebt mit aller Gluth der Reidenfchaft von dem Gras 
fen von Königsmark (Aurora's Bruder). Der Graf war ihr 
Jugenpgefpiele und durch Schönheit und glänzende Talente 
der vollflommenfte Kavalier feiner Zeit. Aber in einer Nacht, 
am 1. Zuli 1694, verſchwand der junge Graf, der ald Oberft 
in ſächſtſchen Dienften ftand, plöglih aus Hannover, und nie 
iſt der Schleier von diejer That gelüftet worden, Die Prinzeſſin, 
auf Ehebruch angeklagt, beichwor vergeblich ihre Unſchuld 
auf das Abenpmabl; fie ward von ihrem Manne geichieven 
und ſchmachtete bis an ihren Tod 32 Jahre in der Feftung 
Ahlden. Die jegt veröffentlichten Briefe beweijen nun unzwei— 
Felhaft, daß vie Prinzeiftin fchuldig war. Aber jo jehr man 
"ihren Meineid vervammen muß, jo rührend bewegen uns 
hoch vieſe ſpät entdeckten Zeugen einer Leidenſchaft, die an 
‘4 &lurb und aufepfernder Hingebung in jenen Kreifen wenig 
"ihres Gleichen zählt. Dabei laffen diefe Briefe tiefe Blicke 
hun in die fittlichen Zuftände jener „guten alten Zeit.” 
Statt aller Beiſpiele lefe man nur nad, was der Graf feiner 
Geliebten in dem Brieffragmente Nr. 5 von der ſcheußlichen 


jen, des fpäteren  Kurfürften Friedrich Auguft) in ganz un: 
geſchminkten Meuperungen meldet, die mir ro der fremden 
franzöftigen Sprache hier anzuführen Bedenken tragen.  Brem,3. 


. Der Entel des berühmten engliſchen Dichters Sheridan, 
Sir Charles Sherivan, Attaché ver engliichen Geſandtſchaft 
und eine befannte Figur in der Modewelt, ift in ver vorigen 
Woche zu Paris geſtorben. Sir Charles war erft 30 Jahre 
alt, aber die Seele aller muſikaliſchen Salons und einer der 
Leiter des Jodenflubbs; er gehörte zu jener Klaſſe genialer 
Leute, die die Engländer excentric men nennen, und bie 
bad Ideal aller Frauen von Diftinftion und langen blonden 
Loden find. ine von Sir Ebarled”- Ercentrizitäten beftand 
barin, daß er eine Doppellorgnerte von dem Kaliber zweier 
aneinander geichmieveter Bombenmörier hatte, für die auf der 
Brüftung feiner Loge ein eigenes bewegliches Geſtell ange: 
bracht war, da fie mit ven Händen nicht leicht gehalten, viel 
weniger noch dirigirt werden fonnte. Dieſe Lorgnette wurde 
in einenr Etui aufbewahrt, das die Gräfe einer Yagdtafche 
hatte und das Gir Charles an einem eleganten Bandelier 
von ladirtem 2eder trug, wenn er ind Theater ging. 


#4 Das Ghetto in Rom. Gin Mitglied der mit der 
Unterjuhung des Ghetto in Nom beaufıragten Gommiffion 
entwirft in jeinem, dem Papft erftatteren Bericht folgendes 
Bild von viejer traurigen Aufenthaltsflätte: „@ima 3900 
Jeracliten leben in Rom im Ghetto, einer jo hitorig geleges 
nen Gegend, eng eingeſchloſſen, vaß fie auch bei dem Eleinften 
Uebertritt ver Tiber augenblidlih unter Waſſer geſetzt wird, 
Das Schlimmſte dabei iſt, daß die Wohnungen zur ebenen 
Erde faft alle mehrere Buß unter vem Niveau ‘der Straße 
ftehen. Aus dieſem Grunde find fle auch in’trodner Jahres: 
zeit ſtets feucht, weil weder gedielt, noch mit Backſteinen ge: 
pflaſtert wird. Fenſter fehlen faſt überall, nur durch die Thuͤre 
kaun friſche Luft eintreten. Somit ſind dieſe Wohnungen in 
einem Grade ũbelriechend, daß Jeden, ver fle zum erſtenmal 
betritt, der Atbem vergeht. Diefe gränlicye Luft rührt aud 
zum Theil von der Menge von Berfonen ber, die in einem 
und demielben Zimmer zuiammenleben müſſen. Ich ſage vie 
lautere Wabhrbeit, jage, was ih mit eigenen Augen jah, 
mwenn id berichte, daß im Gheito in einer fleinen engen 
Kummer: oft jehszehn Menſchen zuwiammenleben, fchlafen und 
ihre menſchlichen Bepürfnijje daſelbſt verrichten müffen. Solche 
zahlreihe Bamilien haben nur zwei enge Betten, mande aus 
neun Perionen beſtehende bat deren nur eins. Ich jah Fa— 
milien dieſer Zahl, wo Vater, Wutter, drei Töchter und vier 
Söbne ein und vielelbe Yagerftätte theilten. Ja es gibt eins 
zeine, Zimmer, in denen drei Familien zufammen wohnen, 
mit nur zwei Berten, oft felbft nur mit einem. In dieſen 
Fällen jchläft eine Familie wenige Stunden, nad ihr die 
zweite, dann eben jo kurze Zeit die dritte, Mir jind Häufer 
vorgefommen, in denen über dem Bette Blechrinnen anges 
bracht waren, damit man gegen das berunterträufenne MRegens 
wafjer ſchlafend ficher wäre, Ich ſchweige über vie zerbroches 
nen Treppen und bemerfe nur noch, daß fehr viele Häufer 
aud in ihren oberen Stockwerken ohne Fenfter find und ihre 
Bewobner mie in einem Gefängnifi eingejchloffen vegetiren. 
Ich flie auf erblindete Menſchen, erblindet in und wegen 
dieſer Atmoſphare. Die Hälfte der römifchen Juden ift äußerſt 
arın; mer die Miethe nicht zahlen fann, wird aus feiner 
Höhle gejagt und muß dann in einer Kammer mit vielen 
Unglüdögejährten Obdach ſuchen, die für einmaliges Uebers 
nadhten als Locanda feil ſteht“ Mainz. Utrhbl, 
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x". @ine unangenehme Plage, ſchreibt man aus Deffau, | die, wir möchten fagen, leuſche Behandlung des Fleiſches, läßt den 
iR und in dieſem Sommer die in ungüdlicher Menge erſchie | ldealen Eindrud feinen YAugenbiid verloren geben. Die unteren 
nene f. 9. Brozgeifiundraupe, deren Saare, wenn fle | Drapperien des Gewandes find mit breitem, fräftigem Pinſel ge- 
eingeathinet werden, oder in den zarteren Zheilen der Haut ! malt und das Beiwer! von Blumen, Pflanzen und Früchten zeugt 
ſich feſtſetzen, gefährliche, ſogar töntlihe Entzündungen ver: ! yon einem getreuen Stubium ter Ratur. 
urfahen. Es find dadurch beſonders unter dem fchönen Ger 
ſchlecht bedenkliche Kranfheitsfülle vorgefommen und um ſich 
einigermaßen dagegen zu ſchützen, ift es jetzt hier zur noth⸗ 
wendigen Sitte geworden, daß von dem jüngften Mädchen 
bis zur Matrone, Alles Beinkleider trägt. 





Literarijch » artiftiicher Tagesbericht. 
($ranffort, 28. Juli.) 


— — Bon L. Wienbarg, der ſich jeht wieder im Kiel niebergelaf- 
* Städel’jhed Kunſtinſtitut. fen und in dem ſchltswig · holftein ſchen Kampfe gegen Dänemart 


H 
Pomona von 3. Grund. | bereits ven „Fehdehandſchuh“ und vie „Rortorfer Bollsverfamm- 
gefchleudert hat, wirb bei Hoffmann und Camye in Ham- 





Wäprend draußen in Garten und Flur die holde ſegenſpendende per des bäntfgen Rönigögeiepes mit einem 
Gottheit ih und gnädig erweiſ't und verſchwenderiſch das Füll- ; 
born ihres Reichthums aus ſchüttet, ſeſſelt ihr Bild in den Hallen — Juftinus Kerner, dem manche verbüflernde Lebenderfahrungen 
der Kumft Blid und Fuß des Befch.uers, und in idealer Schönpeit | Und fein verlöfchendes Augenlicht das Alter trüben, if gegenwär- 
tritt uns bie reine Nymphe aus dem Werk bes Künfilers entgegen. tig damit befhäftigt, Bilder hellerer Natur aus feinem Kindes 

Die Yomona des Herrn Grund gehört zu dem immer feltner | und Jugendalter zu ſammeln. 
werbenden Bilder, bei denen die Abficht des Künſtlers, dem Bild 
Seele zu geben, jedes andere Streben zurückdrängt. Wir wiſſen 
darum faum, welchem Genre der neuern Malerei dieſes Bild bei- 
zuzählen, bei vem dad Ideal Hauptabfiht desKünflers und dem · 
zufolge auch die ganze Stimmung des Gemältes eine ideale if. 
Der Künftler kehrt zur Mythe zurüd, der er feinen Stoff enilichen 
hat, und feine Aufgabe iſt, dieſer Myıpe ipre reine urfprünglice 
Geftalt wieder zu geben und fie dennoch unfrer Anſchauung zu- 
nänglich zu maren. Pemona ift das Bild der fihönen Weiblichkeit. 
Um der jungfräuligen Reinprit ihres Weſens willen vertrauten die 
Götter der holden Pamadryade den Schutz der reinen Blumen, 
der Pflanzen und Früchte an; und ipre ſchöne Freude if es fortan, 
fi im Dienfte der Menihheit fo hoher Gnade würdig zu zeigen. 
Der Künftler hat den Moment aufgefaßt, wo die göttlihe Sen- 
dung der Nymphe vollbrabt if. Uner ihrem Schutze ift ringsum 
eine Fülle des Segens erfianden und Ziumen und Früchte ver 
reifen Art verkünden und dad Reg ment der freundlichen @oitpeit. 

Das Bild mag vielleicht nicht zu den frappanten Erfheinungen 
der modernen Kunft zählen, aber gewiß zählt es zu ben gebiegenen 
und dauernden. Nichts varin erinnert an Technik und doch mödte 
fhwerlid das Auge des Kenners an diefem dellen Bild einen Ber- 
floß gegen die Technik entveden. Eben die große techniſche Bollen« 
dung if es, welche den prunfenden Pinfel verfhmäht und ven 
Effeht gang wo anders fudt, als in der Malerei Denn diefe ift 
ja nun und nimmer alleiniger Zwed: der Kunft, fondern nur das 
Mittel dazu, über welchem niemals das Auge den gewonnenen 
Totaleindprud verlieren darf. Was die Pomona des Herrn Grund 
vornebmiih charakterifirt, iſt die meiſterdafte Löſung ver fo äuferft 
fhwierigen Aufgabe, hell aus dem Hellen au malen und felbit in 
die Schatien eine mözlichtt Fate Farbenmagie zu bringen. Diefe 
helle Stimmung des ganıen Bildes if äußerſt glücklich feftgebal- 
ten und befonders dürfte tie Behandlung deg Kopfes, der ſich frei 
und leiht von dem Haren Luftton abſchneidet, zu den Hauptvorzü- 
gen beffetben gehören. Das Gewand ift in anmuthiger Drapperie 
von der Schulter geihoben; aber das reine, uncntaftbare Leben darf 
dieſe Nadtpeit nicht fcheuen, und gerade bad Vertrauen, womit 
der Künfller die unentweihte Schönheit dem Blide enthüllt, und 


Schlaf ein!®) 
(Rah dem Stalienifhen.) 





Du bift das füße Feuer, 
Du bift die Seele mein, 
Du Lieb’ tif meine Liebe — 
Bas wilft Du mehr? Schlaf' ein! 


Du trägf die Schlüſſel in Händen 
Zu meiner Liebe Schrein, 

Und auch zu meinem Herzen — 
Bas willſt Du mehr? Schlaf ein! 


Und Du in tiefem Herzen 

Biſt Königin allein! 

Und wirft mid fterben fehen, — 
Bas wild Du mehr? Schlaf' rin! 


Und wirft mich flerben feben, 

ZA es der Wille Dein — 

Schlaf ein, mein ſüßes Leber — 
Bas willt Du mehr? Schlaf ein! 


°) Aus: Völkerſtimmen von L. v. Arentoſchild. 


—— DDſ mem. —— — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Nittwoch, den W. Jull. Mein Mann gebt aus, Luſſſpiel in 
2 Abtpeilungen, nad dem Franzöſiſchen ver Herren Scribe, Cor« 
mon und Grangs, von 9. Börnfiein. — Hierauf: Die Land— 
parthie nah Königſtein, Lokalſtizze in I Aft und 4 Zableaur. 

Donnerftag, den 29. Juli. Jobann von Paris, Drer in ? 
Altın, Muſit von Boieldieu. Prinzeffin: Fräulein Waldhäuſet, 
vom ?. Hoftheater zu Stuttgart. 





” Drud von Auguf Ofterrietb, 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Selletrifiifche seilage zur Oberpoftamts-Beitung. 





Nr. 308. 





$ Eine Ghriftnacht auf der Oſtſee. 


(Bortfegung) 


Nach alle. Berechnung war Nieferhöft bereits pafs 
firt, ohne daß das dortige Leuchtfeuer von den auf dem 
Schiffe Befindlihen war bemerkt worden. Da ließ der 
Kapitän Nachts 12 Uhr alle Segel beifegen und das 
Schiff drehen, um Danzig N gewinnen, denn ber Wind 
hatte fi etwas gewendet. Der Bootsmann erfranfte und 
wurde unthätig, der Kapitän aber Metterte bis auf bie 
Maffpige, um zu erfpäben, ob fein Leuchtthurm in 
ber Nähe wäre. Nah langer Anftrengung gewahrte er 
endli in der Ferne ein Rebendes Feuer und freudig rief 
er den Seinen zu: „das muß Rieferhöft feyn, nun 

nd wir nit weit mehr von Hela, friih Jungens! 

tet euch wader dran! wenn wir längs der Küfte hin: 
ahren, fo erreihen wir morgen bes Tages die Rhede 
von Neufahrmwaffer!" Eben war er wieber bge⸗ 
ſtiegen auf das Ded, da rief der Jungmann Joſeph, der 
bie Wade hatte: „Land!“ „Das m t,” erwiederte 
der Kapitän. „Nun werden wir aud beffer Wetter befom« 
men, da wir nur erſt Land feben; und bei Rieferhöft 
fann’s nicht fhaden, wenn man aud hart am Ufer hin- 
fährt, denn es geht ſteil an und bat bie nahe an die Fel- 
fen ſicheres Fahrwaſſer!“ „Brandung!” ruft Joſeph 
abermals mit dem Tone des Entſetzens, und haushoch 
braufte es aud ſchon in demfelben Augenblid heran, wie 
eine weiße Wolfe, fo daß dem Kapitän nur noch fo viel 
Zeit und Befinnung blieb, den Maft zu umffammern und 
mit einem Taue fih daran fehl zu binden. 

Ehe noch die drohende Welle das Schiff erreicht hatte, 
rief der beftürzte Kapitän mit möglichft lauter Stimme 
feinen Matrofen di „Luv!“ denn int war ed die hödfle 
Zeit, um das Schiff mehr an den Wind fommen zu Taf: 
fen als bisher. Augenblidiih wurde feinen Befehlen ge- 
nügt, aber doch ſchlug, bevor die hohe See wieder er- 
reicht werden fonnte, Une furdtbar beranftürmende Bran- 
dung dreimal über das Verded, und von der ungebeuern 
Gewalt des Drudes wurde das Schiff mit ſolcher Hef- 
tigfeit auf den ſeichten Meergrund niedergeftogen , daß 
das Wachthaus, worin der Rompas ſich befindet, 
fradhend zufammenftürzte, und ein Matroſe und ein Jung⸗ 
mann badurd bedeutend verlegt wurden. Auch einem an- 
dern Matrofen, Friedrich mit Bornamen, der ang Steuer 
commandirt war, wurde bei biefem IUnglüdsfalle der Su 
gänatic gequeticht, und dennoch mußte er noch 2 vo 

tunden auf feinem Poſten verweilen, indem Niemand 


Freitag, ben 30. Juli 


4 
| befand ſich 
du 


1847, 





. For glauben wollte, daß er wirklich eine fo erpeblige 
Be , a Fab Yazt milgensanmene Eif 
jegt wieder aufer dem Bereiche der Bran- 


Shiztie burchnäßt fuchten der Kapitän und feine Leute 
ſich durch Brannıwein einigermaßen zu erwärmen, und 
unter den 7 Gefundgebliebenen freifte nun alfobald das 
volle Glas, und nicht lange, fo war der gehabte Schred 
beinahe gänzlich wieder en. 

„Da hätte nicht viel gefehlt,” wandte fi der Kapitän 
fopfihüitelnd zum Steuermann, „Gott fey gelobt, es iſt 
vorüber. Dorthin zur Rechten liegt Rieferhöft, das 
Feuer auf dem Leuchtthurme ift ja deutlich genug zu fe- 
ben, darum nur immer nad Süden gefteuert, damit wir 
bald nah Danzig fommen, denn man fann nicht wiffen, 
ob die heftigen Stöge und das gewaltige Durchfchütteln 
unferm Schiff nicht geſchadet haben.“ „Yand!" en 
abermals · Joſe ph, und ald der Kapitän von der r⸗ 
heit dieſer Ausſage ſich ſelbſt überzeugt hatte, ſagte er un- 
willig: „So muß auch der Heine Kompaß durch das Her- 
unterfallen gelitten haben! wornach follen wir uns jegt 
rihten? — Wir müfen fhon den Morgen abwarten. 
Wenn der, Nebel fi vollends verzieht, fo werben wir ja 
bei Tagesanbruch wohl fehen, woran wir find. Darum 
friſch, Burfhe! nördlich beigedreht! Die Segel einge: 
refft, und laßt das Schiff treiben!” Niemand dachte an 
Schlaf, der Sturm wüthete fort, und das Schiff trieb 
nah Sud-Df, indef die Heine Mannfchaft eifrig bemüht 
war, das —— Waſſer aus den Räumen wieder 
herauszupumpen. Nach einer unruhigen, kummervoll durch⸗ 
lebten Nacht erſchien endlich der längſt erſehnte Morgen; 
die Nebel hatten ſich verzogen, und die blutig roth aus 
dem Meere herauffteigende Sonne beleuchtete mit ihren 
erftien Strahlen, zum großen Staunen unferer braven 
Schiffer, die furifhe Nehrung in der Gegend von 
Rojitten. Das kuriſche Haff war vom Maflbaume aus 
deutlich Hinter der ſchmalen Landzunge als ein ſchmaler 


fhimmernder Spiegel wahrzunehmen, und es blieb nun 
fein Zweifel mehr, daß jenes in der Nacht wahrgenom⸗ 
mene Leuchtfeuer nicht in Rieferhöft, fondern in Brü- 


fterort im Samlande gebrannt haben mijfe. 

„Aber,“ fagte der Steuermann zum Kapitän, „in Brüfter- 
ort mäffen ja zwei Baaken⸗Feuer brennen, und nicht 
eins?" — „Ganz recht,” ermwiederte der Befragte, „und 
fo ift es aud auf der Karte angezeigt, ed muß eine Nach⸗ 
läffigfeit der Hafenwächter fein, und wir fönnen Gott 
banfen, daß dieſer unverzeihliche Teichtfinn uns nicht das 
Leben gefoftet hat." — „Ja, wahrhaftig, Kapitän,” fiel 
Joſeph ihm ins Wort, „noh einen Rud, und mir 
wären bei Brüfterort auf dem fleinigen Grund feſtgeſeſ⸗ 
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fen." — „Ei wohl,“ feste der" n noch 


Steuerman 
„und da hätten wir figen fönnen, bis die Brandung uns 


abgeſchaͤlt hätte Einen nad dem Andern, denn wenn ein 
Fahrzeug dort erſt einmal aufgefahren if, dann wird es 
wohl fo leicht nicht wieder flott werden.“ — „Alles was 
wahr if," fagte hier wieder der J ‚ „aber das 
nenne ich doch einmal geluvt zur reden Zeit. Ich fonnte 
gar nicht mehr aus den Augen fehen, fo hatte das Bad 
mich dürchnäßt.“ „Nun laßt’s gut fein,“ meinte ber 
Kapitän, „ſeht lieber jegt zu, wie ed mit den Waflerfäf- 
fern fteht unten im Raume. Ich glaube faft, fie mögen 
etwas gelitten haben von den gewaltigen Stößen.“ 

Und die Bermuthung des Sapitäns war in der That 
nur allzufehr beyründet gewefen, denn von ben ſieben 
Baflerfäflern, deren jedes mit feinem Inhalte die ganze 
Mannſchaft auf 14 Tage veihlih würde verſorgt haben, 
war nur noch ein einziges, woran bie Reifen noch nicht 
zerfprungen waren, und. worin das ſo unentbehrliche 
Getränk wenigftens zum Theil jih noch erhalten hatte. 
Aber was war ed für ein Getränf, das in bem noch 
iemlih erhaltenen Gefäße zurüdgeblieben war! Großer 
en, dad fonnte ben Durk nit löſchen: denn ed war 
vermiſcht mit Seewaffer und zen, jo daß es erſt ges 
kocht und die obere Theerkrufte abgenommen werben mußte, 
um es -inigermaßen genießbar zu maden. Aud war die 
Duantität nur jehr unbedeutend; denn durch die furdt- 
bare Erſchütterung beim Ueberfhlagen der brandenden 
Meereswellen ftießen die Fäſſer heftig — die 
Spunden ſprangen heraus, und das ſſer floß in den 
Raum, wo es mit dem oben hereindringenden Seewaſſer, 
mit Theer und Pech und Schinutz ſich vermiſchte. Da war 
denn fein anderer Rath als hier Anfer zu werfen 
und ein Boot an’d and zu fenden, um fobalb als moͤg⸗ 
lich frifches Waffer an Vord zu befommen. Aber. noch 
war bie See zu flürmifh, um dieß legtere Borhaben aus⸗ 
führen zu können und darum wurde vorläufig beſchloſſen 
zu anfeın, das Schiff auszubeffern und babei das Ende 
ded Sturmes abzuwarten. ' 

Es war Mittags 12 Uhr, ale die beiden Anfer, deren 
jeder gegen 17,000 Pfund wog, in das Meer gejenft 
wurden und auch alfobald Grund faßten. Die 1',, * 
dicken Ketten vermochten aber kaum, der Gewalt des 
Sturmes zu trogen; und bad Schiff blieb drei Tage lang 
in fortwährender heftiger Bewe m in welder Jeit bie 
Mannigaft mit unjäzlihem Fleiße jene Beſchädigung, 
bie das Fahrzeug in der Brandung erlitten, 10 wel ale 
möglich wieder auszugleichen ſuchte. Nach drei Tagen 
war bied endlich zur Genüge geiheben, und cs mußten 
indeſſen Bier und Branutwein bie Stelle bes —— 
BWaflers erfegen, doch auch dieſe, ohnedies zur ſehr ge: 
singen Borräthe gingen zu Ende, und fo war es denn 
um fo erfreulicher, als am. Morgen des vierten —* 
die See wieder ruhiger wurde und dem Anlanden des 
Bootes ein weiteres 5 
fand. Trog { 
Schiff dennoch dicht genen, und es fehlte daher einzig 
und allein nur an 
nun das Boot audgefegt, und der Steuermann, der Zim⸗ 
mermann und ein 8 


anzufüllen und dann fobalb als möglih an Borb - 


Schiffes wieder zurüdzufehten. Auch hatte ber Ka * 


dem Steuermann einen Brief an feinen Rheder in Dan 







hinzu, | Ng"mitgegeben, worin’ er dieſen 


von ben bieherigen Er- 
eigniffen mit wenig Worten in Kenntniß fegte und ihm 
zugleich ‚verficherte, daß die Gefahr nun fo ziemlich über» 
ftanden fey und er binnen furzer Frift mit dem „Fried⸗ 
rich Wilhelm" in Danzig eintreffen würde. 
(Bortfegung folgt.) 


5 Dramaturgijihe Blätter. 


Prinz Eugen, der edle Ritter, Oper in 3 Akten, 
von G. Schmidt. 


Eine fritifhe Gaftrolle von Wilhelm Koffta. 


Es gibt. für den Meferenten Eeine ſchwierigere Aufgabe, 
als über das Erſtlingowerk eines jungen Dichters oder Com— 
poniſten ſein Urtheil zu fällen. Die Kritik muß ſich hier 
nothwendiger Weiſe ihres ſtreug negirenden Standpunktes bes 
geben, weil ed nicht Recht iſt, von dem Anfange Vollendung 
zu verlangen, fle darf aber andererſeits in ihren Goncefflonen 
nicht zu weit geben, da ibr fonft zu leicht allzugroße Nach⸗ 
ſicht, wohl gar unzeitige Schwäche vorgeworfen wird, Iſt nun 
auf dieſe Welje unter zwei Uebeln das Mleinere zu wählen, 
fo ſoll nied vie Rückſicht der Milde ſeyn, beionders wenn 
man es mit dem Werke eines jungen deutſchen Autors zu 
hun hat, dem es ja ohnehin nicht ſo leicht wird, ſich Bahn 
ju brechen. Der Oper des Herrn Schmidt gegenüber dürfte 
eine folge Rückſicht um jo mehr angebracht ſeyn, als aus 
ihr nicht im Mindeften eine Spur von Ueberihägung oder 
Girelkeit, Cigenſchaften, welde jungen Gomponiften nur zu 
oft hemmend erigegentreten, hervorſpricht. Herr Schmidt hat 
gezeigt, daß er es verfteht, eine gefällige, Mießenve, und was 
beionderd anzuerkennen ift, eine jangbare Muflf zu liefern, 
eine Befähigung, die für feine künftige Productivität das 
Beſte hoffen laͤßt, beſonders wenn es ihm gelungen ſeyn 
wird, einen guten Tert zur Gompofltion zu erhalten. Denn 
der Text der Oper iſt die Grundlage, auf welcher der Ton⸗ 
feger jein Gebäude aufzuführen bar und auf ſchwaukendem 
Grunde kann ein Gebäude nie feſtſtehen. Der Autor des 
„Vrinz Eugen“ Hat fi) in Beidem verfucht, in der Faltur 
des Teried ums in der der Wuflf, der Librettiſt iſt jedoch 
weit hinter ven Gomyoniften zurüdgeblieben. Es war wirfe 
li ein getvagter Gedanke, ein Gujet, das ſich vielleicht zu 
einem kleinen Xiederjpiele eignete, auf dem Prokruſteobette zum 
Terte für eine dreiaftige Oper ausjupehnen, wobei dies noch 
das Schlimmfle ift, daß die wenige Handlung auf dle erften 
zwei Afte ſich concentrirt, während der legte obne jede dra⸗ 
mariihe Pointe, ohne irgend einen mwirfiamen Moment, der 
das Intereffe des Zufchauerd rege machen fönnte, fi ab⸗ 
ſpinnt. Nur das friſche humorvolle Spiel eines wadern Dar⸗ 
fteller®, der jeine epiſodiſche Molle mit praftiicher Komik zu 
beleben mußte, vermochte e8, einiges Leben in das an ſich farbs 
lofe und matte Bild des legten Aktes zu bringen. Was nun 
die einzelnen Muflkitüde betrifft, fo wird es nicht leicht mög« 
lich ſeyu, nach einem einmaligen Aubören verfelben ein Ur: 
theil über ihren Innern Werth abzugeben; als befonder® ans 
ſprechend zeigten fi im erflen Afte das Duett zwiſchen En⸗ 


‚ gellieje und Jafob, tm zweiten die Romanze Conrad's und 


Jakob's, deren melodramatiſche Behandlung einen guten @f- 


‚fekt hervorbtingt, im dritten endlich vaß coupletartige Lied 


Gonrav’s. Die Ghöre find durchweg tif und ledendig ge⸗ 
er Ueber pie. Leiftumgen Her Mitwirfeiiden ent⸗ 
alte Ich mich eines befondern me. Ee war wohl ein 
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Jeder bemühtj, nad Kräften das Geinige zu dem Gerlingen 
des Ganzer beijutragen, aber abgeſehen davon, daß die Deut: 
lichkeit der Texteöworte, namentlich in ver Expoſttion, nur 
zu bänfig verloren ging, verſtanden es nur Wenige, vie 
Grunpgüge ver darzuſtellenden Gharaktere zu erfaflen und 
darum gaben fle meiſtens ihre eigenen Individnualitäten, nicht 
die ihrer Rollen. Um das näher zw beweifen, müßte ich mei« 
nent'Referate eine größere Ausdehnung geben, ald ihm tas 
für ver Raum vergönnt iſt. Ich kann jedoch nicht unterlaf- 
ven, bier eine kleine Bemerkung anzuknüpfen. Die bieflge 
Oper beflgt unftreitig recht Schöne Mittel, fle- hat. Sänger 
mit friſchen, fräftigen Stimmen, und Stimme ift ein Re— 
quiflt, dad heut' zu Tage nicht gar zu häufig angetroffen 
wird. Aber das Organ allein macht ten Sänger nidt, er 
foll aud fingen Fönnen; was die Natur ihm verliehen bat, 
fol die Kunft weiter ausbilden. Feine Nüaneirung, deutliche 
Bocalifation, derlamatorifher Wortrag, gefühlvoller Ausorud, 
dad Alles ſich anzueignen,, ift Sache unabläfflgen Studiums, 
iſt Sache des Bemußtfeyns, daß, menn man noch fo viel ges 
lernt hat, doch immer noch viel zu lernen übrig bleibt. Dar: 
auf nun aufmerkſam zu machen, ift Pflicht ver Kritik, dazu 
iſt die Kritik da, mit aber dazu, daß fle dem Schaufpieler 
oder Sänger Vräpifartzeugnijje ausflellt, beute gut und mor- 
gen vortrefflid, over aus andern Motiven vielleicht umgekebrt. 
Gin verartiged Verfahren nenne ih nicht mehr Kritit, das 
nenne ih fades Widerkäuen hinlänglich abgenugter Phraſen, 
ein unnuühes Dreſchen längſt abgedroſchenen Strohes. Das 
hieſige Theater fünnte recht Gutes und Schönes leiſten, denn 
die Verwaltung deſſelben icheut feine Opfer, gute‘ Acquils 
tionen zu maden und ed wäre nur der Befangenbeit mög: 
li zu verfennen, welch' tücktige Kräfte bier zur Dispofltion 
eben. Wenn aber die Vorſtellungen fo Vieles zu wünfchen 
übrig faffen, mern der wahre Freund ver Kunſt fo häufig 
in feinen Erwartungen ld getäuicht feht, jo iſt die Schuld 
davon lediglich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ed an einer 
einfichtövollen, zurechtweilenden Kritik fehlt, durd melde vie 
Leiſtungen der Einzelnen normirt würden. So viel ich bis 
jegt im der kurzen Zeit meines hieſigen Aufenthalts gemerft 
babe, iſt das geſammte Bublifum meiner Anſicht. Doch um 
nun wieder. zu meinen Referate über die Movität zurüdzu: 
fehren, muß ich noch bemerken, daß die JIuſceneſehung van 
vielem Geſchnack und Fleiß Zeugnig gab, wofür der Direc- 
tion und der Regie die gebührende Anerkennung zu Theil 
werden muß, in gleicher Weife, wie Herrn Kapellmeifter Gubr 
für die Präciflon, mit der unter feiner Leitung die Ausfühs 
rung ded Ganzen von Statten ging. Der Componiſt wurde 
zweimal hervorgerufen, eine Auszeichnung, welde ihn zum 
rüftigen MBeiterfireben auf der glüdlich beiretenen Bahn an: 
feuern möge. 


Tabletten. 





.. Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyu, eine im. Jahre 
1843 vom „Sournal de Velay“ veröffentlichte Biographie 
Tefte’s im dieſem Augenblid wiederzugeben. „Schon von 
früher Jugend an erregte Tefte durch jeine Geiftedgaben bes 
deutende Hoffnungen. Im vierzehnten Jahre hatte er feine 
Studien beendet und trat, die Schulbank verlaffend, unmittel- 
bar auf die Tribüne der Volksgeſellſchaften. Hier übte er 
feine Denk: und Repnermweife, bier entmidelte er bei der Dißs 
fuffion ernfler Bragen, melde damals alle Köpfe beichäftig- 
ten, viele Hülfsmitrel feiner hohen Intelligenz, welche fpäter 


feine Garriere glänzen machte. Kaum 15 Jahre alt reprä- 
jentirte er feine Genofien in ‚einer Berjammlung von Depus 
tirten and 74 Volkageſellſchaften, die zu Balence abgehalten 
mwurbe, um über die fritifche Lage des mittäglichen Frankreichs 
zu beratbichlagen. Er machte ſich daſelbſt durch die Weisheit 
feiner Vorſchlaͤge ſowohl, als durch wie Beſtimmtheit feiner 
Grundſatze und feine Beredtfamkeit bemerklich. Develay-d’Agier, 
fpäter Senator und Bair von Frankreich, ahmte die Zufunft 
fo auögezeichneter Anlagen und nahm den jungen Redner 
unter ſeine Leitung. Tefle nahm hierauf ipäter an allen. Bes 
wegungen- jeines Vaterlandes Theil. Er“ theilte dad Mißge⸗ 
ſchick feines Waters; heute flüchtete er vor. den Gewaltibaten 
der Anarchie, morgen vor den Dolchen der Reaction. Kurz 
nach jeiner Rüdfehr in die Heimath, am 13, Vendemaire, 
ging er nach Warie, um jein juriſtiſches Gramen zu befleben. 
Hier figurirte er unter dem erſten Rang: der Schüler der 
Geſetzgebungẽeſchule. In einer der offenttichen Sigungen dieſer 
Schule ſchilderte der berühmte Portalis das Talent des jun 
gen Tefte, inzem er auf die demoſthentſche Form feiner Meves 
mweife hinwies. Im 2iflen Jahre Aroocat, ward Tefte einige 
Monate varauf Professeur-udjoint ver Rechtaſchule. Sein 
Debut vor vem Pariſer Barreau hatte einen glängenten Er⸗ 
folg, doch zug ihn der Top feines Waters 1807 in feine 
Heimath; er lieh fih in Nismes nieder, und erwarb ſich da 
bedeutendes Anjehen als Jurift. Währenp res Kaiferreichs 
und der Reſtauration blieb er der Politik fern. Bei der Rüd: 
fehr von Elba mard er jedoch durch die Gemwaltthärigfeiten, 
die im mittaglichen Frautreich ſtaufanden, gezwungen, ſich 
feinen Klienten zu emtsiehen. Der Kaiſer beauftragte ibm, bie 
Gegenorh, die er floh, zu beiänitigen, Teſte emtlepigte ſich 
dieſes Auftrags, indem er ſich zu gleicher Zeit ala Feind der 
Unordnung, von mweldyer Seite jie Ach kund gebe, zeigte, ' Gr 
war Generallieutenant der Polizei zu yon, als die Stimmen 
feiner Mirbürger ihm für die Entwickelung jeiner Talente 
einen größern Schauplag anboten, doch vie Lift des Herzogs 
von Otranto Hinderte ihn, fih Ruhm auf der Nationaltribüne 
zu erwerben; eine telegraphifche Depeſche befabl ihm, feinen 
Poften nicht zu verlaffen. Er leiſtete hier bedeutende Dienfte, 
vor Allem, als die Bevoölkerung von yon fich der Gapitus 
lation wiverfegte ; vie Stadt mar der graͤhlichſten Unordnung 
preiögegeben, vie Stimme bed Magiftrats ward nit beachtet 
und Symptome eines Bürgerfrieges zeigten fi überall. Teſte 
warf fit in feinen patriotifchen @ifer mitten unter die aufs 
geregren Maffen ; er trogte den Stürmen und Gefahren, um 
fie zur Mäßigung und zur frievlichen Geſinnung zu vermögen. 
Das gelang ibm. yon mußte ihm hierfür Danf und bat: bis 
jegt feine Wohlihaten im Gedächtniß bewahrt. Das Eril 
lohnte jeine bürgerlidhen Tngenden, er floh mad Belgien 
u. ſ. mw“ Den ipätern Verlauf feines Lebens kennt man. 
“4 Die Hallen Montezuma’d. Der Nem :Dorter 
„Herald“ macht feinen’ Randsleuten ven Mund nad ber 
Hauptſtadt Mexiko durch vie glänzenpflen Schilderungen mäfles 
rig. „Bor allem — jagt er — erregt die Aufmerfiamfeit 
„der große Marfıplag, eine Fläche von zwölf Adern, die mit 
Marmor gepflaftert ift, und an deren Seiten prachtvolle öf- 
fentliche Gebäude leben, an der einen die Katberrale, an 
der audern gegenüber der Regierungspalaft, die erſtere auf 
der Stelle eined Tempeld der Aztefen, der letztete da, mo 
der Palaſt Montezuma’d fand. Die Schäge der Katheprale 
find unberechenbar. Der Altar iſt mit maffiven Silberplatten 
belegt und mir Verzierungen in majjivem Gold gefhmüdt. 
Das Geländer, weldes die Altäre einſchließt, ift hundert 
Zuß lang, und befteht aus einer maflıven Gompofltion von 
Gold, Silber une Kupfer. Im ganzen Gebäupe gibt ed uns 
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zaͤhlige Statuen, Oefäße und Leuchter von riefenbafter Größe, 
bie ebenfalls aus edlem Metalle gefertigt ſind. Außer der 
Kathedrale zählt die Stadt noch achtzig andere Kirchen, die 
fämımtlih rei an Gold, Silber und Edelſteinen find. Gleich⸗ 
wohl follen dieſe Schäge nichts ſeyn im Vergleich mir denen, 
"welche die Prieſterſchaft beflgt. Mexiko enthält auch eim koſt⸗ 
bares Theater, das zehntaufend Berfonen zu faſſen vermag. 
Die dritte Merkwürbigfeit ver Stadt ik die Promenape, von 
der man fid eine Borflellung machen Tann, wenn man weiß, 
daß diefe Allee eine BVierteltunde breit iſt, und daß man an 
jedem Abend die Fern Equipagen in ungebeurer An: 
* da ſleht. Ee iſt gar nichts Seltenes, auf einmal fleben 

4 adıttaufend (7) Reiter und zweitaufene (72) Equipagen 
zu erbliden. 


«u Die „Zimes" heilen den Brief eines. Mexikaners mit, 
in welchem verjelbe über den Einzug des nordamerilaniſchen 
Heeres in Buebla Bericht -erflattet. Die guten Pueblaner 
feinen allen Ernftes gemeint zu haben, jeder amerifaniidhe 
Soldat müfle ein Mars oder mindeftens ein Herkules jeyn: 
wie hätten ſonfi die ihrigen fletd ven Kürzern ziehen Eön- 
nen! Ihr Stolz bat fi daher nicht wenig empört, ald fle 
ganz gewöhnliche Menſchen. noch dazu nit einmal ordentlich 
folvatiich aufgepugt, einrüden ſahen. Trog aller dieſer Ber- 
achtung, allen Gelädters Über die groteöfen Figuren ihrer 
Gäſte — von den Dächern berab wurde jogar geziſcht, mas 
aber die Amerifaner nicht gehört haben werden — baben fle 
fih aber doch die Ginquartierung gefallen laffen.. Der Bue: 
blaner fchreibt: Das Heer des General Worth eridien in 
den Morgenflunden vor den Thoren der Stadt, welche rubig 
blieb und in ihrer äußeren Gricheinung das Herannahen einer 
feindlichen Armee durchaus nicht verrierb. Eine Abtheilung 
von 100 Reitern rüdte zuerfi in die Stadt ein, und bie 
Neugierde, die Danfees zu ſehen, füllte alle Straßen und 
die Balkone der Häufer. Die Borftellung, melde man ſich 
von den Giegern von Gerro Gorbo-gemadı hatte, murbe 
vollflänpig widerlegt; ſtatt der erwarteten Gentauren erblidte 
man ein Hundert Galgengeſichter, in ärmliher und geibmad- 
loier Uniform (menn man ihren Anzug jo nennen kann) 
mit den ſchlechteſten Waffen und zwar großen, aber unges 
ſchlachten und kaum geſattelten Bierven. Die Golvaten jelbft 
waren faft alle von kränklichem Ausieben und mande miß: 
gefaltet, unreinlich, jo unmilitärifch wie möglid, und inihrem 
ganzen Aufzuge lächerlib. An vie Stelle ver Neugierde trat 
fogleih Verachtung; auch die bald darauf vorrückende übrige 
Kriegerfchaar entipra dem ihr vorangegangenen Ruf herfu: 
liſcher Stärfe und fchöner Figur nit im @eringften, ein 
buntes Gewmiſch der veridiedenartigfien Geſtalien, deren grö- 
Berer Theil augeniheinlib aus audgehungerten Jrlänvern 
beftand. Man kann fib den Aufzug eines Heeres nicht ſchmutzi⸗ 
ger, erbärmlicher und laͤcherlicher denken; mie ift es möglid, 
daß eine jolde Arme, die ſich durd nichts ald dur flarfe 
Pferde auszeichnet, unfer ihr ſonſt in jeder Beziehung übers 
legened Heer fortwährenn geichlagen hat? Ihre Anführer 
find ſämmtlich Männer mir ergrauten Sauren, und dieß flärft 
meine Zuverſicht auf unfer Heer für die Zufunft. Kaum mar 
die ganze Armee (etwa 4290 Wann und 13 Stüd Gefhäg) 
eingerüdt; io legten fih vie Meiften, umgeben von den Bin- 
wohnern, zum Schlafe nieder; Abends rüdten fle in die Ka- 
fernen ein, während General Worth den Palaft bezog und 
die Offiziere ih in vie Kaffeehäufer begaben, aus denen bald 
fehr unbarmoniihe Goncerte erflangen. "Die Ginmohner be: 





obachten eine vollfommene Ruhe und zeigen weder Ehrfurdt 
noch Wiberwillen gegen die Gieger, melde ibrerfeits ih 
freundlih und herablaffend betragen, Aimofen geben und die 
Briefter ehrfurchtsvoll grüßen. Worth hat den Biſchof be- 
ſucht, und diefer den Beſuch erwiedert. So haben die Sieger 
einen vollfommenen moralifden Sieg erfochten, ſelbſt über 
die alten Weiber. Die Dffigiere ſprechen von brüderlider 
Freundſchaft zwiſchen beiven Republiken und fagen, fle jenen 
nur gılommen, um dad vemofratifche Brincip zw retten und 
3 ſichern, welches die auswärtige Volitik mit einer fremden 
onarchie bedroht habe. 


. In New Dort ſcheint falſches Spiel eine „freie Kunft” 
zu ſeyn; man bietet öffentlih Spielkarten, melde dazu ge: 
fertigt find, nebſt Anmeilung zu deren Gebrauch aus. © 
muß man wenigfiend aus folgendem Artifel eined Londoner 
Blattes ſchließen: „Nachſtehende Anzeige, die mir wöͤrtlich 
und buchſtaͤblich einer der neueſten Nummern der New Dort- 
Sun entnehmen, bat und nicht wenig verblüfft. Obne Zmeis 
fel geichehen folde Dinge auch im Rondon; aber man hütet 
fi wenigſtens, Anzeigen davon in die Öffentlichen Blätter 
einrüden zu laflen: „„Spielfarten! Spielkarten, zum Verkauf 
bei John J. Mirabeau, 100, Naffau- Street. Marfirte Karten 
jeder Art, nebſt Anleitungen zum vortbeilbaften Gebrauch 
derjelben bei folgenden Spielen: Bluff, Voker, Brag, Seven 
up, Faro, Vingt⸗un ıc. von Ginem, ber praftifch damit be. 
kannt il. Wer Unterriht in dieſen Bortheilen, welche Ge— 
wanbibeit erheiſchen, zu erhalten wünſcht, beliebe ſich bei obi⸗ 
ger Noreffe zu melden.““ 


Literarijch - artiftiicher Tagedbericht. 
($ranffurt, 29. Juli.) 


— Der britifh -aröologifche Berein hält diesmal feine jäht- 
liche Zufammentunft, zu welcher ſich auch mande ausländiſche Gr- 
lehrte eingefunden haben, zu Warwid, wo bereits” mehrere interei- 
fante Sitzungen flattfanden. Borgeftern machten die Mitglieder ei: 
nen Ausflug nad der Abtei Stoneleigh, dem Befiptbume des For? 
Leigh, der ihmen ein glängendes Diner gab, und nad dem turd 
Balter Scott befannt gewordenen Ruinen von Kenilworth. In der 
Abendfigung wurden alte Documente verleſen, aus denen hervor: 
neht, daß fhon um das Jahr 1207, alfo viele Jahrhunderte vor 
Newton, mehrere engliſche Gelehrte, worunter Yathan, mit ber 
Geſetzen der Schwerfroft genau befannt waren und fie praftiid 
anzuwenden wußten. Beute begibt fih die Geſellſchaft nad Strat 
ford am Avon, wo man wabriceinlih wesen des Anfaufe vor 
Spalipeare's Haus einen Beihluß faſſen wirt. . 

— Generalmufifvirector Spohr hat am 9. vd. M. in Londot 
fein Oratorium „der Rau Babylons” mit großem Erfolge zur Auf 
führung gebradt. 


—— ———— — — 
Frankfurter Stadt: Theater. 


— — 


Donnerftag, den 29. Juli. Johann von Paris, Dper in: 
Alten, Mufit von Bolelvien. Primeffin: Rräulein Waldhäufer 
vom f. Hoftheater zu Stuttgart. 





Drud von Auguft Oſterrieth. a 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung. 





Nr. 209. 


$ Eine Ehriftnacht auf der Oſtſee. 





(Bortfegung) 


Obgleich das Schiff einige Meilen vom Lande entfernt 
und die Brandung noch ziemlich ſtark war, gelangte doc 
das ausgeſetzte Boot glüdlich ans land, und die auf dem 
Schiffe Zurüdgebliebenen, worunter außer dem Kapitän 
nur noch drei Geſunde fi bifanden, nämlid der. Koh 
und zwei Schiffsjungen, überließen jih nun ſchon ber 
freudigſten Hoffnung und eswarteten mit Ungeduld bie 
Rüdtehr ihrer Gefährten. . 

Mit Einemmale aber erbob ſich wieder ein. befiiger 
Sturm, der es den nah Waffer Abgeiendeten unmöglich 
machte, mit ihrem leichten Fahrzeuge das Schiff zu errei- 
den. Lange mübten fie fih vergebens ab und fämpften mit 


aller. Kraft gegen die mächtig anfürmende Brandung, | 


aber das tobende Element trogse ihrer Gegenwehr, ftärfer 
beulte der Sturm und böber bäumten ſich die Welten, 
der Kahn ſchlug um, und nur mit Mühe vetteien die drei 
darin befindlichen Männer ih fdwimmend ans Land. 
Domansfy mit feinen Yeuten konnte vom Schiffe aus das 
Ueberihlagen des Nachens deutlich gewahren, und nicht 
ohne Beſorgniß ſchaute er hinab in die wogende: Fluth, 
und dann wicder hinauf zu dem ſchwarz ummölften Him- 
mel, denn er wußte gar wohl, daß bei ſolchem Sturme 
feinen wadern Gefährten aud jeder zweite und dritte 
Berfud, das Schiff zu erreihen, unfehlbar mißlingen 
müfle. Zudem waren auch bie mitgegebenen Fäßchen beim 
Umſchlagen des Nachens ein Raub des Meeres geworben, 
und der Sturm, flart ‚lich zu legen, tobte immer flärfer 
und die Nacht brach herein. Das Jammern und Wehlla— 
gen der Kranfen, das Heulen des Siurmiwindes und bad 
heftige Anſchlagen der Wellen an das fortwährend bin 
und ber geichaufelte Schiff gaben ein gräßlich wildes Gon- 
eert, deſſen ſchreiende Accorde dem braven Kapitän in das 
Zieifte der Seele bineinflangen. Aber befonnen und flug 
ermutbigte er feine Yeute und flellte ihnen ihre lage ale 
eine ganz und gar nicht gefährliche vor, ermunterte ſie zur 
regen Thärigfeit, während er felbft, obne fid) lange zu be: 
finnen, allenrbalben Hand anlegte, wo ed Noth that, nnd 
wo bie Kräfie feiner Leute nicht mehr ausreichten. Es wurde 
Morgen und wurde wieder Nacht und abermald Morgen, 
aber der Sturm wüthete fort, und die am Ufer Befind- 
lien fonnten nicht mehr daran denfen, das fühne Wag- 
niß zu wiederholen, denn der Wind fland nah dem Yand 
zu und machte daher im Bereine mit der immer wilder 
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dem Schiffe wurde num beſchloſſen, daß von jenem elenden 


Geiraͤnk, dem der Name Waſſer wohl faum mehr beige 


legt werden fonnte, jebweder Mann täglich nur 2 Dber- 
tafen voll erhalten follte, und zwar die eine des Morgens, 
die andere am Abend, damit auf biefe Weiſe der fo ge- 
ringe Vorrath nicht zu frühzeitig zu:Ende gebe. . 

Am 24, ed war am heiligen Chriſtabend, hatten die 
Wollen fid etwas verzogen und die Sterne leuchtelen 
berab mit ihrem freundlichen Scheine, als wollten fie bie 
Unglüdlihen auf vem Schiffe beruhigen und tröſten. Un- 
ten im Raume bei dem franfen Booremann Peter Koch 
fand einer der Schiffefungen und lauſchte aufmerfjam den 
Worten des-Alten, der vor füh hinzubeten ſchien, dann 
aber laut mit gebämpfter, doch viel bewegter Stimme 
folgende Stropben fang: ü 


Ein Fihrmann, dem ich ganı vertrau, 
Fuhrt mich auf leichtem Schiff 

Durb «ine unermeil'ne See 

Vorbei an Fels und Riff. 


Weiß nicht wie lang die Neife währt, 
Und mad’ mir nichts daraus, 

Ob's flürmt, ob Mar die Sonre feirt 
Ih fahre ja nad Haus. 


Einſt lauf’ ih in den dafen ein 
Wo alle Schiffe ſind; 

Derſelbe Fährmann führer fie 
Bei gut und ſchlechtem Wind. 


„Ein fchönes Lied,“ fagte der Kleine zu dem Alten, 
nachdem dieſer geendet, „aber warum feid Ihr doch nur 
immer jo traurig? Ihr jeid ja ſchon fo ein alter See- 
maun, und iverdet Euch davor nicht fürdten, wenn die 
Wellen über Bord ſchlagen. — Alles wird noch gut 
werden, fommt nur jet mit auf's Verdeck, ed iſt die 
Stunde, wo das Waffer ausgetheilt wird, fommt, ich will 
Eud führen.” 

„Schönes BWaffer, das!” brummte der Alte zwifchen ben 
Zähnen, und beide gingen der Treppe zu, die aud dem 
untern Naume hinauf führte. 

Dben auf dem Verdeck fand der Kapitän und fchaute 
wehmüthigen Blickes binauf zu dem ummölften Sternen- 
himmel, denn mande trübe Ahnung erfüllte feine Bruſt, 
und in banger Erwartung der Dinge, bie dba kommen 
follten, boffie er jchnfüchtig dem Tage der Erlöfung ent- 
gegen. Allenthalben, ſelbſt ın den Meinften Hütten, herrfchte 
an bdiefem Abend. eine rege, lebendige Freude, denn es 
war ja der heilige Ehriftabend, wo bie bunten Lichtlein 


auffihäumenden Brandung, jede Abfahrt unmöglich. Auf ; angezündet werden auf den mit goldnen Früchten behan- 


« * 


genen Bäumen, damit das Herz der Kinder ſich daran 
erfreuen und die Gaben der Liebe, fo der längſterſehnte 
Tag ihnen beſcheert, in einem glänenden Lichte ihnen 
ecſcheinen laffen möge. Und mit den Kindern fühlen ja auch 
die Erwachſenen fih emporgehoben auf den ®ipfel ber 
de, fie glauben felbR wieder Kinder geworden zu 

yn, und ber Friede feliger Unfchuld zieht dann ein 
fo manche flurmbewegte Bruft und verfcheucht daraus den 
bittern Ernſt des forgenvollen Lebens. — Aber auf dem 
Schiffe Friedrih Wilhelm IV. war fein Epriftbaum ange 
det worden, und flatt des frohen Jubels berrfchte ein 
chwermuthvolles Schweigen unter den wenigen Männern, 
die jegt ‚auf dem Berbed zufammenlamen, um das wenige 
elende Waller in Empfang zu nehmen, mit dem jie ihren 
brennenden Durſt aud nur einigermaßen zu löſchen kaum 
im Stande waren. Der alte Bootsmann näherte ſich jept 
dem Kapitän und fprad zu ibm, nachdem er ehrerbietig 
egrüßt haste: „Wollt Ihr den Epriftbaum anfehen 
da Mag den uns ber liebe Herrgot aufgepugt? Ja er 
hat der Yichtlein gar viele, und wer weiß, ob wir fie 
bald noch mehr in der Nähe zu fehen befommen! 

N 
Wort, weiß nichts von Gefahr und will au nichts 
davon wiſſen. Wit Du durch Dein Geſchwätz die weni- 
gen Leute mir noch muthlos machen, daß fie die Dänbe 
müßig in den Schooß legen ? Der, jo den Chriſtbaum da 


oben angezündet, daß alle Menſchen ihre Freude daran ' 


haben follen, die Guten wie die Böfen, der fann auch 
uns noch Hülfe fenden zur rechten Zeit; er lann dem 
Sturm gebieten und ben Wellen und fann milden Regen 
berniederfenden, um unfern trodenen Gaumen zu erquiden.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Das Regendburger Sängerfeit. 


Wohl unendlich Viele mochten den Anbrud des heutigen 
Fefttages mit freudiger Sehnſucht erwartet haben; denn lange 
vor 5 Uhr Morgens hatte ſich der geräumige Haidplag ſchon 
mit Menichen gefüllt, um der herrlichen Töne zu lauichen, 
melde von der Plateform des zum goldenen Kreuze gehören⸗ 
den Thurmes weithin über die Stadt durd die blauen Lüfte 
erihollen und in unzähligen Herzen einen ergreifenden Ein— 
druck zurüdließen. Ginen ſchönern Morgengruß hat Regen: 
burg feit Jahrzehnden nicht vernommen, und die Empfinpun: 
gen, welche er in den, für alles Schöne, Edle und Gute 
empfänglihen Herzen rege gemacht, werden fldherlich feine 
vorübergehenden, fondern bleibende ſeyn. Es iſt eine jchöne, 
bei und längft vorfommende Sitte, an Sonn: und Feſttagen 
durch einen mujlfaltichen Morgengruß von den Staptthürmen 
berab die Bevölkerung auf die Beier des beginnenden Tages 
aufmerfiam zu machen ; und dieſe jchöne Sitte wurde heute 
um jo freudiger begrüßt, je erhebender und geiftiger der @in- 
dtuck war, den das mit meifterhafter Präciflon und mit 
außerordentlihem Gefühle vorgetragene Andante religioso 
allenthalben binterlaffen hat, In vemfelben Mafe, in vem 
ih nah Beendigung dieſes Morgengrußes der Haidplag alls 
mälig von Menſchen entleerte, begannen alle Straßen ver 


ſich, Luft und Heiterkeit thronten fi 


ni 
3 glaube, "Rapttän, daß wir unfere legte Fahrt gemacht 
ar fill, Alter!“ fiel Domansty ihm raſch ind 





« 


Pe 
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Stadt ſich zu füllen und Tauſende folgten den beiden Muflt- 
hören, welde die Stadt durchzogen. Alle Fenſter öffneten 
n am frühen Morgen 
auf allen Geflhtern, im freundlichen herzlichen Gruße begeg: 
neten ſich Fremde und Bekannte, und Viele, die feit Jahren 
getrennt, Feine Gelegenheit hatten, fl wieder zu nahen und 
zu jeben, fielen einander in die Arme, als fle plöglich wie 
durch einen Zauber, einander geliehen und erfannt hatten. 
Wahrlich dieſes it einer der ſchönſten Momente und einer 


‚ber größten Bortheile der großen Geſangfeſte, daß fle bie 


Menſchen einander näher bringen und mandes Borurtheil 
bejeitigen, welches bisher im Kaftengeifte und Standedunter- 
fhiene einen wuchernden Boden gefunden. Mag auch bier und 
da, ſelbſt unter Bebiloeren und gebilvet ſeyn mollenden, ſich 
eine Stimme gegen die großen Geſangfeſte erhoben haben, 
over ih noch erheben, ſie wird jchweigen, und im bed Her⸗ 
zens innerfter Tiefe das Unrecht bereuen, welches fle im vor- 
ſchnellen gewagten Urtheile gegen dieſelbe ausgeſprochen, denn 
laut und offen jey ed ausgeſprochen, und Tauſende und 
abermald Taufende Haben heute die beruhigende Meber- 
zeugung geronnen, daß es ſich mich um politiſche Zwecke 
oder Aſſociationen, ſondern lediglich um die Verbreitung edler 
und ſittlicher Gefühle handelt, wozu in der Macht des deut⸗ 
ſchen Liedes, in dem gewaltigen Maͤnnerchore ein gewaltiger 
Hebel erfannt werden muß. Schon in uralter Zeit übte das 
deutſche Lied einen bewältigenden Ginfluß auf die Beſſern 
und Eolern der Nation, und es iſt noch nicht anders gewor⸗ 
den, es bat fi vielmehr allerwärts jum Beſſern gewendet ; 
Zeuge deſſen ift die heutige Vereinigung deutſcher Gänger 
aus allen Theilen des ſchönen bayeriihen Vaterlandes jelbft 
auf dem fernen Magdeburg, aus Böhmen, Oeſterreich und 
und Tyrol. Doh wir mollen und nicht mit vielleicht unfrucht⸗ 
baren Reflerionen befaffen, fonvern lieber vem Berlaufe des 
Feſtes jelber folgen. Um 8 Uhr Morgens begann unter der 
Xeitung des EChordirectord, Herrn Mar Konrad Kunz aus 
Münden die Brobe der gemeinihaftlihen Chöre in der Gän« 
gerhalle, mweldye, wie allgemein emmommen werben konnte, 
zur vollſten Zufriedenheit des in der muſtkaliſchen Welt eine 
höchſt ehrenvolle Stelle einnehmenden Keftmuflfoirigenten aus⸗ 
fiel. Um 12 Uhr fand in dem Waldmann'ſchen Garten vor 
dem Jakobethore, einer erft feit wenigen Monaten befteben- 
den freundlichen und angenehmen Gartenanlage, gemeinidafts 
liches Mittagsmahl der Sänger flat, das durch vie heiterſte 
Laune, ſprudelnden Wig und durd die mannichjaltigften 
Toaſte gewürzt wurde. Die vereinigten Muflkcorps der Linie 
und Ländwehr trugen dur ihre herrlichen, ganz für das 
Seit berechneten Muflfproductionen weſentlich zur allgemeinen 
Erheiterung der: frohſinnigen @efellihaft bei, und aus dem 
mehr ald taufenvflimmigen Jubelruf der begeifterten Sänger 
fonnte Jedermann entnehmen, daß fie fib in Megensburgs 
gaftlihen Mauern beimiih fühlten. Wenn felbft ver Umſtand, 
daß die frohen deutſchen Sangesbrüder in jo großer Anzahl 
an unabjehbaren Tifchreiben ihr gemeinſchaftliches Mittagdr 
mabl halten fonnten, viel zur Belebung deſſelben beitrug; 
wenn die grünen ſchattigen Alleen, welche wie ein Rahmen 
dus herrliche impefante Gemälde umſchloſſen, den Reis an 
einer jo großartigen Mittagdtafel erhöhten, fo hat auch die 
berzliche, liebevolle Theilnahme, die ſich feit geftern unter der 
biefigen Bürgerihaft bis zum @nthuflasmus fleigerte, feinen 
untergeorpneten Antbeil an der Luft und Freude der Sänger, 
melde Regensburg ein Feſt bereitet haben (mieberholt ſey es 
geftanden) wie es ein ſolches trog ver wechſelndſten Schidjale, 
troß des mehrere Jahrhunderte anhaltenden Glanzes einer früs 
beren Periode noch niemals erlebt hat. Nach beenvigten Freuden 
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der gemeinihaftlihen Mittagstafel wurde zum großen Feſtzuge 
gerüftet; die Bahnen der verjammelten Liedertafeln, von denen 
neben dem bieflgen Liederkranze und dem Befangvereine 70 aus- 
wärtige bei dem Feſte repräjentirt find, wurden vom Rathhauſe 
abgeholt, und der Feſtzug ſelbſt auf dem obern Jakoboplatze 
inmitten einer ſchattenreichen fläptifhen Anlage georpnet. 
Bon ergreifendem Ginprude auf die zu Tauſenden geſchaarte, 
dicht gebrängte Menge, melde den geräumigen Plag von 
einen Ende bis zum andern beiegt bielt, mar die herr ⸗ 
Tide, Geiſt und Gemüth erbebenne, wahrhaft klaſſtſche 
Feſtrede des Herrn Vorſtandes des bieflgen Lieverfrans 
zes, und als verfelbe unter der Worten: Bott fegne den 
König! Gott erhalte ven König! Es lebe der König! feinen 
Toaſt auf den allgeliedten Ranpesvarer , der feine königliche 
Bewilligung zu dem ſchönen Feſte ertbeiltz als verfelbe den 
zweiten Toaſt auf das geliebte Vaterland, dem nun eim jo 
berrlider Morgen tagt, ausgebracht hatte, da wurde ber all: 
gemeine Jubel der nur mit Mühe zurüdgebalten war, unbe 
fhreiblih und aus Taufenden und abermals. tauſend Kehlen 
erſcholl der donnernde Preuderuf: Es lebe der König! Gs 
lebe dad Baterland! 


(Schluß folgt.) 


Zahblerten 





u". Ueber das Lied: „Brinz @ugen der edle Ritter“ und deſſen 
Melodie, berichtet der Leipziger Organift Beder in der dortigen 
muflfalifhen Zeitung 1842 Nr. 41. „Prinz Gugenius der 
edle Ritter — ein Lied, das ſich über ein Jahrhundert im 
Munde des Volkes erbalten bat, zugleih das berühmteite 
der auf Bring Eugen überhaupt gelungenen und im engern 
Sinn des Wortes, vorzugämeife ein Ächtes, vielleicht das legte 
allgemein geiungene biftoriiche Wien deutſcher Nation, ift der 
Sage nah von einem Brandenburgiichen Krieger gepichtet, 
der unter dem Bürflen von Deffau im Heere Cugen's focht. 
Ob die vazu gehörige marihähnliche, körnige Melodie zugleich 
mit den Worten erfunden, oder biefe einer früheren Meile 
untergelegt worden, dürfte jegt nicht fo leidet zu ermitteln 
ſeyn. — Ihrer zu gedenken, die gewiß unendlich oft feit 
1717 angeftimmt aus tauiend Kehlen erſchallte, haben wir 
Urſache genug, denn es ift wohl auffallend, daß dieier Erie- 
geriiche Geſang in neueren Volfölieverfammlungen in einer 
eigentbümlichen, von allen andern aus diejer Zeit herſtam⸗ 
menden Melodien abweichenden Geſtalt, nämlih im 5,4 Takt 
ericheint und joldhergeflalt gewöhnlih nur ald Garricatur bes 
handelt wurde.‘ In einer geidhriebenen Liederiammlung mit 
Melodien, melde den faft poiflrlihen Zitel führt: „muflfas 
liſche Rüftfammer auf der Harffe aus allerhand ſchönen und 
luftigen Arien, Menuetten, Sarabanden, Giguen und Mär: 
ſchen beſtehend aus allen Thonen, 1719” (alfo nur 2 Jahre 
nad jeiner Entflehung) findet ſich unſer Lied, und es ifl 
wohl anzunehmen, daß dieß »ie urfprüngliche Geſtalt def: 
felben war. . 


*.Ein Berliner Handlungshaus hat an mehrere beutfche 
Eitenbahnverwaltungen folgenden merkwürdigen Antrag ges 
ſtellt. Ee erbot ſich, an die Fenſter aller Perjonenwagen uns 
entgeltlich ſeidene Vorhänge zu liefern. Die Beflimmung der 
Barben follte lediglich den betreffenden Gifenbahnpirectionen 
überlajfen bleiben, nur ftellt dad Haus die Beringung, daß 


es jo oft als thunlich dieſe Vorhänge wieder durch neue un— 
entgeltlib erfegen dürfe und vie Gifenbahndireetionen inner⸗ 
halb der nächften fünfzig Jahre ih von Niemand Anderm als 
eben nur von dieſem Handlungshaufe die feidenen Vorhänge 
ſchenken taffen. Und mas ift der Zweck diefer Berliner Große 
muth? Die Vorhänge follen mir Annoncen beprudt werben, 
dad Handlungshaus will ſonach ein fahrendes Intelligenzblatt 
in Geftalt jeidener Vorhänge gründen. 


u", Der abgeiepte Pariſer Scharfrichter Samſon hat ein 
Memoire veröffentliht, worin er ſich über jeine Abiegung 
beihwert umd feine Bervienfte bei langjähriger Ausübung 
ieined Amtes aufzählt. Cine Hinrichtung habe nie länger als 
27 Sekunden gedauert, bei „gerigneten “ und „fügiamen * 
Delinquenıen oft nur 13 Sekunden; auch habe er in dem 
Mechanismus der Guillotine große Verbefferungen angebracht 
uud die Verurtheilten flets mit großer Rückſicht und Artig- 
keit behandelt! N. C. : 


“+ Zur modernen Gittengeihichte. Die Repar- 
tion der „Allgemeinen Zeitung“ bat von dem oft genannten 
Director der berüchtigten „Geſellſchaft für lebendige Plaſtik“ 
( poses plastiques) eine höchft Harafterifiiche Zuſchrift aus 
Mailand mit der Verſicherung erhalten: „daß die Anerken⸗ 
nung , die ihm vormals im peutichen Marerland durch bie 
Polizei fdinöde verfümmert worden, im Ausland deſto reidh- 
licher ihm zu Theil were. Zwar war er aud in dem gott- 
lofen Varis anfangs aut einige Hinderniſſe altväterlicdhen 
Boruribeild geftößen; nachdem er aber in dem chriſtlichen 
und, trog einer „Griminal Gonverfationd Gazette” und Herrn 
Spooners Bill, aͤußerſt ſtttenſtrengen Altengland mehr als 
taufend Borftellungen mit ſteigendenn Beifall gegeben, und 
das Perſonal jeiner Künfller, beionders Künftlerinnen, nus 
meriih und qualitativ ſehr verftärft hatte, fand er bei einem 
zweiten Befucd in Frankreich aud bier, desgleichen in Belgien, 
Holland ıc. die günſtigſte Aufnahme. Sofort beſchloß Hr. Keller, 
das von jeinem Kũnſtlerherzen längfl eriehnte Italien zu beiuchen, 
um ſich hier, im Heimathlande der Kunſt, die eigentliche „Weihe 
zu holen. Bereit mar er in mebreren der bedeutendſten 
Städte Oberitaliend mit Begeifterung aufgenommen, und 
namentlich in Turin — welches doch gewiß eine gottesfürch⸗ 
tige Stadı jei!! ſchreibt Hr. Keller — ſoll ihm von Geite 
der gebilveten Geſellſchaft, das boben Adels u. j. m. bie 
ſchmeichelhafteſte Aufmunterung geworven fein. In Mailand 
batte er Einladungen nad Florenz, Rom, Neapel erhalten,” 
Die „Aug. Ztg.” bemerkt dazu: „Leere Stadt kann viels 
leicht als der Geburteort der „Poſes Plaftiques” beträchtet 
werden: Lady Hamilton, Nelſons tugenphafte Freundin, entz 
züdte dort mit ihren ſtatuariſchen Stellungen einft die aller 
vornehmften Zirkel.” 


x. Gin Pariſer Blatt erzähle folgende Anecvote: In einer 
obicuren Gaſſe wohnte in fünften Stod ein armer Beamter, 
der ſich mir jeinen tauiend Franken Gehalt gar kümmerlich 
durchſchleppte. Unmittelbar neben ihm wohnte eine Bilderaus⸗ 
malerin, welde vom Morgen bis zum Abend bei ihrer Ars 
beit fröhlie Lieder trällerte. Gegenüber, auf der andern 
Seite der Gaſſe, hauste ein junger „Lion,“ der für den Lu— 
xus jeiner gelben Handſchuhe und feine® goldenen Stock⸗ 
fnopfes in einer elenden Dachſtube büßte. Zwiſchen nem Lion 
und der Bilderausmalerin entftand bald eine eleftro = magne- 
tifhe Augentelegrapbie. Der Lion wünfdhte der Griſette die 
Erflärung feiner Signalblige zu geben; er ſchrieb aljo eine 
glühende Liebeserklärung, bejdhwerte ſie mit einem großen 
Kupferſtück und warf jle hinüber. Unglücklicher Weife aber 
folgte die Depeſche nicht der Nichtung jeiner Augen; fle 
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nabnı einen falſchen Weg und zerfhmetterte eine Fenſterſcheibe 
in dem. Stübchen des armen Beamten. Abends, bei jeiner 
Rüdkebr, fand er den Brief und einen für feinen Schnupfen 
‚Sehr ——— Luftzug; indeſſen er mußte ſich wohl ent: 
‚Shließen, iein Ginfommen von einem Tage zu opfern, um 
das Fenſter wieder in jeinen vorigen Stand fetzen zu laffen. 
‚Am folgenden Tage jab er bei einem Tröpler ein altes Bild, 
das auf einen mwurmftidigen Rahmen genagelt war; er er- 
fand das Bild um einige Sous und beicloß, die Fenfter: 
"Srefhe damit zu bevedten. Vor einiger Zeit mollte er das 
"Senfter öffnen, um einen Sonnenftrahl einzulaffen. Wie groß 
"tar fein Grflaunen, ald er die Leinwand betrachtete und das 
früßere Tulpen-Bouquet nicht mehr bemerkte! Statt der Blu: 
_ men fab er klares Waller, bewaldete Hügel, Menicen, 
Thiere; er rieb die Leimfarbe vollends ab, und ein Meifters 
werk fam zum Vorſchein. Der Beamte nahm fein Bild unter 
den Arım, und lief damit zu mehreren Trödlern. Diefe boten 
ihm fünfhundert Franken, taufend Franken, aber den Namen 
‚des. Meifters, dem dieſes Prachtſtück zuzuſchreiben war, wollte 
Keiner jagen. Er ließ ſich indeß nicht abſchrecken, jondern bot 
den erſten Kunfttennern der Haupıfladt das Bild an, So 
kam er er auch zu dem Marquis von 2., der ihn um jeine 
Moreffe und um vie. Bewilligung, das Bild vierundzwanzig 
Stunden zu behalten, erſuchte. — Wollen Sie jwanzigtaniend 
Branfen für das Bild? fragte der Marquis, als ver Beamte 
ib mit klopfenden Herzen zu der feilgeirgten Stunde wieder 
einfand. — Zmanzigtaufeno Franken! wiederholte der arme 
Teufel, indem er die Banknoten anflarrte, — Hier iſt dad 
Geld; Ihr Bild ift ein Hyusmand, von Medeln. — An dem— 
ſelben Abende jaß in einem berühmten Reſtauraut des Pa- 
laid: Royal eine Kleine aber vergnügte Gejellidyaft: ein ält- 
licher Mann, ein junger Gleganı und ein hübſches, junges 
SFrauenzimmer. (8 waren die Griſette und ver Lion, welde 
der arme Beamte zu einem Schmauie eingeladen hatte. 


u’. Bei einem Gefangfefte im Lehmilefer Holz; in Schles— 
wig brad neulich in vem Augenblid, als man das Lied „Es 
fann ja nicht immer jo bleiben” anflinnmte, die ganze Gän- 
gerbühne mit 70 Sängern zuiammen. Zum Glück fam Nie 
mand zu Scapen. 


* Baden-Baden. 
(22. Juli.) 





Die Saifon jheint in ihrem größten Glanze zu ſeyn. Es wird 
zwar behauptet, der Befuch ſey minder japimich als voriges Jahr, 
befonders fehle, in Folge der Bedränguiffe des Winter, ein Treil 
tes Mittelftandes, — wer aber den Vergleich mit früherm Jadren 
nicht anftellen kann, Antet wahrlich feinen Mangel an Äremven. 
Das Gevränge vor dem Gonveristiond- Saale bei den vortreff 
lichen Ausführungen der Carlsruper Negimentsmufit und in dem 
Saal während ver Koncerte, in welden fib Derr Arban aus 
Paris auf dem Pifton-Horn bören läßt, war im viefen Tagtn 
außerorbentlih groß und lebhaft — Weniger beſucht als es ver- 
dient, if das Theater. Die unerſchöpfliche Mannicfoltigfeit einer 

‚ großartigen und anmutboollen Natur hatt von dem Beſuch eines 
ohnehin Kleinen und manden Mißanden unterworfenen Lokals ab. 


ron an rs —— — 
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Eniembie, weſchem reichlicher Beiſall wird. Einzelne treten mit 
ſchönem, theils dedeutendem Talent dervor. Au dirfen Pepteren ge- 
hören die Herren Directoren Keller und Denk ſelba. Die Leihen» 
gen des Herrn Steinmäller find anerfennenswerih. — Fran von 
Nebel, vormald Albini, zeichnet ſich im muntern und naiven Race 
dur geiſtvolle Aufafung, Feinheit und Yaune aud. Neben diefen 
wird bur großen Beifall H:rr Meaubert aus zezeichnet. In ihm 
ſchrint ſich ein bedeutendes junges Talent zu entwideln und bereits 
dervorzuthun für das heut zu Tage fo felten nut befeßte Fach ber 
tragiſchen und fentimentalen Yiebhaber, — und nebenbei find au 
durch ihn die Rollen der fogenannten Naturburfhen mit Natur 
und Wahrheit tüchtig vertreten. Noch zeigt ſich nicht jene ſtereotpp 
neworbene Seutimentalität, jenes Ieere Pathos, — ein lebendiger 
Geiſt regt ſich, ein tiefes, jugendfriiches Gefühl, Wahrheit in den 
Uebergängen burd natürliches und feines Wotiviren, Damit ſtimmt 
eine fortgehende Mimik überein, belebt und ſeelenvoll. Die Sprache 
if rein, deutlich, gebildet, das Organ edel. Die Haltung in Ge- 
beiden, Gang und Bewegung berarf no der Uebung auf einem 
größeren Tpeater umd die Rebler der Jugend und tes Jugendfewerd 
werden fih eben dadurch zu Zugenden umbilden lafen. — Gäfle 
und überhaupt fremde Künfller find noch wenig erfhieuen. Dert 
Regiſſeur Birnftill von dem Hoftheater in Darınflapt trat in zwei 
Baftrollen auf, wie man hört, ohne ein Honorar anzunehmen, — 
allein in ver Abfiht, dem würbigen Perfonaf eine Areude zu 
machen und demielben die Einnahme zu überlafen. Eine Nadtmufit 
dankte dem ehrenwertben Künftler für die wod tenfende collegfa- 
liſche Grfinnung. — Man erwartet ein Concert des jungen Pirie, 
deſſen Biolinfpiel Kenner und Liebhaber febr doch ſtellen. Nebertaupt 
fol der Auguſt der reichte an Kunfiproduftionen und Fremdenbe- 
fusbe ſeyn, der September aber der ſchönſie und entzüdendite für die 


‘freunde ver Natur. 


Literariich = artiftiicher Tagesbericht 
(Fraufiuri, 30. Juli.) 





+. Kiffingen. Das plänzendfte Concert diefer Saifon wurde 
am 6. Juli von Herrn Hoflänger Breiting aus Darmfladt ver: 
anftalte. Der Concertgeder, welcher die Echlummer-Arie, ſowie 
eine große Arle von Mercavante, mit aller faunensweriben Kraft 
feiner Stimme fang und mit dem Wortrag einer Romanze aus 
„Sido und Ginevra” ſchloß, wurde durch Oerrn Goncertmeifter 
Hamm und deffen Gattin unterhügt. 


Phnfifaliicher Verein, 
Samfkag, den 31. Furt, Weber die Beſtimmung des Gehalles 
und des Sährungegrases eines Diered nach Prof, Steinbeil's 
optifch-aräometrifcher Probe. 





— ·— — — — — — — 


Frankfurter Stadt-Theafer. 





Samñag, ten 31. Juli. (Jum BeneñizAutheil der Vetfaſſeitn.) 
Eine Famllie, Original-Schauſpie! in 5 Abteilungen und 


— Die diesjährige Gefellibaft bildet ein gut zufammenipielendes | einem Néchſpiel, von Charlotte Birch-Pfeffer. 





Eraf von Auguf Dferrieth. 


Stankfurter fionverfationsblatt, 
Beiläge 3 zur Cberpofamis-Beitung. 
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12 Cine wind auf her «fie 


an 

ansdri sırb — 

— Ind m} ’ un? 
rege BE ne s 


eben Do bafd' hätte ih ba vergeffen‘, "was id eis 

u. Euch gewollt. Hier ift das Waffer für Euer 
Han —— ihm freilich nicht gut ſchmeden, denn 
es nd —* ſedem Tage ſchlechter. — "und, daß Bott ſich 


mehr wird es auch nicht, wenn man alle Tage | 
davon aa Wo das nur noch hinaus will/ ich meines, 


—* —9* hier des Jammers und des Herzeleides ſobald 


„R das Wafler wieder mit,” verfegte ernſten 
Bl der Kapitän, „mein Hund fol Euch deifen nid 
> hen, was Ihr ſelbſt jo möthig gebraucht zur Erhal⸗ 

ve Vebens,. Hat auch das liebe Thier fo lange 
—* leitet, ſo kann ich doch nicht umbin, das 
er A fünftig ju verfagen. Undant Ya der 
‚nimm das Thierchen zu, Dir, und wirf 


She 
3 fonft, weich 
eit? 


we Kapitän, “ent 
habe um. das nieblice 
tet ‚ "orberfilich als v 
habt.” “r 
a ag’ ich ® Dir! war bie Antwort Domancty's, 
einmal eiwas befeble, fo geſchiehtr's; darum 


gnete ber Alte, „es if ja doch 
be es was „Ihr mit ihm vor: 


profi de) Alter, DU weißt ich fann das lange Zau⸗ 


dern micht gut leiden“ 


Dne welſer ein Wort zu ſagen, erfahte num der Boots 


mann⸗ das arme Thierchen, dem das Todesurtheil geipro: 
chen dyar/ und trug es nach der andern Sehe des Scif- 
fee; hu) —* es dort nach dem Befehle des Kapitäns in das 
werfen. Aber das geangſtigte Tpier ſtraͤubte ſich 
— vor dem nafſen Tote, und ſuchie ſo durch Lieb⸗ 
ton n feinen: unfreiwilligen Mörder für ſich einzuneh- 
mer, daß der alte Bootsmann, unfähig ten ihm zeworde⸗ 
nen Auftrag zu vollfühten, den Hund wieder zuruͤckdrachte 
um Kapitän und zu ihm fagte: „Da bim ich wieder, ich 
* nicht über’d Herz’ bringen. Laßt doch das arme 
—* eben; mir iſt's nicht moglich es hinabzumerfen, 
weiß dent, wie lange wit alle noch, des kümmer⸗ 
gen Daſeyns uns erfreuen werden" - 
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— aber fo, daß ich's nicht ſehe; ic T, 
werden, und bazu iſt jege nicht Die | 


ierchen; ſeht doc, wie es bit⸗ 


‚ günftig. 





1847, 





© Dieb, Alter r. gab. Domanely- ipm zur Ynt- 
won * d Deine Kamerade —— — als die · 
er Hu 9— 


„aber be ich will ja gern von dem Waſ⸗ 
fer, bisher, und da re ich bann: fon mit. meinem 


Antheil dem Mugen —* pr 1 mit dushhelfen.nmmi ; tiedt 
‚Bir wolle 


a F wäh“ no Ide Hoffnu w 
3 der —— — Yhler ni pt ich 
daß Eier Herz nicht glaubt, was Eure Zunge 


und D hol, wir erſt wieder am- a ſo werde id) Eurer. 


emppr zu dem: Deren der Heerſchaaren, det 


feinen Schn gegeben hatte, Damis er die Menſchen erföfe > 


aus ihrer-Morb. Und ein dichter Nebel ſenkte ſich bernie⸗ 
ber auf die Betenden und gefaltet 
‚leichten Tropfen, weiche begie 

ı Duzitenden, ihnen ein ee 

‚fo mandgem Reigen ‚die herrlichſten Yuzusartifel, die die 


Induſtrie und Die. Mobe nur zu erfinden im Stande find. - 


An Speilen hatten Die Bedrängten ſobald feinen Nam 


befürdt 1) fonnten 8 j 
Kb he Er ln. wenn ee, —— 


„so ange gewaſchen und ausgedrückt hatten, bis das Salz 
jo viel" als möglid davon gejondert war, und eben jo 
‚fonnten fie auch von der im Seewaſſer gefodten Grü % 
worin ihre Hauptnahrung beftand, des allzu jalzigen 
ſchmades wegen, nur jeht wenig genießen. 

"Und fo waren wieder mehrere Tage vergangen, ohne 
daß auch nur bie kleinſte Hoffnung auf eine mahe Erlö- 
ſung der armen Unglüdlihen ſich gezeigt hätte. ey 
regen fie an manden Tagen, wenn der Nebel nicht 
dit war, beutlih gewahren, wie am Meeresufer der 
Menſchen viele ſich verſammelten, und- unter den Spagiers 
gängern und Neugierigen. erkannten. ie aud am: Kleidung 
und Haltung ihre Drei and Land abgefpiden Gefährten, 
aber niemals zeigte ſich ein rettendes Boot, denn die See 
wurde — Rürmiicher- und der Wind blieb un- 
Vierzepn ‚Tage waren bereis vergangen, unb 
bie ſchreckliche Lage der Berunglüdicn war immer biejelbe 
num Sie mochten wohl noch nie eine Spiveflernadt 

traurig verlebt baben, als gerade dieſe, und das ſchei⸗ 


Bod,..Derr Rapiän,“ werfegte Bien der Alte, 
e weniger 


2-4 


e ſich im. Faillen zu 
aufgefangen wow ‚dem: | 
igeihenkiwaren, als 
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dende: Jahr nahm au ihre legten Hoffnungen mit ine 
Grab, denn allmählig glaubten fie ih nun gänzlich ver- 
lagen und unrettbar verloren. Wie viel des edeliten 


| 


DIE bih: geitäingten Maſſen Ävelbse den) ohdin JakobEplar 
Kopf am Kopf nad allen Seiten bin füllten, Rimmterseben 
jo freudig als begeifiert in ven Toaft ein. Nun fepte fi 


Weines wurde nicht vielleicht in diefer Neujahrsnacht ver Befljug, nach der Meibenfolge - ver „gezogenen Looſe ge: 


nuglos vergeutet, während bier -die Unglücklichen verge⸗ 
bens nah einem Trunke klaren Waffers ſchmachteten, und 
ftatt der frohen Beglüdwünfchungen zum neuen Jahre ſich 
nur ſtumm und traurig die Hände drüdten, als wollten 
fie fagen: bald iſt es aus, wir haben hier auf Erben kei⸗ 
nen froben Tag mehr zu erwarten. — Und’in det That, 
fie fhienen auch fhon Bilder des Todes zu feyn, fo ein« 
gefallen und bfei waren ihre Wangen, fo matt. und tiefs 
liegend ihre Augen, und die Füße hatten faum mehr Kraft 
genug, den fiedyen, lebensmüden Körper zu tragen. 

Seit einigen Tagen hatien fie ihre Gefährten nicht mehr 
am Ufer bemerkt , es war aud wohl zu neblicht geweien, 
um die fernen Gegenftände genauer unterſcheiden zu fün- 
nen; unb ber ehe und ber zweite Januar gingen vor- 
— wie —— —* De Peg Rürmi * und 
die Hoffnu eine alsbaldi e wurde den Aerm⸗ 
ſten ——— — 

Am Morgen bes 3: Januars ſtand Domansky in feinen 
Velz ——— auf dem Berbed, mit dem Rüden 
an das Wachthaus gelehbnt, und ſchaute über die wild» 
bewegten Wellen webhmürbigen Blides hinaus in bem wei⸗ 
ten, unermehlihen Yufıraum, als mit einem Male fein 
ſcharfes Auge am äuferfien @erfichiöfreife eine Flagge zu 

ewahren glaubte. Jumer deurlicher fonnte er es unter 
peiben; test tauchten aud ‚Segel fhon empor, 

ein Schiff, — ſchnell und: freudig rief er feine Leute ber- 
bei — näher und immer näher fam es heran, — jept 
fonnte man ſich ſchon gegenfeitig zurufen, — jegt erfannte 
man don die Marmchaft, die 26 an Bord hatie; — 
ed war Domansfy’s Bruder aus Danzig mit dem Steuer- 
mann, dem Zimmermann. und dem Jungmann Joſeph, 
nebR mehreren fremden Männern, dem Anſchein nad 
Schiffer aus der Gegend von Memel. 

Wer beichreibt die Freude und das -Entzüden ber armen 

— —— 
ogeg u 

mit einem Mal der Reitung, der ſichern 

gewifien Retiung nen | waren. Laut Kar * 
während e, vor vung un 

ig war, aber lie er- 


fo 
ber 


und bankten im Stillen dem liebenden Bater im Himmel, 
ber in der höchſten Noth ihnen Hülfe und Reitung gr: 
fendet hatte. 


ESalut folgt.) 


DaB Regensburger Särgerfeft. 


Oqlusſ.) 

In gewohnter raftiger und geiſtvoller Weiſe erwieberte 
bie Feſtrede des Vorſtandes des Regeneburger Liederfranges 
ver allverehrte Bürgermeiſter der hieſigen Gtapigemeinne, 
Zreiherr v. Thon⸗Dittmer, und ſchloß „auf pas Gedeihen und 
Erſtarken der vaterländifdien Geſangvereine, — auf das Wohl 
ver Männer, die gleiche Geſinnung, gleiche Baterlandstiebe 
bier vereint zum fchönen Gangeswetifampfe, — auf das Wohl 
unferer lieben Sängergäfle! — Sie leben ho!“ Be 
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die —— Hand der Borfehung | 
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ordnet, gänz in der vom Programme vorbezeichneten Weiſe 
in Bewegung und unter den Jubel und die allgemeine Freude 
der zabllofen Menge, die ſich wie ein wogendes Meer auf 
allen Plägen und Straßen drängte, miſchte ſich der Geſchühes⸗ 
donner der Xandmwehrartillerie, welche ihre Grüße weithin 
entjenvend, in der Nähe des Feſtplatzes Voſto gefaßt Hatte. 
Unter Vorantritt der Blehmuflt des k. Küraifierregimentd 
Prinz Adalbert kam der impoſante Beflzug, den greife Män- 
ner und rauen als das ſchönſte, freunplichfte und herrlichſte 
Schauſpiel ihres Lebens bezeichnen, mit feinen zahlreichen 
pradtvolen, von Gold und Silber firogenden Bahnen und 
Bannern, in der Mitte das vereinigte Muflfcorps des biefl- 
gen Linien: und Sanpwebrregiments führend, nor der im eb- 
ben byzantiniſchen Style erbauten, nach Norden offenen Gäns 
erballe an. Herzerfreuend war es, fo viele wackere lebend: 
ohe Männer, Arm in Arın, jubelnd, die Hüte ſchwenkend, 
die geihmüdten Gtraßen der Stadt durchziehen zu fehen, 
jene Schaar ıreu ibrem Banner folgend. Nach einer i 
Paufe, in der die Sänger einige Eifriſchungen zu fl -ges 
zommen, begann um 5 Uhr Abends die große Arfiprovuetion 
wit dem 95. Vialm von Mettenleiter, einer tiefourchdachten 
geiftvollen Gompofltion voll ergreifender Momente und ber 
großartigiten Wirkung auf Kenner und Laien. Am Schlufſe 
der durch und Durch gelungenen Production diejr® herrlichen 
Tonwerkes wurde der auf dem äußern Gchauplag anmwelende 
Gompoflieur vou jänmtlicden Sängern und dem aufßerorbent« 


lic zahlreichen Aupitorium ſtürmiſch gerufen und mit don⸗ 


nerudem Applaufe empfangen. Diejelbe Ehre widerfuhr Hrn. 
Baron », Verfall, dem gleichfalls hier. anmefenden Gonpofl: 
teur ded deutſchen Bundesliened von Graf v. Borhmer, Hra, 
Aſſeſſor Fentſch, dem Dichter des Feſtliedes, und pem Feſt⸗ 
muflfoirigenten, Hrn. Chotdirector Mar Kourad Kunz, deſſen 
Gumpofitionen unter Mr. 5 und 8 des Beflprogrammes, jur 
Ausführung famen, 
raſche und tafıfeite Zufammenmirken ver Sänger, wie. ber 
Mufit hauptſachlich zu verdanken if. — Gegen 1200 eins 
beimiihe und auswärtige Sänger waren .bei der großen Feft⸗ 
production thärig und felbR aus dem beinahe 300 Stunden 
von. bier ensfersten Königsberg in Ofipreußen war ein Mit⸗ 
glien der dortigen Liepertafel auweſend. Das ganze Feſt, ur: 
ſprũnglich als ein provinzielies berechnet, trug durchaud den 
Stempel eined deutſchen, und jeinen Glanzpunfı, jeinen ers 
greifenaften Moment bilder unftreitig Arnet'e ‚herrliches Lied 
„Was iſt De deutſchen Vaterland?” Das mir edler Begeifkes 
rung vorgetragen, auch allgemeine Begeifterung erwedie.. Und 
ald bei der vorlegten Strophe defielben auf den vier, n 
Kandelabern vor der Gängerhalle gewaltige bengaliſche Flam⸗ 
men über die ganze Umgebung ihr zauberiiches Licht ergofs 
fen, ver pradivplle Bau der Gängerhalle uns. die alten chr⸗ 
würdigen vichibelaubten Linden im roihen Schimmer erglängs 
ten, wieserbolt die Kanonen. vonnerten und unzählige Raketen 
in die Lüfte fi erhoben, da eriholl unbeſchreiblicher allge: 
meiner und lang anhaltender Zubelruf, der ſicherlich 


deffen ſicherer Xeitung aber aud das 


nad 
vielen Jahren noch in jeder Bruft feinen Nachhall finden - 


wire. Auch bei der Wiederholung diefer Lieder legte ſich Der 
Sturm der Begeifterung nicht; auf's Reue verfünneten bie 
ebernen Schlünde der Kanonen ihre donnernden Grüße und 
nodhmald — ber ganze. Feſtplaz Im bengaliſchen Feuer. 


Brauſend, wie Brandung des, Meered,. wurde aber der 
" meine Bolfejubel, ala Herr De Serſter auf. ver 
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Sade Hort und Schirmer, ven König Ludwig von Bayern 
unter anhaltenden Geihügesoonner einen geiftvollen Toaft 
ausbrachte. Und abermals erhellten bengaliihe Klammen die 
Sängerballe une den Keftolag. donnerten die Kanonen, durch⸗ 
Riegen Raketen ben tiefblauen nächtlichen Himmel, und das 
Hhtefihmwenten und Hochrufen der Sänger wie der verjam: 
melten Taufenden von Zuhörern wollte lange fein Ende neh— 
men. Wie Feſagt, #8 war der Glanzpunkt des erflen Beftta- 
ges, zu deffen Beidhreibung uns De Worte fehlen. Was aus 
einem; durch die Kunft geläuterten alten Volkoliede bei fo 
auferorentliher Beirgung und fo meifterhaftem Vortrage 
werben koͤnue, bat und bad alte Lied „Bring Gugenius’” ge 
jeigt, Bas ven. Namen eines ritterlichen deutſchen Prinzen® ' 
verherrtichenn, mit Arnoı's: ‚Ras ıft ved Dentichen Bater⸗ 
land ſich ver Ehre ver N ung' erfreute: „Hätte ge: 
fern der ehrwürdige greife Profeſſor Morig Armor unter une ; 
aelebt,. er; ver ädpte veutihe Mann, würde vie ächt deutſchen 
Sähne- eines wahrhaft deutſchen Landes in ums erfannt umd 
begrüßt haben, darum bat auch ſein Rame, an den ſich ſo— 
siel beprutungsvolle Momente fnüpfen, den allgemeinen Ju⸗ 
bel aufs Neue erregt, ald Herr Dr. Gerfter auf denielben 
folgenden Toaſt ausbradte: „Dem Dichter uniers-Martional: 
liedes Morig Arudt, Profeffor zu Bonn am bein, dem al: 
ten deutſchen Kämpen, dem viel Verkannten und doch endlich 
Grlannten, dem Wächter Deutihlaups, dem Streiter für 
Wahrheit, Licht und Recht; er lebe hoch!“ dem ein anderer 
von unierm genialen Herrn Baron v Zerzog auf ein einiges 
und Fräftiged Deutichlanp vorangegangen war. Zur Erhöhung 
und Bermebrung der allgemeinen Freude trugen aud die 
ebenfo umflchtvollen als zmeßmäßigen Feſtanordnungen, der 
wabrbaft lieblih und angenehm gelegene Beftplag und der 
pradtvolle Bau der Sängerhalle Weſentliches bei. 

Die Sängerballe, nah dem Blane des ald Künfller ſehr 
ehrenvoll befammten Herrn Profeffor Holz dabier ausgeführt, 
ift ein herrliches, inı mittelalterlichen Style erbautes, nad; Ror - 
den bin offenes Gebäude mit Spigbögen und Giebeln von 
grünem Tannenreiflg, das im MMittelgiebel dad Regensburgi⸗ 
ihe Wappen umd zu beiven Geiten desſelben die Inſchrift 
führt: 





rieben und im Ötreis 
Ein dien iR gut @elelt- 
Bon ver in paraboliſcher Form gebauten Dede jenft ji ein 
großer Hängeleucdhter herab; die Seitenwände ſind mit den 
Bappen aller jener Orte geſchmückt, die durch Geſangver 
eine oder Deputationen an dem Gefangäfefte dahier Antheil 
genommen haben. Bor ber Halle fleben in der Form von 
Kandelabern vier mächtige Beuerbeden, aus denen große bens 
zaliſche Flammen lodernd das Dunkel der Nacht erbellen. 
Bier Iribünen, zwei große und zwei fleinere nebfl vielen 
dunnert Bänken zum Gigen bilven den Äußeren Schauplap, 
ver von großartigen Dimenflonen, im Hintergrunve uralte dufr 
tenpe Linden, Raum und Bequemlidfeis für virle Tauſende 
bietet und. durch die im ——— angebrachten Wirth⸗ 
ſchaftöbuden zu den verſchledenartigſten Genüſſen einladet. 
Reg. Tablit. 


TZabletten 





Gin Neger: Banıheon. Gin Korrefpendent der 
Dally News beridtet, daß man im Begriff ſey, in Hayti 
ein Bantheon zu gründen. Es wurde nämlich im Haufe. ber 
Wesekföntanten der Beſchluß gefaßt, dem verflorbenen Präfl- 


venten Wide ein Monument zu errichien, uno bri biefer Ge: 
legenheit brachte man aub die Rechte Pétion's auf eine 
leiche Ehre zur Sprade, Ein Freund nes berüdtigten Dei: 
lines, oder Jakob'se L. Kaiſers von Hayti, wie er ſich nen— 
nen lieh, ſchlug nunmebr vor, auch die ſen eines zu würdigen, 
und ein anderer Deputirter machte endlich nen Antrag, den 
General Guerrier als „Bierten” im Bunde aufjunehmen. 
Nach längeren Debatten fam man überein, eine Kirche in 
Port-au: Prince erbauen zu laffen, worig ‚diefterblichen Ueber⸗ 
refte der vier Vräſtdenten uno der Toter Petion’d beiges 
jrgt werdea Sollen. — Sobald man vieles afrikaniſche Pan— 
theon zu Staude gebracht, wird man wohl nädflens auch daran 
denfen, eine ſchwarze Walballa anzulegen — an großen Min- 
nern fehlt es ja befanntlich nie und nirgends. 


«„ Carter, ver Thierbandiger if vor einigen Wochen 
in London geflorben, nit, wie oft propbezeiet wurde, unter 
ben Zähnen une Kiauen. jeiner Beflien, ſondern an einer 
Bruftentzündung in jeinem jünfunopreißigiten Jahre, Er war 
in England geboren, und ion in feiner Jugend verrieth ſich 
die Eigenſchaft in ibm, die ihm einft berühmt machen follte. 
Schon als Knabe hatte er eine Feine Menagerie jchäplicher 
Thiere, die er unſchädlich zu maden mußte Seine erfte 
Helventhar war der Fang eined lebendigen Wolfet, der in 
jeiner Heimat lange gejagt worden, und der Schrecken ver 
Umgegend gemeien war. Wie er ſich des Thieres bemächrigte, 
wien mir nicht, gewiß aber ifl, van ver Wolf in einer Nacht 
völlig zabın gemorsen mar. Garter verfaufte ihn an die Yon- 
doner Menagerie, uns kaufte ih für das Geld einen jungen 
Löwen, mit dem er ji nach Amerifa einiiffte, uno den er 
auf der Ueberiahrt je zahm machte wie rin Schooßhündchen. 
In Amerika zeigte er feine Kunſt zuerft Öffentlich, er ver⸗ 
diente viel @eld, und verwendete dadfelbe auf den Ankauf 
anderer milder Thiere. Als er nad England zurückgekommen 
war, gerierh er in Schulden. Die Gläubiger verloren bie 
Geduld, und der Thierbändiger ſollte in da® Gefängniß abs 
geführt weroen. Garter erwartete indeß die Häſcher in aller 
Geduld, und als He in jeiner Wohnung eridhienen, öffnete 
ihnen ein Königstiger die Thüre. Wie ſchnell ſich die Leute 
aus der gefaͤhrlichen Nähe entfernten, fann man ſich denfen, 
3a, Garter trieb ſeine Keckheit nody meiter; ohne Furcht vor 
ven Häfchern ging er am hellen Tage aus, freilich ſtets in 
Begleitung jeines prädtigen Loͤwen, ver alle Feinde von ihm 
fern hielt. Wit einem jo wohl bewachten Schuloner war af- 
jo nichte anzufangen, und vie @läubiger wurden nachfichti⸗ 
ger. — Sein Geheinmniß, wie er die miloeflen Thiere fo 
ſchnell geborfam und unterwärfig machte, bat er mit In das 
Grab genommen. %. Thz 


„ra Aaufe junger Reger:Zürften. Am 12. Juni 
hate ein in Baris jeltener religiöjer Act flatı; ed empfingen 
nämlih daſelbſt in der Kirche der heiligen Eliſabeth drei 
Neger vas Sacrament der Laufe. Zwei davon ſind die Söhne 
Peters, Königs von Brand: Baffan in Afrika (Eifenbein:- Küfe); 
ber dritte bat Oua⸗-ta, ven König eined benachbarten Lanz 
des, zum Bater. Die drei jungen Bürftenjöhne, welche von 
dem Abbe Pascal in den Grundfägen der chrifllichen Reli- 
gion unterrichtet worden find, und die vorgängige Prüfung 
volllommen gut beſtanden hatten, ten ſich durch ihre @e: 
Ainnungen und ibr Berbalten ver feierlihen Handlung durch⸗ 
aus wuͤrdig. Beſtimmt, dereinft Über die Ränperelen zu berr: 
fen, welche noch im Dunkel des Heidenthumse ſchmachten, 
werden ſie den Mülflonären, die Ad ver Bekehrung ihrer 
Untertanen zum Chriſtenthum unterziehen, weſentliche Dienfte 
leiten. Der Minifler der Marine hatte für zwei Pathen 
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geförgt : der eine iſt Herr Gakos Depuiirter und Dircl a 
der Colonien, und Herr Duramd, Bureau: Chef in denife Mi 
Minifterkim. Der Batbe des dritten ift Herr —2* 
her einer Unterrichtsanftalt, in welcher vie ſchwatzen Pr 


Benflonäre find. Am 17. Juni haben fle zum —* 
communicirt, und einige Tage darauf find fle confitmirt * 
den. Bir brauchen wohl kaum binzuzufügen, daß die Väter 
verfelben ihre völlige Einwilligung zu diefer ihrer Aufnahme 
in die katholiſche Kirche gegeben Haben. Leipz. Modez. 


—3 Herr Maus, Brofeffor. ver. Phuflt am Collöge de 
la Paix in Namut, ſoll die für- die Wiſſenſchaft hoͤchſt wich⸗ 
tige, Entdeckung gemacht haben, das Sonnenlicht in Elekiri⸗ 
eität zu verwandeln, Er hat am 30. Juni vor einigen Zeu— 
gen Grperimente gemacht, die mit Erſtaunen geſehen worden 
And, und beſchäftigt ſich jeht mit der Ausarbeitung einet 
Be, worin er der gelehrten Welt feine Theorie und 
———— —— mitthtilen wird. 


Ueber dag. Auftommen der, berüchtiaten rothen Jalo— 
stage fagt Lamartine Folgendee. Die wegen Aufs- 
rußt,in Mancy verhafteten und nad Breſt auf. die Galeeren 
gebrachten Schweizerſoldaten trugen, ald man jle befreite und 
feierlich. in den Saal der Volksvertreter einführte, jene reihen, 
den Gau erzenitlanen eigenthämlichen rn und ihnen zu Ehren 
nahmen He die. Jakobiner an. @3.iff Übrigens die allgemein 
üble Kopfbedeckung der Fiſcher am Mittelmeer, Man hat 
fle daber früher ‚von den Marfeiliern herleiten wollen, vie 
als, Kunföverirte nach Paris famen. Allein vie. rothe Müpe 
war, ſchon vor der Ankunft der Marfeiller in. Barid das alls 
g Etennungszeichen der Variei. Bemerkenewerthift. 
ba 
ee währenp gerade die @irondiften, denen.man mehr 
feinen a bätte zn ſollen, jle begünftigten. 


—* ea nie. 





Milfen unter tem moralifhen Elent, welches von Dben fommt, 
bem alten und noch befiehenden gemeiner, entehrender, Corruption, 
während no immer unbetannte Schandthaten tagtäglih aufgevedt 
werben (wobei Emile Girarbin „gewiß. nicht eine-untergeorbnete 
Rolle, ſpielt), if Arantreih bemüht, die — Todten zu ehrem, 
welche einft wicht minder die bedeutenbfien Armter, aber weit glors 
reicher. ausgefüllt hatten, und arm flarben, und als einziges Per- 
mädtnis Baterlandsliebe, Biederfinn und einen „ehrliden Namen" 
zurüdließen. Ueberall vermehren fih die Subfrriptionen, um allen 
Jenen, deren Namen ein dauerades Gedachtniß verdienen, din os 
nument zu fegen. Hohe," Travot, Tambromme baben fdon 
welde, Drouet und Daumesnil fiehen fie bevor. 

In tem efifäiichen Reldern if/ein S Metres hohes Piereflal er- 
rihtet, auf welchem Die bronzene Statue des vrrewigten Mar- 


ſchalls Grafen Droust d’Erlon, erſten Gouverneurs von Algerien, 


aufgerihtet werden fol. Diele. bercänt.5,20. Meires im der Höhe 
und 2,20 Meires nach der größten Breite. Der Gencral iſt in aufe 
rechter Stellung, in der reihten hält er den Marfhaliiab, mit ver 
Tinten Aüpt.er fih auf. feinen. Degenfnopf, ein breiter Mantel if 
leicht uber, die Line Schulter geworfen, das Daurt if unberrdi. 
Zu feinen Füßen befinden ſich Mörſer, Bombım und: Kanonen, 
Diele für feine Baierftant Reims. beſtimmie Statue hat der be= 


| matt fang für 


pieıre ſich anfangs gegen dieſe unanfländige Tracht 


züßıkrte" Bildhauer Töne Ha möpellirt er fie wurde va 
bei CE wid Düramd gesofen. Ja Paris dürfte fie einige Mo- 
t im Areien Au werben. , 
tend General Eubieres in ver Wahl wiſchen ter Aus- 
wanberung nad Ymerifa und ter Annapme einer, ihm von Med 
med Ali angebotenen Oderbefeplspaberfiche Ipwanti,. if Teſtele 
Auge ſchon nah dem Ienfeits gerichtet. Kinder, Berwanpte, ‚welche 
inegefammt ihre Armier freiwillig niedergelegt haben, usd unzählige 
reunde umfichen das Beit ‚Diefes unglüdiihen Oreiſes, und ganz 
Aranfreich betrauert die unfelige Stunde, im -weider der, größte 
Rechto gelehrte, Minifter und Praſident des Gafationspofes, Yin. fei- 
nem vorgefihriitenen Alter feinen guten Ramen fo, ſehr defledt bat. 
Sein ganzes Rerorm - und imdbefonders fein. Eerebraifpfieik: ſind 
gewaltig: aifgeregk, und trog der fleißig fortgefehten: Eisnihfhläge 
hört. das Brennen und, Hältimern im’ Kopfe, wie ‚er ‚felbft :Hagt, 


uicht aufn Die tieffte Reue über: den begangenen Fedltritt iſt im 


jedem feiner leidenden Geſichte Ige far ausgeprägt, und Me) vie 
idn lieben, hoffen auf vie nahe Stunde Der Eridfung." Die! Strafe 


dieſer ſo popgefellien "Schutuizen | iA mir 'gering.: Richt nur im 


allem Yourmalen, welche in drei Weniheilen erfiheinen, micht nur’ in 
Wochen · Moriarpetten und Revuen, mit nur in jahlteichen Flug⸗, 
Shmäps und Vertheldigungeſchriften, ſelbſt an allen Eden und 
auf allen · Seiten ver Straßen nd freier Plahe der größen Stadi 


‚find Ramen und That ver vier Helden der fegten Zeit mil großen 


ſchwarzen Buchſftaben verzeichnet.‘ 

Die franbſiſche Alademie hat vorige Wocht ihre jährfiche Sigung 
wegen Berthtilung der Möhtyon'ichen Preife gehalten. Dieſelben 
haben vorzugsweiſe auf ſolar Wette Deyug, welche auf die Nation 
einen wobllbatigen motaliſchen Einfluß üben. Den Preis der Por» 
fie dat Amevee Dommier für jein Gedicht: „Enterdung der 
Dampitrait” erhalten. Außerdem wurden &ormenin, Berfaller der 

„Boltöunterhaltungen“, fo wie G. Bauby für: „Das Duell in 


‚feinem Urfprung und feinen gegenwärtigen "Zuflande in fitilichet 


Beziehung“ mit dem erſten Preiſe von 2000 Ir. bedach—. Brizeur 
erhielt für ſeinen „Bretannicr“, Dzannceaur jur „die Geſchichte 
Brankreihe”, Jules Saudeau jür feinen Roman „Mapsleine” 
eine Mevaille im Werthe von 2000 Ar., Guinard für die Samm- 
"Jung der Gedichte: „Poäsiex du foyer, Achbille Unmte“, für vie feir 
nigen unter dem Namen: „Weidpeit und GEvelfinn-, Yaverpil- 
Liere, für feine, „poesiihen Studien“ eine, Eprenmpdaille , vom 
1500,51. — Die von Baron Gobert gegründeten Preiie ſind auch 
dießmal. den de: ren Thierry und Bazim zuerkannt worden: 





Srankfinter Stadt: Theater. 


— 


Samſias⸗ ven 31. Juli Benefipiintpeit der Berfaferin.) 
Eine Familie, Driginal» Shaufpiel »im‘5 Abtyeifungen und 
einem Radfpiel,»von EharlotteBi: h=Pferffer: 

Sonntag, den 1: Auguft Die Nabtwanplerin, Oper in 3 
Abtheilungen! Muſit don Bellini. (Gaſtrolle) Amine: Fräulein 
Wald häuſer, k. würtemb. Hoffängerin. 

Mitlwoch, den 4. Auguſt. (Zum Erſſenmale) Undine, große 
romantiſche Zauberoper in 4 Alter, nah Fouqus'e Etzehlung frei 
bearbeitet. Muſik von Albert, Lorhing. Decotationen und Maſchi- 
nerien des 3. und 4. Altes von dem großh. Hof heatermaler und 
Maſchinin, Herrn Müplvorfer in Mannheim. Die Vorftellung if 
unier deſſen perſönlicher Leitung. : 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


— — — 


Drud von —8 Oferriets, 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Cberpoflamts-Beitung. 





Nr. 9m. 


g Eine Ehriftnacht auf der Oſtſee. 


(Schluß) 
Bald waren Waſſer —— — 


ad dem 
beten jerübergebra Domandky’ 
der folgte Io a Dee al Eee Mn 
un n« 


en 0 lange a in heiliger pe, 
der fähig waren, dann end — 

‚wie gebt «6 dem Bater, wie meiner 

* * lass * welche Angſt mich mandmal be+ 
bat, wenn id ihrer gedachie in meiner hälflofen 


—— erwiederte hierauf der Bruder, „eine doppelte 
habe ich Dir zu bringen, Freude und Leid, ſey 
oh * unſer Bater iſt night — der pimmtifche 
Bater Yas ihn zu fih genommen. Troͤſte Did, der Gute 
ſtand ja lange ſchon am Ziele feiner irdiſchen Lau —* 


nne 

— — — Rs hat 5 gi 

en merz au 
gegeben, denn Deine hr Dir Era |= 
und beide, Mutter — *3 rg wohl, erflere 
aber erwartet Drine Antanft mit Sehnſucht.“ 

—— wet wollte antworten, aber Thränen: erftidten feine 
Stimme, :und lange lag er fo an dem treuen Bruderher⸗ 
Een es war, als ob der Geiſt des bin ug 

Ar —— — feierlich a hiten ſich 


ir — den Da an Deinen Rheder gern 
* Domanofy's Bruder — — em Beide wieder 
eworden waren — , - allerdings feine 

—* et, wenn nicht ter Dein Steuer» 

ommandeur in Dan Dani von Eurer 

Diefer eilte num, 


— Kan: e in * geſetzt hätte. 
li dt, 
— den, ——— 


— iu — zu Hülfe zu-fenden. Denfe Dir 
ls ich felbht gt durch den Tod 
as Ba) u. mit einem er hülflo- 


von Dein 
ein Ken t wurdel — * de und 
SS FT 





Montag, ben 2, Auguft 


* 


1849. 





i fieben Kapitaͤns auf eg und dazu noch acht⸗ 


— ——* Seeleute, die nicht ſo leicht vor 
fuürchten mochten. Aber kaum waren 


wir im der Se von Xettersdorf a mmen—* 


ai erzählte der ‚Andere weiter, „faum 
13 a nung 1. z. in der Maſchine bie Br u 
ben Da u ‚und es 


noch naflı 44 f —8* en ih 
na en ern auf den na ranz, wo 
endiich bis gegen Mittag des pi Fa Tages anlangte. 
Hier erfuhr ich von einigen Fiſchern, dag Dir wohl noch 
Falke te gebracht werden fönnen, wenn ed nidt von 
der B * bei Strafe wäre verboten eweſen.“ 
ed möglich ?“ unterbrach hier Julius die Rebe 
feines Bruders. „Die Leute fagen ed und,” fuhr diefer 
fort, „und zu unterfuden, ob jie die Wahrheit vedeten 
* nicht, dazu hatte ich feine Zeit, denn ich mußte ja 


Pan Unrecht gehabt haben mochten. Da 4 


fo ließ ih Dein am Se 
nem Wagen nad dem Ha 
fahrzeu et Leute, die am 
Lande fi befanden, unverzüglich die Reife nad Memel 
an, wo * auch ſpäaͤt Abends noch eintrafen. Unter Bei⸗ 
ſtand eines wadern bortigen Freundes gelang ed mir 
ang von ben Behörden die Erlaubnig zu erhalten, da 

der große Lootſen⸗Kutter zur Fahrt m dem 
zu. ans ——— werden hen 

täne gr — aus meinem Unternehmen 
fliegen, doch das Heftigerwerben bes Sturmes 


— 


——— eine angemeſſene ——— 
vierzehn ——— en m bewegen und * Bu 
worauf wir mit dem nöthigfien Trintwafler 


um 24 Stunden Fu un g: Tem. Ihr uns 
mehr t denn 


ea ee Se 
‚„baffelbe: mor ng en den Strand: lau⸗ 
2% Aber ler: Zeit il edel, und ich 


EINER, 
—— 


& 
8 
Eu 
2, 


das -Ratilihe, wenn auch PR 
dahin durch die —— 
elangte es 
ich * ichen Fahıt, auf bie Rhede von 

er. 


‚unendlich groß war bie Freude ber Gereiteten, 
‘zum erfien Male wieder beiraen nad 
Tagen des Kummers und — Entbehrungen. 


"Er A 
35* 


Grab, dem ureßtz all eben verſuche, 
em yr am au fonnten, 
wo en ern. Frieden einge: 
—— oder die —— — 


" Gorruptionin London. 


4 


ben jegt wo aller Augen auf: bie Gorruptiondjcandale. ges 
richtet find; welche die höheren Schichten ven. franzöflichen 
@elvariftofratie vor Guropa jo ſtark compromistiet haben; 
dah viele andere Kinder plöglih anfangen ih für befonpers 
tugenphait zu halten, erfheint in einem Winfel Europas ein 
kleines, im engliiher Sprache verfaßtes Büchelchen, welches 
von einer Partie der Londoner Mystöres den Schleier Lüfter, 
auf welche bereits im dieſem Brübiahre einige vor. ven engliſchen 
Berichten abhängigen Givilffagen gegen den fürzlich verflor« 
benen großen Clubwirih Erodford in Lonpen rin ungewiſſes 
Licht geworfen hatten, — Mystöres, welche freilich. anderer 
Natur als jene frangöftichen Stanvale find, aber doch wohl 
erwogen feyn mollen, che man allzuleichtfertis eine Nation 
der andern ald Muſter ſtellt. 

William Kern nennt fi der Autor, der das bei Schweige 
bäufer in Baſel geprudie Bamphler er#* in London" 
verfaßt hat. Ohne für die Richtigkeit aller feiner Angaben 
einzufteben, können wir do auf die Autorität der englifchen 
Gericytöberichte deren biftoriiche Grundlage verbärgen. 

In St. James: Street zu London, nahe bei Piccadiliy, 
ſteht jegt auf der Stelle, welche einft die Häufer Ar. 50, 


je —7 —140 "72 % At 
ea * Am iR ein’ Bataf, Kun 
- — In dieſem — wohnt Ei 6* 


Enichreibt den ; vollen Mamen nicht aus), ein 

und Titel, aber ein Mann, der mit Für« 

— — und Baronen auf vertrautem Buße ſteht, der 
offne Tafel für Hunderte von Gäften Hält, deſſen Koch der 
berühmte Ude iſt, weldem er ein Jahrgehalt von 1000 Pfo.. 


4 Sterling zahlt, mit deſſen Weinkeller felbft in rd 
ju metteifern wagen, und deffen Dienerfhaft die — eſte 


in ganz England if. Mr. C***6 eigentliche Wohnung iſt 


t | übrigens in Artingtonftreer, wo er mit Frau und Kindern 


einen höchſt ehrbaren Haushalt führt, den Sabbath genau ber 
obachtet, und feine Familie (eine jeiner Töchter ift mit einem 
Geiſtlichen verbeirathet) mit ven vortrefflidften Lehren erbaut. 
Den Balaf. in St. James hat, er nur für .. Freunde, 
für Erben reicher Witwen, für erfigeborne Göhne großer 
Familien, für ausgezeichnete Fremde, kurzum für Männer 
von Werth gebaut; denn — mit einem Worte — Mr. G*** 
iR ver Beflger eines jener — die man in England 
„Gollen“ nennt, einer: Spielhoͤlle, aber ariftofra 

die den Titel Club⸗ führt und wer Sammelplap ver aus 
erleſenflen faſhionablen Bejellibaft if. 

‘ Born20. Frage war Mr. C*** ein Fiſchhandler * nie⸗ 
rigen; Klaffe, saber vet ewigen Addirrud von Mence und 
Spillingd. müoe, gab. er nad ebrfame Geſchaͤft auf: und ging 
zur Zeit der Pferderennen nad New-Market, wo et mit 
einem Jokıy bekannt wurde, weicher theild durch feine Meit- 
tunft,; ıheils ‚our ‚die natürliche Schnelligkeit: feiner Pferde 
jenes: Jahr nen Breid davontrug. E***, als echter Englän⸗ 
der, wettete manchmal auf, mandmal gegen feinen Freund, 
ven Jafey, und gewann immer. Gin argwöhniſches Gemüth 
könnte aus diefem Umſtande auf ein geheimts Einverſtändniß 

zwiſchen ven Beinen ſchließen Mit ven gewonnenen Fonbd 
Beiheiligte 6*** fid bei einer Beinen Spielhölle in Kings⸗ 
fireetzetablirte ſich ipäter mit zwei Hioriös auf einem größeren 
Buße in Viccanilip,- ward bier aber in einen verdrießlichen 
Handel verwidelt, weil ſeine @äfte ihm den Gebrauch fals 
ſcher Würfel. ſchuld gaben... C**ſchob die Berantwortung 
auf: jeine Affociös und erflärte, er wolle, binfort nur mit Mäne 
nern. won Ehre umgeben, In dieſer Abſicht kaufte er im 
Sahr 1825 ein Haus in St. James und richtete ſich auf 
eigne- Haud ein, Drei reiche. Lordo, welche eben damals 
einigem ihrer Breunde ungeheure Summen abgewonnen Hatten 
und rinen Banquier fuchten, um nad Gel» zinfentragenn gu 
erbalten, fanden in &*** pen Mann, den ſie Der 
veritorbene Herjogvon D* und der Marquis: von — — wur · 
den jeine wärmfen Batrone, und ein ſchottiſcher Vair ſchoß 
ibm mehr als hunderttauſend Pfund vor. Andere Lords ber 
theiligten ſich direct bei feiner Banf, und io unterftägt, 
braudte er nicht sanzufigben, dreisanfloßenne Häufer zu kaufen 
und einen: Palaſt zu ‚ der ihn über 60,000 Pfund 
und deifen Ginrichtung 40,000 Biund koſtete. Der Glanz 
des Neußern if groß, aber er iſt nichtd gegen die Pracht 
des Innern; der Palaſt hat feines Gleichen in London nicht. 

Man wird geblenvet, wenn man zum erflen Male in bie 
60 Fuß lange und 20 Fuß breite Halle tritt. Zwei große 
Spiegel in golonen Rahmen, deren jever 2000 Dollars zu 
Reben kam, ihmüden die Wände; Sims und Blafonv- find 
Werke ver Sculptur und der Malerei, Stühle und Sophas 
find von köſtlichem Holze mit jchwellenden Gammetpolftern ; 
Leuchter und Rampen find von Gilber, Links führt eine Thür 
in das Kartenzimmer; rechtö liegt der Moulette-Gaal, beide, 
wenn auch nicht fo groß, doch eben fo glaͤnzend quageſtattet 
mie die Halle. Das Roulettezimmer führt in den Speiſeſaal 
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ber „Herren. melde ſpielen, und ift aueſchließlich für biefe 
beftimmt. In der großen Halle giebt E*** pen Mitglievern 
des Glubs Diners, fo glänzend, daß man nicht begreift, wie 
der Wirth offne Tafel für 750 Verfonen halten fann, die 
ihm nur 10 Guineen jährlih und 20 Guineen Üntröe 
bezablen; Männer von Grfahrung verfigern indeß, daß ge: 
rade bei ver Tafel vie beiten Partien. eingeleitet. werden. 
Nur felten entgeht ein Gaſt nah dem Genuſſe der feinen 
Deffertweine der Verſuchung, dad Roulettezimmer zu betreten. 
Jeder neue Gaſt wird zwiſchen zwei alten Kunden geſehzt, 
melde mit dem Namen »Greeks« oder »Spiders« (pin: 
nen) geben. Dies find E***'8 Greaturen, welche ganz von 
irinem Gelde adbangen, und ibm dafür die Neulinge zur 
führen, ihnen- bei Zijche zutrinfen,unp ſie allmählig in vie 
Geheimniffe des Ortes einweihen. Anfänglih halten viele 
Novizen das Haus für einen unſchuldigen fajhionablen Glub; 
nur wie zufällig wird von ihnen auf die geheimen Freuden 
ved Mouletie’d und auf die erlefenen Soupers angeipielt, 
melde auf ben Wunſch des Herzogs von Argyle oder ſonſt 
eined hoben Herrn live eigenhändig zubereitet. Was müflen 
das für Soupers fein, wenn fdhon die Diners in. der Halle 
“eines Apicius würdig find? : Der Reuling läßt ſich in: Ver⸗ 
ſuchung führen, und er-ift verloren, ſobald er die Schwelle 
ve unbeilvollen Saales überichritten hat. Die erſte Nacht 
freilich werben ihm pie Taſchen noch nicht: geleert; G*** ift 
zu klug, um feine Gäfte fo zu entmutbigen. Aus langer Er⸗ 
fahrung weiß er, daf derjenige Spieler am unglücklichſten ift, 
der im Anfang gewinnt, , ) 
Das Roulette Zimmer: wird um 11- Uhr geöffnet: Sogleich 
verlangen die Spieler Würfel. 6*** jelbft fegt ih am ein 
Bult in der Gde, von welchem er nicht auffleht, jo lange 
»as Spiel dauert; und fein Mitglied des Inſtituts wird zu 
viejem Heiligthum zugelaffen. Ein gewiſſer Mr. Page, eine 
Art von Aufſeher over. Thürhüter, kenut dad Wort und ger 
nieht das Vertrauen der meiften Eoelleute, welche dieſen Theil des 
Gtabliffements frequentiren, und obwohl er woͤchentlich 50 
Buineen Salair bezieht, kann er do nur als C***6 Die 
ner, böchſtens als Haushofmeifter angeſehen werden. Diefer 
Inſpector, Thürhüter oder Aſſiſtent, denn er hat dieſe drei 
Titel, wie Cerberus drei Köpfe, ſigt auf einem Hohen Stuhle 
au der Mitte: des Tifches, E*** gegenüber, und. raffı mit 
Einem kleinen Reben das von einem Stellvertreter jeines 
Herrn gewonnene -@eld ein oder ſchiebt ed) vem Spieler zu, 
Dem es gehört; er ruft das Mefultat des Spieles aus und 
forgt dafür, daß vie Würfel nicht müßig liegen, 2 
Die Bank befindet fi neben G***, Sobald ein Neuling 
zum erften Mal das Heiligthum betritt, zeigt ihm der Spider 
mit bebeutungsvoller Miene dieſe Banf, ald mollt’ er fagen: 
„Wenn du fo glüdlich wärfl, die Bank zu fprengen, io 
wäreft bu ein gemacdter Mann.” Das Spiel dauert bis 2, 5, 
jelbft 8.Uhr Morgens, und was fr Glückewechſel mögen 
nicht in einer folben Nacht vorfommen! Bor einigen Jahren 
serlor ein Schlahtopfer binnen wenigen Stunden 400,000 
Thaler, audgeiegt waren 50,000 Thaler. Die Bank Hält 
alles bi® zu 100,000 Pfund. 
C**0* iſt jegt alleiniger Gigenthümer und hat fid feiner 
abeligen Bartnerd entledigt; der Marquis von — — erhielt 
bei: der: Auflöiung. der Gompagnie 70,000 Pfo. St. als feinen 
Antheil am Gewinn. C* muß bedeutend verdienen, um 
aur feine Hausbhaltungsfoften zu deden. Er hält 35 Livree · 
bevienten, 12 Köche und außerdem Leute aller Art, Buch⸗ 
halter, Eorrefponventen, Caſſirer, ſelbſt — Voeten! — Die Koften 
für alles das betragen wöchentlich 1400 Pfd. Gleichwohl foll 
terim JZahr 1835 einen Nupen von 140,000 Pfund rear 


lifirt Haben, - In einer einzigen Nacht jenes Jahres, von if 
bi8.-6 Ubr. eirculirten 6*/, Mill, Thaler. auf dem grünen 
Tiſche. Neben feinen Chancen ald Spieler genießt E”** ger 
wiſſe Vortheile ald Banquier, die. nad den verſchiedenen 
Spielen ih abflufen.. - In Rouge et. noir, einem  Kartens 
ipiel, ſind von 68 Chancen zwei für die Bank, in Rouletie 
zwei von 38 in Un, deux et cing ſeche von 48, 

Außer ſeinen laufenren Ausgaben bat G*”* noch Bor: 
fhüffe an. feine, Greeks, und Spiders zu maden. Er bat 
eine Menge alter Bekannter, welche ihm die Ehre erweiſen, 
Geld von ihm zuleiben, aber regelmäßig dad Bezablen vergeſſen. 
Sp. werden die Ertrageminne gemöhnlich von -den außerorbent- 
lihen Auslagen veridlungen. Gleichwohl bat E*** nie⸗ 
mals über ein. Deficit, geklagt, er bebauptet vielmehr, daß 
es „Leine ſo ſichere Banf gibt. mie die ſeine. Gegen feine 
Sctulpner ik ex jehr, nachſichtig, wohl wiſſend, daß Diejenigen, 
welche zulegt zur Zablungsunfähigfeit kommen, ibm die beften 
Kunden zuführen. -Spiders. von Rang und Titel ſind uns 
ſchäßbare Freunde für ifn, denn ſie werben zu jeinen Guns 
fen an Orten, wohin die obfcuren. Greeks nie bringen. 
Sein größter Berpruß iſt immer geweien, daß es ihm nie 
gelungen iſt, den jungen Herzog von B. pefien Vermögen 
zu ben größften. in Großbritannien gebört, im feinen Club 
zu loden,. Uebrigend beſuchen manche MNotabilitäten ber vors 
nehmen Welt E***'5 Palaſt bloß als Clubmitglieder und 
benfen nit daran, daß fle einem Spielhaufe, zur lebenben 
Decoration dienen, Der Herzog v. Wellington, der nie in feinem 
Leben Würfel angerührt ‚batıe, ift ein Mitglied; Sir Robert 
Beel dagegen hat ſich mie unter die Freunde des modernen 
Bluto einſchreiben laſſen. Diejer eigentlihe Club Ächt übri⸗ 
8 unter feinem eigenen Ausihuffe und entfiheidet jelbft 
über die Aufnahme neuer Mitgliever. E**® Hat darin feine 
Stimme, aber binter ver Thür des Roulettefaaled herrſcht er 


allein. Weſ.⸗3. 


Teroigne von Mericourt. 
(Nah Lamartine.) 





Geboren im Dorfe Mericourt unweit Lüttich, einer reichen 
Landwirthſchaftefamilie angebörig, hatie fle die Erziehung der 
hoben Glaffen erhalten. . Mit, flebenzehn Jahren hatte ihre 
blendende Schönhriz die Aufmerkiamfeit eines jungen rbeis 
niſchen Goelmannd angezogen, beifen Schloß in der Rähe ihres 
Wohnſitzes lag. Geliebt, verführt, im Stiche gelaſſen, war fie 
aus dem mäterliben Hauje entwiiht und hatte ſich nad 
England geflüchtet. Nah mehrmonatlibem . Aufenthalt. in 
London kam fir nah Frankreich. An Mirabeau empfohlen, 
lernte jle durch ibn Sicyes, Joſeph Ghenier, Danton, Roufln, 
Briffot, Camille Desmoulins kennen. Romme, ein myſtiſcher 
Republikaner, entzündete in ihr dad Feuer des deutſchen Illu— 
minidmus. Jugend, Liebe, Made, die Berührung mit dieſem 
Heerde einer Revolution, hatten ihren Kopf erbigt. Sie lebte 
in der Trunfenheit ver Reivenichaften, der Ideen und der Ver⸗ 
gunügungen. Im Anfang den großen Neueren von 89 ans 
bänglih, war fie aus ihren Armen in bie Arme reicher 
Wüfllinge gegleitet, vie ihre Reize theuer bezahlten. Cine 
Bublerin des Reichthums, gab fie jich dem Bolte freiwillig preie, 
Blei ven großen Aufldirnen Aepyptens oder Roms verſchwen⸗ 
dete fle an die Freiheit das Bold, welches fie dem Laſter 
entriß. Schon bei den erften Aufflänven zeigte fle ſich auf 
ver Straße. Sie meibte ibre Schönheit dazu, der Menge ald 
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Fahne zu dienen. In einem blutfarbigen Amazonenfleid,. mit 
einam mallenden Federbuſch auf dem Hut, den Säbel au der 
Seite, zwel Piflolen im Gürtel, fo flog fle zu den Aufftän- 
ven. Sie Hatte im erften Glied die Gitterthore ded Invali— 
e fprengen geholfen, um die Kanonen herauszunehmen. 
e im Sturm, hatte fle den Thurm der Baflille er- 
Die Sieger hatten ihr auf der Breiche einen Ehren: 
fübel zuerfannt, In den Dftobertagen hatte fie die Weiber 
on Paris nad Berfailles geführt. Zu Pferd neben dem 
Bütherich Jourdan, welchen man den Mann mit dem fangen 
darte nannte, hatte fle den König nad Paris zurüd ges 
acht; ſie mar ohne zu erblaffen den abgehauenen Köpfen 
ber Gardes du Gorvs gefolgt, die auf den Viken als Girges: 
tragen murben. Ihre Worte hatten trog eines 
ecents die Berebtfamfeit des Getümmels. Gie 
rhi re Stimme in ven Stürmen der Clubs umd ſchalt 
den Gallerien herab ven Saal aus. Zumellen hielt fie 
jolfäreden bei den Cordeliers. Gamille Desinoulind Tpricht 
von der Begeifterung, vie einer ihrer Gtegreifvorträge dort 
bervorrief. „Ihre Bilder, fagt er, waren von Pindar und von 
der Bibel entlehnt, es war der Patriotismus einer Judith.“ 
illig traf fie in Paris den jungen Edelmann, der fle ver- 
ihrt umd im Stich gelaffen hatte. Er flehte fie um Rettung 
in, aber Iheroigne barte nicht die Großmuth ihm zu vers 
eihen. Er fam bei ven Sepiembermorden ums Leben. Ye 
lutbürfliger die Revolution wurde, um fo tiefer flürzte ſich 
fefes Mädchen hinein. Sie konnte nur noch im Fieber der 
fentlid n Aufregungen leben. Gleichwohl erwachte ihre erfte 
Verehrung für Briffot beim Sturze der Girompiften wieder. 
ie —— jet die Mevolution anzuhalten. Aber es 
gab ber, die noch unter ihr flanden. Diefe Weiber, mel» 
e man bie Furien der Guillotine nannte, riſſen am 31. 
Mai der ſchönen Lürticherin die Kleider vom Leibe und peifchs 
ten fle Öffentlih aus auf der Terraffe der Tuilerien. Dieie 
Marter, melde entehrender war ald der Top, "brachte fie 
um ben Berfland. Im Straßenkoth aufgehoben, wurde fie in 
die Zelle eines Irrenhaujes geworfen und lebte va no 
zwanzig Jahre. 






















Tabletten. 





4 Gin deutihes Seherwort aus dem Jahre 1810, 
Der alte Arndt hat fo eben in der „Deutichen Vierteljahrs— 
fi" Mr, 39 eine „Hoffnungsreve vom Jahre 1810“ ver- 
entlicht, weiche er damals in Greifswalde haften wollte, 
fpäter durch eine gewaltthätige Hand verlor und endlich durch 
eine mildthätige und gerechte nebit vielen andern wieder zu: 
rüderbielt, Eine Stelle aus diefer Rede, voll prophetiſchen 
Sawunges, welche während jener Haft ein unbekannter offi= 
eieller Kritiker dicht mit Morhftift unterftrichen batte, wird 
von feinem Freunde unſeres Volkes und ber Menichheit ohne 
innige Theilnahme geleien werden. Sie lautet: „Dahin muß 
eines Jeden Herz gerichtet fein, dahin eined Jeden Arbeit 
zielen, daß die innerſte Wahrheit und das gebeimfte Leben 
- ber Dinge fo erbeitert und geläutert, fo in die Menfchen 
felbft Hineingelebt und geliebt, jo in die Welt verwachſen und 
verleibt werden, daß fle dem Kleinſten und Niedrigſten im 
Bolfe mitgetheilt werben, mie fle können. Kann der Glanz 
der höheren Welten nicht immer auf der Grde ruhen, fo 


fhlage ihre Gluth doch in einen Blitzſtrahl hinab, daß bie 
todten Kräfte bewegt und befeelt werden nnd felbit das Star⸗ 
refte und Baulfte ih von unbekannten Schreien und Freu: 
ben getrieben fühle Wir Haben uns lange genug abgeion: 
bert; es wird Zeit, daß die Weisheit aus der Schule zu dem 
Volke hinabfleige, daß das Friſcheſte und Muthigſte des ges 
waltigen Geiſtes, der hoch über leichenvolle Schlachtfelder und 
ertrümmerte Throne binfhmebt, als ein glühender Feuer: 
rand unter die Menge gemorfen werde. Zittert nicht vor ben 
Gefahren, meinet wicht über die, welche in diefem glorreichen 
Derverben umfommen werden. Die fo verſchwinden fommen 
nimmer um; nur was in Baulheit vergeht, ift ewig vergan: 
gen.” Arndt bemerkt jegt zu diefer Stelle: „Man fleht wohl 
aus dem Gange ver Rede, was fie wollte, mohin fle zielte, 
wie der Bligftrahl der Gedanken in das Volk, die erflarrte 
und verbumpfte Menge, einichlagen un» auf Wen und auf 
Delde, wenn es hier gezündet Hätte, die Flamme zurüd- 
ſchlagen follte, kurz was mit dem glorreihen Verderben ge: 
meint war, welches mir fm Jahr 1813 ja fo glänzend erlebt 
und bewundert haben.” 


+ „ Gin Gorrefpöndent ‘der „Weier: Zeitung“ ſchreibt aus 
Neworleand: „Bon dem Zuftande und der Dideiplin ver amer 
rifanifchen Solvaten, vorzüglich der Bolontär:Gompagnien, 
fann man ſich in Deutſchland feinen Begriff machen. Ich 
wohnte mehreren Grercitien bei und muß gefleben, daß das 
Nachtwächtercorps meiner guten Vaterſtadt (Hamburg) beſſere 
Manöver aufführt, als die reguläre Armee der Berein : Staaten. 
Dabei ift es den Offizieren unmöglidy, eine ſtrenge Disciplin 
einzuführen. So erlebte ich eine jehr komiſche Scene, die fich 
bei der Wahl eines erften Lieutenants im einer deutſchen 
Compagnie ereigyete. Der Gapitän redete die Compagnie in 
folgender Weile an: „Sentlemen! Ich ſchlage Ihnen den 
Herrn &. als erften Lieutenant vor, derielbe iſt ein Mann 
von großen Bervienften — (Gemurmel der Compagnie), und 
wenn mein Wunfh mit dem Ihrigen übereinftimmt (färke- 
red Gewmurmel), fo folgen Sie meiner Orpre (mod flärteres 
Gemurmel) und nehmen Sie vieien würdigen Wann“ —, 
Meiter konnte der Gapitän im feiner Rede nicht kommen, vie 
ganze Compagnie rief einftimmig: „Nichts von Mr. &., wir 
wollen unfern Feldwebel als Lieutenant. Der Feldwebel muß 
erfter Lieutenant ſeyn, er weiß am beften, wo uns der Schub 
drüdt!” — Und das war die Wahrheit, va der Feldwebel 
feined Zeichens ein Schufler war und dieſen Deutichen vie 
Stiefel verfertigte. Alle Cinwürfe dos Gapitänd halfen nichts, 
bie Gompagnie jegte es durch: der Felomebel murde erfter 
Lieutenant und Mr. X. mufte mit langer Nafe ubziehen, 





Sranffurter Etadt: Theater. 








Sonntag, ben 1. Kuguf, Die Nabtwandlerin, Dper in 3 
Abtheilungen. Mufit von Bellini. (Gafirolle) Amine: Fräulein 
Waldhäufer, f. würtemb. Hoffängerin, 

Mittwoh, den 4. Auguft. (Zum Erfienmale) Undine, große 
romantifche Zauberoper in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei 
bearbeitet, Mufit von Albert Lorking. Decorationen und Mafdhi- 
nerien des 3. und 4. Alles von dem grob. Hof.hentermaler und 
Mafhinif, Herrn Müpfvorfer in Mannheim. Die Borfellung if 
unter deffen perfönliper Leitung. 

(Mu aufgepobenem Abonnsment.) 





Druf von Auguf Ofterrieth. 
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Der Doppelgänger. 
Diforifge Novelle. Brei nach dem Englifgen von Dr. Div. 


Ald Murat, der König von Neapel, er bamald 
den: Beinamen: Gioachino (Joachim) führte, feine italie- 
nifchen Regimenter aushob, wurden einige junge Adelige, 
deren —— zuvor Winzer auf dem Lande waren, 
von dem 3 e fo ſehr begeiſteri, daß fie ohne Ver⸗ 
zug in die Reihen der Tapfern traten. Unter dieſen war 
auch Graf Eboli. Sein Vater folgte ipm nad Sizilien; 
da: aber ‘feine Güter größtentheils Salerno lagen, fo 
wünfchteerfehnlich, fie zu beihüsen, während —— 

welche die franzoͤſiſche Regierung von dem Ruhme 
Wohlſtande feines Baterlandes hegte, ‚ihn dem 
feßgefaßten und tolfühn ausgeführten Eniſchluß, feinem 
rechtmäßigen, aber ſchwachen Könige ind Eril ge- 
fgt zu fein, bereuen ließen. — Nod vor feinem Tode 
überredete er Ferdinande, feinen Sohn, nad Neapel zu- 
rüdzutehren, um fih dem Schutze ſeines alten und treuen 
Freundes und Waffengenoffen, dem Marcheſe von Spina 
anzuempfeblen, ber be Hofe eine hohe ‚Stelle befleidete 
und jenen durch fein gewichtiged Furwort mit dem neuen Kö» 
nige verföhnte. Alles dies war bald geſchehen. Der 
junge durfte fein väterliches Exbtheil in Beſitz neh⸗ 
men, und ein zweiter, weit trifiigerer Grund feines fchnell 
— Glüdes war, daß er wenige Wochen nad fei« 
er Anmefenbeit in Neapel mit. der einzigen und durch 
feltene Schönheit weit mien Tochter des Marcheſe 
verlobt wurde. Die Hochzeit wurde bis zu Ende des fols 
genden Feldzuges verſchoben. 

Während die Armee ſich in Bewegung ſetzte, erhielt 
Graf Eboli noch auf kurze Zeit die Erlaubniß, die Billa 
feines zufünftigen Schwiegervaters zu beſuchen, um ba- 
ſelbſt von ihm und feiner Braut Pnellen und vielleicht 
ben letzten Abfchied zu nehmen. Die Billa lag auf einem 
Gebirgszuge der Apenninen sim Norden Palermod und 
hatte. die Yueiht auf die große Ebene von Galabrien, 
in welcher Paſtum liegt, bis zu dem mi.telländiihen Deere. 
Ein feiler Abbang und ein wild.braufender Gebirgsitrom 
von der einen, wie ein dichter, mit Drangen befäeter Luſt⸗ 
bain von der andern Seite vereinten Schönheit mit dem 
Großartigen der Lage des Palaftes, Graf Eboli beftieg den 
Heilen. Gebirgspfad im freudigen Bewußtſeyn von trotzen⸗ 
der Jugend und ſeliger Erwartung. Trotz der bedeutenden 
Fin ler Sun . et —* 2* u —— 

kurze Zei ‚ feine heißgeliebte Braut noch ein⸗ 
mal zu f und. zu fpredyen. Einige weife Lehren, bie 
der Marihefe zulegt mit einem wahrhaft väterlichen Ger 


n begleitete, ein zärtliches Lebewohl ber holden Adalinda, 
5 das ſich Thränen ſchmerzlicher Wehmuih mifchten, wa- 
ven das einzige, theuere Angedenfen, das er mit ſich nahm 
und ber —— Talisman, der ihn in der gefahrvol⸗ 
len Ferne mit Muth und Hoffnung befeelen mußte. Die 
Sonne fanf eben hinter den weiten Bergesrüden im ent 
fernten Iſtrien unter, als er, einen feurigen Kuß auf die 
Hand der Geliebten drüdend, wobei der züdtige Füngs, 
| ſelbſt errörhete, ihr das legte Lebewohl zurief und 
ernften Gedanken nahhängend, gemefjenen Sıprittes bergab 
den —4 nach Nea dages 
‚ Diefelbe Nacht zog ſich Adalinda früher wie gemöhn- 
lich in ihre Gemäder zurüd, indem fie ihr Frauengeleite 
entließ. Da fie jedod heute ber Schmerzlindernde Schlaf 
mied, (Furcht und Hoffnung befürmten gleich gewaltig 
ihre Seele) öffnere fie haftig die Blasthüre ihres Balcons, 
der ihr den vordern Rand des Hügels entlang die freie Aus⸗ 
ſicht auf den Bergesſtrom barböt, beffes wildes Rauſchen 
te oft in füßen lummer eingelullt hatte; feine Gewäf: 

warenaberdurd die ſchlanken Pappeln und Steineichen, 
die gr“ hoben Zweige bis zu der ſchützenden Bruſtwehr 
des Balcond erhoben, dem Auge verdedi. Das Engels⸗ 
föpfhen auf den redten Arm gelebnt, dachte fie der 
Gefahren alle, denen ber Geliebte jegt eutgegengrhen, 
ihrer ſchredlichen Einfamfeit, an feine Briefe, die vielleicht 
ſchon Diorgen eine freudige, oder, (den Gedanfen konnte 
fie faum fafen,) eine Todesnahricht von Ferdinando ent⸗ 
halten würden, und enblid gedachte fie — wie ein beles 
bender Gottesfirapl fuhr ihr der Gedanke dur die ah: 
nende Seele — feiner glüdlihen Rüdtehr. Doc plötzlich 
traf ein. Geräufh in der Nähe ihr Ohr: war es vielleicht 
der Wind, der die breiten Blätter der Pappeln bewegte ? 
Ihr Schleier lüftete fih nicht und ihre Haarlocken, die 
fanft um ihren biendendweißen Naden herabſchwebten, 
regten ſich nicht ſelbſt noch ſo leiſe Das Geräufh wurde 
ſtaͤrker. Ihr Pulsſchlag heftiger, ihre Kniee zitterten. — 
Schnell wurden bie oberen Zweige des dem Balcone nädft- 
fiehenden Baumes genffnet und Das matte Sternenlicht beſchien 
bie Geſtalt eines fchönen, hochgewachſenen Mannes, Yange 
land er regungslos da, wie ber mahnende Geiſt eines Todten 
body nach einigen Augenbliden ſchien er Willens, von feis 
nem gefährlihen Standpunfte auf die gegenüberſtehende 
fpiefe Mauer ber Billa zu fpringen. Died mochte aber 
doch zu viel gewagt jein, benn er jihwang ſich ſchon, 
machte 8 zum kühnen —— bereit, hielt aber wie- 
ber inne. Jetzt vief ihr bes Liebenden Stimme zu: „Fürchte 
nichts!” und fiehe, im nächſten Augenblide ſtand er neben 
ipr, bemüht, ihre Lebensgeifter, bie vor Schreden, Angſt 
und Freude zugleih den zarten Körper für immer zu 
fliehen drohten, zurüdzurufen, um fie dann zu tröflen und 


! zu beruhigen. Sie erwadhte bald aus ihrer ſchweren Be⸗ 


—F —— % 
Fer J sure 
At * 3244 brüdte ſie an fein 
Herz > indem er ſich in feurige Liebesverf icherungen 2 
goß, lehnte fie fid fanft an feine Schulter und w 
vor Luft, während er ihre zarte, Heine Hand mit) 
bededte und fi in ihrem Anſchauen verlor. 
Nachdem ſich der erfte heftige Sturm gelegt a bligte 
Triumph und Entzüden aus feinen Augen, w 
ihre_pom —* Sternenſchimmer gebleichten Wangen 
ein ſanftes Roth ſich ergoß, denn n 
jetzt mit ihrem Ferdinando allein geweſen, und noch nie 
zuvor waren bie leidenſchaftlichſten Liebesihwüre fo. frei 


‚846: I. 
‚chtlöpfendes ſchuler“ Hasen bie — F — * 


hrend über | 


nie war fie bis⸗⸗ 


und ganz ohne Rüdhalt feinen ander entftrömmt,, wie ' 


jest, biefer berrlihen monbbeglänzten Nadıt. Es war 
in der That en u jewweihte Stunde! Die Sterne 
— wie lich an ber bunfelblauen Dede 

ewigen — * wilde Rauſchen des Gieß er 
ve En. ühfingeluft und ber —— Anblick 
der A un en ee A —*8* vereinigt, um 

2* Herzen Sicherheit un 
ie ür t. Zufunft zu gewä nt Sie flüferten einander 
wie ihre Seelen durch Die Bermiltlun 


der göttlihenNatur 174 
aud während ihrer Abweſenheit Ti 
fie ſprachen mit Begeifterung v 
geftörten Bereinigung und Ihre 
Seligfeit. 


(Bortfegung folgt.) 


Die Karlsſchule. 


Unter dem Titel: „Wäürtembergiſche Luftichlöffer von 
©. Hänle*, ift fo eben im Verlage der Stahl'ſchen Bud- 
handlung zu Würzburg ein Werk erihienen, das in zwei 
Bänden einen reihen hiſtoriſchen Stoff intereffanter Ueber⸗ 
lieferungen aus der mürtembergifhen Hof» und Gabinetöge: 
ſchichte bietet. Iſt auch Manches darunter, z. B. die Geſchichte 
som Juden Süß, der Maitreffe Grävenitz, dem größeren Vub— 
likum längft befannt, fo dürfte hingegen Anderes eben fo 
neue al® intereffante Aufichlüffe bieten und vornehmlidy, trog 


r FERNE V 

ie Iafitut 
von Neuem in Deutfchland erweckt und es dürfte barum die 
folgende Schilderung der Karlöihule, wie fle und Kerr 


w 7 Yänle gibt, von voppeltem Intereſſe ſeyn. 


Die Hungersnoth des Jahres 1770 — deſſelben Jahres, 
in bem der Erbvergleid abgeihloffen, Franziska entführt wurde — 
gab vie Veranlaſſung zur Stiftung der Karlöihule. Der 
Herzog erließ, um einigen der bürftigeren Familien die Unter: 
haltung ver Ihrigen zu erleichtern, am fünfte Februar ven 
Befehl, man jolle vierzehn Eolvaten» Söhne proteftantifhen 
und katholiſchen Glaubens auf die Eolitude bringen und fle 
dort unter Aufjldt einiger Unteroffiziere in der Religion, im 
Leſen, Schreiben nnd Rechnen unterrichten. Zugleih mußten 
die Kleinen in dem über neunhundert Morgen großen Garten 
des Schloſſes die Gartenarbeit lermen und dann auch theils 


weiſe verrichten. 


d freudigſte Hoffnung 


nd umfaffen müßten, | und Franzoſen zu verſchwenden, 
on ihrer baldigen und nie terthanen Künftier zu bilven. "Schon jehn Monate nad der 
er dann erft voffemmenen erſten Aufnahme wurden deßhalb ſechzehn, wieder zumeiſt 


der einfachen Darſtellungoweiſe, das deutſche Hofleben damali⸗ 
ger Zeit beſſer charagkteriſtren, als es im vielen Romanen 
geſchehen if. An die Geſchichte der Schlöſſer Ludwigoburg, 


Freudenthal, Solitude, Hohenheim, Geegut, Bellevue und 
Rofenftein knüpft ſich die Mittheilung ver wichtigſten Staatös 
und Regierungsactionen jener Periode, und das Privatleben 
der Herzöge und Könige von MWürtemberg von Eberhard 
Ludwig an wird und in einer Reihenfolge hoöchſt reizender Bilder 
bi8 auf die gegenwärtige Zeit vorgeführt und beleuchtet. Wie 
feltfam contraftirt doch dieſes Leben ver deutfchen Bürften des vo» 
rigen Jahrhunderts mit den heutigen Zuſtänden unfrer Höfe! 
Caſſanova, diefer große Kenner des Hoflebens und der Hof- 


intriguen, fehildert und den Hof zu Ludwigsburg, dem er for ! 


gar 1757 die ebenfo berühmt ald berücdhtigt geworpene Tod: 


eani zuführte, ald den glänzendſten feiner Zeit, denn felbft | | 


Paris jandte feinen Goftumezeichner Roquet dabin, damit ders 
ſelbe dort den eleganteften Geſchmack fennen lerne, Bon min: 
derem Interefie ald der erfte ift der zweite Band. Je mehr 
fi der Verfaffer der neueren Zeit nähert, um fo beutlicher 
wird eine gewiſſe Befangenheit in feinen Darftellungen fldht: 
bar. Hier ift es hauptſaächlich die Geſchichte ver berühmten 
Karleſchule und deren Gründung, melde die Aufmerffam: 
feit des Lefers in hohem Grade feffelt. 





Bald nachdem diefe Anflalt gegründet worben war, ent- 
fprang in Karl die Idee, fie zu einer Pflanzihule inlän= 
diſcher Kunft zu machen. Die beveutenden Eriparungen, melde 
gerade zu verfelben Zeit das Theater trafen,. hatten in ihm 
ven Gedanken befeftige, fait große Summen an Italiener 
ſich aus feinem eigenen Un⸗ 


| Soldatenfinver, unter der Beringung in die Anſtalt aufges 
nommen, daß, wenn fle vereinft Künfller geworden, fle ihre 
‚ Talent dem Materlande wipmen ſollten. Dem 
Guibal, einen Schüler Meng’s, welcher Stuttgart und Lud⸗ 
wigtburg mit ſo vielen feiner trefflichen Werke geihmüdt 
‚ dat, warn der Zeichen ⸗Unterricht übergeben, ums ——— 

— * — den der Inſtrumentalmuſik. Die Leitung dad Ganzen 
hatte der Hauptmann Gerger, der Inſpeltor ver Golitude, 
ein junger Mann, der nicht allein als Mititär fondern auch 
in den Bifieniaften ih auszeichnete 

Mo war das erſte Jahr nicht voräber, ald das Inflitut, 
das mehr und mehr, zur Lieblingeihöpfung Rarl'd wurde, 
eine neue Bergröherung erfuhr. Fünkzig junge Leute, größten» 
theild Waiſen, wurden ald Zöglinge angenommen, und bie 
Anſtalt jetzt „militäriiches Waiſenhaus“ genannt. Run aber 
drängten ſich, bei der Gorpfalt, welche der Herzog viefen, 
man fann wohl jagen, feinen eigenen Schülern jo auffallend 
gemäßrte, au die Eöhne von Offizieren und Edelleuten des 
In: und Auslaudes zur Aufnahme, und fon im Juli 1771 
bilvetert fle eine, nur dur die Kleidung und den Namen in 
eiwad gefonderte Abtheilung, vie bereits über vierzig Zögr 
linge zählte. Der Unterricht dehnte ih nun auch auf Das 
ganze Bereich der jogenannten philofophiihen Wiffenfchaf: _ 
ten aus, 

Ganz wahr beurtheilt ein neuerer Schriftfieller, — Hart: 
niann im feinen Umgebungen von Stuttgart — die Richtung, 
melde Karl bei feiner hoben Schule verfolgte: „Achtung ber 
Menſchenrechte, Gleichheit vor dem Geſetze, Aufbebung ber 
Stanvdeövorurtheile, dieſe Momente waren «8, welche aus ber 
boben Karlsihule nicht blos Gelehrte und Künftler, jondern, 
was ungleih midtiger if, Menſchen hervorgehen machte. 
Sie baute eime Uebergangöbrüde von der alten in bie 
neuere Zeit, 

Warum aber erzäfen, was wir mit eigenen Augen ſehen 


‚ können? Das Yahreöfeft ver hohen Karloſchule erblide uns 


Laube’s „Karies 


unter den Gaͤſten, bie ber Herzog, welcher gerne auch mit 
diefer Anftalt prunkte, von nahe und ferne eingeladen hatte. 

Schon früb um 10 Uhr des vierzehnten Desemberö 1673 
eilte Alles, wad bei der Beier beſchaͤftigt ifl, in das Gehäupe, 
Die Dfflciere, an ihrer Spige der Oberſtwachtmeiſter und 


berüßmtem · 


» 
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Flügeladjutant von. Seeger als Intendant ver Anftalt; die 
Brofefforen, unter denen wir vor Alfen ven fo beliebten Bro: 
feffor Abel, welcher die Philofophie vorträgt, dann Befannte 
von und, ben gelehrten Magifter Haug, jo wie Uriot er« 
blicken, der fi nicht hatte träumen laffen, va er als Schau⸗ 
fpieler von Frankreich herübergefommen, daß er noch im 
Lehrfache wirken würde, Und wenn aud fpäter feine poms 
pöfen Schilderungen der Feſtlichkeiten Karl's nur ald Gurios 
firäten gefucht werden, fo hat er doch andererſeits durch fein 
Mitwirken an Schwan's großem franzöſtſchen Dictionär fein 
Anvenfen zu erhalten gemußt. Guibal, der bier mitten un“ 
ter feinen Schöpfungen flebt, denn der jdöne Lorbeeriaal 
wurbe von ihm gemalt, iſt eine Kunſtnotabilität, die unfere 
Aufmerffamfeit verdlent. Ihm zur Seite ift ver Profeffor der 
Zeichenkunſt, Haſper, meben ibm Naſt, der lateiniih und 
Friechiſch vorträgt, und der Hauptmann Röſch, der über Ma: 
thematif und Geniewefen fie. Nach den Brofefferen gewah⸗ 
ren wir. die Maitred; unter ihnen ben Inſpeetor Kaulbach, 
den. befannten Gartenfünftler Scheitlein, Seubert den Mufl: 
ter und Fürft, ven Lehrer ver Reitkunit, Immer noch jugend⸗ 
lich ſchließt der zmeiundflebzigjährige Malten, der Tanzlehrer, 
die Reihe. Was Hat der Mann nicht Alles vorübergetangt! 
Unter Eberbart Ludwig zeigte er dem Erbprinzen die Pas 
und arrangirte bie Feſtins der Grävenig, dann zitterte er, 
wie feine Zöglinge, vor den fräftigen Doſenmanövers Karl’ 
Alerander, war fröhlich in dem luſtigen Hoftreiben des ju: 


“genplichen Karl’ und gibt nun im Alter. feinen Lieblings: 


jöglingen Unterricht. Aus der Schaar der Aufieher vürfen 
wir den nicht vergeffen, der, fo lange noch ein Karlsſchüler 
eriflirt, im Angedenken deſſelben leben wird, den eben jo 
Häßlichen als gefürdteten Nieß, ven ehemaligen Gardeunters 
officier aus Bolbeim, den Plaggeift und Spion der Anfalt. 
‚In den untern Hörfälen verfammeln ſich Lehrer und Schü: 
ler. Da fliehen fie die lange Reihe hinab in ſtahlblauen 
Röden mit fhwarzen ſammten Aufihlägen und weißtuche⸗ 
nen Beinkleivern. Die hohe Beier dieſes Tages läßt und jils 
berne Adhfelihnüre an ihren Schultern fehen. Der Kopf if 
bei Groß und Klein mit einer angeflebten Friſur und vier 
Papilloten an beiven Seiten geihmädt; wehe dem, deflen 
BVapilloten nicht genau der Ordonnanz entiprechen, oder dem, 
deffen Zopf nicht bis auf die Linie das vorgefhriebene Maas 
hat, der Herzog ahnt unmillfommene Gevährnißfehler bei 
weitem nicht fo ſchwer als einen Verſtoß im dieſem hodwid« 
tigen Stüde; ein Spafvogel hat dem Herzog den Aueſpruch 
in.dven Mund gelegt: „Ih age, ver Normann iſt der 
beſte Schüler der Anſtalt jomohl im der Bergette ala in ber 
Gonpuite.” An dieſer jo wichtigen Wergette allein ließ denn 
Karl auch die Standesunterſchiede kleben. Die erſte Abthei⸗ 
lung, die der Cavaliers — Adelige und Difiziersjöhne — 
trägt fle gepubert, die zweite, die der übrigen Gleven, ohne 
Puder. Um ven Hald liegt eine ſchwarzlederne Binde umd 
und auf dem Kopfe figt, ein kleines vreiediged Hürden. 
Der Herzog am Arme feine Franziska führenn, wird beim 
Gintritte militäriich begrüßt. In feinem Gefolge Gefäßen fi 
mehrere Gefandte und Bürften ver Umgegend. Der protes 
Mantifhe Hofflaatsprediger M. Pfeilſticker eröffnet mit einer 
Meve die Feftivität. Hieranf marſchiren fümmtliche katholiſche 
Fieven in Begleitung des ganzen Hofes in ihre Kapelle, wo 
ber Gottesdienſt Rattfindet, Bei diefer Gelegenheit flüftert 
‚man ſich in die Ohren, es ginge die Toleranz in der Karld: 
——* fo weit, daß das Vaterunſer abwechſeind von katho⸗ 
lifgen und proteftantiihen Zöglingen vorgebetet werde, und 
4 fon vie Prälaten dagegen Cinſprache er⸗ 


wirflih Hätten 
(Bortjegung folgt.) 


“e 


‚die Sorgen der Bergangenheit beſchwichtigt bat, 


© Volks-Geſangfeſt zu Eifenad. 
Am 23. und 24, Auguft d. 3. 





Der Thüringer Sängerbund, der inmer Eräftiger 
erflarft uno mehr ald 1200 Benofjen umfaßt, verfammelt ſich 
am 23, und 24. Auguft d. J., nachdem bie reiche Gegenwart 
am Buße 
der Wartburg, um fein großes Liederfeſt au feiern. Die 
romantijche Lage der Stadt Eiſenach, deren Bewohner ih: 
ren Sängergäften freie Herberge ‚geboten, und die geſchicht-⸗ 
(ihen Grimmerungen, melde den impofanten Beftplag. (lm 
Marientbate) durchwehen; vie gefeierten Dichter und Gom= 
poniften, welche aus ‚allen Gauen, nicht blos des fang- und 
Hangreien Thüringer, fondern bed großen deutſchen Baters 
landes die jchönen Tage weihen und verberrlichen; die zahls 
reichen Gaͤſte, die von Often ber auf der Ciſenbahn nad Eiſenach 
firömen; die eben jo umſichtigen ald großartigen Borbereis 
tungen, die von der unermüplichen Thätigkeit des Beflcomite's, 
deſſen Oberleitung in die Hände des Pfarrers H. Schwerbt 
gegeben ift, getroffen werden: Alles läßt ein fo gemüth- 
liches, ein fo erhebendes, ein an den. mannichfachſten @enüf- 
fen fo reiches Feſt erwarten, daß ed mit Recht die lebenpigfle 
Tpeilmahıne aller Bolfd: und Mujlfireunde, ja ded gejamm: 
ten Baterlanpes in Anfprudy nimmt. 

Am Vorabend des Heftes, nachdem die Sänger freunds 
lichft begrüßt worden: fing, Goncertmuflt im Glempagarten, 

Erfter Feſttag: Feierlicher Zug auf den Marktplag, 
und muflfaliicher Morgengruß. Nachmittags im Marienthale 
Gefammtvortrag ernfter und heiterer Lieder (unter denen ein 


großes, dem Thüringer Sängerbunde gewidmetes Doppeldor 


von Fr. Schneider: „Das Baterunfer“), und zwar in 3 Ab⸗ 
tbeilungen, deren Pauſen von Denkſprüchen und Inftrumen- 
talproduetionen (von 109 Mufltern) ausgefüllt merden. — 
Mbends: Gemeinſchaftliches Feſtmahl in der Gängerballe und 
Erleuchtung des Feſtplatzes. 

Zweiter Feſttag: Sängerfahrt auf die Wartburg, wo 
Luther's Siegeslied: „Eine ſeſte Burg ꝛc.“ in feiner neuer 
dings aufgefunnenen Originalmelovie gefungen wird. Gin: 
nahme zum Beflen der Armen! Nachmittags: Vorträge eins 
zelner Liedertafeln (Sänger-Wertftreit). Abends: Feſtball im 
Saale der Erholungsgefellicaft. 

Wir flimmen von ganzer ‚Seele in den Wunſch des Feſt⸗ 
programmd ein: „Der Himmel ſchenke der fhönen Beier 
frohe Kerzen und eim heiteres Antlig!* 


Tabletten 





*. Auch in dem ehrbaren, ſoliden Bremen hat ſich nun eine 
Theaterclaque gebildet. Ein dortiges Localblatt meint jedoch. 
Solche Schauſpieler (naͤmlich ſolche, vie den Claqueur bes 
zahlen) müſſen wir je eher je lieber zum Thor hinaus 
wünfchen, denn fle tragen dazu bei, daß ſich dad Raubſyſtem 
mehr audbreitet und das Bettelgenie ſich am Ende für privis 
legirt hält. Bisher Fannte man dergleichen Plünverungen bei 
ums nicht, jeder Gaft ging ruhig feines Weges; aber fo tft 
6 nun feider nicht mehr; für wenige roten erbieten ſich 


"Beute, im Theater zu Hatfehen, daß die Säulen wadeln und 


Auffäge aller/Mrt in hieſige und ausmärtige Blätter zu 
fiten, Wir Tegen unfere Hoffnung auf die Behörde, die 
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dem Treiben folder Speculanten ohne Zweifel ein Ende ma- 
hen wird, denn wenn fle nicht duldet, daß eh armer Hand⸗ 
werköburfche bier fedhten gebt, fo wird fle auch nicht zugeben 
fönnen, daß vermummte Piraten die Gaflhäufer überfallen, 
2 Kap im Scäafspelz bei ehrlichen Leuten Bettelviftten 
machen. 


ut, Die Berliner Oper iſt näher beleuchtet, nichts als 
eine Ruf, Ein großes prachtvolles Opernhaus und faft ime 
mer leere Gige, die brillantefte Audſtattung umd mit Aus⸗ 
nahme des Bräufein Tucjeck und des Kern. Krauſe, Golo: 
fänger‘; die tbeil® Aufänger, thelld anögefungen find. Zwei 
General: Muflkoireftoren vom glängendem Rufe und’ Beide 
ihrer Funktionen überboben, hohe Preiſe und ein menig ber 
mitteltes Bublitum, eim ſtarkes, ausgezeichnetes Orcheſter und 
ein miferables Mepertoire; der Befehl des Königs, jedes 
Winterhalb drei neue, gute deutfche Opern aufzuführen und 
diefe drei waren im legten Winter: „Die beiven Bringen," 
son @ffer, eine Rehauffe von Adam und Auber, längft bei 
Seite gelegt. „Wilhelm von Dranien,“ v. Edert, mit einem 
Buche, über welches fi alle Journale luſtig gemacht haben 
und einer Muflf, die eine Parovie auf die Hugenotten“ 
ſcheint und vie Oper des Herzogs von Goburg. — Hundert 
und fünfzigtaufend Thaler königlicher Zuſchuß und ungebenere 
Angft vor jeder neuen Oper, bie etmas koſtet. Sparſyſteme 
da und ıheure Gaͤſte hier, ein General: Intendant, der bie 
Kapellmeiſter win Math fragt, von denen der Gine „Opern 
ohne muflkalifche Aniprüce” am beften findet und der Andre 
zur Eiuweihung des großen Gonzertjaaled im Opernhauſe 
feine‘ Polonaiſe aufführt. 


* Die Reife der nach Sibirien Verbannten dauert gewöhnlich 
einBierteliahr. Der Traneportwagen hat ein gar nicht ungefaͤlliges 
Aeußere. Seine Bauform iſt oval, ſein Anſtrich friſch grün, alſo 
nicht abſchreckend. Das Abſchreckende iſt verfledt. Bon hinten 
wird eingeſtiegen. Rechte und linfs im Innern ded Wagend 
gibt es je ſechs Zellen, aber lichtlos, nur mit einem ober- 
waͤrts gebogenen Luftfanale. Zwiſchen dieſen beiden Sellen- 
reiben wandelt ein wachhabender Soldat auf und ab und be— 
gleitet die Deportanten an ihren Beſtimmungkort. An der 
ruſſiſchen Grenze wird das Haar vericheren und zwar einem 
Seven ohne Anſehen der Perſon. Kierauf wird die Gträf: 
lingsfleivung angelegt; viele enthält die Perfonennummer. 
—* die beſchwerdenvolle Reiſe ſoll viele ver Deportanten 
töbten. 


.*. Vor dem Gerichtähofe in Sinnen, Neuſüdwales, ge: 
rietben vor Kurzem zwei gegnerifche Anwalte fo fehr in Hige 
und Gifer, daß der eine ben andern Lügner nannte, morauf 
diefer dem erflen mit einem Schlag in's Geſtcht antwortete. 
Nun entfpann fih ein förmlicher Kampf und vermuthlich 
würde einer, mo nicht beive, auf dem Plage geblieben jein, 
hätte man fle micht endlich gewaltfam von einanvder getrennt, Zur 
Buße murden fle vom den Richtern zu einem kurzen Gefäng: 
niß verurtheilt. Bl. a. d. Ew. 


%, Der Jenny Lind-Enthuſigomus in London ift 
no& ‚immer unbegrängt, Bläge des erften und zweiten Ran— 
ges ſollen an ven erflen Abenden, an denen die Lind aufs 
trat, bis zu fleben Pfund Sterling bezahlt worden jgyn. Die 
Blätter find voll davon, daß die Künftlerin balb London 
mad gemacht babe, und die Männer willen ſich vor über: 


| 


Drud von Auguſt Dfterrietp. 


großer Rührung nicht mehr zu helfen. So ſehr diefe Lind 
auch überall gefeiert wurde, über den Londoner Triumph 
gebt do nichts. Nur Bine Stimme, nur @ine Bernunde- 
rung; die frauen fürzen fogar bie Sektengeſpräche ab, um 
von dem „Engel“ Jenny ſprechen zu Fönnen, und die Jour⸗ 
naliften geben Beihreibungen ihres „tugenbhaften Lebens,” 
Selbſt mit der Königin in der königlichen Loge will man fle 
geiehen haben. Etwas Aehnliches aber, mie den ftärmifchen 
und anhaltenden Applaus, der ihr zu Theil wurde, habe ich 
in Deutihland niemals gehört, und es gehören die flarfen 
engliihen Nerven dazu, um ſolchen Lärm und ſolches Tram: 
peln — lehteres ſchien mir vorzugdmeife die weibliche Bei: 
fallöbezeugung zu ſeyn — zu ertragen. (Ztgöhlle.) 


u’. Lafontaine pflegte jeden Morgen einen gebratmen 
Apfel zu effen. Gines Tages legte er einen foldhen zum Bers 
fühlen auf den Kaminflms und ging inzwiſchen in feine Bib⸗ 
liothef. Gleich nachher trat einer feiner Freimde in’ Zimmer, 
fah den Apfel un af ibn. Lafontaine kebrte zuräd, ſah den 
Apfel nicht, aber ahnte ſogleich defien Schidjal. Voller Bes 
ſtürzung rief er: Wer bat den Apfel gegeffen, der auf dem 
Ramin lag! — „Ich nicht,” ermiederte der Andre. — Defto 
beffer, mein Freund, — „Warum deſto beffer?” — Warum ? 
antwortete Lafontaine, meil ich Arſenik bineingethan hatte, 
um die Matten zu verglften. — „Himmel! Arfenit! ih bin 
vergiftet!” rief ver Andre. „Schnell ein Grgenmittel® — 
Nur ruhig, Freund, fagte Lafontaine; ed war nur ein Spaß, 
um zu erfahren, wer meinen Apfel gegefien hatte. 


*. Der Londoner „Punch“ meint: „Der vormalige Mi— 
nifler der öffentlihen Werke, Sr. Teſte, bat pen test (bie 
Probe) nicht beflanden. Sein guter Name iſt an reinem 
Salzftein gefcheitert. Salz gilt fonft für ein Vräferwativ ge: 
gen Corruption (Faulniß und Befletung), aber dirdmal bar 
ed ſich nicht als Antifeptifon bewährt.“ 


Anzeige. 


Das in Bolge der ungünſtigen Witterung verichobene Concert 
des Liederkranges unter Mitwirlung der übrigen hiefigen Geſang · 
vereine wird nummehr Dienflog, den 3. Auguft, auf der Mainluf 
flattfinden. 


Der Borfttand des Liederkranzes. 





Franffurter Stadt: Theater. 





Montag, den 2. Augufl. Königs René«'s Tochter, Lyriſches 
Drama in 1 Aft von 9. Herg; im PBersmaße des dänifhen Dri- 
ginals Überfegt von F. A. Leo. — Hierauf: Großiährig, Aufl: 
fpiel in 2 Alten, von Bauernfelv. 


Mittwoch, den 4. Auguf. (Zum Erfienmale) Undine, große 
romantifche Zauberoper in 4 Alien, nad Fouque’s Erzählung frei 
begrbeitet. Mufit von Albert Lortziug. Decorationen und Mafchi« 
nerien des 3. und 4. Altes von dem großh. Hoftheatermaler und 
Mafhinif, Herrn Müplvorfer in Mannheim. Die Borftellung if 
unter deſſen perſönlicher Leitung. 





| dur einen lühnen Sprung zu faflen, von 
Zweig binabzufpringen,, über bie Gartenmauer ju 





— 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriſtiſche Beilage zur Oberpoflamts-Beitung. 
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* 


Der Doppelgänger. 


— — 


(Bortfegung) 
En nabte ber enblid, in welchem er ſcheiden 
muß ge A Br dieiem Seidenhaar!" rief ex 
und * dabei ſanft eine Heine Lode, obwohl deren viele 
un ihren reizenden Naden beſchateten; „ic will fie 
an mein Herz legen, damit fie ein feſtes son 
Schwerter und Kugeln der Feinde ſey.“ Er z0g feinen 
ſcharfen Dold aus der Scheide. „Wie fioly bin ich jetzt 
auf diefe Waffe!“ iprad er fo feurig, daß fein Maͤdchen 
[ erichrad, und in demielben Augenblide,. ald er. die 
Bode abſchnitt, fielen einige Tropfen warmen Bluis auf 


gegen bie 


ig um ben Grund, er befcpmwichtigte fie aber, „es wäre 
u Folge eines ſcharfen, biutrigenden Baumzweiges 
nd feiner eigenen Unvorfitigfeit, fonft aber von gar 
einem Belange.” Anfangs beftand er hartnädig darauf, 
fi felbR die umbebeutende. Wunde zu verbinden, doch 
bald gab er ihren infländigen Pitten nach; zum Sceine 
laͤchelnd, doch weinend im Herzen, wand fie um feir 
nen Arm ein Band, das fi früher um ihr ſchönes, 
bunfelbraunes Haar ‚gefchlun,en hatte. „Jetzt lebe wohl,“ 
rief er und drückte fie an das ſtürmiſche Der,“ ich 
muß bis morgen mit dem eg zwanzig 
Meilen zurüdgelegt haben, und. der matte Schein bes 
Bärengeflirnes zeigt deutlich, daß Mitternacht ſchon 
längft vorüber if,” — Es mochte, wohl nicht fo leicht 
geweien feyn, die vom Balcone entfernte Pappel 
Iweig zu 
; fegen, 
bie Hinderniſſe alle, die ſich jelbA dem Geübten beim Er» 
fleigen eines hoben, 2 Felſens bdarbieten, furchtlos 
zu beſeitigen, und im de unter dem dichteſten Ge— 
ſtrüppe ben Platz aufzuſuchen, wo das wiehernde Roß 
‚ungeduldig der gewohnten Laſt harrte. — Über das 
fanfte Echo eines Kriegsſieds, das ſich endlich vom tag Tran 
berauf, gleich mildem Weihraud vom: heiligen. Altare, 
„war für das von Furcht und Kummer erfüllte 
Herz Adalindens der freudigfie Beweis des Bollbringeus. 
Sp wie es gewöhnlich der Fall if, wenn irgend ein 
Ereigniß von, mehreren Augenzeugen zugleich berichtet wird, 


g 


lonne ih auch diesmal .die Zeit, in welcher jene 


benheit vorfiel, nicht genau ausmitteln. Doch das, if * 
ſtimmt, daß, rend Gioachino noch König von Neapel 
in, Ztalien aushob, Graf Eboli, wie 
8 bemerlt, ı einer 


ber. m Offiziere, fi 
ch ſeltenen Muth fo ſehr hervorhob, daß 


Mittwoch, den 4. Auguſt 


Adalindens Hand. Mit liebender Beſorgniß frug ſie 





nördlichen: 
hatte, ſan 
eined ber Dauptquartiere, beauftragt 
Bertrauen mit einer äußert wichtigen 
wobei Ferdinand nur durch eine von 


befegte Gegend zum Ziele, einer Stadt: nämlich, 
die Franzoſen inne 


tem, en fonnte. 
Er mußte noch in berfe es 


nehmen. vollführen, denn am. 
ſchon wieder mit: heißer Sehnſucht zurück erwartet. Der 
König ſelbſt händigte ihm die Depeicyen ein, nachdem er 
fi$ lange zuvor mit ihm unterredet und ihm, fobald er 
jeine: Sendung ausgeführt, den reichſten Lohn verſprochen 
hatte, worauf ber edle Jüngling. bei allem Heiligen ſchwur, 
es müfje ihm entweder glüdiih gelingen ober er werde 
fonft freiwillig fein Leben. hingeben, um dur den Tod 
bes Königs Derirauen zu rechtfertigen. : 

Es war ſchon finftere Nacht und der zunehmende Mond 
ſchien ſchwachleuchtend im Wellen, ald Graf Ebeli auf 
feinem. Lieblingaroffe ſaß, den nächſten Augenblid im 
ſchnellſten Galoppe außerhalb der Staptthore ſich befand 
und dann die dichten Alleen und die mit hoben Wein« 
reben bejäete Gegend vorüberftreifend, ohne die Haupt: 
firaße zu berühren, ſich feinem erſehnten Ziele näherte. 
Es mar eine berrlie, fühle Sommernacht, Ruhe und 
Friede haste ji Über die. ganze Gegend weithin ergofien, 
ber Bluthund Krieg jhlummerte; nur der jugendliche 
Geiſt der Liebe tränmte jegt wächend in ſchweigſamer 
Nacht. Im freudigften Borgefühle des Ruhmes, als der 
ehrendften und würdigiten Belohnung, hatte der muthige Held 
bed Königs Anerbieten angenommen und ber Öedanfe an die 
für das Wagniß taufendfach entfchädigende Liebe, welche 
dem vollführten Werfe die Krone aufjegen follte, bes 
fhwingte mit Adlerefittigen feinen tollfühn gefaßten Ent- 
ſchluß, der nun,jegt in fefte, männliche That überzehend, 
jedem noch jo furdibaren Hemmniß Trog bieten mußte. 
Ein undeutliher Shall in.der Ferne wedte ihn mit einem 
Male aus feinen fhönen Träumen; er 308 den Zügel an 
und lauſchte. Verworrene Stimmen näherten fi, wovon 
er nur bie eines fluchenden Jtalienerd und die im rein: 
ſten toscanifhen Dialerte geiprodenen Worte: »Dov' & il 
maladeito?. — Gerchiamolo! Qui & passato. — Corpo 
di Diana, dov'& dunque Ferdinando ?« deutlich unterſchei⸗ 
ben konnte. Er-überlegte nicht- ange und. flug, ſtatt den 
geraden Weg: fortzufegen, fehnell einen. engern Querweg 
ein. Aber von Meuem wurbe bie feindlihe Stimme höre 


feindlichen Truppen 
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bag, worin" ſih nice. feten Das Wiehern wilder Roffe 


ch dem Grenzfteine zwiſchen zwei 
eberzeugung nad, der ſicherſte Bes 
weis war, daß er dem verfolgenden Feinde und hiermit 
auch der Gefahr entronnen jey. Indem er das fieile Ufer 
des Fluſſes hinabftieg, welchen er mit Hülfe feines ten 
Pferdes ohne Zweifel durchwatet hätte, machte er ih zum 

chwimmen bereit. Gr warf feinen Reitmantel bei Seite, 
faßte mir: der Linken die anvertraute Depeſche und 
war. eben geſonnen, ſich in's 
hohe Damm e die Tpärer) ploͤtzlich rucwaͤris von 
unfiibaren Armen gefaßt, zu Boden geworfen, gebun 

—— ihm zu gleicher Zeit die 


b Während er men verwirrenden 
und — —— Heels Spiel gönnte, 
Rand das Bobi fiille, er felbft wurde heraus gehoben und 


ber bald erfolgende plöglihe Wechſel der Luft 
überzeugte ihn, er in eine unmweit vom jenfeitigen 
Geſtade li Hütte gebradpt worden ſey. Mit vieler 


Borfiht und Bebendigfeit und in der großten Stille wurde 
er enttleidet, und nachdem ihm feine beiden Ringe abge- 
nommen worden, legte man ihm andere Kleidungsftüde 
an, wobei * aber nicht das geringſte Geraͤuſch oder eine 
noch fo leiſe Bewegung vernehmen lich; doch nach Kur⸗ 
zem drangen immer mehr entfernte Ruderſchläge an Fer⸗ 
dinand's Ohr und er hielt ſich daher nicht ohne Grund 
für ganz allein, Unfaͤhig jeder Bewegung lag er fo geraume 
eit; die einzige Erleichterung, die fein Feind ober feine 
einde ihm gönnten, beftand darin, daß fie ihm anftatt des 
erftidenden Knebels, ein Schnupfiud fett um ven Mund 
gebunden hatten. Er machte ſich felber Borwürfe über 
jeine unverzeiblihe Unvorfigprigfeit und Apatpie, mit der 
er biefe Schmad feige und ohne irgend eınen Widerſtand 

zu verfuchen, über ſich hatte er 
(Bortfegung folgt.) 


laſſen. 


Die Karlsſchule. 


(Bortfegung.) 
Bald führten die Karoffen die Herrſchaften aus der Mefle 
zurüd. Alles verfammelt ih im erſten Schlafſaale, wo fie 
ver Intendant empfängt umd dur bie übrigen Gchlaffäle 


und Drangeriebäufer, durd lauter bevedte Bänge in die’ 


Lehrfäle zu den bereits vort aufgeflellten Eleven geleitet. 
Der Herzog hat dieß wahrſcheinlich defhalb jo arrangirt, das 
mit die Fremden den ganzen Umfang der Golitude zu be: 
wundern Gelegenheit hätten. Hier läßt er num die Zöglinge 
bie Revue paffiren. Zwar bewegt er ſich unter ihnen wie 
der Vater unter feinen Söhnen, erteilt bier feinen Tadel, 
fpendet dort fein Lob, allein das große Gewicht, das er auf 
das mölitärifche Ajuſtement legt, ift doch keine Minute zu 


vertennen. Bien, irösbien, fagt er zu ven ihm flgenben Serra 


von Seeger, alles in höchſter propreid. Starr und fleif, 
nad militärifhem Brauch, die Hände fe angelegt, erblicken 
wir fle oa, all die jugendlichen, friſchen @eftalten, und nichts 
an ihnen jcheint zu leben, als das Auge, und dieß hält der 
Herr wie gefeffelt, denn unverwandt muß es ihm folgen die 
Reihe hinauf und hinab. 

Indeſſen unterhalten ih die hoben Herrſchaften mit ben 
Leiſtungen der Schüler, die an den Wänden und auf den 
Tiſchen der Säle audgeftellt find. Es ſchmeichelt Karl fehr, 
wenn man nit nur pie Schönhelt ver Arbeit, fondern auch 
die Wieljeitigkeit ver Beftrebungen bervorbebt, die fih in 
denjelben fund gibt. Da hängen vielverfpredhenne Proben aus 
ver Figuren» und Lanpfchaftszeihnung, in ver ſich Hetſch und 
Xeypolo bervorgethban, dort der Arditeltur von der Hand 
Heiveloffö; Hier liegen Miffe aus der Givilbaufunft, neben 
ihnen Zeichnungen aus der Kriegsbaufunft, ungemein fauber 
von dem fpäter jo befannt gewordenen Mafienbach gefertigt. 
Es fehlen mit gelungene Arbeiten des Meifeld und ber 
Boifirfunft, und mein es uns vergönnt if, an diefem Tage 
einen der größten Dichter aller Zeit fennen zu lernen, ſo 
feben wir bier das Merk eines Yünglings, der als Künſtler 
eine faum minder hohe Stufe erreicht bat. Danneder'd Hand 
hat diefes Basrelief gefertigt, jenes, mit ihm an Schönheit 
wetteifernd if von Schoͤffauer. Selbſt Die Kränze, die die 
Wände jhmüden, vie ’feltenen Blumen und Gewächſe, melde 
auf ven Tafeln prangen, find Beweiſe der Fortichritte, welche 
die @leven in der Gartenfunft gemacht, und der Lehrer Scheit- 
iin flieht mit Bergnügen die Söhne in feine Fußſtapfen 
treten, 

Ein militärifches Zeichen ertönt, und das ſehnſüchtig er⸗ 
wartete MNechtdum führt die Zöglinge in den großen Spelfe- 
faal. Dort angelangt, trennen fit die Abtheilungen, bie 
Gavaliers und Bürgerlihen marfdiren jede zu ihren beſon⸗ 
deren Tiſchen. Auf Kommando werden die Hände Flatfchend 
in einander zum Gebete gelegt, auf Kommando und mit glei⸗ 
Gen Beräuich die Stühle gerückt und Pla genommen. Steif 
und unbeweglich bleibt Alles ſihen. Jept tritt der Herzog zu 
den Gavaliers: dinez Messieurs! Alles verbeugt ſich tief und nn 
erä find die Zungen gelößt und ed beginnt das Geſchäft per 
Meſſer und Gabeln. — Aehnliches Kommando, ähnliche Bor: 
malıtäten fließen das Mahl, nah deſſen Beensigung bie 
hohen Herrſchaften im Affembiees Zimmer und dem meißen 
Saale ſelbſt tafeln und dann im erflern den Kaffee ein 
nehmen. 

Wie aber überrafht ed die Anweſenden, oder wie find fle 
wenigfiens ſcheinbar überrajcht, ald mit einemmale eine voll: 
föndige Symphonie fle „wie ein Sturmwind“ überfällt; und 
es. iſt nicht etwa die herzogliche Hoffapelle, nein, mit befrie- 
digtem Lächeln verfihert der Herzog, daß auch vieles feine 
Karleiüler find. Man verfügt fih in den weißen Saal 
zurück und wirflib, Knaben find es, melde das ganze Dr- 


na 


&efter bilden, Knaben, welche die mitunter ſchwierigen Golis 


vortragen. Auf allen Inftrumenten hören wir werdende Meis 
fter. 
der Sohn des berühmten Gelliften, auf der Violine Weberling 
und Dieter, fpäter ein geihäßgter Gomponift, auf der Oboe 


Kücheln und Schaul reichlichen Beifall. Abeille, ver Schüler 


Saämanns, defien Name noch einen fo guten Klang erhalten 
follte, zeigt feine Fertigkeit auf dem Klavier. Maier macht 
ſich als tüchtiger Flörft bemerkbar, und fogar der Birtuos 
auf vem Waldhorn fehlt nicht, Häberlein BAR es ſchon gang 
tüdhtig. Wie vie Inſtrumental⸗Muſil, findet auch der Geſang 
wadere Bertretung, beſonders zeichnen ſich Gauß umd Kauf: 


Auf dem Bioloncel erhalten Zumfteerg und Malther, 
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mann aus, letzterer einft aoch mehr durd den Namen feiner 
Gattin, der geſchickten Sängerin, der Tochter des berühmten 
Schubart bekannt. 

Bom Goncerte bricht die Geſellſchaft nah dem Lorbeer- 
faale auf, wo der Herjog ſelbſt die Vreiſevertheilung vor⸗ 
nimmt. In dem von Hunderten von Kerzen erleudhteten 
ungebeuren Raum, der durch Säulen in drei einzelne Säle 
abgetheilt ift, hat man heute feine Zeit, meder auf das fchöne 
Dedengemälde zu adıen, welches Guibals Meifterband ge: 
fertigt, noch auf die reihen, in friſchem Gold glänzenden 
Verzierungen, bie ringsum angebracht find. Im mirtlern 
Saale ift ion die ganze Akademie in drei Gliedern aufge 
ftellt. Bor ihnen der Intendant, zur Seite die Auficher; die 
Difiziere bei ihren Abtheilungen. In der Mitte derſelben 
fteben die Gavalierd und Vreiſeträger. Nach einer Rede, 
me.de dießmal einer der @raminatoren, der Profeſſor des 
Stantörehts, Hofmann von Tübingen vorträgt, verliedt der 
Kaifler der Nırflalt die Namen der PBreijeträger, die aus der 
- Hand des Herzogs ſelbſt ihre Belohnnug empfangen. Mancher 
Name flingt bier, der fpäter unter den erften unfere® Vaters 
landes glänzt. Aller Augen richten ſich auf ven jungen 
Friedri von Normann, der faſt in allen Gegenſtänden als 
der ausgezeichnetſte genannt, und von dem Herzoge eigend mit 
bem für das Inflitut geflifteten Orden desorirt wird. Mit größe: 
rer Freude mag der Knabe das blinfenne Kreuz, welches 
am rothen gelbgerändeten Bande nun feine Bruft ſchmückt,⸗ 
betrachtet haben, als der fpätereMinifter je eined der andern, 
die ihm zu Theil geworben. Und in ver That, nicht blos vie 
Ehre, ſondern auch einen weientliden Bortheil hat der fürfl- 
lie Päragog an dieſes jelten verlichene Zeichen gefmüpft. 
Mer es erworben, überfpringt in feinen Dienftverhältniffen 
bei jedem Vorrücken eine Rangflufe. Wiener hören mwir vie 
Namen derer, deren Reiftungen mir ſchon bemunvert baben. 
Deutlich Eingt nun ein Name, der fich auf ewig im Kerzen 
und Gedächtniſſe feines Volkes eingeſchrieben hat: 

In der griechiſchen Sprache erhält den erften Preis: Jos 
bann Chriſtoph Friedrich Schiller von Marbach, 

- Gin ſchwaͤchlich gebauter Knabe tritt vor, die Mevaille zu 
enspfangen. 

Alſo der erſte Schritt auf der glänzenden Ruhmesbahn! 
Aber was ift das Rob der Berfammlung, welches ver Knabe 
bier mit jo Vielen feiner Genoſſen theilt, gegen das Ents 
zücken, welches der Jüngling, die Bewunderung, melde ber 
Mann zu erringen wußte! Lächeln erblidt die Muje den erften 
beſcheidenen Zweig auf der Gtirme ded Kindes, den erjten 
von den vielen, die fi in ihrer Hand einſt zum dichten 
Lorbeerfrange für dad Haupt des Dicterheros ſchlingen 
werben. 

Noch aber erblidt Niemand in dem Kleinen, ver ſchüchtern 
und faſt linfifh vor dem Herzoge ſteht, die gewaltige Seele; 
nur den Herzog, ‚der jegt mit freundlichem Lächeln bem 
Sohne feines Hauptmannes den Preis überreichte, überfliegt 
es wie eine Ahnung, daß. in diefem Kinde eine reiche Zus 
kunft, die Unfterblidpfeit feiner Karlsſchule vor ibm flebe. 
Schon ein Jahr darauf hat fein Scharfblid Schiller erfannt. 
„Laßt mir den nur gewähren” ſprach er zu den tabelnden 
Lehrern „aus dem wird etwas”. | 


(Schluß folgt.) 


Tabletten 


— — 


.. Berlin, im Juli. Die Reiben unſerer weiblichen Its 
terariſchen Garde fangen an, lichter zu werden. Heldinnen, 
bie ſonſt beſtändig auf dem Plage waren, haben fi zurück⸗ 
gezogen und ſcheinen — in ſtiller Ruhe oder auch in miß⸗ 
vergnügter Gereiztheit über das jüngſte Geſchlecht, das ihre 
Verdieuſte nicht mehr anerkennen will — von ihren Benflos 
nen zu zebren. So ift namentlid ‚vie Frau v. Paalzow ſchon 
feit längerer Zeit nit auf dem literarifhen Wablplag ers 
idienen, und böſe Zungen behaupten, der geringe Erfolg, den 
fie mit ihrem Jafob vander Need errang, babe fie für immer 
entmutbigt. Gräfin Ida Hahn⸗Hahn liegt, wie die Fama ver: 
fünvet, im Sterben und verblutet an der Wunde, bie ihr 
mit heimtückiſchem Spott der Verfafler der „Diogena“ ge- 
ſchlagen. Ida von Düringdfeld bat ſich fo lange ſchon nicht 
mehr bliden laffen, daß fie ſelbſt unierer Grinnerung faft 
entrüdt.ift, daß ihrer kaum noch Einer gevenft. Auch Fanny 
Lewald, die ih, wenn aud nicht eben reich an Phantafle 
uno dem Vermögen künſtleriſcher Geſtaltung, doch durch ſo⸗ 
lide Bildung "und Schärfe des Geiſtes vor allen ihren Ge⸗ 
nojfinnen vortheilhaft auszeichnet, auch fie iſt verſtummt; der 
Antheil, der ihr von mehreren Geiten an dem eben erwähn- 
ten jatyrifchen Roman „Diogena“ zugeſchrieben wird, ſcheint 
mir wenigitend mehr ald zweifelhaft zu ſeyn. Mur Luiſe 
Mühlbach ruht uno rafter nit. Sie macht ihrem Namen 
Ghre: ſie riefelt, fie murmelt, jle plätichert in Ginem fort; 
fie treibt nob immer, wie fonft, munter. die Räperwerte: 
Welle auf Welle, Buch auf Bub wird uns von ihr zuge⸗ 
führt. &o eben erft ift von ihr wieder ein breibänniger Ro: 
man: „Hofgeichichten” erſchienen. 


4. Kurz vor der Abreiſe Barrid’s von Paris im Jahre 
1763 wurde er mit feiner Gattin zu dem Marquis v. B. 
geladen, der ein großer Verehrer der Kunft und namentlich 
des großen Schauſpielers gewefen. Unter ven übrigen Gela: 
denen befand ſich auch vie berühmte Schaufpielerin Glairon, 
Als die Geſellſchaft bereits die gewöhnlichen Gonverjationd« 
ſtoffe erfchöpft Hatte, wandte ib das Geſpräch auf die Bühs 
nenverbättniffe, und viele Gelegenheit benäßenn,, bat der 
Marquis vie beiden Künftler im Namen der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, einige Vroben ihres ſchönen Talentes zum Beften zu 
geben.. Man fam dem Wunſche der Geiellichaft nad und ber 
lebhafteſte Beifall in ven ichmeichelhaftehen Ausprüden wurde 
dem Künfllerpaare zu Theil. Garrid jedoch bemerkte gar 
wobl, daß Glairon über ibn ben Sieg davon trug, und ſchrieb 
dies, wie natürlich, dem. Umſtande zu, daß der größere Theil 
der Verſammlung ver engliſchen Sprade zu wenig kundig 
war, Er faßte daher ichnell ven Entſchluß, durch bloßes Ges 
bervenipiel denjelben Triumph zu erlangen, den Glairon mit 
Derlamation verbunden erzielt hatte. Sobald ed thunlich war, 
erzählte er der Gejellfcyaft eine Begebenheit aus feinem Res 
ben, die ih in Paris zugetragen hatte. „Ein Vater”, bes 
gann er, jpielte mit einem einzigen Kinde am Benfter. „Ich 
fand auf ver Straße, blickte empor, die Fröhlikeit des Kine 
ded hatte meine Aufmerffamteit erregt. — Das Kind war 
fo fhön, wie fih der Menih nur einen Engel zu denken 
vermag; ed ſtreckte die niedlichen Händchen nad den Blumen 
aus, die das Fenfter umranften. Da — o flarrender Moment! 
entſchlüpft ver kleine Engel ven Armen ded Vaters — ſtürzte 
berab und lag zerſchellt am Boden. — Mit Worten, meine Her⸗ 
ren, kann ich Ihnen die Berzweiflung des Vaters nicht fhildern,— 
aber" — — hier verflummte Garrid, — und in feiner Gtel- 
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lung, wie in feinem ‚@rfichte erblidte man tes Kindes Vater 
in dem Momente, ald daſſelbe feinen Armen entfel. — 
Schrecken, Mitleid, Erftaunen, Bewunderung ergriff alle An- 
weienden; lautloie, Stille herrſchte im Saale, alle Blide 
waren auf Garrid ‚gerichtet, in Aller. Augen zitterten Thrär 
men... Lange blieb nie Geſellſchaft in. dieſer bellommenen 
Nuhe, und ald man. fidy nach und nad) erholte, hielt Glairon 
def ** den. großen Künftler, ihren Sieger, umarmi. 


s Weimar. In diefen Tagen ſtarb hier der leyte En⸗ 
‘ * Oictero des Oberon“der Studioſus Karl Wie⸗ 


fand, auf welchem die Hoffnung ruhte, den ruhmrrichen Na: 
men feines Geſchlechtes fortzupflangen. Er würde unter zahl: 
reicher Begleitung feiner Kommilitonen feierlich zur Erbe beflattet, 


“+ In der Champagne veriprechen die rotben und weißen 
Weine einen eben fo großen Ertrag, ald in ben übrigen 
Ebeilen Frankreichs. Seit Menikengedenfen haben fih in 
Betreff des MWeinftodes feine ſolche Ausfickten geboten wie 
in diefem Jahre. An 3 Fuß boden Meben zählt man bis 
über 30 Trauben, und wenn die Witterung nur irgend 
günftig bleibt, wird man eine außerordentlich reiche Weinlefe haben. 


Gorrefpondenz-Mahridten. 


Paris. 


Der Pariſer hat bieher Alles gehabt, aber an Blumen mit Wur · 
zeln, au Blumen in der Erde hat es ihm diejetzt gemangelt. Denn 
laum änofpt:. eine und entfaltet ſich blühend, fo naht eine unpoe- 
tiſche Seele, pflüdt fie und bietet fie für wenige Sons auf bem 
Boulevard feil. Selbſi auf unferm Binmenmarkte find bie taufend 
Blumen: und Blämlein nicht immer gaiborne Pariſer, fie tommen 
oft 4,6 und noch mehr franzöflige Meilen weit mit dem Dampf» 
ſchiff und ver Eifenbahe in die Rıfivenz angefahren. Der Parifer, 
der won Haid sand ein’ wahrer NRaturnarr if, ſehnt ſich nun im 
Centrum des Weltgetümmels nad einem großen, reihen Blumen · 
garkın, und wenn ſich der Parifer nad eiwas fehnt, fo geht Teicht 
in Bälte feines Herzens gebeimfter Wunſch im Erfüllung. Denn 
mit. einmal werben wir immitten der Champs elysces, ummeil der 
Barriere de J'toile, ein „Blumenfhloß* entfichen und zugltich in 
feiner ganzen Glorie prangen fehen. Wenn wir aber Blumen ha- 
ben, ‚wozu brauchen wir nod — Goncerie? Der Parifer ift und 
bleibt ein Gourmand, er muß-gleih alle feine fünf Sinne befrie- 
digen. Und da wir:bie „Eoncerte der elyſärſchen Feider“ ſeligen 
Ungedenkens, noch ſehr wohl im Gedächtniſſe haben, fo: befürdten 
wir, daß das Viriuoſenthum, die Wehmutter unſers muſieirenden 
Zahrhunderto, und car bald Schmetterlingeflug, Bogelfang und 
Blumenduft nicht wenig verleiden wird. Die Natur im ihrer gan» 
zen Pracht genügt und entſchädigt reichlich für getünftelte Kunſt. 

Donifetti, der feit drei Wochen mit feinem Neffen in Paris lebt, 
hat viefer Tage zum erflenmale in Begleitung Ricordi's und feines 
Neffen Andrea eine fange Spazierfahrt gemacht. Dieſer Ausflug 
ſchien drm Künftler fehr wohl zu ihun, welcher, feiner Griftesträfte 
zum Theil beraubt, fah gar gichts ſpricht und beim Anbıid aller 
Außeudinge ganz empfindirng#los bfeibt. Es wäre daher nit nur 
in phpfifher, fondern auch in geifliger und moralifher Beziehung 
Hoch wünſchenewerth, daß der treffliche Eompofiteur bald in fein 
Baterland zurüdfehren möchte, wie dies auch ganz Stalien, fein 
Berwandten und Freunde freudig hoffen. 


Meperbeer und Spontini find jetzt befannilih inBäpern. Meyer» 


beer hatbebeutend gealtert, ſeine Geſundheit it wantend, der Ba- | 


mitienfunmer , welcher ihn in leiter Zeit deimgeſucht, bat viel zu 
diefer traurigen Beränderung beigetragen. 

Dalevy beenbigt jeßt eine Oper, deren Bert von feinem Sr 
verrühren foll. 





Ruola, ver berühmte Chemiler, weicher fietd mit ‚allen andern 
Sil derh aͤndlern, Juwelieren und dem. Debanten der hiefigen Doch · 
ſchule, Orftla, thei 4 mit geluftrtem, theils mit berabgelaflenem 
Biſir im ewigen Kampfe ſteht, bat jebt «ine neue Partitur der 
großen Dper übergeben. 

Der neue Ditector der frangöfiiden Open, Neflor Roqueplan, 
if nad London, um den Händen des bewachenden Cerberus Lum- 
fep den theuern Edeiftein, mit der brillantenen Einfaffung? Jenny 
Lind zu entreißen und fie im Triumphe nah Paris zu führen. 

Madame Stolg if feit dem 19. Juli von ihren drematiſchen 
Ereurfiocen wieder zurüdgelommen, welche für fie, wie die fran- 
zöſiſchen Blätter berichten, mehr einem Siegeszuge glihen. Zu 
ipren Orfangenen gehören aud einige unpartheiifhe Berfafler ih- 
zes Lebens. und Wirlens, ihrer Opernſchlachten und theatralifhen 
Lorbeeren. 

@ott erhalte Ponfard, den Berfaffer der franzöfifchen Ancaniia, 
welcher jeht für's Theatre franzais cine Neuigkeit, nämtid Char⸗ 
lotte Corday ſchreibt. Wir wollen fehen, ob die Jungfrau von 
Earn mit Schiller's Jungfrau von Orleans wird wetteifern fönnen. 

Tpier® ſtebenter Band der „Geſchichte des Conſulats und des 
Kaiſerreiches“ if nun endlich erfhienen und auf dem Wege des 
Buchhandels Gemeingut geworben. Barum der fonft fd reihbe- 


fädigte Erminifter in den angehängten Zeiten La martine, weicher 
au Zeiten, glei Hertn Thiers, mande nicht ⸗hiſtoriſche Wahrheit 
unterlaufen Läßt, fo ſcharf geißelt und als Hiforifer von Alpya bis 
Dmeza, lügen firaft, be,reift nur der, welcher da weiß, wie webe 
ed dem mit wenjger Licht begabten Wandelſterne ihun muß, 
durch eine zu gleiher Zeit beller leuchtende Sonne verbuntelt zu 
werben. 





Frankfurter Stadt: Theater. 


: Mittwoch, den 4. Auguſt. (Zum Erfienmale) Undine, große 
romantifhe Zauberoper in 4 Alten, nad Fouquo'e Erzählung frei 
bearbeitet. Mufit von Albert Lortzing. Derorationen und Mafhi- 
nerien des 3. und 4. Altes von dem großh. Hofiheatermaler und 
Mafhinif, Herrn Mühldotfer In Mannheim. Die Borfiellung ift 
unter beffen perfönlicher Leitung. 


Drud von Augufi Ofterrietb. 
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Der Doppelgänger. 


* 


(Bortfegung) 
Bor Berdruß, * und Ungeduld e er mit den 
Ben, er wand ſich, wie ein Wurm, um ſich feiner Fef- 


zu entledigen, doch ermattet von ber frudilofen An⸗ 
' firengung blieb er endlich ruhig in ſtiller Verzweiflung vor 
— liegen. Seine Depeſche war in Feindes 
Här und bie Zeit war fhon Fängft verfloffen, in wel⸗ 
her er in eigener Perfon und durch thätige Mitwirkung 
feinen König vor einem großen Unglüde hätte bewahren 
fönnen. Der Morgen fam, und leich der ſtrahlende 
Glanz der Sonne ſein Auge nicht Mr fonnte, empfand 
er bo bald in beflo — Grade ihre unangenehme 
Wirkung an feinem in Schweiß triefenden Körper. Dit 
"dem Herannaben des neuen Tages fündete fi bei ihm 
ein ungewöhnlich Rarfer Hunger an, der ihm während bed 
ganzen Tages peinigte, Die ganze Natur hüllıe ſich in 
einen dunfien Schleier — die Angft und ber entjegende 
Gedanke, daß er allein hier zurüdbleiben und vor Hunger 
fierben. müſſe — machten ibm Marf und Bein erzittern, 
doch —— — die Exſcheinung des rettenden En— 
gels lonnte ber verzweifelnden ar in der MWüfte 
erfreulicher fein, — hörte er eine Frauenſtimme. 
Gleich nachher traten Leute zu ihm und fragten ipn über 
raſcht in feiner Yandesfprache, während fie ihm das Tuch 
vom Munde löften, nah der Urſache feiner bedauernd- 
wertben lage. Kaum hatte er das Wort: „Banbitti” aus⸗ 
geſprochen, ald er fchon feiner Feſſeln ledig aufſtand und frei 
um fi bliden konnte. Doc erſt nad geraumer Zeit ver- 
mochte er fi von feiner tiefen Erihöpfung zu erholen. Es 
wurde vom nahen Fluſſe Waller berg A, das ihn aud 
in der That wunderbar erfriſchte, und fo gelangte er 
wieber, obgleih nur langſam, zum Befige feiner Sinne. 
Er befand * in einer halb zerfallenen Schäferhütte, feine 
Retter waren eine italienifhe Väuerin und ihr Heines 
Kind, das, fo jung ed aud noch war, doch ſchon rd 
wie ein Mann that und einen Helden für die Zukunft 
verſprach. Sie rieben beide dem noch Ermatieten Knöchel 
und Bußgelenke, und ber Meine unge reichte ihm gut⸗ 
müthig Drod und Eier. Nachdem. Ferdinando fih ausge: 
ruht und vollfommen erholt haste, fühlte er fih ſtark se 
nug, um das Geſchehene Mar zu überdenken und. feine 
Sala Auge zu faffen. Er Rad in Kleidern, die ihm 
einde angelegt hatten: fie waren ſchmutzig und 

aum eines Beiilers würdig. Doch es war jeht feine 

jute zu verlieren und bad Slügfte, was er unternehs 


Donnerfag, den 5. Auguft 


1847, 





men fonnte, — blieb ibm doch faum eine andere Wahl 
übrig — war, in das Hauptquartier des neapolitanifchen 
Heeres zurüdzufehren und den König von feinem Unglüde 
und Berluß zu beuachrichtigen. Denn er glaubte fi in 
biefen feinen Berhältniffen des Schwures, zumal es ſich 
jegt um das Wopl und die Freiheit von Zaufenden 
handelte, vollfändig entledigt. Nachdem er feinen Wohl: 
thätern und Lebensreitern für ihre Unterftügung herzlichſt 
gedankt und ihnen die Hand zum Abſchiede gereicht hatte, 
ıhlug er benjelben Weg ein, ben er gefommen war umd 
wiederholte ſich unzählige Male alles das, was er gelit- 
ten hate, um es zu Haufe dem Könige offen mittheilen 
zu Können. Obwodl ibu feine Rüdreife ungewöhnliche 
phyſiſche Anftrengung koſtete, fegte er jie doch ununier- 
broden fort, und gelangte endlich ganz entkräftet am vier- 
ten Tage um drei Uhr Morgens in die Stadt, in welcher 
©ivadıno rejidirte. Die Wade fragte beim Thore nach der 

arole, die er Saum ausgeſprochen hatte, als ſich jene 
chon feiner bemaͤchtigte. Er berief fih auf feinen Namen 
und feinen Stand und bat fi von feiner Perjon genau 
zu überzeugen, indem er fogleih ohne Aufenthalt den 
König fpregen müſſe. Er wurde in die Wadıftube ge 
führt und der bienfttbuende Offizier hörte mit verächt⸗ 
lichem Lächeln alle feine Berfiherungen an, bemerkte ihm 
achſelzuckend, daß es ihm leid thue, ihm feinen Glauben 
ſchenken zu können; aber der Graf Eboli wäre ſchon vor 
brei Tagen angelommen, daher man ihn, den falſchen, 
bis zur nähern Unterſuchung als einen Spion in Gewahr- 
fam halten müffe. Eboli gelobie bei allem dem, was einem 
Manne von Ehre das Theuerfte ift, daß nur ein Betrüger 
feinen Namen fälfhlih angenommen haben fönne, und 
während er fi vom Eifer, Feine U ſchuld zu vertheidigen, 
hinreißen ließ und feine Abenteuer auf der Reife zu er⸗ 
zählen begann, trat ein anderer Dffiyier ein, der ihn fo« 
glei erfannte. Noch mehrere andere feiner Waffenge- 
noffen, die fiegend unter feiner Fahne geftritten harten, 
ergriffen ohne Bedenken feine Parthei, und weil er nur 
von dem einen Dffigier, und zwar in dunfler Nacht, er« 
fannt feyn wollte, gewann die Mittheilung unferes Fer⸗ 
dinando bei Allen vollfonmenften Glauben. 

Ein junger Franzoſe von hohem Range, der den Ber 
fehl hatte, den König frühe zu erwarten, brachte demſel⸗ 
ben bie Nachricht von dem, was vor wenigen Stunden 
beim Stadtthore vorgegangen war. Murat erſchien dies 
fo fonderbar, 4 er unverzüglih nad dem jungen Gra⸗ 
fen fandte. Da er erft vor drei Tagen * geſehen, 
geſprochen und durch ihn das günſtigſte Refultat feiner 
wichtigen Sendung, bie jener treulih vollführt, erreicht 
zu en glaubte, machte ihn jegt diefer Doppelgänger 
nicht wenig verwirrt, weshalb er zu gleicher Zeit auch den 
zweiten Ferdinando Eboli, der vor drei Tagen angelom- 


inen wat, rufen ließ. Wie ber Gefangene vot feinem-Rd- 
nige fand, glängte fein —* vor Freude wie ein heller 
ungetrübter Spiegel. Sein Aeußeres hingegen war der 
ſchroffſfte Gegenfag a um wahrhaft maje en Anftand 
und dem ‚ der in jedem Geſichtszuge ausgeprägt war. 
Ferbinando war in der That nicht wenig verwirrt und 
verlegen, als neben ihm, prächtig gekleidet, der neue 
Graf Eboli, fein treueftes und natuͤrlichftes Ebenbild, — 


a ges Seh he Erfihel des Fremden ließ ben 
e ganze ere num i 
Mann eg Bon Geburt beim he Anblick errathen, 


und dabei war er in jeder Beziehung unſerm Ferdinando 
fo auffallend ähnlich, daß es beinahe unmöglich war, ei- 
nen von dem andern zu unterfcheiden. Diejelben dichten, 
dunffen Augenbrauen, diefelben febhaften, Heinen ſchwar⸗ 
zen Augen und dabei fogar feine Stimme das treue Echo 
bes Zweiten! Mit einem Worte: die Geftalt umd das 
Benehmen Beider war baffelbe. Ald man Ferdinando's 
Doppelgänger (über welches an Wunder gränzende Ra- 
* iel der Graf ſelbſt nicht wenig erſtaunt war), den 
Eboli vorflellte, Tachte er, dem Scheine nad, fehr 
Big eſtimmt, hell auf und wendete fi mit den Wor ⸗ 
ten zu ihm: „Dein Herr, Sie ermweifen mir eine große 
Ehre, indem Sie meine Wenigfeit vorzuftellen bea nor 
tigen, aber ich babe wenigftens zwei bis brei ‚gute Ei- 
genſchaften, die ich micht gerne in fremder Hand müßte. 
Sie vergeben, daß ich mich mit diefem Qui pro quo nidt 
ganz zufrieden ftellen kann.“ Der über tiefe Rede eiwas 
unangenehm überrafchte Ferbinando wollte eben antwor⸗ 
ten, als der falfhe Graf — ſich tief verneigend 
an den König ſich wandte: „Wollen Ew. Maj. ſich nicht ſelb 
die Mühenehmen und über ung ein gerechtes Urtheil ſprechen 
Ich fühle mid wenigftend nicht berufen, mit einem Schelm 
folder Art umfonft viel Worte zu wechſeln.“ Gereist for⸗ 
derie Ferdinando den fremden heraus, der hierauf dem 
Könige mir Stolz bemerkte, deß, wenn er ihn und dadurch 
dad ganze Heer nicht länger entwürdigen wolle, mit einem 
elenden Bagabunden fernere Gemeinſchaft zu pflegen, er 
den Ufurpator feines Titeld und feiner Nedre, im 
Beifepn feiner tapfern Kameraden, für bie unerhörte 
re&hheit nad Berbienft zu züchtigen erlauben möge. Da 
erdinando, über ſolch' ein unerbörtes Betragen außer fi, 
dem Könige auf einige an ihn gerichtete Fragen feine 
Antwort ertheilte, hieit fi dieſer verfichert, er habe es 
nur mit einem Berrüger von gewöhnlichem Schlage zu 
thun, rügte in furgen und mit den fürdterlihften Dro- 
hungen begleiteten Ausdrüden feine Keckheit, die er mur 
unbedadhtem , jugendlihem Leichtſinn zufchrieb. Hierauf 
übergab er ihn mit der Bemerfung, daß er es feiner 
Grogmuth allein zu verdanken babe, wenn er ihn nidt 
auf der Stelle als einen geheimen Spion auffnüpfen laſſe, 
den wachehabenden Soldaten, bie ihn fogleid bis außer: 
halb der Thore begleiten mußten. „So es ihm noch ein« 
—* Be rief 5 dem von —* er 8* 
ngenen nach, „ſeinen Betrug o un 
den Grafen Eboli auszugeben, Ave — mehr ſo 
milde und barmherzig handeln, wie heute.“ 


(Gortfepung folgt.) 
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Die Karlöichule, 


(Stu) 

Das Feſt il immer noch nit zu Ende. Die feltene, um 
nicht zu fagen feltiame Bereinigung, die der Herzog in feiner 
Karlöigule im Auge hat, Ausbiloung von ben ernfleften 
Wiſſenſchaften bis in die frivolfle Sphäre ver Künfle, das 
Reich des Theaterd und des Ballets hinab, mußte natürlich 
aud eine theatraliſche Vorſtellung veranlaffen. Nicht etwa 
wie in. andern Anflalten find bier diefe Borftellungen Zweck 
der Unterhaltung und Belufligung. Rein, wie feine Aerzte 
und Juriften, feine Offiziere und Architekten, feine Maler 
und Wuflker, jo will aud Karl, wie wir bereitö wiſſen, jeine 
Sänger und Tänzer aus dieſen Eleven fi beranbilden. In 
mehr als einer Schulrede wird der glängende Stand dei 
Theaters erwähnt, ed wird rühmend erzählt, daß bier im 
pantomimiihen Tanze Veſtris übertroffen, Schaufpieler er: 
jogen würden, melde vollfommen im Stande jeien, die Fein- 
beiten ihrer Rollen aufjufaffen und varzuftellen. 

Es ift ver „Avare“von Moliere, den mir beute mit an: 
ſehen. Urior reibt fi ſchmunzelnd die Hände, als ber Herr 
zog den guten Accent der Darfteller rühmt. Die Fertigkeit 
der Schüler in „artigen Wendungen des Körpers” zu zeigen, 
folgt auf das Schauſpiel ein Ballet, das In feinem Pomp 
an tie verſchwenderiſche Zeit erinnert, wo noch Beftris und 
Ballerti in Württemberg ihr Talent entfalteten. Merkwürdig 
ift, daß nicht allein der erfte Tänzer Ghevannard, fondern auch 
die meiften übrigen aus ver franzöflihen Provinz Württems 
bergs, aus Mömpelgard gekommen. Dod nicht allein Meiſter 
diefer heitern Kunft fandte jenes Ländchen; Möntpelgard 
f&idte fpäter noch Guvier, den dritten in vens Dreigeflirme, 
dad hellleuchtend aus der Karlefhule emporftieg. 

Gine italienifche Operette, „I Pitagorici* von dem Ober: 
meifter Boroni ſchließt enplich in tiefer Nacht vie Meibe ber 
Beftivitäten. 

Zaffen mir den Herzog mit feiner Franziska und einem 
balben Dugend ihrer Lieblingszöglinge, die in alle Eden der 
Kurtſche hineingepfropft werden, nach Ludwigsburg zurüdfeh: 
ren, und folgen wir den übrigen Eleven in ihre Schlaffäle. 
Mährenn die Anderen bald in den Armen eines gefunden 
jugenplihen Schlummers liegen, wachen noch zmei Augen, 
webt noch in einem Kopfe der Geift und die Phantafle fo 
lebhaft, daß nicht daran zu denfen, aud bier würde der ſtille 
Bott mit dem Mohnflängel jobald Ruhe und Vergeſſenheit 
bringen. Raum daß es den Knaben auf dem Lager läßt. Ya, 
wenn nicht der falte Nord die Wälder deckte und die Blumen 
flatt auf ver Flur, an ver hart gefrorenen Fenſterſchelbe 
prangten, längft hätte er fi, wie er ſchon öfter gethan, hin⸗ 
ausgeiblihen, um in den Walde flundenlang umherzuſchwei⸗ 
fen und fib ganz dem Gturmprange feines Gemüths zu 
überlaffen. Die Strahlen des Mondes fallen in den Saal. 
Bir erkennen ihm wieder, umiern Schiller, an den fanften 
Augen, an dem ausdruckvollen Munde, an den blaffen mit 
Sommerfledten bedeckten Wangen und an ven bunfelrothen, 
bufigen Haaren. Was ihn beichäftigt Haben mag! Mohl 
der Unmuth über den pedantiſchen Zwang, in ben‘ 
überfluthenide Gedankenwelt ſchmiegen mußte. Ihn quält, daß 
ihm nicht das freie Feld den Bifeuigaft geöffnet if‘, denn 
nad} ganz anderer Frucht, als ihm geboten pird, dürfefe 
fein Greif, im Garten ver en und 


nafegen, war nad em €i earn Morten, Kg f 
Ben, Genen ala, Oven Kine 4 = 


Seele und aus der mädktig erfaffenden Darftellung der ihm 
feit jeiner Kindheit flets vertrauten Bibel, holte er fh den 
Stoff zu feiner Erfllingd-Ditung: dem Epos Moſes. 

Sei es und vergönnt, von der Golitude hinweg nad Lud⸗ 
wigeburg binäberzubliden, in ein Schlafgemach, in dad gleidh- 
falls ver Ruhe dringende Bott nicht eintritt. In dem Haufe 
des Hauptmannd Johann Kalpar Schiller wacht nod eine 
liebenve, forgiame Mutter und denft der Vergangenheit ihres 
Erig und feiner Zukunft. War es Freude über den errunges 


nen Gieg des Sohnes, war ed Befümmerniß darüber, daß er | 


das Biel, das ihren mütterlien Wünſchen und feiner eigenen 
Neigung entſprach, nicht erreichen ſollte, was in dieler Macht 
von ihren Augen ven Schlummer ſcheuchte? Um wie viel lieber 
wäre e8 ihr 'geweien, mern der Rnabe, flatt, wie es number 
ſtimmt iſt, Juriſt zu werden, vereinft als Prediger hätte die 
Kanzel beftelgen können. Glaubte fie doch fon, wenn er im 
finoiichen Spiele vie ihwarge Schürze um vie Schultern 
bing, und feinen Schweftern von der Stuhllehne herab. eins 
dringliche Reden bielt, ven Fünftigen Baftor zu ſehen. Aber 
der Wille des Herzogs hatte es anders geflaltet. Der kleine 
Brig, welcher im Kreiſe ver Spielgefährten ſich bereit durch 
fein Talent audzeichnete, und ſogar ſchon lateiniſche und 
deutſche Verſe gemacht hatte, wurde dem Herzoge durch ſei⸗ 
nen Lehrer Jabn für die Solitude empfohlen, und wie uns 
gern ſich die Elierm auch fügten, dem gewaltigen Herrm durfte 
man nicht entgegen jein, 

Am 18. Januar 1772 wurde der Eleve Schiller in der 
BDilanzichule aufgenommen. Es Flingt naiv und rühren» und 
gleichſam mie eine Vorbedeutung feiner jpätern, nie ſonderlich 
brillanten pefuniären Rage, wenn man in der Aufjäblung der 
wenigen Habſeligkeiten, die er mit in die Anflalt brachte, 
findet „an Geld: 43 Kreuzer. 

Mit tiefem Wiverfireben mar der Knabe dem Gebote des 
Vaters und des Herzogs gefolgt; fein Bemußtfein fagte ibm, 
daß bier eine fremde Hand eigenmädtig in fein Geſchick eins 
gegriffen, und fo mar fein erfler Schrit im die Karlöichule 
von Unwillen gegen ihren rrichter und gegen eine Gewalt 
begleitet, die ji herausgenommen, des Menſchen innerftes 
Weſen nad eigenem Gutvünfen zu modeln. 


Tablerten. 


, Das „Wochenblatt der Deutſchen Schnellpoſt“ enthält 
als Beilage eine „Erklärung der Deutſchen in Neubraunfels 
in WAngelegenbeit des Teradvereind,” im welcher des Prinzen 
Karl von Solms rühmlich gedacht, dagegen über die nachhe⸗ 
rige Berwaltung der Kolonie vielfache Klage geführt wird, 3.8. 


daß dieſelbe mit Ankauf von verborbenem Mehl wuderiich | 


ſpeculirt, die Vermeſſung der Ländereien und Ginweifung 
der Anſiedler bie ins naͤchſte Jahr hinein verzögern wolle, 
obgleich vie Verleihung mit 31. Auguft d. 3. erlöfde, wenn 
die Beringungen nicht bis Dabin erfüllt jeyen. Eine antere 
Erklärung, aus Neubraunidweig vom 1. Febr. datirt, bringt 
eime in Galveſton erikeinende Zeitung. Sie ift mit 31 Uns 
terſchriften verſehen und widerſpricht allen über die Kolonie 
verbreiteten ihlimmen Nachrichten, welde durchaus unmahr 
fegen. Der Zuftand der Stadt wird als fehr blühend ges 
ſchildert, die Straßen mehren ſich, aus Blodhäufern werben 
folide Wohnhäufer , oft vom hübſchen Gärten umgeben, bie 
Felder um die Stadt werden fleifig angebaut. Alle Hand- 


werfer und Arbeiter find geſucht und können guten Berbienft 
finden. Lebensmittel find flets reichlich und in guter Qualir 
tät vorhanden, und im Berhältniß zu dem hoben Arbeitslohn 
i nicht theuer. Sieben oder acht reipectable Kaufleute halten 
gut affortirte Lager. Der Gefunpbeitäzuftand iſt jetzt allge: 
mein fo gut, wie man nur wünfden kann. Die Stadt hat zwei 
Aerzte und zwei Apotheken, Bädereien find mehrere vorbanr 
ben umd liefern ein gutes-Brob und eine Brauerei liefert 
ſchmackhaftes, geiundes Bier — in Texas ein Luxusartikel. 
Sälieflih empfehlen die Unterzeichner das Land in jenem 
Diftrift für Aderbauer, ba es fruchtbar, leicht zu bebauen if 

und Braunfels, ald auf der Etrafe nah San Antonio geles 
| gen, einen um fo beffern Marft bietet, 


«", In Newyork wurde am 26. Juni das But des ver⸗ 

‚ forbenen Joſeph Napoleon Bonaparte, Erkönigs von Spar 
| nien, für 30,500 Dollars verkauft. Hr. Ihomas Richards, 
j yon Bhilaveiphia, kaufte dafjelbe. Die Gebäupe allein. fofleten 
urfprünglich mehr ald 60,000 Dollars; Gemälde und Gta- 
tuen wurden faft vurdgängig unter dem halben Werth ver: 
kauft; bloß der Zug Napoleons über die Alpen, von Davib, 
für. ven die Gigentbümer 6000 Dollars verlangten, wurde 
nah Europa gefandt, da Niemann eine ſolche Summe bot. 


4 Eine Sheinhinridtung. Zu Arnbeim, in Hol- 
land, gab ed am 9. Juli ein ſeltſames Schauſpiel. Schon 
bei Tagesanbruch wurden auf dem Marftplag die Borbereir 
tungen zu ‘einer Hinrichtung getroffen. Gin Schafot warb 
erbaut, und mit allem Zubehör veriehen: man brachte ein 
Beil und ein Schwert, fogar den Sarg, ber vie blutigen, 
verftünnmelten Ueberrefte ned Verbrecher aufnehmen ſollte 
Wie es gemöhnlich bei verlei Veranlaffungen ver Ball if, 
war eine ungeheure Menjchenmenge aus ber Stadt und Um« 
gegend herbeigeſtrömt, obgleich allgemein befannt war, baf 
fein Blur fließen ſollte. Alle viefe Borfehrungen waren 
micht zu einer wirklichen Himichtung da, auch nicht zu einer 
‚ Sinribtung in elfigie, jondern zur Anwendung einer eigens 

sbünlichen Strafe, melde das holländiſche Grimialgeieg das 

„Schwingen des Schwertes“ nennt. Gin Mörder war zum 

Tode verurtheilt worden, der - Rönig hatte die Zopeöfirafe 

aber in lebendlängliche Gefangenichaft, mit Anwendung bes 

„Säwertigmwingend" verwandelt. Der Delinquent fam mit 

gebundenen Händen, entblößtem Haupte und «Hals, jehr kurz 

geichnittenen Haaren, wie einer, der jein Verbrechen mit dem 


' 
! 
! 
| 


Tode büfen joll, auf der Richtſtätte an. Zwei Geiflliche 


faßen an feiner Seite und hinter ibm der Scharfrichter mit 
zwei Knechten. Der Wagen war von einer flarfen Abtheis 
lung G@endvarmen etcortirt; in einer Kutſche folgte ein Bei— 
figer des Griminalgerichtes, in Begleitung eined Actuars. 
| Der Delinqueat wurde auf das Schafot geführt, mo er alle 
Vorkehrungen zur Hinriktung jah, denn es wurden ihm erft 
die Augen verbunden, als er bereit? auf dem Sandhaufen 
' nievergefniet war. Der Scharfridgter nahm num das Schwert, 
bielt es dem Delinauenten einen Augenblid an ven NRaden, 
und ſchwenkte #8 dann mehrere Minuten lang über dem KRopfe 
des Unglüdlichen, der das Pfeifen der Klinge hörte, und 
ohnmächtig niederſank. Dann wurde er wieder ind Befäng- 
niß zurüdgeführt. Es bat jeit Menſchengedenken keine ſolche 
Scheinhinrichtung flattgefunden. Dieſe Strafe ſcheint auch Im 
ver That längfiverfloffenen Jahrhunderten anzugebören. A. ihr. 


— — 
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Aorrefpondenz-Madrichten. 


Stuttgart. 
Die Oper. 


In der Eparafrerifif der einzelnen, Mitglieder der hieſigen Dofr 
bühne may die Schllderung der Opernfräfte den Anfang machen, 
Dier nenne ih denjenigen zuerſt, der durch feine Kunft wie durch 
feine natürliche Begabung den Ramen des Stuttgarter Thraterd 
in ber neueften Zeit wrif und breit befannt gemacht hat, bis hin» 
and üben die Mauern, der Pilten und Sfoten , und auf Erins fer 
nem Eilaud: es if Piſchel. Ueber. feine Leiftungen etwas zu fagen, 
wäre: unnäthig, ba biefe — mit ihren großen Lichtſeiten ſowohl wie 
mit Ihren Schattenſeiten — binlänglih befannt find. Piſchek if 
ein Phänomen und als ſolches mit in die Reibe gewöhnlicher 
Dpernfänger zu rangiren; mag es fepn, daß Andere feine Fedler 


nicht haben, feine eminenten Borzüge,, das mädtige Organ und 


die volllommen künftlerifhe Handhabung deſſelben haben fie noch 
viel weniger. Wenn aber vie Hiefige Bühne auf feine Leiflungen 
Bolz zu ſeyn und fi feines Befipes zu freuem muten Grund hat, 
fo muß ed — man erlaube mir dieſes Gleichniß — für ihr mül« 
texliches Befähl doch auch nicht, wenig ſchmerzlich ſeyn, daß ihr 
Sohn ſich beftändig fortwünſcht, weit fort von des ſchönen Redars 
Rebenhügeln nad Albions düftern Geſtaden, nad den Mauern der 
pfunnfhmeren Themſeſtadt, daß er glei dem erften Menſchenſohne 
ein, ewiges Sehnen nad Urlaub nit unterbrüäden fann. Run, dem 
fep, wie ihm, wolle, ih habe mich als Referent nicht in Familien⸗ 
angeiegenbeiten. zu miſchen, aber gefichen muß ich, daß ed auf das 
Repertoir der Oper nit wenig. ſtörend eimwirft, wenn die Ab» 
wefenheit Piſchel's von Stuttgart die dafür bemwilligte Dauer von 
vier Mopaten überfpreitet. Die großen Schwierigkeiten, weiche 
der Aufführung des Küfen’iden „Prätendenten” vorangingen, bät- 
ten nicht ſtatigefunden, wäre Piſchel nicht fhon im April von hier 
geſchieden. Es ließe ſich nihis dagegen einwenden, wenn man für 
das Fach des Baritongefanges ein zweited Mitglied anyuflellen im 
Stande wäre, das ibn verträte, aber dies ift fat unmöglich, denn 
ein gutes wurde ihm nicht zur Folie dienen wollen, ein mittel- 
mäßiged den Anforderungen des vermöhnten Publikums nicht genü- 
gen fönnen. Wie Piſchtt in feiner Art, fo ih Madame Palm- 
Spager in der ihrigen eine Zierde des biefigen Kunflinfitute. 
Eine voluminöfe, in guter Schule gebildete, für getragenen Ge · 
fang trefflih geeignete Stimme von großem Umfang und edler 
Konfärbung, ein ausdrudevolles, nie die Schranken der Weiblich- 
feit übertrefenbes Spiel, find die Eigenfhaften ride fih bei ihr 
im ſchönem Berein zufammenfinden und fie die Stelle einer Prima» 
boana würbig ausfüllen laſſen. Madame Palm-Spager if in 
Baprheit eine Gefannsfänfkterin und in folden Partien, für melde 
fi die Judividualität ibrer Perfönlichteit wie die ihrer Stimme 
eignet, „Luereria Borgia" z. B., Elvira im „Don Juan“, Abigail 
im, „Rebucabuezar”, Balentine in den „Dugenotien“, dürfte. fie 
keine. Rivalin zu ſcheuen haben. Auf dem Felde des, colorirten Ge- 
fanges ercellirt Fräulein Waldhauſer, ber Liebling bes Publi- 
kums, die Perle der hiefigen Oper, Eine Schöne hohe Sopranftimme 
usb eine außerordentliche Gelaͤufigkeit der Fiorituren And bie Ga- 
ben, mit welcher fie don der holden Mufe des Geſanges ausge 
Rattet wurde, koftbare Geſchenke, denen die Ratur noch das eines 


fiebenswürbigen , anmuthigen Aeußern hinzugefügt und die Kunfl 
den Stempel der ächten Weihe anfgerrüdt dat. Der jungen Rünf- 
lerin il von bem bedeutendfien Autoritäten , den Korpphäen ihres 
Genres, der Luger. und der Lind, eine glängende Zukunft prophe- 
zeit worden, und. was, ihr prognofticirt wurde, wird gewiß in Gr- 
füllung achen, da ſich aus allen ihren Leiftungen herausipricht, daß 
fie mit den Seitenen Gaben, die ihr zu Theil wurden, aud noch 
die einen räpmlichen Selbfilenntniß verbindet, welche fe vor. ber 
gefährlichen Klippe der eberihägum hinlängli bewahren wirb. 
So vortheilhaft nun aber auch bie Aequiſition if, melde das hie- 
fige Theater an dieſen beiden Sängerinnen gemacht hat, ſo thut 
doch auch noch die — Sängerin für zweile Geſangepartien Roth, 
———— wie „Don Zuan, „Zauberflöte*, „Eurpantbe*, 
ine ſolche unaufführbar find. Mad. Goltermann, welche 
jegt nen engagirt wurde, bemegt fi in der Sphäre bes Baudet- 
villes —* mit Gluct, für Geſangerartien von einiger Bedeutung 
aber find ipre Stimmmittel mit hinreichend. Das Fach der erfien 
Zenorpartien beffeidet Derr Raufcher, ein Sänger von audge- 
zeichne ier Bildung, dem das Prädifat eines Künftiers mit vollem 
Recht eriheilt werten muß. Pr. Rauſcher flieht jebo bereits in 
dem Abend feines Wirfens, das Drgan, das erfie Requifit des 
Sängers, hat bei ihm den Schmelz und die Friſche Tängft abge- 
fireift, und fo Üüberrafhenve Effecte er dur feine Kunft bervorzu- 
bringen vermag , fo if es doch natürlich, daß fi das Deficit der 
Stimme nit immer bemänteln Täßt. Es if dies fein Bormurf 
für den KRünftler, mit den Gefegen der Natur fann man nicht rech- 
ten; im @egentpeil, je länger Hr. Raufcher durch feine Kunſt über 
die Natur zu iriumppiren weiß, um fo mehr if dies anyuertennen. 
Deshalb !äßt fi aber doch nicht läugnen, daß die hiefige Oper 
neben Drn. Rauſcher noch einen Tenoriften nöthig hat, der Par- 
tien, zu denen eine friſche metallreihe Stimme gehört, gewachlen 
fR. Dr. Jäger, ein Sopn des einf berühmten Sängers, welder 
für erſte umd zweite Tenorpartien engagirt ift, und dem man bie 
Anerkennung nicht vorenthalten fann, daß er gediegene mufltalife 
Kenntniffe befigt und zart und ausprudsvoll zu fingen verficht, hat 
nicht genug Stimmmittel, um die erwißnte Lüde auswfüllen. Zur 
Ergänzuns diefer Bacanz fanden im Laufe der vrrfloffenen Monate 
mehrere Gaftfpiele flatt, ohne daß fle jedoch bis jept zu einem 
Refultate geführt hätten. 


(Schluß folgt.) 
— nn nun nn nn 


Frankfurter Stadt⸗ Theater. 


Begen Vorbereitungen zu der neuen Oper Undine“ 
von Albert Lorhing bleibt das Theater heute Mittwoch, ben. 4. 
Auguft geſchloſſen. 

Donnerflag, den 5. Auguſt. (Zum Erſteumale) Undine, große 
romantifde Zauberoper in 4 Akten, nad Fouquoͤ's Erzählung frei 
bearbeitet. Muflt von Albert Lorping. Detorattonen und Maſchi ⸗ 
nerlen des 3, und 4. Altes von dem großp.Hofiheatermäfer und 
Mafıpinik, Herrn Mäpfvo:fer tm Nannheim. Die Borftllang IA 
unter deffen perſönlicher deitung 
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Frankfurter Stonverfationshlatt. 


Selletriftifhe Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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Der Doppeigänger. 


(Borifegung) 


F ki eine an neuen, lebendigen .Borfellungen .über- 
—— * die Be —— 
zand, n, in Ferdingndo's Yage bin 
ag ung on = hoben @ipfel —— 
ber Beffung d der Liebe war er plögli in den tiefiien 
lend und Berzweiflung hinabgeiunfen, Die 
fungen feines triumphirenden —— und 

bie ‚erniebrigenden Drohungen des ihm ſonſt fo gewogenen 
Bebieters halten no immer in feiner Seele wider, jede 
Fider feines Köıpers bebte bei dem Gebanfen an.die un- 
* Schmach, wie ſie vielleicht noch nie zuvor ein 
vun tandes erlebt hatte. Aber Danf ber ju- 
‚nah einem bauten, aber glüdlib über- 
—— fielen die ſanften Gottesſtrahlen: Muth 
en in fein verzweifelndes Gemüth und be- 
fänftigten- allmälig die Aufzegung feines Innern. Er hatte 
—5 den Entſchluß en 2 Neapel zurüdzulehren, 
ve! eur wenigen Tagen wunbenbar erlebten Begebniſſe 
bem Marcefe von Spina, feinem zufünftigen Schwieger- 
vater, mitzuiheilen, um durch deſſen thätiges Hinzuthun 
bei dem ibn ſchuldlos verdammenden Murat Gehör zu er⸗ 
Er war aber nicht in der lage, um feinen :Bor- 
ſatz auszuführen. Bon allem Gelde eniblößt, wozu noch 
kam, dag. aud fein Anzug die größte Armuth anfündete, 
batte er in diefen Umfländen weder Freunde noch Ber- 
wandie, die ihn.als Grafen Eboli anerkennen und gegen 
jo falſche Anfauldigungen veriheidigen würden, aber micht 
ohne Grund mußte er mächtige Feinde befürchten, melde 
leicht von Neuem gegen ihn zeugen und ihn als. einen 
um Betrüger ſchildern fonnten,. Bei diefem gewagt 

nehmen den reiheit und leben, deren \ 

—5* jegt n- mehr aleibaültie fein fonnte, aufdem Spiele! 
edoch fein Muth überiprang au dieſes Mal fe alle 
inderniffe, die das feindlihe Geſchick ibm tückiſch ent» 
ezenftellte. Der freigebige, italieniihe Boden verforgte 
—* reichlich, es war gerade Herbſt, mit Kaſtanien, Erd⸗ 
beeren und Beintranben. Er ſtieg wieder üͤber die hoben 


den Staͤdten, ſondern 
reg — ed aus und reife paänf rn 
erall die Dffigiere von ihrem 


des Nachts rg 
‚hielten. 


ie er i eidg * —— Ende eng zum an« 
——— für einen Mann, der mit Za⸗ 
en fi Örabe m zu —— ſucht, fehwer 3 u begreifen 
— doch gewiß iſt, daß er nach Verlauf er Wochen 


Freitag, dem 6. Auguft 





1847. 


— 


vor ber Billa des Marcheſe ſtand. Nur mir unſäglicher 
Mühe und durch ungemw —* iche EN. Bin x 
J ben Zutritt zum Marcheſe, her of 
Blide, ohne ibn fogleich zu extennen, empfing. — 
8 um eine Unterredung unter vier Augen, da noch meh» 
Perſonen in bemfe tben Gemache anweſend waren. 
Die dem Marcheſe nicht unbefannte Stimme machte den⸗ 
jelben Augen, und ohne Tanges Zögern trat er mis ibm 
in ein anftoßendes Nebenzimmer. Hier entdedte fih ibm 
ber edle Jüngling. —— Beweg 
allerlebendigften arben begann er ihm fein Mißgeſchid 
ohne jede Uebertreibung, zu fpildern, als auf einmal das 
Stampfen von * im Hofe, der laͤrmende Schall 
der großen Glocke und bie Meldung eines Bedienten: Il 
Conte Ferdinando Eboli den Faden F lebhaften Zwie⸗ 
geſprãches abriß. „Ha, da iſt er!” ſchrie zitternd der Un⸗ 
gzlüdliche, als der falſche Uſurpator feines Namens in 
derſelben Tracht, mit der Ferdinando vor etwa zwei 
Monaten dad Haus ded Marhefe verlaffen hatte, ein- 
trat. Er verneigte füh mit —* che oalereskem Anftand ge⸗ 
gen den Baron und rief, ſobald er Ferdinando's anſichtig 
wurde, mit ſcheinbarer Ueberraſchung und tief verlegen- 
ber Beratung: 
„Du aud bier?" 
Ferdinando erhob fih zu ig anzen Höhe. Trog der 
durch bie befchwerliche Reife erfolgten Mattigfeit, eines 
fränflihen Ausfehens und des groben Bauernfittels, wel⸗ 
der beſcheiden die übrige zerriffene Kleidung verdedte, 
war feine Gehalt dennoch voller Würte Der Marcyefe 
beiragptete ihn mit ſtaunendem Dlide, Aber wie fehr wurde 
er überrafcht, ald er ſich umwandte und wie in einem 
Spiegel diefelbe Geſtalt und biefelben —— ®e: 
fihtezüge in dem neu Anlommenden erblidte, der den 
firengprüfenden Blick des Barons mit Ungeduld u er: 
tragen ſchien. Mit wenigen, derb vermweifenden Worten 
bemerfte Lodovico Co hieß unfer Doppelgänger), daß 
fid der Betrüger fhon das zweite Mal für den wahren 
Grafen Eboli ausgebe, ſich jedermann frech aufbränge, 
daß ihm fein Genieftreich vor Kurzem bei Murat mißlun- 
en fey und er duber fein Glück noch ein Mal hier ver: 
— zu wollen ſcheine. 
„9 mio carissimo briccone“, fuhr ber falſche Graf 
im "ipörtifchen Tone fort, ns jagt mir gegen mich felber 
Widerwillen ein, wenn Euch nur je im Traume ber Ges 
danfe überfam, daß Ihr, außer Eurer Larve, etwa die 
minbdefle Aehnlichfeit mit mir hättet. Ich bebauere Eud, 
daß Ihr es mit dem Gefichte eines Grafen von Eboli nicht 
weiter gebracht habt.” 
Das Blut Pira dem. erbitterten Ferdinondo bei dieſer 
Beihimpfung in bie Wange, nur mit Mühe hielt er ſich 
zurüd, um mit feinem @egner nicht bandg zu wer» 





j N | # 5 * — 
„Hayden! Jernätgen!fep er As 
haft zwiſchen dem knirſchenden Zähnen aus. Der Baron 


bat Ferdinando, 
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erwachte, & 88 ee er Von dem ‚in diefen Blättern bereits einmal angeregten 


bittenden Blid bewegt, mit gewohnter —— 

„Bei der Achtung, die Ihr mir ſchuldig ſeid, beſchwöre 
ich Euch, ruhig zu ſeyn; fürdptet nicht, daß ich parteiiich 
oder eildvoll handeln werde.“ Dann wandte ex ſich 


zu dem Andern, bemerkte diefem acfelzudend, daß ex, ' 


ohne er zu unterfuchen, ſchon mit dem erften, recht⸗ 
mäßigen und -zu vorlieb 
nehme oa Tone eine bel we — ig 

N u ‚belle, lowte Lade aufſchlug, für 

‚unartige Gewohnheit ah Seaeun De er 
‚bie lomiſche Berlegenbeit des Marcheſe nit aufhören 
wollte zu laden. . And in der That gewann feine jcheins 
bar. ungezwungene Fröhlickeit bei dem nicht weni 7 
wirrten Marquüis mehr Glauben, als der Blige * 
dernde Blick be armen Ferdinando. Der falıhe Graf 
ließ ironiſch Tächelnd die" Bemerkung fallen, er habe den 
Droßungen bes Könige ‚zufolge nimmermehr vermuthet, 
daß Diet Komödie mp! nger fortgefpielt werde, zumal 
er.bie noch wenigen Tage des Urlaubs bei feinem zu: 
‚Tünffigen Schwiegervater zu benägen und dann feinen 
‚Palaf zu Neapel zu beziehen gedachte. Bisher hatte Fer— 
dinando ſtillſchweigend augebört, um die Handlungen und 
bie —— —* ſeines 
den Nebenduhlers fennen zu lernen, aber bei dieſen * 
ten Worten konute er nichi länger an ſich halten. „Wiel“ 
tief er in einem Zuftande der Wurh, ber. beinahe an 
Wahnfinn grenze, „wie! Selbſt in meines Vaters Haufe 
willſt Du, Bube, meine Stelle einnehmen und meiner 
Apnen heilige Hallen dur) Deine Gegenwart entwürdi» 
gen? Wehe Dir und mir! O wäre id nur nit fo ganz 
ohne Waffe, wär’ ih jegt nicht fo es; wie ein 
Kind —”. Ein Strom von Thränen ftürzte aus feinen 
Augen, vor Scham barg er fein — in den Haͤnden. 
Buih und Gtolj blidte aus dem rollenden Auge des 
Doppelgängerde. „Bei dem allmächtigen Gotte und bem 
Dlut des Gefreuzigten ſey es gefhworen,” rief er, „jener 
Palaf if meines Vaters Haus, feine Hallen meiner Ab» 
nen Hallen!" Ferdinando ſchaute ihn ganz außer fi vor 
Erflaunen an, (er wußte ſelbſt nicht wie ihm war), denn 
mit tief überzeugender Wahrheit ſprach Jener diefen Schwur, 
Auf das Berlangen der Marcheſe erzäblte Lodovico alle 
feine Abenteuer, die mit denen. Ferdinando's auffal- 
lend übereinfimmten. Der Marcheſe, der beide wechſel⸗ 
feitig fharf firirte, wußte ſich zulegt aus dem Labyrinthe 
nicht mehr zu reiten, Trog des wilden * Aus⸗ 
ſehens lag doc in der Erſcheinung des unglüdlichen Fer: 
binando etwas, das dem alten Bern verbot, über ihn 
den Stab zu bredpen, fo. wie es ihm auf der antern Seite 
unmöglih war, ein mißgünftiges Urtheil über den jungen 
artigen Gavalier zu fällen. Der Marchefe ließ durch einen 
Diener feine Togter rufen. Denn die rihtigfte Entſchei⸗ 
bung fonnte nach feiner Meinung nur der in —— DAL, 
len den Mann weit übertreffende Scharfiinn des Weibes 
und der ſcharfe Blick der Liebe geben. Beide Zünglinge 
lägelten, — beide vielleicht in der Vorahnung des nahen 
Triumphed. Dadurch wurde der Baron noch ungewiſſer 


als zuvor. 
. (Bortfegung folgt.) 





hm, immer furdtbarer werden⸗ 
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neueſten Geſchichtewerke des Freiherrn Joſ. von Hammer: 
Purgſtall „Khlesél, des Cardinals, Directors des gebei: 
men Gabinets Kalſer Matthias, Leben“ iſt fo eben der erſte 
Band ericienen. Das 
Die Herausgabe diefer Arbeit if nicht der.einfige Triuuph, 
den die deutſche Geſchichtſchreibung des neunzehnten Jahr⸗ 


;.bundertö feiert, und barf um _fo freubiger begrüßt werden, 


| ald der Berfaffer num wieder auf einheimiihem Boden ſteht 
und fi die ſchwierige Aufgabe geftellt hat, aus feiner durch 
Siege des Genius oder der Waffen glänzenden, und durch 
Früchte des Friedens und des Bölkervertehro gefegneien Zeit, 
** aus einer durch MReligionsftreitigkeiten entzweiten, 
| dur innere Unruhen getrübten, durch Unzufriedenheit ber 
| Beherrſchten und durch Schwähe der Herricher befledten 
ı Zeit, aus einer unerfreuliden geſchichtlichen Wüfte das Wir- 
‚ ten eines im jeltener Weiſe einflußreihen Staatomannes zu 
charakteriſtren. 
Das Werk ſoll 4 Bände flarf werden. Der erſte beginnt 
mit Khlesi's Abkunft. Er mar eines [utberiichen Bäders 
Sohn und 1553 in Wien geboren. Als Zeugnif für feine 
frühreife @eiftesrhätigkeit mag es immerhin Miten, daß er 
bereitd im 16ten Jahre durch den Jeſuiten V. Scherer zur 
katholiſchen Lehre belehrt wurde, und feine @ltern ebenfalls 
zum Rücktritt zu bewegen vermochte, Siebenundzwanzig Jahre 
alt war er bereit# Domprobſt, Kanzler der Wiener Unlver⸗ 
fhät und Offizial von Vaſſau. Später ward er vom Papft 
e Reformaror *) in Deſterreich beſtellt Mach allgemeinen 
tfahrungsfägen weiß jever hochſtrebende Weift feiner auch 
untergeoruneten Stellung den Umfang einer Welibedeutenheit 
zu geben, und ed iſt intereffant, dies nad den Hammer'ſchen 
Angaben bei Khlebel zu beobachten. Derielbe entwidelte haupt⸗ 
ſachlich in feiner Stellung ald Paſſau'ſcher Offizial eine Thä⸗ 
tigfeit, die ſowohl der Regierung, ald auch nem Klofterratbe 
zu ewigen Beſchwerden über Mebergriffe Anlaf gab. Die 
rüdfichrelofe Heftigkeit, mit der er das damals weitverbreitete 
Nebel der bemeibten Pfarrer und fittenlofen Geiſtlichen ver- 
folgte, hatte ihm dem ganzen Klerus gegenüber in eine pres 
calre Lage verfegt, und ein hinzutretender lärmender Auftritt 
mit dem Probſte von St. Pölten, jo wie die immer heftiger 
werdenden Anflagen des Klofterrathes wären zu feinem Sturze 
mobl geeignet gemwefen (zumal der Rathgeber der Erzherzogin 
Maria, v. Unverzagt, fein mächtigſter und entſchiedenſter 
Gegner war), hätte er nicht an Kalſer und Papft ven kräf⸗— 
tigſten Rüdhalt gehabt, und zu rechter Zeit in einer Grab: 
rede auf die verwittwete Königin von Frankreich, die Gemah⸗ 
fin Karl's IX., durd den Glanz feiner Beredtſamkeit auf die 
Gunſt des Hofes neuerdings eingewirft. Bon feiner Beredt⸗ 
fantfeit wrtbeilt ein gleichzeitiges lateiniſches Gedicht: 


„‚Cbleselius, eui lingua Auat plenissima coeli 
Nectare, qua saevos possit domitari vel ursos,“ 


und Hammer von Purgſtall jagt: „dem dad Wort wie ein 
Strom über die Felſen nom Wunde Hürgte, und fih das 
Bett tief in der Bruft der Zuhörer grub,* 

Den Schluß des erſten Bandes bildet eine Chreurettung 
des Gjeld, die wir ihrer Originalität wegen bier mittheilen. 





*) Für die Wiederherfiellung des KRatholiciemus im voller Ein- 
heit durch Belehrung der Abgefallenen zu demſelben bediente man 
ſich ge Refanration) ganz uneigentlip des Ausbrudes Refor- 
mation. 


Khlesi wär nämlich, — ein für die Wiener Stapiverbältnifie 
jegt mie damals hochwichtiges Greigniß!: — Bürger ums 
Häuferbeilger: geworden. Sein Hans, im der Kärnihners 
ſtraße gelegen, war „zum blanen Biel”, over au „zum Giel 
in der Wiege“ genannt, und der Schild deffelben mußte ber 
greiflicher Weife viel ſchlechte Wige der Gegner und luthrri« 
ſchen Basquillanten Rhlesl's dulden, die ihm in ihren Saty 
ren bald den Sohn ned Gielöbäders, bald ven blau anger 
laufenen @iel, bald durch die leichte Veränderung der Schreib: 
art feined Namens: mit. Igteinifher Schrift im CLesel als 
den Ropräfentanten von 150 Eſeln ſchimpften. Bei dieſer 
Gelegenheit meint Hammer v. Burgftall : 

„Den Shimpfnamen eined Gield, wenn nur mit dem 
Beiſatze des wilden, kann fih ein Mann von Chre und Geift, 
der mit morgenlänpiidhen Geſchichten und Gedichten vertraut, 
immer ald Ehrennamen gefallen laffen, deun abgeſehen won 


dem ausführlichen, dem Eſel durch Erasmus von Motterbant 


ertbeilten Lobe, abgejeben von der berühmten homeriſchen 
Vergleichung des Helden’ Mjar mit dem von Buben aud dem 
Ader gejagten Girl, abgefeben von ven Stellen des Buches 
ob, in welchen der milde Eſel ald das Symbol ungebunpe: 
ner Breiheit ver Wüfte gepriefen wird, fo gilt der wilde 
Eſel den alten Berfern ala ein Symbol königlicher Stärfe 
und unbezwungenen Muthes, und der ritterliche Herrſcher ver 
Doniaftie der’ Saffaniven, Behram, iſt durch Geſchichte und 
Gesichte unter dem Namen Behrangur, d. k des wilden 
Eſels, verberrlicht, endlich hieß der legte Herricher der Beni 
Omeje, el Simar, d: i. ver @iel, mad aber weder als Schimpf 
wort, noch als Ehrenname gemeint war, ſondern meil (ba 
dad Wort Eſel im Mrabifhen ein Synonymum von Jahr: 
hundert) von Moawie, dem Gründer der Dynaflie, bis auf 
Merwan, dem legten Herrſcher der Beni Omeje, gerade ein 
Jahrhundert verfloffen war. Auch obne Kunde diefer grie: 
chiſchen, hebräiſchen, perfiihen und arabiſchen Ebrenzeugnifje 
für ‚ven Beinamen des Eſels, hatte Khledl leicht laden zu 
den Schmähungen. feiner Feinde und PBasquillanten, die ihm 
feine nievere Geburt ald Bäderjohn und den Namen bes 
mütterlihen Hanfes beim Efel in ver Wiege vormwarfen, 
dba er ſich dur Verdienſt von der Bädermulde zur Inful, 
son der bürgerliben Wiege zur Stufe nächſt dem Throne 
emporgeihmwungen, der felbfleigene Bäder ſeines hochauf⸗ 
laufenpen Glückes war.” 
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nassen 3 
4 pe Am 18. Iuti Aarh au Batignofles, im. 90ften Rebend- 
jahr, General Brou ve Bailly, der legte überlchenne General 
ded Ägpptifhen Feldzugs. Sein legter Feldzug war der in 
Spanien; bier wurde er gefangen, und fehrte erſt im Jahr 
1814 aus der Gefangenfchaft in England zurüd. Brou de 
Bailly’s Name ſteht an der großen Pyramide und an dem 
Zu ogen. 


4 Büslaff, ver berühmte Mifflonär, Dolmeiſcher und 
ee Chinas war im April zu -Ganton; ein Deutſcher der 
he ſogleich auffuchte, äußerte in einem Privatbrieft, ven die 
Bert; Nachrichten mitiheilen, über. den intereffanten Mann: 
Man wird nit müde, den Mann erzählen zu hören: er 
verfieht die Kunft jo recht, feine Zuhörer lets in geipannter 

feit zu feſſeln, und feine Reifen und Abenteuer, 
feine chineſiſchen Gchnurren und Anekooten erzählt er fo mas 


5 wabletten 
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tũrlich und lebendig, daß man förmlich dabei gegenwärtig if, 
Seine Vhantafle aber ıhut dabei oft etwas viel. Bon Beyer: 
haus’ chineſiſchen Typen ſprach er-mit Enthuflasmus: „Ad!“ 
jagte er, „melde ungeheuere Mühe muß es ihm gefoflet, has 
ben: fle ſind bewunverungdwärbig ſchön, wur ſchade, daß 
feine ‚Mühe: nit genug belohut wird. und wie Sache zu theuer 
zu ſtehen fommt. Sie wiffen, wie billig und ſchnell unfere 
Chineſen die Holztypen ſchneiden. Es if wahr, es iſt merk: 
würdig zu ieben, ‚wie die Kerle die Hol ztypen ſchneiden, mit 
welcher Geſchwindigkeit, mit. einem Mefler, für einen Spotts 
preis. Ich babe Died oft mit Vergnügen gefeben, bei Dr. 
Balls, wo ein Chineſe fortwährend damit beſchaͤftigt iſt.“ 
Guͤtzlaff verſprach mir, für ein Porträt zu figen, ift aber 
nicht erſchienen. Gr "Hat ganz dad Anſehen eines wohlges 
— Berliners.“ 


In Siebenbürgen hat man eine Sammlung von 650 
— Kalvin's und anderer mit ihm in Verlehr geſtande⸗ 
ner Reformatoren des 16tem Jahrhunderts aufgefunden, wels 
de auf die kirchlichen Bewegungen jener Zeit ganz neue 
Streiflichter fallen laſſen und felbi im das politiihe Treiben 
jener Tage den überraihenpften Einblif geſtatten. Diefe 
Briefihaften find in dem Bellg eines Nachkommen und Er— 
ben des befunnten Eichenbürers Albert Molnar, der im 
Zeitälter der Reformarion ſich geraume Zeit in Straßburg 
aufgehalten hat, wo er mit den Hauptbertrererm der neuen 
Meinungen in den vielfachften Berührungen ſtand, und ver 
jpäter für vie Ausbreitung des Proteftantismus in Ungarn 
und Siebenbürgen überaus thätiz war. Die Heraußgabe bies 
ſes fehr intereffanten Fundes iſt bereits geſichert. 


uUnter den Tugendpreiſfen, welche alliährlich von 
der franzöſiſchen Alademie verliehen werden, iſt dies Mal 
einer von 1000 Fro. einem jungen Mädchen aus Bolbec 
(Departement der unteren Seine) gegeben, von deren Ders 
dienflen der Direktor, Herr Tocqueville, eine recht anziehenbe 
Schilderung gab. Hortenfia Fagot iſt aus einer armen, 
dur Krank eit umd Lüderlichkeit herabgekommenen Familie, 
ver Vater mar ein arger Verſchwender und ſchlechter Batte 
und Bater, die Mutter flarb, von ihrem Manne ganz ver: 
laffen, im tieffter North, als Hortenfla 15 Jahre zählte; fle 
übertrug dem Madchen ald einziges Grötheil die Kürforge 
für ihre vier jüngeren Geſchwiſter. Hortenjla übernahm und 
vollführte dieſe Pflicht in einer wahrbaft mufterhaften Weiſez 
ihre 14jährige Schmefter gab fle in den Dienft uno übertrug 
thr wann den Haushalt, für die. beiden folgenden Kinder fand 
fie in ver Fabril Beichäftigung, in der ſie jelbft arbeitete, 
ven Jüngſten unterrichtete fle in ber Weberei und brachte ihn 
dann vortheilhaft in einer benachbarten Stadt unter. Im 
Haufe führte fle die ſtrengſte &parjamfeit ein. Binnen vier 
Zahren- hatte fie es dahin gebracht, daß fle die Schulden 
ihrer Mutter bezahlen fonnte, in dem folgenden Jahren leg- 
ten alle Geſchwiſter eine fleine Summe in die Sparkaffe. In 
den legten 10 Monaten hatten alle zufammen durch ihre 
Arbeit 1279 Franken verdient, 1000 wurden zum Haushalt 
verwendet, 144 in die Sparkaſſe gebradt, 133 für unvor⸗ 
bergeichne Ausgaben zurüdgelegt, und die Akademie hat 
wi diefem Schatze des wadern Maͤdchens 1000 Er. Hinzu: 
gefügt. 


u’, Cine tragifomifche Geſchichte ‚raähte die „Kriminalsund 
BPolizeizeitung.” In Berlin redete ein Spaßvogel, 
einer Gchlafftelle, den im Haufe wohnenden Frauen armer 
Handwerker und Babrifarbeiter ein, ein Gärtner habe fein, 
nahe der felofraße belegenes und mit Gemüſe beftelltes 
Aderfüd verkauft und der neue Beflger gegen ihn (den lüg« 


neriſchen Spaßvogel) geiußert, wie ſehr ed zu bedauern fei, 
Daß das ſchöne Gemüſe nun umkommen te, während 
manther Arme Nutzen daraus ziehen könnte. Dieſe Mirtheis 
lung zundete. Die Frauen begaben fi fruh Morgene nach 
dem bezeichne ten Felde, welches alebald abgeleert war. Plbz⸗ 
lich erſchien der Garmer, welchen ein Verkauf gat nicht Yen 
gefallen war, mit feinen Leuien. Er überzeugt ſich zuvordetſt 
vorn der Richtigkelt der Angaben der boehaft geforbien (aber 
auch zu leichtgläubigen) Braum, von ihrer Dürftigkeit- und 
Unbeftboltenheit, und lieh, ihren Bitten und Thränen nach ⸗ 


gebend, die Sache auf ſich beruhen: Nun aber mwärhelen tie 
Frauen unter einander, wobel es zu Injurien · Vro zeſſen Dame, 
welche jet ſammtlich durch den Eifer des Schiedemannes 
des’ 19. Bejirks koſſenfrei verglichen und beigelegt »fkub.": 


u @hgen, kauft Bögen!) Der mit der Framzöflfchen 
Kmonie am Genegal v Babitant Regie in Paris 
bat für afrikaniſche Kundſchaft eine @ögenfabrif errichtet, 
deren Niederlage in der Beaulieu Straße Nr: 73 iſt und die 


Ueberſchrift führt: Depöt.de dieux 'afrioains. 





Korrefpondenz-Madhridhten. 


Stuttgart, 
Die Dper. (Stlah.) 


Bert Rter von Coburg, melder fih als der befähigfte zeigte 
b_deffen Gewinnung äußerä wünſchenswerth wäre, wird wohl 
engagirt werten, da er, tie ih höre, an fein Engagement 
—* taüpft, die ſich nit erfüllen faften, und fo Laßt ſich 
‚im diefer Beziehung einer beffern Zufunft fobald noch nicht entge- 
‚genfehen. Für erfte Baßpartien find die Herren Ledr und v. Kür 
ler angeflellt. Herr Lehr if erſt karzlich nad feinem ſeht glüdlid 
ausgefallenen Gaſtſpiel engagirt worden. Wenn er fib in allen 
feinen Leitungen glei qut bewährt, mie in feinen Gaftrollen, fo 
darf man fi zu feiner Erwerbung Glück wänfchen. Herr vs Raler 
"war im vergangenen Winter durch häufiges Unwohlſeyn, welches 
“für die Intenfivität feiner Stimme nicht ohne Rastfeit blieb, von 
srößerer Tpätigfeit abgehalten. Er if Übrigens ein recht verflän- 
Diger Sänger und fein Drgan, wenn auch nicht ſehr kräftig und 
bief, doch wohlllingend und anfpresend. Die Buffopartien find in 
den Händen des feit einigen Monaten engagirien Herrn Berfel, 
der, wenn er nicht bier und ba dem Effecte au viel opferie, den 
Beifall, welchen ihm das Publilum reichlich zollt, aud von ber 
Kritit gefpendet erhalten würde. Außer biefen-Genannten hat bie 
dieſige Oper für Nebenportien noch einige redt brauchbare Mit- 
- glieder, drren Leiſtungen zwar nit immer ganz befriedigen, bie 
aber doch zur Ausfüllung der Pläpe, welde ihnen angewiefen. ind, 
Hinlängli Befähigung ‚befipen. Der Chor befieht fafl durchgaͤngig 
aus · mufitalifh gebildeten Sängern und trägt zu einem guten En · 
fembie das Seinige bei, eine Berflärtung durch friſche, kräftige 
Stimmen könnte ihm indeß nichts ſchaden. 

Bas nun die Ausſtattung det Dper betrifft, fo: if dieſe in Din- 
ſicht des Ballets ſowohl wie der Decorationen eime glänzente. Das 
Ballet fieht unter: der Leitung: des Herrn Fenzle der feilte Sulle 
zur allgemeinften Zufrievenpeit befleivet und deſſen Kinder ‚ biefel- 
ben, welde erft neuerding® in Parts mit-iprem Gaftipiele au dem 
‚Theater der Porte St. Martin großes Auffehen vertegt haben, Ach 
der Bunft des Publitumd in hohem Grabe erfreuen. Das Petſonal 
des Ballets zäfft außer diefen warnverbat tafetititien ’Efighöntän- 
'yern einige Solotãnzer und Solotanzrrinuen, deren Leiſtuugen ſich 
oft als ganz befriedigende herausftellen. Die Derorationen endikh, 
'biejenigen weningſtens, welche ſeit der Wiedereröffnung deg Thea · 
ters im vergangenen Jahre zur den geoßen Dperm Lichteuſtein⸗, 
Aernſee, „Prätenbent;„Areiihäg*, nen angefdsafft wurden; Waffen 

on Eleganz nidts.jn wünfgenäbrig -+-. fie: find von’ Gropius in 


‚on 


Berlin und deſſen Name bürgt für ihre Duslität — und bie Ma- 
ſchinerie, welche Schü von Münden eingerichtet hat, wirb won 
einem tühtigen ſachtundigen Mafhiniflen gelritet. 

Beſtandtheil der Dper bi.det die Kapelle, Richt 
ein folder Berein von Zaftrumentgttünfitern gefunden 
, wie ihm Stutigart in feinen Orcheßermiigliedern befipt. 
Jh nenne nu die Raten Moligue ımb Bohrer, Namen von 
Berühmtheit, Krüger, deniParfenipieler, der ſchon 
Male in Louis Ppilipps Familientreife feine Kunft pro · 
und daſelbſt mit; ven -fchmeichelnpften Beifall bezeugungen 
überhäuft wurde, und dem türhtigen: Elarineitidien Beerhalter. 
Ihr Chefe in ver (Eapellmeifter v. Lindpaliner, deſſen Verdienft als 
Dirigent zu belannt ik, als daß darüber Envas zu ſagen nöthig 
wäre: Wenn nun-aber ein Bergleich pwiſchen den Kraͤften, über 
welche die Hiefige Dper zu vieponiren Hat, und ihren Leitungen in 
Sinſicht der Tpätigkeit des Repertoits angeftellt wird, fo muß man 


ſich wundern, daß diefe Lepte feit einer Reihe von Jahren eine fo 


—— — — 


geringe war. Man ſollte glauben, vaß einem ſolchen Bereine von 
Kunftlern nur würdige Aufgaden zur Löſung vorgelegt werben 
dürften, flatt deſſen aber finden wir, daß in ziemlich einförmiger 
Richtung dem modernen italiesifhen Geſchmack — ih mödte ihn 
Lieber Ungeſchmad nennen — gehuftigt wurde, während Tonſchöp · 
fungen von anerfanntem: gediegenem Werth faſt gar nidt oder 
wenigfiens nur fehr felten zur Aufführung famen. Das hatte nun 
wohl feinen Grund in der Yüdenhaftigkeit des Perfonais, doch nicht 
etwa in der Abficht, das Beſſere fern zu halten, was id zur Ehre 
des Borflandes der Dper nicht glauben kann, und es läßt ſich 
wohl hoffen, daß die beſſere Richtung, welche bereits in der letzten 
Zeit eingefhlagen wurde, für die Zufunft weiter verfolgt werden 
wird. Je ärmlider und unbedeutender die neuere Opernprobucti« 
vttat auftritt, um ſo Wbeflentolib es ſeyn, ‚Ältere Tonwerke vorzu · 
‚führen, damit auf dieſe Welſe der: Seſchmack wieder gelautert and 
veredelt Werben fann. Bilhelm Neffe; 


Franffurter Stadt» Theater, 








„ec Dognesiag, den 8. Auguſt. ı (Bumı Erienwale) Unding; ‚große 
xomamiſche Zauberoper in 4 Aliıd, na Fouqué's Eryählung: frei 
ıbeanbeitet: Wufit von Mbert -Lorping. ; Decdrationen und Maſchi · 
merien des 3: und. d.nfteh bon . dem zraßh. Pofipeaterinafer nd 
Mafchinift, Oerra Muhldorfet im Mannheim. "Die Vorſtellusg iñ 
unter. deſſen 'perfönlicher Leitung. 





Drud von Kuguf Dfieriieng, 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung. 





Nr: 216. 


Der Doppelgänger. 


(Bertfegung) 


‚Kaum hatte Adalinda von der Ankunft ded Grafen 
Eboli tt, fo trat ſie in des Vaters Gemach, glänzend 
in f er Schöne und mit freudefrahlendem Blide. 
Sie wandte ſich ſchnell gegen denjenigen, welchen fie ſuchte 
— eben wollte fie fih in Herbinando’s offene Arme wers 
fen, als eine ihr woblbefannte Stimme ihren Namen rief, 
— umd wunderbar überrafdt, ſah fie jegt die doppelte 
Erfpeinung ihres Geliebten. Ihr Vater ergriff, bejorgt 
die zitternde Hand der Tochter und erklärte ihr mit weni⸗ 
gen Worten, fo deutlich er ed vermochte, dieß Geheimniß, 
das zu löfen, er jegt der liebenden Braut übergab, 

„Adalinda,” rief Ferdinando, „veradhte mich nicht, weil 
id in fo unwäürdiger Geftalt vor Dir erſcheine. Blos 
Deine Liebe fann mich wieder aus dem Staube. eınpor- 

en “ 


„3a, ja,“ fprad das Mädchen, „Du bis mein Fer- 
dinando.” 

„Gignerina,” erwieberte lächelnd des Grafen Nebens 
bublex, während ber Andere durch die Worte Adalinden’s 
überglüdlih war, „verſchwende Deine Rede nicht an 
einen elenden Betrüger, Siehe, mein leichtgläubiges Räb- 
hen, mit einem einzigen Worte könnte id Dir beweifen, 
daß ich der wahre Graf Eboli, Dein Bräutigam bin.” 

Ich babe ihr," rief Kerdinando entrüflet feinem furdt- 
baren Feind zu, „ich babe ihr an ben Singer den Hoch— 
—— geſtecht, bevor fie mir noch am Altare ewige 

ue geſchworen bat.“ 

Beſcheiden näherte ji ihr der falfhe Graf und zog 
Inieend eine blonde Lode hervor, um bie ein Heines, grü: 
ned Band gebunden war, und die er nod immer am 
Herzen trug. Sie erfannte das Band, hatte fie ed doch 
einft traurig um feine linfe Hand gewunden, als dieſe 
biusete, und jab jie doc jegt noch deutliche Spuren einer 
Narbe an derjelben. Sie erröthete tief, fürzte zu ihrem 
Bater hin und während fie ihr glühendes Anılig an jeiner 
Bruſt verbarg, deutete fie auf den nod fnieenden 
Lodovie. und rief. „Bei Gott, DBater, das ift mein 
Ferdinando!“ Der entrüfere Marcheſe wollte ben Be— 
träger: in den tieffien Kerfer, werfen laſſen, doch gab 
er endlih den Bitten des großmüthigen Schwiegerjoh: 
ned umd feiner Tochter nad, und begnügte ſich damit, ihn 
von feinen Dienern fhimpflih aus der Billa jagen zu 
laffen.. Ferdinando war nit mehr fähig, einen Gedan- 
fen zu fallen, oder Hunger, Durft und Entfräftung zu empfin- 
den; er hatte fein anderes Bedürfniß, er kannte feinen 


Samftag, den 7. Auauft 





1847. 





l Zeit des Geſchehenen kaum bewußt. 
— —— 
li der Gedanfe an feines Baters Haus, und in der 


fefteften Uebergeugung,, nur dadurch Fönne er fein Loos 
verbeffern und zugleich feinen Gegner vernichten, ging er 
gerade auf Neapel los, trat in das Schloß feiner Ahnen 
und wurde von bem Dienern, bie ihn bald erfannten, mit 
freudigem Jubel empfangen. 

Kaum war er in bad Gemach feines verfiorbenen Bar 
ters eingetreten, fo nahm er das mit Juwelen rei bes 
feste Bild des unvergeflihen Todten von der Wand und 
flebte ihn an, er möchte doch gnädig auf ihn je auen. 
und ihm fhügend beiſtehen, um der Welt feine Unſchuld 
zu beweifen, Ein erquidendes Bad und einige mäßig ger 
noffene Speifen flärkten ihn von Neuem, und glei einem 
Kinde freue er fih, daß er wieder nad fo langer Zeit 
unter bem friedlichen Dade und dem Schuge feiner Bors 
eltern eine Nacht felig werde träumen bürfen. Kaum hatte 
er ſich jevod zur Ruhe begeben, fange no vor Mitter« 
naht, fo wurde die große Hausglode ın Bewegung ge- 
fegt: fein Doppelgänger erihien in Begleitung bed Mär⸗ 
gie von Spina. Den Erfolg fann man ſich leicht denfen. 

r Marcheſe war noch weit entrüfleter als früher, da 
er dem Bayabunden yon neuem bier unesiwariet begege 
nete, als fein nit im geringften überraſchter Begleiter. 
Das Bildniß feines Baters, deſſen Einfaſſung, wie ber 
merft, überaus wertbvoll war, lag zu Ferdinando’s Häups 
ten und machte ihn bei dem Barone eines offenbaren 
Diebftahles mehr als verdächtig, welcher legtere ihn fofort 
ber Gerechtisfeit übergab und in eim tiefes Gefängnig 
werfen lieg. Ich will, um nicht zu ermüden, Ferbinando’s 
Geiftes- und Gemürbszuftand nicht von neuem ſchildern. 
Geduldig, wie ein zur Schlachtbank geführtes Yamm, fand 
er bei Gerichte, ohne ſich die fruchtloſe Mühe zu nehmen, 
feine Unſchuld zu vertheibigen. Er wurde für ſchuldig er⸗ 
klärt und zu ledenslänglicher Galeerenſtrafe —— 

Am Abende deſſelben Tags, als er das Gefängniß Nea— 
pels verlaſſen und nad Calabrien reifen ſollie, um da— 
ſelbſt die ihm als Verbrecher zuerkannte Strafe zu erdul⸗ 
den, beſuchte ihn Lodovico im Kerker. Beide faben ſich 
eine Zeit lang ſtillſchweigend an. Der Prätendent blickte 
heute auf den Gefangenen mit weniger Stolz, als er frü- 
ber getban, vielmehr mit wahrem Diitleiden und bang 
bob ſich feine Bruſt im fichtbaren Kampfe. Rubig, Teiden- 
ihafısios und würdevoll ſah Ferdinando ihm feit ins 


“er war ‚um dem Feinde das Drüdende 
—*4 ur Ne feiner = 5— Jener da⸗ 
gegen war nicht im Gtanbe, biejen Dlid, die marter- 
voüfte Strafe für einen Böfewicht, zu ertragen, er fchien 
auch am mwenigfien darauf gefaßt, wandte fi von ihm 
ab, und fuchte vergebens feine jo gut fubirte Rolle fort 

fpielen. Ferdinando brad die Paufe: „Was 


willſi Du, triumpbirenber ——— von Deinem unſchul⸗ 
gt= ; bieflgen Oper in der legtvergangenen Zeit ein erhöhtes In: 


en — nell erwieberte ber 
aßte Lodovico: „Wählen Sie, Ercellenga, Yhre Worte 
dachtſamer, font überlaffe ih Sie Ihrem böfen Geſchide. 


Denn id 


Sie, Ercellema, der mit fo vielen Fähigfeiten und Ta- 
—* —* iſt, unglücklich zu wiffen, — Hıleiden allein hat 
mid zu 

id zu Zeiten geplagt werbe, können Sie Ihre ftete Frei 
peit berdanfen." Die Rie el Ihres Kerters öffnen fih dann, 
Ihre Kette fallen fegleih ab, und bier haben Gie no 
eine Börfe voll Gold, — Meinen Taumenpaften Wunſch 
—— Sie und Sie ſind frei, wie der Vogel in der 


ft. 

„Und diefer Taunenhafte Wunſch if?“ 

„Anterzeichnen Sie dieſes Papier.” Lodovico übergab 
ihm mit diefen Worten ein Echreiben, das ein förmlides 


Sündenbefennini aller ihm angedichteten Verbrechen ent» 


hielt. Die Hand des Schuldigen zitterte, als er es aus 
der Tafche und faum hatte der Graf einen flüchtigen 
Blick darauf geworfen, ald Lodovico's Auge verwirrt ben 
Boden fuchte. —5*5 — hätte ihn 
Worte, das fo jäh wirkend mie ber Blitz 
wie der Donner gewefen wäre, et 


nden? Ruhige Br die weit mehr denn jede 
* Rede und die medrigſte Beſchimpfun 

etzte 

ändern, zerriß er das Papier in Stücke und warf es zu 
den Füßen des fhon im 


ſchwor ihm für feine Kühnheit fürchterlihe Race. Fer- 
dinando bat, ihn allein zu laſſen. Erſt als der faſche 
Graf ihm bemierfte, daß er fhon mit Adalinden getraut 


wäre und fie ihm freudig, ohne Zwang, ewige Treue 


am Altare gefhworen habe, durchſchauerle den Füngling 
Tobesfälte, aber auch fest faßte er ſich und Lodovico 
flärzte wüthend in die Finfernif hinaus. Am folgenden 
Morgen wurde Graf Ferdinando Eboli mit vielen Hun- 
derten, deren Mehrzahl der Auswurf der Menſchheit war, 


in ſchweren Ketten nad dem ungejundeften Theile von | 
Calabrien eingeſchifft, um dort lebenslang auf den Balee- 
| ehrte Gaft reichlich ausgezeichnet wurde, ein verdienser war 


ren zu ſchmachten. 
(Borifepung foigt.) 


bnen geführt. Einer meiner Launen, von denen 


ern mit Einem ' 
und fo faut ! 
wo follte er in feırem aufgeregten Zuftande diefes Wort | 


wirkt, ' 
olt feinem Namensufurpator entgegen. Ohne fer⸗ 
ner eiwas zu ſprechen ober feine gisigsähige Miene zu ' 


oraus triumphirenden Lodovico. 
Nun änderte fi das Benehmen des Ueberliſteten und er 


5 Dramaturgifihe Blätter. 
($ranffurt.) 
Leopoldine Tuczek un Mathilde Waldhaufer. 
Die Baftipiele zweier Gängerinnen, von denen das eine 
gegenwärtig noch fortbauert, verlieben dem Repertoir der 


terefje. Bräulein Tuczek, Mitgliev des k. Hoftheaters in 
Berlin, gab vom 7. bis 19. Juli einen Baftrollencyclus, in 


‚ weldem fie ald „Amina“ in Bellini’ „Nachtwandlerin“, 
Megimentatochter“, „Donna Anna“ im „Don Juan” und 


„Rezia” im „Oberon“ auftrat. Wenn wir ed überhaupt für 


: unftatthaft halten, vie fünftlerifhen Leitungen eines Indivi⸗ 


duumsd in der Weiſe zu beurtheilen, daß man fle mit denen 
Anderer vergleicht, jo finden wir dies bei Fräulein Tuczjel 


noch um jo weniger angebradht, als ihre Befähigung durch⸗ 


aus nicht ver jener Gefangsnotabilitäten, welche nicht in pie 
Kategorie gewöhnlicher Bühnengrößen zu reinen, Tondern 
als beſondere Phänomene zu betrachten find, gleichkommt. 
Ein ſolches Ziehen von Parallelen fchadet dem Künftler am 
allermeiften, da die Anfprüde des Publitumd dadurch noth⸗ 
wendig zu Goch gefteigert werden, und wenn der Vergleich, 
mie es nicht ausbleiben kann, ungünflig ausfällt, jo macht 
fih alsvann eine Mißſtimmung geltenn, die felb das Ber- 
dienftlihe nit mehr in dem gehörigen Lichte erſcheinen läßt, 
weil der Standpunft verrüdt wurde, von weldem aus daſ⸗ 
felde betrachtet werden muß. Bräulein Tucjek it eine Sän— 
gerin, zu deren Beſitz ſich jede Bühne Glück wünſchen Fann, 
da der Kreis, in welchem ſie zu mirfen vermag, ein weit 
ausgedehnter ifl; inmerhalb deſſelben aber im irgend einer 
beftimmten Sphäre es blo zur Stufe der Vollendung zu 
bringen, dazu reicht ihr individuelles Kunftvermögen nicht 
bin, denn was zunächſt ihre Stimme betrifft, jo iſt biefe, 
ein umfangreicher Mezzoſopran, zwar klangvoll und in allen 
Chorden gleihmäßig, aber nicht von der Intenflvität, daß fle 
die großen Aufgaben heroiſcher Gefangspartien zu Idfen im 
Stunde wäre, während andererfeitd für die Bravourpartien 
der italienifhen Oper ihrer Goloratur die Gewandtheit und 
Rundung fehlt, melde für den florirten Geſang unumgäng- 
lich nothwendig if. Abgeſehen davon aber ift Fräul. Tuczek 
eine brave Sängerin, fle verfteht ihre ſchönen Mittel, von des 
nen wir befonderd das ihr von der Natur verliehene Requiflt 
eines wirffamen Trillers anführen, fünfllerifch zu beherrſchen und 
alle ihre Leitungen zeugen von einer tüdtigen Bildung, von 
vielem Fleiß und gründlichem Studium. Auch ihr Darftels 
(ungevermögen ift nicht minder ein bedeutendes, Spiel und 
Gefang find bei ihr in fhönem Ginklang und mit gefälligen 
Nüancirungen audgeflattet, indeß bleibt dies aud immer nur 
mebr over weniger ein fubjeftives Verhalten, ein Grfaffen 
des darzuftellenden Gharafters in feiner ganzen Objectivität 
iſt niche zu bemerken. Indem wir es unterlaffen, auf bie 
Ginzeinheiten der von ihr gegebenen Partien einzugeben, da 
man aus unierer Charakteriſtik der Befähigung der Bränlein 
Tuczek wohl hinlänglih entnehmen kann, melde Partien und 
welche Theile derjelben die vorzüglicheren waren, wollen wir 
nur noch erwähnen, daß der Beifall, dur welchen der ges 


und daß ihr Gaſtſpiel in äußerer Beziehung jedenfalls einen 
bebeutenderen Erfolg gehabt, das heißt eine größere Frequenz 


ı bervorgerufen hätte, wäre ihm nicht die Goncurreng ber ſchoͤ⸗ 


nen Witterung allzu ungünftig in den Weg getreten, Uber 


! wenn die Natur ihre Reize fo mannichfaltig und ſchoͤn und 
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noch dazu jo gratis’ enıfaltet, da müffen die Mufen nothwen⸗ 
dig zurüdbleiben. 

Wir kommen jept zu dem zweiten Baflipiel, vem der Fräus 
lein Waldhauſer vom fönigl. Hoftheater zu Stuttgart. 
Faft alle Künftler haben bei ihren Baftipielen an frempen 
Orten am meiften mit dem Mufe zu fünpfen, welcher ihnen 


dorthin voraneilt und die Erwartungen in einem häufig all: | 


zuhohen Grave fleigert. Es märe darum für Viele beifer, 
wenn erft fle felber fünıen und dann Ihr Ruf, anſtatt daß 
dieß oft umgekehrt der Fall iſt. Bon Fräul. Waldhauſer war 
bisher noch nicht viel befannt geworben, was mohl von der 
kurzen Zeit ihrer theatraliſchen Laufbahn herrührt, uns nur 
viejenigen, welche ſich ipecieller um die Borfommniffe in der 
Bühnenwelt befümmern, wußten, daß fle in Stuttgart der ge= 
feierte Liebling der Theaterfreunde iſt und ſich dort ſtets der 
ehreudſten Auszeichnungen von Geiten des Hofes und des 
Vublikums, jo wie der Anerkennung der Kritik zu erfreuen 
bat. Um jo überrafchender war ed daber, in Fräulein Wal: 
baufer einem Geiangstalente zu begegnen, welches ſelbſt den 
größten Ruf gerechtfertigt hätte, und um jo erfreulicher, ald 
fi Hier nicht das geringfle Zeichen von prätentiöjfem Auf- 
treten bemerkbar machte. Fräulein Walohauier ſteht in dem 
Frühling ihres idönen, hoffnungsreichen Wirkens, fle bat das 
Ziel der Vollendung noch vor fh und es iſt gewiß, daß, 
wenn fie auf dem io glüdlich eingeichlagenen Wege fortſchrei⸗ 
tet, ihr die Erreichung dieſes Zieles nicht ausbleiden kann. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus find die Leiflungen zu ber 
trachten, bat die Kritik den Maßſtab daran zu legen. Die 
Stimme der Fräulein Waldhauſer ift ein ächter Sopran von 
bedeutendem Umfang (fe reicht bis zum dreigeſtrichenen Es), 
erftaunlicher Polubilität, angenehm flangvoll und leicht ans 
ſprechend. Dazu gejellt ſich vollfommene Sicherheit der In⸗ 
tonation, ein ſchoͤnes Portamento, glodenreine Boralifation, 
ungemein gefällige Eleganz der Goloratur und ein mohlgebil: 
deter Triller von auferordentliher Wirkung. Mit diefen ſel⸗ 
tenen Gaben verbindet vie jugendliche Künſtlerin einen aus- 
drudsvollen, fein nüaneirten Bortrag, welchem vie zarte Bürs 
bung der Virginitär einen eigenthümlichen Reiz verleiht. Die 
erde Rolle des Fräulein Waldhauſer war die Prinzeffin von 
Navarra in. Boieldien's liebliher Oper „Johann von Baria”, 
Schon die Wahl der Auftrittäpartie war geeignet, ihr bie 
beifällige Anerkennung der Kunftireunde zu verſchaffen; es 
ſprach daraus ein jeltener rad von Beſcheidenheit hervor, 
da dieie Rolle an ſich nicht viel Gelegenheit bietet zu gläns 
jen und gleihwohl eine bedeutende Virtuoſität, eine befon- 
dere Individualität der Stimme mie der Mepräfentation dazu 
gehört, um fie zu geböriger Wirkung zu bringen. Dies ge- 
lang dem Gaft vellfommen; der Gulminationspunft ibrer 
Zeitung war der Vortrag der Romanze vom Troubadour, 
wo alle die bereits näher angeführten Vorzüge ihrer vocalen 
Begabung in dem glänzendſten Lichte bervortraten. Mit der 
Amina in Bellini’d „Nachtwandlerin“ ſehte die nun bereits 
binlänglicdy accreditirte Künftlerin ihr Gaftipiel fort, Wir 
haben ſchon oben gejagt, daß wir das Ziehen von Parallelen 
nicht lieben und unterlaffen es daher auch diesmal, die Racht⸗ 
mwanplerin der Fräulein Waldhaufer mit denen anderer Ge⸗ 
fangsnotabilitäten zu vergleichen, mas aud um fo unpaſſen⸗ 
der wäre, als das beicheivene Auftreten der Fräulein Wald - 
bauer weit davon entfernt ift, einen Vergleich berauszufor- 
dern. Haben wir ed aber num hier mit der Reifung einer 
Sängerin zu thun, die ihr Noviciat erft jeit kurzer Zeit übers 
fhpritten bat, jo müffen wir gefleben, daß es wahrhaft flau- 
nenerregend war, was Bräulein Waldhauſer als „Amina“ 
geboten hat. Bei einer fu zartem Alteröftufe eine ſolche Voll⸗ 


— — — 


fommeubeit des Geſanges, eine ſolche künſtleriſche Wahrheit 
der Darſtellung — das berechtigt in der That zu den fhän- 
ften Erwartungen und wir finden ben Ausſpruch einer Biefls 
gen aneıfannten Autorität, daß Deutihland feit der Gonn- 
tag fein ſolch eminentes Geſangstalent erzeugt habe, ganz 
treffenn. Wie meifterhaft diefer Bortrag der beidem großen 
Arien im erften und dritten Ncte, viefe zarten Kiorituren, das 
aufgezeichnet ſchöne Mezza und Meffa voce, das Berhallen- 
laffen des Tones, die Virtuoſität im den chromatiſchen Räufen, 
mit einem Worte ed ſchlen, als ob die Schwierigfeiten der 
Geſangskunſt nur daza da jeyen, damit’ Fräulein Waldhauſer 
in der leichteften Meberwindung berfelben glänzen könne. Nur 
im zweiten Acte in den Gtellen, zu deren Durchführung ein 
höherer Brad phyſtſcher Kraft gehört, war der Eindruck ein 
etwae geiingerer. Ihre Darflellung der „Amina* war ganz 
der Intention des Dichter und des Gomponiften gemäß, Mit 
lieblicher Anmuth und vollfommener Wahrheit gab fle das 
reine, irplliiche Wefen, die fromme kindliche Einfalt des eins 
fachen Landmädchens, zeichnete fle die verſchiedenen Affecte, 
die hingebende Liebe zu Elvin, den Schmerz über den unges 
rechten Verdacht, von welchem fle jo unverdient uno kränkend 
getroffen wird, und empli die Freude über die glüdliche 
Auftlärung und GEnttäuihung des Geliebten. Auch die Sce⸗ 
nen bed Somnambulismus Hellte fle mit vieler piychologifchen 
Wahrheit und feiner Nüancirung dar. Daß das Publikum 
den geehrten Gaſt an beiden Abenden durch die lauteften 
Beifalldbezeigungen und durch oftmaligen Hervorruf auszeich⸗ 
nete, dürfen wir nicht unermähnt laffen, da diefe Applaufe 
in Wahrheit das waren, mad fle eigentlich ftets feyn follen, 
aber leiter jo ſelten find, nämlich Zeichen verdienter Aner- 
fennung, Manifeftationen der Dankbarkeit für einen Genuß, 
den nur die höhere Weibe der Kunſt zu bieten vermag. 


Tabletten 





*. Der Groffürft Conſtantin weilt nod in Schottland. 
Er gerierh dort in Gonfliet mit der firengen ſchottiſchen Sab⸗ 
barhfeier. Er mollte die Gilande Staffı und Jona an einem’ 
Sonntag beiuchen, aber dad Dampfboot „Delphin” weigerte 
ſich zu fahren. Da übernahm der „Lighrning” zwar die Fahrt, 
aber auf Jona wurden Sr. kaiſ. Hoh. des Sonntagd wegen 
die Schlüffel zu ven berühmten Klofterruinen verweigert. 6o: * 
fort Metterte die hohe Geſellſchaft über vie Mauer. i 


“u Ein iriihes Blatt, der „Kork Reporter“, erzählt fol 
genden Vorfall, der jib vor Kurzem in einem Gerichtshofe 
zu Gorf zutrug. Bier junge Vagabunden, im Alter von refp. 
13, 14, 15 uno 16 Jahren, der Polizei längft als höchſt ge: 
faͤhrliche Taſchendiebe befannt, flanden vor Gericht, weil fle 
in einen Auctionsiaal eingebrodyen waren und acht Hüte dars 
aus geſtodlen harten. Auf die gemöhntice Frage des Rich: 
terd: „Belennt Ihr Cuch ſchuldig over nicht?" erwiederte 
der ältefte von den vieren: „Schuldig, Ihr verfluchter alter 
Spigbube!” und zugleih warf er nah dem Syndikus, mels 


| her vie Frage geflellt hatte, einen zwei Bfund ſchweren Stein 


mit ſolcher Kraft, daß dem Syndikus der Hirnichäpel zer 
ſchmettert worden wäre, hätte er nicht zufällig eine Geitene 
bewegung gemacht, fo daß bloß das eine Obr leicht getrofs 
fen wurde. Der Richter wagte fein Wort über dieſen Bors 
fall, fondern fuhr rubig im der Sache fort, Die vier Anger 
flagten wurden von den Geſchworenen für ſchuldig befunden 
und zu je viermonatlicer harter Arbeit verurtheilt. 
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*, Raider Drud. Die Daily News werden auf ei: 
ner Maſchine gedruckt, welche ſtündlich 5000 Abprüde Liefert; 
eind Doppelmaſchine 
in der Stunde geben. 

Ein unangenehmes Mifverflänpnig widerfuhr, wie die 
„Radd. Ztg.“ ſchreibt, Fürzlih einem ehrenwerthen preußi: 
ſchen Geiftlihen auf feiner Durchreiſe nah Italien in Mün: 
hen. Derielbe leidet an, Nervenzufaͤllen, die ihn biämellen in 
bewußtloien Zufland verjegen; dieſe üßerfielen ihn in Müns 
hen. auf ter Straße, jo daß er beflunungdlos zur Erde nie- 
berflürgte, Als er wieder zu ſich Bam, fand er ſich zu feinem 
Schreden in einem Gefängnis, .in Geſellſchaft eines des 
Diebſtahls Beſchuldigten. Mit Mühe nur gelang es ihm, ob» 
gleich die bei ihm gefundenen Bapiere ihn rechtfertigen mußten, 
wieder frei gelaffen zu werben, nachdem man ihm, ver angeblich für 
betrunfen gehalten, 48 Kreuzer für Tragelohn abgenommen hatte. 


Ahnliher Art fol an 12,000 Msorlicte ! 


| 
1 
! 
| 


Literarifch = artiftijcher Tagesbericht. 
(Branfiurt, 6. Auguft.) 

}. Am 1, Auguft feierten die hiefigen Buchhändler, achtzehn 
an der Zahl, das. S5Ojährige Jubelfeh des Buchhändlers, Herrn 
Earl FJügel.. Der um den hiefigen Buchhandel fo hodverbiente 
Beieran empfing dabei zahlreiche Beweife vom der Liebe und 
Dochachtung feiner Eollegen, und gewiß wird biefes Feſt zu den 
fhönften Glanzpunkten feines Lebens zählen, Der Antrag eines 
ber Gäſte, die bis jept mur in der buchhändleriſchen Welt und 
dem engern Kreiſe feiner Areunde belannt geworbenen Gebichte 
bes Yubilard im Gefammiverlag des Frankfurter Buchhändler: 


-Gremiums erfheinen zu laffen, wurbe einflimmig begrüßt und 


angenommen. Möge diefer Plan recht bald verwirklicht werben, 
als. das bleibende Doppeldentmal eines fhönen Feſtes und eines 
thatenreihen Lebens, 


— — ———— 


Korreſpondenz-Aachrichten. 


London. 

‚Der Bazar für das deutſche Hospital in London iſt auf Befehl 
Ihrer MajeRät, der Königin, aufgefheben, weil fie befürchtet hat, 
es möge den hungernden Jrlandern dadurch Abbruch geſcheben. 
Doch giebt es auch 40.000 Deutſche hier und dieſe können ſich doc, 
da fie ſich anf engliſchem Boden anſiedelten, gewiſſermaßen auch zu 
ihren Landeslindern zählen und ſich als ſolche ihrer Fürforge werth 
glauben! — Und daß fie deren in jegiger trauriger Zeit bebürfen, 
das leidet keinen Zweifel. Die Lebensmittel find theuer, und ber 
Berpienk ih ſhwach. Das Typhus -Fieber greift täglich mehr um 
fi und nur, weil ed in den engen abgelegenen Stabttbeilen und 
unter den ärmeren Klaffen wüthet, macht man wenig Aufhebens da- 
von. Wie viele diefer armen Deutſchen nun feht vor Mangel und 
Elend umlommen, darım Fümmert fib niemand. Alle Hospitäler 
in London zufammengenemmen, zählen nur. 5000 Belten, und wie 
wenig das für 2 Millionen Einwotner fagen mill, begreift ſich 
geiht. Das veutihe Hospital if noch fehr Mein, und Tann nur ver · 
größert werten, fobald fich feine Rinanzen heben, was durch den 
Bazar bezwedt werden jolte. Es if die erite Anftalt ver Art, die 
jema!s von Deuifchen im fremden Yande zu Stande gebracht wurde, denn 
felbii Paris und Petersburg befigen kein ſolches Zuſtitut. Daß dies 
bis jegt nirgents gelungen, mus man dem deutſchen Charakter zu ⸗ 
freiben, vem ed an Gemeinſum fehlt. Auch hier wäre das Unter- 
nehmen faR gefcheitert und mur der Anftrengung des Herrn Dr. 
Areund dankt man ed, daß es dies traurıqe Reſultat nicht gehabt. 
Die Herren der Comite find fletd unter einander uneing, und 
werben zu fehr turd lleine persönliche Nebenrüdfichien abgehalten, 
einem großen Zwrde forrerlich dienen zu können. So findet ſtets 
Heinlibe Eiferfucht bei itmen fait, ſobald fie hören, jemand babe 
fdon Arbeiten für den deutichen Bazar gefammelt; und in ihrer 
Sorge, in ven Schatten geitelli zu werben, greifen fie gu den ver- 
feprteften ‚Maßregeln, und behandeln Diejenigen, die. fich für die 
Anftalt . intereffiren, mit Grobbeit und Undauf. Jetzt z. B. haben 
fie fih in ven Kopf geſetzt, keine Sachen von Custom -Houſe einzu 
Löfen, weil fie vom Gouvernement die Erlaubniß erhalten könnten, 
alles frei ‚Hereinzubringen und dieſe Ausgabe danu unnäg wäre, 
Nichte in der Welt kann fie von diefem Entichluße abbringen. Und 
fo ſtehen jept umter andern Sachen 42 Arbeiten, von den Frauen 
Medienburgs durch die Verwendungen der Frau von Dettz einge 


fandt — jedem Wind und Wetter ausgefegt, in den Kellern des 
Zollpaufes und Niemand if im Stande, den Empfang der Bergen» 
fände zu melden, oder den gebührenden Danf abzufragen! Dur 
folge Beifpiele gewarnt, bat ber Poftratb Seidel alle in Berlin 
Hefammelten Saden gerabezu an den Dr, Freund gefandt, um ei- 
nen Empfangfchein mit umgehender Poft gebeten, der ihm auf die’e 
Weiſe aub zukommen wird. Unter den von ihm überfhidten 
Gegenfländen befinden ſich aud 9 Autographen von Alerander von 
Dumbold, 3 Ausgaben ver fämmtlihen Werke von Fanny Tarnom, 
und ein Bilo des Pringen von Preußen und feiner Gemahlin. Ron 
Eonflantinopel find früher fhon von den Deutihem dort fehr hüb⸗ 
fe Sachen einarfandt worden, vielleiht 100 2. Werth, und die 
Schweizer · Fabrilanten haben ſich gleichfalls ſehr wohlthätig be» 
wieſen. Wenn man alfo fo viel Gutes von Deutſchen auf frembem 
Boden zu fdgen findet, fo .muß man bedauern, daß gerade bas 
engliſche Klima fo ungänfig wirkt, den Deutſchen nicht nur gegen 
da8 bedürftige: Individuum feiner Mitbürger, ſondern auch gegen 
die Klaffe mmempfindiich und hart zu machen. — Und dieſer Fehler 
fliege fi ebenfalls noch bei ven Bewohnern der City entſchuldigen 
und bei Jenen, die durch Geld emporgeftiegen, feines andern Werth 
als metallenen in ſich und andern erfennen, aber die Comite des 
deutfhen Hospitals iſt nicht aus ſolchen allein zuſammengeletzt. Es 
ſteht an ver Spige der Herr Dr. Rüper, der Dber+ Hoforediger 
der Königin Adelhald — er Tann es nicht lelden, wenn ihm das 
Dber fehlt — und Epevalier Bunfen, ein wegen feiner Rrömmig- 
feit befannter Mann. Aber auch dieſe Beiden können nicht dad 
geeignetſte Mittel finden, dem Zwede zu dienen, und gewiß ift, daß 
wei Enzländer mehr ausrichten würden, und das Practifche der 
Anftalt beffer zu fördern verftänden, als alle jene Herren zufam- 
men — fo viel wei man! 





Franffurter Stadt - Theater. 





Samfag, 7. Auguſt. Zweiter AH ber „Dugenotien“ von 
Bupmben: Margaretha v. Valoſe: Aräuiein Waldbaufer, 
toxigı. würtemb. Hoffängerin. — Hierauf: Eine Mutter bes 

aufes, Drama in 1 At; mach dem Franzöftiden von Golmid.-— 

m Schluß: Zweiter Alt aus Robert verZenfeh von Meyer- 
beer. (Letzte Gaſtrolle) Iſabella: Fräul. Walthaufer. 





Drud von Auguft Ofterrieth. 


—— 


Stankfurter ionverfationsblatt. 
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Der Doppelgänger. 


(Bortfegung) 


Die Behaupgung kobovico's, daß Adalinda feine Gemah⸗ 
lim, fep, war eben fo aber als mandes andere, 
was er dem unglüdlid enden im Gef: 6 vorge» 
logen gar Wegen einer plöglichen Unpäßlicpleit und dee 
darauf erfolgten unverhoffien Todes bes Marcheſe mußte 
nämlich die Hochzeit verfchoben werben. 

ährend ber erflen Trauermonate zog jih Adalinda auf 
ihres Baterd Schloß zurüd, das mit weit von Arpino 

im — es Neapel, in der Mitte ber Anenninen, eiwa 

53 eilen von der Haupiſtadt, entfernt lag. Der 

zer fuchte fie noch zuvor zu einer heimlichen Ber- 
bindung zu überreden, denn er befürchtete immer, baf ber 
fo lange ‚gefpielte Betrug und der Mißbrauch —— ſel⸗ 
tenen unb ibm durch Zufall verlichenen Aehnlichkeit mit 
dem echten Grafen doc zulegt eutdedt werben und er dann 
vergebens alle bie ee ggg = die ihm bicher zur 

Erreihung feines Verbrechens im Wege geftanden, bejei: 
» tigt haben möchte. Ueberdieß hatte fi das Gerücht ver 

breitet, daß ein Bandit und Dlitgefangener Ferbinando’s 

mit diefem von den Galeeren entwiſcht fey. — Adalinda 
wiberfiand allen Bitten des Yiebenden und zog ih, um 

He Schmerze ganz ungeflört zu leben, zu ihrer alten 

inden Tante, bie eine vortrefflide Dame war, aus 
bem gerauſchvollen Leben in die fille Einfamfeit zurüd. 
Der falihe Eboli befuchte felten die Geliebie, allein er 
mar Meifter feiner Rolle, denn die Folge lehrt, daß er 
verkleidet, um nit cifannt zu werden, bie Umges 
ung bed Schloffes durdfpäht haste. Er wußte durch ver- 
fhiedene liſtige Mittel, welche aber alle nicht verbädtig 
erfchienen und wobei der allmädtige Got Mammon grade 
feine unbedeutende Nebenrolle fpielte, Adalinden’s Diener 
auf feine Seite zu bringen und fo wurde das ungluͤcliche 
Abchen, ohne daß fie ed ahnte, eine Gefangene in ihrem 
gnen Schloffe. — Ich weiß zwar nicht genau den erfien 

Grund, der jie argmöhnen ließ, daß fie zum Gegenitande 

des fürterlitfien Betruges erwählt ſey, aber genug, fie 

war eine Jtalienerin, die im gewöhnligen Laufe des Ye: 
dens zwar eine angeborene Ruhe mit einer Art von Yäf- 
verband, welche fi aber eben fo leicht in bie ener- 

te Leidenfchaft ummwandfen fonnte. Saum war ber 

e Funke des Verdachtes in ihr Herz gefallen, als fie 
ra Ser feſt entihloffen war, fih von der Wahrheit 
T 


ufhung deſſelben zu Überzeugen, und wenn es 


Sonntag, ben 8 Auguſt 


1847, 





« ® 


Anfpielungen auf mehrere zwifchen ihr und Ferdinando 
vorgegangene unbedeutende . B aheiten, der nun 
entlarote Betrüger nicht verſtand und nicht beantworten 
fonnte, reichten um den ſchwachen Funfen zur hellſten 


. — u Ir] —* 2 * zu —* 
wußte, wurde unverſt 
Worte. Ein Blick, der — De Ten Bolf een dem 


Schafspelze verräth, eine Geberde oder eine Bewegung, 
welche oft die fonft ſchönen Gefihiszüge des Ueberliſteten 
unſchön madt und ſelbſt in einer leiſen Miene dem fein, 
erſchlichenen graufamen Triumph Iefen läßt, alles dieß 
hätte unfern guten Schaufpieler fhon früher einem un- 
parteiiſchen Beobachter gegenüber längft verrathen. Jept 
ſah fie ihm fo feſt, wie fie es noch nie zuvor gethan, ins 
Auge, der Argwohn hatte ihren Blick mit einem Male 
mit dem ſchaärfſten Safe bewaffnet. Yodovico vermochte 
biefen prophetiihen, im Buche feines Herzens laut leſen— 
den Dfid nicht zu ertragen; fcheu und erfhroden wich er 
ihm aus — jeht blieb Fein Zweifel mehr übrig, fie war 
betrogen! 

Es ſchien ihr nicht geratben, ihr Herz der gutmütbigen 
alten Tante aufzubeden, noch auch länger in diefem Schlofie 
neben dem veräctlihen Betrüger zu bleiben. Sie |. 
daher, ohne Zögern nad Neapel zurüdzureifen, zu 
Murar’s Füßen zu werfen und ihm den Betrug, der ihm 
ſelbſt, iht und dem edlen Bater fo lange gefpielt worden 
war, zu enthüllen. Aber es war ſchon zu fpät, das Ge: 
fihehene wieder gut zu machen, hatte doch der Huge Fuchs 
das ———— Netz fo angelegt, daß fie, ohne eo auch 
nur im Entſernteſten zu ahnen, ſich nad und nad darin 
verwideln mußte. Aber ihre Yage entmuthigte fie doch nicht, 
fie’ wurde im — fühn, denn fie erinnerie ſich an 
ihren verhaßten Kerfermeifter, den jie einft im Wahnfinn 
lieben konnte! Wenige Minuten zuvor war fie noch ein 
junges, unbedachtes Mädchen gewefen, das fo gutmüthig, 
urerfahren und biegfam wie ein Kind; aber jest urplög« 
Hd war fie alt an Weispeit geworden, die Erfahrung 
hatte jie zur Greiſin gemacht. 

So oft beide von nun an zufammenfamen, was Adalinda 
fo viel ald möglich vermied, zeigte fie Vorſicht und Ent- 
ſchloſſenheit, wobel die Uebermacht des fi der Schuld un- 
bewußten reinen Gemüthes ihrem ganzen Wefen einen 
feltenen, majeftätifhen Adel verlieh. Der Urheber ihrer 
leiden war anfangs unfihtbar , fie jubelte vor freudigem 
Entzüden, das Antlig des Berhaßten nicht mehr zu fhauen, 
doch nad wenigen Tagen erſchien er wieder, gleich einem 
reuigen Sünder, der bereit if, alle feine begangenen Fehl- 
tritte agewifenpaft zu beidten; dennoch vermodte lange 
fein Mittel, ipn zu dem wahren Geftändniffe feiner Per» 
fon zu beftiimmen; aber bie fiegende Macht der Berebt- 


auch ihr Wohl gefährden, und fie ihr Leben koften follte. Einige ! famteit und die Straft der Wahrheit löſ'ten nah und nad 
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das feine Gewebe von Liſt und Betrug auf 
legt einem vom —— 
das in ein enges Gebuͤſch ge ohne Rettu 
ren ih. Was er auch an Verſtand, wirklicher a4 
und ihm zur andern Ratur gewordenen Verſtellu 
vor ihr voraus hatte, mußte vor dem weiblichen 
finne und der feinen Liſt, die Liebe und Rache ei- 
nem Weibe und vorzugsweije einer Stalicnerin einflößen, 


zurüdfiehen. 
(Bortfegung folgt.) 


fo daß 
verlo⸗ 
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© Ein Tag des eidgenoſſiſchen Freiſchießens in Glarus. 
Bon J. B. 1. 


— — 


Zu den intereſſanteſten und eigenthümlichſten Erſcheinungen 
des Öffentlichen Lebens in der Schweiz gehören die eidgenöſſt⸗ 
ſchen Schügenfefte. Hier ift es, wo ſich die Nationalität der 
Schweizer noch am meiflen geltend macht — wenn überhaupt 
oou der ſelbſtſtändigen Rationalität eine ab: und zufanımens 
gefüdelten Landes, wie die Schweiz if, die Rede fein fann, 
Hier muß der engberzige Kantönligeift allmälig einem natios 
nalen Selbftgefühle welchen, und nirgends fann man daher 
mwobl den Charakter dieſes vielbefuchten, im Grunde aber 
weniggefannten Landes befler ſtudiren. Wir möchten piejes 
„weniggefannt” recht fehr betonen. Eo viele Deutfche, Engs 
länder und Franzoſen auch das Alpenland alljährlih nach 
allen Strichen der Winprofe hin durchziehen, fo viele Touriften 
aus Nord und Süd die reine Himmeldluft jeiner Berge 
athmen und in dem wunderklaren tiefgrünen Wafler feiner 
Seen fih ſpiegeln, fo jlechtunterrichtet ift man doch im 
Allgemeinen über die Zuflände des Volkes, welches fle ber 
wohnt. Wer in die Schmelz gebt, will die Natur in ihrer 
Schoͤnheit und Hohheit fehen. Das fociale und politische 
Leben viefer fünfunpzwanzig verſchiedenen, zum Theil fo jehr 
verfdiedenen Gtäätden, die vielfachen Spaltungen und Par: 
teifämpfe erfcheinen aber im Angeflbt vieler großflimmenden 
Natur mit ihrer ewigen Ruhe und Majeflät zudem auf den 
erfien Blick fo unerquidlid und zwerghaft vermorren, daß 
Einem feine Luft anmwanvelt, näher in die Verhältniſſe eins 
zubringen, ihre wahre umd eigenthümliche Bedeutung zu er- 
forſchen. Wie ſchwer hält es doch überhaupt dem Deutichen, 
ſich in das ſchweizeriſche Leben hineinzufinden! So hören wir 
denn bei uns die werzerrteften und oft läcerlichiten Urteile 
über die Schweiz. Die Parteileidenſchaft oder eine tiefe 
Abneigung gegen das durdaus practiſch beſchränkte Weſen, 
gegen die Nüchternheit, melde überall mit biöven Falten 
Augen entgegenfhaut, ver Mangel an bedeutenden Individu⸗ 
alitäten,. an höherer Anihauung und feinerer Bildung *), 
welche der Deutfhe in der Schweiz eben fo flarf vermißt, 
wie der Schwetzer in Deutidland die allgemeine leben: 
dige Vollotheilnahme — dies Alles hat jo einfeitige Mei⸗ 
nungen veranlaßt, daß man das Gefunde und Tüchtige in 
der Schweiz darüber oft gänzlich überfleht. 

Do ich gerathe in Grörterungen, zu denen hier meder 
Raum no Beruf il. — An einem trüben regengrauen Tage 
war Ih von einem Gtreifzuge nah Teflin und den borro: 
mälfchen Infeln in Zürich angelangt, und erfuhr ſogleich, daß. 


— 





). Es muß bemerlt werden, daß Ref. hier 
deutfhe Schweiz im Auge hat. 


Jaͤger verfolgten Wilde glich, 
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charf⸗ 


! 


1 
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gu zwei Jahren: wiederkehrende Feſt des eib⸗ 
genöfflichen Schützenvereines binnen kurzem in Glarus, nur 
eine Tagreife von dem fogenannten „ſchweizeriſchen Athen’, 
eröffnet werde, Solche Gelegenheit war nicht zu verfäumen, 
und am Nahmittage des 17. Juli fuhr id mit dem Däms 
pfer, der das rothe Schweizerbanner mit feinem weißen Kreuze 
Rlolz in die Hüfte flaggen ließ, den lieblichen, reich belebten 
Zürder See hinauf. Die Schönheit und der an bie ober= 
italienifhen See'n erinnernde Gharafter diefer Ufer ift be- 
kannt, Schon der alte Kiepftod har, als er Anno 1750 bei 
Bopmer zum Beiuche mar, den Züriher Ser in einer Ode 
gefeiert („Schon lag hinter uns weit Uto” x.) und auch 
Goethe ward bier zu längerem Aufenthalte verlodt Seitdem 
bat fi aber ihre reizende Mannichfaltigkeit noch erhöht, in⸗ 
dem der fanft anfleigende vordere Theil der Ufer mit Villen 
und fattlihen Mäbrifgebäusen wie überfäet wurde, fo daß 
man ihn ald eine vier Stunden lange Vorſtadt von Zürich 
bezeichnet. Uebrigens kann die Landſchaft nur lieblid genannt 
werben; erfi wenn man Rapperſchwyl mit jeinem Klofter 
und der alten 4500 Fuß langen Holzbrüde erreidht hat, er= 
hält fie ein mehr romantisches Golorit. Rechte von Raps 
perſchwyl, „dort bei des See's größter Breitung” zeigt ſich 
die Fleine Inſel Uffnau, wo Ulrich von Hutten, verfolgt 
und flähtig, ven Heldengeiſt aushauchte. Doch mer kennt 
nit den „Verbannten“ und. Herwegh's ſchönes Gedicht ? 
Die Infel, dem Kiofter Einſtedeln gehörig, hat nur eine 
Padtermohnung und eine alte halbverfallene Kirche. Hutten's 
Grab vajelbit iſt verfchollen und vergeijen. 

In Schmerifon, einem Dorfe am öftlidhen Ende des Ger’s 
wurde gelander. Eiligſt drängten ſich die Paffagiere nad den 
Deligencen, die von bier meiter führen follten. Ich erfämpfte 
mir einen Play in dem Hauptwagen, in deffen weitem Bauche 
fi bereits eine bunte Gefellichaft zufammengefunden hatte. 
Neben mir faßen einige Advocaten und Kaufleute aus Teſſin, 
dem einzigen Kanton, welcher jenieitö der Berge liegt. Seine 
Bewohner find bekanntlich durchaus Italiener und unterſchei— 
den ſich eben fo jehr mie die Waadtländer und Walliſer von 
den deutſchen Schweizern, mit denen fle weder jenen grob« 
Fantigen Gharafter noch den, Geſlchtotypus gemein haben. 
Seit vem Jahre 1839 gehört Teffin, auffallend aenug für 
einen durchaus katholiſchen und italienifhen Kanton, durch 
eine gewaltiame Ummälzung zur ravicalen Vartei und auch 
auf ver Tagjagung har ed vie überwiegende Stimmenzabl 
gegen den Sonderbund vermehren helfen. Es mar deshalb 
mobl zu erwarten, daß Teffiner zu dem Feſte fommen wür— 
den. — Unter dem jubelnven Zurufe der Dorfiugend fuhren 
wir von Schmeriton ab. Schon von den verſchiedenen Derts 
hen am See mar die Geſellſchaft mit Böͤllerſchüſſen und 
Bivars begräßt worden. Gin eidgenoͤſſiſches Schügenfeft bringt 
gewöhnlich vie halbe Schweiz in Aufregung. Mit flingendem 
Spiele zieht dann ein allgemeines freudiges Nationalbewuft- 
ſeyn in dle Herzen ein und alle Dörfer, durch melde pie 
Shügen fommen, bezeugen ihre Theilnahme durch Ehrenpfor= 
ten und Laubguirlanden. 

Ugnad, ein Heines Staͤdtchen, maleriih am einer Anhöhe 
gelegen, von der ein alter Thurm, mie ein dunkler Ritter 
auf der Wacht, herabblidte, war unſere nädfte Station. Hier 
wurde der Poflmagen von Et. Ballen erwartet umd ein Sou⸗ 
per eingenommen, das, beſtehend aus Kalböcotteleten, Kalbe: 
braten, Kalberagout, Kalböleber und KRalböfüßen, zu manchen 
beiteren Scherzen Anlaß gab. Nah drei Stunden faßen wir 
endlich wieder im Wagen, Ein erfriſchender Regen war indeß 
eingetreten; einzelne Blige zudten noh am Himmel und 
flreiften, durch die Scheiben zitternd, bald bie Glabaugen einer 


Brille, bald eine ſchlaftrunkene bleiche Nafe. So wurde Mor: 
gend gegen vier. Glarus erreidt. 

Hier und da ſchaute ein hübſches Kind mit noch ſchlaͤfrigen 
Augen, aber die freudige Erwartung im. Geſichte, im Nacht⸗ 
hüubchen und feichten Morgenkleive auf die Straße herunter, 
um bie neuangefommenen Fremdlinge zu ſehen, einzelne Zei: 
ger im rothen Rode kamen auch ſchon zum Borfcheim Die 
Straßen fahen von dem nächtlichen Negen ganz blanf und 
friſch gewaſchen aus und man merkte ed dem ganzen Staͤdt⸗ 
Gen an, daß es fih zum Empfang der Wäfle mächtig ge 
rüftet hatte. 

Das Staͤdtchen oder der Flecken Blarus, befanntli Haupt: 
ort ded größtentheil® proteftantiihen, gewerbfleißigen Berg- 
fantond, und mit jeinen fleinernen Häufern eine beſcheidene 
länpliche Wohlhabenheit verrathend, liegt ganz abgeſchieden 
mitten im Schooß der Hochgebirge, deren graue Gipfel von 
allen Geiten in feine Straßen bereinfehen. Schon um fünf 
Uhr fleht man bier, felbf in den höchſten Gommertagen, die 
Sonne nit mehr. Weſtlich erhebt ſich dicht hinter ihm der 
mojeftätiiche Gläreiih mit feinem Vreneli’s:@ärtli, dad einſt 
eine blühende Alp geweſen ſeyn fol, aber wegen eines babe 
füchtigen ſchlimmen Beflgerd von einer Lawine heimgeſucht 
wurde und jeht flatt ber Nofen nur Schnee und is bat. 
Dur diefe Abgeſchiedenheit in der großartig wilden Matur 
foll das Fleine Glarus trog feiner induſtriellen Berriebfamfeit 
mehr als andermärts die biederfchlicdten Sitten der Väter 
bewahrt haben, wie und dern überhaupt auf den Höhen, auf 
den duftenden Alvenmwieien und in den Hütten der Bergkan⸗ 
tone neh allein jene kraftvollen un flämmigen Göhne ver 
Natur begegnen, von melden die alte Schweizergeſchichte fo 
viel des Erhebenden berichtet. Das diesjährige Schüpenfeft 
erbielt daher durch die Wahl des Ortes einen ‚eignen volfds 
thũmlichen Reiz. 

(Bortfeßung folzt.) 


Tabletten. 





„ Gin Brautgeihenf. John Goulter erzähle (in 
feinen „Abenteuern auf der Weſtküſte Süvamerifas u. j. m. 
London, 1847“) vonſ den —52— HMorraforas: „As 
herrſcht bei ihnen ein fchauderbafter Brauch. Bevor ein jur: 
ger Mann in Beſitz feiner Braut gelangen fann, muß er ihr 
einen menſchlichen Kopf zum Geſchenk machen, der nicht vers 
ſtümmelt fein darf, fondern bei genauer Prüfung von Geiten 
der Familie der Braut die deutlihen Merkmale und Zier⸗ 
ratben eines Feindes erkennen laffen muß. Zu diefem Zwecke 
machen fi zwei bis drei junge Männer, die eine Frau zu 
baben wünſchen, in der Richtung eines feindlichen Stammes 
auf den Weg und ftreifen vielleicht zwei Monate lang umber, 
bevor es ibnen gelingt, einen Beind zu übermwältigen und ſich 
in Belg des verlangten Hauptes zu fegen; fobalo man dies 
erlangt bat, wird es forgfältig in feuchte Blätter gewidelt, 
dann noch mit einer flarfen Grasvede umgeben und überdies 
mit Fäden aus Gofusnußfafern ummunden, jo daß ed mie 
ein großer Ball ausficht. Auf dem Heimmege taubt man 
dies Kleinod oft in Wafler, um die Zerfegung möglihft zu 
verhindern, und der glüdlihe Bräutigam überreicht endlich 
die appetitlihe Gabe der Familie feiner Braut, melde fid 
nad Befinden and mohl den feindlichen Kopf noch — 
ſchmecden läßt. Bl. a. d. Ew. 


a’. Der „Bund“ fängt an die unmäßigen Trinkgelder, 
denen man in England bei Beſichtigung öffentlicher oder 
Privatanftalten ausgefept if, ſcharf zu rügen. Er berechnet 
die Koften eines unentgeltlidhen Beſuches des dem Herzog 
von Marlborough gehörigen Schloſſes Blenheim, das den 
Mitgliedern der brittiſchen Aſſociation geöffnet wurde, auf die 
runde Summe von 2 Ufd. für die Berfon. 

4’. Jenny Lind iſt neulih in folgenden Verſen befungen 
mworben: 

Ein Ungel flirg fie u uns nieder, 

Grfandt von Gottes behrem Thron: 

Doc fordert fie für ipre Senbung 

Unmäßig hohen Botenlopn, 


Literarijch⸗ artiftiicher Tagesbericht 
(Branffart, 7. Auguſt.) " 





+. Der blinde Clarinettit, Herr 3. 8. Dentzſchell, von dem 
wir bereits im verſchiedenen Zeitfhriften vie rühmlichflen Berichte 
über feine Kunflleiftungen geltſen haben, if hier angelangt und be= 
abfichtigt ein Concert zu veranflalten. Indem wir bie ebien Be- 
wohner Aranffuris auf tiefen ebenfo unglüdlihen als begabten 
jungen Künftler aufmerljam maden, ver allein, opne Freund und 
Führer dur die Welt reift, bemerken wie noch, daß dem bevor» 
fledenden Concert eine Subferiptionslifle verangehen wird. Das 
Programm werten wir feiner Zeit mitthellen. 

$. Köln. Auf unferer jeit Anfang vorigen Monats eröffneten 
Kunftausfiellung muß nah tem zu urtheilen, was bis heute ausge» 
ſtellt ifl, ven Deutfchen ver Preis zuerfannt werden. Des eigentlich 
Ausgezeichneten, Hervorragenden licferten Belgien, Sranfreih und 
die Niederlande Nidis. Mit einer wahren Seelenireute bewundert 
man allgemein vie „heimfehrenden Schnitter“ von Prof. Beder 
in Frantiurt. Dies Bild if eine in fhone Formen übergegangens 
Meifterfcene aus einer Dorfgeſchichte Auerbach's, ebenfo naturwahr, 
fo poetii tief empfunden und fee.envoll bis ind Kleinfe durdge- 
führt. Ein wenig mehr Kraft in ver Färbung, und man darf Beder 
den deutſchen Robert nennen. Reich an Charalterſtudien, lebendig 
wahr in der Eompofition if „der entſchiedene Proceß“ von G. 
Eliggen aus Köln. Ein junger dvocat hat tinen Retöftreit ei- 
ner armen Familie gegen eine bocdadelige gewonnen; beide Par« 
teien find im Gerichteſaale beim Spruche zunegen geweſen, ber 
eben zu Bunften ver Erſtern gefällt wurde. Wirmäffen geftehen, daß wir 
noch von feinem deutſchen Benremaler ein an Cparafteren und ©i- 
tuationen wahreree, reicheresundlebendbigeres Bild gefehen haben, als 
dieſes, das Über dreißig Figuren zählt, und was die Art der Aus 
führung angeht, mit dem Becker'ſchen Bilde die Perle ver Aushel- 
Jung ift. Bielveripreden» find Winlamp's Bilder, der, wenn er im 
‚feiner Weiſe forılährt, Belgiens größter Künſtler wird, denn 1? 
entwideli eine wahre portifhe Anſchauung in feinen Gemälden. 


BhMkalifcher Verein. 
Samftag, den 7. Auguſt. Ueber einige anomale bybroelektrifde 
Phänomene. — Neues Reagenz auf Strphnin und deſſen Salze, 
— Berhalten des unterfhweiligfauren Natrons zu Golb- nn 
berſalzen. 


Korrefpondenz-Madricdten. 


Paris. . 


Me Hat ein Feſt auf mich eimen fofdhen Eindruck gemacht, als 
das lehte große am 29. Juli. Aus dem Spiele fhlicht man pfy 
chologiſch rictig auf den Menfen, umb aus Bollöfpielen und 
Boſtofeſſen auf den Tharafter der’ Menge. So hat man auch an 


jenem Tage die nit ala frope Stimmung der Gefammtpeit Mar | 


und deutlid wahrnehmen fönken.- Der Tag ſelbſt iſt dem Aranzo- 
fen feit mehr als andertpalb Decennien der heiligfte, der freu» 
digfte, aber das Gefühl Aller war nice, wie ſonſt, ein reines, 
vielmehr ein mit Wehmuth gemiſchtes. Birlleiht blidte das Bolt 
ernſt, mindeflens 'ernfter ais im vergangenen Jahre, weil über- 
Huge und allwiffende Zeitumgsblätter die Rexierung vor biefem 
Tage gewarnt hatten, und diefe demzufolge Danton’s gewichtiges 
Bort: „Man muß den Bramofen Furcht masen“, beherzigkud, 
mehrere Regimenter aus den Umgebungen von Paris einmarfdi- 
ren und die Borftädte dicht mit Militär faft hatte verrammeln 
faffen. Der Branzofe befigt einen edlen Stolz, ven Stolz auf ſich 
ſelbſt, auf feine Nation und feine Geſchichte. Behandelt man ihn 
aber mie ein Meines Kind, und drobt ihm mißtrauifch mit ber 
Zuchtruthe, dann zeigt er fih feiner würdig und thut wie ein 
Ram, lächelt und — ſchweigt. 

Um 12 Uhr fam der König, don einer gewaltigen Escorte, wie 
ich fie noch nie zuvor gefeben, von Reuilly in ven ZTuillerien an. 
Wie in den ztori Iepten Jahren, fand au heute von 3 bis 5 Uhr 
Nachmittags rin fogenanntes Fifherfieden ftatt. Etwa zmeihun- 
dert Gondeln und Nahen, mit Blumenguirlanden reih verziert, 
bewegten fih bunt durdeinander, und bie beiden Seine - Ufer vom 
Pont Royal bis zum Pont de la Concorde waren dit mit ruhi« 
gen Zufhauern wie befärt. Bei den Zuillerien war ein großes, 
prasıvolles Zeit aufgerichtet. Weber der Meinen Flotie waren 
Schanzkleider aufgelpannt und an reihen Guirlanden und Bloras 
finnigen Spenden fehlte es nirgende. Beregt waren jene von den 
„Protegirten" und der „Ellter. Aber die gefhmüdten Gondoliere 
fangen nit wie einft die Mhnem Troubatours der alten Dogen- 
ftadt. Um 7 Uhr Abends erfhlen ver König ſanmt feiner gan- 
jen, zahlreichen Familie auf dem Balcone eines Seftenflägels des 
Schloſſes „Pavillon de l'Horloge“ genannt, auf welchem er fi 
auch um diefelbe Zeit vor zwei Jahren befand, als Henri auf ihn 
f&oß, und das Eoncert begann, wenn man ein wildes militärifdhes 
Charivari alfo taufen will. Bor und nad der mufitaliihen Mifere 
rief nit eine Seele Bivat, in dem Garten neben den Zuillerien 
war unter dem Publikum eine tiefe Stille eingetreten , wie in den 
wralten Katafomben. Louis Philipp’ feibft fab nicht fo wohl und 
ftöhlich aus, wie vor drei Monaten am Ramendtage. 

Die Barken und Dampfihiffe waren alle illuminirt. Ebenfo war 
das „Hotel de ville”, welches im der Geſchichte Frantreihs eine fo 
bedeutende Rolle fpielt, gany mit Gas. erleumtet. Der altergraue, 
fa ſchwarze Stein, welder einft fiiller Zeuge glorreich + biutiger 
Zeiten war, und das moderne diendende tik, fanden in grellem Wi · 
derſpruch. Aber das wankende Schiff, das Wappen der Stabi Pa- 
zis, draste in diefem feenhaften weißen Lichte eine magiſche Wir- 
dung auf den Beidauer hervor. — Das Ynvalivdenhaus, welches 


| 
| 


Duroc'$, Bertrand’s und Rapoleon's Aſche birgt, beging aud mit 
iugendlichem Feuer das Feſt der Neuzeit. Haben doch die Krüppel, 
deren Arme und Büße auf Europas und Afrikas Ariegsfelpern zerfireut 
umherliegen, eine weit- größere, gewaltigere und thatent eichere Re» 
volution durchlebt. i 

Und vie Baftille, Frantreiche Befammtdiographie von Ludwig XIV. 
Bis Kart X., vie fi jetzt in einen „Zuliusplap” verfängt; und 
dus dent Tandem, ſchweren Traume der Bergangenheit urplölich 
mit Einem Dale ih losgerungen und eine Jallvoſaule als Trophäe 
ves Menſchengeifles bingepflangt hat, auch die alte Baflille, wor» 
auf ber Föniglihe Marius Romas Glanz (haut nnd Romas Racht 
ahnt, truy die tricolore Fahne auf ihrem flolgen Haupte, und der 
ſchwebende Genius, welcher forgfam auf Paris biidt, den Kern 
des Pandes, das Eentrum der fhwergepanzerten Phalanr, Rand da, 
dell erfeugtet, um die Stirne die welthiſtoriſchen Zaplen „2T, 28 
und. 29,” 


Der alte Tummelplatz der Reſidenz, die elpfälfden Felder, wa- 
ven aleichfalls iluminirt, aber weit öfonomiiher und einfacher, 
denn je zuvor. Der Örund mag in den gewiß meit wichligeren Aus · 
Haben der Stadt liegen, welche Millionen an Pungernde vertheilt 
hat, unb obglei die Summe von 200,009 Irs., welde die Ram- 
mer für das Feft volicte, im Verhältaiſſe viel zu gering, ſo iſt der 
Gruudſatz des Stabipräfeeten: „Wenn das Boll hunger, wozu 
Braucht das Bolt eine Ilumination “ ebenfo human als rühmene- 
werth. Ueberdies fann die Stadt Paris die feit wenigen Mona» 
tem durch die allgemeine Roth fo betgutend ange wachſene Schul erft 
im Jahr 1856 ganz tilgen. . 

Das Feuerwerf war abgebrannt, die Blumen verbufteten und 
weltten din wie die Freude des Herzens, das Kreuz der Ehren- 
fegion ſchien immer düflerer, die Flammenringe und flammenden 
Kränze erlofchen, bie Bajazzo's und Parlefind wurden müde, die 
Lichter lagen in der Agonie, das Del war, mie das Marl des 
Lebensmüden, erichöpft, die alten, feurigen Helden an den Duais 
und in dem Champs eiyfdes ſchienen ſchwach und invalide, Mond 
und Sterne zogen auf wie bie al rbe bed Raiferd und ber 
Yarifer hatte auch dem 29. Zuli 1847 und ziemlich ruhig 
überflanden, — er gähnte und legte fih zuBette, um am morgenden 
Tage wieder men gefräftet und friſch geflähit feinem gewöhnlichen 
tebensberuf nadzugehen. 





Frankfurter Stadt + Theater. 


— — 


Samfag, 7. Auguſt. Zweiter AH der Hugenotten“ von 
Meperbeet. Margaretha v: Balois: Fräulein Balphaufer, 
tõnigl. wärtemb. Hoffängerin. — Hierauf: Eine Mütter des 
Daufes, Drama in 1 At, nah dem Franzöſiſchen von Gollmid. — 
Zun Schluß: Zweiter Alt aus Robert der Teufel von Meyer 
beer. (Letzte Gafrolle) Iſabella: Aräul, Waldpaufer. 


Sonntag, den 8, Auguſt, Doctor Wespe, Luftſpiel in 


5 Ab 
thetlungen, von R. Benebir. nr 





Drud von Auguf Oflerrieth, 
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Nr. 218. Montag, den 9. Auguft 1947, 
fie wollte tau unſchuldig leibenden, burdy 
Der Doppelgänger. in. eigenes Kl Dem unglädiid gemagten Ge 
liebten die eifernen Ketten tra en pi en, als Be ng 
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ſich zu verſtellen und in “fremde Dent- und Empfind 6 | Mutterfhooße 
mweife zu verjegen. — 38* hatte.⸗ 


rr Sie müßten erbleichen,“ ſprach er zu ſei⸗ das Weib if fü er ale der Adler, der 
ner: zütternden ‚ „wenn ich Ihnen befpreiben | von der taufend Klafıer hohen elfenfpige die Beute er⸗ 
wollte; was id alles ba gelitten habe, um mein Borha- | fieht, mit des Bliges Schnelle * Luft burchſchneidet, fie 
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Spina 
erſtieg Er ri t Scene von gegenfeitiger, | & lädlih im Rüden hatte, aber die Furcht vor 
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gend ber Apeninnen verfept ſah, wo weder eine freund: 
liche Hütte no, außer den Gebirgsthieren, irgend eın ler 
bendiges Gefhöpf zu entdeden war. Hunger und Mattig- 
feit überfielen fie immer. heftiger. Sie hatte wohl vorſich⸗ 
tiger Weife von Haufe Gold, und Juwelen mitgenommen, 
die fle aber jegt gerne für einen einzigen Biſſen Brod 
oder einen labenden Trunf hingegeben hätte. Dabei erin⸗ 
fie fih der vielen Sagen von Räubereien, die auf den 
Apeninmen Fattgeiunden hatten, aber nah ihrer fehlen 
Ueberzeugung fonnte do Niemand auf Erben unbarm⸗ 
berziger und graufamer ſeyn, als der, dem fie unter bem 
Schutz ded Himmels entfloben war. Diefer troͤſtende Ge⸗ 
danfe, ein wenig Ruhe und ein Trunf friſchen Waſſers 
von einer nach emfigem Forſchen entdedien Bergquelle, 
en. ihr von Neuem fo viel Kraft und Muh, um 
ihre Reife fortfegen p fönnen. Der Mitiag fam; aber 
im Süden Jtaliens if ſelbſt im November die Dige, ind 
befondere für eine Neapolitanerin, welche ſich ihr. nie ober 
bödftend fehr- felten auszufegen pflegt, unertraͤglich Rarf. 


Eine an Ohnmacht grenzende Schwäche überfiel fie. Da. 


erblidte fie plöglich länge der Gebirgefeite, wo fie ging, 
eine Höhle, von Lorbeerſtrauch umfcatter, in die ſie ein⸗ 
irat, um fh von ihrer Erihöpfung zu erholen. Die 
Höhle erſchien Mein und ſchmal, do führte fie zu einem 
weit geräumigern, tiefer gelegenen Plage, wohin von oben 
durch eine: breite Felſenſpalie das Licht el; hier lagen 
Ueberrefle von ‚gebratenem Wilde, einige ausgefugten 
Speifen, friſch gepflüdte Weinbeeren und eine zur Hälfte 
eleerte Weinflaihe auf einem hoben feinernen Tiſche. 
Furıfam und-zitternd blidte Adalinda um fi, aber alles 
weit umher war fill wie im Grabe. Sie fegte fih auf 
den Tiih und verehrte mit Heißbunger einen Theil bes 
Vorrathes; dann warf fie die Pagenmüge ab, und ihr 
Auge fülkte fi mit heißen Thränen, als jie des unglüd- 
lichen Ferbinando’s und feiner Leiden gedachte, welde er 
um ibretwillen und durch ihre Schuld jegt erdulden mußte. 
Die fonderbare, von Gold und Purpur ſchimmernde Tracht, 
die fih um ihren ſchlanlen Leib anlegte, ipre Schönhei 
und babei ihre * wie ſie ſo allein in tiefes 
Nachdenken verſunken, auf dem hoben, fleinernen Tiſch 
Ing, dabei bie einfame Umgebung, alles zuſammen ge- 
währte ein ebenfo eigenthumliches als maleriſches Bild. 


(SätuP folgt.) 


© Ein Tag’ des eidgenöffischen Freiſchießens in Glarus, 
(ortſehung. he 
Allmählig wurde ed rege in den Gtrafen. "Am Himmel 
Bingen nur noch einzelne Machzügler des nächtlichen Gewitters 
und die Sonne ſtrahlte einen ihönen Tag verkünden, fieg« 
reich heiter durch das zerrifine Gemöll, Die bereits anwe⸗ 
ſenden Schügengeiellihaften verfammelten fi bei dem neuen 
Zeughauſe auf einem freien. Plage vor dem Städtchen, mo 
die eidgenoͤſſiſche Fahne unter. Bevedung und Muſik ſich ein⸗ 
fand, Um 10 Uhr ordnete ſich endlich der Schützenzug. Vor⸗ 
an eine Abtheilung Jäger nebſt dem aus ungelähr zwanzig 
Kleinen, wohl uniformirten. Burſchen beſtehenden Gadettencorps 
von Blarus, die Zeiger in ihren zoiben Möden, und 


« mit ,öguen, riich bumigekleiveten Trommler; 


dann kam die eldgenöſſtſche Fahne, von Dr. Brenner, dem 
beliebten Redacteur der „Nationalzeitung” aus Bafel, einem 
im Eräftigftien Alter ſtehenden jungen Mann mit ſtattlichem 
Barte getragen, forie die Komite's von Bafel und Glarus 
mit ihren Abzeichen; ihmen folgten die verfchiedenen Schügen- 
geſellſchaften mit ihren Bähnlein, die Gtuger unter'm 
Arme; ein zweites Beloton Jäger beſchloß den Zug. So 
bewegte man ſich unter Hingendem Spiel und Böllerfalven 
durch dad Städichen nah dem Schieß- und Keftplape. Diefer 
liegt, überaus malerif von den Hochalpen eingeſchloſſen, zehn 
Minuten weit entfernt, am Fuße des Glärniſch. 

Hier hatte ſich nun in dem fonft fo flillen Alpentbäldhen 
eine ganze Fleine Stadt von Zelten, ſtattlichen bnntbewimpel- 
ten Beflgebäuden und Krämerbuven audgebreite. In der 
Mitıe des Plates erhob ſich ſtolz und ſchlank eine 140 Fuß 
hohe Miefentanne, an deren dunfelgrünem Wipfel die eidge— 
nöſſiſche Fahne wehte. Weſtwärte zog ſich die 360 Buß lange 
Schießhüte mit den Gtugerfländen hin, für fünfunbvierzig 
Schießſtaͤnde berechnet und Äber dem Hauptportale mit einem 
von Seiner in Winterthur Grau in Grau gemalten Tableau: 
Seenen aus der Geſchichte des Tell geſchmückt, bei dem die Aus 
beren Umriſſe ausgefchnitten, jo daß vie freie Luft den Grund 
bilvere und die mittelgroßen Figuren von ferne wie aus 
Stein gejhnigt erſchienen. 530 Fuß von den Ständen ent- 
ferat, am unterfien Abhange des Glärniih fanden fünfund⸗ 
vierzig Scheiben; die fieben jogenannten Stichſcheiben waren 
in ver Mitte angebradt; jie hatten in der Taufe die Nas 
men: Baterland, Sankt Ballen, Graubünden, 
Aargau, Thurgau, Zejfin und Waadt erbalten, als 


fo verjenigen Kantone welche früher im Unterthanenverhält⸗ 


niffe zu den übrigen fanden und, namentlich Teſſin, von 
ſchweizeriſchen Vogten arg beprüdt murden. Diefe Benen« 
nung war befhalb Feinedjals eine zufällige,. und mußte ir 
gend eine innere Bedeutung haben; fle idien mir Fine Art 
Genugthuung für die genannten Kantone und bei dem Miß⸗ 
verbältniffe zu den Urkantonen andeutem zu wollen, daß man 
Teſſin, Aargau u. ſ. m. für ebenſo gute-uns flarfe Glieder 
ver Gingenoffenihaft halte als die uriprünglichen Bundes⸗ 
antont. ' 14-6 

Den fürlicen Theil des Platzes begrängte «ine zweiflörfige 
hölzerne Speifehütte, die zwei⸗ bis dreitauſend Menſchen 
aufnehmen konnte und in der Mitte, dem Haupteingang ber 
Schießhütte gerade gegenüber, hatte man auf einer leichtem 
Grdterraffe einen recht zierlichen adhtedigen fleinen Tempel 
aufgerichtes, hinter deſſen Bogenfenftern die Breife und Chren⸗ 
gaben der verſchiedenen Kantone prangenp zur Schau —*— 
ſtellt waren, Gedenkmünzen, Jagdhörner, Geldſtücke in huüb⸗ 
ſchen Börien, werthvolle Stuger u. ſ. w., 
Schügen beute und in- den folgenden Tagen ihre Kunſt er⸗ 
proben jollten. ir ri : daakımgr! 

Vor dieſem „Babentempel” wurde Halt gemadht ;- bie: 


beiden Comite's beftiegen die Eleine Erhöhung ;. die-eingendf« 


fie Fahne ‚wurde mach einigen Reden von Baſel nem 
Gentralcomite im Glarus übergeben und von einem Mit⸗ 
gliede desielben auf eine aus der Mitte des Gnbentempeld 
ih erhebende leichte Spige aufgenflanzt. In dieſem Augen⸗ 
blide wurde ‚eine Galve von zweiundzwangig: Ranonenfhüffen 
abgefeuert une hallte krachend in ven Bergen wider; allgen- 
meine® Hoch eriholl, und während ven Chrenbecher noch al⸗ 
tem Brauch : unter ven Schügen die Runde machte, erklärte 
—— vie Croͤffnung des eidgenoſſiſfchen Schlägen: 
’ sv D —⏑— 
Da,von den Reden bei: Uebergabe ver Fahne 
einzelne abgerifine Brugfäde, wien: „Breiheit ner Bär 
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für. weiche die 
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ter“ — „beneiven und bie anderen Böller”" — 
„Helvetiene“ — und ähnlide Edmeizer : Etereotypen 
dur die Wogen des verjammelten Bolkes zu mir berüber: 
geihmemmt wurden, fo war id mwährenp deſſen auf bie Spei⸗ 
iehütte geſtiegen. Bon bier fonnte ich den ganzen Pla 
bequem überfhauen. — Ese war ein großartig ſchöner uno 
feltner Anblid, wie man ihn eben nur in der Schweiz haben 
fann. Die ganze Natur war nad dem entladenen Gemitter 
freibeitsarhmend, voll Farbenglanz und Brifhe! Die vielen 
Iufigflatternden Bahnen, vie musfelfräftigen Geſtalten ver 
Schützen, Alvenrofen auf vem Hute uno die wichtigen ehr: 
würdigen Stuger unter'm Arme, die weißen Zelte auf dem 
grünen Wiefenplan und einzelne Hütten mit fpigen Scdin- 
deldãchern an den Bergen bangend, — died all’ vereinte ſich 
zu einem prädtig belebten Bilde. Und dazu nun als große 
attigen Hintergrund die emigen Alpen, deren ernfle, graue 
Rirfenhäupter mit jener reigenden Melandolie der Majeftät 
auf da® vielgeftaltige bunte Treiben zu, ihren Büßen herab» 
ſchauten. @in junger Wallifer von unirer Geſellſchaft, melde 
ſich wie die Kinder Ifraels um jene wandelnde Rauchſäule, 
um einen langaufgeſchoſſenen aber ſehr liebenswürdigen und 
geiprädigen Gnglänver jchaarte, ſtieß mit an und beutete 
nach dem @ipfel des gewaltigen Thalwaͤchters, des Glaͤrniſch. 
Hoch oben, achttaufend Fuß über dem Meere, hatte man 
eine Fahne mit den eingenöifliben Farben aufgepflanzt. Gin 
ſchöner, impofanter Gedanke! Leider hatte es einem jungen 
Burſchen aus Glarus, der mit heraufgefleitert war, und beim 
Hinabfleigen wahriceinlih in der Freude ſeines Herzens zu 
raſche und unvorfihiige Schritte gethan, das Leben gefofler; 
wir waren in der Brühe feinem flilen Leichenzuge begegnet. 


(Schlus folgt.) 


Tablerten 





. Sind die 13 Planeten, 19 Trabanten unfere® Gone 
nenfofteme , die Sonne, Birfterne u. f. w. bewohnt wie bie 
Erde? Die Brage ift alt. Schon Lalande fragte: „Worauf 
berubte denn das Vorrecht unierer Erde, allein bewohnt zu 

| ſeyn, anders als auf ver aberaläubiihen und furdtfamen‘ 
Ginbiloung derer, die ſich mich über den Kreis ihrer unmit⸗ 
telbaren finnlihen Wahrnehmung erheben fünnen?* Aber 
Voltaire meinte: „Wir könnten jwar annehmen, daß die dem 
unfern ähnlichen: Planeten auch von Geſchöpfen bewohnt: 
ſehen; aber wir baben für dieſe Annahme grade fo viel Ges 
wißheit, wie wenn Jemand, der Flöhe bat,’ daraus ſchließen 
wollte, Jever, der ihm auf der Straße begegnet, habe: des⸗ 
gleichen; es kann ſeyn, daß ſie alle haben, aber «8 if darum 
noch nicht bemwieien, daß dies mirklich der Fall iſt.“  Den- 
noch hat Dr. Bliffon in Baris, fo weit fib die Hypotheſe 
nad dem jegigen Stande der Wiſſenſchaft Iöfen läßt, jeht 
eine Schrift herausgegeben, betitelt: „‚Les Mondes.ou Es- 
sai philosephique sur les oondilious J'existence des 
eires organises de noire sysiöme planetaire.‘ Dies 
Bud wird von franzöflidien Blättern ſehr gerühmt, 

.*. Man will in Algerien jegt Verſuche anſtellen, neben 
den Rameelen die Elephanten mie in Oſtindien zu Trans: 

! portmitteln zu gebrauden. Hat man auch in Algerien folden 
Ueberfluß an Begetabilien, wie in Oftindien ? 


.*. Am 23. Juli wurden von einer reifenden Geſellſchaft 
in N.-B. die „Karlsſchüler,“ von Laube, aufgeführt. Wegen 
Mangel an Perſonal fvielte vie Darflellerin der Gräfin‘ 
Branziefa zu dieſer Rolle noch den Hundenjungen Neite 
ganz gemürhli dazu! 





Aorrefpondenz-Nadridten. 


Wien. 
Italienifhe Dper. 


Alſo — die Stagione wäre für heuer wieder zu Ende; das will 
auf deusih Tagen, die breimonatlihe Periode, währeub welcher 
welſcher Singfang. und Klingllang auf den Breiierm der erfien 
deutfhen Dvermbühne ausſchließlich fein Weſen treibt, if vor« 
über, Hätte ih nicht gleih mit diefem privile zitien Runflausbrude, 
mit biefem Schlagworte der Leibrecenfenten der welihen Truppe, 
an dem fih die Eingeweihten erfennen, begonnen, fo wärbe man 
mir fon von vornherein die Gompeteny. in derlei wichtigen Ga: 
den and ein Wörtlein mit zu teben, abflreiten. Alio noch einmal, 
die Stagione iſt vorüber; nnd mit ihr iſt auch der Kelch des Lei⸗ 
dens vorübergegangen an der großen Zahl jener Mufiffreunde, de ⸗ 
nen der widerlich füßlihe, entnervende Schlaftrunt italieniſchen Ge» 
Hingels ven Magen verdirdt und fon Tängfi zum Efel geworden 
ih, während ver kräftige, edle Wein deutſchen Geſanges ihnen Herz 
und Gerle erfriicht, ſie entflammt und begeiſtert. — Wie fib do 
die Extreme berühren! Gerade im dem drei fhönflen Monaten bes 
jungen Jahres, wenn der Frühling mil. der Erbe feine Flitterwo ; 
Sen feiert, wenn Natur und Wahrheit, lauter und rein, auf allen 
Begen und Stegen und entgegentritt und zur Nachfolge mit lau - 
tem Mahnen und ermuntert, herrſcht auf unferer Opernbühne, vie 


ſich doch eben fo gut wie jede Anbere die Natur zum ewigen und 
aleinigen Muſter nehmen: foll:e, — bie toUfle Umnatur, die ge- 
fhmadioiehe Affıciation, die ſchreiendſte Berhöhnung alles Schönen 
und Wahren in derKunft der Töne. — Und diefe Anlage if keine. 
übertriebene. Man höre doch nur jenes orbinäre und dharalierlofe, 
Gellingel, das. vie Italie. er im neuefter Zeit Opernmufil zu nen- 
nen beiieben, drei Monate, hindurch ohne Abwechslung von ihren 
eingebornen Sängern in jener widerlich fühlihen Manier vorge» 
tragen, ver alle welſchen tenori und bassi primi assoluti ohne 
Ausnahme huldiges, und man wirb fogar gegen die reizendſte und 
liebensmwürdigfie aller Künfte eine gewiffe Scheu, einen temporären 
Widerwillen befommen. 

Diefe moderne italieniſche Opernmufit if aber auch darnach. Da 
ift feine mufitalifde Phraſe, und fep fie noch fo gemein und abge-, 
fhmadt , die nit in jeder. neuen Oper wenigflens einmal unter«, 
gebracht werben müßte, wenn fie nur Ningt; da iſt fein Unfinn im 
tenlichen Ausdrude, der nit Gnade fände dor den melodietrunfe- 
nen ‚Ohren ber Ztaliener, wenn er nur Hingt; kein Gaſſenhauer, 
und fep. ex noch ſo trivial und abgeleiert, der nicht in irgend ei- 
nem Gffectmomente dem ebeiften Gefühle als Dollmeifh dienen, 
muß, und von einem italienifhen Maeftro demfelben aud ohne 
Anfand uniergelegt wird, wenn er nur Mingt. Wie foll nun aber 
der Deulſche, der von dem äftfetifchen Prinzipe ausgeht, daß Mufit 


872 


die tönende Kunft der intern Dichtung des menſchlichen Eelbfibe- 


wußtfeyns if, und daß fie als folde, wenn fie bealeitend auftritt, 
ſich daber am ein beftimmies, ſchon vor ihr vorhandenes Gericht 
‚nur bazu diene, das einer jeben Innern Gedankenſchöp- 


ag und Eebendanihauung noch im ewohnende ideelle Clement, 
an die Sprade feinen Ansorud befigt, in den Tönen diefe 
weitere und unbegrenzte Sphäre des Ausdruds zu verihaffen — wie, 
frage ich, foll ter tritiſch gebildete Deutihe für eine Muſil Sym- 


pathie und Intereffe empfinten, die feinen andern Zwed erreiden 


Baljermelodien und Dnadeiliemotiven dem tanyluftigen. Publifum 


Zur Retferfigung viefer Aruherung if zuerſt der zarten Auf- 
faffung der Luft und terienigen Tinten fegter Hand zu gedenten, 
wodurch die eigentlichen Efferte ber Eufrperfperfive, die größere 
Wärme oder Schärfe der Beleuchtung und bie Ruhe und Gleid- 
förmigtelt des Gelammteindruds hervorgebracht werben. Dan 
glaubt fein Gemälve vor id zu fehen, man lebt in Jtalien oder 
im Noöıden, je nachdem man ben flimmernden Aether von dem 
Befuv. das bis auf den Boden burfichtige Wafler des Miütiel- 
meerd, die glüpende Schwüle in den beim hellen Sonnenlicht ent- 


 gegenflehenden dunkeln und doch durchſichtigen Schauten, den wol- 
‚ fenleeren Himmel — oder den eifigen Hauch des Alpenlandes, die 


mit Rebel und Regen überzogenen Fernen, die Wirkung durdbre- 


zu-leferd. Und doch, ungtachtet dieſe welihe Dpermmufll dem in- | chender Sontenbeleuchtung, das Ernfle, Beierlie und doch Hei⸗ 


netten Weſen deuticher Befühlsbilpung ebenfo wiberfpricht, als bie 
muſttaliſche Bebanblung dem entgegen if, was der deutſche Meifter 
Styl und Compoſition nrimt, doch dat eine italleniſche Truppe mit 


Franffurt. 

Ueber die Rundgemälde von Unsien. 
feit einiger Zeit aufgehellien Rundgemäfde feinen 
no nicht diejenige allgemeine Anertennung zu fin- 
biefem ausgezeichneten Runfiwerte gebührt. Cinfender 

Profeſſor Enslen keinen Auftrag, dieſelben öffent- 
anzupreifen, viefer kaun ſelbſt nidt ahnden, aus welder Feder 
fließen; die hieſige Ausftellung hat eben feine Anprei- 
big, da Säle fortwährend fo volltindig befept find, 
die 
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er felbft vermögen if und chae dies micht im 
feyn würde, ein fo großartiges Unternehmen mit 
andauernden umunterbrocemen Bleiß in fremden 
Koſten durchzuführen. 

‚ abyefehen von allem dem, iſt die Därficlung fo dusge- 
dargelegte Talent fo bewundernowerth und bie 
mit unbefchreiblicher Zartbeit aufgefäßten Dar- 


7 


den Gebieten der Kunſt und Natur auf den wahren 


IuH 


machen. Wir Deutſchen haben einmal die Gabe nit, unfern Lei- 
ſtungen irgend ein außerordentliches und einträglihes Ausdänge - 
ſchitd betzugeben; eben dieſe Anfpruclofigteit und Junigkeit der 
Leiſſuugen, dieſe Schüchternheit, dor einem größern Publllum 
aufzutreten, iſt aber um fo mehr eine Aufforderung für deutſche 
Sinnesverwandte, ſich mit ihnen befannt zu machen. Ber von den 
geehrten Leferm es nach diefen Worten eines vollſtändig unbeipei- 
ligten Mannes wagen wollte, in dies flille Heiligtpum deutſcher 
Künft einzutreten, wird dies wahr finden. Einfender ſah eine Menge 
Pahoramen, Disramen und andere vergleichen Leiſftungen, zum 
Theil von fehr geübter und ficherer Hanv.: Ohne dieſen nahe tre- 
ieh zu wollen, muß er jedoch bekennen, daß Feines die Enslen'ſchen 
Rundgemälde bertroffen Hat, ia die mehrffen bedeutend hinter ihnen 
yütüdgeblieben find. 


| 
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matpliche des Baterlandes vor fi hat. 
Diefem wunderbar volllommen erreichten Effect entfpricht bie 
Staffage in hohem Grade. Auf jedem Marltplatz, an jeder Kirche, 


ſãmmiliche Gemälde leichthin mit ber anmutpigfien Belebung über» 


goſſen ſcheinen, merkt der aufmerkiame Beobachter doch fehr bald 
tiefe und combinirte Studien im Einzelnen und der Gruppirung. 
Es iM alles wahr und an feiner reiten Stelle. 

Nähfiden hat den Künfiler ein glüdliger Genius in der Wahl 
der Stänbpunfte geleitet, Canaletto, dem der Künſtler in der Be- 
handlung am nädften flieht, war in feinen bewunberten Plänge- 
mölden von Berebi; nit im Stande, den großen Totaleffect die» 
fer Rundgemaͤlde hervorzubringen. — Die fonft fo flörende Ein- 
fiht in vie Sıornfteine und Höfe der Städte, welde bei den 
mehrfien Panoramen unvermeidlich geworben , fonnte Herr Endien 
deshalb umgehn, weil feine Bilder nur hatbe oder dreiviertel Kreiſe 
umfaffen. Um Reapel darzuftellen, find zwei entgegengeſehte Anfid- 
ten genommen, am Buße des Beiun und vom Hügel des Paufilippo. 
In Florenz findet man fi mitten auf der Piazza del Grambucca, 
in Pompeji vor dem in der Musgrabung begriffenen Forum. Der 
geiſtwolle, unzweifelhaft vom Künftler felbft niedergeſchriebene Ju- 
der if für den Aufmerffamen Beſchauer umentbehrlih. Er wire 
mitteft deſſelben belehrend durch ad bedeutende Punkte geführt, 
deren jeder geeignet wäre, ein gewöhnlices Panorama auszufül- 
len. Zur Erhöhung des Lichtglanzes und größern Deutligleit find 
auf jevem Standpunkte convere Dbjectivgläfer in Form von Fen- 
ſter ſchelden angebradt. Doch werben auf Berlangeu dieſe geöffnet, 
f6 das nian die madte Leinwand betrachten, umb um fo mehr den 
leichten Pinfel der Ausführung und den durchfichtigen Schmelz; ber 

ben bewundern Tann. Die Leinwand der größeren Rundgemäfde 
iR 20 bis 22 Schuß lang. 


Franffurter Stadt: Theater. 


den 8. Augufl. Doctor Wespe, Luffpiel in 5 Ab- 
theilungen, von R. Benebir. 
Montag, 9. Auguf. (Zum Erfienmale wiederholt) Undine, große 
romantifde Zauberoper in 4 Ahten, nad Fouque’s Sraählung frei 
e von Albert Lorping. orationen und . 
nerien des 3. umb 4. Alles von dem großp. Pofıpeatermaler und 
Mafhinik, Herrn Müplvosfer in Mannpeim. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Dienflag, den 10. Auguſt. (Huf Berlangen) Die Naytiwanp- 
lerin, Dper in 3 Abthellungen, Mufit von Bellini. Amine: Fräu⸗ 
iein Bald banfer, f. wärtemb. erin. 
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Der Doppelgänger. 


(Sclun) 


Da Graf Eboli als Galcerenſelave nach Calabrien 
fam, wurde er mit einem Banditen, einem mutbigen Kerl, 
an eine Kette gelegt, der gleich feinem unglüdliden Ge— 
noffen aus Liebe zur fFreibeit die Feſſein abfchürtelte, 
um lebenslangem Mißgefhide und dem fortdauernden, 
lebendigen Tode — zu entgehen. Sie faßten au 
fammen einen Plan, zu enwiſchen, den fie auch beide 
lüdlih ausführen. Auf der Flucht theilte Ferdinando 
feine in dem legten balben Jahre erlebten, merfwürdigen 
Begebenheiten dem mit ihm num für vogelftei erklärten 
Degleiter mit, welcher ihn aber immer mit der Hoffnung 
eines noch glüdlihen und für das Erlittene verföhnenden 
Ausgang tröftete und den Berzmweiflenden mit Mühe ber 
redete, als Jäger mit ihm nad Cataloniens mwaldigen 
Gegenden zu zuöben und dort von dem Erirage ihrer ge- 
meinfamen Jagd zu Ichen. 

Die unterirdifhe Höhle, wohin die ermattete Adalinda 
ihre Zuflucht nahm, war einer ihrer fiheren Aufenthalte- 
pläge, in den ſie fi zurüdgezogen, fo oft ibrer Freiheit 
Gefahr drohte. Hier fanden fie auch eined Nachmittages, 
als fie mit Beute beladen in ihre unterirdifche Behauiung 
einfehrten, dad vor Angſt zitternde furdtfame Mädchen. 
Man denfe fib die Weberrafhung, die Seligkeit der 
beiden Liebenden! Das Glück, das ri bisher fo graufam 
von ihnen abgemandt hatte, überſtrahlte fie mit einemmale, 
erade, wo fie ed am menigften ahnen fonnte, mit reich⸗ 

em Himmelsfegen. Das Yeiden des unglüdlihen Mäd— 
chens flößte felbft einem Räuber Mitleid ein und die Ber: 
ſprechung einer fönigl:hen Belohnung und ewiger fFreis 
beit, wenn bie beiden Liebenden ihr Het glücklich erreicht 
baben würten, madte Ferdinando's Begleiter zu allem 
willfährig. Der Graf überredete feine Braut, da ſchon 
der Abend einbrach, noch die legte Nacht in diefer um: 
freumdlichen Wohnung zu verweilen. Ald fie mit dem err 
fen Sonnenftrahle fi zur Reife .. Neapel anfdidten, 
wurben fie von einem unerwarteten Gafte überfallen, den 
fie aber leicht zu ihrem Gefangenen madten: ed war Lo— 
dovico. Da biefer ded Morgens Adalinden vermißte, 
ſchickte er Boten zu Fuß und zu Pferde aus, um den 
fhönen Flüchtling aufzufuhen. Er felbft warf fih unge: 
fäumt auf fein Roß, ritt in's Gebirg hinauf, band das 
Pferd dann an einen Baum, und indem er bie Spur der 
Geſuchten verfolgte, verirtte er fih in die Gegend, wo 
ihm endlich bie drei Glücklichen begegneten. 


Dienftag, den 10. Auguft 





j 1847. 


Adalinda faßte ben Gefangenen genauer in’s Auge und 
mis dem Schrei: „Il traditore,“ fiel jie ihrem Ferdinando 
um den Hals. 

Die Liebenden famen beide glüdlih in Neapel an und 
erhielten alsbald eine Audienz bei der Königin Carolina, 
durch die Diurat, ihr Gemahl, den ig Way t, welder 
ihm gefpielt worden war. Der junge Graf Ferbinanvo 

li wurde in feine alte Würde und den rechtmäßigen 
Delig feines ganzen Bermögens wieder eingefegt, Nach 
wenigen Wochen wurde in Neapel die Hochzeit Ferdi- 
nando’d mit Adalinda da Epina, Tochter des berühmten 
Carlo da Spina, mit einer noch nie gefehnen Pracht 
volljogen; Murat und die Schwefter bed Welterobererg, 
feine So. Gemahlin gehörten zu den Hochzeitsgäſten: 

Der Graf und Adalinda nahmen ſich mitleidsvoll 
Lodovico Eboli’s an, deffen zufünftige Yaufbahn minder 
vo ald ehrenvoll war. Durch Ferdinando’s lg 
Vermittelung erlaubte Gioachino deſſen Halbbruder in 
die Armee zu treten, wo er fi durch außerorbentliden 
Heldenmuth bei fehr vielen Gelegenheiten auszeichnete 
und ſchon nad einem Jahr zum Chef eines der erflen 
Fataillond ernannt wurde. Die Brüder ftritten bei ‘Mos- 
fau nebeneinander umd ftanden ſich gegenfeitig während 
bes ganzen, durch Gränel unerbörten biftorifch-denfwür- 
digen Rüdzuges hülfreih bei. Als einftens Ferdinando, 
dur bie Kälte ermartet, und f&laftrunfen vom Pferde 
herab unter feine von flarrendem Froſt oder feind« 
lihen Kugeln getödteten Kameraden fiel, weigerte ſich 
Lodovico, ihn zu verlaffen, nahm ihn auf die Schul« 
ter und bradte ihn mit Gefahr feines ‘eigenen Le— 
bend in ein entfernieds Dorf, wo er durch labende 
Wärme und den mäßigen Genuß einiger Sprife wieder 
zu fih fam. Der dankbare Ferbinanto, ber längft Alles, 
was er dur Lodovico erlitten, vergeffen hatte, fonnte die: 
fen Liebesdienſt feinem treuen Bruder nicht vergeffen. Es 
kam auch bald die Gelegenheit, wo er ihm benfelben ver- 
gelten wollte. Eines Abends, als ein Falter Ofhwind und 
ein Klafter hoher, naffer Schnee das Schreckliche ihrer 
Yage zur nod vermehrt hatte, ffürzte Lodovico, der vor 
Kurzem von dem Säbel eines rufliichen Grenadiere tödte 
Kb in bie Bruft verwundet worden war, ohnmächtig zu 
Ferdinando’s Füßen, der alle erdenflihe Mittel anwandte, 
um den flodenden Puls des geliebten Bruders wieder in 
Bewegung zu bringen. Seine Kameraden flohen, wie vor 
einem unpeilvoflen Dämon, vor dem verfolgenden Feinde 
und dem Schreden der empörten Natur, fo daß der junge 
Graf mit dem flerbenden Bruder auf dem weiten, öben 
Gottedader allein zurüdbfieb! Aber noch einmal öffnete 
Lodovico das brechende Auge, erkannte ihn, drüdte banf« 
bar feine Hand and Herz, flüfterte leife: „Bergebung, 


! mein theurer Bruder!” und fiel todt zu Boden. In dem⸗ 


en. 874... . 
bartnädigen Wwerſtand leiſten würden, unterliegt keinem 


felben Augenblit wedte der herannabende Feind den ver: 
zweifelnden Ferdinando, der den Todten lichend umfaßt 
hatte, aus feiner troftlofen Stimmung. Er fab um fi 
und ſchon befand er .jih in Feindes Händen; doch grade 
dadurch war fein Leben gerettet! Denn als Rapoleon 
Bonaparte auf die Inſel Elba fam, wurde ber General 
Graf Ferdinando Eboli nebft vielen feiner Landsleute be» 
freit, worauf er in die Arme feiner Gattin zurüdeilte, 
welche ibm ſchon lange als todt beweint hatte. 


© Ein Tag des eidgenöjiiichen Freiſchießens in Glarus. 


¶Schluß.) 


Das allgemeine Schühenmahl, welches in der geräumigen 
Speiſehütte eingenommen wurde, nachdem auch die Fahnen 
der bereits anweſenden Schützengeſellſchaften um das Bundes⸗ 
panier aufgeſtellt waren, zeichnete ſich durch Nichts weiter 
aus, als durch eſſtgſauren Wein und einige Reden, deren 
ſaures Schweizerdeutſch Cinem mitunter den Mund. nicht 
meniger zufammenzog. An Reden und Trinfiprüden bat es 
bei einem Schweizerfeſt nie gefehlt und das diesjährige Frei⸗ 
fchießen hatte zupem durch den Umfland, daß es mit jenem ents 
ſcheidenden und verhängnißvollen Momente zuiammenfiel, mo 
die Zagjagung in Bern über die unglüdieligen Sonvderbunds- 
fragen abflimmen follte, eine nicht geringe politifche 
Bedeutung. Ueberhaupt müflen die MBolfsfefte in der 
Schweiz — die Schügen- und Gängerfelle — als die Pflanz: 
ſtätten politifcher Berjüngung angejcehen werben; auf ihnen 
bereiten ſich meift die inneren Bewegungen vor; fle reprä= 
jentiren und offenbaren den Geift und die Stimmung des 
felt einiger Zeit in der ganzen Schweiz vorberrichenden 
Standes, des Mittelftandes, und haben fomit eine ganz anpere 
Bedeutung, als unfere Stiftungsfefte von Liedervereinen u. ſ. w. 

Das diesjährige Freiſchießen zumal war ein rein politiſches 
Bolksfe und zwar ein Feſt der liberalen Bartbei; 
von den zum Gonverbunde gehörenden Kantonen war feiner 
eigentlih auf dem Schießplage vertreten, die Regierungen 
batten den daflgen Schügengejellihaften die Theilnabme an 
dem Feſte unterfagt und nur ein Häuflein Schützen aus 


Schwyz u: j. w. — meift Liberalgefinnte — Hatte ſich ohne, 


Sahne am zweiten und dritten Tag eingefunden. Die dem 
Sonverbund angehörenden Nachbarkantone von Glarus be: 
fürdteten oder bofften fogar einen Breifhaareneinfall, der 
von,dem Schiefplage ausgehen würde. Der Generaliijlmus 
des Gonderbundes von Salid:Soglio, ein durch Eriegeri: 
ſchen Unternebmungsgeift befannter Militair, war deßbalb 
von Luzern nah Schnyz; gekommen, um die Grenze bei Reis 
chenburg zu recognoßciren; er batte die Ebrenpforten, melde 
man in einzelnen Dörfern der March für durdfommende 
Schützen errichtet, niederreißen laſſen; die junge Mannſchaft 
wurde einberufen und alle Maafregeln getroffen, um einem 
Ueberfalle der rapifalen Schügen zu begegnen. Die Stim- 
mung der verfammelten Schügen war dagegen durchaus nicht 
fo Friegöfufliger und. feinpfeliger Natur; überhaupt dürfte, 
nah meiner Anſicht, nur im äÄnferfien Nothfalle an 
den Ausbruch eines Bürgerfrieges in der Schweiz zu denken 
feyn. Die verflandeöpractifhen Schweizer ſcheinen mir bie 
unbeilvollen- Folgen eines folden wohl zu erwägen und daß 
die Urfantone, begünfligt durch ihre geographiiche Lage, mit 
ausländischen Waffen und ausländifhem Gelde unterftügt, 


Zmeifel. 
Mit mehr Beflimmtheit murde indeß von der Gründung 
eines durch den Berner „Volkoverein“ angeregten Vereines 


geſprochen; eines Bundes gegen den Gonderbund, und ber 


22, Juli wurbe ald der Tag einer allgemeinen Boltövers 
fammlung zu bdiefem Behufe genannt. Ginige Winfe von 


Bern aus mögen das ihrige gethan haben, dieſen Schritt 


— — 


zu verhindern. Außer einer in ven legten Tagen nah Bern 
abgejandten Noreffe, worin der Tagjagung im Namen des 
ganzen Schmweigervolfes an’d Herz gelegt wird, den Gin= 
mifhungen und Zumuthungen fremder Mächte, mie fle na: 
mentlid Frankreich verfuche, Fräftig entgegenzutreten, iſt Nichts 
bei dem Feſte unternommen worden. 

Diefe Entrüfltung wegen der Ginmifhungen Frankreiché 
machte fih nun aud -hauptfählih in dem beim Schügen- 
mahle gehaltenen Reden Luft. Es wird Niemand leugnen 
fönnen, daß die Freimüthigfeit, mit welcher viele Leute bier 


im Angeſicht der freien ftarfen Berge zu dem verfammelten 


— — — En ne ann 


Volke ſprachen, ohne irgend eine Rückſicht nehmen zu müſſen, 


etwas: großartig Erhebendes hatte. Ebenſo wenig konnte ſich 
aber der fremde mitunter eines flillen Läͤchelns enthalien; 
da kamen gar mande jener hoch: und hohltönenden Phrafen 
an den Tag, mit melden ſich vie Schweizer bei aller praßtis 
ſchen Kälte gewöhnlich vie Köpfe umnebeln, wie Einem denn bie 
nicht grade liebenswürdige Miſchung von nücdternem Renlis- 
mus und jener Extravaganz einer obenflächlichen halben Auf— 
geflärsheit im diejem Lande oft genug entgegentritt. 

Gine Stunde nah dem Beginn des Mahles krachten nach 
dem Sigual eined Kanonenſchuſſes die erfien Schüße in dem 
Schügenfland, Es wurde den ganzen Mittag über fehr eifrig 

eſchoſſen und da von unierer Geſellſchaft ſich faſt Niemand 
m Siande fühlte, mit den gewichtigen Büchſen, welche man 
In der Schweiz zum Scheiben ſchießen bat und vie jedenfalls 
längere Uebung erfordern, einen Schuß zu thun, jo hatten 
wir hinlänglibe Muße, das Schießen jelbft zu beobachten. 
Jever Scieffland war von dem anderen durch einen Bret- 
tervorſchlag getrennt, und hatte eine beiondere Banf für die 
Ladenden. Ueberhaupt war vie Ordnung bei dem Schießen mu— 
fterbaft zu nennen; denn bei allem lnabhängigfeitöftolze 
waltet überall ein unverfennbarer Sinn für Gejeglichkeit bei 
dem Schweizer, Seine ganze Lebensrichtung if eben eine 
durdaus „bürgerlihe" — Gin Edüge aut Walt im 
Kauton Appenzell, Benzinger, war für heute der Held des 
Tages; überbaupt ſchoſſen die Appenzeller, ein bei den übri« 
gen Schmweizern jehr beliebtes und als überaus witzig gelten- 
des Bölfhen, dem man eine Menge Anefooten unterlegt, im 
Berlaufe des Feſtes am bravften. Der erwähnte Schüge hat 
in der ganzen Schweiz einen großen Ruf; er foll bei feinem 
Schügenfefle fehlen und fat niemald obme eine ; beveutende 
Zahl von Preifen heimlehren. Wir fanden eine Menge Zus 
ſchauer um jeinen Schiehftand gedrängt; mehrere Lader gin- 
gen fortwährend ab und zu, denn er ichoß faft ohne abzu⸗ 
fegen. Und mit welcher felbfibewußten ruhigen Sicherheit 
flug er den ſchweren Gtugen jevesmal ap; da zuckte weder 
Hand no Auge, und die Kugel ſchlug, trog der beträdhtlis 
den Entfernung , faft jevedmal in's Centrum. Schon gegen 
vier Uhr hatte er ſich mit zwanzig Kebrfdeibennummern den 
erſten Becher erfchoffen. Mit einem Sprüdlein, von dem ich 
mic nur noch der legten Warte: 

„Do lebe ver Mann. 
Der den erfien Beer gewann!” 

erinnere, wurde ibm diefer vor dem „Gabentempel“ übere 
reidt; mit Trommelihall und in fröhlichem Zuge, dem vie 
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zur beirefienden Scheibe gebörenben Zeiger vorantanzıen, girig 
8 dann wieder an ven Giand, me er weiter ſchoß, bie‘ bie 
Dämmerung Einhalt: gebot, 

Diefer Auftritt war das Lepte, mas ih von dem Frei⸗ 
ſchie ßen ſelbſt geſehen. Denn ein plöglich miederfallender hei- 
tiger. Regen trieb uns in die Speiſehütte, von mo wir und 
bald, übermüde durch die nächtliche ſchlafloſe Fabrt, mad 
Glarus zurückbegaben. Und als am anderen Morgen wieder 
einzelne Schüße ſich von dem Feſtplatze hören ließen, rum⸗ 
pelten wir bereits zum Thore des freundlichen Städtchens 
hinaus, indem ſich Mancher im Stillen geſtehen mußte, daß 
das Feſt in vieler Hinſicht hinter feinen Vormeinungen zus, 
rüdblieb und einen Gharafter trug, bei dem von einer Poe: 
fie des Volkslebens, bie er erwartet, eigentlich nid 
die Meve war, 

Ih Hätte nun noch mandes Intereffante zu erzählen, 
wie namentlich unfre Domlcitirungs-Ocnfee und Quartier-Irr- 
führt in Glarus ſelbſt, wo nur mit vieler Mühe ein nädht- 
liches Unterkommen zu finden war; allein fatt deffen will 
ich nur nach den fpäreren mündlichen Mittheilungen berichten, 
daß das Freiſchießen, mit jedem Tage durd neue Gäſte ver- 
mebrt und nur in den erſten Tagen durch wiederholten Mes 
gen geſtört, feinen rubigen Fortgang nahm, im Ganzen etwa 
120,000 Schüße gethan wurden und midt Herr Benzinger 
aus Waldt, vem fi das Süd ſchon am drittem und vierten 
Tag umntreu zeigte, fondern ein Waadtländer, Namens 
Sandoz, ald König. ded Heftes hervorging. 


Zablettem 


a“. Köln, 6. Auguſt. Auf ven Antrag unſeres Dombaus 
meifterö wurde durch Beſchluß des Hieflgen Domcapitals die: 


fer Tage zur Eröffnung des Grabmale Conrads v. Hoch⸗ 


Reden gefchritten. Man hoffte wichtige Aufſchlüſſe über den 
Dom und feinen erften Meifter bier an der Ruheſtätte deſſen 
zu finden, ver vor beinahe 600 Jahren dem erflen Stein zu 
dieſem ſchönſten Tempel der Ghriftenheit legte. Diele Hoffs 


nungen find jebody leider nıcht in Erfüllung gegangen. Nußer 
einigen menſchlichen Ueberreſten fanden ſich nur vie Sandalen 
vor, dann auch einige Bruchſtücke von goldgeſtickten Kirchen⸗ 
paramenten, auf denen Ehriſtus und Johannes deutlich zu 
erkennen war, ferner noch ein ſUbernes Plättchen, in welchem 
ein heller, jedoch werthloſer Stein eingefaßt war. Lehteres 
durchloͤchert, diente vermuthlich als Schmuck ver Mitra. Alles 
Vorgefundene wurde ſorgfaͤltig, nachdem ‚man genaue Zeich⸗ 
nungen von den geſtickten Figuren genommen, in eine glä- 
ferne Urne gelegt und biefer eine Pergamentrolie beigefügt, 
meldye das Jahr der Eröffnung des Grabes und die Gründe, 
weöbalb dasſelbe eröffnet wurde, enthält. ragt man. nun, 
weshalb die Eröffnung des Grabes zu einem jo geringen 
Meiultate geführt bar, jo möchte diefed nur aus dem Um— 
flande zu erflären jein, daß Conrad v. Hochfleven nicht gleich 
bei feinem Ableben im Dome beigejegt worden if, fondern 
erft gegen 1322, ald das hohe Chor fertig wurde, Er mode 
alfo virlleiht mehr ald ein halbes Jahrhundert in der Gruft 
jeiner Väter gelegen haben, bevar feine Beilegung Bier in 
ver Yobannigfapelle erfolgte, 


a» Getheilte Pferde. „Bom den wunderlichen Sit⸗ 
ten der Araber,” erzähle „ver Verſtorbene“ in dem eben 
erichienenen zweiten Bande feiner „Rüdfehr,” „befam id; 
bier eine Probe, Ih begegnete auf dem Bazar einer audges, 
zeichneten Stute und wünſchte fie zu faufen, ver Reiter war 
dazu auch millig, aber balo. fand es ſich, daß fle zehn ver- 
ſchiedene Eigenthümer hatte, Ginem gebörte der Kopf, einem 
der Schwanz, einem dritten ein Vorderbein, dad andere Bein 
einem Vierten und fo fort. Da nun alle dieſe Eigenthümer 
ſchwer zufammenzufinden und wahrſcheinlich noch ſchwerer 
unter einen Hut zu bringen waren, ſo konnte ich meinen 
Wunik auf feine Weiſe realiſtren. Dieſe bei manchen Stäm⸗ 
men herrſchende Sitte erſchwert es ungemein, ein gutes 
Pferd von ihnen zu erlangen. Der Ortsvorfleher erzählte 
mir, daß ſich häufig Europäer, die das Nrabiihe geläufig 
ſprechen und ſich auch gleidy ven Beduinen Fleideten, Monate 
lang bei ihnen aufgehalten hätten, um ven Kauf eined 
werthvollen Pferdes zu Stande zu bringen, und daß fle doch 
nicht felten unverrichteter Sache abziehen müßten:“ 


— 


Korreſpondenz-Uachrichten. 


Wien. 
(Bortfegung.) 

Als die neuere italienifhe Opernmuflt in den zwanziger Jahren 
diefes Jahrhunderts zuerfi in Wien wieder auftaudte und mit ei- 
nem wahrhaft füblichen Enthuſiasmus gefeiert, ſchnell auch im 
übrigen Deutihland Eingang fand, fonnte man dits wohl begreif⸗ 
ih finden. Damals erhob firh.der junge Schwan von Prfaro, ver 
jest durd Gourmantife did und unthätig geworben iſt und feine 
Lorbeeren in der Kühe verwenden läßt, damals trat Reffini mit 
der ganzen Friſche feines melodienreihen Talentes für die italie- 
niſche Mufit in die Schranfen. Die veutfhe Oper hatte längere 
Zeit brach gelegen; die itafienifhe Mufit mit ihrer freien Sinn 
ligleit war für Deutſchland eine nette Erfheinung, ein Phänomen, 
und mußte um fo mehr Terrain gewinnen, als Roffini hauptfädh- 
lich ein Genre lultivirte, das in Deutſchland wenig gepflegt wirb 
und für das wir überhaupt noch immer feinen rechten Rebtäfen- 


tanten nefunden haben, das — ber Laune der Buffontrie. Stin 
föflicher „Barbier von Sevilla”, feine „Ztalienerin in Algier“ 
mit jenen hochkomiſchen Eyaraftermastien, bilden ein ver italleniſchen 
Dper eigenthümtices Genre und haben bisiegt no feine Seiten- 
flüde weder in ver itarimfhen noch deutſchen Oper gefunden. 
Die deuten Eomponiften ſcheinen für Komik überhanpt wenig 
Talent zu befigem, und der deutſche Humor, wie er in manden 
Productionen der Neuzeit kräftig und mwirfam auftritt, {A noch zu 
wenig populär geworden and hat bisher in ver Mufit ebenfowenig 
al® in der Literatur ein allgemeines Verſtändniß angetroffen. Auch 
die Sänger und Sängerinnen der Periode, von welcher bisjeßt die 
Rede war, itugen viel zu den Triumpten bei, welche die italle ⸗ 
nifhe Duft ih damals in Deutſchland errungen dat. Sie hatten 
juerfi den fiorirten Geſang bis zu einer Birtuofität audgebilbet, 
don der ed ſchien, daß fie faum mehr überboten werben Tonne, fie 
hatten mit ber menſchlichen Kehle Aufgabın gelöft, die auf Infru- 
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menten ſchwer aufführbar erſchienen und fo die erfie Unregung at» 
geben, bie flarre, feetenlofe Künfielei, den Mechaniemus der Stimme 
aus zubiſden auf Koſten eined befeelten Bortrags und bramariiches 
Leben und Getühleausprud dabei fallen zu laſſen. Diele Stimm- 
mamöberd waren aber nen, brillant, erregien Staunen und Be- 


Muft auf deutſchen Bühnen machte, die freilid dadurch ihre Be» 
Ainemung immer mehr verloren und zum Goncertfaafe wurben. — 
Hätten Roffini und feine Nachfolger vie fomiihe Dyer fort culti» 
wirt, fo würben fie dadurch ein tigenthümliches Benre fih berand- 
gebildet, und in der Gefchichte der Mufif mit bloß vorübergebend, 


wie ein hartnädiger Feind , dem jeder Fuß breit Land abgefiritten 


| werben muß. Die Frucpreiſe find zwei Driitprile gefallen, vie 


‚ des Brodes faum ein Drittel. 


Wie erlären wir uns vieles Miß- 


| verhältni? Gam elnfadh: die patriotifgen Bäder haben uns fo 
; große Dpfer gebracht, daß fie ſich jeht auf unfere Koften erholen 
wunderusg und vergrößerten noch das Hallob, das die italieniihe 


fontern feflen Buß gefaßt haben und von den Reperloire der en» | 


ropäifchen Opernbühnen auch nimmermehr'verbrängt werben fün- 
nen, Allein, wie ſchöpferiſche Talente oft die Zriofpnirafle haben, 
gerade das Jeiften zu wollen, wozu fie fein oder nur geringes Ge⸗ 
ſchld daben, fo verfiieg ſich auch ver fauniſch lüferne Bonvivant 
Roffini zu tragiſchen Sujets und componirte zu lyriſchen Tragödien 
und ben ernfliaftefien Dramen mit baarflräubenden Katafirophen 
eine Mufit, bei der man nichts weniger ald Angſt und Schreden 
fühlte. Seine Tragödien mit ihren lächelnd-foleiten Weifen und 
bopien Antäufen werden längft vergeflen feyn, wenn fein „Bigaro” 
noch diebt:und Zebt. 

Mit Roſſini ſchloß das goldene Zeitalter der italieniſchen Mufit 
in Deutſchland ab. Darauf kam das filberne, deſſen Repräſentant 
der Shwärmer Bincenzo Bellini iſt, mit feinen fanften, verſchwim · 
mienden Melodien, vie fih wie Bollmonvstict, milde und berupi- 
genb an die Herzen legen. Er hatte außer Seinen Landsleuten auch 
in Deutſchland einen großen Anhang unter allen unglüdiih Ber- 
‚ liebten umd jenen fentimentalen Gerlen überhaupt, welche ter 
Meinung find, die Mufit ſey eben zu nichts Anderm va, als ihren 
Seufzern ein nachhallendes Echo und ihren Meinen. Schmerzen 
eine milte Auflöfung in Tönen zu verſchaffen. Bellini füllte 
übrigens fein thränenreides une fhwindiücdti,es Gente eben. 
fo gut aus, ald Roffini das fomifche, und würde — hälte er län« 
ser gelebt und gewirkt — ſich fpäter gewiß conſolidirt haben und 
ein ganzer Mann geworben feyn. Allein er farb, ale ver Duell 
ſeinet fd4wärmerifden Yiebesllagen gerade am reiditen firömte, 
und fol - wie die Sage geht — unter Sphärenparmonie und 
dem Gefange eines Arrbınden Schwanes ſich in NRofendujt aufge- 
löſ't haben. z 


(Bortiegung folgt.) 


Darmftadt, Anfangs Auguf. 
Zheuerung; eine Petition; Brodactiengefellfdaft. 


‚Die ewige Mile des göttlihen Weltenlenters hat und mit einem 
Eommer gejegnet, ber die fühnften Erwartungen übertrifft; diefer 
beitere Himmel, dieſe leuchtende Sonne, dieſer erquidenvde Regen 
zu rechter Zeit, alles vereini,te fih zu einer Fruchtbarktit, deren 
fi die älteften Leute nicht erinnern fönnen; das merkwürdigfie 
dabei ift, daß dieſe Fülle nit Über einige Gegenden, fondern über 
Die ganze Erde audgegoffen ifl. Die erften Spolien des Ernte 
feiens find hereitd heimgebracht; wir aber feierten fein Einte- 
fe. Warum follten ıwir auch rin Erntefeſt feiern? Erſtens ſchickt 
es fih nicht für eine Reſidenz, das ift für die Kandbewopner; zwei- 
tend werben wir des Genuſſes nicht froh, die Theuerung zieht ab 


müffen. Bäder und Mepger flellen die Wohrnpreife und wir müf« 
fen uns darin fügen. Mit Sehnfucht ſieht man daher der Mieder- 
derftellung der alten Einrichtung entgegen, die auch neuerdings in 
Mattıy wieder eingeführt wurde, nad welder die Bäder- und 
Mepgerfeitfchaften, fowie überhaupt alle Bictualien auf dem Marft 
einer Poltzeitare unterworfen find. &o lange die Preisbefliimmung 
der Willfür der Verfäufer überlaffen bleibt, fo lange die Mäller 
und Unterhänvfer ungefcheut ihr Weſen auf den Märkten treiben 
pürfen, ift fein Heil zu hoffen. Wie wäre das aud möglich; fo 
lanze die Lebenamittel von ben Producenten zu den Eonfumenten 
durch die zweite, dritte Hand geben, werden beide Theile zu lurz 
fommen und das Marl des Landes von der Charybdis des Wu- 
chers verſchlungen werden. — Die ſämmilichen fubalternen Staats- 
diener ter Refivenz haben daher, in trüber Borausfiht wucheriſcher 
Madinationen, ein Promemoria ergeben laſſen, worin fie um die 
Errihtung eines Getreivemagazins gebeten haben. Die Staatsre- 
gierung fol behufs der Anläufe von Briten zu ihrem Bedarf 
eine Vorlage von breifig bis vierzigtaufend Gulden machen, die 
durch Gebaltsabzüge der Beireffenden wieder zurüderftattel werben 
fol; ſodann fol fie die Räumlichkeiten zur Aufbewahrung befchaf- 
fen, und die Berwaltung und Berrechnung des Verbrauchs über» 
nehmen. In den Augen der Bittfteller if das allto freilich nur 
eine Kleinigkeit, die Staatsregierung dürfte aber doc leicht große 
Augen dazu machen. Ob es überhaupt räthlich ift, nur für eine 
Kaffe von Staatsbürgern, zu forgen, wollen wir dahin geftellt 
fepn laſſen, ohne jedoch in Abrede zu ftellen, daß die Petenten ei- 
ner ſolchen Fürforge wohl berürftig find. Leichter ließe fih ein 
andred Project realifiren, welches nädhftens in Anregung gebracht 
werben fol: nämlih die Gründung einer Brodactiengeſellſchaft. 
Jedes Mitgried berechnet feinen jährlichen Bedarf, ſchießt die er- 
forderlihe Summebaar vor und forgtaus ihrer Mitte für vie nöthigen 
Eintäufe und alles übrige; die Ge eDihaft nimmt feine fremde dülfe 
in Anfprud, beisräntt fib auf fih feltt, und hat die Garantie, 
das ganze Jahr hindurch das Brod um einen fehen Preis zu eſſen. 
Die Ausführung if für alle, welche die Mittel dazu befigen, leicht; 
es fommt nur darauf an, daß man ben praltiihen Nugen ber 
Sade erkennt und darauf eingeht. 


(Bortfegung folgt.) 





Branffurter Stadt: Theater. 





Montag, 9. Auguft. (Zum Erfienmale wiederholt) Undine, große 
romantifhe Zauberoper in 4 Alten, nad Fouque’s Erzählung frei 
bearbeitet. Mufit von Aldert Lorging. Decorationen und Maſchi- 
nerien bes 3. und 4. Alles von dem großp. Hofıheatermaler und 
Mafhinif, Herrn Müplvorfer in Mannheim. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Dienflag, den 10. Augufl. (Huf Perlangen) Die Nahtwant- 


lerin, Oper in 3 Abtheilungen, Mufit von Bellini. Amine: Fräu— 
Iein Wald hauſer, f. wärtemb, Doffängerin. 
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DTrud von Auguſt Ofierrieth. 


Frankfurter Ktonverfationsblatt, 


Selletriftifche Beilage Zur @berpoflamts-Beitung. 





. Nr. 220. Mittwoch, den 14. Auguſt | 1847. 








der betrachtet den Militärftand nur von Seiten der Gars 
nifonen, Ja wohl, mein lieber Bruder wird ein trefflicher 
Barnifonsoffizier ſeyn: wohlgebildet, mit leirem. Sinn, 
folglih au frivolen Komplımenten geeignet, durch eine 
Talente immer befähige, fih in der Geſcliſchaft gut zu 
ge ob aber in einer Schlacht Daran zweifelt mein 
eber Bater. | —— 


Qu'importe a des guerriers ces frivoles avantages? (sic. ) 
Que sont tous ces tresors sans cclui du courage? 

A ce prix fussiez-vous aussi beau qu’Adonis, 

Du Dien im&me du Pinde eussiez-vous l’loquence, 

(Que sont taus tes dons saus celui de la vaıllance? 


Zweitens bat er eine für den geiſtlichen Stand ſehr 
pafiende Erziehung erhalten; die Sınnesänderung fomint 
ſehr fpät! Der Herr Biſchef von Autün würde ihm eine 
fene Pfründe gegeben baben, und er wäre gewiß Biſchof 
— Welcher Vortheil für die Familie! Der Herr 

ifhof von Autün har das Mögliche gethan, um ihn zu 
veranlaffen, bei. feinem früheren Eniſchluſſe zu beharren, 
‚indem er ihm verfprad, es folle ihm. nicht reuen. Es päft 
nichts; er iſt nicht zurüdzubringen. Ich würde ihn loben, 
wenn es entſchiedene Neigung für dieſen Stand wäre, 
ben ſchonſten von allen, und wenn der große Urheber wer 
menſchlichen Dinge ihn, indem er ibn bildete, fo wie: mir 
eine entfchiedene Vorliebe für das. Militär en härte. 
Drittens, er will eine Anftelung; ganz gut, aber: in wel- 
dem Corps? In der Marine. eiwat Aber erflens weiß 
er nichte von Mathematik und würbe zwei nöthig 
haben, jie zu erlernen; zweitens verträgt jeine Gefundpeit 
die See nit. Aljo im Genieweien? Er braudt vier. bis 
fünf Jabre, das Nörhige fih anzueignen, und nad) diefer 
Zeit wird er nichts ſeyn, als Kleve. Uebrigens glaube ich, 
bag vom Morzen zum Abend arbeiten mic feinem feich- 
ten Sinn unverträglig iſt. Daſſelbe Hindernig wie def 
Geniewefen finder fih auch bei der Artillerie, mit der 
Ausnabme jedod, dag er in anderthalb Jahren Kleve, in 
eben fo lange Difizier ſeyn fann. Das ift aber Alles nicht 
nah jeinem Befchmad. Nun wohl denn, ohne Zweifel 
will er in die Infanterie. Dasbegreife ib, er will den ganzen 
Tay untbätig feyn, er will auf ver Straße umberfihlemdern 
(battre le pave). Was ift aber am&nde ein fleiner In⸗ 
"fanterieoffijier. In drei Fällen von vieren ein ſchlechtes 
Subject. Das wollen aber weder mein lieber Bater, noch 
Sie, .nod meine Mutter, noch mein Onkel der Archibia- 
fonue, denn er hat von feinem Leichtſinn und feiner Ber- 
ſchwendungsſucht ſchon eine Pröbchen abgelegt. In Folge 
beſſen wird man einen letzten Verſuch machen, im 

Alien Stande zu beflimmen, ſonſt wird mein ’tieber 

er ihn mit ſich nach Korſika zurũck aehmen, um ihn dort uns 
ter Mugen zu haben. Da wird man denn ſuchen, ihm zum 


‘ . 


Ein Brief’ aus Napoleon Buonaparte'd Jugend, 


 Miecolo’ Tommafeo theilt in feiner hoͤchſt reichhaltigen 
Pre der Briefe des korſiſchen Generals Yaoli 
(Lettere di Pasquale de’ Paoli. Florenz 1846) ein bie 
dahin ungedrudies Schreiben des fünfzehniährigen Buona- 
parte an jeinen mütterliben Obeim, den Abbe Joſef Feſch, 
mit, welches er von dem Ghev. Luigi Baldelli, Rath am 
föniglihen Gerichtohofe zu Baftia auf Korfita, erhalten 
hatie. Der franzöftich geichriebene Brief ift intereffant ge- 
nug, um ihn in dieſen Blättern zu geben. 

„Mein lieber Oheim! Brienne, den 15. Juli 1784. — 
Ich ſchreibe Ihnen, um Sie davon in Kennmif zu fegen, 
daß mein Lieber Vater auf der Durdreife in Brienne 
war; er ging nach Parie, um Marianne (Eliſe) nad St. 
Epr zu bringen und die Wiederherfiellung feiner Geſund⸗ 

it zu verfuhen. Am 21. (Fun?) fam er bier an, mit 

an und den beiden Mädchen, die Sie gefehen haben; 
Erfteren hat er bier gelaflen; er ift neun Jahre alt und 
3 11 Zoll 6 Linien groß; im’ Latein iſt er in der 
fehlen Klaſſe und wird die verſchiedenen Unterrichts: 
ipriie durchgehen. Er zeigt viele Anlagen und guten 
ilen, fo’ dan man boffen darf, daß er ein südriges 
Subject werden wird. Er befinde ſich wohl, ift ſtark, Te 
bendig und luſtig, und für den Anfang if man mit ibm 
ufrieven Er ſpricht recht gut Kranzölifh und bar das 
Shatieniite ganz vergeffen. Uebrigens wird er zu ge 
— Brief einen Zuſatz ſchreiben; ich ſage 

to 



















⸗ — 


damit Sie fein savoir faire kennen ler⸗ 
nen. Ich beffe, er wird Ihnen jetzt öfter idireiben, ale 
da er zu Autün war. Daß mein Bruder Joſef Jhnen 
nicht geichrichen, davon bin ich überzeugt. Wie follte er 
auch?" Meinem Tieben Vater fihreibt er nur zwei Zeilen, 
"wenn er's überhaupt hut. In Wahrheit, er ift nicht u 
derſelbe: nur ich böre oft von ihni. Et iſt in der Klaſſe 
der Rhetörif und würde fih hervotthun, wollte er arbei- 
ten, denn ber Herr Prinjipal hat meinem lieben Bater 
ka im’ gamen Kollegium gebe es weder it der phy⸗ 
den, noch in der rhetorifchen‘, noch im der philcfopbi-: 
chen Kfaffe Einen,’ der mit fo vielem Talente begabt fer 
wie ef, und Reiner mache eine fo’ gute Ueberſetzung Was; 
den Stand betrifft, dem er fi widmen will, ſo it wie 
a m geiftliche der erſte, den er gewählt hat.’ 
ei dieſem pen ne blieb er bis heute, wo er dem Kö⸗ 

ige dienen will. ' 


‚Dätin’Yat er Aus 'mehreren Gründen | 
ß Erfſtens, wie mein lieber Bater bemerkt, hat er | 
nid t Muth 

Seine 


der Gefahr eines Kampfes ſich auszu⸗ 
ʒſ werden tinto Feldfuge® zu ertragen/ und mein 


erlaudt ihm nich Pi 


Ar] | iin, VRPTENT U 0. 
2 Nie u Nice Ce Sitte, Ich 
mir ihre Gunft zu bew mich derſelben würdig zu das 


maden, wirb meine wi t fepn. bin nit 
—* Verehrung A 388 * 44 

Ihr ganz gehorfamer und ergebener Diener und Neffe: 

Napoleon di Buonaparte. 

N. S. Zerreifen Sie diefen Brief. 

"Mari muß aber hoffen, daß Joſeph, mit den Talenten, 
bie er befigt, und den 
ihm einge 


3 a — yW 44 5* 
ng ——Se— und de EM then, Ihe 
eld verſchafft. Das Zuckerrohr ift auf der Infel bei: 


miſch und von beſondrer Büre; auch die Baummolle gereißt 
1 febr- wohl; “allein "ie vorhandene j@önen Bflanzungen find 
Bigenthun der Weißen und werden auch von Weißen bears 
beitet, denn die Beflger würden lieber. einem betrunfenen 
Seemann 18-20 ſpaniſche Dollars monatlib geben, als 


‘ einen nüchternen Gingebornen für feine 2 und 


Gefüblen, weiche feine Erziehung | 
ößt haben muß,. das gute Tpeil ergreifen.und , 


die Stüge unferer Familie werben wird. Halten Sie ihm ; 


einmal alle diefe Bortbeile vor." 
Die Schilderung des älteren Bruders iſt beſondetrs 
verrheilpaft. Aber fie mochte wahr ſeyn Beic goſeph Buo⸗ 
naparte halfen übrigens die Vorſtellungen nidyts: er wurde 
uicht Ranonifus, noch Biſchof, fondern Adsofar, dann Bot- 
ſchaſter des Direhoriunis in Rom, Prinz und König. Und 
nad langem Eril in Amerila fehite er, ſchwach an Kör- 
per wie an Geiſt, nad Italien zurüd, ſchleppte ſich eine 
Zeit lang no in Florenz hin und ſtarb dort im Juli 
1814, einige Monate. vor 
die in ber Stadt, melde vielen Berbannten Zufludt 
gewäbrte, feit langer Zeit ein ſtilles Aſyl gefunten, haite 
und, durch anbaltente Yeiden an, das Zimmer gefeflelt, 
im Palazzo Serrifori am Arno, des Sommers auf der 
Billa: Mannucci am Fiefolanerwege lebte.‘ Die Meiften 
ihrer Familie ſah fie im Tode: vorangeben,; darunter die 
jüngere Tochter, Prinzeffin Eharlotte, Wittwe bes älteften 
Sohnes dea. vormaligen Königs von Holland, der inmitten 
feines fo ünüberlegten nie unverzeihlichen sr. in 
den romagnotifchen Auffand des Jahres 18313 zu Forli 
ein frühes Ende fand. — An jenen Biſchof von Autün, 
Talleyrand's Borgänger, war der junge Buonaparte durch 
—— empfohlen, der dem Vater für die ihm geleiſte⸗ 
Dienfte ſich dankbar beieigen wollte. Catlo Yuons- 
— farb 1785. Damals: blidıe Napoleon auf Frankreich) 
noch nicht als auf fein Baterland. „Der Himmel hat ibn 
Rerben ı laſſen“, ſchrieb er, Fe an welchem Drie! In 
freindem Yande, bem feine Eriftenz gleichgültig war.“ 
Nicht wiel.über ein Jahr nach dem Darum. diefes Brie- 
feö wurbe ber — Se conde⸗ Lieutenant im vierten 
Artillerieregiment und ging ale ſolcher 1793 unter Keller: 
mann zur Belagerung —— 





—“ 


Ergoͤtzliche Scenen am koͤniglichen Hofe auf Tahiti 





Der ſchon einigemal in dieſen Blättern erwaͤhnte Süpjer: 
abenteurer Melville liefert in feinem. legten Buche. auch in⸗ 
iereſſante Schilderungen von, Tahui, der Königin Pomare 
und deren: Familie. Auf Tahin herrſcht unbeichränfte ‚Bafl: 
—— was um ſo mehr Anerkennung verdient, als die 
wenn auch frucht bar ⸗doch aur einen geringen Ertrag 

—5———— Die Brevfruct if pas Haupı: 
ng ungömittel, aud- bie #i i if ſehr michtig, da bei ihr 
i * gi * Unterhalt finden. Bon 
zu entpeden, dagegen: ift 


le ——* — in 1. 





twiß ihrer eigenen 


5% vortrefflihen Grmablin, |. 


ſeinen⸗ Tato miethen. Ohne alle Cnergie digen die Fahi: 
tianer ihr Neben in trägem Müßiggange bin, lieben nichts 
mehr, ald ungeflörte Ruhe und ven finnlihen Genuß des 
Augenblidsd. Die Race ſchwindet raih dahin. Im I. 1777 


| ſchätzte Kap. Cool die Benölferung Tabitis auf ungefähr 


200,000 Seelen. Aber eine vor vier over fünf Jahren vor- 
genommene ordentliche Zählung vergab Au eine Volfemenge 
son 9000! Krankheiten veridiedener Art, die ſämmtlich aus 
&uropa eingeführt und bauptiählish vie Folge von Trunfs 
ſucht und Aucſchweifungen find, bewirken jenen entſehliche 


— die mit dem⸗ Ausferben der Gingeboruen- enden 
muß. 


Die Palme wird wachſen 
Die Koralle ib breit, 
Doch ver Meufh wird werihteinden.* 


Sp lautet eine alte tahitiansiche Neeobeueiung, die bald 
verwirklicht jeon wird, Ilno wens Pomare,. vie noch erT 
vierzig Babre zablı, eine bang 'lebense Herriherim feyn 
follte, ſo pürfte.fle vielleicht noch eine Königin ohne Unter⸗ 
thanen werden. Es ift ein Zeitalter der Königinnen! ‚If 
‚Boma:68 Gebiet auch eins der Fleinften,-ihr Voll gering an 
Zahl und ſchwach, uns ihre Vorrechte ſehr beichnisten, -fo 
hat die Königin Tahitıs doch einigen. Lärm in der Welt ge» 
‚macht un» die Öffentlige Aufmerfiamkeit im ziemlihem Maafe 
auf ih gezogen. ine Zeitlang iprah man in der That 
ebenjoviel von ihr, mie, von ibren eivilifirterm und: mäshtigern 
europäiigen Schweflern. In Frankreich hielt man La Reine 
Pomaree für eine interejjantere Berfönlicfeit, als die ſpa⸗ 
niſche Iſabella oder die portugieflide Maria, und machte ſich 
außerordentliche Begriffe vom Aniehen, von pen Gewohnhei⸗ 
ten und Figenſchafien Ihrer ſchwärzlichen Maje ſtaͤt. ‚Die 
Ferne begünſtigte die Tauſchung und die franzöflide Winbilr 
bungäfraft ſchwärmte in Worflellungen, bis die Berichte des 
tapfern- Thouar's und fein Vrotelnionsgeſchwader ‚nen ‚Zauber 


‚zerflörten: und Vomaré auf ihren wirfliden Eharakter tedu⸗ 


eirten, nãmlich auf dem einer trägen, Ihmugigen,-ausfhmeis 
fenven polvneſtichen Wilven, die barfuß umberläuft,, Schnaps 
irinft und ihren Gemahl pantoſſelt. Ihr wirklicher: Name: if 
Aimata, aber Ae,nabm bei der Thronbeſtelgung denofänigs 
lichen Geiledtinamen on, unter welchem fie am meiflen 


‚befannı if, Wie es in Rom Cäſaren gab, gibt es in * 


Bomares,. Der Name wurde urſprünglich vom großen Diu 
angenommen (von bem Kapitän Goof erzählt), welcher die 
ganze Injel unter einem Gcepier-vereinigie, Gr vererbte auf 
feinen Sohn, dann auf jeinen Enkel, der ald Kind auf ven 
Thron fam und jung farb, und welchem Ihre tige 
-Majeftät, Bomare Vahine I. — die erfle weibliche Bomare — 
„nadfolgte. Diefe Dame it ’zweimal-vermählt geweſen. „Ihr 
erfler Bemahl. war ein Röuigeiohn, allein die Berbinpung 
war unglüdli, «4 Fam zur Sceidung und fle verband. fich 
‚num mit Xani, einem. Häupilinge von der benachbarten Inſel 
Imeo, Diefer hat ed’ fhledr bei itr und er findet Träflung 
in der Betrunkenheit. In ‚niefem ı Zuſtande läßt er. ſich dann 
und wann zu heftigen verachten die 
tonigliche Würde, —— ne. ‚Brmanhlin Se und. jers 


ſchmeißt die Geſchirre. Wine ſolche Haupt: und Staattariion I « *. Das Gerücht gebt, Sir John Franklin fen aus 
fam vor ungefähr fleben Jahren vor. Durch Einflüfterungen ' den Volargegenden zurüdgefehr:, Auf der Apmiralitär findet 
feiner guten Kameraden gereijt und unter dem gar einer | es jedoch feinen @lauben. 

ſtarken Dofid gebrannter Wafler, vergaß’der u vige/@e: | © 5 : 

mahl der Königin den Reſpekt, den er der Gemahlin und | —— mer —— ——— 
Ss ——— —— 48 | den „Beobachter“ zu befämpfen, übernehmen will, icheint, fo 
Dart begrigen.war. ine. Ghrendame ward . zu Beren ae: | meint der „Siuttgarter Meobadter”, ven Rang nicht zu bes 


! fommen, aus dem Ei zu —5 Auf den 1. Jull, dann 
worfen, die ‚andern Hohen, entiept „mit alleiniger Auänahme | bauf den 15. Juff, 5— auf den Auguſt änjefündfät ,; ſoll 


Pomares, die dad Terrain wie ein Mann bebauptete und an 

ihren ungehorfamen Gatien eine Bhitippica in fo außerlefe. i 53 —— hu Bi —— ae 2 Ya Dia: 

nen Ausprüden richtete, wie ge Ach feine Barifer Hallen« | ur *2 * — Tanke r ame * 
7) weſch 


dame träumen läßt und mie fle in feiner Berliner Hökerin 
Mund gekommen. Abereleider verfehlte ihre Veredtiamfeit ga Intmerhin noch zu einem neuen? tabfiffes 


diesmal die Wirfung. Sie ward von Pferde geriffen und 
ihre perfönlihen Reize murden ſeht ‚dur einen Fauſtſchlag Reines Deusih. In einem färhflihen Blaite lieft 
in’® Geſicht beeinträchtigt. Hierauf verſuchte Othello-Tani fle u „In Darmfaoı if. fürzlid ein Berein, 5 
zu erwürgen und ſchon war er auf beſtem Wege dies Malz | ten, welder unter dem Namen ——— für deutſche 
Me Werft glücklich zu vollenden, als die getreuen Unter - Auswanderung” die jährlich wadienee Emigration.nad 
thanen der Königin zu Hlife eilten. Das Verbrechen war | Amerifa auf eine nationale Bajis bringen will.” Das 
allzu graͤßlich, als daß mar es Hätte überfehen dürfen und | flingt, als ob ed vie Gräfin Hahn. Hahn geichrieben hätte, 


Tani ward nach feiner beimarblichen  Infel serbunnt; mad) . . 
furzer Zein aber - erflärte er ſeine Meue, ‚gemährre' amende | "u Ein Barker Berichterſtatter ſchreibt umterm 1: Auguft: 
honorable, und war» wieder zu Gnaden aufgenommen. @r I ging: geitern Abend nur vie Straße Vivienne, als ger 
wagt‘ e8 nicht jehr oft, ſich dem Willen feiner: Föniglichen |’ Tate wieder seine feine Höltemmafchine in die Luft flog, 
‚@emmahlin zu widerſehen, noch weniger jeinenHände gegen | Sin kleiner Junge: hatte: das ungefähr reinen Quadräuſchuh 
ihre; gemeibte. Berfon zu erbeben, ſondern unterwärft ſich mie | große Käflben von der Erde aufgeboben, es flog mit einem 
mufterbafter Gedulde ihren. Saunen und Scheltworien, ja Kualle wie ver eines Bifols auseinaner, verbrannte em 
ſelbſt den handgreiflichen Grmahnungen, die ‚fle nicht ſelten - Zungen die Hände, und ſchleuderte ein / paar Hundert ‚Heine, 
eıwa zwei Quasratzelk mefiende- Papieren auf die Straße, 


— von denen ich mehrere aufhob. Die Schrift iñ in schlechtem 
Bee; Beofail, ver — —— Wickie, vie — ‚Holzorud un lamter nitialen ‚nrorudt, und lautet fo: du⸗ 


— — Au ve Alias or ige ‚cendions jusqu'ä.ce qu'il n'x ail plus desesisianceau 
die glücklichere Königin Englands: verehrt Hat; auch bat :jle ‚Juste partage des lerres eb röcolies. 
"4 Geiftedgegenmwart. Der „RewsDrieand Delta” 


noch einen Hof und einen Palaft, wenn man die ſen Namen 
ammenden-barf; allein ihre Made if faft nur neminell und Fenthält ein Begebnig tm Griminalgefängniffe zu Baton Rouge.. 
ihre Schogfammer bat die betrübte Bigenibaft mancher emros Der⸗Gefangenwaͤrter befahl einem’ Grfangenen ein Licht vom 

Tiſche zu nebinen, Letzterer fah eine Viſtole im deſſen Nähe 


vãiſchen, fie iR meift leer. Der unverbeiferlihe junge. Otu 
liegen, ergriff‘ oieie, fegre fie dem Wärlter auf bie Bruſt, in⸗ 


ſagte einſt zu den erſten Mijllonären: „Ich bin größer. als 

König Georg, er reitet auf einem Pferd, und ich auf einem dem er Tau rief: yet bit Dir im meiner Gewalt“ wäh 

Menſchen.“ Dies war auch der Fall. Er reifte mis Voſt Frend im demſelben Angenblide eiwa 20: andere Werbredier 

durch ſein Gebiet auf ven Schultern feiner Unterihanen und berbeieißten, m dieſe Gelegenhein zubenmgen. Gibnell Jog 

in allen Thaͤlern fanden ſich Relais „unfterblider Weſen.“ der Wärter: fein: großes Meffer: und mit: einem ſtarken -Hikb 

Aber ah, wie haben ſich die Zeiten geändert! wie voräber- Ästrennte er ihm den, Arm iaſt gang vom Leibe und verfeifte 
ihm dabei rine ieje Kopfwunde. Raum ſahen nie übrigen 


gehend ift menfhliche Größe! Bor einigen, Jahren eniſchloß 
ſich VBomare Vabinel., Enkelin des ſtolzen Otu, zum Lohn: |r@efongenen den Angreifer; nieverflürgen, fo flohen ſie in ihre 
nn. zuräd. 


walden, indem fle dur ihre Agenten öffentlich bat, daß ihr 
u Offijlere von Schiffen, die in ihren Häfen finliefen, Die © Web Wrahrtirhiin" freie wart! erat/r Woakak di 
über! x aubüntten a 
WR UOR NEREHOR WER 26. gütt fonnte warn von Ten; nab Varpan im — 
fahren. Etwas Seltenes am Ende Jull! 


Schluß folgt.) 

Mach dem Vorgange mehrerer anderer Stuͤrte⸗ hat Ach 
hauc der neue Theaterdirektor in Köln, Hr MDerlach, in der 
| „Peafon, des. dort tebrnpen. pramatiichen: Ehrifiieltert: MR aber 

beiden Benepir einen Dramaturgen und Oberragiffeunsge- 
wählt. Bereits bar -Herr Benedix behufs ingagements neuer 
und guter Misglieder: eine Reife über Zranffjurt, Mannheim 
th uns Seutigart nach ‚der Greiz gemacht. 


—— 






Zablettem 


*BGyroweh, ver Neör ver deutſchen Tordichter, 
feine Autobiographie vollendet, die höchſt Intereffante 
tbeilungen über vie Duftzuflände der legten 60 Jahre * 
hält, und in Kurzem; mit dem lithographirten Vortraͤte Gy ⸗ 
romeh's gejlert, auf Subſeription erſcheinen wird. Man⸗ ſub⸗ 
feribirt darauf in Diabelli’s Kunſthandlung in. Bien. 
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Aorrefpondenz-Madridten. 


‚ Bien. 
(Kortfegun:.) 


Ra ifm kam ver ‚große Partiturenvertilger Cavalier Caetano 
Denizetti, deffen Hauptrupm datin befieht, daß ipm feine Opera 
„eink auf einem Laftwagen in die Ewigkeit werden nadyefuhrt 
weıben müflen. Gr iſt daher der bivergeniefte Begenfap zu dem 
grieiichen Wanverphilofophen mit der Deviſe: Omnia. mea mecum 
porto. -- Donijetti componirte Alles; tragiſche, komiſche Dypem, 
lpriſche Zragödien und vie geſchlechtsloſen „semiserie“, das if, 
"palb Inflig, halb traurige Stückleins feinen ganz befonvers für 
ipn erfchaffen worven zu ſeyn. Er etablirte ein großartiges Zabrif- 
geſchäft in italienifhen Opern, fowie Scribe in framöfiiger Ro» 
mödie ungefähr, nur daß er, wie ih wenigſtens glauben will, ohne 
Eompognon arbeitete. Zu jevem Karneval, zu jeder Saiſon mußte 
er eine neue Dper lieſern für irgend ein Theater Italiens — oft 
- für mehrere zugleich, und in letzterer Zeit kam auch die Wiener 
Hoſoper hinzu uud vermehrie das Contingent, das er ins Feld 
Nellen ſollie. Für ihn und die Horde ſeiner Nachtreter, Picei, Roſfi 
und Verdi, konnten die italieniſchen Lıbreitiverfertiger nicht genug 
DOprernbücher machen und mußten daher zur Plünderung drutſcher 
und franzöftiher Dichter ihre Zufludt nehmen, und ihre Dramen 
‚zu DOpernfloffen verarbeiten: War eine folhe Erecution an irgend 
einem poetiihen Werte einer fremden Literatur verübt, dann fpannie 
"der Ritter Gaetano feine Phantafie auf die Polter, quetfchte umd 
vreßle neue Melodien heraus, milate fie mit Reminiscenzen in ei- 
Ener neuen Form und in vierzeön Tagen war eine weue Oper fir 
und fertig. So triebs der Eavalier Donizetti einige Jahre, bis die 
‚ gequälte Phantafie mit einem Male. des Ef avenbienfles müde 
„warb und fi ‚empörte. Nun iſt der arme Diann unfruchıbar ge- 
‚ worken, die Phautaſie hat ſich gerscht und ihn zur Strafe ihrer Duäfe- 
rel an fire Ideen gebannt, von, denen er ſich nicht losıingen kann, wäh. 
rend er ihnen früser.leinen Zufenipalt, oft nicht einmal einen, ra- 
Akten Durchzug geftatien ‚wollte, um nur wieder für den Wechiel 
euer Raum zu gewinuen. — Beiden Egeugniſſen der letten 
ualieniſchen Dpernepoche, ber Ira rien oder Denizetiifhen Periode 
+ Tan son. tiner Wertpbefimmung nach äfthetiſchen Grunbfägen gar 
yilgler Rebe ſeyn. Diefe neueren: italienifhen Opern find nichts we« 
aniget als muſitaliſch · dramatiſche Brmälde mit Schilderungen menfh« 
Aicher Leldenſchaften und Gefühte in idnen findet von einer charal⸗ 
teriftifchen Setonung der vorliegenden Worte, die ſie durch Töne 
„interpretiren folen, feine Spur; fie find nichts weiter als ein Ges 
„mengfel ver mannigfachſten, ofk, unfertinen mufifafiigen een, vie 
bunt vureinanber gewürfelt,, nicht ohne Reiz für das Ohr, find, 
ein Sammeltaften leichter und Figelnder Dielodien, der für Wald 
Oder und Duadrillenfabritanten eine· ceiche ‚und willtomiteng' Zun 
vgrube gemannt werden muß‘ Daß dirfe taͤnzelnden and leichtſinni 
‚gen Motive oft einem hohlen, großſprecheriſchen Pathos untergeieg 
werden, iſt der lomiſchſte Unfinm, der ſich denken Taf und ans 
vormaßrpeit-t fi ver Napoleoniſche Syruch: Du Süblinie du ridi 
Aule il n'y a qu'un pas mehr/ als bei’ ver ſtalieniſchen Dper 
Neuzeit. Ein Ungluck für dieſe de iſt es auf, daß ihre Mäeftrieſe 
ſehr auf tragiſche Shjets verſeſſen find. Hätten fie, wie es auch 
Donizetti anfangs gethan hat, die komiſche Oper mehr gepflegt 








Drud von Aupuf Ofefrttgit ann. 


fo'würben fie, wie fon früher erwähnt, zit fo leicht () ven 

den deutſchen Opernbühnen verdrängt werben fönnen, weil mir 

Hierin feinen nenägenven Erfap bisher aufbringen Fonnten. Wllein 

mit ifrer Tta,övie fangen He ſich ihr eignes Grablied. 
(Bortfegiumg folnt.) 


— 


Zarmftadt, Anfangs Auguf. 
(Bertfegung) 
GSeſellſqaftlichee Leben. 

Auch im geſelligen Leben lieke ſich manche ireffliche Aſſociation 
gründen, wenn fie nit ver Mangel an Einhern der Gefinnung 
dinverie.. Es beftchen hier neben ber vereinigten. Geſellſchaft und 
vielen andern periodifchen B:reinen, zwei Gefellichaften, die Eafino- 
und die Reffourcezeiellihaft, beive in ihren Grundelementen gan 
glei, jede aber grade an dem Mangel leivend, was bie andere 
befipt.-Bereinigt wüden dieje beiden Gefellihaften allen. Anforde 
rungen bes -gefelligen Lebens genügen fönnen, und ber vereinigten 
Geiellfhaft an ſolider Kraft nicht nachſtehen; getrennt find fie dem 
Blinden und Lahmen in ver Fabel zu vergleihen. Das Project 
ihrer Vereinigung if vor Zapren fhon einmal aufgetaucht, und 
wurde neuerdings wieder in Anregung gebracht. Die Mehrzahl der 
Mitglieder beiver Gefellihaften iſt dafür; deun wie überall im df- 
fenslichen. Leben, if au bier das Streben nad Concentrirung dt 
meinfamer Kräfte vorberrichend. Die alte chineſiſche Mauer, dir 
das: Gle iche vom Gleichen trennt, beginnt zu wanten, mar noch 
einige morſche Strebepfeiler der Separation fuchen fie zu ſtüßen; 
do fie fönnem finfen über Nacht, und Hoffentlid wird man bald 
den’ Schluß der Fabel auch auf die beiden Geſellſchafien anwenden 
und von ihren fagen lönnen: „Bereint wirft fjego dieſes Paar, 
wästeingelm feinem möglih tar.” — Um die allgemeine Geſellig⸗ 
feit iſt es eine ſchöne Safe, um die Separationsgeſelligkeit aber 
ein Tchlimmes Ding. &o lange Überhaupt geſchloſſene Geſellſchef⸗ 
ten beſtehen, wird die allgemeine Gefelligteit Ro leiden, werden 
Standesabfonderungen und all ver ſtelfe Iwang des Kaflengeiftit 
nachtheifig auf Geſittung und Biidung des Volkes einwirken. Soll 
ich jemals ein zweiter Sofon werben, fo wärbe ea mein erflt 
ſeyn, jede geſchloſſene Geſellſchaft zu verbieten. So fange fie aber 
foribeftehen, ift es beffer, fie beſtehen im größerer, als im Meinerer 
Ausdehnung; die Stände verſchmelzen und vermiſchen fi leigter, 
und aus ber Mitte einer großen gebildeten Geſellſchaft gebt der 
Geiſt der Humanitäh, wenn er darin berricht, auf tag Voll über. 
Leider aber ift eine zwanglofe Annäherung der Stände nicht in ie 
der unſtrer biefigen Gefelligaften zu finden. Wie jolte diefer auf 
zwiichen einem Gehe merotp und feinem geringiten Subalternen, 
wiſchen einem General und einem Lieutenant möglich fepn! Du 
präfidirt die ledernt Convrnienz, daibewegt man ſich wie auf un- 
fern fleifleinenen Maskeraten, unbehagli® und gejwungen. © 
Rang und Stand nicht vor Her Tpüre eints jeden Gefellſchafts 
locals abgelegt werden, und der Menjch ſich nicht «peiger, und 
awanglos tem Menſchen näpern Tann, da wird mig-der Geiſt mal“ 
zer gejelliger ‚Unterhaltung zu findenfepme 5: 7) mus 


a lnmz 1. Gortjt hung folgt.) =. © a0 
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Belfazer. 


Belfager faß beim Areubenmapl, 
In feiner Dand ben Golpolal, 
Einf Juda's Heiligthum, geraubt. 
Sıolj hebt er das befrönte Haupt: 
Bas ſucht ihr über'm Sternenzelt 
Den unſichtbaren Gott der Belt? 
Gott if, der fihibar vor euch febt, 
Des Königs heil'ge Maiehät; 
Ihr, feinem Willen unterthan, 
Ihr fallet nieder, beiet an; 
Ber ihn verfhmärt im feinen Reich, 
Der foll des Todes ſſerben gleich. 
Und als er fo vermuflen ſprach, 
Und alle feinem Winke nah 
Sich neigten vor ihm demuthévoll, 
Zu fpenden ihm der Eprfurdt Zoll — 
Da braden aus der Marmorwand 
Dervor die Ringer einer Dand, 
Die ſchrieben mit demantnem Stift 
Hell leuchtend eine goldne Schrift. 
Der König blidt verwundert hin, 
Er liest, doch den geheimen Sinn 
Der Züge auf vem Marmorgrund 
Konnt' ihm kein Beifer machen fund. 


Und Daniel, in Babylon 
Ein Fremdling, trat vor feinen Thron 
Und fprah: Die Züge wunderbar 
‚ Bil id, o Herr, Dir deaten kiar. 
Und alfo lauten fie: Der Gott 
+: Des Himmels, den Dein freder Spott 
Berleuguet, hat Dein Reich gezählt 
Und audbre Herrſcher ihm erwäplt; 
Dich aber feibft dem Tod geweiht, 
Der Schmach und der Bergeſſenheit; 
: Auf daß es fund fep aller Welt: 
‘ Rein audrer über'm Sternenzelt, 
Noch unter, ihm, von Erz und Stein, 
Rob Fleiſch, if Gott, als er allein. 
Und als der König das vernahm, 
Berfant fein Herz in tiefen Bram. 
Nachts aber ward, wie feſt gethürmt, 
Die Stadt vom Perferfeind erflürmt, 
Unv er, der Bolt zu feyn gewähnt, 


SVerödtet und im Tod verpöhnt —— 


Donnerflag, den 12. Auguft 1847, 





Den ſtolzen Erbengöttern all 
Zum Zeichen, daß im tiefen Ball , 
Ein Gott die Kraft der Starten Lähmt 
Und jeven Uebermuth bezäpmt. 
€. Merk. 


Eine Nichte Potemfins, 


Wir waren weiter gegangen, ohne daß uns ein Aben- 
teuer aufftieß, weldes erzählte zu werben verdient, als 
wir, in der Hälfte Wegs von dem Drie, wo wir ans 
balten follten, in bie &ärten der Gräfin Branigfa ein- 
traten. — 

Die Feder eines Walter Scon wäre nöthig, um biefe 
Dame zu fhildern. Die ganze angrenzende Landſchaft ge« 
börte ihr: fie ſtammte von einer edlen Familie und war 
bie Nichte ded berühmten Potemfin. Mit den Borzügen 
des Reichthums und Ranges harte fie in ihrer Jugend 


alle Reize der Schönheit vereinigt. Sie hatte am Hofe 


geglängt. Der Held von Norden, der Miniſter und Leh— 
rer Catharinas, war in ibren Armen geflorben. Sie war 
der Liebling der Kuiferin gewefen, und jest, wo fie volle 
achtzig Jahre zähle, zeigte fie noch eben fo viel Eifer 
und Sorge, ihr Glück und Anfehen zu befefllgen, als im 
achtzehnten Jahre. Und doc war dieſes Glück das höchſte 
und‘ reihfle des ganzen Reiches. Die Gräfin war Beherr- 
ferin ihrer Domainen, welche an Ausdehnung mehrere 
deutſche Fürftentpümer übertrafen. 

Ich erwartete narürlicherweife eine Perfon von edlem 
und majeflätifchem Aeußeren zu Aral welche die Ehre 


‚gehabt hatte, die Schleppe der ruſſiſchen Ezaarin zu tra⸗ 


en, und diefe Boritellung verurfachte mir einige Unruhe. 

Man denfe fih meine Deftürzung, als eine Magd mic 
in ein feines, faum ausmöblirtes Zimmer führte. Die 
Mauern defjelben waren einfah mit Kalk überzogen. Der 
Bordertheil des Kamins hatte ald Verzierung eine grob 
eolorirte Parijer Gypsbüfte, die Kaiferin Gatparine vor- 
fiellend. Auf dem Herd lagen einige Klötze. Ein eichener 
Tiſch war mit Pergament und alten befäpriebenen Papie- 
ren bededt. 

Die alte Gräfin beihäftigte fih in dieſem Augenblid 
mit der Revifion der Rechnungen ihres Verwaltere. Sie 
war mit dem Unterzeichnen einiger Papiere fertig gewors 
den, und entließ ihn, indem fie ihm ihre Hand zu füffen 
hinreihte; als er das Zimmer verlaffen, wandte fie ſich 
u mir. 

Y Es war eine Frau von mittelgroßer Statur und einer 
ziemlichen Wohlbeleibtheit. Ihre Züge hatten Merkmale ih- 
ser Schonbeit erhalten. Ihre Augen waren lebhaft und 
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vol von Feuer; obgleich fie. fait achtzig Jahre zaͤhlte. 
Haupt war mit einer Müge von Muſſelin bededt. Ueber 
das Uebrige ihres Coſtums fonnte man nit urtheilen, 
weil ein langer tärkifher Schlafrod. fie umpällse; fie nahm 
Tabaf in großer Duantitär zu fi, wovon fie jedoch das 
Meifte 2 den Boden ſtreute. 

In einem Lehnſtuhl ſitzend, fuhr ſie mit den Fingern 
über ihre Wangen. Die Schönheit ihrer Hand mächte 
Anfangs Eindruf auf mid, fie war niedlich und fleifdig, 
wie die eines Mädchens von achtzehn Jahren. Ein Tür 
fie, welchen fie am Zeigefinger trug, ließ noch mehr. Die 
außergewöhnliche Weiße ber — — 

„Es freut mid, mein Herr,“ fagte fie, „Ihre Belannt⸗ 
fhaft zu machen. Sie haben ohne Zweifel viele ſchöne 
Gärten Ah A aber Sie werben nichts finden, mas dem 
Alerandriniihen Garten vergleihbar ſey.“ 

Ich verneigte mich zum Zeichen des Beifalls. 

„Es iR diefes der Garten Potemfin’s,” ermwieberte die 
alte Gräfin, „und diefer hat ihn der Freundſchaft gewid⸗ 
met. Man findet einige Bäume darin, welche der Kaifer 
bei feinem legten Hierien ‚gepflanzt ‚hat, Sie werben da» 
felbft feine Buſte jehen, welche von einem eifernen Giuer 
umgeben ifl. Der Kaifer bat einmal an diefem Drte eine 
Tale Thee getrunfen. Die Pagoden und Statuen haben 
mich viel Geld gefoflet; aber ig babe, baar bezahlt und 
den Disconts verdient. Diefer Guten. trägt mir, vier 
Millionen Rubel ein. Aber wiffen Sie, was mit bie 
Kaiferin gefagt hat? Sie hat mir gefagt: „Gräfin, al’ 
dieß Geld iſt im dem Lande verbraudt worden, und das 
it hochzuadhten...” Sie werden aud mehrere Pavillon 
treffen, deren Fenſter mit Spiegelglas geihmüdt find, 
Daran ift Bonapafte fhuld. Ich hatte nämlih ein Ge- 
lübde gethan, die ——— der Franzoſen zu feiern, 
indem ich zwei Millionen Rubel zur Berjhönerung mei⸗ 
ner —— beſtimmie. In dem großen Papillon werden 
Sie eine Marmorbüfte des Kaifers bemerken; am Fuße 
derfelben hat man in eine Kupferplatte diefe Worte gra- 
virt... Ich fete voraus, mein Herr, daß Sie ruſſiſch ver: 
ftefen... Die Worte, welche man eingegraben hat, find 
von dem Kaifer ausgeſprochen worden; jie bedeuten: „Ich 
werde den Degen nicht in die Scheide fegen, fo lange ein 
Feind auf dem ruffiihen Boden ſteht.“ 

Die Gräfin fuhr in der Weife zu reden fort, ohne mir 
auch nur einmal das Wort zu erlauben. Ploglicy unters 
brach fie fih. Ihr Angeſicht wurde nachdenklich und fie 
fagte mit einer veränderten Stimme : 

uw —— Doctor wiffen Sie ein Mitiel gegen den Trüblion ? 
Es find bereits zehn Jahre, daß ich von dieſem Uebel ge- 
plagt werde.” 

& begriff jekt, warum fie unverzüglid mit der. Han) 
über ihren Baden fuhr: nämlich um ihre Muskeln zu 
reiben und fie Biegfam und gelenf zu maden. 

In diefem Augenblide zeigte die Glode das Mittag: 
eſſen an. Die Gräfin wies mit ber Hand nach der Tpüre 
des Speifefaald, und bat mid, ohne Umftände einzutre⸗ 
ten und unter den andern Bäflen Pag zu nehmen. Was 
fie betzeffe, fo werbe fie nit zögern, zu erſcheinen. 

Ih gehorchte, und verließ fie. 


Schluß folgt ) 





hin nenn until 
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Ihr 


am fönigfichen Hofe auf Tahiti. 


(SHiuß) 


Die beiven Hauptperjonen desjenigen Theild des erwähnten 
Bus, woraus wir gegenwärtige Notizen entnehmen und die 
bier unter den Beinamen Typi und Long Ghoſt fiquriren, 
waren äußerft begierig, zum Hofe dieſer Waſchfrau · Königin 
zu gelangen. Sie hoffien Gunft zu erlangen uns ‚beförvert iu 
werden, denn auf ihrer Kreuzfahrt in jenen Meeren hatten 
fle viel, Beifpiele derartiger Erhebungen beobachtet. Auf einer 
der Tongainjeln war ein Spigbube aus Wales Munpfchent 
des Königs der Kanibalen geworden. Der Monarch der 
Sanpmwiheinieln hatte drei Fremde an feinem Hofe: einen 
Neger ald Trommelfcläger, ı einen ſtelzfüßigen Bortugiien 


Ergötzliche Scenen 





'ald polyneflihen Paganini, um die Geige zu ſpielen, uns 


Morpekai, einen Gaufler, der als fünfeeifher Boslo S. Ma 
jeflät mit Bechern, Bällen und Taſchenſpielereien ergöhte. 
So briften au Typi und fein (mediciniſcher) Freund Long 
Ghoſt in Bomards Haushalt eine anjehnlihe Rolle zu ſpie⸗ 
len. Sie vernahmen, daß vie Königin alle Brempen an ſich 
zu zieben fuchte, mm ven Franzoſen die Spitze bieten zu 
fönnen. Sie befand ſich damals zu Talu, einem Dorf an der 
Küfle von Imeo, umd dorthin begaben ſich die beiden Aben: 
teurer in der Hoffnung, fogleih zu wichtigen Boften bei 
Hofe befördert zu werden; indeß waren jie, für dem unglüd: 
lien Ball, auch darauf gefaßt, in einer Zuderpflanzung zu 
tagelöhnern oder mit einem Wallfiihfänger in See zu gehn, 
ber vamald im Hafen Lebensmittel und Waſſer einnahm. 
Sie waren ihres bisherigen. mübleligen Lebens müde und 
fehnten fi nach Anſehen und. Premierminifterfielen, Beides 
bünfte ihnen leicht zu erlangen. Long Ghofl, der neben ans 
dern treffliden Gigenſchaften auch ein wahrer Orpheus auf 
der Dioline war, hielt ed für fehr wahrſcheinlich, daß er ein 
tabitianiicher Rizzio werden würde. All diefen ſchönen Din- 
gen mußte aber nothwendig eine Vorftellung bei Hofe vor: 
ausgeben une zu diefer war ſchwer zu gelangen. Standen fle 
einmal erfi vor Bomare, fo zweifelten fle nicht, daß dieſe 
mit napoleonifhem Scharfblid ihre Verdienſte erfennen und 
Typi zu ihrem Aomiral, Long Ghoſt aber zum @eneralins 
ipeftor der Hospitäler machen würde. Mllein es fehlte an 
Jemand, der fle rinführte. Der geeignete Weg wäre der ges 
weien, den alle reifenden bedeutungslofen Wichte einſchlagen, 
die ihre Richtigkeit bei fremden Höfen einzuprängen wünfden, 
nämlid ſich an ihre Gefanpten zu menden. Dies war aus 
guten @ründen nidyt thunlich, und überdied war ihre Tracht 
nicht jehr geeignet, in einem Audienzzimmer zu erſcheinen. 
Typi hatte ſich einen neuen Arad and zwei alten, einem 
blauen und rothen, gemacht, und das unregelmäßige Barben« 
gemiich gab ihm fafl das anmuthige Anfchn eines Papagals. 


Gin zerlumptes Hemd von geprudtem Calico wär turbanars 


tig um feinen Kopf gemunpen, während die Mermel binten 
'berunterbaumelten; Sandalen aus Rinsehaut: fhügten feine 
Füße. Long Gboh, der Doktor, war fat noch phantaſtiſcher 
in feinem Aufjug. Gr erfreute fi einer Rura, eines Kleine, 
äbnlih dem füdamerikaniſchen Poncho, einer Urt Mantel 
oder Tuch, in deſſen Mitte ein Loch if, durch welches man 
den Kopf ſteckt. Dies einfache Kleidungsſtück, aus grober 
brauner Zappa beftebene, fiel in Falten um ſeinen edigen 
Körper, und gab ihm, in Verbindung mit einem breitfrämpir 
gen Hut aus Panamagrad, das Anſehn eines berunterge- 
fommenen Granden. - 

' So ausflaffirt famen vie zwei Freunde ‚in ner Nähe ver 


| tönigligen Reflven; an und waren gläflid genug, mit rau 
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Vopo, einer wohlmollenden tabitianfichen Matrone  befannt 
zu werden, die fle mit reinlihen Röden und Hoien, wie fle 
die Seeleute tragen, verſorgte ums ſich in jeder Hinſicht 
wie. eine Mutter gegen fie benahm. Ihr Gemahl, Ieremias 
Vopo, rin Mann von Bedeutung und Aniehn, hieß fle in feinem 
Haufe willfommen, naͤhrte und pflegte ſie, ohne Hoffnung 
auf Kohn oder Eriag. Zuu Theil verpankte man biefe gene- 
röje Gaſtfreundſchaft ver Heuchelei vieles, Long Ghoſt genann: 
ten Spigbuben, welder, jo wie er fand, daß feine Wirths: 
leute zur Brömmigfeit geneigt waren, ein Tiſchgebet über den 
faftigen gebratenen Ferlelchen murmelte, womit. ihr freunds 
liher Ampbytrion je bewirchete. Allein weder reine Leins 
wand noch erheuchelte Krömmigfeit weren hinreichend, um die 
günflige Auimerfjamfeit der Königin Vomaré auf die Sper 
tulanten zu lenken. Gie war an Seeleute gewöhnt und 
ſchätzte dieſelben daher nicht jehr hoch. Bine Uniform, und 
wäre es auch nur der moltenburdfreffene Hausrock eines 
Fahnrichs geweien, würde ihre Wünſche nah bober Beför— 
derung fehr wirkſam unterflügt haben. Gleich vielen andern 
ihres Geſchlechts liebt Vomark ein Soldatenkleid ſehr und 


bieft in beffern Tagen fogar ein furchtbares Reißgardenregi:, 


ment mit gepappten Tichafos und ohne KHofen. 

Indeß war Tori und fein Kamerad jedenfalls feſt ent: 
ſchloſſen, an ven Hoi zu geben und ſle maren nit fehr 
ffrupulde hinſichtlich der Art und Weife ihrer Einführung. 
Sie begaben ſich zu einem marqueſaniſchen Gentleman von 
berfuliider Proportion, dejlen Amt war, die föniglichen 
Pringen- auf feinen Arnien fpazieren zu tragen. Xvpi, der 
feine Sprache redete und in feinem heimathlichen Dorfe ger 
weſen war, machte fi bald mit Morbonna vertraut, der ihn 
bei einem der Kammerherrn der Königin einführt. Muns 
mehr: mußte Beſtechung ihre Kraft bemäßren: eine Handvoll 
Tabaf erwies fih als treffliber Vaß mach‘ dem Innern des 
föniglihen Balafles; nun aber wurde Morbonna plöhlich 
abgerufen und die Kinpringlinge ſahen ſich ihrem Scidjal 
‘ -überlaffen, mitten unter den Hofdamen, liebendswürdigen und 
geiprädigen Dirmen, die leicht dazu gebracht wurden, bie 
Fremden in der Königin eigened Zimmer zu führen. «Hier 
waren zahlreiche Gegenflände europäiiher Manufaktur anges 
fammelt, welde man Pomaré ald Geſchenke geipendet 


hatte: Gäreibtiihe, geſchliffe ne Glas ⸗· und Vorzellanſachen, 
werthvolle Kupferfliche und vergoldete Leuchter, Waffen um 
Inſtrumente aller Art tagen zerſtreut und zerbrochen, ſtaubig 
und roflig, unter unreinen Kürbisicbalen, alten Matten, Ru- 
dern, Fiſcherſpeeren um allerei Gerüll. Gs war: Effemszeit, 
und die Königin kam jveben aus ihrem Privat Boutoir, in 
einen blauſeidnen Rod und reiche Shawle ‚gefleivet; aber ohne 
Schuh und Strümpfe. Sie legte fih auf eine Matte und 
fpeifte mit allerböhft eignen Fingern ohne VBermittelung von 
Gabel u. dergl. Der dreifte Long Ghoſt, den die fönigliche 
Gegenwart nidt blöde machte, wollte fofort ſich und feinen 
Freund einführen, die Diener. wiverfegten ſich aber dieſem 
Einpringen und dies geihab fo geräufhroll, daß die Königin 
von ihrer Kürbißſchüſſel mie Fiſch aufblidıe, die. Fremden 
erblidte und deren Entfernung befahl... Das war die erfle 
und legte Zufammenfunft zwiſchen dem abenteuernden Eee: 
mann und der Königin Pomare. Statt bei Hofe zu fleigen, 
ward manaufallerhöchften Befehl hinausgeworfen. Bl. a.d. Gm. 


Zabletten. 


u". Bür den Anfauf des Geburtähaufes von Shakeſpeare 
bar ih jegt ein Gomite gebildet, an deſſen Spitze Bring 
Albert ſteht, welcher rin Geſchenk von 250 Pf. St. beige: 
fteuert hat. Vier an das Haus anſtoßende und zu demielben 
gehörige Wohnungen bat das Gomite bereits für 820 Pf. 
St. gefauft. Der öffentlie Verkauf des Haupthauſes geht 
am 16. September vor ſich; man zweifelt nicht, daß das 
Gomite bis dahin die zur Anfleigerung nötbigen Fonds bei- 
fammen haben wird, Miß Martineau bat im „Porple's 
Journal” einen ſehr beredten Aufruf zum Anlaufe des Ge- 
burtöbaufes von Shafefpeare vermittel® einer allgemeinen 
Subfeription unter allen Volkéklaſſen erlaffen. 


44 Die Univerfität zu Jena wird im laufenden. Semefter - 
von 430 Studenten bejucht, unter denen fi 188 Ausländer 
befinden. Die Zabl der Böttinger Studenten nimmt mit 
jedem Jahre ab. Jetzt hat fle nicht mehr Studenten als eine 
der kleinſten deutſchen Univerfliäten: Gießen, 


Aorrefponden;-Madridten - 


MWien. 
(Bortfegun;.) 

Die Deuifhen find noh immer zur Beſinnung gefommen, wenn 
fie einen dummen Streich. gemacht hatten, wenn aud bisweilen 
etwas ſpãt. Befonders if dies der Fall mit ihrer Vorliebe für 
ausländifhe Erzeugniſſe womit fie ſich ſchon fo oft ein Dementi 
ge eben haben. In viefer Beriehung find beſonders die Wiener 
fehr veutich gefinnt. Freilich muß man auch zugeben, daß der bil« 
dungsfähige Wittelihlag unferes Yublifums, wie des deuiſchen 
überhaupt , bier nicht immer zurechnungofähig if. Da er felbfi 
noch eines reinen und berausgebifveten Urtheild ermangeltz fo der= 
traut er auf die 'Brivilegirte und tonangebende Kafte, ihre äflfe- 
tiſche Unbeilöfraft und ihren hochgebilderen Geſchmack, nnd nimmt 
daber oftmals mit feuriger Liebe und enthuſiaſtiſcher Hingebung 
auf, was dieſe eben als Schooßlind einer Modelaune zu hatſcheln 
für gut findet. Später gewinnt aber dennoch der unverborbene 
Sinn, bie gefunde Bernunft immer wierer die Oberhand über bie 
Thorheiten der bloßen Mode, vie Spreu wirt vom Weizen aefon- 


dert, und das wahrbaft Gute kann einer fpäten, aber um fo treue» 
ren Anerfennung fo gewiſ ſeyn, als das eilel Blendente, das Him- 
mernd Nihtige und auf den Schein Berechnete für immer vergef- 
fen.und verworfen wird, wenn es einmal feines Aüchtigen Glan« 
zes beraubt ifl. Ind dies ift vas Gute bei dem bewtichen Publikum 
„diefem Bolte von Dentern.” Ein neuerer Beweis dafür if die 
Tpeilnapm ofigkeit, Die Apatbie, ja ich möchte jagen — die Anti- 
pathie, melde ſchon feit ein paar Jadren genen die italieniſche 
Oper, während der breimonatlihen Dauer derſelben, wurd unfer 
mufifliebendes Yublilum an ben Tag. gelegt wird. Würde nicht 
die Hautesvolee italienifhe Oper und franzöſiſche Komödie zu ben 
noblen Paffiontm zählen und daher dem Imprefario der Hofoper 
die Pflicht auferlegen, diefem höchſten Wunſche nachzulommen, wär- 
den nicht die Landsleute, an denen die Droölferung Wiens über 
reich iſt, ihrem ungeſchlachten Patriotlamus im Opernhauſe freien 
Spielraum Taffen fönnen und durch Teivenihaftlige, aber läder- 
liche Ovationen lgezwungene Erfolge herbeiführen, bie italienifdhe 
Oper wäre bei und Tängf an Abnahme der Kräfte ſtill und ohne 
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Beileid hingeſchieden, um nie wieder za erwachen. So aber vente» 
tirt fie kümmerlih noch fort, und wir baden einfiwellen nur bie 
Hoffnung „ fie in ein paar Jahren zu Grabe geleiten zu können. 


Der Misbrauß, das erfie veutfihe Opernhaus einer, aus allen: 


Weligegenden zufammengerafften ttalienifhen Sängertruppe durch 
ein: volles Bierieljahr alljaͤhrlich zu Überantworien, wird zur Freude 
aller Berebrer veutiher Muſtk aufhören, umd wollte Gott, daß als 
guie Folge davon au die veutfhen Sänger 19 fih angelegen 
ſeyn ließen, die welfhen Opernparthien mehr und mehr aus ihren 
Repertoirs zu verbannen, und den Werken deutfcher Meiſſer ihre 
Stapien jupamenden. — Da meint in einem „vielgelefenen Wiener 
Lofaibfatte* einer unferer @efhmadsrichter ex oflicio — einkang- 
ohr im einer Löwenhaut — daß „der Grand der mindern Theil ⸗ 
nahme, ven die italienifhe Oper jept findet, in den allgenteinen 
Zeitoerpältwiffen und der dadurd hervorzerufenen Mißſimmung 
des Publitums Tiege. Eine gute, gefegnete Ernte und weniger Kla- 
gen Über Roth würde au eine beifere Ernte für die Theaterkaffe 
und weniger Rlagen Über die Oper zur Folge haben.“ (1) — ZA 
das ein feiner, politiiher Pfiffikus, diefer große Geihmadsriche 
tee? — Nein, guter Dann und ſchlechter Kritikus, mit in 
den Zeitverhältniffen und der allgemeinen Mißſtimmung, ſondern 
in der vorgeſchritienen muſikaliſchen Bildung unferes Publikums, 
in dem erwachten kritiſchen Selbſtbewußlſeyn und der dadurch ber» 
beigeführten Emancipation von ver Abhängigkeit ver Mode liegt 
die geringe Theilnahme für die Italiener, liegt der Grund der im- 
mer größeren Abnahme derſelben. — 
(Schluß forgt.) 


Darmftadt, Anfangs Auguf. 


(Bertfegung) 
Theater 
Wenden wir uns hinweg von tiefem dürren Zweige des gefelligen 
Lebens zu dem heiteren Gefilden der Kun, fo ıft auch bier für den 
Augenblick nicht viel erquickende Friſche zn finden. Belannilich 
wird unfer Mofentempel mit dem Begiun des Wonnemonds ge- 
ſchloſſen, denn länger Hält es umfere oft geprüfte Geduld nicht aus, 
und wird mit vem Wein- und Fruchtmonat wieder eröffnet. Meie 
fliens fine aber bie dahin feine Früchte ver Kunſt zur Reife gelom- 
men. Die lange Feriengeit wird nicht zum Einftubiren neuer Stüde 
denußt; das Theaterperfonal bezieht feine Gage, und wartet es in 
feligem Nichtothun ab, bis die Mufen des läffigen Dienftes be- 
gebren, um mit der Wiederholung des Alten „anzufangen. Die ſich 
dazu tüchtig fühlen, mahen Ausflüge za Gaftvorfiellungen auf 
auswärtigen Theatern bis zum erfien Auguft, wo fie alle wieder 


bier fepn ſollen. Während in dieſem Sommer unfer berüßmter : 


Bafiit Reichel feine tiefften Triunwhe, wie ung die gefälige Fama 
in Öffentlichen Blättern ‚berichtete, in Hamburg feierte, feierte un» 
fer ruhmwürdiger Tenorift Kreuzer feinen höchſten auf dem Kärnth⸗ 
nerihoriheater in Wien. Rab ter vor uns liegenden „Wiener Jei ⸗ 
tung” gaftirte Herr Kreuzer in ſechs Vorſtellungen auf geranntem 
Theater mit dem größten Beifall und wurde namentli ale Raoul 
in den Pugenotten aicht weniger als zehnmal ſtürmiſch gerufen. 
Zugfeid wurden ihm von der dortigen Direction, fo wie vom 
Hamburg und Prag aus die vorthelldaftefien Engagementsanträge 
gemacht, die er aber wegen biefiger Eontractsverpflichtungen ab- 
lehnen mußte. Wir freuen uns über die Anerkennung dieſes Sän- 
gers, er kann in der That zu den wenigen jet lebenden guten 


—— — — —— — — ——_—_ÖAäe — — — — — — — — 6 — — 


das er die Höhe ſeiner Gage nach der Höhe feiner Stimme be— 
meflen möge, -tonft möchte er für unfer Theater doch eiwas allzu 
hoch zu chen kbommen. Auch Derr Balletmeißer Tefcher erntete 
mit feinem jugendlichen Balletcorps in Brankfurt, Pambarg und 
Berlin großen Beifall und die Zitungen waren feines Lobes voll. 
Bir kennen die Leitungen diefes thätigen Mannes und. feiner 
Eleven, fie verdienen die freundlichſte Anerlennung. Buf feiner 
jepigen Kunſtreiſe wurde Herrn Teer tie ſämmtliche Ballet- 
garderobe zur Berfügung geftellt, wofür er dieemal die Summe 
von 300 fl. an die Tpeaterfaffe zu bezahlen hat; bei allebem im · 
mer noch eime große Bergünfligung, deren er fih früher nicht zu 
erfreuen hatte. Freilich, die Jugend wächſt ins Zeug und da möchte 
es doch am Ende zuengewerden. Außerdem hat ih nicht jedes Thrater- 
mitglied einer ähnlichen Bergänftigung zu’erfreuen; wir wiffen und na« 
mentlich eines Falles zu erinnern, mo man einer Sängerin nit eins 
mal einen Anzug au einer Gafvorfiellung in Zranffurt bemilligte. 
Das pflegt aber in der Welt fo zu geben. Unierdefien nun das 
übrige Thraterperfonal feiert und wir, außer ben befannten Herj'- 
(hen Eoncerten auf dem Ehaufferhaufe — denn au die Rasti- 
nalen des Paines find verftummt — feinen mufifalifden Sommer- 
genuß haben, wird unſer ſchönts Hoftheater durch zwedmäßige 
Bauperänderungen vor fehnell überhanpnehmenper Feuersgefahr 
gefidert, was wohl die Wiedereröffnung länger ald aewöhnlih 
verzögern dürfte. Es if micht zu leugnen, von Seiten des Hofes 
werden für das Theater große Opfer gebragt, von Seiten ber 
Bürgerichaft aber gar feine. Aus der Stabilafle wurte einige 
Jahre hindurch ein jährlicher Zuſchuß, ich weiß nicht ob vom drei- 
ober vierlaufend Gulden, gegeben, ber aber wieder eingezogen wurde. 
Ueberbem mag wohl nirgends weniger Sinn für das Theater 
derrſchen als bei dem biefigen Bürgerflande; faum einmal ben 
ganzen Winter hindurch wird «in Darmftädter Bürger ind Theater 
geben, wohl aber hundert Mal ins Wirihshaus. Man vertennt 
von diefer Seite nänzlih ven Werth und NRupen des Theaters 
und würde lepteres nur dann erft ſchmerzlich vermiffen, wenn es 
wieder aufgehoben würbe. Daß fi unter folden Berhäliniffen das 
Theater nicht rentiren Tann und bebeutende Zuſchaſſe ver Hoffaffe 
in Anſpruch nehmen muß, if begrei lich 
Schluß folgt.) s 


Erflärung. 

Um Misverflindnifien vorzubeugen und um nicht die Autorſchafi 
von Kritifen annehmen zu müflen, die nicht aus meiner Feder her- 
rühren, ſehe ich mid zu der Erklärung veranlaß', daß ih währen» 
meines biefigen Aufenthalts far fein anderes Blatt als für vas 
„Sonverfationsblatt” Auffäge, weiche die hiefige Bühne betreffen, 
geſchrieben habe und auch mit Riemand fonft in Literarifhe Ber- 
bindung getreten bin. j 

" Wilhelm Roffta, 


Rebarteur der Stuttgarter Theaterzeitung. 
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Mittwoch, den 11. Auguf. Marie, oder: „Die Regiments- 
tochter”, fomifhe Dver in 2 Abteilungen; nah St. Georges und 
Bayard von E. Gollmid. Muft von Donizetti. Marie: Fräulein 
Baldpaufer, k. wärt. Hoffängerin. 

Domnerftag, den 12. Auquſt. Das Urbild des Tartüffe, 


Tenoriſten Deutſchlande gezählt werden; nur wünfhen wir nicht, DOriginalihaufpiel in 5 Abtpeilungen, von C. Buplow. 





Drud von Auguft Dfterrieth. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 
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Eine Nichte Botemfin’s, - 
Sqluß.) 
ezimmer war noch von Moͤbeln ent⸗ 


fel gededt; man ſah darauf, außer ben Tellern, nichts 
als eine Flafpe Ghampagner vor dem Gedeck ber Haus⸗ 
au und eine Flaſ ein an ben beiden Enden ber 


—* und Bedienten in glaͤnzender Livree. Obgleich 


un glüdlih, wieder einmal nad meinem Geſchmad effen 
Önnen. Ich würde fogar noch mehr zu mir genommen 

ben, wenn ich meinem Appetit gefolgt wäre; aber ic 
hatte bemerkt, daß. meine Nachbarn die Sachen, welde 
man ihnen darreicpte, faum anrührten und eniſchioß mic 
ihnen nachzuahmen. 

Indeſſen war ic im Begriff zum dritteumal um Brod 
zu bitten, als zu meinem unaugjprechlichen Erſtaunen ein 
Bedienter die Suppe auftrug. In derfelben Zeit trat die 
Graͤfin ein, und fegte ſich an ihren Plap. 

Ich Unmwiffender hatte mic — Die Schinlken⸗ 

itten, die Paſtete, ber Salat und Käfe, ohne von dem 
ein zu reben, bildeten nicht bie Mahlzeit, — nur eine 
Art Borfpiel, den Eingang zu dem. eigentlichen Diner. 

Ib war ein wenig —288 über meinen. Irrthum, 
unb zwar um fo mehr, als ich meinen Appetit über Ne— 
benſachen, welde nur zum Anregen der Eßluſt beftimmt 
waren, erihöpft hatte, Nichtodeſtoweniger faßte ich Muth, 
Alles nabzumaden, was ich ſehen würde, überzeugt, daß 
bei meiner Unwiſſenheit der Gebräuche es das ein 
zige Mittel ſey, nicht noch abermals tanfend reg zu 
—5* Ich foͤrderte alſo ziemlich gewandt einen Zeller 

Krebojuppe hinunter, welche in der That vortrefflich 
war; und als die Gräfin fie mit einem Glas Wein be 
goß, ergriff ich die bei mir, ſtehende Flaſche, fchenkte. mir 
ein Glas ein und trank es. Es mag ſeyn, dag meine 

mblung mit dem Hofceremoniel nicht ganz überein 
daß ich, -indem- ich diefen Wein, weicher fo fauer 


— ‚eine Grima a 
ee 
ten; auf ihren eine Flaſche Bier und eine 


Blafpe»Gurago gebracht. Ich begnügte mid mit biefen 


Sg... „ 


Hreitag, den 13 Auguſt 


* 


1847. 





zwei Getränfen, allein fie waren feineswegs nad meinem 
eſchmad 


Geſchmad. 
Waͤhrend dem hatte man ein ſehr großes Stüd Rind⸗ 
eif® ſervirt. Die Gräfin beſchwerte na er Schüffel 
n Ueberfluß ihren Teller, ſchickte im nachdem 
fie einen oder zwei Mund vol genommen, zuräd. Man 
erklärte mir, daß ein Günflling aus dem Dienftperfonal 
das Privilegium babe, die Ueberbleibfel der Hausfrau zu 
effen, und daß biefe Teller, noch mit zwei Drittbeilen 
angefüllt, für einen oder den andern ihrer Domefifen be: 
Rimmt feyen. Nach dem Rindfleifche bradhte man in einem 
Näpfhen ſchwarz gefottenes Getreide ſowie Butter. Ich 
ließ diefe Sachen pafficen, ohne fie zu berühren. Hiera 
fam ein Karpfen, wovon ich ein Em nahm. Endli 
ſchien es mir, daf bas Diner fi feinem Ende nahe, und 
ber Braten, unter der Geftalt von Geflügel, zeigte mir 
an, daß ber Nachtiſch nahe ey, 

Ich bemerkte, daß meine Nachbarn faum eine Spibe 
wechſelten und ganz mit der Angelegenheit des Momentes 


— feyen. 
eim Nachtiſch ſah ich eine überfeeifhen Probucte; 
bie Gräfin hatte jie von ihrer Tafel verbannt, Dan nahm 
au Feine Shüffel bier tveg, wie es in England Gebrauch 
if. Ich zählte fünfzehn Arten von Früchten, welche fämmt- 
lich in dem Garten umferer Wirthin gewadfen waren. 
Die Pfirfihen, Melonen und Aepfel hatten einen vor« 
in eſchmack. Eine Heine, mit pulverifirtem Zuder 
gefüllte Dofe ward der Gräfin vorgeftellt; Diele nahm da⸗ 
von ein paar Finger voll, und beftreute damit die Melo- 
nenſchnitte, welche fie in der Hand hielt; dann ſchickte fie 
bie Zuderdofe zuräd, indem fie bemerkte, daß die Melo- 
= ewiffen Thei- 
len Polens ift es Gebrauch, daß bie ® ihren 
und Zuder mitbringen. 

In diefem Augenblide erhebt fih die Dame vom Haufe, 
Jedermann folgt ihrem Beifpiel und mehrere Gäfte füf- 
fen ihr die Hand. Wir begaben ung in den Saal, mo und 
der Kaffe erwartete. Einige Augenblide naher lud mid 
die Gräfin ein, einen Spaziergang in ihre Gärten zu 
maden, deren Pracht man mir jo fehr gerühmt hatte. Ich 
fand die Anlagen des Ruhmes der Befigerin würdig. 

fie war nichts zu groß, michts zu fein. Als Ge 
Itete fie ringe um 


Für 
bieterin eines fürftlichen Bermögens en 

Bauern erhob 
fie fonnte eine Armee aufs 


fih die Pradt einer Königin. Bon i 
fie nur die mäßigfte Auflage; 

Rellen oder eine —* ausräften. In vielen Saden war 
fie verfhwenderifh, und dann wieder außerordentlich gei⸗ 
zig. Ihre Bepler find ſebr übertrieben worden. Sie hatte 
angenehme Manieren, dabei eine intereffante und ziemlich 
lehrreiche Unterhaltung. re 


nen an ji hinreichend Zuder enthielten. 
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— — F I un bewußtes 
Sand Chriſtian Anderſen wWar ber äh “einde) Scah⸗ Gans keis.: 


machers in Ovenfee auf der grünen Injel Fühnen. Seinen 
Bater, zur Zeit der Geburt des Kleinen Hand Anperfen ein 
junger Mann von 22 Jahren, ſchildert unfer Dichter als 


ent kehg beaahıen Menſchen und eine ächt poetiſche Natur, | nen lernte, letzteres fhleht genug. „Ih 
und uns 


f r als eine Frau, die einige Jahre‘ 

befannt mit der Welt und dem Leben, ein Herz voll Liebe ' 
befaß. Anderſen t: wie-feln—Bater- feine Werkftätte 
und fein Ehebett jelbit zufammengezimmert, und zu legterem 
bad. Holzgeftell verwenhes hatte, weiches kurz zuvor ben Sarg 
eines verſtorbenen — Trampo trug; noch a: —3* 
die ſchwarzen Tuchleiſten an den Brettern. In dieſem Bette 
— 2 — 2 April 1805 ‚ein. Tebendes —ad Kind — dans 


i — des Dichterb merlkwürdige und troſtteicht 
e, bie unbeſttitlen die lehrreichſte und intereſſan⸗ 

ei oiren bildet, Wie auch die neuere Phi: 
loſophie en, möge, jo beweist auch Anderſens 
zei daß in dem unbebingten Gottvertrauen eine Figene 

aft liegen muß. Freilich Fommt mar damit in den wirren 
Kreifen des debens allein nicht aus; eögehörthazu eben eine fo 
ſchmie gſame, geduldige und bei aller Geduld doch jähe Natur 
wie Anderjen befaß; aber dieſe Gebuld, biefe Zähigfeit findet 
eben in, dem Vertrauen auf Gott, in dem Glauben auf eine 
Zeitung von ‚oben ber ihre. maͤchtigſte Stüge; dieſes Ber: 
trauen if eine Hauptwehr für bloße Gemürhsmeniceri, die 
zw feinem .thätigen, „über dad eigene Geſchic inausgreifenden 
Handeln gemacht und berufen ſind. Einmal in ihrem Hau- 
ben an eine himmliſche Leitung erfhüttert, verlieren folche 
weiche und zarte Naturen au den Glauben an ſich und bie 
Menfhen;..und damit jeden Halt nah. inien und außen. 
Anderfen hat dieß Vertrauen Bid auf den. heutigen Tag niit 
verloren, bie,günflige Geftaltung feines Geſchick hat ihm dar- 
in. mur noch mehr befeſtigt, umd ‚gleich im Gingang feiner | 
Memoiren, finden wir das Geſtaͤndniß: „Meine Lebensgefcichte 
wird ber Tagen was ſie mir fagt: e8, gibt einen lieber 
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vollen Gott, der alles zum beſten lenkt.” 

Die Geſchichte feiner früheſten Kinpheit hat etwas rührend 
Ginfäftiged; doch fordert fle und in ihrer idylliſchen Be- 
febränftheit nicht geradezu auf länger, bei ihr zw, verweilen. 
Man davon hat und Anderfen theild in. der autobio—⸗ 
an ſchen Einleitung zu feinem Roman „Nur ein Geiget“, 
weldye vorzüglih dazu beitrug, das Intereffe für den Dichter 
au wecken, theild in diefem Roman ſelbſt verarbeitet. Fromm 
und ‚abergläubiich, erzählt er, ſey er herangewachſen; obſchon 
ſeine Eliern nur fo viel, gehabt, um von einem Tag jiim 
andern leben zu können, babe er doch von Mangel und Ent⸗ 
bebrung feinen Begriff gehabt. Sein Vater war jwar eine 
flille träumerifhe Natur, wie der Meine Sand Ghriftian 
ſelbſt, dabei aber in jeiner Art ein Skeptiker und Denter. 
Eye Tages ſchloß er die Bibel mit pen Worten: „Chriftus 

ein Menſch gewefen wie wir, aber ein ungewöhnlicher 
Menf 1a Die Mutter erichrad über biefe Worte und brach 
in Thränen aus, der Sohn’ aber bat. in feiner Angſt de 
lieben Gott, daß er feinem Water dieſe ſchredliche Gotted- 
löfterung vergeben möge... Zu derfelben Zeit befand. fi eine 
deutſche Schaufpielergejellihaft in Odenſee. Das Theater 
murbe bald die Liebfle Stätte ded Eleinen Anperfen; va er 
aber nur felten bineingehen konnte, ſuchte ex ſich die Freund: 
ſchaft des Zettelträgerd zu gewinnen, ber Ilm dann jeden 
Tag einen Zettel gab. Mit diefem Zettel faß der Kleine nun 


dem Namen bed Gtüds und der Verſonen. Dieß war fein 
en, Anderfen. fhoß auf und mwurbe 
ne Mutter, die nah dem Tode des 
Vaters fi wieder an einen Handwerker verbeirathet Hatte, 
wollte nicht daß er ſich weiter umbertreibe, und that ihn in 
eine Armenſchule, wo er nur Religion, Schreiben und Red» 
nnte faum ein 
Wort richiig bucftabiren”, gefteht er felbih -- Babel aber 
ſchrieb er- bereitö Tragödien, die nÄrrifd; genug waren, und 
die-Giraßenbuben riefen im fpotiend nah: „ba fommt der 
Komoͤdienſchreiber.“ Sein Drang etwas Befonderes zu feyn 
zeigte fi bei ihm überhaupt fhon früh und oft in fehr Hein 
lien Dingen, wovon er manche Proben mit großer, Treus 
berzigkeit erzäßlti Seines tigenilichen Berufs dunkel ſich ber 
wußt und nach Auszeichnung begierig, zerriß er denn auch 
endlich das Netz der heim re engen Berhältniffe und 
begab fi, mit dreizehn R &öbanfthalern verfehen, nad 
agen.- Auf die Frage ber Multer, mad ‘er dort werben 
wolle, antwortete der junge Anderſen: „ich "till berühmt 
werben; nam hat erſt viel Widerwartiges durchzumachen, und 
daun man berũhmt. 
Es ging ihm denn‘ auch in Kopenhagen zum Theil herzlich 
ſchlecht, aber er hatte den Muth und die beſondere Gabe; bie 
ton auch nie ini Stich gelafſen bat, ſich beiden Notabilltüten 
Kopenbagens ·ſelbſt⸗ einzufühhren, auch auf die Gefahr Ha 
ſich Hier und da lächetlich zu machen. Zuvoͤrderſt hatte er 
feine Soffaung anf die Tanzerin Madame Schall geicht. 
Zur Probe fang er vor ihr eine Arle ans Aſchenbtöbel, 
hatte ſich dazu die Gtiefeln ausgezogen, und: beviente' ih 
dabei ſeines Huts als Tambourine. Die Tänzerin hielt ihn 
für wahnſtunig, und beellte ſich ihn los zu werden. Run 
ſuchte er bei dem Thratervirector nm eine Anſtellung nach, 
und als dieſer die zieuilich unvernünftige Aeußerung that, daß 
er für das Theater zu mager ſey, gab Anderſen die gang 
vernämftige Antwort: wenn er nur mit 100: Reichtbanttha⸗ 
fern angeſtellt würde, wolle er ſchon fett werden. Welter 
begab er ſich zum Director des Muſik- Conſervatorluuis. 
Sibont, wo er den Componiſten Weyſe und ben Dichter 
Baggeſen traf. Anderſen declamitte ihnen einige Seenen 
aus Holbein und ein paar Gedlchte vor, wobei! Ihn’ dad Ge⸗ 
fühl fo übermäftigte daß er in Thränen ausbrach; man 
applaudirte, Baggeſen ſprach einige ermunternde Worte, 
Weyſe ſammelte für ihm eine Colleecte von 70 Reichobant⸗ 
thalern/ um Siboni nahm ihn in fein Hand und unterrichtete 
ihn. Aber nach einem halben Jahr war feine ſehr hühſche 
Stimme im Uebergang begriffen oder dadurch verdorben / daß 
er den ganzen Winter mit ſchlechter Fußbekleidung einherge⸗ 
gangen war. Anderſen hätte nun wieder nad! Obdenſee 
zurüdreifen müſſen, wenn ſich nicht abermals der Componſt 
Weyfe und der Dichter Guldberg ſeiner angenommen und 
eine Collecte für ihn veranſtaltet hätten, die noch reichlicher 
ausfiel als vie frühere, 

Nach mänderlei' abentenerlichen Berfuchen, entmeber- als 
Schauſpieler oder ald Theaterdichter mit der Bühne in Ver— 
bindung zu treten, nahm ſich der jetjige Conferenzrath Gollin, 
welchen Anderſen als einen der edelſten Charaktere Düne 
marks rühmt, feiner aufs lebhafteſte an, und empfahl ihn 
dem König Friedrich IV., ber ihm jährlich eine gewiſſe Surhite 
für einige Jahre auısfegte. Much erhielt Anderſen durch 
Gollins Vermittelung in der lateiniſchen Schule in Slagelſe 
freien Unterrit Bier aber machte ihm ver Rector das 
Reben fauer genug, umb währenn er in Bilefen am Collin 
Ahderfend' Fieiß, Foriſchritie und Fähigkeiten aufs höchſte 
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lobte, tyrannifirte er Anderfen, fpottete über ibn, und.des | eimas anderes. Vor temjelben fichen zwei andere Bilter 
mütbigte ihn im einer Weile daß er am ſich felbſt dergweifelte? | melde: Die: Weiöfler-vorflellen follen, von denen das eine. ein 
Sole Cremplare von Lehrern, welche ohne es eigentlich | Licht Hält, und das andere im Gebet ‚niet. Der chineſlſche 
böfe zu meinen‘, namentlich ungewohnlichere Talente durch Koch gefällt Mh ſchon vergeftalt.bier, dah er eine Gonbition 
Spott, hf or und demüthigende Behandlung nieherzir- | fucht, ein Gedanke, ven ein Tochläfiver Vankee gewiß zu fels 
—* N a dan erg — * east neun Vortheile auebeuten wird. 

erabzudrucken juden, ‘es Im reicher Zahl auch and * vor ; 
— GE 
ihren Behörden in der Regel gut augeſchrieben ·· io wurde 3 34 fe War, Get mie 
SC and vet Dam an ie Tate Bu An Mfg, | TEN GEL Ua ho 
wohin ihn Anderjen begleitete, als Rector befördert, Hlet ebalten BE IE 107, en x Den Häfen 
im Baufe ves Mettord' wohnend, wurde er ver inechtiigeqahlt. | ® r | ; 
Anderſen deſuchte von Hetfingor aus (öfterd Kopenhagen, und et, Die „Dorfzeitung® ‚meint; Die franzöſiſche Flotte un⸗ 
tad bei einenn vieler Befuche eimemKreife von) Befanmten | tem dem. Bringen von. Zoinville jegele, immen»in der Nähe 
fett Gedicht „Das Kerbenpe Kind“ var, weiched in; Dimemarf | von Italien. herum, blei damit. vie Schiffe das Schwimmen 
von: alten feinen Gedichten jpäter sam meiſten merkunnt- und | leuten: 
verbreitet wurde. Der Recior hatte davon gehört, und add - 
Anperfen : zumüdtehrte, ‚befaßt: en ihm das Gedicht zu bringen, 
dad erinun darchlad und für Empfindelei und leeres Bemälih 
erflärse, „Ben dem Tage an,“ emzählt. Anherien, ; „wurde — 

meine: Stellung unglũdlicher, ald-je, zuvor, ich .titt-geiftig fo |- Machen, 6. Auguſt. Unfer- Münfter wird vor fernerem ‚Berfalle 
ſehr, daß ih nahe daran. war, zu @runde zugeben; dad mar | gefhäßt, und, wo es noth thut, geſchichtiich Arem wieder bergeßellt 
die, ſinſterſte, die unglädlichfte Zeit in meinem. Leben." End⸗ | werden. linter dem Ramen „Rarlöverein zur Reftauration ‚des 
lich Hörte: Gollin, wie falih und tyrauniſch Anverjen. bean: | Aadener Münfters“ iR eine Zapf der achtdarſten Männer unferer 
delt werde, und nahm ihn fofort aus ber Säule und auß | Stabi wufammengeireien, um zur Erreichung bes. obigen Zwrdes 
des Rectord Haus, Als Anderfen diefem beim Abſchiede für | pas Nötdige einzuiesen. Wir zäplen auf ihaiträftige Tpeilnahme, 
das in feinem Haufe genoſſene Gute dankte, ſprach der Nece | auf pie, Kunfibegeifisrung , den Firgficen, und geihitligen Ginn 
tor feinen Fluch über ihn aus: feine Berfe würden auf dein | naher und ferner Freunde des efrwürbigen Dentmals. Eine gange 
Boden ded Buchhaͤndlers verfgimmeln, er ſelbſt in Toldaufe | geipe vom Zeitläuften,has, je in anderer Weife, mitgebaut an der 
endigen. Anderſen verließ ihn tief erſchüttert. Mehrere Jahre | Follendung des Yabener, Münft.re, Karl der Große Relkte, die 
ipäter, ald feine Schriften ſchon Anerkennumg gefanden Hat: | Grunpformen der adiedigen alten Kirge pin; das dreizehnie Jahr 
ten, begegneten beide einander in einer Straße Kopenhagens; hundert (Gmd Pe = Ban duch Die f Pre * gr 
der Rector reichte Anderfen verföhnficd Die Hand und fagte: und vie Giebel 33. er en > = Rp alas 0 

daß er id im ihm geirst umd tn falid behanelt: Habe, | U.) gg erg Tea 
‚abet num fonnte id tn feinen eigemen Etrich-fegefn Lafen,“ | on. nnnae nn ae ne ner Bautunf geiishen, ‚ügle ben 
fegt Anderfen hinzu. Anderſen iſt jeitdem gerolffermaßen eine gro tigen, bohen Eder. gleihfam als eine neue, weite Kirche 
europäifcie Berühmtheit geworden, während: geroiß andere, | Pins; das Rebzehnte Jahrhundert; des zeincuen; Aupffinnee basz, 
meldhe der‘ Sr. Mector im entgegengefegten Gun behandeli aA se ee 

aſchinen e Arbeitet in hie rem ’ ZH ! 5 
— — a 


des Lebens ſpurlos untergegangen find 
(Sins Folgt.) ‚Raifer: Karl aus Ravenna geholt, den Hauptſchmuck des allen 
Baues, und führten ſie nah Paris. Als man Frankreich zur Reden- 
ſchaft zog über. feinen eurppäiihen. Kunftraub, wurde ein Theil 
diefer Säulen ‚zurüdgegeben, allein. die fhönften find im Louyre 
geblieben ; und ſelbſt vie.zurädgegebenen wurden bis Heute nicht 
wieder aufgeſtellt Es war.bem. neunzehnien, Jahrhundert vorbehal · 
ten, mande Sünde vergargener Zeit an diefem Bau wieder gut 
zu machen. Die Autgate unferes Katlvereins if daher eine ganz 
andere ale die der KötnerDombauvereine. In Köln gilt ed, ein 
reines, einiges Dentmat der höchſten Runftentfaliung im Geiſte des 
Urentwurfs zu Ende zu. führen; Hier If ein verſchledenartig, mit ⸗ 
‚unter. widerſpruchs voll zulammenzefepies Werk fhonend und mit 
treuem diſtoriſchem Sinn zu reinigen, zu fhügen, doch io, daß 
‚dem geſchichtlich Berechtigten lein Leib geichehr. 

Die Kaiſerkapelle zu Aachen if ſaſt Das einzige und ſicher das 
‚vorzüglisftie Dentmal altchriſtlichet Baulunk dieſſell der Alpen; 
‚nur Nymwegen und Ottmarsheim im Eifaß haben eimas Yehulices 
aufzweifen. Möge nicht bloß das Rheinland, fonbern die ganze 
deuiſche Nation fi aufgefordert finden, zur Wieperperfielung des 
Münßers, beizufleuesn,. in defien Bewölben (auf goldenem Stuhle 
‚fipend, wie die Sage,geht) Kaiſer Karl begraben AR. 
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New⸗Mort, 14. Juli, Beionpere ‚Bufsegung in 
biegen Siadt verurfachte..vorgeftern- die Anfunft des dinefl- 
ihen Shifjs Key:ing, Die Mannſchaft bricht aus 20 Guro- 
piern und, 35. Ghineien.. Der mittlere Theil nes Schiffs ift 
fehr miearig, Border; und Hintertheil dagtgen ſehr hoch. Die 
Seiten ſind mit weiß, jhwarz und roth bemalten chineſſchen 
Matten geſchmückt. Am Bug find große Augen gemalt, um 
ven, Matrofen an Vorſicht .zu erinnern. Die Wefellfchaft 
trägt weite Matroſenhoſen, offene baumtwollene Jacken und 
flahe Mügcden auf den geihörenen Köpfen. Die Zöyfe, 
reichen fat bis auf die Ferien herab. "Unter den Thleren 
auf dem Schiffe ſahen wir ‚zwei Hunde. mit ganz ſchwarzen 
Zungen, die von fechſen übrig geblieben waren, und einen, 
Affen, der salleim die ganze Colonie uͤberlebt haste, die, einge: | 
ſchifft worden war, Im Salon waren chinefifhe Waffen, 
Schuigwerke, Gemälde und andere Euriofliätenaufgeftellt, von | 
denen befonders ein vergoldetes weibliches Gögenbild (Joß) 
intereffirte. 88 hat achtzehn Arme, und hält im jeden Hand 


—— 


ER ARE | Korrefpondenz-Hahridten. — 


Wien: 
cGSqluß) 

Zum Schluſſe folge noch ein Meines Refume ber Opern, fo wie 
der Sänger, bie das Repertoire der peurigen Saiſon bifteten, Der 
alte Roffini mit feiner „Eeneventola“ füllte die meiften Abende 
aus,, nach ihm Tommi Berbi's „rnani*, der befonders Im erſten 


Monate der Salſon jeden zweiten Tag bis zum Neberbruffe perab- | 


geleiert wurde; freilich if jetzt Verdi der nefeierte Melodienheros für 


Italien, feit Donizetti die Einfamtelt ſuchen muß. Der Tetere 
fiellte zum Dperncontirigent feine „Lucia, die „Märia di Roban“, N 


eine zweite „Maria” mit dem Beinamen „Padilla”, dem „Don 
Pasquale" "und das Dioskurenpaar Olivo et Pasquale”: Ricels 
„Ehella" und Satvis „Raterina Howard“, welche die Directiom | 
der Hofoperm eigens für vie Saifon und ihre Bühne — welch eine! 
ausgezeichnete und aroßarlige Liberalität — componiren Tieß, fielen 
eclatant dur. — Unter den Sängerinnen war Signora Angri die 
dervorragendfle Erfheinung. Sie verbindel mit einer metallreichen 
und ausgebildeten Stimme eine flaunensiwerihe Eoloratur und 
fpieft: au in der komifchen Oper nicht übel. Die alte Tadolini 
wird immer bider, und mit der Zunahme an 2eibesfülle hat ihre 
Stimme dagegen abgenommen. Sie befigt viele Routine im Ge- | 
fang, und triflert und gurgelt ihre Rouftden mit einer feden Sicher ; 
heit herab; die frappirt; fie fingt aber and ſchon fange genug. 
Raterina Hayes, die britte im Bunde, hat einen fompathetifchen 
Ton, fingt mit deutfhemBortrage und warmem Empfinden amd 
verdient mehr als eine dritte welſche Primadonna za fepn. Die 
Borgheſe if eine vorlaute, fede Donna mit wenig Stimme und 
nord weniger Bildung. — Unter den Tenoren ift Raffaelle Mirale, 
der Heldentenor, ein Sihreier prima sorte, ver Liebhabertenor 
Eafzolari ein fader Säfling und Ivanoff, ein itafienifirter Ruſſe, 
mit einer Stimme, falt und fpröde wie fein Vaterland, bie eiren 
‘fonberbaren Gegenfaß zu der füßfigen und affeetirten Manier fei- 
ned Geſanges bildet. Der große Geſchmackorichter von dem früher ; 
die Rebe wär, nannte ihm einmal einen „eblen": Tenoriften; 
dies Epitheton ift wenigfiens nen. — Die Bälle Barefl, Eollini, | 
Nobas und Goares haben mehr oder weniger Stimmfond, fingen | 
'aber Alle nach derfelben Patrone italieniſcher Gefangsmanier,, pie; 
einem deutſchen Zuhörer, der eine charakteriſtiſche Auffaffung und 
einen ndancirten Vortrag verlan;t, zum Ekel werden muß. Es 
verlohnt fih daher nicht der Mühe, in ein Detail über dieſe 
Schreier einzugehen, nur foll noch bemerft werden, daß der E Suffo 
Soares ein Spaßmacher ver gemeinften Sorte if. 





Darmſtadt, Anfangs Augufl., 
Schluß.) 

ueberdaupt werben von dem hiefigen Bürgerflande die öffentlichen 
Kunftfhäpe als die Hofbibkiotpet, das Muſeum und die Bilder 
galerie nur wenig bemupl; man hat hier nur das Matrtielle, 
Praktiſche im Auge, und begreift nicht wie viel Belehrung und 
Unterpaftung biefe werthvollen Sammlungen zu gewähren ver -⸗ 
mögen. Das Naturalientabinet befigt in Herrn Inipector Kaup 
einen Zoologen von anerkannter Tüchtigkeit; die Bllvergallerie in 
Heren Director Seeger ben umſichtigffen Eonfervator, der Mich‘ 
befonberd dadurch ein großes Verdient um Darmflabt erworben 
"hat, daß er eine Zeichnen und Malerſchule ind Leben rief, in 
weißer funge Leute unenigeltlig zu Künflern auegebildet werben. 





in‘ leri 


Gegenwärtig benupen biefe Anflalt eine Anzahl junger Eu wo · 
von die meiſten zu den ſchönften Hoffnungen berechtigen. Es wären 
der Auſtalt nur größere Mittel zu wünfhen, damit fie ihren Wit ⸗ 
Sungstreis erweitern lönnte. Auch als Maler hat Herr Seeger 
die ruhmlichſten Proben feiner Meifterihaft abgelegt. Sein großes 
Lanbihaftsgemälde, ein Feierabend der Lanbleute an einem Frnie- 
tage, il in feiner frappanien Abendbeleuchtung von eigenthämlicher 
Wirkung. 


Im Uebrigen vergrößert und verſchönert ſich Darmflabt nad 
allen Ridtungen hin und. man kann feinen Bewohnern bei all 
ihrem Materiolismnd. den Sinn für. das Elegante und Gefällige 
wicht abſprechen. Zn allen Straßen fangen die Kauflaͤden in iprer 
äußeren Ausflattung an, ‚mit jemen der Nabbarfiabt Frankfurt zu 
weltelfern. : Freilich werden große Summen unnlg verfwenbet, 
freilich richtet die Iheuere Miethe manchen Schwindler zu Grunde, 
aber vie Sache feld bleibt ſchön, wenn fie vollendet if. Bis 
dahin aber muß man oft ven Schutt md Staub verwänfden, der 
bei ſolchen Neubauten über Gebühr fange beläftigt; denn bei uns 
geht das Bauweſen, privates wie öffentliches, entfeßlih Tangfam 
von Statten. Noch immer liegt das Pflafter des Monumentsplahes 
wie das Felfenmeer am Fuße der Rirfenfänle da; das Standbild 
Ludwigs I. biict finmend herab, gleichſam mie verwundert, daß 
man vor unendlihem Deliberiren über das Wie, das Bann 
gänzlih vergeffen zu haben fcheint und nit zum Zwede gelangen 
tann — des däßlichen Mißſtandes gar nicht einmal zu erwähnen, 
daß die Drofatenführer mit ihren auegehungerten Mähren und 
(hmugigen Wägen an feinem Fuße wie eine Karamane vor ten 
Trümmern Palmiras halten, glei ala ob Heine andere Stelle 
auf dem Loulſenplatze als grade diefe für fie da wäre. — Noch 
immer fehen wir der Auffellung ber beiden ſchon längſt vollende- 
ten Bildjäulen - Philipps des Großmüthigen und George I. von 
unferem trefflichen Meiſter Scholl entgegen; fie fichen in feinem 
Atelier und, harren, wie wir, ihrer Aufſtellung — wohin? bas 
weiß man nicht. — Der Güterzug unferer Main-Redareifenbapn, 
worauf. «8 fonft fo ſchnell gebt, hat bis heute noch nicht begonnen ; 
die Errichtung der fhon Tängft beſchloſſenen beiden Stationshäufer 
zu Bickenbach und Arheiligen wird immer nod verzögert: warum ? 
das weiß man nidt. Das aber weiß man: wenn der Betrieb 
diefer Bahn auf Koften ver Herren Angeftellten ginge, würbe es 
viel fhneller damit geben. Wo. ver Staat aber für ven Riß ftebt, 
werben felbft die luerativſten Einrichtungen ad libitum getrieben. 
Einer großen Berfammlung des Buftav-Adolpp-Bereins fehen wir 
zu Anfang des mähften Monats in unferen Mauern entgegen. 
Schon werben große Anftälten zu Empfangs- und Bewirthunge- 
fefttichkeiten getroffen; ein großes Feſtmahl — denn ohne ein ſolches 
geht es num einmal heutzutage nicht mehr — foll im‘ Drangerie- 
baufe zu Beffungen gehalten werden, zu welchem Behufe die wei ⸗ 
ten Hallen bereits fehlih ausgefhmädt werben. Der Ort if 
ominös, die goldnen Aepfel der Eris wachen dafelbfl: Möge feiner 
derfelben ‚zum dogmatiſchen Zankapfel werden! Nur mit Mühe 
wurde der Berliner Riß zugeheilt, an einem’ zweiten dürften Teicht 
keine Näthe mehr haltın. — 


— EStadt⸗ Theater. 
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Ball und Bild. 
Rovelle von D. H. Div. 


Der bal masque in der großen Dper war auch dießmal 
pradtvoll, ed war der legte Ball im Advente, und da 
drängte fih Alt und Jung, Prinzeffin und Brifetie hinzu, 
um dem vielgeliebten Faſching das leute, ſchmerzvolle 
Lebewohl zu fagen. 

Unter den vielen taufend bunten Masken machte fi 
an diefem Abende befonders ein weiblicher Domino mit 
einer großen weißen Feder auf dem Roſahute, vor Allen 
bemerkbar. Ihr Wuchs gli nicht dem der meiften Pa- 
tiierinnen, es war vielmehr eine hohe majeflärifche Ge- 
Ralı, voll Würde im Gang, vol Ausdrud in der Sprache. 
Der Accent verrieth eine Südländerin, obgleich fie rein 
und geläufig franzöſiſch ſprach. Der arme Domino fonnte 
faum einen Schritt vorwärts machen, fo jehr wurde er 
von den jungen Grden und Aphroditens betagten Ber- 
ehrern verfolgt und zulegt ganz umringt. Zum Glüde machte 
4 ein Herr, welder fie Tange vergebens geſucht zu haben 
ſchien, mitten durch die dichte Neibe Pas, und reichte ihr 
den Arm. Er führte die Dame nah dem Buffet, und übers 
reichte ihr mit Acht chevaleresfem Anftande und einem 
iwigigen Bonmot ein Glas Pimonabe. 

Ich ziehe bei weitem Eis vor; es iſt ba unten fo 
ſchwül,“ entgegnete raſch der Domino mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigfeit, und ſtürzte in demſelben Augenblide die 
Yimonade in einem rafhen Zuge hinab. Kaum war ihrem 
Wunſche mwillfahren, fo legt fie nachläſſig die Linke in den 
Arm ihres Cicerone, und kehrte wieder von den Argue- 
augen aller Anweſenden begleitet in den Foyer, und von 
dba in ben Tanzſalon zurück. 

„Madame, Sie vergeffen doch das Gelübde nicht?“ 
fragte lächelnd der Herr, und verneigte ſich dabei vor 
ber Dame. 

„3a, fo, ih verſprach — bie erſte Duabrille mit 
Zonen — entledigen Sie mich doch meines Verſprechens 
— hr Rang und meine Stellung erlauben und gegen- 
feitig nicht, auf einem öffentlihen Balle zu tanzen, zu- 
mal ih mit Ihnen, Altezza,“ fügte fie mit tieferem 
Tıne hinzu. 

„Gleichviel,“ meinte die galante Altezza, „Sie find mehr 
denn ich und als alle Damen von Franfreid. Sie find 
nicht nur die Königin diefes Heftes, Sie find die Königin 
aller Königinnen, Juno und Befta müßten fih vor meis 
ner Eleonora neizen.“ 

Der Tanz war zu Ende, die Herren führten ihre Tän- 
jerinnen na ihren Plägen zurüd oder erfliegen wieder 
an ihrer Seite die Tribüne, wo die „fafbionable Welt”, 


Samftag, den 14. Auguft 


1847. 





theils Intriguen fucht, theils. ſich dort ‚ein zärtlidhes 

dezvous gibt, auf» und abfpazierte, in zarter Sehn⸗ 
fucht hoffend, wenn der geliebte Gegenſtand noch nicht er⸗ 
ſchienen, oder überfelig, wenn des Herzens Wunfh in 
Erfüllung gegangen if, 

In der Ede des Salons faß unſet Domino, kalt und 
theilnahmlos neben dem geiprädigen Manne, melder 
oft vor Berlegenheit mit dem großen, brillantenen Orden, 
oder mit der goldnen Uhrkette fpielte. 

“ „ch erftide hier,“ fprac endlich halb leife der Domino, 
„Ihr Wagen wird mid nah Haufe führen.” 
„Ganz nad Belieben, Madame," entgegnete höflich ber 


‚ Angeredete, welcher wahrhaft glücklich zu feyn ſchien, nad 


der langen unbeimlihen Paufe endlich ein Wort aud dem 
Munde feiner Dame zu hören. Sie erhob ji, und blieb 
plötzlich ſtehen. Ihr Blick war nad einem Gegenftand ge- 
richtet, welhen das Späherauge ded Herrn vergebens zu 
finden bemüht war. 

„Ich erftide hier,” wiederhofte fie mit unfiherm Accent, 
„nur ſchnell, vafch ind Freie!“ 

Schon —*F ſich die Maske der letzten Thüre genähert, 
wo Alles ſich hindurch draͤngte, um ſich aus dieſem drückenden 
Schwarm zu entfernen, wo Einem eine tropiſche Hitze, 
eine durch tauſend Gaslampen und eine unverhaltnißmäßig 
große Menfhenmafle verpeftete Yuft entgegenwehte, ſchon 
war fie nahe der Treppe, als fie wieder jenes Phantom 
erblidte, das ihr ſchon im Saale fo verhängnifvoll erfchie- 
nen war, es fand grade bicht neben ihr — ein funger 
bleicher Mann mit einer hoben, gewölbten Stirne, bunflen 
Augen und langem fhwarzem Haare, welches naalällig 
bis zur Schulter herabhing. Ein ſchweres Mißgeſchi 
mußte den Armen beimgefucht haben, das verrietben bie 
blaffen, leidenden Züge deſſen, der einft fo fhön geweſen, 
und noch jegt wie ein Märtyrer, wie ein Heiliger, welcher 
fih auf Erden verirrt hat, groß und imponirend daftand. 

„Miserioordia, misericordia!* flammelte der Domino 
und fanf bewußtlos nieder. Der Unbelannte warf einen 
Blick auf die Ohnmächtige und es fuhr ihm dabei ein 
Fieberfroft durch Mark und Bein. 

„Wer bit Du, Elender?” rief Zornesflammen im Ange 
mit geballter Fauft der Begleiter mit Kreuz und Stern 
feinem Gegner zu, welcher in dem allereinfach oder viels 
mehr in einem böcdft ärmlichen Anzuge dem Stolgen ger 
genüberfland. Und dabei erhob er leife und mit lieben⸗ 
der Sorgfalt die Ohnmächtige, welde, eine Marmors 
fäufe, in feinem Arme lag. 

„Antwort, Elender, wer bit Du?“ j 

— „Ein Unglüdlher,* rief der Bedrohte mit eifigem 
—* mährend fein Blick entſetzt an dem verſchleierten 

tauenbifde hing. 

„Dein Name, Beitler ? 


‘ 


890 


„Drazio”, entgegnete der Unalüchlliche dumpf, als ob 
die erflidte Stimme aus dem Grabe füme. 

„Hier ift der meinige!“ rief der Begleiter bem Unbe⸗ 
fannten zu; zog ſchnell aus feiner Kradtafhe ein Etui, 
deffen eine Seite mit dem großen goldenen Budftaben A, 
die andere mit einem großen Wappen gejiert war, und 
warf ed dem Unglüdlihen verächtlih hin. 

„Morgen um drei Uhr im Boulogner Wäldchen!“ wa- 
ren bie legten Worte, welde noch auf der Treppe ver: 
hallten, und in demfelben Augenblide war bie Altesza, 
den ohnmächtigen Domino auf dem Arm tragend, troß bes 
wilden Getümmels über und neben ihr mit Bligesichnelle 
in. den Wagen geſtiegen, und rafıh flogen bie vier Rap⸗ 
pen bahin, als ob. fie fa bes koſtbaren Inhaltes und 

weifelnden Eile ihres Herrn genau fi bewußt feyen. 

m Saale war ed mittlerweile ftille geworden, bie 
tanzwüthige Welt verfhwand nad und nad, wie das Ge⸗ 
wölbe am nächtlichen "Himmel. Muſard und fein Runder: 
orcheſter verfiummten, es war ſchon fpät, der Faſching 
war zu Grabe getragen. : 

Der Bravoruf, das Hurrah, ber wilde Tanz und das 
allgemeine ®etöfe ruhten nun bie zum nädhften Winter. 
Der „Unglüdlihe* erwachte aus feinem Starrframpfe, er 
war im. freien und infinftmäßig zog er das Etui ber 
vor, das fegte Angedenfen an jene Naht und las auf 
einer feinen Porzellanfarte, unter einem reidhvergofdeten 
großen Wappen: „Herzog von Ab**s.“ 

Hortfegung folgt.) 


5. Ch. Anderfen. 





¶Schluß.) 

Von hier an können wir uns kürzer faſſen; hier endet für 
Anderſen die eigentliche Zeit der Noth, aber auch die bedeut⸗ 
ſamſte Cpoche in feiner Bildungégeſchichte. Bon ven beften 
Männern Dänemarks gefördert, wegen jeined Talents ges 
achtet, wegen feiner eriönlichleit geliebt, errang er 
allmählich eine Reihe von litterarifchen Erfolgen. Der König 
Friedrich VI bewilligte ihm mit jener Xiberalität, welche die 
dänischen Könige in ausgezeichneter Weiſe gegen die Dichter 
ded Landes fo oft bewährt haben, einen Jahrgehalt, und 
Anderjen ſah fih nun in Stand gelegt feiner Neigung, vie 
Welt zu feben und in aller Herren Länder intereflante Bes 
kanntſchaften anzufmüpfen, vollfommen genug gu thun. In 
feinem Glück ſtörten ihn nur die mancherlei Eritifchen Aus— 
fälle feiner Neiver, vie kleinen böien Streide, welde mißie 
günfige Menſchen gegen ihn verübten, und die leichtübers 
wunbenen. und in ſich jelbft zerfaflenven Hiuderniſſe, vie fle 
feinem litterarifchen und ‚bürgerlichen Emporfommen in den 
Weg legten. Hierüber ſpricht fich eine faſt franfhafte und 
immer noch fortwirkende @ereistheit in feinem Buch aus, 
und ebenfomenig. ald er unterläßt, die günfligen Zewgnifie 
weiche: die Motabilitäten feines Bandes und des Auslanbes 
für. fein außergemöhnliches Talent abgeben, mit großer Treu: 
bergigfett mitzutheilen — mobei er jedoch aufs ängftlichfte ich 
gegen den ihm oft gemachten Vorwurf übermäßiger Gitelfeit 
zu wahren ſucht — ebenfoiwenig.unterläßt er über jene Klein: 
lichen "Häfeleien und erbärmlichen Intriguen. ein genaues 
laufendes Regifter zu halten, Wir wollen unfere Leſer damit 
verfchonen; fle ermüden ſchon im Buche, wo ihre Aufzählung 
doch durch eine Menge intereffanter Partien angenehm unter- 
brochen wird. Welcher einigermaßen begabte und aufftrebende 


Dichter und Schriftſteller Hätte nit ſchon von Geiten feiner 
Gollegen ähnlihe Schlechtigkeiten, Verdächtigungen und Ver— 
leumpdungen erlebt! Wer Hätte wicht dieſes Baffenlaufen, bei 
dem doch höchſtens dar Rüden und fein edlerer Theil blutet, 
durchmachen müſſen! Und welchem Dichter hätte die Kritik 
ſtets Roſen und Lorbeern und nicht mitunter auch ſehr em- 
pfindliche Dornen auf dad nervenreizbare Haupt gedrückt! Das 
alled gehört zum litterarifchen Handwerk. Ich will zwar zu⸗ 
geben, daß diefe Wunden noch lange nachbluten, nur A 
man nidt vor dem Publifum das Pflafter von dieſen Bun- 
den mit eigener Hand abreifen; man foll hödftens die Ma—⸗ 
terialien für die Nachwelt ſammeln, und diefer überlaffen für 
den Dichter Mitleid und Liebe und für feine Verfolger Haß 
and Verachtung zu empfinden. Ich will’ ferner zugeben, daß 
e8 eine fehr engherzige und pedantifhe, oder bhämijche und 
bösmwillige Kritik gibt; nur foll man deßhalb nicht in jene 
wohlfelle und doch nur erheuchelte Verachtung gegen 
ale Keitit, wie fle fahrenden Künfller, z. ®. ven 
Schauſpielern, eigen if, verfallen; man foll bevenfen daß es 
auch eine ehrliche, redliche, wohlmeinende und genau ihr Urs 
tbeil abmägende Kritit gibt, und wahrlid, Anderſen 
hat, jene einzelnen Fällen abgerechnet, feinen Grund fi über 
die Kritik zu beklagen; fle hat ihm gefördert und gehoben, 
und fördert und hebt ihn no; wenn er aber die verdiente 
Anerkennung, die man jeinem Vorzügen zollt, ald einen ges 
wiffermaßen ſich von ſelbſt verſtehenden Tribut binnimmt, fo 
magund mußer es auf der andern Seite auch dulden, daß man 
ihm feine Schwächen und Menſchlichkeiten nicht verjchweigt. 
Und dieſe finden wir denn im zweiten Band feiner Memotr 
ren im größerer Zahl als im erften, wo er und jo kindlich 
und naiv erzählt, mie er er ſich aus feinen niederen Ver— 
hältniffen emporarbeitete und ihren Drud unter allerlei klei⸗ 
nen aber anziebenden und lehrreichen Jugendſchickſalen von ſich 
fireifte. Bor allem erſchien und jene naive Offenheit Andere 
ſens, womit er befannte, ein Kind des MBolfs zu ſeyn umd 
alle Schidjale und Kümmerniffe eines ſolchen erduldet zu 
haben, anerfennendwertb und in unjerer Zeit doppelt übers 
raſchend, wo jedermann: mehr oder weniger über feinen Stanb 
hinaudlebt umd gern auc über feinen Stan hinausgeboren 
ſeyn möchte, wo daher auch das oft ſehr lächerliche Verſteck⸗ 
ſpielen mit ven eigenen Schickſalen, das Heimlich- und Vor— 
nehmthun an der Tagesorbnung ift, bis ſolche Sceineriften- 
zen, die von einem gemachten Gredit leben, innerlich oder 
äußerlih Banfrott machen und in ihrer Blöße erſcheinen. 
Anderſen beweist aber durch feine Offeuheit, daß rin guter 
Menſch in feinem dunfeln Drange ſich ded reden Wegs 
wohl bewußt ift, venn gerade jene Naiverät, welche auch ſchon 
in der autobiographiichen Ginleitung zu jeinem Roman „Nur 
ein Geiger” zu Tage fam, hat vielleiht in höherem ‚Brad 
fein Glüd. begründet als feine ſelbſtſtändigen Werke. Im zwel⸗ 
ten Theil ift Anderjen ein gemadter Mann, er reiöt, er ver» 
gnügt ih, er macht Bekauntſchaften, wird bei Königen und 
Fürften eingeführt un» führt ſich bei berühmten Künfllern, 
Dichtern und Scrififtellern ſelbſt ein, er ſchildert uns das 
Wohlwollen, die Herablaſſung, die Gnade, womit er von den 
reglierenden Herrn und“ ben Gebietern der Kunſt, Litteratur 
und Wiſſenſchaft empfangen wurde, fo anſchaulich, daß wir 
ihn vielleicht um fein Glüd beneiden können, und aber doch 
immer wieder nad jener ärmlichen Schuſterwerkſtätte ſeines 
Vaters, nah jenen herrlichen Buchenwäldern, Klee: und 
Korngefilden Fühnens und unter jene einfachen, ſchlichten 
und doch poetiihen Bewohner jeiner Heimath zurädichnen, 
welche ven Rahmen zu feiner merfmürdigen Jugendgeſchichte 
bilden. Man wird überhaupt Anderſen nicht fo fehr um fein 
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frieg, deſſen Reichthum an Schönheit und Erfindung mar 
erft jeht zu fallen und zu geniehen anfange, — Den Künſt⸗ 
lern im deutſchen Hauſe mift er dagegen einige Schulv des 
Stillihmweigens über ihre Werke bei, indem fle vielleicht nicht 
mit Unrecht ver Vorwurf vornehmer Abgeſchloſſen heit tieffe.—— 
Bergen alle dieſe Anfamoigungen läffen ſich triftige Ein⸗ 
wendungen erheben. Was lehtere 'beteiffe, ſo iſt einesihells 
zu erwiedern, daß wenn aud der treffliche Veit, feiner edr 
len Künfternatur gemäß, fldy nicht germe an den’ Laden Iegty 
feinen: einheimiicden und fremden Freunden dennoch ſeine ge⸗ 
niafen: Propuctionen wohl befammt find, daß aber füft alle 
noch ihre legte Vollent ung erwartend, dem großen Publikum 
und der öffentlichen Beſprechung erſt ſpaͤter zugänglich werden 
fühnen. Eben fo wenig iſt von ven hieſlgen Literaten zu for⸗ 
dern, daß file Werke, melde Steihle Im Käfer Dom , oder 
Settegaft in Düffelvorf al freseo ausgeführt, und die ſie 
nicht gefeben, der Kunftiwelt bekannt zu muchen haben. Dass 
felbe gilt von ven Bildern von Ballenberger, verem baldige 
Ausflelung im Stävel’fhen Kunſtinſtitute erft angezeigt iſt 
Im übrigen erfreuen und jene Künſtler des’ deutſchen Haufe! 
Öfter& durch vie Aueſtellung ihrer Werte; wie denn gegeh- 
wärtig Steiule durch mehrere Zeichnungen, die zu den ger 
lungenften feiner Hervordringungen gehören. In der einem 
zeigt er höchſt eigenthümlich vie Anfangsſcene and des Cle⸗ 
mend Brentano Rheinſtrom-Märchen, mil arabesfenartiger 
Umgebung, die den weiteren Verlauf deſſelben andeutet. Die 
andere ift die alte Geſchichte des Blite-Schiehens, und gibt 
in der poetiſchen Auffaffung des Gegenſtandes und der ſchö— 
nen Androhung: ein nachahmungewürdiges Vorbild, wie ſolche 
Stenen aus dem alltäglidyen: Leben künſtleriſch zu behandeln 
find. In der dritten colorirten Zeichnung‘ des Bindgroichens 
erfreuen die ſchöne Färbung uno vie edle Hultung Chriſti. 
Auch wird diefen Zeihnungen allgenseiner Beifall gegolit: — 
Was mın ben Vorwurf betrifft, daß die Frankfurter Kunſt⸗ 
freunde und Literaten vie großartigen Leiſtungen Veit's igno⸗ 
rirten, fo iſt durch obige Angaben, feine neurſten Werke bes 
treffend, vie Urſache klar, weshalb im großen Pudlitum das 
von nech nichts verlauten fonnte, waͤhrend ale früheren und 
der Beihauung auegeſtellten Werke des‘ Meiſters ſtets aner⸗ 
kennende Bekanntmachung fanden, ſowohl im den hieſlgen 
Blaͤttern des Tages, als in dem Stuttgarier Kunſtblatt und 
in den Berichten, welche der Kunftverein jährlich austheilt 
und die von einem Verfaſſer herrühren, der ‘mit dent Stävel- 
fhen Runftinftitut in der engſten Verbindung ſteht. Bon 
biefer Seite alfo fann nicht geſagt werden, daß ſle Dle ſchö⸗ 
nen Leiſtungen jener von ihr ausgeſchiedenen Genoſſenſchaft 
nicht anerkenne; ift es doch⸗ ſelbſt brkannt, daß dag Siudelſche 
Kunſtinſtitut an Veit und Steinle Aufträge ertheilt bat; vie 
alleroings bis jetzt nur theilwelſe zur; Ausführung’ gefommen 
fihv. N aber der Verfaſſer jener Kumſtanſichten zu’ ver- 
ſtehen geben, daß dirjenigem Literaten, melde inn modernen 
Künftinfihten gebitver, ſich im dle Anſtchten uns Darſtellungs · 
weiſen · einer vorũbergegangenen Zeit/ vobgleich wir hiſtoriſch 
anf ihr fuhend noch innig mit ihr verbunden find; nicht nfin ⸗ 
beit Fönnen; ſie nicht als noch geltend anerlennen wollen, fo 
iſt dieſes venfelben um jo weniger zu verübeln aid vun ber 
entgegengeſehten Seite · nur zu oft: allen neueren und: auch be⸗ 
achtungowerthen Beſtrebungen eben ſo⸗ wenig eine billige 
Anerkennung gemährt wird. Allerdings ifl dagegen die Klage 
gerecht, und ein wahrer Makel unferer Zeit, daß öfters 
Werke, wit)in jeder Hinſicht beffer mit Stillſchweigen über« 

würden, vie hoͤchſten Lobeserhebungen in den Tageds 
blättern erhalten, melde Artifel dann freilich meiſt von den 
Künfllern felbft, oder ihren @evattern herrüßren, zuweilen 


Gluͤck beneiden, aber wohl um die kindliche Eritiflofe Zufrier 

denheit, mit welcher er dieß Glück zu geniegen verficht. Wer 
die Menſchen kennt, weiß, daß das freundliche Zulächeln der 
Hohen, Großen und Berübmten ſehr ofı gemifchter Natur 
iſt. Schon Unwürdigere und. Talentloiere haben basjelbe 
Gluͤch gmmoffen, z. B. der bei den. Brofen und Berühmten 
feiner Zeit gern geſehene Naturdichter Hiller, ver zulegt tech 
das beite Theil erwählte, wieder Taubenneiter flocht — und 
vergejien war. Hiller war zwar gegen Anderſen ‚nur ein 
Bänkelfänger, hat aber mit dem letztern das gemein daß auch 
er aller Politik fernftand. Anderſen erflärt (Bo. 1 S. 30) 
offen feine Abneigung gegen alle Politit und was damit in 
Dichtung um» produetiver Literatur zufammenhängt, Diep if 
ihm bei ven Großen dieſer Welt zu jtatten gefommen, Nähmg 
er Theil an dem Brincipienfampf, welcher die Welt bemegt 
und jchüttelt, hätte er ſich eine entſchiedene politiiche Mei: 
nung gebildet und wäre ed auch nur über die einem Dänen 
fo nahe liegende fchledwigebolfteiniiche Brage, wäre er mehr 
als ein traumbildneriſcher Dichter, er würde bald nad} ver 
einen, bald nach der. andern Seite Anfloß gegeben und jchwers 
fich fo viele mächtige Gönnerſchaften gefunden haben, Enthält 
nun ber zweite Band allervings auch einzelne anziebende 
Partien und Mittheilungen über berühmte und merkwürdige 
Berfonen, wie die über die Jenny Lind und namentlich die 
höchſt leſenswerthen über Thorwalsien, jo muß man doch 
geſtehen, daß der zweite Band ald ein ziemlich. proſaiſches 
Butter gegen die poetiihe Speife erſcheint, welcher der erſte 
bietet. Hätte der Verfaſſer nur feine Jugenpgeicdichre erzählt, 
fo würden wir befriedigter, ja gang befriedigt von dem Buche 
ſcheiden. An dem zweiten Bande ſtellt ſich vie Mißlichtkeit 
beraus, eine Autobiographie bis in die nächſte Gegeuwart 
fortzuführen, während man noch im kräftigſten Mannesalter 
fieht.. Memoiren follten überhaupt nur zum Lebensabſchluß 
veröffentlicht oder dem Teſtamentsvollſtrecker über das hands 
ſchriftliche Erbe zur Beröffentlihung überlaffen werden. Dann 
erſt erhalten jle die objrctive Weihe, die dazu nöthig ift wenn 
fie als ein hiſtoriſches Actenftüd gelten follen. U. 3. 
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o Erwiederung auf die Kunſtanſichten and Frankfurt, 
mirgeiheilt in der Beilage zur „Allg. Zeit.” vom 20 Juli 1847. 





Obiger Aufſatz beabſichtigt vie Verherrlichung der Werke 
Veir's und jener andern Maler, welche ſich im Deutſchen 
Hauſe ibm zugeſellt Gaben, Ihre Leiſtungen in den leg: 
ten Fahren werden zujammengeftellt und gezeigt, welchen 
Schat an künſtleriſchen Hervorbringungen ſich Frankfürt rüh— 
men fann. Daß dieſes überſichtlicher, als bis jetzt geſchehen, 
können wir nur mit Beifall aufnehmen, daß aber der Ver: 
faffer jener Kunſtanſichten, ſich zugfeih in Anſchuldigungen 
ergoffen, die auf einer völligen Unkenntniß der Sachlage zu 
beruhen ſcheinen, daher beleivigende Ittthümer enthaälten, Im 
fann dieſes der guten Sache nur fchaden, und erheiſcht vor 
dem Bublifum eine abweifende Erwiederung. Der Berichters 
fatter beſchuldigt nämlich die Fratiffurter Kunſtfreunde und 
Xiteraten, bei denen doch Weit zu allererft ven Sinn für Kunft 
gemedt Habe, dab fle deſſen großartigefeiftängen gefliffentlich 
ignorirten, von denen feiner Genoſſen im deutſchen Hans fo 
gut wie feine Notiz nähmen, währenn fie dagegen aufs be= 
redetfle jedes Bild und Bildchen, das zur: Auoſtellung komme, 
befprädhen; erft ein durchreifender Münchener _ 
babe das erfle Wort der Anerkennung und des Lobes aus- 
geſprochen über des M. von Schwind, grandlofen &änger: 
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gar mit Gold erworben morben find. Bon dergleichen ſey 


hier nicht weiter die Mede, aber von foldhen, melde die Freunde | 


Schwind's über feinen Sängerkrieg auf der Wartburg ger 
fihrieben, muß, da fle im obigem Aufiag in Anregung ge- 


tommen, hier ein Wort gefprodhen werden. Daß Morig von 


Schwind ein geniales Talent fen, wird niemand in Abrebe 
ſtellen, aber: zum durchgebildeten Künftler fehlt ihm noch 


ſehr viel; daher die groben Berflöße bei ihm gegen Zeich— 


mung und Gelorit; was ihm aber einen. faft noch ſchlim⸗ 
mern Stand gegenüber den unbefangenen. Kunflfreunden 
gibt, iſt feine überall durdblidenne Neigung zur Garricas 
tur und ‚feine Gleichgültigkeit gegen die höhere Durchbil⸗ 
dung und Vollendung feiner Kunſtwerke. Grave bei ver Ber- 
Hgung feined Sängerfrieged wurde er von mehreren Seiten 
auf arge Berftöße aufmerfjam gemadt, namentlid bei eis 
nem Klingsohr von Ungarland, an dem ihm felbit Kaulbach 
bei jeiner Durdpreife dahier angab, wie er die unangenehme 
Wendung ver Figur vermeiden könne; allein obgleich die 
Richtigkeit der künfkleriihen Bemerkungen anerfennend, ließ er 
fie doch unbeachtet. Außerdem fünnte man beidiefem Bilde noch 
ſehr in Frage flellen, ob er den Sinn der ganzen Gage, den tragi⸗ 
ſchen Triumph des Böjen auf Erven über das Eole, richtig und 
in feiner hoben Beveutung aufgefaßt und dargeftellt habe: 
ob in den meiſten Geftalten auch nur die Anpeutung eines 
wahren und beſtimmten Gharafterd zu finden ſey; ob der 
Landgraf und feine Gemahlin die ihrer Stellung nad noth- 
wendige, lebhafte Theilnahme am dem Borgange ausdrücken 
und bievurd in den rechten Zufammenhang mit dem Streit 
der Sänger ſtehen ? Sicher feinen gewichtige Zweifel hier⸗ 
über den beiven Aufſätzen von dem Künftier befreundeten 
Literaten in den bieflgen Blättern veröffentlicht, jene zagbafte 
Sprade gegeben zu haben, der kaum zu entnehmen ift, ob 
fle Rob oder zurüdgehaltenen Tadel ausiprecen fol. Dieſe 
Aufiäge mußten daher nothwendiger Weile bei dem Künfller 
einen peinlichen Eindruck machen, der jchwerli durch jenes 
übertriebene Lob des Bildes verwiſcht werden fonnte, wel— 
des ihm der Mündyner Kunſtkenner jo vollauf zu Theil wer: 
ven ließ. — Noch if eine Aeußerung in den Kunſtanſichten 
zu berichtigen, welche die Altern Kunftfreunde Branffuris bes 
trifft. Nämlich die, daß durch Philipp Beit erft der Sinn 
für Kunft bei ihnen gewedt worden. Bon folder Behaup: 
tung iſt ſicherlich der Rünftler am weiteſten entfernt, wenn 
ihm auch was gerechte Gefühl einwohnen follte, daß durch 
ihn ein ſchönes Kunftleben in Branfinrt ift hervorgerufen 
und gefördert worden. Der Berfafler der Kunſtanſichten bätte 
aber wiffen follen, daß ſchon im Jahr 1810 Gornelius mit 
Mosler, Barth und Zeller, bier herzliche Aufnahme und 
Förderung gefunden, daß namentlich Herr Wenner damals 
vie Herausgabe von des Erſtern Gompofltionen zu Göthe's 
Fauft, und des Zweiten Abbildungen alt⸗kölniſcher Malereien 
unter großmütbigen Beringungen übernommen hat, Daß fer: 
ner mehrere Frankfurter Kunſtfreunde zu den erften gehörten, 
welche die damals neue deutſche Kunftrichtung in Nom an- 
erfennend unterflägten, jelbft zu der Berufung Veit's an das 
Stävel’ihe Kunftinftitut nahmals thätig mitwirften. — So: 
viel zur Steuer der Wahrheit, ohne Parteilichkeit und ohne 
Grofl gegen den Berfafjer iener Kunſtanſichten, der im Gifer 
für eine fchöne Sade in feinen Behauptungen zu mweit ges 
gangen, und, wohl aus nicht gehöriger Kenntniß, einfeitig, 
Anderer gerechte Anfprüce verlegt hat. 


J. D. Baffavant. 


Te 


| 
— vesfelben dem ausgezeichneten Bildhauer Pompeo 


| 
| auf dieſe Lebensanſicht nicht viel einbilden dürfen, indem 


Tabletten 





| ° 
I 4", Eine Metifanerin. In dem „Lowisville Conrier“ 
erzählt ein Officter von der Armee ded General Taylor fol- 
genden Borfall, der ſich während der Schlacht von Monteren 
zutrug: „Als ih auf unferem linken Blügel in ver Nähe ei- 
ı nes Forts flationirt war, bemerkte ich ein mejikaniſches Weib, 
welches emflg damit befhäftigt war, den Verwundeten beider 
| Hrere Brod und Waffer darzureihen. Ich fah- diefed engel- 
‚ gleiche Weſen das Haupt eines Schwerverwundeten auf ibren 
Schooß nehmen, ibm Speife und Tranf geben und ihn forg: 


' fältig mit einem Tuche verbinden, das fle von ihrem eigenen 


Kopfe nahm. Nachdem fle ihren Vorrath erſchöpft, eilte fie 


nach Kaufe, um ſich abermals mit Brod und Waſſer zu ver: 
' fehen; als fle jedoch zurädfehrte, um neue Leidende zu trö- 
ſten und zu laben, hörte ih den Knall einer Flinte, und das 
‚ arme, jchulolofe Geſchoͤpf fiel topt nieder. Es muß wohl ein 
| zufälliger Schuß geweſen ſeyn; 


ich will es wenigftens zur 
Ehre der Menichheit glauben. Mit Entiegen wandte ich mic 
ab und erhob unmillfürlich die Augen zum Himmel: Guter 
Gott! dachte ich, if died der Krieg! — Am folgenden Tage 
fam ich an derfelben Stelle vorbei und ſah ven Körper noch 
dort liegen, ihm zur Seite dad Brod und die zerbrodene 


| Blafche, wortn ſich noch einige Tropfen Waller befanden. Es 
| waren die Embleme ihres Berufs, 
| Hagel um und ber, aber wir böhlten ein Grab aus und ber 
| gruben pas helvenmüthige Opfer ihrer Menicyenliebe nad 
| Soldatenart.” 

x“, Monument zu Ehren der Malibran in Mair 
land, 


Die Kugeln flogen mie 


In Kurzem wird im großen Mepoutenfaale des f. f, 
Theaters alla Scala in Mailand ein Monument aufgeftellt 
werden, welches eine Geſellſchaft von Actionären zu Ehren 
der Marie Malibran auf eigene Koften zu errichten beſchloß, 
um dad Andenken viefer berühmten bramatiichen Geſangs— 
fünftlerin zu verewigen. Die Geſellſchaft vertraute die Aus— 


Marcheſt, weldyer auch eine Arbeit lieferte, die purb Schön— 
beit ver Zeichnung, Harmonie ver einzelnen Theile, charakteri— 
ſtiſche Aehnlichkeit ver Züge und Neuheit ver Auffaffung dem 
gefeierten Künftler zur wahren Ehre gereicht. 

“*, Die Ghinefen haben ein Sprichwort, fo erzäblt der 
„Charivari“, in welchem ihre ganze fociale, -religiöfe und po= 
litiſche Kebensphilofophie enthalten if. Es lautet: „Sigen ift 
beſſer ald Gehen; Liegen beſſer ald Sigen, aber Schlafen {fl 
das Allerbefte.”” Der „Eharivari” meint, daß die Chineſen 


fie diejelbe mit vielen germaniichen Bölferflämmen gemein 
hätten, 


Phyſikaliſcher Verein. 
Samfag, den 14. Auguf. Tariegung der Refultate der Unter- 
fuhungen über die Befta.diheile ver & 
nad Prof. v. Liebig. 


fuffigkeiten des Bleiihes, 


Frankfurter Stadt Theater. 


Samflag, den 14. Auguſt. (Huf Verlangen) Die Nadtwand- 
ferin, Oper in 3 Abihetlungen, Mufit von Bellini. Amine: Fräu— 
ein Wald hauſer, E mürtemb. Doffängerin. 

Sonntag, den 15. Auguſt. Prinz Eugen, der edle Ritter, 
Dper in 3 Abtpeilungen von Guſtad Sqhmidt. 








Drud von Auguft Ofterrieth, 


— 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriftifche seilage zur Oberpoſtamts· Beitung. 





Nr. 221. 





Ball und Bit. 


(Bortiegun;.) 
2. 

Ein Mann, in einen dichten Mantel gehüllt, lehnte im 
Boulogner Walde an einem Baum und ſchien in tiefes 
Nachdenken verfunten. Doch plöglih erhob er fein gefenf- 
ted Haupt, und vor ihm fland ber Herzog, ber fo eben 
—— eleganten Tilbury mit zwei Freunden verlaſſen 
atte. 

„Wo find Ihre Secundanten?“ fragte der Her; 
= Dee Kan dieſer H ach — ich 

„So en Sie einen biefer Herren n en, 
treffe Sie boch auf den erfien Schuß.” 

Da blitzt dad Auge ded Gegners, daß ber großſpreche⸗ 
De Herzog fat erbleichte, doch blieb das die einzige 

xt 


ort. 

„Ih elle Ihnen die Wahl frei, Orazio, wollen Sie 
Degen oder Piftolen ?” 

„IR mir ganz gleichgültig,” meinte mit eifiger Ruhe 
der Befragte. t 

„Deinetwegen verſuchen wir’s mit dem Degen, hier has 
ben Sie zwei Damascener, wählen Sie.” 

Und mit biefen Worten bot er ihm zwei blendend helle 
Klingen an. Orazio nahm inftinftmäßig die ihm zunächſt 
liegende Waffe. 

Acht gehabt!” rief ber Herzog, und die Serundanten 
—— bie Länge ber Degen und beſtimmten bie Ent- 
ernung. 

Der Herzog war ein tüdtiger Fechter, was er ſchon bei 
feinen vielen Duellen bewiefen hatte; auch dießmal gelang es 
ihm, nad wenigen Gängen feinem Gegner den Degen 
aus ber Hand zu fehlagen. 

„Halt, das gilt nicht,” rief Orazio's Serundant, „diefer 
Herr will ſich nicht duelliren.“ 

Der Herzog 309 babei eine Grimaſſe, die feine ganze 
Ueberlegenheit zeigen follte, und wandte Jenem unmillig 
den Rüden. 

Drazio land da mit berfelben Ruhe, wie zuvor, ohne 
—— höhniſch lächelnden Herzog eines Blides zu 
würdigen. 

„Die Piftolen zur Hand!” fagte der Freund und Secuns 
dant des Herzogs. 

„Wäble, Unglücklicher!“ rief dieſer ſeinem GegnerTzu; 
„wähle! Jetzt oder niemals! Ich muß den Schimpf vonjge- 
fern mit Deinem Blut löfchen.” 

Und der Inglüdlihe griff wieder, wie das erflemal, 

darnach mit bderfelben Kalıblütigfeit, demfelben ſtoiſchen 
Emft, was den Stolzen nur ns deſto mehr aufreizte. 


Sonntag, ben 15. Auguft 


1847, 





Die Secundanten maßen von Neuem bie Entfernung, 
und ber og rief: „Dir, Knabe, der erfie Schuß!“ 
.. Drazio nahm gleichgültig feine Waffe und ſchoß 


Der Herzog, der wähnte, fein Gegner wolle feiner nur 
ei TER 

„Zwei andere olen !* er vo ; unb 
über feinen Fehlſchuß auf das Ag erbittert, griff er 
nad einer neuen , bie ihm fein Secundant bereit 
willig darbot. c 

Der Drazio’s that defgleichen. 


„Keine G , Beigling!” ſchrie be 
winderien * * nf —2 — gie 
urfen.” 


a loderte wieber das wilde Feuer in dem ſchwarzen 
Auge des Berhöhnten auf, feine Bruft hob fich amufpaft, 
aber er ſchwieg dennoch. Bald ſchien er wieder in die alte 
Apathie — — er blickie nach oben, eine Schwalbe 

og — * über ſeinem Haupte weg, er ſchoß, und 

e Schwalbe fiel tobt zu feinen Füßen nieder. 

„Ma foi, ein Meiſterſchuß!“ ſein Secundant und 
ſtaunte ihn, wie einen zweiten Tell, an. 

Der wg Na und ſchien ernflih fein eben aus- 
geſprochenes Wort zu bereuen, aber diefe Großmurh war 
ihm das zweitemal nicht willlommen. Er zielie nad feir 
nem Gegner, der ihm kalt ins Geficht fab, und Tief dann 
bie Piftole wieder finfen. 

„Mein Herr, Sie follen mid an Großmuth nicht über- 
treffen,” rief der Herzog, und Kt babei in die Luft. 

„Ich befehle Ihnen, bie etze des Duells ſtren⸗ 
ger zu beachten, Sie haben mid gefordert, ich ſtehe Ihr 
nen zu Dienften, darum fein lächerliches Bornehmthun. Sie 
wollten Genugthuung, jegt fordern Sie fie. Ich habe nicht 
immer Luſt und Muße, mic mit Ihnen zu ſchlagen. Ich 
erinnere Sie daher ernflih, die Piſtole zu ergreifen, und 
wie es ſich für einen ehrlichen Duellanten ziemt, nicht 
in die Luft, fondern auf mid allein zu zielen und mid 
todtzufchießen.” 

Diefe Worte ſprach Drazio mit jenem merfwürbig im- 
ponirenden Tone und dabei mit einer folhen treffenden 
Jronie, daß der Herzog wirflih ganz verwirrt nad 
einer andern Piſtole ati, 

„Schieße zuerft, Prahler”, rief Drazio mit faum 
unterdrädter Aufwallung, „aber teiff beffer, als bisher. 
Welche Schande, wenn der Tugenbmörber fo ſchlecht 
Menſchen treffen könnte!“ 

Und eine Purpurgluth ergoß fih bei dieſen Worten 
über die Wangen des Herzogs, Er zitterte, fein Auge 
rollte, es war unmöglich zu treffen. 

„Jetzt verbiete ich den Schuß“, rief der geiftig überlegene 
Drazio feinem Gegner zu, und ging dabei zwei Schritte 
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bei Seite: „Erft faffe Dich, Held, dann triff ein Men 


ſchenherz! 
ie den, das 
„De egep Fön elmäht ruhiger m erben, dt 


mar der innere Sturm, das Wogen feiner wilbbewegten 

Bruſt nit zu bemerken. Er legie ruhig ben Finger an 

den Hahn, und fein Gegner wälzte ſich im Blute. 
(Bortfegung folgt.) 


5 Dramaturgijihe Blätter. 
(Brantfart,) 





alent „ein. Sal 
Ak ni bem Reiche der —* dab, Seepier, der 
t. führte, Und vi finget ſi t, ein 
* u ee Bann Marie. ’ Geiſt, 


da 

fort, feine. Schöpfungen dauern darum doch und wenn ſie 
mehr find ald ephemere Eriheinungen, fo verpflangen ſie den 
Namen ihred Autors auf bie Nadwelt und ſichern ihm. deren 
Danf und Anerkennung. Bon Bonizetti’d vielen Opern, ihre 
Zahl Heläuft ſich auf 60, hat, keine dieſen Keim des Forts 
lebens mehr in fih, als feine „Tochter des Regiments” und 
zwar darum, weil jle am menigflen bad Gepräge einer ber 
fonderen Zeitrihtung trägt, weil fle originell, pifant und 
bauptjählich weil Fr charakteriſtiſch if. Die einzelnen Be: 
flandiheile dieſes charakteriftifhen Elemente mäher R ana- 
Inflren hiehe Waller ins Meer tragen, da über die Mujlt der 
„Kegimentstechter” ſchon zur Genüge geichrieben wurde und 
man wohl vorausfegen fann, daß e& feinen Theaterbejucher 
gibt, dem dieſe friſchen muntern Melodien nicht feſt einge: 
prägt wären. Wenn aber auch die Mufll der genannten Oper 
geringeren Werth bejäße, fo ſicherte ihr doch der Glanz der 
Zitelpartie eine lange Dauer auf, dem Mepertoir unjerer 
Bühnen, Nicht leicht dürfte wohl unter den deutihen Saͤn⸗ 
gerinnen eine zu finden ſeyn, auf deren Rollenverzeichniß 
die „Marie" fehlte, bie damit nidt fon — und wenn aud 
nur der eigenen Meinung nad) — Furore gemadt und vie 
Herzen ihres Regiments d. 5. ihres Publifums erobert hätte. 
Ge nimmt und Wunder, daß nicht alle die Primaponnen, 
die jugendlichen und nicht jugendlichen Sängerinnen der ver⸗ 
ihievenen deutſchen Hof, National: und anderen Theater auf 
die Idee gekommen ſind, dem Gomponiften der Figlia di 
reggimento ein Monument errichten und darauf die Worte 
jegen zu laffen: „dem. Vater Dont feine banfbaren Re: 
gimentötächter”‘; er hätte es redlich um jle verdient. Aber 
* deſſen lohnen jle ihm mit Undank, die Emancipations— 
wuth bat fie angeſteckt und es gibt faſt feine Sängerin mehr, 
welche die „Regimentstochter” darflellte, wie fle der Maeflro 
Donizetti ich gedacht und cömponirt hat; mas fle geben, iſt 
vielmehr nur ein Gebilde ihrer Phantafle, meiftentheils 
der Abdruck der eigenen Perſönlichkeit. Dad muntere, lau: 
nige Kind, welches ſich jo fe und heiter herumtummelte, 


welches an der frifchen Lüuft des Heerlagerd, am Tronmel- ' 


wirbel und dem Gewehren feine Freude hatte, if zur Salon⸗ 
dame geworden, es ſchwärmt mie Nomeo’s Julia und ennupirt 
ſich wie eine blaflrte Adrienne von Gardoville. Ob diefe Um⸗ 
wandlung zu billigen IR? Schwerlich. Der Humor iſt fort; 
die Opera buffa bat ſich in eine Semiferia umgewandelt; die 
Bretter, welde die Welt beveuten, find zum Goncertfaal ums 
geichaffen worden. 

Bräulein Walphaufer, deren von dem glänzenpften . für« 
folge‘ beglefteier Gaſtrollenchelus auf vielfältiges Verlangen 
eine weitere Ausdehnung erhalten, gab an dem geflrigen 
Abend die-,„Marie”. Mir haben bereitd in- einem früheren 
Meferate über diefe Künftlerin die Vorzüge ihrer Befähigung 
näher auseinandergeiegt und fönnen und baber über ihre 
diedmalige Leiſtung Erz faſſen. Fräulein Waldhauſer ließ 
wiederum ihre für ein ſo jugendliches alter erftaunliche Bir: 
tuofltät in das jchönfte Licht freten und befundete aufs Neue 
in ven vielen gefälligen Variationen, mit denen fle ihre Var— 
tie audichmüdte, einen jeltenen. Grad von Geſchmack, Bleganz 
und Fertigkeit. Ala ganz befonders gelungen heben wir den 
Abſchied vom Regimente im Finale des erfien Aftes, im 
* Afte die Scene am Ciabier, ven Vortrag, bed bes 
annten „Heil Dir!’ md endlich die Ausführung der. Bril: 
lauten Schlufvariation hervor. Aber aud am vielen andern 
Stellen zeigten ſich die ſchönen Mittel der von ver Natur fo 
reih begabten Sängerin in gehöriger Wirfung. Was, ihre 
Darftellung anbelangt, jo mar dieſe voller Decenz und Ans 
muth, mit vielen interejfanten und gefälligen Zwiüſchenſpiele 
reien audgeflattet. Der Gaſt murde von dem zahlreich ver⸗ 
fammelten Publikum mit reihem Applaus überhäuft und am 
Schluſſe ver Oper ſtürmiſch hervorgerufen. Bon dem Mit: 
gliedern ver hieflgen Bühne, melde Fräulein Walohaufer 
auf das Beſte unserflügten, nennen wir beionder Herrn 
Gonradi, der die Partie des Sulpiz mit fräftiger Stimme, 
mit, lebhaftem und verftändigem Spiel zur gehörigen Bel: 
tung bradite und Herrn Haffel, melder die Rolle des 
Haushofmeiftere mir fomiicher Wirkung durdführte. Die Ter 
norpartie war in den Händen eines Gaſtes der viefelbe, mie 
ber Zettel died anzeigte, aus Gefälligfeit übernommen hatte. 
Ging ſolche Anzeige ift an ſich fhon eine captatio benevo- 
lentiae, der wir nicht ungafllich entgegentreten mollen, Hert 
Gaspari, welcher ven Toni zu feinen beflen Vartien zäbtt, 
war, wie wir bören, durch einen Xrauerfall, in ven er durch 
den Tod eined Familiengliedes verfegt worden iſt, von dem 
Mitwirken abgehalten, W. K. 


SUDLEET ED, 





“u Bon Leopold Manfe ift in Berlin der erfte, bis 
1740 gehende Band der „Neun Bücher Breußiicher Geſchichte“ 
erſchienen. Das Werk wird 3 Bände fturf. 


un Shalefpeare'6 Geburtsort. An den Ufern 
eines unbedeutenden Flüßchens in ver Grafſchaft Warmid liegt 
ein fleines, ruhiges Landſtädtchen, deſſen einjame Straßen 
dem Reiſenden nichts Merkwürdiges darbieten, als eine 
ſchöne Kirche und ein paar alterthümliche Gebäude mit ſelt⸗ 
fam verzierten hölzernen oder fleinernen Façaden. In dem 
Städtchen ſelbſt ift nur wenig Neben, und der Reiſende, dem 
die Gegend unbefannt ift, würde es faum eines zmeiten 
Blickes aus feinem Wagenfenfter würdigen. Aber man flüftere 
ihm nur deſſen Namen ins Ohr, und mit feiner Unwiſſen— 
heit wird auch feine Apatbie verſchwinden. Er wird feine 


— 


Verde halten laſſen — er wird aus dei Wagen fleis 
gen und diefe ruhigen Straßen durchwandern. Er wird mehr 
als eines von den Käufern dieſes Eleinen, ſtien Oertchens 
beſuden; er wird Im jene alte Kirche binelntreien und ehr⸗ 
furdtövoll vor ihren Dentmälern fleben Bleiben. Gr wird 
einige Notizen, vielleicht ein paar Gftzzen mit ſich foritragen, 
und was er am diefem Zuge ſah und fühlte,“ wird ihm bis 
ans Ende feines Lebens gegenwärtig ſeyn. In der That ift 
es jelten, daß man in abgefäyiedentn Stadtchen nicht 
einige Gruppen bemerft, deren Aeußeree deren ganzed Bes 
nehmen verräth, daß fle nicht zu feinen Bemohnern gehören. 
6 gibt in diefen menichenleeren Gaſſen etwas Srhentwür: 
diges, und man pilgert aus weit entfernten Ländern bin, um 
*8 zu ſchauen. Kein Wunder — denn die Stadt Pose 
ford am Avon! Ws if der Geburtsort und bei’ 
Biltiamı ‚Gheleipeare's. Gin beſcheidenes Häuäen, q 
vor ano ‚ein. Zleiierlanen befand, hat ‚übe der x ür 
im Mrent mais folgender Inihrift: „Der, unfterbiide Sp; s 
iptare,, ward, im RA Haufe, geboren.” Das obere Ziinniet, 
;her. | x juerft das Licht ver Melt dt haben. fol, 
no ein beionneres Intereſſe. Die nde “fd we 
rapben bebect, unter denen man viele beräfitite NA 
nen neuerer Zeit wahrnimmt und die fo vicht zufahiiitieniger 
ft And, daß Faum eine Spur der urſpruͤnglichen Farbe ver 
ad zu erkennen iſt. Unter allem ehtwürdigen Reliqulen 
deren ſich Alt⸗Cugland zu rühmen Gar, iſt Feine, welche die 
Thalnahme eines Jeden in ſo hohem Grade erweckt keue 
bie nicht nur der brutiſchen, ſondern auch aller gebildeten 
Nationen ſo wertb iſt — und doch will? man dieſes Haus 
jegt ih’ Auttion verfäufen, um viellelcht miedergeriffen und 
Aceweiſe fortgeträgen zu werden! In etwa zwei ' Monaten 
folk'ver Kauf ſtaufinden, Unterden Käuferm: nenntmen wie 
Keinmune von Gtratford,; die matärlich das Heiligthum um: 
verſehri erhalten würde; : aber. bri dem beſchraͤnkten Mitteln 
diefer Körperſchaft ſteht es zu befürchten, daß fie die geſor 
derte · Summe — zwei⸗ bis dreitauſend Pfund Sterl. — nicht 
werde erſchwingen können. Dagegen find, einige amerifaniiche 
Spekulanten willens, einen fehr,hoben Vreis dafuͤr zu bieten, 
und. am Ende wird: dieſes literaniihe Valladium nach den 
Vereinigten; Staaten centführt, um dort auf Mäver. ge- 
fell und zen neugierigen Dankee'd als Rarität gezeigt zu 


*, Das Original zu Schillers „Sandſchuh“ 
Scllier’s berühmte Ballade: ift, wie bekannt, nach franzöf- 
ihem Vorbilde gearbeitet. Die Ältefle und, mie man zit 
Grund voraudiegen kann, nriprüngliche Form jener Erzaͤhlung 
it aber jept erſt durch einen glädtien: Uterariſchen Bund 
and Licht gekommen, Der verviemte 8:3. Wolf hat wäntich 
auf der Faiferkichen Bibliothek zu Wien einen: Band fpamis 
fher Romanzen emtdedt, die von dem valeminianiſchen Buch 
händler und Dichter Juan Tinoneda geiaumelt und: ine’ Jahr 
1578 erichienen ſind und unter meldyen ı, fidy auch eine No⸗ 
manze von Don Manuel de Leon“ findet, die, wenn gleich 
ver Ausgang ded, Handſchuhabenteuers in derjelben etwas 
anders lautet, als in der Schiller'ſchen Ballade, doch offen: 
bar .ald: Urbild der letztern zu erfenmen iſt. Rod ift zu bes 
merten, daß Timoneda dieſe Romanze ‚unter ‚diejenigen ber 
geiammelten Lieder geftelt hat, die er als „alte und gute” 
begeichmet; jo daß aljo ihr Alter noch weit über feine Zeit 
jurüdzugeben ſcheint. Gine Ueberfegung ber Romanze, welde 
das „Mag. f. d. Lit. d. Ausl.” mitteilt, lautet: 


Was der Graf Don Manuel, 
Der von Leon trägt ben Namen, 


E 2, TS 


Einftmal® dal vollbracht bei Hofe, 
Nie vergeſſen wird'e die Sape. 
Donna: Anna von Nendoza, 
Reich und ſchön und edlen Stammes 
Wandele ih zu vergnügen 
Eines ſchhuen Rachmintages 
Zum Palaff des Könige hin 
Ihr zut Stite andre Damen 
Ritter ie pur’ Begleitung, 
Die um ihre Minne warben 
Und auf hohem Belvedere 
SBidten fie ih an zu raflen. 
Oben auf dem Löwenzwinger 
ub’gelehnet Donna Anna, 
die Andern um fie her, 
Die vier Löwen zu betrachten, 


‚- Die im Zwinper ein eſchloſſen, 


Schredlich an-Grftalt und Antlitz. 
Fiel's der Dame ein, zu prüfen, 
Ber der.tapferfie von Allen; 

Une fie ließ, wie, in Gebanfen, 
Einen Handſchuh niederfallen; 

Thut, als ob ſie fehr bedaure, 

Das er ſey hinabgefallen; 

Und mit liebli füßer Stimme 
Spricht fie zu. den Herren allen: 
„Welcher. it ſo dochgemuthei 

Bon den Rittern, der es wage, 

Mir zu holen aus der Löwen 

Mitte den fo ihruern Ddandſchuh? 
Dieier ſed — dad will id ſchwören — 
Sep der Ritter meiner Wohl, 

Dir vor allen der Geliebie, 

Dir vor allen der Gemahl.“ — 
Das vernünmt Don Manuel, 

Und, ein. Ritter ſonder Tadel, 

Küplt er diefer Rede Schimpf 

Kür den ganzen NRüterabel. 

Reißt das Schwert aus der Umgürtung, 
Schlägt: um feinen-Arm den Mantel, 
Steigt hinab: ins Löwengüter 

Feſten Schrities, fonder. Banfen. 
Staunend ſchau'n ihm an die Löwen, 
Keiner fih gu regen faget; 

Und. hinaus zur felben Pforte 

Geht er frei und, umverzaget. 

Kehrt zurüd, die Trepp' hinauf, 

In der Linken hoch den Handſchuh, 
Und er gibt mit ihm zugleich 

Einen Streid ihr auf die Wange, 
Da er alfo wohl bewähret 

Seine Rütertugend, ſprach er: 
„Nehmt, und hütet Euch in Zufunft, 
Um ein Sumpig Ding von Hanbiduh 
Ze zu fpielen mit der Epre 

Eines: wadern Edelmannes! 

Wem jedoch nicht recht erfchiene, 
Was fo eben ich vollbrachte, 

Und nad gutem Nittersbraude, 
Diefen forpr' ich jept zum Kampfe!“ 
Aber ruh'gen Angeſichtes 

Hat entgegnet ihm die Dame: 


„Rimmer möcht’ ich das erleben! 

Schon genus bin ih gemahntt, 

Daß Ihr ſeyd, Don: Manuel, 

Belt der tapferfte ‚von Allen; ® 
Und, wenn Ihr mi nicht verſchmaͤht, 
Waãhl' ih Eu zu meinem Gatten, 
Einen Mann will id voll Kraft, 

Der das Schlechte wagt, zu ſtrafen. 

An mir if das alte Sprichwori 

In Erfüllung fept gegangen, 


Diefed: Wer Di wahrhaft Tiebet, 
Bird dir Zühtigung nicht fparen!* 
Da fo ehrenvolles Ente 

Rahm des Badenftreihes Schmied; 
Da er ſah, wie mild und zärılid 
Und mie lichenoll fie ſprach 

Gab Don Manuel mit Freuden 
Endlich ihren Bitten nad; 

Und fie ſchloſſen iprer Dänre 

Bund. noch an demſelben Tag. 





Korrefpondenz-Madridten. 


Eine tragifhe Schaufpielerin Franfreihs des Dich- | 
ſahle beſchuldigt. 

Eben fo merkwürdig als interrffant und neu war der vorgeſtern 
vor dem Tribunal verhandelte Proceß der ehemaligen Schaufpiele- 
rin im Theater frangaid und Dveon, Madame Helene Patey. 
Mr. Drange klagte fie nämlich laut des „Diebflahls* an, er 
behauptete, fie hätte ihm vor ihrer Abreife nach Brüſſel einen 
baummwollenen Shawl, mehrere barchentene Wickelſchnüre und 
Bindeln, einen ſchwarz damafinen Seidenreft und ein englifches 
Therfervice entwendet, Aber die Dame beffagte fih laut beim be= 
treffenden Polizeicommiffär über dieſe elende Berläumbung. Bei 
der ohne ihr Bormwiffen angeſtellten Unterfuhung fand man in ber 
Wohnung der Näpterin der Madame Patey noch einige Stüde 
Barchent, woraus zum Theile Unterröde gemacht waren, fo wie 
den in eine Edarpe umgewandelten Seidenreft, und in ver Woh⸗ 
sung der erſtern den bewußlen Shawl und den Zettel des Leih- 
amtes, welches 10 Francd auf das englifche Service geborgt hatte. 
Dr. Datey, ehemaliger Ubrmacher und jetzt Limonadier im Duar« 
tier St. Bictor, welden man dabei ebenfalls im Verdacht hatte, 
wurde heute zum zweitenmal freigefproden, aber feine Frau zu 
einem Jabre Gefängnißftrafe verdammt. 

Da ging Mr. Patey, wüthend über den „Berrath des ſchändlichen 
Drange” und „der Unſchuld feiner Frau fer bemußt“, zu einem 
Schwertfeger, kaufte daſelbſt eine Piftole und ließ fie fogleich laden; 
als er aber zwei Schritte von Drange biefelbe abbrannte, verwun · 
dete er jenem nicht, weil der Gewehrhändler aus Vorſicht, trotz 
der ausprüädlihen Empfehlung Patey’s, fie bloß mit Pulver ohne 
Kugein geladen hatte. 

Mittlerweile legte Madame Appel ein, und erfhien nun ganz 
in Trauer, in einen ſchwarzen Tüllſhawl dicht verhält, vor dem 
Tribunal. 

Auf die befimmte Frage des Präſidenten antwortete fie zwei- 
deutig und flets in myfterlöfem Halbvumfel: Sie nennt fi unſchul⸗ 
dig und rein vor @ott und der Welt, beruft fih auf ihre Mutter» 

fhaft und ihr wohlerzogenes Kind, ihre unabhängige Stellung 

und ihre nicht befhräntten Vermögensverfältniffe, die elende Ber- 
läumdung und ven heißen Rachedurſt ihrer vielen Feinde, den fal- 
ſchen Schein und die fein gefponnene Intrigue. Doch auf bie 

Frage, wie in ihr und das Haus der wohlbefreundeten Räpterin 

die Sachen alle gelommen, ruft fie mit Corneillefhem Pathos, fie 

wolle lieber den Martyrertod flerben, als je dieſes Geheimniß, 
welches fie mit in's Grab nehmen mühe, lüften. „Denn das {ft ein 
mpfleriöfes Rätpfel”, verkündet fie mit lauter, fefter Stimme, wel- 


ches ſich erſt Tpät, fpät, aber nur zu meinem eigenen Bortheil, töfen 
wird. Meine Herren, das’ Theater war meine Leidenſchaft, der 
fhönfte Traum, der mid durds traurige Leben geleitete, Racine 
mein döchſtes Ideal, Eorneille lets mein Abgott. Mein Talent if 
unbeftreitbar, ich befiße Muth, das gefiehe ich ſelbſt, ungewöhn- 
lien, feltenen Muth. Deine Herren, machen Sie mit mir, was 
Sie wollen. Benn ih Ginen ernälih belfase, fo iſt es mein 
Gatie, der mich fo zärtlich Tiebt und dem ich fo unendlich gut, fo 
ganz mit Leib und Seele ergeben bin. Ich Tenne ihn wohl aud, 
er bat nicht einen einzigen Madel, aud er ift von meiner In. 
ſchuld feft überzeugt. Und da, ald man ihm die Freiheit geſchenkt, 
bat er fie bloß meinetwegen, und felbf fein Leben, auf's 
Spiel geſetzt. An dem Berläumber unfers guten Rufes, unferer 
Ehre hot er fih männlih räden wollen, und ihm mit dem Tode 
— gebrodt, obgleich feine Piftole nicht geladen war, fie ift wohl, 
wie fie willen, umnfeliger Beife losgenangen, ohne jedoch jemand 
au beihädigen. Die Gefangennapme meines Gatten und das Schid- 
fal, weldes ihm noch bevorſteht, fehmergen mich, o glauben Gie 
mir, weit tiefer als mein eigenes Unglüd!“ 

Nach der lebendigen Vertheidigung des Anwaltes des angeklag« 
ten Ehepaarsd entgegnete der berichterfiattende Rath des Tribunals 
glatiweg, Madame Patey bediene fih Heute nicht das erflemal 
biefer feinen theatrafiihen Redensarten und biefes Ieeren Pathos, 
um die Schuld auf andere zu wälgen und ihre eigenen Hände in 
Unſchuld zu waſchen, überdies wäre es Seitens der erfleren Richter 
ein großer Fehler geweſen, Madame Patey in den „geſetzmäßigen 
Rüdtall* (7) eintreten. zu. laffen, und daß er die über fie nad 
Recht von, Geſetzeswegen verhängte Strafe von Neuem billige 
und beflätige. 

Da erhebt fid die Dame, welche in diefem Augenblid wirklich 
fhön und groß wie eine Königin erfheint, ſtolz, als ob bie 
„Heldin“ ihres Zriumppes wohl bewußt wäre, mimmt eine im · 
ponitende tbeatralifhe Stellung an, firedt huldvoll ihre Rechte 
gegen ven ihr Intereffe fo warm wertbeidigenden Anwalt aus, und 
zieht fih dann ruhig und ſtillſchwei zend, aber flets ihre Würde 
fireng beibehaltend, mit erlem Faltenwurf zurück D. 
a u nn Don. nn mm man men 1 


Franffurter Stadt» Theater. 


Samftag, den 14. Auguſt. (Huf Berlangen) Die Rahtwant- 
lerin, Oper in 3 Abtpeilungen, Mufit von Bellini, Amine: Fräu⸗ 
lein Wald hauſer, f. würtemb, Hoffängerin. 

Sonntag, den 15. Auguft. Prinz Eugen, ver edle Ritter, 
Oper in 3 Abtheilungen von Guſtav Schmidt. 








Drud von Auguſt Ofterriett. 
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Ball und Bild. 


(Bortfegung.) 
3. 


Sp flarf war noch nie der Andrang gegen das Louvre 
ewejen, wie heut, fo viele Neugierige mochte wohl faum 
[eine ®emäldegallerie gefaßt haben, als die Parifer am 
ge der Eröffnung, den 15. März 1844. Es waren ba 
viele intereffante Kunftgegenflände zur Schau ausgeftellt, 
doch eined war vor allen anderen ausgezeichnet, und dies 
fed Eine hatte eben die Maffe herbeigezogen, bie ſich 
quetfte und drängte, um ſelbſt mit Gefahr des Lebens 
das Wunderbild mit eignen Augen zu fhauen. Sogar bie 
Damen ſchloſſen fi bei dem allgemeinen Zudrang nicht 
aus. Schon vor der Eröffnung der Kunftausftellung er- 
Ki man in ganz Paris fo viel Mährchenhaftes von einem 
ilde, alle wollten es zugleich fehen, jeder Augenblick er 
ſchien bier Berluf, und deßhalb diefer allgemeine Tumult, 
biefer Enthufiasinus, biefe aufs höchfte gefpannte Neugierde. 
Die fo glüdlich waren, bis zu dem Saale zu gelangen, wo das 
merfwürbige Gemälde aufgeftellt war, wurden im felben 
-Augenblide, als fie fih dem Ausgangsthere näherten, von 
vielen Taufenden umringt, welche alle voll Neugierde frag- 
ten, was eigentlich zu fehben wäre, und worin das Wun- 
der beftünde. Selbſt der Laie war von der Farbenpradt 
von der Erfindung, Gruppirung, Beleuchtung, fur; von 
dem Ganzen auf das Höchſte entzüdt, gerührt und er- 
fpüttert. Der eine pries die Schwingung des Dolches, der 
zweite den Greis, der britie den Sungling, welchen er eis 
nen vom Himmel entflobenen Cherub nanıte, ein Andes 
zer bebte wieder vor dem Satan mit dem höllifhen Srin« 
fen, kurz jeder wurde durch die ohnehin leicht erregbare Neu⸗ 
gierde der Parijer, diefe eben fo unvollftändigen als er- 
centrifhen Berichte nur um jo mehr aufgereist, und das 
Thor ward noch dichter befegt, noch wilder beftürmt, 
denn zuvor. 

Nah und nad pferchte fich biefe vielföpfige Menge zu- 
fammen und brad ſich, trog der fonft in Diefen Sälen gewohnte 
Drdnungsliebe des Publifums, ohne Rüdjiht des Alters 
und Standes, gewallfam Bahn, fo dag dadurd die an- 
weſenden Beihauer gezwungen wurden, bas feld den 
neu Eindrängenden zu räumen. 

Mit einemmale fam eine prachtvolle Equipage angefah- 
ren, und der Herzog von Ab**s trat an dem Arm einer 
verjchleierten Dame und in Begleitung eines Hoffouriers 

* in den Saal. Der Herzog trug heute eine prächtige Uni- 
form, der ed an Gold- und Silberftidereien, fowie an vielen 
reihen glänzenden Orden nicht fehlte, 


u 


Montag, den 16, Auguft 


1 deforirten Herrn einen 





1847. 


Obgleich fih der Parifer, und vorzugsweife der gemeine 
Mann, von Natur aus fehr zur Satyre neigt, und fein 
beißender Spott in der Regel gar feine Ausnahme: iennt, 
hatte doch diefmal das gefammte Publifum vor dem reid) 

ewiffen Refpeet, und machte ihm, 
eine Dame in Feiner Begleitung war, bereinvil- 

8 Plap. 

Wer aber befhreibt das Erftaunen bes Herzogs, als fi 
mit einem Male alle Augen auf ihn richten, und ve 
Blide abwechſelnd bald auf das Bild, bald auf ihn fallen. 

Anfangs meinte er, die Aufmerffamkeit gelte feinem Rang 
und Gallarode; als er fi jedoch dem Bilde nähert, bleibt 
er ſtehen, bleich, ſprachlos, wie vom Donner gerührt. — 
Auf diefen Anblid war er nicht gefaßt gewefen. 

In der Mitte des Bildes lag ein hochbetagter Greis 
mit ehrwürdigem Anılig und weißem Bart, in einer höchſt 
armfeligen Tracht an einen Fels gelehnt, die Hände vor 
einem Mädchen flebend ausgeftredt, das fhön wie ein 
Engel. und majefätifh wie eine Königin erſchien, und 
dieſes Weib in Sammt und Purpur hält den Dolch body 
über dem Haupte bes chrwürdigen Alten geihwungen, der 
um Erbarmen fleht. Das Mädchen aber fteht da, unerbittlich, 
wie eine richtende Judith mit bem Schwerte. Und hinter 
biefem bimmlifch-fhoönen Werfen mit der göttlichen Maje- 
Rät und dem irdiſch⸗ſchimmernden Prunf befindet fi eine 
Figur, die den Teufel vorftellt. Diejem gegenüber fteht ein 
blaffer Mann, in einen Mantel dicht eingehüllt, bleich und 
flarr vor Schred und Schmerz, tief in 7 verfunfen, 

Bor diefem vom Schickſal jermalmten Mann fleft nun 
einer, der fein lebendiges Gonterfey if, nur fehlt ihm das 
Edle, Würdevolle, Erhabene, und diefes Conterfey ift ber 
— Herzog. Diefer ſelbſt ſtarrt nad dem Bilde, er jieht 
den Greis nahe der ewigen Seligfeit; er erblidt die Eu- 
menide, Ichön wie ein: Dimmelsgebilde, er will den Arm 
finfen laffen, aber die verfchleierte Dame klammert ſich 
feh an ihn an. 

Sp modte der Herzog lange vor dem Bilde gefianden 
und den Mann im Mantel mit den ſchwarzen Augen ans 
geRient haben, ald er die Dame mit leifer, zitternder 

timme fragte, ob fie diefer Geftalt je im eben begegnet 
wäre? Dieſe blieb ftumm wie das Grab, ſah immer nur 
nad dem Alten, wobei fie fih fo feft an den Herzog ans 
Hammerte, als fürdte fie zu finfen. Der Herzog fragt 
endlih nah dem Namen des Malers. Er ift unbefannt. 
Under Preis? Trog der Bemerfung, daß das Bild nicht zu 
verfaufen fey, erwiedert errafd, er gebe gleich zehntaufeud 
Louisd'ors, als erites Angebot. 

Bergebend; den nächſten Tag verſchwindet das Bild, 
man weiß nicht, wie und durch wen. Wer fpäter Fam, 
mußte fi mit der Befchreibung begnügen. 
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4. 

Es war eine finfere Nacht, und ein eidfalter Wind 
fuhr dur die Straßen von Paris, Der Winter war ges 
rade im Anzuge. 

Ein einfamer Mann fchritt der Baftille zu, ed mochte 
etwa elf Uhr feyn, mit einem grauen Jah in ber 

db, und nor eine Straße, ohne fie jedoch auffinden 

u fönnen. dlih errieth er bie Richtung und wandte 
* durch die Rue Roquetie in die Rue de la Folie, nahe 
dem großen Gottedader Pöre be fa Chaiſe. Mit einem⸗ 
male blieb er vor einem Heinen, halbbaufälligen Haufe 
ſtehen, dad fo ruhig und vereinfamt in die Nacht hinein» 
fah, wie. ein Meilenzeiger auf offener Heerftraße. j 

„Da wohnt er,“ tie der Unbefannte und fuhr dabei 
unwillfürlih zufammen. Das einzige Licht, das von einer 
‚entfernten, ſchwach erleuchteten Gaslampe herüber ſchien 
verlofh, das ohmedem Unheimliche des Drted wurde dur 
die plöglich eintretende Finfternig noch mehr erhöht und 
bie kalte Decemberluft fuhr ihm in’s Gefiht, ais ob fie 
fagen wollte: Die Zeit des Frühlings iſt vorbei, der 
.. Herbft ift zu Grabe gegangen, und ber eifige, froftige Winter 
mit feinen langen 
Schnee und Eis ih im Anzuge. 

Der Mann will nad der Glocke greifen, tappt umber, 
und findet endlih das Thor trog der fpäten Nacht noch 
- offen. Wie er zum oberften Dachſtübchen gelangt, blinkt 
ihm ein unbeimliches, büfteres Licht entgegen, er öffnet 
die Thüre und fieht ſich allein. Rings herum Reben alte, 
zerbrochene Stühle und ein eichener Tiſch, auf der Erde 
liegen bichtbeftaubte Marmorbüften und Oypsfiguren zer⸗ 
ſtreut und in ber Ede des Siübchens lehnt eine große 
Leinwand. Das Fenfter war zur Noth mit Papier beklebt 
und die Dellampe, die auf einem alten Strobjeffel fand, 
——— ben einziehenden Wind jeden Augenblid zu 
verlöfchen. 

Sp mochte er eiwa eine Viertelſtunde lange regungs⸗ 
los dageftanden haben, als ſich plöglih im Winfel etwas 
rührte, eine Schattengeftalt bewegte ſich nah vorwärts, 
ein Tuh um ben Kopf, einen alten, grauen Mantel um 
den rechten Arm geworfen. 

„Wer find Sie, mein Herr, der Sie fo fpät in die 
Wohnung eines Bettler treten ?” fragte die Nachtgeſtalt 
den Fremdling mit hobler Stimme. 

„Ein Unglädlicher!” erwiderte berfelbe. 

Der Ton fhien dem Fragenden befannt, er ergriff in 
Eile die Yampe und beleuchtete damit das Antlig des 
Redenden. 

‚„Mein Himmel, was feh ih? Sie hier?“ ſprach mit 
einer nur ſchwer unterbrüdten Aufregung der in ben 


Mantel Gehüuͤllte. 
CBottfegung folgt.) 


Tr Drei Jahre in China. 





Im Jahr 1843 reifte Robert Fortune, Sammler für die 
Gartenbaugefellichaft in London nah China ab, um zur Be: 
reiherung der Pflanzenkunde die Xänver zu durchforſchen, 
welde der Vertrag von Nangfing der Wißbegier ver Frem— 
ben geöffnet hatte. Auf feiner dreijährigen Wanderung hat 
der Neifende zu wiederholten Malen diejenigen Orte befucht, 
wo ben @uropäern Zutritt verflattet ift, und auch mandhe, 
welche fle nicht betreten follen. Sein Reifeplan mußte fo an⸗ 


— nn — — — — 


bleichen Naͤchten, mit ſeinem ewigen 


ı gelegt ſeyn, daß er an jedem Ort Zeuge der Wirkungen des 
Wechſels der Jahreszeiten auf das Pflanzenreich feyn konnte, 
Seine Beobahtungen hat er in feinem unter dem Titel: 
„Three yars wanderings in China“ veröffentlichten Xage: 
buch der Welt —— Dies Tagebuch beichränft ſich kei⸗ 
neswegs auf botaniſche Gegenſtände. Was er für ſeine Wif- 
fenfhaft gewonnen hat, find die vielen Arten von Pflanzen, 
bie er aud Ghina ind Abendland gebracht, "Diefe ud im 
Garten der Geſellſchaft zu Cheswick zu finden und ſind von 
dort aus. ſchon weiter in England und felbft auf dem Feſt⸗ 
land verbreitet. Sein Buch enthält die Schilverung feiner 
Erlebniſſe, die Eindrũcke, welche ein bis jet noch wenig ge- 
fannter gejellfgaftliher Zuftand und ein in geheimnifnnlles 
Dunkel gehüllte Rand auf ihm gemadt haben. Er erflärt 
von vorn berein, er wolle der Welt nicht ein ſolches Buch 
über Ghina darbieten, wie fle von Zeit zu Zeit erſchienen 
mit einem Abriß der ganzen dhineflihen Geſchichte von ven 
Königen der Urzeit an bis zur Herrichaft von Tao:fwang, 
mit Abhandlungen über Künfte, Wiſſenſchaften, Gefege, ge= 
ſellſchafilichen und fltelihen Zuſtand des Wolle, — eins der: 
Bücher, deren Berfaffer ver Nachwelt treulich alle Webertrei« 
bungen und Albernheiten überliefern, welche jemald über 
China und vie Ghinefen geſchrieben worden find. Wir laffen 
ihn nun jelber ſprechen. 

Dies berufene Land Hat in unferem Wellen lange für 
eine Art von Wunperland gegolten. Bei feiner weiten Ente 
fernung von @uropa haben verhältnifmäßig wenige Euro— 
pier Gelegenheit gehabt, es aus eigner Anihauung zu ber 
urtheilen, und dieſe Eleine Zahl von Auserwählten ift auf 
die Endpunfte Ganton und Macao beichänft geweſen. Die 
Gefanpten Lord Macartney und Lord Amborft find freilich 
bis in die Hauptfladt gefommen, aber fle waren auf ihren 
Reijen viel zu fehr von den argwöhniſchen Ghinefen beengt, 
ald daß fle viel mehr hätten wahrnehmen können, als die, 
weiche nicht über Ganton hinausgefommen find. Unter dies 
fen Umfländen berubte faft alle Kunde über China auf Mit- 
tbeilungen von Ghbinefen und enthielt vie ärgſten Uebertrei- 
bungen, wenn nicht gar Erdichtungen. Die Chineſen insge— 
faumt, vom höchſten Mandarin bis zum geringften Bettler 
zeigen den lächerlichſten Hochmuth, ſobald fle auf vie Wich— 
tigfeit und Macht ihres Randes zu fprechen kommen; fle meis 
nen, fein Volk, mie gebiloer ed auch immer fein möge, könne 
die Vergleihung mit ihnen in irgend einem Stück audbalten. 
Als dad erfle europäiihe Dampfihiff zu Ganton und zu 
Macao erſchien, zeigten vie Ghinejen nicht die geringfte Ber: 
wunderung, fagten vielmehr in ihrem Eugliſch: Have got 
plenty samesame inside (haben vergleichen eine Menge 
drinnen im Neid). 

Da die Guropäer von diefen Rand aufgefchloffen waren und 
im Grund noch immer find, und ba ihnen zuverläßige Mit- 
theilungen nicht zu @ebot flanden, fo darf man ſich nicht 
wundern, menn die bieher in Europa erjdienenen Bücher 
über Ehina ſich mehr durch den Schwung der Einbildungs- 
kraft ihrer Verfaſſer als durch Wahrhaftigkeit auszeichnen. 
Sind die Angaben der Ghinejen ſtets lügenhaft, fo fann 
man auf die der Jefuiten auch nicht eben ſchwören. Daber 
die Babeln in unjern Büchern über Ghina, nah welchen 
Aderbau und Gewerbe einer hoben Stufe ver Vollkommen— 
beit Heben, der Boden überaus fruchtbar, Regierung und 
Geſetze mufterhaft ſeyn follen. Im unferen Tagen verzieht 
fich die verhaͤngnißvolle Wolfe ein wenig, welche biöher das 
himmliſche Reid vor unferen Augen verhüllt bat und flatt 
eines Zauberlandes finden wir ein ganz gewöhnliches Rand; 
Ohne Zweifel waren die Ghinefen ſchon im hohen Alter⸗ 
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thum, in Zeiten, wo die abenpländifchen Bölfer noch Wilde F 
waren, auf biejenige Stufe von Halbkultur gefommen, auf | 


welcher wir fle heutzutage fehen. Ohne Zweifel ift ee auch 
fon lange ber, daß fle das Porzellan, und den Lack und 
die Seidenwebereien erfimden baden, welche Jahrhunderte 
lang in Curopa angeflaunt worden find, 
Umftänvde, jo wie die früßzeitige Entdeckung der Eigenſchaften 
der Magmetnapel. bei ihnen, fpreden gegen fle. Denn fle 
jeigen und, was die Ghinejen geweſen find, und was fle dem⸗ 
nad; jept ſeyn müßten, wenn wahre geiftige Regſamkeit ihr 
Erbtheil wäre. Im Aderbau übertreffen fle allerdings vie 
andern aflatiihen Bölfer, aber mit den gebildeten Bölfern 
des Abendlandes können fle in dieſer Beziehung keinen Vers 
gleih aushalten. Mit der gepriefenen Bollfommenheit ihrer 


Geſetze und ihrer Bermaltung ſteht es ebenio. Ich wenigſtens 


fann ein Land nicht gut regiert nennen, in welchem die Ges 
fege kraftlos find. Jeder, der China beſucht bat, weiß, daß 
überall, wo die Benölferung Luſt und Muth hat, der Megie- 
rung zu troßen, bie Ohnmacht diefer an den Tag fommt. 
Die Bewohner der Küſte von Fo⸗kien find ein herzbaftes, 
unruhiges Geſchlecht. So oft ed dieſen einfällt, ven Faifer- 
lien Geboten Gehorfam zu verfagen, wartet vie Regierung 
ruhig ab, bis fle ſich von felbft wieder fügen. Gogar im 
Norden, mo die Failerlihen Beamten mehr Madıt haben, 
z. B. zu Schangrbai -benehmen fi die ald Seereifende da— 
bingefommenen Fokienner, ald ob feine Obrigkeit vorhanden 
märe. Gerathen ſie in Streit unter einander, fo liefern jle 
ſich am hellen Tag auf offener Strafe Eleine Schlachten, 
nicht etwa bloß mit Stöden und Säbeln, jondern mit Feuer- 
gemehren. Welche andere Regierung in der Welt würde ei: 
nem ſolchen Unweſen ruhig zufehen? Die chinefliche thut es. 
Wenn jezumweilen die Beamten einfchreiten, fo geſchieht es 
nie, um den Unfug im Entſtehen zu unterbrüden, fondern 
immer hintennach. Sie lafjen die Kämpfenden ſich austoben, 
dann kommen fle mit einer großen Schaar Solpaten und 
nehmen die Verwundeten und die Flüchtlinge des geichlage- 
nen Theils gefangen, die Stärferen dagegen bleiben unange- 
fochten. 

Indem ich den Uebertrelbungen im Lob China's wider⸗ 
ſpreche, bin ich weit entfernt, eine ſchlechte Meinung von 
dem chineſiſchen Volk zu haben. Auf meinen dreijährigen 
Wanderungen habe ich Gelegenheit gehabt, die Chineſen ken⸗ 
nen zu lernen, und ich muß ihnen nachſagen, ſie ſind beſſer 
als ihr Ruf. Dieſen ſchlimmen Ruf verdienen allerdings die 
Bewohner der Städte im Süden und dad Küftenvolf ſüdlich 
von Schang-hai. Dieje zum großen Theil aus Dieben und 
Seeräubern beſtehend, find allerdings ein bödartiges Geflecht 
voll Hochmuth und voll Haß gegen die Fremden. Allein nach 
ihnen darf man nicht die zabllofe Bevölkerung res Reichs 
beurtheilen. Allerwärts ift ja der Auswurf der Bevölkerung 
in den Hafenſtädten anzutreffen. Und dann muß man au 
zugeftehen, daß die Europäer nicht wenig bazu beigetragen 
haben, denjenigen Theil der Bevölkerung, mit weldem fie 
in Berührung gefommen find, jo ichledht zu maden, wie es 
jetzt if. Im Innern und im nördlichen Ghina find die Leute 
ganz andere, Spitzbuben gibt e8 natürlich dort auch, allein 
im Allgemeinen ift der Reifende dort feiner Beleivigung 
ausgelegt. Er findet ein böfliches, fanftes, dienſtfertiges Bol, 
an Bildung zwar binter ven Abendländern zurückſtehend, 
aber alle übrigen Völker Aflens weit übertreffend. 


(Borifegung folgt.) 





Aber gerade dieie | 


Glojje 





Dort nah Süden zieht ver Regen 
Binde braufen fübenwärts, 
Nah des Donners fernen Schlägen, 
Dort nah Süden will mein Her;. 
Lenau. 





Eine Wolle möcht ich ſeyn 
Unter jenen naͤcht'gen Horden, 
Vornen in den erflien Reih'n, 
‚Denn es tobt ber Sturm aus Norden. 
Bie vie Schaar nah Süden eilt, 
Riedergießend ihren Gegen! 
Nah ven Bergen, wo fie weilt, 
Dort nah Süden zieht der Regen. 


Der unter wilden Stürmen 
Möcht' ich ſeyn ein Sturmessug, 
Wolken vor mir würd' ih thürmen 
Himmelpo im ſchnellem Flug. 
In der Stürme tollem Wüthen 
Jubelt' freudig auf mein Herz, 
Denn nah Süden ging's, nah Süden, 
Binde braufen füdenwärts, " 


Dver feyn wohl möcht' ih au 
In ter Lüfte dumpfem Brüten 
Rur ein einzg’Ier ſchwũler Haug, 
Yangfam wehend hin nah Güven, 
Der, fo wie ein Blitzeoſtrahl 
Süpdper grüßt, auf luft'gen Wegen 
Zudte über Berg und Thal 
Nah des Donners fernen Schlägen. 


Bolten auf des Sturmes Flügeln 
Nah dem fernen Güben ziehn, 
Ueber ihrer Deimath Hügeln 
Donner rollen, Blige iprühn. 
Fort nah Süden mit den Regen, 
Mit den Winden füdenmwärte, 
Nah des Donners fernen Schlägen, 
Dort nah Süden will mein Herz! 

Daniel vom Alsberge, 


Tabletten 





„ Zu Schul in Irland gab ih ein Mann aus Mer 
zweifelung dem Hungertode Preis. Er war nie ein männlt- 
her, Eräftiger Gharafter geweien, und ald er glaubte, daß 
die Welt mit ihm zu hart umginge, verrammelte er die Thür 
feiner Hütte mit Steinen, und fo fi und feine Kinder les 
benpdig begrabenn, bereitete er fldh den Tod, Niemand bes 
merkte dad Bürchterlihe, aber einem der Kinder gelang es, 
einige der Steine lodzubewegen, feinem Grabe zu entfliehen 
und den Nachbarn den entjeglichen Entichluß bed Daters 
mitzutheilen. Man erjwang den Gintritt, allein der Mann 
und das andere Kind waren bereits todt. — Entſetzlich, baf 


in dem 19. Jahrhundert, in einem Jahrhundert, das bie 


Cadenz einer_Gängerin ober bie pas einer Tänzerin mit 


Gold aufwiegt, ein Menſch fo ſchaudervoll enden kann! 
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u", Wenige Leſer wiffen wohl, daß Silva, jenes ideale 
Urbilo der Kleinftäpterei, ein in der Wirklichkeit exiflirenrer 
Ort, und zwar ein Gtäptchen in ber preußlichen Provinz 
Sachſen ift, welches zwei Meilen von Torgau entfernt liegt 
und eigentlih Schildau Heißt. Bei diefer Gelegenheit wird 
es fie juglelch intereffiren, eim noch unbekanntes Schilvbürs 
gerftädchen zu vernehmen, das wir auf die Mutorität ver 
Berliner „Zeitungshalle” Hin mittheilen. Bor der Beflgnahme 
der fähflichen Landestheile durch Preußen befanden fi in 
allen fähflihen Städten auf dem Marfte Meilenzeiger, welde 
vie Entfernung nad je den nädften und größten Orten übers 


haupt angaben. Gin folder Stein befand fih auch in Tor: 
gau; diefen. kaufte die Kommune von Schilda, und er prangt 
jegt auf dem Schildaer Marktplatze mit der Bezeichnung: 
„Nah Schilda 3 Stunden." 
„*s Die vier Species der jegigen Bolitif. in Frankreich 

finven nad dem „Gharivari” folgenne Anwendung: 

f „Les griefs sadditionnent, 

Les fonds de l’etat se soustraient, 

Les scandales se multiplient 

Et les conservatcurs se divisemt.‘ 





Gorrefpondenz-Madridten. 


Paris. 
Die Araber. Teſte's Bapnfinn Literatur-Novitäten. 
Schwefeläther. Fr. Soulie. Lamartine. Bouffe in Lyon 


Wie weit es ſchon die Civiliſation gebracht hat, beweiſen bie 
bier feit Kurzem anweſenden Araber, welche auf Mabille's Ball 
— pPolta tanzten. Ja den Reſtaurants trinfen die braunen 
Herren Champagner und Straßburger Bier, in den Kaffeehäufern 
Liqueurs und Eau de vie, im Theater und in tem olympiſchen 
Circus liebäugeln ſie mit den Soubretien und Heldinnen erfler 
Bähnengröße. Auch Bu-Mayza, der gefeieriie Heros des Yarifer 
„Lebendbitdes unferer Tage”, welden in Tegterer Zeit Balzac auf 
allen Wegen undStegen bloß darum fo fehr verfolgt, weil er zweifelsohne 
demnächft einen zehndändigen Roman: „Monfteur Bu- Maja“ 
freiben wird, macht Louis Ppilipp jept nicht mehr in den Tuir 
ferien, fonbern in Neuilly die Eour. 

Einige böswillige Zungen haben bier das Gerücht ausgefireut, 
der Erminifter Tefte affectire bloß feine Leiden, um aus dem Ge- 
fängniß in ein maison de sant& verfegt zu werden. Wie grundlod 
diefe Behauptung fey, hat mich geſtern die traurizfte Autopfie ge 
lehrt. Tefte if halb geiſteszerrüttet und brütet befländig in büfl- 
rem Stillſchweigen vor fi bin, fort und fort flarrt er in einen 
und benfelben Winkel feines Gefängniffes, nimmt fehr felten, und 
bloß auf das befländige Zureben feines Sohnes Charles, (dem er 
befanntlich die durch Belebung erhaltene Summe von 94,000 Ar. 
gegeben hate), etwas Speile zu fih und gleicht mit dem tief 
eingefallenen Auge, dem franten weißen Gefiht, der gebüdten 
Haltung und feinzm überaus leidenden Weien einem Dffianifchen 
Geifte, rin warnender, lebendiger Wink für alle Länder und 
Staaten, wo feile Beftechlichkeit und ſchnöder Geldgeiz im Rathe 
der niedern und hohen Beamten vorhertſchen. — 

Sp eben if der erſte Band der „Geſchichte Rudolph's von Habs- 
burg (warum aber flets Habsrourg?), oder „Elfaß im breisehnten 
Zaprpundert« von Boyer, Rath am königl. Gerichtshof in Eol- 
mar, erfchienen. 

Als Pendant zu Lamartine's „ Grfhitte der Girondiſten“ hat 
A. Esquiros die „Geſchichte der Montagnards“ geſchrieden. An- 
fangs September wirb die zweite Abtheilung erfheinen. So wie 
ich zur Zeit über die erflere berichtet, will ich au in Bälve ein 
Urtpeil über letzteres —2 nachfolgen laſſen. Jedenfalls dürfen wir 
den Berfaffer im Bornpinein ats einen fehr gewandten Schrififteller, 
einen gemüth - und phantafiereihen Dichter, wie er es in feinem 
Romane „Charlotte Corday“ thatfächlih dargethan, empfehlen, 
obgleich zwifchen einem hiftorifhen Romane und zwiſchen Geſchichte 
eine ziemlich breite Kluft Liegt. 


. 


Die Herausgeber und Berle;er der Parifer „Zuußrirten Ze 
tung", deren Grundcapital fih auf eine Million beläuft, der „Or 
ſchichte der Revolution, dee Eonfulats und Kaiferreihes von Thiers“, 
der „Million des laits“ ac. haben ung mit einem neuen Werte be 
ſchentt, auf welches wir glauben bie Aufmertfamteit Aller, melden 
Sranfreih und feine glorreich / blutige Geſchichte am Herzen liegt 
leiten zu müffen. Es führt den inhaltſchweren Namen „Patria' 
und enthält die Geſchichte des Landes in moralifcher, materielle 
und induftrieller Beziehung. Das Werk ifl eine der volltemmenfen 
umfangreichen Encyflopätien, welche den Geift und die Topogta 
phie des Landes in älterer umd neueſter Zeit mit ber größte 
Ruhe, Unbefangenheit und wahrhaft Mafliicher Präcifion befprict 
Zwanzig der gelehrteften Profeflo:en, Juriften, Imgenicure, Aerilt 
Dramaturgen ac. haben dieſes in zwei Bänden beflchende Ber 
redigitt. 

Es if kaum zu glauben, daß einige Aerzte ſogar das Wunder 
und reſp. Heilmittel der neuern Medizin ſchändlich mißbrauder 
So if der Generaliſſimus der Parifer Eharlatanenlegion: „Aiın 
de Nevers“ vor wenig Tagen in feiner eigenen Equipage, weld 
| in all feinen Duadfalber-Annoncen eine fo bedeutende Rolle fpiel 
| ine Grfängniß geführt worden, weil er ſich bei einer Zahnoperatie 
des Methers bediente, um bei einer jungen Dame, welche zu it 
ner Kunft die Zuflucht genommen hatte, zu feinen unerianbten al 
fihten zu selangen. Fur den Arzt wäre Audthandftrafe im Be 
Hältniß noch viel zu gering. 

Fr. Soulis, welcher gefährlich franf mar, befindet ſich deu 
wohler, Alles fiept der Geneſung des wadern, jungen und 
hoffnungsreihen Romandichters freudig entgegen. Sobald er Ui 
Bett verläßt, will er, feinem fepthin auogeſprochenen @elübve ji 
| folge, das Theater mit einem neuen Stüde befhenten. 

Lamartine wird von Macon, feinem letzten Schreiben zufolg 
eine Reife nah Neapel und Sicilien antreten. 

Bouffe, der größte Komiter Frankreich's, fpielt gegenwärtig 
yon, wo bald das Theater mit ſchweren Balken und Pfeilern wi 
wuterägt werden müſſen, damit das Haus nicht vor Brav 
ruf, Beifallsvonner und Fußgeftrampel, d. d. dem unterirdiſch 
Applaus, wie einſt unter Simſon ber Philiſtertempel, über Di 
Haupt von Zaufenden von Zuſchauern zuſammenſtürzt. r. 


— 





Frankfurter Stadt Theater. 





Sonntag, den 15. Auguft. Prinz Eugen, der edle Ritt 
Dper in 3 Abtpeilungen von Guflav Somibt. 

Montag, den 16. Auguft. (Zum Erfienmale);: Die rot 
Shleife, Luffpiel in 4 ubtpellungen, von Deinhartftein. 





Drug von Auguſt Dierrieth, 
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ich kehrte gurüd, einen Himmel in der Bruf md — — 


Ball und Bild. 


. (Bortfepung.) 

Eine Tange, feierliche Paufe folgte, welche blos von 
dem einförmigen Schlage einer Pendeluhr und dem durch 
= —— hereinflüſternden Wind umterbrochen 

urde. 
Was führt Sie zu mir?” begann von Neuem ber 

Befiger diefer Wohnung. „Ihr Unglüd, jagen Sie, Ihr 
Unglück? — — Und id, der ich die ganze Feuerleiter des 
Eiends bis zur Testen, höchſten Staffel erffommen und 
fyon auf der erften zu vergehen —— — doch ich will 
gelaffen ſeyn, mie ein Kind, bab’ ich doch feine Thräne 
mehr, feinen Yaut meiner Empfindung, fein Wort für den 
Schmerz! — Segen Sie fih, Herzog, wir wollen einan- 
der die Bergangenheit ind Gedädhtniß zurüdrufen und 
—— — wer von uns beiden der Unglück⸗ 

t diefen Worten z0g Ar denfelden zu ſich auf eine 
fhmale Banf. 
„Mm aller Heiligen willen,“ entgegnete der Andere 
firäubend, „ich will nichts von der Vergangenheit wiffen, 
der bloße Gedanke tödiet mid.“ 

„So wollen wir langſam töbten, wie man mid geiftig 
und moralifh getödter hat. — Als Sie in Venedig auf 
bem St. Marcuspfag, zu Gefare To famen, ja, da: 
mals ahnte feiner den ſchrecklichen Betrug, der und ge- 

It werden follte. Ihre Eleonora, die arme, ver 
ührte, elende Eleonora war meines Geifled Kind, was 

e wußte, wußte fie durch mich, was fie empfand, fam aus mei- 
ner Seele, ihr Bater war mein, und id ihr Lehrer, wir 
fafen, wir fpielten zuſammen, wir waren aufammen aufs 
gewarhfen, wie Paul und Birgine, wir pflüdten Erbbee: 
ren und Schneeglöddhen und fuhren auf der Gondel und 
ich war’s, der ihr zweimal das Reben gerettet hat. Kurz, 
ih mar ihre —— Gottheit, ihr zweiter Vater. Und 
da famen Sie, Elender, unter der Larve der Scheinhei⸗ 
ligfeit, und vergeffen Sie nit — dieſes Mädchen war 
und ift meine Braut, vor Gott und aller Welt — ihr 
Bater hat mir die Kunft und feinen Segen zur Mitgift 

ezeben, — da famen Sie als ein Kunftfenner, der Romas 
eltene Schäge gefehen, der Grichenlande Ruinen bewundert, 
der die Dbelidfen und Pyramiden erftiegen, und von der 
Stelle begeiftert ſprach, wo einſt der trauernde Marius 

efeffen hatte. Mit Ihrem Gold und Ihrem falſchen Wort 
aben Sie den Alten beftohen, umd er in feiner Blinb- 
eh nicht, tie der tägfihe Befucher und Käufer 
ein und Goites ſchönſtes Ebenbild zuletzt — ſtehlen werde. 

ucht ſey der Augenblick, als ih nah Neapel ging, — 


Sie beben? Sie kennen die Geſchichte beſſer, als ich!" 
„O, id weiß genau, daß Ste fih in Italien ven Her- 
titel für ſcweres Geld erfauft, daß Sie nur dur 
ug zu Rang und Orden gefommen find, daß Sie 
Ihren alten Bater feüpeitig in’s Grab gebracht umd fein 
Geld verpraßt haben. Dieß alles weiß ih. Aber Sie — 
o wüßten Sie, mas Eleonorens Vater und 8* —1* 
als der Eine feine Tochter, der Andere kein Weib mehr 
e, wäßten Sie, daß wir uns gegenfeitig blos durch 
hränen den ſchwachen Funken, ben ver Thor Leben nennt, 
in der Nacht der Trauer, weiche über uns hereingebros 
chen war, gerettet haben '— Sehen Sie, diefe auffladernde 
Dellampe, welche jeden Augenblid zu verlöfchen droht, 
ihr gli feit zehn Jahren das Leben von Bater und 
Bräutigam. Die Flamme war verlöfcht, nur der Teste 
Reft glomm noch fpärlich fort. — Herzog, hätte ih Sie 
damals jo nahe; wie heute gefehen, ald wir ganz Jtalien, 
Deutihland und England burdzogen, von Stadt zu Stadt, 
von Haus zu Haus, um den Räuber aufjufinden mit fei- 
nem foflbaren Raub, ja, dann würde Ihre Seele ſchon 


längſt vergebens vor Gottes Richterftuhl um Gnade ge- 


flehi haben!” 

„Die Zeit fonnte meinen Schmerz nit Tindern, die 
Bunde brach immer wieder von Neuem auf und ich ſehe 
nun meiner baldigen Erlöfung entgegen. In das Herz des 
armen Greifes fenfte fi der Genius „VBerföhnung”. Er 
fannte meinen Ingrimm, meinen Menſchenhaß und bie 
Rache, die ih Ihnen geſchworen hatte; nur auf fein ins 
Mändiges Flehen, und aus Verehrung vor feinen weißen 
Haaren gelobte ich ihm endlich, ale wir fo nahe der Spur 
der verlorenen Tochter waren, feierlich an dem Batermör: 
der feine unmittelbare Rache nehmen zu wollen, und deß— 
balb blieben Sie damals auf dem Wiaskenballe unberührt 
und Ihr Spott im Boulogner Wäldchen ungeahndet.” 

„In Paris erfahr ich zufolge meiner emfigen Nachfor⸗ 
ſchunzen, daß fi Efleonora hier befinde, ich fah fie zu— 
fällig in den elyjäifchen Feldern, im feidenen’ Gewand, mit 
Gold und Diamanten bejäet, an Yhrer Seite; fie lächelte 
und fofte mit Ihnen, fie war nidt mehr, wofür ich fie 
bielt, fie war eine gemeine Buhlerin geworden, Vergeb’ 
mir Gott die fhwere Sünde — und ich fagte: Sie iſt 
Drazio’s nit mehr würdig.” 

„Selbft der Bater "durfte nicht wilfen, daß er fo nahe 
feiner elenden Tochter oder vielmehr dem nichtswürdi⸗ 
gen Berführer feines unſchuldigen Kindes jey: Wie fie 
da freidenweiß-in den Wagen flieg, ohne dod nichtmehr 
als eine traurige Aehnlichfeit zwiſchen mir und dem Schat⸗ 
ten Ihres Drazio zu erfennen! Sie erinnern fit voch 
des zweiten, merkwürdigen Zufammentreffens auf dem 
Balle, wohin ich auf das inſtaͤndige Bitten meines guten, 
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armen Cefare ging, der mid durchaus nicht fo trübge- 
ſtimmt fehen Fonnte und des Duelle, wo fie fo feige ger 
flohen find. Da haben Sie, Herzog in ſchwachen Umtif- 
fen die Geſchichte verlorener Seelen.“ 

(Schluß folgt.) 





++ Drei Jahre in China, 





(Bortfegung.) 

Nach einer viermonatlihen Seefahrt ward ich endlih am 
6. Juli 1843 chineſiſchen Landes anſichtig. Ich hatte ſchon 
viel von den kahlen Hügeln desſelben reden hören, aber ſo 
ſchlimm hatte ich mir diefelben doch nicht vorgeftellt, wie 
ih fie fand, Dom Meer aus gefehen, gewähren fie einen 
überaus trofilofen Anblick mit ihrer aus der rotgen Thon: 
erde emporftarrenden Granitzaden, zriſchen welchen hie und 
va wohl ein kränkliches verfrüppeltes Bäumchen hervorge- 
wadien if. Alſo das iſt das Land der Gamelien, der Aja- 
lien, ber Rofen, wie man ed in England nennt! Welch ein 
Unterfchied zwifchen dieſer Landſchaft und den Bergen Java’s, 
die id wenige Tage zuvor durchwandert hatte! — Nachdem 
wir einige Stunden zwijchen Injeln durchgeſchifft, liefen wir 
in die prädtige Bai von Hong:fong ein und gingen wor der 
neuen Stadt Victoria vor Anker. Der Hafen von Hong-fong 
ift einer ver fchönften, die ich je geichen habe. Faſt zwei 
geographiiche Meilen lang, und '/, bis 1*/,, Meilen breit, 
bietet er überall vie ſchönnen und fiherfien Anferpläge. Im 
Süden iſt er durd tie Höhen von Hong-fong geichügt, im 
Morden durch tie Berge des Feſtlandes, jo daß der Ärgfle 
Sturm den Schiffen feinen Schaden zufügen fann, 

Die Stadt Victoria liegt auf dem nördlichen Ufer der In—⸗ 


fel zwifchen bem berrlidhen Hafen und ben fteilen Bergen. | 


Als ich fie bei meiner Ankunft vom Meer aus fah, war fle 
erft noch im Werden, prittbalb Jahre fpäter (Ende Decem- 
ber 1845), ald ih China verließ, fand ich ſchon eine ziem— 
liche Anzahl von Straßen und darin prächtige, aufs bequemfte 
eingerichtete Raufmanndwohnungen nebft mehreren öffent- 
lichen Gebäuden. Und neben der engliichen Stavt mar eine 
chineſiſche wie durch einen Zauberjchlag aus der Erde her⸗ 
vorgewachien. Abgeſehen von ben dineflichen Läpen, von 
denen manche nicht minder ſchön find, ald die zu Ganton, hat 
Victoria einen reichlich verſehenen Markt, auf welchem alle 
Lebensbepürfnifie der Europäer und der Chineſen im Ueber: 


beerungen anrichtete. Häufer von feflem Granit waren in ei« 
nem Nu weggeichwenmt, mit fchweren Koſten angelegte 
Landflraßen in wenigen Minuten zerſtört; die Waſſermaſſen 
—— die Abzugekanäle und riſſen Brüden und andere 
ffentliche Bauten fo vollländig weg, daß feine Spur von 
ihnen blieb. 

Ebene zum Landbau tauglice Stellen enthält die Inſel 
fehr wenige. Der einzige, einigermaßen beträchtliche Raum 
der Art bat einen Flächeninhalt von 20 Bis 30 Acres. 
Seinen Gineflihen Namen Wang:noi tſcheng hatten die Eng—⸗ 
länder voreilig in Happy Valley (@lüdsthal) verwandelt, 
bald aber fanden fle, daß es eher ven Namen @ifttbal ver- 
diente. Den Reis: und Gemüsdbau, welchen die Ehinefen dort 
betrieben, bat die Regierung verboten, in der Ueberzeugung, 
daß die Anjamımlung von ſtehendem Waſſer auf den Reis- 
felvern die Gegend verpefte, und fle bat den Landſtrich troden 
fegen laffen. 

Hieraus ergibt ji, daß die Engländer.auf Hong kong für 
ihren Bedarf von Lebensmitteln auf das nabe Feſtland ver— 
wieien jind, Es müßte ihnen übel ergeben, wenn die chine · 
ſiſche Regierung ſich einfallen faffen könnte, ihnen die Zufuhr 
abzujchneiden. Einen Vorſchmack davon haben jle bereitd ge⸗ 
habt. Der jegige Statthalter Davis hatte kurz nach Antritt 
feines Amtes mit Zuflimmung des geiegaebennen Rathes 
eine Veroronung erlafien, daß alle Bewohner ver Inſel, Chi⸗ 
nejen wie Engländer, ſich auf der Polizei einjchreiben zu laf- 
ien hätten. Die gegen Fremde äußerſt mißtrauiſchen Chineſen 
bildeten Ih ein, binter diefer Verorpnung flede vie Abſicht, 
fie außjujaugen, und meigerten fi, der Verordnung nachzu⸗ 
fommen. Die Kaufleute und andere angejehene Perſonen 
unter ihnen verfammelten ſich und beichloffen unter anderm, 
feine Zufuhren mehr kommen zu lajjen. Die Laftträger und 
Taglöhner verweigerten bie Arbeit. Kurz, der Geſetzgebungẽ— 
rath von Kong-fong ward durch Hunger genöthigt, feine Ber: 
ordnung nah dem Willen der Ghineien abzuänvern. 

Das Klima von Hong » fung ift nichtö weniger ald anges 
nehm, ja bis zu Ende des Jahres 1845 hat es ſich ale 
mörberiich für Ghineien wie für Gngländer gezeigt. Man 
fchreibt died der Ummüblung des Borend beim Bau der 
Stadt Victoria zu, denn im abgelaufenen Jahre, wo die Erd— 
arbeiten fo ziemlich aufgehört haben, ift die Sterblichkeit auf 
Hong: fong geringer geweien ald zu Macao, welches mit Recht 
für gelund gilt. Im Juli und Auguſt beträgt die Hitze nicht 
über 34 und nicht unter 26 Grad und der Unterſchied zwi— 
ſchen der Wärme bei Tag und ver bei Nacht jelten mehr 
ald 10 Grave. Im Winter füllt das Quedjilber zumeilen 


fluß zu finden find: Obſt, Gemüfe, Hühner, Enten, Wach⸗ unter Nul. Uber auch im Winter ifl es bei wolfenjojem 
teln, Faſanen, unzählige Arten von Fiſchen und verichiedenes | Himmel gefäbrlib, ohne Sonnenſchirm auszugeben; in den 


Fleiſch. — Auf dem ſüdlichen Ufer der Iniel liegen 
hinefliche Fiſcherdoͤrfer Klein-bong:fong und Tſchecktſchu, von 
den Engländern umgetauft Stanley und Aberdern. In legte: 
rem bat die Regierung eine Kaſerne für eine zahlreiche Bes 
fagung gebaut. 

Die Infel Hongskong erſtreckt ſich in einer Länge von ans 
derthalb geographiichen Meilen von Often nah Weſten und 
ihre größte Breite beträgt nicht viel über eine Meile. Ihre 
Form ift fehr unregelmäßig, da ihre Ufer eine Menge von 
BVorfprüngen und Buchten bilden. Sie ift durchaus bergig. 
Zwiſchen ven Eahlen, nah dem Meer fleil abfallennen Gipfeln 


zwei | Häufern dagegen ift ed, wenn der durchdringende Norpwind 


webt, jo Ealt, vaß man einfeuern muß und auch damit faum 
warm werden fann. Dabei berricht im Winter eine Trockniß 
der Auft, daß das Athmen ſchwer wird. 

Die chineſiſche Bevölkerung von Victoria beſteht aus Kauf- 
leuten und Krämern, aus Dienftleuten, Schiffern, Laftträgern 
und Sandarbeitern, welche ein maleriihes Ganze bilden. 
Gigentlihe Großhändler aus China haben feinen Grund, ſich 
auf Hong fong anzufleveln, und im Allgemeinen fann man 
fagen, daß nur der Abihaum von Gbina auf die engliſche 
Nieverlaffung audgeworfen wird. Die zablreihe und wohl⸗ 


ziehen ſich tiefe Schluchten Hin, melde nach dem Ufer zu fl | eingerichtete Polizei hat die Hände voll zu thun mit Dieben 


mehr und mehr erweitern. Diefe Schluchten find völlig de, 
mit kahlen Granitblöden beftreut, in der Megenzeit das Bert 
reißender Ströme. Im Mai 1845 brachte der fünmweflliche 


) 


und Räubern. In der erflen Zeit verging feine Nacht, wo. 
nicht in ein oder dad andere Haus mit bemaffneter Hand eins 
gebrochen worden wäre. Das verwegene Geſindel fcheute fo: 


Vaſſatwind ein Gewitter, welches in Bictoria furchtbare Ber: ' gar nicht vor Angriffen auf dad Haus des Statthalters zurück. 
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Gin Mal wurde es autgeraubt, ein anderes Mal wurden bie 
Gewehre der Schildwachen daraus weggebolt. Die Bauden 
waren zuweilen an hundert Mann ſtark. Sie verſchwanden, 
wie fie gefomwmen waren, auf eine fafl wunderbare Weiſe, 


u Gelehrte Gewohnheiten. Biele Gelehrte find 
nicht fähig, ihre geifligen Kräfte zu gebrauden, ohne ſich 
phoflih auf irgend eine Weile zu beichäftigen. Pitt Eonnte 
am beften denken, wenn er in feinem Zimmer auf und ab 


obne daß man je dabinter gefommen wäre, wie fle berbeiger | ging; Sherivan, wenn er in eine Anzahl brennender Lichter 


blicken waren oder mie fle ſich weggeſtohlen hatten, 
(Bortfegung folgt.) 


Zablettewm 


«+ Auf ver Menterfchweige bei Münden (einem ers 
gnügungdort, 1’/, Stunden von der Stadt) fand neulich ein 
fomiichsfeierlicher Alt flatt, den der befannte Urgeſundheits⸗ 
verfündiger Ernft Mahner veranftaltet hatte. Am Buße eines 
vermitterten Kreuzes, das auf einen Wink des „grauen Bil: 
gers“ (mie fib Ernſt Mahner ebenfalld nennt) mit einem 
Kranze von friichem Gichenlaub umwunden mard, erhob ſich von 
bürrem Meijlg eine Flamme, um vie ib, trog des immer 
ftärfer fallenden, Regens, ein Kreid junger Männer, Damen, 
und äftliher Herren, reibte. Lautloſe Stille, nur durch ferne 
Flötentöne unterbrochen, berrichte, ald eim junger Freund des 
Apoſtels aus einem Rängen Doien, Pfeifen, Gigarrenbüd: 
ien, Kravatten, Halsbinden, Nauchtabaf, und jogar ein Schnür: 
mieber:ald Hekatombe dem euer übergab. Der „graue Bil: 
ger” hielt dann eine Rede, die ungefähr aljo lautete: „Dumm 
it die Menichbeit, die noch dieſem »hiliftröien, Kram an: 
hängt. Seyd hochherzig, werit von Guch vielen Giftſtoſſ, da— 
mit unfere heutige Generation wieder erjtarfe gleih ven Urs 
eitern,fte, die durch vielen Teufeldfram geworden iſt wie eine 
„altge beizte, ſtinkende Broßvaterpfeife.” Meine Freunde in 
Giehen baben aus 10 Pfund Tabak vreihundert Tropfen 
Nikotin ausgezogen, von dem ein Tropfen das flärffte Thier 
umbringt. Es müſſen von Zeit zu Zeit Geiſter erflehen, die 
die Menidgheit wieder aufihütteln. Darum weg mit diejem 
auözebrenten Zeug, damit Ihr nicht mie eine Heerde von 
efelbafter Krankheit befullener Thiere einherſchleichet. Glaubt 
nit, daß Ernſt Mahner den Fortfäritten der Givilifation 
entgegenftrebt !" . 


", Der „Obierver“ erzählt: Diejer Tage gaben vie Kö— 
nigin und Prinz Albert ihre Verachtung den ausichweifenden 
Modegecken zu Giber auf ſehr bezeichnende Weile fund. Der 
Dichter Tennyſon weilt frank zu Eſher und Niemand bielt 
ed der Mühe werth, ihn zu befuhen oder nach jeiner Bes 
fanntichaft zu traten. Sobald die Königin und ihr Gemahl 
dies erfuhren, flatteten fle unverweilt dem Dichter einen Ber 
ſuch ab. Kaum wurde dies befannt, als man Tennyion mit 
Karten und Ginlanungen überſchwemmte; er fandte die einen 
jurüd und lehnte die andern ab. 


4°, Die Zeitung „GharlestownsNems” erzählt, daß gegen: 
wärsig in Deutſchland eine der „kleinen politiſchen Blätter” 
durch eine „illuftrirte Parodie von Childe Harold's Pilgers 
fahrt” unter dem Xitel Eiſele und Beiſele ungeheured Auf: 
feben errege. &8 werben einige Beiipiele ver betreffenden 
Abenteuer angeführt, fo kommen ;. B. die Meifenden nad 
Berlin in den Saal eines Kaffeehauſes, mo aus RMückſicht 
auf Die Damen nicht geraucht werden darf. Der Wirth hat 
aber zum Beften ver Nauchlufligen große Blasgloden, oben 
mit Abzugsröhren, angeichafft, und unter dieſen Glocken flieht 
man mur rauchende Damen figen. So wird in der Ferne 
Alles übertrieben! 





| 
| 


flarrte; Bor nach dem fröhlichen Verkehr mit feinen Freun— 
den; Gibbon bei vollkommen fliller Mittagszeit; Byron wäh— 
rend der Nacht. Ginige können nicht flupiren, ohne an ben 
Nägeln zu kauen, Allein das non plus ultra aller Gewohn« 
beitönarren dürfte ein engliicher, in jüngfter Zeit fehr envogue 
gefommener dramatiſcher Schriftfteller feun, der zu einem 
Arzt kam, um ibn megen feined mehr und mehr ausgefallen- 


‚ den Haupthaares zu coufultiren. Lange war ed mir unmög« 
lich (erzählt der Arzt) den Grund dieſes Haarausgehens zu 
ı entveden, bis ih ihn eined Tages in feinem Arbeitäzimmer 


aufiuchte, gerade ald er an einem jeiner Werke fchrieb 
und zu meinem nicht geringen Staunen bemerkte, daß ſich 
mein Patient von Zeit zu Zeit ein Haar audrupfte. Sept 
war mir dad Audfallen des Haares erflärlih, allein es ko— 
ftete nicht wenig Mühe, ven Dichter von dieſer Angewohns 
beit zu befreien.‘ Jahresz. 


“Jenny Lind Hat mit der „Regimentstochter“ ihr 
Londoner Gaftipiel vollendet. Die Königin und Prinz Albert, 
weiche feines ihrer Auftreten verfäumten, waren auch dießmal 
zugegen und der Enthuflasmus mar wieder hyperexcentriſch. 
Jenny Lind fingt ven 23. Auguf zu Brighton in einem 
Goncert. Den 23. Auguft wird fe ibr Baftipiel in Mancheter, 
Liverpool, Birmingham, Edingburgb, Glasgow 1. beginnen 
und den 25. September will jle in Berlin eintreffen, wo fle 
während des Winter fingen will. — Die Griſt empfing als 
eine Demonftration gegen dad Ninpfieber bei ihrem Benefiz 
ald Anna Bolena unter andern Geſchenken auch ein höchſt 
koſtbares Armband von folivem Gold, mit den ausgefuchteften 
Edelſteinen beiegt, auf dem folgende Worte fanden: die vers 
wittwete Gräfin von Eſſer an Mavame Brifl, bei Belegen: 
heit ihres Benefizes als ein ſchwaches Zeichen ihrer Bes 
mwunderung. 


ur. Vögel im Luftballon. In der Höhe von 11,000 
Fuß wurde ein Grünfinfe freigelaffen, der aber, in dem Mol: 
fenmeere ſich fremd fühlenn, balo auf die Stride des Bal- 
lond zurüdfehrte; dann aber faßte er wieder Muth und ſchoß 
in einem etwas gewundenen, aber faft jenfredhten Fluge auf’ 
die Erde hinab. Eine Taube blieb erft eine Zeitlang auf dem 
Rande ded Käfige figen und ſuchte ſich zu orientiren, dann 
flatterte ſie unregelmäßig bin und ber, gleichiam ald wollte 
fle die Schwingen in dem ungewohnten dünnen Elemente pros 
biren; aber nach einigen Flügelichlägen ſchoß fle ohne Be- 
venfen in großen Spiralen wie ein Raubvogel im die molz 
fige Tiefe hinab. Bi. a. d. Gm. 

*. Ein fehr unböfliher Ungar ſchrieb in einem Pefher 
Blatt Über die deutichen Auswanderer nad Siebenbürgen: 
„Mit ihren offenen Mäulern fehen fle wie Meilenzeiger aus, 
die Frauen wie Mehlfäde, die Geſichter find platt, breit, mit 
ausdrudsiofen wäfjerigen Augen, der Gang täppiich, auf jes 
ven Schritt bummeln die hinten berabhängenden Zöpfe wie 
Stränge eines Pferdes, keine Vaterlandoliebe in den theils 
nahmloſen Antligen ıc, 


«*, Die Milanollo’s ruben ſich jept auf dem Land- 
gute zu Malzeville bei Nancy, das ber jpefulative Papa an« 
gekauft hat, aus. Laut der „Agsb. Allg. Zig.“ glich bie 
Kunftreife, welche die Schweftern von Bern aus über rei- 
burg, Lauſanne und Genf in das ſüdliche Frankreich unter 
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nommen, einem Triumphzuge. Ueberall, wo jle auftraten, i Kürzlich erfhien vor dem Krimimalgericht ein Mann, ver 
in Valente, Nimes, Avignon, Montpellier, Air, in Dijon | beſchuldigt war, einen Schinken geflohlen zu haben, und da 
und Befancon, erregte ihr Spiel Begeifterung, ih Marfeille | er opne Rechtsbeiſtand war, erſuchte der Präflvent einen 
gaben fle 17, in Lyon 27 und jegt in Nancy binnen 14 Ta: | gegenwärtigen Advokaten, ſich des Beklagten anzunehmen, 
gen ſeche Concerte. Gegen Mitte Augufts begeben fle ſich mit ihm zu conferiren und ihm dann den für feine Interefje 
nad Brüffel und fpäter nah, Aachen; nächften Herbfl dann | beten Math zu ertheilen. Advokat und Glient entfernen ſich 
nach Deuiſchland, wo fle Bis November in Münden einiref: | Hierauf und 20 Minuten hernach ericheint der Advokat ohne 
fen werden. Thereſe und Marie beflgen ſeit vier Monaten | feinen Schugbefohlenen. „Wo ift der Gefangene % fragt der 
eine Schweſter „Gäcilie. Ob diefe auf der nächſten Kumftreife | Präfivent. „Er bat ſich entfernt," entgegnete mit ber größten 
fon mitfigurirt, darüber ſchweigt die „Allg. Ztg.“, die fih | Ruhe der Gefragte. „Der Herr Präflvent fagte mir, ihm den 
damit begnügt, diefer neuen Gäcilie ein. „Möge auch ihr die | für feine Sache beften Rath zu ertheilen und da er mir 
Mufe laͤcheln!“ zuzurufen. aufrichtig geftand, daß er ſchuldig fel, fo konnte ich ihm 

«", Sin guter Rath, In den engliichen Gerichtehöfen, ſicher feinen beffern Rath geben, als ſich jo ſchnell als mög- 
TR e8 gebräudlich, daß denjenigen Verklagten, welche Teinen | lih aus dem Staub zu machen, was er auch jofort mit 
Vertheidiger haben, ein folder vom Berichte brigegeben wird. | Freuden gethan hat.” Jabres;. 


Korrefpondenz-Madridten. 


Frankfurt. tigen zu Tage zu fördern. Je mehr wir und über das Unterneb- 
j — i Afforiationen: nur eine 
Luftfhifffaprt des Herrn Green. men — dad allerbing® in unferer Zeit der Aſſe 

Bir erleben heute ein feltenes Schaufpiel. Der berüpimte Aöro- | Füde mehr ausfült — freuen —— ge if ——— 
naut Green aus London wird heute Nachmittag um 5 Uhr feine — — die gen a —— eis —* 
hundert neun und ſechzigſte Luftfahrt antreten. Der Luftballon, — ann er ee welehe 8 u Be . = * 
deſſen er ſich bedient, iſt von erflaunlicher Größe. Der Raum eines enig . e 5 E ja Su rege —— J 
ver größten Säle unferer Stadt erlaubt taum, ipm zur Halfte dem 2 eye 9 un j —— — — = 
—** reg * * —— *— | — ee —* leitende Urſache bafut näbe? Das 
5 — ——— ge Br verdiente in der That eine ernfte Rüge; denn die Männer, bie ſich 

uftichiffes bebarf Herr Green neun Gentner Gas. Die feltherige Gerehuinß Sabre, genichen größienihetis chem Sul. 8 vo ge 
= —— ne rn nügen, veßpalb die weientlichften Befimmungen des Pro gramms 
fruction, fowie den übrigen, zu einer Luftfahrt nötigen Apparat | dervorzuheben. Am 13. Auguf werben Befpredimgen über ollge- 
in Augenfchein zu nehmen. Erf der Anblid des Ganzen berupigt | Meine Muſttzuſtände und Gegenſtände, wie über Mufitäfienverlag 
üter die Gefahr und (äßt Maum no eine Sorge um den küpnen | Mattfinden. Die Namen der Männer, melde ſolche Borttäge an- 
Mann auffommen, der, ein zweiter Däbalus, die Lüfte durdfliegt getundigt Haben, find: Brendel, 9. —— ae nn > 

— ür Muſikallen, über muthmaßlich corrumpirte Stellen in den Wer: 
Pr _— oe m... —— hg = —— | F unſerer Meiſter, über Wahrung — Werke gegen mo— 
Pöhen trägt. Auch erinnert fein Fallſchitm an die Möglichkeit einer tel Sn G. $. Beder über Feige 
Geinsr. ‚dere Green fällt nit, dere Bisen fleigt bioß, und ge- Gollmick — Cüber Bernadläffigun gi“ Beihihte der 
winnt Höhen von 4; engl. Meilen (etwa 21,560 Frankfurter Wert- Nett _ ——— ee ns. Er Tessa 
Bed} wenn er fi nieberlaifen will, fo bevarf es mur des Dru Meder Werte, —— 

es —* age und mit - Bentils — er he umd ie ergreinhigen Dperuperhäitnlfie) mad Gemniie. Sim feige 
unverſehrt die freundlihe Mutter Erde wieder. Das Gefammt- 3 ; 
Ar 
Besser age — — ze pe —— werden. Die ebengenannten Männer betheiligen fi ebenfalls daran. 
Rattfindet, it hinter der Stabtbibliothet. * Bir boffen unfern Ze, | Nachmittags folzen abermals vier Vorträge: von Tſchirch über 
fein demnächſt von der glüclich vollendeten Auffahrt des Herrn | den —— ige — 
Green weitere Rachricht geben zu können. Das Gerücht, daß Herr | Es > u. en en 
Ören auf den Wunſch eines feiner Begleiter die ganze Nacht hin- | oo ie * e — * er 
durch in den höhern Luftregionen verweilen und den Sonnenauf- | ungen über jeine rift: e des 17. 





gang dort erwarten — bat ſich nicht beſtätigt. Mr. era Map foll am 15. Augufl die Ver 
Verfammlung deutfher Mufiter. Franffurter Stadt- Theater. 


Das Programm für ‚die morgen und übermorgen hier ſtattfin- — 
dende Verſammlung deutſcher Muſiler iſt jetzt erſchtenen und-ver- | Dienſtag, -den IT, Auguſt. (Jum Erſteumale)) Die rothe 
ſpricht ſchon für dieſen erſten Beginn eine Reihe intereffanter No⸗ Schleife, Luſtſpiel in 4 Abtheilungen, von Deinparbfiein. 





Dtud von Auguſt Ofterrieth, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche Beilage zur Oberpoſtamls · Beitung. 


Ar. 237. Mittwoch, den 18. Auguſt 1847. 








Sehnſucht nach der Heimath. 


Schon verfirömt der Atend heiter 
In dem Weſt fein letztes Blut; 
Leife wiegt mein Kahn mid welter 
Auf des. Ebro Purpurfluth; 

Und der Mandolinen Beifen 
Tönen vom belaubien Strand: 
Ab, der Lieder Klänge reißen 
Fort mich zu dem Heimathland. 


Fort zur Heimath, wo am Rheine 
Rebumfrängte Hütten fich'n, 
Bo beim legten Tagesſcheint 
Jept die Abendgloden geh'n; 
Bo aus voller Bruft im Thale 
Man der Treue Lieder fingt, 
Und aus der frpflali'nen Schaale 
Schon des Weines Feuer winft. 


Mit der Nebe Blätterfrange 
Shmüdt ver Burfch ven Hut in Eit, 
Und die Jungfrau fliht zum Tanze 
Sid ins blonde Baar ven Pfeil; 
Ha, wie zu der Polka Wogen 
Jeder Fuß die Erde fchlägt, 

Und der Burfche fortgezogen 
Leicht dadin fein Maͤdchen trägt. 


Und die froben Wandrer brauchen 
Richt dem Tanz zu ſtehen fern; 
Bringen mit fie fromme Augen, 
Zanzet jedes Mädchen gern. 
Biedermann, zu guter Stunde 
Napteft in dem Thale vu, 


Denn man ſchwingt zum Freundfepaftsbimbe 


Bald das volle Glas Dir zu! 


Din zum fernen Sud aelommen, 


Fand mein Deutſchland hier nit mehr, 


Reiner heißt mich hier willfommen, 
Jedes Herz ift falt und Teer. 

Ach, Ouitaren Hör’ ih immer, 
Jungfrau'n blühn am Ebroftrand; 
Do die Treue fand ih nimmer, 

"Us daheim Im deutfben Land. 


‚wie die Frage mit dem Pferdefu 





Bandelt d'rum am Pimmelsplane 
Bolten zu dem Holden Nord! 
Bellen traget in dem Kahnt, 

Traget mi zur, Deimath fort! 
Bließe Zeit, verrinnet. Stunden, 
Ende, Tag, ten legten Strahl! 
Hera, laß biuten deine Wunden ! 
Dftern napt wohl au einmal! 


Beinrih Dippel. 


Ball und Bild. 


Schlus) 


Nach einer langen und fürchterlichen Pauſe erhob ber 
Gern den Blick zitternd zu Drazio, und a „Das 
d u“ 


„Der Bater Ihrer Eleonora, wie Sie fie zu nennen 
belieben, und id, der jegt mit gebrochenem Herzen neben 
Ihnen figt, wir beide haben ein Werk vollendet, das un⸗ 
fere einzige Yuft, der Balfam unferer Schmerzen gewefen 
ift. Der Bater liebt noch immer mit jener feltenen Hinge- 
bung — denn wir Staliener ſtehen groß und einzig da 
in Haß und Liebe — feine verlorene Tochter. Und da 
malte er fie unzählige Male in allen Situationen und 
Alterflufen, figend, ſchiafend, tändelnd, Hein und groß, bie 
er endlich auf mein Berlangen jenes Porträt, weldes Sie 
wohl kennen, ſchuf, an das ih ſelbſt ven legten, 
begeifterten Pinfelftcih legte. Den bleiben Nahtumpüll- 
ten, mein unglückliches Ebenbitd, ni ich ſelbſt gemalt, fo. 

und dem Horn, — ba 
ſaßen Sie mir, Herzog, fo wahr Gott lebt, zum Höllen- 
modell.” 

„Und der Alte?“ 

„Der Alte it vom Jungen, den babe ich mit der Vins 
fen gemalt, ba Sie mir die Rechte abgeſchoſſen haben.” 

ge biefen Worten warf der Spreder den Mantel 
zu Boben. 

„Bergebung, Drazio, Vergebung,” rief ber Herzog, und 
ein Thränenfteom erfeichterte die ungeheure Raft, die feine 
Bruſt zu zermalmen he „Bergib mir, armer unglück⸗ 
licher Füngling. — D, fie war rem, wie ein Engel, und 
ich liebte ſie, wie Gott jeine Schöpfung — ich babe fie 
dem Paradife entriffen — ad, fie hat viel, viel um Euch 
alfe gelitten — ſie folgte mir nur durch Liſt und Gemalt 
— erft lange, lange naher in dem Strudel des wilden 
Lebens fuchte fie zu vergeffen, was fie und id doch nim— 


mer vergeffen konnten.“ 





m Ha Du, elender Verführer, nicht mindeflens 
dem Scheine nad vor der Welt ihre Ehre gerettei?“ 

„Ih bab’s, way fie iR mein Weib.” 

Und mit diefen Worten wies er auf den Trauungsact, 
welchen er in der Hand hielt. „Hier iſt der Ring, ben 
wir vor zwei Jahren gewechfelt haben, ihr Sohn iſt ber 
meine, er erbt mein Bermögen, meinen Titel und meinen 
w n Baterfegen. Du bift arm, wie ich fehe, fo un- 
endlich arm," fuhr er fchludhzend fort, „vertritt bie Stelle 
bes Baters, der Mutter bei meinem Sohne, fomm’ zu mir 
mit dem Alten.” - 

„Sp ih meine Braut für ehrlos, für gefhändet 


hielt, war ärmer, denn der ärmfte Bettler, die Kunſt 
war meine ganze Liebe, die einzige Treue, die mid bis 
zum Grabe geleiten wird.‘ Dod Du haſt mir mein Ideal 


gerettet — fie it Dein Weib! — Ich habe nur für mic, 
um meinen ftillen Gram zu mildern, gemalt und es nur 
dann für eitled Gold.hinzugeben, wenn uns. bas nadte 
Elend dazu zwang. „Jetzt bin ich allein,” fügte beflom- 
men Drazio hinzu, und ein ſchwerer Seufjer flieg aus 


er Bruſt. 

Mit diefen Worten öffnete er einen Seitenvorbang, 
bob ein langes, weißes Tuch in die Höhe und rief dem 
—— entgegen: „Erlennſt Du Deinen Schwie⸗ 

ervater ? 

h „Sie werben morgen den Bater mit der — Tochter 

begraben,” rief bebend ber Herzog und flürte zu den 
eu ber Leiche. „Vergebung, Vergebung, Alter, Dein 
oͤrder und der Mörder Deiner Toter flebt um Gnade.” 

„Er hat vergeben, Gott ift mein Zeuge," rief tief bes 
wegt der — eg Drazio, „wir geben morgen 
Bater und Tochter in Ein Grab zufammen.” 

Und er. umarınte mit dem linfen, ipm übrig gebliebenen 
Arm den harigeprüften Leidensgefährten, drüdie ihn an 
feine Brufl, und ſprach dann feierlich: 

„Es fey Dir verziehen, Bruder!” 


Fr Drei Jahre in China, 


(Bortfegung.) 

Auf Hong-fong war für den Botaniker wenig zu juchen, 
Nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen begab id; mic, 
obwohl frank, wieder zu Schiff und fegelte mit dem letzten 
Südwind im Auguft 1843 nah Namo. Mamo, eine Kleine 
Infel zmifhen Hong-fong und Amoy iſt befannt als eine 
der Stellen, von wo aus das infchwärzen des Opiums im 
Großen betrieben wird. 

Bei meiner Ankunft dort war ih nod ganz voll von un- 
feren europälihen Borftellungen über die Unantaftbarkeit des 
bimmlifhen Reiche. Ich hoffte alio höchſtens, daß mir vers 
fRattet feyn werde, meine Augen über einen Fleck des Blus 
menlandes ichweifen zu laffen, wagte aber nicht zu glauben, 
daß ed meinem profanen Fuß erlaubt würde, den gebeiligten 
Boden zu betreten, Wie groß war nun meine freudige Ueber⸗ 
rafhung, als ik fand, daß die Gapitäne aller Glippers 
( Schwaͤrzerſchiffe) ſich unangefochten auf ber Infel herum 
trieben, Sie hatten dort fogar Wege angelegt und ein Hei: 
nes Geſellſchafthaus gebaut, welches jle alle Abend bejuchten. 
Nicht minder hatten fle Ställe gebaut für ihre Meinen ine: 
fligen Pferde, auf welchen fle Spazierritte machten. Kurz, 
fie ſchienen Herren des Orts zu jein und hatten ſich nie 


Etliche Hundert Ebinefen- haben ſich dort angeflevelt und 
balten Murft für Schiffe, welche anlegen, um frifhe Bor: 
räıhe einzunehmen. Das Dorf, welches fie bilden, ift merk: 
würdiger Weiſe ein wanderndes. Da nämlich beim Umfprins 
gen des PBaffatwindes die Schiffe ihren Anterplag wechſeln 
müffen, fo mechfelt bei dieſer Gelegenheit aud der Marft- 
fleden feine Stelle, und Einwohner und Häufer ziehen den 
Schiffen nad, fo daß fle ihnen immer gegenüber fichen. 
Einige Monate vor meiner Ankunft hatten ſich die Gi- 
neflihen Behörden bei dem damaligen Statthalter Pottinger 
zu Hong-fong. über Eingriffe ver Europäer zu Namo beſchwert 
und mit Recht behauptet, die Fremden machten aus Nano 
ein zweite® Hong-fong, was ganz; vertragswiorig fei. Der 
alte Aomiral, welder bei vieler Ungebühr viel zu lange 
durch die Finger geſehen babe, fei abgerufen und durch einen 
wegen feiner tapferen Thaten berühmten Officier verſetzt 
worden. Pottinger gab zu, daß feine Landéleute Unrecht 
hätten, machte aber auch den Ghinefen bemerklich, fle felber 
hätten Unrecht gehabt, ‘eine ſolche Verlehung des Vertrags 
fo lange nachzuſehen, und bat ib zum Schluß eine Frift 
von jehs Monaten aus, damit die Engländer dasjenige 
fortihaffen fönnten, mas man ihnen verftattet- hatte, dem 
Vertrag zuwider auszuſchiffen. Die. Manvarinen bemilligten 
die Friſt und demgemäß, follte. die Räumung vollzogen wer— 
den. Im Derober 1845 fam ich nah Nano zurüd und 
erfundigte mid, wie vie Sache abgelaufen jei. Da erfuhr ich 
denn, daß glei vom Anfang einige Artigkeiten und etwelche 
Flaſchen Kirchengeiſt den tapfern Admiral wunderſam huma⸗ 
niſtrt hätten, daß es zu einer Unterhandlung gelommen fei, 
unb daß der Diener des Sohnes des Himmels vor ben 
Schiffsführern einige Zugeſtändniſſe begebrr habe, um fein 
Antlig rein zu halten. Dieje Zugeflänpniffe befanden 
darin, daß fle ſich die Mieverreifung ihres Haufes gefallen 
ließen, wogegen der Secheld ihnen verfpradh, daß ihre Stätte 
unangeftatet bleiben nnd daß ihnen beim Spagierreiten und fon- 
fligen Belufigungen auf der Inſel nichts in den Weg ge: 
legt werden jollte. Ja, der wadere Degen gab fogar zu ver- 
leben, er würde nichts dagegen haben, wenn ſie nach einiger 
Zeit ein neues Haus bauten, Sole Bedingungen maren zu 
billig, als daß man fle hätte ausichlagen ſollen. Demnach 
ward ein pomphafter Bericht nach Veking geſchickt und darin 
vermelder, die Barbaren ſeien aus der Injel vertrieben und 
ihre Häufer dem Boden gleichgemacht worden — vielleicht 
ſogar, es ſei eine Schlacht geliefert worden, in welder ber 
ſiegreiche Admiral mehre feinplihe Schiffe genommen oder, 
verjenft babe u. j. mw. So treibt man in Ghina die Staats: 
geihäfte und fo jchreibt man dort Geſchichte. 

Segelt man von Namo längs der Küſte norbwärts nad 
Amoy, jo gewahrt man übernll zur Linken nur kahle Felſen 
oder öde Ufer. Stredenmeis erheben ſich Sandhügel, von 
welchen der Sturmmind Staubwolfen aufjagt und fo das bür 
ſtere Landſchaftabild vervolllänpigt. Anton, eine Stadt dritten 
Rangs hat anderthalb geographiihe Meilen im Umfang und 
it ſtark bevölkert. Einen ſchuntzigeren Ort habe ich nie ges 
jeben ale Amoy; ed übertrifft an Unreinlicfeit fogar Sang- 
hai, was viel’ jagen will. Im Herbſt, wo ich es befuchte, 
waren die Gaffen zum Schug gegen die Sonnenſtrahlen mit 
Matten überfpannt. Der Geruch darin war unausſtehlich. 
Die Ginwohnerihaft iſt arm und elend; überall flößt man 
auf Bettler, Lahme, Blinde und Ausfägige. Nichtöpeftomeni- 
ger liefert He die beſten und herzhafteſten Seeleute in China. 


‘ Baft alle Ghinejen, die auf Manilla, zu Singapore, auf Java 
Aber Ihr Bert . : und auf fonfligen malatischen Infeln einwanvdern, fommen von 
er ihr Berhältniß zu den Gingebornen zu beklagen gehabt. 


der Küſte Fofiens und von Amoy. Amoy iſt darum derjenige 
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chineſiſche Hafen, welcher von ſich aus die meiften Verbindun— 
gen mit dem Ausland Hat. Seitdem er den Fremen geöffnet 
it, haben mehrere engliide Käufer auf Hong: kong Compidire 
zu Amoy errichtet. Bis jegt aber ſind die Geſchüfte noch von 
aeringem Belang. Sie beihränfen: ſich auf Opium; wovon 
tägfih im Betrag von tauſend Pfund Sterl. abgejegt wird. 


(Bortfegung folgt.) 


*"Literaturberidt. 





Jeraelitiſches Jahrbucd, Wie in dem vorigen Jahre 
des Unternehmens des Herrn Iflvor Buſch in Wien, mittelft 
eines Kalenders und Jahrbuches für Jeraeliten 
alljährlich einerfeitd die Bilvungeftufe feiner Glaubendgenof ⸗ 
jen zu veranſchaulichen, andrerfeits auf ven Fortſchritt hinzu⸗ 
wirken, mit gebührender Anerkennung in diefen Blättern ge- 
vacht wurde, jo freuen wir und bier ven 6. Jahrgang (für 
1848, oder das Weltiahr 5608) vor uns zw haben, und 
nicht nur daraus ſchließen zu dürfen, daß das Werk verbreis 
tete Theilnahme findet, ſondern au aus dem Inhalte zu ers 
ſehen, daß edele Kräfte zu gedeihlichem  Kortidreiten zufam- 
menwirken. Außer dem ichr reich ausgeflatteien 54 Seiten 
Harfem Kalender nebſt Beilagen, enthält das Werf eine ins 
tereffante Sammlung theils gelebrter, theils jchöngeifliger 
Verſuche aus venen jüdiſche Lebenganſichten und literariſche 
Thätigfeiten neues Licht gewinnen. Ueber den Werth des 
Gingeinen zu urteilen, iſt nicht dieſes Ortes, inzwiſchen möch— 
ten wir doch für diejenigen, welde überbaupt ſich gern in 
den Gigentbümlichfeiten einer jo lange Jahrhunderte hindurch 
von der Welt abgeſchiedenen Genoffenihaft umfehen, um die 
Art, mie ſich der Geiſt entfaltete, und zugleich die Ausar: 
timgen, welche der unnatürliche Drud erzeugen mußte, zu bes 
urtbeilen, einige recht dharafteriflifhe Stüde näher bezeichnen. 
Nah Philippiohnd Rüdblide auf die jüdiſche Geſchichte 
vom 3. 1846 (weldye, glei der frübern, einen viel zu ausge: 
dehnten Naum einnimmt) geben Briefe aus Galizienein nicht 
ſehr freundliches Bild dortiger Zuflände, augeniceinli in der 
edeln Abſicht, Forſchritte hervorzurufen. Dr, &. Salomons: 

und Unerihrodenbeit, die Pulſe im Judenthum, ſcheint 
boriämen aus einer Predigt zu geben, welche anregend ge: 
wirft baben mag. Ginige literarshiftorifhe Notizen (Sterbe: 
tage verſchledener Gelehrten) von Zunz werden den Bor: 
ihern mwillfommen ſeyn; mebr aber noch eine Ueberſicht ver 
außerordentlich vielen Leiſtungen ver Luzzatto'ſchen Familie, 
wie ſolche ©. D. Yuzzatto, einer der geiftreichflen Literaten 
der Gegenwart, als Ginleitung zu feiner Lebenégeſchichte, 
ſchilderte. Als vorzüglih beachtenswerth, bemerken wir unter 
den mehr geicichtlihen und ſchöngeiſtigen Verſuchen, pie 
Darftellungen aus dem Leben des Ed. v. Hönigäberg, von 
Kompert, die mehr poetiich gehaltenen Schilderungen and 
der jüngften Borzeit von &. Sjanto, in melden ein auf: 
firebenver Geift ſich kund gibt, wenn aud etwas zu fehr 
berumtreibend und jugenzlih unflät nah Flitter haſchend. 
Bon Heinen Boeflen mögen die Thalmudiſchen Nachahmungen 
von Sachs, 8, N, Franfl, D, Sanders, für vie öſtlichen 
Juden Bereutung haben, Werth für den Fortſchritt im deut⸗ 
ſcher Dichtung haben höchſtens Siegfried Kapper (trefflider 
ſlaviſcher Dichter) und Ih. Creizenach. Verſchledene an- 
dere Stüde, mie aud bie —— Actenſtücke, jur Er⸗ 
lãuterung mancher geſchichtlichen Angaben, erhöhen ven Werth 
dieſes Jahrbuches, das wir den Wißbegierigen angelegentlich 
empfehlen möchten. Dr. 
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*4* Bür heute haben wir bloß noch Raum zu der Mel: 
dung, daß die geflern Abend 6 Uhr erfolgte Aufıfahrı des 
Herrn Oreen von dem glüllichften Erfolg gekrönt wurde. Die 
drei Reiſenden betraten in ver Gegend von Münſter vor 
dem Staufen, alfo etwa 3'/, Stunden von Frankfurt emifernt, 
die Erde wieder, und fangen Nachts 2 Uhr wohlbehalten 
bier an.. Wir behalten uns eine. weitere Nachricht vor. 


a’. Elaffification ver Spieler. Gin franzöjlider 
Stpriftfteller, Herr Louis von Garbonnel, weicher in Gturt- 
gärt, bei 3.8. Müller, eine nicht unintereffante „Physiolo- 
gie de Bade Bade* herausgeben har, theift wie profefflos 
nirten Spieler dieſes berühmten Kurorte im folgende adıt 
Haupt · Rubriken ein. 1) Le’comptable, ver te,‘ 
wenigfens fünfzigiährige, vorſichtige, methodiſche sehn Gtuns 
den lang am Tiih auddauernde Spieler. 2) Le carotenr, 
der lauernte, anſcheinend nur zuſchauende und zerftreute, nur 
nad der Wahrſcheinlichkeitsrechnung, wenn 3. B. lange Roth 
gefallen if, auf Schwarz jegende, im Blüdsfall mit feinem 
Gewinn verſchwindende und nie einem großen Riſleo ſich 
audfegende Spieler. 3) Le lapissier, der mie eine Bombe 
plöglih auf den Tiſch fällt und auf einmal eine Menge 
Nummern beiegt, gemöhnlih ein reicher Muffe oder ing: 
länder. 4) Les associes, eine ſchon viel gemeinere Klaffe 
von eigentlichen Rittern der Induftrie, die als gefegte Herren 
anfommen, ſcheinbar um das Bad zu brauchen und fl von 
angeflrengten Beruftgefhäften zu erholen, aber Spieler von 
Profejiton ſiud. 5) L’indifferent, kommt tmmer mit Damen 
und ſtellt ſich als verſtünde er das Spiel nicht, ober, wenn 
er jplelt, als jei ihm Gewinn uno Verluſt volllommen gleit- 
gültig. 6) Le joueur magnifique, ein Kürft, Prinz oder 
großer Herr, der wirklich gleichgültig und mit der nobelften 
Kälte von der Welt dad Geld zum Fenſter binauswirft. 
7) Le casse-cou, ver leidenſchaftliche Spieler, der gewöhn: " 
lih Alles verliert und, wenn er fönnte, Weib und Kind, 
feine eigene Freiheit und jein Leben aufs Spiel fegen würde. 
8) Le joueur invisible, gewöhnlich ein junger, reicher @rbe, 
der aber noh aus Scham oder Rückſichten einen Andern 
für ſich ipielen läßt. — Die fpielenden Frauen glaubt der Ber- 
faffer ichidlicher Welfe übergehen zu müffen, weil ihr Laſter 
feine Hebenswürdige Seite darbietet. 

# u Die ven „&renzboten” aus Wien gefchrieben wird, 
it dort der fogerannte „Kederlhof abgebrochen worden. 
Auf dem Thurme deffelben machte Wallenftein während 
feiner Anweienbeit in Wien mit Semi aftrologiihe Stu⸗ 
dien. Auch wohnte Reibnmig im diejem Hauſe, ald er vor 
130 Jahren Wien bejuchte, wo er eine Akademie der Wiffen- 
ſchaften anzuregen bemüht war. Gonverbart daß unfere denk⸗ 
malwüthige Zeit ſolche altehrwürdige Käufer nicht erhält, 
ftatt jle zu vernichten. 

. Die Barifer Gazette Mevicale behauptet, daß ein 
Soldat in ver Schlacht um Bieles weniger ven Ghancen des 
Todes audgefept fei, ald der Babrikarbeiter von Manchefter, 
Kiverpool u. ſ. w. Bel der Bel von Antwerpen war 
das Sterblichkeits- Verhältmiß 1 : 68, bei der Belagerung 
von Bapajoz 1 : 54, in der Schlacht von Waterloo 1: 30; 
dagegen ftellt es ſich für den Fabrikarbeiter in Liverpool 
1: 19, für den Weber in Mandefler 1 : 17, und für den 
Mefferfihmied von Sheffielo 1 . 14. Wir vermiffen leider 
die Angabe ver Zeit, in welcher diefe Reiultate fi heraus: 
ftellen follen. 
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Gorrefpondenz-BHadridten. 


Gotba. 
Gotha, feine Umgebungen und Runftanfalten. 
PBerfonalien. 

Eiſeubahnen verbinden den fernen. Dften dem Weſten, den Sü- 
ven dem Morten. Reifen, zu denen fonft Tage oder "Monate erfor- 
dert wurden, werben jegt in’ wenigen Stunden oder Tagen zurüd- 
gelegt:. Städte und Länder tauſchen ſchnell ihre. Kenutmiffe, wie ihre 
Producte aus. Auch Gotha ift dur die Eiſenbahn vieien Gegen · 
den näher gerädt werben und wird gegenwärtig mehr ‚als je von 
Zremden deſucht, die feine Mertwürbigleiten zu ſehen deabſichtigen. 
Diefe Goͤſte verweilen gewöhnlih nur kurze Zeit und werben «6 
daher wänfdendwerth finden , auf: dasjenige aufmetlfam gemacht 
ju werden, wad von ihnen vor Allen nicht; unbeachtet bleiben 
follte. Für fie wollen wir daher Hauptfächlich hlederihreiben,, was 
folgt: 

Zuvörderft bemerfen wir im Allgemeinen, daß Gotha mitten in dem 
Herzen Deutfhlands unter einem gefunden Himmel liegt, daß es 
von reizgenden Garten» und Parkanlagen, umgeben und mur drei 
Stunden von dem norbwehlihen Theil des romantifchen Thüringer 
Waldes entfernt iſt, daß es in 1400 Häufern beinahe 15,000 Ein- 
wohner zäplt und nicht nur die größte, fondern au die fhönfte 
Stadi aller herzoglich fächfifchen Länder genannt werben kann, daß 
ed dur feine günftige Lage zu einer Handelsſtadt beſtimmt und 
ãußerft gewerbthätig iſt, daß es viele gemeinnügige Anftalten, 
darunter bie Fener- und die Lebensverſicherungebank für Deutſch 
land, und reiche Kunft- und wiſſenſchaftliche Sammlungen befigt. 


Begeben. fih die Gifte mit folder Borfiellung vom Bahnhofe, 


zur Stadt, fo zeigt ſich ıbmen bald zur Rechten das von dem Der- 
309 Friedrich 1. in franzöſiſchem Geihmad erbaute Friedrichs» 
thal, gegenwärtig die Sommerwohnung ber verwittweten Her ⸗ 
zogin Karoline zu Sachfen-Gotha und Tltenburg. Dem Friedrichs 
thale gegenüber lirgt der Drangeriegarten. 
fid über 300 Drangenbäume und außerdem noch rine Anzahl von 
Beigen, E.dern und berrliben Blumen. Die Drangenbäume find 
zum Theil 15 bis 20 Fuß bo und haben Stämme von 1} Fuß 


In ihm befinden | 


im Umfang. Nur wenige Städte des nördlichen Deutſchlande kön- 


nen in diefer Beziehung Achnliher oder Beſſeres aufwerſen Wei- 
‚terbin ftellen rechter Dand das Gebäude der Feuerverfide- 


ihrer Bände beläuft fh auf ungefähr 150,000, bie der Hand» 
füriften auf 2935, darunter einige taufend oricutaliſche. Sie. bifipt 
bie. feltenftien Pfaltetien, Breviarien und Evange lienbucher mit dın 
foflbarften Miniaturgemäiden ,. wie folhe wohl kaum eine andere 
Bibliothel Deutfhlands aufzuweifen hat. Bon ben berühmteften 
Mäunern der Reformationszeit find viele Briefe vorhanden. Auch 
enthält fie höchft ſchaͤzbare und feltene Stamm-, Zurnier-, Bap- 
pen-, Baffen-, Eoftüm- und Fegendenbüder. 

‚Im. erften Stodwerke deſſelben Thurms find. auch vie Räume 
des Münzlabinets. Dieie Sammlung nimmt drei Zimmer ein 
und if in, 36 größeren und kleineren Echränfen aufbewahrt. Die 
Zahl der vorhaudenen Goldmünzen beläuft. ſich allein. auf einige 
Tauſende. Zu den größten Seltenpeiten, welche man bier findet, 
gehört eine Heine Münze von Alerander dem Großen, Ueberhaupt 
ih diefe. Sammlung, der fih eine jhäpbare Sammlung ber-DMion- 
netifchen -Schwefelabgüffe in fünf Schränfen anreiht, eine- der 
reichten in: Europa. Man fhäpt ihren Geſammtwerth auf mehrere 
Millionen Thaler. . 

Im zweiten Stodiwerfe des weſſlichen Thurms it pie Gemäl- 
degallerie. Sie iſt in zrölf Zimmern nah den Malerſchulen 
aufgeftellt und zäf't 863 Stüde. Am zahlreichſten find die Gemälde 
aus den niederländiſchen und altveutfchen Schulen, unter erſteren 
mehrere von Rubens, Remtrand und van Dyck, unter Tegteren 
viele von Lukas Kranach, Albrecht Dürer und Hans Holbein. Ein 
höchſt ſchaͤzbares Stüd if die wahrſcheinlich von Chriſtoph Mau« 
rer gemalte fpanifhe Wand, welche auf beiden Seiten 148 Dar- 
ftellungen aus den vier Evangelien enthält. 

In die Gemäldefammiung ſchließt fih die Rupferfiigfamm- 
lung an, welche 500 Handzeichnungen und über 48,000 Holz- 
f&nitte und Kupferfiiche, :größtentheils in Bänden, umfoßt und im 
oberften Stodwerf des wefllihen Thurms enthalten if, in- welchem 
ſich auch das chineſiſche Kabinet befindet. 

Diefe in ſechs Zimmer verteilte Sammlung befleht aus mehr 
als 3300 Nummern. Ihre vorzägliäften Beſtandtheile find eine 
große Anzahl don Epedfleinfizuren, Porcellan- und Emaille-Ge- 
fäße, Ladarbeiten mit Unterlagen von Holy umd Papier made, 


; feidene Stoffe und barans verfertigte KAleidungsflüde, Teppiche, 


sungsbant für Deutfhland und dieſem fhräg gegenüber zur 


Linken das neue Theater fih dar. Lepteres iſt geſchmackvoll aud- 


geftattet. In feinem erſten Stode befindet fih ein bober, offener ' 


Gang mit runden, römihrdorifhen Säulen, zwiſchen venen die 


Namen der gefeiettſten deutſchen Theaterdichter nad Eomponiften, | 
eines Schiller, Göthe, Edhof, Kopebur, Gotter, Leſſing und Iff- 


land, eines Gluch, Moyart, Winter, Beripoven, Weber und Benda 
prangen. Das Iurere if für 1000 bis 1200 Zufchauer berechnet. 

Haben fih die Säfte eiwas ausgeruht, fo wandern fie durd die 
größtenteils freundlichen, mit Zrottoirs verfehenen Straßen, über 
die geräumigen Marktpläge , hinauf zum herzoglichen Reſidenz 
ſchloſſe Briedenftein. Daffelbe enthält reihe Schäße, die von 
tem wiſſenſchafilichen Sinn, ver Kunftliebe und der weifem Delo- 
nomie der Herzoge von Gotha zengen, welche mit beſchränkten 
Mitteln ſo viel Schönes und Nüßliches zu erwerben gewußt haben. 

Im öfttihen Thurme des Schloſſes befindet fi die Bibllothel. 
Sie nimmt drei Säle und fünfzehn Zimmer ein. Die Zahl 





| in 4 Bien, nad 





Tapeten u. f. mw. don fünftliher Weberei und Stiderei mit farbi- 
gen Druden, feine Arbeiten in Elfenbein und Schildktot, Maäle- 
rien auf Mas, feldene und baummollene Zeuge u.f.w. aus China 
over Jıpan. Ald Anhang iſt mit diefem Kabinet eine Sammlung 
von Böttcherſchem Porcrllan Gefäßen von Terra cotra und neur- 
rem Porcellan verbunden. Das Ganze if in dem Tepten Jahren 
auf fehr anfprechende Weiſe neu georbnet und, foweit es die Lo- 
talität erlaubt, ſpſtematiſch aufgefiillt worten. 
(Bortiegung folgt.) 


Franffurter Stadt: Theater. 





Dienfiag, ren 17. Auguf.. (dum Erftenmale): Die totpe 


Schleife, Luſtſpiel in 4 Adtheilungen, von Deinbardfte in. 


Donnerflag, 19. Auguſt. Un dine, große romantiſche Zauberoper 
ouquo's Erzählung frei bearbeitet. Muſit von, 
ecorationen und Mafchinerien des 3 und 4. 

TE Hof.beatermaler und Mafchinift, Herrn 

annbeim. ü 


Albert * 
Altes von 
Müpiporfer 
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Dad weiße Pferd der Prairieen. 


In einem der maleriſchſten Du nge der Felfenge- 
—2 am Ufer eines durch einen Felſenbach gebildeten 
eiches, hatten die „Platiköpfe” ihr Lager aufgefälagen. 
Ein enger Fußſteig geftattete faum einem einzigen Reiter 
den Durchgang, aber der Paß zertheilte 8 am Ufer des 
Teiches und ging hier nach zwei Seiten in die Prairieen hinab, 
wo er an ber Ventreät abgefchnittenen Felswand weiter 
nlief. Hier waren die aus Büffelhäuten errichteten Zelte 
„Plattlöpfe”, ihr alleiniges Obdach in allen Jahres⸗ 
Frey kreisformig aufgeihlagen. Je Pferde fanden da⸗ 
elbſt kaum Nahrung; die Kinder Hetterten an den Felſen 
binan, um einen Standpunft zu gewinnen, von wo aus 
man die unermeßlihe Grasfläche überfehen fonnte, welche 
fid von dem öfllihen Abhange der Gebirge nad den 
Grenzen und Borpoften der Civilifation erſtreckt. Die 
Beiber horcien auf das geringſte Geſchrei der Raubvö- 
gel, und ſchon der Schatten, welchen tie Flügel derfelben 
n bie Schlucht warfen, genügte, um fie zu beunruhigen. 
Sogar bie Hunde gingen vorfichtig umher und zeigten fi 
eben fo Muz ald ängflic. 

Seit vielen Jahren lebten die „Plattföpfe” im Kriege 
mit dem mädhtigfien und wildeſten Stamme der „Schwarz 
—— Nur Liſt konnte fie vor völliger Ausrottung 
ewahren. 

Sublett, der weiße Kaufmann, hat Tange Zeit unter 
den —— gelebt, und bei den „Plattkopfen“ Gaſt⸗ 
freundſchaft genoſſen; er hat ſie er Büffeljagd begleitet 
und fannte fie gut. Diefer indianifhe Boltsfamm ſchien 
ihm binfichtlih der Moral weit über den übrigen Bölfer- 
ſchafien zu leben. in „Plattlopf“ fürdter nicht einen 
„Schwarzfüßler.“ Sie find die beften Reiter der Prairie; 
nichts kommt der Gefhidlichfeit, der Behendigkeit gleid, 

mit welder fie ihre Pferde ohne Zaum und Saitel len⸗ 
fon. Um ein wildes Pferd zu bändigen, ſchwingen fie 
ih, indem fie die Schlinge oder Säleite faffen, auf das 
Kreuz deffelben, mit der einen Hand eine Meine Fahne, 
mit der andern eine Art Tamburin haltend. Das feu- 
rige Thier macht heftige Bewegungen, um feinen neuen 
Herrn abzuwerfen; nad vielen vergeblihen Berfuchen 
entipringt es plöglıh, und flieht in die Wildniß, in der 
Hoffnung, feine alten Genoffen dafelbft wieber zu finden. Um 
dem Pferd den Muth zu nehmen, hält ihm der Indianer 
von Zeit zu Zeit feine Fahne vor die Augen, und um 
daffelbe rechts oder links geben zu laſſen, fchlägt er es 
mit ber een Haut feiner Meinen Trommel oder bes 
Tamburin bald auf d’e eine, bald auf die andere Seite 
des Kopfes. Durch diefen Lärm erfchredt, macht das Pferd 
alle Wendungen, melde der Reiter wuͤnſcht, und ſchnau⸗ 


bend, erihöpft und mit Schaum bebedt, kommt es zulegt 
anden Ort es von dem ed audgeg 


Stammes muß in ihrer Abwefenheit tief in die Gebirge 
eindringen, um fi vor dem Ueberfall der „Schwarzfüßler” 
zu — Dei einem durch die Civiliſation verweichlich⸗ 
ten Volle würde eine fo gefährliche Trennung großen 
Jammer erregen, namentlich bei den Frauen. Die India⸗ 
nerinnen aber find ruhiger und ergebener, auch muthiger. 
we rn fie auch außer dem Fleiſch und der Haut 
Ein fhönes junges Mädchen, Badhitudy (ein indiani- 
ort, welded „Kirfhhlüthe” bedeutet), fam, 
füllen, und erreichte das 


einen Schlauch 
Zelt ihres Baters, ber der „Friedens fürſt- hieß, als ein 
errte, je⸗ 


junger Menſch des Stammes ihr den Weg 
doch mit einer ehrfurchtsvollen Miene. 

„Warum hält ſich Iſhtakka auf meinen Weg? fagte fie: 
was bat er der „Kirfhblürhe” zu fagen?“ 

„Ih habe, antwortete J a, die „Kirſchblüthe“ zum 
Weide verlangt und habe eine abſchlaͤgige Antwort erhals 
ten. Seit drei Tagen habe ic, in der Gefahr ben Schwarz. 
füßlern - begegnen, allein in der Grofebene gejagt, wo 
ich eine Antilope töbiete, welche ich bei Nacht in die Nähe 
des Zeltes bes ehrwürbigen —— trug. Vor 
Anbruch des Tages ich in der Nähe gewartet, um 
—5*8* ob mein Geſchenk angenommen werden würde. 

Frau des Friedensfürſten, die Mutter der „Kirſch⸗ 
blüthe“ hat nicht gezögert aus demelt zu geben, aber fie 
wandte die Augen von der Antilope hinweg, und ich fah, 
dag Iſhtakka vergeblich hoffe.“ 

„Der Friedensfurſt, ermiederte das junge Mädchen, hat 
niemals Iſhtakka unter den tapfern Männern auf ber 
Büfteljagd gefehen. Niemals bat er unter dem Sriege- 
baume feine Thaten erzählen hören.“ 

„Ich begreife, erwiederte Iſhtakka mit einem bittern 
Lächein: Badirudy iſt ſchön unter allen Mädchen bes 
Stammes. Ihre Mutter iſt Hug; fie will fie nur einem 
großen Krieger geben.” 

„Iſhtakkä hat die Wahrheit gefagt, antwortete die 
„Kirpblüthe”; meine Mutter it Mug, und eine verfländige 
Mutter gibt ihre Tochter nur einem Jäger, welcher fähig 
iR, fie zu ernähren, einem Krieger, welder tapfer und 
far genug ift, fie zu vertheidigen. Ich bin eben fo gefhidt, 
wie die andern Matrföpfe,” rief Zihtaffa mit Heftigkeit: 
ed gibt feinen einzigen Reiter im Stamme, welder bef- 
fer ein wildes Pferd zu bändigen, beſſer ben Bogen und 


* 
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sen Pfeil zu handhaden wüßte," mern“ es nicht Fneilfo, 

der Kriegsfürſi, iſt, der alle Menſchen darin übertrifft. 

Ich bin keine feige Memme. ed meine Schuld, wenn 

ich noch micht deñ Balg eines Büffels over die Kopfhaut 

eines Schwarzfüßlers — babe? Man finder mid 

noch zu Kb; und will mich nit unter die Jäger und 
aufnehmen. ” 

"Sfptaffa zu jung if, um auf bie Jagb unb in 
den Krieg zu geben, fo iR er auch zu jung, um eine frau 
r „39 bare antworte Iſhtalka. Ich werde meine Bitte 
—* iegs rften a. AR — Eu 338 
fußler n und einen ‚ 
und Haut ih in das Zelt des Friedee 1.bringe, und 
alebann kN man 2 vielleicht die I En 


„Das heißt weiſe reden, fagte Bachitucky. Wann Du ein 
schönes Pferd beftiegen und den Kopf mit Adlerfedern ge 
fhmüdt, das Geſicht bemalt, und eine Schnur von Dis 
senfrallen um ben, Hals gereiht haben wirft, dann wird 
—— — und ſtolz ſeyn. Sie wird fagen, 
, „Mind wird dann Bacitudy dem Iſhialla, welcher nun 
unter die tapferen Männer zählt, angehören wollen ?“ 

„Die Kirſchblüthe“ hat für die Liebesworte der jungen 
Krieger fein Ohr, antwortete das junge Mädchen mit eir 
ner ‚naiven hang von Stolz, Zärtlihkeit und Scham. 
Dann, nachdem jie einen Moment ihre Augen niedergeſchla 

en, erhob fie dielelben plöglic, ergriff lebhaft das Meſ—⸗ 
er, welches AIhtalka im Gürtel trug , fchmuit eine Flechte 
feines fhönen Haares ab und fnäpfte diefelbe um ihr Handge⸗ 
lenfe. „Die Kirſchblüthe“, fügte fie dann hinzu, lann Ih⸗ 
taffa nicht verſprechen, feine Frau zu werden; ihr Bater, 
ber Friedensfürſt, fann fie geben, wem er will; aber 
Bachitucdy wird nur bei Fihtaffa glüdtih feyn ” 


(Bortfegung folat.) 





+} Drei Jahre in China. 


(Bortfegung.) 
3 benupte die Zeit meines Aufenthalts zu botaniichen 
Grourfionen in’d Innere der Iniel. Ich Fam dabei oft 


durch Städtchen und Dörfer, und faft nie ward ich von dem | 


Ginwohnern beläftigt. Die Meute waren neugierig, zuweilen 
auch wohl ſcheu, meift aber zeigten fie ſich artig und gefällig. 
Eines Tags, als ich über Hügel wanderte, wo vielleicht noch 
nie ein Buropäer erblidt worden war, fand ich die Leute 
auf den Feldern weniger freunzlid als ſonſt. Eie verjam- 
melten ih um mid und liefen ven Zuruf erfhallen, ven 


Jeder, weicher Ghina bereifthat, kennen muß: Wyloe fokei! | 
Wyloe sampan fokei! (Geh, Freund! Geh zu deinem 


Schiff, Freund!) Ich mußte aus Erfahrung, daß in ſolchem 
Ball das Befte ift, auf den Zuruf nicht zu achten und ge: 


rabeöwegs auf die Rufer zuzugehen. Das that ih denn. auch j 


bier, und bald waren wir gute Freunde. Die Kinder liefen 
nach allen Seiten bin, mir Pflanzen zu ſuchen und die Al— 
ten boten mir ihre Pfeifen an. Als ib mich aber wieder 
auf den Weg machte, der zu ihrem Dorf führte, erhoben jle 
abermals voll Beforgniß ihren Auf: Wyloe sampan fokei! 
Ih ließ mid dadurch mit irre machen. Da deuteten fle auf 


den Himmel, welcher mit einem Plagregen drohte; ich aber . 


eiſt Zihtaffa ein großes Herz gege⸗ 


ging immer fort. Ihr kehtes Mittel war, die. Kluder mir 
svoraudlaufen zu laflen, um meine Ankunft zu melden. Ns 
id ins Dorf trat, fand ich dort Alles auf den Füßen, der 
ungebeuerlichen Erſcheinung harrend, fogar die Hunde und 
die Schweine, Auch bier jedod gelang es mir, die Belorg: 
niß zu zerfireuen und nach einem Geipräh von wenigen Mi« 
nuten ſchienen die Leute nicht mehr geneigt, mich fortzuja— 
- Gin Greid von ehrwürdigem Anfehen, *—34 

orfältefte, brachte mir fogar Thee und Ken: SE Mahn 
dad Dargebotene mit Dank an, und die Menge ſchaute mit 
Zuft zu, mie ich aß. „Er ißt wie wir,” fagte@iner. — „Ad! 
feht einmal!“ rief ein Anderer, „er bat feinen Zopf!“ Und 
fofort drängte fih der Haufe Hinter mich, um ſich von der 
Wahrheit dtrfer unglaublichen Thatfache zu berzeugen. End⸗ 
ih pflanzte ih ein Jüngling, eine Art Stuger, vor mid 
bin,. hob jeinen Turban (den Haupiſchmuck der Leute von 


0 
Yetlen) in die Höhe, ließ feinen herrlichen Zopf auf feinen 


Nüden berabfallen und fprah: „Sieh!“ Ih bemunderte ben 
Zopf und fagte: Mofern er mir erlauben mollte, denſelben 
abzujchneiven, wollte ih ibm als eim Andenken vom ihm tra- 
gen. Diefer Vorſchlag ſchien nicht nad ſeinem Geſchmack zu 
jeyn. Er zog ein Gefldt, vaß die Anvern ihn auslachten. 

Die Heine Infel Rub:leng-fu liegider Start Amon gegen: 
über. und beberrjcht dieſe mit ihren Höhen. Während des 
Kriege harten vie Engländer fie genommen und. bis zum 
Frühlahr 1845 blelten fle eine Beſahung auf ihr. Sie ift 
drei Viertelſtunden lang, Die Häufer auf ihr liegen faſt ins: 
gelfammt in Trümmern, diefe Trümmer aber bezeugen, daß 
einft reiche Leute bier gemohnt haben. Das iſt um fo mehr 
zu bewundern, als dies Infelhen äußerſt ungeſund iſt, denn 
fo lange der Süpmwind weht, herrſchen bier Fieber und 
Gholera. Die Seuchen haben mährenn des Herbſtes 1843 
eine Unzahl von Opfern in vem 18. Regiment geforbert, 
welches auf Kubsleng: fu in Befagung lag. Oft fam es 
vor, daß am Abend eine Gefellihaft von ihnen lebensluſtig 
audeinanderging und Tags darauf zu Grabe getragen ward. 
Uebrigens iſt diefe kleine Infel au ſchon in viel früherer 
Zeit dad Grab von Engländern geworden. Mar hat mid 
auf Leichenfteine von Englänpern aufmerffam gemadt, melde 
dort vor 150 Jahren geftorben ſind, als die Oſtindiſche Goms 
pagnie ein Kontor zu Amoy zu grünen verſuchte Die Ghis 
nejen haben dieje Denffleine unberührt gelaffen. Nenervings 
hat der Führer eines Schwärzerſchiffes fle wieder zurecht ge— 
fegt und fi dadurch bei feinen Kameraden den Namen Old 
morlality (Bruder Sterblichkeit) erworben. 

Da auf den Fahlen Felſen von Amoy wenig ju botanis 
firen war, beflieg ich bald eine Opiumgoelette, um mad 
Tſchuſan zu ſegeln. Wir legten an zwei Stellen bei, von 
welchen aud der Schleichhandel mit Opium betrieben mird, 
in ven Baien von Tſchimu und von Tſchinſchu. In erfterer 
fand id den üblen Ruf der Leute von Fo fien beſtätigt; 
ih wurde bei einem Ausflug nicht bloß auegeplündert, ſon— 
dern auch mißhandelt. Auch war ich Zeuge eines Gefechts 
zwiſchen ven Bewohnern von zwei Dörfern, Welche Gewalt 
die chineſiſche Regierung bei diefem wilden Volk hat, machte 
mir folgende Erzählung eines Glippercapitänd anſchaulich. 
Gined Tags, fagte er, famen Opiumbändler auf mein Schiff 
und fpradhen mid um leihenweiſe Ueberlaffung einiger Flin— 
ten an. Zum Pfand boten fle mir Gilberbarren von viel 
größerem Werth als die Flinten. Auf meine Fragen, was fle 
damit machen wollten, erwiederten fle: vie fatferliden Beam- 
ten werden demnädft fommen, um Abgaben einzütreiben. — 
Ich überließ ihnen fünf Flinten. Nah einigen Zagen ftellten 
fie viejelben zurüd mit ver Bemerfung, beim Anbli ‚der 
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Sewehre "hätten die Randarinen gemadit, daß jle wirder Pwar um 6 Alhr vollendet, worauf Herr Green in Geſellſchaft 
"über wie Berge gefommen wären. samweierHerren;: eines Engläntere und eines hieſigen -jungen 

Die Müfte Bis nach Aſchuſan hin gleicht in Kahlbeit der (Mannes, in die Höhe, Rirgs (Hr. v. Haber, der gleichfalls die 
Räte: ſuͤdlich von Amoy⸗ Um ſo angenehmer war der An- Meile. mitmachen mollte, * Mangel an. Raum) in 
‘blick Der Inselgruppezogurmeldger: Tſchuſan gebört., Kiernflıd Inder Gondel daran yerhindert,) Er ſelbſt, der kühne Vilot der 


Die: Hügel entweder angebaut oder doch wenigſens mit na⸗ 
türlichem Grün bedeckt. Kichufan- ſelber, wo ich im Novem⸗ 
ber 1843 anlangte, iſt eine große ſchööne Inſel, vier geogra- 
vhiſche Meilen lang und zwei Meilen breit. Die anmuthige 
Abwecholumg von Berg und Thal auf ihr, ‚erinnert oft an 
die ſchottiſchen Hochlande. Die Thäler ſind ‚fruchtbar und von 
tklaren Bähen bemäflert, die Berge theils ‚bewaldet, theils 
angebaut. Die, Hauptſtadt der Infel,, Ting⸗hai, iſt durd die 
‚Zeitungen ‚befanut geworden, da bie Engländer fle in dem 
ı legten Krieg zwei Mal erobert haben, ‚Im ‚Vergleich mit 
sinem der fünf Häfen, welde jept den Freiuden geöffnet find, 
„iR ſie klein, denn. ihre Mauern haben nur fünf Biertelftuns 
ven. Wegs im Umfang und ihre Vorſtädte find unbedeutend. 
Die Bewohner der Safer find ein harmloſes Völkchen, freund: 
lich, wie die. Natur, in welder fle leben, und weit verſchieden 
von ihren ſübdlichen Landsleuten, die eben fo abfloßend find 
mie ihre Wohnpläge. Hier vermag auch die Megierung et⸗ 
was, und Diebjtähle find eine Seltenheit. Während der fur: 
zen Zeit, in welcher vie Engländer Tſchuſan beſcht hielten, 
Haben fih die Ginmohner ſebr ſchnell in die europäiſchen 
Bemohnbeiren gefunden und fehr bald gelernt, die Bedürf⸗— 
niffe ver Fremdlinge zu befriedigen. Raum hatten ſich die Eug⸗ 
lander 'feftgefegt, fo mar in zwanzig Yänen Brod nad eng« 
liſcher Art zu haben. Selbſt wegen verfertigter Kleidungs— 
ſücke kamen die Eroberer nicht in Berlegenheit. In wenigen 
Tagen waren zwiſchen der Stadt und dem Geeufer Buben 
entflanden, in welchen meift Schneider billig »arbeiteten. In 
andern Buben waren: @örterbilder von Banibus oder von 


' Stein, NRäucherpfannen, alte: Thierbilder aus Erz von den: 


:feltfamften Formen, wie, fie nur ein: dhimefliched Gehirn 
ſchafft, Borzellan und buntes Papier. zw laufen, Im den 
Seit enläden waren die Gtoffe. beijer und mohlfeiler ala. zu 
"Canton, und manche diejen Gtoffe marem für die mit. den 


Gnglänvern gekommenen Frauen-zu Taſchen, Ecdärpen und. 


JSchurzen mit, präctigen Stidereien nergzbeitet. 
(Borifegung! folgt.) 


Tabletten 





» Sranfjurs. Die am gefirigen Abend flattgehäbte. 


Lufıfifiagrt dko Herrn Green hatte eine außerordentliche 
Menge Menihen aus Nah und Fern herbeigegogen, die das 
feltene Schaufpiel einer Adcenjlon mit unfehen mollten. Die 
Büllıng des Ballons, der am Größe feines Gleichen Fucht, 


‚‚ fliegt, ‚mehr ald auf das, mas Fried.” 


„Käfte, ſaß im Tauwerke des Ballons, während feine ‚beiden 
Begleiter die Gondel einnahmen. Es war ein überaus herr⸗ 
‚licher Anblick, wie der Prachthau maieflätiih von der Side 
ſich erhob und foft ſenkrecht in die Rüftel flieg. Der Zur 
uf ber Tauſende, die,unten zurüdblieben und in bangem 
Staunen den drei Auftichiffern nachſchauten, begleitete ihn, 
und wurde von Herrn Green und feinen Gefährten durch 
Fahnen- und Hüteſchwenken erwiedert. Ja wenigen Minuten 
hatte der Ballon eine Höhe von 6000 Fuß erreicht, uns 
ſchwebte nun, von den Gtrablen der Abendionne magiicdh be» 
‚leuchtet, ein winzig dunkler Punkt, im reinen Aether dem 
Welten zu, mo die Sonne fi in glängender Pracht zum Uns 
tergang anicidte. Länger als eine halbe Stunde blieb der 
Ballon dem Auge fihtbar; dann verſchwand er allmälig’ in 
Glanz und Berne, ımd erft um 10 Uhr Abends erfuhr man 
durch Nachrichten, welche der letzte Ciſenbahnzug mitbrachte, 
daß die Reifenden glücklich in der Gegend zwiſchen Mänfter und 
Hornau in dem ſogenannten Hornauer Thal niedergeſtiegen 
ſeyen. Der Wunſch des Herrn Green, über den Rhein zu 
kommen, konnte wegen des ungünſtigen Windes nicht erfüllt 
werden. Wie wir hoͤren, wird der berühmte Luftſchiffer noch 
zu verſchiedenen Malen in hieſiger Stadt auffahren. Ar. 
*WMerkwürdige Weitfichtigkeit. Eine kaum 
jemals vorgekommene Abnormltät des Geſichts berichtiget der 
"N. D. Delta“ von einem Knaben in- ver: Gegend von 
Opelouſas am: Sabinefluß. Die Augen des Knaben zeigten 
eine-rigene  Unbemweglidleit ‚ver Megenbogenhaut — ob. aud 
ber inneren geraden Augenmudfeln %: Fünwte bloß vermuthet 
werden —, welche vie nahen Begenftände ihm ganz unfennt- 
lich, die fetnſten aber iweflo ſchärfer zu. feben. verftattete, ‚Mit 
dieien tefeöfopiichen Augen erkannte der Knabe die Satelliten 
bed Jupiter und »ded Gaturn, gab. ihre, Stellung um- bie 
‚sgauptplanetem richtig an, wie der Berichterftatter ſich mit⸗ 
telſt ſeines Fernrohrs vom Qupiter ſelbſt überzeugen Eonnte, 
‚vom Saturn aber in Frage geſtellt laſſen mußte, da fein 


-h Bernroßr ınicht in. jo, weite Berne reichte Wenn dieſe Mite 


theilung nicht. erfunden ift,. fo wird ſie eine praktiſche Er- 
däuterung des Spridworted: „Achte nicht auf dad, mas 
Der unglüdlide 
Knabe ſtolpert, nach der oben erwähnten Mitteilung, über 
Alles, was ihm im, Wege liegt; er muß fi wie ein Blins 
der durch fein Leben auf Erden burdtaften und fann erft in 
fpäteren Jabren vielleicht durch feine Weitſichtigkeit große 
Aufilüffe über die außerirtifhen Dinge der Mit- und Nach⸗ 
; melt mittheilen. 





Korrefpondenz-Madhridten. 


Gotta. 
(Botifeßung.) 

“_ Unfern dem qineſiſchen Kabinett und der Gemäldegallerie if im 
Wehtihen Blügel des Schleſſes und zwar im obern Etodiverfe 
£ die Sammlung ber Abgüfe antifer Statuen 

aufgefiellt. Sie befieht aus 28 großen Statuen, und etwas über 

50 Statuen und Fragmenten, 43 alten und neuen Büſſen und 

einer Anzahl Baerelieis , unter denen birjenigen ter bronzmen 

Tharen des Battifterio zu Florenz befonders bemerlenswerth find. 


i 
Baer URS 








Das größte Stüd if der farnefifhe Derkufet, dem Herzog Ernft IL 
Bon Sachſen ⸗ Gotha und Altenburg in Rom an ſich kaufte. 

Im dauptgebaͤude des Schloſſes und zwar im vbern Stockwerle deſſel · 
ben find bie naturh iſtoriſchen Sammlungen und das Aunfl- 
eabinet’2epteres nimmt vier Zimmer und ein. Gabinet ‚ein and 
beſtebt aus einer gemifchten Aunftfammlung , einer ethnographiſch · 

; Sammlung und einer Sammlung von Alterthümern, 
im Ganzen aus beinahe 4000 Nummern. Die gemiſchte Kunſtſamm ⸗ 
lung enthält unter ten geſchliffenen und gefchnittenen Steinen 19 


ı912 


Jalaglios und 123 Eameen, darımler manche von: großem Werthe, 
wie das Bruftbiſd Ludwige XIV. aus einem Amethpf, der große, 
auf 10 bis 16,000 Thaler gefhäßte Onyr und tie Bildſäule des 
Eonfurius aus einem Sapbir, ferner 28 Moſallen, darunter zwei 
prachtvolle von Giacomo Raffaelli, 185 Geräte und Schmud · 
achen aus und mit werthvollen Steinen, 30 Kunſtwerle dus Bern 
Rein, 44 aus Marmor, Alabaſter, Spedſtein, Schiefer a. f. w., 
92 aus Glas und Ematlle, worunter höchft beachtenswerihe Glae malt · 


| 


geboren, verließ es aber bereits im 13. Jahre feines Alterd, wo 
fih feine E tern nab Mannheim überfiedeiten, Dort trat er. zuerſt 
als Bolontair ins Orcheſter ver damals fo berüßmten Bühne, 1789 
aber bereits mit Beifall auf dieſelbe, die er jedoch ſchon im- folgen- 
den Jahre verlieh, wo er unter Schröder in Hamburg enaagirt 
murbe. Rah längerem Bermellen dafelyft und erlangter höherer 
Fünftlerifcher Ausbildung nahm er 1798 ein Engagement in Frankfurt 
a M. an, wo er auch nicht lange darauf im die Regie eintrat. 


reien aus dem däten und 16ten Jahrhundert, 86 Gold- und Sil- ! Bon hier aus verbreitete fi fein wohlverbienterRuf ſowohl durch 
berobjecte, 243 Eifenbeinftüde, die zu den andgezeichnetften Klei- | die trefflichften Leitungen daſelbſt, als durch zahlreiche Gaffſpiele 
‚ nodien dirfes Eabinets gevören, 69 Holyarbeiten, worunter zwei | in Wien, Münden, Stuttgart, Dresden u. f. w. Am lepten Orte 


von Albrecht Dürer, und, mebft no vielen andern Seltenpeiten, 
250 Miniataren und Gemälde, unter denen ein merkwürdiges Hei- 
nes Büdlein, deffen funftvoll gearbeiteter Einband von Gold und 
Emaille, Diamanten, Rubinen und Smaragden mit vieler Wahr- 
ſcheinlichleit dem berühmten Benvenuento Eellini zu;efchrieben wird, 
.. Die eipnograppifc-pifterifde Sammlung zählt 666 Nummern und 
befeht vorzäglih aus norbifchen, türkifhen, arabifchen, perſiſchen, 
ägpptifchen, oſtindiſchen, amerifanifchen und auftraliihen Waffen, 
Geräthen und anderen Seltenheiten, denen fi eine Anzahl diſto - 
riſch · merkwũrdiger Gegenflände anihlieft. Die Sammlung von 
Alterihumern enipält 732 ägpptifche, welche größtentpeils von dem 
bekannten Reifenden Seetzen herrüpren, 25 etrurifhe, 343 römifche 
und 208 deuiſche, welchen fih Nacbiidungen antiter Gegenflände 
und einige Kunftwerfe fpäterer Zeit, im Ganzen 25 Nummeen, 
anreihen. 

Aus dem Aunfltabinet gelangt man in das naturhiftorifde 
Rabdinet, weiches fieben Zimmer einnimmt. Es umfaßt obngefähr 
160) Bögel, darunter die meiften europäifhen, eine große Anzahl 
Biertäßier und außer noch einigen Heineren Sammlungeo bie von 
dem Herzog Ernf 1. zu Sabfen-Koburg. und Gotha erworbene, 
beinahe 18,000 Nummern flarke, von ihrem früheren Befiger, dem 
Commiffionsratp Schmidt catalogifirte Eondhylienfammlung, ferner 
sine orpftognoftifche und geognoftiihe Sammlung, fowie eine Samm- 
lung von Berfleinerungen, zu welcher mehrere bei Burglonna im 
Oerzogthume Gotha ausgegrabene Elephantenzähne gehören. 

Wenn die Gäſte alle dieſe Sammlungen, die ihnen von den 
Borfichern und Umterauffehern mit der größten Bereitwilligfeit ge- 
zeigt werben, geſehen haben, fo möchten wir fie veranlafien, ſich 
in die Auguftinerfirche zu begeben und dort das große Altar- 
gemälbe, welches der hiefige Hofmaler und Hofratd Emil Ja- 
eo b8 feiner Baterftabt zum Geſchenk gemacht Hat, in Augenſchein zu 
nehmen. Daffelbe ſtellt das Schauerlihe, das Nührende und das 
Erpebende, was mit dem Tode Jeſu fich vereinigte, dar. Borzüg- 
lich ergreifend iſt der Auddrud in den Mienen des ſterbenden Er- 
Iöfers und der beiden Mifferhäter, fo wie der von Schmerz über» 
wältigten Mutter des Herrn und der um fie befehäftigten rauen, 
der fliehenden Kriegolnechte und der auferfiehenden Todten. Die 
Höhe des Bildes beträgt 29 Buß, die Breite deſſelben 18 Auf, 
Der hölzerne Rahmen zeigt in gothifhem Style trefflich audge- 
führtes Schnitzwert. 

(Schluß folgt) 


Dresden, 11. Auguf. 
Am heutigen Morgen flarb das aͤlteſte Mitglied des hiefigen 
Hoftheaters, der penfionirte Hofiganfpieler Ar. Auguft Werop, 
an einer Magenverpärtung, die ihm ſchon feit längerer Zeit ans 
Rrantenbett gefeſſelt hatte. 


— — — — — — —— — —— — — —— 


nahm er num nebſt der Wittwe des Schauſpie ers Bobs, welche 
er dahin begleitete, 1818 ein Engagement an und wirkte unter 
anbauernder Anerfennung und Beifall bis zu feiner 1841 erbete- 
nen und erhaltenen Penfionirung fort, erhielt aud bei ver 1839 
flattfindenden öffentlichen Feier feines und feiner nunmehrigen Gat- 
tin, der obengenannten Künftterin, 50jädrigen Schaufpieler- Zubi- 
läums ſowohl vom t. Hofe als von dem Publitum die ehrenpften 
und rüprendfien Beweiſe der adtungsvollften Theilnahme. Selbh 
nad feiner Penfionirang war es ihm zur ausbrüdflihen Bedingung 
gemacht worden, in einigen feiner vorzüglichften Rollen ferner bie 
Zufchauer zu erfreuen, und fo fahen ihm diefe noch bis vor weni- 
gem Zahren bei einzelnen. gefeierten Borftellungen. Wahrheit und 
Natur, Gefühl und Wärme, Mäßigung und Ernfl waren die vor« 
waltenden Eigenſchaften feiner Darftellungen, welche ſteis ben tief- 
fien und wohlthuendſten Eindruck binteriichen. Seit er in Dresten 
engagirt, war er in das Fach der erfien Bäter, gefehten Delden 
und Charakterrollen übergegangen, und bier werben uns viele 
ſchöne Darftellungen, namentlich fe n Oberförfter, Spylof, Drvarbo, 
Feldern, Koltwig, Ranzau u. a. unverzeßlib bleiben. Sein edies 
Aeußere, feine wärbevolle Haltung, feine eben fo durchdachte als 
tiefgefühlte Auffaffuny gaben allen dieſen Darfiellangen den Cha- 
rafter der Meiſterſchaft. Bemunderte und achtete man ben treffli- 
den Beteran als Künftler, fo ehrte und liebte man ihn au eben 
fo in feinen häuslihen Verhältniſſen, collegialiſchen Beziedungen 
und freundf&aftligem Umgange. Bier war er ein Mufter für Alle, 
welche fein flilles und edles Wirken, feine Treue und Auhänglich⸗ 
feit, feinen milden Ernft mie feine männlihe Ausdauer fannten, ° 
und er wird auch im diefen Beziehungen fortieben in dem Anben- 
fen Aller. 


Bitte! 

Bir erfuchen unfere geehrien Herrn Mitarbeiter und Correfpon- 
denten, bei ihren Manuferipten auf eine möglichſt veutlihe und 
lesbare Schrift bevadt zu fepn. Denn gm Ende find Drud- 
fehler doch auch Bebler, die ſich eine gewiffenpafte Red etion nicht 
gerne zu Schulden fommen läßt, abgeiehen davon, daß es gerade 
die Herren Mitarbeiter u.d Eorreipondenten am Erfien übel empfinden, 
wenn ihre Aufiäge durch Dradfepier entftellt in’d Publilum fommen. 

Die Revaction. 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Donnerfag, 19. Auguſt. Undine, große romantiſche Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqus’e Erz hlung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Yorging. Derorationen und Maſchinerien des 3 und 4. 
Altes von dem großherzgl. Hof heatermaler und —— Herrn 


Im Jahr 1770 wurde er in Dresden ; Müplvoıfer in M.nnheim. 





Traf von Augufl Ofierrieth, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 
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Dad weiße. Pferd der Prairicen 


Rah d ® * fan 

Ra en Worten giug die fun bianerid in bas 

Fat Ar aterd X wäbrehb N zu Incillo, 

beit Kriegsfürften, dem mäcdhtigften der beiden Anführer 
ab; denn ber Friedendfi „ſchon in hohem Alter, war 


no fähig die Rathöverfammlungen des Bolfs zu 
en. Incillo war eben auf den höchſten Berg ber 
* geklettert, um die Prairieen zu überfhauen.- 
Unbeweglich die Arme gefreust, blidte er nach Öften, um über‘ 
ben Plan des benorftehenden Jagdunternehmens ——— 
Eriwar ein Mann von mitilerem Wuchs, aber feine kräftigen 
Musfeln ge Zeugmiß’ von feiner Gewandtheit und 
Stärke. Sein Blid war rubig und ernf, feine Stirne 
ge wie die eined Mannes, welcher zugleich ber 
egen und der Schilpfeines Bolfes iſt. Beftürzt, ſich in ſei⸗ 
nen Betrachtungen dur Iſhtalla unterbrochen zu fehen, 
u ihn: „Was win Du?" 

„Euch zur Büffeljagd folgen," antwortete biefer. „Ich 
bin fein Kinb mehr.” 

„Diejenigen, welde auf die Büffeljagb in die Groß- 
ebene geben," fagte Zncillo, „müffen erwarten, ben Schwarz- 
füßlern zu begegnen. Anftatt Büffel zu tödten, werden fie 
leicht ihr eigenes Leben zu vertheinigen haben.” 

er fürdtet die Schwarzfüßler nicht.“ 

„3% glaube es; aber zu Jagd und Krieg ift etwas mehr 
als Kühnheit erforderlich * j 

Ich weiß ein wildes Pferd zu bändigen; ich weiß bie 
Antilope 

” 

„Das ift gut,” antwortete der Krieger; „aber es if 
nicht genug, ein Pferd zu bändigen und den Bogen zu 
orte man muß das fcharfe Adlerauge und die Liſt 
der Schlange befigen; man muß den Schwarzfüßlern eine 
‚ Falle zu flellen und diejenigen zu meiden wiffen, welche 

e uns flellen.” 

Iſhtalla ſchwieg einen Augenblid; dann, den Kopf zur 
Erde neigend, ſprach er: 

„3b lerne die Kriegeliften, indem ich flreite. Werbe 
ih nicht das Vorbild Sncitto’s haben?” 

„Mein Sohn hat verftändig geſprochen. Der Menſch 
unterrichtet fih nur durch das Beifpiel des Menſchen; 
aber weldhe Probe bat Iſhtalka bis jegt abgelegt, um un 
ter den Kriegern einen Rang einnehmen zu fünnen? Hat 
er den Scalp eines Schwarzfüßlers gebracht? Hat er 
unfern Feinden ein Pferd entwender? Haben die Frauen 
der Schwarzfüßler, wenn fie mit dem Braten des Büffels 
befpäftigt find, plöglich fein Kriegsgeſchrei, wie den Don» 
ner des großen Manitou, erfchallen hören ?" 


im Fluge zu verfolgen und mit meinem Pfeil zu 


Zreitag, den 20. Auguft 


. bem 


1849. 





war ein Kind, aber ib bin ein Mann geworben. 

will unter den Kriegern einen Mamen verdienen. Mödte 
mid mein Vater auf die Probe ſtellen, möchte er mir er» 
lauden, ihm auf die Büffeljagd au folgen, und moͤchten 
wir den Schwarzfüßlern begegnen!” 

Zwei Tage nad biefer Unterhaltung Tagerte die Truppe. 
ber „Plattföpfe” unter der Leitung Jncıllo's in der Prairie,. 
weis entfernt von dem Durchgang der Belfengebirge, in 
bie der größte Theil des Stammes hatte tief eindringen 
müffen, um fi den Angriffen der Schwarzfüßler zu ents 
Pi Der für das Lager gewählte Drt hatte nichts bes 
ondered. Es war ein Meiner, mit Bebüjch eingefaßter Bach; 
bie Mattföpfe fanden hier Bu am Zränfen ihrer Pferde. 
Dis hierher war man weder Büffeln nod Feinden bes 
gegnet. Es war dieß damals, ald der Anführer zu Iſh⸗ 
taffa ſprach: 

„Ih fühle Deine Ungebuld ; es verlangt Dich den Büf- 
feln und Schwarzfüßlern zu begegnen. Aber tröfle Di; 
ich werde zuerfi Deine Geſchicklichkeit prüfen; dieß iſt noch 
eine feltenere Eigenfhaft, ald Muth. Seit unferer Ab» 
reife beunruhigt: mich ‚ein Gedanke: ich befürdhte, daß das 
Lager des Stammes nicht mit gehöriger Wachſamkeit be- 
fhügt wird. Du follft mir einen Beweis davon liefern. 
Gehe alfo diefen Abend fort, fobald die Jäger eingeſchla- 
fen find. In dem Zelt des Friedensfürften befindet ſich auf 
ber Seite feiner Friedenäpfeife ein Meſſer, welchem er 
einen hoben Werth beilegt, weil es ein Geſchenk des weißen 
Kaufmanns Subleite ih. Bringe mir das Meffer und 
die Friedenepfeife und bedenfe, daß die Eule, welde 
Nachts um die Zelte fireicht, Dich weder fehen noch hö- 
ren darf. 

„Und wenn ich entdedt werde?“ 

„Ih werde befehlen, daß der Friedensfürſt wachſam if, 
Man wird über Deine Ungefhidtichkeit lachen, und wenn 
man nicht weiß, daß Du mit meiner Erlaubniß gelom- 
men bift, glauben, Du feyeft dem Jägerlager heimlich ent- 
laufen und gefommen, um den friedendfürft zu beſtehlen. 
Er wird Dich dann ſchlagen laffen und wird wohl daran thun. 
Die Frauen werden Did gebrauchen, ihre Laſten zu tra- 
gen, und die Kinder werden fagen: Der ift zu feig zum 
Streiten, zu faul zum Jagen, zu ungefchidt zum Steblen.* 

„Und das nennt mein Bater eine geringe Sache ?“ 

„Das ift nichts für einen fühnen und flüchtigen Menſchen.“ 

„Ib werde geben und das Meffer und die Pfeife des 
Friedensfürften bringen, fagte Yihtaffa, oder der Kriegs» 
furft wird mid niemals wicder feben!..” 

Iſhtalka verließ noch in bderfelben Naht das Lager, 
und jazte nah dem Gebirge. Nah einizen Meilen an 
ste angelangt, wo der Stamm fein Yager aufye- 


Iſblakka neigte von Reuem ben Kopf... 
"Dieb ———— * 
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lagen haben follte, hemimte er den Lauf ſeines Pferdes, 
—— 2— zu beobachten und aufsden gering⸗ 
ſten Laut zu horchen. Die Ruhe der Nacht wurde nur 
dur das Murmeln eined Stromes unterbrocden. Er ent- 
dedte beim Mondſchein auf einmal. auf dem Grad Spu: 
ten von Pferdetritten. Wenn diefelben von den Reitern 
der Schwarzfüßler berrührten, fo drohete dem Stamm 
große Gefahr. ſelbſt konnte, von einem Augenblid zum 
andern, in einen Hinterhalt fallen. Aber zu muthig, um 

rüdzufebren, verließ er am Eingange der Schludt fein 

ferb und flieg an einer der Felfenwände hinauf. Er be- 
merfte bald mit Entfegen am Fuße des Felſens fünf Schwarz ⸗ 
füßler auf dem Graſe, zur Seite ihrer erfchöpften Pferde. 
Ein Felfenblod, gegen welden Iſhtakka den Fuß geſetzt 
batte, wanfte ein wenig; er machte 2 völlig los und 
ließ ihn längs der Bolhung auf die Schwarzfüßler nie⸗ 
derrollen. Die Steinmaffe fam jedoch im Fall vom Wege 
ab und tödtete nur ein Pferd; aber das tonnerähnliche 
Gepolter, noch verflärft durch die Echos ver Gebirge und 
durch Iſhtakka's Geſchrei, erregte unter ben en 
lern großen Schrecken. In der Ueberzeugung, daß fie ſelbſt 
in einen Hinterhalt gefallen feyen, eilten — die Ebene 
wieder zu erreichen. Iſhtakka dankte dem großen Manitou 
für den glüdlihen Erfolg feiner Kriegsliſt, und bedauerte 
nur, nit einen Schwarzfüßler getödtet zu baben, um 
defien Scalp zu gewinnen; er jegte feinen Weg gegen 
dag neue Dorf fort, worin er bei völliger Dunfelbeit an- 
fam. Er ſchlich durd die Krümmungen der Felſen bis in 
die Mitte ber Zelte. Zwei oder drei Hunde witterten 
ihn, erfannten ihn aud im Folge des wunderbaren In— 
Rinfts, welcher biefen Tpierem eigen if, als einen Plattfopf, 


und beiten nid. 
(Bortfegung folgt.) 


++ Drei Jahre in China. 


(Sortfeßung.) - 

Die Ladeninhaber zu Tinshai meinten, um Kundſchaft anz 
zugiehen, müßten fle engliſche Anbängfcilver haben, Es war 
in der That unterhaltend, auf einem Gang durch die Stadt 
die Infchriften zu leſen, welche fle vermuihlich auf den Rath 
von Soldaten oder Matrofen gewählt hatten. So lad id 
auf einem Schild: Stultz, lailor from London (Stulg, 
Schneiver aud London), auf einem andern Buckmaster, 
tailor lo Ihe army and navy (Budmafter, Herins und 
Flottenſchneider). Die Zahl der tallor to her majesty 
(Schneider Ihrer Majeflät) war nicht gering; einer mannte 
fi fogar den allergnädigft privilegirten Schneider ver Könis 
gin und des Prinzen Albert und hatte über feinem flafter- 
langen Titel noh die Anfündigung ſtehen: uniformsofall- 
descriplions, melde ih nicht ohne Mühe enträthielte, da 
die vier Wörter uniforms of all descriptions (Uniformen 
aller Art) in eins geichrieben waren. Auch auf Zeugniffe wa— 
ren die guten Reute ſehr erpicht, und biefe wurden ibnen denn 
in einem ihren Schildern entſprechenden Styl ausgeftellt. 
Sie merkten freilich bald, daß es mit dieien Zeugniffen nicht 
ganz richtig ſei, zeigten fle jevem meuen Runden und fragten 
in ihrem Engliſch: What (hing that paper? 1alkie, can 
do? eh? (Was befagt dies Papier? Sprid, kann es mas 
helfen? Die Antwort lautete dann gemöhnlih: „Gi gewiß, 
fokei; doch ein kleiner Zufag kann nichts ſchaden.“ — Der 
gute Kofei holte dann geihwind Feder oder Bleiftift herbei 


— —— — — ——— — — — — —— — —— — —— —— — —— — —— — — 


‚Sprache der Chineſen von Tſchuſan. 


und ließ ſich einen Zufag machen, der noch närriicher ausfiel 
als das urſprünqliche Zeugniß. 

Die meiſten Chineſen lernen im Verkehr mit den Eng⸗ 
(ändern ſehr ſchnell einige engliſche Wörter, und da fle auch 
mande portugieflihe, malaiiibe und bengaliihe Wörter 
fennen, jo machen fie aud allem Dem eine neue Sprache, 
aus melder flug zu merden dem geſchickteſten Linguiſten 
ſchwer fällt. Dabei bilden ſie ſich ein, das jei das reinfte 
Engliſch. Bine Ausnahme machen einige Ghinefen-zu Canton, 
weiche wirfli rein Engliih ſprechen und jchreiben. 

Beionders ſeltſam ift die Eintheilung ver Guropäer in ber 
Hiernach zerfallen bie 
Guropäer in mandalis in sien-sangs und in a- Sees. 
Mandali ift die chineſtſche Ausiprade des vortugieflichen 
Wortes Mandarin umd ſoll alleAngeflellten bezeichnen, Lande 
und Geeoffiziere mitbegriffen. Die höbern Angefellten beißen 
bulla bulla mandalis, die niederen tschotta ischotia man- 
dalis. Die Beimörter find ververbt Hinpuftaniih und bes 
deuten, erflered fehr groß, legtered sehr Elein. Sien-jang if 
ein chineſiſches Wort, beveuter an ſich Meifter oder Lehrer, 
wird aber von geringeren Leuten gegen höhere als Ghren- 
titel gebtaucht, wie bei und Herr. Als Bezeichnung einer 
Klaffe von Europäern wire ed für die Handelsleute ange- 
mwandt, Alles was unter ven Handelsleuten Acht, Heißt A-fee. 
Dies Wort iſt verderbt aus dem Engliſchen I-say, (ib fage), 
welches der gemeine Engländer häufig zum Ueberfluß in jeine 
Rede miſcht. Da die Chineſen aus deu Geſprächen von 
Eolvaten und Matrojen immer das I-say beraushörten, fo 
wählten le dieie Wörtchen zur Bezeichnung ver niedrigſten 
Klaffe unter den Bremplingen. (In Spanien heißen vie Eng» 
une überhaupt Ayse, und die Franzoſen Didou (dis- 

onc). 

Gine der größten Merkwürpigkeiten auf Tſchuſan ift ein 
alter Ghineje, welcher jedes Frühjahr Tauſende von Enten 
eiern ausbrütet. Seine Anftalt in dem Thal nörplih von 
Zing:hal wird von allen Fremden befucht. Die erfte Frage, 
melde man auf Tſchuſan an einen Reiſenden richtet, ft 
immer, ob er nicht die Brüteanftalt geiehen babe, und im 
Berneinungsfall wird ihm ein Spaziergang dorthin dringend -» 
empfohlen. Ich leiftete viefer Empfehlung erft bei meiner 
zweiten Anweſenheit auf Tſchuſan Folge. Die Nebel fliegen 
langiam an den Hügeln auf, melde die Ebene von Tinghal 
umidließen. @3 war noch früh, aber allerwärts jab man die 
Arbeitdleute zu ihrer Beikäftigung gehen und zwar troß Ihe 
ser Armuth mit vergnügten Mienen. Den Weg von dem 
nördligen Thor zu der Brüteanftalt batte ib in fünf 
Minuten zurüdgelegt. Der Gigenthümer empfing mi mit 
allen Formen dinefliher Höflichkeit, hieß mich Platz nehmen 
und bot mir Thee und feine Pieife an, zwei Dinge, melde 
der Ghinefe als Unentbehrlichleiten ſteits bei der Hand hat. 
Ich ſchlug Alles böflih aus umd bat nur um Grlaubniß 
feine Anftalt zu beieben. Gr führte mid ſofort in dieſelbe 
ein. Sie befteht aus einem länglihen Raum, deffen Wände 
aus Groe und Klaiberlehm geformt find. Lüngsd der einen 
Seitenwand ſind Strobförbe, von außen mit Lehm verftris 
Ken, aufgeftellt. Der Boden eines jeden vieler Körbe ift ein 
Badflein, und unter jedem Korb befindet jib ein eignes 
Oefchen. Wenn die Gier ausgebrütet werden jollen, jo legt 
man fle in die Körbe, melde dann mit gut ichliehenden 
Dedeln von Stroh zugededi werden. Hierauf wird in ben 
fleinen Defen dad Feuer angemadt und jo unterhalten, daß 
eine flätige, gleihmäßige Wärme hervorgebracht wird, 35 
bis 39 Grad Reaumur, Da die Ghinefen feine Thermome— 
ter haben, fo müffen fle fih zur Ermeſſung des richtigen 
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Wärmegrapes leviglib auf ihr Gefühl verlaſſen. Nachdem 
die Gier vier bis fünf Tage diefer Temperatur ausgelegt 
geweien, nimmt man eind nach dem andern heraus, hält es 
an ein rundes Loch in der Thür und überzeugt ſich, ob e# 
lebenstücdhtig iſt oder nicht. Diejenigen Gier, aus welchen 
etwas zu boffen if, werden dann wieder im die Körbe ge: 
legt, nad 9-10 Tagen abermald herausgenommen und auf 
lange Breiter gelegt, welche in der Mitte der Brüranftalt, 
eins über dem andern, aufgehängt find. Man läht das Feuer 
ausgeben, und hält vie Gier bloß dur Zudecken mit Baum: 
wolle und einem Tuche warm. So bleiben fle weitere 14 
Tage liegen, bis die Entchen anfangen audzufriehen. Da auf 
ven langen Brettern mehrere taujend Gier liegen, io fann 
man fi denfen, was das für ein Gewimmel gibt. Die En- 
tenzücdhter, von dem Tag des Auskriechens benachrichtigt, ba- 
ben ſich mittlerweile eingeftellt, uno che 48 Stunden vergans 
gen find, ift die ganze junge Brut verfauft und in vie Woh- 
nungen ihrer G@igenthämer verjegt. 
(Bortfeßung folgt.) 


Tabletten 


"1 Dah nicht jede Luftfabrt jo glüdlich abläuft, mie vie 
bed Herrn Green am vorigen Montag, beweiit ein Brief des 
Luftichiffers Lehmann, dem derjelbe von Amerifa aud an bie 
„Wien. Allg. Theaterzeitung“ jchreibt. Bei feiner erften Luft 
fahrt auf amerifaniihem Boden warf Herr Lehmann, ald be= 
reits 11 Stricke am Korbe zerrifien waren umd er ſich in 
augenſcheinlicher Lebensgefahr befand, in einer Zuderplantage 
Anker. Plöglih Hört er einen furdebaren Knall und ftebt 
mitten in Feuer! Als er fih von feiner Betäubung erholt, 
hält er nur noch die Schnur vom Bentil in der Hand. Die 
Exploſton erflärte Ad dadurd, daß auf der Stelle, wo Herr 
Lehmann anferte, furz vorber ein Feuer gebrannt hatte, deir 
ſen Aſchenfunken das auetftrömende Gas entzündeten; ber 
ihöne Ballon verbrannte, und Herr Lehmann hätte, wie er 
fib ausprüdt, mitten im Zuder bie bitterfien Thränen 
meinen. mögen. 





.*. Gin redendes Meerungebeuer, Die Pariſer 
felbR jpotten über die Art, wie man ihre Badaudé, zu deutſch 
Maulaffen, zum Beſten bat; ein drolliges Beiſpiel iſt folgen- 
des. In den Juliudtagen las man eine Anzeige folgenden 
Yuhalts: „Ein merfwürdiger (phenomenal) lebendiger und 
ſprechender Fiſch, der Geetiger genannt,” In dem weitern 
Verlauf der Anzeige ift angegeben, daß er auf Befehl feiner 
Herrin ſich aufrichte, fle küſſe, deutlih das Wort „Papa* 
audiprede, einen Walzer mit Zierlichkeit tanze, und übers 
haupt auf alle an ihn gerichteten Bragen antworte. 


#. Jenny Lind ift von einem PBarayei in die Lippen 
gebiffen worden, in Folge deſſen eine Vorſtellung ver „Res 
gimentstochter,“ zu welcher ſich ichon ein fehr großes PBubli- 
fum eingefunden hatte, unterbleiben mußte. Da jebod der 
Bogel, welcher dieſes Unglüd angerichtet batte, ein Geſchenk 
der Königin Viktoria if, fo tröfleren ſich ſowohl Vublikum 
ald Sängerin leicht darüber. y 


.. Banny Eller entzudt die Nömer; man leitete eine 
Subicription ein, um ihr eine golvene Krone zu überreichen, 
und brachte 12,000 Fr. zulammen. Am Tage vor ihrer Abe 
reife nach Florenz wurde jle ihr überreicht. 


”4* Die „Semaine”, ein ſehr tugenphaftes Blatt, bas 
beſtändig Ah! und O! Über die „minifterielle Gorruption” 
in’ Frankreich ſchreit, Bringt in ihrer Nummer vom 18. Juli 
eine allerliebfte Novelle „les campagnes d’un homme de 
paix’, gezeichnet mit dem fuperben Dichternamen: Marimis 
lian la Grange. Ueber vem Titel ſteht eine Ghiffre auf eine 
Anmerkung binmweifend, vie alfo lautet: „der Wirderabprud 
diefer Novelle iſt bei Strafe gerichtlicher Verfolgung verbo⸗ 
ten.” Brave „Semaine”! Brauer Herr Marimilian la Grange! 
Berfolgt nur tapfer ven Nacpruder diefer Novelle mit Feuer 
und Schwert, — der Altvater H. Zihoffe in Aarau, dem 
ihr fle Wort für Wort nah jeiner lieblicyen Erzählung, „bie 
friegeriiben Abenteuer eines Priedfertigen* 
nadüberfegt habt, wird es euch Dank miffen, wenn ihr ihm 
großmüthigſt fein literariſches Eigenthum ſchütht. Suum 
cuique! 


Aorrefpondenz-Madridten. 


Dedenburg, 10. Yuguf. 
Berfammilung der Naturforfber und Aerzte Ungarns. 
Der Botaniker Heller in Merito. 

Die diesjährige Berfammlung der ungariihen Raturforfiher 
und Aerzte dürfte eine der glänzendſten werben. Bereits if die 
Zahl der eingef&riebenen Mitglieder auf 300 angewarhfen und 
noch immer fehen wir neuen Antömmlinzen von allen Seiten ent- 
gegen: Währent fonft bei ven deutſchen Naturforicerveriammlun« 
gen die Zahl der Eingebornen und Einbeimifchen die größere if, 
dürfte hier gemüs das Gegentheil flattfinden. Es ift recht erfreulich 
zu bemerfen, wie bei dieſer Berfammlung der echte Geift ver Eini- 
gung im naturwifenihaftlihen Streben vie rechte Mitte hält, fi 
feine Nationalität in der Sprade im Allgemeinen zwar midt ver» 
gibt, aber ſich tod nicht ſchroff jener Mittheilung oder Annähe» 
rung entzicht. Bereits find von Bonaparte Fürflen von Canino 
und Mufignano ein franzöfifher und von Dr. Hammerfchmidt einige 
deuifhe Boriräge angemeldet und von ven Borfländen der Ber- 
fammlung, dem edlen Rubiniy und den Secretären Dr. Töpfer und 
Dr. Zöröt freundfih aufgenommen worben. Es iſt daher mit 


Grund zu hoffen, das bei diefer ungarifhen Beriammlung im Le 
ben und in der Wiſſenſchaft die allgemeine Sprache der Ratur 
ipre Rechte geltend machen und das Bernünftige, weil es fremb, 
darum micht audmweiien werde, Heute Übend wurde die lite ber 
Geſellſchaft dem Fürften Paul Eſterhazy im biefigen Caſino vor · 
geſtellt, ver mit liebenswürdigſter Leutſeligleit die fr mden Gäſte will« 
fommen hieß. Unter den ausgezeichneten Fremden bezeichnen wir: ben 
rähmlich befannten Beteran Dr. Rene aus Peſth, die Zierde der 
ttalieniihen Naturforiher; den immer freundliden und in feinen 
wiſſenſchaftlichen Behrebungen rafilofen Prinzen von Eanino aus 
Rom — ven entomologifchen Forfher des Drients, Dr. Fridwalsky 
aus Verb — den ‚befannten Deculiflen Dr, Graf aud Grofwar- 
bein — Graf Gynlat aus Wiefeburg — als Repräfentanten ber 
Wiener Freunde der Raturmwiffenfgaften die Dr. Hammerihmidt, 
Ritter v. Dauer und Dr. Hörnes — als Repräfentanten ver Wie⸗ 
ner Naturaliencabineite: Hrn. Hedel und Dr. Kallar; wir bezeich⸗ 
nen ferner Dr. Kanka aus Wien, Ferdinand v. Rubinyi aus Peſth, 
den befannten Afavemifer Graf v. Kemeny aus Biebenbürgem, 
Hofrat Neugebauer aus Breslau, Petenpi aus Peſth — Dbriß 
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Yall; den Seeretät ver Arineratogiihen Geſellſchaft in St. Peterd- 
biiea))- ven Entveder einer "eigenen Höhfen - Fauna der Adelo · 
Herder Gioiten/ Ser aus Lalbach — dem durch fein Rebhers- 





und dem Teich eingefaßt if. Einen angenehmen Eindruck macht 
auch ein Meiner, vom munberfhönen Bäumen befhatteter Tempel, 
der in antitem Style, nah dem Mufler eines in Griechenland lit⸗ 


taſtat· auegrzeichueten Dr. Törbd, den Werfafler des schönen | genden Tempels, über einem bis an den Trich reihenden Rafen- 
yhättmäreutitägen Plöngeniierle , Dr.’ Wagnier in Pefth, dem de · abhäng gebaut if. Im diefem Tempel vermweilte der Herzog Ernfl 


taunten Diktierafog Prof. Zipfer and Neufopl. Wenn wir die Reipe 
befhränften Raumes unferer Mi 


der Zweite oft und gerne. Pier hegte und begrub fein Derz heiße 


ilung wegen ſchlleßen Gefühle, Wünfche und Hoffnungen. In dem Teiche felbl fleigt eine 


ves bi 
— Hoffe wir die eiwa Abergan zentn Notabilitäten bei ven kleine Inſel mit hohen, ſchaulgen Bäumen fanfı empor. Eine Fäpre. 
von ihnen zu gewartigenden Borträgen nachzuholen. — Der befannte | trägt und hinüber. Heiliger Ernſt durchſchauert unfere Seele, wenn 


Botaniker Karl Deller aus Wien, welcher ſchon durch mehrere 
Jahre: ſich iin ‚Merite aufhält urd berkits- die ausgezeichnetften 
Sendungen frifher Pflanzen nach Wien gemacht dat, emtfenbete 
wirder nenerdings fünf ‚Kiflen ;; weldheipiefer Tage im "Wien ans 
tamen:.· Es iſt wirllich überrafchenn, welch· Appiges Anfehen die 
eingeſendeten Pfterzen haben, opmgeachtet' fie faft ſechs Monate im 
ien vervadt auf der Reiſe yubrachten, ein Dewels von der zwec 


mäßigen und ſachtkundigen Berſendungsart dieſes thätigen der 


Horticultur ſich opfernden jungen Mannes. Befonders ausgezeich- 


nl find mehrere neue Orchideen und Zwiebelgewächſe aus der 
j Jucatän. Dr. 9. 
Gotha. 


(Schluß) 


An die Erwähnung deſſen, wie reich Gotha an Schätzen der 


Kunff und Wiſſenſchaft if, glauben wir die Bemerkung kuüpfen zu 
bärfen, daß es überhaupt feiner Stadt feiner Größe an Wiſſen ⸗ 
ſchaft, Kunft, Bildung und nefelliger Sitte nachſſeht. Bat es auf 
feinen Friedrich Jacobe dur den Zob verloren, fo leben doch 
bier noch Männer, welche nicht nur Deutichland, fondern auch das 
Anstand Kennt und hochſchaͤtzt. Karl Gottlleb Bretfhnkider, 
Karl Anton SDretſchneider, Etnſt Georges, Peter Antreas 
DHanfen, Ebuard Adolf Jarobi, Emil Jacobs, Priebrid 
Kries, Jodann Heinrih Möller, Eprifian Gotthold Neude- 
der, Balentin Epriftian Friedrich Roſt, Chriſtlan Ferdinand 


Schalze, Molf Moritz Schulze, Lutwig Storch, Friedrich 


Auguſt Ukert, Philipp Deimih Welker, Ernſt Friedrich Wüf- 
mann nnd andere ſind es, die Gotha's Ruhm, ein Sammel» 
punft ausgezeichneter Talente und Gelehrfamteit zu ſeyn, aufrecht 
erhalten. 

Doch wir führen unfere Gäfle weiter in die reijenne Umgebung 
der Stadt. Hier ift vor Allem der herzogliche Bart befuhend- 
werth, zu welchem ber Zutritt Jedermann freifteht. Derſelbe liegt 
fünlih vom Schloße, unfern dem Bahnhofe. Er wurde im vorigen 
Jahrhundert von den Herzog Ernft II zu Sachſen Gotha Altenburg 
nah dem Plan eines englifchen Gärtnere, Namens Haberfield, 
angelegt und enthält die reizendſte Abwechslung von Baumgruppen 
und Wieſen, von Ausfihten auf nahe und ferne Landichaftäbiiver 
und Raäaturfhönpeiten. Wir ummandeln in ihm den Teich. Da 
öffnet ſich nah Weſten ein Gang, einige Bänke fieben bier, dem 
Puult bezeichnend, der bie herrlichſte Augficht des ganzen Gartens 
bietet. Im Welten fehen wir ven Infelsberg, den König des nord- 
weſtlichen Gebirgäzugs des Thüringer Wales. Nah Dfien ge 
wandt überbiiden wir den Zeih. Diner ihm erheben fi vie 
KRirchihärme der Dörfer Siebfeben und Tütleben und in bämifiern- 
der Ferne etwas linko ein dritier Thurm, der des Dorfes Sams» 
ſtädt. Auf dem abgeſtutzten Kirdiburme von Siebleben ragt ein 
boded Kreuz in die Lüfte und funfelt im Sonnenſcheine. Das 
Ganze bildet ein ungemein Tiebliches Bild, vas rehts und Tinte 
von den Bäumen ved Gartens, oben und unten vom dem Simmel 


wir den Zuß auf ihren Boden fegen. Eine Säule mit einer Heinen 
Urne zeigt fih. uns zwiſchen den Büfhen. Bir verfolgen ı einen 
aufwärts führenden Sandweg und fliehen vor — Gräbern. Es if 
ein 25 Schritte Janges Dblongum, von lleinen.Eedern und Lebend- 
bäumen umgeben,.mit Sand beleat und von hoben Bäumen über: 
ſchatiet. In der Mitte -erbliden wir“ drei Beete. Das öſtliche 
und das weſtliche find rımd, das mittlere hat bie Form eines iHer» 
zens. Die Bepflanzung mit Blumen und andern Gewäch en iſt bei 
jedem anders und höchſt finnig. Diefe Blumenbeete find Fürften- 
gräber. In der Mitte rupt Herzog Ernfi II., nah Oſten Heryog 
Auguf, mach Welten Herzog Friedrich IV. Außer diefen wurden 
noch zwei Prinzen des Herzogs Ernfll. hier degraben, der ältefte 
und der jüngfte, Ernft umd Ludwig. Ihnen ift die erwähnte Säule 
mit der Urne gewidmet. Den eigenthümlichen Reiz der Inſel hat 
Friedrich Jacobs kur; und ergreifend mit folgenden Worten ge · 
ſchiſdert: „Hier ſchlaft in dem Schooße des blühenden Eilandes 
der Baier mit vieren feiner Söhne den Schlaf der Gerechten. 
Bas das männlihe Alter Würvevolles , die Jugend Liebenswür · 
biges, die Kindheit Reizendes hat, hält diejes fiille Even in feiner 
fühlen Umormung. Herrlihe Tugenden jchlummern hier; Fülle Der 
Wiſſenſchaft und des Geifies, die unſchätzbarften Güter des Her- 
send und der Bildung find hier der-mütterlihen. Erde wieder ge - 
geben, um in einer. andern Welt von Neuem geboren zu werben. 
Stille und ernfte Betrachtung ſchwebt um diefes Etland der 
Seligen, umd aus feinen flüfternden Sthatten wehet ums zu- 
gleich ſchmerzliche Trauer und lindernde Tröſtung am. Wie ein 
frommer Wahn des Alterthums dem Staube ausgezeichneter Den- 
fen däftereiche Blumen entfpriefen fab, fo entfpriefen dieſen 
Gräbern wehmüthige Erinnerungen und ummwinden fie mit unver- 
welllichen Kränzen der Dankbarkeit und, Liebe. Jede Bluthe, vie 
bier ihre duftenden Lippen öffnet, — jede Blume, die ung mit fie» 
benden Augen anlädelt, erſcheint an diefer Stelle wie ein Symbol 
der Abgeſchiednen, ihrer Liebenden Herzen, ihres zarten Gefühle 
und ihres mwohlıhätigen Strebens.“ Befreundet Euh, Ihr Lieben 
Gäfte, mit den Geifterm diefes Eilands, fie werden Euch manches 
anvertrauen, was Euch in die Kerne begleiten, was Euch nod in 
fpäten Jahren an bie in @otha verweilten Stunden erinnern 
werben. Adolf Bube. 


Drudfepler. In der gefirigen Nummer ift in einem Theil der 
Auflage in der erfien Tablette ftatt horizontal fenkrecht zu Iefen. 








Frankfurter Etadt: Theater. 





Donurtflag, 19. Auguſt. Undine, große tomantifhe Zauberoper 
in-4 Alten, nad Fouqus's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lorhiog. Derorationen. und Mafchinerien des 3 und 4. 
Altes von dem Öberigl. DHofiheatermaler und Mafıhinik, Derrn 
Müpivorfer in Mannheim. 


Freitag, den 20. Auguſt. (Zum Benefiz-Antheil des Verfaſſers.) 
Uriel Acofta, Drama in 5 Abtdeilungen, von Karl Gußkow. 


Drud von Auguf DOfterrieth, 


jungen Mäddens zu 
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Nr. 230 


Das weiße Pferd der Prairieen. 


— (Bortfegung.) , un 
3 a fchlich ſich in das Zeit des Friebendfürften. Der 
Alte, deffen Frau und Tochter, die „Kirſchblüthe“, fchliefen 
darin, und hatten ihre Füße gegen die Wärme eined ver 
a rn Feuers gewandt. 

birudi tanzte ohne Zweifel im Traum, denn ihre 
* bewegten ſich. Eine ihrer Mocaſſine (Sandalen) 
ieß an Zfbtaffa’8 Wange; dieſer kroch zu ihr. Er befe— 

te die Mocaffine an feinem Gürtel, und bemädhtigte 

dann des Dieflerd und der riedenspfeife des Ober- 
bauptes; bald war er außerhalb des Derfes. 

„Mein Sohn hat feine Aufgabe wohl erfüllt,” fagte 
ihm das Oberhaupt, als er zum Lager zurückkam. „Ich 
werde das Diefier und die. Friebendpfeife dem Beflger 
urüdfenden und ihm größere Wachſamkeit anempfeblen. 

enn er dann bedauert, bierin gefehlt zu haben, jo mag 

er ſich damit tröflen, daß einer unjerer jungen Männer 
foviel — Fig 2 Stamm vor einem 
Angriff der Schwarzfüßler bewa * 
Das iſt nicht Alles, erwiederte Win s ih babe der 
Kirſchblüthe nod außerdem die Mocafline weggenom- 
men,. um meinem Würften zu beweifen, daß er mir eine 
leichte Arbeit gegeben hatte.“ 

„Mein Sohn hat Recht, zu lagen, daß feine Arbeit 
leicht war, verſetzie dieſer; wer Heine Saden gut madıt, 
den fann man auch größere anvertrauen. Morgen werbe 
ih Dir fagen, was ih von Dir hoffe; labe Dich jegt 
durch Nahrung und Schlaf. Die Probe, welhe ih Dir 
auferlege, ift ſchwer. Es handelt fi nicht mehr darum, 
die Friedenspfeife eines nt ober die Mocafline eines 

entführen.“ . 

Iſhialka, über diefe legten Worte gedemüthigt, entfernte 
fi in tiefen Gedanken. 

Den andern Tag bereitete ſich der ganze Trupp zu einer 
großen Jagd vor; unermehlihe Heerden von Büffeln war 
ten bereits in der Nachbarſchaft enidedt worden. Da 
diefe. Thiere einen nicht minder feinen Gerug, als bie 
Indianer haben, io hatte Incillo den Aufırag erhalten, 
ſich ihmen von der dem Wind entgegengefegten Seite zu 


Iſhhtalka bemügte diefe Gelegenheit, feine Gewandtheit 
im Reiten und iegen zu zeigen. Er hoffte, daß In— 
cillo ihn für einen: gefährlichen Poften beftimmen werde. 
Der Anführer hatte ſchon den größten Theil ber Jäger 
ausgefendet; er felbft ſchickte ſich am, ihmen zu folgen, als 
er, plöglid ‚der. Jagd den Rüden tehrend, zu Jihtaffa, 
der neben ihm rin, fagte:: „Du wirſt ein andermal ben 
Büffel jagen, und wirft. Di) gewiß in diefer Jagd aus» 





en. 


Samftag, den 2). Auguft 


* 


1847, 





zeichnen; denn Du bift ein guter Reiter. Aber an Dei« 
ner Geduld und vLiſt zweifle ih noch. Ungefähr m Tages 
a weit in Süboften liegt das große Dorf unjerer 
Feinde, der Schwarzfüßler. Ihr furdtbarer Häuptling hat 
an dem Kriegsbaume fo viele Scalpen unferer Yeute aufs 
ebängt, daß man ihn ben ——— nennt. Eben⸗ 
iſt er auch unter allen indianiſchen Stämmen als Beſitzer 
bes weißen Pferdes der Prairicen berühmt. Daffelbe hat 
unfihibare Flügel, fein leichter Huf läßt auf dem Gras 
feine Spur zurüd, jelbft nicht einmal auf dem weichen Thone. 
Es altert nicht; der Friedendfürft und bie Alten unferes 
Stammes erinnern fi, es in ihrer Kindheit an der Spitze 
der wilden Heerden gefeben zu haben, die es leitete wie 
ein Häuptling feine Krieger. Unfere oaprfager erzählen, 
daß es ein Geift ſeyn müffe, ein Manitou. Seine Geflalt 
iſt umvergleihbar, es wirft Feuer aus den Nüftern, und 
leuchtet Nachts in blendender Weiße, der felbf der Schnee 
auf den Zinken der Felfengebirge niht an Glanz gleich: 
fommt. Der „Menihenjäger” fol diefes wunderbare Thier 
in einer Schlinge gefangen haben und hat ed gebändigt. *) 

„Iſotakka,“ antwortete derjunge Indianer, „erinnert fi 
von dem „Menfhenjäger* gehört zu haben, und weiß wie 
viel Leid derfelbe den rauen der „Plattföpfe” bereitet hat.” 

„Sihtaffa full,“ unterbrach ihn der Häuptling, „in das 
Lager der Schwarzfüßler dringen und dem Menſchenjäger 
das weiße Pferd rauben.” 

Ohne eine Antwort abzuwarten, wandte Jncillo fein 
Pferd um und jagte in geftredtem Galopp den Büffelbeer- 
den nad. 

Diefe neue Probe, welche Yihtaffa befteben follte, zeigte 
ihm zwar Beichwerlichkeiten und Gefahren aller Art, ers 
hohte aber eben darum feinen Muth und fein Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn. Auf den Beiftand des großen Manitou boffend und 
an die „Kirſchblüthe“ als an den Lohn feiner Heldenthas 
ten denkend, begab er fich auf den Weg, ohne Borrarh 
mitzunehmen, weder für ſich noch für fein Pferd. So pfle- 
gen die Indianer in die Einöden zu dringen, mo fie fi 
von Wurzeln, wilden Früchten und Wildpret nähren. Nach 
vielen Tagen und Nächten des Hungers und der Ermü« 
dung fam er erfhöpft in ‚der Nähe des feindlichen Yagers 
an, am Fuße des Gebirges, wo er einen Augenblid ra: 
ftete. Er ſah die Schwarzfühler von einer Jagd zurüd: 
febren. Der „Menfhenjäger” hoch auf dem weißen Roße, 
war ein ſchöner und ſtatilicher Greis mit ernften Zügen; 
ein dichter Bufh von Adlerfedern fchmädte fein Haupt, 
ihre Anzahl bezeichnete die von ihm erlegen Feinde, meis 
tens „Plartköpfe”. die der wilde Krieger fealpirt hatte. 
Um -in das wohl bewachte Yager der Schwarzfüßler ein- 


*) Diefe Sage vom weißen Pferb der 


—— lebt noch His 
auf ven heutigen Tag bei allen Inpianerft en. 


zudringen ſchloß ſich Iſbtalla einem Trapp von Frauen ! einer geographiſchen Meile. In keiner chineſiſchen Stadt habe 


an, welche mit Holz beladen waren, gleich ihnen in eine 
Dede eingehüllt, und fegte ſich fpäter an einem entfernten 
Drte auf einen Baumflarh 

Als die Nacht gefommen 


artige Pferd der Vrairieen fehimmern, welches fid von 
ihm wie von einem alten Befannten fireideln ließ. In 
dem Angenblid, da er es fortführen wollte, fab er zu ſei⸗ 
nem Erflaunen, daß das edle Thier an einem breiten 
Riemen angebunden mar. 


das Zelt des alten Häuptlings, welcher denfelben felbft 
noch ſchlafend in. der Hand hielt. Iſh ı 
fer hervor, ben Riemen abzuſchneiden; da er aber fürd- 
ten mußte, hierdurch den Menſchenjäger zu weden, fo fab 


er fi der Gefahr ausgefeht, „unter den Schlägen feiner . 


furdtbaren Mordfeule zu fallen, die neben dem Feinde lag. 


Da bemächtigte lich heißer Rachedurſt des jungen Indianers, 
aitternd vor Wuth und innerer Erregung Ingie er zu. fi: 
„3% hätte Tieber gewünfcht, Dir zu Pferd in der Praixie 


zu begegnen und 


den Mörber. ber „Plattföpfe” nicht fchonen, auch wenn er 
ſchlaͤft!« Dies ſprechend, ließ er ſich auf ein Knie nieder 
und zum heftigen Stoß feinen Arm erbebend, fenfte er 
das Meffer tief in ‚das Herz des ſchlafenden Feindes, 
während. er mit der Linken ihn erwürgte und feinen letz⸗ 
ten Seufjer zu unterbrüden firebte. Nachdem er ihn fcal- 


chwang fi auf deſſen Rüden und jagte mit ipm nad 
er Ebene. 


an batte, löste er das weiße Pferd von dem Riemen, | 
d 


Bortfegung folgt.) 


+7 Drei Jahre in China. 


(Bortfegung.) 
Die- Wohnung des Entenvaters gli der aller übrigen 
chineſiſchen Bauern. 


nen Fußboden, auf welchem wir nicht einmal unfer Bieh 
lagern möchten, welchen aber bier Enten, Gänje, Schweine, 
Hunde genügſam mit der Nachkommenſchaft des Greifes 
theilten. Diefe Nachfommenichaft ſchien Kinder, Enfel und 
Urenfel zu begreifen und bildete in ibren feltigmen Kleidern 
mit, ihren ‚von den rajlrten Köpfen berabbängenoen Zöpfen 
inmitten der ‚Kleinen Thierwelt ein maleriiched Ganze. Das 
Hausgeräth entipradh der ganzen übrigen Einrichtung und 
war zum Theil von Hühnern als Ruheſtätte benutzt. Die 
Ihüren hätten einer Ausbefierung dringend bedurft, ebenio 
die Fenſter, in welchen ſchmutziges, zerriſſenes Papier vie 
Stelle der»@lasjcheiben vertrat. 

Der beichriebene Beſuch der Brütemanflalt fand bei mei: 
nem zweiten Aufenthalt auf Tſchuſan ſtatt. Nach meiner 
erften Ankunft hatte ich nicht lange dort verweilt, jondern 
war alsbald weiter gegangen nad Ning-po, welches 12 See— 
meilen weſtlich von Tſchuſan auf dem Feſtland liegt. Nings 
po iſt eine große Stadt am Zuſammenflluß von zwei Stroͤ⸗ 
men, welcher Schiffe von größtem Tonnengehalt trägt. Ueber 
einta der: beiden Flüͤſſe führt eine Schiffbrüce nach einer 
Borflavt Die Mauern der Stadt! haben einen Umfang: von 


m. 
war, ſchlich er den Zelten näher. | 
Bei dem Schein der Sterne fah er das weiße umd feidens 


Es blidte ihn an, als wolle ; 
es ihn um feine Freiheit bitten. Diefer Riemen führte in 


taffa. zog fein, Meſ⸗ 


ih Stien ‚gegen Stirne zu befümpfen 
‚oder durch einen Pfeilihuß niederzuſtrecken; aber: ih kann 


68 war eine Hütte, aus Steinen mit | 
Korb flatt Mörtel aufgemauert. Die feuchte Erde bildere ei⸗ 


ich fo jchöne und breite Straßen geieben, mie die drei Haupt: 

firaßen von Ning-yo find. Faſt mitten in der Stadt befin: 
I ver fi ein 130 Fuß hoher Thurm, von welchem aud man 
die ganze umliegende Gegend überflebt, Er beißt Tien-fung- 
tab (Tempel der himmliſchen Winde), ift offenbar ein urals 
tes Baumerf, und gebt wie die meiften Denfmäler vieler 
Art feinem gänzlihen Verfall entgegen. Ringe um ihn 
ſchließen Tempelgebäude den Hof ein, in welchenn die Budeha⸗ 
priefter jevem Beſucher Thee und Kuchen anbieten und dafür 
eine Gabe an Geld annehmen. 

Da bei meiner erften Ankunft der engliihe Goniul Thom 
noch nicht eingetroffen war, befand id mich in Berlegenbeit 
um eine Wohnung. Ich ließ meinen ‚Diener in meinem 
Babrzeug und ging auf Entdeckungen in der Stadt aus. In 
dem Haufen von Gaffern, der mid umringte, zeichneten ſich 
einige Gaffenjungen durd ihre Keckheit aus. Gie mochten 
von den engliſchen Soldaten während des Kriegs nicht viel 
Gutes gelernt haben; glücklicher Weiſe aber verſtanden ſle 
einige Worte Engliſch und konnten mir erſprießliche Dienſte 
leiſten. Bon ihnen erfuhr ib, daß: im der Stadt win Hong: 
mudſchin (ein rorhäariger Menſch, d. b. ein! Abendlander) 
wohnte, und mars zu deſſen Wohnung geführt. Zu meiner 
freudigen Ueberraſchung fand ich einen alten Befännten, ei 
nen amerikaniſchen Argt ums Miſſtonär. Gr. hatte ‚gang. vie 
bineflibe Tracht 'angenommen ; jedoch bri ver Wahl verfel- 
ben einen Fehler gemacht, über welchen ich jpäter ; als ich 
in die Geheimniffe derſelben beſſer eingeweiht mar, herzlich 
lachen mußte. Sein langes mallendes Gewand war faſt zu 
ihön für einen Manparin, jein Hut aber mar von der Ar, 
wie ihn Bediente und Hafenarbeiter tragen. Er ſpielte alſo 
in China eine Figur, wie bei und ein Ghinefe, welcher ſch 
in einen Chorrock büllen umd dazu die Müge eines Gaſſen- 
kehrers aufiegen: mollte. Cines Abends, als ich in. Geſellſchaft 
des Doctors durch vie Stadt ging, bemerkte ich, vahnınie 
uns begegnenden Chineſen viel mehr auf ſeinen chincſiſchen 
Anzug, als auf meine europäiſche Tracht ſahen und herzlich 
darũber lachten. Dies hinderte jedoch nicht, daß er tagtaͤglich 
von einer Menge Hülfsbedürftiger beſucht ward, denn er wat 
ein ſehr eiftiger Leibes unv Seelenarzt. Es gelang mir ein 
Zunmer in vemfelben Haus zu befommen; wo er ‚wohnte. 

Der Winter brachte zur Ning-po empfindliche Kälte, Jm 
December und. Januar waren die Kanäle und Teiche mit 
dickem Eis belegt. Zu vieler Jahreszeit find die ſehenswür⸗ 
digſten Läden in der Stadt die der Kleiverbänvier, Man 
finder darin Pelggemänder der werichienenften Ars; zum Theil 
iebr koſtbare. Im Winter trägt auch der ärmfte: Chineſe wer 
nigftens ein Unterfleie ,. welches ſehr warm: hält, da es ent⸗ 
weder mit Schafpelz gefüttert oder ſtark wattirt if, Er ber 
greift nicht, mie es die Curopäarr in ihren dünnen Behgen 
aushalten können. Ich meines Thritö trug bei kaltein Better 
über meinen anbern Kleivern’ einen‘ dicken Baletor; der mir 
ſchwer genug vorfam, den aber die Chineſen oft befühlten 
am dann zu verfihern, fleifönnten nicht begreifen, daß ich 
‚ nicht fröre. Ginfenern ift in China nicht Sitte. Der zunthe⸗ 

menden fälte begegnet der Chineſe damit, dan er. minamier 
mehr Kieiver anlegt. Wenn im Winter die feuchte Rälte des 
Morgens ſtich vor der Gonnenwärme verliert, entiebiät ſich 
der Chineſe eines Ueberkleides nach dem andern und‘. ger 
gen Abend, wenn die Wärne wieder abnimmt, zieht et 
in. vemjelben Verhältniß wieder leider an. Mit dem: Früßr 
jahr. veribwinden allmaͤhlig die gefütterten und mdttirtem 
Gewaͤnder bis) zum Sommern, wo dann bio Seide Daum⸗ 
molle, florartige Zeuge oder Neſſeltuch “getragen mrıbem, 
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In meinem Leben habe ich in England nicht jo sehr. ges 
froren, wie in biefem Winter: 1843—1844 im nördlichen 
China. Das Thermometer fland zwar mie fonderlich tief, 
aber meine Wohnung war überaus Inftig, ver Wind blies 


ſtatt Glaoſcheiben Bapier mit vielen Riffen.. Am Tag, mu 
ich mir immer Bewegung machte, ging.ed. noch an, aber. wäh: 
zend der langen Abende, wo der überall einpringende Wine 
oft, mein Licht auslöſchte, hatte ich viel auszuſtehen. Das 
Bedürfniß, mid warm zu laufen, trieb mich dann ‚oft in die 
Haupiftraße. Hier fand ich faſt auf jedem Schritt erleuchtete 
Buden, in welden Orangen, Zuderwerf und gefocdhter Meit 
nicht ſowohl zu Faufen ald zu gewinnen waren. Die Chineſen 
And leivenfhaftlige Spieler. Bor ven Bupen war die Menge 
seriammelt, angelodt durd bie Würfel, Karten und Roulette 
ver Inhaber, und mancher arme Zeufel veripielte die weni: 
gen Kupferflüde, welche er am Tag verdient hatte, und ging 
mit leerem Magen zu Bett, (Stluß folgt.) 


TZablettem 


. Bür dad Monument Erzherzogs Karls, ded-deutichen 
Heloen, wird eine Concurrenz eröffnet werden, zu ber nur 
dentiche Künftler zugelaffen werden ſollen. Unter den öfter: 
reihiichen Bildhauern nimmt der treffliche Schaller den 
eıften ‚Blag ein. Sollte jein Modell jlegen, io dürfte er ge: 
wiß mit der Ausführung des Helvenvenfmals beebrt werden. 

„*. Jauberipiegel, @inemeue Entdechung, welche der große 
Bariier Magneriieur Baron Dupotet, gemacht, hat die mijjenz 
ſchaftliche Welt in Aufrubr gebracht. Dieſe Eutdeckung be- 
ſteht in einem Spielvinge, das er. ven Zauberipiegel- nennt 
und dasſelbe ſeyn joll, weiches vie Wrofejloren ver ſchwarzen 
Kunf in früheren Zeiten benugten. Es ift ein Fleines. In- 
frument aud Talk oder einem andern wmattweißen Metalle, 
Die. Wirkſamkeit desſelben wird. dadurch ‚erklärt, daß ber 
Magnetifeur eine eigenthümliche Kraft auf dasſelbe über: 
trage, es in einer bejonderen Art maguetiſch made. Freilich 
wirkt ‚der ‚ Zauberjpiegel nur auf „empfängliche“ Perjonen 


glaubten. Baron Duporer erklärt, ſeine Entdeckung ſei eim 
unberechenbarer. Kortichritt und würde zu noch weit wich⸗ 
tigeren Gnthüllungen führen. Allg, Modez 

«’, Barnhagen v. Enſe erzählt in ſeinen „Denk⸗ 
würdigfeiten,“ daß der. Graf. von Schlabrenpdorf ges 
wöhnt, vier, ja mehr Stunden lang ununterbroden, im ſchoͤn⸗ 
ſten Gedankenzuſamme nhange, mit beweglichſter Einbildungs— 
kraft und. mit ſteigendem Reiz zu ſprechen, ſich einſt mit 
Wilbelm von Humboldt dergehalr in die Diäfufjlon vertieft 
babe, daß er mit dieſem, den er am frühen Abend mit dem 
Lichte in der Hand zur Treppe geleitet ‚hatte, an hellem 
Tage im Geipräd begriffen nocd an derjelben Stelle gefuns 
den worden jei, 

4%. Gin Nadhlomme Dimbengis Khans if g 
Vage am kaiſerlich ruiflichen Hofe. Der Kaiſer bat vielem 
iungen. Manne, Namens Sapib Ghirai Dibingis, wegen. ner 
von- jeinem Vater, Dihangir Khan , geleifteren Dienfte , die 
erblihe Würde eines ruſſiſchen Meichefürften verlieben. Die 
Familie Ghirai,, welche, jeit vem Ende des fünfzehnten bis 
zur zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts im Beflg 
ver Kılm- war, ſtammt in gerader Linie, von Dichengis 
Khan ab. 

«*, Der „Sun’” aus ber legten Juliwoche ichreibt. Ges 
ftern. hatte der jeit langer, Zeit awgefündigte Borlampf zwi⸗ 
ihen Henn, Broone und Joe, Rowe für 50 Pf. Sterl. ftatt. 

u Heveröbam war man zufanımengefommen, vor. einer gros 

n Anzahl von Borern und. neugierigen. Zufdauern. Die 
neuen Rampfregeln laffen nur Bauftichläge zu; die unmenfdh: 
lichen Zufüge .viefed Kampfes, 3. B. Fußſſöße und das Bei: 
ben. ſind unterfagt. Beide bewiejen einen außerordentlichen 
Muth und viel Geſchicklichkeit. Der Kampf daueıte flebenunds 
fünfzig Minuten und wurde 26 Male begonnen. Broone 
wurde ald Sieger erklärt. 

+ Bulletin. Giner heute aus London eingetroffenen Nach⸗ 
richt zufolge befinder ih die ſhwediſche Nachtigall, vie, 
wie wir in unjerer geflrigen Nummer gemeldet haben, von 
einem amerifaniihen Bapagei in die Casta-diva : Lippe 
gebiffen wurde, wieder auf dem Wege der Bejlerung. Die 
Heilung der durd den plumpen Krummſchnabel beigebrachten 


dur unzählige Rigen,. die Fenſter waren groß und hatten 


und man bat bereitd erlebt, daß manche in die fürdterlich- | Wunde nimmt den erwünjcteflen Fortgang und die Aerzte 
fen Zuduugen verfielen, ald ſie Ah dem Spiegel nur näher⸗ find ohne Sorge. Der Papagei, ein Geſchent ver Königin 
ten, während anvere entjegt zurüdprallten, weil jle verichie- | Pictoria, Toll melandolii geworden ſeyn, und verweigert 


dene Scenen aus ihrem früheren Lehen u. dgl. zu ſehen 


. 


feit drei Fagen, Futter zu ſich zu mehmen. 


Aorrefpondenz-Madridten. 


Leipzig, 16. Anguf. | 
Die Tontünfler-Beriammlung. | 
D-r Borfhlag zur Begründung einer Verſammlung beuticher ! 
Tonfünftier und Mufikfreunde, womit Herr Brendel den genen- 
wärtigen Jahrgang der neuen Zeitfchrift für Muſik eröffnete, ge- | 
hörte zu den wenigen bevorzugten Neujabrewünfden,, welche von | 
den folgen Wogen tes Zeitfiromes ergriffen, über Klippen und | 
Untiefen glüdlih hinmegzefährt, endlich an dem erfehnten Port der ; 
Erfüllung landeten. Diefer Erfolg fand zu erwarten. In einer | 
Zeit deren Loſungowort Gemelnfamfeit bereits auf den- meiften 
Gebieten: ven Wiſſenſchaft und Kunſt erfinugen. und zur Wahrheit N 
geworden iſt, mußlen die Tontanftler den Borſchlag gu einer Ber- | 
einigung ihrerſeits um fo freudiger begrüßen, als ſie ſeither nur 
einem abſtralten Einheitspunkt theils in den muſikaliſchen Zeitſchriſ⸗ 
ten, ihren wiſſenſchaftlichen Orzanen, theils in den Concertſälen, 


den Muſeen ihrer Kunflmerke, beſaßen; fle ſelbſt blieben ſich fremd 
und au dem lebendi en, raſchen Ideenaustauſch, welchen nur das 
mündliche Berfahren bietet, zu der geſteigerten Energie, weiche die 
ummittelbare Gegenwart der Perfönlichteit dem Worte leiht, end- 
lih zu dem erhöhten Selbſtgefühl, welches ein geſchloſſener Berein 
mit einem Wilfen dem Einyelnen-gemährt, konnte es auf jenem 
Wege nicht: fommen. Wie freudig wurden: wir daher bewegt, als 
wir in ven Bormittagsftunden des 13. Auguſt eine Berfammlung 
von wenigfiend 120 Zontünßlern; und. Mußtfreunben; in dem Saale 
unſers Gervanpbaufes. erblidien, darunter dem shrwürbigen Br. 


‚Schneider und Mofcheles, ferner C. Br Beer, Ritter, Gade, Zöl- 


mer, E. Richter und eine große AUngapl junger, Brrbfamer Künftler, 

zum erfienmale vereint, um über mufitaliige Zuftände zu tagen. 
Der ae eröffnete die erfie, der Beſprechung einzelner mu · 

fifatiiher Anträge gewidmete Juſammenkunft mit einem einleitin- 
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den Bortrage und bezeichnete zunächſt ale die Aufgabe der Ber- 
fammlung fehnellere Befritinung aller Uebelſtaͤnde und Einführung 
neuer Ideen dur Erreichung thatfähliher Uebereinflimmung. Die 
Gemeinfamfeit, welche bereits im vorigen Jahrhundert vie Befire- 
bungen im Felde der Wiſſenſchaft und Kunſt charakteriſirt “und im 
den hervorragenden Geiftern der Nation ihren Ausprud gefunden 
habe, fep ans ihrer Bernichtung dur die Ummälzungen ver fran- 
zöffhen Revolution wiedererſtanden; aber im Gegenſatze zu jener 
früfern als eine bewußte Einheit. Als ſolche mache fie fih auf al- 
Ien Gebieten geiftiger Thätigkeit geltend, — nur die Tonfunft, vor- 
zugeweiſe ihrer Ratur nah auf Bereinigung hingemwiefen, enibeh- 


re berfelben. Aus diefem Grunde habe er mit vielfaher Zuſtim⸗ 


mung von Nah und Kern die Idee zu genenwärtiger Berfammlung 
ausgeſprochen und um, diefe wo möglich durch Errichtung eines 
Bereins von Mufiffreunden und Tonfünflierm zu einer jährlich wie- 
berfehrenten zu geftalten, ven urfprünglichen Plan einer Zufammen- 
kunft bloß der Muſiklehrer, aufgegeben. Unmittelbare Förderung 
der Kunft an fi könne zwar der Zwed der Berfammlung nicht 
ſeyn — das Schaffen bevärfe der Iſolirung — vielmehr babe die- 
felbe eine durchaus praftifhe Tendenz : perfönlihe Näherung der 
Tonkünftler und Mufitfreunde, Austaufh ver Idern, befonderd Ber 
feitigung der Uebelftände bei dem Dufifunterrict. Aber auch das 
Gefammtgebiet ver Tonfunft enthalte reichen Stoff zur Beſprechung 
für die Berfimmfung, zunächft in äußerlih praktiſcher Hinſicht 
über ven Nachdruck und zwar über jene Geftalt, in welcher derſelbe 
bet den Liedertaſeln auftrete; dann Über ven Drud von Mufifalien, 
über die Stellung ver Künſtler zu dem Yublifum, befonvders über 
die Abhängigkeit, im welcher ſich ſowohl Componiften ald Kritiker 
jenem gegenuber befinden; ferner über das Zheaterweien, über bie 
geringe Aufmunterung, welde die Bühne dem deutfhen Künfller 
zu Theil werben laͤßt; Über die untergeordnete, rein äußerliche 
Stellung, welche die Kirchenmuſik in dem p:o’eftantifhen Gotted- 
dienfte einnimmt; über vie abhängige Stellung, in welche Eompo- 
niften für Concert und Baus durch das Publifum verfept find; 
endlih über das Unweſen des Virluoſenthums. Aber auch eine 
ethiſche Wirkſamkeit laſſe fib von einer folhen Berfammiung er= 
warten, befonders energiſches Entgegentreten gegen Parteiintereifen, 
Berbannung einerfeits fubmiffer Untertpänigfeit, andrerfeits rüder 
Grobpeit, eines Reſtes mittelalterliher Barbarei, aud der Kritik; 
an beider Stelle müffe eine entſchiedene Sprade treien. Nicht 
Gefege wolle vie Berfammlung vorfchreiben, wohl aber wolle fie 
Anerkennung finden; die Abflimmung bei den Beraidungen habe 
daher nur den Zwed, diefe zum Abfchluß zu bringen. — Um den 
Berdandiungen Zeit zu erfparen, war bie Geſchaftcordnung vor- 
läufig dahin feflgeiegt worden, daß Organiſt Beder und in deſſen 
Stellvertretung Muſikdirector Ritter aus Merfeburg das Präfivinm, 
Gefan;leprer Böhme im Leipzig bie Aunetionen eines Secretärs 


übernahmen und die Mufifvirectoren Richter und Riccius die übri- | 


gen Mitglieder dis Comites bildeten. 
(Bortiegung folgt.) 





Vom Bierwaldftätterfee, 15. Auguſt. 


Derfigi. Neue Lokalitäten und aunehmender Berfepr. 


Poſtverbindungen. Politiſches. 


Der Monat Auguft hat uns mit herrlicher Witterung beſchenkt 
und zahlreich firömen bie Fremden am die Ufer unſeres romantiſchen 
Sees, um bie Schenhelten unferer großartigen Gebirgsnatur zu 
«bewundern, Man darf in Wahrheit behaupten, daß der Rigi ter 





Mittelpunkt geworden if, wo bie Touriftenwelt ſich Jufammenfindet, und 
daß fein Reifender die Schweiz beſucht, ohne die Königin der Berge 
(regina montium) zu beſteigen. Auch wächſt vie Zahl der Trans- 
vortmittel und der Gaflhöfe im der inneren Schweiz auf außerge- 
wöhnlihe Weile. Auf dem Rigi-Rulm fliehen nun zwei Häufer, 
auf der Rigl-Scheideag erhebt fih ein neues Kurhaus; das Kalt- 
bad ift confortabel eingerichtet, Rigi-Staffel und Maria zum Schnee 
bieten mehrere Raflpäufer. Am Rufe des Berges in Weggis und 
in Arth befinden fih 50 bis 60 Miethpferde im Bereitfhaft, ſowie 
Führer und Träger, um die Befteigung gu erleichtern. Ueberraſchend 
ft es auch auf vem Kulm, einige taufend Fus über dem Mittel» 
meer, alle Zage eine fafhionable Geſellſchaft anzutreffen, wie man 
fie gewöhnlich nur in den erfien Hotels groser Städte findet. Iwei 
Dampffiffe machen bereits den Dienft auf dem Biermalnfätterfee ; 
eie drittes liegt wirflih in Arbeit und wird nädfter Zeit in das 
Waſſer leben; ein viertes ift in England beftellt, fo daß in furger 
Zeit eine hübſche Dampfilo.te auf unferem See freuzen wirt. Auch 
die Poftverhälmiiie gewinnen eine bis jeßt ungewohnte Lebhaftigfeit. 
Die ita:ieniihe Bor geht dermalen täglid von Mailand nad Lu—⸗ 
jern ab und langt über den St. Gotthardt in 31; Stunden hier 
an; nad einer halbfündigen Ärift fahren Mallepofien nah Bafel, 
Zürih und Bern ab; auf gleihe Weiſe langen täglih Mallepofien 
von diefen drei Hauptflationen hier an und werben milteld des 
Dampfihiffes und eines gutgeregelten YPoftlaufes ebenfalls im 
311 Stunden nad Mailand fpedirt. — Die Porvermwaltung arbei- 
tet mit unermübdeter Thätigfeit an der Durdfähenng eined unun- 
terbrochenen Woftlaufes vom Mittellindifhen Meere über ven 
St. Gotthardt bis an die Rordſee. Bon Genua gebt die Poſtal · 
verbindung bereits ununterbrocdden über ven St, Gorttardt bis 
nach Bafel, wo man nur etwa 2—3 Stunden zu fpät eintrifft, um 
mit dem erflen Zuge der Eiienbahnen abzufahren und jo mittels 
der Dampfihiffe auf dem Rhein und der Hordiee in kärzeſter Frift 
in England anzufangen. Die Differenz der 2—3 Stunden wird 
zuverſichtlich Thon im nächſten Jahr eingeholt werden , indem 
einerfetts das gegenwärtig in Arbeit lie zende Vofldampfichiff eire 
Zeiterfparnik von 1 Stunde anf dem Bierwalpflätterfee veripricht 
und anderfeits die im näcflen Jahr vollendete Eiſendahn zwiſchen 
Mailand und Komo die noch ausſtehende Zeit hinreichend cinbrin- 
gen wird. Der Auffhwung, welchen der Berfehr dur eine ſolche 
ununterbrocpene Poſtverbindung vom Mittellänviihen (und Adria- 
tifhen) Meere nah der Norbfee Über den St. Gottharbie-Alpen- 
paß gewinnen wird, ift unermeßlich, dieſe Linie ift unftreitig die 
fürzefte, natürlichfte und verfpricht für die innere Schweiz große 


Lebhaftigkeit. 
(Schluß folgt.) 


Phyſikaliſcher Berein. 


Samftag, ten 21. Augufl. Ueber eleftrohemifhe Bewegungen 
von Fluſſigleiten. 








Kranffurter Stadt= Theater. 


Freitag, den 20. Augufl. (Zum Benefiz-Antheil des Verfaſſers.) 
Uriel Acoſta, Drama in 5 Abtheilungen, von Karl Gußlow. 

Samftag, den 21. Augufl. Die Belagerung von Corinth 
große romantifhe Oper in 3 Abtbeilungen. Mufif von Roffini. 

Montag, den 23. Auguf. (Neu einftubirt) Der Talisman, 
Pole mit Geſang in 3 Abtpeilungen von Refroy. Muſik ron 
4. Müller. (Gaftrolle) Feuerfuhs: Herr Neftroy, vom f. k Thea» 
ter an der Wien. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 








Drud von Auguft Ofterrieth. 
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Jagd, wieder vereinigt: Als der junge 
'üdem weißen Pferde, das Haupt mit einer 'Adlerfeder ge- 


„Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche Beilage zux @berpoftamts-Beitung. 
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Biele Tage waren ſeit ver Abreife Mhraffa’s verflöffen ; 


los Jaͤgertrupp hatte fi, nach einer ER ger 


aner auf 


ſchmückt, in das Dorf einritt, waren alle Augen auf ıhn 
erichtet, alle „Plankopfe“ begriffen, daß er eine große 

ausgeführt habe, aber Niemand wagte es, ihn eber 
als der gögeneral darnach zu fragen. Iſhtakfa flieg 


ehe bei feiner Pflegemutter ab (denn er war Waifen- 


abe) und verzehrte ruhig die ihm vorgeftellte Speife. 


-' Nachdem ihm alddann die Mutter gefagt hatte, daß die 
‚ı Yelteften des Stammes um den Kriegesbaum verſam⸗ 


melt wären, ging er dahin und feste fih an ihre Seite. 

Incillo zündete die Pfeife an, welde von Hand zu 

Hand ging, bis fie zu dem jungen Manne gelangte, Da 
e: 


X — und Brüder, Iſhtakka hat den „Schwarzfüß- 


lern’ das weiße Pferb der Prairieen entführt. 
’ „Und er bat den Menfchenjäger getöbtet,” fügte Iſh— 


v» ‚taffa hinzu, indem er den Scalp bes furdibaren Feindes 


vorzeigte. 
y erzählte hierauf feine’ Abenteuer, und bie Freude 


der Krieger war fo groß, daß fie um den Baum tanzten; 


Nſelbſt die Frauen und Kinder nahmen an dieſem Sieges⸗ 


l 


i 
j 


tanz Antbeil. 
Iſhtakka bet Incillo das weiße Pferd an, aber der 
Häuptling —— „daß es dem gehöre, welcher es zu 


" erobern: gewußt habe. 


Die „Rirfpblüthe" war -glüdlih und ſtolz, als fie den 


‚geliebten Sungling auf dem Pferd der indiſchen Mythe 


reiten ſah. Nichts glich aber auch der Anmuth und Gewandt⸗ 
bes heldenmüthigen Jünglingse. Das Pferb und der 
er ſchienen ein Leib und eine Seele. 

taffa zögerte nicht, zu der erſten Adlerfeber zwei 
neue hinzuzufügen, und der Häuptling Tieß zu feiner Ehre 


die fetteften Hunde bes Stammes: fhladhten. Während der 


’ waren, empfing ber junge Indianer nad dem Gebrauch 
des Stammes einen Beinamen, welcher in ber indiani- 
fhen Sprade nicht weniger, als vierzig Spiben hat, und 


Mahlzeit, wozu alle Krieger des Stammes - eingeladen 


"+ beffen Sinn if: 


7) er fo 
mufönmen, und bie Mutter der „Sirfhblünhe” e 


„Der, ‚welcher das weiße Pferb der Prairieen gewon- 
nen und ben Menfchenjäger — hat.” Der Häupt- 
ſchaͤtzte ſich glücklich, feine Tochter einem Krieger, 

Id’ einen ruhmwürdigen Titel führte, geben zu 
nefepuldigte 








Nr. 931. "Sonntag, den 22; Auguft "4847, 
— 4* 
ſich, jüngſt das Geſchenk der Antil mäht zu 
1 Dad weiße Pferd der. Prairieen. -| haben, rend Rn —* die alten —* 
— ger ber „ lopfe⸗ abwechfelnd ihre ehemaligen Helden⸗ 
thaten und Abenteuer. 
(Bortfepung.) „HDäuptlinge und Krieger,” ſagte einer von ihnen, „id 


bin alt und mein Haupt ift weiß. Ich gleihe dem dur 
den Blitz des Groß-Dianitou gefällten Baume; aber au 
ich bin einſt jung und muthig geweſenDie Sprößlinge, 
welche unter meinem Schatien groß geworden find, wer- 
ben zeigen, was ich war. Ich jpreche nicht von mir, fon- 
bern von dem, wel dad weiße Pferd geftohlen und 
ben „Menfihenjäger‘‘ getödtet hat. Hörer mich ihr Häupt- 
linge und Krieger.* 

„Der Öreis, welcher mit euch ſpricht, zeichnete ſich ehe⸗ 
mals unter den jungen Männern aus. Er jagte-den Büfs 
fel im der Prairiez er umſtellte die „Schwatzfüßler“ und. 
fehrte niemals ohne: den Scalp eines Feindes- aus dem 
Kriege zuräd; er ſchonte auch nicht die Frauen und Rin- 
der der „Schwarzfüßler". Eines Tags jebod hatte er Mit: 
leid mit einem Rinde, das noch die Mutterbruft fäugte. 
Der Herr deö Lebens gab ihm den Gevanfen ein, es zu 
fponen. Hören mid, ıhr Häupilinge und Krieger.“ 

„Wir hatten das. große Dorf der „Schwarzfüßler” wähs 
rend der Abwefenheit-ihrer Krieger überfallen. Eine mit 
Manneskraft und Much begabte Frau wagte «8 allein 
fig und zu widerfegen. Mit einer Keule erſchlug fie zwei 
der Unfrigen. Ich warf fie nieder "und entriß ihr das 
Kind, deifen Wiege fie vertheidigte. Schon erhob ich das 
Meifer, um es zu tödten, als ein Bogel des großen Gei- 
fies ganz in der Nähe feinen wunderbaren Gefang hören 
ließ. Der Bogel fang: D ſchone das Kind, denn der 
Herr des Lebens liebt es; es wird groß werben und ber 
Ruhm der „Plasiköpfe” ſeyn. — Ich gehorchte dem Wun- 
bervogel, nahm das Kind auf mein Pferd, gab es unſerm 
Bruder, dem „ſchnellen Pfeil“ um ihm den geliebten 
Sohn zu erjegen, welchen er fur; vorber durch den Tod 
verloren hatte. Höret mic, ihr Häuptlinge und Krieger. 

„3% habe mur noch wenige Worte zu fagen, Derjenige 
welcher mit euch redet, erzählte dem „Ichnellen Pfeil” die 
Worie des „guten Vogels“, damit er das Kind gfeih dem 
feinigen erziehen möge. Der „Ichnelle Pfeil: it ſeitdem 
geforben; fein Geiſt ıft in die Grfilde der glücklichen Jagd 

egangen; aber feine ir blieb unter uns zuräd und der 
Ser bes Lebens hat ſich ihrer erbarımt. Das Kind iſt ein 
geſchidter Jäger, ein fühner Krieger geworden, Die Shwarz- 
füßler haben das Gewicht feiner Mordkeule empfunden. 
Sein Kriegsgeſchrei hat in ihren Lagern 'Schreden erregt: 
er bat geiöbtet den Menſchenjäger!“ 
ie Annahme eines Schwarzfüßler-Rindes an Kindes» 
flatt war unter den „Plartköpfen“ eben nichts Neues und 
darum aud nicht unglaublid. Nichts if fogar unter dies 


fen Bölterfhaften häufiger, als folde Apoptionen. Die 
feindlihen Stämme baflen und verfolgen fi unter einan⸗ 
der bis aufs Blut, erbliher Haß wirb zum thierifhen In⸗ 
ſtinct; denn ein Indianer erkennt feinen Feind In ber 
ernif, am eben, ja ſelbſt am Geruch; fein Anblid verurſacht 
ihm nicht weniger Abſcheu, ald ber eines giftigen Thiered; 
es if ein Kampf auf Tod und Leben und er en mur 
mit der Bertilgung eins ber beiden Stämme; Frauen 
und Kinder werden hingewürgt; wenn es ſich aber ereig- 
net, daß Zufall, Yaune, oder eine höhere Eingebung eins 
dieſer le am Leben erhält, fo wird ed ber Gegenſtand 
der zärtlichfientiebe des Siegers. Anf einen neuen Stamm 
genftepft, vereinigt es bald mit ihm und faugt deſſen 
fe und guie Sähe in ein 


Sfhtaffa kannte nun feine Herkunft, ohne dadurch bie 


„Schwarzfüßler” weniger glühend zu baflen. 
(Bortfegung folgt.) 


++ Drei Jahre in China. 


— 


(Schluß) 
Außer den vielen. Läden wit kleinen Schmuckſachen, mie 


man fle im jeder chineſlſchen Stadt antrifft, hat Ning:po eis | 


men Marft für feine Tiſchlerarbeit, wie ich ihn nirgends in 


Ghina gefunden habe. Er befindet ſich in einer eignen Straße, : 


von den Engländern Furniture-sireei (Hausrathſtraße) ge 


nannt. Die dort zum Verkauf ausgeflellten Betten, Stühle, . 


Tiſche, Bulte, Alcoven werden von allen Fremden mit Med 
bewundert. Sie find mit Schnigwerf von Hol; und Glfen- 
bein im beiten chineflihen Styl verziert und ſo kunſtreich 
gearbeitet, mithin auch .jo theuer, daß mur reiche Leute ſie 
kaufen können. Die Zabl diefer Leute if im Ningspo ver 
bältnipmäßig ichr groß. Viele Kaufleute, welche andermärts 
Bermögen erworben haben, ichlagen, wenn ſie ſich 
ſehen mollen, ihren Wohnfly in Ring: po oder in deſſen Vorſtädten 
auf. Es gibt: au einige große Bankhäujer, welche mit den 


andern nordiſchen Stäpten in Geſchäftöverbindungen ſtehen. 


Auswärtige Handeldleute finden aber in dem reichen Ning: po 
ihre Rechnung nit. Für den Abſatz europälicher Waaren, 


für den Ginfauf von Thee, Seide und andern Ürzeugnifien | 


Chinas iſt Schang-hai der michtigere Bla. 

Nach meiner Ankunft in Ning-po war ich matürlich vor 
allen Dingen darauf bedacht, Zugang in den Bärten der 
Mandarinen zu erlangen, welche mir von Offizieren der vor: 
maligen engliichen Befagung in Ning-po geprieien worden 
waren. Wie überall io fand ich auch bier anfänglich einige 
Schwierigkeiten; es gelang mir aber bald, jle zu überwinden 
und mir einige neue Pflanzen zu verfchaffen, melde zu den 
werthvollften Stüden meiner Sammlung gebören. Einer die- 
fer Gärten liegt in der Siadt jelber, ibm zu beiuchen ver: 
fäumt fein Fremder, Der Gigenthümer ift ein reicher alter 
Mann, ver fi ſeit langer Zeit von den Gefdäften zurück⸗ 
gezogen hat, um den Abend ſeines Lebens der @ärtnerei 
E winmen. Sein Haus und jein Garten find einzig in ihrer 

rt und fo jchwer zu beichreiben, vap man ſie geſehen haben 
muß, um ſich eine veutlihe VBorftellung davon zu machen. 
In der Gegend von Rings po ift der Aufbau künſtlicher 
Belfen auf einen hoben Grad von Bolllommenbeit gebracht 
und dient zum hauptſächlichſten Shmud der Gärten. Der 
gute Alte hat die verſchledenen Theile feiner Wohnung durd 
Grotten verbunden, welde von Zimmer zu Zimmer, von 


r Rube 


Hof zu Hof endlich in den @arten hinter dem Haufe führen, 
Die Meinen Höfe find von künſtlichen Helfen umidloßen, 
aus deren Rihen Zmergbäume machen, und über melden 
Shlingpflanzen wuchern, mit ihren niedlichen Büfheln über 
die fleinen flerbeten am Zuß der Felſen herabhängend. 
Durd ein Labyrinth von Zimmern, Bängen, Höfchen und Grotten 
gelangt man am. den Garten, welcher mit feiner Mannig- 
faltigfeit von Zwergbäumen, Blumenvafen und prächtigen 
Gebüjchen und feiner Umgebung von farbenreihen Balconen 
viel größer fcheint als er ift, da frumme Baumgänge, Grot⸗ 
ten mit jorgiam beſchränkten Fernſichten, Arcaden in ben 
Mauern, Blumengebüfche und Bäume zur Berdedung vieler 
den Beihauer auf eine angenehme Weiſe täuſchen. 

Die Ehinefen find die unermüdlichſten und vielleicht bie 
geihidteften Fiſcher in der Welt. Bon allen ihren Weiſen, 
' die Bewohner des nafjen Elements zu fangen, ift aber feine 
‚ merfwürdiger ald die, zu welcher fle eine große Art bes 
. Gormorand abrichten. Ich habe dieſe Bögel oft auf den Seen 
und Kanälen geſehen; hätte id mich aber nicht mit eignen 
Augen von ihrer Gelehrfamkeit überzeugt, jo würde ich nie 
baben glauben können, was in Büdern von ihnen zu lefen 
if. Die erſten ſah ich auf einem Kanal etwa eine Meile 
von Ning-po. Ich lieh fogleih meinen Fuͤhrmann nach ber 
Stelle binfegeln, um fle in der Nähe zu beobachten. Zwei 
Kleine Babrzeuge, jedes mit einem Mann und einem Dupend 
Vögel bejegt, waren eben angelangt. Die Bögel ſaßen auf 
auf dem Bord. Auf einen Zuruf des Fiicherd Rürzten fle ſich 
ind Waſſer. Ihr blipenpes meergrüned Auge gewahrt die 
Fiſche in großer Tiefe. Sie tauchen unter, erhaſchen ihre 
Beute, welche fle halb verfchlingen, tauchen wieder empor, 
fommen wie die Jagdhunde auf den Zuruf ihres Herrn ber: 
bei, laffen fih in den Rachen heben, fprien die Beute aus 
und geben ſofort wieder an die Arbeit. Das Merkwürdigſte 
if, wenn einer einen Fiſch erhaſcht, der ihm zu ſchwer iſt, 
jo fommt geſchwind einer feiner Kameraden herbei und Hilft 
ihm, die Beute nad dem Kabn bringen. Iſt einer faul und 
ihwimmt zu jeinem Bergnügen herum, anftatt nach Fiſchen 
zu ſpaͤhen, dann ſchlaͤgt jein Herr mit einem. langen 
| Bambusrobr neben ihm in'se Waſſer und redet ibm gornig 
zu. Und mie ein vom Lehrer getavelter Schüler nimmt fi 
; der Bogel zufammen und thut feine Schuldigkeit. Die ges 
j füikiefle Abrichtung vermöchte übrigens nicht, den (or: 

moran dahin zu bringen, daß er freiwillig wie Fiſche nicht 
| ganz verfchludte. Um dies zu verhindern legt man ihm beim 
| Bilden einen Ring um ven Hals. j 

Auch in andern Theilen von Ghina habe ich oft Gelegen⸗ 
| heit gehabt, dieſe Thiere zu beobachten, beſonders in bem 
NLand zwiſchon Hang⸗tſchu⸗fu und Schang-hai, und beionders 
| viele auf dem Fluſſe Min in der Begend von Zub-tihu:fu. 


Id hätte gar gern einige mit nad England gebradıt, aber 
ich bemühte mich vergebens, melde zu kaufen. Endlich 
mwaadte ib mid an den englifben Gonful zu Schang hal, 
und diejer hatte die Gefälligkeit, jeinen Dolmeiſcher Mepburft 
mit mir zu einem Fiſcher zwiſchen Schang-hai und Tichapı 
zu ididen, welcher viele Gormorane zog und dad Baar zu 
ſechs bis acht Dollars (18 - 20 Gulden) verkaufte. Ich er: 
handelte zwei Baar, Der Dollmetſcher befragte der Berfäu: 
fer über die Gigentbümlichkeiten dieſer Vögel und brachte 
folgende Auskunft zu Papier: „Der Fiſchervogel nährt ſich 
von Kleinen Fiihen, von Aalen und von Grad, Zeven Abend 
um 5 Ubr gibt man jedem 20 Loth Fiſch oder Aal und 
40 Loth Grünes, In ihrem vierten Jahr fangen fie an, 
Gier zu legen, was im boben Sommer geſchieht. Die Gier 
läßt man dur Hühner ausbrüten. Wenn das Weibdhen 
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fegen will, wird jein Schnabel roih. Alavann muß man ji 
eine gute Brutbenne verihaffen. Die Jungen kommen am 
25. Tag aus dem Ei. Man legt fle auf Baummolle, die mit 
warmem Waſſer angefeuchtet if, umb nährt fie die fünf 
erften Tage mit Aaloblut. Später kann man ihnen Klein ger 
fhnittenen Hal geben. — Wenn fle fiihen, muß man ihnen 
einen Strobring um ven Hals legen, fonft. ichlingen fle den 
Fiſch ganz hinunter. Bom Oktober an bringt man fle jenen 
Tag um zehn Uhr ind Waller, läßt fle bis um fünf Uhr 
fiſchen und bringt fie dann wieder nah Haufe. Dies geht fo 
fort bis zum Mai. Bon da bis zum Oktober wird ausgelegt. 
Dad Männden ift größer ald das Weibchen, hat einen ver: 
bältnigmäßig viden Kopf, dunklere und flärfere Feder." - 
Somit ſchien ih in den Stand gejegt zu. ſeyn, die Garmoran- 
ſiſcherei nah Guropa zu verpflangen. Die große Schwierigkeit 
mar nur, die Vögel auf der langen Reiſe zu unterhalten. 
Für die Fahrt von Schanghai nach Hong-kong verfab id 
mid; mit einem großen Krug voll Aale. Eine Zeitlang ging 
es ganz gut. Aber auf der hoben See befamen wir einen 
MWindfloß, der die Wellen über das Verdeck trieb. Ich eilte 
hinauf und fand zu meinem Schreden ven Krug umgeworfen 
und meine vier Bögel beſchäftigt die Nale zu verichlingen. 
Die Gefräßigkeit dieſer Thiere gebt ins Unglaublidhe, So 
fchnell fe aber auch ſchlingen mochten, io warb doch ein 
guter Theil ver Aale ind Meer geipült. Bon da an fuchte 
ich fle zu füttern, fo gut ich fonnte, brachte fle aber in ei: 
nem traurigen Zuftand nad Hong⸗kong. Zwei flarben bald 
nad der Ankunft, und da ich nicht hoffen fonnte, die beiden 
andern zu erhalten, blieb mir nichts übrig, als fle zu tödten, 
um wenigftens ihre Bälge zum Ausftopfen zu erhalten, 
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J. Kartoffel: Hände Darmitadt, 20. Auguft. Gin 
biefiger Schuhmacher hatte diefer Tage einen ſonderbaren 
Schrecken. Im Begriff auf feinem Ader Kartoffeln auszuma⸗ 
Ken, ragte plöglih eine Menibenband aus ber Erde 
bervor. Beſtürzt ließ er die Hade ſinken, faßte ſich aber bald 
wieder und wollte doch ſehen, was ed für eine weitere Be: 
wandtnid damit babe. Raum aber fuhr er mit dem Aufräus 
men ber Erde fort, io zeigte fi eine zweite Hand. Als er 
auch jegt feinen Schredden wieder ‚bemeiftert hatte und zur 


näheren Unterfuhung dieſer jeltiamen Erſcheinung jchritt, ; 


fand er, daß es zwei Kartoffeln waren, welche förmlich bie 
Gehalt von Menichenhänvden hatten, und zwar kine linke und 
eine rechte, iede mit eingeichlagenen Daumen. Diejes fonders 
bare Raturipiel erregte nicht wenig Aufſehen. Die Kartofs 
feln gleihen Menſchenhänden vollkommen, fie find mohl ers 
halten. bis auf eine, die beim Ausmachen einen Ginfchnitt 
durch die Hade erhalten bat. Der Bigenthümer bewahrt fie 
forgfältig auf umd läßt fle für's Geld ſehen. Es wird fchon 
wieder fo viel im öffentlichen Blättern von ter Kartoffelkranf: 
heit geſprochen, daß einem ordentlich unheimlich zu Muthe 
wird. Sollten diefe Kartoffelhände vielleicht eine neue Krank⸗ 
beitäform ſeyn umd die Kartoffeln gar anfangen, ſich in 
Menſchenhaͤnde zu verwandeln, um am Ende zur Weder zu 
greifen und über ihre eigne Krankheit zu fchreiben? Das 
wäre ja entjeglid! Lieber wünſchen wir, daß ſich die Hände 
ali derer in Kartoffeln verwandeln möchten, die nichts beſſe⸗ 
red zu thun wiffen, als dur unnüge Zeitungsartikel über 
das Ueberhanpnehmen der Kartoffelfranfheit die Gemüter in 
Beſorgniß vor ver nächſten Zufunft zu verfegen, dann würde 
es wahrlich nicht an Kartoffeln fehlen, ſelbſt wenn dieſe une 
entbebrlihe Frucht minder ergiebig audfiele, als für biefes 
Jahr zu hoffen ſteht. —d. 

.. Von 1830 bis 1845 find in Paris allein an 37,000 
Werke geprudt oder wiedergeprudt worden. Darunter befinden 
fit ungefähr 3700 Theaterſtücke, ungerechnet 175 dramati⸗ 
fher Werke, vie in den Provinzen gefpielt und verlegt find, 
aber von ben Parifer Buchhändlern verfauft werben. Auf 
ven Tbeaterzetteln find in dieſen 15 Jahren nicht weniger 
als 900 verichiedene Verfaſſer genannt worden. In demſel⸗ 
berf Zeitraum find 5492 Bände Dichtungen erſchienen, macht 
auf jeden Tag etwas über einen Band. — Das jährlich in 
Frankreich fabricirte Papier reicht nad einer Berechnung Fir⸗ 
min Didot's bin, Bogen an Bogen gelegt, das ganze Frank⸗ 
reich (?) zweimal zu bebeden. 


+ Wir berichteten neulich nad verfchiedenen deutichen 
Blättern, der Stud. Karl Wieland, der legte Enkel des 
Dichters des „Oberon“, ſei kürzlih in Weimar geſtorben. 
Dieſes Factum iſt in fo fern unridtig, als gegenwärtig brei 
Brüder Geßner, directe Enkel des Jonllenzichterd G. u. Wie- 
land's, in Zürich leben. Zwei diefer Brüder, der Domainen: 
Gaffirer Ep. Geßner und der D. jur. Heinrich @ehner, ha⸗ 
ben auch während der ſchlimmſten Zeit ded September⸗Regi—⸗ 
ments micht minder wie ſchon vor den dreißiger Jahren, mit 
Muth und Hingebung für die liberale Sache geffritten. 





Aorrefpondenz-Madridten. 


Leipzig, 16. Auguf. 
Die Tontünftler-Berfammlung. 
(Bortfegung.) 
Nachdem der Präfivent Beder allen Anwefenden für ihre Beihei- 


ligung an dem jungen Unternehmen, vorzüglich Herrn Brentel als | 


dem Stifter der Bereinigung und der Dicterin Yuife Dito für 


ihren poetifhen Gruß an die vereinigten Tonkünſtler feinen Dant 


! im parlamentarifchen Takte und ſprachen oft dumpf durcheinander. 


Eine träftigere Leitung ver Debatte würbe nicht nur eine genauere " 
und reichere Erörterung’ der einzelnen Anträge, fondern au die 
Beſprechung einer größern Anzahl ber Gegenftände zur Folge ge- 
habt haben. 

In dem erflien Antrage machte ſich mit Recht der Patriotismus 
der Känſtler Luft. R. Schumann, leider verhindert, perſönlich zu 


nefagt und damit die Bitte um Nachficht für die weniger geübten | erfeinen, beantragte durch Brendel die Einführung deutſcher Titel 


Redner verbunden hatte, begann die Beiprehung der durd ein 
Programm angelündigten Gegenflände. Bir bitten indeß im Bor- 
aus um Entſchuldigung, wenn die Mittpellung der Berhanbfungen 
eiwas qchaotiſch und tumultuarifh ausfehen follte. Es iſt dies nicht 
unfere, fondern Schuld der Verhandlungen ſelbſt. Die Tontünfer, 
Meifter des mufitalifhen Tattes, erfhienen eben nur ale Anfänger 


für Muſikalien, fowie Ausſchließung der italienifhen Bortrage« 
zeichen, welche ſich in deutſcher Sprache eben fo gut und noch bef- 
fer ausdrüden laffen. Brendel wänfdhte von der Einführung deut- 
fcher Titel die Birtuofencompofitionen ausgenommen, weil fie auch 
für das Ausland berechnet find. Hoffmeifter sen. erörterte die ge 
ſchichtiiche Entflehung frauzoͤſiſcher Zitel. Weil die Tonſprache Welt- 
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porace Toy; fo habe bei dem Mebergemichte, welches die feamiöfliche 
Über vie deuiſche Sprache im vorigen Jahrhundert geibonnen, das 


“117 VSnterefieiden'Berleger auf franzoſiſche Titel’ geführt ;> auıh'rignen 


I 777) 
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Fi dieſe beſſer für Wirmungen wegen des Titelumvefend in Deutſch⸗ 
land; indeß Mimme auch er bei Werken, welche nur für Deutſchlaud 
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Vom Nierwalbftätterfee, 15: Yuguf. 
Echluß.) 
„Bereits if der Verlehr den newischen..Eifenbahn- hier. «bemerkbar 
ſeit · Eröffnung der badiſchen Baba gewahrt man unter der Tou 


U em fe, fur deutfae Titel. Riecius bemerfte, daß der Auragekiſtenwelt vorzüglid wiele. dentſche Familien, welche die wunder 


>. I me die Aenberung der Berbindungewörter betreffe, da die auelän. ' 


nusi 


— 


2 


in 


277 


diſchen Benennumgen von Compofltionen, Sonate, Rondo u. f. w, 
Höngft in deutſcher⸗· Sprache Tas Bürgertedt erhalten haben; die 
Birmung dürfe dem palriotifhen Vorſchlage fein Binberniß ſeyn, 
Ätoem fie lelcht durch Sinweglaſſung Yes Titels vereinfacht werben 
lann. Brendel und Ritter heben beſonders die Thorheit und Arro« 
ganz der Dpus 1-Componiften hervor, melde, ſtatt fi ein Publi- 


‚um in.wähfter Umgebung zu fuchen, mit franzöfifchen Titeln an 


- "das Ausland appelliren. Beder fügte noch den trefflichen Antrag, 


binzu, bei jeber Eompofition das Japr ihres Erſcheinens anzugeben. 
. Hoffmeißter trat dem bei, wünſchte indeß ephemere Compoſitionen 
- ausgenommen. Brendel und Riccius erflärten fi gegen jede Aus- 
„ mahme; Septerer wies außerdem noch auf das Unweſen hin, jedes 


winzige Liedchen mit einer- Opuszahl zu verfehen, - Mofcheles 
empfahl nah feinem Borgange nur diejenigen Werte als. Opera 
ga bezeichnen, welche eigene Arbeit ‚enthalten; . Arrangements und 
andere Bearbeitungen fremder Compoſitionen umbezeichnet zu laſſen. 
Die Berfommlung wies indeß biete Materie als: nicht hierher ge- 
hörig zurüd und trat nah Hoffmeiſters Bemerlung , daß ſowohl 
Abfaffung deutfcher Titel ald Angabe der Jahreszahl levigli von 
dem Eomponiften cbbinge, einftimmig den Anträgen von Schumann 
und Beder bei.- 

Mufitvirector Sattler aus Blankenburg  fpra hierauf über die 


Berbreitung größerer Manuferipte, Am Schluſſe des vorigen Zahr- 


hunderts ſey durch Breitopf und Härtel ein anfehnliher Manu- 
feriptenhandek unterhalten worden, indeß fpäter eingegangen. Es 
fep dies um fo mehr zu bedauern, als jungen Componiften faft 
jede Gelegenheit benommen ſey, ihre Werle über ihre Deimath 
hinaus befannt zu machen; ibeild mangle ihnen Berühmtheit des 
Namens, tpeils bleibe der Iubalt ihrer Werk: unbekannt. Diefem 
Uebelſtande lönne dur Errichtung uns Herausgabe rines jährlich 
erfcheinenden Katalogs von Mannjeripien abgeholfen werden: von 
der Revaction eines folhen Reprrioriums würden aledann Ab» 
fhriften der angezeigten Werke zu beziehen feyn. Hoffmeifter be- 
merkte, daß mit bloßer Nennung des Namens von Manufcripten 
dea darauf refleftirenden Mufifpirectoren wenig gedient feyn könne; 
vielmebr möge der Eomponift eine Selbfitritit feines Wertes for 
wohl über feine Intention, als über die Belegung. melde die Auf- 
führung erfordert, der Anzeige beifügen. Beder bemerkte, daß, be- 
vor für das Repertorium ein Berleger gefunden fey, der Katalog 
in muſikaliſchen Zeitſchriften abgebrudt werden könne. Kreiſchmar 
aus Magdeburg fand eine Seibfifritif der Componiften über ihre 
Berle eben fo: unwirkſam als bioße Titelanyeigen und verlangte 
Recenfionen von anertannten Meiftern. Hoffmeifter entgeguete, daß 
diefer Wunfh in dem zunächft zu beipredenden Antrag von C. 
Gollmid, die Grrihtung von Prüfungscommilfionen betreffend, 
feine Eriebigung finden werde. Der Pröfivent frug daher bie Ber- 
fammlung nur: ob fie einen jährlich erfheinenden Manufcripten: 
Katalog wünfgenswerth finde? worauf die; Majorität mit Ja 


antwortete. 
(Fortfegung folgt.) 


ſchöne, in ihrer unverfüuftchternNeturkraft praugende Gebirgswel 
‚der: Urſchwenn nicht genug ſchlldern können: Brit mas won Franl 
furt mit der Eiſeubahn in einem Tag nad Bafel fährt ‚: und vor 
Bafel mittels; ver Mallepoft in 104° Stunden: mady Luzern gelangt 
wird. es möglich, ia 24 Stunden auf den Rigirgu Reigen Teive 
iſt jedoch · dermalen das Jmeinandergreifen ber Ans und Abkunft nod 
nicht geregelt, ſo daß man gegenwaͤrtig die Nacht im Baſel ven 
wellen and erſt mit dem Tag · Cuwagen nach Luzern abfahren kann 
doch daden wir bereits Reiſende geſehen welche am / Sonntag in 
Frankfurt abgingen, time Racht in Bafel-ausrapten, Montag nad 
Luzern fahren, in der Nacht bei ſchöner Mondbeleuchtung den Rig 
beflirgen-und ſodann auf dem Kulm den herrlichen Sonnenaufgang 
begräßten. Alle dieſe erieichterten und vermehrten Traneportmit 
tel führen denn auch berelis Fine ungeheure Zahl Fremde Yin nad 
Luzern, ſo daß der practoofle, neuerbaute „SHweizerhof” in letz 
ter Woche wiederholt genöthigt war, aus Mangel an Raum Rei: 
fende weiterzufenden. 

Benn wir nun von bdiefer ſchönen Schweizernatur einen Blid 
auf die Schweizer werfen, fo muß die Zerriffenheit, welche pi 
Gemüther beherrſcht, einen tiefen Schmerz erleben. Die Schweizer: 
flänve könnten fo glüchlich ſeyn, wenn file fih verheben, wenn fl 
ipr Glück faſſen wollten. Seit Jahrhunderten freie, fel: Afländigı 
Staaten, durch einen gemeinihaftlihen Bund zum Schutz und Trug 
mit einander verbunden, einer glorreihen Vergangenheit fi er 
freuend — fliehen die Bundesgenoffen fi dermalen wie ein Feint 
dem Feind gegenüber! Es if. hier nicht der Ort, auf die Urfacher 
dieſes verhängnißvollen Zuftandes einzugehen, allein das ift fie 
und gewiß, daß dur die jüngften Tagſazungebeſchlüſſe die Ge 
mäther in der Urſchweiz tier verlegt worden ſind, und daß ein 
Wieverausföhnung mehr und mehr zur Unmöglichkeit wird. Ni 
und nimmer werben die Biertwalbflände das mit dem Bfute ihre 
Bäter theuer erworbene Recht der Selbſtbewaffnung aufgeben, ni 
und nimmer auf ihre fünfpumdertjährige Rantonalfouverainität ver 
zichten. Auf viefes läuft aber am Ende das Drängen der radica 
fen Parthei heraus, und darum auch der Widerfland der Urſchweiz 
melde eher den Bund mit den zweiundzwanzig Ständen, melde: 
erft ſeit 32 Jahren eriflirt, als ihre ein halbes Jahrtaufend altı 
Selbftperrlichfeit aufgeben wird. Die Stände der Urſchweiz wolle 
den übrigen Kantonen nichts aufbringen, aber fie laſſen fib ü 
eonfeifioneller und fantonaler Bezichung au von denfelben nicht 
aufzwingen. Können die Zwölfer- Kantone nicht zu dieſer bundes 
rechtlichen Tolerang fi erheben, fo bleibt nur das Schwert übrig 
um den Knoten zu löſen. ©. 


En nn nun m nn nun nn — 
Sranffurter Stadt- Theater. 


— — 


Sonntag, den 22. Auguſt. Die Karlsfgüler, Schauſpiel i 
> Abtheil., von Heinrich Yaube, 

Montag, den 23. Yugufl. (Neu einftubirt) Der Taligman 
Pofe mit Gefang in 3 Abipeilungen von Nefroy. Mufit vor 
4. Müller. (Gaftrolle) Beuerfuhs: Derr Neftroy, vom f, 8. Then 

‚ ter an der Wien. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
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gelletrifliſche Geilage zut Oberpoſtamts· Beitung. 
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Das weiße Pferd der Prairieen. 
(dortſe hung.) 


Mehrere Monate waren ſeit feiner Vereinigung mit 


ber Kirſchblüthe“ verfloffen, als ſich eines Morgens in 


Montag, den 23, Auguft 


+ 


dem Dorf ter „PMartöpfe” Schreden und Berwirrung' 


verbreiteten; das weiße Pferb ber Prairieen war ver- 
ſchiwunden! Die Wahrfager erflärten, daß dieſes wunder: 
bare Thier, weil es ein Geiſt, cin Manitou fey, feine 
Geftält verändert hätte; vielleicht hatte ed gar die Geflalt 
jener Schlange angenommen, welde an bemfelben Mor: 
get; mo das Pferd verſchwunden, in der Nähe des Ya- 
gers erblidt worden war; ober ed verwandelte fi in 
den Adler, der um biefelbe Zeit über den Zelten ſchweble, 
und’ large nicht weichen wollte. Dieſe Auslegung war 
indeffen Hr Iſhtafka keinegswegs befriedigend; er erklärte 
ſich Bas Verſchwinden feines theuren Thieres viel ein- 
fachetr. Die „Schwarzfüßler” hatten ihm Gleiches mit 
Gleichem vergolten, indem fie ibm das Pferd wieder weg- 
nahmen; er aweifelte feinen Augenblid daran, und Jr 
cills belärkte ihn nah im biefem Argwohn. Diefe Be: 
ſchimpfuüng erſchien ihm fo unerträglih, daß er längere 
Zeit das Leben verwünfdte, das ihm bie Räuber 
jeined Pferdes gelaffen hatten. Sein Glück, ſein Muth wa— 
ren mit bem pferd von ihm gewiden ; wenigſtens glaubte 
er das, und Simfon fonnte bei jeinem Erwachen in fei- 
nef'atößern Berzweiflung fepn, als er fein Haar unter 
der Scheere der verrätberifhen Delifa gefallen ſah. 

Bergebens fuchte ihn „Kirſchblüthe“ zu tröflen. Iſhtakla 
war wie vernichtet, er redete nicht, ſaß regungslos ba, 
— rührte die Speiſe nicht an, welche ihm ſeine Frau 
vorfegte. 

Mit dem Entihluß, das weiße Pferb wieder zu ge 
winnen, ober bei der Unternehmung umzufommen, febrte 
ihm ud das Bertraucn auf den großen Manitou zurüd; 
er ſchwaͤrzte fih dad Angefiht und zog ſich in die Fin- 
famfeit zurüd, wo er fib, um den Schlaf zu überwinten, 
Dornen in das Fleiſch Rich. 

Als er glaubte, daß Manitou ihm wieder anädig ſey 
und’feine Gebete die feindlichen Geiſter verſöhnt hätten, 
iehrie er in fein Zelt zurüd, lich einen Hund jchlachten, 
und’ ridhfete feinen Freunden ein feſtliches Mahl her. Ein 
Ausrufer ging fofort von Haus zu Haus, nannte die Na— 
men der eingeladenen Derfonen und erjuchte jeden Caft, 
feinen Bolus und feinen Yöffel mitzubringen. 

Sobald die Gäfte verfammelt waren, erfbien Iſhtafka 
mer Denen Anılis; feinen Leib hate er mit Zinnober 
bemaft und mit Bürenfett gefalbt, feine ganze Erſcheinung 
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war bie zum Kriege ‚gerüflete bes Helden. Nach geendig⸗ 
ter Mahlzeit trennte man fi, ohne dag jemand den 
Plan des jungen Kriegerd erfahren hatte, welcher noch 
am Abend deffelben Tags das Dorf verließ. 

Schon oft find indianiihe Krieger und Jäger, bie ſich 
auf ihren Zügen in der Wilbnif verirrten, vor Hunger 
und Ermüdung umgefommen. Zumeilen verlieren fie hr 
Jagdgeräthe, oder fie finden fein Wild zu erlegen. Iſhtalka 
flug, um nicht den in den Prairieen zerſtreut Sagernden 
„Schwarzfüßler: Stämmen” in die Hände zu fallen, einen 
längeren und mübfameren Weg ein, Er verirrte fih und 
fam in eine Sandmwüfte, wo weder er, noch fein Pferd 
—— fanden; beide fielen vor Erſchöpfung an jedem 
Abend kraftlos nieder. Zwei Geier, in welden er böfe 
Manilou's zu erbliden glaubte, folgten ihm, wie wenn 
fie ihrer Beute fhon gewiß wären. Abends ruhten fie in 
feiner Nähe und am Morgen weckte ihn ihr mifitönendes 
Gekreiſch. Ritt er weiter, jo folgten fie ihm, ftreiften ihn 
mit ihren Flügeln, und zulegt {ab er ſich genörhigt, ihnen 
fein Pferd als Beute zu überlaffen und feinen Weg zu 
Fuß fortzufegen. 

Halb todt vor Hunger und Durft, erreichte er endlich 
das Lager der „Schwarzfüßler“, welches er öde und ver- 
laffen fand. Nur ein zum Scelett ausgehungerter Hund, 
der auf einem Grashügel, am Fuße einer großen, mit 
einem Federbuſch gezierten Stange lag, hütete das Grab 
eines Kriegers. Bei der Annäherung Iſhtakka's erhob er 
8 und ließ wie vor einem Feinde ein dumpfes Knurren 

Ören. 

Der junge Indianer hoffte wenigftens einige von der 
Horde zurüdgelaffene Nahrung, orer eine Duelle zu fin— 
den, um feine lechzenden Lippen zu erfriſchen; aber bie 
„Schwarzfüßler” hatten vor ihrem Abzug ihre ſämmilichen 
Vorräthe an Früchten und Pflanzen ausgegraben, und 
nirgends war eine Quelle zu entdeden. Er bielt fih für 
verloren und bat den Herr des lebens, ihn einen fehnels 
fen Tod flerben zu laſſen und in bie feligen Jagdge— 
filde aufzunehmen. Er bat ihn aud die „Kirſchblüthe“ zu 
tröften, die nun für immer vergeblich feiner Ruckkehr ent: 
gegeniehen würde; bann legte er ſich unter ein Gebüfch, 
um durch baffelbe feinen Leichnam den Beiern zu entzies 
ben, welche ihn wieder verfolgten. 

Die Sonne war untergegangen und ſchon dedten Schat- 
ten die fernen Felſengebirge. Iſhtakka glaubte, indem er 
das Ohr an die Erde legte, entfernte Pferdefchritie zu 
bören. Er täuſchte fih niht; der Ton fam näher und 
bald ſah er eine Truppe „Schwarsfüßler“, bie fih um 
den Hügel Tagerten. Unter den Kriegern befand fi eine 
Frau‘, deren Wehklagen die Echos der Einfantfeit weckte, 
fo oft ein in dem Yaubwerf eines benadbarten Baumes 


verſteckker Bozel fein melodiſches Abendlied hören lief. 
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Der.Geift des Kriegers, ber unter dem Baume begras 
ben war, hatte nämlich, nad) dem Glauben der Indianer, 
Bogelgefalt angenommen, um feinen alten Waffengefähr- 
ten und der befümmerten Wittwe durch feinen Belang zu 
verfünden, daf er in den Jagdfeldern des großen Geiſtes 
gucklich ſey. 
Scdqluß folgt.) 





[:] Eine Expedition nach der San-Saba in Texas. 


Mitgetpeilt tur Bern Bene, Beamter des deutfhen Auswande- 
rungevereind, Capitän und Befehliger der Erpedition; und Herr 
von ***, Herz. Nafl. Dfficier und Breiwilliger bei dem Zuge. 





Belanntlih I die San» Saba das fahelhafte Kann 
von Texas. Die Spanier hatten bier um 1710 eine Nieder: 
loffung gegründet, melde durch ein Wort geſchützt wurde, 
welches um 1780 burd die Gomande=Indianer, vie ſich zu 
diefem Zwecke in größerer Maffe vereinigte und ſich immer 
ald ‚Herrn des Landes betrachtet hatten, auögehungert und 
größtentheild zerflärt wurde, Der Schreden, den die Ber: 
nidhtung dieſes Fort's über ganz Texas und Merifo verbrei: 
tete, ließ eine geraume Reihe von Jahren dieſe Thäler und 
Berge von Weißen unbetreten; und die von nun an immer 
zunehmende Kühnheit feiner Eriegerifchen Bewohner, vie in 
biutigen Raubzügen die Geißel von Teras und Mexiko wur- 
den, brachte nur einzelne, militärifh organifirte Trezze ale 
Rächer bierber. So fam es, daß die San. Saba mit einem 
dichteriichen Nimbus umgeben wurde und jedermann die reis 
hen Gold: und Gilberminen ihrer Berge und die Fruchtbar⸗ 
feit und paradifiihe Schönheit ihrer Thäler pries. 

Diefed Land, der fogenannte Grant ded Herrn Gonful 
H. Fiſcher, fam vor einigen Jahren durch Kauf an den 
Berein zum Schutze veuticher Einwanderer in Texas, deſſen 
Verwaltung in Amerifa es biöher jedoch noch nicht geietn 
hatte. Behufs Nieverlaffung und Bermeffung unternahm nun 
mit Beginn vieles Jahres der General: Commiſſair des Der: 
eins Herr von Meuſebach, eine Expedition mach dieler 
terra incognila, melder beizumohnen wir das Vergnügen 
hatten. 

Am 22. Januar waren alle Vorkehrungen getroffen. Unier 
Zug, beſtehend aus einer zu biefem Zwecke errichteten Rei: 
ter: Gompagnie, mehreren Freiwilligen, 5 Merifanern und ven 
amerifaniihen Bermeflern, einige dO Mann ſtark, wohl be: 
ritten und bewaffnet, jegte fl von Brievrichäburg in Bewe— 
gung. Giner ver Mexikaner, Lorenzo di Boza, der in frübe- 
fler Jugend von den Gomandhes geraubt, ipäter wieder aus— 
gelöst worden, die Sitten, Gebräuche und Sprache ver Indi— 
aner genau fennend, jollte und als Trailer (Bührer) und 
Dollmericher dienen. Herr von Meuſebach, der noch einige 
Geſchäfte hatte, veriprab uns nadzufolgen, was auch im 
zweiten Gamp (Lager) geſchah. 

Diefed Lager war für und eined der unglüdlichiten ver 
ganzen Reife, indem wir auf der Büffeljagd einen ver tüdh« 
tigften Gefährten durch das Zerjpringen jeiner Büchie ver: 
‚foren und ihn jchwer verwundet zurüdienden mußten. Aus 
ßerdem entitand durch Unvorjichtigkeit Feuer im Prairieland. 
Wir fümpften 36 Stunden lang erfolglo8 gegen dasſelbe an. 
Unfere Pferde wurden viele Meilen weit des Futters beraubt, 
und unfer @epäd, wie unier Proviant befand fid in großer 
Gefahr. Der nächte Marſch erforderte die Erſteigung eines 
ſteilen Felſen und Bergrüden, der den Xransdport der 3 mit- 


genommenen Pferde und Maulthierwagen nicht menig ers 
ſchwerte; jedoch langten wir am 26. Abentd in bem 
fhönen Thale des obern Pievernaled-Klußed an, wo bald 
alle Beſchwerden? der Reife vergeſſen waten und wozu die in 
Ueberfluß vorhandenen wilden Truthäne weientlib beitragen. 
Bon bier bis zum Llano durchzogen wir theilweiſe eine reis 
zende Gegend, die uns eine Menge Wild aller Art bot. Mit 
diefem Fluße, einem der bebeutenderen des weſtlichen Texas, 
erreichten wir die Grenze des Comanche Gebietes, und bei 
weitem die ichönfte Gegend, weldye wir biäher geiehen hatten. 
Das friftallfiare Waller des Fluſſes durchſtrömt ein frucht⸗ 
bares Thal; von malerifhen Dergen umfchloffen, nimmt es je- 
doch nur theilmeife die ganze Breite des Flußbettes ein, In= 
dem es die Eigenthümlichkeit der texaniſchen Flüſſe theilt, 
die oft im obern Laufe bedeutend flärfer als im mittlern 
find. Steile Felswände verengen bier und da das Bett und 
veranlaffen Schnellftrömungen oder Wafferfälle, fo wie grö« 
Bere und Fleinere Beden von oft bedeutender Tiefe, die im 
Verein mit riefigen, theils flehenden, tbeild im maleriſcher 
Unordung umberliegenden Baumflämmen und dem mit Schling- 
pflanzen bevedten Boden, die reizendflen Scenerien bilden. 

In dieſem Uferwalde fanden wir das faftigfte junge Gras 
(milder Roggen) und da uniere Pferde und Maultbiere der 
Grbolung bedurfien, fo beſchloſſen wir bier einige Tage zu 
raflen, welde Muße uniere Bermejfer zum Aufnehmen und 
Kociren der ſchönſten Thäler, unter bewafineter Begleitung 
benugten. — 

Am 31. hatten wir die Freude, auf der Jagd einen 
Thawnee⸗Indianer zu treffen, der in unfer Gamp geführt und 
bier geipeif’t wurde. In gebrodenem Gngliih erzäblte er 
und, daß er mit 6 bis 8 Kriegern jeined Stammes fi ber 
Jagd halber hier aufhalte. Herr von Meuſebach ergriff diefe 
Gelegenheit 3 diefer Leute zu vermögen, und ald Jäger zu dienen, 
da für Weiße in der Indianergegend die Jagd ziemlich erfolg: 
(08 ift und nur im größerer Anzahl unternommen werden 
darf, wodurch vie Sicherheit des Marſches beeinträchtigt 
werden würde. Die Thawnée-Indianer gehören zu den halb» 
civiliſirten Stämmen, die ihre Wohnflge vom Canadiau zwi- 
ſchen dem Arcanjad: Fluß und dem Rothſtrom haben und 
Aderbau nebft Jagd treiben. 

Mit dem Ueberſchreiten des Llano, einer für uniere Wagen 
ſehr beichwerlichen Paſſage, betraten wir dad Gebiet ber 
Gomanche-Invianer. Obſchon wir wußten‘, daß viefe bier in 
zahlreiben Stämmen nomapifirend leben, jahen wir doch in 
den erften Tagen feinen Indianer. Daß wir beobachtet waren, 
unterlag feinem Zweifel, denn unjere Thawnöe verjicherten 
uns, wir ſeien fortwährend von Comanches begleitet, die fle 
zwar nicht geieben, jedoch „trailt," d.h. deren Fährte fle er: 
kannt hätten. Es war alſo eine doppelte Aufmerkſamkeit 
nöthig und mwir mußten im beitändiger Bereitichaft zum Ger 
fechte marſchiren. Es mar dies aber nicht leicht. Denn man 
denfe ſich ein Wand, dad vor und wohl fein Menih betreten 
barte. Unier Weg führte und bald über Berge und fleile 
Felien, bald durch tief eingefchnittene Schludyten, mit theil® 
reifenden und tiefen, morafligen Bergwaſſern (Crieks), bald 
durch dicht verwachſene Wälder. Oft mußten wir und mit 
der Art einen Weg für unjere Wagen bahnen, oft für dieſe 
längs fleilen Abhängen Abgrabungen machen. So fam ed 
daß wir trog fleinerer Tagemärjchen in der Regel jehr er⸗ 
müdet die Stelle ved Nachtlagers (Camp) erreichten, die mit 
Ueberlegung gewählt werden mußte, 

Denn nit nur braudten wir Wafler, Holz und reichliches 
Butter für unfere Reit: und Wagenpferde, jo mie für die 
Padmaulıbiere, der Ragerplag mußte auch vertheivigumgäfähig, 
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möglihft abgeichloffen und gegen die immer häufiger weben⸗ 
den Nordwindftürme geihügt fein. War nad diefer Bepin- 
gung der Dlap gewählt, fo wurde er halbfreisförmig durch 
6 6i8.8 Feuer und Zelte eingefaßt. Wir waren nämlich der 
Orpnung wegen in fo viele Maffen gerheilt, deren jede für 
fi verproviantirt war und für ſich kochte. Die noch offene 
Seite des Laqer's wurde durch zweckmäßiges Muffahren ver 


en gefchloffen. 
* Ben (Borifedung folgt.) 
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„+ Die alten Rönigsbügel bei Upſala. Bekannt⸗ 
lich bat es der Kronprinz von Schweden unternommen, biele 
Hügel, und beſonders @inen darunter, den f. g. Odinsr 
bäügel öffnen und ihr Inneres unterfuchen zu laffen. Schon 
im vorigen Jahre war man der Urne jehr nahe gefommen, 
ließ aber unerwartet auf Gchmwierigkeiten, da die Urne mit 
Steinen umftellt, und das Ganze dann mit einem Steinhügel 
160 Fuß im Umkreis überlegt worden war. Man fand enp: 
li in der Mitte eine Erhöhung von fleinern Steinen, vie 
ein bartes aufammengeichlagened Lager von Nice, Kohlen 
unb verbrannten @ebeinen bededte, in dem ſich auch Kleine 
Bruchſtücke von Schmuck fanden. Dieied Lager, welches ſechs 
Fuß im Durchmeſſer und einen Fuß in der Dide hatte, war 
bingebreitet über die Fläche eines drei Buß dicken Erdlagert, 
auf dem in einiger Entfernung vom Mittelpunft die Bers 
brennung fattgefunden hatte. Drei Zoll unter ver Oberfläche 
diejer Erpbettung fand eine fleben Zoll bobe und neun Zoll 
im Durchmeſſer baltende Urne von ſchwach gebranntem Thon, 
in einem Kreis von großen Steinen, der ſie ſeitwärts ſchützte 
und auch den flarfen obern Drud abhielt; dennoch hatte jle 
an mehreren Stellen Rifje befommen. Sie war bis an den 
Rand mit verbrannten Gebeinen, theils von Menſchen, theils 
von Tbieren, Bierden, Hunden u. i. w., fo wie auch mit 
Bogelöflauen angefüllt. Man fand auch einige eiferne Nägel, 
ichlecht gearbeiteten Kupferſchmuck, beinerne Kaöpfe, Stüde 
eines beinernen Kamms u. f. mw. darin, aber aud ein grö— 
Bered und ein Fleinere® Bruchſtück von zwei Golpbracteaten, 
das eine mit Schlangen- (sling) Zierrathen, das andere mit 
einer Art von Filigranarbeit belegt, die von außerordentlicher 
Kunftfertigkeit zeugt und wahrſcheinlich orientalifchen Ur— 
iprungs if. Aust. 

*. Man meldet aus Rom: Dr. Gtieglig, der jeine 
Nüdreife nah Venedig antrit, war in den legten Monaten 
ausichliegend mit der Durchſuchung und Anordnung des 
literariihen. Nachlaſſes unferd verewigten Malerd Rein» 
hart beihäftigt, und die Ausbeute iſt eine in jeder Nüd: 
ſicht überraſchend reihe. Er beabflchtigt das vorgefundene 
trefflide Material zu einem Lebensbilde des großen Mannes 
zu benugen, deſſen jämmtlicher pecuniärer Ertrag einzig zum 
Beten von defien nachgelaffener Famile beſtimmt iſt. Hieran 
ſoll fh zugleih als Anhang zuerft das Wichtigfte von Rein« 
hart's hinterlaſſenen ſchriftſtelleriſchen @raeugniffen ſchließen, 
beſte hend in mehreren Aufſaätzen verſchiedenen Inhalte, in 
ſeinem intereſſaͤnten Tagebuche über feine 1789 vollbrachte 
Reiſe nach Italien, in einer Reihe ver ſchönſten Aphorismen 
und Notizen über Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben, und in 
einer Anzahl ausgewählter, höchſt ausgezeichneter Gedichte, 
aus der Zeit jeines perjönlihen Umgangs mit feinem Ju- 
gendfreunde Schiller bis vor feinem Tode, unter denen wir 
befonders auf eine Reihe trefflicher, mit Käſtner's Geifte geichaffe- 


ner Gpigramme aufmerfiam machen, Cine Ausmabl aus dem 
zahlreich vorgefundenen Briefen ber audgezeichnetftien Männer 
foll feiner Zeit folgen. &o liegen von Schiller jelbft no 
drei hböchſt intereffante ungeorudte Briefe vor, eine Reihe 
vertrauliber Mitiheilungen von GBödingf „(von 1802 bis 
1811), beſonders wichtig in Bezug auf die damaligen Zus 
flände Deutichlanne; außerdem von Geume, Graf m 
Aueréperg, Ganova, Dlivier, Raub, Horace 
Bernet, dem hannöver'ſchen Minifter Grafen v. Münfter, 
dem früh verflorbenen trefflichen Herzog Beorg von Mel: 
ningen, den früheren Kronprinzen und iegt regierenden 
König von Baiern, dem er mit der innigſten Vereh— 
rung und glühendſten Danbarfeit ergeben war. 

.*. London Jenny Lind iſt zulegt noch In ber 
neuen Oper von Verdi, „i Masnach&ri“ aufgetreten. 
Zumiey hat fle eigens für fi componiren lafen und mit 
vielen Koften in Ecene geſetzt. Das Gujet iſt Schillers 
Räubern enmommen und venfelben ziemlih treu nadıgear- 
beitet. &8 fpielt im vier Acten und endet damit, daß Jenny 
Lind (Amalie) ohnmächtig niederfinft, weil ihr Karl mite 
theilt, daß er den Mäubern angeböre und jeinem ide nad 
bauernb angehören müſſe. Das Stüd könnte dem pramati 
ſcher Efftete nach gut fein, aber die Muſit ift fo unter afler 
Kritit, daß fein Bierfiler etwas Schlechteres liefern würde. 
Es if auch Feine einzige Melodie darin — ein paar aus 
Norma gefloblene Tacte ausgenommen, und bie Chöre find 
fo einförmig und monoton, daß fle zum Schlafe einladen. 
Ienny Lind macht ſich auch keineswegs reijend darin. Gie 
if vom Anfange au ſchwarz gefleivet — mas doch eigentlich 
nit nöthig iſt und ih auf dem Theater mie beionders 
ausnimmt — und in dem legten Scenen erſcheint ſie gar im 
einer Art weißem Nachtkleide mit fliegenden Haaren, mas fie 
ganz entſtellt. Wozu der Schmerz in Weiß oder Schwarz 
gekleidet ift und häßlich ausſehen muß, begreieft man doch 
nicht recht. So hat die ſchwediſche Nachtigall aljo feinen 
glänzenden Abſchied gefeiert. Verdi jelbit if jo beſchämt ge— 
weien, daß er gleich nah dem Gontinent abgereift if. Jenny 
wird wohl bald ein gleiches thun, wenn auch nicht aus glei- 
der Uriache — Man trinfı übrigens jegt Ienny= Bier, ißt 
Jenny-@is, bat Jenny-Schuhe, Ienny-Bilder, Zenny-Münze 
und endlich — eine Jenny⸗Statue. Das ift aljo Jenny ge 
nug, um eine Jenny zufrieden zu flellen. Uno fle joll e# fein. 
Und was mehr ift, Lumley ſoll es gleichfalls fein, und fein 
Dpfer iheuen, Ienny zu bemeifen, daß er ed iſt — ja er 
ift bereit, ſich ihr ſelbſt zu Füßen zu legen, wenn fle es ver 
gönnt. — Uebrigens aber bat das Publifum fange viel vom 
einer romantifchen Liebe für einen fchmeriihen Geiflichen 
geiprochen und Jenny bis zu den Wolfen erhoben, eben biefer 
Treue halber, welche diefe inmitten alles Glanzes und aller 
Verſuche ihrer erften Flamme bewahre — und nun fine 
= man endlich heraus, daß an der ganzen Sache nichts 
ev. — 

. London. Es find im diefer Saiſon nur drei junge 
Damen aus der Haute volée entführt worden. Da alle Drei 
ohne ihre Kleiver oder Waͤſche mitzunehmen, bei Nacht und 
Nebel das elterlihe Haus verlaffen hatten, fo fiel es einer 
weifen Mutter ein, die Vorſicht zu gebrauden einen Bor: 
rath ver nöthigften Sachen einzufaufen, und dieſe eingepadt 
in die Borhalle ftellen zu laſſen — worauf fle zu ihren drei 
Töchtern ging und fie bat, im Fall fle beichloffen hätten, 
oder beſchließen follten, heimlich davon zu gehen, nur um Alles 
nicht zu vergeffen, ven Borte manteau mitzunehmen, 


Borrefpondenz-Hadridten. 


Paris, 18, Auguſt. 
Der Mord der Herzogin von EHoifeul-Praslin. 


Heute Morgen if rin furdtdarer Mord verübt worden. Zaufende 
and aber Tauſende landen neugierig in der Kaubourg St. Honore 
vor dem großartigen Hotel des Marſchalle Graf Sebaſtiani, denn 
dort wurde im verfloffener Nacht die That verübt. Um 8 Uhr er- 
ſchien ver General-Frocurator Delangle, der Präfeet der, Polizei, 
der ‚Minifter. Dupätel, der oberſte Procureur des Könige, in Be- 
gleitung vieler Commiſſäre und Beamten. : Eine ungewöhnlich 
aroße Anzahl der Municipalgarde und Stadifergeanten mußte die 
immer wachfende Menge der newgierigen Zuſchauer mit Gewalt 
zurädweifen, der Andraug wurde jedoch immer fäıfer. 


Nebſt Pasquirr, Bois-de-Loury und Tardieu Fam Drfila, Dedant 


der medizinischen Facultät, Referent begleitete Letztern 

Die Herzogin Epoifeul-Praslin reife in den erfien Ta- 
gen der verfioffenen Woche von Paris nah ihren Gütern in Praslin 
um ber Preisvertpeilung eines unter ihrem Schutze ſtehenden Ju ⸗ 
Ritutes, in welchem zwei ihrer Rinder erzogen werben, beizumoh- 
nen und fam geftern Abends von ihrer Reife zuräd. Sie beabſich- 
tigte nur eine Nacht im obgenannten Hotel ihres Vaters zu blei- 
ben und dann mit ihrem Gemahle nach Dieppe zu geben, wohin 
ſich auch ein Theil ihrer Familie und Dienerfhaft zuvor bege- 
ben halte. 

Ennüdet von der Reife, legte fih die Heryogin um 11 Uhr, alfe 
früher wie gewöhnlich, zu Bette, und nachdem fie der Mehrzahl 
ihrer Diener die Erfaubniß ertyeilt hatte, ſich zu entfernen, bfteben 
dLo8 eine Kammerfrau, melde im oberen Stocwerke wohnt, eine 
Gowvernante und zwel männliche Bedienten zurüd. 

Das Hotel des Marfhalls bildet von ver Faubourg St. Honore 
aus bloß eine geringe Facade, melde aut dem durch zwei 
Säufen getragenen riefigen Eingangsthore und einer Heinen , zur 
Resten gelegenen, für den Portier beflimmten Wohnung beflebt. 
Hinauf pelangt man, fobatd man dem breiten Hof durdfäritten, 
zur zweiten nnd eigentlich oroßen Façade, welche gegen die elpſäiſchen 
Felder gelegen ift. 

Das im Erdgeſchoß befinnfihe Gemach der Herjogin, zu wel 
chem ſechs Stufen führen, geht auf leptere Fagade und das gegen 
Mittag gelegene Schlafgemach hat die romantische Ausfiht auf 
einen der fchönften Gärten der Reſidenz. 

Um 11 Uhr Abends herrſchte tiefe Ruhe in dem Hölel, alle Ker⸗ 
jen waren verlöſcht. Es war im eigentlihften Sinne der Bedeu 
tung dort eine Grabesfille! 

Zwifchen 4 und 5 Uhr, da ed zu dämmern anfıng, börte bie 
Kammerfrau einen ungewöhnlich fiarfen Shall ver Zimmerglode. 
Sie fpringt im Nu auf, Hopft an die Thüre ihrer Gebieterin... 
vergebens! Sie ift verſchloſſen, Niemand öffnete. Sie lauſcht, gudt 
durch das Schlüfelloh... Alles finfter.. da dringt ein tiefes 
Stöhnen an ihr Ohr... fie ruft zur Hüfre, die Bedienten Taufen 
herbei, die Thüre wird gefprengt, und Himmel, wel ein Anblid 
bietet ih dar! 

Da liejt die brave Serrin in einem Ofutbave, milten im Zins 
mer! Lints, an der Kehle, Hafft eine Wunde, in welche man drei 
Finger legen tann, zwei andere Wunden in der Bruft, und eine 
vierte, die einen Finger von der rechten Hand faft trennte. Nach 
dem Zeugniß der Aerzte wurde fie mit einer breiten, zweifchneidt- 
gen Morpwafle beigebramt. 


Man erfah auch veutlih aus: Der vorhandenen Unorduung, daß 
die im Schloſſe wild angefallene"Dame- ſchnell erwacht und den” 
Iebendigfien Widerftand geleiſtet hatte: eim Heiner Toilettentiſch 
war- fa zerbrochen, fo Tagen: aud PorcellamBafer; zwei Rande“ 
laber und ein Lehnſtuhl wild burdeinander auf pet" Boden." Das 
golobemalte Papier, womit die Wände bevedt find, trägt deui- 
fihe Spuren des vergoffenen Blutes und den Abrrud ber fünf 


‚Finger des Mörders. Daflelbe gilt von der blauen Glodenfhnur 


und dem Bette. Zwiſchen der'gäballten Fauft der Gemordeten fand 
man dunfle Haare, welche fie in Verzweiflung ihrem Mörder aus- 
geriffen. 

Sämmtlihe oben genannten Aerzte, wonon zwei gleich um 5 Uhr 
Morgens anfamen, braten alle venfbaren Mittel, welche die Kunſt 
bietet, in Anwendung, aber die Arme gab in Drfila's Arien, ohme 
ein Wort ‚hervorzubringen, ober zum- Bemußtieyn zu gelangen, 
unter Convulſionen den Geift auf. 

Es iſt wider ein Diebflapl begangen, noch auch ein ſolcher allem 
Anſcheine nach beabfihtint worden. Alle Eommiffäre und könig · 
liche Procuratoren, ſelbſt der mit der Herzogin fo innig beireun- 
dete Minifter, prüften den Garten genau und nach allen Richtungen, 
es it und bfeibt nun erwiefen, daß er fih geftern Morgen noch 
in einem ſolchen Zuftande befunden‘, daß weder Jemand eintretem, 
noch weniger entwifchen konnte. Man hat auch keine Spur irgend 
eines Einbruches wahrgenommen. 

Ale, ohne Unterſchied, wie fie im Hotel fih befanden, wurden 
alsbald in fiheren Gewahrfam gebracht, die allerſtrengſte, gericht» 
liche Unterfuhung begann fhon Vormittags. 

Die Herzogin von Yraslin war faum 42 Jahre alt, die 
einzige Tochter des Großmarſchalls Sebaſtiani und Nichte des 
Herzogs von Coignp und des Divifiond:Commandanten und Feld . 
marſchalls Tiburce Sebaftiani, Sie war dur ihre perſönlichen 
Borzüge, ihr vortrefflices Herz, ihren zum Sprüchwort geworbenen 
Evelfinn, ihre Tugend nicht minder, als dur ihren bellleudtenven, 
fharfen Geit und vortrefflihe, vielſeitige Bildung befannt , bes 
rühmt! Sie war Mutter von neun Kindern, aber, Himmel, welch 
eine Mutter! Und über Nacht find alle neun fo liebenswürbige 
Geſchöpfe, ſchön und gut wie Engel, durch einen frevelpaften Mord 
— Baifen geworden! 

Der Herzog befand fih in feinem Gemache, als die That ver- 
übt wurde und lief bei'm erflien Schrei ver Kammerfrau berbei, 
um Zeuge der traurigſten Scene feines Lebens zu fepn. Er warf 
fib auf die blutige Leiche, weinte und drückte fie leidenſchaftlich an 
fih. Die Liebe rief nicht mehr in's Leben zurüd, wie fonft bie 
Sage geht, — zu fpät, fein Weib rang mit dem Todesengel! 

Man behauptet allgemein, -baf vie Pairskammer zufammentreten 
würde, um über Thäter und Verbrechen das vollgewichtige Uribeil 
zu fallen. Dt. 
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Sonntag, den 22. Auguſt. Die Karisfhüler, Schaufriel in 
5 Abtheil., von Heinrich Yaube. ki 

Montag, den 23. Augufl. (Neu einſtudirt) Der Talisman, 
Pofe mit Gefang in 3 Abtheilungen von Neſtrod. Muſik ron 
A. Müller. (Gaftrolle) Feuerfuhs: Herr Neftrop, vom k. F. Then- 
ter an der Wien. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
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Dad weiße Pferd der Prairieen. 


— — 


(Schluß.) 


Der Bogel ſchwieg, die „Schwarzfüßler“ ſtiegen wieder 

ju Pferd und verfhwanden; die arme Wittwe aber blieb 
der Nähe des Grabes zurüd und weinte bitterlic. 

Iſbtalka nahte ſich ihr, um fie zu tröften und in der Hoffnung 
feinigen Beiftand von ihr zu erhalten, denn er fühlte ſchon wie 
fein Leben dapinfhwand. Stumm und unbeweglich erwars 
tete er, ob fie ihm anreden werde, 

„Barum beobadhteft Du mich? fragte ihn die indianifche 
Frau; erfheint es Dir fo feltfam, eine Witwe am Grabe 
eines Kriegers weinen zu fehen ?“ 

„Ih bin ein armer, vor Hunger und Dlüdigfeit ſter⸗ 
bender Wanderer,” antwortete Iſhtalka, „die Sonne und 
ber Mond find mehrmals auf: und untergegangen, ſeitdem 
id nichts gegeffen habe. Ich ſterbe vor Durft, und Du 
fannft mir vielleicht die Duelle zeigen, woraus die frauen 
der „Schwarzfüßler” ſchöpfen, wann fie dieſes Lager be- 
wohnen.” 

„Die Duelle fließt weit von hier und ift von Felſen 
verftedt; ich bin nicht im Stande, Di dorthin zu führen. 
Barum haft Du aud. nit die „Schwarzfüßler” darnach 

fragt, welde mic auf dieſes Grab geführt haben, wo 
6 ſterben will, damit meine Gebeine neben denjenigen 
bes „Menſchenjägers“ begraben werden, wann die Sonne 
- fie gebleicht hat.“ 

„Welchen Namen führe Du?” fagte Zihtaffa betroffen. 

„Biſt Du ein „Plattkopf”, weil diefer Name Dich be- 
unrubigt ? ” 

„3a, ip bin einer,“ antwortete ber junge Mann mit 
bem ganzen Stolz des indianifhen Kriegers; niemals bat 
mir der Name eines „Schwarzfüßlere” Furcht eingeflößt, 
und ih habe an den Kriegabaum mehr ald einen Scalp 
von Deinen Leuten aufgehängt . . . aber jest, wo id 
bem Tode mich nahe fühle, if ed mein Wunſch, dag meine 
Gebeine neben denen meiner Feinde ruben mögen,” 

„Elender! Hund von einem „Plattkopf“!“ fchrie das 
Weib, Du willſt Deine Bebeine neben die des „Menſchen⸗ 
Jägers” legen! Fürdteft Du nicht, daß der Geift des gro- 
Ben Häuptlings aus feinem Grabe fommen und Did vers 
nichten werde?” 

„Wie fann id denjenigen nad feinem Tode fürchten, 
welchen ich nicht einmal im Leben gefürdtet habe?” ver- 
fegte Ifhtaffa. „IR der „Menfchenjäger" nicht unter der 
‚Hand eines „Plattkopfes" gefallen?” | 


Dienftag, ben 24. Auguft 


* 


1847. 





„Man kennt feinen Mörder nicht,“ antwortele zornig bie 
Indianerin; „Räuber find in unfer Lager eingedrungen, 
haben das weiße Pferd der Prairien geftohlen und den 
— Schlafe ermordet. Und früber fon haben 
mir die Elenden mein Kind geraubt, den einzigen Sohn 
bed „Menfhenjägerd”, Dieß geıchah während bed Vaters Ab- 
weſenheit, badiejerben Büffel jagte; die „Plattköpfe" über: 
fielen unfer Lager; ich vertheidigte mich und erſchlug de⸗ 
ren zwei mit, einer Keule; die andern entflohen, als un⸗ 
fere Krieger zu meiner Hülfe berbeifamen. Mein Kind 

en fie mir entriffen und es vielleicht getöbtet, wie fie 
päter den Bater tödteten. Aber wir haben ihnen doch 
wenigftens das weiße Pferd wieder abgenommen, welches 
bie Krieger der „Schwarzfüßler” zur Ehre des Häuptlings 
opferten. Diefes Grab bebedt die Sinochen bes weißen 
Pierdes und feines Reiters zufammen; bald werde aud 
ich bier ruhen und. wir dann in den Gefilden des gro- 
ben Geiftes uns wiederfinden.“ 

Iſbtakka machten Staunen und Entfegen unbeweglich. 
Seine Mutter fand vor ihm! Konnte er wagen, ihr das 
Sqhrecklichſte zu entbeden? Yängere Zeit zauderte er, abır 
zulegt bewog ihn die Annäherung feines Todes, ſich ihr 
zu entdeden. 

„Ich kenne dieſe Geſchichte, fagte er: Dein Kind if 
nicht getöbtet worden; es wurde verfchont, aber zu feinem 
Unglüd; denn mit der Mil der „Platiföpfe” hat es den 
So gegen die „Schwarzfüßler“ eingefogen. Als er ein 
Mann geworden, wollte er fi unter den Kriegern einen 
Namen verdienen; er hat euch das weiße Pferd der Prai⸗ 
rieen geftoblen, und hat euren Häuptling getödtet, ben 
ihr beweinet. Der Herr des Lebens hatte ihn den böfen 
Manitous übergeben; diefe find ed geweien, melden ihn 
fein Meffer in das Herz feines Baters flogen lichen.” 

„Du lügſt!“ ſchrie dad Weib. „Das ift unmöglich! 
Hund von einem „Plattfopf”, warum vergiftet Du bie 
legten Augenblide einer armen Frau? Wer hat Dir das 
gelagt? Wer hat Dich hierher in diefe Einöde geführt? 
Biſt Du nicht felbſt ein unheilvoller Manitou ?“ 

‚3b bin ein Plattfopffrieger, aber geboren unter den 
„Schwarzfüßlern“. Du mußt in mir das Zeichen meiner 
Abfunft wieder erfennen, welches ih feit meiner Ges 
burt trage.” 

„Mein Sohn!“ ſchrie die alte Indianerin entfegt. 

„Bevor Du mid Deinen Sohn nenneft, erinnere Di, 
daß die „Plattföpfe” mir den Beinamen: „Befieger des 
Menſchenjägers“ gegeben haben.“ 

Diefes waren die legten Worte Iſhtakka's. Der Schres 
den feines Schidjald hate das Werf des Hungers vol- 
(endet; er gab feine Seele in einem legten Gebet in bie 
Hände des großen Manitou zurüd. 
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Die alte Indianerin betrachtete den Leichnam ihres 
Sohnes mit ‚einer Mifhung von Enifegen, Zorn und 
Zärtligfeit. Aber zuletzt fiegte die mütterliche Liebe, „IR 
es denn feine Saul geweien? fagte fie. „Ich werde 
mit meinem Sohn in das Yand der Geifter gehen und 
feinen Bater für ihn um Berzeihung bitten.“ 


[:) Eine Erpedition nach der Ean-Eaba in Teras, 


(CRortfeßung.) 

In viefen Kreis wurden Madıtö die Bierde und Mauls 
ibiere fo nahe an einander gebunden, als ed mit Berüdfid: 
tigung des Futters geichehen konnte, Yon zwei zu zwei Stun: 
den hatten ſtets vier der Unfrigen Wacht, movon niemand 
ausgenommen war. Leider waren jhon beim Beginn, ver 
Reife alle mitgenommenen Uhren unbraudbar geworden, jo 
daß die Ablöfung nach Gutdünken geſchah, mad zur Folge 
hatte, daß es in der Regel um zwei Stunden zu jpät Tag 
murde und die ‚legten Voſten 4 flatt 2 Stunden: flehen 
mußten. So angreifend nad. tagelangem Reiten die Wachen 
oft auch waren, jo war ed dennoch interefjant, unfer kleines 
Lager zu beobachten, wie tied Gemiſch aller möglichen 
Mationen in ben verfchiedenfien Trachten beim Schein ver 
mächtigen Feuer auf dem dunfeln, meift bewaldeten Hinter: 
grund abſtach. Im der Mitte hatten wir unjer Beuer mit 
Herrn von Meuſebach, der durch heitere Laune uns bis ſpät 
in die Nacht um feine Perſon feflelte. In unferer Nachbar: 
ſchaft lagerten gewöhnlich die Mexikaner, vie mit den gering« 
flen Mitteln wahren Gomfort fih ſchaffen. Wie alle ihre 
Landsleute dem Hazardipiele (monté) ergeben, fiöhnten fle 
diefer Leidenſchaft bis zur jpäten Nachtzeit. Mit ihrem leb- 
haften Weſen cuntraftirte der invianifke Ernft unferer Thaw⸗ 
nen, bie wortfarg um das Feuer gelagert waren, und aus 
ihren Tamahawks Sammach, das getrodnete Blatt eines in 
Texas häufig wacienden Straudes, ſchmauchten. Nur um 
Mitternacht liegen fle bieweilen ihre melancholiſchen Geſänge 
ertönen. Gine vierte Gruppe bilveten die Amerikaner mit 
dem flart ausgeprägten Gharafter ibred Volkes, denen ſich 
unfere Bereindjolvaten anſchloſſen. Diefe waren eine bunte 
Zufammenflellung von Menſchen aus allen Ständen und Kän- 
dern, vorzugöweile waren es jedoch Deutiche. 

Die erſte Tagereife, jenſeite des Llano führte uns über 
eine ſtarle Granitaver, die edles Erz enthalten mag. Denn 
wir fanden in der That, daß der Bach, an weldem mir 
Abends unfer Lager aufichlugen, Goldſand führte. Am näch— 
„ fen Tage pailirten wir eine reihe Quarzregion, 
Bergfroftalle von auferordentliher Groͤße und Schönheit fan- 
ven. Als wir am 15. unfer Lager verlaffen wollten, ſahen 


wir eine weiße Fahne auf und zutragen. Es waren 6 biß 7 | 
Gomanden, denen wir unfern Signor Lorenzo entgegenjand: | 
ten, während mir Lebrigen, gewarnt dur frühere Merräther | 
rei, unjere Waffen für jedes feindliche Ereignis in Bereits 


ſchaft Hielten. Der Anführer diefer Indianer, der ſich Ke:ber 
mo:zi mannte, erfundigte ſich ſehr feierlich nach unferm Häupt⸗ 
ling. Als ihnen Herr von Meuſebach entgegenritt, erklärten 
fih die Anfömmlinge als Abgeorpnete ihres Stammes. Gie 
fagten: „Seit @uerm Ueberſchreiten des ano haben wir 
Gud beobachtet. Anfänglich glaubten wir, Ihr mwäret gekom— 
men, um mit und zu fümpfen, deßhalb hat unier Stamm, 
der fih eben an diefem Grenzfluffe befindet, LBeiber und Kins 
ber weiter ind Innere gefendet, 
Euch bis hierher begleitet. Die weiter zurüdlagernden Stäm: 


wo wir | 


und unſere Krieger haben 


me, fügte der Redner binzu, find von Eurer Ankunft bes 
nachrichtigt; fle verlangen zu wiffen, ob Ihr in feindlicher 
Abſicht ihr Land betreten, habt, und geionnen ſeyd, mit 
ihnen zu füimpfen, was ihnen ganz willfommen wäre. 
Hierauf wurde ihnen geantwortet: Nur frieblihe und 
freundfchaftlihe Geflnnungen hätten uns hierher geführt. 
Wir ſeyen ein Volt, das weit von der andern Geite bed 
Meered berfomme, und nit zu den Amerifanern-gehöre. 
Wir hätten zwei Städte, eine an der Guadaloupe, die andere 
am Piedernaled, mo wir ihnen die Gaflfreundigaft, welche 
wir jegt von ihnen erwarteten, ſpäter zu ermwiedern gedäch⸗ 
ten. Jegt jeyen wir bier, fle ald Nachbarn zu betrachten und 
die Sitten und Merkwürdigkeiten ihres Volkes und Landes 
fennen zu lernen. Um ihnen einen’ Beweis unjerer Freund⸗ 
ſchaft zu geben, hätten wir Geſchenke für ihre Häuptlinge 
mitgebradt. Bon ihrer Geite verlangten wir, daß fle uns 
eben fo freundſchaftlich entgegenkämen, feinen Berrath an 
und übten und unfere Pferde ungefloßlen ließen; ſie fühen 
wohl, daß wir gut bewaffnet ſeyen, und daß wir. uns im 
Nothfalle rähen würden. Kerdermoszi erwiederte: Wir: gefle- 
len ihm, denn wir ſchienen nicht jo zurüdhaltend wie- die 
Amerikaner zu fein, und er halte uniern Anführer für einen 
eben jo ee Häuptling als ver feines Stanımed. Def- 
balb lade er und ein, in dad Dorf jeined Stammes zu 
fommen, das einige Tagereiſe won bier entfernt je. Auch 
werde er ſogleich alle Häuptlinge der Comanchen von uniern 
Abſichten benachrichten, und dieſelben zu einer großen Ber- 
fammlung berufen, um mit und einen feierlihen Wertrag 
zu ſchließen. 
Nah diefen Unterhandlungen, die mit großer Feierlichkeit 
und Würde gepflogen waren, fliegen uniere Guͤſte vom Vferbe 
und zeigten eine kaum zu befriedigende Eßluſt. Später bes 
gleiteten fle uns in das nächſte Gamp, worauf fle nit dem 
Verſprechen Abſchied nahmen, und morgen entgegenzukom⸗ 
men, um un im ihr Dorf zu führen. Diefes geſchah auth in 
einer größern Anzahl, ald und für uniere Vorräthe lieb war. 
Denn ohne alle Umſtände erklärten fie ſich ſteis bei -unfern 
Mahlzeiten ala Gäſte. Am 7. Februar näberten wir und ih⸗ 
ren Zelten und dem San-Saba-Fluſſe. Hier wurde uns ein 
feierlider Empfang zu Theil. Schon von Weitem ſahen wir 
auf der Spige eines freiftehenven Berged eine große weiße 
Fahne, und unter dleſer in amphitheatraliſcher Gruppirung 
eine Menge Indianer in ihrer bunten, eigenthümlichen Tracht. 
As wir und dieſem Punkte mäherten, kamen alle in das 
Thal und ſtellten ſich ſehr gut beritten in langer Reihe auf. 
Im Mittelpunfte war die Fahne; ven rechten Flügel nahmen 
die Krieger ein, formirt in Gectionen, von denen eine jede 
‚ ihren Führer hatte. Den linken Flügel bildeten vie Frauen 
‚ (Squaws) mit den Kindern, Das Ganze mar ein reiches, 
ſehr buntes Bil, würdig eines Malers. Denn vie Tracht ber 
| Gomanden ift bei feierlihen Gelegenheiten eine wirklich 
ſchöne und geſchmackvolle. Hald und Obren ſind mir Verlen, 
Muſcheln und Knochenſtücken, die Arme mit viden glängen- 
ven Meifingringen Igeihmüdt. Die langen lichtſchwarzen 
Haare find bei den Männern in Zöpfe geflochten, vie, durch 
\ dazu verwendete Büäffelbaare, vom Scheitel bis zur Fußſohle 

reichen. Sie find mit vielen Silberplatten bebangen. An den 

Füßen tragen viefe Kinder der Prairie Schuhe von KHirfch- 
' leder, Mocaſſinen genannt, die, jo mie ihre Loggias, eine Art 
Hoſen, meiflend von Leder, reich mit Perlen beiegt und mit 
‚ elfernen Stiften behängt find. Hierzu tragen fle meift auf 
‚ eine anmutbhige Art ein großes Stüd roth und blaues Tuch, 
welches an die roͤmiſche Toga erinnert, und auf das Beſte 
mit der im der verſchiedenſten Weiſe, meiſt aber braunoth 
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eingeriebenen Haut contraflirt. Ihre Waffen beftchen vor- 
zugs weiſe in Bogen und Pfeile, doch führen viele noch 
die lange amerifaniihe Büchſe (riMle) mit Feuerſchloß. 
Hierin fommt eine lange Lanze mit Federn, rothen Tuch— 
Rreifen und Farben gejiert, deren Spige eine Toledoklinge 
aus der befte Zeit bildet, jedenfalls den Altern Spaniern ent: 
beutet, nebft einem runden , weißen Schild, aus der Naden- 
baut des Büffels geſchnitien, reich mit Federn, Farben und 
bier und da mit Scalpen des Feindes geſchmückt. 

Bei den Kriegkzügen, auf denen ſich die Indianer in ih- 
rem höchſten Schmude zeigen, tragen vie Häuptlinge und die 
größten Kıieger ald Hauptzier die zottige ſchwarzbraune Kopf- 
baut des Büffels mit ven furzen, glänzen ſchwarzen Hörnern 
dieſes Thieres, was ihnen, mit der bei ſolchen Veranlaffuns 
gen beſonders gebräuchlichen Geflhtömalerei, ein ebenfo Frie- 
geriſches wie furchtbares Ausſehen gibt. 

Bevor wir und dieſer Aufſtellung näherten, wurde gegen 
Herrn von Meuſebach der Wunſch geäußert, nur mit einigen 
Begleitern an die Gomanden beranzureiten, mas auch ge: 
ſchah. Als wir nun, vier over fünf am ver Zahl, den India— 
nern bis auf eimige hundert Schritt nahe gefommen waren, 
meinte Lorenzo, man würde es uns fehr hoch anrechnen, 
wenn wir als Zeichen des Bertrauend unfere Gewehre in 
die Luft abfeuerten, mad wir auch thaten und von den Co— 
mandhen erwiedern hörten. Wir wurden hierauf durch Hände: 
erüde bewillfommnet und in das Dorf geführte. Diejes lag 
mmittelbar an der San-Saba, in einer ſruchtbaren Mosquito- 
Brairie, die für Bferde und Maulthiere das jchönfte Futter bet. 

Bir waren bier in einer eigentbümlicen Xage. Unſer 
feines Häuflein befand jih unter 500 - 600 Inpianern und 
zwar unter einem Stamme, der wegen jeiner Beuteluſt und @ier 
nach weißen Scalpen befannt if. Dennoch durften wir fein 
Mißtrauen zeigen, fo dag von Wachen und Tragen der Waf: 
fen, außer ſolchen, die fi verbergen ließen, feine Rede fein 
fonnte, Unter dem Vorwande der beffern Weide für unfere 
Pferde wichen wir der Ginladung in dem Inpianer-Dorfe 
zu bleiben, welches auf dem linfen Ufer ver San-Saba lag, 
aus, und blieben auf ver rechten Seite des Fluſſes, konnten 
es jedoch nicht verhindern, daß ein anderer Gomande-Stamm, 
der bier auf einem Streifjuge begriffen war, mit uns lagerte. 

Nach ven und früher gemachten Veriprechungen glaubten 
mir hier wenigſtens Wilpfleifb, was uns ausgegangen war, 
in: hinreichender Menge zu befommen, doch wurde unfer 
Berlangen mit vem Bemerfen abgeiäylagen, daß nichts ‚vor: 
banden ſei. Später jaben mir, daß dies eine Lüge geweſen. 
Alles was mir jept und jemals von: den Indianern auf ‚die: 
fem Zuge erbielten, war eine ganz umbeveutende Quantität 
Bürenfert. Wenn wir dagegen unfre Mahlzeit bereiteten, 
drängte ſich alles mit dem größten Heißhunger herbei, jo daß 
es und faum möglid war und zujättigen, und wir ernflliche 
Beiorgnifie für unjere Xebensmittel zu hegen anfingen. Wir 
richteten daher unſere Mahlzeiten von nun an jehr iparfam 
ein. Am Abend des erflen Tages kam faſt das ganze Dorf 
berübergeftrömt, was großen Wirrwar gab; denn Alles ritt, 
ſelbſt kleine Kinder, zu drei und vier auf einem Pferde. 

Die Pferde fpielen überhaupt eine Hauptrolle im Leben 
ver. Comanchen. Jever beflgt eine größere over geringere An: 
zahl diefer Thiere, theils geftoblene (meiftens aus Merifo) 
theils ſelbſt gezogene, die im äußerſten Notbfalle auch 
ls Nahrung dienen. Auf der Jagr, im Kriege und beim 
Wandern bevient man fich ſtets der Pferde, mit denen fchon 
son Jugend auf beide Geſchlechter ganz vertraut find. 

(Rortiegun; folgt. ; 


Tabletten 


u Mainz, 21. Auguſt. Ehegeſtern wurde bei Freimeins 
heim auf dem Rheine ein ſchwarzer Schwan geichoffen 
und burd die Büte des Herrn Kreisbaumeifterd Wetter der 
biegen naturforſchenden Geſellſchaft zum @efchent gemacht. 
Wenn es zwar nit an Beiipielen fehlt, daß jeltene Vögel 
iehr fern vom ihrer eigentlichen Helmarh angetroffen wurden, 
z. B. Albatros, Xropifvögel, Fregatten ıc. an dem nordeuro- 
paiſchen Küften, müſſen wir doc glauben, daß. jener Neus 
bolländer irgend einem Park entronnen jein mag; übrigens 
muß bier bemerkt werden, daß derfelbe ein alted Männchen . 
im vollfommenften Gefieder if, ohne alle Spur von Gefan- 
genſchaft und der Flügelverflümmelung, die man in ber Mes 
gel an allen gezäbmten Schwänen benerft, So ſchreibt die 
„Mainz. Zeitung". Obgleich die ſchwarzen Schmäne' be: 
fanntlih unter unierm Himmeleſtrich ſehr fjelten find, fo 
glauben wir doch verfihern zu dürfen, daß der auf dem Rheine 
geſchoſſene ſchwarze Schwan nicht weit ber mar. Bor went: 
gen Tagen ift nämlid auf die Wiedereinbringung eined von 
der Guͤntheroburg (einer Beflgung des Herrn v. Rothſchild) 
entwichenen ſchwarzen Schwane eine Belohnung von 6 
Kronentbalern in hieſigen Blättern ausgefetzt worden. Es 
dürfte mithin aller Wahrſcheinlichkeit nach das Geſchent des 
Herrn Kreibaumeifters Wetter an bie naturforſchende Ge— 
ſellſchaft einer Beftätigung des redytmäßigen Herrn @igen- 
thümers bevürfen, va doch wohl berfenige- der Gert bes 
—— Schwans iſt, dem er emtflicht, und nicht wer ihn 

ießt. 


* Bekanntlich iſt bei mehreren ber in der neueſten Zeit 
in Frankreich angeregten Corruptiondſeandale auch der Name 
des Marſchalls Soult genannt worden. Das „Mag. f. d. 
Lit. d. Ausl.“ bemerkt Bei dieſer Gelegenheit: Wir fennen 
ein Städtchen im weſtlichen Deutſchland, wo noch heute ein 
abihredendes Denkmal von ven rpreffungen eines jungen 
Oberſten Soult zurüdgeblieben iſt. Es war in ven 90er Jah⸗ 
ren des vorigen Jahrhunderts, no der Oberſt Soult ein Jahr 
in jenem Städtchen lag, und die Koflen feines Unterhaftes 
waren fo flarf, daß die Conimune no jet Fine Schulden⸗ 
laſt von 30.000 fl. davon übrig hat. Unter Anderem mußte 
auch das Lıeblingspferp des Oberſten auf Koften: ver Gin- 
wohner täglich mir Mandelmilch gewaſchen werden. 


FR, Der Herzog von Gotha beſchäftigt ſich mit einer neuen 
per. 


6. Ein Anti: Mäßigfeitörenner. „Der Menſch 
ward nicht geichaffen, Waſſer zu trinfen, jonft würd' ihn bie 
Natur auf alle Biere geftellt haben, mit dem Munde nah an 
den Gewäffern, gleich allen Thieren, die davon Grbraud 
machen jollen, Aber ver Menſch follte vielmehr aufrecht auf 
feinen Berfen ftehen, mit dem Munde io fern als möglich 
von falten Quellen und Fiſchbaͤchen, und dafür waren ihm 
Früchte, Zuckerrohr, Gerfte u. j. w, verliehen, nebit gehöri— 
gem Berftand, aus felbigen eine gute Flüfflgfeit zu deſtilli— 
ren ; und er erhielt Hände, um dieſe Slüffigfeit zu jeinen Lips 
pen zu führen, und ein Halögelent, um ven Kopf rüdwärts 
zu beugen, damit die Gottesgabe hübſch leicht und anmuthig 
die Kehle Hinuntergleiten möchte.“ (Sam Slik.) 
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drud dur Autogra und beſchloß ihrerfeits feinen Gebrau 
Leipzig, 16. Augufi. — eg *— ee i 
Die Tontünfler-Berfammlung. Präfivent Beder eniwidelte hierauf einen Antrag über die Prü- 
(Bortfegun.) fung von Orgeln durch Organiften. Zwar habe er feine Theorie 
€. Golmid hatte feinen Antrag in einem längeren Briefe mo» | ſchon vor zwei Jahren in der „Reuen Zeitſchrift für Mufit’ nie 
Hoirt und in dem Mangel an Prüfungscommiffionen einen Haupt» | dergelegt, auch mündlich mande Beifiimmung erhalten, wünſche 
grund der traurigen Erfheinung, daß bedeutende Talente zumeilen | indeß bei der Wichtigkeit des Gegenflandes das Urtdeil der Ber- 
gan, fpurlos verfhwinden (7) *), gefunden. Mofcheles eröffnete | fammlung ju vernehmen. Die Hebernahme von Orgeln ſey fo ein 
vie Debatte. Er machte auf das Befteden eines Bereind zur Prü- | zuricten, daß der Organift zwar die Orgelbiepofition entwerfe, fih 
fung mufitalifcher Werte in den Niederlanden aufmerffam, welcher | aber eines Einzehens ind Detail, befonders in den rein tehnifhen 
Über die eingefandten Werfe das Urtheil ausmwärtiger Richter ein | Zpeil, fo weit verfelbe nicht auf den Ton Bezug hat, enthalte; 
dolce; dieſes Iufitut fey im freier Weife auf Deutfhland zu über- | dagegen befiimme er das Metall, aus welchem bie Regifter zu 
tragen. BWintner fah in einer ſolchen Commiffion eine Genfur, | fertigen find; er empfehle ver Behörde nicht nur einen gefdidten, 
weldge auf Untervrüdung ver freien Bewegung des Talentes hin | fondern au foliden Drgelbauer, mit dem er fih in Eonferenzen 
arbeite und fand fie aud aus dem Grunde, weil das Gute fih | über den Bau zu berathen habe; er prüfe bloß den Zon der Re 
HIER Bahn breche, völlig entbehrlich. Brendel widerlegte den Ber- | gifter, ihre Anfprade, die Manuale u. f. w. und bringe endlich 
glei mit der Eenfur, indem diefe nicht Über den Werth eines | darauf, daß der Orgelbauer zehn Jahre für fein Werk garantire. 
Berles, fondern aus einem gan, andern Gefihtspuntte uripeile ; | Das übrige unterſuche ein unparitiiſcher Kenner des techniſchen 
eine Prüfungscommiffion hingegen faſſe einzig und allıin den künfl- ; Zhells. Sattler verlangte dagegen volltändige Kenninif des Drgel- 
lexiſchen Werth von Eompofitionen ind Auge. Nah mannidfalti- | werkes bis in das Detail von jebem Organiften. Beder erwiederit 
gem Hin- und Herreden, wobei man fi öfters ganz von dem vor | daß mancher Theil im der Drgel gar nicht fichtbar und zugänglic 
liegenden Gegenftande entfernte, befhloß vie Berfammlung die | fey. Sattler erklärte es demnach für erforderlich, daß der Drganif 
Pröfungscommiffion auf fi beruhen zu laſſen, kehrte zu dem Un» | bei dem Bau jugegen fey. Da dies dem Organiſten wegen Ent- 
trage auf Herausgabe eines Manuferipientatalo es zurüd, fand die | fernung von dem Orgelbauer in der Regel unmöglich if, fo ver- 
Berbindung einer Selbfitritit mit den Titelanzeigen wünſchens | langte Organiſt Schellenberg aus Leipzig eine Beauffihtigung des 
werid, und beſchloß in der Berfammlung nächften Jahres das Un- Orgelbaues durch wenigftens zwei Organifien. Beder wies dagegen 
ternehmen ins Yeben zu rufen. auf die dadurch anwachſenden Koften, Ritter auf den Aörenden 
Mufifiehrer Dörfel ſtellte hierauf den Antrag, die Berfamm- | Einfluß mögliher Meinungsverſchledenheit bei Beauffichtigung eines 
fung möge ſich gegen den Nachdruck, wie er vorzäglih bei Gefang- Werkes durch Mehrere bin; ein Orzaniſt müffe demnach die Auf- 
ſeſten dur Autograppie der Stimmen geübt werde, werwahren, | fiht des Orgelbaues übernehmen und damit derſelbe nicht welt 
da derfelbe eine offenbare Ungerechtigkeit gegen die Verleger ent. | berzuholen fey, fo wirte man auf größere Orgelkeuntniß unter den 
Yalte. Böhme bemerfte, daß bereiis durch einen Bundeebeſchluß Landſchullehrern. Drgaaift Langer aus Leipzig bemerkte, daß fol- 
von 1537 jede mechanifhe Nachbildung eines Drudwerfes verboten, | Her Unterricht bereits in den Seminarien ertpeilt werde. 
folglid ven Berlegern unbenommen bleibe, den geſetzlichen Weg Mufitvirector Gentſchel fand dies nicht gureichend : eine volftän 
zu beitreten. R. Haͤrtel wies auf das Ungureihende dieſes Berbotes dige Kenntaiß der Orgel fönne nur durch Anfhauung mehrere 
Kin: Autograppien, wie fie bei Gefangfefien üblich, werben einmal | Orgelwerfe erworben werden. Ueber den lehten Punkt verbreitet 
gebraucht, dann bei Seite gelegt, kommen folglich felten der Be- | fid no befonders Wilke in einem fehr gründlichen Bortrage, eı 
Yörde zu Gefiht; geſchehe dies ja einmal, fo haben ober wollen | wies fpeciell auf die vielen, mur durch jahrelange und reihe Gr 
- die Richter feinen Begriff davon haben; er zweifle daher nicht, fahrung zu erwerbenden Kenntniffe hin, welche die Abnahme vo 
daß eine Berwahrun: der Berfammlung gegen biefe Art des Nach ⸗ | Drgelbauten erforbere; daher gebe es zwar mande tüchtige Orgel 
drudes einen günftigen Einfluß haben fönne. Eantor Geißler aus | fenner unter den Drganiften, aber häufig feyen fie nit. — Di 
Zſchoppau mabte auf die Erfparnis aufmerkiam, welche ven Ge- Berfammlung trat hierauf mit Berüdfihtigung des Ritter'ſche 
fangvereinen durch Selbfilithographie der Stimmen erwachſe: die | Borfchlags ver von Beder vorgetragenen Anfiht bei. — Der Prä 
Gefänge, welde bei einem Gefangfefte zur Aufführung kommen, | fivent hob, da die Mittagsfiunde fon vorüber, die Sipung auf un 
Rechen oft in 20 verfhiebenen Sammlungen zerfireut; bei der | bat die Verſammlung, fih Rachmittags zu einer Mufitaufführun 
Mafle von Stimmen, welde folhe Aufführungen erfordern, wür- | im großen Gewanddaus einzufinden. 
den die Ausgaben unverhältnigmäßig gefleigert werden. Brendel (Bortfegung folgt.) 
führte dagegen die Thatſache an, daß das Pprmonter Geſangfeſt ————— gg 
er kürzlich das Gegentheil bewiefen habe: jeder Verein ſey be- 2 a Bench 
veit6 im Beh ber aufgeführten Gefänge geweien und man habe | Frankfurter Etadt- Theater. 
den unmötbigen Aufwand, welcher durch Yutograppie der Feſtlieder 
erwachlen, fireng getadelt; übrigens würden fih auch die Berleger 
dei fo ſtarkem Abſatze in ihren Forderungen billig finden laffen. 
Die Berfammlung erflärte id dierauf einfimmig gegen den Nach · 


— — —— — — Bw — — 





Montag, den 23. Auguſt. (Zum Erſtenmale wiederholt): Di 
rothe Schleife, Luſtſpiel in 4 Abtheilungen, von Deinharpfteü 


Dienflag, den 24. Augufl. Großjährig, Luflfpiel in 2 Akteı 
von Bauernfeld. — Hierauf: Herr Dampelmann im Ei 
*) Diefes * macht der Herr Berfafler des Auffagee. j wagen, eine Dampelmanniade in 6 Bilvern.! 








Drud von Auguft Dfierriett, 


r 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zut C©berpoftants-.Beitung. 
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Die Schmandpringeffin von Briolen. 
Eine litthauiſche Dorfgeſchichte. 


1. Die Nachtwandlerin. 


Mondhelle Sommernacht. Der Himmel tiefdunkel, nur 
einzelne ſilberhelle Wollchen wandeln an ihm hin. Man 
könnte jedes Sternden auf der Dorfftraße zählen, fo heil 
iſt's. Auf dem Marftplage des Dorfes liegt ber lange 
dunfle Schatten der Kirhe und ſchmucke Yindenbäume in 
voller duftiger Blüthe ſtehen ringsum. Die Häufer fehen 
bleich barein. In den blanfen Fenſterſcheiben fpielt ber 
Mondigein. Kein Laut regt fih, faum daß ein Blatt 
ittert. Eine heilige Stille liegt über der weiten Land» 
Anafı und es ift, als ob felber die Lüften ſchlafen ge— 
gangen wären. — Ich aber fige auf der Steinbanf vor 
dem Haufe ded Pfarrers von Piltupönen und laſſe 
den Zauber fol’ einer Nacht über mich ergeben. 

Rings um das Dorf breitet ſich heiterlachend, wie ein 
unabfehbarer Yuflgarten, bie Tilfiter Niederung vor 
mir aus. Wie ein ſchoͤnes blühendes Kind liegt fie träu- 
merifch bingeichmiegt in dem Arme des majeflätiihen Me⸗ 
melſtromes, der in vielfachen Windungen das offene Ge- 
fild wie in Mutterliebe zu umarmen ſcheint. Im goldenen 

htfranze üppiger Getreidefelder, mit dem faftigen 


Roß bis an die Bruft im buftigen Grafe water, mit 
ſchnurgeraden Reihen frausföpfiger Weiden geziert und 
gekrönt mit einer Menge reichprangender Dörfer, aud bes 
nen fo mander Kirchthurm fromm zum Himmel empor» 
weist, — wie follte diefe Landſchaft den Blick des fe:n- 
fommenden Wanderers nicht feffeln? Als maleriſche Eins 
faffung des offenen Gemäldes erheben ſich auf der einen 
Seite die folgen Kirhehürme von Tilfit, auf der ans 
dern die waldigen Uferhöhen der Memel, die in Rag- 
nits Mauern ihren Schlufpunft finden. Ueberall Wohl« 
fland und behagliche Fülle des Lebens. 
Doch aud ein tiefromantifher Zauber liegt über 
Diefer glüdlihen Gegend auögegefen. Rechts aus ber 
erne berüber fhaut der in Nebel gehüllte Geifterberg 
ombinus mih an, ber als früherer Bötterfig und 
beiliges Romove noch jegt mit einer gewiſſen Ehrfurdt 
von ben re verehrt wird. Sein Sauber ebiet umge⸗ 
ben (in einiger Entfernung von einander) noch acht fon- 
derbar geftaltete Berge, von welchen einige noch fihtbare 
Spuren alter Befefligung an fih tragen, doch vielleicht 
weniger zu Wehrburgen als vielmehr zu heiligen Op⸗ 
ferflätten —— en. Und ich verlor mi, alfo in 
ender Nacht einfam bafigend, in allerlei hiſtoriſch⸗ 
poetiſche Träumereien. 


ün — —— Wieſen geſchmückt, wo das weidende 


Da wandeln drüben über der Dorfſtraße, halb im Schat⸗ 
ten der Häufer, halb im Mondlicht; zwei Mädchen bin, 
langfam wie im vertrauten Gefpräd mit einander. Die 
eine iR Benina, Selmars Geliebte. Jegt biegen fie 
um die Ede. Ich ſehe fie nicht mehr. 

e Minuten und an der Kirde vorüber, quer über 
den Plag, wieder zwei Mädchen. In einiger Entfernung 
folgen ihnen drei andere; dieſe neben fchneller und holen 
die Borausgehenden bald ein. Run verfchwinden fie alle 
auch Su den Bäumen; doch vernehme ich noch deut- 
12 ern. 
ittlerweile if eine Geftalt aus dem Schatten des bes 
nachbarien Haufes herausgetreten und fegt fi mit einem 
freundliden „guten Abend” zu mir auf die Bank hin. Es 
it Selmar, mein Nachbar, ein junger Litthauer abfon- 
derlicher Art, ſchlank, blondlockig, etliche 20 Zahre alt. Er 
hat nie etwas mehr von ber Welt geſehen, als dies Dorf 
mit feinen naͤchſten Umgebungen und dies Stüd Himmel, 
das ‚allnächılid mit feinem träumerifhen Monde und ſei⸗ 
nen,goldenen Sternen über den Strohdächern und Frucht⸗ 
gärten des Dorfes hängt, aber dabei ift er gleichwohl ein 
rundgeſcheidter Kerl, denn er hatte in feiner Jugend vom 
eligen Pfarrer , deſſen Liebling er gewefen, fogar etwas 
Latein gelernt. Und das will viel jagen! Eines Tages, 
als er Die Bücherſtube feines alten braven Lehrers fo recht 
von Grund aus einmal aufräumen wollte, fand er ein 
biebeftäubtes Buch, in Schweindleder gebunden, bedrudt 
mit rothen Veitern. Das zeigte er dem Pfarrer. Der aber 
bielt es feines Anſehens werth und ließ es ihn behalten. 
Es war altlitthauiſch gefchrieben. Und daraus hat 
Selmar fih eine Menge fabelhaften Weſens über die 
Sitten der alten Lüthauer und über deren Götter und Hel- 
den erlefen. Das bat feinem ganzen Wefen etwas Selt- 
fames und feinen Reben und Hnlihten etwas ſagenhaft 
Alterthumliches gegeben. Er ——* am liebſten litthauiſch, 
oft in alten, ungewöhnlichen Ausdrücken. Zu jedem Vor⸗ 
fall weiß er eine Deutung und kennt alle hiſtoriſchen Er⸗ 
lebniſſe des Dorfes, wie der Umgegend auf das Genaueſte. 
Ueber alles —— und Ungewiſſe in der Litthauer 
Chronik, über alle Burgen und Berge, über alle ſagen⸗ 
haften Derter und Perfonen weiß er Auskunft und das 
ausführlid; er lieſt gewöhnlich bis tief in bie Nacht 
inein und ben Tag über; wenner an feiner Drechfelbanf ar⸗ 
et, denn er ift von Profeffion ein Stellmader, figt er 
"Sn Iepier Made Pat er die Gefhig Opf 
n legter t er db ichte vom Dpfer- 
feine des Rombinus gelefen, der vor 12 Jahren noch 
als ein gewaltiger Granitblod die Kuppe des Berges be- 
dedte, und von ben heidnifchen Litthauern bei ihren Opfern 
aut ſeyn foll; in feinem Innern bauften Derggeifter, 
aumen genannt, bie nah Sonnenuntergang hervor⸗ 


tamen, und ſcherzend und aufladhend in der Flut des hei- 
ligen Memelſtromes herumplätſcherten oder unter melo- 
— Gefängen ihre Wäſche klopften, denn es waren 
lauter Frauen. Diefe Sage will er mir heute ausführlich 
erklären und ift befhalb zu mir gefommen. 
Doch horh! — was war das? — Bon ben Häufern 
erüber ertönt eine wunderfame Melodie. Das find 
ädchenflimmen. Ich habe das Lied ſchon fingen ge- 
ört; — es Liegt mir unerflärlich tief im Gemürhe und 
mmt auch jest mid eigen zur Wehmuth; es li t fo 
etwas unaus ſprechlich ißvolles, 4 
Geiſterhaftes darin, das ih ahne und doch nicht zu er» 
gründen vermag. 


(Bortfegung folgt.) 





[:1 Eine Erpedition nad) der San-Saba in Texas. 


— — 


Chortfegung.) 

Wir fahen Kinder, die meiſtens fehr lange, oft bis zum 
dritten Jahre gefäugt werden, unmittelbar von der Mutterbruft 
aufs Pferd Klettern und eine Papler⸗Cigarre anzünden, Im 
Kriege verfichen die Gomandyen mit der größten Sicherheit In 
geftredtem Galoppe ihren Feind mit dem Pfeile zu treffen. 
Oft reiten fle dabei dicht an jenen und jagen, wenn fle ges 
ſchoſſen haben, vorüber, mobei fle fi durd dem Leib des 
Pferdes deden und fih nur mit dem Fuße im Sattel feſt⸗ 
halten, wodurd das Pferd ohne Meiter-erfcheint. Sie haben 
dabei immer den Lafſſo (Larietta) bei der Hand, den fle auch 
auf große Entfernungen ſicher werfen und der daher im 
Kampfe zu einer furdtbaren Waffe wird, Die Weiber figen 
wie die Männer zu Pferde. 

Als wir und zur Ruhe begaben, umringten eine Menge 
junger Leute unfere Zelte und fangen oder brüllten uns 
ihre Lieder vor. Die Melodie diefer Kriegögelänge ift eins 


tönig und wild; fle ſchließt mit einem vielftimmigen Geheul, 


welches dem der Prairie-Wölfe nachgeahmt iſt. 

Am nähften Morgen machten wir die Entdeckung, daß 
unfere 3 beften Pferde verichwunden waren. Die Mexifaner 
ſuchten vergebens, feine Spur war zu entdeden, obgleid dies 
hätte der Fall fein müſſen, da unſere Pferde vie einzigen 
beichlagenen der ganzen Gegend waren. Es war alfo flar, 
daß fie mit indianiſcher Schlaubeit geftohlen wurden. Dies 
ergab ſich, als wir ſehr beflimmt ihre Wieverberbeiihaffung 
von unferen Wirthen verlangten, Sie wälzten zwar alle 
Schuld von ſich, brachten fle aber doch wieder. 

Der Tag verging mit Austaufh von Geſchenken und mit 
Taufhhandel. Nachmittags befuchten mehre von uns pad 
Dorf. Hier erregten befonders die ſehr praftiihen Zelte un- 
fere Aufmerkfamfeit. Sie find rund, haben einen Durdmeifer 
von 15—20 Fuß und eine gleiche Höhe, Das Berippe befteht 
aus Stangen und iſt mit welßgegerbten Büffelfellen ftraff 
überzogen, die fehr rein gehalten werden. In der Spige bes 
findet ſich eine Deffnung zum Durdlaffen des Raudes; 
unten ift eine etwas größere Deffnung ald eine Thüre, die 
durch eine vorgelegte Römen- oder Büfjelhaut gefhloffen wird. 
In der Mitte des Zeltes wird von hartem Holje ein Kohlen— 
feuer unterhalten, um dad ringsum Müffelhäute gebreitet 
find. Das Ganze gewährt einen äußerſt gemüthlihen Aus 
fenhalt, wo man ſelbſt gegen die fchärfften Nordwinde mehr 
Schutz ald in den meiften texanifchen Blockhäuſern 'findet. 


— 

Am Vormittage des 9. Februar erſtaunten wir nicht wer 
nig, mehre europätfch gefleidete Reiter, die und begrüßten, 
in unjer Lager kommen zu ſehen. Die Gomanden, von 
unferm projectirten Zuge benadhrichtiget, hatten nämlich bie 
Regierung zu Auftin durch Abgefandte aufgefordert, uns abs 
zubalten, widrigenfalls wir feindlidh behandelt werben wärben. 
In Folge dieſer Benachrichtigung — das Gouvernement ben 
Major Neighbour, Agent für alle teränifhe Indianerſtämme 
und ben Delamarens Häuptling Jim⸗Shaw nah Friedrichs⸗ 
burg, um Herrn von Meufebach zu warnen, Da wir indeffen 
ſchon abgereift waren, fo folgten uns die Genannten. Diele 
nit den Gitten und Gebräuhen der Comanchen gendu‘ bes 
kannt, ſchilderten unfere Lage als nicht wenig gefährlich, 
verſprachen aber bei den bevorftehenden Verhandlungen uns 
behülfli zu feyn. 

Es unterlag feinem Zweifel, daß bei Entjendung jener 
Agenten von Geiten bes texaniſchen Bouvernements weniger 
an unjere „vielleicht gefährpete” periönlidhe Sicherheit 
gedacht worden war, ald um den Ginfluß der Regierung 
bei ven etwa vorfommenden Unterhandlungen und Verträgen 
zwiſchen und und ven Indianern geltend zu maden - 

Unjere Weiterreife wurde auf den folgenden Tag feftgeiegt. 
Wir traten fle, wie beichloffen, an, nad einer Unterredung 
mit den gegenwärtigen Häuptlingen, denen wir fagten, daß 
wir nad dem alten ſpaniſchen Fort wollten, wonach wir auf 
dem Rückwege zu dem verabredeten Vertrage ihr großes Dorf 
abermals zu berühren veripradhen. Alle waren erfreut fort: _ 
zufommen; denn die indianijche Geſellſchaft wird man fehr bald 
überwrüffig. Stets mußten wir unfere Zelte vor den alten 
Squaw's (Weibern), die grundfäglich aufs Stehlen ausgin- 
gen, bewachen; feine Mahlzeit Eonnte ruhig gehalten werden, 
und dabei waren die Keute in vieler Hinficht ſehr unfauber. 
&o war es ganz gewöhnlich, wenn mir mit ihnen zufammens 
faßen, daß einer dem andern den Kopf aufs Knie legte, um 
ſich das Ungeziffer abfuchen zu laffen, das dann ſogleich eif: 
rig verfpeift wurde. 

Wir machten noch einige Fleine Tagereifen und hielten am 
12. in einer fehr fhönen Gegend an der San: Saba einen 
Ruhetag. Hier trafen und zwei Abgeſandte des mädhtigften 
Gomandenhäuptlinge Santanas, der fih für feine Berjon 
nach unferen Abjlchten erfunpigte. Hier überlegten wir, daß 
unfere nur nod geringen Lebensmittelvorraäͤthe und die im— 
mer ſchwieriger werdende Gegend, die den MWagentransport 
beinahe unausführbar machte, die inmöglichkeit eines erfolgrei: 
hen und ernflliben Wieverflandes in fo großer Entfernung 
von der legten Nieverlaffung, eine beveutende Verminderung 
unſers Zuges mwünichendwertb, ja nothwendig machte. Dem 
nad ſetzte Herr von Meuſebach nur mit Major Neighbour, 
dem Delawaren Jim Shaw und einigen Begleitern die Reiſe 
weiter fort. Die drei Wagen mit der Escortkompagnie und 
den amerikaniſchen Vermeſſern wurden zurüdgeihidt, um an 
vem ano die Aufnahme des Landes fortzufegen und nöthige 
Vorbereitungen zu einer baldigen Anſtedlung daſelbſt zu tref- 
fen. Wir, mit 2Mericanern und 3 Shawneen, in allem 14 
Mann, zogen am 13. Februar weiter. Wir reiften jegt zum 
Theile über eine fleinige Hochebene, zum Theile hielten wir 
uns F San⸗Sabathale, welches durchgängig ſchön und frudt- 
bar iſt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Tabletten . 


u", Bon den „Böttinger Studien“ mwirb in ber 
Kürze der zweite Band erfcheinen. Die Beiträge werben auch 
einzeln audgegeben , und jo liegen bie meiften Abhandlungen 
diefes Jahrgangs fon vor: von V. Fr. Hermann über bie 
Studien der alten Rünftier, von Herm. Lotze über Bebin: 
gungen der Kunftidönbeit; von Heine. Ritter über Leifinge 
philoſophiſche und religiöfe Grundſaͤhe; von Sav. Guvallari 
zur biftorifhen Entwicklung der Künfte nad der Theilung 
des römiichen Reichs, 

.. Zur Erhaltung friiher Trauben fchlägt ein Fran: 
zofe, Herr Bouvern, folgendes einfache Verfahren vor. Man 
jchneidet die reife Traube fammt ihrer Rebe ab und jegt fle 





am abgefchnittänen Theil in ein Gefäß mit Waſſer. Letzteres 
braucht nit mit frifhem Waſſer erfeht zu werden. Man 
ftellt die Trauben in ein unbemwohntes Zimmer, und das Waſ⸗ 
fer lann felbft mehrmals frieren, bevor die Frucht Schaden 
leidet. 

u Halle. Die Hier angelommene großberz. Hofballet « @e- 
fettichaft aus Darmſtadt, unter Leitung des Herrn Teſcher, 
der jeit beinahe zwanzig Jahren von Magpeburg aus auch 
bier als tüchtiger Ballermeifter bekannt ift, bat im hieſtgen 
Stadttheater jeit dem 11. Auguft mehrere Borftellungen ge- 
geben, die von Geiten des Bublitums ſehr beifällig aufge 
nommen worden find, namentlih haben Herr Dornewaß und 
die Kleine Solotänzerin, Fräulein C. Bogel, die Aufmerkjams- 
keit des hieſtgen Publikums in hohem Brave auf ſich gezogen. 





Aorrefpondenz-Madridten. 


Paris, 21. Auguſt. 
Der Herzog und die Herzogin von Epoifeul-Praslin. 
Graf Sebafiani. 

»La Franee s’altristele „Frankreich betrübt fich“, rief Yamartine 
in Macon mit Träftiner Stimme, und Frankreich hörte ed und 
trauert. „Aranfreich betrübt fih!" fprad der edle Vertreter eines 
Depariements und alle Provinzen vernahmen die Gottesflimmte 
in der Nähe, und eine Thräne bligt im Auge des Volles. Ya, 
beim Himmel, «6 ift fo überaus niederichlagens, wenn man fieht, 
mie Männer, die da zuen mit flarfem Arm das Ruder ergreifen 
follen, um das große Staatsihiff raſch nad vorwärts zu treiben, 
dem Lafer huldigend, die üppig feimende Blüthe des Landes zu 
Grunde richten, Schande auf Schande häufen, und deßhalb weint 
das Boll, — Siebenzehn Jahre nad der glorreichen Yulfrevolu- 
tion muß ſich Frankreich ſchamen, und Leib und Seele in dichten 
ſchwarzen Flor hüllen. 

Zwei Pairs von Frankreich — und die Paitie iſt die höchſte, 
ehrenvollſſe Würde! — haben wiſſentlich das Land beraubt, 
und ein dritter hat ſelbſt feine Frau fhla’end — welche Feigheit! — 
ermorbet, und wie! 

Er Hat gerungen mit der Wehrlofen, wie Satan mit dem Engel, 
hat fie an Arm und Bruft mit einer zweiſchneidigen Waffe tödt- 
lich verwundet, und um dem teuflifhen Werke bie Krone aufzu- 
ſetzen, ihr zulegt — den Hals faft abgefhnitten. 

Und viefer feige, elende Mörter heißt: Herzog von Eholfeul- 
Praslin, Chef des 3. herzoglichen Zweiges des uralten Haufes 
Epoifeuf, da ver letzte Herzog von der zweiten Linie ald Gouver- 
meur des Louvre's geflorben iſt, ohne männliche Erben zurüd« 
zul aſſen. 

Herzog von Praslin iſt im Jahre 1804 geboren, und ver- 
mäbhlte fih mit Fanny, Tochter des Grafen Horace Sebaftiant, 
gegenwärtig Marfhalls von Frankreich und Antoine» Frangoife- 
Jeanne de Eoigny, welde noch jung, als Eoufine der „jungen 
Gefangenen” geftorben ift, und deren Angedenken der treffliche 
Andre Epenier verewigt hat. 

Sechs Töchter und drei Söhne find Die Früchte diefer Ehe, wo- 
von eine Tochter heirathefähig und die jängfte erſt drei Jahre 
alt iſt. 

Sein Großvater war eines ber Hauptmitglieder der General- 
Staaten, und fein Bater Kämmerer der Kaiferin und im Jahre 
1814 DOberft der Nationalgarde, wo fein Name bei dem Wivder- 
ſtande gegen die Invafion der fremden Mächte und bei der hel⸗ 
denmüthigen Bertbeidigung der Stadt Paris glorreih obenan 
ſteht. Die Familie trägt den Herzoge- und Pairstitel feit 
85 Jahren. 


Unfer Held ver fepten, großen Tragödie iſt er ſter Eprencavalier 
der Herzogin von Orleans und Befiger bes wunderfhönen Schlof- 
ſes Baur (bei Melun), welde® von der Seine aus einen höchſt 
romantifhen Anblid gewährt, und mo noch das frifhe Angedenken 
der Pracht eines Fouquet zu herrſchen ſcheint. Dort hat auch die 
Edle wie eine Heilige gewirkt, und fi in den Herzen Tauſender 
fhon bei Yebzeiten ein großes unvergänglihes Monument aufge» 
richtet. Dad Bermögen des Herzogs ift ungemein groß, man will 
allgemein behaupten, daß jedes der neun Kinder bei gleicher Ber- 
theilung, wenigſtens 600,000 Fres. erhalten wird, Seine drei 
Schweſtern find mit den beveutendfien Notabilitäten des alten 
franzöfifhen Adels vermäplt. 


Die Frau Herzogin von Praslin bat, wenn Ref. nicht irrt, 
im Jahre 1807 das Licht der Weit erblidt, und zwar in demfelben 
Augenblide, wo ihr Bater, der damals einen Gefandtfcaftepoften 
bekleidete, fih am die Spige der Zürfen ſtellend, vie engliſche 
Flotte zwang, die Dardanellen zu verlaffen. 

Nachdem die unglückliche Mutter der noch unglüdlicheren Tochter 
das Leben gefchentt hatte, gab jene den Geift auf, während dießmal 
der eigene Bater fein Weib und die noch im Mutterſchooße ruhende 
Frucht (nämlich fein zehntes Kind!) teuflifch gemorvet hat. 

Graf Sebaftiani konnte unter fo unfeligen Umftänden bie 
arme Waife, welche wir einen weibliden Oreſt nennen möchten, 
nicht zurücbehalten, fondern fand ſich vielmehr genöthigt, fein ge⸗ 
liebtes Töchterlein nah Frankreich zu ſenden. 

Dem Meere konnte er fie nimmermehr anvertrauen, bad ruffi- 
ſche Gebiet durfte fie nicht minder, zumal damals Frankreich mit 
Ausland Krieg führte, ohne Gefahr betreten. Demzufolge mufte 
das arme ſchwache Geihöpf, von einer Amme und wenigen Die- 
nern begleitet, einen noch eihmal fo großen Umweg auf dem Eon- 
tinente machen, und fo langte fie zur felben Zeit, als die Aſche 
ihrer Mutter in Corſila anfam, in Franfreih an. Man glaubt, daß 
and bie Tochter in Dfmeta, dem früheren Aufenthaltsorte Se— 
baftiani’s, mit der Mutter in der Kamiliengruft vereinigt wer 
den wird. . 

Zu diefem Ende erwartet man nur den greifen, im Leben fo oft 
und fo hart geprüften Bater, welcher, um feine jerrüttete Gefund« 
heit Herzuftellen, fih nad Aiaccio verfügen wollte, welches aud im 
verfloffenen Jahre wohltuend auf feinen Leib und Geift gewirkt 
hatte; aber allzuſchwach, die projectirte Reife fortzufegen, mußte er 
in Lyon zurüdbleiben, von wo aus er auf Anrathen feines Leib» 
arztes fi neuerdings nad dem nahen Genf hatte verfügen follen. 
Dur eine vorgeftern, gleich nach verübter That mitgetheilte tele- 
graphiſche Depeſche wird feine Umgebung natürlich alles Mögliche 


* qufgeboten haben, um dem unglüdlichen Greis an ver Weiterreife, 
wenn fie felbft feine Kräfte erlaubt, zurüdzuhalten. Der Adiutant 
feines Bruders if geſtern Morgen als Courier, um ben lngläd- 
lichen vorzubereiten, gegen Mittag hingegen die älteſte Tochter 
der Gemorbeien, fo wie der überaus theilnehmende brave Bruber, 
General Brof Tiburce Sebakiani nad Lyon abgereif. Ob 
der Unglüdliche,, deſſen eigener Schwiegerſohn dur einen uner- 
hörten Mord die Ehre, den guten Namen fo vieler edlen hodge- 
flellten und von allen Mitbürgern überaus geſchähten Familien 
vernichtet, Alle ohne Erbarmen, wie das im eimem freien Staate 
nothwendige Folge if, an den Prangerſder Deffentlichkeit Hingeftellt, über 
Naht neun unſchuldige Kinder zu unglüdlihen Waiſen gemacht 
und phpfifh vor derYand zwei, undmoralifh fo viele Andere 
gemorbet hat, ob mun der ehrwürdige franfe Alte diefes Schidfal 
überleben wird, bezweifeln wir ſehr, hoffen es nicht einmal aus 
Liebe, aus Mitleiv für ihn. 

Etwa jegt, wo id diefe Zeilen fepreibe (eine Stunde vor Ab 
gang der Poſt) bürfte der Arme hier angelommen ſeyn, aber das 
Yublitum hat fie früher wie ver Bater todt fehen können, denn 
feit geſtern Morgen liegt fie in deſſen Hötel, unweit des verhäng- 
nifreihen Shlafzimmers, in dem Salon bes Erdgeſchoſſes, wel- 
ches num in ein erleuchtetes Trauergeräfte umgewandelt ift, einbal- 
famirt auf dem Paradebette, fhön und verflärt durch den Mär- 
tyrertod, fo wie fie ſchön war und liebevoll im Leben. 

Anfangs nähfter Woche dürften ipr die zahlreichen Freunde, Ber- 
wanbtejund ſelbſt theilne hmende Freunde die Ledte Epreerweifen. Der 
Zudrang wird jedenfalls, das dürfen wir im vornherein verſichern, 
ungewöhnlich lebhaft feyn, wie wir es ſchon jeßt in der Faubourg 
St. Honore und den elpfäifchen Feldern bemerken, wo fi$ Maſſen 
Volkes dicht durcheinander bewegen und drängen, um fie noch ein- 
mal zu fehen. — Den Menfchen und fein vollbrachtes Werk kann 
man erſt nach deſſen Tobe beurtheilen. Wie fie in und außerhalb 
des Palaftes die Hände ringen, wie Alles weint und Aller Augen 
auf die Fenfter jenes Gemaches gerichtet find, wo der Mörder nun 
mit feinem erbittertften Feinde: „dem böfen Gewiſſen“ Tebt, und 
wie es ſcheint, fih fhon der wilde Wahnfinn feiner Seele bemäd- 
tigt bat, — das auszumalen tft heute feine Zeit. 

Vor dritthalb Jahren, als der Herzog das erforberfiche und geſetzmã · 
Fig vorgeſchriebene Alter von 40 Jahren erlangt hatte, fungirte er 
Öffentlich als Pair, wozu ihn auch fein Erbtitel bemädtiget. Aber als 
Pair von Frankreich iſt er eine gebeiligte, unverletzliche Perfon. Wenn 
er Schulden macht, hat wohl der Gläubiger das Recht, ihn vor Gericht zu 
laden, und öffentlich anzuffagen, wenn aber ein Pair von Frankreich 
mordet, darf fi dem $ 29 der Eparte zufolge, keine Seele 
feiner gebeiligten Perfon bemädhtigen, während im ähnlichen Falle 
ein Deputirter, der doch als Bollsrepräfentant daſteht, von der 
Sigung, von ber Tribüne herab geholt und von dem Agenten 
der bewaffneten Macht vor die Uffifen geführt wird. Und doch 
fagt gleich der erfie Paragraph der Charte vom Jahr 1830: 
„Alle Branzofen find vor dem Geſetze gleich.“ IA das doch 
eine offenbare, gedrudte Lüge! Alle Apvolaten und Rechtslkundige 
vom Fache rügen auch diefen trankhaften Punkt der neuen boppel- 
gängigen Legidlation und diefen offenkundigen, lügenhaften Wider- 
fprud auf das Schärffte und Erbittertfie. 

Um nun in irgend einer Beziehung dieſe „inviolabilit& perpe- 
tuelle et absolue” zu fhwäden, ifl der oberſte Stabtrath ſchnell 
nah Eu zum Könige gefahren, welder auch alsbald den Befehl 
eriheilt hat, die Pairdfammer zufammen-, und wenn biefelbe fo 


Schuldigen vor fi zu berufen. - Demgufolge find au jetzt alle in 
und bei Paris befindfichen Pairs in Folge eines Aufrufes des Groß» 
tanzlers und Stammerpräfidenten, Baron Pasquier, in Lurem- 
bourg feit 1 Uhr Nachmittags beifammen, wo fie num nad bem 
Berichte des Generalprocuratord entfheiden, ob fie Praslin 
ſchuldig oder frei erfiären follen. Im erfieren, fehr wahricheinlichen 
Falle wärde der Herzog fhon Montag vor der Kammer, wie Tefte, 
Eubieres ıc., in Anllagefland verfept, erfcheinen, um ſich der Form 
halber zu rechtfertigen, was jedoch nicht fo leicht geſchehen kann 
denm daß er felbft den Worb begangen hat, liegt min Har am 
Tage, und zwar: 1) Hörte man ſchon Abends gegen 11 Uhr einen 
lebhaften Streit zwiſchen dem fett achtzehn Monaten in Zwietracht 
lebenden Ehepaare. Der Herzog wollte nämlich (darüber achen ab- 
ſichtlich die meiften minifteriellen Blätter hinweg) feinen drei na- 
türfichen Söhnen einen ebenfo beveutenden Jahrgehalt, wie feinen 
zechtmäßigen Kindern beftimmen, wozu aber die Einwilligung und 
Unterfrift feiner Gemahlin unbedingt erforberlih geweſen wäre. 
Natürlid weigerte fih die Herzogin, ala liebende Mutter einer fo 
sablreihen Familie, gegen dieſes Anfinnen, und diefer Streit war 
auch zweifelsohne Schuld ander nach fünf Stunden verübten Brevel- 
that. Bor der oben angegebenen Zeit Iebten beide in vollfter Har-® 
monie, eind das amdere anbetend und mit Leidenſchaft liebend; 
wenigftend hat bis dorthin der Herzog alles Erlledlihe angewen- 
bet, um unter allen Wechſelfällen für fih den Schein zu retten. 

2) Zeigte eine Blutfpur deutlich den Weg von dem Gemache ber 
Herzogin zu dem feinen. 

3) Hatte ein Berienter im dem Gagten, ald er zur Rettung 
berbeieilte, eine fliehende Geſtalt bemerkt, welche mit der des Per- 
3098 auffallend übereinflimmte. 

4) Wurde in dem Schlafjimmer der Entfeelten eine noch gela- 
dene und mit einer Kapfel verfehene Piſtole des Herzogs entvedt, 
welche nicht blos frifche Blutfleden trug, fondern — o, entieplid! 
in die am Kopfe verfepten tiefen Wunden theilweife paßt, obgleich 
die eigentliche zweifchneidige Morbwaffe (allem Aufchein nah ein 
Zagdmeffer) den emfigfen Forſchungen zufolge, bisher nit 
entvedt werben konnte. 

5) Fand man auf dem Herde die friſch gebrannie Aſche und 
noch einige unverfehrt gebliebenen Theile feines ſeidenen Schlaf- 
rodes, ben er noch Abends zuvor trug. Eben fo waren viele Pa- 
piere und Documente kurz zuvor den Flammen Preis gegeben 
worden. 

6) Trugen die grauen, damaſtenen Vorhänge und die mit 
Gold- und Seidenftoffen reich verzierten Wände den Abprud feiner 
Band, fo wie alle feine Kleider (welche er allem Anfcheine nad 
zu wechſeln vergeffen) die deutlichfien Blutſpuren zeigten, obzwar 
er Anfangs behauptet, er habe fie in Folge der Berührung mit 
ber Leiche, welde er befanntlih auf den erſten Hülferuf der Kam- 
merfrau weinend und ſchluchzend umfaßt hatte, erhalten. Old. 








Franffurter Stadt» Theater. 


Dienftag, den 24. Augufl. Gropjährig, Luflfpiel in 2 Akten, 
von Bauernfeld. — Hierauf: Herr Hampelmann im Eil- 
wagen, eine Hampelmanniade in 6 Bildern. 

Mittwoch den 25. Augufl. Der artefifhe Brunnen, Zaur- 
berpoffe mit Gefang von G. Räder. Erſte Abtpeilung: „Das 
Bergmännden.” Zweite Abtheilung: „Abbrel-Kader." Dritte Ab- 
theilung: „Die Aremdenlegion." Vierte Abtheilung: „Die Ber- 


einen förmlichen, feierlichen Gerichtöhof gebildet hat, zur Zeit den | föhnung am Norbpol.« Muſik von mehreren Eomponiften. 





Drud von Auguft Ofterrieth, 


Frankfurter Stonverfationsblatt. 
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Nr. 2835. 


—— 


Die Schmandprinzeſſin von Briolen. 


(Fortſehung.) 

Jet treten die Mädchen in einer langen Schaar unter 
den Lauben hervor undgehen Armin Arm länge der gegenüber- 
ſtehenden Häuferreihe über den Markt hin; fill, fie fingen: 

„Si tampf tampfu noetozele etc.‘ 
Finftre dedt Wald und Flur. 
dand ih nur des Weges Spur, 
Doch der Mond ſcheint bleich, 
Beifter Hufen im Gefträug'! 
Bo nur finde ich den Weg, 
Billmantina, — 
" hei hr EEE 
nter bem en —— e tten ber 
Bäume, die vor * Kirche ſtehen. Sie um die Kirche 
herum und fommen nun an unferer ferreibe ber 
und an uns vorüber. Wir figen im Schatten der Bor- 
laube, An Selmars Werfflätte blieben fie Reben; fie lau⸗ 
fen ins Fenſter feiner Kammer hinein, Flopfen lachend 
an bie Scheiben und fommen, da fie nicht zu Haufe 
finden, gerade auf unfer Pfarrhaus zu, Selmar hier ver- 
mutbend; fie pflegen ihn oft fo aufzufuchen, wenn er 
Sommerabends in feiner Kammer figt und laffen fi) gern 
aledann von ihm noch vorerzählen. 
fteben jie vor und; es find - fieben, Selma, 
Mila, Benina, Ina, Iduna, Elfe und Elma. 
bat ihren Sel- 
aͤchtes Litthauer 


Am meiſten jubelt Benina; —— 
mar zu er * unden. rn 
Mäpdel iſt's, ein Kernmädel, fräfıiige Hüften, arte Arme, 
das Geſicht friſch geröthet, Augen wie dad Reh der Wäl- 
ber, das glattaejcheitelte faftanienbraune Haar halb unter 
dem Tuche verftedt, von ſchwarzem Tuch das fnappe Mie- 
der, weit der Rod aus Wolle mit breiten, rothen, gel- 
' ben, blauen und grünen Streifen. Die mg Geflalt aber 


durchſtrahlt jere umangetaftete, naturfräftige Reinheit, wie 
—“ vor allem bei dieſem ifolirten Naturvölkchen 


Endlih läßt das Geliher der Mädchen nah und ih 
frage, ob fie denn auch müßten, was fie gefunden? Und 
was fie fi dabei bächten ? 

Keine weiß recht Beſcheid, aber Ina, ein liebliches 
Madonnenbild mit Vergigmeinnicht- Augen und Lippen, 
feifch wie die Kirſchen, meint ſchalkhaft lähelnd, das müſſe 
ja Beninas Selmar wiſſen, der Grundgelehrte, — 
und der weiß es aud wirklich. 

Selmar ſchlägt vor, zufammen nod einen Gang um 
den Markt zu machen, reicht mir die Linke und Benina 
bie Rechte und wir geben von den andern Litthauermäd⸗ 


| Donnerftag, ben 26. Auguft 





1847, 





2. Billmantina, 

„Seht Ihr ehüflten rüden dort 
län,s der T s ante Bergfpigen 
ein fo ſy ed Anfehen geben? Bon den drei Hügeln 
* der oͤſtliche „Glockenderg“ und der wefllide 
„Willmantis“, nach dem einſtigen Bewohner alſo ge⸗ 
— von dem aud das Dorf zu feinen Püßen den Mar 
men Billmantinen erhalten hat. 

Drei Brüder nämlich, fo lautet Die Sage, Söhne des 
maͤchtigen Fürften von Ragnit und jeder ein eg 
Riefe, lebten hier eine Zeit lang traulich beifammen. 
Hügel dort waren Rafenbänfe und fie ſaßen auf ih- 
nen oft, wenn bie Sonne untesging, bis in die Nacht 

n, am lieblihen @efpiele der Wolfengebilde ſich er⸗ 
reuend. Das Zufammenleben jedoch wurde ihnen zu all 
täglih und zu beengend, und fo dachten fie daran, 


auf | trennen, Zuvor aber wollten 4 noch zuſammen Aryl 


Welt ih anfehen und zunähft dort 
dern, von woher der warme Wind fommt. Nah vielen 
Monden kehrien fie, b vom Erlebten, alle brei 

ücklich zurück und. bradten jeder vier Andenten mit: 

illmantis eine Ölode, Tilpatisd eine Zimmerart 
und Rombinus einen gewaltigen Granittein. Und fie 
beſchloſſen nun ſich Schlöffer zu bauen. Damit fie aber 
beim Bau einander die Art gehörig zureihen und beim 
Morgen und —— ſich gegenſeitig die Hande ge⸗ 
ben fonnten, follten ihre äfte nur eine halbe Meile 
weit aus einander liegen. Willmantis behielt feinen Drei 
hügelberg, Tilpatis wählte den hochgelegenen Theil 
bes linfen Memelufers und gründete Tilfit und Rom- 
binud nahm den gegenüberliegenden fteilen u in Beſitz. 


in gemeinfam wan- 


Die Art machte häufig die Runde und bald ftanden bie 
Burgen ba, weit ins Yand Iugend und jede jchöner als 
die andere, Die Glode aber brachte Willmantis unter 
den gen Sonnenaufgang liegenden Hügel, den Glocken⸗ 
berg, und aus weiter Ferne fam man bieher, um In 
vernebmen, was der Berg verfünde, man durfte nämlich 
nur das Ohr an den Berg legen, fo gab die Slode drin« 
nen durch einen hellen oder fhauervollen Klang verbäng- 
nigreichen Beſcheid an, ob ber Kranke, um deſſen Leben 
man beforgt, von feinem Leid geneien oder flerben werbe. 
Dft fing legtere, zumal in der Mitternachtsſtunde, wohl 
auch von ſeibſt an, dumpf zu läuten. Dann war, — das 
Rand feſt, — in der Umgegend jemand geflorben. 
Willmantis hattenun au eine Toter, Willmans 
tina, ebenfalld eine mädtige Rieſin, aber wunderihön 
von Beflalt und jeelengut von ®emüth, jedod zumal in 
ihrer Jugend ausgelaffen munter. Befonders übte fie ihren 
thwi aus an den weit im Graſe umherweidenden 


chen umgeben, durch das in Schlummer verfunfene Dorf. | Pferden und Kühen der Yitthauer. Ganze Heerden ſteckte 


Tiefe Stile berrfht. Selmar beginnt. 
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[:] Eine Expedition nach der San⸗ Saba in Texas 


Bortfegung.) 

Unfer Leben wurde nun in vieler Hinſicht angtmehmer. 
Denn da die Kornvorräthe, womit wir unfere zum Theil 
großen amerikanischen Pferde, die an ſolches Butter gemöhnt 
Ann, bei Kıdfıen erhalten, zu Ende gingen, fo muß⸗ 
tem wir diefe des Rachts frei herumlaufen laffen, um fi 
das nörhige Butter ſelbſt zu ſuchen; fomit fiel das laͤſtige 
. Wie waren au, Dank ſei es dem gehaltenen 
Verſprechen ver Comanchen, fo glüdtih, daß und fein Pferd 
geſtohlen wurde 

Am 17T. Bebruar fließen wir auf ein im füblihen Teras 
nidyt vorfommendes Thier, über defien rigentbümliches Leben 
die wunderbarſten Sagen im limlaufe find. &s ifl der foge- 
nannte Prairiehund (prariedog) eine Art Murmeltbier; der 
ungefähr die Geſtalt umferer deutfchen, wilden Kaninchen 
hat. Er lebt mie dieſes in Höhlen, und zwar im großer Ges 
me inſchaft. Der Prairiehund zeichnet fib überhaupt durd 
feine @eielligkeit aus, denn man fieht ihm oft lange auf dem 
Rande feiner Löcher fügen, wobei er eine ſehr eifrige Unter⸗ 
haltung zu führen ſcheint. Trog feiner Wachſamkeit (denn 
man behauptet, er ſtelle Wachen aus) gelang ed uns ben: 
noch einige dieſer Thiere zu ſchießen. Später trafen wir 
fie noch Öfter, und zwar in der Regel auf meilenlangen, mit 
einer befonderen moojlgen @rasart bewachſenen Brairieen. Das 
Bel diefer harmloſen Thierchen if mit einem äußerft zar⸗ 
ten braungelben Pelze bededt; ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. 

Am 18. Februar erreichten mir endlich das Ziel unjerer 
Reife, das alte ipaniihe Fort. Es liegt unmittelbar an ber 
San-Saba in einem wunderſchönen, etwa eine Meile breiten 
Thale', das hin und wieder mit Mosquittobäumen befept 
iR, und von einem Höhenzuge maleriſch begränzt wird. Zwar 
zerſtoͤrt ſtehn noch far nod alle Mauern des Forts und erheben 
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ſchloſſen, zwiſchen denen fid zellenartig Fleine Räume, ahr⸗ 
ſcheinlich die Wohnungen der Beſatzung, befinden. An ber 
nordweſtlichen Ede fand das Hauptgebäude, mit ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Bertbeivigung und boppeltem Stockwerke, in 
Mitte wir die Kirche vermutheten. Der gioße 9 
Hof diente und als Lagerplag. Nachdem wir und eingeridh- 
tet hatten, durchforſchten wir die alten Mauern, die mitten 
in diefer Wildniß, foweit von ven legten Spuren der Gultur 
entfernt, uns fonderbar —— Wir fanden hier die 
Namen welche bie zu Diefen Vunkie vorgedrun⸗ 
gen waren, in Stein eingegraben. 88 waren bie der mericani- 
den Generale 608 und Bapilla un deren Begleiter. 
Um Gerãthſchaften oder Documente der fräheın Bewohner 
zu finden, veranflalteien wir eine mühbevolle, doch vergebliche 
Amer Ang Wahr ſcheinlich diente dies Fort, wie auch die 
Sage geht, zum Schutze non Bold- und Silberminen, bie 
jedoch, nach der Form der umkiegespen Berge zu ichließen, 
fih nur in größerer Eatfernung beſunden haben können. 
G8 dürfte hier eine Haupiſtation geweſen ſein, mit der viel: 
leicht eine Miſſton une eine landwirihſchaftliche Niederlaſ⸗ 
fung verbunden war. Auch zeugen: bie Spuren des Gbriflen- 
thums, die man bin und wieder unter den Comanchen findet, 
für ven ſpaniſchen Belchrungseiier. 

Dir blieben hier einige Tage liegen. Nacvem Herr don 
Meuiebad; mit einigen Begleitern wie San-Saba mehrere 
Meilen ſtromaufwärts durchzogen hatte, ohne außer herrlichen 
Thaͤlern etwas von beionderem Interefle zu haben, tratem 
wir am 20. unjern Rückweg an. 

Unterwegs fchoß einer ver Schammeen einen texanijchen 
Banther, deſſen Fleiſch ſich der Schüge und ‚die Mericaner 
treflich ſchmecken lichen. 

Den 24, Tamen wir wieder zu sem Gamp, wo wir ums 
von unfern Gefährten getrennt hatten. Bis jetzt hatten wir 
meift immer gut gelebt, bier trat jedoch unſer eulinariſcher 
Gulminationspunft ein Bir harten nämlich eine ſebr ergiebige 
Jagp gemadt, und um einigermaßen gegen die Griräßigfeit 
der Raniuchen, denen wir und wieder näherten, jowiegegen eigene 
Moth geſchuͤtzt zu. feyn, wurde hier auf indianiſche Art aus 
Holzläben ein Apparat errichtet und das Fleiſch tm Rande 
getrodnet, was und aud ven folgenden Tag beidhäftigte, 
Den 26. ging ed weiter und den folgenden Tag überſchritten 
wir, um bie Rrümmungen der San-Saba abzuſchneiden, eine 
Hochebene. Go weit dad Auge reichte, war auf vieler Alles 
mit Quarz und Kalkſteingewölbe bedeckt. Nach einem langen 
Marie waren unfere Thiere und mir ſelbſt ſehr erſchöpft; 
beunod war nirgends Gras und Waller zu entdecken. End 
li erreichten wir wieberum die San-Saba. Dieſer Ueber— 
gang war äußerſt beihwerlib: um ihm zu bemerfflelligen, 
waren an Gtrapazen gewohnte Thiere, wie. unjere teranifchen, 
nörhig. Der Fluß hat hier gar kein Thal, ſondern jeine Ufer 
erheben ji unmittelbar ala jchroffe Felswäͤnde, in einer Höbe 
von 50—80 Fuß. Dieje fliegen wir auf einer Art natürli« 
"en Treppe hinunter und wieder hinauf; doch maren die 
Abjäge manchmal jo weit von einander, daf die Pferde von 
einem zum andern fpringen mußten. Nachdem wir einige Meilen 
auf der andern Geite zurüdgelegt, erreichten wir ein ſchönes 
Thal von einem, Greek bewäflert, wo wirüber Nacht ‚blieben, 
— wu * eng folgt.) 
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Sablettem 


Am 19. Jull ereigwete ſich wie der „Deſterreichiſche 

aufver Khede von Rorfu Fin ſchauerlicher 
Fall; ver dad Built und die Deisyung viefer Stadt mit Ber 
9 Uhr bee nämlich übte ſich 


#„ Sreiligrash joll mehr und mehr mit feiner Sage 
In Gngland unzufrieven ſeyn. Sollte man nicht erwartet 
haben, daß felbft ein Kaufmänn, wenn er einen bebeutendeu 
Dichter Europas auf feinem Womptoire anſtellte, venfelben 
von einem gewoͤhnlichen Gommis zu unterſcheiden willen 
würde? — Kerr Huth ſcheint es micht zu verſtehen 


+ Dan lieſt in einem Biarı folgende mike: 
ridje Angeige: „ine ſtil be ehrbare Familie erbietet ſich 
einen Truntenbold erfter Sorte bei ſich aufgunchnien, 


bem Zrunf äußesft ergebenen Berionen ale jehr 
bewährt haben, von feinem Rafter zu curien.” 
ſich nur, ob for ever? 


GKorrefpondenz-Hadridten. 


Reue Morptyaten. Der Derzog von Praslin im Gr 
füngntt. Miß Lucy. 

Drei Morbihaten wurden in Einer Nacht verübt; ein Gauner, 
welder anf ven Dächern promenirte und fi beobachtet fab, flieg 
durch einen Rauchfang im eine fehr bodnelegene Wohnung und 
Rürste ſich durchs Fenfter auf die Straße hinab, was ihm au fein 
Leben Fofete. Aber eine That iſt die fühnfte, melde jeit Menſchen- 
gedenten bier vorgefommen if. 

Rabe am Börfenplape, in der Rue Bivienne Nr. 26, iritt ein 
fhöner, fräftiger und höchſt elenant gelleideier Mann, ver eiwa 
3% Zapre zählen mochte, um halb 2 Upr Mittags, we die Bewer 
gung in und rings um die Börfe die lebbafteſte ift, zu dem Neffen 
des reichen Werslers Meyer Spielmann, und erkundigt fi in ei- 
nem ſpaniſch · franzöſiſchen Kauderwelſch um ven Eours der Piafter 
und anderer türfifchen Münzen. 

Der arme, höchk dienfifertige, achtzehajährige Eonmis verläßt 
feinen Sid, welcher fih bei allen biefigen Geldwechslern hinter ei- 
nem hoben Bitter befindet, das bloß ter Communication balber 
mit einer Meinen Oeffnung, einem Schieber oder Fenfterdhen ver- 
feben if, um ein varüber Aufſchluß eribeilendes Buch zu do- 
len. Sobald er in dem Borbergrund des Ladens tritt, faßt ibn Je- 
ner an der Kehle, und veriegt ihm raſch binter einander. mehrere 
Meiteriihe. Während viefer mit ipm rang, wurde der Mörder 
felbfi leicht verwundet, aber durch die legten, in der Bruft und im 
Unterleibe verfegten Wunden fiel ver Unglüdlihe beim Fenſter 
nieder und nab nad einer Stunde unter den fürchterlichſſen Shmer- 
jen den Geifl auf. Auf den erſten Schrei des jungen Mannes fam- 
melten ſich überpieh gleich viele Neugierige, obgleich es dem Elen · 
den qelungen, über den Börienplag zu entfliehen. Aber bier erhob 
ein Gommilfionär mit einer feltenen Geifiedgegenwart feine böl- 
jerne Zragbahre und fehleuterte fie ibm im Fluge zwiſchen vie 
Füße, fo daß er auf den Rüden fill. Dan fand bei ihm nod ein 
weites volchartiged Meſſer und vier Golpflüde. 

Dad Bolt if über viele im Verlaufe weniger Stunden verübten 
Gräuelthaien in ciner ungewöhnlih aufgeregten Stimmung. Ind- 
befondere if das Verbrechen des Herzogs für einen Theil des Bol« 
tes umd alle Journafe, welche ſich der Ansfüllung der langen Drud- 
ipalten und. der zahlreichen Wbonnenten wegen in der gegenwärtt- 
gen Siefta nicht wenig darüber freuen (fg wurben Freitag in @i- 
ner Stunde 100,00) Eremplare ver zwei Abendblätter „Morniteur” 


und „Patrie* verkauft) Waller aui ihre Muhle. — Bis ein Garxon 
in einem Kaffehauſe der Porte St. Denis drei Arbeitern wicht 
glei ven verlangten Punſch brachte, erhob fi alsbald Einer um- 
ter ihnen und rief vernehmbar dem Kaffefhent zu: „Warum if 
Ihre Bedienung fo ſchlecht? Vielleicht, weil wir nur eine Dlouſe 
tragen? Bir haben wohl weder Titel noch Millionen , aber ein 
defto ehrliheres Gewiſſen. Wir fehlen nicht und morden au nicht.“ 
Und fo pört man bei dem geringften Anlaffe glei von den Pro- 
letariern handgreiflide Aufpielungen auf die Heroen der Reugeit. 
Aber das Intereffantefte bietet ver Andlid ver Faubourg St. Ho» 
nore Rr. 55. Da fleht rings um das berüdtigte Hotel eine dichte 
Phalanx von Arbeitern und Weibern, raucht, biscktirt, it, kurz 
wohnt da. Auf meine Frage, ob fie jih da nicht laugweilien, er- 
wieberte mir ein junger WBahrehabrnder Franyofe ganz troden: 
„Reim, ich bin wicht müde, überdies löfen mic meine Rumeraden, 
wem ih negen Abend fehläfrig werde, fon ab. Wir müffen fehen, 
ob man bei vem ein Auge zudrücken und den Seigurur wird durch- 
neben Iaffen. Wir fliehen deßhalb Hier, um dieß zu verhindern.“ Yıb 
bin auch feht Übergeugt, daß das Boll den Derisn, wenn er ihm 
ya Geſicht gelommen wäre, gefleinigt hätte. 

Aber irogdem mußte er gefiern um 4 Uhr des Morgens durch 
eine Hinterpforte fih ihrem wachſamen Blide zu entziehen, er fuhr 
herade nach Luxembourg, um fiib auf einen früher gegebenen zar- 
ten Wint des Präfiventen freiwillig ala Gefangener der Vaird- 
fammer zu fielen. Die Sitzung dauerte von 1 Uhr bis fpät in 
den Abend binter Schloß und Riegel. Im Berlaufe ver Woche 
dürfte mebr Pudlicitat eintreten. Warum überhaupt die „undere 
leglihen Herren” gerade, wenn es fib um Einen in ihrer Mitte 
handelt, Anfangs Thor und Thüre abiperren, weiß der Franzoſe 
eigentlich ſelbn nicht, in dem Geſetzbuche ſeht au Fine Spibe 
don einem ausichliestihen Privilegium ähnlicher Beheimnisträmerri. 

Deute ift er auch nefaßter, ruhiger, läßt aber noch immer fein 
Sterbendwörtchen hören. Jeden Yugenblid läuft das Gerücht von 
einer andern Art der Entleibung, und ber „Moniteur* ärgert ſich 
jeden Abend nicht wenig beim Wiverrufe. Das Bolt hat jept twie- 
der aus angeborner Borfiht die Pairelammer umzingelt, und des 
Mörvers Selbfimord oder gar jeine geheime Flucht wäre jür das · 
felbe vie erfe, laute Parole, um feiner nur halb unterbrüdien 
Wuth Luft zu mahen. Das weiß die Regierung recht wohl, wrä- 
wegen er auch jept noch flrenger denn zuvor bewacht wird. Zeh 
Aerzte müffen zuerfi ieven Biffen und jeden Trunf, den er zu fi 


nimmt, unterſuchen, man gibt ihm bloß eine höfgerne flumpfe Ga- 
bet. Er gebt wicht allein einen Schritt, er ſchläft nicht allein, kurz 
er dat noews volens immer Geſelſſchafi. 


Zufolge langen. fruchtloſen Nachſuchens hat man endlich wur dem 
zerbrodenen, biuligen Griff, aber nicht den Dolch ſelbſt entdeden 
Fönnen. Zweifeldohne ift er während der Schredensthat zerbrochen, 
weihalb Praslin dann zu dem Kolben der Piftole feine Zuflucht 
nahm. Daräber'befragi, ſchutteit er bermeinend das Daupt, als ob 
er fagen wollte: „Das fümmert Sie: nit, meine Herren.” 

Mis-Lucy, die Geliebte des Herzogs, vroteflirte geſtern beim 
seiten Berhöre lebendig gegen jedes Einvernehmen mit demfel- 
ben, fie preif’t vielmehr die edle Familie, welche fie ſo fehr-meit 
Wohlthaten überhänft hat, mit aller: diefem Bolte ſonſt minter 
eigenen Wärme nnd Herzlichteit, weint, wenn"fle den Rameir ihrer 
guten Kinder und der „großmüthlgen Mutter” nennen hört, und 
erffärt au dadurch den Schmerz, welcher fih in einem an ven 
HDerzog gerichtelen und in deſſen Pulse vorgefondenen Schreiben 
iprerfeits über den plößlichen, usverdienten Berluft ihrer fo übet- 
aus ehrenvollen Stellung fund gibt. 

Es iſt noch nicht befannt, ob Graf Sebaftiani, welcher ſich 
vorgeſtern nicht in Lyon, fonbern in Genf aufbielt, ſchon auf bie 
Todeonachricht feines einzigen, beißgefiebten Kindes vorbereitet 
if. Man ermartete in verfloffene Naht in feinem Hotel. 

Die verewigte Herzogin fol wegen Bermeibung des allzugroßen, 
öffentlichen Tumultes morgen oder übermorgen im Stillen in der 
Madeleine⸗Kirche eingefegnet und dann auf Korfifa in der Fami- 
kiengruft beigefept werben. Old. 

| 
| 
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Leipzig, 16. Auguf. 
Die Tontänftler-Berfammlung. 
(Kortfegung.) 

Während der Bormittag theoretiſchen Erörterungen gewidmet 
und beöpaib vorzüglich für die Mufiter von Fach intereffant wer, 
erfreute der NRaqmittag aleichmäßig Jünger wie Freunde der 
Mufit mit dem goldenen Zebensbaum der Kunft, der Kunftübung. 
Zuerfi wurde und ein Concert von dem ehrwäürbigen Altmeifter ! 
Seh. Bach vorgeführt: eine wunderihöne Tondichtung, im welcher 
fowopl die lede Kraft und Yebendigkeit, als der tiefe religiöfe | 
Ernft der Bach ſchen Mufe charakteriſtiſch hervortriit. Die Klavier: 
parthie hatte Moſcheles übernommen; die Quartettbegleitung wurde 
dur unfern wadern Concerimeifler David und burd die Herren 
Hunger, Bade und Wittmann ausgeführt. Wo folde Aräfte fi | 
vereinen, da gibt es einen guten Klang! — Und was folgte auf 

\ 
| 
) 
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Bach? Ein Lievercpelus in vier Gefinzen: „Die Waldfrau“, Ge | 
dicht von 3. Mofen, componirt von Riccius, vorgetragen von Fräu« 
fein Bogel. So nelungen uns diefe mit dem Zauber der Romantif 
geſchnörkelte Eompofition befonvers dur tie Wahrheit des oft zu 
dramatifher Lebenpigkeit fih erbebenden Austruds, durch vie glüd- 
liche Verſchmelzung ver Lieder zu einer Einheit, fo wie durch treff- 
Tihe Declamation des Textes und finnige Begleitung erſchien, fo 
wenig war fie hier am Map. Auf Bach fonnte unferer Anficht 
nad fein anderer Meifter ver Gegenwart — und das Concert 
hatte doch wohl die Aufgabe, hauptfächlih die Muſik der Gegen- 
wart zu vertreten — folgen, als ver große Fortbildner klaſſiſcher 
Mofit in unferer Zeit, Felir Mendelsſohn-Bartholdy. Er war in- 
deß im viefem Eoncerte mit keiner Note bedacht. Warum nicht? 


weil er fih bei vieler Tonkünſtlerverſammlung nit betbeiligt 
hatte? Dies wäre denn doc eine arge Verwechelung perſönlicher 
Intereſſen mit ven Intereffen ver Kun. Oder machte ih hier viel- 


„Die Kunft hat nie rin Mann allein befeffen.“ Wir würſchen 
füngen Berein der Torfeger nichts inniger, als daß er ſich vor 
allem erclufiven Weſen bewahren möge! Io, wir halten es viel · 
mehr für eine feiner vorzüglicften Aufgaden, die ſchöne Frucht 
moderner Geiftesentwidiung, das univerfelle Runfibewußifegn zu 
bemwabren, da daffelbe Geiſt und Gemüth für richtiges Betſtändniß 
und für ven Genuß der Kunfifdäge längft entfiodener Jahrhunderte 
befähigt, fo wie es andererfelis den Blick frei erhält für eine vor- 
urtheiläfreie Würdigung verſchiedener, felbft weithin von einander 
abweichender Befirebungen auf dem Kunftgebiete der Gegenwart. — 
Der erfie Theil des Concertes fhloß mit Beethoven's großem und 
großartigem Duartett aus B dur, Dpus 139. Das fehr ſchwierige 
und wegen feines vorzugsweiie fubjectiven Charakters in manden 
Varthien ſchwet zu enträshfelnde Wert wurde von dem oben er- 
wähnten Herren mit bewunderungswürdiger Meifterfchaft und fidt« 
barer Begeifterung vorgetragen. Der zweite Tpeil begann mit 
einer Sonate von ©. Flügel, welche und. ten zweiten Sag aus- 
genommen, tweniger befriedigte, als andere Compofitionen dieſes 
Arebfamen Künſtlers Dayu fam, daß die Kräfte der fonft fo treff- 
lihen Pianifin Madame Brendel nicht hinreihten, um das Werf 
volftäntig zur Anſchauung zu bringen. Deflo erquidender waren 
die folgenden Lieder von R. Schumanu und eins von Ar. Schu- 
dert, von welden bie erſten beiven (aus Frauenliebe und Leben) 
von Fräulein Ayibe, die legten zwei („Du bift wie eine Blume“ 
und „Die linden Yüfte find erwädt”) von Herrn Gög aus Wei- 
mar gelungen wurden. Zu bedauern war nur, daß die Tlanoforte- 
bealeitung ver Gefänge von dem gefüpivollen Bortrage der Sän- 
ger wenig am fih hatte. Wie ein inniger Segenswunſch rriönten 
zum Schluffe des Concerts die feelenvollen Klänge des zweiten 
Safes aus dem D moll» Duarteit von fr. Edubert. Die zapl- 
reihe, durch Einladungen an Privatperfonen vermehrte Zuhdrer- 


‚ Saft fchenkte ver ganzen Aufführung die wärmfte Theilnapme und 


dankte fchlieslih den Künfllern mit einem anhaltenden Applaus, 
worauf Prof. Mofcheles als dankenswerthe Zugabe nah eine fei- 
ner Sompofitionen mit befannter Meiſterſchaft vortrug. 


(Aorifegung folgt.) 






— * — 





Mittwoch den 25. Auguſt. Der arteſiſche Brunnen, Zau- 
berpoffe mit Gefang von G. Räder. Erſte Abtheilung: „Das 
Bergmännden.” Zweite Abtheilung: „Abd ⸗el⸗Kader.“ Dritte Ab- 
theilung: „Die Fremdenlegion.“ Bierte Abtheilung: „Die Ver« 
ſöhnung am Nordpol.“ Muſik von mehreren Componiften. 


Donnerftag, den 26. Aug. Die Belagerung von Eorintp, 
große romantifche Oper in 3 Abtheilungen. Muſit von Roffini. 





Drud von Auguf Dferrieih, 


Frankfurter Stonverfationshlatt. 


Belletriflifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung, 


— — ” 





Nr. 236, 





Die Schmandprinzeſſin von Briolen. 


(Syluf) 

Als der Fefttag da war und wie gewöhnlich bie game 
Umgegend Einladungen erhalten hatte, waren von Will 
mantina überall am Berge Dienerinnen ausgeftellt wor⸗ 
ben, welche bie Kommenden fragen mußten, wer heute 
den Schmaus ee Jeder nun, der „Willmantina“ 
fagte, wurde ins Schloß der Riefin geboten, wer aber 
mit dem anzügliden Namen, Shmandprinzeffin“ 
antwortete, böflihft nad dem nahen Garten befdieden. 

Auf einem weiten Rafenplage des Gartens bezeichneten 
bie im Kreife georbneten filbernen Teller und goldnen 
Kannen und Beyer den Bäften die Sige, auf welden man 
fagern und behaglid ausruhen follte. Nicht lange währte 
ed, fo erfchien die mädtige Wirihin mit hochbepackter 
Schürze und einem riefigen Faſſe voll Meth unter dem 
Arme, weldes fie, nach «inem freundlich gebotenen Gruße, 
vor ſich niebeifegte. Sie theilte wie berfömmlid der 
Reihe nah die zum Geſchenk beftimmten Käje aus und 
bat die jubelnde Geſellſchaft, recht wader dem in der Tonne 
enthaltenen feftlihen Werränfe zuzufpreden; bald werde 
auch fie wieder hier feyn und die gemeinfame Freude 


ilen. 

Kaum iſt die Rieſin ins Schloß zurückgeeilt, ſo macht 
Alles ſofort ſich an den gaumenreizenden Tonnencoloß, 
um nad genommenem pifantem Kaͤſeimbiß nun auch bie 
Kehle zu negen. Dog von unerreihbarer Höhe ſchaut der 
mohlverfiherte Krahn auf die Durftigen hinab. Zwar ver- 
fuht Einer na dem Andern in vollem Anlauf die ge: 
wiffermaßgen eine Steige bildenden Faßbänder zu erflim- 
men, ja einige erlangen, nad fhmwungreihem Anfag aud 
wirklich das erfie Ziel und arbeiten fi mühfam ein Paar 
Heifen weiter, doch Alles umjonfl! — über den mittleren 
Bauch der Tonne vermag feiner zu fommen, und ängft- 
lich bier fih anllammernd, bleibt der Eine in ſchwebender 
Dein zwifchen Himmel und Erde bangen, während Andre, 
denen die Hände den Dienſt zum Weiteiflettern verfagen, 
Sich zu einer nicht eben fanften Hinabfahrt genöthigt fehen. 

Gleichzeitig hatte ſich unter dem Krahnen felbft ein lu⸗ 

Wettkampf entwidelt, indem jeder den’ Plag zu bes 
aupien fuchte, auf welchem bie fpärlid" herabfallenden 
Lropfen bes föfliden Betränkes aufgefangen werten fonn- 
ten. Diefer Streit währte fo lange, bis einer der Gäfte, 
ein befannier Prahlhans, aufgefordert worden war, feine 

dr *— und Kunf zu bewähren, und nun den 
‚weifen Rath gab, von ben vieredigen Käfen, gleich wie 


BZiegeln, eine, Treppe bis zum ſtrahnen hinauf zu 
N a in mit fnbeladem Beifall Aufgenommen 


Freitag, den 27. Auguft 





1847. 
— wird Hand and Werk gelegt und bald ſteht 
bie mit Stufen verfehene Käfetreppe da, auf die 


nun Alles, was irgend dazu kommen fann. lärmend hinauf- 
fteigt. Doc das Bauwerk war keineswegs ehrenfeſt und 
Rürzte mit fammt der darauf befindlichen Menſchenmaſſe 
über den Haufen, 

„Wir fallen, wir fallen!" ertönt’s aus aller Mund und 
ein neuer gräßlicher Lärm bricht los. Während die Ber: 
unglüdten aber mühevoll fih aus den, zum Glüt nicht 
harten Trümmern ber Treppe berausjuwinden ftreben, 
bringt die Riefin neue Speifen aller Art herbei und fragt 
mit angenommener Berwunderung, warum denn midht ge⸗ 
trunfen werde. 

„Scheint's doch wirktiih fo,” erhielt fie zur Antwort, 
„ald ob's vecht darauf angelegt ſey, dag wir mit trodener 
Kehle vom Feſte heimfehren follen. Wer fann noch daran 
denken, zum bohen Zapfen zu gelangen, da alle unfere 
Verſuche fehlſchlugen 7 

„Will's Euch leicht machen,“ ruft Willmantina und 
tritt in den großen Kreis ihrer durſtenden Gäſte. „Ihr 
follt vollauf zu trinfen haben,“ und mit diefen fcalfhaf- 
ten Worten drept die Riefin fih auf einem Fuße mit fol 
Ger Kraft herum, daß auf der Stelle ein tiefer Keffel 

ebilvet wird, im welchem die Gäfte fofort auf allen 

ieren bis zum Boden hinab gleiten, und hier in unfcei- 
williger Näpe, einem Ameifenhaufen glei, dicht beifam- 
mengedrängt liegen bleiben. Noch find fie nicht zur Ber 
finnung gefommen, als Willmantina unter dem Ausruf: 
„Es febe Eure Schmandprinzeſſin!“ den Krahn öffnet und 
im lachen davoneilt. 

Mit braufendem Schäumen ergießt fi ber reiche In— 
halt der Riefentonne gleih einem Sturzbache zur Tiefe 
ter Grube, in welcher die flaunenden Gäſte des Guten 
bald fo viel erhalten, daß fie mehr und mehr ber drohen⸗ 
den pe in den köftlichen Fluten zu eririnfen, mit 
banger ®ewißheit entgegenfehen. Da aber fommt die Riefin 
ſchnell zurüd, fliegt den Krahn und bewirkt, mit dem 
Finger den Berg durchfurchend, daß die Stauung des 
Meibes einen Abflug erhält, und die über Durft Ge» 
tränften bald wieder gi dem Trodnen figen. Sie hatten 
genug für heute, und brachen fo eilig wie fie fonnten 
auf, mit einmal die gefhenkten Käfe mit ſich nehmend. 

Erſt als die Gäſte ſchon eine weite Strecke zurüdgelegt 
—— bemerft Willmantina, daß ihr Geſchenk noch un⸗ 

enutzt daliege. Das ſchmerzt ſie. Sogleich rafft ſie den 
ganzen Haufen jener zertrümmerten Käfetreppe in einen 
ungeheuren Klumpen 45 und ſendet denſelben mit 
den Worten: „Die Geſchenke laßt nicht hier!" in 
einem weiten Bogen nad, daß er faufend dur die Luft 
flog und beim Niederfallen zur Hälfte in die Erde drang. 
Erichredt flohen die @äfle von dannen Der Käfeflumpen 
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liegt aber noch, als ein Dentzeichen jenes Feſtes, zu Stein 
geworden, auf berfelben Stelle. j 

Das Gut Briolen, and welchem Willmantinen’s Freun⸗ 
din Birjobla herſtammte, bewahrt bis heutigen Tages 
noch die gebeime Kunft der Riefin, denn der Brioler 
Shmandfäfe zeichnet fi fo vortheilhaft vor allen an- 
dern linhauiſchen Käfearten aus, daß er felbf auf der 
föniglihen Tafel zu Berlin nicht fehlen darf. Zur Seite 
der kandſtraße, dicht meben dem genannten Gute, gewahrt 
man noch einen einzeln liegenden Granitblod. Diefes if 
der jenen Klumpen bezeihnende Stein.“ 

Selmar ſchwieg. Wir gingen eine Weile ſchweigend 
neben einander, dann aber fingen die Mädchen an zu 
laden laut und immer lauter, 5i6 dann Selmar meinte, 
ed ſey ber fchlafenden Nachbarn wegen denn doch 
beffer, wenn aud wir uns trennten und zur Ruhe gin- 

. Als ih an das Pfarrhaus zurüdgelommen war, vers 
Ballten in der Ferne die leuten Tritte der eilenden Mäd- 
den; doch durch die Stille der Naht Mang noch leife 
der Auf: „Benina“ in mein Dhr. Ed war Selmar's 
Abſchiedsgruß. — 





[:] Eine Erpedition nad) der San-Saba in Teras. 


Cdortſetung.) 

Hier war die Vegetation, wie überhaupt in den reizenden 
Sabathälern, weit vorgerückt. Unfere Pferde labten ſich an 
dem ſaftigen Graſe, und wir fanden ſchon blühende Blumen 
und Geſträuche. Bald, nachdem wir am folgenden Tage 
ziemlich hungrig aufgebrochen waren, ſtießen wir zu unſerer 
Freude auf einen mächtigen Hunigbaum. Der Honig war 
vortrefflid und in jo großer Menge vorhanden, daß mir, 
nachdem unſere ganze Geſellſchaft ihren Appetit geftillt 
hatte, noch einen großen Gimer voll mitnehmen konnten. 
Nachmittags durchzogen wir lieblihe Thäler und ſahen an 
den vielen friich betretenen Pfaden, daß wir und in ber 
Nähe einer größern Indianer-Nieverlaffung befanden. “Bald 
trafen wir auf mehrere Gomandhen, die und benachrichtigen, 
daß das große von und geſuchte Dorf in der Nähe fey. Im 
kurzer Zeit erreichten wir wirklich daffelbe. Es war ganz in 
derfelben Art gebaut, wie das früßer von uns berührte, body 
war ed bedeutend größer. Der bier lagernde Stamm murbe 
von einem berühmten Häuptlinge, Namens Mo-pet-zuco-pa, 
d. h. alte Eule, befehliget. Außerdem lag Santana mit eis 
nem Theile feines Stammes in der Nähe; wie ſich über- 
baupt die bedeutenpften Comanchen-Häuptlinge zu dieier Zu: 
fammenfunft eingefunden hatten, Wir murden freundlich 
aufgenommen, und und die größte Sicherheit verhießen; uno 
was mebr ift, auch gehalten. 

Nur das wurde und mitgetbeilt: ſie, die Gomanden, hät: 
ten wenig zu effen, und für ihre merifanifhen Sclaven fei 
faft feine Nahrung vorhanden. Wenn dieje fönnten, würden 
fie alio unfere beftgenäßrten Pferde fehlen und fchlachten. 
Es blieb mithin denen, vie etwas auf ihre Pferde hielten, 
nichts übrig, als ſich zu ihnen zu legen. Gegen Abend jam- 
melten fih die Häuptlinge bei unfern Feuern, und 
ed murde auf Morgen die große Berathung anberaumt. Als 
es ſchon dunfel geworden, hörten wir eine fonderbare DRuflk, 
mwobei ein paufenartiger Ton, der ven Takt angab, die 
Hauptrolle ipielte. Auf unfer Befragen fagte man und, es 
werde ein Feſt gefeiert, um eine Anzahl Krieger zu ehren, 
die morgen gegen Merifo ziehen würden. Die Örenzoiftrifte, 


diefed unglücklichen Landes find der gemöhnlihe Schaupfag 
der Friegeriihen linternebmungen der Comanchen, wobei oft 
die furchtbarſten Gräuel verübt werden. Da dieie Züge ſehr eins 
träglih find, werden fle oft wiederholt, mobei die Bierbe 
und Maulejel weggetrieben, die Männer getöptet, junge Mäd⸗ 
den, rauen und Kinder in die Sclaverei geichleppt werden. 
Die Feigbeit ver Mexikaner, wovon und die Gomanden mit 
ver größten Beratung ipradyen, laffen die fühnften Unter— 
nebnrungen diefer Art gelingen. Mebrere der geraubten Kin— 
der wurden und zu geringem Preis zum Kaufe angeboten. 

Am nähflen Morgen ſahen wir den ungefähr 20 Mann 
farfen Kriegerzug an und vorüberzieben. Es war ein ſchöner 
Anblick und die Schilver und Langen, nebft dem vorerwähn- 
ten eigentbämlichen Kopfpuge, erinnerten lebbait an die 
Zeiten des Ritterthums. Gegen Mittag verfaumelten ſich die 
Häuptlinge, 10 bis 12 an ver Zabl, zu einer Berarhung. 
Es wurden in einem Kreife Büfelbäute ausgebreitet und im 
die Mitte ein Koblenfeuer zum Anzünden der Frievdenspfeife 
geftellt. Man begann damit, daß Major Neigbbour eine 
Neve des General-Kommifjair's verlad. Tim-Shbam machte 
den Dollmeticher. Es würde ermüpdend fein, wollten wir bie 
langen Reten, vie ſich oft wiederbolten, wörilich mittheilen 
Der Inhalt der Unterhandlung war folgender: Der Generals 
Gonmiffair des Vereiné erflärte, wie ſchon früber, daß er 
nur in frievlichen Abjlchten gefommen und den ihm gemwors 
denen freundliden Empfang gern im der deutſchen Miever- 
laffung ermwiedern wolle, weßhalb er nach Berlauf vom zwei 
Monaten die Comanchen-Häuptlinge dorthin einlape. 

Er wünſche aber auch für fünftige Zeiten ein reges 
Freundſchaftobündniß mit den Gomande » Bolt zu fnüpfen, 
und ſey geionnen mit einem Theile feiner Landéoleute ſich an 
dem Xlano nieverzulajfen. Das merte für beide Theile vors 
theilhaft fein, indem dann dur Tauſchhandel die beinerjei- 
tigen Beoürfniffe befriedigt werden fönnten. Ee würden 
daher folgende Vorſchläge geftellt: „I) Die Gomanden foll- 
ten verfprecdhen, der jungen Niederlaffung fein Hinderniß in 
den Weg zu legen, vielmehr fle auf alle Art zu fördern ſich 
bemühen. 2) Im Balle eines Angriffes von einem andern 
Stamme, jollten vie Gomandyen ven Deutfchen Hülfe leiſten. 
3) Um die Grenzen, bis zu denen ſich Deutſche ſicher bege⸗ 
ben könnten, fennen zu lernen, wolle man Bermefler in das 
Thal ver San-Sıba und des Rio Conche enden, melde in 
ihrer Arbeit nicht geflört werden dürften. Würden dieie Bes 
fimmungen pänftlich erfüllt, fo wolle man dagegen den Co— 
manden in Sachen over Geln eine Summe von 1000 Dol- 
lar& zahlen. 

Die Häuptlinge hörten dieſe Reden ruhig an und verfpra- 
den und am folgenden Tage zu antworten. So wollte es 
der Gebraub, denn vor jeder Beſchlußnahme müflen die 
Häuptlinge zuerfi immer mit den Kriegern ſich benebmen. 

Am 2. März verjammelten fib gegen Mittag vieielben 
Gomanden und hielten verithievene Reden, movon der Sinn 
der war, „daß fle mit uniern Vorſchlägen einverftanvden feien, 
weil fle glaubten, daß wir es ehrlih meinten, wovon man 
fih überzeugen würde, wenn die veriprocdenen Geſchenke 
anfümen.” Als eine Probe invianifcher Beredtſamkeit und 
Sprechweiſe mag hier die Antwort des Häuptlingd Mo» pet 
juco-pä, auf obige Borichläge Play finden. Sie iſt genau 
fo wiedergegeben, wie fle der Dollmeriher Sim Sham in 
engliiher Sprache niederfchreiben lieh, und lautet mie folgt: 

„Mein Freund und Water ift einen weiten Weg gefom= 
men, mid zu jeben. Ih babe jeine Worte gehört und ich 
glaube und vertraue dem, was er geftern im Mathe der 
Häuptlinge ſagte. Die Herzen meines Volks finn erfreut, 
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da fle den Worten meines Vaters geftern gelauicht haben. 
Id ſah wohl einen ſchwarzen Rand unter dem Nagel mei: 
nes Fingers, aber heute ſehe ich, daß er weiß if. Mein Hr; 
freut fi, das Volk zu feben, das fo weit berfam über das 
große Wafler; es freut fib, daß dies Volk fommt und zu 
befuchen. Ich babe geſprochen zu meinem Wolfe; ich habe 
berarhen mit den Kriegern und den alten Männern. Wir 
werden den Kriegepfad verlaffen und den weißen Pfad 
des Friedens wandeln mit Gurem Bolfe, wie mein Bater 
geftern vorſchlug, und ic werde Alles thun, was ich fann, 
daß wir immer auf diefem Pfade bleiben. 

Judeß ſehe ich etwas, das meinem Herzen nicht lieb iſt, 
nämlih wenn Ihr die Wigwam (Hütten) jegt auficdlagt 
an dem Waſſer Llauo; mein Bolt bier hat zwar nichts da= 
gegen, allein ic ſehe nicht alle meine Krieger. Viele iind 
vem Büffel gefolgt und andere gingen auf dem rothen Pfade 
dorthin, wo die Sonne zur Erde jih neigt gegen Merito. 
Ich Habe noch zu dieſen zu reven im Rathe, dann werde 
id entſcheidende Antwort ertheilen. Ih weiß, daß das Volf, 
mweldes ſich Teraner nennt, eine Gränze beftimmen mil 
zwiſchen uns und den bleihen Geſichtern, und ich will zuvor 
reden mit allen übrigen entjernt wohnenden Stämmen der 
Gomanden; denn ih will nicht etwas veripredhen und fpä- 
ter mein Wort brechen. Eines weiß ich aber, die rotben 
Männer auf der andern Seite bed ıorben Fluſſes haben 
Unrecht gerban. Wenn die Gomanden zufammenfommen, 
fobald dad Gras wieder aufiprießt, hoffe ih alle Schwierig- 
feiten bejlegt zu haben, Meine Abſicht ift, unter allen Um— 
Händen an dieſer Seite des Waflers, welches die Amerikaner 
Brazos nennen, auf dem Äriedenspfane zu wandeln. Unſere 
Männer am rotben Fluße verließen uns, als wir den Kriege: 
pfad mit den Teranern auf dieler Seite betraten. So haben 
wir denn aud nichts damit zu ſchaffen, wenn fle Unrecht 
tbun oder leiden. Und fo werde ich denn fommen mit 
meinem Bolfe zu dem Plage, ven Du Friedrichsburg nennft, 
fobald zweimal die Scheibe des Mondes ſich gefüllt bat. 
Wenn Du bereit bift, und zu empfangen, jo ſende und den 


befannten Boten, dem mir glauben Fönnen, daß er von Dir 
geſandt ift, und wir werden fommen und ben Briedendver: 
trag fließen, wie Du gewünſcht haſt. — Ih habe ge: 
fprocen.” 
Ganz in demielben Sinne. nur fürger, drückten ſich bie 
| Häuptlinge Santana und Buffattohump aus, 


(Rortfegung folgt.) 


sabierien 


— 


| 
1 
T Diefer Tage verlor Jemand in Rouen ein Packet mit 
30 Bankfbillere, ein jeves von 1000 Fro. Diefes artige Kar 
pital fand ein junger armer Menſch mit Namen Alerander 
Bivert, Schreiber bei einem Notar. Der junge treffliche 
ı Mann unterließ fofort nicht®, ven @igentbümer ver gefundes 
nen 30,000 Er. zu erforichen, und als er bald darauf in 
| ven Journalen vie Anzeige von dem großen Verluſt (a8, eilte 
er jofort, dem Beſitzer die dreißig verlorene Banfbillets zus 
rüdzugeben, welche glüdlicherweiie in jo gute Hände gefallen 
waren. Mahrlib, eine folde Nachricht thut Binem in den 
Spalten franzöſiſcher Journale, die Tag für Tag von den 
graffeften Untbaten wimmeln, voppelt wohl, foll aber darum 
| nicht minder aud im deutſchen Blättern ihre Beröffentlichung 
Heißt's doch auch bei uns jo häufig in den Annons 
| cen: dem ehrlichen Finder u. f. w. wird eine gute Belob- 
| mung veriproden; klüger wäre e8 für alle Fälle, fle dem 
| unebrlihen gu veripreden. N 
| 


finden. 


“. Auber, von einem längeren Leiden ganz hergeſtellt, 
bat enplid die fomiihe Oper beendigt, mit der das Theater 
de l’Opera comique dieſe Winter: Saijon eröffnet werden 
fol, Ihm folge Halevy, ebenfalls mit einer komiſchen Oper 
| In drei Akten. 





Aorrefpondenz-Madridten. 


Leipzig, 16. Auguf. 
Die Tonfünfler-Beriammlung. 
(Hortfegun.) 


Au der Bormittag des 14. Auguf war der Beſprechung und | 


jwar vorzugsweiie über den Mufitunterridt gewidmet. Die Debatte 
wir reib an intereffanten Bemerkungen und wurde no lebhafter 
als vie gefirige geführt, freilich auf Unfoflen der parlamentarifchen 
Ordnung. 

Der erfie Antrag, von A Dörffel qeftellt, Tautete auf Ausfchlies 
Bung anertannt ſchlechter Sompofitionen bei dem Muſilunterricht. 
Als folhe bezeichnete Dörffel vorzüglich die feidtferiigen Bearbei- 
tungen von Opernthemen, wie die von J. Schmint und Diabelli 
Obſchon dieſelben den nachtheiligfſen Einfluß auf die Geſchmack- 
bildung der Jugend üben, jo werben fie doch mehr ald guie Com» 
pofitionen gefucht: Muſikdirector Wöltie aus Yiegnig drang auf 
Unterfhrivung zwiſchen Unterridtscompofitionen für Anfänger — 
vier fomme bloß ver methodiſche Werth in Beiradt — und zwi« 
ſchen Gompofitionen von geiligem Gehalt, wie fie der weiter fort« 
geiärittene Schüler bevärfe. Bierüber entipann fid eine leb · 
dafte Diecuffion. Manche wollten fhon in fünf Tönen eine große 
und Äirtfige Einwirkung auf das Kindesgemäth wahrgenommen 


haben; Andere beftanven auf ihrem Sage, der Gehalt bleibe für. 
den erften Un erricht gleichgültig und was die fittlihe Einwirkung 
| anlange, fo bleibe diefe eine Nebenſache; zunächft handle es ſich 
um Griernung bes Alavierfpielensd und fpäter um Bildung bes 
äfberifchen Geſchmacke. Es fragte fid nun: wer foll enticheiden, 
welche Gompofitionen gut, welde ſchlecht find? Beder appellirie 
an den Geismad der Muſiklehrer in der Mehrzahl; Brendel em- 
pfadl die Recenfionen mufifalifcher Blätter ald Kriterium; Andere 
meinten! zur Ausigliefung babe fein Menſch ein Recht; Riccius 
tief dagegen: dann hert alle Kritif auf! — Endlich ıheilte Ritters 
Ruf nah parlamentarifhem Takte das laute Durcheinander. Bren- 
dei glaubte die vollfländige Löfung der Frage in der Annahme des 
von 9. Rofenfranz eingefandten Antrages anf Bildung von Prüs 
fungstommiffionen für Mufifiehrer zu finden. Dadurch werde difet- 
tantifchen Einflüffen auf ven Mufifunterriht entgesengearbeitet. 
‚ Nur würden diefe Pıüfungscommiffionen nit durd ven Staat, 
; Tondern durch freie Bereinigung der Mofifiehrer zu organifiren fepn. 
; Der Antrag batte indeß daſſelbe Sqchickſal, wie ver am vorigen 

Tage verhanpelte über Präfungecommiffionen für Mufifalirn: man 

befhloß, auch dieſe Commiſſion auf ſich beruhen zu laſſen — und 

fepritt zur Verhandlung über zwei Anträge Schefters, betreffend 


— — 


“ 
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4) die Abfaffung eines Berzeichniſſes von beim Unterricht braud- 
barer Eompofitionen 2) Die Derausgabe: von geeigneten Gompo- 
fitionen. Beide Anträge motivirte Schefter auf humorifiiihe Weite. 
Um die und anvertrauten Kleinen auf das Leben vorzubereilen, 
machen wir fie vorldofig in Zönen mit den Harmonien, Difio» 
nanzen und Durchgängen des Lebens befannt; ten "weiter forte 
gefchrittenen Schülern geben wir arrangirte Opernſachen von 
Donizetti, damit fie die Jämmerlichkeit des Lebens kennen lernen; 
wir geben ihnen Sachen von Bellini und Haleoy, um fie von dem 
Drud claffifher Mufit zu befreien u. f. w. Bei dem zweiten Ars 
trag feßte Schefter noch einen Preis für denjenigen feft, welder 
„bie Peſt von Florenz" für ein ſechejähriges Mädchen arrangire. 
Brendel unterflüßte den erfien Antrag aus zwei Gründen: 1) fey 
die junge Belt niht fo befannt mit den claffiihen Werken ber 
Borzeit, Tonne fih daher nicht leicht in wer muſikaliſchen Liüteratur 
orientiren; 2) fehle es den Lehrern in Heinen Städten an Gelt- 
genheit, ſich ſelbſt gediegene Werte auszuwählen. Allerdings fey 
die Anfertigung des beantragten Eataloged eine Arbeit, welde 
bie Kräfte eines Einzelnen überfeige; allein deßhalb ſey fie ge> 
wmeinſchaftlich zu unternehmen. Böhme forderte die Mitglieder der 
» Berfammiung auf, die ihnen bekannten Werte Herrn Brendel an- 
'zuzeigen, um biefelben zu einem ver Berfammlung im nächften 
Zahre vorzulegenden Rataloge benupen zu können. — Der zweite 
Antrag Scheftero blieb wmerörtert. 


(Fortfegung folgt.) 


Mainz, 21. Auguſt. 
Theater. Die Mainzer Noabiven. Zapf- und Tranf- 
feuer. Sunftausftiellung. 

Sie wünſchen Berihte aus Mainz; erlauben Sie mir, daß ih 

x. Ihnen Heute zuerſt Einiges über die Stadt und ihre Bewohner 
fage. Mainz ift zwar fein Badeort, hat aber nichts deſto weniger 
feine Saiſons ober Jahreszeiten, und zwar deren zwei, wie die 
tropiſchen Yänder. Man kann, freilih nur mit einigem Berfloß ge- 
gen die phyÄitalifche Geographie, diefen Vergleich noch weiter aud- 
dehnen und fagen, wie jene Länder, fo hat Mainz eine naffe und 
eine trodne Salfon, die fi nur darin von den tropiihen Jahres- 
zeiten unterfdeiten, dab die Mainzer nicht gleiche Zeitvauer haben; 
denn vie eine umfaßt at die andre vier Monate; jene iſt die 
Theater⸗Saiſon, diefe die Theaterlofe. Welche von beiden Jabred- 
zeiten man die irodne, welche die naffe nennen ſoll, if eine deli« 
late Frage. Bezeichnet man die Theaterzeit als die trodene, fo if 
dieß feine Schmeichelei für die Teiftungen unferer Bühne; will man 
fie die naſſe, feuchte oder wäflrige nennen, fo verfällt man eben» 
falls dem Verdacht, man halte das Theater für ſchlecht. Mit der 
theaterlofen Zeit gebt es nicht befier, denn ta man dieſe Zahırrd- 
eintheilung doch eigentlich nur in geiftiger Beziehung annimmt: fo 
würden fi die Mainzer ſchön dafür bevanfen, wenn man fie, wäh: 
rend ihr Theatır geihloffen if, für trodne Menſchen erklären 
wollte. Weit eher würben fie es fich gefallen Taffen, für naffe Leute 
. gehalten zu werben, denn fie fegen natürlich voraus, daß man un- 
der diefem „Rab“ nicht ein wäſſeriges, fondern ein fogrnanntes 
„edles Raß“ verfieht, das nicht vom Himmel fält, vielmehr aus 
Bäffer und Shoppen hervorfprubelt. Dies angenommen als den 
einzigen Ausweg, um der theaterlofen Zeit, die ihrem Ente ent« 
gegeugeht, den rechten Namen zu geben, nennen wir fie friſchweg 
die nafle und überlaffen es den künftigen Leiftungen der Bühne, ob 


die Theaterzeit „troden” over „naß” ausfallen werde. — 9a, wir 
baben einen recht nafien Sommer erlebt, venn es ifi viel geirun- 
fen worden, und. es wird fpäter, wenn die fogenannie „Aeberweiße” 
Epoche *) eintritt, mod. weit mehr. getrunfen werben. Dies kann 
man mit großer Gewißpeit vorausfagen, da Leute, denen man es 
auf den erflen Blid anfirdt, das fie zu: den burfligen Seelen ge- 
hören, fich jeht ſchon im ſtiller Freude zuflüheen: man werbe im 
Herbfi den Echoppen für 4 Ir. ırinfen; der Gegen an Bein gebe 
in's Rabeihafte, und dabei werbe ver Giebenunbvierziger noch den 
Seheundvierziger übertreffen. Es liegt einmal in der ‚Natur der 
lebendlufigen Mainzer, wie überhaupt der Rheinländer, in allen 
Dingen, die ben Weinbau angeben, fi fireng nad. ven: Schriften 
des alten Bundes und dem Beifviele zu richten, das der Bater 
Noah gegeben, der tefanntlih den Wein ungemiſcht trank umd 
deshalb kein Waller dazu goß, weil darin, wie er feibfl erfab- 
ren und wie ed auch im Liede heißt, „all’ fünbtaft Vieb und Men- 
ſchentind erfäufer worden.” In jenem Liebe wird es ferner als rin 
Zeichen der großen Frömmigkeit Roah's gerlihmt, daß er zu „Got- 
tes Ehr'““ ein Faß nah dem andern leerte, wad man dem alten 
Herrm nicht Übel nehmen fann, da zu feiner Zeit, gieih nach der 
Sünpfluth, ſich noch feine Geſchäſte in Wein maden liefen und 
das Weichäft der „Weinreifenden*, die fehon zufolge ihres Beruis 
an der „Waflerfcheu* leiden müflen, erfi fpäter entfland. Die Licb- 
baberei Roah's für den felbfigewonnenen Wein hat fih dann auch 
auf die Rheinländer vererbt, fie find in diefer Beziehung fehr 
bibelfeft und Leben nah dem Sprude: „Der Wein erfreut des 
Menfhen Herz”, ein Sprud , der nicht erfüllt werden kann, wenn 
der Wein in Fäffern und Flaſchen bleibt. Sie fehen hieraus, daß 
fromme Leute, nad den Anfihten des alten Bundes, eigentlich 
BWeintrinter find, und daß man fi fchwer verlündigt, wenn man 
den Leuten wegen‘ diefer ihrer Frömmigkeit einen Borwurf madın 
wollte. Daher wird es auch Niemanden einfallen, den Mainzern 
wegen ihres in biefer Beziehung bibelfeften Eparakiers irgend et- 
was nadjureden, im Grgentheil, es verräth Findliches Gemülb, 
wenn man harmlos und mäßig ſich ven Genüffen hingibt, welde 
die Natur bietet, Das Wort „mäßig“ leiten Adelung und andere 
Sprabforiher von Maß ab, was hier fo viel wie ein Schoppen 
bedeutet. Der Mößigkeit in dieſer einfachen und verflänplihen Be— 
deutung wird hier flarf gebulvigt, und jeder gute Staatsbürger 
befleißigt ſich dieſer Tugend ſchon deßhalb, weil font tie Zapf- 
und Mapifiener, eine Einrichtung, die jedem civiliſirten Staate 
zur Epre gereicht, zu einem Phantom terabfinfen würbe. 


(Schluß folgt) 


9) Diele Epode tritt gleib nah ter Weinfefe ein; ver gefel- 
terte Bein hat dann eine federweiße Farbe. Sie dauert 4 bie 6 
Wochen, wahrend welcher Alle, die nay Milternacht nad Hauſe 
gehen, glauben, fie gehen früh nah Haufe. 


I en 000) 
Kranffurter Etadt= Theater. 


Donnerftag, den 26. Yug. Die Belagerung von Corinth, 
große romantifhe Dper in 3 Abtheilungen. Mufit von Roffini. 
Freitag, den 27. Auguſt. (Neu einftubirt) Der Talioman, 
Poffe mit Gefang in 3 Abtpeilungen von Refroy. Muſik von 
a. Müller. ( Gafttolle) Feuerfuchs: Herr Neftrop, vom k. f.Ihea- 
ter an der Wien. " 
(Mit aufgepobenem Abonnement.) 


Drud von Augufi Dfierrieth, 


Srankfurter Stonverfationshlatt. 


Selletriftifcye Beilage zur @berpoflamts-Beitung, 
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Eine Haffahrt von Königäberg nah Pillau. 
Bon Mar Rofenpepn. 





Das fhöne Dampfboot, der Halte aus Elbing, lag 
am Bollwzık des Pregel in Königsberg zur ahri 
bereit. Die Reiſenden eilten herbei mit Reiſetaſchen und 
Mantelfäen. Droſchlenfahrer und Padträger fließen und 
drängten fi durcheinander. Der Schomflein raudt, die 
Shi wird geläutet, zum britten Dale. Hüte 
ſchwanlen und erwiedern den Abſchiedsgruß; es gebt fort. 

Mein Blid blieb der Stadt zugewendet,; welde hinter 

Walde von Maſten ſich zu einem imponirenden 
Dilde ausdehnte. Wir hatten das alte Fort Friedrichs— 


burg zurüdgelaffen, umd die freundlide Sternwarte, |-au 


ded großen Beſſel Ehrenmonument, winkte von feiner 
waldumfränzten Höhe uns noch einen legten Scheideblick 
zu. Das Schiff beflügelt feinen Lauf und erreiht das 
am Ende des von Spagiergängern nie leerwerdenden 
Treideldbammes gelegene Schloß Holftein, weldes 
ben Königäbergern zur Eisbahnzeit der liebte Yuftort gilt. 
Die Flut bes frifchen Haffes bligten und in nicht all- 
jumeiter Ferne entgegen. Mehr und mehr verſchwindet 
das Gewirre der Häufer im Hintergrunde; nur das maf- 
fenhafte Schloß mitten in der Stadt und die einzelnen 
Thürme ragen noch über dem Horizonte hervor, unter 
ihnen der Haberbergifdhe als ver höchſte; — ich 
aber ftand fchmweigend am Steuerruder des Schiffes und 
blidte träumeriich zurüd nach der vor meinen Augen da— 
binfhwindenden großartigen Stadt, deren hiſtoriſche Be⸗ 
deutung in ihrer ganzen Größe mir flar geworben. 

Ein gewaltiger Ruck und ein lautes Gelärm verjegte 
mid plöglib aus meiner Träumerei in nicht geringen 
Schreck. Wir hatten an einer fhmalen Stelle des Pregels 
ein Kleines Abenteuer zu beftehen.- Um einem Bagger, der 
zur Reinigung des Fahrwaſſers arbeitete, auszuweichen, 
gerieıb unfer Falke zu weit links und flreifte ein am 
Pregelufer anferndes Haffıdifl. „Rnad, fnad, knack“ gings 
und alsbald ſchwammen einige abgeriffene Planfen den 
Pregel hinab, jo dag wir im Augenblid nicht wußten, ob 
unfer Dampfer oder ber Kahn Schaden gelitten. Da er» 
bob fid nun ein Miſchmaſch von Fluchen. Unfer Kapitän 
fpie Feuer und Flamme, nicht minder der Haffidiffer, dem 
man überdies den Schaden zugefügt hatte. Doc wurde 
die Sade bald abgemadt und beide Partheien famen ohne 
—— davon. 

aſch ging die Fahrt nun weiter. Die Ufer wurden 
flacher. Die Mündung des Pregels wird von Steinmoo- 
len eingefaßt, von zwei Landzungenfpigen, die aus Stein 


gemauert dazu dienen, burd Berengung bed Strombeites | 


Samftag, den 28. Auguft 


1847. 





eine größere Strömung zu veranlaffen und dem Fluffe 
mehr Tiefe zu geben. 

„Das find die Leuchtbaaken“, rief mein Paffagier 
zur Rechten, ein alter Steuerofficiant aus Pillau und 
zeigte auf ein paar Beftelle von Gußeifen, die auf den 
Moolen aufgeftellt waren. 

Auf meine Bemerkung, daß jener Ausbrud mir unbe- 
fannt fey, erwiederte er: „Baake nennt der Schiffer jeden 
in bie Augen fallenden Gegenſtand, wornadp er ſich auf 
feiner Fahrt richtet. So dient z. B. auf der Fahrt nad 
Königsberg der hohe Haberbergifche Thurm und ſeit⸗ 
waͤrts ab das alte Schloß von Balge als Baake. Eine Leucht⸗ 
baafe if nun fo zu fagen ein Leuchtthurm im Kleinen. 
Diefe hier befteht aus einer Yaterne mit fünf Yampen, deren 
Licht, durch polirte Hohljpiegel verſtaͤrkt, mehrere Meilen 

Haff ge wird. Doc ich ſehe, daß Sie fremb 
bier find. Darf ich fragen, wohin ihre Reife geht?“ 

„Ueber Pillau ins Samland,” war meine Antwort. 

„Ei, da thun Sie recht daran,” fiel mein Nachbar zur 
Linken, ein Geifllider, ein. 

„Man ift im Allgemeinen in Betreff unferer Provinz 
noh arg in Borurtheilen befangen, fo daß 3. DB. die 
Berfegung eines Beamten nah Oſtpreußen noch immer 
für eine Art von Berbannung gilt. Man gefteht und zwar 
als eigenthümliche Borzüge den Bernſtein, die grauen Erb» 
fen und das Elenthier zu, ja der alte Hübner in feiner 
preußiihen Geographie ift fogar fo gütig, unre Forſten mit 
Waldejeln zu bevölfern, aber mit dieſen Zugeftändniffen 
glaubt man uns aud hinlänglich abgefunden zu haben, und 
wenn wir no ben landichaftlihen Reiz unferer preußi- 
ſchen Gegenden, namentlid die des Samlandes, rühmen, 
zudt man mitleidig die Achſeln und fieht darin nur die 
ſehr verzeiplihe Vorliebe für unfer Geburtsland, welde 
Borliebe der Erfahrung nah da um fo inniger ift, je 
weniger fie burg die Dürftigfeit des Landes geredt- 
fertigt wird.” 

Bot man doch Beifpiele”, meinte der Steuerbeamie 
lädyelnd, daß felbft Yappländer und Eokimos in der Fremde 
am Heimweh geflorben.” 

„Und unfer Preußen ift wahrhaftig nit arm an ſchö— 
nen Grgenden”, betheuerte ein dritter, der unler Geſpräch 
mit angehört hatte, und ein Kaufmann aus Lyk in Mas 
furen *) war. „Id fenne unfere Provinz durch und durch, 
meine Herren; das maleriihe Memelthal bei Tilſit, das 
freundlich gelegne Heilsberg und Eibing, des ftoljen Dan- 
zigs romantiihen Karlsgarten und Dlivad entzüdenden 
Rlofergaten am Dfieeftrande;; ich felbit lebe in einem 


*) Mafurien if der ſudliche Strib Dfipreußens, die &egend 
von Goldap und Dieplo bis Raftendburg und Neidenburg pin, 
der alte Sudauergau. 
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Heinın Kaufafien, in Mafuren, bas rei ift an übers 
raſchend ſchoͤnen Bergpartieen; — aber nirgend, fann * 
Sie verſichern, — drängt 53 die Seinen Wok un 
Schönen fo auf A um zu · 
ſammen, welches überdies da · 
durch, daß es —9* vom Meere umfloſſen iſt, einen ganz 
eigenthämlichen Reiz gewinnt, der nur bei Danzig 
wieberfehrt.” 

Seſenders reih an Abwechſelung find die ſchroffen 
Uferböben, welche im Norden Samlande vorfommen” fuhr 
ber Steuerofficiant fort; „die malerifhen Schludten von 
Barnifen und Georgswalde“. 

„Das Innere des Landes ſchließt nicht minder einen 

hum von Naturfhönpeiten ın ſich,“ verfegte der 

—551 ee he Dipengüge bes ·Gaues werden von 
em 


Mittelpunfte, dem tgarben, in allen Richtun⸗ 
gen mitien. Das wirft Leben in die Landſchaft, und 
eben diefe bunte Mannichfaltigfeit madt es, daß mander 

Reifende, ber mit Deutſchlands Naturfchönheiten vertraut 
„ fi bier unwilllürlich bald: an biefe, bald an. jene 
egend erinnert fühlt. Bald ift es die ſächſiſche Schweiz, 
bald:der Harz, bald wieder die Infel Rügen, mit dem 
a zu werden das Samland bie Ehre hat.“ 
daß überall der verfüngte Maßſtab angelegt wer- 
den pe meinte der Zollbeanıte. 
‚Berfteht fih! Und darum wirb denn auch unfer Of: 
ferkranb von Jahr zu Jahr mehr befucht.“ 
efonbers, ſeitdem die Pladereien um ben Bernftein 
— haben,” fiel jener wieder ein. „Sie verfümmer- 
ten, zur Zeit des Dernftein-@eneralpadhis, eben fo fehr den 
—— ale F Benutzung des Seebades.“ 

Sie, mein bier wandte ber bie⸗ 
dere —A 1% ch wieder an mih, „auch Sie werden 
durch eigene Anſchauung fi davon überzeugen, daß un⸗ 
fer. Samland zwar nicht parabiefifch ift, wie einft Pros 
f or Hajfe mit großem Aufmande unnüger Gelehrjams 

zu beweifen ſuchte, aber doch fo anerfennenswertbe 
Nele befigt, daß felbft der weirgereifte Touriſt ſich hier 
En. eine lohnende Ausbeute für jein Album verſprechen 


Diefe Aeußerung fam mir natürlich nidt wenig er 
freulich. 
tBortfegung folgt.) 


[:) Eine Erpedition nad) der San-Saba in Terad. 


(Kortfegung.) 

Nachdem die Berathungen beendet waren, wurden, zum 
Beweiie, daß ein feſtes Freundſchaftobündniß geichloffen 
fei, innige Umarmungen gewechſelt. Die Gomanden nehmen 
es jehr genau mit dieſen Geremonien. Anfangs wird nur 
ein Finger gereicht, bei näherer Bekanntickaft folgt vie ganze 
Hand und erſt für ein fehr vertrautes Verhältniß ift die 
Umarmung das Zeichen. 

Wie nad der geftrigen, fo folgte auch nach der heutigen 
Beratbung eine große Mailzeit. Im ter folgenden Nacht 
wurden wir durch entieglihen Lärm gemedt. Go jollte viee 
eine Höflichfeitöbezeugung von Seiten unjerer Wirthe jein. 
Eine Menge junger Leute beiverlei Geſchlechts hatte ſich 
in aller Stille bei unjern Zelten gejammelt, um und eine 
furchtbare Serenade zu bringen, indem fle ein gegerbtes Kell 
an den vier Eden bielten und barauf unbarmherzig ven Taft 


ichlugen. Um den Lärm nod zu vermehren, war dad Bell 
mit Scellen behangen. 

Da der Zweck unferer Erpedition jegt erreicht war, welcher 
barin beftanden hatte, die Beſchaffenheit des Grantd kennen 
zu lernen und ein gütliches ſicheres Webereinfommen mit 
deffen wilden Bewohnern zu treffen, fo traten wir am 
3. März unfern Rückweg nach Friedricheoburg an. Wir hat- 
tem bei der legten Zufammenfunft mit den Gomanden ben 
Meſt unferer Borrätbe geopfert und litten zum großem Man⸗ 
gel. Kaum waren wir eine Tagereife von dem Dorfe ent- 
fernt, fo zogen und mehrere Gomanden-Familien nach, die 
erflärten, uns bis Friedrichsburg das Geleite geben zu mol: 
len. & wenig uns an dieſer @bre lag, mußten wir ihre 
Gefelichaft dennoh annehmen. Wir hatten davurd wenig⸗ 
ſtens den Bortheil, daß fie unterwegs mehrere Mustang’s 
(milde Pferde) ſchoſſen, die wir in. unferer Noth mitverzeh- 
ren balfen. 

Den 2. März erreichten wir den Planofluß und ben 6. 
den SandyeGreef, wo wir in ver Nähe der fogenannten’ el: 
fen (enchanterok’'s) lagerten. Xeßtere, aus ®rantt beſtehend, 
feinen ihren Namen von: ver fonderbaren Geſtalt der 
übereinandergeflürgten Felienftüde: erhalten zu haben, die ſich 
bald als ungebeuere Rieſen und wilde Thiere, bald im ven 
ltebliben Formen bekannter Bergen des Rheinlandes darſtel⸗ 
len. Der SantysGrerf ſelbſt fließt in einem schönen Grahlt: 
bette. Sein kriſtallkllares Waſſer ſtürzt von einem Abfage 
jum andern, viele Becken bilvend, zu denen natürliche Stufen 
hinab führen, und die zum Waden einladen. Am nädften 
Tage waren wir froh, nad einem anftrengenden Mitte von 
35 Meilen C11?,, Wegftunden) Friedrichsburg zu erreichen. 
Dies emporbiühenne Staͤdtchen ſchien und um fo: freunplidyer, 
da es gerade Sonntag war, und und feine Bewohner in der 
bunten Tracht ver verichienenften Bauen des deutſchen Bas 
terlandes herzlich begrüßen. 





Rede und Antwort ded Generals Gommifjairs des Vereins 
zum Schuge der deutichen Einwanderer in Teras, arbalten 
bei Gelegenheit der Unterhandlung am 1. März 1847, ges 
richtet an die Gomanden-Häuptlinge, und Antwortreven der 
Häuptlinge Moperzucopi, Santona, Bufallo - Hump (Po 
chan⸗a⸗quasnih.) 


„Meine Brüder! Ich bin einen weiten Weg gekommen, um 
Euch zu ſehen und vie Briedengpfeife mit Euch zu rauchen. 
Ich Hoffe, Ihr werdet auf die Worte bören, welche ich zu ſa⸗ 
gen babe, denn es find Worte der Wahrheit und aufrichtig 
gemeint, mie wir Deutiche jle zu ſprechen gemohnt find. Das 
Volk meiner Bäter, welches ein kriegeriſches Bolt it, it tapfer, 
und wie ihr geieben habt, gut bewaffnet. Es ſandte mich aus 
nnd ich Fam mit einem Theile meines Volkes weit ber von 
der andern Seite ded großen Waſſers. Wir verbanden uns 
mit den Amerikanern, Sie find unfere Brüpver, und mir alle 
leben jegt unter vemfelben großen Bater, vemBräjlventen ver ver⸗ 
einigten Staaten. Ihr habt legtbin Frieden geſchloſſen mit den 
Häuptlingen deſſelben großen Baterd. Damit Ihr nun mein 
Volk, meine Landsleute, Eure jegigen Nachbarn kennen lernt, 
und mit Ihnen ald Brüder leber, wünſche ich mit uch zu 
unterhandlen und einen beiondern Friedensvertrag zu ſchlie⸗ 
fen. Viele meiner Yanpsleure leben an dem Fluße, den 
Ihr Guadoloupe nennt, und mieder viele an einem anbern 
Gewäfjer, nahe bei dem Fluße Bievernaled. Dort wohnen 
fle vicht gedrängt in Zelten, Hütten und Häuiern, 

„Ich beabſichtige nun mit einem Theile meined Stammes 
zu den Waflern des ano zu fommen und dort uniere ber 
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Händigen Wohnflge zu nehmen. Auch Weiber und Kinder | naher höchlich darüber, daß diefer dad Geld nicht empfan- 
wollen wir mitbringen und Korn: pflanzen; denn mein Wolf gen. Als Schmidt ih bei dem Herzog von Braunſchweig 
verficht Korn und die zahmen Thiere mit „Hörnern, wie Büf- | für den ihm verliebenen Titel eines Gonflftorialrarhes: bes 
fel und andere, trefflich zu ziehen. Das Wolk meiner Bäter | dankte, ward er von jenem. Fürſten mit vieler Güte und 
iſt arbeitiam und fleißig und: weiß aus der Erde Vieles zu Herablaſſung behandelt, doch da ver Herzog ſeine Verlegen⸗ 
gewinnen, was Ihr gerne efiet, und ed wird immer vollauf beit bemerkte; bald entlaflen. — Was führt: Sie denn wieder 
zu effen haben, für- ſich und die Brüder. Aber wenige, menn ‚:zu mir? fragte der, Fürſt, ald Schmidt in einigen Minuten 
fie den Boden bearbeiten, haben Zeit, oder lieben es, den ſich wieder einflellte. — Ew. Durchlaucht, enigegnete Schmiht, 
flüchtigen Hirich zu verfolgen, oder pen Büffel zu tönten. muß ich ‚mic auch noch bei Ihren Geheimen Rüthen bevan« 

Wir fürchten ven Krieg nicht, aber wir lieben ven Frie⸗ ken? — Nein, -veriegte der Herzog lächelnd, das ift gar 
den, und wenn Ihr willig ſeid, den weißen Friedenspfad mit nicht nöthig; genug, daß Sie ſich bei mir bevanfı haben. Rh. Bl. 


a N ee nan 4 a Yaen ale | sta In Sie engen Aemane ‚Werfungen äı 
. g Socialismus und fociale Fragen” Beifall. Der Berfaffer 
daß Ihr den rothen Kriegspfad verlaffet, und fommen möget auf ei 
" . b bielt viefelben im Leipzig und Dresven und hat fle wenig 
dem Pfade, der weiß iſt, und ſehen unier Volk in unjern verändert ‚jept drudten lafien 
Städten, Dörfern und Wigmam’d, und menn wir Freunde ’ ü i 
find, werden wir immer die Mahlzeit miteinander theilen, . Die Berliner Brüt-Anftalt zur @rzeugung junger 
fobald Ihr hungrig zu und fommt. Wenn Ihr mit und den | Hühner, in ver audy eine beſondere Methode der Fütterung 
Friedendpfad wandelt, werdet Ihr immer Korn, weißes | der Thiere if, wodurch eine größere Anzahl Gier erzielt 
Mehl, fügen Zuder und vas braune Wafjer (to-huch pa) wird, foll gute Geſchäfte machen. In Berlin, mo man fo 
Kaffee, auch Fleiih von allerlei Sorten befommen, und Ihr | Tehr geneige if, ſich um ungelegte Gier zu befümmern,. 
könnt Eure Belle, Pferde und Ejel und andere Dinge dager | Hf es recht erfreulich, zu fehen, mie etwas fo praktiſch Nütz⸗ 
gen vertaufchen; und Eure Weiber und Kinder, wenn fie | liches auffommt. 
hungrig find, miffen dann, wo fle etwoe erhalten, mas ihren 
Herzen Freude mad. 
(Fortlegung folgt.) 
1 





Nachdrückliche Bitte! 

Wir eriuchen alle diejenigen verehrlichen Mevactionen, welche 
bem „Konverſationeblatt“ nachdrucken, um jedeimalige 
deutlide Quellenangabe. Gin $. G., womit wir ges 
wößnlic bedacht werden, genügt nicht, Das kann ebenjo. gut 
aub Fanny Gerrito, Fig Glarence ıc. beveuten, Im 
Bergleid zu dem pecuntären Vortheil, melden der Nahe 
druck gewäbrt, ift die von und erberene Rückſicht fo flein, 
daß man ſich billig darüber wundern muß, warum fie fo 
häufig aufer Acht gelaffen wird, Die Redartion. 





Tabletten 





ut, Bie wenig Gonrav Arnold Schmidt dieſer 
offene und treuberzige Mann mit der Welt und ihren Ver— 
hältniffen befannt war, ichilvert die nachfolgende Anekoofte: 
Er war einft von Braunfchweig in Gejellihaft Gärtner's 
nad Leipzig gereidt,. Beide logirten in einem ‚Hotel neben 
einander, Gines Morgens fommt ein junges Mäpden zu 
Schmidt, die jogleih, ihre Noth klagend, von ibm reichlich Samfag, den 28. Auguſt. Meber die vortheilpartehe Bildung 
beihenft wird. Sie will eben fein Zimmer verlafen, als er | des Immoniumamalgaıns auf magnet-elettriihem Wege. — Ueber 
auf dem Tiſch eine Rolle mit 20 Thalern erblidt, vie er bie durch Magnet-Efeftricität in Flüſſigkeiten entſtehenden Strö- 
für jeinen Freund Gärtner gegen Gold hatte einmwedhieln | mungen. 
laffen. In feiner Unbefangenheit bittet er das Mädchen, Sdluß ‚ver Borlefungen und Perfammlungen für das 
dieſe 20 Thaler Gärtner einzubändigen und wunden ſich Sommerfemefler. Der Borftand. 


Phyſikaliſcher Verein. 


Korreſpondenz-Vachrichten. 


— möge jeder ber anweſenden Klavierledrer bis zur nächſten Ber« 
_ Belpuig, 1%. Baal, fammlung eine Borlage anfertigen, welche dann von der zu er 

Die Eontünfter-Berfammtung, wählenden Netaction des Leitfadens zu beugen ſeyn würde. — 
(Hortiegung.) Rach einem langen, jebr unerauidlihen Intermeio, weiches ber 

Der folgende Antrag Dörffels ging auf Abfaffung eines Leit- | Angriff auf Brunner's Werke oder, wie ‚die flreitende Partei dere 
fınend für Klavierlehrer. Es ſey rine „weit verbreitete aber | fand, auf Brunner’d Yerföntichteit hervorgerufen halte und das 
verfehrte Anficht, als fonne jever, der Klavier fpiele, auch Kla» | endlich mit der Ausſprache ſchloß, daß wie bei dem Unterricht über- 
vierunterriht geben. Solhe Klavierlehrer greifen tann fiets \ haupt, fo au bei ver Benupung von Brunner's Werken die Kri- 
nah dem, mas den Unterriht am ſchnellſten und obne An | tif des Lebrers das Meifte thue, ergriff Moſcheles das Wort. Er 
firengung der Kinder förvere, ohne nad der Güte der Methode zu ; halte die Uniertigung des oben beiprochenen Kataloge brauhbarer 
fragen; daher die Bevorzugung der Brunner'fgen Hebungsftüde, | Unterrichts compoſitionen für die deſte Vorlage zur Audarbeitung 
Zwar fehle ed nit an guten Klavierſchulen, allein nur wenige | des Leitfadens Wie folle aber diefer gebildet werben ? etwa durch 
dandeln von dem Unterrichte ſelbſt. Diefem Uebelftande fönne durch Zufammenjegung aller eingebenden Beiträge? Dies Berfahren 
Abfaffang eines Yeitfadens für Yehrer abgeholfen werden; zwar | gleiche dem Unternehmen, einen Cover aus allın vorhandenen Ge- 
fönne ein ſolches Wert nicht im Augenblick fertig feyn, veshalb |, fepbüchern zu entwerfen. Rachdem ſich Schefter, Brendel und Hent, 
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ſchel für Uebertragung der Redaction auf einen Einzelnen ausge - 
ſprochen hatten, empfahl Mofcheles ald Bafis der Urbeit die von 


ihm und Fetis herausgegebene „Methode der Methoden“, eine Zu- - 


fammenftellung verfchiedener Methoden; die Auswahl darunter ſey 
anrenend zum Selbfiventen der Lehrer. Dörffel madte auf bie 
nächftens rricheinende Klavierfhule von Knorr als auf ein Werl 


aufmerffam, von welchem fi viel verſprechen laſſe. Knorr, auf » 


geforbert ſvon dem Plane feines Wertes einen Abriß zu neben, 
Tehnte dies ab. Nach einer Tangen Epiſode zwiſchen Mofcheles und 


Knorr über die Ausgabe Eramer'fcher Etuden und andere zwar in-⸗ 


terefante aber nicht zur Debatte gehörige Sachen, beſchloß endlich 


die Berfammlung , von der Abfaflung des brantragien Leitfavens 


abzufeden. 


9. Damme hatte einen Antrag, betreffend die Einführung eines 


neuen Schlüffeliyflems in der Mufit, mit: einer erläuternden Bei« 
lage zur Prüfung der Gefellihaft eingefandt. Die nähere Ausein« 
anderiegung des Borfhlags dürfte indeß ohne fpecielles Eingehen 
auf theoretiſche Muſik nicht möglich ſeyn, gehört folglich nicht hier- 
ber. Mufitiehrer Wenzel aus Leipzig erfannte zwar das Bequeme 
des empfohlenen Schlüſſelſpüems für Anfänger an, fand aber darin 
feinen Grund, das ganze jeither übliche Verfahren aufzureben, 
Und was follte aus den im alten Syflem gebrudten Muſilalien 
werden? (Sie müßten dem Vorſchlage zu Liebe umgefiochen wer: 
den!) — Die Berfammlung teat der Wenzel’fhen Anſicht bei. 

Rah einem kraftvollen, von ver Berfammlung fehr beifällig auf 
genommenen Bortrage G. Rauenburg’d aus Halle über den ein- 
feitigen Gefangunterricht unferer Zeit. welcher nicht damit beginne, 
dem Kehlkopf den beſtmöglichſten Klang abzugewinnen, fondern fo» 
gleich mit Treffübungen ven Anfang made und fiatt Sänger nur 
fogenannte Rotenfrefier erziehe — ein Uebel auf deſſen Befeitigung 
Eonfervatorien nicht bloß yraftifh, fondern auch theoretifch bin» 
wirken follten: beihloß man, da noch Zeit übrig, von ven Ta;s 
zuvor unerörtert gebliebenen Begenftänden den Brendel’ichen An« 
trag auf „Einfuhrung alter Mafifher Werke in die Gegenwarlt“ 
au befpreden. 

(Bortfegung folgt.) 





Mainz, 21. Auguft. 
(Schluß) 

Daß man den Vater Noah mit der Zapf» und Trankfteuer in 
fo enge Berbintung bringen fann, obne ger.de etwas Unfinniges 
zu fagen, könnte als Beweid dafür angeleben werben, daß der 
Bein mit jener Steuer nothwendig zufammenhängt, und wer weiß, 
ob nicht der alte Noah die erfle Anregung zu biefer Maßregel gr» 
geben, die, wie alle menichlichen Erfindumgen, ſich nur allmälig 
vervollfommnete und erfi nach Jahrtauſenden jenen Grad der Bol- 
lendung erreichte, den man jegt an ihr bewundert. Dof es in dem 
gebildeten Mainz noch Leute gibt, die, wie über alle menſchlichen 
Sapungen, fo au über die Zapf und Tranffieuer geringſchätzig 
ſprechen, wohl gar ihre Naturnothwendigkeit befireiten,, darf nicht 
Berwunderung erresen; die geifligen Gaben find nicht gleichmäßig 
vertpeilt; unter den hochgepriefenen Griechen gab es auch dumme 
Böotier, warum foll es unter ung Mainzer nicht Leute geben, die 
für das Steuerwefen feinen Sinn haben? Der Unglaube Einzelner 
wird den Glauben der großen Mehrheit nicht erfchüttern, und dieſe 
hält die Zapf» und Zranffieuer für eine Wahrheit und bemweift 
hiermit, daß fie den Gap des großen Hegel: „was ift, iſt wahr” — 
volftändig begriffen hat. Da nun, wie gefcheben, durch die ältefe 
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Geſchichte, durch andere unverdächtige Zeugniſſe, ſo wie durch 
faatsölonomifhe Beweiſe ſattſam dargethan iſt, daß die Mainzer 
in ihrem guten Rechte find, wenn fie den Wein, der ihnen überall 
vor der Nafe wächſt, fi fihmeden laſſen und, vom Stanppunfte 
der Zapf» und Tranffieuer and betradtet, um fo vortrefflichere 
Staatsbürger find, je mehr Durfi fie haben: fo wollen wir bier 
erftären, daß fie bei aller ihrer Liebhaberei für ven edlen Reben- 
faft auch fonft für dad Edle Sinn haben, ſich mit den Wiffenfchaf- 
ten befchäftigen, die Kunſt Heben, fingen, fpringen, ſchwimmen und 
jagen, Dandel und Wandel treiben, und an den Freuden und Ge- 
nüffen des höheren umd gefelligen Lebens auch die Bewohner der 
Umgegend Theil nefmen laſſen. Das Letztere geihab und zwar in 
großartigem Style, befonders im verfloffenen Jahre und hat ſich 
leider im diefem nicht wiederholt. So fand im letzten Jahre hier 
ein großer Wettgefang ftatt. Zwölf Gefangrereine aus Rheinheſſen 
zogen in einfacher Tändlicher Kleidung mit ihren Fahnen bier rin 
und in die Fruchthalle, wo fie ſchön und Fräftig fangen und großes 
Lob erndteien, während man einige Monate fpäter, als das Gr 
traide immer höher flieg, in ver Fruchthalle durchaus feine Ger 
fänge, ſondern allerlei zweideutige Redensarten vernahm. Dann 
begab es ſich, das einige Wohen nah dem Wettgefangfefte die 
Liedertaſel nad dem Lenneberg jog, wo man wiederum mit ben 
Landbewohnern der Umgegend zufammentraf und Wetıfämpfe an- 
fellte, bei denen zwar nicht gefungen, aber ver Talt in vernehm- 
licher Weiſe geſchlagen wurde. Soſche Annäherungen an vie Lanı- 
bewohner haben ihre Kolgen, fie erweden gegenfeitige Spmpatpien 
und erhöhen den Reiz des Lebens. Zu folden, auf wahre Berede- 
lung berechneten Zerfireuungen ift es in dieſem Jahre nicht ge- 
fommen, dagegen hat man fih einem rühmlichen Kunfifireben ge- 
wirmet und eine Lokalausficllung veranflaltet, die von Monat zu 
Monat flatifinden und die Mainzer mit ven Schöpfungen der un- 
ter ihnen lebenden Künftler bekannt machen fol. Die erfle dieſer 
Ausftellungen fand vor mehreren Wochen ſtattz fie war rei an 
Portraits, und die Freunde der verfihiedenen Künftler fonden viele 
befonders fehr gelungen. Unter den diſtoriſchen Bildern befand fi 
die „Steinigung des heiligen Stephan", ein Aunftwerf, das für 
den Alterthümler noch das befondere Interefie bietet, daß er aus 
der form der Steine, welche die fanatiihe Rotte auf den Wäriy- 
rer fehleudert, tiefe und gründliche Blide in das Syfiem der Stra» 
senpflafterung bri den Alten thun fann. Einige Steine ſchienen 
vierfantig beheuen, und es wäre virlleicht Feine zu gewagte Eon» 
jectur, wenn man hieraus fliehen wollte, daß ſich unter den ver- 
ruchten Mörvern des Glaubendpelven Straßenpflafterer befunden. 
Ganz gegen meinen Villen fomme ich ſchon wieder auf das Als 
terthum, und um mic darin nicht weiter zu vertiefen, will ich heute 
abbreden umd Sie in meinem nädften Briefe über unfe:e Meſſe 
unterhalten, die am 16. d. M. besonnen bat. a 

LE - _— > bene men nn msi mn un menden mer De Fe 


Frankfurter Etadt- Theater. 








Freitag, den 27. Auguſt. Eine Familie, Schaufpiel in 5 Ab- 
theilungen nebft einem Nadfpiel, von Charlotte Birch» Pfeiffer. 

Sonntag, 29. Auguſt. Undine, große romantifche Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Bldert Lortzirg. Derorationen und Mafchinerien des 3. und 4. 
Aftes von dem großherzgl. Hofibeatermaler und Maſchinift, Herrn 
Müplvorfer in Mannheim. 

(Mit aufgepobenem Abonnement.) 





Drud von Auguft DOfterrieth. 


Stankfurter. Stonverfationshlatt. 


Selletriftifche Beilage zur Cberpoftlamts-Beitung. 
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Nr.: 238. . 





Eine Haffahrt von Königsberg nach Billa, 





(Bortiegung.) 

Mittlerweile hatten wir das offene Haff erreicht, deſſen 
rechtes bogenförmig —— Ufer eine tiefe Torſt, 
bie. fogenannte Kapornſche Haide, umfränzte, während 
linls das Heine Füicherflädihen Brandenburg, bart am 
Haff gelegen, unfre Aufmerkjamfeit beanfpruchte. No war 
die Fernſicht wenig belohnend, bald aber gewann fie an 
Reiz. und Reichthum. 

Luft war rauf geworben, ber Wind heftiger; man 
fühlte die Nähe der Oſtſee Die Wogen raufwten hoch 
auf und fprigten dann und wann ihren Schaum über 
das Berded bin. Die ſtarke fhaufelnde Bewegung bes 
wire‘ bei einigen Paſſagieren, befonders ‚bei den Damen, 
einen Anflug von See rankheit. Doch ging alles nod er» 
wünſcht. Nur ein Meiner Lieutenant, der bisher firges- 
trunfen bei einer der Damen ein willig Ohr für feine 
faden Süßigfeiten gefunden und befhalb ſteis triumphi⸗ 
renden Dlides auf und berabgefehen hatte, — nur ber 
Heine Lieutenant erblaßıe 'plöglich, zog jid verwirrt zurüd 
und zollte nit lange darauf feinen Tribut den Fiſchen 
des märhtigen Pofeidon. Er war der Erſte aus der Ger 
ſellſchaft, ver erfranfte, und da fein anmaßendes Betra- 
en ung Alle verbroffen hatte, jo war die feine Schaden⸗ 

be, melde fi bei dieſer Gelegenheit äußerte, ihm 
und und zu gönnen. Wenn fpäter auch noch dieſer und 
jener. ih vom Verdeck nad einem fillen Yeidensplägcden 
umfah, fo blieb die Mehrzahl der Geſellſchaft doch ger 
fund,, und felbft die Leidenden wurden durch diefe geringe 
Unpaͤßlichkeit meiftens nicht in ihrem Frohſinn geflöit. 

Ein alter mitfabrender holländiſcher Sciffefapitän nannte 
das Haff ein Hadewafler, womit er jagen wollte, daß die 
BWellenftrömung deffelben leicht in eine quirkende Bewe—⸗ 
gung. gerathe, weil feine Wellen wegen der Nähe ver 
Küften nicht gehörig auelaufen fönnten, ſondern durch das 
Zurüdprallen in immer beftigere Bewegung kamen. Aud 
ih Hatte die Launen dieſes Gewäflere, dereiwegen es Be: 
rühmtheit erlangt hat, heute zu erfahren. - 

„Rur bübih in der freien Luft auf dem Berbed ge- 
blieben!” ermahnte uns ber Führer bed Dampficiffes, 
den wir feines Falfen wegen Fallonier nannten. „Die 
dumpfe Kajütenluft vermehrt nur das Uebel. Auch thut 
oe fi * Glas Porier oder Madeira gut und ein 

eat.“ 

Und jo blieb id denn oben, ſelbſt als ein gefinder 
Sonnenregenichauer, nad welchem der Himmel nar deſto 
freundlicher blautt, über uns wegzog und ergögte mid an 
dem, großartigen Schauſpiele. Die Wellen mechten wohl 
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Sonntag den 29, Auguft 
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eine Höhe von 4 Fuß haben, und ein’ geistiger Anblick war 
es, wenn fie in ihrem meergrünen Schmude, die Häupter 
mit Schaum gefrönt, aus weiter Ferne ber, eine die ans 
dere drängend, hervorzollten, und ziſcheud an bie zittern 
ten Planten des Schiffs fhlugen, oder wenn fie mit dem 
Strubel bes ſchäumenden Kielmaffers und der Schaufel, 
BE LEHREN: fo daß braufend der Giſcht in die 
u 0). ; . TE} 75) 

Hier hatte ich aud Gelegenheit die Kühnheit des Schiffs- - 
volfes zu bewundern. Als ein Sg vorn eingerefft werden, 
follte, welche Hülfe auh das Dampfboot bei günftigem . 
Winde nice verfhmäht) mochte in dem Taumerfe etwas 
in Unordnung gerathen ſeyn. Ein Matrofe mußte daher , 
auf den über Bord hinausragenden Bugfpriet binaufflet- 
tern. Leber den jhäumenden Bogen ſchwebend faß er da 
auf feinem luftigen, fhwanfenden Throne, als wenn Un: 
fereiner in guter Ruh auf weichem Canapee ſitzt, wie 
ein Bachus auf der Totine. Wäre er hinabgefallen, das 
Dampfboot wäre über ihn hinweggegangen und die Schau⸗ 
felräder Hätten alle feine Gebeine zermalmt; — aber 
bergleihen Gedanfen ſchienen unferm Neptun bort nicht 
im mindeften in den Sinn zu fommen; ru . Bin er wei⸗ 
ter auf feinem Maftbaum und pfiff zur Kurzweil ein 
Lied in den Wind, 

—*— legte ſich dieſer. Das Haff wurde ſtiller, die 
Luft klarer und durchſichtig, und im ſchöner Beleuchtung 
tauchten ringsum Die Küften des Haffes aus den Wellen 
auf. Ich war entzüdt über die überraſchende Anficht, 
welche ih in der Art gar nicht erwartet hatte. Mein Nad- 
bar zur Kinfen, der geiflihe Herr, mußte den Vorgang 
in mir auf meinem Gefihte abgelefen haben, denn er be: 
gann lähelnd: „Fa, ja, ich weiß es aus eigener Eıfah- 
rung, wie jo manchen lieben Landsmann ın Deutichland 
bei vem Namen der preufifchen Haffe oder bei deren Anblid 
aufder Karte eine gemiffe nordiſche Kälte und Berlaffenheit 
anzufröfteln pflegt. Um fo fhöner aber iſt diefe Enttäu⸗ 
fung, die jeder Fremde erfährt, der diefen abgelegenen 
Küflenjee und feine Umgebungen näher in Au 2* 
nimmt, benn’wer kann's leugnen, daß dieſes friſche Haff 
ſowohl feiner Natur, wie feiner hiſtoriſchen Bedeutung) 
nad zu Preußens fchönftem Schmude gehört? Wie ei’ 
Derle, eingefaßpt am goldnen Reife, liegt der Spiegel DIE 
ſes Haffes da! Bor und im Weften umjäumt es der weiß. 
leuchtende Siütberftreif der frifgen Nehrung, jene [ag 
bingeftredte Fable Dünenreipe, das Werk urweltlicher Flu⸗ 
tben, während im Norden ein grüner, 7 Meilen langer 
Wald, im Süden aber die Werder der Nogat-Niederung Dia- 
rienburg und Elbings fegensreihe Gefilde ſich anichließen, ein 
Landſtrich, der an Leppigfeit mit dem Nil» Delta wetteifert. 
Doch den reigendften Anblid gewährt die Oſtſeite, jenes male: 
riſch gruppirte Hochufer, das vom Laubwald beſchattet, 
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in fanften Abfällen ſich zum Waſſerſpiegel bes Haffes nie⸗ 
derſenkt und mit alterſhümlichen Stadten *), Burgen, 
Ktöftern und andern großartigen Ruinen des Mittelalters 
geihmüdt, überall die entzuckendſten Ausfichten auf das 
wogende Bernfleinmeer drüben gewährt. Und drei mäd- 
tige große Handelsftädte, —— Danzig und El⸗ 
Bing, jede eink von europäifcher Bedeutung, um dies 
eine fhmale Haff gelagert! Auf melde B —— 
deutet das, von der heute feine Spur mehr erſcheint. 


(Bortfegung folgt.) 





[:1 Eine Expedition nach der San⸗Saba in Texas 
(Bortfegung.) 

Ich made nun folgenden Vorſchlag 

4) Meine Landsleute haben die Erlaubniß zu geben und 
zu reifen, wo es ihnen beliebt, und darf ihnen fein Leid ge- 
than werden, fondern Ihr gewährt ihnen überall Schu; da- 
gegen kann Euer Wolf kommen zu unfern Wigwam und 
Siädten ohne Furcht, und fann geben, wohin es ihm gefällt 
und foll befhügt feun, fo lange es auf dem weißen Pfade 
wandeln wird. j 

2) Ihr, die Häuptlinge und Euer Bolt werdet uns bei- 
fichen und es uns anzeigen, wenn ſchlechtes Volk und rothe 
Geſichter von andern Stämmen Pferde fleblen und andere 
Uebelthaten beabſichtigen, und mir thun Cuch ein Gleiches, 
wenn Ihr von Feinden angegriffen werbet. ® 


3) Ih will Männer fenden mit dem Dinge, das, wie bie 
rothen Geſichter jagen, „das Land ſtiehlt“ (Vermeſſer) und 
will vermeſſen dieſe ganze Gegend und die San⸗Saba und 
vie ganze Gegend meiter hinauf an den Concho und andern 
Gewäfler, fo daß wir die Grenzen kennen lernen, bis zu der 
wir geben fönnen, um den Boden zu bearbeiten. Und wenn 
Ihr, mad reifliher Meberlegung mit Euerm Bolfe, gewillt 
feyp, den Abſchluß des Vertrags zu bemerflelligen, fo will 
ih Cuch und den Kriegern und Weibern eine Menge Ge— 
ſchenke machen, wie Ihr fie wünſchen werdet, oder fle abmeſ⸗ 
fen nad weißen Metallitüden, die wir Dollare (Thaler) nen» 
nen, und gebe ih Euch io viele, als taujend und einige 
wertb fin. 

Aber ich will ven Bertrag nicht, um Cuch aus dem Lande 
Gurer Bäter zu vertreiben. Mein Volk wird feine Wobnjlge 
unter Euch aufichlagen, wo es den Boden geeignet finden 
wird, um Korn und andere Dinge zu pflanzen, und wir wer- 
ven bei einander wohnen und leben, wie ein Brudervolk. 
Denn was mir nehmen von dem Lande, ift wenig, und vieles 
bleibt Buch übrig zu Euerm befländigen Wohnſitze. Ihr baut 
fein Korn und zieht keine zahmen genleß baren Thiere, ion: 
dern ihr lebet von der Jagd und ſetzt beute bier und morgen 

rwärts @ure Zelte, gemacht aus den Häuten der Büffel. 
Be vr Büffel nah Norden und der flüctige Hirſch in 
ven Wal zieht, wenn Ihr Fein Wild mit dem Bogen erlegt, 
wenn das Gras verdorrt, oder vom Feuer verzehrt ift, wenn 
Gure Pferde vom Fleiſche gefallen, und der Nordwind Euch 
in ben Zelten zurüd hält, dann kommt zu meinem Volke 


*) An dem öftlihen Haffufer liegen die Städte Brandenburg, 
die Burgruine Balga, Heiligendeil, Braundberg, Frauenburg m t 
einem prädtigen Dome, umgeben von der bifhöflichen Curie und 
Rattlihen Domberrnwohnungen, ferner das reizend gelegene Städt» 
hen Zolfemit, berühmt durch Droffelfang, mit dem Kloſter Ra- 
dienen, endlich Elbing. 
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und tauſcht Euch zu Curer Nahrung ein von dem, was es 
durch jeinen Fleiß erzielt hat. Mande von Euch müſſen jegt 
tagelang hungern; dann werbet Ihr immer vollauf zu effen 
haben. Denn unjer Bolt wird auf geringem Maume mehr 
bauen, ald es braucht zu jeiner Mahlzeit. 

Ich fann von bier auß den Bunft noch nicht beftimmt an= 
geben, wo ih die Wigwam und Häufer mit einem Theile 
meined Stammes zunähft aufzuſchlagen gevenfe. Aber es 
wird zuerft irgendwo nahe an dem Waſſer feym, welches Ihr 
Llano nennt. Ich wünſche, Ihr möget nachdenken über alles, 
was ih Buch jage. Wenn unjer Bolt lange mit dem Guren 
zufammengelebt hat, und wir haben uns näber fennen ge— 
leınt, jo mag ed geicheben, daß Einige ſich verbeirathen mwols 
ten. Bald werden vie jungen Krieger unſers Stammes Gure 
Sprache lernen, und ed mag ſeyn, daß Eure Männer und 
Weiber unjere Sprache lernen; ſind fle dann geneigt und 
fommen jle überein, fi zu beirathen, fo weiß ih fein Hin- 
derniß und unſere Bölfer werden nur um jo beffere Freunde 
ſeyn. 

Wenn wir mit dem Vertrage übereinkommen, jo werde ich 
die Geſchenke haben und bereit ſeyn mit Euch zu reven unb 
ven Bertrag feierlich zu unterzeichnen, fpäteflens, wenn zwei— 
mal mad heute die Scheibe des Mondes ſich gefüllt hat. Ich 
hoffe, Ihr werdet mit uns übereinfommen, und ich rufe uns 
jere gemeiniame Mutter zum Zeugen an, daß ich nicht mit 
geipaltener Zunge geſprochen. Ich babe meinen Brüdern 
nichts mehr zu jagen; ich höre, was meine Brüder mir ant- 
worten.“ Johann von Meuſebach. 


Antwort des Haͤuptlings Mop-veszucospe (alte Eule) Frie⸗ 
vend- Fü 


„Mein Freund und Bater ift einen Weg gefommen mich 
zu jeben. Ich babe feine Worte gehört uno ich glaube und 
vertraue dem mas er geftern im Rathe der Häuptlinge fagte. 
Die Herzen meines Volkes find erfreut, da fie ven Worten 
meines Vaters geflern gelauſcht haben. Ich ſah zuvor einen 
ichwarzgen Rand unter dem Magel meines Fingers, aber 
beute ſehe ich Daß er weiß if. Mein Gerz freut jich das 
Volk zu ſehen, das jo weit herkam über Das große Waſſer, 
freut Ih, daß das Bolf lommt und zu beiuden. 

Ich babe geſprochen zu meinen Volke, ih babe berathen 
mit den Kriegern und alten Männern. Mir werden ben 
Kriegepfao verlaſſen und den weißen Pfad des Friedens 
wandeln mit Gurem Volke, wie mein Vater geflern vorichlug, 
und ich werde Alles thun, was ic kann; daß wir für im- 
mer auf dieſem Pfade bleiben, wenn wir einmal den Ver— 
trag geichloffen haben. Aber ich jebe etwa, dad meinem 
Herzen nicht lieb iſt, nämlich wenn Ihr die Wigwam's jegt 
aufichlager an dem Waffer Llano. Mein Volk bier, wir bar 
ben nichts tagegen, aber ich jebe nicht alle meine Krieger. 
Viele find dem Büffel gefolgt uno viele gingen auf nem ro- 
ben Pfade dorthin, wo vie Sonne zur Erde ſich neigt (ges 
gen Merıko, deſſen Bewohner Urfeinve der Gomanden iind). 
It babe auch zu diejen zu veven im Mathe; dann erft werde 
ich feite Antwort ertheilen. Ich weiß daß das Wolf, welches 
fi Texaner nennt, eine Grenze ziehen will zwiſchen uns 
und den bleiben @ejldtern. Ich will deßhalb zuvor reden mit 
allen übrigen weiter entfernten Stänme der Gomanden. 
Denn ich will nicht etwas veripredden und dann mein Wort 
brechen. Gined weiß id, das Wulf an der andern Seite des 
rothen Fluſſes bat Unrecht gethan. Wenn die Gomanden 
zufammenfommen, ſobald das Gras wieder aufiprieft, hoffe 
ich alle vieie Schwierigkeiten befeitigt zu haben. Meine Ab» 
ſicht if, unter allen Umſtänden an diefer Seite des Waflers, - 
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welches die Amerikaner Brazos nennen, im Friedenspfade zu 
wandeln. Unſere Männer am roten Fluſſe verließen uns 
auch, als wir ven Kriegspfad mitiden Teranern auf diefer 
Seite betraten ; jo haben wir denn auf immer (Toll heißen: 
nidts) damit zu ſchaffen, wenn fle jegt Unrecht thun over 
etleiden. Ich habe nichts ‚mehr zu fagen.* 


(Schluß folgt) 


Tabletten 


*. Die Büfte Luther's melde Se, Maj. ver König von 
Baiern in der Walhalla aufjuflellen befohten bat, iſt non 
dem Prof. Rierichel in Dreönen verfertigt. 


+ Die conceffionirte Berliner Omnibus: Kom: 
pagnie liefert aufs Neue den Beweis, wie mweit ed mit der 
Inpuftrie des neunzehnten Jahrhunderis gefommen ifl. „Zwar 
gibt es nichts billigeres und zwedmäßigeres in der Weit, ald 
DOmnibusfuhrwerf, dennoch ift die Fahrt in einem Omnibus 
langweilig. Dan bat auf einer jolden Fahrt gar nichts 
anders zu thun, ala die Weſtenknöpfe des Gegenüberſitzenden 
zu zählen, der Geiſt bleibt dabei unbeſchäftigt u. ſ. w. u. ſ. w.“ 
Wohin glaubt wohl nun der Leſer, daß tie conceſſ. Berliner 
Omnibus - Gompagnie - mit derlei tiefjinnigen Betrachtungen 
jiele? Wenn er e8 nicht ausplaudert (denn die concefl. Berl, 
Omnibus-Gompagnie wird’ gewiß Feinem Menſchen anver: 
trauen) jo wollen wir e& ihm erzählen. Die Omnibuſſe fol- 
len von nun an an die Stelle von Angeigeblätter und Yours 
nalen treten. Weint, ihr „Voſſiſchen“, weint ihr „Haupe- und 
Spener’ihen”, ihr „Zeitungsballen" und „Bubliciften“, ihr 
„Wochenblätter*, alle meint, denn eure golonen Tage ſind pas 





Leipzig, 16. Auquf. 
Die Tonfänftler-Berfammlung. 
(Rortfepung.) 

Herr Brendel bemerkte, daß gerade uniere ;jeit der Wiederbele - 
bung alter klaſſiſcher Mufit aünfig fes, indem der Auffhmwung, 
melden vie Gefhihisihreibung rer Mufit gewonnen, ein lebendi · 
ges) Intereffe an den Tondichtungen früberer Jahrhunderte entzän- 
det babe; viele älteren Werte (er erinnere nur an Bad) ſepen 
theils new aufgelegt , theils aus Handichriften berausgegeben wor« 
den. Während aber bie Poefit ihre Aussaben, die Sculptur und 
Malerei ihre Gallerien für ihre Kunſtwerke babe, fo ſuche man 
vergeblich. in den Galerien ver Zonkunft, den Goncerten, nad den 
Zondichtungen der Vorzeit. Hier räume man der alten Kirsen- 
mufit eine Stelle en! Das Publitum Tiebe die Abwechslung und 
jein Jutereſſe für ältere Mufit Fonne durch Beiprehung der aufs 
jufüprenden Werfe in Yocalbfättern gefördert werben. Wo ſtedende 
Goncerte eingeführt find, fönme eine Aufführung oder wenigſtens 
ein Theil derielben zu dieſem Zwecke vertvendet werden. Sattler 
fand die Pietät des Brenbel’ihen Antrags rühmenewerth, rur 
möze man fib, feinen glänzenden (rfolg veripreden. Das Ge— 
müspsleben , das ſich in ven Zomtichtungen früherer Jahrdunderte 
offenbare, ſed verihieden von dem unfrigen, und die Glaubensan- 
ſchauung jener Zeit den freien Ideen unſerer Zeit gewichen. Dierzu 
fomme die, große Zeitvauer , welche ſolche Werke, glei den alten 
Presigten in Anſpruch nehmen; unfere Zeit dringe auf Kürze, wor- 
auf fhon die Eiſenbabnen harakterifi'h Pindeuten. - Brendel er⸗ 


bin, die mageren Omnibudfleywer verzehren Euch von nun 
an tie fetten Imiersiontgebühren, und mio noch jüngſt ganze 
Spalten von „Eingeſandis“ und „Um aufzuränmen”, von - 
„Krol’s Wintergarten“, „Unerbört” und „Nod nie dage⸗ 
weſen“ zu erblicken waren, da werben bald wieder die Dich» 
ter an der Spret,. die Gemüthlichen und Zufriedlichen, ven 
der jungen Ziebe fingen, auf daß fle ewig grünen bliebe, und 
von den mwunderichönen Auen bei Köppenik uns Moabit, von 
ben Nachtigallen im Haine bei Groß: Avenue, vom Blüms 
lein Wunderhold ‚auf der. Haienhaide a. |: m. - Die „Inſera⸗ 
ten‘ aber prangen an der innern Dede der Omnibuffe, die 
in 36 glei große Fächer abgerheilt wird. Jedes Fach (hört! 
hört!) wird vermiethet und dad Inierat in mindeſtens 
30 Gremplaren in den verſchiedenen Wagen vertbeilt. Nimmt 
man nun an, daß die geleienfte Berliner Zeitung, die Voſſiſche, 
eine Auflage von 18000 Gremplaren hat, und jedes ihrer 
Gremplaren im Durchſchnitt viermal geleien wird, io flellen 
I fih zwar 72,000 Leſer heraus; ein Oumnibus aber, der täg: 
lich 18 Touren durd die frequenteften Stadtthelle macht, auf 
jede Tour 10 Paffagiere beförvert, fährt pro Tag 180 Ber: 
fonen, pro Mode 1,260, pro Quartal 16,380 und alfo pro 
Jahr 65,520 Perfonen, melde als Lejer der Anzeigen im 
Omnibus „gefldert” werden fönnen, Da nun bis heute drei 
Linien A 6 Wagen erifliren, jo bieten nad obiger Berech⸗ 
nung drei Omnibuffe (auf jeverinie einer) 196,560 Xefer! 
| und zmar 196,560 Xefer, melde eben nur, (mie wenigſtens 
die conceſſ. Berl. Omnibue Gonipognie gang beſtimmt an: 
gibt) auf vierte Annoncen „ibre Aufmerfiamkeit rid- 
sen”. Gin Blacat, welches eine Woche hindurch im Omnibus 
ausbängt uns ſehr oft „ausgefabren“ wird, foflet nur 
5 Sgr. Aus Allem dem erhellt, daß, mer bis jegt „Infe- 
rate“ in Berlin „einrüden* ließ, nun wohl daran thut, 
' Inferate „ausrüden“ zu laſſen. Mr. 








Morrefpondenz-Vadrid)ten. 


| wiederte auf den erften Eimmurf, die frühere Religion ſey nichts 
Unw res, ſondern nur eine Borflufe des gegenwärtigen religiöfen 
Bewußtſeyns geweſen, habe demnach, wie jedes berechtigte Glied 
in der gefchichtligen Entwidlung. Antpruch auf Dauer. Die Sade 
ſelbſt ſey dieſelbe geblieben, nur ihre Raflung verändert morben. 
Können wir und aub nicht an jenen Werfen erbauen, fo ge» 
nieben wir fie noch. Daher ihre Stelle in den Koncerten. Uebri- 
nend gebe es and kürzere Comrofitionen aus der genannten Pe= 
ricde, deren Wirkung auf das Publitum befannt ſey; er erinnere 
nur an date Erre no modo moritur von Gollus, am viele Com- 
pofitionen von Durante, Yeo, an das Crucifirus von Yotti. — Beder 
mwied auf vie Kaft und Würde bin, welde ven Tonwerken bes 
16. und 17. Jabrhunderts Innewohne. Freilich haben fie für unfere 
Zeit eiwas Äremdartiges am fi; died müſſe erlernt werben und 
damit gebe es Jangfam. Ktefewetter in Wien erhalte felt mehreren 
Jahren einen Verein für Aufführung folder Mufit, allein #8 fey 
ibm noch nidt gelungen, ein Publifum dafür zu gewinnen; daher 
erwarte man nur einea almäligen Kortichritt. — Brenyel bem:rkie, 
dab allerdings ein ununterbrodenes ntereffe, wie es ein ſolcher 
Berein erfordere, ſchwer zu gewinnen ſep, leicht dagegen ein unter 
drocenes Intereſſe dur einzelne, zeitweiſe zu veranftallenne Mu- 
fitaufführungen. -— Hoffmeifter ſuchte die Anſicht d.r Kalen zu dere 
treten. Die Berfuche ältere Eompofitionen in dir Gegenwart eine 
wuführen, feyen oft mißglüdt, weil Berftändnif und Ausfährung 
derfeiben Fleiß für Sänger und Hörer erforbere. Unter der Auto 
rität eines Menvelsfopn habe man in Leipzig öfters derartige Ber 
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fucht gemacht, allein ‚nicht. opne „geheimen Widermwillen der Sänger - 


un mit getbeiltem, Ingeyefie, des Publikums *). Berner tragen jene 
Beste bei aller Zrefflichkeit einem: Zopf ans ihrer Zeit am ſich, der 
wor den Berfäghigen nicht ſtöre, wohl aber die Menge. Auch mil. 


theißmeifen Berſuchen ſey naichts gemacht; dann werde die Sache 


als, Curioſem hingenommen. Werde daher das. Unternehmen. ein» 


mak ins Lehen. gerufen, ſo geſchehe es mit. anhaltendem Bleibe - 


und: mit tätigen: und großen Kräften. — Beder fiellte die Schwie · 
rigteiten älterer Gompofitionen: für dem Sänger in Abrede, und 


was den Zopf-anlange, fo trage ihn unſere Zeit fo gut: wie die 


fräpere, — Nachdem Bahamann aus Magdeburg eine kurze Dar» 
Hellung von dem’ glüdkichen Erfolne ver Bemühungen feines Batere 


um Muffüprung alter Gelangwerte gegeben hatte, trat die Ber- 
ſammlung dem Brenvei'fhen Antrag bei. 


Hiermit endigten die Befpredunger. Dan beſchloß noch 1) die - 


Berhandlungen und das Verzeichniß der Theilnehmer an der Ber- 


ſammlung in ver „Neuen Zeirfrift für Mufit‘ abvruden zu faflen. | 


2) im nädflen Jahre und zwar innerhalb des Zeitraums vom 20. 


Zuti his Anfang Auguf wieder eine Tonfünftter- Berfammlung in | 


Leipjtg zu veranftalten; 3) einen Tomfünftlernerein, deſſen Aufgabe es 
fi ‚fm das praftifhe Mufilieben einzugreifen, Tonmwerle zu beur · 
theilen und aufführen, und zur größern BWirkfamteit des Bereins 
Zioeigvereine in andern Stäbten zu begründen (dies geſchah durch 
an als Auedruck der vorläufigen Entichliefung, 
dem Bereine, beitreten zu wollen); 4) ſchritt man zur Wahl eines 
Eomite’s für diefen Berein. Die Wapl traf die Herren Brendel, 
Ber, Moicheles, Böhme und Riccius. 
(Hortfegung folgt.) 
; Naumburg. 

Die Feier des weiten Jahresfeftes des Sänger: 

bundes an der Saale. 

Nachdem in Folge einer Anregung von Eeiten des Muſikdiret- 
tord und Dontorganiften Aug. Gottfr. Ritter in Merfeburg®*) im 
Zahre 1846 mehrere Liedertafeln und Gefangvereine den Sänger. 
bund an ber Saale, gefhlofen hatten, fand die Feier des erfien 
Jahreefeſtes dieſes Bundes am 6. September genannten Jahres im 
Schloßhoſe zu Weißenfels ſtatt. Es famın dabei fünfzehn Geſänge 
zum Bortrag, die theils vom ganzen Bunde, theitd von einzelnen 
Grfangvereinen mehr oder minder ge'urgen ausgeführt wurden. 

Bar man im Hinblid auf die befondern Schwierigkeiten, welche 
das erſte Zuſammenwirken eines folhen Bundes vorzugeweiie hat, 
im Allgemeinen mit dem Öeleifteten zufrieden, fo verfprah man 
ſich doch einen höhern Genuß beim zweiten Jahresfefte, deſſen Feler 
in Naumburg, unter Oberleitung des daſigen rühmlich befannten 
Mufiloirectors D. Claudius zu Pfingften d. J. flatifinden follte. 

Mit feltenem Eifer betrieb nun Claudius die Vorbereitungen zu 
diefem Fee, und feiner Umfiht und Beharrligkeit gelang es, 
mande Pinterniffe, die diefem Ilnternefmen und dem Gelingen 
deſſelben entgegenflanden, glüdlich zu überwinden, fo dad darüber 
nur eine Stimme fepn fonnte, daß zur Löſung diefer Aufgabe 
Claudlus eben der geeigneifte Mann ſey. Nur Eins vermochte 
er nicht: dem ſchändlichen Treiben derzloſer Wucerer zu fleuern 
und die dur beren Macinationen bewirkte drüdende Theuerung 


*) Eine ſehr dankenewert? e Bemerkung zur richtigen Würbigung 
des Leipziger Mufitgeihmads, welcher nicht felten im offentlichen 
Blättern zu bo angeſchlagen wird. j 
**) Nitter iſt jegt zum Domorganiflen nah Magd;burg berufen. 
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der nothwendigſten Lebrnsbedürfsifie zu defeitigen, Deshalb ward 
der. Beſchluß gefaft-imPinbiidyauf die ungemein reihe Tietiähriar 
Erute das Geſangfeſt imit-demdährkihen ‚Duffiten- oder Kirſchſent 
Naumburgs zu verbinden und erſteres auf den 27. und BEL Zuli 
zu werlegen: 

Anfangs Juli erfhien. was. Feſtprogramm i 

So ſchön der erfle Kirfcfeiltag auch ‚mar, fo regneriih war vom 
frühen Morgen an der Dienfag , an welchem die meiſten Sänger 
und Zuhörer auf verſchiedene Welle nad- der alten Stifteftadt 
Naumburg reiten, wo mande @äfte ſchon früher eingetroffen 
waren. 

Rachdem die hiefige Elaubius-Pirvertafel eiwa um halb 5 Mpr 
Morgens zen Eporal „Ein’ vefle Burg iſt unſer Gott“ auf dem 
Markte gefungen, wurden Deputationen auf der Bahnhof, an: bie 
Stadtthore und in die .auf der Bogehwiefe im Garten: des Schäpems - 
baufes erbaute Juftige Fefhalle zum Empfange der Antommenden 
gefandt. Nach der Bezrüßung erhielten vie Sänger ihre farbigen 
Erfennungsbänder, die auf der linfen Selte des Rodes befefigt. 
mwurben, und mander von den Sängerbrübern bünlie fig ein 
DOrdensriiter zu fepn, wenn ermit fiillem Bebagen einen Blid .auf den 
fo decorirten Rod warf, Auch die Einhändigung der Feflpapiere 
u. dgl. fand hier flatt und die von den Liedertafeln u. f. mw. mit 
gebrachten Fahnen wurden in der Feſthalle aufgeflellt. Die biedern 
Dallenfer, unter Direction des rühmlich befannien Organifen Lebr. 
Tpieme, hatten in der Eile ihre Schärpen und ihr Banner im 
Halle fen Bahnhofe gelaffen , doch kam das Bergefiene mit Hülfe 
des Dampfes, gar bald an. Als das Röthigſte georbnei, flärkte 
man ſich durch ein Früpflüd, wobei von einzelnen Bereinen gar 
bittre Klagen über bie zu hoben Preife geführt wurden. Rament- 
lich Haben die im Gaflpofe „zum: blauen Stern” einguartierten 
Dallenfer dem Zimmermann’ihen Echo geklagt, daß fie pie Flaſche 
Bier mit 4 Silbergrofgen, ein wenig Butterbrod mit 3 Silder ⸗ 
grofgen 9 Pfennigen und ein ſchlechtes Nachtlager, d. h. eine 
Streue ohne Kopfliffen mit 3 Silbergrofhen taben bezahlen müfe 
fen. Mange Feſtgenoſſen fanden theils bei Breunden, .theils in 
einigen Häufern der Bürger und Beamten Naumburgs gaftlite 
Aufnahme. Letzteres würde noch weit mehr der Fall geweſen fepn, 
hätte nicht die bisher herrfhende Theuerung aud viele der hiefi« 
gen Einwohner ſchwer belaflet. Aus diefem Grunde beſonders hat- 
ten mehrere diefige Gefangsfreunde den Aufftub des Feſtes bis 
zum Monat September gewünfcht und dieſen Wunſch in den piefi- 
gen Blättern au ausgeſprochen, jedoch opne Erfolg. 

Im vollen Regen zogen die Sänger nah den Stimmen grorb« 
net unter Bortragung ber vier Stimmfahnen nah 9 Uhr in vie 
St. Wenzelstiche zur Hauptprobe, die bei der Fertigleit der Sän- 
ner, deren Anzahl etwa 600 betrug, bald beendigt war; 
(Bortfegung folgt.) 
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Franffurter Stadt: Theater. 


— 


Samflag, den 28. Auguſt. Egmont, Trauerfpiel in 5 Abipei- 
lungen von Göthe. Muſik von Breihoven. 

Sonntag, 29. Auguſt. Undine, große romantifche Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet, Duft von 
Albert Lorging. Derorationen und Mafchinerien des 3. und 4. 
Aftes von dem großherzgl. Hofıheatermaler und Mafinif, Herrn 
Müptvorfer in Mannheim. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 









Drud von Auguf Dfierrieth, 


— 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche Geilage zur Oberpoſtamis· Beitung. 





Ar. 230. 
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Eine Hafffahrt von Koͤnigsberg nah Pillau. 





(dortſetzung.) 

„Wie ganz anders ſähe es auch hier noch aus,“ meinte 
der Steuerbeamte, „würden unſere deutſchen Meeres hoff⸗ 
nungen, der Traum von einer deutſchen Flotte und bie 
Eröffnung des Sundes, zur Wahrheit! wie leicht fönnte 
unfer Haff und die ganze Ofifeefüfte wieder ein Geſtade 
werben, welches die Kauffahrer der enifernteften Häfen 
befuchten! Eine neu ins Yeben — Hanſa würde von 
ier aus alsdann noch einmal ihre ſtolzen Wimpel und 

laggen über die Meere der Welt hinſenden. War's doch 
rüber alſo!“ 

„Wenn's mit ber lieben deutſchen Einigkeit ſelbſt 
nur erft beſſer ansfähe!" bemerkte der Prediger. „Man 
nennt Defierreih, Preußen und all’ die buntfarbigen 
Staaten unferes Baterlandes ein Deutfchland, während 
uns bod jedes Zeitungsblatt belehrt, daß die beiden erft- 
genannten Mächte befondere Staaten für ſich bilden. 

„Und fo liegt es denn, dieſes große fhöne Deutſchland,“ 
fuhr der Kaufmann fort, „mit feinen 36 Millionen ge: 
bildeter, auedauernder und beherzter Einwohner, ſtreckt 
fih in feiner unbeholfenen Zerriffenheit hin vom Mittel» 
meer bid zur Oſtſee, ohne zum Bewußtſeyn feiner Kraft 
fommen zu können, verurtbeilt, die Taglöhnerrolle vor 
den übrigen Staaten Europa’s zu fpielen!" 

„Wohl ift es oft genug ausgefproden worden” entgeg- 
nete der Offiziant, „wir wollen eine Ration feyn. So lange wir 
auf dem Meere unfern Namen und unfere Ehre nicht ver: 
treten können, fo lange können wir aud das gewünſchte 
Anfehen in der Welt nicht erringen, denn wir vermögen 
nur bis an’s Ufer zu geben; darüber hinaus hört untere 
Gewalt auf und man lacht uns von den Schiffen aus 
noch in's Geſicht.“ 

„Ja, meine Herren,” verſicherle mit Nachdruck ein Dan- 
jiger Handelsherr, „wir müffen eine Flotie haben, wenn 
unfere Induſtrie, unfer Handel den gewünfdten Auf— 
ſchwung erhalten und wir nicht ben Engländern ewig 
dienfibar bleiben follen.” 

„Und den Ruffen,” fiel ver Kaufmann aus Mafuren 
ein, „mo würde Rußland fonft wohl bie Grenzfrerre fo 
bartnädig behaupten und den Schlagbuum vor der Nafe 
ung armen Ofipreußen zufhlagen, wenn ed nicht wüßte, 
dag wir —" /· 

„Sehr wahr, fehr richtig!” " begann der Geiftliche. 
„Deutfhland, und vor allem Preußen, kann gegen bie 
Gefahren, welche die Integrität feiner Grenzen von Often 
ber bedrohen, unmöglich erblindet feyn; denn die Wahr: 


Montag, den 30. Auguft 


1847. 





eite mag vielleit ein tapferes Heer eine Zeitlang Wi⸗ 
berfiand leiften, aber welde Macht foll ed an feiner lan- 
gen Küfte fhügen, die von Memel bis Straljund wehr- 
108 jedem Angriff ausgefegt liegt ?“ 

„Bir Danziger,” bemerkte der Patricier jener Seeftadt, 
„haben alle r das frieblihe Schaufpiel, die ruffifche 
Slotte in immer zunehmenderer Zahl und Kraft an unferm 
Hafen vorbeiziehen zu fehen; aber wer bürgt uns dafür, 
daß fih das friedliche Schaufpiel nicht einmal in Ernft 
umfehrt und jene Linienfhiffe und Dampffregatten ihre 
eigentlihe Zwedbefimmung an und zunächſt zur Anmwen- 
bung bringen ?" 

„Zu Stodholm nicht minder, wie zu Kopenhagen,” fuhr 
ber Erftere fort, „bat fi moskowitiſcher Einfluß unent= 
behrlich zu machen gewußt, und wie felbft der Sundzoll 
benugt wird, um das ntereffe bes dänifhen Cabinets 
an den rufliihen Schug zu fnüpfen und es in der Wahl 
feiner Bündnifje ga beſchränken, haben wir vor einiger 
Zeit in einer preußiſchen Staatsfohrift felbft zu leſen bes 
fommen.“ 

„Ob Preußen nit wohl daran thäte, fein Augenmerk 
mehr auf Schweden zu richten,“ fragte der Maiure, . 
„und biefem Staate mit feiner Madt einen Stügpunft 
anzubieten, womit derfelbe dem wachſenden Anbringen 
von der Newa — fönnte? Anderntheilg müßten 
wir wieder von Schweden für uns felbft die Vortheile 
abzuleiten fuchen, die es durch feine Marine, Seebäfen 
und Arjenale behufs einer Einſchränkung der ruſſiſchen 
Alleinhetrſchaft auf der Oſtſee reichlich darbietet.” 

„Unmöglich ſcheint es mir,” entgegnete ber Prediger, 
„dag wir in Stedholm und Petersburg gleih angenehm 
feyn fünnen und an beiden Orten Beifall ernten werben. 
Da oder dorthin muß entfchieden werden und wir wollen 
nur bemerten, daß die ruſſiſche Freundſchaft fih niemals 
ohne Opfer hinzugeben pflegt und ſelbſt dann noch ſchwer 
zu befrievigen iſt, während Schweden den Beiftand von 
und verlangen und fein Bündniß nidt zur mit unfern 
Regierungen, fondern zugleih aud mit den Herzen bes 
gefammten deutſchen Voikes fchliefen wird, wie es flets 
der Fall gewefen. — Doch hinweg mit allen politiichen 
Nebenbemerfungen, meine Herren! Das rauſchende frifche 
Haff und fein freier Falfe kennt fie nicht, uno fo ſehe id 
wirflih nicht ein, warum wir und bie frühere gute 
Yaune mit unfrudibaren Beratungen der Art verder— 
ben ſellen.“ 

Das ſchien auch den übrigen einleuchtend, und ber red» 
felige Paftor ſprach bald aljo weiter: 

„Unfer Haff ift fein todter Binnenfee. Zahllofe Fiſcher⸗ 


erg fommen zu oft und zu flarfwieber. Bon der Land- 


\ böte, plump gebaute Bordinge und fünf Dampficiffe 


burffeengen feine Wellen und mannigfache Spagier », 
ers, Turner und Babefahrten beleben feine fonft 
—— Eiuſamkeit, wie Sie ſehen.“ 
n ber T auf diefem herrlihen Waflerfpie- 
— nee hatte mir's bei meiner Abfahrt 
aus Königsberg vorgenommen, alle Fahrzeuge, welche mir 
—— würden, zu zählen, aber das mußte ich gar bald 
wieder aufgeben. Nicht nur wurde unfer Dampfboot von einer 
Maffe; feiherer Kähne umfhwärmt, welde mit Fiſchen, 
Käfen oder andern Randesproduften den Marft von Pils 
lau oder Königsberg. befuchen wollten oder beſucht hatten, 
und dabei unferm fchäumenden Kielwafler oft fo nahe 
tamen, daß es ausfah, ald würden fie von dem Strubel 
verſchiungen werden — fondern aud die Menge der größ- 
im Segebie war fo bedeutend, daß ich mit meinem Zaͤh⸗ 
len bald in Unordnung gerieth. Sogar zwei Dampfböte 
zogen an uns vorübet, der Delphin und- bie Schwalbe. 
„Wie fommt dieß Gewäffer aber zu dem Namen „friſches 
Haft" fragte ich, als eine Feine Paufe unter und ein⸗ 
etreten-war. — Darüber fann ich Ihnen Ausfunft geben 
ann von Neuem der Geiſtliche. Das frifche Haff hieß 


in alter Zeit Halibe. Sein jegiger Name rührt wahre- 


ſcheinlich vom Fluſſe Friſchin ‚ ber bei Brandenburg 
ins: Haff mündet und zur Zeit des Ordens bier einen 
Anterpfag bildete, welcher den Namen Krifchingsbafen er⸗ 
hielt, woher der Ausdrud „friſches Haff“. Nach älteren 
Aus ſagen fell daffelbe früher fi: unmittelbar. bie Könige» 
berg erſtreckt und aus zwei -abgefonderten Theilen beftan- 
den ‚haben, aus bem Königsberger und Eibinger Haffe.‘ 
(Bortiegung folgt.) 


[:] Eine Erpedition nad der San-Saba in Teras, 


(SHluf) 


Der General: Gomiffair ded Vereins, Herr von Meuſebach 
erwiederte nachſtehendes: 


„Mein. Bruder hat geſprochen. Ih Habe feine Rede ge— 
hört und erwogen. Die Herzen unjerer Weiber und Kinder 
werben erfreut fein, fle werden den Worten des Friedeus 
lauſchen, welde mein Bruder gelagt hat. Mein Freund hat, 
im Berein mit feinem Stamme, nichts dagegen, wenn wir 
zunähft an dem Waſſer Llano unfere Wigwams errichten, 
fo wie das für und tauglihe Land abfleden; demnach wollen 
wir und fofort an jenem Fluße niederlaffen. Mein Bruver 
ſpricht von einer Grenze zwiſchen den rothen und bleichen 
Geſichtern. Meine Lanpsleute fehen feine Grenze zwiſchen 
beiven Nationen, verachten nicht die rothen Brüper, weil fie 
dunkler gefärbt find, und ftellen nidt vie Weißen höher, 
weil diefe heller jich anfehen. Wenn unier großer Vater, der 
Präfldent, eine Grenze ziehen will, fo mag er es thun. Wir 
aber werben die Grenze nicht ſehen, weil wir Brüpder find 
und als folche nebeneinander wohnen wollen. Meine Yuinds- 
leute haben nichts mit den rothen Männern an der andern 
Seite des Brazos zu thun; wir geben nicht gegen Sonnen- 
aufgang, wir geben nad Weiten, Unſere Krieger find ven Krieg 
gewohnt und ihre Waffen find nicht eingeroftet. Wir begeh— 
ren aljo £einen Brieven mit andern Stämmen, als mit Euch, 
unfern Brüdern, den tapfern Comanchen des Weftens. Wenn 
Ihr daher und unterftügt, wie wir Euch unterflüßen, und 
den Briedenpfab ſtets offen erhaltet, jo ift es genügend.” 
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Hierauf nahm Mopepeszucospä nochmals das: Wort: 

„Mein Herz ift erfreut zu hören, was mein Bruder mir 
fagte: Ich were mit meinem Bolfe _fommen nah dem 
Plahe,, den Du Friedrichsburg nennſt, ſobald zweimal die 
Scheibe ded Mondes ſich gefüllt hat. Wenn Du bereit biſt 
und zu empfangen, fo fende einen Boten, ben wir ſchon 
fennen, und dem wir glauben dürfen, daß er von Dir ges 
ſandt ift; und wir werben fommen und den Äriedendvertrag 
abichließen wie Du gewünſcht Haft. Ich habe nichts weiter zu 
fagen.” 

Der Kriegds Häuptling Santana nahm nun das Wort 
und ſprach mie folgt: 

„Mein Bruder! Wir haben Deinen Worten gelauſcht. 
Was wir als oberſte Häuptlinge beſchließen und fefliegen, 
dad wird unfer Volk halten, 

Wir glauben deinen Worten. Wenn ed zur That fommt 
und zu den Geſchenken, wird fid das zeigen. Ich glaube Du 
und Dein Bolf, Ihr meint es ehrlich mit und, wie Brüder 
immer follten. Ich babe den Bräfldenten, unfern großen 
Vater zu Whashingten geichen. Wir haben mit ihm einen 
guten Bertrag gemacht. Ich hoffe das Bündniß, welches wir- 
mit Dir und: Deinem Stamme zu fließen gedenken, wirb 
ebenſo feſt und gut fein. Ich babe nidyt vergeffen. unferes+ 
großen Vaters Rede; jle ſteht in meinem Herzen und ich 
fehe ihn: jeden Morgen, wenn id aufwade, wie er war zu 
Whashington, als er zu mir ſprach. Ich hoffe mein Bruder, 
ver Deutiche, ift gleich meinem großen Vater; ich Hoffe er 


‘hat eim weites, weißes‘ Herz wie. mein großer Väter, der 


Präfleent, für alle feine Kinder. Mein Bruder wird ven 
meißen Bfad des Friedens wandeln und mit meinen: Volke 
halten, wie ber Friedenspfad mit meinem großen Bater bis 
jegt erhalten iR. Der weiße: Pfad wird breit ſeyn und weit, 
uno leiten zu feiner Thür und zu feinem: Herzen und zu dem; 
Herzen des deutſchen Molfes, jo daß mein Volk ihn--betreten 
und darin bleiben fann, ohne Furcht und Verrath. Ich habe 
geredet,” 


Rede des Buffalo-Hump, Pochansa-quar-hip (Kriegebäuptling.) 

„Mein Bruder! Denke nicht daß etwas mir:linrecht. ift, 
weil ich nicht viel rede, Meine Freunde haben geiproden. 
Meine Häuptlinge, meine Krieger haben berathen, mein 
Volk Hat gehört. Ich’ bin einverftanden mit allem, was Mops 
peszuco-pä und Santana gejagt haben. Ich habe geſprochen.“ 





— 


Tablettem 





«+ Münden, 25. Auguft. Direktor Ritter: v. Gornes 
liud, Direftor v. Shnorr und Gavalier Luigi Gauina, 
Arditet in Nom, wurden von Gr. Maj. dem König zu 
Ehrenmitglievern der f. Alademie ner bildenden Künfte ernannt. 


«'. Der berühmte Geograph Karl Ritter hat in dieſen 
Tagen eine Reife nach Aflen angetreten. Er will namentlich 
auch den Sinai beſuchen. 


T Die Zeitung von, Galcutta erzählt von einer ungeheuren 
Boa Eonftrictor, die in den Gärten von Sialdah tem. Pubs 
likum zur Schau ausgeftellte if. Das riefige Reptil, wie 
man vorber noch fein zweites gefeben hat, wurde von Jägern 
an der Küfte von Hougly, während es der Berpauung 
pflegte, getöntet. Was das höchſte Erſtaunen erregte, war 
ein großer Eber, den man noch vollfommen unvervaut im 
Bauch der Boa fand. Wenige Tage vorher war ein fleines 
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Kind verſchwunden und man fürdpiete, daß es von ber 
Schlange aufgefreffen fei.. Erft die Oeffnung ihres Leibes 
zeigte flatt des Kindes den erwähnten ber. Die Schlange 
it 6 Metres lang und ihr Umfang beträgt in der Mitte 
des Baudped einen halben Metre, mar. 


T Im einem neuen franzöftfchen Buch von A. Balleydier: 
Rom und PtusIX. lefen wir folgenden rührenden Zug von 
der ſchönen Menichlichkeit des erhabenen Kirchenfürften; Ei⸗ 
ned Tags drängte ſich ein Feiner Knabe durch die: Schwei- 
zergarden bis. zur Perſon des Pabſtes und überreichte dem⸗ 
felben eine von ihm ſelbſt abgefaßte Bittſchrift. Die in kind⸗ 
lichem Ton der Unſchuld abgefaßte Wetition lautete: „Heili⸗ 
geri:Bater, ih habe eine arme liebe kranke Mutter; ich ſelbſt 
bin noch zu jung, ihr» 2eben und das meinigezu erhalten. 
Unier harter Hausbeſther will und auf die Straße werfen, 
wenn wir ihm nicht die vier Thaler bezahlen, die wir ihm 
noch -für die Miethe ſchuldig find. Ach, wie glücklich würden 


| 


} 


uns. wier Thaler machen! Heiliger Bater, leih mir nur: die vier.’ 


Thaler, und -wenn ich einft groß bin, will ich fle dir wieder: 
geben.“ Dieſe Bittichrift, rührte Pius ſichtbar. Er ließ fofort 


dem Kinde zehn Thaler einhändigen. „Nein, ich brauche blos . 


vier Thaler,” rief der Fleine Römer mit vor Freude ſtrah · 
lenden Augen. 
die Hand auf fein Haupt und fagte mit gerübrter Stimme: 
Nimm. nur; vier And für dich, ſechs für deine Mutter, und 
bi8 du groß bifk will id eure Hausmiethe bezahlen.” 
demfelben Buch leſen wir folgendes artige Bonmot, welches 
Pius eined Tags machte, ald jemand zu ihm äußerte: Star 
lien babe die Geſtalt eines Gtiefeld: „So mollen wir ihm 
einen Sporn anſchnallen.“ mr. _ 


einem fürzlihd anf dem. Kreugberge erbängt gefundenen 
Manne wurde ein Zettel vorgefunden, aus welchem folgende 
Urſache des Selbfimordes hervorging. Er ſchrieb darin, daß 
er nur, um jeiner Frau, bie ihm untreu wäre und deren 
erſter Mann ſich bereits defiwegen den Hals abgeſchnitten 
hätte, einen Poſſen zu fpielen, — ſich erbänge. Denn da er 
fi felbft das Leben nähme, erbielte fle die 40 Thaler aus 
der Sterbefaffe, in die er fih babe einkaufen müffen, nicht, 
und ed wäre ihm daher ein Genuß, Diejenige, melde ihn 


im Leben fo oft betrogem, doch menigftend durch feinen Tod 
zu tränten, 


u". Die „Jahreszeiten“ bringen folgende Anecdote. Ein Be: 
nebiftiner Namens Tanner, der von Prag nad Innsbruck reifte, 
um feine zerrüttete Gejundheit zu fräftigen, unterlag den Stra- 
pagen diejer Leberjlevelung und ftarb unterwegs in einem fleinen 
Öfterreichiichen Dorfe. Die Dorfrichter und einige andere 
Dorfnotabilitäten begaben ſich alfogleih in dad Haus, wo er 
geftorben, um feine Habe gerichtlich aufzunehmen und fanden 
unter der Nachlaſſenſchaft des guten Paters auch ein Bes 
haͤltniß von wunderlicher Structur, welches den guten Leuten 
verdädtig vorfam. Es beftand aus Holz und Glas und war 
total fhmarz. Einer der Inipicirenden blidte neugierig in 
das, Behältnif, aber entfegt und mit dem Audruf: „weiche 
von mir, Satanas!“ Tief er, was er laufen konnte, vor“ 
dannen. Seine -Genoffen, welche nad ihm ebenfalls binein— 
ſchauten, erblidten zu ihrem Entſehen in dem Kleinen Behält- 
niß‘ ein lebendes Thier, ſchwarz, von riefenhafter Größe, 
mit drohenden Hörnern und funkelnden Augen: Das Ereig: 
niß machte nicht geringes Auffeben, und man wollte Anfangs‘ 
bie Hütte - fammt "dem Teufelebeſchwörer, denn dafür hielt 


' man den guten Tanner; verbrennen Während dem die Baus‘ 


Pius. neigte ſich zu dem Kinde nieder, legte | 


ern in der Schenke allerlei Betrachtumgen anſtellten, handelte 


der weiſe Richter. Er befahl dem Pfarrer, dem Verſtorbenen 


In | 


eim ehrliches Begräbniß- zu verfagen um» in der Kirche den 
böfen Geiſt, den die Büchfe einfchloß, zu beſchwören. Zu dies 
fer ‚Zeit kam nad dem Dorfe ein preußiicher Gelehrte und 
auch ihm erzählte man die graufenhafte Wundermähr, Neu— 


gierig gemacht, begab er fi nach dem Ort, wo ſich die ges 
: fürdptete Büchſe befand und flug ein lautes Gelächter an, 
„a Die „Spenerihe Zeitung” berichtet aus Berlin: Bei 


ald er ein Mifrodcop fand, in welches der todte Pater einen 
jungen Maikäfer eingefchloffen hatte. Anfangs hatten bie 
Bauern nicht wenig Luft, den preußiichen Gelehrten ebenfalls 
für einen Zauberer zu halten, weil er bei dem ihnen fo 
furchtbaren Aublick lachte, als er aber die Büchſe zu ihrer 
Verwunderung öffnete, daraus einen Heinen Käfer ſchüttelte 
und ihnen die Wirfung des Vergrößerungsglajed zeigte und 
erflärte, fingen fle ebenfalls herzlich zu lachen an und Brus 
der Tanner verdankte dieſem zufälligen Dazwiſchenkommen 
des Preußen ein ehrliches Begrübniß. 





Korrefpondenz-Madhridten.. 


Leipzig, 16. Auguf. 
Die Tonlünfiler-Berfammlung. 
(Korifegung.) 

Die Nahmittagsftunden von 4 bis 6 Uhr waren für Borlefun« 
gen beftimmt. Zuerft ſprach Tſchirch, Mufifoirector aus Liegnitz, 
„über vie ſchlechte Kirchenmuſik (womit nicht vie Reiftungen der 
Componiften, fondern die Aufführungen von Kirchenmufiten gemeint 
waren) im den proteftantifchen Kirchen.“ Um dem Uebel zu ſteuern, 
müſſe die Kirchenmuſik, jetzt der Willfür ver Geiflihen anheimger 
geben, eine fefte Stelle im Gottesvienf geminmen und einen untere 
geordneten Theil deffelben, ‚wie im tatholifchen Eultus bilden. Dies 
laffe ſich dadurch erreichen, daß fie mit ven Intonationen ver Geift- 
lichen) in Berbindung gelegt werde. In Preußen. biete day die 
iturgie einen guten Anknüpfungspuntt; ed ſey nur ein geeigneter 
firmer Text, welcher nach Art der Meilen mannihfaltig componirt 
werden Fönne, feftzuftellen. — Gewiß ift diefer Vorfchlag des Hrn, 
Tſchirch ſehr zu beperzigen; nur mit der Einführung eines fefiftehen- 


den Tertes- für die Kirchenmuflt kann ſich Referent nicht-einverhan« 
ben: erliären, Es wäre Died der Weg zu einem flereotypen-Einerlei, 
wie in der That die Aufführung der Liturgie in Preußen durch 
ihre“ gleihmähige Wiederkehr an -allen Sonn und-Fefltagen zu 
einer Gemwohnpeitsfache geworben ift, welche ſelbſt dann feine fon- 
derliche Wirkung erlangt, wenn mit verſchiedenen Compoſitionen 
des ftabilen- Zertes- abgewechſelt wird. Variatio delectat, heißt's 
auch bier. Dur Einführung eines feſtſtehenden Tertes würbe fer« 
ner eine große Anzahl unſerer treftlihflen Kirhenmuflten vom“ 
Gpttesdienfte ausgefchloffen werden. Bolllommen treien wir hier⸗ 
gegen folgendem Antrag des Herrn Tſchirch bet: da die Kirde 
wenig für Orchefter umd Chor ihue, vie Liebe der Directoren und 
Gefangvereine für die Kirchenmuſik feine fihere Bürgſchaft ge- 
währe, endlih auf dem Lande meift Sängerdor- und Orchefter 
fehle, fo fey allenthalben ein vollftändizer Kirchenchor zu organie 
firen, der zunächft einfache Gefänge aufführe. Herr Tſchirch ſchloß 
mit dem Anirage: aus dem Tonfünfiler-Berrin, befonderd aus bea 


‘ 
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DOrganifen und Cantoren, möge fih eine Section zur Realifirung 
diefer Ideen bilden. Zum Ziele führe Verbindung ver Eantoren mit 
der Geiftlichleit; auch könne die Preffe (nicht bloß die muſikaliſchen 
Zeitungen, fondern aud andere Journale) dieſen Zwed fürdern.— 
Zu einer Beſprechung über biefen hochwichtigen Gegenftand war 
leider feine]3eit übrig. Hierauf ‚hielt Prof. Griepenferl aus Braun- 
ſchwelg einen einftündigen Vortrag, worin er dem Foriſchritt von 
Spealen zur Wirklichkeit als Aufgabe der Mufif darzutpun fuchte. 
Das Refume des fehr lebendigen Vortrags ift folgendes: Mit ver 
Poeſie, dem Reich der Borftellungen, verfchwiftert , trat die Mufil 
zuerfi in der Kirche, der Religion dienend, auf; fpäter verlieh fie 
den Dom und trat in die Welt ver Gegenſätze, in die Geſchichte, 
ein. Diefer Fortfchritt zur Wirklichkeit des Lebene, in welchem vie 
Tonlunſt ihren religiöien Gehalt nicht verliert , vielmehr den Weg 
zur Kirche wieberfindet, vollzieht fi in der Oper, welche mit der 


Tragödie die höchſte Kunfiform il. Die Kritif hat über den In- | 


halt des Werkes zu entfcheiden. Anfangs entlehnie die Oper ihren 
Stoff aus der Myihenwelt Griechenlands; fo Gluch, allein bie 
Belt in feinen Opern if vorüber und das Publitum bleibt bei 
den Yufführungen derfelben kalt. Da bricht in Frankreich die Re- 
volution aus: die Wirklichkeit Hopft überall an — Spontini thut 
den erften Forticritt über Gluch: in feiner „Beftalin“, welche bie 
Römerwelt fehildert, tritt er der Wirklichfeit näher: allein feinen 
Höhepunkt erreicht Spontini im „Ferdinand Eortez*: er betritt 
den Boden ber chriſtlichen Welt. Wer. leiftete nah Spontini das 
Höchſte — — Meiperbeer in den Hugenotten!! Er erflomm 
die letzte Spige der bramatifchen Kun! Die Kunft foll durd« 
aus als Körper der Zeit daſtehen. Was diefer Wirklickeit nicht 
entfpricht, gebt unter! Es ift ein falfiher Idealiomus, welcher bie 
höchſte Schönpeit im Alterıfum fucht! Die Aufgabe der Kunft iſt 
die Darfiellung ver Wirklichkeit. 
(Schluß folgt.) 





Naumburg. 

j (Rortietun:.) 

Um 12 Ufr verfammelte man ſich im Saale des Schühenhaufes 
jum gemeinfamen Mittagseflen, wobei es fehr luſtig berging, wo— 
zu auch der alte Zurmvater 5. %. Jahn aus dem benachbarten 
Sreiburg a. d. Unftrut das Geinige beitrug. Verſchiedene Toafte 
ehrien Zelter, den Etifter der Pievertafeln, Thieme aus Halle, 
Claudius aus Naumburg, Jahn aus Freiburg und alle Lieder« 
tafeln und Gefangvereine. 

Es waren erfhienen der Gefangverein von Apolda, der aus 
Stadt Sulza, der aus Freiburg, der aus Laucha und Mücheln, der 
Sängerverein aus Halle, die Liedertafel aus Zeig, die Liedertafel 
und der Bürgergefangverein aus Weißenfels, die Liedertafel, der 
Bürgergefangverein und der Bürgerfügen » Grfangvrrein aus 
Merfeburg und aus Naumburg die Clauvius-Liedertafel. Die ältere 
von Dr. Aranz gefiftete Liedertafel und die unter Leitung bes 
Eantors Albanns flehenden Gefangvereine Naumburgs hatten als 
Eorporationen fich nicht betheiligt. Außerdem waren noch mebrere 
Grfangvereine aus der Kerne und Nähe, bald mehr bald minder 
zahlreich verireien; fo haben Sanggenoffen aus Torgau, Eilenburg, 
Delitzſch, Dürnenterg, Lügen, Hobenmölien, Camburg, Plotba, 
Wethau u. f. w. mitgewirkt. + 

Um halb 3 Uhr Nachmittags orbneten fi die Gefangvereine unter 
Boriritt eines Mufitcorps und Bortragung ihrer Paniere zum Feftzuge, 
der von Marfhällen, mit Stäben und Schärpen, von der Vogelwiele 
nad der St. Wenzelefirhe geleitet ward, woſelbſt um 3 Uhr das 
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geifliche Eoncert begann, das bis halb 5 Uhr dauerte und troß 
des üblen Wetters fehr befucht war. Der Cintrittspreis war 74 
Silbergrofchen. 

Die von Claudius birigirte Aufführung befand hier aus dem 
Chorale „Allein Bott in der Höh’ fer Ehr“ von Spangenberg, 
worauf die Motette von Bernp. Klein „Wie lieblich iſt deine Woh- 
nung, © Herr!" und bie Hymne von C. G. Reiffiger „Ein König: 
ift ver Herr!“ folgte. Dieran ſchloß fih der Bortrag zweier Strophen 
des felten gehörten Chorals von Mei. Frank „Jeruſalem, bu hoch⸗ 
gebaute Stadt", dem der 23. Palm von E. Löwe „Der Here if 
mein Hirie ꝛc.“ folgte und die Moteite von B. Klein „Herr, wer 
fann recht erheben deines Ramens Ruhm?“ machte den Befchluß. 

Die Berfammlung hatte ih in ihren Erwartungen durchaus nicht 
getäufcht und verließ wahrhaft erbaut die weiten Ballen des ge» 
fhmadooll vecorirten Gotteshaufs. 

Die Sänger begaben fi Hierauf im fehlihen Zune nad ber 
Vogelwieſe zurüd, wo man theild in den Saͤlen des Schügenhau- 
fes, theild in der mit frifhem Grün becorirten Feſthalle, bis fpAt 
in die Nacht der Freude fich überließ. Für Nichtſänger wurden be» 
fondere Eintrittsbänder in die Feſthalle für die Dauer des Fefles 
zu 5 Silbergroſchen verkauft, fo daß jedem Anftändigen der Zu- 
tritt im Fefllocal geftattet war. 

Rofig lächelte der Morgen des zweiten Refttages, als früh halb 
5 Uhr die Heft» Neveille viele der Feftgenoffen wedie. Ein Theil 
der Bremden verfammelte fih zum Frühſtück im einem Gafthaufe 
bes nahen Dorfes Altenburg an der Saale, ein anderer auf dem 
füplich von der Stadt auf einer fchattigen Anhöhe gelegenen Bür- 
gergarten, wo bie Borfleher der verſchledenen Vereine Conferenz 
hielten und unter anderem feflfegien, daß dad nächſte Jahredfeft 
des Sängerbundes in Merfebirg gehalten werben follte. 

Um 10 Uhr warb die Generalprobe zum zweiten Concert auf 
dem an den Bürgergarten grenzenden fläbtifhen Turnplage ge 
halten. 

Nah 11 Uhr begaben fih tie Sänger wieder in die Feſthalle, 
wo um 12 Uhr ein gemeinfhaftlihes Frühflüd eingenommen warb, 
wobei wieder allgemeine Heiterkeit herrichte, bis gegen 2 Uhr der 
Feſtzug fih orbnete. Derfelbe bewegte fih mit Mufif über die von 
Einheimifhen und Fremden belebte Vogelwieſe, dur die von vie- 
len Zuſchauern befeßten Straßen der Stabi dur das Wenzeldthor 
nad dem herrlichen Bürgergarten, wo bie Zuhörer, gegen ein Ein- 
tritt@geid von 2} Ser. in der ſchattigen Kaftanienallee Sitzplätze 
erhielten und die Sänger auf dem Zurnplage fi auffiellten, wo 
fie leider gegen die brennenden Sonnenftrahlen nicht geſchützt 
waren. 


(Schluß folgt.) 









Sonntag, 29. Auguf. Undine, große romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lorging. Decorationen und Mafdinerien des 3. und 4. 
Altes von dem großherigl. DHofipeatermaler und, Maſchiniſt, Hertu 
Müpldorfer in Mannheim. 

(Mit aufgebobenem Abonnement.) 

Montag, den 30. Auguft. (Neu einftubirt) Der Talisman, 
Poſſe mit Gefang in 3 Abiheilungen von Neftroy. Mufit ron 
A. Müller. (Gaftrolle) Feuerfuhs: Herr Neftrop, vom E F Thea- 
ter an der Wien. 





Drud von Auguf Ofterrieth, 


Stankfurter Stonverfationsblatt. 


‚Helletriftifche Seilage Zur ©berpoftamts- Beiting, 
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Eine Hafffahrt von ‚Rönigäberg nach Pillau. 


(Bortfegung.) 

„ Der Stewerofficiant erhob fih und wandte ſich mit mir 
um, nad Oſten zurüd. „Seben Sie dort an dem Hodufer 
bes Haffs das Borgebirge, das weit ins Waſſer ſich hinein» 
sieht, die Sandbanf bildend? Das Gemäuer oben find 
die Ruinen der alten Comthureiburg Balga, die man jegt 
reflaurirt *). Und wenden wir ung wieder nad Weften, 
bort, jener Borfprung der Pillauer Yandzunge ift das 
Borgebirg Kamfligal. Beide Caps ſtießen ehemals zufam- 
men, fo daß nur.eine ſchmale Wafferfiraße oder Rinne 
dazwiſchen lag. Damals fegte der Pregel ſein Wafler 
nicht, wie jegt, Durch das Seetief von Pillau, ſondern ober⸗ 
balb Pilla durch das Tief bei Lochſtädt in der Oſtſee ab, 
während die Nogat und die Weichſel dur das Tief bei 
Bogelfang auf der friihen Nerung, das 1311 verfandet 
feyn fol, ine Meer ſich ergofien. So geſchah's ferner, 
daß im Yaufe der Zeit das Waflerbeden des Haffs, wel- 
a jegt eine zufammenhängende meilenlange umd ſchmale 

fierflädhe bilder, dur Berfandung und Berihlammung 
Heiner geworden ift, und die Leberrefte der durh Sturm- 
fluthen abgefpülten früheren Ufervoriprünge und Höhen 
bilden jegt zabilofe Untiefen und Sandbänfe, welde der 
Haffiiffer Hafen nennt." 

„Dur diefe Untiefen wird die Schifffahrt auf dem 
Haffe ſehr beengt, fuhr der Handelsherr aus Mafuren 
fort. Nur kleinere Fahrzeuge können fih überall dem Ufer 
nähern, für größere dagegen bleibt nur die Rönne oder 
Fahrbahn von fehr verfhiedener Tiefe.” 

„Eben diefe Hafen,” fiel der Zollbeamte ein, werden 
darum auch zur Sicherung der Schifffahrt durch befon- 
dere Signale bezeichnet. Es find größtentheils ſchwim— 
mende Tonnen, mittel Anferthauen befeftigt, die die Bahn 
bezeichnen. Zwiſchen ihnen durd, wie Sie fehen fönnen, 

bt jene Rönne nur für Bordinge und Dampficiffe 
abrbar. Größere Schiffe müffen vor Pillau anfern.“ 

„Doch börse ich auf einer meiner früheren Hafffahrten, 
verfegte der Geiſtliche, wie ein Schalf von Matrofe einem 
vielfragenden und begriffsihweren Paflagier den Zwed 
iener das Fahrwaſſer bezeichnenden Tonnen dahin erklärte, 
daß diefelben alle mit Rum gefüllt feyen, aus denen bie 
Seeleute fh, wenn fie bei — Winde an derglei⸗ 
ches Stellen kreuzen müßten, zur Stärkung und Ermuthi- 
gung ihren Schiffsgrog abzapfıen, mas der gute Städter 


) Bei:diefer Gelegenheit fand man die Fundamente der Mauern 
Zus tief unter der Erbe. So folld legten die deutſchen Drprns- 
ihre Baue an! 


Dienftag, den 31. Auguft 


ı treuber, 
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glaubte.” — Köſtlich, koͤſtlich!“ hieß ed von 
allen Paffagieren. 

Dod nun wenden Sie ſich gefälligft noch einmal nad 

Norden hin, ehe wir vorbeifahren“ redete der Steueroffi- 
ciant mid an. Mitten in der Haide, dort auf der ſam⸗ 
lãndiſchen Küfte, erbliden Sie ein Häuschen. Das iſt der 
Elenetrug, deffen Name Sie daran erinnert, dag Sie ſich 
in demjenigen Theile von Samland befinden, der dem ei- 
gentlichen —53 feinen Aufenthaltsort gibt. Ehe⸗ 
mals breitete ſich dieſes Thiergefchlecht nicht akfein über 
an; Preußen, fondern aud über andere Länder aus. 
Sept findet man es ſelbſt in Preußen nur noch ſehr felten *) 
in größter Menge aber in diejer Kaporniſchen Haide, wo 
mit Recht auf feine Erhaltung große Sorgfalt verwendet 
wird, Nur wenn Mitglieder des föniglichen Haufes Sam- 
land ihren Beſuch abftatten, findet gemeinhin ein folennes 
Treibjagen darauf Statt.” 

„Mehr rechts ab erbliden wir, aud noch mitten in der 
Kapornijhen Haide gelegen, der Bierbrüderfrug,” erinnerte 
der Pfarrberr. „Er bat jeinen Namen von einer hölzer⸗ 
nen Säule mit vier bärtigen Köpfen und vier Armen, 
welche zum Andenken an eine Begebenheit aus dem Jahr 
1295 bier ſteht. In Folge öfterer Aufgebote zu den 
Kriegen gegen die Yirshauer war in einzelnen Gauen des 
alten Preußen offener Aufitand gegen den deutſchen Dr- 
den ausgebrochen, fo au im Sumland. Da that ein 
den Nittern ergebener Freibeuter, Martin Golin, bezlei- 
tet von vier feiner Genoffen von feiner Burg Konnoweis 
bet (am frifchen Haffe) aus, einen Raubzug ins nördlide 
Samland (bei Kranz). Mit Beute beladen beimfehrend, 
lagern fie ip im Walde, um ver Ruhe zu pflegen. Da 
bricht ein Haufe jener beraubten Preußen, fie verfolgend, 
aus dem Walte hervor und erfchlägt die Ruhenden, bis 
auf ®olin, der dem Todeäftreihe entrinnt. Diefer nun 
fol den Gefallenen ein [hwarzes Kreuz errichtet haben, wie 
es noch heute daſteht. 

Jetzt änderte plöglich der Falfe feinen Flug, und flürzte 
in gerader Richtung auf Pillau zu, das zu erreichen wir 
erſt eine weite Nundung nad der Nerung zu hatten be- 
fhreiten müffen. Ueberall war die Fahrbahn durch Ton- 
nen marfırt. Nun erft fonnte ich mir’d erklären, weßbalb 
unfer Kapitän immer auf fo hoher Warte über den Rä— 
dern des Dämpfers fteht und dem Steuermanne fleis 
Winfe und Zeichen gab, was mir Anfangs wie eine reine 
Eharlatanerie auegeſehen hatte. Die Fahrt kann erſichtlich 


*) DasEfenthier war fo häufig, daß auf einer Jagd 60 Stüd 
geihoflen wurden. In den jamländifhen Forften zählt man etwa 
now 100 Häupter. Außerdem hält es fi in — in der wal- 
digen Frifhingegegend auf, im dem Revier von Gutſtadt und be · 
fonders in dem Revier von Ibenhorſt bei Gumbinnen. Bon feinem 
Stanpreviere werhfelt es oft in andere. 


SE * 


nicht ohne die genauefle Hafflennmniß von Statten gehen. 
Ja, fon fo mander junge Steuermann und angehende 
Kapitän fol dur das Eramen gefallen ſeyn, weil feine 
Kunft und Kenniniß auf diefem, Dümpel von Meer bes 
beutende Baverie erlitt. Es fey leichter, fagte man mir, 
ein Schiff auf ödem und fürmifhem Meere, als auf 
dieſem Binnenfee mit den zufammenflappenden fleinigen 
Ufern und ſeichten Treibfandbänfen ſicher durd;uführen. 

Das Haff bildete rechter Hand noch eine große Bucht, 
am deren Spige das Städtchen Fifhhaufen liegt, deſ⸗ 
fen Name man fälfhlih aus ihrer lage und ihrem Reid- 
thum an Fiſchen e* erklaͤren verſucht hat, während cr aus 
der hiſtoriſchen Entwickelung der Stadt hervorging. Die 
Stadt verdankt nämlich dem erſten famländiihe Biſchofe, 
Herr v. GStrittberg, ihren Namen und hieß damals 
Bifhovespufen. 8 diefem entftand nady einer in 
Preußen beliebien Silbenausftoßung Bifhhufen, wor- 
aus Fiſchhauſen. 

Näber no liegt Lohftädt, eine alte Drbensbur 
und das Dorf Alt-Pillau, bei weldem fi ein gothi— 
ſches Gebäude mit drei Thurmfpigen, auf dem 92 Buß 
über das Sof tragenden ee sense bemerf- 
bar macht. Es if die Landmarke. weißen, ſchlan⸗ 
fen Leuchtthurm von Pillau batten wir ſchon früber be- 
grüßt. Er warnt mit jeinen rothen Fähnlein den Schiffer, 
auf feiner Hut zu feyn, und diefer orientirt fih nad ihm 
eben fo leicht, ale nach dem Thurme der Haberger Kirche 
zu Königsberg, wenn er borthin fteuert. 


(Bortfegung folgt.) 


*Riteraturberidt. 





Die Jünger Börne's, Roman von Minna Wauer.*) 


Wahrſcheinlichkeit ift jelten die hervorſtechendfte Eigenſchaft 
unfrer von Damen verfaßten Romane. Wo wir jle zu finden 
meinen, da iſt e& meniger die-iveale Wabrheit, welche ihr 
Mefen ausmaht, als jened Abſchreiben ver orvinären Wirk: 
lichkeit, das den Momanen der Friederike Dremer ein fo 
zahlreiches Bublifum gewonnen hat. 

An Unwahrſcheinlichkeit leiden denn auch dieſe 
„Jünger Börne's“. Zuvörderſt erfcheint der vielverfpre- 
ende Titel fo gut, mie durch nichts motivirt. Wir erwarten, 
in jene Kreife geführt zu werden, melde ſich un Börne, 
während ſeines Variſer Nufentbalts, gebildet hatten; wir 
hoffen dem politiſchen Reformator jelb zu begegnen, und 
auf rer Folie einer von Principien und politiiben Madina- 
tionen bewegten Zeit biftoriih mahre Gharaftergemälde jich 
erheben zu ſehen; ſtatt deſſen aber führt und vie Berfafferin 
nur zumeilen in Zimmer, mo Börne’s Worträt in einem 
Kranze hängt un läßt ihre Helden und Heldinnen nur zus 
meilen ven Namen Börne’d oder feinen Geburts: und Ster— 
betag mit andächtiger Verehrung nennen. Darin aber, daß 
bie Mehrzahl ver in diefem Romane auftretenden Perſonen 
liberal ift, daß fle anbetungevoll vor Börne's Porträt ſtehen 
bleiben, liegt doch noch fein genügender Grund, dem ganzen 
Roman den Titel: „wie Jünger Börne's“, vorzufegen. Als ob 
Börne der einzige Apoſtel des politiichen Liberalismus wäre! 
Kurz — der Roman hängt an feinem Titel, mie der Rod 
am Nagel. 


) Berlin, 2. Hirſchfeld. 
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Die Berfafferin ſcheint dieſen Uebelſtand empfunden zu ba: 
ben, und ibn nun dadurch beben zu wollen, daß fle dem li: 
beralen Theile ihrer Sentimentalitätöftaffagen eine forcirte, 
ja wahrhaft fomiihe Verehrung Boͤrne's vinpicirt. WPrinz 
Reinhardt, megen volkothümlicher Tenvenzen vom Hofe vers 
wieſen, entzweit ſich, bei Gelegenheit einer refultatloien for 
cialen Berathung, mit jeinem alten Lehrer, dem ebenio volkso⸗ 
freundlichen Hofprediger, weil der Letztere ihn einen Arie 
ftofraten genannt bat, Ueber dieje unfdhwizige Aeu 8 
nun geräth der Prinz in eine fo unwahrſcheinlich große Aufs 
regung, daß Gin, jein Freund, Hauptfigur des Nomand und 
abftrarte Berioniftratiom ver Geiſtesgegenwart. ihn nur durch 
die Erinnerung zu beihwidtigen vermag: „Keine Heftigkeit, 
o Herr! Wiſſen Sie, meld’ ein Tag heute il! „Der 12. 
Februar,” 

„Der Prinz," heißt ed darauf, „verhällte fein Antlig und 
murmelte tief ergriffen: „Börne's Sterbetag !” 

Die Anlage des Romans erſcheint ſchon dadurch verfehlt, 
daß ihm die Verfafferin in der allernieueflen Zeit, im vori— 
gen Winter nämlich, ipielen läht. Die Kataftropde wird durch 
einen Bolfsaufftand herbeigeführt: nun fünnen wir und 
zwar auf dem Grunde des vergangenen Winterd fehr wohl 
einen Volksaufſtand venfen, aber bei den Feſſeln, die eine 
io nabeliegenne Wirklichkeit auch der kühnſten Phantaſte 
anlegt, nur einen WProletarieraufitano, keinen durch politiſche 
Hebel, wie durd vie ſchurkiſchen Intriguen eines ſolchen 
Minifters, wie er in unjrer Zeit und bei uniren Sitten nidht 
mehr möglich if, veranlapten. Minifter Ehrhardt nämlich, 
ein matter Abflarih des Schiller'ihen Franz Moor, ift ein 
Minifter, wie er wur in dem Kopfe einer Dame oser eines 
Dichters aus dem 18. Jahrhundert entipringen fonnte. Er 
ift in moraliſcher und äftbetiiher Beziehung das böſe Brins 
eip ded Remans. Gein mürbender Haß gegen ven Prinzen 
Reinhardt iſt nicht binlänglib motivirt; fein Verhälnig zu 
Sara, Ely's Schweſter, faft unmöglid, mindeflend höchſt un= 
wahrſcheinlich. Alle Figuren ded Romans find Formen von 
der trivialften Stercotypität. Wir intereifiren uns für feis 
nen berjelben und mithin aud für den ganzen Roman midht. 

Als wahres hors-d’oeuvre in einem politiiben Roman 
und im höchſten Brave komiſch eridien uns die bei jeber 
Gelegenheit bervortretende Luſt der WBerfafferin an Kreppe 
flören, Spigenfleivern, Alabafterhälien, Marmorhänden, bril- 
lantem Ameublement und modernen Riebedaffıiren. Sie treibt 
jedoch in legterer Beziehung ihre maleriihe Anſchaulichkeit 
oft bis in's Karrifirte und Frivole. So erzäblt ſte bei ber 
Schilderung einer Liebeticene zwiichen Joſephe und Ely: „Ihr 
Kopf rubte inder Nacht feines ſchwarzen Bar- 
tes." 

Sie nennt u. a. Dronfe einen „Brunnenvergifter” und 


ſchilt über Literaten feiner Gattung, weil fle meift ſchmu— 


gige Wäſche und feine Glacks trügen. (Allenthalben erkennt 
man dad Brauenzimmer). Ueberhaupt icheint jle vielen Ten— 
denzroman (dennein folder ift er doch wohl) dazu beſtimmt zw | 
haben, um eine Menge trivialer Urtheile und Marimen 
audzuplaudern. Auch darin zeigt ſich die ſchriftſtelleriſche 
Unreife der Berfajferin, daß fle ihre Perſonen bei jever Ge— 
fegenbeit recht gefliſſentlich in den breiteften und trivialften 
Urtbeilen über Literatur und politiihe Zuſtaäͤnde ſich ergeben 
läßt: alle ihre Verſonen gewinnen dadurch dieſen unleidlicdh 
vorlauten Anſtrich, aber «@ ſind nicht einmal Perionen, fon= 
dern Marionetten der Tendenz. Prinz Reinhardt befteigt 
am Ende nod den erledigen Fürftenthren. Ely wird Mintr | 
fler und gebt natürli bald varauf mit feiner Joſephe eine 
Givilehe ein. Der frühere Miniſter Ehrhardt dagegen ver: | 
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fällt, nachdem er eine Reihe der unmotivirteften Gräueltha- 
ten begangen, in Stumpffinn und will fih, ein anderer 
Sardbanapal, in feinem Balafte verbrennen. Zum Beſchluß 
ein Bolksfeh und Enthüllung der Statue Börne's. „Wenn 
ſich das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch.“ 

So modern dieſer Roman ſeyn ſoll, ſo unmodern iſt da— 
rin auch die Stellung des Weibes aufgefaßt. „Mein hoher 
Herr!" redet Joſephe Ely'n an, ald file no ſeine bloße 
Freundin ifl. Das ift die Sprache einer orientaliſchen Skla— 
pin, der ein Despot das Schnupftuch zugemorfen, aber nicht 
die eined edlen, befonders nicht die eined modernen Mädchens. 

RD. 


Tablerıten 


«u Dad Bettelmeien. (ine in England beftebende 
Geſellſchaft zur Untertrüdung des Bertelnd hatte ihren Bes 
richte zufolge während des legten Jahres für ihren Zweck 
über 5500 Bfo. verwendet. Aus dem Berichte gebt zugleich 
bervor, daß diejenige Menſchenklaſſe, deren Sitten die Gejell- 
ſchaft zu bejfern beftrebt ift, ſich foflematifch bemüht hatte, 
jene Anfalt in ein Unterſtützungöomittel des Bertelnd zu 
verwandeln. Die innige Verwandſchaft zwiſchen Bertelei und 
Lügenbafrigfeir flellte ſich nur zu deutlich heraus. Im Laufe 
des Jahres batte man im Ganzen 29.363 Fällen Anfmerk: : 
ſamkeit geichenft, 5977 Bertelbrief « File waren unterfucht | 


worden, Arbeit batte man für 2944 Verſonen auffindig ge: | 


worden. Befonderd überbanpgenommen hatte das Betteln 
durch fogenannte Bettelbriefe. BI. a. d. Gm. 


#4 Anekdote Die Frau eines berühmten Schrift⸗ 
flelterö, welcher aber zu dem Geſchlechte der Amphibien ges 
hörte, indem er ganze Nächte eben ſowohl in der Weinftube 
al® auf trodenem Lande oder. im Bette zubringen fonnte, 
pflegte ein Tagebud zu führen, in melches alle häuslichen 
Begebenheiten, beionders aber jene, welche auf die Rebends 
weiſe ihres Gemabls Bezug batten, genau verzeichnet wur⸗ 
den, Im Monat Julius fand fib da folgenne Bemerkung: 
„Den 6. Juli if mein Mann ven 7. Juli Morgens halb 
neun Uhr nad Haufe gefommen, 


*, Die neuefte „Allgem. Zeitung‘ gibt nun die ganz zu: 
verläifige Nachricht, daß die „Diogena*, deren Verfaſſer die 
deutihe Kritif fo lange vergebens nachgeſpürt hat, von 
Fanny Lewald berrührt. Die Quelle dieſer Mitrheilung 
fol fo fiher und lauter ſeyn, daß vie gemannte Schrififtel: 
lerin nun nicht länger anſtehen werde, ſich felbft öffentlich 


‚zur Autorfcpaft- der fo gelungenen Brotuction zu befennen, 


“+ „Germanien's Bölferjtimmen” von Firmenich find mit 
bem zweiten Bande in Oberveutichland eingetreten. Die erfte 
Lieferung enthält u. A. die Munparten Rheinbaiernd, der 
Staͤdte Darmſtadt, Mainz, Frankfurt. Am flärfften find die 
Henneberg’ihen Munparten in ver 2, Lieferung vertreten; 
am Wiſſenſchaftlichſten und Gründlichſten die Wetterauer 
Mundart von Dr. Weigand in Gießen behandelt, ver ſich 
übrigens nit genannt hat und unſern Verrath verzeihen 
wird. Bis zum Schluſſe von Bo. 2. Lief. 2. hat Firmenich 


macht und 778 Lanpftreiher waren ins Gefängniß geliefert | Proben von 489 Mundarten mitgetbeilt. 


Korrefpondenz-Badrid)ten. 


Paris, 28. Yugun. | Font rund und glattweg, und obgleib aller Anſchein gegen fie 


Fräulein Lucy Graf Schafiani. 


foriht , bleibt fie eifenfeh und coniequent, was zulegt dic Lifigen 
Arager alle in Harniſch bringt und nidt felten ganz; verbußt 


Sehr gefprächig erzählen die Zeitungen, dab Fräulein Lucy in macht. Belommt fie nun erfi die Kunde, daf der Herzog. ber ein- 
dem Garten ver Conciergerie in Scmmt und Seide, mit Gold, | Ige, ver fie noch verrathen könnte, nicht mehr lebt, dann hat bie 


Demanten und Verlenfhnüren reich behangen, den ganzen Tag 
über fpagiere, und fhön und liebenswürdig und lets guter Dinge 
fey. Wir fönnen aber verſichern, daß Aräulein Yucy fehr einfad | 
gekleidet und nur eine gewiffe Refignatien ihr größter Schmud if, 
Ein ziemlich greber Rankingrock, ein gewöhnlicher, breier Sirob- 
hut, der das ſchön nelodte, fafanienkraune Haar zum Theil ver 
birgt, bilden ihre ganze Toilette. Die Meinen duntelbraunen Augen 
ſind etwas eingefallen, der Teint if blaß und matt, die Arme ge» 
mwöhnlich Überfr ut, und fie ſcheint auch großentheils in tiefee, 
ernftes Nachdenken veriunten. Das if die Situation, in welder 
die übrig gebliebene Oeldin ver großen Kataftrephe des Adendé, 
böcftens eine Stunde fang, vor dem Blide aller Neugierigen wohl 
geſchützt, mit etwad berabbangendem Kopfe, finnend über das Ge— 
ſchedene nnd ihre eimwaige Zufunft, einfam in einer melancholiſchen 
Laube figt. 

Die Richter wiſſen jegt nach all’ den vielfachen, zu verſchiedener 
Tazeszeit angeftellten Berbören gerade fo viel, wie im Anfange. | 
In dem Briefpadete, welches fie in einer geheimen Lade des Her- 
3096 gefunden, ift die Schrift ziemlih und zwar mit nicht zu ver- 
fenebarer Abſicht, undeutlih, der Inhalt meift zweideutig, und 
eine Drientalin, wie Ayyme, Ayme, Palmpra ıc. die Berfafferin. 

Fräulein Lucy leugnet jeden verbotenen Umgang mit dem Der- 


Dame freied Spiel und kann friib auiathmen, zumal weder bad 


| vielbeiprochene, aber bieher nicht aufgefunsene Jagbmefler als 


corpus delicti, noch fonf die geringfte Ausſage des vergifteten 
Herzogs gegen einen von Beiden zeugen. 

Diefe Lucy if bei ihrer zweiten Corday - Natur von feiner 
Seite auzufaſſen. Dena fo ein Weib, philoſophiſch in ver Yiebe 
und im Leben, gleicht einem Aale, g’aubt man fie ſchon fer zu 
halten, fiepe, va ift fie icon wieder entſchlüpft. Ueberdies ift ihr 
von der Herzogin Iebenslänglich eine Penfion von 6000 Fres. 
zugeſichett. Dan weiß noch nit, ob fie fie nicht etwa im Jucht · 
hauſe genießen werde. Dem Bolte, welches ſich aber damit durch 
wegs nit zufrieden ftelen wird, muß auch geſchmeichelt werben. 
Jedenfalls fält fie jezt allem Anſcheine nah, gleih Tefie, ein 
Siühnopfer für Alle. Die Heinen Diebe hängt man, das ift der 
Lauf der Welt. 

Auch foll übermorgen die Pairdlammer zufammentreien, um zu 
entiheiden. Worüber? Eben darin liegt der Haden. Cie kennen 
doch das Nürnberger Sprigwort ? Abir genug, jetzt muß bie Ro« 
mörie feierlichit zu Ende gefpielt werben. Wir hoffen au dießmal 
alle Pairs von Franfreih in Paris beifammen zu ſehen, was bei 
Praslin’s Lebzeiten nicht fo leicht der Fall geweſen wäre. Der 
Eine konnte wegen Leibſchneiden, der Zwelle wegen ber Gicht, der 
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Drinte wegen einer heftigen Yugenei’zündung, ein Anderer wieder ı auf Euch der eins oder Unwerth Hiner Oper reburiren fol, ver- 
wegen der vom. Ützte ihm" angtraipenen Shmwrfelbäver umd der zu ſchont uns mit folden Wirftigtelld » Opern! Gebt uns fait der 
feiner Gefundpeit unbedingt erforberlihen Luftveränderumg, troß | Wirklichkeit die ideale Schönheit! Mo ihr aber das Ideal antrefft, 
des auf königlichen Befehl wiederholten Aufcufes des Präflventen | ob In der romantifhen Zauberwelt des Mittelalterd oder in ber 
nicht mach der Reſidenz. oder wenn fie ſich daſelbſt unfeliger Weite | Wirklichkeit ver Geſchichte, dies iſt uns fehr einerlel, — Schließlich 
befanden, aus anderen Gründen nicht im die Patrstammer fommen. | bedarf es wohl faum ber Bemerkung, dab eine Theorie, nad wel- 
und wen follte wies wundern. War doch die halbe Kammer en- | cher der König der dramatiſchen Mufit, Mozart, — eines Weber, 
ger ober entfernter mit dem Berbreder verwandt, Tuben fie ſich Spohr, Marſchner nicht zu gebenten, feinen Plaf in der Geſchichte 
doch gegenfeitig zu Ball; Soirden und Jagden ein. Und Bratuffe, | findet, nicht die wahre ſeyn fann. 
die das Todeourtheil ihres Sohnes ruhig ausſprechen, gibt es Den dritten Bortrag ‚hielt Wöltje. Das Thema lautete „über 
felder! (Gotilobl wollte ich ſagen) im umferer Zeit nicht mehr. eine neue Theorie der Muſik“. Bon einer fpeciellen Mittheilung 
Beſteht doch der Adel in dem Haufe Epoifeul feit mehr, als | des Inhalts diefes theils aus eigner Erfahrung, theils aus ge- 
acht Jahrhunderten! Schon im Jahr 1182 heirathete Sire ſchichtlichen Studien geſchöpften und durch feine humorifiiide (7) Hal · 
de Ehoifeuf die Urenfelin von König kLuͤdwig dem Diden. So | tung fehr ergötzlichen Vortrage müſſen wir hier um fo mehr ab 
elten fie auch während des erfien Kreuyzuges eine ungewöhnlich feden, als dazu ein fpecielles Eingehen auf die Elemente der Mu- 
große Rolle, Eäfar, der legte Marſchall diefes Namens, verliert | fit erforberlih feym würde. Auch konnte der Redner wegen ber 
unter Ludwig XIV. in der Schlacht feine drei Söhne, achtund- | vorgerüdten Zeit zu keinem Abſchluß fommen. Die Berfammlung 
amanzig Epoifeul’s von allen Zweigen Karben den Top für's | benab ſich nämlich in die Panlinenfirge, um mit Anhörung der 
Baterland! Und das Angedenten diefer großen erlauchten Familie, | Orgelvorträge der Herren Beder, Sattler, Tſchirch, Schaab, 
welche fietd dem Throne fo nahe fand, wird nad fo vielen Jahr- Nitter und Schellenberg die feflihen Tage zu beſchlieüen. Die 
dunderten durch einen feigen Mord befiedt! Die Rahkemmen | Krone im Orgelſpiel reihen wir unbedenklich den Organiſten 
derfelden waren Feld» und Großmarſchälle, Generaliſſimi, Mintfter, | Beder und Ritter, von melden ber erfte eine Auge von Bad, ber 
Gefandte, Derzöge und Palrd von Franfreih. Aber alle haben | Tepte eine freie Kantafie vortrug. Hier einte fih, wie felten, die 
mehr oder minder, obgleich fletd in Epren, Liebedabrnteuer beftan- | größte Virtuofität mit dem entfchiedenften Kunftverfläntniß und der 
den, „Mars und Cpthere!“ hieß ihre Varole, Dichter und Minnes | reinften Begeifterung für ihr Inſtrument. Es war ein Hochgenuß, 
fänger haben ihre Siege auf offenem Schlachtfelde und in den fiillen | welder uns unvergeßlich bleiben wird. Würdig entiprach den Mei« 
Srauengeniädern, die Eroberungen von Feilen, Sıärten und fprö- | ſtern das ſchöne, neue Orgelwerk der Paulinenkirche, welches, von 
den Weiberherzen laut und glorreih befingen. — Zu ihren nähe | dem Orgeibauer Menve erbaut, erft feit kurzem in allen Tpeilen 
fien Berwandten zählt man Coigny, Breteuil, Sabran, | vollendet worden if. Schließlich Tagen wir nod dem Comite un- 
Harcourt, Bearn, Calviére, kurz bie ältelen und vornehm- | fern Dank, daß es diefe Aufführung zu einer öffentlichen gemadt 
fien Häufer des Landes. und üffentlih dazu eingeladen hatte, Die Folge war, raß ein fehr 
zablreihes und zu unferer Freude aus allen "Ständen gemiſchtes 
Publikum fih verfammelte, welches der Aufführung große Theil: 
nahme ſchenkte. 
So fheiden wir von der erfien Berfammlung mit dem herzlichen 
Wunide, daß fih das junge Unternehmen einer fchönen Zukunft 
erfreuen. möge! Bir find weit entfernt, die Mängel, welde dieſer 
Anfang batte, einzeln aufzuzählen, da fie ven Tpeilnepmern binläng- 
lich befannt find, wir wiffen nur zu gut, daß derortige Erſchei— 
nungen nicht, wie Pallus Athene, vom Haupt bis zum Auf gerü- 
fiet, in die Welt eintreien und fogleih in das Getreibe ter Wirk- 
lichkeit eingreifen; allein wir willen aub, daß diefe Berfammlung 
nicht vergeblih war, auch wenn fie nur die Jünger der Tonkunſi 
einander näberte, einen lebhaften Idecnaustauſch' herbeiführte und 
anregend, ja —— füt die heilige Sache der Tonkunſt wirkte. H. 











(Scluß folgt.) 
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Leipzig, 16. Auguſt. 
Die Tontünftler-Berfammlung. 
(Schluß.) 

Wir fühlen um fo weniger Beruf und auf eine Kritik der bier 
nicbergelegten Anſichten cinzulaiien, au abgefchen davon, daß die 
Rede nächſtens in der „Neuen Zeitichrift für Muſik“ abgtdrudt 
wird, als wir es Tediglich mit Prineipienfragen zu thun haben 
würden. Für den gefunden Menfhenverfann, der weder Zeit noch 
Luft zu fpeeulativen Unterfuhungen hat, werben hoffentlich folsenve 
Bemerkungen genügen, um fih ein Urtheil über die Theorie Girie- 
penterls zu bilden. Diefer Theorie liegt aber folgender Schluß zu 
Grunde: nur der, welcher Opernterte geihichtliten Inhalts com- 
ponirt, {ft ein quter Operncomponift: nur Spontini und Meyer- 
beer haben Opernterte gefchichtlichen Inhalts componirt, folglich 
find nur fie gute Overncomponiften. Ich aber baue auf dieſer 
Theorie weiter fort und fage: Spontini und Meyerbeer baben den 
Stoff zu ihren Werken aus ver Ber„angenpeit entiehni: die wahre 
Wirklichkeit ift die Gegenwart — umd Herr Griepenkerl wird doc 
die Gegenwart nicht ven der Wirklichkeit aueſchließen wollen? — 
folglich if derjenige ver größte Operncomponift, ver 3. B. unſere 
fociafen Zuftände (wir. Schlagen die Proletarier unmaßgeblih vor) 
wer unfere politifhen Borpältniffe (etwa den preußifhen Landtag) 
eomponirt, Das Wie der Eompofition ift ia bei Herrn Griepenter! 
gleihgültig: auf ven Inhalt des Textes fommt ed allein an. Wir 
bitten Euch aber, Ihr Herren Operndichter, da fih num einmal 
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Montag, den 30. Augufl. (Neu einfudirt) Der Talisman, 
Pofe mit Gefang in 3 Abipeilungen von Neſtrov. Wufit von 
A. Müller. (Gaftrolle) Feuerfubs: Herr Nefiroy, vom f. F Thea» 
ter an der Wien. 

Dienflag, den 31. Auguf. Der Schaufpielvirector, 
fomijhe Dper in 1 Alt von 9. Schneider. Mufit von W. A. Mo- 
zart. — Hierauf folgt: König René's Tochter, loriſches Dra- 
ma in f At, von 9. Hertz. 

Mittwoh, den 1. September. (Zum Erfienmal) Der Shäp- 
ling, Poffe mit Gefang in 4 Aften von 3. Neſtroy. (Gaftrolle) 
Gottlieb Herb: Herr Neftrop. Bom k. k. Theater an der Wien. 
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Eine Hafffahrt von Koͤnigsberg nah Pillau. 


(Bortfegung.) 
Yillau 
Kennft Du die Stadt, umbrauft von Sturm und Welle, 
Umlagert von der Maften dichtem Bald, 
Den Schiffen heißerfehnte Zufluchtäftelle, 
Dem mürden Wandrer frober Aufenthalt? 

Zwei SE chüffe donnern unfern Mittagsgruß dem freund- 
lihen Pillau zu. Das Städtchen lat und einladend ents 
gegen. Der ſchlanke, blendend weiße Leuchtihurm mit fei- 

nen bligenden Spiegelideiben und der freien ſchw benden 
Gallerie — die traulid neben einander —— Häu- 
‚ fer, geihmüdt mit Balconen und niedrigen Linden bavor 
— das alles fieht fo einladend freundlid aus, als würbe 
bie ganze ot —* die Bäume nicht en rg 
‚ täglich mit e gefeuert und gepugt. Selbſt die Fe- 
fung. die links von der Stadt abliegt und gleihfam in 
j ee eintritt, theilt mit ihrem rothen Ziegelmauerwerf 
‚amd den grünen Wällen den allgemeinen @harakıer ber 
Eigen und Heiteifeit. 
ie Ankunft der Dampffchiffe if für das Städtchen 
ein regelmäßiges Tagesihaufpiel geworden, das fo leicht 
feiner verfäumt. Die ganze Einwohnerfhaft, die Eonfuln 
aller möglihen und unmögliden Staaıen (man dürfte 
dreiſt jeden Pillauer „Herr Conful* anreden, ohne einen 
Berfioß zu machen), die Dffigiere der Garnifon und was 


fonft nod zu den Honoratioren gehört, das alles if am 


Bollwerke verfammelt, als hätten wir, wer weiß wen, am 
. Borde, der feflgemäß empfangen werben fol. Aud bie 
Damenwelt Pilau’s fleht harrend am Ufer, Madchen mit 
.. fo glübend erotiihen Augen, aus denen zugleich fo viel 
‚ Romantif ſchmachtet, daß der Capitän unfers Fallen dieß- 
mal nicht mit Unredt feinen ans Yand fleigenden Pafla- 
‚gieren dringend in’d Gewiſſen ruft, daß der Falke präcife 
10 Minuten den Hafen verläßt, um auf Elbing los⸗ 
luſteuern. Graufame Despotie ber Pünktlichkeit! Der 
„Königsberger Areimüthige" wollte eie Entdedung gemacht 
haben, daß in Pillau nicht nur vor Zeiten das Paradies 
‚geweien, fondern fi noch daſelbſt befände. 
Ich ſtieg hier ab, um meine Wanderſchaft ins Samland 
Are und verweilte zuerft am Hafen, ber durch 
ruffiihen Damm (den die Ruffen, als fie Pillau im 
‚Uährigen Kriege inne hatten, zur Sicherheit der Schiffe 
E üttet haben) gebildet wird. Dort ift auch der Leucht⸗ 
J „der aftplag und bie Schiffswerſte Ein wahrer 
aftenwald. ragte aus dem Hafen empor von fill an- 
Betnden, fommenden und abfayrenden Schiffen. Lufig flat- 


Mittwoch, den 1. September 


welche Borr 


1847. 





terten im lichten Sonnenfheine die bunten Flaggen der ver⸗ 
ſchiedenſten Namen. Hier bläht ein frifcher Wind die el 
des einen Dreimafters; dort reffen die Matroſen unter froͤh⸗ 
lichem Geſange die Segel eined andern Schiffs ein, oder 
kleuern wie bie Marder in dem Tafelmerfe und auf den 
Maftdäumen umher. Aud auf dem Bollwerke des See⸗ 
„artes derrſcht der lebendige Berfebr. Schiffe werben be⸗ 
laden und entladen, Pafete und Ballen fortgerollt; Reif⸗ 
fpläger, Anfer- und netienſchmiede trieben 
Arbeit. Aber den überrafchendften Anblid gewährte mir 
das zu meinen Faßen anbrauſende, — heilige 
Meer, das ich bier von meinem luftigen Standpunkte, 
(am .Bollwerfe) aus zum e ſten Male in feiner ganzen 
Pracht und Herilicpkeit erblidıe. — Wie einft Galilei von 
einem freudigen Staunen ergriffen. ward, als er plöglich 
in bämmernter Ferne den euerring des Saturn , 
fo wird auf ähnlihe Weite auch Ki Banderer über 
raſcht, der an das von ihm noch als geſehene Meer 
fommt und dem dann die firablende Lichtſcheibe der Sonne 
das unyebeure Waſſerfeld weirhin vor feinen Füßen er- 
leuchtet: es iſt eine neue Art von Yichtwelt, Die er er 
blue. Wohl ift der Himmeldfaal mit feinen goldenen Am- 
peln aud eine erhabene Welt des Lichts; aber fie er- 


re vulcanifde 


nein dem e zu fern und das Ohr vernimmt aus 
hr feinen Jubelbymnus, wie ihn das Meer fin 


Au 

ber Edelſtein luft uns in feine Tiefe bliden; er m 
Rarr und ohne Bewegung. Nur allein der flüffige Kryfall 
der Eide, das Meer, rg: ih in ungebundener Frei · 
heit, ja es ift, als ob alle ſarren Banden der Sichibar⸗ 
feit hier los geworden wären und frei durch einander 
wandelien: Hügel verfhwimmen in Thäler, Geflicne, 
ſchimmernde Meereöblumen, bunte Dufcheln und farbige 

iſche ziehen durch die heilige Tiefe dahin, und felbft des 

enfhen verllärtes Angefichı fpiegelt die Fluth ab: es ift 
ihm doch, als fehe er in das aufgefhlagene, tiefe Auge 
der Schopfung jelbf hinein. 

Nach einigen Minuten Aummen Staunens nahm id 
ben merkwürdigen Hafenbau des Seegattes näher in 
Augenſchein, deſſen Doffirungen auf beiden Seiten ganz 
aus Stein angelegt find. Auch läuft von der gegenübers 
liegenden Nerungefpige ein colofjaler Damm, aus Gra⸗ 
nitquadern gemauert, ald Steinmole weit in die See 
rin um das dazwiſchen befindliche Fahrwaſſer vor Ber: 
andung zu fhügen. Die Steine dazu wurben aus ber 
verfallenen Balga:Purg berangefahıen. Hart am Ufer 
befindet fe der ſchlanke Leuchnhum der 1805—1813 für 
25,000 Tplr. erbaut worden. Seine Höhe beirägt 100‘, 
"ac ſchmuückt eine leichte Kuppel, unter welcher die Leucht⸗ 
euer brennen. Nicht weit davon Reben die drei Baafen, 
bie den @infegelnden die Richtung der Rönne bezeichnen, 

rung der fehwierigen Einfahrt wegen höhf 
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nothwendig feyn fol. In dem fladen, nur 1800 breiten 
Seetief bi findet ſich nämli nur eine und nod dazu un- 
grade Fahrbahn. Dbgleich diefe dur die Lootſ.n ſtets 
abzepeilt (d. b. unterſucht), und dann durch Tonnen ber 
zeichnet wird, fo if es dennoch, namentlich bei hoher See 
nicht gerathen, allein die Einfahrt zu verſuchen. Die Loot⸗ 
fen fahren dann hinaus auf die See, um bie fremden 
Schiffe einzuführen. Die Baafen werben dann fo aeftellt, 
daß fie wie eine linie ausſehen; doch müſſen die Lootſen 
fi) noch befonders nad ben Zeichen ‘der vorderften Baale 
richten, deren Spige rechts und links umgelegt werben 
fann; fie iſt mit einer Bioge verieben und beißt deß⸗ 
halb Fiaggenbaake. Dieſes Einholen der Schiffe, wie 
aud tas Ausgehen ins Hoff, gewährt ein intereffanies 


Shaufpiel. 
deuſp Schluß folgt.) 





Enslen's Rundgemaälde. 


Verſpectiviſche Darſtellungen von Gegenden und Staͤdten, 
in ganzen oder halben Umkreiſen aufgefaßt, können, wenn ſie 
mit Treue und Fünflleriidem Streben ausgeführt find, dem 
Nichtgereiſten einen deutlichen vollſtändigen Begriff von der 
dargeftellten Örtlichfeit geben, wenn derfelbe die Darflellung 
mit Aufmerfiamfeit zu betrachten fi die Zeit nimmt. Dem 
Gereiften tönnen fie die Rüderinnerung lebhaft auffriſchen. 
Um jedoch eine ſolche Wirkung bervorzubringen, bat ver 
—Panoramen-Maler, außer einem mübevollen Studium, 
aud in techniſcher Beriehbung mit mannigfachen Schmwierig- 
füiten zu fümpfen, weldgenicht nur die gebogene Bilofläde 
"(Berfpective in Bogenlinien), fondern vorzüglih auch ver 
Umſtand bietet, daß bei einem Umkrele-Gemälde nicht alle 
Gegenflände in der vortheilbafteften Beleuchtung ſte— 
ben, ſondern dabei au die Stellen mitaufgenommen 
werben müßen, in welchen man Alle Flächen beleuchtet — 
oder (in der entgegengeiegten Richtung), Alle im Schatienton 


Hebt. 

Eoll die Anſchauung möglihft täuſchend an die vargeftells 
ten Orte verfegen, fo muß das Gemälde die climatiichen 
Far benunterſchiede der einzelnen Himmeloſtriche verfinnlichen, 
und durd treue Wiedergabe des Charakteriſtiſchen in dem 
mannigfachen Bolfsleben, (nicht nur die Kleidertrachten — 
fondern dad, dem aufmerfjamen Reiſenden ji woblbemerk⸗ 
iich machende „Bhyſtognomiſche“ des Gtrafenlebend 
jeder Stadt), moͤglichſt auch Blicke in innere und Äußere Zu: 
fände ver Länder und Voͤlker werfen laflen. @ine ſchwere 
Aufgabe, melde die Bilder des Herrn Enslen zu erreichen 
ſich beftreben. Daber mard fhon bei ver Wahl des Stand» 
punfts vorzüglich auf dieſen darafteriftifhen Ausdruck 
Nüdfiht genommen. So zeigt ſich: 

Berlin von dem gemählten Stundpunft glei beim er: 
ften leberblid ala Refidenz-Stapt, dur großartige 
Staartd-Bauten für Kunft und Wiſſenſchaft, — mehr 
für ein Allgemeines, als für Privat - over inpuftrielle 
SIntereffen beflimmt. — 


Auch das Straßenleben bat eine geregelte Haltung, die | mit viefem Neapel aud im Gebiet der Kunſt nichts 


ſich nur beim Herannahen des Königs in Grüßen unters 
bricht. Die impofanten Bauten des Königl. Schloſſes, des 
Domd, Mufeums und Zeugbaufes, welche die Anlagen des 
Luſtgartens umſchließen, geben dent Gemüth unmillfürlich 
eine Stimmung von Grbabenheit, vie uns den Mangel eines 





tiefblauen itafienifchen Himmels vergeffen laßt. Sehr vers 
ſchieden biervon ift der Cindruck 

Mündens Obgleich auch wie Berlin in einförmiger 
Ebne eibaut, obgleich aud nur durch den Kunſtſtun feiner 
Herrfcher im neueſter Zeit mit großartigen Bauten ges 
Ihurbet, unterbreben bier ältere Baudenfuale mannigfacdhen 
Styls die Megelmäßigfeit, und ein Kranz ferner Gebirge 
giebt dem Ganzen einen Ausorud von @roßartigfeit, wie 
bagegen ber berrlihe „engliihe Garten“ mit den -freumdlis 
hen Xanphäushen Schönfeld und viele grüne Zmwifchenräume 
im Innern der Stadt, etwas Joylliiches oder Laͤndliches. üben 
dieſen Gharakıer des Ganzen erkennt man auch im Gtraßen- 
leben Münchens. Zwiſchen Hofuniformen und dem Buß ele⸗ 
ganter Sıädter die anmwibigen Zradten ves Landvolko mit 
ihren grünen Hütchen und einfachen Weiten, neben ver bes 
haglichen Geibfläufrievenheit der Bürger. Ungeachtet all’ dies 
fer Mannigfaltigkeit herrſcht aber auch bier in Allen der 
deutſche Ausorud, der Ausdruck der Biederkeit und Treue. 
Ginen ganz andern Anblid gewährt 

Blorenz, in dem bier gegebenen Bilde des großh ⸗ 
lichen Plates“. Alterthümliche großartige Bauten gi 
längft entſchwundenen ſtürmiſchen Zeit bliden ernft berab 
auf einen Blag, den das heiterfte, forglofefte italieniſche Volks⸗ 
leben täglip mit feinen unaufbörlichen drolligen Sgenen und 
Gruppen durchwimmelt. Seltjam contraftirt mit vielem klei⸗ 
nen bunten Treiben (welches dem humoriſtiſchen Beidauer, 
wohl au, wie einige Volksgruppen auf den Münchner Bıls 
dern, ein Lächeln abgewinnen wird), die ernfle und erhabene 
Schönheit der viefen Plag umgebenden, hochberühmten ko⸗ 
loffalen Bilohauerwerfe: es ift Italien mit feinem Ernſt 
und feiner Heiterkeit, welches ſich auch im der ganz anders 
geflalteten majeſtätiſchen Meerſtadt 

Benedig beim erſten Anblick wieder ausfprict. Ein Werk 
tharfräftigen Gemeingeiſtes, beharrlichen Willens und gebors 
chender Eintracht, hat Venedig das ungeflüme Meer übers 
wunden und anf feinem unficher ſcheinenden Boden ſich fühn 
und feft angebaut, lol; und ſchön, und nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderten flaunende Bewunderung abgewinnend. Fehlt es Bes 
nedig auch an Raum, dad italienische Straßenieben fo zu ent= 
falten, fo gewährt e8 dem Reiſenden doch durch unendlich viel 
Ungewöhnliches eine reihe Unterhaltung: von der zler— 
li und bequem eingerichteten ſchwarzen Gondel an (vie @bthe 
fo treffend mit Wiege und Sarg verglich), bis zum buntbes 
malten Bau mannigfager Schiffe, welche hier, mit all' ihren 
taufendfachen Ginzelnheiten zur Augenmeide der Seeleute ger 
nau und treu bargeftellt find. Hat Venedig alle feine Reize 
der Kunft zu verdanfen, jo bat dagegen über 

Neapel die Natur ihren Zauber verſchwenderiſch audges 
goffen; die Schönheit diefer Gebirgeformen, dieſes Golfes, 
die ſes Himmeld genügend audzuſprechen, vermödte die be- 
redtſte Lippe nicht, und der geübtefte Farbenſinn faun nur 
verzagend die Schänheit des Ganzen zu malen unternehmen. 
„Vedı Napoli, e poi mori!” (fieh’ Neapel und dann flirb!) 
fagt dort ein Sprichwort, es follte heißen. „ſieh' Neapel, um 
dich für immer zu freuen!“ @s ift die Stadt der Conttaſte, 
die überreihfte Fruchtbarkeit ver „Campagna felice” neben 
ven ödeſten flarren Lavafeldern; fleile, zadige Feliengebirge 
neben der unabjebbaren Spiegelfläche des Merres; und bar 





gele: 
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tumultuariſches Straßenleben nicht für den. längeren Aufents ' 
balt, beſonders dem nordiſchen Reiſenden, zu geräuſchvoll, 
weßhalb er ſich in dem feierlich ernſten 

Rom, troh manches Fremdartigen, dem er auch dort zu 
begegnen Gelegenheit hat, dem deutſchen Vaterlande bedeu⸗ 
tend mäber fühlt, In der hier gegebenen Halbfreis⸗Umſicht, 
erblicken wir einen Theil des modernen Roms; nämlid . 
die unter Pius VII. begonnenen und unter Leo XII. vol- | 
endeten neuen Anlagen des fogenannten „Bolföplages” wel⸗ 
&er, am Thore gleichen Namens liegend, die aus dem Nor⸗ 
ven Lommenden Reiienden zuerfi empfängt uns ihnen gleich 
beim erſten Blid ein ziemlih vollftändiges Bild des römis , 
ihen Straßeniebens gibt. Schwer bepackte Extra-Poſten und | 
Pilger zieben links zum Thore ein, durch weldes eben auch 
ein Paar Ordensgeiſtliche von ihrem Gpaziergange zurüds 
fehren. Gegenüber öffnet ſich vie Gorjo:Straße, und die eles 
gante Welt Roms in ihren Equipagen eilt, um (in Fort⸗ 
ſetzung der beliebten „Corſo-Fahrt“) noch vor Sonnenunter- 
gang auf die ausfchtöreihe Höhe des Monte pincio zu ger 
langen. Zwiſchen dieſem lebhaften und glänzenden Treiben | 
und den bunten @ruppen tes römiſchen Landvolks zieht fill 
und feierlib, paarmeife geordnet, eine Fleine Schaar ſchon 
geiſtlich gefleiveter Zöglinge eined Seminars, mit einem | 
Geiſtlichen, ihrem Aufſeher an der Spitze, und aus der Mitie 
des Plapes erhebt ſich der alte ägupriihe Obelisk, welden ! 
Auguftus nah der Schlacht bei Actium zum Schmud feiner ; 
Nennbahn nah Rom fandte und ven Papſt Sirtus V. 
auf diefe Stelle verjepte. 


TZablerten 


— — — 


Gin Hundzund KRapenmegger in Paris. 
in” ir in Paris befüß in einer der Vorſtädte 
einen großen Hofraum, der zwar bei Tage ald Durdigang 
für das Publikum viente, bei Nacht aber forgfanı geiclofien 
war. Gr hatte eine große Freude an Hunden und hielt jle | 
in großer Zahl theils zu feinem Vergnügen, theils zur Bes | 
wadhung feines Hofes. Belt einiger Zeit aber verihmand ; 
einer feiner Hunde nad den andern, ohne daß man ſich die 





Art und Weiſe erklären fonnte, und es blieben ihm endlich 
mur zwei prächtige Bullvoggen, die er beſonders liebte. Bor 


‚-furgem bemerfte einer feiner Diener, ald er Abends den Hof . 


{bloß uns die Runde machte, die beiden Hunde todt dalie⸗ 
gen; ed war leicht zu erſehen, daß fle vergiftet waren. Der 
Holzhändler beſchloß am andern Morgen Wade zu balten, 
und er fab auch um. ſechs Uhr Morgens, als der Hof faum 
geöffnet war, zwei junge Burſche von etwa 15 Jahren ber: 
ein fommen, fib nah dem Drte fchleihen wo die beiden 
Hunde lagen, fie auf die Schultern laden und forttragen, 


Der Holzbänpler ließ He ihren Weg fortiegen, ging ibnen 


aber, begleitet von einem feiner Leute nad, und ließ fle 
nicht aus den Augen; er ſah fle in eine Geitenflraße ein: 
biegen, dann anhalten, und an der Thüre eines ſchlecht aus⸗ 
febenden Haujed poden. Der Holzbänpler eilt vorwärts, 
fommt an die Thüre, noch ebe man Zeit gehabt fle wieder 
zu ſchließen, ſtößt fle auf, und erblidı ein Schaufvtel, das 
des Pinſels eines Callot würpig märe. Die beiten Burſche 
luden ihre Beute in einem ſchauderhaften Schlachthauſe ab: 
da und dort lagen abgeftreifte Hunt= und Kagenleichen, eine 
Menge Felle waren an der Decke aufpebängt, mas aber das 
Gemälde vollendete, war die ſeltſame Ausflaffirung des Herm 
diefer jeltfamen Wohnung: Die Kleivung diefes Mannes, 
Mefte, Hoien, felbft die Müge waren ganz aus Hunde und 
Kapenfellen gefertigt, und To ſtand er da mit dem Mefler 
in ver Hand, und trieb fein Geſchäft auf einem Schlächter⸗ 
tiſche. Der Holzhandler flagte bei dem Polizeigericht. Ausld. 


“+ Dr. R. Schmieder, Redacteur der „Abentzeitung” 
wiro nah Hamburg überfirdeln. 


. Brüber bat ed auch Hofaärrinnen gegeben. Eine ber 
befannteften mar unter Heinrih IV. eine gewiffe Mathu- 
rine; die Hofnärrin der Herzogin von Sachſen Weiſſenfels im 
Jahre 1722 bie Kathrin Lieie. Auch am Hofe zu Altenburg 
gab es eine Hofnärrin und die Kaiferin. Katharina U. von 
Rußland hatte deren fogar zwei. 


**. Die engliihe Ariftofratie hat Herrn Lumley, Direfs 
tor des Queensibeaters, eine prachtvolle Vaſe aut ciielir- 
tem Silber zum Audenken an feine Direftionsführung im 
‚ legten Jahre überreichen laffen. 


Horrefpondenz-MHadhridten. 


Paris, 28. Auguſt. 
Aränlein Luch. ®raf Sebafiani. 


(Stluß.) 

Graf Sebaſtiani joll fih weder in Yyon, noch in Genf, noch 
n Riga, fondern in Bervy (Schweiz) aufgehalten haten, als 
die Trauerkunde au ihm gelangte. Vielleicht hat ihm die ZTobesbot- 
ſchaft bei der Leſung einer hiefigen Zeitung, vieleicht durch einen 
fremden getroffen. Genug, er foll ſich au bier, wo es frin ein- 
siges, vielgeliebtes Kb gilt, männlih wie ein Römer, würdig, 
Napoleon's Freund und Landemann au feyn, und tes ihm verlie- 
been, wohlverdienten Marfhalldabes gezeigt haben. Er if ge- 
faht und ernft! Heute (den 28.) wird er von feiner Bamilie ge 
wiß und unwiderruflich hier erwärtet. Doch wenn er feine Toter 
in der däfer erfeuchteten Magdalenen- Kapelle, gleich Eäfar, 
rei mit Wunden beredt (deren Anzahl von den Aerzten auf 33 
angegeben wurde), fehen und den Namen des Mörders hören 


wird — wird Sebaftlani feine alte Römernatur, feinen welt- 
berupmten Heldenmutp, feinen fprähmörtiih betannten Gleichnnuth 
und Soldatesfa-Rubm bewahren? Zu feiner Epre geſprochen, wir 
zweifeln daran. 

Man war aud fo graufam, die alte Mutter des Herzogs von 
der ganzen Thatſache zu benachrichtigen, aber die Alte leugnet «6, 
fie weint und ringt die Hände, und will und fanm ed nit glauben, 
denn „fie kennt ihren Sohn zu gut!“ 

Wie doch fo eine Frevelthat einer langen Kette von Unglüd und 
Elend aleicht, Glied an Glied, ohne Ende, unüberfehbar ! 

Die Töchter der Ermorbeten Cih fprede hier in ter Mehr« 
zahl) find fehr frank, die Söhne find moraliſch verwundet, und 
jegt wird die ältefle, in Piemont an einen ſteinreichen Edelmann 
verheirathete Tochter die doppelte Todesboiſchaft erfahren, Die 
jroeite arhtzehnjährige, ſchön und feufch wie Diana, dat, ein zwei ⸗ 
ter Telemach, ihren Großvater in Frankreich und Italien geſucht, 
die Wunde in der Bruft, den Pfeil im Herzen! 
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Und Die neum Rinder haben, wie nun Tegal erwieien id, von 
vater · uud mähterliher Zelte ein Bermögen von 15 Mill onen und 
in Bälde von vielen Seiten, von mo-aus ihnen das Doppelte ju- 
Fallen muß, mindeſtens noch 30 Millionen zu erwarten. So rei 


und doch fo arm, ſcheindar fo glücktich und doch fo über alle Ma- 
“dem elend! 


Zum Schluffe wollen wir, flatt den Berbreder ganz zu ver ⸗ 
dammen, noch einen wichtigen Punkt, ver gemwiffermaßen vie That 
AUndert und fienicht fo ſchwarz erſcheinen läßt, gewiſſenhaft anführen. 


der Sängerbund „die deutſche Treue“ von G.2. Böhm fang. Pier- 
auf trug die Liedertafel zugeig „D’rauf und d’ran”“ vom Jul, Dite 
und der Grfa-gorreim and Freibura „Der wid Muhr von Fr. 
Säneider vor. Hieran reihte fi: der Belang: des Bundes, „Ereue 
Liebe bis zum Grabe“. von F. Kunkel, dem Das von den Hallenfern 
meifterhaft voraetragene „Dalt* von €. Zöllner folgte, worauf: ber 
Börgergefangverein aus Weißenfels „Marfıh*: und der Bänger- 
bund „des Sängers Lied" von J. G. Mäder fang. . Der Bürger- 


', grfangverein ans Merfeburg trug hierauf „Wanderluf” von Zöll- 


Die Herjogin, eine edle und mit den trefflichſten Eigenfchaften 
lied“ von F. Abt vor. Der Berein ans Lauda und Müdeln fang 


reih begabte, an Leib und Seele ſchöne Frau, hatte ven umver- 
zeiplihen Fehler: ihre Eiferfudt an den Tag zu legen, ihren 
Gemahl immer und ewig mit Bormürfen zu überhäufen, auf Schritt 
und Zriit zu verfolgen oder nachzuſollren zu Taffen, und fo wech- 
felte fie im ihrer Feine Grenze Tennenden Leidenſchaft befländig 
ihre weibliche Dienerfchaft, und reizte daher den flolgen Gatten 


nicht wenig. Auch beging fie die kaum -tegreiflibe Unklugheit, 


Sräufein Yucp, welche die ganze Familie, befonders die Kinder 
wegen des einſchmeichelnden, fanften Charakters und bes lebendi ⸗ 
gen, vielfeitig gebildeten Geiſtes faft angebetet Yatte, plötzlich aus 
‚dem Daufe zu jagen. Ferner ſchmähte fie auf ihren untreuen 

Gemapl bei allen Verwandten und Brlannten , beflagte fih nicht 

felten bei ihrem Bater, den föniglicgen Pringen , der Königin umb 

feibß bei Louis Ppilipp. Demzuſolge wollte ſich auch der Herzog 
aweimal, nach ber voßwichti, em Kraft des Geſetzte ſcheiden 
laſſen, aber die liebende Gattin, die Mutter von vierzehn Kin- 
dern war (fünf find bereits gefiorben), konnte fi doch nicht zu 
dieſem Schritte entſchließen. 

Auch hatte fie den 17. Auguſt, mo beide von ihrem Landgute 
hier anfamen, den Herzog von Neuem mit unerhörten Borwürfen 
überhäuft, weil diefer in Begleitung zweier Kinder, welde ihre 


» ehemalige Erzieherin noch immer herzlich lieben, dieſe befuht und 


ihr ein Blumenbouquet gefhenkt hatte. Auch foll ein Moftere, 
welches fid nicht fo leicht Icut erzählen läßt, mit im Spiele ner 
wefen feyn; dazu kam zweifeldohne noch die unbillige Forderung, 
einen Bertrag zu unterzeichnen, deffen wir bereit® im vorleßten 
Briefe Erwähnung thaten, kurz, die Herzogin tränt gewiſſermaßen 
durch idr nicht zu billigendes, gelinde geſprochen, Hödhft unfluges 


* Benehmen fiherlih eine großer, große Schuld und nicht wenig Ber- 


antwortiichkeit für dat, was bieher geſcheden ift und noch mandem 
Andern aus ihrer Familie demnachft bevorfichen mag.| Dir. 





Naumburg. 
(Schluß) 
Konnte das Auge an dem bunten Gemifh der Tauſende, welche 
Vier aufammengebrängt waren, fi meiden, fo ging doch dem Ohre 


- mander ihm zugedachte Genuß verloren, da die Dertlichkeit zu 


einer folder Aufführung fih weniger eijnete und gar manche An- 
weſende (fogar Mitglieder des Fefleomite's) in ihrer Feftſtimmung 
vergaßen, daß die Meiften hierher gefommen waren, um bie @e=- 


» fänge der Liedertafeln — und mit Privatgeiprähe — zu hören. 


Die Aufführung warb mit zwei Strophen des Luther-Chorals 
„Eine fefte Burg if unfer Gotl/ vom dem Chor tes Sängerbun- 
des eröffnet; hieran reihte fih ein Bortrag des Gefangvereins zu 
Apolda „Ins Freie”, componirt von Stuny, worauf der Sänger» 
bund „Zeutonia” von Jul. Dito vortrug. Die Liedertafel zu Wei- 
denfels fang die „Weihe der Lieder“ von C. Müller, und der Ge- 
fangverein zu Stadt Sulza „das treue Herz“ von Rothe, worauf 


ner und der Bürgerft üpen-Gefängvrrein aus Merfeburg dos „Urint- 


das „Waldlied⸗ von Julius und der Sängerbund das „Zfeperfef- 
ſenlied“ von Leop. Lenz. Nach bem mit vielem Beifall aufgenom- 
menen „Reiterliev" von Adam, weldes die Elaudins» Liedertafel 
vortrug, folnte „Hör' und Allmachtiger!“ componirt von M. v. 
Weber, gefungen von der Liedrrtafel aus Merfeburg. Den Beſchlußſ 
machte das von Tlaudius gut componirte „Schieewin-Holflein” 
welches mit Inflrumentalbegleitung vom ganzen Cängerbunde vor» 
gelragen und mit allgemeinem Beifall aufgenommen ward, 

Um 5 Uhr bewegte fih der Feſtzug (die Sänger je fechs in. ei- 
nem Glied und jeder mit friſchem Eichenlaub an der Ropfbededung) 
mit Mufit nach der Stadt und burd die wogende Menſcheumenge 
auf den geräumigen Markt, mo „des Deutfhen Vaterland“ von 
Arndt gefungen und ten gafttreien Raumburgern ein dreimaliges 
Poch gebracht wurbe. *) 

Eima um 6 Uhr begab ſich der Feſtzug nad der Bogeiwiefe, wo 
die Feftgenoffen in der Feſthalle und dem daranfloßenden Garien- 
locale zu einem froben Abſchiedomahle fi vereinigten, welches den 
Schlufflein des Fefigebäudes bildete. Hier werhfelten Reven und 
finnige Zrinffprühe mit Borträgen einzelner Gefangvereine und 
mande Blafhe Naumburger latte bie Kedlen der burfligen Sänger 
und erfreute ihre Derzen. Biele alten Freunde und Belannie trafen 
bier zufammen und mandes neue Freundfchaftsbännnis warb ge- 
ſchloſſen. 

Bis fpät in die Nacht hertſchte Frohſinn und Zubel und in der 
Zeſthalle ſowohl wie auf einem Saale des Schüpenhaufes erfian- 
gen die Lieder einzelner Fähnlein des Sängerbunzes bis bie Schei- 
beflunde — für das eine fräher, für das andere fpäter — flug. 

Der arößte Theil der Feflgenoflen verlieh am andern Zage die 
Stadt, wäh end andere noch bier weilten, um der nun beginnenden 
Feier des Mädchenlirſchfeſtes beizuwohnen und auch ohne die von 
biefigen Aünftiern gefertigte Rünflermedaille, die in den Anopfs 
lõchern vieler Feflgenoflen prangte, werben biefelben gewiß noch 
lange der ſchönen Stunden des Naumburger Sängerkrieges im 
Jahre 1847 frop fih erinnern. RB. 


©) Manche lifpelten dabei das Wort „Ironie*. 








Franffurter Stadt: Theater. 


Dienflag, den 38. Augufl. Der Shaufpieldirector, 
komiſche Dper in 1 Afı von 9. Schneider. Muſik von B. A. Mo- 
zart. — Pieräuf folgt: König René's Tochter, lyriſches Dra- 
ma in 1 Aft, von P. Derp. 

Mittwob, den 1. September. (Zum Erfienmal) Der Sätr- 
fing, Poſſe mit Gefang in 4 Alten von 3. Reftroy. (Gaftrolle) 
Gottlieb Heib: Herr Neftroy, Bom f. k. Theater an der Wien. 





Drud von Auguſt Ofterrieth. 
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Eine Hafffahrt von Königsberg nah Pillau. 


(SYluf.) 


DObgleih Pillau einen ächt feemännifhen Anftric hat, 
eigt es dennoch nur wenig den Eharafter einer Handeld- 
hab. Es ift fein — und befigt nicht jene feltfam 
öden Speicherreviere, wie Danzig, igsberg und felbft 
Eibing; es ift nur der Schlüffel zum Ha 
berg, nur deſſen Abredhnungs» und Elairirungscomptoir. 
Dos enthält es eine tüchtige Navigationsfchule mit einer 
Heinen Sternwarte und fönnte von Bebeutung werben, 
befäme Preußen eine Flotte. Auch if die Stadt faum 
200 Yahre alt. Früher?war bier nichts zu finden, als 
ein Meines bölzernes Lootienhaus und die Pfundbude zur 
Erhebung des Seezolles. Als Guſtav Adolph bier 1626 
landete, ließ er ein neues Blockhaus bauen, umgab es 
mit Schangen und Baraden für die Beiagung und legte 
fo den Grund zu einer Feftung. Die Fiſcher aber, welche 
neben dem Lager ihre Hütten aufſchlugen, um ihre Fiſche 
leichter bei den Soldaten abzufegen, wurden die Gründer 
der Stadt. Der große Kurfürft faßte den Plan zur Be— 
fefigung ernftliher auf und machte Pillau in den 1670er 
Jahren fogar zum Mittelpunkt feiner großartigen Hand» 
lungsprojecte. Er ließ durch einen hollaͤndiſchen Kaufmann, 
Raula, eine Flotte von 3 Fregatten und 10 Heinen Kriegs⸗ 


von Koͤnigs⸗ 


ſchiffen dafelbfR zufammenbringen; ed wurden Kauffahrtei= 


ſchiffe gefauft und man fing an, directe Berbindungen mit 
Indien anzufnüpfen; ja, man fegte fi in Defig eines 
Landſtrichs an der Küfte von Guinea und ließ von dort 
Goldfand einführen und daraus Dufaten prägen. Indeß 
fam ber Regierung jedes einzelne Stüd auf 2 Dufaten 
zu Reben und Friedrih WilhelmI. verkaufte deßhalb feine 
überfeeifchen Provinzen an Holland für 7200 Dufasen 
und 12 Neger. 

Eine hübſche Zierde Pillaus if bie Plantage, die mittelft 
f&hattiger Yaubgänge als ein Heiner Berliner Thiergarten 
das Dorf Alt-Pillau mit der Stadt verbinde. Während 
auf der einen Seite, ald eine Dafe in einer großen Sand- 
mwüfe, blühende Gärten fih aneinander reihen, eröffnet 
ſich nach ber andern zu die lachende Aueſicht über bag 
Haff bin, welches durch feine reigenden Uferanfichten in— 
tereffant und dur bie Maffe der vorüberfegelnden Sciffe 
fteis neu belebt wird. 

Auch ———— dem Strande nach dem Badeplatze 
war noch vor Kurzem äußerſt troſtlos. Jetzt iſt dieſer 
öde Landſtrich mit Gartenerde bedeckt, erfreulich grünend, 
und wird um fo mehr von Babdegäften benugt, als Pillau 
ein recht gejelliger und überbieß billiger Ort iſt, und das 
Meerwaſſer bier den reinften Saljgehalt hat. 


Pillau hat feinen Namen von Pilot, und ift berühmt 
durch feinen Störfang, weßhalb fih auch eine Störbude 
daſelbſt befand, welche zu Zeiten 1000 Thir, fpäter jedoch 
nur 400 Thlr. einbrachte und gegenwärtig nicht mehr 
Statt findet. Diefes Störfangs wegen erhielt die Stadt 
auch einen gefrönten, fhwimmenden Stör zum Stadt 
wappen. Aus dem Rogen des Fiſches bereitet man bier 
den Pillauer Caviar, der dem ruſſiſchen freiti nicht gleich⸗ 
kommt, mir jedod ganz gut mundete, Deflo delicater wa⸗ 
ren die Steinbutten und der geräuderte Lachs, den ich 
Mittags verjpeifte. Eine Seeſtadt hat fo mandes Anger 
nehme, Delicate und Apparte. 

Bielen Spaß erregte während meiner Anmwefenheit in 
Pillau die Ankunft eined neuen feinen, und ich möchte 
fagen, Petitdampfſchiffes, welches den beſcheidenen Namen 
„das Gaͤnschen“ führt, und durch benfelben ſchon anzudeuten 
ſchien, daß es in Berreff feiner Tragkraft und Schnellig⸗ 
feit weder mit dem „isalfen“ nod mit der „Schwalbe” 
wetteifern wolle. Daſſelde gehörte einem Elbinger Kauf- 
manne, ber es zu einer Waflerverbindung zwiſchen Eis 
bing und Braunberg in Mehlgeſchäften beftimmt hat. Das 
fleine Ding flammte aus Schweden her und haıte eben 
durch bie von Stettin hierher zurüdgelegte Seereife feine 
— —— genugfam bewährt, weßwegen es denn 
mit lautem Jubel begrüßt wurde. 

In meinem Logis „zum englifhen Haufe” ging's ächt 
ſeemänniſch zu. Eine Gruppe Sciffscapitäne hatte das 
Billard für den Tag über in Beidlag genommen, und 
parirte aus langer Weile, die Partie eine Flaſche Porter 
und einen hollaͤndiſchen Ducaten rechnend. Es ftanden 
— einige vierzig ausgetrunkene Flaſchen auf dem Tiſche. 

abei yahen die Fe Söhne ded Meeres mit einer faf 
mitleirigen Geringfhägung auf uns Yandfrabben herab. 
Ich begriff fie. 

Iniereffant war für mid folgende Anecbote, die ich hier 
ertuhr. In Pillau lebt eine alte, hochgeachtete Frau, die 
ihr Leben in einem gebrechlihen Boote verbringt und die 
ftürmiſchen Wogen der Oſtſee und des Haffs nad allen 
Richtungen durfihneidet, Sie gilt als Schugengel des Ha- 
fens. Die Fifpeifinder küſſen ihr den Saum des groben 
Kleides, wenn fie am Strande erſcheint, und in der Stadt 
nehmen alle Seemänner vor ihr den Hut ab und brüden 
ihr freundficd die Hand. Wenn das Dunfel der Nacht fi 
auf die Fluthen fenft und alle Böte ans Geſtade zurüd: 
kehren, dann gleitet no ihre Barfe über die nebeligen 

ogen, auf welden die Alte fih umſchaut, ob nicht ir- 

endwo ein Unglücklicher noch zu retten if. Sie iſt eine 
Frau von männlih fräftigem Aeußeren, in grober Klei: 
dung, bat durchaus nichts Poetiſches an ſich, aber aus ih— 
ren graublauen Augen ſpricht eine tiefe Menſchenliebe. 
Die ganze Strandgegend des Samlandes erzählt wettei— 


fernd die zahlloſe Beiſpiele, in denen jenes Schifferweib 
mitturglaubfihem Muthe Berunglüdte den Wogen ent» 
riffen und gerettet bat. Sie felbft entzieht fi jedem Dante 
und fbeint feine andere, e zu fennen, als bei 

und Nacht in ihrem’gebrehlihen Kahne über die . 
menden Wogen zu rudern und nad Berunglüdten ſich 
umzufeben. 

Mit Sonnenuntergang befticg ich die fhmebende Galle 
rie us Imppnten Leuchnhurmes und genoß eine Auefict, 
wie fi fo unvergleihlih ſchön auf der ganzen Reife 
nicht wieder vorgefommen. Unter mir lag das nette, freund» 
lihe Städtchen mit dem Hafen voll Maften, vom Strabte 
des Abends matt vergoldet, dabinter das offene, fhäu- 
menbe Meer, ‚vom Äbſchiedskuſſe der figfenden Sonne 


wie burcglüht. lints der geiigen Haff und Meer hinzes 


ſchüttete Pandftreifen ‚der Nerung , leicht wie ein Schnee» 
gebirge über das Waſſer hingegoffen, daneben die Siein— 
möle und das Fahrwafler und rechts von demfelben. bie 
ftattlihe Feſtung mit der Kirche in der Mitte, mehr im 
Hintergrunde Samlands Höhenzüge mit dem Kaporniſchen 
For und Fifhhaufen am Huffufer, ganz in ber 
Königebergd Kirthärme; vor mir im Diten. aber zitter- 
ten tie büpfenden Wellen bes Haffs in lichten Goldfunfen 
und. vom bohen Ufergeflabe drüben lachte in fa durd- 
fihtigem Glanze Natargens . üppiges Gelände entjegen: 
waldg-frönte Hügel, auf deren Höhe Balga und der Dom 
von ser und an deren Fuße zahlreihe Dörfer, 
Häufer und Hütten gelagert find, er tiefgtüne 
Trifien, dunkle Thalſchluchien, goldene Getreidefelder, und 
darüber ſchwamm ein rotbes Gewöllk wunderlieblich ſich 
im Waſſerſpiegel abmalend; je weiter ich zur fernen Küfe 
binüberblidte, defto tiefer rollte ih, wie ein großes, offe- 
nes Panorama, die bunte Uferlandfhaft immer neu vor 
meinen DBliden auf, bis fie zulegt in violettem Nebel der 
Elbinger Höhen verſchwamm. Sah id dann zurüf nad 
der öden fandigen Nerung und wieder hin auf das lieb: 
lihe Haffufer im Dften, fo ſchien mir etwas wahrhaft 
Uebermüthiges in diefer üppigen Uferlandfhaf: zu liegen, 
wie triumpbirend ſchaute fie von jenjeit berüber zu der 
dürren Sandfleppe, dem trüben Bilde gedrüdier Dürftigfeit. 

Wenn biefe Ausfibt vom Pillauer Yeuchttburmesund 
die Uferlantfdaft des friſchen Haffes nod nie von Dich— 
tern befungen, ja faum nod in offentlichen Blättern er- 
wähnt worden, fo fühlt man fid beinahe verfucht, den 
Grundſatz bier anzuwenden, daß diejenige rau die befte 
iR, von welder am wenigflen geiproden wird; denn Pil- 
lau mit feiner malerifhen Einfaffung dürfie wohl mander 
gepriefenen Schwefter den Rang ablaufen. 





[FH] Dad große Liederfeft des Thüringer 
Sängerbundes zu Eiſenach. 
Bon Adolf Bube. 





Erfter Abſchnitt. 


Der Thüringer Sängerbund, der im Jahre 1842 durd 
die Bemühungen bed Wegierungsfecretairs Breivenftein 
und bed Muſikdircctors Ketihau zu Grfurt in’d eben 
trat, feine feitere Begründung aber am 14 Januar 1843 
zu Gotha erhielt, bat jeittem jährlich ein großartiges Liever- 
feit gefeiert, 1843 zu Molsporf, 1844 uno 1845 zu Go— 
tba, 1846 zu Arnſtadt und nun am 23. und 24. Au: 
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guſt zu Eiſenach. Letzteres hat alle dieſe frühern Liederfeſte, 
wie begeiſtrungsvoll ſte auch geweſen feyn mögen, überirof⸗ 
fen. Da eine vollſtändige Schilderung deſſelben aus gewand- 


„ter. Feder in Ausſicht ſteht, fo beſchiäuken wir uns bier 


darauf; nur einige Züge davon zu entwerfen. 

Es if Sonntag, der 22, Auguft d. 3. Wir fangen zu 
Mittag mit den Mitgliedern der Lievertafeln von Gotha, 
Erfurt, Weimar, Jena und vielen andern Feitbefuchern in 
einem Sangen Wagenzuge auf dem Bahnbofe vor dem Mige- 
laitbore Eifenah® an. Kanonendonner, Wuflt und Feſtmar⸗ 
fälle in ſtattlichem Schmude empfangen und. Auf dem 
Bahnhofe umprängt uns dichtes Menſchengewühl. Die Mit: 
gliever der Liedertafeln oronen fl zum Zuge und werden 
von Feftmarfhällen geleitet. Ihre Bahnen flattern und raus 
ihen in der Luft, - Sie ziehen vurd.das feſtlich geichaubdte, 
alte Nicolaithor in die Stadt hinein. Hier wiegen ſich Blur 
menfhnüre und Blättergehänge über den Straßen, Kränze 
und Gutrlanden, Draperien von Tuch prangen an den Häu- 
fern, Beſonders jhön iſt das flädtiſche Rathhaus geichmürkt. 
Dort werden die Ankommenden von dem verſammelten Feſte 
ausſchuß auf's neue begrüßt, während das Muflfibor des 
Staptmuflfeirestord Mofe in ven Jubel des Volkes einftimmt. 
Alle erhalten Wohnungsanmeiiungen, die den überaus gaſt⸗ 
freunolihen Bewohnern Eiſenachs ihre Gäfte zuführen. 

Gegen Abend begeben wir. uns in die Cleuda, einem Bes 
fellibafıslofale, das mit feinem geräumigen uud freundlichen 
Garten au einer größern Stadt zur Ehre gerrichen würde. 
Gine herrliche Goucertmuflf, von dem Muſikchore des achten 
Kürajjlerregiments aus Yangenfalza audgeführt, tönt und 
entgegen. ine bunte Menſchenmenge bat die Sige vor dem 
Geiellihafıshaufe eingenommen- und. bewegt fih auf deu Pfa—⸗ 
den ded Gartens, Einzelne Lievertaieln Rimmen Gejänge an. 
Beim Einbruch der Nacht wird ver Garten durch Lampen 
und Pechpfannen erleuchtet, Sie flanımen bis nah Mütter: 
nacht, wo ſich die Menge allmäblig zur Ruhe begiebt. 

Der Morgen ded 23. Augufts, des erſten Feſttagé, ift ans 
gebrogen. Bortwährenn ziehen Sangeöbrüver, bisweilen auf 
Wagen, mit flatternden Fahnen in die Stapt ein, den hars 
renden Genofjen zu. Zmiihen 7 und 8 Ubr verſammelt 
Trompetenruf die Sänger im Blempagarten. Sie empfangen 
ihre Decorationen und ordnen fi zu vier und vier Mann 
mit ihren Fahnen und Feldmarſchällen in derjenigen Reihen- 
folge, die das Loog beftimmt hat, Jetzt erſcheint die prächtige 
Bundesfahne mit dem Thüringer Löwen un wird mit tau— 
ſendſtimmigem Jubel begrüßt. Sie fluitert dem Zuge voran, 
währen» das funfigeübte Muflfhor des 32ten Infanterieres 
giments zu Grfurt unter Xeitung des Muilfoirectord GoLde 
aufipielt, Die-übrigen Muflthöre ſind in wie Reihen des 
Zugs vertheilt. Der Bundesfahne zunähft folgen. pie Feſt⸗ 
ordner, darunter der Pfarrer Heinrich Schwerdit von 
Neukirchen, ferner vie Ehrengäſte, Ehrenmitglieder und Sprer 
her des Gängerbundes, unter ihnen die gefeierren Dichter 
und Gomponiften: Ludwig Bechſtein, Dr. Dennbardt, 
Ludwig Köhler, Lupwig Storch, von ChHelardı 
A. Methfeſſel, Spohr, 8. ® Netiiger, Friedrich 
Schneider, A. Zöllner u.a, Der unüberfehbare Zug mit 
feinen flatternden Bahnen befteht aus 28 Männergejang: Ber“ 
einen und 1400 Mitgliedern, 

Bon dichter Menjhenmenge jubelnd umorängt langt er 
auf dem Marftplage an uno ordnet fld dort ira einen WEI 
ten Halbfreiie nad dem Fürſtenhauſe gu, an beifen Genfer" 
dle hoben Häupter ded Großherzoglich-Weimariſchen Fürſten⸗ 
haufes mit ihren fürflihen Gäften ich zeigen. Von allen 
Lippen ertönt der Morgengruß von Heinrig Schw erbh 


den Briedrid MendelsjohmBartbolpy meiherhaft | „*, Stodholm, 20. Aug. (9. 3.) Biner der größten.und 
compouirt hat. Sodann befleigt Profeffor Dr. Dennhardt | mohl der. liebenewürdigfle unter bem fcdhwebiichen Dicktern, 
aad Erfurtvierpnerbühme und weißt dem Großberzoglichen | Kranz. Michael Franzen, ift-am 15. d. zu Hernöſand ges 
Haufe undoder Gaftireundsichkeit der. Ciſenachen Bürger Worte-| florben. Er war im Jahr-1772 zu Uleaborg in Finnland 
der Verehrung, des Dankes und der Auerfennung. Als er | geboren, wurde ſchon 1789 bei ver Univerfltät von, Abo zum 
germpei, schreitet: ausd dene Mathhauſe eine Schaar weißge- | Doctor der Philoſophie promevirt, 1798 Brofeflor der Kite 
Elrineier- Jungftauen heraus und vercheilt· friſchar ũne Gichen- | rärgeichichte, 1808 Mitglied ver ſchwediſchen Afaremie, feit 
weine. unter ‚die jaudnenden · Sänger, die ihte Hüte damit | 1794 SKeraufgeber der einſt Sehr berühmten Abo-Zeitung., 
Ihmüden, - Unter, Abiiygung, deg Liedes von. Stung: „Auf, Bei ber Abtretung Finnlande zog er (im Jahr 1810) nad 
iht Wrüver, laßt und wallen“ ſetzt ſich ver. Eängerzug -in | Schweden und erbielt bier fogleih die einträgliche Pfarrei 
Bewegung. Bor dem Frauenthore, da, wo die. Wartburg zu⸗ von Kumla. Won da an winmete er ſich mit unermävetem 
er. auf ihn bernienerblide, begrüßt 5 water taujenpflimmigem,.| Gifer dem Dienft der Kirche, vernachläfjlate aber nicht feine 
Jubeliuf die. ehrmürbige Veſte mit Schwenfen. ver. Zabnen.| merariſche MWirffamkeit umd fchrieb feit 32 Jahren alle bie 
und Hütr.. Der. Drg in's Marienthal, vem die Natur ihre | Ehrengedächtniffe berühmter ſcwediſcher Männer, welche an 
ihönften Reize verliehen bat, ift bald zurückgelegt. Die.) ven jährlichen Fefttagen der ihmebiichen Akademie öffentlich - 
Berge mit ihren ‚prädtigen Waldpartien uno mächtigen Bel- | verleien wurden. Die Dichtkunft liebte und trieb er jein gan« 
fenzaden ſind mit Wimpeln, Zelten und Menſchengruppen zes Leben hindurch; noch in feinem hohen Alter verfaßte er 
geſchmückt. Auf dem höchſten Felſenhaupte flartert eine Mies | die ſchönſten tieblidften Gedichie. In Jahr 1831 wurde er 
Venflagge. Alle im Thale für das Feſt getroffene Ginritun: | zum Biſchof von Hernöfand ernannt, welchem ausgedehnten, 
gen und Anorpnungen Ind eben fo geſchmackvoll, al® zweit» | von refigidien Streitigkeiten erſchünerten Stifte er bie zu 
mäßig. Die großartige Sängertribune ſteht unmittelbar vor | feinem Xove vorfland. Seine Previgien waren, wie er jelbfl, 
dem fleinen Bache, welcher das Thal durchtiefelt. Zu beiden | vom Acht chriſtlicher Milde und Brömmigfeit, und Xegnör 
Seitem der Sperrfige erheben ſich Wavillons, in deren einem | fagte einmal, daß die Engel, falls jle jur Erde niederftiegen, 
vie Großberzoglic : Weimariihe Fürftenfamilie mit dem Her- | um zu predigen, #8 gleih Branzen thun: würden, 
zoge von Meiningen und andern koben Gäſten Play nimmt. u", Die Statue Byron’s von Thormaldien, die ſo 
Sdhluß folgt.) lange in ven .&ewölben eines Londoner Zollhaufes lag, iſt 
— nun eudlich im der Bibliothek des Trinity-Kollegiums in 





Cambridge aufgeſtellt worden. Byron iſt in kontemplativer 
Tabletten. Haltung dargeſtellt. Sein Blick ſcheint ſich im die Zufunft 
— zu verſenken oder den poetiſchen Launen feiner: Phantaſte zu 


+ Sranffurt, 31. Auguf. Einer der vorzüglichſten folgen. 

Magifer unjerer Zeit ift hier eingetroffen. Herr Nobin von «', Stivenpien für Schauipieler. Solche joll der 
Baris. befindet ſich an der Spige der Künftier, welde dur | König von Preußen im Folge einer Unterredung Alexander 
ihre erftaunlihe Bingergewanotheit alle Zaubereien des Al- | von Humbold's mit Brofeffor Böticher für junge hoffnungs · 
terthums und der jvätern Jahrhunderte weit übertreffen. Ihn ; volle Schaujpieler und. Schauſpielerinnen beſtimmt haben. 
einen MNebenbubler Döhler’s, Winter’! und anderer vieien | Auf die Wanperbühnen wird bier vorzüglich Nüdächt genom⸗ 
gleichſtebenden Breitivigitatoren zu nennen, wäre ungeeignet, | men werben, indem eine Gommiiflen, zu deren Mitglied der 
denn er übertrifft nicht allein ihre feltenften Stüde in @e: königl. Hofihanipieler Ludwig Schneider bereitö vorgeſchlagen 
wandtheit und Grazie, er ift auch neu in dem meiften, was | ift, jährlih eine Meile zur Prüfung verjelben unternehmen 
er bietet, er ift Eifinder in feinem Bad, und das Bekannte | wird. Manches Talent, dad im Schlamme, des Dorffomdvians 
erwaͤchſt unter feinen Händen zu einer Vollfommenbeit , vie | tenlebend hätte verfümmern müjjen, wird auf Diele Art der 
man unübertrefflid nennen kann. ‚Die Borftellungen des | Kunſt geichenft, Mander, ver dieſe nur für reinen Broder⸗ 
Herm Robin werden demnächſt beginnen; es foll Bericht | merb gehalten, durch Ehrgelz zum Studium und Fleiß ange: 
varüber abgeftattet werden. I fpornt werben. 


forrefponden3-Madridten. 


Zürich, im Auguf. | zur Dand, welde der Schauplag der gegenfeitigen Intriguen und 
Volitifhes. Fremdenzug. Eifenbabn. Der Mnemo- | der oft gar undehülflich roben Alopfflchtereien find. Im Hebrigen fieht 
techniker Pid. der Reiſende, wie gefagt, wenig von jenen Wirren, welche Euro» 

Die Augen von halb Europa find im Momente auf die Schweiz | pa's letzte Republik zerreißen, zumal in den Hotels, und fo fehren 
gerichtet, wo bie langgenährte Zwietracht zwifchen den großen Kan- die Meiften aus der Schweiz heim, obme einen Begriff von dem 
tonen und ber Urfchweiz, zwiſchen der libtralen und der ultramon- | politifhen Zuftande des Landes mitzunehmen. Trotzdem daben dieſe 
tanen Partei in lober Gluth auszubrechen droht. Bon der Ferne | Wirren einigen Einfluß auf den Fremdenzug, namentlih Hagen bie 
betrachtet, erfheinen. diefe unglüdfeligen Verhältniſſe natürlich in | Gaftpofbefiper, dap die Söhne Olr-Englands mit ihren blauver- 
noch grellerem Lichte. und in vergrößerter Gehalt. Man lieſ't in | fehleierten Ladies und gefpidten Börfen dieſen Sommer in weit 
den öffentlichen Blättern von den mächtigen Rüftungen, welde | Heinerer Anzahl als gewöhnlich nach den Alpen zieden. Defto mehr 
büben und brüben unternommen würden und g’aubt bier fhon | wird jedoch die Schweiz feit Herfiellung der badiſchen Etſenbahn 
Alles in offener Fehde. Der fremde wird indeß bei einem fürzeren | von bdeutfchen Touriften beſucht; befonders feit einigen Wochen, 
Aufentpalt nur wenig hiervon verfpären, nimmt er nicht etwa eines | feitdem die Witterung fi etwas günfliger gefaltet, fehen wir un« 
jener fünfundfiebenzig löichpapiernen Zageblätter und Blärtihen , fere Yandeleute häufiger hier durdfommen, um in das Arcınden«- 
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bu des Rigi ihre Namen einyufchreiben, mit blauen Brillen und 
largen Stöden bewaffnet die Berner Alpen zu beftelgen ober zu 
Interfaden ımb in dem Leuder Babe fih auf einige Wochen von 
den Winterfirapapen zu erholen. Da fommen die Heidelberger 
Studenten, die ſächſiſchen und preubifhen Hofräthe u. a. mit ihren 
Brauen und Töhtern ıc. 


Vrünchen, 23. Hugufl. 
Wenn au burfhnitilih ber Sommer uns eines Theils unfe- 
rer Einwohnerfhaft durch Badereifen und Landauftuihalte, durch 


' Berien der Gtubierenden und Ausflüge ver Künfiier beraubt, fo 
| werben wir andern Teils dur die Maffen von Fremden entfhä- 


Im Allgemeinen ift die politiſche Stimmunz hier in Züri ziem« 


lich gemäßigt. 
gefalten, wie fehr die Kluft zwiihen den Parteien fih vergrößert, 
fo daß eine friedliche Ausgleihung faum denkbar, ſcheint man doch 
einen Bürgerkrieg nicht zu erwarten. Wenigflens glaubt man, bie 
Sonderbundsfantone würden nahgeben, dem Tagfapungsbefchluffe 
Ad unterwerfend, fobald Truppen der übrigen Eidgenoſſenſchaft 

an ihre Grenze rüden und zählt auf die allerdings bedeutende Ueber. 
= der antifonderbündifhen Partei, fowie auf den Umftand, daß 
ſich auch eine wicht unerhebliche Zapl „Schwarzer” in den Mauern 
von Luzern, ja felbft in einigen der Meinen Kantone befindet, im 
Stillen ver Erlöfung von einen drüdenden Joch barrend. Und follie 
es zu einem Zufammenfioße kommen, fo wird dieſer ſawerlich flatt« 
finden , bevor die Ernte eingetban if; dann wirb man eben bie 
Urfchweizer in ihren Bergen auspungern, indem man fib bamit 
begnägt, Luzern zu nehmen. So ungefähr lautet die politifhe An- 
fiht der biefigen Bevölterung; ob diefelbe eine kurzſichtige ge» 
nannt werben muß, wage ih nicht zu beurtheilen. Sevenfalls ifi 
es nicht au leugnen, daß die Sonderbundskantone fih ernſtlich rü- 
Ben. Richt nur, daß die „Zeitung für die katdoliſche Schweiz" in 
jeder iprer Nummern zum „Baden und Beten“ ermahnt; man 
wirft allentpalben Schanzen auf, übt die Truppen ein und ich felbft 
hörte bei meiner Anmwefenpeit im Luzern den ganzen Tag Böller 
und Büch’en fnallen. 

In Bern, wo es Augenblids in allen Köpfen gährt, mag bie 
Stimmung freilich aufgeregter und mehr erbittert fepn, als in dem 
dedãchtigen Züri, allein ih möchte hier an einen fehr treffenden 
Ausfprud erinnern, welden man in den „Politifhen Briefen 
über die Schweiz von C. Junius” — ein Peudonym, un- 
ten dem Julius Mröbel ſchreibt — findet. Diefer lautet: „Der 
Schweizer Liberale thut grimmiger als er iſtz man er- 
fchöpft alle Mittel, ouf unfhädlihe Weife gu imponiren.“ 

Die feit Kurzem eröffnete Eifenbahn von hier nad dem nahen 
Kurorte Baden wird ziemlich ſtark befahren. Sie hat bereits ihr 
Dpfer gefordert; gleih am zweiten Tage verunglüdte ein Eonbuc= 
teur durch Unvorſicht. Keinenfalld wird Mh die Bahn rentiren fon- 
nen, bevor man die Strede von Bafel nah Zürich befährt. Die 
Vollendung diefer Bahn, welche für Zürich gewiß von unabfehta- 
rer Wichtigkeit if, foll jedoch noch ziemlich ferne ſtehen. 

Einiges Aufichen erregt hier ver Muemotechniter Pick, der 
dor einem zahlreihen Auditorium, aus PDerren und Damen be= 
lebend, Borlefungen über Gedächtnißkunſt hält. Herr Pid, ein 
Slawe, hat in den Städten, wo er bis jegt feinen Eurfus eröffnet, 
befonders in den Nachbarſtädten Bafel und Bern Beifall gefunden; 
viele Stimmen haben fi über die praftiihe Anwentbarkeit feines 
Berfahrens und Über den pädagogifchen Nutzen deſſelben günfig 
vernehmen laſſen. In der That find die Proben feiner eigenen Ge— 
dächtnißfertigkeit, welche er bis jetzt abgelegt, ſtaunens werih. So⸗ 
ba:d die Vorleſungen deendigt, werde ih Ihnen ein Näheres über 
biefe intereffante „ Runft” oder wie wir es nennen follen — berichten. 

J. W. AT, 


— — 


Wie drodend und ernft ſich auch die Verhältniſſe 


digt, die derzeit unfere Strafen, Mufeen, Galleriern und öffent 
lichen Pläge durchziehen — an Sprache und Kleidung , Benehnien 
und ber unverholen ausgeſprochenen Berwunderung jedem Gin- 
beimifpen auf den erfien Blick kenntlich. — An Gerüchten fehlt es, 
wo fo viel Neues in fo kurzer Zeit entleimt und gewurzelt, auch 
nit, zudem da wir für den Monat September die Einberufung 


' eines wenn aud furzen Landtages zu gewärtigen haben. So hat 
: das Intereſſe am der Politif das an ver Kunſt in Etwas ver- 


nun — — — —— 


dtängt, und unſers Schwanthaler's Aufenthalt im Gräfenberg, 
Kaulbach's Berweilen in Berlin machen ſich hier merklich füribar. 
Die Stelle eines Directors unferer Alademie ift zur Zeit noch 
unbefegt, und man fpridt viel von Echwanthaler's Ernennung 
dazu, — Mit unferm neuen Bahnhof geht's rafh vorwärts und 
man hört viel Rühmens davon. — Auch unfer Hoftheater hat ein 
ziemlich reges Leben in leßler Zeit entwidelt, wozu Örunert's Gaft- 
fpiel und das dadurch herbeigeführte gewähltere Repertoir viel bei- 
trug. Wenn diefer ausgezeichnete Aünfiler auch nicht unbedingt, wie 
etwa Eiflair und Sepdelmann, Jedermann anſprach, fo erfreute er 
ſich doch der ungewöhnlihften Tpeilnapme und fand den volifien 
Beifall für feine meifterhaften Gebilde. Seine Triumpbe theilte 
unfere erſte Schaufpielerin par excellence, die Zahn, die jedesmal 
mit dem geehrten Gafte unzählige Male gerufen, erſchien, und mit 
ungeſchwaͤchter Kraft, voll Fantaſie und edler Grazie die ſchwerſten 
Aufgaben ihres Faches mit böchfler Bollendung löſſte. Auch an 
Eompletirung wird bei unferm Schaufpiel gedacht, und ein jugend» 
licher Liebhaber, der nad beifällig aufgenommerem Gaftfpiel acaui- 
rirt worben, fiel vor einigen Tagen bei feiner Antritterofle in den 
„Memoiren des Satans” als Robin fo halb und halb vurd. Da 
er ein Schützling der hiefigen Kritit if, fo wird fie fhon nähftene 
beffer dafür forgen, daß vergleichen nimmer paſſiri. Braucht man 
fih bier doch bios ihr, der feilen Bertreterin der Dittelmäßi;keit, 
der unbebingten Lobrednerin Aller, die es nicht verſchmähen, fi 
mit ihr gemein zu maden, in die Arme zu werfen, um von ihr 
und einer wohlorganifirten Clique, die am Bufen einer feit etwa 
ſechs Jahren hier anweſenden Schauſpielerin genaͤhrt und großge- 
zogen worden, gehätſchelt und geſchützt zu werben. Die Oper brachte 
und hintereinander brei Dpern von Halevp, bie nächfffolgende wirb 
„Linda” von Donizetti fepn. — Arme deutfche Mufit! — Armer 
Lachner! — Näcftens mehr. Dr. M. 


ee EEE 
Franffurter Stadt: Theater. 
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Mittwoch, den 1. September. (Zum Erfienmal) Der Shüß- 
ling, Poſſe mit Geigng in 4 Alten von I. Nefiroy. (Gaftrolle) 
Gottlieb Herb: Herr Neftrop, vom k. k. Theater an der Wien, 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Donnerflag, 2. September. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué'se Erzählung frei bearbeitet, Muſik von 
Albert Lorging. Decorationen und Mafchinerien des 3. und 4. 
Altes von dem großpersgi. Hofiheatermaler und Maſchiniſt, Hrrrm 
Muhldorfer in Mannheim, 








Drud von Auguft Diierrieth, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 
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LE] Ein edler Zug. 
Mitgetpeilt von Dr. Div. 





Ein Diener tritt ein, und übergibt einem Manne mit 
tiefernfter Miene, der an feinem Screibtifche feit 5 Uhr 
des Morgens ununterbroden fortarbeitet, einen Brief fol- 
genden Inhalis: . 


„Blei dem lieben Gotte, deſſen mwürbigfter Diener 
Sie find, befigen Sie ein Herz, das für die ie 
hen flets ein unerfchöpfliger Born der Mildthaͤtigkeit 
it. Und deßhalb wendet fib an Sie ein armes, be- 
dauernswerihes Gefhöpf. Jung und ohne Erfahrung, 
wie ih bin, gab ib vor fünf Monaten Worten Ge— 
hör, denen id nie hätte Glauben ſchenken follen, aber 
der Mund, der fie audgeiproden, war fo ſchön, bie 
Stimme fo füß und verführeriih. Eines Abends ver- 
fieß ich Neapel, meine Baterfladt, welche ich leider nie 
ped wieberjeben werde. Meine Mutter hat mir ſicherlich 
F ucht, als ſie des Morgens ihres einzigen Kindes 

chlafſtätte leer fand. Ich komme, ben lieben Gott 
und deſſen würdigſten Vertreter auf Erden um Gnade 
anzuflehen. Jh wünſchte, mein ſchuldvolles Leben in 
einem Kloſter in Buße enden zu dürfen. Wie die 
reuige Magdalena, will ich weinen und das Geſchehene 
nef bereuen.” „Giulietta.“ 


Der Brief trug ſichtbare Spuren der Thränen, welche 
während des Schreibens auf benfelben gefallen waren. 
Der Priefter winfte dem Diener, und —— trat, 
in einen dichten Schleier gehüllt, die Neapolitanerin zit⸗ 
ternd vor ihn hin. 

„Fürchtet nichts, meine Tochter,” ſprach mit wohlwol⸗ 
lendem Tone der Diener des Herrn, „nicht ein Richter, 
Euer zweiter Vater vielmehr hat Euch rufen laſſen; wenn 
Ir ermftlih Reue über das Geſchehene empfindet, will 
er Euch freudiz vergeben. Lüfter den Schleier!" 

Die NReapolitanerin — Trog der Thränen und 
des auf dem Antlige Har ausgeprägten Seelenſchmerzes 
erichien fie fhön und durch die Neue verflärt. 

Sie erzählte nun bebend ihre Geſchichte: cd war bie 
aller jungen Mädchen, welche auf Koften der Pflicht und 
der Bernunft blos der Stimme des Herzens horchen, und 
ihr ganzes Dafepn der Laune eines vergänglihen Wun- 
(des, dem Traume einer allzulebendigen, leidenſchaftlichen 
Einbildungsfraft opfern. 

Die Sünde, die fie begangen, war groß und unverbef- 
ſerlich, aber ernfte Reue lindert fie. Der Mann mit dem 
geprüften Scharfblid erfannte, fobald ihm das Uebel im 
wahren Lichte erihienen war, auch bie ganze Tiefe bef- 
jelben. Der Yüngling, welder das unglüdlihe Mädchen 





Freitag, den 3, September 
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\ entführt hatte, war, obgleich nicht unſchuldig, doch auch 


nit fo verbammenswerth, denn er Haren einer armen 
vornehmen Familie an, welche, wie überhaupt der ganze 
neapolitanifhe Adel, ſich des Borurtheiles einer Meſſa⸗ 
liance nit entäußern fonnte und daher die Verbindung 
eines Edelmannes mit einer ſchlichien Bürgerstochter, 
welche wohl Tugend und ein bedeutendes Vermögen, aber 
leider! feinen Titel und fein Prädicat aufzuweiſen hatte, 
nimmermehr zugeben wollte. 

„Bo wohnet Ihr, meine Toter?" fragte mit lebhaf⸗ 
ter Theilnahme der Priefter. 

„Hier in dee Nähe, auf dem Corſo.“ 

„Allein? 

„Rein, ih bin nicht allein,” erwiederte das Mädchen 
verfhämt. 

Da fügte der Kluge, welcher das „Nein“ wohl begriffen 
hatte, is hinzu: „Ihr liebt ihn?” 

„Bielleiht weniger wie Gott, aber gewiß [mehr wie 
mich felber.” 

„Und Ihr habt Vertrauen zu mir?" 

„So viel als zu meiner eignen Mutter.” 

„Wohlen, Yhr werdet nit auf den Corſo zurüdtehren, 
man wird Euch jegt in ein Klofler führen, weinet und 
betet zu Gott, daß er Euch Eure Sünde vergebe, denn 
Gott ift allgnädig und verzeiht allen, die ed da aufrichtig 
mit fih und ihm meinen.” 

„Und Sie, mein Bater ?“ 

„3b bin nur ein Menfh, und beurtheile Euh auch 
als ſolcher. Ich habe Euch vergeben.” 

Des Abends trat das Mädchen ruhig und ſich bem obern 
Willen geborfam ergebend, in ein Kloiter. 

Noch ſpät in der Nacht pochte Jemand an ein kleines 
Thor eines Edhaufes, welches auf dem großen, um biefe 
Zeit ganz geräufchlofen Corſo fand. Derfelbe, dicht in 
einen alten, tuhenen Mantel gehüllt, trat ein und fragte, 
ob bier Signor Giufeppe wohne. 

in fhöner, hochgewachſener junger Mann, mit einem 
würbevollen, interefjanten Aeußern, der fein Wappenſchild 
in Antlig, Sprabe und Haltung ausgeprägt trug, kam 
dem Priejter voll Achtung entgegen. 

„Ihr nennt Euch Biufeppe “fragte biefer in einem 
halbbefremdenden Tone. 

„Ja, mein Bater." 

„Liebet Ihr Giuletten ?“ 

„Sie iſt mein Abgott.“ 

„Ihr glaubt doc nicht an mehrere Götter?" meinte in 
einem ernfl-verweifenden Tone der Priefter. , 
ee ſchwöre es Euh, id liebe fie für alle Emig- 

ten !” 

„Und Zhr fühle in Euch die Kraft, fie glücklich zu 
machen ? 
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„Ja, und wenn es mein Leben koſten follte.“ 

„Kommen diefe Worte aus dem Grunde des Herzens?“ 

Und der üngling erhob dabei feierlich die beiden Fin- 
ger der Rechten, bereit er Schmwure, 

„Bebentet zuvor reiflih, was Ihr ſprechet. Du folk 
nit den Namen bes Herrn eitel nennen.” 

„Bei meiner Ehre gelobe ich es,“ rief begeiftert, mit 
feftem, männlihem Tone der Züngling, und ergriff dabei 
das arobe, aoldne Grucifix, welches an des Dickes Bruf 
vinp, „beim Blute des Gekreuzigten, ich füge nicht!“ 

nd der Priefter überreichte ihm daſſelbe mit gnädigem, 
Berföhnung kündenden Blicke, und der bleiche Italiener 
ließ ſich in Ehrfurcht nieder, neigte ſich tief und füßte es. 

„Biufeppe, Ihr ſeyd ein Mann, will id hoffen. Euer 
Mädchen war bei mir und bat um den Schleier. Das 
Klofter della Santa Madonna hat die Büßende in Ona- 
ben in feinen Schooß aufgenommen. Sie ift jetzt mit dem 
Himmel getraut.” 

Und der Arme rang bie Hände und ließ. vor Schmerz 
fein Haupt tief finfen. 

„Ihr habt fie verführt, jegt müßt Ihr's büßen, . Nicht 
um Euch mit Borwürfen zu überhäufen, vielmehr um 
Euch mit dem Schidfal zu verföhnen und Euch vorzube- 
reiten, fam ic hierher. Ihr feyd ein Mann und müffet 
Eud in dad —— gelaſſen fügen.“ 

„Sepd Ihr mir etwa böfe, weil ih Euch Euer Mäd⸗ 
den ing m habe ?* fragte. mit Mangvoller, zur Seele 
gebender Stimme. der Priefler. f 

Da reichte der Züngling, wie aus einer Ohnmacht ſich 
erhebend, dem Frager die Hand, welder fie feft drüdte. 

„Seht, das gefällt mir, nie foll ein Menſch dem andern 
einen geheimen Groll nadtragen. So bleiben wir ſtets 
— Freunde. Ueberdies that ich nur, was mein heiliges 

mt, meine ernfte Pflicht erheifchte.” 

„Darf ich fie noch einmal fehen ?” frug mit bebendem 
fheuem Tone der liebende Giufeppe. 

„3b kann und will Euch nichts verfprechen, ich weiß 
es faum felbfl.“ 

Und dabei fchlug er ihm treuberzig auf die Schulter, 
ſchenkte ihm nod einen legten, freundlichen Blid und ſchied 
eben fo ruhig und prunflos, wie er gefommen war. 

Es modte etwa ein Monat verfloffen ſeyn, ald ein 
Wa vor dem Haufe Giufeppe’s hielt. Kin betagter 
Geiftliher trat ein, und forderte ihn auf, zu einem bes 
fannten und ihm wohlgewogenen Herrn zu fahren. Der 
Geiftlihe hatte ein ehrliches Gefiht, die Zuge ſchienen 
ihm nicht ganz unbekannt, und fo nahm er ftilfchweigend 
die Einladung an. 

Nachdem Beide eine kurze Strede gefahren, befanden 
fie fi mitten in einem breiten Hofe, ein Bebienter öffnete 
raf die Kutfchenthüre, und Giufeppe ging über eine mit 
—* Teppichen reich belegte, prachtvolle Treppe und trat 

ein hohes, einfach aber edel und geſchmackvoll geziertes 
Gemach. Es öffnete fi eine Seitentpüre, und ein Dann 
mit der Tiara auf dem Haupte, im Purpurmantel, er« 
fhien, und der Jüngling warf ſich, nachdem er feinen einft- 
maligen Befucher erfannt hatte, mit dem Rufe: „Santis- 
simo Padre!“ zu beffen Füßen. 


„Steht auf," meinte verweifend der Edle, „ſinket vor. 


Gott und nit vor Menſchen auf Euer Angefiht. Hört! 
Das Hindernig, welches fi Euerer Verbindung mit Giu- 
letten bisher entgegenftellt, beſteht nicht mehr, vor Gott 
ift alles möglich, er fennt nur einen Adel: den des Her- 
send. Eure Eltern haben Euch vergeben, in vierzehn Tas 


en ſeyd Ihr mit Eurer Geliebten getraut , bis do 
Bleibe ie im Kloſter. — Aber um bes Herrn —8 
ebt Euch, ſprach halb wohlwollend, halb erzürnt ber 
rieſter. Wiſſet, daß Eure Mutter vor Schmerz über 
Eure Flucht dem Grabe nahe war, aber dem Heiland fey 
Danf! fie befindet fi ijegt wohler. Ich habe mein Mög- 
liches geihan, um mit dem göttlihen Beiſtande der Mut» 
ter einen banfbaren Sohn, dem Geliebten eine brave Frau 
wieder zu geben. Aber,” fügte er lächelnd hinzu, Ir 
wahr, Giuſeppe, jetzt werdet Ihr nicht mehr entfliehen ?” 
ur beftimmten Zeit fand in ber Chieſa di Santa 
Maria degli Angeli in Rom bie feierliche Trauung ftatt, 
alle Berwandten von nahe und ferne, und natürlih auch 
bie hocperfreuten ‚Eltern, welche ber Priefler eigens von 
Neapel hierher geladen hatte, fehlten heute nicht, zumal 
er fih zur ausschließlichen - ngung gemacht hatte, fie 
hd. Yiele orheimnißeoße Yriefer.war fein. Hab 
n er geheimnißvo er war nberer 
als IX. ©) 


[+] Dad große Liederfeſt des Thüringer 
Sängerbundes zu Eifenad. 





(Schluß) 

Die Sänger haben ſich auf der Tribune niedergelaſſen. 
Da beſteigt der Verfaſſer diefes Aufiages die Rednerbühne 
und widmet ihnen einige Strophen des Dankes für die ihm 
zu Theil gewordene Ehre, die Bundedfahne zu tragen. So— 
dann beginnt die Hauptprobe und dauert bis über Mittag. 
Nah ihrer Beenvigung fehren die Sänger theild mit ihren 
gaftfreundlihen Wirthen in die Gtadt zurüd, theils, ſpeiſen 
fie auf dem Feſtplatze. Gegen 2 Uhr beginnt nach drei Kar 
nonenfhüßen das eigentliche Beft. Die Sänger ordnen ſich 
und ziehen unter den raufchenden Tönen eines von Golde 
comporirten Feflmarihes auf, die Tribune, Als fle gefüllt 
ift, flellt fle ein Außerfi anziehendes Bild dar. Die drei vers 
einigten Mufllchöre tragen auf ven Wunſch des Staptmuflfs 
director Nofe als Einleitung die Duverture zur Ipbigenia 
von Gluck mit Meifterfchaft vor. Die erſte Abtheilung bes 
ginnt mit einem feierlichen, von Heinrih Schwerdt ge- 
dichteten und von dem genialen Kapellmeifter Kühmftadt 
componirten Gebete. Sodann fpridt Heinrid Schwerdt 
anftatt des im Feſtprogramm hierzu bezeichneten Oberkonfl= 
ſtorialraths Trautwetter im Eiſenach einen begeiftrungsvollen 
Gruß an bie Sänger. An ihn reiht fi das von Th. U. 
Schröder gedichtete Feſtlied, welches fein Komponift, der 
gefeierte KRapellmeifter A. Methfeſſel, dem Thüringer 
Sängerbunde gewidmet hat. Als Merbfefel, um ſeine Com⸗ 
pofltion ſelbſt zu dirigiren, auf der Dirigententribune erfcheint, 
wird er von der Gängerfchaar wie vom Bolfe mit ungemeſ⸗ 
fenem Jubel begrüßt. Jubel ertönt au, ald er die Tribume 
verläßt. Nun folgen „Zuruf and Vaterland“ von 3. Mühe 
ling und „Auf die Höhen” von 3. Otto. Beim Berbalten 
diefes Liedes betritt Ludwig Gtord, der gefeierte Dichter, 
taufenpftimmig begrüßt, die Rednerbühne und ſpricht zum 
Preiſe feines lieben Thüringer Landes begeiftrungsvolle. Worte, 
die lauten Beifall hervorrufen. In diefen Beifall hinein er: 
ſchalltStorch's Eräftiges „Thüringerlied“ nah ber 


0) Wir entnehmen diefe wahre Erzäflurg jeinem Berichte el⸗ 
—— eur Rom, melder Glnfeppes Familie perſönlich 
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alten, neuerkinge im Auguftinerklofter zu Erfurt aufgefundes 
nen Originolmelodie des evangeliichen Thriumphlirdes: „Eine 
fefte Burg. it unfer Gott!“ Dadurch iſt gleichſam die Rede 
eingeleitet, weldhe nun Herr von Wydenbrugb, der bes 
fannte, Vertreter der. Stadt Ciſenach bei dem, legten Land: 
tag in Weimar, hält. Auch in viefer Rede bewährt er, wie 
in, feinen, Randtagsreden, eine, innige Begeiftrung für die 
Rechte des deutichen. Volkes, eine tiefe Welt: und Zeitans 


ſchauung, eine außerordentliche Schärfe und :- Klarheit des, 


Berflanded, eine Wärme und Tiefe des Gefhhls, deſſen offne 
Sprache anfangs überraſchend wirkt, allmählig aber wie ein 
friſcher, poetiſcher Hau. der Wahrheit erquidt, ih Herzen 
gewinnt ‚und jubelnoen Beifall, erwedt. Hiermit fchließt ſich 
die erſte Abtheilung des eigentlichen, Liederfeſtes. Während 
der nun, folgenden Baufe werden audgezeichnete Muflkitüde 
von den drei Muſikchören theils einzeln, theils vereint mei: 
ſterhaft vorgetragen. Das Vater Unier von Friedrich 
Schneider mweldes nah dem gebrudten Programme bie 
zweite Abtheilung des Feſtes bilden jollte, muß auf befonderen 
Wunſch des berühmten Toniegerd mweggelaflen werden, und 
foll erft bei dem nächſten Lieverfefle des Thüringer Sänger: 
bundes zum Vortrag kommen. Es beginnt aljo ſogleich die 
dritte Abtheilung der Feflgefänge und Feſtſprüche. Zuerft er: 
tönen „Sangesweijen” von den beiden Eiſenacher Feſtord⸗ 
nern, dem Dichter und Maler H. Müller uns dem. Gom- 
poniften und Lehrer F. Schönemwald. Hierauf widmet der 
Brofeflor Dr, Ameisd aus Müblhaufen den Frauen einen 
Sprud der Huldigung mit fo Eräftiger Stimme, daß er weit“ 
hin. vernommen werden konnte. Donnernder Beifall, lohnte 
ihm. Hieran fhlieht Äh H. Shwerptd Lied „Die Frauen 


follen leben” in Fr. Kühmſtedt's Gompeiltion, jodann. ein. 


überaus zarted Lienchen. „Sehnſucht“ von. Dr, M. Wittich 
in. Gifenad und. „das Lied der Gegenwart“, gedichtet von 
Heinrih Zäger in Eiſenach und componirt von A. Wan 
dbersleb in Gotha. Statt des. Ernte: und Abendgrußes, 
den, mwir nad, vem Befkprogramme von Heinrih Schwerdt 
zu. vernehmen erwarten, folgte nun ein ähnlider Gruß von 
Ludwig Köhler. Der Dichter ſpricht reihe Gedanken und 
tiefe @efühle in jchöner metriſcher Form aus und gewinnt 
fih vielfachen Beifall. Ein „Schlußchor“ von J. Ot to en: 
digt, würdig die Feier de& eigentlichen Feſtes, als ſchon ber 
Abend zu Schatten beginnt, Nun winfen. die langen, ſchön 
efümdien Tafeln der Befthalle zum gemeinfamen Abend» 
mahle. Die Bäfle fegen ſich an ihmen nieder, Gläſer erflins 
gen, Lieber ertönen, darunter ein von dem ehrwürdigen Dich: 
ter Dr. Chriſtian Schreiber in Lengdfelo dem Pete 
beionders gewidmetes. Zahlreiche Toafle, Denkſprüchen u. ſ. w. 
werden von einer dazu beftimmten Tribune geſprochen. 2. 
Bechſtein, Dennhardt, 8. Köhler, 8. Stord, H. 
- Shwerdt und andere reden hier unter dem Beifalldjubel 
der Speifenden, unter denen wir noch beſonders ven gefeler: 
ten Dichter und Ueberjeger Dr. Adolf Böttger aus Leip— 
zig und den Dichter und Herausgeber des Weihnachtsbaums 
Brievrih Hofmann aus Hildburghauſen begrüßen. Die 
an verfchiedenen, Stellen des Feſtplatzes aufgeftellten Muſik⸗ 
chöre jpielen fortwährend frohe Weiſen auf. Allmählig vers 
flummen die Töne, zerftreut fi die Verfammlung der @äfte, 
lagert ſich Nacht ringsum. Nur von den Bergen herab flam⸗— 
men no Lampen und Pechpfannen und weben zauberijchen 
Glanz um die Felſenzacken. Das in der Höhe an, der einen 
Felswand eingehauene kloſſale M, welches aus dem Jahre 
1805 berrührt, in weldem die jegige Großherzogin von 
Beimar Maria Paulowna dieſes Thal zum erften Mal be- 
fuchte, leuchtet in geifterbleihem Phosphorlicte. Der tiefe 


Eindruck, den dieſe Gricheinung auf die Veſchauer macht, 
wird noch lange in ihren. Herzen verbleiben. Mit ven legten. 
bengaliihen. Blammen. erlöict die Beier des erſten Feſttags. 
Thal und Stadt liegen. bald in tiefer Ruhe und träumen , 
dem fommenden Morgen, der Sängerfahrt zur Wartr. 
burg, entgegen. 
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OD $ranffurt. Heilfurjus für Stotternpdg. Seit 
einigen Wochen befteht Bier ein Heilkurſus für Stotternde, , 
Stammelnde ıc.,. um ſowohl erwachſene Perſonen bis zum 
Alter von 50 Jahren als auch Kinper, melde an einem Sprech⸗ 
übel leiden, nad einer einfachen, fchmerzlofen und gründlichen 
Heilmethone zu curiren. Dieſer Kurfus if von Hohem Ge: 
nate autoriflrt worden, nachdem hochpr. Sanitätdamt fi für. 
dieſes Unternehmen audgelprochen hatte, Gr wird von einem 
Profefior, gehalten, welcher in Heidelberg wohnt und ſich 
auch vort ſeit längerer Zeit mit der Stotterbeilfunft beichäftigt und... 
welder nun während Furzer Zeit mwödentli zweimal hierher 
fümmt. Bereitd nimmt eine Anzahl Patienten an diefem Kurs 
fus mit erfreulihen @rfolg Theil, wovon ſich Jedermann im 
Locale des Kurfus, Fahrgaſſe Nr. 16, Überzeugen kann. Gin 
ſolches Unternehmen muf jedem, der ein Spredleiden bat, 
um fo mehr willfommen feyn, als bisher meiftend Unberu- 
fene dad: Vertrauen zur Stotterheilfunft ſchwächten. 

“+ Lißt in Odeſſa. Die ungeheuren Erfolge, die Lift 
überall zu erringen verſteht, bilden eine fortgefeßte Kette unp 
Glied an Glied reiht fich fortwährend, je weiter feine Reife 
gebt. Eo hat er au in Odeſſa eclatantes Furore gemacht, 
und eine Auszeichnung folgt der andern. Nach jeinem erften 
Goncerte brachte ihm das Theaterorcheſter unter feinen Fen— 
fiern eine Nachtmuſik, das Hotel Richelieu war aufs Brils 
lantefte erleuchtet, und die ganze fchöne Welt von Odeſſa auf 
der Straße. Lift, von zwei Damen begleitet, fam zwei Mal 
herab, feinen Danf -auszufpreden. Nah dem Goncerte gab 
er ein Souper, bei welchem ber öfter. @eneralconful, Hr. Out«- 
manndtbal, erichien.. Am andern Tage gab man ihm ein 
Diner, dad an 3000 Rubel gefoftet haben ſoll, wobei viele 
Neven gehalten und viele Koafte ausgebracht wurden. Gein 
Stubl und fein Bult waren im zweiten Goncerte. mit Blu- 
men befrängt, im dritten Concerte fland an feinem Stuble 
eine Urne, auf mwelder in Blumen die Buchſtaben F. L. 
prangten, endlich wurde er mit Blumen überfchüttet. Beſon⸗ 
derd viel Protection. genießt er dort von den Damen, Er 
fpielte im erften Goncert ein Glavier von @rard, und im 
zweiten ein Glavier von Streicher. Bei einem Entrée von 
503 Silberrubel kat er in beiden Eoncerten ungefähr 7000 fl, 
6. M. eingenommen, Zwei Goncerte wird er zu wohlthätigen 
Zweden geben; das nächte im Theater, worin Dem. Ecalefe 
fingen win, U Thz. 

“+ Am 16. Auguft trafen in Tilfit auf einem preußiſchen 
Kahn zwei Auerochien ein, die am folgenden Tage nad Mes 
mel abgingen, um dort ald Geſchenk Ihrer Maj. ver Kais 
ferin von Rußland an Ihre Maj. die Königin Victoria eins 
geichifft zu werden. Es ift ein Pärchen, erft 1 Jahr und 
einige Wochen alt, ungeachtet der Stier bereitd 1 Fuß lange, 
Hörner bat. Beide find von einem Börfler des Gouvernes 
mentd Grodno fehr jung eingefangen und erjogen worden. 
Der Förfter begleitete fle auch und ging mit ihnen fehr ver= 
traulihd um. Gin ruffliher Oberförfter leitete den ganzen 
Transport. Man erwartet noch zwei dieſer Thiere, die nach 
St. Peteröburg beſtimmt find, 
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u’, Sin vitmarfder Tell. Heinrid Smidt erzählt ! Pfeil aufgelegt; er drüdte ab und Eckard flürzte, zum Tore 
in dem eben erſchienenen erften Bande feines „Schleäwig- | getroffen ohne einen Laut zu Boden. „Rube neben Mutter 
Holfteln, Romantiſche Skizzen und Sagen” aud die Geſchichte und Schweſtern!“ rief Henning Wulf. Der König ſchrack bef- 
son einem Tell, die mit der fchmeizerifchen Sage im Ganzen | tig zufammen und fagte: „Das magteft Du in unferer Ge— 
große Nebnlichkeit hat und nur einen andern Ausgang nimmt. | genmwart?” „Ich babe gezeigt, daß ich ſchießen kann,“ ſprach 
Im Kampfe des Dänenfönigs Ghriflian I. mit ven fräftigen | der Bauer. „Du hätteft meinen Sohn hingeſchlachtet mie 
Bauern im Ditmarfchen zeichnete ſich nämlich ein gewiſſer mid, denn Du darfft feinen vom Stamm des Henning Wulf 
Henning Wulf aus, der beſte Armbruftihüge weit und breit, | leben laffen, wit Du ruhig ſchlafen und Deine Knechte 
den der König ſelbſt höhnend den ditmarflihen Bauernfönig | follen mein Fleiſch und Blut nicht martern, Jetzt iſt er 
nannte. Das Gehöfte des Wulfs wurde von den Dünen bes ſchmerzlos von Vaters Hand geflorben.” König Chriſtian 
fegt. Da führte die Frau des flolgen Bauern ihre Mägre | fegte dem Pferde die Sporen ein und fagte: „meines Roſſes 
und Töchter in die Scheunen; fle häuften Stroh um fich ber, ! Hufe follen ben Kindesmörder zertreten.” Mber Henning” 
zündeten es mit einem Kienivane an und fanten fämmtlih ; Wulf entriß dem ihm zunädflebenden Knappen das Gür— 
ihren Tod In den Flammen. Henning Wulf felbft mit feinem | telmeffer und flieh es fi in das Herz. „Reite zu, König! 
Sohne Eckard fiel dem Könige in die Hände, der ihn zum Ich flerbe der Freiheit!" „Much aus dem MWahne mill ich 
Tod durch den Strick verurtheilte. Als aber Ghriftian von Dich reißen,” fprach der König mit Donnerfiimme, „Dein 
der Scießfertigkeit des Alten hörte, verfpradh er ihm das Band fei das erſte, das ſich der Knechtſchaft beugt. Mit bar- 
Leben zu ſchenken, wenn er einen Apfel von des Sobned ten Frohnden und ſchwerem Zins mill ich es belegen und 
Haupte fchiehe. Henning Wulf ſchoß und traf den Apfel, aber Königsland foll es heißen für ewige Zeiten.” Und Königs- 
ehe Eckard zum Vater zurüdlief, Hatte viefer den zweiten land hießen jene Aeder bis zur heutigen Stunde. 


nn — — 


KRorreſpondenz-Nachrichten. 


ſpaniſche Melodien und fang ſpaniſche Liedchen dazu, Wie die 
Schalkonarren in ven Dramen Shakeſpeare's dazu dienen, die 
Helden und hohen Charaktere dur ben Eontraft noch mehr ber- 
vorzubeben, fo dienten biefe gemeinen Bolfsbelufigungen dazu, 
die Schönheit des Sän;er- und Turnerlebens dem Bolfe noch in 
bellerem Lichte zu zeigen und fo fam es, daß der alte Fiedler ver- 
flummte und allmälig die Seiltänzer und Würfelfpieler verſchwanden. 

Diefer fhöne Tag fl darum für unfer Volksleben befonterd wid- 
tig, weil an ihm befchloffen wurde, daß die fünftigen Feldbergfeſte 
immer am erfien Sonntag im Juli ftattfinden ſollen, weil dadurch, 
daß au Yandleute zum erfienmal an den Wettlämpfen theilnah- 
men und Preife gewannen, dad Feſt zum ächten Vollofeſt wurde 
und weil durch vie Bertheilung der Preife dem Welteiſer ein neuer 
Sporn verlichen ward. 

Die erfien Sieger waren Herr Lindenfhmitt aus Mainz und 
Herr Jung aus Ufingen, letzterer gewann den Kryflallbecher, wel 
Ser die Inſchrift führt: „Ehrengabe der Homburger Turn- 
gemeinde für das vierte Feldbergfest 1847. — Keine Roppeit, 
fein Verſtoß gegen die Sitte oder gegen die Geſetze des Staates 
flörte das Feſt; der Genius des Baterlandes ſchien freundlich her- 
abzufhauen auf die Kreude feines guten deutfchen Volks! — 

‘ 8. Emminghaus. 


Vom Taunus. | 
Das vierte Feldbergsfeſt am 8. Auguft. 

Auch diefed Feft der Sänger und Zurner if ſchön und glädtich 
vorübergegangen und troß der Finweihung der Turnhalle zu Rrant- 
furt, iroß des Mufiffefes zu Bußbah und des großen Sännerfefies 
des Lahnbundes zu Weilburg am Sonntage vorher und ungeadtet 
des niedrigen Barometerflanded am Tage vor der Ärier waren | 
wohl A-5000 Menſchen verfammelt. Die ganze Mühe der Anorb= | 
nung, der Reden und alles deifen, was ein fo großartiges Feft mit | 
fih bringt, Taftele auf Herrn Ravenftein, und die Ehre des Tages 
gebührt dem rafllofen faum zu ermüdenden Fleiße und der Umficht 
diefes Mannes und feinem feltenen Zalente, mit der Jugend, dem 
Bolfe, den Bornehmen mit nleiher Gewandtheit zu verfehren. 

Nachdem von Frankfurt und Mainz etwa 60 Turner und all 
mälig die Turngemeinden von Homburg, Idſtein, Ufingen mit 
wehenden Bannern und Hingendem Spiele in ven Kreis gezogen | 
waren, hielt Herr Ravenftein eine Rede an das verfammelte Bott | 
von der Bühne herab, an deren Geländer die Preife angebeftet | 
waren. Er eıMärte das hohe Ziel der Feldbergfefle, erinnerte das 
Bolt, das ſich in eben diefer ſchönen Zaunusgegend vor 2000 Jahr 
ren die Kraft der Römer an der Kraft der Germanen gebrochen 
habe, daß es der Zwed diefer Feſte ſey, den endlichen Bau des 
Felpberghanfes zu bewerkfielligen und dadurch, daß das Turnen 
durh die Wettlämpfe zur Bollsiahe gemacht werde, die alte 
Kraft wiederum neu zu befeben und die deutſche Gefinnung zu 
fördern. 

Sodann begann in der 300 Schritte langen Bahn das Wett 
laufen und fpäterhin das Steinfloßen, Pyramiden wurden gebilvet | Müpfvorfer in Dannpeim. 
und mit erflaunender Kraft und Gewandtheit von noch jungen ; freita,. den 3. September. (Reu einfudirt) Die falfhe Ca- 
Zurnern die ſchwierigſten Meifterfünfte ausgeführt. Leider gelang | talant, Zi mit Gefang in 1 Aft, von Bäuerle. (Dritte Gafl- 
es nicht, die Würfelfpieler und Seiltänzer ferne zu halten und ein rl Be 35 N — nn 
alter Invalide aus der Zeit, da Deutſchland gegen ſich ſelbſt Aritt An —* (Gaftrolle) 
und die Spanier, welche doch unfere natürlichen Bundesgenoſſen onntag, den 5. September. Prinz Eugen, ber edle Rit- 
gegen Frankreich waren, befämpfte, frabte auf einer alten Geige | ter, Dper in 3 Abiheilungen von Guſtav Sqhmidt. 


— 


Drud von Auguft Offerrieth. 





Franffurter Stadt Theater. 


Donnerfiag, 2. September. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nah Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lorking. ecorationen und Mafıhinerien des 3. und 4. 
Altes von dem großherigi. Hofibeatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
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** Hip, 
Ein Rügen» Märchen von DM. Nofenpeyn. 


Auf der Inſel Rügen in der Dftfee ſteht jetzt das herr⸗ 
liche Putbus, wo ein Hürft in prächtigem Schloffe wehnt. 
Hell und freundlich find die Häuser der Stadt und in dem 

roßen ftattlihen Thiergarten ftolgiren braune und weiße 
irſche und viele Mebe umher, und alles fiebt fo geſchmückt 
aus, als wenn täglich Feſttag märe. Alle Tage bringen 
anbraufende Dampfidiffe viele @äfte, die die Seltenheien 
ber Inſel feben, und an ihren Naturfhönheiten fih er— 
freuen wollen. Bor mehreren Jahrhunderten war’s nicht 
fo, da fand das prädtige Putbus noch nicht fo glänzend 
da, da fam noch fein Dämpfer angebrauf, da ſchnitt 
höchſtens ein fchwerfälliges Schiff dur die Wogen der 
bläulih grünen See. Am Strande fanden einige Hütten, 
und unter dem Dade derjelben hingen viele Fiſche, melde 
odnet wurden, denn die Bewohner der Hüiten waren 
iſcher. Unter diefen Fifchern war einer mit Namen Tips, 
dem fam Niemand zu nahe, weil er ſehr zornig war, 
und in feiner Wuth oft nicht wußte, was er that. Einſt 
fuhr Fipe auf der See umber, um zu filben, er fing 
aber nichts, und lenkſe den Kahn nach dem Ufer zu. Da 
erhob ſich ein flarfer Wind, und das Fahrzeug des Fips 
wurde wieder tiefer in die See getrichen. Fips fluchte, 
aber es half nichts, er ruderte, daß ibm ber Schweiß vom 
Geſicht flog und doch fonnte er das Ufer nicht erreichen. 
Nah drei Stunden, es wollte ſchon bunfel werben, legte 
-fih der Wind und Fips fuhr ärgerlih and Yand und 
ſchritt feiner Hütte zu. 

Während Fips fih mit feinem Kabne auf der See 
berumpfagte, war in die Näbe feiner Hütte ein weißer 
Zwerg gefommen, den Niemand sehen fonnte, denn er 
hatte jein Mützchen mit filbernen Glöckchen auf dem Kepfe 
und joihe Mutzchen machen unſichtbar. Weil num der 
Wind jo ſtark ging, trat das Zwerglein einfweilen in bie 
Hütte des Tips, um da geſchützt zu figen, machte ſich aber 

schnell fort, als der Fiſcher ſich näherte. Als nun der 
Zwerg aus ber Thüre treten mollte, fam ein Windſteß 
und riß ibm fein Müsschen vom Kopfe. — In demfelben 
Augenblid ſchritt Fivs näher; er tab den Zwerg, bielt 
ibn für einen. Fiſcherknaben und ſchrie: „Heda, Bube, 
wohin?” — Der Zwerg ſah das zornige Geſicht des 
märrifhen Mannes und mollıe flieben; aber Fips machte 
große Schritte, holte den Flüchtling ein, nabm einen Sirid 
von einem Nege, und prügelte das Meine Weſen unbarın- 
berzig, obne die inftändigen Bitten des Zwerzes anzıhö- 
ren, der flehbend vor dem Fiſcher auf den Sinicen lag. — 
Fips gab dem Zwerge nod einen Auftritt und ging dann 


Eamftag, den 4, Erptember 
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in feine Hütte. Nach einer Stunde kam feine Frau, mel- 
her er Vorwürfe machte, weil er glaubte, daß fie die 
Tpüre nicht feſt verriegelt habe, und erzäblte Dunn, wie 
er den Knaben hätte ıns Haus hineinzieben wollen, um 
zu fehen ob nichts geftohlen worden fey, und wie der Knabe 
infländig gebeten babe, ihn fortzulaffen. 

Die Frau hörte Alles aufmerham an und rief dann: 
„Ei, Dann, Du haft Dein Glüd mir Fügen getreien! 
— Der Knabe ift ein Zwerg gewefen und er har nicht in 
die Hütte gewollt, weil er wie alle Zwerge fi vor un- 
ferm Lichte geiheut bat. Und warum haft Du ipn denn 
nicht aufheben fonnen? Warum ift er ſchwer gemefen wie 
ein Bleijad? Kannft Du doch leicht einen Mann auf die 
Stuitern heben, warum haft Du’s mit dem Knaben nicht 
gefonn? Es fommt Unglud! Pag auf, es fommt Unglüd!“ 

Fips wurde zwar etwas nachdenklich, aber er faßte ſich 
ſchnell und fpra® pigig: „Halt den Mund, Frau, Du 
ſchwatzeſt wieder!“ 

Die Frau fhwieg, denn fie fürdtete fih vor dem Zorne 
des Marnee. 

Der Meine Zwerg war tüchtig gefchlagen worden; alle 
Glieder ihaten ihm weh. Er fand gludiich fein Wrügchen, 
fegte es auf und trippelte unfihıbar der Hösle zu, wo 
viele feiner feinen Bruder im funfelnden Saale verfam- 
melt faßen und Hagte ihnen fein Leid Alle wurden höchſt 
aufgebradt auf den ſchlechten Fips und beſchloſſen ein: 
flimmig, ſich an ihm zu räden. stein Geichäft follte ihm 
mebi glüden, feine Freude follıe er mehr im Haufe haben. 

Fips fland am andern Morgen vom Lager auf, um in 
die See zu fahren; er aß. dıe warme Suppe, die frine. 
Frau bereitet hatte, und tra: binaus vor die Thüre. Da 
lagen alle gerrodneten Fiſche, die Tays vorher unter dem 
Dade an Stangen gebangen, auf einem Haufen und 
maren mit Aſche urd Sand tüdtig durdfrert, fo daß 
fie sicht mehr zum Berfaufe taugten. — Das haiten die 
Zwerge geiban; aud waren jie nach dem Ufer gelaufen, 
batten des Fiſchers Kabhn losgebunden und eine fleine 
Fahrt auf der Sce unternommen. Der Kabhn wimmeite 
von Zwergen, ale Fips ummwillig ans Ufer trat und fein 
Fahrzeug auf der See ſchwimmen ſah, er fonnte aber die 
keinen Wefen nicht feben: denn fie batten ihre Käppchen 
und Mugden auf, und um ihre Heinen Kitiel ſich glän— 
zende Silbergürtel gefpleifen, die die Augen der Menschen 
blenden. 

„Den Kahn muß id haben!” brummte Pipd und fofert 
warf er fih in die Ser, ſchwamm dem Fabrzeuge zu und 
wollte bineinfteigen, aber es gelang ihm wid, denn kaum 
fegte er den Fuß auf den Rand dee Kabnes, fo purzelte 
er rüdlıngs wieder ins Waffer. Und ſo ſah er fi end» 
lich genö higt zu ſchwimmen, und Dabei den Kahn mitt 
ans Wafler zu ziehen. — Dies hatte er fon mandmal 
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gethan; aber fo ſchwer war ihm die Laft noch nicht vor | miehr an Breite und Tiefe. Wenn das Motiv feiner Begrün⸗ 
efommen als gerade heute. Er fegte fih nun an dem | der jegt noch häufig ale Ggoldmus des Einzelnen erſcheint, 
Strand und rubte aus, während die [uftigen Zwerge den | fo wird es nicht fomohl verſchwinden, als feine anftößige 
Kahn verließen und dem Buchenwalde zumanderten; nur | Natur verlieren, wenn es ſich ein zum Ggolemus aller 
ein ge blieben zurüd. Menityen, zum Gelbfterhaltungstriebe der verbünbeten Ges 
ps batte a und beflieg den Kahn, konnte aber | famtheit, fomit zum Gemeingeifte der Menichheit verklären 
bemerken, dog neben ihm noch fünf Zmerge mit | wird. Derfelbe Trieb, der auf der einen Seite zum Kriege 
ineinbüpften. Der Fiſcher fuhr weit in die See, warf | Aller gegen Alle zu führen fheint, leitet auf der andern 
i aus und fing eine Menge Fiſche, die er-in große | zum friedlichen Bündniſſe Aller für Alle, in weichem Kraft, 
ütten warf. Froh feines Fanges ruderte er dem Ufer zu, | Muth und Umſicht, meitentfernt, in ſybaritiſcher Verweich⸗ 
ahnte aber nicht, daß fi die Zwerge hinter ihm einen | liyung unterzugehen, vielmehr erjt das würdigſte und glor« 
Spaß machten und alle die ſchönen Fiſche, einen nad | reichfte Feld ihrer Entfaltung finden werden. Die ercluflve 
dem andern wieder ins Wafler fpazieren liegen. — Bald | Liebe der patriarchaliſchen Bamilienfreife, deren Mevers die 
war Fipe an’s Yand gefiegen, und während er den Kahn | Kälte und der Haß gegen die Draußenftehenden bilden; der 
befefligte, hüpften feine nickiſchen Gefährten auch heraus | engherzige Patriotiemuß, welcher den Fremdenhaß gebiert; 
und ftellten fi in einiger Entfernung an’s Ufer, um: den | ver Eſprit de Corps, welcher die vielen und grofien 2ehends 
3 rmigen. Fifper zu beobachten. Dieier lief nach den Büts | Freife außer feinem einen und Eleinen höchſtens als Beifaßen 
ten, gudte hinein und — o Schreden! — nit ein Fiſch⸗ duldet: alle dieſe Geiſter werden ſich dann ebenfalld verwans 
&en war mehr darin. — Fips wurde wüthend, flieg die | deln und verflären in nem Maße, in welchem ihre Wohnung, 
Büiten um und fluchte fürchterlich; dann ſchaute er fi | das Menicyenherz, ich erweitert, ohne an Fuüͤlle des Blutes 
wild um, und fah auf einmal drüben. die fünf Zwerge | und an Kraft des Schlages zu verlieren. Aber Diele graße 
fiehen, die ihre Mützhen ab4enommen hatten und lachend | Verwandelung der Menſchheil kann nicht eines. ſchönen Moers 
ihn grüßten, darauf aber fhnel tie Mügen wieder auf | gend von begeifterten. Schern, noch weniger vom vacirenden 
den Ser er en und plöglich verfehwanden. Miilonären, defretirt werden; ſondern fle muß von ſelbſt, 
est ſah der Fiſcher ein, wie wahr feine Frau gefpro: | d. h. in natürlicher, allmälig immer flärfer wirkender 
den hatte und fhlih traurig der Hütte zu, um ber- | Triebfraft von innen heraus erwadien. Darum; wollen 
felben fein Leid zu en. Sie winfte ibm ſchon von | wir und au für jegt mod genügſam freuen, wenn wir eben 
Weitem und. rief: „Fips, Fips, fomm’ fchnell, der liebe | jene kleinen Geiſter, jenen mehr oder minder potenzirten Cgo⸗ 
Gott hat uns ein Sohnlein beſcheert!“ — Der Fiſcher ismus einzelner Menihen und Gorporationen, als thätige 
wollte es nicht glauben ; aber als er in die Hätte eintrat | Locomotoren auf der Bahn erbliden, welde von Station zu 
und nun ben muntern rotbbadigen Buben fah, wurde er | Station, und nur auf Brüden vie Abgründe überichrei⸗ 
froh und vergaß feinen Kummer auf furze Zeitz doch bald | temd, zum großen Ziele führt. 
nahm die Sorge in feinem Herzen wieder Plag, und er ers 68 jei uns hier geftatzet, beſonders zum Belege für unfern 
abe feiner Frau, was ihm begegnet war. Das heitere | legten Gap ein neued Werk eines orientalischen Autore zu 
ſicht der frohen Mutter wurte dabei fehr ewnfl und | citiren, deffen Thätigfeit von. occidentaliſchen Kritikern oft 
ſprach: „Ad, lieber Fips, Deine Hige wird und gewiß | allzuparteiiiy, für und mieder, dargeftellt wurde. Diefer Aus 
noch mades Leid bringen!” — Dann fah- fie aber ihren tor Heißt Mehmet Ali und ift zur Zeit noch wohlregierender 
Sohn‘ wieder an, drückte und füßte ihn — und bie srü+ | Baia in Aegyptenland; ienes Werk ift der große Nildamm, 
ben Gedanken waren weg. über welchen Giot Bei durd das Maibeft des Bulletin de 
Schluß folgt.) | Ja Socieiö de Geographie intereffante Mittheitung madıt.. Der 
. i no im Baue begriffene Damm liegt einige Lieues nordwärts 
— von Kairo und ſoll in den acht Monaten, in welchen die 
+ Die neue Erde und der Paſcha von Aegypten. | natürliche Vefruchtung Unterägyptens durd die Nilflut uns 
terbleibt, letztere durch künſtliche Anſchwellung in weit vors 
Bon Dr. L. Diefenbag. theilhafterer und großartiger Weile eriegen, als dieß biäher 
— durch die befannten Ziehbrunnen (Saliehe) geſchah, deren 
Trog jo mancher feuriger Meteore am Himmel und auf | Betrieb eine Unzahl von Menſchen und Ochſen erſordert. 
Erden hoffen wir einer Zufunft entgegen, melde die Erde Der Gewinnſt an fruchtbarem Rande wird jo groß fenn, daß 
zum Himmelreich des Friedens in Geftalt eines allumfaflens | nah vem jegigen Stande der ägyptiſchen Bevölkerung ı nur 
den. Staatenbunded umwandeln wird, Dad Wort ded großen 


ein Drittheil desjelben angebaut werden fann. Obne, Zweis 
Königsberger Philofopben: Der Menih will Frieden, aber | fel wird viefer Mangel an Anbauern bald bejeitigt werden, 


die Natur weiß, was beifer für ihn iſt, und gibt ihm Krieg — | theild durch die Fruchtbarkeit der Bellabfrauen, theils durch 
wird dann nur noch als eine relative Wahrheit für vie Menfh- | Einwanderung und Koloniiation, vlelleicht zunähft aus 
beit feiner Periove gelten, nicht ald ein Naturgejeg für die | den menſchenreichſten Theilen Südeuropas. Glos Bei nennt 
| 
| 


Menfhheit aller Weltalter, deren Metamorphoien vielmehr | unter ven nächſten Wirkungen dieſes großartigen Baues für’s 
auf der ganzen Jafobsleiter von dem animaliihen Paradieds | Erfte eine financille, deren Schimmer Mehmet Ali's unters 
bewohner Bid zu dem Engel und dem Gottmenihen hinauf | nehmenden Geift vorzüglid — nicht eben von oben herr — 
dur die Ausfprüde aller Teſtamente ahnungsvoll geweiffagt erleuchtet haben mag; nämlich den Mehrertrag Unterignptens 
find. Im weldem Grade der Dedcendenz die Bewohner jener von 125 Millionen Franes, wenn aud nur dad erwähnte 
neuen Erde mit und heutigen Menſchen verwandt ſeyn mwers | Drittheil des gewonnenen Baulanded mit dem jehigen Be—⸗ 
“den: das läßt ſich freilich mod nicht beftimmen, weder von ſtande verglichen wird, Schon läßt ſich vorausfagen, daß bie 
den fürſtlichen und diplomariichen Frievensconfervatoren un: | Vollendung des Nildamms die Deltafpige zum Hauptpunfte 
ferer Tage, noch von unjern Socialiften urd Ghiliaften. Ins | der Schifffahrt und des Handels für Aegypten maden wird ; 
deſſen wächſt die Bafls des fünftigen MWeltfrievens immer : und bereitö ift der Bauplan für ein großes Emporium da⸗ 
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felbft entworfen.- Eine meitere Frucht des Dammies wird die 
- Teichtere- Wiederherftellung des. Omarkamales: ſeyn, welcher 


den- Mil dem rohen Meere verbindet und. ſomit hauptfächlich 


den indiſchen Handel; vermitteln wird, 





Tabletten. 





u’, Dr. 6. Töpfer in Hamburg fündigt eine. neue drama⸗ 
tifhe Arbeit an: „Böttder, der Goldmacher“, biftoriiches 
Zuftipiel in 4 Alten mit einem Borfpiel; bei der beunrubi- 
genden Dürre auf dem bramatiihen Felde wenigflens ein 
Soffnungdidein. 

.*. Bien, Man fprigt baven, daß. Graf Morig von 
Dietrichftein fib von der Leitung des Burgtheater zurüd: 
ziehen molle und daß Herrn Helbein, welcher im Range. bö: 
ber eigen würde, neuerdings der Geſchäflökreis in feinem 
ganzen Umfange übertragen werden würde. 

#u Wer fein Zimmer gut heizen und dennoch. dabei fpa- 
ren will, der lege auf die oben geſchütteten Steinkohlen je- 
desmal einen Fleinen eifernen Dedel, dejjen Durdmeffer etwa 
2—4 Zoll weniger beträgt, als der innere Durchmeſſer des 
Ofens; bierdurch werden die ſämmtlichen flüchtigen Theile 
der Koblen gezmungen durchs Feuer zu geben und am Ende 
des Dedels mit Flamme zu verbrennen, die die Wänve bed 
Dfens glühend macht, während bei anderem Verfahren ber 
große Theil der flrahlennen Wärme fin der Mitte des Ofens 
verloren gebt. 

0". Die römiihe Bolfähymne. Gewiß wird es vie: 
ten Rejern angenehm feyn, die Hymne Eennen au lernen, 
mit welher am Morgen ded Neujahrätages 1847 das rö— 
miſche Volk feinen Herrſcher begrüßt bat und die ſeitdem 
zum römifhen Nationallieve geworden if. Wir theilen ven 
Driginaltert dieſes Liedes nebft dem Verſuche einer deutichen 
Ueberfegung mit. Berfaßt ift daffelbe von Phil. Menucci in 
Rom; componirt von Gaetano Magazzari in Bologna; man 
kann alfo fagen, daß die beiven Haupiſtädte des Landes ſich 
zur Schöpfung des neuen Rationallieves verbündet baden: 


— — nn mn — — — — —— 


Del-nunv’ anno giä V'alba primiera 
Di Quirino la stirpe ridesta 

E l'invita alla santa bandiera 

Che ## Vicario di Cristo inalzo. 


Bsaltate, o fratelli, ‚actorrete ; 
Nuowa gioja a noi tutti B'apptesta: 
All’ Eterno preghiere porgele 

Per quel Grande ehe pace donõ. 


Su, romprte le vane dimere, 
Tutti:al trono accarreie di Pio; 
Di ciaseuno Egli regna: nel: cnore; 
Ei d’amore lo 'sceitro impugnöo. 


Benedetto chi mai non dispera 
Dell’ aita suprema di Die; 
Benedetta Ja santa bandiera, 
Che il Vicario di Christo inalza! 


Seht Aurorens Strahlen fi ergießen, 
Die des Jahres erfien Tag und bringt! 

Römer auf! dad Banner zu begrüßen, 
Welches Eprifti Stellvertreter ſchwingt. 


Zauchzt, ihr Brüber! Auch Duirinus’ Söhnen 
Lächelt neu der Freude Morgenroth; 

Heißes leben laßt zum Himmel tönen 
Für,den Eveln, der und Frieden bot. 


Um den Thron, beflägelnd eure Schritte, 
Schaart euch, den der Fürfen Befler ziert; 

Herrſcht nit Er in jedes Herzens Mitte, 
Der ver Liebe mildes Scepter führt? 


Genen Dem, der-bei des Schichfals Schlägen 
Hoffend noch zumPimmelstprone dringt; 

Dir au, beil'ges Banner! unſern Eenen, 
Welches CEhriſti Stellvertreter ſchwingt. 


— — — 


Aorrefpondenz-Madridten. 


Stuttgart. 
Das Sıaufpiel. 


Daß wir in der Schilderung der hiefigen Bühnenzuſtände mit 
der Eparafterifif der Dpernträfte begonnen haben, geſchah nicht 
etwa deßhalb, well wir die Dper für den michtigeren Beſtandlheil 
des Theaters Halten, fondern weil fie ver Dwalität ihrer Mitälie- 
ver nah im Allgemeinen eine höhere Stufe eimmimmt, als das 
Schaufpiel. Denn wenn fih au nicht leugnen läßt, daß hier ein« 
seine vorzüglich befähigte Talente. fih darunter befinden, fo find 
doch andererfeit® der Lüden gar zu viele und zwar in Fächern von 
großer Bedeutung, Lüden und Mängel, vie dem Borbandenfepn 


eines guten Enſembles, der erfien Stüße des Schaufpiels, gerade⸗ 


zu entgegentreten. Wie und wo es fehlt, wird ſich im Berlaufe 
diefer Zeilen herausftellen. Betrachten wir num zuerfi das Drama, 
fo find als deſſen Stügen zu nennen die Herren Grunert und 
Löwe. Herm Grunert's vortrefflihe Eharakierbarfiellungen haben 
ſich bereits überall in Deutfchland einen folden Grab der Aner- 
fennung verschafft, daß es wahrlich micht erfl der Worte bedarf, 





um ihre Borzjügenäber zu analpfiren.. Dur äußere Mittel. wo · 
hin namentlih ein traftvolles, fonored Organ und eine volllom- 
mene Herrſchaft der Mimik gehört, aufs Beſte unterffützt, verſteht 


‚8 Der Grunert, feinen Rollen außer diefen Mitteln aud noch das 


gehörige, fünftlerifihe Studium zuzuwenden, die nöthige geiftige 
Weihe zu verleihen, fo daß ſich ſtets eine gediegene Kunflleifmg 
herausfellk Man fann wohl mandmal mit der Art und Welfe, 
wie Herr Grunert feine Rollen auflaßt, nicht ganz einverftanden 
fepn, aber man kann nie in Abreve ſtellen, daß feine Charalter- 
zeichnungen tief durchdacht und confequent durdgeführt find. Durch 
die Tebenslänglihe Anftelung des Herrn Grunert an der hiefigen 
Büpne if dem Schaufpiel eine fehle Stüäße gegeben worden. Herrn 
Örunert zumädft mannte ih Herrn Löwe, in deſſen Händen 
das Fach der gefehten Liebhaber und Helden ſich befindet: Es gab 
einmal eine Zeit, in welcher der Darfieller dieſes Rollenfachs nichts 
weiter nöthig hatte, als eine empfehlende-Perfönlicfeit, ein gün- 
fliged Organ und eine gehörige Portion Bühnengewandtpeit, um 
fi) das Prädikat „Künftler“ zu erwerben und den Beifall ber 
Menge zu erhalten. Diefe Zeit if jetzt vorbeiz Aeußerlichteiten 
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reichen nicht mehr hin, die weiter cebenden Anſprüche des Publi- 
fums zu befriedigen, dir hohlen Deflamat onekünfte, die beliebten } wünſchten Sinne abflimmen werden. Es gebt dabei etwas bunt zu, 
Couliſſenſtũdchen find verbraucht und bieiben opre Wirkung over | die Unterſchriften viefer Eircufare werden gleichſam über Baufh 
bringen gar eine der beabfitigten enigegengefegte hervor; mit | und Bozen zuiammengerafft, wobei es ſich mitunter trifft, vof 
einem Worte, das gewöhnliche leere Theaterfpiel hat aufgehört. Leute fi unterieichnet finden, die nicht das mindefte davon wiſſer. 
Statt deſſen nun wird jegt eine geiflvolle Darfiellung verlangt, ; Da ſetzt es denn öffentliche Remonftrationen ab, man fellt vie 
eine Darftellung, welche zeigen foll, daß das, was geſprochen wird | Unterſchriften förmlih in Abrede und verwahrt fi gegen jeden 
auch wahrhaft gefühlt il, daß das Herz und der Geift vie Haupt» , Nemensmißbraucd in diefer Angelegendeit. Die Gegenerflärungen 
rollen ſpielen, nicht wie früher der Mund und einige flereoiype | Taufen auf Irrthümer und Mißverſtändniſſe hinaus, wer kam fie 
Körperbewegungen. Herr Yöme ift ein Künſtler, der diefen Anſor- in Abrede ftellen? Das ganze Leben ift ja ein Mißverfſfändniß; 
derungen der Gegenwart, wie ich fir ebem näher auseinandergeiegt | wir alle, nur mit wenigen Ausnahmen, finden uns da, wohin wir 
habe, vollftändig Genüge leiſtet; jede feiner Darfiellungen zeigt , nicht zu gehören glauben. Es ift eben das kauderwelſche Schidia', 
den Künftler, welcher ticf in den Geift friner erbabenen Aunft eine - das fih folde unverantwortliben Berwehslungen zu ſchulden fom- 
gedrungen {ft und der nun in dem Geifte dieſer Runft feinen bohen ;, men läßt, und ung, ohne uns zu fragen, binflellt, wohin es ihm 
Beruf, ihr ein wahrer, ein echter Priefter zu ſeyn, zu erfüllen be» | beliebt. — Im Nebrigen {ft bei aller Regenfülle ver jüngften Tage 
firebt if. hindurch eine höfgerne Dürre des öffentiihen Lebens vorhertſchend; 
Bon den andern Mitgliedern des Schaufpield if in Bezug auf | die Tane barpeln fih von der Spufe ver Zeit herunter, ohne daß 
ihre Berwendbarfeit im Drama nur noch Rränfein Schäfer zu | man ihrer froh wirt. Wir gleichen ven geröfleten Fiſchen in Wie 
erwähnen, ein junges Talent, welches, von der Natur mit günftl- | fand’s Wntermärden. Wenn uns die firenge Lenferin der irbiichen 
gen Mitteln ausgefattet, für die Zukunft zu fhönm Hoffnungen | Berhäftn fe mit ihrer Zauberruihe berührt und frant: „Ihr Fiſche, 
bere&htigt, gegerwärtig aber in munteren Nollen mehr ihren Wir« | thut ihr eure Pflicht?“ fo reden wir unfere Köpfe aus der großen 
tungstreis findet, als in der Tragödie. Die Leitungen der Uebri | Röfpfanne der Geduld ein wenig empor und geben zur Antwort: 
gen laffen fo Manches zu wünſchen übrig, eine bequeme und ge= | ‚Der liche vergeffen wir Fiſche niez daben vie! Müh, rechnen 
wöhnlich gebraudte Andeutung zwar, aber eine ganz befriedigende. | und »effen, effen und vergeffen, und bauen Schlöſſer und mal 
Was und warum fie zu wünſchen übrig laffen — dies näher aud« | fie; hälten’s gern beffer! Zähten vie Sierne und rathen gernr, 
einanderzufegen, würde hier zu weit führen und paßt auch nur für | und treffen's nie." Wir find eben fo verfumpft im „der ſchönen 
den Rahmen ver Localfritit. Am ungenügendften beſetzt iſt das Gewohnheit des Daſeyns“, daß wir nicht davon abfaffen, wenn 
Fad der Mütter, der Heldenvöter und der jugendlichen Lichhaber | wir ed auch beifer haben fönnten. Die beiten Borfchläge verhallen, 
im Drama, ganz vacant das der erften tragiſchen Liebpaberinnen. | wie wenn man tauben Steinen prebigte; ja, die Steine find oft 
Zur Ergänzung des letztern haben in ver vergangenen Winter | nicht fo taub als die Menfhen, wußte fie ja doch einſt Ampbion 
faifon medrere Schaufpielerinnen gafiirt, von denen aber die mele | zur thebanischen Mauer zu vereinigen; der Amphion foll aber nech 
Pen ten Anſprüchen, welche bier an die Inhaberin dieſes Fache, geboren werden, ter und zu gemeinnützigen Zweden zu vereinigen 
das früher in den Händen einer fo ausgezeichneten Künftlerin fi | vermöchte. Darum bleiben wir dem Zufall preiszegeben, helfen 
befand, gem.cht werden, nit genügten. Nur cine vermochte ed | und fo gut ed gebl, und warten es ab, bis es beifer wird. — 
volltändig: Dies war Fräulein Baver von Dresven. Gelänge ed | Das if} das ſtereotppe Einerlei, „der rubig bebarrende Geift im 
der Verwaltung, diefe vortreffiihe Darfiellerin zu gewinnen, fo | ewigen Wechſel der Zeiten." — Rechten Sie darum nicht mit mir, 
tönnte ſich die biefi,e Bühne wahrhaft Glaäck wünſchen. Wenn aber, | va min heutiger Berizt fo unfruchtbar an intereffanten Mittheie 
wie gefagt, das Drama die ſwächſte Seite des hieſigen Schau- | lunzen if. So bald die Zeit fruchtbarer an intereffanten Eridei- 
fpiels iſt, fo rührt Died wohl zumeiſt daher, daß die Darfeller | nu-gen wird, will ich darüber derfallen, wie tie Höder übır Po⸗ 
dur eine Reide von Jadren, indem ir: Kräfte an faden Ueber» | monend köſtliche Gaben, und fie bill ger auf dem Markt ter Dch- 
feßungen, am nüchternen dramat ſchen Produkten fih zerſplitterten, fenttichteit um deſten geben, als jene die Fülle des Obſtea, das 
der Tragödie ganz enifremdet wurden, eine Ecſchelnung, die Indeh | fie vertheuern, und uns zu feinem fröhlichen Genuffe deſſelben ge- 
nicht nur bier, fondera an den m iften deutihen Bühnen wahrzu= | fangen laſſen. 
nehmen ih. Ein Birchpfe ffer'ſches Stüd, eine Ser ibe ſche Comõdie, — — — — — — en 
ein Weib aus dem Volke, das geht wohl fo ziemlich überall, — — Stabt-‘ 
aber Stiller, aber Göthe, aber Shakespeare?! So viel fih jedoch Frantfurter Stadt Theater. 
etzt für die Zukunft vermuiben läßt, wird die Richtung des Rever⸗ 
° toird eine andere und dadurch alddann vie Befchsffenheit der Ror- 
ſtelungen im böbern Drama eine beſſere ſeyn. Dies dürft: meiner 
Meinung nab baupıf HEh durd die Negien der Herren Löwe 
und Grunert, deren beter Streben auf die Erreichung eines wür« 
digeren Zieles gerichtet ift, bemerfit Uigt werden. 
(Schluß folgt.) 


ſolche Perfomen zu lenken, von denen man glaubt, daß fie im ge- 














Areitaı, den 3. September. (Reu einfubiri) Die falſche Ca— 
talani, Pole mit Gefang in 1 Aft, von Bäuerle. (Dritte Gaf- 
rolle) Yuftig: Herr Nefiroy. — Hierauf folgt: (Neu einſtudirt) 
Sieben Mädchen in Uniform, Vaudeville-Poſſe in i Alt, von 
Augely. (Baftrolle) Sanequsriier: Herr Nifirop, 

Samflar, den 4. September. (Neu einftubirt) Eulenfpiegel, 
oder: Shabernad über Shabernad, Poſſe mit Geſang 
in 4 Abteilungen, von Neftroy, Diufit von A. Müller. Napi: 
Serr Neftroy. 

Sonnteg, den 5. September, Prinz Eugen, der edle Nik 
ter, Oper in 3 Abtheilun ‚en von Gufay Schmidt. 

(Mit aufgepobenem Aronnement.) 


Darmſtadt, 29. Auguf. 
Die Wahlen für den bevorfiehenden Pandtag geben den hiefigen 
‘ Einwohnern viel zu fchaffen. Bon vericiedenen Seiten taucen for 
genannte „wohlgemeinte Natbfchläge " auf, um die Wahlen auf 
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Drud von Auguſt Oſterrieth. 


’ 


Stankfurter Stonverfationsblatt. 


Helletriflifche Seilage zur Gberpoflamts-Beitung. 





Nr. 345. Sonntag, den 5. September 1847. 





Den jungen Dichtern. 


Dft fühle du die Seele voll 
Bon: Liedern und von Alärigen, 
Wie fih im Lenz die Blüthen wohl 
Im Schooß der Erde drängen. 


Es if der Sonne warmer Straßl, 
Des Lenzes milde Yüfte, 
Bas diefem jungen Blüthenall 
Geflalten gibt und Düfte. 


Bo aber if ver Sonnenſchein, 
Bo if das Arüßlingsweben, 
Die aus dem tiefen Dergendfchrein 
Die Liederblüthen heben? 


Die Zeit ift nicht der Liebe hold, 
Die Zeit. it raud und troden, 
Und Lieb’ ift Lenz und Sonnengold, 
Die Lieder aus dir Toden. 


Es macht der Ruhm die Serle warm, 
Daß aut: es Lieder melden; 
Die Zeit it an der Liebe arm, 
Sie hat au Feine Helven. 


Wenn irgend noch Geſang ertönt, 
So if’s ein wildes Toben, 
So iſt's ein Spottlien, das verhößnt, 
Bas fonft das Herz erhoben. 


Um ihren Schmud in blödem Wahn 
Hat fih die Welt betrogen, 
Sie betet falfhe Götzen an, 
Drum if die Luft entflogen. 


Und wenn ein Derz es ſtolz verſchmäht, 
In ihren Chor zu fimmen, 
Benn es den Weg, der einfam geht, 
Allein fucht zu erflimmen: 


Dann quillt aus tiefem Liederborn 
Nur mandmal bange Klage, 
Dann ſchwillt der Sang zu edlem Zorn 
Im Trübfal diefer Tage. 





Du, der die Gluten in fi mährt, 
Die heiligen, der Befänge, — 
Es iA nicht deiner Lieder werth 
Des Marktes bunt Gedränge. 


Die Belt hört deine Worte nit, 
Fuhlt nicht den Reiz der Töne; 
So fey dein Leben ein Gedicht, 
Ein Hohes Lied voll Schöne. 


Geſaͤnge hat das Boll genug, 
Es braudt den Ernſt ver Thaten, 
Es braucht ein Borbiid ohne Trug, 
um feinem Wahn zu rathen. 


D’rum führ! dein Herz auf Gotles Spur, 
Dad es nit auch erkrankte, s 
Daß nicht der Fluch der Kreatur, - 
Der Stolz es nit umranfe. P’ 


Zein’ was der Welt am meiften noth, 
Des Glaubens jefte Treue, 
Zeig’ ihr ein Hoffen über'm Tod, 
Und Liebe ohne Reue. 


Laß' nicht die Flammen deiner Bruft 
An nieberm Tande nagen, — 
D, laſſe fie in brünft'ger Luft 
Aufwärts gen Himmel fhlagen! — 


Und wenn dann Biele fo vereint 
Start nah dem Höchſten ringen 
So wird der Troſt, der euch erſcheint, 
Auch in vie Menge dringen. 


Es wird das Volk dem Joch entwöhnt, 
An das es fetgebunden, 
Und wird mit feinem Gott verföhnt 
An Geift und Leib gefunden. 


Dann fehrt der Friede wieder ein, 
Dann, auf befreiten Schwingen, 
Wird in der Freude Widerfchein 
Das Lied auch freudig Ningen. 
3.M. 
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Hip, 
Ein Rügen - Märden von M. Roſenheyn. 


— — 


(Schluß.) 

Tags darauf ging Fips aus, um zu fiſchen; aber er 
fing nichts, obgleich die Fiſche in Menge um feinen Kahn 
herumſchwammen. Und fo ging's ihm auch am zweiten 
und dritten Tag. — Mimutbig betrat er fein Haus und 
meinte, er wolle nicht mehr filwen, er ſey bebert; unru- 
big fohlief er ein. Im Traume erfchien ihm der Zwerg, 
den er gefchlagen hatte, zeigte ihm die Wunde feiner 
Seite, welche vom Fußtritte herrührie, erhob dann drobend 
den Zeigefinger und verfhwand. Darauf war's dem Fips, 
ald wenn er an der See flände und eine Frau aus dem 
Waſſer auffleigen fähe, die den Strid von feinem Netze 
in der Hand hielt und fang: 

Du haft verſcheuchet, 
Fiſcher, dein Glüd, 

Gib es zurüd — 

Dein Sternlein erbleichet! 


Fips erwachte. Es war Morgen. Die Träume waren 
ibm fo deuſlich erſchienen wie Wirflichfeit und immer noch 
Hangen in feinem Ohre die Worte des Geſanges vom 
Meerweibe. 

Mit ihm faft zugleich erwachte aud feine rau. Ihr 
erſter Blick fiel auf den geliebten Sohn und ein Schrei 
des Entiegens fuhr aus ihrem Munde. Stier fah fie nad 
dem Betichen hin, wo der Sohn lag, aber fie wagte nicht 
näher zu geben; jie ſchauderte zurüd. In dem Betten 
lag nicht mehr das freundliche Kind, fondern ein früppel- 
Hahes Weſen, weldes fürdterlih ausfah, einem Menſchen 
nicht ähnlid. Der guten Mutter graufete es; fie weinte, 
rang bie Hände, wünfchte fid den Tod — aber Alles um- 
fonft, das lieblihe Geſicht des Söhnchens Tädhelte ihr nit 
mehr. Die erzürnten Zwerge hatten ed geholt und flatt 
defien ein fo ſchreckliches Weſen zurüdgelaffen. 

Fips war zerfnirfht vor Schmerz; er rannte fort und 
feine Frau ihm nad. Der Mann lief händeringend am 
Seeufer der und flebte die Zwerge um Erbarmen an. 
Sein Gefiht war bleich geworden und fein kräftiger Kör- 
per fchrumpfte zufammen. Drei Tage irrte er umber, und 
da er feinen Troft fand, da ihm das Leben fo ganz und 


— —  —— 


gar zur Laſt wurde, nahm er feinen Kahn, fuhr weit hin⸗ 


ein ine Meer, fprang in die Bogen hinab und — Nie. demſelben durch die eigene Xebenderfahrungen, vorher ver- 


mand fab ihn wieder. 

Fips' Frau war auf der Inſel umhergeirrt und hatte 
an allen Felien geflopft, um den Eingang zum Schloffe 
der Zwerge zu finden, aber umfonft. Mühſam jchleppte jte 
fih bis an den Rugard. Da fiel fie nieder und lag lange 
in obnmächtiger Beräubung. Um Mitternadht erwadhte ſie 
und ſah neben fid einen 
ben, der fprad: 

Mätterlein ! 
Rindlein bein, 
SA allein 
Bartet dein! 


Der Zwerg lieh das Neg fallen und verfhwand. Die 
Mutter fühlte eine innige Sehnfuht nad ihrer Hütte, 
ergriff das Neg und wanderte baftig weiter. Ehe ber 
Morgen anbrach, fand fie am heimathlichen Häuschen, 
und hörte drinnen ein Mäglihes Weinen. Der Klageton 


werg mit einem Fiſchernetze fle- 


brang ihr durchs Herz. Zwar !graute es ihr vor dem 
furdtbaren Anblide, den fie wieder haben follte, aber bas 
———— efüpl überwand in ihr die Furcht — fie 
trat und, o Himmel!-— fie fab im Beitchen ihr ſchö⸗ 
nes Söhnlein Inge. dem bie hellen Thränen über bie 
Wangen liefen. Es firedte bie Händchen nad der Mutter 
aus und berubigte ſich bald. 

Die Thränen, welde der Wiedergefundene geweint 
hatte, waren zu köſtlichen Perlen geworden, Die Mutter 
verkaufte diefelben und wurde dadurch eine reihe Fran. 
Sie hing das Fifcherneg in ihrer Hütte auf und überließ 
bie Hütte einer armen Familie. Und fo lange das Neg 
im Haufe hing, ift nie der Segen von demfelben gewichen. 
Als aber nad) vielen Jahrzehnten ein alter Matrofe das 
morſch gewordene Netz herunter ri und mit Füßen trat, 
= fnadte bie Hütte, und nah drei Tagen ftürzte fie zus 
ammen. 

Die Frau Fips blieb nicht auf der Inſel; fie ging mit 
dem erfien großen Schiffe, was auf "u. landete, nach 
Pommern binüber und zog dort ihren Sohn groß, wel- 
der ihr bis ind hobe Alter ein Troft und eine Freude war. 

Der junge Fips wurde Seekapitän. Eripatte auf fei- 
nen Seereijen aroßes Glück und feine Matrojen liebten 
ihn wie einen Bater. 

War die See auch noch fo ffürmiſch und ver Kapitän 
fam mit feinem Schiffe an die Stelle, wo fein Bater den 
Tod in ten Wellen geſucht, jo wurde es plöglih ſtill; die 
Wogen brauften nicht mehr, und ihr Schlag war eher 
einem geifterbaften, geheimnißvollen Flüſtern zu vergleichen. 

Wie die Wuth der fhäumenden Wogen, alfo legt fich 
aud- des Menſchen Zorn. 


*Literaturbericht. 
Bon Dr. 2. Diefenbach. 


Miß H. Martineau, Rolf und Grifa, Aberglaube des Nor- 
dend. Heraudgegeben von Dr. W. Häring (W. Ale 
ris). Berlin, W. Adolf und Gomp. 1847. 

Die lebendigen Schilderungen norwegiſcher Landſchaften und 
Sitten in diejer neuen Erzählung der liebenswürdigen Ber- 
fafferin laffen den erwachienen Leſer bald vergeflen, daß 
fie zunächſt für erwachſende beflimme if. Die Heldin, 
Grifa ift im ſtandinaviſchen @Weifterglauben, dem @rbtheile 
uralter Religion, erwachſen. Ihre allmählige Befreiung von 


geblich durch theoretiihe Belehrung verſucht, geht ald Baden 
durch Die Geſchichte. Der mit der Kinderwelt ſympathiſterende 
Geihmad der Berfafferin flibt aud eine Robinſonade ein 
(Rolf Aufenthalt in der Höhle der Bogeliniel) und jpannt 
vie Seelen der Leſer dur fchwere Gefahren der Berfonen 
nur, um fle vurd die unfehlbar folgende Errettung um fo 
mehr zu erfreuen, Ihre milde Frauenfeele läßt auch feine 
ganz böje Menſchen auftreten. Ihr und unjer Liebling ift der 
ebenio muthwillige, ald mannhafte und edelmüthige Hirten- 
fnabe Dodo, ver gute Genius aller Bedräängten. Sein Beg- 
ner, der Knecht Hond, unterliegt im Kampfe zunächſt durch 
feine eigene Schwädhe, Halbheit und Abhängigkeit von dem 
„Mberglauben des Nordens“. Wir hoffen feine fünftige, am 
Ende des Buches nidt näher angedeutete Verſöhnung mit 
dem Scidial, ſchon weil fein Untergang zugleich das einzige 
für ihm ſchlagende Herz zernidhten würde, das der armen, 
etwas farblo® gehaltenen Magd Stiorna, 
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Tabletten 





+ Frankfurt. Im Frekco⸗Saal ded Staͤdel'ſchen Kunſt · 





beſten Kleidern ſtand, indem er ſich zu ihm hinbog und zu 
ihm fagte: „Herr Naylor, ſobald es Ihren Anſichten volls 
fommen genehm if, werde ih Ihnen Dank wiffen, wenn Sie 
mid Gapitän nennen ; befonterd da Gie bemerken, daß meine 


inflituts hat Karl Ballenberger die Gemälde ausge | Mannihaft anweiend if. Ih münfhe vor meiner Mann: 


ſtellt, weldye er für ein Zimmer eines Privatmannes in 
Augsburg gefertigt. Eine beigefügte colorirte Zeihnung, die 
Anordnung def ganzen Wanpjlähe veranſchaulichend, zeigt 
und in reich verzierter gothiſcher Arditektur vier Gemälde. 
Zwei bavon beziehen ſich auf zwei für die Stadt Augsburg wichtige 
Ereiguiffe, nämlib wie Friedrich Barbaroffa Augsburg zu 
einer Eaijerlihen Stadt erhebt, ſodann wie Rudolph von 
Habsburg das Augsburger Stadtrecht beflätigt. Die Eriten- 
bilder zeigen eines Iheild: die Schugbeiligen der Stapt, Sanct 
Ulrich und Sanct Afra; anderen Theils: Dr. Martin Luther 
und Philipp Melanchton. Vier Statuetten in gothiſchen 
Nifchen flellen ausgezeichnete Männer vor, welde zu Augs: 
burgs Ruhm beigetragen, ald H. Holbein, G. Fugger, Schert ⸗ 
lin und G. Beitinger. Diefe tüchtige Arbeit eines aniprud- 
lofen Künftlers, der, was in unierer Zeit jo felten, ganz in 
seiner ihm eigentbümlichen Kunft lebt und wirft, iſt eine 
um fo erfreulichere Erſcheinung, als fle ein fchönes Beiipiel 
gibt, wie jelbft Privaten die Raume ihrer Häufer auf würs 
dige und finnreihe Weile ausihmücden können. Da viele 
Bilder baldigſt nah ihrem Beflimmungsort ſollen verſendet 
werden, fo dürften fle nur wenige Tage ausgeſtellt bleiben. 


nete Verdienſte um König und Vaterland, um die Menfd- 
heit oder um Kunft und MWiffenichaft” einen neuen normegi- 
ſchen Ritterorden (St. Dlavs:Orden) in drei verſchledenen 
Graden geftiftet. Zum Kanzler des Ordens iſt ver Gtaatd- 
minifter Dun ernannt; von Auswärtigen find A. v. Hum- 
bolot, der däniſche Minifter Derften und der Dichter Deblens 
fchläger zu Großfreugen, der Beologe 2. v. Bug zum Gom: 
mandeur ernannt worden. Brem. 3. 


„". In Havre if für den Jardin des Plantes in Varis 
eine Giraffe angefommen, deren Hals fo lang ifl, daß fie 
nicht unter den Gijenbabntunneld pur fann; es follen dem 
Thiere deshalb Stride angelegt werden, um es zu zwingen, 
den Hals zu frümmen, jo oft der Babnzug durd einen Tuns 
nel gebt. 


«+ Die Babrif für Möbel aus Vapiermaché in Bir: 
mingbam, von der wir jchon vor einiger Zeit berichteten, be: 
fchäftigt, bereits 500 Arbeiter. Die fotbarften Holzarten wer⸗ 
den bis zur Täuihung nadgeahmt, dabei übt Hige over 
Kälte keinen Einfluß auf dergleichen Möbel aus, vie jogar 
noch dauerhafter ſeyn follen, als vie aus gemöhnlichem Holze. 
Auf Rechnung der Königin von Spanten ift kürzlich im dies 
ier Fabrik ein ganzes Ameublement, vie einzelnen Stüde mit 
Gold und Perlmutter ausgelegt, im Preife von 14,000 Tha- 
lern angefertigt worden. 


u", Ein neues englifches Werf über Sclavenweien in Nordame⸗ 
rifa gibt folgende Schilderung von der Berfteigerung eine Schoo⸗ 
nerd und feiner ſchwarzen Bemannung in Gharledton: Der 
Auctionator begann die Berfteigerung mit dem Ausrufen des 
Fahrzeugs ſelbſt, welches 65 Tonnen hielt, drei Jahre alt 
und ein gewöhnlicher Kauffahrer war, der zwiſchen Charles— 
ton und Georgetomm jegelte. Es ward für 2250 Dollard 
erftanden,. Hierauf fehritt die Berfleigerung meiter fort. „Boms 
vejus,” rief. der DVerfleigerer aus, „der Scifföpatron, ein 
Schwarzer, 28 Jahre alt, ein Gapitalneger —“ bier unter: 
brach ihn der Ausgebotene, der auf dem Hinterdeck in feinen 


i 
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ſchaft ſtets mir möglichſter Würde dazuſtehen.“ Und bei bie: 
fen Worten warf ih Pompejus, der wirklich ein ſchmucker 
Burſche war, mit viel Gruft und Anftand im vie Bruft, ins 
dem er die Arme in einander ſchlug. Herr Naylor, flets ein 
umgängliher und milder Mann, lädelte und antwortete: 
„Oh freilich; jedenfalld Kapitän Bompejus; id war im Irr⸗ 
thum. Nun, ein Gapitalneger Namens Pompejut, Gapitän 
des beſagten Schooners Suſannah, 28 Jahre alt, geſund, 
nüdtern und ehrlich, mohlbefannt mit dem Handel George: 
tomns und ber Savannah, jo wie mit dem Schildkrötenfang an 
der Küfte Florida's. Wer bietet auf Gapitäin Pompejus? Er 
wird für Jeden, namentlid aber für den Beflger des Schoo⸗ 
nerd eine ſchöne Grmerbung jeyn. Sind 500 Dollars gebos 
ten?” — „Ja“, antwortete ein Kaufluftiger. „600 Dollars, 
id höre — 700 Dollars, ſchönen Danf, Herr Turner; 800 
Dollars — 900 Dollars 1000 Dollars für Gapitän 
PBompejus. Immer böber, ihr Herren, ihr feld noch nicht 
halbwegs. hinauf. Gapitän Bompejus ift 2000 Dollars wertb, 
wenn er einen Gent werth iſt.“ Als 1000 Dollars geboten 
waren, bob Pompejus jein Kinn wenigſtens 3 Zoll höher, 
und aus jeinen ſchwarzen Augen funfelte ver Stolz. 1100 


! Dollars, wur boten — A i 
«en König Oskar hat zur Belohnung für „ausgezeich-⸗ — re BIAUG EWAE,. Ware Mi 


recht gehört?“ fragıe Herr Naylor; „1300 Dollars, ift das 
alles, was auf Gapirin VBompejus, die trefflichſte Hand im 
ganzen Küſtenhandel, geboten wird? Das beißt ibn wahr⸗ 
li verſchleudern.“ — „Nicht jo raſch, Herr Naylor, ich 
bitte!” unterbrach ibn PBonpejus von Neuem, „ob Ihr mich 
wegwerft oder nicht, Ihr wißt wenigftens, Herr, daß ich we— 
der die Suſannah, nod mid ſelbſt je wegwerfe, jo weit e6 
an mir liegt.” — „Gut gelagt, Kapitän Pompejus!” fagte 
Giner der Bietenden,; „SO Dollars mehr dafür, mein Burs 
ide." Kerr Lawſon, welder das Fahrzeug erflanden, ſah 
nun ziemlich unwirſch drein. „Einmal für allemal 1500 
Dollars, Herr Naylor!“ rief er enplich, „das ift mein leßtes 
Gebot.“ — „1500 — 1500; bietet Niemand mehr? Alſo 
1500 — 1500 Dollars — Niemand mehr? Zugeihlagen! Es 
ift ein bober Preis, Herr Lawſon; aber Ihr habt einen gu— 
ten Handel gemacht, wenn. Ihr Kapitän Pompejus’ Charak- 
ter und Geſchicklichkeit erwägt. Nun famen der Steuermann, 
der Proviantmeifter und der Schiffskoch, drei Schwarze von 
30, 25 und 16 Jahren, unter Einem Xooie zur Berfteiges 
rung; auch diefe wurden dem nunmehrigen @igner der Sufans 
nah für 2000 Dollars zugefchlagen. 


.. Wie währenn der legten Jahre der Reſtauration ums 
ter vem Volke vie Ueberzeugung verbreitet war, Napoleon 
lebe noch, jo heißt es auch jegt unter dem Volke in Irlanp, 
jelbit in Dublin, O’Gonnell fei nicht todt, der nad Irland 
gebrachte Sarg jei leer geweien, ver berühmte Agitator lebe 
rubig in Italien, am Ufer des Comer Gerd. Man mill ihn 
dort in der Nachbarſchaft der Billa Eſte geieben haben, 
dur einen flarfen Bart entftellt und fein Incognito unter 
bem Namen Don Diego de Formed, ſpaniſcher Hidalgo, ber⸗ 
gend! D’Eonnell ift durd folden Bolfsglauben neben die 
größten Helden aller Zeiten geflellt, neben Barbaroffa, Kals 
jer Friedrich II. u. f. w. 
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Aorrefpondenz-Madridten. 


Wiesbaden, im Auguf. 


Die erfie Baarenverloofungbes naffauifden Bewerb» 
vereins. 


Der bier unter Revaction des Herrn Drärler- Manfred erſchei- 


nende „Eurfaal“ fpricht fih Über den großen Nutzen der naſſauiſchen 


Indufriehalle una die jegt im vollem Schwunge begriffene 
Berloofung von Waaren aus derielben in folgender Weife aus: 
»Bie groß ift England, wie groß if Frankreich, wenn es ſich dar- 
um handelt, die AIntereffen ihrer Gewerbe zu fördern! Wie Hein 
ſind wir! Jeder der den Bewegungen des öffentlichen und gewerb- 
lichen Lebens in jenen Ländern folgt, jeder dem, die Klagen und 
Angfirufe der deutſchen Gewerbtreibenden zu Derzen geben, weiß 
Dieß mar zu gut. Wie Rapoleon feine Feinde gelehrt hat, Krieg. zu 
führen, fo haben die Meberliftunnen des fchlauen und durch Cinig- 
keit, Rarlen' Auslands, den plumpen unb dummehrlichen deutſchen 
Michel etwas MHüger gemacht und ihn gelehrt, daß ihm eine kräf⸗ 
tige Forderung feiner heimiihen Gewerbe nützlicher und ehrenvol · 
ler iſt, als die thörigte Schwärmerei für. das Wohl ver ganzen 
Belt; fie haben, wenn auch noch nicht das ganze deutſche Bolt, fo 
bob den aufzellärten Theil deſſelben belehrt, vaß ein Lan» ohne 


iſt in der Theaterwelt fo vortbeilhaft arcrebitirt, daß fein Eingage- 
ment, welches jept feinen Anfang nimmt, zu ven ſchönſten Erwar« 
tungen berechtigt. Meben die ſen Genannten find! ed noch bie Herren 
Auguſti, für jugendliche Liebhaber und Roturburſchen engagirt, 
die Komiter Gnauth und Pezold, Gerſtel, deffen Wirken bei 
Gelegenheit der Schilderung ber Dpernfräfte- bereits beiproden 
wurde, und Arndt, die beiden letztern im Beſihe komiſcher und 
Eparatterroffen, welche ihre Möge zur volllommenen Zufriebenpeit 
des Publifums ausfüllen und zu einem guten Ganzen das Yhrige 
beitragen. Bei der Erwähnung.des Hrn. Gerftel muß ich noch die 
Bemerkung hinzufügen, daß er, in der Oper wie im Schaufpiel 
gleich. verwendbar, feinen Rollen flets vie größte Sorgfalt zuwen · 
det. Eine feiner befien Leitungen, in denen er feine Künſtlerſchaft 
im f&hönften Lichte zeigte, war der Hofnarr Arhias in Wangen- 
beim’s „Strafforb“, dem Stüde, welches den Schluß der Borftel- 
lungen madte. 


Was nun die weiblichen Mitzliever des Schaufpield anbelangt, 
fo macht fih hier vor Allem der Mangel einer erfien Liebhaberin 


: fo wie der einer düdhtigen. Darftellerin für alte Rollen auf das 


blühende Gewerbe ein Bogel if ohne Flügel, ein Hirih ohne Ge- 


weip, ein Pferd ohne Huf. „Almofen find keine Wohlthat.“ Epren- 
voller, nügliher, wirkfamer als alle Almofen if Förderung der 
deutfchen Arbeit umd Unterſtützung der allmälig in allen größeren, 
deutſchen Städten entfiehenvden Indufiriehallen, als der ficherfie 


flaiten förberlicher ſeyn, als jährliche großartige Berloofungen aus- 
gefuchter Eifchler-, Tapezierer- ıc. Waaren. Eine folde großartige 
Berloofung von Waaten aus der Induſtriehalle zu Wiesbaden, 
deren Ziehung auf Montag den 4. Detober feflgefegt it, if jept 
in vollem Gang und da das Loos nur Einen Gulden foflet, fo 
fordern wir alle Freunde ber beutfhen Arbeit, alle Feinde ver 
Baulpeit und Bettelel, Alle, vie es mit dem Wohl ver arbeitenden 
Klaffen ehrlich meinen, auf, das fegensreihe Unternedmen dur 
Betheiligung bei ver Berlodfung zu unterflügen, 88€. 


Stuttgart. 
Das Skaufpiel. 


Schluß) 


Mehr Kräfte als für das Drama beſitzt die hleſige Bühne für 
das Eonverfationsftüd und das Yuftfpiel. Dier find es aufer ven 
beiven genannten — denn das Birken der Herren Löwe und Grunert 
iA auch im diefen Sphären ein verbienfivolles — auch noch bie 
Herren Morig, Maurer und Meirner, welche mit befonderer 
Auszeihnung zu nennen find. An Hrn. Maurer befigt die biefige 
Bühne für Anftanderollen und humoriffiſche Bäter, au welcher 
Gattung von Rollen ihm feine Perſönlichkeit vortrefflich zu Statten 
kommt, ein höchſt fhäpenswerihes Mitglied. Die Birtuofität, mit 
welcher fih Hr. Morip im Fache ver Bonvivants bewegt, if hın- 
länglich anerfannt; in ver Leichtigkeit der Bewegungen, in der 
Kenntniß des Salontones und der Formen der feineren Geſellſchaft 
dürfte ihm nicht leicht Jemand gleihlommen. Hr. Meirner endlich 


Empfindlihfie bemerkbar. Salondamen- fpielt Mad. Deffotr, eine 
Künftlerin von bewährtem Rufe, der es indeß bisher noch nicht 
gelun;en if, die Vergangenheit mit der Gegenwart zu vermitieln, 
das heißt ſich jetzt diefelbe Anerkennung zu verihaffen, wie fie ihr 
in ihren früheren BWirkungsfreifen zu Theil wurde. Es ſcheint, als 


: ob der Uebergang aus dem Fache der Liebyaberinnen, in welchem 


‚ fie in Leipzig zumal fo glüdiid fi bewegt hat, und das der An- 
Hort und Haltpunkt der deutfchen Arbeit. Nichts kann folhen An | 





| 


flandebamen und. Helvdenmütter für fie von großen Schwierigkeiten 
begleitet ſey. Bräulein Schäfer if als jugenblihe Liebhaberin 
bereits genannt und von ihr gefagt worden, daß das Zuflfpiel ihr 
eigentlichſtes Zerrain ſey. Sonft find noch zu nennen Fräulein 
Sküs, für Soubreitenrollen redt verwendbar und eine Novize 
der Schaufpielltunf, Fräulein Siber, ein junges, vielveripreden- 
des Talent. 

Zu welchem Berpältnig das Publikum der hiefigen Stadt zum 
Theater fiebt, darauf werde ich im meinen fpäteren Berichten zu« 
rücdzutommen Gelegenheit, nehmen. Ich glaube, daß es mir gelun- 
nen feyn wird, durch meine Schilderung ber hiefigen Bühnenzu- 
fände dem Leſer ein ziemlich anſchauliches Bild vor Augen geführt 
zu haben, ein Bild, das ich wohl ald Grundlage meiner weiteren 
Referate, fofern ſich dieſe auf die Ausübung der dramatiſchen Kunſt 
am biefigen Orte beziehen, betrachten fann. 


Bilpelm Koffta. 
— — rn meer en Om re en na =} 


Franffurter Stadt» Theater. 





Samflag, den 4. September. (Neu einfiudirt) Eulenfpiegel, 
oder: Shabernad über Schabernad, Pofle mit Gefang 
in 4 biheilungen, von Nefiroy. Muſik vom A. Mäller. Rapi: 
Herr Nefiroy. 


Sonntag, den 5. September. Prinz Eugen, der edle Rit- 
ter, Oper in 3 Abtpeilungen von Guflavd Squwidt. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguſt Ofterrieth. 


Frankfurter Stonverfationsblätt, 


„Belletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 


Nr. 346. 





Brieffragmente ıc. der Herzogin v. Praslin⸗Choiſeul.“) 
Genau nad den Driginalien mitgeteilt von Dr. Old. 





1. 


Mein Tpeuerfter! 

— — — und warum wilft Du nicht Dein Herz vor 
mir aufdeden, warum nidt Deinen Seelenfhmerz; mir 
nennen? Was wäre fonft Liebe? Wähnft Du etwa, daß 
die Unabhängigkeit in Trennung und Bereinzelung be» 
hehe? Und fordere ich zu viel, wenn ich Deine Freuden 
und Deinen Kummer endlih mit Dir tbeilen will? Wie 
ein Frembling willt Du mir gegenüberfeben, und follte 
ih Dir zulegt nicht auch fremd werden? Aber Jahrhun⸗ 
derte fönnten verfließen, mein Herz bleibt unverändert. 
Es wirb weit, weit eher brechen, als meine Liebe zu Dir 
ſchwinden. 

— Du betrübſt Dich, fo Du mich betrübt ſiehſt, und 
wer trägt die Schuld? Du allein könnteſt mir Troft ges 
währen, und warum zieht Du Di fo ängftlih zurüd? 
Ich fehe augenſcheinlich, wie Du leideft, und mein Herz 
fließt Schäge von Liebe ein, und Du, Du flößeft mid 
erbarmungslos von Dir? Ich will Dich beruhigen, tröften, 
will Dir den Weg zum Himmel öffnen, mein Herz, mein 
Leben, meine Liebe gehören Dir allein, und Du, ab, Du 
verfegf mir den einzigen, füßen Troft! Bin ich nicht mehr 
2% ren Deines Lebens, bie zweite Hälfte Deines 

’d 


Wer würde Dich pflegen, wenn Du franf wär? Wür- 
det Du die heilende Arznei aus einer andern Hand als 
der meinen annebmen ? Nun wohl! Der nagende Kummer, 
das if das tiefe Wehe meiner Seele, meines Geiſtes, 
warum fommft Du micht, ihm zu mildern mit bülfereis 
her Hand? 

D, Dein Herz fennt wohl die Geſchichte meines Hers 

end, weiß, was es erbebt und wie ſich ftilles Leiden in 

eudiges Entzüden auflöfet, bloß meine Heftigfeit, meine 
Gereiztheit hat Dir einen faft unerflärlihen Widerwillen 
gegen mich eingeflößt. — D, Du fennft bas wahrbafte 
Gläd, Du fühlf fein Bedürfniß, aber Du fürdteft mei- 
nen Berdacht, meine berrfchende Eiferfucht. Glaub’ 


Anfangs Mai 1841. 


*) Die franzöfifhen Journale find gegenwärtig mit der Corre- 
frondenz des Herzogs von Praslin mit feiner unglüdiihen Ge- 
mahlin angefüllt; dem Leſer diene jedoch zur Nadricht, daß die 
bier mitaetheilte Briefe ıc. einer früheren Periove angehören, als 
bie, welche jegt von den Parifer Zeitungen gebracht werben, 

Anmert. dv, Red. 


Montag, den 6, September 





En en De oo 


1847. 





mir, mein Theobald, vier Monate voll Schmerz und Reue 
haben mid gebeffert, um Dip tröftend wieder an mid zu 
feffeln, und wir wieder fo glückliche Tage miteinander ver- 
leben, wie einft, um Dir einen Himmel voll Seligfeiten 

u eröffnen, die ih Dir, mein Heißgeliebter, aufbewahrt 

abe, um mit Dir, um für Did zu flerben! — Kenne ich 
doch feine größere Wolluſt! — Nicht um Di zu warnen 
oder Di zu verfolgen und wie ein Kind am Bängels 
bande zu führen, verlange ich Dein Bertrauen, Deine 
Liebe von einſt — Dein Herz. 

Ich ſchwore es Dir heute ernſt und feierlich, nie mehr 
bie Oberherrſchaft, in welher Bedeutung ed immer fey, über 
Did gewinnen zu wollen, id fenne nur allzuwohl bie 
überwiegende Kraft Deined Ebarafters, Deines Haren 
Verſtandes, ich will mein Daſeyn mit Dir theilen, um 
Deines zu verfhönern, Balfam fireuen — — ad, ich will 
ewig feyn Deine Fanny. 

2. 
Mitte Mai IB41, 

— — ja id bin ernfler geworben, bas ift die Wirkung 
bes fangen Unglüdes, das zulegt Gewohnheit wird. Ad, 
wie ſchwer für mein liebendes Herz, fih daran zu gemöp- 
nen! Und was ih da Alles that, um ihn zu feffeln, wier 
der mit freudigem Jubel, mit laurpodendem Herzen mein 
nennen zu fönnen! Wie, follte mein Bemühen, ber ger 
heimſte und doch offenbarſte Wunſch meiner Seele, nie in 
Erfüllung geben? 

„Du 4 mein Zimmer verlaffen, weil Du mid und 
meinen Zorn fürdteft? Bei meiner Liebe, bei der Deinen, 
bei Allem, was dem Menſchen am Theuerften und Hei- 
ligften if, ſchwöre ih Dir, was id Bisher ıhat, war 
Grund und Wirkung meines beißeften Strebens, Dein 
altes Vertrauen wieder zu gewinnen; id will mid von 
nun an von Dir leiten laffen, ih will Did, beim Him—⸗ 
mel! nicht mehr mit Vorwürfen beladen, nicht mehr mit 
meiner Eiferfucht quälen und nie mehr wagen, Dir, ale 
treugeborjames Weib, irgend einen Rathſchlag ertheilen 
zu wollen. D, id bereue zu fehr, ich dulde zu viel, um 
je wieder in meinen vorigen fehler zurüdzufallen. Wir 
find noch jung, Theobald, warum follen wir Beide ver- 
einzelt von einander leben? Wir, wir lieben ung, find 
Beide vor Gott und den Menfhen rein, und doch follte 
unfer Geit und Herz fo weit getrennt feyn. Ad, es 
möge nur feine Eigenliebe , nit kleinliche Eitelkeit Dein 

roßes, edles Herz beberrihen, id made ohnehin nur auf 
En Zärtlichkeit und Dein inniges Vertrauen beſcheide⸗ 
nen Anfprud. Denn fieh, mein freund, das iſt die Ber- 
bindung zweier Seelen, die Hergensergüffe find —— 
füge Peeblofungen, und Einpeit, Glüd und Tugend ſin 


| deffen neidenewerthe Früchte. 


„Und nie, nie will ih Deine Güte, Dein freundlich 
Wohlwollen mißbrauchen, ich will es mie ein heilig Ge⸗ 
—— in meiner Seele tragen, und wie ein Heiligthum 
ewig bewahren. So komme, fliege in die offenen Arme 
Deiner Fanny, verſuche ed mit Vertrauen und Gelaffen- 
heit, und Du ſollſt fehen, daß Du glüclicher feyn wirft, 
wie jegt, ganz auf Dich allein und Deinen Trübjinn hin- 
gewiejen, ’ 

„Du ſuchſt, jagft vielmehr wild nad ſtets neuen Zer- 
—— und maden dieſe Dich wahrhaft glüclich? 

ein, nein, Guter, man iſt es nicht mit einem Herzen, 
wie das Deine, und einem Leben, wie wir es unſe⸗ 
liger eiſe ſeit einiger Zeit füßren. Deine Gattin kennt 
fein anderes Glüch, feine Lebensfreude, fie hat feine an- 
dere Familie, feine Stüge, ald Did. O, fo verſchließe 
nit Dein Ohr .. lehen, fey nicht blind, wenn 
fie weint und im Schmerz die Hände ringt. — Theobald, 
was Du einft warft, das warf, bit und bleibt Du mir 
erwig? Bei den ewig fungen Tagen unferer —— Liebe, 
bei. Deinem Namen, bei dem meinen, höre mid, nimm 

. bie Arme, Verſtoßene wieder auf, mein games Leben ber 
fiehe fortan im Liebe und Dankbarkeit. Aber Du weifeft 
mid graufam von Dir, ald ob ic allein bie ſchwere 
Syuld e? Die Freundin wagt nicht mehr vor Deinen 
Augen zu erfheinen, Dein Dir Herz zu öffnen, Dich zu lieb- 
fofen, Di um Gnade anzuflehen, von Deinem Bett, aus 
Deiner Bruft haft Du Dein Weib verfiogen, konnteft Du 
mehr thun, wenn fie — und vor bem bloßen Gedanken 
möge mich Gott im Himmel. bewahren! — Dir untreu ges 
worden wäre? — Da weint fie Tag und Nacht, fucht wie ein 
beftraftes Kind vor Deiner Türe, und wagt nicht zu 
—* om Bater er — — Du 
nn r doch morgen au ed zum Borwurfe maden. 
gi en T —— ſchent mir wieder ra yo 
trauen, Deine Liebe! eng ich mid wieder Dir nähern, 
Dir treulich beiftehen im Leben, Dich an meine liebende 
Bruſt drüden und tröften, der Du bes Troftes fo dr 
bebürftig, darf Dein Weib, das nur lebt, um - 9 
zu lieben, Dich wieder — Ihren Theobald nennen 

„Ad, wenn fihnur nicht von Neuem Deine Gereiztheit, 
Deine Aufwallung, Dein Stolz und finfteres Wefen, wel» 
ches fich leider! in letzter Zeit Deines Geiſtes fo fehr ber 
mädhtigt, zwiſchen und wie eine hohe Scheidewand, eine 
tiefe, trennende Kluft, feindlih-bämonifch ſtellen.“ 

„Hab’ Erbarmen! Mein Herz bricht. Mitleid, Mitleid 
mit der liebevollen Gattin!" 
„Baue Dein Glück auf meine ſchwachen Schultern, fie 
follen eifenftarf werden, um es zu tragen, daß es von nun 
an feſt und unerſchütterlich daftehe. Schenfe mir in dem⸗ 
felben Maße Dein Bertrauen, wie id es ſtets Dir Pr 
über gethan. Ich will Deinen Kummer fennen, will Dein 
Herz erleichtern, wir wollen wieder ein Leib, eine Seele 
feyn, ja, wir wollen ſtolz der Welt zeigen, daß fie mir 
und Dir Unrecht gethan, und ich will es laut verfünden, | 
daß es eine Welt hört von einem Ende zum andern, daß 
Deine Feinde zufammenfinfen, die elenden Berleumber — 
mid Tiebt, ja, beim Himmel, Theobald liebt feine Fanny! | 


(Bortfegung folgt.) 


;C Der Kampf der Niederländer gegen den 
Sultan von Bali. 


Surabaya auf Java, 24. Januar 1847. Die Iniel Bali, 
welche zu der Fleinen Sunda⸗Inſel gehört, ift 94 Quabdrat- 
meilen groß, und durd eine fchmale Meerenge, die Balis 
Straße, von Java getrennt, Hohe Berge thürmen fih an 
den Küflen empor, und auch das Innere iſt ſehr gebirgigz 
auch ift die Infel äußert fruchtbar und liefert Meis, Indigo, 
Kaffee, Del, Tabak, Sal; u. f. w. zur Ausfuhr. Die Ein: 
wobhner, deren Zahl auf eine Million angegeben wird, find 
Malayer und flehen unter unabhängigen Fürften. Obwohl 
bei diefem Volke die Inpuftrie ziemliche Fortſchritte gemacht 
bat, jo find die Balinefen dennoch ein‘ wildes, rohes und 
grauſames Volk; mit den Hindu haben fie es gemein, daß. bei 
dem Todeofalle eines Fürften deifen Frauen und Bepienten 
mit der Leiche verbrannt werden; übrigens befennen fle ſich 
weber zur mobamedanifchen, noch zur braminiichen oder funs 
va’ihen Religion, fondern fle find Stodheiven, Als im Jahre 
1815 die Engländer Java und die übrigen hollänpiichen oft: 
indiſchen Beilgungen den Holländern zurüdgaben, wurde bie 
fen auch Bali zugetheilt, von denielben aber nicht beicht, 
wohl hauptſächlich des mörderiſchen Klimas halber. Die Bali: 
Straße ift feit langer Zeit allen Seefahrern ein Gräuel, durch 
die furchtbaren und graufamen Geeräuber, die hier ftets mit 
beifpiellojer Frechheit ihr’ Wejen treiben, ſelbſt große Schtffe 
entern und bie Bemannung ohne Schonung ermorden oder 
ihren Bögen opfern. Da nun neuerdings ein hollaͤndiſches 
Schiff dur die Balinefen angefallen worben war, ſandte 
der. Generals&ouverneur. von Nieverländifch-Inpien eine De: 
peihe an die Radias von Beliling und Korang-Affem, fle 
ernſtlich aufforsernd, dem Seeräuberunwefen auf’s Kräftigfte 
zu feuern, widrigenfalld er ſich genoͤthigt fähe, ſelbſt Maß⸗ 
regeln zu ergreifen; dieſe Fürften aber, welche felbft am mei: 
ften bei ver Seeräuberei betheiligt find, empfingen den Ueber⸗ 
bringer ber Depeſche, einen arabiſchen Färften im Dienfte des 
Bouvernement’d, auf die unverfhämtefte Weile, ſpieen gefau- 
ten Betel in die Depeiche und ſandten fle jo zurüd, Noch 
einmal ging eine Geſandtſchaft nach Beliling, vie beiden 
Rapja’s mit einer Erpevition bedrohend, wenn fle ſich nicht 
unbedingt fügen würden ; allein die Geſandtſchaft fam mit 
der Antwort zurüd: „daß, wenn eine Exvedition auf Bali 
landen würde, man bereit ſey, fle zu empfangen,“ und ſo— 
mit fah fi das niederländische Gouvernement zur Aufredhts 
haltung feines Anſehens genöthigt, energiſche Mafregeln zw 
ergreifen, um feinen auögeiprochenen Willen zur Geltung zu 
bringen, 

Die Erpedition wurde nun ausgerüſtet, und am 25. Mai 
gingen die zu derſelben beſtimmten Schiffe von Batavia und 
Surabaya ab, ihre Richtung nad Bezoefi nehmend, melde 
Stadt, nahe bei der Bali-Straße gelegen, ald Sammelplag 
war bezeichnet worden. Nach vier Tagen war die ganje Flotte 
vereinigt und richtete nun ihren Lauf nach Beliling, um die 
übermüthigen Barbaren für ihre Frechheit zu züchtigen. 

Die Erpedition befland aus der Fregatte Gere, der Kriegs- 
dampfboote Merapi, Bejuvius und Bromo, ver Barke Boedo, 


‚ 20 andern Kriegöbarfen, Briggs und Schoners, 12 Kreuz: 


praamen, 20 großen Trandporticiffen, worauf fi die Grpe= 
ditiondtruppen befanden, der Barke Solo, welche ald Hofpital 
eingerichtet war, und dem Dreimafter KRoophandel, welder 
ald Proviantſchiff diente. Der Marineoberfi Ten Smit van 
ver Brorfe befebligte die Blotte, und der Oberftlieutenant 
Baffer die Landungetruppen; beide befanden fi auf bem 
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Kriegsdampfboote Bromo, mit dem Meflventen von Bezoeli, 
der der Expedition ald Kommiſſär beigegeben. war. Diefe 
Herren fuhren mit bem Bromo voraus, und fanden bei ihrer 
Ankunft auf der Rhede von Deliting fämmtliche Balineflihen 
Schiffe in einen Binnenbafen gebracht, mit Ausnahme einer 
einzigen Tfjonfe, welde auf der Rhede zurüdgeblieben war. 
Sogleich Löj'te der Bromo eine Kanone und bifte die bol- 
ländifhe Flagge, aber auf den, Willen von Beliling fam die 
Zandeöflagge, weiß mit rothem Bande, zum Vorſchein; an 
der. Befefligung des Plaged wurde noch fleißig gearbeitet, 
was man deutlich ſehen konnte, da die Rhede Hier jo tief if, 
daß die Schiffe fait bis and Land fahren können, Der Kapi— 
tan der Zjonfe kam fofort an Bord des Bromo, und empfing 
vom Kommiffär eine Depeihe für den Radja, worin nod: 
mals Vergleichsvorſchläge gemadht wurden. Der Radja bat 
fi drei Tage Bevenfzeit aus, welche ihm zugeflanden wur: 
den, und in der Zwifchenzeit langte die ganze Flotte vor Be: 
filing an. So wie die Schiffe ſich näherten, wurde an jedes 
ein Geeoffigier gefandt, um fle an den ihnen bezeichneten 
Plag zu bringen. Born didyt and Ufer legten ſich die zwölf 
Kreugpraawen en tirailleurs, dahinten famen bie Barken, 
Briggs umd Schonerd; die Fregatte Gered und die Rriege- 
barfe Boebo wurden zwiſchen die Feſtung Beliling, welche 
hart am Gtrande liegt, und zwei andere Kleine Forts placirt 
um zu verhindern, dab von diefer Geite ber Beliling Hülfe 
gebracht werden könne; die Dampfboote legten fih an vie 
Blanfen. Hinter die Kriegsichiffe kamen die Transporticiffe 
mit den Truppen zu liegen, beftehend aus 4000 Mann In- 
fanterie, einer Batterie 6Pfünder Artillerie, und einer Batte: 
rie 3Pfünder Bergartillerie, welche in diefem gebirgigen Lande 
beionders zweckmaͤßig erſchien, eine Gompagnie Sapeurs und 
800 Kaftträgern, Die Pferde bei der Artillerie werben nicht 
neben- einander mie in Europa, ſondern binter einander ge= 
fpannt, worauf man die Stüde auf den ſchmalen Bergpfaden 
überall hinbringen kann; dieMunition wird von Pferden getragen. 

Den 27. Juni lief die dem Rapja gefegte Friſt von drei 
Tagen ab, und da derfelbe nun weitere 10 Tage Bedenkzeit 
begebrie, jo mußte man muthmaßen, daß es lediglich darauf 
abgeiehen fen, Zeit zu geminnen, um noch Verflärtungen von 
Korang-Affem beranzuzieben, und es wurde daher beichloffen 
den Vorſchlag zu verwerfen und mit dem folgenden Tage den 
Angriff zu beginnen, Ee murden nun an jeden Solvaten 50 
Patronen vertheilt, und die Bropfäde, jo wie Feldflaſchen 
gefüllt, letztere nicht, wie in @uropa, mit Branntwein, fondern 
mit Eſſig und Waffer, was hier die befte Erholung gewährt. 
Tornifter kann man bier zu Lande nicht tragen, obwohl die 
Truppen ſolche beflgen; ſte wurden durd Bropfäde erfegt, 
die Gewehre aufs Verdeck gebracht und geladen. 

(Fortfegung folgt.) 


Tabletten 





=", Bien. Der Gomponift Walther v. Göthe, der 
Gnfel des großen Dichterd, aus Meran hieher zurüdgefehrt, 
wird in feinem ländlichen Aufenhalt zu Penzing feine neue 
Dper vollenden, E 

au Cine deutſche Jenny Lind! Die Kölnifche Zei: 
tung berichtet in No. 242 v. 30, Aug. von einer neuen 
ausgezeichneten Sängerin, die, wenn fle wirklich nicht über: 
ſchäht ift, den deutſchen Direktoren willlommen feyn wird. Es 
beißt im der Kölnifchen Zeitung: „Für die Leſer diefer Blät- 
ter iſt Sophie Crüwell ein unbefannterName, und doch ha- 


1 


| 


— — 


ben ſchon viele begeiſterte Stimmen ihn jubelnd ausgerufen, 
doch find der. Sängerin dieſes Namens Blumen und Kränze 
geworfen, Serenaden gebradt und Auszeichnungen aller Art 
zu Theil geworden. Sophie Grümell ift eine junge Sängerin, 
bie in diefem Augenblide in Stalien ein Auffehen macht, mie 
ed felten der Ball if. Und diefe Sängerin iſt eine Deutiche, 
wenn bie Italiener ſie au Signora Grümelli nennen. Sophie 
Grümel iſt zu Bielefeld geboren und zeigte von früher: Ju— 
gend an bedeutendes muſikaliſches Talent, verbunden mit ei⸗ 
ner herrlichen, Mangvollen Stimme. Mehrere unfere erften 
deutichen Meifter munterten Sophie auf, Ihr Talent künſt⸗ 
leriſch auezubilden, und fle ging mit ihrer Mutter auf einige 
Jahre nah Paris, wo fle den Unterricht des berühmten 
Borvogni genoß. Schon in Paris fand ihre Stimme allge 
meine Anerfennung. Nach vollendeter Ausbildung war der 
Wunſch in ir natürlich, mit ihrem Xalente zu wirken — 
und. fie beſchloß, fi dem Theater zu widmen. In Mailand 
vernollfommnete ſie ſich in ber italienischen Sprache und trat 
dann in Venedig zuerft ald Elvira in Ernani von Verdi auf. 
Der Erfolg war der glaͤnzendſte. Das Publilum überſchüttete 
fle mit Beifallöbezeugungen, die öffentlichen Blätter waren 
einfimmig in ihrem .Lobe. Sie mußte in diefer Nolle acht⸗ 
zehn Mal nad einander auftreten, Ihre zweite Partie war 
die Norma, Geit der berühmten Paſta war dieſe Oper in 
Venevig nicht mehr auf den Mepertoire, denn jede Sängerin, 
die nach der Paſta ed verſuchte, fle zu fingen, war burdiges 
fallen. Unſerer Landomännin war es vorbehalten, die Paſta 
vergejjen zu machen. Die Gazeta privilegiata bi Venezia iſt 
unerfhöpflih im Lobe der Signora Grüwelli. „Sie hat die 
alten Senfationen wieder erwedt.” Man findet in ihr ganz 
die Bafta wieder, nur mit einer jchöneren, jüngeren Stimme.“ 
Unter allen jegt lebenden Sängerinnen ift feine ba, die pas 
görtlihe Enfemble von Bellini fo ſchön wiedergeben kann, 
wie fie. Wir fügen: das Enſemble, weil in ber Morma 
Spiel, Sprade, Muflf jo eng mit einander verbunden find, 
baß, wenn Gins von diefen Dreien nur etwas ſchwächer wäre, 
glei dad Ganze total verlieren würde, - Ueber die ausſchwei⸗ 
fenden Beifalldbezeugungen des Publikums wollen wir ſchwel⸗ 
gen; wir wollen nicht zählen und berichten, wie viel Mal 
Sophie Erümell nad jever Nummer gerufen worden, wie 
viel Serenaden man ihr gebracht; wir begnügen und, dem 
Namen der deutichen Sängerin auch bei und zu nennen und 
ihren Ruhm zu verbreiten. Hoffentlich wird die junge Deuts 
ſche bald zurüdfehren und auch ihren Landsleuten den Oenuß 
ihrer Talente und ihrer Kunflfertigfeit gönnen.” 


"4 Sonnabend den 21. Auguft bat Jenny Lind den Lon⸗ 
bonern zum legten Mal etwas vorgefungen ; fle beichloß eine 
der erfolg» und ertragreichiten Saiſons, melde das Fönige 
liche Theater jemals erlebte, vor einem bis zum Grfiiden 
gefüllten Haufe ald „Amine“. Die Berfammlung empfing fle 
mit dem lauteflen Applaus, welder Anfangs nad jeber 
Scene losbrechen zu wollen ſchien, bis er allmählig von dem 
tieferen Entzüden der lautlofen Zuhörer zurüdgedrängt wurde. 
Als der Borbang fiel, ſchien die Verfammlung wie von ei- 
nem Zauber gelöst; nachdem die Arie „Ah non giunge 
umano pensiero“ von ber Gängerin . wiederholt 
worden war, erhob fi das ganze Haus ihr zu Ehren, und 
nun ging ein Beifalldvonner, ein Blumenregen und ein Tü- 
cherſchwenken los, daß Jenny Lind, obmohl doch einigermas 
Ben an Dergleichen gewöhnt, völlig überwältigt ſchien. Nach 
dem Abſchiede jang d'ie ganze Verfammlung das 
„God save the Queen“ in deffen legten Vers Jenny 
Kind einflimmte, Die gefeierte Sängerin wird nun nod el» 
nige bedeutende Provinzialftänte befuchen. 
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Korrefpondens-Madridten. 


Karlörnhe. 


Bor Kurzem hatten wir dahier Gelegenheit, den von Stödle 
bei Conſtanz conftruirten Polymeter zu fehen. Dies ift ein In- 
firument, womit| die verſchiedenartigſten Rehnungsaufgaben, re= 
dueirt anf. ihre einfachen mathematifhen Elemente, gelöft wer- 
den Zönnen. Es if ein Maßſtab aus Meifing oder Holy, in Taſchen- 
format, mit einem meflingenen, in verfchiedene Abfchnitte getheil- 
ten und bezifferten Schieber. Durch das Hin- und Herräden des 
letztern entſteht eine verſchiedenartige Zuſammenſtellung feiner Ab- 
ſchnitie oder Zahlen mit jenen des Maßſtabes ſelbſt, und hieraus 
läßt fi die jeweilige Löfung der gegebenen Rehnungsanfgaben 
ablefen. Die Erfindung und Eonftruction macht dem Berfaffer Ehre, 
und das Infirument if in der That fehr empfehlenswertd. Wenn 
wir auch nicht, wie der Berfaffer meint, damit einverflanden find, 
daffelbe fhon in Schulen zu empfehlen — denn dort ift der Drt, 
die Sache wirklich gründlich zu lernen und nicht empiriih am 
Mafftab abzugreifen, da letzterer eigentlich nur eine Art mathe 
matifhen Faulenzers if — fo dürfte ber neu erfundene Polymeter, 
als ein Inftrument mit Sicherheit und Zeiterfparnig Rechnungs» 
aufgaben zu löfen, Künftfern und Handwerfern, dem Kaufmann 
und Gefchäftöleuten aller Art fehr nützlich ſeyn. Man wendet ihn 
on zu Aufgaben der vier Species, Regel de Tri, Duabrativurzelm, 
Flaächen und Körperberechnungen; Berwandlung aller Mae und 


werthen Streben für die gute Sache offentundiges Zeugniß abae- 
legt bat. Die Liebertafel von Haiger hatte iheil® zur Erhöhung 
der Feftfeier, theils zur Bethätigung freundnachbarlicher Gefinnun- 
gen den Gefangverein „Orpheus“ zu Dillenburg zur Mitwirkung 
eingeladen. Bon einer Deputation vor der Stadt empfangen und 
begrüßt zogen die Dillendburger Sänger mit Mufll nad dem 
Martiplage, wo ein Gefang der Lievertafel und eine freundliche 
Anrede ihres Vorſtehers, Lehrer Hermani, fie willfommen bief. 
Rach einem herzliben Gegengruß des Dirigenten der Dillenburger 
Sänger, Dr. Roffel, febte fih unter Mufitbegleitung ver Beflzug 
in Bewegung. Den beiden voranmwehenden Fahnen folgten bie 
Zungfrauen der Stadt, in weißen Kleidern, biefen die Eprengäfte 
und die Mitglieder der beiden Gefangvereine fhloffen ven Zug. 
Zahlreiche Fefttheilnehmer von nah und fern folgten in munieren 
Schaaren oder waren auf anderen Wezen bereits dem Feſtplatze 
zugeeilt, der, auf einem freundligen Waldeshügel unfern der Stadt 
gelegen, zum erfien Mate ſolche zahlreiche Schaaren fingender und 
nichtſingender Bäfle verfammelt fah. Auf einer mit Laub- und 
Blumengetinden verzierten Erhöhung, inmitten des Sing- und. 
Tanzplatzes, wurben die Fahnen aufzepflangt und alsbald vereinigte 
Mozart’d Bundeslied fämmtlihe Sänger in traulihem Kreife. Am 
Schluſſe des Liedes hielt Hr. Schulinfpector Haas die Feflrede 


» und feine erhebenden Betrachtungen über die fegensreiche Bedeu- 


Gerichte aller Yänder, Berechnung der Klang ⸗- und Stimmtveiten 


von Inftrumenten u. f. f. 


geziemende Weihe. 


Männer von anerfanntem Urtheil Haben fi fehr günftig dafür . 


audgelproen, und bie Unternefmer haben in hiefiger Gegend fehr 
viele Abnahme gefunden. Der Mafftab if folid und genau gear- 
beitet, mithin ber Preis für denfelben von eiwa 3 fl. nebf einer 
genauen Beſchreibung gewiß billig und es ift zu wünſchen, daß 
derſelbe immer mehr Berbreitung gewinne. 





Von der Dill, Herzogthum Naſſau. 


Es ift ein bebeutungsvolles Zeichen unfrer Zeit, daß die Ideen 
der Einigung und des Zuſammenwirkens allüberall im deuiſchen 
Baterlande ihre Wurzeln treiben und bin und wieder bereits zu 
friſchen Blüthen fih zu entfalten beginnen. Neben andern treiben- 
ben Kräften und Säften ſcheint aber vorzugeweiſe der deutſche 
Männergefang dazu berufen, durch Milderung der Sitten eine er- 
ziehende, durch harmoniſche Ausgleihung des im Leben fo oft noch 
Geſchiedenen, eine echt patriotifhe Wirkfamteit zu entfalten. So 
find pamentlich die Sängerbinde, die großen wie die Heinen, dem 
aufmerffamen Beobachter eine überaus erfreuliche -Erfcheinung und 
ihr Streben verdient, an welchem noch fo bedeutenden oder fo un- 
bedeutenden Orte ed fih auch fund thut, auch in weiteren Kreifen 
bie offene Theilnahme, bie volle Anerkennung der Mitlebenden. — 
Diefe Anerfennung eines Töblihen Strebens haben wir nicht zu⸗ 
rüdhalten wollen in Beziehung auf einen Berein, der, obgleich von 
faum dreijäprigem Beftande, obgleich in einem entlegenen Seiten- 
thale jenfeits der Berge und an einem Orte wirffam, der noch 
vor wicht langer Zeit faſt nur durch die mit einer eigenthümlichen 
Abgeſchloſſenheit verbundene gewerblihe Tpätigfeit feiner Bewop- 
ner von ſich reden machte, nunmehr dur Jein am 16. Auguft ab- 
gehaitenes Sängerfeft von einem neuen Geifie, von einem ehren- 
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tung ber deutſchen @efangvereine gaben dem fehlichen Tage bie 
Dierauf folgten, von Zänzen unterbroden und 
in Zwifdenräumen, die der Erholnng und gefelligen Unterhaltung 
beim Becherklang gewidmet waren, abwechſelnd Yieberborträge der 
beiden Bereine, von der lauſchenden Vollomenge nicht felten mtt 
jubelndem Zuruf begleitet. Erft die finfennde Naht vermochte dem 
fröplichen reiben Einhalt zu thun; im gefchloffenen Neihen traten 
die Sangesbrüber ihren Heimzug an und die gafifreundlichfie Be- 
wirthung der Dillenburger Säfte fo wie ein heiterer Feſtball auf 
dem Ratbhausfaale befhloß würdig und ſchön einen Fefttag, ber 
nit nur ben Anorbnern des Feſtes fo wie allen Bürgern von 
Daiger zur Ehre gereicht, fondern auch dem fchönen Krauze ber 
naſſauiſchen Sängervereine einen jungen grünen Zweig hinzugefügt 
bat. Möge derfelbe immer mehr erflarten; möge auf einem ber 
nädftiährigen größeren Sängerfefle — die Liedertafel von Hal» 
ger ihren Platz ausfüllen! 

———— nn 0m Sam un mean ana 7 


Frankfurter Stadt-Theater. 
Sonntag, den 5. September. Prinz Eugen, der edle Kit- 
ter, Dper in 3 Abtheilungen von Guflav Schmidt. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Montag, den 6. September. (Auf vielfältiged Berlangen) Eur 
lenfpiegel, oder: Shabernad über Schabernad, Poſſe 
mit Gefang in 4 Abiheilungen, von Refttoy. Napi: Herr Ne- 
firoy. — Hierauf folgt: Sieben Madchen in Uniform, 
Baudeville-Pofle in 1 Akt, von Angely. Sandquartier: Herr Neftroy. 


Mittwod, den 8. Septemper. (Zum Erfienmale) Der Zerrif- 
fene, Poſſe mit Gefang in 3 Alten von Neftroy. Muſik von 9. 
Müller. (Gaftrolle) Herr von tips: Herr Neſtroy. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Drud von Auguft Oſterrieth. 


Frankfurter Stonverfationsblatt. 
Beltetrifäfhe oeilage zur Oberpoflamts-Beitung, 


„Nr. 247, 





° Brieffragmente ıc. ber Herzogin v. Praslin-Choifeul. 
Genau:nach den Originalien mitgetpeilt. 
(Bertfegung.) 
3. . 

"Ren Guter! MBAßtef- Du,; wie glätiip dp war, ‚al 
* er! gluctlich ich war, als 
Dein Bater heute Dich ſo herzlich pries und Dich mit 
——— Stolze feinen Sohn nannte. Ya; es iſt wahr, 
kannſt alles, wenn Du willſt. Aber mir waren ſeine 
: Worte nicht fremd, denn ich kenne ſchon lange, gar lange 
- Deinen ‚wahren, umbeftreitbaren innern dBerip! Dein 
Weib ift zu fol, zu glüdlich und liebt Dich zu ſehr, als 
daß fie daran hätte zweifeln fönmem, und follte fie nicht 
einmal verdienen, Deinen Kummer mit Dir zu theilen? 
° Theobald, ich lebe nur in Die, durch Did, o, fo 
Br daß ich au ‚einzig und allein für Dich leben fann. 
e größer: mein Unrecht war, deſto großmüthiger wird 
Dein Herz fepn und vergeben. Ja, e ewig treue Ers 
—— meine unwandelbare Liebe, meine aufrichtige 
eue ſind Deiner Großmuth würdig. Mein einziger, beſter 
re in diefem Leben, der mir doc einſt meine Liebe 
o ſchoͤn vergolten, vergib, vergib mir! Du ſollſt Deine Groß⸗ 
muth ficherlich nicht bereuen, glaube mir, meine Seele, 
wenn mich in Dein Inneres blicken läßt, Dein Haupt 
gefügt an meinen Bufen, Deinen Arm in bem meinen 
enge verfchlungen,, und wenn meine bebende Lippe Deine 
von Schmerz gebleichte Stirne leiſe berührt, dann wird 
Dein ganzes Seyn minder hart und drückend erſcheinen, 
wie bisher. Wenn ich Dein Sehnen nad Liebe dur ein 
fanftes, trautes Wort fiille, wenn die breiten Fittige des 
Mitgefühls und des Mitleid über Dein fummervolles 
Gemürh fi fchattig breiten und Linderung gewähren, 

wirft Du dann nicht glüdlicder feyn ald Du es warft? 
„D, Tbeobald, opfre nicht Dein und mein Glüd der 
eiteln Furcht, daß ich Dich nicht ganz erfannt habe, ich will 
vielmehr von nun an Dein Fühlen, Denten und Trach⸗ 
ten in meines verfhmelzen, und bift Du defhalb weniger 


Mann, wenn Deine Freundin Dir hülfreich zur Seite‘ 


fiebt, umd das ſchwere Leben tragen hilft, wenn ſie Sie 
Hefe deffelben nicht minder wie die fhäumende Oberfläche 
redlich mit Dir theilt? Und was verlange ih ‚von Dir! 
Wenig und doch jo viel, Alles und doch Nichts, eine 
Welt, und Dir iftes doch foleicht, fie zu verichenfen. Jch 
verlange Mitleid von meinem Gatten, verlange Gegenliebe, da 
wo ich ſchwaͤrmen will, wie im Raufche erfier, findlicher Liebe, 
wo ich binfinfe, wie vor meinem Gott, hinſinke in Staub und 
Demuth, zitternd feine Kniee umfaffe, da wo ih an- 
bete — und ich verlange für dieß Alles ein Herz voll 
Mitleid und kann dieß ein Menſchenherz, kann dieß der 
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liebende Gatte, der Vater fo vieler ireuen,. unſchuldigen 
Weſen verſagen? Deine geheimſten ſche ſollen von 
heute an ‚mein Wille ſeyn, Da biſt mir. Wille, Gefi 
der Leiter und der: Geiſt meines: Gludes, und meiner jo 
‚lange glüdlichen: Ehe, Du ſollſt es auch. ferner ıbleiben. 
Darum flehe ih Dip weinend an! Und ich will ganz Hin- 
gebung, Trofi, ganz Mutter und Gattin ſeyn. — Diefe 
efte Verlettung unſerer lebenden Herzen möge das ganze 
Geheimniß unerer ‚Liebe auemachen. Ad, wir fönnten 
fo glüdtih feyn, wenn mein Theobald wollte! Ja, Du 
wirft ſehen, welde engelömilde, heilige Sanfımurh den 
nagenden Kummer meiner. Seele verſcheuchen wird und 
ewig Dein Glüd vertreten fl. -— 
Dann wäreft Du ſicher, neben Dir ein beiteres Antlig 
und ein freudig Gemüth zu finden, das die ganze Ge: 
ſchichte nes Gemürhes treu und ewig bewahrt, und 
wo Du Pingingeh, müßte Di auf jedem Schritt bie 
—— Deines Lebens geleiten, glüdlich, Dir folgen zu 


en. 
aſt Du je geſehen, daß ich irgend eine Freude, ein 
le im Veben, weichen Namen fie auch immer führen 
mögen, der .Seligfeit, bei Dir und um Dich; zu feyn, vors 
gezogen e? Und zulegt, wenn ich nicht irre, biſt Du 
eiferfüchtiger als ich es vielleicht mit größerem Rechte 
fepn dürfte. Gott allein weiß es vielleicht, wie weit Dein 
Berdacht in diefem Punkte gehe und ob er gegründet .jey, 
ich weiß wahrhaftig nie, weichem Beweggrund ich Deis 
nen —— Kummer ſuſchreiben ſoll. — Und in welcher 
hölliſchen Angſt ich lebe! h 

Ad, mein Heifgeliebter, wir können noch mit einander 
glüdli ſeyn, konnte Di ein rührendes Wort wieder 
‚auf die rechte Bahn — und das ift einzig und allein bie 
Liebe — leiten! So fey nun wieder verırauungsvoll, wie 
Du es ſtets gewefen, verſuche es nur Ein- und das legte 
Mal! Sanftmuth, Troſt ſollſt Du bei mir finden, und 
nie, nie, ich wiederhole es heute feierlich, werde ich mehr 
verlangen, mein Denfen und Wollen zu dem Deinen zu 
machen. Ja, Du wirft noch Einen Berfuh maden, ich 
fann, darf und will nicht glauben, daß Du mid alfo auf 
ewig verlaffen und mir bie füßefte und troftreichfte Emfin» 
dung hartherzig rauben wir. — If das Leben doch fo 
furz, und wir feben fon lange, für mid viel zu lange 
— ein Tag it Deiner Fanny eine unnennbare, grenzen= 
Iofe Ewigkeit! — geijtig getrennt, in Hagender Die- 
barmonie! 

D, bald, ja, ich ſehe lang ſchon in die Zufunft, bald 
wird es felbft dahin fommen, daß ich nicht mehr wagen 
werde, Dir zuerft mit meinem Herzen in Liebe und jeli- 
ger Erwartung entgegenzutreten, warb id doch ſchon fo 
oft von Dir verflogen — zieht fih doch Dein ſtolzer Sinn 
von dem Weibe zurüd — auch Du willſt nicht zuerſt ent: 


” (Bortfeßung !folgt.) 


IC Der Kampf der Niederländer gegen ben 
Sultan von Bali. 


(Bortiegung.) 

Den andern Morgen bei Anbruch ves Taged — pie Sonne 
geht hier jenen Tag um 6 Uhr auf und Abenss um 6 Uhr 
unter; Dämmerung gibt es nicht, dem Tage folgt plötzlich 
die Nacht und umgefehrt — geihah die Ausfhiffung, und 
man fann ſich mohl leicht einen Begriff machen, wie mühfam 
died für die Artillerie war, wenn man bedenkt, daß aus dem 
einen Schiffe, „König Wilhelm IL, einem großen Dreimafter, 
nabe an 100 ſchwere Artilleriepferbe, 16 Kanonen und 4 
Mörfer mit allem Zubehör, Lavetten ıc. ausgeſchifft, und auf 
Heine Bahrzeuge übergebracdht werden mußten. Endlich waren 
alle Truppen, Pferde, Geſchüͤte ıc. im die große Maſſe klei⸗ 
ner Fahrzeuge placirt, die man vom Bezoeki mitgebracht 
hatte, und man bewegte fih nun nach dem Lande, In dem⸗ 
felben Augenblide, ald die Truppen in der Linie der Kriegd- 
ſchiffe waren, begann Geitend der ganzen Flotte das Boms 
baroement gegen die Stadt Beliling, währen vie Schiffe 
Boedo und Gered volle Lagen nady der Gegend bin gaben, 
wo bie Ausichiffung ſtattfinden follte. Am Ufer angefommen, 
ſah man nichts als eine ungebheuere Fläche naſſer Neisfelver, 
aber feinen Feind, und konnten baber die Truppen ungebin- 
dert ihre Ausiciffung bewerkſtelligen, währen das Bombar- 
dement auf Beliling mit Nachruf fortgeiegt wurde. Da Die 
Gingebornen in der Regel ihre Beflungen durd Reiben von 
Borangs unzugänglid zu mahen-trachten, fo trugen bie Trup⸗ 
pen unter ven Schuhen Sandalen von flarfem Eiſenblech, 
bie gleich Schlittihuhen angefchnallt wurden, aber in ben 
kothigen Reisfeldern größtentheild verloren gingen. Die Bor 
rangs find fpigig zugeichnittene und gebrannte Stüde Bamı- 
bus, welche einen Fuß tief in der Erde ſtecken und eine Kleine 
Hand hoch bervorragen, durd hohes Brad aber dem Auge 
nicht ſichtbar find; beſonders gefährlich find fie für die Ma— 
layen, welche feine Fußbekleidung haben, fle find aber auch 
für die Guropäer gefährlih, da fle durch das didfte Sohlen⸗ 
leder geben, und eine Verwundung durch biefe oft wergifteten 
Präple ſehr fchwer zu heilen ift, nicht jelten fogar Amputa: 
‚onen nöthig madt. Glücklicher Weiſe waren an der Geite, 


wo bie Landung bewerffielligt wurde, feine Borange einge: 
rammt, deflo mehr befanden ſich dagegen auf der Seite, wo 
man. erwartet hatte, und mo bei 80 Stuͤck Ge⸗ 
ſchütz aufgepflanzt waren ; vie Balinefen konnten gar nicht 
begreifen, wie ed den SHolländern in den Sinn fommen 
könne, den Angriff über die naflen jhlammigen Reisfelver 
zu beginnen, und die @innahme von. Beliling dünfte ihnen 
eine Unmöglichkeit. Die Beine Armee der-Holländer war in 
3 Kolonnen eingetheilt worden. Gine Abtbeilung ver erfien 
Kolonne hatte die Aufgabe, die dem Angriffe entgegengeſehzte 
Seite zu befegen, um die Flucht zu verhindern oder moͤglichſt 
zu erſchweren, währenp das Gros der erflen Kolonne grabe 
gegen Beliting fand; die zweite. Kolonne war gegen Gingo 
Rapja poflirt, die nahellegende Reflvenz des Beherrſchers von 
Bellling, von wo die Balinefen in hellen Haufen anrüdten, 
um der Hauptflant zu Hülfe zu fommen, mährend die dritte 
Kolonne in Reſerve gehalten wurde. Die Feine Abtheilung 
der erſten Kolonne befand ſich vor einem kleinen Fluſſe mit 
ſehr Reilen Ufer, ver überfchritten werden mußte, woran in« 
deflen die Truppen durch ein gegemüberfichennes ſtarkes Korps 
Balinejen verhindert wurden. Es wurde nun Qrtillerie her: 
angeführt, was nur mit unendlicher Mühe ausgeführt werden 
fonnte und mobei die Pferde außerordentlich litten; überall 
mußte der Weg erſt gebahnt werben, und häufig ſanken die 
Bierpe bis an die Gurte im den weichen Boden, jo daß fle 
auögegraben merden mußten, Endlich gelang es, bie Artillerie 
gehörig aufftellen zu können, welde denn auch bald eine 
ſolche Berwüflung unter dem gegenüberſtehenden Feinde an- 
richtete, daß die Holländer über den Fluß ſehen und den 
Feind vollends in vie Flucht jagen konnten. Der Kampf mar 
indefjen allgemein geworden, und währene man den Fluß 
pajfirt hatte, war das Groß der erften Kolonne bereits in 
die Stadt Beliling eingedrungen, wogegen die zweite Kolonne 
vollauf zu thun hatte, um zie Balinefen zurüdjutreiben, 
melde von Singo Nadia anflürmten, um der Stadt zu Hülfe 
zu kommen. Auch längs des Ufers wurde ein (Korps von 
etwa 10,000 Balinejen ſichtbar, welche von dieſer Seite Bes 
liling zu Hülfe fommen wollten, dod jo wie dieſe Truppen 
in den Reidfelvern angefommen waren, mo man ohnedem 
nur Äußerft langjam vorrüden fann, und fall bei jedem 
Schritte einfinft, wurde dieſes Gorps den Feuer der ganzen 
Blotte preisgegeben, der Art beſchoſſen, daß ganze Reihen 
niedergeworfen wurden und man die blutigen Zınien deutlich 
iehen fonnte; das ganze Gorps zog ſich in der größten Ver— 
wirrung zurüd, nachdem ed einen beträchtlichen Verluſt er- 
litten hatte. Die erfte. Kolonne, welche, wie bemerft, bereits 
in bie Stadt eingedrungen war, fand dajelbft, va jedes ein— 
zelne Haus zu einer Feflung umgeſchaffen und auf das leb— 
baftefte vertheidigt wurde, einen ſolchen Widerſtand, daß ſte 
die Stabi wieder zu räumen genöibigt ward. Jetzt wurden 
Kanonen herangeführt und am Gingange der Hauptſtraße 
aufgeftellt, weldhe von Beliling nah Singo Rapja führt; die 
Strafe wurde der ganzen Länge nad mit Kartätichen be= 
ſchoſſen, und als fle dadurch gejäubert, prang die erſte Ko— 
fonne abermals in vie Stapt hinein, und viedmal mit glüd- 
lierem Gıfolge, obwohl der Widerſtand noch immer ſehr 
bartnädig war. Der eıfte Dfficier, welcher bier fiel, war Ka= 
pitän Hautbourg, ein Schweizer von Geburt, der von einer 
Doppelkiugel und drei Lanzenflihen getroffen, niederfanf ; 
raſch ſprang ein Soldat jeiner Kompagnie vor, um jeinen 
Kapitän zn retten, was ihm aud gelang, nachdem er drei 
Feinde getödtet, und ſelbſt einen Streifihuß erhalten hatte. 
Der Solvat wurde auf der Stelle Korporal und um dasRitter- 
kreuz des niederlänpifchen Löwen für ihn angefragt wegem 
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diefer ihönen That. Auch Lieutenant Bourcourd, ein geborr 
ner Mainzer, Sohn des frühern Nieverländifchen Bevollmäd- 
tigten bei der Rheinicifffahrtscommifflen, wurde bier durch 
ven Schuß einer Doppelfugel ſchwer verwundet. Die Baline: 
fen fchießen faft durchgehends mit einer Art Keltenkugel, fo- 
wohl aus dem Gewehre ald aus grobem Gefüge, und die 
dadurch erzeugten Wunden find fehr gefährlih; die Kugeln 
find flatt dur eine Kette, mit einer elfernen Stange ver- 
bunden: O—O Algs weitere Bertbeidigungswaffe führt der 
Balinefe noch das Schwert (Klewang), den Dolch (Kriß) 
und eine Art Lanze; fürdtet er gefangen zu werden, fo ſtößt 
er fih ven Dolch durch den Leib, da er ſelbſt graufam im 
bödften Brave, von feinem Feinde nie Schonung erwartet. 
Ale nad beendigtem Feldzuge die Holländer die gemachten 
Gefangenen freirillig losgaben, ſchienen die Balinefen var- 
über im höchſten Grade erflaunt; dagegen gaben fle feinen 
Hollänver os, obwohl 21 Mann vermißr wurden, bie jeden- 
falld ermordet worden waren, indem ſie behaupteten, feine 
Gefangenen zu befigen. 
(Fortſehung folgt.) 
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.*.Im Mai v. 3. verließ ein Zug amerifanifcher Anflev: 
ler, 60 bis 80 Berionen mit 23 Wagen, Miffouri, um nad 
Kalifornien ausjumandern. Im October verirrten fle ſich in 
vem hohen Schnee; vie Lebensmittel wurden ihnen fnapp 
und jle ſchickten zwei Leute von ihrer Geſellſchaft aus, die 
aus Sutler's Fort endlich einiges Mehl und Fleiſch herbei: 
ſchafften. Seitdem hatte man nichts von ihnen gehört, bis im 
Februar d. 3. von Kapitän W. Johnſon, vem erften Hauſe 
der Lalifornifhen Niederlaffung, ein Bote nah Fort Sacras 
mento die überraſchende Nachricht brachte, daß dort fünf 
Frauen und zwei Männer, beinahe völlig von Kleidern ents 
blößt un mit erfrornen Füßen, angefommen feien. Sie bes 
richteten, daß die Geſellſchaft ein kleines Blockhaus 100 Mi: 
le8 von Johnſons Wohnung erreicht hätte, mo man pen 
Schnee jo hoch gefunden; daß die Meiie zu Wagen nicht 
fortgeiegt werden fonnte. Aus Furcht verhungern zu müffen, 
entihloffen ſich ſechezehn der Kräftigften, eilf Männer und 
fünf Frauen, die Nieverlaffung zu Buß aufzuſuchen. In dürf— 
tiger Kleivung und mit färglicdem Xebendmittelvorrath be: 
gannen jle ihre Reiſe über die Gebirge, gegen melde Napos 
leons berühmter Zug über die Alpen eine wahre Luſtfahrt 
war. Nah langer Wanvderung waren fle in dem fpurlofen 
Schnee zulegt völlig in die Irre gerathen, die Lebensmittel 
gingen aus, der Hunger flellte fi ein, er ward immer fürd: 
terlidher, und endlich, jo erzählen Rewyorker Blätter, kamen 
fle zu dem entieglihen Beihluß, das Loos zu werfen, wer 
den Anvern zur Speife dienen jollte. Die Schwächeren flar: 
ben jedoch von ſelbſt, unter der Qual ver Entbehrung, jo 
bag nicht nörhig war, ihnen das Leben zu nehmen. Nach 
einander flarben neun Männer und ihre Leichen wurden von 
den Mebrigen verzehrt. Ein junger Mann aus Syracus 
(Nemvorf), E. &. Staunten, war ber erfle, welcher flarb. 
Nah einer Wanderung von dreißig Tagen erreichten end: 
li vie jleben Ueberlebenden Kapitän Johnſon's Niederlafr 
jung. Merktwürdiger Weile hatten alle 5 Frauen die Schauder 
der Meile überſtanden, während von ben eilf Männern 
nur zwei übrig blieben und einer von ihnen jo erſchöpft war, 
daß er von einem Indianer auf den Schultern getragen wer: 
den mußte. @inmal hatten die Unglüdlihen anderthalb Tage 


in einem Schneefturm ohne Feuer zugebradt, obgleich fle nur 
drei Betten hatten. Eine Frau hatte an dem Fleiſch ihres 
Bruders und ihres Vaters den Hunger flillen müffen; mans 
ches, was bie Beute von ihren Leiden berichteten, if zu fürch⸗ 
terlih, um es zu miederholen. Gpäter verfuchten 24 Andere 
von ber Geſellſchaft die Relſe Über vie Gebirge; fle gelang⸗ 
ten glücklich hinüber, wurden aber wenige Tage [päter von einem 
Schneefturu überfallen, in dem ſie Alle umfamen. Die Zus 
rödgebliebenen, etwa 40 an ber Zabl, waren faft ſaͤmmtlich 
Frauen und Kinder, fle hatten Lebensmittel genug bi8 zu 
Ende Februar. Aus Fort Sacramento und Derba Buena 
ihnen. feinem Hülfe geſchict. — Die Geſchichte leidet an 
einigen Unwahrſcheinlichkeiten — vielleicht if file nur einer 
ver vielen amerikaniſchen Hoaxe, wenigſtens möchte man es 
wänfden. 

*. Haag, 22. Auguft. Eine jcandalöje Geſchichte beichäfs 
tigte bier einige Tage die Unterhaliung. Ein Steuerempfänger 
follte voriges Jahr plöglih geflorben fein: man erzählte 
nämlich, er babe jich ums Leben gebradıt, weil er bei einem 
Münzenbeihneivungs = Proceife beiheiligt gemeien, indem er 
gute Geldſtücke gegen beichnittene umgetaufcht habe. Sein 
Begräbniß Hatte zur Zeit Ratigefunden — feine Familie trug 
Trauer um ibn, als plöglih ein Reiſender, der aus England 
gefommen, verfiderte, er hätte den angebliden Todten in 
London wohlbehalten umhergehen jeben. Als die Polizei dar 
auf den Garg öffnen ließ, fanden ſich Steine in demfelben! 

«tr, Am 7. Aug. wurde ein Schwarm Wallfiſche in vie 
untiefe Bai von Pouch Fonle an der iriihen Küſte gedrängt, 
und von den Arbeitern, welche mit Uferarbeiten für pie fon 
donderry: Goleraine-Gifenbahn beichäftigt waren, bemerkt, Zwei 
am Ufer liegende Boote fuhren alabalo mit einigen der 
Kühnften ab, denen ed auch gelang, die Wallfiihe noch wei: 
ter nad der Untiefe zu treiben. Jetzt aber begann der Kampf. 
Die Arbeiter, der Wallfiihjägerei, wie ſich denfen läßt, wer 
nig kundig und mit Dingen, wie Hebebäume, Eiſenbahnſchie⸗ 
nen, Stangen ıc. bewaffnet, wären fldher ihren Feinden uns 
terlegen, wenn nicht die Dampfmafdine ihnen immer neue 
Kampfgenofjen zugeführt hätte. Inzwiſchen füllten fi alle 
umliegenden Hügel mit Zufbauern, um dieſes ungemohnte 
Turnier zwifhen Wallfiihen und Gifenbahnarbeitern zu be- 
traten — von trodenem und gefldertem Standpunkte aus, 
Nah 5 Stunden enplich trug die Ueberzapl der Arbeiter den 
Sieg davon. Bier Wallfiide wurden gefangen und werden 
diefe mit ihrem Thran Schweiß und Mühe ver Sieger gläns 
zend belohnen. Da, wo jegt die Wallfiihe kämpften, wird in 
4 bis 5 Jahren in Folge der von der Gifenbahnfompagnie 
angefangenen und weiter projeftirten Arbeiten @etraive 
wachſen. 

“ra In der königl. Vorzellanmanufaktur zu Nymphenburg 
wird gegenwärtig, mie die „Augsb. Abdztg.“ melvet, im Aufs 
trag Sr. Fönigl. Hoheit: des Bringen Luitpold, ein prachtvolles 
Service verfertigt, welches für Mehemed Mi als Gefchent 
beftimmt if, in Betracht der hohen Aufmerkſamkeit, welche 
diefer dem Bringen bei feinem vorjährigen Aufenthalte in 
Aegypten erwieſen hat. Das rei mit Gold veforirte Ser⸗ 
vice, aus 62 Tellern beſtehend, enthält Gemälde, Profpefte 
und Gegenden aus Bayern, und muß bis Mitte Oftober vol« 
fendet feyn. 

. Der Erzbiihof Pyrker Hat jeine Selbſtbiographie 
vollendet und feinem Freunde Gotta zugeſchickt. Diefelbe ſoll 


„zwei Bände umfaffen, aber erft nah dem Tode des Berfaf- 


fers im Drud erſcheinen. 
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KAorrefpondenz-Nadhridten. 


München. | Zufriedenheit In Wiesbaden ift indeffen eiwas ſchwer zu Erringen- 
Der Münhener Menfhlihteits-Berein gegen un- | des, und ed gibt immer Manende Leute. Zuerft die Privatvermit · 
nüge Thierquälerei. tber, welche feit Jahren gewöhnt find Fremde hei ſich zu beherber- 


‚Der‘ dur ben in Münden : veranlaßte Wirner-Berein gegen 
vgpierquäterei zählt bereits über 2000: Mitglieder, er ernannte -fürz- 
Aich nad Öffentl. Ankündigung in Wiener Blättern den Pofrath 


gen; dann die Leute, die am ben fernflen Enden der Stabt wohnen 
und: doch auch Eurgäfte bei ſich einlogiren fehen möchten; enblid 
die Kaufleute in der Statt, und zum Schluß die fremden Raufleut 


in den Eolonnaden ;.erflere. jammern, daß fie wenig abfepen, und 
legtere, ‚daß fir den Wiesbabenern das Fell nicht ganz über bir 
Ohren ziehen. lönnen. Bon biefem  Handeldjiammer muß man gan 
abiehen, denn es if nicht mehr wie vor 20 Jahren, wo bie Frem 
den mit Wagen und Pferden famen, an eine weitere Reife nid! 
mehr dachten umd bei dieſer Gelegenheit paper gleich für ich unt 
die Ihrigen Borrärhe und Andenfen. einfauften. Die leichten Zrandı 
yortmättel Haben das verändert, man paſſirt oder beſucht noch zwei 
bis drei "wirkliche Handelsfäpte umb empfängt- jelb daheim bi 
Eommis voyageurs aller Branhen, warum alfo in Wirsbaten ein 
faufen, wo die Auswahl nicht groß unb-die Preife höher find? — 
Halten wir daher licber an dem Wefentlichen, an der Eur. Daf 
für diefe, d.h. für die Annehmlichkeit des Auſenthalis der Fremder 
irgend etwas geſchehen müfle, daß Unentbehrliches, wie z. B. ein 
folive Trintpalle, in's Leben gerufen und zugleich etwas neu An 
ziehendes gefchaffen werben müſſe, darüber if wohl Alles einig 


Peruer und no “einige Perionen zu Ehrenmitgliedern, namentlich 
auch wen Orn. Furſten v. Metternich, den Prn."Staais- und Eon- 
„freier Grafen Eollowraf,) Hrn. Bar. v. Rothſchild, Hrn. 
’» Grafen v. Barff-Bartdenpeim in Plug Chen ‚Gründer des kinzer- 
'' Bereind) u. A. Der erjbifgöfl. "Domberr und Schulen ⸗Oberaufſe · 
her Stanig in Börz, der Grürwer des iUvriſchen Bereines, iſt irzlich 

geſtorben, hat aber, durch Hofrath Perner veranlaßt, dent Bereine 

jzur beſſeren Sicherung ſeiner Bortvauer 1100 I. €. M. vermacht. 

"Dem Wündener-Bereine, ver an 5000 Miigliedern zählt, find 
im der neueften Zeit der Dergog Wartmillan in Bayern, die Brau Erb- 
" Primeffin von Hohenzollern-Sigmaringen, der Dr. Finanzminifler 
' Bar. v. Zu-RhHein, Hr. Bar. v. Reiſchach, Or Reggs.NRath Ober- 
mayer, und andere angefehene Perfonen als ordentlide Mitglieder 
"" Yeigeireten, und Hofr, Thierſch trat in ben Ausſchuß. Der kaiferlich 

rüſſiſche Staatsrat v. Faber gab dem Verein fon zum’ dritten 
Male einen Beitrag von 100 Fr — Der thierärztliche Berein für 


Schwaben und Neuburg hielt am 20. d. M. feine Generalver- 
fammlung öffentlich in Dillingen. So viele Zuhörer der Saal fal- 
fen konnte, waren anweſend, Imsbefondere eine Menge von Difiiie- 
ren, Beamten ans der Umgegend, Bürger ıc. Große Theilnahme 
“ erregien beſonders 2 Dperationen gleiher Art. an 2 Pferden öf · 

fentlich, die eine mit Anwendung des Swefeläthers, ohne allen 
Schmerz, die andere ohne Schwefrläther fihtbar unter fürdhterli- 
hen Schmerzen des armen Thieres, vollzogen. Das ganze anwe · 
fende Publifum war zur größten freude bei der erſten und zum 
größten Mitleive bei der zweiten hingeriffen, und unmittelbar 
darauf wurbe ein Vortrag über den nothwendigen, in der Natur 
der Sache liegenden Zufammenbang der tbierärztlihen Bereine 
und ver Bereine gegen ITbierquäferei nehalten, und mit lautem 
Beifalle aufgenommen. Der ganze thierärgtl, Berein trat in cor- 
pore in den Müncener Berein gegen Thierquälerei ein. Such 
wurde eine Anzahl Eremplare von des Hofrathe Perner in der 
legten General-Berfammlung dieſes letztern Vertins gehaltenem 
Bortrage „Über das Mitleid, feinen Urſprung und feinen bisher 
viel zu wenig beachteten Einfluß auf das Glüd der ganzen merifch- 
ſichen Gefelihaft” verteilt. Auch aus Belgien und Rurland wurde 
türzlih Hofrat Perner um Bereindfcriften zur Bildung gleicher 
Bereine angegangen, in Kurland bildet einen ſolchen ver Guis · 
befiger Baron v. Föllerſahn. Dem durch den Münchener Berein 
bervorgerufenen babiihen Bereine in Freiburg trat Fürzli der 
Erzbifchof v. Vicari bei. Die meiflen auswärtigen Vereine ſchicken 
Beiträge nad Münden. Der Jrinz Eduard von Sarfen-Alten- 
burg erhält ale Borfland des Münchener Rereins fortwährend aus 
den verfchiebenften Ländern von Europa Zufiherungen eifriger Mit- 
wirkung, Geſuche um Protection, um Annahme der Wahl zum 
Eprenmitgliebe ıc. 


Eduard, Primo. Sachſ.Altenb., Derzog zu Sadien ıc. 
als Vorſtand. 





Wiesbaden. 
Es brauchte diesmal laͤngere Zeit, um die Eur zur gewünjchten Höhe zu 
bringen, aber da fam es auch mit Macht und in Ueberzahl, und nad den 
Prämifien bes Winters hat man alle Urſache zufrieden zu feyn. Diefe 


Leider aber berricht über das Wie eine große Uneinigfeit um! 
Stadt, Kohbrunnhäufer, Curfausd-Altienverein, Domäne und Spiel 
pächter ichieben die Sache von fih weg und einander u, ſtatt mi 
vereinten Kräften etwas Tüchtiges und gemeinfam Entfprechenpe 
zu Tage zu bringen. Dazu der leidige Parteigeiſt und bie böſ 
Vortheilſucht. Taucht ein Projtet auf, welches angegriffen werde 
follte, fo ſchreit die Hälfte der Betheiligten, daß man fle ruinire 
wolle, weil nah dem neuen Plane die Fremden fünftigbin va 
Waſſer 110 Schritt entfernter von dem bisherigen Raume trinte 
würden. Und unter foldem babyloniihen Wirrwarr wird das In 
abiweislihe hinausgezögert, und Jahr um Jahr vergeht, und f 
Mander verfpärt den Ausfall. Wir nennen es das Unabweiéelich 
denn Umentbehrlihes, was in allen andern Bädern von Ruf voı 
banden ift, muß endlich doc berdeigeihafft werben, und unabmweit 
lich if ferner, daß für einen Gurort, feibh für den berühmtefte 
und befucteften, von Zeit zu Zeit eiwas Neues geſcheht, das zu 
öffentlichen Kunde gelange und wieder neue Anzichungstraft aus 
übe, Unumgänglih nothwendig ifl daher, daß Etwas pefchebı 
gleichviel von wem? und wo? aber damit die Fremdenwelt eiı 
fehe, daß man ihr hier auf entfprechende Weiſe entgegen zu fon 
men bemüpt ifl. Irgentwo wird doch die Macht feyn, einen gute 
Pan zur Ausführung durdzugwingen, und ifi man um biefe 
felbft verlegen, fo berüdfihtige man des erfahrenen Dr. Peez „Al 
ſchiedeworte,“ die aus der vollen Meberzeugung eines tüchtigen Arztı 
und warmen Patrioten fommen, und deren Hauptzwech: die Erablirur 
einer Winterkur, unferes Erachtens eine dringende Aufgabe für Wie 
baden if, um welcheſſich alles Uebrige zweddienlich aruppiren läßt. Cun 


eg 
Rranffurter Stadt: Theater. 


Dienftag, den T. Eept. Der Wild ſchütz, oder „Die Stimr 
der Natur,” fomifhe Dper in 3 Abtpeilun,en. Mufit von Lortzin 
Mittwoch, den 8. Septemper. (Zum Erftenmale) Der Zerri 
ſene, Poffe mit Gefang in 3 Akten von Neftropy. Muft von ' 
Müller. (Gaftrolle) Herr von Lips: Herr Neftroy. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Brieffragmente ꝛc. der Herzogin v. Praslin-Choijeul. | ae aus Wohlwollen — ich vergelte Dir nur das, was 


Genau nad den Dri,inalien mitgetbeilt. 





(Bortiegung.) 


j Mein theurer Tpeobald! 

Bir find für immer geirenne, Du haft es felbft gefagt! — 
Der gefirige Tag hat ein ſchmerzvolles Angedenfen 5 rud: 
u en, und doch war mein Berragen der„eftalt, daß es 

cherlich hätte gebilligt werden möfen, wenn wir beide 
noch in alter, ungetrübte: Harmonıe leben mödıen., Ja, 
id ſchwoͤre es Dir, in Gegenwart Anperer ſollſt Du mit 
mir ganz zufrieden feyn, der Kampf, den mid nad jenem 
räßlıhen Tage das Spiel meiner furdıbaren Rolle gefo- 
et hat, dürfte der befle Beleg dafür jeyn. So lange ib 
noch am eine Annäherung, eine Berſohnung glauben fonnıe, 
(und id that es noch vor Kurzem), ſchwebdie id befländig 
zwiſchen Angft und Hoffnung, wus mid nicht felten zu 
beftigen, bitteren Aeußerungen trieb. Nun aber, da das 
Opfer vollbracht ift, fannft Du Di beruhigen. 

Bor den Kindern, Fremden, nahen und feınen Ber: 
wandten foll weder der geringfte Yaut, noch der leijefte 
Sein Did als den Viörder menes Glüdes_anflagen. 
D, mein Herz Magt Did nit an; aber mit Dir alleın 
fepn — nein, das überfleigt weit meine ſchwache Kraſt: id 
will in der Einjamfeit weinen, will dort meine Geiſter 
fammeln, will dort ruhen, wenn ich je werde ruhen fön- 
nen, um wieder die alte Krafı zu gewinnen, deren ich nur 
allzufehr benörhigt bin, um vor den Augen der Welt mein 
Unglüd zu bergen; meine Täufhung if noch zu jung, 
mein Unglüf noch zu neu, um jene freundlich-kalte Hal- 
tung, jenen affecıirten Gleichmuth Dir gegenüber zu bes 
wahren, welchen mir unfre Stellung zur Welt auferlegt. 

Ad, mein Herz will überfliegen — Die Zeit wird je— 
doch den wilden Schmerz dämpfen und ibm die Kraft ver 
Gewohnheit verleipen. Dann, anflatt Did zu fliehen, 
mein Freund, werde ich im Gegentheile Deine Geſellſchaft 
noch immer, wie in den glüdiihen Tagen meines Lebens 
auffugen und fie billig jeder andern vorziehen. Aber heute 
biutet die friſche Wunde noch zu heftig in meinem Her 
jen, mein inneres Yeben ift wüfte und trübe, meine Seele 
dicht umflort. Die Gefühle werden wohl immer diefelben 
fepn, aber die Zeit wird die Geftalt derſelben — ad, zu 
weſſen Gunften, und ich wage es mir nicht einzugeftehen 
— vielleicht verlieren wir beive bei dem Spiele — än— 
dern und boffenilich lindern. j 

Sey mir nicht böje, wenn ih Dich fliehe — ich ſehe 
ed für meine Schuldigfeit an, thue ich es doch aus Ads 
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u dringend verlangt — unter beißen Thränen bezahle 
id den verlangten Tribut — nicht länger will ih Dir 
meht läflig fallen. Aber vor einem Dritten (denn wer 
wird es wagen, ſich fremd und unberufen in unfere heis 
ligen, obgleich nun gewaltig geſtörten Familienverhält⸗ 
niffe einzumifchen ?) wird mir leiter ums Herz feyn, da 
weıde ich doch fieter handeln, ba ift es ziemlider, Dir 
— geſptaͤchig, freundlich, liebevoll zu ſeyn. Jene 

ugenblicke will ich am Hochſten ſchätzen, jedes Wort wird 
mir dann unvergeßlich, jeder Winf, jede Bewezung foft- 
barer als die ganze Vergangenheit erſcheinen, das werden 
die Stunden meiner E bolung, die Stunden bed Glüdes 
und ächter, ungerrübter freude feyn, o, wenn fie mir nur 
ort, recht oft beſchieden würden, wie dankdar wäre Dir 
Deine Fanny! Der täufhende Wahn fol’ himmliſcher 
Augenblide wird mir wie ein Himmelsblig durch die 
Seele fahren und die übe, finftre Nacht erhellen, ver: 
ſcheuchen! 

Wadbrlich, nach dem Vorfalle von geſtern Morgen bot 
mir die Abendgejellih ft feine Zerfireuugg, fie lag mir 
vielmehr wie ein Alp auf der Bruſt. Udd doch, ja doch, 
Du baft es gejehen, war ich nicht glücklich, ſchien ich es 
nicht? FM fagte zu mir im Stillen alſo: Wenn wir ung 
fo einig®und freundlich und liebevoll, wie einft, gegenüber- 
Ränten, müßte id das thun, jenes meiden; und ich that 
als ob ich jünger und glüdlicher wäre, und die Täuihung 
that mir wohl. Allein mit Dir, muß ich ftets forgfältig 
auf meiner Hut feyn, um bie trauige Wirklichkeit aus 
meinem Gedädtniffe, mei em Auge zu verbannen. Wir 
find getrennt, a, wir bleiben es! — Dbgleih wir ſchon 
drei Jahre jo leben, als ob wir ſchon eben fo lange von 
einander gejdieden wären, blieb noch ein füßer Hoff- 
nungsftrabl in der Bruft zurüd, und geftern ifl der legte 
— und durch wellen Hand? — für immer verlöfcht. 

Glaube mir, mein Freund, ich will vergeffen, was ich 
war und was ih noch bin. Zeit und Gewohnheit wer: 
den „nad und nad” die beiden Begriffe, melde fih an 
ben Namen Theebald von Praslin feiten. von einander 
löjen. Der erftere wird, wie ein Gottesgeheimnif, ale 
Erinnerung der wolkenlo eſten Bergangenheit meiner rofigen 
Zugend in meinem Innern für immer zurüdbleiben, und 
mir in der traurigen Zufunft, wie ih beffe, Kraft ver⸗ 
leihen, neue, gewaltige Stürme ruhiger über meinem Haupt 
dahin fahren zu laffen — aber allein mit Dir, 
Deinem Geife, Deinen Worten, Deinem Benehmen 
ſtehe ich, meine Hand zittert, indem fie das wahre, ver: 
bängnigreige Wort niederfchreibt, gegenüber dem Herjoge 
und Fürften von Praslin — — 

D Gott, wenn ih nur wäßte, daß Du auf Koften mei- 
nes Glückes, auf Koften deflen, was ich bereits gelitten, 
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und was ich noch Leiden werde] glücklicher feyn könnteſt. 
— a, mein Gemahl, gehen Sie nur ohne Furcht nad 
Baudreuil, bleiben Sie doıt mit Ihren Kindern, fo fange 
Sie ed für nothwendig und zweckdienlich erachten, mir 
werden Sie gewiß CIhr Wille it mir Befcpt)) nie da- 
ſelbſt begegnen. j 

Schon lange wünſchte ich eine Gelegenheit, meinen hin⸗ 
geihwundenen Hoffnungen neue Nahrung zu geben, von 
nun an will ih aud j.de Gelegenheit meiden, aber werde 
ih je meinen @atten, den Vater meiner unglüdlıhen 
Kinder, vergeffen können! 

„gebe wohl! D weld’ eine Welt von Schmerz ſchlie⸗ 
Sen diefe beiten Worte ein! Ad, wann habe id ihn mit 
vorbergefeben? Doc nein, nein! — Wohl mir, wär’ ic 
mit ewiger Blindheit eichlagen ! Lebe wohl, mein Theo 
bald, der Du mir einft meine Liebe fo ſchon, fo rein vers 

often! Lebe wohl, da drüben fehen wir ung wieder, bort wirft 
Du wohl Deine Fanny erfennen, ah, Du haft ihr gro- 
ſes, großes Unrecht gethan, fie hat Dir viel zu vergeben. 
Wir fehen uns, umfaflen und dort wieder, wir leben 
dort wieder, mie einft auf Erden, —— lücklich, 
felig! Du wirft mir doch dieſen einzigen Gedanken, der 
mich aufrecht erhält, nicht rauben wollen, der mid noch 
furze Zeit leben, aber fiandhafter dulden Täßt, der Ge— 
danfe, der mir fo wohl ıhut und meine Seele vor Ver⸗ 
zweiffung bewahrt: „Theobald, ich liebe Did, wir 
fehen und wieder in einer beffern Welt!” 

(Bortfegung folgt.) 





JC Der Kampf der Niederländer gegen den 
Sultan von Bali. 





(Bortfegung und Schluß.) 

Inzwiihen war die erfte Kolonne der Stadt glöcklich 
Meifter geworden, und die Balinejen eilten in Maſſe vie 
Stadt nah der Geite zu verlaffen, mo die Fleine Abtheilung 
der erſten Kolonne zur Berbinverung ihrer Flucht anfgeftellt 
war, und mo fle mit einem tüchrigen Belotonfeuer empfangen 
wurden; als fie aber die fleine Anzahl’ gewahr wurden, 
welche ihnen gegenüberfland, drangen fie, wohl einfehend, daß 
binter ihnen feine Rettung möglih war, mit aller Macht 
auf diefelbe ein, um fi durch deren Mitte einen Weg zu 
bahnen, Die Holländer retirirten langfam, ji enggeichloffen 
baltend, als plöglid; eine Fanfare der Artillerie ertönte, Bier 
Stüde leichter Bergartilierie famen im @alopp über die ge= 
pflügten Aecker dahergeſauſt und ftellten ſich in Batterie, die 
Hotländer öffneten ihre Glieder und nun wurde der Feind 
der Art mit Kartätſchen begrüßt, daß er nach allen Seiten 
dad Weite ſuchte; ihre Flucht aufzuhalten, war bei der 
Shmwäde der Fleinen Abtheilung eine reine Unmöglichkeit. 
Sept zogen ſich vie ſämmtlichen ſehr ermüveten Truppen zu- 
fammen, um auf dem Felde zwiſchen Beliling und Singo— 
Madja zu campiren, mußten aber bald wieder auf die Ruhe 
verzichten, da die Kılegafchiffe fortwährend feuerten und die 
Kugeln oft bis auf 20 Schritte vor und niederfielen. Da bes 
fahl ver Oberft einige Häufer der Stadt in Brand zu ſtecken, 
um den Schiffen ald Signal zu dienen, damit fie dad euer 
einfellten. Dies geihab, da fi aber immer noch Balinefen 
in der Stadt aufbielten, fo wurde der Befehl gegeben, die 
ganze Stadt in Brand zu fleden, um den Feind daraus zu 
vertreiben. Einige Mörfer wurden berangebradht, und nachdem 
eine Anzahl Granaten in die Stadt geworfen worden waren, 


rüdte eine Abtheilung Truppen mit den Gapeurd ein, um | 
die Branpftiftung vollends zur Ausführung zu bringen; bald 
fland die Stadt an vielen Bunften in Flammen, und bie Ba: 
linefen, welche noch darin zurüdgeblieben waren, fuchten eis 
lends das Weite, während die Plünverung der Stadt in Aus- 
führung gebracht wurde. Außer 60 metallenen umd einer | 
weit größeren Anzahl eifernen Kanonen, 
Willen und Batterien genommen und fogleih nad Surabaya 
abgeiandt wurden, war auch die übrige gemachte Beute un: 
ermeßlich; fle beſtand aus Ochſen, Küben, Kälbern, Geiſen, 
Schafen, Pferden, Opium, Arrac, ſeidenen Stoffen aller Art, 
und aus einer Maffe goloner und filberner Arm und Fuß: 
ringe, *, bis 1 Pfund ſchwer, melde Ringe von allen Ba- 
linejen, die aus geiepliäker Ehe ſtammen, getragen werben. 
Inzwiſchen war die holländiſche Flagge auf dem Thurme 
eined balineflihen Tempels aufgepflanzt worden, und es wur⸗ 
den nun vonden Schiffen, da man fah, daß die Stadt vollflän: 
dig in unferer Gewalt war, gefodte Speiien und @enever 
für dieTruppen berbeigebradht, welche es ſich nach dem mühes 
vollen Tagewerfe Herrlich ſchmecken ließen, und dann zur Rube 
commanpirt wurden, wenn man dies anderd jo nennen fann; 
die Truppen jaßen nämlih in Meihe und Glied, das Gewehr 
in der Hand und die Dfficiere dabei. Da aber fortwährend 
aus der brennenden Stadt geichoffen wurde, und man bei 
dem Lichte ver Blanimen deutlich wahrnehmen fonnte, daß ſich 
wieder viele Balinefen im die Stadt hineingeſchlichen hatten, 
fo wurde gegen 1 Uhr Morgens eine Compagnie beordert, 
die Stadt vom Feinde gänzlich zu fäubern, und wurde der— 
felben noch eine Gompagnie Neger zur Verftärfung mitgegeben. 
Diefe Neger wurden früber auf ver Golpfüfte ald Rekru—⸗ 
ten angemworben, was man aber neuerlich aufgegeben bat, da 
ſte im Kriege wenig taugen; nicht etwa, daß fle nicht tapfer 
wären, im @egentheile, fein Mann fann tapferer ſeyn als 
ver Negerſoldat; find fle aber einmal im Kampfe begriffen, 
fo ift es allerpinge unmöglich, ihrer Wuth Einhalt zu thun, und 
feinerlei Kommando oder Signnl wird mehr von ihnen bes 
achtet. Da dies aber im Kampfe üußerſt gefährlih werden 
fann, fo bat man beſchloſſen, feinen Neger weiter anwerben 
zu laffen, obwohl fle fonft ſehr gute Dienfte leiften fönnten. 
Die Neger find wohl einen Kopf größer als die Hollänver, 
und ftehen bei allen Bewohnern des oftinpiichen Ardipels in 
einem ganz befonveren Reſpecte, da fle förmlich für eine 
Sorte Teufel gehalten werden, wozu ihre teuflifche Manieren 
beim Gefechte das meifte Seitragen mögen. Sobald fie den 
Feind erbliden, eilen fle, keined Kommando's weiter adıtend, 
unter fortwährendem leidenſchaftlichem Lanze und einem Schau= 
ber erregenpen Geheule auf ihm zu, halten ſich nicht viel mit 


‚Schießen auf, fondern fuchen fogleih handgemein gu werden, 


und dann beginnt ein Morden, von dem man ji feinen Be⸗ 
griff machen kann, und welches nur mit der gänzlichen Ver— 
nihtung des einen oder andern Tbeild fein Ende nimmt. 

Bei ver nächtlichen Runde durch die brennende Stadt, wo 
noch viele Feinde verborgen waren, thaten die Neger treffe 
lie Dienfte, und man fonnte verfihert ſeyn, daß fie die 
Balinefen beffer aufflöbern würden, als die Holländer; biefe 
Neger haben eine Art Inflinft, ihre Feinde aufzufinden, ich 
glaube, fle gehen ihrem Geruche nach wie die Hunde. Man 
fand au wirklich wieder eine große Anzahl Balinefen in 
der Stadt, Fonnte aber feine Gefangenen madhen, da bie 
Schwarzen alles niedermepelten, was in ihre Hände fiel; 
bald trat mun die langerjehnte Ruhe ein, melde indeſſen 
nit lange dauern follte, da wir jhon um 9 Uhr des Mor— 
gend gegen Singo-Radja, die Reflvenz des Sultans von Be- 
liling, aufbraden, Nachdem einige Bomben in die Stadt ge» 


melde von ben 
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worfen, brad bald Feuer aus, welches ji bei einem flarfen 
Winde fo ichnell verbreitete, daß in kurzer Zeit die ganze Stadt 
einem Beuermeere glich. Faft ohme gekämpft zu baben, jud: 
ten nun Bejagung und Bewohner die Stadt fo raih als 
möglich zu verlaffen, wurben indeffen ſtets wieder in diefelbe 
zurüdgetrieben, bis es ihnen gelang, an einer offenen Seite 
in das nahe liegende Gebirge zu entfliehen. Die .Reierver 
Kolonne rüdte nun in Singo-Radja ein, mußte aber, da bie 
ganze Stadt in Feuer fland, raſch wiener heraus; faum hat: 
ten ſich die Truppen auf eine viertelflündige Entfernung zus 
rüdgezogen, als auch ver Slatron (Palaſt des Radja) mit 
furdtbarem Lärm in die Luft flog und einen großen Theil 
der Stadt verwüſtete. 

Die Truppen campirten nun zwiſchen den Städten Beli— 
ling und GingosPtadja, wobei ed luſtig zuging; man ſpielte, 
lachte, fang und tanzte, und grub ſogar nah Schägen, und 
zwar häufig mit Erfolg. Nah 3 Tagen meldeten die Bor- 
poften eine balineflihe Gefandtichaft, melde fogleih nad) 
dem Hauptquartier gebradt wurde; ed mar der Capella 
Kompong ( Bürgermeifter) von Beliling mit Gefolge, 
Er knüpfte Unterhanplungen an mit unſerm Commiſſär, dem 
Reflventen von Bezoefi, welche au einen guten Fortgang 
nahmen, und brachte jeden Tag Geſchenke mit, welche haupt— 
fählih aus mit Goelfteinen reichbeſezten Waffen beſtauden; 
wir wurden durd ihn mit Lebensmitteln aller Argreichlich 
verieben, und von dem Augenblic feiner Ankunft rin alle 
Feinpfeligkeiten auf. Wenige Tage fpäter langte der Generals 
Gouverneur von Niederländiih-Indien auf einem Dampfboote 
von Surabaya in Beliling an, und beflchrigte alle von-und 
befegten Bunfte. Bei Singo:Radja fam ihm der Myfebestier- 
der (Minifter) von Beliling mit großem Gefolge entgegen; 
da derſelbe aber vie Urſache ver ganzen Expedition geweſen, 
— pie bierländifhen Fürften miſchen ſich durchaus nicht in 
Regierungsangelegenheiten , jondern leben blos in ihren Has 
remöd, — fo wollte ihn der Beneral:Gouverneur ſelbſt nicht 
iprechen, jondern kehrte an Bord feines Dampfihiffes zurüd, 
während er den erften Staatöfeeretär zurüdlieh, um feine 
Beringungen zu dictiren. Nachdem man fih über alle Bunfte 
geeinigt hatte, fehrte der Beneral-®ouverneur nah Batavla 
zurück, und am 10. Auguft folgten auch die Truppen, um 
nach ihren refp. Garnifonen zurüdzufehren, bis auf ein Bas 
tailon Infanterie, Sapeurd- und ArtilleriesAbtheilungen, die 
Bregatte „Ceres“, ein Kriegepampfboot, zwei Kriegd:Schoner 
und die zmölf Kriegs-Kreuzpraawen, welche bid auf weiteres 
zurüdjubleiben beorbert wurden. 

Inzwiſchen wirkte das ſo ſchädliche Klima von Bali um 
fo nachtheiliger auf den Geſundheitezuſtand der Truppen, als 
dieſelben bis zur Vollendung der im Bau begriffenen Feſtungs— 
werfe auf der bloßen Erde campiren mußten. Die‘ Forts 
wurden hauptfächlih an einem Pynkte angelegt, welder, der 
höchſte der ganzen Umgegend, früher ein Kirchhof geweſen 
war, und trug nun die Aufmühlung biefer Erde noch weſent⸗ 


li dazu bei, dad Klima noch mörveriicher zu machen, ald «8, 


zuvor ver Fall geweſen war. Schon vor ver Rückkehr des Bros der 
Erpevition war dad Hofpitalfhiff mit Kranfen und Verwun—⸗ 
deten nah Surabaya abgegangen, und am 29. September 
ging ein zweiter Trandport dahin ab, und bis heute bat die 
Garniion auf Bali, Eraufheitähalber, fhon dreimal gewechſelt 
werden müflen ; von einer einzigen Compagnie kamen der Gapitän, 
der erfle Lieutenant, eim zweiter Lieutenant, ber Sergeant: 
Muyor, drei Sergeants, vierzehn Boltigeurd und flebenund- 
fünfzig Mustetiere krank in's Hoſpital, und kann man fi 
bieraus wohl am beiten einen Begriff von der Ungeſundheit 
des Balinejlihen Klimas machen. 


Bald wird eine neue Expedition nah Bali audgerüflet 
werden müſſen, da die Balinefen die Friedensberingungen nicht 
halten, und bereits mehrere Gtipulationen gebroden haben, 
während fle im Innern Verſchanzungen aufwerfen Die neue 
Grpedition wird, wie man vernimmt, von dem Oberften von 
Lügom, einem Preußen, fommanpirt werden, und hauptſäch— 
ih gegen den Sultan von Kolven: Kong, den Hohenprieſter 
von Bali, gerichtet jeyn, der am Friedensbruche die meiſte 
Schuld tragen joll. 





Tabletten 





j Auf ver Rhede von Nemyorf bat es eine merfwürbige 
Begeguung gegeben. Die chineſi ſche Junke Loo Ching Wanı 
Feong und die preußiſche Korvette „Amazone“ haben 
dort beifammen vor Anker gelegen. Nach der „ef. Zeitung” 
erregte der preußiiche Adler faft noch mehr Senjation als 
die chineſiſchen Raritäten. 


+ Zu Eton in Englano lebt gegenwärtig eine Fran, wels 
che 107 Jahre alt iſt. Maria Benton, fo heißt die merfwär- 
dige Greiſta, wurde 1740 geboren. Bei der Erpedition des 
Prinzen Karl Eduard war fle fünf Jahre alt. Sie überlebte 
die Regierungen von Georg II, @eorg II, Georg IV., Wils 
beim IV. Bergangenen Monat leiftete fle noch bei der Heu⸗ 
ernte thätige Hülfe. 


x". Die Stadt Ferrara, melde durch die diplomatifchen 
Noten, vie in Bezug auf ihre Beiegung dur die Oſterrei— 
her gewechſelt worden, wieder zu bedeutungsvollem Namen 
gefommen, glänzte unter den Fürſten des Haufes Eſte als 
Sig der ihönen Künſte und Wiffenihaften während der er- 
ſten Jahrhunderte ver neueren Geſchichte. Arioft, Taſſo, Gua- 
rini und viele andere minder mweltbefannte uno. dennoch große 
Männer wirkten bier unfterblih, und man war fo gewohnt, 
diefe Stadt als ren Summelplag des Erhabenen und Schö— 
nen zu betrachten, daß man Städte anderer Länder, mo ſich 
mebrere hochgebildete Geiſter zuiammenfanden und ſich den 
ſchönen Künſten wiometen, gern dad „Ferrara“ jener Lünder 
nannte, wie z. B. Weimar eine Zeit lang das deutiche Ferrara 
bieß. Seit Ferrara, um 1600, in die Hände der Päbfte ge— 
fallen, hörte es auf, ein ſolches Sinnbild der Kultur zu feyn, 
und erft unter dem politifch: liberalen Pabſt unferer Tage 
follte ed feinen Namen wieder an große Grreigniffe, wenn 
auch nicht an die friedlichen der Literatur und Kunft, fnüpfen. 


*.. Selbft vie Hammelfeulen fpielen bei den englis 
fben Parlamentswahlen eine Rolle. Man hört, wie die 
„Brengboten” berichten, daß an verſchiedenen Orten Hammel- 
feulen für den Preis von 10 Pf. St. ausgeboten worden, 
fo daß endlich der Ärınere Gandivat verzweifelnd audgerufen: 
dieje verdammten Hanımelfeulen würden ihn um feinen Sig 
im Parlamente bringen, weil er fein Geld mehr habe, dies 
felben zu erfteben. An andern Orten faufte man die Katzen, 
und Herrn Meyer Rothſchild wurde jold’ ein Thier für 20 
Pf. St. angeboten. Mitunter fogar, wenn jo ein Votumbe⸗ 
figer gar nichts zu verkaufen hatte, ſuchte man in feinem 
Stalle nah, ob fein Eſel oder fein Schwein da fel, over 
auch ein Hund, mur irgend ein Fäufliher Gegenfland; denn 
die armen Leute beflgen der transportablen Sachen nicht 
überviele, wie man weiß, und man muß fchon darnach ſuchen. 
Gines Tages begegnete fo ein Wahlcandivat einem Gielfar« 
ren. „Wie viel wollt Ihr für das Thier?* fragte er den 
Mann, — „Ich verkauf’ es nicht.“ — „Nicht? auch nicht 


a 
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für 10 Bf. St.” — Er ſchüttelte den Kopf mit einer Art 
mebhmütbigen Bedauern. — „Nun, wenn Ihr denn durchaus 
nicht wollt, fo könnt' ich doch wenigſtens den Karren haben. 
Hier find 10 Pf. St. für diefen. — Der Mann nahm das 
Geld und fagte dann in feiner langfamen Weiſe: „Das Fac: 
tum ift, Herr, daß ich geftern den Eſel ſchon an einen an— 
dern Gentlemen verkauft habe, den Karren aber, den können 
Sie gerne befommen.” 


.. Bor einigen Tagen flarb zu Hamburg, in dem foge: 
nannten tiefen Keller (Bracherberberge), in der Nifolaiftraße, 
die Enkelin des Freiherrn v. Knigge, der durch fein Werk 
über den Umgang mit Menjchen berühmt geworden iſt. Der 
Ort diefed Todes zeigt genugiam, mie tief die Merftorbene 
gelunfen war und in welchem Elend fle feit Jahren lebte. 
Sie war in Franfreidh geboren, fam nad dem Tode ihres 
Vaters mit ihrer Mutter nad Hamburg und ward nad ein» 
ander die Geliebte Mortier's, Davouſt's und anderer frangd- 
fliher Offiziere, lebte verſchwenderiſch und genußſüchtig und 
feierte Orgien, wie fle zur Zeit des fünfzehnten Ludwig ges 
feiert wurden. Mit den Jahren wurden ihre Bekanntſchaften 
anderer Art, fle ſank von Stufe zu Stufe und trieb nebenbei 
dad Gewerbe einer Straßenbettlerin und Gtraßenfegerin — 
und fo farb fle in voriger Woche. 


*BGötbe's und Schiller's Driefwediel. Es 
war längft Bedürfniß, zur Gharakteriftif von Göthe's und 


Stiller'8 Leben und Wirken, mie zur tieferen Ginfldt ir 
bie Werke der Weimar'ichen Literaturgrößen und der klaſſi— 
fhen Literaturepoche überhaupt in einer gebrängten, tod 
möglihft vollfländigen Zufammenftellung den Kern der wirt. 
Tih wichtigen Briefoofumente aus dem Wuſte der Briefwech 
fel auszuſcheiden. Der ald Biograph Schiller's, Wieland‘ 
u, f.:m, befannte Dr. Heinrich Döring bat eine ſolche Ar: 
beit jegt herausgegeben (bei Pierer in Altenburg), nämlich 
„Goͤthe's Selbfidharafteriftif, nad des Dichters Briefen” un 
„Schiller's Briefe mit erläuternden Anmerkungen“; jenel 
‚ erfte Merk befteht aus einem Bande (1 fl. 48 fr.), dal 
\ zweite aud zwei Bänden, die Briefe von 1780—1796 ent 
baldend, wozu die fpäteren in einem pritten Bande folgen 
ſollen. 


4". Den Wald- und Wieſenwächtern bei Leipzig mwurdı 
firenger Befchl gegeben, ein böchſt wachſames Auge auf der 
Naturdichter Dr. Haltaus zu haben. Eine Strophe in feine 
Gedichten: 

„Wird mir's daheim zu eng im Haus, 

So geh’ ih in den Wald hinaus, 

Und lege mich, fo lang id bin, 

In's fhöne grüne Gras dahin“ 
ſoll zu diefer Maßregel Beranlaffung gegeben baben, inden 
‚bei der Miederlage eined großen Dichters in’s grüne Gral 
F Buttermöngel zu befürchten fteht. 





5 Korrefpondenz-Madridten. 


Franffurt, 6. September. 
Herr Neftroy. 

Der Wiener Komifer, Hr. Neftrop, ift zu verſchiedenen Malen 
auf der hiefigen Bühne aufgetreten und hat fich im Allgemeinen ver 
Gunft unferes Bublitums zu erfreuen gehabt. Es lient in der Natur 
der Localpoffe wie in der des Localkomikers, daß beide anf auswärti- 
gem Boden nicht denienigen Grad von Empfänglichkeit bei dem 
Publitum finden, wie zu Haufe. Nichts iſt ſchwerer, als „laden 
machen in der Frembe.“ Worüber fih unfer Nachbar vor Heiter- 
feit ausfchütten möchte, das läßt den Fremden falt, und das Lachen- 
maden par excellence gar — das Lachenmachen auf eine Autori« 
tät hin, iſt immer nur da an feinem Plage, wo man grade luft und 
Laune bat, fih fo und nicht anders zu vergnügen. Zn der Lachluſi 
gleicht feine Stadt der andern, der Berliner lacht anverd als ver 
Hamburger, der Wiener anderd als der Frankfurter. Im Yachen 
will jeder Menſch feinen eignen Willen haben, wie es ja häufig genug 
vorfommt, daß der Eine ſich ſchwer darüber ärgert, worüber der An⸗ 
dere laut auflaht! Doch das Lachen fiedt auch an; und wenn ber 
Wiener einmal recht herzlich Tat, fo lacht ihm aulegt auch wohl 
der Berliner und der Hamburger und ver frankfurter nad. Aber das 
rechte Lachen ift das doch nicht, und fo will es und denn auch bevänfen, 
daß wir bei Herrn Neftrop mehr um feines Namens als um fei« 
ner Späffe willen gelacht haben. Zum Wi fehlt ihm faft durch ⸗ 
gängig das Befle, die vis comica. Die Darflellung entbehrt der 
charakte riliſchen Komif, denn den Witz, den Herr Neftroy ald 
vacirender Barbiergefel macht, könnte eben fo gut aud ber Erſte 
Beſte machen. Ein Jocus, zu deutich ein Zur, mag Herm 
Nefrop glüden — Witz glüdt ihm felten. Denn der Witz 
fommt wie der Blitz, bei Herrn Neftroy aber fieft man ihn 


langfam heranfpazieren, ift darauf vorbereitet, und langt der Effel 
endiih an — fo „frappirt” er nicht mehr. Leute, die unfern alte 
Leißering in feiner Blüte gefeben baben, wollen zwiſchen diefen 
| ausgezeichneten Komiker und dem Wiener Gaft keine Parallele zieher 


! 

| 

| Baden: Baden, 3. September. 

| Seftern fand hier das große Concert ftatt, was ber Unterneh 
mer der biefigen Spielbant, Benazet, allfährlich am Schluß de 
Haupt-Saifon zu geben pflegt. Die zweite Artbeifung bildete di 
Aufführung des „Columbus“ von Felicien David und erregl 
mannigfahen Beifall. Außerdem war noch bie Geheime Legationd 
räthin Dingelfievt aus Stutigart von Herrn Benazet bierber be 
rufen und freigebig mit 1000 Fr. bezapıt worden, um in bei 
Concert mitzuwirken. 

Charakteriftiſch iſt es, daß von der ganzem großberzoglichen Ka 
milie und deren Gefolge nie irgend jemand derartige von Hert 
Benazet veranftaliete Arrangements befucht oder auch mur bi 
Spielfäle betritt, wie denn, überhaupt ber Großherzog feine inne 
Beratung gegen das ganze Zreiben offen an ven Tag legt. 





Franffurter Stadt» Theater. 





Dienftag, den 7. Sept. Der Wilpfhäüs, oder „Die Stimm 
der Natur,“ tomiihe Oper in 3 Abtheilunsen. Mufit von Lorgin; 
Graf v. Eberbach: Herr Herger, vom Theater zu Magdebur 

Mittwoch, den 8. Septemper. (Zum Erftenmale) Der Zerri 
fene, Pofle mit Gefang in 3 Akten von Neftroy. Mut von 2 
Müller. (Gaftrolle) Herr von Lips: Herr Neftroy. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Augufi Dfierrieth, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Scllctriſtiſche Beilage zur Oberpoſtamts- Zeitung 





Ar. 240. 


Donnerflag, den 9, September 


1847, 





Brieffraginente ıc. der Herzogin v. Praslin-Ehoifeul. 
Genau nah den Dri;zinalim mitgetheilt. 





Aus dem Tagebuch ber Herzogin. 
(Borifegung.) 


5. 
Im Juli 1841. 

Mein Goti! Mein Bott! Schick' mir herab Deine hol⸗ 
den Genien, die dem Menſchen Troft in der bangen 
Stunde des Daſeyns verleihen, die ihn aufıidten, wenn 
er zuſamme ſinkt, die ihn erheben, wenn ihm Der Abgrund 
droht, die ibn verlöhnen, wenn er ber Verzweiflung nabe 
if. Mein Gott und Heiland, der Du Dich geopfert haft 
für die Menſchheit, erſcheine mir in diejer trüben Stunde, 
richte auf meine gebeugte Seele, erhebe mein zerfnirfchtes 
Gemü h und verföhne midy mit dem ewigen Schmerz, den 
ih niche mehr aus meiner Seele bannen kann. 

Ya, ich fühl’ es, ein Menfhenwort verhallt und dringt 
nit in die verborgene Zelle des Herzens, ein Menſchen⸗ 
wort if ſchwach, wie der Menich ſelbſt, und finder nicht 
in der ſchmerzzerriſſenen Bruft ein troftreihes Echo, — der 
Menfb it Staub und jein Werf ift nichtig. Aber Du, 
mein Gott, Du bift greß und gewaltig, Dein Wort ge= 
währt ewigen Troft, verſcheucht das Elend und die Nacht. 
Du ſprichſt und es wid Licht, ewiges, freudiges Yicht in 
und um uns. Alſo, mein Heiland, mein Rıtter! Sprich 
aus diefes Wort, Du weißt es allein, ich bin fo fehr, 
ab, jo untndlich unglüdlih! Mein ganzes Glüd, meine 
Zufunfr, meinen Himmel auf Erden habe ih auf@inen 

ebaut, und diefer Eine hat mich treulos verlaffen! Ich 

be ihm mein ganzes Herz aufgededi, meinen Schmerz, 
meine Wonne, meın Elend, meine Seligfeit, ih habe mit 
ihm gejubelt und geweint, und habe ihn umfaßı im Lie— 
beewahnjinn — ter Graufame, er hat mid —— 
Sein Herz, ach, das gehört nicht mir, ſeinen Sinn, ſeine 
Worte und Wunſche wendet er mir nicht mehr zu, ich bin 
ihm gleichgültig, o mehr wie fremd, ein Heide hätte Mit- 
leio mit dem elenden, franfen, tief, tiefberrübten Weibe, 
ein Stein wäre gerührt, aber ein Menſchenherz, eine 
Ebriftenfeele bleıbs falt wie der frofige Nord — un 

t 


Ader mein Gott, täuſche ih mich, thue ih ibm etwa 
Unrecht? Vergib, wenn Du mir dieß vergeben kannſt! 
Schicke mir einen Engel vom Himmel herab, Deine treue 
Magd flebt Dich darum an, der mir Troft gewähre, indem 
er mein Auge cffacı! 

Doch ih mechıe meine ganze Seligfeit verpfänden, daß 
ich die Wahrheir ſehe, Flar ift mein Bid und ungetrübt, 
warum fullte id gegen mich felber ungerecht ſeyn? Aber 
wo finde id einen vettenden Auswes? Wer gibt mir die 


Fadel in die Hand, daß ich durch das trübe Labyrinth 
des Lebens ficher durch chreite. Ach, wenn feine Rettung 
mehr möglich, rufe mi zu Dir, mein Gott, ich Tiebe zu 
innig, liebe zu feurig, meine Yeidenfchaft tödiet mid. Ich 
habe mir Gewalt angetban, — unmöglih! Die Gluih ver- 
zehrt mi und mein Leben ſchwindet hin. 

„VNimm mid auf, bald, nur bald und vergib ihm; er 
it blind mit offenen Augen, er will nicht fehen! Ja, ich 
füpl’ es, indem ih unter heißen Thränen diefe Worte 
niederfhreibe: Es lebt Ein Gott, der mich bloß auf eine 
barte Probe geftellt hat, ich will fie befleben, aber dann, 
ad dann — wird fi bas Geſchehene ändern? Werden meine 
Wunden heilen? Wird er ſich befehren und reuig in meine 
Arme finfen? Ja, er wird's, er wird's, ich fenne ihn und 
fein Herz! Er war geblendet, aber Du, mein Gott, wirft 
mir ihn wieder zuwenden! Ich babe ihm nichts zu verges 
ben, weil ich gegen ihn, den ih nah Dir am — 
liebte und dem ich Alles in meinem Leben verdanke, nie 


einen Groll hegte. 


Nimm mid wieder in Deinen treuen Schooß auf, Hei- 
lige! — Siewinft, fie will mic die Bergangenpeit vergeffen 
machen, Danf, taufendfahen Dank Dir, alte Tröfterin, 
wir fennen ung, ich fomme, fliege zu Dir, heilige Religion. 


Ditte Januar 1842. 
An meinen Gatten, den Herzog von Praslin. 
Zur eigenhändigen Uebergibe. 

Schon hatte ih meinen Brief gefchrieben, in welchem 
ih mein beſchweries Herz vor Dir ausfhütte, aber ic 
glaubte neue Hoffaung einer baldigen Berföhnung nähren 
zu dürfen, jede Erinnerung meiner Yeiden aus mei- 
nem Gedächtniſſe verlöfhen und Dir bios die Glüds 
wünfde zur Erinnerung unjeres ewigen Bundes voll Bes 
geiiterung und fügen Entzückens darbringen zu fönnen; 
in ber eolern Aufwallung meines Herzens gab ich ben 
Brief, der nun die reichlih eniſchädigende Zufunft laut 
Lugen firafen follte, den Flammen Preis, fhon — — 

So find zwei Jahre veifloſſen, meine Hoffnung ift in 
diefem Yeben an dem Feld der Unmöglichkeit gefcheitert, 
und ih fühle entlih das Bedürfmß, mein Hera, welches 
Dir eınfl ganz angehörte, zu öffnen. 

DO, nidt nur ein unverzeihlicyer, Falter Gleichmuth hat 
Deine Schritte geleitet, Du haft ein zu gutes Herz, um 
ein Weien, das Did) ganz allein jo offenbar und innig 
liebt, jo ſchnöde zu behandeln; um mid aller Frauenrechte 
ganz zu emäußern, bedurfte ed mehr als Abneigung, ich 
möchte jag a, eines gewiſſen Abfcheus, ja nod mehr, es ſetzt 
eınen hohen Grao von Beratung voraus, um die Mut: 
ter von ihren Kindern zu trennen, — Meine Kinder, bie ich 


« ihres Vaters wegen und die ich im Bater liebe, waͤhn'ſt 


994 


Du, fönnte ich verderben? Und Du meißt nur allwugut, 
daß mein Herz und mein Leben rein find und daß es 
wenige Mütter gibt, io ſchuldig fie au ihren Gatten 
und im Yeben erſcheinen mogen, die eines ähnlichen Ber: 
a wären. Wie, Du fannf glauben, ich liebte 
e nicht! ä 
Großer Bott, babe ich fein Herz? Bin ich nicht ein 
Weir? Ein Waldthier bejhügt treu feine Jungen , und 
die Mutter ſollie nicht ihre eigenen Kinder lieben? Ih 
wiederbole ed Dir nochmals. Ich bin noch immer Deine 
Fanny, und diefer eine, trifiige Grund beweift Dir mehr, 
denn binrrichend , wie tbeuer fie mir waren und bleiben. 
Ich war lange unthätig und burd meine vorgerüdte 
Schwangerfhaft jeder Fraßen Berridtung unfähig. Und 
nun, wo ih Wieder Alles vergifien, von Neuem Hand 
an's große Werk legen will, jegt weiß ich's nur allzuwohl 
und Alles beweiſt cs far, Du haft für mid feine Nei— 
gung mehr, Du entziehft mir felber meine Kinder, um fie 
ohne Bebenfen einer leidhifinnigen Perfon zu übergeben, 
welche jeder religiöien Empfintung fremd ift, welde Du 
überdich feit ads Monaten hinreihend kennen ſollteſt. 
(dortſetzung folgt.) 


[F] Das große Liederfeft deö Thüringer. 
Sängerbundes zu Eijenad. 
(Zweiter Abſchnitt). 


Nob lag Dämmerung über Eiſenach, die Sonne des 24. 
Augufl röthete noch nidkt die Mauern der Wartburg, da 
ward es ſchon wieder lebentig in den Strafen der Gtapt. 
Sänger und Gäfle durdeilten dieſelben und labten fih an 
der erfriſchenden Kühle des Morgens, die feine diücdende 
Tagesbihe befürdien lich. Die Muſtlichöre und eine große An- 
zahl Sangeöbrüver braten den drei geleierten Gomponiften 
Schneider, Reiffiger uno Merbferfel ven Tribut ih—⸗ 
rer Berebrung in harmoniſchen Tönen und weithin ſchallenden 
Lebehoch's dar. Auf dem Marfıplage erbraufte ver Choral: 
„Wachet auf, ruft und die Stimme," Die Sänger vereinigten 
ih in Reih' und Glied. Als fle georpnet waren, wurde die 
Bunpedfahne aus dem Rathhauſe gebolt und unter Muflt 
und Jubelruf an die Spitze des Zuges. getragen. In felerlicher 
Vrozeſſion bewegte ſich derſelbe mit feinen buntfarbigen, 
flatiernoen Bahnen, von Marſchällen geleitet, von Muflfiören 
umrauſcht, dem Predigertkore zu. Unfern demjelben ſteht das 
Haus, in welchem einft die Minnefänger ihre Harfen ertönen 
ließen. Dasielbe war mit friſchen Kränzen behangen und 
durch eine über der Thüre befefligte Tafel, auf welcher el: 
nige finnige Verſe geſchrieben waren, bezeichnet. Das Haus 
murde unter Schwenken der Bahnen mit Ghrerbletung laut 
begrüßt. Kanonen donnerten, ald der Zug den fleilen Schloß— 
berg hinanging. Dasalte Burgibor war zum Beflen ver Armen in 
Giiena geöffnet. Mit Ehıfurdt wurden die Cinziehenden er- 
fült, denn fle gedachten, daß die Minnefänger, der flarfe, 
eiferne Randgraf, die heilige Eliſabeth und der glaubensmu- 
tbige Held Luther über dieſe Schwelle gefchritten find. Im 
Innern der Burg war nirgends ein Kranz, ein Feſtſchmuck 
zu ſehen. Mnr eine Riefenflagge flatterte auf dem hoben 
Thurme. Diele Mauern, die Geſchichte und Gage fo reich 
mit unvermelflichen Blüchen ummunden haben, mit mwelfenden 
Blumen befränzgen zu wollen, würde Frevel geweien ſeyn. 
Als die Sänger fih auf dem Burgbof georpnet hatten, er: 
tönte Ruther's erbebendes Lien: „ine fefle Burg iſt un- 


fer Gott!" und zwar in Luther's eignen Worten und ns 
Luther's Driginalmelodie, die von der bieher gebräuchlichen 
Melodie dieſes Liedes, mamentlih im Rhythmus abweicht. 
Die darauf folgende Vauſe wurte durd den ihönen Sym⸗ 
pbonienfag von Spohr: „Die Weihe der Töne" audger 
füllt, bis Thüringens bodygefeierter Dichter Ludwig Bed: 


fein die fleinerne Treppe zu dem fogenannten hoben Haus! 


binanflieg und droben vor der Thüre mit volltänender, über 
al vernehmbarer Stimme Worte poetiſcher Weihe und Kraft 


berabfprach, die noch lange in taufend und abertaufend Her⸗ 


gen wiperhallen werben. Zum Schluße bradte er ©. K. H. 
dem anweſenden Grbgroßberzog von S. Weimar, dem funft: 
finnigen Grneuerer der Wartburg, eine Lebehoch, in weldes 
die Menge einflimmte. Enplofer Jubel begrüßte den Sprecher, 
ald er wieder in den Burghof hinabitien. 
neten fi nun zu neuem Gefang und Bechſtein's „Sän—⸗ 
gergruß an die Wartburg” in A. Zöllners Gompofltion 
ertönte, Dem Gomponiften, wie dem Dichter, wurde reicher 
Beifall gezollt. Sodann trug Dr. Wittidh aus Eiſenach 
ein Rhapſodie des ſinnigen Dichters Chriſtian Schreiber 
vor, der dur Krankheit abgehalten morden mar, dem Feſte 
beizumohnen. Nach Beendigung dieſes Bortragd: buntes Ge— 
mähl, wechfelfeitige Begrüßung, gemütbliher Verkehr der 
Menge. Epeifen und Getränfe wurden aufgeiucht, alle Räume 
und Hallen ver Burg durchwandelt. Beſondere groß mar ver 
Zuprang zu dem Ritterhaufe, zu dem Zimmer, in weldhem 
Dr. Zutber 10 Monate lang vor feinen Feinden verbors 
gen lebte und das Neue Teflament überſetzte. Gin von 9, 
Zwez gedichteted und von G. F. Weisheit componirtes 
Lien endete die Wartburgöfeier, deren Xöne noch lange in 
taufend Seelen nackflingen werden. 

Gegen 1 Uhr bewegten ſich die Sänger in zwei Abıbei- 
fungen auf romantiihen Wald- und Felienpfaden vem Mar 
rienthale zu. Die eine Abtheilung mweihte auf ihrem Zuge 
durch Gejang und Sprüde ein Denkmal ein, das der um 
die Berihönerung der Umgegend Eiſenach's bodverbiente 
Oberforſtrath König errichtet und mit einer Inſchrift „dem 
Thüringer Sängerbunde“ gewidmet hat. Es ift die® ein gro: 
Ber, zu einer Ruhebank bergerichteter Stein, welcher auf eine 
Belienfuppe niedergelegt worten ift, von der man bad rei: 
gende Marienthal überblidt. Die andere Abtbeilung raftete 
auf dem Amphitheater eines idylliſchen Wieſengrundes und 
fang das ſchöne Echochor aus Weber's Preciofa: „Im Wald, 
im Wald,“ fo daß alle Zuhörer, nah und fern, davon ent⸗ 
züdt waren. Im Marienthale vereinigten ſich beide Abthei⸗ 
lungen und zogen unter den Tönen des Feſtmarſches, ver 
dem Sommernadhtötraum von Fr. Menveldiohn » Bartbolpy 
entlehnt war, auf die Tribüne, wo num wieder Gelänge und 
Reden wechjelten. ‘ 

Unter den Liedern ſprachen beionders an: Ph. Welder's 
„Schalle vu, Liederſtrom“ in der herzerhebenden Melodie der 
alten katholiſchen Hymne: O sanclissima etc. und das von 
8. Drevesd gerichtete, von W. Stade componirte „Bor 
Jena", dad von der größtentheild aus Studenten beſtehenden 
Liedertafel von Jena trefflih vorgetragen wurde. Den Schluß 
gefang, in welchen die gejammte Bolfämenge einflimmte, bil⸗ 
dete ein Mbjchienslied von H. Schwerdt nad der Weile: 
Gaudeamus igitur. Nachdem noch mehrere Lebehoch's dem 
Feſteomite, den Feſtordnern, den Sprechern, ven Thüringer 
Dichtern u. |. w. auögebradht worden waren, jogen die San— 
ger dem Garten der Grbolungsgefeflichaft zu. Dort ſprach 
Dr. Wittich von Eiſenach in wenigen Worten die Gefühle 
aus, die in dieſem Augenblid Aller Herzen beivegten. Als es 
ju dunfeln ‚begann, wurde ber geräumige ®arten erleuchtet. 


Aller Lippen öff: | 


995 


Während hier Biele an den Tiſchen zu traulichem Verkehr 
ſich nieverließen, begaben ſich Andere in den ſchönen, ger 
ſchmackvoll geſchmückten Saal, mo ein feſtlicher Freiball bes 
gann. Der gegen 800 Paare faffende Raum des Saald war 
endlich zum Erdrücken angefüllt, fo daß der Tanz in's Stocken 
gerieth und erft fpäter ſich freier bewegen Fonnte, als ſchon 
Biele ih binmegbegeben hatten. Erft lange nad Mitternacht 
verftammte die Tanzmuflf, 

So hatte ſich denn das großartige Felt ohne die mindefte 
Störung fchön zu Ende geſponnen. Alle Sänger und @äfte 
verliefen Eiſenach umter freudiger und dankbarer Anerfen- 
nung der von dem Beflcomit& getroffenen Anordnungen. Ins— 
beiondere aber wird ihnen die außerordentliche» Gaſtfreund⸗ 
fhaft der dortigen Bewohner, die fämmtlibe Sänger unent- 
geltlih in ihre Wohnungen aufnahmen, fle freundlich be: 
wirtbeten, ibnen alle möglibe Bequemlichkeit zu gewähren 
fuchten und fle baten, noch länger zu verweilen, unvergeß- 
li bleiben. Adolf Bube. 


Tod im Leben. 


Der Vorfall, den ich Hier erzähle, ift von jo ungemößnlis 
ber und feltiamer Natur, daß ich damit anfangen muf, die 
Wahrheit deſſelben auf das beflimmtefte zu verfihern. Die 
Berjonen, die dabei betheiligt maren, find noch am eben, und 
ich Habe es daher aus nahe liegenden Grünven für rathfam 
gebalten, einige Umflände zu verfchmeigen; aber die Begeben: 
beit ſelbſt bat fi genau fo ereignet, wie fle bier mitgerheilt 
wird. 

In einer freundlichen Gefellichaft, bei der ich gegenwärtig 
war, fam im Kaufe des Geſprächs auch der Magnetismus 
auf’8 Tapet. „Diejed Thema”, begann der Gapitän H., „ruft 
mir einen Vorfall ins Gedächtniß zurüd, ven ich felbft er: 
(ebt babe und der fe graufenerregend war, daß ih mid noch 
immer nicht ohne Schreden daran erinnern fann. Im mag: 
netifchen Zuftande, wie in dem durch Einathmung der Metber- 
dämpfe bervorgebradten, mird das Gefühl des Schmerzes 
völlig betäubt: bei mir trat jedoch einft dad Gegentheil ein. 
Die Demegungöfraft allein wurde paralnfirt; die Gefühlsner— 
ven blieben unberührt, aber alle Musfeithätigfeit hörte voll: 
fommen auf, 

„Ich befand mid damals gerade bei meinem Regiment, 
Der Anfall geihab jo plöglih, daß ich wie ein Schlafender 
auf dein Sopha zurüdjanf. : Ih verſuchte, nad Hülfe zu ru- 
fen, aber es war mir unmöglich. Ih konunte mich nicht rüh- 
ren — ich fonnte meinen Arm nicht bemegen und nicht ein« 
mal die Augen öffnen. Ich vernahm deutlih alle Töne um 
mich ber — ich hörte jeven Fußtritt auf der Treppe, aber 
allem Anſchein nach war ich völlig leblos. 

„Wie lange ich in diefem Zuſtande lag, weiß ich nicht an- 
zugeben. Die Augenblide wurden mir zu Stunden. Jeder Fuß⸗ 
tritt, den ich hörte, ward ald Omen balviger Erlöſung bes 
grüßt; aber nidht eine Seele kam in mein Zimmer — bie 
Fußtritte gingen alle mit graufamer @leichgültigfeit an mei- 
ner Thür vorbei. Endlich, nad fo vielen getäufchten Hoff: 
nungen, vernahm ich zu meiner unausſprechlichen Freude die 
Stimme meines Betterd Karl und eines anderen Officiers; 
ich hörte fie an die Klinke greifen und lärmen» ins Zimmer 
hineinftürzen. 

„Sie glaubten zuerfi, daß ich ſchliefe oder mich fchlafend 
ftelle, und ſchüttelien mich derb — natürlich ohne mid auf: 
weden zu können. Sie zogen mich bei den Haaren ich 


— 


blieb unbeweglich. Sie ſtachen mich mit Nadeln; ich bätte 
zucken mögen, war jeeoch in lebloſer Erſtarrung feſtgebannt. 
Endlich fingen fle an zu argwöhnen, daß mir etwas zugeſto— 
Ben ſey. Mber ih war ja noch warn! Mad wiederholten 
fruchtloſen Bemühungen, mich ind Leben zurüdzurufen, ſchick⸗ 
ten le zulegt zum Regimentechirurgen. Er kam, unterfuchte 
mid, und ich hörte ihn zu meinem Schreden audrufen: „Ich 
fürdte, daß er nicht mehr iſt!“ 

„So würde ich alfo lebendig begraben werden! Man wird 
begreifen, mas ich bei einem folden Gedanken empfand — 
welche Anftrengungen ich machte, um ihnen zu ſagen, daß ich 
nicht todt ſey, daß ich Alles höre, was vorgebe; aber alle 
meine Anftrengungen waren vergeblid, da ich feine Muskel 
rühren konnte. Jedes erdenkliche Mittel wurde angewendet — 
ich blieb regungslos. im zweiter Wundarzt wurde gerufen, 
der der Meinung war, daß ed doch vielleicht nur ein paraly⸗ 
tiſcher Anfall fen. Ich ichöpfte wieder Hoffnung! 

„Es iſt unmöglich, vie geiftigen und phyſtichen Qualen zu 
beſchreiben, die ich erpulden mußte. Die Aerzte hielten es 
für nöthig, meine Nerven zu reizen, um ihre Thätigfeit wies 
ber berzuftellen; aber ihre Reizbarkeit mar fon übergroß, 
und der Schmerz, den id bei ihren Berjucen litt, war 
furchtbar. Und ihre Gonjultationen! Der Gine flug ein 
Senfbad vor; der Andere fand, daß diefes bei weitem nicht 
ftarf genug ſey; und ih fonnte ihnen auch nicht durch bie 
leifefte Bewegung zu verftehen geben, daß ihre Mittel fchon 
‚zu gewaltfam feyen, und daß fle mit einem eingebilveten 
Uebel kämpften. Es war nicht das Gefühl, fondern die Muss 
felfraft, die der Stimulation bedurfte, mas fle aber nicht 
wiffen fonnten. 

„Zwei ganze Tage — es ſchienen mir Jahre zu ſeyn — 
blieb ich in dieſem lebloſen, aber bemußten Zuflante Ich 
verzweifelte daran, mid je aus demſelben erlöft zu feben. 
Außer Stande, ‚meine Aerzte ihres Irrthums zu überführen 
und meine eigentlihe Krankheit zu offenbaren, war id von 
der Furt geängftigt, von ihnen aufgegeben und lebendig be: 
graben zu werden. ine noch grauenbaftere Idee verfolgte 
mid. „If dies vielleicht ver Too?” begann ih mid ſelbſt 
zu fragen. „Lebe ich denn wirklich? IR es möglich, daß die 
Todten bören und fühlen ?” 

„Soldyer Art waren tie Gedanken, vie mid quälten. Die 
ſchlafloſen Stunden rollten langſam vorüber, ohne mir Rube 
zu dringen; die ſchrecklichſten Bilder flellten fi meiner Ein— 
bildungsfraft vor, wenn mein Körper nicht dur die Bers 
ſuche gemartert wurde, mid ind Leben zurüdzurufen. 

„Plotzlich öffnere ih die Augen. Mein Erſtaunen und 
meine Freude waren jo groß, daß ich ed zuerft für einen 
Traum hielt und eine Zeit lang regungdlos blieb, um nicht 
daraus zu erwachen. Dann bewegte ich Die Hand — dann 
den Kopf — ich öffnete die Lippen — ich fprah! Die Vers 
mwunderung Aller, mit Ausnahme ded Arztes, der meine Wie: 
berberftellung als ein gany natürliches, von ihm vorberge: 
fehene® Greigniß behandelte, war grenzenlos; und fogar ver 
Herr Doktor gerubten etwas Ueberraichung zu zeigen, als ich 
ihn an einige Meußerungen erinnerte, die er gegen feinen 
Kollegen über meinen Zuſtand gethan hatte, 

„Ich genad. Mein Krankheitöfall erregte bei den Mitglies 
dern der mediciniſchen Fakultät außerordentliches Intereffe, 
weil er ihnen eine neue Erſcheinung war. Wie gewöhnlich 
aber hatten fle eine @rflärung dafür bereit; er rühre davon 
«ber, behaupteten fle, daß die Nerven der Bewegung paralys 
firt worsen, mähren» bie des Gefühls unangetaftet geblieben 
feyen. Aber diefes war ja feine Gıflärung des Faktums; «6 
war nichts als eine technifche Definition deffelben. So iſt es 


jedoch mit ven Menſchen; le glauben eine Sache erklärt zu 
haben, ſobald fle ihr einen Mamen gegeben, ohne daß fir 
daran denfen, ihr eigentliches Weien zu ergründen.‘ 

Der, Erzähler ſchloß mit einer Anekoote, die uns laden 
machte; dann aber trat eine erufle Pauſe ein, pie einige 
Minuten dauerte. Endlich unterbrach ih das allgemeine 
Schweigen: „Ohne Zweitel find viele Perſonen, die lebendig 
begraben wurden, in ähnlicher Weile affieirt worden, wie un⸗ 
fer. Freund, der Gapitän. Die Gefühle viefer Unglüdlichen, 


die ihres kommenden Schidjald bewußt find, müſſen entſetz⸗ 


lich ſeyn. Man denfe ſich auch, mit welchen Empfindungen 
ein Menſch, der ſich in dieſem Zuſtande befindet, die wahren 
Geſinnungen von Leuten erfährt, die ihn bei feinen Lebzeiten 
mit beucpleriiher Zärtlichkeit behandelten! Wie muß er feine 
Unfähigkeit verwünſchen, ih aus dem Sarge ju erheben: unp 
fie durch jeine Erſcheinung nieverzujchmettern !“ 

„Sole Bälle ſcheinen mir nicht recht glaublich“, bemerkte 
mein Nachbar. „Man hat allerpingd Beiipiele, daß Perſonen 
lebendig begraben wurden, aber von den Berichten, die bar 
über gegeben wurden, find nur wenige authentiſch.“ 

„Sie müflen bedenken“, erwieberte ih, „daß von allen 
denen, welche dieſes Schidial trifft, Keiner zurüdtehrt, um 
und darüber Bericht abzuflatten." 

„Doch! Es find Einige zurüdgekehrt. In dem „Dffervatore 
Fiorentino“ findet ſich eine Geſchichte von einer Dame, welche 
‚begraben wurde und in dem Todtengewölbe aufwachte. Leigh 
Hunt hat dieſe Erzählung dramatiſch behandelt.” *) 

„zallemant des Neaur”, jagte der Gapitän, „erzählt eine 
hübſche Anekoote von einem Mann, deſſen Brau für todt ges 
halten wurde und die von einem Stoß ermacdhte, ven die 
Bahre erhielt, ald die Träger um eime Gtrafenedfe bogen. 
Einige Zeit nachher ftarb ſie wirklich. Während des Leichen: 
begängniffed näherte der troſtloſe Gatte ſich dem Priefler und 
flüfterte ihm ichluchzenp zu: „Nehmen Sie ſich in Acht, wenn 
Sie um die Ede biegen!” 

‚Wie vem auch ſey, Gapitän — der Vorfall, der Ihnen 
felbft zuſtieß, gibt zu unangenehmen Betradtungen Anlaß. 
Gin Bunkt wird dadurch zweifelhaft, ver biöber für unbeftreit- 
bar galt: daß nämlich die Todten feinen Schmerz empfinden. 
Iſt dies wirklich der Ball, ich Halte es für nicht ganz ſicher. 
Wie wollen mir es beweilen? Die bloße Abweienheit ver 


Merkmale, die im Normalzuflande des Körpers den Schmerz | 


anzeigen, ift noch fein Beweis, denn der Top felbft iſt ab⸗ 
norm. Bei Ihnen fand vie geihärftefte Empfindlichkeit gegen 


den Schmerz neben völliger Abmejenheit ihrer äußeren Anz | 


zeichen flart. Wer ſtebt mir dafür, daf der Todte, ven ich 


det, obwohl er außer Stande ift, feine Gefühle Eundzugeben? 


Und wie jchrediich iſt nicht fchon die bloße Vorausſetzung 


einer jolden Möglichkeit !" 


„Sie erinnern fi vielleiht der Erperimente, die vor eier ' 
nigen Jahren mit dem Leichnam des Mörders Elydesdale vor- 


genommen wurden. Gr war hingerichtet worden und blieb eine 
Stunde hängen, worauf man ihn nad dem anatomiicdhen 
Theater brachte, um hier fecirt zu werden. Ein großer Gin- 
ſchnitt ward zuerft im @enid unterhalb des Hinterhauptes 
gemacht. Das Wirbelbein wurde blodgelegt, und das Nüden- 
marf war jegt ſichtbar. Zu gleicher Zeit machte man eine 
Ineiflon in der linken Hüfte und jegte dann vie Stange, die 





*) In feiner Legend of Florence. Fer 


an dem einen Ende der Elektriſtrmaſchine angebracht if, mit 
dem Rüdenmarf in Berbinpung, während die andere Stange 
an den Hüftnero gelegt murde. Gogleih ward jede Muskel 
des. Körpers dur furchtbare KRonoulflonen erſchüttert. Hier⸗ 
auf verfuchte man, das Zwerdfell in Bewegung zu fegen, 
was gleichfalls volllommen gelang und ein ſchweres Athem⸗ 
bolen oder Roͤcheln verurfahtee Man denke fib eine arh- 
mende Leiche! — Mber eine noch ſchrecklichere Erſcheinung 
trat ein, ald.man den Augennerv bloßlegte. Die ſeltſamſten 
Grimaffen wurden hierdurch hervorgebracht; jede Mudfel des 
Geſlchts arbeitete zugleich. mit furdibarer Heftigkeit; Wuth, 
Entiegen, Verzweiflung, Schmerz und grauflges Lächeln med: 
felten auf dem Antlipg ded Mörders. Die Zuichauer geriethen 
in die peinlichite Aufregung — Ginige wurden obnmädhtig 
— Andere verliefen dad Zimmer. 

„Nehmen wir. einen Augenblid an — und die Boraud- 
fegung ift nicht fo ganz ungereimt — daß der Mörder wiıf+ 
lich jeden Meſſerſchnitt, jeden eleftriihen Schlag fühlte, und 
daß viele furdtbaren Zudungen nur die ſchwachen Aeuße: 
rungen der von ihm ausgeflandenen Qualen waren — Aeuße⸗ 
rungen, wozu ihn die augenblidlihe Macht befähigte, welche der 
Balvanismus auf die Muskelthätigkeit ausübte — ich weiß mir 
nichts @ntjeglicheres zu denfen.* 

Es erfolgte eine lange Baufe. „Haben Sie diefe Schred- 
niffe erfunden, um und in unferem Gchlafe zu flören 7“ 
fragte enplich mein Nachbar. 

„Reineöwegs,“ ermiederte. der Gapitän. „Ich babe Ihnen 
nur eine Thatſache aus meinem eignen Leben erzählt.“ 

M. f. d. E. d. NM. 


Tabletten 


«". Berlin. Bon vem hieſtgen Brof. von ver Hagen 
wird in viefem Jahr ein Werk in 3 Bänden ericheinen, welches 
das Intereffe aller Freunde der deutfchen Nationalliteratur 
in Anſpruch nebmen wird. Diefer bekannte ®elchrte umd 
Kenner ded deutſchen Altertbumsd bat eine Sammlung von 
bisher meift ungeorudten Erzählungen, Mähren. Statt: und 
Dorfgeihichten, Schmänfen und Legenden aus alten Hand: 
fchriften veranftaltet, fo daß die deutiche Mationalliteratur im 
biefer Beziehung ſich einer Bereiherung zu erfreuen bat. Die 
Mähren und Erzählungen find aus dem 12. bis 14. Jahr: 
hundert, und ſäͤmmilich in vichterifcher Form. (Karler. 3.) 

«ru Bor dem Pariſer Gorrectiondgericht fragte der Vräſi— 
dent Fürzlid einen Angeklagten: Warum haben fle 77 Br. 


fecire, nicht jeden Ginfchnitt des anatomiſchen Meſſers empfin- geſtohlen? — Antwort: Für meine Kinder. — Sind Gie 


denn verbeiratbet ? — Antw. Nein, aber ich hoffe balo in den 
GEHeftand zu treten und dann auch Kinder zu befommen. 





Franffurter Stadt: Theater. 





Mittwod, den 8. September. (Zum Erflenmale) Der Jerrifs 
fene, Pole mit Gefang in 3 Akten von Neftroy. Wuſik von A. 
Müller. me. Derr von tips: Herr Neflroy. 

(Mit aufgebobenem Abonnement.) 

Donnerftag, den 9. September. Die Karisihüler, Schau- 
fpiel in 5 Abtheil., von Heinrich Laube. 

Kreitan, 10. September. Unvine, große romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nah Fouqué's Erzählung frei bearbeite. Wuſik von 
Albert Lorßing. Decorationen und Mafdinerien des 3 und 4. 
Altes von dem greßberzgi. Dofiheatermaler und Maſchiniſt, Heron 
Müpfvorfer in Mannheim. 





Drud von Auguſt Düerrieth, 
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Brieffragmente ıc. der Herzogin v. Prablin⸗Choiſeul. 
Genau nad den Originalen mitgeipeift: 





(Bortfegung.) 


® Mitte Januar 1842, 

Wie thoͤricht war ich doch! Ich glaubte ein, in Dei⸗ 
nem Herzen die erfie Stelle einzunehmen. Ich täufchte 
mich, und gelaffen fügte ih mid in das Unadaͤnderliche 
Und da ih bemerfe, daß Du die Unabhängigkeit allem 
andern, ſelbſt meiner Liebe, vorzieheft, habe ih mich auch 
nad langen und harten Kämpfen, die es, ich geflebe es 
Dir offen, mir gefoflet, endlich ergeben, und nad dem 
Tode Deines edein Baters bielt ip mich verſicheri, ich 
fäme gleih nad ihm. — Ich beweine den guten Alten 
nur allzufehr, um diefes ſchoͤne Gefühl nicht ganz feiner 
Bedeutung nah zu würdigen. 

D, wie glüdtid wäre ich felbR in der Täufchung, biefe 
vierte, fo neidenswerthe Stelle in Deinem Herzen einneb: 
men zu bürfen! 

Als Du mir nah diefem Berlufte noh Ein Mal von 
einem neuen leben, einer neuen Welt, die und von nun 
an offen fiche, ſprachſt, o, wie war mir da jedes Wort 
heilig, wie wahr erſchien ed mir! Ad, wie weit war id 
entfernt, an dieſe gänzlihe Trennung von Dir und mei- 
nen Kindern zu glauben! 

Obgleich ih nur allzumohl weiß, daß ih Deiner eits 
auf Feine Neigung Anjprud maden fann, weil mein 
Betragen ſtets in den engſten Schranfen der Sitte und 
bes Anftandes blieb, wie es meine erfte und beiligfte 
Pflicht erheifchte, die ih auch erfüllt hätte, wenn Du mir 
ſeibſt haſſenswerth erfchienen wäreft, halte ich mich andrer- 
ſeits nur zu ſehr verfigert, dag die ftrenge Erfüllung 
meiner Pfliht Dir volles Zutrauen und Sicherheit ge- 
währen müffe, um meine Gefellihaft und meinen Einfluß 
auf die Kinder nicht für gefährlih zu erachten. 

Theobald, mein Theobald! War Deine Rache noch nicht 
befriedigt, war die Strafe für meine Aufwallung, meine 
Eiferfuht, wozu das Hintanfegen aller beſtehenden Yebend- 
regeln nur allzuleict Anlaß geben mußte, nod nicht groß 
genug, indem Du mid verliefeft und ein Yeben führteft, 
das mir das Herz zerriß und Deine Untreue Mar an den 
Tag legte? Mußteft Du mir noch, um das Maß des Elends 
ganz zu füllen, die Adtung, das Vertrauen, das Herz 
meiner Kinder graufam entziehen? Doch nein, nein, ic 
will Di nicht anflagen, denn was bliebe mir no auf 


diefer Welt, wenn ich mir das Eine: die Liebe zu Dir, 


entzöge? Nicht wahr, mein Theobald, Du haft es nicht 
gethan, Du bift einer foldhen That nit fähig, Du gibft 
vielmehr, ohne es felbft zu ahnen, fremdem Einfluffe Ge 


Freitag, den 10. September 


1847. 





bör, der Deinen Geift feffelt und bannt. Das if fei 
Dirngefpinzft, feine findiipe Drohung, wenn ich Dir leife 
afuler „Ich ſterbe vor Kummer“; denn bei bem ges 

en moralifgen Rampfe, dem ich doch unaufbörhtb 
unterworfen bin, ſchwinder auffallend meine Geſundheü. 
Die Bags haben gef es einftimmig fo oft verficyert, 
ier bleibt nicht der mindeſte Zweifel mehr. Beinahe 6% 

f Jahren habe ih Nadı für Nacht geweint und bie 
Hände gerungen. Gegen Morgen war 13 glüdlih, wenn 
der Genius: Schlaf jih auf die müden Augenlieder voll 
Erbarmen gefenft hat, eine Stunde lang mein Leben zu 
vergeffen, und wie fchlief ich, wie träumte ih? Jh er- 
wachte wieder und ſchluchjte wieder von Neuem, bas 
Kiffen warf ih auf mein Anılig, um die laute Stimme 
bes Schmerzes, bie doch zulegt Dich allein angellagt hätte, 
zu erfliden — vergebens! Meine Nerven waren ange 
griffen, die heftigen Zudungen, denen ich in Deiner Ges 
—— erlag, ſprechen nur allzudeutlich dafür, und nun 
am noch eine langwierige, peinlihe Entzündung hinzu. 
Was wirken alle erdenflihen Mittel der Kunft, A lange 
bad moralifde Wehe nicht aufgehoben, nicht durch Deine 
lindernde Hand befeitigt wird, 

Ich fühl es ſchmerzöoll, daß ih dadurch jeglichen Bors 
theil verliere, den id 1. babe, um Di wieder auf 
die rechte Bahn zu leiten. Meine Züge verändern ſich nicht 
zu meinem Borsheile, meine Kraft fhwindet, meine Worte 
und Handlungen zeugen deutlih won innerfter Erbitterung, 
mein Frobfinn wird ſchwarz wie meine Galle, meine 
Geiſtesbeweglichkeit erlahmt, meine gewohnte Energie wird 
zum Kinder potte, 

Erinnert Du Dich noch an ben erfien Möinent, wo 
Dir die Todesnadhricht Deines Vaters überbraht wurde? 
Du warſt damals wie aufgelöſt, und hätteft nicht ein 
zweites Mal wieder eine derartige Stunde erleben mö— 
gen. Solden Momenten gleichen fünf, — hörft Du? — fünf 
lange, lange Jahre meines Dafeyns! Ich habe feinen 
Bater, aber dagegen einen Gatten, babe neun Kinder 
verloren — mas ift Niobe's Schmerz gegen ben mei- 
nen? — Ich ſtehe bei ihnen, und ihre Herzen find weit, 
ah fo weit von mir entfernt, fie leben für bir ganze 
Welt, für die Mutter find fie alle todt, fie find mein 
Alles, mein Hödftes, und id — o ich bin ihnen nur 
eine unerträgliche Laſt, derem jie ſich fobald, denn möglich 
los zumachen wünfden. Und mit dieſem töbtenden Bewußt- 
feyn, dem Pfeil im Herzen, follt’ ih noch Comöbdie fpie- 
Jen, laden und guter Dinge feyn ? 

Und wenn id mid beruhige, babe ih es nur dem 
Dpium und dem gewaltigen Rampfe zu verbanfen, den 
ich im Angefihte der Welt beftebe, und dem ich mit Ner- 
venanfällen, Herzenöbeflemmungen büße, fo bald ih mich 
zurüdziehe. Wie oft mußte ih während dieſer verhängniß- 
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reichen fünf Jahre von einem Saale in ben andern, 
von da in den Garten, in eine Laube, in die Rille Nacht 
fliehen, um meinen Thränen freien Lauf zu gönnen! Und 
wie oft habe ich zuvor Monate lange Kopf und Bruft 
im Geheimen mit Yaubanum gerieben, um einige Stuns 
den Ruhe F enießen. 

Vor dr onaten glaubte ich, da ich mid ſchon fo 
lange und immer fo gerne mit der täufhenden Zukunft 
zu verföhnen fuchte, noch an Deine Liebe, und daß Du 
reuig mir wieder in bie Arme finfen würde. Aber ich 
habe nach und nad Marer gefehen, baf man nicht Jahre 
lang den heißen Wünfchen, dem inftändigfien Flehen, den 
Thränen einer Frau falt und trogig widerſtehen Tönne, 
wenn fie dem Manne nit gleihgh tig, doc was fage 
ih? — wenn fie ihm nicht unerträglich erſcheint. Und 
fo fomme ih nun endlich zu dem tief betrübenden Bes 
wußtfepn, daß, wo alles Bertrauen ſchwindet, von Neigung 
nit mehr die Rede, und wenn man ber Mutter ihre 
Kinder entreift, Froft, Herzlofigfeit, ja felbf tiefe Bee» 
achtung der einzige Beweggrund ſeyn fünne. 

Aber einmal wird ſich dc Dein Sinn, Dein er⸗ 
weichen, Du wirft an Deine Fanny, die Die fo innig 
und wahr vn, Du wirft an die Mutter von neun 
lebenden Kindern denken, von welchen jedes ihr Abgott 
war, die Nichts auf diefer Welt beſaß — Alles ift ver- 
gänglich, nur die Liebe ift ewig! — was ihr theurer ger 
weien — — mas fie zu befigen mwähnte, war nicht ihr 
eigen, war ihr entfremdet — — und dann, mein Theo- 
bald, glaube, dag ih Did und Deine Kinder ewig liebte, 
und daß eine ganz andre Scheidewand das, was Gott 
vereinigt, getrennt — daß fie Dir nie im Grund ber 
Seele zürnte, Dich nur betrauerte. Du warft von „frem- 
der” Hand falfch geleitet, verbiendet. Denfe dann an 
Deine arme Fanny, die aus dem Leben fchied, wie fie im 
Leben zu viel Kit, und warum hätte fie es länger erhal- 
ten follen, ſchien es doch Jenen, für welde fie ed, ad, 
fo freudig erhalten und geöpfert hätte, unnüg? Es ift 
eine Schmad, die ich nicht ertragen fann, einem Gatten 
und all’ feinen Kindern, wie ein Nidts, wie ein awed- 
widriged Wefen, ein leerer Schatten gegenüber, zu ſtehen. 
Beherzige —— daß Deine Gattin zu Gott gebetet, 
und ihm oft, nur ihm allein, ihre Leiden geflagt bat, aufdaß 
er ihr die Gnade ertheife, fich mit Euch Allen in einer befferen 
Welt, wo die Binde vom Auge finft, vereint zu feben, 
fie ging getröftet, fie hofft mit Euch bald zufammen zu 
leben. Du fommft doch zu diefem ewigen Stelldigein? : 
Im Himmel feben wir und wieder, wie — einfl, mein 


eobald! *) 
— Schluß folgt.) 
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Der König aus der Lüneburger Haide. **) 





Bor einigen‘ Jahren fam in das Städtchen B. in der Lü⸗ 
neburger Haide ein Mann aus fernen Landen. Gine prunf- 
volle, reichgeflidte Uniform und vide Epauletten gaben ihm ; 
in den Augen der Kinder und Erwachſenen hohen Rang und | 
Reiz. Er fand bald Zutritt in dem Haufe einer älteren Damg, | 


*, Diefer Brief ſcheint, in Uebereinflimmung mit andern Do» 
cumenten, auf einen beabfichtigten Selbfimord ver Herzogin 


binyudeuten. 
*) Diefe Geſchichte Mingt zwar wie ein Roman, fie if aber 
vollommen wahr. 


und jeine glänzenden Schilderungen der fremden Ränder und 
Städte, die er geſehen hatte, öffneten Obr und Herz aller 
Bamilienmitgliever. Seinem Gcharfblide gelang es daher 
leicht, im dem Kerzen der Mutter einen dunklen Winkel zw 
entdeden, in dem die ſchwarze Sorge um einen ihrer Göhne 
ih barg. Fleißig und firebfam hatten vier ſich theils ſchon 
ihre Lebendbahn geöffnet, theils ſchidten fie ſich noch dazu 
an. Nur einer pflegte lieber feines Körpers als feines Gei— 
ftes, und die Blätter der Bäume und Dlumen der Blur bo« 
ten ihm lieblichere Bilder dar, ald die blaffen Seiten ber 
Schulbücher mit ihrem einförmigeren Gewirre todter Buch— 
ftaben. Daber hatte fih denn die Mutter ſchon lange den 
legten Zroft vermögender Eltern gegeben: er muß Lieutenant 
werden! Und jept fand vor ihr ein hoher Dfficler mit jener 
bligenden Pracht, die Kinder un» Frauen fo reizvoll finden. 
Sprach er nun gar von dem gold- und biamantenreidhen 
Brafllien, in deffen Armee er einen hohen Poſten bekleidete, 
und von ben weiten Beflgungen, bie er für -treugeleiftete 
Dienfte erhalten hatte, und von den Schaaren ſchwarzer 
Sklaven, die feine Pflanzungen bearbeiten mußten; da ſchwebte 
der freudig erregten Mutter jedesmal die Bitte auf der Zunge, 
er möge ihren Sohn mit fi nehmen. Als er nun nody er= 
zählte, daß er für den Kalfer junge Deutſche anmwerbe und 
die Dfficierflellen felbit zu vergeben habe, und er ibr eine 
foldye für ihren Sohn anbot — da warf fle einen baftigen 
fragenden Blick auf den fünfzehmjährigen Knaben, der feine 
Einwilligung zu fordern ſchien, und nahm mit dem mwärm«- 
fen Dante das Anerbieten an. Beringungen wurden num ger 
macht, bemilligt und ſchriftlich aufgefegt; genäht und geſtrickt, 
gewaſchen und gepadt. Und dann ginge nah Hamburg, wo 
die andern Geworbenen ſich bald einfanden. ‚Ohne Zögern 
wurden bie Anfer gelihtet uno man fleuerte nach Brafllien. 
Sehnſucht nah dem Goldlande der Zukunft, Wehmuth um 
dad verlaffene Sanpland der Kinpheit und Schwermuth ber 
Seekrankheit erprüdten im fletem Wechſel alle anderen Ge— 
danfen feiner Seele. 

Endlich if die weite See durchmeſſen: ein dunfler Strei⸗ 
fen liegt tief am Rande des Horizonts. Gr erhebt ſich aus 
des Meered dunkler Tiefe: höher flieg die Hoffnung aus dem 
Grunde feiner Seele. Sonnbeglängte Bergesipigen reißen ſich 
lo8 von den Rüden der Gierras und ragen hoch hinauf, In— 
feln gleich, über da8 Gewoge der Berge. Und das Schifflein 
feiner Wünſche fegelt ruhig fort, Phantaſte ſchwellt feines 
Segeld Bufen, und die Hoffnung ſucht des Glückes Port. 
Endlich landeten fie; mit wanfendem Fuß betritt er den 
neuen Boden. Verwundert flieht er fib um. Dort vie glatten 
Schäfte riefiger Balmen, deren Blätter fo wunderlih in bie 


‘ Höhe flanden und ihn an den Kopfihmud ver Wilden er- 


innerten, die er in feiner Kinpheit auf bunten Bilverbogen 
fo oft geſehen hatte; bier die mweißbaummollenen Menden ; 
ja felbft vie Kieſel des Strandes zogen feine Blide an, viel- 
feiht lag ein Diamant unerfannt unter ihnen. Doch bald 
beißt ed vorwärts. Die deutſche Schaar wird geordnet und 
rüdt ein in die Liften des failerlichen Heeres. Eine bunte 
Motte von DOfficieren aus Italien, Franfreih und Spanien 
befehligt fle; die Kaſſen werden leer, ohne daß die Taſchen 
der Mannſchaft befchwert werden. Soldye Häupter efeln Die 
deutiche Redlichkeit an. Es löfen ſich die Bande der Ord⸗ 
nung und Manneöjuht, und unſer Gt. zieht mit feinem 
Oberſt fort nach deſſen Beflgungen. Unzufrieden über das 
mißlungene Unternehmen und getäufcht im feinen goldenen 
Erwartungen betrachtete der Oberft den Züngling, den er 
feiner Heimaih entlodt hatte, und der ihn dafür bafte, als 
eine Zaft, der er ſich gern entlebigt hätte. Der Oberaufſeher 
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feiner Güter bemerkte bald die Kälte und Abneigung feines 
Herrn gegen, den jungen Deutſchen, deifen ſtörriger, hochfah⸗ 
render Sinn ihm ſe ſchon trotzig entgegengetreten war. 
Ohne Verabredung ſuchten Beide daher ihn fo lange zu drü— 
den und zu verlegen, bis er von ſelbſt ſeine Freiheit in der 
Weite ſuchen würde. 

So ſehen wir ihn denn ſtehen in der Pflanzung, weißge⸗ 
kleidet vom Kopf bis zu den Füßen; ein breitgekrämpter 
Strohhut ſchützt den Scheitel vor der Sonne Brand, über 
feine linfe Schulter hängt eine Doppelbüchſe und darımter 
noch ein Säbel. Träge ruhen der Sklavenpeitſche Windungen 
auf dem Bopen. Hier und da fleht man zwiſchen den belades 
nen Baummollftauden Fraufe Negertöpfe, Sklaven fammeln 
die mit weißer Wolle gefüllten Kapieln. Mit vem Rüden an 
eine mächtige Magnolie gelehnt, ließ er jeine Gedanfen wan« 
dern geben nach den Fluren, die die frohen Spiele feiner 
Kindheit geſehen hatten, und das Ange der Grinnerung ſuchte 
das treuberzige Geſicht feines Nachbars, des Jmmkers unter 
der pelzverbrämten Müge mit ver goldnen Troddel, mit dem 
er Sonntags Morgens jo oft im weißen Hempdärmeln vor 
den jummenden Bienenftöden geſeſſen und die emflgen Thier⸗ 
lein hatte audfliegen uno honigbeladen wieberfommen jehen. 
Jetzt ſah er wieder auf dem Bläffen und fuhr mit dem alten 
Heinri hinaus, um Torf zu holen. Da ſuchte er ſich denn 
das braunfte feftefte Stück aus, jchnigelte einen Napoleon 
daraus, lief damit zum Maurer und weißte jeinem Helden 
das Geſicht, malte ihm mir Rothſtein knallrothe Baden, ſtahl 
feiner Schwefler eine große Buppenmüge und fegte ſie dem 
MWelterihürterer auf. Bon derFußbank unter der Linde entflauımte 
er dann feine Schaaren und flürzte fort zum Angriff, daß 
Hühner und Gänſe erichredt nad allen Seiten gadernd und 
ſchnatternd auseinanderftoben. In jeinem Siegesjubel ſcholl 
plögli fein Name; er fuhr auf. Der DOberft und fein Haupt: 
verwalter blickten nach ihm hin: fle winken. Einige Schritte 
sbut er vorwärts — da bleibt er finnend flehen und krampf⸗ 
haft greift die Hand nach der geladenen Büchſe. „Haben jene 
Schurken eine neue Qual für mid erionnen ?” Sie kommen 
näher. „Noch einen Schritt und Ihr jeyo des Todes!" Gie 
Augen, fehren um und eilen nah dem Haufe. „Ja, geb nur, 
mwortbrüdiger Verräther, und hole Deine Sklaven, mid zu 
peirfcben!“ Und damit warf er die Büchſe wieder über die 
Schulter und ſchritt raſch durch die Pflanzung nah dem 
nahen Walde, der ihn in feinen ſchützenden Schatten nahm. 

Daheim trauerte die befümmerte Mutter um ven Gohn: 
venn lange, lange hatte fle nichts von ihm gehört; nur jeine 
glüdlihe Ankunft hatte jle von ihm erfahren. Ihre Xiebe 
ſchmückte ihn fo gerne in flillen Stunden mit dem Schimmer 
des Oberſten. Hinter jevem Don, defjen Namen die Zeitungen 
aus Brafllien herüberbrachten, vermuthete fle ihren Sohn, 
der die Feinde feines Kaiſers geichlagen hätte und nun ges 
adelt und mit einem Fürſtenthum beſchenkt wäre. Wenn des 
Voſthorns luftiger Klang erfholl, ah, wenn er füme! und 
fle eilte vor die Haudthär und ſah allen Reiſenden, die da 
ausfliegen, ſchaͤrfer in's Geſicht, ob er unter ihnen wäre. 
Doch er fam nit. So war denn allmälig ihre Hoffnung 
ſchlafen gegangen, und die Vofthornflänge waren immer mat- 
ter und Flanglofer in ihrem Kerzen geworden. Doch “Mutter: 
liebe flirbt nie, wenn auch tauſend Tänfhungen fle treffen. 
Da trat einft ein Mann in ihr Haus, der aus fernen Lan— 
den zu kommen ſchien; denn fein Geſicht war gebräunt, aber 
anders ald das des Landmanns in der Sommerbige. Ihr Herz 
hüpfte vor Freude. „Der iſt aus Brafllien!“ rief eine Stimme 
laut in ihrer Bruſt. Gr war aus Brafllien, aus 2eopoloina 
und war nad Deutfchland gefommen, um das Haus feiner 
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Eltern wieder zu beiuchen. Num ging's an ein Rragen obne' 
Ende; aber nichts wußte er von dem verlornen Soßne, hatte 
nicht einmal jeinen Namen gehört. Darum band fle ed ihm 
denn recht auf die Seele, jo dringend fle nur fonnte, ja nad 
ibm zu forfchen, und ihr zu fchreiben, wenn er ihn gefunden 
habe. Sie beichrieb ihm genau, wie der Knabe ausgeſehen 
hatte, ald er wegzog, und legte zitternd ihm einen Bıief in 
die Hand, dem follte er vem Sohne geben. Alle Liebe hatte 
fle darin ausgegoffen; aber ihr ‚Herz war nicht Ärmer davon 
geworben. So ſchied er mit ihrem Segen; fle aber ſtand vor 
ihrer Thür und blidte ihm nah, und ihre Hände falteten 
ſich zu einem Gebet, das, von Menſchen ungebört, aud ihrem 
beflommenen Herzen zu Gott emporflieg. Tage, Wochen, 
Monde vergingen. Endlich fam nad Yahresfrift ein Brief. 
Wie baflig erbrach fie ihn! Doc kraftlos fanfen die Hände 
ihr in ven Schoß, dad Haupt auf die Bruft; er war ja nicht 


gefunden. 
(Schluß folgt.) 


Tabletten. 


* Literatur. Die legte Novitätenpoft führte uns nes 
ben mehreren dicken Bänden, teren gewichtiger Werth erſt 
in ihrer legten Lebensperlode — der der Macalatur — recht 
geſchaͤtzt werden wird, einige kleine Broduren in die Hand, 
welche beionderd Erwähnung verdienen. David Strauß 
zeigt nach langem Schweigen, daß er darum fein Intereffe 
ver religiöfen Bewegung nicht entzogen bat, zu deren erflen 
und bedeutendſten Begrünoern er gehört. In einem Vortrag 
über‘ Julian den Abtrünnigen, den „Romantifer auf dem 
Throne der Gäfaren” (Mannheim, Baflermann) hält er den 
Barteien und jogar ſichtlich einzelnen beveutenden Menſchen 
der Gegenwart eine längft vergangne, aber der unfrigen vers 
wandte Zeit ald Spiegel vor. Xefer der verfchiedenflen Bars 
ben werden ſich durch das merfwärnige Büchlein lebendig ans 
geregt finden. — Gine Brodüre „Ueber die Erziehung in 
unferer Zeit, von Theobald Moras” (Leipzig, Berlagds 
hureau) würde auch ohne ihren wirklich intereffanten Inhalt 
einige Aufmerkiamkeit vurch den Namen ihres Verfaſſers er— 
weden, welder befanntli vor Kurzem der vereinigten Bolis 
jeigewalt mehrerer deutſchen Staaten durd einen Geniefprung 
in ven Rhein entging. — Sovann iſt vem Schluße der bei 
Andıs in Offenbach erſchienenen Ueberfegung von Tours 
Blanes Geſchichte ver Jahre 1830—1840 eine höchſt leſens⸗ 
werthe und geiftreihe Originalarbeit ald Borwort zu dem 
ganzen Werke beigegeben, durch melde dieſer Ausgabe ein 
eigenthämlicher Werth erwäaͤchſt. 2. D, 


. In Brüffel iſt die Biloung eines Schriftftellervereins 
im Werte, wie in Baris ein ähnlicher beſteht. Der Verein 
will fi nennen: „Die vereinigten belgiſchen Publiziſten“ 
und foll erſtens den Zweck haben, eine Bereinigung der beis 
ven literarijchen Elemente ded Landes, des franzöfliben und 
flämiſchen, herbeizuführen, und zweitens den Schriftſtellern 
die Mittel zu verfhaffen, ih von ver Abhängigkeit der Buch⸗ 
bänpler zu befreien und ihre Werte mit Hülfe ver Geſell⸗ 
ſchaft herauszugeben. M. Urthbl. 


. Es eriheint jegt eine Geſchichte von Paris, die ihr 
Gigenthümlices hat. Sie iſt nämlich zugleih eine Geſchichte 
der einzelnen Straßen, Gaſſen und Pläge, und zwar mit 
Detaild der in und auf denfelben flattgehabten @reigniffe. 
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un Die Jahreszahl 47 babe ſchon feit acht Jahrhunderten | in Mailand, 1547 Biedeo’s kurze Mebolution in Genua, 
ein „bedeutfanie® polttifches Ereigniß, einen wichtigen flaatliben | 1647 Maſaniello's nicht giüdtihelir Aufftand in Neapel, 
Entwilliingämament‘ bezeichnet, ward unlängft im Dresve: ı 1747 endlich ein Aufſtand in Seelarpund Holland, deſſen 
ner Tageblatt bemerkt. Merkwürdige Ereigniſſe wies das Ta | Ende der Sieg der Erbſtatthalter war. Und 1848 ? Der preu⸗ 
geblatt zwar nach, mie die „Deutſche Allg. Ztg.” ſehr rich⸗ ßlſche Landtag, auf den das D. Tblt. hindeutet, ſchien wer 
tig ſagt, „fait lauter ſogleich oder in ihrem Folgen geſchei- niger zu paſſen, als etwa die jetzigen Bewegungen in Rom 
— Hören wir! Ne Nobert —— in Unteritafien. | und Jiallen überhaupt. 

find jet diefe Normannen, mas’ iſt aus ihrem Herr⸗ ‚ 

füperftaurin {m Stollen und aus ihren Erdeh, den Hobenflaus | _ "= Leipzig. Im dieſen Tagen ereignete ſich der gewiß 
fen, geworben? Doc diefer Anfangepunft' ift noch das Vefte, | Teltene Ball, daß ſich zwel Liebende, er in dem Alter von 
Aber 1147‘ kommt eim frudhtfofer Kreizgug, 1247 das @er | 18 Jahren, fle in dem von 16 Jahren, Beide aus den uns 
genföni thum - Heinrich’ Raope's, 1347 vie Revolution des tern Schichten der Geſellſchaft, in einem üppigen Kohlfelde 
Tola Rienzi in Rom, deren Anfang fo vlelverſprechend deren binter der „grünen Schenke“ nach einer wild durchtanzten 
Ausgang fo tiaglich war, 1447 das Auffommen der Sforza’s Nacht aus Liebe erhoffen. — Romantik oder Sonnenſtich? 





Korrefpondenz-Madridten. 


Mainz, 6. September. | wirklich weit der waren, und da nun einmal bie Mainzer Meſſe 

Unfere Meffe Hat mit dem verfloffenen Donnerflag ihr Ende er. | Ode die Aaweſendeit wilder Tpiere mit gedacht werben —* 
reiht zum größten Leidweſen der Kinderwelt, die micht opne Be- | Melt ſich diesmal auf eine kleine Amzabl beſchtäutten, fo kann 
trübniß das Zelt abbrechen ſah, unter welchem ſich das Earrouffel man, opne baburd tie materiellen Intereſſen von Main, abfihtiih 


in, Berger tr 
* Mord· und Räubergeiiihten mit deiſeretr Stimme abfingen, — * par der tepten Siefe: fu hand. iiber die fonfigen 
— uungan age Arge Fade boys Änerngannkeinnangdnen Mebartitel Läßt ſich nicht viel fagen, und nur mad irbenem Ge 
auch nicht gerade wärmeren, zugewandert. Die acrobatifche Gefett. | (re war Iedpafie Nachfrage, woraus fi fliehen Täßt, daß feit 
fjaft des Hrm Knte, von der man fo recht eigentfid Iernen fann, | der Oſtermeſſe viel zerbrochen und viel, zerfhlagen wurde. Ber 
wie gut es if, wenn man fih bei gefährlichen Unternefmmungen | größere Berbraud an irdenem Geſchirt ift nit immer folge ber 
durch nefchidtes Dreden und Werden im Gleichgewicht zu erhalten Ungeſchicklichkeitz wie oft muß ein Zopf oder eine Schüſſel taran 
vermag, hat vielleicht von allen Meffremden die been Gefchäfte ' glauben, wie man zu fagen pflegt, wenn der Hausfriede gefiört if, 
gemacht, einmal, weil dieſe Geſellſchaft wirftich in ihrer Art Bor- und hieraus Täßt fich der Schlus sieben, daß ſtarler Abſaß in ir- 
—*— ** van, mei * den Zeierpäftifien Het _ Perg teren. Serge rare —— 
daß man gern nge macht und auf dem Geile tanzt, nur nicht weg. e \ F 
mi fer Sic mie We Ber un 
—— er Rx = en En ersparen demerlen ganz kurz daß fowopl während * auch — 
’ d ’ N " $ 
* F — eier art —— viel geſtohlen worden if. Das Eigentpum wird fonft in Mainz 
eo läßt fih auf diefes Thier ganz baffelbe anwenden, mas Glas · pr — ae ar Hg we 
_— in einem feiner an Hefte einen Gudlaftenmann vom * = Er r Handeln Die man beim Gteblen ertappt on 
17 läßt, „Diefes , ten" — : r a 
— gr ein re — den natürlich ohne Rüdfiht auf ihre Grundſätze eingeſperrt und 
macht es das Maul auf.” Wir trafen das Rhinoteros übrigend fehr forgfältig mit den bier beſtehenden Geſetzen befannt gemacht. 
nrade beim Souper, das in Heu und Waffer beftand, und wir ge» Später lernen fie vor den Aſſiſen die übergroßen Vortheile des 
— daß = its Eros —*— einen * —* Appe · —— Be lan ne 
t und in einigen Zügen mehr Waſſer zu fih nimmt, als \ 
mancher Mäßigfeitöverein in einer ganzen Woche. Das Horn, mo, | Grlegenheit, Über das Recht des Befiges Betrachtungen amzu- 
mit die Rafe oder die Schnauze des Rhinoceros im wilden Zu, | Relen. X 
fande geſchmückt if, if bei dem in der Gefangenſchaft befindlichen zu; 
abnefägt worden, fo daß man daſſelbe jet mit mehr Ruhe anſehen Franffurter Stadt- Theater. 
* — fann, als wenn es dem Rhinoceros noch auf ber Donnerflag, den 9. September. Die Rarlsfgüler, Sau 
afe fäße, Das Rhinoceros fol in der Wildniß menfchenicheu ſeyn . - —E "SDR 5 
"I fpiel in 5 Abtheil. von Heinrich Yaube. 
und auch das, weldes hier in Mainz war, zeigte feine befondere Zu |  Kreitan, 10. September. Umdine, große romantiſche Zauberoper 
vorlommenpeit gegen die Zuſchauer; im Ganzen if das Thier fehr | im 4 Akten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
unliebenswürbig und hat eine fo dide Haut, daß es gegen Stiche» | Albert Lorging. Derorationen und Mafdinerien des 3 und 4. 


keien aller Art unempfindlich iſt. Der eben ſlizzirte Bierfüßfer und —— ie 5 a und Maſchiniſt, Herrn 
einige Affen, die aber, feitvem die Selbſtſtändigkeit in Deutfchland Sumflag, den 11. September. (Zum GErfenmale wiederholt): 


immer größere dFortſchritte macht, nicht mehr die frübere Bedeutung | Der Zerriffene, Pofle mit Gefang in 3 Aften von Nefrop. 
haben, waren die einzigen Gegenflände auf unferer Mefle, wie | Mufit von A. Müller. Herr von Xips: Herr Neftrop. 














——— — — n. 





‚ Drud von Auguft Ofterrietp. 


Stankfurter SKtonverfationsblatt. 
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Brieffragmente ıc. der Herzogin v. Praslin-Choijeul. 
Genau nad den Driginalien mitgeipeilt. 


— * 


(Scluß.) 


Mitte Januar 1842, 


Man hat mid nur verleumdet, und Du fannft mid 
für fhuldig halten? Sonft bätteft Du, wenn Du Dih an 
meinem Zorne und meiner Eiferſucht härteft rächen wollen, 
mir nicht meine Kinder entriffen. Spotte über meine Leicht⸗ 

läubigkeit, ich glaubte noch immer an Deine Zärtlichkeit, 
Deine Treue. jegt, wo Du mir den Weg zu dem 
a meiner Kinder abgefchnitten, um dieſe einer leicht: 

ni,en Perſon anzuvertrauen, die Du doch felbft nicht 
fennft, und der Du nun alle Mutterpflichten und Mutter⸗ 
freuden, das mütterliche Anſehen ganz anvertraut haft, da 
fie doch jetzt ausſchließlich das Recht befigt, über meine 
theuren Rinder ganz nah Willfür zu verfügen, fie, die 
jegt die ſtete Gefährtin meines Mannes ift, die fih das 
Recht erſchlichen, zu jeder Stunde und unter allen Um⸗ 
Ränden in daffelbe Gemach einzutreten, welches der eige- 
nen Gattin, der Muter ihrer Kinder, felbft, wenn ihr 
Theobald frank ift, zu bet eten verboten — jetzt bin 
ich enttäuſcht! 

D, unter diefer Maske ift viel Heuchelei, Pflichtvers 
gefiendeh und Schamlofigfeit verborgen, und offenfundig 
R es, fie hat feine Religion, ohne welche der Menſch, 
befonders das ſchwache Weib, dem beweglichen und von 
jedem noch fo leifen Luftzuge leicht aufgeregten Staube 

eicht. DO, fie hätte mit dem (ſcheinbar) moraliſchen Ein» 

ufle und der anfangs fo ernften er 9 eine vortreff: 
liche Erzieherin feyn können, aber nie Mutter fremder 
Kinder! Ich lebe und habe Gottlob! noch meine fünf Sinne 
und bin fhon bei Lebzeiten Aller — Wittwe und finder: 
los! Daß Dir diefe Sünde der Himmel vergebe, als 
Chriſtin verzeibe ih Dir, aber Du läßt mich zu viel, 
fhon zu lange leiden. Mit frevelnder Hand haft Du bie 
beiligflen Bande zerriffen. Du haſſeſt und verachteft mid. 

Doch, was gilt Dir mein Klageruf, mein ganzes Ye» 
ben? ndemfelben Augenblid, als ic um den Tod meines 
fo edeln, großberzigen Schwiegervaters mit Dir trauerte, 
mit Dir weinte, da fließeft Du mid erbarmungslos von 
Dir, miedeft forgfältig jeden meiner Schritte — ab, da 
fah ich meinen Abgrund und erfannte meinen alten, trüs 
gerifhen Wahn! Man liebt nit, wenn man nicht mit 
dem geliebten Gegenſtande weinen darf. 

Ad, wenn ich noch die alte Freundin und Erzieherin 
meiner Kinder hätte! Aber bie fühle Erde deckt fie, nur 
in meinem Angedenfen lebt fie ewig fort — fliebe mid, 

I 


+ 


Samftag, den 11. September 








1847. 


Tpeobald, fliehe mih nun, Du haft für mich fein Wort 
des Trofes umd der Hoffaung mehr. 

Und Du, Du bift jo traurig, Du leideft auch, ich ſehe 
Dig nit glücklich, nur ewig mit Dir und Deinem fin- 
fern Geifte befpäftigt, und ih darf nicht bin zu Dir 
eilen, Dir mit dem leifen Gotteswort der Liebe Troft zus 
füeln; meine Zärtlichkeit, mein regſtes Mitgefühl muß 
ich erftiden, während Andere auch die heiligften Rechte 
der Gattin geltend maden. Wehe, taufendfah Wehe der 
unberufenen Stellvertreterin! ; 

Mein Himmel! Weich’ ein Leben! Welch’ eine Zufunft! 
Mit meinem Manne und meinen Kindern muß ich allein 
fepn, allein erben! Nur Gott fann mich durch ein Wun⸗ 
ber retien, — Du feldit fannft es nicht mehr. Dein ftols 
jer Sinn firebt trogig jeder großmüthigen, chriſtlichen Ver⸗ 
ſohnung entgegen, Du willſt mır Deine Schuld nidt ein» 
geſtehen, nicht Durch eine beffere Zukunft das Geſchehene 
vergeffen machen. D, Du wagft nicht mehr — und fie 
nennen Di Herzog und Bater ? — die der Demoifelle *) ver: 
liehene Obermacht über das ganze Haus und meine ars 
men Kinder zu entzieben, und ohne diefe eine Bedin— 
gung fühl’ ih es, ift all’ mein Verſprechen, mit Dir 
glüdlich und —5 zu ſeyn, eine eitle, thörigte Luge. 

tr Du haſt von meinem Kummer und der Tiefe 
meines Seelenleidens feine Borftellung, denn der wildefte 
Haß hätte Mirleid, und Du, nur Du allein fönnteft Alles 
ändern, und warum — —? 

Ja, Du trägft -mir ſchon lange einen geheimen Groll 
nad, weil id fo lebhaft und fo erbittert von allen denen 
ſpreche, die Schuld an meinem Unglüde tragen. Ich made 
mir_darüber beſtaͤndig Vorwürfe, aber was ih zu Seiten 
fage, it nur ein lauter Ruf meines verwundeten, bluten⸗ 
den Herzens. Und wenn ich nicht Mar jähe, wie erfolgreich 
ihr Bemüpen if, fäme mir ed gewiß nie in den Sinn zu 
grollen und meinem Schmerze Worte zu verleihen. — 
Und fo wird der Tag fommen, der und ernflli trennen 
wird, und unfere legten Jahre find in düftrer Einfamleit, 
in fleter Aufregung, ewigen Vorwürfen, nidt in Liebe, 
ae in Unverföpnlichfeit und graufamer Rache dahin 

efloffen. 
. „O, fluche nicht auch meinem in Theobalb 
id habe Did ewig geliebt, ich liebe Dih, und das i 
mein einzig Verbrechen — ic werde Dig ewig lieben! 
Als ih mit Dir zum Traualtare trat — wie viele glück— 
lihe Tage habe ih feit damals an Deiner Seite ver- 
lebt! — Da war mein einziger Gedanke, Did treu durch's 
Leben zu geleiten, Freuden und Schmerzen mit_ Dir redlich 
u tbeilen, Dein Wollen, Deine Wünfde, Deine Luſt, 

mt und Beruf, furz Dein ganzes Schaffen und Wirken, 


*) Lucy Desportes. 
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Dein Leben mit dem meinen enge in Eins zu verfchmel- 
en. Mein Gatte und meine Kinder waren feit ſiebenzehn 
Bahren der Ruf meines Gewiſſens, der freundlichſte Der 
fig meiner Seele, nur fie wollte id glüchlich, froh und 
zufrieden wiflen. So verfland ich die Ehe, fo liche und 
ewige Freundſchaft! Und wie — o, ih glaube ed nicht — 
verlangt Du nun, daß Deine Fanny bas freudenleere 
Leben durch den gehaltlofen Schein und nichtigen Flitter 
der Außenwelt und einer theilnahmlofen Geſellſchaft ver- 
dede? Nur feinen Betrug, er ift unmöglich! Ich habe 
es lange verſucht und mid in den Strudel der Zerfireu- 
ung geworfen, umfonf, ih ſchwamm ſtets obenauf, und 
wurde wieder allein, mutterfeelenallein ohne Er- 
barmen, an’s Ufer geworfen! 

So haft Du die ſcheinbare Freihbeit, die felbftgefchaffene 
Bilführ, das in ein fhweres, nicht zu enträthjeindes Ges 
zes gehüllte Leben des „Unverheiratheten“ Deinemg 

eibe, dem ächten, ungetrübtem Glück des Baterd und 
Gatten vorgezogen ? Haft Du mid doch überzeugen wol- 
len, daß ip nicht rechtmaͤßige Mutter bin, haft mich im 
Haufe für null und nichtig erflärt, fümmern doch Did 
und — mich (!) nicht Deine Kinder, jet bit Du wieder 
frei und beiramhsfähig! - 

Ich verlangte von Dir ein Leben voll innerer Häus: 
lihfeit und Ruhe, Du haft es mir verfagt, ich mwähnte, 
Du zögeft ein wechſelvolleres Leben, in fleter, freher Ge: 
felfdan Deiner Freunde vor, und ich gehorchte meinem 
Herzen, Du verfagteft mir’s, ich empfahl Dir das Yand 
und bie friſche Goitesluft, Du verfagten mir's, und fo 
verfagteft Du mir Alles, was ih und was Du einſt felbft 
verlargteft, — Theobald, geſtehe Dir ein, Du bift nidt 
glüchlich. Trog meiner Bitten und heißen Thränen baft 
Du Dir ein trügerifipes, elendes Leben geſchaffen, das 
Dir feinen anbaltenden Genuß, feine reine Freude (melde 
Dir nur bei Weib und Kindern, am bäusliden Herde 
effen fteben) gewähren. Was wollteft Du? Beim Himmel, 
Du weißt es ſelbſt nit. ch verliere mich in peinigen- 
den Zweifeln, dunklen Vermuthungen. Du bift nicht zu: 
frieden. Und doch follte ih immer fröhlich feyn und forg- 
los lächeln? ®laube mir’d, ich wäre verächtlih, nicht 
würdig, den Namen von Sebafliani » Praslin zu 
tragen. 

So möge Gott die Naht zu Licht werden laffen, er 
möge Did fegnen und heilen! Alles Glück, das ich bis- 
ber zenoß, firömte von Dir aus, Du warſt mein lei- 
— Stern, Du warſt und bleibſt mein Ruhm, mein 

iolz! 


++ Wilhelm Smets. 





Derſelbe bat in dieſen Tagen feine neueſten Gedichte ge: 
fammelt, bei Sauerländer in Frankfurt herausgegeben. Gerne 
ergreifen wir dieſe Gelegenheit, dem Bublifum pie interei- 
fante Lebensſtizze eines Dichters mitzutbeilen, deſſen Befannt- 
ſchaft es bereits durch die Ältere Ausgabe feiner Gedichte (Gotta, 
1840) gemacht bat, 

MW, Smetd wurde am 15. September 1796 zu Reval im 
Efthlande geboren. Sein Buter, aus Gynatten bei Aachen, in 
der jurifiihen Welt durch die Schrift: „die Straf- und Por 
ligeigefege des 18ten Jahrbunverts, philoſophiſch, juriftiich und 
hiſtoriſch betrachtet” (Reipzig, bei Breitfopf und Härtel 1795) 
vortbeilbaft befannt, war Kriminaltichter am hoben Ghurs 
toͤlniſchen Gerichtohofe in Bonn, welche Stelle er verließ, in: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


dem er, feinem Herzenszuge folgend, ein Chebündniß ringing, 
dad der Intention feines Fürften en n war. Da er ſelbſt 
ein leidenſchaftlicher Kunftredner, u junge Gattin mit 
einer ſchoͤnen Gtimme begabt war, betrat er die Bühne 
unter dem angenommenen Namen Stollmers, in weldhem 
feine Antrittsrolle Ollmers in den deutichen Kleinfläntern, 
und anagrammatiich fein Kamiliennamen Smets enthalten ift. 
Er zog Im Jahr 1794 nad Meval, wo er, nachdem jeine 
Gattin in Peteröburg geflorben war, unter der Intenbantur 
des Megierungspräfldenten U. v. Kotzebue, Director des deut⸗ 
ſchen Theaterd wurde. Hier heirathete er im darauf folgen» 
den Jahre die damals eıft 14jährige, in Vaderborn geborne 
Scaufpielerin Antoinette Sophie Bürger. Diefe ift vie Mut- 
ter unſers Dichters, die nachherige £. k. Hofidauipielerin 
Sophie Schröver, die gegenwärtig mit Penflon in Augsburg 
lebt, und derem gefeierter Name in den Annalen der beut« 
ſchen Schaufpielfunft unfterblich fortleben wird. Der große 
Unterſchied von Alter und Charakter löfte dieſe Ehe, ald uns ° 
fer Dichter faum vier Jahre alt war. Der Vater, dem er 
anheim fiel, trat nun in feine frühere Laufbahn zurüd, und 
wurde Hofrath des damals regierenden Neichegrafen von Plet- 
tenberg: Mierhing:Matibor, für melden er den Austaufch der 
legtern Herrſchaft gegen vie von Coſel bewirkte. Vom Sire⸗ 
nengejange bed franzöflichen Breiftaates angelodt, verließ er 
auch dieſe Stelle uno wandte fih nach Aachen, wo er, nach 
vieljähriger Trennung von den Geinigen, ale praftifcher Rechts⸗ 
gelehrier und Ergänzungsricdter am dortigen riedensgericht 
fungirte, und, eben zu einem aniehnlichen juriftiihen Amte 
berufen, im Jahre 1812 flarb. Sein Sohn, unier damals 
faum i6jähriger Dichter, der fi aus früheren Aeußerungen 
feined Vaters die Meinung combinirte, daß feine Mutter todt 
ſey, trat nun, nahen er das Oymnaflum in Aachen befucht 
hatte, und feine Großmutter feine vorberrichende Neigung zur 
Malerei nicht berüdiichtigte, ald Staattzögling in das Faiferl. 
franzöflihe Yyceum zu Bonn. Die Grftlinge feiner Mufe 
waren bereitö in Aachen entftanden; aber in Bonn wirkten 
die herrliche lanpfchaftlihe Umgebung, der Rheinftrom und 
dad Siebengebirge mächtig auf ihn, reifen jeine Entwidlung 
und erweiterten feine Phantafle. Die Franzoſen haben Un- 
recht, wenn fle und immer vormerfen, zum Brennpunft für 
nationule Willenichaft, Kunft und Volitik feble «8 und an 
einer Hauptſtadt; der Defterreicher fühle ſich in Berlin, der 
Preuße in Wien als Ausländer. Uniere Haupiſtadt ift größer 
noch als Paris; denn es ift der Rhein, der fih durd die 
berrlidften Gaue des Baterlandes drängt, der der älteſte 
Zeuge unfrer Geſchichte ift, ver und nad Mieverlagen aufs 
richtete, und im Glüde Triumphbogen baute, an deſſen Ufer 
wir und alle al3 ein einiges Bolt fühlen. 

Karl Simrod, ver damals jüngere Knabe, beiuchte die 
untern Klaffen derſelben Anſtalt, ohne daß die beiden iungen 
Dieter ih näher gefommen mären, In ven Elegieen feiner 
bei Gotta erichienenen Gedichte erzählt er ſehr maiv, mie ihm 
der Obervirector ded Lyceums deutſche Gedichte zu ichreiben 
verboten, und die deutichen Klaſſtker (Klopflod, Hoͤlty, Kleift, 
Schiller, Bürger und Gleim) confitcirt habe, weil fle gegen 
Gorneille, Racine und Boileau doch nur Bänfelfinger ſeyen. 
Diejer MWiverfland regte fein Deutichtfum nur noch mehr 
auf, und beim Herannaben ber verbündeten Heere gründete 
er im Vereine mit mehreren @leichgefinnten eine Genoffen- 
ſchaft, vie als eine Vorfchule ver fpätern Burſchenſchaft an— 
geliehen werden Fann. Sein Streben wurde verratben, er ent= 
floh aus der Anftalt und hielt ſich bei Aachen auf dem ande 
verborgen, bis die Gegend von der Fremdherrſchaft befreit 
war. Im Herbfte 1841 wurde er Sauslehrer in der Nähe 
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von Köln, ſchloß ſich aber im darauf folgenden Jahre der 
Schaar d iwilligen des Nieverrbeind an, wurde in Gnei⸗ 
ſenaus quartieringeftellt, und. verlieh dann Anfangs 
des Jahre# 1816 den Kriegsvienft als Lieutenant des Iren 
Rhein. Lanpmwehr-Infanterieregiments. Bald darnach erfchien 
feine erſte Gedichteſammlung, worauf er ſſch ald Informator 
eined jungen Adligen⸗ nach Wien begab, wo er bei einer 
theatraliihen Borflellung in der k. k. Hofidaufpielerin Sophie 
Schröver feine toptgeglaubte Mutter wiederfand. Die Art und 
Weiſe diefer merkwürdigen Begegnung mag er jelbit er: 
zählen: ’ 
„Salomon’d Urtheil“ war's; es landen die Mütter, die beiden, 

Schon vor dem Throne, das Schwert zudte ſchon über dem Kind. 
Aber in ſchrecklicher Dual ſtürzt nieder die eine der Mütter: 

„König, verihone mein Kind! Gib ed der Anderen pin!" — 
Gott, wie wurde mir da! Ganz deutlich vernahm ich die eigne 

Stimme, fo wie fie mir felbft tönt aus der volleren Bruft, 
Tpränenven Blides entdedı' ih im Antlitz die eigenen Züge: 

Stira’ und Augen und Mund, felbft auch das Grübchen im Kinn. 
— „Mutter, du biſt's! Ich pweifle nicht mehr, es lebet dein 

Kind no!“ 

„Wilhelm! mein ältefter Sohn!“ rief fie, und fant 

mir an’s Herz.” 

Da ihm die hochadelige Mutter feines Zöglings die Alters 
native flellte, entweder jeine Mutter zu verleugnen, und in 
der bisherigen Stellung zu bleiben, over dieſe zu verlaffen 
und feine Mutter anzuerkennen, jo wählte er das Xeptere 
und betrat die Bühne in Plümicke's Lanaſſa ald ver junge 
Brabhmine, der gegen die Mißbräuche feiner Prieſterkaſte ei: 
fert. Bald aber wiverftand ihm das Leben und Treiben in 
der Bühnenwelt, und er fehrte an den Rhein zurück. Kurz 
darauf wurde er lehrer an der Kriegsſchule und fpärerhin 
auch am Gymnaflum zu Koblenz, wo von ihm „Poetliſche 
Fragmente aus Theobald's Tagebuche“, ein Traueripiel: 
„Taſſo's Top’, das H. Heine in Symanéky's „Beobachter“ 
jebr body flellte, und ein „Taſchenbuch für Rheinreiſende“, 
deſſen v. Gerning im feinem „Rhein und Main” jehr rühm— 
lie Erwähnung thut, erſchienen find. Religiöſe Begeifterung, 
die ſchon während feines Aufenthaltes in Branfreih Wurzel 
geichlagen Hatte, und mehr noch, wie's ſcheint, eine früh zu 
Grabe getragene Hoffnung trieben ibn nun im Herbſte 1819 





| 
| 


J 


nach Münſter, um unter dem gefeierten Vroftſſor Georg Her⸗ 


mes Theologie zu ſtudiren. 
Briefterfeminar und ward, nacbem er von der Univerjltät 
Jena den philoſophiſchen Doftortitel erhalten batte, am 8. 


Später befuchte er das Kölner | 


Mai 1822 in ver Kölner Domfirhe zum Vrieſter geweiht. 
Bald darauf erbielt er vie Stelle eines erſten Neligiondleh- ; 


rerd und: Benflonatinfpectord am fatholiihen Gymnaflum in 


Köln, wurde zugleih Kaplan und Sonntagspreviger an der | 


Domkirche und Seelforger der Baugefangnen. Um dieſe Zeit 
erihien von ihm eine zweite Wedichtefammlung, fo wie außer 


mehreren andern unbeveutenden Schriften, vie jehr geſchätzte 
Biographie des kölniſchen Erzbürgers Wallraf. Anhaltende 


förperlihe Lelden machten ihm den Aufenthalt auf dem Land 


mwünichenswerth und fo trat er um Oftern 1828 vie Pfarre | 


Herfel bei Bonn an. Im Jahre 1832 wurde er nah Müns 
ftereifel ald erfter Oberpfarrer, Schulinfpector über 26 Dorf- 
ſchaften und erzbiſchöflicher Commiſſarius befördert. Das 
bortige rauhe Klima, die übermäßig anftrengenve Amtötbätig- 
feit, verbunden mit jchriftitelleriichen Arbeiten, fleigerten fein 
Körperleiven, fo daß er felbft die darauf angetretene leichtere 
amtliche Stellung im ſchönen Niveggen an der Noer verlaj: 
fen mußte, und im Jahre 1837 fih ald Weltgeifllider 


| 


mit einer Kleinen Venſton und fortwährend thätig als 
Schriftſteller nah Köln zurückzog, wo er unter andern 
auch bis zum Jahr 1842 das Feuilleton der „Kölniſchen 
Zeitung“ repigirte, Es waren unterdefjen von ibm nod 
zwei Gedichtefamnilungen, ein romantliche® Gedicht in drei 
Gefängen: „des Kronprinzen von Preußen Yubelfahrt auf 
dem Rhein‘, „, Spruchlieder *, eine „Kurze Geſchichte ver 
Päpfte,, und mehrere andere theologiſche Schriften erichienen. 
Im Jahr 1840 endlich gab er die mehrerwähnte vollſtändige 
(aber fehr Ausgewählte) Sammlung feiner Gedichte beraus, 
Im darauf folgenden Jahre machte er eine Reiſe nach Ita— 
lien, und wurde von dem Oberbaupt feiner Kirche, Bapft 
Gregor XIV. und von dem Karvinal Mezzofanti mit Aus— 
zeichnung empfangen. Im Frühjabre 1844 erbielt er feine 
Ernennung als Stiftsherr an der Münfterfirde in Aachen, 
wo er, wenn auch immer noch mit förperlihen Leiden käm— 
pfend, beſonders ald Kanzelredner und theologiſcher Schrift: 
fteller jehr thärig if. 
(Schluß folgt.) 


EN 


Der König aus der Limeburger Haide. 





Schluß.) 


So oft der Mann in Leopoldina, wir nennen ihn Kruſe, 
zu andern Menſchen kam in die Städte und Pflanzungen, 
fragte er nach dem Verlornen; aber Niemand hatte ihn ger 
kannt. Ginft war er auch mit mehreren Diener binabgemweien 
an die Küfe und hatte eine große Menge getrodneter Häute 
von Ochſen und Kühen nad dem Hafen gebracht, die mit 
einem Schiffe nach Guropa gebracht werden follten. Es war 
fen jpät geworven, als ſte auf ihren Pferden ihrer Heimat 
wieder zuritten. Ploͤtzlich brach vie Nacht herein, ehe fie es 
meinten; denn eine Dämmerung gibt ed in Brafllien nicht. 
In dem dichten Walde, durch den ihr Weg fle führte, war 
die Nacht noch finfterer, alio daß jle nicht mehr wußien, wo 
fle waren. Darum liefen fle den Pferden vie Zügel und 
bofften, die iharfjinnigen Thiere würden fle ſchon den rechten 
Pfad führen, Plötzlich bricht ein Feuerſchein roth durd die 
Niefenflinnme der Walobäume; bald ſchlägt auch dumpfes 
Geröje an ihr laufendes Ohr. Vorſichtig ritten le näher, 
Da erblidten ſie Haufen wilder Männer, die mit langen 
Zangen bewaffnet um lodernoe Feuer flanden. Aus großen 
Kefjeln fliegen graue Dämpfe auf und zogen vom Feuerſchein 
röthlich gefärbt zwiſchen ven dunfeln Stämmen binauf dem 
Nachthimmel zu. Zulammengefoppelte Pierre ſtanden oder 
lagen hinter den Baumplimmen. „Weiten wir näber, over 
ſuchen wir einen andern eg?” „Herr,“ meinte ein Diener, 
„Me haben uns ſchon längſt gewittertz laßt uns zu ihnen 
gehen, entfliehen können wir doch nidt; fle würden uns für 
Spione halten!” „Du haft recht!“ Sie fliegen olio von den 
Pferden und jehritten auf dem Kreis zu. Aller Blide waren 
auf fle gerichtet. Bald hatte Kruſe ſich mit ihnen auf por- 
tugiejlich verfländigt. Ginige Jünglinge traten mit Schalen 
zu den Keifeln, ang ie und reichten jle den @äflen zum 
Trinfen. 68 war ein Webräu aus Arrad, Während Kruie 
tranf, fiel fein Blick plöglih auf einen Mann, ver gleich 
Allen nur mit einem Schurz befleivet durch einen Kopfpuß 
aus bunten Federn audgezeichnet war, Er fland von den 
Uebrigen geſondert an einen Baum gelehnt. Gin langer Bart 
floß ihm von dem Kinn herab und reichte bid auf die breite 
Bruft, über melde der Niemen eines Hifihornd lief, das an 
feiner linfen Seite hing, Die Rechte hielt ven Schaft einer 
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langen Lanze. Seine ind Weiße ipielende Hautfarbe ſchied 
ihn deutlid von den Fupferbraunen Genoffen. Unbemerkt 
fuchte Kruſe fib ihm zu nähern. Als er jo neben dem Un⸗ 
befannten ſtand, blickte er ihn ſcharf am und ſprach leiſe 
auf portugieſiſch zu ibm: „Ich irre mich nicht, Sie gehören 
nicht zu diefen Männern.“ „Was geht Sie das an!” war Die 
barſche Antwort. Ungeſchreckt fuhr Kruie fort: „Sie find 
auch fein Braſtlianer; Sie find ein Europäer!“ „Herr, ich 
fage Ihnen noch einmal, das fümmert Sie nicht!” „Ja nod 
mehr, Sie find ein Deutiher aus Hannover, St. ift Ihr 
Name, und Ihre Mutter ſendet Ihnen aus DB. einen Brief 
dur mich!” Mit dieſen Worten zog er den Brief aus feiner 
Taſche und reichte ihm denfelben. „Ja, Sie haben es errathen, 
der bin ich!” Und haſtig erbrach er das Giegel und gierig 
verfchlangen feine Auge die lieben Züge aus der Heimath 
von der Mutterhand. „O Mutter, du gevenkeft meiner noch ?“ 
Hop faum hörbar über feine Lippen aus der wilobewegten 
Bruft, gleid dem fanften Murmeln des Bädhleind, das leije 
bervorflingt, wenn das Toſen des Sturmmindes pen Wald 
durdbraufet. Kruſe flörte das Erwachen der ſchlummernden 
Liebe nicht. Als der Wiedergefundene ihm aber die Rechte 
bot, da ſchlug er fröhlih ein und ſprach; „Sie gehen mit 
mir und verlaffen diefe Männer!” „Nein, ic kann es nicht! 
die Heimarh hat mich ausgefloßen, und bier bin id König 
geworden!” Und damit hob er jein Horn an den Mund und 
fließ hinein. Da eilten die wilden Geftalten zu ihren Pfer— 
den, ſchwangen ſich hinauf und harrten feiner Befehle. Gin 
Wink rief fle wieder zurüd an die dampfenden Keffel. „Und 
das joll ich Ihrer trauernden Mutter melden? Soll den Top 
ihr ins Herz bineinichreiben? Sie härmt ſich um ihren Sohn, 
wenn fle auffteht, und if befümmert um ven ®Berlornen, 
wenn jle dad Lager ſucht. Ihre Hände greifen in die Nacht 
nad Deiner Geftalt, die vor ihrer Seele ſteht, und fle faſſen 
Di nicht. Ihr Fuß trägt fle auf des Hügeld Spige, und 
ihr Auge erblidt Di nicht. Und ihre Stimme ruft zitternd: 
mein Sohn, mein Sohn! und Du hörſt fie nicht. O kehre 
wieder zu der, die Dich geboren, die Dich geliebt hat, ehe 
Du fle fannteft, und Dich noch liebt, ob Du glei fern biſt; 
fehre wieder dahin, wo Deine Kinpheit fo glüdlich, jo ſelig 
war!” Er ſchwieg. Schwer und hörbar athmete die Bruft, 
Ich gehe mit!" prefte er endlich hervor. Raſchen Tritte 
ging er zu den braunen Männern und ſprach: „Meine Brü- 
der! Diefer Weiße kommt aus meines Baterd und meiner 
Mutter Hütte. Sie haben ihm befohlen, Euerm König zu 
fagen, daß er wieberfommen joll ins Land der weißen Män- 
ner. Euer König foll wieder dienen feinen Eltern und jagen 
in den Wäldern und ihnen Speije bereiten, denn jle ſind alt 
und ſchwach. Uns bat aber ver große Geift geboten, gehor: 
fam zu fein Bater und Mutter uno ihren Willen zu thun. 
Darum muß Euer König ihren Willen thun und wieder zu 
ihnen kehren. Tritt ber, Zingu und nimm von mir vie Lanze 
und dad Korn und führe meine braunen Brüder auf der 
Bahn des Sieges!“ Kingu nahm die Zange und dad Horn 
und ſprach: „Suche wieder ven Weg zu Deined Baterd Hütte; 
denn der große Geiſt iſt flarf, und feine Lange trifft ſicher 
den, der nicht auf feine Stinnme bögk, Haben aber die Feinde 
unfers Adlers Horft mit Feuer verbrannt und ven Brunnen 
unter den Baume verfchüttet, daraus er tranf, als er jung 
war, und lauern fle auf ihn mit vergifteten Pfeilipigen: dann 
kehre wieder in unjere Wälder zu deinen braunen Brüdern!“ 
Dumpfes Gemurmel durchlief ven Kreis; ſchweigend gingen 


fle zu Ihren Pferden. Die Feuer erlofgen; die Männer ver: 
ſchwanden unter den Bäumen. Eingehüllt in tel ſtreckten 
Dache der 
dem Naben 


unfre Beiven mit den Dienern unter 

Bäume nieder. Nah kurzer Raſt brachen fle 

ded Tages wieder auf und zogen fort nad Leopoldina. Mit 
dem erflen Schiffe, das nad Hamburg die Anker lichtete, 
ging ein Brief von des Sohnes Hand an die befümmerte‘ 
Mutter. Sie hat ihm erhalten und erwartet jegt fehnfuchte: 
voll die Wiederkehr des gelichten Sohnes. Wef. Zeit. 





Tabletten. 





«", Die Königin Iſabella foll bei einem der lehten Stier- 
gefechte, Bingeriffen von der romantiihen Wiloheit eines 
Stiered, dem ſich keiner der Majo's zu nähern wagte, aus: 
gerufen haben: „Ha, ich wollte, er hätte meine Krone an 
feinen Sörnern !” 


u. Nach dem Ausſpruche des Bauinfpectord von Raffaulr 
in Koblenz, eines geſchickten Kenners der Baumwerfe am Rhein, 
ift die fo eben dur dem Hofbaumeifter Görz in Wiesbaden 
in Abbildungen herausgegebene Bereräfirhe zu Mainz eine 
Fundgrube für Architecten, melde dieſe eigenthümlide Ge— 
wölbeconftruction des Mittelalters in ihrer Vollendung fen- 
nen lernen wollen. — v. Raffaulr fagt: ed fen diefe Kirche 
das legte Bauwerk, worin diefe Art zu wölben, und zwar in 
audgezeichneter Weile, angewandt morben fen. Es ift vieles 
Merk in Folio elegant audgeftattet bei Kunze in Mainz er: 
ſchlenen. 


%, Gin Mainzer, Herr Damian Knußmann, Broncefabri— 
fant, bat rin mediciniſch wichtiges Inftrument erfunden, wel⸗ 
ches zufolge Pariſer Journalen daſelbſt Aufiehen unter ven 
Nerzten erregt, und worauf berjelbe von der franzöflichen 
Regierung ein Patent erbalten bat. Gin Pariſer Arzt, Dr. 
Voudin, Director eined Hefpitals, hat nach vorherigen öftern 
Verſuchen ſich von deſſen Vorzügen vor dem Gebraud der 
Blutegel überzeugt und fofort in allen Borfällen des Blut: 
entziebens feine ausſchließliche Anwendung anbefohlen, weil 
bad Maß ded zu nehmenden Bintes mit Genauigkeit bes 
flimmt werden Fann, ver Gebrauch diefed Inftrumentes leicht, 
einfach und ficher ift, und nicht die geringiten Nachtheile für 
den Körper bat. Es iſt demnach eine wirklich wicdtige Er— 
findung für die Heilkunde. Heſſ. Zeit. 


—— en 
Frankfurter Stadt-Theater. 
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Freitag, den 10, September. Prinz Eugen, der edle Rit- 
ter, Dper in 3 Abtheilungen von Guftav Schmidt. 

S:ımflag, den 11. September. (Zum Erfleamale wiederholt) : 
Der Zerriffene, Pofle mit Gefang in 3 Alten von Neftroy. 
Muft von A. Müller. Herr von Lips: Herr Nefiroy. — Bier- 
auf folgt: Sieben Mäpden in Uniform, Baubenille-Pofle 
In 1 At, von Angely. (Gaſtrolle) Sansquartier: Herr Neftroy. 

Sonntag, den 12. September. Qumpacivagabundud, ober: 
Das lieverlihe Kleeblatt, Zauberpoffe in 3 Abtpeilungen 
von Neftroy. Mufit von Müller, (Borlepe Gaftrolle) Anieriem: 
Herr Neftrop. 





Drud von Auguft Dfierrietk. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


* 


O Selletrittiſche Beilage zur Eberpoſtamis Beilung 





Nr. 258. 





* Eine Heldenthat Mina's. 


— — 


Nachdem Napoleon beſchloſſen, den Krieg ins Innere 
g nds zu tragen, woju er Truppen nd 
—— — er viele der beuffchen nlandötrieger na 
& kommen und mit jüngeren Stieitern erfegen, um 
die Sieggewohnten dann in den‘ Norden zu fenden. ch, 
umter der bergifchen Artillerie ald Lieutenant dienend, war 
ber iheild aus Atanzofen, theild aus Deutfchen beftehenden 
a zugetheilt, weiche der General Melas im fpa- 
niſchen Feldzuge geleitet hatte, und dieer nun der Heimat zu: 
führte. Die@Behfamfeit und Borficht vor Heberfällen der Gue⸗ 
eillas, die und fo manden Kameraden betrauern ließen, 
hatte und alle ziemlih angegriffen; doch ließ und bie 
Hoffnung, daß wir Deutſchen, die wir bier für eine fremde 
Sache fedhten mußten, uns dem lieben Baterlande wieder 
nähern fonnten, daß wir Spänien, in welchem wir feit 
SZahten Entbehrungen, Drangfale und Gefahren aller Art 
ertragen hatten, nun für immer v en bürften, mit bem 
Muth auch unfere Kräfte wiederfinden. Bon Portugals Brenze 
waren wir jegt ſchon in bie Basfenländer gezogen. Die 
Heerfiraße, welde fi) von Bittoria bis zu den Pyrenäen 
Er wand fi fortwährend durch lieblide Täler, deren 
je uns unter andern Umſtänden entzüdt haben würden, 
bie: und aber jegt um fo mehr aͤngſtigten, als wir, fort 
während zwiſchen Bergen — ten einen lieber» 
biid über unfere gefammten Streitkräfte gewinnen fonn- 
ten, deren Nachhut wir bildeten. Bor uns zogen neben 
ben ftreitfähigen Kriegfhaaren noch zweihundert Wagen 
mit den Berwunbeten der letzten Schlachten und Gefechte, 
fowie mit ben Kranken beladen, weiche in Frankreich vor 
dem Anbringen und ben Weberfällen der Spanier und 
Dritten gefichert werben und bei befferer Pflege eher 
wieder bergefiellt werben konnten. Ebenfo zogen noch an 
viertaufend gefangener Spanier, melde in früheren Ge: 
fechten in unjere Hände gefallen waren, bie man über den 
Pprenden beifer zu hüten dachte, mit und. Wir näherten 
und bereits Mondragan, ald wir an einigen Hütten, bie 
größtentheils zerflört waren, Halt machten, um und für 
die Nacht, fo gut als eben möglid war, einzurichten, und 
für den fünftigen Tag zu laben und zu flärfen. Kurz 
vordem hatten wir die Mittelmacht 2 Heerhaufens 
in eine engere, ſich windende Thalſchlucht ziehen ſe— 
ben, und zugleich bemerkt, wie bie ſpaniſchen Gefange⸗ 
nen, beren viele wie übermübet nachgehinkt waren, ung 
ſtechende Blide zugeworfen und dann ſich in die Schlucht ver+ 
loren hatten. Wir fonnten eben feine freundlichen Blide von 
unfern Feinden verlangen, denen wir freilich im Herzen nicht 
grollten, wenn fie nur menfchlicher gegen ung gefochten hätten, 
dachten alfo über deren Bedeutung nicht weiter nad) und ſtreck⸗ 
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ten und, nachdem wir das, mas gerade zu ergattern war, ges 
noffen harten, auf das wenige Stroh nieder, das wir 
vorfanden. Der Schlaf von Wänderern unferer Art, 
welde nur von Querillas träumen, war nicht fe, nicht 
lang, zumal da wir die Nachhut bildeien. No vor dem 
erfien Morgengrauen waren wir munter, obgleich wir 
durch feinen Udderfall, durch feinen blinden Laͤrmen beun« 
rubigt wurden. Einzelne SYüffe nad der Borhut zu woll« 
ten zwar unjere Wachen die Rat über vernommen baben, 
doch das fonnte ihre Beforgnig wenig erregen, da fie alle 
Gefahr nur auf unfern Ferien wähnten. Bor Sonnen 
aufgang war unfere fieine Schaar wieder unter den Waf- 
fen, welche die ganze Nacht über nicht weit von der Hand 
weggelsgen haiten. Nachdem die Bebdienfleten alles nach⸗ 
geieden, alles ſchlagfertig gefunden, fegte fi der, Zug 
wieder in Bewegung Mondragan zu, weldhes wir am 
Abend zu erreihen gedachten. Die Schaaren 
fo leije als moglich durch das todtesflilfe Thal, als ob fie 
befürchtet härten, die Felfen und das Burdwerk zu er— 
weden, welches hoc über dem Wege hing; und wirflich 
war auch mancher im Zuge, der ed aus der jünzften 
Erfahrung fannte, wie ſich ſolche Felfen, ſoiche Buſche 
weden ließen, wie oft Kugeln von boriber zu pfeifen 
pflegten, die fiber ihre Dpfer wegrafften, ohne daß man 
die . Angreifer hätte güchtigen oder nur verſcheuchen 
fönnen. U:ber unjeren ſtillen, aber nichts deſto weniger 
raſchen Zug war aber diesmal feine ſolche Unterbrechun 

verhängt. Gtüdlih famen wir durch den erften Belfenpab 
und über eine Heine Thalbreite weg, als wir aber an der 
zweiten Felſenenge anlangten, beleuchtete die aufgehende 
Sonne ein Jammerbild, welches mir noch die Seele durch⸗ 
bedt, und welches mich ſchaudern mad, fo oft es in meiner 
Erinnerung aufraugt, weldes mir aber auftaucht, fo oft 
ich den Namen Spanien nennen höre. Ich war damals 
an vieles Schrediihe gewöhnt, hate manches fleine, mans 
ches große Schlachtfeld gefehen, war durch Sıädte und 
Dörfer gezogen, welche von der Fadel des Krieges nie« 
bergebrannı waren, hatte manden meiner Kriegsgenoſſen 
von der feindlichen Hinterlift gemeuchelt gefunden und 
gefehen, wie ihm von der wüthenden Kameradſchaft die 
erften beften Racdeopfer nachgeſandt wurden, aber alle 
dieje blurigen Bilder blieben weit hinter dem zurüd, auf 
welches ich jegt ſtoßen mußte, und mein letzter Zug, mein 
Austritt aus Spanien, follte ein folder jr, daß mir die 
Erinnerung das Herz empören muß, fo lange ih ben 
fonft fo wohltönenden Namen höre. 

Die bedeutende Anzahl von Kriegdgefangenen, welde, 
wie jhon bemerkt, über viertaufend feyn modte, mußte 
mit den Ihrigen fortwährend im Einverftändniffe gelebt 
und irgend einen Weg zur Mitiheilung gefunden ha— 
ben, wodurd fie angefeuert wurden, ihre Befreiung 


wegten ſich 
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u verfuchen. Der Umftand, daß fie die fie begleitende 
erfhaar im engen Thalzuge getheilt fah.n, dadurch daß 
wir zurücgeblieben, mag das Unternehmen nod mehr bes 
günfigt haben. Die. gefürchteten Guerilla waren durch 
die Yandieute der Umgegend verftärkt, von entſchloſſenen 
und ortsfundigen Anfühıern geleitet, unverfehens in der 
Stille der Naht über die Wachen hergefallen, hatten, bes 
vor die ermüdeten Kämpfer fih zur Wehre fegen konnten, 
fogleih die ſchwaͤchſte S erforit und angegriffen, wa⸗ 
gen zu den Kriegsgefangenen durchgedrungen, bie nun 
fi raſch mit dem bewaffneten, was eben in ihre Hände 
el, und fo die Haufen der muthigen Spanier bis zur 
deutenden Uebermacht anwachſen machten.’ Kein Wunder, 
daß fie nun von Dunkelheit und Ortsfenninig begünftigt, 
über die unverfebens angefallenen, erſchöpften, rarhlojen 
Haufen Sieger blieben. 

So weit unfere Blide reichten, fahen wir das Felb mit 
Leihen von Franzofen bededt, die den äußerſten Poften 
wie gewöhnlid den beuifhen Hülfsvölfern zugeſchoben 
Lian, aber dennod dem Tode nicht enigangen waren. 

e große Menge Andrer, bie wahrſcheinlich die Höhe 
gefucht hatten, warın auf ber Flucht ereilt worden und hins 
en jttzt an den Bäumen aufgefnüpft, blutig und ver 
melt durch die Wuth und den toben Scherz der un- 
barmperzigen Finde. An folde Rohheiien waren wir 
leider fhon gewöhnt. Das gräßlichfte Loos aber hatte die Ber- 
wundeten, bie Kranken getroffen, der Wagenparf, auf wels 
chem fie fortgefhafft wurden, hatte auf einer Heinen be- 
bauten Anhöhe, dem günfligfen und fiherfien Flede des 
Lagers gehalten, der aber grade durch die Befreiung ber 
Kriegögefangenen am erften in bie Hände der Gieger ger 
allen war. Die u hatten feine Adtung vor den 
!eidenden gehabt, die allen gefitteten, befonders den chriſt⸗ 
lichen Bölferfhaften Pflicht if, und hatten diefe Unglück⸗ 
lichen, welche meiftend unfähig waren, ihnen aud in der 


Zufunft den geringfen Schaden zugufügen, alle jammt | 


und ſonders umgebradt. Selbft diefer hundertfade Mord 
fönnte nod mit dem füblihen Rachegefühl eniſchuldigt 


| 


+ Wilhelm Smets. 
® 


(Schluß.) 

Died die kurze Lebenoſkizze eines nunmehr 5ijährigen Man- 
ned, an deſſen poetiiche Sendung im Allgemeinen, und beffen 
neuefte Gedichte im Bejondern wir noch einige Betrachtungen 
tnüpfen. 

Unfre lyuriſche Porfle hatte ein Decennium lang eine ent» 
ſchiedene Richtung angenommen, indem fie fi der Tages- 
politit völlig in die Arme warf, fih ald ein Monopol der 
Jugend gebärdete, und, mas ihr den Beifall des Publilums 
vorzugäweile ſicherte, eine uͤberraſchend neue Sprade führte, 
Inpeffen ift ed nur eine Uebergangsphaſe gemeien, bie viels 
leicht mehr unfrer politiichen Entwicklung, ald der Kunft er⸗ 
beblihen Vorſchub leiftete, Die Matadoren derfelben find zus 
meift literäriich verichollen. Der Graf von Auersperg 
wurde durch eine polltiſche Meffaillance von ber Partei ex— 
elupirt. Der treffliche Freiligrath bat ſich, Weib und Kind 
zu Liebe, dem reihen England verbingt, und was er an bad 
Baterland ſchreibt, das find Handlungäbriefe für Huth und 
Gomp., oder hie und da Poeflen, vie nicht mehr ben raſchen 
Zorn des Freiheitsvichterd athmen, ſondern den verfledten 
Schmerz eines Geiſtes, der in feinem Jahrhundert nirgends 
den richtigen Plag findet, der irrtümlich Großbritannien 
für die gaſtliche Inſel Delos hielt, auf der er, fiber vor der 
Here der berrfchenden Gemeinheit, feinen Apollo gebären 
fönne. &. Herwegh, der felbft die Kreuze von den @räbern 
raubte, Schwerter draus zu ſchmieden, ift nun, ſcheint's, fers 
tig geworden, Den unglüdligen Lenau bat in der Blüthe 
feiner Jahre ein fo gräßlicet Schickſal betroffen, mfe die 
Annalen unfrer Literatur, außer Hölderlin, fein zweites auf⸗ 
zumweifen haben. Der liebendwürdige Bänfelfänger Hoffmann 
v. Ballersleben irrt in der Fremde umher, wo er ent« 
weder nicht verftanden,, oder ald Bahnenjunfer fremder Leis 
denſchaften mißbraucht wird, Gin ſolches Ende mar vorauds 
zuſehen, da die Titanen, die den Himmel flürmen wollen, fl 


werden, das in ber Hige des Gefechtes ſich fo leicht micht | unter ihren eigenen Bergen begraben werden. Dieſe ganze 
zügeln läht, und in der Finfternig der Nacht Leicht den | Epoche ift nunmehr in die Geſchichte übergegangen, und ber 


wehrlofen mit dem fämpfenden Feinde verwedfelt, wenn 
die Umfände nit fo graufam, fo Falt überlegt erſchienen 
wären, daß er einer Srofefentruppe, ja dem wildeſten 
Menfhenfrefferhaufen kaum zu verzeihen geweſen wäre. 
Die Sieger hatten die Berwundeten und Kranfen, teren 
Anzahl fih auf taufend belaufen modten, auf eine höchft 
— langſame Weiſe hingeopfert. Sie hatten das 


| 


| hiſtoriſch geläuterte Geſchmack mag feiner Zeit fehen, was er 


davon zu halten bat. Das deutſche Volk aber, das immer 
den beften Willen hat, dad Haupt der Lebenden mit verbien- 
ten Kränzen zu ichmüden, wird nachgerade Zeit haben, ſich 
nad dem Horizont der Älteren Poeten umzuſehen, der feither 
lichter geworden ift, an dem aber immer noch zwei Sonnen 
glänzen, Er. Rüdert und &, Uhland. Gin Zeitgenoffe 


roh, welches fih noch im Felde umher fand, ausges derſelben if auh MW. Smetsd, der im Gingang feiner neuen 
rauft, hatten es unter bie Wagen geiragen und dann | Gevichte fagt: 


‚angezündet. Es war jedoch biefes Brennftoffes fo wenig 
geweſen, daß bie Unglüdlihen davon nit raſch erfliden 
und verbrennen fonnten, und fo waren denn alle auf eine 
—— Weiſe bloß angebraten, und langſam an den 
randwunden auf den halb verkohlten Karren hingeſtor⸗ 
ben, oder herunter geflürgt, um unten im euer rafcher 
ihre Dualen enden zu fönnen. Biele biefer bedauerns⸗ 
wertben Opfer zudten nod. Nah dem Befunde unferer 
erste war aber feiner mehr von ihnen zu retien, 


Sqluß folgt.) 


„Es find der Jahre fleben, 
Seit ich ein Liederbuch 

Hab’ emfig vollgefhrieben, 
Und dacht’, es fey genug. 
Doch fie, da if fhon wieder 
Ein neues hier zur Band: 
Geſãnge, Sprüche, Lieder, 
Bılannt und nicht befannt. 
Da gilt kein freies Wollen, ır. 
Wie aber find gelichtet 

Längft fhon der Sänger Reip'n, 
Mit denen ich gedichtet 

Im Früplingsfonnenfgein! 
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Urd fied, es if entiprungen 
Ein jugendlih Geſchlecht, 

Die Yode b durchſchlungen 
Bon lohnendem Geflecht. 

Es fährt mit vollem Seadı, at. 
Mit Gott! ihr jumgen Gänge! 
Doch nehmt ed mir nicht frumm: 
Bir alten Grillenfänger, 

Bir waren auch wicht flumm. 
Auch zogen Freiheito baͤume 

Wir doch, den Wolken nlei, 
Und näbrten fühne Träume 

Bon Kaiier und von Neid. 

hr fragt, was wir errangen? 
Einf fragt man anders faum! 
Wir fingen, wie wir fangen: 
Schön if der Jugend Traum!” 


Me Sammlung zerfällt überhaupt in folgende Abtheilun⸗ 
1) Lieder und Oden, 2) Romanzen, Balladen, Erzäh— 
Es und Legenden, 3) Vermiſchte Gevichte und Zeitflänge, 
4) Gevenkhlätter und Gpigramme. Aus ber erflen Abtbei- 
lung heben. mir bauptiählih „Primulae veris” und „Rhein: 
infel Nonnenwerth” hervor. Beide Ueberſchriften begreifen 
einen Gyclus von feinen Liedern in fih, die wahre Golp: 
perlen von PBorfle enthalten. — Aus der zweiten Abthei- 
lung if in verſchiedenen Zeitſchriften Berfdiedenes bereits 
mitgetheilt worden, Wir erinnern deßhalb nur an: „Die drei 
Mofen“, „Junker Götz“, „Wie Schillern erlaubt wurte, ſich 
ju pudern”, und „ded Königs legte Labung“. — Die dritte 
Abtheilung bringt unter der Ueberfchrift : „Die acht Selig- 
keiten” eine poetiihe Bearbeitung von Matth. 5, 3-10. @8 
dürfte gegen biefen Stoff von Seiten der Kritit mandıed 
eingewandt werden ; aber die Religion if fo fehr mit unferm 
ganzen Leben verwadfen, und die Bibel binmiederum iſt 
durch Luther's Ueberſetzung fo fehr In dad Gewand der Na- 
tionalporfle gefleivet worden, daß das Gefühl (und das ift 
doch wohl das befte Richticheio) nichts dagegen einzumenden 
bat, auch mo es heißt: 
Heiter felbit bei Würd’ und Rube, 
Wie fie nie vom Meifter wich, 
Der geſorochen: Lüg' id, zeig es, 
Sprad ih wahr, was ſchlägſt du mid?” 

Die 3. Adtheilung endlid if im Feuilleton der „Aachener 
Zeitung‘ dem Publifum in vielen Proben, und zwar unter 
einer erflaunlichen Menge von Druckfehlern, mitgetbeilt worden. 

Smets if nunmehr 51 Jahre alt, und einer feiner jüng« 
fien Berfe, der den Schnee im Mai befingt, gilt und als 
Bild feiner Poefle: 

„Ei, fieh da, die weißen Aloden! — 
Kirſcheublüthen find’s wohl nicht? 
Nein, es weh'n des Winters Loden 
Um des Lenzes Angefiht!“ 

Berfegt man die beiden Ziffern, die die Zahl feiner Jahre 
bezeichnen, fo haben wir von dem 15jährigen Knaben bereits 
ein Diſtichon auf Klopflod und deſſen Meffiane, dad wir 
ſchließlich mittheilen : 

„Heilig war Dein Gefang, und heilig, den Du befungen: 
Heilig auch nenn’ ih den Preis, den Du Dir rüpmlich erfangfl.” 


Die erſte Aufführung von Figaro’s Hochzeit. 





Wer kennt nit Beaumardais, dieſen geiftvollen Aben- 
teurer der Literatur und der Induſtrie, dieſen Typus bes 
franzöflihen esprit uno hunneur, den beveutungävollen Bors 
läufer der den Unterſchied der Stände verwiſchenden Revo— 
lution, der, von bürgerlidem Herlommen, vom höchſten Noel 
begünftigt und geliebfost wurde? Ür flel in jene feltiame 
Zeit, als Alles, was die allgemein gefühlten Widerſprüche 
und Unangemefjenheiten einer ihrer Auflöiung nahen Befell- 
ſchaft in komiſchen Theaterflüden mit @eift und ſchneidender 
Schärfe zur Anſchauung brachte, des flürmiichen Beifalld der 
Pariſer und ſelbſt der Minifter und Hofleute gewiß feyn 
konnte, die nicht abneten, melde ſchauerliche Wirklichkeit aus 
diefen Theatereffeften für fle hervorgehen ſollte. In dieſer 
Zeit, gegen das Ende des Jahres 1782, hörte man in den 
Variſer Kreijen viel von einem neuen Luſtſpiele, welches 
Beaumardaid unter dem Titel: la folle journee ou le 
mariage de Figaro (der tolle Tag oder Figaro's Hochzeit) 
verfaßt habe. Gr ſelbſt pflegte in gefelligen Vereinen fein 
Stück vorzuleien, und dad Glück, ihm zujubören, wurde fo 
eifrig geſucht, die Zimmer waren fletö fo gedrängt voll Men: 
fen, daß es nur der kleinſten Anzahl gelang, Alles zu ver⸗ 
fliehen. Indeſſen wußte man doch jo viel, daß der Sieg bed 
Talents über Rang und Geburt, die Herabwürdigung ber 
Grofen unter das glänzendere Genie der Geringeren, bie 
bittere Schilverung ver Geſellſchaft, wie fle damals war, bie 
Mängel in der Verwaltung den Hauptinhalt ausmachten 
und daß Dieſes mit eben jo großer Geſchicklichkeit ald mit 
beipendem Wige und umerbörter Kühnheit in Beziehung auf 
die Baſtille, die Volizei, die Preßgefege und die Zenfur aus⸗ 
geführt fei. Die Aufführung ward allgemein gewünſcht, und 
die vornehmften Verſonen wandten ihren Ginfluß an, um die 
Grlaubniß zur Borflellung auf dem Theatresfrangais zu ers 
balten. Xuowig XVI. ließ fih das Manuifript in Gegen» 
wart feiner Gemahlin von Frau von Campan vorlefen. @r 
fand das Stück keineswegs vorzüglich und erklärte ſich, als 
er den berüctigten Monolog (Akt 5 Scene 3), in welchem 
verſchiedene Theile der Verwaltung hart angegriffen werden, 
hörte, sehr beflimmt gegen ven Berfafler, der ja mit Allem 
feinen Spott treibe, was in einem georbneten Staat heilig 
ſeyn müſſe; das Stück dürfe auf feinen Fall aufgeführt wer- 
ben. Beaumarchais ließ ſich dadurch nicht abjchreden, ja im 
Gegentheil, er fagte: „er wünjche ſich noch immer mehr 
Schwierigkeiten uno Beinde, er wolle fle dann ſchon befle: 
gen." Gr ließ das Stück obne Weiteres von den außgezeich- 
netften Scaufpielern des Theatrer frangais einftupiren, bie 
Borflellung wurde angejegt und mit Ungeduld erwartet, und 
ald diefelbe, da der Saal ſchon angefüllt war und Wagen 
auf Wagen zum Theater ſich drängten, unterfagt wurde, hatte 
Beaumarchais feinen Zwechk treffli erreicht, nämlich die Une 
geduld der ſchlauluſtigen Parifer bis zum höchſten Unmwillen 
gefteigert. Er mußte, daß der Widerwille Ludwigs XVI. nun 
ohne jein weiteres Zuthun ſchon beflegt werben würde. Und 
wirfliid wurde nad einigen Monaten die Aufführung des 
Stüdes geflattet. Zehn Stunden vor Eröffnung der Kaffe 
war die ganze aupiftadt an den Thüren des Theaters. Brau- 
mardals hatte in Giner Stunde an 50 Briefe mit Billet: 
geſuchen erhalten; am Tage der Aufführung ſchickte ſchon um 
10 Uhr des Morgens die Herzogin von Bourbon ihre Ber 
dienten an die Kaffe, um die Austheilung der Billets zu ers 
warten, die erſt um 4 Uhr beginnen follte; bereits um 2 
Uhr ſuchte fih die Gräfin von Oſſun mit einer ihr fonft 
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ungewöhnlichen Höflickeit dur die Menge zu drängen, waͤh⸗ 
rend Frau von Talleyrand tıog ihres angeborenen Geizes 
den dreifachen Breis für eine Loqe bezahlte. In der ungeheu⸗ 
ren Molfämenge ſah man die Runmigsritter mit ven Savoyarden 
ſich vrängen und floßen, die Wache ward von ihren Poften ver⸗ 
trieben, die Thüren murden eingeiprengt, die eiſernen Gitter zer⸗ 
broiben, man erftidte faſt in dem Haufen, und do war man 
giädtich , wern man nur einen Schritt vorwärts thun konnte. 
Biele hatten feine Billets und warfen Ihr Geld auf ven Kaſſentiſch. 
»Deeihunvert der angeſehenſten Männer und Frauen batten 
dr fhon am Morgen in das Theater begeben, um gleich Hei 
der Erbffnung der Kaffe zugegen zu ſeyn und dort ‘zu Mit 
tag» gegeffen. Unſer Heiligtbum, fagt Fleury, ein mitmitfender 
Schauſpieler, war zum Scheukhauſe geworden. Man hätte 
naub werden können bei dem @ellirr ver Teller, dem Kap: 
pern der Gabeln, dem Knallen ver entkorften Flaſchen. Im 
Haufe felbft war das Glanzendſte verfamntelt, mas nur Im» 
mer: Barts in feinen Mauern hatte, ale Prinzen des könig⸗ 
lichen Haufes ; unter ihnen der Graf von Provence in der 
großen Loge, ferner die erſten Herren des Hofes, die ausge⸗ 
geichneiften „Rünfkler, die berühmteften Schriftſteller, vie reiche 
fen Gapitatiften und ein funfelnder Kranz der ſchönſten und 
eleganteften Damen in der erften Logentelhe. Alles zitterte 
vor Grmartung, das lautefte Geſpraͤch erfüllte pad Haus und 
alles Das geſchah für Beaumardis und fein Stück. Und alle 
dieſe Zufchauerinnen wollten nicht wiffen, daß fie feine Opfer 
waren, daß er ſich nicht fcheute, ven blendenden Glanz, ver 
die höhere Geſellſchaft umgab, fühn anzugreifen, mit bitterem 
‚Hohn über die letztere berzufallen und enpli ihr langes 
Prachtgewand von oben bis unten in Stüde zu reifen! Nach 
dem’ Urtheil der Kunſtverſtaͤndigen übertraf bie erſte Vorſtel⸗ 
fung des Figaro an Zufammenfpiel Alles, was man feit 
längerer Zeit auf dem Theater frangais geiehen hatte, Raſch 
folgten nun zwanzig Borfteflungen auf einander, pie dem 
Theater 100,000 Franck einbradhten; aber auch bei allen 
folgenden Borftellungen war noch derſelbe Andrang von Gin» 
heimiſchen, von Leuten aus der Provinz und dem Auslande. 
Im Ganzen erlebte die Hochzeit des Bigaro 75 Vorftelluns 
gen, ein fo unerhörtes Greignif, daß Beaumardais fagte: 
Je sais quelque chose de plus fou que ma piöce, c'est 
les succös — der Grfolg ift no toffer ald mein Stüd, 
Die Auflagen des Originals verboppelten fi, die ausfänbt- 
fhen Theater beeilten fi, ein fo hervorſtechendes Städ über- 
fegen zu laffen, und ter Buß ber Damen erhielt eine wefent⸗ 
lihe VBeränverung dur die KRopfieuge a la Figaro und 
a la Susanne.” So leitete ſich die Mevolution ein. N. Kor. 


Zabletten 

"68 Drärler-Manfreo. Von den Gedichten dieſes Ly— 
riterd liegt und die forben im Verlage von I. D. Sauer: 
länder dahier im eleganter Austattung erſchienene dritte 
Auflage vor, eine Erſcheinung, die gewiß heutzutage, zumal 
im Bereich der deutichen 2yrif, zu den feltenen Ausnahmfäls 
len zählt. Den Leſern des „Ronverfationsblattes”, iſt Herr 
Drärler: Manfred längft befannt und feine PVorfleen bevürfen 
bei ihnen feiner weiteren Empfehlung. Unfer Dichter gehört 
nicht zu den Weltflürmern, noch zu ben Zerriffenen. Heitere 
Anfhauung des Lebens, inniges Vertrautfeyn mit den Gtim- 
men In Natur und Menſchenbruſt, dabei die echte Begei- 


flerung, die aus dem Herzen quillt 'und Barum aud zum 
; Herzen dringt, fowie eine hohe Formvollendung, — das fin 
die Borzüge, die die Gedichte Drärler-Mänfred’6 characteri⸗ 
firen. Die Made, in der die" meiften heutigen‘ Dichter arbeis 
ten, und darum auch ihr Gemachtes fo wenig an Mann brin: 
gen, ift bier nirgenes zu finden, dabingegen unmittelbare 
Gefühl und eine reiche, lebendige‘ Fülle von Fantafle und 
Anſchauung uns faſt and jedem Gedicht erquidend und anres 
gend entgegentreten. Wir können biefer Sammlung in ver 
Wahrheit das befte Lob ertheilen, das man einem Buch übers 
haupt fpenden fann: Es tritt und der Mann daraus ent: 
ı gegen, der's gemacht hat, und wer fein Buch fennt, kennt ihn, 
| Soeben hören wir, daß Se. Maj. der König von BWür- 


temberg Sich bewogen gefunden babe, Herrn Drärler 


Manfred, um ihm ein Merkmal des befondern MWohlge: 
fallens zu ertheilen, womit Höchſtdieſelben die neuefle Ge: 
fammtaudgabe feiner Dichtungen aufgenommen, die große 
goldene Medaille für Kunft und Wiffenfchaft zu verleihen. m. 
«a „ Berlin. Spontini fol im der legten Zeit gemalt 
fame Anftrengungen gemacht haben, feine Berliner Berhälts 
niffe in integrum zu reftituiren und von neuem in feiner 
Eigenſchaft als hieflger Generalmuflkoirector tätig zu mer: 
ben, als welcher er zwar noch officiell aufgeführt wird, aber 
ohne eigentlihen Wirfungdfreis nur den Gehalt bezieht. Et 
folfen fih übrigens von der Hand einer höchſten Perfon 60 
Briefe voll merkwürdiger Neußerungen und Beziehungen in 
feinem Beſthe befinden, in denen viele politiiche Zeitanfläten 
des hoben Verfaſſers diefer Briefe und auch mehre charal⸗ 
teriftiihe Bemerkungen über die franzöfliche Juliregierung 
niedergelegt ſeyn ſollen. Spontini fendete Abfchriften von 
zweien diefer Briefe hierher, fol aber fo beflimmte Erklä— 
rungen dafür zurüderbalten haben, daß er an eine Publica 
tion feiner Schäge wahrſcheinlich nicht denken wird. 
.*.Ein Guriofltätenjäger in Rom hat eine jeltiame Be- 
rechnung aufgeftell, um das Todesjahr des Papſtes zu fin 
den, Man muf nämlich die dem päpftliben Namen nadge- 
fügte Zahl mit der Zahl feines Vorgängers appiren und da 
zu noch 10 hinzurechnen, jo gibt die Summe das geſuchte 
Jahr. z. B. Pius VIE folgte auf Pius VI.; gut, 7 und 6 
und 10 macht 23; Pius VII, flarb im Jahr 1823. Ihm 
folgte Leo XIl.; 7 und 12 un 10 macht 29; Leo XII. farb 
1829. Der nädfte Papft war Pius IN, 12 und B um 
10 macht 30; Pius VI. farb 1830. Bei Gregor XV. 
trifft die Rechnung nicht zu; er hätte 1834 fterben müflen, 
lebte aber bis 1846; wenn man ihm aber zwei Vorgänger 
anrechnet, fo ift alles wieder in Orpnung, nämlich 12, 8, 
16 und 10 macht 46. Für den jepigen Bapft find beine Mr 
tboden nicht anwendbar; denn das in beiven Fällen gegebene 
Jahr (1824 und 1842) ift ſchon verfleffen; angenommen 
aber, wir gäben ihm drei Vorgänger (Reo XII., Bins VII 
und Gregor XVI.) fo müßte er bis zum Jahr 1855 leben, 
und Pius IX. Hätte fomit noch acht Jahre vor fi, um fei- 
nen hohen Beruf zu erfüllen und die Uhr des Vatican nad 
dem 19, Jahrhundert zu ſtellen. 
TE —— — Gene — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 12. September. Lum pacivagabugndue, oden 

Das lüederliche Kleeblatt, Zauberpoſſe in 3 Abthellungen 

- ** Mufit von Müller, Woriehe Gafrolle) Anierim: 
err Neftroy. 








Drud von Auguf Ofterrieth. 
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O'pflanzet Bäune! 
D pflanzet Bäume! — Jedes Reis, 
Das Hein ihr jet habt eingegraben, 
Es wird dereinft des Wartens Fleiß 
Mit füher Frucht und Schatten laben. 


Es wirb zum grünen Baldachin 
Derangedeih'n und feſtem Stamme, 
Derweil wird älten euer Sinn 
Und ihr bedürft des Holzes Flamme. 


D pflanyet Bäume! — Wenn nit euch, 
So thut 18 doch dem eignen Sohne, 
Der werde ſtark, dem Baume gleich, 
Und trage flolz fein Haupt, die Krone. 


Ihm fey ein Monument der Baum 
Aus feines Baters flillem Leben, 
Der noch gu reden wagte faum 
Und ihm died Zeigen hat gegeben. 


O pflanzet Bäume! — Gottes Huld 
Wird endlich aroß und flark fie machen; 
Ihr übt dabei euch in Geduld 

Und lernt ob einem Kleinod wachen. 


Ein Baum, den ihr nicht habt geiept, 

Ein freies Wort, nit ausgefprochen, 

Ein Diebftahl if's, den ihr ſchon jept 

An euren Kindern habt verbroden. 
Drärler-Manfrer. 


* Eine Heldenthat Mina's. 





Schluß.) 

Die Gattin des Feldherrn Melas hatte ihren Gemahl 
nah Spanien, dem Yande der goldnen Früchte und füßer 
Lieder begleitet, fie follte leider nicht das eine, nicht das 
anbere finden, fondern war mit ihrer weibliden Diener- 
fhaft in dieſer Schredensnaht in die Hände der Sieger 
8 und hatte noch ein ſchrecklicheres Ende gefunden 
die Kranken. Bon der viehiihen Wuth der Sieger 
war ihr zuerfl, wie unfere Aerzte berichteten, ſchnöde Ge- 

alt angerhan, und fie dann langfam hingemordet worden. 

t Deutide hätten ald gezwungene Kämpfer, ben 
eher im Stillen Glück und Heil als Unterjohung 
gewänfdt. Jetzt aber erbitterte uns der Anblid derge- 





Montag, den 13, September 


* 
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ſtalt, daß wir ſchonungslos Alles niedergemacht haben 
würden, wad uns in Weg gekommen wäre, knirſchend 
fauten wir auf die benahbarten Höhen, um irgendwo 
einen Feind zu erbliden. Die Höhen waren aber unbe» 
fegt, todte Stille herrſchte weit und breit um das 
Blutfeld. 

Indeſſen erinnerten wir, die übriggebliebenen Führer 
ber Nachhut und an unfere Pflicht, um wo möglich das 
Leben fo vieler Menſchen vor ähnlihem Unfalle zu retten. 
Wir waren überzeugt, daß Mina, der gefürdtete Guerilla- 
führer und den Rang abgelaufen, in der Borhut fey, und 
weiter gegen Mondragan zu uns gleihfalls mit vernichtendem 
Schlage erwarte. Wir fühlten und nicht ftarf genug, dem 
durch die befreiten Gefangenen gewachſenen Heere e 
trogen, beſchloſſen alfo, uns raſch auf einen feſten, halt- 
baren Punft zurüdzuzichen und die anderen Heerbaufen 
zu erwarten, welde uns unfehlbar in wenig Tagen fol- 
gen mußten. Mit Bligesjchnelle orbneten wir und und 
begannen den Marſch mit folder Stille, mit folder Bor- 
fiht, daß es der Feind nicht wagte und zu überfallen, 
wenn er nicht vielleicht gar dur die Bewegungen ande- 
rer Schaaren oder durch leichtere Blut- und Schand: 
arbeit beflimmt wurde, uns verfchont zu laſſen. 

Am Abend deffelben Tages hatten wir ein Dörfchen 
auf der Höhe gefunden, wo wir uns fo verfhanzten, daß 
wir für's Ecſte nichts beforgen durften und woielbft wir 
fo viel Borrath vorfanden, daß wir unferen dringendften 
Bebürfniffen abpelfen und ber Ruhe, welche ung vor allem 
Noth that, pflegen fonnten. Am folgenden Tage wurde 
unjer Da * durch einzelne —E verſtärkt, 
welche ſich aus der Blutnacht gerettet hatten. Sie berich⸗ 
teten uns, daß ſich General Melas mit einem Theil der 
Eingeſchloſſenen durchgeſchlagen und wahrſcheinlich glück— 
lich nad Mondragan gerettet habe, wad wir jpäter auch 
beftätigt fanden, Am Abend deffelben Tages wurde unfere 
Anzahl noch durch Zuzüge des unter Junot ftebenden 
Heerbaufens vermehrt, welcher am zweiten Tage felbft in 
unferer Stellung eintraf. Zunot wurde durch dad Unglüd 
feines Genoffen Melas um fo vorfihtiger, nahm ung in 
feinen Heerhaufen auf, und fo rüdıen wir denn wieder 
auf Mondraggg los, gelangten über das DBluifeld, auf 
dem aber jegt Feines Bleibens für und war, da ſich wie- 
der mehr Suerillad auf unferer Fährte zeigten, als ung 
lieb, und bier fein Ort war, ihnen Trog zu bieten. Hierzu 
fam, daß bie balbverbrannten Leihen, welche noch unbe- 
rührt fo da lagen, wie wir fie gefunden hatten, bereits 
in Fäulnif überzugeben begannen und bie ganze weite Flur 
mit verpeftlendem Geruche erfüllten. Die graujamen Urhe— 
ber dieſes gräßlihen Bildes werden gewiß durd die Ber—⸗ 
berblichfeit der Ausdünftungen gendihbigt worden feyn, 
die Leihen nad unferem Abzug zu entfernen. 
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Wir famen unter Junot's Fahnen glüdlih und unans 
gefochten nah Mondragan, wo wir unfern Führer Melas 
noch mit dem Reſte derer, welche er von ben Seinigen ge» 
rettet hatte, antrafen. Er hatte von dem traurigen Tode 
feiner Gattin noch feine Kunde erhalten, die ibm aber 
nun, bei fo vielen Zeugen, nicht länger verhehlt werben 
fonnte. Sept, in grögern Haufen ziehend, gelangten wir 
bald an die. Bidafloa, und glüdlich über die franzöfifche 
Grenze, über welder bald heiterere Bilder und beffere 
Ruhepläge die müden und erfhöpften Heerhaufen bie 
ausgefandenen Schreden und Mühfalen vergefien ns 
ten. ä 


** lieber Volksliteratur. 
Die Spinnſtube von W. O. v. Horn. 





Die Volksliteratur verdient durch ihre in der literariſchen 
Belt kraͤftig vertretene Stellung, fo wie durch dietagtäglid in 
Stadt und Land ſich mehrenden Volksbibliothefen eine mohl: 
wollende Beachtung. Was mir feiner Zeit an Matthias Clau⸗ 
dius und jeinem Wandébecker Boten, an Hebel und feinem 
Rheinländiſchen Haudfreund und Schagfäftlein verloren has 
ben, iR nicht zu fagen; auch ift und ihr Verluſt um fo 
fchmerzlier geworden, als ſich längere Zeit Niemand fand, 
der nur mwenigftens in ihre Fußflapfen getreten wäre, und 
dadurch diefe uns ausſchließlich angebörende Literaturbranche 
verwaift blieb. Indeſſen war uns doch als Vermittlungseweg 
das Organ des Volkskalenders vorgezeichnet, und es bleibt 
eine intereffante Thatfache, daß der Erfte, der die Hand dazu 
bot, fein Xiterat von Fach, jondern ein Holzſchneider war, 
dem die Literatur nur zum Gtedenpferde diente. Die große 
Berbreitung, die der Gubitz'ſche Kalender fand, und die er 
ebenmäßig feinem Inhalt, wie den beigegebenen Holzſchnitten 
verdanfte, rief eine glei große Goncurrenz in's Leben, unter 
der ih hauptſächlich Nierig und Auerbach auszeichneten. So 
entfland aud die „Spinnftube”, herausgegeben von W. 
D. von Horn, deren dritter Jahrgang fo eben ausgegeben 
wurde, und die in diefen Blättern einer ausführlicheren Bes 
achtung gemärbigt wird, da fle vorzugsweiſe für die Rhein— 
lande und deren Grenzgeblete geichrieben ift, Ueber ven glück— 
lih gewählten Titel und Zweck viejes Bolföbuches fagt der 
Berfaffer Eingangs des erften Jahrgangs folgendes, mas zu- 
gleih ven freundlichen Leſern als Stylprobe gelten mag: 

„Kommt nad langer Arbeitszeit im Freien enplich der 
Winter, und ift Hanf und Blach& [bereitet uno gebechelt, fo 
fommen Nachbarn und gute Freunde in einem Haufe zulam: 
men, um in den langen Winterabenden mit Arbeit und Ge— 
felligkeit die Zeit fich zu kürzen. Bon der Dede der warmen 
Stube hängt der Lichtſtock herab mit der Dellampe, zu wel— 
her, jedabendlich wechſelnd, eine Familie das Del Liefert. Um 


diefen Lichtſtock figen die Frauen und Jungfrauen mit ihren 


Rädern und ziehen fleißig aus dem vollen Noden die feinen, 
gleihmäßigen Fäden zum Gefpinnfte — denn Ayaumannstuc 
bleibt Herr! Auf ven Bänfen ander Wand umber figen die Män- 
ner und Jünglinge, arbeitend (am Mheine firiden fie vie 
Strümpfe für die Haushaltung und daß ift vortrefflich!) oder 
müßig, je nachdem — und ein freundlich Geplauder von 
Diefem und Ienem, Krieg und Frieden, — ein friſcher Ges 
fang, eine Geſchichte oder ein Mährchen ſcheucht ven Schlaf 
von den Augen. 

„Wenn id mir nun fo eine freundliche, fittige Spinnftube 
denke, jo mag's wohl fommen, daß man ſich einmal ausplau- 
dert, und es lange Zeit ganz ftille if, und ver Gevatter fagt: 
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Heut’ ift gut Hafer ſaen! Item, ba werben leicht die Augen 
ſchwer und die Hände laf. Darum aber dadıt' ich daran, 
Cuch bier ein Büdlein in die Hand zu geben, das Euch bie 
Abende in der Spinnftube kürze und Cuch noch etwas drein 
gebe, nämlid ein Saatforn des Guten in die Seele. Ich 
hab's darum auch eben „Spinnftube” genannt. Schöne Ge: 
ſchichten will ich Euch erzählen; aud einmal ein Mährdhen ; 
altes Gold will ih Euch bringen in koͤſtlichen Spricdwörtern; 
Närhiel Euch vorlegen, die Ihr rathen follt und deren Auf 
löfung immer im folgenden Jahrgang fleht; luftige Stücchen 
will ih Cuch vorbringen, daß Ihr auch einmal aus dem 
Bundamente lat, und ſchöne Bilver follt Ihr dazu haben, 
die Euch die Sache recht anſchaulich maden. . 

„Da geben Euch die Abende herrlich herum und Ihr habt 
friſch dabei gearbeitet. — So möcht’ ich's haben, liebe Leſer, 
und ih denfe, wenn Ihr das Büchlein ausgelefen habet, wißt 
Ihr mir’d Alle Dank. Wohlan; macht's einmal fo! Und wenn 
das Neujahr kommt, fragt Ihr fiherlih: Kommt auch die 
Spinnftube wieder? Darauf antworte ih Cuch: So Bott 
will, ja! Geht nur zum Buchhändler over Buchbinder im 
Staädtchen, und Ihr follt fle wieder finden, ausgeflattet mit 
ſchönen Geſchichten und Bildern, und für menig Geld.“ 

Der Verfaffer it unterdeffen durd mehrere größere No: 
vellen, hauptſaͤchlich durch „Friedel, eine Geſchichte aus dem 
Volkoleben (Darmfadı bei Lange)" dem Publifum lieb und 
werth geworden. Was aber jeiner Spinnftube einen dauern⸗ 
den Vorzug gewährt, ift ver Umſtand, daß fle aus einer 
Beder gefloffen iſt, wodurch fämmtliche, in bunter Reihenfolge 
durcheinander gemwürfelte Kapitel, fo wie die verſchledenen 
Jahrgänge alle zu einem, wenn auch nicht foitematifchen, 
Ganzen verbunden find, und für die Folge unzertrennlich wers 
den. Man Hat es von gemwiffer Seite verſucht, die Meinung 
zu verbreiten, als babe die Spinnftube eine frömmelnde Ten- 
denz, und ald Beleg dafür ift angeführt worden, daß ber 
Verfaſſer mit einem „Gott zum Gruß!“ beginne, und einem 
„Bott behüte Euch!“ ſchließe. Die Vagheit dieſer Behaup- 
tung füllt zu ſehr in die Augen, ald daß fle noch irgend einer 
Widerlegung bepärfte. Der beurige Jahrgang enthält außer 
einem Bor- und Schlußwort 15 größere Erzählungen, 8 
Anekooten, 6 Räthſel, 5 Altes Gold un 2 Wevichte ; das 
eine, „Dorffirdgang”, von Friedr. Müdert, das andere, „ber 
reichſte Fürſt“, von Juſt. Kerner. 

Leider befinden ſich auch bei den Erzählungen, die nicht 
grade auf hiſtoriſchem Boden ſtehen, einige, deren Stoff ſchon 
befannt ift, was aber der Sache weniger Eintrag thut, da 
fle mit jo viel Friſche neuerdings vorgeführt werden; außer⸗ 
dem find zwei verjelben („ver Schmiedjacob erzählt von fei- 
nen Fahrten” und „ver Schmiedjacob hält einmal einen 
Spiegel vor”) wieder an die Berfon des alten Schmiedjacobs 
angefnüpft, ver ein jehr glüdlich gewählter Stereotypcharak⸗ 
ter iſt, da er mit den Dorfleuten die Anſchauungsweiſe theilt, 
doch aber durd; die reichen @rlebniffe feiner ehemaligen Sol · 
datenfahrten mit der Welt und fremven Ideen befannt ges 
worden iſt, und in feiner biverben Natur ein ufurpatoriiches 
Recht begründet, den Leuten in's Geſicht die Wahrheit zu 
fagen. Unter der Rubrik „Altes Gold“ werden förnige Ber 
trachtungen an volfschümlihe Sprüchwörter gefnüpft, und 
ift diefe Idee ſchon ald eine ſehr glückliche zu bezeichnen, fo 
darf mit noch größerem Rechte vie Ausführung derſelben 
meifterhaft geheißen werben. Der Jahrgang 1848 interpretirt: 
„Wie die Alten jungen, fo zwitihern die Zungen”, „Was 
mich nicht brennt, das blaſ' ich nicht”, „Willft vu lang leben, 
und bleiben gefund — Iß mie eine Kape, und trink’ mie ein 
Hund“, „Gin Heute ift beffer als drei Morgen”, „Wenn 
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dad Zünglein fchnell fährt darein, — Mag's zufehn, wie's ber: 
aus fommt fein”. 

Das fhließlih die künſtleriſche Ausitatiung vieles Molfd- 
Buches anbelangt, fo iſt erfllich anzuerkennen, daß ſich diefelbe 
von Jahr zu Jahr bedeutend vervollfommnete und nunmehr 
allen gerechten Erwartungen entipridt, zum andern. aber 
bleibt die jedesmalige Zugabe eines feinen, auf den Inhalt 
bezüglichen Stahlſtiches hödft dankenswerth. 


Tabletten 





“44 Serr Robin befindet ſich unftreitig an ber Spige 
der Merkwürdigkeiten unferer Herbſtmeſſe. Seine Leiſtungen 
im Bebiete der Mechanik und Phuflt Ind bewundernswerth 
und erregen Grflaunen; weniger wollen die eigentlichen Tas 
fhenipielerfünfte das größere Publikum anſprechen, indem bier 
‚Herr Robin mit einem: ſchwer zu bejeitigenden Mißſtand, vaf er 
nãmlich nur franzöflfe ſpricht zu fünıpfen hat. Ein großer Theil ſei⸗ 
ner Zuſchauer kann die Kunſtflücke nur mit dem Auge vers 
folgen, denn ed fehlt ibm das erflärenge Wort dazu. So er- 
jcheint dad Geheimnißvolle häufig ohne Namen, und den Zur 
ſchauer trifft das Endreſultat ohne vorhergegangene Span 
nung und Neugierde. Auch möchte manche Leiftung, mit et» 
was mehr Aufwand von Effekt vorgetragen, auf die größere 
Menge ſchlagender wirken, Denn in der That iſt Herr Robin 
in feiner Darftellungsweiie fo höchſt einfach, fo ohne alle 
Markrichreierei, daß mam eher einen demonſtrirenden ald einen 
felbfttgätigen Künftler der Bingerfertigfeit zu ſehen glaubt. 
Aber gerade deßhalb gehört Herr Robin zu den audgezeich- 
netjten Erſcheinungen im Gebiete der ®Preitigiation, und 
mwäre.er vielleicht wentger Künfller, als er ift, fo würde 
er gewiß.in den Augen des größeren Publikums ein beſſerer 
Taſchenſpieler ſeyn. Wie häufig fann man dieſen Sag bei 
wirffihen Künftiern umgelehrt in Anwendung bringen und 
bat ebenio recht! m. » 


+ Die neuefte Nummer der „Wei. Zeit.“ bringt eine 
auch und angehende Grflärung * Freiherrn Claus von 
Reden, eines Enkels des Freiherrh von Knigge, bie von und 
nah vielen andern Zeitfchriften (in N. 248) mitgetheilte 
Nachricht von dem Tod einer angeblichen Enkelin Knigge's 
zu Hamburg betreffend. Da diefe Mühsicht felbft von Ham: 
burger Blättern (Hamb. Beobachte 6) beflätigt wurde, 
fo glaubten wir derfelben um fo weniger mißtrauen zu bür 
fen. Die Erklärung von Knigge's Enkel lautet: Die We: 
jer-Zeitung vom 4. September d. 3. bringt, angeblich dem 
„Branffurter Journal“ entlehnt, unter den vermiſchten 
Nachrichten die Anzeige: „daß in vielen Tagen die Enkelin 
des Frhrn. v. Knigge in der f. g. Pracerberberge zu Ham= 
burg :verftorben fey.“ Der Frhr. Adolph Knigge, der Vers 
faffer des „Umgangs mit Menſchen,“ der „Reife nad Braun- 
ſchweig“ ıc., hatte nur ein Kind, eine Tochter, melde 
am 24. November 1775, Morgens 10 Uhr, in Gafjel gebo- 
ren und am 5. Dezember deſſelben Jahrs in der Schloßfirde 
daſelbſt von der Frau Lanpgräfin v. Heffen, geb. Prinzef 
von Preußen, aus der Taufe gehoben wurde, Dieſes einzige 
Kind des Frhrn. von Knigge, Philippine Augufte Amalie, 
verbeirathete fi im April 1798 zu Bremen mit dem Brei 
heren von Reden, damald Hauptmann in Furfürftl. hanno⸗ 
verfihen Dienften, und gebar demielben auf deffen Gute 
Wendlinghaufen im Fürftenthum Lippe-Detmold vier Söhne 
und vier Töchter. Bon diefen vier Töchtern, ven einzigen 
Entelinnen des Freiherrn Knigge, farb die älteſte 
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am Tage ihrer Taufe in Gegenwart der Pathin, Frau Fürs 
fin Pauline von Detmold, vie jüngfle, an den Grafen Oeyn⸗ 
haufen verbeirathet, vor nun 13 Jahren in Hameln; bie 
dritte Enkelin ift Stiftsvame zu Börftel und lebt in dieſem 
Angenblid in Hameln; die vierte und legte Enkelin des Frei⸗ 
berrn Knigge, an den Reglerungsrath v. Ompteda verbei: 
rather, mohnt auf dem königl. banndver'ihen Amte Ruthe. 
Jedes ehrliebende Blatt, in welches jene Nachricht überge- 
gangen, wird zur Aufnahme dieſer Berichtigung aufgefordert 
von einem ber Enkel des Freiherrn Knigge. Breiberr 
—— vonReden, Amts-Aſſeſſor am königl. hannov. Amte 
dlar. 


*4* Die „Allgem. Zeit." bringt einen mit vieler Schärfe 
geſchriebenen Bericht über Badener Zu: und Mißſtände, 
der beſonders die dortige Manie rügt, welche vie franzöſiſche 
Sprache auf Koften der deutfchen verdrängt. Vornehmlich 
fen die nationale Gharafterloflgkeit der Muflfer und Vir— 
tuofen daran fchuld, die in deutſchen Landen beutfche Muflk, 
von deutſchen Künftlern ausgeführt, in franzöflicher Zunge 
feil böten. Kutſcher-Engliſch und Fiacre-Franzöſtiſch auf jedem 
Bafthofs:Schilve, über jedem Hanpwerfer- und Kränierladen! 
Daß am GSpieltiih, im Gonverfationdjaale die franzöflfche 
Sprache dominirt, darf und Deutſche nicht verbrießen, es 
wäre im Gegentbeil eine Schande, wenn unier ehrliches 
Deutſch zu ſolchem Handwerf die Stichwörter liefern müßte. 
Wenn man aber die amtliche Frempenlifte in franzdflicher 
Sprade allein erſcheinen läßt, fo ift das eine Unſchicklichkeit, 
eine Verlegung alles Anftandes, für melde leider! der ſpe⸗ 
eulirende Druder nit bloß verantwortlich gemacht werben 
muB. Bon einem gemiffen Standpunft aus, meint die „All- 
gemeine Zeitung“, mag ed ganz natürlidy ſcheinen, daß ein 
WVölkchen von Krämern und Scaderern vor jedem Geldſack 
den Kapenbudfel macht, — wenn ed nur nicht auf Koſten 
der Herren vom Haufe gefhähe! Daß fi diefe das Alles 
gefallen laffen, iſt es, was empört. 


+ Man jhreibt aus New Orleans (Verein, Staaten). 
Der Sclavenmarft, welcher fih in unferer Stadt befindet, 
fteht gegenwärtig in vollem Flor. Die Baraden, in denen die 
Schwarzen und die Mulatten untergebradt find, bilden lange 
Guffen, und während bed Tages find die elenden Geſchöpfe 
beider Geſchlechter hier nadı autgeftellt, um Käufer berbeis 
zuloden. Gin junger Sclave Eoftet 6—800 Dollars (3 bis 
4,000 Fr.) Negerinnen und Mulatinnen, wenn fle jung find, 
bezahlt man noch beffer, mit 1000—1400 Dollars, m 


+ Diefer Tage haben Erdarbeiter in Joupren-Argonne 
(Departem. Meuie) auf dem Gemeinde : Briephof in einer 
Tiefe von 50 Gentimetred, zwei alte Statuen von unver⸗ 
gleichliher Schönheit aufgefunden, melde vie Verkündigung 
Mariä darftellen. Zu bedauern ift nur, daß diefed Kunſtwerk 
durch die Werkzeuge ver Arbeiter einige ſtarke Beſchädigungen 
erhalten bat. Man vermuthet, daß dieſe Bildwerfe aus der 
Kapelle herrühren, melde ſich ehemals auf dem Kalvarien- 
berge, (Heutzutage Kreuzberg genannt) befunden hat, und 
wohin alliährlih‘ am Tage St. Mariä die Geiſtlichkeit von 
Meg, Toul, Vervun, Montfaucon und Beaulieu große Walls 
fahrten anftellte. m. 


*. Der bekannte Bu Mafa ſoll in eine bübſche Parijerin 
verliebt und entichloffen feyn, dem Jdlam zu entiagen. Er 
erſcheint im franzöflichen Frack. Aus Allem erhellt, daß der 
Menic keineswegs geeignet ift, Abdel-Kaders „Rivalen zu 
machen. , 
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„+, Königin Victoria in Schottland. Königin 
Bictoria hat ſich in ihrer hochländiſchen Bebaufung Aroveres 
Me unter den Macpherfond niedergelaffen, fchreibt der „Spee⸗ 
tator”, Cluny Macpherfon und feine befilteten Glansleute, 
ein Schwarm Bergbewohner und ein fchottifdher Nebel haben 
fe willtommen gebeifen. Die Gegend ift nicht blos abgele: 
gen, fondern auch wild; die Behaufung ſelbſt, im ver fie 
weilt, fcheint fogar in einem an fpartaniihe Strenge gren⸗ 
jenden Grad einfach zu ſeyn. Es if, ald habe fle den abge: 
legenften und öveften Fleck aufgefucht, um nicht blos für ven 
Bringen Albert die tüctigfte Iagpgelegenheit, ſondern auch 
für Ihre Majeftät abfolute Abgeſchloſſenheit außer dem Ber 
reiche von Touriſten und den „mit der Preſſe in Verbindung 
ſtehenden Gentlemen” zu erlangen, dazu ift aber feine Hoffe 
nung. Die Berichterftatter der Zeitungen find va, Wie «8 
ſcheint, haben die @ingebornen noch feinen Ausdruck für „Rö- 
nigin“ gemünzt, die fie nur im der ungeeigneten Umſchrei— 
bung „des Königs Frau” bezeichnen können, Wie nun follen 
fie erſt mit „der Königin Gemahl“ zurecht kommen? Sol: 
len jle ihn „den Mann von ded Königs Frau” nennen? Sie 
ſind indeſſen doch ſchon modernen Gefühlen zugänglich ge- 
worden. Obgleich in dieſer Gegend gerade ſtaͤrkere Spuren 
jakobitiſcher Loyalität ſich erhalten haben als irgendwo in 
den Hochlanden, gibt doch die Hochlandéſtrenge vor ver ju: 
genblihen Souverainin nah und hält ed für nothwendig, 
anzudeuten, daß fle von dem ausſchließlichen Anſprüchen ver 
BPrätendenten abgebe. Die Hocländer haben Das mit einer 
Inichrift: „Zwei in Eins”, gethan, die bedeutet, daß fle in 
Königin Bictoria das Haus der Stuartd wie dad von Brauns 
ſchweig huldigend anerkennen. Gin anderes Zeichen der Zeit 
war eine Beimiſchung von baummollenen Regenidirmen ald 
gleichzeitiger Tracht zu Tartſche und Schwert. Die weichliche 
Sitte ift unter den rauben Männern von Rochaber eingerii= 
fen, während fle in London in Abnahme fommt. (Bei der 
Landung in Fort William trug Königin Victoria jelbft einen 
Regenſchirm, und die mit Plaid, Kilt und Schild und baum: 
wollenem Regenfhirm ausgerüdten Wannen von Lochader 
riefen „der ‚Frau des Könige” Bhan Rhig wird als der 
altichottifche Ausdruck dafür angegeben] Grüße in voralter: 
licher Mundart zu und ſchwangen blinfende Klingen und tries 
fende Baummollichirme.) Nürnb. Korreip. 


„*, Ein Ehrendegen von Rubens. Der Fürſt von 
Ligne hat Fürzlih, wie die von J. W. Wolf und 2. Blee- 
ſchouwer herausgegebene „Broederhand“ berichtet, einen für 
die Kunſtgeſchichte Belgiens überaus intereffanten Gegenftand 
durch Ankauf erworben: nämlich den Degen, den ber Erzher— 
zog Albreht im Jahre 1615 an Rubens geſchenkt. Diejes 
Schwert, dad ein Meifterftüd feiner Art ift, gehörte dem 
Herzog Albrecht von Sachſen-Teſchen — welcher unter KRais 
fer Joſeph II. eine hohe Stellung in Belgien hatte - ging 
jedoch während der ſtürmiſchen Greignijfe von 1702 verloren, 
ohne daß eine Spur davon aufjufinden war. Der Fürſt von 
Ligne, der dad Schwert in Varis bei einem Antiquitätens 
händler zufällig entoedte, hat ed angefauft, um es in feinem 
Baterlande als ein Denkmal des berühmteflen belgiſchen 
Künftlerö aufzubewahren. Der Apfel auf dem Griff des Des 
gend ift in Elfenbein auf das zierlichfte geihnigt und trägt 
zwei allegorifche Figuren, deren Kiäpfe mit Gichen: und Lor— 
beerfrängen geihmücdt find. In ver Mitte des Griffes befin- 
det id ein ovales Mevaillon mit dem von einem Bildhauer 
gearbeiteten Porträt des Künfllerd und der Umſchrift: A. P. 


P. Rubens, Arc. Albert. Bruxelles, 1615. Darüber 
erblidt man den Genius der Malerei mit Palette und 
Pinfel in ver Hand. An ver anderen Seite des Wap- 
vend befindet ſich das Wappen des Malers, über weldem 
der Genius des Ruhmes ſchwebt. Unten und oben am Griffe 
find die Köpfe eines Löwen und eines Satyr angebradıt. 
Die Klinge ſelbſt ift mit vielen Ornamenten bebedt: mit 
Engelgruppen, Blumenfrängen u. f. w. Die Gcheive bat auf 
beiven Seiten Glfenbein : Platten, in deren Mitte fi der 
Namendzug des Erzherzogs Albrecht befindet. 


«*. Tine eigenthümlihe Gabe, mit welcher die jegt in 
Kiel verfammelten deutſchen Lande und Korftwirthe bemills 
fommt worden find, befteht in einer in Form eine Pro- 
gramms berausgefommenen Schrift des Brofefford Dr. Forch⸗ 
bammer, melde ven Titel führt: „über die kyklopiſchen 
Mauern Griechenlands und die ſchleswig-holfteiniſchen Fels⸗ 
mauern. Der elften Verſammlung deutſcher Sand: und Forſt⸗ 
wirthe ein Gruß des Willlommens, im Namen der Chris 
flian- Albredhtö: Univerfität, von Dr. P. W. Forchhammer. 
Mit zwei lithograpbirten Tafeln.” — In dieſer kleinen, "mit 
claſſtſchem @eifl verfaßten Schrift, der acht Abbilvungen al- 
ter Mauerwerfe Griechenlands und Italiens zur Grläute- 
rung dienen, empfiehlt uns der Verfaſſer alles Ernſtes die 
Anmendung jener uralter Bauart, deren durch die Natur des 
toben Stoffd gegebene Konftruction er in manchen noch ers 
haltenen alten Baulichfeiten der Herzogtbümer, wenn auch 
unvollfommen, wieder erfennt, nicht nur als einer au« 
Ben dauerhaften und verbältnifmäßig mohlfei- 
en, fondern auch als einer eigenthümlich ſchönen, indem 
er eine technische Anleitung dazu gibt. Bei dieſer Empfehlung 
ihredt ihn, den Archäologen der Gegenwart, nicht der Bor- 
warf, daß nicht zufrieden damit, daß „Griechenland und Mom 
unfer Recht, unfere Poeſie, unfere Sceulptur und fhöne Ar— 
chitectur, unfere geiftige Bildung verborben”, man und jegt 
fogar zumutben wolle, „zum Hohn der modernen Realiſten 
und der Präctifer der Zukunft von jenen zu lernen, das 
realfte Werk, die roheſte Mauer aufzuführen, und das nicht 
etwa von ben gebilvetflen Griechen, jondern von den Kyklopen, 
die Homer ald gefeplofe Menſchen jchildert, oder von den 
Belasgern, welche aus der Erde geboren waren und von Ci— 
heln lebten, man vermuthet fogar von ungekochten“ 


", Der franzoſtſche ter Delille hatte vor jeiner 
Berbeirathung eine Iterin, die zumeilen ungemein 
heftig war. Er zeigte bei.diefen Stürmen vie größte Gelai- 
fenheit, und wußte ven Spuf nicht jelten durch Scherzhaftig- 
keit zu beſchwören. Eines Tages entftand ein Zwift, und vie 
Haushälterin, gereizt durch des Dichters Gleihmuth, beſtürmte 
ihn mit Büchern, vie fie eind nad dem andern von ben 
Drettern herabholte. Als Delille ſah, daß fie immer bie 
größten Bände nahm, und ibm an den Kopf warf, ſprach 
er ganz ruhig: „Aber können Sie Ihre Einwendungen nicht 
in Eleinerem Format geben? 









Franffurter Stadt» Theater. 





Montag, den 13. Sept. (Zum Erfienmale): Tritfhtratic, 
Poſſe mit Befang in 1 Akt, von Nefroy. Muſik von A. Müller. 
(Lepte Gaftrolle) Tratfhmiedi: Herr Neſtro y. — Hierauf folgt: 
Eulenfpiegel, over: Schabernad über Schabernad, 
Pofie mit Gefang in 4 Abiheilungen, von Neſtroy. (Lepte Gailt- 
rolle) Rapi: Herr Neftroy. 





. Drud von Augufi Dfieirieth. 


Stankfurter Konverſationsblatt. 


Helletriftifche Beilage zur Sberpoftamts-Beitung. 


mem III 


Nr. 256. Donnerftag, 





* Ein Aldyymift des neunzehnten Jahrhunderts. 


(Bortfegung.) 


„Run, Charlotte, was haft Du denn? Warum haderſt 
Du mit dem armen Mann?” fragte er feine Frau, in- 
dem er den Alten mitleidig anfdaute. 

„Mein Freund,” fagte Robert, der nichts fah und nichts 
Örte und nur an feine Entbedung badte, „wir wollen 

Ihr Cabinet geben, id habe Ihnen eine wichtige Ent- 


—— 3 ma 
" Önnen getroft vor meiner Frau ſprechen,“ ent» 
gegnete der Juwelier mit einem leichten Lächeln. 

vo, wenn Sie wüßten — !" 

„I wette, Ihr habt wieder ein Mittel entdeckt, Dia- 
manten zu maden,” fagte die frau fpöttifch. 

3 atte warf ihr einen mißbilligenden Blick zu. 

„3a wirklich,“ erwieberte ber Alte, bipig werbend; 
„dießmal hab’ ih ächte Diamanten, feine Pierres de 
Strass, wie früher, noch fonft eine glasartige Steinart; 
ädte, ganz reine Diamanten, fo ächt, als die von Jadien 
oder Brafilien.” 

„Ganz gut, fprah Chaurie ruhig, „aber ich bin ein 
wenig prefiirt, Bater Robert. Ich babe noch zwei Rubi- 
nenfreuze für einen fremden Minifter zu beendigen und 
werde das Nefultat Ihrer Forihungen ein andermal fehen. 
Charlotte gib dem armen Herrn Robert etwas, er wird 
ohne Zweifel Geld nöthig haben, um fi die Bedürfniffe 
zu feinen Verſuchen und" — jegte er leife hinzu, — „Brod 
für fih und feine Tochter zu faufen. Man fol nicht fagen, 
na | id einen hülfsbedürftigen Gewerbsgenoſſen nit uns 
terftüge." 

„Ja, fo bift Du,“ rief die Frau zornig, „Du würdeft das 
Hemd ausziehen, um es zu verfchenfen, und wen dazu? 
Sold’ einem alten Narren, diefem Taugenichts, diefem 
Lügner. . . 

Eine wüthende Bewegung Roberts machte fie ver- 
fummen. 

„Ih bin weder ein Narr, nod ein Yügner, Madame, 
und von Almofengeben iſt hier gar feine Rede. Ich 
fomme zu Herrn Chaurie, um ihm mein Geheimniß anzu: 
bieten, weil id ihn nicht ruiniren, fondern bereichern will. 


Echt diefe beiden Diamanten, und dann fagt, ob id ein | 


Almofen nöthig habe.” ' j 
„Seyn Sie ruhig, mein Freund, ſagte Chaurie in freundli- 
em Tone, indem er die dargebotenen Diamanten gleich 
gültig beiradptete. „Meine Frau if etwas lehaft, meint es 
ber nicht fo böfe. Gehn Sie und fommen Sie ein an- 
smal, wenn ich mehr Zeit habe, Ihre Steine zu prü- 





den 16. September 1847. 





en. Meine Frau wird Ihnen ein Fünffrankenſtück geben. 
dieu, auf Wiederſehen!“ 

Damit trat er zu der Thüre, um in feine nebenliegende 
Werkftätte zu geben. 

„Aber wenn ih Sie verfihere, daß dieß ächte Dia- 
manten find ; betrachten Sie fie doch nur einmal genau, ich 
bitte Sie. darum; fie find noch roh und unbearbeitet und 
das Feuer auf der einen Oberfläche ift etwas dunfel; nie 
aber werben Sie reinere Diamanten gefeben haben. Ich 
babe alle Proben damit gemacht und mich ihres Werths 
vergewiller:; und ich kenne fie genau, denn ich war ja 
felbft zwanzıg Jahre Juwelier. Feder ift taufend Thaler 
werth, ganz roh wie find, und ich gebe fie Ihnen für tau- 
fend Fcanfen dad Stüd, denn ih werde noch fo viele 
machen, daß man mich gar nicht dafür bezahlen fann.* 

Diefe Worte fprah Robert fo laut, dag bie Borüber« 
gehenden an den Scaufenftern fteben blieben. Chaurie 
verlor die. Geduld gänzlich. 

„Hören Sie Bater Robert, feyn Sie fo gut, und neh— 
men Sie diefe fünf Franfen und laffen Sie mid an mein 
hg geben; id babe Ihnen ſchon gefagt, dag ich Eile 

abe, und...“ 

„Der Menſch wird unerträglich!“ rief die Frau, „Du 
wirft feben, daß feine Tollpeit immer mehr zunimmt. Man 
follte ihn nach Charenton ſchicken.“ 

„Sie find wahrhaftig verrückt!“ ſchrie Robert, „id 
komme und biete Jhnen einen Bortheil an und Sie weis 
fen ihn zurüd. Ich komme, Jhnen meine Entdedung an— 
zubieten, die Ihr Glück magen fann, und Sie beihim- 
pfen mid !“ 

„Herr Robert!“ ſprach Ehaurie ernft, und zeigte auf bie 
Mengeleute, die vor dem Laden landen; „ib babe nicht 
Luft, eine Emeute bei mir zu ſehen, und bitte Sie daher, 
mich in Ruhe zu laffen und fi zu entfernen.” 

„Ja!“ rief die Frau wüthend, indem fie ihre Scheere 
emporhob, „enifernen Sie ſich oder ih rufe die Arbeiter 
und laffe Sie zur Thüre hinauswerfen !” 

Bei diefer Drohung ergriff der Greis feinen Hut, 
—— feine Diamanten in bie Taſche und ſagte mit 

ürbe: 

„Ih babe Ihnen wohlgewollt, weil Sie fid immer 
freundlid gegen mid benommen haben; fpäter werden 
Sie Ihren Fehler einjeben lernen, aber zu Ihrem Scha- 
ben.” 

Damit entfernte er ſich und durchſchritt ftolz die Dienge, 
welche gaffend vor dem Laden fland, 

Ohne den Muth zu verlieren, trat Robert bei einem 
andern Jumelier ein, der ihm nicht fannte. Diefer warf 
einen mitleidigen Blid auf des Alten Kleidung und wellte 


! wie Ehaurie nit einmal die koſtbaren Steine fehen. 
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„Gebt, mein Lieber,” fagte er, ‚neh Arme Leute wie 
Hr befigen feine Diamanten von dieſer Größe. Ihr habt 
da es Rheinkieſel, welche feinen Thaler werth find.“ 

„Aber ih verſichere Sie, daß es ächte reine Dias 
manten find, welde ich ſelbſt gemacht babe.” 

2 Juwelier lachte dem armen Robert ind Gefiht 
und jagte: 

„Gebt, Herr Diamantenmader und ſucht Euch anders» 
wo einen Dummfopf, der Euch glaubt.” 

„Aber,“ wiederholte der Greis aufgebracht, „jedes Kind 
fann Ihnen den Werth diefer Steine fagen. Betrachten 
Sie dieje Farbe, diefen Glanz, diefe Reinheit!” 

„Ich babe Euch ſchon gefagt,” entgegnete der Juwelier, 
welder glaubte , ber Alte fege Zweifel in feine Kenntniß 
der Steine, „ih habe Euch fchon geſagt, dag ed Rhein- 
fiefel find, welche drei Franken werih find. Wollt Ihr 
drei Franken dafür haben?" 

Der unglüdliche Robert wandte ihm den Rüden und 
entfernte ſich. ’ 

Er an zu einem dritten Goldarbeiter, welcher nun bie 
Steine mit Genauigfeit prüfte und fie für ſehr werthvoll 

It, aber y Zweifel über die Rechtmäßigkeit des 

efiges hegte. Er fragte ihn deßhalb fehr mißirauiſch: 

„Mein Herr! woher haben Sie diefe Diamanten ?” 

Robert zitterte vor Freude. 

DV’ rief er aus, „micht wahr, es find ächte Diaman- 
ten? Ich babe fie felbft gemacht, fhon zwanzig Jahre ars 
beite ih daran und vergangene Nacht ifl es mir endlich 
gelungen, ih’habe diefe Steine in meinem Ziegel gefun- 

en. Nicht wahr, fie find ächt ?“ 

Der Goldarbeiter machte große Augen und erwiederte 
im Augenblick nichts. Endlich fagıe er in barfhem Tone: 

„Erlauben Sie mir, Ihnen rein herauszufagen, entwe⸗ 
der find Sie ein Narr.oder ein Dieb. Ich glaube nicht 
an die Möglichkeit, Diamanten machen zu fönnen; wenn 
aber dies der Fall ift und Sie deſſen fähig find, fo will 
ich nichts mit einem folhen Schwarzfünjtier zu thun ha— 
ben, denn ih bin ein guter Chriſt. Wenn Sie die Steine 
gefoblen haben, wie mid der niedrige Preis glauben 
matt, den fie dafür verlangen, fo fann ih Ihnen nur 
fagen, daß ich ein ehrlicher Bürger bin und mit der Po- 
lizei in feinerlei gen zu fommen wünfde. Daher 
entfernen Sie fih; id will die Diamanten nidt behal⸗ 
ten, mwo;u ich dad Recht hätte, bis ſich ihr ar 
Eigenthümer zeigt. Noch einmal, machen Sie, daf Sie 
forıfommen; ich ändere meine Anſicht nie.“ 

Robert antwortete dem ehrlichen Bürger 
fundern entfernte fid unmillig. 

„So if die Welt,“ fprad er für fih hin, „der Eine | 
hält mich für einen Narren, der Andere für einen Dumm- | 
fopf, der Dritte für einen Spigbuben. Doch... was frag’ 
id darnach? Lieber furz oder lang muf man mir Gerech⸗ 
u. widerfahren laſſen. Ich werde der Afademie der 

iffenfhaften mein Geheimniß entdeden und dort wird 
man die Wahrheit erfennen, dann wird mein Name bes | 
rühmt werben, dann...” | 

Während diefes Selbſtgeſpraͤchs war er vor feiner Woh⸗ 
nung angefommen. | 


feine Sylbe, 


(Schluß folgt.) 


* 





Ernſt Mahner's Evangelium medicum,*) 
das iſt 

Die wiederhergeſtellte Ur⸗Heilkunde, gegründet auf bie 

„angeborne Hygieine“, die urältefte und neueſte, ewig 

und einzig wahre Heildoctrin. 
——— aus dem „Goldnen Bude der Panacre *, einem im 
aufe langjähriger Pilgerfahrt entflandenen, tdetlweiſe in antiker 
®o:d- und Karbenfchrift geichriebenen Buche, welches das Evange- 
lium medicum, d. i, die.» Heilbringende Urgefundheitsfunde” im 
Denkſprücen, Aphorismen, Rhapfodien entpalt, wie fie in den 
Stunden hellſehendet Brgeißerung us innerem Drange geboren 

wurden. — SULI. DEO. GLORIA.) 





Die keinegwegs dem Ginzelgeifte ihres Wiederherſtellers, 
fondern dem allgemeinen Menſchengeiſte, ja der ganzen leben⸗ 
digen Schöpfung angehörende, leider nur den civilifirten Erd⸗ 
bemohnern — dem verirrten Geſchlecht — entſchwundene „an: 
geborne Hygieine” (nicht zu verwechfeln mit der Naturbeils 
fraft), die echte Panacee, tritt ald eine ganz neue, aufßer- 
ordentlihe, aus der Bergeffenheit des graueften Merthumes 
emporfleigende Lebens⸗ und Geſundheitsdoctrin in die Welt, 
die, alle ihre Lehrſätze nicht auf das Wiffeneſtückwerk der‘ 
Schulen, fondern auf der Natur truglofe Urweiebeit gründend, 
fänmtliche ohne Ausnahme falſchen Heiltheorien vieler Tage 
radical reformiren, bie divergirenden Meinungen einigen, ja 
die Sache der Geſundmachung der Menfchen zur nrathemati: 
ſchen Gewißheit erheben will, und alfo eine große, beilvofle 
Regeneration. der großen krankthumbeladenen Bölfer ımferer: 
Zeit und Weltgegend, nebft Aufhebung aller medicinifchen 
Laienſchaft, die mit der „angebornen” das ifteiner „lebendigen 
Hygieine” im Menſchen gar nicht beſtehen kann, in die afler- 
gewiffehte Ausſicht fell. — Das ift die Weisheit, die das 
Geſchlecht retten ſoll! — Das entartete, verhäflichte, Frank 
thumbeladene, branntweinvergiftete, kaffee-erichlaffte, fhnür- 
bruftverfrünpelte, flehe und hypochondriſche, entmergelte und 
laftergerfreffene Geſchlecht dieſer Tage! Obgleich diefe aus 
göttlicher Weisheit felber geborne Urheilkunde, melde (im 
feinolihen Gegenfage zum heutigen, ven Menſchen ſich ım- 
entbehrlih zu machen ſuchenden Arzt- und Apothekerthum) 
eine einmalige, für's ganze Reben ausdauernde Heilung des 
Menfhen ald Ziel ſich voriegt, die einzig mahre, über allen 
Irrthum der Schulen erhabene Heilthrorie ift, jo bedatf es 
doch, was der Beflimmung viefer Lehre, wiener ein Gemein: 
gut der ganzen Menichheit zu werden, wie fle ed vor Zeiten 
war, fo fehr zu Statten fommt, — zu deren Berftänpniß 
durchaus feiner mediciniichen VBorfenntniffe, weil fle, gemigigt 
durch das mehrtaufendjährige Bemühen ver Schulen, auf: das 


| Wefen ver Krankheiten durchaus ſich nicht einläßt, fondern 


einen ganz andern, von den heut zu Tage eingehaltenen mes 
dieinifchen Bahnen weit abliegenten, aber geradezu zum Ziele 
führenden Weg einichlägt, — den Weg der inftinftlihen Er— 
neuerung des Menichen — der Intbronifation des innern 
Zebendregenten, d. i. der den Gang der Maſchine ohne unfer 
Bewußtſeyn mit der überſchwenglichſten Weisheit leitenden, 
alle Störungen fernhaltenden „angebornen Hygieine“. — Cine 
die fühnften Hoffnungen auf dem mediciniſchen Gebiete meit 
hinter ſich laffenoe, über alle Maßen wichtige Heildentvedung 


*) Dem Wunfche des Herrn Berfafferd gemäß, übergeben ſwir 
3 einer 


| diefen Auffag unfern tefern mit der. Bitte, feinen In 


gründlichen und unbefangenen Präfung zu unterwerfen. Die Pro» 
pbeten des Alterthums predigten in der Wüfle, da aber bei uns 
alles Land angebaut IR fo bleibt ihnen nur no bie"veutfhe 
Journaliftit, um fih mit der Menſchhelt zu — 

e fe 
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für die geſaumite Menfchbeit — Simplex sigillum veri.— 
Die auß der Urweidheit ver Natur, d. i. aud göttlidher Ins 
telligenz geborne, und darum eben überaus fegenbiingende 
„Urhelikunde“ beftgt wirklich bei ver allergrößten Einfachheit 
die für die ohmmächtigen Schulen unglaublide Heilmacht, | 
den urrregelrechten Lebensgang im menjdlichen Organisnus | 
einmal und für immer wiederherzuſtellen, und zu gleicher Zeit 

vie lebendige Gejunnheitötunft in den Menfchen wieder ein- 

jufegen, unter deren weiſer Regierung aldvann im Meniden: 

leibe feine Störungen mehr vorfallen. Sie lehrt: Geſundheit, 

d. L regelrediter Lebensgang, iſt nur möglich bei einer Le⸗ 

bentführung, angeordnet vom weiſe waltenden Ur⸗JIuſtinkt 
im Menſchen. Alles kommt ihr daher darauf an, diejen beim 

Urmenſchen untrüglichen Lebens» und Gefunpheitsführer im 
den Menjhen der Neuzeit wieder einzujegen, dieſe Stimne 
der Natur in ihm wieder zu erwecken. „Inſtinktliche Erneue⸗ 
rung der Menden!" ift ihr großes welthiftoriihes Loſungs⸗ 
wort, dad von einem Ende der Erde bis zum andern unter 
allen Völkern ertönen fol, die jene Stimme der Urmweidheit 
der Natur, jened Urmort Gottes, durd die große Naturfünde 
und Lebendfalſchheit in ſich ertöntet haben. Mit dem Rufe 
dieſes erbabenften,, hochfreudigen Loſungswortes, welches it 
das wahrhaftige Evangelium medicum, ſoll eine neue Aerg 
beginnen für die Menſchheit und für die Wiſſenſchaft! — — 
Die hohe Heilkunde der Vorzeit, obgleich nur ſie allein das 
eingewurzeltſte Krankthum radical zu heilen vermag, hat doch 
vor Alleın die heut zu Tage mit jo großem Unrecht genann⸗ 
ten Geiunden im Auge, die nicht (momit man heut zu Tage 
ganz vergeblich ſich abmüht) vor Krankthum, dad fle alle 
dem Keime nach ſchon in ſich tragen, beihügt werden kön— 
nen, fonvdern vie echt geheilt werden müſſen, durd welche 
Urheilmachung, verbunden mit der MWievereiniegung der 
angebornen Hygleine, die Möglichkeit, aller innern Störuns 
gen (faft ganz) aufgehoben wird, — Denn aljo hat ber 
allgütige Schöpfer tie wunderfam zufammengeiegte Leibes⸗ 
marine eingerichtet, daß, wenn fle mit diätetifcher Virtuoſt⸗ 
tät, melde mur durd die inftinftlihe Wiedergeburt erlangt 


| 


















wird, befundelt wird, in ihr durchaus feine Störungen vor« | 


fallen. Die Menſchen der Vorzeit, im Beflge der angeborn 
Hugieine, wurden innerlich nit krank. — — Die heilbrin⸗ 
gende Urgefunpheitäfunde iſt dreitheilig: Sie iſt erſtens 

Inftinkrsirhre, d. i. die ven Menſchen wiedergebrachte Runde 
von einem in ihren Borsätern lebendig geweſenen Urwort 
Gottes für des Menſchen Leiblichkeit, und handelt, Mar und 
ausführlich beſchreibend, von den einzelnen Naturtrieben, 
Vermögen, Gefühlen, Zu- und Abneigungen, Luft und Schmerz, 
Sättigung und Edel, Sucht und Abichen, mittelft welcher die Na⸗ 
tur den Lebensgang leitet und in Ordnung erhält. — Diefe 
Lehre von dem Urmwort @ottes für des Menjchen Keibesnatur 
iR die Felſengrundlage der beilbringenden Urgefunpheitöfunde 
und von der allerhöchſten Wichtigkeit! — Die heilbringende 
Urgeiunpheitäfunde iſt zweitens Urdiätetik, d. i. die Lehre von 
der Leibeöbehanplung, angeordnet vom meile waltenden Ur- 
Inftinfe im Menfhen, deren Grumdfäge die goldenen Geſehtz 
tafeln der Ur- Hygieine ven Menſchen vorhalten. Die Beil: 
dringende Urgefunoheitsfunde ift zum Dritten und Lehten die 
beilmädhtige Urpanacee, d. i. die Freudenkunde von der Mer 
generation bed Menichen durch die Wienereinfegung der le⸗ 
bendigen Gefundheitstunft, durch das beglüdende, hochgenuf⸗ 
reiche Reben nach der Urdiätetik (Haltung des goldenen Ber 
fege8) und dur die hohe therapeutiihe Trias: Faften, Waſ⸗ 
fer und Geiſt!! — — „Ih habe den Krondiamanten einer 
hohen Wiſſenſchaft miedergefunden! Kommet, ih will Gud 
bemeifen, daß er Acht if.” (Drafalfp. der Banacee.) — Denn 


diefe [hohe Urgeſundbeitekunde iſt die einzig möaliche, für 
Jedermann verflänplice, auf die Ureinfachheit zurädgeführte, 
und darum über alle Maffen leicht anwendbare, und dennoch 
überaus mächtige Heilvoctrin, eine aus der truglofen Weis 
beit der Natur geborne Welt - Heilöichre Leiblich = geiftiger 
Bölferregeneration, und befliunmt, wieder ein @emeingut 
aller Menſchen zu werben, und Frieden ju machen auf dem 
mebicinifchen Gebiete. Und da einzig nur die Urgeſundheits⸗ 
wiffenf&haft, die anderswo überall vergeblich geſuchten hoben 
Geheimniffe der Schönheitd:, Berjüngungs = und Zebenävers 
längerungd=Xebre in fi birgt, ferner nur fle allein die hoch⸗ 
freudige Aufgabe löjet, den Lebensgenuß ungemein zu erhöhen, 
und zu gleiher Zeit die Befunpheitsfraft und die geniehen: 
den Organe auf ein verlängertes Leben binaus wunderſam 
zu flärfen, jo wird jeder gefunpheitlich nicht Schon ganz zer⸗ 
rüttete Menſch, vor Allem auch das ſchwächere Geſchlecht, 
aus biefer göttlichen Frrudenlehre, die aus der Mrzeit jugends 
licher Voölkerfriſche wie eine frühlinglockende Sonne nad lans 
ger Winternacdht, dei elendbeladenen Völkern des Gegenwart 
ald Netterin ericheint, ganz überihwenglide Vortheile zie⸗ 
ben! — So herrlicher, großmäcdtiger Königdnatur iſt die 
hohe Heilkunde ver Vorzeit, weil feines Menſchen Hirnwahn, 
fondern geboren aus dem Urquell der Weisheit mit bem gols 
dig ſtrahlenden Sieges und Hoheiteſpruch auf der Gtirn: 
„Ih bin göttlichen Urſprungo!“ — 
SOLI. DEO. GLORIA. 


* An Stalien. 





Auf Jtalien und zeige 
Did des großen Namens werth, 
Bor der Welt im Myrthenzweige 
Strahie wieder Roma’s Schwert. 


Bon dem Capltol ergangen, 
Einft des Weltreichs Herrſcherſitz, 
Ueber den jahrhunderilangen 
Schlummer ift ein Sonnenblig. 


Wade, daß er nicht verfinte, 
Da noch laum das Aug’ ihn fah, 
Keinen nehen Lethe trinfe, 
Bleibe wach Italia! 


Sich-, herrliche Beraiper 
Wandeln vor dem neuen Tag, 
Stipio und fein großer Bater, 
Eato, ver ſich ſelbſt erlag. 


Du auch bif dir feld erlegen; 
Denn dir wandelte zum Alu 
Sich der überreiche Segen, 
Sköner, bluh'nder Aſchenttug! 


Hof Du jene Namen nennen 
Muß vor grgenwärt'ger Schmarh 
Yurpurn Dir die Wange brennen 
Unter deiner Feinde Schlag. 


1024 


Aber wenn das große Mahnen des regelmäßigen Militärd waren anmelend ald Xrhrmeifter. 
Hertlich in Erfüllung gebt. Ein trefflicherer Lehrmeifter ift vielleicht noch die Theilnahme 
Das vom Bild der maͤchtgen Ahnen, bed Volks. Wine unüberjehbare Menge Volks ſah zu, und 
No der Enfel Stamm ummeht: wenn ein Marich over eine Schwenfung gelang, io erfolgte 

allgemeiner Beifall, und in diefem waren nit bie Letzten 
» - die zablreih anmweienden Frauen und Töchter der Soldaten, 
F —— u bie ſchoͤnen Römerinnen, welche aud ihren ermunternden Antheil 


nebmen. Dem Grercitium folgte eine Pauſe der Erfriſchung, 
und jegt famen die Vivas für Pius IX. u. f. f., von un: 
envlihem Jubel begleitet, einige Geiſtliche gingen durch vie 
Reihen, auch ihnen wurde ein Hoc gebradt. Die feit Kurs 
zem populären Lieder: Scuotio Roma la polvere indegna 
und del nuov’ anno gia lalba primiera wurden anges 
ſtimmt. Die Muſik diefer beiven Lieder fann man überhaupt 
an allen Orten bören; fle bilden ſtets den Beginn zur Ber- 
einigung,; zu gemeinfamer Beftrebung, fle find Zeichen ver 
Demonftration und des Jubel. Schw: Merl. . 


“„ Gin engliihes Blatt erzählt: „Ein Mecanifus-Inge- 
nieur bei Newcaſtle bat eine Kleine Dampfmajchine zum Wie- 
gen feines Kindes angefertigt. Die Länge der Maſchine und 
des Keſſels beträgt 16'/, Zoll.’ 


Gleich ald ob dich noch umfreifle 
Jener fcharfbellaute Aar 


Zepter zwar und Kette ſchmieden 
Soüft du nidt mehr wie der Ahn, 
Rein, denn Gottes ift ver Frieden, 
Sein Gefalbter führt dih an. 


Und ein Friedensfürkt begründet 
Dir das neue Capitol, 
Drin er deine Freiheit fündet 
Unterm Kreuz, dem Beltfombol. 


Freipeit, Schönheit, Liebe, Glaube 
Sie dort auf gold'nem Thron, 
Und des heil'gen Geiſtes Taube 
Schwebe um dies Pantheon. 


Literatur: und Kunftnotizen. 





7. Die Lichtwirkung der fünftlihden Abenpbeleudtung 
auf Prof. Enslen's Rundgemälde. Seit einigen Tagen find vie 
Rundgemälde des Herrn Enslen, im fächfifchen Hof, auch des Abends, 
und zwar bei fünflliher Beleuchtung, zu feben. Hierzu folgende 
furze Erläuterung: Aquarel- und Delmalereien machen bei Licht 
feine Wirkung, fo warm und fräftig auch (bei Tage) ihr Farben- 
ton ift, weil fie micht viel Licht zurädwerfen; Freeco- und Teme 
pera- Gemälde dagegen erhalten durch Lampenlicht, da fie nicht 
glänzen, einen brillanteren wärmeren Ton: daſſelbe gilt wie be= 
fannt aud im Gebitt der Decorationgmalerei, vorzüglich für nicht 
zu große Kernen, daher Architectoniſches, Straßen, Plätze, nahe 
Däufermaffen, durch Beleuchtung gewinnen, und der Mehrzahl (die 
Sinn oder Auge für die zarten duftigen Tinten der Fernen nicht 
fünftlerifch aufgebildet hat,) vorzugsmeife gefallen. — Um die bläu- 
lien Zinten nicht durd das Yampenlicht ganz zu verlieren, find 
bei den Tempera-Bildern des Profeffor Enslen Farben angewen- 
eben. Die Nationalgarde ift gar gemifcht, Jung und Wit | det, die demfelben mehr widerſtehen (4. 8. flatt Ultramarin Berg« 
—* die Flinte; * ſich Einer mit dem —— — blau, ſiatt Chromgelb Dder), welches um fo nöthiger wurde, da 
und ſchwarzen Hofen zu dem edlen Dieuſte herausgepuzt, da- | Diele Gemälde in großen Städten meid in Wintermonaten aufge 
neben gebt Einer in hellem Sommergewande und dem grauen | Melt und leider grade dann am bäufigflen befugt waren, weil 
Künftlerhut, auch mehrere der deutihen in Nom feit bereits | Abends der Gefhäftemann freicre Zeit hat. 
zehn Jahren anfäßigen Künftier find eingereiht, die Auszeich- 
nung Aller befteht aus einer Kofarde am Hut und den weis 
Sen Bändern, melde den Säbel und vie Patrontafche tragen. 
Die Dfficiere haben Säbel, krumme und grade, Degen, was 
eben zur Hand ift” So bunt gemifcht diefe Waffenſchaar ſich 
ausnimmt, fo läßt ſich doch nicht leugnen, daß der Eindruck 
ein guter ift; pedantiſche Gleichheit ann man beim Bürger: | Sonntag, ven 19. September. (Neu einfludirt und neu in Scene 
dienft nicht verlangen, und die männliche, würdige Haltung | nefept) Oberon, König der Eifen, große romantifhe Oper 
läßt den Mangel ver Uniform fo jchnell vergefien, als den ; in 3 Abtdeilungen. Muflt von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 


dann und wann noch fühlbaren Mangel der Ginübung. Denn | Decoration des 2. umd die Schlußvecoration des 3. Altes find vom 
h ; Deren Müplrorier, Mafbinift und Decorationgmaler des großberz. 
mandmal geht eine Schwenfung nicht ſehr regelmäßig vor | Hofipeaters zu Manndeim. Die Borfiellung findet * —* 


ſich, oder die gerade Linie erſcheint ſehr gebroden, die Mann- | perfonlicher Zeitung fatt.) 
ſchaft aber thut ihr Mögliches. Dfficiere und Unterofficiere (hit aufgehobenem Abonnement.) 


Auf Italia denn und zeige 
Did des großen Namens wer!h, 
Und vor'm Friedensfürften neige 
Deiner jungen Freiheit Schwert! 





Tabletten 





*, Die neue römiſche Bürgergarde macht viel Aufs 
ſehen, überall in der Stadt find ihre Poſten vertheilt, an 
allen Hauptpunften ift eine Hauptwache, mit £lingendem 
Spiel ziebt fle unter Volfsjubel durd die Straßen. Ich war 
geftern im Batifan, als ih den Lärm der Trommel unten 
in einem der Höfe hörte: es war eine Uebung einer Ab- 
theilung der Bürgerwache. Berne verließ ich die Schätze des 
Mufeumd, um der Waffenführung der jegigen Römer zuzu— 


— — — — — — — — — — — — — — — — 








oo. 


Kranffurter Stadt= Theater, - 


Donnerftag, den 16. September. (Neu einftubirt) Die Schule 
bes lebens, dramatifirted Mahrchen in 5 Adibeilungen, von 
Dr. €. Raupad. 





Drud von Auguft Ofterrieth. 


Frankfurter Stonverfationsblatt. 
Selletriflifge Beilage Zur Sberpoftamts-Beitung. 





Nr. 257. 





” Ein Alchymiſt ded neunzehnten Jahrhunderts, 


(Schlus.) 


an a GE er 


die 
Kind,” —— Ruhe. „Ich 
habe meine —— —— ni — können, aber 


feine 

ein wenig erwärmt hatte, fprad er: 
„Mein Kind,“ ich habe noch nichts zu mir genommen, 

„ic Ft ermattet von Hunger. Haft Du mir erwas 

zu efien?“ 

Thränen Rahlen fih aus den Augen des armen Mädchens. 

— — —— e A her * sch, 

ee eld ausge . 
Rohien zu —— =. ey fpulde ber * für Die * 
arbeite, ſchon mehr, als ich in vierzehn Tagen und Nãch⸗ 
ien verdienen fann. Diefen Morgen mollte ih Dir ein 
Frühftüd bereiten, aber der Bäder und die Gemüjehänd- 
lerin haben mir Beide weitern Gredit verweigert.” 

„Aber Du, Fanny, gute Tochter, Du haft auch noch 
por egeflen! " rief Robert verzweifelnd aus: „Und 

ern ja ich unfer Meines Mahl beinahe allein verzehrt! 
auch fo bleih, Fanny, bit Du vielleicht frant?“ 
"op! mein Bater!” antwortete dad arme Mädchen 
täcelnv. Aber ihr Muth war größer ald ihre Kräfte; 
fie 8 —* halb —— in die Arme. 
Gott! was ſoll anfangen!“ rief der Alte, 
I Hin ih reib und mein Kind flirbt Hungers!" 
r ſie auf's Beit und fand nichts als — Wein, 
den —* gute ſtind —* berührt hatte, da fie ihn für ib» 
ren Bater beftimmte. Er reichte ihr den Trant, * 
* faſt dazu zwingen, bis ſie ihn annahm. Ye ch 
etwas erholt hatte, flürgte er aus dem Haufe, um Hälfe 
zu ſuchen. 

Die Sonne war ſchon gefu unfen; dichter Nebel Tag über 
der Stadt ausgebreitet, d Futernen wurden ange ezündet 
und man fah nurnod ne auf der Straße. Ro- 
bert irrte verzweiflungsvoll umher. Sollte er zu Epaurie 
geben, um das angebotene Almofen zu 
dem andern Goldſchmied, um bdiefem feine 
Sranfen zu geben? 

Aber der Weg dorthin war zu weit und mittlerweile 
fonnte feine Tochter fterben. Zudem war er ſelbſt au zu 
ſchwach, diefen Weg noch zu machen. 


olen oder zu 
teine für drei 


Freitag, den 17. September 


1847. 





Es blieb ihm alfo kein anderes Mittelübrig, als feine Dia« 
manten zum niederfien Preis zu verfaufen. Er konnte ja 
wieder neue machen, dachte der Arme, 

Im Parorismus des Fiebers trat er in bie nächſte Haus» 


‚thüre. und bot die Steine an. Die Bewohner lawyıen ipm 


ins Geſicht und jagten ihm zur Thür hinaus, 

Endlih ſprach der arme Robert in immer fleigender 
+ - Berzweiflung: die Borübergebenven auf Der 

tra 

„Sehr!“ rief er, „hier hab ih Diamanten, das Elend 
19 06, mich F ie zu verfaufen. Bei meiner Seligkeit ſchwör' 

fie find ädt. Sie fi d zweitauſend Thaler wertp, 
4 e fie für hundert Franfen. Kauft mir fie doch ab, 
fon —* ich und mein Kind vor Hunger und Kälte!“ 

Aber die meiſten Borübergehenven blieben nıcr al 
Reben; fie hullien ji in ihre Mäntel und gingen aid 
weiter, ohne den verzweifelnden Greis nur eines Blicks 
u würdigen. Er lief immer weiter, nah und nad 
ammelten ji doch Weuzierige um ibn; endlich blieb er 
wieber ftehen und rief: „Scht! ich „ebe fi ie für zeha Frans 
fen, und der fie kauft, ir ſich damit ein kleines Ber 
mögen erwerben und ſich noch rühmen, ein gutes Werf 
2 zu haben; denn mit dieſem Geld Faum ich meine 

ter 33 welche Hungers ſtirbt.“ 

Aber Gelächter und GBeipötte waren bie einige Ant⸗ 
— die er auf ſeine Fa gg —— — erhielt. 

Er if ein Narr!“ rief der E 

„Ein Beiruger!“ der Andere. 

„Nun, wenn mir niemand meine Diamanten abfaufen 
will, fo ſcheult mir wenigflens ein Almofen, habt Miuleid 
mit mir und meiner Tochter!“ 

Kaum hatte er dieje Worte geiprohn, als fih die 
Menge zertheilte, um zwei Oendarınen P.ag zu machen, 
welche ihn als Bettler oder Dieb verhafieıen. 

Sein Flehen war vergebens. Er wurde auf die naͤchſte 
Wade geführt, wo er die ganze Nacht in einm großen 
** zubringen mußte, das von Berbrechern aller Aut 

efüllt war. 

8 andern Morgens, ſobald der Tag graute, öffnete 

fi die .Thüre und aaup fturzte herein. 

—— mein Vater!“ rief eine ihm wohlbekannte 
ti 

Der Greis erhob fih langfam von feinem Strohlager 
und ſprach mit mattem Tone: 

„Faanp, bit Du’s, mein Kind? Kommf Du, um Dei- 
nen alten, armen Vater noch einmal zu fehen? Weider 
wohlthärige Engel hat Dich errettet ?” 

„Ad, mein Vater!“ eiwiederie ihm das Mäocen, 
„warum haft Du mic gehen Abend verlsffen? Pal iſt 
mir zu. Hülfe gekommen, gleich nachdem Du fou warf. 
Bir haben die ganze Nacht geſucht.“ 


— 
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„Sie find frei, lieber Dnfel,” ſagte ein junger, wohl⸗ 
gefleiderer Dann, und bor dem ® reis die Hand. 

„No nice, mein Herr, fiel ein Polizeibeamter ein, ber 
grrade gegenwärtig war, „Ran bat bei dem Unalüdiihen 
zwi rohe Diamanten gerunden, über deren Yefig er ſich 
nicht ausmweifen fann und man muß vorher wıflen...” 

„Das if febr einfach, mein Herr,“ fogte Paul, „mein 
Dnfel if fehr arm, aber zu ſtolz, um —*—— von ſei⸗ 
nen Berwandten anzunehmen. Ich bin in fein Laborato⸗ 
rium gedrungen und habe zwei Diamanten in feinen Tiegel 
geworfen, damit er glaube, fie feyen das Neful:at feiner 
— Verſuche, und daß er nicht mehr nothig habe 
zu ungern “ 

Eın ſchmerzlicher Schrei unterbrad Pauls Rebe. 
„Paul! Paul!“ rief der Greis, „Da gibt mir benleg- 
ten Stoß! Steibend harte ich noch die Hı ffaung, mi ani-fer 
elenden Menſchbeit rächen zu können, indem ich ein koſt⸗ 


‚bares Gebeimniß mit mir nehme. Warum haft Du mir 


die Täuf ‚nicht gelaffen !” 

Leblos fank er auf ſein Lager zurüd. 

Fanny fil obnmädrig nebın ihm nieder, und nachdem 
fie fih wieder erholt hatte, mußte Paul viele Mühe an- 
menden, fie von ber Leiche ihres Vaters fortzubringen. 


get Monate N — ſich die beiden Lie⸗ 


Des Mittel, Diamanten zu machen, wird noch heute 
vergedlich geſu hi. . 


Jenny Lind 


Wenn die Gngländer Recht haben, fo wird Jenny Rind 
bald nicht mehr ſcolechtweg die ichwediſche Nachtigall“, fon: 
dern entweder pie ſchwediſch ſchottiſche oder die ſchwediſchchi⸗ 
nefliche zu nennen ſeyn. Gin gladgomer Blatt hat herausge⸗ 
bracht, daß die Vorfahren der Sängerin Schotten waren, 
nämlich die Famille Lynne, Linne over Lyn, deren Mitglieder 
2airds von Hunterflone waren und die 1688 nah Schweden 
audwanperten. Die Londoner M. Boft gebt noch weiter: fie 
bar ein Gertififat mit dem Girgel des Aineflihen Wappen- 
berolds, genannt & ta fe (Etſtaſe) geichen, worin far nach⸗ 
aewiefen wird, daß Jenny Kind von einer Geitenlinie der 
Bamilie des berühmten faiferlichen Kommiſſars Lin abflammt 
und ihre Borfahren zu den Vornehmflen in der dineflihen 
Provinz Sing-Sang gehörten! — Jenny Lind iſt auch für die 
nädfle Saifon wieder in London engagirt. Nah Paris gebt fle 
nice. Warum? Darüber Iäft fle der parifer Gorfaire folgens 
den Brief an eine Freundin fchreiben. 

„Theure Minna. Du fragft mich, ob ich noch enticloffen 
bin, nicht nach Paris zu fommen? Du weißt doch, daß ich 
Wort halte. Ich bin die erſte Künftierin, welche einen eus 
ropãlſchen Ruf ohne Baris erworben hat; ich haffe Paris und räche 
mid an ibm. Du weißt, aber die Pariſer wiſſen «8 nicht, 
daß id 2 Jahre in der Hauptflant war. Eines Tages, ich 


mar damals bereitö in meinen eriten Rollen in Kopenhagen ' 
mit Beifall belohnt worden, fagte mein after Profeſſor zu 


mir: Jenny, Du daft Talent, Herz und Naiverätg Kopen⸗ 
bagen ift feine Stadt für Did, Du mußt nah Paris. Das 
iſt ver Mittelpunft des Ruhmet und der Kunfl. Ih werde 
Dich Meverbeer, Donizetti, einigen anderen meiner Freunde 
empfehlen; Dein Name wird berühmt werben, denn id bin 
ſicher für Deine Zukunft und — ih reifte ab. Im Varis 


nahm ich bei Bortoni Geianaftunden, ver ed Übel fanb, hañ 
ih nicht die Summen der Map. Torus Gras oder der Grit 
habe. Ich präfentiste mic bei andern Meiftern, aber ich butte 
kein’ ein und wollte nichts mit meiner Berion bezablen, 
indem ih mid fletd am die legten Worte meines BProfeffors 
erinneite: „Liebe Tochter, opfere deine Ehre niemald tem 
Ruhm. Der Ruhm, um dieien Preis erworben, wirb zum 
böien Gewiſſen und zum Schatten. Das Talent einer Frau 
verihwindet mit ver Scham, wie der Geſchmäck der Mucht 
mit der Schale.” Endlich harte ih das Glück, Meyerbeer zu 
begegnen, der mid zu einer feiner Goireen einlud. Kaum 
war ich eine Stunde in dem Saal, ald er mi bat, ihm zum 
Direktor ver Oper zu folgen. -- Bas wollen Sie? fragte 
id. — Sie old Prima. Donna engagiren laffen. Ih war au⸗ 
Ber mir. vor Freunde, firl. dem brrühmten Maeflro um ben 
Hals, und trog jeiner Weigerung umarmte ich ihn mie einen 
Vater. Der Direftor verfiderte mich, daß er entzüdt fel, 
mib gefunden zu haben und mid aus Meyerbeers Hand zu 
empfangen. In 44 Tagen follte idy vebutiren, aber am fol: 
genden Tage ließ man mir fagen, daß dies unmöglich jet, 
und wirklich, es war nicht mehr davon die Rede, obwohl mich 
der Herr nie hatte fingen hören. Meverbeer verließ aus Aer⸗ 
ger Baris. Vierzehn Tage darauf ſtellte ih mid dem Direk- 
tor der Italiener vor. Er empfing mid, fehr lau, und fanpte 
mi an feinen Sekretär. Ich könnte nicht, fo fagte.er mir, weil 
ich keinen Namen babe, auf der erflen Bühne ver Welt »e- 
butiren. Der Sekretär bot mir einen Blag im Ghor an. Ich 
betrachtete den Mann von oben biß unten uns ging. Huf 
dem Boulevard fonnte id meine Thränen nicht mehr zuräd:- 
balten, un» einen Augenblid darauf ſchwor id, mid an Ba= 
ris zu rächen, fo viel dies einem Künſtler möglidr tft: Wird 
man ed glauben? Ich fonnte nicht einmal dazu gelangen, in 
Goncerten zu fingen. An demjelben Tage, wo ich mir vor⸗ 
nahm, nie in Baris zu fingen, engagirte mih Meyerbeer für 
die Oper in Berlin, und dad Webrige weißt Du. Ich wieder: 
bole Dir, ich bin vie erſte Künftlerın, welche einen europäis 
ſchen Ruf erlangte, ohne durch das Urtbeil der Parifer Dazu 
geweiht worden zu feyn. Paris iſt zum Slück nicht mehr das 
Gentrum der Talente und Künfte, es ift die Hauptflant ber 
Intriguen und ver Mittelmäßigfeit. Wenn in einem Lande 
die Künfte im Verfall find, fo ift ed die Politik mit ihmen, 
Der Direftor der Jiallener wollte mid für den Chor enga= 
giren, Dis Minifterium macht es eben jo mit Herrn von 
Zamartine und Yamennaid. Ich babe das nicht geſagt, ſon⸗ 
dern ein Önglänver, dem ic; meine Geſchichte erzählte. Deine 
Jenny Rind.” Brem. Zeit. 


Tabletten 


— — 


Immer blühen» immer neu.“ Unter dieſcx 
Ueberſchrift gibt „Gardener's and Farmer's Journal“ nad 
' dem „Native American“ folgende Notiz. Bon einem glaubs 
| würdigen Augenzeugen wird uns eine praftiibe Anmenpung 
| der Temperatur: Theorie auf Erhaltung von Früchten, Blumen 
und andern Vegetabilien mitgetheilt, auf welche vor kurzem 
ein Einwohner von Philadelphia ein Patent erhalten bat 
‚ und deren Ausführung ind Werk gefegt wird. — Unter ber 
Erde wird ein großer Keller mit doppelten Wänden anges 
legt, welche mit Sägefpänen audgefüllt werven. Ueber der 
| Dee wird ein Raum angebracht, der mit @is gefällt wird, 
welchet, nah und nad ſchmelzend, durch die Spaͤne flefert 
und die Temperatur des Kellers fortwährend zuf 34° Fah⸗ 
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renbeit, alio eben auf 2° über den ®efrierpunft hält. In 
dieſem Keller halten ih Gitronen, Aepfel, Orangen, Blu— 
men, @robeeren ıc. während jeder gewünſchten Zeit volllän- 
dig friſch. Ein mir dem Batentinhaber befannter Herr fah 
Mepfel, eben:fo friſch und duftend, ald wären fie eben ges 
reift, welche feit dem Dftober vergangenen Jahres fo aufbe- 
wahrt worden waren. Gitronen. blieben fo friich darin, wie 
immer and fofteten beim: @inkauf fo viel Gents, als fe jegt 
Dollars werth find. Biumen, Beeren und die vergänglichfien 
aller Frũchte find ‚auf gleiche Weiſe fo lange aufbewahrt wor⸗ 
den, um zu zeigen, daß die Erdaltungsfähigfeit folder Räume 
über alle Beidhreibung gebt, und daß es in Zukunft fein 
Hinverniß geben wird, ſich mitten im Winter aller Genüſſe 
ded Goumers erfreuen zu können. — Die Mittbeilung 


fchließt mit der Bemerfung, daß dies fo viel werth fen, ‚ale | 


die Cinnahme einer Gtapt. 


*. Cine Erwiederung Prießnitge. Ginige Jour- 
male haben neulich die Nachricht mitgetheilt, daB ſich der 
Waſſerheilkünſtler Driefnig in Gräfenberg jeit dem Jahre 
1825, alie feit 22 Jahren, ein Vermögen von drei Million 
Bulven in Zwanzigern durd feine Waſſerkur erworben. 
Briefe, die aus Gräfenberg vor einigen Tagen bier eingetrof- 
fen, erklären dies nur für einen Puff und bemerken, daß 
Brießnig hierüber bemerkt hätte: „Drei Millionen! wiſſen 
denn die Leute nicht, was zu einer Million gehöre? Wüßt' 
ih den Schreiber jener Notiz unter meinen Patienten, id 
würde ihn für unbeilbar erklären 


ws Mittelgegen Waldbrände. In der „Spener'- 
ſchen Zeitung“ gibt ein -Dekonom folgenves, von ihm jelbft 
erprobtes Mittel zur Unterprüdung von Walpbrännen an: 
„Man ſchlägt in einiger Entfernung von dem Beuer (nad 
Umfländen une der Walpfigur etwas näher oder weiter), da 
wo es feinen Weg binnimmt, einen nur jchmalen Flügel 
durch den Wald, und zündet nun das Holz au) der Geite 
des Feuers ſelbſt an. Iſt vielleicht ſchon ein Weg in der ge 
wünidten Ribtung vorhanden, fo benugt, man biefen. Die 
wunderbare Wahlverwandtihaft in der Natur zwingt nun 
das fleine Feuer, dem mädhtigeren troß der Richtung des 
Windes, entgegen zu brennen. Immer heftiger wird es von 
diefem angezogen, bis fid beide erreihen und im der glühens 
den Umarmung zulegt kraftlos erlöſchen.“ 


x’ Dem „Würzburger Abenpblatt” vom 9, Sept. wird 
aus Bergtheim folgendes Beiipiel moderner Bußfertigkeit ges 
ſchrieben: „Bin anftändig gefleivetes Frauenzimmer, welches 
zur Sühne feiner Sünden eine Reife nah dem Kreuzberg 
gemacht und von dort in einem Wagen zurüdfehrend, in den 
geftrigen Abendſtunden in Bergtbeim angelangt war, glaubte 
diefe Bußfahrt nicht würbiger beenven zu können, ald wenn 
fie vor dem in der dortigen Kirche aufgeflellten Mariens 
bilde nobmals die Andacht verrichten würde. Diefer löbliche 
Gntfhluß ward, während ver Kutſcher im Dorfe hielt, auch 
zur Ausführung gebradht. Wie es fchien, ſehr erleichtert, fegte 
die Büßende nach einer Weile ihre Reife fort; nod mehr 
erleidytert aber fand man kurze Zeit darauf die rei gezierte 
Statue, welche ſich eines Theils ihres Silberſchmucke beraubt 
fab. Der inpuflriellen Wallfahrerin Spur wird emflg geſucht.“ 


*. Dem Theaterdirertor Aumley in London follen zehn 
Hinter einander folgende Borftellungen der Fraͤul. Jenny ind 
-angeblih 24,000 Pf. St. (168000 Thlr) circa eingebracht 
haben. Das if, fagt die „Teutonia“, ungefähr fo viel, mie 
die jährliche Geſammteinnahme von andeıthalbtaufend Deuts 
fhen Boltsjullehrern! 


u". Bivat Tofaier! Bei der Gewerbausftellung in 
Devenburg kam auch der berühmte Tokaler zur Sprache und 
ed wurde dargetban, daß gegenwärtig von den in Dedenburgs 
Umgegend gewonnenen 25.000 Eimern Weins jährlid über 
5000 mit Smyrmaer Roflnen verfüßt und-dann als Tokaler 
nah Schleſten und Polen verkauft werden. Man bat fagar 
von Devenburg aus in Veſth Lokaler beflellt und das Oeden⸗ 


burger Fabrikat zurüderhalten, 


a", Seitdem Herr Benazet in Baden weilt, ſind 7 Selbſt⸗ 
morde In Folge des Spield vorgefallen; "während er den 
Pacht der Barifer Spiele hatte, baben fi an 300 verzwei⸗ 
felnde Spieler getötet, wie amtlich. conftatirt iſt Und wie 
viele haben ſich nicht ermordet und find doch topt! 


. In der Berliner „Spener'ſchen Zeitung” liest man 
folgendes Inferat: „Bären: Schinken im dufteren Keller, Der 
Bär iſt roh ein gemüthliches Thier, wenn er nicht gereizt 
wird. Deßbalb auch babe ib zwei Bären «Schinken (Tein 
Pferdefleiſch) direft fommen laffen, von deren Aechtheit ſich 
meine geebrten Herren Bäfte und die mich mit ihrem Ber 
ſuch beehrenden Naturforſcher überzeugen können. BDiefe 
Schinken beabfldtige ich eines Sonntags Vormittags zum 
Frühſtück zugubereiten, und werben bie Öffentlichen Blätter 
das Nähere anzeigen. Braune.” 


*. Ein Herr Wokurkaczek brachte einem Buchbinder in 
Prag ein neues Kochbuch. „Wie fol ich's binden? fragie die⸗ 
‚jer, „halb over ganz Frauz?“ — „3 bitte Ihne,“ antwor« 
tete der Böhme, „binden's halb Franz und halb Peppi, i8 
jelbiged meines und meiniges Liebſtes Name “ 





Literatur: und Kunftnotizen. 





— Die „Wgemeine Movenzeiiung” fagt: In England haben 
ausgezeichnete Echaufpieler ein eigenes Berfahren aufgebramt, das 
gewiß auch fehr dald vom ven Korpphäen unferer Bühnen benutzt 
werben wird, fobald fie Kenntnif davon erhalten. Sie erwerben 
nämlib das Eigenthum neuer Dramen, fo daß fie weninflens eine 
beſtimmte Zeit hindurch allein im Befige neuer und Beifall erre- 
gender- Rollen bleiben, in denen fie auf den verſchiedenen Bühnen 
auftreten. So hat 3. B. Macready ein neues. Stüd von Bulwer 
für id erworben; Charles Klan befipt eines vom Lary u. ſ. w. 
Wir würden und gar .nicht wundern, wenns. B. Emil Devrient 
ein neues Stück von Gutzlow erwürbe und mit bvemfelben in 
Deutfhland umperreifite. 

— Der tühne Reiſende in Weftafrita, Duncan, der bis jen- 
feits des, bisher noch von feinem Europäer überfchrittenen Könige- 
gebirges aedrungen und jüngft glüdtih (mit Gefchenfen des Königs 
von Dahomey an die Königin von England) hpeimgefe.rt if, wird 
nächftens fein Reiſetagebuch veröffentlihen; vielleidht die Interefe 
fantefte Reifebefgreitung, die feit Mungo Parkh's erfier Reife er 
ſchleuen. Auch Dr. Ludwig Leihharbt wird nädflens eine De- 
fhreibung feiner Zandreife von Moreton Bay nah Port Effington 
herausgeben. 


— Heutepoird in Mainz bie lyriſche Tragödie. Rebucadne- 
zar von Berdi zum erfien Dale gegeben. 





































) Darmftadt. 
Das fünfundzwangigiährige Jubiläum der Liedertafel 
u und fonfige mufitalifhe Bereine. 
. „Wo man fingt, da laßt euch fröhl & nieder, 
. „Boie Menihen dabea Feine Lieder.“ = 
Diefes ih dos Motio rines hiefigen Singdrreins, der „Darm- 
ibter Lrebertafel”, welcher geflern, am 13. September, das Judi · 
feines füniundgwansigiährigen Befledens feierte. Mufit und 
ang fpielen eine fo aroße Rolle in dem öffentlich n Leben, daß 
vielle ht vielen geſchetziten Leſern des „Romverlattonsblatis” 
ht unangenehm fepn dürfte, etwas Näheres über biefe Feflich 
it, fo wie überhaupt über die hier beftehenden Mufil- und Ger 
a vereine zu vernehmen. Zur Feier diefes Jubiläums war ber 
roße Saal des „Darmflädter Dofe“ fefllich hergerichtet. In der 
efe des Saales erhob fid ein Altar mit der Büfte der Schup- 
onin des Bereind, der heiligen Eäcilia, umgeben von den Em- 
n dre Muſik und der Declamation, Man wollte zwar behaup- 
Im, es ſey ein traurrndes Riobehaupt, allein bei feierlichen Ge- 
iten, wo es oft an den nöthigen Requifiten gebricht, kommt 
fo genau auf Rebendinge nicht an, Urberdem möchte wohl nicht 
Hten der Ball vorfomm-n, daß eine heilige Eärilia zur verfieiner- 
en Riobe würde, wenn fie bören könnte, wie ihre Rinder, vie 
lodiſchen Tönr, von einer graufamen Boral-Artemis oder einem 
arbarifhen Inftrumental-Apollo jämmerlih zu Grunde gerichtet 
den, Eine mit Eichrnlaub und Lorbeer gefhmädte transparente 
Byra zierte die Borverfeite des Altars; der ganze mit Blumen und 
Bewählen becorirte Pin ergrund gewährte einen höchſt freundfiten 
lid. Tie Frflicgkeit begann mit der Ein'ührung der beiden noch 
e:ny'g vordbanrenen Gründer der Liede tafel. Ein herzliches Pebe- 
unter Paufen und Zrompetenfhal empfing fie. As fie die 
e fie deftimmten Eprenfige eingenommen hatıen , wurben fie mit 
eigens zu diefer  ier gebichtelen und componirien Fefl- 
fang begrüßt. Hierauf trag ein:r der Borfteher, Hr. 9. D. An on, 
ne humorifliſche Feſfrede vor, in welder die Zeit mit einer Rir- 
omoıive vergliden wird, die mit unaufpaltfamer Schn Hig- 
it über die Eifenfhienen des Lebens dahin rollt; fie if fo flüd- 
g und in ihrer 5 üchtigfeit fo durchſidtig und unfittbar, daß man. 
ihr.m Dapingleiten gar nichts gewahren wärde, wenn fie nicht 
n ſtrenger Eontrolleur begleitete, der alle ipre Erfheinungen in 
ehernen Tafeln der Weltgeſchichte einprägt. Dieſer Eontrolleur 
der Herr Datum. Durd ihn erfahren wir denn auch, daß feit 
Dem Befiehen ber Liedertafel ein Zeitabfhnitt von 25 Jahren da- 
geeilt ih. Rab tiefer draſt ſchen Feflrese wurde dem eigent- 
lichen Stifter der Lirbertafel, Herrn Kriegekanzleiregiffrator und 
ehemaligen Hofkapellfecretär Wanner ein filberner Ehrendechet von 
drei Zungfrauen ü erreicht, begleitet von einer Antede feines Mit 
Jubilars, des Heren Bocalmufileirectors Markwart. Der Redner 
e der Angerebeie waren fihtlih ergriffen, eine Stimmung , vie 
4 wodl allen Anweſenden mitgetheilt haben mochte, denn es er- 
ein eigenthümfuches Gefüpl im Menſchenderzen, filberhaarige , 
ife am Abend ihres Lıbens mit dem Dante und der Anerfen- 
9 des naßreifenden Lebens für ein verdienſtliches Wirken br- 
lohnt au fehen. Auf diefen feierlichen Act folgten eini ‚e mufitalifche 
derlamatoriihe Borträge von Perrn Opernregleur Birnfill 
nd den Damen Eppert und Neufäuffer. Erflere trug als Reprä- | 
fentantin der Declamation „Bärbel das Trompetermädchen“ von 
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| Gorrefpondenz-Wadhridten. 


Ufo Hora mit all jener gemüthlihen Laune vor, womit fie im 
Euffpiele fo Tebendi.; anjuregen weiß, und lepiere eine Romumje 
aus Maria Stuart, von Nievermeyer, mit jener Lieblichleit umd 
Kehlgewandtdeit, die thr die lauteſſe Bewunderung in allen ilren 
Grlangspartien erwirbt, und fie zum Liebling des Publitums er- | 


| Hoben hat. Den Schluß des Feſles machte jener bunte Zauberipir- 


bei, der das Mädchen dem Jüngling willig in die Arme führt und 

fie in reigender Bewegung an unferm Blide vorübergleiten 1681” 
Für denjenigen, welchen dir Flucht der Jahre aus diefer Menfdren- 

trom e glüd ich gerettet hat, gewähren unfere heutigen Bälle fein 

fonderlises Bergnügen mehr. Iemer gerenelte Rhythmus, der ıpe- 

mals Mufif und Bewegung in harmonifhen Einklang brachte, if 

in den nueren Zänzen faſt gänzlich verſchwunden; man fieht jeßt 

eine Art des Tanzes, ein Gezappel der Bewegung, das durchnus 

fein anmutbiges Bild gewährt. Noch weniger Tann bie Rebe bapon 

fepn, feib ein Eprentängchen zu wagen, man würde im tactlofen 

Werdel jenes Gwieners und wie die neueren Tanzarten alle Ihei- 

ßen mögen, untergehen. Die Zeit iR nun einmal die Mutter fo 

vieler Mißgeburten, die man Mode nennt, daß eine ruhig gealterte 

Poiltfkerfeele ordentlich froh feyn muß, fih auf dem fchlelfergeeb- 

neten Eifand der guten alten Zeit vor all den neueren Phantafle- 
reien geborgen zu fehen. — Ma: fih indeſſen die Helterfeit kund · 
geben wie fie wolle, die Hauptſache if, daß fie fi fand gibt, und 
die Heirerf it ift und war von jeber das Element ber Piedertafel. 
Sie macht feinen Auſpruch auf firenı gerenelte Kunflproduction ; 
ihre Hıuptaufzabe if eine angenehme Unterhaltung one Präten- 

fon, und diefe Aufgabe löſt fie auf das vollſtändigſte. Ernie und 

fherzbafte Borträge, inftramentale, vocale und declamatorifche, 

wechſeln unter genusreihen Tafelfreuden in bunter Manigfaltigkeit 

mit einander ab; fie bietet mandem jungen Zalent Grfegenpeit 
zu erfien Berfuchen dar. Dot hört man aud nicht felten die ge» 
die enſten Vorträge, und unfere erfien Sunftnotabilitäten verfhmä- 
hen es nicht, ſich hier zuweilen hören zu laſſen. Rur eine Yusflei- 
lung wäre bei diefen mufifa'ifchen Unterhaltungen, welche in ver 
Regel alle viergehn Tage flat finden, zu machen: es fehlt häufig 
bei ven Borträgen die nöthige Ruhe und Aufmerffamfeit der Zu- 
hörer. Nicht felten miſcht ſich ein flörendes Zeller- und Glaſer- 
gel.ingel darein. Dan ſucht zwar tiefen Mißſtand fo viel als mög- 
lich zu befeitigen; fo lange aber die Zafelangelegenheiten nicht 
firenge von den Borträgen geſchleden werden, wird es ſchwerlich 
ganz gelingen. (Bortfegung folgt.) 





Kranffurter Stadt: Theater. 





Donnerflag, den 16. September. (Neu einftudirt) Die Säule 
des Lebens, dramatiſiries Mährgen in 5 Abiheilungen, von 
Dr. €. Raupad. 

Spantag, den 19. September. (Neu einftubirt und neu in Scene 
nefept) Oberon, König der Elfen, große romantifge Oper 
in 3 Abtpeilungen. Mufit von C. M. v. Weber. (Die wandeinde 
Decoration des 2. und die Schlufvecoration des 3. Altes find vom 


' Herrn Müploorfer, Mafhinift und Decorationgmaler des großberz- 


Hoftheaters zu Mannheim. Die Borfellung findet unter beffem 
perfönliher Yeitung ſtatt.) : 
(Mit aufgehobenem Mbonnemrut.) 





Drad von Auguſt DOflerrieih, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriftifche Seilage zur ©berpoftamts-Beitung. 





Nr. 258. 





Der Geiſt der Duelle 
Eine Sage der Eomande-Inbianer. 


In einem der vielen büfteren undtieffhattigen Schlünde 
jener romantifhen und wild zerflüfteten Bergkette, die 
fi zwifhen dem Colorado und dem Urfprung des San 
Antonio, einem Zufammenfluß unzähliger, ihre Strömuns- 
gen: wenige Schritte von ihren Quellen vereinigenber und 
son da an plöglih als ein Strom ericheinender Bäche, 
etwa in der Mitte zwiſchen dem erfiern Fluß und dem 
fhönen durchſichtigen Guadelupe finden, trennt ſich plöß« 
lich die hohe Bergfetie San Marcos von einer Felfen- 

e ab, von der aus eislalie Gewäller nah allen 
Seiten hin ablaufen, die ſich endlich in einem-tiefen Beden 
vereinigen und von dba an als ein braufender Fluß ihren 
Weg fortiegen, aus deſſen Kryſtallbett taufend prismatifche 
Strahlen niederiheinen, während ſich auf feiner flachen, 
fpiegelglatten Oberflähe die ringe umher ſich erhebende 


wilde und belebte Scenerie klar und hell abfpiegelt. Das 


afı heraus zwiſchen den niedrigen Cedern und zwergigen 
ypreffen, den gelben Fichten und Espen, dem Engelmwurz, 
Hollunder und der Birke, im Berein mit einer Maffe des 
fhönen blauen Bergflachſes, der edlen Pinie, dem dop— 
pelgeblätterten Schierling und ber Pechtanne, welch letz⸗ 
tere auf dem Kamm der Höhe einen dichten Wald bilden, 
da hingegen bie Erſtern den Fuß einfaflen, das Ganze 
aber dräuend in die vorliegende Landſchaft hineinzus 
fchauen fcheint und die Baummwoll- und Dornbirnwäldden, 
als leiter = Süden träge an den Ufern des Fluffes ſich 
bingiehen. Einen ganz eigenihümlich lieblihen Anblıd ger 
w biefe Scene, wenn das Auge in der tief grünen 
Jahreszeit einen led. weichen Raten. mit Eichenbainen 
und leichterem Staudengewächs untermengt, erblidt, und 
man das letztere an den Berghängen binan ſich allmälig 
zu üppigem Holzwuchs entfalten, und die von der Sonne 
vergoldeten Spigen der aus weiier Ferne ſich barftellen- 
den Berggipfel erreichen fieht, wenn gegen Often bie reis 
zend fich binziehende Prairie den Blid faſt durd fein ein: 
jiges Meines Gebüſch zu feffeln vermag und nur am fer 
nen Horizont ein Fluß fhügend von Bäumen umgeben 
if, während im Wehen die ſchwachen Umriffe einer lufti- 
en Bergreibe über die ganze Scene eine Art höherer 
Peipe verbreiten. An den freundlichen Abhängen des San 
Marco wachſen mannigfade Pflanzen und in üppizer 
Fülle wudern nicht nur die verſchiedenen Arten des Geis— 
blattes und der Convolvule nebft wildem Hopfen, fondern 
eben fo auch Früdte, wilde Blumen und gelbe wie ſchwarze 
Sohannisbeeren. 


Ja he fehben ungeheure Duarz- und Granitblöde ernſi⸗ 


Samftag, ben 18. September 


1847, 





Mag nun der Befchauer auf den Iuftigen Spigen ber 
Berge ober auf ben weiten Ebenen flehen, überall hat die 
vor ihm fich ausbreitende Landſchaft den Charakter äußer- 
ſter Lieblichkeit und feltener Schönpeit. Die Natur nennt 
bier alles das ihrige und ſchwelgt in üppigem Ueberfluß, 
eine wilde Großaritgfeit, wie man fie blos in ber neuen 
Welt findet, wo noh Millionen Ader Landes von der 
Hand des Menſchen unberührt daliegen. 

Die befondre Lieblichkeit dieſes Ortes befleht in ber 
großen Mannigfaltigfeit der Anſichten, lauter belebte Ge⸗ 
mälde und fhöne Bilder, welde die Natur bir fo zuſam⸗ 
mengeftellt hat, daß dadurch ein überaus reigendes, har⸗ 
moniſches, wildes und durchaus anziehendes Ganze ent: 
Rand, in deffen Anblid das Auge nie ermüdet, und das 
feinen Einfluß auf das Gemürh fortwährend ausübt. 
Dräuende Berge, grasteiche Thäler, finftere Klüfte, Grab⸗ 
hügel, gleichende Erpöhungen , fprudelnde Quellen, murs 
melnde Ströme, die weithin ji behnende Prairie, Ger 
bölz und Gebüſch, zarte Blumen und ſaflige Gräfer, der 
wilde Weinftod und wohlriegende Roien — Alles zerftreut 
und wie mit Abſicht fo zufammengeftellt: das find die 
Beftandtheile diefer wunbervoßen Landſchaft, welche einſt, 
wenn ſich die Civilifation ihren Gränzen genaht, der faehior 
nable Sammelplag für Alles, was ſchön und reich ift, werden 
wird, aber ohne daß ſelbſt dann der Geiſt der Quelle in 
Bergeffenheit geriethe. 

Eine bemerkenswerthe Beftaltung der Scenerie biefes 
Ortes ift die, daß bie Flußufer, ausgenommen Wälder, 
Behölze und einzeln gruppirten Bäume, völlig frei von 
Unterholy und Gebüf find, was von den alljährlich ſich 
wieberbholenden Feuern berrührt, weldbe im Fruhjahr und 
Herbft über die weite Ebene binledend, die über bie 
Prairie hin zerfireuten Weinflüde und grünen Heden vers 
ſchonen, und eu dad Wuchern des Buſchwerks unter 
dem ſchattigen Einfluffe der Wäloer verhindern. 

Hier wohnten vordem die Comande- Indianer. Diele 
Gegend war früher ihre Lieblingslagerfläite, und bier leb⸗ 
ten fie unter den oben beichriebenen Scenen ein leben des 
Glücks und der Zufriedenheit. Ueber der Duelle harten 
ſchon taufende von glutäugigen braunen Mädchen geflanden; 
unter dem fi wölbenden Dade der Wälder, unter dem 
Einfluß der duftenden Blüthe der Bäume war ſchon 
mande Sage von Liebe, Hoffnung und feurigem Begehren 
mit Leidenſchaft erzäblt, und mit niedergeichlagenen, aber 
doch vor freudbiger Erregung bligenden Augen angehört 
worden. Diefer Boden war der Schauplag 'hon mander 
tapfern That der füpnen Indianer, ihrer Hoffaungen, ihrer 
Freuden und ihrer Befümmernifje gewefen. Hier waren 


ſchon ganze Stämme an dem traurigen Abend vor dem 


Schlachttag niedergefniet und hatten Gelübde und Opfer 
dem großen Geiſte dargebracht, ber ihre Vaͤter ſchutzte vor den 


Winterlürrgen der nörblihen Berge und fie, wenn fie 

den Helbeutod flarben, zu den Inſein des Lichts unter der 

Sonne, den glüdtihen Jagdgefilden der. todten Krieger 
rte 


Aber nicht mehr wohnen jetzt bie Comanches an die— 
fem Ort, und nur mandmal wagen fie ed noch, obwohl 
von abergläubifcher Furcht geihredt, ſich mit verflohlenen 
und leifen Schritten ihrem frühbern Lagerplage zu nähern, 
wo ber wilde Kriegsruf, das laute Gejauchze der Freude 
und ber fröhlide Tanı für immer verftummt find, und 
nur noch die füßen Iodenden Töne der munteren Som- 
mervögel von dem frifhen Morgenwinde in bie Lüfte ges 
tragen werben, während allein das Gefrächze der omind« 
fen Eule, das ſchwermüthige Bellen des Praitie-WBolfes 
und das ſchrille Krächzen des auf Beute ausfliegenden 
—— die Ruhe und feierliche Stille der Nacht unter 


rechen 
Die lange Abweſenheit der Comanches hat die Thiere 
in jenem Diftrict an eine ruhige Sicherheit gewöhnt, die 
mit dem Borbringen der Weißen ſchnell verſchwinden 
wird. Gegenwärtig tummeln ſich das flüchtige Mustang 
und das wilde Pferb mit fürglofer Freiheit auf ben weis 
ten Ebenen und viele tief eingetretene Pfade an dem Rand 
bed San Marcos bezeichnen den Weg, den diefe Thiere 
nehmen, um zu dem Waffer zu gelangen. Der große 
fıhedige Büffel weidet in den ——— Thaͤlern, liegt 
unter den ſchattigen Bäumen oder waͤlzt ſich im Schlamme. 
Der Dammhiiſch if felten weit und das kleinere Reh und 
die zierliche Antilope ſpringen in weiten Sägen an den 
Abhängen und Schluchten hin, die weißbrüfigen Fiſchrei⸗ 
ber und den blagretbgeflügelten Flamingo von dem fleini« 
gen Ufer eines abgelegenen Sumpfes oder Sees aufſcheu⸗ 
chend. Die wilde Ente welche man in Teras oft in Het» 
ten von zehntauſend Stüd antrifft und der ebenfalls fehr 
zen weiße Schwan ſchwimmen beftändig auf den 
ſſern, end ber Faſan und ber Truthahn gravi⸗ 
taͤtiſch durch die binfenreihen ‚Gehölze fehreiten. 
(Fortſehung folgt.) 


** Junge Virtuojen und Komponiften: Wunderfinder 
und ihre Erzieher. 
(Ein Beitrag zu den muſilaliſchen Zufänden Wirn's.) 





Unfere junge Bianiftengarde fängt an, den Tummelplag 
mechanifher Fingererercitien zu verlaffen und tritt allmälig 
aus dem Kreije geifttöptender Mechanik mit ſelbſtſchöpferiſcher 
Kraft vor die Schranken der Qeffentlichteitz wie Virtuoſen 
werben Komponiften. Es {ft dies die Entpuppungsperiode ju- 
genplier Talente, welche die bunten Schmetterlingsſchwingen 
der Phanzafle freudig aus der beengenden Hülfe eingelernter 
Bertigfeith losringen und ven erſten Flug in mie freien fons 
nigen Lüfte wagen. Wir freuen uns dieſer geiftigen Meta- 
morphofe des modernen Virtuoſenthums, denn fle bat uns 
bon mit mander gelungenen Probe einer friſchen Urfprüng- 
lichkeit überrafcht, die früher nicht felten von dem Medanie- 
mus des Schulerercitiums erbrädt oder doch wenigſtens nie 
der gehalten wurde. So fcheint gerade in unferer muflfüber: 
fütterten, aber au ſchon muflfüberfättigten Stadt Bas Bir: 
tuoſenthum ſich auf eine Weile Bahn brechen zu wollen, 
welche die lang geftörte Harmonie zwiſchen Geiſt und Körper 
in der Muflt wieder herftellen wird. Daß eine ſolche Verei- 
nigung nit in vollſtaͤndiger Reinheit und ohne Diffonanzen 
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Rattfinde, verſteht ſich von ſelbſt, und es forgen dafür auch 
ſchon unſere Verleger, die Freunde jedes induſtriellen aber 
keines wahren Kunſtfortſchritts, melde vie g-flügelte Schwung: 
kraft" des Genius am den Wagen ihrer ipefulativen Unter 
nehmungen jpannen und fle nur für dad Bedürfniß des Kar 
ged auszubeuten fuchen. Es ift dies die alte Geſchichte vom 
„Begafus im Joche“, ein Thema, dad bei und in allen Bas 
riationen abgefpielt werden fann. Sonderbar fcheint indeffen 
die felbfigewählte Richtung, welche unfere jungen B en 
in der Kompofition eingeihlagen haben, denn le bemegen 
fih faſt vurdgebends im Geiſte franzöfliber Muflf, in den 
Rhythmen gefälliger Grazie, in den Formen zierlicher Salon: 
eleganz. Ob diefe Dichtung übrigens, die gerade jegt einen 
Anklang findet, au für die Zukunft feftgehalten werden wire, 
wiffen wir nicht; wir wollen’ es aber huck nicht hoffen. 
Denn, wenn wir unfern jungen Virtuoſen auch jegt über 
ber Freude, ihnen auf felbftichöpferiicher Bahn zu begegnen, 
auch viel unbedeutendes und leichtfinniged Zeug, das fle in 
die Welt dirrausfhiden, nachſehen und recht gerne berückſich⸗ 
tigen, daß Moöpeartifel- beſſer bonorirt werden, als tüdrigt 
Kunſtſtudien, fo wollen wir denn mod’ hoffen, daß üunſere 
jungen Virtuoſenkomponiſten nicht inter das goldene Kalb 
abfüttern werden, bamit ed trädtig werde, ſondern Haß fe 
aud den Pegaſus befteigen und ihn frei aufgreifen tajfen wer⸗ 
ben, wein bei jeinen Flugritten amd weniger Klingendes zu 
erwarten ftebt. 

Wir wollen nun die flrebendflen und talentvonflen unfeter 
jungen Kunftzöglinge die Revue paſſtren Hoffen und Jeven 
mit ein paar flüchtigen Worten zu charafterifiren werfen. 
Karl Lewy ift eines der gemarinteflen von dieſen jungen 
fomponiftiihen Talenten, voll franzöflichen Coprite, gelälliger 
Anmuth und feuriger Beweglichkeit, Gleiche Eigenſchaften 
zeichnen ihn auch als Birtuofen aus, und er zählt, was leb⸗ 
bafted und elegantes Spiel anbelangt, zu den Bellen imter 
den Jüngeren. Noch beweglicher, elaſtiſcher, erfinderiſcher if 
Karl Fradel; dem Vorigen in vieler Beziehung geiſtesver⸗ 
wandte, wenn auch ald Pianift no ohne Ruf und Beben: 
tung. Seine Rlavierfompofltionen find meift in Paris, mo 
er ſich ausbildere, feine Lieder in Hamburg aufgelegt, daher 
fle bei und weniger befannt und verbreitet find, als fe wer: 
dienen, Auh Anton Rubinftein, das weiland Wunderkimd 
par excellence, nun wohl ein großer Junge, aber kelnes⸗ 
wegs ein größerer Virtuoſe geworben, verſucht fich in Klar 
vierfompofltionen, die wohl in brillanten Formen ſich beme: 
gen, aber feineswegs ein brillantes Talent befunden.’ Ges 
ntaler und urfprünglicher eridyeint der, nun ebenfalls zum 
Jüngling herangewachiene Franz Leſchetktzky, welcher erſt 
neuerlich wieder mit den Erſtlingen feiner Tonmuſe vor das 
Forum der Drffentlichfelt getreten if. Techniſch vollendetet 
und in ven eleganteften Salonformen bewegt ſich Jobann 
VPacher als Klaviervirtuofe und Komponiſt. Diefen Allen 
aber it am Fünfllerifcher Reife und Bielfeitigkeit, an ſchoöͤpfe⸗ 
riſcher Kraft und Formgewandtheit Ferdinand Waldmäl- 
ler vorzujiehen, deſſen Klavierfompofltiotien ih’ der großen 
Mufitmetropole Defterreichs ſich des verbreitetften Mufes 'er« 
freuen und zu ben befiebteften und gefächteflen Salonvitcen 
gehören. Walnmüller hat, troß feiner Jugenp, ſchon eine großt 
Reihe von Fantaiſtes, Gapriced, Nocturnes und Trdnscrip- 
tions jeder Art gefchrieben, fo daß mir ihn unbevingt ald 


einen der begabteſten und zewandteſten unter unfern * 


Kompofltionstalenten anerkennen müffen. Seine meiſten 
ſitalifchen Nadibildungen erheben ſich dürd die eigenshlln: 
ide Anmuth und Iebenötge Brifche des Gedontens ſo 
durch die Mannichfaltigkeit und Sinnigkeit ver: Form 
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über das Bemöhnlice, und mande von feinen -Originalfoms 
pofltiomen  pürften einen dauernden Werth anſprechen. Unſere 
Derleger wifftn dieſes zeigempe Talent aber auch gebörig aué⸗ 
aubeuten - uns-in allen Muftfalienfatalogen ſteht obenan der 
Name Waldmüller. Gegenwärtiq ift er au wit einer Oper 
und mebreren größeren Rompoflsionen beicäftigt, bei denen 
kein pefuniäred, ſondern ein rein küunſtleriiches Interefle vor⸗ 
waltet, und daher ver Reichthum feines Talentes fid in ſei— 
ner ganzen Bülle entfalten wird. 
Sa luf. folgt.) 


Sablettem 


— — 


«un Dis Drebdener Tagblatt erzaͤhlt: Der alte, treuher⸗ 
ar Shit, ebrmaliger Muflfoireftor in ten beiten Hatpt: 
firchen Leipzige, war Anfangs gegen Beerhoven eingenommen, 
und bezweifelte beſonders deſſen Befähigung für dramarlide 
Muſik. „Beethoven iſt ein Eſel mir feiner Opernmuſit“ 
pflegte er zu fagen. Nur wit Mühe brachte man ibn endlich 
dabin , einer Aufführung des Fidelio beizuwobnen. Nach der 
Vorſtellung war feih Wort aus ihm heraus zu bringen, aber bei 
einer zweiten umd dritten Auffübrung fa) man: ihn: abermals 
im Tbeater. Zulegt dringt man in ihn, ſein Urtheil zu far 
gen. „Ja“, antwortet er einfach, „vie Sache if umgekehrt, 
— ich mar der Eſeh!“ 


2’. Bie ein Biere im fürzefter Zeit obme Heu und Hafer 
jebn Thaler mehr merth wird, kat neulid ein Gutebeſttzer 
ju Brieg auf das Grfolgreichfte bewirſen, und wir glauben 
dieſes ebenfo einfahe als empfeblungdmerthe Mittel unieren 
Zeiern nit vorenthalten zu dürfen. Dieſer Gutebeſlher ver 
foufte vor einiger Zeit eimem andern ein Pferd mut zwei 
Bräffen, das dadurch leicht kenntlich war. Später fauit er 
vom einem Pferdehaͤndler ein anderes mit einer Bläffe, und 
gwar um 10 Thaler tbeurer, als er das Gıfte losgeſchlagen 
bare. Der Knecht wundert fh, daß der frempe Bude da— 
beim den Stall jo gut findet. Doc das Rärhiel löſt ſchon 
am folgenden Tag eim moblthätiger Landregen. Denn juft 
va, mwo-der verkaufte Fuchs vie eine von dem beiden Blaͤſſen 





ı gebabt hatte, fommt nun auch. bei dem Neuangekauften nes 
j ben wer erften Bläffe noch eine zweite zum: Vorſchein, und fo 
‚ war der ulte- Budo, ohne vafi.ed feinen Beflger das minde ſte 

Opfer getofler haste, um-10 Thaler: im Werihe geſtiegen. in. 


“, Dr. Datmarn in Waſhington mollte bei einer dort 
febenoen, vielbeipredhenen Eomnambülen fi Übergengen, ob-fle 
| während des magnenichen Echlafes winklich vollfommen une 
empfinekic ſey, und brachte ihr eine Schale mit Gayennes 
pfeffer unter die-Mafe. Kaum hatte er Died verſucht, als die 
Künftlerin unter heftigen lonvulſtviichen Bewraungen über 
ibn berfuhr uns ihn im Geſticht arg zerfragte. Nicht zufrie⸗ 
ben damit,: Tage fie noch auf Gcaploshalıung wegen. der 
Berinmäctigung ibırd Rufes und wegen Gewerbaſtörung. (!) 
In ver That iprac auch Die Jury ihr „Schulnig" gegen den 
Grprrimentator and, der hierauf zu. 6'/,- Gens (ungefähr 
10 fr.) Schapeneriag umd zu.eben jo viel an Unkoſten ver- 
urtheilt wurde. 





Literatur- und Kunſtnotizen. 





— Im Vario erſcheint betanntlich in neuerer: Zeit die Literatur 
bäufig.ın Proceſſen arger! id ſter Art verwickelt, voran Bictor Hugo, 
Aler. Dumas, Si:arriv, genaunt Fincennbustihle, und fpieit nicht 
feiten:eine. ſehr Jächerlich=traurige Bigur. „Potz taufend, meine 
Derrin,”: fänte jüngft ver National,. vwir.andere Literaten nlanb- 
sen nit fo zahlreiche Eolleufhaft zu,befigen, als 8 fi jedt vor 
den Eriminagenuchispöfrn ausmweif.” 

— Am s*.r M farb anf dem Schloß Bellevue bei Berlin der 
englifige Scriftfteller Jonatdan Bird, 64 Jahre alt; er iſt 
Veberieger des BDrbehchen Fauft und bat kurz vor feinem Hin« 
tritt Die Mebertragung der Nibelungen in’s Engliſche vollenret. 
Noch am Morgen feines Todestags Lictirie er feiner Tochter die 
Deivication deſrs Buches an den König von Preufen in bie 
i Feder. 


—— Adal' ert Stifter, ſchrebt gegenwärtig „Runft«und Litera- 
iur-Br.efe aus Wien“ an die „Augsburger Allgemeine Zeitung.“ 


i 


fiorrefpo ndenz-Madridten. 


Darmſtadt. 
Der Mufitverein für Dilettanten. 
(Fortfegun,n.) 

Neben der Liedertafel befieben hier noch verfchiedene Mufit- und 
Befimpoereine, ja man wird nicht leicht eine Stadt finden, wo 
mehr für Eingang und Alingklang georgt wäre als in Darm» 
fadt. Die Bewohner Darmfladts find auch hierin ẽchte Lutheraner, 
daß fie ben alten Keruſpruch: „Wer nicht Kebt Weib, Wein und 
Geſſang, ber bleibt ein Rarr fein Leben lang“, gu ihrem Paupt · 
wahlſpruch genommen haben. Wenn man annehmen wollte, daß 
diefer Kernſpruch Luther's eine Kehrſeite wäre, fo wärd.n im 
Darmfladt wenig Narren zu finden fepn. Die hiefigen Frauen 
fönnen fih üb r Mangel an Liebe und Berehrung durchaus nit 
beflagen,, wenn auch gerade nicht jeder liebt was er ſoll, fo hält 
man dech am Brundfag feft, und mehr können u fre Schönen bil« 
ligerweiſe nicht verlangen. Dem Weincultus find überall die freund» 
lichften Tempel eröffnet, und fo umf«ffend auch die Darmflädter 


Scoppen find, fo find fie tod vielen noch nicht groß genug; 
irgend ein Pfifftus if daher auf die Einführung fver fogenannten 
Pfiffe gefallen, womit jedoch vie Wirhe eben fo ungufrieden 
find, als mit ver halben Portionen-Gewohndeit. Dicht an den 
Wein reipt fih der Geſang. Die Deutfhen haben es ohnehin 
in der Gemohnpeit, Sieber zu fingen als zu fprechen. Es ift auch 
das befle Mittel eine allgemeine Munpbewegung hervorzubringen; 
wenn man nichts zu fprechen weiß, fo hilft man ſich damit, vaß 
man fingt, das reift Dumme we Geſcheidte aus jeder Unterhal« 
tungeverlegenpeit und bringt feinen Menfhen in Ingelegmbeit. 

Um jedoch wi.der von d m Geſang Überhaupt auf die einzelnen 
biefigen Sefang- und Dufifvereine zurädzufommen, fo muß vor 
allem des Mufitvereins für Dilettanten gebadt werden. Diefer 
Verein, früher feibAftändig daflchend, jegt ter Bereinigten Gefell- 
fbaft verbunden und in ökonomiſchet nnd geſellſchaftlicher Beyie- 
hunz von dem Aueſchnß diefer Geſellſchaft geleitet, Aeht vırmalen 
unter €. A. Man o d'e Dircctorium. Der Zeit feiner Gründung 
na älter, feinem Zweck nad umfaffenver, feinen Teiflungen nad 
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greßartiger ur d mannigfaltiger, feinen Mitgliedern nad Aatt'iher 
ale die Übrıgen Bereing, kann er undedingt als der erfie Berein 
Darmkadts angefeden und ohne Scheu den befferen und beften 
auswärti en Befangvereinen an bie Seite neflellt werden. Dbne 
irgend einen Theil der Mufil von der Aufführung gänzlich auszu- 
fließen, war es hauptſachlich die Pflege der getragenen Mufit 
und das Streben, mur die gediegenſten älteren und neurren Werte 
zur Aufführung zu bringen, wodurch ſich biefer Berein von jeber, 
zumal unter feiner jeginen Leitung, auszeihnete. C. 9. Mangold 
befügt im muſilaliſch · techniſcher Hinfiht alle Eigenfhaften, einen 
Berein auf das vortrefflichſte zu leiten. Die Auswahl ver Ton- 
füde, die Sorgfalt des Einftudirens, die Pröcifion der Aufführung, 
befonders der Bortrag ber Ehöre und bie vielleicht unübertroffenen 
Borte's und Plano's laſſen nichts zu wünfcen übrig, und es if 
nicht zu leugnen, daß viefer Berein zur Förderung muftalifchen 
Ginnes und zur Bildung des feineren Gefhmads unferes hieſigen 
Yublitums nit wenig beigetragen dat. Wir haben deßhalb alle 
Urſache, auf diefen Berein, der in feiner jegigen Form zwar nur 
einen Tpeil — und zwar den edelften Theil der geſellſchaftlichen 
Unterhaltung der Bereinigten Geſellſchaft bildet, ſtolz zu ſeyn, da 
fein bildender Einfluß auf das biefige Publifum bei der außer- 
ordentlichen Anzahl der Mitglieder der Bereinigten Geſellſchaft in 
fehr weiten Kreifen ſich geltend macht. Mebrigens leivet diefer Ber: 
ein dermalen an verihiedenen Mängeln, deren Abhülfe eben fo 
nörhig als Teicht feyn möchte. Diele Mängel befteden in einer etwas 
Miefmütterlihen Behandlung des Duartetigefangs, in ben ſchwachen 
deiſtungen des Sologelangs und in der Iſolirung des Bereins von 
dieſigen und fremden Vereinen. Der Duarteitgefang, dieſe Perle 
der Muſik, findet keineewegs bie Pflege, welche ibm bei einer 
weniger einfeitigen Auffaffung des Bereinsjmedes gebührt ine 
Yenverung hierin wurde fhon vielfeitig, fowohl von Mitwir- 
fenden als von Zuhörenden verlangt, aber bis jegt mit wenig 
Erfolg, weshalb die Heineren Concerte noch Manches zu wünſchen 
übrig laffen. Der Mozartverein, auf ten wir fpäter zurücklommen 
werben, follte doch lehren, wis im diefem Zweige mit geringer An | 
ſtrengung Erfreuliches geleitet werden kann. Während die Chöre 
mit der vollendeifien Meiterfhaft vorgetragen werden, fann man 
von den Solis in den meiften Fällen nicht daffelbe fagen. In ein- | 
zelnen Fällen wird wohl auch bierin Ansgezeichnetes geleiftet, aber . 
im Allgemeinen ift die Zahl der guten Solofänger und Sängerin- | 
nen fehr gering und namentlih in neuerer Zeit weit geringer als | 
früper, wo eine Betty Fiſcher als erfler Stern des Sologefangs 
in den Goncerten des Dilettantenvereins glänzte. Es fällt Über- | 
haupt auf, daß diefes ehemals fo überaus flattlihe Perfonal des 
Vereins, weldes die beflen muſikaliſchen Kräfte aus der hiefigen | 
| 
I 
| 


Stadt und zwar nicht bloß Dilettanten, fondern Künfller von aud- 
gezeihnetem Rufe, und namentlich unter den Herren faft nur Per« 
fonen von Diftinction zu feinen Mitgliedern zählte, nicht mehr 
in feinem frühern Glanze daſteht, dab das Sängerperſonal, deffen 
Steriotppirät für das Einſtudiren und die Aufführung fo wänfdhene- | 
werth wäre, faft mit jevem Jahre ein anderes if. Sind die auten | 
wuſikaliſchen Kräfte feltener geworden? ZA der mufifaliihe Sinn 
und der Tileitantismus in hiefiger Stadt nur noch Privileg der 
Jugend? Aus welchem Grunde dirfe periodifde Sängerwanderung 
und wohin? Tie Antwort auf diefe Aragen gibt die Periöntichkeit 
des Muſikdireclors C. A Mangold, fo autgezeihnet in mufifalifch» 
techniſcher Beziehung, befipt de Eigenſchaften eines Präfiventen — 
denn diefe fallt im feiner Perfon zuſammen — nicht in dem erfor- 
derfihen Grade, oder zeigt fie wenigſtens nicht. In der Leitung | 





‚ bes Mufifvirectors, 


des Bereind macht er fo vielfältige Berflöße, verfährt er fo eigen- 
mädtig und fogar eigenfinnig, daß, zumal Öftere Perfonen, in bie 
üble Lage gerathen, entweder fruchtlos zu remonfiriren, ober zugu- 
feben, oder — auszutreten. In der Regel refieht das Letztere. Dar 
der das faft nur ans jungen Zeuten beſtehende Perſonal, mweldes 
fommt und wandert. Uebrigens hat feld das Schlimmfſe feine 
pute Seite. Die Emigranten ber franzöſiſchen Revolution ver- 
pflanıten in fremde Länder Induffrie und Gewerbfleiß, die Emi« 
granten des dieſigen Dilettantenvereins verpflangen in fleinere 
Zirkel Gefang und Spiel. Daher diefe, neben den vielen größeren 
Gefangvereinen, nicht unbedeutende Zahl von mufltalifden Kränz- 
chen in unferer Stadt, welche mitunter tie ausgezeichnetfien Kräfte be- 
fißen, des unendlichen mufitalifchen Bamiliendilettantismus gar nicht 
einmal au gebenfen. Jedes einzelne Haus ſcheint ein muſilaliſches 


Inſtrument zu ſeyn, aus welchem die Töne zu allen Schalllöchern 


unaufpöılich herausfirömen. Die Perfönlichkeit des Mufilirectors 
trägt zu gleicher Zeit die Schuld der Iſelirung des Dileitanten- 
vereins Den Berein als fein Eigenthum betrachtend, beherrſcht er 
ihn nad feirem Sinne und buldet keine andere mufitalifche Auto» 
rität meben ſich, wie fih denn überhaupt der Name Mangolv von 
jeher die Dominante unter allen Grundtönen der Mufil als aus- 
fhließendes Bamilien- Privileg anzueignen fuhte. Nurdas Gold diefes 
Ramens foll glänzen. Daher widerfirebt ed denn auch der Natut 
fih mit bhiefigen ober fremden Bereinen 
zu gemeinfbaftlihen Productionen zu vereinen. Dier wie auswärts 
müßte ver Berein die Ehre des Tages mit fremden Bereinen thei- 
len; auswärts müßte der Director fogar auf die Ehre des Direc- 
toriums verzichten, eine Zumutbung, die fih mit dem Mangoldi . 
fhen Ehrgeize nimmermebr verträgt. So kommt «6, daß der Ber- 
ein, ber früher wohl einmal bei auswärtigen Gefangsproductionen 
beteiligt war, im Gemeinſchaft mit biefigen Bereinen aber fo qut 
wie nie gewirft hat, in meuefter Zeit ſich gänzlich ifolirte. So gern 
ihn die vereinigte Geſellſchoft früher als ein Thönes Doffnunge- 


| tüclein ver gefelligen Unterhaltung unter ihre Flügel nahm, fo ift 


dieſes Küchlein doch zu einem ſolch anmaßenden Kutuf herangewadh- 
fen, der fie fo viel zu unterhalten koſtet und ſchon fo manderlei 


‚ verbrießliche Conflicte veranlaßte, daß fie frop wäre, wenn fie ſich 


feiner auf eine paffende Weiſe entlevigen konnte. Da nun diefem 
Berein das eigentliche Element des Beflehens, die innere Harıno- 
nie gebricht, fo könnte leicht das Mangold'ſche Directorium ein 
Ende nehmen und ein Berein dur feine Schuld zu Örunde gehen, 
den man mit Recht als einen ber fhonften muſikaliſchen Zierden 
Darmflabis anfehen muß. 


(Schluß folgt.) 


Franffurter Stadt Theater. 


Freitag, den 17. September, Nebmt ein Erempel dran, Luſtſpiel 
in ı Att.— Pierauf: Der Better, Luftipiel in 3 Abtpl. von Benedix. 
Sonntag, den 19, September. (Neu einftudirt und neu in Scene 
nefept) DO’ beron, König der Elfen, große romantifhe Oper 
in 3 Abtheilungen. Mufit von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 


| Decoration des 2. und die Schlußdecoration des 3. Aktes find von 
| Herrn Müpfporfer, Maſchini und Decorationsmaler des großberz- 


Hoftheaterd zu Mannpeim. Die Borflellung findet unter deſſen 
perfönlicher Leitung flatt.) 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Trud von Auguft Offerrieth. 


Frankfurter Stonverfationsblatt. 


Belletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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Nr. 259, 





* Der Geiſt der Duelle 
Eine Sage der Eomande-Indianer. 


(Bortfegung.) 


Der Drt fpridt gleihfam von dem dies zur Seele, 
wo bie erfi geſchaffenen Tpiere weder Furcht noch Gefahr 
fannten. Alle find fie bier fo frei und ungefährbet von 
ihren rotbhäutigen Feinden, wie der fi lidende Aar, 
welcher fol; in einer Wollenſchichte fein chze erfchal- 
len läßt, denn bie ganze Erhabenheit der Einfamfeit liegt 
über dieſem ftillen und wilden Drte, als ob das Wort 
eined mächtigen Zauberer auf ber ga en Landſchaft 
ringsum mit gewaltiger Wucht läge. H uſt der Geiſt 
der Quelle; und e dem Indianer, der ed wagt, in» 
nerhalb ihres Bereiches feine Lanze zu fhleudern, feinen 
Bogen zu fpannen, oder ber gar fo vermeflen wäre, einen 
Tropfen Waffer aus ihr e 2 

Es if eine bekannte Thatſache, daß der merkwürdige 
und kriegeriſche Stamm der Comanches das Land ir 
tere ger Meilen in ber Runde im Befig hat, dieſe 
aber jo —— ſind und der berüchtigte, unheildro⸗ 
bende Ort einen ſolchen Einfluß auf ihre wilden Gemü- 
ther ausübt, daß fie hier niemals weder jagen, noch effen, 
noch ſchlafen. Bon Geſchlecht zu Geſchlecht haben die grei- 
fen Krieger ihre jüngern Gefährten vor dem Orte ge- 
warnt, und wenn Neugierde nad einem Grund fragte, fo 
wurde die Geſchichte von dem Geifte der Duelle mit ei- 
nem Ernfte erzählt, der feinen Eindrudf auf die Zünglinge 
und Mädchen niemals verfehlte. 

Nahe am Ufer ded San Antoniosfluffes, ungefähr 10 
Meilen abwärts der balbmericanifchen Stadt Berar ſtehen 
die Ruinen der einfigen Miffion San Yuan oder St. 
— auf einem der reizendſten Punkte im ganzen Thale 
dieſes ſchönen Stromes, —— ſteinernen Mauern 
find verfallen, ihre zahlreichen Gemäder find zerflört und 
mit Unfraut überwadfen, und nicht eine Spur von menſch⸗ 
licher Pflege if mehr ſichtbar. Noch erhebt übrigens bie 
alte Kathedrale ihre alterthümlihen Kuppeln und fpigen 
TIhürme aus den traurigen Ueberreſten der militäriſchen 
Befefligungen, aber nur nod wenige von den Taufenden, 
melde einft unter den luftigen Bogengewölben fnieten, 
find übrig, um ihre Andacht vor dem entweihlen und 
‚ vermobernden Altare zu verrichten. Dieß if eine eigen: 
thümliche aber nicht feltene Erſcheinung in Spanifch: Ame- 
» rifa. Ueber den verfallenen Tempeln, Pyramiden und 
Paläften der gerichteten und überwundenen Indianer fann 
man die verfallene Kathedrale und Kirche der Sieger allein 
und verlaffen mitten in einer öden Wildniß fteben ſehen, 


Sonntag, den 19, September 





1847, 


ein treffendes Bilb der Vergeltung für te Er: , 
bes geltung für ungerech 


g. 
Vor etwa hundert Jahren kam ein —*— Engländer, 
der Sohn eines englifhen Geſandten am Madrider Hofe, 
ber end feines Aufenthalts in Spanien eine Dame 
von Rang geheirathet hatte, nach Mexiko, um eine durch 
zu mit ihm verwandt gewordene Per- 

n zu befu 

Eduard Malmesburp, ein ſchöner und flattlih junger 
Mann, befaß in hohem Grade jenen fühnen und aben- 
teuerlihen Geift, der die Briten ß auffallend charakte⸗ 
riſirt. Als er daher erfuhr, daß fein Verwandier, ein 
um Würdenträger ber Kirche, weit im Innern, mitten 

den Wildniffen von Teras wohne, fo verlieh er, obs 
glei eine Reife von mehreren taufend Meilen vor ihm 
ag, in Begleitung eines einzigen Dienerd bie Stadt 
Mexiko, und machte fih nad der grade damals in ihrer 
—— Blüthe ftehenden Miſſion San Juan auf den 

eg. Da fie wohl befeftigt war, und außer den Con—⸗ 
venten und Klöfern bie beften Erziehungsanftalten für 
beide ——— innerhalb ber Grenzen Neu⸗Spaniens 
und eine aͤußerſt gefunde Yage hatte, fo wurde fie 
zu einer gewilfen Zeit im Jahre der Sammelplag aller 
Großen bes Landes und des caftilianifchen Adels, welde 
von ber Krone mit öffentlihen Aemtern betraut waren. 
Man fah bier dann fowohl Männer, die durch Kenniniffe 
in ber Literatur und Wiſſenſchaft, als au ſolche, die 
blos ihres hohen Ranges wegen berühmt waren, während 
viele von des Königs Gnade unabhängige, und mit dem 
Ertrage ihrer Ländereien fih begnügende Hildalgos bier 
ihren befländigen Wohnfig aufſchlugen. Biſchöfe, Prifter, 
graue Matronen und fröhliche leicht entzündbare Schönen 
gab ed in San Juan in Menge, fo daß die alte Miſſion 
auf diefe Weife der anziehendfle Sammelplag ber vor⸗ 
nehmen Gefellihaft in ganz Merico war. 

Dahin fam nun auch Eduard Malmesbury nad einer 
äußert befchwerlichen Reife, auf welcher er feinen, von 
einem typhöjen Fieber ergriffenen Diener der Sorge eini- 
ger gaflfreundlihen Mönde hatte überlaffen müffen Sein 
Oheim, ein ehrwürdiger caftilianifher Priefter, das Dber- 
haupt der Miffion von San Yuan, bewillkommte feinen 
fhönen und hochgebornen Berwandten äußeiſt freundlich 
und beſchloß, weder Koflen noch Mühe zu fheuen, um 
feinem Neffen den Aufenthalt an diefem einfamen Drte 
fo angenehm und unterhaltend als mözlih zu maden. 
Dbgleih nie eine Meffe verfäumt wurde und ber reli— 
giöje Pomp in all’ feiner Pracht in der weiten Halle ber 
alten Kirche zur Schau geflellt wurde, ſo bildeten doch 
Tanzbeluftigungen, Masferaden oder Gaflmaple nk 
Zeit lang die Haupibefhäftigung der Bewohner der Mif- 
fion, und häufig zogen glänzende Eavalcaden nah Bırar 
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und anderen Orten zu Vergnügungsparthieen oder Jagd⸗ 

ausflägen,, weldy’ letzere namentlid dem jungen Englän- 
der ganz befondere Freude machten. 

Eduard Malmeebury war bejzaubert von dieſem neuen 

Leben; aber mehr Befriedigung als jede innere Aufregung 

‚ihm ber außerordentliche Liebreiz faſt aller der 

men, welche er in biefer glänzenten Geſellſchaft 

. Nie noch war das Herz des jungen Engländers von 

0 zamberiihen Reizen gefeflelt worden: große ſchwarze 

‚ Rabenhaar, ausgefucht fein geformte Lippen und 

er, welde, obwohl meiſt dunfel, doch von unges 

icher Schönh’it waren. Eduard liebte die Brunenen 

‚Bater. Er felb halb Spanier und von fonnges 

Haut, war an die tofige Färbung Ten 

nter der dunklen Farbe des Südens verdidt her⸗ 

Mmert und nicht lange fand es an, fo hatte ſich 

era des jungen Mannes unter den zahlreihen Schö- 

eine —— die an Liebteiz noch alle ihre Ge 

tra 


Gundalupe war ein junges, halb ſpaniſches, halb meri- 
can des Mädchen, welches von Eduards Oheim an Kin- 
angenommen worden, und nicht blos die Erbin 
* Beſitzungen war, ſondern auch noch an und 









nen 


a 
für! ählte 
—* achtzehn Jahre, für Mexico, wo fi die Mädden 
en. verheirathen, ein ganz außergewöhnlicher Fall. 
— zwar Anbeter genug, aber unter dieſen war 
ei einer, der Guadalupen gefallen hatte. Bon ib: 
— in einer ganz andern Weiſe erzogen als 
alle ihre Beipielinnen, hatte ihr @eift fi ausgebildet und 
' vielen Kenntniffen bereihert; daraus entfland eine 
rung der apathetifhen und abergläubifhen Köpfe, 
fie umgaben, und die, nicht weiter als an den 
gi den fommenden Tag, die Sieſta, den abend- 
ligden Ball und bie ewige Gigarre denfend, ihr Leben in 
Befsrmigteh hinbracdhten, welche nur der fpanifche 

renft auszuhalten vermag. Jeder Jünzling, defien Herz 
—*. war, jeder Hidalgo, jeder ausgezeichnete Offizier 
un elmann harte ſchon zu den Füßen Buadalupens 
gefeufzt, und als unfer Engländer in San Juan anfam, 
war. die Zahl diefer Berehrer nod durch einen jungen 
ande: Häuptling, Namens Carmen vermehrt worden, 


* Jeich allen übrigen heffnungslos liebend, wie ein an 
dm? 


N ansgedehnte Yändereien beſaß. Guadalupe 
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Lahner in Münden, in Partitur, und wo foldhe nicht ge— 
geben war, im der uriprüngliden Form zur Prüfung und 
Entſcheidung eingeſchickt hatten, erfolgte von Geiten dleſer 
aus dreien der gefeiertften Lieverfomponiften Deutſchlands bes 
ſtehenden competenten Gorporation, welde das Richteramt 
mit einer höchſt anerfennungdwertben Bereitwilligkeit und 
—— ubernommen und verwaltet hatte, folgender Aus⸗ 
pruch: 

Indem fle einſtimmig ein in jedem Betracht originels 
fe, kräftiges, rein volfsthümliches und zugleich melodiſches 
und vollendete Lied vermißten, bezeichneten fle jedoch 
eine bedeutende Anzahl derſelben ald „recht gut” und „gut,“ 
und unter der Bejammtzahl von 167 Nummern folgende als 
„die beften”: 


Dr. Marfhner, Reiſſiger, Lachner, 
104 159 101 
Es folgen nun ferner: 
51 135 119 
82 925 106 . 
119 125 36 
125 163 141 
90 49 131 
118 119 40b 
102 94a 105 
143 134 136 
155 6 118 
163 98 116 
169 102 159 j 
94a 


Da nun nah den imbiviowellen Anſichten eines jeden ber 
Herren Vreisrichter die Bezeichnung des beflen Liedes auf 
eine. verfchiedene Nummer, ja jeldft in ver Art gefallen if, 
daß z. B. 104 und 101 nur eine Stimme, viele andere aber 
zwei Stimmen erhielten, wie 94a, 102, 118, 125, 159, 163, 
und unter allen 119 ganz allein alle drei Stimmen befam, 
fo erfennen wir nad vorflebendem Ergebniſſe um fo lieber 
dem Berfaffer des mit diefer Zahl veriehenen Liedes den 
Preis zu, als nach forgfältiger Bergleihung und Beurtheis 
lung feines Textes vielem bei weitem der Vorrang unter 
feinen Rivalen zugeftanden werden mußte, und mir den von 
Seiten eines Kunftrichterd gegebenen Rath, eine neue Breis- 
bewerbung auszuſchreiben, wegen der von vielen Seiten, nicht 


g bannter Geil um ihre Wohnung wandelte und | felten in einer ſehr unwürdigen, von uns jedod hei folder 


mir "von Zeit zu Zeit wie nach einer Heiligen zu ihr | Faffung faum beachteten Weile ih fundgebenden Ungeduld 


auffhaute. 
(Fortfegung folgt.) 


Des Mofellieves Preis: Zuerfennung. 


"Der Secretär des von der Gaflno- Gefellikaft zu Xrars 
bach an der Mofel zur Leitung der Angelegenheiten der 
Breidaufgabe für das beſte Mofelliev erwähnten Gomitöt, Herr 
Dr. Sraff, bringt im Auftrag deſſelben unter'm 14. Sept. 
eg Grgebniß der Preiezuerkennung zur öffentlichen 

unde. 


| 


des mit den weitläufigen Schwierigfeiten einer mit fireng« 
fer Varteiloſigkeit durd zzuführenden Angelegenheit diejer Art 
weniger vertrauten Publikums, nicht zu befolgen, um fo 
mehr geneigt find, als wir unferen Plan, die herrliche. Mos 
fel und deren edles Produkt in vielen, wmannigfaltigen und 
ſchönen Liederweiſen bejungen zu ſehen, weit über unfere 
Wünſche gelungen uud den Anſtoß zu allen ferneren ſich 
daran fnüpfenven Erfolgen ähnlicher und jelbfl bejjerer Art, 
ſowie dem Molke vie Gelegenheit gegeben finden, ſich feine 
Weifen nad Wohlgefallen auszuwählen, indem ſich fein 
Volkslied von vornherein beftimmen, vielweniger gar erzwins 
gen läßt. 

Das In unierem Nepertorium unter der Nummer 119 


Nachdem wir die ung eingefandten, mit Gompofltionen ver: | eingetragene und mit dem Motto: „Briich in den Kampf,‘ 
febenen Lieder in correcten Abjchriften, mit Hinweglaffung | bezeichnete Lied führt die Ueberichrift: „Des deutigen 


aller Namen der Dichter und Gomponiften und bloß mit ib: 
ser Regifternummer bezeichnet, nach Berlangen der zum Kunfte 
richteramte erbetenen Föniglihen Hoffapellmeifter, der Herren 





Rbeines Braut“, und bat zum Verfaſſer, ald Dichter 
und Gomponift zugleich, ven Herrn Julius Otto, Gantor 
und Muflkoireftor an den drei evangelifchen Hauptfirden zu 


Dr. Marſchnet in Hannover, Neiffiger in Dresven und | Dreöven. 
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Mir haben den verehrten Herrn’ Berfafler des gefrönten Liedes 
eingeladen, dad den Gharafter des Moſelweines vollſtaͤndig 
repräſentirende Vreitfuder, einen ausgezeichneten, würzigen 
Rießling vom Jahre 1846, im Werthe von 500 Thalern, 
fofört ais dankbare Anerkennung feines ihm zuerfannten Ber: 
dienftes von uns in Empfang zu nehmen. z 





Des deutichen Aheines Braut. 


Wohl it im deutſchen Baterland 
Manch' ſchöner Strom zu ſchau'n, 
Wohl zieht manch' blaues Wogenband 
Durch Deutihland's freie Gau'n, 
Wohl bluht in lichtem Sonnenftrahl 
Manch edlen Weines Gluth 
Auf Bergespöp'n, in grünem Thal, 
An deuticher Ströme Fluth! 
Doch einem Strom foll jrgt allein 
Erklingen unfer Lieb; 
Doch preifen laßt uns einen Bein 
Begeiftert, heißerglüpt. 
Kennt idr den Strom? Kennt ihr den Wein? 
Geprieſen fey'n fie laut! 
Die Mofel ift's, der deutihe Strom, 
Des deuiſchen Rheines Braut! 


Auf der Bogefen blanen Höh'n, 
Aus wilden Feldgefteln, 
Entfpringt erpflallenhell und ſchön, 
Sein Duell, jungfräufich rein. 
Er fließt zu Thal in fchnellem Lauf, 
Sirömt rofch durch Welſchland's Au'n, 
Kein Fels, kein Strudel hält ihn auf, 
Sein Deutſchland muß er ſchau'n. 
Willkommen denn, du deutſchet Fluß, 
Du blaues Wogenband; 
Sep mir gegrüßt mit deutfchem Gruß, 
Im deutſchen Baterland! 
Sey mir gegräßt viel Taufend Mal, 
Geprieſen heil umd laut, 
Du fhöner deutiher Moſelſtrom, 
Du deutſchen Rheines Braut! 


Wie fliebeſt vu fo ſriſch und frei, 
In vollem Wogendrang, 
An grünen Rebenhöh'n vorbei, 
Das blüh'nde Thal entlang! 
Man’ alte Stadt, manch' hoher Dom, 
In dir fich ſpiegelt bel; 
Manch' ſtolzes Schiff auf deinem Strom 
Dapinraufht windesichnell. 
So Ientft zum Rhein du deinen Yauf, 
Erſüllſt dein ſchönes Loos; 
Süßkoſend nimmt die Braut er auf 
In feinem fühlen Schoof. 
Beglüdt Arömft du mit ihm dahin; 
O fey gepriefen Taut, 
Du ſchöner deutfher Moſelſtrom, 
Du deutfchen Rheines Braut! 


As Mornengabe, fü und bold, 
Bringft deinem lieben Rbrin, 
Du wodl das fhönfte, befte Gold, 
Du bringft ihm deinen Wein, 
Und wie des Bräu'gams trog'ger Muth | 
Sich feine Reben ſchafft, 
Boll Heißer, wilder Feutrogluih, 
Boll fühner Manneskraft; 
Du bringft ibm Trauben and’rer Art, 
Du bringft ibm würz'gen Weln, 
Boll Feuer auch, doch lieblich yart, 
Zungfräulich, mild umd rein. 
O füher Wein, o edles Gold, 
Gepriefen fey’ft du laut! 
So Tiebtih biſt du, weil dich pflegt 
Des deutihen Rheins Braut. 


Und ob aud deine Wiege jrät 
Seufjt unter fremdem Jod, 
Ob welide Gau'n dein Strom.aud nebt, 
Deus bieib'ft du, Moſel, doch! 
Deut if ia deines Namens Laut, 
Deut ch iſt dein gold'ner Wein, 
Dem deutſchen Rhein biſt du ‚getraut, 
Deutſch wirſt du ewig fepn! 
Und wenn einſt unſer Schlachtſchwerdt klirri 
Im lehzten beil'gen Streit, 
Dann, deutſche Felſeujungfrau, wird 
Auch deine Wieg' befreit! 
Ein donnernd Do aus voller Bruft 
Erkling' gum Himmel laut 
Dir fdiönem, veutfhen Mofelfitom, 
Dir, ventihen Rheines Braut! 





Da die öffentlihen Blätter feinen umfänglicheren Notens 
druck aufnehmen können, jo werden wir unverzüglich für eine 
zwedmäßige muſikaliſche Ausgabe des vorſte heuden Preißlies 
des Sorge tragen, 





Tabletten. 





“Anlehn von 2 Million Gulden gemacht, deren Zinſen aus—⸗ 
fchließlich zur Grüntung von Schulen und andern Öffentlicgen 
Unterridtsanftalten verwendet werben follen. 


at. Das Wochenblatt der „Deutihen Schnellpoſt“ vom 
5. Aug. enthält, aus ven Briefe eines kürzlich für bie Ar— 
mee der Ver. Staaten angeworbenen Deuiſchen einen läns 
geren Klagebericht über die harte, ungerechte, empörende Be: 
* handlung, welche die zum Kriegsdieuſt augeworbenen Deutſchen 
theild vor der Abreiſe in Governors Jeland, wo die Ange— 
worbenen Eafernirt werden, theils aud an Bord der Trands 
portfchiffe zu erleiven haben. Es werden eine Reihe von Tbat- 
fachen angeführt, die genugiam bemeifen, daß der deutſche 
Solvat nicht felten in dem freieften Lande der Welt ſolchen 
Drud und folge MWillfür zu erleiden hat, wie nur unter 
.| dem veöpotiicheften Regimente in der alten Welt. Schlumpf: 
worte, die empörenpften Mißhandlungen, wie z. B. dad bar. 
bariſche, ſtundenlang fortgefegte in den Bod: Spannen, wos 
dur die Menſchen zu unheilbaren Krüppeln gemadt werden, 


«", Die Stadt Peſth hat bei dem Haus Rothſchild ein 
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find an der Tagesordnung. Diele Strafe wird folgendermas find.“ — „Dann werben breitaufend Gulden mehr gerechnet.“ — 
fen beſchrieben: dem Delinquenten wird ein Holzſpahn in | 


den Mund geſteckt, vie Hände werden, ihm gebunden und über 


die Kniee gebogen, aldvann ein Stück zwiſchen diefelben durch⸗ 


geſteckt, und fo läßt man fie flundenlang liegen, bis ihnen 
oft das Blut aus dem Munde läuft. Die Warnung vor den 


„Um das Haus in dem jetzigen faubern Zuftande zu erhalten,” 
fuhr der Gnglänver fort, „will ich auch dad Frauenzimmer 
faufen, das eben die Fenfler putzt.“ — „Das gebt nicht an,* 
erwiederte der Holländer gelaffen, „es ift meine Grau.“ — 
„Thut nichts, Wieviel?” Bei diefen Worten zog der Kauf⸗ 


betrügeriihen Verſprechungen der Werber zu deren jaus liebhaber feine Brieftaiche hervor, und nahm ein Päckchen 
berm Handwerk fi fogar Deutiche hergeben, feheint durds | Banknoten heraus. Der Holländer jah die Banknoten mit 


aus an ber Stelle zu ſeyn. Mei. Zeit. 
. Unterden Schweizertruppen in Neapel herrſcht, 


ſchmachtenden Bliden an, und erwiederte ſeufzend: „Wir find 
nit in der Türkei, bie Frauen werben bier nicht verſcha— 
chert; übrigens babe ich die meinige lieb, und will fle behal⸗ 


wie die „Bazette des Tiibunaur“ jchreibt, eine förmliche ten,” — „Run, fo kaufe ich ei “ t e 
Gelöhmorpfeude. In einer Mat erfchoffen fi drei Gchweis | Jänder etmas ı de ee ee 


zer Schildwachen, indem fle die Läufe ihrer Flinten in den 
Mund hielten, und die Unterſuchung ergab, daß fle fi ver- 
abredet hatten, ſich gleichzeitig nad Leben zu nehmen. ln: 
längft wurden fünf Schweizer zum Erſchießen verurtheilt und 
alle zeigten die größte Ruhe bei der Hinrichtung; fle freuten 
fi förmlich, daß ſie ſterben konnten. Andere begingen ab⸗ 
fihtlih Guborbinationdfehler, um zum Tode verurtheilt zu 
werden. Da ihre Abſicht befannt wurde, fo wurden fle zu 
Iebenslängliher Galeerenſtrafe verurtheilt, worüber fle troft= 
108 waren. Der allgemeine Haß, in dem die Schweizer Sol: 
daten in Neapel fleben, foll befonders dazu beitragen, ihnen 
das Leben zur Laſt zu machen. Uebrigens muß man willen, 
wie biefe jogenannten Schweizer — Schweizer werden. 
Meift find es arme deutſche Handwerksburſchen, die in bie 
Sqweiz kommen und Arbeit ſuchen. Dan wählt fid vie 
ſchönſten und gefünpdeften darunter aus, und bringt fle durd 
alle Künfte der Verführung dahin, daß fle ſich einem lüder⸗ 
lichen Lebendwandel ergeben. Sind fle zulegt von allen Mit: 
teln entblößt, fo ift es leicht, fle zur Werbung zu beſtimmen. 
Nur die Difictere find in den fogenannten Schweizerregimen- 
tern wirkliche Schweizer, die gemeinen Solvaten hingegen be= 
ſtehen, wie bemerft, aus jenen unglüdliden Deutſchen, die 
man methodiſch ruinirt, bevor jle zu vem verzweifelten Mit 
tel greifen und fi anmwerben laffen. m. 


In dem bolländiſchen Badeorte Scheveningen gibt es 
ganz wundernledliche kleine Landhaͤuschen, welche mit ber 
dort zu Lande gebräuchlichen, ſprichwörtlichen Reinlichkeit und 
Sorgfalt im Stande erhalten werden. Es fehlt nichts, als 
daß diefe Häuschen unter Bladgloden geftellt werden, mie 
Zulpen und Hyacinthen, fo nett und jauber feben fle aus, 
Gin Englänper, ver in diefem Sommer die Seebäder gebrauchte, 
fam auf den wunderlichen Gedanken, ein ſolches Haus zu 
kaufen und — mitzunehmen. Gin GuriofltätenLiebhaber, dem 
es auf einige Zaufend Pfund Sterling nicht anfommt, kann 
Alles möglih machen. Der Gentleman gehörte zu jenen Eng: 
ländern, deren fragen und Antworten meiflens nur in dem 
Worte „Wieviel? beſtehen, und melde die brittiſche Frei⸗ 
gebigkeit gewiffermaßen ſprichwörtlich gemacht Haben, Das 
Zauberwort „Wieviel? überwindet alle Bedenklichkeiten, und 
bietet allen Schwierigkeiten Trog. Diele lafonifhe Frage 
ridptete er an ven Gigenthümer des hübichen Landhäuschen. 
— „Vlerhundert Gulden monatlich,” erwiederte der Hollän- 
der. — „Sie verfteben mich nicht; ich will das Haus nicht 
miethen, fondern kaufen. Wieviel?” — „Wenn e8 zu faufen 
wäre, fo würde es zmanzigtaufend Gulden werth ſeyn; aber 
es ift nicht feil, und ich gebe ed nicht unter dreißigtauſend.“ 
— „Sehr wohl, aber ich will auch die Meubles, vie barin 








länder etwas verblüfft dur den Wiverftand, den das fonft 
unmwiderfiehlihe Wort fand. Er hoffte jedoch, bald eine ans 
dere paffende Haushälterin zu finden, un ließ unterbeffen 
einen Maurer und einen Zimmermann fommen. — „Dieies 
Haus hier möchte ich mit nah England nehmen,” fagte er 
zu den beiden Meiftern: „ed handelt fid aljo darum, daß Gie 
e8 von der Gtelle bringen, ohne e3 zu beſchädigen, und ſorg⸗ 
fältig einpaden." — „Das wird fchwer halten," jagten bie 
Meifter, — „Wieviel?“ fragte der Gentleman. — Diefes 
Zauberwort bob plöglih alle Schwierigkeiten; das hölzerne 
Häuschen wurde in einem halben Tage vom Boden aufge» 
boben, auf Räder geftellt, und an Bord eined zur Abfahrt 
nad England bereit liegenden Dampfichiffes gebracht. Der 
Gentleman bezog das Haus ſchon während der leberfahrt 
nebft feiner Hausbälterin, denn er hatte durch das Zauber- 
mort „Biesiel?" und dur ausdrudsvolle Bantomimen mit 
Börfe und Brieftafche eine zur Beiorgung eines Hauſes und 
eined Hausherrn ganz geeignete ſchmucke Holländerin leicht 
jur Auswanderung bewogen. — Die Beflger von Landhäu⸗ 
fern in Sceveningen geben fi der Hoffnung hin, daß bie 
Holländer - Häuschen in England Mode werden, und baf von 
bortber recht viele Beftellungen eingehen werden. Diefer neue 
Handelszweig wäre wirklich eben fo lucrativ, als bequem: 
die im Sommer verfendeten Lanphäufer könnte man im Win- 
ter leicht wieder durch neue eriegen, und es könnte auf biefe 
Weiſe immer ein vollländiged Sortiment zur Diepofktion der 
Kaufliebhaber gehalten werden. U. Thz. 


Nachahmenswerth! Es if gewiß für Stadt und 
Buͤrgerſchaft gleih widtig, daß die Poligeimannihaft fich 
fultivire und mit ber Zeit fortfchreite. Gin trefflihes Mittel 
dazu bat die praftiiche engliihe Polizei erfonnen. In den 
Polizei - Wachtbäufern beſtehen Bibliotheken allgemein nüß- 
licher Werfe zur Benupung der wachhabenden Bolizeimann» 
ſchaften. ever Polizeibeamte trägt wöchentlich einen halben 
Penny (1'/, Kreuzer) zur Erhaltung und Vergrößerung der 
Büdyerfammlung bei. Der Minifter des Innern hat neulich 
jeder Abtheilung der Londoner Polizei 20 Pfo. St. (240 
Gulden) zur Anfhaffung von Büchern übermiefen. MUthb. 





Franffurter Stadt Theater. 





Samflag, den 18.September. Zopf und Schwert, diſtoriſches 
Luſtſpiel in 5 Abtheilungen, von C. Gutzkow. 


Sonntag, den 19. September. Die Zauberflöte, aroße 
Oper in 2 Abtheilungen von Schikaneder. Mufit von Mozart. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguft Oſterrieth. 


Stankfurter Konverſationsblatt. 


GBelletriſtiſche Beilage zur Oberpoſtamts· Beitung. 


Nr. 360. 


*Der Geift der Quelle 
Eine Sage der Eomande-Jndianer. 





(Bortfepung.) 


Garmen liebte die Guadalupe mit einer folden Erge- 
benheit und Stärfe, daß er, unempfindli und gleichgültig 
gegen den Hohn feiner alten Gefährten, feinen Stamm 
verließ, nur um dem Drte nahe zu feyn, wo fein weißes 
Idol wohnte. Berwundet und in Befangenfdaft geratben, 
hatte ihm der alte Priefter das Reben gerettet, und mäbs 
rend feines Aufenthalts in der Miffion unter einem Dade 
mit Guadalupe, welche ſich äuferft freundlich gegen ihn 
erwies, lernte er diefe lieben. 

Bas fo Mander fhon mit unermüdeter Ausdauer und 
der aufopferndften Geduld vergebens erfirebt, das gewann 
Eduard Malmesbury in einer Mode. Er war ein wil 
der und enthufiaftifcher Geiſt, voll Feuer und Thatkraft. 
Er batte große Neifen gemadt, viel gefehen und nod 
mehr geleien; und fo —— ihm Guadalupe, die in ihm mit 
einem Male einen Mann fand, der ihr in jedem Zweige 
bes Wiſſens überlegen war, ſchnell Achtung und Liebe. Die 
gegenfeitige Neigung, welche zwiſchen Beiden allmählig 
entftund, Ärgerte zwar bie meiflen jungen Männer, welde 
fi vergebens um fie bewarben, ungemein; macht bagegrn 
aber dem alten Priefter ungerbeiltes Vergnügen, und felbft 
Garmen fühlte eine fhmwermüthige Befriedigung, als er 
das von ihm fo heiß und innig geliebie Mädchen glüd- 
th ſah. So meihte alfo Guadalupe dem reihen und 
ek Engländer ihr Herz unter ben glüdlidh» 

en Ausſichten. 

Wenige Tage, nachdem dieſe wichtige Veränderung in 
den Ber Sie von San Yuan flattgefunden hatte, 
verlieh eines Morgens früh die ganze Geſellſchaft in feft- 
lichem Aufjuge zu Pferd die Million, indem fie durch bie 
weite maurifbe Thormölbung aus dem innern Hofraum 
in die freie Ebene bindteritt. 

Es war eine glänzende Gavalcade von reizenden Frauen 
und mwohlbewaffneten Reitern, unter denen Guadalupe und 
der vielbeneidere Eduard Malmesbury eines der ſchönſten 
Paare bildeten, und fo recht vergrügt und freudig mar 
das Lächeln, welches um den Mund bes frommen alten 
Prieflers ſpielte, als der junge Engländer und feine Braut 


dahin eilten, und ihm in toller und fröhlicher Yuft zum | 


Abſchied noch Kußhände zumarfen. Plötzlich trat der alte 
Mann no einmal vor, worauf Eduard fein Pferd anbielt. 
gan * RN * at —* behüte — 
vie verfichtig. Die Pferde find feurig und die Wege 
ſchlecht. Sir un d, fepd agtſam auf Eure Schunbefoh- 
iene, und bringt "ine Tochter wohlbehalten zurüd.” 


Montag, den 20, Septenibem 








1847. 


Malmesbury verbeugte ſich ſtillſchweigend, brüdte feinem 
die Sporen ein, und hatte, feinem Diener, der von 
einer Kranfpeit hergeftellt und feit wenigen Tagen wieder 
bei ihm war, ein Zeidhen zum Nachfolgen gebend, bie 
übrige Gefelligaft bald wieder eingeholt. 

Eine Zeit lang fprengte bie ganze Cavalcade vereinigt 
über die Prairie hin, wobei die Herren gegenfeitig in 
fühnen Reiterftüden wetteiferten , löhe ſich aber; als fpä- 
terbin verjchiedene Wege ſich zeigten, allmälig in Heine 
Trupps auf, bie fih ganz ihrer augenblidiihen Laune 
und Phantajie überliefen. In glüdlihen Träumereien ver- 
funten, feine betagte Geflalt an die äußere Mauer Ieh- 
nend und in Gedanken fich bereits über die baldige Ber- 
bindung jeined Kindes mit dem edlen jungen Engländer 
freuend, bfidte der alte Priefter unverwandt nah Dften, 
die allmälig verfhwindenden Geftalten bes geliebten Paa: 
red mit zärtlich ängftlihen Bliden verfolgend, als ſich 
plöglid das fürchteriihe und wohlbefannte Kriegsgeheul 
der Comanches hören Tieß und vie ganze Ebene in einem 
Nu von fehreienden Wilden bededt war, die in braufen- 
dem Ritt aus einem mahen Wäldchen bervorflärzten umd 
die Weißen umringten. 

Der alte Pricfter war übrigens nicht der Einzige, wel⸗ 
her diefe Scene mit anſah. Carmen fand unbewaffnet in 
der Nähe und biidte der Cavalcade traurig nad. Im 
Augenblid aber, wo der Gomande die Abfidt feiner 
Yandeleute bemerkte, flürzte er in das innere der Mif- 
fion, wo er fein Pferd und feine Waffen fand, und jagte 
wie toll über die weite Ebene nah dem Kampfplatz bin. 

Die Spanier und der junge Engländer fochten mit je 
ner rafenden Berzweiflung und Tapferkeit, welde Männer im 
Kampfe mit einem erbarmungslojen Feinde und bei ber 
Bertbeidigung des Lebens und der Ehre derjenigen zei— 

en, welde ihnen theurer find ald ihr eigenes Leben. 

Hein trog des furdtbaren Ungetüms Eduards, feines 
Dienerd und Garmen’s, im Verein mit der. bedächtigeren 
Tapferkeit der Hidalgod, waren alle ihre Anftren —5* 
vergeblich. Pfeil und Tomahawk thaten ihre tödtlidhe 
Wirkung, und bie meiften Mädchen fielen zu gleicher Zeit 
mit ihren tapfern Bertheidigern, während Hunderte von 
Indianerleichen zeigten, wie fürchterlich der Widerſtand 

eweſen war. Nur®uadalupe und ihr Bräutigam, ſowie deſſen 
Diener und Garmen, wel’ Vegterer nur darum gefchont 
worden war, damit alle Dualen und Martern der aus- 
gefuchteften Graufamfeit ihn für die Abtrünnigfeit am feis 
nem Stamme beftrafen follten, — ſowie einige weinende Maͤd⸗ 
| hen waren lebendig in die Händeder unbarmberzigen Coman⸗ 
ches gefallen. 
Während der ganzen Dauer biefer blutigen Scene, und 
fie war lang und tragife, lehnte ber alte Pier an ber 
Mauer, indem fein Auge fortwährend in tieffter Herzens» 
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angſt auf das weiße Pferd des Engländers und den | jene, benen ihre Leitung und Pflege anvertraut iſt, ih der- 
fhedigen Zelter Guadalupen's gerichtet war. Bis zum | felben auch mit der zarteften und unermüdetſten Aufmerfiams 
legten Augenblid hatte ihn die Hoffnung nicht ver ‚| keit unterziehen, fo hätten wir vielleiht ſchon im rädhfter 
und fo fland er da auf der fanften, die ringe umber fih | Zukunft Werke von dieien genialen Kindern zu erwarten, die 
ausbehnende weite Ebene beberrichenden Anhöhe, fein Eru- | die muflfaliihe Welt in Staunen und Bewunderung verfetzen 
eifir hoch erhoben haltend, feine Tippen in brünfligem Ge- | und ihre Name denen tonfünftleriiher Heroen aus der glän« 
bete bewegend und feine Augen angflvoll auf den fehred- | zendſten Epoche dieſer Kunft beigefellen müßten. Es ift daher 
li Kampf heftend. Jetzt entſchied fi der Sieg für die | nicht mehr als billig, daß wir aud die Erzieher. dieſer Mun- 
Indianer, und der alte Mann ſah das legte Band, wel- | verfinder, in deren Hände die Entfaltung dieſer pradivollen 
bes ihn an diefe Erbe feflelte, gefangen in die wilden | Blüten zur Blume over Frucht gelegt iſt, der Oeffentlichkeit 





i 


Berflede der Eomandes wegführen. Dieg war zu viel | nenneh, damit auch ihre Namen nicht vergeflen werden, 
feinen gebrechlichen und ſiechen Körper; fein Grucifir | wenn der ihrer Zöglinge die Megionen der Kunft vom Auf- 
an die Lippen drüdend, fanf er zu Boden, um micht | gang bie zum Niedergange ſtolz durchfliegt. — Den breizehnjähri= 

‚mehr. aufzuftehen, ein Bild des Unglüds und der Zerfd- | gen Benoni leitet der hieſige Hoforganiſt Simon Sechter 

Pan dh von da an über die Miffion von San Juan | auf der fontrapunftiftiihen Bahn. Sechter ift ein durchge— 

hercinbrachen. bildeter, ſtrenger Theoretiker, der, was die Form betrifft, 

(Schluß folgt.) feines Gleichen ſucht. Er ift ala Kirdenfompoflteur nicht 

ohne Verdienſt und hat einmal die jonderbare Marotte ge= 
Habt, neben feinen fugirten Sägen und Bräludien auch eine 


e | fomiihe Oper zu komponiren, die zum Ueberfluſſe auch noch 
* Junge Virtuoſen und Komponiſten Wunderfinder | aufgeführt wurde. — Gin Kato mir einem lächelnden Wunbe, 





und ihre Erzieher. fann es etwas Sonderbareres noch geben! Ich Tage nichts 

(Ein Beitrag zu den mufifalifchen Zufländen Wien's.) weiter über dieſe Oper, ald daß das Unternehmen ſelbſt das 
Komiſchſte davon war. — Conſtanze Geiger genieft vorzugs⸗ 

(Schluß.) weiſe den väterlichen Unterricht. Der flebenjährige Poldini 


Hiermit Hätten wir die Revue unferer jungen Romponiftens | ft einem ver tüchtigften hieſtgen Muflflehrer, Namens DoI- 
ze, inſoferne diefe zum großen Wianiflenheere zu zählen | leſchall übergeben, über deſſen Anftalı ich ſchließlich noch 
An, ziemlich vollftändig abgeichloffen. Ein bedeutendes Kom: | einige Worte beifüge, da fle zu den renommirteflen und größ« 
pofltionstalent eninidelt ih außerdem in Georg Helmes: | ten Muſikſchulen unferer muflfalifgen Meflvenz gehört und 
berger, dem jüngern ber beiven Brüder, welche letzterer | durch die Perfönlichfeit des Meiſters, der die Bildung einer 
Zeit wit dem eben fo jugenplihen Joachim in England | großen Schülerzahl ohne alle Beihülie jelbft und allein lei- 
durch ihr virtuoſes Geigentrio fo viel Aufiehen gemacht ha: | tet, intereffant wird. Dolleſchalls Muſikſchule zählt über hun⸗ 
ben. Georg ift erſt 18 Jahre alt und bat ſchon zwei Opern | dert Zöglinge beiderlei Geſchlechts in dem Alter von unge⸗ 
geihrieben, wovon eine in nächſter Zeit auf der Gräger | fähr 7 bis 25 Jahren, die von ihm im Gefange, dem Bio: 
Bühne zur Aufführung fommen wird. Auch der dreigehnjäb- | lin» Klavier» und Guitarre-Spiel und theilmeiie auch in der 
rige Jullus Benoni bat befanntlich ſchon eine Oper com» |; Kompojltion Unterricht erhalten. Nah den Fähigkeiten und 
ponirt,. welche im Hauje feiner gräfliben Beſchüherin auf- | dem bereit erreichten Bildungsgrave hat Dolleihull feine 
geführt wurde, und für die Zukunft zu den ſchönſten Hoff: | Schüler in drei Klaffen eingerheilt, mit denen er abwechs- 
nungen berechtigt. Endlich hat auch Konflanze Geiger, das | lungsweiſe feinen Unterricht und feine Uebungen vornimmt. 
neunjährige Toͤchterlein des ald Opern» und Mefienfompofl: | Er hat fi bei feinen überhäuften Lehrſtunden eine origi- 
teur befannten, Ehrenlegion-vekorirten Tonmeiſters Geiger in | nelle Schnelllehrmethove eigen gemacht, die auf eine unmiı 
ihrer kindlichen Unſchuld ſchon ein Ave Maria und einen — | telbare Vereinigung der Theorie mit der Praris baſtrt if, 
Balzer fomponirt!! — O mit unfern Wunderfindern ift es | To daß er, z. 8. feine Alavierſpielenden Zöglinge gleich in 
no lange nit ans, denn aud der fiebenjährige Eouard | der erften Lektion Note und Taſte zugleich fennen lehrt und 
Poldint fomponirt ſchon für Violine und Klavier und ; fle, wenn Zalent vorhanden if, ſchon nad 10 oder 12 Lehr— 
fpielt feine Kompofltionen glei jelbft auf beiven Inflru: ; Aunden mit fleinen Etüden vebütiren läßt. Dolleſchall ift 
menten, | jevenfalld ein Muſikmeiſter, der in feinem Bade auch 
Wir Haben hier drei muflfalifhe Talente, die im zarteften ; mit dem Geifte der Zeit fort zu ſchreiten beflrebt if; er tft 
Kindesalter ſtehen, genannt, deren geniale Anlagen, verbun⸗ ein gutmüthig raſcher, lebhafter und aufgeregter Charakter, 
ben mit einer für folde Jugend unbegreiflihen Geiſtesreife der Alles mit Feuer und Mapipttät ergreift und dadurch 
und einem audgebildeten Muſikſtüne, ven in Verruf gefommes | aud den Bedächtigen mit ſich fort reift, — ein Gharafiter, 
nen Namen muflfalifher Wunderkinder wohl wieder zu Gh: | der für das beſchwerliche Geſchäft eines Lehrers ganz vor« 
ren bringen fönnten. Wenn man bevenft, dah die beiden | züglich paßt, weil er durch das Gintönige und Grmübende 
Knaben Benoni und Poldini gerade in ver ſchwierigſten Gat= | feines Bades nicht jo leicht abgenügt wird. Als ein Zug feir 
tung muflfaliiher Schöpfungen Verſuche gemacht haben, »ie , ned guten Herjend muß auch erwähnt werben, daß mehr als 
ald folhe bewundernswerth zu nennen find, fo muß man | die Hälfte feiner Zöglinge unentgeltlihen Unterricht genießt. 
wohl erflaunt die Frage flellen: Liegt dieſer außerorventlihe | — Dollefhall ift auch ald Kompoflteur nicht ohne Talent, 
Muflffinn und Geift wirklich in der Atmofphäre der Kaifers , und läßt feine Meilen, natürlich für geringere Kräfte be- 
Habt over treibt eine geheime Naturfraft gerade auf diefem | redet, gleich vor feinem ſelbſt gebildeten Drcheſter ausführen. 
Boden fo viele wunderfame Keime und Blürhen hervor, bis | Gr bat ſich aud mit einer Oper verfuht — „vie Wahlbrüs 
Ne hervorſchießen zu einem. raufhennen Wald voll Gang und | der“ ift ihr Titel, deren Partitur bereits vollendet it. Ob 
Klang? und wo fle aufgeführt wird, wiffen die Götter! i-Y. 
Denn diefe kindlichen Genies mit den Jahren auch in Reife 
und Vollendung ihrer Schöpfungen vorwärts fdhreiten und 
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Tabletten. 


#%" „Sa Irös caprioieuse Majesie,* wie die frangöfliden 
Zeitungen die Königia Pomaré tituliren, if. gegenwärtig 
eine Frau von drei= bis vierundvierzig Jahren, groß und 
äußerft corpulent gebaut. Bei all ihrer förperlichen: ‚Schwer: 
falligfeit beſttzt fle jedoch einen ſchariſinnigen un» durchdrin⸗ 
genden. Verſtand. In der Politik kann. ſie ed mit jevem eur 
ropäifchen Diplomaten aufnehmen. Ned bat. kein Franzoſe 
dahinter fommen ‚können, was jle eigentlich denkt und. beab- 
ſichtigt. Sie herrſcht völlig. unumfhränft und ihre Unter: 
thanten verehren fie wie eine Bottheit. Sie ſpricht, und alles 
gehorcht ihr. Sie if im Grunde eine vortrefflihe Brau. 
Ueber alle Maßen liebt jle Champagner, uno oft jegt jle vie 
Flaſche an ven Hals, unbefümmert darum, ob ed an ber 
Tafel: des Gouverneurs geichieht oder anderswo. Dabei blickt 
fie, während jle ein großes Glas von dieſem Betränfe 
leert, ihren. Gemahl au, der ihr gewöhnlich bei Tiih gegen- 
überjlät, und winft ihm läcelnd zu, alg wolle ſie ſagen: Wenn 
wir auch uufere Unabhängigfeit verloren haben, was thut's! 
Der Wein ift gut und jehmedt nicht darnah! m. 

a Der König bat befanntlih befohlen, daß alle fünf 
Jahre eine Volkszählung in ganz Frankreich ſtattfinden joll. 
Wir theilen einſtweilen hier nur mit, was ſich auf das Seine: 
Departement und Paris bezieht. 1841 hatte dad erſte 1,194,603 
Ginwohner. Davon famen auf Barie 935,261, auf den Be: 
zirk St Denis 152,094 und auf den Bezirk Sceaur 107,248. 
Gegenwärtig hat dad Geine- Departement eine Bevölferung 
von 1,364,933 Seelen, alio 170,330 mehr als 1841. Die 
Vermehrung bat Betrag für Paris 118,636, für St Denis 
35,419, für Sceaur 16,275. Baris felbft zählt gegenmwär- 
tig 1 Million 53,897 @inmwohner, und zwar gibt es 315,194 
unverbeirathete und 211,235 verbeirathete Männer, 17,067 
find Witwer. Im Ganzen zählt man 543,496 Männer, 
510,401 Frauen, darunter Mäpchen 240,251, verbeiratbete 
Frauen 212,409, verwitimete 57,741. m. 

«r, Königsberg, 10. Sept. Gin merkwürdiges Beis 
fptel von Auffaſſung eimer freugen -Sonntagdfeier hat 
unjer Bolizeipräflvent v, Lauterbach am vergangenen Sonn: 

ge. gegeben. Die Nat vorher war eine nicht unbedeutende 
— in einem der belebteſten Stadtthelle geweſen; 

ch brannten die Flammen im Innern der ausgebrannten 
Mauern; er verbot. der Löſchmannſchaft, während 
de8.Gotteödienfted ihre Tätigkeit fortzufegen! 
Der Ghef ver Mannihaft nahm es jedoch nicht auf id, die 
ſem Befehle Folge zu leiften, meil er mit Recht zu ſchwere 
Verantwortlichkeit fürchtete. Dies erinnert an ein Bild in 
einer der frühern Nummern der „liegenden Blätter.” In 
einem Landflädtchen ift Feuer ausgebrochen. Aus der benad: 


| 


| 
| 
| 
| 


barten Stadt eilt die ‚Sprige zur Hülfe herbei. Aher bie 
Shore fun geſchloſſen, uno ver Ihorichreiber verlangt, bevor 
ersöffnet, die Entrichtung. der Thorſperre! Der Königäberger 
Ball belehrt ung,- daß man über vieles in der Welt als über 
eine lufige Grfinsung laden fann und eines fhönen Mor: 
gend wird ber Schwan — zur Wahrheit! m. 

a’. Ueberrefie einer.uralten Bevölkerung find 
nach dem „Lower Sandusky Demokrat“ in Ohio in einem 
Hügel im ſogenannten Kerrtract, ungefähr 2 Meilen von 
Lower Sandueky, etwa 39 Buß tief unter der Oberfläche 
entpedt worden. Knochen, Waffen, Pieifen fanden ſich, wie 
auch anderer Orten, doch angeblich von abweichender Geſtal⸗ 
tung. Merfwürdig waren eine Zahl von Steinpfatten von 
Zalfftein, ver Angabe nah Marienglas, mit fonderbarer Zeis 
chenſchrift beihrieben; dazu ein Pfeifenkopf mit Zeichen, 
welche der Jahreszahl 1461 fehr ähnlich ſehen. Dieler vor- 
läufigen Mittheilung wird vieBerficherung hinzugefügt, daß Anſtal ⸗ 
teu zu weiterer jorgfältiger Nachforſchung getroffen worden find, 

“4, Paris. Befanntlih war vie Ausführung der großen 
Bronzeftatue für den Kaiſer dem, Herrn Soyer anvertrait 
morvden, deffen Gießerei ſchon dreißig Jahre befteht und ver 
während biejer Zeit das allgemeinfte Zutrauen, ſowohl in ſei⸗ 
nen Gharafter, mie in feine Meifterfchaft genof. Die Mer 
gierang hatte befoblen, daß die zum Guß nöthige Bronze 
von den Kanonen genommen werde, welche bie Faiferlichen 
Waffen in fremren Ländern erobert hätten, und der Kriegd- 
‚minifter gab alſo Befehl, aus den verfchienenen Arfenalen 
dad nöthige Geihüg in vie. Mtelierd des Herrn Soyer zu 
hoffen. Denft man an vie Heiligkeit des Gutes, das, diefem 
Mann anvertraut. wurde, ſowohl was. deſſen Urfprung als 
deſſen Beftimmung anbelangt, jo muß man über. die Gemein - 
heit der Geſinnung erflaunen, daß diejer fogenannte ehrliche 
und. jedenfalls wohlhabende Mann ſich nicht entblödete, von 
Zeit zu Zeit heimliche Verkäufe von der ihm anvertrauten 
Bronze zu veranfalien. Uber es verhält ih jo! Die Sache 
wurde verrathen, und ald die Bebörde ſich in die Ateliers 
verfügte, um ein Inventar über dad Vorhandene aufzunehmen, 
fand fih ein Deficit von 280,000 Fr. Herr Soyer ift jo: 
gleich feflgeiegt worven und hat am 4. d. M. vor dem Gor- 
restiondgericht der. Polizei die erfle Unterjuhung zu beſtehen 
gehabt. Wie er feinen Raub am Nationaleigentbum Frank- 
reichs verantworten mill,, muß ihm überlaffen bleiben. m. 

+ Gin politifdes Zerrbild. Mun veröffentlicht 
in Mexiko eine Garrifatur, weldhe einen amerifanifchen Wund— 
arzt barflellt, der ven General Santa Anna ein Bein ab» 
nimmt; leßterer jchludt durch einen von Herrn Volk gehals 
tenen Apparat Schwefelätber ein, allein flatt ber Schwänme, 
melde ven Aether enthalten, erblidt man mehrere Gold: und 
Silberbarren, bezeichnet mit 3,000,000 Dollars, 


fiorrefpondenz-Madridten. 


Darmitadt. 


Der Mozartverein. Parmonte, Sängerfrang. Met | 


manenverein, 
(Schluß.) 

Zunächſt an ven Muſikverein für Dilettanten reift ſich ‚der 
Mozariverein.. Schon der Name. diejes unfterblihen Tonmei- 
fierg „wiuesche günftige “Veinung von ihm, die er denn aud zu 
rotfertigen ſucht. Cr befieht erm pure Zeit, hat aber fhon eine 
eeseutende Eelebrität erlangt. Sein A-"nibefirebuhgen find auf 


die Ausbildung des meprflimmigen Männergefanges und die Pflege 


‚gebiegener mehrkimmiger Jaſtrumentalmuſik gerichtet. Sribfftän- 
dige Solovoriräge find, mit Ausnahme fremder Künftler, ausge- 
ſchloſſen. Warum bei allen hieſigen Gefangvereinen, mit einziger 
Ausnapme des Dilettantenvereing, feine weibliche Mitwirkung flatt · 
findet, iſt {wer zu begreifen, da man doch weiß, daß bei dem 
weiblihen Theil der Gefellfhaft die Liebe zu Gefang und Mufit 
nicht minder vorherrfhend ift ald bei dem männlichen. Iſt es bie 
angeborne Scheu des Weibes, in öffentlihen mufitalifhen Borträ- 
"gen mitzuwirken, oder halten fie häusliche Rüdfichten davon zurüd, 
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da die Proben und Aufführungen immer einen großen Theil der 
Zeit für ſich in Anfpruch nehmen? Dan weiß es nidt. In beiden 
Beziehungen waͤre diefe Zurüdgezogenpeit nur lobenswerth, wenn 
vie Gefangsvorträge dadurch nicht fo viel von ihrer eigenthüm · 
lichen Wirkung verlören. Es liegt ein füßer Zauber in der weib- 
lichen Kehle und ihr Gefang hat einen fo großen Borzug vor dem 
männfihen, daß allen efangvereinen ein Hauptbeftandtpeil des mu- 
ftalifipen Wirkens fehlt, wo ſich die zarteren weiblichen Töne nicht 
mil den kräftigeren des Männergefangs harmonifh einen. Schon 
deppatb. Hat der Dilettantenverein einen aroßen Borzug vor all 
den-übrigen hiefigen Grfangvereinen, weil ihm die höhere Klang- 
fülle des weiblichen Geſanges nicht gebricht. Die Gründer des 
Mozartvereins find größtentHeils frühere Mitglieder des Dileltan- 
tendereins und zwar meiftend die gereifteren, die ber Mangolt'- 
{ben Dominante müde waren und fi deßhalb ausihieden. Mufll- 
Director des Vereins if ein für die Kunft enthufiafifch eingenom- 
menes Mitglied ber hiefigen Hoflapelle, W. Nievderboff, Seine 
ganze. Perfönligteit, feine raftiofe Tpätigkeit für ven Berein find 
ganz: dazu geeignet, das begonnene Werk zu immer ſchönerer 
Blüthe empor zu bringen. Die Zahl der activen wie zuhörenden 
Mitglieder if bedeutend. Zu feinen öffentlichen Vorträgen flieht 
dem Berein zwar kein Local wie dem Dilettantenverein zu Gebot, 
altein die Säle des „Trauben“ und „Darmflädter Hofs“, nament- 
lich des Ießteren, find fo gut für größere muſikaliſche Borträge ge- 
eignet, daß ihm diefer Mangel keinen Eintrag thut. Bon der Lie 
»ertafel unterfcheivet ſich ver Mozartverein dadurch, daß feine mu- 
ſttaliſchen Aufführungen in zwei Abtheilungen zerfallen, wovon bie 
erfte allein zu muſikaliſchen Vorträgen beftimmt if. Die zweite ift 
jugleih dem gefelligen Bergnügen gewiomet, wobei der Genuß 
der Speifen und Getränfe geflattet if. In dieſer Abtheilung wer- 
den borzägsweife beitere Gefänge vorgetragen. Zumeilen find grö- 
Bere Mefttichkeiten damit verbunden, was den Reiz des Bereind er- 
Höht und dem Mitglien eine heitere allfeitige Befriedigung ge« 
währt. — Treten wir eine Stufe tiefer herunter, fo begegnen wir 
drei bürgerlichen Geſangvereinen, die in ihrer Sphäre nicht min- 
der Erfreufiches und Angenehmes leiften. Der erne if der Gefang- 
verein Harmonmia, der aber glei von vornherein feinem Na- 
men durchaus nicht entſprach, denn die einentlihe zuſammenwir⸗ 
lende Harmonie fehlte ibm gänzlih; er löſ'te ſich daher in eine 
Diffonanz auf, aus welcher der jüngere bluhende Sängerfranz 
hernorging. Mag ed num feyn, daß die widsrfirebenden Elemente 
feine innere Harmonie auffommen Tiefen oder zwei verſchledene 
Harmonien nicht in Einklang miteinanter zu bringen waren, genug, 
nad der geicheheren Trennung befiehen die beiden Vereine ohne 
alle Störung neben einander und ihre Geſänge erſchallen fo friſch 
und fräftig, daß fi wahrhaft das Herz daran erfreuen mag. Die 
Ramen Spamer und Wapinger glänzen als Gejangsdirectoren 
voran, und beide fireben in regem Wetteifer nach dem fchönen 
Ziele der Gefangsvereblung unter dem hiefigen fonft eben nicht 
für die Kunft eingenommenen Bürgerfiante. Der dritte im Bunde 
diefer bürgerlihen Gefangsverrine if dır Melomanenverein, 
der fogar Schon in Bolfsfcenen zu Gefangsleiftungen auf vem hie» 
figen Dofthearer benugt wurte. Der Name Libel ift ihm Leitſtern 
auf der Geſangobahn, und wie fehr auch die andern voran zu fire 
ben fuchen, der Melomanenverein bleibt in feinen Leiſtungen hinter 
feinem zurück Wenn am Feierabend der fleißige Meifter und Ge- 
felle das Werkzeug feines Gewerbes aus der Hand legt, dann ver- 
fammelt er fih zu den Proben, um fich zu öffentlihen Productio- 
nen vor den Mitgliedern und eingeladenen Gäſten hören zu laſſen. 
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Zu ben letzteren gehören nicht felten unſere erſten Opernnotabili · 
täten, die ſich ein Bergnügen daraus machen, durch ihre Mitwir- 
fung den Reiz ihrer öffentlichen Aufführungen zu erhöhen. — Nicht 
minder wird bei dem biefigen Militär die Zunft des Männergefangs 
gepflegt. Der Sängerhor der Unteroffigiere unter Leitung bes 
Chordirector Neufäufler if vortrefflih eingeübt und genoß 
fon mehrmals die Auszeichnung, in nroßen militärifgen Hofcon- 
certen feine Gefangafunft zu produciren. Selbſt auf den gemeinen 
Dann pflanzt fih vie Luft des verebelten Befan;s über, Bei ben 
Reiſemärſchen des Militärs hört man nicht felten die treff.ichften 
Kriegeliever erfhallen. Wenn man diefe männliche Jugend mit 
fräftiger Stimme fingen hört: „Du Baterland fannft ruhig feyn, 
feſt Aeht die deutfche Waht am Rhein!" möchte man alle Beforg- 
niß vor dem Ableben Loris Ppilipps vergeffen, wenn nicht fo 
mandes gefungen und geſagt würde, was fo felten zur That über- 
gebt, daS ein mißtrauifhes Gemüth Fein rechtes Bertrauen mehr 
zu dergleichen Erclamationen faffen fann. — Auch in den Säulen 
aller Woltsflaffen wird für vie Pflege des Geſangs beſtens geforgt. 
Doch wunderbar, fo viel auch für die Veredlung des Gefanges 
gethan wird, im Kirdengefang gewahrt man von diefer Bereblung 
nichts; da herrſcht noch immer ein Gefang, der das Herz nicht 
zur Andacht erheben fann. Wenn irgend eine gottesvienklihe Re— 
form Noth thäte, fo wäre es die Reform des Kirchengefan 6. — 
Sogar auf die Rhetorik ſucht man die Gefangstunft überzutragen. 
Der großperzogl. Bocalmufitvirerior Markwart, ver ſich ſchon viel- 
fah mit Sprad- und Geſangveredlung befchäftigte, hielt vor Kur- 
zem in den beiden erſten hiefigen Lehranftalten, dem Gymnafium 
und der Nealfhule, Borträge über Redemelodie, worin er ein 
neues Spftem auffiellte, nach welchem gewiſſe Zeichen die verichie- 
denen Redemobulationen eben fo fiher bezeichnen ald die Roten 
die Befangsweifen. Seine Borträge wurden mit Beifall aufgenom«- 
men und das Praftiiche feines Syſtems anerfannt. Im Intereffe 
der Wohlrevdenheit wäre zu wünſchen, daß es eine weitere Ber- 
breitung finden möchte. — So wird überall die Kunft des Geſangs 
und der Declamation bei uns gepflegt und bie Gefangvereine 
hießen auf wie Pilfe in einer berbfilihen Regennadt. Es iſt 
ſchön; aber über dem Schönen fol man das Gute nicht vergeflen. 
Taudte nur ein Verein für die materiellen Bedürfniffe des Lebens 
auf, ein Verein, gleich nüglih für ſich ſelbſt und wohltpätig für 
die Geſammtheit, der fo leicht ins Leben zu rufen wäre, dann 
würde der Gefang no einmal fo ſchön lauten, ald wenn man ibm 
mit hungrigem Magen zuhören over gar in diefem fatalen Zu- 
ftande mitfingen muß. Es ift immer der alte Refrain, mohl dem, 
ber nicht mit einflimmen muß; allein ver Ehorus der Brodſchreier 
wächſt überall fo furdtbar an, daß er bald jeden andern zu über- 
ſtimmen drobt. 

En 


Frankfurter Stadt: Theater. 
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Montag, den 20. September. (ar einfubirt) Erziehunge- 
refultate, oder: Guter und ſchlechter Ton, Luflfriel in 2 
Abtveilungen von Blum — Hierauf: Der Sohn auf Reifen. 
Yuffpiel in 2 Abtbeilungen von Feldmann. 

Mittwoch, den 22. September. (Neu einflubirt und neu in Scene 
nefeßt) Dberon, König der Elfen, große romantifhe Oper 
in 3 Abtdeilungen. Mufit von €. M. v. Weber. (Die wandelnde 
Decoration des 2. und die Schlußvecoration des 3. Aktes find von 
Herrn Mübldorſer, Mafhinift und Decorationsgmaler des großberz- 
Hoftheaters zu Mannheim. Die Borftellung findet unter deſſen 
perfönlidher — — 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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An Rüdert waren nahe bei ber Duelle von San Marco erridtet und 
x Taufende von fchreienden Indianern bier in doppelter 
Abſicht verfammelt, namentlich die gefallenen Tapfern zu 





Benn lichte Blumen aus der Erde fprießen, betrauern und fi zugleich über den glänzenden Erfolg, 
Mainachtig all'n anfangen ſich zu därmen, der ihren Waffen geworden, zu* freuen, i 
Und flatt der Floden, die fih feben ließen, Nandem dıe Gomandes ihre zum Tod mübden und halb 
Lenıfonne nun mit einmal will und wärmen, verhungerren Gefangenen auf einen heben, die Duclle 
Und füßer Duft und Strahl, rei im Ergießen, überragenden Felsriff gebtacht und ihnen einige Erfriihuns 
Beginnt erbauf und himmelab zu (dwärmen: gen gereicht haıten, um te für die fpätere Marter und 
Das ift ein Bild von Lenzeöparadiefen, Hinrichtung zu erhalten, begannen fie ihre drei Tage lang 
Bie fie alljährlich fih dem Blick erwiefen. andauernden Freudentänge bei den Geſängen und ber Ru«- 

fif ihrer Zauberer und dem Befall zollenden ©: heul jener 

Die Dichter aber gelten für Derolde, Hıren in Geflalt alıer Weiber, weldhe unfere Bew.ndes 
Die nun hinaus in alle Läite liedern; rung des fhönen Geſchlechts mandmal fo fehr in Frage 
Es Hat Natur die herrlichen im Solde, ſtellen. Bei den Indianern bildet das Alier der Weis 
Und will fi gern zu ihren Söhnen nievern: bern, fo ehrwürdig und adhtungzebietend, ja ſelbſt bewuns 
Aus Blumenglanz, Maiduft und Morgengoide, deinswerih baffelde anderswo feyn mag, einen wirklich 
Und allen Wundern, die fi jegt vergliebern, furd.baren Yebensabfchnitt. 

Sollen die fühnen füße Sprüde lernen, Auf Eduard's Diener äußerten bie ausgeflandenen Stras 
Und Menſchen fünden, was erglänzt in Sternen. ee und Enibehrungen einen jo —— Einfluß, 
daß bderfelbe am Nüdfıll feiner Krankpeit ftarb, indem 

Und unter allen, die fo ausgeflattet _ ſich zu gleicher Zeit Bas Fieber anftcdend durch das game 
Mit reihem Glanz und hoher Liebenswärde, Eomange-tager verbreitite und fürchterlich hauſte. Allye- 
Biſt du allein es, an dem : ie ermatiet mein war der Schreden und die Beflürzung. 

Mein Herz in glähender Begierde, Die vom #ebeibrand inneılih verzehrien Jndirmer 
BR dus, in dem ſich Luf und Leben gattet, Rürzten ſich in die fühlende Fluch, woduich fie ihr Ver . 
Und dem zum Lorbeer wird die Schmerzenb rbe: bänynig nur noch beſchleunigten und in wenigen Tagen 
Gleich einem Baum, an deſſen Ricfenflamme ef 5*8 — ... Die in m. 
ig; f es ſich Anfangs n erflären, wie dieie Peftilenz 
EL RR e NE EIER TREE fie gefommen ſey, aber zulegt brachten fie den Tod ihrer 

Der deutſche Stamm hat fhöne Kracht getragen, Bruder mit der Gegenwart ber Gefangenen in Berbins 
Des Liedes Frucht, der Wahrheit und der Lehre: dung und deſchloſſen die Gegend zu verlafen, vorher aber 
Begeiftert denk' ich fein aus Jünglin;eta en, no‘ ihre Waffen in das Herzblut ibrer Beinde zu taus 
Zu dem begeiftert ih als Mann mid) fehre., Gen. Die zu deren Bewachung aufg ſtellt geweſenen 
Sie werden noc im fpäten Zeiten fagen Krieger war alle geftorben und ihre Waffen lagen hau: 
Bon feiner Araft und deutfhen Dicterehre: fenweife herum; die Gefangenen beſchloſſen daher ihr Le— 


h ben fo theuer wie mö,lich zu verfauf n. 

nn Ei ueigie, * Eduard fellte Guadalupe hinter fih und verbreitete 

er W.it die Siebe ihen Bezeighe. mit einem Tomahawf in der Hand Tod und Verderben 

Drärler-Manfred. | rings um ſich. Endlich fiel er von hundert Wunden durch⸗ 

—— bohrt, und Gaadalupe ſtand ver,heidigungelod vor den 

Comanch's, melde fie indeß nicht tödıen wollten. Einen 

* Mer Geift der Quelle zn und — ergreifen y . Er nid — * 

er das Herz durchbohren, war für fie das Weıf eines Aus 

Ein Bage ver Gemanderuhlanıt, genb.ids; dann flob das Mädchen mit eılendem Fuße und 

fügzıe fi, ihren Berfolgern nod einen legten Pſeil ent» 

Gdlus.) gegenſendend, kopfuber in die Quelle San Marcos. Die 

Ein langer und beſchwerlicher Ritt von ſechzig Meilen | Comandes aber fl. hen von Schiccken ergriffen über das 

über die wilden —— bin drachte die Gefangenen nach gräßliche Geſchick, welches frit dem Rampfe bei der Miſ— 

dem Lager der Comande:. Carmen hatte indeß, obgleich ſion über ihren S:amm geiommen, eiligft aus ihrem Ya« 
verwundet, zu entfliehen gewußt. Die Wigwams (Zelre) ' ger nach den Dörfern in ven feinen Bergen. 
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Am folgenden Morgen mit der frübeften Dämmerung 
ſchlepote ſich ein verwundeter und müder Indianer nad 
der Duelle und blidıe aufmerfiam binein, naddem er 
feine Augen forfbend in bee nädften Umgebung batte 
— ————— laſſen. Mit den glitzernden Juwelen und 
hren reihften Gewändern gefdmüdt, ſah man ben reisen» 
den Körper der unzlüdlihen Guadalupe auf dem Grund 
ber fühlen Duelle liegen, wo fie fib nod viele ar 
eben fo friſch, eben fo fhön und unverfehrt erhalten ba— 
ben fol, wie fie damals war, als fie voll Gück und Luſt 
die Mirfion von San Juan verlieh. 

Der Indianer Eniete nieder und weinte. Es war Gar- 
men. Nah einer Weile ftand er auf und fammelte die im 

ger zerfireut umberliegenden Pfeile. Dieſe, nebft einigen 

en irug er in ein dichtes Gebölz Über der Duelle, 
wo er binfort blieb, fein Verſteck nie mehr verlaffend, 
außer um Nahrung zu fuchen. 

Mande Tage vergingen bis ein menfchlihes Weſen 
wieder den Drt beırat. Eines Tags aber eilte ein Trupp 
janger Comanche· Indianer, von Neugierde getrieben und 

ereizt durch bie Erzählung derer, welche in dieſem Trauer⸗ 
tele noch felbft thätig gewefen waren, ſcheuen Schritte 
über die Ebene und blieben am Rand der Duelle ſtehen. 
Kaum hatten fie aber in diefelbe hineingefhaut und Gua- 
balupens Körper erblidt, ald ein Pfeil einen aus ihrer 
Mitte niederfiredte, worauf die Krieger, von tiefem Grauen 
erfoßt, eiligſt loben. 
on dieſem zog an bis zu feiner Todesſtunde fegte 
Carmen fein Werk fort, und jobald ein Indianer fih an 
dem Drie bliden ließ, bezahlte er feine Verwegenheit 
mit dem Leben, und fo viele traf auf diefe Wrife der 
rähende Tod, daß die Nachricht davon fih über alle 
Praitien jener Gegenden verbreitete und mit ihr die Sage, 
es fey dieß die That von Guadalupens Geift, woran bie 
Comandes noch bis auf den heutigen Tag glauben. 


*Amerika. 





Marthasville, Warren Co. Miſſouri, 9. Juli 
Terad, Texas enthalts 18.000 engl Quadratmeilen, völlig fo 
viel als die Staaten Birginien, Süpfarolina, Georgien, Ala— 
bama, Miſſiſtppi und Rouiflana zufammen, Diefe Staaten 
haben biejeht eine Bevölkerung von mehr als 4 Millionen, 
welde Texas in weniger, ald 10 Jahren haben wird, 
Gifenberge in Miffouri. Brofeffor Silliman machte 
vor einiger Zeit eine fogenannte mineralogiiche Reife durch 
Miffouri und gibt an, daß in diefem Gtaate nicht weit von 
einander entfernt und etwa 40—50 Meilen weſtlich von 
Miſſtſtppi (ſüdlich von Miffouri) zwei Gifenberge gefunden 
worden, der eine 700, der andere 300 Fuß über. die fle ums 
gebende Ebene erhaben. Das Bifenerz, woraus fle beſtehen, 
ift fehr rei. Kleinere und größere Klumpen diefes Erzes 
liegen zerftreut, ehe man ven Fuß der Berge erreicht; darauf 
mehrt fi die Maffe beträchtlih, — die Gipfel find mit ei- 
ner ungebeuren Krone von Gifenfelien bedeckt, deren Tiefe 
niemals ergründet wurde. Die Menge des barin enthaltenen 
Eiſens ſcheint unberechenbar, vielleicht hinreichend, den gan 
zen Erpball für Jahrhunderte zu verſehen. Dabei And die 
Berge am Buße und den Gelten prachtvoll bewaldet, und 
ſelbſt zwiichen den Spalten ver gedachten Eiſenkrone findet 
man überall Bäume aufgeſchoſſen, obgleich feine Spur von 
Erde daran zu entdecken iſt. 


| 


| 


| 
| 
| 
! 


! 





Kirchen in Philadelphia. Baptiften 16, Katholiten 11 
(2 davon im legten Aufruhr zerflört); Ghriften 1, Schüler 
Ghrifti 1, bollänpifch Reformirte 2, Bifchöflihe 21, Freunde 
(Quäfer) 8, deuiſch Meformirte 3, unabhängige Presbyte- 
rianer 1, Lutheraner 5, biichöflihe Methoviften 20, prote= 
ftantiihe Merhopiften 5, Mährifche Brüder 1, Preöbyteriar 
ner 31, Unitarier 1, Univerjaliften 3, jüdiſche Synagogen 2, 
zufammen 132. Dazu fommen Kirchen der Farbigen: Methos 
diften 6, Bapriften 3, Biſchöfliche 2, Presbutertaner 2, Sur 
tberaner 1, zujammen 14, alle zufammen 146. — Iſt Phi: 
ladelphia nicht eine fromme Stat? — Gincinnati bat 
bereitd über 70 Kirchen; Saint Louis über 20, worunter 
6 dbeutiche, Die zur Beſoldung der.Geiftlichfeit der Bereinig- 
ten Staaten blos dur freiwillige Subieriptionen der Kir- 
&enmitgliever aufgebradten Summen follen jährli& etwa 
der Summe unferer ſämmtlichen Bundesſtaatausgaben (gegen 
30 Mil.) gleihfommen. 


Schiffafteber. In den Hafenftänten richtet neuerbings 
bad Sciffefleber, entilanden durch beengten Raum und 
ſchlechte Verpflegung auf ven Geeichiffen, mitunter große Ber: 
mwüflungen an. Dod ſcheint die Krankheit nur bei nahem 
Bufammenfeyn mit den Kranken anſteckend. Nirgends wird 
menſchenfreundlicher für die Unglücklichen geforgt als in Saint 
Louis, mo jle auf öÖffentlihe Koſten auf's Beſte verpflegt 
werben. 


In Bennfylvanien brachten die öffentlihen Werte (Ras 
näle und Giienbahnen) im legten Jahre 1,295,495 Dollars 
ein. Im laufenden Jahr wird die Einnahme um 300,000 
Dollars Höher ſeyn. Nach Abzug aller Koften wird dem 
Staate eine Milion reiner Gewinn bleiben. 


Feldzug des Ddriften Doniphan. Zu den merf- 
würdigſten Feldzügen, deren die Geſchichte erwähnt, gehört 
der Zug der Freiwilligen von Miffouri unter Obriſt Dont» 
phan (vorher Aovofat in einem unferer weſtlichen Gounties). 
Gegen 900 Mann flark ging diefed Gorps, bei Ausbruch des 
Krieged mit Merifo, aus diefem Staate ab, zunächft mit der 
fleinen Armee unter Kearney nah Santa Fre und half 
Neumeriko erobern, mandte ſich dann, als ein detachirtes 
Corps, mitten im Winter über Wüſten und oft durch tiefen 
Schnee wandernd, gegen Süven, ſchlug ein doppelt fo ſtar— 
kes merifantfches Heer bei Bracito ohne einen Mann zu ver⸗ 
lieren, nahm vom El Baſo Beflg und rüdfte dann weiter 
zur Groberung der ſtark bevölkerten und wichtigen Stadt 
Chihuawa vor. Ein viermal ftärferes mexikaniſches Heer, 
wobl verſchanzt bei Sacramento, wartete der fühnen Miffou- 
rier. Nach wenigen Stunden waren die Verfchanzungen er= 
flürmt und der Feind zerftreut, ohne anderen Merluft für die 
Sieger, als den von ein paar Lafttbieren, und Chihuawa 
wurde gewonnen und beſetzt. Nach einiger Zeit der Rube 
brachen die Tapferen von Neuem auf, nahmen noch Parral, 
ſchlugen eine Indianerhorde in einem Borpoftengefeht, und 
vereinigten ſich glüdlih mit General Taylor’s Armee bei 
Elttilo. Da die einjährige Dienftzeit, für welche fle ange- 
worben waren, zu Ende ging, fehrte die tapfere Schaar nuns 
mebr über Matamoras und Neworleand nah Gaint Louis 
zurüd. Während eines Jahres hat dieſes Corps eine Strede 
von beiläufig 6000 Meilen, faft ganz in Feindes Land, durch⸗ 
zogen, ohne während diefer Zeit irgend eine Mittheilung von 
ihren Oberbebörden zu empfangen, ohne Gold und Berpfle- 
gung zu erhalten, und bat dagegen 11 Stück erbeutete Ka- 
nonen nad. Miffouri gebracht. — Bei ihrer Ankunft in New- 
orleand erregte der Anblick viefer Krieger mit ihren langen 
Bärten, in Ziegen- und Hirfchfelle gefleivet, nicht wenig Auf: 
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fehen. Dort erbielten fle aber ihre Zahlung (etwa 360 Dol- 
lar auf ven Mann nebft Anmeifung auf 160 Acker Kongreß» 
land) und gelangten in anftändigfter Kleidung nad; Saint | 
Louis, wo der Jubel der Bewohner fle begrüßte, 


f 

Kriegerifbe Advofaten. Gegen zmei Drittbeil der | 
amerifaniiben Officiere, welche in den beiden Schlachten bei 
Buena Viſta und Gerro Gordo den Befehl führten, ſind ih- 
rem Berufe nah Juriſten. Tapfere Leute, die Aovefaten 
Nordamerikas! 

Geld: und Münzweſſen. Seit dem Beſtehen der Bers 
einigten Staaten Münze (55 Jahren) ſind geprägt worden: 
in ®olo 52 Millionen, in Silber 69 Millionen, in Kupfer 
1,100,000: zufammen 122,100,000, 

Anzahl der Deutſchen in Miſſouri. Gine engliſche 
Zeitung diefed Staated fagt: „Die Zahl der Deuticen in 
Miffouri mag gerne auf 100,000 geibägt werden. Gie find 
faft jämmtlid in ven legten 15 Jahren eingemandert, meis 
ſtens aus Norddeutſchland, doch find aud alle inneren Pro: 
vinzen repräjentirt. Ihre Zahl mehrt ſich raſch unter uns, 
und in kurzer Zeit werden alle Gountied, die an den Mii- 
fourifluß anftoßen, veutiche Nieverlaffungen haben. In den 
Gounties St. Louis, St. Charles, Warren, Franklin, Gas 
conade, Dfage, Gole, Cooper, Shelby und Benton werden 
die Deutihen wahriceinlih die Mehrheit bilden. Die Ames 
rifaner warten zum Theil darauf,.daß die Deutſchen fommen 
und ihre Barmen faufen. Zwiſchen erfteren und leßteren 
berricht das befte Einverſtändniß. Die Deutſchen lieben die 
amerifaniihen Inftructionen und find floly auf das „freie 
Land," — Viele, die vor wenig Jahren ein Heines Stückchen 
Land etwa in Erbpacht hatten, beflgen jegt bier SO bis 160 
Ader ald freied Eigenthum und im beften Stande bed An— 
baus. Dies gibt ihnen ein Heimathsgefühl bier und macht 
ſte anhänglih an das neue Vaterland. Alle ihre Intereffen 
find mit den unjrigen vereinigt. Sie tragen mwejentlid zur 
Bermebrung von Miſſouri's Macht und Größe bei. 

Der in der That großartige Marmonentempel in 
Nauvoo (Illinois) ift von einer katbollſchen Comtté für 
75,000 Dollars (ein Spottgelo), vielleiht zum Zwed ber 
Erridtung eines Sefuitencollegd, gekauft worden. — Die 
meiften Marmonen find auf der Wanderung nad Galifornien 
begriffen. 

Gine Naturjeltenbeit. Auf einer Farm, genannt 
Melt HiN, 2 Meilen von Burlington in New-Ferfey, befin- 
det Ih die mahrfcheinlih größte Rebe der ganzen Erde. 
Der Umfang des Stammes, 3 Fuß vom Boden, beträgt 6 
Fuß 1 Zoll; der Stamm ſelbſt, der alfo die Dide einer 
Waſchbütte hat, ift 10 Fuß hoch. Die Rebe ift eine einheis 
miſche und war fo lange ber, als die Erinnerung reicht, dad 
Wunder der Nachbarſchaft. Sie ift noch vollfommen gefund 
und bevedt mit ihren Ranken vier mädtige Bäume, wovon 
einer eine audgemwachiene Welßeiche if. Eine Quelle ift nicht 
fern und mwahrfcheinlich reichen ihre Wurzeln zu derfelben. 


Tabletten 


— — 


.*. Die im reinſten Hebräiſch und zwar im Rhythmus der 
Davidiſchen Pſalmen gedichtete Hymme, welche der Ober- 
rabbiner des Ghetto beiſeinem Amtsantritt an Papft Pius 
gerichtet hat, lautet: „Du biſt der Herr der Heerſchaaren, o 
Bott! Dir gehört die Ruthe der Gewalt, Du Haft ven Urs 
beber guter Werke erhöht, Du haft uns einen König gege: 


ben, ber Dir gleicht. Wer ifl der da nicht flebet. daß das 
Licht gefommen ift, und daß die Freiheit erglängt für vie jo 
in der Knechtſchaft waren? In Rom, der Haupiſtadt der Hel- 


| den, wird der Herr öffentlich geprieſen; das Lob des Herrn 


fballt an ten Thoren Roms. Die Hoffnung Jiraels ıft nicht 
auf die Range, noch ven Schild, fle ift in den Willen Jebo—⸗ 
va's. Noch vor furzem war Ifrael wie ein Mogel der nicht 
wußte, mo er ven Fuß binfegen föllte, und ſiehe, ein Zweig 
bat ſich gefunden für feine Rube, O ibr Hügel Italiens, 
frenet euch! Die Frömmigkeit und die Gerechtigkeit haben 
fi gefüßt. Die Kinver Ifraeld werden in Deinen Reiben 
fümpfen, o Stalien! jle werden ala Wade ſtehen auf Dei- 
nen Wällen. Man erzähle ed auf ven fernen Infeln, vamit 
die Merfe ded gerechten Königs befannt werden. Er bat die 
Thüre des Befängniffes geöffnet; feine Hand erftredt ſich 
bis zum nievrigen Wolfe, Er bat die Wage gehalten im 
Gleichgewicht; möge fein Rand haben Gold und Kom! Denn 
die Vernunft fommt von Dir, o Herr! und Du allein kannſt 
den Irrthum zerſtreuen.“ 

Leipzig. Joſeph Faber, ein Wiener, zeigt ſeit einigen 
Tagen in Leipzig feinen intereffanten Automaten, ein JInſtru— 
ment, das jeded Wort, jeven beliebigen Gap in jeder Sprache 
ziemlich deutlich und mit vollfommen menichenähnlicher Stimme 
nachſpricht. Wenn man bevenft, daß die Gpredorgane von 
Gummi elafticum gebiloet find un» ein Blajebalg vie aus— 
und einathmende Lunge erfegen muß, fo jind die Leiſtungen 
diefes Inftrumentes erſtaunlich. Die Stimme flingt ſelten raub 
oder bolperig, nur eiwas gedehnt uno fo Falt und feelenlog, 
mie bei einem Taubflummen. Linangenehmer flingt der Ger 
fang des Automaten, und menn er gar zu lachen wagt, fo 
bört man blog noch das Geräuſch des Mechanismus, feine 
dem Menjchen nachgeahmte Stimme. 


“+ Die „Zeitungs: Ente” „Alerander v. Humboldt 
babe in Folge einer Unterrevung mit dem Prof; Rötſcher 
den König von Preußen beflimmt, ein Stipendium für hoff: 
nung&volle, junge Schaufpieler und Schauſpielerinnen auss 
aufegen und per föniglihe Hofſchauſpieler Ludwig Schneider 
jolle bereitd zum Mitglied diefer Kommilflon vorgeidlagen 
worden ſeyn,“ ift eine Erdichtung und vie Blätter, melde 
ſich ven Buff aufbinden ließen, ſind myſtiſtzirt. 


x. Ausdem Leben Friedrich Wilhelm II. Gin 
Breund des Königs von Preußen Friedrich Wilhelms 11, 
Namens von Koderig mar ein regelmäßiger Gaft an ber 
föniglihen Tafel und wurde faft als ein Familienglied bes 
trachtet. Die Königin bemerkte, daß der gute Mann nady 
aufgebobener Tafel ih regelmäßig entfernte und zwar frü⸗ 
ber als es dem König angenehm war, der, wie geſagt, des 
alten Freundes Umgang ungern entbebrte. Die Königin, der 
dies aufgefallen, fragte nad dem Grund, allein der König, 
entgegnete: „Laß den alten Mann gemähren, vielleicht iſt er 
gewohnt, ein Wittagsfchläfchen zu machen.” Die Könlgin 
bradıte in Erfahrung, daß ed dem alten Graufopf Berürfniß 
geworden, nach dem Eſſen ein Pfeiſchen zu ſchmauchen, und 
daß er, um dies ungeftört zu können, ſich bald nach Tiſch 
empfahl. Am folgenden Tag, ald er ſich dem König wie ger 
wöhnlich empfehlen wollte, nahte ſich ihm die Königin, in 
ber einen Hand eine prädtige Meerſchaumpfeife voll ned bes 
ſten Tabaks, in der andern einen brennenden Fidibus und 
ihm diefelbe überreichenn, bat fle ihn freundlich, fein Pfeife 
hen bei ihnen zu rauden, eine Aufforderung, welcher ber 
Greis freudig Folge leiftete, 

*. Die BVorftelungen des Proftſſor Beder aus Berlin 
find immer flarf befucht, Der gewandte Künfller verſteht c# 
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aus dem Grunde, fein Bublifum in beflindiger Spannung 
zu erhalten Seine Zaubereien find eine ununterbrochene Kette 
von Schlag’ff-ften und Ueberraſchungen, durchwebt mit Mo- 
nologen und Zweigeipräden, denen ed nie an Intereſſe, manch⸗ 
mal ſelbſt an attiſchem Salze nicht gebridt. Dazu geſellt 
ſich noch der Umſtand, daß Herr Becker als Deutſcher von 
dem bieflgen Vublikum vollkommen verſtanden wird. Uner⸗ 
klaͤrlich bieiben dagegen die meiſten ſeiner an das Wunper: 
bare grenzenden Produktionen, obgleih der Künftler mehr: 
mals verfichert, daß in Allem, was er thut, nicht die min: 
deſte Spur von Hererei jei, Sondern daß Beihwinpigkeit, 
lange Uebung und wohl anqewandte Hülfe ver Mechanik allein 
hinreichend feien, dad Unbegreiflichſte in Ausführung zu brin« 
gen. Der junge Rupdolph, Sohn ded Herrn Beder, erregt 
ebenfalls Erftaunen durch den Aplomb, mit dem er fih an 
den glatten Seiten einer gewöhnliden großen Waflerflaidhe 
mit den Füßen feftbält, und in jolwer fait ſchwebenden Siel⸗ 
lung einige der zierlichſten Telleripiele ver Ghinejen nnd ans 
dere überraichende Uebungen in Ausführung bringt. 


, Gin diefer Tage in Branfreich erlaffenes Theatergefeg 
enthält eine ven Bariier Bühnen, mit Ausnahme des Thea 
ter frangats, fehr läftige Beſtinmung: Damit dad Letztere 
(bekanntlich die vom Staat unterflügte Bühne für das recis 
tirende Schaufpiel) niemals an guten Schaufpielern Mangel 
leide, foll es das Recht erhalten, von allen übrigen Bühnen 
die Schaufpieler für ſich in Beichlag zu nehmen, die ihm 
jufagen und die natürlich ihrerieltö auch gegen einen Bühnen: 
wechfel nicht abgeneigt find. Damit hofft man dem an einiger 
Atersihwähe leidencen Theater wieder aufzuhelfen. Ohne 
jene Bedingung wird binfort fein Bübhnenprivilegium ertbeilt 
oder erneuert, Aud die Zöglinge am Goniervatorium müffen 
nad der Vollenvung ihre Studien fid fünf Jahre dem Thras 
ter frangaid zur Berfügung ſtellen. 


#*„ Hamburg im Sept, (8. 3.) Gin Trauerfptel lodt 
in diefen Tagen vie neugierige Menge, und unter ibr aufs 
fallender Weile viele wohlgefleivete ven gebilveteren Ständen 
angebhörige Perionen, an. Es ift dies eine aus der Ermor— 
dung ber Herzogin von Vraslin und der Vergiftung ihres 
Gemahld dramatiſch zufammengefegte Tragdpie, die an einem 
Tage wohl 8 — 10 Mal über die Bretter eines Vorſtadt⸗ 
theaterd auf dem Hamburger Berge gebt. Nicht ohne Fünft- 
leriſche Berechnung, aber mit aller Gemeinheit einer frank: 
finnlihen Wbantafle ift das Stud zufammengefügt; eine 
Bande von Schaufpielern aus der unterften Sphäre fpielt ed; 
Leute aus den gebiloeten Kreiien mie aus der Hefe des 
Volks ſehen ed, beflatichen es. Die Boutife macht glänzende 
Beihäfte mit dem Stüd, Wie aber vie jonft jo ferupulöfe 
Thraterceniur, wie die jonft fo fcharf vigilirende Behörde dies 
fen demoraliſtrenden und gefährlichen Sfanval dulden kann — 
das iſt ſchwer zu begreifen. 


*. In dem Hoſpitalleichenwagen wurde dieſer Tage in 
Paris ein Mann nach dem Armenkirchhof gebracht, der vor 
dreißig Jahren ein Vermögen von 9 Mill. Franks beſeſſen 
batte, Herr 2, ebemaliger Generaleinnehmer, hatte 1807 in 
Antwerpen ein Bankhaus gegründet umd fo glänzende Ge- 


: Grunde, Schon 1820 lebte er von ber Unterflügung feiner 


— — —— — —— — — —— —— —— ——— — — — — — — — — 


ſchaͤfte gemacht, daß er ſich ſchon 1810 mit jener Summe | 
nach Baris zurüdzieben fonnte, wo der reihe Finanzmann 


eines der erften Häuser machte und mit einem der Mitplie- 
der des gegenwärtigen Minifteriums auf vertrautem Fuß 
ſtand. Woghalfige Spekulationen richteten ihm aber völlig zu 


Breunde. Bor zwei Jahren waren ihm unvermuthet von eis 
nem Geicäftfreunde, der ſich einer alten Schuld erinnerte, 
12,000 Fr. zugegangen. Gr war im Begriff, dafür eine Le— 
bendrente zu Faufen, ald er auf den unglüdflihen Gedanken 
kam, Giferbabnipefulationen zu wagen. Drei Befuche auf der 
Börfe und das Geld war fort. Der Portier eines Hotels in 
der Vorftadt St. Germain, fein ehemaliger Kuticher, nahm 
den von der Welt Berlaffenen bei fih auf, Bid. er ſchwer er: 
franfte und nach dem Hofpital gebracht ward. Dort farb er. 
Nur ein Leidtragender folgte der Leiche; es war ber treue 
Kuticher. 

x. Eine franzöſtſche Zeitfärift, „les Archives Israeli- 
tes”, berechnet die Gefammizabl aller über den Erdball ver- 
breiteten Juden auf 6 Mill. Bon vielen befinden fib nur 
180,000 (mwabricheintih find bloß die erwachſenen Männer 
gemeint) im Genuffe voller bürgerlihen Mechte, nämlich 
30,000 in den Ber. Staaten, 50,000 in Holland, 10,000 
in Belgien und 90,000 in franfreih. In England find 
20,000 bis jegt nur unvollfländig emancipirt, (d. b. fle find 
vom Oberhauſe audgeidloffen und ihr Recht im Unterhaufe 
zu figen ift zweifelhaft.) 

“u Aus Paris klagt man über auffallenden Mangel an 
Theaterbeſuch. Auch in Berlin ift dad Theater in der legten 
Zeit mitunter entjeglich leer gemweien, Bei der Darflellung 
von Iffland's „Advokaten“, ſchreibt ein Berichterftatter, mar 
das Haus fo entblößt von Zufchuuern, daß man zwölf Stun: 
den mit Kartätſchen hätte hineinſchießen können, ohne eis 
nen Menſchen zu treffen. 


Literatur: und Kunjtnotizen. 


— Die „fieben Todfünden“, womit Herr Eugen Sue ſeit zwei 
Zahren das Publikum bedroht, werden nun wirflid von Ende Of- 
toberd an im Conftitutionnel erfheinen, und zwar nit aid eim, 
fondern als fieben völlig für fih befiehende Romant. Gebe Tod 
fünde if ein Roman; wir fürdten, ed möchte jever Roman aud 
eine Todfünde gegen den guten Geſchmack ſeyn. Die Namen der 
Todfünden, beziehungdweife der Romane, find: FOrgueil (ber 
Hochmuth), Ja Luxure (die Unfeufchheit), la Paresse (die Faul- 
beit), la Gourmandise (die Schwelgerei), l’Envie (der Neid), 
l’Avarice (ber Geiz), und la Colöre (der Zorn). Der erfle diefer 
Romane, der Hochmuth oder die Herzogin, wird in drei Bänden 
erfheinen. 





Frankfurter Stadt- Theater. 





Montag, den 20. September. (Neu einftudirt) Erziehunge- 
refultate, oder: Guter und ſchlechter Ton, Luflfiiel in 2 
Abtbeilungen ron Blum — Dierauf: Der Sonn auf Reifen, 
Luſtſpiel in 2 Abtbeilungen von Feldmann. 

Mittwoch, den 22. September. (Neu einflubirt und neu in Scene 
nefept) Oberon, König der Elfen, große romantifde Oper 
in 3 Abtheilungen. Duft von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 
Decoration des 2. und die Schlufderoration bes 3. Altes find von 
Herrn Müsleorfer, Mafhinift und Decorationgmaler des großberz. 
Hoftheaters zu Mannheim. Die Borflellung findet unter deſſen 
verfönlicher Leitung ſtatt.) 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguft Ofterrieth, 
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* Grinnerungen aus Offenbady am Main. 
Bon 3. ®. Appell. 


1. 

In nähfter Nähe von Frankfurt liegt das freundliche 
Offenbach, das, wie ich hier in der Schweiz aus den Zeir 
tungen erfebe, feit Kurzem fogar durd eine Eiſenbahn 
mit der reihen Nachbarſtadt verbunden if. (7) Es if 
weit und breit befannt durch feine Induſtrie. Wenige 
ahnen aber wohl, daß ſich aud ein Stüdchen deutſcher 
Literaturgefhichte an daffelbe fnüpft, daß Einempier man 
her altvertraute und mohlbefannte Name aus ber legten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, in der Offenbach noch 
Reſidenz eines Heineren deutfchen Fürftenthumes war, ent⸗ 
gegentritt. Sind ja doc diefe Erinnerungen fo mit Gras 
überwachen, daß die jegige Generation des Städichens, 
zum — ile aus neu angeſiedelten Handelsleuten 
und Arbeitern beſtehend, ſelbſt faum etwas davon weiß. 

Wenn man, von Franffurt kommend und ben bad freund» 
lichſtille Offenbach durchziehenden Baumgängen folgend, in 
die „Domftraße” einbiegt, fo betrachte man ſich das dritte 
beiheidene Haus auf der linfen Flanke. Es wurde einft 
von Sophien von fa Rode, ber erfien beutfchen Ro⸗ 
manf&preiberin und Jugendgeliebten Wielande bewohnt. 
Diefe felıne und denfwürdige Frau verlebte ihre legten 
Jahre in Offenbach. Sie ift genugiam befannt durch ıhre 
Jugendliebe zu dem Dichter des Dberon, dem fie bis zu 
ihrem Tode eine reine innige Neigung bewahrt hat und 
der noch als bdreiundfichzigjähriger Greis an fie fchrieb: 
„Nichts ift wohl gewiffer, als dag ih, wofern ung das 
Schidial nit im Jahre 1750 zufammengebradt bätte, 
fein Dichter geworden wäre.” Ebenio hat wohl ein Jeder 
von ihren „bäusliden Gemälden" a la Hermes gehört, 
von welden die „Geſchichte des Fräuleins von 
Sternheim" einft auf jedem Nähtiſche zu finden war und 
ind Engliſche, BrangBfiige und Holländifhe überfegt wor⸗ 
den if, von ihren Erziehungsichriften für „Frauenzimmer, 
die ihr Herz und ihren Berfland bilden wollen“ u. f. w. 
Sie war ja nicht allein die erſte Frau in Deutfchland, 
welche überhaupt Romane ſchrieb, einige Verſuche im fieb- | 
—— Jahrhundert abgerechnet, ſondern ſteht mit in der 

eihe unter den Verfaſſern jener durch Richardſon ange— 
regten didactiſchen Familienromane aus der guten alten 
Zeit, worin fo viel Gemüth und fo wenig Fleiſch und 
Blut zu finden ift, und worin ber Held fromme Kinder 
erziebt, das eine füßt und dem anderen die Naſe wiſcht. 

Nah mannichfachen Schidialen, denen Sophie von la 
Node jedoch fteis jene rubige Sicherheit entgegeniegte, 
welche die Frauen oft in Zeiten der Trübjal fo bewuns 
dernswertb madt, nad einem Lebenelaufe in auf- und 
abfteigenvder Yinie, über welchen wir unfere Pefer auf Dr. 


ne 


Mittwoch, den 22. September 


ı Wild. Hamm’s Abhandlung über die dentſ 


1847. 





den Schrift⸗ 
ſtellerinnen bis 1 (fiehe Gonverfationeblatt Nro. 113 
und 114d. 5.) verweifen mäffen, zog fie fi hierher nad 
Offenbach zurüd. Hier fie in den Grmädern des 
zweiten Stodwerfes gejefien, das geiftreihe finnige Antlig 
von einer breitgeflügelten weißen Spigenhaube umfdattet, 
unter ber ſich fpärliche fülbergraue lödchen hervorbrängten. 
So in all’ ihrem Thun und Laſſen das edle beruhigende 
Bild einer durch die Kämpfe der Welt glücklich hindurch⸗ 
geführten Seele gewährend, hat mir ein Fremd bie ehr- 
würbdige Frau aus eigner Anfhauun geſchildert. Dieſes 
ruhige, tm ſich befriedigte Weſen fpiegelt ſich auch in 
den Zügen eines vor mir liegenden Porträts; fie befun- 
den zubem eine frühere hohe Schönheit, wie denn Wie- 
land in feinen alten Tagen noch befannte, dag Sophie 
unwiberftehlich ſchon geweſen ſey. Auch Bettina fprichr in den 
Briefen an ihren Bruder Clemens einmal von dem „wun- 
derſchönen Blig ihres Auges,” fowie von dem ftillreinen 
Walien, von dem eignen poetiiden Schimmer und ber 
Heimlicpkeit im Haufe der Großmutter. B 
Außer ihrer eignen literarifchen Wirkfamfeit und ihrem 
ſchönen Berhältnitfe zu bem Dveron-Dicpter, woburd Frau 
von la Rode für immer eine Stelle in unferer Frauen: 
literatur bebaupten wird, fnüpfen ſich an fie nod ins 
tereffante Beziehungen zu der in der deutſchen @eiftes- 
welt fo einzig daftehenden Familie Brentano, welcher fie 
a Berfhwägerung angehörte, Sie war die Grofmuts 
ter Bettinens und Clemens Brentano’s, und Bettina, dies 
fer — beflügelte, ſonnentrunkne Schmetterling unſrer 
Poeſie, iſt hier in Offenbach aus den Kinderſchuhen in's 
„Blüthenalier der Empfindung” hinübergegaukelt. Nach⸗ 


"dem man fie aus dem Kloſter enlaſſen, wo fie bei dem 


früben Tode ihrer Mutter, der von Goethe im Stillen 
geliebten Marimiliane Euphroſyne*), erzogen wurde, 
lebte fie bier mit ihren Schweftern Yolo und Meline uns 
ter der Auffiht der alten Dame.. In dem Briefwechſel 
bes stindes mit Goerhe, fowie in den Briefen an ihren 
Bruder Glemens finden wir eine Menge Stellen, die fid 
auf jenen Dffenbader Aufenthalt beziehen. Mit ihrer 
prächtigen Borftellungsgabe und jener wunderbar poeti- 
ſchen Auffaſſung der Heinften Ereiguiffe fchildert fie uns 
ihr Leben in dem Heinen Stadiparadiefe „mit feinen 
„reinlihen Straßen und ringeum blübenden Gärten”. 
Namentlih möchten wir bier an die Gefwichte ihrer drei 
erſten Kuffe in dem Tagebuche erinnern; fie geben das 
anſchaulichſte Bild der damaligen Offenbacher Kreife. 
Diefer leidliche Aufenthalt mußte natärlid anregenber 
auf das poetiſche Eifenfind wirken, als das Leben ın der 





*) Diefe Liebe des Dichters zu der jungen Gaitin Brentanc's 
übte wohl mit den hauptfaͤchlichſen Einfluß auf den „Wertber.“ 
. UAnmeık, des Berf. 
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reihebürgerlichen Vaterſtadt. Bettina fehnte fih aud gar 
bald in dem Haufe ihres Bruders —* nach den Stra⸗ 
Ben zurück, „bie fo fauber Morgens in der Frühfonne da- 
wen und den rothen bunfeln Granithäufern, mit Spies 
gelfenftern und grünen Gittern,“ nad) dem ftillen @ärt- 
den, wo fie, im ®rafe liegend, den Klängen der in dem 
angrenzenden Garten muficirenden Kapelle des kunſtſinni⸗ 
gen Bernard lauſchte und bie erſten poetiihen Ahnungen 
ihr aufbämmerten, nad der lieben Domſtraße, wo fie 
den Baflenbuben ihre Zeichnungen zum Fenſter hinaus» 
De und fi von ihnen bewundern ließ. Uebrigens wur⸗ 
die Ueberfhwänglichfeiten und genialen Ausbrüde 
des nad höherer Befriedigung bürftenden Kindes feines» 
wegs gerne gefeben von der Großmutter. Bettina, bie 
dem englifhen Lorbefohn das Bein mit ihrem zen 
bande. an ben Tiſch feſtband und Herdern fo ſchon eine 
"Ohrfeige gab, als er, in's großmütterliche Haus tretend, 
mir nichts dir nichts fühlen wollte, war freilich fein 
äbchen nach den moralifh blaffen Muftern in den Ro— 
“manen ber guten Dame; 
a und weibliden Sti 
rt werden können, und fo wurden ihr die Schweftern 
meift vorgegogen. : 
Zu bem Heinen Haushalte, deffen, fille Abgefchiebenbeit 
indeß durch Beſuche der ausgezeichnetftien Menſchen da- 
maliger Zeit belebt wurde, gehoͤrte ferner Bettinen's Tante, 
Luiſe von La Roche, verwitiwete Hofraͤthin von Mohn, 
die in. dem Tagebuch und in den Briefen an Clemens 
* öfters als eine ftrenge frütelige Hofmeifterin der drei jun⸗ 
— Springinsſelde erſcheint. Beſonders tritt fie bei der 
o rührend erzählten Geſchichte mit dem Offenbacher Zu- 
denmädchen Beilden ftörend dazwifchen. *) Sie war in 
ihrer Eye fehr unglüdlih geweien und von ben Schlägen 
bes Schidjals hart getroffen worden. Ihr Gemahl, „ein 
ed Ungeheuer”, trieb fih im Pfuhle ber Gemeinheit 
erum; von Morgens bis Abends lag er mit Poftillionen 
und bergleidhen Leuten in der Schenk und verpraßte fo, 
ohne ber Frau je zu gebenfen, ein Bermögen von vielen 
Taufenden. Yuife aber hatte fi damals fo „ernft zufam- 
mengenommen”, wie Clemens an Beitina ſchreibt, daß Je- 
der in Eoblenz die größte Ehrfurcht vor ihr hegte. Nach 
dem Tode ihres Gemahls lebte fie bei ihrer Mutter in 
Offenbach; ihr trauriges Schickſal mufie aber natürlich 
einen Stadhel in ihrem Herzen zurüdiaffen und fie oft 
bitter genug ſtimmen. Später fol fie ihren Wittmenichleier 
abgelegt und einen ruſſiſchen General geheirathet haben. 
CKortfegung folgt.) 


*GSerrano 





Es dürfte nicht unintereffant ſeyn, einige biographiſche 
Nachrichten über die Vergangenheit des Mannes zu erhalten, 
welder gegenwärtig nicht nur in Spanien eine fo große Rolle 
ipielt, ſondern auch die Aufmerkjamfeit des. ganzen Europa 
in hohem Grabe auf fi gelenft bat. 

Im Jahre 1833 trat Serrano als Officier in vie könig— 
lihe Garde und machte von da an feine militärifche Laufbahn 
zwar ohne großen Lärm, aber doch ebenfo glücklich als ſchnell. 
Bei den Borfällen zu Barcelona, im November 1842, verfah 
er mehrere Tage hindurch den Dienft eines Chefs des Gene: 
ralſtabs der in Gatalonien organifirten Armee. Acht Monate 





> ) @ihe „Elemens Brentano’s Frühlingetranz“ ır. ! 
12 f. 4.28 | 





fpäter, am 10. Mai 1843, erihien Serrano, bamald Gene⸗ 
ralmajor und Mitglied der Cortes, ald Minifter des Kriegs 
im Kabinet Lopez. Als acht Tage nachher dieſes Kabinet 
vom Regenten Espartero die Abfegung feiner beiven vertraus 
teften Breunde, der Generäle Linage und Ferray forderte, und 
diefelbe verweigert wurde, nahm er jeine Gntlaffungg Am 
28. Juni deſſelben Jahres reifte er in Begleitung Gonzalez 
Bravo's nad Barcelona ab. Faſt ganz Gatafonien hatte ſich 
bereit gegen den Megenten erflärt. Die Deputirten Brim 
und Milans del Boſch flanden an der Spitze einer Streit- 
macht von ungefähr 16,000 Mann. Nur dad Fort Monjuich 
zu Barcelona, und ber Plag Lerida hielten ed noch mit Es— 
partero, General Gerrano murde von den Einwohnern Bar: 
celona’8 mit begeiftertem Jubel empfangen; er erließ einen 
Aufruf an das Wolf und die taufenpflimmige Antwort auf 
denfelben lautete: „Nieder mit Eöpartero! Tod dem Tyran— 
nen!" Noch an vemielben Tage richtete General Serrano, 


‚ dad einzige anweſende Mitglied des Gabinets Lopez, welches 


“ 


e hatte au in Penfiondans | 
ern nicht als Vorbild aufge- | 


| 
| 


den erſten Anftoß zur Revolution gegeben hatte, zu Barcer 
lona eine proviforiihe Negierung ein und erflärte Angeſichts 
von ganz Spanien in einem Manifeft den ebrgeizigen Re— 
genten für das alleinige Hinderniß an der Wohlfahrt des 
Königreichs. Nah einigen zmedlofen Märſchen durch Cata— 
lonien nahm er feinen Weg fchnurftrads nah Madrid und 
trat ald Kriegaminifter in das neue Gabinet Lopez. Am 20. 
Nov. 1843 wurde dieſes Miniſterium durch das von Dlozaga erfegt 
und von ſechs jeiner Kollegen behauptete fih nur Serrano auf 
feinem Boften. Der Sturz diefes ephemeren Gabinetd nah einem 
kurzen Regiment von wenigen Tagen ift befannt, Das 
Haupt "effelben ſchaͤtzte fih überglüdlih, in einer Verklei— 
bung die Grenze Portugals zu erreichen und ein reitendes 
Aſyl im diefem Lande zu finden. In diejelbe Periode fällt 
ein Umfland, der vielleicht weniger befannt geworden ift und 
dennoch, unferd Bevünfend, weſentliche Beachtung verdient: 
Zwei Tage vor feinem Fall hatte Olozaga mit dem General 
Serrano einen heftigen Wortwechſel, in Folge deſſen der 
legtere im ſehr gereiztem Tone feine Entluffuug zju nehmen 
drohte. Dlozaga ermwiederte in demfelben Tone, Serrano möge 
geben; und zwei Tage naher ging Serrano nit, aber 
Olozaga — lief. 

Am 6. Septeniber 1843 nahm General Mazzaredo feine 
Stelle im Gabinet ein. Damald herrſchte das Miniflerium 
Gonzaleg Bravo, derjelbe, ven wir in Barcelona zur Zeit des 
„Bronunciamiento” gegen Gepartero, als vertrauteften Freund 
Serrano’3 kennen gelernt haben. Bis zum März 1847 blieb 
der Name Serrano von dem politiihen Schauplag verſchwun— 
den. In diefem Monat ernannte ihn das Gabinet Soto— 
major zum @enerals Inipector der Truppen der basflihen 
Provinzen und in Navarra, Serrano lehnte jedoch diefe Ehre 
ab. Da glaubte der Herzog Sotomayor bei dem Senat, deifen 
Mitglied Serrano war, gegen letztern Klage wegen joldyer 
MWiverjpenfligkeit erbeben zu müflen. Die Anklage wurde. 
von den Generalen Narvarz, Gonda, Baron van Meer und 
vor allen durch den Herzog von Friad jehr lebhaft unterflügt 
und es fehlte bloß eine Stimme, die Luzuriaga's, des ver- 
trauten Freundes Serrano's; dieſer allein wagte feine Vers 
theidigung. 

Wenige Tage nachher war das Cabinet Sotomanor nicht mehr. 

Serrano ift zweiunddreißig Jahre alt. Er iſt ein ſchöner 
Mann von mittelgroßer Figur und ausdrucksvollen Zügen. 
Zu Jaen geboren, beilgt er in hohem Grave, wad man in 
Spanien „andaluflihes Weſen“ nennt. Sein politifches 
Glaubensbekenntniß ift das der progreſſiſtiſchen Moderados. m. 
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Schiller's erfte Begegnung mit feiner fpätern Gattin. 
(Aus Schillers Briefwechiel mit Körner.) 





In Ruvolftadt flieht er fle zuerft und ſchreibt über viele 
neue Bekanntſchaft if einem Briefe vom Bten December 
1787, alfo nicht allzulange nad feiner Paſſton für Fräulein 
Wieland: „Eine Frau v. Tengenfelo lebt dort mit einer vers 
beiratheten uod einer noch levigen Tochter (Schillers nad: 
berige Frau.) Beive Geihöpfe ſind (ohne jhön zu ſeyn) an: 
ziehen» und gefallen mir jehr. Man findet bier viel Bekaunt⸗ 
fchaft mit der neuen Literatur, Freiheit, Eupfindung und 
Geift. Das Clavier fptelen fle gut, welches mir einen recht 
ſchönen Abend machte." Im Anfang des folgenden Jahres 
fommt er wieder auf feine SHeirathöpläne zn fprechen: er 
müſſe ſich fo ſtellen, daß er eine Frau ernähren fönne; „denn 
dabei bleibt es, daß ich heirathe. Könnteſt du in meiner Seele 
fo leſen, wie ih jelbft, du mürdeft feine Minute darüber 
unentidieden ſeyn. Alle meine Triebe zu Reben und Thätig- 
feit find in mir abgenußt; vielen einzigen habe ich noch 
nicht verfucht. Ich führe eine elende Erifteng, elend burd den 
innern Zuftand meines Weſens. Ih muß ein Gejchöpf um 
mich haben, das mir gehört, das ich glüdlid machen fann 
und muß, an deſſen Dafein mein eigenes ſich erfriihen kann. 
Du weißt nicht, wie verwüſtet mein Gemüth, wie verfinftert 
mein Kopf ift — und alles dieſes nicht durch äußeres Schid- 
fal, denn ich befinve mich hier von der Geite wirflid gut, 
fondern dur inneres Mbarbeiten meiner Gmpfindungen 
Wenn ib nicht Hoffnung in mein Dafein verflechte, Hoffaung, 
die faft ganz aus mir verſchwunden iſt; wenn ich vie abge: 
laufenen Räder meined Denkens und Empfindend nicht von 
Neuem aufmwinden kann, io ift ed um mich geichehen. „Eine 
philoſophiſche Hypochondrie verzehrt meine Seele, alle ihre 
Blüthen drohen abzufallen”. Dennoch jagt er kurz nachher, als 
er zum zweiten Mal nach Rudolſtadt fommt, er werde eine 
jehr nahe Anbänglidkeit an das Lengenfeldſche Haus und 
eine ausfchließende an irgend eine einzelne Perfon aus dem: 
felben sehr ernftlich zu vermeiden ſuchen. Das glüdt ihm 
feiner Meinung nad aud, aber doch wird ihm ver Abjchied 
nachher jehr Schwer; Mutter und Töchter find ihm gleidy lieb 
und wertb geworden und er ihnen aud. „Beide Schweſtern 
haben etwas Schmwärmerei, doc fie ift bei beiven dem Mer: 
flande fubortinirt und durch Geiftesfultur gemilvert. Die jüns 
gere ift nicht ganz frei von einer gewiflen Coquelterie 
d’esprit, die aber durch Beſcheidenheit und immer gleiche 
Lebhaftigkeit mehr Vergnügen gibt, als drückt. Ich rede gern 
von ernfthaften Dingen, von @eifteöwerfen, von Empfindun— 
gen — bier fann ich ed nach Herzensluſt und ebenſo leicht 
wieder auf Poſſen überfpringen.” — Ineinem andern Briefe 
Inüpft Schiller große Hoffnungen an das „innige Verhältniß“, 
das ſich zwiſchen ihm und Wieland zu bilden ſchien. Aber 
einen Monat ſpäter fürchtet er, daß Wieland in feiner Idee 
finfen wird; er ift in Anfehung feiner von jedermann ver 
ibn fennt, auf eine erflaunliche Inconfequenz vorbereitet und 
bie wird es zu feiner Freundſchaft fommen laffen ıc. In vie 
meift ernfte brieflihe Unterhaltung miſchen ſich eilen Gr: 
zählungen, mie fle das kindlichſte Gemüth nicht artiger in 
feinen Jugenpbriefen geben könnte. Schiller wird zur Herzo— 
gin (in Weimar) geführt: „Hier thar man nun (auf Hof: 
manier) ſehr gnävig gegen mid, ich mußte Kaffee trinten und 
jwei Stück Kirſchkuchen effen (der nebenher gejagt, ganz vor: 
trefflih ſchmeckte und feinen Stein hatte)” u. ſ. w. Noch 
wenige Tage weiter, jo find ihm über Wieland die Augen 
vollends geöffnet. Niemand ald feine Frau, die alle Unge— 


witter feiner Saunen abwartet, kann in feiner Atmofphäre 
dauern; wer noch mit ihm zufammengefommen, bat ihn gleich 
mweggebabt. „Dabei hat er eine gar fonderbare Neigung um 
Fürften zu wohnen. Seine Tochter und Reinhold verflchern 
mich, daß fle vorzüglich ver Pracht ver Möblirung zujufchreis 
ben ſei, die er in ihrem Zimmer finde. Bür diefes bat er 
eine ganz ‚beiondere Schwäde. Etwas natürlich thut doch bie 
Gigenliebe. — Was ihn z.B. an die alte Herzogin attadirt, 
ift die Freiheit, die er ſich bei ihr erlauben darf — neben 
ihr auf dem Sopha zu fchlafen. Man jagt, er foll ihr ſchon 
auf. das Heftigfte widerfprocdhen und einmal dad Bud an den 
Kopf geworfen haben, Ich fann nicht bezeugen, ob das leg: 
tere wahr ift; wenigſtens ſieht man die Beule nicht mehr.“ 


“Neirolog 
(Aranffurt, 19. Sept.) 





Die hieſige Bundesmilitär-Gommiflion verlor in ber vers 
gangenen Woche ibr Älteftes Mitglied durd ven Tod. Der 
großherzoglich heſſiſche @enerallieutenant und Generaladjutant 
Freiherr Guſtav Alerander von Ebersberg genannt von 
Weybers, ver ſchon feit 1818 als Abgeorbneter des Groß: 
berzogthums Heffen oder der dritten Diviflon bes achten Armees 


„corps, an deren Arbeiten Theil nahm, endete nämlih am 


13. d. M. zu Geréfeld, dem fpäteren Sig feiner Ahnen, 
feine irdiſche Laufbahn in Folge eines tödtlichen Schlagan— 
falls. Geboren den 25. September 1769, trat v. Ebersberg 
1790 als Lieutenant in landgräflich heſſen- darmſtädtiſche 
Dienfte, in venen er jehr raſch vorrüdte. Nachdem ſodann 
Heffen: Darmftant zum Großherzogthum erhoben worden war, 
leitete er längere Jahre dad Kriegäminifterium als deſſen 
Chef. Somohl in feinen vienftlihen als Privatverhältniffen 
zeigte v. Ebersberg große Geſchäftögewandtheit und eine fi 
nie verleugnende Uneigennügigfeit. Gr verband hiermit einen 
ritterliben Sinn und eine unbeugjame Rechtlichkeit in allen 
feinen Handlungen und Gefinnungen. Obwohl er feine Aus— 
gaben jparte, die er glaubte feiner Stellung ſchuldig zu fen, 
io fand er doch feinen Gefallen daran, ein ſ. g. Haus zu 
machen, wozu ihn feine Bermögensverbältniffe in den Stand 
gelegt haben würden. Er zog ed vielmehr vor, die Koften 
eines folhen auf geheime Wohlthaten zu verwenden, bie feis 
nen Verluſt noch lange von jo manden Bepürftigen jomohl 
in Branffurt als Bersfeld werven bevauern laffen. Der ver- 
ftorbene Freiherr von Ebersberg war der legte männliche 
Sprößling des uralten reichsritterſchaftlichen Geſchlechts dies 
ſes Namens, weldyes zur Zeit des deutſchen Reichsverbandes 
zum fränkiſchen Ritterfanton Rhön-Werra zählte. Daffelbe, 
defien Stammſitz ver Ebersberg bei Fulda war, ipielte in 
ver Vorzeit dieſes Stifts ſtets eine bedeutende Molle und 
ein Hermann von Gberöberg genannt von Weyhers fommt 
mit feiner Gattin Gulla, einer gebornen Voigt v. Salzburg - 
ſchon 1364—1385 vor. Von der Linie bed genannten Ge— 
ſchlechts, welcher der Verftorbene angehörte, leben nech drei 
weibliche Glieder, die in den ehelichen Stand getreten und 
Enfelinnen veffen Vaters Bruders find. ine jüngere Linie, 
welche durch die im folde erfolgte Vermählung einer von 
Leyen ſchen GErbtochter ven Beinamen von Leyen dem ihrigen 
beigefügt hatte, war bereits 1803 im Mannsflamm mit 
Amand Philipp Ernft v. Eberöberg genannt von Weyhers 
und Leyen erlofchen, deſſen einzige Tochter fih an den Gra— 
fen von Frohberg und a Mode und nad deſſen Ableben 
an einen Herrn Bader vermählt bat. X. 





hohem Range beat. 
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Tabletten 


ru Der Marſchall. Oud inot, Herjog von Meggio, wel: 
er Diefer Tage mit Tod abgegangen, ift zu Barrle-Duc ger 
borem, Seit 1783 diente er dem franzöflihen Heere. Bei der 
Herühmiten Batallle von Zürich war er Diviflondgeneral und 
wurde nach dem Giege von Genua zum Chef des General: 
ſtab Maffenas ernannt. Bei Aufterlig, Jena, Friedland und 
Wagram commanpirte er jenen Theil der großen Armee, der 
Ach unter dem Namen der Vereinigten Gremadieren feinen 
‚Beinden fo furchtbar gemacht hat. Auf dem Rückzug von 
Moskau ſchlug Marfball Oudinot die Rufen bei Borizof, 


. befegte die Ufer der Bereflna und dedie dem Uebergang der 


roßen Armee. Bis zum Sturze des Kaiſers bewährte er ſich 
ederzeit ald ein -tapfrer und treuer. Held. Er war mit Wun⸗ 
ben bededt. Die von ihm hinterlaffenen, höchſt  intereffanten 
militärifhen Memoiren wird der des Vaters würdige Sohn, 
der Generallieutenant Oudinot veröffentlihen, m. 


gr Man Ichreibt aus Berlin: Ein junger, nod nicht ges 


»wandter Berleger bat mit einem Momanfabrifanten einen 
„KRontraft auf einen neuen Roman abgejchloffen. Das Honos 


rar iſt bogenweiſe beflimmt, in dem Kontrafte aber die Ans 


gabervergeffen worden, wie viele Bände der Roman 
„Haben folle. 


Der Romanfabrifant, der zu den feligen 
Schriftſtellern gehört, die Bücher fertig machen, ohne Geiſtes— 
anftrengung, mas eben ſowohl aus Unluſt zur Anftrengung, 
wie aus Mangel an Geiſt geſchieht, liefert nun bem ber 


‚bauernöwertben Berleger Bogen auf Bogen, Band auf Ban. 


8 ift gar fein Ende ded Romans abzufehen, drei Generas 
tionen haben darin bereitd ausgeliebt, ausgelebt und audges 
litten. Da bat denn endlich der Verleger aufgehört, dem 
Schriftfteller dad Honorar zu zahlen, weil er jonft alle 
feine Zahlungen einftellen müßte, und der Schriftſteller hat 
ihn nach dem Budflaben des Kontraftes verklagt. 


u". Man bat bei uns faum eine Borftellung, melde Ber: 
ebrung und Teilnahme der Engländer für Perſonen von 
Die geringfte ihrer Handlungen, und 
wenn jle auch nur eine fleine Mittagsgeiellichaft geben, ader 
von einem Landhauſe zum andern reifen, wird öffenttich be— 
Fannt gemacht. Bei der föniglihen Familie gebt diefe ‚Theil: 
nahme vollends im das Lächerlihe über. Wir wollen eine 
Brobe geben. Weber den Aufenthalt Ihrer Majeflät in Schott: 
land wird jegt von den Zeitungen das genauefte Tagebuch 
geführt, und es fommen darin Nachrichten vor wie folgende 
im legten „Globe: „Glary Macpberfon mit feinem jungen 
Sohne Barton machten ihre Aufmwartung. Letzterer wurde 
vom Prinzen Wales und der Prinzeſſtn Alice mit der größ: 
ten Breundichaft empfangen. Nachdem die drei Kinder einige 
Zeit ihr Vergnügen daran gehabt, im Haufe herumzulaufen, 
gingen ſte aus, um den Hügel zu erfteigen, und da das Wet- 
ter schlecht zu werden drohte, fo begleitete jle einer ver kö— 
nigliden Bevienten mit Megenfhirmen. Die jungen Freunde 
waren auf biefem Spaziergange ungefähr eine halbe Stunde 
abmwejend.” 


*. Die mwürtembergiihe Staatseiſenbahncommiſſton hat 
ſich den lauteflen Dank der Damen dadurd erworben, daß jle 
denjelben geflattet, ihre Lieblingshündchen mit ſich in die 
Wagen erſter und zweiter Klafje zu nehmen und fle auf dem 
Schooß zu behalten, was für jehr viele eine große Beruhi— 


guug ift, indem fle traurige Schidjale für jene Gariffimi in 
dem Hundekaſten zu befürchten hatten. 


*. Am 3. November db. 3. wird Voltaire's ehemalige 
Beilgung Berney am Drte jelbft in vier Barzellen, over 
auch im Ganzen, Öffentlich verfteigert. Das Ganze, aus dem 
Schloß, Walvungen und Gründen mit einem Geſammtflä— 
chenraum von 163 Hektaren beftebend, ift zu 350,000 France 
veranichlagt. 


“4 Im Dorfe Lapfch (Ungarn) ift ein 13jähriges Mäp- 
hen lebendig begraben worden; es lag vom 5. bis 8. Au: 
auf im Grabe, alfo 3 Tage, wornach erft der Todtengräber, 
der nebenan fein trauriges @efchäft verrichtete, durch Win- 
feln aufmerffam gemacht, Leute berbeiholte. — Das Mäp- 
hen befindet ih beim Ortöpfarrer. 


Literatur und Kunftuotizen. 





— Seit Jahren hat für feinen Winter eine folhe Armut an 
neuen Bühnenffüden geherricht,, wie für ven Winter, welchen 
wir. vor der Thür haben. Es ift eine furdibare Dürre nad ver 
reihen Ernte an bramatifhen Zugmitteln des vorigen Winters. 
Bon den Beherrihern der Bühne flieht nur von Gutzkow ein 
neues Drama: „Wullenmweber“, zu Neujahr zu erwarten. Cs 
fpielt in Lübeck, zur Zeit ver Auflöfung der Hanfa. — Mabame 
Bird: Pfeiffer hat auf ihrer dramatifhen Berarbeitungsmafchine 
Auerbach's Novelle: bie Frau Profefforin, für die Bühne zurecht 
gemadt. Für die Marguife von Billette hat viele Schriftfiellerin 
von der Berliner Hofbühne bereits 3000 Thlr. Zantieme erhalten. 

— Die Mufit ver Alten, bis jetzt noch wenig befannt, ift jegt 
un®näter gerüdt durch Auszüge aus einem griechlihen Driginal» 
manufeript im 2ten Theil des I6ten Bandes der Notices et Ex- 
traits de la Bibl. roy. 

— Bor einiger Zeit wurden in einer Parifer Berfteigerung etwa 
fünfzehn deutſche Driginalpramen, welche fa alle das Jahr „1684 
und den Autornamen „Zwengfahn“ tragen, öffentlich verfleigert. 
Sachverſtändige, melde viele Dichtungen theilweife geprüft, find 
von ihrer dichteriihen Schönheit entzüdt und bezeichneten den Ber» 
faffer als einen deutſchen Shakleſpeare. Die „Allgem. Theaterchro= 
nit", welche eine Mitiheilung darüber macht, verſpricht für fpäter 
weitere Aufflärungen über diefen für die deutfche dramatiſche Lite- 
ratur vielleicht fehr wichtigen Fund. 

— Jenny Lind hat dem Shafipeare Haus-Comite ihre Bereit- 
willigfeit angezeigt, in irgen® einer Stabt, wo fie noch nicht auf- 
getreten, ein Concert für diefen Zwed zu geben. 

EL — — ——————— ——————— — ae 003 
Frankfurter Stadt-Theater. 








Dienſtag, den 21. September. Fritz, Ziethen und Schwerin, 
dramatiſche Kleinigkeit in 1 Akt. Seranf folgt: Der Better, 
Yufifpiel ın 3 Alten, von Roderich Benebir, 

Mittwoch, den 22. September. (Neu einftudirt und neu in Scene 
nefegt) Dberon, König der Eifen, grobe romantifhe Oper 
in 3 Abtpeilungen. Mufit von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 
Derorarion des 2..und die Schlufdecoration des 3, Altes find von 
Herrn Müploorier, Maſchiniſt und Decorationsmaler des zroßberz. 
Hofibeaterd zu Mannheim. Die BVorflellung findet unter deſſen 
perfonlider Yeitung flatt. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguft Ofterrietd. 


bach aufbewahrt. 
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* Grinnerungen aus Offenbach am Main, 





(Bortfegung.) 

Nah dem Eintritte ihrer Enfelinnen in die Welt mag 
es ziemlich Rille in dem Haus der alten Dame geworben 
feyn. Sie hatte ihre liebenswürdige Toter, ihren Gat- 
ten, ihren Sohn vor ſich in's Grab finfen fehen Ind führte 
nun in ihrer „@rillenpütte” eim abgeſchiedenes einiames 
Leben. Sie empfing zwar mitunter Beſuche von Göthe, 
Herder u. 4. und flanb mit dem freunde ihrer Jugend 
in fletem brieflichen Berfehr. Außerdem ränfte fi 
aber ihr perfönlier Umgang faſt gänzlid auf Buri, 
mit dem fie während der ſchönen Jahreszeit fah jeden 
Abend in dem fillen Gärten. auf und niederwanbelte, 
ihre Gedanken über die Erſcheinungen in Wiſſenſchaft und 
Kunft austaufgend mit dem „edelgeſianten gefühlvollen” 
Burp, wie fie ihn nennt. Er fann denjenigen, welde 
näher mit ber literatur bes vorigen Jahrhunderts vers 
traut find, nicht unbefannt ſeyn. Seine lyriſchen Dihtupgen, 
die an den Tiedge’jhen Urania» Ton erinnern, gay bie 
Gemüthfeligfeit und die didastiihe Schwärmerei von Anno 
1780 aihmend, waren ihrer Zeit beliebt und geihägt. 
Im Fahre 1755 zu nbad geboren, lebig er zulegt ale 
landgräflid beifen-pomburgiicher Regierungsrath in Hom⸗ 
burg v. d. H., wo er auch geſtorben ift. 

No einmal beſuchte Sophie von la Rode den Oberon- 
Dichter in feinem Dömanftedt und verlebte e glüd- 
lie Tage an dem Mufenhofe zu Weimar, die fte im ih- 


'ren „Schattenriffen abgefhiedener Stunden” geſchildert 


und über weldhe auch Böttiger in ben „litrarijhen 
uftänden und Zeitgenofien” klatſchhafte Diinpeilungen 
ibt. Sie farb in ihrem ſecheundſiebzigſſen Jahre, im 
ebruar 1707. Eine BVierteltunde von Offenbach Bart 
an dem Main, liegt das kleine fhmugige Dörfoen Dürr 
gel; bier it die edle Frau auf dem ländligen Gottegader 
neben ihrem 1789 geftorbenen Gemapl und ibram Sohne 
Kranz Wilhelm, dicht an der halbverfallenen Kirhenmauer 
begraben. r 


Grade neben der Behaufung der Frau von la Rode 
wohnte der am 6. April 1842 geftorbene Hofrat) Anton 
Andre; fein Name bat a's Theoretifer und einer ber 
erſten Berleger in der mufifalifhen Welt eimm großen 
Klang. Die Söhne, unter welden der Eigenhüumer bes 
Haufes „Mozart“ in Frankfurt, befigen ſaͤmmili he hinter 
iaſſene Manujcripte Mozari's, die Andre von der Wittwe 
angekauft hat. Dieſelben bilden eine Reiherfolge von 
zweihundert achtzig Nummern und werden noch in Offen⸗ 


Donnetrftag, den 23. September 





I vom Fauft bereiss gedichtet war. 


1847. 


Gründer der Handlung Andr& war ber 1799 geftorbene 
und feiner Zeit überaus gefhägte Johann Anpdr&, der 
Gomponift eines Liedes, das in fröpligen Kreijen, wenn 
die gefüllten Beer Täuten, noch oft genug ertönt, — des 
alten Wein: und Rheinliedes vom Wandebeder Boten. 
— Andre, ein Mann von „anzebornem Lebhafıcın 

alente,” hatte anfangs bei einem Jugendfameraden Kla- 
vier» und Biolinfpiel gelernt, dann nah Königs Choral- 
buch die Harmonie fludirt. Im zwanzigften Jahre fam 
er nah Frankfurt, wo er den „Töpfer“ komponirte, ein 
Singfpiel, deffen Tert er felber verfaßte, und Goöthe's 
„Erwin und Eimire” Hierauf gründete er in Df- 
fenbach eine Seidenrabrif, verfaufte fie indeß bald wieder, 
und ging im Jahre 1777 als Mufifoirector nah Berlin, 
von wo er nachmals nah Offenbach zurüdfehrte. Er war 
ein ungemein fruchtbarer und „allz Kurier Componiſt; 
feine Familie bewahrt noch eine Menge kleiner Opern 
und Singſpiele, zu welchen er ſich faſt immer den Text 
ſelbſt dichtete. 

Durch die Compoſition von Göthe's „Erwin und El— 
mire“ iſt Andre mit dem damals noch in der Vaterſtadt 
lebenden Dichter in freundlihe Beruhrung gefommen. 
Jener weilte fpärer oft Tage und Wochen bei ıhm. Be— 
fonders im Frühling des Jahres 1777 beſuchte Gothe das 
eben ſich zur Stadt beranbildende heitere Offenbab, das Ans 
jiehendes genug für ipn haben mußıe. Der Did erjung- 
ling war nämlid damals in den goldnen F.fleln des 
ebenfo fügen als ſchmerzlichen Berhältniffes zu jener Yili, 
die er detanmlich zuaft ım Winter 3774 in dem Ha.fe 
ihres Bateıd, Herin Shönemann, am Klavier gefehen und 
Lili hielt fi im Früpling des Jahres 1775 zu Zeiten ım 
dem Yandpaufe ihres Dpeims Bernard zu Offenbach auf, 
demfelben, welches jegt von dem befannten Philologen 
Karı Ferdinand Beder bewohnt wird. Andre, unerſchopf⸗ 
lid in Gejängen und Schwanken zum Clavier, ließ ſich 
dann ofı bıs der Radtwächter die zmölfte Stunde abrıef, 
von ben Liebesleutchen an’s Glavier feff In, wodurd fie 
fih eines längeren Beifammenuyns erfieuen fonnten. 
Ueberhaupt wird noch mandır harmloſe Zug aus dieſer 
Periode von dem Dichter erzählt, der Damals nod an der 
gangen lyriſchen Zerfahrenheit der Jugend It. *) 

ei einer cämmernden Mondnacht Hat er ſich einft in 
weiße Laden gehällt und fo auf hoben Sielzen in dem 
Städtchen herumjreitend — Wörhe war nämlıdh in eis 
ner Jugend ein jeher geübter Stelzenzänger — vürlen 
Veuten zu den Fenftern des erfien Sicckwerkes hereinge⸗ 
ſchaut, daß Jene eın panıfger Schreck defiel ob ver lan— 

*) Uebrigens erſchien im Jahre 1775 bereits tie zweite Ausgabe 
von Werther's Leiden und Egmont, jo wie aub ein gut.d Süd 
Anmerl. d. Beri, 
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en, weißen, geifterbaften Geſtalt. Ein anderes Mal, bei 

de Taufe e$ vorermähnten Hoftaths Anton Andre, faß 
die ganze Gefellihaft bei dem Kindtaufichmaufe. Da tritt 
Göthe nad furzer Entfernung mit einem verbedien Ge⸗ 
richte herein, das er ſchweigend auf den Tiſch fegt. Und 
als man fpäter die Serviette von der Platte hob, lag der 
Meine Täufling, forgfam eingewidelt, darin. 

Am beften lernt man biejes Yeben und Treiben des 
rjäprigen Goeihe fennen in den Briefen an Die Schwe: 
fer der Stolberge, fpätere Gräfin von Bernftorf (geftor- 
ben den 30. Juni 1835 in Kiel), deren Mittheilung mir 
Herrn von Binzer und feiner Gattin verdanfen, welde 
fih unter dem Pfeudonym T. A. Beer und Ernft Ritter 
in ber neueſten Novelliſtik hervorgethan haben. Dieſe Klei⸗ 
nodien aus ber ſchönen Frühlingszeit des D ters find 
außer jenen durch den Verfaſſer der „hoben Braut” frü> 
B in Lewalds „Europa“ veröffentlihten drei Siudenten⸗ 
tiefen Goethe's aus Yeipzig (von 1765 und 1766 ) ge 
wiß die Äfteften und indivibuellften Briefe, welde wir 
von ihm befigen. Sie halten ung die Züge des Dichter⸗ 
jünglings, des Werther-Göthe feit und find fomit von 
per ei Werthe als alle jene Herrn Kräuter in bie Feder 
dictirten fühlen Mittheilungen aus ben „Nebenftunden bes 
Greifes Goͤlhe“, als alle jene Papierfchnigel, welde man 
bem Andenten unſers verehrten Dichters nachſchleppt, in⸗ 
dem man ſich bis zur Beröffentlihung feiner Amtobrieſe 
als Theaterintendant und bergleihen mehr vergißt. Als 
ob Mittheilungen der Art irgend einen Werih hätten, 
wenn fie nit zur Bervollländigung des Bildes einer 
bedeutenden Perfönlidpfeit wejentlich beitragen, fo daß es 
leicht wird, dieſes Mar in unfre Seele aufjunebmen und 
unfer Herz dadurch zu erweitern und zu erquiden! Da 
fprudelt uns die liebenswürdig-naive Schwärmerei, der 
unruhige Drang und Aue jener Zeit noch frifh und 
ganz anders entgegen, ald in den zu Weimar aufpegei. 
neten —— wo fo Manches aus fpäterer Lebens⸗ 
erfahrung mit eingefhenft wird. Dieſen Abitand der |pä- 
teren ilderung mit der damaligen Wirflichkeit ſcheint 
der Alte ſelbſt fepr wohl zu fühlen, wenn er im achtzehn⸗ 
ten Buche fagt: „Ueberhaupt fehlt diefer Darftellung im 
Ganzen die weitläufige Redfeligfeit und Fülle einer Ju: 
& ‚ die fi fühlt und nit weiß, wo fie mit Kraft und 

ermögen hinaus foll,“ wenn er an einer andern Stelle, 
um bie Erzählung „einer Tebendigen Anſchauung, einem 
jugendlihen Mitgefühl anzunäbern”, die in jener Zeit 
gedichteten ſchönen Lieder einwebt. 


Sqluß folgt) 


Ein Scharfrichter in Griechenland, 





In Griechenland ift e8 während der legten Jahre faft uns 
möglih gemwefen, jemand zu finden, der ſich bereit gezeigt 
hätte, das Amt eines Scharfrichter8 zu übernehmen, weil das 
Leben eines ſolchen flets zum menigflen in gleichem Grade 
gefährder war, ald das feines Opfers, Die folgende Schilde: 
zung, bie wir den Reilebemerfungen einer Dame entlehnen *), 
mag al8 Beifpiel dienen. 
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* — Sketches among the Greeks and Turks, and 


Bei einer Gelegenheit (ſagt die Erzäͤhlerin), als zwei un: 
glüdlihe Männer die Xooedftrafe erleiven follten, war, ein 
großer, wild ausſehender Neger die einzige Perſon, die man 
finden konnte, um das ſchreckliche WBerf> (bei ver Guillotine) 
zu verrichten, und auch diefer Menſch milligte nur unter der 
Beringung darin, daß man ihn Tag und Nacht durch eine 
Milttärwahe fügen würde. Denn es war unter dem Gries 
ben Sitte geworden, den Scarfrichter am Tage vor feinem 
Werke zu ermorden. Im gegenwärtigen Falle fanben, ſich die 
Stränge der Guillotine In fo unauflösbare Vewirrung ges 
bracht, daß es dem Meger unmöglid war, fein Werk zu voll- 
bringen. Der Berurtbeilte mußte mieder abgeführt werden 
und man mar gendthigt, einen andern Scharfrichter zu ſuchen 
und aus der Ferne herbeizuſchaffen. Bon einem folgen bes 
ridhtet nun unfre Reifende: 

Er war ein Branzofe, Namens Garripöze, welcher durch 
Unfälle, deren einzelne Umftände mir entfallen find, von ei: 
ner anſehnlichen Stellung in der Gefellihaft zur größten 
Armuth herabgefommen war, welde er zu feinem mer; 
mit feiner jchönen Gattin und zwei jungen Töchtern zu thels 
len hatte. Er willigte ein, fi in ver entfeglihen Kunſt zu 
üben und in den Dienft der griechiichen Regierung zu treten, 
jede unter der Bevingung, daß fein wahrer Beruf nicht 
nur vor denjenigen geheimgehalten werben follte, die ihm mit 
ihrer Mache verfolgen könnten, fondern daß derfelbe au für 
feine Bamilie ein Arenges Geheimniß bleiben müßte, Man 
fam dahin überein, daß er feinen Wohnflg zu Egina nehmen 
und ſich al® ein gewöhnlicher @ewerbtreibender befchäftigen 
follte, damit niemand fein wahres @ewerbe ahnen möchte. 
Ggina war früher ein beliebter Sommeraufenthalt der Ein- 
wohner Athens, bis fle genöthigt wurden, denfelben zu mei: 
den, weil man ein- Goßpital für Wusfägige daſelbſt errichtet 
hatte, Zadeß befindet fl nod unter den Bewohnern bern: 
fel ft eine gewiffe Gefellichakt, in deren Kreifen der Hen- 
fer hd feine Bamtlie mit der ſchmeichelhafteſten Hochachtung 
empfangen wurde. Fremde find ſtets willfommen In — 
land, und inwieiem Falle war die u ſchön, die Toch⸗ 
ter zu anmulbig, um nicht die be ufnahme zu finden. 
Bald wurden fe wohlbefannt und Auferft beliebt amf der 
Infel und eind ver jungen Mädchen wurbe mit dem Gohne 
eined der vornebmften Grundbefiger am Orte vemählt. 

Bine beträchtliche Zeit hindurch wurden feine Dienfte nit 
in Anſpruch genommen; allein das unerbittlihe Schichkſal 
ereilte ihn am Ende doch. 

4 war ein Verbrechen begangen worden, zu empörend, 

ngehraft hinzugeben. Ein Mann war von feinem Weibe 
i worden; die Unterſuchung und Verurtheilung der 
erfolgt und man hatte ein Kriegsihiff mit den 
Gr mien nach Egina' abgefendet, um Garripeze nad 
ber Infel Santarin zu führen, wo die Todesſtrafe vollzogen 
werden follte. Wis fie zu Egina anlangten, eilte die ganze 
Bevölkerung nach dem Strande hinab, um die Urfache eines 
jo ungewöhnlichen Befuches, wie der eines Regierungsfchiffes, 
zu erfahren. Nachdem die Beamten and Land gefliegen,, er: 
Eunpigten fie ih mach dem Haufe des Scharfricters. Die 
Ginmohner antworteten durch Hohngelächter und erflärten, 
daß le in ihrer Mitte keinen ſolchen Menfchen beberbergten. 
Der fommanpirenide Officier fragte fie lächelun, ob ihnen 
nicht ein gewiller Garripdze bekannt ſey, und mit vieler 
Schwirrigfeit vermochte er fle endlich zu überzeugen, daß der 
Mann, den fle geliebt und geachtet hatten, in der That: fein 
anderer ald der gemeine Henker war. 







on the Shores of the Danube. By a Seven Years’ Resident in | „Sobald ſich ihmen dieſe Ueberzeugung aufgebrungen hatte, 
Greece, London. erhoben fie ein langes lautes Geſchrei voll heftiger . 
nannten —— —— — 
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ſchungen, die den Namen Garripöze begleiteten; ibr Abſcheu, 
mit einem- ſolchen auf fo ‚freunnicafilihem Buße gelebt zu 
haben , if unbeſchreiblich. „Ich ſchüttelte feine Hand, seine 
blutbefledte Hand, noch heute Morgen, mie wenn er mein 
Bruder geweſen märe!” rief @iner. „Er hat mein armes 
Kınd auf den Arm genommen und geküßt!“ fchrie ein Weib. 
„Aber ich,” rief ein junger Mann, während er fein Saar 
zerraufte, „id babe feine Tochter zum Weibe meines Herzens 
genommen,. und‘ dad- Blut des Heufers fließt. in den “Adern 
meiner. Kinder ! . 

Sp klagend und fluchend » folgten die Binmohner den Be⸗ 
amten nah: dem Haufe bed. Scharfrichterd: Er befand ſich in 
dem Augenblick nicht daſelbſt und als man unter jenem Titel 
nach ihm fragte, leugnete feine Gattin, mit Entſetzen dm 
‚Bid, fo .rifrig und heftig, daß ihr geliebier Mann einen 
Anſpruch barauf haben könnte, daß die Bevölkerung Eginas 
abermals zu zweifeln begann. 

Gerade in dieſem Moment erſchien ‚Garripäze ſelbſt. Ein 
einziger Blick belebrte ihn, was vorging; er kannte fein Schid- 
fal und gab ohne Wiverfireben den Beamten zu erfennen, 
daß er bereit fen, ihnen zu folgen. Sie unıgaben ihn mit eis 
ner fharken Bedekung, meil ihn die Bevölkerung fonft in 
Stüde geriffen haben würde. Sie führten ihn hinweg — 
dieſen unglücklichen Diener der öffentlichen Gerechtigkeit. 

Sein Geſchuͤft war bald vollbracht. 

Gatripöge kehrte darauf nah Egina, nad feiner Wohnung 
zutüd, Dieſelbe ſtarke Schutzwache war beflellt, um ihn nach fei- 
nem Haufe zu. geleiten, und ber größern Sicherheit wegen 
landeten fie bei Naht, denn fie mußten, daß fortan Garri« 
pözes Leben an einem Haar hängen würde, wenn er fd 
nicht vor der gewiſſen Rache ver Bevölferung Eginas zu ſichern 
verflände. Als er vie Thür feined Hauſes — feiner einzigen 
Zufluchtsftätte — erreichte, fand fie der unglückliche Mann 
geiperrt. Im Innern hörte man Weinen und Beten; aber 
die Gattin, die er jo lange getäufcht hatte, deren Liebe ſich 
in Haß verwandelt zu haben jchien, bebarrte dabei, ihn eben 
fo ftreng von ihrem Haufe auszuſchließen, wie fle ihn aus 
ihrem Herzen verbannt hatte. Vergebens madıte er Vorſtel⸗ 
ungen. Allein fon hatte fich die Kunde feiner Ankunft ver- 
breitet und bereitö fonnte man die wüthenden Einwohner in 
Schaaren herzueilen ſehen. Er rief feinem Weibe zu, daß fein 
Blut ihre eigene Schwelle ‚defleden werde, und, nun erweichte 
ſich ihr Herz wieder für ven Bater ihrer Kinder. Sie: öffnete 
die Thür umd er ſtürzte hinein, während 'die Menge um dad 
feſte Aſyl sobte, welches man nur aus dem Grunde nicht 
niederbrannte, weil man jeine unglückliche Bamilie ſchonen 
mollte. 

In einer Nacht ohne Mondſchein, als es dunfler wie ge: 
möhnlih war, ſchlich er ſich aus feiner einſt theuern Behaus 
fung, wo feine Gegenwart ein Fluch war, und ging, um bie 
friſche Luft am Gtrande zu athmen. Nicht hundert Schritte 
mweit mar er gegangen, ald er, mitten durch's Herz geſchoſſen, 
zu. Boden flürzte;, man hatte jo ſicher gezielt, daß er todt 
war, bevor noch das Jubelgeichrei, welches feinem plöglichen 
Balle folgte, von ven Lippen der Räder eriholl. Die Ein- 
mohner Ehe abwechſelnd Hinter einem großen Cypreſſen⸗ 
baum bicht bei feinem Haufe auf ihm gelauert, und die bei: 
den jungen Männer, unter deren Kugeln er fiel, ſchaͤtzten 
ſich ſehr glüdlich, vie erlefenen Werkzeuge zu Erreihung des 
Zweckes geworben zu ſeyn. Das war das Schidjal des legten 
Henfers in Griechenland, denn meines Wiſſens ift jegt fein 
folder Beamter dort vorhanden. Bl, a. d. Gm. 





* TZurnangelegenheiten, 
(Rranffart, im Sept.) 

Der Sommer ift voräber; früh fleflt ſich dieremal ver Berbft 
ein. Wie gtüdich unfere jungen und alten Turner Cauch die Zur- 
nerinnen nicht zu vergeſſen), daß ihnen eine fo räumliche und wohlhä« 
bige Halle Schu; gegen die Unbilden der: Witterung biete, „Die 
Sorgfalt: unferes Turuvereins if im diefer Beziehung ſogar fo ‚weit 
gegangen , daß :er die Meineren Säle des Gebäudes hat hrizbar 
machen laſſen. Es mag ibm dabei die Anfücht gelrtiet haben, daß 
mit erftarrien Gliedern nicht wohl zu turmen fry: Daß diefen treff- 
lichen Borbereitungen die Thellnahme des Publſtums entſprechen 
möge, it der Wunf Aller, die es mit dem Turnverein und der 
‚edlen. Turnlunſt wohl meinen. 

Bisher wurbe die Anftalt nur, von Knaben, Mädchen; und; jungen 
Lenten befucht. Nach ner lehhten Bekanntmachung des Bereind. aber 
Yoll:fortan au für deſſen Mitglieder, Actionäre und: andere felbfl- 
‚Rändige Leute am Mittwoch: und Gamflag Abend von: 7-B Uhr 
ein: Curſus für Leibesübungen eröffnet werben, Aelteren Perfonen, 
beſonders ſolchen, die eine mehr fipende Lebensmweife führen , find 
die Leibesäbungen außerordentlich zuträglig: Sollte vie Sache 
Einem oder dem Andern vielleicht bedenklich oder gar lomiſch vor⸗ 
fommen, fo weiſen wir auf das Beifpiel von Dresden bin, wo bie 
Zahl derjenigen Männer , die nach des Zages Laflund Mühe die 
Glieder beim Turnen recken und dehnen, gar nicht gering if. Dort 
A man fogar fhon dahin gelangt, die Jungfrauen und Frauen“ 
zur Bornapme folher Uebungen, Spiele und Tänze, melde für 
das zartere Geſchlecht geeignet find, einzuladen. Wir find weit 
entfernt, damit auf ähnlihe Einrichtungen für unfer nüchternes 
Frankturt anfpielen zu wollen. Aber was wir von der gegenmwärti« 
gen Anregung der Turnſache hoffen und billig erwarten, ift eine 
recht vielfältige Benäguug desjenigen, was Frankfurts Turnverein 
für Jung und Alt jept bietet. i 
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un Rapv }. Am 7, Auguft ift ver befannte Sektirer 
Rapp aus Württemberg, faſt neunzig Jahre alt, im der von 
ihm geftifteten ſeltſamen Golonie Economy bei Pittöburg, in 
weldher @ütergemeinfchaft und die wunderlichſten Beſchrän⸗ 
kungen des ehelichen Zuiammenlebens Geltung hatten, ge: 
ftorben. Das patriarchaliſche Anfehen Rapps bat biöher diefe 
wunderlichen Heiligen zufammengebalten, deren gemeinſchaft⸗ 
liches Bermögen ſehr beveutend jeim foll, es fragt fi jedoch 
fehr, ob eim Gleiches feinem Nachfolger, einem gemiffen 
Beder, welcher ein gewandter @ejhäftdmann, aber nichts mer 
niger als ein Patriarch tft, gelingen wird, Höchſt wahrfchein- 
lich wird die Gemeinde, von weicher ſich gleich nad Rapps 
Tode jieben Mitgliever losjagten, entweder auseinander lau- 
fen oder doch allmählich ausfterben und zerbrödeln. Schon 
jegt zählt vie Kolonie kaum noch 400 Seelen, die Wohnun- 
gen fteben zum Theil öde, Kindergibt es in Economy nicht, 
und die Alten werden nur durch die Gewohnheit an dieſe 
trübfelige Anfledelung gefefelt. 


"+ Birkung bed magnetifhen Telegrapben. 
Das „Athenaͤum“ vom 4. Sept. berichtet nad einem ame- 
rifantfchen Blatt, daß die in vielen Theilen des Bandes ſich 
durchichneidenden Zelegraphendräßte einen entſchiedenen @in- 
fluß auf die @leftrichtät zu Äußern beginnen; Prof. Olmſtead 
im DalesGollegium bemerkt, daß wenn ein Gewitter aufzieht, 
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der Blitz auf 50 bis 100 engl.) Meilen weit durch die 
Drähte angrzogen wird, was jeder bemerken fann, der in 
dem Telegrapbenamt eine halbe Stunde bleiben will. Man 
glaube, daß wo. diefe Telegrapbenprähte mehrfach über den 
Boden. hin zerftreut find, Feine heftigen Gewitter, fein Gins 
ſchlagen des Bligeö mehr erfolgen könne. Audl. 


#4 Acı Niederrhein if, wie die „Mainzer Zeitung” mel» 
det, ein Riefenfturmvogel (Procellaria gıganlea) ge 
ſchoſſen worden. Derfelbe, ein Sohn nes äußerten Süvens, 
bildet. ein intereffantes Brgenftüd zu dem Eisvogel von Brön- 
land, der vor einigen Jahren auf dem St. Gotthard erlegt 
wurde, in deffen Schnergefilden er eine neue Heimath gefuns 
den zu haben ſchien. 


u’, Die „Wei. Zeit.” berichtet eim furdtbares Ungläd, 
das die ſchwediſche Barke Iduna mit 206 veutfhen Aus— 
wanderern, bie nach Newyork beftimmt waren, betroffen 
Bat. Das unglückliche Schiff wurde am 9. Auguſt Nadıts 
— uhr auf 44,24° Wr. uno 58,31° Ränge im vollen Segeln 
von dem amerifaniihen Schiffe „Shanunga”, von Liverpool 
nah Boflon beflimmt, in den Grund gebohrt. Nah den Auss 
fügen der Geretteten hätte der Amerikaner, obichon es nebes 
‚Lig wär, den Zufammenfloß vermeiden fännen. Die „Iduna“ 
‚war mit vollen Segeln in ihrem geraden Laufe, während ber 
‚Amerifaner freute und grade mitten auf die „Iduna“ zus 
‚fuhr, bei dem erften Stoße ſchon eine Lüde von zwei Fuß 
unter dem Waſſerſpiegel und von drei Buß in das Zwiſchen— 
deck ſtießz bei dem zweiten Stoß einen gangen Baden lang 
von der Seitenwand des Schiffes mit ſich fortnahm und nad 
dem. dritten Stoß erſt wieder frei wurde. Das Waller ſchoß 
mit einer ſolchen Gewalt in dad Zwiſchendeck und in die Ga- 
jüte, daß ed nur Wenigen gelingen fonnte, im ihren Nacht- 
fleivern noch auf das Verdeck zu fommen, von mo fle theils 
über Bord geipült wurben oder durch Hinabftürzen in das 
braufende Meer durh Schwimmen fi zu retten ſuchten. 
Die größte Anzahl der Paſſagiere aber ertranf im Zwiſchen⸗ 
vede, indem fie faum aus ihrem Schlaf erwacht, ib auch 
fhon außer Stande fahen, dad De zu erreichen, indem das 
Waſſer durch den Gingang binabflürzte und fo felbit bie 
Muthigſten von einem Verſuch, ſich zu reiten zurüdwarf. 
Nah 15 Minuten ſank dad Schiff mit feiner koſtbaren La— 
dung an Menihen und Gütern. Der Kapitän der „Iduna“ 
war ein Feigling und flarb den Tod eines Feiglings; faum 
erfah er die Gefahr feines Schiffes, als er id mir einigen 
‚feiner Matrojen durch Flucht mir einem Boote zu retten 
fuchte; aber, ſonderbar genug, man vergaß, oder fonnte in 
der Verwirrung und Angft das eine Ende des Booles nicht 
loamachen, jo daß es mit den darin Sıgenden umwarf und 
in der Luft fchwebte, der Kapitän verwidelte ih in ben 
Striden, jo daß er mit ven Füßen in ver Luft ſchwebte 
und mit dem Kopf die Wellen berührte, mit den Schwan- 
fungen bed Schiffes aufs und abgezogen murde, bis er mit 
demjelben in ver Tiefe jein Grab fand, Gleich bei dem er— 
ſten Anſtoß ver Schiffe ſprang der Unterſteuermann ver 
„Iouna” auf dad Deck der „Shanunga”, und dem Ginfluffe 
diefed Mannes ſchreiben es die Geretteten zu, daß ſie nicht 
dad Schickſal ihrer Gefährten traf. Die „Shanunga” war 
unmittelbar nah dem Zuſammenſtoß wieder außer Geſicht 
und erft eine Stunde darauf fonnten die nad Hülfe und 
Rettung fehreienden, in den Wellen ſich bewegenden Unglüds 
lichen ihre Boote ſich nähren ſehen; und erſt viel fpäter 
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wurde die Laterne an der „Shanunga” andgehangen ; über 
2 Stunden waren bie Ueberlebenden ein Spiel der Bellen, 
denn erft gegen 4 Uhr erreichten fle die „Shanunga.” 


“+ Graf Dunpenald foll die Gıfindung gemacht haben, 
Kugeln mittelft fortgefegter Gasftrömungen zu merfen, fo 
zwar, daß bei den Verſuchen 25pfündige Rugeln 7000 Dards 

| weit gefchleudert wurden, . 


’,* In Ducatan if ein blutiges Gomplott, wel: 
des, wie es fcheint, von ben Indianern ausging, und auf 
| eine allgemeine Mepelei gerichtet war, zum Ausbruch gefoms 

men. In mehreren Dörfern beaamn gleichzeitig das Biutver- 
I gießen; in Tepic wurden alle Weißen und Mulaiten ermor: 
det, und jelbft Frauen und Kinder nicht verſchont. Vor bie- 
fem Säredniffe waren alle Barteiftreitigfeiten verfehnumpen, 
und die Ducatecod vereinigten fich zurBefämpfung ber Meu: 
terer. 


u. In Mazieres hat ih ein junger Mann fanimt feiner 
Geliebten den Top gegeben, aud dem einfachen Grunde, weil 
er bereitö verheirathet war. 


*. In Bourg if ein Mann, Namens Pifſfady, zwar zum 
Eıftenmal geftorben, aber zum Zweitenmal beerbigt werben. 
Bei feinem erften Begräbniß zu Lille, wo er in Garniion 
fand, erwedten ihn die Flintenihüffe, womit ihn feine Gom= 
pagnie in dad Grab jalutiren wollte. Er fließ den Sargdeckel 
auf, rief: „Holla!“ und ſprang beil und gelund auf feine 
beiden Füße. Als er zum Zmeitenmal beerdigt wurde, blieb 
alles ruhig, und nad der legten Salve wurde der Sarg ohne 
Störung ind Grab geienft. 








Literatur: und Kunftnotizen. 

— Münden, 17. Sept. Die Bürger Stodholms haben unferm 
Meier Shwantha'er einen 3 Schud hohen Abqus, in gedie zenem 
Silber, von der Statue des höchffelinen Königs Karl XIV. Jo- 
dann, welche nah Schwanthalers Modell in ver k. Erzaieherei 
biefelbft gegoffen wurde, zum Geſchenk gemacht. Die Heine Silber⸗ 
ſtatue fol beiläufig 30 Piund ſchwer ſeyn. 

— Berlin, 15. Septbr. Die gefeierte Madame Schröder- 
Devrient,-iegine Frau v. Döring, verweilt gegemwärtig auf ei- 
nige Boden in unfern Mauern. Sie befindet fih auf ver Durch- 
reife nad Peteröburg, woſelbſt fie an der ftalienifhen Oper ein 
Engagement antritt. 





Franffurter Stadt: Theater. 

Mittwoch, ven 22, September. (Neu einftudirt und neu in Scene 
efept) Oberon, König der Elfen, große romantifhe Oper 
in 3 Abtyeilungen. Muflt von C. M, v. Weber. (Die wandelnde 
Decoration des 2. und die Schlußdecoration des 3. Altes find von 
Derrn Müslsorfer, Maſchiniſt und Decorationgmaler des großherz 
Hoftheaters zu Mannheim. Die Vorftellung findet unter deſſen 
perfönliher Yeitung ftatt. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Donnerflag, den 23. September. (Neu einftubirt); Dienfl- 
pflicht, Echaufpiel in 5 Abıpeilungen, von Iffland. 
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Drud von Auguſt Ofterrieth. 


Stankfurter Stonverfationsblatt. 


Belletriftifche Beilage zur Sberpoftamts-Beitung. 
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* Grinnerungen aus Offenbah am Main. 





(Schluß.) 

Abgeſehen davon, daß 
wiſſermaßen ein kleines Ganze bildet, du 
Ausgang des Verhaͤltniſſes 


werihvoll, weil eben bie Liebe zu 
en — der tagebuchaͤhnlich⸗ 
i bet; bie älteren wurden 


ih tragend und traulicher fi genießend,” plaubert er 
„Guſtchen“ feine Herzensgebeimniffe vor und fo können 
wir alle Entwidiungen, Freuden und Schmerzen biejer 
Liebe, bis er ſich gänzlich von ihr losriß und nad Wei- 
mar ging, ‚verfolgen. So fehen wir ihn, ewig ſchwankend 
zwifchen Viebe und freiwilliger unmotivirter Entfagung, 
—— angezogen, immer wieder zu ber Geliebten zus 
rüdtehrend, und haben ihn lebendig vor ung, wie er bald 
in dem freundlichen Andre’fhen Haufe eine Scene am 
uß dichtet, dann wieber, nad einer mit ben Brüdern 
tolberg unternommenen Reife in die Schweiz, die wie 
eine vergebliche Flucht vor feiner Liebe erfcheint, auf dem 
— ahren lernt und ſich auf den Wellen des Maines 
aufelt. 

Am Schönfen und Charalteriſtiſchſten aber if gewiß 
der fiebente Brief, der in bemDorvill’ihen Haufe, in bem 
die Ausfiht auf den Main gewährenden Zimmer Lili's 
efchrieben if. Er fohildert und unter Anderem bieje Aus- 
da und auch die ganze Stube: „Hier fließt der Main, 

'rab drüben liegt Bergen auf einem Hügel hinter Korn: 
[toen. — Da linfs unten liegt das graue Frankfurt mit 

em ungeichidten Thurm, das jegt für mich fo leer if 
als wie mit Beſen gefehrt, da rechts auf artige Dörf- 
hen, ber Garten da unten, die Terraffe auf den Main 
hinunter. — Und auf dem Tifhe bier ein Schnupfiuch, 
ein Panier, ein Halstud drüber, dort hängen des lieben 
Mädchens Stiefel. Notabene. Heut reiten wir aus. — Hier 
liegt ein Kleid, eine Uhr hängt da, viele Schachteln und 
Ben: zu Hauben und Hüten. — Ib bir ihre 
mme. — Ich darf bleiben, fie will ſich drinnen an- 
ziehen. *) 

*) Diefer Gedanfenftrih, bemerft von Binzer in feinen Roten 
u den Briefen, hat beim.Anblid des Driginals wirflid etwas 
Kiefergreifendes ; es if als ſahe man durch die offne Yüde in das 
Heri des Schreibenden, wie es beim Laut ihrer Stimme vom 
Gefühl des Teidenfhaftligen Entzüdens erzitterte: es erinnert an 


Freitag, den 24, September 


1847. 





Auch Börne hat fi eine Zeit lang (ungefähr ein 
halbes Jahr) in dem — und freundlichen Staͤdtchen 
at er ſogar einmal den „Klingel⸗ 


——— u. f. w. herausgegeben von Bernhard 


fchen Literatur befannt. Tobler zumal, 
Kunecht Gottes und Jeſu Eprifti, ein Licht ber evangelifchen 
Kirde und eine Zierde ber pages Welt" gepeipen 
wurde und fpäter einem Ruf die Schweiz folgte, ift 
merkwürdig dadurch, daß man ihm bie Autorichaft der 
„Wiederlegung der Wolfenbüttel’fgen Frag- 
mente” (Zürich 1788) zuſchreibi. Pfarrer Ewald, > pcih- 
reich heiter in Gejellfhaft”, wie Göthe jagt, gehörte das 
gegen jenem Offenbacher Kreife an, in weldem ſich der 
ichter bewegte;. er war ein fehr weſentliches und beles 

bendes Mitglied deffelben. Zu feinem Geburtstag ward 
das Lied: 

„sn allen guten Stunden 

Erhöht von Lieb und Wein“ u, f. w. 


gebichtet. (Siehe Göthe's: „Aus meinem Leben“ 4. Theil 
17. Bud 


Ich könnte auch noch von dem als eg a 
Syriftfteler befannten Dr. Meyer und dem Beſuche 
feines Freundes Seume erzählen. *) Aber flatt deſſen will 
ih Eud nun zu der gleihfalls in der „Domftraße” ger 
legenen „Rofe” führen. Dies ift nämlich eine— Schüh⸗ 
macherherberge, wo die Beiellen des ehrſamen Handwerks 
an blauen Montagen an den aus Eichenholz plump gefer: 
tigten Tifchen —— boden, Schaafskopf ſpielen und 
Aepfelwein trinfen. Hier, in der „Roſe“, ſoll nad münd⸗ 
lichen und gedrudten Angaben, Göthes erfte, reichsſtädti⸗ 


Othello's „ihere she comes“, Man meint, das num folgende Gr: 
ſpräch im gebildeten und doch ftarfen Frankfurter Dialeft mit leib- 
lichen Ohren zu hören; ihre verlegene Erlaubniß, er möge nur da 
bleiben, fie wolle ihre Sachen nehmen und fih im andern Zimmer 
ankleiden.“ 

°) Siehe Göthe's „Kunft und Alterthum am Rhein und 
Main", — Die dafelbſt erwähnte, aus 6000 Stüden beftehende 
Bögelfammlung Meyer's ift dem Sendenderg’igen Mufeum ein- 
verleibt worden. A. d. 8. 


‚ wo ber Stoff ja meift 
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fche, une Liebe aufgeblüht ſeyn — fein Gretchen, 
bafebe en, weldes Kim bei ber Geflaltung bes 
rchen vorfchwebte, das er im Fauft bis auf den Na- 
men verewigt hat und das wir alle aus ber im Spät 
alter gegebenen, aber bemungeadtet nöd fo liebemarmen 
Schilderung kennen. So behauptet unter Anderm Bilmar 
in feinen En atTeihugen über die Geſchichte ber 
deutfhen Nationalliteratur" (S. 658), Gretden 
fep.bie Tochter des Wirth zur Rofe in Offenbach gewe- 
fen: In dem zweiten Bande von „Göthe's Briefwechfel 
mit einem Rinde” findet fi jebocd eine Stelle, die ein 
neues Licht auf biefes jugendliche Liebesverhaͤltniß 
ich. Bettina läßt nämlich die Frau Rath Folgendes von 
dem en Bolfgang erzählen: „In feiner Kleidung war 


ee nun ganz entfeglih eigen, mußte ihm täglich drei 
Der en, auf ehe hp g ich Ueber⸗ 
roch lange Beinkleider, orbinäre Wefte, ſtellte ein Paar 


Stiefel dazu, auf den zweiten einen Frack, ſeidne Strümpfe 
die er abt „u. ſ. w., d 
dritten a en Kae ih ER Kar dei 


er 
er gu Aäglien Belannten ging, das dritte zur Gala; 
hg hinein, da hatt . 


id 
5 he hin, brachte alles in Geleis; wie ich nun fo eine 


nehme und fie am offenen Fenſter recht herzha 
in die Lu winge, mir plöglich eine Menge fi 
ner Steine 8 —2 —— eig — —2 7 


kam hinzu, ich zanke ihn aus, die Steine hätten mir ja 


was da war, widelte er forgfältig in ein re 


iefe Geſchichte ber grau Rath ſetzt jene Angabe, das 


in in der Roſe 24 dbaffelbe uns aus „Dich⸗ 
ee und Wahrheit” befannte Gretchen gemwefen, doch et» 
in Zweifel, Sie läßt viel eher eine in dem Budhe, 


verfewiegene, idylkifch ee —* —* —* He 
egene, idylliſche, v uftige Knabenliebe Goͤthes 
vermuthen; eine Annahme, der man ſich auch am Liebſten 


ie Liebe eines Dichters iſt heilig und in der Reihe 
ſchöner und anmuthiger Mädchenbilder, die ſternengleich 
aus dem tiefblauen nde des Göthe'ſchen Lebens ent⸗ 
gegenfraplen, nimmt Greichen gewiß nicht die letzte Stelle 
ein. Aber fo — man darum auch nach einer naͤheren 
Kunde über ſie forſcht — die Zeit vergeht. Die alten 
Wi e find verdorben und geſtorben und bie jegigen 
wiffen faum no, daß ein Töchterlein ihres Vorfahren 
Gretchen hieß. 


‚* Gin Somuambüle 
Bon Alex. Dumas. 


Paris, 5. September. 

Ste erhalten unterm Heutigen einen langen, Ihnen hoffent⸗ 
lid) intereffanten Brief über ein Greigniß in meiner Behau—⸗ 
fung ; nämli die Schilderung einer magnetifhen Sitzung. 

Ich bat Herrn Marcillet, mit feinem Somnambülen Alerts 
den Tag auf dem Ghriftuöberge zuzubringen, Es war, wenn 
id) nicht irre, am vergangenen Donnerftag, ald ich die Ein⸗ 
ladung an ihn ſchickte Seitvem Hat ſich in meinem Haufe 
ein Zufall ereignet, der mid wünſchen ließ, die Sigung auf 
den andern Tag zu verſchieben. 

Mein armer Araber Paul war nämlid Donnerflage ‚Abend 
franf geworben, und die Krankheit Hatte in dem Grade zu⸗ 
genommen, daß er heute ohne Bemußtfeyn dalag. Daher 
hätte ich, wie gefagt, gewünfdt, die Sigung auf einen ans 
bern Tag verlegen zu können. Unglücklicherweiſe aber waren 
einige Freunde gefommen, welche ih, aus Mangel an Zeit, 
von dem Aufihub nicht hatte benachrichtigen fönnen, nnd die 
fomit vergeblih nah Saint: Germain gelommen wären. 

Nach zwei Stunden war Alles vereinigt. Die Sigung fand 
in einem großen Saale ftatt. Man holte eine Tafel; über 
dieſe breitete man einen Teppih aus, und auf biefen legte 
man zwei noch in ven Umſchlag eingehüllte Spiele Karten, 
fowie Papier, Bleiſtift, Bücher u. ſ. w. 

Herr Marcillet ſchlüferte Alexiso, ohne eine einzige Bewe⸗ 
gung zu maden, ein, — nur durd die Macht feines Wils 
lens. Der Schlaf erfolgte nah 5— 6 Minuten. Einige ner⸗ 
voſe Schauer und eine leichte Beflemmung der Bruft gingen 
voran. Es war ein Ueberfluß von Fluidum vorhanden. Mar- 
cillet entfernte denfelben durch mehrmaliges Streichen und 
der En wurde ruhiger ; nad kurzer Zeit war er volllom⸗ 
men feft. 

Es wurden zwei Pfropfen von Watten gemacht unb auf 
Aleris’ Augen dur ein Schnupftuch gebunden. 

Der Lehnftuhl, worin der Somnambule ſchlief, wurde ge= 
gen eine Tafel gefhoben; auf die andere Seite ſetzte ſich 
Herr Bernhard, welcher ein Kartenipiel anfing. Als er die 
Karten berührte, erklärte Alexis, daß er fih vollfommen 
bel fühle, und man ihn daher fragen möge, was man molle, 
Gr befand fih in der That im vollfommenen Schlafzuſtand, 
jedoch in einer lebhaften, nervoöͤſen Stimmung. 

Drei Partien wurden gemacht, ohne daß Alexis ein eins 
ziges Mal feine Karten aufhob; befländig ſah er fle auf dem 
Tiſche liegen, und zeigte zum Boraus an, welde Karte er 
fpielen werde, 

Mehrere Berfonen äußerten den Wunſch, daß Bernbarb 
feinen Plah abtrete. Derfelbe zog ſich alfo zurüd, und- Garl 
Ledru ſehte ſich zu Alexis. Die Heiterkeit und Helle des 
Geiſtes nahmen zu. Alexis zeigte die Karten an, wie ſie 
Ledru gab, Endlich warf er das Spiel hinweg und fagte: 
„Das ift zu leicht! Etwas anderes!” Man nahm von dem 
auf der Tafel liegenden Büchern eines, deifen Inhalt dem 
Somnambulen völlig unbefannt war. Es war der durch Louis 
Vivien überfegte Walter Scott, die Gewäſſer von Saints 
Ronan. 

‚Der Sonambule flug zufällig 229 auf. „Auf weldher 
Seite foll ich lefen? fragte er. Auf Seite 249, antwortete 
Maquet. Vielleicht wird dieſes etwas ſchwer feyn. „Das thut 
nichts, ich will e8 verſuchen.“ 

Refer”, fogte Marcillet. Und er las ohne Anſtoß. Aber 
aus Ungeduld lief man ihn nicht lange lefen; man nahm 
ibm dad Buch aus den Händen. 
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Maquet wurbe aufgefordert, den Bleiftift zu nehmen und 
auf Papier ein Wort zu fchreiben, und biefes Papier mit einem 
doppelten Umſchlag zu verfehen. 

Gr ging bei Seite, ohne daß Jemand wußte, was er 
ſchreiben werde; ald das Wort gefchrieben und wohl einge 
ſchloſſen war, brachte er e8 dem Schlummernden. 

Alexis betaftere den Umſchlag. „Das iſt leicht zu lefen“, 
fagte er, „denn bie Schrift ift ſchön.“ Er nahm den Stift 
und fchrieb in denfelben Zügen mie geflohen das Wort 
„Orgue“ auf den zweiten Umſchlag. 

Man zog das Papier aus feinem Futteral. RNicht allein 
das Wort „Orgue” war darauf geichrieben, ſondern es mar 
auch die täufchenn Ähnlich nahgemahte Schrift Maquer's. 

Da fam mir der Einfall, mit dem Somnambulen über 
ven. kranken Baul zu fprechen, und ich fragte ihn alfe, ob er 
auch in die Entfernung ſehen könne? Gr antwortete nur, 
daß: er alles thun werde, was ich von ihm verlangen würde. 
SH faßte ihn am der Hond um» befahl: ihm, in Paul's 
Zimmer, zu feben. 

(Sqchluß folgt.) 


* Die jugendlichen Liebhaberinnen unjerer Bühne. 





Unfere: Bühne ift ſicherlich vor allen anderen mit Unpäßs 
lichkeiten und Kranfheiten aller Art gefegnet, fie ift gleiche 
fam ein dramatiſches Hötel-Dieu, denn wenn wir heute von 
einem neuen Engagement vernehmen, jo fleht die Arquifltion 
morgen bereitd als unpäßlih auf dem Zettel. Da nun aud 
noch verſchiedene Künftler und Künftlerinnen, flatt die Waſ— 
ferfur in Gräfenberg zu gebrauden, ſich hier damit, neben 
der Kunft, beichäftigen, fo kann es nicht fehlen, daß die 
Srankfurter Bühne tägli mehr den wohlthätigen Gharafter 
einer Hellanftalt annimmt, womit fi recht finnig und pafs 
fend die Bequemlichkeit eined Invalidenhöteld verbindet, - 

Wollen wir nicht ungerecht feyn, fo müſſen wir eingefteben, 
daß biefe Entwicklung nicht an ber Direction liegt, fon- 
bern an ben Verhältniſſen. Wie wäre es früher einem dra⸗ 
matifhen Künftler eingefallen, Tage und Wochen lang nichts 
als Waſſer zu trinten. Dazu lömmt, daß ſich nicht nur bie 
Sitten geänpert haben, fandern auch die Kontrafte und bie 
Gagen, die durch feine Zwifchenfälle unterbrochen werden 
fönnen und mit der größten Pünktlichkeit am Zahltage ger 
leitet werden müſſen. 

Gegen die Kraukheiten der Künftler wird man aljo fein 
durchgreifendes Mittel befigen, man muß fle ihnen vielmehr 
ald eine pafjende Erholung von ihrem ſchweren Berufe gön- 
nen. Wo fie, wie namentlich bei den Herren Breuer und 
Chrudimsky, mehr ald Erholung, wo fle Wahrheit find, 
müffen wir, neben: uns, die Kranken bedauern. 

Etwas Anderes find die Krankheiten; etwas Anderes bie 
ingendlichen Liebhaberinnen. Jene müſſen wir uns gefallen 
laſſen. Diefe würden wir uns gefallen lafjen; allein leider 
baben wir feine jugendlichen Liebhaberinnen. Madame T ho: 
mas bat bei großer Wärme einen zu befonnenen und gefeß: 
ten Ausdruck für den Begriff der Jugend, und Bräulein 
Hausmann hat eine zu bewegliche und unjichere Manier 
für den Begriff ver Liebhaberin. Sie muß noch lernen „mas 
Liebe I”, wir meinen Liebe im der Kunft, zu welcher vor 
Allem Ruhe in der Kunft gehört; fie muß noch lernen ſich 
bewegen, geben, ſich fegen; fle muß felbft noch lernen in ges 


fälliger Abflufung’ Profa reden; denn wo ihre Mebe nicht 
durch den Rhythmus des Verſes belebt und nüancirt wird, 


da leidet fie häufig an Gintönigkeit. Fräulein Hausmann 
wird eine jugendliche Liebhaberin werden, wenn fle und ben 
Beweis liefert, daß wir nicht allein vie haſtige Jugend in ihr 
feiern, fondern daß fle, felbft wenn jene Blüthe, die ihrer 
ohnedleß angenehmen Inpivinualität zum Relief dient, ges 
ſchwunden feyn follte, burd die innere Anmuth die Äußere 
erfegen fann. Die Direction wird ſich ein Verpienft erwers 
ben, wenn fle ſolchen und ähnlichen Tafenten einen Wirfungskreis 
eröffnet; allein als Kunſtgenuß darf le und dieſe Talente nicht 
vorführen wollen, da wir in Allem, was fle und ‚bieten, bie 
Schule und die Lehrjahre erkennen. 

Sollte man wirfli daran denken, auf fie die Tragödie 
zu fügen?! Mir glauben, daß fle felbit im Luſtſpiel nur 
eben durch die Effekte des Dichters zu den Erfolgen geführt 
werben, bie wir ihnen freigebig ſpenden, und zu welchen fle 
felbft meiſt nicht viel mehr als ihre Verſönlichkeit und ihre 
Inpivivmalität hergeben. So etwas ift felbft noch von der 
Routine. entfernt ; geichweige denn von der Kunfl. Daß wir 
bei dieſem Urtheil ganz von jenen Erfolgen abſehen und uns 
nur an bieSade halten, wird man und um fo weniger: zum 
Borwurf machen können, ald wir namentlich bei ver Auffüh- 
zung ber „Grziebungdrefultate” ſehr unzweideutig 
wahrgenommen haben, daß der Beifall, den man spendete, 
nur einer liebenowũrdigen Verfönlichkeit galt: man berieth 
ſich beinahe einige Minuten, über den Hervorruf, bevor man 
dazu ſchritt. Iſt ſolches nicht ſich ſelbſt täufchen? Und wenn die 
Dirertion fortfährt, und, bie wir jeit verfinpner an Künfts 
lerinnen gewöhnt waren, durch UAnfängerinnen zu unterhalten, 
verbienen wir es bejfer? Wenn die Kritif irgend welche Ber: 
pflichtung hat, den rerhten Geſichtspunkt hervorzuheben, jo 
bat fle dieſelbe ſicherlich in jedem Falle, wo ed ih darum 
handelt, offenbarer Verwirrung der Kunſtintereſſen entgegen⸗ 
zuwirken, die, wir wiederholen es, nie auf ſchwache Schultern 
geladen werben jollen. 


— 


Tabletten 





u’, Die englifhen Zeitungen erzählen von einem neuen, 
riefenartigen Teleflor, das. in Gambrivge (Bereinigten 
Staaten) auf der dortigen neuen Sternwarte aufgeftellt ift. 
Der Pfeiler, auf welchem es ficht, beſteht aus: Granitbloͤcken, 
welche aufeinandergeiegt find. Es if ein Kegelſtück, das an 
ver Bafls 20 Fuß und am oberen Theile 10 Fuß im Durch⸗ 
mefler bat, und ungefähr 20 Fuß hoch if: die Bafls Liegt 
indeh 20 Fuß tief unter der Erde, Auf der flachen Oberfläde 
it dad Fußgeſtell angebracht, auf welchem das Telefcop ruht, 
und dieß Fußgeſtell ift ein gewaltiger Granitblod von 13 
Tonnen Gewicht, Der ganze Mequatortal-Apparat wiegt, mit 
dem Meffing, dem Bernroßr ſelbſt u. f. w., mwenigflens 4 
Tonnen, und doch iſt die Friction fo leicht, daß ein Rind das 
Ganze in Bewegung fegen kann. Das Objectiv: Glas des 
Bernrobrs hat fünfzehn Zoll Durchmeffer im Licdhten, bie 
Focal: Länge ift 23 Fuß und dad ganze Inftrument mit dem 
Schieberohr ungefähr 24 Buß lang. Das Inftrument bat 
diefelbe Größe, mie das in Pullowa, und ift ebenfalls aus 
Frauenhofer's Werkflatt hervorgegangen; doch will man dem 
amerifanifchen den Vorzug geben, ein Borzug, der durch das 
Zeugniß des berühmten englifchen Optiferd Simms beflätigt 
wird, der. beide @läfer verglih. Das Verdienſt der Aufftellung 
gebührt dem Director der Gternwarte, Herrn Band. Der 
Verfaſſer des Artifeld, dem wir diefe Notizen entnehmen, 
giebt verſchiedene Data an, die Stärke des Inftruments zu 
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beweifen. Bei der Berrathtung bes Mondes bemerkte ber 
Beobachter daffelbe graue Licht, bei dem lintergange des 
Planeten, das ſchon Schröter wahrnahm. Das Inflrument 
wurde zunähfl auf den ringförmigen Nebelfled zwiſchen 4 
und y der Leyer gerichtet. Mit gemöhnliden Inftrumenten 
erfcheint viefer Fleck als ein Kranz von Sternen, mit einem 
leeren Raum in der Mitte: durch dad Telefcop von Cam— 
bringe gefehen, ift das Ganze aber nicht mehr ein Ring, und 
der Mittelraum nicht mehr dunkel, fondern mit einer Menge 
Heiner ſchwacher Sterne angefüllt. Durch Lo. Noffe'd Inftru: 
ment geſehen, erfchien das Innere als nebelartig. Die Stern- 
gruppe im Herkuled und der ſchöne Stern a ber Leyer ers 
fhienen mit ver höchſten Deutlichfeit und Glanz, und ber 
legtere mit einer fo großen Menge teleffopiiher Sterne um- 
ringt, daf der beobachtende Aftronom nicht genug fein @r- 
ftaunen darüber Außern fonnte, 


», Der „Sun“ erzäßlt, daß es bei ber Auction von 
Shafeipeares Geburtshaus nit an drolligen Auftritten ge- 
fehlt habe. Ein Amerikaner bezeigte große Luft zum Ankauf. 
Nachdem er von dem Öffentlihen Ausrufer Bürgſchaft dafür 
verlangt hatte, daß bad Haus au wirklich das Geburtshaus 
des großen Dichters fey, und der Ausrufer ihm dieſe gegeben 
batte, ſchien er eine Weile unſchlüſſig. Da rief Jemand aus 
der Berfammlung: Ich biete 1000 @uineen! In demjelben 
Augenblid erfchien ein Herr und übergab dem Ausrufer ein 
Papier, des Inhalts, daß das Shafefpeare - Haus -Komite 
3000 Pfund Sterling biete. „Wer bietet höher?" „Ich,“ 
fehrie Bruder Jonathan, „biete 2000 Pfr. Sterling!” AU- 
gemeines @eläcdter. Eine Stimme aus dem Kaufen: „Zuges 
ſchlagen! die Nation bietet 3000 Pfo. St.!“ Der Audrufer: 
„Eins, zwei, drei —!" Der Amerikaner nochmals: „2000 
Po. St.!“ — Unter fihallendem Gelächter fällt der Hammer 
und die Berfammlung jubelt den Ausgang Beifall. Das 
Haus Shafefpeares ift mit 3000 Pf. St. nicht zu theuer 
bezahlt. Hat doch die goldne Wiege des „Königs von Rom‘ 
faft das Doppelte gefoftet! m. 


*. Der Globe macht auf die traurige Lage ber in Brüf- 
fel lebenden Wittwe Belzoni'd aufmerkjam, welchem das brits 
tifhe Mufeum feine Hauptihäge an äghptiſchen Alterthümern 
verdankt, nämlich die folofjale Memmensbüfte und einen ala- 
bafternen Sarkophag aus den Königsgräbern: Die Frau lebt, 
ſeitdem ihr Gatte, den fle, eine Amazone an Muth, auf allen 
feinen Reifen im Orient begleitet, in der afrifanifchen Wüfte 
umgefommen, in tiefer Armuth. Man hofft, Königin Victoria 
werde ihr eine Eleine Penſton zufommen laffen. - 


«+ Gine franzöſiſche Jagpgeihichte. Unweit 
kyon Jagien zwei Zäger einen Hafen, als ein Wächter (garde) 
daher fam, und dem einen Nimrod das Herz fdhwer warb, 
weil er feinen Zagdfchein hatte. „Bleib ruhig ſtehen!“ flü- 
fterte fein Kamerad, der einen Schein hatte, „„Wie, ich 
foll ftehen bleiben, und Du weißt do? ...” „Eben dei: 
halb nehme ih Reißaus und Du folgft dem Hafen ruhig 
weiter.” — Der Mann bed Geſches verfolgte den Ausreißer, 
den er für den Unbefcheinigten hielt, aus Leibeskräften bis 
er ihn nach einem langen Wettrennen einholte. „Hier mein 
Jagdſchein!“ „„Warum find Sie denn fo gelaufen ?““ — „Weil 
ih einmal jehen wollte, wie ich laufen könnte.“ — Indeß 
war der Nimrod ohne Schein über alle Berge. M. Uthlr. 


.*. in Barifer Gaftwirth bat eine fehr merfwürbige Er- 
findung gemadt, Gr hält fi Gänften, mit denen Abends 
diejenigen, die deffen bevürftig find, fanft nah Haufe abge: 
führt werden. — Der Mann foll gute Geſchäfte damit 
machen. 


*. In Berlin trinkt man jept „Rhum⸗Aether“, melden 
ber dortige Apotheker Merfeburg erfunden bat. Man rühmt 
ihm nad, daß er nit „Erape”. 


“. Gin anagrammatifher Scherz Das Schickſal 
meint ed gut mit Bräulein Jenny Lind Es will, daß ber 
Klagefang, die Nänie, und alfo au jede Urſache dazu, 
von ihr ferne bleibe; es will, daß ihr Leben ein beglüdtes 
und beglüdendes ſey, mie es die Dichter in Idyllen ſchil 
dern, und daß fortan durch anmutbreiche, ſüße Lieder, ben 
Daphnen und Chloes der Idylle abgelaufibt, ihre Zauberkeble 
und entzüde, Hört ven Schickſalsſpruch! Er lautet: 

FA Ninie— nur Idyllen! 
17 8311156 1242 9 1713514 10 16, 
und zur Gıiprobung, daß er wirflid der divina cantatrice 
gelte, fee die Buchftaben, aus welchen der Gag befleht, in 
bie durch die Darunter ſtehenden Zahlen angeveutete Meiben- 
folge. Welcher Name erfcheint nun? Ach! ein unvergeßlicher — 
12345678 910111213 14151617 
ES räulein Jenny Lin», 


Oeſt. Mabl. 


Literatur- und Kunſtnotizen. 


— Berlin. Wie man hört, hat Se. Maj. der König von Preußen 
den beiven Malern Beit und Steinle in Frankfurt ben Auftrag zu 
einem großartigen Freskobild gegeben, welches die Riſche des hier 
zu bauenden neuen Domes fhmüden fol. Bon der außergewöhn- 
lihen Ausdehnung diefes beabfichtigten Freskobildes fann man fih 
einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß.daflelbe 100 Fuß in 
der Höhe und 60 Fuß in der Breite haben wird. Wie es heißt, 
hatte ver König urfpränglih an Overbed in Rom und die beiden 
vorher genannten Künftler in Frankfurt die Aufforderung ergehen 
laffen, Stiggen für diefes Bild einzureichen. Overbed ſoll indeffen 
auf diefe Mitbewerbung nicht eingegangen ſeyn. Steinle fol feine 
Sfizje bereits eingereicht haben, Beit indeffen noch mit der Aus 
führung der feinigen bechäftigt feyn. Die Idee für das Bild if, 
wie man hier wiffen will, den Künftfern von Sr. Maj. felbfi an- 
gegeben worben. 


— Der deutſche Maler Nerly in Benedig Cverfelbe, welcher un. 
fern König beim Befuch der dortigen Bildergallerien begleltete) 
bat von der Stadt Benedig den ehrenvollen Auftrag erhalten, ein 
großes Bild, eine dortige Feſtlichkeit varflellend, auszuführen, wel- 
ches die Stadt, Benebig der Stadt Zrieft zum Gefchent maden 
wid. Der genannte Künfller ift aus Erfurt gebürtig. 





Franffurter Stadt Theater. 





Donnerflag, den 23. September, (Neu einflubirt): 
: pflicht, Scaufpiel in 5 Abtheilungen, von Iffland. 


Dienf- 





Drud von Yugufi Dfierrieth, 
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* Olga, oder ber Scharfblid der Liebe. 
Eine Rovelle nah dem Ruſſiſchen. 





An der Grenze von Sibirien, zwiſchen Orenburg 
und Ufa, dba, mo das —— beginnt, erblidt man 
noch bie Trümmer zweier Schlöffer, die auf verfchiedenen, 
nur durch ein enges Thal nnten Bergen erbaut, 
ein und derfelben Kamilie ihre Gründung verbanfen. Ein: 
zelne diefer Familie bewohnten nadeinander biefe Berg- 
veften, und zu ihrem Ruhme muß es gejagt werden, daf 
ſteis ein freundnachbarliches Berbättnig jwifhen den Be- 
figern obmwaltete, 

Nun war ed im erſten Biertel bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts, ald Wolonosfi und Wladimir, die Söhne 
zweier Brüder, die Schlöffer befaßen. An Alter wenig 
verſchieden, herrſchte zwiſchen Beiden eine folde Gleich⸗ 
heit der Geſtalt und des Ausſehens, wie ſie ſelbſt bei 
Zwillingen ſelten gefunden wird. Niemand faſt war im 
Stande, den Einen vom Andern zu unterſcheiden, und 
diefer Umſtand war die Beranlaffung zu taufend ſeltſa— 
men Irrthümern. Nur ein fcharfes Auge entdedte in dem 
Blicke Wolonos ki's eine gewiſſe Fekigfeit, während das 
Auge Wladimir’s auf eine fanfte Seele fliegen ließ: 
Jener war aufbraufend, leidenschaftlich; vor feinem Wil- 
fen mußte fih Alles um ihn ber beugen, und es ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß er jedes feinen Wünfchen 
entgegenftebende Hinderniß, weldes aud die Mittel ge: 
weien wären, zu befeitigen getradhiet hätte. In Wladi- 
mir Ange en lagen die Keime zu allen Tugenden. Selbſt 
feine Leibeigenen behandelte er nicht despotiih, fondern 
mit Sanftmutb und Geduld; denn er ehrte au in ihnen 
den Menſchen. 

Unweit der beiden Schlöffer, in einem für jene rauben 
Gegenden fehr fhönen Thale, lag die Befigung des mäd- 
u. Grafen Woronzoff, defien Edeljig an Pracht und 
Eleganz; mit den erften Bojarenrefidenzen des Czaarenrei— 
ches wetteiferte. Die größte Zierde des ftolzen Gebäudes 
war aber ein weibliches Wefen, das alleandern Jungfrauen 
der Umgegend an Schönheit und Anmuth überficaplte. 
Diga, fo hieß das liebliche Mädchen, war bie einzige 
Todter des Grafen Woronzcff. Wie herrlich nahm fie fi 
in der wilden Schönheit der norbifchen Frauen aus, wenn 
fie als Königin der Fefle, die ihr Vater gab, bie Hon- 
neurd machte! Feurige Liebesblicke fchoffen dann aus den 
Augen der Bojaren; je höher fih aber die Bewunderung 
ihrer Reize fleigerte, je gleichgühtiger ſchien fie gegen ale 
diefe Huldigungen zu feyn. 


— 


Samftag, den 25. September 


— — 


1847. 


J. Endlich aber flug auch ihre Stunde, und fie warb 
ſich plöglih bewußt, daß fie einem Manne mit Er 
Liebe zugethan war. Bon biefer Zeit an befii:g fie oft 
bed Morgens bie Terrafie eines Schloßthurmes und blidte 
nad den dunkeln Thürmen der Schlöffer Bladimir's 
und Wolonoski's hinüber; dann belebten fi ihre Züge 
und ein feliges Lächeln verklärte ihr Antlig; denn fie ge 
wahrte dort ein Zeichen, dad nur fie allein mit dem Auge 
der Liebe in fo großer Entfernung bemerfen konnte. Als 
Antwort hierauf ließ fie ihre Tafchentuh in den Lüften 
flattern und gemwöhnlid eine Stunde fpäter erſchienen 
dann Wolonosfi und Wladimir im Schloffe, bei de— 
ren Anblide Olga's Bangen eine leichte Rothe über: 
flog, was zu dem Schluffe berechtigte, 9— einer dieſer 
Bojaren der Gegenſtand ihrer erſten Liebe ſey. 

Wer aber von den beiden Ruſſen hatte den verborgenen 
Funfen in der Bruſt der reinen Jungfrau zur lodernden 
Ben angefacht? Hatte vielleicht der leidenſchaftliche 

olonoski ihre Liebe gewonnen? Nein, Diga’s Herz 
fonnte fi nicht täuſchen, nicht irren; denn es war Wla⸗— 
dimir, F dem fie ein geheimes aber mächtiges Gefühl 
binzog. Wie zwei verichwifterte Seelen, die fid) auf dieſer 
Erde treffen, weit von ihrem himmliſchen Baterlande, jo 
waren ſich Olga und Wladimir entgegen gefommen, 
hatten fi die Bände gereicht, und ewige liebe und Treue 
geihmworen, bis zu dem Augenblide, wo fie wieber zu ih⸗ 
rem Gotte zurüdfehren würden. Wolonoski fühlte wohl, 
dag, im Falle er aud den Borfag faßte, ſich gleichfalls 
um die Liebe Diga’s zu bewerben, dießmal fein Wille 
ſchwerlich obfiegen würde, znmal er die Wahrnehmung 
madte, daß der alte Graf das Verhältnig feiner Tochter 
zu Wladimir nit nur nit ungern ſah, fondern es 
fogar noch begünfigte. Bald feierten daher bie beiden 
Liebenden das glänzende Feſt ihrer Verlobung. Als fie 
eines Tages in traulichem Gefprädhe bei einander faßen 
und ihrer nahen Bermählung gedadten, erſchien plötzlich 
Wolonoski, mit einer kaiſerlichen Depeihe in der Hand. 

„Mein Better,” fagte er niedergefchlagen, „ich bringe 
Dir eine ſchlimme Botſchaft; Du wirft vor der Hand 
Deinen fhönen Träumen entjagen müffen." 

„Mein Gott, was ift gefhehben? Rede!“ rief Wla— 
bimir erihroden aus. 

„Man bat ſich,“ fuhr Wolonosfi fort, „über unfre Un— 
thätigkeit am Faiferliden Hofe fehr verwundert. Als es 
im KRaufafus rege wurde und die Tfcherfeffen die Fahne 
der Empörung aufpflanzten, da war man fehr erftaunt, 
daß wir nicht bei ber Armee erfchienen. Was wir nicht 
freiwillig tbaten, befiehlt man uns jegt. Hier ift die De- 
peſche des Kaiſers. Man gibt und nur die möthige Zeit, 
um nad St. Petersburg zu reifen und dort das Com— 

ı mando über zwei Regimenter Uhlanen zu übernehmen.“ 





e Düfte Verzweiflung bem te ih Wlabithir’s; 
a, fühlte, daß er gehorden tr „Sort alfo muß 
= murmelte er mit erflidier Stimme. „Fort, Olga, 
ohne daf Du meine Gattin bif, ohne daß Du das Recht 
haft, Trauer anzulegen und mein®rab u befuchen, wenn 
ich den Tod finde f" 

Heiße Thränen rollten über Olga's Wangen. Endlich 
faßte Fe ergriff Wladimir's Hand und fagte mit fer 
fee Stinime: „Du darfit dem Befehle des Kaifers nicht 

borfam ſeyn, und Deiner Ehre bit Du es ſchuldig, 

dab Du Deine Abreife nicht länger verzögert. Gehe mit 
Gptt, und was auch geichehen mag, vor ibm bin ich jetzt 
fhon Deine Gattin. Sehen mir uns wieder, fo wirft Du 
finden, daß mir meine Schwüre heilig gemweien find, be- 
rührt aber mid oder Di bie eilige Hand bes Todes, 
‘dann erwarte Deine Berlobte dort oben bei @ott." 

3a," fagte der alte Graf gerührt, „widerſtehe nicht 
länger Deinen Pflichten gegen das Baterland. Du bift 
jest. mein Sohn und ich ſchwöre Dir bei allen Heiligen, 
daß ich niemals verlangen will, daß meine Tochter zur 
Berrätherin an ihren Schwüren wird." 

(Fortfegung folgt.) 


* Gin Somnambüle. 
Bon Aler. Dumas. 





Schluß.) 

Alexis wandte ſich hierauf um und ſuchte mit den Augen 
die Mauer zu durchdringen. „Nein, er iſt nicht mehr da,” 
fagte er. „Es ift wahr, man hat denalten Mann in ein an— 
bered Zimmer gebracht. „Ad! er ift hier,” ſagte er, indem er 
fi dahin wandte, wo Paul wirflih war. „Seben Sie e1- 
was?” „Ja, ich ſehe.“ „So fagen Sie mir, was Sie jehen ?" 
„Einen bejahrten-Mann; nein, ich irre, ich glaubte, er ſey 
alt, weil er ſchwarz iſt, aber es ift fein Neger, fondern ein 
Mulatte. Ich werde noch beſſer fehen, wenn man mir einige 
von feinen Haaren gibt.” 

Ein Beviente ging fort, um das Begehrte zn holen. „Ach!“ 
fügte der Somnambüle, „man ſchneidet die Haare am hin- 
tern Theil ned Kopfes ab; fie find kurz, ſchwarz und kraus.“ 
Man brachte ihm die Haare. „O weh!” rief er, „er ift ſehr 
franf, das Blut drängt heftig nach den Lungen, er erflidt, 
Sonvderbar! Was hat er denn auf dem Kopf? Das gleich, 
ja einem Fallhut ?“ 

„In der That,” erwiderte ich, „es iſt eine mit Eis gefüllte 
Blaſe.“ „Nein,“ rief er, „das Eis ift gefchmolzen, es ift nur 
Waffer. Der Kranfe hat das higige Fieber.” 

„Blauben Sie, daß der Arzt, Herr Victor Dumets, ihm 
beifen wird?” 

Biel beffer als ich; ich Bin fein Arzt.“ 

„Glauben Sie auch, daß es nicht zu fpät iſt, den Doktor 
morgen zu holen? 

„Es ift ſchon fpät, denn der Kranke ift in großer Gefahr, 
aber morgen wird er noch leben. Wenn er flirbt, fo wird 
dieß nur am Dienftag feyn; aber wenn er noch jleben Tage 
lebt, jo ift er gerettet." 

Drei Damen mobnten der Sigung bei. 

Ich führte die Eine von ihnen in ein von dem Saal ab- 
geiondertes Zimmer, und bier fhrieb fle, bei verfchloffener 
Thüre, einige Worte auf ein Stüd Papier, legte es zufam- 
men und ſehte einen Briefbefhwerer von Marmor darauf, 
der die Geſtalt einer menihlihen Hand hatte. 
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„Können Sie Iefen, was die Dante foeben geſchrieben 
bat?” fragte ich ihm bierauf. „Ja, ich. glaube es.“ „Willen 
Sie, wo das Papier ift, auf das fle geichrieben?” „In dem 
Kamin, ich ſehe es ſehr wohl.” „So lefen Sie.” Nah eini- 
gen Sefunden fagte er: „Es find drei Worte.” „Aber wie 
lauten dieje, drei Worte?" „Ach! ich ſehe,“ fagte er, „ich 
ſehe!“ Gr nahm ſodann ein Bleiftift und fchrieb: Unmöglich 
zu lefen! Man fuchte dad Papier. Es waren die drei Worte, 
welche die Dame gejchrieben hatte, Alexis hätte alfo nicht 
nur in der Entfernung, fondern fogar burd zwei Thüren und 
eine Mauer gelejen. . 

„Können Sie einen Brief lefen, welcher ſich vielleicht in 
ber Tafche des einen oder andern dieſer Herren vorfindet 7” 
fragte Marcillet. 

„Ich kann alles in diefem Moment, ich ſehe ſehr heil.“ 

Herr Delaaze zog einen Brief ans feiner Taſche und gab 
ihn Alexis. Er legte das Papier auf feinen Magen. „Er if 
von einem Geiftlihen geſchrieben,“ fagte er dann, „Das it 
wahr, er ift vom Abt Lacordaire. — rein, warten Sie, ed ift 
Jemand, ver, viel Achnlichkeit mit ihm bat, ah, Herr von 
Zamennais! Wünſchen Sie, daß ich etwas: leie?” „Sa, leſen 
Sie uns die erfte Zeile.” Fall ohne Anſtoß lad er: „Ic habe 
dad Bewußte erhalten, mein theurer Freund „ . .” 

Man öffnete den Brief, er war von Herrn v. Lamennais 
geihrieben, umd vie erfle Zeile lautete genau jo wie Alexis 
fie gelefen hatte. 

Esquiros zog aus feiner Taſche ein vierfah zufammenge- 
legtes Papier. „Dieß ift viefelbe Schrift, wie die andere, 
Aber jonverbar! Es ift ein Wort darin, welches nicht von 
berjelben Hand ift. Halt, das ift Ihre Unterſchrift!“ „Nein, 
fagte Gäquiros, „Sie irren.“ „Aber ich las doch pen Namen 
Esquiros. Sehen Sie,” und er zeigte mir dad Papier, „lefen 
Sie bier nicht Edquiros?” Ich konnte natürli nichts leſen, 
benn dad Papier war verfchloffen. „Deffnen Sie den Brief, 
fagte ih zu ibm, „und laffen Sie mi fehen.” Er öffnete 
da8 Papier, Daffelbe enthielt einen Einlaßpaß von Herrn v. 
Zamennais, und wirklid war an dem einen Winkel der Name 
Göquiros gefchrieben. Eoquiros hatte dieſes vergeffen, Alexis 
aber ed geleſen. 

Wie man flieht, hatte die Helliehung des Schlafenden den 
höchſten Brad erreicht. 

Maquet nahete ih ihm mit verjchloffener Hand. „Können 
Sie ſehen, was ich halte?" ‚Nehmen Sie die Ringe hin— 
weg, ber Anbli des Goldes hindert mid." Maquet, ohne 
feine Ringe abzulegen, wandte id um und nahm den Ge— 
genftand aus der rechten Hand in die linke, 

„Ah! jet ſehe ih ſehr gut, ſagte Allxis; esil.... 
eine Roje . . . ſehr well,” Maquet hatte foeben die Roſe 
von der Erde aufgehoben, die zertreten war. 

„Sind Sie müde?" fragte ich ihn. 

„3a,“ antwortete er, „aber wern Sie noch einen Verſuch 
machen wollen, ich ſehe noch fehr gut.” 

„Ich will in meinem Zimmer einen Gegenfland nehmen 
und Ihnen denfelben in einer Schachtel dringen, Können Sie 
durch die Schachtel hauen?" — „Ich glaube wohl.” 

Ich ging allein in mein Zimmer; ſchloß einen Gegenftand 
in eine Papierfchachtel und brachte ſte ihm. 

„Ad! das ift fonderbur,” fagte er, „ic fehe Briefe, kann 
fle aber nicht lefen; der Begenftand kommt Aber dad Meer; 
er hat die Form eines Schauftüds, und doch iſt e8 ein Kreuz; 
ih weiß nicht den Namen und fenne das Ding nit, aber 
ih mächte es wohl errathen.“ 

Es war ein Nishan; die Schrift, welche Aleris nicht leſen 


} fonnte, war eine Signatur des Bey von Tunis, 
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Nach Beendigung —* legten Experiments war Alexis 
müde ; man weckte ihn auf. 

Diefes hat ſich heute bei mir jugetragen. Können Sie e8 
mir: erflären? 





"Zabtetten 

«'. Siciruachio. Der- eigentlige Name deſſelben ift 
Brunetti. Xeute, die ihn nicht näher fennen, ituliren ihn 
‚gewöhnlih Signor Angelo Brunetti, aber für ‚feine, Freunde, 
jeine Nachbarn und im Bolldmund heist er Giciruackhio. 
Der Uriprung dieſes neuerdings fo populär gewordenen Na- 
mend ift folgender. Der fleine Angelo war in feiner Kind: 
beit jo. did und groß und Hatte dabei jo fette und rothe 
Wangen, daß jeine Mutter einft in der Freude ihres. Herzens 
bei jeinen Spielfameraden audrief: Seht doch 'mal, was mein 
Gogel für ein dicker pausbadiger Junge iſt! (Guardate che 
chiruacchiotto deviene questo mio Angelo). Ghiruacdiotto 
bezeichnet im roͤmiſchen Volksdialekt den döchſtmöglichſten 
Grad von Geſundheit bei Kindern, die wir mohl im Deut- 
ſchen mit ben „Sirchenengeln‘” vergleichen. Im Laufe der 
Jahre wurde aus der anfänglichen Benennung der Mutter 
das Wort Cielruacchiotto, und ſpäter fürzte man dieſes in 
Gieiruackhlo ab. m. 

#4 Herr Robim gibt nur noch wenige Soireen; es läßt 
ſich von dieſem in der That fadhionablen Künftler in ſchwar— 
zer und weißer Magie nad dem Mapflabe feiner biöherigen 
Leiftungen, die ihm anerfennenden Beifall gewonnen haben, 
erwarten, daß er nun, beim Schluße der Meſſe, Alles auf: 
bieten werde, um feine Vorftellungen jo intereffant als mög— 
fich zu machen. Gleich nah feinem Auftreten in bieflger 
Stadt, hat Herr Robin begriffen, daß, wenn ed ihm ge: 
lungen, ſich ven Beifall der höheren Stände des gebildeten 
Publikums überhaupt zu erwerben, der Ruf, den er ſich in 
Frankreich, Italien und Spanien bereit ermorben, aud in 
Deutſchland ein nachhaltiges Echo finden werde. Herr Robin 
beabfihtigt demnächſt einige neue, bisher noch nicht gebotene 
Kunftlüfe aus dem Gebiete der fogenannten ägyptiſchen 
Zauberei vorzutragen, namentlich feine Gattin vor den Zur 
jchauern plöglich. verſchwinden ‚zu laffen. 

#. Zu Küßnacht im Kanton Schwyz hat vor Kurzem der 
Pfarrer Feierabend, ein Anhänger des Sonderbundes, eine 
Predigt gehalten, in ver er die beralen derb abkanzelte. 
Der geiftlihe Herr rief unter Anderm: „Seyd unerichroden, 
wir. werben flegen! Ich bin zwar fein Kriegsmann, noch viel 
weniger ein erfahrener Officer, aber fchaaret Euch um mid 
herum, mit 3 — 4000 Meinesgleihen will ih 12.000 Ber- 
nerfäde erſchlagen. Mit vielen tft ed gar nichts, fie haben 
feinen Muth, find zu phlegmatifch, und können höchftens 
brummen wie Bären!“ Im viefem Style geht vie Prepigt 
meiter. Schade, daß die Schweizer Blätter dem tapfern Kan- 
zelredner nachſagen, er ſey 1833 ſchon audgeriflen, ehe nur 
der Feind in Küßnacht zu fehen geweſen jen. 

.*. Seit Monaten ift in den Tabafäbureaur zu Paris 
und noch weniger in denen der Departements eine gute Gi- 
garre zu finden. Um den Grimm der Raucher noch zu fleis 
gern, wird im Gommerce jegt das Räthſel jo erflärt, daß bei 
Ankunft der Ladungen aus der Savannah die Gigarren in 
Havre forlirt werden, morauf die fehlechten in den Handel 
für das große Publifum fommen, während die guten rejer- 
virt werben; bad Finanzminifterium liefert ſodann an die 
Herrichaften bei Hofe und an die gut angeichriebenen Raus 
her Bond auf die Regie der Auswahlcigarren, bie jedoch ald- 


dann das Stüdf 30 Gentimes foften. Das Commerce fordert 
die Regierung auf, zu antworten, ob dem nicht fo feit 

*. In einem Barifer Bonlevardbtheater trieben die Ela: 
queurs ſeit einiger Zeit ein allzu unverfchämtes Spiel. @ines 


Abends, ald es gar zu arg murde, warf das Publikum die 


‚ganze Rotte aus dem Parterre, und rief den Director. Dies 
jer erichien nad einigem Zögern. — „Wir wollen feine 
Glaqueurd mehr!" rief ihm das Parterre zu. — „ber, 
meine «Herren, es find ja feine da,“ entgegnete der Director. 
„Do, doch!“ — „Nein, meine Herren, nein!’ — „Das ift 
zu arg,“ rief eine Stimme aud.dem Barterre: ‚Wir baben 
fle ja fo eben hinausgeworfen!“ — „Bang rechte, ſie find 
aljo nit mehr da," antwortete der Director. Rauſchender 
Beifall 

#", Vor nicht langer ‚Zeit war in dem Städtchen Breimu— 
garten, im Aargau, ein junger Burfche im Gefängniß, ber 
faft jede Nacht ſeine Liebſte beſuchen ging unb Morgens früh 
fill ind Gefängniß zurückkehrte. Er nahm feinen Weg durch 
bad Kamin auf das Dad, und von da Über einige andere 
Dächer und dann wieder dur ein Kamin hinunter. 

*," Die Biropfenzieher. König Friedrich I. ritt im 
eriten ichleflihen Kriege mit mehreren Generälen eines 
Morgens aus, um den Feind zu recogngfeiren; da-fam ihm 
plöglih ein Gegenſtand vor, den er ſich zu notiren gedachte. 
Er wandte jih mit den Worten: „Meine Herren! hat Nie- 
mand von Ihnen eine Bleifever zur Hand ?” an bie ihn be— 
gleitende Suite; vie Dificiere durchſuchten ihre Taſchen — 
und Niemand fonnte das verlangte, unentbehrlihe Inſtru- 
ment der Gedächtnißhülfe aufweifen. Der König, diesmal bei 
guter Laune, ſagte nichts, und mußte ben intereffanten Ges 
genftand einftmeilen feinem Grinnerungs : Vermögen anvers 
trauen. — (68 rückte vie Mittagszeit heran, und der mächtige 
Deepot der lebennen Geihöpfe, — der Magen — that aud 
beit dem Herrſcher Vreußens feine pflichtſchuldigſte Anmel- 
dung. Der Körig flieg daher vom Pferde, begab fich unter 
die fchattigen Nefte eined Baumes, und befahl, die mitges 
nommene Gollation aufzutiſchen. Dabei befand ſich aud eine 
Bouteille des perlennen Weines aus der Champagne, allein 
bier fehlte ed an einem Inftrumente, den Koıfpfropfen her⸗ 
audzjunehmen; da wandte ſich König Friedrich abermald un 
die Generäle mit den Worten: „Meine Herren, bat Niemand 
von Ihnen einen Bfropfenzieher bei ih?” — und mie die 
Rugeln aus den Gewehren — fo flogen pfeilfchnell aus als 
len Taſchen der Suite die Pfropfenzieher hervor, denn jeder 
hatte das für einen tapferen Weintrinfer nöthige Inftrument 
bei ſich. Der König ſchwieg wieder — lächelte jedoch -über 
diejen offenen Beitrag zur Gharakteriftif jeiner, den alten 
deutichen Sitten noch ganz treu gebliebenen Generäle. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 


Wien. Der Dichter altert nie, denn „das Alter magpt nicht findifch, 
wie man fpricht, e8 findet und nur noch als wahre Kinder.“ Dieſe 
herrlichen Worte aus Göthes „Fauſt,“ auf wen fänven fie eine 
bejiere Anwendung, als auf Pen greifen Gprowetz, der im 85. 
Zapre feines Lebens foeben die Kompofitionen von einer Reihe Lie- 
berblüthen von Karl Calmann — denen noch mehrere folgen dürf- 
ten — beenbigte, welche in edel einfahem Style gehalten, nicht wie 
die gewöhnlichen Stroppenlieder behandelt, fondern fortlanfend im⸗ 
mer dem Worte, der Situation angemeſſen find. Sollten dieſe ge- 
müthlichen Kinder des Kompoſiteurs der „Agnes Eorel* keinen 
Berleger finden? Sie find freilich Feine Balzer, die von einem 
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taufenbfiimmigen „Ballod” ſchon ein halbes Jahr vor ihrem Er- | auch metall · nachhaltig werben, uud wer nicht wart, gewinnt nicht. 


feinen ven Berlegern ale ein Schatz fignalifirt werben; aber bas 
Ders hat auch feine Rechte. Die Stimme der Liebe wird zwar in 
unferen merkantilifhen Zeiten nicht gehört, ed müßte denn bie der 
Lind fein, die reih an Metall if, auf das die Herren vom Mer - 
tantif fo erpicht find. Doch wer lann willen, viefe Lieber könnten 


Außerdem ſchrieb Gprowetz feine Biographie, die mit feinem 
Porträte von Beſenius in Bälde eribeinen vürfte. Wir können 
nit umbin, das Publitum auf dies Werk aufmerfiam zu machen, 
das ein vielfach dewegtes Künftlerleben, das in Berührung mit fo 
mandem edlen Talente feiner Zeit fand, im ſich ſchließt. 





Aorrefpondenz-Hadridten. 


N 


Baden: Baden, im Sommtr. 

Benn von Baden geredet werben foll, fo iR bie weſentlichfie 
Seite der Betrachtung, — welche ihm mehr als europätſchen 
Auf verſchafft hat, — feine herrliche wohlthätige Natur. Sie 
ſchwarz auf weiß zu Papier bringen und veranſchaulichen zu wol- 
Gen , fcpeint ein wenig erfolgreihes Beginnen. Dieſe undanfbare 
Müpe mögen die vielen fhwarzen und illuminirten Stiche über 
mehmen, nur freilich mit dem mefentlichen Unterfchtebe, daß fie der 
Bantafie durh bie beffimmte und doch unmöglich alle Einzel- 
helten und Motive wiedergebende Zeichnung feinen Spielraum 
mehr laffen, während doch die Erwartung Aller dur die Wirf- 
lichkeit übertroffen wird, nicht allein derer, welde mit empfäng- 
lichem Sinne für Naturfhönpeiten jene paradiefifhe Herrlichkeit 
raſch genießen, ſondern au der länger Verrbeilenden, welden es 
gegeben ift, fie mit. poeliſchem Auge zu betrachten, mit Begeifie- 
rung aufzufaſſen und fih daran zu erheben und zu befeligen. 

Der Ankommende wird bei der Einfahrt und dem erfien Ueber⸗ 
blid nicht durch ein großartiges, gewaltiges Gange, nicht dur 
impofante Eontrafte und Einzelheiten fogleih überwältigend er- 
griffen; diefe Natur fündigt fi vielmehr fanft, Lieblih und be= 
feiden an. Sie feſſelt aber allmälig durch jene unwiderſtehliche 
Gewalt der reizendften, malerifhen Formen und Kärbungen, durch 
die fanften aber Mar gezeichneten Uebergänge, durch ein großes 
zur reinften Harmonie verſchmolzenes Ganze, das in ber reichen, 
unerfhöpflihen Mannigtaltiäkeit feiner einzelnen Tpeile, deren jeder 
ein malerifhes Ganze bitvet, je Länger je mehr anzieht, unermäd- 
lich befhäftigt und zu tiefem Frieden, innerer Harmonie und Er- 
hebung flimmt. — Diefe fanftemajekätifhen ſchwarzgrünen Walde 
berge, in wechſelnden, verſchlungenen Formen und Scattirungen, 
von grauen Ruinen und Felfen überragt, umfangen ein langes, 
breites Thal, von heitern Hügeln, reichen Fruchtfelvern, faftgrünen, 
dufienden Wiefen, rauſchenden Bächen, fühlen Buchenwäldchen 
durch ogen, — bis hin zu dem im ſchühenden Schooß eines dun- 


kein Föpren » Waldberges irpllifch » friedlich ruhenden, freu.biichen | 
Kofler Lichtenthal. — Der reiende Weg, zu beiden Seiten mit | 


ſchönen Landhäuſern, Hütten und Gebäuden, theild im Tyroler und 
Schweizer Geſchmack gebaut, befegt, — am Abend von Fahrenden, 


Reitern und Fußgängern befebt, die, in den Doppelalleen vertheilt, | 


einander weder dur Drärgen noch durch Staub keläfiigen, — 
beginnt mit einer von dem verftorbenen Dofgärtner Zeiher ange» 
legten, parkartigen Promenade, voll reich aruppirter Gebüſche und 
Blumenftauden in üppigfter Begetation , deren verfhlungene Wege 
Aberraſchende⸗ Landſchaften darbieten, wo zwiſchen dem Borter- 
grunde jener Baumgruppen anmuthvolle lebendige Gemälde ſich 
ausbreiten. — Näher der Stadt erheben ſich Villen, von bfüben- 
den Gartenanlagen, Blumenpügeln und Heinen Parks umgeben; 
vor der Promenade des Eonverfationshaufes die terraffenmweiie 
auffleigende Stadt mit dem uralten Thurme ber ehrwürbisen 
Stiftskirche, die palakartigen Gaflhöfe, der Schloßberg mit Ruine 
und Felfen, der Merkur mit weißem Thurme. Weite Alleen und 
immer friſcher Rafen, buftende Drangerien und Blumen um- 





J 


geben. die Säufenpalle der Converſationegebäudez; — jur Seite 
die großartige Zrinfhafle mit Freoken von Götzenberger, auf einem 
Dintergrunde hodhragender Baumgruppen und von Waldchen be- ' 
fhatteter Höhen. Das Alles von einem tiefblauen Himmel über- 
wolbt, von einer weichen, balfamifhen Luft milde umfpielt, bald 
im reinften Sonnenglanz firaplend, bald von wechſelnden Schatten 
und Lichtern magifch beleuchtet, macht einen fo reihen als ſchönen 
Einprud, fimmt fo heimfih und deimiſch, gibt ein fo geifliges und 
finntihes Wohlgefühl, daß der Kranke glaubt, hier gefunden zu 
müffen, der Gefunde noch Eins fo heiter und lang zu leben. — 
Daher hört man in allen Spraden Europa’s die Fremden fagen: 
„Hier muß man Hütten bauen!« — Viele thun es, wenigflens für 
einch ganzen Sommer und Alle fommen wieder, die es können. 

ZA nun der Tag hier — ohne Mißbrauch des Wortes, — gött- 
lich, fo ift der Abend und die. wahrhaft itafienifhe Nacht zau- 
berhaft, wenn bie legten Strahlen der Sonne die Zinnen und 
Genfter der ampbhilheatralifchen Stadt zu brennenden Spiegeln ver- 
golden, die Ruinen und Felfen roth färben und die Waldberge von 
violeitem Duft umgogen fcheinen,, purpurne leichte Wöllden bar- 
über hinfliegen, während die nahen Baumgruppen und Rafen des 
Bordergrundes fmaragdgrün dämmern. Steigt dann fpäter ber 
Mond zwifhen den grauen Ruinen und Bellen des Shloßbergs 
neben den beiden Staufen herauf und die Sterne. erglängen an 
dem wie ein dunkles Domgewölbe auf ven Bergen liegenden Him- 
mel immer zahlreicher, fo wirkt der Eontraft dieſer magiſchen Be- 
leudylung mit dem weißen fonnigen Licht der Gasflamme, den im 
Feenglanz der Kryftallleuchter und Gandelabers firaplenden pracht- 
vollen Säle und im Lurus des Nenalffance - Gefhinads glänzen- 
den Zimmer, — fo orientallih-mährhenbaft, daß man an Tied’s 
Dichtung erinnert wird, worin er ausruft: 


Mährchenhafte Zauberwelt, 
Die den Sian gefangen hält, 
Steig’ auf in der alten Pracht!“ 


(Bortfegung folgt.) 
Franffurter Stadt: Theater. 


* den 25. September. (Zum erſtenmale) Der Ban- 
querottirer, Lebensbild in 2 Abtheilungen, von Auguft Haafe. 
Hierauf: (Nen einfudirt) Doctor Nobin, Luflfpiel in 1 Akt, 
von W. Friedrich. — Bor und nad dem erftien Stüd Scenen im 


' Eoküm: 1) Große Scene mit Chor aus Anna Bolena, gelungen 


von Madame Emilie Malvani von Florenz. 2) Scene aus Bar- 
bier von Sevilla, gefungen von Herrn Franz Gaftaldi von Bo- 


logna. 3) Scene aus Liebesirant (Duett zwiſchen Du’camara und 


Adina), gelungen von Madame Malvani und Herrn Gaflaldi. 
4) Spaniſches Lied, gefungen von Madame Malvani. 

Sonntag, den 26. September. (Neu einftubirt und neu in Scene 
nefegt) Oberon, König der Elfen, große romantifhe Oper 


ı in 3 Abtheilungen. Mufit von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 


Decoration ded 2. und die Schlufdecoration des 3. Altes find von 


' Herrn Müplvorfer, Maſchiniſt und: Decorationsmaler des großherz- 
ı Hoftheaters zu Mannheim. Die Borfielung findet unter beffen 
' persönlicher Yeitung flatt. 





Drud von Auguft Ofterrieth, 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriftifche Srilage zur Gberpoflamts-Beitung. 


gumun 


Nr. 266, 


* Olga, oder der Scharfblik der Liebe. 


(Bortfegung.) 


— epn. 
„Du wirft fehen, Olga,“ entgegnete ber Angerebete; 
ich bri Dei lobten wieder zuräd 


Mu 
ſichert, daß mid diefes Medaillon vor allem Unglüd be- 
wahren werde. Trage es, mein Wladimir, aus Liebe 
mir; und möge Dich Gott und der heilige Nikolaus 
- jederzeit beihügen!“ . 
Einige Minuten nah biefer Scene donnerte bie Zug- 
brüäde nieder, und zwei Reiter fprengten eilig bavon; 
aber noch bis zum Abend halltın die Berge des Ural von 
den friegerifden Fanfaren der ihren Herren folgenden 
Bafallen wieder, und als das Gerücht verflummt war, 
faßen ein Greid und eine verlaflene Braut, betend und 
weinend, einfam im Scloffe. — Tage, Wochen und Mo- 
nate vergingen in der peinlichften Ungewißheit. Nur fel- 
ten erhielt der Graf Nachrichten vom Kriegeihauplage, 
die gewöhnlih nur meldeten, daß man fih ım Kaukaſus 
mit der größten Erbitterung ſchlage. Endlich famen ihm in 
Drenburg bie Kriegsbülletin zu Gefiht. Die Namen 
Wolonoski und Wladimir waren darin ruhmvoll erwähnt. 
Strablend vor Freude eilte er zu feiner Tochter und rief 
ihr ſchon von Weitem entgegen: „Bott beſchützt ihn, er 
lebt und bededt fih mit Ruhm! Er wird wieder kommen!“ 
Diefe Nachricht gab Diga neues eben, und fie be- 
trachtete den Tag, an welchem dieſelbe anlangte, als einen 
Tag des höchſten Glüdes. Als aber eine geraume Zeit 
verſtrich, ohne daf weitere Berichte vom Kriegefchauplage 
einliefen, da fegte fi abermals Ungewißheit und Zwei⸗ 
tel in ihrem Herzen feſt. Eine flille Melandolie, welde 
das arme Mädchen nicht mehr verlaffen ſollte, ergriff ihre 
Seele. In einem düfteren Saale, den fie nur felten ver: 
ließ, fidte fie an einem langen, weißen Schleier, ihrem 
Hodhzeitöfhleier, und, wie liebende Seelen überhaupt zu 
feyn pflegen, fo war fie eö auch. „Wenn diefer Schleier 
fertig iſt,“ fagte fie oft zu fich ſelbft, „und mein Bräuti- 
gam fommt dann nit zurüd, fo wird er nimmer wies 
derfehren." 





Sonntag, ben 26. September 








1847. 





Achtzehn Monate waren feit ber Abwelenheit Wladi- 
mir’6 verfloffen, und fie hatte nur noch eine Blume auf 
den Schleicr zu fliden, da ward fie plöglic eines Mor- 
gend burg Trompetenfhall ihren Träumereien entriffen. 
Sie eilte, von einem freudigen Schred durchbebt, ans Fen⸗ 
fer und ſah, wie ein Trupp Krieger von dem nahen Hü- 
gel herab ji dem Schloß näherte. Athemlos Tief fle zu, 
tprem Bater und ıheilte ihm die mit. In der Meinung, 
feine Tochter möchte fih geräufpt haben, fhritt der Graf 
opfigüttelnd zum Fenfter. Schon war der Zug ganz nabe 
gelommen. 

„Wladimir!“ rief Olga. „Er kommt! Siehft Du, wie 
er m — ſenkt!“ — 

oronzoff, welcher die Befürchtung hegte, die a 
große Freude moͤchte feiner Tochter —ã An 
fie auf die Soldaten Woronoski's aufmerkſam, weiche 
ſchweigend einherzogen. „Siehft Du nicht Olga,“ bes 
merkte er, „wie die Soldaten Wolonosti's, die Lanzen 
gegen den Boden gefehrt, in das Schloß ziehen? Wo- 
ĩonoski ift nicht mehr; er iſt auf dem Felde der Epre 
geblieben.“ 

„Mein Got!” jammerte Olga, indem fie ſich auf ihre 
Kniee niederließ und ein Tpränenftrom ihren Augen ent- 
quol, Thränen der Freude und der Trauer; fie dankte 
dem Himmel für die Rücklehr ihres Geliebten und betete 
[I ben gefallenen Wolonosfi. Als fie fih wieder er» 
ob, trat ſchon ihr Vater, der mittlerweile den Saal ver- 
laffen hatte, feinen Schwiegerfohn an der Hand, ein. 
Olga wollte ipm entgegenftürgen; aber in ber Mitte des 
Saales Rand fie plöglih ſtill, Todtenbläffe im Geſicht, 
und fiel einen Augendlid fpäter ohnmädtig zu Boden. 
Wieder zum Bewußifeyn gefommen, fah fie ſich in einem 
großen Armfeflel, Wladimir vor ihr auf den Knieen. 
Er hielt ihre Hand am feine Lippen gepreßt. „Olga, 
meine theure Olga,“ flüflerte er, „ih bin es, Dein 
wiedergefehrier Bräutigam.“ 

Olga fah ihn, am ganzen Körper zitternd, einige Au- 
—— ſcharf an, dann fragte ſie nach dem Medaillon. 
Der junge Mann zog das blaue Band mit dem Kleinod 
hetvor und reichte es ihr mit den Worten hin: „Da ift 
es Diga; es ift no von meinem Blute befledt, als ih 
verwundet und vergeflen auf bem Schlachtfelde lag und 
zu . glaubte. Damals warf Du mein legter Ge: 
anfe.‘ 

Das Mädchen griff haftig nad dem theuren Andenfen 
ihrer Mutter, prüfe es genau und lich dann, in Thränen 
ausdrechend, ihr ſchönes Haupt auf die Schultern ihres 
alten, befümmerten Baters niederfinfen. Der Greis füßte 
fie tief bewegt auf die Stirne. 

„Mein Sohn,” unterbrah er dann das Schweigen, 


' „Olga hat Deinetwegen furdibar gelitten. ‚Sie, ift noch 









— dererſcheinen zu Theil geworben, zu tragen. Laſſen wir 
Art fie daber ar Zeit der Ruhe genießen, dann hoffe ich, 
I rd ihr Geiſt die nöthige Faſſung wieder erlangt haben.” 
= Hierauf befahl er Erfa, der Amme feines Haufes, bei 
GR er Tochter zu bleiben. Wladimir füßte die Hand 

feiner Braut und folgte dann dem Grafen nad deffen 
emädern. Olga blieb, Ein einer fchönen Statue, ru= 
X figen, den ftarren Blid auf den Boden geheftet. Die 
gute, treue Erfa, die Bertraute eh Liebe, erfhrad vor 

DE 5 - Rarren Blicke ihrer jungen Gebieterin und fragte fie 


was Ira Euch, Fräulein? Feiert 
ARE. auf diefe Weife die Wiederfe red Berlobten 7” 


„Meines Verlobten?” wiederholte Diga ſchaudernd. 
- = ‚Ja, Eures Verlobten, welden der heilige Nilolaus in 
iiungen Schlachten beſchützte und der nad achtzehn Mor 
raten wieberfehrie. Die Freude war zu plöglic und hat 
— en ſonſt fo ſtarken Geiſt allzubeftig erfepüttert.” 
TE „Die Freude?“ fragte Olga, indem fie bie Hand über 
= he Stirne gleiten Tief. „Ja, meine Freude war umer- 
SE eglich, als ich die Trompeten vernahm, als er mich mit 
2 em Banner begrüßte. Da er mir aber nahte .... 
Hat er fih denn wirklich verändert, Erka?“ 
„Ohne Zweifel," erwiderte diefe verwundert über den 
Dome. Ton, womit Olga die legte Frage an fie rich⸗ 
"a . „Sein Geliht ift von Luft und Sonne gebräunt, 
J * Bid iR nicht mehr fo ſanft und feine Stimme iſt 
> Sauber geworden. Kann es aber auch anders feyn? Er 
, va ja achtzehn Monate lang in den Kriegslagern zuge: 
r Bracdht, bat im feindlichen Feuer und im Gewühle ber 
Schlachten geſtanden, — ab, das ift nit mehr ber 
Mann, der nur von Liebe träumt, es ift ein in blutigen 
Gefahren abgehärteter Held geworden, den ich faum wies 
der erkenne!” 
m „Ja, theure Erka!“ verfegte Olga mit bebender Stimme, 
fein Bid it aber nicht mehr fanft wie ehedem, er ift 
ir fürchterlich. Sage, daß ich irre, daß id närriich bin; 
denn mir fam bei a Bei Anblid ein jeltfamer Gedanfe. 


‘ F: ſtark genug, das Glüd, weldes ihr durch Dein Wie⸗ 


” beſorgt: 
77 „Um Goiteswillen, 





"ten ihn zwar meine Augen, aber mein Herz zitterte und 
"ine innere Stimme rief mir zu: Er iſt's nicht! Ach! und 
dieſer Stimme glaube ich!” 


terliher Gedanfe! Und wenn es nicht Wladimir wäre, 
wer fönnte es denn ſonſt ſeyn? Nur ein Mann lebt in 


Einzige if der in einem fchredlihen Handgemenge gefal⸗ 
lene Graf Woronosfi. Mein Bruder Kadur fa 


er ſah, wie na Euer Bräutigam, den Säbel in der Hand, 
um den Tob feines Vetters zu räden, in ben bidteften 
Tſcherkeſſenhaufen flürzte und viele derfelben töbtete. Und 
Bub. — nicht außerdem Wladimir das Medaillon 


* redeſt Wahrheit, Erka! Aber mein Gott, warum 
bt es mein Herz nicht?“ fagte Olga, ohne durch dieſe 
nde von ihrem dunklen Argwohn ganz befreit zu 

werden. 

(Schluß folgt.) 


ls ich ihm entgegeneilte, um ihn zu umarmen, erfanns | 


„Fräulein! Fräulein!” rief Erka beftürzt, „welch' fürch- 


der Welt, der ſich für ihn ausgeben könnte, und dieſer 


diefen ! 
eblen Herrn an der Seite Wladimir's zu Boden finfen; 
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* Deutjche Literatur in Frankreich. 


Es ift unftreitig eine der erfreulichiten Erſcheinun zen ber 
Gegenwart, daß die Franzofen nad und nad mit größerem 
Intereffe und mehr Vorurtbeilsloflgkeit als früher, fid in das 
Studium unferer Literatur zu vertiefen anfangen, und daß 
ihnen aus diefem Studium Sinn und Verſtändniß für deut- 
ſches Gemüth und deutichen Geif aufgeht. Die franzöflichen 
Kritifer ſehen enpli ein, daß ed in der Poefle richt mit 
falter Bormglätte, in der Philoſophie nicht mit dürren Ver— 
flandesabflractionen zu thun ift und richten darum ihre Blide 
nach Deutfchland, deffen Gemüthötiefe und friſches Baldes- 
grün romantifher Dicterträume für fle immer anziehen- 
der wird, 

Bevenft man, meld’ eine ichwere Aufgabe für die Frans 
zofen von jeher die innige Berfenfung-in fremde Bolfdeigen: 
thümlichfeiten war; erwägt man ihre nationale Antipathien 
gegen Deutſchland; ſteht man, mie jelbft vie am beflen über 
deutiche Riteraturguftände unterrichteten Kritiler noch manchen 
Faux-pas (wie 5. B. Herr Blaze Schiller zu einem Nach» 
ahmer Baptifte Rouffrau’s macht, mie ihm Herder nichts als 
ein etwas tölpiicher Geſelle (compagnon assez maussade) 
ift; wie fogar St. Rene Zeillandier bei Aufzählung der name 
baftejten deutſchen Kritifer eines Schüding, eines Kühne und 
eines Gugfow mit feiner Sylbe erwähnt — erwägt man, 
fage ich, alle vieje Erjcheinungen. jo fann man ed nur als 
ein erfreuliches Greigniß begrüßen, wenn Deutihe, die ſich 
in Frankreich acclimatifirt haben nnd Sinn und @eift für 
die Xiteratur ihres Stanımlandes beflgen, das franzöfliche 
oder franzöjlrte Ausland im diefelbe einzuweihen ſuchen. 

So bringt uns ein in biefer Beziehung unftreitig fehr be= 
gabter Landsmann, Herr Emil Frendpdorff, einBud, be: 

| tittelt: De l’Allemagne moderne, in weldem er einige 
‚ literar- und Fulturbiftoriiche Skizzen zufammenftellt, vie ſchon 
früher vereinzelt in ver „Revue nalionale de Belgique” 
erſchienen waren. Der Berfaffer lebt in Brüffel *), wo er 
| Mitglied der universite libre if. Er ſpricht in vem furzen 
Vorwort den Wunſch aus, zur Verbreitung des Geſchmacks 
\ für deutſche Literatur und für die philofophiichen und religiös 
| fen Ioeen, die ſich daran Fnüpfen, in Belgien und Frankreich 
‚ beizutragen. 
Sollen wir gleib von vornherein den Totaleinprud, ven 
| die Lectüre diefer Schrift in und zurüdgelaffen, wiedergeben, 
fo müjfen wir gefteben, daß und noch in feinem andern Buch 
die eigenthümlihen Vorzüge des franzöſiſchen und deutichen 
| Glements in fo ſchöner und gewählter Weiſe verjchmolzen, 
‚ entgegengetreten find. Beſonders verfteht ed der Berfafler 
(gewiß eine ſchwierige Aufgabe für einen franzöflich fchrei= 
benden Deutſchen) die gemüthlichen, naiven PBarthieen unſe— 
rer Riteratur mit ggoßem Aneignungsdtalent zu veranſchauli— 
ben. Das Fragmentariſche in Gharafter und Anordnung ver 
' Schrift fann man, den Zweck des Verfaſſers ins Auge ge- 
' faßt, nur ald einen Borzug betrachten. Es wird nämlich 
| dazu beitragen, der Schrift einen größeren Leſerkreis zu ver= 
fchaffen. 

Mas nun die Ginzelnbeiten der Schrift anbelangt, fo kön— 
nen wir freilich nicht in allen Bunkten mit dem Berfaffer über— 
einſtimmen. So müfjen wir ihm gleich widerſprechen, wenn 
| er in der erſten Skizze „Göthe's Jugend” von dem falten 
| Lichte der Sonne Goͤthe fpriht und im Verſolg fogar den 


*) Grgenwärtig in Berlin. 
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Ausſpruch wagt: „Göthe est mort à temps!” Allerdings 
nimmt zur Zeit das Intereſſe für Volk und Bolitif vie Sym: 
pathieen ver Beten unfrer Nation in Anſpruch, und Goͤthe, 
als ausfchließlih äſthetiſche Erfcheinung muß darum noth: 
wendigerweife vor dem Geräufh der Tagesintereffen in den 
Hintergrund treren; aber dürfen wir vefhalb vergeffen, daß 
@öthe ed war, der uns ald poetifcher Meiflad das Evange: 
lium der verflärten Individualität brachte? Zudem meiß man 
auch im neuerer Zeit, daß die ariftofratiichen Bafflonen Goͤthe's 
(mas wenigftens feine Porfle betrifft) in ven Bereich des 
Mythus gehören. Denn eben das Bolfsthümfiche in der Poeſte 
Hat fein deuticher Dichter, Uhland etwa ausgenommen, mit 
der Weihe der höchſten Plaſtik fo fehr in Ginflang zu drin: 
gen gemußt, wie Göthe. — Wenn ferner Herr Frensdorff 
den Fauft dasjenige Gedicht Göthe's nennt, das am wenig: 
ſten geeignet fen, das Genie feines Urhebers begreiflich zu 
machen, ſo iſt das ein Urtbeil, das ſich im foldyer Ausdeh- 
nung nit einmal von dem zmeiten-Theile des Fauſt aus⸗ 
ſprechen läht. Auch fein Mißfallen an dem Charakter Gret: 
chend kann nur vor dem Forum der untergeordneiſten Moral fich 
rechtfertigen laſſen. „Was hat fie denn,” ruft er aus, „dieſe 
Margarerbe im Fauft, daß man fle jo leidenschaftlich liebt ?“ 
Dad EmigeWeiblihe, antworten wir, das ji in dem Bür- 
germäochen freilid nicht in fleckenloſer Idealität, ſondern in 
einer vollen Wahrheit kundgibt, die ed dem Kenner der weib- 
lihen Natur begreiflich macht, daß fle fih „von der Sprache 
eined Unbefannten und von fojtbaren Juwelen blenden läht.” 
— Auch über den ganzen Göthe entfchlüpft ibm (ſo ber 
geiftert er auch fonft für dieſe Künfllernatur ift) hinſichtlich 
der Weltanihauung deffelben ein etwas jchiefes Urtheil, Gr 
jagt von ihm, er gefalle ſich in der Endlichkeit, aber das 
Unendliche entziebe fih ihm. Göthe hatte doch befanntlich die 
Gabe, „Ideen zu feben“; er begann mit den Mealen und 
begegnete dem Idealen da, wo e8 zum Mealen berniederftei- 
gen muß, um handgreiflih zu werden. Schiller und Goͤthe 
fhlugen nur verſchiedene Wege zu Einem Endziel ein. Im 
Uebrigen ift das Kapitel über Göthe, größtentheild erzäblenn, 
und mit eingeflochtenen Reflerionen, in ver frifcheften, pifan= 
teften Anſchaulichkeit geichrieben, und ſicherlich fann vie be— 
febte, feurige Darftellung nur dazu beitragen, dem Auslande 
Luft zu erweden, am die wunderbare Geflalt unfred Dichter: 
beros näher beranzutreten, 

Die dann folgende Skizze über ven Deutichfatholicismus ift 
noch unterhaltender und gediegener als das vorbergebende 
Kapitel, Der Berfafjer faßt die Geſchichte deſſelben zu einer 
reifen Ueberſicht zuſammen und verbindet damit jein geiftrei= 
ches Raifonnement. Gr behanvelt ihn zwar mit einiger Iro- 
nie, aber ohne damit feine muthmaßliche Bedeutung im Gro— 
Ben und Ganzen zu verfennen. Intereſſant iſt bejonders die 
Schilverung, die er von Ronge entwirft. Er tft ihm ein reis 
ned „Schlefierblut" (Silösien pur sang). Gr bezeichnet 
nämlich die ächten Schlefter als flüchtig, großſprecheriſch und 
liebenswürdig — als joldhe, die den Beinamen der „preußi— 
ſchen Gascogner”, den man ihnen in Berlin zu geben pflege, 
wohl verdienen. — In Ronge ſelbſt ſieht er mehr den Jours 
naliften, als den Propheten oder Neformator. Auch darin 
müffen wir mit dem Berfaffer vollfommen übereinftimmen. 

Schluß folgt.) = 


Tabletten. 


u". Die Blatina, dieſes Eoftbarfte aller Metalle, welches 
mit ungerftörbarer Dauerbaftigkeit den Glanz und die Rein⸗ 
heit von Gold und Silber verbindet, wurde feither nur im 
Uralgebirge gefunven und mar um ihrer Seltenheit willen 
äußert keſtbar. Nun bat ein Herr Gueymard in dem Thale 
von Drad, wo ſich noch Spuren ehemaliger großer Erdrevo⸗ 
lutionen vorfinden, gleichfalld Platina entdeckt und iſt der 
Anſicht, daß fih bier reiche Lager von diefem koſtbaren Me- 
tall befinden. Das Departement der Ifere ift zudem ſchon 
fehr reich an mineralogifchen Schägen. Man findet hier vor: 
trefflihen weißen Marmor, fowie Eifen und Zinf, , 

«, Das Wappen des frangöflichen Echriftftellers Seribe 
befteht aus einem Schild, auf welchem man Leyer, ever 
und andere Mequiflten der Schriftftellerei erblidt. Die Des 
vife lauter: La est ma fortune et ma liberte. 

“x Die Zeitungen von Nem-Orleans entwerfen ein höchſt 
trauriged Bild von dem drangſalvollen Zuftand dieſer Stapt, 
wo eben das gelbe Fieber mit einer ungewöhnlichen Hef- 
tigfeit wũthet. Täglich flerben an 60 Menſchen. Vorzüglich 
find e8 vie Einwanderer und die Dürftigen, welcher ber 
Wuth dieſer Krankheit unterliegen. ' Die Stadttheile, in denen 
die Fremden wohnen, bieten einen wahrhaft abjchredenven 
Anblid var. Das gelbe Fieber pflegt gewöhnlich gegen ven 
21. Juli Hin zu ericheinen und währt dann meift bis zum 15. 
Rov. Die reichere Bevölkerung flüchtet dann auf das Land 
und fehrt eıft zur angegebenen Zeit in die Stadt zurüd, 
Die Einwanderer, melde nad ver Krankheit, alio in der 
zweiten Hälfte ded Monats November dort anlangen, finden 
leicht ein Unterfommen, indem ed dann überall an den rüs 
fligen Arbeiterhänven fehlt und ſich nicht felten ver Wochen⸗ 
lohn auf 9 bis 10 Dollars beläuft. 

“+ Gin romanbaftes Abenteuer. In Mailand 
fol, franzöflihen Blättern zufolge, nachſtehende merkwürdige 
Geſchichte ſich zugetragen haben. Im Anfang Auguft fuhr 
Nachts ein forgfältig geichloffener, von Masken mit Fackeln 
geleiteter Wagen durch Mailand, Plöglih bricht eine Schaar 
Leute mit falichen Bärten aus einer Seitengaffe hervor und 
die Bedeckung ergreift nach furzem Kampfe vie Blut; der 
Wagen, deffen Pferde abgeipannt ſind, bleibt ſtehen. Als vie 
Polizei Herbeieilt, findet fle einen ſchwer verwundeten Mann 
am Boden und im Wagen ohnmächtig Donna Ganzi, die 
erfte Sängerin, die man zu Venedig glaubte. Als Donna 
Ganzi zu ſich fam, weinte und ſchluchzte fle, wollte aber 
durdaus feine Aufklärung über die ſeltſame nächtliche Scene 
geben, deren Kelvin ſie war. Gleiches hartnädiges Still: 
ſchweigen beobachtete auch der Verwundete, deſſen Zuftand 
fi beſſern joll. Se non & vero, & ben Irovalo. 

en Das „Würzb. Abendbl.“ jchreibt vom 20, September: 
Eine Priefterin Thaliens, welche ſeit 14 Tagen in einem 
biefigen Wirthähaufe wohnte, und bereit ein anjehnliches 
SümmdKen auf dem Kerbholze verzeichnet ſah, verſchwand, 
da der Wirth auf Bezahlung feiner Forberung drang, un— 
verfehens geftern Abend, jedoch nicht ohne demſelben die theu- 
erften Pfänder, die fle beſaß — ihre zwei Sprößlinge von 
noch zarter Jugend — zurückzulaſſen. Diefer Zug firenger 
Rechtlichkeitsliebe foll dem Wirthe eine ‚nicht geringe Vers 
legenheit bereitet haben. 
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Baten: Baden, im Sommer. 


n DE s (Bortfegung.) 

Die Staffage zu diefem reihen poetiſchen Bilde iſt zwar minder 
fh aber nit minder reich. Bor dem Eonverfationshaufe, die 
ittelpuuft bes gemeinfchaftlichen Lebens, nein, nur Zuſammen · 
6, findet fih das bunteſte Weltgewüpl. Unter ven Zaufen- 
aller Stände, die befonders an demjenigen Abenden hier wan» 
an welchen die vorzüglihe Militärmufit aus Karlörupe fpielt, 
über die Hälfte woch mehr geſehen fepn ale ſehen, und fie 

7 dieß theils auf eine fehr auffallende Weile fenntlid. So 
Miele Damen au in angebormer Grazie und Schönpeit,, burd die 

Volle Harmonie einer wahrbaft vornehmen Erfheinung ſich unge- 
18 auszeichnen, fo iſt es doch keineswegs die Mehrzahl. Die heu⸗ 
ge buntihedige Mode läßt nur zu Vielen freien Spielraum, fo 

bt con amore zu zeigen, weh Geiſtes und Beihmades Kind 
man ih. Reben dem überlabenen gefhmadlofen Aufpug dieſer rei- 
Ten Kieinmeiferinnen nehmen fih die aleihgältigen, modernen 
Megligee- Anzüge und langen Mähnen der Löwen des Tages Iros 
; ja fatprifcp genug aus. — Die Kinder, welde hier aus al= 
Epeilen nicht allein Deutfchlands, fondern Europa’s mit den 
liſchen, franzöſiſchen, ruffiihen) Familien einmwandern und in 
Wachethum und Gedeipen fördernden Lebensluft gefund und 

Oli umperipringen, gewähren leider nur zum kleineren Theil, 
ha einfachen Teichten Flügelkleide der Zugend, einen Augentroft umter 
dem heutigen Lurus- und Modeunfinn. Eine Ueberlaſt von Stoffen, 

‚Barben, Federn, Blumen, Bändern macht fie zu verfchrobenen, for 
Allen Mode-Earricatürden, fo daß man vor der beirobdelten, ge ⸗ 

fpreigten und eniftellenden Kleidung die liebliche, kindlihe Men- 

Meageſtalt mit dem unfhulbigen Engelsgefiht der meiftens fehr 
Kleinen nicht mehr erkennt, oder fie mit wahrem Mitleid 

I chtei. 
Einen intereffanten Ueberblick der ganzen Geſellſchaft bieten bie 
Fr Bonntags-Eoncerte, zu welden freier Gintritt if. In ben weiten 
prächtigen Sälen und Gemädern drängen fih Taufende umher, — 















‚alle Sophas, Diomanen, Seflel find befegt; geräuſchvoll if die | 


Eonverfation; es entwidelt ſich menches Geſpräch, bei welchem 
darinädig wie bei dem Bandwurm immer fein Kopf tommen will; 
wiſchen dur läßt fih das vırhäninißvolle Rollen der Roulett- 
‚Tugeln dämoniſch vernehmen; die Mufit wird oberflächlich ange 
hört, bis Herr Arban von Paris, ein Künftfer erfien Range auf 
der Piftontrompete, auftritt und Alle, flatt wie Oberond Horn zum 
wilden Tanz aufregt, — zur Tautlofeften Stille fehgezaubert 
werden, welche ſich am Schluffe in Iebpafte Zeichen der Bewunde 
zung auflöit. In diefen Berfammlungen macht fi in Toilette, 


Saltung, Benehmen feine Spur von fleifer Rüdfiht und vorneh» | 
mer Prätention geltend, es berricht ein völlig bequemer Berfehr ' 
Aller gegen Alle; und nie fällt auch nur eiwas Unpaffendes vor, 
&o wie man oft nur Etwas zu tefchreiben braucht, wie es if, R 


um eine Satyre zu Treiben, fo fann die Wahrheit bier nur 
- Rühmlichrs melden. Ueberhaupt hat die Pollyeiverwaltung wohl 
fellen am öffentlichen Orte einzufchreiten, weil fie durch zwed ⸗ 


mäßige Anordnungen, ohne Aörendes ſichtliches Thun, vorzubeugen | 


und zu vermitteln verficht. — Die Unfälle, welche das Spiel her 
vorruft, ungefchehen zu machen, bat freilich Niemand die Macht 


als die Regierung dur die fo oft beantragte Aufhebung. Wie ſich 
auch die Sache anfeden und beurtheiten läßt, es ih fhon fo Vie- 


166 vergeblich darüber geredet und geſchtieben worden, daß man 
mit mehr als Sittenrihter und Rathgeber für Moralität und 


Bermaltung aufjutreien braucht, in der Hoffnung, noch et vas Neuet 
und Entfcheidendes zu fagen. Pier wäre allenfalls nur bie Wahr« 
heit zu copiren, um eine Satyre auf die Menfchheit zı Schreiben. 
Die fonftigen öffenttigen Beranflaltungen zum Bergaägen find 
weniger befudht. Das Theater, obgleich diefes Jahr om der guf 
zufammenfpielenden und mit Beifall anerlannten Freilurger Ger 
ſellſchaft befegt, war meiſtens Leer, nur bei Laube's „Karlsihülern® 
und Herrn Robin’ bewunderter Magie füllte es fig. Abgefeyen 
von dem Reiz der freien Ratur mit „freiem Entree“, ſſiielt es am 
Tagen , wo bie Mode verlangt, der großen Milliärmufit gratis 
| deiguwohnen. Mu Hält die haute voldemande Unbehaglägfeit det 
| awar Heinen aber freundlichen Tpeatergebäubes vom IBefuch ab, 
worunter eine, welde fein Flacon mit dem töftlihfim Eau de 
mille fleurs ganz zu bewältigen vermag. — Bon den Goncerien, 
die Aunftler für 10 und 5 Franken Entrée gaben, war nur das 
des fehr geihägten Herrn Cosmann, biefes ferlenvollen Sängers 
auf feinem mit durchgebildeter Kunft und reinem Geſchmack ge» 
fpielten Bioloncell, zahlreich befucht und fpäter die Auffiſhrung des 
„Columbus“ von David. 








Die großen Samftag · Bälle find nur mäßig gefüllt und weniger 
animirt, ald die Bälle der abonnirten Reunion. Auf dirfen fepeint 
anfangs fleife Förmtichleit und kalte Langeweile im Widerſpruch 
mit der lebendigen, heiteifien Deeoration des feenpaften Blumen- 
faals, von wandhohen Spiegeln in magifher Beleuchtung verviel- 
fat, ſcheint Gleichgültigkeit fi gähnen» verbreiten zu wollen ; 
aber bald ändert und beicht fih die Scene, die Stimmung er- 
wärmt und erhöht Ah. Welche Menge fhöner Frauen und Dön- 
ner! Welche reihe gefhmadoolle Eleganz, womit id Anmuth, Na- 
türfichleit des Benepmens, eine heitere und Leichte Eonverfation 
vereinigen, welche ale Eitelkelt verſchlelern, und feinen bemert- 
lichen Anſpruch erfheinen laſſen. Das Feine, Gefällige, nie Ber- 
lebende der wahrhaft vornehmen guien Formen fann nur jene 

| moberne Oppofition, welche fih davon gebrüdt fühlt, umgeſtalten 
wollen. Mögen Thorpeiten bed Luxus und der Move, ſinnlicher 
Eitelteit und übermütdiger Berfchwendung, welche flets, ſelbſt zum 


' päßlidflen, wenn ed nur Mode if, zum Lächerliäften nnd Affen- 
| artigiten fertig und bereit find, auch bier und da anftaudhen; wie 
viele Taufende Arbeit und Nahrung Bedürftige leben von dem 
Unfinn, der Geiftesarmuth und dem Lafler, ver Langeweile ver 
Reihen! So mögen benn jene unausrottbaren Thorpeiten Ieben 
(Bortfepung folgt.) 





| und leben laffen! 






Frankfurter Stadt: Theater. 


— 


Samſtag, den 25. September. (Zum erſtenmale) Der Ban- 
querottirer, Lebensbild in 2 Abtheilungen, von Auguft Haake. 
Bierauf: 1) Scene und Aria Solopiece für Dorn, componirt von 
Eigner, vorgetragen von Hırın Steglid. 2) „Tarantelle*, ges 
tanzt von Fonife und Jean Reß, arrangirt von Frau Ref. — 
Zum Schluß: (Nen einſudirt) Doctor Robin, Lufiſpiel in ı Akt, 
nah dem Franzöfiiden des Premarey, von W. Friedrich. 

Sonntag, den 26. September. (Neu einftubirt und neu in Scene 
nefept) Oberon, König der Elfen, große romantifhe Oper 
in 3 Abtbeilungen. Mufit von €, M. v. Weber. (Die wandelnde 
Deroration des 2. und die Schlufdecoration des 3. Altes ſind ‚von 
Herrn Müpfporfer, Maſchiniſt und: Decorationsmaler des großherz 
Hoftheaters zu Mannheim. Die Borflellung findet unter deſſen 
verfönliher Yeitung ſtatt. 





Drud von AHuguf Oferrieth. 
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. * Diga, oder der Scharfblick der Liebe, 





(Shluf.) 

Nah Berlauf)einer Stunde kehrte der Graf mit Wla- 
dbimir in den Saal zurück. Sie überwand ihre Scheu 
und reichte ihm die Hand, lonnte ihn aber nur mit einem 
traurigen Lädeln begrüßen. Hierdurch ermuibigt, begann 
jener bie verſchiedenen Epifoden des beendigten Krieges 
zu erzählen; er fprad mir Wehmuth von dem Tode —* 
mes Beiters. „Verzeihung, Diga,” fagte er am Schluſſe 
feiner Erzählung, „wenn mir mandmal in den Tagen 
meines Glüdes eine Thräne über die Wangen rollt. Wo⸗ 
lonosti war mir ein Bruber, und ich fah ihn, meinen 
Bruder fterbend zu Boden finten.” 

Olg a rührten die Worte, und fie vergaß einen Augen: 
blick ihren. jeltfamen Verdacht. Am Abend machte ihr 
Wladimir fanfte Borwürfe wegen ibres Benehmens. 
Werzeihe mir,” fagte sie, „ich weinte und flagte fo viel, 
daß ich die Kraft nicht mehr habe, glücklich zu fein.” 

Als Ol ga endlich nit mehr ausmweiden, auch ihre 
Bermählung nicht mehr länger verfhieben fonnte, ſchloß 
fie ſich eines es in — ein, und ſchrieb einen 
Brief an. den Kaiſer. Erfa trug ihn heimlich nad 
Drenburg. Hierauf trat fie in den Geſellſchaftsſaal, 
wo. fie ihren Bater und Wladimir fand. Ihr Gefidt 
war bleich, aber rubig, und man las in ibren Augen 
einen: feften, unerfchütterlihen Entſchluß; ſie reichte Lädyelnd 
ihrem. Bräutigam. die. Hand. 

„In drei Wochen,” fagte fie fanft, „wirft: Du mein Ge⸗ 
mabl feyn, Wladimir. Ich vertraue Dir mein Leben an, 
und Gott wird mir Olauben und Glück geben.“ 

„Erf in drei Wochen!“ entgegnere Wladimir in Tone 
des Borwurfs. „Ach, wenn Du mid liebteſt, Olga, wie 
ich Dich kiebe, fo mwürdeft Du den Augenblid, ver ung, 
die wir fat auf: eroig getrennt worden wären, vereinigen 
ſoll, nicht laͤnger hinausſchieben.“ 

‚Wenn Du an meiner liebe zweifelſt,“ verſetzte fie, „fo 
löfe. unfre Bande.“ 

Wladimir fuhr mit der Hand über die Stirne, um feine 
innere Bewegung zu verbergen; dann murmelte er dumpf: 
Ich will warten.‘ 

Traurig ſchüttelte Woronzoff fein’ greifes Haupt, 
aber er fhwieg; denn er bemerkte das Unerſchütierliche 
in dem Willen ſeiner Tochter. 

Bierzehn: Tage verfloffen, und nur noch eine Woche 
war übrig, banm war der von Ol ga felbft beftimmte 
Tag — — Düfter und ſchweigend ſtickte fie die 
legte Blume auf ihren Hochzeinsſchleier⸗ Wladimir ver⸗ 
ließ ‚fie faſt nicht ‚mehr; ‚aber kein Laͤcheln der Liebe ver⸗ 


— — * a 


| geleitete. Wladimir ritt ein 





Härte ihre Miene, und nichts im Schloffe beutete auf 
einen beoorflebenden Tag der Freude, : 

Eines Morzens, am Tag vor ihrer Bermählung, ſaß 
bie ſchoͤne Braut einfam und ſchweigend in ihrem Gemadhe, 
da verlangte ein Courier im Namen des Kaiſers Einla 
in’s Shioh. Die iu arg wurde niebergelaffen, ein R 
ter fprengte in den Hof und überreichte dem alten Grafen 
eine Depefche. Das Pergament trug das faiferliche Siegel 
und enthielt die Worte: „Es wird hiermit dem Grafen 
Woronzoff verboten, die Bermählung feiner Tochter 
zu feiern, Er bat fi fofort in Begleitung ber Gräfin 
Dlga und bed Grafen Wladimir auf die Rejſe zu be- 
geben, um fo bald wie möglih in St. Petersburg 
einzutreffen, wo ihn der Kaiſer erwartet." 

Wladimir, der juacgen war, erbleichte, und ber alte 
Graf war aufs höchſie erftaunt; das junge Mädchen aber 
hörte ‚mit wabrem Entzüden diefen Befehl. „Wir müffen 
dem Kaiſer fogleih geboren!" fagte fie, indem rin Yä- 
cheln ihr Antlig verſchönerte. „Mit Bergnügen trete id 
eine Reife an, die, wie mir eine innere Stimme fagt, Glüd 
bringen wird.” 

ladimir war anderer Meinung. Er beflürmte den 
Grafen mit Bitten, die Hochzeit fogleih zu feiern und 
vorzugeben, der Befehl fey zu (hät angelangt. Der alle 
Ruſſe jedoch, ein treuer Unterthan feines Kaiſers und an 
Gehorfam gewöhnt, wies dieſen Antrag ſtandhaft zurüd. 
Schon nad einigen Stunden wurde bie weite Kelle ans 
getreten. 

Diga, die in ihrem Hermelinpelze einer Roſe glich, 
die den Schnee durchbricht, ſaß mit ihrem Bater in ei- 
nem Schlitten, welden eine große Anzahl Diener zu Pferde 

chönes ukrainiſches Pferd 
und war büfter und unruhig. 


Als fie Kaſan erreicht harten, war man durch ben tie 
fen Schnee genöthigt, die Reife über die zugefrorene 
| Wolga Eortzuiegen, Auf der Mitte des Fluffes angefom- 
men, wurde ber Bortrab des Zuges plöglih durch rinen 
| zablreihen Trupp Uhlanen aufgehalten. 
a „Was beveutet das?” fragte Graf Woronzoff er 
aunt. 
| „Ich will mich fogleih von der Urſache des Aufenthal- 
tes überzeugen,” fagte Wladimir. 
| * Er fprengte vor und befand fih bald dem Comman- 
| danten der Uplanen gegenüber, deffen Anblid ihm fo er- 
fhredte, daß er erbleichte. Mit zitternder Hand ergriff er 
ein Piftol und drückte es auf den Unbekannten ab, fehlte 
aber, da er ſich feine Zeit zum Zielen genommen hatte, 
Im Begriffe ſtehend, ein weites Piſtol abzufeuern, 
durchbohrte ihm felbit die Kugel eines ber Uhlanen, ber 
dem fremden zur Seite hielt, in dem nämlichen Augen- 


‚ blide, in welchem der alte ®raf mit feiner Todter auf 


| — — —— 
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bem Plage anlangte. Die Leute des Gefallenen wollten 
fi eben, um den Tod ihres zu räden, wüthend 
auf bie Uhlanen flürzen, als ein Freudefhrei Olgas, bie 
ſich plöglih in die Arme des feindlichen Anführers Rürzte, 
den Kampf verhinderte. Alles blickte mit Erflaunen auf 
das ſich zärtlich umarmende Paar. 

„Er iſt's, mein Berlobter iſt's!“ rief das liebende Mäd- 

aus. „DerMann, welcher bier tobt zu meinen Füßen 
liegt, war ein Feiger und Berräther und hieß Wolonosfi. 
Mein Herz hatte mi nicht getäufcht." 

Der alte Graf näherte ſich jest demjenigen, welchen 
feine Tochter ihren Berlobten nannte, und fein Auge und 
fein Herz erkannten ihn. 

„Ja, Graf Woronzoff, Wladimir flieht vor Ihnen!“ 
far der wahre Bräutigam Olga's. „Euer Sohn iſt wie: 

er dba! Dem Kaiſer felbft verdanfe ich meine Wiederher- 

Hung. Verwundet und verlaffen lag ih auf dem Schlacht⸗ 

elde, da fehrte Wolonosfi wieder, gab mir noch rinen 
äbelbieb, enirif mir das Medaillon und ließ mid als 
tobt Liegen. Jh ward, ba man noch Zeichen des Lebens 
bei mir entbedte, auf Befehl des Kaifers den geſchickteſten 
Aerzten übergeben, bie jebod zwei Monate lang an mei» 
ner Genefung und der Wiedererlangung meines Berflan- 
des zweifelten. Ich wußte wohl, welchen Gebrauch Wolonosfi 
yon Dem Medaillon machen wollte und warum er meinen Tod 
mwünfhte: Er liebte Olga. Als ich wieder im Gebraud 
meiner Geiſteskräfte war, tbeilte ih dem Kaifer mit, aus 
welchem Grunde mid Wolonosfi zu ermorden getrachtet 
atte, Das war etwa grabe zur nämlidhen Zeit, alö ber 
ef Diga’d und benachrichtigte, daß der Böfewicht, feine 
auferordeniliche Aehnlichfeit mit mir benugend, meinen 
Namen angenommen hatte, das Herz meiner Geliebten aber 
dennoch nicht täufchen fonnte. Da ich noch zu ſchwach war, 
bie weite Reife felbft anzutreten, fo fandte Eud ber Kai- 
fer den Befebl, in St. Petersburg zu erfceinen. Er 
wollte die Befrafung Wolonosti's feinß übernehmen. Ich 
hatte indeffen nicht die Geduld, Eure Anfunft zu erwar- 
ten, und reif’te ab. Der Elende iſt dur die Kugel eines 
meiner Soldaten gefallen. Möge Gott ihm vergeben !- 

„Mein Sohn!“ riefder alte Graf, den wirflihen Wla— 
dimir umarmend aus, „verzeibe mir meinen Irrthum, 
der fo fohrediih für ung alle hätte werben können!“ 

Man feste nun die Reife nah St. Petereburg fort, 


Dießmal lieg ed Diga geſchehen, daß ſich ihr Gelichter | 


neben fie in den Schlitten fegte, 

Der Körper Wolonoski’s wurbe in ber Refidenz mit 
allen miltsärifhen Ehrenbezeugungen beerbigt. 

‚Der Kaiſer behandelte den alten Grafen mit vieler Aus- 
zeichnung und ließ der fhönen Olga feine volle Bewun- 
derung zu Theil werben. 

„Ruhe und Bergebung ben Todten!“ fagte er. „Gott 
der Allmädhtige wird vielleicht die That Wolonoski's 
in milderem lichte betrachten und ihn weniger fraffällig 


finden, als wir arme Sterblihen! — Was Did, Wladi- | 


mir, der Du der Tapferfte unferer ganzen Armee bift, an- 
befangt, fo wollen wir Did am Hofe nicht miffen, und 
in acht Tagen wollen wir Deinen Contract mit der ®rä- 


fin Boronzoff, die in Zufunft die Ehrendame und | 


Freundin der Kaiferin feyn wird, unterzeichnen.” 
Und fo geſchah es. 


* Deutfche Literatur in Frankreich. 


Schluß.) 

An diefe Darftellung reiht ſich auf eine recht ſchickliche 
Weiſe eine literarhiſtoriſche Skizze über H. 3ſchokke an. 
Herr Brenedorff iſt ſehr begeiſtert von dem Charakter und 
den volföthümlichen Tendenzen dieſes fruchtbaren, allzeitfertigen 
Zalentd, das „wechſelsweife dramatiſcher Dichter einer wan- 
dernden Scaufpielertruppe, Prediger, Univerfltätöprofefjor, 
Gefandter, Gouverneur einer Provinz, Geſchichtſchreiber, Yours 
nalift, religiöfer Schriftfleller und Romanichreiber war.” Er 
fagt, „der intellectuelle und moraliſche Fortſchritt der Menſch- 
heit habe Zichofte'n zu allen. feinen Produktionen begeiftert”, 
Wenn mir hiermit im Allgemeinen, ſowie mit feinem 
ungünftigen Urtheile über die „Stunden der Andacht“, nicht 
vollfonmen übereinftimmen, fo müffen wir auch dem über 
die Zſchokke ſchen Nomane widerſprechen. Es iſt allerbings 
richtig, daß fie „die Typen des wirklichen Lebens zeich— 
nen“, aber nicht, wie Herr Brensvorff ſagt, „mit frappi— 
render Wahrheit.“ „Sie enthalten,” fährt er fort, „nichts 
Ervichteres, ald ven Rahmen, die Gharaftere ſind ver Natur 
geſtohlen.“ Aber ift e8 denn ein fo großer Vorzug des Ro— 
mandichterö, wenn er die Natur beſtiehlt? Wer und bas 
wirflie Leben in feiner trivialen Altagsfarbe, mit feinen 
Gewürzläven ynd feinem Fraubaſengeklaiſch mur abzufchreis 
ben verfleht, läßt ſich eine ungebörige Tautologie zu Schul: 
den fommen, und wer ed durch eine ſpannende Ginfleivung 
gar noch ſchmackhaft zu machen ſucht, ohne durch eine humo⸗ 
riftiihe Vernichtung deffelben den Triumph ver Idee zu of: 
fenbaren, ver begeht eine Sünde an dem Genius der Voeſle, 
wie an dem feiner Nation. 88 if fehr charakteriſtiſch, dab 
Zichoffe, wie und Herr Frensporif jagt, einft in einer Art von 
Viflen, einem „second sight”, ven Xebenslauf einer Nähte 
| rin vor Augen ſah. Vielleicht hat ihm aud bei feinen nor 
velliſtiſchen Productionen ein folder Genius des second 
| sight zur Seite geftonden, der ihm diefelbe ins Ohr plau- 
derte. Wir flimmen gern ein in die begeiſterte Charakteriſtit, 
| die der Verfaffer von Zſchotke ald Volkoſchriftſteller entwirft, 

wir erfennen auch willig dad Berdienft an, das er ſich durch 
| jeine Schweizergeſchichte erworben; aber gegen pas Lob 

feiner Romane müſſen wir den richtigen Geſchmack doch eis 
nigermaßen verwahren. 

Weit friſcher und anziehender ald diefe Darftellung Zihof: 
ke's ift die Beſprechung unſrer politifchen Dichter. Unter ih - 
nen flellt er vie Namen: Auersperg, Lenau, K. Bed, 
als ſtrahlendes Dreigeflirn oben an. Ueber die beiten erſte⸗ 
ren theilt er manches intereffante Detail mit. Aueröperg if 
ihm ein provinzialiſcher Troubadour. Gr rühmt mit Recht 
von ihm, daß durd feine finftere Gedanken und feine harte, 
republitanifche Sprache ſtets frijche und flare, ewig ſchoͤne 
Bilder glänzen. Le soldat cosmopolite,“ „fagt er, „ae 
fait jamais oublier le joyeux enlant du Danube." — 
Lenau harakterifirt er al$ weniger Eräftig, aber vidhteriidh 
reiner und ergreifender als Aueröperg; — eine Ghbarafteri- 
fit, gegen deren erften Theil wir Einſpruch erheben möchten. 
| Renau jeheint und vielmehr in feiner tiefen, männlichen, von 
den Schauern des Urwalds durchwehten Melanchelie weit 
fräftiger, als der liberalifirende Graf, der mit feiner im 
Grunde doch jehr ariftofratifhen Tournüre der freiheit nur 
dann den Hof macht, wenn fle einen Rofenftrauß am Buſen 
trägt. — K. Bed erhält durch die Darfiellung des Berfaf- 
! fers offenbar eine zu große Wichtigkeit. „Die,“ fagt Herr 
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Ärenddorff, „melde an dem Dichter Leideuſchaft und Kraft 
lieben, müffen 8. Bed lefen.” - Man follte vielmehr fagen: 
Wer an einem Dieter das Forcirte nnd Outrirte liebt, muß 
K. Be leſen. — Die Brüde von dieſer „wahrhaft und ge= 
fand liberalen BPorfle” zu der gereimten Journaliſtik derjeni- 
gen, die, durd die glüdlichen Erfolge Jener aufgemuntert, 
als ihre Nachahmer aufgetreten fin, bildet G. Herwegh, 
Dann läßt er eine Beſprechung ber „produotions Equi- 
voques des Dingelstedt, des Freilıgraih et des Fal- 
lersieben“ folgen. Herwegh flellt er ſehr bezeichnend ala 
einen jener. jungen Deutfchen bin, vom kräftiger. Gönftitution, 
freimüthigem Entgegenfommen, mit: einem etwas unfleten, 
verihwommenen Blick voll ivealer Gedanken, Seine: Poeſten 
ftellt er zwar über die gewöhnlichen politiichen Meimereien, 
aber doch unter die Dichtungen K. Bed’d. — Freiligrath, 
Dingelftent (beive natürlih nur infoweit fie politiſche Dich⸗ 
ter find) und Hoffmann von Fallersleben erhalten ein ſchlim— 
med Teftimonium. Der legtere z. DB. if ihm nur ein Favo— 
rit des vag raijonnirenden, fannengießernden Philifteriums. 
Heine dagegen, der mit jeinen „Chants nouveaux” den 
Ghorus der politiichen Dichter ſchließt, flellt er ala ven Re— 
präfentanten der echten politifchen Dichtung hin. — Uebri— 
gens fann man jeinem gerechten Zorn über die Ausbeutung 
der beſten poetiihen Kräfte durch eine gereizte, ſchnuffelhafte 
Zagesvolitif den vollfommenften Beifall nicht verfagen, und 
wir flimmen in dieſer Beziehung gern in feinen unmuthö— 
vollen Ausruf ein: „Was unberehenbar, was unerſchöpflich 
ift, tft nur die menschliche Dummheit.“ 

Bejonders liebendmürvig und eine wahre Vermählung der 
Genien beider Kiteraturen ift jeine Charafteriftif des guten, 
naiven Hebel. Das irylliſche Heimweh, welches diefem feine 
herrlichen Lieder eingegeben. die ſchlichte Naturfreude an felr 
nem „Wieſenthal“ Tlingt auch in der Darflellung unfers Li— 
terarbiftorifers wieder. „Wenn ich Hebel lefe”, jagt er, „glaube ich 
ein Kind zu hören, aber ein infpirirte® Kind. Man muß fehen, wie 
er die Welt idealiflrt. Die Flüſſe und vie Berge, die Sonne 
und die Sterne — Alles ericheint perfonificirt in dieſen ein« 
fachen, natürlichen und zugleih erbabenen Liedern (den „Al- 
lemanniſchen“ nämlih). Hier begegnen und feine Nymphen, 
feine Dryaven, fondern artige Bäuerinnen. Kein Phöbus, 
feine Pallas; die Sonne iſt im Deutfchen eine Frau: bei 
Hebel tft ſte eine forglame Mutter.“ — An dieſe Gharaf- 
teriftif der Hebel'ſchen Bolköporfle reiht er dann eine Be: 
ichreibung der Auerbach'ſchen Dorfgeichichten an, zu denen er 
fich übrigens leiver! ala bloßer Panegyriker verhält, Auch 
wir gehören zu den Verehrern B. Auerbach's; aud wir be- 
wundern die Sorgfalt feiner Zeihnung, die Feinheit feiner 
Kombination und die lebhaften Karben feiner Balette; aber wir 
vermiffen an feinen Bildern den idealen Hintergrund und die 
Kunft der Kontraftirung; fle find zu genreartig — mas be- 
fonders im Vergleih zu Immermann’s „Münchhauſen“, der 
doch noch immer für dieje ganze Dorfgeldhichtenliteratur maß- 
gebend bleibt, nicht hätte überfeben werden pürfen, 

Was das legte Kapitel: „L’Allemagne jugee par la 
France“ betrifft, fo gibt und Herr Frensoorff auch Hier eine 
Menge der reichften Detaild in georpneter Ueberſicht. Er läßt 
den Berdienften der Frau von Stall, wie denen eined Blaze, 
Philardte Chasles und Taillandier Gerechtigkeit widerfahren, 
ohne blind gegen ihre Mängel zu feyn. Man gewahrt als 
lenthalben die verfühmenden Tendenzen des Berfaflerd, dem 
es darum gilt, 
thien des Auslandes zu gewinnen. 
die vorliegende Schrift für einen zu dieſem Behufe beſonders 
glüdlichen und geeigneten Verſuch. Sie ſchmeichelt dem Ge⸗ 


feiner vaterlaͤndiſchen Literatur vie Sympa⸗ 
Und wirklich Halten wir: 


nius der franzöflichen Sprache durch eine belebte, oft rapide 
Darftellung, ohne doch ter deutichen Solivität und Gutmüth- 
lichkeit zu mahe zu treten; fle zieht an durch eine Menge pis 
fanter Detaild und interefjanter Anefvoten, eingewebter Reis 
febilochen, Sitten» und Volkoſchilderungen, und fann barum 
befonders bei einem franzöflihen und belgiſchen Publifum 
den Vorzug der Popularität in Anfprud nehmen. Nur wäre 
hin und wiener, wie wir dieß auch bereits angedeutet haben, 
ein etwas gediegeneres Äfbetifches Urtheil zu wünſchen; ber 
biftorifche Balaſt übermiegt oft zu ſehr; der ſtizzenhafte 
Gharafter der Schrift läßt den Berfaffer die Gegenftände oft 
nur reifen. Doc liegt vielleicht auch bierin eine berechnete 
Konnivenz zum Bebufe größerer Bopulariftrung; er fchreibt 
für Franzoſen. Jedenfalls aber. fann nad dieſet Brobe eine 
unpartbeiifche Kritif Herrn Frendoorff nur ermutbigen, bald 
durch ein größeres, einheitliches ABerk zur Berftänpigung über 
beutiche Literatur und deutjchen Geift bei jeinen neuen Lands— 
leuten noch weiter beizutragen. 


Tabletten. 

F. Die „Times“ veröffentlicht eine ziemlich weitläufige 
biographiſche Notiz über ven vor zwei Monaten geflorbenen 
Haupreigenihümer diefed Blattes, Herrn Walter. Wir finden 
darin die nachſtehende, von einem Augenzeugen mitgetbeilte 
Anekoote: Im Frübjahr 1833 traf ein Gourier von Paris 
mit der bei Eröffnung verKammern gehaltenen Thronreve des 
Königs der Franzoſen ein. Im Bureau war gerade fein Hers 
audgeber, fein Nevacteur, fein Setzer und fein Druder; aber 
Herr Walter befand ſich dort. Er ſandie Leute aus, um Die- 
fen oder Jenen zu holen, aber Niemand kam; er lieh aud 
mtd rufen; ich war aufgegangen, weil es eben ein Feiertag 
war. Um Mittag kam ih und fand Herrn Walter, den Vers 
treter der Grafſchaft Berfs im Unterhauſe, in Hempärmeln 
am Sepfaften thätig. Er hatte die Hauptſtellen ver Rede 
ſelbſt überfegt und jegte nun, von einem einzigen Mann uns 
terflügt, feine eigene Ueberſetzung. Gr gab mir einen Abzug 
von Dem, was er gelegt hatte und bat mid, die ganze Rede 
zu leſen und nachzuſehen, ob er nichts Wichtiges meggelaffen 
babe. Ih fand nur zwei kurze Phraſen von einigem Belang; 
ich überjegre und Herr Walter jegte fle. Um 1 Uhr war die 
weite Ausgabe der „Times“ mit der Thronrede in der Eity. 

#4 Gewalt des Sturmed. Der Edinburgh Gourant 
(f. Shipp. Gaz. 10. September) beridytet, dag in der Naht 
tes 21. Auguft vie Wurh der Wellen fo groß geweſen ſey, 
daß Muſchein aus dem Meeresbett in die Fenſter des Schlaf⸗ 
zimmers des Feuerthurmwächters, eine Höhe von nit weni⸗ 
ger als 70 Fuß, geworfen worden jenen. 


Literatur: und Kunftnotizen. 





— „Bon einem beutfhen Soldaten.” — Das unter bie- 
fem Zitel erfhienene Buch bat bei F. U. Brodpaus in wenigen 
Wochen bereits die zweite Auflage erlebt. 

+ Die Ermorbung der Herzogin von Epolieul-Pra 
fin veran!aßt zahllofe. Brodären. Brodpaus u. Avenarius in Leip- 
sig verfandten eine Uederſezung aus dem Franzöſiſchen, die ſich 
auf die brieflihen Empfindungen der unglücklichen Perzogim 
befepränft. Das von Bunt bei G. Oehler dapier ebirte Schriften 
iR infofern wichtiger, ald es wenigſtens verfucht, den Schleier zu 
Lüften, der auf den Motiven diefer Unthat ruht. Im Jutereſſe der 


DMenihdeit, wäre zu wunſchen, daß rin von jeber Polilil unabhän- 
giger Mord nicht länger dem Publitum, fo abſichtlich vorgemalt 
werbe, zumal ber muthmaßliche Urheber nunmehr borı höheren 
Jeaſtan en ſteht, oder — hätte die beutiche Literatur einem zweiten 
Grofeoppta zu gemärtigen? — Jedenfalls hat Paris auch im Yapre 


—— 


Korrefponden 
Baden: Baden, im Sommer, 


1847, zu öfteren Malen: bewirfen, daß ed noch nicht müde: wird, 
Europa’s chronique scandaleuse ju redigiren, und fo gewiß als 
bie Halebandgefhihte fein erfier Scandal war, fo gewiß wird: vie 
Ermordung der Herzogin nicht fein Tepter bleiben: Es if ungange · 
nehm, fo fraurige Wahrheiten ausfprechen zu müffen. 


3-Madridten. 
| ſich au ‚der von Geheimerath Guckert, dieſes Arztes von: dreffen- 


* (Bortiegung.) | dem Scharfblid: und umermäplicher Spätiglelt ‚eingerichteten Zie ⸗ 
„Die verfprieene Theuerung Badens iſt nur relativer Art. E06 | gem-Moltentur bedienen, ihre: Anzahl if.dod die Heinere im Ber- 
finder dort Jeder Gelegenheit und ungehinderte Freiheit mach fei- | Päliniß zu den Zaufenden, melde ſich nur zu ihrem Bergnügen, 
mer Weiſe, feinem Stand und feinem Geihmad, feinen Mitteln’ | Erholung, kandleben, zur Luftkur einfinden. Wie groß if aber 
unbe feinen - Berhälniffem zu Ieben und zu erfifeinen, Privammop- | aud deren durchdringende Wirkung auf jeden, wie groß -befonders 
nungen und -Reftaurationen jeder Art bieten die billige, wenigft | auf die Kranken und Unpäßlicen ver worktpätige Einfluß. dieſes 
tohfpiekige Lebenswelſe und erlauben Jedem, fih mach feiner | beiebenden, Närtenden Sebens-Eiementes der Natur, diefer reichften 


Dede zu fireden. Wer die Mittel nicht befigt, die großen ober 
auch nur die mittleren Gafipöfe (alle find in ihrer Art ausge 
zeichnet und keineswegs theuerer als die heutigen erfien Hotels 
größerer und größter Städte) zu beſuchen, oder bie Refauration 
Herrn Haug's in dem Converfationspaufe, welche an eleganter 
ded Aeußeren, der Schönpeit der Sifber- und Porgel- 
lan⸗Serdice, der Reinheit und Güte der Zubereitinng der Speifen, 
der Gewandtheit ber Bedienung u. f. w. faum in Paris ihres 
Gleichen Hat, wer dieſe Anſprüche der Fürflikeiten, Bornehmen 
und Reichen aller Länder nicht befireiten Tann und es dennoch ge- 
ntept will, der hat es fi ſelbſt zuzufchreiben, wenn er die Rech⸗ 
u ohne die Wirthe macht, weiche allerdings feineswegs zu kurz 
zu kommen ſcheinen. Uebrige 6 find die Kaffee», Thee-, Cid- und 
rlifpe vor dem Reſtauratiorsſaal, bei ven Dittag- und Abend» 
nfiten, beſonders Dienftog, Donnerfag und Sonntag Abend 
erfüllt. Hunderte finden nicht Plaß, mwenigftens feine Stüpte 
‚mehr. Denn ob es gleich daran feireswegs fehtt, fo decimirt dor 
bie „Hr die Gäfte ver Reftauration beflimmten Seffel jene rüd« 
figisto'e Unart, in welche die. englifhen Damen befonderd qui 
eingefhult find und Nachahmer unter allen, Nationen finden, auch 
noch für Fübe, Shawls u, f. w. Stühle nöthig zu haben und fid 
zu ‚biefem Zwede aller erreichbaren Sipe zu bemächtigen. Man ficht 
bäufig.-die jüngfen Damen ſich alfo „comfortable“ etabliren, und; 
die in iprer Näpe.Sfpe und Ruhe ſuchenden Matronen völlig 
ignoriren. Das ift heutige noble Erziehung. des: ſchönen Wefchlechts, 
deſſen „envalieres servientes" die Männr find! 

Es ſey ein flühtiger Bid auf die Lefegefellihaften geaönnt. 
Zeitungen und Zogeblätter werden in den Gaſthöfen und Neftau- 
rafiomen nicht grade reichlich, meiſt fogar fehr dürftig, ausgelegt 
und geboten, obgleich bas-Gegentpeil im Nutzen ver Wirthe liegen 
märbe. Meberhaupt mutbet · manı hier fremden Nationen: nicht au, 
Deutfh zu werfiehen, oder es durch Boranfiehen bei Ankündigungen 
u. ſ. w. wenigfiens verfiehen zu lernen. Ber das Bepürfniß hat, 
mit mehr ald ven ollgemeinſten Welt» und Local-Tages - Neuig« 
keiten befannt zu bleiben, muß auf das reich und erſchöpfend aud- 
geftattete Eabinet für „europäifhe” Zeitungs“ und Journals 
Literatur des Herrn Marr abonniren, was freilich micht jedem des 
Preifes wegen zugänglich iſt. Es finden fi jedoch nod andere 
Anftalten diefer Art und gute Leihbibliothelen in ber Stadt, welde 
den Bedürfniften des Mitteltandes mehr. entſprechen. — So viele 
Kurgäfe für die gegen Rheuma, Gicht. u. f. w. befonders wir 
famen Bärer, namentlih für ‚das Trinten des Badener Waſſers 
theils mit hemifhen Zufäpen modificirt, anweſend find, fo viele 


Drud von Aug 


v 


| dortigen Grfimbpeitsquelle, welche die Wirlung ber zwölf warmen 
umd vielen Falten Gebirgequellen ſchützend und erhöpend ficert. 
Ueberblicken wir nochmals, was bie Natur und die Kumft durch 
diefen Pauptjwed der Mehrzahl ver Fremten aller 2änder gr- 
than hat. 

‚Für den gefunden rüfisen Naturfreund, den feine weichllche 
Gewohnheit Hindert, bidarf diefe Natur faum der Nachhülfe; doch 
wird auch er cd mit Danf anerkennen, was für leichtere Zugäng- 
Tichleit und Berfhönerung in auesgebehnter und gwedmäßiger Weiſe 
geicheben if. Nur noch Einized und nicht Unmelentliches bfeibt 
bier und da zu wünſchen und zu hoffen, worüber man viel- 
fache Geuferungen vernahm. So reichlich in den Alleen nah Lid- 
tentbal, befonders in der Nähe vom Barden, Nuhebänfe veripeilt 
find, fo frhlen fie doch an ber zur ruhigen Betrachtung ſchönſien 
idylliſchen Seite nah der großen Wiefe bin, in deren friedlichem grünen 
Winkel das Kloſter in malerifher Perfpective, von Dunkeln hohen Wald» 
bergenumgebenfiegt, welche mehr ale die andere beſchränltere Selle 
zur Rupe-und zum Verweilen einladet. Der völlige Manzel au 
Banken ‚wird. aber namentlich in der beliebten Gernebacher Allee 
empfunden, welche durch eine der fhönften landſchaftlichen Anfich- 
ten; durch die frifchen kühlen Wiefen: und Schatten, ven angenehm: 
fien Morgen» und Mittagipayiergang bietet. Ebenfo werden an 
vielen und zwar grade an entfheidenden Stellen. Wenmeifer: 
vermißt. Das Königreih Bayern und Großherzogthum Heffen find 
in- ſolchen humanen Rückſichten Mufter, und an einem -Berfamm- 
Iungeorte fo vieler Taufende, welche Land und Leute bereichern, 
ſollte man eine fo weſentlich fördernde Rüdficht gaffreunvtichfi 
erſchöpfend beobachten 

(Schluß folgt) 









Franffurter : Stadt = Theater. 





Sonntag, ven 26, September. (Neu einflubirt und neu in Scene 
nefept) Oberof, König der Elfen, große romantifche Oper 
in 3.Abtpeilungen. Muflt von C. M. v. Weber. (Die wandelnde 
Decoratlon des 2. und die Schlusvecoration des 3. Altea find von 
Herrn Müpleorfer, Maſchiniſt und Decorationdmafer des großherz 
Hoftbeaters zu Mannpeim. Die VBorflellung findet unter deſſen 
verfönliger Yeitung ſtatt. 

Montag, den 27. Sepfember. Stadt und Land, ober: „Der 
Viehhändler aus Oberöſſerreich“, Poſſe mit: Gefang in 2. Abthei- 
lungen; von F. Kaiſer. Muſik von U. Müller. 
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* Die Bellen. 
Ein Märden von F. A. Leo. 





Ganz oben, hoch oben im Norten, zwiihen ber Oſtſee 
und dem Rattegat, da liegt eine große Inſel, die Fünen 
beißt, und die von den Waſſern bes Beinen und großen 
Belt eingeſchloſſen if. 

Gebet Ihr jegt dort bi — freilih fönnt Ihr's 
nicht zu Bun fondern müßt auf einem Boote über's Meer 
fahren — jo finder Ihr die Leute da faum anders, als 
Eure Nachbarn find, mit denen Ihr täglid verkehrt; 
treu und bieder, fromm und gut, und wenn fie aud eine 
andere Sprace reden, fo fünnt Ihr doch in ihren Mie- 
nen lefen, dag fie offenherzig und gaſtfreundlich find. 

Zu der Zeit aber, von der ich erzählen will, da 
war ed anderd da broben. Die Menſchen waren roh 
und ungefügig und wußten nichts von unferm Heilande, 
fondern hatten ſchlimmen Bögendienfl, und opferten ihren 
Göttern Odin, Baldur und Lolke, deren Bildfäulen fie in 
ibren Hainen errichtet hatten. 

Da, wo jegt das freundliche Städtchen Nyborg dicht 
am großen Belte liegt, bauf'te damals ein mädıiger Graf, 
der über viel Land und Menſchen zu gebieten hatte; fein 
Schloß ragte bob empor an den Ufern des Meeres, und 
wenn er fine Hörner —* das Land erſchallen ließ, ſo 
ſtromten feine Vaſallen zu Tauſenden herbei, und harrten 
ſeines Winkes. Eiſt vor Kurzem hatte ihm fein ſterben⸗ 
der Vater die Herrſchaft übergeben, und alle ſeine Unter⸗ 
thanen empfingen ihn mit Judel und Freude, denn der 
alte Herr war ein firenger, finſtrer Mann geweſen, und 
fein Sohn, der ſchöne Graf Erif, hatte fih durch fein 
mildes, leutfeliges Benehmen gegen Jedermann die Liebe 
der Seinen zu erwerben gewußt. Wenn er mit feiner 
liebreizenden Gemahlin, der bolden Ingeborg, des Dänen- 
fönigs Tochter, dur die Auen ritt, fo glih es einem 
Triumpbiuge, denn Alt und Yung folgte ibnen jauchzend 
und glückwünſchend. Aber fie verdienten auch die Liebe 
ihrer Uinterthanen, benn fein. Armer ging aus ihren Hal- 
len fort, der nicht reichlich Speife und Trank und einen 
3ebrpfennig auf den Weg Bi gar bätie; fein Kläger 
forderte Schuß, den der Graf nit mit Rath und That 
vor den Gewalifſtreichen feiner Feinde gefihert hätte. 

In der Nähe des Schloſſes, diht am Meere, lebte ein 
Fiſcher, ben man nur ben fohlimmen Anders nannte, 
Nicht allein feine Nachbarn ſcheuten ſich vor ihm, fondern 
im ganzen Lande fonnte man bie böjen Kinder zur Ruhe 
bringen, wenn man ihnen das Liedchen vorfang: 

Ber Hopft da draußen fo flarf am Thor? 
„Der fhlimme Andere, der flieht davor!“ 





Dienftag, ben 28. September 








‚1847. 
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Horch' Kindchen, ley file und artig und fein, 
Der ſchlimme Anders, der fommt fonft herein, 
— Jept kann er hingeh'n, wohin er will, 
Denn's liebe Kindchen, das if nun ill! 


Aber der Anders war auch ein gar ſchlimmer, böfer 
—— In feiner früben Jugend mochte er noch gut ge⸗ 
weſen jeyn, aber da er in der Dütte, in ber er geboren, 
nichts hörte als Zwietracht und Scheltworte zwiſchen Ba- 
ter und Mutter, da diefe befonders, die ein tüdifch Weib 
war, ihn gar hart behandelte, und ihm für. die kindliche 
Liebe, mit der er ſich an fie anfchmiegen wollte, mit 
Schmälen und Züdhtigung vergalt, fo ward fein Herz 
hart und verflodt, und er ließ ben Groll, der in ihm wach 
geworden war, an den Menfhen aus. Noch veiſchloſſe—⸗ 
ner wurde er, als feine Mutter farb, und er nun Tage. 
lang — wenn der Bater zur See ging — auf fih an- 

ewiejen war. Da ſann er üble Streihe aus, und fein 

Bater hatte oft ihm züchtigen müffen, wenn er ihn beim 
Diebſtahl oder anderm böfen Thun ertappte. — Als er 
faum vierzehn Jahr alt war. hatte ihn ein Spielgenoffe 
verhöhnt, und er lauerte dem Knaben auf, erjchlug ihn, 
und warf den Körper ins Meer. 

Bielleiht hätte er dennoch durch liebevolle Behandlung 
zu einem andern Menfhen gemacht werden fünnen, aber 
da jein Bater finfter und barfch gegen ihn war, und alle 
Nachbarn fih von ihm zurüdzezogen, fo ward er böfe und 
tüdiih und fann nur darüber nad, wie er feinen Mit- 
menden ein Yeid zufügen fönnte. 

Später, ale’ fein Bater geflorben war, und ihm ein 
Kleines Erbe hinterlafien hatte, ging er um zu freien. Bor 
vielen Tpürn ward er abgewiefen, endlich aber fand er 
bod ein thörigt Kind, das ſich verbienden lieg dur die 
hübſchen Saden, den Pug und all’ die Bänder, die er 
ibm darbot, und das ihm in feine Hütte folgte. Im ber. 
erften Zeit feiner Ehe ſchien er heiter und zufrieden, ging 
feiner Arbeit fleifig nad, und man vernahm nichts von 
ſchlimmen Streichen, die er den Leuten angelhan hätte. 
Aber die Herrlichfeit war bald vorüber; nicht lange, fo 
hörte man Zanf und Streit in der Hütte, und Einer, ber 
—— war, wollte geſehen haben, wie der An—⸗ 
bers fein Weib an den Haaren umberzog und unbarm— 
berzig ſchlug. — Ein alter Fifcher, end mit Namen, 
der in hohem Anfehen bei feinen Benoffen Rand, ging bin 
zu ihm und fagte: „Ei Anders! Wie mögt Ihr nur fo 
gar fhlimm mit Eurem guten Weibe verfahren! Seht, 
wir alle leben in Eintracht und Frieden mit einander, 
wie ed guten Rachbarn geziemt, und Yhr nur finnt immer 
auf Boſes und auf neue Tüde. Laßt Eu waınen! Denn 
nicht Tange mehr ſehen wir Euer wildes Treiben mit 
Ruhe an!“ 
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Anders gelobte Befferung und Jens brüdte ihm freund- 


lich die Hand und ging heim, um feinen Gefährten die 
freudige Botſchaft zu überbringen. 
der folgenden Nacht brannte Jenfen’s Hütte ab, fo 
daß er faum fein leben retten fonnte; Niemand wußte 
den Thäter, aber man abnte ibn, und Anders begegnete 
nur finfteren Blicken und Alles wid ſcheu vor ihm aus. 
m erften Jahre ihrer Ehe ſchenkte fein Weib ihm einen 
hübſchen Knaben, den er Arild nannte, und ber ihn zu 
einem andern Menſchen zu machen fdien, denn er wurde 
mild und freundlich gegen fein Weib, und grüfte, was 
er früher nie getban, feine Na wenn er mit 
ihnen auf dem e —— lles freute fi) darob, 


denn es iſt ein gar jchlimmes Ding, ein räudig Schaaf 


in der Heerde zu haben, und ber,.alte Spruch, den Ihr 
wohl kennt: 
Repmt einen ganzen Becher Wein, 
Thut einen Tropfen Wermuth ’nein, 
Und wär’ ber Tropfen noch fo Hein — 
Der: Bein, der würde bitter feyn, 
if Fa wahr. 
fonnte eben feine rechte Heiterfeit unter ihnen berr- 
fen, denn wenn fie aud in den Winternächten beifam- 
men faßen und die Methhörner Freifen liefen und den 
Gefängen lauſchten, die ein alter Barde mit der Harfe 
begleitete, fo mußten fie doch fürdten, daß ber ſchlimme 
Anders draußen im Dunkel umberfchleihe, und über ir- 
gend einen böfen Streih brüte, den er Einem unter ih- 
nen zufügen könne. — Nun follte e8 anders werden, und 
e bofften bald einen neuen Genoffen an dem fonft jo 
efürchteten für ihren Kreis zu gewinnen, 

Nur der alte Jens ſchüttelte bedenklich den Kopf und 
wollte nit an bie Befferung bes Anders glauben. „Wer 
fein ganzes Leben hindurch heimtüdifh war,” fagte er, 
„ber fehrt' nicht plöglih um. Andere ift ein böfer Geſelle. 
Laßt's Euch jagen!“ 

„Ei, Bater Jens, Ihr grollt ihm noch ob Eurer Hütte, 
bie er Euch über dem Kopf angezündet hat! Tragt Ihr 
fo lange Böfes nach?“ — 

„Bei Ddin! Soll ich's ihm nicht nachtragen, wenn er 
mich um mein Hab’ und Gut gebradt hat? Danf’ ich's 
ibm, daß meine Knochen nicht weißgebrannt und verwit- 
tert unter freiem Himmel liegen? Glaubt mir, der Andere 
finnt auf Tüde, wenn er freundlih ſchaut!“ 

Aber fie glaubten ihm nicht, gingen zu Anters und 
braten ihm hübſche Geſchenke für feinen Knaben. 


(Rortfegung folgt.) 


Des Teufeld Reifen burd einen Theil des 
Broteftantiämuß. 





Zu ben literariſchen Erſcheinungen der neueflen Zeit, 
die einige Aufmerffamfeit verdienen, gehören „des Teufels 
Reiſen durch einen Theil des Proteflantismus. Aufzeichnun⸗ 
gen einer hochgeſtellten Berion." Das Buch beginnt mit der 
Ankunft des Teufels in Berlin, wo er Freitag, den 1. No— 
venber 18.. am Tage aller Heiligen um I1?/, Uhr mit 
Ertrapoft und zwar unter fchre£lichen und graufenerregenven 
Welerlichkeiten der Natur mit einem Diener einfährt, welchen 
er ih aus Rom mitgebradht und der bafelbft lange Jahre bei 


beim Betreten feiner Gemächer erklärt Satanas, duß er alle 
Bedienungen durch bdiefen feinen Zafaten, Berfulic mit Ra= 
men, beforgen luffen werde, ohne pefuniären Schaden jedoch 
„für die hiſtoriſch· rechtlichen Diener des "Haujed.” So müde 
er ift, fann er doch die Deputation der Fledermäuſe und der 
Nachteulen nicht abweiſen. Sie bringen ibm die legten Taged- 
neuigfeiten und diejenigen Blätter, aus welden er ſich über 
ben gegenwärtigen Stanppunft der Dinge vollfländig orien- 
tiren .fann, Aus den Kobe und Ermunterungéreden, bie er 
diefen Deputirten hält, flebt man, daß die im Dienfte der 
Finfterniß ſtehenden Literaten gemeint find. Nachdem die Der 
putatton ſich mit ehrfurdtsvollen Verbeugungen entfernt, flieht 
Satanad ſich in feinem Zimmer näher um, fein Blid fällt 
auf die Bildniſſe Friedrich's II. und Friedrich's MWilhelu III., 
er zieht fogleih die Klingelſchnur, und Verſutio muß auf 
ber Stelle die Bilder entfernen. Nun erft vermag er es, bie 
Mufterung der auf feinem Theetiſch hingelegten Schriften 
vorzunehmen, Mit beionderem MWohlgefallen verweilt er bei 
ber Evangeliſchen Kirchenzgeitung. „Wo iſt Tinte, Fever und 
Papier? Ih muß. gleih ein Billet an meinen Orbenspro- 
vinzial hieſelbſt ſchiken und ihm auf den Abend zu mir be- 
ſcheiden.“ Satanas fegt ſich und ſchreibt: „Innig geliebter 
Sogn! Was Du nicht haft ahnen können, iſt geſchehen. Ich 
bin bier. Morgen Abends um 7 Uhr begehre ich Dich bei 
mir. Dein wohlaffeftionirter Satanad. An dem Herrn Pro: 
vinzial des Ordens „von der hölliſchen Finfternif, Dr. H.* 
Berfutio fommt bald mit der Antwort zurück, daß Hr. G. 
nicht ermangeln merde, fi präziſe um 7 Uhr bei Sr. Emi- 
nen; einzufinden. „Gehe nun zu der Frau Generalin &, 
mohnbaft im ber Strafe.... Nr..... eine Treppe hoch, 
made meine ergebenfte Empfehlung und. bitte um bie Briefe, 
melde bei ihr für mich eingegangen.“ Inzwiſchen neue Mu- 
fterung einiger Schriften und beifällige oder mißfälige Urs 
tbeile darüber. Beim Leſen des Septemberhefts der Evange⸗ 
lichen Kirchenzeitung von 1844 ruft er aus: „Das verfluchte 
Sachſen! Und Das geht von dem Uhlich aus.” Merfutio uns 
terbricht den intereffanten Monolog feines Herrn und übers 
gibt die Briefe, welche bei der Generalin &. für ihn einges 
gangen. Satanas greift zuerſt nach einem Briefe aus Breslau 
und lteöt mit wohlgefälligem Lächeln: „Ew. Eminenz kann 
ih die freubige Nachricht melden, daß Dr. ©. aus feinen 
biöherigen Bunftionen nun geſchieden if. Wir Hätten damit 
in unferm ande einen gefährlichen und gottlofen Widerſacher 
weniger und fönnen nun die freudige Hoffnung hegen, daß 
unfere Angelegenheiten bier einen günftigen Fortgang haben, 
auf weniger Schwierigkeiten floßen und die Zelten bed ger 
wünfchten Heils bald fommen werden.“ Unter den übrigen 
zablreichen Briefen aus verſchiedenen Städten erregt feine 
Freude ein Schreiben aus S., mit welchem ihm Liſten 1) 
ver gläubigen und ungläubigen Geiftlichen der Brovinz, 2) 
der Beamten an den verſchiedenen Behörden, mweldhe frei find 
von jedem Verdachte deſtruktiver Richtungen, 3) fümmtlidye 
Lehrer an Höheren und niederen Schulen, welche an dem 
Glauben der Symbole halten, 4) der Aerzte, die für hohe 
Familien empfohlen werden fönnen, 5) der aveligen Fami— 
lien, die dem Eonfervativen Syſtem bulpigen, nnd 6) der 
Kandidaten, melde in dem Stande des rechten Glaubens ſich 
befinden, überreicht werden. Raum iſt Satanas mit der Durchs 
fiht der Briefe, deren Inhalt in extenso mitgetheilt wird, 
fertig, fo erſcheint fein geliebter Sohn H. Die Unterrevdung 
bauert ſehr lange und verbreitet ſich über alle dem Teufel 
günfligen und ungünftigen Berhältniffe der Zeit. Es folgt 
dann eine Theegeſellſchaft, welche Frau General X. Satanas 


dem Ordendgeneral der Jefulten im Dienfte geftanven hat. @leich | zu Ehren veranftaltet bat. Nur Ausgewählte, mit dem Anz 
— 
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fangebudftaben ihrer Namen bezeichnete Verſonen, find zu: 
gegen. Mit großer Zufriedenheit fehrt Satanas aus der Thee- 
geiellichaft im fein eigened Zimmer zurüd. „@ine seltene 
Fröhlichkeit lag auf feinem Angeflchte, eine auffallende Bes 
bembigfeit beliebte feine Glieder. ‘Ja, ja, wenn es fo: ſteht, fo 
wachſt unſer Hoffen mit Riefenfchritten. Jetzt hängt Alles 


von der geſchickten und Eugen Leitung ber Dinge: ab“ uf. w. 


In- gleihem Styl iſt das Uebrige gehalten. Der Teufel reist 
von - Berlin nah Bredlau, wo -er dad vernünftige Chriften- 
thum in voller Blüthe findet und darüber in großen Ber: 


druß geräth. In Dresden erholt er ih einigermaßen wieder. . 


— Der. eben. nicht feine Scherz ift jevenfalld in einem 362 
Seiten. langen Buche zu jebr ausgedehnt, um wirfjam gu 
bleiben, Rh. Beob. 





Tabletten 


— 


u’. Ein Brief des Marſchall Soult an den. Kö— 
ntg: 2upmig Philipp. Soult Berg, 15. Sept. 1847. 
Sire! Es find nun 63 Jahre, daß ih meinem DBaterland 
diene. Als vie erften Strahlen unſrer Revolution der. alten 
Monarchie zum Mievergang leuchteten,, trat ich im die Dieufle 
der jungen Republif und wurde Napoleon's Lieusenant. Ohne 
Unterbrehung nahm ich von da an an dem großen Kampfe 
Theil, der für die Unabhängigkeit, ven Ruhm und die reis 
beit Frankreichs gefämpft wurde, und bin einer der Weni— 
gen, die ihn bis zum legten Tag mit beſtehen halfen. Em. 
Majeflät gerubten ſpäter, meine Dienſte in dem neueren un 
nicht weniger patriotiihen Kampfe zu begebren, den Gott 
und Frankreich zur Befefligung unfrer Staatöverfaffung ber- 
vorriefen. Ich fage Em. Maj. innigften Danf dafür. Das 
macht den Ruhm und die Ghre mieined Lebens aus, daß 
mein Name bei all ven Kriege» und Friedensthaten genannt 
wird, die den Triumph unfrer großen Sache gegründet haben. 
Dad Bertrauen Em. Maj. war in den legten Jahren meiner 
Dienftzeit meine Stüge und erleihterte mir die Erfüllung 
meiner Pflichten. Meine GErgebenheit für Em. Majeftät und 
für Frankreich iſt unvergänglich; aber ih fühle, daß meine 
Kräfte hinter diefer Gegebenbeit zurüdbleiben. Möchten dar- 
um Ew. Maj. geruhen, mir zu erlauben, ben kleinen Reſt 
meiner Jahre nach fo langer mühevoller Raufbahn ver Ruhe 
zu gönnen. Ih habe Ihnen die Thätigkeit meines Alters ges 
widmet, vergönnen Sie mir darum die Ruhe als Lohn für 
meine alten Dienfle, und erlauben mir, daß ich an den Gtu- 
fen Ihres Föniglicen Throned meine Bitte um Gntlaffung 
als Conſeil⸗Praͤſtdent ehrfurchtovoll niederlege. Ich werde dann 
im Schooße der Sicherheit der Ruhe genießen, welche: vie 
Weis heit Ew. Maj. meinem Frankreich geichaffen hat. Deine 
Dankbarkeit für die Güte Em, Maj., meine Gebete für Ihr 
und Ihrer erbabenen Famille ftete® Heil, werden mir in 
meine Ruhe folgen, werden mich bis in's Grab begleiten; 
fie werden ber unmandelbaren Treue und Verehrung gleich 
bleiben, womit id die Ehre Habe u.f.w. unters. Marſchall, 
Herzog von Dalmatien, 
ra Wie viel Menſchen jegt von ben Eifenbah- 
nen leben! Wer fih einen Begriff von ven Millionen 
Menſchen aller Klaffen, die von ben Gifenbabnen der alten 
und neuen Welt leben, machen will, der jchliefe von ben 
ftatiflifchen Angaben, welche die „Times“ aus den zwei Bars 
lamentöberichten aushebt, von denen der eine bie, an den bis 
1. Mai 1847 eröffneten Gifenbaßnen in @rofbritannien und 
Irland angeflellten Perfonen nennt, während der zweite Bes 


| 
| 


richt eine annähernde Angabe der bei den in Bau begriffe 
nen Gifenbabnen zu beſchäftigende Leute gibt. Unter dem an 
den eröffnete Bahnen angeftellien Dienftperfonale befinden 
fh nad dem erflen Berichte: Gecretäre oder Borfteber, 
Sädelmeifter, Ingenieurd, Superintendanten, Magazinaufieber, 


Rechnungsführer, Gafftrer,‘ Zeichner, Schreiber, Babrifmeifter, 
Maſchiniften, Gebülfsmafchiniften, Gonpucteure, Handwerker, 


Bahnwärter,' Bahnyoligel, Träger, Boten, Arbeitöleute, Ihre 
ſteher u. ſ wi,ein Total von 47,218 angeftellten Männern auf! 
3805°,, engl. Meilen Eifenbahnen und 1040 Stationen. Die, 
mie gejagt, bezieht ſich nur auf wie durchaus fertigen. Linten 


wie die Liverpool: Manche ſter. Zu bemerken iſt, daß faſt alle“ 


fo. angewandte Arbeit einem höheren Range als die bloß: 
körperliche. Arbeit. angehört; denn mur 12,493, db. h. der 
vierte Theil vom Ganzen, jind bloß Handarbeiter; dagegen - 
find 10,800 Handwerker, 8576 Bahnmwärter, 3432 Gommis,ı 
4148 Plate-layers. Faft alle übrigeu ſind ſehr verantwort--. 
liche und hoch beſoldete Beamte. Dieje 50,000 find -alfo im 
jeder Hinſicht mehr ald Durchſchnittéleute; fle bilden im ihrer; 
Art eine höher ſtehende Glaffe, melde unmittelbar oder mit⸗ 
telbar, d. h. dur ihren Berbraud, ihre Auögaben u. ſ. w. 
gewiß noch leicht eben fo viel andere Männer in Nahrung. 
fegt, und jo einen Arbeitöbetrag von etwa 100,000 gemöhns 
lien (nicht gelernten) Arbeitern repräfentiren. Dies würbe 
mit Cinrechnung der Weiber und Rinver, mäßig angeichlagen, 
eine Bevdlferung von etwa 400,000 Seelen darflellen. Dies 
ift noch nicht Alles. Obwobl einige Gompagnien fo viel wie 
möglich für ſich ſelbſt arbeiten und ihre eigenen Fabriken 
haben, jo müffen ſie doch alle mehr oder weniger ihre Ber 
dürfniffe einkaufen. Sie kaufen ihre Koblen, Schienen, Schwel⸗ 
len, Ciſen, Del und Talg, Kleidungeſtoffe, Zeitungs-Anzeigen 
und dad Material zu Reparaturen. Alle dieſe Berausgabuns 
gen repräfentiren Beichäftigung und Arbeit, und alles in al⸗— 
lem kann man daher gewiß behaupten, daß bie größere Hälfte 
von einer Million Menſchen durch den gewöhnlichen Betrieb 
der gegenwärtig eröffneten Gifenbaßnen ihren Lebensunters 
halt verdient. Aber am 1. Mat 1847 waren außerdem 6455 
englifche Meilen Gifenbahnen im Bau begriffen, d. h. doppelte 
Ränge der fertigen Scienenmege; deren regelmäßiger Betrieb 
alio auch die doppelte Anzahl feſt angeftellter Perfonen ers 
fordern wird, Bei vem Bau diefer Linien waren am 1. Mat 
nicht weniger als 256,509 Mann beicäftigt, faft alles na- 
türlih QArbeitöteute und Handwerker ungeorbneter Art, Durch 
ihre Berausgabungen ſetzen jle wahrſcheinlich noch halbmal 
fo viel Menſchen in Nahrung, und wir haben alfo mit Sins 
zurehnung der Weiber und Kinder eine durch Giienbahnbaus 
ten ermährte Bevölferung von anderthalb Millionen Seelen. 
Dazu fommen noch vie ungehruren Auslagen für Eiſen, Koh— 
len, Steine, Holz, Wagen und Werkzeug. Alles zuiammenges 
rechnet, vollendete und unvollendete Bahnen, haben wir faft 
drei Millionen Männer, Weiber und Kinder, die ganz von 
den Gijenbabnen leben. Und nun find die im Yapre 1846 
fanctionirten Linien zum großen Theile noch gar nicht eins 
mal begonnen, und die, diesjährigen erſt in ven allererften 
Stadien der Vorbereitung begriffen. 

. Seit Kurzem erſcheint in Paris ein neues Journal 
unter dem fonderbaren Titel „der Harem“, KHeiratböluitige 
beiderlei Geichlechtß zeigen darin um die Wette ihre Wün- 
fe und Anforderungen an. Die Annoncen ſollen ſich von 
Tag zu Tag mehren, 


Baden: Baden, im Sommer. 

ESchluß.) 
dem Zeit und Kräfte vergönnt find, ſich ſeibſt die Wege 
Ziele zu fuchen, für wen .lm- und. Irrwege nod einen Reiz 

‚ der. wird fi, ſelbſt mit jedem irrenden und befchmwerlicheren 
fitte in Diefer Natur befoßnt finden. Er wirb es nicht fheuen, 
dem labyrinipiihen wilden Bald zur melancholiſchen Uebung 
„noch weniger, zwiſchen waldbededten Bergen auf 
nter Straße, welche bei ihren Berbindungen bald romantifche, 
idplliſche Landſchaften bietet, nach dem Aromersberg zu ſchrei · 
hemals ein Klofter, jeßt ein freundliches Gafthaus, von einem Blu⸗ 
Meer umwallt und umbuftet, von ſpringenden Waſſern erfriſcht. 
loloſſales Kreuj, um welches ber die Gedeine der hoffentlich 
en Mönde feit vierhundert Jahren ruhen, leuchtet weit hinaus 
fe Ebene des Rheins, der, eine Stunde von da, breit und 
d vorüberzieht. „Ehre allein ſey Gott in der Höhe!“ pre 
die Infchrift den unzähligen Dörfern und Städten, in deren 
en fruchtbaren Gärten bis zu den Bogefen, und ber Strafbur- 
"Münfter in der Ferne fheint „Amen!“ zu erwiedern. — Wem 
Ihen und ähnlichen Zielen die Füße den Dienft, die finan- 
en Kräfte die tbeuren Wagen, Pferde und Efel verfagen, ber 
d auf dem, dur täglich neuen Reiz feilelnden, ruhigen Gang 
Lichtenthal die beiterſte, wohlthätigfte Befriedigung fihden. 
find Abende, welche kein Künſtler zu malen wagt. Die fanf- 
m Elemente einer kräftigen, großen, feierlichen Alpen-Natur 
Inigen fich hier mit der warmen Farbenpracht des Himmels und 
Erde in Italien, von magifhen Beleuhtungen, vom weichen 
meiz fanfter Anmuth übergofien. Das Kloftergeläute fendet da- 
wie Dant und Segen, feine frommen Töne durch vie hellen, 
enden Lüfte. Das Geroldsauer Thal reizt mit feiner Tyroler- 
ur zum Weiterfchreiten bis zur dunfein wilden Bergiclucht, 
Inder ein reichlicher ſchäumender Waſſerfall in ein pittoreskes 
ſenbecken fürgt; oder die nahe Seelach zieht an mit ihrem auf 
m gegründeten üppig blühenden Garten, eng umfchließenden 
fen, mit der reigenden Fernficht nah dem Rhein und den Bo- 
en. Hier blidt man in das Beuerner Thal, dur welches der 
fg auf einer neuen großartigen Strafe über das Gebirg nah 
erfteinschtoß im Murgthal Führt, Majeſtätiſch ſteigen zu beiven 
Äten die ungeheuern Stämme der Schmwarztannen ſchußgrade 

pr mit Äbrem mächtigen ppramidaliſchen Kronen; die Schluch- 




























gerioiiche Bernfichten, bis das Stammſchloß der Eberfteiner durch 
E fchlanten mächtigen Bäume in dämmerndem Lite abenteuer- 
*perüberfhaut, von den gewaltigen Bergen des Murgthals 
Malerifch umgeben. Die Ausfihten auf den Balkons wollen ge 
n, nicht befhrieben ſeyn. 

Räper bei Baden gelegen und dem öfteren Beſuch dadurch zu- 
glicher iR die Nuine Alt» Eberfiein, mit ihrem großartigen 
Ächtinen Panorama, von deifen reihem Anblid und tiefem Ein- 
fi$ Auge und Gemäth nur ungern trennen. Leicht legt 
A von da den fihattenreichen, beanemen, an Geſtalt und Art | 


ea zum Schloſſe zurüd. Bier bietet ſich eine unerſchöpfliche 
fannigfaltinfeit der An- und Ausfihten in ven weiten, großen | 
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Aorrefpondenz-Madridten. 


Ruinen auf dem langen Kamm ber ungeheuren Felſenmaſſen, auf 
dem Thurme diefed Denkmals menihliher Kühnbeit, Herrlichkeit 
und Vergänglichkeit, das die -allinächtine, ewige Natur mit ihrer 
ſchöpferiſchen Kraft umgibt, mit ihrem fräftigften üppig wudhernden 
Leben überkleivet. Bon bier aus zieht ih ein für dieſe Beobad- 
tungen reicher bequemer Weg an dem Fuß der Felekoloſſe hin, bie 
zu dem Merkar und hinauf auf feinen Gipfel. Die Zinne des Tpur- 
mes legt eine Welt uns tief zu Rügen; eine Welt voll malerifcher 
Schönheit, Größe, Erhabenteit, Mannigfaltigkeit, Fruchtbarkeit und 
Reichthum, prächtiger Romantik und fanfter Idylle, in wundervoller 
Harmonie verſchmolzen. 2 

Ber von hier aus, (umd folder Stellen gibt es viele, viele 
in Gottes Schöpfung!) an Verbrechen, Laſter und Elend der Welt 
denfen fann, mag nidt daran glauben; wie ein böfer Traum liegt 
das Alles Hinter ihm, — er trintt wie aus dem Lethe. — Alle 
Eitelteit, Leerheit, aller ſabelhafte Unſinn, alle erbärmfichen Pla- 
dereien und Kleinlichkeiten des comventionellen Lebens und Zrei- 
bens, alle Thorheiten und Schlechtigkeiten eines Tururiöfen und 
blafirten Geſchlechts, ſcheinen unmöglich. Bettelftoiz, Ppilifterei, 
ſchmarohzende Unverfchämtpeit,, Icere Prahlerei, hochmüthige An- - 
fprüche, jenes gewiſſenloſe Erfinden, Fügen und Geſchichtetragen, 
welches aus Nichts einen Scandal macht, jene müßige Gefchäftig- 
keit, welche wahrlich nicht aus dichteriſcher Fantaſie, ſondern bald 
aus gewohnter, bald aus borpafter Mlaticherei Müden zu Gcor- 
pionen, Gänfeblumen zu Schirling macht, alle diefe Giftpflangen 
der Städte fiheinen hier mur wirre Yusgeburten eines kranken 
Gehirns, für Alle Holt man ſich hier Heilung und Bergeffenpeit. 
Wer denn fo recht in Mitte vieler gotterfüllten Welt mit offenem 
Auge, freiem Geifte und bewegtem Herzen binaueſchaut, der wird, 
wie bod er auch flehe oder ſich dünke durch Rang, Geld oder bie 
neufte Philofopple, — der wird von der Selbfivergötterung 
ablafen und dem einzigen und allein wahren Gotle, der über 
alle menſchliche BVorftiellung und Bernunft reiht, fib in De- 
muth unterwerfen und zugleich zu ihm erhoben fühlen. 





Kranffurter Stadt- Theater. 


u 


Montag, den 27. Sep'ember. Stadt und Rand, oder: „Der 
Biephändfer aus Dberöfterreih", Poffe mit Gefang in 2 Adthei- 
lungen, von F. Kaiſer. Mufit von U, Müller. 


Dienftag, den 28. Sept. Die Balentine, Schaufpiel in 5 
Abtheilungen, von G. Freitag. 


Mittwoh, ven 29, Sept. (Jum Vortheil der Penfions: 
Anstalt). Neu einftubirt und neu in Scene gefegt: Dberon, 
König der Elfen, große romantifhe Feenoper in 3 Abthrilun« 
gen, nah tem Engliſchen des Planchs, von Th. Hell. Mufl! von 
EM. von Weber. (Die wandelnde Decoralion des 2. und die 
Schlußvdecoration des 3. Altes find von Herrn Müpldorier, Ma- 
ſchinif und Decorationsmaler des großperz. Hoftheaters zu Dann- 


heim. —. Die Borflellung findet unter deſſen perfönlicer Lei⸗ 


tung ftait, 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Drud von Augufi Ofierrieth. 


Frankfurter Stonverfationsblatt. 


Kelletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 





mn 


Nr. 269. 


— — — 





*Die Wellen. 


(Bortfegung.) 
eine 3 


war eitfang Ruhe im Dorf. Anders lam 
nicht mit Gefährten zufammen, um bei Meıh 
und Gefang von ernften und beitern Dingen zu reden; 
aber eben, dp man nichts von ihm hörte, ſchien ein gu- 
zu zu feyn. Wenn einer wunderte, daß auch 
Fear Weib nicht .. * mit * — —— 
e für ben nachſten Fiſchzug zu ſchaffen, fo fagte 
dm wohl: „Chörigter Gele, glaub Du, daß fe 
jegt daran denfen mag, Nege zu fnüpfen? Traun! Ein 
’ im Haufe iR wohl ein flärler Neg — das hält fie 
Sold KRnäblein will gebegt und gepflegt ſeyn zu 
jeder Stund’!” und der Frager beruhizte ſich dann und 
ſprach von andern Sadıen. 

Zn einer Nacht aber wollten Einige wieder Yärm in 
ber Hütte gehört haben, und dann einen durchdringenden 
Schrei — und bann war alles fill! 

Den nähften Diorgen fam Anders wie gewöhnlid zur 
Arbeit, und ging ohne Gruß bei den Uebrigen vorbei. 
Als fie ihn aber fragten: „Anders, wo ift Euer Weib?“ 
da warf er einen finftern, drohenden Blid umber und 
fagte: er fürmert’s, wo mein Weib ift? Sie ift fort« 
gegangen!“ 

„Ei Anders, Euch hat's Loke wieder angetban! Was 
feyd Ihr fo mürriſch und barſch?“ Aber Anders ſchwieg 
und arbeitete fort. 

So ging es ein paar Tage hin; als die Fiſcher aber 
immer ar nicht das Weib des Anders fahen, da mein- 
ten fie, er habe es umgebracht, und zogen zufammen bin- 
auf aufs Schloß zum Grafen, um ihm zu fagen von all’ 
dem Böen, das der Anders begangen, und von feiner 
legten That. Da fandte der Graf einen Boten hinaus vor 
die Hütte des Anders, und lieh ihn auf den nächſten Mor: 
gen mit feinem Weibe zu fi) entbieien auf’s Schloß. 

Anders fam allein. 

„Wo if Euer Weib?” fragte ihn der Graf. „Hat 
man Eud nicht gejagt, daß ich fie mit Eudy bergefordert 
babe zu mir?“ 

„Man bat es mir gefagt, doch fonnte ich Eurem Bes 
fehle nicht folgen, Herr Graf. Mein böſes Weib if fort« 
gegangen in die weite Welt, ih weiß nicht wohin." 

„Das fügt Ihr, Andere! Euer Weib war fittfam und 

ut, Ihr aber ſeyd ein harter, böfer Mann, ber das 
luck nicht zu fchägen weiß, eine wackere Hausfrau zu 
baben. Habt Ihr's gehört, was Eure Genoffen fagen? 
Sie meinen, Ihr hättet Euer Weib im Zorn umgebracht!“ 
Wer fann mir beweifen, daß ich das getban habe?” 


” 


Mittwoch, den 29. September 


1847. 





⸗ 
J. ÆMuch wäre der Tod gewiß, wenn man es könnte. 
Doch hört mid an: Lange Zeit habt Ihr Miſſethat auf 
Miſſeihat ungeftraft verübt. Dankt es Euren Nadhbarn 
bie es mir bisher verfchwiegen. Sept werde ih auf Eud 
adten, und wehe Eud, wenn ih Euch auf folhen Wegen 
finde. — Nun geht!* 

Anders ging, biß fih die Kippen vor innerem Grolle 
mund, und fann auf Rade. 

Ihr werbet nun wohl fagen, baf ber Anders ein böfes 
—— Herz hatte, und Ihr habt Recht, wenn Ihr es 
agt, denn ein guter Menſch würde nie ſo ſchlimm es 
babe begeben können; aber ohne Lieb’ im Herzen - 
war der Anders doc nid! 

Seht! Der liebe Gott im Himmel, der uns Alle ge- 
fhaffen, legte einen Keim ber Liebe in jebes Menfchen 
Bruſt. Mögen über das Herz aud alle Stürme der Lei- 
denihaft und bes Laſters dabinziehn — fie können do 
nit den Keim der Yiebe ertöbten. Er fproßt und fproßt, 
und wenn fein Frühling fommt, dann treibt er jchöne 
Blürhen, die zu jhönen Früdhten werden. 

Der Anders hafıe alle Welt, that allen Menſchen ein 
Leid an, wo er nur fonnte, — und dod war die Yiebe 
in feinem Herzen nicht erftorben; fie wurde wach in einem 
Augenblide, wo man es am wenigften glaubte: in dem 
Augenblide, als er fein Weib erfchlagen hatte — denn 
Eud mill ich's vertrauen, er bat fie erſchlagen! — Nun, 
da fein Weib fo falt und ſtumm dalag, fing das Knäb— 
lein auf feinem Lager zu weinen an, und der Anders, 
dem war ed, ald ob Etwas an feinem Herzen riffe, und 
er flürzte hin und warf fih über das Lager feines flin- 
des und weinte heiße, blutige Thränen! — Alle vera 
teten ya, Alle fliegen ihn von fi zuräd, nur ein Menſch 
lebte in der weiten, weiten Welt, ber ihn nidt baffen, 
nicht verachten fonnte, und das war fein Kind! Sein 
Kind follte ihm lieben lernen, das wollte er pflegen und 
hochhalten wie ein Heiligtum, das follte ein guter, ein 
füdliher Menfh werden, und der Segen feines Kindes 
ollte in die Wagfchaale gelegt werden, wenn nicht vor 
den hoben Göttern all’ feine Sünden gegen ihn ſprechen 
würden! 

Denn glaubt nur, der Anders fühlte wohl zu mander 
Stunde, wie böf’ er fey; aber er war zu erbittert gegen 
bie Welt, ald daß er den Entſchluß hätte faffen mögen, 
den Weg des Guten einzufhlagen; nun aber wollte er 
gut werden, denn er wollte für Fein Kind leben. 

Aber es war ein eigen Ding mit dem Entſchluſſe. Er 
modte doch nicht fo recht Wurzel gefaßt haben in des 
Anders Bufen, benn fonft hätte er ja nicht auf Rache 
finnen fönnen , da feine Gefährten ihn beim Grafen ver: 
klagt hatten. Ragegedanten thun vn gut — fie träufeln 

| ih in Euer Herz! „Lieber Eure Feinde! Thuet wohl 
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Denen, die Eu haſſen!“ Das find goldne Worte, bie 
Gott nicht in die Bibel, fondern in das Herz des Men- 
ſchen geſchrieben hat. Ald Anders zurüd in feinc Hütte, zu⸗ 
rüd zu feinem Arild gefehrt war, da fhwand aller Groll 
von ihm, und er nahm feinen Buben auf den Arm und 
hupfte heiter mit ihm umber, 
Der Arild war aber ein prädtig Kind, ferngefund und 
roth, und er lachte mit feinen fchörlen blauen Augen, mit 
Heinen kirſchenrothen Müntchen fo heiter in bie 
hinaus, daß man ihm gut feyn mußte, man mochte 


wollen oder nicht. 

In der erften Zeit, da mußte er freili in der Hütte 
bleiben, und fein Bater pflegte ihn jo treu und forgfam, 
wie es die zaͤrtlichſte Mutter nicht hätte beifer thun fön- 
nen; ‚aber als er größer und flärfer wurde, ba nahm ihn 
der Anders mit zu feiner Arbeit und auf die See, und 
Tehrte ihn ſchwimmen und Fifche fangen — denn damals 
war ed nicht fo wie jegt, wo bie Kinder big in ihr jie- 
bentes, achtes Jahr mit Ammen und Kinderfrauen geben 
müflen; damals lebte ein fräftigerer Schlag Menſchen und 
Maͤnches unfrer gepugten jungen Herrchen möchte ſich 
wohl nit gar freuen, wenn er mit fold’ einem zehnjäh⸗ 
rigen „Knäblein” ins Handgemenge käme. 


(Kortfegung folgt.) 


Alerander v. Humboldt. 





Eine der legten Nummern des „Voleur« gibt folgende 
Schilderung der Perſönlichkeit des obengenannten berühmten 
Gelehrten, die ibm von bem Herrn Achille Ballet de 
Gultur in Manuicript mitgeiheilt worden iſt. Das Qued- 
fiber regt ſich jo lange, bis es fein Niveau gefunden har: 
fo ‚geht «8 jegt auch mit den Ideen in Europa. Preußen 
nimmt einen großen Antheil an diejer geiftigen Bewegung. 
Berlin ift dem Ausländer, der ed in bem Abflande von eis 
nigen Jabren befucht, ein Gegenſtand merkwürdigen Studiums 
und lebbafter Ueberraſchung. Welche Mopification in den 
Geiſtern und den Dinger in fo furger Zeit! Und dieß nicht 
blos in Megionen, mojelbft der Foriſchritt eben fo ſehr ein 
Bedürfniß, als ein Beftreben ift, fondern auch in den Sphä— 
ren, in denen vie Unmanpdelbarfeit eine Nothwendigkeit der 
Stellung, eine Bedingung der Griflenz zu ſeyn fcheint. — 
Diefe raſche Mührigfeit des Lebens macht fih in Berlin nir- 
gends mehr bemerkbar, ald bei der Prinzeſſin Aınalia von 
Preußen, um welde in diefer denfenden Stadt der gelammte 
Geiſt, die gefammte Wifjenichaft, die gefammte Philoiophie 
gravftiren. — Die Prinzefiin Amalia ift aus dem Water: 
lande Göthe's: fie ift im den Ideen des philoſophiſchen 
Germanismus vom Ende des vorigen Jahrhunderts erzogen 
worden ; fle ſchließt fich, fo weit dieß einer Frau möglich ift, 
der großen Bewegung, der mächtigen geifligen Arbeit an, bie, 
gleich einer wogenden Fluth, über Deutſchland hereinbricht, 
Alles überſtrömend und niederwerfend, was ihr im Wege 
ſteht. In ihre Salons drängen ſich Gelehrte, Profeſſoren, 
Reiſende, Poeten, Philoſophen, Prinzen, Staatsmänner, alle 
Talente, alle Berühmtheiten: Fürſt Püchler-Muskau, fo 
bekannt durch ſeine Excentricitäten, ſeine Reiſen und Bücher; 
Plato Tchhitratcheff, mit dem Antinouefopfe, der die 
furchtbare Kivas-Expedition als Dilettant mitgemacht hat; 
Rauch, der berühmte Bildhauer; Krüger, der große Schlach⸗ 
tenmaler; Ende, deſſen Wiſſen noch durch feine Beſcheiden⸗ 
heit erhöht wird; Gall, dem man zum Theil den noch jun⸗ 


gen Ruhm Leverrierd verdankt. Man höre, mit welcher Ach— 
tung er von der Mathematik fpricht, die in ſich felber fo zus 
verläfflg iſt; wie er die Engberzigfeit verdammt, melde Nas 
tionaleiferiüchteleien in das Heiligthum der Wiſſenſchaft eins 
führen möchte, der MWiffenfchaft, die nur ein Vaterland, die 
Melt, hat, und die nur eine Leidenſchaft, die der Wahrbeit, 
haben fol. — In einer Fenſterecke feffelt ein Greis von 
ſchwächlichem Anſehen, mit einem geiftreidhen Gefldte und 
einer breiten, weißen Binde um den Hals, bie an die Zeit 
des Direetoriumd erinnert, die Aufmerkſamkeit eines zahlreis 
hen Aubitoriumd: an der Beweglichkeit des Blides, an ber 
Tebhaftigkeit des Befticulirend, an der vollfommenen Klarheit 
der Rede, an der Mannigfaltigfeit und der Tieie der Bemer: 
fungen erkennt man einen Meifter. Diefer @reis, deſſen Ener— 
gie feine 77 Jahre nichts haben anbaben können, iſt Breur 
dens Ruhm und die höchſte Perſönlichkeit von Europa, feit 
Guvier verftorben und Herr von Ghateaubriands glorreiche 
Stimme verftummt ifl: es ift Hr. v. Humboldt. Der be— 
rühmte Berfafer des Kosmos iſt zu Berlin, was @öthe zu 
Weimar war, eine Art lebendigen Meifterflüde, eine Ma— 
ſchine von einer unerbörten Gomplication, melche auch nicht 
ein Rädchen fehlt. Ein Liebling. des verftorbenen Königs von 
Breußen, it Herr von Humbolot auch der Freund des jetzi⸗ 
gen Königs geblieben. er ift beine Throne der Fürſprecher 
aller geiftigen Interejjen. Die Menagerien des Thiergartens 
und der Pfaueninſel, vie botaniihen Gärten zu Berlin, das 
magnetiige Objervatorium zu Gharlottenburg, find Schöp⸗ 
fungen, die dur die Regſamkeit, feurig, mie die Jugend, 
unermũdlich, wie die lautere Liebe der Wiſſenſchaft, eingege⸗ 
ben, ausgeführt, fortgefegt, bereichert worden find. — Und 
aus dem alleinigen Geſichtspunkte des Mannes von Welt, 
welch' eine exceptionelle und anziehende Perjönlihkeit! Wie 
er ſich der Unterhaltung bemeiftert, fie beberricht, fle hell 
aufleuchten laͤßt! Es ift Eein Boden jo mager, daß er nicht 
eine unbekannte Dafe darin fände, fein Horizont jo befchränft, 
daß er ihm nicht unbekannte Fernſichten zu eröffnen wüßte! 
— Man kann fi feinen Begriff von der Schwierigfeit ma- 
den, mit Herrn von Humboldt eine öffentliche Gonverfation 
zu beſtehen. Wenn man nit mit einer großen Bräcifton, eis 
ner firengen 2ogif, und vor Allem einem nicht wankend zu 
machenden Aplomb begabt ift, fo wird man unvermeiblich 
dad Opfer dieſes Geiſtes der ſich ein muthmilliged Bergnü- 
gen, zuweilen ein graufamed Spiel daraus macht, feine große 
‚ Ueberlegenpeit über Andere zu befunden, indem er ihre Biäße 
aufdeckt. Herr von Humboldt fonımt Euch unter bezaubern- 
den Formen entgegen, mit dem Hute im der Hand, mie bie 
franzöfliden Garden zu Fontenay, und macht Euch durch 
feine verlockende Sanftmuth dreift, umſchlingt Euch aber all: 
mälig mehr und mehr, bis er Euch völlig gefaht hat ; dann beugt 
und bricht er Euch, und fegt Euch den Fuß auf die @urgel, che Ihr 
noch Zeit habt, um Gnade zu jchreien, Freilich reicht er Cuch 
naddemironiich die Hand, um @uch wieder aufzuhelfen, und ift 
auch herablaſſend behülflih, Cuch Eure Wunden zu verbin- 
den. — Herr v. Humboldt ift faft ein täglicher Gaſt an der 
königlichen Tafel. Wenn der in der Megel heitere und er: 
panflve Geift Sr. Maj. durch die Erinnerung an irgend eine 
| der zu ſehr altveutihen Boutaden verpüftert worden iſt, wos 
j mit vie Profefforen der Univerfltäten, over die Mitglieder 

der Akademie der MWilfenfchaften ibn eben nicht verſchonen, 

fo ift es Herrn v. Humboldt's Aufgabe, die erlaudhte Stirne 
wieder zu glätten. — Diefe Schweigiamkeit in ihrem (Gen- 
| trum angreifen, würbe nur vie Taktik eines vulgären Hofe 





manned jeyn, nein, er lavirt, und gebt von dem Indirekten 


' zum Direften über. Er redet den erften den. beſten, es iſt 
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ihm alles Nett, an: 
ſich jelber iprecben, auf den Gegenfland kommt ed nit an, 
Die Gemeinpläge führen zu Bartifularitäten, diefe zur Anef: 
vote, und: wie Anefoote, daB if fein Gebiet, fein Schlacht⸗ 
felo, fein Triumph. An gewiffen Symptomen erfennt er bald, 
daß die Aufmerkſamleit des Königs 
doppelt ſich feine Lebendigkeit, und gibt A durch die Eurz- 


er würbe, wenn es jenm müßte, mit | 


angefadht if; dann vers | 


weiligfien , die freieften, bie gewagteften, die mal eriſche ſten 


Geſchicien fund, vie er, deutich oder franzöjlich, zumweilen ab» 
wechfelnd in beiden Sprachen, mit einer unerjhütterlichen 
Kottblüätigkeit erzählt. Geſchichten, 
Initiative über fi zu nehmen. wagen würde, die nur er als 
fein vorzutragen uno ihren zu flaıfen Sffeft mit. einer un⸗ 
endlichen Kunft zu. mildern weiß. Faſt immer wird der muth- 
willige Greis durd ein ſchallendes Gelächter Sr, Majeftät 
unterbroden. — Eines ber merfwürdigften Schaufpiele und 
ver feltenften geiftigen Vergnügungen ift e8 gemeien, Hum— 
boldt, zur Zeit ſeines Aufenthalts in Paris, mit einem an- 
vern Manne ringen zu jeben, ber auch mit einem enormen, 
natürlichen Verſiande, einer unermeplichen Schlauheit begabt, 
und ebenfalls ein gewaltiger und faltblütiger Spötter ifl, ver 
io viel Geiſt, als nur irgend einer, beflgt, der mit Allem 
versraut geworden if, mit dem Mißgeſchick und mit ber 
Größe, und der in diefen Spielen des Glüdes Seinesgleichen 
zu erfennen, zu verachten und zu gängeln gelernt lat, der 
in der Volitif, in der Moral, in der Phlloſophie, in der por 
fltiven Wiſſenſchaft Alles weiß, mas man willen fann, und 
per in feinem Privatleben fo einfach geblieben iſt, als tief 
und tächtig in dem Öffentlichen Leben, furz. mit — Ludwig 
Philipp. — Hr.®. Humboldt fpridt vortrefflih und fpricht 
gerne. Diele Leidenfchaft it bei ihm jo Hark, daß er ſich nie 
bat porträtiren laſſen fönnen, weil es ihm nicht möglid war, 
fih während ver dazu erforderlichen Zeit rubig und ſchwei⸗ 
gend zu verhalten. Man ſollte es kaum für möoͤglich halten, 
daß der Verfaſſer des „Kosmos“ in dem Mittelpunfte, in 
weldyem er lebt, in feinen glängenden Umftänden if, Doch 
iſt dem ſo. Er iſt arm, wie Chateaubriand, und aus denſel⸗ 
ben Urſachen. Er hat ſein ganzes Vermögen auf den großen 
Reiſen zugeiegt, die er auf eigene Koften mit einem uners 
müplichen Eifer in Amerifa, in Sibirien x. gemacht bat. 
As legte Eigenthuͤmlichkelt ift no von ihm zu bemerken, 
daß er, wie Newton, Zeit ſeines Lebens den menſchlichen 
Leidenfchaften freind zu bleiben bemüht geweſen, und ſonach 
eine Veſtalin der Wiſſenſchaft iſt. — Herr von Humboldt iſt 
eine Verkörperung des Germanismus in's Franzoſenthum, 
und es hält ſchwer, zu beſtimmen, welcher von beiden Nas 
turen er direfter angehört. Uebrigens find es nicht blos feine 
geifligen Tendenzen, die ihn mit Frankreich verbinden: feine 
Mutter war eine Franzöſin. Sie gebörte einer der Bolonien 
an, die, durch den Widerruf des Edikts von Nantes, aud 
Franfreich vertrieben, fit in Deutſchland anfledelten, woſelbſt 
fle noch heutigen Tages den Typus, die Traditionen, die Adhs 
tung und die Sprade ihrer Vorfahren bewahren. A. Thz. 





Zabletten. 





u’, Die Zeit, welche der electrifche Telegraph braucht, um 
die eleetriſche Strömung von Newyork nah Washington und 
von da wieder zurüd, zu vollenden (alfo ein Weg von 450 
Meilen over 150 Lieues) ift ein Sekundentheilchen, das ſich 
faum beſtimmen läßt. Die electriiche Schnelligkeit ift fo groß, 
daß 77,000 Xieued auf vie Sekunde fommen, mithin 150 
Lieues in 1,510 Sekunde zurüdgelegt werden. m. 


von melden niemand bie 
‚ fle hat aber ein großes Intereſſe, ald die einzige 


‚ Brüfle mit ven Händen.” Die Statue iſt jegt auf dem 


*. Eine Amazonenftatue. Die „Riter. Gaz.“ bringt, 
angeblid aus dem Tagebuch des Grafen v.Gaftelnau, die 
Nachricht, daß derielbe in einem Walde am Rio Negro eine 
Bildfäule entdeckt habe, melde nach den Sagen des Landes 
aus den Zeiten der Amazonen herrühre; „bis vor Kurs 
zem,“ erzählt Herr von Gaftelnau, „glaubte ich nur wenig 
an bie Triſtenz dieſer weiblichen Krieger, aber im Lande, 
namentlich zu Obyvos, erfuhr ich, daß immer noch Traditio⸗ 
nen über ſie unter den Indianern umlaufen. Die Statue if 
fo roher Art, daß fle von einem Volt berrübren muß, bei 
dem die Kunft jedenfalls noch in ver erften Kindheit fand, 
Probe dies 
fer Art, die man bid jegt in Brafllien entvedie. Die Bigur 
it die einer Frau fie git ſthend dargeftellt und verbirgt die 
Meg 
nach Havre und joll.im königlichen Muſeum aufgeftellt werden. 


“a In der „Wiener Mnjlk: Zeitung” Nr 101 Heißt es 
aus Dreiven: Man erzählt ſich bier in müflfaliichen Kreifen 
einen ſehr guten Scherz. Gin componirender Kapellmeifter, 
der den Stol over Unfiv! Berlioz's in die deutſche Oper zu 
verpflangen ſucht, gab jeine erfte Oper einem Muſikalien⸗ 
händler in Verlag, als berielbe noch belle Etage wohnte. 
Kaum war die Oper ein Jahr heraus, jo mußte der Der: 
leger eine Treppe. höher ziehen. Die zweite Oper des frucht⸗ 
baren Gomponiften trieb den Verleger wieder eine Treppe 
höher und die dritte Oper noch eine Treppe, fo daß er jetzt 
in ver That vier Treppen hoch wohnt und die neueite vierte 
Oper durchaus verſchmaͤht, um nicht unter das Dad zu fonımen. 


#4 Aftronomie, Raum und Zeit. Sir John Her- 
ſchel erwähnt, in der Abhandlung Über die Kraft des Tele 
jfops den Raum zu purchpringen, — eine von ber vergrö- 
fernden Kraft verichiedene Fähigkeit, — daß ed Sterne gibt, 
welche fo entfernt find, daß fe ein Raum von ungefähr dritt · 
halb bis drei Millionen Billionen deutſcher Meilen (iwelve 
millions of millıons of millions of miles) von unfrer 
Erde trennt; fo Daß Licht, welches ſich mit einer Sanellig⸗ 
feit von 12 Millionen (engl.) Meilen in der Minute fort⸗ 
bewegt, zwei Millionen Jahre brauchen würde, um von jes 
nen fernen Weltförpern zu unjern eignen. zu gelangen. Zeich⸗ 
net der Aftronom daher das Ericeinen oder Deränverungen 
eines folden Sterns auf, jo berichtet er nicht vie Geſchichte 
deſſelben von heute, ſondern die Geſchichte des Sterns vor zwei 
Mill. Fahren; und folglich ift die @riftenz eine® folden Sterns 
nicht einmal zu bemeilen, denn in 2 Mill. Jahren kann 
venjelben längft fein Schickſal ereilt haben. Bl. a... Gm 


*. Der Erzgießer Soner in Paris, der, wie wir bereitö 
gemeloet, von den ihm vom Staat für den Guß des Grab: 
mal! Napoleon’s in per Auvalivenfirhe übergebenen Kano⸗ 
nen, im Gewicht von 115,101 Kilogr., den größten Theil 
verkauft und nur 6271 an bem Guß verwendet hatte, iſt 
wegen Unterſchlagung anvertrauten Gutes zu einjähriger Ge⸗ 
fängnifftrafe verurigeilt worden. 


. Der Satvrifer Swift beſuchte öfters ein Gaſthaus, 
welches im Schilde drei Kreuze führte, und deſſen Bellger 
eine ſehr böſe Frau hatte. Nah einer häuslichen Scene, 
weldye während jeiner Abweſenheit vorfiel, Erigelte er mit 
einem Diamant in die Fenſterſcheibe: 

Drei Kreuze ſind das Schild vor deiner Thür', 
Häng’ deine Frau dazu, ſo ſind es vier. 
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Aorrefpondenz-Madhridten. 


Darmftabt 23. Sevntember. 

Das „Hranffurter. Komverfotionsblatt" enthält in Nr. 258 eine 
Eorrefpondenz, welche die Berbältniffe des hiefigen Muſtkoereins 
einfeitig befpricht und meine Girllung zu bemfelben unridtig 
darſtellt. 

Indem ih die darin gegen meine Perſon und meine Familie 
ausgefprochenen Gehäffigleiten der Würdigung des unbefangenen 
Publitums überlaffe, Halte ich mich für verpflichtet, zur Berihtigung 
mehrerer auf angebliche Thatfachen geftigten Behauptungen folgen- 
des zu erwledern, wobei, ih vor Allem die Widerfprühe hervor- 

» heben muß,-in welche ber Eorrefponbent verfallen if. 

Er rühmt Bielfeitigkeit und ſprichddann wieder von Ein- 
feitigfeit. Ihm bleibt in Bezug auf Auswahl, Sorgfalt und Prä- 
eifton u. ſ. w. nichte zu wünfhen und dann wieder Manches 
zu wänfhen übrir. Er weil dem Berein unbepingt ben 
erſten Plag unter den hiefigen Bereinen an und fiellt ipm dann 
wieber andere als Mufter vor. Er hält den Berein im feinen 
Mitgliedern für Rattliher, als die andern Bereine, und fagt 
dann wieder, die gereifieren Mitglieder feyen in einen 
andern ‚Berein audgewandert. Er äußert, dañ man alle Urſache 
habe, Hola zu ſeyn auf den Berein, als ven edelften Theil 
der gefelligen. Unterhaltung uub nennt dann wieder ben 
Verein einen aumaßenden Kukuk, deffen man ſich gerne 
entledigen möchte u, f. w. 

Bas vie Anzahl der Mitglieder, namentlih der im mitıleren 
Alter beſindlichen Herren betrifft, fo war fie zu feiner Zeit größer 
als ‚grabe jeßt und ‚bleibt auch mod mehr Theilnahme im diefer 


— — — —— — — — 


Beziehung zu wünſchen übrig, io gedt aud den Arten des Bereius 
hervor , daß diefe Wünſche älter find, als das jepige | 
Direrctorium und ſchon zu einer Zeit geäußert wurden, wo man : 


einen oder zwei Bereine bier befaß und nicht ſechs, wie jet. Sind 
Mitglieder aus dem Berein in Unzufriedenpeit gefchieben, fo geſchah 
dieß der Majorität des Vereins oder feines Eomite's 
gegenüber, und bem lnterzeichneten ift fein Ball befannt , daß 
eine einfeitig verfolgte Anfiht feinerfeits dazu Anlaß gegeben hätte. 
Benn übrigens die Bereinigung des Präftviums und des mu— 
fitalifhen Directoriums in einer Perfon als ein Man» 
gel ver Organifation des Bereins betrachtet werden möchte, fo be⸗ 
merke ih, daß ich felbfi eine Trennung beider Runctio- 
nen fbon vor fünf Jahren gewünfht und beantragt 
babe. 

Der Berein hat fih ferner nie ifolirt, fondern jede paſſende 
&elegenpeit zur Bereinigung mit andern jederzeit benußt. Er bat 
bei vier auswärtigen Mufiffeften Calfo nit bloß} bei 
einem, wie der Gorrefpondent bemerkt, feit dem jeßigen Direc- 
torinm Theil genommen. Bon ihm ging die erfle Anregung 
zum biefigen Mufitfeh 1844 zur Feier der Enthällung 
bes Ludwigs Monuments aus, und es verging bie jefit 
fein Jahr, ohne daß der Mufifserein mit unfrer ausgezeic- 
neten Hoftapelle gemeinihaftlih gewirkt und „vie Ehre 
des Tags“ mit derfelben gerne geheilt hätte. Wenn die Belegen» 
beit, fi mit dem hirfigen Männergefangvereinen zu gemeinſchaft · 
licher Aufführung zu verbinden, ſich nicht öfter bot, fo liegt ver 
fehr natürliche Grund darin, daß der Mufitverein ver einzige aus 
gemifchten Stimmen beflehenve biefige Berein if, und bei einem 
Zufammenwirken das Verhältnis zwifchen Frauen- und Männer- 
fimmen ſich etwa wie 50 zu 300 verhält. 


Was fodann die Leiftungen des Bereind-betrifit,. fo hat es dem⸗ 
felben zu feiner Zeit am tüchtigen Mitgliebern, vie fi der Ueber- 
nahme von: Solo's unterzogen, gefehlt. Der Berein ſteht in dieſer 
Beziehung ven bedeutendſten auswärtigen Bereinen nicht nad und 
haben ſich einzelne Talente befonders-entwidelt, fo verbanfen fie 
dieß der elegenheit, die ihnen im Berein zw ihrer Ausbildung 
gegeben wurde und dem Wohlwollen, mit dem man fie 
betihren erfien Berfuhen aufgemuntert hat. 

Auch der Duarteitgefang fand ſowohl im Iniereffe ver Geſammi · 
beit, als auch nad dem Wunfche einzelner Mitglieder des Vereins 
foviel Berüdfihtigung, als Ihm überhaupt in einem Berein 
von gleiher Tendenz zu Theil werden fann. 

Dem entfernter fiehenden Pablitum wirb nit unintereffani feyn, 
das Programm für die nächſten Winterconcerte des Bereind fen- 
nen zu lernen. 

Erſtes Eoncert (5. Nov.) am Zopesiage Gind’s: De pro- 
fundis und eine Muswahl aus den Dpern Armide und Orpheus 
von dewſelben. 

Zweites Eoncert (16. Dee.) zur Borfeier des Geburistans von 
Beethoven: Neunte Synfonie mit Chören, Meereöfiille und gläd- 
liche Fahrt von demfelben. 

Drittes Concert (24. Febr.) am Geburtdiage von Händel: 
Eine Auswahl aus Julius Cäſar und andern Werten beffelben ; 
mehrere Eompofitionen von Seb. Bad. 

Biertes Concert (30. März) zur Borfeler des Geburistags von 
Daybn: Die Jahreszeiten von Demfelben. 

Fünftes Concert (Eparfreitag): Requiem von Mozart. 

Außerdem Hat der Berein in dieſer Woche am 21. d. M. zu 
Ehren ter Gufav-Adolph-Berfammlung in ber Kirche eine adht- 
fimmige Motette ohne Begleitung von Seb. Bad aufgerührt, 
und am 22. in Gemeinfhaft mit der großberzjogliden 
Hoflapelle ein Concert zu demſelben Zwede veranftaltet, in 
welhem viefe vie Sinfonia heroica von Beethoven und gemein» 
fchaftlih mit dem Bereine den Meſſias von Händel zur Auf- 
führung brachte. z 

Der Räcſicht, die ih, dem Publitum gegenüber, dem Vereine 
und mir felb# fhuldig war, nlaube ich mit Gegenwärtigem Ge- 
nüge geleiftet zu haben. Auf fernere anonyme Angriffe werde ich 
nicht antworten. C. 4. Mangold. 





Frankfurter Stadt Theater. 





Dienflag, ven 38. Sept. Die Balentine, Schaufplel in 5 
Abtheilungen, von G. Freitag. 


Mittwoh, ven 39. Sept. (Zum Vortheil der Penfipns: 
Anftalt). Neu einftubirt und neu in Scene gefept: Dberon, 
König der Elfen, große romaniifhe Feenoper in 3 Abtheilun- 
gen, nah dem Engliihen des Plane, von Th. Hell. Muſik von 
C. M. von Weber. (Die wandelnde Decoration des 2. und bie 
Schlufdecoration des 3. Altes find von Herm Müplvorfer, Ma- 
ſchinift und Decorationsmaler des großherz. Hoftheaters zu Mann- 
heim. — Die Borftellung findet unter deſſen perſönlicher Yeie 
tung flatt. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Yugufi Dfierrieth, 


Stankfurter Konverſationsblatt. 





Nr. 270. 


Donunerftag, den 30. September 


1847. . 





*“ Die Wellen. 


Bortfegun:.) 

So wuchs der Heine Aritd auf zu Aller Freude, denn‘ 
er war ein flinfer Bub’, und freundlich und gefällig gegen 
Jedermann: Auch der Graf, der jet öfter — wenn ibm 
feine Feinde Ruhe Tiefen — hinab in's Dorf fam, um 
u ſehen, wie der Anders lebe, mochte ihn gern, und nahm 
. wohl dann und wann mit hinauf in’s Schloß, daß 
er mit feinem feinen Töchterlein Balgerda, die ihm fein 
Weib vor zwei Jahren gefchenft hatte, fpielen möge. 

Nun Taft die Kinder mit einander fpielen, laßt bie 
Männer Dreth trinken und den Gefängen ihres Barden 
laufen, laſſet die Weiber Nebe knüpfen — ih will Euch 
von etwas Anderm erzählen; dann mögen wir wieder zu 
unfern Leuten zurüdgeben und fehen wie fie’ treiben. 

Der Belt, von dem ih Euch gefagt, baß er das fer 
befpüle, an welchem des Grafen Schloß Tag, if ein Theil 
des großen Meeres, aber nicht fo ſtürmiſch wie dieſes, 
weil die Gewalt der Wogen dur die vielen Inſeln ge: 
brechen wird, die da umberliegen; doch mochte wohl bie 
Welle, die deut’ des Anders Hütte benegte, morgen auf 
hoher See einem Sihiffe den Untergang bereiten. — Im 
Sommer fonnte man leicht und chne Gefahr in Finger 
Zeit über den Belt fahren, und ed war ein herrlicher Ge- 
nuß, an fehönen Abenden, wenn die Sonne ſich glutbroth 
in’s Meer tauchte, auf den Wogen zu fhanfeln; im Win- 
ter aber bot die Wafferflähe einen andern, großartigeren 
Anblid bar. 

Wohl eine Stunde weit hinaus hatte fih dann das 
Waffer, vom Ufer an, in eine feite Eisdede verwandelt. 
So weit man blidte, nichts als Eis, und drüben ber 
grahte trübe Wolfenhiinmel. Da wo fih nan dieß neue 

fer mitten in der ‘See gebifdet hatte, gelangte man an 
das freie Maffer. Aber auch bier, wel ein Unterfchied! 
. Wo wir im Sommer eine ipieyelglatte, zuweilen nur Teicht 

efräufelte Wafferflädhe gefehen hatten, aus der der blaue 
Himmel und Nachts al die fhönen Sternbilder wider: 
ſtrablten, da trieben jetzt gewaltige Eisfhollen vorüber, 
die fidy in wilder Jagd überhölten und zu mäctigen Eie⸗ 
bergen’ aufihärmten. Fernher hörte man dumpfen Donner 
von den Maffen, die, durch ihre eigene Gewalt geiprengt, 
min fchneller u vorüberjagten und Alles im wil⸗ 
den Taumel mit ſich fortriffen. Dazu dichtes Schnergeftö- 
ber und ein heulender Sturm, der bie Wellen haushoch 
binauftrieb und "dann 'die riefigen Schollen -in den gäb- 
nenden Abgrund hinabftürzte. Wenn aber der Himmelnun ſich 
aufheiterte,die Sonne emporftieg und ihre Strahlen ſich in den 
ſchimmernden Eismaffen brachen, dann glaubte man in 


ı ein wogendes Meer von Regenbogen zu bliden, unb das 
Auge wurde geblendet pon all’ dem zauberifchen Glanze. 

Wehe aber dem a Sterblichen, der in dieß fürd- 
terlih ſchoͤne Schaufpiel hinausgetrieben wurde — Unter: 
gang war fein gewifled Loos! 

Ihr möht nun wohl oft im Winter Eis gefehen has 
haben, und wenn Yhr an einem großen Fluffe wohnt, fo 
iR auch wohl mande Eisfholle an Euch vorübergetries 
ben, aber Ihr habt vielleicht nie daran Kat: bug auch 
in dieſen Maſſen ein eignes, geheimes Xeben webt; nun 
aber will ich's Euch fagen, was es für eine Bewandtniß 
mit dieſen Schollen und Eisbergen bat. 

Alle die Wellen im großen Meere ziehen von einer 
geheimen Macht getrieben dahin und tragen mit berfelben 
Leichtigleit das Heine :gebrechlihe Boot des Fiſchers wie 
das große Kriegefgiff. Aber nicht immer beugen fie fid 
fo friedlih der Macht des Menſchen, denn oft reist fie 
ber Sturm zur Empörung auf, und dann zeigen fie in 
ihrer entfeffelten Gewalt, daß fie, dem Stiere gleich, wohl 
das Joch des Knaben tragen, es aber zu jeder Stunde 
abfhütteln fönnen. Die Wellen braufen und toben dann 
über bad Planfenwerf dahin, und fpälen die Menfchen 
vom Dede herunter wie der Bach, der. hinter Eurer Hütte 
Re Blumen und Blätter mit fid führt. 

Die Welle aber, die dazu beigetragen bat, daß ein 
Menfch untergegangen if, wird ausgefiofen aus dem 
Kreije ihrer Schweftern, und wenn der Winter hetannaht, 
dann verhärter fie allmälig zu Eis, und fo lange muß fie 
umbertreiben, bis es ihr wiederum gezfüdt if, einen Men— 
[hen aus Lebensgefahr ‚zu retten. Iſt dich gefchehen, 
dann darf fie die Feſſeln von ſich abſchütteln, und frei 
dbabinziehen in den großen Decan. licht aber der Win- 
ter, ohne daß fie das Gebot erfüllt bat, Dann muß fie 
hinauf bob oben an ben Nordpol, und bort auf ewige 
Zeiten ale Eis verwandelt liegen. Darum, feht Jhr, treis 
ben die Schollen umber auf der großen Eee, und ſuchen 
ih Menſchen, die fie aus Lebenegefabr erreiten können. 
— Glaubt Zr, das ſey fo feltfam? Blickt doch in Euren 
Bufen, und jagt mir, was Ihr in feiner Tiefe ſchaut? 
Ihr zicht wie Wellen dabin auf dem Meere des Yebens, 
frei von Unrecht und Schuld; wenn aber der Sturm der 
Veidenfhaft in Euch tobt, wenn Ihr der Sünde verfallen 
feid, dann wird Euer Gemüth verbärtet, dann wird Euer 
Herz zu Eis, und hr treibt unftär umber, und ſucht eine 
Eühne, auf dag Ihr wieder Ruhe für Euren Bufen ge: 
winnen möget. 

Und nun zurüd zu unfern Sreunden im Dorfe. 

Arild war ein prädtiger Junge geworden, der feinem 
Bater tüchtig zur Hand ging umd ihm mit treuer findli- 
der Liebe zur Seite ftand. Des Anders Liebe zu feinem 
Knaben war noch verflärkt worden, und er Tief ihn nie 


& 


y 

En. ” u 

- vu ? 
— 


Mi. Man etiva, daß er ihn weichtich verjogen Hatte, 


am Gohne ... 


denn ed gaben Keinen im ganzen Dorfe, der ben Arild 
nicht geliebt hätte, wie feinen eigenen Sohn. Sie hatten 
ihn ſo lieb, daß fie ed nicht über's Herz bringen mochten, 
in feiner enwart von all’ dem Schlimmen zu fpreden, 


(Borifebung folgt.) 


Die Regatta. 
, (Benedtg, 20. Sept.) 

Zwei heitere Tage des Gelehrtencongreſſes find vorüber; | 
Benevig glänzte in feiner ganzen eigenthümlihen Pracht. 
Geflern fand bie 2 dieſes Jahr vom Mai auf den 
September verſchobene Regatta, das für die Gondelſtadt 
fo charakteriſtiſche Schaufpiel, flatt. In alten Zeiten, ‚als 
noch Venedigs Glanz auf den aud im offenen Meer vurd 
Ruder getriebenen Galeeren berubte, hatte die Regatta den 
guten Zwed, Geſchicklichkelt im Rudern zu belohnen. Sie ift 
bio auf die jegige Zeit, in welcher freilich neben dem Dampf | 
kein Ruder mehr Werth Hat, Bolköfeft geblieben, zu welchem | 
ganz Venedig fich rüftet und fhmüdt. Die Häufer, die Pas 
läfte im Ganale- grande werden mit Tüchern behangen, lange 
vor Beginn ſchon fammeln fi die Neugierigen auf ver Rialto- 
brüde oder miethen einen Sig auf den fpärlichen Kais zwis 
fen der Brüde und der Poſt oder einen Pla an einem 
Fenfter. No unterhaltenver ift, felbft eine Gondel zu be⸗ 
fleigen, die übrigens an viefem Tage blos zum Preis von | 
einem Napoleon zu baben find. Alles vrängt fih zum Pas 
laft Foscari, der dießmal eingerichtet wurde, um einer Anz 
zahl der @elehrten mit Frauen zum Zufhauerplag zu dienen. | 
Daneben ift der Muhmestempel errichtet, dad Ziel für bie | 
Wettfahrt. Wie in Straßen andrer Städte bei Feten ſich 
Wagen an Wagen und Kopf an Kopf drängen, um einen | 
guten Platz zu haben, fo hier bie Gondeln zu beiden Griten | 
des Ganals, blos in der Mitte eine freie Gaſſe laffend. Hei: 
ter vergeht die Zeit des Wartens im Befchauen ber vorüber: | 
fahrenden Gondeln. In großen, heute feftlih verzierten Gon= | 
bein fahren die Behörden der Stadt; ungebeurer Beifall 
empfängt den fehr beliebten, auf diei Jahre gemählten Po- 
defta (Bürgermeifler) der Stadt, den Grafen Gorrer, Die 
Ruderer erfcheinen heute in alter Tracht, im bunten Farbens | 
fpiele, bald malerifch und geihmadvoll, bald auch faft als 
Harlefine;raich fahren vie Schiffe der hohen Berfonen einher, 
son vielen Rudern geführt, und durd die rothen, blauen ıc, | 
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Tücher, die Baldachine, die Blumenguitländen‘ wirb heute 
wenigften® das alte, Jangweilige Geſetz gebrochen, weldes, 
um den Luxus zu fleuern, gebot, daß alle Gondeln fchwarz 
feyn müſſen. Dort arbeitet mühſam ein-Muderer ſechs Ver: 
fonen vorwärts, welche lieber den Napoleon in ſechs Porti⸗ 
onen theilen, bier liegt ein vornehmer Kerr ‚allein. in ber 
golpverbrämten Gondel, von ſechs Livreebebienten geführt, 
Diefe Lioree- Bedienten aber mit ihren fteifem Treſſen und 
Fräden nehmen ſich am häßlichften aus in dem bunten @etriche. 
Jetzt fommt der Zug der Wertgondeln, die erfl vor dem 
Publikum fi zeigen. && fine neun Gondeln, in jeder zwei 
Ruderer. In frühern Zeiten war ein Gieg in der Regatta 
oft die Veranlaffung zu blutigen Händeln. && beſtehen näm-. 
lih felt alten Zeiten unter den Venetianer Schiffern zwei 
feinpfelige Parteien, die Nicolotti und die Caſtellani. Der 
Gegenfag befteht heutigen Tage nod und gibt oft zu Gtrei« 
tigfeiten Beranlaffung. Damit aber die Regatta friedlich 
bleibe und feine Partei fliege, fo fleht jegt in jedem Machen 
je ein Ricolotto mit der ſchwarzen und ein Gaflellano mit, 
der rothen Leibbinde, und welches Boot auch fliege, es iſt ein 
Mann von jeder Seite Sieger. Die Bahn ift jehr lang, von 
den von Napoleon angelegten öffentlien Gärten an, bei der 
Piazetta vorbei, durch den ganzen, Venedig in der Form ei- 
ned S durdichneidenden großen Kanal und von deffen Ende 
wieder zurüf bis zu dem Balaft Foscari. Die Benetianer 
rubern immer flehend, und es mag biefem Brauch zuzuſchrei⸗ 
ben jeyn, wenn die Schnelligkeit auch der leichten Weitboote 
nicht fo groß ift, ald man erwartet, und ſicher nicht ſo groß, 
ald bie der Hamburger over engliihen, wo zwei ſlhende Rus 
derer arbeiten und ein Dritter am Steuer fit. Die Schiff 
Ken famen in fehr weiten Zwifchenräumen nad einander an, 
Das erftere, dem ein Breis von 250 Zmanzigern zufällt, 
brauchte 36 Minuten. Der Breis für das vierte Schiff it — 
eine lebende Sau! Die Wettfahrt if ſchnell vorüber, nun 
aber beginnt erft für die tauſend Zuſchauergondeln das Ber: 
gnügen, im Kanal fi umberzutreiben. Mit Einem Tage 
läßt man es nicht bewenden, und fo fand denn heute ein 
Fresco (Bondelfpazierfabrt) im gleichen Kanal flatt, wobei 
wieder alle die geihmüdten Schiffe erfchienen. — Der Zu: 
lauf von Fremden iſt noch immer flarf; der Congreß zählt 
jegt 1300 Mitgliever und 6900 amalori. Schw. M. 


Tabletten. 





. Seilkurſus für Stotternde in Frankfurt 
a, M. Die Hoffnungen, die man bier von der Wirkſamleit 
des feit Kurzem eröffneten Heillurſus für Gtotternde. begte, 
merden bereits zur Wahrheit und Thatiahe: Zwei erwach⸗ 
fene Berfonen und ein Knabe von 14 Jahren, die von früh: 
fier Jugend an flarf flotterten , werden in diefen Tagen aus 
dem Gurfus entlaffen, nachdem fle bereitö zu einer deutlichen 
fließenden Ausſprache gelungt fin, wovon wir uns felbft 
überzeugt haben. Diele Leute fprehen in den rührenpften 
Worten ihren Danf über dieſes Glück aus. Allen denen, 
melde an einem Sprechübel leiden, wird biefe Nachricht wills 
fommen feyn, von deren Wahrheit fie ſich ſelbſt im Lokale 


des Kurfus (Bahrgaffe Nr, 16) Überzeugen können. Bom 4. 


October an werden für den Reſt der Dauer des Kurfus 
täglih Sigungen gehalten, um die noch vorhandenen Patien: 
ten in kürzeſter Zeit kuriren und ſodann den Kurfus fließen 
zu können. Wir können einem ſolchen linternehmen nur 
Gedeihlichkeit wünfden. 
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u". Eine perfiihe Gefandtfhaft am franzöfi- 
fden Hof. Am 23. September hat Louis Philipp den 
Geſandten des Schahs von Perflien zu Gompiegrie In feier 
licher Audienz empfangen. Anweſend waren die Herzöge von 
Nemours und Montpenfler, fomie Herr @uizot und andere 
Minifter. Mehemed Ali-Khan trag eine koſtbare Tunika von 
Gachemir und einen Turban von demjelben Stoffe. Dreimal 
verbeugte er fib mad orientalifhem Geremoniel bei feinem 
Eintritt in den Aupdienzfaal, ein Mal an der Thür, das an: 
dre Mal in der Mitte des Saales und zum Dritten an ven 
Stufen des Throned. Der König ermiederte diefe Grüße durch 
eine jedesmalige Hanpbewrgung, worauf der Geſandte feine 
Rede in perfliher Sprabe an den König richtete. Darin 
fagte er unter Anverm : daß die Truppen des Padiſchah von 
Berften fo zahlreich feyen, als die Sterne des Himmels, und 
fein Reich vom Aufgang Bid zum Mievergang der Sonne 
fi erſtreckt. Nachdem der Dolmetſcher diefe Rede Überfegt 
hatte, antwortete Louis Bhilipp, im verbindlichen Ausprüden 
für die freundſchaftliche Geſinnung danfend, die der mächtige 
Schah von Berflen ihm ſoeben aus dem Munde feines 
Geſandten fund gethan babe, worauf ſich ver Irgtere dem 
Throne nahte, und dem Könige den Brief. ſeines Scuveräns, 
ſowie das reihe Mintaturporträt deffelben, ‚nebft dem Son- 
nen» ‚und Löwenorden Üiberrrichte, Diefe @fechenfe murden 
von zwei perfiihen Würdeträgern auf ſilbernen Blatten ge⸗ 

‚tragen. Dann mwurbe der Sohn und Schwiegerſohn des Ger 
fandten dem Könige vorgeftellt, worauf ſich der glänzend 
fantaſtiſche Zug nah den Gemädern der Königin verfügte, 
wo er von der Königin, den KHerzoginnen von Drleand, Ne: 
mourd und Montpenfler, jowie von Madame Avelaide und 
dem Grafen von Parid empfangen wurde. Die Geſchenke, 
welche die fürftliden Damen bier entgegennahmen, jollen eines 
Schahs von Perſten eben fo würdig feyn, ald derer, bie er 
damit bevadht hat. Der Graf von Paris erhielt eine voll» 
ſtändige koflbare perfliche Waffenrüftung. Nach einer glängen- 
den Spazierfahrt des königlichen Hofes, welcher der perfliche 
Geſandte mit feinem Gefolge beimohnte, fand Abends große 
Opernvorflellung flatt, wobei der zweite Aft von Blud’s 
Ipbigenia und dad Ballet du diable à qualre zur Auffüh- 
rung famen. Der perfiige Geſandte ſchenkte ver Vorſtellung 
die größte Aufmerkiamfeit. m. 

*,. Mehrere franzöflihe Journale bringen pomphafte Bes 
fhreibungen von dem Glanze der legten Saijon in Baden— 

Baden. Aus welcher Feder die wohl gefloffen feyn mögen? 
Man bat neuerdings von der Erfindung einer goldnen 
Fever geredet, bie unverwüſtlich feyn uns das fchreibjeligfte 
Menfchenalter übervauern fol. Mit einem Gebund foldyer 
Fevern fann man wohl ſchon viel Gold an die grünen Zijche 
von Baden-Baven zuſammenſchreiben. m. 

wi In Stockholm bat die öffentliche Verſteigerung bes 
Naclaffes der ſchwediſchen Schaufpielerin Emilte Hongquifl, 
die im April geftorben ift, flattgefunnen. Die Theatergarde- 
robe enthielt allein vlerhundert Goflume, alle von beveuten« 
dem MWerthe, Unter den Vretioſen befanden ſich 132 golone 
Schmudwerte, faſt alle mit koſtbaren Steinen bejegt, ein 
Fäider mit golonem Handgriff und Rubinen und ein Helm 
von gediegenem Silber, ein Geſchenk der verwittweten Kö: 
nigin, als die verftorbene Künftlerin in der Rolle ver Jung: 
frau von Orleans auftrat. Der reine Werth des Silbers be- 
trägt allein 40,000 Sr. m. 

, Neulich fpielte man in Anweſenheit des Königs in 
der Gomedie frangaise ein neues Stüct: Le mari a la 
campagne. (Unfer Deutſches: „Er muß auf's Land.“) Louis 
Philipp, der an diefem Abend fehr wohl aufgelegt ſchien, 


en — 


| 
| 


gab mehrmald das Zeichen zum Applaus. Belonders ergößte 
er ſich an der Ecene, mo der junge Ehemann, von aller 
Welt am'ver Mife berumgfführt, in feiner eignen Haushals 
tung audruft: „Ja! ich bin bier allerdings Herr, doch ein 
eonftttusioneler Herr; ich herrſche wohl, aber ich regiere 
nicht!“ m. 

u". Vor einiger Zeit bemerkte der Octroi⸗Aufſeher an der 
Barriere von Roule einen Mann, der jevedmal, fo oft der 
Wagen durch's Thor fuhr, im Bond des Omnibus faß und 
einen großen Bat Bücher auf dem Schooß hielt. Endlich 
wurden die Beamten aufmertiam und fhöpften Verdacht. 
@ine genauere Unterfuhung rechtfertigte dieß. Unter den 
Büchern befanden ſich nämlich drei große Bleherne Bücher, 
die über — ha dar Der Schuldige geftand 
fofort ein, daß er das Stulfim verjelben ſchon feit mehreren Wo: 
den mit vielem Gifer betrieben babe, und zwar in der Weife, 
daß er die leeren Bud: Büchſen jeven Abend dur die Bar- 
riere Etoile binaueicaffte, um fle Morgens durd die Bar: 
tiere von Roule mit Alkool gefüllt, einzufhiwärzen.. m. 

“+ Länge der bedeutendſten lebenden Rhein- 
brüden. Holzbrüde zu Ilanz 80 rhein. Buß; Steinbrücken 
in ver Viamala: Oberfle 45, Zweite 50, Dritte 36; Holz⸗ 
brüden: bei Fürſtenau 120, bei Mothenbrunn 130; Holz- 
brüden bei Reichenau: Obere 200, Untere 230, Untere Holy 
zolibrüde 220; Holjbrüden: zu Ronftanz 260, zu Stein 280, 
zu Dieffenhofen 320, zu Schaffhauſen 350, zu Rheinau 360, 
zu Eglijau 400, zu Kaiſerſtuhl 360; Holz: und Gteinbrüde 
zu Zauffendurg 350; Holzbrücken: zu Sädingen 580, zu 
Rheinielden 420; Holz: und GSteinbrüde zu Baſel 630; 
Schiffbrücke bei Kehl Straßburg 860; Scuffbräden: bei 
Kuielingen 960, bei Germersheim 1080, bei Mannheim 990, 
bei Mainz 1666, bei Koblenz 1075, bei Köln 1250, bei 
Düff-ivorf 1200, bei Wejel 1580, bei Arnheim 1100, bei 
Nyamwegen 5690. —n 

«", Der meulih einem Speculanten in Berlin entlau: 
fene Seehund lebt ſehr vergnügt in der Gpree, macht 
Wanderungen über Köpnid hinaus und findet Uebeifluß an 
Nahrungsmitteln, Vorzugsweiſe ſoll er ſich innerhalb Berlins 
aufhalten, und ed wird eızäßlt, daß er die vorzüglichften Aale 
und bejonderd Duappen fängt, die er dann die Gewohnheit 
hat, an die Oberflide zu bringen — ob, um fle in dem 
anderen Elemente matt zu madhen, oder um felbft Luft zu 
fdöpfen, entſcheide ich nicht; genug, die am Ufer wohnenden 
Leute jagen ibm leicht feine Beute ab, intem fle ihn nur 
anſchreien: der Schred veranlaft das Thier, die Fiſche fah- 
ren zu laffen, welche nicht mehr im Stande find, zu fliehen; 
diefe jollen ſich durch deſondere Schmadhaftigkeit auszeichnen 
und werden oft gegeſſen. Köl. Zig. 

u, Der höchſte Springbrunnen. Der bödfte 
Springbrunnen (menigftens in @roßbritanien) befindet ſich 
auf den Beilgungen des ‚Herzogs von Devonſhire; ein Waf- 
ferftrahl wird dort 267 Buß body geworfen. 

„. Laut der Münchn. polit, Ztg zählen die „liegenden 
Blaͤtter“ bereitd 18,000 Abnehmer, waͤhrend neue Beftels 
lungen nod täglich eingeben und fortwährend Wieverabprüde 
des brreitd Erſchienenen begehrt werden. 

#. Breiligrath über Jenny Kind. Ms die Lind 
nicht für die Armen fingen wollte (?) wiomete ihr Breiligrard 
in Xondon folgendes Gericht: 

„Deine Stimme, holde Philomele, 

SR von Silber und von Gold if Deine Kehle, 
Doch Dein Herz, o glaube mir 

Jenny Linp, if von — Papier!® 


we 


gr Eine türfifhe wiſſenſchaftliche Arpedis | '« Bei der Legielatur des Staats ‚Micigan, Fam kür wi 
tion. Bon Konftantinoprl if eine Gommiillen abgegangen, * Petition mehrerer ‚Binwohner. von Yuffalo vor, im 
um: Taurus und Meiopotemien zu-erforfchm und: zwar.) dene Supplifanten um Erlaubniß durd rin eich. — 
in nantiquariſcher fomobl als im: naturgeſchichtlicher Beziehung. | „mehrere Weiber zu beirathen.“ Die Bitsichrift, wand an die 
Die Mitglieder der Commiſſlon ſind Türken, aber an der „Gommililon für innere Verbeſſerungen“ verwieſen. Das, sine 
Spihe derſelben fledt Herr Schwarzenbach, ein Deutſcher. iR faſt noch ıfeltiamer als das- anbere, 


— 


Korrefponden3-Mahridten, 

Mainz, 25. September. | Pollert aus Haunpver, die zwelle, Bräufein Raud, verdienen 

Anfere Theaterſalſon hat mit dem Aufange d. M. begonnen, | vor Allen genannt zu. werben , und. au die Nebenpartieen find fo 
unb.wenn nit, moibwenbiger Weiſe noch verſchledene Kirmeflen | gut befeßt, daß bis jept.iede Oper von dem Publitum mit Iebhaf- 
Yätten befugt: werben mäffen, fo würde fh fhon jegt eine Iebhaf- | tem Beifale aufienommen wurde. Wenn wir und nicht im gleider 
tere, Theillnahme für. die Bühne. kundge baden. Indeß „Rirdr, | Belle über das Schauſpiel ausſprechen, fo geidieht dieß wicht drö- 
weiden®. derfäumen die Mainzer nicht gem, was ihnen in fo fern | halb, wei wir baffelbe für mangelhaft halten, ſondern weil bis 
J„un Ruhme gereicht, ald fie dadurch eine anertennensweripe Sym= ı jebt,erlıwenige Stüde aufgeführt wurden,. in denen ſich die ein- 





paipie für ivplifches Leben befunden, ja ſich fogar fo ganz mit | zelnen Aräfte des, Schaufpielperfonals volllommen erfennen ließen. 
Leib und Seele indie Sphäre der Landleute verfegen, daß fie | Außer Herm Reinhardt und den Damen 9. und B.Gdir- 
#4, ohae Naienrümpfen, in die Näpe profaiiher Düngerpaufen | mer, die ſchon feit einigen Jahren, an unferer Bühne mit Aner- 
(namestiich im Hechteheim) nieberlaffen und in fröplicher Weite | Tennung: von Seiten des Publikums wirfen, find fämmiliche Mit · 
ihten Dunger und Durft fillen. Das arcabifge Sprichwort: Länd- | glieder des Schaufpield new, doch haben ſich die Perrem Butie r- 
ſiutlich· dat alfo gewiſſermaßen immer noch feine: Beveusumg, | wed,. Wohl ſadt nnd. Wölfer, insbefondere aber die. beiden 
und wenn man es auf, Kirchweihen vom Stanbpunkte ber: mober- | erften, fängft im Gutzkow'ſchen „Uriel Acoflar fo ausgezeichnet, daß 
wen Piloſophie auffaßt und: die etwas engere Graͤnzea des „Bänd- | wir von ihnen mit vollem echte des Tüchtigen medr zu. erwar- 
lichen und „Sttilihen" weiter ausjubehnen Arebt, fo muß man. | ten haben. Die Aufführung des zufeßt genannten Gtädes war in 
dieß auf Rechnung der jept vorherrſchenden Neigung ‚schreiben, | den Dauptmöntenien eine neiungene,, und daß überhaupt! bie Dar- 
überall, wo es ſich ihun läßt, aus dem alltäglichen Geleiſe heraus | fiellung dem Eharafter des Bupfow'ihen Wertes angemeffen war, 
zutceteh. Wer: die Neigung der Mainzer für Kirchweihen im diefem | verrieth der ſichtbare Eindrud, den diefelbe auf das Publikum 
Sinne anflest, wird es ihnen ‚zum Verbienft anrechnen, daß fie | machte. - Hegten wir früber einige Beforgnid wegen des Schaue 
diefe Jährlich wiederkehrenden Bet ets mit frifcher Kuft- begehen, ſpielperſonals, fo hat fie diefe Darfellung gänzlich verſcheucht, und 
und ſich nicht davon abſchrecken laſſen, auch wenn ein mienfchenfeind- | wir können mit bemfelben zufrieden fepn. Nichts befloweniner aber 
Her Bird in den Beer der Freude Flüſſigkeiten filtrirt, bie | zeigt fich bis jegt nicht die Theilnadme für vas Theater, die daf- 
wohl im Stande find, geographiſche Irrtümer zw veramfaffen und -| Teibe nad dem Gefa;teh verdient, und es muß diefe Erſcheinung 
Vie ſchöne Rpeingegend mit Grünberg zu verwechſeln. Nun, die | mut der brüdenden Zeit und den Nachwitkungen der Theierung 
Kirchmweipen find fo gut wie gu Ende, und was fie an Sauerm | zugeichrieben werden. Director Löwe hat di⸗ſßmal nah beften 
and Bitter geboten, das iſt überftanden; es gibt faum eine Freude Kräften das Seinige gethan, und es wäre nicht mehr als billig, 
ohne lörenden Beigefhmad, und wer mit einer gewiſſen Refigna- "| wenn das Publikum nun aud das Seinige thäte. Das Fortde- 
sion die Leiden dieſes irpifcben Jammertbals hinnimmt (und das | flehen des Theaters if für Mainz eine Ehrenſache, und wenn 
Tann man, ohne gerade Pietift feyn zu mäfen), der zahlt auch für‘) die unbemitielteren Bürger, die gern das Theater beſuchen wür«- 
den Schoppen fauren Wein 15 Kreuzer und macht heitere Miere | den, wenn es ipre Verhältniſſe erlaubten, für daffelte nichts thun 
zum triften Spiel. Muß mann denn nicht auch oft genug im Trea- | fönuen, ſo in es fa Pflicht der Bemisielteren, durch rege Thell- 
ter, wo es fih bob um geiſtige Genüſſe handelt, gute Miene | nahme die Anftrengungen res Directors zu unterſtühen. x 
zum böfen, wollte fagen „Ihlechten" Spiel mahen? Halten Sie | ⸗ 
dieß jedoch für feine Stichelei anf die Leitungen unferer Bühne; Frankfurter Stadt» Theater. 
bepüte ver Himmel, unfer Theater läßt fi fehr gut an, und wenn .; 
Me Nainzer nicht allem Sinn für Recht und Billigkeit Balet fa- Mittwoch, der 29. Sept. (Zum Vortbeil ver Penſious— 
gen wollen, fo müſſen fie gefteben, deß ihnen das Theater in die | Unftalt). Neu einftubigt und neu in Scene. nefept: Dberon, 
fen Jahre Befferes bielet, old früher, Die Bühne if, in An» | König der Elfen, Mose romantifche Feenoper in 3 Abtbeifun- 
B.tragt der Mittel, die aufgewendet werden fönnen, trefffih zu | gem, nah rem Engliſchen des Plane, von Th. Hell. Muflt von 
mnnen, und daß auch unſer Orchefler etwas zu leiten im Staud:;) C. Mı von Weber. (Die wandelnde Decoration. des 2. und die 
#1, haben die bieperigen Aufführungen (Norma, Aleſſandro Stra- | Scälufverdration "dee 3. Akles<find von Herrn Müplaorfer,. Ma- 
della, Don Juan, Rebucapnezar, Freifhäp u.a) zur Benüge dar | fahinif und Deeorationsmaler des großherz Hoftheaterd zu Dann“ 
heim. — Die Borftellung findet unter deſſen verfönlider Yei- 





gethan. Jedoch ſteht das Orcheſter jetzt auch unter der Leitung ei- 
nes tüchtigen Mannes, des Kapellmeifiers K. 2. Biicher, der, von-| tung fat. CM aufgehobenem Abonnement.) 

Liebe für die Kunfſt dübdrungen, feine Stümperei und Piufcheret Donnerftag, ven 30. September. : (New einftudirty Dienft- 
duldet und nah Krä dabin firebt, jeves Zonwerk in feinem ei» | pflicht, Schaufpiel in 5 Abtheifungen, von Iffland. 

genthämlihen Eparakter, im Geiſte feines Schöpfers wiederzuge |  Preitag, den t. Detober. (Zum Vortheil ded Hrr. Schneider) 
den. Das Opernperſonal an ſich zahlt die, tüchtigften Kräfte: der | Zum erſtenmale: Martin Luther, oder: „Die Weihe der Kraft”, 
defannte Baifit E efer aus Mannheim, der Zenorift Eitel, der | Schauſpiel in 5 Akten von Zacharias Werner. Frei für vie Bühne 
Baritonit Dupont, die erſte Sängerin Madame Drefler- | bearbeitet. (Mit aufgehosenem Abonntment.) 


Druf von YAugut DOfterrtetp. 
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* Die Wellen. 


(Bortfepung.) 
er und heiter fort, und mwünfchte nichts 
bald recht groß und ſtark werben möge, da⸗ 
fen in den binausziehen, ober 
weiten t Heldembaten vollführen fönne. 

Da kam ein Ereignif, das mit gewaltiger Hand in 
Arild's Leben 4 

war ein er, ſo falt wie die aͤlteſten Leute ihn 
hatten; bie Bögel fielen aus der Luft e⸗ 


t 
alles Wild eilte aus dem Walde zu den Men: 


us: 


Die gewaltigen Steine waren über das Grab gemäljt, 
und eben, wie alles fill wieder auseinander gehen wollte, 
fam aud der Anders berzu. Da gedachten die Leute der 
Nacht, in ber des Jens hite abbrannte, und einer unter 
ihnen fagte: „Schlimmer Anders! Wollt Ihr auch dem 
Tobdten feine Ruhe nicht gönnen? Nun liegt er in einer 
Hätte, die Ihr durch Heuer nicht zerſtören könnt; d'rum 
geht hinweg und emtmeiher den heiligen Drt nicht.“ Doch 
Anders ſchwieg nnd fegte füh auf das Grab. Es mochte 
wohl eine ſtumme Abbitte in dieſer Handlung liegen; 
jener aber glaubte, es fey eine Berhöhnung des Todten, 
zog deßbalb fein Meffer, und ſtürzte damit auf Anders 
zu. — Die Milde, die den Anders erfüllt hatte, ſchwand 
nun und wid einer Wuth, fo beftig, wie er jie in frü- 
beren böfen Tagen oft empfunden hatte. Nun fprang er 
auf feinen Gegner mit einer ſolchen Schnelligkeit los, daß 
biefer nicht die gesingfte Bewegung machen fonnie, padte ihn 


an der Kehle, und erdroffelte ihn trotz der fürchterlichſten 
— ‚Mein, mein Kind, ed fann nicht feyn. Wir müffen 


Gegemwehr in wenigen Minuten, indem cr mit vor Wuth 


Freitag, den 1. October 


* 


x 





bebender Stimme rief: „Wollt Ibr mid mit Gewalt zum | 


alten Anderd machen — gut! Ihr habt mich verfolgt, 

haft, habt mir jeden Augenblid verbittert, und nun 
elbft meine Rewe mit Füßen ‚getreten — darum Wehe 
Euch! Nun foll. der ſchlimme Anders wieder haufen un- 
ter Euch, wie in früheren Jahren und - “ 

‚Mein, Anders! Das joll er nicht!“ rief nun der Graf, 
der plöglich berzugelommen war, mit fürchterlichem Ernſte 
„bört mi jest an! Durch dieſe neue, ſchlechte That, die 
Ihr vollbracht, habt Ihr den Tod verdient, und es wäre 
Gerechtigkeit, wenn ich dem Vergehen fogleid die Strafe 
folgen ließe; doc feht: um Eurerwillen hätte ih Euch 
kängft ausgeftoßen aus biefem Kreiſe; danfı es Eurem 





1843. 


Sohne, wenn es zn geſchah; der herrliche Knabe weiß 
nicht, daß Ihr in Sünden ergraut Fr und fol es durch 
mid nit erfahren, damit er ohne Scham an feinen Ba- 
ter denfen fann, der es nicht verdient, einen folden Sohn 
zu haben.” : 

Bei diefen Worten zudte es über des Anders Geſicht 
wie ein Blitz, und er ballte feine Nr — aber . 
Der Graf fuhr fort: Doch darf ih Euch hier michr Tän- 
ger dulden. In die Hand der pr Götter will ich es 
egen, ob Ihr noch ferner leben follt, ob nit; Ihr wer- 
bet heut bei hereinbrechender Nacht mit Eurem Boote 
über den: Belt fahren ; if ed ber Götter Wille, daß Ihr 
leben follt, dann werden fie Euch fchügen; und ehrt Ihr 
zurück, dann ſollt Ihr t feyn von —* Strafe, von 
jedem Grolle. Ich werbe Euch ‚eine Botfſchaft an den Dä- 
nenfönig geben; bringt Ihr mir die Antwort, dann feyd 
Ihr freil — Doch nebmet vorher Abſchied von Eurem 
Kunden. Wer weiß, ob Ihr ihn wieberfeht!* Allen ſchau⸗ 
berte ed; denn eine Fahrt über den Belt, jetzt, in biefer 
Jahreszeit, bei fo firenger Kälte war ein zehnfacher Tod. 
Auch Anders war bleih geworden — fein Auge flier, 
feine Lippen blau — doch war es weniger die Angſt vor 
dem grauenbaften Tode, als der Gedanke am feinen Arild, 
det m fo das Herz zerriß. Da trat der Graf zu ihm, 
und fagte leife: ‚Anders! Sorgf nidt um Euren Knaben! 
Ich will ihn fügen,” und ging dann hinweg. 

Anders .fehrte in die Hütte zurüäd, wo Ärild feiner 
harrte. So wie diefer ihn abererblidte, fürzte er auf ihn 
zu undrief: „Bater! Was ift Dir? Wie fiehft Du fo fürd- 
terlih bleib aus?” — „Nidts, nichts, mein Sohn!“ 
— „DBater, fage mir, was Dir fehlt! Nie noch habe id 
Dich fo erblickt. D fprih! — Wil Du denn Deinem 
Arild nicht vertrauen?” — Da rif Anders den Knaben 
an fein Herz und fing bitterlih zu weinen an. „Nein! 
nein, ih fann mid von Dir nit trennen!” — „Trens 
nen? Mein Bater, das foll nie geigeben. Wo Du hin- 
gebeft, da folge ich Dir, und wär’ ed au in den Top!“ 


feiden. Höre mid ruhig an und widerſprich mir nicht, 
denn mein Entſchluß ftebt fit: Der Graf hat mir befoh- 
lien, noch beute über den Belt zu fahren, um eine Bot« 
fhaft an den Dänenfönig auszurihten. Wenn es bie 
Görter wollen, fo fehre ich bald zu Dir zurüd, um Did 
nie mehr von mir zu laſſen.“ — Da fagte Arild: „Ba« 
ter! Du willſt nicht, daß ich Dir —— Gut, fo 
muß ih ſchweigen! Aver Du wirft mir doch geflatten, 
bei Dir zu bleiben, bis Dein Boot hinausgeht in bie Sce!“ 
Das konnte, das wollte Anders ihm nicht verwehren, und 
fo ſchien Arild beruhigt. 

Die wenigen Stunden bes Tages vergingen mit Vor— 
fehrungen zur Fahrt. Anders nahm Lebensmittel auf ein 


paar Tage, und einige 
dann aufs Schloß, um feinen — 
warf einen Blick des Abſchieds auf ſeine Hutte. Einige 
ſeiner Nachbarn gaben ihm das Geleit, und waren ihm 
behülflich, das Boot über’s Eis zu ſchaffen. Als nun der 
Augenblid der Trennung ba war, da nahm Anders ben 
Knaben ſtumm an feine Bruf, füßte ibn und flürzie 
dann in's Boot. Arild aber fagte heiter: „Leb' wohl 
Vater! Auf Wiederfehen!" Und er ſah aufmerkſam auf’s 
Boot, und wartete, bis der Bater abfloßen wollte, da 
aber — fprang er ihm mit einem Sage nad, und ums 
balfte ihn lachend und meinend, und rief! „Glaubt Du, 
Bater, daß Dein Arild von Dir gehe? Bei Dir bleibe 
ih in Leben und Top!" Alle wurbgg. flarr vor Schreden, 
und riefen. dann den Knaben zurüd, und auch Anbers 


um!» — „Glaubt Du, id ſcherze, Vater Wenn Du 
mich zwingft zurüdzugehn, fo ſtürze ich mich Dir nach in 
bie. See, Hammere mid an Deinem Boote feſt, und 
laſſe felbR im Tode meine Hand nicht los!” Kein Bitten, 


fein Ueberreden half! ‚Anders mußte nadgeben, und 


wenn ihm auch graute vor dem Gedanken an die Gefahr, 
bie feinem Kneben drohte, fo wurde fein Herz doch weit 
und weich bei diefem Beweife treuer finblicher Liebe. 
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frige) @öwenfelle Int, elle, Dr Bißte, 
Yun empfangen, und | Theil. In der Nahmittagsfigung um 5 Uhr wurden bie 


a 


Bofrarh Ewald und Horarif aus Ungarn 


Statuten der Verſammlung berathen, Prof. Fichte als 
Präflvent beflätigt und Brof. Fortlage und Dr. Morig 
Garriere aus Gießen zu Sreretären gewählt. 

Die zweite Sigung begann den 24. um 9 Uhr Bormit: 
tage. Der Präflvent Iup zuerft zu einer Unterzeichnung auf 
eine Gefammtausgabe von Franz von Baaders Beinen 
philoſophiſchen Schriften ein. Sodann hielt Profi Dr. Ulrici 
aus Halle einen tiefgevadten Vortrag über die Kategorien. 
Die Frage nah dem Weſen verfelben greife tief in ben 
menſchlichen Erkenntnißproceß ein und liege folglih dem In— 


| tereffe der Berfammlung nahe. Nachdem der Redner die An- 


fihten von Artfloreles, Kant, Schelling, Fichte, 


| Herbart und Trendelenburg über die Kategorien er- 
fagte: „Kind! Jetzt ift nicht Zeit zu Schergen — febre 


Die Männer gingen zurüd und bericpteten dem Grafen, 
was gefchehen. Da warb es biefem fa leid um feine | 


Strenge, denn er liebte den Arild ſehr. 
(dortſetzung folgt.) 


* Die erfte Verſammlung deutſcher Philojophen 
in Gotha, 
vom 23. bis 25, September. 





Am 23., 24. und 25, September war in Gotha die erfle 
Verfammlung deutiher Philoſophen. Sie hielt ihre 
Sigungen in einem Saale des Theaters. Die erfte derjelben 
begann ven 23. um 11 Uhr Vormittags, Hoftath Ewald 
begrüßte die Gejellihaft im Namen ihres Beichügers, des 
Herzogs zu Sachjen-Koburg: Gotha, und ſprach Hoffnungen 
aus, die ih an eine ſolche Verbindung fnüpfen. Profeſſor 
Dr. Fichte aus Tübingen eröffnete nun als erfter Bräfloent 
die Berjammlung mit einer Rede über den Zwed eines 
Philofophenvereind und entfräftete das dagegen geltend Ge—⸗ 
machte durch triftige Gründe, Gr wies darauf bin, daß ſolche 


auf das Geveiben der Philojophie Haben fönnen, 1) indem 
durch fle eine größere und lebendigere Vereinigung und Ber- 


vereinter Kräfte, größere Refultate zu erzielen ſeyen. 
Reihe der angemeldeten DBorträge begann mit einer Abhand⸗ 
lung bed Geheimen Hofraths Reinhold aus Jena über 
„Methode der Philofoptie”. 


mwähnt und mehr over weniger ausführlich beiprochen hatte, 
entwidelte er ihnen gegenüber die feinige., Der Präfloent 
äußerte den Wunſch, alles Kritifh-biftoriiche aus der Debatte 
wegzulaffen und nur auf die eigene Theorie bed Redners 
einzugeben. Horarik aus Ungarn serbielt zuerfi das Wort, 
ſchweifte aber in Verwirrung der: Begriffe jo weit von dem 
Begenftande ab, daß ſich Prof. Ulrici zu einer Entgegnung 
veranlaßt ſah. Es erhob fh nun Dr. Schmidt aus Würz⸗ 
burg und bemerkte: Kategorien jenen Producte der Merz 
Ranvesthätigkeit, deren Objekte dad Dbjective fen, das in 
Raum und Zeit eingefchloffen if. Die einzige Art ver Ver⸗ 


‚ Manvesthätigkeit jey die Mathematik, mathematiiche Thaͤtig⸗ 


feit ftelle wie Kategorien auf und begründe ſie. Daber ſey 
nur jo viel Wahrheit in ihnen, ald Mathematik. Die Unter— 
ſchiede zu vereinigen, fey ein brauchbares Mittel ver Bino- 


‚ mialjag, dejjen zwei Glieder man in's Unendliche erweitern 


und zergliedern fönne, ıc, Das Intereſſe an ver Debatte fteigerte 
fi fehr, ald Dr. Wirth aus Winenden, bei Stuttgart, als 
ebenbürtiger Gegner des Prof. Ulrici auftrat, auch Geb. 
Hofrath Reinholp und D. Garriere an verielben Theil 
nahmen. Nad deren Beendigung berieth man ſich über den 


‚ Drt, wo man fi im nächſten Jahre wieder verfammeln 


wolle. Dabei bemerfte der Oberſchulrath Dr. Roſt aus 


| Gotha, daß es wünfcensmerth ſey, binfichtlih der übrigen 
' jegt beſtehenden Bereine ven 25.—29. September zu wäh- 


len, damit auch die Theilnehmer an diefen Vereinen, nament= 
li die Philologen , den philofophifhen Berfammlungen bei 
wohnen könnten. Der Vorſchlag wurde einſtiumig angenem- 
men und fodanı Prof. Fortlage aufgefordert, feinen an- 


‚ gemeldeten Vortrag über die Brincipien der Immanenz und 
‚ Trandicendenz zu halten, der die Aufmerkſamkeit ver Zubörer 
Berjammlungen in zweierlei Hinfidt einen günftigen Einfluß | 


| 


bis zum Schluffe ver Sigung in Spannung hielt. 
Am 25. befuchten die Mitglieder des Vereins die für fle 


‚ von 8 Uhr Morgens geöffneten wiffenicpaftlihen und Kunft= 
fländigung der zerfplitterten und zerftreuten Tendenzen auf 
dem Felde der Speculation eingeleitet werde; 2) indem durch 
folde Berfammlungen, vermöge eined planmäßigen Wirfens | 


Die | 


Er ging davon aus, daß bie | 


richtige Methode gefunden und richtig angewendet werben | 


müffe. Gr zeigte, mie ſich ſchon dem Ariftoteles die richtige 
Idee der Methode enthüllt und wie beſonders in der neuern 
Zeit ein methodiſcher Streit für die Verbreitung eines Befs 
fern gewirkt habe. Herbart und Hegel jenen die Haupte 
gegenfäge biejed Streites, beide aber hätten ſich auf unride 
tige Standpunkte geftellt. An der ſich hieran knüpfenden 
Debatte nahmen Profeffor Dr, Kortlage aus Jena, Prof. 


fammlungen des Friedenſteins. Ihre dritte Sigung begann 
um 11 Uhr, Se. ‚Hoheit, der Herjog zu Sadjen =» KRoburg= 
Gotho wohnte verjelben bei. Zuerft berichtete Brof. Dr. Snell 
aus Jena über eine von Dr. W. K. Hirſchfeld in Trieft 
eingeſchickte naturphiloſophiſche Abhandlung. Er bezeichnete 
ben Verfaſſer ald einen jener „radicalen Sektirer“, welche 
die ganze Phyſik umſtürzen wollen. Sodann empfahl der 
Präfldent nochmals das Unterzeihnen auf Franz von Baaders 
Kleine philoſophiſche Schriften und machte auf ven Blan des 
Dr. Schnezler in Tübingen, den ganzen Ariſtoteles über- 
jegen und commentiren zu wollen, aufmerfjam. Der Buch— 
haͤndler Zobel aus Sachſen wünſchte, im Namen vieler 
Laien, populärphilofophiihe Belehrung und diejerhalb Her- 
ausgabe dahin abzweckender Schriften. Dr. Wirth hielt 
einen gebiegenen Vortrag über bie wichtigften philofophiihen 
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Bragen ber Gegenwart. In ber darüber ſich entfpinnenden 
Debatte traten auf Garriere, Schmidt, Fichte, Zobel. 
Garriere fprad dabei ein Wort zu Bunflen der engliſchen 
Literatur. Gr wied auf mehrere Werfe hin, worin der Red— | 
ner die Varallele zu den Beftrebungen des Bereins finden 
werde, In einem klaren, geprängten und lebendigen Vor⸗ 
trag. ſprach er über den Begriff. ned chriſtlichen Staates. 
Profeffor Dr. Wilm. aus Straßburg, ald Repräſentant 
der franzoͤſtſchen Philoſophen gegenwärtig, verbreitete ſich | 
in anziebender Rede über den dermaligen Zuſtand der Phi— 
loſophie in Frankreich. Der Präfloent forderte ihn auf, | 
den Dank. ned Bereins den franzgöflihen Brüdern auszu: 








drüden, und fle zu erſuchen, recht zahlreich der. nächſten Ver⸗ 
ſammlung beigumohnen. Sodann richtete. er, Worte. ved Dan- 
tkes an den Fürften, der dem Verein erlaubt, ſich in Gotha 
zu verfammeln, Dan habe Viel von Borba’d Gaſtfreund⸗ 
ſchaft erwartet, mehr aber noch gefunden. Wir fügen Hinzu, 
daß der Zweck der erften deutſchen Philoſophen ⸗Verſammlung 
weſentlich erreicht: worden if. Dan hat nicht nur debattirt, 
fonpern fi einander genähert und verftändigt. 
Adolf Bube, 





= Mäddhen=- Turnen, 





„Die vorberrichend fig nde Lebensibeife in Verbindung mit dem 
unaufhörlichen Streben und Jagen, den Geift fo bald als möglich 
auf die höchſte Stufe der vollendeten Ausbildung zu bringen, beißt 
doch offenbar nichts Anderes, ald ein Individuum um das andere, 
eine Familie um die andere an den Rand des Berberbend von 
Leib und Seele danz fpflematifch zu führen. Viele unferer weib- 
lichen Erziehurgsanftalten und InRitute nehmen an dieſem Jam 
mer mehr oder weniger Theil. Und find unfere gewöhnlichen Schu» 
len ganz hiervon freiqufpreden ?“ — Db dieſe Wor e eines praftifchen 
Arztes (Dr. Georg Friedrih in feiner Schrift: „Das Turnen als 
Schutz- und Heilmittel für förperlihe Leiden beider Geſchlechter“) 
au für unfere Gegend, indbefondere für unfer Frankfurt eine 
Wahrheit find, darüber deſteht glüch icher Weiſe faft fein Zweifel 
mehr. Gewiß, man dat das Uebel erkannt. Man if aber auch | 
‚nicht unthätig dabei geblieben. Das redliche Streben, ihm gründ» | 
lich entgenenzutreten, bat fi vieler Orte, namentlich aber in Frank- 
furt fund gegeben, wo unter aufmuniernder Unterffügung der Be- 
börden ein Turnverein zufammengeireten ift, der durch die Begräns | 
dung.einer öffentliden Zurnanflalt, wie wohl wenige Städte des 
Bateriandes eine ſolche in gleicher Ausdehnung und Bolltommen- | 
heit aufzuweiſen vermögen, und dur Anflellung eines eben fo ge- | 
achteten als tüchtigen Turniehrers für die Förperlide Ausbildung 
der Jugend bereitd mandes Erfprießliche geleiftet dat. So Lange 
aber der Staat diefen Zweig menfchlicher Bıldurg dur geſetzliche 
Borſchriften noch nicht georbnet hat, fo lange er ed dem gefunden 
Sinne und der rechten Einfiht der Einwohnerfhait gleihfam ver- 
ſuchsweiſe anpeimflellt, wie weit folhe von dem ihr gebo:enen Bil- 
dungd- und Erziehungsmittel Gebrauch machen wolle — fo lange 
ih es nöthig, immer aufs Neue den Ruf des alten Weiſen ertö- 
nen zu laffen: i , 

mens sana Im corpore sano, 
das heißt: „nur in einem gefunden Körper wohnt ein gefunber 
Geiſt.“ Und daß eim gefunder Körper nur durch tägliche Bewe · 
gung im freier friſcher Luft theils bei Epaziergängen, theils bei 
Spielen und Leibesübungen auf dem Zurnplage erworben und er- 
dalten werden fann, daß dieß nicht nur von dem Knaben, dem 
Jünglinge und dem Manne, fondern au ganz unwiderſprechlich 


von dem Mädchen {wir wollen vorerfi nit fo welt gehen, zu 
fagen, auch von der Jungfrau und der Frau) eilt, dieß werben 
und einfihtsvolle Mütter und Bäter auch ohne ten oben voran e- 
flellten Gewährdmann zugeftehen. Dieb aber zugeftanden, fo mögen 
fle ih aufgefordert finden, die Sade in ihrer hoben Wichtigkeit 
aufzufaflen, fo mögen fie fi felbft und ihren Kindern die Zeit ab» 
gewinnen, um mit einer Anſtalt in Berbindbunn zu treten, welche 
ber Erfchlaffung, dem Siechthum umd der Berfehrtbeit unferer Zeit 
die helſende Hand reiht. Wie zwedentiprechend die Hebungen des 
zarteren Geſchlechtes bisher „geleitet worden find, davon fonnte 
man fi im Laufe bed vergangenen Sommers in der Anfalt ſelbſt, 
wo nit nur die Mitglieder des Bereind und die Eltern, ſondern 
auch alle Freunde der Turnkunſt Zutritt haben, täglich überzeugen. 
Daß darin immer Bollggmneres und Gediegnered werde gefei« 
flet werben, dafür bürgf die Umfiht und die Berufstreue bes Leh- 
vers, der fieis- bemüht iR, vie ihm anvertraute Anflolt auf demje- 
nigen Höbepunfte zu erhalten, welcher ven erprobten, Fortſch ritten 
der Gymnaftif in ihrer Anwendung auf Schule und Leben eni- 
fpricht ; dafür birgt aber au die Sorgfalt des Vertins, welcher 
ed an Anftalten und Räumlichkeiten für die mildere w.e für bie 
raudere Sahrrszeit nicht fehlen läßt. 


— — — 


Tabletten. 


— — 


*. @in Turnier. Das „Echo de Balenciennes“ gibt 
folgenoe nähere Mittheilungen über pas geſchichtlich denkwür⸗ 
dige Fe, womit ver Einzug Karls des Kühnen, Kir 
3098 von Burgund zu Balenciennes am 1. Mai 1473 (ver 
bier ein Gapitel des Ordens zum goldnen Vließ abhielt) ge— 
feiert wurde. Das Feſt fund am 22. d. M. Abenns 7 Uhr 
ſtatt, und zwar unter Fackelſchein und bei erleuchteten Stra- 
ben. Um diefe Stunde gewährte der fogenannte grüne 
Play einen pradıvollen Anblid, Man hatte ibn in eine 
große Reitbahn umgemanvelt, die ringdum von illuminirten 
Farudbäunmen umgeben war, welde unter einander mit 
Guirlanden von buntfarbigen Laternen verbunden waren. An 
hohen Maftbäumen brannten 14 Driflammen und in Transpa— 
rent lad man den Wahlipruch Karls des Kühnen: „Je l’ay 
empris." Ein reiches, gleichfalls mit Lampen beieptes Ge— 
täfel umgab rings vie Reitbahn. Um halb 8 Uhr erichien 
der Herzog von Burgund, umgeben von feinem glänzenden 
und ritterlihen Hofflaat, voran die MuflE und die mauri— 
ſchen Baufenfchläger, begleitet von den Wittern des goldnen 
Dließed und gefolgt von Gcepterträgern, Waffenherolden, 
Bagen, Wappenträgern, Scilofnappen u. f. mw. Diefen folg- 
ten der Oberrichter und vie Herren der Gtapt, alle in ihrem 
Autornate, mit zablreihen Fadelträgern, meldye den Zug 
umgaben. Unter vem Klange der Zinfen und anderer Inftru= 
mente bewegte ſich derfelbe nah der für den Herzog bes 
ſtimmten, auf das: Glängenpfle geichmüdten Tribüne. Unter 
dem Zujaudzen der Menge fand viefer feierliche Umzug fatt, 
worauf ein reidh gefleiveter Geremonienmeifter das Signal 
mit der Trompete zum Beginn der ritterlihen Spiele gab. 
Diefe Darftellung eines -mittelalterlichen Xurniers, bei weis 
chem gewandte Jünglinge und trefflihe Reiter ihre Roſſe 
eben fo fiber ald gut eingeichult lenkten, wobei fie ih noch 
dazu der Ranzen mit bewundernswürdiger Sicherheit bedien- 
ten, gewährte ein ebenfo eigentbümliches ald jeltened Schau 
fpiel. Die Schönheit ver Waffen, die Aehnlichkeit mit den 
alten Goflümen, vie Bemwandiheit der Meiter, kurz alles 
machte die Täufchung vollfommen, und das Klirren des Ei⸗ 
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fene) das Naffeln des Stahles verfegte Einen mitten in ein 
wirkliches Spielgefecht der alten Ritterzeiten. Mach Beendigung 
des Turniers, deſſen verſchiedene Schmenfungen alle nach 
dem Takt von zwei Militärmuſtken auögeführt wurden, fan: 
"den noch mannichfache andere Feſtlichkeiten flatt, die - jeboch 
wicht der alten. Zeit angehörten. Um halb 10 Uhr war pas 
‚ganze Schauſpiel zu Ende, das ſowohl in feiner Anordnung, 
wie in feiner Ausführung nichts zu wünſchen übrig ließ. m. 
*. Eine Lufteifenbahn Man ſchreibt aus Lyon: 
'Näbe bei dem Gehölze von Tete dOr hatte man eine Luft⸗ 
bahn errichtet. Bon einem ohngefähr 15—18 Metres hoben 
BPavillon täuft ein Drahtſeil 80 — 100 Metres von der Spike 
entfernt , zur Erde. An demſelben fahren muın die Wagen 
Hnab, vie in einer Winde hängen, Mieſe neue Art von Luft: 
reifen’ hat vie Linternehmer, da fle Jüblreichen Beifall: fanden, 
‚angeipernt, die Luftbahn auf eine beträchtlichere Entfernung 
ausdehnen. Man hat nämlich im Plan, eine Lufteifenbahn au er⸗ 
richten , die von der fürlichen Spike von Croix-Rouſſe bis 
mad: Brotteaur.gebt. Zmwilichens Stationen follen in der Radı- 
barſchaft ded Forts Sainı-Laurent unb eine andere auf dem 
linken Ufer ver Rhone angelegt werben. Die Entfernung ver 
beiden Endpuntte beträgt 550 Metres, der Unterſchied im 
Niveau wenigſtens 60—80 Metres. Diefe Lufteiſenbahn foll 
alle moͤgliche Dauerhaftigfeit und Sicherheit verſprechen, und 
ebenfomohl für Gepäd- ald Perſonentransport eingerichtet 
werden. Bin achtfigiger Omnibus unterhält eine regelmäßige 
Berbindung zwiſchen beiden Cudpunkten. Eine Dampfmaſchine 
mit Mfacher Pferdekraft wird an der höchſten Stelle mittelft 
des Umprehens eines Eylinders dad Drabtfeil aufwideln, um 
Magen und Zaften wieder zurüdzuziehen. Man zweifelt nicht, 
daß das Unternehmen, trog feiner anſcheinenden Abenteuer: 
lidfeit, dennoch zur Ausführung kommen werde; denn ſchon 
find Arbeiter bei Brotteaur mit dem Aufbau eined Gerüftes 
beigäftigt -» von weldem aus ein Drabtieil nah Groirs 
Rouffe laufen fol. Auch ift bereits die Biegung berechnet, 
weiche ein jo großer Zwiſchenraum verurfaht, fo mie bie 
Kraft, welche nöthig feun wird, um den Wagen jammt den 
Laften wieder zurüdzugieben. m. 

x", In der franzöfliben Armee dienen zwei Brüder, Zwils 
linge, die von frübefter Kindheit an eine unbeſchreibliche Zus 
neigung-zu einander gezeigt haben, Keiner kann ohme den 
andern leben, was der eine beflgt, gehört auch ebenfo gut 
dem andern. Vor mehreren Jahren traten fle zuſammen un- 
ter dad Militär, da den einen von ihnen bei der Ziehung 
das Loos traf, Solvat zu werden, Die Gompagnie, in ver fe 
flanden, wurde nach Afrika geichidt. 
der Einnahme von Gonftantine nicht beifammen, wo ſich der 
bei vem Siege gegenwärtige Bruder jo glänzend anszeichnete, daß 
man ihn des Ordens für würdig erkannte, Aber was ihm 
zum Ruhme und zur Freude gereichen follte, bereitete ihm 
nur die tiefſte Traurigkeit. Er allein follte ja den Orden er- 
halten, und diefen konnte er doch nicht mit dem geliebten 
Bruder theilen, mit vem er bis dahin alles getheilt Hatte! 
Da hörte glüdlicdherweife der Herzog von Nemourd von die 
fer feltenen brüderlichen Liebe und erwirfte von dem Könige 
wei Orden, womit denn die beiden tapfern Soldaten ges 
ſchmückt wurden, ohne daß darum Giner auf die eigne Auds 
zeichnung ſtolzer geweſen wäre, ald auf die des Bruders. m. 


*, Weimar, 24. September. Hier erregt der Umbau 
des Schiller'ſchen Wohnhaufrs eine jehr erfreuliche 


Zufällig waren fle bei 


mm — — — — — — — — — —— — — — — — — — — ——— — 





Theilnahme. Nachdem der bieflge Stadtrath dad bebeutende 
Opfer. gebracht hat, #8 durdy den Ankauf zu hohem Preife 
jeder Entweihung d entziehen, läßt er jeht Das ziemlich bau- 
fällig gewordene Gebäude Mit Schonung und Beibehaltung 
feiner früdern- Geſtalt und Einrichtung von Grund auß in 
guten baulichen Stand Teen. Dad’Erbgeihoß wird ein ges 
bildeter Kaftellan beziehen, ftets bereit, die Beſuchenden ber: 
umzuführen, auch Erinnerungszeichen und Anbenken an Pas: 
ſelbe im Bertitſchaft haben. Die Elage, welche Schiller be: 
wohnte, beſteht in drei Zimmern. Dasjenige, in bein er ſeine 
Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Bramt von Meſſtna, 
ven Tell u. A. m. bdichtete, fol’ ganz - getrem’mie-bet feinen 
Lebzeiten und in feiner urfprüngfichen Einfachheit wieder her: 
geſtellt, und es follen in diefem Heiligthum alle bis jet er- 
fangten und noch zu erlaugenden Reltquien und @rihnerungs- 
gegenflände aufgeſtellt werden. Das daranſtoßende mittlere 
Zimmer: foll durch Decorafion, Meublirung und fohflige Aus: 
fhmüdıng den größtmdaliben Blanı erhalten, "und 
diefer fol die Huldigung befinden,’ melde bie Nachtwelt 
dem erbabenen Dichter zoll. Wahrhaft höchherzig iſt die 
Bereitwilligfeit, mit der Weimard Frauen und Jungfrauen 
aus allen Ständen hierzu die Hand geboten haben. Freimil: 
lig übernahmen es etwa 30 Damen, Haus für Hass Geld⸗ 
beiträge zu fammeln und. Mitarbeiterinnen zur Herſtellung 
eines prachtvollen Teppich® für diefes Zimmer zu geminnen. 
Das Refultat diefer Hingebung für einen edlen Zweck ift bis 
beute an Gelvbeiträgen die Summe von circa 200 Thl. 
und bie Betbeiligung von 46 Damen an biefem Kunſtwerke 
ſelbſt, welches ſicher feiner Beftimmung entfpreden wird. Es 
ift auch fchon die Rede davon, daf die Frauen anderer weis 
marifcher Stäpte, ald Eifenah, Iena, Neuſtadt an der O., 
Apolda, Allſtedt, Ilmenau, Hinter dieſem Beiſpiele ver Reſi— 
denz nicht zurückbleiben wollen, vielmehr dieſes Prachtzim— 
mer mit ſechs Tabourets auszuſtatten gedenken, und daß 
jede Stadt dad ihrige mit dem geſtickten Stadtwappen ver- 
zieren werde. Bine Gevenftafel wird ſpäter in vielen Räus 
inen die Namen Wller vereinigen, die fih um ihre 
Ausſchmückung verdient gemacht haben. 

*. Gin Lieutenant des 67. Linienregimento zu Lyon iſt 
dad Opfer einer wahrhaft feigen Heimtücke geworden. Nach 
Haufe zurüdfehrend, wirft ihm in der Nähe feiner Wohnung 
eine unſichtbare Hand eine Flaſche mit Schhwefelfäure an den 
Kopf. Die Folge davon war, daß die Ägende Flüffigkeit in 
bie von ven Glasſcherben beigebrachten Wunden vrang und 
den Unglüdlichen verbrannte, Auf den legten Hülferuf des 
Difficierd wurde ein Menſch, den man auf der Flucht betraf, 
arretirt, und ift als der Urheber des ſchändlichen Verbrechens 
erfannt worden. Es joll ein jeiner Stelle entjegter Haupt⸗ 
mann des 7. Linienregiments ſeyn. Das Motiv zu dieſer 
feigen That foll ſeyn, daß der Hauptmann -vor drei Jahren 
auf einem Dlebſtahl von Silbergeſchirr betroffen, der von 
dem Lieutenant zur Anzeige gebracht wurde, feiner Stelle ent= 
ſetzt worden ift. Bine Herausforderung von feiner Seite hatte 
die Weigerung des Pieutenants, der ſich mit feinem Dieb 
ſchlagen wollte, zur Folge. m. 


Kranffurter Stadt: Theater. 


Rreitag, den 1. October. (Zum Bortpeil des Hrn. Schneider) 
Zum erfienmale: Martin Luther, ober; „Die Weihe der Kraft”, 
Schaufpiel in 5 Alten von Zacharias Werner. Frei für die Bühne 
bearbeitet. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Augufi Ofterrietp. 


. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Selletriftifpe Beilage zur @berpofiamts-Beitung. 
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Nr. 272. Samfag, den 2: October : 1847. 








* Die Wellen. | „Der Knabe war gu, der Bater ſchlimm! 
— „Tod! Laß den Knaben! Den Vaier nimm |” 
¶dortſehuna) „> xeitet ben Vater! Dann lebt er auf's Neue, auf 
Die Beiden fuhren hinaus, und ihre Fahrt ging Anfangs | daß er die Sünden alle bereue!“ 
leicht und glücklich von Ratten. Bor dem Froſte waren fie Die Scholle war immer fortgetrieben; ploͤtzlich barſt 
duch ihre Pelze gefhügt, und das Wafler Tag ziemlich | fie. mitten dur, und — Bater und Sohn trieben getrennt 
frei von Eis. Als aber die Nacht hereinbrach da dog eim | von einander in ber Nacht dahin! — 
fürdptexlicher Sturm herauf, und wie im Nu war diegange | Die Geifter der Welle, auf weicher Arild ruhte, fhüß- 
Merresllähe mit mädtigen Schollen bededi, die das | ten ihn, fo daß fein Leben nicht von ihm floh, und er 
ſchwanke Boot in ihren Seradel hineinriffen und mit ſich fühlte fih wohl und glüdiih, und da war’s ihm, ale ob 
rten. bie; Wellen wieder zu ihm fpräden, und fie fagten: 

Die Armen hatten nur kurze Zeit zu fämpfen; nicht „Laufh’ auf unfre Worte, Knäblein! Du wirft dahin 
lange; fo mar ihr Boot zwiſchen zwei gewaltige Schollen | ziehn in die Welt, und Gefahren werben Dir drohen. 
gedrängt, fo baß fie ſich ſchneli ni eine ber fluchten rchte fie nicht! Wir beſchützen Dich! Wenn die Gefahr 
mußten, wenn fie nicht mit dem Boote zugleich zermalmt | am größten it, dann foll Dir auch Hülfe werden, und 
werden wollten. Anders ergriff hurtig- feinen Senaben, warf | wenn Du unferer bedarfft, dann wirft Du ber Worte ge- 
bie Pelze und Lebensmittel auf die Scholle, dann ſpran⸗ denfen, die uns Dir nahe bringen.“ Und nun fangen fie: 


gen fie felbf hinauf — und das Boot verfanf in die Tiefe! Woaen, 5 
Nun fonnten fie nichts thun, als ruhig warten auf — en 
das, was fommen würde. Bald aber wurde ber Froft: Belle, Belle, 


ſtrenger, und Arild fühlte, wie bie Kälte feine Glieder 
durchdrang; doch ließ er feine Klage laut werben, um 
feines Baters willen, jondern hüllte ſich ſuumm in feinen 
Pelz und fegte fi nieder. Anders aber nahm feinen Pelz 
von ben Schultern und. bededte feinen Knaben damit, 
gab ihm einige Tropfen erwärmenden Getränfes; aber 
auch er: konnte nicht gegen bie Kälte anfämpfen, ſank 
bafd_neben feinem Arild bin, und fiel mie diefer in einen’ 
u. — Und die Scholle trieb weiter und wei⸗ 
ter ‘ 

Da war ed dem Yrild, als ob er leife Hüfternde Stim- 
men neben und unter fid böre, und er laufchte, bis er 
deutlich verfland, was geiprodhen wurde; es war eine 
andere Sprade, als bie er bisher geredet, und doch wa- 
ren die Laute ibm fo befannt, als ob er fie ſchon früber 
vernommen bätte; fat Hangen fie, wie das Geplärfcher 
der Wogen, wenn diefe an ſchönen Sommertagen fih an 
dem SHiele feines Bootes brachen, umd ihm damı die fan: N ‘ 
gen hellen Streifen und Bogen folgten, bis fie allmätig:; Thränen, als er vergebens nad feinem Vater rief. — 


Fluge zur Stelle! 
in weiten Kreiſen verſchwanden. Die fremden Männer gaben ibm Speiſe und Tıanf, und 


Bon Gefahren 
„. Rings umtobt 
Ruf ih: Kommt! 
Idr hadt's gelobt! 
Und Alles ſchwieg. 

Nun verging eine lange Zeit, und Arild lag ruhig auf 
der Scholle; fein Stückchen Eis berührte ihn, feine Yen 
negte feine Haut. 

Als er erwachle, wußte er nicht, wie. ibm geihah! Er 
lag am Ufer des Meeres auf dem Bärenfelle, das ihn 
auf der Fahrt geihügt hatte, und rund um ihn her ſtan⸗ 
den fremde bewaffnete Männer, bie in einer ibm fremden 
Sprache zu ihm vebeten. Er konnte fi auf nichts weiter 
beiinnen, als auf den Augenblid, da er fi mit feinem 
Vater auf die Scholle flühten mußte; von da ab Date 
er. in tiefer Ohnmacht gelegen. Nun aber weinte er heiße 


Und nam börte er, mie, fie mit einander fprachen:  ::| führten ihn dann vor ihren König. Arild war nämlich 

„Richt Eis, nicht Wogen laften auf uns! - Was iſt's, weit binausgetrieben, bis er endlih an's feſte Land ge- 
das wir tragen Y' - lommen war, wo damals ein mächtiger König berrfchte, 
vor dem er nun fand. Es war ein Glück für ihn, daß 
diefer feine Sprache verfiehen fonnte, denn fonft hätte ber 
arme Knabe ein gar trauriges Veben geführt. Nun aber 
fonnte er dem Könige Alles erzählen, von feiner Heimath, 
feinem Bater, dem freundliden Grafen, und endlich von 
ihrer Fahrt über ben Belt. Da er aber daran dachte, 
mußte er ‚mieder weinen, weil er num fo ganz allein in 
ber Welt daftand, 


„Menſchenlinder!“ ri 

„Wie fommen fie ber in die grauſige Nat?" 

„Sie wollten es wagen, und müſſen's beflagen !” 

„Ber ift es,:den bie Bellen begraben 9” 

„Es if ein Bater mit jeinem Snaben |!“ 

„Und waren fie gut in. aller Zeit, dann werden fie von 
den Wellen befreit; doch thaten fie andern Schmad und 
Leid, bann-püdet fie ein.in des Todes Kleid!" 


ar, hr, nd dran 
ine. hf bo ldak örgöpeit BIS belin der Führe, 
S fie Reid a Br n ber br 


9 
Junge, ih will Dir Deinen Bater erfegen, Du ſollſt ein 
tüchtiger Krieger werben, und mit und Schild und 
Schwert geſchmückt, im Kampfe neben mir ſtehen. 
Das war dem Ärild nun gerade recht, und es fing ein 
herrliches, fhönes Leben für ihn an, und weil er nicht 
nur munter und gut, fondern auch Ted und tapfer war, 
fo. Würde ler bald der Liebling des Könige und. aller 


eger. 
Der König aber ließ ihn nicht wie einen. gewöhnlichen. 


Krieger, fondern fafl wie einen Prinzen erziehen; die 


berrlihften Waffen befam er, mit benen er zumeilen im 
Spiele mit den andern Kriegern fämpfte und gar oft als 


Sieger aus dem Kampfe hervorging. Sein Bogen war 
von föhlihem Stable und reich mit Gold aus ‚und 
ein fo fihrer Schüge war er, er auf der. Jagd wohl 
kaum einen Pfeil vergebens ind e fandte. 

Lieber nod, als alle kriegeriſchen Uebungen war 
es ihm, mit Fräftigem Atm bie gewaltigen Wogen zu zer 
theilen, und bann wieder von ihnen ſich tragen und wie⸗ 


laffen, wie ein Kind. Er fühlte 
den ae er wußte nicht wie, nicht weßhalb. 
ftets, wenn er ſich hineinſtürzte 
Bogen über feinem Hanpte zufammenfglugen, dann war's 


ihm, als ob er jauchzende Stimmen vernähme, und be 


fo wohl in 


fannte Klänge ſchlugen an fein Ohr; aber er mochte noch 


fo viel ſinnnen — nicht Har konnie er ſich's maden, wann 
ört habe. ; 


Hortfegung folgt.) 


Englifhe Wahlumtriebe. 





Schon lange vor dem Beginn der Wahlen begeben fi 
die Gandivaten auf den KRampfplag (on ihe field), und 
nachdem fle ſich unter den Rechtsgelehrten der betreffenden 
Brovinzftadt ihre Vorkämpfer gewählt haben, beginnen fie 
ifre Operationen mit dem fogenannten canvass, d.h. mit 
den Beſuchen bei allen Wählern, um ſich dte Stimmen ders 
felben zu ſichern. Diefe Stimmen ſind zweierlei Art, wenn 
die Stadt zwei Parlamentögliever zu flellen hat; nämlich 
the split vole, das getheilte Botum, und Ihe plumper, 
die doppelte Stimme, welche ein einziger Candidat erhält. 
Das Fünftige Parlamentsmitglien erkundigt fi zuerſt nach 
der Zahl der Wähler. Diefe theilen fi im zwei Kategorien: 
die gewifienhaften und die verfäuflihen Wähler, Natürlich 
führt der Ganbibat bei jenen eine ganz andere Sprade, als 
bei diefen. Bei den gewiſſenhaften Wählern betheuert er feine 
politifhe und foriale Moralität, und redet überhaupt ganz 
im Einne des Wählers; bei den verkäuflichen werden die 
Worte iparfam zugemeffen, die Hanpfhläge hingegen ſehr 
verſchwenderiſch ausgeibeilt, während der Gecundant (der 
Rechtofreund nämlich) durch fein fchlaues Lächeln und fein 
audbrudsvolles Angenblinzeln fehr deutlich zu verſtehen gibt, 
daß die glüdlichen Wähler auf die Börſe des Gandivaten 
zählen können. Gine Wahl. koſtet gewöhnlich bedeutende 
Summen. Gleich nad feiner Ankunft inftallirt ſich der Gan- 
didat in einem Gaſthofe, wo er offene Tafel Hält; alle Mit- 
glieder feines „Gomitö,” d. h. feine einflußreichten und thä- 
tigften Freunde geben ihm die @hre, auf das Belingen der Wahl 
zu trinken. Jever Mechtöfreund, und es gibt deren gewöhnlich 
vier oder fünf, erhält drei Pfund Sterling (bei 30 1... M.) 


Aber | 
in die Prandung, und die 


täglich, um den Gandibaten bei feinen Beſuchen zu begfeiten. 
Dann find die Stimmen zu bezahlen ; der Preis einer Stimme 
it 4 bis 8 Pfo. St.; wenn eine bedeutende Oppofltion zu 
fürchten if}, wird viefer Preis auch wohl verdoppelt. Bor 
Kurzem fam ein reicher Schiffscapitän, der ſchon Parlaments» 
mitglied ift, in eine Seeſtadt. Es Fam ihm in den Sinn, 
fih den Wählern diefer Stadt als Candidat vorzuftellen; er 
wendete ſich an einen Advocaten, und fragte i n, wie viele 
Stimmen in dem Wahlbezirke zu erfaufen en. — X 
gefähr vierhundert,“ war die Antwort. — „Vierhundert;“ 
rief der Schiffscapitän ſpöttiſch; in dem Bezirke, den id 
vertrete, muß ich zmölfhundert Stimmen erfaufen!« — Die 
Würde eines Parlamentsmitglieves ift alfo ein Vorrecht ber 
reihen Leute. Diejen ſchreienden Mißbrauch können felbft die 
firengften Geſetze nit verhindern — am wenigften die eng⸗ 
liſchen @efege, melche befanntlih immer buchſtäblich ausge: 
lege und volljogen werden; die kleinlichſten, lächerlichſten 
Spipfindigfeiten erprüden mit leichter Mühe den @elft der 
Geſehe. Es wird z. B. vorgefhügt, der Candidat miffe nichts 
von Allem, was zwiſchen feirien Agenten und den Wählern 
vorgebt; die Lehteren werden alſo angeblich nicht von ihm 
beſtochen. Wenn die Wahl beender iſt, jo erhält er eine Rech⸗ 
nung von 8 bis 10,000 Pfund Sterl.; er bezahlt ohne ein 
Wort zu fagen, ohne eine Frage zu thun, und er’ glaubt 
fein Gewiflen zu retten, inpeni er jeine Berantwortlichkeit 
rettet. Auch die Agenten geben dabei mit großer Berichmigt- 
beit zu Werke: fle treten in dad Haus. eines verfäufliden 
MWählerd, bemerken einen Hund, eine Kahe, einem Kanarien⸗ 
vogel, oder jonft einen Gegenftand, und ſchlleßen einen Scheins 
kauf um die im Boraus bedungene Summe, melde in ber 
Birflichkeit der Preis des Votums if, Solche Verkäufe 
werden ſehr oft von den Weibern zu Stande gebracht. Wehe 
dem, der ihnen etwas in den Meg legen wollte! Sie 
nehmen einmal die Sorge für das Gewiſſen ihrer Männer 
auf ſich, und leiden dann keinen Widerſpruch. Endlich fommt 
der Tag der Ernennung: Schlag zehn Uhr wird der. Rath: 
baus-Saal gröffnet; die Menge wogt hinein; der Gtaptfchreis 
ber liedt die Berorpuug gegen die Beftehungen ab, Die Can—⸗ 
bidaten werden von ben Motabeln ded Ortes vorgefihlagen; 
jeder von ihnen hält dann eine Mede, in welcher er: feine 
politischen Grunpfäge entwidelt und vie großartigflen Ber: 
ipredungen macht. Das Merkwürdigſte dabei ſind die Be— 
merfungen, mit denen die Zuhörer ven Mebnet unterbredyen ; 
zumeilen ift es ein Dialog zwiſchen dem Gandivaten und ſei⸗ 
nen Beinden, mobei die gröbften Gchmähungen gewechſelt, 
und die Beweife nicht felten mit den Fäuſten geführt werben. 
Wenn die Ganditaten ihre Reden beenvigt haben, wird über 
ihre Ernennung abgefimmt. „Wer die Ernennung des und 
des Candidaten wuͤnſcht, hebe vie Hand auf! ruft ver Bür: 
germeifter. Der Tumult erreicht dann den höchſten Grad; 
alle Freunde des genannten Gandivaten heben die beide Hände 
auf. Aber dies ift nur eine leere Formalität; denn ber ber 
flegte Candidat verlangt immer die Verſchiebung der beflnis 
tiven Abſtimmung auf den folgenden Tag. In der Nacht vor 
diefem entſcheidenden Tage wird ver eigentlihe Bersiffens- 
ſchacher getrieben; Die Stimmen werden förmlich verfteigert, 
bie Guineen Klingen, der Wein fließt in Strömen, es wird 
nicht gerubt und nicht geraftet bis zur achten Morgenftunde. 
Dann beginnt die Ginregiflirung der Stimmen (poll). Die 
Nebenbuhler mandvriren gegen einander, wie zwei: gefdpidte 
Generale; denn jeder von ihmen bat feine Armee, welche meiſt aus 
Soͤldnern und nur aus wenigen igen beftebt. Der 
größte Theil ver Mannſchaft wird im der Referve gehalten, 
und dann in einem günfligen Nugenblide auf den Kampf: 
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Play geſchickt, um die Gegenpartei in Schreden gu ſehen, und 
durch die ũberlegene Zahl zu werfen. Schlag vier Uhr hat | 
v6 Ballotiren ein Ende, und der gluckiche Candidai wird | 
vom Bürgermeifter als Barlamentönitglien proclämirt. Ger | 
wohmich wird er in einem Lehnſtuhle im Triumph. durch die | 
Strafen der Stadt getragen; feine Freunde jubeln, jet | 
Gegner: zifchen, ums werfen ihm zuweilen fogar mit Korb, 

Kurz, vie: Wahlen bieten wenigftend in den kleinen Brzirken 
ein Bild niedriger Umtriebe und fredger Beſtechung dar. 

Gluͤclicherweiſe belebt das - Barlament, das aus dieſem 

Schlamm: hervorgeht, aus ehrenwertben und meiſtens fehr 

fähigen und patriorisch -gefinnten Männern: 9 Ab. 


* Der Hindu im europäijchen Herbfte. 


— 


Soll das Leben hier erfierben ? 
ZA der Weltengeift enifloy'n? 
Bil er felbft fein Werk verberben? 
Spricht er feiner Schöpfung Hohn? 


Der Zerförung hingegeben, 
Seh’ ich irauernd die Natur; 
Zögernd weicht das holde Leben, 
Und. der Tod, erfaßt die: Flur! 


Alles muß id ſchwinden fehen, 
In ein traurig ödes Grab; 
Auf den gränbewächfinen Höhen 
‚Sterben ſchnell die Biätier ab. 


Sept die Bögel, wie ſie weichen, 
Bor des nahen Feindes Wuth; 
In den Feldern, auf den Sträuden 
Sammelt fi die bange Brut, 


Bann wird: ed- auch mid eniführen; 
Nach dem dunklen Abgrund pin? 
Ad, auf diefen Rachirevieren 
Stirbt der harmloe, leichte Sian! 


Unter fielen Todesfcenen 
Flieht den Bufen jede Ruh: 
Und das Herz mit tiefem Sehnen, 
Sirebt der fernen Heimath zu. 


Und im heimiſchen Gewande, 
Tritt Sie vor die Seele’ mil. 
In des Morgens fchönem Lande, 
Drohet Brama nie fo wild. 


Die Zerfiörung ſchafft nur leiſe, 
Auf der immer jungen Blur; 
Niemals tritt fie aus dem Gleiſe, 
Niemals aliert die Ratur. 

& 


Immer Tächelnd faunft du ſchauen, 
Dott des jungen’ Lenzes Dim, 
Nimmer Airbt das G:ün der HAum, 
Und ein fietes Leben quilli 


Auf den glücklichen Gebieten 
Wo pas Yapr voll Heiterkit, 
An den Kranz der jungen Blüthen, 
Winkend ſchon die Arüchte reipt. 


. Ach, verwaifet jeßt und bange 
Irre ich auf tobter Flur, j 
Trauernd frag id: O wre fange 
Zürkt der Weligeiſt der Natur? 


Doch vie weißen Leute lachen: 
Härme bi, o Fremdling nicht, 
Neu verilingt wird fie erwacen, 
In der neuen Sonnen Licht! 





Zablettem 


— — 


«"’. In einer kleinen Stadt des Bolrhägelpepartements 
(Göre:v’Or) fand dieier Zage ein Feſt höhft eigenthümlicyer 
Art ſtatt. Es galt nämlich nichts geringeres, als die feier: 
lihe Enthäftung einer überaus ſchönen Bilvfäule des Kaifers 
Mapoleon. Und wer waren die Stifter diefed, dem Andenfen 
des größten Mannes der neueren Zeit geweihten Denkmals? 
Nicht vie Nation, nicht Provinzen und Städte, nit einmal 
die Einwohner ver Fleinen Stadt — ein alter Grenadier von 
Elba Hat den größten Theil feines erfparten Vermögens zum 
Ankauf des Materials verwendet und einer der nambafteften 
Bildhauer Frankreiche, Rupde. unterftügte mit feinem Talente 
unentgeltlich den ebenfo ſchönen als eigenthümlichen Einfall 
des alten Kriegerd einet großen Zeit. Die ganze Bevölkerung 
nahm an ver felerlihen Enthüllung der Statue Antheil. m. 

ur. Man kennt vie beifpiellofen Triumpbe, welche vie 
ſchwebiſche Nachtigall in England gefeiert bat. Schätt man 
doch die Summen, vie’ fie ald Tribut für ihre unvergleich⸗ 
liche Stimme von Albions Kreivefelien mitnahm, auf nabe 
an 150,000 Pfr. St. (1,800,000 fl.!?) Goͤchſt ergögtih iſt 
ed- zu leſen, welche Mühe ſich die engliſchen Zeitungen geben, 
Senny Lin» unter die Haube zu bringen. Der brittijche 
GEnthuflagmus weiß ihr chen nichts mehr zu bieten, als 
einen — Mann; und in ver That, wenn man alles ver 
ihwendet hat, um fich einem fo feltenen Genius gegenüber 
dankbar zu zeigen, mag ein foldes Auskunftamiitel mid 
ganz zu verwerfen jeyn. Aber immerhin macht es einen brols 
ligen @inprud, wenn an einem und vemfelben Tage fieben 
engliide Journale, die an fleben verſchiedenen Orten erſchel- 
nen, die Namen der jleben auderwählten Glücklichen veröffent- 
lichen, die alle jleben jo gut als gewiß die goͤttliche Jenny 
Lind heirathen werden. Der Londoner „Bund“ wird bas 
gewiß nicht ungefoppt vorübergeben laffen und dieſem Sieben: 
geftirn feinen rechten Blag am Firmament anmeifen. m. 

*In Venevig hat ein deutfher Profeffor auf dem 
italienifhen Gelehrtencongreffe einen franzöfifhen 
Vortrag über einen afrifanifhen Staat gehalten, 

„’, Diamanten in Nordamerika. In den goldfüh« 
renden Diſtrieten Norpcarolinas hat man vor Kurzem dem 


| erflen Dinmanten gefunden. 


u", Neulich trat ein Mann in die Synagoge zu Berlin, 
al die Juden eben ihr Berföhnungsfeft feierten, zog ein Schin⸗ 
kenbrödchen aus der Taſche umd fing an, baffelbe ganı 


| gemädli zu verzehren. Enplih mußte er, weil er ſich nicht 


entfernen wollte, durch einen Gendarmen weggeführt werden. 
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: Borhang fällt und die Zäufhun: if veräber., Aber mas in tiefer 
Literatur und Kunſt notizen. Täufhung Wahrheit war, die umvergleiliche Treue, womit bitt 
ein. feltned Zalent ber Ratur ihrem geheimften Zauber abnelaufcht 

+. Sranffurter Staditheater. Webers perrlihe Zon- | hat, das bleibt ,im; Gemüth des Zuſchauers zurüch denn eben weil 
dihtung „Dberon“ if im Berlauf weniger Tage dreimal über | der Einprud ein echt künftlerifcher it, erſeht er den ver Wirklich-⸗ 
die hiefige Bühne gegangen, ohne daß darum der Zubrang des | keit, oder kommt ihm zum Wenigften fehr nahe. Roch nie if und 
Yublitums wefentlih vermindert oder der Beifall ſchwächer gewor | eime Hebliche, von Sterageld fanft durchhauchte Sommernacht rei 
den wäre. Fragen wir nad dem Grund vieler für Frankfurt aller» | zender aufgedämmert, nie wandellen, wenn toir: Abends auf ver. 
dings feltnen Erfheinung, fo finden wir ipn, und dieß foll wahr- | Rachen ven Rhein himunterfugren, Burgen und Städte, Wälder 
lich wiht zum Nachtheil des hiefizen Runftgefhmads gefagt wer- - und Höheh und ftrahlende Königepaläfe in diefer mondfchein- 
den, im ber überaus herrlihen äußern Audflaitung, womit die | heimlichen, feenartigen Beleudtung an und worüber; als hier der 
Direction diefe Oper bedacht hat. Herr Mühldorfer, Mafhinift | Känftler und im Bild der Täuſchung fehen ließ Roch einmal, der 
und Deforationsmaler von Mannheim, hat das, Näthiel qeiöft, die | Eindrud if fo volllommen wahr, und das durch die herrliche Ton- 
Natur, die fo Häufig auf ver Bühne von den Menihenjmißpandelt | dichlung noch obendrein erhöhte Gemüth nimmt ihn fo unmittelbar 
und entflellt wird, dort in ihr altes Recht wieder einzufegen, und | im fih auf, daß die Stimmung, in der und bie Kunfterfheinung 
fie in Bild, Licht und Farbe fo täuſchend nachzuahmen, daß der | ergreift, nicht reger’ und lebendiger durch die wirkice Natur er- 
Zufhauer gerne darüber vergißt, daß er nur vor gemalten und | wedt werben könnte Wir dürfen uns in der That zu dieſem 
wanbelnden Kouliffen fügt und alle diefe zauberdaften Erfcheinun- | „Dberon“ Glück wünfchen und find überzeugt, daß die Theaterbi- 
gen, all diefer leuchtende Feenglanz wie ein holdes Traumgefiht | rectiom mit der Acquifition diefer Herrlichkeit „ein en guten 
dahinziepen und in Nacht und Nichts verihwinden werben. Der Wurf gethan dat.” m. 





oh * Y fiorrefpondens-Madridten. 


be Defterreichifch-Schlefien, im September. _ Es find in Schleſien mehrere Bafferpeilanftallen entflanden, 

Die Bafferpeilanfalt von Priesnig war dieſes Jahr ſeht melde, wie namentlih die bei Trebnitz, nichts in wänfchen übrig 
zahlreich beſucht. Rachdem man ihr bereits ein allmäliges Ein- | taffen, allein fie friflen ein kummerliches Dafeyn, denn es ift ja 
ſchlafen prophezeit hatte, verfammelten ih diefen Sommer wieder | dort kein Priesnig! Diefer weiß übrigens felbft recht gut ben Zau- 
über 900 Perfonen, welche fi theils auf dem Gräfenberge felbfi, | ber feines Namens zu würdigen. Dem Lieblinge des Glüdes ver 
tpeils in den am Fuße deſſelben gelegenen Ortſchaften unterbrach |: düfterte der Gedanke oft feine Tage, daß mit feinem Tode fein 
ten. Auf dem Gräfenberge und in dem Stäpchen Freiwalde woh- | Name erlöfchen und, wie es wahrſcheinlich war, dann aud feine 
nen bie Wohlhabenden, der Aufenhalt if. hier bei weitem auge | großartige Schöpfung fi auflöfen ſollte. Mriesnik- hat Töchter, 
nehmer, aber auch die Koften des Unterhalts viel beiträdtliher als ;| von denen eine einen ungarifhen Maznaten geheirathet hat, aber 
im, den, zunächfigelegenen . Dorfidaften, wo oft 3—4 Familien in | ihm fehlt ein Sohr. fortuna erfüllte Ihm auch dieſen Wunſch. 
einem Hãuschen fi einzurichten fuchen. Der ehemalige Proletarier | Nach neunjähriger Paufe gebar ihm feine Frau dieſes Jahr ven 
Priesnitz wird jet für einen Millionär gehalten. Und in der Tpat | längſt erfehnten Knaben. Der Waſſerarzt war außer fih vor Freude 
ſcheint diefe Annahme nicht zu gewagt, wenn man feine Güter im | und der ganze Gräfenberg flinmmte im ven Jubel ein.” Eine glän- 
Auſchlag bringt, die er ſich ſeindem getauft, wenn man einen Blid-| zende Illumination, Böllerihäffe und Bivats verfündeten den Thä- 
auf: Die: in, feiner Wohnung aufgehäuften Schäpe, Geſchenke reicher“ lern das große Ereignib. Ja, Aberfpannte Engländer und Franzo- 
Leute, geworfen hat und nur eine oberflädlihe Beretnung feines | fen rlefen unaufbörlid: Vive he prince Priesnite! Und im der 
alljährlichen ungepeueren Einfommensd dur die Badegäfte macht. | That, für den Gräfenberg war ein Erbpring geboren, der Entel 
Denn der Fremde bezahlt eime ſchlechte Koſt Copme Suppe und ‘| eines Hirten und der Sohn eines Fuhrmanns, (er brachte Rabe- 
Butlerbrod) die er an allen anderen Drten für 12 Rreuger erhält, | reifen nach Neiffe) der Priednig lange geweien war. Bielleicht 
dort mit:36 Kreuzer Minze oder 12 &;r. 6 Pf. für welchen Preis | wird er num wieder milbthätiger, denn in der Umgegend behaupten 
num der Badegaft noch des Morgens und Abends ein Glas Milch’; die Leute allgemein, daß Priesnig ein Wopftpäter der Armen ge 
mit Brod und Butter erhält. Seine Methode bat Prieentß info» | wefen fei, fo lange er nur noch wohlpabend war, daß er aber mit 
fern geändert felt Kurzem, ald er don vem Schwikem nad dem | feinen Wapithaten immer karger wurde, je mehr er ſich dem Milli- 
Bade abgegangen ff, wishalb man frgt die Padezäfte lange Zeit | onär näherte. Es wäre bied nur die gewöhnliche Kolge des Reid 
nach dem Babe mie toll heruml:ufen flieht, um ſich warm zu mafhen. | thums. — Ueber die Folgen der Waſſerkar und über Schrot, den 








Selbft das Eſſen, (wie ſchlecht es immer ſei, von den Meiſten bis 0 von Prieonitz nädftens. 
zum Ekel gierig verſchlungen), it bei Vielen nitt im Stande, Wärme 
in ihre Glieder zu bringen. Diefe abgränderte Methode hat mehrere 
Patienten vertrieben, die ſich mit ihr nicht befreunden wollten und Franffurter Stadt: Theater. 
an die Allmacht des nefeierten Priesnig, mit weniger blindem Ci« TER 


fer glauben. Frage mau nun, weshalb ver Waſſerarzt jene Ab» reitan, den 1. Detober, (Zum Botibeil des Hrn. & der 
änderung vorgenommen, fo weiß darüber Niemand Yuslunft zu — ren :. — 1% — — 
geben; am wenigflen die Aerzte, von denen ſich jedes Jahr meh | Syaufpiel in 5 Akten son Ziharlas Werner. Frei für die Bühne 
rere felbf der Kur unterziehen, um fie zu fiudieren; denn dieſe flieht bearbeitet. (Mit aufgepobenem Mbonnement,) 

Priednip und ſteht ihnen daher in feiner Weife Rebe und Antwort. , 
Man muß dies Mug gehandelt nennen, weil dadurch gerade fein.) Samſtag, den 2. October. Prinz Eugen, der edle Rit- 
Rimbus erhalten. wird. ter, Oper in 3 Abtheilungen von Guſtav Schmidt: 


— 


Te nen 











Drud von Yuguft Ofterrieth. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Setietriſtiſche Sellage zur ©berpoflamts-Beitung. 





— 


Nr. 3 . 


— ——— 


* Die Wellen, 


— 


Bortfegun.) 

Eined Tages — es war ein ſchwuͤler Sommerabend, 
und ein beft * Gewitter zog herauf — ging Arild hin⸗ 
aus in ben Wald, um dem Ser zu jagen. Er irrte lange 
Zeit umher, und, da er die Spur des Wildes nicht finden 
fonnte, jo verfhoß er feine Pfeile allmählig nad andern 
Thieren, und bald mar fein Köcher leer. Er 8— nur 
noch fein Schwert zum Schutze. Mude von der Jagd und 
von der Hite des Tages legte er fi unter einen Baum 
ur Ruhe. Träume zogen an feiner Seele vorüber, und 
ein ganzes Leben trat in Fichten Bildern vor das innere 
ne 6 wurde ihm Mar, daß er von einer pe 

bt geihägt, geleitet ward; denn wie hätten ihm, bes 

armen Fiſchers Sohne, fonft alle die ochfliegenden Wunſche 
und Hoffnungen, bie er als Kind ſich ausgemalt, fo herr: 
fi in Erfüllung geben können! — Es iſt Euch wohl oft 
fo ergangen, daß Ihr in einem Zuſtande waret zwiſchen 
Wachen und Träumen. Ihr feht dann das Fernſte nahe 
vor Euch; Ihr hört Klänge aus früher, früher Zeit, und 
doch ift Eud das Nächſte fo weit hinweggeſchwunden, daß 
Ihr die ganıe Gegenwart, Eure nädhfte Umgebung ver— 
geßt — So ging es Arild jegt. Die Töne, die ihn um— 
raufchten, wenn er fih in den Kampf der Wellen ſtürzte, 
börte er nun deutlich; nicht aber, wie das Laub in feiner 
Nähe raſchelte, wie die Zweige gefnidt wurden. et 
trat ihm das ganze Bild des Augenblides lebhaft vor die 
Seele, ald er allein über den Ockan dahin trieb und Teife 
fang er: 

Wogen, Bogen, 

Kommt gegogm! 

Welle, Welle, 

Fluges zur Stelle! 

Bon Gefahren 

Rings umtobt 

Ruf ih: Kommt! 

Ihr hatt’ gelobt! 


Da zudte ein heller Blig dur den Wald, dem ein 
fürdpterliher Donner folgte, jo laut, daß bie Erbe zitterte; 
Arild fprang erfhredt empor, und — ſah den Eber tobt 
zu feinen Füßen liegen. 

Nicht lange währte die Zeit der Mufe für Arild, denn 
ein mächtiger Feind trug den Keieg in das Land des Rö- 
nigs, dem Arild diente. Gewaltige Heeresmajlen über- 
fhwemmten die ®auen, und weniger muthige Krieger wür« 
ben zurüdgebebt ſeyn vor der Ueberzahl der Feinde, Nicht 
fo Arild. Mit Jubel hörte er die Botſchaft, daß er hin- 


Sonntag, den 3 October 





* 


—— 


1847. 





‘ ausrüden folle ind Feld, an der Spipe ber wi ni an 
ber Srite feines geliebten, väterlichen Gebieters. tige 
Schlachten wurden geichlagen, der Hridengeiften ſchwebten 
unzählige hinauf, um oben in Wallhalla mit den ew 
Goͤtiern am ber Tafel zu figen, und dort ben Lohn 
ihre gewaltigen Thaten einguernten. 

Der Erfolg yo ungewiß; doch fonnte man faum 
boffen, daß die Meine Macht, die übrig geblieben von 
Arild's ganzem Heere, den Sieg erringen würde über ben 
Feind, dem ſtets neue Hü — zuſtroͤmten. Die er⸗ 
fahrenen vorſichtigen Heerführer so. zu Berträgen — 
Arild aber jprang jornig, auf und rief: ; 

„Sepd Ihr nner önnt Ihr die Schmach er- 
tragen, unterjodt zu leben? Könnt Ihr hoffen, daß je 
ein edles Weib Euch Tieben wird, wenn aus dem Kainpfe 
Ihr zurückkehrt ohne Waffen, ohne Ruhm? 5 18 
von Hrieden! Kampf! Rampf bis auf den legten Mann! 
Wozu beratben, wenn die That uns ruft! Laßtomit ben 
Schwertern ung bem Feinde begegnen, dann habt Ihr 
Rath und Tpat in Eurer Hand!” x ſchwoͤr's Eu bei 
ben Geiftern der Gebliebenen, die auf uns niederbliden 
bo vom Himmel — ein jedes Wort, das ih zu Eu 
geſprochen, bringt Hunderten der Feinde fhnellen Tod!“ 

beieuf erſchallte nah diefen Worten, die Krieger 
fhlugen mit den Schwertern an ihre Schilde, und alles 
fürme Arild in Begeifterung nad. Es wurde ein fürs 
terliher Kampf. Die Feinde fanfen, wie vom Blige ge 
troffen, zu Taufenden danieder, und als die Sonne ſich 
in’d Meer fenfte, da lief fie ihre legten Strahlen über 
—— der Feinde, über das Grab ihres Ruhmes 

reifen. 

Arild, der Held ded Tages, wurde 5 in den Ge⸗ 
fängen der Barden, und ſein Ruhm erſcholl weit hinaus 
in alle Yande. Ritter Arild ivar der Feinde Gchreden, 
und doc der Kreunde Hort. 

Nun waren aber am Hofe des Königs einige böfe Ge- 
fellen, die ihm fein Glück mißgönnten, und ibm nad dem 
teben trachteten, da es ihnen nicht gelungen war, ihn 
dur Verlaͤumdung zu flürgen. D’rum verabrederen fie 
feinen Tod. In einer Nacqt hatten die Krieger fih dicht 
an dem Ufer der See gelagert, und Arild lag fern von 
ben Andern, feinen Schild zum Pfühle, und fuchte den 
Schlummer. 

Die heftige Brandung der Wellen ſcholl laut an fein 
Ohr, ſchwante Bilder gaufelten vor feiner Seele vorüber, 
und endlich fiel er in einen unruhigen Schlummer. Er 
mwäljte jih auf feinem Lager umber, und ſprach im Schlafe 
unverftä dliche Yaute. Einer von denen, die ihm ben. Too 
geſchworen, hatte diefe Nacht zur Ausübung feiner ſchwar⸗ 
jen That erwählt, und nun nabte fi Der feige Mörder 
dem Rubenden, und züdte fein Schwert. 
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Und ſiehe Die Laute, die Arild im Schlummer geflä- 
lert, wurden zu Worten, und endlich hörte man ihn ganz 


leife : 

Bogen, Bogen, 
Kommt gezogen! 
Belle, Welle, 
Flugs zur Stelle, 
Bon Gefahren 
Rings umtobt, 
Ruf ih! fommt! 
- Ihr habt's gelobt! 

Und ber Mörder, erſtarrt, ließ fein Schwert ſinken, 
denn er glaubte, Arild ſey . Als er aber ſah, 
daß diefer feſt fhlief, da hob er fein Schwert auf's Neue; 
doch im Augenblirte, wo er dem tödtlihen Streich führen 
wollte — da raufchte eine mächtige e über Beide 
dahin; Arild erwacht, blidt erſtaunt um fi, und — geht 
weiter vom Meere zurüd, um mit von Neuem burd die 
Wellen im Schlafe geflört zu werden. 

(Schluß folgt.) 


Spaniſche Studenten 9 


Eine ſpaniſche National⸗Merkwürdigkeit, nach der ich bis— 
her vergeblich geſucht hatte, iſt mir endlich in Pamplona 
aufgeſtoßen, nämlich eine Schaar fahrender Schüler mit allen 
altherfömmlichen Attributen ihres Standes, unter denen das 
wichtigfte der Bettelfad iſt. Gie find zugleich die erfien Stus 
denten, welche ih in Spanien geſehen, oder wenigftend die 
erften, melde ich als ſolche erfannt babe, obgleich ich in 
mehreren der wichtigſten Univerfltätsftäpten des Landes gewe⸗ 
fen bin; denn der ſpaniſche Student unterſcheidet ſich im 
gewöhnlichen Laufe feines Lebens äußerlich durch gar nichts 
von allen andern jungen Leuten derjenigen Glaffe der Benöl- 
kerung, welcher er durch feine Bermögend-Berhältnijfe ange: 
hört. Die Mehrzahl derjenigen, welde die fogenannten Brod- 
wiſſenſchaften flupiren, gebt aus den Ärmeren Ständen her⸗ 
vor, und baber denn für viele von ihnen die Nothwendigkeit, 
neben der Wiffenfchaft irgend ein Gewerb zu treiben, um den 
nothpärftigften Unterhalt zu verdienen. Die Mediciner fangen 
ihre Laufbahn fehr oft ald Barticheerer an, viele Juriiten 
führen Morgens den Kebrbejen und die Schuhbürfte in der- 
felben Hand, mit melcher fle Abends in ven Pandekten und 
in der Novisima Recopilacion blättern, und noch häufiger 
verbingen fi die jungen Theologen gegen Koft und Woh: 
nung und gegen gewilfe Breiftunden als Bediente in wohl: 
habenden Käufern. Im die Berienreife zu unternehmen, bil⸗ 
den bie Studenten größere oder Beinere Haufen, die mit 
Muflt und Geſang von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
ziehen und bei Rei und Arm um einen Zehrpfennig bitten, 
der ihnen gewöhnlich mit vieler Wreigebigkeit gereicht wird, 
Die fahrenden Studenten find wegen ihrer guten Laune, 
ihrer Schwänfe und ihrer Muflt beliebt im ganzen Lande, 
und man läßt ihnen eine Menge von Streichen hingehen, 
die fi fein Anderer herausnehmen dürfte, obne ſich einer 
bandfeften Ahndung auszufegen. Diefe Bettelfahrten — la 
(una geheißen — haben fo großen Reiz für die Studenten, 
dag fi ihnen viele Söhne wohlhabender Häufer aus blußer 
Liebhaberei anfchliegen. Gin junger Gatalonier aus reicher 





Familie erzählte mir, daß er von Gervera aus, wo fi 
*) Nah dv. Rohau's „Reifeleben in Südfranfreih und Spa- 
nien“, 2 Bde. 


bis wor turzer Zeit bie cataloniie Univerfität befand, bie 
Tung gewöhnlich bis an pie Thore von Barcelona mitges 
macht hatte, jo daß er eines Tages nahe daran geweien, 
feinen. eigenen Bater um ein Almofen anzuſprechen, als er 
den. alten Herrn glüdliher Weiſe nod zur rechten Zeit er 
fannt und ſich, mit Hülfe feines abenteuerlihen Reife: Auf - 
uges, ſeinerſeits unerkannt auf einen Geitenweg gerettet 
ni Die Studenten tragen auf der Tuna eine Art Land» 
freicher » Uniform , deren mwejentlichfted Stüd in einem mög: 
lichſt zjerlumpten ſchwarzen Mantel vom elenveften Stoff ber 
fiebt. Da das Tragen eines anfländigen Kleivungsflaates 
allen Regeln und leberlieferunger des Handwerkes jumider 
fein würbe, fo wird der Mangel, fobald er aud den Händen 
des Schneiders kommt, mit Mefferftihen zerfegt, nnd wenn 
die Riffe im erften Eifer etwa allzu groß ausfallen, jo näht 
man fle mit ver Padnavel und mit Binpfaden wieder zu. 
Als Kopfbedeckung trägt der fahrende Stupdent einen Drei: 
mafter von grobem Filz, der quer auf dad Ohr geiegt wird, 
und welcher der ganzen Erſcheinung einen Stempel von ori: 
gineller Lieverlichfeit auforüft. In der Wahl der übrigen 
Theile des Anzuges bat die Willkür des Ginzelnen freies 
Spiel, vorausgefegt nur, daß fich nicht etwa eine Spur von 
Reinlichkeit und Gorgtalt darin bemerflih made. Die Mu- 
fenföhne, welche ih in Bamplona fah, erfüllten gewiſſenhaft 
alle Regel der fluventiiden Kleiverorpnung, und flatt des 
Schuhwerks führten fle Stridfandalen an den nadten Füßen. 
Sie jogen mit Gang und Klang, und von einem großen 
Menſchenfchwarme begleitet, langfam durch die Straßen der 
Stadt. Bor jedem Haufe, beffen Bewohner an die Fenfler 
oder auf die Balcone getreten waren, wurbe Halt gemadt 
und wurden einige Verſe gelungen, deren Inhalt irgend eine 
Anwendung auf die Perfonen zuließ, an bie ergerichtet war. 
Unter dent Dalcon einer recht hübſchen Franzöfln ſtimmten 
die Studenten eine Strophe an, die mit den Berien begann: 
Mas bermosa que Diana, 
Mäs luciente que Aurora — 

Die Dame late ganz freundlich dazu, aber ihre beiden Be— 
gleiter mußten den ſpaniſchen Gefang mohl nicht verfteben, 
fonft würde diefe mythologiihe @alanterie doch wohl ihren 
Beutel gerührt haben, Die Gtuventen wandten ſich an ein 
anderes Fenfter, an welchem einige Officiere ftanven: Gabal- 
leros militares, Guben fle diesmal an, um eine Anrufung 
bed Kriegögotted und eine Vergleihung mit Hektor um» 
Achllleus folgen zu laffen. Die Officiere waren indeffen eben 
fo zähe als die Franzoſen. Aus vielen anderen Käufern aber 
fielen blanke Silbermünzen in den Hut des Wortführerd der 
Truppe, welcher den Geſang jeiner Gameravden dur feine 
Beredtſamkeit ſehr nachdrücklich unterflügte. Bel allen Lum- 
pen und bei allem Schmuge war eine gewiffe PVorjle in die— 
fem ganzen Auftritte, und die Bettelei mußte fi frei zu 
halten von Gemeinheit. Wie dem aber auch ſei, ich wünfche 
mir im Namen meines Landes Glück dazu, daß die deutſchen 
Studenten eine ähnliche Rolle nur in der Ginbilvungsfraft 
des Herrn Alerander Dumas und feiner Kollegen vom fran« 
zoͤſiſchen Feuilleton fpielen. 


Tabletten 


— 


. Seit ungefähr zwei Jahren fprad man in dem Des 
partement des Landes von nichts anderem, ald von ben 
Wundern, die ein kleines Mädchen von 10 oder 12 Jahren, 
mit Namen Katharina Danthomas aus der Gemeinde von 
Lue verridhtete. Wer ed hören wollte, dem erzählte vie Mut- 
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“ 
ter, das Rind: ſey mit einem rothen Schleier bedeckt zar Welt ⸗ izen. 
gekommen und bie Abergläubiſchen fügten im ihrer inbränßigen eiielatun: und Raten 
Ginbilvungdfraft: noch hinzu, der Schleier ſey von feinfter | -® Berlin, 25. Sept. Wie man hört, ift die Reife des beigi- 
m... —— — * — — —— — = ze und —— der Aniwerpener Kunſtalademie, Frei» 
' air * ; bern v. Wappers, auf Zwede gerichtet, die gerinnet find, dem be- 
ne en var Ina ran Bine ne —— Gare —— —* —* Baterlande die herzlichſte 
Geneſung zu finden. Mit einer brennenden Wachskerze in ug Die Derüelung Ba m. — ————————— 
der. Hand, knieten fie vor der kleinen Heiligen nieder, die Yentfhen und der flämiſchen Kunfiſchule, um auf diefe Weife auch 
hierauf das Zeichen des Kreuzes mit der Kerze über den von Seite der Kunft zu einer ableren Annäherung Belgiens am 
Kuieenden befchrieb, und in lateinifcher Sprache das Vaterunſer Deutfeland beizuiragen. &s J mithin > rn » 
und dad Ave Maria berplapperte, wobei fle den kranken freundliche Kocuateriöliehen der deutien und flämiid 34 
Theil mit ihrem rechten mit Speichel beſtrichenen Daumen fer. Bier in Berlin Haben n 6 tlich die beiden IM —* 
berüprte. Dieje Geremonle mußte gen öͤhnlich fünfmal wieder gerry Gornelius * —— 4 vipuk, ſ/⸗ 
holt und fünf geweihte Wachekerzen dazu mitgebradht werden. har it San = Profefior Degas, die belangreige Ungeler 
Auch Geſchenke an Geld und Geldeswerth murden nicht ver- heit mit eo fen. Auß hat Herr v. Wappers mit dem 
fhnräht, — Bis endlich die Berichte der Prellerei ein Ende Rultusminifter Einhorn eine Unterredung in Bezug. auf bie be- 
. machten und dem Mberglauben die Mugen Öffneten. Die Heine Ahmete, Angelegenheit gepflogen. Außer bem- künſtleriſchen Inte- 
Heilige Hat eingeftanden, daß nicht der Himmel, wohl aber Tele liegt aber auf ein nationales Jutereffe den Befrebungen die- 
die Stodprügel des Papas, Peter Dubos, fie mit der Wun— fed Mannes zu Grunde, indem ihn vie innigſte Ueberzeugung be⸗ 
vergabe der SHeilungsfraft begabt hätten. Was dem angeb» lebt, daß das Heil feines belgiſchen Vaterlandes in einer Annäpe- 
lichen Schleier von Selde anbelangt, den fle mit auf die tung Belgiens an Deutſchland berupe, das den beſten und mäde 
Welt gebracht haben foll, fo hat ihn die Unterfuhung auf  tigfien Schup für die belgiſche Unabpängigfeit darbieten werde. In 
ein. rorhes Mal redueirt, das ‚Katharina mit auf die Welt dieſem Sinne ſpricht fih der berühmte Künſtler dier allentpalben 
brachte. Der betrügerifche Bater ift zw zwei Jahren und die mit einer Begeiflerung und Wärme aus, bie den erfreulichſten Ein- 
betrügeriihe Mutter zu drei Monaten Gefängnißftrafe ver⸗ druck macht. 
urtheilt worden. m. — Mannpeim, %. Sept. Die am Sonntag bier zur Auffüh- 


. Nachdem der Bicetönig von Aegypten die Hinridgtung | Yung gefommene neue Oper von Guſtav Schmidt: „Prinz Eu 
durch das Schwert vor Kurzem abgeſchafft und dad Ere |, nen, der edle Ritter“, hat au hier allgemein gefallen. Bas die 
ſchießen dafür angeordnet hat, trat in dem legten Xagen des | Mufit im Allgemeinen betrifft, fo weht ein kräftiger, lerniger Geiſt 
Auguft der erſte Fall der Vollftredung eined Zovedurtbeild | dur das Ganze, welcher für fih originell in der heutigen mufita- 
ein. Da jeboch der Offizier, welcher die Grecution zu leiten | liſchen Welt ver ini auftritt, und wohl allgemein anſprechtn dürfte. 
batte,. gegründete. Bejorgniffe über die Geichidlichkeit feiner | Im diefer Beziehung lönnen wir daher mit Bug und Recht bie 
Soloaten begte, fo mußte ein Unteroffizier fein Gewehr aus | Oper des Herrn Schmidt eine Originaloper und ein Acht deutſches 
nächſter Nähe in das Ohr. des armen Sünders abfeuern, | Werk nennen, das höcdfle Tod, das einem Componiſten zu fpenden 
dem man bie Augen verbunden Hatte, wir im Stande find. 





— 


Aorrefpondenz-Madridten. 


Berlin, 13. September. j Die öffentlihe Meinung hat in Bezug zu diefem tragi-fomifchen 
Der Bettinaproceh bildet noch immer den Mittelpunkt der | Ereigniß einen Umſchwung erlitten. Sie ift jet günftiger für Bei · 
Geſpräche. Die Sage iſt noch nit zu Ende, Betlina hat an die | fing ale fie es vor dem Urtheil zu ſeyn fehlen. Das vae victis 
höhere Inftanz, an mildere Richter appellirt. Dapin find die An- | iſt darum, mie jedes Spr.cdhmwort oder, jeder um Sprichwort ge» 
gaben mander Zeitungen zu berichtigen. Die Einen fprachen von | worbme Berdfuß. Die Niederlage erzeugt vielmehr unfere Tpeil- 
Flucht, die Anderen von Ergebung in das harte Urtheil. Wir wif- | nahme. Dazu fam der komische Umſtand, daß jeve Stadt mit ih ⸗ 
fen au® guter Duelle, daß Frau von Arnim den Heinen Krieg | rem Magifirat immer in Rechnung flieht wegen alier, mehr oder 
dargführen wil. Sie hatte neftern noch Berlin nicht verlaffen, | weniger begründeter Borwürfe. Ja Berlin zumal macht man-gern 
wird im Laufe dieſer Woche, fo verfihert man, auf ihr Landgüt | die väterlichen Evilen für Wind und Wetter verantwortlich. - Sie 
hen in ber Nähe ver Hauptflabt fi begeben und die endliche Ent- | follen Schuld ſeyn an der Rinnfteine berähmiem Aroma, an dem 
ſcheidung ihrem guten Stern anbeimftellen. unfterbligen Staub und an den Heinen Semmeln. Nun iriumphiri 
Man glaubt, im Appell werde fie gewinnen, Je weiter hinauf | der Magiftrat über die Dichttunſt. Das ärgert die Berliner. 
man fleigt in den Schichten der Gefellfichaft und der Gerihtebar- Bir wollen damit nicht gefagt haben, daß die Berliner iprem 
keit, deſto harmlofer erfeinen die Anfichten von Schuld und Ber- | Magiftrat gram waren. Im Gegentheil; da fih die Bewohner ber 
‚geben. Der Höhere ift immer leivenfhaftlofer, ruhiger , verzeihen» | Haupıfladt die oben angebeuteten Uebelftände gefallen Taffen und 
der. Er fieht die Saden mehr im großen Zufammenpange. Er | höcftens einige unfhuldige und unſchädliche Eingelandt dagegen 
geht lähelnd hinweg über das Zufällige, Einzelne. Darum ziemt | aufbringen, fo muß man wohl annehmen, daß Magifirat und Bür« 
Königen fo fehr die Gnade. Darum werben die Beamten, welche | gerihaft ganz gut mit einander ſtehen. Aber was fi Tiebt, medt 
jegt über die zweimonatlihe Freiheit der genialen Frau zu ent- | fih, und darum hätten die Berliner für ipr Leben gern den Magi- 
ſcheiden haben, Scherz und Wit und dicterifhen Humor von Bog- ; firat verlieren fehen. 
heit und Luſt am Kränken zu unterfcheiden wiſſen. Darum endlich Die Zeitungen, felbfl die liberalen, waren minder freundlich ge» 
wird Beltina flegen und das letzte Wort behalten, - gen Bettina. Aber find beutfe Zeitungen denn immer berantwort« 
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lich für die oft individuellen Meinungen ihrer vielleicht fonft ganz ehren- 
werthen Bericierfiatter? Laſſen fich diefe nicht zuweilen beſtimmen 
von ihrem -(Hefüpl? Fr. von Arnim if eben bei dem Herren Litera · 
ten,am wenigſten beliebt... Der Himmel weiß, woran das. lient. 
Bern. fih Bettina gegen diefen ein ſcharfes Wort erlaubt und 


wenn fie jenen wicht: ſehr warm, aufgenommen, fo wird bas doch 


gewiß auf bie Anfihten dieſer Derren keinen narhiheiligen Einfluß 


üben. Da follien die Shriftfteller. do ſlolzer feym, ihre eigene 
Würde beſſer begreifen und rubig ihren Weg gehen, unbefümmert 
um die Guuſt ſelbſi der reizendſten und geiſtreichſten Perfönlichleit, 

Es iſt micht unſete Abſicht, eine Lanze zu brechen für Bram von 
Arhim. Wir Haben wicht Die Ehre, fie anders zu lennen, ald aus 
ihren Schriften und fie kann. auch: in jeder Beziehung unferer Rit⸗ 
lerſchaft entbehren. Aber ver Währheit Toll ihr Recht werben, und 
damußıih es ſchon wiederholen, daß die öffentliche Meinung ſich 
ietzt für die Beruripeilte erklärt. Ob fie ſchuldig iſt oder nicht, 


das tiegt diefer Jury wie auch uns ziemlich fern. Die Defugniß 


des Selbfiverlags, der animus injuriandi u. f. w., das Alles mös 
gen Jurifien unterfuchen, deren Beruf es ift und bie ihre Freude 
daran haben. Für uns entfprang die wohlwollende Geſinnung / des 
Yublitums aus dem Bewußtſeyn, Bettina ſey eine etwas weiblich“ 
reisbare, poetiſch · bewegliche Natur, aber am Ende eine der beften, 
Tiebevoliden und gemuthlichſten Erſcheinungen, die Literatur und 
Geſellſchaft nur bieten mögen. 

Diefe Seite ihres Wirkens if im Auslande weniger erfaßt. Sie 
werden mir darum vielleicht erlauben, daran in aller Kürze zu er- 
Innern. Für die Authenticität der folgenden Falta Tann ich ein- 
ftehen ; diefelden fommen ans ehrenbafter Quelle. 

Daß fie den damals minder als heutzutage beliebten Gebrüdern 
Grimm'nah Kräften zu einer glängenden Stellung verho'fen,, daß 
fie ſich für Hoffmann v. Fallereltben und Schloeffel faf aufge 
opfett, iA minder unbekannt. Doch am ſegensreichſten zeigte fie fi, 
als die Eholera in Berlin mwüthele: Ste fammelte enorme Sum«- 
mer, märhte aus ihrem Haufe eine Art von Werkftatt, wo in aller 
Eile für taufend Nothleidende Kleiver, Hemden und Betideden ver 
fertigt wurden, aus ihrem Salon eine Apothefe, die den ſchwer 
Erkrankten Linderung, wenn nit Rettung fchaffte: dann ftieg fie 
felbft in die Dadfammern, fepte Geſundheit und Leben aufs Spiel 
und erfchien Allen wie ein Schußengel. . 

Ein anderniol Hatte ein Genbarme bei einem Auflauf aus Ber- 
wecholung einen armen Teufel, einen Schneidergefellen, todtgeſchla⸗ 
gen. Was twollte man dazu fagen? Jeder Menſch fann irren, ein 
Genbarme fo gut wie jeder Andere: Nur ſchade, wenn das Ber- 
feben wie in dieſem Falle nicht wieder gut zu maden if. Das 
Opfer Hinterlieh eine brodloſe Mutter, die der Ungfüdliche ernährt 
hatte. Seine fegten Worte flehten um Genugthuung, Rettung-fei- 
ned Rufes und ehrliches Begräbniß. Die Mutter wandte fih an 
Bettina, bie dur, Gott wert wie viel Behörden hindurch, ſogleich 
unverhöfen: dem König die Sache an's Herz Irgte. Sie erhielt 
eine Penfton für dir Alte, die erfehnte Beerdigung und die Reba= 
bilitation des unſchuldigen Geſallenen. 

Zum Schluß endlich eine Heine Geſchichte, durch die wir fo zu 
fagen ein Plagiat an uns felbf begehen, indem es und, wenn wir 
nicht irren, begegnet if, dieſelbe bel Gelegenheit der Erzählung 
des Bettinäproceffes einer franzöfifben Zeitung mitzutheilen. 

Man erinnert fih, daß in Berlin cine Dame wohnte, die fpü- 


fie Madame £. nennen. Sie hatte imtime Berüge zu einem feifr 
reichen Stubenten, der anbererfeild Arau von Arnim zuweilen ber 
ſuchte und von biefer freundlich aufgenommen war. Der junge 
Mann wird franf und muß das Bett hüten. Atan von Arnim er- 
fährt es und begibt ih ſeibſt im ſeine Wohnung, um ſich zu über: 
zeugen, daß dem Leidenden nichts mangle. Sie findet da Mad. X, 
weiche mit ihrer gezwungenen Stelluug als Krankenwärterin we · 
nig zufrieden zu ſeyn ſchlen. 

Einige Augenblicke nach dem Eintritt der Frau bon Arnim be- 
fällt ven Kranken eine Ohnmacht. Bettina bittet Madame ., ihr 
doch raſch Die Waflerflatche zu reihen. Man antwortet, daß kein 
Baffer mehr darin ſey. — „D um Gottes twillen, fo holen Sie 
doch Waſſer,“ erwiebert Frau von Arnim. Madame &.-entgegnet: 
„Ih müßte auf die Straße geben umd ich. bin feine Magd. Er 
wird fih auch glei wieber erholen." — Frau von Arnim fagt 
fein Wort mehr, ergreift die Karaffe, fürzt die drei Stiegen pin- 
unter und fhöpft ſeibſt an dem Brunnen, auf offener Strafe, das 
nöthige Waffer. Darauf inftallirt fie fi fo zu fagen ‚in dem Krau ⸗ 
tenzimmer und hat feine Ruhe, bis jede Gefahr verſchwunden if, 


Sie ließ den jungen Mann von den beſten Aerzten Berlins behan«. 


dein, und als er acheilt war, verfchaffte fie ihm die nöthigen Mit- 
tel, um die Haupiſtadt zu verlaffen, deren Elima ihm nicht zuſagte 
und in feiner Heimath die gänglihe Genefung wieder zw finden. 

Das alles (und wir verſchweigen manden noch edleren Zus) 
werben bie Richter bes Appelhofes in Erwaͤgung ziehen umb wenn 
Bettina ſchuldig if, Gnade für Recht ergehen Taffen. ! 

Der Lehmanı'ihe Proced ſpukt ebenfalls noch immer in den Köpfen. 
In vergangener Worhe wurden Kotzebue's „Mleinflädter" gege · 
ben. Der trefflide Gern als Bürgermeifter ſchädert im - Borbei- 
geben mit dem Dienfimäschen. Er bietet ihr einen Apfel an, ben 


‘er in feiner Taſche für Me aufbewahrt. Sie weigert fib, ihn an- 


zunehmen. Doch er dringt in fie und fügt dinzu: „Du darfſt Ge- 
ſchenke nehmen.” 

Den Applaus fünnen Sie fih denken. 

Die „Kieinftädter" find übrigens noch heute wahr. Vieles traf 
fogar auf Berlin ein. So 3. B, der Moder auf den Straßen. 
Kotzebue war doch der deutſche Moliere, fo weit in Deutſchland, 
wo. die Geſellſchaft im rigentlihen Sinne des Worts nit eriftirt, 
ein Moliere möglich war. Aber feine Satpre war ebenfowenig 
vorübergehend, als die des großen, von dem eitlen Schlegel miß- 
verfiandenen Franzoſen. Auch Börne hatte unfern larmoyanten Ko — 
miter gern und als det Tenvenzbär Sand ihn dumm umd bös um's 
Leben gebracht, fagte Dörne: „Ta baten fie mir meinen lieben 
Kopebue todtgeftochen!“ 

Mit ver Diogena ift es richtig. Fräulein Lewald if die Berfaf- 
ferin. Sie. fonnen fagen: So iſt's, man hat mir's geſchrieben ... 

Emile Frenedorff. 
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Frankfurter Stadt-Theater. 





Samftag, den 2. October. Prinz Eugen, der edle Rit- 
ter, Dper in 3 Abtheilungen von Guſtav Schmidt. 


Sormtag, den 3. October. (Zum erſtenmale wieverdolt): Martin 
Luüther, oder: „Die Weihe der Kraft“, Schaufpiel in 5 Aften won 


ter von der Polizei mit einer Ausweifung beeprt ward. Wir wollen |! Zacharlas Werner. Frei für die Bühne bearbeitet. 





Drud von Auguf Dfterrieth, 


| 
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*“ Die Wellen. 


Sqhluß.) 

Am nähften Morgen irieben die Wellen den Leichnam 
eines. Kriegers an’s Ufer, der noch das Schwert krampf⸗ 
Haft feſt in feiner Rechten ar Man wußte ſich nicht 

‚eiflären, wie .er fo den Zob in ben Woßgen gefunden 

‚und Arild beflagte das traurige Geſchick feines Ge⸗ 


nofen. 

Durch feine Heldenthaten ftand Arild fo ſehr in ber 
Gunft des Königs und des ganzen Volkes, daf, da biefer 
feine Kinder hatıe, man allgemein bofie, er würde ihn 
an Sohnesftatt annehmen, und ihm einft fein Rei ab» 


treten. Aber es war vom Schidfal anders beſtimmt. 


Es famen Befandte vom Grafen Erf an den Hof, um 
den König um Hülfe zu bitten. Feinde hatten die Inſel 
Fünen nah langem Kampfe erobert, und belagerten nun 
den Grafen zu Yand und See in feinem Schloſſe. 

As Arild dich hörte, bat er den König, daß ed ihm 
vergönnt feyu möge, dem Örafen d Hülfe au eilen, und 
ihm wurte fein Wunſch erfüllt. Er fuchte ſich die beften 

Änner aus, und fuhr mit ihnen in mehreren Schiffen 
über das Meer nad Fünen hin. 

Ald er aber in die Nähe der Inſel fam, da fah er, 
daß die Macht der Feinde viel, viel größer war, als die 
feine; wohl an hundert Schiffe ſchwaͤrmien umher. Arild 
wußte fih nicht zu ratben, denn es wäre ein thörigt 
Hoffen geweien, im Kampfe Herr über diefe Maſſen zu 
werben. — Er ftand finnend an den Maft feines Schiffes 
gelehnt, und blidte hinüber auf’s Yand, und als er des 
Grafen Schloß und das ganze Dorf und bie Hütte fei- 
nes Baters fah, da wurde es ihm fo wehmüthig um’s 
ge und alle Bilder feiner Kindheit traten ihm vor bie 

edle. 

Er gedachte all’ der Güte, die der Graf ihm erwieſen, 
und an die hohe fhöne Ingeborg, und auch an die Kleine 
Balgerda, mit der er fo oft gehbielt; .ald er nun aber 
die Feinde anblidie, da entbrannte ein heftiger Groll in 
feinem Innern, und er hat einen heiligen Schwur: er 
wolle fiegen oder untergehen! — 

Als er feinen Kriegern diejen Entſchluß mittheilte, ba 
Raunten jie zwar, denn fie hatten geglaubt, er würde 
umfehren; aber fie liebten ibren Führer zu ſehr, als daß 
Br nicht gern und freudig mit ihm| in den Tod gegangen 
wären. 

Er ließ alles zum Kampfe bereiten, den er auf den 
nächſten Morgen beftimmt hatte, und geflattete dann ſei⸗ 
nen Kriegern eine furze Rube. 

In derRadı aber brach einSturm los, jo furchtbar ge⸗ 
waltig, wie man ihn feit Menfchengedenfen nicht erlebt 


Montag, den 4, October 
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ı hatte. Die Schiffe wurben sumbergeworfen, wie Nißſchaa ⸗ 
ien, und bann an’s Ufer gefleudert, wo: ſie zerſchellten. 
Auch des Arild's Schiff hupfte Iufig auf den Wellen um⸗ 

geſchah ihym nichts Bis der * graute, 

ernichtung 

um ſich. Die See war rühig, Oberfläde 
men unzählige Leichen und Sihiffsträmmer. Die 

ganze ‚Feindesflotte war vernichtet, und nur des" ilid’g 

Schiffe hatte der Sturm :gefhont! Nun eilte er dem Gra- 

fen ſchnell zu Hülfe; mit vereinter Macht trieben fie die 

Feinde leicht von der Inſel, und Jubel und Kreüde 

berrfchte im ganzen. Yande, — Erlaßt es mir, Euch den 

Augenblid des Wiederſehens nad beendetem Kampfe zu 

fildern. Ihr fennt ja das hohe Glüch das unſern Yufen 

füllt, wenn wir einen langvermißten Sohn oder Bruder 
wiederfinden, und Arild war ja im Haufe des Grafen 
geliebt wie ein Sohn, 

Die Heine Balgerda aber, die fahb er nicht wieder; 
ſtatt deifen trat ihm eine züchtige blendend ſchöne Jung- 
frau entgegen, die Balgerda hieß. Es mochte wohl bie: 
jelbe ſeyn. Reiche goldene Loden ummwallten ipr herrliches 
Haupt, und wen jie mit ihren ſchönen blauen Augen fo 
innig und freundlihd anſchaute, der war gefätigen von 
all’ dem Reiz, der jie umgab. — Sie trat zu Arild, gab 
ihm ihre Hand und danke ihm, daß er ihren Bater aus 
fo großer Noth befreit habe; Arild aber hörte nichts, 
ſprach nichts, feine: ganze Seele lag in feinen Blicken. 

So bfieb er einige Zeit auf dem Schloffe, und aud 
feine Krieger wurden herrlich vom Grafen bewirtbet. 

Täglich fah und ſprach er Balgerda, und, immer tiefer 
prägte ſich ihr Bild im fein Herz. Da er aber dachte, daf 
der Sohn des armen Fiſchers nie erlangen fönne, was 
er jo heiß mwünjchte, entſchloß er fi, hinwegzuziehn, und 
feine Liebe zu befämpfen. Darum ging er zum Grafen 
und fagte ibm, daß er heimkehren müffe zu feinem König. 

Da ſprach der Graf: „Hört Ritter Arild! Ihr wi, 
bag ih Euch von jeher gelicht habe wie mein eignes 
Kind! Bleibe bei mir! Seht, ih babe in Euer Herz ge- 
biidt — ich weiß, daß Ihr meine Balgerda liebt — weß— 
halb erro het hr bei meinen Worten? — Bleibet bei 
mir! Ihr jeyb mir der liebſte unter allen Freiern, und 
wenn Ihr mir einft die Augen zudrückt, fo wird mein 
Land feinen beffeen Herrſcher finden fönnen, als Ihr feyd! 
Nicht wahr, Ihr bleibe? 

Da fanf Arıld zu feinen Füßen nieder und heiße Freu: 
denzähren traten ihm in’s Auge. 

er Graf eilte mit ihm zu feiner Gattin, wo er auch 

Balgerda fand, und da rief er diefen zu: „Da habt Ihr 

den böfen Gejfellen, der uns enıfliehen wollte! Nun wırd 

er wohl bleiben — wenn meine Balgerda ihn halten will.” 

Diefe aber erröihete tief, und warf fih an ihrer Mut- 


— in demfelben Augenblide aber rauſchte eine Welle her- 


ter Bufen, wo fie ihr Köpfchen verbarg. Als aber Arild 
zu ihr De 5 Gi fie ihm ihre Hand und fah ihn 
mit einem Blick fo inniger Liebe an, daß er fid nicht 
halten fonnte und fie ſtürmiſch an fein Herz brüdte. 
Run famen ſchöne Tage der Liebe! — Glaubt Ihr, 
daß ih Euch viel davon erzählen werbe? D nein! — 
Wenn Ihr die wahre Liebe fennt, da fühlt Ihr alles viel 
beſſer, als ich es Euch fagen fönnte; habt Ihr aber nicht 
geliebt, dann würden alle Schilderungen nichts beifen, 


. denn Liebe muß man fühlen! 


Als nun einige Zeit vergangen war, da nahm Arild auf 
kurze Zeit Abſchied von Feine Balgerda, denn er wollte 
—* ſeinen er ——— —— 5*8 A 

m erzählen ereignet habe, und ihm 
fagen. — Igerba geleitete ihn bis an bas Ufer des 

eered, und ber ——— der Trennung herannabte, 
og fie einen goldenen Ring von ihrem Finger, und gab 

Arild zum Angedenfen. — Nun flogen die Schiffe 
dabin, und Balgerta ließ ihr Tuch zum Äbſchiede in ven 
Lüften flattern, und Arild winfte und grüßte und brüdıe 
den Ring an feine Lippen. Als er nur noch den weißen 
Schimmer ihres Gewandes erblid:e, ba trat er noch ein- 
mal an das Vordertheil feines Schiffes, und firedie feine 
Arme wie zum Gruße aus; da — wehe! — enıfchlüpfte 
der Ring feinen Händen, und verfanf in’d Meer. Ber: 
zweifelnd wollte Arild ihm nachſtürzen, aber er ſank im- 
mer tiefer und tiefer und war dahin! — Arild war trau- 
rig darüber; tröftete fi aber mit der Heffnung, die Ge— 
liebte bald wiederzuſehen. 

Als der König hörte, daß Ariſd ſcheiden wolle, ſchmerzte 
es ihn tief, aber doch freute er fi über beffen Glück, und 
entließ ihn hochgeehrt und reich befchenft. 

Nicht lange dauerte ed nun, fo drüdte Arild feine theure 
Braut wieder an’s Herz, und nun wurden bie präd- 
tigften — zur Hochzeits feier des jungen Paa⸗ 
res getroffen. 

In der Frühe des feſtlichen Tages gingen fie Beide 
am Ufer der See fofend auf und ab, und fahen bem 
Spiele der Wellen zu. Da erzählte. Arild feiner Bal- 
gerda von dem Ringe, und fie ſcherzte mit ihm barüber 


an, ein goldner Ring fiel zu Arilds Fußen nieder, und 
als diefer ihn aufhob, fah er voll Staunen, daß es der 
verlorne war! — — Das war der Wellen Gruß. 

Als nun die Gäfte im hohen Saale zur Feier verfam- 
melt waren, ba trat ein Diener herein und fagie, daß 
vor dem Thore ein eisgrauer Bettler fiehe, und um'ein | 
Almofen bitte. Der Graf aber rief: „Führt ihn herein, | 
denn an dem heut'gen Tage foll nur Freude in biefen | 
Hallen herrfhen!“ Der Greis, den wohl Leiden noch mehr 
als die Jahre fo tief gebeugt hatten, trat herein, und als 
der Graf ihn begrüßte, da fprab er: „Hert Öraf! Kennt | 
Ihr den alten Anders nicht? Die Götter hatten mid er- 
halten, und harte Sühne über mich verhängt! Mich ha» 
ben fie leben laffen, und mir meim einig Glück, mein | 

ben — meinen Arild geraubt! Noch einmal will ich bie 
Hütte fehen, in der er geweilt, und dann mein Haupt 
zur legen !” 

Da flürzte Arild auf ihn zu, und umhalſte ihn jauch | 


gend, und : 
„Mein Bater, bier if Dein Sohn! Nun ſollſt Da 
leben uud glädiih ſeyn! — 


— — — — —— 
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Die Kritik und die Bühne. *) 





- Die Kritik IR in den legten Decennien zu einer unmwiber- 
ſtehlichen Macht erſtarkt, venn fle if aus der Kraft des Den- 
fens erwachſen, welches ſich feiner Selbfiflänpigkeit immer 
mehr bewußt ward. Die Berechtigung aller Kritif ruht darin, 
daß der menfchliche @eift nichts auf Treue und Glauben bin- 
nehmen und ſich gegen feine no fo gewaltige Autorität 
unfelbfiftänvig verhalten will. Der Gigenfinn des Menfchen, 
ſich durch fein Denfen erft jebweren Juhalt rechtfertigen zu 
wollen, ift aljo vie Mutter der Kritik. Zunächſt eriheint nun 
die Kritik mehr ald eine trennende, das volle Leben zerſtö— 
rende Kraft, denn fle legt an jeve Erſcheinung ven Maßſtab 
der Idee und richtet die erftere, indem fle verielben vie un— 
erbittlihen Forderungen der legteren entgegenhält. Die ächte 
Kritik aber erhebt ſich aus ihrer auflöfenden Thätigkeit auch 
unabläfjlg zur Anerkennung und Entfaltung der ewigen Ge⸗ 
fee derjenigen Sphäre, in welcher fle ſich bewegt. Darin 
liegt ihre pofltive, ihre verſöhnende Kraft. Je mehr ſich die 
Kritif zur Darftellung ver Ideen jelbft aufihwingt, je mehr 
fle, auch jelbft da noch, wo flevernichtet, die Liebe zur Sache 
durchſcheinen läßt, um fo einpringender und unwiderſtehlicher 
wird fle wirken. Wahrhaft Eritiih kann fih nur Derjenige 
verhalten, der weiß, morauf ed anfommt, der den geheimniß— 
vollen Prozeß des Schaffens, die Geſetze des Geſtaltens, die 
Aufgaben, melde zu löfen find, geiftig durchdrungen bat. 
Diefe Erkenntniß gewährt allein vie Vertiefung der Willen: 
fchaft; denn die Kritik iſt ein angemandtes Wiffen, eine ver: 
gleichende Erkenntniß. Rubt die Kritif nicht auf dem Grund⸗ 
pfeiler ver Wiſſenſchaft, fo ift fle bloßes Raͤſonnement, wel: 
des ſich auf gut Glück auf das offene Meer wagt. Die von 
der wiſſenſchaftlichen Erkenntaiß entblößte Kritik tappı gleidh- 
fam mit verbundenen Augen zu und ergreift das Rechte eben 
fo zufällig, als fle e8 verfehlte. Im einer Zeit, in welder 
tieffinnige Gedanken, melde die Wiſſenſchaft erarbeitet Bat, 
mehr und mehr in das allgemeine Bewußtſeyn übergehen 
und anfangen Gemeingut zu werden, läßt fi, durd eine ges 
ſchickte Handhabung gewiffer Formeln, ſelbſt ein dürftiges 
Räfonnement wohl zum Schein einer Kritif aufflugen und 
nur dem Kundigen werden unter dem erborgten glänzenden 
Gewande die eigenen abgetragenen, vie Blöße Faum bedecken⸗ 
den Kleider ſichtbar. Diele Erſcheinung ift ein nothwendi— 
ged Ergebniß eines Wendepunkts, in den die Wiflen- 
ſchaft in viefem Augenblide in ihrem Verbältnig zum Yes 
ben eingetreten iſt. Alles meist nämlich darauf Hin, daß 
die Wiſſenſchaft nicht mehr in vornehmer Zurüdgezogens 
beit vom Leben verweilen, jondern fi in Zleifh und Blur 
verwandeln will, unb überall arbeitet der Geift darauf 
bin, die Brüde zu ſchlagen von der abgejogenen Wiſ⸗ 
fenfchaft zum vollen Leben. Diefe Bewegung bat natärs 
lihe Mängel in ihrem Gefolge, gleichſam Auswüchle, die aus 
der Triebfraft ver Verwandlung der Wiſſenſchaft in das Les 
ben bervorbredhen, welche indefien das Gedeihen und ‚den 
Fortſchritt dieſer Bewegung nicht ertödten können. Ge Mehr 
ein Gebiet num die allgemeine Theilnahme der verfchiedenften 
Klafjen in Anfpruch nimmt, um fo greller wird fi vie eben- 
gedachte Erfcheinung darauf fund geben. Was aber bewegt 
mehr die Maſſen, als die Bühne, ver fi die Menſchen mit 
den verſchiedenartigſten Empfindungen und — 

wenden, aus welchen nur das eine Ergebniß imme "nieder 


| dee Dr. Rörtgere „Abpanbiungen zur Yhllefophle, Dir 
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emportaudht, daß die Bühne eine große Bedeutung für das Intelligen; dur die Frechheit und für die mangelnde ächte 
Leben der Gegenwart hat und zu haben berufen il! Aus | Wärme für die Sade dur eine Zrunfenbeit ded Auspruds 
der Berzweiflung an den Bühnenzuftländen, wie aus der fan- entſchaͤdigt, eben fo Sehr, fo zu Tagen, als unfer Schickſal 
guiniſchen Hoffnung ihrer Wiedergeburt, ſpricht gleichmäßig auf und nehmen, ald die Ewmpfindlichkeit einer durch den 
das tiefe Intereſſe für ihre Entwidlung, und die Meberzeu: | Zweifel an ihrer Unfehlbarkeit aufgeſtachelten Küufller- 
zung, daß fle ein Faktor für das Leben Überhaupt, wie für | Bitelfelt. " 
vie Bildung der Mafjen, daß ſie vor Allem berufen ift, über | 

die Bevürftigkeit des profaifhen Lebens zu erheben, die Ans 

fprühe unferer idealen Natur mit der Härte der Wirklichkeit | Tabletten 

aus zugleichen, ver Zeit ee vorzuhalten, ohne doch — 

unmittelbar in die dornige Praxis einzugreifen, die großen | 2 
Brobleme ver Gegenwart in idealen Figurationen hinzuzeicz | 2* ——— —— nicht. GE iſt jetzt ermiefen, daß 
nen, ohme uns mit der Gewalt der wirklichen Gonflicte zu | den Inieften die Augen miht zum Gehen dienen 8 ſind 
eriüttern, und eben fomopl in das volle Leben der Gegen, dieſe Organe bloß Andeutungen, gleichjam Verſuche der Nas 
wart unterjutauchen, ald und von den ermatienden Reabun— | tur, bie eıft in mehr ausgebilveten Thieren entwidelter her— 
gen des wirklichen Lebens zu befreien. Daß fle dies werde, | vortreien. Nähert man ven Briten, Bliegen u. |. m. einen 
dazu ift eine ächte, freie, über Berfönlichkeiten erhabene Kris | Stod, fo bleiben dieſe Tiere, wenn foldes langjam geſchieht. 
tif ein wefentlicher Faktor, freilich nur einer, denn erft alle  Tubig flgen; fegt man aber den Stock in einer Entfernung 
Elemente des Lebend zufammengenommen, fönnen eine Umger dou mehreren Buß in ſchnelle Bewegung oder Schwingung, 
Raftung der Bühne, des idealen QAbbilde® des Lebens, hers TO Sehen fc die Giyllen augenblictih in ibre Höhle zurüd, 
Beiführen. Aber daß diefer Baftor wenigftens in feine vollen und Die liegen, die j. g. Zweiflügler, entfliehen. Kommt 
Nedpte wiedereingefeht werde, dah die Kritif diefed Gebiers, ' man mit dem Stod von hinten, ober fliht man den genanns 
welche ihre theiweife Berfeichrigung, ihre BVerflehtung mit ten, wie auch andern Infeften vie Augen auf, jo zeigen jle 
unfauteren @flementen gewiffermaßen als ihr Gchidial aus daſſelbe Verhalten. Es iſt demnach nichts als die Lufter— 
dem uebergangebrozeß von ver Wifſenſchaft zum Leben hat auf |bätterung, die in ihnen zum Selbfigefübl fommt. Bes 
fi nehmen müffen, fi wieder zur Weinheit erhebe, ohne trachret man die Injeftens Augen genau, fo finvet man, daß 
abftrufe zu werden, daß fle ven Geihmad der Maffen. läu: ; le von der den ganzen Körper umgebenden Haut befleidet 
tere, ohne dabei ihre Tiefe einzubüßen, daß jle dad Zutrauen ' And ; aud bemerft man, daß diefe Augen nit , wie bie der 
der Darfteller und Dichter gewinne, ohne fl ihnen jchmeiz | mehr autgebiloeten Thiere, aus verſchiedenen Theilen beitehen; 
chelnd zu nähern, kurz, daß ſie ihre Ergebniſſe, welche fle man erfennt feine einzelnen Häute, auch feinen Glaskörper, 
an dem Quell ver Wilfenihaft gewonnen hat, in das Blut feine Kryſtalllinſe ic., ſondern nur ein ſchwarzes Pigment. 
der gebildeten Geiellikaft ergleße, ohne ihre Würve zu vers SO wäre denn er Blumenbachs, daß die polyebris 
lieren, das iſt Aufgabe der Gegenwart. Auch aus den | |ten Augen mebr für vie Ferne, und die einfachen für Nä- 
Andeutungen, auf welche fle lich oft, namentlid in politifhen beres befimmt foren, von feiner Bedeutung. Auch wäre nad 
Zeitichriften, zu befchränfen bat, joll noch die Wurzel der Er— Obigem die Anf et. nad welder die Infeften zufolge der 
fenntniß binpurcdicheinen; und die Waffen, welche fle braucht, zufammengeiegten Augen einen und denfelben Gegenſtand viels 
follen dad Arfenal ver Wiffenſchaft nicht verläugnen, woher | Mal, oder die, na“ meldyer fle die Farben anders ſehen, als 
fie entnommen find. Der brutale Tadel, mie die feichte Lob: die höheren Thlere, bie aufweitered nicht anzuertennen. g 
hudelei find die gleich entarteten Kinder der Kritif,melde fie a. Inpiiher Högendienft. In einer Berfammkung 
von fich Aößt, weil fle ihre Mutter entehrt haben. Beide ; der Actionäre der oſtindiſchen Compagnie wurde am 22, von 
Grtreme find gleich leicht und gleich mohlfeil. Das Schwere Herr Voynder der Antrag geflellt, die Summe von 23,000 
rubt auf der Kraft der Vertiefung und auf der gleichen Kraft, | Rupien, welche die oſtindiſche Gompagnie jährlich zum Unter⸗ 
den Gedanken eine ſolche flttlihe Würde einzuhauchen, daß balt des Tempels von Dicaggernath bezahle, aus dem Bud⸗ 
fle auch die gerichteten Perſonen noch zur Adtung vor der : get zu ſtreichen und dadurch die engliſche Reglerung von der 
Macht der Ideen zwingen. Die Kritik der Bühne fol aber | Cowplieität bei den ſcheußlichen Feſten, die in jenem Tem- 
auch jo verfatil ſeyn, wie bad Leben. Sie hat feinen fertie vel gefeiert werven, zu befreien. Der Antrag wurde indeß 
mit 38 gegen 4 Stimmen verworfen, da der Vorſitzer nad 


gen Maßſtab an die Erſcheinungen zu legen, und fle in das im | 
Brofrüftesbett eines abflraften Begriffs zu zwängen. Mitten mies, daß jene Summe nicht zur Unterhaltung des Tempels, 


im Leben ſtehend, ſoll fle doch zugleich über den Forderungen |; jondern nur ald Euiſchädigung an den Radſchah von Guhrg 


des Tages und über den vielföpfigen Anforderungen richtenn | für gewifie aufgebobene Revenüen bezahlt werde, die derſelbe 


ſchweben und bei ven Erzeugniſſen ver Gegenwart, indem fie , früher aus dem Tempel gezogen babe. 

diejelben als Ergebniſſe ver Zeit begreift, vo zugleih das ı 5„*, Dan fchreibe aus Galcar: Die bisherige Nadhridhe 
Unvergängliche von dem nur Zeitliden trennen, emplich in | tem über ven Geburtsort des im In- und Ausland fo rühms 
freier Singebung an die höchſten Schöyfungen des dichtenpen, | lihft bekannten Kriegshelden des achzehnten Jahrhunderts, 
wie des varflellenden Genies ſich in der Erkenntniß der jchd- ; Friedrich Wilhelm von Seyplig, General im preußiſchen 
pferiihen That genießen und dad zum Bewußtſeyn bringen, ! Heere, ſchwankten, aber den meueften Forſchungen haben wir 
was der Künftler in beiliger Weihe bis auf einen gewilfen ' es zu vervanfen, dag nun quellenmäßig feſtſteht, daß dieſer 
Grad bewußtlos geichaffen hat. Auf diefem höchſten Stadium | Held am 3. Februar 1721 in der durd ihre Kunflidäge 
ihrer Thätigkeit bat die Kritif nur das Geſchäft, die emige | befannten Stadt Calcar das Licht der Welt erblidte. So ift 
Bernunft, welche fi einen Künfller zum Werkzeuge erfehen | es denn endlich der, nad einem Jahrhunverte, durd die ei⸗ 
bat, zu enthüllen und das Befigthum des Künftiers zu ei: | nem der älteften Ginwohner der Stadt überlieferte Trapitiom 
nem @emeingut machen zu Helfen. In dem entwidelten Sinne | bervorgerufenen Forfhung gelungen, den Geburtsort eines 
werden wir die Kritif zu üben bemüht ſeyn, und die plumpe | der größten Kriegeheloen unſeres Voterlandes aufs beflimm- 
und brutale Entgegnung, melde fi für die Ohnmacht der | tefte zu ermitteln — jenes Helden, der ſich in einem Alter 
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’ fon zu der Höhen Stelle eines Generule 

ha, der Yen Könige Friedrich vem Broßen in fo 

ne entieihenn fliegen Half und ver von feinem 

——— nicht allein geliebt, ſondern auch oft dankbar 

Eifer ar este nicht ver Votſchlag Belfall finden, die⸗ 

im Helven in feinem Geburtsorte ein Denkmal zu fegen, | 

damit das Bild deffen, der fein Leben und fein audgezeichnes 

tes Kriegdtalent unferem Baterfande, mit. wahrem PBatriotid- 

mus opferte, noch als Hort hier an der Grenze des Baters 

landes ſtehe? Bisher ift weiter nichts geſchehen, ala daß 
man das Geburtahaus mit einer Inſchrift bezeichnet hat. 


4’, In Münden iſt der greife Shef' der grauſam grim⸗ 
mige⸗ Muſlker· Veteran Sulzbeck nut Baron v. S air 
ver in feinem Besen für hunderitauſend Gulden Bier 
fen ‚Haben foll, mit Tod abgegangen. 

„ in Lanwirth in ver Nähe: von Muntes, dem die 
Kartöffelernte von 1845 zu’ Grunde gegangen, fegte biefe 
Frucht seitdem um die Hälfte tiefer In den Boden, als 
gewoͤhnlich. Seitdem erfreut er ſich fortwährend ver ger 
‚ fünbeften Mrnten. Den näamlichen Verfuch bat Ian mit 
gleih günfligem Erfolge in einer andern Gemeinde ger 


macht 


— 


Borrefpondenz-Mahridten. 


Altenberg bei Birrſcheld, 26. Sept. 

Düs große bergifde Dankfeſt für die Erbauung des Aftenberger 
Mnftere des beratichen Bolls- und Geſchichtodomes iſt nan vor» 
über. Es follte von beiden Eonfeffionen, denen der Monarch bie 
Ktöye jum’ Stmultangottesvienfte gefchentt, begangen werben, da 
aber beſonders von Tathoiififer Seite ein Zerwürfniß über ven 
Drfig der Kirche eingetreten war, fo fonnte die Doppel-Ein- 
mweißung leider nicht ſtattfinden und vie religiöſe Feier mußle 
ohne den confeffionellen Gottesdienft vor fid neben. Das Fer war 
Sorläufig auf den 26. d. M. feſtgeſetzt, va aber in der Nacht vom 
19. auf den 20. die Nachricht Fam, daß der König fhon am 22, 
NRachmiltags 1 Upr in Altenberg einte ffen werde, fo mußten bie 
verfhiedenen Befangvereine raſch zufammenberufen werden. Dreidig 
halten. augefagt und erfchienen nach mühfamen Fahrten und Wan- 
derungen in dem burd Regen aufgeweichten Boden. Nur eine 
Probe founte abgehalten werden und doch war bie Feftfantate ganz 
neu, fogar eben erfi aus der Druderei gelommen, und von den 
zum erfienmale bier zufan mengetretenen, unter Heinrich Dorn 
jegt verfammmelten Sän ern früher keineswegs erlernt worden. Die 
Zahl derfeiben belief fich auf 420. Um 1 Uhr Tangte der König in 
Straßerhofe an, und batie von tort ben Weg zu Fuß zurüdzule- 
nen, was ihm, aber noch mehr feinem Oheim, auf dem abhängigen 
Boden fehr beihwerlich fiel. Er verlangte im Walde ein Meffer, 
um fi. und dem Oheime einen Stof abzuſchneiden, doch von den 
Zaufenden trug keiner ein Meſſer bei ſich. Ein Knabe erbot ſich 
endlich, ein folches aus einem benachbarten Weiler zu holen, da 
aber der Monarch eines Reiſighaufens anfichtig wurde, rief er ven 
Anaben daukend zurüd, verſah fih und ben Oheim mit einem 
Banverftabe und schritt. mit den Taufenden von Landleuten, bie ihn 
umgaben, den fleilen Bergabhang hinunter. Unten im Dome an» 
aelommen, ging er durch die Dichtgebrännten Volksmaſſen in ven 
Ehor, in welchem die Gräber feiner Ahnen wiederhergeftellt prange 
ten, deſchaute die Neubauten des früher eingehürgten, durch die 
Baumeifter Bircher und Grund wieder aufgeführten Theilee, 
und äußerte feine volltommene Zufriedendeit tarüber. Hierauf 
wurde die Fefflantate und die übrigen Grfänge angelimmt. Nach 
einer Stunde der Andacht und Erbauung verlieh der König mit 
feinem Gefolge den Dom, nahm in einem Banernhaufe einige 
ihm dargebotene Erfrifhungen ein, und trat dann inter allgemei · 
nem Jubel der Berfammelten feinen Rüdmarih nach Straßerhofe 
an, von wo er bann weiter fuhr. Die Bereine, ſowie vie zahllos aufom- 
siengefitömte Menge zerfirenten ſich hierauf nach ven Gaflhänfern 
der einzelnen naheliegenyen Weilern und fo floh der fchöne Tag, 
ohne daß irgend ein Unfall, eine Unordnung zu beflagen gemwefen 
wäre. 7. 





Darmftndt. 

Die Vorſtellungen des Hoftbeaterd, durch Bauveränderungen ver» 
i sögert, haben endlich wieder begonnen. „Die vier Haimondelinder* 
von Balfe eröffeeten den Reihen mit getbeiltem Beifal; das 
heißt: Tert-und Dandlung fanden nicht dem geringfien, die Muſil 
einigen, in mehreren ſchönen und wirkiamen Piecen, ungetbeitten 
jedoch die vortrefflihe Ausführung des forgfältig einftudierten mu- 
ſtkaliſchen Theils, welche durch das feltene Enfemble ver Damen 
Neukaufler, Pirſcher, Marlow, Kreuzer und der Herren Reichel, 
Kreuzer, Paeque Döring und Gülpen gefihert war. — Bern 
Kreuzer’s werthvoller Befip bleibt dem biefigen Hoftheater ; die 
vortheifhaftehen Anträge wären ihm von Wien geworden. — Örs- 
sen Eindruck und Beifall rief „König Rene’s Tochter” von Henrik 
Herg bervor. Fran Marie Sted wurde bei ihrem erften Wieder- 
erftheinen als Jolauthe freundlich enmfangen und bie zu Ende der 
mit tünftieriihem Tarte umd poetifher Wahrheit durchgeführten 
Rolle, mit großem Antheil begleitet. In der ſchon früher mit größ- 
tem Intereſſe aufgenommenen Borftellung der „Rarisftüfer* gab 
Frau M. Steck abermals Gelegenheit, ſich als Gräfin Hopenheim 
Anerkennung zu erwerben. Auch Fräultin Eppert, der Yiebfing bes 
Yublitums aller Stände, wird fortwährend dur den Tebhafteften 
Beifall auegezeichnet. Ueberhaupt gab fich bisher eine ungewöhn- 
ih warme und laute Theilnahme an den zahlreih befuhten Bor- - 
fellungen fund. — Ja der Oper wird nächſtens Donizetti'd „Der- 
nani”. zur Aufführung fommen. Das im Schauipiel- Repertoire 
noch fo mandes der im legten Jahre erichienenen Stide neu if, 
dürfte, bei der in diefem Winter den Theatern drohenden Ebbe an 
Neuigkeiten, demfelben nur günftig feyn und einem verehrlichen, 
begehrlihen Publifum zu Gute fommen, das, wie wohl heutzutage 
überall, nur noch ausnahmeweiſe nad dem alten Guten, Beften, 
Claſſeſchen zu fragen ſcheint und ftets um „Neues! bittet; — wie 
jener Prediser, der in den Zeiten der Kriegs ⸗NRoth betete: „Bieb' 
und den Ärieden Herr, und follte es auch ein ihimpflicher ſeyn! 
ö— — — —— — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 3. Detober. (Zum erſtenmale wiederholt): Martin 
Luther, oder: „Die Weihe der Kraft”, Schaufpiel in 5 Akten von 
Zacharias Werner. Frei für die Bühne bearbeitet. 

Montan, 4. October. Undine, große romantifche Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Ergihlung- frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lorßing. Decorationen und Maftbinerien des 3. und 4. 
Altes von dem großherigl. Hofiheatermaler und Mafpinif, Herrn 
Muhlborſer in Mannheim. 





—— 





Drud von Auguf Ofterrieth. 


Frankfurter Sonverfationsblatt, 
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* Eiu Unglücksprophet. 
Brei nad dem Engliſchen erzählt von Dr. 9. Dir. 


Ralph Dunfens, bei dem ſchönen Geſchlechte wegen 
feined ungewöpntihen Wibes, feines edeln und galanten 
fehr berühmt, war für Schottland der Yovelace 
des ten Jahrhunderts; er ging nicht nur in ben 
vielen Duellen,, fondern au in den unzähligen , feinge- 
m. Intriguen ſtets als ruhmgeftönter Sieger hervor, 
iß Lucy Swift war fhön und fung, und ald Zu- 
gabe war fie im Befige von zwanzigtauſend Pfund. Ralph 
hatte fie bald fennen Bien und nad wenigen Dronaten 
war fie fhon eine Miſtreß Dunfens. Sie hatte noch 
eine ältere Schwefler, Namens Grishild, welde mit 
dem fteinreihen Earl Figue will nicht in der glädlichften 
Harmonie lebte. Denn ehrgeizig und flets darauf bedadıt, 
dem Ruhm ihres Hauſes und ihrer Familie nit etlöſchen 
zu laffen, fpomte fie zu diefem Ende unabläffig ihren phleg- 
matiſchen Gemahl zu alerandrinifchen Heldenhaten an (melde, 
wie uns die unparteiiide Geſchichte berichtet, grade zu 
feinen ſchwaͤchſten Seiten — und ſo verwickelte er 
ſich nah und nach, oder feine Ganuin verwickelte ihn 
vielmehr im lauter politifche Händel und Debatten, in 
u. er feinen reichen Lorbeer erntete, vielmehr bald im 
ter oder einmal fo 


ar auf der Baleere, wovon ihn nur 
ſeine einflußreiche Gemahlin rettete, ben angemeffenen 
Lohn für feine patriotiſch feyn follenden Bemüpungen er- 
balsen Hätte, Kurz, Yaby Figuemwill war eine Frau, bie 
ewöhnlid von hohen Grunbfägen aueging und einen 
eltenen Scharffinn, gepaart mit einer männligen Geiſtes⸗ 
gegenwart, befaß, wie noch einige ihrer Briefe bezeugen, 
die ſich bis auf den heutigen Tag erhalten haben. 
Lucy war ihrer Schwefter in feiner Beziehung ähnlich. 
Ihr Geiſt erhob ſich nicht über das —— obwohl 
man ihr eine zureichende Einfiht in den meiften Lebens— 
verhaͤlmiſſen nicht abfpreden fonnte. Sie war regelmäßi 
ebaut und hatte angenehme fhöne Geſichtszüge, fo 9 
e einem phantaſiereichen Sonetten- und Romandichter 
immerhin zum Ideale hätte dienen fünnen. Doch gleich 
der nice emlig gepflegten Blume, verwelfte fie langſam 
unter dem Yode einer unglüdligen Ehe, denn unaus— 
ſprechlich liebte fie Ihren Gemahl, der fie aber froftig höf- 
lich behandelte ; was ihr, die mehr Gefühl, als Verſtand 
befaß, wie es nicht jelten bei den „leidenden” Frauen ber 
- zu feyn pflegt, um fo weher that. Zudem war Ritier 
alpb (das erzählt ung wieder die Chronique scan- 
‚daleuse) andern fhönen Damen weit mehr als feiner 
legitimen Herzensdame wohlgewogen, befaß auch nebenbei 
eine nicht unanfehnlide Dofis von Eitelfeit und Eigen- 
liebe, wenn aud fein ganzer Charakter dem Rappiere 
| 


g'* 


Dienftag, den 5, October . 


selletrittiſche Weildge zur Oberpoſtamls· eilung. 





1847. 





gejej@afttiche Rituale nennen dürfte, vor der Welt ſtets 

ſorgſam⸗klug beadtete, jo fonnte diefe feine Gattin nicht 
bedauern, wie fie es fo gerne zu thun pflegt; im Gegen- 
theile wurde ri Lady noch um einen‘ fo edlen, galan- 
sen, liebenswürdigen Ritter und wie die Auribute alle 
ferner heißen enge ai von Schön, Alt und Jung ins⸗ 
gepeim und laut beneidet. nd eben, daf fie von der fo 
urzfüchtigen, gur die Außenfeite beachtenden Menge, für 
Überglädiih gehalten wurde, erfüllte fie mit einer gehei⸗ 
men, siefen Wehmuth, denn fie mußte froöhlichen Anıliges 
ihte Wunde mit ſich tragen, lädelnd verdeden und lä- 
chelud — leiden. ; 

Theils um ein betraächtliches, von einem Finderlofen 

m ihm anbeimgefallenes Erbe zu holen, weldes. bei 
der frübern lodern Vebensweife ihm nicht unwillfommen 
feyn mußte, und theils der Zeit überdrüfjig, welche er. im 
jeimem freudeleeren Haufe, im langweiligen Kreiſe einer 
ſichtlich hinwelkenden Gatıin und eines, Heinen. Schrei: 
halfes verlebte, fapte Ralph den Entſchluß, eine Reife 
nach dem Feſtlande zu maden und bei guter Gelegenheit 
gleiy als Bolontär in die Reihe der Bertheidiger des 
bedrängten Baterlandes zu treten. Denn fo war es das 
mals bei Rittern Brauch und Sitte, welche den Ehren- 
preis und als Beilage das Herz einer Dame gewinnen 
wollten, und unfer Ehevalier war. nicht minder verſichert, 
daß ihm hernach das damit in enger Verbindung ſtehende 
Epiheton „Beau gargon”, fo wie die Eroberung und 
Niederlage ver meiſien genannten Beigaben feine ſchwere 
Mühe verurfadhen werde. 

In der Zeit, in welder unfer Ritter nah Flandern 
reifte, rüftete ſich Alles baflig und mit dem Aufwande uns 
gewöhnlicher Streitfräfte zu dem bevorſtehenden Feldzuge, 
und manches blutige, wenn aud unentſcheidende Schar⸗ 
mügel wurde zuvor zwifchen den Franzojen auf der eis 
* und den Berbündeten auf der andern Seite ge- 
iefert. 

Während Malborougp’s Feldzügen, der Leidenszeit Aller, 
bie in oder durch diefelben betheiligt waren, wurde Das land 
durch die peinvolle Ungewißbeit, in der es Wochen lang 
ſchwebte, auf die Folter gefegt, nachdem es von den blu⸗ 
tigen Niederlagen gehört hatte, in Denen woͤhrſcheinlich 
alle jene, für welche gefühlvolle Herzen ängftlih ſchlugen, 
nit ausgenommen waren. 

Dahin gehörte auch die jegt ganz verlaffene lady Dun- 
fens, die durch den ungewiffen fritiihen Stand ganz 

‚ außer fih und ber Verzweiflung nahe war. Ein einziger 
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Brief, welcher ihr zu Handen benachrichtigte fie von 
der Ankunft ihres en auf —B8 Eine kurze 
fung in einem englifhen Journale erwähnte des 
Freiwilligen, „Ritter Ralph”, der mit einer ehrenwer⸗ 
tben, a’ chſt gefährlichen Sendung beauftiagt, fie mit 
dem gr Murhe, ungemwöhnliher Gewandiheit und 
Geift — ausgeführt und dafür Seitens der Be- 
—89 —* lenden Offiziere allgemeine Belobung empfangen 
atte. 
ſi 







Dieß brachte wohl eine momentane Rötbe auf dıe 

eichten Wangen der Lady, aber. bei der Rüd- 
erinnerung an die große Gefahr, in der ihr Gemahl noch 
immer ſchweben fonnte, verwandelte ſich jenes flüchtige 
Roth in Todtenbläffe. 

Nun gelangte feine Nachricht mehr zu ihr, weder von 
Nalph, noch von ihrem beißgeliebten Bruder, welder 
ebenfalls bei: jener. verbängnißreihen Schlacht, oder rich⸗ 
tiger gefagt , bei jenem graufamen Schlachten feinen un- 
thätigen uſchauer abgegeben hatte. 

(Rortfebung folgt.) 


Garlo Brofjdi*) 





Garlo Broſchi, genannt Farinelli, Ritter vom Galatrava- 
Orden, einer der größten Sänger, die je in Guropa gelebt 
baben, wurde zu Anpria am 24, Zänner 1705 geboren, Ein 
unglüdlicher Fan war die Veranlaflung, vaß er ſich in ſei⸗ 
nem zarteften Knabenalter ſchon der Operation unterwerfen 


terrichten. 


» 
war So rief j. ®, einft, ald er 1734 auf dem Theater in 
London fang, eine Kadh, tief ergriffen zu ihrer Loge heraus: 
Ein Bott — rin Farinelli! Seine jährlichen @infünfte in Lon— 
don fdägte man auf 5000 Pf. St., "außer den vielePund 
großen Geſchenken, welche er von den dortigen Reichen er= 
bielt. Nur allein der Prinz von Wallis überreichte ihm noch 
furz vor feiner Abreife eine goldene, mit Diamanten bejegte 
| Dofe, worin ſich ein paar- Beinfchnallen mit Brillanten und 
' 100 ®uineen befanden. 1737 reifte er nad Gpanien. Auf 
| dent Wege vabin fang er in Varis vor dem Könige von 
' Branfreihb und erhielt dafür von demſelben 500 Louisd'or; 
| von der Königin-das- in Brillanten gefahte Bildniß des Kö— 

nige, und von dem gegenmärtigen Adel 800 Louisd'or. In 
| Maprivd machte fein Gejang den merfwürpigften Eindrud auf 

den tief melancholiſchen König Philipp V. Die Königin näm- 
lich ließ ein Conzert in einem am die Gemächer des Könige 
anftoßenven Saale veranftalten, worin Farinelli fingen mußte. 

Mebre Inftrumentaliäge waren geipielt, ohne vaß der König 
ı nur im Geringften darauf aufmerfiam geworden wäre; kaum 

aber hatte Farinelli einige Tacte von einer feiner Picblings- 

arten gelungen, ald der König fih erhob und Zeichen der 

tiefften Rührung von fi gab. Nah dem Schluße lief er 
| dem Sänger rufen, überhäufte ihn mit Liebfofungen und 
| lieh ib auf deſſen Bitten, wie es die Königin gewünſcht 
‚ hatte, den langen Bart abnehmen, ging in den Gtaatd- 
rath und ward von diefem Augenblide an empfänglih für 
aͤrztliche Mittel, die früber ohne alle Wirfung bei ihm 
geblieben waren, fo daß er bald wieder Theil an dem 
Regierungdgeichäften nahm und nehmen konnte. Karinefli 





mußte ;. um diefes Mifgeictt doch auf eine Weife zu nügen, | ward natürlich im Folge deſſen der Liebling des königlichen 


ließ ihn fein Bater von dem Älteren Bruder Garls, nämlich | 
Richard (Broſchi) in Muflt und beionders im Gefange un: | 
Sein Talent zur Kunft und daß fich feine von-| 


Haufed und erbielt augenblidlih das Deeret einer lebend- 
laͤnglichen NAnftellung als fönigl, KRammerfänger mit 2000 
Garolin feſtem jährlihen Gehalt, der vann noch durch Häus 


Natur aus fon febr angenehme Stimme einft auf's vorsheifz fige Geſchenke um ein Bedeutendes vermehrt wurde, In ven 


baftefte ausbilven wuͤrde, gab fi dabei bald kund; der Bar 
ten ®Borpora, der fi die Erziehung und Biloung des talent: 


auf allen feinen Reijen mitnahın. In Neapel hatte Brofchi 
Umgang mit den drei Söhnen eined angeiehenen Haufes, die 
mit Bornamen Farima hießen; aus Scherz; nannte man ihn 
daher Farinelli, welchen Namen er nachgehends dann fein 
ganzed Leben hindurch, aus eigener Yiebbaberei, ald Künftler - 
beibebielt. In feinem 17. Jahre fam er nah Rom, mo er 
den erſten Grund zu feiner nahmaligen Größe legte. Daſelbſt 
lernte ihn Burney fennen, wie diefer im erſten Bande feiner 
Reife mit möglicfter Ausführlichkeit erzählt. Bon Rom ging 
Barinelli aldvann im Jahre 1727 nad Bologna, und bildete 
ih bier nody meiter durch den Unterricht und das Beiipiel | 
des Bernacchi, der damals für den ausgezeichneifien Sänger 
Italiens galt. 1728 befuchte er Venedig, Verona und Wien; 
legteren Ort drei Mal. Ob es wahr if, daß hier Kaifer 
Karl VI. einſt gegen ihn geäußert habe, er folle nun aufs 
bören, die Zuhörer durch feinen Belang blos in Grftaunen 
zu fegen, vielmehr fie auch zu rühren juchen, müſſen wir 
bahingeftellt ſeyn faffen; gewiß aber iſt, daß während jeines 
legten Aufenthaltes in Wien eine merkliche Aenderung in 
feinem Gefange vorging: mit der feltenen Kunſtfertigkeit 


beffelben verband ſich nämlich von da an aud eine mahre 
Schönheit, die nachher öfters von fo wunderbarer Wirkung | 


°) Da Earlo Brofhi in der Oper „bes —*— Anipeile, 
ale Hauptperfon benügt if, glauben wir, es werde eine kurze Bio: 
grappie desfeiben für unfere Leſer nicht opne Intereffe ſeyn. 





| erften zehn Jahren. feines Aufenhaltes in Madrid mußte er 


ter ſchicte ihn daber nad Neapel in die Schule des berühms | dem Könige alle Abend 4 rien von Haſſe vorfingen. Unter 


| 


vollen Knaben fo ſehr angelegen fein ließ, daß er ihn jogar | 


den Geſchenken, melde er erbielt, befand fih auch das in 
Diamanten gefaßte Biloni des Königs, deſſen Werth man 
auf 2000 Garolin ſchätzte. Auch bei den nachfolgeuden Kö- 
nigen, Ferdinand VI. und Garl III, ſtand Farinelli in böd- 
fter Gnade. Grfterer gründete nah feinem Gntwurfe eine 
Oper und ernannte ihn zum Director derielben. 1761 zu alt, 
um ferner noch öffentlich zu fingen, ging er, im Beilge eines , 
ungebeuren Vermögens, nad Bologna zurüf, baute fh im 
deſſen Nähe ein ſchönes Lanphaus und lebte daſelbſt im li— 
terarifch- muſikaliſcher Muße bis zum Jahre 1782, mo ihn 
ber Top am 15. September von diejer Welt abrief. Neben 
feinem großen Ruhme ald Künftler war Broſchi, genannt 
Barinelli, ein ausgezeichner rechtichaffener Menſch, von felte: 
ner Beſcheidenheit. Hiervon gibt beſonders fein VBetragen 
am jpanifhen Hofe vie ſicherſten Beweiſe. Niemals z. B. 
nabın er tort die Ginladung der Großen an, an der Tafel 
zu ſpeiſen, die große Gnade dreier Könige benugte er nur 
zum Beſten Anderer, und Hülfsbenürftiger, und vergaß nie, 
namentlid im Umgange mit Anderen, daß er nur Sänger 
und einft ein armer Gänger war. Sein befter Freund mäh- 
rend feines legten Aufenbaltes in Bologna war der würdige 
Pater Martini, deſſen überlegene Kenntniffe in der eigentli- 


hen Kunft ver Muflf er anerkannte, und den er zuerfi zu " 


der Abfaffung der befannten „Storia della Musica“ veran- 
laßte. Da Martini nicht die hiezu nöthigen literariſchen Hilfe 
mittel beſaß, ſo kaufte ihm Barinelli vie vollſtändigſte 
muflfal, Bibliothek, die die koſtbarſten und feltenften Werte 
enthielt, und erwarb ſich jo, mittelbar wenigftens, ein neues 


* * 
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Verdienſt um die Kunft. Er beſaß mehre vortreffliche Clavier⸗ 
inflrumente, bie er, ſonderbar genug, nach dem Namen der 
berühmteften Maler und Muflfer benannte, fo das eine da— 
von Raphael, das andere Goreggio, ein drites Titian, ein 
vierted Guido ic. 1c.; beſonders befdjäftigte er ſich jedoch in 
feinen legten Lebensjahren mit der Viola b’amour, auf wel: 
der er eine audnehmende Fertigkeit hatte. Interejjant iſt noch 
das. Urtheil Martinelll's; derſelbe jagt von ihm in den 
„Leiters familiarie critiche”: Farinelli hatte eine Stimme, 
die feiner gigantifchen Figur (er war eim großer hagerer 
Mann) entiprad, indem fle den gewöhnlichen Umfang beinabe 
um eine ganze Octave überftieg und durchaus gleich rein 
und flingend war. Zudem befaß er fo viele theoretiiche Kennts 
niffe,. ald man ſich mögliher Weile durch den Unterricht ei: 
ned Porpora aneignen kann, und, wandelte mit unerbörter 
Thätigfeit auf dem Pfade weiter, den Bernachi mit gutem 
Erfolge betreten hatte, bis er der Abgott der Italiener und 
endlich der ganzen muflfaltichen Welt wurde." A. M. 3. 


Tabletten 





4a Herr v. Hede, welcher ſich fchmeichelte, dad Mittel, 
den Luftballon zu lenfen, gefunden zu haben, ift am 28, 
September zu BDrüffel in Gefellichaft eines Herrn Dupuis⸗ 
Delcourt aufgefliegen; indeffen hat ver Erfolg die neue Er- 
finvung nicht bewährt. Nachdem der Ballon 4500 Metres 
boch gefliegen war, wollte Herr v. Hede ſich nieverlaffen. In 
der Nähe der Stadt Gharleroi fonnte v. Hede endlich die 
Erde erreichen ; allein der Ballon, hierdurch erleichtert, flieg 
ſogleich wieder auf, ohne daß fein Eigenthümer ihn zu hal— 
ten vermochte. Herr Depuis Delcourt, welcher in der Gonbel 
zurüdgeblieben war, fonnte jenem nur noch zurufen: „Fürchten 
Sie nichts, ich ſtehe für Alles!" Herr v. Hecke ift Abends 
wieder in Brüffel eingetroffen. Bon dem Ballon und dem 
Reifegefährten des Adronauten hat man bis jegt feine Nach— 
richten erhalten. m. 

4°, Ueber die Zerflüdelung der Bolypen. Es ift 
befannt, daß man einen Polypen in Stüde zerichneiven kann, 
und daß aus jedem Stüde ein neuer Polyp ſich bildet. Man 
fann diefe Weien auch mie einen Handſchuh umflülpen, fo 
daß die innere Fläche zur Äußeren, und umgekehrt, wird ; 
man fann biejen Thieren den Kopf oder den Hintertheil ver 
Länge nad fpalten, und ſich vielföpfige oder vielgeſchwänzte 
Volypen verfhaffen u f. mw. u. f. w. Nun, warum wird 
nicht aud jedem abgeichnittenen Stüd irgend eines Injefts 
oder eines Vogels u.dgl.ım. au ein neues Thier? — Es if 
jene Erſcheinung darin begründet, daß ſich die Volypen nicht 
fo wie die höheren Thiere differenzirt haben; jeder Theil 
eines Volyps ift dad Ganze, daher das Thiew immer das: 
felbe bleibt, wenn es auch zerflüdelt wird, In den höheren 
Thieren dagegen iſt jeder Thril eine Beflimmeheit des Gan— 
zen geworden, und aus dem Grunde würde man, wenn man 
einen der weſentlichen Theile hinwegnähme, das Ganze 
binwegnehmen. Zu fagen, daß im ven nievern Thieren pad 
vphyſtſche Princip über einen großen Theil ver Materie aus—⸗ 
gebreitet und theilbar fen, mie ed der große Phyſiolog 
3. Müller annimmt, ift tbörigt; indem unter Seele ein und 
für allemal nur ‚der Körper in jeiner Innerlichkeit zu ver 
ſtehen if. g. 

. Bon den@ngländern weggenommene Gfla- 
venshiffe. Durk das am 12. September in Portsmouth 
eingelaufene Schiff, die Seelerde, hat man eine Lifte der 


Sklavenſchiffe erhalten, meldye vom 10. October vorigen Jahre 
bis 18. April d. 3. von der brittiſchen Kreugerflotte aufge 
fangen wurden. Ihre Zahl beträgt 23. Darnach foll der Skla⸗ 
venhandel im Bunehmen ſeyn. Die Seelerche felbft machte 
im verfloffenen Monat Julius vergeblihe Jagd auf. ein Skla⸗ 
vendampfboot — der Hampel wird jegt alfo fogar mit Dampf- 
booten getrieben — das nicht weniger ald 950 Sklaven an 
Bord Hatte. 

ut. Die’emancipirte Frau Rirtmeiſter Lehmann Hält 
fi no immer in Königsberg auf. Die Farbe ihred An— 
zuges ift ſchwarz, ihr Haar iſt kurz gefchnitten, ſchief gefcheis 
telt und rückwärts toupirt. Der Stod ihres Sonnenfhirms 
hat die Bacon einer Reitgerte, die Gamaſchenſtiefelchen find 
mit hoben Abfägen verſehen. Um den Keim ihres Schnur« 
bartes zur vollem Blüthe zu entfalten, läßt fie ſich täglid 
raſtren. Madame Lehmann zeigt ſich jegt wenig öffentlich. 
Früher, in der Männertracht, befuckte fie täglich das Theater 
und hatte ihren feften Platz im Sperrfige neben dem Steh: 
plag im Orcefter, jegt fommt fie feltener, und mählt dann 
gewöhnlich eine Loge. Reftaurationen und Gnpitoreien meldet 
fle gänzlich. 

“+ In Shiefbahn bei Düffelvorf wurde kürzlich einges 
broden. Der Bauer, auf deflen Geböite der Angriff verübt 
wurde, ein faft unbemittelter Mann, hatte am Tage vorber 
eine Karre Getreide verkauft, und die Diebe glaubten ihn 
bereits im Beſiz der Bezahlung. Dem war jedoch nidt fo; 
der Makler harte -vem Manne das Geld noch nicht gebracht. 
Als die Diebe, deren eine ziemliche Anzabl verfammelt ge- 
weſen zu jeyn iceint, das Gehöft beſetzt hatten, trat einer 
von ihnen — fie hatten ſämmtlich das Geſicht geſchwärzt — 
in dad Haus’ mit den Worten: „Ich bin der Anführer einer 
Bande von 30 Mann und fomme, dad Geld zu holen.” Nah 
der Flucht der verwegenen Geſellen fand man im Hofe zwei 
Müpen, die fle verloren hatten, und da Niemand dieſelben 
erkannte, fam der Inſtruktionsrichter auf die ſehr zweckmäßige 
Idee, die Mügen in der Schule ald zufällig gefunden vorzeis 
gen und nachfragen zu laffen, ob fie einem Kinde befannt 
ſeyen oder zugebörten. Diejes Mittel hatte den glüdlichften 
Griolg: ein kleines Mädchen proflamirte die eine Mütze als 
das Gigenihum ihres Bruders und gab auch ein verborgenes 
Kennzeihen daran an, dad ſich richtig vorfand. Der Verdäch- 
tige, ein Dachdecker, der bereitö einmal längere Zeit geſeſſen 
hatte, wurde fofort verhaftet, wußte fih aber jo heraus zu 
lügen, dap man ihn in der Hoffnung, dadurch weitere Er— 
mittlungen zu machen, einflmeilen wieder frei ließ, und in 
der That gab derſelbe auch fofort jo viel Grund zu verſtärk⸗ 
tem Verdacht, tan man ihm zum zweiten Mal verbaftet und 
in dad Kriminalgefängniß in Düffelvorf abgeliefert bat. Auch 
in Wevelinghofen find zwei der Theilnahme verdächtige Gub: 
jefte verhafter morven. N. Korreip. 

+ Schneider Die Schneiver haben fih von jeher und 
fa in allen Ländern auf eigenthümliche und zwar meift 
rübmlihe Weile ausgezeihnet umd ihrer viele haben nicht 
durch die Nadel ſondern auf andere Weiſe einen Hifteri- 
ſchen Namen erworben. Deutſchland iſt vorzüglich reich 
an merkwürdigen Schneidern und allein die legten drei Jahr- 
hunderte, vom MWievertäufer Johann von Leyden bis 
auf den MWeltftürmer Weitling, haben ihrer eine große Ans 
zabl aufzumweifen. Jung Stilling war urjpränglid Schneider, 
Einer der beveutenpften Feldherrn des 17. Jahrhunderts, 
Derflinger war ebenfalld ein Schneider. Ald Ludwig XIV 
Straßburg an ſich riß, war ed allein die dortige Schneiver- 
zunft, welde Gegenwehr bis zum Tode verlangte. Aehnliche 


“ 
. 


1100 ‘ 


Beiipiele ließen fh in Menge anführen, Auch die engliiche 
Geſchichte ‚bat ihre berühmten Schneider :— Sir John 
Hawiwood murde gewöhnlich Joannes Acutus genannt 
an zwar wegen ‚der Schärfe jeiner Nadel oder ſeines Degens 

er Geſchichtoſchreiber Fuller fagt von ibn: er machte feine 
Nadel zum Degen und feinen Fingerhut zum Schild. Sir 
Ralph Blackwell war. mit ihm ‚zugleich in der Lehre; 
auf er wurde wegen feiner Tapferkeit von Edward Ill. zum 
Ritter gemacht, heirathete feines Meiſters Tochter und ftif- 
tete Bladwelhal, Der Hiſtoriker John Speed war ein 
aber aus Ghefbire; au der Antiquar John Stowe 
(geb, 1525) ‚war ein Schneiver. Glliotd Regiment leichter 
ae beſtand hauptſachlich aus Schneider. Der erſte Mann, 
welcher die Idee der Abſchaffung, des Stlavenhandels anregte, 
war Thomas Woolman, ein Quaker und. Schneider von 
- New Jerien. Er gab mehrere Abhandlungen über vielen 
gone heraus, machte Reiſen, um ſich mit andern. Berfonen 
der den Gegenſtand zu berathen, kam im diefer Angelegens 
beit nah England und ging nad Dorf, wo er vie Boden 
befam und am. 7. October 1772 farb, BL. a. d. Gm, 

Am 25, Sept. wurde die Leiche F. Soulie's, die der 
Doktor Gannal einbalfamirt hatte, von Bievres nach Paris 
gebracht, wo fle bis zur Beerdigung ausgeftellt blieb. 

Bhiloſophie des Buchhandels. Beir®rohe in 
M. erfhien. im vorigen Jahr: 

„Iunius, neue Volitik 2 Theile 31, fir 
Mecklenburg, neue Poeſten 1", 4." 

In der guten alten Zeit trug man feinen Rod an die 10 

Jahre und era iſt's andere, da trägt ver Mod 
i 


höchſtens ein Jahr ſinen Mann. 
Die Bücher — — die echten Kinder der Zeit — machen's 
nicht beifer, obige geben davon ein Beifpiel. — Der Rock 


war abgetragen , 
getragen, 


hatte aber wahrſcheinlich nicht viel ein« 


„Da rief er ſtinen Schneider, 
Der Schueider fam heran: 
Da: mis dem Zunker Mleider 
Und miß ihm Hofen an“ 
aber ganz nach der Mode und recht ins Auge fallend, unge⸗ 
führ fo: z 
„Fröbel, Syftem der focialen Politik 2 Theile. 1847, 
Grobe 2 fr 
„Gedichte eines deutſchen Philoſophen 1847. Verlages 
Bureau 8, 1 4.“ 
Das wird ja wohl, nebft dem ermäßigten Preife, ziehen 
und bid zur nächſten Meffe ausreichen, hilft das nicht, nun, 
"dann wenden wir unfere Hausmittel nochmal an. 


Bel diefer — * unterlaſſen wir nicht, die zweite 


Auflage (Ausgabe) von A. Ruge's Schriften ganz beſonders 


zu empfehlen, fle it viel billiger als die eıfle, jeder Band 
um 12 g@r. und außerdem no mit dem Portrait des Mer- 
faſſers und Verlegers geziert, fonft flimmen Beide genau 
überein, fogar die „Spieße” der erſten Auflage erhält ver Käu: 
fer der zweiten mit. Börfenbl. 
x". Hier eine Probe Sonneberger Poefle: 
Der Hund if Zahnarzt. 

Eifenbeins Zãhn' zieren den Mann, zur Hülf' bereit, 

Sein Hund, Drapt ziedend, von franfem Zahn befreit, 

Dur raſche Sprüng' iſt ver Zapnlipp' Sig verlegt, 

Durch Schmerz wütdend raſch die Fauft beiden nachſeht. 


Oder eine maleriſche Strophe: · * 
Der Glocken⸗ und Muſll⸗Jubel zur Meſſe. — 
Der Wonn' Ton bomben, Gloden von Domifärmen, « 
Der Kanon’ Grüß’ palend roll'n, aleih Kriegsfürmen, 
Donner durfauft polternd füße Accorde, 
Der Gefäng' Jubel hebt zur Himmelspforte. 
Der Mufenfohn, dem diefe Vinvariichen Boefleen ihre Zeu« 
gung verbanfen, heißt ‚Herr; die Univerflsät: Halle, Hat ven 
Dann zum Doctor, und. das Konflftorium. zu Meiningen hat 
ihn zum Pfarrer. gemadht! — Alſo Somneberg weidt doch 
auch feine. Männer auf. 





Literatur⸗ und Kunſt notizen. 


— Bon Niccolini, dem Verfaſſer des „Arnold von Brebeiar, 
ift ein neues fünfattiges hiſtoriſches Trauerfpiel ericienen: „Fir 
lippo Strozzi“, das, für deutſche Bühnen bearbeitet, jeßt gewiß 
au dieffeits der Alpen Interefie erregen würde. Breunde der ita- 
lieniſchen Literatur finden ed ald Nr. 12 in dem zu Berlin erſchei · 
nenden „Teatro italiano“, 

— 8. Soulié Hinterläßt zwei Bühnenftüde; das eine führt den 
Titel: „aer alie Paris," das andere: „Eine Fatalität,“ ‚Die 
Aufführung des erfieren wird auf dem Tpeater 1’Ambigu-Gomique 
vorbereitet. 


.— 


Phyſikaliſcher Berein. 
Für das fommende Winterhalbiahr find die Borlefungen fol- 
gende: 
Montags und Dienftags Abends von T— 8 Upr: Unorganifde 





„Chemie. 


Mittwochs Nachmittags von 4— 5: Upr: Anfangsgründe: der 
Chemir. F 

Donnerſtags Abends von 7—8 Uhr: Erperimentafphyfit (Die 
Lehre von der ‚Electrizität, dem. Galvanismus, DMagnptismus, 
Eieltromagnetismus.) 

Samfla,d Abends von T—8 Upr: Mittheilung der zeueften 
Entdedungen im Gebiete der Phyſik und Chemie, 

Für Nichtmitglieder beträgt der Preis ber Borlefungen vom 
Montag und Dienftag 6 fl., der von Mittwo 3 fl., der von Den- 
nerflag 4 fl. . 

Wegen der Einfhreibungen beliebe man ſich bei Herrn Profeffor 
Dr. Böttger im Laboratorium (Senkenberg'ſches Gebäude) zu 
melden. 

Die Vorträge beginnen am 19. October. 

.. Der Rorftand. 





Frankfurter Stadt: Theater. 





Montag, 4. October. Undine, große romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nach Fougus’s Erzählung frei bearbeitet, Mufit von 
Albert Lorging, Decorationen und Mafchinerien des 3. und 4. 
Altes von dem großherzgl. Hofiheatermaler und Mafhinif, Herrn 
Müpfvorfer in Mannpeim. 

Dienftag, den 5. October. Die rotpe Schleife, Lufſplel 
iu 4 Abtheilungen, von Deinhardſtein. 





Drud von Augufi Dfterrietb, 


Stankfurter Stonverfetionsblatt. 
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* Gin Unglüddprophet. 


(Bortfepuns.) 

Die trofilofe Gattin und liebevoll beforgte Schwefter 
befand ſich bier in einem ähnlichem Zuftande, wie taufend 
andere Frauen, aber ein ſchwaͤcher Charakter, der aus 
drei Biertel_ Empfindung und faum einem Biertel Muth 
und feſtem Willen zufammengefegt, ift auch befanntlid ein 
fehr reizbarer, und die quälende Ungewißheit, welche Biele 
mit vbilofophifcher Ruhe und Ergebung, oder mindeftens 
mit dem äußeren Anſcheine von Gleichzültigkeit ertrugen, 
lag auf Lucy's Seele wie ein Gentnergewicht, zumal 
fie von jeher zur Rillen Schwermuth geneigt war. 

Da fie von ihrem Ralph feit zwei Jahren nicht bie 
mindeſte Nachricht erhielt, fing fie von neuem an, ſich der 
deftigſen ZTroftlofisfeit hinzugeben, bie feinen Beſchwich⸗ 
tigungdgrund, fein Maß und feine Grenze mehr fennt, 
- die man paffender als ſtillen Wahnfinn bezeichnen 

önnte. 

lady Grishild laufchte jevem ihrer Worte gleih ei: 
nem Wunder fündenden Drafel, ohne daß ihr je der 
Gedanfe in den Sinn gekommen wäre, fie zu tröften. 
Denn fie war der fehlen Meinung, daß die ſchlimmſte 
Neuigkeit aus Flandern nicht obne einigen Troft für ihre 
Schweſter ſeyn, ja felbi der Wittwe Dundend, wenn 
ibr dDiefer Name von der Borfehung beftiimmt war, eine 
Quelle neuer Freuden eröffnen müffe, welde dem un: 
ſchuldig liebenden treuen Weibe des galanteflen, alt 
Wottiihen Edelmanns bisher verfchloflen geblieben war. 
Diefe Anfiht wurde der Lady bald zur unerfchütterlichen 
Ueberzeugung, als fie nach langen, mühevollen Nachfor⸗ 
[dungen in ben nieberländifhen Hauptquartieren erfuhr, 
dag Ritter Ralph nit mehr in der Armee diene. Kei- 
ner feiner Yandöleute im Heere der Verbündeten wußte 
jedoch anzugeben, ob er in irgend einem Scharmützel, wo 
der Ehrgeizige jo häufig an der Spige ftand, gefallen 
war, ober ob er gar aus launenhaften Gründen, wie er 
fie zu Haufe nidt felten an den Tag legte, oder aus ans 
— Neigung zu einer immerwährenden Veränderung 
reiwillig ben Dienft verlaffen hatte. 

Mittlerweile wurden die vielen Gläubiger zu Haufe 
ungefüm, bemädhtigten ſich beinahe des ganzen Bermögens 
und bedrohten fogar Dundens Perjon, jobald er. nad 
Schottland zurüdtehren follte. 

Dieſer beiberfeitig große, Verluſt — denn glei nad 
ihres Schwagers Abreife batte Lady Figuewill ihr 
Bermögen mit bem der Schweſter vereinigt — ſtachelte 
den Unmwillen der Stoizen gegen den Klüdıling nur nod 
mehr auf, während Yucy darüber immer ſchwermüthiger 
und tiefjinniger wurde, denn ihre ewig lebendige Phan— 


Mittwoch, den 6, October 


% 


1847, 





taſie flellte ihre nun Ralph in ber nänliden Geflalt 


vor, wie er ald Bräutigam gemwefen war, heiter und lie» 
benswürdig, edel und von männlihem Stolze erfüllt. 

Zu Edinburg machte ein Mann durd feine unge- 
wohnliche Erfeinung und fein unerhört fühnes Auftreten 
nidi wenig von fih ſprechen. Er hieß allgemein „il 
Dotiore di Padova*, weil er feine wiſſenſchafiliche Ans- 
bildung, feine ganze geiftige Errungenschaft diefer alten 
weltberühmten Hochſchule zu verdanken hatte. Im Befige 
ber feltenften Heilmittel, verrichtete er, wie allgemein bes 
bauptet wurde, wahre Wunderfuren. Die meiſten Aerzte 
Edindburgs nannten ihn einen „Duadjalber “, doch es 

ab auch font nod Leute, und befonders einige andädtige 

lieder ber englifhen Kirche, welde, obgleich fie feinen 
Augenblid an der Echtheit und Unträglikeit feiner Heils 
mittel und Heifmethode zweifelten, in alle damals befann- 
ten vier Welttbeile Zeter riefen, daß ber Hexenmeiſter 
und Dottore Teofofilo Arnoldo Marrini von un- 
erlaubten Zaubermitteln, giftigen Pillen und pillenartigen 
Giften einen bie jegt unerbörten und gefegeöwidrigen Ün⸗ 
fug triebe, nur um durd genannte Blend» und Zaubers 
werfe eine ausgebreitete Praxis zu erhalten. Diefe Herren 
mußten auch ſtreng logiſch zu beweifen, baß erein Atheiſt, 
ein Gögendiener, furzum ein Heide ſey, mit Iſis und 
Dfirid einen Tebenslänglihen Pact geichloffen babe, der 
nod im Jenſeits fortlaufe, und zu dieſem Ende direct 
ne Aegypten, wo nicht gar aus Indien oder der Mongoley 
omme. 

Dennoch bewirkte der Schup, den ihm die einflußreich- 
ſten und bei Hofe angejebenften Perfonen verliehen, daß. 
der Arzt mit Berachtung auf alle diefe Gegner herabſe⸗ 
ben fonnte und in ihm den lange gebeim gehaltenen Ent» 
ſchluß reifen machte, in Schotilands Hauptftudt, deren Be- 
wohner weder an Zasberer nod Schwarzkünfller glaubten, 
ben Character eines Wahrfagers anzunehmen, 

In weniger Tagen lief im Lande das Gerücht um, daß 
der nceleberrimo Dottore“ das Schickſal der Abwefenden 
entziffern, und auf Berlangen die wahre Geftalt ihrer 
abwerenden Freunde, jo wie die Handlung deutlich vor 
Augen legen wolle, welche fie in bemjelben ‘Momente 
verrichteten. 

Diefe Nachricht gelangte auch zu den Ohren der Laby 
Dundens, welde fid gerade in einem Zuftande geifti- 
ber Agonie befand, worin ber Leidende ſtets Alles zu 
tbun und Alles zu bulden bereit ift, damit nur der fol- 
ternde Zweifel und die ewig quälende Unficherheit ſich in 
ftarre fidere Gewißheit umwandle. 

Wie erflaunte daher Kady Figuemill, als die fonft 
fo kleinmuͤthige Schwefter eines Tages den feſten Enıf.vluß 
ausſprach, den berühmten Arzt zu beſuchen, um durch iha 
das Schichſal des weitentfernten Gemahls zu erfahren. 
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Die nicht nur an Jahren, fonderh aud an Geiſt ihr 
überfegene Schwetſter dewies ihr die Unzulaͤnglichkeit ihres 
Vorhabens, mit der Bemerkung, daß Teofofilo, fo wie 
aller Anſchein gegen ihn fpreche, nichts anders, als ein 

emeiner Betrüger fey, der des Geldes wegen Menfhen 
erzen verwunde oder gar gleichgültig töbte. 

Ich frage nicht,” entgegnete vafch die verlaffene-Lur 


wandte es fi zur bequemen Mädfahrt, um die Phffaglere 
wohlbebalten zum Mittagemahl (im Badehaufe, in den m 
nen Anlagen des befannten Statifliferd, Major Behrende) 
abzuliefern. 

Das Mahl im ſchön befränzten Saale war durch eine 
raſche, unverabredete Folge von Trinkſprüchen belebt. Der 
Scherz und auch der Ernft durchbrach fehr bald (zum ſicht⸗ 


v, 
„ob das, was ich zu thun im Begriffe * —— oder | baren Behagen aller Welt) die Anforderungen der Beihäfts- 


— ER ans in die Zufunfi fi 

heute auch nicht glüdlicher, —— ih doch mor- 

sen minbeftene entfchloffen und ruhiger feyn.“ 
ie theilnehmende Schweſter verfehte: 
Deine Begleiterin. Wäre Teofofilo, was ih durch⸗ 
* e, ee —— ſo läßt Dich die wirre, 
— wild übertäubende Empfindung 
* * — Betrug nicht wahrnehmen. Sollte jedoch, 
was A} zu glauben nit im Stande bin, feiner Prophe⸗ 


g irgen en Grunde fi egen, ſo goͤnne 
A e 


Dir. au ii bie Sefelfbaft einer fo | 
ungewöhnli Men chennatur nicht allein. 


bin do 
a mg a Du felbR, entfchloffen , vo zu Ai 
einmal D 


—— fie warnend hinzu, „noch 
ci, ralhe ich Dir ab. Ueberlege recht wohl, was Du 
zu thun gefonnen biſt, e, daß Du das Geſchehene 
er: mehr zurüdrufen fannft und entfage jegt lieber frei- 
illig bem frevelhaften 

Ziel ohne 


uld und mit weniger Gefahr erreichen.“ 


Wunſche, vielleicht fannt Du Dein 


| 


’ 


bauen — nod | orbnung, nach welcher die Tiſchreden angemeldet werden, fol 


ten. Kann es Ihnen dienen, wenn ich von einigen ven Schat⸗ 
ten, von anderen bad Gerippe, von ben übrigen die bloße 


ut fo bin ih | Aufſchrift mitzutheilen verfuhe? D.:A.-Ratb Pauli: den 


Gaͤſten. Sinnvoll fei die Wahl der beiden erſten Berfamm- 
lungsorte: Frankfurt und Lübeck. Andeutend fei durch die 
eine und bie andere Stadt vertreten’ pie oberdeutſche und die 
niederbeutfche Mundart, das Kalferrecht und das flatutarifche, 
die @inheit der Megierungägewalt (bei der Rönigewahl) und 
die Macht nad außen (in der alten Haufa); Jarob Erimm: 
u. feine Vergangenheit, feine Zukunft. Wir kommen vom 

Meer, deſſen Anblid jedes Herz erhebt, Der Deutfche war 
von jeher vom Meer mächtig’ angezogen; es iſt ein Zeichen, 
baß er berufen iſt zu herrſchen und Reiche zu gründen. Dem 
Volen (deſſen Ungluͤck jeder ehrt) hat vie Natur dieſen Muth 
zum Meere, die Bürgſchaft Eräftiger Volksentwicklung, nicht 
mitgegeben. Die Seemacht begründete einft Lübecks Größe. 
Ber möhte an ihrer Wiederkehr verzweifeln? Wenn wir 
mit unfern natürliden Verbündeten, ven Scandinaven, neu 


Lucy flürzte in bie offenen Arme ihrer Schwefter und | verbrüdert find, wenn die neue Hanja erſtehn wird, die nicht 


bat fie inſtaͤndigſt, bei dem entſcheidendſten Schritte ihres | 
Lebens, um ihre Begleitung. 


(dortfetzung folgt) 


Die Feitfahrt der Germaniften nach Travemünde, 





Lüber, 30- Sept. Die geftrige Feſtfahrt wird allen Theil: 
nebmern unvergeßlich bleiben. Bon 7 Uhr an (fo zeitig war 
die Abfahrt für diejenigen angefeßt, weldde die aufgefundenen 
Opfer: und @rabalterthümer zu Walohaufen zu beſuchen 
wänfdten) fah man vom Kaufberg aus dur die mit Flag⸗ 
gen geihmädten Straßen vierfigige Wagen die Theilnehmer 
aufnehmen, um fle nach dem näcflen Beflimmungdort Tra— 
vemünde zu bringen, Zugleich verlautete die freumpliche Be— 
reitwilligfeit, mit welder die Feflcomittee einem bin und 
wieder geäußerten Wunſche entgegengefommen, und die ins 
richtung fo getroffen hatte, daß die Frauen ber @äfle beim 
Feſtmahl nicht von den Männern getrennt, einem bejonderen 
Lokale zugeführt werden jollten — eine Bereitwilligfeit, die 
um jo mehr anzuerfennen,da es ſich zeigte, daß fle mit Rück⸗ 
fit auf den Raum des Feſtſaales nur um den Breis einer 
GEntfagung zu erhalten war, melde die Frauen Lübecks fi 
felbft auferlegten, indem fie mit Ausnahme der freundlichen, 
mit der Ehrenforge für die Gaͤſte beſchäftigten Schaffnerinnen, 
auf vie Theilnahme verzichteten. Nachdem ſaͤmmtliche Wagen 
in Travemünde angefommen und die Gemüther durch ein 
Frübſtück gegen ven frifchen Nordoftwind bewaffnet waren, 
begann bie Seefahrt, von der nur Wenige ſich audichloffen 
und bei welder die Meiften eine toben&werthe Seefeftigkeit 
behaupteten. Giwa drei Meilen arbeitete das Dampfiiff Ale- 
zandra mit wenig Beichwerlifeit gegen den Wind an; als 
der Wellentanz lebbafter ward und die Luft grauer (nur 
Neuſtadt war eine Weile von hellen Schlaglihtern gehoben), 


8 
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nur viele, nicht nur die meiſten, ſondern alle Drutfäe um: 
faffen fol, dann werben glänzende Tage von Neuem auch 
für Lübel aufgehn. O.⸗A⸗Rath Hach: Am Abend des 
Lebens, aber mit warktem Herzen für Wiſſenſchaft und Va⸗ 
terland, freue auch er fih, die Germaniften zu begrüßen, 
Mittermaier: Die vier freien Städte Deutihlands ; Fraufs 
fürt, die herrliche; Hamburg, unter Deutfchlanns Städten vie 
ſchönſte; Bremen, das aus dem Sande eine mewe Stadt, den 
Bremerhafen, bervorzugaubern  verftanden ; Lübeck, dem jedes 
deutſche Herz ſchlägt. Somhay aus Frankfurt: Wenn er 
der alten Schweflern gebenfe; der einft freien Städte in Fran: 
fen, Schwaben und am Mhein, fo Einge in feinem Sinn 
ein Lied an, am das geflern Abend in einem belebten Kreife 
erinnert worden: 

Bir Hatten etbauet ein fattlihes Haus 

Und d’rin auf Gott vertrauet trop Weiter, Sturm und Gtaus 
Das Hans iſt zerfallen — was hat's denn für: Noth ? 

Der Geift lebt in uns Allen und unfre Burg ift Gott! 

dann gedenfe er der Sage von Barbaroffa, der einft wieder 
kehren, er gebenfe des Geiſtes, der ihn einſt zurüdrufer 
werde, und eined Mannes, der vor vielen andern dieſen Geiſt 
im deutfchen Volke neu belebt: des deutſchen Mannes, eines 
der Gründer auch diefer unfrer Berfammlung: Grnft Morig 
Arndt! Jaup aus Darmſtadt: Alles Heil jedem Ginzelnen, 
und darum über alles hoch das einträchtige Deutſchland! 
Mittermaier: bie Frauen, die ala Mütter, ald Jung— 
frauen, als Battinnen den’ Männern pas Wort ber Freihelt 
auf die Lippen legen und ins Herz ſchreiben. Kanzler von 
Wächter gab mit fprudelndem Humor die Geſchlchte des 
Germaniften von feiner Geburt an, und lenkte die Rede ge: 
wandt herüber auf die legte GermaniftensBerfammlung: den 
Bereinigten Sandtag in Preußen. Major v. Vinde (erwies 
bernd): brüderliche Treue zwiſchen Preußen und dem übrigen 
land. Fallati aus Tübingen: ver Nordoſt vorbin 
auf der See fey von der Küfle Hergezogen; auf der Küfte 
fey es jet ſtill, aber die Blicke, die Herzen aller Deutjchen 
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Tübingen; der. beutige Taq, der Michaeliatag, werbe,mwie er 


feyen dem Lande zugewandt: denn bad Land ſey Schirs- 
wigrHolftein! Weitz aus Kiel: wohl ſey es ſtille gewor · 
den in Schleswig Holſtein, doch nicht fo ſtille, daß nit die 
Stimme des warmen Dankes herübertönen, und auch bier 
laut werden könnte für die Worte, die in der vorjäbrigen 
Berjammlung ſchon in Frankfurt für vie gute Sadhr Schied- 
wig:Holfteins geiprodhen und im weiten Baterlande vernoms 
men worden. Aſher aus Hamburg: dem neurflen Lehrer, 


der den. Germaniften über feinen Beruf fo trefflih aufgeklärt « 


babe (dem Kanzler v. Wächter). — v. Wächter (danfem): 
wenn er einmal ein großes Zeit feiere, ein bäusliched over 
amtliches, fo werde dieſe Stunde unter feinen Roljeflen Gr: 
innerungen fepn. (Viele Stimmen: wir werden Alle zu 
Ihrem Feſte fommen). Pauli aus Kübel: Jakob Grimm, 
ver Mann, der in drei Reichen herriht. Grimm: über ibm 
werde. bald Grad wachen: werde feiner dann nod gedacht, 
fo wünfcde-er, daß man von ihm fage, was er ſelbſt von ſich 
fagen dürfe, daß er niemals im Leben Etwas mehr geliebt, 
ala. fein. Baterland, (Keinem wird das Bild entichwinden, 
wie er bei diefen Worten überwältigt in Dahlmann’s Arme 
fank). Senator Gurtins: er wünichte, wie germe, dem Danfe 
Worte geben zu können, den Lübeck den Germaniften ſchulde, 
für ven GSeiſteshauch, der von der Verſammlung audflröme, 
für den Schatz, den fle gebracht — einen Hort, den Kübeck, 
das dürfe er verbürgen, zu ehren wiſſe, und als ein Kleineo 


werde ſich zu wahren ſtreben. Shubertb aus Königäberg:- 


die deutſchen Brüder an ven Oftjerfüflen-unter fremder Herr- 
fhaft, - deren diefe Berfammtung auch gedenken möge, weil 
died- Gedaͤchtniß ihnen nit mur eide Freude ſeyn werde 
fondern Zroft und Kräftigung. Baftor Bhilipps aus Dirh- 
marfchen: auch er gedenke jener fernen Küſten, über melde 
der. Morboft hinbrauſe, der uns zunädft über das Land 
Schleswig · Holflein zugemebt; und weil er ihrer gepenfe, io 
rufe-er vor Allem: die Eräftige Cinigung des geſammten ger 
maniſchen Stammes gegen das Ausland! Blume aus Bonn: 
die. leben erften Germaniften, pie vor zehn «Jahren durch 
Deutſchland gewandert, und ohne melde heute ſchwerlich jo 
viele- bier - ſich eingefunden hätten. Dablimann: Hier- in 
Travemünde lebhafter als irgendwo trete ibm. der Wechſel 
der irdifchen Dinge in die Erinnerung. Hier nah Travemünge 
ſey er oft ald Knabe von Wiomar herüber gewandert, bier 
in Zravemünde ſey er vor 8 Jahren bei einem Feſte erſchie⸗ 
nen, damals ein vertriebener Mann, Heute ſey er bier, ein 
wievereingejegter Dann. Dem Bürften, dem er das verdanke, 
danfe: fein Volk unter manden Gaben der koͤſtlichſten rine, auf 
deren Gedrihen:er die Verſaumlung auffordere zw trinken: bie 
neue Gerichtoverfaſſung in Preußen! Stengel aus Bırdlau: 
diejenigen deutichen Bürften, melde vie Vertriebenen aufge 
nonmmen. v. Wächter: old er Gmwalds Berufung vorgeſchla⸗ 
gen, babe fein König erwiedert: „Warum: nic? Ich achte 
den Mann“, Wahsmutrh aus Leipzig: offene Briefe gel- 
ten heutzutage nicht viel, doc beantrage er einen offenen 
Brief aller anmwefenden akademiſchen Xebrer, des Inhalts, 
daß ihnen die Zünglinge Lübecks theuer und werth feyn fols 
len. Froriep aus Roſtock: ver Bürgermeifter Smidt. — 
© midt (erwiedert): von der Jugend ſey vorhin geiproden: 
fle ſey beftimmt, Großes zu fördern und zu erleben, denn 
der Geift der Affociation fey im uniern Tagen ein bewegen: 
ded Princip, deſſen Früchte die Zufunft ernten werde. Er 
trinke: auf die deutſche Jugend: ſie ſey berufen, „zu ſchaffen 
am faufenden Webſtuhl der Zeit, zu wirfen Deutſchlands 
lebenpiges Kleid,.“ Liſch aus Berlin: der freien Forſchung 
in deuticher Wiffenichaft. Dr. Bethmann aus Berlin: dem 
Andenken des Freiherrn v. Stein. Dr. Otto Abel aus 


lle bevollſte Theilnahme die Gäfte begleitet. 


vernommen ‚in Lübeck noch in rifttid germaniſcher Weiſe 
gefeiert, Hier in Travemünde zunädfl,. wie «8 icheine, in germanis- 


icher Weite, Da möchte ed denn ‚auch gerathen ſeyn, ſich eines ge⸗ 
wiffen Michael — des deutſchen Michel -- zu erinnern. Der 


junge Mann fey von Haus aus ein Germanift ; ‚bei: allen feinen: 


Schwaͤchen ſey er tod garnicht übel; blöne- wohl, abernitt 
ungeſchickt; er berechtige zu ſgönen Heffuungen für die Zus 
kunft; wögen.diefelben in Grfüllung.geben. Kanzler v. Wach⸗ 
ter: daß ebenderſelbe vor allen Dingen.die Shlafmüge ab⸗ 


ziehn umd wieder erſche inen möge ald der -Midarl mit dem, 


flammenden Schwert. Smidt:. das: Feflcomite und die Wie⸗ 


derherſtellung des Vräfes verjelben, Senator. Brehmer, Lijch; - 
Oberapprltationsrath- Bauli und«deffen Gemahlin, welche der 


Sorge für die. Ordnung dieſes ſchönen Feſtes ih unterzogen- 


baben. Jaup: ed ſey ſchon bemenkt worden, daß. ein Haupt« 


tbeil der Berfammlung aus akademiſchen Lehrern befiche. 
Denen wünſche er, daß zum Gedeihen ihrer Amssthätigfeit - 
folgende vrei Dinge auf allen Hochſchulen Deutſchlands ein⸗ 


grebürgert werden mögen: Lebrfreiheit, Lernfreibeit, 
Preßfreibeit. Thöl aus Moſtock: die neue Berfaffung 
Lübecks, als ver allerjüngfte Germaniſt, deſſen Entwicklung 
raſcher vor ſich gehen möge, als der Kanzler von Wächter in 
ſeinem Xebendlauf des Germaniſten es geſchildert. — Gegen 
8 Uhr ward die Tafel aufgeboben, und vie Rückfahrt anges 
treten, Alle Haͤuſer anı Wege, und: vie meiften in venSträ- 
Ben der Stadt, durch welche der Zug ging, waren erleuchtet. 


So bat vom Morgen bis zum späten Abend: die herzlichſte, 


Weſ. dig: 


Kolettis Beerdigung, 





Athen, 17. Sept. 
ded Minifler- Bräfloenten Johann Kolettis flatt, mit. einer 
Feie lickeit, wie Griechenland feit undenklichen Zeiten Feine 
äbıiche geiehen. Sie dauerte an ſechs Stunden. Die Leiche 
wurde off:n getragen; die größten militäriihen Ehren beglei« 
teten fle. Die gefammte Geiſtlichkeit zog voraus; die Hof⸗ 
dienerfhaft, das diplomatiſche Co⸗po in Uniform, ver Senat, 
die Kammer, alle Beamten- und unendlichts Bolf' folgten zu 
Fuß auf dem längften" Wege von dem Haufe des Abgeſchie⸗ 
denen bis in die Irenentirche. Die Minifter ſchritten neben 
ver Reihe einher, und eben fo die hohen: Dffigiere, welche 
auf Kıffen, von blauem: Sammet und filberverbrämt, die 
Großfreuge‘ und Orden des Verblichenen trugen, In ber 
Kirche fand die Emſegnung flatt, umd der würdige Profeſſor 
Bamba hielt eine angemefjene Rede, dann folgte die ergrei« 
fende Scene des legten Abichiens: Alles drängte fi herbei, 
ven edlen, hochhetzigen Mann, der mit unentftellten tief⸗ 
ernften Zügen in jeiner ſchönen reihen Nationaltracht valag, 
nod einmal zu kuͤſſen. Bon ver Kirche hätte: er geführt" wer: 
den follen; der mit vier ſchwarzen Pferden 'befpannte Trautrs 
wagen ftand da — aber die Offiziere, die ihn tragen, woll⸗ 
ten nicht laffen von ihm — er wurde getragen: bis: nach dem 
im Süden der Stadt ziemlich emfernt liegenden Kirchhof, 
von dem ganzen Zug. wie früher begleitet, Alle Läden waren 
geichloffen, jede Arbeit war eingıflellt, die ‚ganze: Stabt zog 
mit, und aus allen Ortſchaften, die Athen erreichen konnten, 
waren Abgtordnete anweſend. 
mehrere Reden gehalten. Als die Kanonenſalven zu Ende 
waren, zog am Himmel ein mäctiges Gewitter herauf und 
der Donner des Himmeld ſchloß dieß traurige Schaufpiel der 


Resten Montag fand vie Beerdigung 


Auf dem Kirchhofe wurden 
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Erde. Dan fab Männer und Frauen weinen, und tiefe Be: 
forgniß ſtand in allen Zügen gefchrieben. Sir E. Lyond hatte 
den ganzen Zug mit Anftand mitgemacht. Miele der heftig⸗ 
fen Gegner des Berftorbenen folgten feiner Reiche, Nur vier 
derfelben fehlten: Mauroforbatos, Metaras und die Zeitungsd- 
ſchreiber Revidid und Dommando. Als vor einigen Monaten 
Mauroforbato®’ Schwiegermutter geftorben war, hatte Kolet⸗ 
tis der Leiche bie letzte Ehre zu Buß Si im den Kirchhof 
erwiefen! Der König; tief ergriffen von dem Berlufte, hat in 
rührenden und würbigen Zeilen eine fünftägige Trauer durch 
dad ganze Rand angeordnet. So ehrten König und Volk ven 
Mann, den Lord Palmerſton umd feine Handlanger wie ein 
Scheuſal hinzuftellen bemüht waren! Seinen Körper konnte 
der edle Lord brechen helfen, Aber gegen feinen Ruf, gegen 
das dankbare Andenken eines ganzen Bolfes ift er, trog der 
Gewalt feiner Leidenſchaft und aller Macht des engliidhen 
Dreisads, zu ſchwach. Möge ihn bei feinem einfligen Tode 
fein Sand ehren fännen, wie ben bochherzigen, härafterftarfen 
Kolettis das feinige ehrı! A. 3 


Tabletten. 





# u Here Dupuis» Delcourt, der Begleiter des Herrn van 
Hecke, über deſſen Schickſal man feit Montag Nacht fehr bes 
forgt war, ift glüdlih in Brüffel angefommen. Er flieg, wie 
wir bereits geftern gemelvet, nachdem Kerr van Hecke in 
ber Nähe von Gharleroi an’d Land gelegt war, wieder empor 
und zwar zu einer folden Höhe, mie er jle bei feinen frü- 
beren 18 Luftſchifffahrten nie erreicht hatte. Am Montag 
Nachmittag um 5 Uhr JO Min, ließ er ſich auf einer zur Kom⸗ 
müne Bierves, im Kanton Gouvin (Provinz; Namur) gehörigen 
Wieſe nieder. Aus feiner Erflärung geht einmal das zaghafte 
und ungefähtdte Benehmen des Erfinderd Hrn. van Hecke und 
ſodann das gänzliche Fehlſchlagen der Erfindung ſelbſt bervor. 
Dupnid · Delcourt war bi zu einer Höhe von 24,000 Fuß 
gelangt. : 


*. Dinrihtung König Karl’s I. In einem fo eben 
erſchienenen Werke des Herrn Heneage Iefle „literary and 
histerical memorials of London“ (2 Boe. 8.) findet man 
eine intereffante Nachricht über die legten Augenblide Karls I. 
von Englaud am Morgen jeiner Hinridytung, die aus einem 
im brittiſchen Mufeum aufbewahrten, ungedrudten Briefe ent: 
nommen ift. „Heute flarb Se, M. auf einem Schaffot in 
Wpitehall. Seine Kinver waren geftern bei ihm: dem Ser- 
zog von Gloueceſter gab er feine Grorgöfette, ver Lady (der 
Prinzeffin Eliſabeth) feinen Ring vom Finger, und fagte ih: 
nen, feine Unterthanen hätten Manches, das fie ihren Kin— 
bern ſchenken könnten: dieß ſei indeß Allee, was er ihnen 
geben könne. Heute gegen 1 Uhr Fam .er aus Gt. James 
(Barf) in einem langen ſchwarzen Mantel und grauen 
Strümpfen. Der Pfalzgraf Friedrich ging durch den Barf mit 
ihm. Gr war ſchwach und mußte ſich im Parfe nieverfegen 
und andruhen. Er ging nad Wbitehall auf dem gewöhnlichen 
Wege aus dem Park und trat aus dem Bankette Haufe, auf 
eigend bazu gelegten Brettern, ‘auf das Schafft. Gr mar 
nicht lange dort, und was er ſprach, war an bie Beiden Bi— 
(döfe, Dr. Juron und Dr. Morton, gerichtet. "Dem Dr Juxon 





Drud von Auguſt Dfierrieih, 


un TEE — 


gab er feinen Hut und feinen Mantel.” Er betete mit ihnen, 

ing zwei over drei Male auf dem Schaffst umber und 
ei: die Hände gegen das Volk aus. Seine legten Worte, 
wie man mir fagt, waren: „Ih muß mid @urer Gewalt 
fügen, aber ich leugne Eure Macht (authority) ab.” Gr 
ſelbſt 309 fein Wamms aus und fniete am Blod niever. Als 
ein Beamter fi erbot, ihm bei dem Auffnöpfen zu helfen, 
oder einen Dienſt der Art zu leiften, fließ er ihn vom ſich. 
Zwei Leute, mit Madfen und falfchem Haar, wurden zu ſei⸗ 
nen Nachrichtern beftimmt. Wer fie waren, iſt unbefannt: 
Einige fagen, ed fei der gemöhnlihe Henker gemefen, Andere, 
baf es ein gemiffer Capitaͤn Foxlei war, va der Henker ſich 
geweigert habe, den Dienft zu leiften. Der Biſchof von on: 
don (Juron) war beftändig bei dem König geblieben, ſeitdem 
das Urtheil gefällt war. Nah dem Tode des Könige hat 
man eine Befanntmachung erlaffen, daß Niemand, bei irgend 
einer ſchweren Strafe, feinen Sohn, den Prinzen Karl, zum 
König ausrufen fol, und dies iſt Alles, was ich bis jegt von 
diefem traurigen Tage gehört habe. Sonderbar ift ed, daß 
man bei mehr ald einer Gelegenheit erwähnt finvet, „daß 
ber Lord Protector (Grommell) im Park in einem Tragfeflel 
Luft geihöpft habe.” 


„+ Magnetismus, Folgender auferordentlihe Fall von 
Magnetismus ſoll unlängft in Virginien ſich begeben haben. 
Verſonen: ein Magnettfeur, ein Rmabe und Zuſchauer. 
Magnetifenr: Sie haben gefehen, meine Herren, daß ich die⸗ 
fen Knaben auf Gerathewohl aus der Menge herausgenom⸗ 
men habe. Sein Arm ift jegt an die Wand gelehmt und er 
fann ihn nicht wegnehmen, noch Gerunterlaffen, ohne meine 
Einwirkung. — Zuſchauer: Gib den. Arm herunter, Zunge! — 
Knabe. Ih kann nicht! — Zufchauer: Herunter mit bem 
Arm, Du fol einen Neunpence haben. — Magnetifeur :- Er 
fann den Arm eben fo wenig berunterlaffen, al® er einen 
Mühtftein aufzuheben vermag. Sie fünnen jo viel Geld, als 
Ihnen beliebt, vor ihm auf den Boden legen, und alles, was 
er bavon auflieft, will ich vergüten. — Hier legten mehrere 
von den Zufchauern Geldſtücke bie zu dem Betrag von zwei 
bis drei Dollars nieder. — Die Zuſchauer: Nun, Junge, 
alles das gehört Dir; nimm es und made Dich davon. — 
Augenblidiich fant der Arm des Jungen. Seine Hand fiel 
grade auf ven Gelphaufen, den er mit gelenfen Fingern zu— 
fammenraffte und hurtig trugen ihn feine nicht magnetifirten 
Füße vom Schaumage meg. Der gelehrte und gründliche 
‚Magnetiieur blieb ganz verblüfft über die Grundloſigkeit ſei⸗ 
ner Kunft, über die Schlechtigkeit der Menſchen, über den 
Mangel an Treu und Glauben unter den Xeuten fteben, 
während die Zufchauer unter furchtbarem Bebrüll vie Erſtat⸗ 
tung ihres Geldes verlangten, das ber Knabe fo geſchickt 


wegmagnetifirt hatte, 
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Dienftar, ben 5. Drtober. Irtel Acofta, Drama in 5 Abihei- 
lungen, von E. Gubkow 
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"Ein Unglüdsprophet. 


Dir Rrodiende. Logedgkiim wer un © 

ie Rrablende Tagesgöttin war zu Grabe gegangen. 

Die Bolten breiteten den blauen, mit Sternblumen ber 

eten Mantel über ihren Sarg aus, rang leuchtete ber 
ond am hohen weiten Dome. Der Wind pfiff, ale ob 

er die Dimmelsferzen alle auslöjchen wollte. 

Es war in ber That eine fhauervoll froftige Septems 
bernacht, ala zwei ärmlid gefleidete rauen, in Mäntel 
von geftreiftem Zeuge bis an dem Kopf gehülli, ihre Woh⸗ 
nung verließen. Denn in ber Arifofratie. damaliger, Zeit 
erfab man, abgefehen vom Stoffe feld, aus welchem bad 
Kleid beftand, aus der Art, wie z. B. eine Perfon ben 
Mantel trug, ob fie eine „edle Dame” oder ein „Frauen⸗ 
jimmer” ſchlechweg war. 

Das wußte Lady Grispild recht wohl und deßhalb 
fhlug fie aud ihrer Schwefler jene Meramorphofe vor, 
theild um nicht die Zungen der übrigen Miß, Miftreg 
und Yadies in Bewegung zu fegen, wenn zufällig eine 
von biefen fie in das Haus des Geiterbefchwörers hätte 
eintreten feben, und theils um in dem »eränderten Ans 
zuge, ber ihnen in der Thut einen ganz andern Charakter 
verlieh, des Dociors Kunſt auf firenge Probe zu flellen. 
Eine alte, treue Magd Lucy's meldete dem sauberer 
die Ankunft eined Solvatenweibed, welhes das Syidjal 
a. Mannes zu wiffen verlangte (eine Frage, um deren 

eantwortung jener nicht felten angegangen wurde) und 
fuchte ihn durch eine verhaͤltnißmäßig angemeffene Geld- 
fumme zu gewinnen, 

In dem Augenblide, ald die Stabtglode den beid 
Frauen, welde dem erwünfcdten Moment mit Schnfugt 
entgegenfahen, bie eilfie Stunde verfündeie, flug die un— 
fhläflig gewordene Ladd Grispild an, der Schweſter 
von ihrem Vorhaben abzuraihen,, aber vergebens, Lady 
Lucy beitand hartnädig darauf, ſogl eich in das vers 
bängnißvolle Haus einzuireten. Sie mußten über mehrere 
finftere Höfe und Gänge geben, wobei ihnen die alte 
Magd zur Führerin diente. Eudlich famen fie in einen 
fo ſchmalen Gang, daß faum zwei Perfonen neben ein: 
ander geben fonnten; nachdem fie ſich auch durch dieſes 
enge, Ihwarze labyrinip gewagt hatten, ſtanden fie vor 
einem in altem Sipl gebauten, hoben, rundgewölbten 
Thore. Diefes öffnete fid mit einem Dale, wie, fab und 
wußte Niemand ; aber die Magd, die heute ſchon einmal 
durch dieſe Zauberpforte eingeireten war, ermuthigte die 
beiden zitteınden Frauen, ihren Weg getroft fortzufegen. 
Sie gingen aljo weiter, und faum harten beide den Fuß 
über die Schwelle Mfegt, als jih das Thor in einem Nu 
eben fo geraͤuſchlos, wie es ſich zuvor geöffnet hatte, wie- 
der ſchloß und fie dadurch ihre Führerin verloren, - 





Donnerſtag, den 7. October 
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Sie befanden ſich in ei alen: Borpale , we 
aden Seitimpehen Färolih being * 


— 2851* blidten —* 
und da, ein und das 
fen war, ſahen Be ich — auf dieſe See Lichtes 


deutlich ausgeprägte ee ließ — beim erſten 
oſt ſchien fünfzig 


Knix, und lehnte den Antrag, der ihrem niedrigen Stande 
durchaus nit angemeſſen jep, ſchüchtern ab. 
„Wir find gewöhnlige, arme leute, Mylorb“, ſprach 
je ſcheinbar verlegen, „bloß bie traurige Lage meiner 
on bat und zu Mylord hergeführt, damit er —“ 

Lächelnd unterbrach fie der Arzt: „Den Kummer Ihrer 
Schweſter fenne ih ganz genau, fowie deſſen geheimften 
Beweggrund. Ueberdieß bin id aud wahrhaft ſiolz, von 
fo ungewöhnlidem Beſuche, wie dem einer Yady Ralph 
Dundens und einer lady Grispild Figuewill, bes 
ehrt. zu werden, Wäre ih nicht im Stande, Sie, meine 
edlen Damen, glei beim erften Anblide von der " 
klaſſe zu unterſcheiden, welcher fie nur durch ihre ärmlidhe 
Kleidung angehören und worin Sie mid täuſchen und 
zugleih auf die Probe ftellen wollten, dann wäre id in 
der That ein Stümper in meiner Wiffenfhaft verborge- 
ner Dinge.” 

„Ich verfiehe von all’ dem feine Syibe,” erwiederte bie 
verſchlagene Lady Grishild. 

„Glauben Sie doch nicht,“ bemerkte ſchnell, mit einer 
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leichten Berbeugung, der Arzt, „daß ich eiwa durch die 
Untreue und — —— Ihrer Dienerin zur Kennt⸗ 
niß Ihres Namens gekommen bin. In der That thäten 
Sie dem treuen Gefhöpfe Unrecht, denn mir hat es kein 
Anderergefagt, ald — il di Lei stimatissimo, umilissimo 
servo Teosofilo Arnoldo Marrini.” , i 

„Das läugnen wir ja nicht,” antwortete die überraschte 
Lady mit fihtbarer Ruhe und Berlegenheit, wir haben 
die Nothlüge gebraucht, weil wir uns beide nie zuvor in 
einer ähnlichen Rage befunden hatten. Wiſſen Sie alfo, 
Mylord, wer wir find, fo it Ihnen vielleicht nicht min⸗ 
der der Grund bewußt, weßhalb wir Ihren gütigen Bei- 
Rand in Anfprud zu nehmen beabfidtigen.“ 

„Neugierde iſt es, das Schidfal eines ſchottiſchen Edel- 
mannes von hohem Range zu erfahren, ber zuvor, viel⸗ 
leicht auch je nod, auf dem Eontinente Tebt. Sein Name ift 
Cavaliere Rodolfo Dundens, ein Mann, der die Ehre 

t, der Gemahl diefer Dame bier zu feyn und ber — 


offignoria ‚meiner Kühnheit — dies fein®Gfüd 
leider nicht zu fhägen weiß.“ 


(Bortfegung folgt) . 


* Büge aus dem Privatleben des ruffiichen Feldherrn 
Fürften Italijßky, Grafen Sumorow Rymnifpfij. 
(Aus der Haudſchrift des Sergeanten Iwan Siergeii’w, welcher 16 
Jahre ununterbrochen in Suworow's häuslihem Dienfte fand.) 
Aus dem Ruſſiſchen von Johann Philipp Simon *) 


Immer um 12 Uhr in der Nacht begann Suworow (Sumarom) 
fein Tagewerl; in Kriegs- over andern für ven Staat wichtigen 
Zeiten fland er nocd früher auf, und da er ſich dies zur 
Regel gemacht hatte, vie niemals eine Ausnahme duldete, fo 
hatte er feinem Kammerbiener den Befehl gegeben, der alfo 
lautete: „Im Ball Sumorow um 12 Uhr in der Nacht 
nicht aufftehen will, jo faße ihn beim Fuß und ziehe ihn 
mit Gewalt von feinem Lager." — Suworow's Bettdecke 
war ein feines Leintuch. — Gleich nah dem Aufftehen ging 
Suworow eine volle Stunde nadı und tafımäßig im Zim— 
mer umber (war er im Felde, fo geſchah dies in feinem 
Zelte) und lernte laut türkiiche, tartariiche und korel'ſche **) 
Wörter auswendig. Um fi in ver Eorel’jchen Sprache recht 
zu üben, hatte er immer einige Korelen, feine Zeibeigenen, 
bei ih. Wenn Suworow feine Lection gelernt hatte, wuſch 
er ſich. Gemöhnlihes Wafchgeräth hielt er micht, zwei @imer 
kaltes Waſſer und ein ungeheuer großes Beden wurden in 
fein Zimmer gebradt, und in Zeit von einer halben Stunde 
hatte er ſich ven größten Theil dieſes Waſſers in's Geſicht 
geplätiert, das noch übrige ließ er ſich ſodann auf die 
Schulter gießen, fo daß ed über feine ausgeftredten Arme 
an ben Ellenbogen zur Erde träufelte. „Diefe Art ſich zu was 
ſchen, ift für vie Augen wie für den Körper überaus wohl: 
thätig”, fagte er, Es war gewöhnlid 2 lIhr, wenn Suworow 
mit dem Waſchen fertig war, und in biefer Zeit trat ber 
Koch ein, ihm den Thee zu bereiten. Der Koch war ber ein» 





‚_*) Diefer Auffag ift keineswegs mit der Feder eines Pufchfin, 
Schufowsti u. a. gefchrieben. Der ruffifihe Biograph bes t= 
mers von Praga und Ruflfhud mag wohl mit dem Sätel beffer 
umaugehen verftanben haben, als mit ber Feder; aber eben um 
diefer draftiihen, eines Suworow'ſchen Biographen würdigen Ei- 

enthümlichkeit feiner Darftellung willen, mochten wir den Nebar- 
ondfift nur fehr vorfichtig anwenden, aus Furdt, über dem Sipl 

den Mann zu verlieren, den er daralterifirt. D. Red. 
*®) Die Rorelen find ein Stamm der Finnen. 


zige, der Suworow den Thee bereiten durfte, und dieß mußte 
in. Suworows Gegenwart geicheben. Hatte der Kod eine 
halbe Taſſe Thee eingefchenft, fo foftete ipn Suworow, ob 
er nicht zu ſtark oder zu ſchwach fey. Er trank immer nur 
vom beften chineſiſchen ſchwarzen Thee, der nur in Rußland 
zu haben ift. Der Thee mußte, ehe er abgebrüht wurde, gut 
gefeipt werden; denn das Feine im Thee fonnte Suworow 
nicht leiden, es ſchien ihm, daß es den Thee ſchlechter made, 
wenn es mit-in die Theefanne kam. Er trank gewöhnlich drei 
Taſſen, und niemals af er etwas dazu. In ven gebotenen 
Faſten ®) trank er den Thee ohne Rahm. — Beim Ther: 
trinten ſchrieb er auf, was er währenn jener Stunde gelerni 
hatte und gab ſich dann aud feine Rection für die künftige 
Naht auf. Nah dem Thee fragte Suworow ben Koch 
„Was werden die Gäfte heute zu Mittag eſſen?“ Der Kot 
lad ihm ſodann dem Küchenzettel vor. „Aber was wirft Du 
beute für mich kochen?“ War es in ben Faften, fo antwor, 
fete der Rob: „Fliſchſuppe;“ waren feine Faften, jo mar: 
Kohlſuppe und Braten“ der Beſcheid. Backwerk af Sume: 
tom felten, noch fehtener Saucen. Wenn viele @äfte zur Tu 
fel geladen waren, fo beftand das Mittageffen aus 6 ober 7 
Speiſen. War die Unterredung mit dem Koch zu Ende, fe 
feßte Suworow ſich auf's Sopha und begann fein Morgen: 
gebet, dad in heiligen Gejängen, die er nach Noten fang, 
beftand ; diefe Morgenandacht währte eine ftarfe halbe Stunte. 
Suworow tar ein großer Freund von Singen, er fang ei: 
ren ſlemlich guten Baß. 

Nach dem Morgengebet warf Suworow ſich in vie Klel: 
der und in Zeit von fünf Minuten fand er völlig angeflei: 
det da; num wuſch er fich Geſicht und Hände nochmals mit 
kaltem Waſſer. War dieß gefhehen, fo trat jein Apjadant, 
der Obriſt D. D. Mandrückin ein und überreichte jeinem 
@eneral die fhriftlihen Berichte. Es mar noch nicht fleben 
Uhr in der Frühe, wenn Suworow zur Wachparade ging 
Hier fagte er jedesmal zu feinen Soldaten: „Kinder! Sry 
munter, fühn und tapfer, übt euch beftändig in den Waffen, 
fo wird euh Ruhm und Gieg! Cine Kugel fey auf drei 
Tage: den erften und zweiten Feind erfchlagt, und dem drit; 
ten die Kugef durdigejagt! Ein Geübter vermag mehr, als zehn 
Ungeübte.” Nach der Wachparade, wenn Suworow feine 
befonderd wichtigen Geſchäͤfte hatte, lief er den Oberften 
Balfon zu fih kommen, ver ihm dann deutfche und franz“ 
flihe Zeitungen vorlefen mußte. Wenn ihn die Neuigkeiten 
in den Zeitungen nicht befonderd intereffirten, rief er plög: 
li: „Zi das Effen fertig?” Die zur Tafel geladenen Gift 
waren aud ſchon zw diefer Zeit gegempärtig und man fehlt 
fih um 8 Uhr in der Frühe zu Tiſche; wenn ſehr vornehru 
Perfonen zur Tafel gebeten waren, fpeifte man um 9 UM 
Morgens zu Mittag, Vor dem Eſſen trant Suwdrow ein 
Bläschen Kümmel, niemals ein zweited; war er umpaß, 10 
trank er ein Glas Fuſel mit Pfeffer. Bei Tiſche tranf er 
fehr mäßig Ungarwein oder Malaga; aber am fefttagen 
Shampagner, Aus Früchten und anderm Naſchwerk machte 
er fi wenig; nur ald Abendbrod af er ein mit Zuder ge 
würztes Scheibchen Gitrone oder drei Theelöffelden voll ein 
gemachter Strauchbeeren. — In Briedenszeiten ſpeiſte 
worow niemals allein, feine Tafel mar immer für 1 
20 und mehr Berfonen gedeckt. Bei Tiſche ſaß * 
niemal® auf dem Orte, der dem gewöhnlichen Bebrade 3 
folge dem Wirth gehört, fondern an ver Ecke zur 9 af 
Sein Tiſchgedeck war von dem der Bäfte Gerfchieven.. —J 
niemald mit einem ſilbernen Loöffel, fagpern mit einem 

0) Belamnili ben bie Rufen außer dem Ritto? 
232* 2. die ambere gebotene Faſten. L 


zul 
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nernen, ber aber ganz die form eines Silbernen hatte. Wenn 
ihn Jemand fragte, warum er einen Löffel aus Zinn einem 
Silbernen vorzöge, antwortete er: „Alles Silber enthält Gift.“ 
Sein Tiſchmeſſer und au feine Gabel hatten elfenbeinerne 
Griffe; aud feine Bläfer waren von denen ber @äfle ver. 
ſchieden. Nie ftand eine Schüffel mit Speiſen auf dem Tiſche, 
das GEffen wurde vom Kochherde zur Tafel gebracht und den 
Bäften ihrem Range nah dargereiht. Seinem eigenen Bes 
feble zufolge mußte Sumorom es fich gefallen laffen, daß 
alle Speifen für die @äfte an ihm vorbeigeiragen. wurden, 
ohne daß er hätte zugreifen dürfen, und wäſſerte ibm auch 
der Mund nach irgend Etwas, ed half Alles nichts, er mußte 
fih mit feiner Fiſchſuppe oder Kohlſuppe mit Braten be: 
gnägen. Da Suworow einen ſehr ſchwachen Magen hatte, 
jo war er beiftiche überaus mäßig und überdieß fand denn 
auch noch jein erfter Kammerviener, Procher Dükaſſow, ven 
‚ er gemöhnli Vroſchky nannte, bei Tafel hinter dem Stuhl 

feined Herrn und paßte auf, daß diefer ſich ja nicht überejfe, 
fondern mit feiner für ibn beflimmten Portion zufrieden jey. 
Es geihah einige Male, daß Sumorom von den Speiſen 
für die Gäſte efjen wollte, aber Profihfy nahm ihm den 
Teller meg, und da half fein Bitten, Schelten noch Droben, 
der Teller wurde ihm nicht wieder hingelegt. „Nun laß mid 
doch nur von diefem da verſuchen!“ fagte er zumeilen. Es 
fann nichts gereicht merden, Em. Erlaucht! entgegnete der 
Kammerdiener. — Proſchky hatte eine gerechte Urjache, in 
diefen Stüden ımerbittlih gegen jeinen Herrn zu feyn: denn 
fühlte ſich diefer nach dem Eſſen unpäßlich, fo wurde Proſchky 
zur Verantwortung gezogen, und alle feine Entſchuldigungen 
mwurben verworfen, „Du allein bift ſchuld, daß ich krank bin, 
warum haſt Du mir fo viel zu effen gegeben.” Solche Bor- 
würfe mußte er hören, wenn er von feiner Unerbittlichkeit 
abwich. Suworow hatte es gern, wenn ſich die @äfte bei 
Tafel laut unterhielten, fand ein Schweigen flatt, fo rief er 
plögli: „Brüder, ſprecht do ein Wort!" Wurde Suwo— 
rom von Jemandem zur Tafel geladen, fo mußten fein Koch 
und Kammerbiener auch mit eingeladen werden, denn wenn 
fein Koch die Speifen nicht zubereitet hatte, aß er nichts. 
Es geihah dies einige Male, Suworow jaß,traurig bei 
Tiſche und aß nichts, „Ich bin frank,” fagte er. — Bor 
Tiſch betete Suworow laut und andächtig dad Vaterunſer. 
In den großen Fallen (vor Oftern) murde in Suworow's 
Wohnung täglih Bottedvienft gehalten, wobei er das Amt 
ded Diafonus verfahb, er verfland aber auch ven heiligen 
Dienft beffer als mander Dorfpfarrer. *) In der eiſten 
Woche vieler Faſten af Sumorom nichts ald Speifen aus 
Pilfen, in den andern fünf Wochen auch Speifen aus Bis 
fchen; in der Charwoche aber, in meldyer er communicirte, 
genoß er nichts als Thee. Am erflen Oftertage wohnte Su: 
mworow ber Früh⸗ und Spätmefje bei, und nach geendigtem 
Gottesvienfte flellte er fih in die Reihe der Prieſter und 
füßte fie, darauf füßte er Jeden ohne Ausnahme der Perfon, 


*) Bekanntlich genießt der Ruſſe während der vier Perioden fei- 
ner gebotenen Faften, zu welchen auch alle Freitage und Mittwordhe 
ebören, nidhte, was von irgend einem Thier herrührt, alfo weder 
* noch Milch, weder Käſe noch Butter u. dal, Die fieben 
ochen vor Oflern find die ſtrenaſten Faſten des Rufen; und bie 
erfie und Ießte dieſer Woden werben fogar von den Bornehmen 
firenge beobachtet. Im beiden Wochen efien viele Ruffen nit ein- 
mal Blihe Am frühen Dfiermorgen und während der ganzen dar · 
auf folgenden Woche grüßt und Füßt der Ruſſe Jeden, der ihm be= 
—* mit den Worten: „CEhrliſtos waß kreß!“ (Eprifus iſt auf- 
erſtanden). Darauf beſcheulen fie ſich rinander mit Dftereiern, 
auch mit Eiern aus Zuder, Glas und Porzellan. Die Bornehmen 
beſchenken fih auch häufig mit foftbaren Saden. 


ber in ber Kirche war. Seine Diener flanden hei diefer Bes 

legenheit mit Körben voll gefärbter Gier hinter ihrem Herrn 

und gaben einem Jeden, fobald ihn Suworow gefüßt hatte, 

ein @i; er felbft aber nahm keins dagegen in Empfang. 
tFortfegung folgt.) 


Tabletten 





— — 


«. In Sachſen befindet fi eine natürliche Treibgärtne: 
rei, d. 5. eine foldhe, bei welcher die Erdwärme flatt ver 
fünftliden Heizung benugt wird, Diefe merkwürdige @inridh- 
tung befteht auf den GErpbränden bei Planiz, eine halbe 
Stunde von Zwickau, wo die unterirdifche Wärme eines feit 
mehr ald 300 Jahren brennenden Kohlenflötzes mit beftem 
Erfolge zur Kultur exotiſcher Gewäcdhje verwendet wird. In 
diefem Gemähsbaufe zieht jegt eine zur Blüthe treibende 
Musa lavendishii, deren Blätter 6 Fuß und darüber im 
der Ränge und 3 bis 4 Fuß in der Breite erreichen, die all 
gemeine Aufmerfiamfeit auf ſich. Die Spige der obeiften 
Blätter muß täglich abgeichnitten. werden, da die Blätter in 
der Blüthenzeit täglih um einen Fuß wachſen. 

.*. Diefer Tage war Sir Robert Inglis in Berlin, der 
dem Gerüchte der Verlobung Wellington's mit Miß Burvett- 
Gouttd entſchieden widerſprach. Fräulein Burdert, erzählt Ing⸗ 
lis, war beim Herzog von Wellington, um ihm, wie ſchon 
öfter, eine große Summe Geldes zum Bau von Kirchen in 
den Kolonien zu übergeben. Der Herzog lobte die Frömmig- 
feit uno Wohlthätigfeit der jungen Dame und fagte dabei 
ſcherzend: „You ought tobe a duchess!” (Sie verpienten, 
eine Herzogin zu ſeyn ') worauf der gegenwärtige Marquis 
von Douro, Wellingron’s Sohn, fagte: „Miss Burdett, my 
father makes yuu an offer! (Miß Burdett, mein Bater 
macht Ihnen einen Antrag.) Der Scherz fei von einer ans 
dern gegenwärtigen Verſon für Ernſt genommen worden, 
und fo babe fi dad Gerücht meiter verbreitet, N. Gorrip. 

ur. Ein ſchönes Bild des Lebens gibr und die nordifche 
Mythologie. Gin Baun, die Eiche Hydraſill, wählt empor 
unter Xeid und Noth. Die Nornen (Schidjalögöttinnen) er- 
halten ihn grün und fördern fein Gedeihen. In feinen Zmeis 
gen figt ein Adler und zwifchen veffen Augen ein Habidt; 
vier Hirfche laufen um die Eſche ber und magen an ben 
Knospen und beißen fle ab; noch belebt den Baum ein Eich» 
hörnchen, das auf: und abfpringt, ohne Raſt, ohne Ruhe. 
— Wollt Ihr die Erklärung ded Bildes? Sie ift leicht. Der 
Baum ift dad Leben, der Adler bezeichnet ven Geiſt in feis 
ner Hoheit, dem der Habicht beigeben ift als Lauſcher und 
Warner, um den im fi verfunfenen Geift zu warnen vor 
den beranbraujennen Stürmen. Die vier Hirfche ſind die Re⸗ 
präfentanten der menjchlichen Xeidenichaften, ver Sucht nad 
Macht und Ehre, nah Reichthum und finnlihem Genuß, die 
wie gierige Raubnögel am Leben nagen und die befte Kraft 
verzehren. 

u’, Zmeibrüden. Der Doppelmörber Valentin Ertel 
hat in ver Naht vom 25. auf ben 26. September ben 
dritten Mord begangen und zwar an fi ſelbſt. Seine über- 
menschliche Körperfraft kam ihm bei diefem legten Geſchäfte 
trefflih zu flatten. Er wußte jeine Feſſeln, die eigens nad 
feinen musfulöjen Formen geſchmiedet waren, zu zerbrechen. 
Auf diefe Art freigemadt, ſchwang er fi in die zehen Fuß 
bobe Benfternifche und Enüpfte hier mit feinem Haldtuhe am 
Gifengitter den verbhängnißvollen Knoten, 
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fire Publitum ſchwerlich einverftanben erffären, am allerwenlgften 
aber in einem ſo unverdauten Andraf des Berichterftatters einſtim⸗ 
men, wie: „Hälften wir mer auch in Berfin einen Volledichtet wie 
Neſtrop!“ Das iſt wahrlich die Stimme eines Ekenfleherd aus ver 
| Mühe. Meyr gehört fonft zu ven fleißigften, aber hie und da un« 


Literatur: und Kunſtnotizen. 





— In dem neueſten Hefte der von Rötfher heraus gegebenen 
Yaprbüder liefert Dr. M. Meyr von Berlin aus einen Bericht 
über NRefiroy und fpeziell über veffen Poſſe: „der Unbedeutende“, | Yertigen Dramäturgen. Str 
in weldem er von „ted hingrmworfenen Bolfdfcenen“ und von „mo⸗ i : , 
raliffer Anregung dur wadere Charaftere” ſpricht, in weldem er | — Die beliebte italieniihe Sängerin Albertayzi iſt in Kou⸗ 
ferner über Reftrop felbf uripeilt: „Es gehe ihm alles, was er | dom, 35, Jahre alt, geflonben. 
fage und tpue, fo durchaus von Herzen, daß man ſich auf's wohl- — Die Sängerin Jenny Lind wird im der erfien Hälfte wos 
thüendfe angefpfohen füpfe." Dt allem dem vürfte ſich das yie- Nonats Drtober in Berlin erwartet. 





— 


Aorrefpondenz-Madiridhten. 


Uns Oeſterreichiſch⸗Dchleſten, im September. 

Die Ertreite Berüpten fih: Auf dem Gräfenberge, pflegt matt 
im der Umgegend zu ſagen, trinken fih die Menſchen zu Tode und 
in vet eine Halbe Stunde davon entfernten Lindenwieſe burften fle 
Ku Tode. Es Flegt darin etwas Wahres. Das Waffer des 
Graͤfeuberges macht auf feiner Süpfelte durch die vlelen herab- 
fließenden Duelleh den Boden fumpfig und dadurch, befonders Im 
maffen Zahren, Biele’arın und auf ber Nörpfeite Eimen reich, 
ader auch zugleich Biele, deren Körper bie Parforcefur micht aud« 
Hält, durch ben Berfaft der Geſundheit (da dorthin viele einge 
bildete Kranke kommen) noch ärmer als die Leute auf der Siüd- 
fette. Es if vielleicht ſchon gu viel Über die unmittelbaren Einwir⸗ 
kohgen der Gräfenberger Wafferfur gefhrieben wotden, aber noch 
wechts Über die fpäteren Folgen derſelben, wiewohl das doch 
am wichtigffen wäre. Unftreitig if vie Wafferkur für viele Kranke, 
bei geeigneter Körperconfiitution und mäßig angewandt, 
ein wohltpätiges Hellmittel. Sie kann aber aud zum Berberben 
getelchen, wenn man fie, wie namentlich dis Duſchen, fo häufig 
überireibt oder die Kur, nachdem man fih für geseilt hält, plöß- 
lich abbricht und die frühere Lebensweiſe, welche eben die Hebel 
erjeugte, fortfegt. Die Kolgen zeigen fi denn nad und nad, wie 
und mehrere Beifpiele on Verfonen befannt find, durch ein auf's 
döchſte affieirtes Nervenfpftem, durch cine für alle Erkältungen äu- 
erfi empfindliche Haut und im fhllmmften Falle fogar durch bie 
fhredtihe Erſcheinung des Wahnfinnd. Priesnig, deffen Bervienfie 
der Raifer durch Verleihung des Adels und der goldenen Ber- 
dienfimebaille belohnt hat, fol damit feinen Bormurf erhalten; 
der größte Theil der Schuld fällt anf die felbft zuräd, welche von 
den nactheiligen Folgen erreicht werben, — Wenden wir und nun 
au dem Bauer Schrot, fo hat er mit Priednig die Eigenthüm« 
lichkeit gemein, daß auch er die Aerzte flieht, Ja man kann fagen, 
daß er fie förmlich wittert, und vann ifl er fpurlos verſchwunden. 
Auch mit Anderen läßt er fih mur dann ein, mwenn fie eine brab- 
fihtigte Kur fingiren. Man erzählt Wunderkuren, welche durch biefe 
alibadene Semmeln, verbunden mit dem Genuß von etwas Wein, 
erreicht worben fepn. Thatfächlic ift, das Schrot fhon Mehrere 
gebeilt entlaffen hat, die auf dem Gräfenberge als unheilbar er⸗ 
Härt ſwurdin. Er pflegt daher zu fagen, „baß er] die ver— 
borbene Wäſche des Priesnig wieber reinige“ Man 


rühmt befonders an Schrot, daß er jedem Kranken, ohne nach Mit- 


theilungen zu fragen, höchſtens den Puls fühlen, feine Krankheit 
begeichne. Schreiber dieſes Hat davon feinen Beweis erhalten, 
wohl aber ben entgegengeießten, baß au der: gute Schrot fih ge» 


waltig irren fann. Bir zeigten ihm einen ganz gefunden Smaben, | 


der durch einen Fall einen blauen Fleck erhalten Hatte. Sthrdt rieth 
alles Mögliche, nur nicht das, was es war. Während Pricevit 
bereits auf feinen Lorbeeren ruft, Beginnt Schrots Ruf erſt ſich 
mehr und mehr auszubreiten. Seit vorlgem Jahre hat dazu we⸗ 
fentfi ein ruſſiſcher Fürft beigetragen, deſſen bösarlig eiternde 
Wunden kein Arzt zu heilen verkanden haben fol. Wir haben den 
Fürften ſelbſt gefproden, den Schrot feitdem ganz geheilt und nad» 
dem letzterer wahrhaft fürſtlich belohnt worden, entlaffen hat. Rah 
ven YAusfagen des Fürften gab ed nur einen zweiten Yedtulap und 
das war Schrot. Died mag dazu beigetragen haben, daß dieſes 
Jaht mehrere Ruffen bei ihm in. der Kur waren. Auch er iſt be» 
veitd ein wohlhabenver Mann und es it nicht unwahrſcheinlich, 
daß er noch die Reichthumer eines Priesnig anfammlen wird, 


Einladung zu den Vorlefungen 
über die höhere Heil: und Gefundheitsfunde. 

Die erſte Borlefung, im welder aud die Uebergabe der golbe- 
nen Geſetztafeln an alle Anweſenden Statt findet, iſt Donner- 
ſtag den 7. October Abends von 6—8 Uhr im Eolifenm, und Toll 
das Ganze in 5 dis 7 noch zu beſtimmenden Abenden vollbracht 
werben. — Zur Dedung der Unkoſten werden zwar Gintrittslarten 


zu je 2 allemal an einem Abende mit Furzer Zwiſchenpauſe zu hale 


tenden Borlefungen in der Willmana’ihen Burhhanblung zu dem 
fo geringen Preife von 30 fr. ausgegeben — um eines Deuts 
willen follen jevoch die Pforten des Tempels Nie 
mand verfäloffen bleiben. 
Mit dem Schlag 6; Uhr beginnen jededmal die Verhandlungen, 
und findet nachher fein flörenber Eintritt mehr ftatt. 
Siehe auch die fehr beachtenewerthe Anzeige in ver Dienflags- 
Nummer des Intelligenzblatted. 
Der Lehrer der Heifbringenden Urgeſundheitskunde 
Ernft Mabner. 


Phyſikaliſcher Verein, 
Generalverfammlung Freitag den 8. October Abenbs um 
7 Upr. Der Vorſtand. 





Kranffurter Stadt- Theater. 
Miltwoch, den 6. October. DerBeltumfenler wider Bil- 
u. abenteuerliche Poſſe in 4 Bildern, von Räder. Mufit von 
autal. 
Donnerflag, ben 7. Drtober. Die rothe Schleife, Luſtſpiel 
in 4 Abtheilungen, von Deinharbftein. 


, Drud von Auguſt Dfierrieth, 


— 


Frankfurter Konperſationsblatt. 
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Seleteiftice Veilage zur @berpofamts-Beitung. 





Nr. 378, 


Freitag, ben 8, Dctober 


1847, 





* Gin Unglüfsprophet. 


(Borsfegung.) 

Die traurige, in, büßere Gebanfen verfunfene Gattin 
ſeufzte bei dieſen legten Worten tief auf, während die 
Schweſter raid erwiederte: 

Kennen Sie die Urſache, melde uns hierher führte, 
fo ‚antworten Sie und aufrichtig, Mylord: Sind Sie im 
Staude, den eben ausgeſprochenen Wunſch unſeres Her» 
zens zu erfüllen Y« 

„34, das fleht in meiner Macht,“ erwiederte ſtolz Pa- 
duas gelehrter Zögling; „doch ftelle ich es Ihnen frei, ob 
Sie fig: mit eignem Auge von dem Thun des Cavaliere 
in dem jegigen Momente überzeugen,, oder. ob Sie blos 
meinem mundlichen Bexichte trauen wollen.“ 

„Mit eignen —* will ich Alles ſehen, was auf mei⸗ 
nen vielgeliebten Ralph Bezug hat,“ rief muthig ent⸗ 
ady Yucy und ſah mit feſtem Blide dem Wun⸗ 

in's ‚rabenfhwarze Auge, 

„Hiermit it aber viel, febr viel Gefahr verbunden,“ 
fprad ber * mit ſeltſamer Betonung. 

„Vielleicht kann Gold die Gefahr mindern,“ erwieberte 
raſch Lady Lucy und 308 eine Schwere Börfe voll Gui— 
neen aus ber Seitentafhe bes Kleides. 

Ich teeibe meine edle Kun,“ bemerkte jener ftolz und 
mit: einer Beimifhung von Beratung, „nit aus klein⸗ 
lichem Geldgeiz oder gemeiner Sniereffen balber. Ich ver» 
binde, der Himmel war von jeher mein Zeuge, mit meis 
ner erhabenen Wiffenfyaft weit großartigere Zwede. Wenn 
ich von ben Reichen Geld annehme, fo Dient ed nur dazu, 
die. Roth der Bedrängten zu. mildern. Uebrigens bat mid 
beute fhon Ihre Magd bezahlt. — Steden Sie darum 
die Gploftüde ein und glauben Sie nimmer, dag ein Do!- 
tore Teofofilo Gelb bebürfe.” 

Ladbp Griebild hielt diefe Weigerung für ben ge— 
wohnlichen Kniff eines Abenteurers, der nur dazu dienen 
ſolle, ihrer Schwefter eine nod größere Summe zu ent- 
foden, und entfhloffen, das einmal Begonnene aͤuch zu 
enden, bot fie dem Sonderling das Ausgeihlagene mit 
dem ÜBemerfen an, er möchte es freundlihft annehmen, 
um damit den großen Kreis feiner Woplshätigfeit zu er⸗ 
weitern. 

„Ih wunſchte,“ erwiederte der verlegte Arzt, „daß 
Boflignoria felber den engen Kreis Ihrer Wohlthätigfeit 
an einem andern Drte durch Ihr Gold erweiteen möds 
ten. Denn id fehe-nie auf die Gabe, fietd auf den Ge— 
ber. Auch bitte ih ganz gehorfamft, mid fo lange für 
einen ehtlichen Menſchen zu balten, bis Sie mid als ei- 


nen Schürken werden fennen gelernt haben. — Sagen, 
Sie mir nun," fuhr er dann einlentend ‚fort, „ob Sie, he wellenartig emportauchten gleich janfıen Chören des 


' Beide bie es mit anzufehen,, ben dazu nöthigen 


Muth haben 

„Wahrhaftig,” rief die dur biefe Rede wunderbar 
überrafpte Gris hild, „edes Ihrer Worte flößt mir 
Kann chtung und Ehrfurcht vor Ihnen ein Was die 

richeinung betrifft, die über das Wohl und Wehe mei- 
ner Schweſter eniſcheiden fol, will ich, unferer anfängli- 
den Berabredung gemäß, ihre treue Begleiterin feym.“ 

„Fuͤr Alle, die Muth und Geiſtesgegenwart beiigen,” 
ſprach ermunternd der Doctor, „gibt es feine Gefahr. 
„Die Erſcheinung fann höchſtens jieben Minuten dauern, 
würde eine von Ihnen, meine Damen, während ber Bifion 
nur einen einzigen. Yaut von fi geben , fo verfchwindet 
fie nit nur augenblicklich, ſondern es fteht Ihnen dann 
aud die höchſte Gefahr bevor. Bleiben Sie dagegen dieſe 
wenigen Augenblide hindurch ruhig und gefaßt, fo wird 
Yhre Neugierde völlig befriedigt werden, und Ihr Wohl ift, 
für den Augenblid werigftens, nicht im Geringften gefährdet." 

Trog biefer Berfiherung war Lady @rishild den⸗ 
noch um ihre Sicherheit beforgte, aber ſie unterbrüdte 
ſchnell ihre Furt, damit ber Zauberer, ber ihre gebeim- 
fien Gedanfen zu wiſſen vermochte und deſſen Mund im: 
mer ein ſchelmiſch triumphirendes Laͤcheln umfpielte, fie 
nicht von Neuem durchſchauen möge. — 

Es folgte eine lange, feierliche Pauſe, nach welcher 
Lady Yusy ſich fo weit geſammell hatte, daß ſie dem Ita⸗ 
liener verſprechen konnte, mit Standhaftigkeit und Schwei⸗ 

en den Anblid alles deſſen zu ertragen, was ſie jetzt 
—9 ſollte. — 

Der Docipr machte eine tiefe Verb und verlieh 
mit der Bemerkung das Gemach, er mülle, um ihrem 
Berlangen zu entfprechen, fogleich die notbwendigflen Vor⸗ 
bereitungen treffen. 

Beide Schweftern faßen Hand in Hand eng neben ein- 
ander, ald ob fie hierdurch jeder bevorftehenden Gefahr 
Trog bieten wollten. Yucy juchte Troft in der männlichen 
Geilteögegenwart Grishil den's, welche auf ihrerfeits 
bewegter war, als fie äußerlich erfhien, und dadurch den 
finfenden Muth der Schwefter aufrecht erhielt. "Die erftere 
tröftere fih damit, daß ihre Schwefter nie eine Furdt ge: 
fannt hatte, und die andere war verliert, daß dasjenige, 
was eine zaghafte Natur, wie die Yucy's, ohne zu beben 
ertragen fönne, einem entjhloffenen feiten Willen feine 
Bejorgniß einzuflößen brauche. 

ar wenigen Augenbliden ertönte in ber Ferne eine 
fanfte, feierlihe Muſik, welche ihre ganze Aufmerkjamfeit 
in Aniprub nahm und vorzugsweiſe darauf berechnet 
ſchien, janfıere Empfindungen anzuregen, als ob ed eine 
Vorbereitung zu der Eriheinung wäre, welche ihnen in 
Kurzem bevorfland. Dieſe himmlifch zarten Töne, wel— 
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Geißerreichs, entlodte ‚man ohne Zweifel einem Inftru- 
- mente, das eben fo wohl mit ber Flöte wie mit der Har- 
monika Aebnlichfeit hatte. 

Sobald die Symphonte verflungen war, öffnete fid eine 

roße Thüre am obern Ende ded Zimmers und bie beiben 
auen faben auf einer Erhöhung Teofofilo, der ihnen 
näher zu treten winfte. Sein ganzer Anzug war jegt von 
dem frübern fo ſehr verfchieden, daf fie ihn faum wieder 
zu ertennen vermocdten. Die Todtenbläffe, welde fein 
majefätifched Antlig bebedite, und eine fihtbare Spannung 
der Muskeln, welche eine außerordentlich fühne und fel- 
tene Handlung erwarten ließ, hatte den eimas ſarkaſti— 
hen Zug, ber ihn früher, befonders wenn er mit Lady 
iguewill ſprach, charafterifirte , ernft und feierlich ge- 
macht. Er fand faft 6 da, nur eine Art Sandalen, 
wie fie die alten griechiſchen Schaufpieler trugen, diente 
ihm zur Fußbefleidung, der Unterfchenfel war bis zum 
ie nadt, den andern Theil des Oberförpers dedie ein 
dünnes weißes Beinfleid, und ein Eamifol von hochrother 
Seide ſchloß fih feh an Arm und Brufl. Der rechte Arm 
war bis zur Hälfte unbedecht, und barüber fchmebte 
leicht ein kurzes, ſchneeweißes leinenes Kleid, das einem 
Chorhemde nicht unähnlich war. Hals und Naden waren 
frei und fein langes, —— lohlſchwarzes Haar hing 
wild und wirr um die Schläfen. 

Er winfte, indem er. den Kopf ſtolz erhob, von Neuem 
ben Frauen, fi zu nähern. Arm in Arm nahten ſich be- 
daͤchtigen Schritted die Schweftern dem unbeimliden Ort, 
wo der geipenftifche Staliener fand. Die linfe Hand 
freng warnend an bie bleichen Lippen gelegt, was offen- 
bar nur ein wiederholtes Zeichen des Sıillfpweigend war, 
wandte er fi plöglih um und trat mit gemeffenem Schritt, 
gleich einem feines nahen Triumphes gewiſſen Helden, in 
das nächte offenfiehende Gemach. Sich noch fefler um: 
faffend folgten ihm zitternd die beiden Frauen. 

Hier war Alles mit (hwarzem Flor behangen, wohin 
der Blick fchweifte, nichts als finftere Rumme Nacht. In 
ber Mitte fand ein großer fleinerner Tiſch, der diejelbe 
Bedeckung wie Dielen, Wände, Dede und alle im Saal 
befiadlichen Gegenftände trug, und worauf mehrere 
Inftrumente, welde allem Anſcheine nah Hülfswerkzeuge 
der Zauberei waren, bunt untereinander lagen. Zwei düs 
fter brennende Lampen, welche jſeden Augenblid zu verlös 
fen drobten, erhellten dad Gemach kaum mit einer lei» 
fen — — und hüllten Alles in ein imniß- 

el. y 


volles Halbdun 
Chortfegung folgt.) 
* Züge aus bem Privatleben des ruffijchen Feldherrn 

Fürften Italijßky, Grafen Suworow Rymnikßkij. 

(Bortfegung.) 

Chriſti Himmelfahrt und Pfingftfonntag werben von den 
Ruſſen mit gleidyer Beier begangen. An diefen beiden Tagen 
fpeifte Suworow gemöhnlih mit feinen Gäſten im Walde 
unter Birken, die mit allerlei farbigen Bändern geſchmückt 
waren; an verfhiedenen Stellen flanden Gängerchöre, welche 
in die Belertöne der militärifchen Tafelmuflt einflimmten. 
Nah Tische begann der Reihentanz; aber Fein Frauenzimmer 
durfte am Reigen Theil nehmen. Suworow tanzte mit fei- 
nen Soldaten und Offizieren. An den Weihnachtöfeiertagen 
lud er viele Gaͤſte zu · Kraͤnzchen und Bällen ein, wo auch 


Pfänderfpiele üblih waren. Bei diefer Gelegenheit durften 
auch Frauenzimmer an Tanz und Spiel Theil nehmen, Su: 
worow war babei überaus fröhlich; ſobald aber feine Schlafs 
flunde kam, ſchlich er ſich heimlich aus der Geſellſchaft und 
ging zur Ruhe, ohne daß dadurch Tanz und Gpiel unter- 
brochen wurden. — Yu der Buttermohe*) that Suworow 
fih gütlih an den Plüny, rutfchte von den Gisbergen und 
flimmte mit in den Jubel des Volfes ein. — Geinen Na: 
mend unb @eburtötag feierte Suworow niemalde. Aber vas 
Namend: und Geburtöfeft der Kaijerin Katharina, des Kron- 
prinzen Paul und des Großfürften Alexanders (nacdhmaligen 
Kaiferd von Rußland) feierte er mit großem Gepränge. In 
vollem Ornate, mit allen feinen Großkreuzen geihmüdt, 
wohnte er an diefen Tagen dem Hochamte bei, und nad Be- 
endigung defjelben ließ er noch 'eine beſondere Mefle für das 
Faiferlicde Haus lefen, und auch dieſem @otteövienfte wohnte 
er von Anfang bis zu Ende Enleend bei. An diefen Tagen 
gab er au immer große Tafel. — Dann wuſch er ſich auf 
nach dem Eſſen mit eidfaltem Waſſer, tranf darauf ein Glas 
Vorter, mit citronengewürztem Zuifer verfüßt, und legte fi 
fpäter drei Stunden fchlafen. An wichtigen Geſchäftstagen 
ſchlief er meniger. Auch zum Nachnıittagsichlafe kleidete er 
fi völlig aus, — Gumorow’s Bett. war ein ziemlich hohes 
Heu⸗ oder Stroblager, über dem ein grobed Segeltuch lag, 
mworüber wieder ein feines Laden gebreitet war. ls Dede 
diente ihm ein feined Laden, bei großer Kälte aber nahm 
er noch feinen Reifemantel zur Dede, Sein Hauekleid ber 
fland aus geichligten Beinfleivern und einer Jade aus Kanne: 
fa. War er in diefen Kleidern, fo trug er den Alexander⸗ 
orden. An großen Feiertagen erſchien er in feiner Pradhte 
uniform mit al’ feinen Sternen geihmüdt. Im inter, felbft 
in der firengfien Kälte, trug Suworow niemal® ein Pelz 
Heid, ja nicht einmal eine Unterjade, auch Feine Handſchuhe 
und felbft dann nicht, wenn er auch ben größten Thell des 
Tages in der Kälte zubringen mußte. Go trug er audy in 


Schnee und Regen weder Mantel noch Oberrock. — Die 


*) Die Kaftnahtsworhe, im welcher viel Putter gegeffen wird. 

aft jeder Bewohner des civilifirten Rußlands, auch Die Ausländer 

wohl in großen ald in Meinen Stäpten und D in 
diefer Woche Plüny (Piannentuher aus Buhmwalzenmehl, Hrfe und 
Butter.) Die Butter» und au bie Oſterwoche wird in dem ganyen 
chrifflichen Rußland, befonderd in den Hauptfläbten, unter fauter 
voltothumlichen Vergnügunnen verliebt. = die Großen und Rei« 
chen wiſſen diefe Tage der Fröhlichkeit auf ihre Art zu volfbringen. 
In St. Petersburg bieten diefe Wochen ein höhfl lerpaftes Bild 
bar, Auf dem Plage, wo ih Alt und Jung, Reid und Arım ver- 
fammeit, find die fogenannten Eidberge, Anhoben, die aus lauter 
Eisblöden gebildet find. Bon biefen Kisbergen, die ſich aUmalig 
zu einer Ebene verlaufen, und die mit einer, etwa 1 Fuß Hohen 
Einfaffung verfehen find, rutſcht man auf fhmalen, mit Eiſen be- 
fchlagenen Schlitten pfeilgeihwind hinab. . Das Bolt ſteht rin 
um die Eisbahn, ergößt fih an dem Muthwillen und Wetteifer 
der Shlittengleiter, und befommt Lufl, ein Gleiches zu thun. Ei- 
gentlich find dieſe Eisberge nur für den gemeinen Mann; zumeilen 
aber entfchließt fih and ein Großer zu fol’ einem Ratſch. Auf 
der einen Seite iſt eine Pafage für die Großen und Reihen wie 
auch für Jedermann gelaflen, der mit eigener. oder nemietpeter 
Equipage hin und ber fahren will. Alles, was nur luxuriös von 
—** en. zu nennen iſt, bietet ſich hier dem Auge bar. ben 
den (bergen fie hen Schaufeln und Buden mancerfel At: Krämer 
bieten ihre Waare feil, Tafhenfpieler, Seiltänzer, Menagetfeen 
und Kunftreiter laden zu ihren Borfellungen ein. Aber auch die 
raffinirtefte Beutelfchneider- Zunft iſt bei dieſem thätig, und 
der Einheimiihe ſowohl, ald auch tg Buy. muß 
auf feiner Hut ſeyn, daß ihm die Gelpbörfe, Brieftafhe und foh- 
flige Saden von Werthe nit aus der Taſche gefünflelt n. 
Die Beutelfchneiver in St. Petersburg lönnen ven 1 
rifern und Londonern an die Seite geflellt werben. 
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Kaiferin Katharina fchenkfte ihm einmal- ein theutes Winter⸗ 
Eleid, dad aus dem foftbarften Sammt und dem jelteniten Zo— 
bei beſtand und mit goldenen Treſſen und Quaſten geichmüdt 


war, fle jchenkte ihm dieſes Kleid mit :der Bedingung daß 


er nie anderd, ald im dieſem Kleide vor ihr erfcheinen ſolle; 
dadurch dachte fle den alten berühmten: Feldherrn an win 
MWinterfieiv zu gewöhnen.“ Aus Liebe und Ergebenheit zu 
feiner Monardin trug er einige Male wirklich viejes „Kleid, 
zog es aber erfl dann an, als er aud dem Magen flieg und 
in's Palais zur Audienz ging. Im Winter berridte in Su⸗ 
worow's Schlafzimmer eine ſolche Hige, mie ſie nur in 


Scwigbävern üblid if. Gr ging mande Stunde nackt und. 


taftwäßig in dieſer Stube umher. Wenn er ſich eine Som: 
merwohnung wählte, jo mußte fie auch einen Garten haben; 
denn er war gewöhnt, in ben Tagen des Sommers vor und 
zuwellen aud nad) dem Eſſen eine Stunde im Breien herumzu⸗ 
laufen: Bei diefer Motion trug er nichts weiter als: ein- paar 
cannefaßene Beinfleiver und Stiefeln. Machte er fi viele 
Bewegung nad; dem Gijen, jo ging er darauf-jchlafen. Das 
Schlafzimmer der Kammerdiener mußte immer neben dem 
ihres ‚Kern ſeyn. Suworow beſuchte vie Badſtuben *) vier« 
mal jaͤhrlich, wo er dann die Hige des höchſten Grades, die 
nur ein Menjh-ertragen fann, aushielt. 

Suworow hielt immer vier Diener, die im- Haufe beflän- 
dig: ums ihn fein mußten. Procher Dükoſſow war eine Reihe 
von Jahren Suworow's erfler Kammerviener, der : feinen 
Herrn treu und ergeben war. Bei der Aufitellung von Su«- 
worow's ı Standbild in St. Peteröburg wurde er von Kaifer 
Alexander in den Adelſtand erhoben, und ihm eine Benflon 
vom 1500 Rubel jährlich zugeſichert, welche er audy bis zu 
feinem Tode, ver im Siten Jahre feines Alters erfolgte, 
(1823) genoß. Der zweite Kammerdiener war der Gergent 
Siergnij'w, aus deſſen Handſchrift wir dieſe Darftellung ver 
häuslichen Gewohnheiten Suworow's entlehnt haben. Er trat 
im Jahr 1784 in Suworow's Dienft und befand fi zuletzt 
bei dem Sohne ded Feldherrn, Arcadius Alexandrowitſch, 
der ſeinen Tod in demſelben Fluße fand, welcher Urſache war, 
daß fein Vater den berühmten Namen: „Rymnikßkij“ erhielt. 
der dritte Kammerblener war der Gergent Sidrow und der 
vierte war ein Wundarzt. — Suworow ſchlief gewöhnlich 
auf vent Rücken liegend, eine Lage, die nicht felten Urſache 
det Angfllidyen Träume war, von melden Suworow oft heim- 
gefucht wurde, Sihrie er im Traume, fo mußte er ſogleich 
aufgeweckt merden, dein er behauptete, daß durch das Auf- 
wecken ſchlimmen Folgen vorgebeugt würde. @inmalfragte er 
den jmeiten Kammerdienet; der um Mitternacht in das Schlaf: 
zimmer‘ feines Herrn trat, ihn aufjzumelen: „Gabe ich im 
Traume gefhrieen?" — „Ja, Gw. Erlaucht!““ — „Barum 
haft ou michdenn nicht fogleich aufgewedt ?" — „Es geſchah 
ſogleich, Ew. Erlaucht, ed war dies gegen 10 Uhr,“ — Su— 
worow aber wollte der Audjage ded Kammerdienerd feinen 
Glauben beimeffen, und nach einigen Entgegnungen fagte er: 
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das Schmwigen und Reiben einen guten — daß aber auch 
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„Rufe Tiſchtſchenko hierher,“ Tiſchtſchenko, ein Kleinrußlander, 
der weder leſen noch ſchreiben fonnte, war Aojudant bei Su— 
worow und mußte bei jolden Streitigfeilen den Schiedéerich⸗ 
ter machen, — Gumerow war fein Xiebhaber von den.ges 
woͤhnlichen Haudıhieren, daher duloete er auch nie dergleichen | 
in feiner Wohnung; , begegnete. er aber einem: ſolchen auf 
dem «Hofe, jo jchmieichelte er ihm auf eine originelle Art: fah 
er z. B. einen Hund, fo bellte er ihn an, ſah er eine Kage, 
fo. miaute er, und ſah er einen Hahn, fo Frähte er. Sumo- 
row ahmite jehr natürlidy die Raute dieſer Ibiere nad. Wie 
mandem Berühmten und Nichtberühmten gereicht e8 zur gro- 
fen Lufl, wenn alle Welt jein Bildniß beflgt! Eumorom bes, 
faß dieſe Eirelfeit nit. Niemand konnte ihn dazu bewegen, 
fih malen zu laſſen. Nur die Kaijerin Katharina Eonnte ihn 
endlich dazu bringen, daß er nach der Einnahme von War: 
[hau einem Maler faß, weil fle beſchloß, ſich nach dem Por⸗ 
trät eine Büſte anfertigen zu laffen, was denn auch geſchah. 
So bulvete er au feinen Spiegel in jeinem Hauſe; fam er 
in ein Haus, wo ein-joldyer hing, fo mußte er ſogleich ver: 
hüllt werden. „Gott ſoll mich behüten, einen zweiten Suwo⸗ 
row- zu feben,” fagte.er. Gr war auch kein Liebhaber von 
Ubren, ung nie hatte er eine Taſchen- oder Wanduhr. „Der 
Soldat muß ohne Uhr die Zeit wiſſen,“ fagte er. Im Gom- 
mer und Winter trug er feine andern Strümpfe als zwir— 
nerne. — Gin Feind der Aerzte, jagte er zu kranken Off: 
zieren, die fi bei ihm meldeten, um ind Hoipital zu geben: 
„Gebe nicht in’ Armenhaus, da gibt man-Dir zwar am er 
fleu und zweiten Tage Lager und Koft, aber am. britten gibt 
man. Dir einen Sarg, Vertraue Di nit den Aerzten am, 
es ſind Menfchentönter. Ich aber gebe Dir einen: befjern Rath: 
Denn Du franf bift, jo ırinfe ein Glas Schnaps mit Pfef⸗ 
fer, darauf gebe, laufe und fpringe, fo wirft Du gefund.” 
(Schluß folgt.) 





Die ringförmige Sonnenfinſterniß am 9. October. 





Da die ringförmige Sonnenfinfternig zu den ſchönſten Er- 
fheinungen des Himmels gehört, und fo felten iſt, daß fie 
für einen gegebenen Drt oft in einem Jahrhundert kaum 
zweimal ftattfindet, jo wollen wir auf die am 9. October 
l. 3. beſonders aufmerffam maden, und einiged zu ihrer 
Beobachtung Dienliche vorausſchicken. Eine ringförmige Sons 
uenfinfternig Fann mur zu einer Zeit eintreten, me 
ver fiheinhare Durchmeſſer der Sonne größer ift, als der beö 
Mondes. Yen aldvann die Mittelpunfte ihrer Schreiben — 
von der Erde aus geſehen — in eine Linie fallen over einen 
geringern Abftand bilden, ald vie Hälfte von dem Unter— 
fchiede ihrer fcheinbaren Durchmeſſer, fo entiteht in erfterem 
Fall eine centralförmige Sonnenfinfternif, in legterem eine 
ringförmige überhaupt. Am 9. October nun tritt ed ein, daß 
der jcheinbare Durchmeffer der Sonne beinabe um 2%, Zoll — 
den 12. Theil deſſelben einen Zoll genannt — den des Mon: 
bed übertrifft, und beive Weltförper eine folde Stellung für 
die Erde befommen, daß ihre Mittelpunfte für. einige: Gegen⸗ 
ben ganz in einander fallen, für andere der Abſtand derſel⸗ 
ben geringer als 1'/,, Zoll if. 

Für Deutſchland wird fle nirgends centralringförmig feyn; 
aber ringiörmig mit ungleid breitem Rande wird fie, nad 
der Beredinung des Directord der aftronomifhen Geſellſchaft 
zu Leipzig, Dr. G. U. Jahn, von folgenden Städten geſehen 
werden, als: Aachen, Aſchaffenburg, Augsburg, Baden, Bent- 
beim, Bonn, Bregenz, Briren, Dilingen, Dortmund, Düſſel⸗ 
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dorf, "Dildbürg, Ellwangen, Franffurt a; MM, Gaildorf, j 
Germereheim/ Gießen Heilbronn , Innöbrud; Kalfersfautern, 
Kännfladf,' Karlerube, Koblenz, Röln, Mannheim, Mer» 
gehtheim, Mühen, Nördlingen, Offenburg, Philipps: 
bufd, Reutlingen, Rottweill, Speyer, Tübingen, Ulm; Urad; | 
Zutmarehaufen, Zmeibrücden. Der Anfang ift für verichiedene 
Dfte verfibieden, und fällt ungefähr zwiſchen 7 und 8 Uhr 
Mötgehs} matt muß bieräber zuverlaͤſſige Ortöfalender zu 
Rafhe ziehen ; die Dauer ift ungefähr 2 Stunden 37-40. 
Mitten; die Etſcheinung am ſchönſten um die Mitte. 

Der Berläuf der ringförmigen Sonnenfinfterniß ift folgens | 
der! Die Sonne wird zuerfl auf ihrer Weſtſeite von dem 
Moͤnde bedeckt. Wenn fle weiter fortrüdt, fo bildet ber noch 
leuchtende Theil eine Sichel, deren Mitte immer ſchmaͤler wird, ! 
und Bere Spihen fidh immer mehr verlängern, bis fle plög- 
li zujäanimenfpringen. Dies tft der ſchönſte Augenblid. Ber: 
vor er eintritt, bemerkt man in der Rüde zwiſchen ben bei⸗— 
den Spitzen ſchon einzelne Lichtpunkte, da die Zwiſchenräume 
der: hohen Mondberge ein wenig früßer hindurch dringen. 
Die. ringförmige Erſcheinung kann nur von furger Dauer 
ſeyn, da Sonne und Mond auf ihren Bahnen in ungleichen 
Zeitehfortrüden. Auf der andern Seite findet daſſelbe Schau: 
ſpiel in umgekehrter Ordnung flatt. Der Ring zerfpringt; 
die Spigen entfernen ſich immer mehr; die leuchtende Sichel 
Para immer breiter, bis endlich die Sonne wieber ganz er⸗ 
heit, 

Bon Agenthümlicher Art find die Wirkungen. 
ded Himmnels verbüftert ſich fo daß man mit Fernröhren die 
größeren Sterne fehen kann; mit freiem Auge dürfte viel- 
leicht Benus erkannt werden, melde um biefe Zeit etma 12 
Grad wefllih von der Sonne zu fuchen ifl. Thermometer, 
welche in der Sonne hängen, ſinken beveutend. Gewöhnlich 
erhebt fi kurz vorher ein leichter Wind, Die Thiere geben 
Zeichen innerer Angft von fih: Vögel flattern unrubig ums 
ber, Hunde heulen, Pferde und andere Thiere drängen ſich 
an einander, werden wild und fliehen. Es dürfte zu rathen 
feyn, daß Reitende abjigen und Fahrende audfleigen. Möge 
der Himmel an diefem Tage günflig feyn, damit man das 
fhöne Schaufpiel recht geniehen und beobachten könne. N. K. 








Die Farbe 
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w', Köln, 27. Sept. Der bieflge Maler Theiner hat 
den Borftand des Kölner ‚Kunftvereind, der meiftens für bel: 
giiche Bilder fhwärnt, durch ein im belatihen Style gemal- 
tes Landſchaftsbild zu myſtificiren verſucht. Das Gemälde 
ſtellt eine Nebelſeene dar, durch die im Vordergrunde vier 
Steine und fünf Grachalmen hervorbredhen. Die matte Son: 
nenfcheibe war, näher betrachtet, eine aufgeklebte weiße — 
Oblade! Miele Mitglieder des Vorſtandes ſollen die Kanp- 
—* für et belgiſch und von großer Wirkung gefunden 

aben. 2. 


Einliges Nähere über die Tombola, eine in Italien 
ſehr beliebte Art won Lottoſpiel, die geftern, wie es ſchien, 
durch verborgene Plane geſtört werben ſollte, wird intereffiren. 
Auf dem Plage war ein Tempel errichtet, im weldem 
um neun Uhr des Adends das Zithen ver Nummern bes 
gann. Jede Nummer wird laut verfümdigt, zudem an einer 
Tafel, Jedermann ſichtbar, angeichrieben. Jedes Roos, im: 
Preis von einem Zwanziger, bat 15 Nummern in dreifinien. 








Derjenige nun, von deffen Nummern zuerft vier in einer Reihe 
ſtehende gezogen ‚find, hat die Quaderna gewonnen; fünf in 
einer Reihe, ſtehende bilden die Cinquina, alle 15 die Tombola, 
und zwar gibt es zwei Xombola, für den Grflen- ums; den 
Zweiten, beffen Loos voll gezogen iſt. Die Breife: ſiud für 
die Quaderna 600, Ginguina 800; erfte Tombola 2000 un 
zweite. Tombola 1200 Zwanziger. Die Lelvenfchaft des Wolke. 
zu beobachten, iſt ganz intereffait, Mit dem - fünften Zug 
ſchon war die Duaderma - vorhanden: Der: Gewinnense, er : 


| mag ſtehen, mo er till, muß"foglei rufen, ein bengaliſches 


Feuer wird neben ihm angezinvet, damit ihn Jedermann 
fehe, und dann begibt er fi in den Tempel, den Gewinn 
in Empfang zu nehmen, Wer ſich nicht ftellt, verzichtet: Den 
Hauptſpaß macht es, wenn ſich Einer fälfchlich- meldetn Ihn 


trifft allgemeine Berhöhnung; bei der Cinquina fam dieß vor. 


Noch Iuftiger aber: geflaltete es ih, als ſehr baln eine 
Stimme „Tombola rief; ein amflänbig gefleiveter «Herr er⸗ 
ſchien, aligemeines Ztfchen folgte, denn einer: aus den höhern 
Ständen ſoll nicht gewinnen, und dazu war ed ein Fremder, 
ein Englänwer, was gleich befannt- wurde. Allein er Hatte 
ſich getäufcht, ‘mußte abziehen, und nun empfing ihn ein Hol⸗ 
lenlärm von Schreien, Verhöhnung, Pfeifen. Einer meiner 
Bekannten erzählte mir, der Gngländer habe ihm ſchon 
vorher gefagt, er wolle ſich faͤlſchlicherweiſe melden, um eis 
nen Spaß zu haben: fo etwas fei in England nicht zu ſehen. 
Beim 52. Zug war Tombola da, umd zwar von zwei Looſen, 
was, obgleih nie zwei Roofe ganz gleich find, ſich leicht tref⸗ 
fen kann; ſie thellen dann: ven Gewinn. Sogleich mit der 
folgenden Numer war 2. Tombola da, gleichfalls von Meb: , 
teren, und mit dem: legten. Gieg, der natürlich mit Muflt 
und Feuerwerk gefeiert wurde, endete das Spiel, das, als 
ein fo eigenthümliches für Stalien, die gelehrten und unges 
lehrten Fremden anfprehen mußte. Schw, M. 


Literatur: und Kumfinotizen. 


— Zur Don Duixote-Literatur. Der ſpaniſche Literat 
Adolf de Eaftro in Sevilla dat einen döchſt wichtigen litergriſchen 
Fund geihan: Ein Meines Buc- aus ber Herder von Michel Cer⸗ 
vantes. Auf dem Zitelblatt fichen folgente Worie: „Kin. fehr an« 
mutpiges ‚Bürhlein, genannt-Buscapie, in weldem außer andern 
voritefflichen Lehren auch enthalten find ale geheimen und nicht 
befannt - gewordenen Nachrichten über den vortrefflichen geiſtvollen 
Hidalgo Don Duirote de la Mana, zufammengefteflt von Cer · 
vantes Sa Anedra.” Das Buch trägt ganı das Gepräge und ath« 
met durchaus den Geift des unflerbiihen Humorifien. m. 

— Am Morgen des 26. Sept. iſt die Bibliorpel der königlichen 
Gefellſchaft der tsländifchen Kiteratur zu Ropendogen ein Raub der 
Flammen geworden. Der Berluſt if theilweiſe unerſetzlich. An 
2060 noch nicht herausgegebene Manufrripte und viele feltne Drud⸗ 
werte alter Autoren, die in Jéland erſchienen, find verbrannt: -m. 
— LEE LEE IE TEE 


Frankfurter Stadt⸗ Theater. 


Donnerſtag, den 7. October. Die rothe Schleife, Luffpiel 
in 4 Abtheilungen, von Deinharbftein. 

Freitag, don 8. October. Die Zauberflöte, große Dper in 
2 Adtteilungen. Mufit von Mozart. Pamina: Fräulein Marie 
Bogel von Leipzig. (Erkier sheasraliiher Verſuch.) 


Drud von Kuguf Dferriett. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 
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* Ein Unglüddprophet. 


(Bortfegung.) 

Der Maeftro, um mid des paflenden Ausdrucks zu bes 
dienen, beugte, wie ein Eiferer vor dem GErucifire feine 
Knie vor dem Tiſche und befreuzigte fih fiebenmal. Dann 
flieg er wieder, der Eingangsthüre gegenüber, auf eine 
terraffenförmige Erhöhung zu einem Altare hinauf. Hier 
fanden die beiden Frauen neben ihm und fahen, wie er 
fie von Neuem ermahnte, ihres Verſprechens wohl einge: 
denf zu ſeyn. Indem er feinen nadten rechten Arm aus- 
firedte, berühite er mit dem zeigefinger fünf große 
Pechfackeln, die auf beiden Seiten bes Altars aufgepflanzt 
fanden. Alsbald entzändeten fie fih und ſtrahlten ein fo 
ftarfes Licht aus, daß das nur an Dunkel gewohnte Auge 
der neugierigen Zufhauerinnen fih einen Augenblid un- 
willkürlich ſchloß. Bald aber nahmen fie auf dem Altare 
zwei bloße übereinander gekreuzte Schwerter wahr, 
nebft einem alten, biden Buche, weldes nichts andres 
war, als eine Copie des alten Teftaments , in einer dem 
Laien unverfländlichen Zeichenſprache, und neben bem ein 
bohngrinfender menſchlicher Schädel lag. Aber ein nie 
geahntes Grauen erfaßte plöglic die beiden Schweftern, 
als fie einen Spiegel von feltener Höhe und Breite 
gewahr wurden, der binter bem Altare aufgeftellt war 
und, von gelbem Fackellicht beleuchtet, dem zagenden DBlid 
wirre und wunderbar fantaſtiſche Geftalten zeigte. 

Nah einer feierlihen Paufe trat der Maeſtro zu den 
Staunenden, trennte fie von einander, faßte jede frampf- 
baft bei der Hand, und führte fie nahe vor den Spiegel 
bin, obne die mindefe Bewegung zu zeigen. Sie wen. 
beten nun ihre ganze Aufmerfjamfeit aueſchließlich auf bie 
blanke, glatte Fläche des Spiegeld, worauf ber Führer 
beutete, 

Plötzlich nahm das Chaos Gefaltung an. Die Umriffe 
wurden Harer, die Schatten verwandelten fi in Körper. 
Nah einigem Wechſel von Licht und Dunfel ſah man 
Bögen und Säulen zu beiden Seiten hervortreten, bar» 
über bin wölbte fi eine Dede, bis endlih nad we- 
nigen Secunden dad Ganze unbeweglid und natür- 
lid ans und übereinander gereiht baftand. Es zeigte 
das Innere einer Kirche. Die breiten Pfeiler, die das 
mächtige Gewölbe ſtützien, waren prächtig verziert und 
mit ppenſchildern reich überhangen, ein wahres Mei- 
ſterſtück mittelalterliher Baufunf, Der marmorne Fuß- 
boden war meiflens mit Grabesinſchriften bedeckt. Man 
ſah jedoch feine Nebenfapellen, fein Madonnen- und Hei⸗ 
ligenbilder, feinen Kelch oder Erucifir auf dem Altare, ein 


Samflag, den 9. October 


* 


1847. 





ı Beweis, daß dieß eine Kirche der NReformirten auf dem 
Eontinente war, 

Ein Geifiliher im Drnat ſtand vor dem Altare, auf 
bem die offene Bibel lag, während fih fein Diener in 
einiger Entfernung mehr im Hintergrunde befand, und 
ſich zu dem Kirchendienſte vorzubereiten ſchien. 

Auf einmal belebte fi die ganze Ecene, eine — * 
von Menſchen aus allen Volksklaſſen frömte in das Got⸗ 
teshaus — ein junges Mädchen trat an der Seite eines 
tönen hochgewachfenen jungen Mannes ein, fröhliche 
Gefigter von reihgepugten Herren und Frauen ließen 
ſich im weiten Gefolge bliden. Die Braut (denn da es 
ein Hochzeits zug war, unterlag feinem Zweifel), deren 
Gefihtsjüge man nun gan) genau unterfcheiden fonnte, 
war in jeder Beziehung vollendet fchön zu nennen und 
durfte höchſtens ſechjehn Sommer zählen. Der Bräutigam 
zeigte den erwartungsvollen Zuſchauerinnen den Rüden, 
aber feine edle Geftalt, feine ganze Äußere Erſchei— 
nung, bie beide Frauen ſich ſelbſt nicht zu enträthfeln 
wußten, ſchien ihnen befannt und fie bebten vor Er- 
wartung. j 

Jetzt wandte er fih um. Mit übermenſchlicher Gewalt 
unterbrüdte Lady Lucy einen Schrei der Ueberrafhung 
und des Entſetzens — ber Magier preßte ihr die Hand, 
um fie an ihr gegebened Berfprechen und bie Gefahr zu 
erinnern, ber fie fih ausſetze. Die ganze Scene ſchien 

eſtoͤrt und ſich zu verwirren. Da machte der taliener, mit 
ürdterliden Geberden begleitet, ein ben Anmefenden 
unverfländliches Zeichen mit der Rinfen vor dem Spiegel, 
und etwa nad einer Minute war Alles wieder, wie vor- 
hin, deutlich ſichtbar. 

Der Bräutigam führte das Mädchen, welches mit einem 
Scheine von Mißtrauen und feltenem edlen Stolze an fei- 
ner Seite ging, zum, Altare. In demfelben Augenblide 
aber, als der Vriefter feine Hände über die demuthvoll 
Knieenden ausgeftredt hatte, um fie zu fegnen, ſtürzten 
mehrere Perfonen, unter denen fi zwei bis drei Dffigiere 
befanden, die Heiligfeit der Ceremonie unbeachtet laſſend, 
mit vielem Geräufde ER Gemwaltfam drängten fie ſich 
durch die Menge der Zufchauer, gleih ald wären fie von 
einer feltenen Neugierde angetrieben, in der Nähe Augen- 
zeugen der Feierlichfeit zu feyn, als einer von den: Offi- 
cieren, deſſen Gefichtsjüge man in ber bedeutenden Ent» 
fernung nicht genau unterfcheiden fonnte, fi von feinen 
Begleitern plöglid trennend, zu dem Brautpaare bin- 
flürzte, welches feine fnieende Stellung verließ und fi 

egen den wild Anftürmenden neugierig und geängfligt 
Fehnte. Der Officier riß das Schwert aus der Scheibe, 
ber Bräutigam, ſowie mehrere Perfonen, die unweit vom 
Altare fanden, und des Erfleren Begleiter thaten ohne 
Bedenlen befgleichen. 
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Möglich eniftand in der Kirche bie größte Umorbnung. 
Der flille Plag des Friedens wurde auf einmal ein offe⸗ 
ner Tumultplag des Kampfes. Der Priefler, ein hochbe⸗ 
tagter, frommer Greis, fowie mehrere andere angefehene 
mwürbige Männer fuchten die vorige Ruhe wieder herzu⸗ 

ellen, während bie anmefende Gemeinde fih in zwei 
beien zu theilen ſchien, bie beiderfeits ihre Morb- 
walten fhwenkten und ohne Schonung und Rückſicht des 
Drted und ber Perfon rings umber wütheten und fiehe da 
— — alle bie lebendigen Geftalten zerfloffen wieder in 
Schatten; Säulen und Bögen bes großartigen Domes 
wanften, flürzten krachend zufammen und verſchwanden 
fammt Allem, was ſich bisher in demfelben ereignet hatte, 
matt und trübe wurbe wie zuvor die Oberfläche des Wun- 
derfpiegels , die Pechfackeln erlöfchten und diefelbe melans 
choliſche Beleuchtung wie im Anfange zeigte wieder das 
büflere Gepränge des Gemachs. 

‚Wenige verlaffen in bemfelben Zuſtande, wie fie gekom⸗ 
men find, mein Haus,“ tröflete mit innerfter Bewegung 
ber Maefiro Lady Grishild, die ihrer Geiftesgegen- 
wart faſt beraubt war; „das iſt die Folge bes frevel- 
baften Strebend, dem Albarmperzigen neugierig im Vor⸗ 
aus in feinePläne und fein Trachten zu fhauen. Ich habe 
Sie, Boflignorie, gleich anfangs vor der Viſion gewarnt, 
aber Sie haben meinem Worte feinen Glauben gefchenft, 
mein herzliches Abrathen, da ich als Menſch um jedes 
Menſchenwohl —— bin, gleichgültig verhöhnt und über: 
hört. Es ift fchon tief in der Nacht, gehen Sie nun“, rief 
er ihnen bittend mit fichtbarer Theilnahme in Stimme 
und Bewegung nad, worauf fie beide, Lady Kucy ftügte ſich 
halb bewußtlos auf die Schultern der treuen Schmefter, 
geführt von des Arztes altem Diener, das enge, finitere 
Gaͤßchen vor dem Haufe erreichten, wo fie in ihren Wa- 

en fliegen, und in tief ſchwarzer Nacht blitzſchnell ihrer 
riedfichen Wohnung zufuhren. 


(dortſetzung folgt.) 


* Züge aus dem Privatleben des ruffifchen Feldherrn 
Fürſten Italijßky, Grafen Suworow Rymnikßkij. 
¶Schluß.) 

Während des Kriegg mit den Türken und überhaupt auf 
langen und befchwerliben Märichen flieg Sumoromw, wenn es 


Raftflunde war, vom Pferde und wälzte fich im Brafe herum; | 
auf dem Rüden liegend, und die Beine in die Höhe fehrend, | 


fagte er: „das ift die geſündeſte Bewegung! fo zieht das 
Blut aud den Füßen! Brüder! macht's auch ſo!“ — Die Sol- 


daten folgten jeinem Beifpeil. Sumorom rauchte niemals Ta: | 
An gewöhnlichen | 


bad, dafür ſchnupfte er aber ſehr ſtark. 
Tagen trug er eine goldene Dofe, an Sonn» und Feſttagen 
aber trug er eine mit Brillanten und dem Bildniß der Rats 
ferin geſchmückte. Zumweilen ſchnupfte er auch aus einer Dofe, 
die ihm Kaifer Joſeph oder ein anderer Monarch geichenft 
hatte, Er ſah es bödft ungern, wenn Jemand ſich anichidte, 
von ihm eine Priefe zu begehren. Nur der Fürft Wolkonßky, 
mit dem er fehr vertraut war, hatte dad Vergnügen mit 
ihm gemeinfhaftlih zu ſchnupfen. Suworow pomapifirte ſich 
gern, aud war er ein großer Liebhaber von wohlriechenden 
Waſſern, mit denen er täglich die Kleider befeuchtete. Im fei- 
nem Schnupftuch hatte er immer einen Knoten, ber mit 
wohlsiehendem Waſſer angefeuchtet war. So lange er lebte, 


| 
| 


! 
N 
| 
| 
i 
| 


duldete er niemals ein Frauenzimmer in feinem Dienfte. Er 
ftarb in St. Peterdburg im Titen Jahre feines Alters 1800. 

Wenn wir das Privatleben Suworow's zu Gegenflande 
unferer Betrachtungen machen, fo ſehen wir ihn faft von ber 
Menſchheit abgefonvert; mir finden aber in dieſer Gonder- 
barkeit ein Genie, das ſich nicht von den Umſtänden beherr: 
ſchen ließ, fondern ſich diefelben zu unterwerfen wußte. — 
Seinen großen linternebmungen war die gewöhnliche Oro: 
nung bed menſchlichen Lebens hinderlich, daher ſchrieb feine 
Sonpderbarfeit diefer Ordnung Bedingung vor, — Die feheins 
bare Starrheit Suworow's war von tiefer Bedeutung, ſie 
hatte ein ganz andered Ziel vor Augen, als ein bloßer Son- 
berling zu ſeyn. Seine Hauptentfernung von der allgemeinen 
Lebendordnung war: die Gewohnheit, Mitternachts aufzuſte⸗ 
ben, und fein Tagewerk zu beginnen, fein flundenlanges nadt 
im Zimmer Umhergehen. Seine übrigen Sonverbarfeiten 
waren zum Theil eine Folge der erfteren. So fann ed und 
3. ®. ſchon nicht mehr befremden, daß ein Menſch, der im⸗ 
mer um Mitternacht auffteht, auch um 8 Uhr in der Frühe 
zu Mittag fpeift. Wer ſich und feine Kriegägefährten lehren 
wollte, zu jeder Zeit bereit zu feyn, dem Feind Gegenwehr 
zu leiften; ſowie ſich zu nächtlichen beichwerlihen Maͤrſchen 
geſchickt zu machen, um ben forglos rubenden Feind zu übers 
fallen, ver durfte nicht die gewöhnlichen Ruheſtunden zu fei: 
ner Erholuug wählen. Und das war es, wad Suworow fein 
2ebenlang vor Augen hatte, fo entfland die Berwandlung 
der allgemeinen Lebendordnung in feinem Leben, Er mwedte 
feine Solvaten in der frühen Morgendämmerung auf, und 
feine ſchnellen Märfche und plöglichen Weberfälle gaben zu 
dem Volkemärchen Anlaß: daß er ein Ueberall und nirs 
gend fey. Dur fein nadt im Zimmer Umhergehen, zumal 
wenn dies im Zelte geſchah, gewöhnte er fib an.Rälte, und 
daß dies mit gewünfchtem Erfolg geſchah, fehen wir, da er 
obne Pelzkleid over Mantel der firengften Kälte Trotz bot. 
Durd feine Gewohnheit, die bei ihm zur Regel geworden 
war, ſich täglich mit faltem Waffer zu begießen, hatte er ſei⸗ 
nen von Natur ſchwächlichen Körper fo abgehärtet, daß er 
allen ſchaͤdlichen Ginflüffen ver Witterung Widerſtand leiftete. 
Einfach, furchtlos ausharrend und aller Verzärtlung größter 
Feind, war er der Liebling feiner Soldaten, fle liebten ihn 
wie ihren Vater; denn er lehrte fle durch fein Beiſpiel, wie 
man alle Beſchwerden des Xebend ertragen fann und muß. 
Suworow liebte die Einfachheit, welche an vie tieffte Armuth 
des Lebens grenzt. Zumeilen erichien er auch im größten 
Glanze, befonderd an hoben Feſttagen, wenn er dem Hoch⸗ 
amte beiwohnte. Das Nichts der Creatur vor Augen habend, 
beugte er in der Kirche fei graue Haupt tief zur Erde und 
betete andächtig. Durch dies Beifpiel entzündete und befefligte 
er den Glauben feiner Soldaten, fle hielten ihn für einen 
unüberwindlichen Helden, und waren unübermindfich mit ihm: 

Als Sumorow einmal ſah, daß alle Mühe und Menden: 
opfer vergeblich waren, 'eine Feftung, am der ihm fehr viel 
gelegen war, einzunehmen, ließ er eine fünf bis ſechs Buß 
tiefe Grube graben, fprang hinein und rief: „ſcharrt ihn zu: 
fharrt ven Suworow zu” Ms man ihm dringend bat, FF 
möge doch wieder aus der Grube fleigen, antwortete fr: 
„Nein, ſcharrt ihn zu! wenn ich die Beftung nicht haben 
fann, fo will id mic febendig begraben laffen!“ Endplich 
verfpradh er aus der Grube zu geben unter der Bedingung, 
daß die Feſtung genommen würde. Nun währte es nicht lange 
und der Sieg war feyn. 
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Billy, der Menſch. 





was biefe Seltfamfeiten zu bebeuten hätten, fo erwieberten 
fie lachend, das if ja eben ſeine Narrbeit. Er bildet ſich ein, 
daß nicht Fürſt Blücher, fondern er eigentlich die Schlacht an 


Berlin, 29. Sept. Bor einigen Tagen ſtarb Hier ein | der Kapbad gewonnen habe, und hat es ſich in den Kopf 
Mann, welcher feit langen Jahren in unferer großen Haupts | geiegt, daß Überhaupt bie ganze Weltgeſchichte der Menſch⸗ 
ſtadt, mo die Leute geſchaͤftig an einander vorüberlaufen und | heit verfälſcht und unmahr überliefert werde, weil die wahr: 


felten @iner die Aufmerffamfeit der Uebrigen erregt, doch 
Gegenſtand der allgemeinen Neugierde geweſen war; ber von 

Bielen gefannt und von den Meiften, wenn fle ihn erblid: 
ten, mit einem fpöttifhen Lächeln betradgtet wurde. Es war 
eined von den immer feltener werdenden Originalen, melde 
bie Welt mit ihren Sitten und Sagungen verachten und von 
Außen und Innen ganz verſchieden find von den übrigen 
Menſchenkindern, die da thun unb treiben, was Mode, Ge— 
brauch oder Vortheil von ihnen heifhen, und ſich in alle 
Umftände zu ſchicken wiffen. Oftmals, wenn Fremde Berlin 
durchwanderten, begegneten fle am Nachmittage auf der Pros 
menabe unter ben Linden einem fehr großen, ernfthaft blidens 
den Mann, dem man es auf den erften Blick anfah, daß ein 
ehemaliger Militär in ihm flede. Gr ging fo Perjengerade 
aufrecht, ald befinde er fi auf der Potödamer Wachparade; 
fein langer Hals war in einer ſchwarzen Binde eingefchnürt, 
fein Körper ftedte in einem blauen Ueberrod, an welchem 
fih die hohen blanfgewihdten Meiterftiefeln fchloffen, vie 
feine Beine befleiveten und bis zum Knie reichten. Zumeilen 
trug er große bligende Sporen an ven Füßen und einen 
Gurt um den Leib, in welchem fein Degen fledte, immer 
aber ein langes ſpaniſches Mohr, gelblederne Handſchuhe und 
eine Beldmüge, die etwas ſchief nach der rechten Seite ſaß. 
Wenn ein Fremder dieſe auffällige Geſtalt erblidte, die nicht 
leicht feiner Aufmerkſamkeit entging, und einen davon fragte, 
die ihr lachend nachſchauten, mer diefer Mann jey? fo ers 
bielt er zur Antwort: das ift Billy, ver Menſch, oder aud: 
das ift der Kapitän von Billy, ein höchſt feltfames Erem: 
plar, eine der Merkwürdigkeiten Berlins, und er konnte ſich 
erzählen laffen, wie diefer wunderliche alte Herr tagtäglich 
in demfelben Kleide aus feiner Wohnung fchreite und mit 
denſelben folgen gemejjenen Schritten die Promenade herauf 
marfchire, zum Brandenburger Thore hinaus und die Ehauffee 
entlang nad Gharlottenburg, wo er im türfifhen Zelte eine 
balbe Portion Kaffee trinfe, eine Gigarre raue und dann 
in derfelben Weiſe wieder ſich in fein einfames Gemach zu— 
rüdbegebe. Immer allein, immer ſchweigend und durd Nichts 
aus feiner Würpe zu bringen, wanderte der greife Kriegs: 
mann Jahr aus Jahr ein mit dem feflgefegten Glockenſchlage 
denielben Weg. Rein Wetter hielt ihn ab, fein Sturm oder 
Schnee und Regen. In glühender Sonnenhige und Staub, 
wie an den eiflgften Wintertagen oder im furdtbarften Ge: 
witter fab man ihn ftetö in feinem blauen, bis an den Hals 
zugefnöpften Rod, ohne Mantel und ohne Regenſchirm nad) 
Gharlottendurg feſten Schrittes pilgern, und es gehörte oben⸗ 
ein zu feinen @igenthümlichkeiten, daß er nicht die trodenen 
bequemen Seitenpfade mäÄhlte, fondern ſtets inmitten ver 
Ghauffee ging, mochte der Schmug auch noch fo groß ſeyn. 
Dem fremden Prager wurde dabei auch gewöhnlich mitge- 
theilt, daß Billy der Menſch niemals ermangle, an der Sta⸗ 
tue ded Fürften Blücher ſtillzuſtehen, feinen Stod auf das 
@itter zu legen und den alten Beloberrn lange zu betrachten, 
bis er nad einem Wellen kopfſchüttelnd weiter ging. Einen 
zweiten Halt machte er dann am Ausgange der Lindenpro- 
menade. ‚Hier flügte er fih abermals auf fein Rohr, ſchaute 
nachdenkend zu dem Gejpann der Siegedgöttin hinauf, und 
endete feine Betrachtungen mit einem bitteren Lächeln, dag 
feine langen faltigen Züge durchlief. Fragte man die Keute, 





baften Urſachen und Triebfedern des Geſchehenen niemals 
befannt, over abſichtlich entflellt würden, So galt der arme 
flarrfinnige Kapitän den Leuten ald ein Narr, über. beffen 
frankhafte Ginbilvungen ſie ſich luſtig machen durften, und 
bod war biefer düſtre und. beftig reizbare Mann eigentlich 
nichts weniger ald des Verſpottens werth. Er mar ein Sons 
berling, eine ftarrfinnige unbeugjame Natur, ein Mann, ver, 
wad er für Recht erachtet, mit eiferner Konfequenz fefthielt 
und weder Geſetz noch Befehl dagegen anerkannte; aber in 
vielen Dingen war er taufendmal verfländiger, wie die, welche 
über ihn lachten, und wer ihn reden hörte von den Borur« 
theilen und Ungerechtigkeiten ver Menſchen, von der Entwürs 
bigung der menjclichen Geſellſchaft durch die lafterbaften 
Trennungen der Menſchen, durch eine von Jahrhundert zu 
Jahrhundert vererbte ſchmäliche Gefepgebung, bie von wah⸗ 
rem Recht feine Ahnung babe, und mie der eigentliche 
Menſch, wie er ſeyn folle, und mie Bott dies beflimmt babe, 
in diefer Entartung untergegangen und entwürdigt, zum fs 
fen oder zum Tiger gemacht worven fen, der mußte ihn meit 
eber für einen von philoſophiſchen Traͤumertien begeifterten 
edlen Geiſt, als für einen Narren halten, obwohl beides 
oft von den Eugen Leuten unferer Tage als ein und bad 
felbe verachtet wird. Bon diejen feinen Gedanken über .vas 
Weſen der Menihheit Hatte er den Namen Billy der 
Menic erhalten, und er jelbit nannte fih auch jo. Erſt 
wenn er bei öfterer Unterhaltung Zutrauen gewonnen 
hatte, erzählt er, daß er während des Krieged Artilleries 
Kapitän gemeien ſey, und daß er mit der von ibm befeh- 
ligten Batterie vie Schlacht an der Kaztzbach entfchieden habe. 
Seine Erzählung war in der That fo, daß man glauben 
fonnte, er habe wirkli die Entſcheidung bewirkt und ohne 
bas mörderiſche euer feiner Kanonen in der von ibm ges 
wählten Stellung märe fein Sieg erfolgt. Blücher felbft hätte 
died anerkannt, aber der Capitän v. Billy kam trotz beffen 
und trog feiner Tapferkeit nicht weiter, denn er war jchon 
damals ein zu troßiger, unbeugiamer, auf fein Recht beftes 
bender Mann. Als man ihm zumutbete, ein Examen zu 
machen, um Stabsofflcier zu werden, fchlug er an jeinen Des 
gen und rief, er habe ſein Examen in zehn Schladhten abge- 
legt und werde fich mie dazu verfteben, ſich jegt vor eine 
Kommiiflon zu ſtellen. So blieb er Kapitän und wurde end⸗ 
lih mit vollem Gehalt in den Ruheſtand verſetzt; er jedoch 
antwortete dem verftorbenen Könige, er fühle ſich Eräftig ges 
nug, noch weiter zu dienen, und "werde daher weder feine 
Stelle nieverlegen, nad eine Benflon annehmen. Die Antwort 
war flreng; Herr v. Billy wurde gezwungen, fih dem Willen 
feiner Oberen zu fügen, aber feine Macht konnte ihm befeh— 
len, feine Benflon zu erheben. Gr zog nad Berlin, und feine 
Sonderbarfeiten wie fein ſtarres Rechtsgefühl wuchſen mit 
dem Alter, Seine Frau ließ ſich von ihm ſcheiden, aber nur 
mit Hülfe von Grefutoren ur gemwaltjam gezwungen gab er 
ihr Bermögen heraus; ein ander Mal lag er mehre Tage 
mit allem jeinem Haudgeräth auf offener Straße, als ein 
Wirth ihn ermittirt hatte; er aber behauptete im Rechte zu 
fein und blieb jo lange im Bette auf der Straße liegen, bis 
die Polizei ihm eine andere Wohnung geſchafft hatte. Arm 
und verlaffen von Allen, war er jedoch immer fauber und 
würdig in feinem Meußern, und nie wanfend in feinen Grund⸗ 
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fügen, fonnten ſelbſt Hunger und Elend ihm nicht vermögen, | nicht leiden, daß man feine Ranbedangehörigen an ben Stra- 
feine Penflon zu nehmen, welche auf Befehl des Königs für | ßenecken umbringt, und da es zu dieſem Cnde feine Ge— 
feinen Sohn gefammelt wurde, der dadurch jegt in Beflg | ſandtſchaften bat, fo konnte der Mord des Fremden einige 
von mehr ald 10,000 Thalern gelangt. Zuletzt blieben ihm | Nactheile bringen; man meinte daher, die Tagliada würde 
nur täglih 8 Pfennige für feinen Lebensunterhalt und er | Bier ein Auskunftämittel abgeben, bei welchem ſich Jeder bes 
war ‚dem Berfhmacten nahe. Gr konnte es augenblicklich ruhigen könne. Der verliebte Branzofe erhielt Abends beim 
ändern, Eonnte feine legten Tage wenigſtens fi erleichtern, | Nachhaufegehn von einem Menihen aus dem Volle einen 
aber mit ungebeugter Kraft wies er jede Anmahnung und | heftigen Stoß ins Geſicht; er fuhr mit ber Hand darnach 
jede Hülfe zurüd, und fo flarb er ftolz in der Würde feines | und fand ſich von Blut überfirömt, Der Schnitt war mit 
Bewußtfeynd, nie ein Unrecht geduldet zu Haben. Bor mweni- | einer Raflrklinge gefchehen, die eine Wange und die Ober- 
gen Tagen fuhr ein Leichenwagen einfam beim Dunfelwerden | lippe waren entzwei geſchnitten. Er mußte zwei Monate lang 
bem Friedhofe zu. Gin Degen lag darauf, eine alte Uniform | das Bett hüten und behielt die Schramme fein Lebenlang! 
und ein Federhut ; bad ganze Leichengefolge beftand aus dem | Das franzoͤſiſche Konſulat ſpie Feuer und Flamme, Fonnte 
Sohn, dem Wirth und dem Arzt des Geſtorbenen. Billy, ver ! aber feine andere Antwort erhalten, ald: Was wollen Sie? 
Menſch lag im ſchmalen Sarge, der endlich bem @rollenden | es ift eine Frauenſache. — Der Mann, zufriedengeſtellt mit 
Erieden gewährte; aber fein Maffengefährte ftand an feiner | diefer zartfinnigen und Eoftenfreien Genugtfuung, Fehrte wie: 
—— 23 —— m —*— ee. bed — ber heim, und war nach wie vor der angebetete Gatte. —n 
gerd an der Kakbad, rollte fein etenfeuer, ber legte * In der Reipzi 
4 pziger Straße zu Berlin wird ein Haus 
Abſchled des Kriegemannd von der Welt. Brem.-Z. gebaut, das bis jegt einzig in feiner Art. Der Weinhändler 
Kraufe läße ein Haus bauen, dad nur aus Kellern beftcht— 
drei Stock hoch nichts als Keller! Doc dieſe werben durch 
die fünftlih berechnete und ausgeführte Wölbung no im 
dritten Stode den gelagerten Weinen viefelbe fühle Atmo— 
fphäre geben, wie im tiefften Keller. Als Gegenftüd dazu 
bat einer der bedeutenpften Brauer von bayeriſchem Bier, 
Herr Pfleiverer, auf feiner Beilgung bei Friedrichshain drei 
Stodwerfe von Kelleen "unter der Erde erbaut, die durch ihre 
fühnen Bogenformen und gewaltigen Wölbungen Staunen 
erregen, welches man unten nur Elappernd vor Kälte ein: 
geftehen Fann, indem man für den unterften Keller, ſelbſt in 
heißen Sommertagen, fih mit einem Pelz verfehen muß, 
wenn man länger ald einen Moment dort vormeilen will, 


*. An der Bilvfäule Ludwigs XV, auf ven Plage Lud⸗ 
wigs XVI. zu Paris (a8 man lehthin nachſtehende Inichrift 
in großen Buchſtaben, die erft nach mehreren Tagen von ber 
Polizei befeitigt wurde: 

Oh, la belle statue, oh, le beau piedestal 
Les vertus sont à pied, le vice est ä cheval, 

. „Gibt es noch mehrere jo hübſche Münden, mie Sie 
find, im bieflgen Orte?" fragte ein Fremder die Dame, mit 
welcher er auf dem Balle tanzte, — „Ich danke verbindlichft 
für die freundliche Nachfrage”, (nach einigem Nachſinnen) 
„ungefähr noch vier ober fünf." 


Tabletten 


— 


u’. Opladen, 28. Sept. Unweit ber Mündung ber 
Wupper in den Rhein, bei Raufchenberg, find in diefen Tagen 
bei einem Mühlenbau Ueberrefte eined urweltlichen rielen- 
haften Wiederfäuierd gefunden worden. 


u", Im weſtlichen Frankreich zeigen fich diefes Jahr un« 
gewöhnlich viele Wölfe. Bereitö veranftaltet man große Jag— 
den, um die ungebetenen Gäſte zu erlegen, die ſchon bis in 
die Nähe von Quintin vorgebrungen find. Zwei Kühe wur: 
den auf ber Weide von den hungrigen Thieren zerriffen, die 
dießmal früher als fonft ihre Verherungen in den dortigen 
Gegenden beginnen, was nad dem Bolftglauben auf einen 
firengen und langen Winter jchliefen läßt. 


# + Mehrmals ſchon ift die ängflliche Benauigkeit der böh- 
mifchen Bapeliften, mit der barin jevem ver „titulirten Herrn 
und Frauen Bapegäfte” fein volles Titularrecht widerfährt, 
hervorgehoben, dabei aber vergeflen worden, daß der größere 
Theil der Sonderbarkeit vielleicht die Behörde trifft, die den 
Paß ausgeftellt bat, indem die Titelangabe dieſem entnom— 
men wird. Die Bapelifte von Zöplig liefert hierzu einen Bei- 
trag, der kaum feines Gleichen finden dürfte. Unter ben Ans 
gekommenen ift: „rau Iſtdore Wilhelmine Kunigunde N. R. 
geborne Freyin von ..., Rittergutöbeflgerd, mehrer gelehrten 
Geſellſchaften — der erſten —— — 
kammer im Königreiche Sachſen zu Dresden Mitglieds Ge: 
mahlin! angeführt. Verſuche nun Jemand, dieſe Wortfũgung 2 er eg u nn nn 
— F a — J Zeit verliebte Bogel von Leipzig. (Erfier iheatraliicher Verſuch.) 

— ee ee * Samftag, den 9. October. (Neu einſtudirt ri e und 
ſich ein franzöffiger Reiſender in eine ſchöne Dame zu Bar | — * ei a — un = —— 
iermo : ob er ihr gefiel, darüber ſcweist * Befcichte. 3e: frei nah Auvray von Earl Blum. — Vorher: (Zum erfienmale) 
denfalls betrachtete der Ehemann ji’ als beleidigt und reifte | Sräufein Gattin, Luffpiel in 1 At, nach Lefranc, von Friedrich 
nad Neapel, von mo aus er den Brüdern feiner Frau fchrieb, ⸗ ggg ' 
daß er nicht eher zurüdfehren werde, als bis man ihn ge- | Sonntag, den 10. October. Dberon, König der Elfen, 
rächt habe. Das ganze Vermögen gehörte dem eiferfüchtigen | große romantifche Feenoper in 3 Abtpeilungen, nah dem Engli- 
Manne; die Rage der Frau wurde durch einen Bruch höchſt ſchen des Plans, von Th. Hell. Muflt von €, M. von Weber. 
fhwanfend. Die Brüder pflogen Nath und beichloffen, ihrem | (Die wandelnde Decoration des 2. und bie Schlußdecoration des 
Schwager Genugthuung zu verfhaffen; ein Duell ſchien ein | 3. Aktes find von Herrn Mühldorfer, Mafchinit und Decorationd- 
zu gewagted Verfahren, und dann mag auch Branfreid e# ! maler des großp. Hoftheaters zu Mannheim. 
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* Ein Unglüddprophet. 


(SYiuf.) 

Nitter Ralph hatte aus feinem andern Grunde bie 
Armee in Flandern verlaffen, als weil er eine fehr be 
traͤchtliche Summe, welche er an einen feiner Dffiziere im 
Würfelfpiele verloren hatte, zu bezahlen nicht im Stande 
war. Unter einem fremden Namen begab er fih nad 
Rotterdam, wo er durch Fi und Schlaubeit bei dem als 
ten, fteinreihen Bürgermeifler ber Stadt, ſowie durch fein 

‚ vortheilbaftes Aeußere und fein feines, galantes Beneh⸗ 
men in das unſchuldige Herz der liebenswürbigen Tochter 
fih einzuſchleichen und dergeſtalt Alle im Haufe einzuneh⸗ 
men wußte, daß der Vater, deſſen einzige Wunſche dahin 
gerichtet waren, die geliebte Tochter noch vor feinem Tode 
in einer glüdlichen Ehe zu wiflen, fein Kind fammt einer 
betraͤchtlichen Mitgift ohne Mißtrauen freubigft dem Dianne 
feiner Wünſche bingab. Eben follte die Hochzeitsfeier in 
Rotterdams prächtiger, weltberühmter Kathedrale vor fi 
geben, als fie durch einen fonderbar merkwürdigen Zuf 
geitört wurde. 

Capitän Swift, welder mit dem Auftrag nach Rot- 
terdam gefchicdt worden war, um den Befehl über einen 
Theil der Brigade ſchottiſcher Hülfstruppen, bie hier ein⸗ 
uartiert waren, zu übernehmen, wurde von einem feiner 

Belannten, einem der angefebenften Stadtbeamten, 
eingeladen, mit in bie Kirche zu geben, um bafelbft der 
Hochzeit eines feiner Yandsleute mit der Tochter des Bür- 

ermeifterd beizumohnen. Begleitet von mehreren feiner 
reunde, mworunter auch einige Offiziere der ſchottiſchen 

Brigade, trat unfer Eapitän, den der Wein, welden er 

furz zuvor genoffen, noch heißer gemadt hatte, in das 

Gotteshaus, wo fo eben die Ceremonie vor ſich gehen 
follte. Dan fann fein Entjegen begreifen, als er in dem 
Bräutigam den Gemabl feiner Schwefter an der Seite 
des unſchuldigen Dpfers feiner teuflifhen Abfihten er- 
fannte, das er bald auf eine noch ſchändlichere Weife als 

die unglüdliche Lucy betrogen hätte. 

Aufer ih vor Wuth zog Swift fein Schwert, Ralph 
erkannte ihn in bemjelben Augenblide und flellte fi zur 
Wehre. Es entitand ein allgemeiner Tumult, beide bra- 
hen fih durd die tobende Menge eiligft Bahn, und in 
einer Seitengaffe, unweit ber Kirche, empfing im bigigen 
Zweifampfe der auf den bedachtfameren Gegner allzumild 
einftürmende Swift eine Tobeswunde, worauf der Ber: 
brecher verſchwand und aller emfigen Nachforſchungen un- 
geachtet feine Spur feiner Flucht hinterließ. 

So weit ging die Nachricht, die der berühmte Earl of 
Swebde der Lady Lucy Dundens eingefdidt hatte. 


Sonntag, den 10, October 


1847. 





: fl Di 
An, —— Geſellſchaft bei Lady Sie uewill. Die 


inburg befand fi daſelbſt j 

Die Frau vom Haufe war in tiefe Trauer gehüllt; 
bleih , wie ein Geſpenſt, irrte fie unter ben Gaͤſſen um- 
ke bie ihr ſchon von weilem unbemerkt auswicdhen. Wenn 

ch ihre Mund zum Lächeln verzog, laufchte ſchon im Hin- 
tergrunde eine verrätherifche Thräne, bie ſich ſchaͤnte, vor 
der Gefellihaft den gewohnten Gang über die Wange zu 
maden. Dan fah wohl, daß fie peute ungemein gern las 
hen wollte und froöhlich geweſen wäre. 

Ein Bedienter fam und Iiöpelte ihr einige Worte zu. 

„Im Geheimen? Kein Menfh darf Zeuge feyn? Der 
Mann if toll, doc morgen möge er wieder lommen“, er» 
wieberte troden bie Lady. 

Der Diener übergab ihr hierauf ein Heines Billet, Sie 
öffnete es und las dem lafonifchen Inhalt: 

„Die Gewährung meiner Bitte entſcheidet über ein 
ana erſchi ih bef Da fiel 

ie Schriftzüge enen ihr ganz unbekannt. Da fie 
es ihr ein, » onnte leicht ne ihrer vielen Freunde 
feyn, ber bei Hofe vielleicht in Ungnade gefallen und fie 
jest um eine freundliche Fürbitte anfprechen wollte. Sie 
folgte alfo ohne Bedenken dem Diener in ein eniferntes 
Gemach, wo ſich die Erfrifhungen für die Gäfte befanden, 
und wovon bie Gefellfhaft ganz abgeſchloſſen war. 

Auf ihren Befehl trat ein alter Mann herein, ber fih 
tief und demüthig faR bis zum Boden büdte, Seine ganze 
Erfcpeinung deutete auf eine von Grund aus erichütterte 
Gefundheit hin, und feine Kleidung, obwohl fie mit einem 
Ballanzuge große Aehnlichkeit hatte, war beſchmutzt und 
jerriffen, und hing in weiten Kalten um feinen abgema- 
gerten, ihmädhtigen Körper, Gris hild z0g mitleidsvoll 
einige Goldſtücke aus ihrer Börfe, um fie dem, wie ed 
fhien, fehr frühzeitig gealterten Mann zu ſchenken, doch 
ein ſcharfer, beinahe ſiechender Blid deffeiben ließ fie uns 
willfärli die Hand zurüdziehen. 

„Ich habe doch die Ehre, mit Lady Figuemwill zu 
ſprechen %“ begann ftotternd ber Alte. 

„Zu bienen, doch bitte ich, fich furz zu faffen, mid er- 
wartet die Gefellihaft. Was wünſchen Sie, mein Herr?” 

„Ihre Herrlichkeit hatten einft eine Schweſter ?” 

„Ja, und die liebte ih, wie mich und meinen Gott”, 
erwiederte mit zitternder Stimme die Befragte und wifchte 
fi eine Thräne aus dem Auge. 

„Und auch einen Bruder?" 

„Ad, das wer der freunblichfte, edeifte und bravfle 
Mann von ganz Schottland.” 

„Und beide haben Sie verloren?” 

„Berloren auf ewig dur das Verbrechen eines herz⸗ 
Iofen, biutdürftigen Moͤrders.“ 


1118 


„Ich weiß genug”, ſprach mit feltener Betonung und | 
gebämpfter Stimme der Alte, machte eine tiefe Berbeus 
gung und wollte fi zurädziehen:; 

„Halt mein Herr! Warum eifen Sie fo plöglich ? Ich 
befeble Ihnen zu bfeiben“, rief die folge Lady, „wer find 
Sie, daß Sie grade jegt ed wagen, mir ſolche Erinne- 
rungen wieder ins Gedächtniß zurüdzurufen 7 

6. wollte Laby Figuewill nit im Minbeften 
fränfen®, verjegte diefer, „vielmehr wollte id Eurer Herr- 
lichkeit die Mittel angeben, wie Sie ein großes Werk 
der chriſtlichen Barmherzigkeit ausüben fönnten, worüber 
= _ Pu —— * * —— müßte, aber 
ch est Mylady hier nicht geſtimmt —“ 

‚Bes is 9" unterbrad die neugierige Schottin haſtig 
ben Rebenden. 

„Der Elende, der Sie fo tief beleidigt hat, Tiegt auf 
dem Sterbebette. Seine Tage waren Tage der Noth und 
des Jammers und feine Nächte Stunden ewiger Schlaf 
Iofigfeit, der Gewiflengfolter und Berzweiflung — er fann 
nicht fterben, wenn ihm die großmüthige Lady Figue- 
will nicht vergeißt, War doc fein halbes Leben ein Le⸗ 
ben voll Reue! — Aber dennoch fann er die Erde nicht 
verlaflen, bevor Sie ihm nicht vergeben und den Fluch, der 
—* ein Fels auf feiner Bruft liegt, von ihm genommen 

en.“ | 

„Sagen Sie ihm“, ſprach die erbleihende Dame, „er | 
möchte zuvor Gott im Himmel anrufen, den er, wie fein ' 
Sterbliher vor ihm verhöhnt und geſchändet hat: Ein 
Menſch fann und darf ihm nimmermehr vergeben. Und 
was fünnte es ihm aud frommen F* | 

„Biel, fehr viel!“ feufzte der Alte mit gebämpfter Stimme. | 

„Mann, wer Du auch immer bil”, rief in erſchütter⸗ 
tem Zone die bebende Lady, „höre auf, meine Seele zu 
durchbohren! ei daf das, was jeder Schlag meines | 
Herzens ihm zuruft, ein donnernder Fluch ift! Meine | 
tippen vermögen es nicht auszuſprechen, was ich gegen 
den Schändlihen bier im Innerſten empfinde! ohin 
ich ſchaue, erſcheint mir der Geiſt Luey's, meiner armen 
Schweſter, und ruft mir Rache zu; wohin ich gebe, blickt 
mir ein Schatten entgegen, und das iſt mein Bruder, der 
mir in's Ohr feufit: Räche mich an unferm Mörder! 
Grishild, räche unſere Schweſter! — Und dem follte 
ich vergeben? Nimmermehr! So wahr mir Gott in ber 
legten Stunde meines Seyns pülfreich beiftehen . wird: 
Nimmermehr !" 

„Großer Gott," rief der Alte, prefte bie tobtblei- 
hen Lippen enge zufammen und faltete krampfhaft bie 
Hände; „Du hörft es und ich muß verflummen! — So 
lebe denn, mie Du leben fannft, Du ftolges, herzloſes, 
wahnfinniges Weib! Lebe Dir zur eignen Qual, zur ewi⸗ 
gen Pein! Triumphire, daß das Opfer Deines Haffes | 
dahin ſtirbt in Verzweiflung! Aber triumphire micht zu ı 
frühe! Es lebt nod Einer, ber ftärfer und gewaltiger 
als Yaty Figuewill ik!“ | 

Er flierte fie bei biefen Worten mit wilden Augen an, | 
als wollte er fie mit ven Bliden durchbohren; dann plög- | 
lich ſuchte er etwas mit verbädtiger Haft in feiner Taſche, 
indem er n A näherte. Sie hatte dieß jedoch kaum be⸗ 
merft, als fie ſchnell die Thüre bes anftogenden Bemades | 
öffnete und: „Zur Hülfe! Ein Mörder!” in den Saal | 
hineinrief. Dann fürzte fie bewußtlos nieder. 

Bon allen Seiten eilten auf diefen Hülfefihrei die Gäfte 
herbei und fuchten die ohnmächtige Lady in’s Leben zu- 
rüdzurufen. 


‘ 


Bor der Thüre lag die Leidhe des verfappten Alten, 
Ralpb Dundeng, ber, feinen Ausweg und feine Ret⸗ 
tung mehr lennend, mit einem ſcharſen Ipigen Dolde, 
den er mohl zu einem andern Dienft befimmt hatte, fein 
elendes Leben endete. 

Der Staliener Teofofilo Arnoldo Marrini wurde 
ag dur die NRänfe feiner vielen Feinde, und Neider 
n einen tiefen Kerfer geworfen, wo er aud jämmerlich 

eftorben feyn foll. Andere behaupten dagegen, daß ihm 
Fine mächtigen Beſchützer bei Hofe bald befreit hätten, 
morauf er wieder in fein Baterland zurüdgereift wäre. 
Den noch zurüdgebliebenen Briefen der Lady Griehild 
zufolge, war fie fieben Jahre nah dem eben Borgefalle- 
nen mit ihm auf einer Reife durch Italien, wohin fie fi 

* Stärkung ihrer untergrabenen Gefundheit begab, in 

ohne mit ihm zufammengefommen, 


* Sriedrih Sonlie, 

„Baris ift das Faß der Danalden. Der Jugend freundliche 
und begeifterte Träume, des Mannes flolge Entwürfe, des 
Alterö Xeiv und Trauer, — alled nimmt es in ſich auf und 
behält doch nicht! — D, ihr Jünglinge, die das Schichkſal 
noch nicht in dieſe unerſättliche verzehrende Atmofphäre bins 
eingezogen bat, gebt nicht nah Paris, wenn der Ghr- 
geiz nach heiligem Ruhm Euch erfüllt! Denn verlangt Ihr 
von dem Bolf ein aufmerfjames Ohr für ein wahres, ſchö— 
nes und tüchtiged Wort, ed bat weder Sinn nod Zeit dafür, 
weil ed den rohen Prooucten des erften beflen unbedeuten⸗ 
den Schrififtellers oder den haarfträubenden Berichten einer 
Griminalgeitigprift feine ungetheilte Aufmerkjamfeit zuwenden 
muß. Cuch aber ruft das Pariſer Publitum zu: Packt 
Euch oder — amäflrt mich! Bei mir bevarf es apftringirender 
Mittel, Mora, um meine erftorbenen Gefühle zu beleben: 
rafende Insefte, ungeheure Frevel an allem, wad dem Men 
fhen theuer und heilig, Bacchanalien der Sünde, Leidenſchaf⸗ 
ten, bie über alles Maaß und Ziel hinausgehen, Kannſt du 
das, fo laß hören; ich will dir fo lange lauichen, als deine 
Bever Scharf und giftig genug ift, meine fchwielige -brandige 
Einbilvungskraft aufzuftacheln und fie auf Augenblide durch 
Sinnen» Kigel zu beleben; kannſt vu dies nicht, fo geh’ und 
flirb in Elend und Dunkelheit! — Hört ed Iünglinge: In 
Elend und Dunkelheit! — Un dann? Was mullt 
Ihr dann beginann ? Ihr nehmt eine Feder, nehmt ein weißes 
Blatt Bapierzur Hand, jchreibt oben an: „Memoiren des 
Teufels,” und fpredt au Gurem Jahrhundert: Wohl Ma- 
dame, Sie wollen Greueljcenen, allerhand unerhörte Dinge, 
um jih daran zu laben, zu ergögen, zu entflammen; Hier 
find welche — — eine ganze Kloake voli!* 

Das ganze Leben Friedrich Soulie’s ift in vielen wenigen 


Zeilen ausgeſprochen, die er im Jahr 1837 in ver bittrem 
| Verrede zu einem Buche des wilden Grolls und der herbſten 


Thränen niederſchrieb. Er jchilderte darin unerbörte Schmer- 
zen, verworrene Abenteuer, auögemweinte Tıagöbien, und er- 
rigtete damit dem Satan an einem Tage der Berziveiflung 
eine unvergängliche Triumpbfäule! Denn dad war feine Fe- 
der, mwomit er diejes Buch fchrieb: eine feurige Kohle war 
ed; auch jein Teufel war nicht der gewöhnliche Teufel, ven 
alle Welt kennt; er trug ſchwarze Kleider, ging in Glare wie 
ein Walzerfönig, und war dabei fo ehrlich wie ein Gtaatd- 
procurator. Der junge Mann, der ihn berbeicitirte, um dem 
„Elend und der Dunkelheit” zu entfliehen, hatte Eile nöthig, 
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” ri an —— en ar — und von | feinen Romanen Lebewobl. Er holte ih feine Helden und 
ihm bavonführen zu laffen. Er verzichtete auf fange Zeit, ! Helbinnen von der Straße, flieg in die Dachkammern, es 
ja vieleicht! für immer auf das ſüße Gefofe mit den Mufen fümmerte ibn nicht, ob je in Lumpen einhergingen, 06 fie 
Aa Ruh —* an er — * weite gut era waren, ihm genügtees, Menſchen zu finden. 
ge e Reife durch all die krummen und minflichten as | Er ward der Murillo der neuern franzöſtſchen Romantif, Sein 
byrinthe diefesXebene:-burd Alfoven, Bouboird, Gomptoits, | legteß begonneneo Werk lieh — daß er ſich wieder 
Tabagien, Gflamtners, Gerichtohoͤfe uno Aſſtſen. Konnte er | der reinen wahren Poeſte zuwenden wollte; aber ba die alte 
da wohl jemald wieder zurüdtehren ? | heilige Gluth in feinem Geiſte zu lovern anfing, ba er ein 
Ah! Und 'er ift nimmer wieder zurückgekehtt, der arme Gedicht des Herzens ſchreiben wollte, — verlieh ſein Geiſt dieſe 
Ba u ORG, Das Biene ae u ee ee ee RE 
R um‘) einem Alter von abren. m. 
Mefler, dad er in die Kehle der Menichheit tauchte und darin 
berummühlte — Alles um der Berühmtheit willen! Kaum 
daß er ſich von Zeit zu Zeit noch auf jeinen früheren Benius zu: 
rüdbejann, wie in vem Lion amoureux. Der Teufel, deffen t Tabletten 
Perberrlibung er ja fein Talent geweiht hatte, hinderte ihn —— 
daran, trieb ihn vol Hohn immer ohne Raſi vorwärte, .*. Giienbabnunfälle Man hat kürzlich die auf 
athemios — armer Friedrich Soulis, Du geborner Dichter | den Eifenbahnen Englands in den erften fechs Monaten des 
— Du ald Dichter geftorben und doc niemals, jo lange Du | Jahres 1845 vorgefalfenen Unglücsfälle zufammengeftellt. &8 
lebteft, au nur. eine Stunde lang ein wahrer glüdlier | wurden 101 Verfonen getöstet und 100 vermundet. Die Zahl 
Dichter! der Neifenden betrug in verfelben Zeit 23, 118, 412. Die 
= — ne —— * er welche *— Folge der —— waren, u 
; e en | fer 8 todte und 3 verwundete Reiſende, 51 todte und 
unterſuchen, was er ald Schrififteller geweſen if. Er führte verwundere Eiſenbahnbeamte; bie andern Unfälle waren der 
in Wahrheit eine tapfere Feder, befah einen energiichen Geift | Art, daß man fle durch größere Vorforge nicht Hätte vermeis 
und ein unbefreitbar großes Talent. Er hat mehr ald 100 | den fönnen. 
Bände gefchrieben, hat Nomane, Dramen, Gefhittöwerke, *, Der engliſche Componiſt Herr Wallace foll für jede 
Kritifen und Opern gefgrieben, kurz, hat die Literatur auf feiner ſra⸗ dem Goventgarden-Theater — ————————— 
das vielſeltigſte cultivirt. Ohne Balzac's feine Beobarhtungs- | (000 Bis. St., folglich tin Ganzen 72,000 fl. Honorar be: 
gabe, ohne das leidenihaftlihe Pathos von G. Sand, ohne | gummen. 
die glänzende Darftellung von A. Dumas behauptet er doc jeir — 
nen Plat an ihrer Seite, Jene beſttzen Geift, Anmuth, Fan⸗ PER, Bine Kapencolonie. Die Shipp. Gaz. vom 23. 
: epteniber entlehnt aus einem amerifanifhen Blatte folgende 
tafle, Liebe, Leivenfhaft, Soulié aber hat vor ihnen die Eu 
Kraft voraus, die ihm oft alle feine Mängel erfegt. In Nachricht „ein Oberſt Garrol hat fürzlich — große Infel 
feinen Dramen, melde Mudfeln!- Seine Glotilde, die Memois | 1 der Ghefapeaf Day gekauft, und will diefe mit ſchwarzen 
ren: des Zeufeld- und la Closerie des Genets gehören zu Kaben beiegen, zu welchem Ende eine gute Anzahl fon ans 
den beveutenpflen Erjcheinungen der neueren franzöͤſiſchen ——— — Der Zwed iſt fle ihres werthvollen Pelzes 
Kiterätur, r 5 
Gr vebutirte im Jahre Dreißig. mit Dramen nach Shake „Der Nanie Smirh if in Gngland und Amerifa 
ſpear ſcher Weiſe und zwei oder drei Romanen im Geihmad no häufiger ald bei und der Name Müller, und eine 
Walter Scott’d. Seine Dramen: wurden audgezifdt, wie man — an Pol —— —— J er * 
damals alle Dramen ausziſchte. „Was gibt es für ein er: adres ım Boſton reine Berſammlung aller „Om n der 
bärmlicheres Metier, ald das ded dramatifchen Schriftftellers!“ | Stadt und Umgebung halten wollen, um zu ermitteln, wels 
ruft er einft aus, „Da treten fie mein Stüd mit Füßen und ie Zweige — großen —* —* — ehe im 
fermen e8 nicht einmal!” Später verband er ſich mit vers ngland zugefallen jey, man babe aber Tein Local gefunden, 
ſchiedenen andern dramatiſchen Schriftftellern zu gemeinſchaft- das groß genug geweien, alle „Smith“ aufzunehmen. Dieß 
licher Ausarbeitung von Bühnenftüden, von der Gomöpie vers | erinmert an bie Lift, melde in lehter Salſon ein Londoner 
fiel er aufs Drama, von biefem auf den Roman, und all: | anmendete, um bei einer Vorſtellung der Lind im Theater 
mälig kam er aus „Elend und Dunkelheit” heraus uno | tinen Play zu befommen, Als er im Parterre erihien, ers 
wurde — Friedrich Soulie, fannte — 2 —* rg 8 —— en 
: i ; t : 
en ee ee De le | Ra Bela? —— 
war der Heros des Feuilleton-Momiand. Darin flolzirte er | denn jeder „Smith“ eilte fort, weil er meinte, bei ihm brenne 
wie ein Gavalier herum, mit Stiefeln, Sporn und Reitgerte. |'*6, und der Spaßvogel konnte ſich den beſten Platz wählen. 
Zehn Jahre hindurch malte er unfere heutigen gefellichaftlis %, Ein Bauer in **, ver anfing alt zu werden, wurde 
hen Zuflände mit den düfterftien Farben, -die er der Balette | von jeinen Kindern befländig angegangen, ver jollte ihnen ihr 
eines’ Höllenbreugbel entlieh ; zehn Jahre lang zitterte Gugen | Erbtheil noch er —— abtreten, L —— ihn 
Sur, zitterten alle Feuerkloͤpfe und Schornſteinfeger ver fran: | dafür bis an fein ſelig Ende pflegen und nähren, mie es 
zoöͤſiſchen Romantik vor feinem Talente. Gr Eannte feine | treuen banfbaren Kindern nicht anders zufomme. Der alte 
Furcht, weder vor Geſpenſter noch vor Geipenfterbichter! Nur | Dauer aber jcüttelte immer ungläubig den Kopf und vers 
wenn die Kritik müde ward, ihn felbft zu hetzen und zu zers | ‚tröftete fie auf das Frühiahr. Als diefes nun berbeifam, und 
ir ſchrieb er —— und — ———— — Ag - — — eg ag es, —— —— 
— Wie er den großen Dramen der Komödie Lebewohl ges | befommen hatten, holte unſer Bauer die nackte . 
fagt hatte, fo fagte er fpäter auch den großen Damen in | ter, that fle in einen Käfig und hing denfelben an's Fenſter 
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ber obern Stube. Bald famen die ihrer Jungen beraubten | die beiden Alten in. ven Käfig und rief feine Söhne und 
Alten auf deren Gezwiticher herbeigeflogen und es mährte | Töchter herbei. Stunden vergingen, feind ber jungen Späthz⸗ 
nicht lange, fo brachten fie ihnen auch Futter herbei und | hen dachte in feiner Freibeitsluft der armen gefangenen GI- 
ſtedten dieſes durch's Drabtgitter in die Schnäbel der hun+ | tern, und biefe hätten zulegt elend verhungern müſſen, wenn 
gernden Kinder. Tage vergingen fo, bie Eleinen Bögel befa- | der alte Bauer nicht hinaufgefliegen wäre un» ihnen bie Frei⸗ 
men Federn, wurden zuletzt flügge, aber die treuen Alten er: | beit wieder gefchenft hätte. Zu feinen Söhnen und Töchtern 
müpeten no immer nicht, fondern flogen befländig ab und | aber fagte der alte vorfichtige Weile: Sie follten ihm zuerft 
u und ermährten ihre Jungen. Gnplih, wie unfer Bauer | die Spagen, die Alten und die Jungen, wieder einfangen, 
tab. daß diefe ſich felbft in der Freiheit erhalten Eonnten, | dann wolle er jedem von ihnen das ihm bereinft zufallende 
legte er den beiden Spageneltern Schlingen und fing fle aud | Erbtheil ſchon bei feinen Lebzeiten geben und fid von ihnen 
wirklich glüdlih ein. Nun ließ er die Jungen fliegen, fledte | pflegen und ernähren laffen. m. 


Aorrefpondenz-Madridten. 


. Mainz, im October. | die der Kımft fern bleiben ſollte. Bon biefer Abſchweifung auräd- 
Die Gemäldeausftellung. ‘ Iommend, betrachten wir die Werle der franzöfiihen Landihafte- 
. ! . s eine ſtyliſirie, 
Unfere Ausfellung, diesmal die Ießte im Turnus des rheiniſchen Malerei. Pier find zwei Richtungen bemerfbar; bie - 
Kunfivereins, Hat dem Publikum ipre der Kunſt geweihten Räume gb En rasch — Se ya — 
eg eher — * er ee} entſchieden im den Linien, ver Effeft ungefuht und das Ganze Yat 
Deuehung, aI6 aud der Dafie nah. Kur | 5.7 einigen Reiz. Die ansgejeifurtien Bitter diefer Gattung 
wenige mittelmäßige Bilder find barunter, dahingegen fehr viel , find = Best 2.8 en und %. 9. Einer, alle brei 
2 82. P. f 
—* —— —* —— — — ——— aus Lyon. Die zweite Gattung find die naturaliſtiſchen Landſchaf · 
Den DErfeR. u großartigen — —— ten, in denen das moderne Vorbild Calame und das Streben 
ee ee fepen “ = überpaupt bie Difexienmeienrt auf nad Effell nicht zu verlennen find. Pier zeihnet fi befonders 
enge En gggraigeike Ir rn Meneffier ous Meg in einer namhaften Anzapl vortrefflider 
Tante Tesnit : - :. ' Bilder aus. Ebenfo „Anſicht im Walde von Compiegne” von Po- 
arten Br achugr — fein in Paris. Bon Grolig in Berfailles eine bemerfenswerth 
Belgier beweifen auch auf ur Ausftellung wieder, daß fie die * und, te Snif 6 oemalte Haft ht von Algier. Die Bilder der 
eh Da ; pe —* — Eu r » — — deutſchen Schulen, alle weniger brillant gemalt, zeichnen ſich, wie 
* 9 —2* * => — — ur gi überhaupt der deutfche Charakter, dur Eorrectheit und Genauig- 
zen Fee J = ern si: und Wirte feit der Finzelpeiten aus. Doch on . — techniſcher as 
E „nit weit hinter dem fremden zurüd, wie fid denn überhaupt feit 
rg ag region ehr ee mehreren Jahren in Deutihland ein mit Erfolg gefröntes Streben 
„Anſicht der Borfladt Damm bei Antwerpen von Liffers, „Ra De — den rg reg eg = —* m 
phael und Perugino” von Kornbed und ein Hafen von Schar en —* * wa if e © uf * * — — Fr 
fels. Ale diefe Bilder find aus Antwerpen. — Frankreich fandie : z so — * * nz m = & ’ 
eine Anzahl Gemälde, die nach dem Charakter diefer Schule meiſt ver @edurt ua n u nad Deuifge, S. Mailand, Gtapl, 
ernfter und weniger farbig, aber von ganz gleichem Kunfwerip | Wenderoth, Kornded, Grolia ıc. (Schluß folgt.) 
wie die beigifchen find. Darunter möchte wohl die „Familie Calas 
in Ferney? von ©. Mailand in Paris das vorzüglichfſe feyn. - 
NRapi Hat in feiner „Dame mit dem Papagei” die überaus feier ; Prute Samflag, Abends um 6 Upr im Eolifeum 
rige Aufgabe: Beleuchtung von zwei Geiten, durch Lampenlicht Ernft Mahner’s zweite Borlefung. 
und Mondſchein, aut das glücklichſte gelöſt. Gleich ausgezeichnet if Bon nächſtem Montag ab, jeden Abend Borlefung; Samflag der 
das „Portrait einer jungen Dame“ von Wenderoth aus Heſſen- Beſchluß. 
kaffel, gegenwärtig in Paris. Zweimal if Ugolino’s und feiner Söhne | — 
Hungertob vorhanden, beide in techniſcher Beziehung ausgezeichnete > J 
Bilder, welche aber recht deutlich das den modernen Franzoſen Branffurter Stadt - Theater. 
eigne Behagen an folden gräßlichen, ſchauderhaften Darftellungen 
arakfterifiren. Seit B. Hugo (aber mit hoher Genialität) einen f As hen e — el wer u —— 
Quaſimodo, Han von Island ꝛc. vor das Publikum geführt, gefal- ®ro Fiädrig Quftfpiet in 2 Abtp eili ungen, von Bauernfelb. i 
len fih die Bramzofen in Erzeugung folder Scharfrichter-Porfien. . on 
Bir Haben auf einer andern Austellung ein Bild von dem fonft Sonntag, den 10. Drtober. Dberon, König ber Elfen, 
® zu. Biard ae wie ein Halfiſch im Begriff if, einer — nn . ir ——— Ag dem en 
a ungernden, ſchiffbrüchigen, auf einem Rettungsfloß liegen» | fchen des Plane, von Th. Hell. uſik von C. M. von er. 
den Frau ein Bein abzubeißen. Ein ſolches Bild if fein wahres | (Die wandelnde Decoration des 2, und die Schlußdecoration des 
Kunftwerf, und fey es auch noch fo trefflich gemalt, noch fo richtig. | 3. Altes find von Herrn Mühlvorfer, Maſchiniſt und Detorationd- 
gezeichnet, es if dem Geifte der Schönheit nach eine Barbaret, | maler des großp. Hoftheaters zu Mannheim. 








Drud von Augufi Ofterrieth. 
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= Bleibe im Sande umd nähre did) redlich— 
Eine Dorfgeſchichte. 


Die Brüder. 


Schweigſam z0g ein Leichenzug durch das Dorf. 
Feierlich Hang bas dumpfe Geläute der alten Thurmglocke 
in den flillen milden Arühlingeabend hinein. Bater Mar- 
tin, der Liebling des Dorfes, war geftorben. wei Söhne 
folgten feinem Sarge zum friebhofe hin, wo man ihn 
umter ſtillem in ben Schooß ber Erbe zur ewigen 
Rufe einfenkte. Die fhwarzen Männer fehrten zurüd in 
das Dorf. Auh Michel, der ältefle Sohn des alten 
Martin, ging mit nah Haufe; Johann aber, des Be 
grabenen jüngfter und geliebtefler 
verfunfen zurüd auf dem Kirchhofe, neben dem frifchen 
Grabpügel, bie tief in die Nacht hinein. Erſt als der 
Mond: und die Sterne beraufgefommen und der fühle 
Nachtwind recht ſchreckhaft in ven Trauerbirken und durch 
die Eppreflenbüfche der Gräber raufchte, ging aud Johann 
heim. umd Tegte ſich zu Bette. Doc ſchlafen konnte er 
nicht; er meinte, bis die Sonne aufging um jeinen Vater, 
der num nicht mehr die Sonne konnte aufgehen jehen. — 
Dann aber ging er an die Arbeit in Stall und Feld, und 
arbeitete fleipig, um nur nicht Zeit zu haben zum Weiter 
meinen nm den Verblichenen. 

Doch wollte Alled wenig helfen. Seined guten Alten 
Bild fand fo fedhafı in feinem Herzen, daß er es barum 
auch immer vor Augen fab. Und da er es doch auch wie» 
der nicht ſah, und mur immer daran benfen mußte, daß 
der geliebte Bater jegt fo tief unter der Erde lag, die er 
einſt fo rüflig bebauer hatte, und daß er jegt ſich nicht 
mehr freuen fönne über die junge Saat, die er im ver- 

angenen Herbſte voll freudiger Hoffnung beftellen gehol- 
Fe — da müßte er wieder weinen, während er hinter 
dem Pfluge derging und die Erde zur Sommerfaat auf: 
lockerte, die f 
fonnte. Johann dadte zwar oft, die Thränen feyen eigent: 
ih nur für Weiber und Kinder, der Mann aber dürfe 
fein keid durch Thränen micht äußern, und er wollte letz⸗ 
tere dann gewaltiam unterbrüden; — aber fie famen im—⸗ 
mer vom felbft wieber, und er konnte ja nicht dafür; er 
hatte ja geftern erfl feinen treuen Vater begraben, was 
jeder Menſch nur einmal im leben thut. 

Sein Bruder Michel hatte num geftern zwar auch 
ſeinen Bater zur Ruhe geleitet, aber er zeigte ſich mehr 
als Mann, wie der were erilge Johann, d.h. er vergoß 
bei weitem weniger kindiiche Thränen, als diefer, umd 
date: „Sterben müſſen wir ja einmal alle und er war 
ein alter Mann.’ Er vergaß, daß einem guten Sohn der 


Montag, bar 11. October 


ohn, blieb ſchmerz⸗ 


guter Vater nun nicht mehr ausſireuen 


m 
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ng zu früh flerben follte, wenn er aud noch fo 
alt würde. 
Und für den Michel wäre es ganz befonders ein Glück 
gewefen, wenn er den Bater fo lang ald möglich behal⸗ 
ten hätte, da er, obwohl älter als Johann, doch viel wer 
niger wie dieſer ſeldſtſtändig daftand ; es fehlte ihm fehr 
an Eimfiht und Eharafterftärke, ja ſelbſt an gutem Willen. 
Der alte M hatte geforgt fein Leben lang für feine 
Söhne. Aber obwohl er ein tächtiger und erfahrener Land⸗ 
wird gemwefen und ein fleifiges und gottesfärdtiges Leben 
geführt hatte, zu erheblichen irbifchen Gütern hatte er es 
doch eben mit bringen können. Einmal hatte er den 
"Bauernhof von feinem Bater verfulder überfommen und 
bis in's reife DMannesalter damit zu thun gehabt, biefe 
"Schulden fo weit abjutragen, daß bie Zinszahlung des 
Repenbleibenden Reftes ihm nicht allzuſehr drüdte; dann, 
als er endlich hoffen durfte, fortan nit nur für Andre, 
ſondern auch für fih und feine Kinder arbeiten zu-föns 
‚nen, ſuchten ihn Unglüdsfälle heim, von ber Art, woburd 
Landwirthe fo oft ruinirt werden, befonders wenn fie ſich 
dadurch muthlos Taffen machen und es vergeffen, daß 
endlich aud nad den heftigften Stürmen die Sonne wies 
der feinen muß. Es famen Heimfuchungen von Vieh— 
ſterben, Dagelfhaden und Mißernten über den armen 
‚Martin. Doh ließ ‘er darum den Kopf nicht hängen: 
„denn,“ fagte er, „darum wirb es nicht beffer, fondern 
rur ſchlechter.“ Und fo bieft er fi denn mit aller Kraft 
"über feinem Unglüf und arbeitete nur um fo unverbroffe- 
'ner, um dadurch zu erfegen, was er durd jene Schid» 
Be e verloren. Au war er ſtets befirebt geweſen, 
eine Söhne durch gute Lehre und mehr noch, was jeden» 
Falls wirkjämer, durch fein Beiipiel zu braven und ordent- 
lichen Menſchen zu erziepen, um a ſowohl ihr eig- 
nes Beſſe zu begründen, als au, um fih an ihnen eine 
Stüge für fein Alter beranzubilden. Und einer Stüge be: 
"durfte er in ihnen um fo mehr, ba fein gutes arbeirfames 
Weib viel zu früh für * und ſeine Kinder geſtorben war 
And ihm nicht einmal eine Tochter hinterlaſſen hatte, die 
— Statt die innere Wirthſchaft haͤtte fortführen 
mien. 

Leider entſprach fein Erſtgeborner, Michel, bei Weitem 
richt den gehe ten Erwartungen; er war träge, unflät 
und unzuve Ahle, und arbeitere nur in ber Wirthſchaft, 
meif er mußte. Der alte Vater hatte es wohl bemerft 
und ed harte ihn tiefbetrübt, aber ihn zu ändern hatte er eben 
doch nicht vermochte. Um fo mehr freude hatte er dafür an 
feinem Jinaen Sohne gehabt. Der war ganz des red- 
lichen Alten Ebenbild, ein tüchtiger, freudiger Arbeiter, 
voll Lebe und Luſt J. feinen Beruf, und dabei ein guter, 
liebevoller Sohn. a "Däıke Bar Martin an ihm 

‚auch mit gan,er Seele gehangen und dft mit Kummer 


.% 


r s > j Pr war a 
gedacht: „Warum if Michel nicht auch wie biefer? Wie 
= Brüder, die gleiche Sorgfalt erzog, fo verſchieden 
Wie fehr aber aud des alten Bauern Her; ſich feinem 
Hans zugeneigt hatte, fo war er doch ein geredter 
Bater geweien und modte den ältern zum Bortheil des 
füngern Sohnes nicht Varia bei Bererbung feiner 
—28* Habe. Er hatte alſo feinem Tode feinen 
Bauerhof zu gleichen Teilen feinen Söhnen- vermacht. 
ee (Bortfegung folgt.) 


m 


Koletti. 
CGeſchrieben im Auguſt 1817.) 





Johann Koleiti wurde im Jahre 1788 zu..Garako, einer 
Heinen Gtapt in der Nähe von Janina, geboren. Er war 
„nad jung, ald er je hen Bater, einen ſehr geachteten Mann, 
verlor. Sich ſelbſt überlaſſen und. ohne Stüge, fühlte er nad 
Bedũrfniß, ſich einen Lebensplan zu zeichnen, ‚von dem er 
"niemals abwic, und dieſer Entſchluß gab feiner Vhyſlogno⸗ 
mie einen ernflen und. nachdenkenden Ausprud. Die Gedan⸗ 


ten des Jünglings waren ausſchließlich mit den Leinen bes | 


ſchaͤftigt, unter denen jein Vaterland ſeufzte; er war Mits 
glied einer .von dem berühmten Dichter * gegründeten 
politiſchen Verbindung. Die Siege der franzoöſtſchen Revolu⸗ 
tion. flößten den Bündnern neuen Muth ein uno hatten einen 
um ſo größern Einfluß auf fie, ald fie größtensheils auf den 


Univerfltäten Italiens ſtudirten. Koletti beſuchte nah und | 


nad bie von Piſa, Mailand, Paviq und Bologna, um ben 
mebizinifhen Vorlefungen zu folgen. Er wählte deu Stand 


des Arzted, weil er ihn am beiten geeignet glaubte, ihn vor | 


der Tprannei zu ſchühen. Als Arzt boffie er zahlreiche Ver⸗ 
bindungen anfnüpfen zu fönnen, ohne einem mißtrauiſchen 


Gouvernement verbädtig zu werden. Er war einer der ium- | 


gen Männer, melde Napoleon zu Mailand einen Plan zur 
Befreiung Griechenlands verlegten; Koletti führte das Wort, 
unb er veıfihert, daß. der Kaiſer ihnen Verſprechungen ge: 
macht babe. Unglüdliher Weije war Mapoleon gezwungen, 
mit der Porte zu unterbandeln, um. Rußland in Schach zu 
halten, und fonnte fi daher der Sache der Griechen nicht 
annehmen. 

Nachdem Koletii das Doktordiplom erhalten hatte, kehrte 
er über Korfu, welches vamald von den Branzofen ‚beiegt war, 
in fein Baterland zurüd (18105. Bei feiner Ankunft in 
Epirus fand er dieſe Provinz in außerordentlider Aufregung. 
Ali⸗Tebelen, Paſcha von Janina, der fon längft den Plan 
entworfen hatte, die Fahne des Aufruhrs zu erheben, hoffte 
die griechiſchen Chefs für feine Sache zu gewinnen, warf 
feine Augen auf ven jungen Koletti, und. viefer, fich den Au⸗ 
ſchein gebend, ald ob er die Anſichten des Paſcha's theilte, 
murbe zum Arzte von deſſen Sohn, Muftar» Bey, ernannt. 
„Ber mir nügen kann, fann mir auch ſchaden,“ fagt ein 
türfifhes Eprühmort, und bad war es gerade, was der alte 
Paſcha von Koletti dachte, den er unausgefegt beobachten ließ. 
KRoletti aber, eben fo geſchmeidig ald Hug, entging jedem 
Verdacht und nährte fortwährenn die ie fein Vaters 
land zu befreien. Im Jahre 1821 war er einer der erften, 
die zu den Maffen griffen; er verjagte den türfifchen Aga, 
ber zu Sarafa befebligte, überredete jeine Mitbürger, ihre 
Wohnungen zu verbrennen, und führte fle mitten durch das 
Heer Kurſchid⸗Paſcha's, der Über feine Verwegenheit flaunte, 
in die Wälder Netoliens, 


— —— 
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Der noͤrdliche Theil Griechenlands ‚führt den Namen Ru: 
melien, bewohnt von einen eben ‚fo fräftigen als unbefähm- 
baren Menſchenſchlage. Tapfer, unabhängig, erfennen dieſe 
Bebirgäbewohner feinen Herrn an und verlaffen ſich nur auf ihr 
Schwert. „Wer ſich felbft Gerechtigkeit verichaffen fann, far 
gen fle, bitter Miemanden darum.” Unter der nur fheinbaren 
Herrſchaft der Türken waren fle abwechſelnd Kriegsmänner 
(armatolis) und Banditen (klephies). Sie nannten ſich 
alle Palifaren (Tapfere). Dem Berwegenflen unter, ihnen 
gehörte der Oberbefehl in den Zeiten der Gefahr;’ aber in 
Zeiten der Ruhe verband feine Inſtitution diefe Menfchen, 
deren Ruhm pie Beretmgelung zur fein ſchten. Traurige Blind: 
heit, die fle lange der Freiheit beraubte. Zu ihmen begab ſich 
Koletti, und in ihrer Begleitung ſchlug er den Weg nad 
Riffolunghi ein, wo er die begühmsefen Griechen bereits ver: 
fammelt fand: Mauroforbate, Negri, Karagia, Kantakuzeno, 
Vitalis und Luyiotti. - 

Noti Bogari fommanbdirte die tapfern Balifaren. Er ſchickte 
Kolerti mit dem Erzbiſchof Germanos nah dem Peloponnes, 
dann nah Ralamatta, wo die Deputirten.. ber. verfchtedenen 
Provinzen Griechenlands verjammelt waren, um über. die 
Mittel zu beratben, ihr Baterland zu dem Rang einer. freien 
Nation zu erheben, Kolerti mohnte nit blos allen Debatten 
bei, fonvern nahm auch großen Antheil daran, obſchon er 
nur die Eigenſchaft eined Epitropios (Bevollmäctigter) des 
Ghefs ver Rumelioten, Nou Bopari's, hatte, Gr mußte der- 
maßen dad Zutrauen der Verſammlung zu. gewinnen, daf 
man ipn in den Ausſchuß wäßlte, der mit dem Entwurf ei- 
| ner Konftitution beauftragt wurde. (13, Januar 1822.) 





Die Konfitution übertrug die geieggebende Gewalt dem 
Senat und den ausübensen fünf Miniftern, zu deren Präſi⸗ 
benten Maurofordato ernannt ward. Koletti erhielt das, Mi: 
nifterium des Innern und proviſoriſch das des Krieges (in 
| Abmejenheit des alıen Bopari), In ‚befländiger Berührung 
| mit den wilden Ghefö hatte er unfäglie. Schwierigkeiten zu 
befümpfen. Seine den Numelioten wohl befanute Tapferkeit 
im Gefecht, jeine feurige Bercdtſamkeit verbargen ven Gin- 
| fluß, den er auf fie übte; ein ungewöhnlicher Talt, ein; fel- 
| tener Scarfblif, eine unbefleglide Auspauer, eine unbeug« 
fame Gnergie ſicherten ihm eine Gewalt, die um jo grö- 
Ber war, ald er fle zu verbergen mußte. Die Klugheit, mit 
ver er ed vermied, ſich vorzuprängen, ift der Grumd, weöhalb 
fein Name fo lange außerhalb Griechenlands unbekannt blieb, 
trog jeined Uebergewichts in ven Angelegenheiten des Landes. 
Auf die Rumelioten geſtützt, ſah er fih von allen Parteien 
geſucht, und indem er geſchickt ihrer @igenliebe zu jchmeicheln 
verftand, fonnte er allein fle regieren, 

Im Jahre 1822 zog fih das Gouvernement vor Drams 
Ali, der ah Korinths bemächtigt hatte, wie zu den Zeiten 
ber Perjerkriege, auf eine Flotte zurüd, Koleiti befand ſich 
bier zum erflen Male in Gegenwart ver Griechen ber,be- 
nachbarten Injeln, gute Batrioten, aber flolz und übermütbig, 
gewann fle für feine Saden, und die Spezzioten unter An⸗ 
dern leifteten ihm jpäterhin einen Fräftigen, wenn au nicht 
immer aufgeflärten Beiſtand. Nadhvem der Sturm vorbei, 
Nauplia erobert, Korinth wieder, genommen war, nahm, das 
Gouvernement feinen Sig zu Hermione. Mauroforbato . war 
unterdeſſen nod zu Miſſolunghi, dem legten Boll @rie- 
chenlands. Miffolunghi in den Händen der Türken, und man 
fürdtete den Untergang ber ‚Hellenen, Bom Kaupfplag ent- 
fernt, trug Kolletti allein die ganze Laſt der Verwaltung. 
Nach der Wienereroberung Miſſolunghi's berief der ausübenpe 
Rath eine neue Berfammlung nad Arras, um bie gonhiu. 


tion zu reviditen. Maurofornato ward abermals zum Pri 
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benten ‚ernannt, Da, er den Einfluß Roleitiis, mit. Eifert ſucht 
betr 
zu „entfernen, und ‚beauftragte, ihn, Atuita und Cuboea zu 
peribeinigen, ‚melde ‚die ‚Türfen mit einer Landung bedrohlen. 
Koletti landete zu Karepio, vereinigte unter feiner Fahne „mehr 
rere Tauſend Gebirgämänner. und ſchlug den Keind_total, 
Don, diefem Augenblirfe an ließ .er ſich General nennen, Un- 
terdejfen rebellirten die moreotifhen Primmaten; der Senat, 
unterkäßt von ben Numelloten und mit Hilfe Kolettt’s, ent- 
fegte den andübenden Rath, Koletti wurde befhulpigt,_ der 
Anftifter dieſer Mevolition zw feyn; wengſtene halte er feine 
Hände dabei Im Spiel, "und nichts schien jene geiwalifame 


Mopregel zu motlviren. So gab er felbh das Weifplel eines | 


zu großen Ehrgehes Er lieh Monduriotti zum Präfldenten 
wählen; ver That ſich aber vie "Gewalt" vorbebaltend. 
Kurze Zelt nachher zieht’ er in der Spihe feiner Palifaren 
gegen die Rebellen; aber ihr Eifer, den eben ſo 1apfern als 
babjühtigen Kolofotroni anzugreifen, ift nicht großz ihr Ge— 
neral, wie er ſich nennt, verſpricht ihnen eine @elobelohnung. 
der Anblid zweier mit Geldfäden beladenen Maultbiere ent: 
flammt den Muth der Soldaten; Kolofotroni wird, geſchlagen, 
einer feiner Söhne getötet, er ſelbſt gefangen. Jeht mar ed 
Zeitz die deſtbaren Side zu öffnen und zu zahlen, aberflehe 
da, ſtatt Dradinen ſind Steine darin. CH Dis 

Die: Balifarem. brachen im ein lautes Gelächter aus und 


Der Beloponuss ‚erhob. ſch von ‚neuem, die Brimaten- aber 
legten bei Annäherung Koletti's die Waffen, nieder, der bei 


2 verlaffen werden wür: 


geiz zu aügeln ; aber, indem er gehorchte und, ſich nad Mau: 
plia bega 


rald, an den Gebirgokrieg gemöhnt, reih an Reſſourcen, und 
der im Stande wäre, auf’ven Geift der Soldaten mächtig zu 
wirken. Die öffentliche Meinung bezeichnete Koletti; aber neue 
Iatriguen madten, daß man ihn überging. An feiner Gtelle 
warb der Präflvent Konpuriofti ernannt, der fih von Skutis 
erfegen ließ, einem madern Seemann, aber feiner Aufgabe 
nicht gewachſen. Koletti verlor den Muth nicht; da er nicht 
im Stande war, ben Feind im Peloponnes aufzuhalten, fo; 
juhte er im Rorden Griechenlands Hinterniffe zu ſchaffen, 


ie Jelne augenblicklichen Erfolge niditig machen Tönnten, Sn 
—25 mit Karaietatis entwirft er einen Feldzugkplan, 
‚ nachoimelchem der Kriegaſchauplath auf den Kontinent, mitten! 
in-dieo@ebirge des Pindus, werlegt- werden follte, 

i " @bortfegung folgt.) 


eic ſo ergriff, er. eine, @clegenbeit,. neu Nebenbußler | 










Aleß er ſich von feinen getreuen Rumelioten bes | 
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...@ine 2Wæ c4 Folgendes Nähere wird über 
| dit. Schlacht bei Werro Borvo berichtet. Ging, dag Rlarf Arfe- 
ſtigte Cerro behertſchende Anhöhe. war, darum ‚yon den Me: 
 rlfanern nicht befeht worden, weil fle fo Reit if, bas 
! bloße Erklimmen verfelben für ſchwierig, das — 
von Gefhüg für unmöglich gehalten wurde. Schon am 16, 
April hatte man an dieſer Höbe tapfer geſochten; doch der 
Erfolg des naͤchſten Tages ſchlen davon a jubängen, daß das 
Fort Gerro von dem @ipfel jener Anhöhe beieflen würbe, 
Am Abend’ wurde demgemäß ein 24 Pfünver (doh 5600 Bio. 
Gewicht) bis an den dub der Anhoh "gebradit, die Meiften 
aber jmeifeften, daß der Gipfel zu erreichen fey. Dichte® Dorn⸗ 
gebüfch, einzelne ſtarke Bäume dazwiſchen, loſe Feleftüce 
Schluchten, Abgründe, der Aufſtieg in einem Winkel Yon %4O 
Grad, dabel duntle Nacht’ und das feindliche Fort Hänz nahe 
— das ſchienen unuberwindliche Schwierigfeiten. Die Jů inois⸗ 
Freiwilligen unter General Shielos waren es hauptſaãchlich, 
welchen die Ausführung übertragen wurde. Starke Stride 
von ‚etwa 100 Buß Länge wurden an den Kanonenmwagen be: 
feſtigt, Jedem feine Stelle angewieien, und auf das Com— 
mandowort bewegte fi jegt die Machine aufwärts, unter 
dem Niederkrachen der Bäume und dem Losreißen der Fel— 
jenfäde, wie durch. übernatürliche Kraft 6700 Schritte 
vormärkdı : Mller Krafs: ſchien jetzt erichöpft , und doch blieb 
dad. Schwierigſte noch uͤhrig, — die rechte Stelle war noch 
«um einige ‚hundert Schritte entſernt, und Abgründe, ſteile 
Felſen und Stachelgebüſch waren im Wege. Man taſtete nach 
einem etwas extraglicheren Aufſtieg, ſuchte das Allerſchwie 
„ige in Gile zu beſeitigen (eine Bombe aus dem Fort be⸗ 
ſchleunigte dieſe Cile, und, die zerſtreut liegenden, am Tage 
geiallenen Mexikaner mahnten,. nichts. unverſucht ‚zw laffen, 
"was, dad Scidial des. folgenden Tages günftig für die „ame: 
rikaniſchen Waffen enticeiden könnte). Die Ermüdeten fpran- 
gen abermald auf, ergriffen die Stride, und — £urj.nor Ta - 
gesanbruch war die Kanone an ihrer Stelle. Rach Eurger 
Nube wurden dieielben Tapferen am Morgen zum Sturme 
gerufen, -- der Gifolg ift bekannt. m. 

x, in Profefjor des Athenäums in Paris hat Wor- 
lefungen über den Brieffiyl angefünnigt, bei denen er, wie 
er in feinem Programm jagt, die Briefe der Herzogin 
vom EhoifeulsPraslin zu Grunde legen, fle erflären 
und ihren literariſchen, moralifhen, pbiloſoßhlſchen und reli⸗ 
gioͤſen Gehalt audeinanverfegen will. ' ? 

LEin ſchleſiſches Lolaiblatt Magt: „Wie einfältig uk 
"unvorfihtig unfere Landleute, welche nahe an der Eiſenbah 
wohnen, ſich benehmen, iſt faum glaublich. So gewahrte vor 
‚einigen Tagen ver Lofomorivführer zwiſchen Brieg und Grottkau 
auf der Bahn zwei Frauenzimmer; fie wichen nicht und -fchle- 
‚nen Trog bieten zu wollen. @s mußte angehalten und die 
&rauenzimmer mußten mit @ewalt von der Bahn hinunter⸗ 
bgevauft werden. „Mer mullten’s und genau oanſahn;“ — 
war bie Antwort ver Tollkühnen.“ ' 
LEin ZFaſtenprediger 'rechifertigte im der Saint Connet⸗ 
vKirche zu Marfeille die Inquifltion von den ‚gegen dich ihm 
„zufolge überaus nügliche Juſtitut gerichteten Borwürfen und 











demũhte ſich zu beweiien, daß die, Greuel der Bluthochzeit 


„notbwendig geweſen feyen, um die Ehre-ber Kirche aufrecht 
a halten, - Bei einer andern Beranlaffung. fagte derſelbe 
‚iferer. zu Seinen Zuhörern: Wenn ihr Lumpenpack ſeyd und 
— bleiben wollt, fo ſteht euch das frei; aber ſchaei⸗ 
chelt euch nicht, daß ich mich je mit einer Gunaille wie ihr 


gemein machen werde. —n 
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.’, Ein Reiſender, der viele’ Länder geieben, und bie 
Sigentbümlichkeiten derfelben ziemlich gut beobachtet „hatte, 
bei feinen Mitrheilungen. ſich aber. häufig verſprach, Taate 
Tegtbin, er habe zu Roberedo nahe am Gardaſee ein treff- 
lied Bemätve gefehen, ©. Sta darflellend, der den Ziup- 
fürgen erwurmte. —n 


Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 

— Berlin. In der „Ullg. Zig“. gibt 9. v. Humboldt kur⸗ 
zen Bericht über die Fortſetzung feines „Kosmos“, wovon nädftens 
der zweite Band erfheinen fol. Der Aufſatz fließt mit dem Wor- 
den: „Dbichon der 1. und 2. Band des Kosmos gewiflermaßen ein 
geſchloſſenes Ganze. bilden ,, ‚fo hoffe. ich doch, daß am ſpäteſten 
Abend meines Lebens es mir nod vergönnt fein wird, einen drit- 
den und letzten Band hinzuzufügen, welder die „Ergebniſſe wiffen- 


ſchaftlicher Forſchung In den ſpeeiellen Thellen der phoſiſchen Welt- 
beſchreibung“ enipaften, Derfeibe wird das allgemeine Naturge · 
mäfde erläutern umd, um ven Gebrauch bes gangen Werks beque · 
mer zu machen, eine Inhaftsünerficht Afnliher Art enthalten, wie 
ich fie jet fon für den 1. und 2. Band Fiefere. Mögen wie bie- 
der Wohlwollen und, was dem Wohlmollen erfi feinen Werth gibt, 
möge die Ehre firenger Prüfung der Lohn meiner, Arbeitfamfeit 
feyn! Der hohe Genuß, welchen in einer mehr als fünfzigiähri« 
gen ſchrif ſtelleriſchen Laufdahn das forigefepte Streben nach freier 
Sffentlichlelt gewaͤhren kann, bleibt an die Hoffnung gelnäpft „ in 
Idee und Gefühlen feiner Zeit nie fremd. zu werben.“ 

— Bon bem. auf deutfchen Univerfitäten gebifdeten Eliäffer Mat- 
ter in ein Buch Über Deutſchlaud erſchienen, das den Titel führt: 
»De l'état moral, politique et littöraire de |’ Allemagne-« Der 
„Augeb. Allg. Big.” zufolge wäre dieſes Buch das Marfte und 
tühtigfte, was feit der Stadl in Fraukreich über Deutſchland ge- 
fagt wurbe. 


— 


Aorrefpondenz-Madridten. 


Mainz, im Drtober. 
Schluß.) 
‚+ Htflorifihe Bilder wie „Romeo und Zutte” von Fa y in Köln, Lenardo 
and Biandine”von Boltpardi in Düſſeldorf haben war Naturwahr- 
Jeit und eim fihönes ernftes Eolorit für ſich, aber do zu wenig Charat · 
teriftit, um wahrhaft anſprechend zu fepn. "Bon Jacobi findet fih 
eine fchöne vortreffliche „Sappho”, bei der jedoch durch Mangel an 
feiner Zeichnung ver verfürgte Arm fi nicht natürlich genug her · 
worhebt. Bon unferm ausgezeichneten Landemann Stieler in 
Münden fehen wir ein Bild, dad zwar weniger fchön ift wie fein 
Squtzengel, jedoch den gewandten Künftier nicht verfennen Täßt. 
Yrtaria aus Mannheim: „Berfändigung eines Topesurtheils“ 
fhöne fräftige Färtung und Belembtung; von demfelben „Spanier 
am Brunnen,” in welchem letztern der Einfluß der fpanifchen 
Schule und des Landes bedeutend hervortritt. Won) J. Broßel- 
ter and Mainz „Tod des Ge etald Schwerin in der Schlacht bei 
Prag ,“ äußerſt talentoolle Compofition mit correlter Zeichnung, 
die Malerei die eined Anfängerde. Die Reihe ver Genremaler er» 
öffnet Bürkel, deſſen Talent unfere Audftellung mit zwei ausge» 
zeichneten Bildern bereichert hat. Das ein», „ein. Pferdemarkt in 
Oberbayern“ zeigt eive treffliche wahre Auffaffung der Eparaftere, 
ein tüchtiged Studium diefes Jabrmarktireidens, dieſes Schachers 
and Betrug. Das zweite „Anficht des Tyroliſchen Gebirgs von 
Münden aus geleben,” befriedigt ebenfalls den Befhauer in hohem 
Grade. Die Pferde auf beiden Bildern find vorirefflid. Spip- 
weg aus Münden hat wieder eines feiner humoriſtiſchen Einfieb- 
lerbildchen geſchickt, es errent allgemeine Heiterkeit, „Ein magerer 
ascetifher Inſpeltor will bei einem Iufligen Bruder Tuck vifitiren. 
Der leberrafchte verbirgt in größter Geſchwindigkeit eine am Spieß 
Rleddende halbgebratene Ente“ Einen ziemlich ähnlichen Eindruck 
macht ein fhön gemaltes Blv von. Dyd in Münden: „Schutz - 
beiligenfeh in der Abtei Maulbronn.“ Weber eine Treppe, bie von 
der Küche ins Hefertorium führt, werden umgeheure, nad beflen 
Regeln der Kloferconditorei fabricirte Torten getragen. Ein Laich- 
druder, welcher große ſilderne Humpen und Trinkbecher pußt, wirft 
fehnfuchtsnolle Tüfterne Blide anf vie Federbiffen. Eben fein Bild 
für den Sitzungsſaal eines Mäßigkeitävereind! Bon van Danen 
in Wien vortrefflide „Winterlandfhaft”. Bor Lauffmann in 


Voſt dei Nacht⸗. Außer diefen find noch ausgezeichnet > Kloſter · 
ruine im Winter” von Hafepflug im Halberflabt. Kandſchaft 
im Tyrol“ von 3. Lange in Münden. Alrichethot in Landsberg“ 
(Mondſchein) von Lichte nfeld in Münden. Heramadendes Ge · 
witter" don Peters in Stutltgart und Siehweide im Perbſt“ von 
Eberle in Münden. 1 

Portraits fahen wir mehre von den hleſigen Kärffern Kempf, 
DOrt, Bender und Brogelter, bie alle wegen Aehnlichkeit und 
ſcöner Behandlung rühmliche Anerkennung verdienen. 

Dat Rietenblait ver diesjährigen Berlooſung iſt nach einer treff- 


lichen Compoſition unſeres 2. Lindenſchmitt: „Frauenlob don 


den Mainzer Frauen zu Srabe getragen.” Die Lithographle iſt 
von dem ausgezeichneten Künftler Panfſtängl in Dresven. 

Die diesjährige Ausflellung if die ſchönfie, welde die Mainzer 
in ihren Mauern fahen; möge fie den Zwed des Kunſtvereits er- 
füllen beffen, den Sinn für das Schöne zu weden, und möchten 
namentlich die Mainzer einmal die Gelegenheit ergreifen, aud in 
pefuniärer Beziehung, in Beibeiligung an der Berloofung,. im 
fleißigen Befuh der Austellung zu beweilen, das ihr Runfi- 
finn nidt am Ende von dem; anderer Städie des theiniſchen 
Kunſtvereins überflägeli wird. Dagegen möge aber auch von Sei- 
ten des hieſigen Borflandes Bebadt genommen werden, daß Kunſt · 
freunde, welche diefe ſchönen Beflrebungen unterflüßen, artiger be- 
handelt und nicht groben Infulten ‚preidgegeben werden, wie, fie 
ohnlängft zwei achtbare dunſtliebende hiefige Bürger, ohne ihr Ber- 
ſchulden, von Seiten eines. Beamten des biefigen Bereines erfah- 
ren mußten. , . 

#2 - 22 - 2 - une 2m ee ine um 


Franffurter Stabt- Theater. 


Sonntag, den 10. Detober, Oberon, König der Elfen, 
große romantifihe Feenoyer in 3 Abtbeilungen, nad dem ng 
fen des Plane, von Th. Hell. Mufit von €, M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des. 2. und die Schlußdecoration des 
3. Altes find von Derrn Müploorier, Mafhinif und Deeorations- 
maler des großh. Hoftbeaters zu Manndeim. — Die Borficllung 
findet unter veffen perſönlicher Leitung. fatt. 

Montag, den 11, October. Martin Zuther, ober: „Die Weihe 
der Kraft”, Schaufpiel in 5-Alten-von. Zahariad Werner, Frei für 





Damburg zwei fehr ſchöne Bilver: „Heuernter und „Ankunft ver ) die Bühne bearbeitet. 





Drud von Auguf Dfiterrieth. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche Seilage zur ©berpoftamts-Beitung, 





Nr. 288. | Dienftag, den 12. October 1847. 
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enantwort, im n Unmuthe. „Höre, ; 
* Bleibe im Lande umd nähre dich redlich 2* vo. der * a, pe * 


— mal; darum ſehe ſeder zu, daß er dieß kurze Leben ſo 
(Bortfegung-) angenehm fih made, ald er irgend Fann. Schlechter als 

D es heut zu Tage bei und zu Yande iſt, kann es nirgends 
a8 Hungerjaßr. in der Welt feyn. Aber ich weiß, wo's beffer if, und 


Bier Wochen waren feitdem vergangen. — Man lebte | dahin zu gehen bin ich entſchloſſen. Wilft Du mit, fo' 
bamals in einer theuern Zeit, ber die Berzweiflung ben | ift es gut, wo nicht, auch gut; denn dann zahlſt Du mir 
Namen „Hungerjahr” gab. Menihen wie Vieh mußten | meinen Antheil an unferm Hofe aus, und ich gehe borts 
ſich kaͤrglich behelfen; es war ein allgemeiner, großer | hin, wo man das leben geniefen kann, ohne im Schweiße 

ammer. bes Angefiptes fein Stüdlein Brod zu erringen. Sait, 

Aller Hoffnungen waren auf die. neue Ernte gerichtet; | ſag' ich Dir, bin ich diefer Düp’ bier, und diefer Huns 
aber.felbft für den glüdlihen Hall, daß Gott fie vor Ha- | gerleibereil" 
gelſchaden und nadiheiliger Witterung füge, fo Rand fie | Jopann hörte feinen Bruder mit mehr als bloßer Ver 
doch zur Zeit no grün auf dem Halm, und bie dahin, | wunderung an. „Und wohin willft Du get ragte er. 
daß fie reif geworden, wollten ſich Taujende —— „Wohin Taufende gehen und aber Taufende, um ihr 
Menſchen nit zufrieden geben. Es war viel Klage, viel | Giück zu ſchmieden, — nah Amerika,” antwortete 
Jammer A rg 5 der Welt, grade ſo —* ——— Michel entidieden. 
dog mußte a ieß ertragen werben und die Hoffnung | „O Bruder, thu' das nicht!” bat Hand und fuhr ein, 
auf eine befjere Zeit half es aud wirflih ertragen. dringlich fort: „Wie wenige von den vielen Taufenden, 

Auch in dem Dartin’jpen Bauernhofe. fteilte fh alle | die nad Amerika auswanderten, haben das Glüd gefun⸗ 
mälig ein bedauerlicher Mangel ein, namentlih an Bieh- | Yen, welches fie fuhten. Glaub’ mir’s, die bei weitem grö« 
—— obgleich ber alte Bater und mad defien Tode For | Gere Zapl hat das. Wenige, was fie noch aus der Deis 

ann, mit Borjiht Haus damit gehalten. Diefer kaufte, | Zaih pinüber genommen, zufegen müffen, um allein die 
ſoweit feine Mittel irgend bozu reiten, Butter und Kars Fieifeloſien zu beftreiten. Auch fahen die meiften, nadhdem 
toffeln auf; aber das Bedürfnig und die unerhört tpeuern | fie das erfehnte Ziel erreicht hatten, von all’ den Hoffaunz 
Preiſe überfliegen bald feine Kräfte und er mußte moths | gem auf Gewinn, ber fie zur Auswanderung verleitet 
gebzungen nod größere Def'ränfungen in der Berabreis | Yarte, nit eine wahr werden und mußten im fremden 
Yung des Futters eintreten laffen. ‚| Yande ein viel elenderes leben führen, als dasjenige war, 

‚Das gute, fonft fo wohlgenäprte Vieh trug allmälig | deichem fie in der Heimath zu entfliepen meinten.“ 
die Spuren diefer Beſchränkung. Weniger glast als frü- Sag’, was Du will,“ ent gegnete der Andere, „ich 
bez, ‚matt und unfräftig war Herz bleibe dabei, viele fanden in dein Baterlande des Goldes 


wollte oft breden und Thränen drangen- aus feinen Aus Rei 
; mi eihthum und Wohlhaben ohne alle Mühe, Und warum 

Tor Menge var fein liebes Vieh begierig die Hälfe nad mepr follte ich nicht eben jo gut au diefen geböien, als zu jenen, 
Sutter auöftredie und nigıs fand, oder laut brüllend feis | Yemen 28 unglüdlic et Det Bun ned ae, Da 
nen Hunger flagte, und er ihn nicht fillen fonnte. Dann magR erwicdern, was Du wilß, mein KEntihlag Reht 
ftreicpelte er freundlich die armen Tpiere und ſprach, als einmal feR. — 9* arum ich und tpeile n, Dans! Oper laß 
fönnten jie ihn verfiehen: „Es wird beifer werden, Bläß- u Hof aud) ganz verfaufen und gran * ra 
den; e6 muß befjer werden, mein Syeden; geduldet | 24 Hieibe im Vande und mähte mid zei!“ ver- 
euch nur noch ein Weniges.“ — Aber leider, es warb figgerte ebenfo entfcieben Johann. e 
lange, lange nicht beffer. Die Zeit der Ernte war zwar Und darbe reblic, wolek Du fagen,“ meinte böhnifh 
gefommen, doch fie erfüllte leider die gehegten Hoffnungen | „Un 5 id, wo u fagen,” meinte höpni 
nicht. Das Korn war Anfangs durd zu große Dürre, | der Aeltere. „Duäle Did ab, in Gottes Namen, Je 
dann durch zu anhaltenden Regen mißratben, und bie 
ſchönen Wieſen hatten zu lange unter Waſſer geftanden, 
fo daß das Heu nothwendig an Kraft und Güte verlie— 
ren mußte. 

Johann und Michel hatten eine neue totale Miß- 
ernte zu beflagen. „Es ift eine harıe Prüfung, Bruder!“ 
fagte Johann traurig, doc ergeben., „Dol’ der Teufel, 


der nad feinem Grfallen! Ih fann Di zu Deinem 
Güde nit zwingen; aber mad’ dann Anitalten, mir 
meinen Antbeil auszuzahlen, je eber, je lieber.“ 

„Wie foll ih das? — Wovon, Mihel?” fragte der 
Bruder vorwurfevell. 

„Welche Frage? Du mußt Geld auf den Hof an— 
leihen.“ 


— — — 
— — — — — — — 


„Aber wo weldes berbefommen in: biefer geldarmen 
Zeit ? Warte wenigftend, bis die Zeiten beffer geworden.” 

„Da könnt’ ih warten bi auf den St. Nimmerstag! 
Proſte Mahlzeit! — Neim, wenn Du nicht bald Anfalten 
* Geld aufzunehmen; fo müffen wir den Hof ver⸗ 
aufen.“ 


„Verſchleudern, ſag' lieber! Nein, Bruder, das geht 
—* Du ruinirſt Dich und mich, wenn Du darauf 
eſlehſt.“ 
ie will weiter nichts, ald meinen Antheil vom Hofe. 
Mithin mußt Du Geld fchaffen, und zwar bald: denn 
verlag Di darauf, Du haft cher Feine Ruhe vor mir.” 

Nun liebte Johann eben fo fehr den Frieden, wie er 
bas Heine Büren feines Vaters liebte und fein Herz 
daran hing, und ba er ei Bruber zu gut fannte, um 
zweifeln zu können, berjelbe werde das Geſprochene auch 
wahr maden, fo ging er mit trübem Herzen an das 
ſchwere Gefhäft, das ererbte Grundflüd auf's Neue mit 
Schulden zu belaften, um dem Bruder feinen Antheil baar 
auszahlen zu können, und, fih dadurch den Frieden zu er⸗ 
faufen wenngleich er nicht hoffen mochte, des Bruders 
Zufunft in glüdliher Weiſe dadurch geſichert zu ſehen. 

Indeſſen gefhah dieſem doch fein Wille, und Johann 

at nur, wozu Michel gewiſſermaßen ihn zwang. Dieß 

ewußtfeyn, nicht anders handeln zu fönnen, berubigte 
ihn; wenn ed ihn auch nicht tröflete, daß fein Bruder fo 
muthwillig einem faſt vorausſichtlichen Berberben entges 
enging. 
— glich ohne große Opfer von Seiten Johann's hinficht- 
li des hoben Zinfes für die gemadte Anleihe und nicht 
ohne große Schwierigkeiten, die bei der Abjpägung des 
väterlihen Grundſtüces unvermeidlid waren und wos 
durch Johann in offenbaren Nachtheil gerieth, fam end- 
li die Theilung ber Brüder in das Batererbe zu Stande, 

Michel wanderte darauf aus nad dem Yande, bas ihm 
als der Inbegriff allen Glüdes von fern freud= und vers 
heißungs voll —— Johann aber blieb im Bauer: 
lande und arbeitete weiter fort, rüftig, freudig und voll 
Gottvertrauen. (Schluß folgt.) 


Koletti. 


(Bortfeßung.) 

Das heroiſche Griechenland machte dem Feinde jeden Schritt 
flreitig, den Blick beſtändig auf den Occident gerichtet, von 
mo e8 Hülfe erwartete. Mauroforvato will ſich an England 
menden und ſchlägt vor, Griechenland unter deſſen Protefto- 
rat zu flellen. Koletti widerfegt ſich, mit ihm feine Palika- 
ren. Taufend Projekte Freugen ſich, es ift fogar einen Augen: 
bi die Rede davon, einem franzöflfhen Prinzen aus dem 
Haufe Orleans die Herrſchaft anzubieten, Während dieſer 
Zerwürfniffe bemächtigt ſich Ibrahim des Peloponnes: 
Schrecken herrſcht überall. Man verficherte, jener blutpürftige 
Zürfe habe geihmoren, alle Ghriften umzubringen. Der ta- 
vfere Karaisfafis und Koletti erheben Eginus und halten den 
wilden Sieger von Miſſolunghi auf. j 

Während diefer glücklichen Diverflon hatten fi, Dank dem 
engliichen Philhellenen Lord Gochrame, die beiden rivaliflren: 
ben Berfammlungen von Aegina und Hermione zu einem 
einzigen Kongreſſe zu Trözene vereinigt. Unglücklicher Weife 
ließ fi der Kongreß von traurigen Ginflüffen verleiten, dem 
‚ Grafen Gapo v’Ifiria, einem erflärten Agenten Ruflanps, 
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die Gewalt auf fieben Jahre zu Übertragen. Der neue Bräfl: 
dent langte im Januar 1828 an, alfo drei Monate nach der 
Zerflörung der türfifch » Agyptifchen Plotte durch die drei 
Mi 


chte. 

Damals beihäftigten ſich dieſe Mächte ernſthaft mit Grie—⸗ 
chenland. Rußland ergriff die Initiative, in der Hoffnung, 
ſich des neuen Staates jur Vergrößerung ſeines Einfluſſes 
zu bemächtigen. Die Greigniffe baben feine Erwartungen 
nicht - gerechtfertigt, aber es hatte doch wenigftend den. Müth, 
zu wollen, und ed war ein großer Fehler von England und 
Fraukreich, dieſe Initiative Rußland überlaffen zu. haben. 
Rußland flug eine PBräflventichaft von fleben Jahren vor, 
in der Meinung, diefe Zeit fen hinreichend, um feine Wünſche 
zu erfüllen. Der Bräfloent, vem man heute mehr Gerechtig⸗ 
feit wiverfahren läßt, beichäftigte ſich Fifrigft mit dem mate ⸗ 
riellen Wohlftand des Landes; er vericaffte Geld, das obne 
ihn Griechenland ſchwerlich gefunden haben würde; er ftellte 
die innere Ruhe ber und ihm verbanfte Griechenland das 
Wohlwollen Rußlands. 

Dem Bräflventen entgingen bie Verdienſte Koletti’8 nicht. 
Er berief ihn zu fi. Koletti war Fein eifriger Anhänger 
Gapo v’Iftrias, aber er unterflügte ihm replich, mas man auch 
in dieſer Beziehung fagen mag. Am 26. Mai 1828 murde 
er nad dem Infeln Hyora und Spezzia ald auferorventlicher 
Sanitätdinfpeftor geididt, und am 1. November deffelben 
Jahres zum Gouverneur. von Samos ernannt. Nachdem er 
die Rechte diejer Infel, dur die Berföhnung der beiden 
Parteien, die ſich dort gegenüberflanden, wieder bergeftellt 
hatte, zog er ſich, trog ber Gegenvorflellungen des Praͤſtden⸗ 
ten, ber feine Dienfte nit entbehren wollte, nad den Pe- 
loponnes zurüd. 

Nah dem Tode Gapo v’Ifiria’d wurde er berufen, mit 
Auguftin Capo v’Iftria und Kolofotroni einen Regierungs- 
ausſchuß zu bilden, dem man die Gewalt bis zur Eröffnung 
des Kongrefjes in Argos übertrug. Dies biefi, fagt einer feis 
ner Freunde, feinen Patriotismus auf eine ſchwere Probe 
fiellen. &8 ift wahr, und ich fürchte, daß die Liebe der Ge— 
malt die Haupttriebfeder Koletti'e war. Gewih ift, daß der 
Krieg zwiſchen den drei Parteien ausbrach. Koletti trug auf 
dem Kongreffe zu Argos auf die freie Wahl einer Nattonal- 
verfammlung an, was ihm verweigert wurde. Er zog ſich 
nah Megara zurüd, von wo er gegen Auguſtin marfchirte 
und ihm eine totale Niederlage beibradte. Er rühmte fi 
diefe® Sieges „Ich bin ein Mann von Megara,” fagte er 
im Sabre 1846 auf der Tribüne, Am 25. Mai 1831 rüdte 
er in Argos ein. „Dad Volk hat mid, fchrieb er einem 
Freunde, mit Oehlzweigen in der Hand enipfangen, meine 
Truppen trugen beren ebenfalld, Die Bürger umarmten vie 
rumeliotiihen Krieger, und alle riefen: Eintracht, bürgerliche 
Eintracht. Es war ein herrliches Schaufpiel. Bruber, ih 
meinte vor Freude.“ Bon Argos eilte er nah Nauplia, wel⸗ 
ches er ohne Blutvergießen in Beflp nahm, Da Kolofotroni 
nah Kampıhine geflüchtet war, und Auguſtin für immer 
Griechenland verlaffen hatte, fo unterhandelte Koletti mit 
dem Senat und den Repräfentanten der großen Mächte. 

Die Londoner Konferenz erhob den bayriſchen Prinzen 
Dtto auf den Thron von Griechenland. Koletti beeilte ſich, 
den neuen König anerkennen zu laflen, obne Stipulationen, 
wie die Deputirten es münfchten. Gr fchenfte feinem der 
Vorſchläge, die ihm gemacht wurden, Beachtung , fo ſchmei⸗ 
chelhaft fle auch feinem Ehrgeize waren. (Man bot ihn die 
Praͤſtdentſchaft an.) Gr fannte fein Land und deſſen Lage 
viel zu gut, um nicht zu begreifen, daß es vor Allem eines 
ftabilen, feften Gouvernementd bedurfte, und es iſt nicht fein 


. en 
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Mleinfter Ehrentitel, daß er bei biefer verführerifchen Gele⸗ 
genbeit Ah zu behertſchen mußte. 

Er verlangte vom bem netten Gouvernement die Reviſton 
und Promulgation der 'Conflitution von Epidaurus; aber 
Hr. v. Armandberg, einflußreichſter Minifter und dem’ abfolus 
ten Mächten’ ergeben, veriöeigerte es. Koletti vertraute der 
Zufunft, und fuhr fort dem Gonvernement in loyaler Meife 
zu dienen, obgleich er deſſen Gong und Haltung micht billt- 
gen konnte. Er zerftreute die Truppen Kolöfotroni’s, jenes 
alten unrubigen Klephten, unterwarf das infurgirte Attifa, 
und die Rumelioten, die — wie es beißt — auf euren 
Mußlands einen Aufftand verfuht Hatten, . Diefen. Erfolgen 
verdankte er das Minifterium ded Innern und die Präflvent: 
ſchaft des Cabineis. Selbſt feine Feinde geſtehen, daß viele 
Zeit reich an bedeutenden Reſultaten iſt. Er proclamirte 
die religiöfe Freiheit, ohne welche Griechenland in neue 
Buͤrgerkriege geftärgt worden wäre, 

Im Jahr 1835 ward denſtönig für großjährig erkllärt und 
der erſte Alt ver Großijaͤhrigleit war die Erhebung des Gra- 
fen Armandberg. auf ven Poſten eines Erzkanzlers. Der alls 


mächtige Minifter fegte von jept an feinem Giolge feine: 


Grenzen mehr; er entfernte aus Griechenland alle beveuten: 
ven Männer, die er fürdtete un» im deren Gegenwart er 
nicht die Gonftitution zu verlegen mwagte. Koletti wurde als 
GBejandter nah Paris Maurofordato nah Loudon, Metaras 
nah St. Pereröburg geſchickt. 

Koletti ift heute ungefähr 60 Jahre alt, obgleich man ihm 
höchſtens 50 Jahre gäbe. Seine Phyflognomie bietet einen 
Ausdrud von Beinheit und Gutmüthigkeit; jein Blick iſt ab» 
wechſelnd ſcharf und einfchmeichelnd, je nachdem er einſchüch— 
tern oder gewinnen will, Sein ſchwarzer Schnurrbart harmos 
nirt auf's Trefflichſte mit feiner braunen Gefldtöfarbe, fein 
Wuchs ift edel, fein Gang von militärifcher Feſtigkeit. Er 
trägt beflänvig feine Fuuſtanelle (weißes Ueberfleid mit uns 
zäbligen Falten) uud den Fez Crothe Müpe). Seine Unter: 
haltung ift pifant ; er ſchwelgt mit @eift und ſchmeichelt zum 
GEntzüden; feine Galanterie gegen die Brauen bat ihres 
Gleichen nicht in Griechenland, aber feine Sitten find vors 
mwurföfrei. 

„Während feines achtjährigen Aufenthalts zu Baris ftu- 
dirte er”, fagt Le Bas, „das complicirte Ruderwerk des 
conftitutionellen Gouvernements, deſſen Bortheile und Nach⸗ 
theile, Reſſourcen und Gefahren, aber ſtets in Bezug auf 
Griechenland, mit deffen Zukunft er ſich unaudgefegt beicdäf- 
tigte." Im Juli 1343 ward er abberufen und verließ im 
Monat Auguft Paris, wo ihm die griechiſchen Studenten als 
Zeichen ihrer Dankbarkeit eine Medaille verehrten. 

Griechenland war unterdeffen in fortwährender Aufregung; 
ein unfähigede Minifterium bot der Reizbarkeit ver Nation 
vielfahen Stoff, der Haß gährte von Neuem und in diefem 
Zuftand der Dinge, jagt man, erichienen die Partiſanen Ruf: 
lands auf dem Schauplag. Am 15. Sept. 1845 brad eine 
Revolution aus, deren Anftifter fle waren, ohne Mugen daraus 
zu ziehen. Man beflürmte den König: „Man verräth Sie,” 
bieß ed, „wir find Ihre einzigen Freunde, mißtrauen Gie 
dem Wolfe.” Aberder König voller Feſtigkeit, widerſtand und 
bewies fo feine Liebe zum Volke. Metarad wurde Minifter. 

Die Kammer der Deputirten ward mit außerorpentlicher 
Beftigfeit eröffnet, Der Hauptzweck ihrer Zufammenberufung 
war bie Reviflon der Konflitution; in den Debatten herrſchte 
eine große Berwirrung, aber die verfhiedenen Artikel wurden 
mit einer flarfen Majorität votirt. 

Mehrere wichtige Bragen beichäftigten dieſe erfle konſtitu— 
tionelle Kammer, Die auf die griechiſche Kirche bezügliche 


warb mit der Achtung behandelt, welche bie Griechen immer 
für die Religion gebabt haben. Kolekti erflärte fi für bie 
fpirituelle Enheit des griehtihen Glaubens, verlangte, bie 
temporäre Trennung der Nationalfirde von dem Patriarchat 
iu Konflantinopel und votirte mit.der ganzen Verſammlung 
den‘ Arrifel der Konftitution, nach welchem jeder König von 
Griechenland fi zur ortbonoren Religion befennen Soll, Mehr: 
mald nahm er das Wort, er zeigte fich aufgeflärt und Ilberal 
in allen feinen Reden. (Schluß folgt.) 


Tablette 


—_ 


„+ @in Zrauerfpiel-Entwurf von Sälller. 
In mehreren Blättern wurde vor einiger Zeit die Nachricht 
ertheilt, in-dem Nachlaffe ver Schwägerin Schiller’d, der Frau 
ww Wolzogen, babe fid ein Zrauerfpiel von Schiller vorger 
funden. Da aber von einer fo ſchätzbaren Reliquie nicht frür 
ber ihon Kunde geworden, nachdem KHoffmeifter aus dem 
Händen des Sohnes Ernſt v. Schiller Alles empfangen zu 
haben ‚schien, was in dem Machlaffe irgend der Befanntmas 
dung werth war, fo erboben jih Stimmen bes Zmeifels, 06 
wohl die Auffinnung eined ungebrudten Trauerfpield über: 
baupt in Wahrheit beftebe. Zur Beftftellung der Thatſache 
diene Folgendes. Vorliegt eine Skiagraphie zu einem Trauers 
fpiele: „Sophia v. Gleve." Der Entwurf enthält eine voll: 
ftänpige Verzeichnung ver Handlung in Afte und Scenen, 
die Angabe des Inhalts ‚ver Dialoge, die Schilderung ber 
Charaftere und deren Aeußerungen, ſelbſt an einzelnen Stel: 
len die Namen der Scaufpieler, welden die Rollen zuzu⸗ 
theilen wären; nirgends aber eine poetiiche Ausführung. Den 
Stoff bilver das Leben der Kurprinzeſſin Sophia Dorothea 
von Hannover, der Totter ded Herzogs Georg Wilhelm von 
Gelle, melde von dem Vater aus politiſchen Gründen in ih 
rem 16 Sabre (1692) mit dem Kurprinzen Georg Ludwig, 
nahmaligem König von England, verlobt und in diefer un« 
glüdliden Ehe wegen eines iebesverhältniffes zu dem Gra- 
fen Königämarf, durch die Verfolgungen der Maitreffe des 
Kurfürften Ernfl Auguft, ver Gräfin v. Platen, und der Ge- 
liebten ihred @emahld, bed Fräuleind v. Schulenburg, in 
das ſchmachvollſte Blend verfioßen wurde. Sie warb nach der 
Trennung der Ehe auf dad Schloß Nalen verbannt, der Graf 
Königdmark mahrfheinlih ermordet. Neuere Schriftfteller 
haben durch Befanntmadhung einzelner Dorumente die Ge— 
ſchichte der unglüdflihen, wenn auch nicht ſchuldloſen Für— 
ftin vervollfläntigt, neueftens auch Palmblad in den Blättern 
für literar. Unterhaltung, Nr. 182 f. durch Mittheilung ei- 
ner ungedrudten Korreipondenz über die Begebenheit und die 
handelnden Perſonen ein neues Licht verbreitet. Schiller ift 
dagegen in jeinem Entwurfe der Tragödie ganz der damals 
bekannten Geſchichte gefolgt und Hat beionderd den Gegen⸗ 
faß des prunfoollen Sceinlebend am Hofe und der innern 
moralijchen Zerfallenheit hervorgehoben. Die Kataftrophe gebt 
in die Verbannung der bei ver beabſichtigten Flucht über 
rafchten PBrinzeffin aus, Wäre man ficher, daß nicht alsbald 
fertige Hände zur Ausführung ver Skizze ſich anfcidten, 
würde deren Befanntmachnng von nicht geringem Intereſſe 
fenn. Brem.»3tg. 

**. Bei dem thüringifhen Sängerfefte bat fi, 
wie ſaͤchſtſche Blätter erzählen, der eigentbümlihe Ball zu- 
getragen, daß ſchon zwei Tage vor dem Feſte eine Nummer 
der „Aluftrirten Zeitung”, die Beichreibung des Feſtes ent- 
haltend, in Gifenah zum Berfauf ausgeboten wurde, Gogar 
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bie laut gewordenen Gefühle, welde das Volk. nad. vorge: 
tragenen Stüden audgeprüdt haben follte, waren ‚in dieſer 
Beireibung bereits geſchildert. Nun betraf dieß aber felbft 
folde Stüde, welche gar nicht zum Bortrage famen, da man 
Ach in dem Verlauf des Feſtes nicht in aller Strenge an 
das Programm Biel. Wie Manches in Wegfall. kam, fo 
Wwurbe Anderes aus dem Stegreife gegeben. 

an Nah einem Berichte aus St, Dmer in ber „Wazette 
des Tribunaur” mar neulich der, Graf Adolph de Gomer in 


dem Walde bei feinem Schloſſe Wolphus auf: der Jagd, als 
er einen Heinen Jungen auf einer ice ſah, den:pürne Zweige 
abbrad und fammelte, Der Graf vief ibm zu: „Ich habe 
ſchon lange verſprochen, auf dich zu ſchiehßen, umd.degt will 
ich's thun.” Der Kleine bat: weinend um Gnade un grlobte, 
nie wieder einen Baum zu befleigen. Umſonſt, der Graf ſchoß 
und der Knabe fürzte in feinem Biute; gebadet zur Erbe. 
Nahe Arbeiter hoben ihn ‚aufrmus machten Anzeige, worauf 
dje Unterfuchung ‚gegen den Grafen eingeleitet - wurde, 


Korrefpondenz-Mahridhten. 


- Darmftabdt, 5. Detober. 

Rob prangen unfere ſchönen Buhwälder im Schmud des Lau- 
bes, aber. eo fängt an gelb zu werben und. herabzuſallen. Die Nas 
tar beginnt ſich allmälig zu ihrem Winterſchlafe vorzubereiten, 
früper.. al fonft zog ſich das Leben daraus zuräd. In großen 
Stänten beginnt das innere Leben zu erwachen, wenn fi die Na- 
kur zur Ruhe begibt. Bei uns gewahrt man von dieſem Erwachen 
weniger, da es nicht recht dazu fommen will; ein gewifles Schlafs 
wochen liegt immer über uns ausgebreitet, jeßt fah mehr als fonft, 
da das Saufen und Pfeifen der Loromotive, welches fonft überall 
Leben und Beiriebfamteit zu wecken pflegt, uns noch mehr in Ruhe 
eingelufit Hat. Die Eiienbahn hat Darmflapt einen unberehenbaren 
Schaden zugefügt; Fremde, die fonft von den Pofftransporten ger 
rütteft, ſich zuweilen hier zu erholen pflegten, ziehen jegt im Fluge 
vorüber. Die Einheimifhen benupen fie zu Ausflägen in die Um- 
gegend; aller Verkehr, alles Geld, welches fonft in Darmftadt 
eirkulltte, wird jegt durch die Bahnılge hinweggeführt. Unſere 
Gaftpäufer, unfere freundlichen Wirthfhaftdanlanen um Darmfladt 
herum werden nur noch wenig beiucht. Biele Bebürfniffe, die man 
‚fonk von piefigen Gefhäftsienten beyog, bringen uns jeßt bie 
ſchuellen Bahnzüge. Mas für Darmftadt Ivcrativ hätte werben fün- 
nen, fommt andern Städten zu gut. Wir haben feinen andern Ee- 
winn ald das Vergnügen, zumıilen für unfer Ge!d mit dahin faıt- 
fen zu fönnen. Doc geht auch diefes Saufen nicht immer wie es 
follte und noch mandes läßt unfere Eifenbahneinrichtung zu wün⸗ 
fhen übrig. Am verfloffenen Dienftag kom die Locomotive von 
Frankfurt her mit gelähmten Fittigen bier an. Der Zug mußte 
nahe an zivei Stunden halten, da erfi eine andere mobil gemacht 
und der Bahnzug vom nächſten Wechfeiorie Zwingenberg herunier- 
gebolt werben mußte. Eine Refervelocomotive in Dereitihaft zu 
halten, Hält man für ü>erflüffig oder für zu foftfpielig, da doc 
eben font fein Mangel an Ueberfluß fofipieliger Einrichtungen 
vorhanden if. Kein Signal von einem Wecfelplage zum andern 
darf ohne das Comite gegeben werden. Da ſich num dieſes geiheitt 
in Frankfurt, Darmſtadt und Heidelberg befindet, fo muß jedes 


Signal unterbleiben, und bei Borfällen, wie der eben berührte, | 


eine unangenehme Stodung in den Zügen erfolgen. Bon einem 
Zelegrappen iſt vor der Hand noch Feine Rede; man fpart am 
Rötvigften, um ed für Ummöthigered zu verwenden. Die Herren 
Bahnbeamten, die font wie Paſchas von drei Rofihweifen herum- 
ſtolziren, laſſen ſich bei ſolchen Gelegenheiten nicht ſehen; fie Taf- 
fen das Publifum murren und warten. Im Uebrigen hat fidh der 
Reiz der Neuheit, die Bahnzüge vorübereilen zu ſehen, ziemlich 
vrloren; der Bahndof if meift fo einfam wie ein Feenpalaſt, wo 
alles durch unfichtbare Kräfte in Bewegung gefept wird. 

Das Theater verfammelt num wieder, wenn auch eben nicht fehr 


| Erfcheinungen in und auf der Theaterwelt. (Schluß folgt.) 


In einem jüngfien Berichte von anderer-Hand wurde bereils bie 
Wiedererõffnung des Thealers mit einer neuen Dper, „bie vier 
Haimonsl nder“, mitgetbeilt. Das darüber: Geſagte Tann. nur be- 
Rätigt werben. Der Compoſiſeur iſt zu bellagen, daß er fein ſchö · 
nes Talent an: eine gar zu matie Dandfung verſchwendete. Für ei« 
nen rechten Dichter wäre der Stoff. ein vortrefflicher geweſen; fo 
aber ift eins der ſchönſten beutfchen Bollsmärdhen auf eine jäm- 
merliche Weiſe verunftaltet worden. — Die inneren Bauperände- 
rungen des Theaters zur Berhätung von Unglüdefällen bei etwat- 
ger Beuersgefahr find. im Ganzen zwecmaßig ausgefallen. Es füh- 
ren nun bis in die oberften Räume breite Treppen, die Ausgänge 
find: vermehrt, fo daß fih das ganze Daus ſchnell und gefahrlos 
feiner Zuſchauermaſſe entleeren fann. Warum aber wurbe ber Kor« 
ridor vor dem Parterre zugemmauert und bie Verbindung ber bei» 
den Seiten unterbroden? Vermuthlich um zu neuen Poflfpieligen 
Bauveränderungen demnächſt gegründete Beranlaffung zu geben 
und den nunmehr nnhlos gewordenen leeren Raum entweder zur 
Bergröferung des Parterres zu verwenden oder die alte Berbin- 
dung wieder berzuftellen. — An fonfligen Neuigfeiten ſahen wir 
bis jetzt: König René's Toter; eine Frau, die fih zum Fenſter 
hinausſtürzt; und Indufirie und Herz. Das erfie iſt eine ſchöne 
Blüte der Porfie aus dem Dänifhen, das zweite eine gewöhnliche 
franzöfifhe Fliterblume, das dritte endlich ein. originell mattes 
Luſtſpiel, wovon weder die Judufirie des Theaters einen Gewinn 
| Hat, noch das Herz der Zufhauer erwärmt wird. — Die Tpeater- 
welt if eine Welt im Kleinen und es fehlt hier wie dort nit an 
falſchen Begriffen und Berkebriheiten. Wurde im verfloflenen Früh · 
jahre in einem Theaterberichie von hier aus die Stellung eines 
Intendanten: befeuchtet und die Schwieri;telten derfelben hervorge- 
hoben, fo ift dieſem zwar nicht zu wiberfprehen; fie werben aber 
um fo größer, je mehr fie die Kräfte der Begegnung in Anfpruch 
nehmen -und je mehr man fih auf Dinge einläßt, die. nicht zur 
| Hauptfadhe gehören. Mich weiter darüber zu verbreiten, will ich für 

jegt unterlaffen; ich hoffe aber, man wird mich begreifen und mir 
| erlauben, mich zu einem andern Gegenftande hinzuwenden, ber 
mehr das öffentliche Intereffe in Anſpruch nimmt, als die bunten 





Franffurter Stadt» Theater. 





Montag, den 11. October, Martin Luther, oder: „Die Weihe 
der Kraft“, Schaufpiel in 5 Alten von Zaharias Werner. Frei für 
| die Bühne bearbeitet. 

Dienftag, den 12. October. Norma, große Oper in 3 Abihei- 
ungen, von Bellini. (Gaftrolle) Norma: Krau Steiner-Cora- 





aadlteich, das Publitum zu dem werhfelnden Spielen der Mufen. | dori, vom fländifhen Theater zu Grätz. 





Drud von Auguf DOfierrieth, 





Frankfurter Konverfetionshlatt. 
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* Bleibe im Laude und naͤhre dich redlich. 


(Säluf.) 
Ein Rranter. 


Mehrere Jahre vergingen. Die Zeit der Noth war 
vorüber; fie war damals fo groß gewefen, wie fie leider 
gegenmd wieder if, — und fie ging dennod vorüber, 

fein Leiden ohne Wandel if. Und fo werden auch 
bie bittern Nothſtände und die Leiden der Gegenwart 
vorübergeben. 

Es war Herb. Befegnete Ernten in jeder Art füllten 
— und Speicher, ãuch die uniers Freundes Johann, 

obem, dankbarem Blicke fah er zum Himmel auf, 
wie er im Unglüd vertrauensvoll zu ihm aufgeblickt hatte. 

Er hatte in jeder Art Urfache, Gott recht dankbar und 

mit feinem Looſe zufrieden zu feyn. Ein gutes braves 

Weib Rand feit zwei Jahren liebevoll ihm zur Seite. Ins 

ter —* fleißigen Hand blühte der innere Woblſtand des 

Hauſes ſichtbar auf, wie jih der der Aäufern Wirthſchaft 

nad manchem Kampfe mit Widerwärtigfeiten endlich un- 

ter Johanus Airebfamer Leitung bob und befeftigte. 

Schon war er im Stande gewefen, einen Theil der 
Schuld, welche er auf den Hof hatte aufnehmen müſſen, 
abzutragen, und er hoffte, mit der Zeit fi umd feinen 

ndern ein ſchuldenfreies Befi 'hum fiher zu ſtellen. So 
lebte er denn genügfam und zufrieden fort, fein Weib mit 
ihm. Beide waren glädlih, eben weil fie zufrieden 
waren. 

Es war ein ſturmiſcher Herbſtabend. Duſtre Wolfen 
zogen am Himmel herauf, auf ein Unwetter für die Nacht 
bindeutend. Johann 2 darum vorſichtig die Lucken an 

Scheunen und Speichern, ging dann in die Ställe, ſtrei⸗ 
chelte liebevoll wie einft in der Zeit ber Noth, aber jegt 
mit ruhig ringe ie Gefühlen, nicht wie damald unter 
Thränen, fein liebes Vieh, für das nun ja auch beffere 
Zeiten gefommen waren und dad num wieder fpiegelglatt 
und wohlgenährt ausfah, gab den drei Pferden und ben 
Kühen und Ochſen das Nadhıfutter, fab dann nad, ob 
dad Hedi, weldes fein Gehöft von der Landſtraße trennte, 
befeſtigt war, damit ber etwaige nächtliche S.urm nicht 
Schaden thue an Haus, Hede und Zaun, und wollte nun 
in's Haus jurüdgehen zum Abendbrod. 

Da trat Maria, fein Weib, ihm entgegen, „Geh' nur 
bin und iß, lieber Mann, ſprach fie, „ig muß nur noch 
einmal in den Garten und Kohl aufnehmen für morgen, 
ehe es regnet; gleich bin ich wieder da.’ 

obann ging in die Stube und ſetzte fih zum einfach 
‚träfıfgen Abendhrod, das im irdener Schuffel auf dem 


ı blendend weißen Tifchgeded fand. Aber faum hatte er zu 
effen angefangen, als feiner Frau Stimme ihn wieder 
hinausrief in den Kohlgarten. 

„Broßer Botı!” rief fie und beutete babei auf einen 
elenden Karrenwagen, der, jenfeitd des Gartenzaunes auf 
ber Landſteaße Rand, „fieh, auf dem Karren liegt ein ar» 
mer Kranker, der mit weiter kann.” * 

Johann rief den Mann, welcher ben Karren lenlte, 
heran und erfuhr von dieſein, daß der Kranke von Poli— 
en in's nädfe Arbeitspaus abgeliefert werden 
olle, da er ald vazabondirender Bettler aufgegriffen wor« 
den; er müſſe ihm bis dahin aber unter den Händen 
ſterben; daher wolle Johann einftweilen feiner. fi er- 
barmen und ihn in fein Haus aufnehmen, bis er fo weit 
fi erholt habe, um den Transport ertragen zu fönnen 
oder bis er — geſtorben fev. 

Johann fagte fein Wort; aber er handelte, wie immer, 
ald Eprift und Menſchenfreund. Sofort Ideale er. mit 
Hülfe des Karrenführers den Kranfen in fein Haus, und 
er wie Maria thaten Alles, was bei bem bedenklichen Zu- 
flande des Fremden ihnen nothwendig ſchien. 

Stunden gingen indeß darüber hin, ehe der Kranke ſich 
aus dem todtenähnlichen Zuflande, in den er in Folge 
gänzlicher Ecſchöpſung aller Kebensfräfte verfunfen war, 
jo t erpolte, um muübfam die —— lagen. 
Sein erſter Blick fiel auf Johannes Antlig, der dem 
Kranken fand, ihn aufmerkjam betrachtend, und feine 
eigenen Gevanten zu baten ſchien. 

Erſt fah ver Kranfe Johann flarr und bewußtlos an; 
allmälig aber. nahmen feine Augen den Ausdrud rückeh⸗ 
render :Befinnung an, zugleid über den einer tiefen Trauer 
und einer gewifien Scham. Er drehte den Kopf auf die 

| andere Seite, als wolle er nicht fehen und gefehen werben, . 

ı Johann rührte ſich nicht von der Stelle. Lieber feine 

| fonngebrannten Wangen Isefen ihm unbewußt zwei große 
belle Thränen; feine arbeirsharten Hände falıeten ſich zu⸗ 

| lammen, wie zu einem flillen Gebet. So tief gerührt hatte 
Marie ihren Mann uocd nie gefeben; fie trat näher. zu 

ihn: „Lieber Daun, was fehlt Dir?” fragte fie theil⸗ 
nehmend. 

„O, mir fehlt nichts, Marie,“ fagte er ſchluchzend; 
„aber ich habe meinen Bruder wieder, Fran. Diefer 
iſt's!“ flafferie er Marien heimlich ind: Opr. 

Der Kraufe hatte es doch gehört; er wandte wieder 

| den Kopf um und fragte:. „So fennft Du mid? 

„Ja, Bruder!" rief Johann freuoig," gewiß war es 
Soties Wille, daß man Die armen Kranfen grade in 
Dein Birerpaus und zu Deinem Bruder bringen mußte. 
Wir mıllen Bott danfen.” ! 

„Hans, ich verdiene nidht, daß Du fo edel gegen mid 

handelſt.⸗ 
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„Michel; Taf das!“ erwiederte Jener, „find wir nicht 
Brüver? Was if da noch weiter nöıhig, um gut zu den⸗ 
fen gegen einander? Und dann — verdienen 
haben wir alle wenig; aber das Bute fommt bob, wenn 
Bott es nur —* für uns findet.“ 


Der Kranke erholte fi enblid, wenn aud nur lang⸗ | 
arie 


fam. Johann und M fragten ihn um nichts, was 
—* —— anbetraf; 
Unheietühen, ohne 
weniger, ohne es ihn je empfinden zu laflen, daß er 
wohl ſelbſt fein Ungtüd verſchuldet habe. Nachdem Michel 
ganz genefen, erfuhr man folgendes von ihm. 


Der Auswanderer. 


Als_er in Amerifa angelommen, war er in Klee ber 
Seereiſe und des ungerohnten Klima’ ſogleich frank ge: 
worden und während vieler Monate von einem fürdter« 
lichen Fieber gequält. Nachdem diefes ihn verlaſſen, machte 
er bie traurige Entdeckung, daß feine von Haufe mitge⸗ 
nommene Bagrſchaft durch Reifeloften und Krankheit fehr 
uſammengeſchmolzen war und baf alle die fomeilerifägen 
Ds ngen auf mühelofen Gewinn von Schägen, die ihn 

dem fremden Lande gezogen, jest in leere Täuſchun— 
gen zerfielen. 

Um leben zu können mußte er auch bier an Arbeit den⸗ 
fen. Diefe wat aber ber ungewohnten Hige, wegen un⸗ 
fäglich fhwerer, als fie in Europa geweſen. Dem von 
Natur Arbeitsfheuen und Ungebuldi wurde ‚foldy’ ein 
geguältes Leben endlich unerträglid. 
er es verdroffen mit fih fort. Dann aber te er fi 
vol bitterer Bormürfe a ben Weg ins Baterland zuru 
Nur mübſam Fonnte er die Ueberfahrtsfoften nah Eus 
— zyſoringen; dann aber blieb ihm nur ber — Bet- 

eiftab. 


‚„ mit ber Welt zerfallener Menſch 
betrat er dem heimiſchen Boden wieder, den e einft fo 


Wir wiffen wie die gütige Borfehung ihn feinem Bru⸗ 
ber zuführte, 

„Und jept“, fagte der Unglückliche, „feut hab’ ed 

4 ’ 7 
erlannt, um zu — muß man arbeiten, allüberall * 
man muß auch arbeiien, um mit ſich ſelbſt zufrieden und 
dadurch —— zu ſeyn. Mir thut meine verlorene Ber» 
Bangenp bitter leid. Vergib mir, Hans! Ich werde mich 

fiern! Laß mich bei Dir bleiben und Dir dienen und 
für Di arbeiten als Knecht, wenn Du’s will. Gib mir 
nur dafür mein täglih Brod.“ 

Johann umarmte den tiefgebeugten, reuigen Mann. 
„Bruder,“ fagte er tröftend, „Gottes Segen ruhle in den 
legten —— ſichtbarlich auf unſerm Vatererbe; es er⸗ 
nähre fortan und beidel Darum bleibe getroft bei mir. 


Doch ni Id Knecht, l Ni 
pl als Knecht, wohl aber ald Bruder. Nice fo, 


e waren aut und freund« | 
‚ wie gegen einen ihrer Hülfe bebürfenden | 
—* daran zu denken und noch viel | 


inige Jahre jpleppte | 


arie brüdte ihrem Mann fgibclägetnd bie Hand; 


! el aber fagte: „Ich babe das nicht um Euch verdient, 
Verdienſt 


aber ic will es verdienen; und Gott ſegne Euch dafür!” 
dem geſchah alſo. Goues Segen ging ſichtbar mit 


en. 


Koletti. 





(Schluß.) 

Ausgebeutet von den Fremden und den Abenteurern aller 
Nationen, trieben die Griechen ihren Haß gegen die Aus: 
länder jo weit, daß fie über das Ziel binausfuhren; jever 
Grieche, außerhalb der Gränzen des Fleinen Staates und 
während deo Befreiumgäfrieges geboren, ward von den öffent: 
lien Aemtern ausgeſchloſſen. Erft nach einem zweijährigen 
Aufenthalte in Griechenland erlangte er Bürgerrechte. Bei 
diefer Gelegenheit hielt Koletti jene berühmte Rede, worin er 
ausrief: „Griechenland, meine Herren, zwiſchen dem Orient 
und dem Decident, gleichſam wie ihr Bindemittel, gelegen, 
verdanft feiner geograpbifchen Lage jeine Bergaugenheit und 
feine große Zufunft, die Sie nie aus den Augen verlieren 
dürfen.“ Diele Worte wurden nicht beachtet, denn durch das 
Votum des gedachten Defret® zerriß man bie Ginheit der 
helleniſchen Bamilie, bis dahin verbunden durd Religiom und 
Sprade, Herr Soutzo, der den Debatten beimohnte, jagte von 
Koletti: „Der epiriiche Löme, kaum feine Mähnen ſchüttelnd, 
betrachtete mit ruhiger Beratung vie Wuth feiner Gegner.” 

Als Mauroforvato Minifter wurde, bot er Koletti ein 
BPortefeuille an; diefer aber, feinem ewigen Nebenbubler nicht 
trauend, wies das Anerbieten zurüd, Das Minifterium über« 
lebte vie Wahlen von 1845 nit. Am 16. Auguſt deſſelben 
Jahres beauftragte der König Koletti mit der Bildung eines 
Kabinetd, An dem Abend vesjelben Tages brachen Unruhen 
in Athen aus, was die Gegner Kolettis zu der Bemerkung 
veranlaßte, er fei vermitteld der Injurreftion zur Gewalt ge- 
langt. Metaxas übernahm das Mortefeuille der. Binanzen, 
Diefem fehlte ed nicht an Fähigkeiten, aber über feinen pers 
ſönlichen Animofliäten vergaß er zu ſehr die Geſchäfte; er 
deftituirte alle Maurofordiften. Koletti folgte dieſem Belipiele 
nicht; aber bedeutende Zerwürfniſſe herrſchten zwiſchen ‚den 
beiden Miniſtern. Die orthodoxen Deputirien, über die Me— 
tarad verfügte, votirten faft immer gegen das Miniſterium. 
Der griechiſche Moniteur bemeifte ed. Koletti verlangte end⸗ 
li Fategoriihe Erklärungen von feinem Kollegen, der fle 
nicht gab und ſich zurückzog. 

Am 22, Dezember 1946 eröffnete fh die Kammer zum 
zweiten Mal in Gegenwart des Könige. Die Rede Ouo's 
war voller Würde, die Antwort der Kammer paffend Am 
2. Bebruar eröffnete Metarad die Debatten. Seine Rede 
war ſeines Rufes würdig. Sein Sichgehenlaſſen auf der 
Tribüne war nur fceinbar, verbarg aber feine Schwäche. 
Man klatſchte ihm Beifall. Koletti antwortete feinem ehema- 
ligen Kolegen kurz und energiſch. Hierauf behandelte er mit 
großer Bemwanpheit die Frage von bem NRembourjement der 
Schulden. 

Herr Provelegios, Deputirter der Oppofltion erſchien nach 
ihm auf der Tribüne. Aa feinem Vortrag erkannte man den 
parlamentarifchen Nepner. Seine Phrafen waren rein unb 
elegant, feine Bewegungen anftändigz feine Haltung voller 
Zierlicfeit. Seine Nachfolger verloren fi in Algemeinheitem 
oder wenig beflimmten Angriffen, ihre Klagen liefen fimmt« 
li darauf hinaus, das Minifterium wolle die Gonfituriem 


er er 
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zerſtören. Dieſes Thema variiften fie fo wenig, da ti! und Portugal mitgemacht, und ift auf der Inſel Gabrera 
et, ; — — — | er a een geweſen; der dritte, Delmole, 
N eon i 
——— die — Bemerlungen zu hören” bie | Sroupelfäläger Im der kalfeıt ee 
man über meine PBolitif und meine Merwaltun maden ner vortrefflicen Gefunpdelt. 
würde; aber, meine Herren, ih verberge Ihnen niet meinen | * M — — 
Schmerz über die Entſtellung der Tharfachen.” E — * ———— mon G, Sur ai gi rue 
+ : — ewohnie, exiſtirt jetzt nur mod in der 
A hr rear a ne le ne ar en On ae 
icht fühle. E ’ ri8, ift jept m einen bededt. — Als wir. ihn zum legten 
2 er Hy Pr ee! —— ale dort beſuchten, erzählt ein franzöſtſches Journal, em: 
346 fenne die Willenfihaft wie Bir. id Gabe che fing er uns in feinem Schlafzimmer. Dan denke ſich unſer 
geinacht nie Cie; v6 if daher ae erlanßt; ık fahr Mi ? „als wir unter dem Bett einen Sarg erblidten, 
ich unfähig ſey, daß ich die Wiſſenſchaft nicht kenne.“ Do — — trüben —5 — 87 — 
aritä t — j 
Andere werfen ihm vor, er behaupte die Gewalt zu lange, — — a NEN de? lem 
* ern pi Hong —— * ; Alle entfernten | eines Tages, fdon vor langer Zeit, aber ich werde es nie 
es gentlicyen ragen. 88 banpelte | vergeffen, eine Anleihe bei einem Wucherer erfter Größe; er 
(eye wub.jn gelgen; daß man Den Series Gl Ta NN — 3 abe Diefen er ala Ana ut 
i f Ä ): . sb yabe biejen bier als Andenken mir refervirt, und 
a RS De Hana rn wann mad saß ebjurlufbemahrungvon Zan- 
ein pa 
alle Geſetze willkommen, welche nach und nach voflrt wurden. * — ꝓe eh N un 
Di Alerbai nahm einen neuen Schwung; die Marine über. #". Der „Berliner Seehund“ welder ſchon fo lange durch 
traf alle Erwartungen; vie politiiche Meinung wurde — die deutſchen Zeitungen geſchwommen, daß er ſich bereits an 
tiger; nee  Banpe, gemeinihaftlice Jnterefien vereinigten diefed Element zu gewöhnen anfing, ift nicht mehr. Gin tapf⸗ 
vie: ifolirten ri eben, der Mechanismus der Wer« | TFT Shüge aus Gtralau bat ibn mit einer Flinterfügel ge- 
maltung vereinfachte fid,. tötet. Sehr fonderbar lautet die durch mehre Journale mit: 
— * IE fie eine fange Bet; Die Wah⸗ getheilte —** wonach der Seehund faft zu gleicher Zeit 
ten waren gänzlich zu feinem Vortheil. Er verdient nicht die —— — * Rn en ——— 
Üben In dieſer Beziehung gemachten VBormürfe,, er hat nicht | 3 ns a Be 
eorrumpirt. Wie fonnte er auch mit feinem ſchwachen Bud⸗ großen Gomimmfertigteit fen so Oniß war ver ;eine vie: 
get-corsumpiren? Während der Wahlen fuspendirte.er alle | © aa —— —— 
gerichtlichen Berfolgungen gegen die Steuerpflidtigen , eine +. Bon einem Ballermeifter, der mit einer Trupp Tin⸗ 
Mafregel, die zu treffen das Seſeh ihm erlaubte. pe ——— zu als — —— 
‚Die ’ f ausführen, jagt ein kritiſcher Spötter: „Herr M. N, ir⸗ 
ſchwache Seite Koletti's if die Verwaltung der Finan⸗ tuofe in der Kunf, Wäfde aufzubängen.“ 

























zen. Ich werde darauf zurückommen und bei biefer Gelegen- 
heit nicht vergeflen, von den Neformvorihlägen des Hmm, 
Gonard zu ſprechen. Gelingt ed Koletti, vie Binanzen ‚glüd- 
lid zu leiten, fo wird er noch für eine lange Zufunft der 
vopulärfte Mintfter feyn. Er verdient +8 mehr als jeder Anz 
berg, denn eriftver Mann der nationalen Partei. (Revue 
des allaires eirangöres. Das Original iſt unterzeichnet: 
H. L. des Princes de W..... Branche de Prusse.) 


Literatur und Kunſtnotizen. 

+ Hamburg, 8. October. Die gegenfeitige Spannung zwiſchen 
den beiden erſt in dieſem Frühjahr gufammengeiretenen Stabtthea= 
terbireltoren Baifon und Maurice, melde in fepter Zeit auch um- 
fer Publifum in große Spannung verfegte, ift num geflern olüdticher 
Weiſe geiöft worten. Herr Maurice hat den vernünftigen Ent- 
ſchluß gefaßt, vor Mitdirefiorfchaft des Stadtthealers ganz zu ent · 
fagen und nach wie vor feine Thätigkeit allein wieder dem durch 
ipn gegründeten Thaliathrater zn widmen. An feine Stelle tritt 
mit Berwilizung der Acitonäre der Sänger Wurda als Mitdiret- 
tor ein. Daß die nene Direction dem Herrn Maurice gegenüber 
einen fhweren Stand haben wird, iſt wohl gewiß, allein fie hat 
aud über fo reigeRräfte aller Art zu gebieten, daß fie beinur eini- 
ger Anfirengung, der Konkurrenz derfelben fiher die Spige bieten 
tann. Cine fo reihe und fo ungemein viel von Fremden beſuchte 
Stadt wie Hamburg, deren Einwohner dazu noch eine fo große 
Vorliche für den Genuß des Theaters haben, vermag wohl, rin 
Stabtiheater zu erhalten, vorausgefeßt, daß es allen Anforberun- 





Tabletten 


— — 





von Arras befinden —* * 
Posen ara Bemeeee gen, die man an ein ſolches Inſtitut fiellen darf, Genüge leiſtet. 
Der erfle, Imbert Provengal, if 8OJapr.alt, has | Pofentlih wird die neue Direttiom dies auch tun, mentgfiens 
9 XVI. gedient, den äguptifden feldz ‚mitges | fheint fie die been Mittel datür zu befigen. 
nach bie Armee erft- nad der Schiacht von Wate | — Bon €. Sue if ein neues Wert erſchienen, betitelt: „Lord 
n; der zweite, Delaby, hat die Beloz Bpron.” Bielleiht auch Geheimntie? 
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"LS gasFer Fündigt fi in der neneflen Nummer der „Dredd- 
mer Abenzeitung“ als nunmehrigen Dauptmitarbeiter diefer alten 
Beteranin der belletriſtiſchen Journaliſtit Deutfhlands an. Da ber 
ſeltherlge Rebacteur der Mbendzeitung, Dr. Shmieder, nah 
Hamburg übergefiedeit ift, fo vürfte bie Revaction als in andre 
Dahde übergegangen zu betrachten feyn. Herr Schmieder ſchien ſchon 
lange des Redigirens fait; und eim frifiher reger Einfluß thut 
darum dem Blatie noth, will es fih mit über fur; oder lang zu 
feinen Bätern verfammeln. In der That find au ſchon die neue 
fien Nummern der Abendzeitung ungleich forgfältiger rebigirt af 
früger, und zeichnen ſich ebenſo wohl durch Gediegenheit als au 
durch Mannichfaltigkeit des Inhalts aus. Sowohl der unterhaltenne 
Tdeit, wie der äſthetiſche, (bei letzterm fcheint Herr Schmieder thä= 
fig bleiben zu wollen) zeigen einen tüchtlgen Aufſchwung und auch 
das Feuilleton ift ungleich reichhaltiger und den Intereſſen der Ge- 
genwart entfprechender ausgewählt ald früher, eine Hauptaufgabe 
für eine Zeitſchrift, die in wöcentlihen Lieferungen erfeint. m. 








—,pere v. Kuſtaer hat vor furzem in der „Spenerſchen Ztg.“ 

In einem längeren Auffab feine Theaterverwaltuag . vertheidigt. 
Daraus gebt hervor, daß der jährlihe Zufhuß zu unferer Bühne 

ı 150,000 Thaler, und das gefammte Perfonal, mit Einfluß der 
| Kapelle und der Beamten, nahe an 800 Perfonen beträgt. Es fragt 
fi jept mur, was Herr v. Küſtner wohlweislich unerwähnt läßt, ob 


dieſe 150.000 Thaler dem Intereſſe der Runflanftalt jugeiwendet 


n, oder — was viel wahrfheinlicher — theilwelfe in die kö⸗ 
Ehatulle zurädfloffen. An diefem Sparfpkem, zu Gunften der 
faffen, faboriren belanntlid unfre meiften deutſchen Hofbühnen, 
e Tpeaterintendanten willen von feinem andern .Berbienft, 
emjenigen, an dem ausgefegten Budget möglihft zu fnaufern, 
damit fie beim Rehnungsabfhluffe als „gute Wirthe“ befunden 
werben. Jeder deutſche Hoftheaterintendant follte förmlich, verpflich · 
tet fepa, nicht mehr zu ſparen, als ihm bie Kabinetskaſſe zumutpet, 
dann möchten Börnftein und Conſorten nicht fo häufig den beut- 
fen Dichtern ven Rang ablaufen. m, ’ 





Aorrefpondenz-Mahridten. 


Darmftadt, 8. October. 
(Schluß.) 

Bir laſen dieſer Tage eine öffentliche Dankſagung des Comilés 
bei der Pauptverfammlung des Guflan-Adoipp-Bereins in Darm- 
ſtadt, worin es Eingangs heißt, „daß Alle, die zur würbigen Auf 
nahme der jüngften Hauptoeriammlung des Bereins in unferer Stadt 
mitgewirtt haben, ihren fhönftenfopn inden erpebendenBerband- 
lungen und erfreuligen Erfolgen der Berfammlung sc. ge · 
funden haben werben.“ Soll ich Ihnen noch eiwas über dieſe Ver⸗ 
fammlung berichten? Sie tennen meine Örfinnungen darüber; ich 
lann mid nun einmal nit damit befreunden, und wenn die Hiefl- 
gen Einwohner grade in der angejogenen Stelle der Danffagung 
Ipren fhönften Lopn gefunden haben follen, fo find fie wahrlich 
nicht darum zu beneiden; denn grabe dieſe waren es, die am we⸗ 
nigften befriedigen fonnten. Die Berliner Mißpelligteiten, das 
wurde don vorneherein feftgefeßt, follten nicht mehr berührt werden, 
und dennoch drehte fih die ganze Berhandlung darum. "Es war 
ein höchſt unerfreuliher Meinungelampf, ein dogmatiſcher Streit 
über die Frage: ob Licht Licht fey, oder ob man es in den Sad 
ſteden und bie, alte orthodore Finfterniß die Dberband erlangen 
folle. Wer hätte erwarten follen, daß fi in einer Berfammlung 
der aufgeklärte ſten Männer von ganz Deutichland, ja faft von ganz 
Europa eine Meinungsverichiedenprit über diefe Frage finden würde! 
Und doch fand fie fih und zwar fo beftig, daß das legte Einigunge» 
mittel, ih dem Ausipruche einer befonderen Commiffion gu unter- 
werfen, nur mit vielem Widerfprud angenommen wurde und nur 
ein ſchwaches Palliativ abgab, für den Augenblid die erhigten Ge · 
mũther zu beruhigen. Der gefaßte Veſchluß dieſer Commifſion fiel 
denn au nicht anders aus, als zu erwarten fland und läßt feined- 
wege die Sache als erledigt betrachten. Ib enthalte mic aller 
weiteren Folgerungen; die Zufunft wird aeigen, ob eine junge 
Pilanze, welcher man das Pimmelelicht des freien Forſchens und 
Denfers zu entziehen ſtrebt, gedeihen kann oder iu fih felhfl ver⸗ 
fümmera muß. 

Der Berfammlung des Gufav-Arolphr Vereins ging ein Hrch- 
liches Erndiefeh voraus, wobei man in einer der Hauptfirchen die 
Didfäule der deidniſchen Göttin Demeter mit allen Autributen ih · 


| tes alleınäprenden hinunliſchen Einfluſſes aufgeſtellt Hatte: Bon 
wem biefe finnige Idee ausging, weiß ih nit; man verdarb ihm 
aber die Freude daran, da man fie noch Abends vorper wieber 
binwegnahm „und nur einen ‚mit allen Gaben: des Sommers und 
Herbſtes gefhmüdten Altar ſtehen ließ. — In den Kirchen und 
Berfäten aller übrigen chriſtlichen Eonfeffionen wurden Dankgedete 

für den reihen Erndteſegen gen Himmel gefenbet, obgleid die 

| Preife diefes ‚göttlichen Segens fortwährend im Steigen begriften 
find. Ob au die Wucherer ein Erndtefeſt gefeiert haben, weiß ich 
nicht, doch hätten fie es wohl am erfien Urfache, da fie, nament- 
lich auf dem Lande, den beflen Genuß davon haben. 

Außerdem war Darmftabt bisper der Sammelplatz des Blanzes‘ 
und der Hoheit, von-Rah und Fern fanden fih erhabene Bäfte 
ein; do gewahrte man imnöffenifichen Leben nur wenig’ davon, 
nur in trauten amilientreiien. bewegten fih die Häupter Derer, 
die da „wandeln auf der Menfchheit Höhen.“ Zwar gehören nad 
dem Ausſpruche tes göttlichen Schiller die Dichter auch dazu; dir 
kein fie blieben dieſesmal in befcheidener‘ Zurädtgezögenheit und 
man höre nicht, daß einem oder dem andein eine „goldme Kette“ 
gereicht worden wäre, während imllebrigen [höre Merkmale fürft- 
licher Munificenz zurädgeblieben ſeyn follen. Mit dem heutigen 
verläßt die jogendliche Großfürſtin Alerandra unfere Refivenz, um 
fi wieder nad dem fernen Norden zu wenden, wohin ihe bereits 
ter erlauchte Gemahl vor einigen Tagen vorausgegangen if. — 
Eo war Darmfladt bisher ein vielbewegter DOri, ohne es grade 
fehr zu gewahren — und nun zur gewohnten Ruhe wiesen zurück· 
gefehrt, möge Gottes Frieden darüber wallen und dieſt Ruhe durch 

tein ſchwarzes Berdaͤngniß gehört werden. 





Frankfurter Stadt-Theater. 


— — 


Dienſtag, den 12. October. - Der Poſftillon von Lonfu- 
meau, fomifche Dper in 2 Abtbeilungen und 3 After, nach’ Leuven 
und Brunswid, überſetzt von Ellmenreich Mufit von Adam, i 

Mittwoch, den 13. Detober. Die Karisfpäler, Schauſpiel 
in 5 Abiheil., von Deinrih Laube, 
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* Jagdausflug nad dem Llanofluß in Texas. 
Bon Dre, 


Die deutſche Eolonie Friedriheburg unweit bes Fluf- 
ſes Piedernales war im December 1846 Die legıe nord» 
weſtliche Niederlaffung im Staate Teras und die Be- 
wohner berjelben burften im eigentlichfien Sinne bes 

Wortes Hinterwäldler genannt werden; über 90 engliſche 
Meilen von jedem: andern Gettlement entfernt, waren 
biefelben zu diefer Zeit lediglich auf fi ſelbſt angewiefen, 
und ber —— oft g tige Beſuch von drei bis vier 
—— 
eis in fried tun an amen, 
bewies binlänglich ihre iſolirie En im Herzen des In⸗ 
bianergebiere: Um das norbmwärts von biefer Eolonie ge: 
legene Yand, und namentlich den in biefer Richtung bes 
fi diihen Yanofluß und feine Ufer fennen zu lernen, und 
wo möylid einen zur Anlage einer anderweirigen Nieder⸗ 
laffung günftigen Punft auefindig zu maden, wurbe im 
December des Jahres 1846 eine Feine Expedition aus: 
gerüftet, welcher ih mic anzuſchließen für nothwendig 
und gut fand. Der Llano und: gilt nod immer als 
bie von den baslinfe Uſer deſſelben bewohnenden Comanches⸗ 
Yadianern bezeichnete Örenze gegen die weißen Anfiebler, und 
das Ueberſchreiten derjelben wird deßhalb im Allgemeinen, 
wenn nicht numeriſche Stärke und volllommene Bewaff-⸗ 
nung gehörige Sicherheit gewähren, als gefährlich ange⸗ 
feben — überhaupt ift bad ganze nordof- und weſtwaͤrts 
gelegene Terrain von Friedrichsburg als außerſt unſicher 
verjchrieen, fo daß nur wohlbewaffnete und nicht zu ſchwache 
Truppe es wagen dürfen, dieje Gegenden zu betreten, 
aus Furcht von den flets bier auf der Jagd befindiichen 
Indianern, worunter ojt feindiicp gefinnte Stämme, auf: 
gerieben zu werden. j 

Am 18. December 1846 verließen wir, nad vielen 
vergebliben Verſuchen, den Fußpfad der Comaucher, den 
wie verfolgen wollten, aufjufinden, die Colonie; unferer 
waren fünfzehn an ber Zahl, alle Deutſche, gut beritten, 
und viele davon wohl renommirte Jäzer, jeder aber ohne 
Ausnahme mit dem Gebrauche der Buchſe hinlänglicdh ge 
nug vertraut, um. biejelbe im Falle der Noth zweckmäßig 
banohaben zu fönnen. Ein: leichter Proviäntwagen und 
eıne breipfündige merifanifhe Kanone, mit 4 Mauleſeln 
befpannt, begleiteten und ; erflerer zur größern Bequem⸗ 
lichkeit, Tegtere zum Schug und. Trug; unfere Meine An⸗ 
zahl wurde fodann noch durch zwei Jadianer vom Stamme 
der Shamwnde verſtaͤrkt, die wir als Wegweiſer und Kund⸗ 
fpafıer für unfere Expedition angeworben hatten; fie ges 
hörten einem im nö.dliden Texas wohnenden, ziemlich 
eivilifirten Suamme an, deflen @lieder allgem 


i gezeichnete Jäger und gute Schügen bekannt find, und 


aud wır hatten ſpäterhin häufig Gelegenheit, dieſe Be- 
obachtung bezuglich unferer beiden roꝛhen Begleiter vollfom- 
me. betätigen ju fönnen. Der Name des Achern diefer Leute 
war William und ber des Feen Bruders white leopard 
(weißer Leopard). Unfere Abreıfe wurde durch herrliches 
Wetier begünftigt, und mad glüdtier Ueberfchreitung 
zweier etwas tief eingefhnittener creeks bejchloffen wir, 
an dem legten zu bleiben und unfer Yazer daſeibſt aufs 
zuſchlagen; herrliches, üppiged Gras an feinen Uferrän« 
dern und die friigen Spuren von Büffeln veranlaßten 
und um.fo mehr, dieſen Entſchluß auszuführen, als es 
noch ziemlich früh und eine erfulgreihe. Jagd auf dieſes 
merfwürdige und coloffale Wild ia Auoſicht geftellt war. 
Nachdem wir alle Borbereitungen und Anordnungen, welche 
ein foldes texaniſches Bivoualicen angenehm machen fün- 
nen, getroffen hatten, wollten mehrere von und ſich zur 
En 3 anſchicken, als wir in nordweſtlicher Richtung Rauch 
auffteigen ſahen, der mit beunruhigender Schnelligkeit ſich 
unſerm Plage näherte; noch ehe wir. an die Moglichkeit 
dachten, daß das feuer und erreichen könne, war ber 


etwa 1000 Schritte von uns entferne Hüselräden ſchon 
vom # erreicht, weldes von einem flarfen Winde ge- 
trieben, ſich unferm Lager mit reißender Schnelle nahte; 


wir fapen und daher genöthigt, ſtatt der Büffeljagd ob- 
zuliegen, fo raſch wie möglih unfer Kager abzubrichen, 
und Pferde und Maulefel, die bereits unruhig wurden 
fo wie bie leicht verbrennbaren Gegenftände ciligf auf 
bie andere Seite des Waſſers zu bringen. Kaum hatten 
wir unfere Habjeligfeiten geborgen, fo langte aud ſchon 
das Feuer kaiſternd und rafjelnd am jenfeitigen Ereefufer 
an, und wir fonnten nun in aller Ruhe das ſchöne Schau—⸗ 
fpiel eines Prairie- und Walobrandes genießen, inrem 
das Waffer die Aucbreitung des Feuers nad umferer 
Seite hinderte und und vor jeder Gefahr ſchüste. Der 
Prairiebrand iſt in Teras zur Herbft- und Winterezeit, 
wenn bad hohe Gras dürr und ftrohartig geworden, eine 
ſehr gewöhnliche, faft alltägliche Erſcheinung; die geringfte 
Unvorſichtikeit beim Lagern hat einen Praitiebſand zur 
| Folge, dem ohne Gefahr und Berfuft zu entgehen oft 
ſehr ſchwierig if. Außer der zufälligen Entftehung folder 
Feuer iſt es fehr häufig eine —— der Jidianer, 
biefelben anzuzunden, indem fie ein Jagdterrain, welches 
abgetrieben und abgemeidet ift, in Brand fegen, um bei 
ihrer Rückkehr junges und frifhes Gras vorfinden; das— 
felbe ſprießt auf jolhen abgebrannten Stellen erſtunlich 
| raſch und Fräftig hervor, und ſtets halten fi auf dieſen 
(jung begränten) Prairien zahlreihe Heerden von Wild 
jeder Art, auf. Einen überaus freundlihen Eindıud ma: 
“en dieſe Dafın auf den Prairiewandırer inmitten eines 


ais aus⸗ durren, faft- und- frafılofen Stohmeries, auf der andern 


5% iſt der Prairiebrand jedoch die Urfache, dab der 
aumwuchs mit Ausnahme an den Fluß- und Badufern 
nur flein und frürpelbaft erfchrint. 

Nah einer ohne weitere Störung verbra 
fegten wir am folgendin Morgen unfere Reile in nord» 


öftlicher Richtung fort; der anfänglid nur leife webende 


Nordwind gewann allmälıg an Stärfe und bildete fich zu 
unferm großen Yeidwefen in furzer Zeit zu einem beftigen 

er aus, der ung die Schönbeiten wer Gegend nur 
halb genießen ließ; der texanifhe Winter wird nur durch 


den periodiſch wehenden Nonher gebildet, der in ber . 


Regel alle acht Tage eintritt und dann feine Herrſchaft 
3 5Toge lang bie empfindliche Art geltend macht; 
boppeltiund dreifach wollene Kleidung ift wicht vermögenp, 
diefen: eifigen Gaſt gaͤnzlich abzubalten, der die dickſte und 
dichte ſte Be leitung durchdringt und de ſſen Kälte weit empfind ⸗ 
licher zu ertragen iR, als ein ruhiger recht ſtrenger Wintertag 
in Deusfchland. Sein plöglicer, nit allmäliger Eintritt 
vermehrt das Unbehagliche, indem er die Temperatur von 
25-30 Grab Wärme auf 3-6 Grad Kälte fallen macht 
und bierdurd einen Contraſt hervorbringt, ber der Ge⸗ 


Pier duichgeſchüttelt, daß wir in einer Felſenſchlucht 
Halt machten, um unfere mwi.flich erſtarrten Glieder bei 
einem tüctigen "Feuer wieder aufzuthauen 
müpfeligen und etwas gerährliden Ueberfleigung eines 


breiten, ſteilen und mit vullanifhen Produkten überfäeten | 


Berprüdens erreidhten wir ein tiefgelegenes, breites und 
bewaldetes Thal, von einem Haren Bade burdfloffen, 
deſſen Wierränder binreichendes und guted Futter dasboıen. 
Emflimmig beſchloſſen wır, bier zu bleiben, und den Schuß, 
den uns der Wald und die tiefe Rage 
barbot, zu benugen. Da jeder Theilnehmer der Expedition 
biim Aufidlagen und Abbrechen Bivouals jeinen be» 
ſtimmten Wirkungskreis hatte, w 


mer wuͤnſchen mögen, eing'richtet. 
(Bortfegung folgt.) 
Börne und Heine. 


Beuripeilt von Robert Prup. *) 


Niemals wohl hat die äffentlihe Meinung ſich gröblider 
geirıt, niemald zwei, im ihrem tiefften Grund verſchledenere 


Gharaftere gewaltiam zufammengefoppelt, ale Indem fie, mie | 


e8 lange Zeit geſchah, Börne und Heine zufammen nannte, 
als gleike Naturen, un» auf fle hinblickte, ald auf die Digd- 
furen der Freiheit. Es iſt eine löbliche Gonfequenz der Heines 
ſchen Frechheit, und das Publikum if ibm Dank dafür ſchul⸗ 
dig, daß er den Muth bejefjen, au jenes Buch über Börne 
zu fchreiben und dadurd einen langjährigen Irrthum zu ver» 
nicbten, Heine will die Freibeit für ih um des Genuſſes 
willen, Börne will fle für die Völker; Heine iſt die Gironde, 
Börne der Berg; Heine Mephiſto, ver ewig Zweifelnde, Börne 
Hauf, der ewig Ringende; in Heine bricht die Krankheit 


der Zeit aus, wie in einem entjeglichen, allgemeinen Ge: 


ſchwuͤr, Börne, unter Millionen Kranken, ifl ver einzige Geſunde, 
er ift der Einzige im diefer ganzen fiteraturepode, dem bie 
Romantik nichts anthut, der niemals vergift, daß die Frei⸗ 





*) In den forben bei G. Mayer in Leipzig erſchienenen „Bor- 
Tefünyen Über die deuiſche Literatur der u 
. Heid, 
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Nacht 


—— Kauf nadebeilig it. Wir wurden auf unfern 


Nah einer : 


gegen den Wind | 


wir im moͤglichſt 
furzer Zeit 10 comfortable, wie #8 Prairiemänner nur im⸗ 


ER nr. 
* das HGochſte — einzige Mann’ unter Malonea 


eibern, der einzige Bürger, der einzige Volitiker, zu einer 
| Zeit, va Niemand mehr politiſch ſein mochte, da es für Narr⸗ 
deit galt, ſich um die Freiheilt, um Das Vaterland zu be: 
Pümmern, 

Wo die Krankheit regiert, da beißt die Geſundheit Krank⸗ 
heit; wo ein einziger Bernünftiger unter lauter Wahnmwigigen 
wäre, da würden bald die Wahnmigigen für vernünftig „der 
BVerirünfrige für narriſch gelten. ; 10 

Das bat Börne reichlich erfahren. Ihn fchalt man frank, 
ihn zerriffen, ihn Berrätber, darum weil. er, der getreue 
Eckardt des Volkes, nicht aufbörte und zu fagen, daß wir 
krank, zerriffen, verrathen wären; er hieß mißgeſtaltet, bäßlich, 
blod weil er nicht müde ward, und, unfre Mißgeflakt zu zei: 
gen, unfer Tleud und warnend vorzuhalten; ihn nahen wir 
Banatifer,weil wir Andern fo glaubensarm, ihn freiheitétoll, 
weil wir felbft fo felavifcdh nüchtern waren. — Börne ift fein 
Dieter, er war überhaupt feine künſtleriſche Natur, feine 
Leidenſchaft war zu wahr, ‚feine Vegeifterung zu ſtürmiſch, 
als daß er jenes ſchoöne Ebenmaß, jeme Harmonie der Form, 
welches dad Weſen ver Kunſt ift, jemals Hätte erreichen kön⸗ 
nen — ad doch iſt nur der laͤchelnde Schmerz poetiſch⸗ doch 
nur. die beruhigte Reidenſchaft iſt fünftteriih. “Er war fogar 
von dem Einem, was North that, dem Berüifnig der Frei⸗ 
beit, fo ganz. im Auſpruch genommen, er hielt die yolitiiche 
Entwidlung fo aus ſchließlich im Auge, er wollte vie Frei⸗ 
heit fo jeher nur in ihrer ummittelbarften, eigenften Geſtalt, 
daß er — es ſſteht nicht zu leugnen — barüber mitunter 
einſeitig ward und im eime gewiſſe äfthetiiche Barbaret verſel, 
= ſich wiefelber namentlich im feiner "Beurtheilung Goerhes 
zeigt. 

Allein jo Hatten wir ja and der Poeten, der Künſtler 
' genug, bie. Wefthesifer prängten fi ja auf allen Gaſſen, wie 
Kunft ward ja fo hoch gepriefen, es gab ja fo viele Goethe⸗ 
anbeter — marum, mie Andern ihre Schwäche, nicht auch 
Börne. feine. Kraft zn gute halten, aud da, wo fle die hei⸗ 
ge Grenze. des Maßes, das Geſetz der Schönheit einmal 
überjägreten folte?! — — Wir verzeihen, daß Heine Lebt, 
wie er lebt; verzeihen (nur?!) wir aud Börne, daß er'ge- 
florben, "wie er ſtarb, am gebrochenen Herzen, verzweifeind 
an dem deutſchen Wolke, einen Fluch auf den Lippen, der 
im Grunde doch nur Gegen war, weil er nicht dem Haß, 
—— ver Liebe entſtammte, ver eifernden, verzweifelnden 

Darin alfo, daß man dieſe ſchroffe, eherne, durchaus mäuns 
liche Natut Boͤrne's mit ver ewig flatternden, ewig zerflle⸗ 
enden, purdaus mweibiigen Natur Heine's zuſammenbrachte, 
darin, wie gejagt, irrte das Publikum; mie Heine felbft irrte, 
indem er ſich (Franjoſtſche Zuftände”) zur Freiheit berufen, 
fit) berufen waͤhnte, Andere zur Breibeit zu rufen. } 

Heine it nit der Sohn der Revolution! Börne war «6, 
mar mehr noch als blos ihr Sohn, war ſelbſt Revolunonair, 
wäre gern ver Pater einer Revolution geworden, 

Heine ſchildert ſeht lebhaft, wie lächerlich im Grunde dieſe 
revolutionaire Begeifterung Börne’s ihm voıfam, wie unbe⸗ 
bagli er fi fühlte in ver Nade diefer ernften, ſtoiſchen 
Natur; er verſchweigt und nicht, mie eckelhaft ihm dieſe 
ſchwieligen Haͤnde der Arbeiter, dieſe Höhlen des MWulfrs 
voll Rauch und Unſauberkeit waren, mit denen Börde in 
| Berührung fand und im vie er, vielleicht um Heine ſelbſt 

du beweiien, was er, Börne, gewiß ſchon lange mußte, Hei« 
nen gelegentlich einmal einführt. Ein Sohn ver Revolution 
hätte no Unfeineres, noch minder Gomforrabled ertragen 
müffen, Börne ertrug es; Heine entfegte ſich davor, bie Brei» 
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beit fam ihm mit einem Male außerordentlich unangenehm 
vor, nämlich ſeitdem er fle nicht mehr im Frack, in ven’ Sa: 
lons ‚der liberalen Bourgeorfir, an ven Tafeln -liberaler Bans 
quierd; fondern in ber. Bloufe des Mibeizerd, ſchwitzend, übels 
riechend  erblidte: er fühlte mit einem Dale, daß er im 
Grunde jeiner Seele eigentlih von jeher Royaliſt geweſen, 
weil die Könige fehr gut, die Republikaner aber ſehr ſchlecht 
effen, und weil ia Freiſtaaten nur. ſchlecht geſorgt ift für 
jenes ®enie des Genufles, jenes audgebilvere, feine Talent der 
Sinnlichkeit, auf weldes Heine ſelbſt, ald auf einen Adels⸗ 
brief feiner höheren Natur fo ſtolz if. 

Denn dies iſt der Bunft: Heine ift der Sohn ver Reftaus 
ration. Börne it Rouffean, der entfagenve, finftere; Heine ift 
der Voltaire jenes neuen ancien regime, das ſich über dem 
Abgrund der Nevofution erhoben bat, Las aber auch, ir 
wiſſen e8, feinem zehnten Auguſt entgegengebt. 

Zu bewundern bleibt auch bier nur wieder der Muth, mit 
welchem Heine feine! Genußſucht bekenut. — Wonach vie 
ganje Zeit der Reflaurarion innerlichſt hungerte und lungerte, 
was ſie ſuchte in den: verſchiedenſten Formen, dem ſtenach · 
jagte, bie über vie Sterne hinaus, in“ pieriftifchen. Ertöbtun 
gen dee Bleiiches: Genuß, Kihel, ſinnliches Behagen — 
Heine zeigte ſehr genau, was hinter: all die ſen Schwaͤrmereien 
ſtedte, er hatte auch hier den großen Vorzug, den ein feiner 
Kopf ibm ſehr richtig abgemerkt — den Borzug, ohne Phraſe 
zu ſeyn, er zerriß die legten Iluſionen. — Wollt Ihr Ger 
nuß? bier: nadıe Buien, üppige Schultern, derbe Hüften — 
umd. habt Ihr dazu noch Wein uno Auftern, was wollt ihr 
mehr? Der Menich bringt es doch nicht weiter: 


Selten habt Ihr mid verſtanden, 
Stlten auch verſtand ich Euch, 

Nur wenn wir im Kotp uns fanden, 
Eo verflanden wir uns gleich. 


Man bat Heine, in Erinnerung an Ariftophanes, ben uns 
gezogenen Ziebling ber @razien genannt, oder mar .er ſelbſt 
der Erſte, der ſich fo nannte? Jevenfalld hat er die Bezeichs 
nung beftend acceptirt. Dennoch if fie falſch. Auch Arifto- 
phanes Cyniemus, ſelbſt wo er ſich am Koloffälften Außert, 
beruht noch immer auf dem Grunde einer flärfen, firengen, 
jürnenven Sittlichkeit; er ift fo cyniſch, weil er fo keuſch if. 
Bei Heine iſt gerade das Gegentheil ver Ball: wicht die Uns 
gezogenheit ver Grazie, er hat vum Höchſten die Grazie der 
Ungezogenheit und auch fle verläßt ibn oft, weil es aller: 
dings nicht leicht iſt, ſich mit Grazie im Kothe zu mälzen. 


Tabletten. 





wa: Wittekinv's Grab zu Enger in Weflphalen iſt 
neulich vom Könige von Preußen beſucht worden. Gin rheis 
niſches Blatt meldet Über daffelbe Folgendes: „Das Gedächt⸗ 
niß des Todes dieſes altfähfliben Helvenfürften, von dem 
das noch jegt regierende capetingiiche Königshaus in Frank: 
reih fo wie dad Haus Sachſen und Oldenburg feine Abe 
ſtammung berleitet, mird bei ums durch eine jährliche Beier 
friih erhalten. Tags nah dem Feſte ver heil. drei Könige 
mird nach dem von 10 11 Uhr ausgeführten „Beläute zur 
Kuble" (d. h. Grabe) Brod und Wurf an die Armen, io 
wie am vie Kinder ſogenannte „Timpenftuten" (eine Gen: 
mel) vertheilt. Wittefind ward auf dem Ghor der Kirche be- 
graben und jein Grab genoß eine ſolche Ehre, daß 
nie wieder eine Reiche in der Kirche beigeſetzt, auch 


e Thür 


ah ibm |. 


an ber Weftieite, durch welche ver Leichenzug ſich bewegte, 
ſogleich zugemanert ward. Die Gebeine deſſelben wurden ſpä— 
ter herausgenommen und in einem Kaſten verwahrt, als die 
feinem Geſchlecht entſtammte Gemahlin ‚Heinrich bed Boglers, 
Mathildis, ein prächriges ſtelnernes Denkmal über der Grab: 
flätte aufführen Meß, welches ſammt ver Kirche unverſehrt 
blieb, ſelbſt als vie ſonſt fo bedeutende Stadt. Anno 1305 
gänzlich geſchleift ward. Auf ver oberen Fläche iſt Wittekind 
in liegender Stellung in Stein ausgehauen. Kaiſer Karl IV,, 
welchet 1377 dieſe Stätte befuchte, ließ dem Denkmal am 
Kopfende einen aufredit ſehenden Stein mit dem böhmiſchen 
Wappen hinzufügen. Bei Verlegung des dioniſtaniſchen Gas 
piteld, Anno 1414, wurden die Gebe ine Wirtekind's mit nach 
Herford genomihen.: Herford wurde dadurch An beſuchter 
MWallfahrtsort,: va Die Gebeine nach der Canoniſation Witte 
find’d für wunderthätig galten, warauf auch ‚wie Worte im 
der Umſchrift des Denkmals gielen:  aegros hic morbis 
coeli rex salvat et orbis. Im Jahr 1821 erhielt unfere 
Kirche den alten Schag auf ihre Forderung wieder und zieht 
verfelbe viele Fremde bierher. Wir tännen hier übrigens nicht 
die Bemerfung unterprüden, wie fchmerzlih ed uns aufs Neue 
berührt hat, daß die weltliche Behörde zu dem in der Sa— 
eriflei der Kirche befindlichen Kaſten den Schlüffel führt. Sie 
bat ſich veranlaßt gefunden, wad nad unjerer Anſicht nicht 
binlänglich motivirt if, denfelben in vie Hände des Amts 
mannd; zu übergeben, weil ein Offizier einen fleinen Knochen 
hinter dem Nüden des Paſtors entwandt und in Minden 
gezeigt hatte,’ . 


», Neulich ereignete fi auf der Telegraphenlinie 
wiſchen Prag und Wien, vie längs der Eiſenbahn hinläuft, 
ver Full, daß in Zriebnig, 10 Meilen von DOlmüß, ein das 
ſelbſt beichäftigter Arbeiter plöhlich zu Boden gefchleudert 
und beffen Hänve völlig verbrannt wurden‘; ie fpäters 
hin herausſtellte, ging um dieſelbe Zeit bel Olimäg ein Blig 
nieder, deſſen eleftriiches Fluidium an dem Drathieil des 
Telegraphen fortlief und fo den Unglücklichen gefährlid bes 
ſchaͤdigte. 

ut Theodor und Karl Körner Aus Schiller's 
Briefwechſel mit dem Bater des Dichters Theodor Körner, 
in weldyem legterer immer Karl genannt wird, erfahren 
wir durch eine Anmerkurg des Herausgebers, daß der Name 
Theodor die eigene Wahl des Dichterd von „ever und 
Schwert” gewejen, mährend er in der Taufe den Namen 
Karl empfing. 


*, Auf Wangeroog wurde am 283 September eine Fla⸗ 
ſche an's and getrieben, welche ein offenbar aus einer Brief⸗ 
taſche geriſſenes Stück Vapier enthielt, worauf mit zittender 
Hand in englifher Sprache einige Worte, datirt vom Bord 
des Newcaftler Schiffs Scottifb Maid, 8. Auguft 1847, ges 
föhrieben waren, mit vem Audrufe ſchließend! „Guter Bott! 
wir geben unter!” 

.*. In einer preußiſchen Zeitung ſtand dieſer Tage: „In 
Köpenid erſchoß ſich geftern eine Kammerzoſe aus Liebesgram.“ 
Nah einigen Nummern kam folgende kurioſe Berichtigung: 
„Die Selbfimördernotiz ift dahin zu berichtigen, daß nicht in 
Köpenid, fondern in Potsdam, auch nicht eine KRammerzofe, 
fondern ein Kammerbufar, auch nicht aus Liebeggram, ſon⸗ 
dern wegen Schulen, fi aud nicht erſchoſſen, fondern er« 
hängt hat.” 


— 


“MW anberlie». 





O Herz, wohl magſt vu fröhlich ſeyn, 
Magft pochen und jauchzen und fingen; 
Du wanderfi ja mit in die Welt hinein, 
„Juchhe!“ Woll' nur nicht zeripringen, 
Den Ranzen gefhnallt, ven Stab zur Hand, 
Ade, ihr Mauern und Strafen, 
Den Beutel gefällt, ven Hut von der Wand, 
Ade, ihr Beitern und Bafen! 


Es koſſt mit den Saaten der Morgenmwind; 
D wonniges Wogen und Schaukeln! 
Herz, woge nur mit, fey wieder ein Kind, 
Das Diumen und Träume umgauleln. 
Der Himmel fo blau, die Erde fo grün, 
Die Lerchen trillern fo heiter; 
Die Luft fo frifh, der Muth fo kühn — 
O manbere nur weiter, weiter! 


Grüß’ Gott, ihr Mähder, im biumigen Klee! 
Es grüßt euch ein froper Geſelle, 
Ya lacht nur, ihr Mädchen, ihr thut mir nicht weh’, 
Ich ſpring' wie die flinfe Gazelle, 
Sing’ fröhliches Herz — der Finke ſchlägt mit; 
‘ „Im Nefte wohnen die Sorgen; 
D’rum frifh hinaus mit rafhem Schritt, 
Sing’ heute und dent nicht an morgen!” 


Nun tret' ih in Gottes heiligen Wald, 
Wie labend und kühlend ver Scha ten! 
Ihr Eichen und Buchen, ihr feyb wohl ſchon alt, 
D erzählt von der Borzeit dem Matten, 
In’s Gras hingeſtreckt, zum Wipfel geichaut, 
Es flüftern die zitternden Blätter — 
Sie flüfern fo leiſ', wie 'ne felige Braut — 
Dorch, ferne drohet ein Weiter. 


Jetzt klimm' ich raſcher ven Bergpfad hinan; 
Warum nur? Jagt dich der Regen? — 
Was liegt wohl dem lechzenden Wandret daran! 
Für den if Regen auch Segen, 
Zum Gipfel hinauf, die Blige zu ſchau'n, 
Laßt's wettern und bonnern und krachen, 
Auf dem Felienttron, va fige ich trau'n, 
Wie ein alter Schiffer im Nahen, 


Der Schiffer auf Felfen, er triefet baß. 
Bas thu's? Die Sonne ſtrahlt wieder, 
Im theuren Babe wirft ebenfalls naß, 
Umfonft ſtärkt der Regen die Glieder, 
Rur wader fort, als fiherer Port, 
Die Schenke. winter im Thale, 
Und Firmemein und freundliches Wort 
Grquiden beim. heitiren Maple, 


Mein Herz, wohl magft du fröhlich ſeyn, 
Magſt pochen und jauczen und fingen, 
Du wanterft ja mit in die Welt hinein, _ 
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Meber Berg und Thal flögen wir zumal, 
Rıögen hin zum blauen Deere; 

Selb Über das Meer flögen wir apm’ Dual, 
Benn Eins — die Heimath nicht wäre, 


Frieder, Ritfert. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 





— Nah „Baligrani's Meſſenger“ ift das unter dem Namen der 
Jungfrau von Loreito befannte Gemälde Raphael's, von dem es 
zahlreiche Eopien gibt, während mın bad Driginal verloren oder 
vernichtet glaubte, von demm Marquis Spinola endlich zu Genua 
aufgefunden und von dem Könige von Sardinien, dem er es am 
ir fofort angelauit worden. Alle Künftler und Kunſtlenner haben 

6 Bits für At erflärt. 

* Mainz. Das hieſige Stadttheater wird unier andern. Bedin- 
gungen von einem Direftor nur. dann übernommen, wenn ihm bie 
BZufage gegeben ift, fein anberes Theater, welcher Art es ſey, am 
hiefigen Plate zu du den, fobalb vaffelbe Eniree nimmi Run be 
ftebt: aber feit Kurzem in. biefiger Stadt im »„Parifer Hof” ein 


Liebhabertheater, das feither, zur Dedung ber Koſten, rinige Streu 


zer Entröe erhob, Bei viefen Bordellungen, meiſtens Dilettanten- 
probukte, werben flaͤdtiſche und Zeitverhaͤltniſſe gegeißelt und fo if 
es erflärlih, daß geflern 3. B. am taufend Zudörer zuregen wa ⸗ 
ren, bie, aus Mangel an Plag, zum Thell auf den Benfteröffnen- 
gen flanven, da die Fenfler ausgehoben waren. Auf einmat Fım 
der Befehl, Entree ift verboten! Was war au thun? Die Liebha 
bertheaterbircktion ſah ſich genöthigt, um nicht umzuwerfen, ben 
Zuhörern zwar freien Eingand zu bewilligen, a’er keinım 
freien Ausgang, und fo zahlte Jedermann gern feine poar 
Kreuzer, um nur na Haufe zu lommen. 

+ Darmfladt. Berdi’s große Dper „Dernani” hatte einen un 
gewöhnlich lohnenden Erfolg. Die fhöne Ausflattung der Seenen 
und das Balles wurde noch durch bie vortieffliche Ausführung ders 


"Perfonals, unter andern au der Ehöre an Lebendigkeit, Kraft, 
„Beuer, Präcifion übertroffen. Der B:ifall des vollen Haufes war be» 
_fonde:e im erften, für ven Geſang wirkfamft n Acte fehr groß. Die 


‚Partie des Hernani, Probierfiein für einen Tenoriften, zäb!t au 
‚den beften des Deren Kreuzer. Neben ihm wurbe die, ou für 
‚dad Zragiiche begabte, beliebte Künftierio Madame Marlom.als 
Eivira ‚befosders aufgezeichnet; nit minder Herr Pasque, Don 
Carlos, und Herr Reich el, Don Silva. — Wenig Glüd mad- 
ten bie letzten Novitäten des Schaufpield. Bauernfeld's „Induſttie 
und Herz", welches zu feiner Zeit in Berlin ben Preis erhalten 
bat, if gänzlich durdgef>Uen, und Feldmann's Luffpiel, „drei 
Eandidaten" , erregte jwar dur die Darftellenden vieles Laden, 
das Stüd fe b aber fand eine fehr laue Aufnahme, 

— Der Gefhichtsmaler Guſſav Ihger if zum Direktor ver 
Mademie der bildenden Künfte zu Leipzig ernanit' werten. 








Branffurter ( Etadt: »Sheater. .', 


HMiltwod, ven 13, Dclober. Die Rartsfd üler, Sgaufpiel 
ia 5. Abtpeil., von Peintih Yaube. 
"Donnerflan, 14. October, Undine, römantifäe 5—— 
X Atien, nah Fouqué'e Erzohlung frei bearbeitet " ufit * 
"Brent Lorhi 9. Decorationen und Maſchinerien des J 
von: dem grubsersgi. — — —e— Bern 


D Hätten wir Beide nur Schwingen! Muhldo fer in Mannheim ee ih 
— — —— v. N 7 IR 
Drud von augen — * er » an Zen \ 
% ’ Bi * — — ———— — ee EEE 


Br — —— 


* 


Frankſurter Aonverfetionsblatt. 
m. — zur Oberpoſtamts 


Ar. 285. 





* Yagdausflug nach dem Llanofluß in Texas. 


(Bortiegung.) 
Während unfere Mahlzeit, ein fetter Puter, auf bem 
Feuer ſchmotte und uufere, san den Gelenten der 
‚Borderfüße ‚gefeleiten Pferde in dem fafrigen Ufergraſe 
— war es einem unferer beſten Jäger gelungen, 
einen jungen Panther in der nahe gelegenen Eichenwal⸗ 
— 5 erlegen. Das Thier mochte eiwa drei Monate 
Die Mutter fonnte nicht weit ſeyn, und da der 
‚gefledte Panther (Couguar-Art) eine: felıene. und reiche 
Jagdbeuie ift, fo ging ip mit dem genannten Jäger dem 
Bache enilang, in welcher Richtung wir den faurrenden 
Ruf der Panıhermama zu hören glaubten. Der ausge⸗ 
zeichnet fhöne und vortrefflige Bluıhund meines Beglei- 
ters fand aub bald die Fahrte des Naudihieres, allein die 
janebmende Dunkelheit erlaubte nicht, biefelbe weiter zu 
‚werfolgen, und fo fehrien wir denn unverrichteter Sade 
und verdrießlich in's Lager zurüd, unfern Aerger an dem 
vortrefflihen Puterbraten auslaffend und vergeſſend. Uns 
fere wohlgefättigten Pferde wurden nun. auf einem gras- 
reihen Plage unmiselbar beim Lager angefeſſelt, und 
nahdem die Wachtnummern verlefe: und bie eıflen der⸗ 
‚felben aufgezogen waren, legten wir übrigen yus unbe⸗ 
forgt zur Rabe. Der ungeftüme Nordwind hatte den fol- 
genden Morgen einer kühlen, aber ruhigen BW .tterung Plag 
gemadt; begünfigt von dieſer verließen wir unfer Bı- 
vouac und testen im nördlicher Richtung unfern Marſch 
fort. Heiterf.it und froper Muth belebie alle und ſelbſt 
‚unfern Pferden merkte man das reichlich genoffene Futter 
an. Die voranreitenben Shamwnee mit ihrem bezeichnenden 


Federſchmucke im fchwargen Haare, die bunte ſowohl fehr | 


martialıfche, als oft romantische Tracht von jedem Einzel⸗ 
nen des Zuges, bie leicht bahinrollende Kanone von vier 
muntern wiaulefeln gezogen, alles dieſes bot ung ein buns 
tes, kriegeriſches Bilo. Ploͤtzlich fprengte unjer an ber 


Spige befindlicher Shamwnee mit lauten, eigenihümlichen 


Rufe in gerader Richtung den Indianer Pfad entlang 
und verfhwand im Eichenwalde. Entweder mußte ein 


Freitag, den 15. October 


m und war bem Schützen fpielend entgegenge⸗ 


| Bedenfen, und in fur 


H 
Rn eb me un ee ET 


1847, 





fonnte, hatte ed ber vorerwähnte Bluthund geſtellt, und 


‚ein zweiter glädliher Schuß des Indianer William ſtreckte 


das Thier in dem Augenblid todt nieder, als es im De- 
griffe war, denn Hund södılich zu verlegen. Es war dieß 
ein Peccory oder teraniıhes Moſchusſchwein, eines der 
gefährlihften Thiere des Yunbes, und obgleich nur von 
ber Größe eines halbwuchſigen, zahmen Schweines, von 
ungewöpuliher Stärke und Schnelligkeit. Es greift Mann 
uno Relier auf der Jagd mit großem Grimme ‚an, und 
eine unverhälsnißmäpigen Hauer jegen es in den Stand, 
einem Angriffe gefäpriipen Nachdruck und Erfolg zu ver- 
leihen; feine Haut if mit braumgrauen, weißgefledıen 
Dorfen bejegt, über den Rucken läuft ein ſtarker Borſten⸗ 
famm, der die größte Aehnlichkeit mit dem des Stachel» 
fhweines hat und wie bei diefem emporgefträubt: werben 
fann; ein. oder zwei Zoll oberhalb ver Schwanzwurzel 
hat das Ihier eine Druje, die mit einer fehr flarf und 
unangenehm vichenden Flüſſigkeit angefüllt if, und bie, 
fol das Fleiſch genießbar bleiben, augenblidlich tief aud- 
gerhnitien werden muß. Und mundete das Fleiſch recht 
gut, obgleich es einen kleinen Beigeſchmack hatte, der je 
doch nicht unangenehm war. 

Nach dieſem Intermezzo fegten wir defto eiliger unfern 
Mari fort und erreipien nun eine Gegend, die durch 
Großartigkeit und Mannifaltigfeit der Scenerie den 
ſchonſten Anſichten des Rheins gleichgeſtellt werden darf. 
So ſehr uns auf der einen Säite dieſe Natur entzüdte, 
und zwar um fo mehr, da biefelbe eine veihe Bärenjagd 
verfprad, fo jehr binderie fie auf der andern unfer Forts 
fommen, wad wir waren herzlich froh, nach mehreren Stun 
den fehr beſchwerlichen Rines über Felfen und Qbbänge, 


| ein kleines, enges, aber fehr veigendes Felſenthal gefunden 


zu haben, wo wir unjer Nadıquartier aufzufhlayen ger 
dachten. Wenn gleich die Lage Dieies Camps keineswegs 


ı militärifche Sicherheit bot, indem ed 1ingsumher von fteilen 
| Selien und Bergrändern eingefloffen war und wir von 
ı bier aud durch einen nur Tr ſchwachen Feind ernfllih 


gefährdet werden fonnten, 
mübun 


0 überwand dennod die Er: 
unferer Thiere, fo wie unfere eigne jedes 
rt Zeit war biefer fo Sie Dit, 


vielleiht von feinem Weißen vordem betreten, ber belebte 


Büffel, ein Bär oder ſonſt ein fehr jagbbares Tpier die | Schnuplag munterer Yeute. Eine klare Duelle rieſelie un« 


Urſache diefer Eile feyn. Wer folgen fonnte ‚und durfte, 
fegte fich daher in Garriere. Im vollen Kaufe erreichte ich 
bie Jnoianer und den Jäger Burg grade in demfelben 
Moment, als legterer, der vom Prerde gefprungen war, 
feine Buchſe abfeuerie. Ein heftiges Grungen ward unmit- 
telbar nad dem Schuſſe hörbar, und aus dem nächſtgelege⸗ 
nen Geſtraͤuche ſchoß ein eiwa 2 Fuß hohes ſchwar brau ⸗ 
nes Thier heivor, das mit großer Schnelligkeit einem fehr 
zeiklufieten Thale zueilte; dom bevor es tajfelbe erreichen 


: hinab, 


ter dem mannidfaltigen, ıheils breiten, theils jehr zierlichen 
Laubgeflegte von Waſſerpflanzen am Faße einer hoben, 
fenfrepten Felöwand dahin, überhangen von den vetrſchie⸗ 
denſten Caciusarten, die üppig aus den Spalten bes Fel- 
jens heivorwudherten, und eingefaßt von der ficken Jufa, 
einer herrlichen Pflanze, die zwiſchen der Aloe und Palme 
* ſtehen ſcheint. Bon der Krone der Wand neigten ſich 

vpreffen und Cedern freundlich in unfern Schlupfwintel 
Die beiden weißen Zelte, das große Feuer von 
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Eedernpolz, mit feinem Wohlgeruche das ganze Thal er 


füllend, die bunten Trachten der Reiregerährien, gewäbr⸗ 


ten ein ebenfo gemütoliches wie romantıfhes Bild. Nur 
von einer Seite, gleihiam dur ein coloflales Henker, 
erlaubten die einf@liegenden Berg: und Felsrände einen 
Blick in das norbwärts gelegene Terrain. Diefe Ausfidt 


übertraf Alles, was ich bieher von reizenden Gegenden 


in Teras gefeben hatıe; der vor und liegende Horizont 
wurde —*— einen bedeutenden Höhezug von der man..ich« 
fultigflen Formation gebildet; beide Prärieftreifen, abwech⸗ 
felnd mit dichten Weldſtrecken, zogen fid von unfeım Yas 
gerplage bis zu jenem Gebirge bin, unterbrochen von ke⸗ 
gelförmig auffteigenden ifolirten Bergen und Hügeln, de= 
ven Felskuppen in diefer Enıfernung Städten, Feſtungen 
und Burgen auf das täufhendfte ähnlich fahen; über das 
Ganze war die nur in fünlihen Gegenden beimifde, un- 
beſchreiblich fchöne, duftige Fäıbung ausgegoffen, die jeden 
Et ie u egenftand fo deutlich bervorıre- 
ten lä 
Einen eigenen. ganz befondern Eindrud macht auf den 
Beichauer dıe ernfte Ruhe, und ich möchte jagen, ängſtliche 
Heimlichkeit, welche über eine ſolche Landſchaft im Indianer⸗ 
lante verbreitet if. Der unmillfürlih auffteigende Ges 
banfe, daß bdiefe reizenden, fo cultivirt ſcheinenden Ge. 
—— nur von Büffeln, Bären und reihenden Thieren 
ewohnt und nur danh und wann vom jıgenden India⸗ 
ner betreten werden, vermehrt dieſen Eindrud und ver- 
feipt einer Wanderung durch biefe Striden einen aben- 
teuerlichen Reiz. 
Bar unfer zulegt durchwandertes Terrain ſchwer zu 
afiren, fo fanden wir unfern Weg bei Fortſetzung der 
eife für die Wagen fat gänzlih unpraftifubel; an meh- 
teren Stellen waren wır daher genothigt, die Zugthiere 
auszufpannen und ben gäuzlih entlarenen Wayen mit 
den Händen halb tragend, halb fhiebend über die Hinder- 
niffe fortzuheben oder hinabzulaffen; fo erreichten wir ein 
Thal, das voll der fonverbarften und merfwürdijften 
Felsgrı ppen war, und ung bei jedem Schritt eine ebenfo 
neue, als intereffante Arfiht gewährte. 
Nah Ausfage der Indianer befanden wir uns hier 
wifchen den verzauberten Felien (enchanted rocks), einem 
elfentbal, weldes bei den Söhnen der Wildmß in gro- 
er Achtung ſteht. Die Roıhhäute behaupten nämlidy, dieſe 
onderkar gebildeten Felsmaſſen leuchteten in der Nadır, 
und fchreiben ihnen dieſerhalb übernatürlihe Kräfte zu; 
diefe Sage ift ziemlich verbreitet, weßhalb man dem el: 
fenthale obigen Namen gegeben hat. Nach muhvoller Paſ⸗ 
firung bdeffelben langten wir an einem überaus klaren 
Bade, der in einem breiten Felebeite firömte und viele 
Gascaden und Biffins bildete, an; hier fchlugen wir uns 
fer Nadtlager auf. Unſere beiden Shawnee aber eilten auf 
die Büffeljagd, denn ihr ſcharfes Auge hatte in meilen- 
weiter Entfernung Gegenflände in der vorliegenden Prais 
tie für diefes Wild erkannt, und ber Erfolg rechifertigte 
aud ihre Behauprung. Zwei Büffel wurden erlegt, und 
die Haut nebft den beften Fleiſchſtücken von ihnen in’s 
Bivouak gebrocht; das bieberige Terrain war zu zerflüf- 
tet, um eine angenehme Füffeljagd für und zu verfpredhen; 
wir vertröfleten und daher auf die offene Pıairie, wo wir 
Gelegenheit haben würden, dieſes königliche Wild zu Pferde 
und mit dem Pıftol in der Hand zu jagen. 
Cdortfegung folgt.) 


Paganini's Tegte Reife nach Varis. 
Aus den ungeprudien Memoiren dieſes Künftlers. *) 





@ war in der Mitte ded Jahres 1837, ald der große 
Künftler in Begleitung feines Sohnes aus Turin nah Bar 
ris fam. Sein Aufenihult in dieſer Haupıftaot follte von nur 
furzer Dauer ſeyn. Bagagint harte vor, fih nah New: Dort 
zu begeben. Man hatte ibm wunderbare Anerbietungen ger 
macht; der Director der New DMoıfer Bühne ſicherte ibm 
eine ungeheure Geldſumme zu, und nad allen Berechnungen 
handelte es fih um nidtd weniger, ald einen Gewinn von 
2 Millionen zu verwirklichen. Ran hatte ein Schiff gemietet, 
um den berühmten Biolinipieler in Brigbton abzuholen und 
nach Amerika zu bringen, Wir haben die Briefe des ameri⸗ 
fanifhen Directors in den Händen gebabt, und Baganint 
märe wahrſcheinlich nach der neuen Welt binübergeflevelt, 
wenn nicht ein unvorbergeiehener Ball und der Zuſtand fei: 
ner Geſundheit ihn daran gehindert bätte. 

Paganini mar erft kurze Zeit in Baris, ald einige Perſonen 
ben Plan faßten, feinen ungebeuern Ruf auszubruten. Man 
kam auf den Gedanken, nah sem Vorbilde Italiens und 
Deutichlands ein Goflno zu gründen. - && war die Beit, mo 
Alles durch Aetien-Geſellſchaften betrieben wurde — eine 
ſolche biloete Ab nun im einer der ichönften Straßen von 
Baris, in der Ghauffee d'Antin, jene Auſtalt zu gründen, 
welde ganz Baris ſpaͤter gefehen bat, und die währen ihrer 
furzen Dauer jever Art von Wedhielfillen unterworfen war. 
Einige ver Unternehmer Eannten PBaganini und beidloffen, 
fi jeiner als Ausbängeichilves für die Unternehmung zu be: 
dienen. Grein Name mar in der Ttat eine Empfehlung, 
welde tie Aufmerfiamfeit der ganzen Welt erregen und gol⸗ 
dene Berge hervorrufen mußte. Baganini wurde bintergan: 
gen, und man bat ihn flebentlih, fib bei der Gpeculation 
zu berbeiligen. Man bielt ibm die Ausficht auf ein neu zu 
begründended Glüd, auf die Ernte eines unermeßliben Rub- 
med vor; dad waren zwei mächtige Grüne, um feine Cigen⸗ 
liebe zu reizen; man überrevete ihn jedoch nicht ohne Mühe, 
feinen Namen und fein Geld berzugeben. 

Niemand bat das Caſino nad feinem erften Plaue gekannt; 
man bat nur die Bradır feiner Säle geſehen und feinen un« 
bedeutenden Goncerten und Maekenballen beigemobnt. Das 
war feine Beflimmung nidt. Das Gaflno PBoganini follte 
nad dem urfprünglichen Plane der Baluft aller Ariftofratieen 
@unopa’s werden, welche dort alle Genüffe, jede Zierde der 
modernen Kunft und der Givilifation vereiniat gefunden hät⸗ 
ten. Franzoͤſiſche und fremde Bringen ſollten ſich dabei bethei⸗ 
ligen und Baganini inmitten dieſer auserlefenen Geſellſchaft 
feine Wunder erneuern. Es bedurfte in ver That einer fo 
ausgedehnten und fo rubmvollen Unternehmunq, um Baganint 
binzureißen, ihn, der die Huloigungen der bödften Berjonen 
empfangen, ihn, dem man das Gold haufenmweile zugeworfen 
hatte, ihn, der in Italien pradtvolle Schlöffer beſaß, Baläfte 
und Villen, wie nur die Fürften und Großen jenes Landes 
fle beflgen. 

Paganini Hat alfo feinen Entſchluß gefaßt, er läßt fi in 
feinem Gaflne der Ghaufie d'Antin nieder. Seine fhönen 
Zräume jollten aber, leiver! bald verſchwinden. Das Gaflno 
follte bei der @eburt abflerben, oder, beffer zu fagen, nie zu 
dem Leben gelangen, weldyes man für dasjelbe geträumt Hatte. 

Baganini, der fat immer allein und eingeicloffen lebte, 


Öffneie, nachdem er mehrere Monate lang bintergangen wor⸗ 


*) Das Buch fol im Laufe des nächſten Winters in Paris er- 
ſcheinen. * 
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den war, bie Augen und bemerfte, ein wenig zu ſpät, daß 
das Guflno nicht erıflirte, nie erıflirt batıe. Er hatte in den 


Abgrund der Commanditen -Geſellſchaft ſeinen ruhmvollen 


Namen und 80,000 Branfen geworfen. Welche ſchreckliche 


Gaträufhung für dieſen Überipannten Kopf, der in feiner 


Ginbilvung eine neue Welt von WBundern heraufbeſchworen 


hatte! Allein dieſer Unfall, welder ihm bis zu feinem Tode 
fo viele Kümmerniffe verurſachte, war nicht der einzige Schlag, | 


der ihn treffen follte. Zu derſelben Zeit entwidelte fid jene 
graufame Krankheit, welche ihm gänzlich die Stimme raubte 
und ibn nad furdtbaren Leiden langiam in's Grab ſchleppte. 

Dan kann ſich keine Vorftellung maden von ven Qualen 


und Trübialen, welde dad Unglüdf feines Gaflno Paganini | 


verurfahte. Diefer Mann, welcher faft gegen feinen Willen 


in eine erbärmliche Speculation hineingeriffen worden, welcher | 


feinen Namen und 80,000 #ranfen eingebüft, dem neuen 
Glücke, das ihm die Reiſe nach den Vereinigten Staaten bot, 
entfagt hatte; dieſer Mann, mwelder nad fo vielen Enttäu— 
fhungen glauben mußte, man würde nichts mehr von ibm 
zu fordern haben, flürzte plöglich in einen Abgrund von Gi- 
vil-, Handeld: und Griminal: Broceffen; er ſah fih Haudſu— 
ungen ausgefegt, denuncirt, perſönlich angegriffen, öffentlich 
verleumbet, 
laffen, um einer Geldverurtbeilung megen feiner Berheiligung 
bei der Gaflno Unternehmung zu entgehen. 

Man glaubt kaum, mie viele Gejhäftsagenten PBaganini 
in vielerlei Broceffen gebraudt. Er bat ſechs Advocaten, 
eben fo viel Anmalte, mehrere Agenten beim Handelsgerichte, 
id weiß nicht, mie viel Gerichtsvollzieher, emplich acht oder 
zehn beſondere Geihäftsführer gehabt, die ihm ebenſoviel 
Geld, ald er beim Gajlno eingebüßt, gefoftet haben. Wahr 
ift es, daß Baganini außerordentlich mißtrauiih war, und daß 
die mindefte Verpächtigung feiner Ratbgeber von Seiten der 
Mänkeſchmiede, die ihn umgaben, ihn gleich den Advocaten 
oder Anwalt u.f. mw. zu wechſeln veranlaßte, Man muß aber 
auch den moralifhen Zuftand PBaganini’s in: Anichlag brin- 
gen. Seine Geiftesfräfte hatten abgenommen, und feine an- 
rüchige Umgebung verwirrte feinen Verſtand. Jedermann 
fuchte ihm auszubeuten, und fein Tag verging, wo man nicht 
darauf aus war, ihn zu einer Speculation over irgend einer 
ſchlechten Unternehmung zu verleiten. 

Paganini verftand gar nichts von Geſchäften. Er hatte 
wohl einen gemifjen natürlichen, gefunden Verſtand, aber 
ſein Intereffe allein Eonnte ihm als eüftern dienen. Der 
Mangel an jeder offenberzig freundſchaftlichen Beziehung lie 
ferte ihn oft dem erften beften in die Hände, der ihm nur 
beim erflen Umgange Zutrauen einflößte. Er war nicht wer 
niger unmiffend in dem, was den Zufland jeiner Gejunpheit 
und alled dad betraf, mas feinem ſchwachen und leidenven 
Temperamente zuträglich ſeyn Eonnte. Alle Aerzte, die ſich 
ihm näherten, veranlaßten ihn nad einander, ihre Syſteme 
zu adoptiren, und er hatte eine große Anzahl Xerjte, ſogar 
mehrere zu gleicher Zeit. Oft geſchah ed, daß er, nachdem 
er den Kath eines ver erflen Aerzte gehört hatte, den Bor: 
fhrtften irgend eined Empirifers folgte. Es gab Mittel, zu 
denen‘ er ein blindes Zutrauen begte; vor allen hatte ihn 
das von Leroy ganz gewonnen; er wendete es bei allen Vers 
anlafjungen an, ohne irgend Jemanden zu Mathe zu ziehen. 

Nachdem er das Gafino, in dem er fünf bis ſechs Monate 
gewohnt, verlaffen hatte, begab er ſich in vie Heilanſtalt ver 
Neotbermen, in der Rue de la BVictoire. Dort miethete er 
mit feinem Sohne eine beſcheidene Wohnung und ſchien mebr 
feiner Geſundheit zu leben, Gr nahm vorzüglid Dampfbäder 
und unterwarf fich verichievenen Behanplungswelfen, melde 


Er wurde endlich genötbigt, Franfreich zu vers ; 


jedoch nur augenblidliche Befferung zur Folge hatten Gelten 
‚ genoß er ruhige Tage. Die Leiden kehrten oft auf längere 
oder fürzere Dauer, aber immer glei graufam, wieder umd 
machten ihn aufgeregt und grämlid. Der Schlaf allein fonnte 
ihm wenig Ruhe verleihen; aud legte er ſich häufig zu 
ı Bette. Er ſchlief oft nad einander und auf ziemlich lange 
Zeit ein. Wenn er leivend war, wollte er Niemanden feben; 
zu andern Zeiten duldete er die Annäheruug, aber nur von 
ı Berfonen, die er zu fehen gewohnt war. Er war wenig ger 
| neigt, Bremde zu empfangen, felbft folde von Audzeiknung; 
gewöhnlich genügte ihm die Bejellichaft feined Sohnes. Br 
' ging felten aus. 
Später jedoch, gegen das Ende des Jahres 1838, wo fi 
' fein Zuſtand ein wenig gebeifert hatte, verlich er dann und 
warn, Geſchäfte halber, feine Wohnung. Gr madte fih in 
der Anftalt der Neotbermen Bewegung. Im Winter ging er 
in einem großen. überpedten und gut geheizten Gange ſpa⸗ 
zieren, in den Stunden, wo er ſich befler befand, raſchen 
Schritted den Raum durchmeſſend — immer einfam und. ges 
banfenvoll. Die neben ihm Wandelnden beachtete er nicht. 
‚Zwar grüßte er fle dann und mann, aber obne ſich ihnen 
zu näbern. Und doch fannte er faſt fämmtliche Kranfe, welche 
die Anftalt bemohnten. 
Wenn er müde war, fegte er fi, ohne ein Wort zu reden, 
' in einer Ede nieder oder zog fib in feine Wohnung zurüf. 
Paganint gewann in ven Neothermen Geſchmack am 

Billarvfpiele, welches er nie zuvor gefannt hatte, jegt aber 
leidenschaftlich lieben lernte. Er jpielte gewöhnlich mit feinem 
| Sohne, aud wohl mit anderen ihm befannten Berfonen. Dies 
| gab ihm Gelegenheit zur Uebung und fegte jeine Arme und 
| Hände in Bewegung. Er trieb ed mit unglaublichem Behagen; 

auch gewährte ed ein Zerfireuungdmitiel für feinen Sohn. 
|  Baganini ſchien der Violine nicht entfagt zu baben, ob⸗ 
| ion er fle weder in feinem Zimmer noch anderswo fpielte. 
| Immer aufgefordert, ſich Öffentlich hören zu laffen, mit Fra⸗ 
| gen aus fremden Ländern beſtürmt, jchlug er Alles aus; als 
lein diejenigen, welche ſich ihm näberten, fahen wohl, daß 
feine feurige Seele ihr legted Lebewohl noch nicht ausgeſpro— 
chen hatte, und wenn er die Bioline nicht fpielte, fo bepiente 
er fi oft eines anderen Inftrumented. Wenig Leute wiffen, 
daß Paganini eben fo geſchickt auf der Buitarre als auf der 
Violine war, Er wäre der erfle Buitarrenipieler ver Welt 
gewefen, ohne daß man geahnt Hätte, er könne noch etwas 
anderes jeyn. 
Mährend feine Violine in ihrem Butterale begraben lag, 
| verſchwand die Buitarre nie aus der Rachbarſchaft des Meis- 
ſters. Während feines legten Aufenthaltes in Parié diente 


ibm dieſes Inftrument, um die Gtüde, die er componiıte, 
vorzufpielen. Er ſchien mehreren derjelben eine große Bedeu⸗ 
tung beizulegen, er ſagte jogar wohl einmal laͤchelnd zu und: 
„Diefed Stück ift meined Rufes nicht unwürdig.“ Was if 
leider aus feinen Werfen geworden! Köln. 3. 


Tabletten 


— — 


.*. Auch Rußland beſiht gleich Italien fein merfwürbiges 
altes Herkulanum im der Stadt Saray im heutigen Goa— 
vernement Saratow, die einſt während der 200jährigen Ta— 
tarenherrſchaft in dieſem Reiche die Hauptſtadt ihrer ſoge⸗ 
nannten goldenen Horde war. Hier wurden auf Anordnung 
des Miniſters des Innern in den lehten drei Jahren unauds 
gefegte Nachgrabungen angefellt, die ſich auf viele Orte des 


1140 


beregten Gouvernementd ausdehnten. Mande merkwürdige 
Gegenflände wurden durch dieſe dreijährigen Rachgrabungen 
aufgefunden. Schon um die Mitte un den Ausgang bed vor 
rigen Jabrhunderts flevelten fih in den Umgebungen Sa— 
“ray'd ıheild Ruſſen, ıheild andere Bolfstämme an, die, von 
vermeinten Schägen bier träumend, abſichtlich deßhalb von 
ber Bebirgdfelte ver Wolga, ja von dem an 400 Werfte ab- 
‚gelegenen Aftraban berbeifamen. Sie ließen in den Ruinen 
Saray's fein Plägchen übrig, das ihre Raubgier nicht vurd- 
wũhlte. Voſſ. 3. 


„u Der erſte Banknotenfälſcher. Der Tag, an 
weichem querſt seine falſche Banfnore au der Bank von Eng⸗ 
‘land: präfentirt wurde, bildet elmen wichtigen Abſchniut in ver 
Geſchichte verjelben. Vierundſechzig Jahre hatten die in die 
fem Inſtitute emittirten Papiere freien’ limlanf gehabt, und 
fein Berfuh war während diefer ‘Zeit angeſtellt worden, ſie 
nachzumachen. Derjenige, der einem meuen Weg, Unrecht zu 
tbun, einichlägt, bat mehr ala bloß feine That zu verant« 
worten. William Bawgban, ein Leinwandhändler aus Staf: 
ford, iſt ed, der ſich die traurige Berühmtheit erwarb, im 
Jahre 1758 in vieler neuen Phaſe des Werbreibens den ers 
fien Schritt getban zu baben. Gs ergibt ſich aus jelner Re: 
benegeſchichte nicht, daß Mangel ihn geflachelt Hätte. Mur 
bie Sudt, mehr zu scheinen, als er war, verleitete ihn. Die 
Vntdeckung des Verbrechens wurde vurd einen ber verſchie— 
denen "bei der Verfertigung der Banknoten gebrauchten Künft- 
der gemacht. Baugban hatte zwanzig Stück falſche Bantnoten 
verfertigt und ſie bei einem jungen Frauenzimmer, für das 
er eine Neigung batte, als einen Beweis ſeines Reichthums 
wievergelegt. @8 läßt ſich nicht berechnen, wie lange der Ver⸗ 
ſuch, falibe Banknoten zu verfertigen, noch hätte auf-fich 
warten laffen mögen, hätte jener junge Mann nicht gegeigt, 
mie leicht vie Fälſchung ift. So erzäblt I. Francis in feiner 
Bürzlich erfchienenen „History of the Bank of England.” R.R. 


* + Schon einigemal geihab in öffentlichen Blättern, nas 
mentlih im „Oberſchleſiſchen Bürgerfreunde”, Grmwähnung, 
baf Hin und wieder in der Provinz Schleſten Bernftein ges 
funden worden. Gin der „Oder⸗Zig.“ eingefandter Artikel 
liefert jept dazu einen Beleg. „Bor ein paar Jahren,” fagt 
der Ginjenver, „ließ ih in meinem Garten eine Kalfgrube 
graben und fund ba unter ber audgemworfenen Erde einige 
braune, wie Steine aueſehende Stüde, wovon eines die Größe 
eines Hühnereied, ein anderes ein unregelmäßlged plattes 
Srhdrd bildete. Die große Keichtigfeit ver aufgefundenen 
Stüde im Verhältniß zu ihrer Größe fiel mir auf, ich zer: 
ſchlug das größte mit einer Art und fand, daß die Äußere 


braune Farbe bloß die Schale jey, melde hellen geäderten 


Bernftein enthalte; ich überzeugte mich nod mehr davon, als | Aert Lorpirg. Decorartonen und Mafchinerien 6 3 und 4. 


ib ein Stück an das Licht hielt und daffelbe beil brannte, 
Später fand ib noch einige dergleichen Stücke auf dem Felde, 
als ib von einem Rande Boden abgraben lieh, um „einen 
Wofferrig vamir auszufüllen. Ich babe feitvem nit mehr 
Gelegenbeit gebabt, noch mehrere Stüde aufzufinden, glaube 
aber, daß deren noch am verſchiedenen Orten gefunden wer⸗ 
den, nur daß man nicht darauf Bedacht nimmt.“ 


*. Bei Stralau, unweit Berlin, hat eine Mutter ihr 
eigened Kind mab furcht baren Qualen getödtet. 
derm batte ſte Beiden eingefangen und mit dem armen, noch 
nicht zwerjãhrigen Weſen in eine Kammer gefperrt, damit fie 
ed zerſtechen möchten! 


Unter an: ; 


“rn Der Schornfteinfegerjunge Jones, welcher, im die Kö: 
nigin von England verliebt, fle oft im Budingbam:Balafte 
heimqeſucht hatte, ſteht jegt ald Trompeter bei einem. Huſa⸗ 
renregimente in Irland; doch foll er no immer eine Hille 
Neigung für Ihre Majeflät haben und Nachts einfan umd 
allein „Bietoria, Victoria!“ blafen. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 


— Die „Preffer Hindigt fehr Äntereffante literariſche Erfcheinun- 
gen an, welche fie in der nöchften Zeit in ihrem Fenill-ton gu ver- 
öffentliben nevenlt. Rad der Publitation von fünf Romanen ber 
beliebtefen Sihrififteller beginnt am 15. März 1848 der Mborud 
der cnnfidenees, von Perrn v. Lamartine, Memoiren aus dem Ju- 
gendleben des berühmten Dichters, welche tie Redaktion für vier 
jigtaufen® Francd gelauft und bereits bezahlt hat, und zu ber 
Zeit, wo der Berfaffer es beftimmen wird, der Drud der me&moi- 
res d'outre tombe des Biromte v. Epateaubriand. Die Memoiren 
w-rden zwölf Bände füllen, und die „Preffe” hat fie für 80,000 
Ers. Kapital und eine jährlihe Rente von 4000 Fr. an ſich 
gebracht 

— Der in der mineralogifden Wiſſenſchaft rühmlichſt bekannte 
Gelehrie, Geheimerath v. Leonhard in Heidelberg, der treue 
Freund Iffland’s, hat einen Band „dramatiſcher Berfuche” heraus · 
gegeben. 

— Bon Humboldt's „Rosmos” erfäeint jetzt auch eine ſpa · 
niſche Ucherfegung in Madrid, die der Destih- Spanier Dr. Kühn 
aus Berlin dort beraudgibt, 

— Madame Stolz, die Jahre lang die Tyrannin und der Ab- 
gott der Parifer in der großen Dper war und deren Herrſchaft im 
vorigen Jahre mit Erlat neilürzt wurde, hat fih für tie Hoſbühne 
in Kopenhagen engagiren laſſen. 


Ernft Wrahner’s drei legte Vorleſungen 
über die höhere Heil- und Gefunpheiistunde, welche Don- 
nerftag, Frei ag und Samſtag Staıt haben werven, find fo be- 
deutungsvollen Inhalss für Leben und Geſundheit 
der Menſchen, daß die allgem:ine Aufmerkfamteit darauf hinge- 
wirfen zu w.rden verdient. 
Ba nn nn nn nun > nn ——— en na 


Franffurter Stadt Theater. 





Dontterflan, 14. Dectober, 
in 4 Utreı, nah Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. 


Undine, romantifhe Zauberoper 
Wufit von 


‘ Altes von dem großderzgl. Hof.heatermaler und Maſchinift, Herrn 


j Müptvo.fer in Drannpeim. 


} Freitag, den 15. October. Doctor Wespe, Luſtſpiel in 5 Ab- 
theuun ‚en, von R. Benedix. 

Sonntag, den 17. October. (Neu einfludbirt) Doctor Fauſt's 
Haustäppden, oder: „Die H.r’erge im Bude”, Wolle in 3 
Sbtheriungen von Hopp. Muſik von Hebenflreit. 

! Montag, den 18. Drtöber. Dberon, König der Elfen, 

; große romantifhe Aeenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli« 
fen des Plande, von Zu. Hell. Wufit von C. M. von Weber. 

(Die wandelnde Decorasion des 2. und die Echlußdecoration des 

ı 3. Altes find von Derm TKü:l:orier, Mafbinift uno Dicorationd- 

| maler des großh. Poftbeaters zu Mannheim. — Die Borficllung 
findet unter deſſen perjönischer Leitung flatt. 





Drud von Augufi DOfterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriftifche Beilage zur @berpoflamts-Beitung, 





Samftag, den 16. October 


1847. 





* Jagdausflug nach dem Llanofluß in Texas. 


(Bortfegung.) 
Am 22. erreichten wir ein fehr jhönes breites und 8 


Meilen langes Thal, bevedt vom fdhönflen —— 
und von zahlreichen Bächen durchſchnitten. Nachdem 
etwa die dieſes Thales errricht hatten, nahmen ſechs 


Büffel, die an dem Abhange eines dieſes Thal —*—* 
ben Bergrüdens BI unfere Aufmerffamfeit in Ans 
f * echs der Unſrigen und am beſten beritten, ſetzten 
ogleich unter Anleitung des Indianer William in 
Bewegung, indem wir fo verdedt wie möglid, vorzüglich 
aber gegen ben Wind, und dem Wilde zu nahen ſuchten; 


teres —— und jedoch nur unvollkommen, ba ber er⸗ 
te den eine vollſtaͤndige Umgehun weg 
machte. Bei dem außerorventlih fcharfen Geruch dieſer 


Thiere, der ihnen ſchon auf fehr große Entfernung jede 
Annäherung verrät, it es daher nothwendig, gänzlich 
gegen den Wind gegen biefe vorzugehen. Es war und 
dieſes Dranöver jedoch nur halb gelungen, fo daß in einer 

ung von 3—4000 Schritten die Heerde aufmerk 
fam wurde und alfobald in vollem Kaufe dem Bergab- 


ten wir unfere Pferde in geftredteften 
ild vor Erreigung einer waldigen 
Sqglucht einzuholen. Zwei von ums, fo wie auch id, wa⸗ 
ren fo glüdlih, auf unfern flinfen merifanifhen den 
dem Bilde fo nahe zu fommen, daß wir unfere len, 
jedoch ohne tödtliche Wirkung, abfeuern konnten; gleich⸗ 
zeitig hatien die Büffel auch die bewaldete Schlucht er⸗ 
reiht, in welcher fie unſern Blicken entſchwanden; fie 
bier zu Pferde zu verfolgen, war zwedlos und wir gaben 
die Jagd auf. Die Meine von uns gejagte Heerde be» 
ftand aus zwei alten Stieren, einigen Kähen und eirem 
Rinde. Diefe mädtigen Thiere, befonders die Bullen, 
haben ein eben fo 84 als fürchterliches Anſehen. 
Der Bordertheil des Büffels iſt bei weitem hoͤher 
als der Hintertheil. Der ungeheure Kopf mit kurzen 
diden,, glänzend fhwarzen Hornern, bie drobend nad 
vornen gebogen find, ift über und über mit ſchwarz⸗ 
braunen zottigen Haaren bedeckt, die lang und bujchigt 
über das Fleine Auge bed Thieres niederhangen und 

elbe am freien Ilmfchauen hindern. Die Natur fcheint 
dv Drangel jedoch durch den erwähnten überaus * 
nen. Witterungsſinn dieſes Thieres einigermaßen erfegt 
zu baben, wodurch daſſelbe jede Annäherung fo zeitig 
merft und der ihm drohenden Gefahr entgebt. Das Kinn 
des männlichen Büffels if gleichfalls mit einem langen 
ſchwarzen Barte geziert. Der fehr kurze Hald, Höder und 
die Schulterblätter, fo wie der Bug bes Tieres, find 


gleichfalls, beſonders letzterer ſehr ſtark behaart; der 
feinen 


Sol: 


en 
—— des Thiers iſt kurz, wenig behaart und endigt 
in einem fi — Buͤſchel. "De Sı { i 


einem Baume 


— dur 
der Qual des 


hieres ein 


wobei 
Baffels iſt außerſt gefhägt und vertritt, namentlich in der 


nen Sandflähe, unterbroden von er begrünten 


a befgattet von rieſigen Platanen, ' 


ir hielten den feinen Fluß, an dem wir lagerten 
und den unſere Shawnee Dig Bajou nannten, für den 
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Gimale, den füdlihften Zuftrom bes Llanofluſſes, der du 
gleich die Grenzmarke des Grantes ſeyn ſollte; da es eine 
der Aufgaben der Expedition ſeyn follte, diefen ſüdlichen 
Arm aufzufinden, um ad in dem daran 
Terrain paffende Pläge für Niederlaffangen zu ſi ‚fo 
waren wir fehr erfreut, fo bald unfern Zwed theilweife 
erreiht zu haben. Es ftellte ſich jebod bei einer vier 
Wochen fpäter unternommenen größern Erpebition von 
derSan-Saba heraus, daß dieſes Waffer nicht ber geſuchte füd- 
liche Warodem oder Cimale, fondern der Sandy: Ereef jey. 
Folgenden Morgens ſchlenderte ih mit u Beglei- 
tern einige Meilen am 1 re, von Zeit 
u Zeit Peccan » Nüffe aufleiend und die verfchiedenen 
GBifbfäprten im Sande fiudirend, ald wir plöglicy in einem 
verwachſenen bruchartigen Theile des Uferwaldes ein flar- 
kes Geräuſch fnadender Zweige hörten. Wir behielten 
rabe noch jo viel Zeit, und auf eine umgeftärzte rielige 
fatane zu retiriren, um dem ungeflümmen Antennen eines 
etiva 40 Stüd ſtarken Rudels von —— — zu 
entgehen. Mit gefträubter Rüdenborfte umtobte dieſe grun⸗ 
ende Gefellihaft unfern hochgelegenen Standpunft. Bon 
Bier aus feuerten wir Schuß vr Schuß, theils Kugeln, 
iheils Bockſſchroot auf unfere Belagerer, jedoch 
und biefelben nicht eher, bis zwei ihrer Gefährten tobt 
auf dem Mage lagen, viele andere waren waidwund ge- 
hoffen. Einer unferer Reifegefährten war bei dieſer Ge— 
legenheit in ernfliher Gefahr; derfelbe hatte nicht zeitig 
enug unfern Plag erreiht, und entging nur an einem 
—* —“———— Baumaſt mit krampfhaft angezogenen 
Knieen hängend, den wilden Beſtien, deren Hauer einem 
Tiger Ehre machen würden; doch gebührt ihm die Ehre, 
dab er in biejer unbequemen und komiſchen Gituation 
dur einen glüdlihen Piſtolenſchuß eines der Schweine 
tödtete. Wir erreichten nun ein flarfes, vor Kurzem ver- 
laffened Ye der Kicapoo » Indianer und erflärten ung 
nun ben gänzlihen Mangel an Pütern, da dieſes Feder— 
wild, wenn es nicht kurz vorher durch eifriges Beſchießen 
beunruhigt worden if, in jedem Bottom jehr häufig zu 
feyn pflegt. Ein vortrefflihes Frühſtüc erwartete bie 14 
rüdfommenden J er, deſſen Haupibeſtandtheil ausge 
net zubereitete Büffelzungen, woran der ſpaniſche 
nicht fehlen durfte, aue machten. Wir reij’ıen heute ſort⸗ 
während in einem Thale, das auf das mannidfalt 
abwechſelie; bald verengte fi daſſelbe zu einer Hohl- 
ſchlucht, die in ein Keffeltpal mündere, um bald darauf 
wieder einer breiten Fläche Pag zu machen. Hatten wir 
im Beginn unferer Reife die größten Schw eiten bes 
treffs des Weges zu überwinden gehabt, fo fanden wir 
De 5 unfer jetziges Terrain ſehr praftifabel, und es 
würde ſich mit geringer Mühe eine recht fahrbare Straße 
in diefem Theile errichten laffen. (Schluß folgt.) 


*Riteraturberidt. 


— 


Xiterarifhe Gharafteriftifen und Kritifen von 
K. Shwend. 
K. Schwend ift von Haus aus Philologe, und feine Ge— 
lehrfamfeit if —— bekannt. Aber auch in — Ae 
ala Mitarbeiter en und Sen« 





genommen worden. Bor nicht gar langer Zeit, als die Phi: 
lofogte zwar eine tobte Wiſſenſchaft war, aber dennoch leben: 
dig betrieben wurde, pflegte man die Erkenntniß des Schönen 
urfräftig aus den Quellen des Alterthunis zu ſchöpfen, umd 
alles Eriterlum fühte deßhalb direft auf den Alten. Heutzu⸗ 
tage, mo der Baum vaterlänpiicher Literatur bereits eine 
mädtige Krone trägt, fühlen wir uns unter feinem meitrei- 
chenten Schatten piel zu behaglich, als daß wir das Studium 
der Alten noch mit gleidyem Gifer betreiben > follten ; bie 
Fachphilologen andrerfeits haben nicht Muſe umd geiflige 
Friſche genug, ſich im die, ihnen über ven Kopf gewachſene, 
moderne Biteratur hinein zu wagen. Schwend iſt noch einer ber 
Wenigen, die das zu Stande bringen. Sein Standpunkt iſt da⸗ 
ber ein ifolirter, jeine Kritif vielleicht einfeitig, aber weil fie 
dabei. elaffli und originell ift, überall ungemein anregend, 
auch wo jle befangen und feflgerannt jcheint. &8 gibt in als 
len Dingen eine objective Wahrheit, aber in fritifchen Ab: 
handlungen ift je niemals zu erfireben, und es kann uns 
deßhalb nur daran gelegen ſeyn, eine gut motivirte, ſubjet 
tive Anſicht zu vernehmen, die geeignet iſt, uniere geiflige 
Selbſtthätigkeit vom Nacdbeten ab, um zu dem Auffinden 
ber. richtigen Spuren hinzuleiten; over, wie Leſſing fagt: 
„Wenn Gott in jeiner Rechten alle Wahrheit, im feiner kin- 
fen nur den einen, innern, regen Trieb nad Wahrheit, aber 
mit dem Zufag, mich immer und ewig zu irren, verſchloſſen 
bielte, und fprädhe zu mir: Wähle! ih würde ibm mit Der 
muth in feine Linke fallen und jagen: „Water, gib, die reine 
Wahrheit iſt ja doch nur für dic allein.” Dieier Ausſprud 
bezeichnet genau den Stanppunft, den die Kritik einzunehmen 
bat, und von dem aus aud die vorliegende neuefle Ehrift 
K. Schwenck's zu betrachten if. Es fluo Gharafteriflifen uns 
Kritiken, die ih hauptſächlich an folgende Namen fließen: 
Gl. Brentano, &. A. Bürger, Br. Dingelfleot, &. Breiligraib, 
Geibel, I. Görred, A. Srün, 5. Heine, Herver, &. Herr 
wegh, E. T. A. Hoffmann, Hoffmann v. Wallerdieben, 3, 
Klinger, N. Lenau, Montaigne, G. Pfizer, Blaten, R. 3. 
Prug, Rötſcher, Br. Rüdert, Sr. Schlegel, F. &. Schlojfer, 
J. H. Voß, v. Zeolig. N. 
Bon Schwend'd Spradhe gilt das, was er jelbil- 












ihm entgegen, daß er ihnen nicht audmweidhen fan. 
zeitig aber entgeht ihm aud feine Schwäche, bie 

erbittliher Strenge und faft diaboliſcher Benugıhu 
legt. Seine Kritifen find deßhalb Sektionen, di 
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Goͤthe'a Metamorphoje der Pflanzen und deſſen Barbenlehre 
aus berjelben Feder gefloſſen. Gervinus bat es forgidltig ver⸗ 
mieden, mit MRüdert allein zu ſeyn; er bat ihn immer an 
Blaten oder Böthe gelehnt, und ihn, um ja nicht in. Berle- 
genbeit zu geratben, auf einen dem Auge des Bublifumsd un: 
erreihbaren Nebengipfel des Olymp's placirt, flatt ihn dem 
Herzen der Nation fo nah ald möglich zu bringen. Die Mo: 
nographieen von ®. Pfijer und Braun find mod) ober fläch⸗ 
licher; die erfte iſt eine im die Ränge gezogene Parallele, die 
andere eine eraltirte Apotheoſe, aber ohne wiſſenſchaftlicht 
Bedeutung. Movnagel, der ihn feinen Oichtern ver Gegen» 
wart 'einverleibte , urtheile felten, und ſtellt deſto häufiger 
fremde Anfkhten zufammen. Beine Schriften ſind aneinanver: 
gereißte Gitate oder populäre Gompofltiomen gelehrten Mar 
teriald. Auf Schwenck's Anſichten hat die perſönliche Begeg: 
nung wohl zu ſehr influint, doch verdanken wir derſelben 
andrerſeits die wenigen authentiſchen Rachrichten über pie 
Perfönlichkeit des Dichters. Am geiftreihflen hat ihn Dr, 
Miſes -gegeichuet, der ihn in Bezug auf jeine orientaliſche 
Michtung unter andern mit einem bis ins Desail üppig aus- 
ſtaffirten Palaſte aus Taufend und Giner Nacht vergleicht, 
wo ſich ein orientaliiher Luxus mit der altteftamentariichen 
Menicenleere ned Paradieſes vereinte, gleichzeitig aber eine 
kleine Hütte angebaut jey, in der Rückert ſelbſt wohne, und 
an berfelben ein Garten mit beiterm Grün und einer ver: 
fländig lifpelnden Quelle. Merkwürdiger Weile ift diefe Rich⸗ 
tung Nüderı'd von Schwend eben fo wenig als feine ab» 
wechſelnd politiſche oder antipolitifche berährt morgen, und 
es icheint bier die Abſicht vorgewaltet zu haben, eine folde 
Gröge gerade dadurch unabhängig eriheinen zu laffen, daß 
man fle, ohne perfönlihe Neigungen oder Ginflüffe der Zeit 
irgend influiren zu laffen, vom allgemeinften Standpunkt ver 
Aeſthetik aus betrachtet. 

Was Shwend über H. Heine fagt, tft feiner Zeit von 
dem Publikum mit großem Beifall gelefen morben, erregt 
aber jegt, mo vie Zeit manches verjöhnt und ausgeglichen 
bat, unbeimliches Grauen vor diefer Schadenfreude, die ei— 
nem zertretenen Feinde in's Geſicht ſchlägt. Jeder Gap die 
fer Abhandlung ift eine Injurie, und darf ald grünplicher 
Verſuch eines äftheriich « moralifchen Todtſchlags bezeichner 
werben. Mod härter verführt er mit Geibel. Das kritiſche 
Meffer verwanvelt ſich in feiner Hand in eine Mordwaffe, 
die nicht mehr dad Werk zufchneivet, ſondern dem Autor auf 
den Leib rüdt. Geibel's preußifher Gymnaſtalzuſchnitt, feine 
mweiland Herrn Horaz abgeborgte doctrinäre Langeweile, fo 
mie die vielen fünftlihen Auflagen feiner Gedichte, von benen 
kein Menſch weiß, wer in aller Welt fle gelefen, geichweige 
denn gefauft haben mag, find zwar vielfach gerügt morden, — 
Schwend aber ift literärtfch viel zu vornehm, darauf einzu⸗ 
gehen und erledigt die ganze Erfcheinung im Ungefähren mit 
folgenden Perioden: „Herrn Geibel’8 Werth zu beflimmen, ift 
uns leicht gemacht. Er ift unter die preußiihen Staatsichul« 
den aufgenommen worben und wird jährlich mit 300 Thir. 
versinftt. Da viefe num 3”/, pt. jährliche Intereflen ertra⸗ 
gen, so iſt der nominelle Kapitalwerth des „Herrn Geibel 
8571 Ihlr. 12 Sgr. 10°, Pf. Gewiß ein jchöner Werth 
eines jungen Mannet 1c.” ; 

Im Allgemeinen darf man indeffen von dieſen Gharafteri: 
ſtiken und Kritiken wohl fagen, daß ſie überall den Nagel 
auf den’ Kopf treffen, wo Garfadmus und morojed Tempera: 
ment ben fonft gefunden, und babei fo feingebllveten Ber: 
fand des Verfaſſerg nicht in gefährliher Haft Halten. 
Schwend ift wie Gervinus Antiromantifer und ſteht gleiche 
falls auf hiſtoriſchem Boden. Dieſe Richtung unfrer Kritik 


iſt erſt in neueſter Zeit wieder eingeihlagen worbeit, und 
darf, in fo. viel Abwege ſie ſich auch verlor, den Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſen gegenüber, als uͤberaus wohlthätig angeiehen werden. 
Dae Bud if aue verfchiedenen Zeitſchriften zuſammengetra⸗ 


| gen, bildet. aber gieichwohl nein Gangese if eine fragmentan 


rifche Literaturgeſchichte verineurften ‚Zeit; und‘ mad der Bers 
| faffer früher: eingeln und wor ‚einem fleineren Bubtifum ; das 
| hat er. jetzt wor. einem, größerer un volkländig bewiefen, daß 
‚ er nämlich ein Mann von Bei, Geſchmack und Kenntnifien 
it, aber beir.allevem ein gelebrier, Somberling' bleibt, der 
eben deũhalb niemals einen feinen Fähigkeiten und Verdienſi 
angemeffenen Cinfluß auf bie Kritik gewinnen wird. 


Tabletten 


„u. Die zu Pempelfort bei Düſſeldorf gelegene Beſttzung 
ber Enkel Friedrich Heinrich Iacobi’s ſoll nächſtens 
Öffentlich verſtelgert werben. In der „Köln, Zig.“ hat bereits 
der trefjlihe Arndt für vie Grhaltung dieſes theuren Erbes 
feine Stimme erhoben, und nennt unter den „hochfliegenden 
Himmelövögeln, die bier einft in einem fchönften deutſchen 
Jahrzwanzig aud: und eingeflogen”, neben Göthe, Hamann, 
Herver, den Grafen Stolberg. Diejer fehrte nämlih, auf 
der venfmürdigen Meile na Italien bei Jacobi ein, wo jle 
froh Übetraſcht wurden durd einen Beſuch der Flirflin Galr 
lizin und deren Kinder, des Freiherrn von Pürftenberg und 
ded Proftſſors DOverberg aus Münfter, „dieſes rechtſchaffenen 
Geiſtlichen, deſſen Weisheit und Milde ſich mit glühendem 
Eifer vereinigten.” In feinem Briefe „Pempelfort, den 29, 
Juli 1791” gibt Stolberg folgende trefflihe Schilderung: 
„Jacobi's Haus iſt geräumig und bequeu, für den wahren 
Genuß eines Meilen eingerichtet, weldher durch Unbequerlich · 
feit nicht geflört werden, durch Prunk nicht glänzen mil. 
Den ſchönen Garten im engliihen Geſchmack hat er mit eig⸗ 
ner Empfindung angelegt. Bäume; bald einzeln, bald in Grup⸗ 
pen, ſtehen auf friichem Raſen. Mitten durch fdrlängelt ſich 
die Düffel und bildet einen raufchennen Waſſerfall. Hohe 
Bappeln, ein Ulmenhain, ein Teich, mit ſchönen Thränenmeis 
den geziert, viele frempe Gewachſe, die fi an unfern Sim⸗ 
mel gewöhnen, und eine. gewählte Drangerte, welche vor ben 
Zimmern duftet, geben dieſem Garten die anmutbigfte Mans 


nigfaltigfeit. Hier heiterte ſich die glübende Stirne des tier . 


fen Denkers zur liebenswürpigften Geſelligkeit auf, hier dachte, 
bier ſchrieb er, zuin Theil unter Bäumen, die er pflegte, ſei⸗ 
nen Woldemar, feinen Allwill, wenn die dichterifte: Mufe 
ihn freundlich beſuchte. Hier lebte er jo glücklich mit. feiner 
Betiy, bier beweinse er fie! Ihre reine, himmliſche Geele 
— o, wer fönnte paran zweifeln! — umſchwebet ihn bier 
und fegnet jeine guten Schweſtern, deren Geiſt ind Herz ihm 
Quellen des Troſtes öffneten, deren Umgang ihm fo wohl« 
thätig, fo unentbehrlich if. Hier fang fein Bruder, der jart- 
empfindenden Muſe Biebling, einige feiner herrlichſten Lieder.“ 


ut, In London gebt man mit dem fehtfamen Plane um, - 


einen großen Begräbnigplag anzulegen, welcher vie legte Ruhe⸗ 
flätte aller Dfficiere ver engliſchen Land- und Seemacht ſeyn 
fol, Auf der Höhe, welche jegt das alte Gebäude Seven» 
proog Gaftle einnimmt, will an rin großartiges Maufoleum 
errichten, das auf großen Terraffen ruhen foll, melde Raum 
für zehntauſend Grabflätten gewähren. Der Herzog von Mel: 
lington als Oberbefeblöhaber der britiſchen Armeen hat ber 
relis ſeine Zuftimmung zu dem großartigen Plane gegeben 
und man wird fofort an die Ausführung beffelben geben, 
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u", Spießrutbenslaufende Redacteure Am 12, 
Dktober 1760 erlebte Berlin ein ebenfo trauriges ald merk: 
würbige® Schaufpiel. Die MRevacteure der Haude⸗Spenerſchen 
und der Voſſiſchen Zeitung, Kraufe um Kret ſchmar mwa- 
ren von dem an dieſem Tage aus ber preußiſchen Haupt⸗ 
ſtadt abziehenden General Tottleben zu vieler furchtbaren 
Strafe verurtheilt worden, da beide. ald Berfafler der damals 
vielverbreiteten antirufflfhen „Bauerngefpräde” befannt 
geworden waren. Die„Spener'ihe Zeitung“ erzählt über bier 
fen Borgang folgendes: Um 8 Uhr marfchirte auf dem neuen 
Markte ein Commando von 100 ruſſtſchen Grenadieren auf, 
denen ein Regiments: Brofoß fofort vie Ruthen austheilte, 
Die Soldaten formirten die befannte Gaffe und aus der 
Hauptwache an der Rofenftraßen-Ede wurden die beiven Ar- 
reflanten an den Eingang der Gaſſe geführt; der Profos ent- 
kleidete fie und der, die Execution zu Pferde commandirende 
Dffigier machte ihnen die ihrer harrende Strafe befannt, — 
Es war ein jammervoller Anblick, als der 6Bjährige Greis 
Victor Kraufe mimmernd auf die Knie fiel, feine Perüde 
vom Haupte nahm und dem Offizier fein in Ehren fllbergrau 
gewordened Haar zeigte. Weinend bat er um Gnade und — 
erhielt fle. Dagegen mußte Kretſchmat — salva fama, — 
wie Rödenbeck fagt — einige Hiebe audhalten, wurde dann 
aber auch entlaffen, fo daß bie fürdterlihen Anftalten zum 
Spießrutbenlanfen fle nur hatten ſchrecken follen. 


„ Gin verlornes Dampfboot. Am 14. April d. 
3. ging das Dampfboot der oftindifhen Gompagnie „Cleo⸗ 
patra” von 800 Tonnen mit einer Bemannung von 70 Pers 
fonen und 200 Sträflingen von Bombay nah Singapore 
ab. Am 17., 18. und 19. April herrſchte ein müthenver Or: 
fan in See, in welchem höchſt wahricheinlich die „Gleopatra” 
mit Mann und Maus zu Grunde ging. Man bat bis jet 
trog aller Nachforſchungen nicht die geringfte Spur von dem 
unglücklichen Schiffe entvedt. 

u’; Diefer Tage wurde an der Seine-Mündung ein un: 
gewöhnlicher Gaſt aufgefunden. Auf einer Sandbank bei Has 
vre fand man einen Wallfiſch, von der Gattung des Linne' 
fhen balaena rostrala, ver eine Ränge von di und einen 
Umfang von 16 Fuß hatte. Man beabjlchtigt, diejes feltene 
Meerungetyäm nach Havre zu ſchaffen. 

+ Im Jahr 1824 befuchte der Abbe Maftai Feretti, 
jegiger Papſt Pius IX. die Milflonen in SüpsAmerifa, 
Auf feiner Rüdfahrt von Balparaifo nah Lima wurde er 
von einem heftigen Sturme überraicht. Das Schiff. war dem 
Untergange nahe, als ih ihm ein mit Negern bejegtes 
Fahrzeug näherte. Der Herr vedjelben begab jih an Bord 
bed bebrängten Schiffes, und führte vadjelbe ala geſchickter 
Bilot in den Eleinen Hafen von Arica, an der Südküſte ger 
legen. Es war ein armer Schiffer mit Namen Bako. Abbe 
Beretti befuchte ihn in. feiner Hütte und hinterließ jeinem 
Lebensretter eine reich gefüllte Börje. Zum Cardinal erhoben, 
vergaß Maftai des armen Fiſchers nicht, und fandte ihm durch 
Vermittlung des Mifflons-Borftandes fein Portrait und dazu 
abermals ein beveutendes Geldgeſchenk. Mit diefem fing Bako 
an zu fpeculiren, und der Himmel jeguete ſichtbar dad Ge- 
ſchenk der Dankbarkeit. Bako wurde ein reicher Mann, machte 
große Geſchäfte im Salpeterhandel; an die Stelle feiner ar: 
men Fiſcherhütte trat ein flattlicher Palaft und ald der Gar- 
dinal zum Papſt erwählt wurde, baute er eine Kapelle mit 
ber Ausſicht nah dem Meere und bing daſelbſt das Portrait 
deö heiligen Vaters auf. m, 





| 


un Gleich Herrn van Hecke In Brüffel, will au ein Hr. 
Don 2, Roudil in Maprid die Kunſt erfunden haben, den 
Zuftballon zu lenken und mittelft einer Actien-Gompagnie bie 
Koften von 100,000 Piafter zufammenbringen. i 


Literatur: und Kunftnotizen, 

+ Ensdlews Rundgemälde. Der eben fo beſcheidene als 
echte Künftler, Profeffor Ensien, hat feit einigen Tagen eine 
neue Reipenfolge feiner trefflichen Rumdgemälde zur öffentlichen 
BVürbigung aufgeflell. IA es der Reiz der Nenpeit oder. der: in- 
nere Werth der Gegenflände,, diefe neuen Panoramen überraſchen 
und feffeln bie Aufmerffamteit in einem noch höhern Grade, ale 
die ihnen vorangegangenen, melde einen fo allgemeinen und ver» 
dienten Beifall fi erworben haben. Es bieten ſich folgende inte- 
reffante Darfiellungen: 1) Ein Kreisumfihtsgemälde von Wien 
mit den Anlagen des Bolfsgartens und dem Taiferlichen Burgplag ; 
2) ein Blid auf Karlsbad umd deffen Umgegend: 3) die ſchöne 
Facade der St. Ludwigskirche zu Münden; 4) die St. Markus · 
fire zu Benedig nebſt dem Markueplatz und feinen belebten Kaffee- 
däuſern; 5) ein Bid auf Venedig und die Lagunen von der Höhe 
bes St. Marfusifurmes Yinab; 6) ein Weberfichtsgemälde von 
gan, Rom, gefehen vom Thurme des Kapitols aus, in Abenbbe- 
leuchtung; 7) die fhönen Trümmer des Koloffeums in Rom, in 
ihrem ganzen Umkreis, auf das täufchendfle dar eſtelltz &) eine 
Durhwanderung der Gräberftraße zu Pompeji; 9) ein Spazier- 
gang dur die „Billa reale” Neapel’s, am Ufer des Golfs, im 
heiterflien Sommerwetter, um auch Blide in das heitere, an drol- 
ligen Scenen immer reiche Vollsleben diefer Stabt und mande 
ihrer Eigentpämlichkeiten zu werfen; endlich 10) der Abwechslung 
wegen — auch ein Bild der raupefen, dürftigfien Gegend unfrer 
Erde, der Nordküſte von Spigbergen ober ber@rpedition nah dem 
Nordpol, ausgeführt auf Befehl ver k. großbrit. Regierung im 
Jahre 1818, umter Teitung des Capitin Bucham und Lieutenant 
Franklin. (Gemalt nach dem in London öffentlich ausgeftellt gewer 
fenen Panorama.) — Diefe wertpvolle Sammlung wird längſtens 
bis zum 31. October im Sächſiſchen Hofe zu Franffurt.a. M. aus- 
geftellt bleiben. 

— Stodholm, 5. Drtober. Franz Lift und Jenny Lind 
werben im einigen Wochen hier erwartet. 





——— — — ———⏑—— 


Frankfurter Stadt Theater. 


Freitag, den 15. Dciober. Ejaar und Zimmermann, komiſche 
Oper in 3 Abtpeilungen. Muſik von Lorging. 

Samflag, den 16. Dctober. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muftt von 
Albert Lorking. corationen und Mafchinerien des 3_ und 4. 
Altes von dem roßperget. Ooftheatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
Müpivorfer in Dranupeim. 

Sonntag, ben 17. Detober. (Neu einfhubirt) Doctor 42703 
Hauskäppchen, oder: „Die Herberge im Walde“, Poſſe in 3 
“btheilungen von Hopp. Muſil von Hebenfireit. 

Montag, den 18. October. Dberon, König ber Elfen, 

oße romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, | dent Snali- 
fipen des Plane, von Th. Hell. Muflt von €. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußberdration des 
3. Altes find von Herrn Müpdloorfer, Maſchiniſt und Decoratione- 
maler des groß. Hoftbeaters zu Mannheim. — Die Borftellung 
findet unter deſſen perfönlicher Leitung ftatt. h 


ne. 


Drud von Auguft Ofterrieth. 


Du 
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* Jagdausflug nad dem Llanofluß: in Teras, 


— 


(Schluß.) 
Reg * —— bwechſelte und 
® , eute mit rei a elte u 
hoffentlich der Vorbote edler Metalle il. Die Vegetation 
die ſes Thales ift feineswegs arm zu nennen; denn hin 
und wieder find Blumen ſichtbar, auf denen Schmetier- 
linge ab» und zuflattern; es fehlt zwar an der blühenden 
Mimofe und Liane, bie in ber warmen Yahreszeit bie 
Steppe fo reigehd machen, dafür jedoch fprieft unter und 
wilden dem trodnen Grafe das jaftige bellgrüne Mus— 
itgrad empor und bie life oak (Lebenseiche) mit ihrem 
forbeerartigen, bunfelgrünen und firnißglänzenden Blatte 
unterbridt. auf ngenehmite die grüngelbe Prairie, 
Die Büffel - und Bärenfährten wurden immer häufiger 
und wahrſcheinlich bot uns das bald erreichte Llanothal 
einen reihen Jagdgıund dar. Das biefige Terrain war 
augenblidlih an Jagdbeute nicht ergiebig, da viele Jns 
dianer ſtämme baffelbe vor und ausgebeutet und nament: 
lich die Büffelbeerden verſcheucht hatten, jo daß wir ung nur 
mit verfprengten Thieren bebelfen mußten; dennoch würde 
ein aus der Heimath plöglich hierher verfegter Jagdlieb⸗ 
baber über den Reichthum und bie Auswahl der jagd⸗ 
baren Thiere erflaunen; der verwöhnte Einheimifche aber 
findet die Jagb ärmlih, wenn er nicht ununterbrochen auf 
Heerden von 50—100 Stück Wil ſtößt. Obgleich wir 
täglich und ſtündlich bie frifhen Spuren von zahlreich 
anmelenden Indianern fanden, bie bier auf der Jagd be- 
griffen waren, fo wurden wir dennoch nicht im Entfern= 
teten beunruhigt, ungeachtet nach Ausfage unjerer Shawnce- 
Stämme aus dem entfernteften Nordweſten Amerifa’s an— 
wefend waren. Diefe Tharfache lieferte ung abermals den 
Beweis, daß mit den Indianern bei einiger Wadfamfeit 
und friebfertigem Benehmen vg gut nachbarlich zu leben 
if. Bier Wochen nah meiner Rüdfehr von diefem Aus- 
fluge batte ih Gelegenheit, mid von ber Wahrheit bes 
eben Bebaupteten auf das Unumſtößlichſte zu überzeugen, 
indem id beauftragt wurde, bie Leitung einer größern 
und ausgedehnteren Erpebition nach dem San-Saba-Fluffe 
und defien Thälern zu übernehmen. Hier im Herzen bes 
Comanche Gebietes, eined Jndianerfammes, der wegen 
feiner großen Zahl, feiner kriegeriſchen Eigenſchaften und 
feines wilden Haffes gegen die Weißen io fehr gefürchtet 
unb verrufen ift, verweilten wir über einen Dionat ins 
mitten einer und hundertfach überlegenen Zahl dieſer 
Menfchen, die uns mit Herzlichfeit und Biederfeit empfin- 
gen und behandelten, Y daß zwifchen biefem Stamme und 
den Deutfen ein feftfiehendes Freundſchaftsbündniß ab» 


pen. Tan in ber Gras 


Sonntag, den 17. October 


1847. 





in Folge deſſen die ſchönen Thäler ber 


‘ geſchloſſen wurde, 
San: Saba cultivirt und coloniſirt werden fönnen, 
Nad ei Tagemärfchen durch ein ſchönes fruchtbares, 


von zahlreichen Flüffen und Waſſern durchfhnittenes Land 
erreipten wir bie Ufer des Llanofluſſes und fomit das 
Ziel unferer Reife. Der Ylano if ein ſchöner, raſch flie- 
Bender, überaus Harer Strom, der über ein ausgebehntes 
Hodplateau dem Colorado zufließt. Seine Ufer ſind mit 
ziefigem Holze der fdönften Art beftanden, unter"welden 
die Platane und Gever am hervorragendſten find. Das 
Bett des Fluſſes if felfig und die auffallende Klarheit 
feined Waflers erlaubt, da wo der Strom Seen uud 
Buchten bildet, die wohlfhmedenden Bewohner beffelben 
in großer Tiefe genau zu beobachten. Der Ragens und 
Buffelſiſch, oft 2—3 Fuß lang, find die am häufigen 
vorkommenden Fifcharten in den teranifchen Waffern und 
eine leichie Beute des Anglere. Weichſchaalige Schild⸗ 
fröien, jo wie Schaaren von Gänſen und Enten und vor 
Allem der vortreffliche wilde Truthahn, der beftändize 
Bewohner der Flußwaldungen, machten unfere Mahlzei⸗ 
ten ſehr reichhaltig und abwechfelud. 

Das Thal des Llano eignet ſich volllommen zum An- 
bau und gibt den Goloniften eine narirliche und leichte 
NBafferfirake auf dem Colorado nah Aufiin, der Haupt- 
ſtadt von Texas. Wir vermweilten einige Tage an ben 
Ufern des Fluſſes und machten mehrere Auefläge ſtrom⸗ 
auf: und abwärts, wodurch wir uns überzeugten, daß ber 
Boden einer Niederlaffung außerordentlih günftig ſey. 
Bir traten alsdann unjern Nüdweg wiederum an’ und 
erlegten noch mehrere Büffel, die gie zu Pferde geiagt, 
theils befplihen wurden. Als wir das früher erwähnte 
Thal der verzauberten Felien erreicht hatten, machten. un« 
unfere Jndianer ung aufmerffam, daß wir bier wahr⸗ 
ſcheinlich eine ergiebige Bärenjagd halten fönnten. Zu 
dieſer luden und denn auch bald zwei, mitten in einem 
fhönen Thale gelegene Berggipfel ein, bie mit grauen, 
rothen und fondeıbar geformten Granitblöcken überfäet 
vor uns lagen. Diefe etwa 200 Fuß hoben, ziemlid 
ſchroffen, oft faft ſenkrecht auffteigenden Höhen nahmen 
ih auf das Reizendſte aus, indem das Grau und Rot 
der Feleblöcke auffallend mit dem firnißglängenden, dunfels 
grünen Laube der Vebendeihe, dem lorbeerariigen Blatte 
der glanftämmigen Parfimone und dem graciöfen aloe- 
artigen Blatte der Juka (eine Art Stehpalme) und des 
Cartus, die alle üppig zwiſchen dieſem Gefleine empor⸗ 
fproßten, contraftirien. 

Unter Borsritt des white leopard und William erfie- 
en * unſerer Geſellſchaft, worunter der unermüdliche 

ger Burg (aus Montabaur) ver Erſte, die Feloblöcke. 
Nuhdem wir uns etwa BU Fuß bod durch Gerölle und 
Klippen mühſam hindurchgewunden hatten, machten wir vor 
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einer Aufth von Feldmaffen Halt, aus deren viel⸗ 
fachen Riffen und Ktüften Tactus und Schlingpflanzen her 
vorwucherten. 


In einer dieſer Spalten war white leopard verſchwun⸗ 
den und ich hatte kaum Zeit, dem Zeichen des älteren 
Indianers William, von der Höhe fort und feitwärts zu 
treten, Folge * leiſten, als wir den dumpfen Knall von 
white leopards langer Büchſe in der Felehöhlung hörten. 
Ein lautes Gepolter entſtand unmittelbar darauf und ein 
ſchwarzer unkennilicher Körper ſtürzte und rollte aus dem 
Seffüft, ihm nad white leopard. Bevor fih der Bär, 
benn ein folder war ed, mehr denn 5—10 Schritte ent⸗ 
fernt hatte, war ich fo glädlih, einen Büchſenlauf mit 
— abzufeuern, indem die Kugel dem Thiere durch 
den Nacken und Hals drang. Eine gleiche Entladung von 
William's und Burg's Buͤchſen hemmie nicht, ſondern 
beſchleunigte die Flucht bes Thieres, das bald Taufend, 
fugeind und rollend die Abhänge hinabflürzte und Shut 
fußhend hinter die Blöde kroch. Alle aber waren eilig 
efolgt,, mit Gefahr, alle möglichen Gliedmaßen zu zer⸗ 
* Unten angelangt, fanden wir bereits von den 
am Fuße des Berges gebliebenen Schützen ein Scheiben⸗ 
ſchi auf den armen Petz a und erſt nachdem 
er noch 7 Kugeln —— m Ganzen 10, verendete 
er. Es war ein außerordentlich flarfer vierjähriger Bär 
von 7—800 Pfund. White leopard fannte dieſe Höhle 
von feinem vorjährigen Ja —58 und war jetzt bei ſeinem 
Eindringen in den — ei fo glücklich geweſen, den 
Bewohner zu Haufe und im Hintergrunde aufrecht figend 
gefunden zu haben. Sein Schuß war ihm durch den Leib 
gedrungen, worauf das Thier nach der Deffnung ſtürzend, 
zur Seite des Schägen vorbei eilte, um den Außenharren- 
den in bie Gewehre zu rollen. Im Triumphe wurden 
mei Mulden mit dem Fleiſche und 150 Pfund Bärenfett 
re und im Borgefühl eines trefflihen Soupers von 
Bärenfleifh ſetzten wir unfere Reife bis zum Felſenercel 
* Der Pelz des texaniſchen Baͤren iſt glaͤnzend ſchwarz, 
ehr fein und oußerorbenilich dicht. Im Norden von Texas 
fo wie im Nordweften der Bereinigten Staaten fommt 
ber graue (grisli) Bär vor, der an Größe und Stärfe 
bem Eisbären gleihfommen und an Wildheit denfelben 
noch ‘übertreffen fol. Einen folhen erlegen, gilt bei den 
Indianern als eine That erfter Größe. Im Verlaufe der 
nädhften Tage wurden noch zwei Bären, doch bei weitem 
ſchwaͤcher wie erfterer, erlegt. 


Ein blinder Yärm ſcheuchte uns in nädfter Nacht von . 
unferm Lager, indem ein Macipoften Schießen in der | 
amps gehört haben wollte. Alles blieb jedoch 


Nähe des 
rubig und unfere Heine Schaar erreichte, alle Theilnehmer 
mit einem volltändigen richtigen Scalpe, das freundliche 
und blühende Friedrichsburg. 


- ne re a nes: 


bier zettelte er wiederholt Berſchwoͤrungen an, und da aufifeine 
Sicherheit zu hoffen war, fo lange er ſich an Bord befand, fo 
wurde erendlid) am Südende der Albemarl Infel ans Land gefegt. 

Hier fehlte es ſehr an Waffer, und Bat wäre vermuthlic 
im Elend umgelommen, wenn er nicht aus einer Cactusart 
und ben Früchten des Koblbaums den Saft audgepreßt hätte, 
Dies rettete fein Leben. Nahrung hatte er genug, denn Tau⸗ 
ben und Terapins oder Landſchildkröten gab es in Menge. 
Nach einigen Monaten führte ihn der Gapitän eines ameri⸗ 
kaniſchen Wallfiſchfängers aus Menfclichkeit fort, umd lan: 
dete ihn auf jeim eigened Begehren auf der fogenannten 
Karld: Infel, auf der e8 an berrlihem Quellwaſſer nicht 
fehlte. Er wurde an einer Bucht and Land gefegt, von mo 
eine vollſtaͤndige natürliche Allee in die Berge bineinführt; nahe 
an dem Gipfel der frgteren iſt eine Strede vortrefflichen 
Sande, vier oder fünf Acres, fat allentbalben von hohen 
Bergen eingeichloffen; in der That führt nur ein einziger 
VPaß dahin. Hier baute er fi eine Hütte und brach einen 
Theil des Bodens um, fo daß er bald eine Menge füßer 
Bataten, Mais, Melonen, Schweine und Hühner hatte, von 
denen er Jahre lang an die Schiffe verfaufte; auch grub-er 
einen Brunnen und erbielt trog der hohen Rage in geringer 
Tiefe gutes Waſſer. " . 

Seine Kleidung beſtand aus einer Müge von Robbenfell, 
die er auf fein bufchiges rorhes Haar prüdte, einem rothen 
Flanellhemd und einem Baar Flanellbeinkleidern nebft Mo- 
caffinen aus Robbenfell. Nie ging er ohne fein Gewehr aus, 
namentlich wenn er irgend entlaufene Matrofen bei ſich Hatte, 
noch fchlief er je zwei Mächte nach einander an demfelben 
Drte. Er fannte jede Höhle, jeden en Fleck auf ver 
Inſel, und bediente ſich ihrer gelegentlih als Nactlager. 
Seltiam ift e8 und doch eine Thatſache, daß dieſer Mann, 
wenn verlaufene Matroſen auf der Infel wohnten, Gehorſam 
von ihnen erzwang und fie nöthigte, für ihn auf feinem Feld 
zu arbeiten. Bald waren fie frob, ihn verlafien zu fönnen, 
und dad nächſte Schiff, das anfam, auf ledwede Beringung 
zu betreten. 

Man hat ihm häufig, doch mie es fcheint mit Unrecht, be= 
ſchuldigt, daß er Matrofen verlodte, die Schiffe zu verlaffen, 
und einmal mußte er ſchwer dafür büßen. Ein amerikaniſcher 
Mallfiihfänger legte an, und zwei Matrofen, die auf dem 
Schiff fehr hart behandelt worden waren, flohen in ven na— 
ben Wald; Pat wurde befchuldigt, daß er ihnen Schug und 
Unterhalt gemähre, weßbalb ver Gapitän, Bunker, aus Nans 
tudet, ihn aufs Schiff einlud, was er auch ohne zu willen, 
was vorgegangen, annahm. Sobald er aufs Schiff fam, wurde 
er gebunven, tüchtig gepeitiht, dann gefeffelt und ans Ufer 
geſchafft, um Hier, wo niemand feine Bande löſen konnte, 
zu leben over zu fterben. &6 war eine brutale, mörderiſche 
Handlung; am andern Tag fuhr das Schiff ab, und überließ 
ihn feinem Scidial. Pat aber follte noch nicht fterben: in 
feiner Robbenfellmüge, die man ihm glüdlichermeife nicht 


. vom Kopfe genommen batte, waren zwei Beilen verftedt, von 


Die Geſchichte eines neuen Robinfons. 


auf mehrern&chiffen an der amerikaniſchen Weſtküſte gevient, , 
wiederholt Theil an revolutionären Auftritten in Chili, Peru 
und Golumbia genommen, und befand fi envlih an Bord 

eines Walfifchfängers, der an ben Balapagod-Infeln kreuzte; 


denen er eine, fo gut ed ging, in einen Baum bineinftieß, und 


| dann geduldig und ausdauernd begann, feine Hanpfchellen 
durchzufeilen, bis er endlich frei war. Dann ſchwor er Rache 

Goulter erzählt in feinen „Adventures in Ihe Pacific“ | 
die Geſchichte eines Irländers, der ſich auf einer ver Balapaz | 
gos-Inſeln faft 20 Jahre aufgehalten, meift allein, nur zu: | 
weilen in Geſellſchaft einiger entlaufenen Matrofen. Er hatte . 


gegen den Gapitän, der ihn fo behandelt hatte, 

Er war von eilernem Körperbau, und befaß einen flarfen, 
mohlgebildeten Geil, denn er hatte in feiner Jugend eine 
gute Erziehung genoffen, was einen Gharafter, wie den fei- 
nigen, doppelt gefährlich machte. Wenige Monate fpäter, ald 
er mit feinem Boote auf der andern Seite der Infel mit dem 


. 


MRobbenſchlag beſchaͤftigt war, fließ er auf einen engliſchen 


Walfijchfänger und erfuhr von dieſem, daß er bald Beſuch 
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auf der Infel haben würde, indem einige amerikaniſche Schiffe 
anzulegen gebächten. @ines derſelben war dasjenige, auf dem 
er fo barbariih behandelt worden war. Pat hatte eben ba- 
mals vier Leute bei fi. Als er die Nachricht vernahm, fuhr 
er fogleih nad feinem Landungsplage zurüd, und menige 
Tage nachher legten die erwarteten Schiffe an. Er beſchloß 
nicht aufzutreten, fondern fle wohl zu bewachen, und jeine 
Leute außerhalb bed Gefichtöfreifed zu halten. Die drei Ga- 
pitäne, darunter Bunker, fuhren and Ufer, und fanden bier 
in einer auf einem Stab am Ufer aufgeſteckten Flaſche eis 
nige Zeiten von Bat, des Inhalts, daß er wegen oft erfah · 
rener ſchlechter Behandlung die Infel für immer verlaffen 
habe, und daß, wer zuerſt anfomme, Ueberfluß an allem in 
feinem Garten finden würde. Diele Art, Mittheilungen zu 
machen, ift in der Süpfee allgemein gebräuchlich. 

Die Gapitäne glaubten, alles fen richtig, und niemand bes 
finde ſich auf der Infel. Nachdem fle einige Zeit umber ges 
gangen, beichloffen fie am andern Morgen ein Picknick am 
Ufer einzunehmen und den Garten durd ihre Leute plündern 
zu laſſen. Bat war fo nahe verftedt, daß er alles hörte, und 
danach feine Maafregeln traf. Am folgenden Tag kamen die 
Gapitäne and Ufer, ließen kalte Kühe und Weine das Thal 
binauf nah einem grünen led bringen, von wo fle bie 
Schiffe, jedoch nicht den Landungsplay im Geſicht hatten, 
Shre vier Boote wurden forgiam and Ufer herauf gezogen. 
Sie machten fi‘ einige Stunden lang luſtig, ald einer derſel⸗ 
ben zufälliger Weiſe auf eine Höhe flieg, um ſich umzu⸗ 
ſchauen; kaum hatte er einen Blick aufs Ufer geworfen, als 
er wie ein Rajender zurüdlief, und feinen Gefährten anfüns 
digte, ihre Boote jenen zerflört, und fle jollten ans Ufer ei- 
len. Die früber fo übermütbigen Xeute waren nun plöglic 
in Feiglinge umgewandelt: jie ließen alles fteben und liegen 
und eilten jo ſchnell fle Eonnten, nad dem Ufer, wo jle die 
vier Boote, Ruder und alles zertrümmert fanden ; ein gros 
Ber Bapierftreifen war aufgefledt mit den Worten: „venft 
an die Handſchellen!“ nnd „Bunfer, Cuch gilt e8 noch!“ Sie 
machten fogleih ihren Schiffen ein Zeichen, ihnen ein Boot 
zu fenden, was zu ihrem Glücke fogleich geſchah. Kaum faßen 
fle und fließen ab, fo piff eine Kugel vom Ufer her zwiſchen 
fe hin und flug ind Boot; glei Darauf wurden ihnen 
drei andere Schüffe nachgeſendet, aber jle waren bald aus 
dem Bereich des Gewehrfeuers gefommen. Bat eridhien nun 
am Ufer und ſchwenkte zum Zeichen des Triumph die Müpe 
in der Luft, Niemand kam and Ufer, um das Zurüdgelaffene 
abzuholen. Die Schiffe gingen Abends unter Segel und ver⸗ 
ſchwanden. 

Der ſeltſame Mann lebte hler 18 oder 20 Jahre, ſtarb aber 
nicht auf diefer Inſel. In feinem offenen Boote fuhr er mehr 
als einmal nad der ſüdamerikaniſchen, gegen 600 M. ent- 
fernten Küfte; dies darf nicht zu fehr wundern, denn das 
Waſſer iſt bier fortvauernd rubig. Ginmal fuhr er nad 
Buayaquil, in der Abſicht, ſich eine Königin für feine Inſel 
zu bolen, veren einziger Beherrſcher er war. Gr erzählte al- 
lerlei anziehende Geſchichten und verlosfte endlich die Frau 
eine® Spaniers, welche einmwilligte, ihm zu begleiten. Sie war 
ren bereit im Boote und im Begriffe abzuſtoßen, als ver 
Spanier hineinfprang, um feine Frau zurüdzuholen. Gin 
Kampf erfolgte, in welchem Bat ins Herz getroffen wurde 
und todt in fein Schiff zurüdjlel. 

Die war das Ende diejed merkwürdigen Mannes, Er foll 
ftetö gütig und freundlich mit denen gemweien ſeyn, welche ſich 
freundlich gegen ihn bezeigten, aber auch unverjöhnlich rachſüch⸗ 
tig gegen die, welche ihn mißhandelten und beleivigten. Auol. 


Tablettem 


— 


un Seinrich Heine (fo fchreibt Levin Schücking der 
„Köln. Ztg.“ aus Paris) fand ich fehr, fehr leidend ums 
verändert in den anderthalb Jahren, in melden ih ihn nicht 
gefehben. Die Lähmung feiner Glieder hat fi immer meiter 
ausgedehnt, die Augenliever find zugefallen, und nur das eine 
Auge läßt ihm noch einen ſchwachen Lichtfirahl zukommen, 
zwingt ihm aber, das Haupt zurüdgebeugt zu tragen, um zu 
feben. Er war den Sommer über in Montmorency und Flagte 
über die Bäper von Baröges, welche er ſich felbft verorbnet, 
und die eine viel. zu flarfe Wirkung baben für einen Zus 
Rand wie den feinen. Es gibt in der Welt nichts Erſchüt⸗ 
terndered als fein Leiden, und tod trägt er es mit einer 
wahrhaft ſtoiſchen Ruhe, mit einer unbegreiflichen Heiterkeit 
und dem Gleichmuthe eines Weiſen. Sein Geſicht ift unbe⸗ 
ſchreiblich imön geworden; ausprudövoll, bleib und fein ges 
fhnitten, wie eine antife Gamee, gleicht es dem Kopfe eines 
Dulvers, der ausgerungen bat, Ich wünſchie, Keifing malte 
diejen Kopf: er fünnte ibn ald Huß gebrauchen. Alles, was 
Dichterifches und Edles in der Seele Heine's geihlummer — 
freilid nur zu oft geſchlummert — bat ſich gehoben, die 
Schlacken find gefunten, vie befreite Pine, die er fo oft 
felbft mißhandelt und in's Antlig geichlagen, ift hervorgetres 
ten und thront auf feinen Zügen — und man flebt jegt, wie 
ſchön eigentlich dieſe Pine it! — Heine’s legte Arbeiten 
find feinen Memoiren gewidmet gemwefen. Möge er fle vollen- 
den können — ich zweifie nit daran; es iſt noch eine Hülle 
von 2ebenefraft in ibm, mebr, als er jelbft glaubt. 

.*, Laut amtliher Zählung betrug die Einwohnerzabl des 
Königreihd der Nieverlante am 1. Januar 1846: Provinz 
Nord⸗Brabant 402.353 Serlen, Geldern 371,877, Gübds 
Holland 564,791, Rord-⸗Holland 467,733, Seeland 159,915, 
Utrecht 154,419, Sriesland 246,837, Overyſſel 212,040, 
Gröningen 189,714, Drenthe 81,258, Limburg 203,047, 
im Ganzen 3,053,984 Seelen. 

“4 In der Berliner „Spener’ihen Zeitung“ erhebt A. 
Beauvats folgenres Klagelied, in dad gewiß mancher unferer 
Leſer einftimmen wird und dad wir zur Mahnung für die 
Säumigen bier mitrheilen wollen: 

„Tel est le triste sort de tout livre pröte: 
Souvent il est perdu, toujours il est gäte ‘“ 
Mer fühlt nicht die troftloje Wahrheit dieſes Ausſpruches 
des in der literariihen Welt rühmlichft befannten Biblio- 
philen Jacob? Wer von uns, ich meine diejenigen, die eine 
Bibliothek haben, bat nicht an ſich dieſe traurige Erfahrung 
gemacht? Du fliett vie Welt und ihre Lüfte, bit nur glüd- 
li unter deinen Büchern, Alles, was bu bei deinem fümmer- 
lihen Ginfommen eriparen fannft, legft du auf den Altar 
deiner theuren Hausgötter nieder; um fle zu warten und zu 
pflegen, iparft du dir's von deinem Munde ab. Gie feben 
deine Opfer gern und ſchützen dein Haus vor gefährlichen 
Schmarogern und noch gefährlicheren Hausfreunden. Mit 
einen Worte, du bift Oberpriefter in ihrem Tempel. Doch 
fiehe da, falſche Propheten fliehen auf, Der Ruf von deiner 
flillen Glüdieligfeit erwedt ihren Neid. Gie dringen ein in 
dein Heiligthum und, wie vor Zeiten fanatiſche Bilderflürmer 
na unſchuldigen Gemälden, ftreden fle unbeibringende Hände 
nach deinen — Büchern aus, „Sie haben va eine nienliche 
Audgabe von Victor Hugo's „Notre: Dame“. Ih fomme eben 
aus Parie. Ih habe die alte Kathedrale, ihre in den Lüften 
ſchwebende Orgel, vie, wie mir der Bedeau fagte, von Lud⸗ 
wig dem Heiligen nach feinem Kreuzzuge nach Afrifa erbaut 
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worben ift, ihre ungebeuren Glocken, ihre koſtbaren Glad: 
malereien, die wunderbare Rofette in einem Fenſter im Kreuze 
ber Kirche, kurz, ich babe Alles geiehen, was Notre Dame 
zu einen ber merkwürdigſten architektoniſchen Schöpfungen 
macht, ich bin neugierig, zu erfahren, wie der geniale Hugo 
dieſes Meiſterſtͤck des Mitielaltera geſchildert hat.“ — „Gie 
haben recht. Ih halte Herrn Hugo, bei allen feinen. bas 
roten. Anflhten von der Beilimmung des Menſchen, ſei⸗ 
nen: anglo»germaniichen Gefühlen, nie, er eher:ahnet, als vers 
fee, feinen Schwächen als Menſch, für einen ausgezeichne⸗ 


eine Driginalausgabe diefed Romans zu beflgen." — „Sie 
leihen ihn mir wohl auf ein paar Tage?“ — „Ei num, 
ich muß Ihnen chen den ‚Gefallen thum.“ Und fo wandert 
daß Buch in fremde Hände, aus biefen wieder in andere und 
wie die. Gewäfler eines Fluſſes ſich in das Meer ergießen 
nad ſich in daſſelbe ohne Widerrede verlieren, jo gebt ein 
verlichened: Buch von Ginem zum Andern, bis es endlich in 
Gegenden geräth, aus denen Niemand Kunde bringt. — 
Vielleicht erinnert ſich bier und da ein gemüthlicher Leſer 
beim Durchleſen diefer Zeilen, daß er im dem Beflg eines 
gelichemen Buches ift und wird dadurch veranlaßt, ed feinem 
rechtmäßigen Beflger zurüdzuftellen. Iſt es auch nur einer 
bon neunundneungig,, bei dem fie diefe Wirkung hervorbrin— 
gen, jo find fle nicht unnüg geſchrieben, und vielleicht er 
werbe ih mir den flillen Dank eines Bücherfreundes , der, 
wie ih, um den Verluſt einer Originalausgabe der Notre 
Dame jammert.” 

#4 Diele überſchwengliche Epitheta find ſchon von En- 
thuflaften an Jenny Lind verfchwendet worden, man bat fle 
eine Rachtigall, einen Engel in menſchlicher Geftalt u. ſ. f. 
genannt, ‚Den ſchönſten Namen für fle hat aber jept die Ger 
neralintendantur der k. Schaufpiele in Berlin erfunden; ſie 
neant fle eine — „Legtbefagte” — „In Bezug. auf das 
bevorſtehende Gaftipiel der Dem, Jenny Kind“ — heißt es 
nämlih in einer Anfünpigung, melde. dieie Intendantur in 
den Berliner Zeitungen erläßt — „wird folgendes zur Kennt⸗ 
niß mitgetheilt: Beftellungen zu den Gaflvarftellungen der 
Legtbefagten können“ ı, Wie bezeichnend und zugleich 
wie zart audgebrüdt! Jenny Rind — eine Leptbefagte ! 

«Schiller und Graff. Weimar, 4. Oct. Nachträglich 
zu der in Nr. 271 gegebenen Radhricht, daß der Stadtrath in 
Meimar das Schiller he Haus zu einer bleibenden Gtätte 
ver Verehrung für das Andenken des unſterblichen Dichters 
gemacht bat, wird die folgende Nachricht nicht ohne Intereffe 
feon. Bekanntlich lebt no in Weimar Job. Jak. Graff, der 
erfte Darfteler des Schiller’fchen Wallenftein (er iſt am 25. 
September 1768 geboren und feit vem 10. April 1793 Mit: 


glied des mweimarichen Hoftheaters), der ſich in diefer Rolle 


Schiller'g beſondere Zufriedenheit erworben hatte, und von 
ber Graff jelbft in einem Aufſatze im Schiller Album S. 88 
vol Stolz gefagt hat, daß Schiller ſelbſt ihn gelehrt habe, 
ven Wallenftein zu jpielen. Am Morgen nach der zweiten 
Aufführung der Piecolomint (e8 war der 3. Februar 1799; 
die erſte Anfführung hatte am 30. Januar d. 3. flattgefuns 
den) erhielt Graff von Schiller einen Brief über fein Spiel 
mit dem gewiß ehrenvollſten Zeugniffe, daß „ed einem An- 
deren nicht leicht werden pürfte, ihm den Wallenftein nach- 
zufpielen.” Diefe für den Schaufpieler fo ichägbare Zufchrift 
bat Graff zwar in der von der Frau Geh. Regierungs-Rärbin 


von Voigt (unter dem. Namen Gäckie) verfaßten Beichrei- 
bung ber erſten Aufführung der Viccolomini im- weimar'iden 
Album vom Jahre 1840 auf S. 145. abpruden faffen, die 
Handſchrift jelbR aber ganz. ‚vor Furzem. dom Stadiraih zu 
Beimar für die neue. Sammlung. in Schiller'd Haufe-verehrt. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 


— — 


*Darmſtadt, 14. October. Ws ich am verfloffehen Sonntag 
abends in's Theater ging, um bie zum erfienmale hier gegebene 
Dper „Hernani“ von Bersi zu hören, hatte ih den Kopf voll von 
der Mufif, die mir überall auf den Straßen entgegentönte Es 
war Meffe und die Menge von Dreborgeln mit iprer Sangbeglei» 
tung hatte mich. in ein muflfalifhes Delirium verfegt. Ih war in 
ber Stimmung, eine der neueren italieniſchen Opern mis anzuhö- 
ren. Die Aufführung entiprah ganz meiner Erwartung, alle In⸗ 
firumente zafıen, liebliche Anflänge mifchten ſich mitunter darein, 
der Gefang des Dperperfonals tönte mächtig darüber hinaus, be— 
fonders that fi Ewira, die Nichte, hervor, den Juſtrumentenkraus 
mit fiegenser Gewalt zu übertönen. Mehr als einmal glaubte ich 
mic «auf den öffentiihen Markt verfept. Zwar flug die Stimme 
zuweilen im euer bes Bortrages etwas über; allein das machte 
bei dem zahlreich anwefenden Publikum, worunter viele Mebfremde 
waren, wenig aus. Bei jeber Korcenummer wurde fie mit Beifall 
überfütiet und ein „Bravo® folgte vem andern. Hernani, der 
Bandit trug ebenfalls feinen Part mit vielem Beifall vor er 
mochte wohl glauben, ein Bandit müffe die Stinime foreiren, um 
den Charakter wahrbeitögetren durdauführen. Die Menge nahm es 
au fo und beraufchte auch ihm mit der feligen Einbildung, „vor · 
treff ich“ gewefen zu fepn. Don Carlos, der König von Spanien, 
ließ ſich dagegen eimas Unfiherheit im Geſang zu Schulven fom-« 
men, fonft würde auch er „vortrefflih" gemeien f.yn. Don Rey 
Gomez, der Grand von Spanien, war „impofant, und zeigte durch 
einen haraftergetreuen Bortrag, daß er ein Sänzer iſt, der in 
allen Rollen die nölhige Sicherheit erlangt hat. Dafür wurde er 
mit weniger Beifall belohnt. — Und nun glauben die Daräteller, 
wenn fie gefallen haben, fie wären gut geweſen, ohne zu bedenken, 
wie felten der Beifall mit ven Leitungen im wadren Fünfllerifchen 
Berpältniß fieht. Die Oper foll nächſten Sonntag wiederholt wer- 
den; ich wünſche ihr den beflen Erfolg, da fie mandes Gute ent» 
balt, was nicht ohne Wirkung bleibt, wenn ed qut gegeben wird. 


—ñ N —⸗ 
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Frankfurter Stadt- Theater. 


Samflag, den 16. October. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Altea, nad que’s Erzählung frei bearbeitet. Wufit von 
Albert Lortzing. Decorationen und Mafchinerien des 3. und 4. 
Alles von dem großderzgl. Hofibeatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
Müptvo:fer in Mannheim. 

Sonntag, den 17. Detober. (Neu einftubirt) Doctor Faufl's 
Haustäppıen, oder: „Die Herberge —— Poſſe in 3 
Abtpeilungen von Hopp. Muſik von Heben it. 

Montag, den 18. Ottober. Dberon, König der Elfen, 

oße romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli» 
ben des Plane, von Th. Hell. Muflt von C. M. von Weber. 
(Die wandelnde Deroration des 2” und die Schlußdecoration des 
3. Altes find von Herrn Müdldorfer, Mafchinift und Derorationd- 
maler des großh. Hoftheaters zu Mannheim. — Die Borftellung 
findet unter deſſen perfönluher Leitung flatt. 





Drud von Auguft Ofterrietb. 


— 
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*DdDer Sandfhuh, 
(Bahrpeit opne Dichtung.) 


dem eines unweit M., einer Mei 
Stadt am une ſteht — Kapelle ale es 
heiligen Zofepp geweiht iR und an dem Tage dieſes Hei- 

nad einem alten fhönen Brauche von den Bewoh⸗ 
—— beſucht wird. ber übrigen Zeit 


chlicher Fuß⸗ 
abgefchiedene Stille —* 
An einem frühen fonn im des Jahres 1818 
ſchritt ein Landmann * Fo Mdergeräipe den Weg 
am Fuße des Hügels entlang, um feine Arbeit im Felde 
beftellen ; fein hnd l luſtig und munter voran. 
ir fand das Thier fhnobernd ftille und flug dann 
bie ‚tung nad der Kapelle ein. Bald kehrte der Hund 
Mäglih heulend zurüd. Der Bauer, erftaunt und neugies 
tig, verdoppelte feine Schritte und Ienfte gleichfalls in 
den Weg ein, der nad der Kapelle führte. Noch hatte 
er nicht den Eingang der heiligen Stätte erreicht, als er 
fhon auf der Shut ben nam eines jungen Man⸗ 
ned erblicdte. Sobald er fih von feiner erfien Beftürzung 
erholt, eilte er den Borfall in dem nahen Dorfe anzu- 
jeigen. Schnell verbreitete ſich die entfeglihe Nachricht in 
dem ganzen Bezirke und nad furzer Zeit fah man bie 
verſchiedenen Behörden, von’dbem Schulmeifter, dem Dorf: 
arzte und einer neugierigen Menge begleitet, die Höhe 
nah dem Kirchlein binanfteigen. 

Der Leichnam wurde grade an dem Orte und in ber- 
felben Stellung oa, wie fie der Bauer angegeben 
hatte, Es war eim"fhöner Mann im fräftigfien Alter, 
von dem Niemand wußte, wer er war und mwober er fam; 
er trug bellfarbige Beinkfleider, Stiefel mit Sporen und 
an der rechten Hand einen maffiven goldenen Siegelring, 
aber weder Rod noch Weſte. Unter dem Hemde auf der 
Bruſt fand man bei näherer Unterfuhung ein Stüd ſchar 
lachfarbiges Wollenzeug, das von einem Shawi herzurüh: 
sen fhien; es war in mehreren Falten über die Stelle 

Herzens gelegt und durch einen Streifen feinen Bat- 
tiſtes befeſtigt/ der um den Körper gewidelt war. Cine 
affe geronnenen Bluted umflebte diefen Berband und 
als derfelbe forgfältig abgenommen, entdedte man eine 
tiefe Wunde, welde in bie Hauptfihlagaber des Unbe⸗ 
fannten gedrungen. Keine Spuren eines Kampfes zeigten 
Ü auf der Stelle, wo ber ermordete Fremdling lag, 
aber halbverwiſchte Fußtritte waren deutlich zu erfennen. 
Diefe Spuren verloren ſich nach einem nahen Gehölze, in 


Montag, ben 18. October 


1847. 





der Richtung einer Anhöhe, die über dem Bäumen her- 
vorfhaute und mit den grauen Trümmern eines alten 
Säloffes gekrönt war, welche die Phantafie der Landleute 
mit böfen Geiſt t hatte, die dort naͤchtlich ihr 


ern beieb 
Weſen treiben follten. 

Während der Arzt mit einigen andern bemüht war, 
ben Leichnam des Opfers mäher zu unterfuchen, befien 
Blut an dem ſtillen peiteren Morgen fo einfam zum Him- 
mel Magte, fußten die Beherzieren unter dem verfammel- 
ten Haufen den Entfpluß, den Fußtapfen zu folgen, welche 
nad der Ruine zu führen ſchienen. Die Ueberzeugung, 
baß Gefpenfter bei dein Sonnenlichte eined Zulimorgengd 
nicht zu geben pflegen, beſchwichtigte in abergläu 
Furcht für den Augenblid. Nach kurzer Friſt bradte einer 
von den Suchenden in athemloſer Haft die Nachricht in 
die Kapelle zurück, daß der Dri des Verbrechens aufge: 

nden fey. Die obrigfeitlihen Perfonen begaben fi mit 

‚der Ruine, und was man da erblidıe, ließ fei- 
nen Zweifel, daß die blutige dunkle That an diejer Stätte 
verübt worden ſey. Der Boden des weiten Raumes, wel- 
er einft der Bankeuſaal der Burgberren gemwefen, fowie 
ände und Stühle waren mit Bfutfleden befprengt. Auf 
dem Tiſche waren nod die Reſte Maples ſichtbar, 
das augenſcheinlich erft vor kurzer Zeit eingenommen wor- 
den, denn Brodfrummen, Obſt, eine zerbrochne Weinflaſche 
lagen noch wirr und wüft umber. 

Bei näherer Unterfuhung wurden Fußfpuren enidedt, 
die in einer Richtung, welde der Kapelle ganz entgegen- 
ejegt war, von der Ruine auf die Landſtraße nah DB. 
ührten. Etwas weiter wurde auf derfelben Spur ein 
Stück rothes Zeug gefunden, allem Anſcheine nah ein 
Theil des Shawls, mit dem man die Wunde des Ers 
mordeten verbunden hatte. Am Fuße eines Baumes aber 
lag ein blurbefledier Damenhandſchuh von zierlicher son 
Die waren die einzigen Spuren, welde man auffinden 
fonnte und nachdem man den Leichnam des Unglücklichen 
bis zum Abend zur öffentligen Bejihtigung ausgeftellt 
haıte, wurde er auf dem Friedhofe des Dorfes zur Ruhe 
gebracht. 

Am folgenden Tage flellte ſich bei der Behörde des 
Bezirkes ein Gaſtwirih ein. Er hatte in dem Ermordeten 
einen Reijenden erfannt, der furz vorher bei ihm üder- 
nadtet und früh morgens feinen Weg fortgefegt babe. 
Er fannte weder Namen noh Staub des fremden; er 
wußte nicht, woher er gelommen, und wohin er zu reiſen 
Tagen Seiner Ausſage nad) hatte der Gaſt eine geldene 

br und Kette befeffen; ein Taſchenbuch von rothem Saf⸗ 
fian und eine grümeidene Börje; au hatte er zwei Ringe 
an ihm.bemerft und erfannte einen derjelben wieder an 


dem Leichnam. 


e Nächforfägn en wurden nun eingeleitet, ohne 
A an ben Tag zu fördern, ee ufflä: 
a bad Verbrechen gegeben hätte, Kin? w 

e Polizei nah Verlauf‘ er n s 
fest 9 Ark Namens Bergfeldt, der fi einige geit 
in Koblenz aufbielt, plöglicy verfhwunden fey. Er war von 

anffurt gefommen und ſchien viel Geld mit fich zu führen. 

hatte mehrere Ausflüge in verſchiedene Gegenden gemacht 
und war bis in das innere der Vogeſen gedrungen. Ein 
gl Ar ber — vor ger — en und 

entbümer aujed, weldes er 
miet ei hatte, trafen e falle in N. ein. Beide —— 
ten ſich ee —— der en ger ge Kur 
wirthb erwähnt; na: ete der 
nie Gerlmmapeit, die bei dem — gefundenen haͤt⸗ 
ten feinem Herrn angehört. 
 ABorifeßung folgt.) 


Meyerbeer. 


Ueber das Gerücht, Meyerbeer habe jeinen Abſchied ges 


nommen und fi in Venevig angekauft, ſind befanntlid in | 


neuefter Zeit vielfache BVerflonen und Anpeutungen in das 


fen ſchon abgereift: Die „Bredlauer Zeitung” pries dies höch— 
lichſt und verfiderte, es fey an biefem Verluſt gar nichts ge: 
legen, denn Meyerbeer habe während feiner Amtsführung 
ſtets nur fein eignes muflfalifches Interefje im Auge gehabt, 
fey in ver Fülle feines unerfättlihen Ehrgeizes fletd nur ein 
Hemmniß für das Berliner Opernrepertoire geweſen u. ſ. m. 
Der „Hamb. Unparth. Korrefp.* gibt nun im feiner neueften 
Nummer eine das ganze feitherige Verhältniß Meyerbeer’s 
zu der fönigl, Bühng erläuternde, ebenſo ruhige als ver 
Wahrheit getreue Aufklärung, die jeven Unbefangenen über 
die richtige Sachlage aufflären, und außerdem geeignet ſeyn 
dürfte, alle die ſchaͤndlichen Verdaͤchtigungen niederzufchlagen, 
mit welchen man in neuefter Zeit von verfchiedenen Seiten 
ber den unfterblihen Namen des großen Tondichters zu vers 
unglimpfen verſucht bat. 

Seit zwei Jahren bat Meverbeer mehrmals jeinen Abſchled 
erbeten, und wenn glei) der König venielben nicht bemil« 
ligte, erhielt er doch Urlaub und Entbindung aller, ihn als 
Generalmufltoirector betreffenden Theatergeichäfte, fo daß 


Menerbeer jeit zwei Jahren in fo gar feiner amtlihen Be: | 


jiebung mehr zur königl. Bühne fteht, 
eigenen Opern nicht dirigirt. 
Es liegt ihm feit dieſem Urlaub nur die Direktion der 


daß er ſelbſt jeine 


‚war. Meperbeer freilich eben ſo wenlg 


a 
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nen weltbekannten eigenen Merken, Blud’s Armide Wes 
ber’s Furyanthe“ und Spoh’rs „Kauf“, Opern, welche feit 
Jahren vom Mepertoire verſchwunden waren, mit demfelben 
taftlofen: Eifer, dem tiefen und geſchnackvollen muſikaliſchen 
Berftänpniß neu einſtudirt und geleitet, als ob es feine eis 
genen wären. Jeder muſtkaliſch und äſthetiſch Gebildete wird, 
der Wahrbeit gemäß, zugeben, daß diefe Aufführungen als 
Mufter des Beihmads, charafternoller Auffa und vollens 
deter techniſcher Präciflon gelten durften. darin eis 
ligten Soliften (Sänger nämlidy) alle zu Genie's zu machen, 
ben Gotte jelber, der die Genie's von Emigfeit zu Ewigkeit 
fehr fparfam zu fäen pflegt. Auf Meyerbeer's Beranlafiung 
it auch geichehen, daß Mozart's „Don Juan“ in der Origi⸗ 
nalform new einfludirt und in xefflidher ‚newer Ausflattung 
aufgeführt wurde, wein lelder auch die Aufführung felbft ſich 
bis zu feinem Rücktritt vom der Bühne! verzögerte, und er 
fomit die Vorftellungen nicht ſelbſt dirigiren konnte. Gleich 
bei Antritt feined Amtes vor vier Jahren hat Meyerbeer von 
Sr. Maj. dem Könige ven Befehl zu vermitteln gewußt, daß 
die Gehalte, für die £. Kapelle um 8000 hir. jährlich. er- 
höht wurden, und es erfolgte auf jeinen Antrag die Rabinetö- 
orbre, daß fein neues Mitglien der k. Kapelle unter einer 
Jahreögage von 300 Thlr. angeflellt werden dürfe, während 
früher junge, talentvolle Kammer: Muflter oft fieben Jahre 


| Tang fi mit dem fargen Gehalte von 150 bis: 200 Thlr. 
Vublikum eingeihwärzt worden. Man las fogar, Meyerbeer | begnügen mußten. 


! 
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Auf Meyerbeer’s Antrag erließ Se. Maj. der König ben 
Befehl, daß alliährlih wenigftend drei neue deutſche Opern 
von lebenden Gomponiften gegeben werden müflen, während 


| zu Spontini's Zeiten, vielleicht nur zufällig, in mandem Jahr 


nicht eine neue deutfche Oper in Scene ging. 

Auf Mevyerbeer’s Antrag wurde im Jahr 1845 Spohr 
zur Selbflaufführung feiner neuen Oper: „Die Kreugfahrer” 
nad Berlin eingelaven. 

Auf Meyerbeer's Antrag befahl Se. Mai. der König jene 
glänzende und Iucrative Vorſtellung der Oper „Buryanthe”, 
die zum Beften eines Weber: Denkmals, unter Meyerbeer's 
Direktion und Mitwirfung der Jenny Lind flattfanb und incl, 
der f. Beifleuer 2400 Thlr. eintrug. 

Mevyerbeer endlich ift ed, dem Berlin dad Engagement ver 
Kind zu vervanfen bat, bas.in ber neueren Geſchichte des 
Berliner Theaters eine Epoche bezeichnet. 

Wir glauben kaum, daß irgend ein Kapellmeifter während 
einer 1", jährigen Amtsführung einer Opernbühne mehr efs 
fectiven Nugen, und dem betreffend ublikum diefer Bühne 
mehr Kunftgenüffe verfchaffen kann, Meyerbeer nach die⸗ 
fer, durch Aktenſtücke zu beweifenden, wahrheitvollen Darle⸗ 
gung feines Thun und Laffens. Daß er außerdem ber f, Kar 
pelle von feiner nicht erhobenen Gage fehr munificente Ge— 


f. Hofconcerte ob, und er bezieht ſeitdem auch nur den Theil | ſchenke hat zufließen laffen, tft befannt. 


——— der für dieſe ſpecielle Function audges 
jegt iſt. 

Demzufolge iſt auch gar kein Grund vorhanden, daß Spon⸗ 
tint’s, für den Winter verſprochene Selbſt Direction der Opern 
„Gortez”, Rurmahal”, Meverbeer hätte verlegen und zu ſei⸗ 


| 


Und da fommt num fo ein Gorrefpondenzier und lügt ihm 
Engberzigfeit, Egoismus, Bernaläfflgung der Intereffen der 
Kunft, der Künftler und des Publitumd auf den Hals, be— 
ſchuldigt ihn eines unerfättlihen Chrgeizes u. dgl. m. Iſt es 
nicht genug, daß ein Künfller ed ertragen muß, daß bie lüp- 


nem Abgange vom Theater hätte beflimmen können; er ift | pifche Ignoranz frech über feine Werke aburtheilt? Soll auch 


eben gar nicht mehr bei'm Theater. 

Ebenſo find all’ vie Gerüchte unwahr, daß er feinen Ab⸗ 
ſchied als Hof⸗Kapellmeiſter und Dirigent der Hof:Goncerte 
verlangt habe. 

Wat feine Wirkſamkeit als General-Mufltoireftor ver f, 
Oper und Kapelle anlangt, fo hat er in ben anderthalb 


Jahren, daß er bei der f, Bühne factiſch fungirte, außer feiz | 


noch die unverjhämsefte Berläumpung feines moraliſchen Wer- 
thes ſchweigend geduldet werden? 
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*Riteraturberidt. 





Er. v. Naumers „Bereinigte Staaten von Nord— 
amerika“, Eritifch beleuchtet von einem Deutichameritaner. 


Ein fo bedeutendes Werk, wie das genannte, Öffentlich zu 
beurteilen, würde der ‚Schreiber dieſes Auffages nicht unters 
nehmen, Hätte nicht ein 103üͤhriger Aufenthalt in dieſem 
kZande, vielfeitige Beobachtung alles bedeutendſten, was barin 
zur Grideinung fommt, und gar mande ſowohl harte als 
aufheiternde‘ Erfahrumg Kur die Ueberzeugung gegeben, daß 
er wohl das Recht habe, in dieſen Dingen ein Wort mitzus 
fpreden, ja, daß bem-beutfchen Publikum felbft durch Bes 
merfungen, die ſich mit einer folden Kritik bequem verbin- 
ven laflen, ein Dienft geleiftet werden könne, Der würdige 
BVerfaffer, ſollten dieſe Zeilen ihm zu Geſicht fommen, wird 
hoffentlich ſelbſt damit einverftanden ſeyn. 

Ohne Zweifel iſt dieſes Buch im Deutſchland felbft bereits 
vielfach recenfirt worben; allein rine Würpigung beöjelben 
vom überfeeifhen Standpunkte aus mag deßhalb doch nicht 
überflüfflg erfcheinen. Mögen veurfche @elehrte über die Form 
des Mitgetheilten ein vollgültiges Urtheil haben, — über 
die Wahrheit der vorgeführten Bilder werden bie erfahs 
renen Deutichen Amerika's das Endurtheil fprechen müſſen. 

Nicht einen MRathgeber für den Auswanderer im gemöhn- 
liben Sinne wollte ver Berfaffer geben (etwa wie das in 
foldem Sinne abgefaßte und mehr praktiſch nügliche Wert 
von Bromme)z fondern ver deutihen Nation wollte er 
mit der vollen Wabrheitsliebe des Geſchichtaforſchers Licht 
und Schatten vertheilend, ohne volfsthümlihe Befangenheit, 
in lebensvollem Bilde vorhalten, was er auf einem — im 
Ganzen kurzen — Ausfluge nach ben Freiftaaten von Nord⸗ 
amerifa geieben, gehört und erfahren, und welches ‚Urrheil 
über Amerika's Gegenwart und Zukunft ſich in feinem Ins 
nern gebilvet. 

Fehlen alfo auch jene Ausmalungen im @inzelnen, welche 
z. B. in Duden’s bekannten Werken den Leier in fo hohem 
Maße interefliren (aber freilich durch zu ſtarke Aufregung 
der Phantafle auch nicht felten das Urtheil irre leiten); feh⸗ 
len -- zum Glück! — alle Berechnungen und Koftenübers 
ihläge über Anlagen, Gewinn u. f. w., die in der Regel 
denjenigen täufchen, welcher ihmen unbedingt vertraut; fo hat 
dieſes Werk doch jelber für ven Auswanderer in fofern 
Werth, ald ed ihn theils in klarer, edler und lebenövoller 
Sprache mit dem, was er als gebilveter Menfch über vie 
biefigen Berbältniffe i Ugemeinen wiffen muß, im Boraus 
befannt macht, u die Ueberzeugung gibt: wo Alles 
in fo mächtigem For tte begriffen ift, und alle heile 
des großen Ganzen ſich jo wohl fühlen, wie nirgends in der 
Welt fonft, da ift die größte hrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß es auch mir gelingen muß, Zufriedenheit und Wohlſeyn 
zu erringen, wenn ich ehrlich der rührigen Ihätigfeit der 
Uebrigen, ſowie dem Geiſte, ver dieſe neue Welt belebt, mid 
anfchließen will, 

Obgleich mande der geiftreihen Anſichten und Urteile, 
welche Duden über Amerifa gibt, durch Hrn. Raumer’s 
Bemerkungen nicht überboten werden fonnten, jo ift dieſes 
legteren Werk doch mehr ein gleidyartiges Ganzes, nirgends 
durch Sophifterei, ungehörige Abfchweifungen oder einfeitiges 
Rechtbehaltenwollen entftellt, nirgends der Uebertreibung hul⸗ 
digend und, weil weniger in's rafch wechſelnde Ginzelne ein- 
gebend, meniger fchnell veraltend (obzwar diefem letern fein 
abgefchloffenes Werk über Amerifa ganz entgehen kann, fo 
daß auch Hr. Raumer fhon heute Manches anders fchreiben 


würde, als er vor zwei Jahren gethan; nur fortlaufende 
Berichte vermögen den rieflgen Auf» und Umfchmung des 
amerifanifchen Lebens wahrheitötreu zu fchildern). Hr. D us 
den's Verdienſt wird fhon wegen der grofien Folgen, melde 
an bie Gricheinung feiner Schriften fi geknüpft haben, im 
mer neben dem des Hrm. Raumer befteben ; beider Werke 
find bei aller geiftigen Verſchiedenheit der Verfaſſer, jeden- 
fall das Bedeutendſte, mas biß jegt Über die Vereinigten 
Staaten geichrieben wurde. 

Die viel gerechter als andere Nationen iſt der Deutfche! 


Kerr Maumer, erwachſen und alt gemorden unter monarchi⸗ 


ſchen Gtaatsformen, fein enthuflaftiicher Previger des Um— 
ſturzes beftehender' Einrichtungen, weiß dennoch bie von allem 
Guropälihen ſo ehr abweichenden demokratiſchen Inſtitutio⸗ 
nen dieſes Landes gebührend zu würdigen, erkennt die bei: 
ſpielloſen Leiſtungen dieſer jugendlichen Republik jogar bes 
wundernd an, bält fle in vielem Betrachte der alten Welt 
als. Mufter ver Nacheiferung vor, nimmt felbft an den, was 
dem @uropäer bei der erſten Begegnung wenigftens auffallend 
ſeyn muß, nur geringen Anftoß, beurtbeilt auch, mas ihm 
ald Schattenjeite des hiefigen Lebens erjcheint, mit Schonung, 
ſchreibt es richtig dem Umflande zu, daß wir doch noch auf 
den erflen Etufen einer großartigen Gntwidlung uns befins 
ben, und hofft Befeitigung der Mißſtände oder Ergänzung 
des Fehlenden bei weiterem Fortſchritt. 

(Bortfegumg folgt.) 


Tabletten 


—_ 


«tu Wir maden das funftliebende Publitum auf ein neues 
Bild von Bendemann aufmerfiam, welches zu dem Ub- 
land'ſchen Vers: 

Und halt ich di in den Armen 
Auf freien Bergeshöh'n, 

Bir fehn in die weiten Lade 
Und werden doch nit gefehen, 


die @eftalten liefert. Diefes Bild ift ein reines Produft der 
lyriſchen Stimmung, und weder eine prunfende Staffage noch 
bie dem Hiflorienmaler geftellte ſchwierige Aufgabe der dra- 
matiihen Handlung flört ven unendlich weichen und tiefge 
fühlten Zon des Ganzen. Dichter und Maler geben bier 
Hand in Hand, vie Stimmung des obenangeführten Verſes 
durchathmet das ganze Bild. Nicht blos der Knabe und fein 
Mädchen, and die ſabbathlich geflimmte Natur umd die Friede 
kich berumlagernoe Heeroe, Idfen ſich volfländig in dem einen 
Gefühl des ſicherſten Friedens zweier glücklichen Menfchen: 
herzen auf. So viel wir willen, hat das Bild noch nicht die 
Runpreife dur die Kunftwelt gemadt. Bon dem Grafen 
Raczynsli beftellt, ift ed vor Kurzem aud dem Mtelier des 
Künftlers gefommen und befindet fl in ver Sammlung dies 
fed Kunftfreundes. Gin Kupferftih nad dem Garton aufges 
nommen, läßt vieles zu münfchen übrig. Neuerdings erjchien 
eine Lithographie von Roh, die zu den vorzüglichften Lei— 
ſtungen der lithographiſchen Kunft gehört. Dieielbe Ift in der 
Schmerber'ſchen Buchhandlung (auf der Zeil) ausgeſtellt. 
Dem Kenner der lithographiichen Kunft mollen wir noch bes 
merken, daß wir noch wenige Lithographieen gefehen Haben, in 
welchen die vorzüglichfte Aufgabe dieſer Kunft beſſer gelöft 
wäre: die Aufgabe nämlich: die Prägnanz des Stiches mit 
der Zartheit der Kreide zu vereinen und fo bie größt mög- 
lichſte Aehnlichkeit mit der Malerei hervorzubringen, 
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. Die fo reiche zoologiihe. Sammlung im Regent’s 
Bart, weldhe mebr als h 100 Thiere enthält, hat fo eben eis 
nen hoͤchſt wichtigen Zuwacht befommen. „Der Aueroché, 
oder europälfäpe Bifon,” fagt bie „Times“, von welchem man 
foſſtle Ueberreſte in England findet, eriftirt nur noch in den 
großen Wäldern von Bialowicza im Gouvernement Grobno, 
wo bie legten Mefle diefer edeln Thlergattung durch kaiſerli⸗ 
Gen Befehl geihägt find. Zmei dieſer beinahe fabelhaften 
Thiere find auf Befehl des Kaliers Nikolaus gefangen und 
in unfern zoologifhen Garten geichenft worden.” 


“u London Gin Hier kürzlich erſchienenes Bud gibt 
Nachweiſe Über vie gegenwärtige Rage der Nachkommen der 
verſchiedenen Geſchlechter, den Thron von d 
inne hatten. Cin Abkoͤmmling der Tudors bat ſich zu . 
ping niedergelaffen, wo er mit alten Bouteiflen handelt; ei⸗ 
wer der Plantagenets iſt Conducieur eines Omnibus, welcher 
zu London den Dienft zwiſchen Paddington und der Banf 
von England verfieht, und ein Nachkomme der Stuartö if 
kürzlich als herumziehender Mufltant in Schottland geftorben. 
Sic transit gloria mundi! 

«", Der Geſchmack an Luftſchifffahrten ſcheint mehr umd 
mehr allgemein zu werben. Diefer Tage find zu gleicher Zeit 
in Borbeaur fünf Ballon mit Reifenden aufgeftiegen. Mehr 
aber noch ald das Auffteigen, intereffirt die ſchauluſtige Menge 
das Miederfallen, da jenes leicht von Statten gebt, vieles 
aber felten ohne Gefahr ift. Zeigt ſich denn fold ein Ballon 
im Niederfall, glei find Taufende da, um zu feben, wie der 
fühne Neronaut Hals und Beine bricht. Da es diefer num, 

„wie befannt, nicht in feiner Macht bat, auf öffentlichen 
Plägen und auf großen freien Haiden nieverzufallen, fo ent: 
ſteht durh das Zufammenlaufen fo vieler neugierigen Men- 
fen dem Landmann, Felobeflger und Weinbauer fehr häufig 
ein großer Schaden, indem alles zertreten und zerflört wird. 
Mehrere Landeigenthümer der Umgegend von Borbeaur has 
ben fi dadurch veranläßt gefeben, die Volizei zu. erfuchen, 
fie möge verordnen, Hab die Möronauten immer wieder auf 
g alten Blag niederfielen, von welchem fie aufgefliegen 

en. m. 


Literatur und Kunflnotizen, 


— Jenny Lind ift mach einer faft zweijährigen Abwefenpeit am 
Abend des 12. Detobers im Derliner Dpernpaufe zum erfienmale 
wieber ald Marie, in Donizetti's „Regimentsiohter” aufgetreten. 
Das Haus war bis auf den legten Platz gefüllt. Der Berliner Lind» 
enthufiasmus bat nun zwei Jahre Zeit gehabt, fi zu erholen. Man 
kann fid alfo denfen, mit welchem Sturme die „ſchwediſche Nach- 
tigall” emptangen wurde. — Es follen Ihr mehrere‘ ihrer begel- 
flertften Londoner Berehrer auf den Kontinent nachgereiſt feyn, die 
fie fo lange auf tem Feſtlande wollen ausziſchen und auspfeifen 
laſſen, bis fie fi entſchließt, nah England zurüdzufehren und am 
feinem andern Drt mehr zu fingen als in London. 

— Der jegt erſchienene fünfte Band von Gugfow's dramaliſchen 
Berten enthält neben „Der 13. November“ den „Uriel Acoſta“. 

— Sr. Funl's „Theobald v. Praslin und Fanny Sebaftiani” 
dat ſchon die zweite Auflage erlebt. 


= 


Drud von Auguſt Ofterrieth. 


Der Fönigliche Schiffer. 
(Köln. Zig.) 





Sqhaͤumet, Aurmdewegte Bogen, 
Veitſcht das lahle Felfenriff, 
Blitze, fommt berabgeflogen, 
Ziſchet drohend um das Schiff! 


Dört ipr nicht der Maften Dröpnen, 
Seufzet nicht ber tiefe Kiel? 


„Daltet an, wir geh’n au Grunde! 
Rüdwärts! Ridwärts!“ ruft es dort; 
„Borwärts! vorwärts!“ tönt zur Stunde 
Hier des Muthes kedes Wort. 


Der will fluchen, Der will beien, 
Der will Breipeit, Jener Drud; 
Der fuht Rettung aus den Nöthen 
Im den Sternen, Der im Spuf. 


Und das Schiff wogt auf und nieder 
Scheu auf ungewohnter Flut; 
Südlich, wer einft forglos wieder 
Im des dafens Schutze ruht! 


Aber an dem feften Steuer 
Lepnt der Lenker unverzagt, 
Fürdtet Feind der Ungeheuer, 
Die vie Racht hat aufgeiagt. 


Seine Flagge Heißt Bertrau'n, 
Aus dem Kelch der Liebe tranf er, 
Und fein Glaube kennt fein Grau'n. 


Berichtigung. In der Iten Spalte des vorgefirigen Literatur · 
berichts (pag. 1143) muß e6 Zeile 15 v. oben flatt Schwend's — 
„Schmwab’s“” deißen. 


> * —— — 


Frankfurter Stanfgppeater. 


Eonntag, den 17. Drtober. (Neu eindubirt) Doctor Hauf's 
Hauskäppqen, oder: „Die Herberge im Walde”, Poſſe in 3 
Abtheilungen von Hopp. Mufit von Hebenftreit. 

Montag, den 18. Detober. Dberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nad dem Engli- 
fhen des Plans, von Th. Hell. Muſik von C. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußdecoration des 
3. Altes find von Herrn Müplvorfer, Maſchiniſt und Decorationd- 
maler des großh Poftheaters zu Mannheim. — Die Borfellung 
findet unter deſſen perfönlicher Leitung fait. 

LE Bom 18. October an beginnen die Botftellungen 
um 6 Uhr. za 





Stankfurter Konverfetionsblatt. 


Seltetriftifche seilage zur ©berpoflamts-Beitung. 





Nr. 9389. 





“Der Handſchuh. 





(Bortfegung.) 
en ech waren —— = bie — 
me a eheimnigv Ereigniffe 
verlor re dimälig, dis ein Mann von ad auf einer 
Dadereife durch M. fam. Er hörte zufällig von dem 
Morde erzählen und ber Name u. 
da er einer der aͤlteſten und angefeben ee 


ringe des Ermorbeten, ber ihm t wurde. Der 
Sinne beeilte ‚ bie Behörden — von der 
Sache zu benachrichtigen und erhielt bald darauf einen 


zu 

Brief, Ferdinand von Bergfeldi” unterzeichnet. Der Pa 
ungefähr zwei Jahren fein älterer Brüder die Heim 
verlaffen haben, um einen Theil Europa’s re 
und daß feit geraumer Zeit bie Familie feine Nachricht 
von ihm erhalten habe. 

„Alle Umftände, hieß ed in dem Briefe, laffen vermus 
then, daß mein unglädliher Bruder das Opfer der jüngfl 
verübten Mordthat geweien ift. Unſere Familie hat das 
höchſte Intereffe, dieſes Dunfel aufzuhellen, da die Stamm⸗ 
güter an die nämlichen Erben übergeben. Mein Bruder 
war verheirathet, aber von feiner Gattin getrennt; bie 
Tochter, >. fie iym geboren hatte, farb in zartem 
Kindesalter. Ich werde ohne Berzug meine Reife nad 
M. antreten." 

Ferbinand von feldt langte im Monat December 
an. Er unterfuchte Bie Effecten bes Berfiorbenen, und 
die Documente des Zeugenverhöred. Ed war augenjcein- 
lich, "ja außer allem Zweifel, daß fein Bruder von ber 
Hand eines Meuchelmörders gefallen; demungeachtet mußte 
er ein Gertificat von feinem Tode befigen, um nad dem 
Ableben des hochbelagten Baterd das Erbe der Stamm» 
güter anzutreten. Er nahm einen Advocaten zur Beihülfe, 
defien Gewandiheit allgemein anerfannt war und reifte 
mit ihm nad Koblenz. Das geheimnigvolle Dunfel, wel 
des über dem Ereigniß verbreitet war, die wichtigen Ins 
tereffen, der Rang der Familie, Alles trug dazu bei, den 
Eifer des Anwalts- anzufpornen, und er bradte raſch 
Thatſachen ans Licht, von welchen man die Entbedung 
des Berbrechens hoffen fonnte. 

Bergfeldt beſuchte mit feinem Advocaten bas Haus, 
welches fein Bruder in Koblenz bewohnt hatte, Alle Schränfe 
und Koffer waren verfiegelt worden; bei er linter: 
fuchung der Effecten fand 


Mittwoch, den 20, October 


184%. 





< Billet in franzöfifher Sprache. Die Adrefie war abgerif- 


fen und der Juhalt Tautete folgendermaßen: 
„Ih bewillige die Zufammenfunft mit der Bedingung, 
daß fie die legte fey. Ihre Drohungen vermögen mid 
nicht —— Ich veriheidige mid mit den Waf⸗ 
fen der Tugend und Ehre. Die meine legte Mitihei- 
lung. 7 ee Briefwechſel darf nicht fortgefegt — 
— u . N 
Sobald Ferdinand von Bergfeldt diefe Zeilen gelefen, 
fühlte er die Uebergeugung, auf: die rechte Spur Mör- 


ders gekommen zu ſeyn. 4 

„Dean bat vermuthet“, bemerkte er, „baß mein Bruder 
bag Dpfer von Raubmördern geworden ſey. Dem ift 
nit fo. Ich bin gewiß, daß der Dold von einem weib- 
lien Hand geführt worden ift und zwar von berfelben 
Hand, bie dem aufgefundenen Handſchuh getragen und 
das Billet gefchrieben hat. Unfere ganze Familie weiß, 
baf - mein Bruder feine Gattin nicht gut behandelte und 
fein Betragen, ſchon furze Zeit nad der Bermäplung, 
feibR eine Auflöfung der Ehe veranlafte.“ 

Die thätigen Umerſuchungen, die nun in’d Werf gefegt 
wurden, braten mehrere Umſtände zur Kenntniß ber 
Behörden, die ihre vn gg erregten. 

Ein Bauernmäddyen erklärte, als fie am Morgen bes 
16. Juli in der Nähe des alten Schloffes Holz eingefam- 
melt, babe fie einen Herrn in Jagdkleidung mit einer 
Dame fpazierengehen ſehen. Die Dame, fagte fie, habe einen 
Strohhut und ein grellfarbiges Kleid getragen und einen 
Sonnenfhirm in den Händen gehabt. Ein noch wichtiges 
res Zeugniß legte der Berwalter des Bades P—I bei 
M. ab. Er berichtete, daß an demfelben Tage eine ele= 
gant gefleivete bleiche Dame, anfcheinend fehr ermübdet, 

egen Mittag an dem Eingange der Badeanftalt erſchienen 
ey. Diefelbe verlangte nad einer Perſon, um ihr die. 
rechte Hand zu verbinden, an welder fie fi zufällig ver- 
wunder habe. Des Auffeberd Frau wufh und verband bie 
Bunde, fie war lang, aber nicht tief und ſchien von einem 
Meſſer herzurühren. Die Dame bat um ein weißes Tud, 
welches ihr gegeben wurde, fie reichte hierauf der Frau 
einen Dufaten und entfernte ſich eiligen Schrittes. Ein 
alter Mann, wie ein Holzhauer gekleidet, dem fie ent 
gegenging , war in einiger Entfernung bemerft worden. 

tie Dame fegte mit demfelben ihren Weg fort und eine 
Frau, die nahe an dem Badehaus wohnte, fagte aus, 
binter einer Hede im Garten arbeitend habe fie ein Ge- 
jpräch zwifchen der Dame und iprem Führer gehört, Der 
alte Dann hatte zu der erfteren gefagt: 

„Um ®otteswillen, gnädige Frau, beruhigen Sie ſich! 
Tpränen fönnen die Todten nicht wieder in’s Leben zu- 
rüdeufen. Bon mir baben Sie nichs zu befürdten; ich 


fih in einer Rocktaſche ein | werde fchweigen, fhmweigen wie bas Grab.” — 
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Beide Zeugen fagten, die Dame habe einen hellfarbigen 
Safe A Strohhut Ay Blumen, fo wie ein 
grünfeidnes Kleid getragen. 

Nun zweifelte Ferdinand von Bergfeldt nicht länger, 
daß die Unterfuhungen bald zu einem Refultate führen 
würben. In einem Briefe an die Behörde zu M. ſchrieb 
er: „Wir haben den Handſchuh und es wird nicht lange 
dauern, bis wir aud die Hand haben. &8 ift der Hand» 
fpup der rechten Hand; ich habe ihn umgewandt und 
einen Umſtand enidedt, der und bisher entgangen war. 
Inwendig befindet fih nämlich ein Name, deffen Schrift 
jedoch halb verwiſcht if; bie Buchſtaben Heinn— F-lke 
find allein noch deutlih erfennbar.” — Aber war dieß 
der Name des Eigenthümers oder der des Fabrifanten? 
In der Abficht, dieſe Frage aufzubellen, wurde der Hands 
(du) einem erfahrenen Solipeiägenten jugefandt, mit ber 

nempfehlung, keine Mühe zu fparen, um ſich Yicht über 
dieſen Punkt zu verfchaffen. 

Der Feſttag des heiligen Joſeph nahte währendbeß 
heran und die Kapelle, worin man den Leichnam gefun- 
ben, wurbe zu ber feier gereinigt und gefhmüdt. Als 
man den Almofenfaften öffnete, and man eine grünjei- 
bene Börfe in demfelben, eine bedeutende Summe in 
Gold und Silber enthaltend, nebſt einem Blatte Papier, 
worauf folgende Worte geſchrieben waren: 

„Begrabt den todten Mann; Chriſtian und Gott wirb 
es Euch vergelten!" — 

Man wird ſich erinnern, daß der Gaſtwirth eine grün⸗ 
ſeidene Boͤrſe in den Händen des Reiſenden geſehen, der 
eine Nacht bei ihm beherbergt war. Die Börſe wurde 
ibm gezeigt und er erfannte fie für dieſelbe. In der 

2* erhielt Ferdinand die Kunde von dem Tode 
eines Vaters. Er kehrte ſogleich nach Schleſien zurück, 
wohl wiſſend, daß im Fall der Mord ſeines Bruders 
bewieſen wäre, er ſich ſogieich in Berlin einzuſtellen habe, 
um von ber obern Behörde in den Befig des Erbes ein- 
gefent zu werben. In biefer Angelegenheit rechnete er auf 
die Unterflügung feiner Schwägerin, da fie ale Wittwe 

Berblihenen eine weit größere Leibrente beanfpruchen 
fonnte, als den Jahresgehalt, welcher ihr bei der Tren» 
nung von ihrem Gatten zugeftanden worden. 


(Bortfegung folgt.) 


Die St. Peteräburger Theater im Sommer 1847. 
, Bon 8. Schneider. 9 





Als ih im Sommer des verflofienen Jahres in Paris 
mit Samfon, Regnier und Provoſt, Schaufpielern des Thöätre 
frangais, bei einem ächt fünftleriihen, von der heiter 
fien Laune belebten Diner in der rue des vieux Augus- 
tins faß und ihnen erzählen mußte, wie viel Theater wir in 
Berlin haben, welches Repertoir, welche Gehalte; als ich ihre 
Bragen beantwortete, ob aud bei uns fo viele Mecenflo- 
nen über dad Theater gejrieben würden, ob — Gott mag 
wiffen, was ih nod alles gefragt wurde — da glaubte ich 
nit, daß kaum ein Jahr vergeben würde, wo ich dieſelben 
Bragen an die ruſſiſchen Schaufpieler Marimoff, Grigor: 
jeff, Martuinom u. f. w. flellen würne. Wie e8 in Ita- 
lien, Branfreih und England beim Theater ausfleht, ja wie 


*) Berl, Racht. 


ed vor Hunderten von Jahren dort außgeiehen bat, das willen 
wir in Deutfchland ganz genau, aber — ruffliches Theater — 
ruſſiſche Thedierpihter — ruſſiſche Schaufpieler — brr! läuft 
einem doch orbentlic eine Gänfehaut Über, wenn man das 
Alles im unferer norbifhen Nachbarſchaſt denkt. — Das ift 
auch fo eine von den lingerechtigkeiteu, von den vorfchnellen 
Urtheilen, mit denen der Weiten gegen ben Oſten, ver Süden 
gegen ven Norden fo freigebig iR! Kopf, Hald und Arme der 
Jungfrau @uropa wollen von dem Herzen, Deutſchland, nichts 
wiffen, obgleich fle. deſſen Pulsſchlaͤge warm genug fühlen, 
und das Herz fleht dafür wieder vornehm auf den mädhti- 
gen Leib und auf die weiten Falten ihres Kleives herab, deſ⸗ 
fen Saum, die Wolga, uniere Jungfrau Europa von Aflens 
Muttererde trennt. j 

Und doc) gibt. ed da oben im Norden, da drüben im fer= 
nen Oſten fo manches Tüchtige und Beachtenswerthe; doch 
lohnt es ſich, Volk und Land nicht aus Beſchreibungen, Mei⸗ 
nungen und Skizzen der Touriften, fondern aus eigener Ans 
fhauung fennen zu lernen; doch ift da Vieles anders, als 
man fich bei und erzählt — oder auch nicht erzählt, denn 
über das ruffiiche Theater zum Belfpiel erzählt man ſich bei 
ung gar nicht. Ueber fo viele Dinge ſich ugere Literatur 
auch verbreitet, dad rufiibe Theater nennt fle faum, und 
doc; if, was dort geſchieht, ſich entwidelt und vorbereitet, 
wahrlich nennenswerth. Durch Kenntnif der Sprache, Ueber— 
ſetzen einiger bedeutenden Erſcheinungen der ruſſiſchen drama⸗ 
tiſchen Literatur, durch Umgang mit ruſſiſchen Schauſpielern, 
ſchon auf tad, was ich in St. Peteroburg finden würde, vor- 
bereitet, wurben bocd meine Grmwartungen weit übertroffen, 
und je tiefer ich, angeregt durch die Großartigkeit der borti- 
gen Iheatereinrichtungen, in das innere Weſen derfelben eins 
rang, je mehr fejfelte mich die ganze Erſcheinung einer fi 
ſelbſtſtändig entwidelnden, von dem Fremden nur das Gute 
benugenvden, Nationalbühne, die in ihrer Organiiation, fi 
fo Durdaus von allen übrigen europäifchen Bühnen unter: 
ſcheidet, fle in Hinficht der Ausftattung , des Materiald und 
ded Schutzes, den fle vom Staate genieht, aber übertrifft. 

In drei anf einander folgenden Jahren ſah und flupirte ich 
die Londoner, Partfer und St. Peteröburger Theater. London 
und Paris hatte ich ſchon früher wiederholt beſucht. St. Pe⸗ 
teröburg war mir neu, denn obgleich ich im früheften Kna⸗ 
benalter mit meinen Eltern dort geweſen, hatte ſich doch 
jede Spur der Erinnerung aus meinem Gedächtniß verwiſcht 
und ich trat, mit friſcher Empfänglichkeit, friſchen Einprüden 
entgegen. — So liegt ein Vergleich des englifchen, franzöfts 
ſchen, veutichen Theaters mit dem rufflihen nahe, und doch 
wäre ed ungerecht, vergleichen zu en, ba, wo ganz vers 
ſchiledene Bedingungen zum Grunde liegen, und fi ver Be= 
achtung aufdringen. Gerecht iſt man nur, wenn man das rufs 
ſiſche Theater ſelbſtſtändig beurtheilt und nicht Bergleibe ans 
ftellt, die freilich wohlfeil wären, aber wenn aud in @inzel- 
beiten treffend, in der Totalität doch hinkten. 

St. Peteröburg hat eine italieniihe Oper, ein rufjliches 
Nationaltheater, ein franzäfliches Theater, ein deutiches Thea» 
ter und im wenigen Monaten auch einen Gircus — ſaͤmmt⸗ 
li kalſerliche Inflitute, unter Einer Direftion, Ginem Wil⸗ 
len gehorchend, feine Concurrenz fürchtend und fo feft fun⸗ 
dirt, daß im diefer Großartigkeit, in diefem Reichthum an 
Perfonal und Material kein anderes, mir bekanntes Inftitut 
ih mit dem St. Peteröburger meſſen fann. Wie Alles in 
Rußland ſich auf die beiden Hauptflänte centralifirt, fo auch 
bad ganze rufflihe Schauſpielweſen, deſſen oberfte Leitung in 
der Hand eines Mannes vereinigt if, der gleichzeitig in 
Mostau und Gt. Peteröburg dirigirt und durch die großar⸗ 
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tige Iheaterichule, melde das ganze übrige Rußland mit 
Schauſpielern verforgt, auf alle übrigen rufflihen Bühnen 
influirt, @ine ähnliche Centraliſation it Hiftorifi bei keinem 
Theater nachzumeifen, und felbft die beiven großartigften Bers 
waltungen, die Direction der großen Oper in Paris und vie 
Generalintendantur der Königlichen Schaufpiele in Berlin, 
fönnen ſich in Hinſicht des Verſonals und Materiald nicht 
mir der St. Peteröburger Theatervirection vergleichen, 
(Bortfegung folgt.) F 


*Literaturberidt. 





Fr. v. Raumers „Bereinigte Staaten von Nord— 
amerißa”, kritiſch beleuchtet von einem Deutſchamerikaner. 
(Bortießung.) 

Und hiermit vergleihe man die fhonungslofen Urtheile 
britifcher Meifenden! Sie, denen jo viel Verwandtes bier 
sor die Sinne tritt, die, was fle im eignen Baterlande wirf- 
lih Rühmenswerthes haben (ein hohes Maaß bürgerlicher 
Freiheit und großartigen Unternehmungdgeiflt in deren Folge) 
theild eben fo, theils vollſtändiger und — den Principien ge: 
mäß — richtiger purdhgeführt finden, dagegen, was in Wahr⸗ 
beir anſtößig ift, in vollerem Maße im eignen Lande haben 
(ich meine bier vorzugäweife religiöfe Befangenbeit, melde 
ja gang und gar englifchen Urfprungs ift), die ed anerfens 
nen follten, daß man ftatt der Millionen engliicher Bettler, 
Nadter und Hungeröfterbender nur auönahmeweije bier einen 
Dürftigen und nur eine Eleine Anzahl von Verbrechern anz 
trifft, — fie beurfunden in der That nur gemeinen Neid 
und verädhtlihen Volksdünkel, wenn fie fort und fort ihren 
hämiſchen Tadel über die Republifaner der neuen Welt laut 
werden laffen. Es if eine auffallenve Thatfache, daß bie 
bierher einwandernden Deutichen, trog ber Schwierigkeit ber 
Sprade, doch in der Regel ſehr bald dem hieſtgen Volks— 
leben herzlich und aufrichtig ſich anſchließen und vie freieren 
Grundfäge, worauf unfer Gemeinweien gebaut ifl, eifrigft ver- 
fechten, während bei den Engländern ariſtokratiſches Borur: 
theil meiftens fo tief gewurzelt it, daß fle, wenn jle aud 
gelodt von den äußeren Bortheilen dieſes Landes, fid unter 
und nieverlaffen, ed entweder ganz verfhmähen, Bürger 
diefer Republit zu merben, oder aber regelmäßig auf der 
Seite der Whigparthei anzutreffen find. Eben fo iſt's mit den 
Franzoſen; die Deutichen dagegen und die Irländer verflärfen 
faft ohne Ausnohme die Reihen der demokratiſchen Parthei. 
Died wird von den freiffnnigeren Amerilanern gebührend an« 
erfannt. Selbſt amerikaniſche Reifende in Deutſchland zollen 
unferem Volke das ihm gebührende Lob, nennen die Deuts 
ichen die geiflig tieffte, befonnenfte, gerechtefte, bieberfte und 
ber Freiheit darum würdigſte aller Nationen, weil fle diefelbe 
weniger ald andere Völker mißbrauchen mürden. Man vers 
gleiche Bennet's Neifeberichte über Deutichlanp. 

Möge nicht alein im Kreife des fogenannten Volkes Hr, 


Sch babe einen amerifanijchen Wiederabdruck des Naumer- 
fhen Werkes vor mir, — ein Beweis, daß bie Deutſchen 
Amerikas dasjelbe zu würdigen verſtehen. — Hr. v. Raumer 
bat fein Bud in fahgemäße Abtheilung gebracht; dieſen 
werben ich folgen und bei jedem Abichnitte die Bemerkungen, 
melde ich als Gorreipondent dieſes Blattes fonft wohl ans 
berwärtd gemacht hätte, — immer mit Rückſicht auf Belch- 
rung ber Leſer — anfnüpfen. Nechtbaberei wird mir ber 
würdige Verfaffer, auch wo ich von feiner Anſicht abmweiche, 
wohl nidt zum Vorwurfe maden. Ginen Rath muß ih je 
doch zuvor noch ausfprechen: follte von viefem Werke eine 
weitere Auflage nöthig werden, over Hr.v. Raumer noch mehr 
über Amerifa zu fchreibex beabfichtigen, jo ift ed unerläßs 
ih, daß er fih im fortwährender genaufter Belanntſchaft 
mit allen neueren bieflgen Vorgängen erhalte (mas für einen 
Guropäer feine leichte Sade ift); denn gar manche Berichte 
und Urtbeile über vie bieflgen Zuflände paſſen ſchon nad 
Monaten nicht mehr. 

Nah der fInnvollen Borreve folgt: 1. „Naturbefhaf 
fenbeit des Landes“, — eine im Ganzen jehr richtige 
Zeichnung. — Die in einigen Gegenden Mexiko's und füolicdyer 
vorgefunvenen Weberrefle zertrümmerter Bauwerke zeigen ei— 
nen dem ägyptiſchen und indiſchen ſo verwandten @eihmad 
und eine jo Ähnliche Art der künſtleriſchen Augührung, daß 
an einem Zufammenhange der Bevölferung viefes Welttbeils 
mit den früheren Nationen der alten Welt kaum zu zweifelm 
if. Damit foll nicht gefagt fenn, daß man die ganze Ber 
völferung Amerika's nothwendig ald einen über dad Meer 
bergefommenen Zmeig der mongolifchen oder einer ans 
bern Race der alten Welt betrachten müſſe. Vielmehr unters 
fäyeiden ſich vie Indianer von ven Esfimos im höchſten Nors 
ben dieſes Melttheild, die unleugbar Mongolen find, aufs 
Beftimmtefte. Warum fonnte auch Amerifa nicht ebenio gut 
feine fupferrothen (over vielmehr lohfarbigen) Urmenſchen 
haben, wie Vorderaſten feine weißen, Sinteraflen feine gel« 
ben, Afrika feine ſchwarzen u, f. w.? Nirgends nimmt man 
bei den Tbieren dad Syſtem des erflen einzigen Baar 
red an, warum bei dem Menichen? If’s etwa nur ein 
glücklicher Zufall, daß nicht ein Löwe over Tiger die erfte 
Mutter der Menſchen verſchlang, zur Zeit, da fle noch bie 
einzige war, und daß es alfo überhaupt Menſchen gibt ? 


(Fortfegung folgt.) 


TZablettem 


-— 


ua Bevölkerung des Großherzogthume Hei: 
fen. Rach der Volfezäblung zu Ende 1846 belief ſich die @in- 
wohnerzahl des Großherzogthums Heſſen auf 852,679 See⸗ 
len. Davon fommen auf die Provinzen Oberheffen 310,141, 
Starkenburg 317,093 und Rheinheſſen 225,445 Einwohner. 


| Die Vermehrung der Bendlferung in den legten 3 Jahren 


Maumer's Werk zahlreiche LXefer finden, fondern aud von | 


Denen beachtet werben, welchen durch ihre höhere Stellung 
die Verpflichtung obliegt, den Fortſchritt der deutſchen Na- 


beträgt 17,968, Bringt man aber in Anſchlag, daß in dems 
felben Zeitraume etwa 9000 Perfonen ausmwanberten, fo ers 
aibt ih eine Gefammtvermehrung von nahe an 27,000 


tion in deren politiicher Entwicklung zu leiten! Amerika, mit , Seelen. 


den von der Vorwelt nie ald möglich geabnten Erfolgen jeis 
ner volfömäßigen Verfaſſung, hat bereits manche Theorie der 
Politiker der alten Welt zu Schanden gemacht; dieſes große 


| 
| 


.". In Konftantinopel gerieth vor kurzem das Haus eines 
griechiſchen Dollmetiders in Brand. Mit Hülfe eines Freun⸗ 
des rettete er den größten Theil feiner Habe. Gin Kind in 


Vorbild darf von den übrigen Völkern, wenn fle nicht bald der Wirge aber wurde vergeffen, und ald man, mit Schreden 


in jedem Betradhte ſich überflügelt jehen wollen, binfort nicht 
unbeachtet gelaffen werben. 


baran dachte, fand das ganze Haus bereits in vollen Slam: 
men, Der unglückliche Vater, in Berzweiflung darüber, 
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glaubte e8 fchon verloren, als fein großer Haushund mit dem 
Kind in der Schnauze aus dem Haufe ſtürzte. Man drängte 
auf ihn zu, aber er entfloh, und erft weit davon legte er 
feine koflbare Laſt auf der Thürfchwelle eines Freundes feines 
Herrn nieder. Hier bewachte er ed, bis die Thüre ſich öff · 
nete, und ſein Schügling in Sicherheit gebracht war. 

"u Mufterbafter Korreſpondenzſtyl. In einem 
großen Theil der deutſchen Preſſe ift die Korrefpondenz; aus 
Frankfurt a. M. in fo bedenklicher Weiſe vertreten, bvaß man 
meinen follte, es habe in dieſer hochgebildeten Stadt für 
eine gewiffe Klaffe von Literaten feine höheren Unterrichts— 
anftalten gegeben. So lief man unter andern in ber Nr. 
286 vom 16. Dftober 1847 der „Eiberfelver Zeitung,” in 
dem Artikel: Frankfurt, ven 12 Dftober, nachſtehendes: „In 
ven jüngiten Tagen hatten wir bier mehrere beforgliche Heu: 
eröbrünfte, die aber durd die Güte unſeres Löſchperſonals 
bald bemeiftert wurden und nur geringe Berlufte verurſachen 
konnten, — Vorgeſtern verunglüdten mehrere Kinder bei 
einem Flügel (Bianoforte), das in einer Straße an die Wand 
gelehnt war und auf dem ſie zu fpielen verſuchten, aber 
durch die Bewegung umſchlug und eines der Kinder auf ber 
Stelle tödtete; die beiden andern hofft man noch zu retten.” 

A ———— alle Welt, der Schotte Deverour Habe 
den Herzog Frievland ermordet. Nun aber ftellt es ſich 
zu unferm Schreden heraus, daß ſein Mörder Fein anderer 
ik, ald Dr. Garl Herloßſohn, feitheriger unbeſcholtener Mes 
dacteur des Kometen“. Wer ed nicht glauben will, der leie 
feinen neueiten, foeben bei Gebrüder Reichenbach erſchienenen 
Roman. Auf jedem Bogen ſteht unten, bei der Signatur: 
„Serloßiohn, Mörder Wallenflein’s.”“ Man follte 
—* denken, daß unſere jetzige Literatur jo blutdürſtig 

re! 

*. Bolgende Anekdote von O'Connell findet der Globe 
bemerfenäwerth; jedenfalls iſt fie bezeichnen für die Mis 
fung von Humor und kirchlichem Sinn, die den Mann in 
allen Lagen begleitete. „An dem Tage, da fih O’Gonnell 
nah dem Barlamentöhaufe verfügte, um feine große Rede 
über die Neveal zu halten, ſchritt er auf den Arm eines 
Freundes gelehnt, ungemein fill und in ſich vertieft einber. 
Ein Bolkahaufe, meift Irlänver, folgte ihm, aber O'Connell 
ſchien es nicht wahrzunehmen oder beadhtete es nicht. Ms 
endlich dad Paar in die Varlamentöftraße einbog, und bie 
BWeftminfterabtei groß vor ihnen lag, blieb O’'Gonnell ſtehen, 
betrachtete eine Weile den eveln altehrwürdigen Bau, 308 
den Huf, fegnete fi und ſprach in feierlihem Tone: „Sen 
Gott der Allmächtige Eurer Seele gnädig, flebenter Heinrich, 
ber Ihr und ein fo herrliches Denkmal Eurer Frömmigkeit 
binterlaffen habt! Ihr fliftetet bei Eurem Ableben emige 
Meilen für Eure Seele; aber feit der Zeit, da das ewig 
fluchwürdige Ungeheuer Heinrich VI. die Ginfünfte ber 
Kirche, und darunter auch jene Stiftung, einzog, hat vielleicht 
kein menſchliches Weſen die Worte ausgefproden: „der Herr 
erbarme fi Deiner Seele!“ So will ih ed denn mit demü— 
thig gläubigem Herzen beten." D’Eonnell hatte jein Gebet 
eben beichloffen und wollte weiter geben, da erhielt er einen 
kräftigen Schlag anf die Schulter; er drehte ſich gegen den 
Volkshaufen um, und Herr Bully, das damalige Mitglied 
für Pontefract, fand neben ihm. „Da ſeyd Ihr alfo, Dan 
D'Eonnell!" fagte er gutmütbig lachend, „kalt und ruhig 
gebt Ihr hinab an Eure Arbeit,” O’'Gonnell, die derbe Gut: 
mürbigfeit ded Mannes erwiedernd, warf ſich alabalo in Fauſt⸗ 


— 


ö— —— — — — — —— — — — —h — —— —— ——— —— — 


fimpferftellung, kreuzte bie Arme und ſprach: „Run, Gully! 
iſt das nicht die Art, mie man's anfängt?" Das Molf rief 
Beifall; O'Connell ſchüttelte Herrn Bully die Hand und 
ging weiter. A. 3. 


Literatur: und Kunftnotizen. 





— Die „Westminster and Foreign Quarterly-Review” läßt 
fih in ihrer Ueberſicht der neueften Erfcheinungen in der Literatur 
des Feſtlandes über einige jüngere deutſche Leiſtungen vernehmen, 
wie folgt: „Erzählungen aus dem Dorileben find jetzt in Deutfch- 
land fehr in Mode gelommmen; Auerbach's Erfolge haben ein Heer 
von Nebenbuplern beraufbeihworen, allein keiner von ihnen bat 
die Sphäre dieſes in ſeiner Runſt vollendeten Meiſters auch nur 
entfernt erreicht. Die Berbienfte diefer Nachfolger find natürlich 
verſchieden; einige darunter, wie 4. B. Joſeph Rank aus Böhmen, 
verbienen wegen ihrer auferorbentlihen Plumpheit, Gemeinpeit 
und Dummpeit eine befondere Erwähnung. Die legte Ernte deut- 
fer Novellen iſt vielleiht nicht fo ganı ergiebig geweſen als bie 
früheren; allein fie iſt — in Betreff der Zahl weniaftend — eine 
genägende. Die bemerfenswertheften ‚Produkte vieler Gattung in 
legterer Zeit find eine Novelle von Theodor Mundt und eine an« 
dere von feiner Frau. Mit umferer freundin Ida Gräfin Hahn 
dahn, als Yehrerin der Schönheit und Erhabenpeit des unbegräng« 
ten Egoismus, der Jaſolenz der Eitelfeit, der Laune und ber&inn- 
lichkteit, ift ed, wie wir befürchten, ganz vorbei. Den Gnatenfioß 
bat ihr eine fehr geſchickte Parodie verfegt, das Werk irgend eines 
teutonifhen Titmarfp , welcher den Nagel auf den Kopf geiroffen 
und ed gu einer zweiten Ausgabe gebracht hat. Mit Dichten will 
man noch Immer nicht aufhören! Der deutiche Dichterhain if ganz 
mwimmelnd vol von Sängern, die an Aedern und an Stinmen 
reih find. Das junge Defterreih hat ih befonders auf die Runft 
der Lieber gelegt und vor Kurzem als feine poetiſchen Führer ein 
paar verwandte Geifter aufgewiefen, Meifner und Mautner, beide ' 
ſeht verfländige und vielverfpredende — aber fehr nüchterne Jüng · 
linge. Sie find jedoch Poeten, nicht Poetafter oder ſchlechtweg Rye- 
torifer in gebundener Rebe, und deßwegen hegen wir gute Hoff- 
nung von ihnen. Sie haben die Grundſätze ihrer Kunft richtig de 
ariffen, und „die Zeit, welche den philoſophiſchen Sinn brinzt." 
wirb ihnen zeigen, wie derfelbe gut zu benugen ſey.“ — Auch über 
Heine's „Atta Troll“ gibt die „Review eine längere befobende 
Notiz. 


Ernft Mahner's Vorlefungen. 

Das in der Samftagsvorlefung, wegen Mangel an Zeit aufge 
shobene hochwichtige Schlußkapitel der Urgefundbeit 
tunde foll in einer macträglichen Borlefung, Dienftay abends 
halb 7 Uhr, im befannten Lokale zur ausführlihen Berhandlung 
fommen und damit der Eurfus gefchloffen werden. Cintrittäfarten 
für diefe lebte Borlefung zu 9 fr. 


Franffurter Stadt Theater. 





Dienflag, den 19. Driober. Eine Bamilie, Driginal« Schau- 
ſpiel in 5 Wbthellungen und eiuem Nachſpiel, von Charl. Bird» 
Pfeiffer. 





- Drud von Auguft Ofterrietb. 


— — 


me 


Frankfurter Könverfationsblatt. 


Selletrifiifche seilage Zur Oberpoflamts-Beitung. 





Nr. 290, 


— — 


Donnerſtag, 


*Der Handſchuh. 


(Bortfegung.) 
D B d auf kei d⸗ 
süßen —— 


Eröffnungen, um die Eimradt zwiſchen den Gatten wie⸗ 
ber beriuftellen, waren von ihrem er, dem Beneral 
Grafen Hildenrath, mit entſchiedener Harmädigkeit zurück⸗ 
ewieſen worden. Dieſes Betragen hatte den Stolz der 
amt Bergfeldt auf das Empfindlichſte gefränft. Am 18. 
uli 1829 traf Bergfeldt in Berlin ein umd ftattete fo- 
ei einen Befuc bei dem General Hildenrath ab, ber 
bn ziemlich fühl empfing. Charlotte, die Wirme feines 
Bruders, mar abmweiend. Während Ferdinand dem Gras 
fen Alles mittheilte, was er über ben Ermorbeten einge 
zögen hatte, fuhr ein Wagen vor dem Haufe vor und 
nach wenigen Minuten eri&ien die Schwägerin im Sa— 
Ton. Bei Eerdinande Anblid, der ihr mit ehrfurdtsvoller 
Theilnahme entgrgentrat, wurde fie tebtenbleih, taumelte 
ichtlich zurück umd war auf dem Punfte zufammenzufin- 
en, aber plötzlich fi ermannend, machte ie eine Ver- 
beugung und verließ raſch das Zimmer. Ferdinand war 
febr verflimmt über dieſes Berragen; er fah in ihm die 
tiefe luft, welde die Familie ſchied und beurlaubte fi 
bald darauf von dem Grafen. Später traf er mehrmals 
mit Charlotten zufammen, aber ohne den Schwager grade 
u vermeiden, zeigte ſich dieſe doch ſehr fühl und zuräd- 
haftend gegen ibn, obſchon fie dem piögliden und befla- 
genswertben Tode ihres Gatten die gebührende Außerliche 
' Trauer zollte. k 

Gegen Ende des Monats Auguſt erhielt Ferdinand 
einen Brief von feinem Advoraten. . 

„— 3 babe Yhnen einige Mittheilungen zu maden, 
fchrieb dieſer, melde mir von ber größten Wichtigkeit 
ſcheinen und bie ich Ihrer ernfliden Aufmerkſamleit 

empfehle.” 

’ „Erftens muß ich Ihnen melden, daß wir ben Hand— 
ſchuh der linfen Hand ebenfalls gefunden haben. Der 
Name Heinrich Finade ift innen deutlich zu lefen. Es if 
dieß wahrfheintih der Mame des Fabrifanten und alle 
Maßregeln find getroffen, darüber nähere Gewißheit zu 
erlangen. Der Handſchuh wurbe auf folgende Weife ent- 
deckt. Während den Unterfuchungen zeigte der ——— 
der im Beſitze des rechten Handſchuhes war, den blut⸗ 
befledtien Grgenftand einer Modehändlerin in M. Eine 
Dame, frau Raumer, die in dem Laden anmwefend, er: 
blickte zufällig den Handſchuh und wunterfuchte ihn mit 
vieler Aufmerkfamfeit. Sie wußte, daß ich mit Nadhfors 
fhungen über den Mord beauftragt war, Drei Tage 








* 

ı fpäter brachte mir dieſe ben linlen d ; fie 
if eine vertrante fir re 
Rantifhen Pfarrerd Gaeben und erzählte mir, daß eines 
Tages, als fie mit den des Geißfichen über den 
Schnitt eines Kleides fritt, eine ber jungen Damen das⸗ 


felbe aus einer Kommode nehmen wollte und unverfebend 
einen Handſchub damit hervorzog, der vor ihre Füße fiel. 
gi —* a ut —— eg 

e inwen einige ftalge und mechaniſch den 
Namen Heinrih Finacke.“ wi 

„Wie kömmſt Du zu biefem Handſchuh, Karoline?” 
fragte fie. 

„Die Kammerfrau einer Dame aus Mn, welde 
verwichenen Sommer hier wohnte, hat mir ihn gegeben,” 
lautete die Antwort. 

„Ich beeilte mich fogleih, fügte der Anwalt feinem Be- 
richte hinzu, an ben Prediger zu fehreiben; derfelbe if 
biefen Morgen in Begleitung feiner Toter Karoline zu 
mir gefommen. Beide waren fehr beunruhigt, die Ent- 
dedung des Handſchuhes — ein an und für fi fo gering- 
fügig ſcheinender Umftand — möge ihnen Unannehmlid- 
feiten verurfaden. Ich bemühte mic. ihre Furcht zu bes 
ſchwichtigen und erſuchte die junge Dame, mir aufrichtig 
zu ſagen, wie fie in den Befig des Handſchuhes gefoms 
men jey.“. + 
„Sie ersäblte mir, daß vor einiger Zeit eine junge 

Wirtme aus Berlin, die fih Madame Beltheim nanıte, 
auf dem Scloffe unweit M. bei dem Baron v. Schönwald 
zum Beſuche gewefen ſey. Karoline, die mufitalifhes Ta— 
lent befigt und mit diejer Familie befreundet, hatte oft 
mit dem Gafte zum Klavier gelungen. Bei der Abreife 
der fremden Dame half fie deren Stammeıfrau einpaden; 
ein einzelner Handſchuh, welden diefe ale unnutz bei 
Seite warf, gefiel der Predigerstochter durch feine über- 
aus zierlihde Form und fie ftedte ihn als Erinnerung an 
die liebensmwäürdige Witwe zu ſich. Ich müßte feinen 
Grund, fuhr der Anmalt in feinem Schreiben fort, an 
ber Wahrheit diefer Ausfage irgendwie zu zweifeln Sie 
werben ſich des Billers in frangöfiiher Sprache erin- 
nern, das unter den Effecien bes Ermordeten aufge: 
funden ward. Ee war mit „C—“ unterzeichnet. Run 
be ih vernommen, daß bie Kammerfrau diefer Madame 
eltheim, eine Franzöſin, Eeeile hieß. Die Zufammen: 
treffen mußte mir auffullen. Geeile wird groß und ſchlank 
eſchildert; während Karoline Gaeben im Gegentbeile 
einen Wuchſes if. Alles, was ich über Madame Belt- 
beim babe erfahren können, ift, daß bdiefelbe einer guten 
Familie angehöre und ſich in den erſten Kreifen der Ber: 
Imer Gefellipaft bewege." — \ 
Seltſam, dadte Ferdinand, daß der Advocat fo viel 
! Gewicht auf einige zufällig zufammentreffende Umftände 
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Brief gefefen. Er begab fih du dem, 
ee m Gin Die —2— Na — im. | über mie bedeutende Kräfte die kaiſerliche Theaterbirection 


—— war ausgefahren, aber die Frau vom Hauſe 
empfin 
ſehr 23 etwas Näheres über den Mord ihres Schwie⸗ 
erſohnes zu vernehmen und drang in Ferdinand, ihr 
eden Umſtand zu erzählen. 

— „Ihr Bruder wurde, glaube ich, unweit der Etätte 


d blichfeit. Sie war | 
n mit qusortommender (reunbiih | Grigorieff, Martuinoff, Kulifoff, Marimoff und die Samoi- 


Aus dieſem, nur ſtatiſtiſchen, Meberblid ergist ſich ſchon, 


zu verfügen bat. In diefen falten und ſich gleichgültig leſen— 
ven Zahlen find aber Namen wie Karatuiggin, Sofnigfy, 


lowa, bei den Ruffen. Allan, Leontine Bay, Dem. Pleſſy, 


beerdigt, wo man feinen Leichnam gefunden,” fagte die | 
Dame 


„3a, gnäbige Frau, feine Gebeine ruben auf dem Hei- 
nen Dorffirhhofe nahe bei M.” . 

— „M...? rief die Gräfin, o was würde Charlotte 
empfunden haben, wenn fie ewußt hätte. Sie war 

r m bes ſchrecklichen ⸗ Erigniſſes mit weit von die⸗ 
em Drte.” 

„Wie, Gräfin, meine Schwägerin follte in ber Gegend 
von M. gemwefen ſeyn?“ 

— , at einige Wochen in dem Schloſſe bes Ba—⸗ 
rons von önmwald a das in der Nähe dieſes 
Doͤrfchens Liegt. Kennen Sie nicht den Baron? Ein höhft 
angenehmer Mann, nur ein allzugroßer Yagbliebbaber, 


| 
| 


| 


Bernet, Pechena bei den Franzoſen. Laddey, Wallner, Mohr, 
Müller, Holland, Bofard, Verfing bei ven Deutſchen, und 
Tamburini, Dem. Viardot:@arcia bei din Italienern. Mau- 


| rer und Schubert, unter den Mufltern, Roller für pas Ma- 


ſchinen und Deforationswefen, Gavos als Architekt, und fo 
viele andere von gutem Klange in ver Künftlerwelt, dab 
diefe Zahlen fon eine andere Bereutung als die der Maj- 
fenhaftigkeit gewinnen, 

Daß zu einem folden KRunftperfonal auch eim ganzes Heer 
von Unterbeamten und Hülfsperfonal gehört, verſteht ſich 


' namentli in Rußland wohl von felbft, wo Alles ind Große 


und die Baroneffe — ein wahres Raritätenftüd! In ihrer 
Jugend war fie Ehrendame bei der Kurfürflin; damald - 


ab es Yv. we Könige von Sadfen. Aber heut zu 
age ift 

ich meiner Freundin, ber Frau von Schlihtegroll, daß 

nicht wüßte, wad wir bei diefer Veränderung gewonnen.” 


fort, während Ferdinand, in tiefes Nadfinnen verloren, 
ihr faum Gehör fchenfte. 
(Fortſehung folgt.) 


anders geworben und ro eftern fagte | 
8 3 ir weil ed nicht möglich iſt“ glei von vorn herein den Mund 


getrieben wird, Die wirklich zahllofe Menge von Garberobe-, 
Deforationde, Diener- und Arbeiter» Berfonalen würde, für 
unjere Gewohnheiten doch „unglaublich klingen: mag ed daher 
genügen, wenn ich verſichere, daß zu Allem, wozu man in 
Deutihland eine Perſon gebrauchen würde, in Priersburg 
wenigftens drei vorhanden ſind, denn da das Wort: das gebt 
nicht, oder, das iſt nicht möglich! in Rußland überhaupt nicht 
vorfommen darf, fo muß natürlich an Geld und Menſchen 
nicht geipart werden, um einem etwanigen „das ‘gebt nicht, 


zu flopfen, 
Auf diefe Weife fuhr die redfelige Dame no lange | 


Um indefjen auch das für unjere Begriffe ganz Auferwe- 
fentlihe wenigftens in einer Brande näher zu beleuchten, 
will ih nur ans der Menge vollftändig organifirter Neben- 


Inſtitute Die von der Generals Direction der kaiſerlichen Thea- 


‚ ter abhängen, eines ausführlich beſchreiben. 


Die St. Peteröburger Theater im Sommer 1847. 





i CBorifegung und Schluf.) 

Um für das Nacfolgende verftänplich ju werden, iſt es 
nöthig, eine fatiftiihe Ueberſicht ſaämmtlicher St, Petersbur: 
ger Bühnen zufammenzuftellen, die am Beften geeignet feyn 
dürfte, bad Geſagte zu beflätigen. * 

Ruſſtſches Schaufpiel, Tragödie, Drama, Luftipiel, Vaude— 


ville mit 109 Berfonen; Ruſſiſche Oper mit 38 Perfonen; 


Ballet mit 124 Berfonen, dazu die Tanzſchule mit 100 Ele: 


ven ; franzöfliches Theater mit 47 Perfonen; deutſches her 


ater mit 55 Perſonen. Hierzu fommen 170 Ghorfänger, bie 
mit den Grtrachoriften bis auf 300 Sänger verflärft werden 
fönnen. Außerdem bat nod jedes dieſer Theater ein bejon- 
deres Orchefter. 


. Außer viefen Theatern hat der Kaiſer, vom Herbſt 1847 | 


an, aud eine Gruppe von Kunftreitern, Geiltängern und | 


Springern in feinen Dienft genommen, die aus den beften 
Mitgliedern der Cuzent- und Lejaréſchen Entreprife gebilpet, 
durch Engagements von Paris und London verflärft worden 
int und zu einem eigenen großen Gircus, ebenfalls unter Dis 
section der kaiſerl. Theaters Verwaltung, ihre Vor ſtellungen 


eröffnen wird. Das dazu nöthige Orcheſter⸗, Statiften- uno : 


Beamten» Perfonal wurbe eben mährend meiner Anweſen heit 
organiſirt. 

In Moetau befinden ſich: Ruſſiſches Schauſpiel und Oper 
mit 156 Berfonen; Ballet 120 VPerſonen; Branzöflihes Thea: 
ter mit 34 Perfonen; das zu dieſen Theatern gebörige Or⸗ 
cheſter zähle 153 Muflfer. 


Es ift dies die 
Berwaltung der kaiſerl. Theater-Gquipagen, welde das Per⸗ 
fonal aus dem meitläuftigen St. Peteröburg jeven Abend 
jufammenholen. Jedes andere Theater würde für dergleihen 
Gontracte mir Fuhrleuten abſchließen, und dabei auf einige 
Defonomie venfen. In Gt, Peteröburg muß das aber Alles 
anders jeyn: Gin Haus, Ställe, Remiſen, Kaferne für die 
Kutſcher u. f. w. u. ſ. w. fo großartig, fo foftbar, fo kai— 
ſerlich, wie nur möglich. Ich fand in dem vom Kaiſer, für 
dieje Anftalt, aus Berlin dorthin berufenen, Wagenbau-Mei- 
fler Herrn Stirikow einen freundlichen und gefälligen Führer 
durd die weitläufigen Gebäude, im Woflneffens’ihen Pro— 
Ipeft, die unter dem Namen „Dom teatralnuich Ekipasch* 
ganz St. Peteröburg bekannt find. 

Alte darftellende Künftter ohne Ausnahme werden durch 
vierfigige, wie fi in Rußland von felbft verfteht, uniform- 
grün lafirte Wagen, ſowohl zu ven Vroben, als Aufführuns 
gen aus ihren Wohnungen abgeholt und wieder nah Haufe 
gefahren. Dazu find 35 folder vierfigiger Wagen und 6 ſo— 
genannter Xinien, von dem jede 15 bis 20 Perſonen aufneh- 
men fann, vorhanden, die in dem Hofe der Anflalt ordnungs— 
mäßig nebeneinander und unter Vordächern aufgefahren find, 
35 Wagen jchreibt un lieft ſich ganz leicht: ſieht man jle aber fo 
glänzend gepugt und flattlich neben einander aufgefabren, fo venft 
man unwillfürlich, wie viel volle Häufer. dazu gehören, um fie 
Jahr aus, Jahr ein aus der Theaterfaffe in Bewegung zur 
fegen, Außerdem noch 16 andere Wagen, 2 Deforationdrüft- 
wagen, 2 ®arderobenfourgons, 62 Pferde flefen in den meit- 
läuftigen Ställen ſtets bereit, werden bin und wieder auf 
80, und wenn nöthig auch durch gemietbete Pferde, bis auf 
100 vermehrt, Die dazu gehörigen Kutſcher wohnen in einer 
Art von Kaferne, mit gang militärischer Einrichtung, werden 
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beföfligt, gefleivet und haben fogar eine eigene Haus: 
kirche, in ver ihre Gottesdienſt gehalten wird. Wie viel es 
find, mie viele Stallviener, Stellmader, Schloffer, Schmiede, 
Zalfirer, Xapezierer in den weitläuftigen Werfflätten verfehs 
ren, fi durd einander drehen uno arbeiten, habe ich nicht 
behalten. Das Bild ihrer Thätigfeit am Tage einer großen 
Vorftellung wird mir aber unvergeflidh bleiben. Bei @elegen- 
beit einer Vorftellung in Peterhof, von wo pas kaiſerliche 
Dampfihiff „der Pfeil” das ganze Theaterverfonal Nachté 
um 2 Uhr nad St. Peteröburg zurückbrachte, ſah ich die 
jämmtlichen Theaterequipagen mie eine Wagenburg am eng— 
lifchen Quay aufgefahren. Alle Wagen grün, alle Kutſcher 
in grauen Raftanen mit fhmwarzen Säumen, alle Ruticher in 
Uniform, fanden fle in der norbifch Heilen Nacht wie am 
Schnürchen aneinandergereibt und warteten des Gommandos, 
denn auch beim Theater gibt es dort ein Kommando, und 
moblverflanden, ein Kommando, das ohne zeitraubende Be— 
merfungen befolgt wird. Mir wurde ganz ſchwindlich bei die- 
fem Anblid, weil ich immer den Gedanken nicht los werben 
fonnte, daß dieſe circa 50 Wagen, 50 Kuticher und 100 
Pierde alle mit Sehnſucht nach vem Inhalt der Theaterkaſſe 
fehen, und daß 100 Pferde einen lebhaften Appetit haben, 
die 50 Kutfcher noch gar nicht einmal mitgerechnet, Großer 
Gott, wenn eine deutſche Theater-Direction aus ihrem Soms 
mer⸗Ueberſchuſſe dad Butter für 100 Pferde bezahlen follte!! 
Ein gar nicht zu denfenvder Gedanke! 

Das ift nur fo eind von den erwähnten Neben-Inflirütchen 
des großen kaiſerl. Haupt-Tbeater-Iuftituts, und in ähnlichen 
Berhältniffen ließe ſich auch von den andern Branden erzäh- 
len. Man mird aber an dem einen genug haben und mir 
die übrigen gern erlafien. Sevenfalld hat mıan das Bemußt- 
ieof, gut dabei zu fahren, wenn man ſich dort engagiren 
mollte. 


*Riteraturberidt. 





Er. v. Raumer's „Bereinigte Staaten von Nord 
amerika”, fritifch beleuchtet von einem Deutſchamerikaner. 


(Fortfegung.) 

Dagegen weift Manches darauf bin, daß verfchlagene Sees 
fahrer aus der alten Welt’ in ſehr früher Zeit zwiſchen den 
Ureinwohnern ſich bier niedergelaffen haben, fle in Kunft und 
Bildung weit überbietend, im Verlaufe der Zeit aber von den 
roberen Urflämmen überwältigt und bis vielleicht auf menige 
Ueberrefte vertilgt. (So fanden kürzlich die Freimilligen von 
Miffouri auf ihrem Kriegdjuge unter Doniphan von Santa 
Fee nah Chihuawa und Saltillo eine von f. g. weißen 
Indianern, Gumaianer genannt und etwa 6000 Seelen 
ftark, bemohnte Stadt. Sie ift in mandem Betracht die ſon— 


derbarfle auf Erben, indem fle, in vier ſolide Viertel getheilt, 
bloß zwei Straßen bat, welche rechtwinfelig fi freugend 


durch ihre Mitte laufen, 
bob und aus Zügeln gebaut, die in ver Sonnenhige gedörrt 
werden, Das erfle Stodwerf bildet gegen die Straße zu eine 
doppelte Mauer und iſt fo errichtet, daß jeded Haus mit dem 
nähften zufammenbängt, weßhalb man jagen fann, daß jedes 
Viertel der Stadt nur ein Gebäude if. Das zweite Stod: 
werf erhebt fi aus diefer langen, ununterbrodenen Käufers 


Alle Häufer find awei' Stodwerfe 


Diefe Leitern zieht man zur Nachtzeit auf das Da, um fo 
gegen jeren herumſchleichenden Beind gefldert zu feyn. Obne 
Zweifel it Hier ein Menſchenſtamm, der fo lebt, mie das 
Bolf der Azteken zu ver Zeit, va Ferdinand Gortez In Merifo 
einprang. Es ift eine auffallende Thatſache, daß, feitvem vie 
Spanier das Land verließen, die Sumaianer ſich meigerten, 
mit den modernen Merifanern in irgend eine Art von Ber: 
fehr zu treten, fle vielmehr als ein tiefer ſtehendes Volk be- 
trachtend. Auch verjagten fie die Priefter und andere WBürs 
benträger, welche früher Gewalt über ſie befaßen, aus ihrem 
Bereiche und kehrten zu ihren eigenen Gebraͤuchen und Sit⸗ 
ten zurüd. Ihr großer Häuptling ift ſowohl bürgerliches ala 
firglices Oberhaupt. Das Land um die Stadt Sumai her— 
um iſt mit großer Sorgfalt ebaut, umd liefert nicht allein 
den Bemwohnen, fondern au reihen Heerden von Rind 
vieh und Schafen Nahrung.) 

Bereitd gewinnt auch die „weſtliche Küfte Amerika's“ eine 
immer wachſende Beveutung. Hrn. v. Raumer's Bemerkung 
über Oregon ift nidyg richtig (oder ift dabei ein Drudfchs 
ler im Spiele?) Dort bat fogar eine Nation ihr politiiches 
Leben begonnen. Dover kann ein Land „pad mwahrfcheinlich 
legte anſtedlungsfähige Yand auf Erden“ genannt werden, 
zu welchem ſchon jeit Jahren Taufende von civilifirten Ein« 
wanderern jährlich hinſtrömen, das für Aderbau, Gewerbe und 
Handel die allerbeveutenpften Vortheile darbietet, deſſen Be— 
wohner jchon jegt eine wohlgeoronete demokratiſche Verfaffung 
mit fländifcher Vertretung, Gerichte, Lehranſtalten, Drude- 
reien u. f. w. haben? Dregon wird längft ein blühendes 
Mitglied ver norvamerikaniichen Bundesrepublik feyn, während 
Ruplands Steppen nod von einer dünnen, bürftigen, barba= 
riſchen Bevölkerung bewohnt ſeyn werden. Werner erinnern 
die großen baumloien Ebenen zwiſchen dem Miffouri und 
dem Weliengebirge doch nicht eigentlib an „afrifanifde 
Wüſten.“ Sie werden jührlih von Taufenden durchwandert 
ohne die Hülfe des „Schiffs der Wüſte“ (des Kameeled) und 
find jelbft ver Kultur nicht durchaus unfähig. Man fehe nur 
auf die befferen Karten, welche zeigen, daß auch diefe Gtep- 
pen von einer gioßen Menge Eleinerer und größerer Flüſſe 
durchſchnitten werven, Der Boden bringt meiſtens wenigſtens 
das fogenannte Büffelgras hervor, ift wahrſcheinlich an ſich 
nicht unfruchtbarer, als viele Sanpgegenden Deutſchlands, 
fönnte dur den Anbau von Mapdelhölzern bedeutend verbef- 
fert und nugbar gemacht werden; artejliche Brunnen laffen 
vermurhlih fe anlegen u. f. w. Nicht ein Menfcenalter 
mird vergeben, besor Gifenbahnen diefe Ebenen in mannide 
facher Richtung durchichneiden, und in deren Nähe wenigftend 
wird der Boden zur Kultur gezwungen werben, 

Die Winter Norvamerita’d öſtlich vom Belfengebirge find 
ohne Zweifel heftiger ald unter vemfelben Breitegiad in Eu— 
ropa und Weſtaſien (ähnlidy wie in Aflen öſtlich von beffen 
Hochgebirgen, während dad Klima weſtlich von den, Felſenge— 
birgen mebr den europäiichen entfpricht); daß „die Sommer 
bier in gleicher Weije heißer” feyen, bezweifle ich durchaus. 
Ich lebe hier unterm 38,36° (die unter ver Breite von Ga- 


labrien, — etwas ſüdlicher ald Liffabon) — 8 5is 900 Fuß 


"reihe fo, daß jedes Haus ſich für fich unterfcheivet, indem auf 
dem Dache des erften Stockwerks zwiſchen jedem Haufe Raum | 


genug zum Durchgehen gelaffen ift. Die Bewohner von Sumai 


fteigen auf Leitern in das zweite Stodwerf ihrer Käufer. 


über dem Meereöfpiegel. Doch fleigt ver Thermometer felten 
auf 30 Grad R., ſchwankt vielmehr In den Hunddtagen mei— 
flens zwiſchen 20 und 30 Grad (im Mittage); ſelbſt in 
Nemworleand (unter dem 30ten Grade) fteht der Grad ber 
Hitze felten höher (nur dauert fie länger an und die Atmo— 
ſphäre verfühlt ſich über Nacht weniger, ald meiftens hier; 
den geringeren Abfland zwifchen ver Tagedlänge von Som— 
mer und Winter jchlage ich hier als einen nicht unbeträchte 
lihen Gewinn an). Bemerkenswerth ift — was der Tabaks— 


bauer Leicht auefindet, — daß, wenigſtens im Weften, in ben 
eigentlihen Sommermonaten die Luft feuchter ift als in 
der übrigen Zeit des Jahres, fo daß im Juli und Auguſt frei 
Hängender Tabak gewöhnlih ſchimmelt. 

Neben. der: aus Amerifa flammenden „Kartoffel“ ift der 
Mais,-ein einheimiſches Gewaͤchs von Merifo, nicht zu vers 
geilen. &8 kommen wohl ein halbes Hundert verſchiedene Ar- 
ten diefes Gewächſes bier vor, welches für alle Gegenden, 
deren Sommer zu beffen Erzeugung. lang und warm genug 
ift, noch höhere Wichtigkeit als die Kartoffel hat. Die Alten 
kannten diefe nugbare Pflanze nicht. 


Dr De 


Tabletten. 


iu Rom Es if ein thörigter Irrthum, ſchreiben die 
„Daily News”, fl einzubilden, daß die Bewohner jener 
wilden Bezirke, welche neuerdings in den Abruzzen die Fahne 
des Aufrubrs aufgepflanzt und mit feltner Kühnbeit gegen 
die wohldiägplinirten neapolitanifchen Truppen gefochten bar 
ben, den muth-, ſchuh und Kemplofen Razzaroni der Haupt: 
ſtadt Neapel ähnlich feyen. Neapel, Capua und Gampanien 
zeigen allerdings ein eigenthümliches Geſchlecht memmenhaf: 
ten Geſindels, deſſen Abflammung bid auf die Oſtſee und 
Sybariten zurüdführt; aber nicht alfo iſt es mit den gebirs 
gigen und entlegneren Gebieten des Königreichs. Der haupt: 
fädtiiche Bezirk mag ſchwach und ſchlaff ſeyn, aber die Mus- 
teln und Sehnen der Provinzen find nod breit und flraff. 
Hier wohnten und liefen ihre Nachkommen zuräd die rüftig« 
ften, entſchloſſenſten und fühnflen Stämme des alten Italiens, 
die Samniter, Daunier, Bruttier, Apulier, Fräftige und Fries 
geriihe Bölkerfhaften, mehr unruhiger als paſſiver und füg— 
famer Gemütbsart. Auch fehlte es keineswegs an geifliger 
Tüchtigkeit in diefen Gegenden Unteritaliens; denn innerhalb 
ber- Brängen des jetzigen Königreichs waren geboren Ennius, 
Gicero, Marius, Salluft, Vitruv, Ovid und Horaz; um nicht 
zu fprechen von Pythagoras’ und Zenons Schulen, die man 
nicht eigentlih als einbheimifche Gewächſe des Bodens betrach- 
ten kann. Ueber dieſe riefenhafte Entwidelung der Infurrecs 
tion im Süden ift die Regierung in Neapel höchſt erſchrocken; 
ſie ſchwankt zwiſchen Gedanken des Zugeflänpniffes und Pas 
roryämen blinver Halöftarrigkeit. Vorige Woche ging der Kö: 
nig den Papft um eine Bulle gegen vie Nebellen an. Bius IX. fandte 
feinen Better Bietro Ferretti mit einem Schreiben nah Neapel, 
worin er Amneftie uud conftitutionelle Zugeftänpniffe ſich als 
den Preis feiner Vermittlung ausbedung. ... Das düſtere 
Temperament des Königs hat ſich in feinem Benehmen ge— 
gen feine Minifter gezeigt, deren Meplichkeit er mißtraut, und 
deren Faͤhigkeit er bezweifelt. Doc vürfte ber Monarch fid 
erinnern, wie ſchlimm er vor einigen Jahren in ver Schwe— 
felfrage davonkam, ald er feiner eigenen, anftatt feiner Mini: 
fter Reitung folgen wollte; er trat die Depeichen des englis 
ſchen Foreign Office mit Füßen, und zwar nicht bloß meta- 
phoriih, und am folgenden Tage jah er ſich veranlaft, ein 
fehr demüthigendes Dokument zu unterzeichnen und den bris 
tiſchen Kaufleuten Schadeneriag zu bewilligen. Diefe wun— 
derbare Ummandlung ward einfach dadurch bewirkt, daß Ad— 





Druck von Auguſt Ofterrieth. 
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miral Stopford in Kanonenſchußweite von ben brei königlichen 
Baläften an der Bai Anker warf, A. 3 


tr, Einwohnerzahl von Köln. Nah der Tolkszäh— 
Lung von 1843 belief ſich die Einwohnerzahl von Köln, ohne 
das Militär, auf 78,513 Individuen; 1344 auf 80,885; 
1845 auf 85,195 und 1846 auf 85,442. Hierzu die militä« 
riihe Beſahung mit 4905 Individuen gerechnet, fo ergibt 
fih für 1846 eine Gejammtbevölferung von 90,347 Seelen. 


Literaturs und Kunftnotizen. 


— Guplow. dat den Spatefpeare'ihen Eoriolan nah ber 
Schlegel · Tieck ſchtn Ueber ſetzung neu bearbeitet, und die Aufführung 
dieſes ältenen Nitterfpaufpield der modernen Zeit auf der Dresd- 
ner Hofbühue veranlaßt. Emil Devrient fpielte die Titelrolle, 
Madame Yerg die Bolumnia. Diefe Vorftellung bot wiever ein- 
mal eine lebenevolle, fünfilerifihe Auſchauung, die ebenfomopi 
dem Geſchmack der Grmeraldireftion wie ihrer Beachtung der Gutz- 
tow’fchen Pläne und Ratbfhläne Ehre machte. 


— Die fo eben in Mainz durch Kirdteim, Schott und Thiel- 
mann veröffentlisten „Gedichte vom Perrmann Scharff von 
Scarffenftein" feinen beſtimmt, ihrem Berfaffer eine Reihe 
verſchledenartiger kritiſcher Anſichten und Beurthellungen zuguwen- 
den. Bon Geſinnungsgleichheit gepriefen, von Gegenwirlungen fei⸗ 
ned Strebend verkegert, darf er vorbereitet ſeyn, durd dies neueſte 
Erzeugniß feiner Mufe Auffepen zu erregen. Ohne für oder wider 
die Tendenzen, Gefinnungen und Gefühle des Dichters, welche 
fein heiliges Eigenthum jfind, auftreten und ſprechen au wollen, 
finden wir uns nur veranlaßt, über fein Werk unfere eben fo un- 
parteiiſche als unmaßgebliche Anſicht auszufprehen. Inner den be- 
ſcheidenen Grenzen diefer Anficht bewegt ſich der Gedanke, daß die 
„Terzinen' des Berfafferd mandes Wahre und Gute in wirklich 
poetfher Form bieten, was, von rafchen Gefühlen beflügelt, viel» 
feicht zu gewagt der falten Ueberlegung feinen dürfte. Unter fei» 
nen „Romanzen und Balfaden aus deutſchem Lande” athmen mandpe 
eine freuvaterländifhe Empfindung und berechtigen zu verfpreden« 
den Hoffnungen. „Der Behme legt Gericht“ ih als Kunfiwert be- 
friebigend. Im den vermiſchten Gedichten tft einiges neben anderun, 
was für die Mehrzahl nebildeter Geifter anfpredend genannt wer- 
ven fan, während das Iehte unzweifelhaft beftritten werden wird. 
Wir wollen hiermit, in halb unverſtändlicher Weife durchaus fein 
Dratel ſptechen, fondern nur abwarten, welder Klang in andern 
Blättern, als dem vorlicgenden, die in Rebe ftebenden Gedichte 
hervorrufen werben. 





mn = nee m 2 As 


Franffurter Stadt: Theater. 


Mittwoch, den 20. Delöber. (Zum Erfienmale) Der Sohn 
des Fürften, Trauerfpiel in 5 Abtheilungen, von Julius’ Mofen. 
Hierauf: Der Ehrgeiz in der Kühe, Poffe in I Alt, nad 
Scribe und Mazeres, von Lembert. 

Donnerftag, den 21. October. Das Nachtlager in Öra- 
nada, Oper in 2 Abteilungen. Mufit von Kreutzer. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung, 





Nr. 291. 





* Der Handſchuh. 
« 





CBortfegung.) 

„Bie," fagte er fih im Stillen, „Charlotte war dem 
tte bes Ber fo nahe und man hat und Nichts 
be, fie und ihr Bater, haben eine 
Thatfache verichwiegen, die mir doch bei unferer erſten 
Zufammenfunft hätte mi werben müffen.“ 

Bergfeldt beurlaubte fih von der Gräfin, und fehrte, 
von taufend Gedanken durchkreuzt, in feine Wohnung zu⸗ 
rüd. Nochmals durchlas er den Brief feines Amwalts, 
über jede Zeile nachſinnend. No ein neues „E... ." 
war an’s Licht getreten! War es der Name, dem man 
nadhforfchte ? Ehlte der anflagende Handſchuh Eharlot: 
tem —— Hatte ſie unter dem falſchen Namen von 
B ſich unter einem Wittwenſchleier verborgen ? 
Diefe und taufend andere Gedanken Argwohns be- 
Rürmten den jungen Baron. Der S floh die ganze 
Nacht hindurch feine Augen. 

Am folgenden Morgen flellte er fi wieder in ber Woh⸗ 
nung bes Grafen ein. Er trat die Gräfin nebft ihrer 

in dem Salon. Das Geipräd drehte ſich natürs 

lid um bie apa zer Nahforfhungen. Charlotte ver- 
rieth anfänglicy fein Zeihen von Berlegenheit oder Unruhe. 

„Wenn ic nicht irre, find Sie mit der Familie Schöns 
wald befannt, bie nicht weit von M. wohnt?“ 

„Sie it mir nicht ganz fremd,“ — Charlotte. 

„Daben Sie vielleicht zufällig die Tochter des Pfarrers 
pe fennen gelernt, der in ber Nähe des Schloffes 

t “ . 

„Der Pfarrer mehrere Töchter.” 

„Ih meine u ih nicht irre, heißt fie 


„Ja, dieſe kenne ich; fie if ein liebenswürbiges Mäbd- 
den und ich babe fie liebgewonnen.“ 

„Ich habe ſo eben erfahren, daß ſie ſehr ernſtlich bei 
der ſchrecklichen That verwickelt ſcheint, die wir zu erzrün⸗ 
den ſuchen. Die Polizei hat entdeckt —“ 

„Was! Was iſt entdeckt worden?“ rief Charlotte ploͤtzlich 
erbfeichend in höchfler Aufregung und mit verlörten Bliden. 
„Ih es mözlih? — arme Earuline! — Sie iſt unfchul- 
dig — ganz umfchuldig! Ich will fogleih nad M. reifen, 

muß fie reiten." — 


O 
davon erwähnt. 


Caroline.“ 


Cum bemwußiilos fanf fie nad biefen haftig ausgeftoßenen 


orten auf Das Sofa zurück. Die 
ug a die Diener eilten zur Hülfe herbei. Ferdinand, 
die Stiege hinabflürzgend , entfernte fib aus dem Haufe. 
„Das Geheimnig iſt enthüllt!“ rief er, „Charlotte unter: 
nimmt es, die 


äfin zog heftig die 


Freitag, ben 22, October 


Das if ein Geftän 
D 


1847. 





‚ baf fie den Urheber des Ber- 
brechens kennt. Die deckung fann nun nicht fehlen, 
und ich braude nicht länger in Berlin zu verweilen.” 

Er war im Begriffe, die Pofpferde zu feiner Abreife 
zu beflellen; aber im Yaufe des Nachmittags wurde ihm 
ein Billet zugehändigt. Charlotte bat ihn um eine geheime 
Unterredbung. 

Mit der anfheinend größten Ruhe empfing fie ihren 
Schwager, obſchon fie ſich ned nicht völlig von der Bes 
w erholt, welde jie am en plöglih ange- 
wandelt hatte. Sie war fehr begierig, zu vernehmen, 
weflen man Garolinen anflage, und was zu biefem Ber- 
dachte Anlaß gegeben habe. Ferdinand entzog ſich dieſen 

ragen, indem er bemerfie, der Brief feines Anwaltes 
ey in fehr vagen Ausdrüden gehalten und ungeachtet 
bes ftarken Verdachtes, der auf ihr laſte, habe er dennoch 
der Umflände nit näher erwähnt, auf welche derjelbe 
gegründet fey. Sie fündigte ihm ihre Abficht an, fealcih 
nah M. zu reifen, wo fie Zeugniffe aufbringen fönne, 
welche bie Unſchuld der jungen Freundin darıbun würs 
ben; ae Mutter follte fie begleiten, da der Graf unter 
dem Einfluffe einer fhweren Krankheit leide und eine fo 
lange Reife nicht wohl unternehmen könne, Diefer Plan 
flimmte ganz mit Ferdinands Wünſchen überein. Zu einer 
fehr verzeihlichen Verſtellung feine Zuflucht nehmend, er⸗ 

rte er, daß er ſogleich nad Schleſien zu gehen gedenke. 
Aber no in derfelben Nacht nahm er den Weg nah M. 
um An noch vor der Ankunft feiner Schwägerin ein⸗ 
zutreffen. 

‚Sobald von Bergfeldt den Drt feiner Beftimmung er- 
reicht hatte, begab er ſich —— Anwalie und theilte 
demſelben alle Vorfaͤlle in lin mit. 

„Ih babe Ihnen noch einige weitere Um dände mitzus 
teilen,“ verfegte der Advocat, die mir von einem Dienft- 
boten erzählt wurden, der fürzlih den Dienft_ bes Barons 
von Schönwald verlaffen bat. Der 16. Zuli fiel auf einen 
Sonnabend; ed war ein Fefttag und die Familie Schön» 
wald war damals in M. Madame Beltheim hatte fie nicht 
begleitet, fondern fid mit einer Frau Rofen und deren 
zwei Töchtern dorthin begeben. Gegen elf Uhr morgens 
war bie Gefellihaft angelangt. Madame Beltheim trennte 
fi jedoch von ihren Begleilern und gefellte ſich erſt am 
Abend wieder zu denfelben. Nun, fuhr der Anwalt fort, 
— ed von ber großten Wichtigleit, ſich zu verſichern, wo 

hre Schwägerin hingegangen ift und mie fie die Zeit 
während ihrer Abwefenpeit verbracht. Die Fräulein Schön- 
wald und Rofen fönnten wahrſcheinlich Aufſchluß über 
diefen Punft geben und ich ratbe Ihnen daher zu denjel- 
ben zu geben. Madame Rofen wünſcht ihr Landgut zu 
verfaufen. Sie können ſich ihr als einen Kauflufligen vor⸗ 


aſchuld der Predigerstochter zu beweifen, | ftellen.. Dieß wird Ihnen eine günftige Aufnahme zu- 
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fihern. Laffen Sie fih in ein Gefpräd mit den Damen 


ein und verfuchen Sie alles zu erfahren, was am 16. 


Juli vorgefallen if.“ 

Ferdinand befolgte diefen Rath. Er hörte von Madame 
Rofen, daß während des Frühftüdes in M. Eharlotten von 
einem Landmätchen ein Brief überbradht worden fey. Ih⸗ 
rer Ausfage nah kam das Schreiben von einer alten 
Freundin, bie in dem Dorfe wohne, und fie ganz befon- 
ders zu fprechen wünfdhe. Madame Beltheim fegte eilig 
ihren Hut auf und entfernte fi in Begleitung des Mäd- 

nd. Es dunfelte fhon und die Lichter waren angezüns 
det, als fie wieder zurüdfehrte. Sie war fihtbar aufge 
regt und fehlen fogar geweint zu haben. Angftvoll erfun- 
bigte man fich A: ber Urſache ihres Zufandes. Char⸗ 
lotte erwieberte, baß ein Unglüd, welches Madame Tred- 
fow, ihre Freundin, betroffen habe, fie tief befümmere. 

(Bortfegung folgt.) 


Der Kuß der Jungfrau. *) 
Bon Emil Girardin. 


Vor drei oder vier Jahrhunderten zitterte man in ganz 
Deutfchland, wenn man an die Jungfrau in Nürnberg dachte; 
der frechſte Bandit erblaßte bei diefem Namen, welcher auch 
oben Landoknechten, die vor Nichts Furt hegten, Schreden 
einjagte, in den Hütten ded Landbewohners, in den Häufern 
der Bürger, in den großen Sälen der Feudalfchlöffer ſprach 
man nur mit gebämpfter Stimme davon, und dennoch ſprach 
man häufig und gerne davon, wie von allen Dingen, welche 
die Fantaſle aufregen. 

68 war eine lange Reihe von Unglädlichen, welche in den 
Umarmungen biefes unbarmberzigen Weſens ihren Top ge- 
funden hatten, und vermehrt durch die umlaufenden Gerüchte, 
wurde dieſe Lifte noch immer größer. 

Die Jungfrau von Nürnberg war nicht etwa eine blonde 
Deutiche mit blauen Augen und rofigen Wangen, nein, fle 
war in ber That etwas ganz Anderes, nämlich eine ſchreck⸗ 
lihe Maſchine, melde irgend ein graufamer Henker der 
Menſchheit erfunden hatte. Sie zeigte ſich nit im Publikum, 
wie man fi wohl denken fann, und wurde endlich, als die 
Naht der Barbarei verſchwand, ald unnüges Möbel zurück⸗ 
geftellt. Im Laufe der folgenden Zeiten fam man fogar fo 
weit, ihre ehemalige Exiſtenz gänzlich zu Iäugnen; aber e# 
ift dem Gifer eines englifchen Reifenden gelungen, dieſes hi- 
ſtoriſche Problem zu löfen. 

Herr Wilmot, ein reicher und unabhängiger Mann, wel⸗ 
her nit wußte, mas er mit feinem Spieen und jeinen 
Buineen anfangen folte, entſchloß ſich endlich, die Jungfrau 
von Nürnberg aufzuſuchen, von mweldyer er geleien hatte. Aus 
genblicklich läßt er Poſtpferde fommen, reift ab, ber Ras 
nal ift bald paſſirt, er geht über den Rhein, er verfpricht 
den Poftillons hohe Zrinfgelver und fle treiben ihre Pferde 
zum jänellften Laufe an. Am Dienflag halte Herr Wilmot 
fein Hotel im Weſtend verlafien, am freitag befand er ſich 
in Nürnberg. 

Sein erſter Beſuch galt den Gefängniſſen des Stabthau: 
fed, er hoffte einige Spuren von der Jungfrau dort aufzu- 
finden. Der Baumeifter, welcher den Bau biefer Gefängniffe 
leitete, bat jevenfals das Angenehme dem Nüplichen zum 
Opfer gebracht. Was man dad Roch nennt, ift ein Goute: 
rain, zu welchem man auf einer Treppe von fünfzehn Gtus 


ln — 
*) Bergl. den „Riteraturberigt® in Nr. 170 d. Konv.Bl. 


| fen etwa Binunterfleigt, und breiten ſich dann vor dem Bes 
fuchenden mehrere Gänge aus, an beren beiden Geiten ſich 
eine Reihe von Eleinen Zellen befindet, die eiwa nur 6 Fuß 
im Umfang haben. Dort lagen bie Gefangenen gefeffelt, in 
der dichteften Finfterniß. 

Nah eifrigen Nachſuchungen an dieſem ſchrecklichen Orte 
fand Sir Wilmot eine Folterbanf, welche einft fehr viel ge= 
dient hatte. Bon der Jungfrau war indefjen nichts zu ent« 
been und erft nach vielen Unterfuchungen erhielt er Kunde, 
wo fich diefelbe befinde, . 

„Reifen Sie,” fagte man ihm, „nad dem Schloſſe F. in 
Steiermark und fuchen Sie ven Baron Dietrichftein auf." 

Fünf Minuten fpäter lief Wilmot die alten Thürme Rürn- 
bergs Hinter ſich zurüd und entfernte ſich mit Windesichnelle. 
Selbft die fhroffen und gefährlihen Wege in den öſterreichi— 
fhen @ebirgen hielten feinen Eifer nicht zurüd, ge hätte 
über die Abgründe fliegen mögen. Plöglih aber warf ein 
ſchrecklicher Stoß ihm zu Boden, fein Wagen war in Stüde 
zerſchellt. Verwundet, mit Blut bebedt, erhebt der Engländer 
ſich, fegt fih auf eins ver Pferde und verfolgt feinen Weg 
bis zur naͤchſten Poſt. 

Der Baron Dietrichftein mußte einen ſolchen Enthuflasmus 
zu ſchaͤtzen, er nahm den Fremden bei der Hand und führte 

| ihn augenblidlich in das Zimmer, wo ſich die bemußte Jung- 
frau befand. 

Man wird fragen, durch welche Reihenfolge von Umſtän— 
ben die Jungfrau fi in dieſem Schloffe befand, die Sache 
ift ganz einfad. 

Als im Jahre 1796 die franzöflihe Armee unter dem 
Befehle Jourdan's die Stadt rnberg einnahm, als die 
Bevollmächtigten des Direftoriums eine Gontribution von 6 
Millionen Gulvengperlangten, da verkaufte man fo ſchnell 
ald möglich, was in den öffentlichen Gebäuden Unbrauch · 
bares vorfand; die Jungfrau wurde aus ihrem Verſteck her⸗ 
vorgezogen , zum erſten Male erſchien fle am hellen Tages⸗ 
lt; ein alter Jude kaufte fle für eine geringe Summe, 
dann ging fie auf einen Kleiverfeller über, bei welchem ber 
Baron Dietrichflein fle fand und fogleih ankaufte. 

Benn man das Fußgeftell, auf welchem fle fleht, mitrech⸗ 
net, fo ift die Jungfrau fleben Fuß hoch, es ift ein Eylinver 
von hohlem Holz, über welchem ſich das ruhige und lädhelnde 
Antlig eines jungen Mäpchens befindet, die Seiten find fo 
bemalt, daß fle die Tracht des 16. Jahrhundertd darftellten, 

Bermittelft einer geheimen ever öffneten ſich dieſe Seiten 
wie zwei Thüren, dad Opfer wurde rüdwärts in ben Fleinen 
Raum bineingeftoßen, welder mur einen Menſchen in fi 
faffen fonnte. Im Innern, an der linken Seite, wo daß Herz 
ift, befanden ſich vierzehn lange Meſſer, auf der rechten nur 
acht, dann ſchloß fh die Maſchine. Man vernahm einen 
Särei, ein Strom: von Blut benegte dad eiſerne Fußgeſtell. 

Der Baron bemerkte dem @ngländer, daß am Buß und 
auf den Seiten des ſchrecklichen Inftruments ſich noch zahl» 
reiche Blurfleden befänven, die Meffer waren ebenfalld noch 
mit einer rothen Farbe überzogen. 

Sir Wilmot ließ die Mafchine fih öffnen und wieder 
fließen; er ift der fanftefte und mildeſte Mann auf ber 
Erde, er mwürbe feinem Infekt ein Leid anthun fönnen, und 
dennoch hätte er in feiner archäologiſchen Wuth gern einen 
Menſchen gehabt, welcher freiwillig ſich der ſchrecklichen Um— 
armung der Jungfrau dargeboten bätte, 

Er bot dem Baron eine fabelhafte Summe an, um Gigen- 
thümer der Jungfraw zu werden. . 

„Wenn biefer Preis Innen nit genügt," fügte er hinzu, 
„fo will ich ihn verboppeln! wollen Sie!" 
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„Und wenn Sie mir ben Beflg von ganz Deflerreich ver 
fprächen, fo würde ich Fein Bedenken tragen, nein zu fagen,” 
erwiederte der Herr ded Schloſſes. 

Der Engländer ließ nun die Jungfrau forgfältig abzeichnen, 
er überwadhte die Arbeit ſelbſt, er unterhielt ji mit ver 
Jungfrau, richtete Fragen an ſie. So brachte er drei Wo— 
den, drei glüdliche Wochen in dem fleiermärfifchen Schloſſe zu. 

Nach feiner Rückkehr publicirte er ein gelehrtes Werk über 
diefen Gegenſtand, daſſelbe ift mit Luxus gevrudt und mit 
vielen Kupfern geziert. Ih habe ein Exemplar vor mir. 

Es fcheint, das die Jungfrau im Jahre 1553 verfertigt 
wurde, Gin Spanier, beißt ed, ein jehr geehrter Künſtler, 
welcher ſich des Schuges Philipp’s 11, erfrente, theilte ven 
Magiftratöperfonen Nürnbergs bie erſte Idee davon mit, und, 
beimlih in das Stadthaus eimgelaffen, legte er die legte 
Hand an dieſes ſchreckliche Werk. 

Aehnliche Maſchinen waren jenſeits der Pyrenäen nichts 
Unbekanntes. Eine freilich ſchwer zu beweiſende Tradition 
gibt an, daß ein Student das erſte Opfer derſelben wurde; 
obgleich ohne Vermögen, wagte er es, die Tochter eines 
Schöppen der alten faijerliden Stadt, melde fih an den 
Ufern der Pegnig hin erfiredt, zu lieben, und wurde auf 
ſolche Weiſe für feine Liebe beftraft. 

Man verjichert, daß in Berlin, Schwerin, Prag, Innsobruck 
die Jungfrau Nürnberg's ihre Schweitern hatte, Sir Wilmot 
bat weder Mühe noch Geld geipart, um Gewiſſes darüber zu 
erfahren, es ift ihm jedoch nicht gelungen. 

Der Ausorud „Jungfernkuß“ ift noch in der deutſchen 
Sprache geblieben, und Jedermann weiß ihn zu deuten. Im 
den großen Wörterbüchern von Adelung und Gampe ſucht 
man ihn jedoch vergeblid. 


*Literaturberidt. 





Fr. v. Raumersd „Bereinigte Staaten von Norbs 
amerika“, fritiich beleuchtet von einem Deutfchamerifaner. 


(Schluß.) 

Ueber bie „Prairien“ von Weſtamerika habe ich bereits 
an einer andern Stelle geredet. Hier noch dieß. Mit Aus— 
nahme der wenigen häufigen ſ. g. Bottomprairien, bie als 
troden gewordene Sümpfe betrachtet werden mögen, nehmen 
die Prairien grade die höch ſten Stellen zwiſchen verſchiede⸗ 
nen Stromgebieten ein, bilden die waſſerſcheidenden Hochebe⸗ 
nen. Ueberrefte verfteinerter Seethiere finde ih auf den fie 
umgebenden bewaldeten Hügelfämmen häufig; wahrſcheinlich 
femmen fle auf den Prairien ebenfalld vor. Dieß alfo erklärt 
das Entſtehen ver Prairien nicht. Untauglih zum Hervor⸗ 
bringen von Waldbäumen ift der Prairieboven ebenfalls fei- 
nööwegs. Wenn gleich die große Mannichfaltigkeit im Baum- 
mwuchfe, die man in der Nähe der Niederungen findet, daſelbſt 
niemald angetroffen wird, fo findet man doch jet fon, wo 
das Abbrennen der Prairien feit längerer Zeit aufhörte, große 
Streden, die ohne Zweifel vor nicht langer Zeit baumlos 
waren, mit einem jungen Gehege von Nadeleichen (pin-oak 
und andern Gichen- und Hickoryarten befegt, und die Bewal- 
dung feheint, wo nicht Menſchenhand ihr Grenzen fegt, im⸗ 
mer weiter vorzurüden. Ja es ift eine fonderbare Erſcheinung, 
daß, wenn man mitten in ben allergrößeflen Prairien ein 
Stüf Land aufpflügt und es zugleich einzäunt, ohne es wei⸗ 
ter zu bebauen, alöbald dichter junger Wald darin aufju« 
wachſen pflegt, ohne daß man an Befamung von ber fernen 
Waldgrenge ber denken dürfte; (hierbei ſcheint alfo noch im⸗ 


mer eine generalio equivoca obzuwalten), Auch in den 
Prairiegegenvden und Steppen finden ih die Walpftreifen 
vorzugdmweile an den Ufern der Gewäſſer und folgen dann 
am Liebſten dem Laufe der f. g. Branden!, d. h. der nies 
drigeren Stellen und fleinen Schluchten, wo in der naffen 
Jahreszeit ebenfalls fließendes Wafler angetroffen wird. Was 
it man aus allem dieſem zu fchließen berechtigt? Daß nad 
dem Hervortreten des feflen Grundes über die Meeresflädhe 
Bewalvung überhaupt an den Ufern der Gewäſſer zuerft her⸗ 
vorfam, und fi theild längs dem Laufe derjelben, theils land» 
einwärtd allmälig immer weiter außdehnte, bis nad und nad 
aller Boden damit überzogen war. Zulegt fam offenbar die 
Neihe an die waſſerſcheidenden Höhen, ja iſt an manche ders 
felben bis jegt noch immer nicht gefommen. Auch war ber 
Boden nicht überall gleich jehr zur Hervorbringung des Wal⸗ 
des geeignet, jo daß deſſen weitere Verbreitung nicht überall 
gleich ſchnell von Statten ging. Wir haben demnach noch 
theilweife den Urzuſtand vor und, oder vielmehr ein Wer- 
den, deſſen Vollendung in natürligem Verlaufe erſt fünfs 
tige Jahrhunderte fehen follten. Dazu fommt aber die Ein- 
wirkung der Menſchenhand. Wahrſcheinlich rüdte die Urbe⸗ 
völferung Amerifa’d von Welten nah Oſten vorwärts ‚im 
die atlantifchen Gegenden im Morven zulegt), fand alſo im 
Often den Wald bereits fo weit confolivirt, daß er durch 
Brennen nicht mehr zu vernichten war (abgebrannter Laub⸗ 
wald wählt aus den Wurzeln immer wieder nad; nur Na- 
delmälder können dur Brennen ganz zerflört werden), wäh- 
renb, wer weiß jeit wie vielen Jahrhunderten, es Sitte ge— 
weien war, die noch unbewalveten Flächen des Weſtens theils 
für Jagdzwecke, theild aus Gorglofigkeit x. in Brand zu 
fteden und jo die volle Bewaldung jener Gegenden unmöglicd, 
ja maden. — Ich habe diefem Gegenftand oft nachgejonnen, 
und weiß feine beſſere Erllärung für das Vorhandenſeyn 
unjerer weftlihen „Grasmeere.“ 

Men jhon in ven Knabenjahren vie Schilderung von ber 
Ausdehnung ber sylva Hercinia im alten @ermanien in 
Erftaunen jegte, wie viel mehr erflaunt ver, wenn er bier 
irgend eine Höhe erflimmt und bis zum fernflen Horizonte 
nichts ald eim zuſammenhängendes Walpmeer erblidt! 
Dafjelbe it nur bier und da, faum bemerkbar, durch Pflans 
ungen unterbrodyen, welche in der ferne nur mie einzelne 
beilere Punkte auf dem dunfelgrünen Grunde erfcheinen. Hat 
man Tage und Wochen lang in den engen Waldſtraßen ge⸗ 
reift, immer dit vom Gehölze umgeben, ohne jede Art der 
Fernfiht (denn auch an die geflärten Felder flößt ringeum 
der Wald an), man fühlt ſich wie von einer Laſt befreit, 
athmet freier, ſendet freudig ſpähend den Blid endlich einmal 
wieder in's Ferne, wenn man den Raum der erften Prairie 
erreicht. Doc auf die Dauer ermüdet eine Reife über bie 
Prairien ungleih mehr als im Schattendache der Wälder, 
und man gewöhnt fih an vie nahe Bewaldung bald fo fehr, 
daß man ſie nicht mehr entbehren möchte Ih Fann in 
Wahrheit jagen, daß jeder Blid felbft aus dem Fenfter an 
welchem ich dieß niederfchreibe, mir ein äfthetifcher Genuß if. 
Da flehen Linden, Eichen, Platanen, Ulmen, Eichen, Wall⸗ 
nuß= und Zuderbäume, wilde Reben u. f. w. in jo bunter 
Miſchung, alle mit eigenthümlihem, zum Theil prachtvollem 
Zaubwerf, theils im Vorder⸗, theild im Hintergrunde, in ber 
mannicfaltigften Welfe gruppirt, ichattirt und beleudhtet, — 
dann Bach, Feld, Wieſe, Garten nad} der andern Seite hin, — 
ver tiefblaue, Elare Himmel darüber, und dabei die friedliche 
Stille, nur durch den Gefang der ringsum niftenden Dögel 
unterbroden, — — daß id in ber That feinen Refldenzs 
bewohner um alle die Herrlichkeit beneive, welche Loge und 
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Dpernglas ibm gewähren mögen. (Huch in biefem Betracht 
bat da8 bieflge Ranbleben vor dem in deutſchen Dörfern mit 
ihrem Gtraßenfhhmuge und den widrigen Miftflätten einen 
großen Vorzug; man legt Scheune, Ställe und Viehbof hier 
nie fo nahe bei der Wohnung an, daß man dadurch beläſtigt 
würde, hält fi dagegen den Wald , wenigftens von einer 
Seite, gerne in ber Nähe. FM. 





Tabletten 


“+ Am 20. Auguft 1683 famen bie erften deutſchen — 
Separatiften vom Rhein und Nedar — in Philadelphia an; 
gegen dad Ende des 17ten und im Anfange des 18ten Jahr: 
hunderts folgten Taufende von Pfälzern, die aus dem von 
den Franzoſen verbeerten Baterlande flohen. Im Jahre 1709 
erſchlenen 32,468 Deutfhe in London, von denen aber die 
Meiften im Glend umfamen, und nur Wenige im folgenden 
Sabre Amerika erreichten. Verfolgung um des Glaubens wil⸗ 
len, Kriegselend, gedrückte bäuerliche Berbältniffe forgten für 
zablreihen Nachzug; die Noth der Jahre 1770 bis 1772, 
wo in Deutfchland und in der Schweiz Hunderttaufende Hun⸗ 
gerö flarben (in Sachſen allein 150,000, im Kanton Bern 
40,000 Menſchen) beliebte die Auswanderung, welche jedoch 
durch den Befreiungdfrieg der Amerikaner und die Kriege der 
franzöflfihen Revolution und Napoleon's mieder in’d Stocken 
gerieth. Nach dem Frieden folgte die Noth von 1816 und 
1817, mit ihr erwachte der Wandertrieb wieder, von 1817 
bis 18320 zogen gegen 100,000 Deutſche aus der Pfalz, Heſ⸗ 
fen und Schwaben nach den Berein. Staaten; gleichzeitig be» 
gannen die Züge nad Brafllien, Mexiko und andern füvame- 
rifanifchen Ländern. Die Refultate feit den dreißiger Jahren 
find befannt. 

“rn Roms Einwohnerzahl, Rom hatte 1813 eine 
Bevölkerung von 117,882 Seelen und 1845 eine ſolche von 
177,971. Die Vermehrung binnen 32 Jahren betrug alſo 
60,089 oder im Durchſchnitt jährlih 1877°/,, Individuen. 


“a Jenny Lind wird am Schluße dieſes Monats in 
Stodholm erwartet. Die gotbenburger „Handeld- und See: 
fahrtözeitung” fagt, daß der König ſelbſt fle durch den Bor: 
fteber der fönigl. Schaufpiele, Freiherrn Hamilton, habe ein- 
laden laffen und die Künfllerin erwiedert habe: „Bon allen 
meinen Triumpben bat Feiner mich mehr gefreut und mir 
mehr gefhmeichelt, ald der Wunſch meines eigenen Königs, 
daß ich wieder in meinem Vaterland auftreten möge.” Die Künft: 
lerin foll, demſelben Blatte zufolge, jegt ein baares Vermö— 
gen von 400,000 Thlr. Reicheſchuld (100,000 Species) be- 
fipen. (Ihr Proceö mit dem Thearerdirector Bunn wird im 
naͤchſten Monat verhandelt werden.) 

*. Die „Democratie pacifique” bringt einen Nachtrag zu 
ber Praslin'ſchen Morpgeihidte: Bei der Herrichtung des 
Mordgemachs, das keineswegs zugemauert ſey, ſondern mit 
der übrigen Wohnung vermiethet werden ſolle, habe man ent⸗ 
det, daß die Schrauben, weldhe den Himmel über dem Bett 
der Herzogin fefthielten, größtentheild losgemadht und bie 
Löcher mit Wachs ausgefüllt waren; die Schrauben habe 
man in der Kommode ded Herzogs gefunden. Dabei wird 
daran erinnert, daß die Herzogin im Park von Baur einmal 
einen Flintenſchluß binter ſich hörte, deifen Urheber unbe— 
Fannt geblieben fev. Es wird beigefeßt, das eigene Vermögen 


Drud von Auguft Dfterrietb. 


bes Herzogs babe ih in größter Unorbnung befunden, und 
er habe in fleter Angſt vor der von der Herzogin hartnädig 
verlangten Scheidung gelebt. 

*. Ein engliſcher Spefulant hat den Plan ausgeführt, 
eine Schiffdladung von Gärgen an. die Küfte von Malabar 
zu jenden, wo gegenwärtig viele Fieberkrankheiten herrſchen. 
Die Speculation ſoll fo gut audgefallen feyn, daß demnächſt 
von Englaud eine zweite Sendung dahin abgehen wird. 

”, Drudfehler. In der Revue Independante (Au 
guſt) findet man unter einer Reihe andrer Sihrififtellema= 
men aud angeführt: Henri Ischokke, Hoffmann de Tal- 
lersleben, Cutzkow; ferner wird daſelbſt erwähnt bie 
Schrift: „Weber Corn- Theterung“, von Roſcher, welche 
urjprüngli in Cotta's „Deutsche Vierteljahresschriffe“ 
mitgetheilt worden, 


Literatur: und Kunſtnotizen. 

* Berlin. Ein eigenes Gefchid if es, daß gerade jet, wo 
Jenny Lind Hier gaflirt, unfre erfien Sängerinnen, wie Fräulein 
Zuczed, Madame Köfter und Frau v. Faßmann, als unpäßlih auf 
dem Theaterzeitel gemeldet werden. — Der gefeierte Tanzcompo- 
niſt, Mufitdirector Strauß aus Wien, ift mit feiner Kapelle heute 
bier eingetroffen. Derfelbe folgt einem fchmeichelhaften Rufe nach 
Damburg und Kopenhagen, weßhalb ed noch ungemwiß iſt, ob der- 
felbe bei feinem jegigen Dierfepn oder bei feiner NRüdreife nad 
Wien im Rovember mit feinem Orcheſter ſich hier öffentlich wird 
hören laffen. — Dem hier allgemein verbreiteten Gerüchte, daß 
die Oper „Cola Rienzi" wegen darin vorlommender yolttifher An- 
fplelungen auf Nom und ben Kirchenſtaat hier gar nit zur Auf- 
führung fommen werde, können wir aus guter Duelle widerfpre- 
den. Gedachte Dper fonnte zur Beburtöfeier des Königs nur we» 
gen Erkranken ver Fräulein Zuczef mich gegeben werden, fommt 
aber demnächſt, fo weit es jegt beſtimmt ift, fiber hier im Opern- 
daufe zur Aufführung. 

— Das Pantheon von Paris if gegenwärtig die meifte Zeit 
bes Tages über dem Publitum geöffnet, und alle Räume deſſelben 
find mit Menſchen gefüllt, die herbeiftrömen, um die von den bei» 
den Malern Raymond und P. Balze dort nudgeftellten Zeichnun- 
gen der Gemälde des römifhen Vatikans zu bewundern. 

« — torping hat wieder eine breialtige Oper fertig: „zum 
Grofodmiraf“, die im October in Wien aufgeführt werden fol. " 
Auch Auber fol feine Oper Koscziusko“ beendigt haben. 

— Ein Wiener Drientalift Hat in türkifher Sprache eine „Dar- 
ſtellung des europälfchen Völlerrechts“ geſchrieben. Der Sultan 
und Mehemet Ali haben vie ganze Auflage angefauft. Bir fürd- 
ten dennoch, daß der Berfaffer fid eine etwas unnütze Mühe ge— 
macht hat. 
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Franffurter Etadt> Theater. 





Donrerftäg, ben 21. October. Das Nadtlager in Gra— 
nada, Oper in 2 Abtheilungen Muſik von Kreutzer. 

Freitag, den 22. October. (Neu einftubirt) Chriſtophe und 
Renata, oder: Die Berwaiften, Ecaufpiel in 2 Abtbeil.; 
frei nad) Auvtay von Earl Blum. — Hierauf: (Zum erfienmale 
wiederholt) Fräulein Gattin, Luftfpiel in 1 Akt, nach Lefranc, 
von Friedrich. 


Frankfurter Konverfationshlatt. 
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“Der 


Handſchuh. 


(dortſehung.) 

Auf Ferdinands weitere Nachforſchungen erfuhr er von 
den Damen, daß Madame Veltheim Häufig ein grünſeide⸗ 
nes Kleid getragen habe; fie konnien jedoch nicht mit 
Beftimmtheit ern, ob dieß auch am 16. Juli der 
Fall geweſen ſey. 

„Sie war bei ihrer Rüdkunft ſehr bewegt,” bemerkte 
eine der Töchter, melden die längere Gegenwart bes 
Barons nit unangenehm zu feyn ſchien, „und trug mur 
einen Handſchuh.“ 

Bei diefen Worten vermochte von Bergfeldt fih kaum 
auf feinem Sige zurüdzuhalten. 

„Dieß fiel mir um fo mehr auf,“ fuhr die Schöne fort, 
ba Madame Beltheim ftets fehr forgfältig gekleidet war. 
Ich machte fie aufmertfam auf den Mangel des Hand- 
ſchuhes. Ad! ich babe es nicht einmal bemerkt, erwiederte 
fie; 2* ihn wahrſcheinlich bei meiner Freundin lie⸗ 

en n." 

R So hatte Ferdinand mehr erfahren, als er erwarten 
durfte. Nah einem fchnellen Abfchiede von den Damen 
fuchte er fogleih den Advocaten auf. Diefer fimmte ohne 
Zögern dafür, daß Charlotte von Bergfeldt als die Mör- 
cn ihres Gatten ang:flagt werden jolle. Er kundſchaf⸗ 
tete in M. und ber limgegend aus, ob fih im Monate 
Juli eine Madame Tresfow- dort aufgehalten habe. Nie- 
mand wollte den Namen fennen. 

„Es unterliegt feinem Zweifel,“ meinte der Anwalt, 
„daß Frau von Bergfeldt die That begangen. Lebrigens 
wäre es überflüflig, ung um die Erforfgung der Motive 
diefes Verbrechens zu bemühen, bas die Borfehung durch 
eine Berfettung von geheimnißvoll zufammenwirfenden 
Umftänden fo wunderbar enthüllt hat. Eiferfuht, Haß 
gegen ben ®atten, deſſen Benehmen nicht tadelfrei gewefen 
zu feyn feheint oder auch Habſucht könnte zu dem ‘Morde 
verleitet haben. Nach dem Ehecontract mußte ihr ein be- 
deutender Witiwengebalt werden. Doch was aud immer 
für Urſachen gewaltet haben mögen, id wieberhole es, 
dag Gharlotte von Bergfeldt fchuldig if.” 

Die Protocolle des Zeugenverhörs wurden gefammelt 
und zur Einleitung des Proceffes an die obere Behörde 
nah Koblenz abgefandt. In der Zwifchenzeit war Frau 
von Bergfeldt mit ihrer Mutter dafelbft eingetroffen. Un⸗ 
geduldig, die Schritte fennen zu lernen, welche gegen die 
Predigerstochter eingeleitet worden, begab fie rc Toni 

u dem Advocaten, deffen Adrefle fie von Ferbinand er- 
Foscen. Der Advocat verwies die Wittwe an den erflen 
Procurator, zu dem er fie ſelbſt binbegleitete. 


Samflag, den 23. October 


ee —— — — — — — 





1847. 





„Madame,“ erwieberte ber Richter, „Ihr Schwager hat 
Karoline Gaeben angeklagt, bei dem Morde feines Bru- 
ders betheiligt zu feyn; er verfihert, hinlängliche Beweiſe 
ihrer Schuld beibringen zu fönnen, ohne vorerft zu fagen, 
worin bieje beftehen. Ich höre, Sie find hier eingetroffen, 
um den Verdachi von ber jungen Dame abzuwenden.” 

— „Das ift wahr; ich begreife nit, wie ed möglich 
if, nur irgend einen Verdacht gegen Fräulein Karoline 

begen. Sie fannte meinen Gemabl nicht. Sie hat ihn 
—* niemals geſehen“ 

„Wie können Sie dieß fo beſtimmt verſichern? Sie 
wiſſen ja nicht, welche Bekanntſchaften Ihr Gatte | 
feiner Epefpeidung gemacht haben kann. Wie lange i 
ed, das Sie ihn nicht ga 

Charlotte fühlte, daß auf einen gefährlichen und 
sig Fe Doden geführt werde. 

— „Rad unferer Trennung.” entgegnete fie, „wider⸗ 
festen fi meine Eltern jedem Berfehre zwifchen mir und 
dem Baron von Bergfeldt. Ich halte es für unnötbig, 
ri De a über biejen peinlihen Gegenftand 
einzugeben." 

miſchloſſen, etwas Beftimmtes zu erforfchen, fragte ber 
Richter mir einem firengen Blide, ob fie nit am 16. 
Zuli des verfloffenen Jahres in M. geweſen fey. 

— „Ja, verjegte Frau von Bergfeldt, fo viel ich mid 
erinnern kann.“ 

„Wie haben Sie den Morgen diefes Tages zugebradht?" 
— verſtummte und eine Todtenbläffe überzog ihr 

icht. 

„Madame Roſen und ihre Töchter," fuhr der Richter 
fort, „haben ausgefagt, daß Sie fi frühe von ihnen ge= 
trennt und erft fpät Abends zurüdgefehrt find.“ 

— „Es ift mir unbegreiflid, erwiederte Charlotte mit 
halb erftorbener Stimme, warum diefe Damen in Unter: 
ſuchung gezogen werten, noch fann ich nicht errathen, 
wohin alle diefe —— führen ſollen.“ 

„Erlauben Sie mir zu beinerken, gnädige Frau, daß 
Sie meine Frage unbeantwortet geläffen und eine Ant» 
wort zu Ihrer Rechtfertigung rg if.” 

— „Zu meiner Redifertigung? ich bin alfo angeklagt, 
wie es fcheint. Ab, nun verfiehe ih die Ablicht dieſer 
verfängliden Fragen. Ich werde von nun an über dieſen 
Gegenitand ſchweigen. Keine Madıt der Erde wird mir 
ein Wort zu entreiien vermögen. est, mein Herr, bans 
dein Sie, wie es Ihre Pflicht gebieter! Sie kennen mei» 
nen Entichluß.“ 

Der Richter fah ſich genöthigt, Frau von Bergfelbt in 
Berhaft nehmen zu laffen. Am folgenden Morgen wurbe 
fie dem Befiger des Bades P. und feiner Frau gegenüber- 

eftellt. Beide erfannten foglei in ihr die Dame, welde 


ch am 16. Juli in der Badeanflalt hatte verbinden laſ⸗ 
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fen. Charlottens rechte Hand wurde unterfucht; eine fchräg | 


Daß der Erzherzog Karl gerade damals in unfreimil« 


laufende Linie in der Hand ſchien von einer Schnittwunde | liger Mufe lebte, ald das, was er längft gewünſcht und vers 


berzurühren. Die Narbe war jedod fo unbedeutend, daß 
diefer Umftand noch ziemlich zweifelhaft blieb. 


Alebald wurbe der Befehl nah Berlin gefickt, bie | 
ergfeldt zu ' 
verfiegeln. Unter den Papiren wurde nichts von Wichtig« | 
ſchichte, als der Popularität vefjelben bei der Nation Eintrag 


Papiere und Effecten ber Baroneffe von 


feit vorgefunden, aber in einem Schmudfäftchen entdeckte 
man eine goldene Uhr, welche die Angeklagte einft ihrem 
Gatten am Hochzeitstage geichenft hatte, fo wie einen 
Ning, den er gewöhnlih irug., Wie waren dieſe Gegen- 
fände in Charlottens Hände gefommen? Sollte ihr der 
Gemahl diefelben bei der Trennung wieder zurüdgegeben 
haben? Diefe Fragen mußten vor ber Hand noch unbe⸗ 
antwortet bleiben. 

Nachdem man die Protocolle bes Zeugenverhörd ben 
Richtern vorgelegt hatte, wurden die Polizeibeamten be- 
orbert, brei —* onen —— deren Seugnip von 

roßer Wichtigkeit ſchien. Dieß waren ber alte Holz 
er der bie Dame wg haben, follte, als fie fi 
nach dem Badehaus begab, 


Holzhauer war nirgends zu finden. Gecile hatte bei der 
Nüdkehr der Herrin nad 
und war nun verheirathet. Stein Verbacht fiel auf fie, und 


fie vermochte auch feinen Umftand anzugeben, der ein Licht ' 


auf die Unterfuchung hätte werfen können. Die Ueber: 
bringerin des Briefes wurde dagegen ausgemitielt; fie er: 
Härte, daß fie im Jahre 1818 im Dienfte einer Frau zu 
M. fland und erinnerte ſich nod wohl, daß im Laufe bes 
Monats Juli ein fremder Herr diefelbe befuchte und fie 
fpäter mit einem Briefe zu einer Dame geſchickt wurde, 


deren Name ihr jedoch entfallen war. Nachdem die Dame | 
das Schreiben gelefen, folgte fie ihr in Die Wohnung ihrer | 
ienfmädchen fagte, der Herr fey groß und | 
chlank gewefen. Er trug eine grüne Fagdfleidung, hell- | 
tiefeln mit Sporen, Dieſe Bes ı 


errin. Das 


—5* Pantalons und 
chreibung ſtimmte mit dem Aeußeren des Herrn v. Berg⸗ 
feldt überein. 


ſagen als hinlänglich gravirend erkannt 
tigte Gattin des Ermordeten vor das 
Koblenz zu ziehen. (Fortſ. folgt.) 


um bie verbäds 
Griminalgerit zu 


*Literaturbericht. 


— 


Erzherzog Karl von Defterreich, geſchildert von 
Eduard Duller. 

Inwiefern Duller, ver ein Deflerreicher von Geburt und 
ein Schrififleller von echter deutſcher Geflnnung ift, vazu be⸗ 
rufen war, die Lebensgeſchichte des Siegers von Aöpern zu ' 
ſchreiben, das wird nicht allein durch die gerechte Anerfens | 
nung beantwortet, welde bie Herausgabe feiner populären | 
deutichen Geſchichte fand, fondern auch durch das vorliegende | 
Merk, infofern dafjelbe ald eine längft fällig erklärte Schuld 
gegen einen ber edelften deutſchen Gharaftere betrachtet wer- | 
ben muß, bie erſt furz vor feinem Ableben erlevigt wurde, | 
fo daß er wenigftens den Abend feiner Tage noch einmaf | 
vom Wiederſcheine feiner Thaten verklärt ſah, 
die Erde verlieh, als jene in bie 
ſchichte eingetragen waren. 


und fein Geiſt 
Annalen der Weltge: 


Gecile, die Kammerfrau und | 
das Landmädchen, weldes Eharlotien den Brief unter der | 
Adreffe einer Madame Beltbeim überbracht hatte. Der | 
' Balle. Es wäre Frevel, die Reinheit von Erzherzogs Karl ehe⸗ 
Berlin ihren Dienft verlaffen | 


anlaßt hatte, geſchah, als das deutiche Volk in nie geſehe- 
nem Rachebund die Landwehr bildete, daß er bei Leipzig und 
Waterloo fehlte, um einen für ihn aufgeiproßenen Lorbeer- 
zweig vom Baume deuticher Unabhängigkeit zu pflüden, das 
bat weniger ver Berberrlihung feines Namens burd die Ge— 


getban. Es ift dies ein Umſtand, der feine andere Begrün— 
dung, als in ver Kurzfichtigkeit menſchlicher Anſichten findet. 
Seine damalige Zurüdgezogenheit wird auf die verſchiedenſte 
Art interpretirt. Die Poeten, und unter ifnen Duller, laffen 
ihn die Politik des Herzens, ven Dffenflofrieg der Liebe flus 
diren, laffen ihm im flillen Krievendraum ver Ehe den Weihe 
nachtöbaum der Kinderfreude ziehen. Nun, das ift eben Poe⸗ 
fle, und mag vielleicht auch ein Zaufenptbeilhen Wahrheit 
enthalten. Die Hiftorie, und in ihr Schloſſer, läßt ibn an 
derjelben Klippe, wie Glairfait, iheitern, läßt ihn als andern 
Sofepb auf alle die Hemmniffe ſtoßen, welche Folgen des 
unfinnigen Grundfages feven, daß alles Große ſchon als 
lein darum nicht geichehen pürfe, weil es jeiner Natur nach 
neu wäre. Die Wahrheit liegt häufig auf der breiten, von 
den Parteien verfchmähten Mittelftrafe. So auch in unjerm 


lichem BVerhältniffe im Zweifel zu ziehen; im Gegentheil ge⸗ 
bört daffelbe zu den jeltenen Erſcheinungen einer nidyt auf 
Volitif, ſondern auf Herzensneigung gegründeten, und nach 
Bervienft mit ausvauernd bäuslihem Glüde gefiönten Für— 


ſtenehe. Nichts deſto weniger wird aber dermaleinft ein Ho⸗ 


mer beutiher Geſchichte Gelegenheit haben, vom gerechten 
Zorne unſers Peleiaven zu fingen, und dad mag aus folgen: 
dem Geſchichts-Reſumè hervorgehen. Als der Erzherzog Carl 
zur Armee kam, und das war bereits im März 1793, mo er, 
um Maſtricht zu retten, die Vorſchaaren führte, zerfiel das 
Dffieiercorps in 2 Kategorieen. Die einen waren nämlich im 
preußiiden Gamaſchendienſt fleif geworden, und glaubten, bie 
Melt müſſe dur ein mehr over minder eracted Reglement 
erobert werden. An ver Spige derjelben fand eine Reliquie 
des Tjährigen Krieged, der Herzog von Braunſchweig, der 


Al die Unterfuhung beend " | fpäter durch die Don Quiroten= Bravaden feines Manifeſtes 
ie Unterfuhung beendigt war, wurden bie Auss 


ſelbſt den Schreden der Revolution laden machte. Die an— 
dern hatten allerdings Feldzüge mitgemacht; aber nur, mweil 
ihnen die Uniform ſchön fand, und meil es Modeſache war. 
Nah dem Gabinetd- und Zeitungs: Styl hatten jle jogar 
Xorbeeren in der Wallachei gegen die Türfen erfochten; im 
Grunde genommen waren aber alle Vortheile, die Oeſterreich 
aus dieſen Grenzftreitigkeiten zog, feinem ruſſiſchen Verbün- 
beten Suwarow gut zu jchreiben. Die damalige öſterreichiſche 
Generalität bildete förmlich eine Schule nach dem Vorbilde 


Lacy's, deſſen beide Hauptjänger,, der Prinz Fr. Yoflas von 
Sachſen⸗Coburg und der General Mad fpäter zu fo trauriger 


Berühmtheit gelangten. Glairfait war fait der einzige Dffi- 
zier von wirfliden Verdienſten und Talenten, hatte aber zu 
wenig Ginfluß. Dabei befanden ſich vie ökonomiſchen Ver— 


| hältmiffe der Armee im corrupteften Zuſtande. Wenn man 


mit Berüdjichtigung diefer Andeutungen die Armee des Jab- 
res 1793 mit ver des Jahres 1809 vergleicht, jo bat man 
ein ungefähres Bild der Thätigfeit des Erzherzogs Karl, der 
für das jpezielle Wohl feiner ihm mir Leib und Leben erge- 
benen Armee, und für dad allgemeine des deutlichen Vater— 
lands fein Opfer, auch nicht das werthwollfte ver Geſund— 
beit, jcheute und felbft Gefahr lief, mißdeutet zu werben, oder 
den Abflchten der eigenen Bamilie und der Regierung ent- 
gegen zu handeln. Gleihwohl waren alle feine Handlungen 
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nur eine fortwährende Saat, und der immer mehr erjehnte 
GErntetag rüdte immer weiter in die Zukunft. Das ſah Karl 
wohl ein, daß ein Abichütteln des fremden Joches vollitändig 
erft durch einen allgemeinen Aufftand der Nation bewerfftels 
ligt werden fonnte; aber er hatte von der traumijeligen Ge— 
duld dieſer Nation lange noch nicht die richtigen Borftellungen, 
und das wirb mehr und als ihm zur Schande gereichen, So 
fam fein hochherziger Aufruf im Jahre 1809 um 4 Jahre 
zu früh. Wir waren noch nicht genug gedemüthigt. Was 
uns in Ausfict fand, war nicht allein ver Verluſt einer 
ohnedieß relativen Unabhängigkeit; auch unfere Nationalität, 
unire Jahrtaufend alten Sitten, und unjere zu neuer Glorie 
erflandene Sprache follten wir einbüßen. Trotzdem ſchildert 
uns Duller die Ergebniffe dieſes Aufrufes wie folgt: „Die 
deutſchen Völker antworteten auf ſolche Aufrufe durd pie 
That, indem fie in ven Heeren Napoleon’3 den Defterreichern 
entgegenzogen. So ſehr hatte man fih in Deflerreih ge: 


täufcht, als man fich der Hoffnung bingab, daß ed nur eines ! 


großartigen Impulſes bevürfe, damit alle Deutſche ſich zum 
Kampfe für eine gemeinfame Sache ſchaarten. Daß es den 
Deutſchen nicht an Muth überhaupt fehlte, haben ſie leider 
durch den Kampf gegen Deutiche bewielen; aber ed ift eben 
fo wahr, daß eben diefer Muth, in diefem Augenblid gegen 
die Fremden gekehrt, Deutichland ſchon im Jahre 1809 be- 
freit haben müſſe. Sage man's doch gerade heraus, was ber 
Geſchichte verfallen ift, die über Hohe mie über Niedere rich— 
tet, daß die deutichen Wölfer und ihre Fürften ein gleiches 
Maß der Schuld tragen, weil beide damald von unfeligem 
Vartikularismus noch fo verblenvet waren, daß ein König 
deutſchen Blut (ed war der von Sachſen und Napoleon 
hatte ihn zum Könige gemacht) jeine Solvaten aufrufen 
fonnte, „bie Waffen gegen Deflerreih im Vertrauen auf die 
göttlihe Vorjehung zu führen, welde das Unrecht 
durch den unüberwindlichen Arm des großen Kalferö beftra- 
fen werde,” während Napoleon x. ic.“ Solche Refultate im 
Berein mit ewigen Kämpfen gegen die vorurtbeildvolle Poli— 
tif» des eignen Baterlandes mögen wohl geeignet gewefen 
feon, den nach Ruhe und häuslichem Glüde ſich ſehnenden 
frieggmüden Helden vom Schauplage feiner ehrenvollen Tha- 
ten abzurufen, und, was mehr jagen will, der deutſchen 
Sache zu entfremden. Gleichwohl Hleibt er eine liebenswürdige 
Grideinung und Duller hat nach gewohnter Weile dad gegebene 
Material ftreng geflchtet, nicht nur zufammengeftellt, ſondern auch 
dur und dur verarbeitet und die Lectüre jeined Buches 
verichafft den Eindruck, ald werfe uns ein jchöner Spiegel 
das hiſtoriſch treue Bild des gefeierten Helden entgegen. 
Gutzkow ſagt zwar von Duller, „er fee alles unter Worte; 
dieſe biffige Bemerfung gilt aber nur von dem Romantifer, 
und alle Breite verwandelt ſich bei jeinen biftorifchen Arbeis 
ten in redjelige Treue und Popularität. Unſtreitig ift Duller 
dazu berufen, in diefem Fach mit Glück weiter zu arbeiten. 
und die Medaction der in Brochüren ericheinenden „Männer 
ded Volks" mag ihm bierzu vielfache Gelegenheit geben. 

Auch die künſtleriſche Ausftattung des Werkes, bei der ſich 
M. v. Schwind hauptſächlich betheiligte, verdient Ermähs 
nung. Die in großer Anzahl beigegebenen Borträts find wer 
gen ihrer unverfennbaren Aehnlichkeit Außerft danfenäwerth. 
Weniger werthvoll wären bie fleinen Schlachtbildchen, wenn 
fie nicht die reihe Phantafle des Zeichnerd zu vollendeten 
Genrebildern erhoben hätte, Großartig find einzelne Gapital- 
anfänge, die ausfhließlih von Schwind herzurühren fcheinen. 

Es wäre zu wänfden, daß biefes Werk auch außerhalb 
ver öfterreichifchen Grbftaaten ald deutſches Familienbuch alle 
gemeine Verbreitung fände. 


* 


Tabletten 


— 


#4 In der am 4. d. M. Statt gefundenen Verſammlung 
bed niederöfterreihiichen Gewerbvereines jegte das Bereinsmit- 
glied, Herr Aloys Negrelli, f. £. Rath, den Verein von dem 
Fortgange der Unterfuhungen in Betreff der Durdführung 
eined Canales durch die Landenge von Surz, in Kenntniß. 
Nachdem die Ausarbeitung der durd die dießfeitigen Ingeni- 
eure bewirkten Erhebungen nunmehr dem Ende nahe fel, fo 
wäre die franzöflihe Brigade, beſtehend aus dem Oberſten 
Bruneau, ven Oberingenieuren Bourbaloue und Pouget Ens 
fantin Sohn, nebſt ſechs Geometerd und Nivelleurs, zur Er— 
forſchung der Wüſte von der durch die dießſeitigen Ingenieurs 
bereitd aufgenommenen Küfle des mittellänpifhen Meeres 
bis zum Meerbujen von Sucz, mit der umfafjenpften Ins 
ftruction verfehen, am 4. September von Maurfeille aus un- 
ter Segel gegangen. Die Abreife der drei leitenden Ingenis 
eur8 ber drei Gruppen zur Bollenvung aller Vorarbeiten 
und zur Ginfeitung einläßlicher Unterhandlungen mit dem 
Vaſcha von Aegypten, ei vertragämäßig auf Ende Geptem- 
ber I. J anberaumt worden. Die frangöflihe Expedition un- 
ter der Oberleitung des Oberft Brumeau zur Durdftehung 
der Landenge von Suez iſt bereit# in Alexandrien angefom- 
men und wurde vom Bicefönig ſehr freundlich empfangen. 
Die Franzoſen haben den fchmwierigften Theil der Arbeit, 
nämlich die Landſtrecke, die Engländer werden die Waflerbaus 
ten an der Küſte ded rothen Meeres in Angriff nehmen, und 
die öfterreichifche Expedition unter der Führung des Herrn 
Negrelli, welcher feit mehreren Monaten in Italien verweilt, 
wird im Anfang Novembers unter Gegel geben, um ven 
Hafenbau am muttelländifhen Meere zu unternehmen, 


4a BGranfreihs Einwohnerzahl, Dfficiell 
wurde bie Bevölkerung Frankreichs berechnet 
von 1816 — 1821 auf 30,461,875 ©. Zunahme, 

„ 1821—1826 „ 31,858,937 „ 1,397,062 oder 4"), pGt. 
„ 1826—1831 „ 32,569,288 „ 710,286 „ 2%? „ 
„ 1831—1836 „ 33,540,910 „ 971,697 „3 „ 
„ 1836—1841 „ 34.230,178 „ 689268 „ 2 u» 
„ 1841—1846 „ 35,400,456 „ 1,170,283 „ 3%, » 
Paris hatte 1750 etwa 540,000 Ginmohner und 1846 
1,053,897, movon 945,721 Angeſeſſene und in den Lehran—⸗ 
ftalten, Spitälern ıc. 88,475, Befagung 19,701. Unverheis 
ratbet find 240,251 Individuen männlichen und 315,176 
weiblichen Geſchlechts, zuſammen 555,427 Perfonen, verhei⸗ 
rathet vagegen 498,470 Individuen. Waris hat 29,525 bes 
wohnte und 341 unbemohnte, ferner 355 im Bau begriffene, 
im Ganzen aljo 30,221 Gebäude, 


“tr, In Moefau hat fih am Abend des 24. September 
ein eben fo großes ald glänzendes Norplicht gezeigt. Das 
Licht breitete fih vom 120 bis zum 150 Grad in nördlicher 
Richtung am "Horizont aus und war jo glänzend, daß es ben 
Mond verdunfelte; die ſchöne Aufterfcheinung dauerte acht 
Stunden, 


*, Diefer Tage hat die feinfpürige Pariſer Polizei im 
Quartier St. Lazarus bei einem alten Weibe eine heimliche 
Spielbölle ausgehboben, Gin früherer Groupier aud Badens 
Baden hielt die Banf, Sowohl der vorgefundene Einfag, als 
auch die Karten, ja felbft die Möbel wurden mit gerichtlichen 
Beſchlag belegt. Sollte man mohl denken, daß in unferm 
Jahrhundert der Beflttung und der freien Inftitutionen ein 
folcher polizeilicher Gemwalteingriff in fremdes Privateigenthum 
möglich wäre! 
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Neulich fand auch in der Gegend von Wawrin wies 
ber Fi Jäger eine todte Brieftaube im Walde, Unter dem 
rechten Flügel war auf ein Blatt dad Wort „Merced", un- 
ter dem linken auf ein anderes Papier das Wort „Letmego“ 





geihrieben; am Halſe trug fle außerbem ben neueften Gours- 
bericht der Londoner Börfe, mit einer Geheimſchrift beglei- 
tet. Die Taube hatte keine Wunde, aber der Tod wohnt 
auch in dem heiteren Züften und findet dort feine Opfer. 


Gorrefpondenz-Madridten. 


Drarienburg, 14. October. 

Unfer Hohmeifterfhloß Hat durch die forgfame Bemühung 
Sr, Ercelleny des Burngrafen Herrn Minifter v. Schön einen 
neuen welentliden Shmud erhalten, infofern ver norböftlide 
Giebel des Schloffes in feiner früheren Geftalt von gothiſcher 
Bauart, mit fpigbogenförmiz verzierten Bogenbienden verfehen, 
wiederhergeftellt if. Diefer Giebel if, abnefehen von feinem arıhir 
teftonifhen Kunſtwerthe, zugleich ein Hauptmowent in der Ger 
ſchichte des Marienburger Schloffes und dürfte es daher für ben 
Lefer von Interefie fepn, Näheres hierüber zu erfahren. Nachdem 
nämlih das hohe Schloß verheert worden, war man im Jahr 
1803 damit umgegangen, auch dad Mittelfchlo$, tig ehemalige 
Prachtreſidenz der Hochmeifter, zu zerſtören. Schon waren bie den 
hochmeiſterlichen Gemãchern gegenüberfiehenden Flügel bis auf die 
Ringmauern zerflört und man wollte num mit der Abtragung ter 
hochmeiſterlichen Wohnräume und zunähfi mit ber Zerfiorung des 
in Rebe flehenden Giebels gerade vorgehen; — ba erſchien in ber 
bamald von Biefler herausgegebenen Berliner Monatſchrift ein 
Auffap, in welchem vie Zerfiörung der Marienburg mit grellen 
Barben gefhilvert, und ver damalige Minifter v. Schrötter, un- 
ter deſſen Autorität ver Berliner Oberbauratb Billy die Berber- 
‚rung vollführte, ald Vandale und Barbar bargeflellt war. Man 
hielt anfangs, der Unterfhrift v. S. wegen, den jepigen Staats · 
minifter v. Schön für den Berfaffer und war, bei dem naben und 
guten Berhältniffe, in welchem derſelbe mit dem Minißer ftand, 
deßhalb fehr böfe auf ihn. v. Schön mittelte aber bald aus, daß 
Marv. Schenkendorf der Berfaffer ſey, und nachdem er dies 
dem Miniſter v. Schrötter eröffnete, ſchilderte er ihm auch von 
feiner Seite den Bandalismus, welcher auf ver Marienburg aus · 
geübt wurde, in feinem ganzen Umfanze. Da trat das dunkle Bild, 
wie Schenkenvorf es entworfen hatte, dem Minifter ganz vor bie 
Seele, unb empört über Gilly, der ihn zu jener Unthat verleitet 
hatte, rief er mit einem Anftrih von Berzweiflung über den ver 
lornen Ruf aus: „Was foll ih thun, um dies gut zu machen 7’ — 
Augenblicklich jede Zerftörung unterfagen”, war Herrn v. Schön’s 
Antwort, „und im Gegentbeit Mittel anwenden, um was noch ba 
if, zu reiten.” Beides geſchah. Dan erzählt noch viel von dem 
Einprude, den die Kabinetdorbre: „augenblidlih und unbedingt 
von der Zerftörung abzuftehen,” bei ihrer Ankunft in Marienburg 
gemadt hatte. Der in Rebe fiehende Giebel war bereits feines 
obern Schmudes beraubt worden; man hatte einzelne Theile deſ⸗ 
feiben fhon abgetragen und am folgenden Taze follte die gänz- 
liche Vernichtung dieſes Giebels ſtatthaben; — da fam der Ge- 
genbefehl und zwar in fo ernfler und fo befiimmter Weife abge- 
faßt, daß man fofort bis in die Nacht hinein arbeitete, um den 
Einſturz der einzelnen Zhriie, welde an biefem Tage noch hätten 
abgetragen werben follen, zu verhüten. So ſtand diefer Glebel bis 
jegt als ein „memento mori* da, Die ihm gebliebenen edeln Tpeile 
zeugten von einem höheren Leben; feine Berflümmelung aber 
von einer gemeinen Zeit; er war ein ſteter Vorwurf ver 
Mitwelt. Zunähft am es darauf an, das größere Kunſtwerk, das 
Schloß ſelbſt in feiner hohen Pracht und Würde wieder herzu- 





— — — — — — — — — — — 


flellen. Erft nachdem dieſes vollführt worden, war es am der Zeit, 


auch dem Giebel fein Recht au gewähren, damit er den Borüber- 
gehenden die dahinterllegende Herrlichkeit im Schloſſe andeute und 
ſelbſt als Gegenfiand des Schönen, alles Gemeine von ihm fern 
halte. Demnad hat die Nachwelt die Erhaltung und Renovirung 
der herrlichen Hodhmeifterburg allein der entfhiedenen Befimmung 
des Herrn v. Schön zu verdanken, er führt den Namen eines 
„Burngrafen ver Marienburg“ mit Red. M. R 


Kronberg, am Taunus, 18. Detober. 

Es ift eine merhwürbige und auffallende Erſcheinung in ber 
Meteorologie, daß heute, den 18. October, ebenfo wie benfelben 
Tag des vorigen Jahres eine ungemöhnlih hohe Temperatur ein- 
trat. Die heutige höchſte Wärme beträgt 14, 3° R umb iſt die 
größte nach der des 14. September, die 15, 4° betrug. Auch war 
um 4 Uhr Nahmittags ein Gewitter aus SSW kommend mit an- 
haltendem Donner, dem Regen folgte, nach weldem doch noch der 
Wärmeftand 8 Upr Abends 11,6% ifl. Die fieigende mittlere Ta- 
gestemperatur vom 14. bis 18. October iſt je für den Tag 46, 
5.8, 8.2, 10.3 und 12.30 R., bei vorherrfchendem Sübtwinde den 
1T. und 18,, der ald erfhlaffender Sirocco auf den menſchlichen 
DOrganidmus einwirkt. Beachtenewerth {ft ferner, daß heute, mie 
vor einem Jahre Höhenraudh, eine äußerfi feltne Erſcheinung in 
diefem Monat (der gewiß fein Probuft des Moorbrandes ſeyn 
fan) fih mit diefem Phänomen einfand. 1846 fleigerte fih vom 
14. bis 18. DOrtober die mittlere Tagestemperatur fo: 8.3, 9.5, 
9.7, 12.4° und 12.9, fo daß die höchſte Wärme am 18. Detober 
15.30 R. beitrug. Auf der Sternwarte bei Münden 1573 Parifer 
Fuß Hoch und zu Karlsruhe wurde ber damals herrſchende Lufi- 
from ald Sirocco antrkannt, und aud der jegt waltende iſt ein 
Sohn der Tropengone, welder ſich über die nieb:igere Atmofphäre 
der nördlichen Erde Mürgte, zuerſt die höher liegenden Gegenden 
begrüßt und durch vie öflliche Beweguug der Erde mit fortgeriifen 
als SSW und SW auftreten muß. Beder. 


Phyſikaliſcher Verein. 
Samftag, den 23. October. Darlegung der Refultate der neue 
fien Forfhungen Liebig’s über das Fleiſch. 





Frantfurter Stadt-T Theater. 





Rreitag, den 22. October. Bicomte von Letorieres, ober: 
„Die Kunft zu gefallen", Lufifpiel in 3 Abtpeilungen, nad dem 
Branzöfifgen von Bayard, von E. Blum. 

Samflag, den 23. Drtober. (Neu einftubirt) Doctor Bauft's 
Hauskäppchen, ober: „Die Herberge im Walder, Poſſe in 3 
Abtpeilungen von Hopp. Mufit von Hebenfireit. 

Sonntag, den 24. Driober. Don Juan, große romantiſche Om 
in 2 Abtheilungen. Mufit von Mozart. 





Drud von Auguft Oſterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage Zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 393. 





"Der Handſchuh. 


(dortſ. und Schluß.) 

Am Gerihtötage drängte fih eine zahllofe Menge nad 
dem S:adıhaufe. Grau ven Orgel wurde vor bie Rich⸗ 
ter geführt. Sie war in Traueskleider gehüllt und äußerſt 
bei, bemühte fich indeß trog ihrer fihtlihen innern Be- 
mwegung eine >. und fihere Haltung anzunehmen. Die 
Zeugen, dreiundvierzig an der Zahl, wurden nun vorge- 
führt. Alle beftätigten die ſchon erwähnten Umſtände; mit 
jedem Augenblide fleigerte das Intereſſe für den & 
heimnißvollen Rechtsfall, der nun fo lange ſchon alle Ge- 
mäüther aufregte. Nah dem Schluffe des Zeugenverhörs 
nahın der Advocat der Angeflagten ipre Vertheidigung auf. 
In beredtfamer Sprade hub er jeden Umſtand hervor, der 
für feine Elientin fprechen fonnte. Er wies nachdrüclich 
darauf hin, daß man nicht gewiß ſey, ob ber Ermorbete, 
melden man in ber Sapelle gefunden, in der That der 


Baron von Bergteldt gewefen. Er führte aus den Anna= | 


len der Eriminaljuftiz Fälle von verſchiedenen Perfonen an, 
bie des Mordes angeflagt, ausführlicher und beſchweren⸗ 
der Zeugniffe halber verurtheilt und ſelbſt —— 
wurden, während man bie r ihres angeblichen Ber: 
brechens fpäter lebend entdedte. Er ſchloß jeine Rede mit 
der Demerfung, daß die Angeflagte fe entichloffen fey, 
die Beſchuldigung ſtillſchweigend über fi ergeben zu laffen 
und jede Eıflärung über die Begebnifje des verbängniß- 
vollen und unglüdfeligen Tages vermweigere. Aber wie 
ſeltſam auch dieſer Entſchluß erjcheinem mag, fügte er hin⸗ 
zu, ſo kann er doch noch keineswegs als ein Beweis der 
Schuld angeſehen werden.“ 

Der Anwalt hatte fo eben geendigt, als jemand eilig 
in den ®erichtsfaal trat und dem Präfidenten ein Schrei- 
ben überreihte, welches diefer laut vorlas. Es enthielt 
folgende Zeilen: 

„3% bite augenblidiih vorgelaffen zu werden, ba ich 
triftige Beweiſe für die Unſchuld der Angellagten vorzu- 
bringen habe.” 

„Laßt den Fremden in den Saal eintreten,“ befahl der 
Präfident. 

Die äußerfte ———— ſich bei der verſammel⸗ 
ten Menge und einige Stimmen riefen fogar: „Es if 
fider der Baron von Bergfeldt ſelbſt.“ 

Nah wenigen Minuten erſchien der unerwartete Zeuge. 


Es war ein großer Mann von militärifher Haltung. 
Sobald ihn Charlotte gewahrte, fließ fie einen gellen 
Schrei aus. Der Fremde drängte jih mit Mühe durch 


ben Haufen zu dem Richterſtuhle. 
— „Mein Name,” fagte er, „if Georg Rothlirh und 


Sonntag, ben 24. October 


% 


1847. 





vi bin Nittmeifter in dem Sten Dragonerre t. Diefe 
Dame, deren Unfhuld ich bezeugen Tann, ift durch einen 
Schwur zum Schweigen gezwungen. Ich bitte um die Er⸗ 
laubniß, einige. Worte an Fi zu richten, und werbe nach⸗ 
ber auf die befriedigende Weiſe den geheimnißvollen 
Borfall erflären, weider die Aufmerkfamkeit der Verſamm⸗ 
m. fo fehr beanſprucht. 

er Präfident berietb fi mit dem Gerichtshofe und 

Rand dem Fremden nad einem allgemeinen Zeichen der 

inwilligung bie erbetene Erlaubniß zu. 

— „Madame,“ hub Rothfich an, „ber Tod entbindet 
Sie von dem Verſprechen, das Sie fih zu halten ver» 

idptet glaubten. Ihr Bater lebt nicht mehr. Er flarb, 

hre ſchreckliche Lage nicht ahnend. Geftatten Sie mir 
nun, die Wahrheit zu enthüllen.“ 

Charlotte antwortete mit einem dankbaren Blide und 

ſchwere Tpränen entflürgten ihrem Auge. Der Rittmeifter 
begann feinen Bericht: 
— „Als ih 1818 zu Koblenz in Garnifon war, traf 
id mit dem Baron von Bergfeldt zufammen, deffen Be: 
fanntfhaft ih ſchon früher gemacht hatte. Mein Frennd 
war damals franf, lebensmüde und unzufrieden mit fi 
ſelbſt. Er fprad ohne Rüdpalt von den Mißhelligkeiten, 
bie zwiſchen ihm und feiner Gattin flatigefunden, gefland 
fein Unredt ein und wünfchte fehnlihR eine Ausföhnung. 
In dem Haufe des Herrn von Schönwald hatte ih vor 
Kurzem eine Dame fennen gelernt, die mir unter dem 
Namen Beltheim vorgeftellt wurde. Bon ihrem Geifte 
und ihrer Schönheit bezaubert, unterhielt ich Bergfeldt 
häufig von dieſer anziebenden Befanntichaft. Aber obgleich 
er Madame Beltheim gleichfalls fennen zu fernen wünſchte, 
konnte ich ihn doch nicht überreden, mich bei meinen Bes 
ſuchen der Familie Schönwald zu begleiten. Zulegt fand 
ih Gelegenheit, ihm die Dame auf einer öffentlichen 
Promenade zu zeigen.” 

— „Mein lieber Rothlirch, rief er lebhaft, das ift 
meine Frau,” 

„Bergfeldt beitand darauf, ich folle es übernehmen, 
eine Berföhnung mit ihr einzuleiten. Anfangs weigerte 
ſich die Baroneffe, diefer Bitte Gehör zu geben; ihre 
Eltern, fagte fie, würden es ihr niemals verzeihen, wenn 
fie wieder mit dem Gatten in Verkehr trete. Endlich ge- 
lang ed mir jedoch, fie in ihrem Entichluffe wanfend zu 
machen und fie bewilligte ihm eine Zufammenfunft.” 

Es wurde verabredet, Charlotte ſolle an einem gemwilfen 
Tage mit einigen Freunden nah M. geben. Eine fingirte 
Perjon, welder wir den Namen Treslow gaben, fie brief- 
lich bitten, ihr einen Beſuch zu mahen, uud dann mit 
mir bei einer Dame zufammentreffen, um von ba nad 
dem Scloffe zu geben, wo Here von Bergfeldt ſie er- 
| wartete,“ : 
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eregt; er hatte einen auer mit ſich gebracht und 
Yon Dark = —— — laffen. Gene bald 


umgehen —* 


ereizter; 
—* mit 


reisgeben, das in den en Tagen ertra 
Nein, lieber ſoll mich der Tod —— Bei dieſen ai 
ten riß er ein Mefler vom Tifche ‚und madte eine Be- 


wegung, als wolle er ſich erbol 

„Eduard," fagte ich, „wie kannſt Du Deine Frau mit 
ſolchen Kindereien erjchreden." 
—— 2-4 wiederholte er, „glaubſt Du, daß ich 


gan 
„Und e mic deſſen v , hatte er ſich die Klinge 
in's Herz gefoßen. Biutend er zu Boden; Charlotte 
wurde ohnmädtig. Der Holzhauer, welcher in einiger 
ng gefeflen, eilte fogleich zur Hülfe herbei. Doc 
alle Bemühungen waren vergeblich. Der Baron war tobt. 


m ein anfändiges re 
eiche 


„ver ſoll niemals den Borfall erfahren; mögen bie Fol: 
en feyn, welche fie wollen. So lange mein Bater lebi, 
oU ein unverbrüdhliches Schweigen über das unglüdfelige 
Ereigniß herrſchen.““ 

„Sie verlangte von mir und dem Holzhauer einen feier- 
lihen Schwur, nie etwas von dem Borfalle verlauten zu 
lafien. Kurz darauf wurde mein Negiment in eine ent⸗ 
Er Garnifon verfegt. Ich blieb ohne alle Nachricht von 

rau von Bergfeldt und wagte es nicht, ihr zu fihreiben. 

Bor einiger Zeit — id die Armee, in der Abſicht, 
meinen Bruder in den Bereinigten Staaten aufjufuchen. 
Auf meiner Reife nah dem Seehafen, wo ich mid ein- 
fhiffen wollte, hörte ih von der Gerichtsverhandlung. 


Es fiel mir ſogleich bei, wie leicht eine Reihe von Um⸗ 
fländen den Verdacht auf Charlotte gerichtet haben möch⸗ 
ten. Ich ſuchte den Baron von Schönwald auf, der mir 
Alles mittheilte, was ihm von den Berbandlungen befannt 
war und mir zugleich einen Brief vorzeigte, in dem man 
ihm den Tod des Grafen Hildenrath meldete. Augenblid- 
li reifte ich hierher ab. Der Tod hat mid von meinem 
Eide ertbunden und ich hoffe, Frau von Berzfeldt wird 
nun aud- nicht länger ihrem Stillfhweigen beharren.” 
Der Riitmeifler gab den Namen und Wohnort des 
Holzhauerde an und bdiefer beflätiate feinen Bericht voll- 
fommen, Charlotte wurde augenblicklich freigefprocden. 


Im Auguft des Jahres 1820 befand ſich ein Herr, ber 
ben oben erwähnten Gerihtsverhandlungen beigewohnt 
hatte, in dem „En Hofe’ :zu Havre. Eines 
begegnete ihm eine Dame auf ber Danone, in der er 
fogteich Eharlotte von Bergfeldt, die Heldin bes merf- 
würdigen Proceſſes wieder erkannte, 

„Wer iſt dieſe Dame?" fragte er einen ber anweſen⸗ 
ben Aufwärter, 

„Sie ift eine, Deuiſche,“ erwiederte biefer, Frau von 
Rothlirch, und gebenft morgen mit ihrem Manne auf dem 
„Ancecy Adams’ nah Neuyork abznfegeln,” 


* Sin Schiffsbrand. 


— 


Zeitungen aus Galcutta meldeten neulih den Untergang 
beö framzöflihen Schiffs Palladium“, von Nantes, Kapitän 
Ravilly. Diefen Nachrichten zufolge waren Mannſchaft und 
Baffagiere des verunglüdten Schiffes von dem Dreimafter 
„Satlepge”, von Liverpool in der Nähe der Trinivad-Infeln 
aufgenommen worden, nachdem ſie ſechs Tage und ſechs 
Nächte hindurch in ihren Kähnen auf dem Meere umbergetrie- 
ben und vor Durft, Hunger und Kälte fat umgefommen waren. 

Wir geben hier, mad den Berichten eined ver Reiſenden, 
eine nähere Bejchreibung des unglüdlichen Greigniffe® und 
feiner unmittelbaren Folgen. 

Wir reiften am 25. März d. I. am Bord bed „Palla= 
diumd” von Nantes ab, Mich begleitete meine Frau und 
meine Schweſter. Nah einigen Stürmen und nachdem wir 
die unter der Mequatorlinie herrſchende Meeresflille glücklich 
überftanden hatten, war unfere Fahrt währenn ſechs Monaten 
ebenfo leicht ald angenehm. Am 4. Mai befanden wir uns 
unter dem 20° füolicher Breite und dem 25° weſtlicher Laͤnge. 
Das Meer war Äußerft ruhig und heiter und ein angeneh- 
mer Wind ſchwellte alle Segel des Schiffes, deſſen Kiel wie 
ein Pfeil die glatten Wogen durchſchnitt. Die Mannſchaft 
war wie gewöhnlich auf dem Zwiſchendeck befhäftigt, ber 
Kapitän umd ich faßen in Lectüre vertieft, in der Kajüte, 
und die Damen arbeiteten an einer Stiderei, ald gegen Mit- 
tag mit Ginmal ein fcharfer Geruch, wie ‚von brennendem 
Del, ſich bemerklich machte: Anfangs glaubten wir, derfelbe 
fomme aus der Küche und arhteten nicht weiter darauf. Doch 
nahm der brandige Geruch immer mehr zu und gegen 2 Uhr 
Nachmittags hörten wir plöglic laute Stimmen ‚vurdeinan- 
der rufen, und gleich darauf belehrte und das Geräufh vie— 
(er Schritte, daß auf dem Verdeck etwas Ungewöhnliches 
vorgebe, Der Kapitän und ich eilten hinauf, und dad Erfte, 
was ich fah, waren viele Leute, die mit Gimern Waſſer aus 
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dem Meere fhöpften,. und baffelbe haſtig in eine Luke gofjen, 
aus der ein ſchwarzer dider Qualm bervordrang. Schon nah 
dem erflen Cimer folgte dem Waſſerguß eine Maſſe mallen- 
den, meißen Raudes, der bie Leute zurüdwarf und jede 
Annäherung an die Lufe unmöglih machte. „Der Schiffẽ - 
raum brennt! Werft das Pulver über Born!” jchrie gleich 
darauf eine Stimme. Gin anderer erwiederte, bafjelbe liege 
unter der Luke am Hintertheil, und ſogleich beeilte man ji, 
dad Bulver beraufjuholen, um die Gefahr einer Exploflon zu 
serhüten. Aber ein dichter undurchdringlicher Rauch erfüllte 
ion dem ganzen innern Schiffsraum, man mußte alfo davon 
abfehen, hinunterzufteigen und nichts blieb mehr übrig, als 
io fehnell wie möglih die Nahen in’d Meer zu laffen und 
eiligt aus der Nähe des ſchwer bedrohten Schiffes zu ent⸗ 
fliehen. 

Diefes Geſchäft war bald zu Stande gebracht, und num 
galt es nur noch, die Kühne mit Nahrungsmitteln zu ver- 
jeben, fowie mit Kartem und andern zu einer fo bedenklichen 
Schifffahrt auf freiem Ocean nothwendigen Jnflrumenten. 
Wie durch ein Wunder befand ſich auf dem Verdeck ein Faß 
mit Regenwaſſer angefüllt, das die Matrofen am Abend vor⸗ 
ber hierher gerollt hatten, um ihre Kleider darin zu waſchen. 
Auch ein Kifihen mit Schiffszwieback entdeckte man, in un: 
ferer Lage ein Bund, koſtbarer als alle Lederbiffen der Erde. 
Trog der Eile, womit alle diefe Borbereitungen getroffen 
wurden, herrſchte doch allenthalben die größte Ordnung und 
Bünftlicleit, jeder verrichtete feine ihm aufgetragene Arbeit, 
obne ſich um die des andern zu befümmern, und felbft die 
Damen legten Hand an, um dad MWerf unferer Erlöfung 
aus fo großer Gefohr zu beſchleunigen. Wir alle mußten ja, 
daß mir auf einem glühenden Bulfane flanden, der jeben 
Augenblid loobrechen und und vernichten fonnte; und jo groß 
war demzufolge unfere Eile, daß ven dem erflen Feuerruf 
bis zu dem QAugenblid, wo wir bad Schiff verliefen und un- 
ier Heil in der Flucht ſuchten, mod feine vierzig Miruten 
verfirihen. Als alle eingefhifft waren, fegten wir unfere 
Ruder fo ſchnell in Bewegung, wie nur immer Leute thun 
fönnen, die jeden Moment eine Kartätfchenladung in den 
Rüden zu erhalten fürdten. Erft nachdem wir aus dem Bes 
reich jeglicher Gefahr gelangt waren, hielten wir an, um das 
brennende Schiff zu betrachten, auf welchem jeder von und 
all’ fein Hab und Gut ven Flammen zurüdgelaffen Hatte, 
nur um fein eben zu retten. Doch Elagte darum Niemanp, 
denn Giner theilte ja das Loos des Andern, und zudem fonns 
ten wir ja auch nicht wiſſen, was und noch alled bevorflann, 
nachdem wir von dem brennenden Schiffe nichts ald das 
nadte Leben gerettet hatten. Als der erfte Eindruck des 
Schreckens überwunden war, näherten wir und wieder mit 
vieler Vorfiht dem „Palladium“, um zu ſehen, ob wir noch 
etwas zu feiner Rettung unternehmen fünnten. Aber wir 
entdeckten bald, daß der Nauc bereit aus allen Rigen und 
Deffnungen bervorbrang nnd fih in einer Dichtigkeit von 3 
bis 4 Fuß rings um das Schiff legte, fo daß jeder Verſuch 
zu einer Annäherung vergebens gemefen wäre, felbft wenn 
wir ihn bätten wagen dürfen. Diefes erklärte ſich aus ber 
Yadung, bie faft größtentheild aus Theer, Segeltuh, Werg, 
Del, Zerpentin, Beh und Salz beftand, . 

Die Naht kam näher und näher, für das „Palladium“ 
war alle Hoffnung dahin und wir entf&loffen und nun, uns 
für immer von ihm zu entfernen. Zwanzig Minuten waren 
wir Schon von ihm entfernt, da fing ber Fodmuf an zu 
brennen. Se tiefer die Nacht herabſank, um fo heller leuch⸗ 
tete der ganze Himmel im Widerſchein des Feuerd und weit 
bin erglängte dad Meer wie Purpur, Der Anblid war über 


alle Beſchreibung prachtvoll und erſchütternd. Wahrſcheinlich 
mochte das Salz, welches im Schiffsraum aufgeſchüttet lag, 
dem Feuer den Zugang nach dem Orte ſtreitig machen, wo 
ſich das Pulver befand; endlich aber geſchah deunoch bie Er- 
plofion und zwar in vier, ſchnell hintereinander folgenden 
Schlägen. Dann war alles verſchwunden und ftodfinftere 
Nacht rubte auf der weiten Meeredflähe. Nur bier und da 
blinfte noch ein brennender Trümmer aus der Finfterniß, der 
auf den Wogen bin uno ber trieb, fat zu vergleidhen den 
legten irrenden und fnifternden Funken in der Aſche eines 
verbrannten Papiers, 

Wir richteten nun unfere Fahrt ſüdweſtlich nad den In— 
feln von Trinidad, von denen wir noch obngefähr 125 Mei: 
len entfernt feyn mochten. Der Wind wehte und von ber 
Küfte entgegen. Während der Nacht blieben Meer und Luft 
rubig, mit Tagesanbruch fprang jevod der Wind nach Wes 
flen um, die Wogen wuchſen, und es war und unmöglich, 
bie eingeſchlagene Richtung zu verfolgen; denn weil die Boote 
fehr tief gingen, -Eonnten wir fein größered Segel anwenden 
und mußten uns alfo dem Spiel der Wellen überlaſſen. Bis 
zum Mittag waren wir unferm Siele erft 6 bis 7 Meilen 
näher gekommen. In der Nabt vom 5. auf den 6. Mai 
faben wir gegen 1 Uhr des Morgens ein großes Fahrzeug. 
Die Hoffnung auf Rettung erhöhte unfen Muth, und wir 
firengten alle unfere Kräfte an, ihm nahe zu fommen. Gnd- 
li waren wir ihm fo nahe, daß wir ſelbſt das Lidht in 
dem Kompaßhäuschen unterſchelden konnten. Nun zündeten 
wir unfre Sadtücer und andre Kleivungsftäde an, um und 
den Leuten auf dem Schiffe bemerklih zu machen. Kaum 
"/, Meile mochte die Entfernung betragen; bie Nacht war 
FIN und ruhig, Fein Lüftchen bewegte die Wellen, wir be- 
gleiteten unfer Beuerfignal, das obngefähr 6 Minuten lang 
leitete, mit lautem Jammergefchrei und Hülferuf — ver 
gebend! Man bemerfte und nicht, das Schiff entfernte ſich 
immer weiter, und wir hatten noch obendrein über unfern 
Anftrengungen, ibm nahe zu fommen, unfere Richtung vol- 
lends verloren. Bine unbeſchreibliche Traurigkeit bemädhtigte 
ſich unferer während des übrigen Theild der Naht und am 
Morgen-wich dieſelbe einer völligen Muthlofigkeit, denn der 
Wind erhob fid mit Ungeflüm und in Rordoften zeigten ſich 
am Himmel alle Vorboten eines nahenden Sturmes. Unſer 
Waffervorrath ging zur Neige, kaum erhielt jeder von und 
nod fo viel, ald eben binreichte, die durch die tropiihe Son⸗ 
nenbige audgetrodneten Rippen zu fühlen, und dabei waren 
die Nächte empfinelich fall. Zum Glüf war jedoch unfere 
Furcht wegen eined bevorftehenden Sturmes grundlos, der 
Himmel flärte fit wieder auf und wir hatten einen ruhigen 
Tag. Am 10. waren wir nach unirer Berechnung noch 45 
Meilen von Trinivad entfernt, aber unjre Kräfte waren völ⸗ 
lig zu Enve und eine ftille Verzweiflung bemädtigte ſich als 
ler Gemüther. Jever beobachtete ein dumpfes Schweigen, das 
nur von Zeit zu Zeit durd ein Angſtgeſchrei unterbrochen 
wurde. Schon ſchaute Giner den andern mit unheimlichen 
Blicken an. Jeder fühlte, daß ein fchrediicher Entſchluß in 
unfrer aller Seelen reifte, benn es gibt ein Elend, in wel- 
dem der Menſch zum wilden Thiere wird und feines Bru- 
ders nicht fchont. Aber jo weit follte e3 nicht mit und foms 
men; denn gegen Mittag rief einer der Matrofen: „Gin 
Schiff! Ein Schiff!“ Es war der „Sudledge“ von Liverpool, 
Kapitän Corkhill. Das Fahrzeug fam uns grade entgegen. 
GEntzüden und Hoffnung ſprach aus jedem Antlig. Die Grauen 
weinten laut und wir Männer flammelten Danfgebete und 
breiteten ſehnſuchtevoll unfere Arme nad dem reitenden 
Kiele aus. 


® 
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Mir kamen an Bord und Alles beeilte fi, 
quiden und bie audgeflandenen Drangfale 
machen, 

Unfer „Balladium* Hatten wir zwar verloren; aber unter 
einem andern Ballavium, dem ber Menfchenliebe, langten wir 
glüdli in Galcutta an, von wo wir uns fpäter nad der 
Snfel Bourbon, dem Ziele unfrer unglücklichen Reife, ein» 
f&ifften. m. 


und zu er» 
vergeffen zu 


Tabletten. 


— 


2Schwanthaler ift leidend von Gräfenderg nad 
Münden zurüdgefehrt, doch. hat Priefnig in einigen Mona: 
ten Beflerung prophezeit, was ſich aud einer und geflern 
mugegangenen Nachricht zufolge, verwirklicht hat. 

«'. In Deutſchland ift Wahrfagerei, Kartenlegen, Bro- 
phegeihungen aus dem Kafferfage u. dergl. mehr, keine vom 
Staate geduldete Erwerböquelle. In Nordamerika, wo der 
Staat fih nicht zum Bormunde der Dummföpfe macht, dür: 
fen dteie für ihre Albernheit ſich nad Belieben rupfen laf: 
fen, wie das auch aus folgender Anzeige hervorgeht, die wir 
in einem deutſchen newyorker Blatte finden: „Zu beobachten! 
Wahrſagekunſt oder Wiſſenſchaften in ver Ehyromantie, Phy— 
flognomie, Bhrenologie, Auspeutung der fleben Hauptplaneten 
u. ſ. w. Madame H. Röder, Nr. 231 Diviflon St., zwiſchen 
Zefferfon und Gliton St., macht die ergebenfte Anzeige, daß 
file Auskunft gibt über alle ehelichen Berhältniffe und Ges 
genflände, über Alled, was dem Menſchen vortbeilhaft und 
nothwendig iſt zu mwiffen, über Reifen zu Waſſer nnd zu 
Zand, über Liebichaften und Heirathen, über Geſundheit und 
Krankheit, Einkäufe und Verkäufe, Glück und Unglüd, Reich⸗ 
thum und Armuth, von abweſenden Freunden, Werlegenheit 
in Geicäften, verwidelten Proceſſen, Leben und Tod, Siegen 
und Unterliegen u, f. mw. M. H. Moͤder gibt die wahre und 
reine Auskunft und beanmwortet alle geheimen geiegmäßigen 
Bragen, beweifet Alles mit glaubbaften Gründen und beredy- 
net ed durch die obengenannten MWiffenfchaften. Ihre feſtge— 
fegten Gebühren find 1 Dollar, doch diejenigen, welche von 
Morgens 7 bis 11 Uhr und Abends von 6 bis 10 zu ihr 
fommen wollen, zahlen Herren 50 Gis. und Damen 25 Gte., 
indem M. R. ded Nadhmittagd den meiften Zuſpruch hat 
und immer zum Voraus beftellt if. Noch bemerkt fle, daß 
fle ſchon ſeit vielen Jahren bei den Amerifanern großen 
Beifall gefunden bat und bittet das geehrte deutſche Vubli— 
kum um geneigten Zuſpruch; fle ift der deutſchen Sprache 

—“ Sonntags iſt fle nicht zu ſprechen.“ 

Neulich ſtellte ſich in dem Gefängnig von St. Brieur 
en Pos Burſche aus Perin ein, die Müpe fe auf dem ! 
linfen Obr, und verlangte mit einer dreiſtentſchloſſenen Miene ı 
einen ber Gefangenen zu fprechen, der fünf Jahre ſchwerer 
Gefängnißftrafe abzuflgen babe. Lachend erzählte er dem Aufs 
feber, er möchte gerne mit Jenem ein Geſchäft abſchließen; 
er babe gehört, der Gefangene wolle demjenigen 40,000 Er. 
geben, der feinen Plag im Bagno einnähme und die Strafe 
für ihm abflge; da fei er denn hergefommen, um die Summe 
zu verdienen, Gin Stellvertreter im Bagno! Wahrlich, viele 
Induftrie möchte troß ihrer lukrativen Seite wenig Nachah⸗— 
finden! 

« In Dredvden lebte ein Maurer, berühmt bei den höf— 
u Bewohner diefer, Stadt, feiner folofjalen @robheit hal» 


* 


ber. Einft wurde er in Ludwig Tieck's Wohnung beſchie⸗ 
den, um bort einen neuen Ofen zu fegen. Mit Zittern und 
Bangen erwartete das hübſche Stubenmädchen die Ankunft 
„des groben Kerld.” Und der grobe Kerl erichten, aber mit 


‚der freundlichſten Miene, mit den devoteften Büdlingen und 


und den „ſcheenen kuten Morgens," mit @ifer verrichtete er 
feine Arbeit auf das Befte, gab auf ‘alle fragen die artigften, 
mit den zierlichſten Redensarten verbrämten Antworten, Eurz: 
er war die Riebendmürvigkeit felbfl. Als er nach beenpigtem 
Geſchaͤfte fi, wie er gekommen, mit vielen Büdlingen und 
Empfehlungen davon trollen wollte, fagte dad hübſche Gtu- 
benmäochen ganz erflaunt: „Aber Meifter K., warum iſt Er 
denn beute fo überaus böflich geweien?" „Sa ſehen Sie, 
mein liebes Mamſellchen,“ lautete die Antwort: „dieled kann 
ih Sie fagen: Ich fürdte mir vor das Ältefte Fräulein 
Tieken, ih weiß, daß die liebe fcheene Dame auch Nuvellen 
fchreiben thut, und denk bei mich, wenn du dich bei Tiekens 
nicht höflich beträgft, ſo ſchildert fle dir am Ende in einer 
Geſchichte ab, als einen groben Klog, und dieſes wollte ic 
doch nicht gehabt haben, und darum mar ich höflich.” „Ach,“ 
entgegnete dad hübſche Stubenmärden traurig, „Bräulein 
Dorothea iſt ja jbon vor 6 Monaten geftorden! wiſſen Sie 
das nicht?" „Was?“ brüllte Meifter K., in feine alte Grob: 
beit zurüdfallend — „Was? — topt ift fie? Und ich babe 
mir vergeblid gefürdtet, und bin umſonſt böflih geweſen. 
J taufend Schwerenoth! das Hätte ich wiſſen follen! Ich wäre 
ganz anderd uffgetreten. Und die dumme Gans, warum hat 
Sie Ihren Schnabel nicht früher uffgeiperrt und mich nicht 
gefagt, daß ih mir nicht zu fürdten braudte. Me! Herr 
Jeſes, feit 6 Monaten tont und ich fürchte mir und bin böf- 
lih! Hole eub alle mit einander Diefer und Der!" — Da- 
mit flürmte er aus dem Zimmer, die Thüre donnernd hinter 
fih ins Schloß merfend, und noch auf ver Straße immerfort 
brummend und fluchend: daß er hoͤflich geweien ſey. 


Literatur und Kunftnotigen. 
* Die Duartett-Soirden des Herrn Heinrich Wolff, welche im’ 
Laufe des vorigen Winters einen fo umgetheilten Beifall fih er- 
worben haben, follen, dem Bernebmen nad, nächſtens wieder eröffnet 
werden. Im Boraus erlauben wr ung, das Publikum auf den ihm 
bevorfiependen mufitalifhen Genuß aufmertfam zu maden. 

* Berthold Auerbach, ber fih gegenwärtig in Deidelberg 
aufpäft, wird nach einer von den „Seeblättern" mitgetheilten Nach» 
richt dieRedaction einer neu zu gründenden belletriſtiſchen Beilage 
zur „Deutfhen Zeitung” übernehmen. 


— Kopenhagen, 15. Ditber. Mad. Schröder-Deprient 
trat bier vorgeftern zum erfienmale ald Romeo in der Oper I Mon- 
techi e Capuleti auf, und erwarb fid, wenn aud ihrer Stimme 
tie Jugenpfiifche abgeht, durch ihr meiſterhaftes Spiel und vor 
Allem Durch ihre ausprudsvolle Mimik großen Beifall. 





Franffurter Stadt Theater. 


Samflag, den 23. October. (Neu eindubirt) Doctor Fauſt's 
Hausktäppden, oder: „Die Hrrierge im Walde”, Pofle in 3 
Abtheilungen von Hopp. Muſik von Hebenftreit. 

Sorntag, den 24. October. Fanſt, Tragödie in 6 Abtpeilungen, 
von Göthe. 


Drud von YAugufl Ofterriet$. 


— — __ 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Belletriſtiſche Geilage zur Oberpoſtamts · Beilung. 





Ar. 294. 





* Der neue Bravo. 
Eine venetiauiſche Novelle. 


An einem warmen Abend bed Jahres 1750 befand ſich 
eine große Menge Spaziergänger auf dem St. Marfus- 
zn ganze Einwohnerihaft Benedigs ſchien fih auf 
bie einzigen feſten Orte der Stadt Rendezvous zu 
geben. Kaffeehäufer und Eafino’s waren überfült. S 
und Yiebeshändel befhäftigten die Taufende von Muͤßigen; 
aber auffallend war die ernſte Miene, mit der die Benes 
tianer diefen Bergnügungen beiwohnten. Keine Herzlich 
feit, feine fröhliche, offene Sprade, nur gebeimnißvolles 
Geflüfter, bedeutungsvolle Winfe und Blide. Einen felt- 
famen Eindrud machte die Gleichheit, die Einförmigfeit 
der Kleidung. Die Edelleute, die ftolgen Herren der Gold» 
füfte machten ſich bemerkbar durch ihre prädtigen Perüden 
und ihre ſchwarzen nachſchleppenden Oberkieider, welde 
fie felbft auf dem Balle nicht vergaßen. Die Bürger und 
die Fremden trugen große rothe Mäntel, welche ihnen 
mehr zur Bermummung als zur Kleidung bienten. 

Einer diefer Nothmäntel und ein fhwarzer Nod bräng- 
ten fih in der Nähe der großen Granitſäule ziemlich hart 
an einander. 

„Ungefchidter !“ 

„Dummer Teufel!" 

„Könnt Ihr nicht auf die Leute Acht geben? 

„Braucht Ihr den ganzen Marfusplag für Euch allein ?“ 

Diefen ornig ausgefprocdhenen Worten wäre vielleicht 
ein Dolchſtoß gefolgt, denn die Benetianer machen nicht 
viel Umflände, wenn nidt ein plögliches Erfennen der 
ganzen Sache eine andere Wendung gegeben hätte. 

„Rein, id täuſche mich nit!” rief der Rothmantel. 
„Diefe fiolze Miene und Haltung, den edlen Anſtand bat 
nur er! Er ifl’s, der Signore Sfacciati.” 

„Er feibft!” erwiederte der andere, und hob den Kopf 
mit dem Stolz eines Pfaues in die Höhe, „er ſelbſt, mein 
lieber Andreas!” 

„Ihr fennt mid noch, Signore? Ja, ih bin Andreag, 
noch der Alte, wie früber bereit, Eure Befchle zu voll- 
sieben. Gebieiet, und ich werde pünkılih gehorchen.“ 

„Immer noch ber Alte,“ unterbrach ihn der Edelmann 
uad blidte ihn wohlgefällig an. „Und ohne Zweifel ift 
Eure Börfe nicht befler gefüllt als eheden ? 

„Rod weniger, viel weniger, Signore, feit ſechs Mo- 
naten hab’ ich nichts verdient.” 

„An Talenten x ed Euch indeß nit. 
mich noch gut des Feſtes, das ih zu € 
meiner Nichte Clorinde gab, und wie 


Ich erinnere 
n der Hochzeit 
be alle Beluſti⸗ 


Montag, ben 25. October 


B 


1847, 





ungen mit feltener Geſchicklichkelt arrangirtet. Bald als 

vet, bald als Mufiter. Ihr war't die Seele bes Ganzen.” 

rg Bet bei,” ſprach Andreas geſchmeichelt, „daß 
meine fte eben fo müglich bei Ehrenſachen find, und 
daß mein Degen oft den verwirrteften Knoten löf. Ich 
nehme lebhaften Antheil an unglüdlich Liebenden. Meine 
Dienfte find zwar theuer, aber gewöhnlich von gutem Er- 
folg. Ganz offen, r Sfacciati, feine falfche Befcheis 
benheit. Der Himmel hat mir viele Fähigleiten gegeben ; 
id wäre ein ebenfo guter General als Gefandter, Schau⸗ 
fpieler, Cardinal oder König geworben, und doch bin ich 
bloß Andreas geblicben, da mir der Ehrgeiz fremd if, 
oder weil id meine Talente zu fpät fennen gelernt habe. 
Das eben iſt ein Theater, wo ih zwanzig Rollen fpielte, 
ohne jemals eine wirkliche Perfon zu feyn, wo id zwan⸗ 
dig Masken trage, ohne ein eigenes Geſicht zu haben. 

„Und ohne eine Zechine zu verdienen,” fügte ber Pa- 
trieier hinzu. 

‚ „Das geftehe ich offen, ohne darob zu erröthen, da es 
ja nur von mir abhängt, fo viel Geld zu verdienen, als 
mir belicht. Wenn auch im Augenblide mein Beutel 
leer ift, fo it mein Herz übervoll und unglüdtiche Liebe... ..“ 

Sfacciati lachte heul auf. 

„Ihr ſeyd verliebt, mein Theurer!“ unterbrad er ihn. 

„Und warum nicht? Warum ich nicht, wie Jebermann, 
wie vielleicht Ihr ſelbſt, Signor Sfaceinti. Id babe es 
ſicher exrarhen, fuhr er nad einer Weile fort, als er des 
Edelmanns Berwirrung bemerkte. Auh Eure Ercellenz 
mußte ſich nicht beifer gegen bes boshaften Gottes Pfeile 
zu wehren, als ic.” 

„Still! fagte Sfacclati, ein wenig erfchroden; dieſer 
Ort paßt nit für dergleihen Reden. Kommt mit zum 
Abendeflen; wir plaudern dann weiter hiervon.“ 

Der Abenteurer folgte dem Edelmann. 

Sfacciati and in dem Alter, wo man befonders gerne 
zehn bis zwölf Jahre jünger wäre; er hatte bereits fein 
zehntes Luſtrum überfohritien. Er gab fih aber auch alle 
erbenflihe Mühe, jünger zu fcheinen. Eine große braune 
Perüde verbarg die graue Farbe feiner Haare, uno da 
er ziemlich mager war, fo benügte er den Umſtand, ſich 
eine hübſche Tarlle zu maden und äffte die ungegmunge e 
Haltung eines jungen Mannes nad. Eine gelbe Gefidis- 
—— gebogene Naſe und graue Augen vollendeten ſein 

ild. 


Andreas war der wahrhafte Typus eines Bravo von 
ehedem: geſchmeidiger Wuchs, blaſſe Gejihtefarbe, ein 
dicker Schnarrbart, lebhafie ſchwarze Augen, lange, bun: 
felbraune glattgefämmte Haare. Auf den erſten Anblick 
erfannte man den Übenteurer, der den Muth und bie 
Energie bejigt, die ſchwierigſten Abenteuer zu vollbringen 
und einen feſtgeſetzten Entſchluß zu vollführen. 
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Beide waren in Sfacciati's Haufe angelommen. Ein 
ag Abendeffen fand ſchon bereit und nachdem 
eide demfelben tücdhtig zugeſprochen hatten, forderte ver 
— Andreas auf, b einer Liebe zu er- 

‘DL, ’ 
: 8 werdet hernach meinem Beiſpiel folgen, Signore ? 
fragte Andreas. 

„Ih verſpreche es.“ 

(dortſetzung folgt.) 


m von 


* Letzte Aſſiſen-Verhandlungen in Mainz. 





Am 21. d. M. wurden die durch ben Großh. Obergerichts⸗ 
rath Herrn Glaubrech präſidirten, am 11. 1. J. begonne⸗ 
nen Aſſtſenſttzungen der Provinz Rheinheſſen für das vierte 
Quartal 1.3. gefchloffen. Unter ven zur Aburtheilung gefoms 
menen Berbrechen befanden ſich fünf qualificirte Diebftähle, 
eine: Branpfliftung und ein Raubmord. Die Verhandlungen 
über das legtgenannte Verbrechen dauerten vom Montag bis 
zum geftrigen Abend und boten in jeder Beziehung ein hohes 
Intereffe dar. Unter dem fehr zahlreich verfammelten Bubli- 
kum, welches den Debatten von Anfang bis zu Ende mit ges 
Ipannter Aufmerkiamkeit beimohnte, bemerkte man viele Ju: 
riften der Nachbarſtädte und jelbft joldhe, die aus weiter Berne 
berbeigefommen waren, um durch eigene Anſchauung ein Bild 
von einem Inftitute zu gewinnen, über deffen Vorzüglichkeit 
fih vor kurzem ein imponirender Gelehrtencongreß beinahe 
einftimmig ausgefproden bat, einem Inflitute, dem voraus 
ſichtlich die Zukunft gehört. In der That waren die Ver— 
bandlungen dieſer Punkte in hohem Grave geeignet, ſowohl 
ein recht anichaulides Bild von einer belebten öffentlid- 
mündliden Verhandlung und deren großen Vorzüge, ſowie 
von der Vortrefflichkeit des Geſchwornengerichts zu geben, 

Vor den Schranken des Gerichts fanden Rudolph Rod, 
52 Jahre alt und Friedrich Rauſchkolb, 20 Jahre alt, 
beide Taglöhner, in Alsheim wohnhaft, angellagt, in der 
Naht vom 16. auf den 17. Januar I. 3, eine zu Alsheim 
wohnende Töjährige Wittwe Balzhäufer im Gomplotte bes 
raubt und ermordet zu haben, und Jakob Rauſchkolb Il, 
Zaglöbner, in Alsheim wohnhaft, der Begünftigung des ges 
nannten Verbrechens angeklagt. Die Anklage wurde durch 
Herrn Generalprocurator Barcus geführt; die Angeklagten 
waren durch die Herren Apvofaten Dr. Müller und Dr. 
Bernays, Sowie durch die Herren Advokaten Dr. Lips 
pert und Anwalt Scheuer verbeiſtandet. Der Anklage— 
aft und die Berbandlungen ergaben als faftiiche Umſtände 
Bolgended. Die zu Alsheim lebende T5jährige Wittwe Balz- 
bäufer, welche in der Gemeinde als eine fehr reiche Brau | 
befannt war, bewohnte daſelbſt ganz allein ein ihr gehören- | 
des kleines Haus. Am 17. Sanuar I. 3. fand man diefelbe | 
mit einer Wunde am Kopfe und drei um den Hals | 
feftgefchnürten Halstüchern erbrofjelt und in ihrem Blute auf | 
dem Boden ihres Schlafjimmersd liegend. Die Thüren und 
Schränfe des Haufes fand man erbrochen, ein nach dem Hofe 
gehendes Fenſter der Schlafftube offen flehenn, den Fußboden 
mit einer Menge Delfleden beſchmutzt, die einzelnen Möbel | 
ded Zimmers von ihrer Stelle gerüdt und zum Theile de— 
molirt: auf dem Boden fand man ein fremdes Schnupftuch, 
woran vielfahhe Spuren zeigten, daß es einer Perſon gehöre, 
die Tabak ſchnupfe; neben dem Opfer flanden zwei bide | 
Stöde. Die gerichtsärztlihde Obduktion der Leiche fiellte feft, 
daß die Witime Balzhäufer zwar durch einen Schlag mit ei« | 


nem Aumpfen Körper am Kopfe verwunbet worden, daß fle 
aber nicht durch dieſe Gemwaltthätigfeit, fondern durch einen 
in Folge der ihr um den Hals geſchnürten Tücher eingetre= 
tenen Schlagfluß verſchleden ſey. Aus den Ergebnifien feiner 
Unterfuhung begründet der Gerichtsarzt die Anſicht, daß die 
Tödtung der Wittwe Balzhäufer auf folgende Weiſe ausge: 
übt worden fen: BDiefelbe erhielt, im Bette figend, einen 
Schlag auf den Hinterkopf, welcher des Bettvorhangs und 
ver Nievrigkeit des Zimmers wegen feine ſchwere Verlegung 
zu Folge hatte, Rah dieſem Schlage wurde fle auf den Bo— 


den geriffen, Hier ihre Bruft mit einem Knie und der Kopf _ 


mit einer Hand, wahrſcheinlich der linken, auf dem Boden 
feſtgehalten, mährend mit der rechten Hand der Thäter ihr 
den Hals zudrüdte; hierauf habe man die Tücher um ihren 
Hals geihnürt, um das Wiederaufleben zu verhindern. — 
Die Art und Weiſe des verühten Verbrechens, fowie beſon— 
berö der Umſtand, daß die Thäter zum Oeffnen der Thüre 
und Behälter im Innern des Haufes ſich der rechten Schlüf- 
fel bevienten, welde die Wittme Balzhäuſer in ihrer Schlaf: 
ftube aufzuheben pflegte, führte zur Bermuthung, daß der 
oder bie Thäter mit der Lofalität des unglüdlihen Haufes 
bekannt feyn mußten, — Das Gericht bezeichnete, da ‚ber 
Ton der Wittwe Balzhäufer befannt wurde, alsbald den An- 
geflagten Rod ald. den Thäter, der früher lange Zeit Boli- 
jeiviener der Gemeinde geweſen, wegen Diebſtahl dieſes Dien- 
ſtes entfegt wurde, mehrfache Berurtbeilungen bereitd erlit- 
ten batte und im der Gemeinde im übelſten Rufe ftand, Koch 
hatte nämlid bis zum Jahre 1846 während einer Neihe von 
Jahren im Haufe der Wittwe Balzhäuſer ald Taglöhner gearbeitet 
und wurde in der letzten Zeit von derielben nicht mehr in's Haus 
gelaffen, weil fle, wie fie einen Zeugen fagte, mit Augen 
geſehen habe, wie verfelbe mehrmald des Nachts in ihren 
Hof eingeprungen ſey und daſelbſt ihr Holz geftohlen babe. 
Die Vermögensverhältniffe Koch's find sehr ärmlidh, und bie 
Bamilie, die er durd fein Verdienſt ald Taglöhner zu er- 
nähren hat, ſehr zahlreich. Nah Aubſage eines Zeugen Aus 
ßerte Koch im Jahre 1845 im Bezug auf feine Armurh und 
ben tbeuren Preis der Kartoffeln: „Ehe ich meine Kinder 
verhungern laffe, muß Blut fließen.” Zwei andere Zeugen 
deponiren, daß im Januar over Fehruar 1846 Koch ihnen 
die Aeußerung gethan babe, als fle über ihren ſchlechten 
Vervienft geflagt: „Da mill ih Euch etwas jagen, da iſt 
die alte Balzhäufer, die Hat viel Geld, die könnte man weg— 
ſchaffen.“ In der nämlichen Epoche machte Koh einem andern 
Zeugen die Aeußerung: „Die alte Balzhäufer muß viel Geld 
haben, dort wollen wir hingehen, viefelbe todtſchlagen und 
ihr Geld holen; wenn es falt ift und feine Leute auf der 
Straße find, mollen wir es vornehmen, ich will dich davon 
benachrichtigen." Als fi der Zeuge diefem ſcheußlichen Bor- 
ſchlage widerfegte, äußerte Koch: „darum braucft Du Dich 
nicht zu kümmern, ich made es fertig, ich drüde ihr die 
Kehle zu.” Nach Verlauf mebrerer Tage ſuchte Koch denſel— 
ben Zeugen wieder zu überreden, ald es fruchtlos war, ſagte 
er ihm: „Ja, Du braucht es eben nicht, Du haft Dein Aus- 
fommen; nun wenn Du es nicht bift, werde ich einen andern 
finden." Im Monate Januar (. 3. wurde Koch von feinen 
Gläubigern hart bebrängt, am 11. Januar wurde ibm ein 
Zahlbefehl auf Zahlung einer Brovfchuld im Betrag von 
29 fl. infinuirt und an demfelben Tage ging ihm ein Zahl: 
befehl auf Zahlung einer Schuld von 215 fl. zu. Seine Ver— 
dienfte in diefem Monate waren fehr ſchlecht geweſen, und 
ſelbſt zum Unterbalte feiner Yamilie unzureichend. Als am 
18. Januar der Friedensrichter Koch über die gegen ibn 
vorliegende Verdachtsgründe verhörte, fand er an feinen Rleis 
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dern verſchiedene Blurfleden, deren Entſtehung berjelbe unge- 
nügend erklärte, Nach Anſicht des Gerichtsarztes fInd die 
Blutfleden an den Kleivern des Koch dadurch entitanden, daß 
er auf irgend einem mit Blute getränften Gegenſtande ges 
niet, und dort ein mit Blut befeuchterer Gegenfland 
feine Hofen gleichzeitig befledt hat. Das in der Nähe 
der Reiche gefundene Sacktuch ift nah Audfage eines Zeugen 
einem vor der That bei Koch geſehenen ähnlich. 


Koh hatte mit den beiden Angeflagten Rauſchkolb Um: . 


gang; fle hatten mwährend, des Winters 1846 47 zuſammen 
für die Gemeinde Steine gebrodhen. Am Abend des 16. 
Januar 1846 war Friedrich Maufhfolb in der Behaufung 
ded Koch und beide gingen von da in die Wohnung des 
Jakob Rauſchkolb. Nachdem Koch gegen 9 Uhr des Abenps 
dieſe Wohnung verlaffen Hatte, entfernte ſich auch Friedrich 
Rauſchkolb aus dem elterlichen Haufe, vorgebend, er gehe in 
die Branntweinbrennerei von Schmitt und werde erſt fpät 
zurückkehren. Die Angeklagten Rauſchkolb find jehr arm. Am 
16. Januar erklärte Jakob Rauſchkolb einem Zeugen, daß er 
nicht einmal einen Kreuger für Schnupfrabaf beſitze. Am 
Morgen des 17. Januar I. 3, ließ Jakob Rauſchkolb in der 
Frühe durch eins feiner Kinder ein Brod holen und daſſelbe 
gleih bezahlen. Gegen 9 Uhr deſſelben Morgens gingen 
beide Angeklagte Rauichfolb zufammen nah Worms, kehrten 
bei verfchiedenen Wirthen ein, verzebrten daſelbſt viel Geld 
und machten ziemlich beträchtliche @infäufe, wofür fle fogleich 
baar zablten. Einigen Zeugen äußerten die beiven Angeflag: 
ten, daß fle eben fo viel Geld befäßen, weil fle per Tag 
2 bis 3 Gulden verdienten, während ed nachgewieſen murbe, 
daß fie im Zage zu jener Zeit faum 12 Kreuzer erwerben 
fönnten. Als Roh am 20. Januar während der Information 
von der großherzoglichen Gendarmerie bewacht wurde, maren 
auch die beiden Nauichfolb zugegen. Als Koch den jungen 
Rauſchkolb erblicdte, äußerte er gegen diefen: „Diele Jahr 
werden wir wohl feine Steine mehr zuſammenklopfen; wor- 
auf Rauſchkolb erröthete und erbleichte. Eine am 25. Januar 
vorgenommene gerichtöärztlihe Unterfuhung des Friedrich 
Rauſchkolb conftatirte an’ der: Haut der Hand deſſelben mehr 
rere verlegte Stellen, melde nad Angabe deö Arztes etwa 
acht Tage vor vem 25. Januar durch Anſtoßen an eine zer: 
brochene Fenftericheibe bewirft werden jeyn lönne. Die An— 
geklagten Kocd und Friedrich Rauſchkolb haben im Verlaufe 
der Unterſuchung umfaffende Geflänpniffe abgelegt, die beide 
darin übereinftimmten, daß fie fich zum Morde der Wittwe 
B, gemeinfam verabredet hätten, und nur bezüglich der An- 
Riftung zu dem ganzen Verbrechen und bezüglid der Bethei- 
gung bei Ausübung des Mordes von einander abwichen. 
In der Gigung movificirten die beiden Angeklagten Koch 
und Friedrich Rauſchkolb dahin, daß jeder nur eine Derab- 
rebung .zu einem Diebftahle bei ver Wittwe Balzhäufer 
(nidt aber zum Mord verielben) zugefland und daß jeder 
die Ermordung derfelben dem andern zuſchob. Ueber die bei 
der Wittwe Balzhäufer vorgefundene, vermuthlich beträdt: 
lihe Summe Geldes gaben vie Angeflagten in der Borun- 
terfuchung folgenoe Erklärungen. Friedrich Rauſchkolb be- 
bauptet, daß fein Antheil an dem geſtohlenen Gelde höchſtens 
12 bis 13 fl. betragen und daß er venielben am 17. Januar 
in Geſellſchaft mit jeinem Water Jakob Raufchkolb, (der def- 
halb der Begünftigung des fraglichen Raubmords angeklagt 
war) verausgabt habe. Koch behauptet, daß er die Geloftüde 
verloren habe, Kurze Zeit vor der Gifung wurde die Vor: 
unterfuchung über das geftoblene Geld theilmeife vervollſtän⸗ 
digt. Ein mit Friedrich Rauſchkolb das Gefängnißzimmer 
tbeilender Wilddieb machte nämlich dem Aufſeher die Ans 


zeige, daß Friedrich Rauſchkolb ihm den Ort entdedt habe, 
wo er feinen Theil des geftohlrmen Geldes hingebracht habe, 
und daß er, damit die Erben der Frau Balzbäufer zum recht— 
mäßigen Beflg ihres Eigenthums fänen, ven: Ort bezeichnen 
wolle und bezeichnete, am welchem dajfelbe verborgen wäre, 
Die nad diefer Angabe vorgenommene Unterfuchung fand. an 
ber bezeichneten Stelle in einem: von Weiden geflochtenen 
Koörbchen vier Goloftäde. Weiter wurde nichts vom dem ge= 
raybten Gelde gefunden. — Die Berböre der Zeugen, fowie 
ber Angeklagten ,. welche vie obigen Umſtände ergeben und 
melde von dem Borfigenven mit großer Gründlichkeit geleitet 
wurden, mabhmen- ven ganzen Montag und Dienflag in Anı- 
ſpruch. Am Mitwoch begründete Kerr Generalprocurator 
Varcus im Elarem, vollländigen Bortrage die Anklage, worr 
auf die. Verteidiger der Angeklagten das Wort erhielten. 
Da das BVertheivigumgsfgften der beiden Angellagten Koch 
und Friedrich Rauſchkolb darin beſtand, während der ganzen 
Verhandlung das: Gompfott zum. Morde zu leugnen, den 
Mord ſelbſt aber ver eine auf ven andern mwälzte, und: va die 
Verhanplung für die Schuld ‚von beiden Angeklagten: neue 
Inpicien geliefert hatte, jo waren vie Vertheidiger genöthigt, 
die Audfagen ihrer Clienten ihrem Syſteme zu Grunde zu 
legen. Die ſchwerſte Vartie Hatte ver Vertheidiger des Ange- 
klagten Rob, Hr. Advocat Müller, da gegen diefen bie 
Unterſuchung weit gewichtigere Indicien geliefert hatte. als 
gegen Friedrich Rauſchkolb und da namentlich feſtſtand, daß 
die Idee zum Verbrechen von Koch ausgegangen war. Herr 
Müller verkannte daher nicht die Schwierigkeit: feiner Aufs 
gabe, ſtellte jedoch mit großem Scharfſtun alle die Gründe 
jufammen, melde das Hauptverbrechen von jeinem Klienten 
abwälzen jollten. Herr Movocat Dr. Bernans ergriff Hier 
auf für Friedrich Rauſchkolb dad: Wort und bielt eine Ver— 
theivigung,, die als ein Muſter gerichtlicher Vertheidigungs⸗ 
kunſt gelten kann und auf die Gefthwornen ſichtbar den tiefe 
ften Eindruck machte. Gegen Jacob Rauſchkolb hatte die Ber: 
handlung nur ſchwache Verdachtsgründe geliefert, welche die 
Vertheiviger deſſelben zu entfräften ſich bemühten. Nachdem 
die Vorträge der Anklage und Vertheidigung beendet waren, 
hielt ver Vorſttzende ein klares und vollſtändiges Reſume. 
Die Geſchwornen ſollten nunmehr ihr Werf beginnen und 
ihre Aufgabe war in dieſer Sache keine leichte, da die ihnen 
vorgelegten Fragen fo verſchlungen und angehäuft waren, daß 
£3 fait eines jcharf juriftifchen Verſtandes bedurfte, dieſelben 
zu beantworten. Dieie Schwierigkeit für die Geſchwornen ber 
zog ſich nur auf. vie Form, nicht auf den Inhalt ver Frage 
ftelluna, da aus ven gründlich durchgeführten Verhandlungen 
jeder Geſchworne sein Urtheil über vie Angeklagten leicht 
finden fonnte. Nacheem daher vie Geſchwornen durch eine 
mebhrftündige Berathung die fi ihnen bietenden formellen 
Schwierigkeiten überwunden hatten , erklärten fie den Anges 
flagten Ko des Raubmordes der Wittme B. und ven Ans 
geflagten Rauſchkolb der Haupttheilnahme an diefem Ber: 
bredien ſchuldig. Den Angeklagten Jakob Rauſfchkolb er: 
flärtem ſie für nichtichuloig, worauf der Aſſiſenhof ven legten 
in- Breipeit fegte. Der Generalprocurator beantragte nun⸗ 
mehr gegen Koch und F. Rauſchkolb die Todesſtrafe, worauf 
der Affiienbof den Angeklagten Koh zum Tode verur- 
tbeilte, gegen F. Raufchkolb jedoh, in Berückſtichtigung 
der von jeinem Bertheidiger, Herrn Bernays, geltend ge- 
machten vorliegenden Strafminderungsgrünven, namentlich der 
fi aus den Verhandlungen ergebenden Verführung deſſelben 
durch Koch, eine geihärfte Zudhthausftrafe von 16 
Jahren erfannnte. 
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*, Der ehemalige. Diktator von Krakau, Johann Tyſ⸗ 
fowötl, weldser feit einiger Zeit in Newyorf verweilt, if dort 
Privatlehrer. Gr gibt Stunden in bdeutfcher, franzöflicer, 
italieniſcher und lateiniſcher Sprache, im Zeichnen und Ma— 
len. Mehrere achtbare Deutſche haben ihn als tüchtigen Leh⸗ 
rer empfohlen, und das Wochenblatt der deutſchen Schnell: 
poft bemerkt: „Seine grünpliche und vielfeitige Bildung emp- 
fehlen ihn dem Bertrauen, jein Schidijal und feine Berfön- 
lichkeit dem Intereffe ded Publikums.“ Seine Befähigung als 
Lehrer verbürgt überdied die mehrieitige Erfahrung, melde 
Herr Tyſſowoki während einer frühern Zeit im Unterrichts⸗ 
fache erlangt bat. Wir hoffen, daß er baldige und zur Er— 
haltung feiner Familie ausreichende Beſchäftigung finven 
wird. 

*. Säufers und @inwohnerzahl von Dresden. 
Nah der am 3. December 1846 geicloffenen Volkszählung 
hatte Dresden 3,499 bewohnte und 207 unbewohnte, zujam- 
men 3,706 Säufer, und ohne das Militär 39,228 männliche 
und 46,479 mweiblide, zufanımen 85,707 Einwohner. Davon 
waren 79,720 Gvangelifche, 529 Reformirte, 4,508 Roͤmiſch⸗ 
Katholifche, 246 Deutſch⸗Katholiſche, 54 Griechen und 650 
Söraeliten. 

**. Die große Proceſſion von Dſchagernat, welche in In— 
dien alle Jahre ſtatt findet, wurde auch am 5. Auguſt wie⸗ 
der mit großem Bomy gefeiert und zwar fehlte es auch bier- 
bei nit an Büßern, bie der Fanatismus antrieb, ſich dem 
Gotte zu Ehren zn opfern. Fünf religidfe Schwärmer war— 
fen fi vor der Bagovde von Bali unter die Mäder bed Rie— 
ſenwagens, auf welchem das Gögenbild umber gefahren 
wurde, riefen dabei ven Wiſchnu an und ließen fidh, ohne 
daß ed Jemand verhindern fonnte, von den Rädern zermal: 
men. Bei diefem Grreigniß gerieth das Volk in die höchſte 
Eraltation, jo daß ohne die Dazwiſchenkunft der Waffenge- 
walt Hunderte von Bußfertigen dem Beiſpiel der fünf Schwärs- 
mer gefolgt ‚wären. Die Bemühungen der Engländer, dieſem 
furdtbaren Yanatidmnd zu fleuern, werden erft von Erfolg 
ſeyn, wenn dieſen Brorefllonen ein für alle Mal ein Ende 
gemacht und hierdurch ver Anlaß aufgehoben fenn wird, ber 
folde blutige Schaufpiele herbeiführt. 

%+ Die ganze Stadt Nantes beſchäftigt gegenwärtig eine 
eben jo geheimnißvolle ald abenteuerliche Geichichte, die, wenn 
fie auch nicht grade ſchauerlich, doch wenigſtens lächerlich ges 
nug klingt. Seit 14 Tagen erfceint nämlid jeden Abend eine 
ſchwarz gefleidete Dame auf dem Plag Viarme. Bald tritt 
ein gleichfalls ſchwarz gefleiveter Herr zw ihr, mit pechſchwar⸗ 
jem Bart, und bietet ihr den Arm. Beide wandeln dann 
langfam nah dem Kirchhof Mifericorde. Bon da fehren fie 
nad einem beflimmten Zeitraume auf den genannten Platz 
jurüf und verweilen daſelbſt bis Schlag 10 Uhr. — Grft 
waren's nur. die Gaffeniungen, welde das gebeimnißvolle 
Paar beobadteten; bald aber fanden ſich auch Ältere Keute 
ein, und es dauerte feine drei Tage, fo verficherte Diefer und 
Jener, die Dame ſey ein fürchterliches Todtengerippe und ber 
fle begleite, der Herr mit dem pechſchwarzen Bart, fev fein 
geringerer, als Satan felber; denn der Bferbefuß verräth ihn 
ja. Zu fagen aber, was diefe beiven Bewohner einer andern 
Belt inNantes wollen, das wagt feiner, denn bad weiß nur 
Gott allein. Man kann überhaupt nichts weiter mit Gewiß— 
heit behaupten, ald daß allabenvlich Zaufende von Neugieri« 


gen nach dem Plag Vlarme ſtrömen, um ben Teufel und » 
feine knöcherne Amourfchaft zu feben. In den legten Tagen 
ift Hierdurch die Mube der Stadt ernſtlich gefährdet worden, 
und die Polizei Hat ſich genöthigt geiehen, Mafregeln zu er- 
greifen und Hält den Platz bid gegen Mitternacht beſetzt. 
Aber der Teufel iſt eim feiner Schalt und läßt die Polizei 
vergebens auf ſich warten. Das infernalifche Liebespaar hat 
fit für feine irdiſchen Rendezvous ein anderes Plägchen aud- 
geſucht. 

«u Bei Fraͤulein Mever in Luzern find grüne Feldzeichen 
a IBapen zu haben. (Sonderbunds-Hauptquartier-Zeitung). 


Literatur: und Kunſtnotizen. 





© Kranffurt. Profeffor Eduard Pid beadfihtigt, demnächſt 
bier Borlefungen über Muemotechm:f nach einem vereinfachten und 
verbefferten Syſteme zu halten. 

* Direfior Dr. Klöden in Berlin fünpigt für dieſen Winter 
Borlefungen über HRumboldt'e Kosſsmos“ an. 

* Düffeldorf 20. Detober. In Leffing’s Atelier ſteht genen- 
mwärtig „Duß auf dem Scheiterhaufen" braun in braum untertufcht, 
vollendet. Der Künftfer hat an der anfänglichen Kompoſitlon vieles 
verändert. Außerdem hal er noch eine abendlihe Gebirgslanpfhaft 
im Eifelharafter fertig auf der Staffelei fichen, welde zeigt, daß 
der Künftler im Landfchaftfahe nicht minder bedeutend if, als im 
biftorifchen Genre. — Hildebrand hat fein Bild „Dihello" bei- 
nahe vollendet.— — Im humorifiifhen Bade hat 9. Schrödter ein 
vorirefflihes Bild „Auerbach's Keller” untermalt, und ebenfo ift 
Haſenklever mit feiner „ATger Weinprobe” auf ein für ihn fehr 
glädlihes Terrain gerathen. 


Gefchichtliche Vorlefungen. 
Meine 24 Borlefungen über 
den Kaiferfaal im Römer zu Fraukfurt, 

mit feinen großartigen nationalen Erinnerungen, und mit feinen 
reihhaltigen Beziehungen zu der tauſendjahrigen Bergangenpeit 
unferer freien Stabt, verbunden mit einer 
Gallerie der merfwürdigften und berühmteften Franf: 

furter nnd Franffnrterinwen, 
beginnen Montag, den 25. Detober, Abends 7 Uhr. — Der Hör- 
ſaal ih große Gallengaffe 5, im Ho‘e links. — Dienftag, den 26, 
Dctober wird zu derfelben Stunde eine Wieverholung der erften 
Vorleſung flattfinden. — Aboznement und Programm in der Her« 
mann'fhen, Zägerfchen, auerlinder'fhen und Schmerber'ſchen 
Buchhandlung. 

Diejenigen Damen und Herren, welche gejenwärlig über ihre 
Winterabende noch nicht frei verfügen können, belieben in einer 
der obigen Buchhandlungen für jede der erflen Borlefungen Einzel- 
karten a 30 fr. zu entnehmen, deren Betrag bei fpäter erfolgendem 
Abonnement in Abzug gebracht werben wird. 

Dr. Heyden, gr. Gallengaffe 5. 





Frankfurter Gtadt- Theater. 





Sonntag, den 24. October. Fauſt, Tragörie in 6 Abipeilungen, 
von GBöthe. 





Drud von Auguft Oſterrieth. 


Frankfurter Konverfationshblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Sberpoflamts-Beitung. 





Nr. 285. 


— — 





* Der neue Bravo 





(Bortfegung.) 
„Meine Geſchichte ift ‚" begann ber Rothmaniel. 
„Berfloffenes yes in Neapel mehrmals in 


—— fie übe 
k e e über 
meinen Rang zu täuf und that Alles, um ihr zu ge⸗ 
fallen. Ich folgte jedem ihrer Schritte, ſchrieb ihr die lei- 
ſchafilichſten Briefe und hatie die Freude, nad einiger 
zu bemerfen, daß die Fremde mich nicht mit umgün- 
Blichen anfehe und meine Briefe erwiedere. Schon 
träumte ih mid auf dem Gipfel des Blüdes, ale mit 
einem Male meine Unbelannte aufhörte, die Promenade 
zu beſuchen. Ein alter Verwandter, der fie zuweilen be- 
leitete, ſchien die Sache zu bemerken, und da die Freude 
——* Tyrannen darin beſteht, jede Harmonie zu Rören, 
mit einem Wort über das Leben der Wefen, bie fie um- 
„zu verfügen, fo drang er auf die Abreife von 
Schon feit langer Zeit ſuche ich die Spur meiner 
Geliebten, ohne daß es mir bis jegt gelungen wäre, auch 
nur bie geringe Kunde von ihr zu erhalten. Nun wißt 
Ihr die Urſache meined Kummers. Wollt Ihr mir nun 
Eure Geſchichte erzählen, Signor 7” 
„Mein Lieber!" ſprach Sfacciati, „ih bin nicht viel 
weiter vo dı, als Ihr. Ich weiß zwar die Wohnung 
und den Namen derjenigen, welche ih bie Schwäde 
' babe zu lieben, aber fie if dur einen Argus bewacht 
und biefes Ungeheuer heißt Malvoglio und ift einer meis 
ner nde.” 
„Euer Freund ?“ 
„Sogar mein älteſter. Malvoglio bat durch feinen 
Rang große Macht in Benedig, er ift Procurator. Un⸗ 
eg für mid — fein Charakter und feine 
!ebendweife nicht dem Glanze feiner Geburt. Er ift ſech⸗ 
sig Jahre alt, geizig, mürrifh und die Eiferfucht ſelbſt.“ 
„Eiferfühtig? Auf wen?“ 
„Auf jeine Nichte, die liebenswürdige Beatrice. Nie 
jap man in Benedig ein Mädchen von folder Schönheit. 
Beſchreibung ibrer Reize vermag ich micht zu geben; 
ein Dichter wäre es nicht im Stande. Es genügt Euch zu 
wiſſen, daß ich meine Flamme nidht zu unterbrüden ver- 
mag. Ich glaube, fie ift nicht gleichgültig für meine Hul- 
digung. Sch bielt bei ihrem Wormund um fie an, benft 
Eu‘ indeß mein Erftaunen, als Malvoglio mir erklärte, 
er fey felbft gefonnen, fie zu heiranen. Er! Ein Grau: 
bart von 60 Jahren! Ha!“ 
„Ha! Zum toll werden, Ercellenz I". 


— 
RSRERR. SER => 


Dienftag, den 26. October 


1847. 





„Es if mir unmöglich, Euch meine Unruhe zu befchreis 
ben. Seit diefer Zeit hehe ih ſchlecht mit meinem alten 
— beſuche ihn nicht mehr und ſehe Beatrice nicht. 
er Malvoglio wird fie nod zwingen, ihn. zu 

rathen.“ 

„Nun, Signore, warum ſucht Ihr Euren Zweck nicht 
durch Liſt zu erreichen.“ 

„Wahrhaftig,“ entgegnete der Edelmann, „Liſt if das 
einzige und beſte Mittel. Wißt Ihr mir zu, heifen? 
Spredt, ſprecht, mein Andreas, rathet mir. Ich weiß, 
Ihr befigt Kühnheit, Berfland und Einfige Ein Mann 
wie Ihr, der gewöhnt ift, ein Yeben voll Abenteuer zu 
führen, weiß ſich immer zu beifen. Ich zähle - Euch.“ 

„Das könnt Ihr, theurer Si;nore, Ihr habt über mich 
zu verfügen, meine Zeit, mein Degen und meine Perfon 
gehören Euch an, Ihr habt nur zu gebieten.“ 

„Belobt fey der Himmel!” rief der Patricier aus, „daß 
er durch Zufall Euch und mid zufammenführte. Ueberdenft 
Euch die Sache und laßt dem alten Maflvoglio keine Zeit, 
Euch zuvorzufommen, Ihr könnt auf meine ewige Danf- 
barfeit. rechnen.“ J ! 

Andreas laͤchelte mit ungläubigem Kopfigütteln. 

„Ewige Dantbarkeit“, ſprach er, „das will viel heißen. 
3% glaube nur an dad, was meine Augen fehen, edler 
Signore. Weßhalb ewige Dankbarkeit? lim meinen 
Freunden feine ewige Schuld aufjuerlegen, hab’ ich die 
Gewohnheit, mic fets vorher bezahlen zu laffen. Habt 
Ihr verftanden, Signore ?“ 

„3a, und das if natürlich,” fagte Sfacciati trocken. 
„Wie hoch ſchlagt Ihr Eure zukünftigen Dienfle an?” 

" benfe 300 Zechinen % 


Der Edelmann fuhr in die Höhe, als ob ihn eine Nat⸗ 


ter geſtochen hätte, 
„Dreihundert Zechinen!“ rief er aus, „mein ganzes. 
Bermögen! Der erfle befte Gondolier würde die Affaire 


für 5—6 Scudi übernehmen.” 

„Möglich,“ entgegnete ruhig Andreas. „Wendet Eu an 
einen von Yenen und pr ſeyd um Euere Hoffnung und 
um Euer Geld betrogen." 

„300 Zedhinen !“ 

„Die ſchone Beatrice!" 

„Run!“ rief ver Edelmann nah einigem Nachdenken, 
„ich will darauf eingehen, will Euch 300 Zechinen geben. 
Ehe ih Euch indeß die beträchtliche Summe amveriraue, 
welche ich, wie ih Euch verſichere, ger örbigt bin, zu ents 
lehnen, möchte ih doch vorher Euern Plan wiſſen.“ 

„Er iſt ganz einfach. Morgen beſuche id die Signora 
Beatrice und den alten Gerberus Malvoglio, Uebermorgen 
gegen Sonnenuntergang macht Ihr Euch bereit, Venedig 
zu verlaffen. Ich werde Euch das junge Mädchen zufüh- 
ren, das Ihr dann heirathet, wo und wann Ihr wollt, 
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Seyd Ihr einmal verheirathet, mu —** gute 
Miene zum böfen Spiele machen und Ihr habt die Freude, 
Eud über feine Wuth köſtlich beluſtigen zu lönnen.“ 

„Bor biefer Wurh werde i indeß auch zu fürd- 
ten haben,” rief Sfacciati. „Malvoglio ift nicht der Mann, 
der einen ſolchen Schimpf ungerädt erduldei! Indeß will 
ih mid ſchon vor ihm ſicher Hellen je 

„Run Signore, 300 Zedbinen find eine Kleinigkeit, 
gebt fie ver öffnet Eure Koffer oder mißtraut Ihr mir 
etwa n “ 


Sfacciati erhob fi, öffnete im nädhften Zimmer einen 
großen eifernen Koffer, nahm drei Rollen Bold heraus, 
und Ie re vor dem regen ei ws a3 

„ ſprach er, und t, da d Zutrauen 
zu Eu bege. Die Summe gehört 38 nicht ein⸗ 
mal mir und ...“ 

„Sion gut. Nun hab’ ich bie Waften von Euch; meine 
Sache if es nun, fie am beften anumenden. Ich gehe 
jegt die Unternehmung zu beginnen, Ihr haltet Euch zur 
Abreife bereit.” 

„So fey’s. Adieu, mein tapfrer Liebesbote.“ 

„Adiev, Signor. Sfacciati, feyb guter Hoffnung.” 

Mit diefen Worten entfernte ſich Andreas und fieß ben 
Edelmann in den fhönften Träumen von feinem bevor- 
fehenden Glüde zurüd. 

(Bortfegung folgt.) 


Eine Stunde bei Alerander v, Humboldt 





Herr Stephens, in Amerika allgemein unter dem Namen 
„der große Meifende” bekannt, welchen ald Vicepräflventen 


der Nemyorfer Ocean Steam Navigation Company bie 


erfie Reife des „Waſhington“ im vorigen Sommer nad dem 
europälichen Gontinent führte, gibt in der Newporfer „Literary 
World“ vom 2. Dftober, von welder uns ein Probebogen 
zugeſchickt worden if, eine anziehende Schliverung von feiner 
Zufammenkunft mir dem „großen Reifenden“ der alten Welt, 
mit Alerander v. Humboldt. Wir theilen diefelbe unfern 2es 
fern in Folgendem mit: 

Gegen Sonnenuntergang am 1. Juli fuhr ih im Berlin 
ein, durd das Brandenburger Thor mit dem Wagen der 
Siegesgöttin, an den flattlihen Häufern der breiten Linden⸗ 
allee vorbei, über den Schloßplag mit dem Folofjalen Palafte 
und ben anderen prächtigen Gebäuden, deren arditeftonifcher 
‚Glanz in ven Hauptflänten Europas feines Gleichen ſucht, 
nad dem Hotel de Muffle, wo ich es mir nach der Eiſen⸗ 
babnfahrt von Hamburg ber bequem machte. 

Ich war im „Waſhington“, vem Pionier der bremifchsameri- 
kaniſchen Steamer, berbeigefommen, und durchflog den euro— 
päifhen Gontinent, um nad einem Paſeo den Rhein ent- 
lang den rüdfehrenvden Steamer in Southampton wieder zu 
treffen. Ih hatte nur einen Tag für Berlin, und in Berlin 
nur einen Begenfland, den ich vorzugäweife zu ſehen wünfchte, 
— und ber war Humboldt. Die Stadt fonnte ich einmal 
wieder beſuchen, und ihre Baudenkmale waren ja bleibend; 
aber er fonnte dann vielleicht nicht mehr ſeyn. 

Früh am nächſten Morgen beiuchte ih Herrn Donaldſon, 
unfern Gejandten, und erfuhr von ihm zu meinem äußerften 
Bevauern, daß Humboldt beim Könige in Potsdam und we- 
gen feiner ſchwachen Geſundheit nit im Stande fei, Befuche 
anzunehmen. Glüdlicherweije traf ich nachher Herrn von 
Rönne, ehemaligen preußifchen Gefandten in den Vereinigten 





Staaten, welcher, ald ich ihm zufällig von meiner Enttäuſchung 
fagte, mir ins Wort fiel und mir verficherte, ich dürfe Berlin 
nicht verlaffen, ohne Baron Humboldt gefehen zu haben. Zus 
gleicht ſah er nach der Mär, benacdhrichtigte meinen Bedienten, 
daß der Zug nad Potsdam um 12 Ihr abgehe, fehrieb eilig 
einen Empfebhlungsbrief nieder, und trieb mid, ohne mir 
Zeit zum Danken zu laffen, in meinen Wagen. Gin raſcher 
Trab brachte mich noch zur rechten Zeit nad dem Bahnhofe; 
in drei Viertelſtunden war ih in Potedam, und ehe ih 
mic von meiner Heberrajchung erholen konnte, ftand ich im 
Baron Humboldt's Wohnung, in einem Flügel des königli— 
Ken Schloſſes, in dem einfl der große Friedrich reflvirte. Hier 
ft er am Abende feines Lebens nad Jahren mühſamer Reis 
‚ fen, geifliger und förperlicher Anftrengungen der Gaft und 
Freund feines Königs, eine Belohnung, welche für den Für— 
ſten und den Unterthanen gleich ehrenvoll erſcheint. 
| An dem Gingange zu feinen Gemächern ward ich abermals 
durch das beflimmte Wort des Bedienten, daß der Baron 
| heute durchaus keine Beſuche annehme, meiner Hoffnung be= 
| raubt; um imbeffen fein Mittel unverfucht zu laffen, ließ ich 
meinen Gmpfehlungebrief und meine Karte zurüd und ver- 
ſprach um 2 Uhr wieder anzufragen. Bei meiner Rückkehr 
befreite mich der Ausdruck des Geſichto, mit welchem ber Be- 
diente mir die Thür öffnete, von aller Beſorgniß. Er wieß 
; mich in ein anfloßendes Zimmer, in welchem Baron Hum⸗ 
boldt mir mit der jchmeichelhaften Bewilltommmnung entgegen« 
! Ta, daß ich bei ihm keines Empfehlungsbriefes bedurft hätte. 
Ich Hatte mir von feiner Äußeren Erſcheinung einen ganz 
falſchen Begriff gemadt und war nicht wenig erflaunt, ihn 
vom Alter durdaus nicht niedergebeugt zu finden, Faſt vor 
einem halben Jahrhundert hat er den erflien Platz im Reiche 
der Wiſſenſchaften eingenommen, und ſeitdem gleichſam von 
einem Throne herab zugleich dem Gelehrten den Pfad ver 
Forſchung aufgehellt und ven Knaben auf der Schulbank 
; unterrichtet. Sein Name glänzt ſchon in ven Geſchichtsbüchern 
eines vergangenen Geſchlechts, jeine Herrfähaft und fein Ruhm 
find ſchon fo alt, daß ich, bis ich ihn von Angeſicht zu An- 
gefiht jah, in ihm faſt eine Beftalt der Geſchichte erblidte, 
melde ganz der Bergangenheit angehört; und felbft jegt 
noch, in der flillen @infamfeit des Valaftes, fonnte ich nicht 
umhin, auf in als auf etwas Monumentaled, dem die Mach⸗ 
welt den Tribut ihres Ruhmes darbringt, binzubliden, 

Er if jegt nahe am achtzig, aber er flieht um mehrere Jahre 
jünger aus, Bon Gtatur ift er eher unter der mittleren 
Größe als darüber, und von einem Körperbau, welcher ihn 
in feiner Jugend wahrſcheinlich ausnehmend befähigte vie 
Müphfeligfeiten feiner ſchwierigen Neifen zu ertragen. Er trug 
einen einfachen ſchwarzen Anzug ohne allen Shmud und 
' oßne irgend ein Orbendband, und dieſer Einfachheit ent- 
ſprach aud die Aueftattung feiner Zimmer. Gr litt noch von 

den Nachwehen eines Krankheitsanfalles, aber die Kraft und 
‚ Blafticttät feines Geifles war unverfümmert geblieben. Gr 

fpra ſehr fließend engliih, wenn auch mit einem fremben 

Mecente, und der Ton feiner Unterhaltung erinnerte mich an 
ı Herrn Gallatin, welcher einer jeiner alten Freunde ift und 

an den er mir Grüße auftrug. Humbolpts Kopf könnte einem 
| Rraneologen zum Studium dienen; fein Geſicht ift voll, und 
; fein Auge audgezeichnet durch Intelligenz und Leben. 

Da die Muinenſtädte Amerikas der Antnüpfungspuntt für 
unfere Bekanntſchaft waren, jo bildeten fie natürlid den er- 
ften Gegenſtand des Geſprächs; da er aber von meiner Vers 
bindung mit ber Dampfbootlinie nah Bremen hörte, fo 
ſprach er feine freude darüber aus, mich mit einem für 
Deutſchland fo intereffanten Unternehmen iventificirt zu fehen. 
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Gr erklärte die Maßregel unferer Regierung, melde dieſe 
Linie ind Leben rief, für weife und flaatdmännifch, da fie 
einem Handelövolfe, wie wir ed find, neue Berbindungen 
eröffnen und das Feld unirer Unternehmungen bedeutend 
erweitern müfle.. Gr ſelbſt fühlte das lebendigſte Intereſſe 
für dad @elingen des Linternehmens, in der Ueberzeugung, 
daß ganz Deutſchland einen möglihft birecten Verkehr mit 
und wünſche, daß daffelbe eine große Mannigfaltigfeit von 
Fabrifaten erzeuge, die mit Vortheil gegen die in Deutſchland 
verbradhte große Maffe unferer Etaprlartifel ausgetauſcht 
werden könnten, fobald dem bäufigeren Berfehre eine genauere 
Kunde der gegenjeitigen Hülfsquelle und Berürfniffe gefolgt 
ſeyn werde; und baß zmifchen Deutſchland und den Bereinig- 
ten Staaten eine eiferfüchtige Stimmung oder ein Anlaß zu 
Gollifionen nie eintreten fönne, fondern je näher wir mit 
einander in Verbindung treten, deflo vortheilhafter werde es 
für beide Länder ſeyn. Gr ſprach viel von bem großen deut- 
ſchen Gifenbahnbauten, melde Rhein und Donau, Adria und 
Nordfee verbinden und fih mit Zweiglinien nad allen ge: 
werbreihen Staͤdten und Lanbfchaften mie ein Netz über pas 
ganze Land ausbreiten werben, dem Transporte ber. Waaren 
und Reiſenden nad der Seeküſte ungeahnte Erleichterung 
gewährend und viejenigen und nod näher bringend, beren 
Blicke ohnehin durch Sympathie und Intereffe vorzugsweije 
nach den Bereinigten Staaten gerichtet werden, 

Obwohl ih wußte, daß Baron Humbolot Mitglied des 
Staatörathes if, foerwartete ich doch nicht, daß er im feinem 
hohen Alter und bei der Beichäftigung, melde er feinem 
großen Werfe „Kosmos“ widmet, der Politik einen großen 
Theil feiner Aufmerkſamkeit ſchenken werde. Allein die poli- 
tifche Lage Preußens und der ganzen Welt ſchien der Ge- 
genfland zu feyn, welcher ihn von allen am meiften feflelte, 
In der That war gerade der Augenblid ein beveutungsvoller 
MWendepunft in der preußifcen Seſchichte. Der langerfehnte 
Landtag, welchem ganz Deutfchland mit großer Spannung 
entgegengefehen hatte, war zwei Tage vor meiner Ankunft 
geichlofien worden; er hatte zum erflenmal die Abgeorpneten 
des Landes in der Hauptſtadt verfammelt, und vor dem Ohre 
des Königs waren die Mafregeln feiner Regierung erörtert 
worden. Große Reformen waren zum Antrag gelommen und 
hatten eine kühne furchtloſe Bertretung gefunden, Die De- 
batten waren veröffentlicht morden, und die Stimme einer 
freifinnigen Bartei ward durch ganz Deutſchland gehört. 

Baron von Humboldt ift felbft ein Liberaler, voll fefler 
Zuverficht zu dem Siege ded Fortfchritt® und bed Beſſerwer⸗ 
dend, eim befannter und anerfannter Freund derjenigen gros 
Gen politifdien Partei, deren erhabenes Ziel dad größte Glüd 
der größten Anzahl, vie Hebung der Maflen, die Erhöhung 
ter Summe menschlicher Wohlfahrt ift; und mwährenn er in 
der ganzen civilifirten Welt das „Maß des Ruhmes“ als 
Reiſender und Gelehrter ausgefüllt bat, wird er in Preußen 
außerdem als einer feiner weijeften und beften Staatemänner 
angejehen. 

Außerhalb Guropa’s jchien Mexico ihn am meiften zu in« 
tereffiren: er war voll von unferm mericanifchen Kriege; feine 
Augen waren auf General Taylor und die amerikantfche 
Armee gerichtet. Er fagte, daß der König und deſſen militä— 
rifche Umgebungen auf einer feiner eigenen Randfarten dem 
Marche unfered Heeres von Corpus Chriſti an nah Palo 
Alto und Refaca de la Palma, zur Erflürmung von Mons 
teren und dem blutigen Kampfe von Buena Bifta gefolgt 
feien. Ste hatten alle Schladhten Taylors mitgefodhten und 
erwarteten num mit Bezeichnung feiner Bofltionen auf der Karte 
neue Botſchaft. In Preußen ift der Krieg eine Wiſſenſchaft, 


aber preußiſche Generäle, darunter Beteranen, welche dieſe 
Miffenfhaft auf den Schlachtfeldern Europa's Aupirt haben, 
bezeigen ibre Bewunderung ber von General Taylor bei 
Buena Viſta beibätigten Kühnheit und Geſchicklichkeit, melde 
mit einer Handvoll regelmäßiger Truppen und einer geringen 
Anzahl ungeübter Freiwilliger nah dem mörderiſchen Feuer 
eines ganzen Tages eine vierfade Uebermacht in die Flucht 
ſchlug. Diefe Bewunperung, fagte mir Humbolot, ſprechen fle 
überall frei und unummunden aus. Gegenüber ver Bitterfeit 
und Schadenfreude der engliiden Preffe war es erfreulich, 
von folhen Lippen zu hören, daß die militärlichen Führer 
einer militäriihen Nation unjeren Waffen folde Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laffen, mwährend Humboldt Bemerkungen 
über General Taylors Depelchen und feine Haltung während 
bed Krieged der Art waren, daß ein Amerikaner nicht ohne 
Innern Stolz zuhören fonnte. 

Herr v. Humbolot ſprach aud mit großem Lobe von Pres- 
cott's Werk über vie Eroberung von Merifo; er fagte, ich 
könne bei Gelegenheit jenem Herrn in feinemNanen ed auds 
ſprechen, daß ihm kein lebender Geſchichtſchreiber, weder in 
Deutſchland noch in England, gleichkomme. 

Ich Hatte mich faft eine Stunde ohne Unterbrehung mit 
Herrn v. Humboldt unterhalten, als der Bediente eintrat, 
um ihn zur königlichen Tafel abzurufen. Ehe ich mich beur- 
laubte, drang er in mih, noch einige Tage in Ber- 
fin zu bleiben, um nod mehrere Befanntichaften zu mas 
den, namentlib um einen audgezeichneten Mann zu feben, 
den ich nothwendig fennen lernen müſſe, und an den er mir 
einige Zeilen mitgab. Die Umflände geflatteten mir nicht, 
diefen Brief abzugeben, aber ih hatte dafür die Genugthu— 
ung, das in deuticher Sprache mit fehler, nachprüdlicyer Hand 
geſchriebene Billet ald ein Autograph Humboldt's und als 
Erinnerung an eins meiner intereffanteflen Reifeerlebniffe mit 
nad Amerika bringen zu förnen. Wei.:3. 


Tabletten 





u’ Neueſte Entvedungen in Betrefi ver Rö— 
merbrüde zu Mainz Durh ven niederen Waſſerſtand 
des Rheins wurden jegt wieder die Mefle ver alten rö« 
mifhen Brüdenpfeiler der Schifffahrt gefährlih und 
man flieht daher feit mehreren Tagen Arbeiter beſchäftigt, 
das Fahrwaſſer in ner Mitte des Rheins für Schiffe zugäng- 
licher zu machen. Geflern Abend bracdten die Leute einen 
großen Quaderſtein zu Tag, auf dem ſich eine roͤmiſche In- 
ſchrift befindet, vie ſpäter durch den hieſigen Alterthumever⸗ 
ein enträthſelt und bekannt gemacht werden ſoll. Außer dem 
fanden ſich noch Nägel, Reſte von Werkzeugen, große eiſerne 
Pfahlſpitzen (ſogenannte Schuhe) u. m. a. Heute Morgen 
beſuchte ich die betreffende Stelle, wo ich die vorermähnte 
Inſchrift abichrieb, deren Inhalt jedoch in Feiner Beziehung 
zum Brüdenbau ſteht. Am Bemerkenswertheften erfchien mir 
jedoch der Bau an ji. Das Fundament der Pfeiler ift durch 
eine doppelte Reihe von Pfählen, die mit eifernen Spigen 
befchlagen find, umgäumt; diefe eingerammten Balfen ragen 
faum einen Schub hoch über den Flußboden hervor. Im 
Innern diefes abgepfählten Raumes wurde auf dad Flußbett 
felbft, ohne daß man im diefes einging, eine feſte mit Eleinen 
Steinen gemiſchte Mörtelfhichte gelegt, worauf eine zweite 
Schichte durch irgend ein Gegment gebundener, größerer 
Steine gelagert wurde und darauf endlid die regelmäßig bes 


hauenen Sanpfteinquadern, womit der Pfeiler zu Tag ging. 
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Merfiwürbig bei diefer Bauart iſt der Umftand, daß weder 
Zeit, Eisgang und der Strom ſelbſt im Stande waren, das 
Fundament zu umtergraben, noch den Pfeiler zu verrüden, da 
das Bette ded Rheins bier nur aus Kiedlagen befleht, und 
jeder natürlichen Feldunterlage zu entbehren fcheint. Unterfus 
chungen mit dem Erdbohrer werden darübrr Aufſchluß geben. 
Für den freund der Geſchichte ift es von Intereffe, etwas 
Näheres über diefen alten Brüdenbau zu vernehmen und 
fledt daher gefpannt den weiteren Ergebnißen entgegen. Bir. 
u; Nach der neueſten Volkszählung hatte der preußijche 
Saat Ende 1846 16,112,948 Ginwohner, mit Ausihluß 
von Neuenburg und Balengin, welches 68,247 Menichen 
zählt, fo daß mit Einfluß deſſelben 16,181,195 Menden 
ald Ginwohnerzahl des gefammten preußifcen Staats ji 
berechnen. 8 find 1844 geboren 623,191, geftorben 403,842, 
Ueberihuß 219,349; 1845 geboren 647,369, geftorben 
433,065, Ueberfhuß "214,304; 1846 geboren 626,424, ge- 
forben 473,149, Ueberihuß 153 275; Summe des Ueber: 
ſchuſſes 586,928, Differenz der Bevölferung von 1843 zu 
1846 641,864. Die Bolfszahl in den zwölf beveutenpften 
Städten der Monarchle war: 1) Berlin zu Ende 1843 
353,149, zu Ende 1846 408,502; 2) Breslau 1843 103,204 
1846 112 ‚19; 3) Köln "mit "Deu; 1843 88,130, 1846 
95,202; 4) Königäberg in Pr. 1843 72,336, 1846 75,234; 
5) Danzig 1843 64,926, 1846 66,827; 6) Magpeburg 
obne Neuftadt und Sudenburg 1843 52,984, 1846 55,816; 
7) Aachen 1843 44,585, 1846 68,557; 8) Stettin 1843 
41,573, 1846 45,807; 9) Poſen 1843 40,209, 1846 43,058; 
10) Potsdam 1843 37,549, 1846 39,551; 11) Eiberfelo 
1843 34,956, 1846 38.249; 12) Barmen 1843 32,994, 
1846 34,932; Summa 1843 968,585, 1846 1,063,929. 
In ven übrigen 968 Stäoten 1843 3,294,123, 1846 3,445,036; 
überhaupt in fämmtlichen Städten 1843 4,262,708, 1846 
4,507,965; hierzu das platte Rand 1843 11,209,376, 1946 
11,603,9835 Summa mie vorhin 1843 15,471,084, 1846 | 
16.112.948. Berlin ift feit drei Jahren um 15 bis 16 Bros | 
sent (55,353) geftiegen; man fann im Durchſchnitt rechnen, 
daß die Stapt jährlich jegt um 17,000 Menichen mindeſtens 
—2* von denen nur 3—4000 auf Ueberſchuß der Gebur« 
MR rechnen ift. 

«a Tod des Zigeunmerfönigs. Seine Majeftät Will 
Faa, der König der Zigeuner, ift im 96. Jahre feines Al: 
ters in Kirk: Delholm (Schottland) vorige Woche mit Tode 
abgegangen. Er war ber Ältefle König von ganz Guropa. 
Ein Eorrefpondent „Daily News” bemerkt, daß Seine Ma— 
jeftät feine Krone ziemlich ungefhwädt und unentehrt getragen, 
da er während feines ganzen langen Lebens nicht ein einzi— 
ged Mal, jo viel man wiffe, eingeiperrt oder zur Tretmühle 
verurtheilt worden fey. Er iſt der legte feines Stammes ge- h 
weien und fein Nachfolger, Blyth, der nach ihm das Scep⸗ ' 
ter führt, ſoll nicht ganz königlies Blut in feinen Adern, N 
Daher eine nicht unbetraͤchtliche illegitime Beimiihung Haben. | 

+ Ein Barbier in einem Heimen franzöflichen Landſtädt⸗ 
chen bateine ganz neue Kunft erfunden, feine Kunden zu be- | 
dienen. Er Hält ſich eine Boutique, in der ein Lehrbube dad | 
Geihäft det Bartabnehmens beforgt. Kommt nun ein Kunde, ! 
fo ſchlüpft unfer Meifter zu einer Hinterthüre hinaus, wäh. 
rend der Lehrjunge den Bart einjeift, Bis das Kinn glatt | 
geſchoren if, hat der flinfe Meifter im Haufe ded unter dem | 
Meſſer feines Geſellen Stöhnenden meggepußt, was ihm unter 
die Hände fommt, jo daß jener, wenn er in feine Wohnung | 


zurückkehrt, unwillkürlich nach dem Bart greift, um zu 
fühlen, ob Ihm diefer nicht etwa auch geftoblen ift. Und richtig, 
der Bart iſt fort und die Kaffe ift leer. Ein entdeckter Dieb- 
ſtahl von 250 Francse hat dieſe fonderbare Kunft, die Lente 
zugleih mit dem Meſſer und über den Löffel zu barbieren, an's 
Tageslicht gebracht, und Meifter und Gefelle fehen ihrer 
mobfvervienten Strafe entgegen. 


Literatur: und Kunftnotizen. 





* Darmfiadt. Der ausgezeichnete Eontrebaffik, Großp. Rammır- 
muſikus Auguft Müller ift feit einiger Zeit von feiner Runftreife 
aus Rußland nach Darmſtadt zurädzelehrt, Sowohl in Folge der Eon- 
cerie, die ex in Peteraburg, Moslau, Rigau. a. D.mit großem Beifall 
gegeben, als in Folge dır Anerkennung, feine Riefengeige in fo 
hohem Grabe ausgebildet zu haben, find ihm ehrenvolle Anträge 
zu einem ‚Engagement in Petersburg gemacht worden. Rab den 
befannten Gefinnungen bes Küufllers darf man aber erwarten, daß 
er biefem Antrage feine Folge Ieiften, und feine Wirkfamkeit ferner 
feinem deutſchen Baterfande widmen werde, Auch würde es fehr 
zu bebauern fepr, einen Mann wie Müller, der nicht allein als 
Tontünftter fo allgemein gefhäpt if, für immer aus unferer Mitte 
zu verlieren. 

— Am Schluß feiner Kritit über die neulihe Darftellung der 
„Regimentstochter“ durch Aränlein Jenny Lind in Berlin fagt 
Nötfher: „Dan fühle fih wieder von der Gewalt eines in fi 
geſchloſſenen und gefätti ten Lebens berührt, in welchem alle Hei- 
nen Künfte der Wahrheit gewichen waren, und All: aus dem Ab- 
grund der Seele hervorbrang, die dieſe Geftalt angeihaut und 
nad einem geheimnißvollen Geſetz echter Rünftler Naturen zu ei- 
nem vollen Menfhenleben hatte erwachfen laſſen. Die glänzende 
und in ihrer Begeifterung fih immer fleigendere Berfammlung 
legte unmwilltürlih dad Befenntniß ab, daß hier eimasd hervorge- 
bracht wurde, woran nicht ein fertiger Maßſtab anzulegen, fondern 
wodurch feibft erfi der höchſte Maßſtad geihaffen worden fey. In 
allen Künften erweitert das Genie die Gefihtspunfte und die Bah- 
nen, und gibt der Kritit zugleid den Impuls, fi zu der neu ge» 
mwonnenen Anſicht zu erheben, um das Neue im Zufammenhange 
und in dem Reichthum feiner Unterſchiede zu begreifen.” 


Franffurter Stadt: Xheater. 





Montag, den 25. Detober. Ru einftubirt) Chriſt ophe und 
Renata, oder: Die Berwaiften, Schaufpiel in 2 Abtheil.; 
frei nah Yuoray von Earl Blum. — Hierauf: Der Shaw 
fpieldirector, komifhe Operette in 1 Aft von 9. Schueider. 
Mufit von W. 4. Moyart. 

Dienflag, den 26. October. (Zum Erftenmale wiederholt): Der 
Sohn des Fürften, Zrauerfpiel in 5 Alten von Julius Mofen. 

Mittwoch, den 27. Drtober. Dberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli- 
fchen des Planché , von TH. Hell. Mufit von €. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlufdecoration bes 
3. Altes find von Herrn Mühldorſer, Maſchiniſt und Decorationd- 
maler des großp Hoftheaters zu Mannheim. — Die Borftellung 
findet unter veffen perfönlicher Zeitung fatt. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Drud von Auguft Ofterrieth. 


« 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftische Beilage zur ©berpoftamts-Beitung. 





Nr. 296, 





* Der neue Bravo. 


(Bortfegung.) 

Wir ben Lefer in die Wohnung bed Signor 
Malvoglio. In einem großen Ser uch Thüren ım- 
mer geöffnet waren, faß der mißtrauifhe Hausherr, auf 
Alles ung gebend, was um ihn ber vorging. ‘Mit 
Briefſchreiben, Rechnungen und Goldzählen befihäftigt, 
überwadte er dennod die geringfien Bewegungen fein 
Nichte. ger —* — erg & 
jig und es m nicht, das gute d ger 

(mi zu ſehen. Seit der Abreife von Heapel war er 

Aufmerkfamkeit ſelbſt. Die kleinſte Kleinigkeit were 
feinen Argwohn und in jedem ſchwarzen Hute eines Dian- 
nes erblid:e er den furchtbaren Andreas. 

Eben ertönte der Hammer an ber Hausthüre. Ein alter 
ſchwarzgekleideter Diener trat ein und fragte: 

„Signor, darf id öffnen?“ 


Ber Hopft, Dardineli? Haft Du I" 
„Ja, Signor, ein alter gebüdier — hat einen 
fleinen er bei fi.“ 


„Brage ihn, was er wolle, und im Fall er gute Ab- 
fihten bat, fo laß ihm eintreten.” 

Nach einigen Augenbliden trat der Jude, von dem Die- 
ner geführt, in bas Gemach. Er war orientalifch gekleidet: 
ein einfacher Turban bedeckte fein Haupt, ein lanyer mei: 
her Bart fiel auf den grünfeidenen Kaftan nieder und 
reichte ihm bis an den Gürtel, Malvoglio betradptete ihn 
mit mißtrauifchen und fcharfen Bliden, doc diefer befand 

Prüfung, ohne eine Miene zu verziehen. 

„Wer feyd Ihr und was wollt hr?” fragte ihn Mal- 
voglio etwas barſch. 

„Bnädiger Herr,” antwortete ber Jude, nachdem er fi 
hundertmal verbeugt hatte, „ih bin, Ihnen zu dienen, 
Iſaak Bernitii von Livorno. Seit 50 Jahren führe ich 
einen Heinen Jumwelenbandel und ſchmeichle mir...” 

„Was geht mih das an!” unterbrah ihn Malvoglio, 
‚Ad braude nichts von Eurer Waare.* 

„reellen; werben mir verzeihen, ih wollte Euch nur 
Gelegenheit barbieten, Eurer fhönen, jungen Gemahlin 
ein Geichenf zu machen.“ 

Geſchmeichelt dur den Irrthum des Juden erpeiterten 
ſich des alten Edelmanns Züge ein wenig. 

„Es ih wahr," fagte er, „Die Frauen baben nie genug 
folder foflbaren Spielereien; aber ein weiſer Bormund, 
ein weifer Gemahl muß ſolchen Luxus zu hemmen fuchen.” 

„Excelleny haben vollfommen recht, es iſt nicht flug, 
alle Yaunen der Damen zu befriedigen; aber bier könnt 
Ihr eine Ausnahme —* und Eure Galanterie doch 


Mittwoch, den 27. October 





1847. 





ein wenig zeigen. Ich kaufte dieſe Steine von einem mei⸗ 
ner Freunde, einem Türken. Er enterte vor einem Monat 
in den Gewäflern von Gandia ein genuefiihes Schiff und 
bier hab’ ih einige Jumelen, die ihm dabei zugefallen 
fino. Habt die Gute, fie zu betrachten. Welches Feuer in 
biefen Rubinen! Wie rein das Waffer diefer Diamanten! 
Der Türke hat einen ſolchen Ueberfluß, daß er fie höchſt 
billig verfaufı.* 

„Wie viel verlan benn ?" 

Iſaac verlangte eine ſehr fleine Summe und Malvog- 
lio freute fi, für ſolchen Preis fih galanı zeigen zu fön- 
nen. Democh verfudhte er mit dem Juden zu marften; 
worauf diefer aber ein ſolches Geſchrei erhob, dag Bea⸗ 
swice, durch den Lärm neugierig gemacht, ploötzlich erfchien 
und ausrief: 

„Was gibts denn, mein lieber Dheim?... Mein Gott! 
Wei’ reine Wahl von Jawelen! Und wie jhön! Eine 
Herzogin dürfte fi nicht deren ſchämen.“ 

„Mein Kind, Da folft diefe Herzogin fepn.* 
reude erröthend, „id 


„39! Rammelie Beatrice vor 
würde es nit wagen.” 

„Wenn ih Dich darum bitte ?...* 

„Wenn Ihr mid darum bier, mein Oheim, fo muß 
ich wopf geboren.“ 

Sion bei Beatricen’s Eintritt hatte ber Jude eine große 
Dewegung empfunden umd fonnte nur mit Mühe feine 
Unrupe verbergen. Seine Blicke rubten feſt auf der jun- 
gen fhönen Benetianerin; er vergaß fid ganz und dachte 
gar nigt mehr an die Gegenwart Malooglio's. Dieler 
hingegen wollte dem Auftritt ein Ende machen und fagte 
baber ziemlich barſch: 

„Hier, Zıaaf, nehmt Euer Geld und macht daß Ihr 
forıfommt.” 

Der Jude ſchien indeß nicht aufgelegt zu feyn, biefem 
Befehl ſchnelle Folge zu leiten. Er zahlte die Su.nme und 
zaͤhlie fie wieder, troß der Zeichen der Ungedulo, vie Mal- 
voglio gab. Er uchte einen Bormand, um nod zu bleiben 
> Beatrice veripaffie ihm denſelben ganz unjduldi,er 

eije. 

„Ach!“ rief fie aus, es gelingt mir nicht, dieſes Arm— 
band zu befeſt gen.” 

„Nichts le.chter ald dad, Signora,“ entgegnete ber 
Jude; „es befinder fi eine Feder daran, die ih Euch 
zeigen wıll.“ 

Und ohne Malvoglio's Erlaubniß abzumwarien, fhloß er 
das Bracelet an Bearricend Arm, In —— Augen⸗ 
blick glut ein Meines Briefchen von ſehr feinem Papier 
in des Mädchens Hund, 

Wer iſt nicht gerne bereit, einen Tyrannen zu hinter 


gebe :? 
Beatrice dachte gleich daran, daß ber Jude ein Liebes- 
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bote fey und die Jumelen ihm nur zum Vorwande bien 
ten. Ste verzog feine Miene und barg das Biller ſchnell 
an einem fihern Det. 

Alles dieß gefhah mit Blitzesſchnelle. Malvoglio n 
indeß immer ungebuldiger zu werden und fonnte faum 
erwarten, bis fid der Jude entfernte. 

„Diefe Ungläubigen,” fagte er hierauf, nachdem ſich bie 
Tpüre hinter Iſaak gefchlofien hatte, „deſitzen die Kunft, 
fi in alle vornehmen Häufer ein udraͤngen. Es war dumm, 
daß ich ihn einließ. Wer weiß. ob er die Juwelen nidt 


geftoblen haı?... Nun, geh jegt in Dein Zimmer,“ fügte 
zn nad einer Paufe hinzu, „und nimm den Schmud mit 
r.“ 
CBortfegung folgt.) 
*Literaturberidt. 


— — * 


Rheiniſches Taſchenbuch für 1848. 

Es gab eine Zeit, wo die Muſenalmanache ſich eines un- 
mittelbaren Ginfluffes auf Xiteratur und Geſchichte erfreuten. 
Anfänglich dienten fle dazu, die Tageslyrik, das Erzeugniß 
eines glüdlihen Momentes, möglibft rafh in Umlauf zu 
bringen. &o rief der Hainbund 1770 durh Gotter und 
Boje den eıften (Göttinger) Muſenalmanach, 1777 durch 
Voß den zweiten (Hamburgiſchen) Mufenalmanad in's Les 
ben. Beide wurden mit Theilnahme aufgenommen; eigent- 
lihen Furor erregte indeſſen erſt der von Schiller und 
Goͤthe in den Jahren 1796—1801 herausgegebene Muien- 
almanach, in weldem die vorzüglichften Produkte der Glanz: 
periode unſrer Riteratur, unter anderm auch bie Schiller- 
Börhe’ichen „Kenien” veröffentlicht wurden. Faſt gleichzeitig 
mit diefem erfhien der von Girtanner heraudgegebene 
„Revolutiondkalender” ,. der fih, mie ſchon fein Name jagt, 
direct an bie damals fo bewegte Geſchichte anſchloß, lange 
Zeit als Autorität geſchätzt wurde, und heute noch als reiche 
Quelle geſchichtlicher Anefooten Beachtung verdient, 1803 
verflachte er ſich merflid ald „Brievensalmanady”, und ver- 
ſchied am Typhus ver Zeit. Bin ähnliches Schidjal hatte ja 
auch die Literatur, und mit ihr das Organ ihrer Beftrebun- 
gen, der Almanach, der jeit dem Aufhören bed Sciller- 
Börbe'ihen zu Feiner Kraft mehr gedeihen wollte, Indeſſen 
find die Beftrebungen der beiden Schlegel, Tied’s, Gha- 
mifio's, G. Schwab’ und Kind’s nennendmwerth. Zum 
Grlanger Almanach ſcheint Rückert, im Dienfte einer budy: 
händleriſchen Spekulation, nur den Namen geliehen zu ha— 
ben; wenigftens if er ohne dad geringfte Griterium edirt. 
Je mehr Matadoren der Literatur flarden, und leider nicht 
erjegt wurden, je mehr Richtungen in der Poefle entflanden, 
je mehr der Same der Kunft ſich über das ganze Vaterland 
auöbreitete, ohne auf irgend einem Punfte ſich nachhaltig zu 
eoncentriren, um fo fehwieriger, um jo bedenklicher ward bie 
Sıellung des Almanachs, der fi denn auch zu guter Rept 
bienfimillig dem Geſchmack des Galond bequemte, und nur 
noch auf eine reihe Ausflaitung und bunten Inhalt bedacht 
mar. Es muß ebrend anerfannt werden, daß das „Rheiniiche 
Taſchenbuch“ seit 7 Jahren, feit Drärler-Manfred die 
Redaction deffelben übernahm, einen Weg eingejchlagen bat, 
der ibm erlaubt, zugleich gegen die Forderungen ber Zeit 
nacdgiebig zu feyn, und Angeflhts der Kritif als jährlich 
wiederfehrender Miniatur: Repräfentant beutfcher Beftrebungen 
in Literatur und Kunft zu gelten. Daffelbe zerfällt nämlich 
n 3 Abtheilungen: 


— — — — — — — 
— — — — — — — — 


genannten Matadoren haben, 


Die erſte führt den Namen „Miniaturſalon“, und begreift 
eine Sammlung von Stahlſtichen nach berühmten Gemälden 
lebender deuticher Maler mit jevedmaliger Beigabe eines Por— 
traits, Go ift eine Meine Walhalla entflanven, die Beit, 
Shadow, Dverbed, Gorneliuß, Leſſing, Gteinle 
ju ihren Mitglievern zählt, und denen fih im Jahrgang 
1848 dad mwoblgetroffene und von Schleich meifterhaft aus— 
geführte Bruftbild Kaulbach's gefellte. Die Erläuterungen zu 
ven Stahlſtichen, fo mie die Biographien zu ven Portmits 
find von Dr. H. Welamann, umd verdienen ſchon ob Ih— 
rer fleißigen Ausführung alle Anerkennung. Außer den ob- 
einige unbedeutende abgerech⸗ 
net, hauptfählihd Bilder von Beder, Begas, Bende- 
mann, Bouterwed, Dielmann, v. b. Embde, Engel, 
Bolg, Honfon, Herrlich, Jacobs, Kirner, Leutze, 
Oppenheim, Pilliet, Riedel, Ruben, Shnorr, 
Shwind, Sohn und Steinbrück Berückſichtigung ge- 
funden. So bilvet der Jahrgang 1848 in bunter Reihen: 
folge zuerfi das mittlere jener drei berühmten Bilder, die 
Kaulbach aus Wieland's Mufarion in den königlichen Bes 
mäcern ausführt. Cs iſt die Scene gewählt, wo ber 
vor der Welt in die Ginfamkelt flüchtende Philoſoph 
Phaniad den verführerifchen Anblid der unerwartet nadhges 
folgten @eliebten zu vermeiden ſucht, aber von einem Amor 
mit Roienketten feſtgehalten, von einem andern mit ver 2ie- 
beswaffe bitten» zurüdgebrängt wird. Sodann ein Bild der 
firengeren Schule, eine Madonna mit dem Jeſuslinde von 
Steinle; und darauf wieder ein Becher'ſches Genre- Bild 
aus dem Bauernsfeben: „der Sonntagämorgen auf vem Lande.” 
Diefe drei Stiche ſtehen mit Recht als die werthvollſten ven 
übrigen voran, unter denen wir vorzugsmeife Sabine Erwin 
von M. v.Schwind, den kleinen Pfeifenichneiver von v. d. 
Embde, und nächſt diefen vie Großmutter mit ihren Enfeln 
von Dielmann, und Eliſabeth's Abſchied von Sir Walter 
Raleigh von Zeuge nanıhaft machen. 

Die zweite Abtheilung beſteht aus deutihen Originalno⸗ 
vellen, und verdanft ihre hauptſächlichſten Beiträge: 2. Bed- 
fein, & Duller, F. Gerftäder, W. Q. v. Horn, Betty 
PBaoli, 3 Rank, H. Smidt, A. v. Sternberg, Mb. 
Stifter, H. Zſchokke. Das diesjährige Taſchenbuch ift im 
diefer Abtheilung nicht fo durchgängig gediegen, mie bie 
früheren. — „Blaue Blumen” von Julie v. Großmanı, 
und „Muflfaliihe Orthodoxie“ von Johanna Kinfel leiden 
an der Weichheit ihres Geſchlechtes. Die „Freitagsgeſellſchaft“ 
von Eulogius Ernft if ein glücklicher Stoff, der auch mit 
vieler Laune und dabei raſch durdgeführt ift, aber häufig an 
Zichoffe erinnert, Voller naturwüchilger Kraft, und ebenfo 
fünftlerifch durchdacht, iſt dagegen Bech ſtein's „Jügerzau- 
ber”, eine Thüringer Waldgeſchichte. Hier tritt einem, durch 
intereflante Ginfleivung gehoben, ein ächtes Stück unjres 
feften, förnigen Volkslebens in ſtark marfirten Charakteren 
entgegen. Es wäre zu wünſchen, daß B. im nächſten Jahr: 
gang bie fernern Schiejale des Wilojhügen Heinz Fuld mit- 
theile. Gleih angenehm lieſt ſich Berftäder's Beitrag: 
„Schwarz und Weiß.” ine Novelle aus dem Farmerleben 
Miffouri’s. Ob Berftäder den Namen eines zweiten Goo- 
per verdient, mag dahin geftellt fenn;aber das iſt wahr, daß 
er fein Nachahmer veffelben ift, ſondern überall vom Ge— 
ſichts punkt eines veutichen Binwandererd beobachtet, und nichts 
mittheilt, wad er nicht eigner Anſchauung verdanft. 

Die 3te Abtheilung endlich ik der Rheiniſche Dichter-Sa- 
(on, in melden diedmal 2 liebwerthe Gäſte eingeführt wer- 
ven; einmal F. Rüdert, der mit friſchen Klängen eines 
neuen Liebesfrühlings feine eigne fllberne Hochzeit feiert, 
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und bie nunmehr 25 Jahre lang in treuer Ausdauer mit 
ibm verbundene Lulſe noch einmal in den Gpiegel feiner 
JZugendlieder bliden läßt, aus dem ihr Bild ewig jung und 
ſchön zurüdjlrahlt, in den Spiegel ſeines eiguen Herzens, 
deſſen wahre Leidenſchaft nie aliert. Sodann H. Zichofte, 
der ein poetifches Rebendrejüme, eine verſlfizirte Selbſtſchau, 
ein „Büſchel Feldblumen, wie fle ibm an feinen Wegen linke 
und rechts erblühten, in treuer Reihenfolge vom 18ten bis 
7Oten Lebensjahre‘ varbietet. Dann aber folgen in alphabe— 
tiiher Ordnung die Rheiniſchen Poeten. Voran, nicht bloß 
des Alters oder Alphabetes wegen, der treue Eckart der Ra— 
tion, der alte Arndt. Gr, der von Kindheit an in jevem 
Morgen ein aufgebendes Licht, im jevem Lenz eine neuge: 
borne Natur begrüßte, bat auch für den Zen; 1848 wieder 
3 Blätter voll geihrieben: „Waldgruß“ und „Geſprüch mit 
ver Nachtigall.” EGpäter folgt mit einen Kinderliedchen voller 
Geifi und Humor Hoffmann v. Kalleröieben, deſſen para= 
dore Aufgabe ed zu fein fcheint, dielinmündigen, die er mit 
MWiegenlievern eingelult hat, fpäter, fo fle groß gemorden, durch 
das grelle Signal feiner Partei aus ihrer Apathie aufzu- 
jcheuden. Auch 8. Simrod bat wieder eine recht nahrhafte 
Wurzel vaterländiſcher Geſchichte ausgegraben, und in raſche 
Reime eingefleivet, Berner Gottfried Kinfel „an meinen 
Jungen.” Den erflen Sprößling eines Dichterpaares beflngt 
er mit gewohnter poetiſcher Derbheit: 


„Run hinweg mit altem Darme — 
Liegt mir do ein Bub’ im Arme.“ 


Außer dieſen find noch nennenswertb Jul. Drejel, H. 
Kurz, Fred. Löwe, Wolfg. Müller, Ir. Otte, G. Piar- 
riud, 9. Nuftige, Ab. und Aug. Stöber, Adelh. von 
Stolterfoth und der »urd feinen Strummelpeter in die 
Literatur ziemlich originell eingeführte Humoriſt H. Hoff⸗ 
mann. Schmerzlid vermiſſen wir Freiligrath, der fonft 
jelten fehlt. 

Aus diefer weniger erörternsen als darftellenten Abhand⸗ 
fung mag ber freundliche Leſer erfeben, in wie weit Referent 
zum Ausipruch berechtigt war, das „Rheinische Taſchenbuch“ 
babe vor vielen andern die jchmwierige Aufgabe der heutigen 
Almanad-Literatur mit glücklichem Erfolg in's Auge gefaßt. 


Tabletten 


— —— 


"4 Ganibalismus einiger Betſchuanaſtämme 
in Süpdafrifa. Das Journal der evangelifchen Miiflon von 
Baris (Mr. 6 u. 7) berichtet über einen Stamm, Baffutos, 
der erft in neuerer Zeit zu völligen Menſchenfreſſern gewor- 
ven ft, wie es fcheint namentlich durch vie Noth gezwungen, 
Die Miiflonäre follen einigermaßen Abhülfe getroffen haben. 


o’; Folgendes if die ſtatiſtiſche Ueberfiht ver Champag⸗ 
nerprobuftion im Departement Marne vom 1. April 1846 
bi8 zum 1. April 1847. Aus Ghalond wurden verfandt: 
2,497,355 Flaſchen; aus Epernay, 2,187,533; aus Reims, 
4,980,577; im Ganzen 8,775,483 Flaſchen. Gngland und 
Mußland bezieben den meiflen Champagner ; aber auch die 
Ghinejen und Perſer finden Geſchmack daran, und auf den 
Infeln des flillen Dceans knallt mancher Ehampagnerpropfen. 


„+ Am 17. d. M. wollte der Luftjchiffer Godard zu 
Lille eine Kuftfahrt unternehmen und zwar mit einem Ballon 
von Papier, an dem unten flatt der Gondel ein gemöhnliches 
Breit befefligt war. Als er fi erhob, entftrömte ſchon das 


Gas verſchiedenen Rigen, doch flieg der Ballon bis zur 
Haushoͤhe, mo er unglüdliher Weile an reinem Schornſtein 
hängen blieb. Ueber ven Anftrengungen, loszukommen, ſchwankte 
er befländig bin und ber und ſchleifte dabei ven unglücklichen 
kuftſchiffer längs des Daches hin, der einige bedeutende Ber- 
legungen am Kopfe davon trug. Nur der Äußeıflen Kraft- 
anftrengung Godard's gelang ed endlich, ih an einem Gpel- 
berfenfter anzuflammern, wo man ihn fpäter von bem ges 
fährlichen Breit befreien konnte, auf dag er fih angebunden 
hatte. Die Angft des Publifumd, das diefem furdtbaren 
Schauſpiel beiwohnte, war unbeſchreiblich; die Männer ſchrien, 
die Damen fielen in Ohnmacht, und der Tumnit endete erſt 
mit der gemiffen Rettung des vermegenen Lufiſchiffers, der 
wohl —— wieder mit einem papierenen Ballon aufſtel⸗ 
gen wird, 


* Mozart'd Requiem. 





Schwarz die Naht! — Indeß mit flillem Schmerze 
"Dedt des Meifters Seele fhwärz’re Nacht, 
Der beim matten Schimmer einer Kerze 
Einfam im Gemoche ſitzt und wacht. 
Mandes Wert von ihm if aufgeſchlagen, 
Abgt lauſcht der Engel Harfenllang; 
Das richt wird der Erbe Zeit jermagen, 
Weil es einer Ewigkeit enifprang. 


Dog der Meifter ficht ſchon nahe liegen 
Seines Grabes grün beirängted Thor; 
Und fi d'ran ver Hüsel Frieden ſchmiegen, 
Und es tönt durch ihn der Leichenchor: 
Tröflend, wie die Trauerweiden flüfern, 
Ernfi, vem Gruß ver Kirchhofsfille gleich; 
Alſo haucht er ein des Liedes düſtern 
Anfangsiworten Troſt und Ernſt jugleich: 


Requiem arternam dona eis! 


Ruhe Allen! Und auch denen # even, 
Die fih Hafend Frieden nicht gefannt! 
Laßt des Kampfes Lorbeern unenifchieden, - 
Schließt den großen Waffenftilleſtand! 
Eure Rechte wird des Richters Wange 
Wägen in den Schranken des Gerichts, 
Wenn tereint an jenem Echredendtage 
Euch das Leben wirderkehrt zum Nichte! 

Dies irac, dies illa! 

Quantus tremor est futurus! 

Ouando judex est venturus! 


Schau, wie fih die Todten fhon erheben, 
Langſam auf im weißen Sterbgewankl! — 
Und ven Meifler faßt ein heißes Beben, 

Und die Feder zittert in ver Pand; 

Denn er laufcht, wie rings der Schreden mallet, 
Zu des großen Richters Wollenthron, 

Und in feinem Lieb dazwiſchen fchallet 
Schmetiernd, horh! ver Tuba Wunderion: 

Tuba ınirum spargens sonum, 

Per sepulcra regionum 

Coget omnes ante ihronam! 
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Was verbergen, wirb im Licht fi zeigen, 
Behr, wer des Fehles fih bewußt! — 
Und dem Meifter Hört man niederfleigen. 
In die tie'ften Falten feiner Brufi; 
Ach, er merkt nicht, wie vom Thurme Hagend 
Ihm des Lebens legte Stunde tönt, 
Bıs er unbewußt im Lieb verzagend 
Gnadel Gnade rufend, aufwärts flöpnt: 
Ingemisco languam reus 
Supplicanti parce Deus! 


Und auf einmal, horch, welch’ Teiles Ringen ! 
Welch' melodifh himmliſch ſchöner Chor? 
Deutlich hört der Meiler Lieder fingen, 

Die nur ferne font vernahm fein Ohr! 
Aufwärts treibt ed ihn zum Sängerbunde! 
Schau’, der Alhem fiodı! Das Herz, es bricht, 
Rur en Wort noch tönt vom tleihen Munde, 
Spricht aus dem verklaͤrien Angefidt: 


Domine! 





Morgen war's, dur dunkelarüne Schleter, 
Stahl der Tag fih in das Schlafgemach; 
Still noch glimmt der Kerje Todtenfeler, 
Dort die Geige an der Band zerbradh; 

Bier die Fever if herabgefallen, 

Unvollendet iſt die Partitur! 

Leife Tritte zum Gemache wallen, 

Leifes Fıüftern duch die Todtenflur. 
. Heinrid Dippel. 


Literatur und Kunftnotizen. 


— — 


* Die fo eben im Drud erſchienenen „Aufzeichnungen des 
Grafen Friedrich Wiſhelm von Bismark" und die von 
Freirau vom Dalberg herausgegebene Schrift unter dem Titel 
„Aus vem Leben einer deutfhen Fürffin,“ laufen als er- 
Hänzende, mitunter wohl aus derſelben Meder gefloffene Theile 
neben einander ber, von denen der eine die napoleonifhen Kriege- 
"und Weltereigniffe darftellt, welchen Graf Bismark als Zeitgenoffe 
beiwopnte, der weite Theil aber die anſpruchloſe Liebes und Les 
bensgefhichte der Prinzeffin Augufte Amalie zu Naffau Ufingen, 
Gemahlin des Grafen, enthält. Im erfien Werte finden ſich aphori- 
ſtiſche, Kronoloaifh geordnete Darftellun-en ter Epoche, von 1809 
bis zum zweiten Pariſe frieden. Laffen wir hier das, was der Ber- 
faffer als Reiterei-Dfficier und berühmter Scriftfieller über diefe 
Baffe vom techniſchen Stantpunkte beiträgt, bei Seite, fo zeigt 
das Ganze nichts, was nicht ſchon aus andern Schriften befannt 
geworden wäre. Bemerkenewerth aber macht ſich das Eireben, 
übe all die hervorragenden Perfönlichfeiten und ihren Einfluß auf 
die Begebenheiten gu marfiren, die Heroen-Größe Napoleons in allen 
Lagen anyuerfennen, über die Täufhungen eines damals unter 
liberalen Ideen und fhwärmeriichen Träumen ſich erfiredenden Epr- 
geizes au'zuftären, und durch das Ganze zieht fib ein ächter, 
deutſcher Sinn, welcher nicht verſchmerzen fan, daß man bie von 
Branfreih an fih gerifenen alıdeutihen Rheinprovinzen wieder zu 
erhalten, unter der Hond ſich hat entziehen Taffen. Diefen politifchen 
Scenen gegemüber erfheinen die Schilderungen aus dem Leben 


Drud von Auguft Ofterrietb. 


einer deutſchen Fürftim um fo einfader, Aill-r und natürlicher; ein 
inniges, der Jugend volles Gemüt, eine durchaus ritterlich fich zele 
gende Gefinnung, ein freundlicher, heiterer, vem Umgang und ge 
bildeten Umgangsformen dolder Geiſt, das Sehnen und Hoffen 
einer die Standesvorurtbeile durchbrechenden Liebe tritt ums ent- 
gegen, und wenn hier die Darfiellung oft zu weitläufig wird, fi in 
Kleinigkeiten und unmwefentlihen Umfländen verliert, ja wenn Ber- 
hältniffe vorgeführt werben, welche beffer vielleicht verſchwiegen 
geblieben wären, fo gefdieht dies doch nicht anders als mit garter 
Hand und mit treuem Bewußifepn. Wer aber wollte es der Liebe 
derargen, daß fie mit Seibfigefühl auftritt und in ihrem Reiche 
ebenfo unumfchränft herrſchen will wie andere Gewalten in anderen 
Reifen? 9. 

— Man hat in Warwidſhire einige höchſt intereffante, Shpafe- 
fpeare und feine Bamilie beireffende Documente aufgefunden. Aus 
benfelben geht unter anberm au hervor, daß Shalefveare, als er 
fid nah Stratford on Avon zurädzog, mit Steinen und Getreive 
hanbelte. 

* Die indifhe Dichtung „Ral und Damajanti“, die Bopp 
und nädft ihm Kofegarten in die deutſche Literatur einführten, 
und die durch Nüdert's poetifhe Bearbeitung unfrer Anfchau- 
ungsweife zugänglih, unfrer Zunge mundgereht wurde, hat im 
einem Tübinger Privatbocenten E. Meier einen andern Ueberfeher 
gefunden, der fih der Ribelungenfirophe zur Berbeutfhung bedient, 
und in feiner Borrede mit Bezug hierauf diverfe boohafte Seiten- 
biebe den altveutfhen Reimpaaren Rüder!'s austpeilt. Er nennt 
diefelben „moderne Knittelverfe”, und meint, die Dppffee ron 
Rüdert überfegt, müffe etwa fo lauten: 

D Mufe, thu' mir vermeiden 

Die Thalen des liſtigen Helden, 

Der, feit er verbeert die heilige Troja, 

Herumgeirrt auf der Erb‘, allwo ja 

Er tennen fernen ıhät inmitten 

Bieler Stävr, au ihre Sitten, 

Und auf dem Meere unſäglichen Herzſchmerz gelitten, 

Um fi zu bereiten die Leib-Vebenrettung 

Und feinen Gefoprten die Helmathhaus-Rupebettung, 

Obwohl fir die Rucklehr 

Und ihre Gluͤckehr 

Trop feiner Bemühung nicht erwarben, 

Indem fie dur eigene Schuld verbarben 

Und farben. 
Für einen „Big“ ift das zu geifilos, für ein kritiſches Urteil au leicht. Im 
Uebrigen fcheint ed überflüffig, Herrn E. Meier zu bemweifen, das 
er weder als Sprachmeifter, noch als Poet fein Vorbild erreiht. SI. 
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Frankfurter Stadt-Theater. 


Dienftag, den 26. October. (Zum Erſtenmale wiederholt): Der 
Sohn des Färften, Zrauerfpiel in 5 Alten von Julius Mofen. 


Mitwod, den 27. Ortober, Oberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtbeilungen, nah dem Engli« 
ſchen des Plane, von Th. Hell. Muflt von C. M. von Weber. 
(Die wandelnde Deroration des 2. und die Schlufderoration des 
3. Altes find von Herrn Mübltdorſer, Maſchiniſt und Decorationg- 
maler des großh Hoftheaters zu Mannheim. 


(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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* Der neue Bravo, 


(Bortfegung.) " 
Beatrice ließ fi dieß nicht zweimal fagen. Als fie 
allein war, eıbra fie den Brief und: lad Folgendes: 
„Reizende Beatrice! 

Ein Dann, der Euch zärtlich liebt und fi glücklich 
fhägen würde, wenn er Euch fein Leben aufopfern 
fönnte, ſieht Eu mit Unwillen in der Gewalt eınes 
alten eiferfühligen und widerwärtigen Graukopfs; der 
Eud feine Hand — und Euch dadurch eine ſchreck⸗ 
lihe Zufunft bereiten will. Malvoglio foll ſedoch die 
Freude nicht haben, einen ſolchen Engel zu beirahe‘, 
ed wäre eine Verbindung wie zwiſchen Ente und Taube. 
Theuerfle inni,ft geliebte Beatrice, gebietet daher und 
ein einziges Zeichen reiht hin, denjenigen £ Euern 
Füßen zu legen und Euch zu befreien, der Euch mehr 
liebt, als es in feiner Macht liegt, auszuſprechen.“ 

„Beredet Euern Bormund, morgen Abend, fobald es 
dunfel wird, mit Eud eine Gondelfahrt in den großen 
Kanal zu maden.” 

„Derjenige, dem Ihr über Alles theuer feyb, wird 
dort feyn. Das Weitere überlaffet dem Himmel, der 


alle Liebenden beihügt.“ 

Es iſt unnöthig zu fagen, mit welcher B ung Bea⸗ 

trice diefe Zeilen lad und wieder las. Wer * ber 

—— derſelben feyn? Vielleicht jener Unbekannte von 
eape “ 

Ein Augenblid, und diefer Gedanke war ihr faft zur 
Gewißheit geworden. 

Sie zitterte, wenn fie an die Folgen eines ſolchen Aben- 
teuerd dachte, und doch hafte fie ihren Bormund von gan- 
sem Herzen. Wie follte fie es angreifen, um Malvoglio 
zu einer Waffeıfahrt zu bewegen f 

Bald war ihr Eniſchluß gefaßt. 

Beim Abendeffen ſchien fie jehr traurig und Malvoglio, 
ber dieß bemerkte, fragte jie etwas unrubig: 

„Was haft Du mein Rind? was if Dir?“ 

„Mir? gar nicte, Signor.” 

„Ih täufhe mid nit. Diefe Seufjer, diefe nieberge- 
fhlagenen Augen, fie bemweijen einen Kummer. Appetit 
haft Du aud feinen... .” 

„Den bab’ ich ja niemals... .” 

„Du wirft Dich doc über mich nicht zu beflagen haben. 
Mit dem neuen Brillantenidmud, den ih Dir gekauft, 
verbunfelt Du alle Schönen von Benedig." 

„Bas hilft mir dieß Alles? Ich kann mid) ja doch darin 
nicht ſehen laffen.“ 


Donnerſtag, den 28. October 


* 


1847. 





„Aha! fehlı's hier! Nun, dem foll abgeholfen werben. 
Wir werden Bälle und Theater befuchen." 

„So weit eritreden fid meine Wünfhe nicht, lieber 
Dpeim. Was ih einzig moͤchte,“ fügte der Schelm in 
—— Tone, „iR, morgen Abend mit Euch eine 

afferfahrt zu machen. Ich würde da Euer herrliches 
Geſchenk anlegen.” 

weıde meine Maske auffegen, ſeyd ganz ; 
ich hoffe, daß Ihr mir dieſe Gunft nicht verwe gert." 

„Mudankbare! Hab’ ih Dir je etwas verweigern, ?” fra 
der Alıe mir ſchmeichelnder Stimme und zärtlihem Blick. 
Komme ih nicht im Gegentheil Deinen leiſeſten Wünſchen 
uvor? Du haft mein Herz in den bejammernswürdigften 
Rand gebracht. Die Wiebe verzebit mid und Du will 
meine Traurigkeit nicht verſtehen. Erhöre mih doc endlich! 

„Wir wolen fehen. Wartet und unerwerft Euch zuvor 
einer Prufung, feyd der gefälige Liebende, damit Ihr der 
geriebie Epemann werdet. Die Frauen zählen jede Auf: 
mertamten,” 

„> G.liebte!” rief der Alte entzüdt aus; „id babe 
Deine Worte verſtanden. Hoffaun,! Hoffnung! Weld 
Glüch! Berfüge über mich, wann und wie Da will, wir 
wollen Ion heut Abend die Spazierfahrt maden.” 

Darauf batte Beatrice nicht gerechnet. Sie erfhrad bei 
bierem Vorſchlag, fußte ſich indeg ſchnell und ſagte mit 
leipt bewegier Stimme: 

„Mein, ... nicht dieſen Abend ... es if mir lieber... 
morgen ...“ 

„Und weßhalb denn?” fragte der Benetianer erflaunt. 

„Beil ... weil id eıwas müde bin... weil mır meine 
Torletie zu viel Zeit wegnähme. Warten wır daher lieber 
bis morgen.“ 

„Morgen aljo.” 

In ſein Zimmer zurüdgefebrt, überlegte der Vormund, 
was wo,l vie Urſache der Bewegung Beairicens geme- 
fen feyn möge, die fie nicht geſchickt yenug zu veıbergen 
gewußt hate. 

„3 kaun nit begreifen,” wiederholle er mehrmals 
bei ſich, „was if ihr denn? Der Abend ıft doch prächtig; 
in einem Augendlick hätte fie den Mantel umgemonfen, 
ein Gondolier wäre gleih zur Stelle? Aber ich werde 
fie nit aus den Augen veriweren, nicht eine Minute... 
Wenn der Jude vielleipt ein Yıebeeunserhändler geweien 
ware? Ich habe ihn zwar genau beodachiet, aber dieſe 
leute find der Au.wuıf der Holle. Wenn er wiederfommt, 
laß ih ihn vor de Thüse werfen. Dardinelli!“ 

Der Diener eſchien. 

„Höre, Darbdinell,! ver Jude ...“ 

„Der Jude, ter heute da war, Signore?" 

„IM Iq verbiete Dir, ihn wieder einzulaffen. Sollte 


” 


er tr09 tiefes Befehls fib doch wieder bei mir bliden 
laffen, fo erhält Du 50 Stodprügel und ich ziehe Dir 
eine Jabresgage ab.“ 

Der Diener verfiderte hoch und theuer, daß er biefem 
Befehl firenge Folge leiten werde und entferne fi. _ 

Wirklich Mopfte der Jude aud andern Taas an ber 
Hauethüre des alıen Procurators. Darbinelli öffnete mit 
außerordentlicher Vorſicht und fragte: 

„Bas wollt Ihr?“ 

„Ich möchte gern Euren Herrn fprechen, mein Freund," 
anımoriete der Jude. 

„Ih bin nit Euer Freund und mein Herr hat feine 
Zeit mit Euch zu ſprechen.“ 

„3b muß aber mit ihm reden . . .“ 

„So... um irgend einen Spigbubenftreid zu begehren. 
Wir fennen das... Ihr habt mehr bei Eud als ſich in 
Eurem Zvergfad befinde, Macht, dag Ihr forstommt, 
alter Hirenmeifter, Höllenbraten!. . .” 

Eine derbe Ohrfeige hemmte den Fluß feiner Rebe. 
Heulend ſchloß er die Thüre, während der Jude ſich lang⸗ 
fam entfernte, ging zu feinem Herrn und erzäpfte diefem, 
was fi fo eben begeben hatte, 

Mehr als je ward Malvoglio nun in feiner —— 
beſtaͤrkt, daß der Jude und die Spazierfahrt einen gebet- 
men Zufammenhang batien, und gerne hätte er jene auf- 
geihoben; doch wollte er feiner Mündel feinen Bewris 
von Mißtrauen geben. 

Indeß wurde e8 Abend, Der Himmel war mit unäh- 
ligen Sternen befäet, die eine liebliche Helle verbreiteten, 
während taufend Ruder ohne Geräuſch die Wafler der 
Logunen zeribeilten. Ueberall herrſchte tiefe Stille und 
höchſtens hörie man den Gefang eines Gondolierd oder 
bie zarten Accorde einer Guitarre. 

Der Benerianer verließ mit Beatricen fein Haus. Dar⸗ 
binelli folgte wohlbewaffnet. Sie fliegen in eine Gondel, 
und das Mädchen gebot beim Einfleigen tem Gonbelier 
die Richtung nad dem großen Kanal zu nehmen. 

Einen Yugenblid nachher gab Malvoglio einen ganz 
verfchiedenen Befehl. Meifterhbaft wußte Beatrice den 
Schmerz urd Aerger, den fie tarob empfand, zu beberrs 
fen und Malvoglio’d Verdacht ſchwand, als er nicht die 
mindefle Veränderung in ihren Mienen bemerkte. Nie ſchien 
fie ihm fo reizend als beute-und fie batte ihre Schönheit 
no durch eine ausgeſuchte Toilette erhöht. Borausfebend, 
daß fie vielleicht die Koſten einer Reife zu beftreiten hätte, 
hatte fie fi, wie die Madonna von Loretto, mit Juwelen 
überhäuft und all ihr erfpartes Gold zu ſich geflidt. 

Malvoglio hatte eine der weißen Hände Beatricend 
erfaßt und führte fie an feine Lippen. Hätte ihm Beairice 
fagen dürfen, welchen Widerwillen, melden Abfcheu er 
ihr einflöge! Aber noch war es nit Zeitz noch mußte 
e fi verfiellen und warten, Warten? Auf was? 

Hatte Malvoglio nit den ganzen Pian ber Flucht 
verciteli ? 

„Nun, mein Engel,” fragte er fie zärtlich, „biſt Du zu⸗ 
frieden ?” 

„Ganz zufrieden, mein Oheim. Die Luft ift fo rein, 
der Abend fo angenehm; Alles herrlich, berrlich!“ 

„Du bezauberft mich, mein Kind! Ich werde Sorge 
tragen, daß Du dieſes Bergnügen nod öfter genicheft !” 

Ciortfegung folgt.) 
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* Die größten Städte der Erbe. 





Nah den von den beiden audgezeichnetfien Statiflifern 
unferer Zeit, nämlich den von Balbo und Bernouilli neuerdings 
aufgeftellten Ueberſichten ergibt ſich im Jahr 1847 für die 
gıößten Städte Curopas nachſtehende Bevölkerung: 86 gibt 
in Guropa nur zwei Städte, deren Bendlfernng über 
eine Million beträgt, nämlich London, das 1,876,000, nad 
andern, vorzüglid britifhen Statiflifern (mit Inbegriff aller 
Zugebörungen, d. h. aller benachbarten Orte, welche in den 
legten Jahren durch Neubauten mit der Hauptſtadt Englands 
in unmittelbare Berührung gefommen find) 2,026,000 See: 
len enthält; Paris mit 1,086,500 Einwohner; Konſtantino⸗ 
pel hat deren 780,000. Die Zahl ver Städte, welche zwiſchen 
100,000 und 500,000 @inwohner haben, beläuft ih auf 35. 
Davon befinden fib in Großbritannien und Irland 9, nämlich : 
Mancheſter 365,000, Dublin 298,000, Glasgow 290,000, 
Liverpool 280,000. Leeds 220,000, Goinburg 195,000, Bir- 
mingbam 193,000, Briftot 160,000. Gorf 150,000; in 
Branfreih 3, nämlih: Darjeille 180,000, yon 175,000, 
Borveaur 145,000; eine m Portugal: Lisboa over Liffabon 
350,000; 4 in Spanien: Mapriv 240,000, Barcellona 
185,000, Balencia 150,000, Sevilla 120,000; 6 in Italien 
Na;oli oder Neapel 470,000, Palermo 196,000, Milano 
oder Mailand 194,000, Nom 176,000, Turin 150,000, 
Benezia oder Venedig 115,000; 5 in Deutichland: Berlin 
410,000, Wien 400,000, Sambnrg 150,000, Brag 145,000, 
Münden 116000; eine in Belgien: Brüffel 156,000; eine 
in Holland: Auſterdam 260,000; eine in Dänemark: Koven: 
bagen 150,000, zwei in Rußland: Peteröburg 430,000, 
Moskau 330 000; eine in Boten: Warſchau 175,000; eine 
in der Türkei; Adrianopel 160.000, Städte zwiſchen 50,000, 
und 100,000 Seelen gibt es in Guropa 47. Davon befinden 
fh 6 in @rofbritannien, nämlich: Limri mit 78,000 
Norwich mit 76,000, New-Aberdeen mit 68,000, Paisley 
mit 66,000. Nemwcaftle mit 65,000, Nottingham mit 64,000, 
Seelen, Die 5 Städte dieſer Klaffe in Frankreich find: 
Rouen 96,000, Nantes 90.000, Lille 85.000, Touloufe 
76 000, Straßburg 75,000 Ginwohner. Portugal bat deren 
eine: Porto mit 36,000. Spanien 4: Granada 36 000, 
Cordua 64000, Gavir 64.000, Malaga 60,000; Statien 6: 
Genua 96 000, Florenz 96,000, Boloana 35,000, Livorno 
78000, ®erona 66,000, Vadua 58000. Deutfichland 9: 
Breslau 98,000, Köln 82,000, Dresven 80.000, Trieſt 76,000, 
Köntgeberg 75000, Danzig 70,000, Branffurt 65,000, Zem- 
berg 65.000, Magpeburg 60,000; Ungarn eine: Peſth 96,000; 
Belgien 3: Gent 98,000, Antwerven 56,000, Lüttich 76.000; 
Holland 3: Rotterdam 96,000, Haag 68,000, Leyden 62,000; 
Schweden eine: Stockholm 85,000; Rußland 4: Kiem 70,000, 
Wilna 67,000, Kaſan 60,000, Odrfja 60,000 ; die Xürfei 5: 
Gallipoli 95,000, Bufureft 85,000, Salonid 78,000, Botna- 
Serat 78,000, Softa 70,000. — Die Zahl ver Städte zwi— 
ſchen 25,000 und 50,000 Seelen ift zu groß, um bier ans 
gedeutet zu werben, 

In Alten find vie größten Städte: Veling mit 1,500,000 
Einwohner, Dſcheddo mit 1,600,000, Kanton 800,000, Nan— 
fıng 700,000, Zintfin 680,000, Kalkutta 650,000, Benares 
650,000, Hongtſcheu 650,000. — Die Zahl ver Städte, 
welche zwiſchen 100,000 uns 500,000 Ginmohner haben, 
beläuft fih auf 35. Davon befinden fi im britifchen Indien 
11, nämlich Mapras 500,000, Batna 370,000, Delbi 350,000, 
Mirzapur 240,000, Daffa 200,000, Bombay 200,000, Su⸗ 
rate 180,000, Puna 130,000, Ahmedabad 120,000, Triſchi⸗ 
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napali 100,000, Mazulipatan 100,000; fünf in verſchiedenen 
England tributpflichtigen Königreigen: Luckno 360,000, Hai⸗ 
derabad 250,000 Nagpur 150,000, Baroda 120,000, Amran- 


gabad 115,000; eine im Königreih Sindia: Udgein 120,000; ! 


eine in Lahur, die gleichnamige Stadt mir 130,000 Seelen; 
eine in Birman: Ama mit ihren Zugehörungen 380,000; 2 
in Annam: Sue 140,000 und Saigenv 130,000; 4 in Ver⸗ 
fin: Jofahan 220,000, Teheran 180,000, Tanris 120,000, 
Balfrufh 120,000; eine in Herat, die gleichnamige Stadt 
mit 120,000; eine in. Kandahar, ebenjo genannt mit 115,000; 
eine in Turkeſtan: Buchara 120,000; 7 in der ajlatifchen 
Türfei: Aleppo 250,000, Damasfus 180,000, Smorna 
150,000, Bagdar 130,000, Erzrum 120,000, Bruffa 120,000, 
Tokat 120,000 Seelen. 

In Afrika gibt ed nicht viele große Städte, Die bedeus 
tenpften find: Kabira 350,000, Xunis- 120,000, Maroffo 
85,000, Sakkatu 80,000; Bez, Alerandria, Kairwan, Gon- 
flantina, Algier, Tripoli, Timbultu, vie Kapſtadt und einige 
andere haben nur 25,000 und 50,000 Einwohner. 

In Amerifa haben 6 Städte über 100,000 Seelen, näm— 
ich Neuyork 440,000, Philadelphia 230,000, Merifo 220,000, 
Rio Janeiro 180,000, Babia 150,000 und Havanna 150,000. 
Zwiſchen 50000 und 100,000 Ginmwohner haben folgenpe 
Stävte: Baltimore 98,000, Buebla 85 000, Neu» Orleans 
82,000, Quito 50,000, Buenod:Ayres 80,000, Lima 80,000, 
PBernambuc 75,000, Boſton 75,000, Guanarato 70,000, 
Santiago 70,000, Kuzko 56,000, Gincinnati 54,000, Guada - 
larıra 50.000, Bogota 50,000, Caracas 50,000, Ahacucho 
50,000, Buerte Brincipe 50,000. 

In Auftralien it Sioney mit 40,000 Einwohnern die eins 
zige bedeutende Stadt, Auf den weit zerflreuten Injeln, welche 
man unter dem Namen Dgeanien begreift, ift feine einzige 
Stadt über 10,000 Seelen. —n 


*Literaturbericht. 





Miniatur-Salon. 

Unter dieſem Titel iſt der erſte Band einer Sammlung 
guter Stablflihe nad treffliben Gemälden lebender Künfller, 
mit erläuternden Skizzen und biographiiden Andeutungen 
begleitet von Dr. H. Weismann, im Berlage von J. D. 
Sauerländer in Franffurt a. M. erichienen. 

Gin Werk, wie das in Rede ſtehende ſcheidet ſich noth⸗ 
wenpiger Weile in zwei Theile, in ven artiftiihen und in 
den literariichen. Der legte ift gemöhnlich nur beflimmt, dem 
erſten ald Erflärung over Umfchreibung zu dienen; in dem 
„Miniatur: Salon” erfüllt er jedoch einen höheren Zwed, in— 
dem er gleichzeitig erörternd im ven Gegenſtand eintritt und 
ibn befriedigend charakterifirt. Wollten wir Belege des eben 
Gefagten bieten, ohne die betreffenden Gegenſtände ſelbſt 
mittbeilen zu können, welche die Erläuterung betrifft, io wür- 
den wir einer Aufgabe uns unterziehen, die man als ſehr 
ungenügend zu betrachten berechtigt wäre. Sagen wir alſo 
nur, daß nähft dem Vorworte ſich der Inhalt, in der oben 
angedeuteten Weife, über nachſtehende Kunſtwerke erfiredt: 

Das von Zweder gemalte Titelblatt. Ph. Veit's Bor: 
trät, gemalt von Steinle. — Die beiden Marien am Grabe, 
von Ph. Steinle. — Die Elfen, von C. Steinbrüd. — Mäps 
hen auf dem Berge, von C. Begas. — Die Braut, von 
Heinr. Ruflige. — Romeo und Julie, von C. Sohn. — Ey: 
jelino da Romana, von C. F. Leſſing. — F. W. Schadow's 
Vorträt. — Die Grablegung von F. W. Schadow. — Die 


Sennerin, von Ph. Folg. — Scene auf einer Burgzinne, 
von A. Teiche, Die Braut vor Rheinſtein, von 3. B. 
Zwecker. — Scheheraſade, Märden erzählenn, von P. E. Jar 
tobs. — Die Lorelei, von 6. Begas. — Der Liebesantrag, 
von 3. Beder, — P. v. Cornelius Porträt, von Kaulbach. 
— Fauft und Margaretbe, von PB. v. Cornelius — Bra- 
damante, von Julius Schnorr. — Der Bilder, von C. 9. 
Hauſon. Blondel vor dem Gefängniſſe des Richard Lö— 
wenherz, von K. W. Heideck. Des Muͤllers Tochter an 
ver Brüde, von A. v, d. Emboe. — Alexis und Dora, von 
Kaulbach. — Die Hirten auf dem Berg, non E. Benpe- 
mann, 5%. Dverbedd Borträt, von 3. Schnorr. 
Die beilige Familie, von F. Overbeck. Ave Marla, 
von G. Ruben. Der fpaniihe Spion, von H. Rus 
ftige. Das Compromiß der flanpriigen Goeln, von 
@. de Biefre. Die iunge Wittwe, vor H. Ruſtige. — 
Die Kuchenhüterin, von A. v. d. Emboe. — Heffiihe Dorf- 
ſchmiede, von F. 3. Dielmann. Spielende Kinder, von 
3. Kirner. — Die Abvanfung Kailer Karls V,, von 2. 
Gallait. j 

Die Originale der vorfiehend angedeuteten Meifterwerfe 
find dem £unftliebenden Bublifum fo befannt, daß darüber 
nichts Weiteres von und zu fagen ifl. Ihre Stahlſtichnach⸗ 
bildungen in dem vorliegenden Miniatur-Salon, obmobl ver- 
fleinert wiedergegeben, verdienen jedoch ebenfalld Meifterwei fe 
des Grabflicheld genannt zu werden. Die meilten derſelben 
find von 3. ©. Engelhard geſtochen, einzelne von Grünewald 
und Goofe, Schäffer, C. Müller, C. Gerhardt, Neubauer, 
W. Otto, ©, Lichtenftein, I. Hirdenheim und G. Müller, 
Gewiß ift diefer „Miniatur-Salon” eind der fehönften und 
erfreulihften Kunſtgeſchenke, weldes von liebender und Freun⸗ 
deshand geboten werden kann. Auch die äußere Ausflatiung 
bed Buches iſt ebenjo zierlich ald einfach -geſchmackvoll, und 
beibätigt im Ganzen den treffenden Taft und Kunftfinn des 
umfihtigen Verlegeid. —n 


— 


Tabletten, 


«", Altertbümer in Norpamerifa. Das „Bulletin 
de la Sue. de Geogr.“ vom Julius enthält ein Schreiben 
an Herrn Jomard, mo eines neuen merkwürdigen antıquaris 
ſchen Funds erwähnt wird, Man bar nämlih am Ufer des 
Ohio Alterthümer entdeckt, welche hinſichtlich der Kunft allen 
biöher im Lande gefundenen weit überlegen find. Der Bau 
gewiffer Hügel, die man mac ver Schichtung zu urtheilen 
für ein Naturerzeugniß bielt, ift künſtlich gebildet, uno man 
bat darin ein Erzeugniß der Menſchenhand erfannt. In ihrem 
mathematiſchen Mittelpunkt fand man in der Tiefe Altäre 
aud gebrauntem Thon und Schlamm, auf denen meıfmürdige 
Gegenflänve niedergelegt waren; darunter befanden ſich Roͤh⸗ 
ren von verichienenen Formen, melde Vögel und andere 
Thiere varftellten, und mit einer außerordentlid fidhern Hand 
und mit ungewöhnlicher Zierlichkeit ausgeführt waren, ferner 
Körner von rohen Perlen, Werkzeuge von Kupfer und Bruch⸗ 
Rüde von ſehr feinen Zöpfergeihirren. Diefe Entdeckungen 
geben den Nachſorſchungen einen neuen Anſtoß, und man 
bofft, daß fle mir der Zeit über den Urfprung und die Be: 
ſtimmung der zahlreichen Tumuli und der augeniheinlic mis 
litärifhen Bauten, die in den weſtlichen Staaten fo häufig 
find, einen Aufikluß geben werden. Ausld. 

* Griedhifhe Unterridtsanftalten und Kir« 


hen in Rußland. Es beflanden 1842 in Rußland 2732 
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Kirhen= und Klofterſchulen für den Anfangsunterricht der 
Jugend auf dem offenen Rande, und zwar unter der Meitung 
von griebifhen Geiſtlichen. Das geiftliche Unterridtöweien 
ift vollfomaen organifirt; es zerfällt in vier Lehrbezirke, des 
ren jedem eine Afavemie vorfteht, zu Beteröburg, Moskau, 
Kien und Kaſan. Den Alavemien find vie Seminarien (45 
an der Zahl, die Kreit- und Pfarrſchulen (173 Kreid- und 
190 Pfarrſchulen) untergeoronet. Die Geſammtzahl ihrer 
Zöylinge mar 1842 6,368. Predigten waren einft verboten, 
damit nit neue Kehren eingeführt würden; jegt werden bie 
Beifllihen verpflibtet, an Sonn- und Feſttagen über ihnen 
aufgegebene bibliſche Terte felbft ausgearbeitete Vorträge zu 
balren. Zuerſt foll dieſe Einrichtung In den weſtlichen Gou⸗ 
vernements burchgefegt werden. Man wird bier unwillfürlich 
an bie Anlagen, melde Karl der Große fhuf, erinnert. 
Briehifhe Kirchen zäblt das Reich 34415, und außerdem 
9059 Berbäufer und Kapellen ; die Zahl ver Weltgeiftlichen 
if aroß; fe berrägt 117,445; und doch waren im 3. 1842 
2000 Bafanzen im Reiche. Die erzbiſchöfliche und biſchöfliche 
Geiſtlichkeit zählt 73 Individuen; unter ibnen 7 Metrepoli- 
ten, 28 Erzbiſctöfe und 38 Biichöfe. Geiſtliche Berwaltungs- 
tribunale befteben 2542; unter ihnen 47 Konftitorien, 283 
Diftriftögerichte uno 2,212 Poligelämter. Das Gefammtein- 
fommen der Kirche von allen Baarfonds un» unbeweglichen 
Brünven betrug 1842 3042,754 Silberrubel, Doch find die 
Lanpgeiftlichen ſchlecht gefteht uno follen nun einen beflimm« 
ten Jabrgebalt bezieben (denn das Kirchengut hatte ſchon 
Katharına I, übernommen), Die griechiſche Kirche des 
Orients, befonders in Eyrien, bat ſich beveutenver Unter— 
flügungen von Seiten der ruiflichen zu erfreuen. Uebrigend 
betiägt die Zahl der Bekenner ver rujflichgriehifchen Kirche 
44,102,195 Inpiviouen. 

*. Auf der Sternwarte zu Rom hat man am 3. Octos 
ber einen teleecopifhen Kometen ganz in ver Nähe des Po- 
larfterns entoedt. Er bat einen lichten Schweif und einen 
nicht fehr deutlichen Kern und bewegt ſich ſehr ſchnell in 
gerader Aufſteigung rüdwärts. Folgende Momente werden 
dazu dienen, jeine Auffinoung zu erleichtern: 

3. October 8 Ubr 50 Min. 12 Uhr 14. Min. 

AR. —= 22 h 42 m. AR, = 22 h. ii m. 

Dec. = 85° 10' Deo. = 85° 11’ 

.*. Bon der Iniel Java wurden im Jabre 1844 1,239,933 
Piculs Kuffe. 1,008 652 Pfund Zuder, 785,276 Pfund Reis 
und 1,648,420 Pfund Inoigo ausgeführt, Die gefammte Aus- 
fuhr aller @rzeuaniffe von Java belief fih im Jahr 1844 
auf 3,825,172 Pfund uno 1,239,933 Piculs Kaffe. 

u". Barinellis Wettftreit mit einem berübm- 
ten Trompeter, Im Jahr 1722 fam Farinelli, 17 Jahre 
alt, von Neapel nah Rom, mit feinem Lehrer Porpora, der 
jur Kompofltion für das Alibertitheater berufen worden war. 
Hier mwetteiferte Barinelli mit einem ausgezeichneten Trompes 
ter jeden Abend, jo lange eine Oper wiederholt wurde; dies 
ſchien anfangs nur Scherz, bis dad Publifum an dem Wett: 
ftreit lebbafteren Antheil nahm. Nachdem jever im Anfchmwel- 
len und Ausbalten einer Note die Kraft feiner Lungen vers 
fuht, und den andern an Gtärfe und Glanz zu übertreffen 
neftrebt hatte, zeigten fih Beide in einem Anichwellen und 
Triller in Terzen zugleih, und bielten fo lange aus, daß 
Beide endlich erſchöpft zu werden fcheinen mußten; und wirk— 
lih hörte der Zronipeter auf, in der Meinung, daß auch fein 
Nebenbubler der Kortjegung müde feyn würde; Farinelli Hin- 
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gegen zeigte mit lächelnder Miene, daß alles Bisherige nur 
Scherz geweien, fing von neuem an und fang anſchwellend 
uud trillern® auf einem Tone und durdlief mit Schnellig⸗ 
feit die ſchwierigſten Noten, bid nur das Zujauchzen der 
Menge ihn zum Schweigen brachte. W. Muflf-3. 

u’, Köthen. Man forfcht einer Frau nah, bie einen 
Kieinkinverhandel im Großen betreibt. Auf der Anhalt'ſchen 
Gifenbahn ſaß fürzlih ein Mann einer Dame gegenüber, die 
ein liebliches Kind bei fi hatte. Auf der Station vor Kör 
tben bat die Dame den Herrn, auf das Kine io lange im 
Goupe& aufzupaffen, bis ſte dem Kleinen aus der Reflauration 
ein Butterbrod berbeigeholt hätte. Der Zug fuhr ab, ohne 
daß die Unbefannte wiederkam. In Köthen brachte der ‚Herr 
das Kind auf die Ortsbehörde und erfuhr, dieß ſey bereits 
das ſechſste Kind, welches dieſelbe Dame, die er beichrieb, auf 
gleihe Weiſe audgejegt hatte. Abend. 

“+ Norvamerifanifhe Ungevuld. In den „Ein- 
einnati Times” (ad man vor einiger Zeit folgenden Buff: 
„Bin Mitbürger in unferer Stadt hat eine Erfindung ge- 
macht, wonad er von bier nad MNem-MDork einen Mann zur 
Belorgung von Beihäften binnen 2*,, Stunden bin und zu: 
rüf auf einer Eiſenbahn abſenden kann, die einſchließlich ver 
Viadukte und anderer Bauten höchſtens dreimal ſoviel ald 
der elektriſche Telegraph Foflet. Wie er behauptet, kann er 
in einem Tage — blos zu 10 Stunden gerechnet — von 
Gincinnati bis Neuyork 400 Tonnen Waaren befördern und 
zwar zu dem gemöhnliden Frachtpreife und ohne Anwendung 
von Pferde- oder Dampffraft.” Dazu bemerkt der „Neunorf 
Erpreß“: „Schon ſeit einiger Zeit hatten wir einen ſolchen 
Plan in unferm Geiſte. Bon der Zrit an, wo Morie feine 
Drähte die Bifenbahnen entlang audfpannte, war uns in die— 
fen langfam fahrenden Dingern (den Eifenbahnmwagen) recht 
jämmerli zu Muthe, wenn mir überlegten, daß in den Dräß- 
ten über unfern Köpfen ein Bligflreifen und den Rang ab: 
lief und alle Neuigkeiten unſerer jchläfrig dahinſchleichenden 
Geſchichte lange im Voraus meldete. Die Eifenbabnen find 
wirklich binter unſerer Zeit ſehr zurüd und können nur no 
zum Fortihaffen von Frachtgütern dienen !!" 

u’, Aus Aachen vom 20, October berichtet die „Düflels 
borfer Zeitung”: Geftern fprengte bier ein fremder Glücks— 
ritter die Spielbant. Es ift dieſes innerhalb 3 Jahren das 
zweite Mal, Der Direktor, Hr. D., verlor vor Schreden die 
Faffung, und mußte in einer Sänfte nad Haufe gebradht 
werden, 

+ Neulich laſen wir in einer Zeitung folgendes Heirathö- 
geiuh: „Ein Gelehrter, der nice Zeit bat, ſich um das 
ſchöne Geſchlecht zu befümmern, ſucht eine Lebensgefährtin.“ 





Franffurter Stadt» Theater. 


Mitiworh, den 27. October. Dberon, König der Elfen, 
rose romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli- 
hen des Plane, von Th. Hell. Duft von C. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußdecoration bes 
3. Altes find von Herrn Müpivorfer, Maſchiniff und Dreorations- 
maler des großh. Hoftheaterd zu Mannheim. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerflan, ven 28, October. Naht und Morgen, Drama 
in 4 Abıheilurgen und 5 Alten; mit freier Benuhung des Bul- 
wer'fhen Romans, von Charlotte Birch-Pfelffer. 


Drud von Auguft Ofterrieth. 


IWW — 


Stankfurter Aonverfationsblatt. 


Sellztriftifche ſeilage zur ©berpoftamts-Beitung, 
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* Der neue Bravo. 





(Bortiegun;.) 

Sfacciati hatte dem Rathe des Mbenteurerd zufolge 
Alles zur Flucht vorbereitet. Seine ——— waren 
in Sicherheit, feine Möbel gut ver chloſſen, feine Diener 
verabfchiedet: Er ſelbſt durfıe nur das Haus veılaflen 
und im die Gondel fleigen. Er dachte barüder nach, wie 
ſich das reizende Wäoden freuen werde, enblih von ber 
gg A menſchenſcheuen wiverwärtigen Bormunds 
er n. 

Dod die S:unden verfloffen; lange fon follte Andreas 
da feyn und der Evelmann wurde allmälig ungeduldiger. 

„Dieſer Elende, diefer Schurke!“ rief er endlich, „er 
—8* mid betrogen. Id fonnte es vorberichen, ſolche Schufte 

ften niemals ihr Berſprechen. D, Dummtopf, der ich 
war, mid einem folgen Gauner anzuvertrau n, und ihn 
obendrein noch vorber zu bezahlen. Ha! wer weiß, in wel- 
ber Wirthſchaft er ſitzt und fig mit meinem Geld über 
mich fufig macht! ....“ 

Nah einigen Augenbliden des Nachſinnens erhob er ſich 
Höglid. Er wollte ſelbſt zu feinem Rivalen geben, um 
ih Gewißheit zu verſchaffen. 

Fine rg Stunde nachher Mopfte er an der Thür 
Malvoglio's. Der Diener öffnete ihm mit allen Zeichen 
ber Berwirrung. 

„Bas iR Euch, Darbinelli?” fragte der Neuangelom- 
mene den alten Diener, als er feine Aufiegung bemerkie. 

Ehe diefer Zeit gehabt hatte, diefe Frage zu beantwor⸗ 
ten, trat Malvoglio herzu. 

„Ad, mein lieber freund,“ rief Malvoglio aus, und 
og den Eoelmann in das Zimmer, „raibet, beift mir. 
\ mweiß nit, was on Ich bin in Berzweiflung!“ 

„In Verzweiflung! Ihe ſcherzt wohl Y" 

„Nein! mem Ungiäd if nur zu gewiß. Ihr febt in 
mir den ärmſten aller Bormünder ...." 

„Mein theurer Malvoglio, hört auf, in Rärhfeln zu 
fprechen.“ 

„So wißt denn, daß man mir diefen Abend Beatrice 
entführt bat.” 

„Enführ: ?” wiederholte Sfacciati erflaunt, „wo? wenn ?“ 

„Bei der Rialtobiüde vor zwei Stunden ....“ 

„zaufend Teufel! vor zwei Stunden, o elende Ber- 
raͤtherei!“ 

„Ja BVerrätherei, dieß iſt der Name. Hat man je fo 
etwas erlebt ... mitien in der Stadt ....“ 

„aber, fagt mir. doch in’s Himmels Namen,” ſchrie 
Sfacciati hefnig, „wer ? und wie? und wo? Beatrice muß 
gerettet werben!” 


Freifag, den 29, October 


1847. 





*— 


„Danf, Dank!“ werther Signor. „Ihr ſeyd mein wah⸗ 

ser Freund, Ihr nehmt Theil an meinem Unglücke / 

„Ich theile es, Euer Unglück. IR es denn mht auch 
meine * 

„Ich glaupe es, Ihr liebet Beatrice auch. Ach Gott! 
das arme Kind! Jh zittere, wenn ich denke, in welche 
Dände fie gefallen iſt.“ 

„Sicher ım die eines großen Herrn,” fagte Sfaetiati. 

„Rein, nein, mein Lieber! Es war fein großer Herr, 
es war fein andeıer, als der neapolitaniſche Räuber, der 
feit vorigem Jahre meine Mündel überall verfolgt hat, 
jener Syuife, der den Galgen verdient, jener Andreas." 

„Andreas! rief Sfacciari aus, „Andreas! Iſt's mözlich 2“ 
„Rur zu gut, leiden!“ 

„aber eıfiärt mir doch in’d Himmels Namen, woher 
kennt ihr diefen Menſchen?“ 

„Dört, Malvpglio,” ſagte ber Edelmann, ih will offen 
fpregen und follıe auch Euer Haß der Kohn für meine 
Dffenpeit feyn. Ihr liebt die rei,ende Beatrice; ich liebe 
fie audy und oa ich zehn Jahre jünger bin, als Jhr, fo...“ 

„Faßt Euch kurz * fuhr Malvoglio auf. 

„Sp glaubte ih,“ fupr Sfucciuti fort, „das Glück fey 
mir Fin und hoffe, von Euch die Einwilligung 
zur Deirasp mit Eurer Nichte zu erhalten. Leider rat 
aber Eure Liebe der meinen hemmend in den Weg und 
das einzige Mittel, Beatricen zu befigen, ſchien mir nur 
eine Eniſuhrung. Yange ſchon ging io mit dem Plane 
um. Bor zwer Tagen endlich glaubte ich den Mann zu 
einem folhen Wagniß gefunden zu haben und zwar in 
ber Perfoun des Abenteurerö Andreas. Diefer veriprady 
mir, Euch Beatricen zu entfahren und ich hielt ſchon Allee 
bereit, mit ihr zu eniflichen. Den Lohn gab ich dem 
Squrken bereitd zum Voraus.” 

„Signor Sfacciati! Ihr habt das gethan!” heulte der 
Alıe und feine Augen rollıen wild. 

„Andreas beſuchie Euch in der Kleidung eines Juden,“ 
fuhr Sfacciati fort. 

„Das war er, gerechter Himmel! Hatte er benn meh- 
tere Geſichter! Ich hätte ihn nie erkannt!“ 

„Mein ıheurer Malvoglio, diefer —* hat uns beide 
eiauſcht. Ich liebte Beatrice und wollle fie durchaus be- 
AR Ee bradie ihr einen Brief, den ich ſelbſt diciirie.. ." 

„DO! Malvoglıo,” fuhr Sfacciati nah einer Paufe fort; 
„greift nicht nah Eurem Dolde, was würde Euch dieſe 
Rache helfen? Unfer Stolz und unfere liebe, find fie nicht 
glei beleidigt? Yaffen wir den Haß bei Seite und ver: 
binden wir ung gegenfeitiz, um unfern gemeinſchaftlichen 
Feind defto ſicherer zu erreichen. JA dieß geſchehen, jo laßt 
uns den alten Streit wieder beginnen, bie Einer auf vem 
Plage bleibt oder nachgibt. Das ſchlage ih Eud vor.” 

„Und id fage nicht nein, erwiderte der hintergangene 


* vi. 


Bormund, denm dieß in vielleüht das einzig ausführ- 
bare Mittel. Aber im Augenblick wo wir ums zur gemein- 
frafıliden Rade verbinden, verſprecht mir, nichts nach⸗ 
theiliged gegen mich zu unternehmen, 

Ich verfpreche es; und jegt zur Sache. Glaubt Ihr, 
Andreas ſey noch in Venedig?” 

„Allem Anfhein nach hat er bie Stadt verlaffen.“ 
— wie —— — ” hei 6 Mei 

r erat a ſchon erlegenheit,“ ſpra ⸗ 
voglio “ ironifhem Ton. Bibı’d denn cd Polizei ? 
Sönell auf! es ift feine Minute zu verlieren." 

Auf die Angabe der beiden Eiferlüßtigen bin wurden fo- 
ſeich fämmtl de Diener der Polizei in Bewegung geſetzt. 

icht der kleinſte Winfel blieb undurchſucht, nirgen. 6 
fand fih eine Spur der Beiden. Endlich erfuhren bie zwei 
Alten, daß der Earführer mit feiner Helena bie Richtung 
nah Padua 2 habe und ſich wahrſcheinlich 
jetzt in dieſer Stadt befände. 

Augenblicklich verließen die beiden Italiener Venedig mit 
—* wohlbewaffneten Sbirren, um ſich nach Padua zu 

eben. 


„Warte nur, elender Andreas,“ wiederholten fie unauf⸗ 
hörlich, „bis wir anfommen, und Du ſollſt fehen, daß man 
uns nicht ungefraft hintergeben lann.“ 


(Bortfegung folgt.) 


* Ein Original » Brief C. V. v. Bonftetten’s 
an Yohanned v. Müller. 


— — 


Malland, 7. December 1773. 


Signora Morofini aus Yugano iſt eine fehr liebe Frau. 
Sie lad mir eben eine handſchriftliche, in freien Derfen ge= 
ſchriebene Ueberfegung von Geſſner's Joylle „pie Ciferſucht“ 
vor. Der Ueberſeher iſt ein Mönch von Piacenza. Sie will 
Mehreres von ibm drucken laffen. Mit der italienifhen Be- 
arbeitung der früheren Werke Geſſner's iſt fle nicht im Min- 
deften zufrieoen. 

Sagen Sie Geffner, ih werde ihm bie Heberfegungen zur 
Durafibt zuſenden. Dan vergöttert ihn bier. Es wundert 
mich auch nicht, daß dad Baterland eines Albano, eined Ti- 
tian, die Werke des Dichters liebt, deſſen Gemälde wahre 
Dieifterftüde find. 

Voltaire uns feinem „Verſuch über die Geſchichte“ läßt 
man bier Gerechtigkeit widerfahren. In den Stalienern bligt 
ed immer von Genie. Aber Regierungen und Gitten erftiden 
Alles. Die erfte Erziehung iſt durdaus übel. Nur mit vie 
fer Mühe fann fpäter dad @enie unter der ſchmutzigen Schale 
möndifchen. Aberwiges fi wieder zurechtfinden. 

Der Bruder ded Grafen Berri bat eine „Seſchichte Itas 
liens“ gefchrieben, ſeche Bände, vom Romulus bi8 auf Graf 
Firmian, Aber der Drud zu Livorno ift unterbroden worden. 
Firmian fagt mir, fle fey fehr gut und in dem Geſchmack 
von Voltaire's „Verſuch“; der Berfaffer habe nur aud guten 
Quellen geſchoͤpft. Leider hält ihn feit ſechs oder acht Jah: 
ren eine Sirene in Rom gefangen. Kommt er einmal nad 
Mailand zurüd, wird er wahriheinlih das Werk beendigen. 

Galanterie und Riebesiflaverel vernichten in diefem Lande 
jede edlere Megung, jeven höheren Schwung. Der Wann ift 
der Sklav jriner Gattin, feiner Geliebten. Er darf le nie 
verlaffen. Gr muß Vaterland, Ehre und Ruhm in ihren Ar« 
men vergeflen. 
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Graf Verri Hat mir Eflaunliches über die Energie bes 
italleniſchen Gharafters erzählt. Bei einer Meuterel des Pö⸗ 
bels zu Rom, die vor nicht gar langer Zeit ausgebrodhen 
war, begab ſich ein beim Bolfe allgemein beliebter Für ſt 
mitten unter den aufrührerifchen Haufen, um ihn zu berubi- 
gen. Gr warf Geld mit vollen Händen aus, aber Niemand 
büdte ſich, es aufjuraffen, „Zuerft Gerechtigkeit! hörte er 
von allen Seiten rufen, „nachher Geld!“ 

Der Erzherzog und Firmian fönnen zu Mailand nicht eimer 
oßne den andern befeblen. Der Grfte läßt jib von dem Gra- 
fen leiten. Biele es ihm aber ein, andrer Meinung zu feyn, 
müßte Wien entfcheinen. 

In ganz Mailand gibt e8 mit eim Haus, mo die Ge— 
lehrten fi begegnen fönnten. Man hat mehrere Berfuche 
angeftelt. Alle find mißlungen. Der Adel fürchtet, bei ſolchen 
Berfammlungen durd den Bürgerfland oder die Geiſtlichkeit 
verdunfelt zu werden. Zudem ift hier eine lädherliche gegen- 
feitige Eiferfucht zwifchen den Gelehrten vorherrſchend, die 
beinahe alle in den Banden der Weiber ſchmachten. 

Id wundere und ärgere mic tägli mehr über den Zi— 
ziöbeidömus. Statt der Gatten ſind bier zu Lande die Ziziebeen 
eifer ſüchtig, und zwar meiftentheild aus Gitelfeit. Die Grauen 
find ausſchweifend, entweder aus natürlidem Hang oder ih- 
ren Lıebhabern zu Gefallen. Die Männer, wenn fle nit wie 
Ginfleoier leben wollen, müſſen den Weibern nachlauſen und 
fih Alles von ihnen gefallen laffen. Solde Sitten fin 
vielleicht fehr paſſend für Tauben und Spagen. Aber unter 
Menſchen erfliden fie dad Genie und tödten den Geiſt. 

Außerdem wird, nächſt dem Cavalieri servenli, Niemand 
u Tiſch geladen, Firmian iſt ver @inzige, der Gelehrte an 
"eine Tafel zieht. Mur gebt es etwas ſteif bei ihm her. Das 
it die Wiener Etikette, die vielleicht nicht im feiner Natur 
ift, die aber der ceremoniöfe Gharafter der Italiener nötbig 
macht. Außer vem Grafen fpridht Niemand laut bei Tiſche. 
Höchſtens jagt man jeinem Nachbar ein Paar Worte leife 
in's Ohr. An ein eigentliches Geſpräch, an irgend eine Er— 
Örterung ift eben fo wenig zu denken, als an der Tafel eines 
Könige. 

In Toscana, jelb in Vicenza, Gremona und der Umge— 
gen» greifen jlch die Bauern in Berfen an, mandmal vie 
Buitarre in ver Hand. Dies erklärt und einige Eclogen 
Virgit’s, j 

Eine gute Zeitfchrift erfcheint zu Piſa und eine andere, 
nicht minder audgezeichnete, in Rom. Die legtere behandelt 
jedoch nur wiſſenfchaftiiche @egenflänpe, Vhoſik, Mathematik, 
Künfte u. f. w, 

Man Hält bier auf „Denina’s Geſchichte“ nicht viel. 
Eberhard Visconti if ein Neffe des Erzbiſchoſs. Ich habe 
fünf Berfonen beauftragt, feiner Handfchrift nachzuſpüren. 

Hat der Röme einmal Blut gekoftet, kann er ſich nicht er- 
wehren, feine Beute vollends zu verichlingen.: Man ſpricht 
viel von der Säfularijirung der Karthäufer, ver Dlivetaner 
(einer Scattirung der Benediktiner) und anderer Mönde- 
orden, welche dad Schidfal ver Jefutten theilen jollen, 

So ſchwankt der Koloß, unter dem die Erde erbebt, umd 
dieſe Geburt der Nacht und Unmwiffenbeit muß beim Nahen 
ver hellen Leuchte der Eivilifation verſchwinden. 


Mitlwoch. 


Wiſſen Sie, wie ſich in Mailand die Verliebten beneh⸗ 
men? Gine halbe Stunde vor Anbruch der Nacht geben vie 
Brauen mit ihren Ziziobeen auf den Plag vor dem Dom, 
wo um dieſe Zeit Alles von Wagen wimmelt, die wie in 
Schlachtordnung aufgefahren find. Anfangs glaubte ih, «6 
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fenen nur Mierbfurfhen. Aber in jeder ſaß ein verliebter 
Paͤrchen. Manchmal flelen fih die Damen folo rin und 
es ift an den Liebhabern, fle aufzufuchen. 

Diefe Geremonie dauert eine Siunde. Man trifft die nöthi⸗ 
gen Verabredungen, oder falle ſich Fein ſchicklicher Dit zu 
einem Stelldichein ausmitteln läßt, zieht man die Vorhänge 
zu und befümmert ſich wenig darum, was Kutſcher oder Bor- 
übergehende denken mögen. 

Liebe und ihre Mceivenzien werben bier zu Lande für etwas 
eben fo Unſchuldiges betradgtet, wie Effen un Trinken. Mar 
ſpricht von feinen Liebeshändeln und ihren etwaigen Uebel⸗ 
fländen eben fo treuberzig und freiflnnig, ald man fih zu 
Schaffhaufen in die Länge und Breite über die Frau Che— 
liebfte, over über einen Schnupfen unterbält. 

Hört man in der Schweiz nichts über die Säcularifation 
der Rurfürften? Hier erwartet man täglich vie Auflöiung 
aller Orden, vie früher waren, ald — ich meiß nicht, mel- 
ches — Concil; ich glaube das von Lyon. Karthäufer, Dli- 
vetaner u. f. w. erwarten flündfich ihre gnaͤdige Verabſchiedung. 

Diefe Revolution wird eine andere nach ſich ziehen. Der 
Despotismnd, im Bewußtſeyn feiner Stärfe, wird zuerſt die 
Schwãchſten verichlingen. Die Uebrigbleibenden drei over 
vier werden zulegt, auf den Trümmern der allgemeinen Zers 
flörung, ſich gegenfeitig jelbft verfchlingen. Dann ehrt Un— 
wiffenbeit in die traurige Wüſte zurück, uns Wölfe und 
Hyänen ziehen in ihre alte Wohnungen ein. 

Man glaubt, ver Sturz der italieniihen Republifen werde 
in Kurzem bem der Möndsorven nachſolgen. Aber vie Bes 
wohner dieſes Landes tröften fich über jeve Herabwürdigung 
in den Armen der Wolluſt und vergefien Alles, ja end: 
lich ihre Verworfenheit jelbft. 


(Bortfegung folgt.) 


Maturbiftoriiche Notiz über die Cholera von 1847 *). 


In Indien zeigte ſich diefe Krankhelt mit Gewißhelt zuerft 
im Irffore 1817, dann in Kalkutta und durchzog ganz In— 
dien in weniger ald 15 Monaten, befonvderd den Militärftra- 
Ben, d. 5. den großen meift in Flußthälern gelegenen Kom— 
munifationen entlang. Dann ging fle nah Oſten und vers 
beerte 1820 Gbina, reichte aber nicht über die Wüſte Kobi 
(Bobi), jo daß Sibirien davon verfchont blieb. Nah fünf: 
jährigem Wüthen in Indien und am Indus wandte fi bie 
Krankheit nad Wellen, dem Meere entlang und zeigte ſich 
1821 an den Ufern des perſiſchen Bolfes, bald nachdem dort 
Schiffe aus Bombay angelangt waren. Bon bier ging fie 
nad Nord-Weſt und überzog ganz Berflen und Arabien bis 
nah Aleppo in Syrien. 1823 erreichte jle Aſtrachan, vom 
Süpen dem Ufer des Kaspiichen Meeres folgend und blieb 
bier eine Zeitlang jteben. 1829 erreichte die Cholera, von 
Gbina über Budyara kommend, Orenburg. 1830 war fle in 
Moskau und von da 1831 weflmärts im fürlihen Rußland, 
Polen, Balizien und Ungarn, fpäter in Peteröburg, Danzig, 
Berlin, in dem größten Theile von Nord» Deutfchland und 
bis England einerjeitd und Wien und einem Theile von Süp- 
Deutſchland andererfeits. 1R32 war fle in Paris und an vie- 
len anderen Orten von Frankreich. 1833 und 1834 in ven 
Niederlanden einerjeitd und Spanien, Portugal bid Amerika 


*) Aus einem Manuffript des Faifer’ich ruffiihen Kapitaͤne Bic- 
tor von Motſchuloly, weiches die „Preuß. AU. Zig.“ mittheilt. 


anbererfeit. 1835 nahm fle eine rüdgängige öftliche Richtung 
an und ging aus dem füolichen Frankreich nach MororStalien, 
1836 durchzog fle Italien und mütbete deſto AA ker, je fün- 
lidyer die Strecken lagen, wo fle binfam. Aus Ober : Stalien 
folgte fle etwas nah Nord-Oſt über Tyrol, Baiern, Orfter: 
reich nach Breslau uno Berlin, wo fle immer ſchwächer wer⸗ 
dend, ganz erloſch. — Die jrgt im Kaufafus ericienene 
Cholera ſtammt ebenfals aus Indien, von mo fle über Labore 
nah Ghoroffan und Mafanderan gelangte und dann am Ufer 
des Katpifben Meeres einerfeits Über Derbent, K'slar und 
Aſtrachan, andererfeits über Tabris, Tiflis und Piatigorsf 
ins donſche Koſakenland einprang, 

Die Schnelligkeit, mit der diefe Krankheit vorwärts ſchrei⸗ 
tet, iſt nicht unanfehnlih, da fle z. B. In den legten 14 
Tagen des Julimonats (alt. Styls) die ganze Gtrede von 
Tſcherkask bis Charkow überzog d.h. gegen vier Meilen täg« 
lich zurüdlegte. 

Aus dieſem Hiftoriich geograppiichen Meberblide erfleht man, 
daß dieſe Krankheit überall mo fle erſchien, alleroings eine 
gewiffe Negelmäßigfelt in ihrer Bahn befolgte, doch weder den 
großen Xandftraßen, noch ven Strömen hinauf purdgehenps 
folgte. Man bat vielfache Beifpiele, daß fle Dörfer, ja Städte 
und ganze Xanpflreden gar nicht berübrie, fondern Meilen 
weit über fie hinweg ausbrach. In den Städten zeigte ſich 
das naͤmliche hinſichtlich der Straßen; mo einige derfelben 
ganz von der Krankheit befreit blieben, während andere ganz 
infijirt waren. &o z. B. berührte in diefem Jahre die Cho— 
lera fa alle Wege im Often des Kaukaſus, während die im 
Weſten von der großen Militärftraße ganz over faſt ganz 
frei blieben. Auf vem Gauerbrunnen (Kielovodek) bei Pıa- 
tigor&f im Kanfajus hatte vie Krankbeit ſowohl vie Feſtung, 
als auch die Vorſtadt feit mehr als viel Wochen überzogen, 
während auf einem offenen Plage zwiſchen beiven, mo das 
Lager eines Bataillons Infanterie aufgeidlagen war, kein 
einziger Kranke vortam, bid ein Nebel eines Morgens vie 
ganze Gegend umtüllte und gleich — die Krankbeit ſich 
auch im Nager einbürgerte. — Man hal auch die Beodach⸗ 
tung gemadt, daß die erflen Kranken immer ſolche waren, 
die aus einer von der Cholera inflzirtien Gegend kamen. 
Mehrere Faͤlle zeigen au, daß viele Berfonen, vie in Bes 
rũhrung mit diefen zuerft Erfranften, vie ourchgehenns ſtarben, 
famen, ebenfalls von der Cholera befallen murden, was cfr 
fenbar der moraliſchen @inwirkung, der Angft beizumeffen if, 
da die Merzte fomohl als auch daneben liegende Kranke in 
den Hospitälern nicht angefleft wurden. Zufammengepreßte 
Luft ſcheint Übrigens viel zur Entwickelung der Krankheit 
beizutragen, und daber mag es erftärlid werden, mober in 
einigen Kranfenhäufern wochenlang Keiner weder vom Dienfts 
perfonal, nod von anderen Kranfen die Gholera bekam; 
fpäter aber, als die Zabl der Gholerapatienten zunahm und 
das Gholeraprincip oder Gholeragift fih mehr in der gepreß⸗ 
ten Luft entwideln fonnte, die Seuche ſich auch auf andere 
meitige Kranke und felbfi aufs Dienftperfonal, doch Immer 
in geringem @®rade, verbreitete. — Die Urſache der Kranfs 
beit liegt alio weder in der Anſtedung, nod in einer allges 
meinen meteorologiihen Erſcheinung. 

Manche haben noch bemeıft, daß, an vielen Orten wenig⸗ 
ſtens, beim Herannahen der Cholera das Blußwaffer flieg, 
und daß dieienigen, die von diefem Waſſer tranfen, ſchneller 
die Krankheit erhielten, ald diejenigen, die ſich des Bıun- 
nenwafferö bevienten; doch auch bier ift die Urſache nicht zu 
fuchen, da alle hemiſchen und mikroſtopiſcheñ Unterfuhungen 
durchaus Feine Veraͤnderung in den heilen des Waſſers 
nachweiſen Eonnten. 
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Bel allen im Bouvernement” Charkow in biefem Jahre an 
der Cholera Verftorbenen, die fecirt worden find, fand man 
burdgebends-im Magen eine Ueberladung an Gurfen, Melo- 
nen- und verfbiedenem Obſt. Im doniſchen Koiafenlande, mo 
dieſe Krankheit verhältnißmäßrg weniger Menſchen bingerafft 
bat, ald andermärts, icheint man dieſes günflige Reſultat den 


beionveren Borfehrungen der Regierung. zu vervanfen. Es 


wurden nämlich ganze Regimenter Koſaken aufs Rand be: 
ordert, um alle dort ſich vorfindenden Gurfen- und Melonen- 
felver abzumähen und vom Vieh auffrefien zu laſſen, und 
dazu ward der Verkauf des Obites ſtreng unterjagt. In einem 
Lande, ‚wo die Ärztliche Hülfe fo ſchwierig zu erlangen ift 
nd mo die Apotbefen bidmeilen zwölf Meilen weit entfernt 

&, muß es höchſt erfreulich feyn. zu hören, daß in einem 
Dorfe von 40 Kranken Feiner geflorben if, und daß das 
wirfiame Mittel, im Anfange der Krankheit angewandt, nichts 
anderes war, ald: Bähungen und Umſchläge aus heißer Ace 
auf die Herzgrube und um den Leib, Abreiben ver Füße und 


Hinde mit Tuch und Bürften und Abwaſchen mit Brannts, 


wein; dabei Tıinfen ‚recht heißen Thee's mit einigen Tro— 
pfen Rufen Krauſemünzöls over auch Krauiemünzthee und 
Zudecken mit Deden, Belzen und Kiffen, um- recht ſchnell den 
Batienten in Schweiß zu bringen. 


(Schluß folgt.) 


Tabletten 


— — 


.Eine Hiobspofl, Es gibt wohl Blätter genug in 
Deutihland, die Jahr aus Jahr ein ihre eier vom nichts 
anderm als von Unglüdsfällen zu unterbalten wiffen. Wo 
Einer ein Bein brad und ein Anprer beinahe eins gebrochen 
bättıe,gleich wird's berichtet und des Unglücks will auf dieſe 
Meile gar fein Ende in ver Welt nehmen, Aber das Haupt- 
Unglüdsblatt jcheint doch erſt jetzt gegründet worden zu ſeyn, 
nämlih die „Hiobspof;“ daſſelbe eriheint im Leipzig 
unter der Redaction von Dr, Amthor wöchentlich in einer 
Nummer, und beſchäftigt ih in der That mir Nichts als 
mit Unglüd. Die Idee mag originell feyn, ob aber vie 
Specularion mit diefem löſchvapierenen Unglücksraben eine 
glädlie if, müffen wir bezweifien. Denn wer, außer etwa die 
Romanſchreiber a la Gugen Sue, wird auf ein foldes Blatt 
abonniren? Die eıfte Nummer der „Hiobspoft“ zerfällt in 
folgende Abtheilungen: 1. Unglüds-Ghronif, 2. Verbrecher— 
Ghronit, 3. Gerichto Chronit. 4. Foded-Ghronif. m. 

*. Die Stadt Parie bat von 1831 bis 1847 für öffent» 
liche Bauten, Straßenpflafter, Raternenpfähle u. ſ. mw. nicht 
meniger ald 129 000,000 Fres. verwendet, und doch gab es 
während vieler Zeit feine Revolution und fo qut wie keine 
Emeuten. Nur das Octroi madt eine ſolche Verſchwendung 
möglich. 

x Herr v. Rochau gibt ein tragifch erſchütterndes Bild 
von dem einft io blühenden Spanien: „Defteit von Tauſen⸗ 
den blühenver Städte und Dörfer und von mehr ald man: 
zig Millionen Menihen, Deflcit von drei Vierthellen des 
ebemald fruchtbaren Bodens von Spanien, Deficit des Ge- 
werbfleifes um» felbft der Arbeitsfähigkeit im Volk, Deflckt 
ber Land» und Seemacht, Deficit der Organifation des Staatd: 
weſens überhaupg, Deficit der öffentlichen Moral, des öffent» 
lien Pflihrgefühls, der Achtung vor dem Geſttz. — Doch 


es würde gar zu lange. währen, wenn ich alle die Vaſſlva 
aufzäblen mwollte, für welche die Monarchie ver Philippe ver- 
anmortlich if, umd die dur ihre Nachfolge allerdings fort» 
während vergrößert morden find.” 

“+ Altona, Herr Hind in London meldei mit der heu— 
tigen Voſt vem Heraufgeber der. „Aſtronomiſchen Nachrichten“, 
daß er am 18. October einen neuen Planeten, der einem 
Sterne neunter Größe gleicht, unter 5h 4’ gerader Auffteis 
gung, und 14° 3° nörplicher Abweichung entdeckt habe. 


Literatur und Kunftnotizen. 


— Jacob Grimm hat in der öffentllchen Sipung der Alademie 
der Wiſſenſchaften am 21. Driober einen Bortrag gehalten, worin 
er ſich über das Pedantiſche der deutſchen Sprache verbreitete, 
welches er yunächft in der Abweidhung unferer höfiſchen Anresrfor- 
men von dem einfachen naturg-mäßen Ausdruck nachwies, dann 
auch in der Ungunft des deutfchen Artitels, gegemüber dem ber ro- 
manifhen Sprachen, betätigt fand. Hierauf wurbe das Streben 
neuerer Grammatifer getadelt, welche eine der glänzendſten Eigen» 
fhafıen unferer Sprade, das ablautende Berbum vertennend, be» 
mübht find, deffen ſchöne Geftalten durch vie angerlich regelmäßige 
ren einer Berbalbilonng zweiten Ranges zu verdrängen. Richt min- 
der pebantifch ſcheint vie Täftige Häufung der und ausgeſtorbene 
Berbalformen erfegen follenter Hülfswörter. Bor den allju Teicht- 
finnig vervielfachten, zufammengefepten Wörtern wurbe im ganzen 
den abgeleiteten der Vorzug zuerfannt, obgleih auch in ber Abiei- 
tung es richt ohne Mißgriffe abgegangen if, wie das Beifpiel der 
zoblreichen Verba auf itren darthut. Dann fam die Reve auf un- 
fere heutige Schreibung, welcher ber Borwurf pedantifher Barba- 
rei nit erfpart werben kann, die zumal die Mißhandlung unferer 
Eigennamen an den Tag legt, noch mehr die grundlofe Auszeich- 
nung der Gubftantiva dur große Buchſtaben. Der Bortrag ſchloß 
mit einer Erwägung, in wiefern es im Bermögen ver Akademie 
fiüher lag, noch licgt, und fünftig liegen kann, über der beutfchen 
Sprade zu wachen. 

— Bon Hermann Rollet erfcheint in Kurzem eine dritte Samm- 
fung feiner Gedichte unter dem Titel „Friſche Lieder“. Wenn fie 
fo ſchön und innig wie deſſen „Arüplingsboten” find, fo werden 
fie, wie biefe, überall Anklang finden. 

— Berlin. Am 23. d. fand im k. Opernhaufe die General» 
probe von Wagners Dyer „Eo'a Rienzi“ flatt. An die Mitglie- 
der der Hofpühne waren für deren Ramilien Karten ausgegeben 
worden, fo daß das Dpermbaus an biefem Abend auch mit Zur 


t fhauern gefällt war. 


Berichtigung. Auf der vierten Spalte der gefirigen Nummer 
lies flatt Balbo: Balbi. 





Franffurter Stadt: Theater. 


Donnerftag, den 28. Driober. Naht und Morgen, Drama 
in 4 Abtpeilungen und 5 Alten; mit freier Benuhung des Bul- 
wer'fhen Romans, von Charlotte Bird Pfeiffer. 

Samflag, den 30. Drtober. Wilhelm Tell, Schaufpiel in 5 
Abtheilungen, von Schiller. 








Drud von Auguft Dfterrietp. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 
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* Der neue Bravo 


(Bortfegung.) 

Im der praͤchtigen Stiche bes heiligen Antonius zu Pa- 
bua war der Altar mit Blumen geſchmückt. 

Es iR Nachmittag. 

Eben iR ein junges Paar in bie Kirche getreten und 
fniete an den Marmorfiufen des Altars nieder. 

Es find Andreas und Beatrice. Zwei feiner Freunde, 
Driando Neni und Pietro Sorniglio, der eine Seemann, 
der andere Maler, folgten ihnen. 

Ein ehrwürdiger Geiſtlicher, Pater Anfelmo, betrat von 
einem Diaconus begleitet, den heiligen Altar. Bevor er 
feine Gebete begann, redete er die beiden folgendermaßen an: 

‚Meine lieben Kinder, ih bin im Begriffe, eine Hand- 
fung zu vollziehen, welche ich unter andern Umfländen 
taufendmal gerne vollzöge; doch ich made Euch zu Rich⸗ 
tern Eurer eignen Sade. Ihr ſeyd Radıip, id weiß eo, 
und feyb allein bier in der Stadt angelommen. hr, 
Beatrice, verlieget Euern Bormund , wie Ihr fagt, weil 
er Eud zwingen wollte, ihm bie Hand zu reihen. Bea: 
trice, Euer Inneres wird Euch fagen, ob Ihr recht ges 
than und eine gute Wahl getroffen habt. Und Zhr, Ans 
dread, Ihr wollt Euer Schickſal mit dem einer reichen 
Erbin, Ihr wollt Euch mit einem edlen Mädchen von 
Benedig verbinden ; ſucht Euch diefer großen Gunſt wür⸗ 
dig zu maden und vergeltet dur immerwährende Zärts 
lichkeit die Liebe Eurer jungen Gattin.” 

Die beiden Liebenden ſprachen hierauf befheiben, aber 
mit Fefigfeit den Schwur, als treue Ehegatten und gute 
Chriſten zu leben, und empfingen alsdann die a 

In dem Augenblide, da fie fih mit den legten Gebeten 
befcäftigten, chlichen zwei Männer geheimnißvoll hinter 
die Pfeiler, um dad Brautpaar zu feben, ohne bemerft zu 
werden. Als der eine vorne angeflommen war, und einen 
Blick auf fie geworfen hatte, fagte er leife zu dem andern: 

„Verflucht, es if zu fpät .... Alles ift vorbei.“ 

„Rur ruhig,‘ entgegnete biefer, „es if mie zu ſpät ...“ 


* 
* 


Eine Stunde nachher traten die Meuvermäblten, nad- 
dem fie zuvor die Kleider gewechſelt, mit Orlando und 
Pietro in einem Gaſthofe ein. 

Andreas rief den Wirth. 

„Leopardo,“ rief er ihn an, „bringt uns von dem Eyper+ 
mein, von dem hr mir fo oft geſagt habt.” 

Der Birth, ein trodener , budliger Griesgram, ſchnitt 
— a. melde ein Compliment fepn ifollte, und 
prad: 


* 


Samſtag, den 30. October 








1847, 


„Edle Dame, edler Ritter, ih habe mit Eurer Erlaub⸗ 
niß bereits zwei Flaſchen aus dem Keller geholt, Es ik 
ein Wein, wie ihn noch fein Rönig getrunfen. Hier,” 
fügte er bei, nachdem er die Flaſchen herbeigeholt hatie, 
„Ihr werdet rien, daß ich nicht übertrieben habe.” 

Mir diefen Worten entfernte er ſich, aber nicht ohne 
—— vorher mit einem ſeltſamen, ſcharfen Blide zu 

achten. 

Die drei Männer thaten dem Cyperwein alle Ehre an; 
nur Beatrice wellte ihr Glas nicht einmal an die Lippen 
führen, fie hatte noch nie Wein getrunfen. 

Nun erfolgte eine feltfame Scene: . 

Nachdem Andreas und feine Freunde ausgelaffen heiter 
und fröhlich gewefen waren, fingen fie plöglıh an, weni« 
ger zu ſprechen und zu laden. Shre Mienen wurden erns 
ter, ihre Siirne blaffer, ihre Lippen und Augen fchloffen 
fih allmälig und endlich herrſchte gänzliches Stillſchweigen 
im Saale. Beatrice verfuch.e die Unterhaltung wieder in 
Gang zu bringen, aber man anımortete ihr nur einzelne 
Sylben und zulegt hörte auch dieg auf. Selbſt Andreas 
ſchien gefühllos für die ihm fo liebe Stimme, 

„Andreas! Andreas!" rief die junge Frau. 

Keine Antwort. 

„Signor Orlando !” 

Keine Anımwort. 

„Signor Piero!“ 

Daſſelde Schweigen, 

Beatrice verſuchte Alles, um die Schläfer zu erweden, 
alleın ihre Mühe war vergebens. Eine unendliche Ber- 
zweiflung bemädprigte ſich idrer; unerklärlich war ihr dieſe 
plotzlich eingerretene tiefe Leihargie und fie konnte nur 
das Werk seufliiher Bosheit feyn. Aber wer war der 
Urheber? Weichen Zwed jolke er haben? Eollte fie den 
Wirth rufen, oder- war dieß vielleicht felbit der Berräiher!“ 

Waͤhrend die junge, Frau fo dem Laufe ihrer Gedanten 
folgte, erhob fig ein Geräuſch und es öffnete fih eine 
Tapetenthüre, durch welche mehrere Männer auf den 
Zepenfpigen einſchlichen. 

Sie waren zwölf an ber Zahl, alle bewaffnet und 
masfırt. Sie umringten Beatricen in einem Haibfreis. 

Diefe ſaß da’, bieich , zitternd, Falter Schweiß bededte 
ihre Stirne und fie glaubte fi in der Holle, von zwölf 
Dämonen umgeben. Sie wollte ſich erheben, aber wie ge- 
lähınt faß fie auf ihrem Stuhl, fie woll.e Andreas rufen, 
aber ihr Mund blieb ftumm, 

„Nehmt fie und führe fie fort,“ rief endlich Einer, der 
Befehlshaber der Bande zu ſeyn ſchien. 

Beatrice glaubte die Stimme zu erkennen. 

Malvoglio!“ rief fie und ſank in Ohnmacht, 

Als Beatrice die Augen wieder aufihlug, ſah fie ſich 
mit Enıfegen in einem Reifewagen und neben ihr Sfae⸗ 
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eiati und Malvoglio ſitzen. Da ftanden ihr plöglih alle | „Der Keyfer Julianus, da er die Teutſchen Friegt, macht ob 
Begebenheiten des Tages Mar vor Augen und fie fühlte | dieſer Statt bei S. Alban ein Brud vber ven Rhein *). 
eine ſchreckliche Angf. Hernach im jar 802 madt Kevfer Garln der Groß 10 jar 
„Wo if Antreas? was habt. Ihr mit ihm gemacht?“ | lang mit groffer arbeit, vnd mit wunderbarlichen ſinnreichen 
waren ihre erfien Worte. Werken ein Brud vber den Mhein, vie war 500 ſchritt lang, 
„Beruhige Did, mein liebes Kind,” flüfterte Malvoglio | dann fo breit ift der Mhein bey dieſer Statt, aber fie fund 
zärtlich, „man if ganz gelinde mit ihm verfahren,” ! nicht lang, dann im May ging fle an von Fewr und verbran 
„Gemordet habt Ihr ihn, Meuchler, Ihr!“ rief Dea- | in 3 flunden, daß nichts darvon vberblib, dann allein was 
trice ſchmerzlich aus, dad Waſſer bedeckt. Da nam ihm der Keyſer für, eine Gtei- 
„Meurhler ?“ wiederbolte Sfacciati lächelnd; „Ihr täufcht | nene Bruck zu maden aber, es ward nichts darauf.” 
Euch, mein Kind. Solcher That find wir nit fähig. An⸗ Gerner fchreibt S. Münfler: „Der Biſchoff Ridolph ließ 
dreas bat Euch durd Li entführt, wir haben taffelbe | die Brud fo der @roß Garln ober den Rhein gemacht, an: 
Mittel angewandt, wieder in Euren Befig zu gelangen. | zünden und verbrennen im jar 814, die verbrann in 3 Stun- 
Nah 48 Stunden feſten Schlafed wird Andreas wieder | den daz nicht ein fledlin daran vberblieb, vn thats darumb, 
erwachen; der Wein, den er getrunfen, war blos unter« ba} bie — fo viel Mords begiengen auff dieſer Brucken 
iſcht.“ ey nacht.“ 
„Schändlich, ſchändlich!“ rief Beatrice händeringend. Zu dieſem Brückenbau benutzte Karl der Große alle Reſte 
„Ei! meld’ großer Schmerz!“ fpörtelte Malvoglio, | der römischen Bauten, und fparte dadurch die Foftipielige 
„Du fprihft in einem fehr ehrfurdisvollen Tone zu mir. Herbeiſchaffung und Bearbeitung großer Werffleine. Es darf 
Es ſcheint die Feine Reife hat Did fühn gemacht.“ und dieſes Merfahren nicht befremven, wenn wir bebenfen, 
Die funee Frau: fammelte alle Kräfte und ſagte, Mal« | daß fleben Jahrhunverte nachher die Bewohner des Albüns- 
voglio fe anblidend: | Mofters bei Mainz, die in ihrer Nähe zahlreich gefundenen 
„Aendert die Sprache, Signore. Ich habe nichts mehr | fleinernen Nömer-Särge ausgruben, um ſich fpäter darin 
mit Euch zu fchaff.n, lange genug hattet Ihr Eure tyran- | felbft begraben zu laffen. Die fleinernen Sargdeckel mit rö- 
nifche Gewalt über mich auegeübt und mir meine reis | milden Injdriften wurden berumgedreht, oben darauf ein 
beit und mein Bermögen entzogen. Dieje Gewalt hat nun Kreuz gemeißelt und das Ganze von Neuem ber Erde über: 





ein Ende” | geben. So ſah ib vor ein paar Jahren an 30 Särge in 
„In der That, melde Kedheit, Signorina. Biſt Du | einer Reihe im Hofe des Klofters St. Alban, ald an deifen 
plöglich volljährig geworben %“ | Stelle die jegige Albandichange gebaut wurde. 
„Ich bin verbeirambet." ‘ Gin weiterer Bemweit, daß die Brüde nicht römifchen Ur— 


Beide Edelleute brachen in ein Gelächter aus, ſprungs ift, ſcheint mir daraus hervorzugehen, daß eine nicht 
Cdortſehung folgt.) | unbedeutende Zahl rot her Sanpfleinguaver zum Fundament 
r | verwendet wurde, Die Römer nahmen vorzugswelje ihren 
—— aus Brüchen der linken Rheinſeite, hauptſaächlich 
“= Mi r ap | von. Flonbeim. Dieje Steine haben einen bellgrauen oder 
Die alte Brüde = an war fein romiſches gelblichen Farbenton, während der rothe Sandſtein vom Main 
auwert. und Meckar, der feindlichen deutſchen Nachbarvölker wegen, 

ſchwerer zu erhalten wat. 

Weiter iſt zu bemerken, daß alle aufgefundenen Reſte von 
Handwerkszeug u. dgl., wenn gleich mit einem Gonglomerat 
von Sand und Steinen feſt umſchloſſen, dennoch nidt Älter 
als taufend Jahre find, da ihre Formen nicht an die römi— 
fhen erinnern. Ich fah einen eifernen Hammer, worin ein 
angebrannter bölzerner Stiel fid befand. Der Legiere war 
in jo ſchönem Zuftande, daß nur der Äußeren Verfoblung die 





Jetzt, wo die Arbeiten zur Befeitigung der unter Waſſer 
befindlichen Pfeiler der alten Brüde weiter vorgefchritten find, 
fann ih Ihnen Genaueres über diefe alten Baurefte mit« 
tbeilen und zugleid einige Punkte in meinem legten Schrei - 
ben berichtigen, 

Es fleht nun fo ziemlich fe, daß diefe Brüde nit rö—⸗ 
mifchen Urfprungs if. Die Beweiſe ihres Nidhtrömer: 
thums find im wahren Sinne des Worts jept „zu Tage” | Urfadhe der guten Erhaltung zuzuſchreiben ift. 
gefommen. Geftern zogen die Arbeiter einen großen Quader⸗ Ich komme endlich noch einmal auf die einfadhe Art zu= 
ftein heraus, auf dem ſich römiſches Bildwerk befand: «in | rüd, wie bei diefer Brüde fundamentirt wurde. Gin gewiſſer 
lebenögroßes Bruftbild, wie ich glaube von einem Pluto (die | Raum ift mitten im Rheine abgepfählt. Entweder wurde 
näberen Abzeichen fehlen), und daneben, aufpemfelben Steine | diefer abgedämmt, das Wafler herausgepumpt und dann das 
Schultertheile von einem Jupiter, wie der beigefügte Don= | Mauerwerk aufgefegt, oder man baute einen Kaften, mauerte 
nerkeil andeutet. Zeibnung und Ausführung diefer Bilder | darin ven Pfeiler bis zu einer gewiſſen Höhe fertig und ließ 
zeigen von einiger Kunflfertigkeit. Die Bruſtbilder ftehen in | ihn durch fein eigenes Gewicht zu Boden gehen; genug bie 
einer runden Bertiefung hoch ausgehauen und dienten ver- | Stelle, worauf er zu ruhen kam, hatte einen hölzernen Roſt 
muthlich, mehrere neben einander, ald Schmud irgend eines | (fenkrecht eingerammte Pfähle mit wagerecht damit verbun— 
großen römifhen Gebäudes. Es ift mir aber unmwahrfcheinlich, | denen Schmellen) , deſſen oberfter Theil mit dem Flußbette 
daß die Nömer in vorchriftliher Zeit ihre eigenen böchſten gleiche Höhe hatte. Darauf liegt eine Schicht blauen Thons, 
Götter in elligie zertrümmert und ald Baufteine in den | in melden Steine eingefügt find; dieſelben find einen halben 
Rhein follten verfenft haben, fo wenig als mwohl heut zu | Schub hoch mit Mörtel bevedt, der mit Sand und Rhein- 
Tage SHeiligenbilder von Stein zerſchlagen und vermauert | fies eine fefte Mafje bildet. Auf diefe Lage folgt das ge- 
würden, Es ift dagegen mehr ald wahrſcheinlich, daß die in | mwöhnlihe Mauerwerk, welches aber nur an den Strebepfei= 
Rebe —* Brücke von Karl dem Großen erbaut — — 
wurde, worüber und auch ziemlich genaue Nachrichten erhal⸗ ) Oberhalb der Mainmundung; es war wohl nur eine Schiff- 
ten find; fo z. B. bei Sebaſtian Münſter, welcher ſagt: ee Sicherheit halber — 322 rd fonnte. Ki 
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lern, Eisbrechen und einem Theil ber Seitenwände aus Qua= | her Heftigfelt, fo daß in ſects Wochen mehr als der ſechfte 
dern beſteht, die unter ſich borizontal und ſenkrecht mit ein= | Theil ver ganzen Bevölkerung dieier Stadt, nämlich 26,000 
gebleiten Klammern feft verbunden find. Menſchen, ein Opfer diefer Krankheit wurde, 

Schließlich noch eine Bemerkung. Als ich fand, daß bie | Die Cholera von 1831 gelangte nah Guropa hauptfädy- 
Höhe des Flußbetto jeit taufend Jahren an diefer Stelle un- | lich längs der iſodynamiſchen Kurven von 1,2 und 1,4, die 
verändert geblieben, mährend fle an andern Orten fidy bedeu⸗ | jegige folgt befonverd der von 1,4; e& ift alio zu ermarten, 
tend gefteigert hatte, ſuchte ih mir die ſelbſtgeſtellte Frage daß jle im Ganzen ſchwächer feyn wird ald 1831, was ſich auch 
alfo zw beantworten: Gewiß ift, daß ſich das Ufer des Rhei⸗ | bis jegt vollfommen bewährt bat. An Orten, wo 1830 und 
nes in einem. Jahrhundert um 22 Gentimeter:(beinabhe einen | 1831 hundert und mehr Menfcen täglich erfranften, zählt 
Fuß heſſiſch) erhöht, und an Stellen, wo ver Rhein unein- man jegt faum 25, 20, 18 und noch weniger; da, mo ba- 
gedämmt ſich ausbreiten fann, findet dieſe Erhöhung noch mals von den Erkrankten nicht einmal ein Vierthell auffam, 
fortwährend mehr oder minder durd die ganze Breite des |. geneien jetzt '/,, ?,. ”, und nodı mehr derſelben. 
Flußbettes ſtatt. An Stellen aber, wo bie Kultur den Rhein Die Zufälle der viesjährigen Cholera fann man nad ihren 
einengte, bad Bett dadurch ſchuaͤler wurde, mußte fih die | Erfcheinungen in drei Momente theilen: zuerſt befommt ver 
Kraft des Waflerd in der Tiefe das holen, was man ihm ; Kranfe Schwindel und ein unangenehmes Zufammenffnfen 
an den Seiten raubte. Größere Geſchwindigkeit ded Stromes | in den Knieen, die Füße und Hände werden falt; dann folgt 
war die Folge davon, die nicht zulieh, daß Grundablagerung | entweder eine Stumpfbrit des Gefühlsvermögens und allmä- 
an jolden Stellen flatıfinden, dagegen für die Schifffahrt io | liges Abflerben der Nerven, ohne Erbrechen und Duffenterie, 
genanntes Fahrwaſſer ſich bilden fonnte, Damit diejes ohne |. over es ftellt ſich Kepteres mit mehr oder weniger Hefilgkeit 
Gefahr benugt werden fann, fegt man dad Werk des Bifchof | ein und von Zudungen und Krämpfen begleitet; endlich nehs 
Ridolphs, die Zerflörung der Brüde, weiter fort. &.Beder, | men die Kıämpfe einen ſchrecklichen Brad an, und unter ben 
‚ fürdterlichften Schmerzen trifft den Kranken der Schlag an 

der Zunge oder dem Gehirn. 

* — Ne . -Gegen diefe Krankheit in ihrem legten Grade iſt felten 

Naturhiſtoriſche Notiz. über die Cholera von 1847. zu beifen, bod) wurde nod} folgense Pier im fänlien 

—— Rußland mit einem Erfolge von 6 Geneſenen unter 9 Kran« 
(Schluß.) fen angewandt: bat der Kranke Erbrechen, fo giebt man ihm 

Merkwürdig iſt folgende Beobachtung eines alten Bienen= | eine Galzauflöjung von einem Eßlöffel Kochſalz in einem 

wirth8 im Gouvernement Charkow. Bekanntlich werden die | Glaſe falıen Waſſers, auf einmal auszutrinken, und wieber: 
Bienenftöde in Klein- Rußland, fobald vie Fruchtbäume zu | holt dieſes, wenn dad Erbrechen nah einer Stunde nicht 
blühen anfangen, in die Wälder gebracht und bleiben dort, | aufhört. Zugleich wird der ganze Körper mit einem Spiri— 
bis jene Bäume abblühen, dann fommen fle in die Steppen- | tusaufguß auf fpaniichen rothen Pfeffer gerieben und ber 
thäler und Schludten, damit die Bienen von den Steppen- | Kranfe dann mit einem naffen Lalen umhüllt und der ganze 
blumen ihre Nahrung ziehen. Gin Bienenwirth batte aljo in | Körper damit jo lange Hark gerieben, bis ſich Wärme zeigt 
diefem Frühjahr auch jeine Stöde in den Wald unter große | und er zu ſchwitzen anjängt. Unterdeffen giebt man ihm 
wilde Birnbäume geftellt, bemerkte aber bald, daß viele diefer | Krauſemünzthee over andere Schweißmittel zu trinken, legt 
Inſekten, fo wie fie aus ven Blüthem jener Fruchtbäume fogen, todt | wohl aud heiße Bähungen over Senfpflafter auf den Magen. 
zur Erde fielen. Dieſes bemog ihn, die Bienenftöde wieder nah | Sobalo der Kranfe ſich leichter fühlt, wird er mit Deden 
Haufe zu nehmen und die Bienen auf eine andere Welfe zu | zugevedt, Die weitere Kur muß natürlich dem E.meffen des 
näbren, Dabei bemerfte ver Alte: „in dieſem Jahre wird das | Arztes anheimgeflellt werden. 
Obſt ſchädlich ſein und viel Unheil unter ven Menſchen an— Gewöhnlich ift vie Krankheit 4—12 Stunden lebensgefährlich, 
richten, aud vor dem diedjährigen Honig mag man fit bü- | wer die 121e Stunde überlebt, ift gewöhnlich gerettet. Die 
ten.” — Inpeffen fann man auch die Brüdte nicht ala | meiften flerben in ver Sten Stunde, An einem Orte dauert 
Urfache der Krankheit annehmen, da fie an vielen Drten | die Kraukheit jelten mehr als 6 Wochen, während deren fle 
mitten im Winter haufle, wo gar fein Obft vorhanden war, | 3 Wochen fleigt uno 3 Wochen fällt. 

Wenn mannun mit Aufmerfjamfeit die geograpbifche Richtung Verſuche, die bei der virdjährigen Gholera mit der Prieß— 
der Gholera betrachtet, jo erlebt man, daß fie größen- nitz'ſchen Waffeıfur gemacht wurden, bewährten ſich nur bei 
theils Hunften’d iſodynamiſchen Kurven folgte, und nament- | Subjeften im erfien Momente der Krankheit, 
lich zum Aequator hin, wo die magnetiich = eleftriiche (oder | Das Balvanifiren an zwei fehr ſchwer Kranfen Äußerte gar 
beffer magnetifche) Kraft am ſchwächſten ift, d. b. mo die | feine Wirfung, ein dritier dagegen im zweiten Momente der 
Kurve nah Huyſten's Berechnung dem Werthe von 0,9 ent⸗ Krankheit fühlte glei Erleichterung und wurde bergeftellt. 
fpricht, die Krankheit ſich am beftigflen und bartnädigften | Die galvanifhen Wıatten wurden an Bruſt und Genick ap« 
äußerte, während zu den Bolen, wo die Äußerften iſodyna- plicirt, Wenn man an dad in Indien von den dortigen Ein— 
mifhen Kurven, mwoßin die Gholera gelangte, faum ven | gebornen gegen diefe Krankheit mit Grfolg angewandte Gen- 
Werth von 1,, Überftiegen und die magnetifche Kraft bedeu- gen der Fußſohlen mil glühendem Eiſen fih erinnert, fo 
tend gefteigert ift, die Krankheitserſcheinungen viel = mag wohl dad Anlegen des galvanifhen Stromes an bie 


| 
| 
| 





waren. Daber wird es auch begreiflich, woher die in Indien | Fußſohlen auch feine Wirfung bei Cholerakranken äußern. 

gegen die Gholera angewandten Mittel im nördlichen Europa Schließlich bemerke ich no, daß vor dem Erſcheinen der 
faft durchgehends fehlichlagen mußten. Orenburg und Petere- | Gholera allgemein eine ganz befondere Reizbarkeit der Athem- 
burg liegen faſt auf der nämliden iſodynamiſchen Breite, | organe bemerkt worden if, bejonders leicht wird man mitten 
und obgleih die Krankheit bier im Sommer und bort im | im Sommer, felbft im Zimmer und während ber wärmflen 
Winter bei 24° Froſt war, fo äußerte fie fih am beiden Or- | Tage plöglih von einem Schnupfen befallen, der oft eben 
ten auf Ähnliche Welfe, In Balermo dagegen, dad auf einer | fo fchnell, zuweilen nad 1 bi6 2 Stunden, wieder aufhört. 
Kurve mit dem Norden von Indien liegt, hauſte fie mit glei: | Während der Zeit, wo vie Gholera an irgend einem Orte 
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bauft, fühlen auch gefunde Menfchen eine gemiffe Schwäche 
im Magen und in den Knieen, große Neigung zum Schwin⸗ 
del, over wentgflend zeigt ſich eine Schwere des KRopfed, was 
Alles verſchwindet, fobald man trandpirirt. Beſonders bes 
merkbar wirft in diefer Zeit auf den Menſchen die ſchwüle 
Gewitterluft. 

Ich theile diefe kurze Notiz in der Abſicht mit, daß Män- 
ner vom Bade und diejenigen, die eleftro= magnetiihe Ap⸗ 
parate haben, auf die Binwirfung dieſer legieren Naturfraft 
auf die Cholera einige Aufmerkjamkeit wenden und dadurch 
vieleiht der Menihheit einen nühlichen Dienft erweiſen 
mögen. Auguft 1847. 

S. Auffıllend iſt es, daß in diefem Jahre auch das Vieh 
von der Cholera leidet; beſonders find es Pferde von jchmars 
zer Barbe (Rappen) und dad Hornvieh die daran flerben, 
Ich machte den Verſuch mit einem Kalbe, dad ein paar Tage 
mit Birnen gefüttert wurde und davon eine ſtarke Dyffenterie 
befam, aufbörte zu freffen und zu fauen und total Franf 
wurde. An vielen Orten, wo die Menſchen von der Kranf- 
beit verichont blieben, wurde das Vieh um fo flärfer davon 
beimgeludt. i 

Das Beflügel, namentlih Enten, Kalkunen und Hühner, 
vertrug jedes Obſt, ohne im Mindeflen davon zu leiden, 


Sabletten. 


u’. Negerfänger Man mar bieher ziemlich daran ge⸗ 
möhnt, daß vom Feſtlande aus Künftler-jever Art, beſonders 
aber Sänger, den Decean durchſchnitten, um in ber neuen 
Welt ſich zu produciren und mit Ruhm und Dollard ſchwer 
beladen nah Europa heimzukehren. Nun aber ſcheint ſich die 
Sache atıderd geftalten zu wollen; denn wie wir fo eben 
vernehmen, find fünf Nordamerifaner, die ſich MNegerfänger 
nennen, zu und berübergefommen, um am Rheine Lieder zu 
fingen aus den fernen Urmälvern und Plantagen ihrer Hei: 
math. Diefe Sänger-Geſfellſchaft befteht aus den Herren 
Dıyce, Laurain, Aowin, Marly und Stainer, melde ſich 
bei ihrem langen Aufenthalte in den Megerflaaten Nord: 
amerifa’8 mit den Geſaͤngen, Zänzen, Pantomimen und Sit- 
ten der dortigen fchmarzen Bevölkerung innig vertraut ges 
madıt haben. In England, mo jle bereitö feit zwei Jahren 
in allen großen Stäpten ſich hören liefen, ganz befonders 
aber in 2ondon, haben fle ungeheure Furore gemacht und 
dreimal vor der Königin gefungen. Bon England aus be— 
fuchten fle zuerfi Holland, wo ſte während fünf Monate 120 
Abenpvorftellungen bei flets gefüllten Häufern und unter gros 
fem Beifalle gegeben, fo wie aud zweimal bei Hofe gefun- 
gen haben. In Deutfchland angelangt, find fle in Elberfeld 
bereitd aufgetreten und werden demnädft in Köln eintreffen. 

4 Münzfälfbung in Frankreich. Kürzlih nahm 
ber fonft ald guter Münzkenner befannte Kaffler der Banf 
von Franfrei eine ziemlich bedeutende Anzahl Fünffranken⸗ 
flüde an, aus denen das Silber fo geichidt herausgenommen 
und mit Blei erfegt war, daß erft die Verſchiedenheit des 
Gewichts den Betrug an den Tag brachte. 

.", Gin Schauipiel feltmer Art, lockt die ſchauluſtigen 
Bariier nah dem Hippodrom, eine Efephantenjagd, die mit 
allem Vomp ved Orients abgehalten wird. Der Elephant ift 
7 Jahre alt und wurde von dem Rajah von Lahore gekauft. 





Literatur: und Kumnftnotizen. 





— Die „Kölner Zeitung? bringt in ihrer neurfer Nummer Aus · 
züge aus einem Hrößern biographiigen Werke von Luiſe vom 
Plönntes: „das Leben Shellepoe.“ Wir kennen das Ganze 
aus dem Manuifript und dürfen ‚der beutfchen Lefewelt einen eben- 
fo intereffanten a's wichtigen Beitrag zur Kenntniß bes groben 
englifchen Dichters, des Freundes Lord Byron's, verſprechen. Je 
mehr dieſer feltne Dichtergenins in Deutſchland neuerbinge durch 
trefflihe Ueberſetzungen zur verdienten Anerkennung fommt, um fo 
freubiger if es onzuerkenmen, wenn bidteriih begabte Naturen, 
und zu biefen bürfen wir die talentvolle Berfafferin des obigen 
Auffapes mit Recht zählen, es übernehmen, und auch in hiflerlider 
Beziedung mit den Schidialen Shelley's befannt zu machen. 
Befonders iſt e8 ja die Kenntniß nnd lebendige Auffaflung der 
Letzteten, ohne die fein folfcher Genius, weder in feiner Stärke, 
noch in feinen Schwächen, richtig verftanden und gewürdigt wer- 
den fann. Luiſe von Plönnies wird ſich durch dieſes Buch ein neues 
Berdienft um die Kenntniß und Verbreitung der englifden Poefie 
in dentfhen Kreiſen erwerben. m. 

® Dresden, den 21. Drtober. Ferdinand Hiller’d neue Oper 
„Ronradin®, Tert von Reinid, ift bereits zweimal über die Bret- 
ter gegangen, am 13. und 2. d. Der Beifall war groß und wohl · 
verdient; der Komponift wurde jedesmal mehrfah gerufen. If 
auch auf den Erfolg. bei einer erfien Aufführung um beiwillen 
gewöhnlich tein fo großes Gewicht zu legen, als das Urtheil fich 
erſ nad mehrmaligem Anhören bilden kann, fo darf boch die döchſt 


-beifällige Aufnahme bei ber zweiten Darfielung als ein entichie- 


dener Erfolg bejeichner werben, zumal mande Nummern noch 
größere Bunft des Yublitums erlangten, als das Erflemaf. 

— Die für wilfenfhaftlihe Forſchunzen in Algier ernannte Com- 
miffion entwidelt unter ven Begünftigungen des franzöfiſchen Kriege 
minifteriumsd eine üngemeine Tpätigfeit und die ihr u Gebote ſte— 
benden Summen er.auben ihr die ausgebehnteflen und erfolgreich- 
len Unternehmungen. Zu den bereits herausgebenen Werfen über 
Kunft und Wiſſenſchaft diefer Länder kommt jegt ein Neues, das 
befonderd den Juriſten und Staatsmännern eine ebenfo wichtige 
als intereffante Erſcheinung auf dem Gebiete ihrer Wiſſenſchaften 
feyn wird, unter dem Titel: Precis de jurisprudence musulmane 
par Sidi Khelil, das Gefegbuch für alle Kadis der Barbareöten- 
Staaten, Bis jegt waren die Pandecten der Mufelmänner nur den 
Kennern der arabifhen Eprade zugänglich. 

— Die „Zeitungspaller ſchreibt: Jenny Lind's Stimme hat die 
übermäßigen Fatiguen der engliihen Opern - Konzert = Guineenjagb 
nicht ertragen, fie if in hohem Grab angegriffen. Wibernes Ge- 
ſchwäß von leiter Berfleierung, Zrübung, Clair obscur bes 
Tones! Ihre Stimme ift gefährlich frank, fie iſt mehr als beifer. 
Noch eine ſolche Art Seafon, und die ſchwediſche Nachtigall hat 
aufgehört zu ſchlagen. 





ne 


Kranffurter Stadt» Theater. 


Samflag, den 30. Detober. Wilhelm Tell, Schaufpiel in 5 
Abtheilungen, von Schiller. 


Sommtag, den 34. October. Don Juan, große romantifche Oper 
in 2 Abtpeilungen. Mufit von Moyart. 


Drud von Auguft Ofterrieth. 


Stankfurter Konverfetionsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur ®berpoftamts-Beitung. | 





Nr. 300. 





* Der neue Bravo 





(Bortfegung.) 


„Eine fhöne Heirath!“ fagte Malvoglio. „Wo baft Du 
denn Deinen bieherigen Stolz gelaffen? Du, aus einer 
altadeligen Familie fammend, und errörheft nicht, Deine 
Hand einem Abenteurer zu reichen, der nichts befigt, als 
einen Degen und einen Mantel. Der Schurke hat Di 
durch feine Arglift ſchrecklich geräufcht, und glaube Deinem 
beften freunde, Du mwirf’s uns fpäter danken, biefe 
ſchmaͤhliche Verbindung gelöft zu haben." 

„Ihr ſäuſcht Euch,“ ıprad Beatrice energiſch, „bofft 
nit, daß ih jemals Eure Wunſche befriedigen werde,“ 

„Mein ihönes Kind,” entgegnete ihr Sfacctari mit gas 
lantem Ausdrude, „wir wachen bloß für Eure fofibare 
Erhaltung und find nit gefonnen, Euch etwas zu Leide 
zu thun. Nehmt Euch Zeit zur Ueberlegung. Ihr habt 
geirrt und es if unmöglih , daß hr nicht einfeben wer« 
det, daß Andreas Euren Beſitz micht verdient. Und wenn 
Ihr dann eine neue Wahl treffet, fo bevenfr, daß wir 
Beide Euch zu Füßen liegen.” 

„Signor, id kann Euch nichts darauf entgegnen , ale 
daß der Himmel gewollt hat, daß id die Frau Andreas’ 
werde und nie werde ih einem Andern angehören.” 

„Das wird fich zeigen,” fagte der Bormund mit ſchlecht 
verborgener Wuth. 

Dpne Malvoglio einer Antwort zu würdigen, kehrte 
fie ihm ſtolz den Rüden und wandte ſich nad einer Paufe 
mit folgenden Worten an Sfacciati: 

„Signor,” fprad fie, „id ſchenke Eud mehr Zutrauen 
als Malvoglio. It Ihr mich vor ihm fhügen? Ich 
fühle mich fehr ermattet, fann id unter Eurer Dbhut 
ein wenig ſchlummern ?" 

„Semi Signora,” entgegnete Sfacciati geſchmeichelt, 
„so lange ich lebe, foll Euch nichts Beleidigendes wider- 
fahren." 


„Ich danfe Euch,“ fprah Beatrice, legte ihr Haupt | 


auf ein Kiffen des Wagens und ſchloß die Augen. 

In diefer Lage konnte die Gefangene die geringſten 
Bewegungen ihrer Entführer beobachteñ. Sie bemerkte gut 
an den finftern Blicken, die fi beide zuwarfen, den tieken 
Haß, den fie gegen einander begten. 

Es herrſchte tiefe Sıille, 

Schon feit einiger Zeit bemerkte Beatrice, daß ſie ben 
Hufſchlag der Pferde nit mehr fo deutlich höre, als an- 
fange und fhloß daraus, daß ihre Bedeckung etwas zu: 
rüdgeblieben ſeyn müfle. , 

Idre Bermurpung war ganz richtig. 


Sonntag, ben 31. October 


* 








1847. 
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Ploötzlich erhob fi ein Tumult auf der Straße. Der 
Bogen hielt an, Dardinelli erfchien an dem Kutiche..- 
fhlage und rief: 

„Auf, Signori, wir find durch Räuber angegriffen!” 

„Heiliger Himmel! riefen alle drei Reifenpen. 

Malvoylio fagte etwas rubiger: 

Y „Wir haben ja unfere Bededung, um uns zu veribei- 
gen.” 
„Das ift richtig,” fügte Sfacciati bei, „wir haden nichts 

zu fürdten.“ 

Indeffen fiel Schuß auf Schuß, Hieb auf Hieb, binter 
dem Wagen begann ein ſchrecklicher Kampf, die Kugeln 
pfiffen dicht an ihnen vorüber und einige Augenbiide fpäs 
ter ging der —— auf, vermummie Männer 
zwangen Mulvoglio und Sfaceiati aus zuſteigen und rufen: 

‚„Deraus, Jhr Herren, heraus! Gebt denen ein Beijpiel, 
bie fih für Euch ſchlagen.“ 

„Da Berräthyer!” ſchrie Malvoglio 

„Elender Schuife!" ſchrie Spackiati. 

Schnell fprangen fie aus dem Wagen und erblidten 

ihre Begleiter, Die ſich gegenfeitig in den Haaren lagen, 

„Bir hatten denſelden Gedanken,“ ſchrie Malvoylio, 
308 zn Degen und drang wuthend auf feinen Gefahr: 

n ein. 

Durch den ſchreck ichen Lärm ſcheu geworden, mahmen 

bie Pferde Reißaus und eilſen über Sod und Siein, 

mit ſolcher Schnelligleit davon, daß nad einigen Augenbliden 

Beatrice nichts mehr von dem Kampfe hörte. Erſt nach 

mehreren Stunden hielt der Wazen vor dem Thore eines 

Dorfes. 

Augenblidiih war er von Neugierigen umringt, bie 
Bäuerinnen wandten Alles an, um die ohnmächtige Bea— 
trice wieder zur Befinnuny zu bringen und nachdem ihnen 
dieß gelungen, geleiteten fie den Wugen in ein nabes 
Kiofter, wo fie von einer alten, ehrwürdigen Xebtilfin 
freundlih und liebreih aufgenommen wurde, der fie ihre 
Befchichte erzählte. Sie tyat dieß mit einer Einfachheit, 
welde die Aebtiſſin fogleih zu ihren Bunften flimmte. 
Als fie erzählte, daß Andreas einen Schlafirunf erhalten 
hätte, erflidie der Schmerz ihre Sıimme. 

„Kann es nicht,“ rief fie aus, „ein ewiger Schlaf feyn, 
den ihm dieſe Menfchen bereiteten? Haben fie ihn nicht 
vielleicht gerödrer?” 

„Berubige Did, mein Kind,” tröftete fie die Aebtiſſin, 
nf und vertraue auf Gottes Allmacht, fie wırd Die 

e hüpen.” 

„Und jest,“ fügte die würbige Dame bei, „ießt lege 
Did zu Bette, liebes Kind, und ruhe Dich aus.“ 

Gerne folgte Beatrice diefer Aufforderung, fagte ber 
alten Dame gute Nacht, und begab jich, von einer No ne 
‚ geführt, in ihe Shlaſgemach. Doch der Schlaf floh ihre 
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Augenlieber und taufend ängſtliche Gedanken durchkreuzten 
ihre Phantafie. Erft fpät erbarmte fi ihrer Gott Morpheus. 

Während Beatrice des Schlafes und ber ——— 
kamen mehrere Reiter an dem Thore von San Martino 
— ſo dieß der Ort, an deſſen Thore der Wagen mit 
Beatrice angehalten — an. Ohne vom a. zu fleigen, 
ohne fih Zeit zu nehmen, den Schweiß von der Stirne 
zu wifchen, rief Einer von ihnen die umſtehenden Yand- 
leuter herbei und fragte fie, ob fie feinen wierfpännigen 
zen. eſehen hätten, der durch biejed Dorf gefahren 
eyn müſſe. 

„Herr Ritter,“ antwortete einer der guten Billani, 
„wir haben allerdings ſolch einen Wagen geſehen. Er hat 
vor dem Thore des Kloſters angehalten.” 

But,” verfegte der Reiter, „war nicht eine junge Dame 
in dem Wagen ?" 

„Gewiß, Herr Riüter, das arme Kind war beinahe tobt, 
Wir haben den Wagen bis in jenes Klofter ge unb 
die Dame ben Nonnen übergeben 

„Ich boff‘,” fagte der Reiter, „daß fie gerettet if. Das 
Weitere will ih ſelbſt unterſuchen.“ 

Mit diefen Worten entfernte er fi, dankte den Bauern 
1 flug mit feinem Gefolge den Weg nad dem Klo- 

er ein, 

„Sie ift hier,“ fprad er, als fie an dem Thore ange- 
fommen, „erwartet mich da; ich werbe bald wieder 


Euch feyn.“ 
(Bortfegung folgt.) 


* Ein Original » Brief C. V. v. Bonftettend 


an Johannes v. Müller. 





(Bortfegung.) 
Mailand, im December 1773. 

Heute habe ich doch einmal einen Tag vernünftig verlebt. 
Zu Mittag geipeift bei Frau Morofini. Lieber Freund! wenn 
man Italien durchreiſt hat und wieder zu Haus angefommen 
if, verſchließt man ſich in fein Zimmer und — bleibt darin, 
Ich babe nämlich das Vergnügen, unaufbörlid an meine 
Beihränftheit und Unmwiffenheit mich erinnert zu ſehen. Ad, 
wann dürfen wir einmal in Valeyres *) beilammen leben: 
Sie und Ärembley und ih, und ein hübfches Weibchen 
dazu? — Die gute Morofini — mit aller möglihen Ehr⸗ 
furcht ſey es gefagt — verfleht ein wenig höhere Geometrie, 
und wir beide bringen’s wahrſcheinlich nie fo weit, 

Bei jedem Schritt bemerft man bier glückliche Anlagen, 
melde Erziehung, Religlons » oder vielmehr Geremonien- 
Prarid und Despotisnus zerfiört Haben. Deepotiſch aber 
wird für dad Genie jede Regierung, die den Schwung ber 
Gedanken hemmt, der Griehenland und Nom und Großbri— 
tannien jo hoch emporgeboben, 

34 Habe mit einem hübſchen 18jährigen Mädchen, das 
ind Klofter gehen will, zu Mittag geſpeiſt. Die Mutter ift 
eine verfländige, fanfte, geiftvolle Frau. Sie thut ihr Mög: 
lichſtes, die Tochter von ihrem Borhaben abzubringen. Ich 
meinte, dad befle Mittel wäre vielleicht, dem Mäpchen den 
Geſchmack am Leben beizubringen. Sie gab mir die Erlaub- 
niß, mein Glüd bei ihm zu verſuchen. Aber dad arme Kind 
fprigt von einem innern Berufe und wendet fich fogleich 


») Eine halbe Stunde von Drbe, im gegenwärtigen Kanton 
Waadt, in der Schweiz. 


ab, wenn ed Etwas bemerkt, was ed von feinen Plan ab- 
leiten Fönnte. > 

Die Nonnen des Klofters, in welches dieſe Jungfrau zu 
geben gedenkt, haben ihr Zuckerwerk gegeben, das fle mit fo 
großer Andacht auffpeifte, als bete fie ein Ave Maria, Sie 
gab mir auch davon, um mid zu befehren. Als id ihr aber 
mit meinen Gründen immer mebr zuiegte, machte fle plöß- 
lich rechtsum und rief: „E il diavolo!” (es ift ver Teufel.) 
Ihre Mutter bat fle auf ein wahres und treffendes Wort 
der Maintenon aufmerkſam gemadht: „Ma fille, dans le 
monde tous les soupirs sont pour Dieu; dans le cou- 
vent ils sont tous pour le monde”, *) Die einzige Ant- 
wort ber Tochter befand darin, den Saal zu verlajfen. 

Es ift merkwürdig, welde Umgeftaltung das Erziehungs: 
ſyſtem in viefem Augenblide erhalten. Man ſchickt vie Mäp- 
hen nicht mehr ind Klofter, jondern gibt ihnen Gouvernan= 
ten, Lehrer, und läßt fie im elterlihen Haufe. In 50 Jab- 
ren wird man boffentlih die Wirkungen würdigen fönnen, 

Abends 6 Uhr war ich bei dem Pater Frifi, einem Bar- 
nabiter. Er hat mir in feinem Studierzimmer Audienz er- 
theilt. Welchen Kontraft zwiichen feinem Genie und jeiner 
Kutte! Er if ein großer, ſchöner Mann, zwiſchen 40 und 
50 Jahren, Augen voller Feuer, große Najenlöcher, ausge- 
geichnete Züge. Gr ift feingebilvet, heiter, und freut fi des 
Beifalls der Menſchen. In jevem feiner Worte verkündet ſich 
ein Geiſt, der über alle Borurtheile erhaben ift. 

Friſt war in Piſa Profeffor ver Moral, Logif und Meta: 
phyſik. Nebenbei hielt er Borlefungen über Montetquieu, 
Gegenwärtig if er Brofefjor der Mathematif zu Mailand. 
Im nädften Jahre wird er nad Genf fommen. Sie wiſſen, 
daß er für einen der erften Matbematifer und Phyſiker des 
Jahrhunderts gehalten wird. Er ift aud ziemlich in Naturs 
geſchichte, ven ſchönen Künften und der Hypraulif bewandert. 

Die Regierung will fih eben mit der Schiffbarmadhung 
ber Adda befdäftigen. Der Anichlag gebt auf zwei Millionen 
Mailänder Lira. Man gräbt dem Fluſſe auf eine halbe Stunde 
Weges ein durchaus neues Bett. Friſt hat eine intereffante 
Sammlung von Allem, was über „Sumpfaustrofuung” Be- 
achtungẽwerthes erichienen ift. 

Solde Sammlungen jolten vie Regierungen fi ans 
ſchaffen. 

Friſt hat mir Lalande's Reiſe gewieſen. Er hat drei Tage 
in Mailand zugebracht, und ſchreibt über Regierung, Berfafs 
fung, Gharafter und Entwürfe der Minifter mehr, ald Je- 
mand würde fagen können, der 20 Jahre in dieſer Stadt ge- 
lebt hätte, 

Friſt ſprach mir ihm von den Kanälen tes Landes. „MBie 
viel höher liegt ver Kanal Martefana, als der Naviglio 
grande ?” fragte er, und erhielt zur Antwort: 50 Fuß. Aber 
Lalande vergift die Null und fchreibt 5 Fuß (I, 358). Und 
darob verwundert er fich höchlich über Vincy's Genie, daß 
er zwei Kanäle vereinigt babe, von denen der eine fünf Buß 
höher laufe, ald der andere, 

Freund! wenn Sie diefen Pater Friſt ſehen könnten, bie 
Heiterkeit, die glüdliche Binbilvungdfraft dieſes Möndye ! 
Wahrlich zerbrechen Sie Ihre Ketten, rufen Sie beflänpig 
Ihrem Geifte zu, daß Einfamfeit, daß Zurüdgezogenbeit vie 
wahren Schulen find, in denen große Männer ji bilden, 
wo Alles, was fpäter die Geſellſchaft entzükt, in Ruhe und 
Stille ſich vorbereitet. 

Ich freue mich fehr darauf, mit Ihnen einen Sommer in 


*) Meine Tochter, in der Welt Cim weltlichen Leben) ſind Jalle 
Seufzer für Gott; im Kloſter find fie allezfür die Welt. 
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Mailand zuzubringen. Wir müſſen die Metaphyſik Hören, die 
unter einem Barnabitenfäpphen geprepigt wird, 

Wie unmiffend find wir doch über dad Weltganze! Die 
Vernunft allein iſt eine gefunde Metapbyflf, die uns in die 
tiefe Binfterniß bliden läßt, in deren Mitte wir, in dieſem | 
Ganzen, fhmweben. Newton (micht Voltaire) hat gefagt, die 
Metaphyſtk fey ein Menuet, in welchem man nad vielen 
Umſchweifen wieder auf den Punkt zurüdfomme, von dem 
man audgegangen fen. 

Friſt fagte mir von Bonnets Palingenefle oder Wiederer⸗ 
zeugung, mit Anfpielung auf Netwon's Apokalypſe, feine 
Meinung fen ſchlechtweg: ‚Thoren ſeyen alle viejenigen, 
die von Förperlicher Auferflehung fajeln, und — von bem 
anderen Plunder.“ 

Dabei blitzten feine Augen. Gr ſchwieg .... Mber ich 
fad den. Herkules vor mir, ber mit einem Schulternſtoß bie 
Mauern des Gefängnifjes über den Haufen wirft, zwiſchen 
denen ber men'chliche Geiſt feit Jahrhunderten fchmadhtet. 

Man darf ſich über die Ueberſchwemmungen nicht wundern, 
welche Italien jeven Winter verheeren. Friſt jagte mir, in 
Stalien. fallen jährlih oft 45 Zoll Waffer, während befannt- 
lich au Varis nur 27 ZoU fallen. Die Regengüffe find auf 
ver Halbinjel viel flärfer, ald jenſeits der Alpen. 

Herr Morofini hat zwei Aktenftüde für die Schmeizerges 
fchichte, aus der Zeit der Gefangenſchaft Ludwig Moro's, vie 
vielleicht noch nicht befannt find. Sie betreffen den Antrag 
der Schweizer, ein Bündniß mit den Mailänvern abzuſchlie— 
Ben, und — die hochmüthige Antwort diejer Iegtern auf dies 


Gıbieten, 
(Schluß folgt.) 
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4, Gedächtnißkunſt. Auf die Ergebniffe einer eben fo 
intereffanten als lehrreichen Production, welche viefer Tage 
in ven Mäumen unjerd Gymnaflumsd flattgefunden, verdient 
die Öffentliche Aufmerkiamkeit gelenkt zu werden. Hr. Prof, 
Eduard Pit aus Wien legte in Gegenwart der Borfteher 
und Lehrer der Lehranſtalt Proben einer von ihm vervoll- 
foınmneten Metbove ab, dem Gedächtniß auf natürlichem 
Wege zu Hülfe zu kommen, und weihte einen zahlreichen 
Scülerfreis, ver dieſer glüdlihen Erfindung die geipanntefte 
Theilnahme widmete, in diefelbe ein. Die anſprechende Ber: 
ſönlichkeit des Profeflors, fo wie das wahrhaft Erftaunliche, 
was er in feinem eignen Beiipiel barlegte, erwarb ſich ben 
Beifall aller Anweſenden. Es kann mit Ueberzeugung aus: 
geiprochen werden, daß, wenn alle auf dieſem fehmierigen 
Felde biöher verfuchten Wege lediglich zu Kunſt- und Bra: 
vourftüden geführt haben, die dem Erfinder, der ihnen ein 
Leben gewidmet hatte, augenblidlihes Gaffen und den Zu— 
ſpruch ver Neugier zuzuwenden geeignet waren, Niemand aber, 
der nit Ueberfluß an Zeit und Geduld beſaß, zur Nach— 
ahmung reizen konnten, die Methode des Herrn Bid ſich als 
eine wahrhaft praftifche bewährt, melde den unfchägbaren 
Vortheil bietet, maturgetreu, leichtfaßlich und allaugenblidlich 
ohne Zeitverluft anwendbar zu erfcheinen. Es leuchtet jedem, der 
Hrn. Pit's Vortrag vernimmt, fofort ein, daß man entweder nad 
diejem Verfahren, oder nach feinem, bad Gedächtniß wirklich flär- 
fen, ja zu ſcheinbar unbegreiflihen Leiftungen bringen muß. Der 
vadagogiſche Nutzen dieſes Verfahrens ftand allen Anweſenden 
baldigſt feſt, und es kann die Anſicht ausgeſprochen werden, daß in 
folder Welle die Mnemonik eine ſtändige Schuldisciplin 


feyn follte. Die Leichtigkeit, mit welcher die Jugend ſoaleich 
der ihr gegebenen Hanphaben ſich bemächtigte und eine Reibe 
rein emvirlih hinter einander aufgeftellter Begriffe ſich in 
wenig Minuten tafıfeft eingeprägt hatte, legt daß beſte Zeug · 
niß für eine prafrifche Bewährung ab. Es fönnte unter bier 
fen Umflänven den zablreihen Perfonen, bie einer ungelud- 
ten und leicht zugänglichen Nachhülfe für ein ſchwaches Ge— 
dächtniß frob werden möchten, nur angenehm feyn, wenn ſich 
Herr Profeffor Bit beſtimmen ließe, den Gurfus von fedy8 
Lehrſtunden vor einem weiteren Kreife gemeinnügiger zu machen. 
Seine Vorträge dürften ſich glei fehr einem männlichen 
* einem weiblichen Publikum anziehend und erſprießlich 
zeigen. 

#. Berlin, Am 22. October verſchied hier, in einer 
felten erreichten Höhe des Alters, im 8äften Jahre, eine un« 
ferer durch Geiſt, Kenntniffe und Herzensgüte ausgezeichnet⸗ 
ſten Mitbürgerinnen, die verwittwete Hofraäthin Herz. Ihr 
Name darf Anſpruch auf eine Stelle in ver geiñigen Geſchlchte 
unferer Vaterſtadt maden, da fle mit den bervorragenpften 
Männern Berlins in W'ſſenſchaft und Literatur, vorzuge- 
weiſe am Schluß des vorigen und am Anfang diefes Jahr- 
hunderto, in ununterbrochenen und nächſten Beziehungen fland, 
fi ver Hochadtung Aller, der engeren Freunpfchaft Bieler 
unter ihnen, indbejondere der Schleiermaher's erfreute, 
Zu ihren Freunden zählten Ih Mirabeau, Böthe, Jean 
Paul, Ramler u, A, Ihre ausgebreiteten, felbft gelehrten 
Kenntniffe, batten ihr nur zur Verfeinerung un» Veredlung 
ihrer Weiblichkeit gedient. Wie wohlthuend, hälfreih, rath— 
gebend, belehrend, ja fletig unterrichtenn fle bis in die fpäteften 
Jahre jungen Frauen und Mädchen geweſen, ift freilih nur 
im engeren Kreiſe fund geworden, allein eben dieſes Wirken 
in beicheivener Stille erböht deifen Verdienſt und macht jetzo 
die Öffentlich heraustretende dankbare Anerkennung zur Pflicht. 
Benn eine, in das Grab nachfolgende allgemeine liebende 
Theilnahme der Erdendecke die Schwere nimmt, fo wird die 
Hingeſchiedene unter einer leichten Hülle, wie Wenige, ruhen. 

u’. In feinen vifanten Lufubrationen über politifche Wer 
fenheiten, ſpricht ih Gormenim über das „Budget“ fols 
gendermaßen aus: „Gin Bud von einem Quadratfuß Flä- 
hengebalt, auf 6 Zoll Dide, dad man einen jchönen flarfen 
Band nennen könnte; ein Bub, das Ginige zum Lachen, 
Viele zum Weinen bringt; ein Freudebuch für die Megieren- 
ben, ein Leidbuch für die Megierten; ein Bud, dad die Thrä- 
nen und den Schweiß des Bolfes piftıklist, um Gold daraus 
zu ziehen; ein Buch, das die Quellen der Erzeugung aud- 
trodnet; ein Bub, das das Kapital des Gewerbfleißes und 
bed Aderbaus erihöyft; ein Bud, das Arbeit zum Bortheil 
bed Müfigganges ſchaffi.“ 

. Am Budingbam:Palafl, der Stabtreflven; ber 
Königin von England, find große Aenderungen vorgenom⸗ 
men; man bat den marmornen Thorbogen, welchen Georg IV. 
mit Aufwand von mehreren 1000 Pf. St. erbaut, abgetragen, 
und anftatt deſſen dem Palaſte einen neuen Flügel angefügt. 
Leider ift und bleibt diefer Königobau eine der geichmadlofes 
fien Fürftenmohnungen in der Welt, 

u’, Bettina v. Arnim wird eine aktenmäßige Darftel- 
lung ihres Prozeffed mit dem Berliner. Magiftrat in, Drudf 
geben. Wenn die Erfinderin der „Ichwebenden Religion”, vie 
jegt auch das ſchwebende Recht Fennen lernte, in dieſer Dar⸗ 
ſtellung fi ſelbſt und ihren genialen Gelüſten gegen das 
Herkommen treu bleibt, fo bat man ohne Zweifel etwas 
fehr Intereffantes, vieleicht gar einen neuen Prozeß zu er- 
warten. 
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*. Der Eherbäzy- Keller. Wir Famen, erzählt ein 
Gorrefponvent ver „Allgem, Iheater-Zeit.”, vergangenen Sonn= 
tag in vie Nıiglergaffe (Wien), und faben in einem ſchma— 
len, abihäffigen Seitengäßchen, das mit „Haarbof” bezeidh- 
net if, eine ſchwarze, ziemlich vermitterte Tafel, deren fon- 
berbare Aufichrift und befremdete. Da fland geichrieben: 
„Ausihanf fürflich Giterbäzy'iher Weine eigner Fechſung, 
an Wochentagen von elf bis ein Uhr, und von fünf bis ſechs 
Uhr Nachmittags, an Sonn- und Feiertagen von elf bid ein 
Uhr Mittags!" — Es kam und originell vor, daß den Bär 
ften dieſes Wein-Btabliffements die Stunden pünftlich vor- 
geichrieben wurden, an melden jle zu erfcheinen haben. Cine 
ähnliche disciplinariſche Merhode kam und noch nirgends vor, 
und da wir Leute ſahen, welche eine Enarrende Thüre öffne 
ten, und in einen ſchwarzen Schlund binabfliegen, fo empfah- 
fen wir Gott unfere Seele, den Gläubigern unfere Schulden, 
und fliegen auch hinab. Nur langjam voran, fehr langſam 
voran ging die Geſchichte, denn die Beleuchtung des Äußern 
Kellerihauplagrs beſtand aus einer einzigen hungerigen Kerze, 
bei ver man erſt ſah, mie finfler es iſt. Stufe für Stufe 
tappten wir hinab, jeven Augenblick fürdtend, das eine 
Beni zu brechen, welches wir nur bejlgen, bis wir abermals 
eine Thüre ertappten, und nun auf einem Boden flanden. 
Mas fahen wir? — Nichts! — Finfter wor ed ringsum, 
wie Im der deutfchen Kiteratur. Das Auge konnte fih an den 
einzelnen Lichiftrablen, welche einzelne magere Kerzen warfen, 
nicht fammeln. Wir ftanven rathlos da. Verworrenes Ge- 





Literatur: und Kunſtnotizen. 


— Bon Franz Wigand if in diefen Zagen (Mannheim, 
Berlag von J. Beneheimer) eine zweite Sammlung feiner 
Gedichte unter dem Titel: „Wanderungen in's Geblet des Herzens“ 
erſchienen. Die erfie Sammlung iſt uns nicht befannt geworren und 
wir fönnen uns alfo bei der Beurthei.ung diefes Talentes nur an 
das vorliegende Buch halten; denn daß wirklich dichteriſches Tar 
lent den meiften dieſer Productionen zu Grunde liegt, dürfen wir 
nicht in Abrede flellen; die Gedanken find nicht neu, aber gediegen 
aufgefaßt, und wenn das wirflih Eilebte und Durchdachte ſchon 
allein hinreichte, einem Gebichte Weide umd Reiz zu verleihen, fo 
dürften wir beides dem größeren Theil des Buches nicht abfpre- 
then. Aber über der ernften Beſchauung ved Lebens und feiner 
Erſcheinungen ver'iert der Dichter nur allzu häufig jene reine hei- 
tere Unbefangenheit des Gemüthes, ohne Lie eine eigentliche Be- 
geiſterung nicht gedacht werden kann, und wodurch ſelbſt vie urfprünglich 
poetiihe Empfindung wie das Refultat einer mühfamen Berftan- 
besoperation erfiheint. So entbehren auch viele diefer Gedichte des 
mufitatifchen Rbytömus und find eher glatt ala weich; fo will es 
ung öfter auch nicht gelingen, uns mit ganzer Seele in diefe Poe- 
fien zu verfenfen, und ung von ihnen eintwiegen zu Taffen. Denn 
dazu ift ver Didier feinem einen Genius gegenüber nicht binge- 
bend genug, dazu gept er ſelbſt viel zu fehr dem hödern Impuls 
ber Fantaſſe aus dem Wege und fcheint ſich jedem Ipriihen Ge⸗ 
fühl mit Abficht zu entfhlagen, um nur die ruhige Neflerion nie- 


räufch vieler Menfchenftimmen, fo undeutlic, wie die Chöre | mals aus dem Auge zu verlieren. Ader die Voefle will nicht 


in neuen romantifhen Opern, ſchlugen an unſer Ohr. End— 
lich lör’te ſich das Dunkel in Etwas auf. Wir befanden und 
in einem mädtigen Keller. Ringäherum fanden große Fäſſer 
und an ben Bäffern lehnten Menichen, mit grofien Gläjern 
in der Hand, in melden goloner Wein blinfte, Wir fchritten, 
langſam vor. An einem Beinen Tiſche, dem einzigen im Kel— 
fer, ſaß der Kellermeifter, und nahm das gelöj’te Geld ein. 
In unabfebbarer Tiefe und in ſchwarzer Nacht endigend, reih— 
ten ſich Bäffer an Fäffer, reihten ſich Menichen an Menſchen, 
alle ſtehend, alle mit großen &läfern in der Han, und trin: 
fend. — Hier wurde dad Grofartigfte im Weintrinfen ge— 
leiftet. Große Halbgläfer in vollgefülltem Zuſtande verſchwan— 
den auf zwei Züge. Gefoftet wurde gar nichts, denn ever 
fhien im Vorhinein vun der Güte des Getränks überzeugt. 
Maͤchtige Krüge machten einen Nundgang im Kreife mehre: 
rer Trinfer, und — leer waren fie! Es mar wunverbar an: 
zufehen! — Wir wollten nicht umfonft herabgefommen ſeyn, 
und riefen laut einem vorbeihuſchenden Kellerjungen zu, er 
folle uns ein halbes Seitel guten Wein bringen. — Dröh— 
nendes Belächter purchzitterte die Kellerräume! „@in halbes 
Seitel im — Gfterbägns Keller!" Der Kellerjunge 
fand verblüfft, mit offenem Munde da. Mehrere Gäſte 
drängten fi in unſere Raͤhe und-bejahen uns von Oben 
-bi8 Unten wie eine feltene @richeinung. Jeder fchüttelte be- 
denflih das Haupt und murmelte halb erſtaunt, halb ver- 
aͤchtlich: „ein halbes Seitel!“ — Wir zogen uns rafch 
zur Thüre hinaus und zur Treppe binauf, 

4. Die „Voſſlſche Zeitung" bringt uns vie Neuigkeit, in- 
befien unter ven Injeraten, daß die Aufgabe, ein Perpetuum 
mobile zu erfinden, ein Uhrmacher, Namens Narp, jept ge 
löſſt habe. Derfelbe fey ein geborener Pommer, zu Ruvent- 
brüd bei Bürftenberg wohnhaft und gegenwärtig in Berlin. 
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allein leuchten, fie will au erwärmen; fie will dad, was ung in 
Natur, G:ift und Menfhenderz räthfelpaft if, nicht allein löſen, fon- 
dern ed auch zu feinen tieferen Räthfeln in der Dichterbruft zus 
rädführer, damit nicht, wie died hier gefchiebt, ein für allemal ge— 
fagt if, was gefagt werden muß, fondern noch viel mehr zu fagen 
übrig bleibt. Eine Welt, die fih begränzt, eine Welt, hinter der 
nicht noch eine Welt liegt, ift feine Welt, und am wenigften die 
des Dichters; davon mag es auch wohl herrühren, daß in dem vor- 
liegenden Bude, in welchem ſich Alles fo alatt und fiher ab» 
ſchließt, dieNatur mit ihrem unendlihen Geheimnis und ihrem ro» 
mantifchen Reizen felten hercortritt und mehr in ihrem allgemeinen 
Berhältniß zum Menſchen als in ihren tieferen Berfändigungen erfaßt 
wird; findet fie doc felbft va, wo ver Naturlaut mit Gtüd angeſchla— 
gen wird, wie 3. B. in dem Gedicht: „Aetherifhe Hoden" nicht 
denjenigen innigen Nachllang im Gemüth des Leſers, den ber Dich- 
ter gewiß breabfichtigt, abgefehen davon, daß diefe Gloden, bie er 
und fo wunderbar fchön und gewatig vorführt, zulrgt auf — 
Biürhenftauden läuten. Doc foll hiermit viefer Sammlung ifre fehr 
beachtenowerthe Erich inung in unferer Z:it nicht abgeſprochen 
werden; und wir fehließen darum als letztes Urtheil über biefelbe 
mit dem eignen Spruch des Dichters, dem wir ihm für Aünftiges 
empfehlen: 

Nicht, was wir Teiften 

Im Guten und Schönen, 

Rein, was wir erfehnen 

Das ‚elie am Meinen! 


Diefe Sammlung aber zeigt mehr Geleiſtetes ald Erſehutee. m. 


Phnfifalifcher Verein. 

Samflay, den 30. Drtober. Borzeigung einer fehr zwedmäßig 
eonfruirten Brovehdhen Batterie und anderer auf Gieltricitat 
Berug babender Appar-ıte. Anſt lung einiger Berſuche damit, 

LFI” Begen der Bein’efe bieiden die Borlefun en am 1., 2. 
und 3. November audgefept. Der Borftand. 


Drud von Auguft Ofterrietb. 


Frankfurter Aonverfationsblatt. 


Selletriflifche seilage zur ©berpoftamts-Beituns. 
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* Der neue Bravo, 


— — 


Bortfegung.) - 

Einige Augenblide hernach fand diefer Dann vor der 
Webriffin und redete fie —— an: 

„Berzeiht mir, würdige Dame, daß ich mich alfo vor- 
ftelle; aber vor einem Augenblide noch war ich einer der 
unglädiihflien der Menſchen, denn Ri u mein 
Theuerftes verloren zu haben, meine Gattin. erfahre 
ich indeß, > Sie eble Frau, fih meiner Beatrice ange: 


nommen baben. 
„Was!“ rief die Nonne, „feyb Ihr der Signor An- 
breas ?" 


Der Fremde erröthete und biß fich in die Lippen. 

„Rein, edle Frau,” antwortete er, „ber bin ich nicht, 
Gott bewahre mid davor, ein foldher Abenteurer zu ſeyn, 
der, nachdem er meine Frau von ihren ehelichen Pflichten 
abmwendig gemadt hatte, bewaffnet meinen Wagen angriff, 

als ic lie von Padua wegführen wollte.” 

.. Mit Eırflaunen hörte die Aebtiffin diefe Worte an. 
„Ber ſeyd Yhr denn?” fragte fie nach einer Weile. 
„Meine Schwefter,” ich bin einer der vornebmften und 

mächtigften Bürger Venedigs. Ich bin der Neffe des Do- 

m, * der —5* —— hr ſeyd 
„Ihr?“ murmelte die Ae n, eyd . . . Ihr ſey 

.... der Graf Sfacciati?“ 

„Erlaubt wir zu bemerken, edle Frau, daß mein Name 
überall beffere Aufnahme fand, als bei Euch.“ 

„Aber .... wenn Ihr Signor Sfacciati feyb, fo feyd 
Ihr au der Verfolger des jungen Mädchens, das wir 
aufgenommen haben.” 

Der Benetianer lic nidts von dem Zorn merfen, ber 
ſich feiner bemädhtigte. Er lächelte freundfih und ſprach: 

„Ich, theure Frau! ih fey der Berfolger ber fhönen 
Beatrice, welche ich mehr als mein Leben liebe. Schenft 
meinen Worten Glauben. Meine Würde, mein Stand 
find die beten Zeugen der Wahrheit meiner Worte. Wie 
fönnt Ihr nur einen Augenblid Zweifel gegen mich hegen? 
Wie ift es möglid, bag Ihr meint, eine junge, edle 
Dame fönne einen elenden Abenteurer mir vorzichen ?” 

„Signora Beatrice hat mir ganz anders erzählt und 
nad ihrer Ausiage ift Euer Name ſchon binreihend, ihr 
Schrecken einzuflößen ” 

Iſt's möglich!“ rief Sfaceiati aus, ber innerlich die 
mißitrauiſche Nonne zu allen Teufeln wünjchte, „iſi's mögs 
ug! Diejenige, welche ich über Alles liebe, redet fo von 
mir, daß mein Name fon Schred einflößt! Sicher find 
Daran bie Begebenheiten diefer Naht ſchuid. Sie glaubte 
vielleicht, jener Andreas fey unfer Opfer geworben, wäh: 


Montag, den 1. November 
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rend im Gegentheil diefer Mann an der Spige einer 
NRäuberbande unjern Wagen angrıff und den Signor 
Malvoglio ermordete. Es ift nicht zu verwundern, daß 
die verſchiedenen Schredniffe des Tages Beairicen's Bers 
nunft vermircten.” 

Dur diefe und Ähnlihe Reben gelang es Sfacciati, 
die gutmüsbige Dame für fi zu ſtunmen. Auf feine Bitte 
beeilie fie fih, Beatrice heibeizuholen. Einige Auzenblide 
hbernach trat fie in’s Zimmer. 

Als das arme Kind den Benetianer erblidie, ftieß fie 
einen Schrei aus und bededte ihr Geſicht mit beiden Händen. 

„Date ih nicht Recht?“ ſprach Sfacciari zu der Aed- 
tiffin, „harte ich nicht Recht? Sie ift närriſch geworben." 

„Ich, närriſch!“ rief Bearrıce aus. „O, eole Frau,” 
fprag fie hierauf zu der Aebiiffin, „habt Mitleid mit 
mir, traut dieſem Elenden nichi! Ich durchſchaue feine 
Abſicht, aber Sort wird mich befhügen und dieſen Be— 
trüger nicht fiegen laffen.“ 

„Theure' Beatrice!” fagte Sfacciati mit der fiherflen 
Stimme, „erteant Ihr mich nicht, Euren zärılihen Gemahl?“ 

Die Unglüdlide antwortete nur durch eine Geberde 
des Abſcheus. 

„Dah fie eine große Abneigung gegen Euch hegt, if 
nigt zu leugnen, Siynor!" bemeifie die Aebtiſſin. 

„Es if dieß nur eine Eigenthümlichkeit iprer Verwir— 
rung,” eritgegnete der Italiener. „Theure Beatrice,” ſprach 
er zu der Armen, „Jedermann bedauert Each, aber Nies 
mand bezweifelt, was ich ſage. Wir wollen weiter feine 
Zeit verlieren, fobald der Wagen bereit ift, wollen wir 
abreiſen.“ 

Zitternd hing ſich die Arme an den Arm der Aebtiſſen. 

„Meine Muner!“ rief fie ſchmerzlich aus, „beſchützt 
mich, reitet mid !” 

„Arme Irre,“ fagte der Benetianer adhfelzudend. „Die- 
fer Wiverftand ſchmerzt mid; ich werde meine Leute ru— 
fen müffen.” 

„O, ſteht mir bei! verfaßt mich nicht, edle Frau!” 
flepte Beatrice. 

Durch Sfacciati’s fiheres Auftceten vollfommen ge— 
täuſcht, fragte die Aebiiffin in feftem Tone: 

„Seh, mein Kind, folge Deinem Gemahl und vergiß 
ben Abenteurer, welcher Did zu beirügen fuchte und den 
Du nie mehr fehen wirft Geh, lebe wohl!" 

Beatrice wollte aus Jammer und Schmerz verzweifeln; 
fie war nahe Daran, obumädhtig zu werden, als plötzlich 
von außen eine Sıimme ertönte: 

„Wo iſt fiel wo iſt fiel“ 

Mit freudigem Schred flürzte Beatrice auf die Thüre 
zu, riß fie auf und — lag in Andreas’ Armen. 
— warde grün und gelb vor Aerger und 

uth. 
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„Ich fomme, gottlob! noch zur rechten Zeit," redete Andreas 
ben Ueberrafchien an, „Eure Liſt har Euch nichts geholfen.“ 

„Schurke!“ ſchrie Sfacciati nad einigen Minuten Nach⸗ 
zu ‚ „wie kannſt Du ed wagen, vor mid zu treten! 

eißt Du, wer ih bin! Gib mir meine dreihundert 
Zechinen wieder, die Du mir gefloblen.” 

Andreas zog eine goldgefüllte Börfe aus ber Taſche 
und warf fie dem Benetianer vor die Füße mit den Worten: 

„Bier if die Summe. egt aber gib mir meine Frau 
wieder, die Du mir flehlen wollte.” 

„Deine Frau!" erwiederte der Edelmann. „Glaubſt Du, 
einen neuen Betrug beginnen zu fönnen? Die Sinne des 
armen Kindes find durch bie Pegebenpeiten diefer Nacht 
verwirrt ; fie bildet fih ein, Dich zu lieben, während fie 
Dich verachtet.“ 

„Beatrice,” emtgegnete Andreas mit fefler Stimme, 
„Beatrice hat mid noch nie verachtet. Wohl aber Eu 
und den alten Sünder Malvoglio.“ 

„Seht!“ rief der Venerianer, „es iſt nicht genug, daß 
er Malvoglio ermordet hat, er befhimpft auch noch fein 
Andenfen." 

„Malvoglio! Ich ermordet!” ſchrie Andreas wüthend. 

Ermutbigt dur die Gegenwart feiner Sbirren und 
ber Bauern, welche er bei Andreas’ Ankunft rufen zu 
* die Vorſicht hatte, erhob Sfacciati feine Stimme 


un : 

„Dieſer Bravo, dieſer Gauner, ber alle ſchlechten Ge- 
werbe treibt, will vor unſern Augen eine junge, edle 
Dame entführen! Er behauptet, Beatricen gebeirathet zu 
haben; er mag's beweifen. Er zeige feinen Trauungsicein, 
wenn er will, daß man feinen Yügen Glauben Ihenfe.“ 

„Ja, das will ich, elender Schurfe!" ſchrie Andreas 
empört, x feine Brieftafhe und fuchte den Schein, aber 
vergeblid, er war nicht darin entbalten. 

‚Während deffen fpiehe ein teuflifches Lächtln um die 
tippen Sfacciat’8, denn er mußte fi feines Sieges ge⸗ 
wiß, weil er den ſchlafenden Andreas in dem Gafthufe in 
Padua jenes Papieres beraubt hatte. 


CAortfegung folgt.) 


* Gin Original » Brief C. V. v. Bonſtetten's 
an Johannes v. Müller. 


(Sdluf.) 
Mailand, im December 1773. 

Bei Birmian *) Hab’ ich vieles für und Intereffante ges 
funven. Gine Handſchrift über die Geſchichte Graubündens, 
diei Theile in Folio. Der dritte enthält zwei Abſchnitte 
De Rhaetia ac Rhaotis Liber posterior, quae ad eorum 
communem historiam perlinent, conlinens et 1° De 
origine, etc. Diefe Haͤndſchrift ift von Gampbel, und 
dem Grafen dur die Familie Planta zugefandt worden, In 
ihrem Briefe fagt fie: Huiusque solum unum extat 
exemplar, 

Der dritte Theil enthält eine über die geringfte Einzeln- 
heiten ausgedehnte Beſchreibung ded Landes und der Natur 
geichichte, 

Neben diefen Manuffripten, babe ich noch einen wahren 
Schatz für uns entdeckt, ein raifonnirendes Verzeichniß über 
alle philoſophiſche, geſchichtliche und politiſche Schriften; 


*) irmlan war General» Statthalter von Malland. 
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über alle intereſſante Prozeſſe und dem Monarchen vorgelegte 
Denfigriften; über Chroniken, Geſetzbücher u. f. w. kurz 
Alles, wad Mailand und fein Gebiet betrifft. Verfaſſer diefes 
Werk's if der Marfis Gaftiglione. 

Die Italiener find im höchſten Grade eiferfühtig auf ihre 
Schäge, und Graf Firmian mußte, glaub’ idy, feinen ganzen 
** geltend machen, um Gaſtiglione die Bibliotheken zu 

nen. 

Ich will Ihnen den ganzen geſchichtlichen Abſchnitt ab- 
ſchreiben. Gr iſt intereffant, gedrängt, beftinmt, gut geſchrie⸗ 
ben, gut raifonnirt; gewöhnlich mit Bemerkungen über den 
Berfaffer, welche Rolle er gefpielt, welches feine Glaubwür⸗ 
digkeit fen, u. ſ. f. verſehen. : 

Id Habe zuerft nach ven Mailänder Kriegen geſehen, weil 
ich fürdptete, ver Bibliothekar werde mic verhindern, Auszüge 
zu machen. @lüdlicherweife war es falt, und er entfernte 
ih, um fid zu waͤrmen. 

34 habe nur eine Handſchrift über „Schweizergeichichte” 
gefunden. Aber in mehreren andern hier vorhandenen 
Manuffripten mag ohne Zweifel die Rede davon jeon. Der 
Titel der erfleren il: Anonimus historicus belli heive- 
tiei; Handſchrift in Quarto, auf Pergament, mit Miniatur- 
gemälven. Sie befindet jih beim Markis Eberhard Wisconti. 
— Gufliglione fügt hinzu: 

„Uli Suizeri wel a° 1457 dapoiche per tre anni Lra- 
vaglıata abbero colle armi la Lombardia, furono dis- 
fatli dal armata del nostro Duca. L’anonimo scriltore, 
che fu Mitanese co@laneo, come in piu luoghi si ma- 
nifesta, ha desorilta con eleganza e proprieläa di style 
questa guerra. Alla dio lui storia & congiunta una ora- 
zione mascr. di Bernando Grivelli Milanese il quale 
persuade i suoi citladini, a prendere le armi contro 
gli Suizeri“ ®), 

Sie fönnen dies Blatt meinem Freunde Haller ſchicken. 
IH will mein Möglihftes ıkun, um eine Abſchrift des in 
Rede ſtehenden Werks zu erhalten. Pater Galerati, Dliveta- 
nermönd, will ed bei Bisconti verfuhen. Auch ich will ihm 
einen Beſuch machen. Aber ver Bater läßt mir wenig Hoff: 
nung. Die Leute bier zu Rande find wirklich lächerlich eifer« 
ſüchtig auf ihre Manuffripte. € 

Ich babe noch mehrere andere Artikel des Katologs ange- 
deutet. Aber ich hoffe, ihn ganz abzuſchreiben, oder abſchrei⸗ 
ben laffen zu können. Das Berzeihniß feltener Geichichtö- 
werke, Ghronifen und Handicriften, beginnt mit Seite X, 
Nr, 70, und beirifft nur Mailänper. 

Graf Berri hat auch einige intereffante Handſchriften, wie: 
Vita del Principe Andrea Doria ; italienifhe Briefe des 


Karpinald Mazarino, zwei Bände in Quart; Bemerfungen | 


eined Portugiefen, ald Antwort auf eine Denfichrift der Je⸗ 
fuiten; Verita essaminata a favor del popolo, il quale 
con ingiustizia & lenuto fuori del governo di Genova, 
contra alcuni tirani del istesto popolo **), 1623; Dent: 
fpriften über ven Staatshaushalt u. f. f. die bei vem @ra- 
fen eingereicht wurden. 


*) Die Eqwelzer wurden im 3. 1487, nachdem fie drei Jahre | 


lang die Lombsrbei mit Krieg überzogen, durd das Prer unfers 
Berne 6 geſchlagen. Der ungenannte Berfafler, vom Geburt ein 
ailänder, und Zeitgenofie diefes Krieges, wie fih aus mehreren 
Stellen ergibt, befrhreibt diefen Krieg in sinem zierlihen, ger 
ten Stpl. Seiner Geſchichte if die Abfchrift einer Rede Berndard 
Grivrliis, eines Malländers, beigefügt, durch welcher Diefer feine 
Mitbürger auffordert, gegen die Schweizer die Waffın zu ergreifen. 
**) Seprüste Wahrheit zu Gunſten des Volls, weihrs 
terweile von der Negirrung 
einige Tyrannen defielben Vollo. 


u Genua gusgeſchloſſen it, gegen : 
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Seine Bibliothek if faſt eben fo groß, als bie zu Bern, 
und füllt fet3 neben einander befindliche Zimmer an, die : 
mit einer hübjchen Gemäldeſammlung zufammenhängen. 

Breund! diefe und die ambroflaniihe Bibliorhef, mit ih- 
ren Handſchriften, verdienen allein fhon eine Meile. Aus 
unferm Aſyl zu Valeyres geben wir einmal auf vier oder 
fünf Monate nad Mailand, um alle dieſe Schäge zu muftern. | 

Sie follten Bibliothefar bei Firmian werden. Gr hat 
eigentlich noch Niemand. Der gegenwärtige ift eine Art Kam: 
merviener. 

Vater Galerati iſt eim loderer Zeifig. Sein Heiliger heißt 
Horaz. Er fann ihn beinahe ganz auswendig. Er if auch 
Maler, und Eauft alle möglide Gemälde zujammen. Sein 
Klofer, St. Viktor, ift fehr ſchön. 

» Sie haben feinen Begriff von dem geläuterten Beihmad 
der Mailänder im Baumefen. Er vehnt ſich bis auf die. ein: 
fachſten Häufer aus. 

Biele Grüße an Füßly. Er ſoll mir doch Andeutungen | 
geben, über meine bevorſtehende Reife nah Rom und Meas 
pel, und wie ich es hinſichts der ſchönen Künfle halten Tolle, 
um davon Genuß zu haben. 

Sonnabent. 

IH habe die intereffante Bekanntſchaft einer Frau gemacht, 
die ihr ſtilles Kaminfeuer und die Lektüre liebt. In ver erften 
halben Stunde hatte fle mir bereit über ihre Neigungen 
und ihre Rebensweile die befriedigenpfte Auskunft gegeben. 

Sie liebe jehr, fagte fle, den Umgang und die Manieren 
eines jungen flamändiſchen Lieutenant's. Er lefe ihr Abends 
franzöjtib und ſie ihm italienifch vor. 

Sie ift nicht ohne Geiſt; aber ohne Weltbildung. Sie 
ſpricht immer viel und mandmal gut. Die Franzöflnnen find 
dieſen Stafienerinnen doch bei weitem überlegen. Die Erzier 
hung des weiblichen Geſchlechts ift bier noch fehr vernach⸗ 
läßigt. IR es nicht merfwürvig, daß es nicht einen einzigen 
italienifchen Roman gibt? \ 

Beccaria's Gattin liegt auf den Tod krank. Darum bab’ 
ich ihm noch nicht jehen fönnen. Lungho, Lambertingbi, pie 
beiden Verri und Brecaria, find die Berfaffer des Kaffee *) 
Beccaria bat fein Buch bei Graf Verri, in Gegenwart der 
vier Freunde gefchrieben, vie feine Blättchen fammelten und 
fopierten. 

Die Idee des Buches rührt and dem Kopfe eines Weibes 
ber. Frau Bentingh, eine Hollänverin, ſagte eines Abende 
zu Graf Berri (ed war zu Benedig), fle habe ein deutſchee 
Buch gelefen, deſſen Verfaſſer behaupte: „kein Fürſt babe 
das Recht zu Todeeſtrafen.“ Berri, von diejer Idee ergriffen, 
teilte fle Beccaria mit. Sie ſprachen weiter darüber, und fo 
entfland dad Bud. 

Johann kann nicht begreifen, wie io ho heißen könne „ich habe." 

Morgen gebe ich wieder auf Firmians Bibliothef, 


Schillers erfte Borlefung in Ima. +) 








Borgeftern, als den 26ften, habe ich enplic das Abenteuer | 
auf dem Katheder rühmlich und tapfer beſtanden, und gleich 
geftern wiederholt. Ich lefe nur zweimal in der Woche und 
zwei Tage bintereinanoer, fo daß ih fünf Tage ganz frei | 
behalte. 


°) Eine damals fehr beliebte Zeitſchrift über Geſchichte, Politif, 
Philoſophie u. f. w. 

+) Dieſe Schilderung if eirem Briefe Schillers aus dem Briefe 
wechſel zwiſchen Schiller und Körner entnommen. 





und Alles an den Fenſtern in Bemegung. 


Das Rheinhold'ſche Auditorlum beftimmte ih zu meinem 
Debut. Es bat eine mäßige Größe, und fann ungefähr acht - 
zig Äpende Menſchen, etwas über hundert in allem faſſen. 
Ob es nun freilich wahriceinlich genug war, daß meine erfte 
Vorlefung der Neugier wegen eine größere Menge Studenten 
berbeiloden würde, fo fennft Du ja meine Beſcheidenheit. 
Id wollte dieſe größere Menge nicht gerade vorausdfegen, 


- indem ich gleich mit dem größten Aupirorium debütirte. Diefe 
Beſcheidenheit ift auf eine für mich fehr brillante Art bes 
' lohnt worden. 


Meine Stunden find Abends von ſeché bis 
fieben. Halb ſechs war das Aupitorium vol. Ih ſah aus 
Reinholvs Fenfter Trupp über Trupp die Straße herauf- 
fommen, welches gar fein Ende nehmen wollte. Ob ich gleich 


‚ mit gang frei von Furcht war, fo hatte ih doch an der 
wachſenden Anzahl Vergnügen, und mein Muth nahm eber 


zu. Ueberhaupt hatte ich mich mit einer gewiffen Befligkeit 


' geftählt, wozu vie Idee, daß meine Borlefung mit feiner 


anderen, die auf irgend einem Katheder in Jena gehalten 
worden, die Bergleihung zu ſcheuen brauden würde, 
und überhaupt die Foee, von Allen, die mich hören, ald ver 
Ueberlegene anerfannt zu werden, nicht wenig beitrug. Aber 
die Menge wuchs nad und nach fo, daß Vorfaal, Flur und 
Treppe vollgevrängt waren, und ganze Saufen wieder 


gingen. Jetzt fiel e8 Ginem, ver bei mir war, ein, ob id 


nicht noch für viefe Vorleſung ein anderes Aupitorium wäh. 
ler. follte. Grießbachs Schwager war gerade unter den Stu— 
denten, ich ließ ihnen aljo ven Vorſchlag thun, bei Grießbach 
zu leien, und mit Freuden ward er aufgenommen. Nun gab 
ed das luftigfte Schaufpiel. Alles flürzte hinaus, und in eis 
nem heilen Zuge vie Johannis: Straße hinunter, die, eine 
der längften in Jena, von Studenten ganz bejäet mar. Weil 
fle liefen, was fie fonnten, um im Grießbach'ſchen Aupitorium 
einen guten Pla zu befommen, fe kam die Straße in Allarm 
Man glaubte 
anfangs, ed wäre Feuerlärm, und am Schloffe fam die Wade 
in Bewegung. Was iſt denn, was giebt’s denn? hieß es 
überall. Da rief man ſich zu: Der neue Brofeffor wird leſen. 
Du jlehft, daß ver Zufall ſelbſt dazu beitrug, meinen Anfang 
recht brillant zu machen. Ich folgte in einer kleinen Weile, 
von Weinhold begleitet, nad; ed war mir, ald wenn id 
dur die Stadt, die ich fait gang zu durchwandern hatte, 
Spießruthen liefe. 

Grießbachs Auditorium iſt das größte, und kann, wenn es 
vollgedrangt iſt, zwiſchen drei- uny vierhundert Menſchen füfe 
ſen. Boll war «8 diesmal und fo ſehr, daß ein Vorſaal und 
nod die Blur bis an die Hausthüre beſetzt war, und im 
Auditorium felbft viele ſich auf die Subfellien flellten. Ich 
zog aljo durd eine Allee von Zufchauern und Zuhörern ein, 
und Fonnte den Kathever kaum finden; unter lautem Pochen, 
weiches bier für Beifall gilt, beftieg ih ihn, und ſah mid 
von einem Amphitheater von Menſchen umgeben. So ſchwül 
der Saal war, jo erträglih war's am Katheder, wo alle 
Fenſter offen waren, und ich hatte doch friſchen Odem. Mit 
ven zehn erften Worten, vie ich felbft noch fe ausſprechen 
fonnte, war ih im ganzen Beflg meiner Gontenance; und id 
lad mit einer Stärke und Sicherheit ver Stimme, die mid 
ſelbſt überrafchte, Bor ver Thür konnte man mich noch recht 
gut hören. Meine Borlefung machte Eindruck, ven ganzen 
Abend hörte man in der Stadt davon reden, und mir wider« 
fuhr eine Aufmerfjamfeit von den Studenten, die bei einem 
neuen Profeffor das erfte Veiſpiel war. Ich befam eine 
Nahtmuflt, uno Vivat wurde dreimal gerufen. Den anderen 
Tag war dad Auditorium ebenio flarf befegt, und ich hatte 
mid ſchon fo gut in mein neues Fach gefunden, daß ih mid 


1204 


fegte. Doch babe ich beide Male meine Borleiung abgelefen, 
und nur wenig bei der zweiten ertemporirt. Indeß kann ich, 
wenn id aufrichtig ſeyn fol, dem -Borleiungenhalten ſelbſt 
no feinen rechten Geſchmack abgewinnen; wäre man ber 
@mpfänglickeitundeiner gemiffen vorbereitennen Fähigleit 
bei den Gtupirenden verſichert, fo fönnte ich überaus viel 
Intereffe un Zweckmaͤßigkeit in diefer Art zu wirken finden. 
&o aber bemädhtigte ich meiner fehr lebhaft die Ioee, daß 
zwiiden dem Katheder und den Zuhörern eine Art von 
Schranke ift, die fih kaum überfleigen läßt. Man wirft 
Worte und Gedanken Hin, ohne zu wiſſen und faft ohne zu 
hoffen, daß fie irgendwo fangen; faft mit der Meberjeugung, 
daß fle von vierbundert Ohren vierbundert Mal, und oft 
abentewerlih mifverftanden werden. Keine Möglichkeit, fi 
wie im Gefpräh am die Faffungdfraft des Andern anzuſchmie— 
gen. Bel mir ift died der Fall noch mehr, da ed mir fchmer 
und ungewohnt iſt, zur platten Deutlichkeit berabzufteigen. 
Die Zeit verbeffert dies vielleiht — aber groß find meine 
Hoffungen doch nit. Ih tröfte mid damit, daß im jedem 
Öffentlihen Amte immer nur der bundertfte Theil der Abſicht 
erfüllt wird. Meine erfle Borlefung handelte vorzüglich von 
dem. Unterſchiede des Brodgelehrten nnd des philoſophiſchen 
Kopfes. Außer den localen Urfachen, die ich Hatte, die Begriffe 
meiner Leute über diefe zwei Dinge zu firiren, hatte ich all- 
gemeine, die ich Dir nicht zu fagen brauche. In meiner zwei⸗ 
ten- Borlefung gab ich die Idee von Unlverſalgeſchichte. 


Tabletten. 


«„ Ueber den von Herrn Hind am 18. October auf der 
Sternwarte des Herrn Biſhop zu London (ſ. Nr. 298) ent⸗ 
dedien neuen Planeten äußert Brof, Ende in der „Allgem. 
Vreuß. Zeit." m. A.“ Die Auffınsung des Planeten (eines 
Sternes neunter Größe) iſt gerade im diefen Tagen etwas 
fhwierig, weil man die Blanetennatur nur erſt aus der Ber 
megung während einiger Stunden mit einiger Sicherheit er- 
fenmen fann, da der Planet am 25. October fih nur etwa 
täglich eine Minute bewegte. Mit Hülfe ver Karte von Hrn. 
Prof. Knorre wird man indeffen ihn herausfinden fönnen, jo 
wie er bier am 24. Detober Hrn. Dr. Galle ſehr bald in 
die Augen fiel, wenn man von. dem Drte der hieſigen Me- 
riviansBeobachtung Det. 25. 76° 2’ gerade Auffl. und 13° 
56‘ nördliche Abweihung ausgeht und eine tägliche rückläu— 
fige Bemeaung von 1 bid 2 Minuten in ven nächſten Tas 
gen, fo wie eine Abnahme der Abweichung von täglich einer 
Minute, annimmt. 

.". Jenny Lind tritt in den Seedienfl. — Dies flingt 
zwar anfangs rätbielbaft, wird aber Har, wenn man ver- 
nimmt, daß fürzlich in Stockholm eine von Stappel gelaus 
fene Schoonerbrigg. bei der Taufe den Namen Jenny ind 
erhalten bat. Wenn ed alio einmal heißt, die „Jenny Lind“ 
ift in dem und dem Hafen eingelaufen,. fo wird man gleich 
wiffen, mas ed damit für ein Bewandtniß bat. Die muflfa- 
lifchen Delphine werden gewiß ihre Freude an vieler „Jenny 
Lind” Haben und fle beftändig umtanzen und umbüpfen, wie 
die Lindenthuflaften des feiten Landes. Möge der alte Bott 
Pojeivon vieler „Jenny Lind“ ebenfo gnävig ſeyn, als Zeus 
und Plutus und die andern Geligen im goloenen Olymp. 





Literatur: und Kunſtnotizen. 

* Mainz, 23. Det. Unfere hiefige Liedertafel, in Berbindung 
mit dem Damengefangverein, bewährte auch neftern wieder ihren 
Ruf, dem fie ünter den vaterländiſchen Gefangvrreinen ſchon län» 
gere Zeit einnimmt. Der rühmlichft befannte Eomponift Panny 
war, wenn au nicht der Gründer, doch mit der Erfie, der die 
Bluthe dieſes Joftituts hervorrief, unter Meffer's und fpäter 
Effer's talentvoller Leitung entfaltete fi dieſelbe Im ſchönſten 
Prangen, und nunmehr hat deren noch junger Nachfolger Pauer, 
das vieleicht noch ſchwierigere Amt, das Beſtehende, wenn auch 
nicht zn vervollkommnen, doch wenigftens zu erhalten. Elias, gro» 
Bes Dratorlum in zwei Abtheilungen von Felir Mendelsſohn Bar- 
tholdy, warb zum Beften ber Armen zur Aufführung gebracht; 
Menvelsiopn ſelbſt if fhon zu rüdmlichſt befannt, als daß wir uns 
hier darauf einzufaffen braudten, alle große Schönheiten vieles 
Werkes, das im ne,enwärtigem Augenblid in den meiflen großen 
Städten unferes Baterlandıs, als deutihes Gemeingut, aufgeführt 
wird, hervorzuheben. Eine döchſt effeftwolle, gebiegene Eompofition, 
die zugleich Orcheſter und Gefang mit all’ der Anmuth zu beden- 
fen weiß, die in den „Liedern ohne Wortex bereits faſt voltsihäm- 
lich geworben ift. Die tiefere Charakterinit eines Beethoven, Hän- 
del, Haydn u. f. w. finden wir, wie überhaupt in den Werfen der 
Nenzeit, auch bier nit. Aber auch Mendeleſohn hat feine eigene 
thümliche Schöngeiten, die in allen Chören, befonderd in dem Chor 
„Der Herr ging vorüber” u. f.w. die Aufmerfiamfeit und Bewun- 
derung der Kenrer fowohl, als der Difettanten erre;en müſſen. 
Die Auführung felbft war eine im Ganzen gelungene. Die zweite 
Adtpeilung ging ſchon viel beſſer als die erfic, Das Orchefler lieh 
in Mandem, hauptſächlich aber in den Bladinfirumenten, viel zu 
voünfhen übrig; aber ſoviel ging, wenigßens was die Leitung be» 
traf, hervor, daß Pauer allerdings im Stande ſeyn dürfte, dieſes 
ſchöne Infitut in feinem Glanze zu erhalten. Die Sotoparihien 
ſelbſt, abgefehen von Herrn Beier, mit lauſer Dileitanten befeßt, 
beiwiefen wieder, welden Reichthum jugendlich fhöner Stimmen 
befonderd unter den Mitiliedern bed Damengelangvereind , vor- 
handen if. Zwar ping aus unfern Mauern feine ſchwediſche Nach- 
sigall hervor, aber die Stimmen einer Sabine und Stödi-Heine- 
fetter, einer Aqnes Pirſcher und vieler andern, beweiſen, daß bier 
eine wahre Rundgrube des Gefanges iſt. Herr Leſer (Elias) führte, 
wie es ſich nicht anders erwarten ließ, feine Rolle mit NangvollerStimme 
und gebiegenem Bortrag dur. Dr. Abreſch (Obadja) fang die Reci- 
tativ's fo amdgezeichnet fhön, wie wir fie noch felten von ben ge« 
bifvelften Sängern börten. Den Glanzpunkt der ganzen Borftellung 
bildeten aber die Fraäulein Beh, Parcus, D'Avis und Riefe, denen 
wir hiermit die Palme des Sieges Überreihen. Möge dieſes fo 
fhöne Inflitut auf dem bezonnenen Wege thätig forifahren und 
und wieder recht ba!d mit andern neuen Compofitionen brefannt 


‚machen, dabei aber unferer Aliwäter Beethoven, Payın, Dändel, 


Stud u. f. w. bei Leibe nicht ganz vergeffen. 


Franffurter Stadt: Theater. 





Sonntag, den 31. Detober. Don Juan, große romantifde Oper 
in 2 Adtheifungen. Mufit von Mozart. Zerline: Fräulein Marie 
Bogel, von Yeizig. (Zweiter theatralifher Berfub.) 

Montag, den 1.Rovember. Martin Lutber, oder: „Die Weihe 
der Kraft”, Schaufpiel in 5 Alten won Zahbariad Werner. Frei für- 
die Bühne bearbeitet. 





Drud von Auguft DOfterrieth. 
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* Der neue Bravo. 


(Bortfegung.) 

Andreas erblaßte, weil er fi verloren fah. Doch ent- 
ſchloſſen, jegt Gewalt zu brauchen, wandte er ſich zu fei- 
nen Freunden Drlando und Pietro. Aber der Rıdıier des 
Dorfes, den einige Bauern berbeigebolt hatten und der 
feit einigen Minuten Zeuge des Aufıritied zeweſen war, 
gab den Shirren und Bauern ein Zeiden, berührte Ar- 
dreas und feine freunde mit ber Spige feines Stodes, 
und fprad : 

„Im Namen bed Geſetzes und des Senats einer hoben 
Republik feyd Ihr verhaftet." 

ergebend bemühten fid Drlando und Pietro, ſich mit 
dem Degen in der Fauſt durchzuſchlagen. 

„Ich befehle ferner,“ fuhr der Richter fort, „daß biefe 
junge Frau ihrem Gemahl, dem fehr ehrenwerthen Signor 
Sfacciati fogleih übergeben werbe." 

Beatrice rang jammernd die Hände. 

Dur eine raſche Bewegung machte jih Andreas von 
denen frei, welche ihn feflbielten und näherte fih Bea— 
tricen. Niemand bemerkte, wie er ihr einen Dolch zufledie, 
den fie ſchnell verbarg. 

» Andreas und feine beiden Gefährten wurden ald Ge- 
fangene en 

ine halbe Stunde fpäter fuhr ein Wagen zu bem 
Thore des Dorfes hinaus. gg eilten fünf oder 
ſechs bewaffnete Mann, die dem Wagen zur Bededung 
beigegeben waren. 

eit zwei Stunden faß der venetianische, Edelmann mit 
Beatrice in dem Wagen, ohne daß ed ihm gelungen wäre, 
au nur eine Sylbe von der jungen Frau herauszubrins 
gen. Sie waren eben in einem großen Dorfe angefom: 
men, als plöglih ein Krachen ertönte, patfch! lag das 
Gefährt auf der Seite, eine Feder war gebroden. Bea: 
trice fließ einen Schrei der Freude, Sfarciati einen der 
Wuth aus. 

„Gottlob !* rief die junge Frau, „id habe die Hüffe 
des Almädtigen nicht vergebens erfleht; num ift Eure 
Reife gewiß geendigt.” 

„Dieß bat nichts zu bedeuten,“ entgegnete der Benetia- 
ner, „mein Stern ift fo unglücklich nicht ald Ihr glaubt. 
In der Nähe ift ein Gaflhof, in dem wir fo lange ver- 
weilen, bis der Wagen reparirt ift. Dann pen wir weiterund 
zwar nidt nad Wenedig, fondern auf mein Schloß Yog- 
nana. Kommt Madame! ich fage Madame, denn vor den 
Augen der Leute dieſes Haufes ſeyd Ihr meine Gemahlin.” 

eatrice begriff, daß jeder Widerſtand vergeblich fey. 
Als fie den Fuß aus dem Wagen fegte, fühlte fie fih von 
neuer Hoffnung belebt. 





Dienftag, den 2, November 


* 
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Sie gingen nun zu Fuß bis zur Herberge und dort 
an,efommen, lehnte fid Beatrice laut gegen den Ticel, 
ben ihr der Edelmann gab auf; doch diefer begnägie fid, 
zu dem Umftchenden zu fagen: 

„Belümmert euch nicht um die Arme, fie iſt verrückt.“ 

„Nein, ich bin nicht verrückt,“ vief Beatrice würhend, 
„ich liebe Andreas und verachte euch elendın Räuber.” 

„Seht,“ ſprach Sfacciati zu den Umſtehenden, „dieß ift 
eben die Urſache ihrer Krankheit, fie bilder fich ein, einen 
— zu lieben.“ 

ie Gaſte der Herberge, welche in Sfacciati einen 

er vornehmen Herrn ſahen, fhenften natürli feinen 

orten Ölauben und bedauerten die arme geiftedfranfe 
Dame von Herzen. 

Es waren mehrere Stunden nöthig, um den Wagen zu 
repariren, da die Arbeiter alle auf dem Felde waren. So 
wurde ed Abend und Sfacciati beftellie eine glänzende 
Maptzeit. Bald praffelten die Feuer und ein — *8B8 
Leben herrjchte in der Küche. Die Sbirren beſchaftigien 
fih mit Karten und Wärfeln, und Beatrice harte fih ın 
einen Heinen Salon des erſten S odes begeben. Ihr Pei- 
niger folgte ihr dahin, um feine foftbare Beute zu bewachen. 

Die Sbirren hatten fon oft den Boden ıhrer Wein» 
flaſchen gejeben und dachten nicht mehr an den Mord, 
ben fie an Malvoglio und feinen Leuten begangen, noch 
an die Folgen dieſes Verbrechens. Sie tranfen wie bie 
Helden Homer’s und jeder brachte die Gefundpeit eines 
Dugend von Heiligen jeiner Bekanntſchaft aus. 

Das leibhafte Gegentheil diefer Luſtigkeit waren die 
Perfonen im erften Std, 

Das Eſſen war ſervirt. Beatrice hatte fih nah vielen 
Droyungen Efuccian’s an den Tiſch gelegt, berührte aber 
feine der Spetien. 

„Wenn’s Euch beliebt, Hungers zu flerben, fann id 
freilich nichts made ,‚" ſprach ver Sraliener, „doc hoffe 
ih, Ihr werdet Euch anders befinnen.“ 

„Kummert Euch nicht um mid,” e,wieberte Beatrice, 
„ich bedarf feiner Speiſe.“ 

„Ich ſoll mich nicht um Euch kümmern!“ rief Sfacciati 
aus, die Gelegenheit ergreifend, ein Geſpräch zu beyinnen, 
„Laßt mir doch endlich Gerechtigkeit widerfahren und er- 
fennt, daß id Mülcio verdiene ” 

„Mütleid, Ihr!“ entgegnete fie lebhaft, „habt Ihr's 
denn mit mir ?* 

„Ob ich es habe? Gewiß und noch viel mehr, Liebe!” 

„But, Signore, id nehme an, daß Ihr miqh lieb,, wie 
Ihr jagt. Aber ift das ein Grund, mid gegen meinen 
Willen zurückzuhalten. Ihr wolle mid in Euer Schloß 
führen, dort einiperren, um das mit Gewalt zu erlangen, 
was Undere duch Zärtlichkeit erhalten. Eine trauize 
Liebe, die Eurige!“ 
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Sfacciati leerte ein Glas Malvafier und antwortete, | 


indem er fi hinter ein gebratenes Huhn machte: 
„Meine liebe Beatrice, Ihr verſteht Euch fchlecht auf 
die Lozik. Wenn ic auf Eure Zärılichfeit zählen fönnte, 


würde ih Gewalt anwenden? Wenn Jhr mir nicht zu | 


entfliehen ſuchtet, würde ih Euch gegen Euern Willen 
bewachen laffen? Uebrigens wird fih meine Handlungs⸗ 
weiſe immer nad der Eurigen richten, Ich liebe Euch, 
aber es ift Euch nichts daran gelegen. Wenn Ihr mid 
fpäter lieben werbet, fo... .” 

„Niemals !’ 

„Ich wiederhole, wenn Ihr mid fpäter lieben merbet, 
fo werdet Ihr mir Alles verzeihen, was ich jegt thue.” 
F 4 ur Euch und erkläre frei und offen, daß id 

uch baffe.“ 

„Wie reizend auch im Zorne!” rief er, „Corpo bi 
Bacco! und all die wegen eıned Abenteurerd. Danfı mir, 
daß ih Euch von diefem Menſchen erlöj’: babe, denn 
Ihr wißt nicht, wad Euch mit ihm begegnet wäre. Bald 
hätte er Euer Bermögen mit einigen Zigeunern feiner 
Bekanntſchaft vergeuder und Euer zärtliber Herr Gemahl 
hätte Eud eine Guitarre oder einen QTamburin in Die 
Hand gegeben. Suona la musica! Armes Kind, ic jeioe 
> als Euern beſten Freund, indem ich für Eure Ehre 
wache.“ 

„Indem Ihr mich entehrt!“ 

„Wie ungerecht Ihr ſeyd! Ich liebe und verehre Euch 
und iſt es denn ein Verbrechen, einen geliebten Schatz zu 
bewachen ?" 

„Es iſt ein Verbrechen, meiner Freiheit Gewalt anzu⸗ 
tbun.” 

„Eurer Freiheit .... Gewalt ... Dod ....fey rubig, 
wir wollen Frieden ſchließen ....“ 

Mit dieſen Worten erbob ſich Sfacciati und ſchwankle 
ein wenig. Der Wein war ihm zu Kopfe geſtiegen. 

Aus einem i ſtinktartigen Gefühl des Schreckens ſtand 
Beatrice ebenfalls auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


Einige Hiftörchen vom alten Blücher. 


Ih weiß nicht mehr, ob ſich nachſtehender Schwanf zu 
Paris over Aachen begab, begeben aber hat ſich Alles, fo 
wie ich's erzähle, denn ich erzähle es Blücher's waderm 
Breunde, dem Gommifflonsrathe von Roſtock, nad, und in 
Wien felbft dürfte noch mande ausgezeichnete Perſönlichkeit 
ſich an den feltiamen MWetrftreit des nordiihen Haudegens 
und der italienifchen Nachtigall erinnern. Für folde Leſer 
und 2eferinnen aber, bie ** alten, laͤngſt in Gott ruhen⸗ 
den Helden nicht perſönlich kannten, muß ich vorausſchicken, 
daß Blücher ein großer Freund der Muflf war, ohne eigent- 
lid muflfaliich gebilvet, und was man fo „Kenner“ nennt, 
zu feon; doch verftand er, mie überall, wo er ſich für Etwas 
interejfirte, dad Ding ganz gut und ließ ſich durchaus fein X 
für ein U machen. Er hatte feine Lieblingäflüde, die ihn, fo 
oft er fie börte, eleftrifirten, und er gab dann jein großes 
Wohlgefallen daran auf feine Weile zu erkennen, indem er 
fih den Schnurrbart ſtrich, die Mühe chief rüdte, keck um 
ſich ſchaute, und, wo er rauchen durfte, den Rauch flärfer 
ausblied als in der Megel. 

Wer feine Lieblingsflüde Fomponirt hatte, mußte er gewiß 
nicht zu fagen, ed waren nicht wenige von Mozart darunter, 
bejonderd aus deſſen „Zauberflöte", 





Nun, entweder zu Paris oder zu Machen war's, wo bei 
einem großen Fefle, bei vem alle hoben Allüirten zugegen wa— 
ren, die Signora Gatalant fih hören ließ, 

Signora Angelifa war damals gerade eine eben jo 
ſchöne Frau, ald fie eine große Sängerin war; fein Wunber, 
daß jle ihre Bewunderer unter den höchſten und allerhöchſten 
Häuptern zählte. Der galante, für Frauenfhönheit fo em=- 
pfängliche Kalfer Alexander fland zur Zeit an der Spitze der 
Gatalanis@nthuflaften. Aber Signora Angelifa war ein ca- 
priciöfes Weib, umd nicht der fchöne, männlih blühende 
Alerander, ſondern unfer alter Marfhall Vorwärts war ihr 
erflärter Ziebling, dem fie eine fo zarte Aufmerkfamfeit wie 
feinem andern Manne bewies, Die Gatalani fang ihre 5 bis 
6 Viecen, welde fie no 13 Jahre fpäter in dem fleinen 
Blendburg an der Spike Norpholfteins hören ließ, bevor fle 
ih zur Ruhe fegte, und daß file großen Beifall von ver 
glänzenden Berfammlung erbielt, verfteht ſich natürlich von 
ſelbſt. Nebft ihrem großen „God save Ihe King“ (von 
welchem fle beiläufig überzeugt war, baf ed nur von Händel 
fomponirt feyn könne) fang fle auch beſonders gerne Varia⸗ 
tionen über Papageno’d „Klinge, Glöckchen, klinge!“ und 
Marſchall Vorwärts war entzüdt über den Vortrag biefer 
ihm fo lieben Melodie. Gr fagte ihr das und forderte fle 
auf, no was „vom Bapageno* zu fingen. 

Die Catalani gerieth darüber natürlid in nicht geringe 
Verlegenheit und ſah fich enplich genöthigt, dem alten Hel- 
den zu gefleben, daß fie „vom Papageno“ nichts mehr ein- 
ſtudirt babe. 

„SH kann ed Ihnen lehren,” verfegte Blücher, „ich kann 
Alles fingen." 

„Was?“ rief Alerander, der dieß gehört hatte, „mas, 
Blücher Fann fingen? da muß er uns Etwas zum Beften 
geben.“ 

„Ra, warum denn nicht!" verfegte Blücher, flellte fi in 
Pofltur und begann mit feiner fnurrigen Stimme jämmerlich 
falſch — denn für's Selbfifingen hatte er kein Ohr, — aber 
doch erkennbar: 

„Der Bojelfänjer bin id ia, 
Stets Luflig, heiſſa, hopfafa I" = 

Man hat mir erzählt, daß der gute, felige Kaifer Franz 
bein Befange des alten Vorwärts mit fichtlicher Nührung 
gelaufcht habe, der ernfte König von Preußen lächelte ftill 
vor fid Hin, Alerander aber lachte herzlich und gab das Zei- 
hen zum Applaus, der dann auch in reichlihem Maße er- 
folgte, und Marſchall Vorwärts, ermuntert durch dieſen Bei⸗ 
fall, gab noch: 

„Ten Mädgen oder Weibden 
Wünſcht Papajeno ſich!“ 
ſo wie: 
„Vivat Bacchus, Bacchus lebe! 
Bacchus is een braver Mann!" 
und endlich gar: 
„Jung'n Kocfalat — jung'n Kochſalat 
Un jräne Pelerſillie, 
Un jrüne Peterfillie, 
Mit harte Eier drin! *) 
um Beften. 

Diefe legte Nummer foll förmlichen Lindjubel erregt haben, 
mwenigftens ſagte mir die Gatalani lachend felber: „Mit dem 
alten Blücher Eonnte ich!s nicht aufnehmen! Er hat mich 
rihtig damals geichlagen und wurde mehr applaubirt als ich.“ 





*) Nah ver Melodie des Deſſauer Marfches. 
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Blücher’s Reife nach London war ein Triumphzug; das 
Bolf begrüßte ihn überall mit Jubel, und wenn die Ungarn 
ben Klavierfpieler Lift mit einem Ehrenſäbel umgürtet, fo 
wurde befanntlich Blücher in England zum Dr. der Rechte 
gemacht, was allen denen böhft fomiich vorfommen muß, die 
feinen glühenden Haß, welden er gegen alle „Apvocaten‘ 
begte *) kannten. 

Biel hatte jedoch Blücer von den engliſchen Damen aud- 
zuſtehen! Jede verlangte nämlich „eine greife Locke jeines 
Heldenhauptes“; dieſes Heldenhaupt bejaß aber im buchſtäb— 
lichen Sinne weniger Haare mehr als der ganze Marſchall 
Vorwärts — Schulden, und Blücher wäre in zwei Tagen fo 
fahl wie ein Ehinefe geweſen, hätte er alle Anforderungen 
um ein „einziges Eleines Lödchen“ befriedigen wollen. 

Mit den Locken war «3 mwirflih ſchon alle. Knapp ab hat- 
ten die engliiden Damen ihm dad Haupthaar befchnitten, 
um ihre Albums mit feinen Locken zu zieren. Endlich prä- 
tendirte eine ſehr hochſtehende Dame fogar einige Haare aus 
feinem Schnurrbart, — Blücher, jonft jehr derb, gerieth bier 
in große Berlegenheit, denn feine Ritterlichkeit ließ es wicht 
zu, einer Dame eine abfchlägige Antwort zu geben. — Ein 
ſehr hochſtehender Herr erbarmte jih feiner und rieth ihm, 
der Dame anftatt der Haare aus feinem Schnurrbart, ein 
Uniformflüd, was er in der Schlacht getragen, zu jenden, 
und bezeichnete ihm fogar daſſelbe. — Blücher lachte zwar, 
ſchickte aber arglos, ohme eine Idee zu haben, mie falih er 
berathen fen, der Dame ein paar alte, graue, mit rotben 
Banpftreifen beiegte — Unausiprecliche, 

Seit diefer Zeit hatte er Ruhe, aber vie engliihen Schö— 
nen errötbeten, fo oft nur fein Name genannt wurde. 


An das verehrte Bublifum. 





Die in der legten Generalverfammlung der ftimmfähtgen 
Mitgliever des Mufeums beichloffenen Beſtimmungen, welche 
die Reorganifation diefes älteften Kunſtinſtituts unferer. freien 
Stadt zum Zwede haben, fegen den unterzeichneten Borftand 
in ven Ball, vie Eröffnung des diesjährigen Mufeums (deren 
Programm demnächſt veröffentlicht werden wird) auf freitag 
den 12. November verlegen zu müſſen, was berfelbe die 
Ehre Hat einem verehrten Publikum hiermit anzuzeigen. Se 
mehr der zahlreiche Beſuch diefer Generalverfammlung, und 
die bei deren Verhandlungen an den Tag gelegte rege Theil- 
nahme für dad Mufeum zu fdhönen Hoffnungen auf beflen 
Zufunft berechtigen, um deſto mehr muß ed dem Vorſtande 
als Pflicht ericheinen, Alles anzuwenden, um vieler Anftalt 
Beſtand zu fihern und ihr das rege Interefje wieder zu ers 
werben, welches ſich früher an fle Enüpfte. In unjerer freien 
Stadt, wo naturhiſtoriſche, phyſikaliſche, geographiſche und 
andere Vereine in erfreulicher Blüthe ftehen, verdient ein 
Inſtitut, welches die Pflege der fchönen Künfte und Wiſſen—⸗ 
ſchaften zum Zwede bat, gewiß nicht minder den Schuß und 
die Unterflügung des gebildeten Bublifums. Die Meifterwerte 
Beethoven's und anderer großen Tonfünftler, welche nicht 
für die Bühne beftimmt find, werben in unferer Stadt nur 
im Mufeum mit voller Orcheſterbegleitung gebört. 
Mandes angehende, feitvem zu hoher Anerkennung gelangte 
Talent ift erft durh das Mufeum dem Publikum befannt 
geworden, und ed bedürfte nur größerer Theilnahme der lie 


*) Die Advolaten follen nämlich bei verſchiedenen Gelegenheiten 
in früherer Zeit dem guten Blüger arg mitgefpielt haben. 
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terarliben Notabilitäten unierer Stadt, um auch der Mebner- 
bühne ibre Beveutung wieder zu geben, von welder (um 
nur Berftorbene zu nennen) Jean Baul, Börne, Kirch— 
ner und andere audgezeichnete Männer jo jchöne Blüthen 
des Geiſtes verbreiteten. Wenn wir nun in viefer letzteren 
Beziehung freilid mehr Hoffnungen ausſprechen, ald Ver— 
fprehungen geben fünnen, fo denfen mir mindeftens dahin 
zu wirfen, daß den verehrten Mitglieverın des Mujeums über 
bad Intereffantefte, was die neuefle Literatur, zunächſt im 
Vaterlande, dann aud in den Nachbarländern bietet, vom 
Zeit zu Zeit Mittheilungen gemacht und geeignete Betrach— 
tungen daran geknüpft werden. 

Was die Äußere Einrichtung betrifft, fo wird dafür geforgt 
werden, daß dur firenge Aufiht ven zum Eintritte in das 
Mufeum berechtigten Verſonen zu jeder Zeit Sie gefldert 
feyen und der Genuß der in den Mufeumsabenven gebotenen 
Leiſtungen durch Feinerlei Unbequemlichkeit verfümmert werde. 
Den verehrlihen Mitglievern der zweiten Klaffe werden von 
nun an zwei Damenkarten verabreicht, dagegen ift der freie 
Eingang in's Mujeum aufgehoben, und Ehrenfarten, welde 
jederzeit nur für die Dauer eines Gemefterd ausgefertigt 
werden fönnen, find nur für ſolche zuläffig, welche ſich bei 
den Leiſtungen am Mujeum betbeiligen. 

Während das Mujeum nah Innen einer feften Reorgani— 
fation entgegenflebt, hoffen wir, daß das kunſtſinnige Publi— 
kum unferer freien Stadt vemjelben thätige Mitwirfung und 
Theilnahme angeveiben laffen, und fo deſſen Fortbeſtand 
ſichern werde. 

Die bisherigen Mitglieder werden demnächſt die Karten 
für das nädfte Mufeumsjahr erhalten. Diejenigen, welche 
neu binzuzutreten wünfchen, bitten wir, ihre Anmeloung dem 
Mitglieve des unterzeichneten Worftandes, Herrn Buchhändler 
Sudsland (Hermann'ſche Buchhandlung ) ſchriftlich zus 
fommen zu laſſen. 

Frankfurt a. M., 21. Det. 1847. 

Der Borjiaud des Muſeums. 


Tablerten. 





a", Erziebungsbaus für Zigeunerkinderund bie 
Zigeunerfönigin. Ein bequemes Gebäude, deſſen Grund» 
ftein im J. 1845 im Kirchſpiel Farnham in England gelegt 
ward, wurde bajelbit am 5. October für die Erziehung ver- 
waifter Zigeunerkinder oder für die Kinder folder Zigeuner, 
die flarfe Familien haben, eröffnet. Sie lernen daſelbſt leſen 
und ſchreiben, die Mädchen unterrichtet man in häuslichen 
Verrichtungen, damit ſie in Dienft treten können. Die Kna— 
ben lernen nüglihe Gewerbe. Das Haus vermag, wenn bie 
Einrichtung vollendet ift, 24 Kinder aufzunehmen. — Man 
mag in Gngland eine folde Fürſorge hinſichtlich der Zigen- 
ner um fo nothwendiger eradhten, da die „Zigeunerfönigin®, 
wie ihre Vorfahren glorreichen Genädhtniffes von „ordentlichen 
Bewerben‘ nichts wiffen mag. Diefelbe ift neulich arretirt 
worden, weil fle jih mit Schmugglergeidäften im Großen 
befaßt hatte. Das zulegt geſchmuggelte Gut, welches die Ver- 
baftung Ihrer Majeflär zur Folge hatte, betrug allein 1000 
Pfun. BI. a. d. Ggw. 

.*. Eine Reihe ald Mörder Bor einigen Boden 
farb in einem bei Gerdaunen in Preußen gelegenen Dorfe 
ein Bauerömann, deifen Hütte nur feine Brau mit ihm als 
Bewohnerin theilte. Die Leiche wurde bi zur Beervigung auf 
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ein Hängewerf in eine Nebenfammer des Häushend, wie 
man foldes Aberall in Bauernwohnungen findet, gelegt. Die 
Wittwe fürchtete ſich, mit der Reiche ihres Mannes unter 
einem Dache zu bleiben und begab ſich daher zu deſſen, in 
demielben Dorfe mwohnenden Bruder, Am andern Morgen 
begibt fe die Wittwe nah ihrem Wohnhauſe. Sie findet 
die Thüre offen, zu ihrem Schreden ven Kaften erbrochen. 
Ihre Baarſchaft if weg! Sie wanft beilärzt in die Kammer 
und ift dem Zufammenfinfen nah. als fle bier auch die Keiche 


vermißt. Die im Fußboden angebrachte Kellerthüre ift offen. | 


Sie faßt Muth, zündet Licht an und fleigt in den Keller 
hinab. Was findet fle hier? zwei Leichen! ihren Schwager 
todt, neben ihrem Manne, und daneben ein paar Spedjeiten. 
Die Unterfuhung führte mit ziemlicher Gewißheit auf fol- 


gende Bermuthung: Der Schwager wollte den eigenmächtigen ! 


Erben fpielen. Nachdem er das Geld hatte, gelüftete ibm 
auch nad den Spedielten, die über dem Hängemwerfe, worauf 
die Reihe ruhte, auf einem Brette lagen. Er flieg auf das 
Hängewerf, um fle bequemer zu langen; dieſes fonnte bie 
dovpelte Laſt nicht tragen, die Stride riffen und vie beiden 
Brüver fielen auf die darunter befindliche Kellerthüre, welche 


morſch und in verrofteten Angeln, bald nachgab, fo daß ber | 


Sturz noch weiter in die Tiefe ging und zu der einen Reiche 
nod die zweite hinzufügte. Der Todte hatte auf eine fürd: 
terlige Welſe noch fein Hausrecht gehandhabt und das redht- 
mäßige Eigenthum feiner binterlaffenen Frau beſchützt. 

**. Der Auftichiffer Herr Kirfh unternahm laut ber 
„Kölner Ztg.” vor einigen Tagen zu Münfter bei ſehr un- 
günfliger Dertlicfeit -eine Auffahrt, konnte aber aus eben 
genanntem Grunde die Gondel nit im Gleichgewicht erhal: 
ten; er lieh ſich dadurch jedoch nicht irren, riß Augenblicks 
die Gondel ab und befefligte an deren Stelle einen kaum ei- 
nige Zoll diden Stab, fegte ſich wohlgemuth quer darauf 
und fuhr zum Erſtaunen der Tauſende von anweſenden Zu— 
fhauern den SKimmelsregionen zu, meilte in unabiebbarer 
Höhe mehrere Stunden, und ließ ſich einige Meilen von 
Münfter auf offenem Felde nieder. 


Literatur: und Kunftnotizen. 


*Braunſchweig. Herr L. Schneider, vom königl. S’än- 
difhen Theater zu Prag, früher Mitglied Ihrer Bühne, Über def- 
fen Leiftungen die Wiener Kritit bei Selegenheit feines Gaftſpiels 
auf dem k. f. Hofdurgtheater fih höchſt ehrenvoll ausſprach, hat 
die hiefige Hofbühne ebenfalls als Gaft, und zwar als Yamoige 
non, Mephiſto, Shylod und Lord Lilb'ourne betreten. 
Wir müflen geftehen, daß und im Fahe des Jutriguants und Cha« 
rafter » Darfteller, Seit Tange feine Erfheinun; in fo hohem Grade 
gefeffelt Hat. Auf den erfien Blick erfennt man. daß man es hier mit 
einem Darfleller erſt en Ranges, mit einem Darfteller von auferge- 
wöhnlihen Fähigkeiten zu tbun hit. Wie wäre es fonft möglich 
geweien, ein Publitum, wie das unfrige, fo aufjurütteln, fo zu 
entpufiasmiren , daß «6, wie es feit Emil Devrient nicht ger 
ſchebhen, alle bisherigen üblihen Formen überfprang, und bem 
Gaft nah allen feinen Darftellungen, als Spylod und Me- 
pbifto, fogar zwei und dreimal hervorrief. Eines folchen immer⸗ 
währenden allgemeinen Beifalls, eines folhen Theaterbeſuchs hatte 
fih hier nur Emil Devrient zu erfreuen Volllommen wahr if ter 
Ausſpruch Bernhard Gutts, des anerfannten Arititerd zu 


Prag: Hr. Schneider ih einer der geiſtreichſen Schauſpleler ın- 

ferer. Zeit. Es {ft eine allgemeine Thatſache, daß d’e wahrhaft ge- 
I bildete Welt der Bühne faft gänzlih den Rüden gekehrt hat; fie 
! findet in dem, was fie bietet, feine Berriedigung mehr; die deut 
fhe Bühne Hat aufgehört, mit ihrem biendenden Gepräge zu er- 
nößen; weder Decorationen, Aufzüge noch Turniere, und wie diefe 
Spectatel noch heißen mögen, ziehen uns mehr zu ihr. Man fagt, 
es fey eine Art Ueberſättigung, wir möchten indeffen behaupten, 
der Grund liegt tiefer. Sritvem das Gedelhen der höchften materi+ 
ellen und geifligen Intereifen der nefammten Menſchheit zur Lebens- 
aufgabe der Völker mehr als fonft geworden, feitvem die Wilfen- 
ſchaft und die Bildung mehr als fonft, alle Schichten durddrun- 
gen, feitvem hat die Bühne eine bei weiten fchwierigere Stellung, 
eine höhere Miffion. — Nur wenn Dichter, Dirertoren und Dar- 
| fleller insgefammt in ihren Productionen der Zeit und ihren For 
| derungen in geifliner, geitgemäßer Beziehung fi fügen, nur 
| dann fann die Büpne wieder reellen Boden gewinnen, oder fle 
bleibt, was fie jegt beinahe geworben ift, und immer mehr 
werten muß: der Tummelplatz gemeiner fihfaam- und filtenlofer 

Pollen, das Eigenthum der fitteniofen und ungebildeten Den;e. Rur 
' infofern fih die beruienen Darfeller unferer Zeit bemühen, ver 
allgemeinern höhern Bildung unferes Zeitalterd Spiegel und Ab- 
bild zu ſeyn, erreichen fie jne Seydelmann'idhe Stufe; denn 
feine feine geiftreihe Darftellungsweiie fand im innigften Zufam- 
menhange mit feiner Zeit; und aus eben diefem Grunde if Herr 
Schneider eine fo anſprechende, fiegende Erſcheinung auf ver 
Bühne M. 

— Berlin. Das Berdienft, welhes Barndagen fih um bie 
Herauegabe der Biographieen der bedeutendſten Notabilitäten des 
Befriiungsfrieged erworben, hat er Ffürzlih dur die Art und 
Weife vermehrt, wie er einen wenig befannten, aber wohl zu 
würdigenden Mittämpfer in jenen Zeiten, Karl Müller, in die 
| Lefewelt eingeführt dat. „Karl Müllers Leben und Heine Scrif- 
ten“ (Berlag von ©. Reimer) ift der an'pruchlofe Titel des Bu⸗ 
des, das nad einer von dem Herausgeber vorgelegten, mit gro- 
Ber Wärme gefchriebenen Biographie Müller’s eine Sammlung 
feiner Heinen Schriften enthält, welche namentlih in die Jahre 
1813 und 1814 fallen, uad unter denen die „SKriegsberichte im 
deutfhen Gewande“ vieles Neue zur Geſchichte der damaligen 
Zeit enthalten, bei welhem allerdinzo die Form oft etwas auffal- 
lend und barod erfheinen wird. 

" Wie in ven letzien Jahren, wird aud in dem nächſtbevorftehen · 
den Winter Herr Roſenhain, In Verbindung mit den Herren 
Eltafon und Ripfel einen Eiclus mufitalifher Abendunterhal« 
tungen geben, in welden nur gebiegene, größtentpeils claſſiſche 
Muſik vorgetragen wersen wird. 
BEER 


Franffurter Stadt Theater, 








Montag, den 1.NRovember. Martin Lutber, oder: „Die Weihe 
der Kraft”, Schaufpiel in 5 Aften von Zacharias Weiner. Frei für 
die Bühne bearbeitet. 

Dientag, den 2. November. Chriſtophe und Renata, ober: 
Die Berwaiten, Schaufpiel in 2 Abtheilungen, aus dem 
Kranzöfiiben von C. Blum — Hierauf: Erſte Borfiellung von 
Madame Finart-Trabattoni nnd Herrn Binart, erſte Tän- 
zer des königl. Theaters zu Madrid: 1) Großes Pas de deux, 
gelangt von Herra und Madame Finart, in ber großen Oper 
in Paris in „Die Jüdin; Mufit von Halenp.” — Hierauf: (Inm 
| erfien Male wiederbort) Fräulein Gattin, Yuflfpiel im 1 Aft, 
! von Friedrich. Zum Schluß: 2) Steyerliher National-Pas. 


— —— — — — — 





Drud von Auguſt Oſterrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Bell:trikische Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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* Der neue Bravo, 





Bortfegung.) 
einige Schritte auf die junge Frau 
zu ; dieſe wich bis an's Außerfle Ende des Saales zurüd. 
Einige Augenblide währte eine flumme Scene. Der 
Benetianer folgte Beatricen mit einem feltfamen Lächeln, 
bem lächeln eined Faunes, der auf Nymphen lauert. Bes 
bend wandte fid Beatrice um und blidte gen Himmel. 
Endlih trat Sfacciati auf fie zu und flüfterte: 
„Bnade! erhört mich, ſchöner Engel! Was fürdtet Ihr?“ 
Keine Antwort. 
„Seht, ich flebe nur um eine Feine Gun... . um 
einen Kuß.“ 
„Laßt mid, Unverſchämter!“ ſchrie Beatrice. 
„Einen Kuß! nur einen. Ihr feht, ich verlange nicht 
zu viel. Ihr flieht mid noch! O, ih werde Euch bald 
einholen!” 


„Zu Hülfe! Zu Hülfe!” rief Beatrice. 

Alles rubig wie zuvor. 

„Zu Hulfe!“ 

„Wenn Ihr nohmals ruft, fo werde ich mir zehn Küffe 
für einen nehmen.“ 

„Ihr ſeyd fein Edelmann, fondern ein elender Wicht.“ 

„Wie fhön! Diefer Heine Zorn Heider Euch allerliebft! 
Ha! Ich habe Di!” 

„Roh nit, Signor!” 

Beatrice eilte an’s Fenfter, um fi aus dem Zimmer 

Rürgen. Unnüge Hoffnungen! Die Fenfter waren mit 
Sn eifernen Gittern verfeben. 

Eben wollte Sfacciati feine ſchöne Gefangene ergreifen, 
als diefe den Dolch, den ihr Andreas gegeben, aus dem 
Buſen hervorzog, die Scheide wegwarf und ihn auf ihr 
Herz richtete. 

„Einen Schritt weiter und ih ermorde mid. Dann 
kn Ihr der Here meiner Leiche,” ſprach fie in ſeſtem 


one. 

„Welch fpartanifcher Heldenmuth! Nun .... ih ver- 
fprede, mid ruhig zu verhalten. Aber erlaubt mir wenig- 
wen: e Euren Füßen demüthigſt um Verzeihung bitten 
zu dürfen.“ 

Er nahm eine unterwürfige Miene an und ging lang- 
fom und gefenfien Hauptes auf Beatrice zu. Plotzlich 
machte er eine rafhe Bewegung, um Beatrice den Dolch 
zu entreißen. 

„Berrätper!” rief das junge Weib, nnd fey es, daß 
fie fi gegen Sfacciati vertheibigen wollte, oder daß fie 
ber Abſcheu, den er ihr einflößte, dazu bewog — ber 
— ſtieß einen dumpfen Schrei aus, und ſtürzte 

der. 


Der Edelmann trat 


Mittwoch, den 3. November 





1847. 
Er war tobt. 
Auf diefen Schrei famen ber Wirth und bie Sbirren 
eiligft herbei. 


„Madame,“ fragte einer der Soldaten Beatricen, die 
todesbleich, fa ohnmächtig neben der Leiche fand, „habt 
Ihr den Signor Sfacciati ermordet ?” 

„3a, ich habe ihn — antwortete das Weib, „aber 
ih habe nur meine Ehre vertheidigt.“ 

„Schon gut," verfegte der Soldat, „darüber werben 
die Berichte entſcheiden.“ 

Augenblids wurden ihre Hände gebunden, und man 
führte die Unglüdlihe in der Witte einer Häſcherſchaar 
—* * lauten Verwünſchungen der Menge in's Ge— 

ngniß. 

Andern Tages wurde ſie in das Gefängniß abgeführt, 
worin Andreas ſchmachtete, und nur eine Mauer trennte 
fie ... von ihrem Gatten. 

er Tag bes eriten öffentlichen Berhörs brach an. Bea⸗ 
trice wurde zuerfi vor die Schranken geführt und fireng 
verhört. Die Aufrichrigkeit und Einfachheit ihrer Berihei- 
digung madien einen guten Eindruck auf die Zuhörer, 
während die ernflen Richter dieß gar nicht beachteten. - 

Nah einer halben Stunde gevot der Präfivent, die 
Miriguldigen hereinzuführen. 

Beatrice zitterte vor Freude und Schmerz. 

Wenige Augenblide darauf öffnete fid bie große 
Tpüre des Saales und herein trasen: Andreas, Orlando 
und Pierre. 

Großer Sort! Welche Veränderung in ihren Zügen, in 
ihrem Aeußern! Die drei lebenofroben, heitern Männer 
fonnten ſich ohne Stüge nit aufrecht halten und ihre 
feaftlofen Arme hingen ſchlaff an ihrem Körper herab. 

Dan dente fid den Schmerz Beairicens, beim Anblid 
ber armen Gef.Iterten. Die ſchmerzlichen Blide, die ihr 
Andreas zumarf, waren ebenfo viele Pfeile für ihr armes 
Herz, und fie fonnte die Th.änen nicht zurüdpalten, wäp- 
rend die Häſcher Stille geboten und der Präſident fols 
gendermaßen zu leien begann: 

„Andreas,“ fprad er, „ir befchuldigt, Beatrice von Bel- 
letrı iprem Ehegemahl dem Siynor Sfacciati von Bene- 
big, entführt, jpärer mit bewaffneter Hand den Wagen 
angegriffen zu haben, worin Signor Sfaceiati und Bra- 
trice mit ihrem Bormund, dem Signor Mafvoglio faßen, 
und auf das Gefolge des ebengenannten gefeuert zu haben, 
fo daß ver unglüdi.de Malvoͤglio mit vier Perjonen auf 
dem Plage blieben, deren Leigname man auf der Straße 


and. 
j 2) Sind Orlando Netti, Seemann, und Pietro Sor— 
niglio, Maler, befhuldigt, Andreas bei obengenannter 
Affaire unterftügt zu haben, und 

3) ift die Signora Beattice di Belletri, Gemaplin tes 
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Signor Sfacciati, befehulbigt, mit dem Abenteurer An⸗ 
dread ihrem Gatten entfliehen gewollt, und ben legtern 
ermordet zu haben, 

In Folge deffen J gegen bie Genannten bie ganze 
Strenge der Geſetze in Anwendung zu bringen.” 

Das Urtheil fonnte jeder in den Augen ber Richter 
lefen. Selbſt die Zuhörer waren über die Unglüdlichen 
aufzebracht und fliegen Berwänfhungen gegen ſie aus. 

m ber Präfivent geendigt hatte, erbat fi An- 
dreas das Wort. 

„Meine Herren,” ſprach er mit lauter Stimme, „um 
die Wahrheit.obiger Anklage zu erfahren, gibt ed zwei 
Mittel. Jh erfläre, dag ih den Wagen ber Herren 
Sfacciati und Malvoglio nit angriff, und dag id noch 
in Padua war, als dieſes rechen ftatifand. Ich er: 
klaͤre ferner, daß ich der rechtmäßige Gemahl Beatricen’s 
bin. Ich febe Euch lächeln, edle Hetren, und doch habe ich 
nur reine Wahrh — Ich erſuche das hohe Tri- 
bunal, einen jihern Mann nah Padua zu fenden. Er fol 
fih in die Metropolitanfirche des heiligen Antonius be» 

‚ dort nad dem Pater Anfelmo fragen und diefen 
Mann bitten, ihm fchriftlich zu erflären, ob er am 15. 
Mai ein Paar mit Namen: Andreas und Beatrice di 
Billetri in Gegenwart von Drlando und Pietro getraut 
habe, Wenn Pater Anfelmo es für ummahr erflärt, fo 
will id ald Betrüger gelten und gerne mein Haupt dem 
Henfer überliefern. 

(Schluß folgt.) 


Erfürmung Merico’s,*) 
Merico 19. Sept. 1847. 
„Geehrte Freunde, ich babe Gelegenheit, Ihnen mit dem 
heute Nacht abgehenden Gourier diejen Brief zu überfennen, 
in welchem ich die bier fo eben durchgelebten Schreckniſſe in 


aller Kürze zu beſchreiben verfuchen werde. Am 13. d. madh- | 


ten die Amerifaner eine Demonftration gegen Gbapultepec 


und die Mühle von El Rey, aber unfere Generale waren | 


vorbereitet, fle zu empfangen. In der Borausficht eines Waf⸗ 
fenſtillſfandbruches hatte Santa Anna jeit mehreren Tagen, 
ohne Verdacht zu erregen, Waffen, Schleßbedarf und Lebensmittel 


in die Feſtung Ghapultepec bringen laſſen. Unfere Bürger führten ! 


unter ihren Mänteln und auf ihren Maulefeln eine große 


Menge Bulver, Kugeln und Vorräthe herbei, ohne au nur | 


ein einziged Mal entdeckt zu werben; fo groß war das Si— 
Serbeitsgefühl nnd das Vertrauen der Amerifaner. General 
Scott war nit wenig erflaunt bei dem Angriffe auf Gha- 
pultepec einen jo bartnädigen Wiverftand zu finden. Dieler 
Play liegt zwiſchen Tacubaya und der Hauptfladt, von erfterem 
einen Kanonenſchuß weit, 'von legterer drei englifche Meilen 
entfent. Er liegt hoch auf einem die weite Ebene beberrichens 


den Hügel, von mweldem herab unfere Soldaten jede Bewe⸗ 


gung bed Feindes beobachten fonnten. Der Hügel beherrſcht 
zugleich die Heerſtraße von Tacubayo nad Merico, melde 
diht am Fuſſe Hinläuft, und man fann ihn nur auf einem 
gewundenen Pflafterwege erfteigen, weldyer nad einer Wen 
bung um eine gewiffe Ede dem vollen Feuer der Feſtungs⸗ 
geihüge ausgeſetzt ift. Als die Amerikaner ven Hügel hinan- 
fliegen, warf ein furchtbarer Kugel» und Kartätichenfturm fle 


*) Bir entnehmen diefe Darftellung einer der intereffanteften 
Begebenheiten in der neueften Rriegsgeichichte ver „Wefer-Zeitung“, 
die den Brief nach amerikaniſchen —— mittheilt. 


mit ſchwerem Verluſte wieder zurüd; zum zweiten Male 
rüdten fle vor und zum zweiten Male wurden fle abgeichla- 
gen. Unfere Truppen fochten mit verzweifelter Tapferkeit 
und bewiejen ſich des mericanifchen Namens würdig. Auch 
der Feind fchlug ſich tapfer; feine Leute fchlenen eben fo 
viele Teufel, welde ohne Vernichtung zu belegen unmöglich 
war. Er machte einen dritten und legten Angriff mit frifchen 
Kräften und ſchwerem Geſchütz, und unfere tapferen Truppen, 
welche ihren Kartätichenvorrath erſchöpft hatten, ſahen ſich 
gendthigt, die Feſtung zu räumen, welde der Feind aldbalv 
in Beflg nahm. Unſere Soldaten zogen fih auf die Stadt 
zurüd, wurden aber unglüdlicher Weile ven einer feinplichen 
Reiterabtheilung abgeichnitten, und etwa Tauſend von ihren 
gerietben in Befangenfchft, wurden jedoch bald wieder freige- 
laſſen, da der Feind nicht Leute genug zur Bewachung hatte. 
Der Feind eröffnete dann feine Batterien auf die Mühle Et 
Rey dicht bei Ghapultepec, welche wir nah hartnädigem 
Kampfe und unter großem Berlufte ver Amerikaner räumen 
mußten. 

Die beiven Gefechte währten über neun Stunden und wa- 
ren, In Erwägung unferer geringen Truppenzahl und der bes 
deutenden Macht des Feindes, die härteſten, die wir zu beſte⸗ 
ben hatten. Unſer Berluft an Getöpteten und Verwundeten 
war nicht über 300, während der Feind, wenigftens nach dem 
Berichte der Ueberläufer, welche am Abend aus dem ameri« 
fanifhen Lager zu uns famen, über 400 einbüßte. Da ein 
Angriff auf die Stadt unvermeidlich ſchien, ſo lieh Sonta 
Anna während des Gefechtes eine Anzahl von Raufgräben quer 
über die Heerſtraße ziehen und diefelben mit Waſſer füllen. 
Am Morgen des 14, vor Tagesanbruch begann der Feind, 
mit einem Theile feiner Truppen den Marfch auf die Stadt, 
Unfere Soldaten, hinter den Bögen der Aquäpucte nnd vers 
ſchiedenen in der Eile aufgeworfenen Bruftwehren aufgefteilt, 
machten ihm, in Verbindung mit den Raufgräben, über welche 
er erfi Brüden zu werfen batte, fo viel zu fchaffen, daß er 
erft Ipät Rachmittags vor den Thoren anlangte. Hier machte 
‚ er Salt und verſuchte die Stadt zu bombardiren, welches er bis 
zum Aben» und den ganzen folgenden Tag fortiegt®, uner- 
| meßlihen Schaden anrichtend. Hier und da wurden ganze 
! Häufergruppen zerflört und eine große Menge Männer. Wei— 
ı ber und Kinder getöntet und verwundet. Die Scene war 
furchtbar. Ein ununterbrodhener betäubender Donner erfüllte 

dad Ohr; eine einzige Rauchwolke umbüllte das Auge; bier 
und da brachen Flammen hervor, und zwiſchendurch hörten 
wir das Schreien der Verwundeten und Sterbenden. Aber 
‚ die Stadt leiftete den hundert und aber hundert fliegenden 
' Bomben tapferen Wiverftand: fie bot dem blutdürſtigen 

Dankee Trog und überzeugte ihn, daß feine Mörier die meri« 
fanifhe Hauptſtadt nicht zu zwingen vermödten. Der Feind 
Änperte demnach feinen Plan und entſchloß fi in die Stadt 
einzubringen, wo mir für den Empfang vorbereitet waren. 
Wir hatten die Straßen mit Sandſäcken verrammelt, und 
alles, was Waffen tragen konnte, war auf den Dächern oder 
an den Fenftern, um Wurfgeſchoſſe und Steine auf vie Köpfe 
der Feinde hinabzuſchleudern. Ehe er noch die Thore paffirt 
hatte, merkte General Scott die Schwierigkeit feiner Lage. 
Ein mahrer Schauer von Kugeln und Steinen regnete auf 
feine Truppen herab. Biele wurden getödtet, noch mehre ver- 
wundet. Dennod rüdte er vorwärts, bis er die Mündung 
zweier Straßen erreicht hatte, welche unmittelbar nad der 
Plaza führen. Da er gegen unfere unſichtbaren Soldaten 
nichts ausrichten konnte und feine Leute fchnell verlor, beiegte 
er das Klofter San Iflvoro, welches hinten in den Mittel- 
punft eines Häufercarres führt, und ließ fogleich durd feine 
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Sappeurd einen Weg mitten durch die Häufer hauen, wobei 
ganze Gebäude in die Auft gefprengt wurden. Auf dieſe Weiſe 
drang er nad mehreren Stunden bid auf die andere Seite 
der Straße und erreichte endlich mit ſchwerem Berlufte den 
Hauptplag. Als er legteren betrat, ward aus dem Palafle 
und ver Kathedrale, welche von unjeren patriotiidhen Trup⸗ 
pen befegt waren, ein beftiges Feuer auf ihn eröffnet, wor- 
auf der Feind feine Truppen auf der Plaza auseinander fal- 
tete und jene beiden Gebäude zu bombardiren begann. Ueber 
hundert Schüffe wurden gefeuert, melde große Verwüſtung 
anrichteten und eine Menge Menichen tödteten over verwun- 
deten. Da aller fernere Widerſtand nutzlos erſchlen, flellten 
unfere Solvaten das Feuer ein, und am 15. September (ein 
trauriger Tag!) war der Feind in der mericanifchen Haupt⸗ 
ftadt. Obwohl wir Top und Verderben über vie Danfees brach⸗ 
ten, litten wir doch felber nicht minder ſchwer. Biele wurden 
bei dem Sprengen der Käufer getödtet, viele während des Bom⸗ 
bardements, und noch mehr durch vie in ver Stadt herrſchende Ber: 
wirrung; alleö in allem fönnen wir die jeit vem geftrigen Ge— 
fechte Getödteten, Verwundeten und Fehlenden auf nicht we: 
niger ald 4000 anichlagen, unter denen viele Weiber und 
Kinder find, Der Feind befennt ſich zu einem Berlufle von 
1000 Mann; er’ ift ohne Frage weit größer. Weld ein Un- 
glück! Aber Merico wird doch noch jeine Rache haben! Wir 
find niedergeworfen, nicht gedemüthigt; wir find zum Schwei- 
gen gezwungen, aber ver erfte Augenblid, der und eine Aus- 
ficht bietet, wird einer furdtbaren Made gewidmet feyn. 
Santa Anna iſt mit feinen Generälen und allen Xruppen, 
die er zufammenraffen konnte, nad ®uabelupe gegangen. Gr 
fol ſchwer verwundet jeyn. Wir haben in dieſen beiven Tagen hel⸗ 
denmäthige Officiere und sapfere Leute verloren, Ich jehe nicht ab, 
was werben foll. Taufende find aufden Hügeln rings um bie Stabt 
verfammelt, entichloffen, alle Zufuhren abzuſchneiden und ben 
Feind Ingper Stadt, die er fo verwegen betrat, audjuhungern, 
General M wird finden, daß Mexico noch nicht beflegt if. 
Gr kann es erleben daß unfere Seen ihre Schranken durch⸗ 
brechen und dies jhöne Thal überflurhen, um die verruchten 
Amerifaldk zu vernichten. Wir hoffen faum, aber wir vers 
zweifeln nod nicht ganz. Unfere tapferen Generäle können 
noch das Verlorene wieder gut machen, und Merico mit fel- 
nen zehn Millionen kann ſich noch erheben, um den Ginpring- 
ling zurüd über die von ihm entweihten Srenzen zu jagen. 
Davon feien Sie überzeugt, jede Unterwerfung ift nur für 
den Augenblid. Kein Mexicaner wird die durch das feindliche 
Schwert auferlegten Berträge achten, fobald die Stunde des 
Zwanges vorüber ifl. Mein Herz ift zu voll von Bram und 
Entrüftung, um mehr zu ſchreiben.“ 


* Menjchenfrejfer in Oftindien, 


Die Battas in Oftindien find ein äußert wildes Bol, 
das beftändig Krieg führt. Der Shabunder oder Hafenauf- 
ſeher von Pinang war mit einem ihrer Oberhäupter nahe 
verwandt. Während ich mit ihm ſprach, erzählt ein britiicher 
MReifender, trat ein großer Mann von fehr zurückſtoßendem 
Anſehen in die Hütte ded Beamten, ver ihn mir als einen 
ber fühnften Jäger und der gierigflen Menſchenfreſſer bezeich⸗ 
nete. Ich richtete mehrere Fragen an ihn, die er alle ebenfo 
lakoniſch, als klar und mit Vergnügen zu beantworten ſchien. 
Gr gab mir die Verfiherung, daß das Fleiſch junger Männer 
füß und faftig fen, daß aber das eines Mannes, deffen Haare 
grau zu werden beginnen, vor jebem andern ben Din 
verbiene, 





Weiterhin fagt derſelbe Mittheller (Anderfon) über ven 
gleihen Gegenſtand: „Ich befand mich einige Zeit nachher von 
Neuem im Lande diefer Menſchenfreſſer, und überzeugte midy 
fehr bald, daß ik an der Wahrheit deſſen, was ich früher 
gebört, nicht mehr zmeifeln fönne. Gines der Oberhäupter 
gab mir einen Menichenfopf, ven man einige Tage vorher 
abgenagt hatte. Er zeigte mir au fechs Frauen und zwei , 
Kinder, vie noch aufbewahrt wurden, um beim nädhften Feſte 
geipeift zu werben. Die Batta’s fchienen nicht wenig erftaunt, 
als ich ihnen meinen Zweifel ausiprah, daß fe Liebhaber 
vom Menicenfleifh feyen. Sie fügten indeß hinzu, daß bie» 
fer Gebrauch aud bei ihmen anfange, feltener zu werden." 

„Mebrigend verzehren fie ihre Gefangenen nicht des Wohls 
geſchmacks wegen, oder um ſich davon zu mähren, fonbern 
allein aus bitterm Haß gegen ihre Beine. Ihr Vorſteher 
Naia Tana Jawa ift jevod fo jehr an diefe Nahrung 
gemößnt, daß, wenn er nicht alle Tage Menſchenfleiſch ge= 
nießt, er die heftigſten Magenſchmerzen empfindet, die durch 
nicht8 anders ald died Gericht geftillt werden fönnen, Wenn 
er feine Gefangenen mehr bat, fo ſchickt er feine Sklaven 
auf die Menſchenjagd, um in einer etwas entierntern Gegend 
einen Mann zu fangen und zu tödten, deſſen Körper ſodann 
erbauen, auf Bambusröhre geſteckt, und in ber Erde vers 
graben wird, wo er mad) einigen Zagen einen beflern und 
füßern Geihmadf erhält," 

Wenn die Batta’s zu Felde ziehen, fo nehmen fle immer 
einen Sad voll Salz; mit Gitronen mit, um dad Fleiſch ih⸗ 
rer Feinde ſogleich frifch zubereiten zu fönnen. Der, welcher 
feine Hand zuerſt an einen Feind legt, Hat das Recht, ibm 
mit feinen Zähnen ein Stüd Fleiſch ausreißen zu dürfen, 
das er ſich als einen Rederbiffen zurecht macht. Der Kopf 
wird fogleih vom Rumpf gefondert, und die Barbaren fchlürs 
fen gierig da® rauchende Blut, indem fle den Kopf an ben 
Haaren über ihrem Munde emporbalten. 


Tabletten 


*. In Berlin hofft man ein koſtbares Pferd, einen ara- 
biſchen Hengft, zu fehen, wie er noch nicht dort gefehen 
worden. Der König der Belgier hat dieſes Thier in Konflan- 
tinopel anfaufen laffen, um es für jein Geſtüte zu benugen, 
und eben ift vafjelbe auf dem Wege nah Brüffel, begleitet 
von einem vornehmen Belgier, in Lemberg angelangt, von 
wo der Transport weiter mach Leipzig geht. Das Thier foll 
fhöner feyn, als der von dem Grafen Roſswadowsli um 
15,000 @ulven für den König von Würtemberg angefaufte 
Hengſt Silglavi. 

«’. Dem „Bund“ zufolge haben die Domeftifen in Nord- 
amerifa ihre Soires und Bälle. Bin Reiſender, ber eine 
vornehme Frau in Bofton befuchte, wunderte ſich, daß ein» 
große Anzahl Wagen vor dem Hotel vorfuhr und doch Nie⸗ 
mand in den Salon ber Dame eintrat. Da mwurbe ihm benn 
erklärt, daß die Stubenmägde, die Kafrid und die fonftige 
Dienerſchaft eben große Geſellſchaft hätten, Der Reiſende bat 
um die Grlaubniß, ſolch eine Goirde näher betrachten zu 
bürfen, und fand hier eine große Eleganz, wie nicht minder 
eine gut befegte Tafel, Man fptelte „blinde Kuh”, weil die 
Dame des Haufes weder Muflf no Tanz geftattete. Falſcher 
Schmuck war in Ueberfluß zu fehen; es follen aber aud 
Fälle vorfommen, daß die Dienftboten, mit Vorwiſſen ihrer 
Herrſchaften, ſich des ädten Schmudes der Letzteren bevies 
nen. Die männliche Dienerſchaft ruft ſich im Geſpräche bie 
Namen ihrer Herrſchaft zu, mas äußerft komiſch Klingt. 
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*. In Budiſſin bat ſich ein Unfall im Theater begeben, 
der glüdliher Welfe ohne ernfte Folgen blieb. Als am 
Abend des 19. d. M. bier im Theater mad dem dritten Afte 
ber Darftellung, wie gemöhnlich, der Kronleuchter während des 
Zwiſchenaktes herabgelaffen wurde, auch ziemlich fchon feinen 
tiefften Bunft erreicht hatte, flürzte er plöglich ganz herab, 
fämmtlihe Lampen wurden zgerfchmetteri, und dad Haus war 
im Nu in eim unbeimliches Dunkel gehüllt. Wunderbarer 
Weiſe wurde nur ein einziger Mann am Kopf ungefährlich 
verlegt. Ein neben ihm figenver Knabe gerietb mit bem 
Kopfe gerade in einen Bogen des Kronleuchterd, wodurch er 
verſchont blieb. 

# Burleste-Gharafteriftil ver Deutfhen. Der 
alte General Chaſſo, der tapfere Vertheidiger der Gitabelle 
von Antwerpen, der während feiner langen militärifchen Laufs 
bahn Soldaten aller Nationen unter feinen Befehlen gehabt, 
bat, mie Baron von Rhaden in ven „Wanderungen eines al- 
ten Soldaten” erzählt, dieſelben einmal in feinem burlesfen 
bollänptich = deutſchen Kauderwelſch folgendermaßen dharakteri- 
firt: „Die Deutfcherd fordern immer Brutt, Fleſch und gute 
Frau Wirtbin; de Hollanderd Schnapps, Peipchen und Po— 
plerum; bie Engliſhmen Boeffteaf, Crog und viel Schlag; 
die Italianers Marcaroni; und — et Messieurs les Fran- 
gais toujours le potage et la gloire — fo führte ich fie 
alle zum Siege. Fehlte aber Geld und Fleiſch, Tabak umd 
Gloire, dann liefen fle fort, maropirten und ratfonnirten, 
Nur der Spanier nit; mit Ajo (Rnoblaub) und Garajo, 
mit Bapier-Gigarren und Sonnenschein marfdirt er dreimal 
24 Stunden, erträgt Hunger und Durſt, und — maß bie 
Hauptjahe — raifonnirt nie, Darum ift mir der Spanier 
auch der liebfle Soldat.” 


* Ein Lied im Jagdverein. 





Der Rimrod war ein Jägerdmann, 
Die man nit leicht ein’ finden Tann; 
Ging immer rüftig auf die Pirſch, 

Ein Schred für Bär und Sau und dirſch; 
Das Schießen war ihm nur fo Wurſcht 
Doch plagt ihn Hunger fehr und Durſcht: 
Denn luſtig if die Zägerel, 

Nur wenn man ift und trinkt dabei. 


Und eines Morgens im Gebet 
Zum lieben Gott er fagen tpät: 
D Herr, dem ich durch's ganze Jahr 
Bildfhaden und Prozeß erfpar', 
Dab’ au ein Einſeh'n Du mit mir 
Mid dürſcht' und tungert für und für: 
Denn Iufig if die Zägerei, 
Kur wenn man ift und irinft dabei. 


Da fagte Gott: „Ich weiß, ih weiß!“ 
(Und zeigte dann auf unfern Kreis) 
„So geh’ nun fünftig, alter Schlaud, 
Dort in die Jägerkneipe auch; 
Da haben fir gut Bier und Wein 
Und Portionen nicht zu Fiein: 
Dean luftig iſt die Jägeret, 
Nur wenn man ißt und trinkt babei. 


Der Nimrob fchrieb das hinter’d Ohr, 
Sprach bald im Jagbvereine vor, 
Geſellſchaft aud, die zu ihm paßt, 

Die traf er munter da zu Gafl, 

Die Iehri’ der Alte fein Latein, 

Und faß mit ihr bei Bier und Wein: 
Denn luftiz if die Zägerei, 

Nur wenn man ift und trinft dabei. 


Aus diefem Allen man erfieht, 
Das Gott uns felber her beſchied, 
Daß Jedem er die Jagd vertreibt, 
Der aus dem Jagdvereine bleibt, 
Und wie Er felber es befahl, 
Daß gut bier fey fo Trunk als Mahl: 
Denn luſtig if die Zaͤgerei, 
Nur wenn man fft und trinkt babei. 
Drärler-Manfred. 


Literatur: und Kunftnotizen. 





— Mainz. linterm 24. I. M. hat Sr. königl. Hohelt der Erb« 
großherzog von Heffen gerudt, das Protertorat bes hiefigen 
„Bereins für Kunft und Literatur” zu Übernehmen. 

— Die „Magdeburger Zeitung” macht bie Anzeige, dab Brie- 
rich Faber, bis vor 15. Monaten Rebacteur diefer Zeitung, die 
er 36 Jahre lang mit der treueften Gewiſſenhaftigkeit uud der un» 
ermüdlichften Thätigfeit leitete, am 27. Det. nad kurzer Aranfpeit, 
einer nervöfen Grippe, im faft vollendeten 69. Lebenoighre erie- 
gen iſt. 

° Der Dichter B. Smets, deſſen intereffante Lebensftigge wir 
unfern Leſern in Nr. 251 und 252 d. 3. mitıpeilte v \ Rit · 
terkreuz des rothen Adlerordens vierter Klaſſe erhalte 

— Die k. Akademie der Künfte zu Berlin hat am 25. Sept. 
in ifrer Plenarverfammlung den Hiftorienmaler Julius Shra- 
der aus Berlin und die Bildhauer Auguft Fifher Ms Berlin 
und Karl Steinbäufer aus Bremen zu ordentlichen Mitglie- 
dern der Akademie ermannt. * ! 

— Parioe. Spontini fiubirt hier jegt mit Mad. Biardot- 
Garcia mehrere Rollen aus feinen Opern, wie die „Beftalin“, 
„Nurmahal* u f. w. ein, indem er beabfichtigt, die genannten 
Opern bei feiner bevorftehenden Anmwefenpeit in Berlin zur Auf« 
führung zu bringen und Madame Biarbot ABarcia während ihres 
Gaflirend an der k. Oper in Berlin in diefem Winter darin aufe 
treten wird. 








Frankfurter Stabt: Theater. 


Dienflag, den 2. November. Erziebungsrefultate, ober: 
„Guter und ſchlechter Ton“, Luftipiel in 2 Abtpeil., von Blum. — 
Hierauf: Erfte Borftellung von Madame Finart-Trabattoni 
and Herrn Finart, erfie Tänzer des Fönigl. Theater zu Ma- 
drid: 1) Großes Pas de deux, getanzt von Perrn und Madame 
Binart, in der großen Oper in Paris in „Die Jüdin; Mufif 
von Halevy.” — Hierauf: Die Zerftreuten, Lufifpiel in ı Art, 
von Kopebue. — Zum-Schluß: 2) Steperifiper Rational-Pas, ge- 
von Hertn und Madame Finart. 

Mittwoch, den 3. November, Der Beltumfegler wider 
Bea abenteuerlihe Pole in 4 Bildern, von Räder, Muſik 
von Gantal. 





Drud von Auguft Dherrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriftifche Beilage zur ©berpoflamts-Beitung. 





Nr. 304. 
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* Der neue Bravo. 





(Schluß.) 

„Was die Beſchuldigung des Angriffes auf den Wagen 
und des Mordes —SS betrifft , fo re ſich bier 
rin fiheres Mittel dar, um bie Wahrheit zu erfahren. 
Ich ſehe dort unter dem Publitum einen Menſchen, der 
Sfacciati in der Eigenſchaft eined Bedienten begleitete. 
Diefer. Dann ift ein Shirre der Polizei von Venedig. 
Denn fo lange Sfacciati und Malvoglio zufammenreiften, 
waren fie von Sbirren begleitet, um mir meine Gattin 
mit gewaffneter Hand zu entreißen. Icqh bitte, diefen 
Marin anzubalten und zu verhören; er wird gewiß bie 
genauefte Erflärung über. diefen 2 geben können.” 

Nachdem bie Nicher fi einige Zeit beraiben ‚hatten, bes 
ſchloſſen jie, Andreas’ Bitten zu erfüllen; ließen ben 
m. fenehmen und fandten einen Kurier nad Pa— 

ua 


Die Angeklagten wurden wieder in ihre Gefängniſſe 
jurüdgeführt. 

Drei Tage waren verflofien, ale fih das Tribunal von 
Neuem, versammelte, 

Kurier war angefommen. 

Nachdem die Berurtheilten eingetreten waren, gebot der 
Präfident Stillihiveigen und der Kurier begann: 

„Edle Herren! &uerm Befehle zufolge eilte ich bei 
meiner Anfunft in Padua fogleih in die Kirche des hei- 
ligen Antonius, wo ih nah dem Pater Anfelmo fragte. 

ie? fragte mich ein Geiſtlicher, Ihr wißt die traurige 
Neuigkeit noch nicht? „Welde Neuigkeit?" — Ihr müßt 
fremd bier fepn, wenn Jhr nicht wißt, dag Papua den 
Bater der Unglüdliben und Armen, den frommen Pater 
Anfelmo durh den Tod verloren hat.“ 

Ein Schrei Beatricen’s unterbrach den Sprecher, und 
Veichenbläffe bededie Andreas’ Geſicht. 

„Fahret fort!” gebot der Präfident. | 

Diefer ſprach weiter: 

„Geſtern, fagte mir der Priefter, geflern wurbe unfer 
edrwürdiger Diafonus von einem Sılaganfall ffen. | 
Alte ärztliche Hürfe war vergeblich. Faſt die ganze Bevöls | 
terung Padua’s drängte fi in das Haus Anfelmo’s, um | 
den Leichnam dieſes Deiligen-zu feben. Ihr könnt Euch 
denfen, meine Herren, daß mich diefe Nachricht nicht bes 
friedigte. Jh trat in die Sacriſtei, wo ich Jeden befragte. 
den ich daſeibſt fand. Aber Keiner fonnte mir die mindefte 
Auskunft über die von Anfelmo vollzogene Heirath vom 
15. Mai geben.” . 

Bir unterlaffen, den Schreden der Berurtheilten nad 
diefer Erzählung zu beſchreiben 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Donnerſtag, den 4 November 


* 





1847. 





Der Shirre, welcher wahrfcheinlih einer der Mörder 
Malvoglio’s war, wurde vergeblich gefoltert, ed war nichts 
aus ihm herauszubringen. 

Nacqh einer halben Stunde verfündete der Präfident ben 
Richterſpruch, nad dem Andreas und Beatrice zur Todes« 
ftrafe veruribeilt waren. In Betreff Oclando's und Pietro's 
harte das Gericht befchloffen, es bei zwanzigjähriger Ge— 
fängnißfirafe bewenden zu laffen. 

„Habt Ir noch etwas zu Eurer Bertheidigung beiju- 
fügen?” fragte der Präjident die er rg > 

Die Liebenden warfen ſich gegenfeitig Blide zu, und 
Andreas anwortete nah einer Weile: 

„Mein, edler Herr, es wäre unnüg. Der Himmel felbft 
if gegen ung !* 

„So bereitet Euch auf Euer Ende vor. Der Beiftand 
ber Kirche ſteht Euch zu Dienften.” 


* 
* * 


Der Tag der Hinrichtung war ———— das Scha⸗ 
fott errichtet. Der Platz war mit Tauſenden von Zus 
ſchauern gefülk. 

Endlich fommen die Berurtheilten an, fie nahen fi lang» 
fam dem Ricptplage. 

Bläffe bevedt ihr Angelicht, ihre Füße find nadt, die 
Hände zuſammengebunden. 

Der Himmel iR ſchwarz, finftere Wolfen lagern ſich 
am Horizonte; fhauerli ertönt die Todtenglode. 

Neben dem Schafpit befindet fih ein offenes Grab, — 
die Todtengräber ſtehen bereit. 

Es ifl 5 Upr Morgens. 

Nur noch wenige Spritte find fie vom Schafot entfernt, 
Angit und Zittern überfüllt fie, Beatrice will in Obhn- 
macht jinfen ... — Da fprengt ein mit Staub bededter 
Bote auf den Richtplatz heran, dringt durch Das Bol! zu 
dem Präjidenten, jteigt ab, überreiht ibm ein Schreiben. 
Der alte Richter erbritred..... Pater Anfelmo if 
nit tobi! 

Ja dem Augenblide, ald Padua den Verluf feines ehr- 
würdigen Prichterd beweinte, erwuchie derſelbe aus einem 
langen Schlafe, in welchen er gefallen war. Ein Schrei 
der Freude tönte durch gen Padua. 

Die Geiflihen der Cathedrale waren indeß fo Hug, 
den Pater Anfelmo augenblids zu befragen, ob er ſich der 
Heirath eins Andreas mit Beatrice von Belletri am 15. 
Mai erinnere, die er vollzogen haben follte, was er nas 
türlich beflätigte. 

Bon der Gefahr, in ber bie beiden Gatten fhwebten, 
unterrichtet, wollte er feinen Augenblick aufſchieben, und 
ſchrieb ſogleich eine Ecklärung nieder, im welcher er die 
Heirath beftängte; und fandte einen Eilboten damit ab. 
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In Folge deffen änderte fi die Sache gänzlid. Die 
Beruriheilten wurden zurüdgeführt und andern Tages öff- 
neten te ihnen die Thore des Gefängniſſes. 


Die Befreiten reiften nun nach Benedig, wo fie einige 
Zeit damit zubrachten, ihre Angelegenheiten zu ordnen. 
Doch war der Aufenthalt in dieſer Stadt für Beatrice 
nur ir angenehm, denn fie fah nie ohne Widerwillen 
die Häufer Sfacciati’d und Malvoglio's, weßhalb die Gat 
ten auch auf den Rath ihrer. beiden Freunde Beatricens 
Güter verfauften und ihre Eapitalien eingogen, um nad 
Deutſchlang überzufiedeln. j 

Mo fie noch heute heiter und fröhlich leben, wenn ſie 
inzwifchen nicht geflorben find. 


Richard Cobden. 





Die Reiſe dieſes engliſchen Parlamentégliedes in den 
Staaten des Gontinents, hat bei der Wichtigkeit dieſer Ver— 
fönlichkeit für vie künftigen Geflaltungen des europäijchen 
Verkehrlebens die allgemeine Aufmerkſamkeit anf ſich gelenkt 
und an verfciedenen Orten ift Gobven der Begenfland öffent- 
liher Ovationen geweſen. Hat die durd Gobven im geiepli« 
hen Weg burchgefegte Abihaffung der Korngejeße eine gänz- 
lihe Umgeftaltung ver Berhältniffe des engliſchen Grunpbe- 
figed und mithin eine tiefgreifende Reorganijation „Nor 
Volkézuſtände zu Bolge, jo geht die jegige Miſſton dieſes 
energiihen Mannes noch weiter und greifet über die Grän- 
zen feines Baterlandes hinaus, tief in das Innere Leben der 
ganzen civilifirten Welt, vie er insgefammt für bie Lehre des 
freien Handels zu gewinnen ſucht. Der Breihandel, wie ihn 
Cobden vertritt und als vie nationalöfonomiiche Religion ver 
Zukunft Hinftellt, ift in der Entwidiung jeiner legten Gonje: 
quenzen allerpings ge Abglanz jener foßmopolitiichen An— 
fchauungen, wie He m verfloffenen Jahrhundert in ven Büchern 
eine fo beveutende Rolle fpielten, ganz im Gegenfag zu der 
politifchen Praxis der Staatomänner, die gerade in der fünfl- 
lien Iſolirung der nationalen Broduftiondkräfte ein Mittel 
ver Grftarfung und das letzte Ziel einer patriotifchen Poli- 
tie erblidten, 

Die eigenthümliche Stellung Gobvens in England den beiden 
alten Parteien des Landes, pen Toried und Whigé, gegen: 
über, ift ein mwicdtiger Moment in der innern Geſchichte des 
engliihen Berfafjungswefens und fnüpfen fi daran die be- 
deutfamften Analogien für die übrigen Staaten Europas, 
Cobdens Bedeutung befteht in der Repräſentation der poli= 
tiihen Macht, die gegenwärtig die Inpuftrie und das Hans 
delsweſen errungen bat und fi in ver nahen Wahrjchein- 
lichkeit feines Gintrittd in das britijche Kabinet am Klarften 
ausfpricht. 

Die großen Ummälzungen im Maſchinenweſen haben die 
ganze Baſis des Staates und der Gejellichaft verrüädt und 
ed find in Folge viefer veränderten Dynamik des Bölferle- 
bend geführlihe Schwankungen eingetreten. — Anfangs ins 
deſſen fträubte ſich dad Borurtheil gegen vie raſche und uns 
beihränfte Entwicklung der modernen Gewerbfamfeit, deren 
Hemmung dad Uebel verhindern follte, denn die Anſchauun— 
gen und Erfahrungen jener Glaffe der Geſellſchaft, aus der 
die Räthe ver Krone bervorzugehen pflegten, waren von den 
jrübern Zufländen abgeleitet und mollten deßhalb auf bie 
neuen Gricheinungen des Bolfälebend, wie jle die durch vie 
Induſtrie ſelbſt bewirkte Umwandlung des gefammten Organis— 
mus der Arbeit hervorbrachte, nicht recht paſſen, woraus 


dann eine gewiſſe Rathloſigkeit entſpringen mußte, aus ber 
man fih eben nur dur das Heranziehen von talentvollen 
Männern aus der induftriellen Mittelklaffe befreien Eonıften, 
die mit dem erforderlichen Scharffinn aud die Detailfenntniß 
und Selbflerfahrung mitbringen, um die in Gährung begrifs 
fene Materie des Nationalwohlftandes zu bewältigen und zu 
ordnen, Schon der Eintritt Peel’s, des Wollipinnerjobhnes, 
in dad Gabinet von St. James offenbarte diefe neuefte Phaſe 
politiſcher Rothwenpigkeiten und vie Erhebung Gobven’s zur 
Würde eines englifhen Minifters wird ſie vollends zur Evi⸗ 
benz erheben. 

Richard Gobven ift der Sohn eined Pächters auf den Ber 
figungen des Herzogs von Richmond, ver im Parlament flets 
einer der eifrigfien Vertheidiger der Kornzölle war. Unter 
den Ginflüffen diefer Umgebung wuchs der junge Gobven 
beran und mit ihm reifte die Ueberzeugung, daß die Bevöl- 
ferung der Ackerbaubezirke Englands meit nachſtehe der Be— 
völferung der Fabrifgegenven, eine Anſicht, vie fpäter Epoche 
maden follte und auf das Heftigfte im Parlamente und in 
der Preſſe befämpft wurde, 

Cobden ift feiner Beſchaͤftigung nad ein Galicopruder, was 
auch befanntlich ver Großvater Peeld geweien, von dem Boi«- 
nes in jeiner History 04 ibe Gottion-Manufaclure erzählt, 
dag er die erften Verſuche mit dem Kattundrud heimlich bei 
verjchlofjenen Ihüren anftellte und da er feine eiiernen Dans 
geln beiaß, die Waare von feiner Tochter mir dem Bügel- 
eifen plätten ließ. Es ift jedenfalls charafteriftifch für, bie 


"| neuefte Staatdentwidlung in England, daß die wichtigſte 


Mapregel, melde die innere Politik Großbritanniens in den 
zwei legten Jahrzehnten aufzuweifen bat, von den Männern 
der Baummolleninduftrie durchgeſetzt worden find. 

Die Glanzperiode in Cobden's öffentlider Laufbahn be- 
ginnt mit der Stiftung des Vereins gegen die Korngeſetze, 
die am 24, Gepteniber 1838 flatıfanp und wobei Gobven 
mit jeh8 andern Männern an der Spige ſtand. 

Die Ligue ward fortan dad Glement, in dem ſich Cobden 
fortan ausfhließlih bewegte und das die ganze Thätigfeit 
feiner rafllofen Seele in Aniprud nahm. Sein Eintritt in 
dad Parlament im Jahre 1841 ſelbſt war nur eine Kort- 
fegung feiner liguiſtiſchen Beftrebungen, vie er fich mit jeiner 
Berjon iventificirte und feine Meven in Weftminfterball wa— 
ren nur das Echo jener Feuerworte, wodurch er früher bie 
Öffenslihe Meinung in Mancheſter, Birmingham, Liverpool, 
Xeeds u. ſ. w. überzeugt und gewonnen hatte. Hatte Cobden 
in jenen Bolföverfammlungen eine fühne und rückſichtsloſe 
Spracde geführt, vie jelbft mitunter ein revolutionäred Co— 
lorit nicht verſchmähte, To befleißigte fich pagegen va® Bar: 
lamentsmitglied eines angemeffenen Auspruds und einer würs 
digen Beweisführung und wachte über feinen Ghrgeiz, um 
ſich nicht zu jchnell als Redner abzunugen. Nur felten ers 
griff Cobden dad Wort und immer nur dann, wenn die Sache 
ded Freihandels nnd der Korngeiege zur Berbanplung fam, 
dann aber aud immer mit Entjciedenheit und Wärme und 
im jefühl eines nahen Sieges. Seine Stellung als Xei- 
ter der Ligue, die moralifche Kraft, die er daraus fchöpfte, 
verlieh jeinen Worten eine flegende Gewalt und die unnadhe 
giebige Beharrlichkeit feiner Forderung mußte das feſteſte 
Bertrauen feiner Gegner erihüttern. Die Wriftofratie des 
Grumpbejlges erfannte in dem Führer der Antikornlea-Agitas 
tion bald ihren gefährlichften Gegner, der ald die Seffion 
von 1841 geichloffen ward, ohne daß Peel in der Sache den 
erwarteten Schritt gethan, durch zahlloſe Meetings die Köpfe 
des Volkes bearbeitete. Nicht nur Aufhebung der Kornzölle, 
auch Befleuerung des Grundeigenthums waren jet das Belt» 
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geichrei der Lique, deren Theilnehmer täglih anwuchſen und 
flünvlihd an Macht und Einfluß gewannen, 

Der Aufftand der Ghartiften im Jahr 1842 fam Cobden 
und feinen Zweden fehr gelegen, denn obſchon die Ligue ſich 
von den anarchiſchen Tendenzen bed Chartiemus ferne hielt, 
mußte die Megierung darauf bedacht feyn, den under ber 
Unzufrievenheit in legaler Weije zu eıfliden, um ven Brand 
nicht weiter greifen zu laffen. Gobven’s Gattin gefellte ſich 
der Richtung dieſes Parteitreibend bei, indem fle mit noch 
vielen andern Frauen einen Freibandeldbazar unternahm, beis 
fen Grträgniffe vie wachſenden] Koften der Agitation zur Auf: 
bebung der Kornzölle dedten. 

Die KRartoffelfäulniß im Jahre 1845 gab endlich den Aus- 
ichlag und was die triftigften Vernunftgründe und die glän« 
zendſte Berevfamfeit nicht vermodten, das gelang ber durch 
rärhfelhafte Einwirkungen ver Natur bewirften Verderbniß 
einer Frucht, von der ſich grade die unterften Klaſſen Eng⸗ 
lands faſt ausfchließlich ernähren. Die Kartoffeln hatten bid— 
ber die Kornzölle gehalten, denn die Mohlfeilheit derjelben 
machte die fünflliche Vertheuerung des Brodes minder fühl- 
bar unb wer meiß, ob ed Herrn Cobden und den Goborten 
ver Ligue ohne die Kartoffelfeuche gelungen wäre, die Ab- 
ſchaffung der Kornzölle, dieſes Palladiums des Grundadeld, 
im Oberhauſe durchzuſttzen. 

Bei ver erſten Runde von der Kartoffelpeft konnte Cobden 
mir Seberblid am 17. December 1845 im Goventgarden- 
theater verfünden: Noch ſechs Monate und unfer Bund fann 
fi nad gemonnenem Sieg feiner Grundfäge wieder Ind Volk 
auflöien, aus dem er hervorgegangen! 

Damals lief im Volke jelbft das Gerücht um, Cobden folle 
Miniſter werden, und wenn auch dieß in entfchiedenfter Weiſe 
in Abrede geftellt ward, fo fand es doch die „Times nolh- 
wendig, gegen die Möglichkeit dieſes Falls im Vornberein zu 
protefliren. Wenn die Whigs ſich Herabließen, hieß es dort, 
ſich der ihnen vom Wolfe geöffneten Breſche zu bevienen, fo 
müßten ſie fih auch berablaflen, die Leitung des Volkes an« 
zuerfennen, denn ſie ſeyen ja dann doch nichts mehr, ald die 
Vertreter des Volföwillene, Die Zerwürfniffe mwürben und 
fönnten nicht aufbören, bis au ver Mann aus vem Bolfe 
zum geheimen Rath des Souveraind eben jo zugelaffen werde, 
wie zu den Berathungen ver Gejeggebung. 

Als nun dad Torominiflerium Veel and Staatöruber kam, 
und dieſer treiflide Staatemann die Unabmwenpbarfeit einer 
legalen Abſchaffung der Getreidezölle einfah, legte die Krone 
felbft einen darauf bezüglihen Geſehentwurf vor, welcher je- 
doch wegen der Klauiel, daß die Zölle nur allmälig im Zeit- 
raum von drei Jahren aufgehoben werben follten, von Cob— 
den, der auf unvermweilte und gänzliche Abſchaffung des Joll⸗ 
druds drang, heftig befämpft ward. So ging die Maßregel, 
melche die Korngejege, diefe künſtliche Landrente der engliſchen 
GSutäbeflger, auf immer bejeitigten, enplih durch und mit 
1849 tritt im England völlig aollfreie Korneinfuhr ein. 

Das neue Whigminifterium nahm Gobven zwar nicht 
feine chooß auf, wie man wohl vermuthen fonnte, a 
Zorb John Ruſſel eröffnete ihm die Audflcht auf eine Stelle 

im Kabinet, ſobald feine Geſchäftsverhältniſſchund Befund: 
Heitsumftände dieß erlauben würden. 

Durch die flebenjärige Thätigkeit, welche Cobden der Be- 
Fämpfung der Korngeſetze — hatte, war ber Vermö—⸗ 
genszuſtand des Mannes Migermaßen zerrüttet worden und 
es iſt nur aberinals ein Beweis von der Großartigkeit bri 
tiſcher Lebensformen, daß man bei der Kunde dieſer Bedraͤng⸗ 
nis fogleih eine Nationalfubfeription eröffnete, um dem 
Kämpfer des Volkes ein Kapital von 1 Million Gulden zu 


fidern; 800,000 Gulden ſind in ber That rafch zufammen 
geſchoſſen worden. 

Wenn man bevenft, was bazu gehört, ein Bollwerk der 
engliſchen Ariftofratie, wie dieß die Korngefege waren, im 
geieglihen Sturm zu erobern und auf friedlichem Wege zu 
bemoliren, fo wird man umwillfürlih von Achtung und Ber 
munderung erfüllt für ven Schöpfer einer ſolchen preismürbis 
gen Reform und man ift begierig, die Waffen zu fennen, 
womit die That vollbradht wurde. Diefe Waffe nun fann in 
einem Lande wie England nur. das Wort, die Gaßg der Rede 
feyn. Cobden, jagt ein engliiher Schrififteller, en beflgt 
vieleicht nicht eine jener Gigenidaften, die einen großen 
Redner bilden, vor deffen Wort die Seele der Hörer ſich beugt, aber 
alle Elemente, die zu einem oratoriichen Streiter erforderlich find. 
Sein Redefluß ift niemals beraufchenn und hinreißeend, aber 
ftetö voll Ginprud und gewinnender Schärfe und vergebens 
würde man Gentenzen erwarten, bie ein Blumenftrauß von 
Ideen find, und melde z. B. Lamartine fo reichlich zu @e- 
bote fleben. Cobdens Rede haben eine breite Grundlage und 
viel männliche Energie ; mit einer großen Klarheit der @rund- 
füge verbindet er eine flaunenewertbe Behendigkeit im Ent— 
gegnen und jene unjdägbare Gabe gefchidter Aufreifung uud 
Gruppirung des Thatfächlihen, ohne welche die Verhandlung der 
wichtigſten Fragen der Nationalöfonomie ein unerquidliches 
Genengiel von Zahlen und ſtatiſtiſchen Angaben if. 

Cobden's Perfönlichkeit entipridt dem Charakter feiner 
Berepfamkeit; ſchlichte Kraft, unerſchütterliches Wollen, Klar- 
beit des Verſtandes, Mangel alles Ueberſchwenglichen, pro= 
ſaiſche Thatkraft, das ſind die Bigenfhaften, die in den @e- 
fihtezügen, im ‚dem ganzen Weſen des Hauptes der Ligue 
offen auegeprägt find und die man zugleich ald den Typus 
des engliihen Volkecharakters überhaupt bezeichnen ann. 

W. Sonntagsbl. 


Tabletten 


**. Die Vermehrung der Schnellzůge bringt den Handels⸗ 
verhältntfjen in Gnglanp einen uuberedhenbaren Vortheil. So 
z. B. reift ein Xiverpooler Kaufmann um 6 Uhr Morgens 
von Haus ab, und fommt Mittags in london an, um 5'/, Uhr 
Nachmittags iſt er wieder auf dem Bahnhofe und um 11 
Uhr dabeim, nachdem er in London ſeine Geſchäfte beſorgt 
und 156 &ienes in einem Tage zurüdgelegt hat, Oper ein 
Reiſender führt um 6 Uhr Morgens von London ab und ift 
um 10 Uhr Abends in Edinburg, nachdem er vom Frühſtück 
bis Nachteſſen 175 Lieues zurüdgelegt bat. Diefe Schnellzüge 
enthalten gewöhnlich nur Wagen erfler Klafje, deren Preis 
noch etwas mehr als jener der erſten Klaſſe mit den gemöhn- 
lichen Zügen koſtet; Poftwagen-, Pad: und Pferdetransporte 
werden mit ihnen nie befördert. Die engliſche Dienflorganifa- 
tion berußt überhaupt auf der Menge ver Züge, da die Er—⸗ 
fahrung gelehrt hat, daß je mehr Gelegenheit zu fahren, deflo 
mehr gefahren wird. Dies engliſche Syſtem eignet ſich für 
niedrige Preiſe allerdings weniger, dennoch räth die Eiſen— 
bahnzeitung den Geſellſchaften überall mehr leichtere und 
fchnellere Züge ftatt der bisherigen langjfamen nnd überlade- 
nen anzuorbnen. 

*, In den drei Monaten vom 13. Jani bis 13. Septbr. 
find in Berlin nicht weniger ald 133 Pferde geſchlachtet und 
davon 66,926 Pfo. Fleiſch verzehrt worden. 

*. Unter den vielen, bei Gelegenheit der Illumination 
am Abende des 22. Septbr. in Karlſtadt zur Schau geftelle 
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ten, recht flnnreich ausgearbeiteten Trankparenten zeigte ſich 
an ben fenftern eines Hauſes auch der - bedentungsvolle 
Spruch: „Range weile in unferer Mitte!” Zum GSlück 
ging ver woblgemeinte Wunfch nicht in Erfüllung ; fo hatte 
der hobe Gaſt, dem er gewidmet war, wenigſtens nicht Ge— 
legenheit, ven Doppelfinn bewährt zu finden. 


¶ Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 





* Berlin. Die berühmte Sängerin Mad. Biarbot-Garcia | 


befannte „Doribarbier” begann {mit dem Berfauf feines „Chriff 
bäumdens.” Der glüdtihe Erfolg veranlaite mich, vom Literaten 
Leipzigs zu nleihem Zwede ein „Album® herauszugeben. Kaum 
war dieſes erfähienen, fo forberte eine Dame, Eltriede v. Müp- 
len feld zur Herandgabe eined «Drespner Albums“ auf und 
dasfelbe ift ji pt mach langem Darren, vollendet. Es trägt feine 
Beſtimmung an der Stimm: „Zur Unterflübung der Noth— 
ileidenden im fädf. Erynebirge, im Boigtlande nnd 
| in den Rebendörfern der Dberlaufig” und if Ihrer Ma— 
; Jehät ver Königin von Sachſen gewidmet. Auf ziemlih 600 Ortav» 
feiten findet man bier von Königen und Herzogen, von hohen 
Würdenträgern und nichtbeamteten Literaten, von Theologen und 


beginnt mit Neujahr 1548 an der biefigen fönigl. Dper ihre mehr- | Diplomaten, Dichtern und Ppilofopden, Hifloritern und Juriſten, 
monatlich en Gaftrollen und tritt während diefer Zeit auch in Spon | yon verflorbenen und febenden, namhaten und undefannten Schrift- 


tinifhen Dpern auf, 


00 Dresden 27, DOrtober. Um die Roth der Armen im Erjger 
birge. und Boigtlande zu lindern, hat man vieleriei Mittel und 
Berge erwählt: Privatfammiungen, Bälle, Ausftellungen, Berloo- 


fungen ze. zc. Au die Literatur follte micht unthätig bleiben. Der | 


4 
Darmſtadt, 1. November. 


Beneiden ober beklagen Sie und: Darmfiart gleidt feinem gro= 


sen Woog, einem ruhigen Waffer, tas von feinem Sturme erſchüt⸗ ! 


tert wird. ‚Wir find fo arm an Begebenheiten, daß man feine Zu. 


fluht aus dem ernften Leben zur heitern Kunft nehmen muß, um ' 
nur einigermaßen etwas zu berichten, was feine Leſer findet. Die- 
jenige Kunft, welde die öffentliche Theilnahme am meifteh in Ans | 


1 


ftellern und Schrififtelleriunen, von Chriſten und Zfraeliten, Auffäge, 

Gerichte, Sentenzen, Gebete, Originalproducie und Ueberfegungen 
ı theild in deuticher, theild in arabifcher, Iateinifher und gricchiſcher 
Sprache zufammengefiellt, und darf ſonach wenigfieus nicht über 
Mangel an Mannidjaltigteit Hagen. 


— — 





Korreſpondenz-Vachrichten. 


Darfteller gab fie zur volllonmnen Zufriedenheit und wurde mit 


ı verbientem Beifall belohnt. Ariovift war eine Achte Pricflererfchei- 


nung, gewaltig in der Araſt und Tiefe des Gefangse. Die Chöre 


: gingen pröcis und Fangvol. Man lobt gerne, was zu loben iſt; 


ſpruch nimmt, if die dramatifhe. vorzugsmeife die Oper; das . 


Schauſpiel tritt immer mehr in den Dintergrund, die Schauſpiel | 


funft verfladht; große Mimen ver Genenwart find fo felten als 
große dramatiſche Dichter. Die Oper hingegen ſieht in großem 


Pompe da und es fep!t nit an neutren Werken nob an Darſtel- 
lern, die auf den Namen Kunſtwerk und Künfler Anfpruh maden | 


tönnen. Auch geftern war eins dieſer muſikaliſcheu Kunftwerke: 
Figaro's Hochzeit· angeſetzt, fonnte aber wegen plößlicher Erkran⸗ 
fung der Darfellerin des Panen nicht gegeben werden, flatt deſſen 
wurde „Norma“ aufzeführt. An die Stelle der beiteren Tonſchöpfung 
trat eine tragiſche, doch konnte ein Mozartihes Werk nicht würdi« 
ger erfeßt werden, als dur dieſe Rorma von Bellini. Ih femme 
nar wenig große Dpern der neueren Zeit, die ihr Jahrhundert 
überdauern und zu diefen wenigen gebört „Rorma”. An dieſer 
Oper ift alles groß, große muſikaliſche Gedanken, meſſenbafte In» 
firumentirung, aber nicht ein hobler Lärm, wie in den meiflen 
neuen italienifhen Opern, nein, ein gediegener Harmonienfluf von 
der großarti ſten Wirkung; impofarfler Geſang in den Einzelnpar- 
thien wie in ben Chören und zulegt eine große Acht tragiſche Hand» 
Inın; das Ganze ein Tongebäude gleich einem Marmortempel ter 
antifen Römerwelt. Die fette Norma war vor Jahresfrif die 
ind, ſelldem wurde fie nicht wieder grgeben. Aber trog dem, daß 


fie erſt Mittags um 14 Uhr zur Yuffüprung befimmt wurde und- 


feine Probe mehr gehalten werden konnte, wurde fie doch am Abend 


mit aller möglichen Präcifion gegeben. Die biefige Darficllerin der 


Norma nimmt no immer einen hohen Rang binfidtlih des Ge- 


fanas ein; im Spiel könnte die Leidenſchaſt etwas gemäßignter und ' 


unfere heutigen Künftler wollen aber auch gelobt feyn, wenn fie es 
verdienen. Mein legter Runftbericht über die Oper „Hernani“ war 
für eini;e ſehr verlegend, hatte aber doch das Gute, daß die Oper 
bei ihrer erfim Wiederholung beffer und mit Vermeidung ber ge- 
rägten Fehler gegeben wurde. Kein Lob, ſelbſt das unverdieniefte 


‚ macht die Bühnenkünfler ſchamroth, aber-über jeden Tadel, wınn 


— — — — 


weiblich edler gehalten ſeyn. Adalgiſa ſang mit großer Anmuth 


und gewährte durch ihre perſönliche Erfteinung ein Bild der jor- 


teften Jungfräulichfeit. Neu befegt war die Rolle des Sever, der ' 


aud noch fo gerest, geraiben fie außer ih. Man kümmert fich 
aber nicht darum: wos auf den Namen Kunft und Künſtler An- 
foruch macht, ſey es auch, oder laſſe ſich gefallen, ſich auf pasjenige 
aufmerHam gemadt zu fehen, was nit als fünftleriich bezeichnet 
werden fann. 

Das öffentiihe Leben wurde heute durch eine große militäriiche 
Leichenfeier in Bewegung geſezt. Der am 13. September auf fei- 
nen Gütern in Geréfeld verfiorbene und nach feinem letzten Le— 
benewunſche in der Gruft feiner Ahnen daſelbſt beigeſetzte Groß- 
berzoglich Heffiſche Generallieutenant von Ebersberg, genannt von 
Weyhers, wurbe einer frühern teftamıntlihen Verfügung zu Folge 
hierher gebracht ımd m’t allen feinem Range gebü:renden mititä- 
rifhen Eprenbejeugungen zur Erve beftattet. Er rubt nun an ber 
Seite einer früher verftorbenen ‘geliebten Schwefer, veren Namen 
er burd eine milde Stiftung für verwaifte Dificteretöchter ber 
dankbarſten Erinnerung auftewahrt hat. 


u ee 


ae E 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Mittwoh, den 3. November. Der BWeltumfenier 
Willen, abentewerlihe Pole in 4 Bildern, von Räder. 
von Ganta!. 


— — 


— 


Mufit j 


Donnerftaa,” den 4. November. Ehriftopde und Renata, 
over: Die Berwaiften, Schaufpiel in 2 Abtheilungen, aus 
dem Franzöfiſchen von C. Bium. — Hierauf: Zwrite Vorftellung 


von Madame Ainart-Trabattont nnd Herrn Kinart, erfte 


‚ Zänger des föntgl. Theaters zu Matriv. — Zum Schluß: (Zum 


erften Male wiverbolt) Fräulein Gattin, Luſtſpiei im 1 Akt, 
nach Lefranc, von W. Friedrich, 





Drud von Auguft Ofterrietk, 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Seilage zur ©berpoftlamts-Beitung. 





Nr. 305. 





* Die Falſchmünzer. 


Eines Abends hatte ſich Foekolo, der unerſchrockene 
Wildſchũtz, ein großer und fräftiger Mann von ungefahr 
dreißig ven, bei der Berfolgung eines Wildes auf 
einer Gebirgefette nahe am Befun verirrt. 

Da ihn die Naht überrafhte und er fi in einer ihm 
ganz unbefannten Gegend befand, fo hatte er den Morgen 
—— beſchloſſen, um feine Rückehr anzurreten. 

chon hatte er einiges Laub unter einem Felſenvorſprung 

geſucht, um fid ein Nachtlager, fo gut als es 

in feiner Lage thun ließ, zu bereiten, als er einige 

hundert Schritte von fih enıfernt, plötzlich ein Licht ſchim⸗ 

mern. ſah. In der Hoffaung ein berferes Nachtlager zu 

finden, mäherte er fi behutfam bem Lichte und Ba 

fih endlich vor einer alten breiternen Hütte, welche an 
einer Felſenwand angebaut war, . 

„Bon beihüge mid," fagte er zw fi felbft, nachdem 
er Durch die Ritze der ſchlecht zuſammengefügten Bretter- 
wand „efeben hatte. „Ich glaube, bier ift die Höhle des 
Lucifers.“ In einem Winkel der Hütte fladerte eine Holz⸗ 
fadel, deren rörhliher Schein einen Monch in einer wei- 
hen Kutte beleuchtete. Er war ganz bfeich und in feinem 
weißen Gewande ſchien er bei dem fladernden Lichte, wel⸗ 
des pur die eine Hälfte feiner Geftalt beleuchtete, ein 
aus dem Grabe erfiandenes Geſpenſt. 

Bald jedod wurde Fosfolo überzeugt, daß der Mönd 
fein Geift fey, denn nachdem vieler einige. alte Möbel, 
melde ſich in der Hütte befanden, auf die Seite geſchoben 
—— zog er aus einer Ede mit großer Anſtrengung einen 
chweren Koffer hervor. Man denke fi die Ueberräſchung 
Fostolo's, als er den Koffer, welchen jener öffnete, mit 
lauter Goldflangen angefüllt ſah. Bei dem Anblid fo vie- 
ler Schäge und Neidihümer eniftand in dem Wildſchütz 
unwillfürlic die Luft, ſich ihrer zu bemädtigen, und ſchon 

e er frampfbaft feine Büchfe angelegt, um den Monch 
n die andere Welt zu ſchicken, als diefer eine Fallthür 
öffnete und fchnell mit feiner foftbaren Bürde verſchwand. 

„Ich will diefe geheimnißvolle Perfon näher fennen 
lernen,” fagte Foskolo, welcher fih, nachdem er mit ge- 
ringer Mühe einige ſchlechtbefeſtigte Bretter bei Seite ge: 
[hoben hatte, ſchnell im Innern der Hütte befand; er 
ſchlich dann auf den Zehen vorwärts und enidedte bald 
bie Fallthüre, durch weiche ter Möndh verfhmunden war; 
er öffnete fie und gelangte vermittelft einer langen ſchma⸗ 
len Treppe, welde in einen Felſen eingehauen war, in 
einen unterirdifhen niedrigen Gang, in dem er nicht ein- 
mal aufrecht fteben fonnte; und mur durch den Schein 
des Lichtes, welches der vorausfhreitegde Mönch trug, 


Freitag, den 5. November 


* 


1947. 


a 





‚ ben. Da der Mönd öfters ausruhte und feine ſchwere 


Yaft auf den Boden fegte, um wieder frifhe Kräfte zu 
fammeln, fo mußte Foekolo gleichfalls ſtehen bleiben, um 
dem Monche nicht zu nahe zu fommen. Nachdem fo ber 
Wildſchütz ungefähr eine halbe Stunde lang fortgegangen 
war, glaubte er in einiger Entfernung ein dumpfes Ger 
räufh und Stimmen zu vernehmen, was ihn vermutben 
ließ, daß diefe —— Gegend nicht unbewohnt ſey. 
Indem er ſich noch mit dieſem Gedanken beſchäftigte, ſchien 
er an das Ende ſeiner Wanderung gekommen zu ſeyn, 
denn da, wo jetzt der Weg eine Wendung nahm, befand 
ſich Fookolo vor einer großen, hellerleuchteten Werffätte, 
in welcher meyr ald SO Verfonen in der größten Ordnung 
arbeiteten und Haufen Goldes und Silber zu erbliden 
waren. 

Für Foskolo war ed unmöglich, unbemerkt fi zurückzu⸗ 
ieyen, ev zauderte daher auch nicht lange und ging bes 

t vorwäris; als er fih den Arbeitern geuähert hatte, 
viefen diefe ihm zu, indem fie drobend ipre Werkzeuge 
gegen ibn erboben: „Wer bift Du? wer hat Di in un- 
jere Mitte Bu 

„Meine Neugierde‘, antwortete Fosfolo mit Kaltblütig- 
feit. Hierauf führten die Arbeiter den Wildfhügen zu 
ihrem Meiſter, welcher ſich Mariano nannte. Diefer ſchien 
ich die Erſcheinung Foekolo's eben fo wenig als jeine 
Gefährten erklären zu fünmen. Nachdem er den Fremden 
genau und aufmerkſam betsachtet hatte, redete er ihn fol: 
gendermaßen an: 

„Sie glauben wahrſcheinlich, mein Herr, daß wir eine 
Bande Uebelthäter feyen, deren einzige Beihäftigung wäre, 
falihes Geld zu maden, um unfere Begierden zu befrie- 
digen und unfern Luſten und Leidenfhaften zu fröhnen % 
Nein, mein Herr! wir haben und vereinigt, um für das 
Wohl unferer Mitmenſchen zu arbeiten; obgleich unfer 
Unternehmen an fih firafbar jcheint, fo glauben wir es 
dennoch weniger zu fepn, da wir nur aus reiner Näd- 
ftenliebe fo handeln.” 

In diefen wenigen, obne Großthuerei und mit vieler 
Einfachheit ausgerprodhenen Worten, lag eiwad, was 
Fookolo mie eine Wahrheit ergriff umd leicht gelang es 
dem Meifter, ihn zum Bleiben und zur Theilnabme an 
dem gefährlichen Geſchäft zu bewegen. 

Der Meiſter der großen Falſchermünze hatte ein wun« 
berichönes Töchterlein mit Namen Emilie, in weldes ſich 
unjer Foskolo jhon nad wenigen Wochen fo flerblid ver: 
liebte, daß ihn bald feine Reue mehr anmwandelte, ein 
Theilnehmer diefer verbredperifchen Unternehmung gewor- 
ben zu ſeyn. 

In kurzer Zeit hatte er den Gefhäftsgang kennen ge- 
lernt und in einem halben Jahre war er in alle Geheimniſſe 


war es Foskolo möglich, fi einigermaßen zurecht zu fine , der gefährlichen Kunft Mariano's eingeweiht. 
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Matteo, der falfhe Mönd, war allein mit der Beför- 
derung und Berfendung des falfchen Geldes beauftragt. 
Seine elende Hütte diente zum Aufenthalt und jur Zu— 
fammenfunft‘ der Unterhändfer, welde die Werkflätte Ma- 
riano's mit den nothwendigen Werkzeugen und Materialien 
verfahen, und zugleich den Austauſch des falſchen Geldes 
in den vereinigten Staaten gegen italienifhe Staatdpa= 

iere beforgten. Diefes gewagte Unternehmen war in den 
Fanfjehn Jahren, feit welder Zeit Mariano es. betrieb, 
kein einziges Mal mißlungen, fondern immer mit bem bes 
fien Erfolg gefrönt geweſen. 
(Schluß folgt). 


* Dramaturgijihe Blätter. 
' (Eranffurt.) 





Don Juan, von Mozart. 


Am Sonntag ift in unferm Stadttheater Mozart'd „Don 
Juan“ zur Aufführung gefommen.. Diele Vorftellung dieß— 
mal nit unbeſprochen zu laſſen, liegen mannigfadhe Beran: 
laffungen vor. Zunähft muß beflagt und gerügt werben, daß 
unsre berrlichfie Oper auf den deutjchen Theatern immer noch 
in jenem nichtönugigen Komdviantenftyl aufgeführt zu werben 
pflegt, der fih ausSinn und Eitte eines früheren Jahrzehnts 
bis auf die Gegenwart vererbt bat. In unfern Tagen jollte 
man endlich davon abgefommen jeyn, bie vollender ſchönen 
Formen einer plaftifchen Muſik durd die bunten Fegen einer 
Handwurftjade zu verunftalten; den obligaten Gerichtäpiener 
mit feinen abgeftandenen Wien jollte man endlich in Ruber 
fand verfegen: oder ift man noch nicht zu der Ginficht ges 
langt, daß über diefes unnüge Möbel die Don Juan 
- Tragödie in ihrem ernften, gemefjenen Schritt zu — ftol- 
pern Eläglich verurtheilt ift. Und um einen wie theuern Preis 
ein Beuerregen und bölliicher Schwefeldampf hingenommen 
werden muß, bad weiß jeder, der einmal jo glüdlich gewe— 
fen, dad zweite Finale des „Don Yuan” zu hören, Wir fönn- 
ten noch andre grobe Schniger in dem befagten Komödian- 
tenflyl nambaft machen: wir könnten fragen, mit melden 
Recht, over beifer in welcher Berblendung „Don Juan’ von 
vielen Darftelern als komiſche Oper, ja als leidyifertige 
Poſſe aufgefaßt und behandelt wird; — „Don Yuan” iſt 
ja doc eine Tragödie! — wir -fünnten die Sänger und 
Sängerinnen auffordern, ih zum Verſtändniß ihrer durchweg 
tief gegriffenen Rollen bei E. T. U. Hoffmann Raths zu er- 
holen, denn er bat im feinen „Bhantafleftüden” über „Don 
Juan” und die Gharaftere diejer Oper Worte gefagt, die 
nicht verloren ſeyn ſollten. Doch jparen wir heute Zeit und 
Raum; vielleicht, daß wir fpäter einmal Gelegenheit finden, 
in diefen Blättern ein Ausführlichereö varüber zu jagen, wie „Don 
Juan” dargeflellt wird und wie er bargeftellt werden follte. — 
Den Befuhern unierd Stadttheaters ift der Wunſch, dieſe 
Dper in ihrer urfprünglicdhen @eftalt , namentlich auch mit 
den Necitativen anfgeführt und überhaupt Tertbud und 
Muflt unverfälfcht und nicht verftlümmelt zu fehen, um fo näher 
gelegt, je unverfennbarer die Direction in neuerer Zeit bes 
müht ift, ihre Borftellungen nad allen Seiten bin zu einem 
möglihft vollendeten Kunftgenuß zu erheben. Wo „Oberon” 
und „Undine” mit fo verſchwenderiſcher Pracht ausgeftattet 
werden, wie bier, wird man auch die befle deutiche Oper zu 
Recht und Ehren fommen 1afjen müſſen. — Daß es unferer 
Bühne zueiner befriedigenden Darftellung ded „Don Juan’ an den 
mufltalifchen Kräften nicht gebricht, davon fonnte man ſich geftern 


wieder überzeugen. Fräul. Brandt (Donna Anna) und Fräul. 
Oswald (Eivira) find tüchtige Kräfte unferer Oper, denen ber 
Beifall immer in reihem Maß zu Theil wird, Wir können 
heute, im Raum beengt, nichts weiter fagen, behalten und 
aber ein Mehr vor und mollen namentlih einmal auf jene 
Eritiiche Würpigung zurüdfommen, welche Fräulein Owald 
gelegentlich ihres Gaſtſpiels in Berlin in dortigen Blättern 
gefunden bat. Als „Zerline” wurde und geftern eine junge 
Sängerin vorgeführt, vie aus Liebe zur dramatiſchen Kunft 
die Bühne betritt. Bräulein Marie Bogel ift Schülerin 
ded Gonfervatoriums In Reipzig; bereit als ſolche und dann fpäter 
bat fle mit immer wachſendem Beifall in ven@ewanbbausconcerten 
ihrer Vaterſtadt gefungen. Wir fehen fomit in Fräul. Bogel 
eine durch Schule und Uebung bereits ziemlich weit vorge- 
fhrittene Sängerin vor und. Don fogenannten® Erfolgen 
fann nad zwei jogenannten theatraliſchen Berfuchen noch 
nicht die Mede ſeyn. Es ift vielmehr nur die Frage, ob ſich 
aus den erſten Schritten, welde die junge Sängerin auf der 
weiten, fleilen Bahn der bramatiihen Kunft gethan bat, 
weiffagen läßt, daß fle fih zu jenem Ziel der Vollendung 
emporringen werde, wo dem Verdienſt die Kränze des Rub- 
mes gereicht werden. Heute, nachdem wir Fräulein Bogel 
ald „Bamina” in ver „Zauberflöte” und ald „Zerline” im 
„Don Juan’ -gefehen, nachdem wir bie weiche, frifche, gloden= 
belle Stimme gehört, die einer vollendeten Ausbilpung für 
den dramatiſchen Gelang ebenio werth mie fähig iſt, 
heute beantworten wir jene Brage mit einem ermutbigenden 
„Glück zu" Mur auf Eind wollen wir Fräulein Bogel 
heute noch aufmerfiam machen: ſie ſey gleih und fleißig 
darauf bedacht, der Funftgerechten Form ihres Geſauges eine 
Seele einzuhauden; es joll nicht gefagt ſeyn, daß wir eine 
ſolche bei ihrem zweimaligen Verſuch ganz vermißt hätten: 
fie wurde vielmehr dur ein, wenn auch nur geringes Maß 
von Befangenheit nievergebalten. Lebendfrage alled prama= 
tifchen Gefanges ift es aber, daß eben die Geele fih un— 
beengt heraudentwideln und zu vollem. Leben und MWirf- 
famfeit gelang. — Herr André gab den Don Juan. 
Trog dem, daß ed hundertmal gefagt und aller Welt bes 
kannt it, wie diefe Rolle einen Meifter ebenjo der Dar- 
ftellung mie des Gefanges erfordert, müſſen mir dieß 
bier wiederholen, damit man gegen die Leiſtung des Herrn 
Andrö nicht ungerecht werde. Es war geftern zum zweiten- 
mal, daß diefer Sänger den Mantel des fpanifchen Liebes- 
ritterö trug, und er hat mindeſtens auf die Anerkennung 
den gerechteften Anſpruch, daß er befähigt und beftrebt ift, 
ein recht tüdhtiger Opernfänger zju werden, wenn man 
ihm durch mehr Beihäftigung vie Wege zu einer 
leihteren und jhnelleren Ausbildung anbahnt. 
Bir müſſen dagegen proteftiren, daß man nur halbweg Boll- 
endeted von dem „Don Juan” eines Mitglieds unjerer Oper 
verlangt, das faum einmal im Monat vor die Lampen 
treten darf, und dann zumeift in Rollen, die ibm wenig 
Gelegenheit bieten, dad ganze Maß jeiner Kraft zu erproben; 
ja wir behaupten, daß der Sänger, feinen Mitteln und jels 
nem Streben zum Trotz, bei folder Art der Berwendung kaum 


‘jener Befangenheit ganz Meifter werden fann, welche den 


Novizen der Bühne vor das Publifum zu begleiten pflegt. 
Sollte ſich Herr Andre von biefem oder jenem @änies 
fiel unbefugter Welfe bemäfelt jehen, fo darf er an die Bils 
ligfeit des Publikums appelliven. Man wird ihm gern zuge: 
ſtehen, daß er in feinem „Don Juan” das Mögliche geleiftet 
bat, und daß man noch viel Löblichered von ihm zu erwar⸗ 
ten hätte, wenn man ihn folde Rollen nit qua Lücken⸗ 
büßer fingen und fpielen laffen wollte, — Bir fließen un- 
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fern Bericht, deſſen Skizzenhaftigkelt man uns heute einmal 
zu gut balten wolle, mit einem Wort ver Anerkennung für 
den Don Dttavio ded Herrn Gaspari; wir haben an bie: 
fem Sänger die Erfahrung gemacht, daß er, je befler und 
fchöner die Muflf, um fo ſchöner und beifer fingt: gewiß 
dad grümplichfte Rob, welches ein Opernfänger erndten fann. 
Näher zu bezeichnen, was und an dem „Leporello“ des 
Herrn Gonradi tavelhaft erfcheinen will, bleibe für ein 
andermal vorbehalten. Won dem geftrigen „Mafetto” aber 
fchweigen wir, da dieſe Rolle, wie man vernimmt, in an» 
dere Hände übergeben foll. 

Was man mit dem Namen „Sonntagspublifum” zu beles 
gen pflegt, ift Jedermann befannt; wir brauchen es bier nicht 
näher zu erläutern. Doch mödten wir die Frage beantwortet 
fehen: gehörten jene lauten Klatſcher auf der @allerie over 
jene unwirrſchen Ziſcher in dem Barterre vorzugsmeife zu dem 
fogenannten Sonntagspublifum ? Ginftweilen, bi8 man und 
diefe Frage beantwortet hat, müffen wir das Letztere glauben. 

- Cduard Sattler. 


Tablettem 


— — 


. Franz Gräffer erzählt in demrfürzlich erſchienenen 
Buche „Neue Wiener Lokalfreeken“. Eines Tages kommt 
Brievrih von Schlegel in Eile und ganz erregt. Es war zur 
Zeit, da fein Wigwort über Hormeyr's Geſchichte Wiens: 
Das Buch ift zwar ſchon gedruckt, aber noch nicht geſchrie— 
ben — in Aller Munde lebte. Er legt ein ziemlich dides 


Pafet Papiere auf den Tiſch. Hier, fagte er, baben Sie 


einen Schag. Verwerthen Sie ihn fi und mir, jo gut Sie fön- 
nen; die Wege werden Ihnen am beten befannt ſeyn. Dann 
nannte er eine, aber ziemlich ſtarke, ja fehr flarfe Summe, 
ald Minveftpreis. Nun, denke ich, es kommt Alles auf den 
Gegenſtand an, und öffne das Paket, Allerdings war ich 
überrafdht, und ſehr. Man hatte in den Zeitungen gelefen, 
der Frau von Staël Bud De L’Allemagne fei in ver gans 
zen Auflage in Parts vom Polizeiminifter Savary ergriffen 
und vertilgt worden. Mapoleon fei wüthenb gegen bie Ber: 
faſſerin. Bielleiht weil in dem Buche viel gegen feine 
MWillfür vorfam, unter Andern der Ausruf: Allemands, 
vous êtes un peupleset vous ... pleurez? ... Vielleicht 
au erinnerte er fi, daß fie ihn einft ven MRobespierre 
zu Pferde genannt. Kurz, dad Pafet war das Buch der 
Staöl; das erfte Drittel etwa gedrudt in groß Octav; alles 
Andere handſchriftlich. Schlegel hatte es vermuthlich von 
der Staël felbft durch feinen Bruder erhalten. Und dieſen 
Schatz — follte man es glauben? Ich brachte ihn nicht an 
und flellte ihn an Schlegel zurüd. 1813 kam das Bud in 
3 Bänden in London unverftümmelt zuerft heraus. 

+’. Leipzig, 31. October. Mit dem heute von Dresden 
kommenden erften Dampfwagenzuge ift die Unglücks-Nachricht 
von einer ſchrecklichen That eingetroffen. Kurz vor Abgang 
ded Zuges aud Dreöven fommt ein Mann in die Perfonen- 
halle des Leipzig» Dresoner Gifenbabnhofs und feuert einen 
Biftolenfhuß auf ein Mädchen ab, die im Begriff iſt, in den 
Bagen zu fleigen. Augenblicklich ward fle getöbtet. Der 
Mörder entfernt ſich einige Schritte, lehnt ſich, die bren- 
nende Gigarre im Munde, wie ein Augenzeuge verfidyert, 
faltblütig an die Wand und tötet ſich mit einem zweiten 
Viſtolenſchuſſe. Wie man vernimmt, hatte der Mörder, ein 
SHandlungsreifender aus Lüttich, das Mädchen aus Berlin 
entführt. Der Bater und die Mutter der Lehtern waren 
ihnen nach Dresden nachgereiſt, Hatten beide dafelbft ange: 


troffen, und waren heute früh eben im Begriffe, mit ihrer 
Tochter auf der Eiſenbahn wieder nad Berlin zurüdzureifen, 
als der Mörder, welcher fle auf den Bahnhof begleitet, feine 
Unthat verübte. Beide Eltern maren bei der graufenerregen- 
den Scene gegenmärtig. 

.*. Im Monat Juli Hat auf der Infel Ceylon eine große 
Elephantenjagd flatt gefunden. Sieben und dreißig biefer 
Tbiere wurden in einen gefdloffenen Raum getrieben, ber 
noch obendrein rings mit Beuern umgeben wurde, um jle an 
der Flucht zu verhindern. In dem Augenblid aber, wo man 
die wilde und gräßlich brüllende Motte mit Schlingen fangen 
wollte, brach dieſelbe an einer Etelle, wo ein Plagregen bie 
Beuer ausgelöſcht hatte, durd, und jämmtliche 37 Elephanten 
gewannen glücklich das Weite, 

4%". Ein reicher Engländer, ven der Spleen fehr heftig 
plagte, ging lange Zeit mit tem Plane um, fi auf eine 
originelle Art das Leben zu nehmen. Er fam nad Paris, mo 
er eine ſchöne Wohnung in der Straße Mivoli bezog. Klier 
miethete er diejer Tage einen Fiakre und ließ ſich zu einem 
Gaſthof der Porte Maillat fahren, wo er ein vorzüglices 
Gabelfrühſtück einnahm. Nachdem er die Rechnung bezahlt 
batte, kaufte er noch außerdem von dem Gaftwirth zwei Ser⸗ 
vietten, und befahl hierauf dem Kutſcher, nach dem Geines 
ufer zwiihen Meniliy und Aönieres zu fahren. Hier lief 
er den Wagen halten und zog die Vorhänge vor. Drei 
Stunden vergingen, ber Kutſcher ſaß ruhig, feine Pfeife 
ſchmauchend, auf dem Bock und beredinete im @eifte den 
fhönen Gewinn, den ihm dieſe fonderbare Gpazierfahrt 
eintragen würde. Endlich waren fünf Stunden verfrichen, 
Dem Kurier kam die Sache allmäbhlig verdächtig vor und 
er beſchloß nadzufehen, was ſein gebulviger Paſſagier 
drinnen im Magen ıhve. MAld er jerohb ben Schlag 
öffnete, ſprang zu feinem Schreden der Engländer völlig nadt 
aus der Kutide, lief fchnell dem Fluß zu und ſtürzte ſich 
von dem zimlich fleiten Ufer ohne weiters in’d Waſſer. Als 
der Kutſcher and Ufer fam, fab und hörte er nichts mehr 
von feinem Paſſagier. Auf feinen Hülferuf eilten Leute zur 
Rettung des Engländers herbei, aber ſchen ſahen fle denfel- 
ben zu ihrem Grfiaunen weiter unten langfam dem Ufer 
entlang ihnen entgegen fhreiten, worauf er ſich fo ruhig, 
ald wenn nichts geicheben fey, in ren Wagen zurüdbegab, 
mit den beiden Servietten den maflen Körper abtrodnete, 
dann mit vieler Umſtändlichkeit ſich anfleivete und dem er=- 
ftaunten Kuticher befahl, in das Hotel zurüdzufahren. Die 
Frage des Legteren, was ihn zu dem ebenfo gefährlichen als 
fonderbaren Bade bewogen hätte, beantwortete er bloß mit 
einenz furzen ädt englifchen Fluch. Seit diefem Tage fol der 
lebensmüde Engländer ein gänzlich veränderter Menſch feyn, 
und alle, die ihn kennen, verfldern, er jei der heiterfle und 
liebenswürdigſte Sohn Old Englands. 





Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 


— Berlin. Am 30. Detober feierte der k. Schauſpieler Herr 
Gern das feltene Feſt feiner vierziniährigen Mitgliedſchaft 
der f. Bühne. Des Königs Majetät hatte dem Künfler zu dieſem 
Anlaß ein Benefiz im F. Opernhauſe bewilligt. 

— Die Freunde und Berehrer Wilhelm von Humboldt's 
maden wir auf eine ſoeben im Verlag von Brodpaus zu Leipzig 
erſchienene Schrift in zwei Bände: Briefe von Wilhelm von 
Humboldt an eine Freundin aufmerffam, bie des Intereffan- 
ten über dieſenlebenſo edlen als liebenswürbigen Eparafter vieles 
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enthält, was bis bapin nicht der Öffeutfichfeit angehört hat. W. 
von Humboldt Iernte dieſe Freundin im Jahre 1788 zu Pormont 
fennen und verlebte mit ihr einige glückliche Tage. Die Erinne- 
runzen an diefe Stunden b:ieb in beider Herzen unvergänglid. 
Später, ald Humboldt bereits auf der Höhe des Ruhms fland und 
zu den erſten Staatsämtern gelangt war, wandte fih bie Freundin 
aus Pyrmont in einer fehr beprängten Lage an ihn, wodurch die 
vorliegende Eorrefpondenz eingeleitet wurde, der man einen treuen 
Slid im die innere Welt zweier wahrhaft großen gleihgefimmten 
Seelen verbantt. 

* Hamburg, 28. October. Bir find im Begriff, die Saifon 
anzuireier. Die reichen Kaufleute wohnen wieder in der Stadt und 
der Zufluß der Fremden nimmt ab; die Concerte fangen an und 
flatt der Bühnengäfe aibt es neue Stücke, größtentpeits freilich 
Ueberfegungen. In dieſer Beziehung ift bie Thalia» Bühne dem 
Stadttheater immer voran. Die Eoncerte haben mit Mendelsfohn’s 
„Elias” begonnen; dieſes Dratorium wurde uns in zwei verfchie- 
denen Aufführungen gegeben und eine dritte fleht im Theater be» 
vor. Es ift fiher ein großes Werk, und viele Stellen finb darin, 
die mächtig gu Herzen fprechen und die Gemüther Fräftig empor- 
heben. Es macht aber feinen Totaleindruch, ebenfo wenig wie ir- 
gend ein moberned Oratorium, es fehlt dieſen Tondichtungen bie 
Beife und aus den Kirchen find fie in die Eonzertfäle verwielen. 
Doch ift Mendelsfohn groß in feinen Eompofitionen; was im Ber- 
gleich zu frühern Werken an feinen Dratorien vermißt wird, das 
liegt eben in der Zeit und ihren Richtungen. Die Theilnahme ım« 
feres Publitums war lobenswerth, namentlich bei ber erflen, unter 
dem Mufifoireftor Krebs flatıfindenden Aufführung war der große 
Saal ver Tonhalle gedrängt voll. Andere Eoncerte find bisher nur 
angefänbigt. Ueberbieß rivalifiren bier Gungl und Strauß, erflerer 
in ver Tonhalle zu 8 Schilling Entree und letzterer im Thalia» 
Theater bei aufgetobenem Abonnement. Ich glaube, daß fih Dam» 
burg feit zwei Jahren für diefe Art Mufit herangebilvet hat; im 
Elbpavillon, in der Alfterhalle, in der Tonhalle namentlich finden 
faft täglich folge Conzerte ſtatt. ©. 





Hymne auf Pius. IX. *) 


Su, fratelli, letizia si-canti etc. 


Fobfingt und jubelt allzumal 
Die Pius’ großem Geiſt verbindet, 
Der fih am heil'gen Gotteeſtrahl! 
Zu fegenvoller That entzündet! 
Horcht: Friede, Friede allerwärts! 
So tönt es freudig in die Runde — 
Und Freude zudt durch jedes Herz 
Und wiederhallt aus jevem Munde! 


Gefegnet ſey der Liebe Bid 
Der neu zur Bahn des Deild und wandte! 
Ruhm! Ruhm fey Ihm und dem Gefchid, 
Das ihn befel'gend zu uns fandte! 


°) Zn allen Kneipen, auf allen Straßen, im Palazzo, wie in ber 
pütte des Bauern wird die zu Foren Pius IX gevictete Hpmne 
gefungen, fogar auf Tüchern und Borhängen findet man fie abge 
drudız in biefer Nachdildung ift jedoch nicht das Veromaß des Dri- 
ginals eingehalten, welches ein hüpfendes iſt wie in einigen Ehor- 
liedern Manzonv's. 


@tüd fireut er aus auf feinem Lauf 
Und einer großen Zufunft Samen 
Wir aber ſchauen zu ihm auf 

Und preifen feinen heil'gen Namen! 


Und folgen freubig feiner Spur — 
Im Mund des Vollkes wie im Liede 
Rings Eine Stimme hört man nur‘: 
Gerechtigkeit, Pflicht, Liebe, Friebe ! 
Zum Bater kehrt das Kind zuräd, 
Berwaist in Kerker und Bevrängnif — 
Ihm lacht aufs neu der Freipeit Glüd, 
Zerfprengt find Ketten und Gefängniß! 


„Kommt, Ihr Gefang'nen; Ihr ſeyd freit" 
— So fholl das Wort im Römerlande, — 
Die Naht der Trübfal ift vorbei, 
Zerbroden find des Kerkers Bande! — 
Stredi, Mädchen, frop die Hände aus 
Den lang Berlornen zu umarmen! 
Denn der Geliebte kehrt nah Haus 
An eurem Bufen zu erwarmen ! 


Ein Tag ging auf, ein fhöner Tag, 
Dem Römervo!f zum Heil erforen, 
Der Har macht, was verborgen lag, 
Und wiederbrachte, was verloren! 

Und jenes Ders ſchlägt freudevoll, 
Borbei,' geendet ift bad Trauern, 

Seit jener deil'ge Ruf erſcholl: 
» Der Freiheit Ruf aus Roma's Mauern! 


Zum Himmel drang des Unglide Flehn 
Daß unfrer Notb ein Ende werde — 
Gott hat und nädig angefeh'n 
Und fandte Pius auf die Erde! 
Er kleidern ihn in Lichigewand, 
In einen Abglanz Seiner Klarheit — 
Statihalter Eprifti warb im Land 
Der Papft im Geift und in ver Waprpeit! 


Das Gute lädt er fromm DeReßn, 
Doc alles Schlechte trifft Zerförung — 
Zum Himmel drang des Bolkes Fleh'n 
Und tem Grbete ward Erpörung... 
Und freudig jubeln’s Alle nad, 
— Rein Herj, das falt und fühllos bliebe: — 
Der Tag ging auf — der fhone Tag, 
Der Tag des Friedens und der Liebe! 
öö namen mann nie Lan Lin Lk m m nm m none Ha 


Rranffurter Stadt: Theater. 


Donnerftan, den 4: November. Ehriftopbe und Renata, 
ober; Die Berwaiften, Schaufpiel in 2 rg aus 
dem Franzöfiihen von E. Blum. — Hierauf: Zweite Borftellung 
von Madame Finart-Trabattoni mnd Herrn Finart, erfie 
Tänzer des Tönigl. Theaters zu Madrid. — - Zum Schluß: (Zum 
erfien Male wiverholt) Fräulein Gattin, Luſtſpiei in 1 Akt, 
nah Lefranc, von W. Friedrich. 

Samftag , den 6. November. Fidelio, große Dper in 2 Ab⸗ 
theilungen. Mufit von Beethoven. Fivelio : Frau Schmidtgen, vom 
berzogl. Hoftheater zu Wiesbaden. 








Diuf von Auguſt Oſterrieth. 


‚ Gewölbe der großen Höhle durchforſcht hatte, gab man 


— 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


SBelle riſtiſche seilage zur 





Nr. 306. Samftag, den 


— — — 





* 





* Die Falſchmünzer. 





(Schluß.) 


Um Foskolo, der ein ſehr tüchtiger und fleißiger Arbei- 
ter geworden war, feine Erfenntlichfeit zu beweifen, batte 
Mariano ibm die Hand feiner Toter verfproden. Jener 
glaubte ſich bereits am Ziele feiner heigeiten Wüniche und 
verdoppelte feinen Eifer bei. feinen harten und anftrengen- 
den Aıbeiten. Bald jedoch follie er enttäuscht werden. 
Eines Tages ſuchte Mariano, der viel ernfter ale ge- 
wöhnlih zu jeyn ſchien, Foololo auf und fagte zu ibm: 

„Nieber Freund, ih muß mein Euch gegebenes Wort 
zurüdnehmen. Meine Tochter liebt Albert, meinen erften 
Werfführer und in acht Tagen werden fie Hochzeit machen.“ 

Mehrere Tage nad diefer Unterredung erſchien Fookolo 
nit in ber Werfflätte. Nachdem er lange über die Art | 
und Weife feiner Rache nadgefonnen hatte, glaubte er | 
endlid das Mittel gefunden zu haben, wie er am beften | 
bie ihm zugefü sie Beleidigung Mariano's und feiner Tod- | 
ter vergelten fönne, 

— Drei Monate nad der Hochzeit war Albert plötzlich 
verihwunden. Alle Nachforſchungen nah ihm waren ver- 

ebend. Fosfolo war unter denen, welche ihn allenthalben 
| 
die Hoffnung auf, ihn je wieder zu finden. | 

Einige Zeit nachher fand Emilie eines Abende auf ihrem 
Tiſch ein Billet folgenden Inhalts: 

„Morgen Mittag um 12 Uhr erwartet man Sie. in | 
„der Gallerie Nr. 8, um Ihnen ein Geheimniß mitzu- 
„tbeilen ; feyen Sie verihwiegen.” 


uhren, der Eifrigfte. Aber nahdem man vierzehn Tage 
| 
Nach kurzem Bedenken entſchloß fih die Tochter des | 
| 


lang auf's Sorgfältigfte alle unterirdifhen Gänge und 
Falſchmünzers, der geheimnißvollen Einladung Folge zu 
geben. Sie nahm einen Dolch zu füh und fab mir Unge— 
duld vem Mittag entgegen. 

Es war bie Sir, wo die Arbeiter zu ruben pflegten; 
als es zwölfe ſchlug, ſchlich Ah Emilie behutfam in die 
bezeichnete Gallerie, welche ziemlich weit von der Werk: 
Hätte entfernt war. Dort angelangt bemerkte fie Foekolo 
mit einer Biendlaterne. i 

„Ih babe mid getäuſcht,“ fagte fie leiſe, fügte aber 
laut hinzu, „bier bin ih, Kosfolo, was wollen Sie von 
mir, und was haben fie mir mitzutheilen?“ Sie ergriff 
dabei entfhloffen ihren im Gewand verborgenen Dolch. 

„Ad, Sie find es, ſhöne junge Frau! Warum hat 
ea * welche mir verſprochen war, einem Andern ge— 
geben?" N 


” 


©berpoftamts-Beitung. 





6. November 1847. 





Es lag in biefen Worten eine fo unbeilvolle Drohung, 
dag Emilie einige Schritte zurüdtrat, aber dennoch ent- 
ſchloſſen antwortete: 

„Weil id Sie nicht geliebt habe, und noch immer haſſe.“ 

„Wohlan, fo will id Dir eine Neuigkeit mittheilen, die 
Dig zittern maden joll!" rief der Wilde mit vor Wuth 
bebender Stimme. „Du weißt, daß es mir ein Leichtes ges 
wejen wäre, mic Alberts, fo lange er noch Dein Bräu- 
tigam war, zu entledigen; aber ich 30, vor, meine Rade 
aufzujchieben, bis er Dein Gatte geworden, weil fie euch 
alle dann nur um fo fchredlicher treffen mußte. Ich habe auf 
die Hoſtie geihworen, ihn und Dich und alle zu verder— 
ben! Mein Dyr ift für jede Bitte taub, ich will, um mid 
zu räden, Dir und Deinem Bater alle nur erdenklichen 
Schmerzen bereiten; und mein einziges Glüd wird feyn, 
wena ih mir jagen kann, daß ih Euch nichts ſchuldig 
geblieben, ſondern Euch Eure Verachtung meiner Perfon 
reiplih vergolten babe. Aber i jehe, Du verftchft 
mich nicht: Wohl, fo biide hieher!“ fuhr er mit 
fürdterliher Kälte fort und ſchod zu gleider Zeit 
init Hülfe eines Hebels einen großen Felsblod nit ohne 
gewaltige Anftrengung auf die Seite. Die erfhrodene 
junge Frau erblidie einen "halb in Fäulniß übergegan- 
genen Leichnam mit zernagten Armen und Händen, 

„Die, Emilie,“ rief Foscolo, „it Dein Albert, welchen 
id bier lebendig begraben habe, und ihn ben Hungertod 
babe fterben laſſen.“ 

Sie ſtieß einen Schrei des Entfegend aus, ſchleuderte 
ihren Dolch nah dem Haupte des Mörders, und fanf 
ohnmaͤchtig nieder. 

Mehr als ein Jahr war nad der ſchrecklichen Scene 
in der Öallerie verfloffen, und die arme junge Frau hatte 
jih noch immer nicht von dem Eindrud diejer furdibaren 
Stunde erholt. Ihr Vater ſchien nad der Flucht des elen« 
den Foscolo fehr beforgt, derſelbe möge ihn und feinen 
Sgylupfwinfel den Gerihten des Landes verrathen. Er 
baite beßhalb aus Vorſicht ſämmtliche unterirdiſche Gänge 
und Gewölte mit Pulver anfüllen laſſen. 
Steine Befürdtungen waren nicht ungegründet, denn 
eines Abends flürzte Matteo athemlod und leihenblaß in 
die Werkſtätte der Falſchmünzer und ſchrie: „Auf Gefahr⸗ 
ten! Zu den Waffen, wir find verratben!“ 

In einem Augenblid waren fämmtlide Falfhmünzer 
bewaffnet und zum Empfang der föniglihen Truppen vorbes 
reise. Mariano gab eben jo geſchick als unerfproden feine 
Befehle und veripeilte feine Mannſchaft in die verſchiede— 
nen Gänge der großen Höhle, Als fi bie Soldaten nä- 
berten, gab er das Zeichen zum Angriff, und ein fürd: 
terlihes Handgemenge begann. Die Feine Anzahl der 
Falſchmünzer veripeidigte ſich mit wahrem Loͤwenmuth 
gegen die überlegene Macht der königlichen Truppen, Bald 


jedoch war Mariano von einer Kugel durchbohrt gefallen 
und der größte Tdeil feiner @efährten hatte bereitd den Tod 
efunden, als des Falſchmünzers fühne Tochter, welche gleich- 
alleTheil am Gefecht genommen hatte, den Reſt ihrer Gefaͤhrten 
zur Fortſetzung des Kampfes, um den Tod ihres Vaters 
und der gefallenen Genoſſen zu rächen, antrieb. So ent- 
fand ein zweiter Angriff, welcher noch befiiger als ber 
erfie war. Mitten unter den königlichen Truppen bemerkte 
fie den graufamen Mörder Alberts: „Berrätber, rief fie 
ihm zu, „Deine legte Stunde hat geihlagen!* dann er- 
griff fie eine Fadel und zündete mit Heldenmuth die Pul: 
vermine an. 

Eine fürdterliche Erfhütterung hallte in den unterirdi- 
fpen Gemwölben wider, die Höhle flürzte donnernd zus 
fammen, und wurde gänzl’ cd verſchünet. — Nur ein Ein- 
iger entfam dieſer ſchredlichen Katafirophe; es war ber 
Mond Matteo. 





Ein von Leibnig im Namen der Hunde vers 
faßter Proteft 
gegen. den in der Hoffühe zu Hannover erlaffenen Befehl, 
pie Knochen des Bleiihes zu verfaufen, muthmaßlich aus 
den Jahren 1680—1690. *) 





Requöte des chiens, presentce au Sr. — agent general 
de la cnisinerie de France, et söeretaire d’etat de 
ce corps pour les affaires etrangeres, prösentement 
se trouvant à la cour d Hanovre. 

Nous soussignös dogues, chiens de St. Hubert, lev- 
riers, limiers, mätins, chiens de Bologne et autres chiens, 
grands et petits, prions humblement Votre grandeur, de 
vouloir entendre et faire entendre nos raisons sur un 
grief d’importance. Votre grandeur se souviendra sans 
doute, ayant tant de lecture et de belles connoissances, 
que le’grand Diogöne, surnomme& le Cynique, ou canin, 
à cause de l’aflectation, qu’il nous portoit, avoit cou- 
tume, de dire hautement, qu'il y avoit plus de dilfe- 
rence quelquefois de chien à chien, quil y en a entre 
certains hommes et quelques bötes. N&anmoins, non- 
obstant cette grande diversit& des chiens, qui les fait 
quasi paraitre de differente espece, tout notre corps 
se trouve maintenant uni, pour soutenir un de plus 
beaux droits, que notre nation ait jamais eus, et qu'on 
lui veut ravir ä präsent par une entreprise de tres 
dangereuse consöquence. Car nous avons appris, par 
nos correspondents, qu'un certain quidam — pretend, 
de vendre les os moux et propres à ötre manges par 
les hommes, sans que la chair en soit gätde en aucune 
facon, et que m&me le dit quidam veut envoyer ses 
pots de cuisine et tout son appareil à la cour d’Ha- 
novre, pour en faire l'essai: à quoi que nous avons 
jug6 nöcessaire, de nous opposer de bonne heure. Car 
quoique nous ayons de la peine, d’y ajouter fui, et que 
nous tenions tout ceci pour de belles röveries: n&an- 
moins quelque demon, ennemi du genre canin, aussi 
bien que du genre humain, voulant troubler la bonne 
intelligence, qui a &t& de tout temps entre les chiens 
et les hommes, pourroit avoir inspire ce secret à cet 





*) Authentiſch. Aus Herrn v. Malortie's fo eben erfhienenem, 
intereffnten Werke: der Hannoverſche Hof unter dem Kurfürften 
Ernſt Auguſt. — Bir haben in dem Leibnig’ihen Auffage nur die 
Drtpograppie der neueren Zeit angepaßt und einige Fehler berichtigt. 
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homme, comme un autre dömon a, sans doute, inspire 
à un moine le secret de la poudre à canon. Inya 
pas lieu, de s'imaginer, qu'on puisse revoquer en doute 
le droit, que nous avons sur les os, denuös de chair, 
qui nous ont appartenu de temps immemorial, sans 
qu'aucun homme, ni b£öte, ait entrepris, de nous troubler 
dans notre possession. Homere et les plus anciens au- 
teurs, en ont parl& en termes expres, et l’öcriture, 
lorsqu'elle a dit: quil ne falloit pas öter le pain aux 
enfans, pour le donner aux chiens, n’en a pas dit au- 
tant des os, qu'on savoit bien nous appartenir depuis 
le döluge, c'est à dire, depuis que les hommes ont 
commenc& de manger de la chair des animaux. Et 
quoique nous ayons c&d& la moälle aux hommes, pour 
l'ıamour de la paix, ce n’a &t&, que pour nous conser- 
ver mieux notre droit sur les os mömes, qui a &ie 
d’autant plus affermi par cette composition. Bon Dieu, 
que la convoitise des hommes va bien loin, qui, ne se 
contentant pas, de manger quelquefois tout, ce qu'ils 
ont, n’ont pas honte, de vouloir nous ravir notre por- 
tion! Mais cette gourmandise pourroit ötre punie par 
les Dieux tutelaires de notre espece, et le grand Si- 
rius, ou chien cöleste, qui a merit& place parmi les 
astres, plaidera, sans doute, notre cause dovant Jupiter. 
Les hommes refusent de nous faire droit, mais Sirius 
lui möme nous pourra venger de l'injustice deshommes, 
redoublant les chaleurs des jours caniculaires, dont il 
est le maitre, comme Vous savez par la grande con- 
noissance, que Vous avez de l’astronomie. Outre. que 
cette nouvelle mangeaille pourra faire de möchans ef- 
fects parmi les hommes, et les rendre tous cyniques, 
vu quils sont dejä assez inclins aujourd’hui à limpu- 
dence, nous laissons juger mürement ä Votre prudence, 
sil sera toujours sauf et avantageux aux hommes, de 
rompre tellement avec les chiens. Vous savez, vous 
qui avez tant lu I'histoire, qu'un certain Roi, chasse 
de son pays, y fu ramenö par l’escorte de deux oent 
ehiens , qui defirent les rebelles, que des chiens ont 
sauve la vie à leurs maitres, et que d’autres ont veng6 
leur mort. Enfin, il y a encore aujourd'hui des villes 
gardees par les chiens, qui seront dorönavant aban- 
donndes, avec beaucoup d’autres, si on nous ôte la 
meilleure partie de notre salaire. Les chiens de chasse 
n'attacqueront point et ne suivront plus aucune böte, 
Jes autres chiens abandonneront les maisons aux lar- 
rons, et les brebis aux loups, et nous, petit chiens de 
Bologne , nous abandonnerons nos maitresses aux 
amants, qui les poursuivent, et nous n’abboyerons 
plus, quelgue chose qu'ils puissent entreprendre. En- 
fin, il y aura bien du desordre dans les cuisines, 
et Vous autres Messieurs les cuisiniers, Vous serez 
souvent en peine de quelque eclanche *) de mouton, et, 
nous refusant les os, nous les prendrons avec la viande, 
C'est pourquoi il appartient surtout à Vous autres, d'y 
pourvoir aussi bien, qu'aux &cuyers tranchans, dont l’art 
sera dösormais inutile, si l'on peut couper la viande 
nonobstant les os, comme ä travers du beurre. 


A ces causes Votre grandeur est supplice, de faire 
deliberer mürement,, dans Votre assemblée genörale, 
sur une aflaire de cette importance, et de faire envoyer 
bien loin, ce novateur, avec tout son appareil, et lui 
defendre l’entrde dans toutes les cuisines, Kt pour 





®) c. ä. d, gigot. 
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Vous, Monsieur, en Votre particulier, Vous aurez la 
bonte, d’empächer, qu'il ne s’aille point fourer dans 
celles d’Hanovre. 

Nous sommes, avec tout le respect, dont les chiens 
sont capables, de Votre grandeur les trös humbles 
chiens eouchans 


pour les chiens de chasse pour les mätins 
Lelaps. Mopse. 
pour les chiens de Bologne 
; Amarille. 


giteraturberidt. 





Bilder aus dem Gtaatd- und Familienleben ber 
Thiere HeraudgegebenvonAl.Diezmann, Xeip- 
sig, bei Teubner. ©. 464. 

„Sepe einen andern, fege deinen Namen hin, und bie 
Babel it von dir erzählt!” Fonnte ſchon ein Alter aueru- 
fen, und verielbe Gedanke bat auch heute noch feine Bültig« 
feit, fo oft eine gute Babel uns im Verkehr ver Thiere nur 
das Treiben der Menſchen ſchildert, oder ein gutes Zuftipiel 
ihre Berirrungen im Laufe ded gewöhnlichen Lebens zeichnet. 
Beionderd bat in unferen Tagen auf ſolche Weile Grand— 
ville in Paris ſich wahrhafte Berdienfte erworben. Seine 
meifterbaften, in Holzſchnitt vortrefflih ausgeführten Zeich- 
nungen ftellen und die mannichfachften Thiere im bunteften 
Zehen bar, oder beifer: Im Verkehre mit Menfchen, mie ſich 
diefe geflalten würden, wenn fle eine Thiermaske vorgenoms 
men hätten; und jo find wir jeden Augenblid genöthigt, an 
fie zu denken, fo oft wir von Thieren leſen, die er und im 
Bilde und feinen Dichtungen vorführt. Das größte Werk in 
folder Art bildet das oben genannte. Mit vielen hundert 
fleinen uud großen Thiergeftalten aller Art, in den wunder⸗ 
lihften Gruppen ausgeſchmückt, beſchäftigt ed bie Bantafle 
auf die unterbaltenpfle Weile, und die Erläuterungen zeigen 
und jeden Augenblid das öffentliche oder Vrivatleben, mie es 
jih in. feinem unvollfommenen Zuſtande täglih offenbart. 
Gine „allgemeine Thierverſammlung,“ welde den Gyclus 
bier eröffnet, mußte glei die befte Gelegenheit bieten, fo 
mande Schwäde aufzudeden, welche der Menſch dur Ver- 
fammlungen zu befeitigen hofft, und wie in vielem Thierpar⸗ 
lamente der Affe, das Chamäleon, die giftige Schlange, ver 
ungeftüme Wolf, ver liflige Fuchs am Ende über die Treu- 
berzigfeit ver Schafe, die Taubeneinfalt, die leere Geſchwaͤ— 
gigfeit der Elſter u. f. w. den Gieg davon tragen, fo mwird 
man allegoriih auch an ganz gleichem Gang der Dinge bei 
fo mander PBarlamentöverbandlung ded Königs aller Thiere 
erinnert, Oper will man die Unvollfommenheit aud der bes 
ſten Staatöverfaffung kennen lernen? Wohl, jo folge man 
der Reife, melde ein Berliner Sperling zu dem Zwede uns 
ternimmt, und lerne mit ibm die Megierung der Ameifen, 
das Königreich der Bienen, die Republik der Wölfe fennen, 
Die Abenteuer eined Schmetterlings werden noch leidhter, jo 
leicht wie die „eines Buches in der Falle‘ zu deuten ſeyn, in 
folder Art aber ein ungemein langer Wechſel für's Auge 
wie für den @eift geboten werben. Je öfter man in einer 
nicht von Arbeit bejegten Stunde nad) diejen Blättern und 
Bildern greift, deſto mehr wird ſich der Stoff zu Vergleichen 
häufen, und was nicht beim erften Aufſchlagen entgegentrat, 
fih beim zweiten und dritten Mal entfalten. Beſonders em 
pfleblt jih das Ganze zu einer Familienlecture, zur Unterhal⸗ 
tung im traulichen Gircel des Abend, wo Jedes gerne am 


Beihauen Antbeil nehmen mag, und dann im launigen Texte 
jeden Eleinen Zug des Bildes erläutert findet die und Thiere 
vorftellen, und und doch unmillfürli immer an Menfchen 
erinnern, mit welchem wir oft ſchon langen Umgang. gehabt 
zu haben glaubten. Daß häufig aus dem Menfhenantlig eine 
thieriiche Bildung bervorzutreten fcheint, bat und Niemand 
befier, ald Grandville darzuftellen gemußt, und gerade hier⸗ 
durch feſſeln Text und Zeichnung um jo mehr, je öfter wir 
von jenem zu biefem und umgekehrt, zurückkehren. 


Tabletten. 


— — 


«', Der in Nom am 3. October entdeckte Komet hat im 
Zaufe von acht Tagen mit großer Schnelligkeit einen Bogen 
von etwa fünfzig Graden zurüdgelegt. Bier bis fünf Tage 
nad feiner Auffindung if er aud dem unbemwaffneten Auge 
fihtbar geworden, welchem er ald eine Fleine neblichte Scheibe, 
durd dad Fernrohr betrachtet aber ald eine weite, Ereidför- 
mige Nebelmaffe, mit großer Verdichtung des Lichts im 
Mittelpunkt und einigen Spuren eines in Geſtalt eined Fi- 
ers in entgegengeiegter Richtung von der Sonne ſich aud- 
dehnenden Schweifs erfcheint. Am 11. Abends fland er nahe 
bei »; im Herkules und fegte feinen raſchen Lauf gegen den 
Hequator zu fort. — Derfelbe Komet iſt übrigens am 11. 
Oct. alfo bevor die Nachricht von Rom, wo er am 3. gefehen 
wurde, nad dem Morden gelangen fonnte, auch in Hamburg, 
und zwar von einer Dame, der Gattin des Directors der 
Navigationsichule, Herrn Ründer entvedt worden, Seit der 
Entdeckung ded Kometen vom 17. Auguft 1794 durch Miß 
Karolina Herfhel, welcher die Reihe der acht von ihr zuerft 
aufgefundenen ſchloß, der erfle Ball einer Kometenentdeckung 
burd eine Frau. A. Thz. 

#* In Aachen dar man einen höchſt merfwürbiden Fund 
gemadt, mämlih die Bebeine Carl's des Großen 
Bekanntlich befahl ion Otto I. die kaiſerliche Toptengruft 
im Jahre 1000 zu öffnen und Friedrich Barbaroffa ließ die 
Gebeine, nachdem Papft Pascal III. ven Kaiſer heilig ges 
fproden, am 29. December 1165 ſammeln und ſolche in 
einer befondern Kifte aufbewahren. Später gingen biefe 
Reliquien fpurfos verloren, fo viele Mühe man ſich au 
gab, fle wieder aufzufinden. Diefer Tage nun entvedte man 
die alte Kifte zufällig in einem an die Sakriſtei floßenden 
geichloffenen Raume, mo fle vielleicht hunderte von Jahren 
bindurd tief in einem verborgenen Wandſchranke geflanden 
hatte. 

x". Gin deutſcher Arzt in Warfhau empfiehlt bei dem 
Gintreten der Gholeraepivemie vor Allem, die gewöhnlich bei 
ver Gholera einige Tage vorher eintretende Diarrhöe nicht 
zu vernacläffigen, indem diefe gewöhnlich die Kranfpeit ein: 
leite und mit biefer auch vie Krankheit befeitigt werden fönne, 
Das erfie und befte Mittel ſey Fliederthee, bid ein allgemei- 
ner Schweiß entfiehe, den man 4 bis 6 Stunden unterhal« 
ten möüffe, ohne daß der Kranke das Bett verlaffe. Bel Rei: 
gung zum Erbrechen müſſe man ein Brechmittel aus Ipe- 
cacuanha, nicht aus Brechweinftein, geben, bei einem Drud 
in der Herzgrube ein Genfpflafter, bei Schmerzen im Leibe 
die Auflegung heißer Kräuterfiffen in Anwendung bringen. 
Bei mehr ald 300 Wällen diefer Art habe feiner der Er⸗ 
krankten die eigentliche Gholera bekommen. 

Pr Handel mit Brieftauben. In Antwerpen 
treibt man einen Handel mit Brieftauben, welche leider 
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und feiner ald die engliichen ſeyn follen ; ihre Schnelligkeit 
fol fo groß ſeyn, daß fle eine engliihe Meile in einer Mi- 
nute zurüdiegen. Gin Börfenipeculant in Antwerpen unters ; 
Hält 2000 folcher Tauben. Ein Paar gut abgerichteter Tan- | 
ben wird mit 35—40 Thalern bezahlt. Die Abrichtung diefer 
Zauben beginnt im dritten Monat ihres Lebens. Sie ift ſehr | 
einfah und befteht darin, daß man fie täglid eine Stumbe 
entfernter in die Luft fliegen läßt. So viel erzählen fran« | 
zöfliche Blätter; wer aber nach diefer kurzen Inflruction, der | 
e8 fo ziemlich an Deutlichkelt gebricht, Brieftauben abrichten | 


wollte, würde wohl nicht viel erzwecken. 

. Trauriges Loos bed Renommées. ine der 
jüngſten Nummern des „Gharivari” erzählt das folgende, 
boͤchſt erbauliche Geſchichtchen: „Bor einigen Tagen heirathete 
ein junger, ſehr beliebter Schrififteller, und hatte als Bei- 
flände die Herren Ingres, berühmten Maler, Bictor Hugo | 
und Alex. Dumas, Die Unterfäprift diefer Zeugen verfchaffte ! 
dem Chevertrage ein eigenes Luſtre, und die Hodzelt erregte 
großes Auffeben, Als das Brautpaar feinen Namen unter: 
zeichnete, wendete ſich der mit der Action befchäftigte Muni— 
cipalbeamte an die Zeugen, Bictor Hugo kam zuerft daran, 
Als viefer feinen Namen fagte, fragte der Beamte: „Wie wird | 
er geichrieben ? Hugo dictirte. — „Was tft Ihre Brofefjlon ?” — | 
„Schreiben Sie — ohne Brofeillon,* ermiederte B. Hugo | 
lächelnd. Diefelben Fragen wurden auch an bie Herren Ingred N 
und X. Dumas geflellt. Herr Ingres antwortete ganz einfach, 
er wäre Maler, was einen jehr lauen @inprud hervorbrachte; 
hätte er „Ochſenhändler,“ „Actionär“ u. dgl. gefagt, wäre er 
dreifach begrüßt worden. Als A. Dumas um jeine Profeſſton 
befragt wurde, antwortete er fehr geiftreid, er wäre Mentier, | 
was ihm in der That die höchſte Ehrenbrzeugung erwarb.” — | 
Derlei gefchieht im Jahre des Heils 1847 zu Paris, dem 
Gentralpunfte der Bildung und Intelligenz! Was wundert 
man ſich noch, wenn in fleinen deutichen Provinzial-Meftern 
abgeihmadte Krähminteleien vorfallen. 


x» Die ſüdauſtraliſchen Kupferminen übertreffen den neuer 
ſten Nachrichten zufolge alle biöherigen bekanntlich fehr bock 
geipannten Erwartungen. 

“re In einer Wiener Zeitung ſteht folgende Anzeige: Ge— 
fern ift meine liebe Frau mit einem jungen Glavier=- 
virtuofen niedergefommen. Gr wird miorgen getauft und 
üdermorgen fein erfted Goncert gegeben. Billete find bei der 
Hebamme zu haben. 

«"r Bolgenve eben fo lakoniſche als treffende Polemik 
dürfte den Beifall unferer Leſer finden. Gottihall und War 
lesrove (in Königäberg) heißen die beiden Gegner. 
Gottſchall jagt: 





Waledrode 
Eine Epiſode 
In der Literatur 
Nur! 

Dagegen Wuleörope: 
Gottichall 
Ein Wortſchwall 
An der Porfle 
Mehr nie! 

Gin Wigbold fhlägt Beide 
Nur nie 
Die! 


an nn — —— — — — nn mn nn — 


Literatur: und Kunflmotizen. 
(Arankjurt, 5. November.) 


* In dem Samflag den 6. November ſtattfindenden Concert des 
Infirumental»-DWufil-Bereing, dem erflen unter Leitung des 
neuen Directors Franz Meffer, werben außer der C dar Sin- 
fonie von Mozart und dem berühmten Bach'ſchen D dar Concert 
für drei Klaviere, Solt und Epöre aus „Iphigenie in Taurid“ 
zur Aufführung kommen, eine Rabricht, die den Freunden und 
Kennern klaſſiſcher Mufit um fo willlommener fepn dürfte, wenn 
wir hinzufügen, daß ehrenwertbe Mitglieder des „Käcilienver- 
eins“ die Audiührung der Gefangspartien übernommen baben, 
mithin eine in jeder Beziebung vollendete Kunftleiftung zu erwar- 
ten fieht. 

* Zu den gebiegenften belletriſtiſchen Organtn ber Gegenwart ge- 
bört unftreitig die in Süpdeutfhland wenig gefannte- „Wiener 


ı Zeitfhrift für Kunft, Literatur, Theater und Mode.” Diefes 


Blatt, das unter der frühern Redaction an erftauniiher Hopfpeit 
und Heußerlichfeit faborirte, erfreut fi unter feinem gegenwärtigen 
Redacteur Yuguft Bahmann eines eben jo reichhaltigen als 
inlereffanten Inhalts, und bringt durchweg, fowohl im aͤſtdetiſchen 
als novelliftiihen Genre, neue, lebensfrifche und gediegene Drigi« 
nafauffäge. Wir wüßten in der deutfchen belletrifiiihen Journaliftit 
der Gegenwart faumeine Zeitfhriit, die wir über die „Wiener Zeit» 
ſchrift/ und wenige, die wir neben fie fielen möchten. Zwar gehö- 
ren die meiften ihrer Mitarbeiter nicht den Notabilitäten der Li⸗ 
teratur an, allein es ift ja auch ſchon eine geraume Wetie der, 
dab das deutliche Publitfum bloß Namen las une daräber bie 


‘ Leitung überjah. 


— Sane Schildtberger aus Münden, welcher inder Schladt 
bei Nitopotis (1396) in türkiſche Gefangenftaft gerietb und bis 
zum Jahre 1407 bei Bajaget, bei Timur und deſſen Söhnen als 
„Hefangener Mann, der nicht fein felbs way”, verweilte, hat nah 
feiner Rüdt:pr aus der Heitenihaft einen Reifebericht gefchrieben, 
auf den Bayern nicht weniger ſtolz feyn kann ald Venedig auf das 
Werk feines Marco Polo. Der Schilvtberjer it im fünfzehnien 
und ſechednten Jahrhundert mehrma's aufgelegt und häufig ge 
lefen worven. Eine neue mit Erläuterungen aus öfllihen Quellen 
veriehene Ausgabe des Reiſeberichte erfcheint als notbwendig. Br. 
Reumann, Profeffor an der Münchener Univerfität, hat ſich feit 
längerer Zeit diefer Arbeit unterzogen; fie ift jeßt fo weit vorger 
rüdt, daß der erläuterte Schilvtberger im nächſten Jahre der Def- 
fentlichkeit übergeben werden kann. 

— (ine neue Dper wird nächſtens in Leipzig zur Aufführung 
fommen: „Der Schuliheiß von Bern”, Tert von Schrader, 
Mufit von Conrad. 

» — Im Neupork fol demnächt von den Perren W. Herrmann 
und C. Knott eine Reihe deutfher Theatervorfiellungen 
eröffnei werden, Die Grfellihait bat-fhon früher in Neuorleand 
Borfte 


Sararmaneen na 





in 4 Alten, nach Fouqué's Erzaplung frei bearbeitet. TRufit von 
Albert Lorging. Derorationen und Mafhinerien des 3 umd 4. 
Altes von dem „grohienal. Hofiheatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
Müpivorfer in Dlannheim. 

Montag, den 8. Rovember. (Zum Bortbeil bes Herrn Seas 
Neu einftudirt: Zu ebener Erde und erfier Stod, ober 
Yaunen des Glücs“, Lokalpoſſe mit Geſang in 3 Abtyeilungen, 
von Neftrov. Muſſk von Müller. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Drud von Auguf Dflerrieth. 


Stankfurter Konverfationshlatt. 


Selletriftifche Beilage Zur Gberpoftamts-Beitung. 





Nr. 807. 





* Die Haldbandgeidhidte *), 


der 


die Stimmung ganzen 
flußreiche Süd damals hervorg 
nicht gelegt, ale ein weit « 


"Cine König 


wenn wir bier auf diefe berüchtigte und verhängnißvolle 
Halsban ** zurückkommen und etwas näher in das 
Dunfel ngen ſuchen. Wie vieles hat fie nicht dazu 


Belt auf e S l, worin man eine Krone nicht 
allein in Arge felbR in den Schlamm * 
Gerichts fallen jap? Wenn die Geſchichte es unternimmt, 
Dramen zu bichten, fo werden diefe gewöhnlid fehr ernft 
und das Drama, von dem wir fpredhen, war in ber That 
ein fürchterliches Man fah hier einen Fürften aus dem 
Haufe Roban, der des Diebflahls angeklagt war, einen 
Eardinal, mit einer Eourtifane confrontirt, einen Groß⸗ 
almofenier von Frankreich durch die Befchuldigung einer 
entehrenden Mitgenoſſenſchaft niebergebeugt; die Königin 
von freih, die Tochter Maria Thereſia's, fpielte 
darin eine Hauptrolle und war gezwungen, ihre ange» 
fochtene Tugend und Ehre einer jcandalöfen Sıreitfrage 
aus zuſetzen Der Adel nahm jeinerfeits Partei. Man te 
die Rohans den Bourbonen gegenüber und die Abfümm- 
finge der alten Ritter haft wagten es zuafl, den Ruf 
ihrer Monardin anzutaften. Die Minifter theilten fi in 
em Parteien. Europa wurde mit Schmaͤhſchriften über- 

wenmt. .. wurde bad Leben der Großen, ihre 
Eiferfüchteleien, Zwifligfeiten und ntriguen vor den 
Augen des Bolfes emibüllt und die höheren Klaflen der 


*) Das Feuilleton des „Siecle“ bringt folgendes Bruchſtück aus 
dem noch ungebrudten zweiten Bande von Louis Blanc’s „Listoire 
de la Revolution”, das eine der intereffantıften Epıfoden ver Re- 
volution behandelt. Die berühmte Halsbandgeihichte hat einft in 
ganz Europa tiefe Senfation erregt. Louis Banc’d Darftellung, 
die jedenfalld auf gründlihen Studien fußt, wirft ein ganz neues 
Licht auf dieſes verhängnigvolle Ereigniß. 


Sonntag, ben 7. November 


1847. 





Geſellſchaft waren der nun noch mehr wachſenden Berad- 
der Menge bloßgefellt. J e 
affen wir nun noch in’s Auge, daß das Parlament 
bier den entfeidenden Ausſpruch zwiſchen der Gemaplin 
des Könige und einem Furſten der Kirche that und die 
Dprigfeit fomit ale Richter zwifhen zwei Mächten 5“ 
trat, welden fie biöper nur zu dienen gewohnt war, jo 
erhält die Sache durch diefe drohende Neuerung noch ein 
um fo größeres Gewicht und unwillfürlig wird man daran 
erinnert, daß der Halsbandproceß in das Jahr 1785 fällt, 
1789 aber die Revolution gemadt war. 

Der von Rohan hatte einen Ausdrud edler Würde 
in feinen Zügen, viel Geiſt, Eproei und einen unverficg- 
baren Durſt nad, ſinnlichen enäffen, dem fi * 
großer Hang zur Prachtliebe geſeüüte. Marie Antoinette 
degie einen Haß gegen ihn, deſſen Urſachen verſchieden 
angegeben werben. Die Anhänger des Prinzen erzählen, 
wäprend feiner Geſandtſchaft in Wien habe er einen Brief 
an den Herzog von Aiguillon gerieben, der durch Ber- 
rätberei am Dofe verbreitet worden. und worin er Maria 
Thereſia darjtellie, wie fie die Theilung Polens beflagt 
und zu gleicher Zeit bemüht if, fich ihren guten Anıheil 
von dem zerflüdelten Reihe zuzueignen. Andere behaupten, 
daß Ludwig von Rohan die Königin mit unbeſcheidenen 
Huldigungen bedrängt und fi dieſes Benehmens in über- 
müıhizem Leichtſian gerühnt habe, was bei den Suten 
des Praͤlaien, feiner gewohalichen unbefonnenen und rafls 
Iojen Eitelkeit, nicht jeher in Zweifel zu flellen iſt. 

Wie dem aud 7 Marie Antoineıte haßte den Fir- 
fen, und diejer, obſchon er gegen ihren Willen nad und 
nad Großalmofenier von Fcanlıeig, Cardinal, Abt von 
St. Waaſt D’Arras und Vorſteher der Sorbonne gewor- 
ben, konnte eine Abneigung nicht ertragen, welder er doch 

trogen im Stande war. Er verfuchte es, ſich zu redht- 
ertigen, aber man fließ ihm mit Häute zuräd, und feine 
Hoffnungen begannen zu ſchwinden, als ein unerwarteter 
Umſtand diejelden von Neuem erweckte. 

Eine Dame wurde ihm vorgeflellt, welde burd die 
Grafen St. Remy in direlter Linie von Heinrich Il. ab« 
Rammte und daper aud den Namen der Balois trug. 
Diefe Dame war voll Geift und Anmuth. Seit Kurzem 
mit dem Grafen de la Motte vermählt, ber damals in 
der Gendarmerie diente, hatte fie mande Schidjale durch⸗ 
lebt, die ihren verfübrerifhen Reizen noch eın befonderes 
roman iſches aterejfe verliehen. Ihr Vater hatte bie 
Trümmer des alten Reichthums verichleudert und mußte 
beimlich feine verſchuldeten Güter verlaſſen. In der Nacht, 
da er feinen Oläubigern enifloh, legte er das jıngfle Kind 
in einen Korb und ftellte dieſen unter die Fenfler eines 
benachbarten Pachtere. Dann beyab er fig mit feiner 
Frau, die ihrer Niederkunft ensgegenfab, und den zwei 


rigen Kindern zuerſt nach Paris, fpäter nad Boulogne, 
wo er im Spital feinen Geift aushaudte. Seine einzige 
Hinterlaffenfhaft befand in einer Pergamentrolle, welche 
bezeugte, daß der Abfömmling Heinrich 11. auf dem Sieg 
bette eines Bagabunden geftorben jey. 

Die Kinder wurden indeß nicht dem Elende preißgeger 
ben. Die Marquife von Boulainvillierd wurde von ihrer 
verlaffenen Lage gerührt, nahm diejelben zu fih und Tief 
ihnen eine flandesmäßize Erziehung geben. Bor Kurzem 
ef war Madame de fa Motte auf die urfundlien Be— 
weife ihrer Herkunft eine Penfion von £00 Livres zuge 
fanden worden. Durd die Wittheilung diefer Schi ale 
zn der Prinz von Rohan ſich beftriden laſſen. Er wurde 

x BWohlihäter. der jungen Gräfin und ihr Freund und 
machte fie bald zu feiner innigfen Bertrauten. Schon 
von Madame Elifabeih begünfigt, firebte die ehrgeizige 
—— immer höher und fuchte auch den Schug und 

unft ber Königin zu erlangen. Der Cardinal unterftützte 
diefe Abficht und hörte bald von Madame de la Motie, 
dag ber Ig — beiderſeitigen Erwartungen noch 
übertroffen babe; gab vor, in Folge einer zn 
son der Königin wohlwollend empfangen und ſelbſt 
—* ne ihred geheimen Bertrauens bechrt wor 

en zu feyn. 

Diele Nachricht erregte die größte Freude bei dem Kars 
dinol. Seine Heffnung fügte ji nun auf den zufünftigen 
Einfluß der Gräfin und er bat fie, die von ihm fo ſehr 
erwünfchte Ausföhnung bei der Monarchin mit möglicfter 
Schonung rür ihn zu bewirfen. Madame de la Motte 
willigte ohne Bedenten ein und Schritte wurden entwer 
der in der That oder nur vorgeblich zu dieſem Zwecke 
einaeleitet. Das erſte Refultat war, daß dem Prinzen bie 
Erlaubniß ertheilt wurde, ſich rechtfertigen zu dürfen. Er 
ſchrieb, empfing Antwort , feprieb abermals, fo daß dur 
die Vermittlung der Madame de fa Motte allmälig ein 
febhafter Briefwechfel zwiſchen ihm und der Königin ge- 
führt wurde. 

Stand die Gräfin wirflich auf einem folden vertrauten 
er mit Murie Antoinette? Waren die Briefe, welche 
ie dem Cardinal einhändigte, echt oder untergejchoben ? 

Unvermerft nahmen die anfänglich falten und zurück⸗ 
haltenden Briefe, welche der Königin Bean wurs 
den, eine Färbung an, bie nichts weniger ald Haß oder 
Beradhtung verrietb; fie fpornten die Kühnheit des Ear- 
dinals, der diefelben als authentiſch betrachtete und er- 
wedten Gefühle in ihm, die er nicht zu — en wußte; 
mit einem Worte, er glaubte fi geliebt. Als BGroßalmo⸗ 
fenier von Frankreich hatte Herr von Rohan taufend Ger 
legenheiten , die Königin im Borübergehen zu fehen; in 
feiner Ungebuld fonnte er biefelben nicht erwarten; er ließ 
durch feine Beriraute um eine Privaraudienz bitten. 

(Kortfegung folgt.) 


Der Trommler Bilboguet. 





Im Jahre 1812 gab es im meunten Linienregimente der 
franzöſiſchen Armee einen Keinen Tambour von etwa zehn 
Jahren, fo eine Art „Sohn des Regiments”, der eigentlich 
Frelut hieß, bei den Solvaten aber den Namen Bilboquet *) 





*) So heißt im Beherfpiel der Tangaeflelte B 5 
die Kugel gefangen wire. (M. f. d. Pig db. 4.) — 
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hatte. In der That war fein Körper fo dürr und der Kopf, 
der auf dleſem dünnen Geftelle faß, fo did, daß der Fleine 
Mann dem Dinge recht ähnlich fah, deſſen Namen man ihm 


anbing. 

Blaster Bilboquet war fonft eben nicht befonderd merk: 
würdig. Der Tambour-Major hatte ihm mandyes liebe Mal 
mit feinem- großen Rohrſtock den Taft auf den Rüden ſchla⸗ 
gen mäffen, ehe er ibm die Harmonie des drrom und domm 
beibrachte; mehr ließ ſich von Bilboquet’d Erfolgen in der 
milttärifchen Laufbahn nicht jagen. Und außer dem Dienfte 
trugen die geringften Querpfeifer ihre Trobvelmüge Fofetter, 
als er, und die wiegende Haltung feiner Oberen blieb für 
ihn ein ewig unerreihbares Ideal; ja, als er ed einmal — 
ed war an einem Zahltage — den Stutzern ded Regiments 
nachthun wollte und feinen Säbel vorn zwiſchen den Beinen 
hängen ließ, verwidelte er fi beim Laufen darin, fiel zu 
Boden und zerſchlug die Nafe zum großen Jubel der Kamera⸗ 
den auf jämmerliche Weile. Ueberhaupt machte diefe Naſe 
den Tambouren des neunten Regiments nicht wenig Bergnür 
gen, Gpielten fle „ihwarzer Peter,” jo verlor Bilboquet 
regelmäßig und, war es böſer Wille ver Anderen, oder hatte 
er wirklich eine Kartoffelnaje, wie fein Nebenmann links be- 
bauptete, der jeden Morgen beim Aufmarſchiren zu ihm 
fagte: „Bring’ Deine Mafe in Ordnung, damit ich im ber 
Linie bleibe,” over lag ber Sadıe ein anderer Umftand zu 
Grunde — furz, die Schmwärze, die man ihm auf pie Naſe 
firih, biß fo erichredlich, daß ibm jedesmal vie Thränen in 
die Augen famen. Oper ſpielten fle „warme Hand, wobel 
Giner einen Schlag auf die Hand erhielt umd ratben mußte, 
von wem er Fam, fo ſchlugen fle unferen armen NRataplan 
nicht mit ihren Grenadierbänden, mas, fheint mir, ſchon an- 
fländig wehe gethan hätte, fonpern mit Degenfoppeln, over 
mit ihren Schuhen, die mit Nägeln beſchlagen waren. Dann 
fprang Bilboquet auf, zaukte mit Jedem, und errieth doch 
niemals den Rechten. Waren fle ver Graufamfeiten endlich 
müde, und fing fle's an zu langweilen, daß der Feine Did- 
kopf meinte und ſchrie, jo ſchinpften fie ihm ähnlich mie 
„Heulhans“ oder „Blennjürge” uud jagten ibn weg. Wenn 
ed nun des andern Morgens wieder and Ürerzieren ging, 
dann waren des Kleinen Hände noch mund vom Abend vor- 
ber, die drrom und domm wollten nicht mehr gelingen, und 
des Tambour-Majord Stod mußte wieder zu Hülfe fommen, 
den Talt berzuftellen. Man wird und beiftimmen, daß Bildo- 
quet wohl Urſache hatte, dem Kriegeruhm gram zu werden; 
auch wurde er täglich in ſich gefehrter und hielt ſich von 
feinen Kameraden fern. 

Gined Tages — es war am 27. Juli — erhielt der 
General, zu deſſen Brigade Bilboquer’s Regiment gehörte, 
ven Befehl vom Kaiſer, eine Pofltion zu nehmen, die jenjeits 
eines jehr breiten Grabens lag. Diefer Graben war dur eine 
Batterie von ſechs Kanonen geihüpt, die ganze Reiben von 
Soldaten niederrif. Bor Allem alio mußte man fid ber 
Batterie bemächtigen. Gin Aojutanı des Generald fprengte 
in Bilboquer's Nähe und brachte den Hier flationirten zwei 
Boltigeur- Gompagnieen den Befehl, gegen die Batterie zu 
marſchiren. Der Auftrag war figlich, denn im beften Falle 
konnte man wetten, daß drei Wiertel der Angreifenden ins 
Oras beißen mußten. Auch waren die Boltigeurd, fo unerfhroden 
fie ſich fonſt gezeigt hatten, micht eben fehr raſch bei ver 
Hand. Sie jahen einander an, fehüttelten die Köpfe, zudten 
mit den Adfeln, ja einige Alte wagten ganz leiſe, auf bie 
Kanonen deutend, einige Worte, etwa wie: „Denft er denn, 
der General, daß die Jungens da gefochte Kartoffeln ſpeien ?“ 
oder: „Hat er Luft, uns als Haché ven Koſaken vorzufegen, 
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daß er und Zweihundert gegen die Redoute ſchickt ?“ — „Sol: 
daten", jchrie der Adjutant, „ber Kaifer hat's beſohlen!“ und 
ritt im Galopp davon. „Konnte das glei jagen, der Gelb⸗ 
fchnabel”, meinte darauf ein alter Sergeant und fegte fein 
Bajonett auf’d Gewehr. „Kommt, Kinder, müßt den kleinen 
Korporal nicht warten laffen, wenn er fagt: gebt, laßt euch 
todt ſchlagen. Ha's micht gern, wenn man da feine eigenen 
Gedanken hat.“ 

Deffenungeadhtet blieb die Gompagnie noch unfhlüffig, und 
ſchon zweimal batte der Kapitän vem Yambour - Major den 
Befrhl gegeben, ſich mit vier Tambourem voranzuflellen und 
zum Angriff zu trommeln. Der aber blieb auf feinen großen 
Stock geſtüht leben und rührte fi wenig. Indeſſen ſaß Bil- 
boquet reitend auf feiner Trommel, und, zu feinem Ghef auf« 
ſehend, pfiff er einen Marſch und flug ven Sturmſchritt mit 
den Fingern. Endlich ward der Befehl ein britte® Mal ger 
geben. Der Tambour-Major überlegte noch immer, als plöß: 
lich Bilboquet auffpringt, die Trommel an die Seite haft, 
die Schlägel faßt, dem Tambour-Major unter der Nafe weg: 
geht umd, ihm mit ſtolzen Blicken meffend, zu ihm fagt: „Mun, 
fo fomm doch, banger Rohrſtock!“ 

Der Commandoſtab des Verböhnten erhob ſich über Bil: 
boquet's Rüden; aber ſchon ſtand unfer Trommler vor den 
Gompagnien und ichlug den Generalmarſch wie ein Wüthen: 
der. Dem Signale widerſtanden die Voltigeure jo wenig, als 
ein Wiener einem Strauf’ihen Walzer, und rannten hinter 
Bilboquet ber auf die drohende Batterie lod, Mit einem 
Schlage entladen ſich alle jeh8 Kanonen, und mander Zap 
fere fällt zu Boden, noch che er müde war. Mau und 
Staub verbunfeln den Schauplag, und burd das Gemirre 
rollt das Dröhnen der Geichüge; -- aber auf Augenblide 
fommen Licht und Stille wieder. Da erfcheint Bilboquer 
zwanzig Schritte vor der Gompagnie, immer marſchlrend und 
immer wirbelnd mit einer Haft und Kraft, als hätte er die 
Beinde unter feinen Schlägeln. Der Rauſch, in den ihn die 
Gefahr ſetzt, ſteckt die Soldaten an, fle folgen — aber eine 
zweite Entladung der Batterie wirft fi über fle, und von 
den Zmweibunderten, die ausgezogen waren, find nur no 
Fünfzig übrig. Da faßt ven Bilboquet eine heilige Rachewuth, 
in feine Arme fährt ver ungeflüme Genius der Schlachter, 
und wie zwanzig Trommeln wirbelt die feine. Noch einen 
Anlauf nebmen die Voltigeure und, Bilboquet voran, dringen 


fle in die Batterie, 
(Schluß folgt). 


Tabletten. 


#'„Der@rfinder des Telegrapben. Es iſt eine ziem⸗ 
li allgemein berrichenne Meinung, daß Claude Chappe in 
Branfreih ver Erfinder der Telegraphen ſey. Diefem muß 
aber widerfproden und die Ehre der Erfindung Deutſch— 
Tand vinbizirt werben, da der berühmte Naturforfcher und 
Ghemifer, Direktor der phyſikaliſchen Klaſſe der Berliner 
Akademie ver Wiffenfhaften, Franz Karl Adard (geboren 
zu Berlin den 28. April 1754, geflorben zu Kunern im 
Regierungsbezirfe Breslau in Scleflen am 20. April 1821) 
verfelbe, weldyer die Entdeckung Marfgrafs, aus dem konzen⸗ 
trirten Safte verſchledener Wurzelarten kryſtalliſtrten Zucker 
zu gewinnen, mit einem Worte, die Zubereitung des Runkel⸗ 
rübenzuders weſentlich verbeſſert und im Großen ausgeführt, 
bereitö zu Ende des verfloffenen Jahrhundert? zu Spandau 
einen leicht transportabeln Telegraphen, durd welchen mittelft 


5 Zeichen 23,750 Wörter und Redensärten ausgebrüdt mer: 
den fonnten, fonflruirt und zum Gebrauche dieſes Inſtru— 
mented ein eigened telegraphiidhes Wörterbuch in beutfcher 
und franzöfliher Sprache, dem er noch 32 telegraphifche 
Siffern beifügte, verfertigt bat. 

.. Dis zum 10. Juli dieſes Jahres beliefen ſich die aus 
den Vereinigten Staaten eingegangenen linterflägungsfums- 
men für Irland auf den dreifachen Betrag »effen, was durch 
freiwillige Gontributionen in England zufammengebradht wors 
den war. Die englifhen Lordé haben ſich nicht ſtark ange⸗ 
griffen. Amerika fleuerte in 7 Monaten über eine Million 
Dollar für Irland und Scottlamv. 

*. Gin Bulfanausbrub auf der Inſel Fago. 
Bekanntlich finden ſich auf den meiften Inſeln des atlanti- 
ſchen Oceand Bulfane orer wenigftend Spuren früherer Bul- 
kane. So beſteht 3. B. vie Iniel Fago, die größte der In—⸗ 
feln des grünen MBorgebirge, nur aus einer Anhäufung 
vulfanifcher Stoffe, die ein unterfeeiicher Vulkan ausgeworfen 
bat. Ränger als fünfzig Jahre hindurch verhielt ſich diefer 
unſichtbare, tief in deu MWeereögründen verborgene Titan 
rubig und die fieben Schlünde, aus denen er früber feinen 
glübennen Athem audgeihnaubt hatte, waren im Laufe der 
Jahre dur große Belsblöde zugenedt worden, die bei dem 
legten Ausbruch durd die Erſchütterung von ben höher ge: 
legenen Bergen bierber gerollt waren. Da murben plöglic 
in diejem Jahre vie Ginwohner der Infel dur ein donner⸗ 
äbnliches unterirviiches Getöſe erfchredt, und heftige Erder⸗ 
ſchütterungen gemahnten fle wieder an den alten furdtbaren 
Feind. Am Morgen des 9. April fing enpli der Bulfan an 
zu glüben und unter Donnern,. wie fie feit Menſchengedenken 
nicht gehört worden, Steine und glühende Lava auszuwerfen. 
Wie, Epielbälle wurpen die Felien, welche die Kratermündung 
anfüllten, in die Luft geſchleudert, die Lavaſtröme fanden 
bald wieder die alten Berte und ergoffen ftdh, alles verbeerend 
und zerflörend, was im Wege lag, nach dem drei Meilen ent= 
fernten Meere, in menigen Stunden den größten Theil des 
lieblihen Gilandes in eine dve Wüfte vermandelnd. Auch ein 
feines Kind, das einzige Opfer an Menſchenleben, wurde 
von dem Feuerflrome ergriffen. Am Mbend war die Wurh 
des Bulfans zu Ende und nur noch ſchwer wallende Rauch⸗ 
fäulen zeugten von ben gehabten gewaltigen Kümpfen des 
alten Zitanen im Schooß der Erbe, 

ut, Der gefpaltene Felſen. Diefe Merkwürdigkelt 
bildet einen Theil res felflgen Borgebirge, welches bei dem 
Stäptchen Willdborougb, im Neuyork Staate (in den 140 M. 
langen) Ghamplein-Sre etwa 150 Buß welt ſich erfiredt, 
12 Fuß über ven Spiegel des Waſſers fi erhebend. Der 
abgerifjene Theil ift ungefähr einen halben Morgen groß, mit 
Bäumen bedeckt und etwa 20 Fuß von dem Hauptfelſen ab- 
fichenn. Die einander gegenüber ſtehenden Wände find voll⸗ 
fommen einander entiprechend, indem die vorragenden Stellen 
der einen genau in die Bertiefungen der andern paffen. In 
den Spalt hat man einen Senkel von 500 Fuß hinabgelaffen, 
ohne Grund zu finden. 

u". Ein Ober-Tertianer des Bymnaflumd zu Marienwerder 
erſchoß ſich neulih im Prüfungsiaale vermittelt eines eigens 
dazu mitgebradten Terzerols in Gegenwart aller Lehrer umd 
Schüler, als er erfuhr, daß er nicht nah Gecunda verſetzt 
fey. Wie man vernimmt, glaubte der unglüdlide Knabe die 
Verfegung zu verdienen, und foll geäußert haben, daß er ſich 
erfchiefen würde, wenn er bei der Berfegung übergangen 
werten follte, 
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Literaturs und Kunſtnotizen. 
(erautfurt, 6. November.) 


— Der im Berlag von 3. I. Weber in Leipzig erſcheinende 
Hllufrirte Kalender tritt uns in diefem Jahre in einer über- 
raſchend (dönen Ausftaitung enigegen und zeigt ſchon bem flüdti- 
gen Blid die außerordentliche Anftrenaung, melde die Berlagd- 
handlung aufbietet, um dieſes Unternehmen in immer großartige 
ver Entfaltung dem deuiſchen Publitum und deſſen Spmpathien 
näper zu bringen. Richt vie Reichdalligkeit des Inhaltrs ih es alr 
lein, was Lob verdient; au die @ebiegenpeit der Aufſätze und bie 
geiſtvolle Anorbnung des mannihfaltigen Stoffes dürfen mit Recht 
auf die Aneriennung ber Kritil und den Danf der deutfchen Lelewelt 
Anſpruch machen, und bie Sururiöfe Ausftattung des artiRifhen 
Theiles willfuns faR befornen laffen, daß die Berlagshandiunn, ſelbſt 
bei: einer fehr lebendigen Betheiligung des leſenden und faufenben 
Publikume, bei dem Unternehmen ſchwerlich ihre Rechnung finden 
mörhte. Wir fennen fein Bolfsbuch der menern Zeit, das neben 
best literariſchen Wertpe zugleih auch das Präbitat Kunftwert 
in fo wohlverbientem Grade beanſpruchen Fönnte, als der Illuſtririe 
Böltöfalender vom 1849, und bie ehrenwerthe Berlagshandlung 
beſſelben hat fi durch feine Derausgabe ein wirkliches Bervienft 
um die populkre Biteratur Deutſchlands erworben. Beſonders glau- 


ben wir bie Berehrer des trefflichen Immermann auf die genialen 
Illuſtrationen Sonderlande zu dem mit Recht fo berühmt gemwor« 
denen Roman „Münchhauſen“ aufmerffam machen zu müſſen, ob» 
wohl wir hiermit nur Einen der vielen werthvollen Beiträge die ⸗ 
fes reihen Schapes erwähnen. 

— Die Nachricht, daß Dr. Töpfer im Hamburg die durch ben 
Abgang von Dr. Pruß freigewordene Stelle eines Dramaturgen 
am Damburger Stabtiheater angenommen habe, wird von ihm 
feiber für unbegründet erflärt. Jedenfalls würde die ſtrenge Op- 
pofition, im welche Herr Töpfer in den von ihm rebigirten „Dri« 
ginalien" zw der neuen Stabitheaterbirection getreten if, hlerdurch 
einen harten Stoß. erlelden. 

— Rom, 18. Ditober. Nähflens wird Overbed Hand an bas 
große Altarbild legen, weiches zum Schmud des Kölner Dors be» 
fimmt if. Der Karton if feit vergangenem Frühjahr dazu be- 
eubigt. 

— 2.3. Franfi ift mit der Berfaffung bes verbindenden Ge⸗ 
dichts zur Meyerbeer'ſchen Struenfer-Diufit befchäftigt, welche im 
einem der Concerts spirituels aufgeführt werben wird. 

— Am 30. Octoder Marb nach langen körperlihen, von ihr mit 
feltener Feſtigkelt getragenen Leiden vie Majorin Henrieite Paal- 
zow, geb. Wad. 


Aorrefpondenz-Madridten. 
; Kaufmann fucht eine junge Frau und einige taufend Thaler dazu. 


Hamburg, 1. November. 
Eine Entführungegeſchichte. 
Es ereignet fi in einer fo Iebhaften Stadt wie Hamburg man- 
“es Intereffante, das wohl einer weitern Bekanntwerdung werth 
if. So z. B. liegt im Hiefigen Haten jegt ein Schiff, das einige 


1000 Pfund voppelloplenfauren Ammoniat am Bord hat, das von ' 


der Küfe von Patagonien aus einem Guanolager geholt if, wo 
fi diefes flüchtige Salz in einer ungeheuren Maffe gebilvet hat. 
Dergleihen beirifft den Dandel. Aber auch das Leben der Völler 


iR reih an merkwürdigen Erfheinungen. So erlebten wir hier vor . 


Kurzem eine fehrromantifche Entführungsgefhichte. Ein junges Mäd« 
Men aus dem Dannover'ichen war mit ihrem verheiratheten Lehrer, 
in den fie fih nlaubte verliebt zu Haben, entfloden. In den Urwäl ⸗ 
bern Amerifa’s glaubten fie wie die Täubchen von Liebe girren zu 
önnen. Die arme Frau des Lehrers! Aber die Eltern der Eni- 
flohenen dachten au an Hamburg und Amerika, frieben daher 
an einen befreundeten Kaufmann, diefer wandte fih an die Poti- 
sel, umb letziere fand wenigfiens Spuren des verliebten Pärdend. 
Sie hatten in eimem Hotel in ver Nähe des Hafens gewohnt, wa- 
ren angeblich nach Kiel, in der That aber nah Hull gereifl. Die 
zaͤrtliche Mutter war alsbald angelonimen, reife ihnen in Beglei- 
tung einiger hälfreichen Poligeibeamten nad, und in Hull — Dant 
ber Pamburger Polizei — fan die verführte Tochter zu den Züßen 
der zämenden Mutter. Den Berführer ließ man entweichen , bie 
Toter kehrte ins elterliche Haus zurüd, oder folkte eigentlich bort- 
hin zurädtedren. Die Sache nahm jedod eine andre Wendung. In 
Hamburg wieder angelommen, wird die Tochter trauriı, niederge · 
ſchlagen, die zärtliche Mutter aber um fo beſorgter. Rad vielem 
Fragen gefteht endlich die Tochter, daß fie fih fhäme, wieder nach 
Dauſe zurüdjufehren und gern in Hamburg bfeiben würde, gleich · 
viel unter welchen Berhältniffen. Die Mutter iſt es zufrieden und 
flept ſich nad einem Engagement für die Toter um. Ein jünger 


Wie wär's, dent vie Mutter, wenn. wir die Tochter verheiratheten, 
das Geld haben wir ja, und fo wäre Alles beſeitigt. Man gibt 
die Adrefſſe ab; ein junger Mann flellt fih vor, um — Eigarren an- 
zubieten; am andern Tage fommt derſelbe junge Mann wieder, 
um bie Tochter zu helrathen. Man erzählt ihm, was geſchehen, er 
zaubert, will ven Namen des Berführers wiſſen — es if fein eig- 
ner Bruder! Es bleibt in der Familie, fagt er, und wir heirathen 
und, ehe 14 Zage vergeben. Geſagt, getvan! Im biefer. Woche 
war bie Hochzeit. Der Bruder war dazu aus Hull hergefommen 
— aber er darf nicht hierbleiben, fo verlangt ed ber junge Ehe 
mann, ber feine junge Frau recht liebgewonnen hat. Der Lehrer- 


' Bruder-Berführer kehrt Heim zu feiner Frau und erzählt viefer, 





I 


das er ein junges Mädchen entführt babe — für feinen Bruber, 
der in fie verliebt war. — Gin ſuperber Lufifpielftoff! 


Bhnfifalifcher Verein. 
Samftag, den 6. Novımber. Ueber die Abſtoßung der optifchen 
Aren der Kryftalle durch die Pole der Magnetr. 


Frankfurter Stadt⸗ Theater. 


Samftag, den 6. November. (Zum Erfienmale) Große Simfonie 
in F-moll Rr. 2 von Zacod Nofenhain. — Hierauf: Ehriftopde 
und Renata, ober: Die Bermwaiften, Schauſpiel in 2 Ab⸗ 
theilungen, aus dem Araniöfiihen von E. Blum. 

Sonntag, den 7. October, Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nad —— — bearbeitet. Muſtk von 
Albert Lorking. Decorationen und Mafdinerien bes 3. umb 4. 
Alles von dem —2* Hofiheatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
Muhſdorfer in Mannheim. 

Montag, ven 8. November. (Zum Boripeil des Herrn Grahn) 
—— — a ie ee „Ole 
aunen be “, Lolalpoſſe mit Gefang in thellungen, 
von Neftrop. Muflt von Müller. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 








Drud von Augufl Oflerrieth. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur ©berpoftamts-Beitung, 
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* Die Halsbandgeſchichte. 


J ; 
Gegen Ende Auguſt 1784 fand ein feltfamer Auftritt 

in den ®ärten von Berfailles Zur Mitternadhteftunde 

erfihien in dem Luftwäldcen, das an den grünen Rafen- 


ſtoͤßt, eine vermummte Gefalt. Ed war der Cardinal 

‚ der hier ein Rendezvous mit ber Königin hatte. 
Die Nacht war fehr duntel. Eine verfchleierte Frauenge⸗ 
Raft, bie in eine weiße DMantille gehülli war, harrte ſei⸗ 
ner an dem beflimmten Orte. Bemwegt ſchritt der Cardinal 
auf fie zu und indem man ihm eine Roſe überreichte, 
murben ihm die Worte zugeflüſtert: „Sie wiffen, was 
dieß bedeutet!” Er nimmt die Blume, drüdt fie auf fein 
Herz und will antworten, da lispelt ihm plöglıdh eine be- 
fannte Stimme in's Ohr: „Kommen Sie, fommen Sie! 
Madame und die Gräfin Artois nähern ſich und.” — 
Der Fürſt eilte zu dem Baron von Planta, einem feiner 
Bertrauten, und Madame de la Motte zurüd, die ihm 
beide gefolgt waren und Alle verſchwanden. 

Während deffen hatte ſich die Lage der Gräfin ganz neu 
geſtalict. Bis zu dem Jahre 1784 hatte fie dürftig von 
einigen Onadengefchenten aus dem föniglihen Schage ge- 
lebt, von verſchiedenen Unterſtützungen, bie ihr auf 2 
Bitten und aus Rüdfiht auf ihre Geburt wurden, ſowie 
von ber erwähnten Penfion von 800 Livres, bie man zu- 
legt auf 1500 Livres erhöhte. Zuweilen hatte fie fi mit 
einem gewiffen äußeren Glanze umzeben, allein ed war 
nur ein erlogener Flitter oder eine ſchlaue Berechnung, 
„denn,“ pflegte fie zu fagen, „es gibt nur zwei Arten, 
Almofen * fordern, entweder an der Kirchenthüre oder 
in einer Equipage.” 

Im Jahre 1734 wurde dieß Alles ganz anderd. Madame 
de Ia Motte bielt Kutfche und Reitpferbe und madte ein 
Haus. Bedeutende Perfonen fanden fih an ihrer Tafel 
ein: der Marquis von Saiffeval, der Abbe von Cabres, 
ein Parlamentsrath, Rouille d'Orfeuil, der Graf d'Eſtaing, 
ein Generalpächter, Dorcy, und der Ton der feinen Ge— 
ſellſchaft berrfcpte in ihrem Haufe. Hinfichtlich ihres Ber- 
fehrd mit Marie Antoinette, von dem man wohl glauben 
durfte, daß die Gräfin davon nichts erwähnt hätte, wenn 


* 


fie fürdten mußte, des Betrugs überführt zu werden, 


—* fie ohne Rüchalt; fie rühmte ſich deſſen bei jeder 
elegenpeit und ber Glaube an ihren geheimen Einfluß 
zog ihr viele Huldigungen und Freunde zu. — Um bieje 
Zeit unternahm jie eine Reife nach Bar-fur-Aube, Dort 
hatte man fie in ihrem Elende gefannt und zu allen Aus— 
wegen der Armuth ihre Zuflubt nehmen ſehen; — und 


man erflaunte nun über ihren Glanz. Mit Wopfgefallen | 


trug fie einen reihen Diamantenfhmud zur Schau — dieß 


Montag, den 8, November 


1847. 





war neun Monate, bevor der Ankauf des famöfen Hals: 
bandes zur Sprahe fam —; ihre Klier waren von den 
reichſten Lyoner Geidenftoff n und ihr Gilbergerärhe fo 
vollftändig und nah dem neueften Gefhmud, als man es 
nur verlangen fonnte. Sie bezahlie ihre Schulden, rief 
ipren ®läubigern vergeffene und längft aufgegebene Sum: 
men in’s Geoägınig zuüd, zeige ſich ſehr wohlthätig 
und wußte bie Mutter des Grafen Beuynot, der dieg als 
Augenzeuge in feinen ungedrudıen Memoiren erzählt, fo 
für fig einzunehmen, daß dieſe fpäter niemals an ihre 
Schuld hat glauben wollen. Wie fam die G:äfin zu bie- 
ſem plögligen Reichthume? Bei den Perjonen, welche ihr 
gebeimes Verhaͤliniß ‚u dem Fürften von Rohan kannten, 
ersegte derjelde wenı,er Erflsunen ald Aergerniß. Denn 
ber Cardinal war unermeßlich reich. Die Abtei von St, 
Baar allein fiherte ihm ein Einfommen von 300,000 livreg, 
die Rente von feinem Landgute Coupo ai beirug 30,000 
tiores und zu Savern im Elſaß beiuß er eine fürſtliche 
Reſidenz. Indeß war der Fürſt noch mehr verfihwenderifch 
als rei, was aus der Summe feiner Schulden bervors 
geht, die ji damals auf „wei Millionen beliefen. (Siede 
die Memoiren des Abte Seorget. 2 Thl.) Man war def- 
halb um fo eher geneigt, das plöglige Blüd der Madame 
de fa Moıte —* Einfluffe auf einen Fürften zujzuſchrei⸗ 
ben, der fo freigebig, uubefonnen uno wollüflig war. 

Konnte er eine Frau im Elende fehen, die fih willig 

zeigte, zuglei feiner Eyıfuı und Liebe zu fröbmen? Er 

bhatıe dieß um fo weniger vermocht, da er boff:n durfte, 
daß der Erfolg feinen Wunſchen entſprehen werde. Nies 
mals hatte er fi fo gludiih gezeigt; er ahnte nicht die 
fürchterliche Karaſtiophe, welche ihm fo nahe bevorftand. 

Schon ſeit langer Zeit beſaßen die königlichen Juweliere, 

Boehmer und Saſſange, ein Halsband, für welches fie 

nit weniger als eine Villien und fehsmalhunderitauiend 

Livres forderten und für deff n Verkauf fie fi eifrig bes 
| mübhten. Boehmer bare ſich ſchon mehrmals an die Köni- 

gin gewandt, doch immer vergeblich. 
| Im Jahre 1773, als Marie Antoinette zum erſtenmale 
ı Mutter geworden, ırat Ludwig XVI. eines Tages lichelnd 
und freudeftrablend in ihr Gemach ein. „Ich habe ein 
Geſchenk für Di,” ſagte der König, indem er’ein fofl- 
bares Schmudkäftche off .eıe, in welchem Köhmer's Halds 
band ſchimmerte. Die Ronigin wa.f einen verächtlichen 
Blick auf das Geſchmeide ud weigerte fih mit opne 
Affectarion, es anzunchmen. *) 

Einige Zahıe veifloffen, Boehmer hatte allen Fürften 
Europa’s feinen Haloſchmuck angeıragen. Im De.ober des 
Jahres 1731, als der Dauphin das Kat eiblidte, bot 

Ludwig XVL, hoqerfreut, einen männlıyen Erben zu bes 


*) Siehe Memoiren der Mile. Bertin ©. 91. 
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figen,, der Königin das Halsband von Neuen an. Aber 
dießmal lag in der Zuradwerfung des Geſchenkes etwas 
Ueberrafiendes und Unerklätbares. „Wil Du, daß 
Bochmen's Mäitraſſen mit Diamanten bededi in die Oper 
fahren fönnen, weil Du ihn nod für die Thorheit zu ber 

blen gedenfft, die er begangen, ba er Edelſteine zu bie- 
em Kleinod zufammenfügte, die er einzeln im Handel 
hätte laſſen follen.” Die Königin ſprach diefe Worte in 
roßer Aufregung; bie Wärterin fühlse ihren Puls und 
Fand ihn fehr fiederifh, fo daß fie den König infländig 
erfuchte, micht weiter auf der Sache au bebarren. Ganz 
beſturzt zog fich der gute Ludwig zuruck. Was bedeutete 
diefer ſeltſame, felbft für den König fo verlegende Zorn? 
Sollte er vielleiht von einem geheimen Wunſche heriüp- 
ren, den die Nothwendigfeit oder der Arftand im Augen- 
biide niederzufämpfen gebot, wo der Schas überfhuldet 
war und die öffntlide Meinung über die Verſchwendun⸗ 
gın des Hofes fid empört zeigie? 

(Bortfegung folgt.) 


Der Trommler Bilboquet. 





(Schluß.) 

Woͤhrenddeſſen ſtand der Kalfer auf einem Hügel und ſah 
unvermwandt nad dem heldenmüthigen Hänflein. Als die Sol- 
daten die Redoute erſtürmt hatten, fenfte er fein Fernrohr 
und fagte vor fih hin: „Xapfere Burſche das!“ Und binter 
ihm klatſchten zehntauſend Mann von der Garde, die ſich 
auch auf folte Dinge verffänden, Im die Hände und riefen: 
„Bravo, die Boltigeure!” — Napoleon beorderte einen Aor 
jutanten nad wer Batterie und fragte ihn, als er zurüdfam: 
„Wie viel ſind hineingefommen?” „Ginundzwanzig, Gire”, 
antwortete der Atlutant. „Binungwanzig Kreuze der Ehren- 
legion zu morgen!” befahl der Raifer, ſich zu einem Ge⸗ 
nerale wendend. 

In der That flellte ih am Morgen bad ganze neunte 
Regiment im Krelfe auf und nahm die leberrefte der beiven 
BVolngeur-&ompagnieen in die Mitte. Man rief nach einander 
die Namen der einunpzwanzig Tapferen auf und gab einem 
Jeden den Orden der Ehrenleglon. 

Die Geremonie war zu Enoe, und alle Welt wollte fi 
jurädzieben, als plöglih Jemand aus ver Menge mit dem 
Ausdruckt des Gıftaunens fagte: „Und ich.... ich foll alfo 
nichts haben?" Der General, der vie Kreuze vertbeilte, ſah 
Ab um, und vor ihm ſtand unfer Freund Bilboquet mit 
rothen Wangen und feuchten Augen. „Du!“ fagte er, „was 
verlangt Du ? 

„Aber, mein General, ih war dabel,” antwortete Bilbo— 


warten bie zum mädhften Mal.” Und gleichgültig: that er das 
Golvfläk in feine Taſche. 

Bon diefen Tagen ab machte man ſich über den Kleinen 
Bilboquet weniger luflig; er war aber darum nidt mitthei=- 
Iender ; im @egentheil ſchien er ſich mit irgend einem famofen 
Plan zu tragen, und, flatt für fein @eld, die Kameraden, wie 
fle'ö erwarteten, zu traftiren, bewahrte er es forgfältig auf. 

Ginige Zeit fpäter — die Geſchichte ereignete ſich im 
ruffligen Feldzuge — hielten vie Franzoſen ihren @inzugrim 
Smolendt. Bilboquet war mitgefommen und ging 4 an 
demielben Tage in der Stadt umber, als wollte er fle kennen 
fernen. Beſonders aufmerffam betrachtete er die Geſichter der 
Bewohner, etwa wie fi ein Käufer Waaren beſieht. Er 
ſchien mur theilweife befriedigt, denn was er eigentlich fuchte, 
waren fchöne Bärte. Nun haben freilich die rufflihen Bauern, 
von denen damals fi vlele in Smolendf befanden, recht 
lange und volle, aber leider waren fle auffallend roth. Unſer 
Tambour ging weiter und kam auf felner Wanderung in’s 
Zudenviertel, Hier war er entzädt: die Bärte hatten dieſelbe 
Länge und Fülle und waren dabei glänzend ſchwarz, wie 
Gbendolz. Er geht vor diefer und jener Bube vorbei, endlich 
tritt er in cine, in der er einen Kaufmann mit dem ſchönſten 
Barte lebt, der ihm je vorgefommen. Der Jude fommt uns 
ferem Freunde entgegen und fragt ihn demüthig: „Was 
wünſchen Gie, mein Eleiner Herr?” „Deinen Bart wünſche 
id," antwortete Bilboquet böflih. -- „Meinen Barı?“ ers 
wiederte der Kaufmann betroffen, „Sie belieben zu ſcherzen.“ 
„Ich lage Dir, Beflegter, Daß ich Deinen Bart haben will,“ 
wiederholte Bilboquet und faßte an den Degen. „®laube 
indeß nicht, daß ich ihn flehlen werde; bier, nimm’ einen 
Napolevndo’or und gieb mir den Reſt heraus,” 

Der arme Kaufmann wagte noch einige Ginwendungen, 
aber der Tambour mar eigenfinnig, wie ein blindes Pferd. 
Der Streit wurde heftig und zog noch andere Soldaten her⸗ 
bei. Diefen behagte Bilboquet's Cinfall ganz ausgezeichnet, 
und ein Gatcogner, der Haarfräusler des Regiments, nahm 
ein Raflrmeffer aus der Taſche und barbierte den armen 
Juden auf ver Stelle ohne Seife und Waffer. Als er ihn 
weidlich gefragt und geſchunden hatte, überreichte er unferem 
Bilboquet feierlih den Ertrag feiner Schur. 

Bilboquet ging damit zum Regimente, ließ den Bart vom 
Schneider auf einen Streifen Eſelshaut von einer geplagten 
Trommel nähen, und, obne Jemanden die Abſicht zu verra- 
then, die er damit hatte, ſtedte er ihn in fein Torniſter. 
Einige Tage ward im Regimente von der Sache geſprochen, 
dann famen wichtigere Dinge, und ald man in Mosfau eins 
rüdte, dachte Niemand mehr an die Geſchichte. 

Moslau war in Brand aufgegangen, das franzöflie Heer 
jerfplitterte Ah, und nur wenige Regimenter blieben beifams 


; men, Zu diejen legteren gehörte das Regiment Bilboquet's, 


quer fa zormig; „ich habe ven Generalmarſch geichlagen, | Gined Tages Hatte man einen Heinen Fluß überfhritten und 


und war zueift in der Batterie.” 


bafl. Indeſſen tröfle Dich damit.“ 


Bei dieſen Worten reichte der General dem armen Bilboquet 


ein Golbſtũck. Er ſah ed an, ohne es zu nehmen. Rings un 


ter den Soldaten herrſchte tiefe Stille, in allen Geſichtern 


zeigte ſich Iheilnahme für den kleinen Tambour, dem bide 
Thränen über die Wangen rollten. Bielleibt wollte man 
eben eine Fürbitte zu feinen Gunſten thun, als er raſch den 
Kopf tob, wie wenn er einen großen Entſchluß gefaßt hätte, 
und zum General fagte: „Gut, geben Sie's mir, ich werde 


| wollte, um die verfolgenden Ruffen aufzuhalten, die Brüde, 
„bat man Di vergeflen, mein Sohn?“ fagte der Ge- ; die über vielen Fluß führte, im die Luft fprengen. Zwei Bul- 
neral. „Uebrigens,” fügte er hinzu, „bit Du noch gar zw | 
jung; Du fouft das Kıeuz befommen, wenn Du einen Bart : 
\ blieb flehen, mit deſſen Hülfe die Brüde bald wieder herge⸗ 


verfäffer waren unpaffend angebracht worden und hatten, als 
fle erplodirten, eine unvolländige Wirkung. Gin Pfeiler 


ftellt werden fonnte. Der General befahl einigen Gapeurs, 
den Pfeiler umzuhauen; eben aber, als fie zu dem Zmede 
einen Kahn befleigen wollen, fommen am jenfeitigen Ufer 
die Feinde an und beginnen ein fo fürdhterliches Feuer, daß 
ber Plan aufgegeben werben muß. In dieſem Augenblicke flieht man 
einen Soldaten, eine Art auf ver Schulter, in den Fluß 
fpringen. Er taucht unter, erfcheint wieder, und an feinem 
großen Barte merft man, daß es ein Gapenr ift, der ſich 


* 
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dem allgemeinen Beften opfert. Troz eines Hageld von Ku- 
geln gelangt er an den Pfeiler. Er findet ihm ſchon zu drei 
Bierteln gebroden und wirft ihn mit einigen Arthleben um, 
Was von der Brüde no übrig war, ftürgt mit Krachen ind 
Waſſer; aber aud der tapfere Sapeur verfchwindet. Plög- 
lid taudt er unter den Holztrümmern auf und wendet ſich 
nad dem Ufer. Man eilt herbei, ruft dem kühnen Schmwim- 
mer zu, firedt ihm Gtangen entgegen, der General ſelbſt 
nabt fih dem Ufer, und — groß ift fein Erſtaunen, als er 
den Kleinen, jungen, verhößnten Bilboquet mit einem unge- 
beuren ſchwarzen Barte aus dem Waſſer fleigen flebt. „Was 
beißt das," ruft er, „und was beveutet dieſe Maskerade 1" — 
„Das bin ih, Bilboquet, zu dem Gie ſagten, daß man ihm 
das Kreuz geben werde, wenn er einen Bart haben wird. 
Der, den ih babe, ift, mein’ ich, famos; es iſt nichts daran 
geipart, uud Ihre zwanzig Branfen find dabei aufgegangen.” 

Der General, ſtaunend über fo viel Muth und Schlaubelt, 
nimmt Bilboquet bei der Hand, ald wenn er ein Matın wäre, 
—* gibt ihm den Orden, den er ſelbſt am feiner Bruft 
trägt. 

Seit diefer Zeit grüßten die Alten des Megiments Bilbo- 
quet freundfhaftlih, und der Gtod des Tambour⸗ Majors 
berührte feinen Rüden nie mehr. 


+ Mnemotechnif. 
Profeſſor Pid. 





Der Ruf, welcher vom Gedächtnißkünſtler Herrn Profeffor 
Pid Hierher voransgegangen ift, wurde vom bemfilben in einer 
geftrigen Abentunterhaltung vor einem fehr zahlreichen Auditorium 
auf’s glängenpfle bewährt. Dan konnte hier wieder die erhebende 
Ueberzeugung gewinnen, wie Großes der menſchliche Geiſt zu lei⸗ 
Ren vermag, inebefonvere wenn er Einer wiffenfhaftlihen Dis- 
eiplin mit ausſchließlichem Eifer fih hingibt. Was bei den niede- 
zen animalifhen Welen der Infinft wirkt, ver unträgliche , ficher- 
leitende, das wirft dann beim Menſchen in einem weit höheren 
Grade, wie alle niederen Kräfte in ihm potenzirt erſcheinen, ein 
ausgebildetes und gefleigerted Anfhauungsvermögen, das eben fo 
unträglich und zuverläffig feinen Gegenfland faßt und ſeſthält. So 
4: 8. hat Herr Pid eine Relde von einhundert und fünf 
Zahlen, welde berfe'be, wie fie ihm beliebig angegeben wurben, 
in 35 Feldern zu je drei und drei auf eine Tafel von einem an- 
wefenden Herrn aufzeichnen lieh, nachdem er dieſes Zahlenregiment 
faum eine DMinuie gemuftert, aus dem Gebädtnif vor- und räd- 
wärts recitirt, fowie er nicht minder bei Angabe des Feldes die 
drei Zablen und bei Angabe der Zahlen die Nummer des Feldes 
genau bezeichnete. Diefe Tafel prägte ſich nım feiner Anſchauung 
tief ein und blieb ihm während des ganzen Abende gegenwärtig, 
fo das er bei andern Probeleiftungen feiner eminenten Bebächtniß- 
fünf immer wieder auf bie Zafıl zurüdfommen konnte, um feine 
Bertrauipeit mit ihr nah fo furger Bekanntfhaft an den Tag zu 
legen, Dabei hat ung ganz vorzüglich die einfade und anfpruche- 
loſe Weife des liebenswürbigen jungen Mannes intereffirt, der, 
fern von aller Eharlatanerie und Effefthafcherei, das Ganze nur 
als eine Probe bezeichnete, was die menfhlihe Gedächtnißkraft 
geübt zu Teiften vermöge, um auf die Borlefungen einzuleiten, 
welche er dahier, am nädflen Dienflag anfangend, über Mnemo- 
technit zu halten beabfidhtigt. Wenn wir num gleich die ausge» 
fprochene Behauptung des Herrn Pid, daß Jeder ber Anmwefenden, 
wenn er die Regeln erfaßt, fo viel und wohl noch mehr als er 
ſelbſt, werde zu leiſten vermögen, auf Rechunng der ihn auszeich- 


nenden Beſcheidenheit feden wollen, fo glauben wir doch, ſowohl 
im allgemeinen ald au in dem befonderen Intereſſe der Lehrer 
und Lernenden, in hiefiger Stadt auf bezeichnete Boriefungen, 
in denen der Bortragende vorzüglih dem Sprachſtudium fein 
Augenmerk ſchenken will, das gebildete Yublitum im Boraus auf 
merkfam machen zu dürfen. 

Frankfurt a. M., 5. Noveinber. = 


Tabletten 


— — 


u’. Der Bieupo:Alvensleben, reſp.v. Sternberg 
(eigentlih: Phllippi), der wegen feiner Prellerelen vom 
Düffelvorfer Korrektionellgeriht zu 3 Jahr Gefängniß verur- 
theilt worden iR, war, mie die Unterfuchung ergab, ſchon 
mehrfach beftraft worden, 3. B. in Darmſtadt und Pyrmont 


‚ wegen Paßdiebſtahl, Bälihung und Landſtreicherei. — Eine 


feiner eflatantejten Betrügereien, die er im vorigen Jahr zu 
Hachenburg verübte, mo es ihm gelang, die ganze Gtadt ans 
zuführen, wird vom „Rhein. Beobachter” folgenpermaßen ers 
zählt: Er kehrte nämlib in einem vaflgen Sadofe ein, in 
weldem auch die Gaflnogefellichaft ihr Lokal hat, begab ſich 
durch den Wirth eingeführt, in dieſe und fegte ſich bei einem 
Shoppen, in einem Buche lefend, in eine Ede. Wie in allen 
fleinen Städten erregte der Frembe natürlich die Neugierde, 
und als derſelbe dad Bud nieperlegte und einmal hinaus 
ging, belebt man dad Buch und flieht auf der Titelſeite eine 
Dedication des befannten Profeffor Liebig an feinen litera- 
riſchen Freund, den Dichter v. Sternberg! — Man hat alfo 
den renommirten Schriftſteller v. Sternberg, in der Geſell⸗ 
ſchaft! Als der befannte große Unbefannte demnach wieder- 
erfcheint, umringt ihn die Geſellſchaft, ſpricht von der Chre 
und dem Vergnügen, die ihr geworden, einen ſolchen Mann 
in ihrer Mitte begrüßen. zu fönnen, und einer der angefeben- 
ften Kaufleute beſteht fofort darauf, daß der edle Frelhert 
das Wirthéshaus verlaffe und für die Zeit feines Aufenthalts 
eine Wohnung in feinem Haufe annehme. Der Bfeupe-Breis 
berr läßt fi erbitten, feine Weiterreiſe auf einige Tage zu 
verſchieben, lebt aufs Beſte von der ganzen Stadt fetirt, im 
dulei jubilo, und ald er endlich — duch Geſchaͤfte mit 
Gotta gegmungen! — auf's Schleunigſte abreiien muß, kann 
er feine Wedhfel nicht. erwarten, und fein geiälliger Birth 
beeilt ſich ihm 50 Thlr. vorzuftreden, doch: Roß und Reiter 
ſah er niemals wieder. 


Muſeum. 

In dem Aufrufe, welchen der unterzeichnete Vorſtand unter 
dem ?iten v. M. an daß geehrte Publikum erlich, war im 
Boraus bemerkt, daß nur die thätige Mitwirfung uud Theils 
nahme deffelben den Fortbeſtand dieſer Auſtalt ſichern könne! 

Der erwartete Erfolg iſt indeſſen bis jegt nicht eingetreten, 

Viele bisherige Mitglieder haben fernere Thellnahme theils 
verweigert, theils unbeflimmt gelaffen. 

Der BVorftand fleht fi daher gendthigt, die Wieber« Er- 
Öffnung des Muſeums einfiweilen aufzufhieben und vor 
Allem die verehrlihen fimmfähigen Mitgliever zu einer Ger 
neral-Verfammlüung auf Dienftag den dien d. M. Abends 
6 Uhr im Weidenbuſch dringend einzuladen, 

Branffurt a. M. den 6. November 1847. 

Der Borftand des Muſeums. 
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Bwei Schweizer - Gedichte. *) 


Zuruf an die Urkantone. 


Bohlan, zum Kampf, ihr Urkantone, 
Dervor, bu alter Schwyzer Zen, 
Den fie gereizt mit jungem Hohne, 
Tritt auf und fämpfe kühn und treu! 


In deinen Bergen wirb es tönen 
Bon todesmuth'gem Schlächtgefchret, 
Laut fündend zu Europa’s Söhnen: 
"Bir Leben frei, wir Aerben freil* 


Die Bölter werden ringe ſich ſchaaren, 
Zu ſchauen, wie ber eble Leu, 
Die alte Freiheit fih zu wahren, 
Zum Kampfe eilt beherzt und treu. 


Berratp und Umſturz werben lauern, 
„Db jetzt ihr Tag gelommen fep t" 
Es rüftet hinter manden Mauerh 
Die radifale Klerifei! 


Doch du, ehrwürbin Bolf der Treuen, 
Du wirft der Schlange Kopf zertreten, 
Birk unter beißen Schlachtgebeten 
Den alten Bäterbund erneuen! 


D, weißt du, was bein Kampf bebeutet, 
Für was dein Schwert im Schlachtfeld blitzt? 
Bas du gewinnfl, das ift erbeutet 
Für Zeglihen, der noch befißt. 


Du Fämpfeh für Europas Throne, 
- Und für ver Ordnung bobes But, — 
Es fließt im Kampf der Urkantone 
Für Recht und Rupe treues Blut. 


Ein Rieſenſchickſal wirb enifchieden, 
Entweder Radikalenthum 
Und Knechtſchaft, oder Bottesfrieden 
Und alte Rechte, alter Ru;m. 


Der Frieden wirb und wiederhallen 
Aus Eurer Bergſchlacht wirrem Drang, 
Bo nicht, wird mande Stütze fallfh, 
Und tönen mander Grabgefang. 


Borkfämpfer ſeyd ihr für uns Alle, 
Bir führen nur ein Schlachtpanier, 
Bir Aerben Hin mit eurem Falle, 
Mit eurem Siege firgen wir! 
Luzern. 





Fort mit Zefuiten! 


Ermanne Dich, o Bolt, voll Kraft und Ruhm! 
Gefahren droh'n dem theuern Baterlande, 
Berverben fprüht das finfire Pfaffenthum, 

Mit Hohn fchlingt es um und die Anechtedbande ; 
Drum fhwört, Ihr Erben freier Sitten: 
Sinmüffen fort, die Zefniten! 


Helvetien ! berühmtes, ſchönes Land! 
Wo Zell gelebt, wo freudig Wanb’rer reifen, 
Zerriſſen, ap! ift jetzt das Eintradteband, 
Es morden Schweizer ſich, es trauern Waiſen. 
Wer trägt die Schuld? Wohlan! geſtritten, 
Sie müffen fort, die Jeſuiten! 


Wir lebten glücklich, fromm, gewerbfam, frei, 
Dan nannte uns ein biebres Boll von Brüdern, 
Raum wußten wir was Haß und Zwietracht fey; 
Da famen Priefter, um uns zu zergliebern; 
D’rum Bolt, herbei aus Haus und Hütten ! 

Sie mäffen fort, bie Zefuiten! 


Wir firebten ernft nah Wiſſenſchaft und Licht, 
Bir pflegten treu die Bildung edler Jugend, 
Da grindt der Heuchler giftiges Gerücht 
Und Jähmet unfern Schritt zu Glück und Tugend ; 
Wird das von Schweizern wohl gelitten ? 
Sie müffen fort, die Jefuiten! 


Geliebte Schweiz, o Land voll ſtolzer Pracht! 
O höre, was jet deine Söhne fhwören: 
Berbannei fey die finftre Paffenmadt, 

Da$ Friede, Glück und Freiheit wiederfehren, 
Geſchworen ifi'd nach Bäterfitten: 
Sie müffen fort, die Jeſuiten! 








Frankfurter Stadt Theater. 

Sonntag, den 7. October. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nah Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lortzing. Derorationen und Mafchinerien des 3, und 4. 
Altes von dem großherzgl. Hofiheatermaler und Maſchiniſt, Herrn 
Müpfvorfer in Mannheim. 

Montag, den 8. Rovember. (Zum Bortheil des Herrn Grahn) 
Reu einfinbirt: Zu ebener Erde und erfier Stod, over „Die 
Launen des Glüds“, Lolkalpoſſe mit Gefang in 3 Abtheilungen, 
von Refiroy. Dufit von Müller. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


*) Wir erhalten foeben folgende beire Gedichte, ein Sonderbundsd » Gedicht und ein Zwölfzweihalbbunde » Gedicht. 
Lehteres unter dem Titel: „Fort mit den Jeſuiten“ hat einen fatholifgen Beifilihen im Aargau zum Berfaffer. 





Drud von Auguft Oſterrieth. 
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* Die Halsbandgeſchichte. 


— 


(Bortfegung.) 
Boehmer ließ fih indeß nicht entmuthigen. Gegen Ende 
Derember bes Yale 1784 —* er — as 


wandte er fih an biefe Dame und machte ihr beträdht- 
liche Geſchenke, um fie für fein Interefle zu gewinnen. 
Die Graͤfin wies jedoch den Borfchlag ab. Die. Sach⸗ 
blieb unentfhieden und in der Zwifchenzeit wurde Herr 
von Souza beauftragt, das Halsband für die Königin 
von Portugal anzufaufen. Der Cardinal von Rohan hielt 
fi währenddef zu 
Januar 1785 nad Paris zurüd. Am 24. December aber 
begab fih Madame de la Motte zu den beiden Juwelier 
ren, welchen ſie bei der erſten Bufammentunft eine fo 
roße Abneigung gezeigt hatte, ſich in bie Geſchäftsver⸗ 
Panbiungen —— und meldete ihnen, daß der Car⸗ 
dinal mit dem Auftrage zurückkehren werde, das Hals— 
band für Marie Antoinetie einzuhandeln. Zugleich forderte 
fie die Juweliere auf — ein Umjiand, der. nicht überfehen 
werden darf — alle mögliche Vorſicht zu —— 
Der angeſagte Beſuch fand ſtatt. Der Cardinal fam zu 
den Jumelieren und ließ ſich mehrere Kleinodien zeigen; 
unter andern wurde ihm auch ber Diamantenſchmuck vor- 
gelegt und er erklärte fid beauftragt, Den äußerfien Preis 
deffelben zu erforſchen. „Eine Million jehsmalhundertt- 
taufend Livres,“ erwiederıen die Verfäufer, indem fie be- 
merfien, wie fie lange die Hoffnung gehegt hätten, ben 
Schmuck Marien Antoinetien zu verkaufen, aber da bieje 
Hoffnung na ba be feine, fo ſeyen ſie entſchloſſen, 


Einfluſſe der de fa Motte bei der ‚mad vernommen, 


eine Zeihnung bes Halsbandes ber Prinzeffin von Aftus 
rien zu überfenden. Hierauf erflärıe der Fürfl, daß er bie 
Diamanten anfaufen werde, und zwar nicht für ſich ſelbſt, 
fondern für Jemand, den er nit nennen fönne und falls 
er den Namen des wahren Käufers au fpäter noch ver— 
ſchweigen müfle, fo mürde er befondere Anordnungen 
treffen. Uebrigens fey ihm anempfohlen worden, die Un— 
terbanblungen nur mit Bochmer einzugeben und dieß war 
derjenige von den beiden Jumwelieren, mit welchem Marie 
Antoinette in directem Verkehre ſtand. Auf Bochmer’s 
Bemerkung, daß es ihm unmöglich fey, ein ſolch wichtiges 
Geſchäft ohne Mitwiffen feines Affocies abzufchließen, ver: 
fiherte der Cardinal, er bedürfe erſt weiterer Inſtructio⸗ 
nen, bevor er in biefe Bedingungen eingehen fönne. 
Dieß ift der Bericht von der erfien Zufammenkunft der 
Jjumeliere mit dem Garbinal, wie ihn Boehmer und 
Baſſange fpäter in einem Memoire der Königin mitge: 
tbeilt haben. — Nach Berlauf von zwei Tagen erbielten 


Dienftag, den 9, November 


* 


averne auf und kehrte erſt am 5. 


1847. 





die Juweliere ein eigenhaͤndiges Schreiben von dem Für⸗ 
fien, worin er fie bat, ihm den „fraglichen Gegen» 
ftand“ ri überbringen. An diefem Tage machte ihnen der 
Gardinal Borfcpläge, welche fie annahmen, Das Halsband 
wurde zu dem Preife von einer Million und ſechsmal⸗ 
hunderuauſend Livres, zahlbar von ſechs zu fehs Mona- 
ten, angefauft. Am 1. Februar ſchrieb der Färft auf's 
Neue, worauf jih die Juweliere mit dem Kleinode zu 
ipm begaben und bier erft vertraute er ihnen unter dem 
Siegel des Beheimniffes, was fie fhon von der be Ta 
Motte vernommen, naͤmlich, daß die Königin den Hals- 
ſchmuck kaufe. Er zeigte ihnen die eigne Vollmacht ber 
Monarchin, indem er fie am Rande des Schreibens bie Worte 
bemerten lief: „Approuve, Marie Antoinette de France.” 
Durch die de la Motte gewarnt, hatten die Berfäufer ei- 
nige Bejorgnig hinſichtlich der Zahlungen gezeigt und um 
fie zu beruhigen, war es nöthig won u den Namen ber 
Königin mit einzumengen. 

Zur Zeit aber, als diefe Unterhandlung geſchloſſen 
wurde, trug ſich Folgendes in bem Palafte zu. Die Kür 
nigin war mit ihrer Zoilette beichäftigt, ald Mademoiſelle 
Bertin, ihre Mopvehändlerin, eintrat und erzählte, daß end- 
lich die berühmten Diamanten ihre Befimmung gefunden 
hätten. Herr von Souza habe den Schmud angefauft und 
zwar für die Königin von Portugal. „Ah, das ift mir 
ſehr lieb,“ emsgegnete Marie Antoinette, „ich werbe Boch» 
mer rufen laflen und Heim v. Souza meinen Danf be- 
zeigen, mic; von diefem verwünſchten Halsbande befreit 
zu haben.“ Ohne Zweifel waren diefe Worte nur ber 
ironiſche Ausbruch ihres bitteren Gefühles. Denn als 
Boehmer eintrat, nahm fie ein Buch zur Hand und las 
einige Yugenblide, bevor F zu ſprechen anfing, wie ſie 
ſtets zu thun pflezte, wollte fie Jemanden ihre Unzufrie⸗ 
denheit Eundgeben. Entſtand dieſe Berfiimmung aus einer 
unerffärbaren Grille oder war fie der weiblichen Eiferfucht 
und dem geheimen Verdruße zuzufchreiben, einer fremden 
Princeffin diefen Schmud zu überfaffen, der durch die An» 
erbietungen und Reifen Boehmer's eine europäiche Bes 
ruhmtheit eilangt und an allen Höfen wie ın der gefamms 
ten Frauenwelt fo großes Auffehen erregt hatte? Endlich 
legte jie das Buch nieder und fagte mit einem firengen 
Blicke zu dem Juwelier: 

„Es freut mich, Here Boehmer, zu hören, dag Sie Ihr 
Haleband verkauft haben.” - 

„Wein Halsband, Madame ?” 

„Run -ja, Ihr Halsband, das Herr von Souza heute 
nod nah Liſſabon abſendet.“ 

Boehmer vertpeidigte fi gegen dieſe Beſchuldigung, 
und die Königin warf Mademoifelle Bertin einen ver⸗ 
nichtenden Blid zu (Memoires de Mile. Berlin p. 105 ), 
als wolle fie ihr die ungeitige Beunruhigung vorwerfen. 
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Marie Antionette follte an diefem Tage wor dem Gottes- 
dienft die Gefandten und ihr vorgefelten Damen em- 
pfangen. Als Herr von Souza in dem Salon erfdien, 
— egen alle Etiquette grade auf ihn zu und ſagte 
ihm tebhaft. „Herr von Souza, ich benadridtige Sie 
hiermit, daß Sie das Halsband nicht befommen werben; 
Sie werben es micht befommen, es iſt verfauft!" Und da 
Herr von Souza erflaunt ſchien, wiederholte die Königin 
mit iriumphirender Miene: „Ich bedaure, allein Sie wer- 
den ed nicht befommen.“ 

Der Eardinal war im Befige des Halsbandes und es 
handelte fih nun darum, va der Königin einzuhän- 
digen. War er auch bei der Königin zugelaflen, fo fonn- 
ten diefe Zufammenfünfte doch nur felten ftattfinden. Am 
1. Februar 1785 veifte der Cardinal in Begleitung fei- 
ned. Kammerdieners Schreiber, der das koſtbare Ges 
ſchmeide in einem Käfthen bei fih trug, nad Berfailles 
ab.. Gegen Abend langte- er dort an und begab fich fo- 
leih zu Madame de la Motte, vor deren Thüre er ben 

iener wegſchickte, nachdem er ihm bie Diamanıen y 
nommen hatte. Dald naher ließ ſich ein Mann im 
men der Königin anmelden und ber Prinz z0g fi im ei« 
nen halboffenttehenben Alloven zurüd, Der fremde 
überbrabte der de la Diotie ein Billet, das fie ſchwei⸗ 
gend ihrem Freunde binreidte, Die Königin verord⸗ 
neie barin, daß man dem leberbringer das Schmud: 
fäftgen übergeben jolle, was aud alsbald geſchah. 
Diejer Fremde war ein Kammerbiener ber König 
Namens Yeschaur, und es if zu vermutsben, daß er dem 
Cardinale nit unbefannt geweſen, da ihm berfelbe ohne 
Zögern, ohne nur weiter nachzuforſchen, ja chne eine 
Duittung zu verlangen, einen Werth von. einer Million 
Seh6malbunbertiaufenb Livres anvastraute. 

Es war zu erwarten, daß Marie Antoinette den Unier- 
händler von dem Empfange bes Halsbandes benachrich⸗ 
tigen würde. Madame be la Motte fagte dem Fürſien, 
dag bie Königin ihm am folgenden Tage unweit bed Deil- 
de⸗Boeuf durd ein verabredetes Zeichen von dem Beſitz 
des Schmudes zu benachrichtigen gedenfe, und dich Fe‘ 
auch wirklich; eine wichtige Thatfache, die ber Abbe Georgel 
im zweiten Theile feiner Memoiren felbft zugefeht. 


 (Bortfegung folgt.) 


Stellung der politifchen Preffe in Deutichland. 





Ein jo eben erfchienenes Bub: Rückblicke in mein 
2Zeben, von Heinrih Luden *), gibt und Beranfaffung 
zu der folgenden Mittheilung, deren Ueberſchrift manden 
Leſer Wunder nehmen wird. Göthe über die Stellung der 


politifhen Zeitungsprefle, und indbefondere über die Stellung ' 
eined verantwortligen Redacteurs, if immer eine Autorität, ' 
auf die man wohl achten darf, follte auch die ausgeſprochene 


Anfiht ganz gegen die Erwartung Bieler ausfallen, melde 
ſehr erflaunt fein dürften, von dem vielverfchrieenen Gegner 


aller Politif und Nationalität bier Dinge zu hören, auf die 


man bei dem Fürſten der deutſchen Dichter am wenigiten 
gefaßt zu ſeyn pflegt. Und es tft nicht ver Züngling Götbe, 
ber freibeitävurftige, Himmel und Erde revolutionirende Dich: 


°) Rüdblide in mein Leben. Aus dem Nachlaffe von Heinrich 
Luden. (Jena, Friedrich Luden, 1847.) Wir werden das reichhal- 
tige Buch im Feuilleton befprechen. 


ter des Werther und Goͤtz von Berlichingen, deſſen Urtheil 
wir hier für unfere deutichen Prefzuflände zu Buche nehmen 
wollen: nein, es ift der großherzoglich weimariide Gt aats- 
minifter von Göthe Ercellenz, der Mann an ber 
Schwelle des Greiſenthums, welcher Welt und Reben und 
insbefondere deutfche Welt und deutſches Reben faft durch ein 
halbes Jahrhundert beobachtet hatte, Diefe äußere Kebenzflel- 
lung ift wichtig bei uns. In Deutichland war noch vor kur— 
zer Zeit ein „Zeitungsfcpreiber" ungefähr die verachterfte 
PBerfon. (IR’s auch Hier und da no). Daß er nichts Rechtes 
gelernt, daß er von den Staatöverhältniffen feine ordentliche 
Kenntniß babe, verftand ſich fo ziemlich von ſelbſt; und die 
Welt der Gelehrtheit und Wiſſenſchaft blickte in ſelbſtgenüg · 
ſamer Vornehmheit nieder auf das Treiben eines folchen 
„Scribenten“ und würdigte fein Urtheil und feine Meinung 
faum der oberflächlicften Kenntnifnabme. Jett, fcheint es, 
hat ſich die Welt herumgedreht. Jeht fdhreiben Doctoren und 
Profefloren Zeitungen, Männer ver erprobteften Wiſſenſchaft, 
und was gejdieht? Die gegneriihe Partei mißachtet und 
höhnt fle und verfagt ihren Worten Gewicht, weil — nun 
weil fle eben Profefforen finv. Sie fönnten wie ber Fauft 
in ver Bolfötragövie zum Famulus Wagner fagen, ih muß 
fort von Mainz, denn bier in dem Neite glauben fle mir 
doch nichts, und wenn ich Salomon’s Weisheit hätte, bloß 
wel ih — Brofeffor bin.“ 

Wir wollen alio einmal zur Abmwedhjelung einen Staats: 
minifter ſelbſt über die Stellung ver deutichen politiichen 
Preſſe reven laffen, einen Gtaatöminifter, ver freilich das 
Ungtüd hatte, nebenher noch ein Port zu ſeyn. Mielleicht 
finvet ſich, daß Mandes von dem, was Göthe vor nunmehr 

| vierunvpreißig Jahren über dieſen Gegenftand fagte, auf die 
| heutigen Tageszuſtände noch fehr anwendbar if. 
Es mar im November des Jahres 1813. Die Schladht vo 

Leipzig war geidlagen, das Schickſal Deutſchlands und der 
Welt ſchien nach ungebeuren Blutopfern der glücklichen Ente 
ſcheidung nahe gerüdt, und Friedrich von Beng klagte feiner 
Freundin Rachel, daß jegt für ihn die Dinge auch nicht 
‚ mehr das Interefle der Spannung hätten, In dieſer Zeit nun, 
| wo Alles in Deutſchland die legte Kraft zum Kampfe zu- 
; fammenraffie und Jever auf feine Weiſe ver „guten Gade” 
zu dienen ſich beſtrebte, beſchloß Luden, von Grolmann 
angeregt, ein politiſches Journal, die „Nemeſis“, zu gründen. 
Zu dem Ende begab er ſich auch zu Göthe, um das Journal 
feiner Protection zu empfehlen und ihn ſelbſt zu Beiträgen , 
für pasjelbe aufzufordern, Göthe Ichnte Beides ab. Aber er 
that nod mehr: er wiverrierh dem Akademiker und Gelehrten 
auf das entſchiedenſte fein patriotifches Unternehmen; er 
warnte ihn, feine Büdher und gelehrten Studien zu verlaſſen 
und „ad in die Zmifte der Könige zu mifchen, in denen,” 
jagte er, „doch niemals auf Ihre und meine Stimme ge- 
hört werden wird.” Luden fühlte ſich bewegt und verlegt. Er 
antwortete in diefer Stimmung voll patriotiſchen Schwunges 
uno erfüllt von jener Begeifterung und Zuverficht, vie damals 
die deutſche Welt belebte: „Wie ja gerade das, daß der beute 
ihe Michel bisher nur für ſich felbſt gelorgt, jein eigenes 
Stedenpferd geritten, alsdann feinen Kloß gegeifen und ſich 
behaglid ven Mund gemwifcht, unbefümmert um das gemeine 
Weſen, um Vaterland und Volk, — wie gerade dieſes ed jei, 
was Schimpf und Schande und unermeßliches Unglüd über 
Deutihland gebracht habe. Und alle diefe Schande und dies 
ſes Unglüd werde von Neuem über uns fommen, wenn wir 
zurüdfehren zu der alten faulen Weile und es machen wie 
' jener ebrjame Jenaer Bürger, der jeinem Nachbar im Früb- 
' ling 1813 zurief: „„Ja, Herr Nachbar, wie follte es geben? 
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But, Die Franzoſen find fort,” die Stuben ſind geicheuert, 
nun mögen die Ruffen fommen, wann fle wollen.“ Und fo 
ſprach der Heraudgeber der „MNemefis", der angehende pros 
fefjoriihe ®olitifer, wie er jelbft erzählt, noch einige Minu- 
ten fort von der „aroßen Enticheldung,“ von ver „Erhebung“ 
des deutichen „Volkes“, von den „Broclamationen” der Fürs 
ften, von Vaterland, von Breiheit, von der Nothwendigkeit, 
eine beſſere Zufunft zu begrümen, und von ber ‚beiligen 
Pflicht eines jeden guten Menſchen, nach Kräften mitzumir- 
fen zur Benugung dieſer „großen Tage des neuen Heild.’ 

Der Divmpier hörte ihm mit ruhiger Gelafjenheit zu. Als 
jener geendet, ermiederte er nicht ohne tiefe Bewegung: 

„3b babe Ihnen ruhig zugehört und recht gern. Gie aber 
fine in einigen Gifer hineingerathen, und dies ift eben nicht 
nöthig gemweien, da fle gewiß ſelbſt nicht glauben, daß Sie 
mir etwad Neues, daß Sie mir etwas gelagt haben, was mir 
unbefannt gewejen wäre. Ich fpreche über foldhe Dinge jehr, 
fehr ungern, und Sie dürfen überzeugt fein, daß ich meine 
guten Gründe habe. Ih würde mich auch mit Ihnen nicht in 
ein ſolches Geſpräch ringelaffen haben, wenn von etwas Geſche⸗ 
henem, von einem facto over auch von einer einzelnen vorübers 
gehenden Hanplung, die erft geicheben joll, vie Rede wäre. 68 
gilt eben nun etwas Anderes. Ste wollen in dieſer wunderlichen 
und fur&tbaren Zeit ein Journal herauögeben, ein politifches 
Zournal. Sie gedenken daſſelbe gegen Napoleon zu richten und ges 
gen bie Franzoſen. Aber glauben fle mir, Sie mögen fich ftellen, 
mie Sie wollen, jo werden Sie auf diefer Bahn bald ermüven. 
Sie werben bald daran erinnert werten, daß vie Winprofe 
viele Strablen hat. Aldvann werden Gie an die Throne 
Roßen und, wenn auch nicht denen, welche auf denſelben figen, 
doch denen mißfallen, welche diefelben umgeben. Sie werden 
alles gegen Sich haben, was groß und vornehm in ber Welt 
ift, denn Sie werden die Hütten vertreten gegen bie Baläfte 
und die Sache der Schwachen führen gegen die Hand der 
Starfen. Aber mit den Großen und Mächtigen ift nicht gut 
Kirſchen eflen, Sie wiffen, aus welchen Gränven ; den Waf- 
fen derielben hat man nichts einzujegen....” 

Nah einer Baufe fuhr Göthe fort: 

„Glauben Sie ja nit, daß ich gleichgültig wäre gegen 
die großen Joeen Freiheit, Volk, Vaterland, Nein, diefe 
Ideen find in uns, fle find ein Theil unſeres Weſens, und 
Niemand vermag fle von ſich zu merfen. Aud liegt mir 
Deutſchland warm am Herzen. Ich habe oft einen bitteren 
Schmerz empfunden bei dem Gebanfen an dad deutſche Bolt, 
das jo achtbar im Ginzelnen und io miierabel im Ganzen 
if. Eine Vergleichung des deutſchen Volkes mit anderen 
Voͤlkern erregt und peinlie Gefühle, über welde ih auf 
jeglihe Weile hinweg zu fommen fuche; und in der Wiſſen · 


ihaft und in der Kunft babe ich die Schwingen gefunzen, | 


durch welche man fid darüber hinweg zu heben vermag ; denn 
Wiſſenſchaft und Kunft gehören der Welt an, und vor ihnen 
verſchwinden vie Schranken ver Nationalität; aber der Troft 
ven fle gewähren, iſt vocb nur ein leiviger Troft und erfept 
das flolze Bewußtfein nicht, einem großen, ftarfen, geadhteten 
und gefürdteten Bolfe anzugehören. In verfelben Weile 
tröftet auch nur der Glaube an Deutſchlands Zukunft. Ich 


balte ihn fo feſt, als Sie, dieſen Glauben. Ja, das beutiche | 
Das; 


Volk veripridt eine Zufunft und bat eine Zukunft. 
Schickſal der Deutfchen ift, um mit Napoleon zu reden, noch 
nicht erfüllt. Hätten fle feine andere Aufgabe zu erfüllen 
gehabt, als das römiſche Meich zu zerbrechen und eine neue 
Welt zu ſchaffen und zu orbnen, fle würden längft zu Orunde 
gegangen ſeyn. Da jle aber fortbeftanden find und in joldyer 


Kraft und Tüchtigkeit, fo müflen fle, nad meinem @lauben, : 


noch eine große Beſtimmung haben, eine große Beſtimmung, 
melde um jo viel größer jeyn wird, denn jened gewaltige 
Merk der Zerflörung des römiihen Meiches und der Geftals 
tung des Mittclalterd, als ihre Bildung jegt höher fleht. 
Aber die Zeit, die Gelegenheit vermag ein menſchliches Auge 
nicht voraus zu fehen und menſchliche Kraft wicht zu befchleu« 
nigen oder herbei zu führen. Uns Ginzelnen bleibt inzwiſchen 
nur übrig, einem even nach feinen Talenten, feiner Nei- 
gung und feiner Stellung, die Bilvung des Volkes zu mehren, 
zu ſtärken und durch pazjelbe zu verbreiten nach allen Seiten 
und wie nad unten, fo aud, und vorzugsweiſe nad) oben, 
damit ed nicht qurüdbleibe hinter ven anderen Völkern, fon« 
dern wenigftens bierin voranflehe, damit der Geift nicht ver- 
fünmere, fondern frifd und heiter bleibe, damit es nicht 
verzage, nicht Fleinmüthig werde, ſondern fähig bleibe zu jeg- 
licher großen That, wenn der Tag des Ruhmes anbricht. 
Aber wir Haben es jept nicht mit der Zukunft zu thun, nicht 
mit unferen Wünſchen, unferen Hoffnungen, unferem Glauben 
und au nicht mit den Scidjalen, die und und unferem 
Baterlande bevorfteben mögen, fondern wir ſprechen von ber 
Gegenwart, von den Merbältniffen, ünter welden Sie Ihre 
Zeitichrift beginnen wollen.“ - 

Göthe flellt darauf den Fall hin, daß Napoleon nicht be— 
flegt werde, nimmt aber jelbft diefen Ball als unmwahrfchein- 
lid au, und führt dann fort: 

„Es bliebe mithin nur der Fall übrig, daß Napoleon be: 
legt würde, gänzlich belegt. Nun? Un was foll nun wer 
den? — Sie ſprechen von dem Erwachen, von der Erhebung 
des deutichen Volkes und meinen, dieſes Volk würde ſich nicht 
wieder entreißen laffen, was es errungen un» mit Gut und 
Blur theuer erfauft bat, nämlich die Freiheit. Ift denn wirk⸗ 
lid dad Volk erwacht? Weiß es, was es will und was es 
vermag? Haben Sie dad prächtige Wort vergeffen, bad ber 
ehrliche Philiſter in Jena feinem Nachbar in feiner Freude 
zurief, ald er ſeine Stube gefeuert ſah und nun, nad) dem 
Abzuge der Frauzoſen, die Ruſſen bequemlih empfangen 
fonnte? Der Schlaf it zu tief geweien, als daß aud bie 
flärffte Rüttelung jo ſchnell zur Beflnnung zurüdzuführen 
vermöcdte. Und iſt venn jeve Bewegung eine Erhebung? Er- 
hebt ih, wer gewaltjam aufgeflöbert wird? Wir fprechen 
nicht von den Tauſenden gebilverer Jünglinge und Männer, 
wir fpreden von der Menge, von ven Millionen. Und was 
iſt denn errungen oder gewonnen worden? Gier fagen, bie 
Freiheit; vielleihht aber würden wir es richtiger Befreiung ' 
nennen; nämlıh Beireiung nicht vom Joche ver Fremden, 
fondern von eineu fremden Joche. Es ift wahr, Franzoſen 
ſehe ich nicht mehr, und nicht mehr Italiener, vafür fehe ich 
aber Kufaden, Baichkiren, Kroaten, Magyaren, Kaffuben, 
Samländer, braune und andere Hufaren. Wir haben uns 
| feit einer langen Zeit gemöhnt, unfern Blit nur nah We- 
ſten zu richten und alle Gefahr von vorther zu “erwarten; 
aber die Erde vehnt fib aud noch weithin nah Morgen 
| aus. Selbft wenn wir all’ das Volk vor unfern Augen ſehen, 
fällt und feine Beſorgniß ein, und ſchöne Frauen haben Rof 
und Mann umarmt. Laſſen Sie mich nicht mehr fagen. . .* 

Als ih auf diefed Wort etwas erwiederte, erzählt Luden 
weiter, eniftand ein Gefpräd, in welchem Goͤthe's Worte im⸗ 
mer beftimmter, jhärfer und, ich möchte fagen, inpivinueller 
wurden. Aber ich trage Bevenfen, niederzuichreiben, was ge: 
ſprochen worden iſt. Auch müßte ich nicht, wozu «6 dienen 

follte. Nur das ine will ih bemerken, daß ich in dieſer 

Stunde auf das innigfte überzeugt worden bin, aß biejenigen 
| im ärgften Irrtbume find, welche Göthe beſchuldigen, 
er babe Feine Baterlandsliebe gehabt, Feine 
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deutſche Gefinnung, feinen Glauben an unier 
Volk, kein Gefühl für Deutſchland'e Ehre oder 
Schande, Glück over Unglüd. Sein Schweigen bei den 
großen Greigniffen und den wirren Verhandlungen diefer Zeit 
war lediglich eine ſchmerzliche Meflgnation, zu welcher er ſich 
in feiner Stellung und bei feiner genauen Kenntniß von den 
Menſchen und von den Dingen wohl entſchließen mußte. 

Luden gefteht, daß er fpäterhin oft an dieſes merkwürdige 
Geipräh mit Göthe gedacht bat. Aber fo weit ſey ed doch 
niemals gefommen, daß ihm der Ausruf: O Solon, Solon! 
ausgepreßt worden wäre. 

An der Wahrhaftigkeit diefer Aufzeihnungen ift nit zu 
zweifeln. Sie wurden nicht für den Drud. geichrieben, fondern 
zu eigener Befriedigung. Und ſicher dürfte nod gar Manches, 
was der greife Dichters« Staatöminifter 1813 fagte, 1847 
solle Gültigkeit haben, Köln. 3. 


Zabletten. 





.’, Au 9. Auguft farb zu Ckonomy (nahe bei Bitts- 
burg) Bater Georg Rapp, der bekannte Gründer diefer 
Colonie und wobl der größte praftiihe Communiſt feines 
Zeitalters. Er flarb im 92ten Jahre feines Alters, war ri: 
Rig und geſund bie zu feinem Ende und bemahrte feine Geis 
Reskräfte bis zum legten Augenblide. Im Jahr 1804 wan— 
derte er mit einer Zahl Glaubensgenoſſen, die im alten Ba« 
terlande (Würtemberg) wegen ihrer ſchwaͤrmeriſchen Religions» 
anflchten allerfei Biadereien zu erpulden hatten, nad ven 
Bereinten Staaten. In Butler Gounty gründete er bie foge- 
nannte alte Harmonie, und die Golonie gedieh vortrefflid. 
Allein weil dad Klima namentlich für Weinbau nicht günftig 
war, verkaufte er diefe Beflgung an Herrn Ziegler und zog 
mit feinen Leuten nach dem Gtaate Inpiana, wo er bie neue 


Harmony anlegte. Kränflichfeit und andere Umſtände verlei- 


deten ihm auch dieſen Ort, fo daß er feinen Beflg an ben 
Sozialiſten Omen verkaufte und nad Venſylvanien zurüd- 
ging, wo er 18 Meilen unterhalb Vittöburg am Ohio das 
freundliche Stäntchen Ekonomy gründete. Dieie Kolonie blühte 
bald zu feltnem Wohlſtande auf. Außer beträdtlihem Ader- 
bau. auf -3—4000 Acker vortrefflihen Bodens legten die Go- 
Ioniften Wollen- und Baummollenfabrifen an, hatten ihıe 
eignen Mühlen, Gerbereien, jogar Dampfboote u. ſ. w. Die 
Seele ded Ganzen war Rapp, der bei feltner Willendfraft, 
Marem Verſtande (obzwar vol religidjer Befangenbeit) bad 
unbegrenzte Vertrauen feiner Anhänger beſaß (die ihn fogar 
für unfterblih gehalten haben follen.) — Bor etwa 15 Jah- 
ren erlitt die Anflevlung durch den berüchtigten Pieudografen 
Leon einen beträchtlichen Berluft dadurch, daß er ihr mehrere 
100 Mitglieder entführte. Da Rapp flrenge Arbeitfamkeit 
und Sparfamfelt eingeführt hatte, fo iſt nah und nad ein 
bedeutendes Vermoͤgen aufgehäuft worden, welches Gemeingut 
Aller it, obzwar alle Beflgtitel auf Rapp's Namen fleben. 
Nur Rapp's flarrer Wille Fonnte die Eheloflgfeit der Mit- 
glieder und völlige Trennung der Geſchlechter erzwingen. 
Jüngere fand man ſchon in neuerer Zeit weniger in der Co— 
lonie, — die Aelteren find in den lang gemohnten Formen 
bereits erflarrt und werden vereint bleiben; das Ganze muf 
als naturwidrige Anftalt zerfallen. Rapp's Golonie gibt und 
jedenfalls die wichtige Lehre, daß Kraftvereinigung, befonderd 


in einem freien ande, Unglaubliches vermag. Ob aber ir- 
gend eine andere Idee, aufer religidiem Banatidmus, farf 
genug fen, das Gelbfigefühl aller Einzelnen ſoweit darnieder 
zu halten, daß Alle nah Einem Willen fi bewegen, und 
ob am Ende pad Glüd, welches Rapp feinen Reuten gefchaf- 
fen, ein beneidenswerthes genannt werden fünne, daß bleibt 
die Frage. Ich möchte nicht in einer Welt wohnen, die aus 
lauter Rappiften beftände. Rapp binterfäßt nur eine Nichte 
als nächfte Verwandte. mch. 


x. Die nunmehr vollendeten deutichen Eijenbahnen haben 
zufammen eine Xinge von 725 Meilen, davon fommen 455 
auf die zufammenhangenden norbdeutfchen Giienbahnen. Die 
weitere Giienbahnverbinpung reicht oſtwärts bis Warjchau, 
nach Weften bis Tours, 





Literatur: und Kunſtnotizen. 
(Frankfurt, 8. November.) 





— König Ludwig von "Bayern hat bei Cotta einen flarfen 
Drtavband,; meifl epigrammatifher Porfien, edir⸗ Derfelbe bildet 
den Iten Theil feirier gefammelten Gedichte. 

— Die „Bliegenden Blätter“ haben fo fehr prodperirt, 
daß ihnen vom zwei Seiten Eoncurreny eröffnet wurde. Einmaf-in 
Düffelvorf dur die fogenannten „Monatshefte”, deren jebrdmalige 
Belzabe dreier Originalblätter (mei von Ritter, Schröder oder 
Kampdaufen) dankenswerth if; dann aber in Münden ſelbſt durch 
die „Leuchttugeln”,, die dem Yublitum für Randzeichnungen zur 
Geſchichte der Gegenwart geboten werben. 

— Immermann’d Mündhaufen wird jeßt von Sonderland 
illuſtrirt. 

— Bon Göothe's Leben, „Dichtung und Wahrheit”, if kürzlich 
die erſte vollfändige Weberiegung in's Englifhe erfhienen, und 
zwar in Newport. 

— Jenny Lind if in Stodpolm angelommen. 

— Zu Wien fommt in biefen Tagen Mendelsfopn-Bar- 
tholdy’s „Elias“ zur Auffährun,. 

Letzten Freitag if auf der Darmflädter Hofbühne „König 
Lear” in Scene gegangen. Wir fehen einem Bericht unferes dor · 
tigen Correfpondenten über diefe Aufführung entgegen. 
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Frankfurter Stadt-Theater. 





Montag, den 8. November. (Zum Vortheil des Herrn Grabn 
Neu einftudirt: Zu ebener Erde und erfier Stod, oder „Die 
Faunen des Glüche“, Lokalpoſſe mit Gefang in 3 Abtyeilungen, - 
von Neftroy. Muſik von Müller. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Dienfag. den 9. November. Die Jäger. Familiengemälde in 
5 Abtheilungen von Iffland. 

Mittwod, den 10. November. Dberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli- 
ſchen des Plane, von DH. Hell. Mufit von C. M. von Beber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußvecoration des 
3. Altes find von Herm Müploorfer, Maſchiniſt und Decorationd- 
maler des großh. Hoftheaters zu Mannheim. 
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Abermals bat ein ſchöner feltner Geiſt die Erde verlaffen, 
und ein gebrochenes Künftierher; mehr dedt der grüne Rafen, 
unter weldem verichwindet, was nicht dem Gedächtniß der 
Mit: und Nachwelt (und wie Furz iſt oft dieſes Gedaͤchniß!) 
einer treuen unvergänglichen Bewahrung werth dünft, Nur die 
Bogen, die den ſingenden Arion an’d Geſtade feiner Sehn- 
ſucht trugen, rauſchen fort, fein Lied ſelbſt verflummt, und 
Falt finft die todedmüde Hand von der Xeyer, deren goldnes 
Saitenipiel fo oft die Stürme des Lebens jänftigte umd feine 
brandenden Wellen ebnete. 

Dir haben in der geflrigen Nummer der „Oberpoftamtss 
Zeitung” den am Nadhmittag ded 4. Novembers zu Leipzig 
erfolgten Tod Menvdelsiohn's angezeigt und wollen, heute 
unfern Leſern in einer kurzen Darftellung viejenigen Momente 
aus feinem Leben *) vorführen, vie und am geeignetflen er- 
feinen, die Größe des Verluftes, der Deutſchland und die 
muflfaliihe Welt durch den Tod dieſeg Mannes betroffen 
bat, ermeffen zu laffen, und zugleih ald kleiner Bauflein 
zu dem Denkmal zu dienen, das die dankbaren Zeitgenoffen 
dem Gedächtniß des ſeltenen Künſtlers neben demjenigen 
fegen werden, welches fein Genius ihm, jo lange es Men: 
fen gibt, die Lieder fingen, und Menſchen, die Liedern lau- 
ſchen, errichtet bat. 

Dr. Felit Mendelsſohn-Bartholdy ward am 3, 
Februar 1809 von jüdischen hochgebildeten Eltern in Hamburg ger 
boren. Sein Bater konnte fich rühmen, daß er einen ebenjo großen 
Mann zum Bater wie zum Sohne habe, denn Felix war der 
Enkel jenes berühmten Berliner Philoſophen, ver ſich durch 
feine Bearbeitung des Platoniihen „Bhäpdon” einen bleibens 
den Namen in der philofophiidhen Xiteratur gegründet hat. 
Schon in früher Jugend trat das muflfaliihe Talent des 
fleinen Felix unverfennbar zu Tage, und der reiche Bater, der die 
Liebe zurMuflt von feinem Bater geerbt hatte, that Alles, um 
ben zarten Keim, der eine fo berrliche Blume zu werden ver: 
Sprach, zu wahren und zu pflegen, Zelter unterricptete ihn im 
Generalbaß und in der Gompofltion, Berger und Klein wurden 
feine Lehrer aufpem Fortepiano. Der Knabeübertraf alle Erwar⸗ 
tungen feiner Lehrer. Schon in jeinem achten Jahre löſ'te 
er die fchmierigften Aufgaben des firengen Sage mit ber 


*) Wobei wir bie biograppiichen Notizen dem Iniverfalleriton 
der Tontunft eninchmen. . 


Mittmod, den 10, November 








1847. 


größten Leichtigkeit, und nur die Fleine Hand hinderte ihn 
noch, auf den Klavier die größten Schwierigfeiten ded virtuo- 
fen Spield auszuführen. Die Schärfe des Gehörs wie die 
Stärfe feines muflfaliihen Gedächtniſſes waren glei be- 
mundernöwertb, und im prima vista-Spiel erregte er dad 
bödfte Crſtaunen ver Kenner. Man tavelte Zelter’s allzupraf- 
tiſchen Unterricht, der fein Genie mit eifernen Zangen auf 
der praftiichen Seite der Kunft fefthielt und ihm eine ſelbſt⸗ 
Rländige Entfaltung feines Talentes, wo nicht unmöglid, 
doch wenigftend jehr fchwierig machte. 

In feinem neunten Jahre ſpielte Felix zum erften Male 
Öffenılih zu Berlin. und feine ſchon vamald an Tag gelegte 
Virtuoſttät würde ven eminenteften Rlavierfpielern jener Zeit 
zur Ehre gereicht haben. Später machte er mit feinen Eltern 
eine Reife nah Paris und erregte auch bier durch fein 
mufltaliihes Talent großes Aufichen. 1821 fam ber zwölf 
jährige Knabe nad Weimar, und der alte Heros deuticher 
Voeſte mit dem greifen Dichterhaupte neigte ſich gütig zu dem 
jungen Liebling ver holven Muflca nieder. Goethe gewann den 
begabten, geiftvollen und muntern Knaben lieb und wandte 
ihm jeine volle Theilnahme zu. Neben den Gigenfchaften der 
reifften Studien und des männlichen Alters intereffirte der 
unbefangene fnabenbafte Muthmwille, der kindlich offene Sinn. 
Als bei einem muflfaliihen Frühſtück Hummel fantaftrt Hatıe, 
und man nun in den Knaben drang, nach diefem Meifter zu 
fpielen, fing er bitterliy zu weinen an, und war nicht dazu 
zu bewegen, 

Mendelsſohn's erſtes für die Oeffentlichteit beflimmtes 
Merk erihien 1824, nachdem er früher fchon viele Fugen, 
Klavierftüde und jogar einige Fleine Operetten componirt 
hatte, die ſich des Beifalld ver Kenner erfreuten Es maren 
jwei Quartetten, denen bald eine große Klavierfonate mit 
Biolinbegleitung in F moll und ein anderes ausgezeichnetes 
Quartett in H moll folgte. Im Sommer 1827 wurde in 
Berlin feine erfte größere Oper, „bie Hochzeit des Gamacho“ 
gegeben. Bon 1829 an brachte er faft vier Jahre auf Reifen 
zu, die faft ald ein einziger Triumphzug betrachtet werden 
können. Somohl fein virtuojed Spiel wie jeine Gompofltionen 
fanden allenthalben die verdiente Bewunderung. Im Sommer 
1836 jaben wir ihn in unſerm Frankfurt, wo er fi mit einem 
liebenswürdigen gebilveten Mäochen verlobte. Das freundliche 
Branffurt ward für längere Zeit fein Aufenthaltsort; dann 
ging er nach Leipzig, um die Direction der dortigen Gewand— 
baus-Goncerte zu übernehmen, welchem Berufe er aud bis zu 
feinem Zope treu geblieben iſt. 

Inden wir und einen ausführliden Bericht über die nun 
folgende Periode feines Lebens und Wirfens vorbehalten, va 
und heute nod dad Material zu einer umfaffenden Arbeit ab- 
gebt, gedenken wir nur mit einigen Worten der jüngften Zeit 
feines Lebens, die wir der „Leipz. Zeitung” vom 6. Novem- 
ber entnehmen. Bon Gngland, mo ibm die Aufführung 
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feines „Ellas“ neue Siege bereitete, glaubte ber Leidende 
einige Erholung im Lande der Alpen fuchen zu müſſen. Auch 
dort ließ ihm fein lebendiger Geiſt keine Mube, vielmehr 
ergoß ſich diefer in neuen Schöpfungen oder bereitete jle vor. 
Nah Leipzig zurüdgekehrt, wurden bald die Vorſtudien 
zur Aufführung des genannten Meifterwerfes durch die Begins 
nende Rranfheit unterbrochen, die in dem nun Berewigten den 
Todedfeim entwidelte. Schon fprah das Gerücht von dem 
Schlimmſten, was nun eingetreten, doch flammte noch ein= 
mal die Fadel feines Rebend empor und erfüllte Alle mit 
freudigen Hoffnungen. Aber vergeblih! An dem Tage, an 
welkem die Nachbarſtadt Berlin Menvdelsjohn’s Oratorium 
„Elias“ zum erften Male aufführte und ſich über die Abs 
weienheit des Gomponiften nur durd die Hoffnung tröftete, 
daß feine Krankheit eine ungefährliche fei, rief ihn ein mies 
derholter Schlagfluß zum Grabe, an dem die würdige Gattin, 
geliebte Kinder und zahlreiche Freunde weinen. 

Meber feinen Tod melden die „Brenzboten”: Sein To— 
deötag warb in Leipzig wie ein öffentfiches Unglück hinger 
nommen. Das Sterbehaus war von Hunderten belagert. An 
feinem Bett ftand eine edle Frau, die ihm Alles war, lieb- 
reigenbe Kinder, bie feinen Namen fortpflanzen, von fern 
und nah kamen die Freunde und Angehörigen mit Gifen- 
babnzügen berbeigeeilt, um noch feinen legten Blick zu jeben. 
Wer jo flirbt, der ift nur halb zu bemeinen, 

Bon feinen neueren Gompojltionen nennen wir: Gine 
große Gantate zur Geburtöfeier Albrecht Düreı’d; eine ans 
dere zu einem Feſte Alexander v. Humboldt’s; eine dritte, die 
„Walpurgiänacht" von Göthe; ferner eine große Sinfonie 
zur Beier des Reformationdfefled; mehrere Concert-Ouvertu— 
ren, worunter eine, die „Hebriden“, von feinem Aufenthalt | 
auf diejen Infeln fo benannt, und eine andere zu Shakes— | 
peare’3d „Sommernacdtstraum“ eben fo geiftvoll als originell 
gedacht und ausgeführt find. Außer diefen und andern größern | 
Orcheſterwerken componirte er eine große Anzahl von Liedern, | 
"Quartetten für Bogeninftrumente, Klavierconcerten (morunter | 
das in G moll ſich auszeichnet) Sonaten, Etuden, ein Ga: | 
prieclo mit Ordefter. Seine vier harafteriftiihen Duverturen 
gründeten eine neue Gattung der Inftrumental-Gompojltion ; 
die Muflf zu den Sophokleiſchen Dramen, fowie zum „Soms 
mernadtötraum” wird mit biefen Dichtungen fortieben, Sein 
großes Oratorium „Paulus“ und feine geiftlihen Motetten 
gehören zu dem Audgezeichnetften, wad wir in diefem Genre 
beflgen. Sein Oratorium „Elias“ follte vierfen Ruhm nod | 
mehren; aber faft im Moment, wo Deutichland ſich aller 
Orten zur Aufführung des großen Meifterwerfs anididt, 
flirbt der Gomponift, und der Lorbeer, der jeine Gtirne 
zieren follte, wird fein Toptenfranz. Im feinem Nachlaß ſoll 
fih auch der erfte Aft einer Oper, „Loreley“, Text von 
E. Geibel befinden. Schon die Wahl des Sujets rechtfer: 
tigt indeffen, was wir unten von dem Beruf Mendeldfohn’s 
für dramatiſche Gompofltion jagen werden. Die „Loreley“ iſt 
fo wenig ein bramatifher Stoff, daß weder der hochbegabte 
E. Geibel, noch der geniale Gomponift ihm eine wirklich dras 
matifhe Bedeutung würden verſchafft haben, Es gekört viel- 
feiht mit zum vielen andern Glück des trefflichen Mendels⸗ 
fohn, daß er feiner neuen Richtung zur Bühne nicht folgen 
fonnte, Sein Ruhm mindeftens bleibt nun ein unbeftreitbarer, 
wie es andererfeits ein ehrendes Zeugniß feines fünftlerifchen 
Strebend ablegt, daß er au nah dem Lorbeer auf dem 
dramatifchen ®ebiete rang, und ſich das. Zalent zutraute, ihn 
zu verdienen. 

Was den Kunſtwerth der Mendelsſohn'ſchen Gompofltionen 
anbelangt, fo müffen wir uns bier, eben ſowohl durch den 
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Raum wie durch die Zeit befchränft, auf wenige allgemeine 
und flühtige Andeutungen beichränten. 

In der Erfindung ift Menveldfohn meift poetifh, und ba 
ihm alle Mittel feiner Kunft zu Gebote ſtehen, fo fehlt fel- 
ten die vollendete Ausführung des muſtkaliſchen Gedankens. 
Dabei gilt ihm die Kunft als ein Heiliges, nicht bloß vor- 
handen, um durch leeren Klingllang und herz⸗ und geifllofes 
Durdeinanderwirbeln von allerhand hohlen muflfalifchen Phra: 
fen einen augenblidlidhen Effekt bervorzurufen; fondern ihm 
ift die Kunſt mehr als Sinnenfigel ; fein Streben geht un— 
mittelbar auf die innere Harmonie zwifhen Form und Gedanke 
und in der Verbinvung beider zu einem fchönen unzer- 
trennlichen Ganzen ſucht er die Erfüllung der Kunſt. Men- 
delsſohn gehört nicht zu den titanhaften Schöpfern in der 
Muſik; ſelbſt über feine großartigften Tondidhtungen ift ein 
idylliſcher Hauch audgebreitet und die Stimmung bleibt im- 
mer eine rein lyriſche. Bei allem Schwung und Liebreiz der 
Buntafle und allem Rauſch des Rhythmus gewinnt er nicht 
dad tragiſche Gefühl, und er würde ſich darum ſchwerlich zu 
einer dramatiſchen Compoſttion im Höheren Style geeignet haben, 
ſelbſt wenn ihn fein Genius nicht von ſelbſt vemjenigen Ziele zu⸗ 
geführt hätte, bei deſſen Erreihung wir ihn fo glüdlih und faft 
einzig in unjerer Zeit ſehen. Dieß ift eben bie lyriſch⸗romantiſche 
Gompofttion, und bier ift jever Ton ein vom @eift belebter 
Merveruf des Genius. Sein Gefühl it wahr, und mie es 
vom Herzen Fommt, fo muß ed auch zum Kerzen bringen. 
Die jubtile Behanplung der Form und die weiche Mopulation 
feiner Melodien erinnert und häufig an Blaten, mit dem er 
au gewiß unter aflen Dichtern am Erſten zu vergleichen ift. 
Unendliche Tonfülle, die jedoch unter feiner Künfllerband 
nie zur Ueberfülle wird, tritt uns faft in jeder Gompofltion 
entgegen; er ift ein großer Maler und ein noch größerer 
Zeichner ; im Techniſchen darf er ih kühn mit jenem Com— 
poniften, aud dem beflen, meifen. Man bat ihm den Mor« 
wurf gemadt, daß die bei ihm vorwiegende Verftandesrich- 
tung häufig vem Gemüthe Eintrag thue ; aber welchem echten 
Künftler, in was für einer Sphäre des Schaffens er ſich auch 
bewege, macht man nicht dieſen Vorwurf! — Gs ift fo leicht, 
das Gemüth zu verfennen ; denn oft grade da, wo es fi in 
feiner ſchönſten und reichſten Entfaltung offenbart, verliert es 
ſcheinbar feine Gewalt, und der Verſtändige jlebt nur eben 
noch den Berfland und deſſen überwiegenden Einfluß. Wäre 
jener Borwurf bei Mendelsſohn gegründet, er würde nicht 
zur Hälfte der große Künftler ſeyn, der er in Wahrheit ift. 
Allerdings iſt er ein verftänpiger Tonpichter, ein Meifter in 
ber Form und Anwendung der Mittel, feine muflfaliihe Aus: 


bildung wird wohl ſchwerlich übertroffen werden; aber zu— 
gleich“ iſt er au ein poetiſcher Tondichter, farben- und 


blüthenreich wie wenige, und der innigften feelenvolften Em= 
pfinvung fähig. Will man ihm auf Koften des Künſtlers zu 
viel Wiſſenſchaft ſchuld geben, man thue ed, aber man 
vergefje wenigftend nicht dabet, daß das, mas man ihm zum 
Vorwurf macht, das allzu Wraftifche in feiner Richtung, bei 
den meiften der heutigen Gomponiften hinreigen mürpe, um 
fie zu renommirten Künſtlern zn machen. ‚ 
Doch iſt jegt nicht die Zeit zur kritiſchen Würdigung 
des Künſtlers und Gomponiften. Der Schmerz, der bei der 
Nachricht von feinem Tode die Herzen der Nation ergreifen 
wird, mag das befte Zeugniß feyn, daß Menvelsiohn’s Ton: 
dichtungen ven Weg zu diefen Kerzen gefunden haben. 
Deutſchland bat nicht mehr viele ſolcher Künftler zu vers 
lieren; ed wird Dem, auf deflen Grabhügel mir diejed Blatt 
als Zeihen unjerer Trauer und Verehrung niederlegen, eine 
danfbare Erinnerung bewahren; und vielleicht iſt die Zeit 
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nicht mehr ferne, mo der Name Menbelsiohn- Bartholdy mit 
zu denen zählt, die unfern Stolz und unfern beſten Bejlg 
ausmachen. 

Menvelsiohn erreichte ein Alter von 38 Jahren. „O wie 
jung ! werben Diele audrufen ; aber wir meinen, dad @enie, 
in folder ſonnenhellen Höhe von dem bleichen Engel mit der 
umgekehrten Fackel auf die Lippen gefüßt, könne auch nicht 
anders ald jung von binnen geben. Da Mozart flarb, war 
er noch drei Jobre jünger ald Menvelsiohn, 

„Der Elias ift gen Himmel gefahren!” rufen die „Grenz⸗ 
boten” bei der Nachricht von Mendelsſohn's Tode aus, und 
wir fügen Hinzu: Möge ibm die Erde leicht feyn. 

Sranffurt a. M., den 8. November 1847. 

Otto Müller, 


* Die Halsbandgeſchichte. 


(Bortfegung.) 

Noch waren nit drei Tage feit der Leberlieferung des 
Kleinods verfloffen, als der Fürft von Rohan in die Ju- 
weliere drang, ſich bei der Konigin zu bedanfen, jo wenig 
fürdtete er eine Ableugnung! Die Juweliere batten fi 
jedoch diefer Pflicht Ihon entledigt, ohne es dem Gardinal 
zu ſagen, ba fie ihn durch den Anſchein eines Mifirauens 
nicht beleidigen wollten. Dan wird ſich erinnen, daß 
Boehmer an dem Tag jener Scene mit Herrn von Souza 
fih im Schloſſe befand und in der That würde er ein 
Thor geweten jeyn, Antoinette zu feben, wenn er nicht die 
Gelegenheit, welde fih darbor, Maria Antoinerte zu nahen, 
benugt hätte, um fib von ber Beflimmung und dem 
Empfange des Halsbandes zu überzeugen. Denn immerhin 
mußte es den Juwelier befremden, daß man reinen Prälas 
ten, den Großaimoienier von Frankreich, mit diefer Unter: 
handlung beauftragte. 

So fand die Sade, als der Cardinal gegen Ende Juni 
die Berfäufer benachrichtigte, nah einem Briefe, den ihm 
die de la Motte überbradht, finde die Königin den feftge 
fegten Preis übermäßig hoch und daß fie denShmud wieder zu⸗ 
rüdzugeben gedenfe, falls nicht 200,000 Livres daran nach⸗ 

elaffen würden. Schmerzli war das Erflaunen der Ver⸗ 
äufer, endlidp aber ergaben fie fi im die Täuſchung und 
der Garbinal bietirte ihnen ſelbſt, um fih vor aller Ver⸗ 
antwortlichkeit zu fichern, folgenden Brief an die Königin: 
„Madame! Wir fühlen uns beglüdt, den Gedanken bes 
gen zu dürfen, daß der legte Vorſchlag, welder ung ge- 
madt worben if, und dem wir uno gerne und mit Ehr⸗ 
furdt unterwerfen, ung eine neue Gelegenheit bietet, 
unjeren Gehorfam und unfere Ergebenbeit in ben Bils 
len Ihrer Majeſtät darzuthun; es if und eine wahre 
Genuzthuung zu denfen, daß der ſchönſte Diamanten- 
ſchmuck, welder eriftirt, die größte und befte aller Köni- 
ginnen fhmüden wird.” 

Diefe Zufhrift, vom 12. Juli 1785 datirt, überreichte 
Böhmer der Königin, als fie ſich chen in die Bibliorhef 
begeben wollte. Madame Campan war zugegen. Marie 
Antoinette las das Schreiben laut und anflatt Verwun⸗ 
derung zu zeigen oder ein foldes Geheimniß aufzuflären 
ſuchen, 2* fie fie einer Wachslerze und verbrannte 
nachläſſig das Dlatt, indem fie fagte: „Es ift nicht ber 
Mühe werth, aufbewahrt zu werben.” *) 


*) Memoiren der Madame Eampan Th. 2. 


Der unheilsvolle Termin nahte heran und halb follte 
die Stunde für die Juweliere ſchlagen, worin fie ſich an 
die Königin wenden, und ihre Unterſchrift anrufen follten. 
War Madame de la Motte ſchuldig, fo mußte fie exzit- 
tern und an eine Flucht in’s Aucland benfen. Trotzdem 
lebte fie in unbefümmerter goldener Sicherheit zu Paris; 
fe ab Geſellſchaften, beſchäftigte ſich mit Plänen, neue 

eſitzungen in Bar-fur-Aube anzufaufen, und rühmte ſich 
mehr denn je ihrer Verbindungen mit der Königin, ſowie 
des vertrauten Fußes, auf weldem fie mit dem Garbis 
nale ſtand. 

Was den Fürflen von Rohan feld betrifft, fo zeigte 
er fi nicht minder ruhig und unbeforgt. Eines Tages 
er,äbltee er dem Herrn von Saint: Janieds, er habe die 
Summe von 700,000 Livres in den Händen der Königin 
gefehen, welde fie für bie erfte Zahlung beflimmt habe, 
und als ihn Baffange cin andermal fragte, ob er direct 
mit Marien Antoinctten unterhandelt, antwortete er ohne 
u mit einem „Ja.“ 

ie Juweliere glaubten ſich daher ibrerfeits vollfommen 
geſichert, als fie nad Berlauf des Zahlungstermines Herr 
von Rohan eines Tags zu fin beſcheiden lieh, um ihnen 
mit zutheilen, daß die Königin fie vor dem Monat October 
nicht befriedigen fönne. nftweilen made fie ihnen ein 
Auerbieren von Dreißigtaufend Livres für die Zinfen. Die 
Berfäufer waren in der höchſten Beſtürzung und befchiwer- 
ten fih ohne Rüdpalt. Aud die esmal verlangte der Gars 
bınal, um aller Berantwortlichfeit überhoben zu feyn, daß 
bie Quittung über die 30,U00 Livres auf den Namen der 
Königin ausgeftellt werde. Ebenfo hatte Böhmer. anfangs 
Auguft in einer Unterrevung mit Madame Gampan auf 
ihre Frage, wie ihm die Befehle der Königin überbradt 
worden jeyen, geäußert: „Dur eigenhändig unterzeich- 
neie Schreiben febe ih mich feit einiger Zeit gezwuns 
en, dieſe Schreiben den Leuten vorzuzeigen, welde mir 
eld geliehen, vamit jie fi gedulden.“ „Haben Sie denn 
nod feine weitere Zahlung von ihr erhalten %« fragte Ma—⸗ 
dame Gampan weiter. „Bei Urberlieferung des Halsban« 
des hat mir Ihre Wiajeftät bresfigtaufend Livres in Staates 
faffenigeinen dur& den Cardinal zuflellen laffen. Sie fön- 
nen verfihert ſeyn, daß der Prinz ıte Königin insgeheim 
fiebt, denn bei Ueberreihung bierer Summe hat er mir 
gejagt, dag fie dieſe Scheine in feiner Örgenwart aus einem 
Portefeuile genommen habe, das in dem porzclainernen 
Secretair ihres B.uboirs lag.” So fprad der Garbinaf 
zu Saint- James, Bıffange und Boehmer davon, daß er 
mit Marien Autoin:nen zufammentreffe und dieſe Aus— 
jage fonnie mit wopl eine Borjpiegelung over ein Bes 
trug jeyn, da alle Drei die Mittel, jowie das größte In— 
tereije hatten, fig von der Wahrheit derjelben zu über- 
jeugen. 

Mit einem Male aber verbreiteten fi drohende Ge—⸗ 
rüchie, die bis zu den Ohren bes Gardinals drangen. Der 
Baron von Breteuil, fein Todifeind, follte von der 
ganzen Verhandlung unterrichtet worden feyn, fi zu der 
Könıgin begeben haben und ſich jehr heftig über den fträflie 
hen Mißbrauch ihres Namens geäußert haben, Erftaunt 
und lebhaft bewegt, follte fi die Königin mit Allem, 
was vorgefallen, unbefannt gezeigt haben. Wäre der Car⸗ 
dinal nun in der That cin Opfer der Jniriguen gewor« 
den, bie man ber de la Motte zufchreibt, fo würde ihm 
jegt wenigftens die Binde von ben —— gefallen ſeyn. 
Aber ſtatt empört über einen muthmaßlichen Betrug, zu 
ihr zu eilen, fiatt Rechenſchaft über das nunmehr an ben 
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Tag Bee Gomplott gegen ſich zu fordern oder fie 
mit bitteren Bormwürfen zu Überhäufen, zog ber Fürft Ma⸗ 
bame de la Motte in fein Haus, bielt fie darin verbor; 
gen und ohne Zweifel befürdtend, in Berhaft genommen, 
würbe E den geheimen Briefmechfel entbeden , beſchwor 
er fie, fi über den Rhein zu flüchten. Die Gräfin aber 
hatte ſich deſſen ſicherlich geweigert, denn einige Tage 
fpäter langte fie mit ihrem Gemahle in Bar-fur-Aube an 
und. zwar um fi längere Zeit dort aufzuhalten Uebri⸗— 
end zeigte ihr Benehmen weder Beforgnig noch aͤngſt⸗ 
ide B — * * ig und * 
manten zur Schau, hatte offene Tafel und bewe 

in der — ui 

(Bortfegung folgt.) 





Tabletten 


— 


.*. Gin moderner Graf von Gleichen. Aus Glas 
gow wird unterm 27. October geſchrieben, daß ein alter 
Handelsherr jener Stadt geflorben ift, nachdem er ſich in der 
Zebenöverfiherung für 30,000 Pfund Sterling eingefchrieben 
batte. Drei Damen behaupten Wittwe von dem Berflorbenen 
zu feyn, und da jebe derjelben Kinder aufzuweiſen bat, fo 
reclamirt aud jede den bedeutendſten Theil der Hinterlaffen- 
ſchaft. Alle drei haben einen Act in Händen, weldyer in ge- 
böriger Form audgefertigt iſt und vartbut, daß die Helrath 
jeveömal vor einem Diener der Kirche flattfand. Sie bemohn- 
ten brei verſchiedene Quartiere von Bladgow, und der Bers 
ftorbene verlebte abwechſelnd einen halben Monat in einer 
der Haudhaltungen. Die Frage, welche ver rauen am erften 
mit ihm getraut worden, wird leicht durd die betreffenden 
Kirchenbücher zu entſcheiden feyn; aber die Brage, für melde 
ber drei Familien der Wille des Berftorbenen in Hinſicht der 
verfiherten Summen ſich entſchieden hat, wird mehr Schwie⸗ 
rigfeiten barbieten. 


Es if ichwer, von der Größe der Inlandfeen im Nord⸗ 
weiten der Union ſich einen Begriff zu bilden. Die Gntfers 
nung von Ghifago nad Buffalo Über die Seen beträgt 1031 
engl. Meilen. Leider fehlt es bis jegt ganz an Gicherbeite- 
haͤfen; Stürme indeffen find Häufig und gefährlid. — An 
der Stelle, wo man unterhalb ver Niagara-Fälle überführt, 
bat der Fluß eine Tiefe von 260 Fuß. 


+ « In Saintstouis wurden vom 1. Auguſt 1846 bis 
dahin 1847 932 neue Gebäude aufgeführt. 


+. Ein Kaufmann in der City, Henry Deffell, bald 70 
Jahre alt, machte diefer Tage auf fehr ungewöhnliche Art 
feinem Leben ein Ende, Auf vem Weg aus feiner Wohnung 
in Upper Harleyſtreet nach feinem Gejchäftslocal in Billiter- 
court trat er in ven Laden eines Ghemiferd, verlangte unter 
lateiniſcher Bezeihnung eine Quantität Blaufäure und gab 
feinen Namen ald Dr. Randell an. Ohne Arg holte jener 
die Flaſche mit Blauſäure herbei; fowie er fle aber auf den 
Laden geftellt haste, ergriff. fie der danach Verlangende, 
ſchluckte eine flarfe Quantität angeſichta des erfchrodenen 
Ehemifers hinunter und eilte fort. Erft auf der Straße ge: 
lang ed, ihn einzuholen und einem Arzte zu übergeben, unter 
befjen Bemühungen, das Gift zu entfernen, er nah wenigen 
Minuten ftarb. 


— 


Drud von Auguſt Ofterrieth. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 
(Branffurt, 9. November.) 

— Gtutigart. So eben vernehme id, daß es den DBemühım- 
gen umferer Hoftheater» Intendan, gelungen if, Früulein WB altr- 
haufer dauernd : für das Hiefige Kunftinftitut zu gewinnen: Der 
jungen Künftterin, welche in Branffurt fo außergewöhnliche Theil 
nabme in ihrem Baflfpiele erregte, waren im der letzten Zeit von 
ben bebeutendfien Bühnen, unter anderen vom Drurplane-Zheater 
in London und dem Kärnthnerthortheater In Wien die ehrenvollſten 
Antröge gemacht worden, und ed iſt deßhalb um fo erfreulicher, 
daß es dem Intendanten geglüdt it, fie für immer unferer Oper 
zu erhalten. Die Bebingungen, unter welden Fräulein Waldhauſet 
angeftellt wurde, find überaus glänzend; fie erpält einen jährlichen 
Gehalt von 3000 fl., einen alljäprligen Urlaub von drei Monaten 
und nad 12 Jahren, im Falle fie vann nicht zu fernerer Tpätig- 
feit geneigt wäre, cine Penfion von 800 Gulden jährlich. Ich theilt 
Ihnen diefes Faltum mit, weil ih weiß, welches Intereffe das 
Sranffurter Publilum an der fo reich begabten Künftierin geno=- 
men hat, eine ausführlide Schilderung der hicfigen Bühnenver- 
hältniffe "feit der Wiedereröffnung des Theaters meinem nächften 
Bericht vorbehaltenv. W. K. 

— Karleruhe, 4. Rov. Geſtern wurde das proviſoriſche Theater 
in den Räumen eines ehemaligen Drangeriehaufes eröffnet. Das 
Gebäude if fehr lang und ſchmal; dadurch mußten ſowohl bie 
Bühne, wie der Zufdauerraum eine bebeutente Ziefe gewinnen 
bei verpältmißmäßig geringer Breite. Das Innere des Haufes hat 
ſolcher Geflalt das Anfehen eines großen Konzerifaaled mit @al- 
ferien, genau fo, wie ed bei ben ältern Theatern des 18. Zahr- 
dundertd gewefen ift, flatt der jeßigen Halbfreisiorm. 

— Berthold Auerbah hat in feinem neuen Wohnſitz Hei- 
deiberg einen Roman beendigt, und läßt fi, wie man fagt, den 
Bogen mit 10 Louisb’or honoriren, Seine Shwargwälder Dorfge- 
ſchichten follen noch vor Weihnachten in ber 4. Auflage, und zwar 
reich illufteirt, aber zum alten Preis von 1 Thlr. Pr. Eour. er 
ſcheinen. Der Gevattersmann pro 1848 dat id auch „wiederum 
auf den Poſten geftellt und ein glüdfelig Neujahr gewünſcht,“ aber 
es fehlt ihm die frühere Friſche. So beginnt er mit der Phrafe: 
„Der Gevatiersmann möchte gern in diefe Blätter nit nur Wün- 
fche, Hoffnungm und Ermahnungen einwideln, fondern, wenn's, 
möglich wäre, auch etwas Stärkendes und Labendes.“ 

— Euriofum. 9. Kraus dat eine Abhandlung über ven fürd- 
terfichen Tod der Gräfin von Görlig „zum Beſten ber lein- 
tinderfhule in Darmſtadt“ gerieben. — Die Buchner'ſche 
Schrift gleichen Inhalts hat bereits eine zweite Auflage erlebt. 

— Bolfgang Müller hat diefer Tage in Köln Pochzeit ge- 
halten. 

U Un 
Franffurter Stadt» Theater, 


Dienfag, den 9. November, Die Jäger. Kamiliengemälbe in 
5 Abtpeilungen von Iffland. fi 

Minwoch, den 10. November. Dberon, König der Elfen, 
große romantifhe Feenoper in 3 Abtheilungen, nad b a 
* des Plaucho, von Th. Hell. Muſik von C. M. vom h 
(Die wandelnde Decoralion des 2. und die Schlußdecoration des 
3. Altes find von Herrn Müploorfer, Mafhinift und Decorations- 
maler des großd Boftheaters zu Mannheim. 


Donnerflag , den 11. November. Lucrezia Borgia, grobe 

Dver in 3 Abtheilungen. Muſik von Dontzetii. Zucregiai Frau 

Scähmidtgen vom herzogl. Hoftheater zu. Wiesbaben. ° 
— — U 
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* Die Halsbandgeſchichte. 


(Bortfegung-) 

Der Herzog Penthievre befand fi damals zu Chateau: 
volain. Madame de fa Motte beiuchte ihn, wurde zur 
Tafel geladen und die Art ihres Empfanges fegte jeder⸗ 
mann in Erflaunen. Beim Abfchieb begleitete fie fogar 
ber Herzog bid zur Thüre des zweiten Salons, eine Ehren- 
bezeigung,, bie er feiner Herzogin erwies und bie eigent- 
lich nur den Prinzeflinnen von föniglihem @eblüte zu: 
fam. In Elairveaur, wo Madame de la Motte jpäter 
einen Beſuch abftatteie, wurbe ihr von dem Abt biefelbe 
a und Ehrfurdt gezollt. Sie ſpeiſte bei ihm mit 
Herrn not zu Nacht, der ums biefe einzelnen Um⸗ 
fände in jeinen udıen Memoiren überliefert hat, 
als plöglid ber en. Paris — 

„Bas für Neuigkeiten ?" fragte man ihn „Wie! Sie 

michts gehört? Der Earbinal von Rohan if vers 
er.” 

Diefe Worte erregten allgemeine Befürzung. Mabame 
be la Morte flürzte, von Beugnot gefolgt, er end aus 
dem Em und beide ſchlugen den Weg nad Bar-fur- 


riffe, fi in die Kapelle am be; 

enier ftand in feinem prieherfi en Ornate. Da wird er 
plögli in das Cabinet des Könige gerufen, wo er Lud⸗ 
wig XVI. mit Marie Antoinette, dem Stegelbewahrer und 
dem Barone von Breteuil verfammelt findet. 

„Bas if das für eine Sade mit einem Halöbande, 
weiches Sie der Königin verfhafft haben follen?“ fragte 
ber König in firengem Tone. 

Diefe unverboffte Frage iraf ben Cardinal wie ein 
Donnerfhlag. Auper ſich vor Beitürgung und Staunen 
erwiederte 


er ſtotternd, daß man ihn betrogen habe, Als ſelbſt zu haben. 


Donnerftag, den 11. November 


1847. 








ı ihn nun die Königin fragte, wie dieß möglich gewefen 


fey, betheuerte er, ohne ihr zu antworten,*) bem Könige 
jeine Unfhuld, und Einige behaupten, er habe ihr bei 
biefer Frage einen veräcdtlihen und vorwurfsvollen Blid 
jugeworfen. 

achdem ‘der Fürft mit ber Genehmigung bes Königs 
in einem Rebengemad feine Rechtfertigung niedergefchrie- 
ben, erfuhr er bei feinem Wiederauftreien, daß er in Ber: 
haft genommen werden folle. 

„Su*, rief er, „ich werde ſtets den Befehlen Eurer 
Mojeftär geborden, nur geruhen Sie mir den Schmerz 
zu erivaren, mid vor den Augen des ganzen Hofes in 
meinem priefterlihen Kleide gefangen nehmen zu ſehen.“ 

„Es muß fo feyn, "entzegnete der König. In der That 
hörte man in dem YAugenblide, ald Herr von Rohan aus 
dem fönigligen Gemache trat, den Befehl: „Nehmt den 
Heren Eardinäl in Verhaft,“ und der Baron v. Breteuil 
maßte fih, um feinem ungeduldigen und erbitterten Haffe 
volle Genuge zu verfhaffen, dad Amt des Gardehaupt⸗ 
manns an. Die Wegführung des Cardinals wurde fozleih 
einem jungen Gardelteutenant übertragen. Als beide nun 
durch die Wallerie der Kapelle ſchritten, begegneie Herr 
von Rohan feinem Heiduden; er fprah eisige Worte 
deutſch zu ihm und bat dann ben Dffizier um ein Blei- 
ftife, mit dem er raſch mehrere Zeilen auf ein Papier 
frigelte, das er dem Diener zur Beforgung übergab. Der 
Diener ſprengte mit verhängtem Zügel davon und langte 
in fo kurzer Zeit im Palaſſe des Gardinals an, daß jein 
Pferd todt in dem Stalle niederjanf. Dad Blatt wurde 
dem Abbe Georgel eingehändigt und das Portefeuille, wel- 
ches den Briefwechſel des Fürſten enthielt, vor allen Nach— 
forihungen in Sicherheit gebracht. Bier Stunden jpäter 
fanden jedoch eıft die von den Umftänden fo ſchnell er- 
heiſchten Nachſuchungen fait; eine faumfelige Nadläflig- 
feit, bemerlt Herr von Befenval, die wohl befremden =: 
ja faft zu der frage veranlaßt, ob man nicht zu viel zu 
erfahren befürdiete. Noch denſelben Abend wurde ber 
Fürft von Rohan in die Baftille geführt. 

Anfänglich herrſchte in Paris eine allgemeine Beſtür⸗ 
zung. Als man aber erfuhr, daß Yubwig XVI. dem An- 
geflagten Die Wahl gelaſſen habe, ſich feiner koniglichen 
Gnade zu überantworten oder von dem Parlamente ges 
richtet zu werden und als fih der Fürft für das legtere 
erklärte, ſteigerie jih die Aufregung um fo mehr, und bie 
verjhiedenen Intereffen gaben ſich durch taufend wider⸗ 
ſprechende und leidenihafilihe Auslezungen fund. 

Das Parlament triumphirie. Endlich follte ed in der 
Perfon eines Cardinals die Kirche vor fih gebemütbi;t 
*) Nah dem Zeugniffe des Herrn v. Befenval, der verfidert, 


die von ihm mitgetpeilten Details aus dem Munde der Kö igin 
iehe den zweiten Band feiner Memoiren. 
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fehen und bie erſten Familien des Reiches follten mit Er- 
mwartung und Bangen feinem Urtheile entgegenharren. Es 
follte über die Ehre des Könige felbft enticheiden. Die 
Häupter des Adeld waren dagegen um fo niedergeſchlage⸗ 
ner. Mit ſtummem Zorne überdachten fie die Yaufbahn, 
welche diefe Bürger in der rothen Robe ſchon durdlaufen 
batten; fie waren empört gegen die Königin, durch welche 
ja Einer aus ihrer Mitte dem Gefpötte der Menge preis— 
gegeben ward. Die hohe Geiſtlichkeit war von nicht ge- 
ringerem Unwillen erfüllt, wie aus ihrer Proteftation vom 
18. September 1785 bervorneht. Einfache Priefter- burf- 
ten nad dem Gefege nur durch befondere Richter verur- 
ibeilt werden, und Bifchöfe, deren Rang durd fo Bieles 
geheiligt war, follten nicht daffelbe Recht aniprechen kön— 
nen. Sin angeflagter Bifhof durfte nur wiederum durch 
die Bischöfe gerichtet werden. Dieß waren die Einfprüde, 
welche die hohe Geiftlichfeit erhob und obſchon Rohan 
ſelbſt ſchon eine ähnliche Proteftation gemacht, drohte der Papft 
ihn doch feiner Würde zu entfleiden, weil er nicht auf 
feierliche und nachdrückliche Weife die Gerichtsbarkeit bes 
"Parlaments zurüdgewiefen hatte. Alle diejenigen aber, 
welde für das alte monardifche Princip noch eine Bers 
ehrung begten, fonnten fi eines Schreckens nicht erweh⸗ 
ren. Sie wurden von einer bunfeln Borabnung des 5. 
und 6. Detobers berührt, und wie jollten fie auch richt 
durch einen Proceh beunruhigt werden, der das Bolf einen 
Blick in die Boudoirgeheimniffe der Königin werfen Tieß? 
Sie fonnten ihren Tadel über das Benehmen ludwig XVI. 
nit verhehlen und beſchuldigten ihn ber Unklugheit. Aber 
der König ging dem Sprude eines Geſetzes entgegen, 
das außer den Berehnungen der menſchlichen Klugheit 
laz, denn die Revolution war ſchon gemadıt. 

| 

| 

) 


(Fortfegung folgt.) 


"Riteraturberidt. 





Briefe von Wilhelm v. Humboldt afl eine Freun— 
din. Zwei Theile, Leipzig 1847. 


Was Wilhelm v. Humboldt in bewegter geſchichtlich wich⸗ 
tiger Zeit dem Staat war, was er voll hoher Humanität und 
edler Breifinnigfeit den Bölfern, der Menſchheit leiftete, mas 
er für Wiffenihaft und Gelehrſamkeit erforfcht, bewahrt die 
Geſchichte und verzeichnet ihr Griffel auf unvergärgliche Ta— 
feln. Aber in dem unerfhöpflichen Meichtbum der Gedanken, 
der Tiefe der Empfindung, der Mannichfaltigkeit, Höbe und 
Reinheit der Ideen, worin der Verewigte lebte, waltete vor 
Allem — mie ver edle Bruder ſich ausprüdt — „das herr- 
lie Gemüth, die Seele voll Hochſinn und Adel“, vie ihn 
belebte. Und wer Fleivete feine Geflnnungen in eine fo frait: 
volle und mwürdige Sprade! Doch iſt Diele, wie ſchön fie auch 
war, nur die äußere Scale und Hülle des hoben Geiſftes. 
Die ihm inwohnende Seele war ein ganz uneigennügiger, ſich 
immer felbft verleugnenvder, ſtarker, ganz felbfllofer Wille; 
mit diefem verband ſich der tiefe Sinn, ver heilige Ernft, der 
der Wahrheit entflammt, die Macht der Ueberzeugung , vie 
liebevolifte Schonung, die Milde im Urtheilen, und der un: | 
endliche Zauber der zarteften Empfindung, der Alles umfaft. | 

Alles das Sprit ſich hinreißend in dieſen Briefen an eine | 
Breundin aus, die nah dem Ableben derſelben für den Drud 
binterlaffen worben. Außerdem, daß fle ven Verfaſſer verflä- | 
en, fönnte in ber Herausgabe no ein andrer, höher be⸗ 


fohnender Zweck erfannt werben: bie Briefe wirkten fehr 
wohlthätig einft bei jedem Empfange. Sie waren an eine 
vom Glück vergeffene Freundin geichrieben, für fle gedacht 
und empfunden; dieſer follten fie fegendvoll werden, und fle 
erreichten ihren Zweck. Sie fünnen nur fo auf die Leſer wir- 
fen, für melde file ausgewählt find. Bleibt ja vom großen 
Menſchen ihr Geiſt oder was aus ibm bervorging, fortwir- 
fend der Nachwelt, wenn er gleich ſelbſt vie Welt verlaf- 
fen bat. 

Die Briefe find nicht für Jedermann, wie das fein Bud 
if, Aber es And für die rechten Leier oder Leferinnen man« 
nichfache Gaben, die allerdings immer auf einen Gegenftand 
fit bezogen, wo fle voll Verehrung und Dankbarkeit em- 
pfangen wurden, Sie berührten das Außenleben nur, um einen 
Anfnüpfungspunft für Ideen daraus zu nehmen. Sie gingen 
bervor aus einem unerfköpflihen Quell innern geifligen 
Reichthums. Der eigne Stoff, der nie von aufen genommen, 
nie ausgehen fonnte, beliebte Alles, 

Solche und ähnliche Worte, in denen die Hand eines Mei- 
ſters der Kritif, die bereits das Bild des veremigten Freun⸗ 
des gezeichnet, nicht zu verkennen ift, leiten das merkwürdige 
Bud ein und verjegen und auf pen Standpunft, von welchem 
ed betrachtet und genoſſen jeyn will. Der Inhalt der Briefe 
ift ein inniges Empfindungsleben, das im Reiche der Ideen 
verehrt und die Erſcheinungen der Außenwelt nur zum An— 
fnüpfungspunfte nimmt, um zu den geiftigen Seyn empörs 
zuleiten, zu dem al Ginführen, weil jle ihm entiprungen find. 
63 war im Jahr 1788, daß Humboldt, damals Student in 
GBöttingen, drei glüdliche Jugenptage zu Pyrmont mit einer 
Biarrerdiochter der Umgegend in verftänpnißinnigem Verkehr 
gelebt und fcheivend der jungen Freundin das Stammbuchs⸗ 
wort binterlaffen batte: „Gefühl für’d Wahre, Gute und 
Schöne adelt die Seele und beieligt das Herz; aber was if 
es, jelbft dieſes Gefühl, ohne eine mitempfindende Seele, mit 
welder man es theilen kann!“ Der @inprud, ven er gemacht, 
mit dem in ihrem Herzen wie an einem gebeimnifvollen Fa— 
ven ſich alled Theuerſte und Edelſte verknüpfte, ward fill und 
unentweiht in glüdlicher Verſchwiegenbeit von ihr bewahrt. 
Sie heirarhete, jle verliebte fünf Jahre in finverlofer Ehe, le 
ward von jchmerzlich verwidelten Schidjalen heimgeſucht und 
verlor ihr Vermögen in Folge. ver Weltbegebenheiten, die 
dem Freunde eine jo glänzende Laufbahn eröffneten und feiner 
Größe die gebührende Stelle anwieſen. Und. wie nun bie 
Zeitungen Bieled und Ehrenvolles von ihm berichteten, da 
flieg der Gedanke in ihr auf, ihm. vem Mitgliede des Wie— 
ner Gongrefjee, ibre Lage zu eröffnen und feiner @inficht an⸗ 
beimzuflellen, wad zu thun ſey. Gie glaubte ſich ihm durch 
jened Stammbuchblatt in Grinmerung rufen zu müffen, aber 
aud er hatte ihrer fletd treu und wohlwollend gedacht, und 
fo gab er auf ver Stelle vie Hülfe des Rathes und ber 
That. Die neue Verbindung erhielt fich durd wenige Briefe 
bit zu jener verbängnißvollen Zeit, da Humboldt der Reac- 
tion meichend, in das Privatleben zurüdtrat; von da an aber 
verfloß bid zu feinem Tode jelten ein Monat, in welchem er 
nicht jeine innerften Gefühle und Stimmungen der fernen 
Freundin zu ihrer Erhebung mitgeiheilt hätte, und fo haben 
wir in dieſen Briefen denn eine Ergänzung zu feinen Sonet⸗ 
ten, jenem poetiſchen Tagebuch feines Seelenlebens, und einen 
neuen Beweis, wie ſehr Gentz ihm verfannte, wenn er einen 
eisfalten und herzloſen Sophiften in ihm ſah. War au ein 
Elarer Verſtand die vorherrſchende Gigenthümlichkeit von Hum⸗ 
boldt's Weſen, jo war vieler eben nur die Wirkiamkeit eines 
tiefen, harmoniihen Gemüths, das ſich auch durch vie eben- 
mäßige Ruhe der Forſchung und Darftellung und ven unge⸗ 
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trübten und wirbellofen Fluß ber Rede in jeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten offenbart, und fo haben mir wiederum einen 
Beleg dafür, daß ein reines Herz Beringung und Bollendung 
der Geiftesgröße if. Wie er in ver unberingten Ergebenbeit 
eines meiblihen Gemüths ein Beglückendes für ven Mann 
empfand, jo waren feine Briefe ver Freundin ein wohlge- 
büreted Heiligtbum, das ihr im Schmerze Troft und in. der 
Freude die Idee der ewigen Liebe gewährte. Er erfannte und 
pflegte den Keim des wahrhaft Menfchlichen, ven er früh in 
der Freundin gewahrt hatte, getreu jeinem Worte, daß ed 
für. ven Menſchen nichts Intereffanteres gebe, als wieder der 
Menſch. Denn in jedem liegt im Grunde ein tieferer und 
edlerer, wenn der wirklich erjcheinende nicht viel taugt, oder 
wenn diefer gut it, ein noch trefflicherer verborgen, Man darf 
fih nur gewöhnen, die Menſchen fo zu fludieren und man 
fommt umvermerft aus einem anſcheinend alltäglichen Leben 
in eine ungleidy höhere Anſicht per Menjchheit überhaupt. Es 
ift ja eigentlich das, worin das Gepräge jedes größeren Dich» 
ters liegt, dieſe Anſicht überall ganz rein zu geben over fle 
mitten aus oft zufällig ſcheinenden Begebenheiten hervortre⸗ 
ten zu laſſen. 
(Schluß folgt). 


Schau, trau, wem! 





In einem Gonditorlaven der Spandauer Straße fam täg: 
lich ein Dann von etwa 40 Jahren, elegant in feiner Kleis 
dung und feinem Weien, mit mehreren Orden an jeiner Bruft, 
und zeichnete das junge hübſche Mädchen, das, als jogenannte 
Zadenmamiell, hinter dem Buffet ſtand, durch befondere Auf⸗ 
metkiamfeiten aus, Er zablıe, wenn er auch nur wenige 
Groſchen verzehrt hatte, ſtets mit einem Doppellouisd'or und 
ließ ſich den Reſt nicht herausgeben. Außerdem brachte er 
dem Mäpchen reiche Geſchenke an Kleivungdftoffen und Ju— 
mwelen. Diejed erfuhr bald, daß ihr verſchwendender Verehrer 
penjlonirter Geheimer Ober: Finanz: Rath fen. Nach einiger 
Zeit hielt vieler völligum die Hand des Mäpchens an, ging zu 
ibren Eltern, der Vater ift Leverladirer, forderte auch deren 
Einwilligung und als dieje erfolgt war, überreichte er den 
Ueberglüdliben einen Beutel mit 400 Friedrichsd'ors, um 
damit die Ausftattung ihrer Tochter zu beicaffen. Die mar 
deren Bürgersleute mweigerten ſich erſt, dieſe Summe anzuneb- 
men, weil jle von ihren Mitteln ihr Kind ausflatten mollten, 
mußten aber den dringenden Bitten ihres Gchmwiegerfohnes 
nachgeben. Der Brautflmd der Xeverladirerdtocter, die nas 
türtich aud dem Kuchenladen in dad elterliche Haus zurüde 
gekehrt war, verfloß in Wonne und Seligfeit. Da wird eined 
Tages der Burfche des Lackirers nach der Eilner'ſchen Zuders 
fleverei geſchickt, um Zuderabfälle zu holen. Ganz beftürzt 
fommt der Junge nach Haufe, ift Anfangs faum der Sprache 
mächtig und flottert endlich auf dringendes Fragen pie Worte 
heraus: Ad Herr Je, den Herrn Geheimen Ober » Finanz 
rath, ven Bräutigam vom Frölen, babe id in ver Zuderfie 
derei in bloßen Hemdeärmeln Zuder floßen geſehen! — Gin 
paar derbe Maulichellen von den gemwidtigen Händen bes 
Meifters waren der erſte Botenlohn des Burſchen, denen 
ein paar nicht underbe Büffe von den nicht ungewichtigen 
Händen der Frau Meifterin nachfolgten. Trogdem behauptete 
der Geſchlagene ſteif und fefl, es fet fo, mie er es gejagt. 
Da machte ſich denn endlich der Meiſter feldft auf ven Weg 
nach der bezeichneten Zuderfleverei, wo er feinen Herrn 
Schwiegerſohn wirklich bei dem Geſchaͤfte des Zuckerſtoßens 


fand, mas eben nicht in bad Reſſort eines Geh. Ober⸗Finanz⸗ 
Rath gehören joll, obgleih das Finanzweſen reiner Zuder 
ift, wenn nidt etwa die Landtagsdeputirten zu einer neuen 
Anleihe jagen: Ja, Ruben! — Wie fommen Sie hierher? — 
fragte der Ladirer den Geh. Ober-Finanzrath. — Wie kom— 
men Sie dazu, mid darnach zu fragen? — entgegnete bie- 
fer. — Kennen Sie mid denn nit? Ich bin ja Ihr 
Schwiegervater ' — Sie find wohl toll! Mein Schwiegervater ift 
fon über 20 Jahre todt. — Der Ladirer, feit überzeugt, 
daß bier fein Irrihum von feiner Seite im Spiele, machte 
bei der Polizei Anzeige. Da ergab fi denn, daß ver Geheime 
Ober - Finanz-Rath und refpretive Zuderftampfer ein berüdys 
tigter Dieb war, ion neun Mal beftraft. Ein paar Fürzlich 
vorgefallene Einbrüche, mobet beveutende Geldſummen und 
viel Bold und Silber entwendet, waren durch ihn verübt und ba= 
von die Geſchenke an feine Braut gemadt worden. Gein 
MWeib mit fünf Kinpern, um die er fi faft gar nicht ber 
fümmert, leben in tieffter Notb une Verworfenbeit, während, 
er fletd das geſtohlene Gut an hübſche Mädchen vergeudete. 
Um der Bolizei gegenüber, von der er fortmährend vigilirt 
murde, einen Arbeitöausmweis zu haben, war er als Zucker— 
ſtoßer in die Eilner’ihe Babrif gegangen. Abendz. 


Tabletten 


— — 


Km Leipzig, 7. November. Soeben ’/, 6 Uhr Abends 
endet die börbft mürdige Todtenfeier für Felir Men- 
delsſohn-Bartholdy. Mon ver Johanniskirche bemegte 
fih halb 3 Uhr Nadhmittagd ein langer Zug von Freunden 
und Berebrern ded Verewigten nach dem in der Königöftrafe 
liegennen Zraueıbauie. Bon bier aus eröffneten den Zug 
zwei Ghöre, vie abwechſelnd eine Trauermuflf mit Blasinftru: 
menten ertönen ließen. Bor dem reih mit Palmen und Blu— 
men geibmüdten Sarge ſchritten die Mitgliever des Orche⸗ 
fters, das ſich der Leitung des Meiſters erfreut hatte, ſowie 
die Mitgliever des Goniervatoriumd und deſſen Zöglinge. 
Kunftzenofien und nabe Freunde des Geſchiedenen gingen zu 
beiven Seiten des Sarges, ven ummmlttelbar die nächſten 
Leidtragenden folgten, worauf Die rriormirtem Geiſtlichen und 
der Univerjltätäprepiger, die Vorſtände ver bieflgen Givil- und. 
Militair behörden, jomie Mirgliever derfelben und der Univer⸗ 
fltät mit ihrem Rector, die Beiftlichfeit, ver Ratb, Stadtver⸗ 
ordnete, Studirende und zahlreiche Bewohner unſerer Stadt 
aus allen Glaffen ven Auch um unjere Stadt jo verdienten 
Gntichlafenen das Geleit auf dem legten Gange gaben. Dur 
eine fat unüberſebbate Menſchenmenge nahm viefer Zug ben 
Weg längs der Bromenade, durch das Beterötbor, pie Peters⸗ 
ſtraße, über den Marft und die Grimmaiiche Straße entlang, 
wo vor dem Portal des neuen Ilniverfltätögebändes der Sarg 
abgehoben und in die erleuchtete zum, Theil ſchwarz brapirte 
Paulinerkirche gebracht wurde. Beim Gintritt ertönte ein 
fanftes Wräludium der Orgel, während deſſen man pen Sarg 
auf eine Eſtrade niederfegte und ibn mit Wachéekerzen um 
gab. Dann wurden unter Orgel- und PBoiaunenbegleitung 
einige Verſe des Ghorals: „O Haupt voll Blut und WBun- 
den“ gefungen, worauf die vereinigten Sängerdöre unferer 
Stadt den Ghoral aus des DVerewigten Oratorium Paulus: 
„Dir, Herr, Dir will id mich ergeben ıc.” anflimmten. — 
Nun ſprach Hr. Paſtor Howard eine alle Herzen tief ergreis 
fende Gevächtnifreve, worauf aus „Baulus* der Chor: „Siehe 
wir preifen felig, die erduldet haben 1.” gejungen wurde. 
Der, som Herrn Paſtor Homard geſprochene Segen und ber 
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legte Chor aus Sebaſtian Bach's Baiflonsmuflt ſchloß bie 
erbebende Feier, die vielen Augen Thränen entlodte. — 
Heute Abend noch wird die ſterbliche Hülle Mendeleſohn's 
mit einem Extras Zuge auf der Eiſenbahn nah Berlin 
gebracht werden, mo morgen früh bie Beerpigung flattfinden 
fol. Leipz: Big. 

#'. Faber und fein Automat. Dieler deutſche Pro- 
fefjor der nach einigen ſechs, nad andern zwanzig Jahre gear- 
beitet haben foll, den Mechanismus der Zunge zu entbeden, 
und biefe Entdeckung dann in einem Automat anzumenden, 
befindet ſich jegt in London in der größten Notb. Er folgte 
nämlich dem Math eines Freundes und übergab ſich und feinen 
Automat den Händen bed Beflgers von Tom Thumb, ver 
fi, wie die Erfahrung gezeigt, auf diefe Art. von Geſchäften 
vortrefflich verfteht und ſchon ein bebeutended Vermögen mit 
feinem fleinen General erworben bat. Diefer Mann ging 
mit Vergnügen auf dad Gemeinfchaftlihe des Automat-lins 
ternebmensd ein, und entwarf zu dem Ende einen Gontract, in 
Folge deffen der arme betrogene Deutiche jegt in großer Noth 
feufzt. Profeſſor Faber follte nämlich alle Koften tragen — 
das Lokal bezahlen, die Diener, Erleuchtung — furz alle die 
taufend dazu gehörigen Sachen — der Andere wollte die Aus 
zeigen einrüden und das Publikum herbei loden. Die Gin- 
nahme jollte getheilt werven. Jener aber that nichts oder 
wenig, reifte mit feinem kleinen @eneral im Lande umber 
und der arme aber findet num, daß die tägliche Hälfte der 
Einnahme, die, ihm zufommt, die Koften nicht dedt. 

#". Verfahren gegen die Seeräuber auf Bor- 
neo. Sir 3, Brooke hat befanntlid noch vor feiner Abreife 
aus Borneo den Geeräubern eine Niederlage beigebradt, 
und trug dann dem Gultan von Borneo (oder eigeutlid) 
—— auf, die Flüchtigen zu verfolgen. Leber die Verfol⸗ 
gung berichtet das „Amſterdam'ſche Handelsblatt” vom 25. 
October nad den neueften Berichten aus Oftindien folgen 
bed: „Bei der Verfolgung wurden 29 im Walde getöptet 
und 42 gefangen genommen. Außerdem entvedte man gegen 
50 von den Geeräubern fortgeihleppte Menſchen, bie der 
Sultan infeinen Schug nahm und mit Lebensmitteln verfah. 
Den 3, over 4. Junius (die Berichte geben den Tag nicht 
genau an) beſchloß der Sultan die gefangenen Geeräuber 
zu tödten, umd bei dieſer Gelegenheit ein Feſt zu veranflalten. 
Die 42 Seeräuber wurden an Händen und Füßen gebunden 
weggeführt; der Sultan wollte den ehemaligen Gefangenen 
ver Geeräuber Gelegenheit verichaffen fich zu rächen, indem 
fie felbft die Seeräuber töbteten; fle aber ipradyen: Gott ift 
groß, er wird die Böfewichte firafen! Darauf wurde einer ber 
Näuber an einem Baum gebunden, und von dem Sultan 
felbft eigenhändig ‚mit. dem Speer getötet. Dieß war dad 
Zeichen zum allgemeinen Nievermegeln. Zweihundert bemaff- 
nete Dayalö fielen die Seeräuber an, und vor Sonnenun- 
tergang waren alle 42 mit den Dolchen (Kris) nievergefto- 
Ben, ihre Leichname in Stüde geichnitten und in den Fluß 
von Brauni geworfen. Der Schauplatz der Niedermegelung 
war außerhalb der Stadt Brauni, und Hunderte von Dayakd 
waren bei vem Scaufpiel zugegen. Wenn man indeß berech- 
net, daß nach dem Kampf mit der Nemeſis 300 Seeräuber 
ins Innere floben, jo muß noch eine große Anzahl entkom⸗ 
men ſeyn.“ Ausl. 





Drud von Auguſt Oſterrieth. 


Literatur- und Kunſtnotizen. 
(Frankſurt, 10. November.) 

*36chokle und die Bolitit der Eid genoſſenſchaft. 
Im Jahre 1840 war ed das Leptemal, daß fih 9, Zfhotfe in 
die „Politik der Eidgenoſſenſchaft· mifchte, und zwar nur mitielbar 
durd die Herausgabe einer bei 3. D. Sauerländer in Frankfurt 
a. M. verlegten Flugſchrift, betitelt : „Die Römiſche Curie und die 
Hirchlihen Wirren der Schweiz.” Daß er feinen Namen dabei aus 
dem Spiele ließ, mag nit fowohl als Borfihiämaßregel, wie 
vielmehr ald ein Mittel zu deuten ſeyn, der Schrift bei den bver- 
ſchiedenen Parteien gleigmäßigen Einrang zu verihaffen. In dies 
fem Augenblick aber, wo in der Echweiz bie Alten fprumreif 
neworben find, und aller Augen auf dem Würfel haften, der num 
fallen foll, in diefem Augenblick, wo in dem Herzen der alten Welt 
mit Waffengewalt über Prinzipien entſchieden wird, an denen fi 
Europa beiheifigt‘, dürfte die obennenannte, nunmehr Sjährige 
Schrift eines Mannes, der zugleih Volksvertreter und Diplomat 
if, der im ungeſchwächt geiſtiger und körperlicher Kraft wie Reſtor 
fat drei Menfchenalter fah, infofern mit Recht in Erinnerung ge- 
bracht werben, als fie ein Refume alles defien bietet, was bisher 
vergeblich im Intereſſe des Fortſchritis eingeleitet wurte, und 
übervieß fehr wohl gerignet ift, bie vieleicht allzu fühnen Erwar- 
tungen des Publifums zum gehörigen Wärmegrad herabzuflimmen. SI. 

— Rarlsrude, Der Plan für das meue Theater ift vollendet 
und ſoll vortrefflich feym, nicht allein in Bezug anf prakliſche Ein- 
richtung, fondern auch auf fünfieriihe Bolltommenpeit. Der Plan 
it von Herm Hübfd. 

— Die Borträge über Mnemonit von Profeffor Pid beginnen 
Samftag den 13. November um 7 Uhr Abends, im Weidenbufch- 
faale, und werben jedesmal Mittwoh und Samflag fortgefeht. 


Mufjfeum. 


Nachdem die am heutigen Tage flattgehabte Generalver: 
fammlung, fi mit erfreulicher @inftimmigfeit für den Fort⸗ 
beitand des Mufeums ausgefproden hat, bringt ber 
unterzeichnete Vorſtand zur Kenninif eines verehrten Pur 
blitums, daß daffelbe nunmehr definitiv am Freitag, 19, 
db. M. mit einer 
Erinnerungsfeier an F. Mendelsfohn-Bartboldy, 
eröffnet werben wird, 

Frankfurt 9. November. 1847. 

Der Borjtand des Muſeums 


Frankfurter Stadt: Theater. 


Mittwoch, den 10. November. Dberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nad dem Engli- 
fen des Planchs, von Th. Hell. Mufit von €, M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußdecoration bes 
3. Altes find von Herrn Mühldorſer, Maſchiniſt und Decorations- 
maler des groß. Hoftheaters zu Mannheim. 

Donnerflag, den 14. November. Lucrezia Borgia, große 
Oper in 3 Abipeilungen. Muſik von Donizetti. Lucrezia: Frau 
Schmidigen vom herzogl. Hoftheater zu Wiesbaden. 
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* Die Halsbandgeſchichte. 


(Bortfegung.) 

Was aber noch verhindert hätte werben können, waren 
bie Ereigniffe des 15. Auguſts, daß diefer Ausbruch nicht 
verhindert wurde, und bag die Königin fih der Gefahr 
ausfegte, einen Mann aufs Aeuß zu treiben, von 
dem jie jo Bieles zu befürchten hatte, muß allerdings bei 
der erften Anfiht befremden, Betrachtet man jedoch die 
Umfände im Zufammenpang, fo findet man aud dieß er- 
Härli. Herr v. Breteuil, Der gegen ben Fürften, feinen 
Nachfolger bei der Gefandifhaft zu Wien, einen Haß 
nährte, der faſt an Raferei grenzte, Rand an der Spige 
der Polizei; er hatte allein den Scandal einer Berbaf: 
tung herbeigeführt. In jeder andern Yage, wo fie felbft 
minder compromittirt, würbe Marie Antoinette im Stande 
geweſen jeyn, Alles zu unterbrüden. Aber je mehr fie 
in bie Sade verwidelt war, deſto weniger durfte fie 
bieß wagen, wollte fie nicht den fürchterlichften Verdacht 
auf fih ruhen laſſen. Der Angeklagte ſelbſt war nicht zu 
fürdten, da ihm fein eignes Surereile zu ſchweigen gebot; 
„denn fjollte er nur ein einziges Wort über feine geheime 
Berbindung mit der Königin fallen laffen, fo war fein 
Leben verwirkt. Hierzu fommt noch, daß der Cardinal ſich 
in Iegterer Zeit neue ſträfliche Großſprechereien zu Schul: 
den batie kommen laffen, welche Marie Antoinette ohne 
Zweifel zu Ohren fammen und ihren alten Groll wieder 
ermwedt hatten. 

Am 18. Auguf 1785 wurde Madame be la Motte zu 
Bar⸗ſur⸗Aube verhaftet. Sie hatte ſchon viele ihrer Pas 
piere verbrannt, unter welden fi mehrere Briefe des 
Garbinals befanden, worin fi der ungefümfte Ehrgeiz 
und bie heftigfte Liebe ausfprachen. Auch Gaglioftro wurde 
auf Angabe der de fa Motte in Berhaft genommen; fie 
hatte ihn. im Berbachte, ihr bei Herrn von Rohan geſcha— 
det zu haben und wollte ji nun durch eine Verleumdung 
raͤchen, die durch ein voreiliges Urtheil leicht einen Mord 
ug herbeiführen fönnen. &benfo muß noch bemerft wer- 

en, daß der Graf de la Motte fi felbft in die Hände 
des Polizeingenten gegeben hatte, der Deamte weigerte 

& jedoch, ihn zu verhaften. Dan fannte die Feſtigkeit 

eines Charakters und fürdtete, er möge feine Gattin 
gegen den Einfluß veriheidigen, dem man fie zu unter: 
werfen gedachte. 

Und wirklich war die Gefangene auch kaum in die 
Baſtille gebracht, als der Baron von Breteuif fie in ein 
Gewebe argliftiger Rathſchlaͤge verſtrickte, um jeglichen 
Berdacht von der Königin abzuwenden und ben Garbinal 
m flürgen. Man lieg ihr dur den Commiffär zu ver 
ehen geben, daß fie dem Tode verfallen fey, falls ihr 


Freitag, ben 12. November 


1847. 





der Name einer unverleglihen Perfon entfahre, daß fie 
feinen andern Ausweg zu wählen hätte; als alle Schuld auf 
den Fürften von Rohan zu wälzen, welder, da er fie ans 
gegeben habe, ohnedem feine Schonung verdiene. „Sehen 
te nicht ein,” fügte der Commiſſär hinzu, „wie fehr der 
Cardinal ſelbſt darauf hingemwiejen ift, die Königin von 
aller Beſchuldigung freizuhalten. Man muß ihn deßhalb 
vernichten, oder fig von ihm vernichten laffen.“ 

Auf folde Weife wurde Madame de fa Motte dazu 
gebracht, auf Koften bes Cardinals zu lügen, der fi feis 
nerjeiss verloren wußte, wenn er nicht auf Koſien der 
Grafin die Unmwaprpeit fagen wollte. Diefe wechfeljeitigen 
Rüdjiten bildeten den Schlüſſel des Procefles, der in ein 
undurchdringliches Dunkel gehüllt blieb, weil zur Aufhel- 
lung der Sache ein Name hatte ausgeſprochen werden 
müſſen, welden die Richter nicht ausiprechen durften. 
Die Unterfuhungen hatten indeß begonnen und die drei 
wichtigen Entvedungen herbeigeführt: 

Ein junges Madden, Namens d'Oliva, daß in Brüffel 
verhaftet wurde, erflärte ih für die Perfon, welche auf 
Anftiftung der Madame de la Moite die Kolle der Kö— 
nigin in dem Garten von Berfailles gefpielt habe. Ebenfo 
befannte fid ein gewiffer Retaur de Billete dazu, auf 
Beranlaffung und in Gegenwart der de la \Wiotte bie 
Unterfgrift der Königin nadgeahmt und auf den Rand 
bed Gontractes über den Diamantenanfauf die Worte: 
„Approuve, Marie Antoinette de France” geſchrieben zu 
haben. Endlich erfuhr man noch von einem irischen Ca— 
puziner, Namens Mae-Dermoit, daß der Graf de la 
Moite einem Juwelier in London für 10,000 Pfd. Sterl. 
Diamanten verkauft habe. 

Diefe drei Umftände zeugten fhwer gegen Madame be 
la Motte. Sie deutete Diefelben jedod in ihrem geheimen 
Berbör in der Baftille, fo wie in dem Memoire nad 
ihrer Berurtheilung auf folgende Weife: 

v’Dliva hatte, nad ihrer Angabe, in dem Garten aller- 
bings die Nolle der Königin gefpielt, allein auf das Ber- 
langen Warien Antoineitens, die dem Rendezvous hinter 
einer Hagebuchenhecke beimohnte und felbft ein Abenteuer 
vorbereitete, das durch feine Seltjamfeit einen Reiz für 
fie hatte und dann au bie Discretion des Cardinals auf 
die Probe ftellen follte. _ 

„Wee farn man glauben, daß ich ohne die Mitwiffen« 
[haft und Einwilligung der Königin eine fo leicht zu durch⸗ 
hauende Intrigue hätte anfnüpfen können, und um das 

brechen einer Majeftätsbeleivigung zu begehen, die Mit- 
ternachtoſtunde und den Garten von Berfailles gewählt 
haben würde, zu einer Zeit, wo die im Jahr 1778 nur 
allzuviel erlaubten nädhtlihen Promenaden verboten waren 
und bie fönigliche Reſidenz grade auf's Strengfle bewacht 


' wurde. Und wäre biefe Neigung der Königin, mit: welder 
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der Cardinal fi 
‚ fpiegelung gew 


ſchmeichelte, in ber That nur eine Bor» 
en, würde ich nicht ein Intereſſe dabei 
efunden haben, z nod länger auf feinem Irrthum bes 
Beiren zu laffen, ihm einzufchläfern, ſtatt ein trügerifches 
Rendezvous zu veranfalten, das feine Hoffnung fleigern, 
aber zu gleicher Zeit ben rag Kunfigriff entdeden 
mußte, indem er fi daburd ja berechtigt fühlte, ſich des 
folgenden Tages der Königin zu nähern, ihr von feiner 
Biehe zu fprehen — furz ein fo glüdlices Abenteuer 
—— Denn das erſte Rendezvous hat immer ein 
zw urb drittes zur Folge und jene Zufammenfunft in 
dem Parke befchleunigte nur eine mündlihe Erklärung 
mit ber wirklichen Monarhin, wo alddann ein einziges 
Wort hingereicht haben würde, den Betrug zu offenbaren 
und mic in das Berberben zu flürzen.” 


(Bortfegung folgt.) 


*Literaturberidt. 





Briefe von Wilhelm v. Humboldt an eine Freun— 
din. Zwei Theile, Leipzig 1847. 


(SYluf.) 
Wie Humboldt an Schiller ſchrieb: „Das Höchſte in der 
Welt find und bleiben die Ideen, diejen hab’ ich ehemals ger 
lebt, dieſen werde ich jegt und ewig getreu ſeyn,“ — fo 
ſpricht er gegenüber der Freundin ſich folgendermaßen über 
fi felber aus: „Es ift mir immer eigen geweſen gegen bad 
innere und eigentliche Seyn die Gefchäfte nur wie eine Art 
Nebenfache zu behandeln, immer ihrer mächtig zu bleiben, 
ftatt mich von ihnen beberrichen zu laffen. Man matt fle 
darum nur um fo beffer. Und das, mad den Menfchen als 
Menſch berührt, die Gefühle, die ihn erfüllen, die ſich in 
ihm drängen und floßen, haben immer einen hauptfädlichen 
Neiz für mich gehabt. Ich habe zuerft damit angefangen, mid 
felbft zu kennen und mid — zu beherrſchen, und kein 
Menſch kann ſich klarer durchſchauen, keiner ſich mehr in der 
Gewalt haben als ich. Ih Habe dabei immer nach zwei 
Dingen geftrebt: mich empfänglich zu halten für jede Freude 
bed Lebens, und dennoch durchaus in allem, was ich mir 
ſelbſt nicht geben fann, unabhängig zu bleiben, Niemanden | 
zu bedürfen, auch nidt der Begünfligungen des Scidfals, 
fondern auf mir allein zu fliehen, mein Glück in mir und | 
durch mich zu bauen, Freude aus allem Gifreuliden zu 
ziehen, aber in Menihen und Dingen nichts eigentlih zu | 
bepürfen.” Dabei preift er dad Alter wegen ber größern Leis | 
benfchaftslofigkelt und Freiheit, dem gleichſam wmolfenlojen | 
Himmel, den zunehmende Jahre durch die reinere Klarheit 
bed Nachdenkens über die Seele audbreiten. Die dem Men: | 
chen nothwendigſten, heiligſten und wahrhaft erfreulichſten 
Wahrheiten, fügt er Hinzu, liegen aud dem einfachften ichlich« 
teften Sinne offen, ja werben von ihm nicht felten richtiger 
und tiefer aufgefaßt, ald von dem, den großen limfang von 
Kenntniffen mebr zerfireut. Diefe Wahrheiten haben noch 
außerdem das Gigne, daß, ob fie gleich Feines Grübelns bes | 
dürfen, um erfannt zu werben, vielmehr ſich von ſelbſt Ein- , 
gang in das Gemüth verfchaffen, doch Immer Neues in ihnen 
gefunden wird, weil fie in ſich wirklich unerſchöpflich und ; 
unendlich find, 
Mit fhonender Hand die Wunden der Freundin berüb- , 
rend, weiß Humboldt fle au auf den Werth der Wiverwär- 
tigfeiten aufmerffam zu maden; ohne Kampf nnd Gntbeh- 


rung, fchreibt er ihr, if kein Menſchenleben, au das glück⸗ 
life nit, denn gerade das wahre Glück bauer ſich jeder 
nur badurd, daß er ſich durch feine @efühle unabhängig vom 
Schickſale macht. — Das Glück vergeht und läßt in der 
Seele kaum eine flahe Spur zurück und iſt oft gar fein 
Glück zu nennen, da man dauernd dadurch nicht gewinnt. 
Das Unglül vergeht auch (und das iſt ein großer Troft), 
läßt aber tiefe Spuren zurüd, und wenn man ed wohl zu 
benugen weiß, heilfame, und ift oft ein fehr hohes Glück, da 
ed läutert und flärft. Dann ift es eine eigne Sache im 2e- 
ben, daß wenn man gar nidt an Glück oder linglüd denkt, 
fondern nur an firenge und fi nicht fehonende Pflichterfül- 
lung, das Glück fid von feibft audy bei entbehrender mühe- 
voller Lebenämeife einftellt. Weiter ſucht Humboldt geltend 
zu maden, daß es darauf anfommt, wie der Menſch fein 
Schidjal nimmt, und daß überhaupt eine Allmeisheit und 
Allgüte die Orpnung der Dinge regiert, und daf daher Al- 


: les, was geſchieht, gut und au das Schmerzhafte wohlthä- 


tig ſeyn muß; denn bie Wereicherung und Erhöhung der 
Seele durd edle Gefühle ift doch der legte Zweck, und rich: 
tiges Nachdenken zeigt und in jevem Ding in der Natur eis 
nen Gegenſtand der Freude. 

Die Freundin ſchafft ih den Theil ihres Unterhalts, der 
ihr neben einem Jabrgehalt von Seiten Humboldt's noch zu 
erwerben übrig bleibt, durch kunſtvolle weibliche Arbeiten. 
Gr rühmt ihr dieſes als ein ſchönes Roos, „Ich liebe überall 
die Arbeitiamfeit, fle ift mir befonvers an rauen fehr fhäg- 
bar. Diejenigen Arbeiter, melde Brauen vorzunehmen pfles 
gen, haben noch das Cinladende und Meizende, daß fie erlaus 
ben, dabei vielmehr in Empfinpungen und Ideen zu leben. 
Das flile Seyn der Seele für fi wird viel feltner durch 
die Arbeit geflört, beides gebt neben einander fort, und der 
Werth der Gedanfen und @efühle wird mehr empfunden. 
Id leite daher die wirklich feinere nu ſchönere, oft felbft 
tiefere Bildung ber, welche auch foldye Frauen, die Feine vors 
züglibe Erziehung genoffen haben, meiftentheild vor den 
Männern vorausbhaben, welchen fie fonft in KRenntniffen nach⸗ 
ſtehen.“ — Der Lebende, will Humboldt, foll dem Leben und 
feiner Arbeit angehören; denn um des Lebens willen ift man 
auf der Welt, es will purchgelitten und burdigenoffen ſeyn, 
auf daß alles, was in und liegt, zur Entwidlung fomme, und 
nur was man im Gemüth durd bad Peben errungen hat, 
nimmt man mit hinweg.“ Der Tod und das neue Reben er— 
greifen immer nur das für fle @ereifte; das Verlaſſen diefes 
Lebens ift immer ein Zeichen, daß nad der Erfenntniß, wels 


ger nichts verborgen ift, eine fernere Entwicklung auf diefer 


Erde dem Sceivenden nicht mehr vortbeilhaft war. Es iſt 
ver große Gedanke der Natur felbft, die nur dadurch beſteht, 
daß jle fi immer erneuert. Was aber die Seele einmal ger 
wonnen bat, die einmal gefaßten Ideen wirken auf ihr We— 
fen und ihren innern Gehalt in alle Ewigkeit fort. Das Herz 
foll nicht blos am Irdiſchen bangen, aber auch die Erde nicht 
verfhmähen. Die wahrhaft jhöne und edle Stimmung vers 
meivet diefe doppelte Ginfeitigfeit. Sie geht von den unend- 
lihen Spuren des Böttlihen aus, von denen alles Irpifche 
und die ganze Schöpfung jo ſichtbar in weiſer Anordnung 
und liebevoller Fürſorge durchdrungen if. Man knüpft im 
ihr die reinen Empfindungen des Herzens zunächſt an bie 
menſchlichen Berhältniffe an, denen viefelben auf eine würs 
bige und nicht entweihende Weiſe gewidmet werben fönnen. 


Man ſucht fo und pflanzt das Ueberirdiſche im Irdiſchen, und 


macht ſich dadurch fähig, fi zu dem erften in feiner Mein- 
beit zu erheben, In dieſem Verſtand lebt man in biefer Welt 
für eine andre; denn das Irdiſche wird blos zur Hülle des 
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göttlichen Gedankens, er ift fein eigentlicher hell und ſichtbar 
aus ihm bervorftrablender Sinn. Unmittelbar daran knüpft 
ſich der Glaube an Unfterblichkeit. Diefen trägt ein Gemüth, 
das im richtigen Sinne nicht für dieſe Welt allein lebt, nicht 
blos ald Hoffnung und Sehnſucht, fondern ald unmittelbar 
mit dem Selbftbewußtiegn verbundene Gewißheit in ſich. Wär 
ren wir nicht gleichſam ſchon audgeftattet mit diefer Gewiß- 
beit auf die Erde geiegt, fo wären wir in der That in ein 
Elend hinabgeſchleudert. Es gäbe feinen Erfag für irvifches 
Unglüd und was noch mehr und noch beflagenämwerther wäre, 
die wichtigſten Rärbfel blieben ungelöft und unferm ganzen 


innern Dajeyn feblte, was ihm eigentlich das Siegel feiner : 
ohne jene Geflnnung, er fann des Himmliſchen nicht iheil- 


Bollendung aufdrückt.“ 

In der Natur find es der Sternenhimmel und ver Früh— 
ling, die ſtets zu neuer Betrachtung anregen und an bie viel 
fach die Ideen der Briefe ſich anſchließen; von Menſchen 


werden außer Schiller, Göthe, Herder, Schleier: | 
‚ Iroifhe muß fon, fo viel ed die ſchwache Kraft vermag, 


mader, Ritter, beionders Frauen beiproden; Thereſe 
Huber wohl mit Neberfhägung, Bettina v. Arnim und 
am ausführlichften mit richtiger Würpigung ihrer Driginalttät 
und ihres Wahrbeitfinnes Nabel» Auch auf die alten fürs 
nigen Kirchenlieder wird theilnehmend eingegangen. In Be— 
zug auf einen Herver'ihen Sag, daß das Volk mit Bibel 
und Geſangbuch leben könne, ſchreibt Humboldt: Was fo 
alles Andre eriegen foll, muß nit von einzelnen, befannten, 
und naheftehenden Berfaffern herrühren, e8 muß aus fernen 
Jahrhunderten ald die Stimme der ganzen Menichheit, in der 
ih immer zugleih die Stimme Gottes offenbart, zu und 
berüberichallen. Darum fönnte, weſſen Gemüth kindlich und 
einfah genug if, den ganzen Sinn früherer Jahrhunderte 
zu fühlen, auch mit vem Homer getroft in die Ginfamfeit 
geben. Das ift das, was der Menſch nie genug an der Vor— 
ſehung bewundern und wofür er ihr nie banfbar genug feyn 
kann, daß fie die wahrhaft göttlichen Bepanfen, die, auf de- 
nen unfer innerfled Dafeyn rubt, bald im @eifte ganzer Böl- 
fer und Zeiten, bald in einzelnen Menſchen weckt und burd: 
brechen läßt. 

Wir glaubten ven Geiſt des Buchs durch diefe kurze Zu: 
fammenflellung von Ideen, die und wiederholt darin begeg- 
nen, am geeignetften bezeichnen zu können; finnige Gemüther 
werden daraus auf dad Ganze fchließen, das nicht wie ein 
Roman geleien, fonvern in ſtillen Stunden je nad den Stim— 
mungen der eignen Imnerlichkeit durchfühlt und durchdacht 
feyn will. Es ift ein Auedruck des mahren Seelenfrie= 
dens, über ven Humboldt's Worte die Krone feiner bier 
niedergelegten Ausiprüce bilden; und heißt im flebenzigften 
Brief: „Zuerft if, mie es im Jeſaias heißt, der Friede das 
Werk der Gerechtigkeit, er iſt unmöglidy ohne ſtrenge Pflicht« 
erfüllung, da dieje das Erſte und Nächſte iſt. Dieh, aber 
möchte ich nur den irbifchen menſchlichen Frieden nennen. Er 
muß die Orundlage feyn, aber er iſt nicht Alles. Es wird 
geprevigt durch den Propheten, durch das vorausgehende alte 
Teſtament; dad neue gibt erft die Wollenvung. Das allein ift 
ber Friede, den die Welt nicht gibt, ein unübertrefflicher 
Ausorud. Was diefem Frieden angehört, ift von der Welt, 
dem Außern Blüf und dem Äußern Genuß geſchieden, ed 
flammt von einer unfldtbaren Macht her, allein die Gefln- 
nung muß im Gemüthe vorhanden ſeyn, daß man fein gan- 
es inneres Wefen von der Welt trennt, daß man nicht auf 
Äußeres Glüuͤck Anfprud macht, daß man nur die hohe Sees 
lenruhe ſucht, die auf dem Leben in Demuth und innerm 
Gehorfam wie in einer Flippenlofen flilen Waflferfläche ihre 
Sicherheit findet. Die bloße Ausübung der Pflicht reicht dazu 
nicht hin, die Unterordnung des ſelbſtiſchen Daſeyns unter 


bad Geſetz und noch weit mehr dad Anerkenntniß der höch— 
ften alles beberrichenden und alles durchdringenden Liebe muß 
fo vorwaltend feyn, daß das ganze Weſen darin aufgelöſt ift. 
Nur bei diefer Gefinnung fann man den von Jeſus gebotenen 
Seelenfrieden fi aneignen. Denn es märe eine ganz irrige 
Auslegung der ſchönen bibliſchen Stelle, wenn man glauben 
fönnte, der himmliſche Friede ſenkte fi fo von felbft und 
ohne alles Zuthun auf den Menſchen herab. Wohl zwar 
fenft er ſich alfo nieder, er fann nicht durch Werfe verdient, 
nicht gleikfam mie Erdengüter durch eigne® Thun erworben 
werden. Er ift eine freie, bimmlifche, immer nur der Gnade 
entflrömende Gabe. Allein ver Menſch kann fie nicht erfaffen 


haftig werben , jo lange er irdiſches Glück ſucht. Beflgt er 
aber dieſe Geflnnung, jo ift er wieder jenes Friedens gewiß, 
denn «8 ift recht eigentlih von ven himmliſchen Gaben ein 
wahres Wort, daß denen gegeben wird, die da haben. Das 


das Himmlifhe angezogen haben, wenn es ihm wahrhaft zu 
heil werden foll. Auf dieſe Weife hängt der innere Frieden 
immer von Menſchen ſelbſt ab, der Menſch braucht zu fels 
nem Glüde im wahren Verſtande nichts als ihn, und er 
braucht, um ihn zu beflgen nichts als fid. 

M. Garriere, 


Ueber deutjche Sprachmengerei. 





Preußen bat in neuerer Zeit um die Neinigung der amt» 
lien Spradhe von unnötbigen Fremdwörtern ſich mehrfach 
bemüht. Zuerft wurde Hauptmann ftatt Gapitän, dann Neu: 
enburg und Valendis ftatt MNeufchatel und Balengin einge 
führt, und gegenwärtig joll fogar von Amtéwegen auf bie 
Abſchaffung der franz. Benennungen von Gaſthäuſern binge- 
wirft werden. Dies vrranlaßt einen Frankfurter Gorrefpons 
denten der „deutſchen Zeitung”, einen kurzen Blick auf die 
höchſt bunte Weile zu werfen, mie verſchiedene deutihe Staa⸗ 
ten in vieler Hinjibt verfahren. Am deuticheften find ſelt⸗ 
famer Weiſe die Leute, welche keine Deutſche fein wollen, bie 
Schweizer. Nicht nur, daß man vort Auszug flatt Kon— 
tingent, Rampjäger flatt Gensdarmen bat, baß bie 
Gerichtoſprache auf eine Weiſe von fremden Ausddrücken 
gereinigt ift, welche, dem Volke die Bekanntmachungen ber 
Behörden mirklich verftänplid macht, ed find auch die in 
Deutſchland faft verſchollenen deutſchen Monatönamen, wie 
Hornung, Brahmonat, Heumonat, Weinmonat, 
Erntemonat in ser amtlichen Sprache noch geltend. Hätten 
wir in Deutichlann etwas Aehnliches wie den Sonderbunp, 
fo wäre gewiß eine Special» oder Geparatallianz daraus 
geworden. Nächſtoem find die freien Städte zu nennen, wohl 
aus dem @runde, weil in ihnen zur Zeit ihrer uralten Reichs— 
freiheit dad Gemeinmefen, wie in den ſchweiz. Mepublifen, 
allmählih auf eigenthämlichen, deutſchen Grunplagen fi 
entwidelt hat, während die deutfchen monardiichen Staaten 
im flebzehnten Jahrhundert zur Zeit des tiefften Berfalld 
deutſchen Weſens unter der Herrſchaft des franzöſiſchen Vor⸗ 
bilds und des roͤmiſchen Rechts ihr Veamten⸗, Heer⸗ und 
Hofweſen anordneten. So gibt ed in Frankfurt ein Rede» 
neiamt, Gegenfhreiber, Amtsftuben; in Sadien 
z. B. Kalkulatoren, Kontroleurs, Bureausd, Es 
iſt aber bier auch kein feſter Grundſatz durchgeführt; fo hei— 
ben die Vorſteher der Kollegien „Senioren”, während man 
in Berlin „Aeltefte” der Kaufmannſchaft u, f. w. bat. Cben⸗ 
fowenig findet fi ein folder Grundſatz in dem fehr deutſch⸗ 
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tbümlichen Bayern feflgebalten, wo man Ghevauzxlegerd 
ftatt leichte Reiterei hört, melde legtere Benennung 
Sachſen und MWürtemberg angenommen Haben. Auch in 
Preußen ift bis jegt nur Stückwerk geſchehen. So haben mir 
bier die „Kabinetsordres.“ Es ifl nicht zu vermuthen, daß 
man bierbei aus Schonung den harten Ausdrud „Befehl“ 
babe vermeiden mwollen, denn die Gaͤſte werden zur koͤnigl. 
Tafel und die Deputationen zur Audienz befohlen. Ferner 
haben wir die $riedendflaffe des Ordens „pour le mörite". 
Wir verfennen nicht, daß dad in Preußen fo wichtige hiſtori⸗ 
ſche Recht gegen eine Beränderung eines Namens ſich flemmt, 
der aus einer fo glänzenden Zeit Preußens flammt, indeß 
hat doch auch Sachſen-Weimar feinen Orven de la vigi- 
lance zum Orden ver Wachſamkeit, Baden den Or- 
ven de la fidelite zum Orden der Treue, Kurheſſen 
den Orden de la vertu militaire zum Kriegövers 
bienflorden umgetauft. Ein Blick auf andere Länder lehrt 
und, daß ſelbſt vie Ruſſen in ihrer Sprache paffende Auf- 
ſchriften für ihre Orden gefunden haben, und daß außer ver 
Landessprache hbödftens alterthümliche lateiniſche Sprüde 
angewendet werben. Der in diplomatifchen Beziehungen fo 
ganz veracdhteten deutſchen Sprade foll Preußen neuerdings 
einige Geltung zu verfhaffen geſucht haben, während Defter: 


reich felbft feine Noten an vie deutſchen Vororte der Ginger | 


noſſenſchaft franzöſiſch abfaßt. Am ſchlimmſten fleht es 
aber in militäriſcher Beziehung aus, mie denn Offleiere 
gemöhnlih in Sprache und Schrift pie eingefleifchteften 
Sprahmenger und Deutfchverderber find. Gerade 
in diefer Hinſicht aber bietet die Ginridtung der Lande: 
knechte bereit# eine vollfländige Gtufenleiter der Vor— 
gefegten mit veutjchen, allgemein verftännlihe Namen. 
Nach den Befreiungsfriegen wurde ihre Wieverberftellung 
theilweiſe verfucht, und eim paar Jahre lang lad man z. 2. 
im Frankfurter Staatöfalender von Bannern (Regimen- 
tern), Fähnlein (Rompagnien) und Rottmei— 
ftern, dann aber folgte man wieder dem Schlendrian. Wir 
ihließen diefe Andeutungen mit der kurzen Bemerkung, daß, 
außer unterjochten Völkern, mo ver herrſchende Theil eine 
andere Sprache fpricht, ala der beberrichte, fein andres Bei- 
fpiel aufzufinven iſt, wo der ganzen Maffe des Bolfes von 
Staatöwegen zugemuthet wird, eine Menge ganz unnötbiger 
Fremdwoͤrter Chaujf&e, Gendvarme, Bureau, Gomp:- 
toir, Chevauxlegers), deren Ausfpracdhe ganz von ber 
deutſchen abweidht, zu fennen und richtig ausjufprerhen, mo 
ferner im gerichtlichen Befanntmadhunger häufig der wichtigſte 
Theil, mit einer lateiniihen Formel (. B. bei Bant- 
ausjchreibungen sub poena praeclusionis flatt unter An= 
drohung des Ausichluffes) ausgedrüdt wird, Alle andern 
Völker ſchreiben die aus andern Spraden aufgenommenen 
Wörter fo, wie fle viefelben ausſprechen (3.8. vie Italiener 
bigliardo — billard), over fle behalten die Schreibart bei 
und ſprechen vie Fremdwörter nad ihrer Bolfefltte aus, mie 
bie Engländer, oder ſie ıhum Beides, wie die Brangojen, 
welche die deutſchen Wörter fo fchreiben, wie es ihnen am 
bequemften ift und fle dann noch mad franzöfliher Weiſe 
ausiprechen, (J. B. Söleftat — Schlettſtadt, Ribeauviller — 
Rappoltömweiler). Unſer Volk erſcheint durch dieſe Nadhgiebig- 
keit den Fremden als ein haltloſes, nachahmendes, das nur 
fremden- Geift aufiaugen und wiederfiraflen fönne, unfer 
Staatöweien ald ein durchaus fremden Vorbildern nachgebil⸗ 
detes und unſte Sprache ald eine armjelige, die nicht 
einmal für die gemöhnlichiten Dinge eigne Ausdrücke hat; 


aber der Sinn für die Bebeutung des angeregten Gegen ſtandet 
ſcheint in Deutichland gänzlich erloihen, während Gchreiber 
biefed von Ausländern aller Nationen ſchon häufig fehr un 
llebſame Bemerkungen über die deutſche Sprachmengerei bat 
bören müffen. 


Tabletten 
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u’. In Paris ereignete ſich dieſer Tage folgender umge 
mwöhnlihe Unglücksfall. Zmei Kinder in der Straße St. 
Bierre-Montmartre fpielten mit einem Blafebalg. Das Eine 
nahm das unfchäpliche Juftrument und blies dem Andern ven 
Mind damit in's Geſicht. Hierdurch geſchah es, daß ein 
fpiger Drahtſtift, ver ſich zufällig im Blaſebalg befand, durch 
die Gewalt des Ruftöpruds heraus und dem Kinde mit fol: 
cher Heftigfeit in's Auge fuhr, daß die dadurch verurſachte 
Bunde eine Operation nöthig madıte, in Folge deren dat 
beſchaͤdigte Auge verloren .ging. 

“+ In Dublin bat ih ein am der dortigen liniverfltät 
angeitellter Brofeflor der Phnflf, deſſen Name in der Wiſſen⸗ 
ſchaft nit unbekannt ift, James Mac⸗Cullagh, mit einem 
Raflermeffer den Hals abgefchnitten. Vieles Sitzen und ange: 
firengtes Stupiren hatten fein Gebirn dergeftalt angegriffen, 
daß er ſich einbildere, beftändig von Feinden, die ihm nad 
dem Xeben tradhteten, umgeben zu ſeyn. Dieje fire Idee feßte 
fi vergeftalt bei ihm feft, daß er zulegt, um ſich vor den 
Bantomen feiner Angſt zu retten, zum Gelbfimorb ſchritt. 

.*Am 1. November begann die ihn Berlin conceffionirte 
Kleider: und Stiefelseinigung-Anflalt ihre öi- 
fentliche Wirkfamkeit. An mehr als 30 öffentlihen Orten 
und größern GEtgbliffements ſiad uniformirte Reinigungspiener 
aufgeftellt, welche den Vorübergehenden fchnell und ſauber 
Kleiver und Stiefel reinigen. Die Anftalt hat gleichzeitig eine 
Regenſchirm⸗Verleihe dergeftalt eingerichtet, daß Jeder, gegen 
einen Thaler Pfand, ib bei dem Reinigungsdiener einen 
Regenichirm leihen fann und, wenn er legtern einen ganzen 
Tag benugt, nur 2 Sgr. Leihgeld zahlt. Jeder Reinigungs— 
diener iſt angewiefen, bie der Anftalt gehörigen bezeichneten 
Schirme zurüdzunehmen und das Pfandgeld wieder zu erflat- 
ten. Für einzelne Stunden ift der Preis noch billiger. Zu 
dem Geihäfte ald Reinigungsdiener find nur großjährige, 
unbeioltene Männer zugelaffen worden. 

#7, „Om ma ni yat-wme hum“ iſt die verbreitetfte und 
beliebtefte unter allen buddhiſtiſchen @ebetöformeln. Sie it 
aus dem Gandfrit genommen und bebeutet mörtlidh: „Heil 
dir, töftlich blühende Seerofe.” 


ü— ul nn Sn Lili m Bun nt mAh nl | — 
Franffurter Stadt: Theater. 


Donnerflag, den 11. Rovember. Lucrezgia Borgia, grose 
Oper in 3 Abteilungen. Muſik von Donizetti. Lucrezia: Frau 
Schmidt gen vom derzogl. Hoftheater zu Wiesbaden. 

Samftag, den 13: November. Ein deutſcher Krieger, Schau⸗ 
fpiel in 3 Abtpeilungen, von Bauernfelv. . 

Montag, den 15. November. (Zum Benefiz für Hrn. Conradi) 
Neu einfludirt: Der Bafferträger, große Oper in. 3 Abihei- 
lungen. Mufif von Eperubini. — Hierauf: (Neu Anfiubiet) Der 
Rapellmeifter von Benedig, oder; „Der Schein trägt", mw 
fifalifhes Duodlibet in 2 Abipeilungen, von Breitenfiein. 





Drud von Auguft Ofterrietp. 


_Stankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriſtiſche Beilage zur Oberpoflamts-Beitung,. 
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* Die Halsbandgeſchichte. 


Bortfegung.) 

Was die Worte „Approuv6 Marie Antoinette de | 

France” betrifft, fo geftand Madame de la Motte fürms | 
lich ein, daß dieſe Unterfehrift von Retaur de Billctte ges 
fehrieben worden fey, jedod ebenfalls mit der au:drüds 
lien Einwilligung der Königin und des Eardinald. Man 
hatte ſich gegenfeitig über diejen als dienlich und gefahrs 
los erachteten Ausweg einverftanden; da bie Signatur 
„Marie Antoinette de France“ Niemanden angehörte, war 
fie nicht geradezu eine Fälſchung zu nennen; fie hatte fo- 
mit den Bortbeil, Boehmer zur Auslieferung des Hals · 
bandes zu beflimmen, ohne bie Königin oder den gewähl« 
ten Secretär zu compromittiren. Zur weitern Beiräftigung 
diefer Angabe wies Madame de la Motte noch darauf 
bin, wie feltfam es wäre, wenn ein ehemaliger Gefandier, 
ein Hofmann nicht wiffen follte, wie die Königin unters 
eichne, zumal der Fürft als Großalmofenier oftmals 
Korifilice Befehle von ihr erhalten mußte. Wie fellte ihm 
nicht die Unterfchrift einer öfterreihifhen Prinzeffin mit 
dem Zufag: „de France” Anlaß zu Bedenken gegeben 
haben. Auch fonnte von einem allzuflüdtigen Durdle en 
oder einer augenblidlihen Zerftreutbeit nicht die Rede 
ſeyn, da die Berfaufsacte in den Händen des Gartinals 
geblieben war, er fomit ®rlegenheit hatte, diefelbe mehr- 
mals zu durchleſen und die Urkunde ſelbſt dem Schap- 
meifter Saint James vorgezeigt hatte. 

Die Diamanten, welde von ihrem Gatten in London 
verkauft worden, erflärte Madame de fa Motte von der 
Königin zum Geſchenke erhalten zu haben. Die Könizin 
fonnie das Halsband, welches fie ſich geweigert hatte von 
Ludwig XVI anzunehmen, nicht in feiner urfprünglichen 
Faſſung tragen, der Schmud mußte deßhalb zerftüdelt 
werden, um ihn weniger Fenntlid zu machen. So blicben 
einige Steine übrig und es war nicht fehr befremdlid, 
daß fie derjenigen zum Geſchenk gemadht wurden, welde 
in das ganze Geheimniß eingeweiht war. 

Diefe Ausfagen der de fa Motte wurden, wie fi Leicht 
benfen läßt, nicht in die Proceßacten aufgenommen ; nichts 
befoweniger wurden dieſelben ruhbar und man mußte 
immerhin vieles Gewicht darauf legen, da ohne fie eine 
Menge unbeftrittener Thatfachen unerflärlich blieben, welche 
die Alugfchriften ber Advocaten und officiele Documente 
der öffentlihen Befprehung überliefert-hatten. Die Mei: 
nung war befhalb ſehr getheilt. 

Die Anhänger Marien Antoinetten's befchuldigten Ma— 
dame de la Motte mit Entrüfung, die Leichtgläubigfeit 
des Gardinals mißbraucht und die Königin ſchaͤndlich ver- 
feumdet zu haben. Ihr Credit am Hof wurde von ihnen 
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als eine Lüge ausgegeben; die Briefe, welche fie dem 
Fürften von Rohan zuflellte, follten erdichter und der Ans 
fauf des famofen Halsbandes ein feit langer Jeit berech— 
neter ſchlauer Diebſtahl gewefen feyn. Sie wieſen darauf 
bin, wie fie den Gardinal zum erftenmale bei Dem Rendez- 
vous im föniglihen Garten betrogen und die Gefhidlic- 
keit eines Berfäifchers benugt babe, auch auf die Ber- 
äußerung der von dım Kleinod ausgebıodenen Steine 
und ben plöglihen Webergang der de la Motte in glän» 
gende Verhältniſſe war nad ihrer Dieinung ein gewiſſes 
Gewicht zu legen. Sie erinnerten an die Abneigung, 
welde Marie Antoinete flets gegen den Fürften von 
Rohan gezeigt habe, fowıe daß der Halsihmud, den fie 
insgeheim angefauft haben follte, ihr zweimal vergeblich 
als Geſchenk angetiagen worden ſey. 

Aber die Begenpartei widerlegie biefe Behauptungen 
durch Auslegungen, für welde fie nicht minder überfüh- 
rende und gewidtvolle Beweife zu haben glaubte. Zuerft 
war ed denkbar, daß der Cardinal mit den echten oder 
untergefhobenen Liebesbriefen, mit dem zärtlihen Pfande, 
das er im Parke, dem Anſcheine nad, von der Königin 
ſelbſt erhalien hatte, ſich geliebt glaubte, daß er in der 
Gunſt der Monarchin immer höher fleigen oder fid we- 
nigftend feines Glückes zu vergewiffern ſuchte. Er, ber 
Zutritt in dem Palafte hatte und Marien Antoinetien fo 
oft begegnete, jollte niemals Dur Worte oder Zeichen 
auf die Briefe. oder auf das erhaltene Andenfen .- 
fpielt haben, das feine ganze Serle beidafiigte und ihn 
überglüdtih machte? Bedurfie ed mehr als eines Zeichens, 
eines Wortes, um die ganze Jntrigue, welhe man der 
de la Motte zufchrieb, aufjudeden? Mit dem Bewußtfeyn 
der erhaltenen Beweiſe ihrer Neigung bätte der Gardinal 
mit der Königin ſprechen müffen; gewiß hätte er ed aud 
gethan und da der geheime Briefwechſel nichısdeftoweniger 
ein ganzes Jahr hindurch forigefegt ward, fo mußte man 
baraus billig folgern, dag Mavame de la Motte nur die 
Wahrheit geipro en. 

Was follte man endlih von dem Schweigen ber Könis 
gin denken? Nachdem fie am 12. Juli den Brief des Juwe- 
liers erhalten, worin man von bem auf ihren Befehl an- 
gekauften Halsbande ſprach, ihr bie neuen Bedingungen 
mittheilte und fie von der Linterwürfigfeit unter ihren 
Willen verjiherte, hätte Marie Antoinetie nichts von der 
Sage gemwußı! Hätte fie nit auf der Stelle Boehmer zu 
ih beſcheiden follen, mit dem fie feit langer 3:it in Be- 
rührung fand, um Näheres über diefen rärbfelhaften Brief 
zu erforfhen? 

Ein anderer Umftand, den man ald Waffe gegen die 
Königin gebrauchte, war die Nachlaſſung der 200,000 Fr., 
die man in einem durch die gewöhnliche Unterhändlerin 
eingereichten Schreiben an den Berfäufer vor dem erften 
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Zahlungstermine verlangte *). Hätte Madame be la Motte 
den Gardinal in der That betrogen und ſich die Diaman- 
tem zugeeignet, zu welchem Zwecke würbe fie durch Bor- 
eigung eines falſchen Briefes eine Verminderung des 
Spräifes eforbert haben, bie vielleicht zur Aufhebung bed 
ganzen Geichäfts führte, fie zur Wiedererftattung des ge 
raubten Kleinods zwingen, fie entlarven und rettungslod 
in's Berberben flürzen konnte. Diefer Brief, welden der 
Cardinal verfiherte, von der Königin erhalten zu haben, 
fonnte darum nicht untergefchoben jeyn und er bezog An 
auf die vorhergehenden Schreiben, er war von berjelben 
Hand. (Fortf. folgt.) 


Entdeckung altdeutjcher Gräber. 


„Das Germanifche Todtenlager bei Eeljen in der Provinz 
Rheinheſſen, beichrieben von den @ebrüvdern W. und 2. Lin- 
denſchmitt“, ik ver Titel einer fehr intereffanten Schrift, 
die bier, bei Victor v. Zabern berausgefommen, einen wid 
tigen Beitrag zur Aufbellung der Geſchichte unjerer Vorfah⸗ 
ren im fünften und jechften Jahrhundert nad Ghriftus lies 
fert. Die dem Werke beigegebenen Abbildungen der aufge- 
dedten Gräber, mit ihrem reichen Inhalte, find ausgezeichnet 
fhön und. geben eine flare Anſchauung deffen, was hierüber 
im Texte ebenio gediegen, wie Jedermann veiſtändlich gelagt 
if. Bei Durchlefung dieſer Schrift wurde ich lebhaft an ein 
Todtenfelo erinnert, das biß jegt noch nicht genügend unter 
ſucht, eine gleichfalld reiche Ausbeute verſpricht. Das fih das 
für intereffirenve Bublifum darauf aufmerkſam zu machen, ifl 
zunächſt ver Zweck dieſer Zeilen. 

Eine Viertelſtunde öfllih von Bad-Ems auf dem rechten 
Rabhnufer wurde, wenn ich nicht irre, 1839 bei der Anlage 
der neuen Lahnſtraße, die Ems mit Koblenz verbindet, an 
ber Stelle, mo die alte Boflftraße das Lahnufer verläßt, um 
über das Gebirge nach Ehrenbreitftein zu führen, ein Meiner 
Hügel durchſchnitten, der, wie es ſich Geraudflellte, von Men- 
ſchenhand errichtet, eine große Zahl alter Gräber entbielt. 
Der Inhalt dieſer letzten gli denen von Selzen fo genau, 
daß die Vermuthung nahe liegt, jenes dort wohnende Bolf 
babe mit diefem gleihe Sitten, vielleicht dieſelbe Abſtam- 
mung gehabt, Alle Gräber liegen von Df gegen Weſt, un 
die Todten in denfelben mit dem Haupte auf der Öflfeite, 
wurden unverbrannt der Erde übergeben. Zur rechten Seite 
ber meiften @erippe lagen eilerne Speere, mit Spuren der 
hölzernen Schafte, zur Linken ein Schwert. @lasforallen wa— 
ren bier und da, mit anderen Schmudjachen vermiicht, aus: 
gegraben worben, zu den Füßen der Beerpigten fanden halb⸗ 
gebrannte irdene Gefäße, von braunfdhwarzer Farbe. Elnige 
dabeiliegende sömifhe Münzen deuteten an, daß viele Brab- 
flätte nicht vor dem fünften Jahrhundert unferer Zeitredy- 
nung errichtet worden. Die Gerippe lagen, von fetter Erde 
umgeben, auf einer Thonſchicht mit flachen Steinen im Zwi— 
fhenraum, Sand oder Kies dedte die Berippe. Höher war 
in einer Mädhtigfeit von mehreren Fuß gemöhnliche Erde 
aufgefhüttet. Spuren eines hölzernen Sarges famen einzeln 
zum Borichein. Das eindringenvde Tagwafler hatte indeß die 
Gebeine jo zernagt, daß nur die fefleften Theile derſelben ers 
halten waren. Aus dem gleichen &runde waren Erzwaffen 
und Geräthe flarf oxydirt. Bine jhöne Sammlung der aus 
diefen Gräbern gewonnenen Waffen, Gefäße ıc., melde mir 
gehörte, wurde von einem Dienftboten, während meiner kurs 


*) Memoire des Joailliers Boehmer et Bassange du 12 aoüt 
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zen Abmweienheit !oon Ems, als altes Gerlimipel Betrachtet, 
in die vorüberfließenvde Lahn geworfen, und der bald erfolgte 
Gisgang nahm wohl jede Spur davon mit fort, fo daß mir 
von der ganzen’Sammlung nichts geblieben ift, als die Er 
innerung an biefelbe und ihren Fundort, zu deffen glückliche⸗ 
rer Ausbeute ich zunächſt den Verein für Alterthumskunde 
in Naſſau aufmerffam machen wollte. %, Beder. 


Henriette v. Baalzow. 

Die Berfafferin von „Godwie-Caſtle“ ift geflorben. Sie 
bat in der Nacht vom 30. auf nem 31. Det. ihr Auge ges 
ſchloſſen. In bürgerlicher Beziehung iſt wohl zu erwähnen, 
daß fle die Schwefler des vor einigen Jahren geftorbenen, 
befannten Profeſſor Wach war. Aber ald Schriftftellerin — 
doch wir Fönnen nicht behaupten, daß fle ald foldhe ſchon 
nit mehr lebe. Sie bat ſich ohne Gameraderie durch ben 
inneren Werth ihrer Romane den Weg des Ruhmé und ber 
Anerkennung gebahnt und das will viel fagen, Hält aber 
au lange aus. Bine Haupteigenfhaft, die fle beieifen hat, 
muß zunädft von vorne herein, hervorgehoben werden, — 
fe bat die Männer beſchämt, gleichzeitig mit ihr hat fein 
männliher Roman: Scrififteller fo Vortrefflihes nnd Edles 
geſchrieben. 

Es iſt der Verſtorbenen eigen ergangen. Für ihr erſtes 
Wert „Godmwie: Gaftle”, welches allerdings da und dort an 
einzelnen Breiten leidet und vie weibliche Feder ſichtlich 
verräth, fonnte fle feinen Verleger finden. Bruhftüde daraus 
wurden, obne Nennung ihres Namens, an verjchienene, be: 
veutende Verleger geſchickt, man lehnte fle ab; endlich er— 
fannte der Buchhändler Mar in Breslau das Talent und 
übernabm es, ohne den Namen des Berfaflerd zu erfahren, 
den Roman zu druden. Aber wie erflaunte er, als die erſte 
Auflage erſchien, vie man in größter Eile überall faufte, 
deren Verfaſſer ein hochgeſtellter Mann feun follte, über die 
ſich die Kritik nicht günftig genug ausivrehen konnte — und 
man wußte durchaus nicht, daß es dad Werk einer Frau 
war, ja ald fid das Geheimniß für den Verleger aufgeklärt 
und jo auch nidht ganz mehr verborgen bleiben konnte, blieb 
man doch nod in Ungemwißheit. Aber die Bahn war gebro- 
den, die ganze gebildete Welt las „Gorwie-Gaflle.” Im 
Jahre 1839 folgte „St. Rode”, ein Werk, das als ein an 
geſchichtlichen Breigniffen gedrängt voller Roman feines @lei: 
ben noch immer ſucht, und im meldem einzelne Abjchnitte 
G. B. die Wierer- Einführung der ächten Bellgerin in bie 
Räume ihrer Ahnen) wahrhaft poetiih find, Die Kunft ver 
Anlage, die Trefflifeit ver Sprade, der Adel der Geſltu— 
nungen erregten dad größte Aufiehen und fonnten den Ruhm 
ter Berfafferin nur erhöhen. Als drittes Werk erfchien der 
allerdings and einen Fortſchritt bekundende „Thomas Thyr— 
nau“, welcher zu allen Zeiten einen großen Rang in unſerer 
Literatur einnehmen wird, da er außer allen ven früher 
fhon gerühmten Eigenſchaften auch die heiterften und lich- 
lichſten Partieen der Jronie befigt: Dieſes Werk beſchämt in 
achtem Sinne des Wortes unjere Novelliften und Romane 
Schrififteller männlichen Geſchlechts: ed greift auch in polir 
tiſche Beziehungen über, aber wie evel und erhaben! Als 
aber die politifchen Revensarten alle jhönere Literatur Deutfch- 
lands zu überſchreien anfingen, ging es der treffliden Frau, 
wie anderen ausgezeichneten @eiftern, Ihr letztes Wert „Ja: 
fob van der Need,” am welches ſich noch ein zweiter Roman 


zur Vollendung anreihen follte, machte nicht mehr das große 


Aufichen der früheren, obſchon es an Schönheiten und poe— 
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tiſcher Fülle überaus reich iſt und noch immer als ein wirf« 
lich feltened Werk betrachtet werden darf. Die Kritif fonnte 
fih kaum damit befaffen, denn diefe hatte alle möglichen 
rabifalen Poeflen und Novellen in den Himmel zu beben; 
die Kritit war und iſt noch meiftentheild der Parteiwuth ver- 
fallen. 

Unterbeffen bewahrheitet ih an Frau v. Baaljow, mas 
Görhe im Taſſo von den „enlen Frauen” gejagt hat. Sie 
bat ſich einen guten, dauerhaften Ruf erworben; man ehrt 
und liebt die Schrififtellerin und wir Männer mögen uns 
gern an ihren Grzeugniffen erholen, ohne zu verfenmen, daß 
fib Manches aus venjelben gewinnen läßt. Wir wünſchen, 
daß der Verleger eine billige und leicht zugängliche Ausgabe 
der vier Romane veranftalte und nidt mehr „vie Berfafferin‘ 
u. f. w., ſondern den vollen, wirklichen Namen ericheinen 
laſſe; diefe vortreffliben Schriften würden dann vollends in 
die Hände derer geratben, melden man fle angnvertrauen 
durchaus fein Bevenfen tragen darf: wir meinen, in bie 
Bibliothek der Heranftrebenden Jugend, melde noch lernen 
will und fol, mas Adel der Geflnnung jey. 

Auch fle ift verſchieden. Wir verlieren ein reiches Talent 
nach dem anderen. Blühen immer neue und ebenfo reiche 


wieder auf? Wir gefteben, daß wir in der iogenannten jdhd- | 


nen Literatur Deutichlands nicht fo viel Brfreuliches finden, 
als wir gern erbliden möchten. Die Schöngeifter find in die 
Volitik gefahren, wobei Literatur und Bolitif verlieren. Doch 
fern von bier dieſe Betrachtungen. Wir wollen auf das 
Grab der Verewigten nichts ald den Danf ver Vielen legen, 
melden ife fo manche Stunde durch Veredelung und Genuß 
verichönt bat. 


Tabletten. 





ut, Das „Augsburger Anzeigeblatt“ vom 6. November 
ſchreibt aus Augsburg: Sind wir Deutſche? Wie ich 
erfahren habe, verlangte ein Herr in der am 3. d. M. ger 
gebenen Borftellung des Herrn Profeſſor Robin, derjelbe 
möge, da er vor einem deutfhen Publikum ſich befinde, 
fi) auch der deutichen Sprache bedienen. Es freute mich jebr, 
zu bören, daß ein deutſcher Mann den Muth hatte, ſich Ans 
geſichts des gefüllten Haufes zu erheben, und dieſen Wunſch 


ausiprechen; es ſchmerzte mich aber tief, zu hören, daß Kerr | 
Robin Angeilcbts eines deutihen Publifums fraglihem Manne 


nicht nur die Thüre weiſen durfte, ſondern von dem deuts 
ſchen Bublitum auch dafür durch flürmiihen Applaus ber 
lohnt wurde! — „O, einiges Deutſchland! groß wie feine 
Berge!" was muß der Franzoſe von dir denfen, wenn er 
von dem Benehmen des biefigen Publikums am 3. d. M. 
auf den Nationalcharakter ded deutſchen Volks ſchließt ? — 
Was würde einem Deutſchen in einer franzöſtſchen Stadt be— 
gegnen, wenn er es wagen wollte, das franzoͤſtſche Volk in 
deuticher Sprache zu baranguiren! Was würde ibm aber zu 
heil werden, wenn er auf den Wunſch, franzöſtſch zu ſpre— 
den, die Antwort geben würde, die Herrn Robin jo flür- 
miichen Beifall erwarb! — — Go lange wir fremder Arro— 
ganz nur ſchimpfliche Demuth entgegen zu jegen willen, find 
wir nicht werth, ein „deutiches Wolf" zu beißen. 

u’. Eine Zigeunerkönigse-Rrönung. Zu Jetholm- 
Common (Irland) iſt diefer Tage die Krönung des neuen 
Königs der „braunen Leute”, mit Namen Karl Blythe, unter 
den üblichen Geremonien und Feſtlichkeiten vollzogen worden. 
Zuerft fpielte die Muflt dad „God save Ihe queen”, und 
das Volk ſchrie: „Es lebe Karl J.“ Dann wurde ein weißes 
Roß mit langem Schweif vorgeführt; ehe es jebody der neue 


König beflieg, mußte er verſchiedene Börmlichkeiten beobach- 
ten, neunmal das Pferd umgeben, auf die Erde niederſinken, 
dees Pferdes linfen Fuß aufheben ıc. Auch wurden zuvor vers 
ſchiedene Tranfopfer vorgenommen. Darauf fegte ſich der 
Zug, der König zu Roß, in Bemegung ; zwei Grooms führ- 
| ten das Pferd amı Zügel. Hinter dem König ritt ſein Schild— 
| fnaype auf einem Eſel. Als man an einen großen Stein 
| „Stobflone” genannt, anfam, faß der König ab, und flieg 
auf den Stein. Hier hing man ihm den Balg eines von ihm 
erlegten Hajen über die Schultern, ven er mährend der gan- 
' zen nun folgenden Feierlichfeit nicht abnehmen durfte. Dann 
| fete er ſich nieder, der Kopf wurde ihm, in Ermangelung von Del, 
| mit Branntwein gefalbt. Währenddem tranf der ganze Haufen 
befländig von demijelben edlen Naf auf des Königs Geſundheit 
und brachte ihm in der Zigeuneriprache donnernde Lebehochs. 
Unter Singen und Jauchzen kehrte hierauf der Zug von dem 
| Heiligen Krönungsflein in die Stadt zurüd. In einer arm: 
| feligen Kneipe war ein ſtattliches Zigeunermahl zugerichtet ; 
der erfte Trinfipruh galt abermals „dem König”, worauf 
die Mufif das Lien: „Sen gegrüßt, o König Karl" anflimmte. 
Hierauf erhob ſich König Karl und bielt mit flarker Stimme 
| eine lange Rede, deren Hauptinhalt war: „daß er alles thun 
werde, um alle Zigeuner feines Woplwollens zu verſichern, daß 
‚ihm das Glück feiner treuen Untertbanen fletd am Herzen 
ı liegen werde, und daß er jle in ihren Rechten jederzeit Shügen 
i wolle.” Dieje Rede wurde von den Zigeunern mit lang an: 
ı haltendem Beifallruf aufgenommen. j 





Literaturs und Kunftnotizen. 
($ranffurt, 12. November.) 





1 

| — Bon €, Duller's „Männer des Bolts” ift diefer Tage Die 
erſte Lieferung des vierien Bandes erfchienen. Diefelbe ent;ält drei 
i weitere werthvolle biographifche Beiträge zu diefem echt patriotis 
| ſchen Werte, nämtich die Biographie Fich te's vonEgibius, Bede 
| rath's von F. v. Schönttal und Uwe Jens Lornfen’s v. K. 
| Buchner. 

ar Der Gevatterdmann. Rolfsbud von P. Auerbad, 4 
Jahrgang 1848. Braunfhweig, Weſtermonn. Im neuen Bilder« 
, büdlein’ Redt ver alte et deutſche Gevatlersmann aud Schwaben, 
deffen ſcharfes Denten fih fo finnig. und zart ausfpricht, wie andrer 
Leute Gefühle und Didtung. Selb wo er tabelt ober ſtraft, leuch⸗ 
tet das Wohlwollen durch, nicht bloß gegen bie Gefhüpten, fon- 
; dern auch genen die Angegriffenen und Grtroffenen. — Den illu- 
firirten Schioturger Geſchichten find Erflärungen nah Art der 
älopifchen Epl'oze angeyängt, die zwar einen doktrinären Gegen- 
fat «egen den Humor des Tertes bilden, aber dafür voll zeige 
mäßen Sinnes find. Die pifanten Beziehungen eines „A BE aus 
dem Zeitwörterbuche“ werben jedem mit der neueften Zeitgeſchichte 
Belannten verſtaͤndlich feyn. %..D 


Korrefpondenz: Nachrichten. 
— Becerlin, 8. November. 
5. Mendelsfopn-Bartholdy's Beerdigung. 
Diefen Morgen in aller Frühe wurde die ſſerbliche Hülle Felix 
Mendeisfopn-BartHoldy's hier zur Erbe beftattet. Es hatte in dem 
Wunſche der Angehörigen gelegen, daß dieß fo fill geſcheben möge, 
ald es irgend mit der boden Bedeutung des Dahingegangenen 
verträglich war. In diefem Sinne fand denn die Trauerfeier ſtatt. 
Der Sarg war über Nat mit einem außerordentlihen Zuge auf 
der Eifenbapn von Leipzig hierher geführt worden. Dort halte am 
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Sonntag Nachmittag um 3 Uhr eine Todtenfrier ftattgefunden, der 
fi die ganze Stadt, man darf es in vollem Sinne des Wortes 
fagen, angeſchloſſen. Alle Eorporationen, ſtädtiſche, wiflenfchaftliche, 
künftleriſche nahmen daran Theil, die Univerfität, die fämmtlichen 
Gefangtvereine, die Bühne. Auch aus der Nahbarihaft Dresven 
waren Biele in Verehrung vor dem edlen Entfhlafenen herüber- 
gelommen, insbefonbere die erfien Künfller, von denen wir außer 
den Muſſtern, nur Bendemann, Hübner, Ritſchl, Eduard 
Devrient nennen. Die nähften Angehörigen und einige Schüler 
und Freunde des Berewigten waren auch von bier hinübergegangen, 
die meiften in der Hoffnung, den Dahingeſchiedenen noch am Leben 
zu treffen. Leider war dies nicht mehr der Fall. Sein Schwager, 
der Profeffor Denfel, fand ven theuern Berwandten ſchon erbli- 
“en, und fonnie ihn nur noch auf dem Zodtenbeite zeichnen. Auch 
ber berühmte Arzt Profeffor Krulenberg, den man aus Halle 
herbeigerufen, traf eine halbe Stunde nah dem Dinfcheiden ein! 
Die Zoptenfeier fand in der Univerfitätsfirche zu eipsig flatt. Der 
Zug bewegte fih vom Trauerhaufe boripin auf weiten Umwegen 
dur die Haupiftraßen der Stadt Über den großem Markiplag und 
überall umbrängte ihn die ganze Bevölkerung in ernfter feierlicher 
Haltung. Das Tprater war an dem Abende gefchloffen, wie ſchon 
am ÖSterbetag der Eoneertfaal. In der Kirche fand der Sarg fei- 
nen Platz auf einem Katafall. Die Feier begann mit einem Orgel- 
prãludium und dem Eporal: „Erkenne mich mein Hfier“, welchem 
fih der Ehoral aus dem Paulus: „Dir Herr, Dir will ih mid 
‚ergeben” fpäter anſchloß. Hierauf folzte die Gedächtnißrede, von 
dem Herren Yrediger Howard gehalten; demnächſt der Chor aus 
dem Paulus: „Siehe wir preifen felig die erbuldet haben; denn 
ob der veib gleich flirbt, wird doch die Seele leben.” Dann wurbe 
ber Segen gefproden, und der Schlußchor aus der Paſſionsmuſik 
nah dem Evangelium DMatipät von Johann Sebaftian Bad „Wir 
fegen und mit Zpränen nieder”, beendete die Beier gegen 6 Upr. 
Der Sarg wurde demnächſt nah dem Eiſenbahnhofe hinansge 
bracht; nicht mit Radeln, wie wir in Folge einer irrthümlichen 
NRachricht geftern geme.det. Gegen zehm Uhr führte ihn ein mächt- 
liher Zug bieder nad Berlin. Die Angepöri;en und einige nähere 
Freunde des Verewigten begleiteten die theueren Ucberrefte, na» 
mentlih au Herr Konzertmeifter David, der dem Abgefchiedenen 
in fünftleriihen und Lebensbezichungen als inniger Freund nahe 
Rand. In Kötben traf die Leiche um Mitternacht ein, und wurde 
dort von dem Gefangverein der Statt, geführt von dem Mufifvi« 
teltor Thiele, dur einen Choral begrüßt. — Tief rührend war 
ed, daß in Deffau, wo der Trauerzeg in der Nacht um Halb zwei 
Upr eintraf, der greife Kapelmeifter Ftiedrich Schneider, umges 
ben von einem Sängerchor und den Wufitern der Stadt, die flerb- 
liche Hüle des jugendlichen Künſtlers entblößten Hauptes mit ei« 
nem Geſang empfing, den er für diefe Stunde tiefer Trauer eigens 
componirt halte. Ach er Fonnte nicht glauben, daß der Künfller, 
der nod nit geboren war, als ber ältere Meifter ſchon reiche 
Lorbeeren des Ruhms um feine Schläfe wand, ihm dennoch voran« 
geben follte! Uad bitire Thränen, die dem Auge des greifen Man- 
ned enifloffen, bezeugten, wie tief er den Berluf empfand, den die 
Belt der Kunfl erlitten! — Um 6 Upr, no in tiefem Duntel des 
Morgens, traf der Zug auf dem Anhalliſchen Bahnhofe ein. Dier 
waren alle Raͤumlichkeiten geöffnet, beleuchtet ımd erwärmt, um 
diejenigen aufzunehmen, melde ſich hier zum Fmpfang des Sarges 
einfinden mochten. Es waren viele Freunde, Schüler, Bermandte 
des Dapingegangenen. In ernfler Stille wurbe der arg, ber in 
feinem ganzen Schmuck von Blumenkränzen und hohen wehenden 


Palmen bier eingetroffen war, von dem Wagen gehoben, und durch 
die Gemädher hinaus auf den vor dem Paufe haltenden Leichen ·⸗ 
wagen gebraht. Draußen ertönte der Choral „Zefus meine Zur 
verficht" von einem durch Herrn Mufifvireftor Braune aufgeftell- 


‘ten Mufitcorpe, welches nunmehr vor dem Leichenwagen herging, 


ber von der Reihe der Übrigen Wagen gefolgt, feinen Weg durch 
die Koch⸗- und Friedricheſtraße nuch dem Kirchhofe vor dem Halle- 
fhen Tore nahm. Die erſte düſterglühende Morgenröthe be= 
ſtrahlle biefen Zug, der die Straßen noch fafl ganz einfam 
fand. Am Halleihen Thore Hatte Herr Mufifvireltor Wiep⸗ 
recht, nah der Anoronung eines Comité's, Chbefebend aus 
den Herren: Kapelimeifter Taubert, Kongertmeifter Ries und 
Mufitalienpändeler Bo), welches in der Eile zuſammen ges 
treten war, ein Muſikcorps von Blechinftrumenten aufgeftelit, das 
den Zug mit einem Trauermarfd von Beethoven empfing, und ihn 
fo nad dem Kirchhof geleitete. Alle Mufiter Berlins, wir dürfen 
dies Wort mit Ueberzeugung braugen, welde vom der raſcheu 
Anordnung roh Kenntniß erhalten, waren ſeit 6 Uhr am Halle 
fchen Thore verfammelt, und fhloffen fib zu Fuß an. Biele aus 
anderen Lebenokreiſen und Stellungen rahmen gleihfalls von hier 
ab an der Feier Theil. In dem Augenblid, wo der Zrauerzug 
das geöffnete Thor des Kirchhofs erreichte, zitterten die erſten 
Strahlen der aufgehenden Sonne dur die halb entblätterten Gt« 
büfche, und warfen der Hülle, die für dieſe Erve nun im ewige 
Naht verfenkt werden follte, den hochbedeutungsvollen Gruß des 
Jenſeits zu. An der Gruft, die id zur Seite der, dem Pingefbie- 
denen im Moi dieſes Jahres vorangegangenen Schwerter befindet, 
war der Dom-Ehor unter Führung des Muſikdireltors Netthardt 
aufgeflellt und fang den Choral „Zeus meine Zuverficht." Son 
unterbrach kein Laub die tiefe Heilige Morgenftille, ſelbſt dad rötd- 
lich und blaßgrüne Laub der Bäume wurde faum durch leifeften 
Hauch der Luft bewegt. Hr. Predigir Berduſchek fpra einfache, 
tiefgefühlte Worte, deren feines in der gefpannten Stile der Hörer 
verloren ging. Nur die unterbrüdten, Teifen Yaute des Schmerzes 
wurben einzeln aus der Berfammlung hörbar, in welcher fein Auge 
ohne Thränen blieb Würdig und ſchön fagte der Redner von dem 
Dapingezangenen: Seine irdiſche infterblichkeit hat er fich geſichert 
dur feine unvergänglihen Schöpfungen und das Dentmal ber 
Liebe und Berehrung, das er fih in Aller Herzen geſetzt. Nach der 
Rede erflang von den Mitglievern der Singafademie, denen ſich 
viele Künftfer unferer Bühne angeſchloſſen hatten unter Leilung 
des Hrn. Mufit» Director Rungenhagen im Männerchore ber 
Belang: „Wie fie fo fanft ruhen." Den legten leife verklingenden 
Accord faßte, wie ein wunderbares Echo, der gegenüber aufgeftellie 
Domdor auf, nnd wie mit Engele-Stimmen, wir Tönnen es nicht 
auders bezeichnen, ſchwebte ein kirchlicher Gefang des Mufitvirel- 
tor Grell „Chriftus if die Auferſtehung“ durd die Morgentüfte. 
In diefen Tönen verflang die Feier. — Keiner ſchied, der nicht 
die Liebeshand voll Erde auf die Gruft geworfen hätte, in bie fo 
Unfhäpbares verfentt worden if. Voſſ. Zeit. 





Frankfurter Stadt- Theater. 





Samflag. den 13. Rovember. Ein deutfher Krieger, Schau 
fpiel in 3 Abtheilungen, von Bauernfelv. , 

Montag, den 15. November. (Zum Benefiz für Hru. € onradi) 
Nen einhudirt: Der Bafferträger, große Dper in 3 nr 
lungen. Mufif von Eperubini. — Hierauf: (Neu einfubirt) —— 
Kapeilmeifer von Benedig, oder: „Der Schein trügt“, mu 
fitalifhes Duodlibet in 2 Abtheilungen, von Breitenflein. 





Drud von Augufi Ofterrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Belletriſtiſche Beilage Zur @berpoflamts-Beitung. 








Nr. 314, 
* Die Halsbandgefchichte. 
| (Bortfegung-) 


So fprachen die Feinde der Königin und fuchten biefe 
GrRanpiungen theild im dem Proceffe ſelbſt, theils in dem 
Gharafter und der Lebensweife Marien Antoinetten’s zu 
begründen. Ohne Zweifel, fagten fie, koſtet es einige Müpe; 
fi die Gemahlin des Königs von Frankreich hinter einer 
Hecke verftiedt und an einer thörigten Aventure theilneh: 
mend, zu denken, aber wer erfennt hieran nicht Marien 
Antoinetten’s Teihtfinnigen und launenhaften Charakter ? 
Hätte fie bie Rolle der Rofine aus dem „Barbier von 
Sevilla”, welche fie in dem Heinen Trianon fo gerne Fi 
fpielen pflegte, nicht mit Ähnlichen Scenen, wie bie im 
Parke, vertraut machen können, Sie war fehr aufgebracht 
gegen den Fürften von Rohan gewefen, doch aus biefer 
eigung hatte dur bie aufrichtige Neue und bie Liebe 
des Fürflen leicht ein ganz anderes Gefühl entfiehen kön⸗ 
nen. Zweimal hatte die Königin das koftbare Halsband 
lagen ; allein die Ebbe in den Staatefinanzen 

te Diele Entfi ung bamals zur Pflicht, und wer bie 
waͤchen des w Herzens kennt, wird ſich nicht 
ntoinette von einem heftigen Ver⸗ 

He des Kleinods ergriffen wurbe, 

daſſelbe folle den Hals einer ihrem 
rbneten Prinzeffin ſchmücken. Was Mas 
otte und ihren Reichthum anbelangt, den 
e, ber Freigebigfeit des Cardinais verbanfend, bereits 
neun Monate vor der verhängnißvollen Unterhandlun 
an den Tag legte, fo waren bas Mißtrauen, welches fie 
bei den Zuwelieren erregte, als fie ihnen die Abſicht des 
Bürfen von Rohan mittpeilte, der Lärmen, welden fie 
von ihrem Berfehre mit der Königin machte, ihre bis zum 
legten Augenblid beibehaltene Unbeforgtheit und Sicher: 
deit, ihre entfchiedene Weigerung, die Flucht zu ergreifen, 
ald man ER die Wege dazu öffnete und ihre fichere, ver 
trauensvolle Haltung, welche te nicht verlieh , wohl bin. 
reihend genug, um den Glauben an einen verübten 
Diebflafl von ge Seite zu widerlegen. 

Behe einer Macht, wenn ber Haß gegen fie in dem 
Augendlide ausbriht, mo fie fich bereits ihrem Eude zu- 
neigt! Der Haldbandproceß jegte das Königthum nicht allein 
den Schlägen feiner natürlihen Gegner aus, fondern auch 
ben Anfeindungen einer Menge Royaliftin, bie noch ber 
Grollbeirogenen Ebrgeizes oderieiner jüngſt zugefügten Ber 
leidigung erfüllte. Umionft bemüyte man fi, die 


Zufammenhang zu bringen, in der ein 
d’Eitenville anyeftellt war, die öffentliche Meinun,y binter’s 
Licht zu führen. Alle Augen blieben auf den Thron und 


Sonntag, ben 14, November 


ade zu ' 
verſchleiern und mit einer lächerlichen Gaunergeichichte in | 
gewiffer Betie 


1847, 





auf Berfailles dm Bon dem Rechtsgange audge- 
van ‚ war bie föniglihe Majeſtaͤt a Schmaͤh⸗ 
en blosgeſtellt, worin ſich der Groll der Hofleute 
einen Ausbruch verſchaffte und nur ihr Name fehlte. Der 
Scandal war in Franfreih, in ganz Europa ungeheuer. 
Der Halsbandproceß diente zum Anlag, zabliofe Beſchul— 
bigungen gegen Marie Antoinette zu häufen, und viele 
freuten ſich de Entehrung des Monarchen, wie fir es 
nannten, den Fall des Königthums felbft erwartend. 
Es war aud für die Königin noch befonders ungünſtig, 
bag die Streitfrage zwiſchen ihr und der höchſten Kamıtıe 
bes Landes in der Schwebe fand. Den jürften von 
Rohan nicht mit in dem Proceh zu verwideln, war burd- 
aus unmöglid. Auch ſah fih Herr Target, fein Advocat, 
genötpiat, ihm zu feiner Bertheidigung eine Leichigläubig⸗ 
eit beizumeffen, die faum bei einem sinde vorauszuicgen 
war und felbft dieß führte zu nichts. Es blieb immer nod 
zu erflären, was der Cardinal zu Bochmer, Baffınge und 
Saint-Fames hinfigilih feines unmittelbaren Berfehre 
mit der Königin gefagt, fo wie es auch gegen ihn ſpeach, 
ee er der de la Motte in dem Augenblide, als das un: 
felige Gerücht ausbrach, eine Zuflucht gewährt parte. End- 
lid kam noch folgendes Billet hinzu, das er an jeinen 
Kammerdiener eilig dietiit, und Das in bie Hände des 
Barons von Breteuil fiel. 
„B. (Boehmer) zum zweiten Male holen laffen....— 
Glaube, = man ibm nod von Dem ſprechen will, 
was das erſte Mal über ven fragligen Pian erpan- 
belt worben il... Er hat ven Schwindel, jeudem ihm 
A. (die Königin) gefagt: „Was denfen dieſe Leute % 
Ih glaube fie verlieren den Kopf.” Aug ic fürgıe ven 
meingen zu verlieren.” *) 
Ludwig von Rohan war ein lebhafter gebildeter Kopf; 
er hatte Die diplomatiſchen Geſchafte mit ſeltener Gerwid- 
lichkeit gerüprt uno wahreno yeiner Geſandiſchaft zu Wien 
das gropee Auffeben ercegt **), Daß em folder Mann 
das Spieljeug einer gemeinen Jnırıguantin yeweien uno 
mehrere Donate von ihr im Dunteln gefuhrt worden 
fey, daß er ji jo lange in willfürliher Unwiſſenheu habe 
balıen laſſen über eine Sage, die ihm ein Driugeudes 
Intereſſe zu ergründen gebor, daß man iyn allmalıy zu 
| einem faiſchen Rendezvous gelodt und ihn dahin gedracht 
| 

*) Envoy6 chercher pour la seconde fois B,. ... . ernis que 
c'est pour lui parler encore de ce qui a ete dit la premißre 
' fois sur le projet en question ,„.., t&te lui tourne, depuis 
ue A, a dır: „Que veulent ces gens-lä? Je crois quiils per- 
dent la töte, Je crains bien que 5 mienns me touru atınsi,‘ 


*) Siehe die Memo ren vers Abbe Grorgel und die difteriichen 
' und die politiihe: Memoiren der Regterung Ludwigs XVI. wo 
' die wichtigen wienfte, weiche Ludwig von Ropan zu Wien teiftete, 
erwähnt find. 


€ u‘ 


hatte, eimem falfchen Kammerdiener das auf eine falfche 
Unterfchrift bin angefaufte Halsband zu vertrauen. — 
u: Pag fonnte das Publifum niemals glauben. 

r aber Ludwig von Rohan nicht betrogen worden, 
fo hatte er entweder das Halsband angefauft, um es fi 
— oder den Ankauf im Namen und auf den aus⸗ 

rüdlihen Befehl Marien Antoinettend gemadt. Ein an- 
deres war nicht denkbar. 

Es ergab fih aus dem Acten bes Procefles und der 
Erklärung der beiden Jumeliere, daß der Brief vom 12. 
Juli, in welchem fie der Königin ihren Dant ausprüädten, 
endlich in ben Kauf des Halebandes eingewilligt zu haben, 
auf Anlaf des Earbinals ſelbſt gefhrieben, ja jogar von 
ihm bictirt wurde, und dieß war faft ein augenfheinlicher 
Beweis, daß ber Anfauf wirklich mit der Zuſtimmung 
ber Königin geſchehen. 

Man fieht, die Frage war fo geflellt, daß bie Freifpre- 
Yung des Cardinals eng nichts Anderes benn ald 
ein Brandmal für Marie Antoinette betrachtet werden 
fonnte. Zwei Parteien bildeten fih nun: auf ber einen 
Seite ftanden Ludwig XVI., die Königin, b’Aligre, dee 
erfte Präfident, die zwei Referenten Ziton de Billotran 
und Dupuis de Marce, der Staatsrath d’Amecourt und 
der Baron von Breteuil, die Gegenpartei zählte ben 
Großalmofenier, das Haus Rohan, die Bilhöfe, einen 
großen Theil der Obrigfeit und indgeheim noch den Herrn 
von Bergennes, 

Welchen Ausgang follte die Sadhe nehmen? Der Name 
der be la Motte war in der unabfehlihen Wichtigkeit des 
Proceffed fahr gänzlich verfhwunden. Bei Allen handelte 
es fih nun um das Anfehen ber Königin, bei Einigen 
fhon um die Monardin ſelbſt. 


(Borifegung folgt.) 





* Felix Mendelsjohn- Bartholdy. *) 


Leipzig, den 5, November. 


Range Zeit ließ ih Ihr geſchähtes Blatt ohne Nachrichten 
von dem Muflfieben unjerer Stadt. Begreiflicher Weile, 
Während der Meßzeit flieht und die Kunſt — oder mo fie 
fih zeigt, da erfcheint fle nicht als die freie Tochter des Him · 
meld, fondern herabgewürdigt zur Sklavin der herrſchenden 
materiellen Interefien. Diefe Periode ift überwunden. Der 
Gewandhausſaal, feit mehr ald einem halben Jahrhundert 
ber Tempel echter Kunſtübung, ift wieder geöffnet und ſchon 
bat er und unter der trefflichen Leitung N. Gadé's vier ge⸗ 
lungene Goncerte geboten. Gin neuer, von allen Freunden 
der Tonfunft, indbefondere der geiftlihen Muflt, ſehnlich er⸗ 
warteter Kunſtgenuß, ftand in Ausfibt. Das Dratorium 
„Elias“ von F. Menvelsiohn-Bartholvy follte unter Leitung 
des Gomponiften in der Paulinenfirche zur Aufführung kom ⸗ 
men. Die Proben hatten bereits unter Gade's Direction be- 
gonnen — ſaͤmmtliche Befangesfräfte unferer Gtadt waren 
bereitwillig zufammengetreten, um die neueſte Tonbichtung 
Mendelsfohn’s ihrer würdig aufzuführen, als ein unerwarte- 





*) Wir haben in Ar. 310 des „Ronverfationdblattes” unfern 
Lefern einen ausführlihen Bericht Über die Leipziger Lebenspe- 
riode und die dortige fegensreihe Thätigkeit Mendelsfopn-Bar- 
tholdy’s verfproden, und freuen und, daß unfer mufilaliiher Re- 
ferent in Leipzig uns ſchon heute Gelegenheit gibt, ** Ber· 

d. 


ſprechen nachzulommen. e 


tes Greigniß ben: Vorbereitungen auf unbeſtimmte Zeit ein 
Ende machte, Dies traurige Greigniß war fein anderes, als 
dad plöglihe Erkranken Menvelsiohn’s, welches fi bald in 
einem Grade fleigerte, daß man an feinem Auffommen zwei- 
felte, ja daß ihn das Gerücht wiederholt für tobt erklärte. 
Allein bald wid vie ſchmerzliche Kunde ber frohen Nachricht, 
daß der Meifter fi erhole und Mendelsſohn, im zu fidheren 
Vertrauen auf die miederfehrenden Kräfte, magte an einem 
fonnigen Herbſttage einen Spaziergang. Die traurige Folge 
war ein ſchneller Nüdfall ver Krankheit, welche, ungeachtet 
ver treueflen- ärztlichen Vflege, ichnell zu jener Macht an 
wuchs, in welcher menſchliche Kunft vergeblich mit ihr ringt. 
Das Letzte blieb indeß nicht unverſucht. Dr. Härtel, einer 
ber trauteflen Freunde Mendelsfohn's, holte aus Berlin den 
berühmten Arzt Dr. Schönlein, welcher Mendelsſohn wäh— 
rend feined Aufenthalts. in Berlin behandelt hatte; indeß auch 
er erjchien nur, um und in ber traurigen Gewißheit des be- 
fürdteten Verluſtes zu beftärken, In den Nachmittagsftunden 
des legten Donnerflagd verfündigte ein Anſchlag der Concert⸗ 
direction, „daß fle ſich dringend veranlaßt ſehe, das heutige 
Abonnementsoncert auszuſetzen,“ aud dem größern Publi- 
fum die ®efahr, welche über feinem theuern Liebling ſchwebte. 
Wenige Stunden darauf nahte ihm der Genius des höheren 
Lebens und führte ihn in bas Land feliger Vollendeten. 
Menvelsfohn ftarb am 4. November, Abende fur; nah neun 
Uhr, im 38ten Jahre feines thatenreichen, von der Sonne 
bed Glückes, wie ded gerechten Ruhmes umftrablten Lebens, 
— er flarb an demfelben Abend, mo in Berlin die erfle 
Aufführung des „Elias“ flattfand. Die Trauer um den Bol« 
lendeten ift eine allgemeine: nicht nur in unferer Stadt, 
fondern auch an den Ufern des Maind, ver Spree, ber 
Seine und der Themſe — ja, mo nur immer das Reich der 
Töne feine Heimath gefunden bat, ba beflagt man mit uns 
ben zu zen Verluft eines der bervorragenpften @eifter der 
Tonfunft, — einen Meifter, dem der firengfte Kritifer, wie 
der enthuflaftiihe Muſikfreund gleihmäßig feine Stelle neben 
bem großen Dreigefliin am muflfaliihen Himmel zugeſtand; 
eine jener feltnen Künfllernaturen, in welder fl bie Größe 
bed Talents mit dem edelften, llebenswürdigſten Charakter 
vereinigt fand, Seine zahlreichen Freunde verloren in ihm 
das treuefte, theilnehmendſte Gemüth, feine Bamilie den Ile- 
bevolften Gatten und Pater, 

Mendelsfohn’s Größe ald Tondihter zu ſchildern, ſowie 
bie feltene WVirtuofltät, welche fein gediegenes Klavierfpiel 
außzeichnete, behalten wir einem fpäteren Artifel vor. Aber 
jegt drängt und das Gefühl der Pletät, Im einigen, immer: 
bin dürftigen Zügen anzudeuten, was er unferer Stadt ges 
wejen; denn fle war fein Lieblingsaufenthalt, wohin er im« 
mer wieder zurüdfehrte, wenn ihn feine fünfllerifche Lauf⸗ 
bahn in weite Fernen geführt batte, mo er mit uner— 
müpdlicher Treue die höheren Mufltintereffen förderte. Doch 
was fage id: förderte — den hoben Rang, welchen unfere 
Gewandhausconcerte neben den vollendetften in Deutfchland 
behaupten, verdanken fle ihm einzig und allein. Im Winter 
1835 übernahm Menvelsjohn die Leitung diefer Goncerte und 
unterzog ſich ver fchwierigen Aufgabe mit einer Energie, 
Ausdauer und Liebe, daß ſchon dieſe Eigenichaften dem in 
mebr als einer Hinſicht kranken Inftitute hätten aufbelfen ° 
möüffen. Allein mit der Beharrlichfeit paarte ih der Künftler- 
genius, welder, eingeweiht in vie Tonihöpfungen aller Zei⸗ 
ten, aud das Ideal jeder aufzuführenden Gompofltion, wie 
ed lebendig vor feiner Seele fand, in jeinen Aufführungen 
zu verwirfliden wußte — und zwar in einer fo plaftijchen 
Vollendung, daß auch nicht der Mleinfle Zug in dem Tonge⸗ 
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maͤlde unbeachtet blieb. Mit bemunbernöwürbiger ‚Leichtigkeit, 


unerfhätterlider Sicher heit und feuriger Begeifterung leitete 
er vie en Maſſen muſikaliſcher Kräfte und feinem feinen 
tunfigeübten. Geböre entging auch nicht ver leiſeſte Fehler — 
ja, wie mir Orcheſtermitglieder erzählten, nicht ein faljcher 
Bogenſtrich. Wie neu belebt, oft wie in verwanbelter Geſtalt 
traten unter feiner Direktion längft befannte Gompofltionen 
vor. die Seele der Zuhörer — vor allem Beethoven’! Sym- 
phonien und Weber's Duverturen, melche wohl felten in fols 
her Vollendung aufgeführt wurden, als bier unter Mendels— 
ſohn'g Aegide. Beſonders hervorzuheben iſt fein Streben, bie 
Werke des großen Meifters Geb, Bad, von meldem bloß 
die Motetten durch die fonnabendlihen Aufführungen des 
Thomanenchores dem großen Publitum befannt waren, bier, 
in Leipzig, mo Bad gewirkt hatte, wieder zum lebendigen 
Daleyn zu erheben. Er brachte außer vielen Bocal- und In- 
framentalcompofltionen Bach's befonderd die großartige, der 
jungen Generation-ganz unbefannte Baillonsmuflf nad Mat- 
thdus zur Aufführung — und wahrlich, wir danken dafür 
Menvelsiohn noch inniger, ald für das Denfmal, weldes 
feine Bietät jenem, feinem „Lehrer“ in ven Promenaden un« 
ferer Stadt errichtet hat. Und mie er und einerjeitö die 
Meiſterwerle der Vorzeit vorführte, fo war er anderſelts eben 
ſo ſehr bedacht, und mit den vorzügliditen Gomponiften der 
Neuzeit bekannt zu machen, ja fle ſelbſt zum erften Male bei 
der mufltaliihen Welt einzuführen: Wir nennen: hier flatt 
allen Andern nur den Künftler, welcher, ald Menvelsfohn 
dem Rufe nad Berlin gefolgt und F. Hiller nad Dredven 
gegangen war, die Peitung ver Gewandhausconcerte über: 
nahm, N. WB. Bade. Menveldfobn war ed, welcher das be= 
deutende Talent des jungen Dänen erfannte und ihn ſelbſt 


nad Leipzig berief. 
” * ¶(Schluß folgt). 


Tabletten. 


. Die verſchiedenen engliſchen Obergerichte haben zu: 
fammen 51 Mitgliever, Davon fommen auf England 22, 
auf Irland 16, aufSchuttland 13. Die Zahl der Unterrichter, 
mit Ausnahme derer ver Grafſchaften, beträgt 312. Die Bes 
ſoldung der. 22 engliſchen Oberrichter beträgt im Jahr die 
Summe von 5,742,025 Franken. Der Lord-Kanzler bezieht 
220,000 Fr., der Vice:Kanzler 150,000 Er. 

.*. Bor einigen Tagen wurde in bem bei Langenſalza ge= 
fegenen Dorfe Nägelſtedt ein eigenthümliches Feſt gefetert, 
das 5Ojährige Amtöjubiläum des dortigen evangeliſchen Pfars 
rerö v. Triller, Dad Bemerfenswerthefte bei jenem Feſte 
berubte darin, daß feine Feier vem legten directen männlichen 
Nachkommen des durch die Geihichte des ſächſiſchen Prin— 
jenraubs befannten, vom Kurfürften Friedrich dem Sanfte 
mütbigen mit dem Namen Triller belegten Köhlers Schmidt 
galt. Unter andern wurden dem Yubilar zum Beweiſe, daß 
man auch im benachbarten Sadjenlande die Berdienfte fei- 
nes Ahnherrn nit vergeijen babe, von Sr. Hoh. dem rer 
gierenden Herzog Ernft von Sachſen · Coburg Gotha, im Ein- 
verſtaͤndniß mit ven übrigen fächflfchen Fürſten der Erneſtini— 
ſchen Linie, die Inſignien nebft Diplom und Statuten bed 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens überfendet. 

. Der nordamerikaniſche Statiſtiker Darby bat berech⸗ 
net, daß, wenn die Vereinten Staaten fortfahren, ſich fo un- 
gemein ſchnell zu benölfern, als fle bisher gethan haben, fle 
1860, alfo in etwa nur 13 Jahren, 31,596,592 Einwohner 


enthalten werben, eine eben fo große Zahl als Deutfchland, 
Defterreih ausgenommen, jegt bat; und daß fie 1870 von 
41,839,588 Seelen bevöltert ſeyn werden. 

u". Der Beflger einer großen Färberei bei Gothemburg 
bat die wichtige Entdeckung gemadt, Seide ohne Indigo blau 
zu färben. Das neu erfundene Farbmittel foll eben fo ſchön 
und noch dauerhafter ſeyn, ald der Indigo, und £oflet kaum 
ven fünften Preis beffelben. 

«en Tamerlan’s Andenken in der Mongolei. 
Im Jahre 1845 famen Reiſende in per Mongolei jenjeit des 
Salzſees nad einem fruchtbaren Thale, mo mongolifdhe Ka= 
ravanen ihr Lager aufgefchlagen batten. Nachdem ein patris 
archaliiches Mahl gehalten worden, langte ein Kind eine 
Geige mit drei Saiten von einem Ziegenbodsborn herab und 
gab jle einem ehrwürdigen Greiſe. Nun wurde der Sänger, 
Toolholos genannt, nachdem er eine Schale Milh: Wein ge« 
trunfen hatte, aufgeforsest, den beliebten Geſang von Ta- 
merlan vorzutragen. Alles wurde ftill, und der Toolholos 
fang im fräftigen und Eriegerichen Tone folgende Strophen; 

„Als der göttliche Timur unter unferen Zelten haufte, da 
waren die Mongolen ein gefürchtetes und Friegerifches Volk. 
Unger ihren Schritten wanfte ver Erdball, und vor ihrem 
Blick erflarrten die zehntauſend Völker, die unter der Sonne 
wohnen, im furdtbaren Schreden.” 

„D göttliher Timur, warn mwird deine große Seele mie: 
der aufleben? Komm, fomm zurüf, wir barren deiner, o 
Timur!“ 

„In unſeren weiten Auen leben wir ſtill und ruhig wie 
Zämmer, und doch lodert unſer Herz noch ganz in Flammen 
auf. Immerdar verfolgt und das Andenken an Zimur’s ruhm⸗ 
volle Zeiten. Wo ift das Haupt, dad und anführen und aus 
und Krieger machen wird %“ 

„OD göttlier Timur wann 16,” 

„Der junge Mongole hat Kraft genug im Arme, um ben 
wilden Hengft zu zähmen, von fern erfennt er auf dem @rafe 
die Spur des irrennen Kameels. Ah! er kann nicht mehr 
ben Bogen jeiner Ahnen jpannen, fein Auge nicht mehr des 
Beindes Lift entdecken.“ 

„D göttliger Timur, wann 10.” 

„Auf dem heiligen Berge ſahen wir die rothe Binde bes 
Lamas wehen, und die Hoffnung it im unjerem Lager auf 
geblüht. Sage uns, o Lama (Priefler), mann das Gebet von 
deinen Lippen fließt, läßt did Hormufta (Bott) in die Zu- 
kunft ſchauen ?” 

„O göttliher Timur, wann ac.“ 

„Zu des göttlichen Timur's Füßen Haben wir das wohl⸗ 
riechende Holz verbrannt; das Haupt zur Erde geneigt, haben 
wir ihm ven gıünen Thee und die Mildy unjerer Herden 
dargebracht. Wir find bereit, da ſtehen die Mongolen, o Ti« 
mur! und bu, Rama, flebe du Glück auf unjere Pfeile und 
Zanzen herab, * 

„D göttliber Timur, mann wird beine große Seele wie- 
der aufleben? Komm, komm zurüd, wir barren deiner, o 
Timur!“ M. f. d. L. d. A. 

ra In Neudorf bei Oberwieſenthal (im Königreich Sach— 
ſen) hatte eine angebliche Somnambüle prophezeit, daß am 
9. October d. J. die Welt untergehen würde. Dieſer Prophe⸗ 
zeiung zufolge hatten viele, mitunter nicht ganz unbemittelte, 
aberglãubiſche Xeute ihre Habſeligkeiten verkauft und bis zum 
Untergangdtermin: ein flottes Leben geführt. Die Welt blieb 
aber ſtehen, und die Leute müſſen nun die Bolgen ihres 
Aberglaubens büßen. 
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Literatur und Kunflmotizen. 
Granffurt.) 





* (Bom 12. Nov.) Ueber ben Profefforder Mufit €. Klofs in Wit- 
tenberg, der auf feiner Durcpreife nad Enpland im Borfommer d. 3. 
unter andern auch in Erfurt ein Orgel · Concert gab, über welches wir 
feiner Zeit Bericht erflatteten, vernehmmn wir aus enalifchen Blät- 
tern, namenilih im „Birmingham - Journal“ vom 19. Juni, daß 
der: verehrte Künftler im Lande der Dritten mit außerordentlichem 
Enthufiasmus aufgenommen worben ſey. Nicht nur in der St. 
George · Capelle zu Windfor Hat verfelbe dor der Königin Bictoria 
und bem Prinzen Wibert, dem Perzoge von Cambridge und 
vielen auswärtigen fürfilihen Häuptern, als dem Großfärften 
Eonftantin, dem Großherzog von Lucca, dem Erbgroßherzog von 
Beimar u. a. den größten Beifall geerntet, und der Prinz Albert 
insbefondere halte am des Künftlers herrlicher Motette, für welche 
ihm ſchon des Rönigs von Preußen Maj. die goldene Preismedaille 
auerfannte, ein fo hohes Wohlgefallen, daß er nicht nur den Befehl erlleß, 
derſelben zum gottesdienſtlichen Gebrauche einen Engliſchen Texi 
unterzulegen und anzuraſſen, ſondern auch auf der größeſten und 
berũhmteſſen Orgel Großbritaniene, — In ver Birminghamer 
Town» Ball, — die mit 76 Regiſtern, 4 Manualen und einem 
prädtigen Pedale ausgefattet ih, hat unfer Landsmann bei Br- 
legenheit eines großen Concertes des bafigen Fefl-Sänger-Bereind 
einen ganz ungemeinen Eindrud mit feinem Spiel hervorgebrant, 
über welches der gründliche Bericht in den ehrenvoliften Ausprüden 
fi verbreitet und gefteht, daß es den übrigen Genüffen des Abends 
einen hoben Ton (a high tone) befondere Würbe verliehen habe. 
Die enaliihen Blätter nennen ihn geradebin den beflen jetzt Ieben- 
den deutfhen Drganiften und Orgel» Componiften, und ber eben 
bemerkte Bericht, ver eine Bergleihung mit Mendelsfopn anftelit, 
gebt war des letztern „rege Friſche“ (impulsive freshness) ruh⸗ 
menb hervor, erflärt aber, daß ihm Kloſs in Kraft, Feſtigkeit, 
Tonfülle, fertiger Erecution, Sauberkeit und Einfachheit. der Zier⸗ 
rathen überlegen fey. »Unter feinen Händen“, fagt Referent, „wer- 
den die Töne zu Erponenten der Gedanken und nicht blos medha- 
nifchen Lauten, die auf die Gehörtrommel Schlagen und dann wie 
der davon abprallen. Sey es in leiſen Cadenzen, dem Zrillern ei« 
mer Flöte ähnlich, oder in durchdachten und ausgearbeiteten Zier- 
rathen over in dem vollen, flattlihen Anichwellen der Töne, ſtets 
find diefe Töne Gedanken, die das Gemüth ergreifen und rähren 
und fowopl dur ihre geifivolle als muſilaliſche Schönheiten er+ 
öpen.“ 

* Die Düffelvorfer Alademie, die früher das Feld der Rupfer- 
ſtecherkunſt zu vernachläßigen ſchien, holt jept das Berfäumte defto 
aründlicer ein, ſetzt jept wirkliche Talente in Thätigfeit. Zu den 
tüchtigen, geiftreichen Rupferfiehern: Pflunfelver, Abema und Oelſchig, 
bie neben den älteren Meiftern eine würbige Stellung einnehmen, 
tritt num auch Philipp Baumann, ber in füngfier Zeit ein Bild 
feiner Schweſter „Rebekka“ geflohen, das jeden Kenner in hohem 
Grade befriedigt. Möge mun aud der Kölner Kunſtorrein feine 
Nietenblätter nicht mehr im Auslande fertigen laſſen und bie ein» 
heimifhen Rünftier, die eben fo Vorzugliches zu leiſten fähig find, 
nit länger voruehm iguoriren. 

— Earl v. Holtei lebt jept wieder in Sclefien, und beendet 
den 7. Band feiner 40 Lebensjahre. Zunächſt dat er eine Samm- 
lung Pocfien in Drud neneben, welche unter dem Titel „Stimmen 
des Waldes” erfcheinen werben. 





Drud von Auguft Ofterrietp. 


© Die von uns ven. „Seeblättern" entnommene Nachricht, daß 
Berthold Auerbad, dermalen in. Heidelberg wohnend, bie 
Nedaction der belletrifliſchen Beilage zur „veuffhen Zeitung“ über- 
nehmen werbe , beftätigt fi ebenfo wenig ald die neulich nad ei- 
mer uns jugegangenen Mitthellung gegedene zeige von einem 
neuen Roman aus der Reber dieſes gefhägten Bidiers 

* Unter dem Titel: Reform und Realtion erfheint im ber 
Meldinger'ichen Berla zehandlung eine Gefhihts-Biblfotpel 
für das Volt, von Habermann. Wir fönnen aus der gebotenen 
Einleitung bed Herandgebers nicht gemau erfehen, worauf das neue 
Unternehmen hinausgeht, und müſſen unfer Uripeil über Zweck und 
Beftimmung dieſer Geſchichts - Bibliothel und vorbehalten, Das 
vorliegende erſte Heft behandelt vie Puſſiten. 

— Eugene Sur’s neues Städ; „Martin et Bamboche,* nah 
feinem Roman: Martin, l’enfant trouve, bearbeitet, it am 3. 
Dftober im Gaito · Theater zum erfien Mal aufgeführt werben und 
glängend, — durhgefallen. Bom zweiten Alt an wurbe fort- 
während gepfiffen. Der Roman, der dem Stüde zum Grunde Liegt, 
iR ohne Kenninlß ver Scene und ihrer Bebürfniffe, ja ohne Zalt 
und Geſchick im Alte und Auftritte zerriffen umb, wie ee gerabe 
ging, dialogifirt worben. 

— Der Berliner Bollsfhriftenverein Cunter Zeitung von D. 
Rupplus u, U.) hat für die befte Volkserzäblung, welche bis Eude 
März 1848 an ihn geſendet wird, einen Preid von 350 Thalern 
ausgefept. Die BWirkfamteit des genannten Bereined verbient her» 
vorgehoben zu werben: jährlih werden von ihm 5—6 füchtige 
Berte Herausgegeben, für welche die Mitglieder nicht mepr als 
1 Thlt. 10 Rgr. zu zahlen haben. 

— Im Berlin iR am 3. November auf dem Königlichen Theater 
das Puftfpiel „ Böttcher, der Goldmacher“ von Dr. Earl 
Töpfer mit glänzgendem Erfolge in Scene gegangen. Nachdem 
einige der Haupidarfieller während bed Gtüdes (fogar bei offner 
Scene) gerufen worden waren, begehrie das volle Haus am 
Schluſſe Alle zu fehen. 


Die Par Duartett-Unterhaltung der Derren Peinrid 
Wolff, Geisler, Pofh und Elsner wird Freitag, dem 26. 
November, im Saale. des Holländifhen Hofes gegeben. Abonne- 
mentöfarten zu 4 fl. find in ber Muſtkalienhandlung des Derm 
€. 8. Andre zu haben. Einzelne Billeis koſten fl. 1. 45. 


Phnfikalifcher Verein. 

Samftag, dea 13. November. Ueber das ätherifde Del der 
bittern Mandeln in fanitätspolizeiticher Beziehung. — Ueber Ber- 
brennungserfcheinungen der Metalle, mittelt Magnetelertricität der · 
vorgebracht. 





Frankfurter : Stadt - Theater. 


Samflag, deu 13. November. Ein Ein henifäsz Krieger, Shaw 
fpiel in 3 Abtpellungen, von Bauernfelb. 

Sonntag, den 14. November. (Neu kinftubirt): Die Berfhmw 
rung de "Siesto u Genas, ein republilaniſches nenn 
in 5 Alten, von Schiller 

Montag, den 15. November. Zum Benefij für 9m. Conrad 
Neu einfhubirt: Der —— er, —* > in 3 Abt 
Iungen. Mufil von 8 D 
Rapellmeifer von nn oder: Ex Arügt”, 
fitaltfhes Quodlibet in 2 Abteilungen, v ttenflein. - 





Frankfurter Konverfationsblatt, 


Selletriſtiſche seilage zur ©berpoitamts-Beitung 





' Nr. 815. 





* Die Halsbandgeſchichte. j 


(Bortfegung.) 

Die Gegenüberftellung der Angeklagten e begonnen. 
Mabame zeigte bei Dem Berböre eine Die ud, ob 
— eg error tes verſtieß, 
dech ihre Ueberzeugung daß man ur > 
Stande ſey und es nicht wagen bürfe, ſie zu verurtheilen. Sie 
machte den Bater Lorh, einen der Zeugen, vor Schaam 
._. ein und erfchredie die 
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ungereimte Fabel der wahren Thatſache unterzufchieben, 
verwidelte und verſtrickte fie ſich in die widerfprehendfien 

. Gereizt durch biefen Zwang und mit Fragen Icb- 
haft beflürmt, ließ fie mehrmals ein Geſchrei hören, das 
die Anwejenden zufammenjdreden machte. „Dan büte fid, 
mid aufs Aeuferfie zu treiben,” vief fie drobend, „id 
werde nichts verſchweigen.“ Eines Tages, als vom einem 
Brief an den Carbinal die Rebe war, entfuhr ıhr ſogar 
das Geftändniß, daß diefes Schreiben von Marie Antois 
netie ſey und mit ben Worten beginne: „Je tl'envoie”..... 
Cih überfide Dir.....) 

Sm ber Iwildengelt veriffe 
Flug ſchriften über — . & 
fein Memoire aus der Baftille heraus; er gab darin tau- 
fend romantifche Erzählungen von teiner Erziehung, feis 
nem Leben und feinen Reifen, bie augenfällig alle in ber 
Abſicht erdichtet waren, fih bie Gewalt zu erhalten, die 
er auf die Jmagination Bieler ausübte. Er hatte feine 
Kindheit zu Medina in dem Palafte des Muphti Salatrijun, 
unter dem Namen b’Adarat zugebradt. Sein Erzieher 
nannte fi Althotas; feine Geburt war ibm felb ein 
Rathſel ıc..... Hierauf folgte eine Liſte der Perfonen, 
deren nähere Bekanntſchaften er in den verſchiedenen Yän- 
dern Europas gemacht hatte. Da waren in Spanien ber 
Herzog von Alba und deſſen Sohn, ber Herzog von Bes- 
card, der Graf von Prelata, der Herzog vou Mebina- 
Eoeli; in P al der Graf von San-Bicenti; der Her⸗ 
zoo bon Braunſchweig, der Fürft Potemfin und der Ko— 
fi etmann Navifchin, der eral Medicine; in Polen 
die Gräfin Eomcesfa, die Prinzeflin von Raffau; in Rom 
der Ritter von Aquino; der Großmeifter in Malta. m 
derfelben Schrift erzählte Canliofiro, daß auf den ver- 

enen Punkten pad Banquierd angewiefen feyen, 
die nöthigen Summen zu feinem linterhalte und fei- 


ihten bie Angeklagten 
Caglioſtro ſchleuderte 


Montag, den 15. November 


1847. 





nem Aufwande zuzuftellen. Er nannte mehrere berfelben, 
die ihn nit Lügen fraften. So Saraifin in Bafel, 
Sancoftar in Lyon, Anfelmo Ya Eruz in Lıffaben. Nach⸗ 
dem er die Verleumdungen der Madame de ia Motte, 
melde ſich auf ihn bezogen, mit einer verädhtlihen Mä- 
igung zurüdgemwiefen und feine Unſchuld bei der Hald- 
bandgeſchichte dargethan hatte, fegte er noch ſchließlich hin⸗ 
zu: „Ib a geſchrieben, was den Gefegen, was jedem 
befferen Gefühle als eier Neugierde, genügen wird. 
Sollte man darauf beflehen, das Baterland, den Namen 
und bie Bermögensumftände näher zu erforfhen? Was 
liegt Euch Franzofen daran? Für Euch ift mein Bater- 
land der erfte Dre in Eurem Reiche, wo id mid Euren 
Gefegen unterwerfe; mein Name iſt derjenige, welden 
ih Eud ehren gelernt habe und meine Mittel find mein 
Geheimnig.“ 

Dieje Schrift, worin bei gemeinen Kunftgriffen, zu im- 
imponiren, ein gewiſſer großartiger Ton berrfdte, vers 
mehrte nod die Ampänger, welche die durch Caglioſtro 
repräfentirie philoſophiſche Freimaurerei in Franfreia zäpite. 
Miradeau griff dieje Richiung von Berlın aus in einem 
bittern Schrifichen an, weldes indeß die Popularität des 
WBundermannes zu diejer Zeit bekundet, 

„Das öffentlige Mitleid,” fagt Mirabeau,*) „ſcheint 
feine Bertpeidigung zu ergreifen oder ihm wenigfiens zu 
verherrlihen. Caglioſtro ift ein außerordentliher Mann, 
ein Wopishäter der Menſchheit, ein Philo oph ein Weg: 
weifer, der den Socrates, wie er den Schierlingebecher 
leert, von Neuem jpielen will. Tauſend Stimmen erbeben 
ih und unter dieſem wirren Geſchrei fann man die Worte 
hören: „Was bat er gethan? ... Was hat feine Frau 
gethan . ... Was haben fie verbrochen 7“ 

Plögli verbreitete fid die Nachricht, welche der Advo- 
eat in einem Dtemoire (Sommai e pour la comtesse de 
Valois de la Motte par Mme. Doillot) beflätigte, der Graf 
de la Motte befi de ſich in England, er wiſſe die wahre 
Sachlage, er ſey beflimmt, jie zu enthülen und brenne 
vor Ungeduld, ſich nad Paris zu begeben, was ihm aber 
nit geſtattet ſeyn folle. Zu dieſer Neuigfeit kam noch 
das bunfle Gerucht von einem mißglädtıen Morbverfuche 
und mande heimlich ausgeiprengte Erdichtung. Nun wur: 
den die 8emiliper immer aufgeregter. Warum, fragte man 
fih, wird der einzige Zeuge nicht berbeigerufen, in deſſen 
Maͤcht es vielleicht fteut, Aufihluß über Alles zu geben 
und dieſes duufle Gewebe zu zerreißen. Hatie doch Herr 
von Bergennes, d'Oliva und Billerte, die Zeugen, deren 
Ausfagen zu Gunften des Cardinals ſprachen, in fremden 
Landern verhaften laffen fünnen, warum bezeigte man fi) 


*) Lettre du comte de Mirabeau à M. M.. 


. sur linstro 
et Lavater p. 3. er 


1258 


fo lau für vie Habhaftwerbung bed Grafen de la Motte, 
deſſen Zeugniß der Fürft zu befürdten hatte? Diefe 
Stimmen blieben jedoch ohne Eindrud auf ben Polizei- 
minifter; er war fe entſchloſſen, die Rohans zu unter: 
fügen, ſowohi aus Anhänglichkeit für dieſe Familie, als 
auch aus Erbitterung gegen die Königin. Er verfolgte die 
fe Syſtem, bis ihn die Vorſchläge eines franzöfifchen 
Spions in England, Namens le Mercier, davon abfteben 
ließen, ber in einem in den Polizeiarchiven fpäter aufges 
fundenen Berichte vom September 1785 Folgendes fhrieb: 
„Wenn zur Fernhaliung der Perfon dieſe Liſt nicht bins 
reicht, fo wird man Gewalt brauden, um fie an cinen 
einfamen Ort am Ufer der Themfe zu bringen, wo man 
Sorge tragen wird, vierzehn Tage lang, wenn es feyn 
muß, eind der Schiffe im Bereitidaft zu halten, die zum 
Transport von Kohlen nad London beſtimmt find. Ihre 
Dide ift fo beträchſlich, daß es einer Perfon, 'bie in dem 
unteren Scifferaume eingeichloffen, durdaus unmöglich 
feyn würde, fi. hörbar zu machen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


* Felix Mendelsfohn: Bartholty. 


(Schluß.) 


Beſonders aber müſſen wir meh des nicht hoch genug 
anzuſchlagenden Bervienftes Mendelsſohns um Hebung des 
Geſanges in unferer Stadt gedenken. Wie der verftorbene 
DOrganift Pohlenz den Sologeſang förderte und überhaupt 
.ven Dilettantiömus im Gefang zu einer Höhe erhob, auf 
welcher diefer Name feine gehälflge Nebenbeveutung hinter 
ih hat, fo vereinte Mendelsſohns gewaltiger Geiſt vie Ge— 
fangäfräfte unferer Stapt zum Ghorgefange und führte dens 
felben ſchnell und glüdlih zu dem Grave der Ausbil- 
bung, in mweldem er würdig neben den großen Soloſän— 
gern, bie der Meifter bald aus Britanien bald aus Deutich- 
land und vorführte, in den Goncerten mitwirkte. Unvergeßlich 
werden und dieſe Gejangproben bleiben. Mendelsſohn war 


freng und jeine Forderungen ſtets auf das KHöchfte gerichtet | 


— mit einer mittelmäßigen 2eiftung bat er fi nie begnügt 
— er rubte nicht cher, als bid er das aufzuführenne Wert 
in allen Theilen aufgefaßt und eingeübt ſah; aber melde 
Liebendwärpigfeit verband er mit diefer Strenge! Wie wußte 
er durch ein einziges Wort, durch eine ſcherzhafte Bemerkung, 
dur einen freundlichen Blick feines geift: und feelenvollen 
Auges die ermattenden Kräfte zu neuem Eifer anjujpornen 


und, wenn das Erfirebte erreicht war, zu belohnen! — Uno | 


wahrlich, in dieſer Beziehung flieht jegt unfer Muſſkleben ver- 
maifter ald je da! Denn während für dad Ordefter, das 
ohnehin weniger dem Wechſel feiner Mitglieder anheinge- 
geben, den Geift des Meifters treu bewahrt, in unferm Gon- 
certmeifter David und dem Muflfoireftor Gade nicht nur 
Freunde, fondern jahrelange Bundesgenoffen und @eifteövers 
wandte Mendelsſohn's beflgen: müßten wir für die Lei— 
tung bed Geſanges gegenwärtig feinen Mann zu nennen, 
mwelder uns bier auch nur einigen Erfag für den Verewigten 
bieten könnte. Gade's Größe ald Director ift die Leitung des 
Orcheſters; Gapellmeifter Rieg ift allerdings eine für Leipzig 
werthoolle Acquifltion, allein feine Wirkfamfeit nimmt das 
Theater vollſtaͤndig in Anfprud. 

Bar es nun mach diefem Allen wohl zu verwundern, 
wenn die Liebe zu Mendelsſohn Alle und Jeden. ergriff, 


mwenn ferner der Inthuflagmus für ihn in Leipzig eine Höhe 
erreichte, welche ſelbſt Gegenfland des Tadels wurde? Des 
Tadels — freilih meift nur bei jenen Feinlichen Seelen, 
welche ſich darüber Ärgerten, daß die königliche Ciche das un⸗ 
bedeutende Nichts ſolcher Berfönlichkeiten in tiefen Schatten 
ftellte; welche den Vorwurf der Ariftofratie erhoben, weil 
der majeftätifhe Baum nur das wahrhaft Große und Schöne 
neben ſich duldete. If es zu vermundern, daß jegt dem 
tbeuern Dabingejchievenen die Thränen des ungeheucheltſten 
Schmerzes fließen und daß der harte, plögliche Verluſt Alle, 
welche feine Größe zu würdigen mwiffen, mit tiefer Trauer 
erfüllt? Daß während der Zeit, mo die fterblihe Hülle des 
Vollenveten der Anflcht des Publikums audgeftellt war, feine 
zahlreichen Freunde und Verehrer aus allen Ständen herzu— 
eilten, um noch einmal das theure — jet mit einem ſel⸗ 
tenen Rorbeerfranz gefhmüdte — Haupt zu fehen? Und 
it es unferer Stadt wohl zu verargen, wenn fle fo fehr 
wuͤnſchte, die flerblichen Ueberrefte des feltenen Mannes auf 
ihrem Friedhof zu bewahren? — Leider war dieſer Wunſch 
ein vergebliher! Obſchon unfer Staptrath ſich dafür bei den 
Hinterlaffenen Menvdelsfohn's verwendete und ihnen verſprach, 
dem Berflorbenen ein Erbbegräbniß und- außerdem ein Denf: 
mal zu errichten, fo beſtanden dieſe doch auf ihrem Entſchluß, 
die Leiche mit nach Berlin zu führen und fle dort in ihrer 
Bamiliengruft beizufegen. 

So bleibt mir nur noch übrig, von der Toptenfeier Men- 
delsſohn's zu berichten, welche, von der Goncertvirection ver⸗ 
anftaltet, geflern in der Baulinenfirhe ſtattfand. Um 3 Uhr 
fegte ſich der Leichenzug von dem Trauerhauſe in der Königs- 
firaße in Bewegung, an der Gpige der mit Palmenzweigen 
und Zorbeerfrängen reich gejhmüdte Sarg, auf vem mit vier 
Roffen beipannten Leichenwagen. Alle. Behörden unjerer 
Stadt, die afademifhe Bürgerfchaft, Lehrer und Zöglinge des 
Eonfervatorium, Männer aller Klaffen und Stände — wohl 
2000 Menſchen — folgten dem Garge. mei Muflfdyöre 
fpielten abwechſelnd Beethoven’s „Marcia funebre sulla 
morte d'un Eroe“ und daß dritte Xiev aus dem 5. Hefte der 
Mendelsſohn'ſchen Lieder ohne Worte. So bewegte ſich der 
wahrhaft impofante und wohlgeordnete Zug durch bidhtge: 

| drängte, lautlofe Bolfämaffen, über die Peteroſtraße und den 
Markt nad ver feftlich erleuchteten, alterthämlichen Paulinens 
fire und füllte dad für ihn freigelaffene Schiff der Kirche, 
währen» die Emporfirdyen bereitd von dem übrigen Publikum 
vollftändig beiegt waren. Der Sarg murde auf dem vor dem 
Altare errichteten Katafalk niedergelaffen. Mit den feierlichen 
Klängen des Trauermarſches aus „Antigone” begrüßte bie 
| Orgel ven Zug; hieran ſchloß ſich der Ehoral „Erkenne mid 
| mein Hüter“, audgeführt von einem wohl 300 Sänger flar- 
fen Chore mit Orgel und Poſaunenbegleitung. Nah dem 
Ghoralverje aus Baulus: „Dir Herr, dir will ih mid erge- 
ben”, folgte die Gedaͤchtnißrede, von Hogarth, dem Vrediger 
der reformirten Kirche, gebalten. Hierauf wurde der tiefer: 
greifende Chor aus demijelben Oratorium: „Siehe, wir preis 
fen ſelig die erdulvet“, aufgeführt — und nachdem ver @rifl- 
liche den Segen geſprochen, die Feier mit dem ſchönen Finale 
der Bach'ſchen PVaiftonsmuflt: „Wir fegen uns mit Thränen 
nieder,“ beſchloſſen, — eine Beier, in Idee und Ausführung 
des großen Todten würdig, gleich erhebend für Zuhörer und 
| Mitwirkende, bejeelt von ver reinften Pietät und Andacht. 
| Die feierlichen Klänge waren verhallt — allein nur lang“ 
fam und in tiefer Stille verlieh die Verſammlung die heilige 
; Stätte. Es waren diejelben Räume, in welchen Menvelsfohn 
\ vor einem halben Jahre die legte öffentliche Aufführung — 
die Aufführung feines „Paulus“ — in Lelpzig dirigirte. 
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Zahlreiche Verehrer und Freunde Mendelsſohn's weilten noch 
lange in fliller Trauer an feinem Sarge. Wohl barg der- 
felbe nur den Rahmen von feinem Bilde, — aber ſchwer 
trennten wir und auch von dieſem. 


Tabletten 


*. BWeiblide Graufamteit aus Gitelkeit. Alle 
Hebertreibungen weiblicher @itelfeit find nichts gegen die Ber- 
bregen, deren die Gattin des ungariihen Magnaten Nas 
daedy, geborne Bathory, zu Anfang des 17ten Jahrhunderts 
aus bloßer Eitelkeit ſich ſchuldig machte. Das Berlangen, 
ihre reigende Geſtalt noch mehr zu verfchönern, verleitete fie 
zu dem Wahne, daß dieß durch tägliches Waſchen mit Men- 
ſchenblut am beften geſchehen fünne. Um pas erforderliche 
Blut zu erhalten, ließ fle, fo lange ihr Gemahl lebte, und 
mehr noch nad deifen Tode, viele Jahre lang gegen ſechs— 
hundert adelige Maͤdchen Hinter einander in tiefen, weit in 
den Felſen Hineingebauenen Kellern der Burg Gärjerh, täg- 
lich dad zum Waſchen nörhige Blut abzapfen und das durch die= 
ſes graufame Verfahren getödtete Kind in den Kellern bes 
graben. Niemand wußte von dem ſchrecklichen Geheimniß, ala 
ibre zwei Rammerjungfern, Helena und Dorothea, und ihr 
Kammervdiener, Johann Fipfo, welche durch große Geſchenke 
verführt, ihr zu dem Verbrechen gedient hatten, Den Eltern 
oder Verwandten der Ermorbeten wurde jededmal gemeldet, 
das Kind ſey eines natürlichen, doch plöglichen Todes geſtor— 
ben. Aber endlich forderten bejorgtere Eltern Rechenſchaft 
von der Krankheit ihrer Kinder, von der ärztlichen Behand» 
lung, und verlangten auch die Gräber zu jehen. Mit Ueber« 
muth zurüdgemwieien, wendeten fle jih mit Geſchenken und 
Verſprechungen an die zahlreiche Dienerſchaft des gräflichen 
Hofes, und erfuhren, ihre Töchter jenen frifh und gefund in 
die Burgfeller gerufen worden, und dann nicht mehr unter 
den Lebenden erfchienen. Die Sahe fam vor den Balatin und 
vor den König. Die Burg Gsejeth wurde plögli überfallen, 
das Verbrechen auf friſcher That entvedt, und von den Werk⸗ 
jeugen deſſelben in feinem ganzen lUmfange eingeflanden, 
Vierzehn adelige Richter, unter dem Borfige des Palatinus, 
verurtheilten den Kammerdiener zur Enthauptung, die beider. 
Kammerjungfern zum Sceiterhaufen, vie Gräfin aber, — 
zu lebenslängliher Haft auf ihrer Burg, weil fle eine Mag- 
natin war, 

#". Wie fehr der Schreden über die engliſche Geldkriſis 
auch die untern Stände der Geſellſchaft in England durd)- 
dringt, mag folgende Anekoote beweilen. Ein Pachter in Ta— 
jaferley hatte feit längerer Zeit 2000 Pfo. St. in der Ley: 
land» Banf zu Liverpool liegen, Als nun Schlag auf Schlag 
die größten Käufer Englands ihre Zahlungen einflellten und 
jeder Zug neue Nachrichten von Bankerotten bradte, gerietb 
er in die höchſte Angfl und forderte zulegt fein in nie Bank 
niedergelegted Kapital zurüd. Bergebens waren alle Vor— 
flellungen ver Banfbeamten, vergebens alle Berfiherungen, 
daß er nichts zu befürchten babe; zulegt machte er ed, wie 
Marihall Soult, berief Ih auf feine Frau, und befland auf 
Herausbezahlung des Geldes. Er erhielt es, trug ed nad 
Haufe und — fhlaue Diebe flahlen es ihm ſchon in der 
nächften Nacht aus dem Schranke. Seit dieſem Unglüdsfall 
lebt der Pachter in der firen Idee, daß die Bank, mo er jein 
Geld niedergelegt hatte, mit den Spigbuben in geheimen 
Einverflänpnif ſtehe, und diefe förmlich im Auftrag jener ihm 
fein Geld geftohlen hätten, 


#. Ein Inftrument für Taubflumme, Hr. Borel 
Be Hauterive, berichtet im „Boleur“, daß der franzöfliche 
Minifter des Innern den Arzt Blanchet beauftragt Habe, feine 
Heilmethode an jungen Taubflummen des königl. Inflituts 
zu verfuden; er wählte fleben aus, wie ver Zufall fle gab, 
und in weniger als einen Monat gelang ed ihm, ihnen Töne 
vernehmlich zn maden; mehrere fangen fogar an, ſprechen zu 
lerhen und zeigen Neigung für vie Muflf, Ein Inftrument, 
beffen er ſich vabei bedient, und dem er ven Mamen Acou— 
metre oder Tonmefler gab, wurde von einem Hrn. Marloye, 
einem Manne, der aud fonft. akuſtiſche Apparate verfertigt, 
nad ver Angabe des Dr. Blander ausgeführt; es ſoll das 
genaue Maaß der Hörfähigkeit des zu behandelnden Tauben 
geben. Es ift dieß ein Maaßſtab (diapason) aus gegoffenem 
Stahl, der 512. Schwingungen in der Secunde gibt; flatt 
ihn auf einem metallenen Buße, wie fonft, aufzufellen, hat 
er ihn auf eine innen hohle Kapfel von Fichtenholz geſeht. 


‚ Die Borverwand iſt beweglich und dreht ſich auf einer Achſe, 


während eine Nadel auf einem Quapranten den Grad ber 
Deffunng anzeigt, den man ihr gibt. Die Stärke des Tons 
vermehrt ſich in dem Masfe als vie Kapſel fich öffnet, und 
man erjleht daraus mit Genauigfeit, melde Kraft die Ton— 
wellen haben müffen, damit fle ver Taube vernehmen kann. 
#’.„ Eine entflohene Boa conflrictor. Bon Mont-de- 
Marion führte man unlängft eine der prächtigſten Menages 
rien nah Bordeaur zum Jahrmarfte, Auf vem Wege dabin 
entrann aus einem Käfig eine der größten und flärfften 
Boas conftrictor. Nach langen und fat fruchtlojen Nachfor— 
ſchungen fand man vie Rieſenſchlange in der Umfäumung 
eines herrſchaftlichen Varko in ver Streu bed Kubftalles, in 
weldem fle bereitd in der Nacht mehrere Kälber und Schafe 
erflicdt hatte. Der Menagerieinhaber mußte dem Parkbeſther 
den Schaden erjegen. ' 

*Ein Neuvorker Blatt erzählt folgendes Belfpiel, wie 
fi die Yankees ihren Sieg in Merifo zunuge maden. Der 
Eigenthümer eined fleinen Schooners tritt in Veracruz in 
einen der erſten Gaftböfe, ruft nah dem Wirth und fagt 
diejem im ‚gebieteriihenm Tone, ver feinen Widerſpruch vers 
trägt: „Ich münihe diefes Haus ſammt Hausgeräthſchaft 
und Allem, wie es daſteht. Was nekmt Ihr dafür?” Der 
Merikaner, frob, nur einen Preis vafür nennen zu bürfen, 
gibt einen an, der Danfee fagt „Top! und zählt das Geld 
auf. „Und num, mein Freund!“ fügt er bei, „wie viel Zeit 
braucht Ihr, das Haus zu räumen f“ Der Mexikaner ant- 
wortet: „ine halbe Stunde.” Und in einer halben Stunde 
war ber neue Wirth in Function und bediente dad verehrunge= 
würdige Bublitun und jeine Landsleute indbefondere, 

.", Gine Beiammtaufaahme der nordamerifaniihen Küften 
it gegenwärtig im Auftrage des Gongrefjes im Gange. 


Literatur: und Kunftnotizen, 
(Franffurt.) 


* Köln, 10. Nov. Profeffor Kintel aus Bonn hält uns Bor- 
lefungen über Bildnerei und Malerei, vie fehr befucht find. Wir 
fönnen nicht recht begreifen, wie er ven maffenhaften Stoff in fo 
turzer Zeit zu überwältigen gebenft; denn man bebente nur: eine 
Geſchichte der zeichnenden und bildenden Künften von der riftli- 
hen Zeitrechnung an bis auf unfere Tage, dazu eine Eharakierifiit 
der verſchiedenen Schulen und ihrer hervorragendfien Bertreter und 
Erfhelnungen : und tieß Alles in nur 14 Stunden! — Belir Men- 
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delsfopn-Bartpolby's unerwartetes Dinfheiden hat auch in unferer 
Stadt eine fhmerzlihe Senfation gemacht. Ter Berewigte bat 
bier mehrere Yfingficoncerte dirigirt und fiand im beflen Andenten. 
Für das im nähften Jahr abzuhaltende Domfeft dat er eine Com ⸗ 
pofition verſprochen und wollte felbft die Aufüprung derſelben lei⸗ 
tem. Um dieſe Hoffnung wären wir fomit betrogen. 

* Stuttgart, 13, Nov. Zur Feier von Schillers Geburtstag 
bradte die hiefige Bühne geſtern die „Braut von Meſſina“ zur 
Aufführung. Borher wurde ein vom Legationsratb Dingelfiedt 
verfaßter Prolog geſprochen, worauf bie Bedeutung der eier Be- 
jug hatte. Auch die Stadt hatte den Geburtstag des großen Did- 
‚ terd dur die Beleuchtung den Candeläber am Gchillerventmal 
eelebrirt. — Herr Dinzelfledt reift. nächften Montag mit feiner 
Gemahlin nah Wien ab, wo Letztere für einen längeren Gaftrol- 
Iencpclus am Aörmthnerthortpeater engagirt if. 

* Bon Rarl Ziegler erfcheint eine Biographie Grabbe's. 


Auf meine Gefchäftigkeit. 
Bon Ludwig 1. König v. Bayern. 

Niemals ruhen faun mein Geif, 
Immerfort berfelbe freiftt; 

Da$ er if geſchäftig, 
Das erhält ihn kräftig. 

Ruhe macht die Seele flumpf, 
Waſſer wird durch fie zum Sumpf. 
Dhne Windes Wehen 
Könnt’ mit Luft beſtehen. 

Unaufhaltſam ſchnell zerfält, 

Wie fie nicht bewegt, die Welt. 
In Bewegung Leben, 
Toy in Rup gegeben. 


Aorrefpondenz-Madrigten. 


Franffurt, 12. November. 

Die Eoncerifäle find wieder geöffnet und kaum, daß der Winter | 
ber faspionablen Welt no recht feinen Anfang genommen, ſcheint | 
er au fogleih in feinen vollen Glanz treten zu wollen. Demn ein 
Kunfigenuß drängt in diefen Tagen ben andern und wer überall, 
wo Schönes geboten wird, fehen und laufen und geniefen will, 
mag faſt den ſchweren Ernft der Zeit vergeflen. — Im höchſt wür- ' 
biger Weiſe und wie zur guten Borbeveutuug hat vor einigen Ta- H 
gen bie erfle Aufführung des Infirumentalmufitvereing die | 
Reipe der Winterconcerte eröffnet. Das Programm, für Geihmad 
und Richtung diefes Bereins fehr beztichnend, zählte nur ſeche Num« 
mern, wenig am Zahl, aber vorsüglih durch die Wahl und fhwer 
ins Gewidt fallend durch die Namen der Meifter, deren Tonftüde 
zur Aufführung famen. Die C-dur-Simfonie von Mozart, Soli 
und Etöre aus „Iphigenie in Zauris" von Glud, ein Eoncert 
für drei Klaviere von Sebaſtian Bad, vierfiimmige Lieder von 
Mendelsfopn-Bartdoldy, eine Ouvertüre von Beethoven 
‚und ein Ehor von Hauptmann, — ein fo zufammengeftelltes 
Eoncert if fah ein hiſtoriſcher Eurfus der deutfch-claffifchen Mufit 
in ipren legten Generationen zu nennen. Der Berein, zum größten 
Theil aus Difettanten beftedend, zäplt ganz vorzüglihe Kräfte, 
daß aber Ale von Liebe, Berftänpniß und Begeifterung für das 
Borzuführende ergriffen find, gab fi in dem Concert, wie im 
Allgemeinen, fo ganı befonders bei der Mozar''ſchen Sinfonie zu 
zu erkennen. Herr Meffer, der Dirigent, und fein Berein ha- 
ben den gegründetften Anfpruh auf Anerkennung und wir fehen 
freudig der nächſten Aufführung entgegen. - - An demfelben Abend, 
da das ebem belobte Eoncert veranfaltet wurbe, machte uns Herr 
Kopellmeifter Gupr, an der Spige feines tühtigen Orcheſters, mit 
einem trefflihen Wert Jakob Rofenpain's befanni;z es kam 
nämlih die zweite Simfonte dieſes Componiften (F-moll) im 
Schauſpie haus zur Aufführung, ein Wert, weldes von ernfiem 
Studium alles Beten, was wir in der Mufif befigen, ein ehren. 
volles Zeugniß ablent und fih dur Originalität, Gedankenfriſche, 
Gemütpstiefe, Melodienreichthum und feden Humor diefem Befen 
wärbig an die Seite flellt; umbeftritten iſt ver letzte Sat ber 
Glanzpunkt ded Werkes; er zeugt für die ungewöhnliche Inflru- 
mentalfenntniß des Eomponiften. Als fepr überrafchend heben wir dann 
die Stelle hervor, wo drei Themata höchſt kunfireih und sefhmad- 
voll im einander geflochten find. — Beute Abend wird der „Elias“ 








Mendelsfopns-Bartholoy's im Eäcifienverein zur Aufführung ko 
men. Bir müßten feinen Mann der Kunft oder Wiſſenſchaft 
nennen, deffen Hinſcheiden in Deutfchland fo allgemein und fehme 
lih empfunden worden wäre, als der eben erfolgte Tod unf 
hervorragenden Zeitgenoffen Menvelsfohn. Wie an viel andern { 
ten, fo wird auch unfere Stadt, eine Pflegerin der Kunft, ı 
Erinnerungsfeier an den großen Todten begeben und ber e 
Abend des neugebornen „Muſeum“ foll diefer Beier gemidı 
ſeyn, — quod bonum, felix faustumque jsit. — Bırr Eliaf 
bat für nächſten Mittwoch, den 17. November, fein alljährlic 
Monftereoncert vorbereitet und das Programm bereits ausgeget 
Es zählt außer dem Goncertgeber dreißig Mitwirkende, Sän 
und Muſiker, auf und bietet in feiner Mannigfaltigkeit 

Schönen und felten zu Hörenden viel: wir beben nur das Gr: 
nonetto von Spohr und die Duverture zu Roffini’s „Semi 
mis" hervor, feßtere von Karl Czerny für acht Klaviere zu ! 
Händen arrangirt. Herr Eliafon, als tühtiger Biolinift beta 
wird zum Theil eigne Eompofitionen vortragen. Dieteitung des € 
certs bat Herr Kapellmeifter Gubr ũ ernommen. — Da wir 

mal aufzählen, was ums ‚die nächſte Woche an mufitalifchen 

nüſſen verſpricht, ſo müffen wir aud taran erinnern, daß 
Montag zwei alte treffiiche Opern wieder einmal fjur Aufführ 
fommen: Cherubini's Meifterwerk „ver Wafferträger” und Brei 
ftein’s unübertrefflih arrangirtes Duodlibet „ver Kapellmeifter 
Benedig” oder „der Stein trügı”. Die Borfellung findet 

Bortheil unfers verdienten Sängers, bes Herrn Eonrabi, | 
Die und der Umftand, daß beive Opern, bie einft eine Welt 

trifirten, viele Jahre nicht mehr aufzeführt worden, berechtigt 

zu der Doffnung, daß der Sänger und das Publitum an t 

Eprenabend ihre rechte Freude haben werben. €. 

EEE LEDER EEE Er en 

Franffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 14. November. (Neu einftudirt): Die Berti 
rung bes Fiesko au Genua, ein republifanifches Traueı 
in 5 Alten, von Stiller. 

Montag, den 15. November. (Zum Benefiz für Hrn. Conr 
Neu einfudirt: Der Wafferträger, große Oper in 3 At 
lungen. Mufit von Eperubini. — Dierauf: (Neu einftudirt) 
Kapellmeifer von Benedig, oder: „Der Schein trügt“, 
fitalifpes Quodlibet in 2 Abtheilungen, von Breitenftein. 


Drud von Auguft Ofterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 





Selletriftische Seilage zur ©berpofiants-Beitung. 


Nr. 316. 


° Die Halsbandgeſchichte. 





(Borif. und Schluß.) 

Im Yntereffe der Königin lag es übrigens, den Grafen 
de la Motte vor ben ranfen des Berichtes erfcheinen 
zu ſehen, vorausgefegt, daß er fi nit dazu verſte 
werde, ausfhlieglih gegen den Cardinal dem jeiner 
tin eingegebenen Beriheidigungeplane — Herr 
d'Adhemar, der franzöfiihe Geſandte in England, erhielt 
den Auftrag, fi Gewißheit darüber zu verihaffen,, ob 
der Graf in diefe Berbindlichleit eingehen werde. Denn 
obſchon Herr von Bergennes, fein Borgefegter, zu der 
Partei -der Rohans gehörte, zählte ih b’Adbemar nichts⸗ 
defloweniger zu den Parteigängern ber Königin. Er be- 
ſchied deßhalb den Grafen zu ſich, deutete ibm an, wie er 
fi zu verhalten habe und wollte ihn ſchon nah Franf- 
reich jenden, als die von ben Freunden des Cardinals 
beſchleunigte Auflöfung des Proceffes ftattfand. 

Seit langer Zeit wirkten verſchiedene Einflüſſe im Ge- 

imen auf das Parlament, welches der Richſer ſeyn follte. 

igraute Staatsräthe ſahen ſich durch Bitten beflürmt, 
bie verführerifch genug ſeyn mochten, und bie ehraeigigen 
ſchenkten dem Berfpreden höherer Gunft ein williges Ge— 
bör. Zudem hatte jih die Ungeduld des Publikums auf's 
Hochfie gefteigert; der Generalprocurator fällte daher jei- 
nen Sprud. Billette und der Graf de la Motte follten 
darnach zu lebenslängliher Baleerenftrafe verurtpeilt wer⸗ 
den; Madame de la Motte aber ausgepeitiht und ge> 
brandmarfıt werden und für den Ref ihres Lebens ım 
Hoipital eingejperrt bleiben. Nach demſelben Vorſchlage 
folte d'Oliva von dem Proceſſe ausgeſchloſſen bleiben, 
Caglioſtro von jeder Klage freigefprochen werden. Der 
Cardinal folle ih dagegen zu einem demüthigen Befenni- 
niffe feines Vergebene gezwungen feben, und aller feiner 
Würden und Aemter beraubt, in Zufunft von dem Hofe 
verbannt ſeyn. Der Borihlag des Generalprocurators 
wurde von den beiden Referenten unterftügt, von vier: 
zehn Staatsrärhen angenommen, jedoch in Allem, was 
ſich auf den Gardinal bezog von den Herren Minieres, 
—— Robert de Gaint-Bincent, de Brötignieres, 

arillon, de Zonville lebhaft befirittien. Herr d'Demeſſon 
flug vor, daß man den Fürften, ohne ihn von der An- 


at: 


—— los zuſprechen, nicht mit in ben Proeeß verwickeln 
o 


Bevor man das Urtheil über die Angeklagten aueſprach, 
mußten fie no einem legten VBerhöre unterworfen mer: 
den. Billeite erſchien zuerft auf dem Stuhle der Angellag- 
ten. Ganz zerknirſcht und mit Thränen im Auge, ergrıff 
er das Wort, um feine tiefe Neue zu betheuern. Kay 
ihm wurd: Madame de la Motte vorgeführt. In einfacher 





Dienftag, ben 16. November 
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1847. 





Kleidung und mit ungepuberten Haaren trat fie feften 
Schrittes in den Saal, aber beim Anblid des ſchmach— 
vollen Siged, welden fie einnehmen follte, verwandelten 
fid ihre Züge plöglih, umd ihre Knier zitierten. Sie 
raffte ſich jedoch zuſammen, antwortete mit Feſtigkeit und 
bet ihrer Wegführung bemerkte man ein Lächeln auf ihren 
Lippen. Die Haltung des Kardinal» wat fehr verſchie⸗ 
ben von der ihıigen. Obſchon der Armenfünderftubl bei 
feinem Einiriste entfernt war, ſah er Außerfi blaß aus und 
die Beſturzung zeigte ſich deutlich in feinen Bliden. Er trug 
ein langes, nur bei Feierlichkeiten üblihes Gewand; eins 
ſtimmig aufgefordert, ſich niederzulaſſen, nabm er eine 
flebende Miene an und hinterließ bei den Richtern einen 
siefen Eindrud. 

Am 31. Mai 1786, dem Tage, wo das Urtheil aus⸗ 
eſprochen werden follte, fellten ſich ſchon vor halb fünf 

pr Morgens die Glieder der Familie Rohan und Lor— 
raine an dem Wege, melde die Obrigfeit nad dem Ge- 
richtshofe vehmen mußte, auf, Alle, Männer wie Frauen 
waren in tiefe Trauer gekleiver und als das Parlament 
vorüberzog, begnügten ſie fih, eö durch ihre gebeugte 
Haltung und ipr feierlih ernfled Schweigen anjuflehen. 
Enolih war die verhängnißvolle Stunde gefommen, — 
Ludwig von Rohan wurde freigeſprocen. 

Die, Nachricht verbreitete in Naris eine faft wahnfinnige 
En Da mın den Garbdinal für ſchuldlos erkannt hatte, 
o war bie Königin gebranpmarft, die Monarchie frei 
und offen von der bohen Bürgerſchaft controlitt und dem 
revolutionären Geift ein Genüge gefcheben. Ludwig von 
Rohan, ber bis jegt nicht einmal die ‘Popularität jeiner 
Lafter bejeffen, war plöglih das Idol des Volkes gewor- 
ben. Der Gerichtehof war mit Zufchauern überführt; bie 
Einen firömten nad dem Wege, welchen das Parlament 
zurüdnehmen mußte, Andere drängten mit Ungeſtüm durch 
die Menge nach ter Kanzlei, Als der Präfident fih mit 
den Räthen entfernen wollte, eriholl ed von allen Seiten: 
„Es lebe der Präfident! es lebe der Cardiual!“ Die 
dames de la halle flürzten den Richtern mit taufend Wor—⸗ 
ten des Danfie, alle Hände mit Blumenfträußen beladen, 
entgegen. Niemand gedachte weder Billette’8, der zu lebend= 
längliher Verbannung verurtheilt, noch des Grafen de la 
Motte, den man in contumaciam zu den Galeeren ver- 
damms halte, noch endlich feiner Gattin, der eine noch 
fhredlihere Züchtigung ald der Tod vorbehalten war. 
Aller Gedanken befhäftigten fid einzig mit dem Carbinal. 
Als er in den Wagen ftieg, der ihn vorläufig nach ber 
Baftille brivgen follte, ſah man viele fih um bie Ehre 
ftreiten, feine Kleider zu füffen. Gagliofiro theilte diefe 
allgemeine Verehrung und bie höchſten familien freuten 
fih eines ſolchen Schaufpieles, wie eines Triumpbes. Es 


‘ war aber ein Triumph des Revolutionsgeiftes. 


Die Königin war vom Schmerze gebeugt. Ludwig XVL 
ſprach dagegen laut die Meinung aus, daß Herr von 
Rohan einen Diebflahl begangen habe und bäufte dur 
diefen der Öffentlichen Meinung und bem Urtheile des 
Parlaments trogenden, eigenmädtigen Ausipruc die Zahl 
der auf ihm laftenden Anfhuldigungen; er verbannte den 
—— Auch Caglioſtro wurde aus dem Koͤnigreiche 
verwieſen. 

Was Madame de la Motte betrifft, die in dem Drama 
eine fo traurige und beflagenswertbe Rolle hatte fpielen 
folfen, fo verfiel, fie ale ihr ihr Scidjal verfündet warb, 
in eine wahre Raferei. Als ihr der Urtheilsverfprud ver» 
lefen wurde, mußte man fie in der Höhe ſchwebend hal- 
ten, da fie felbft mit Gewalt Niemand zum Niederfnien 
bringen konnte, Mit Striden gebunden, wurde fie in den 
Gerichtshof geſchleppt, wo fie in ein Geſchrei der gräßlich⸗ 
fien Wuih ausbrach. „Wenn man auf jolde Weife das 
Blut der Balois befhimpft,“ rief fie zu dem Bolfe ge- 
mwandt, „was wirb dann das Loos der Bourbons feyn?” 
Und zwiſchen dem Geheul, in weldes fie in ihrer Em- 
yörung ausbrad, hörte man die bedeutungsvollen Worte: 
„Es ift meine Schuld, daß ich diefe Schmach erdulde; ich 
hatte nur ein Wort auszufpreden und der Strid hätte 
meinem Leben ein Ende gemadt.” Man zwängte ihr wie 
Sally Tollendal einen Knebel in den Mund und ale fie 
fi verzweiflungsvoll unter der Fauſt des Henferd wehrte 
und bäumte, prägte fi das gan Eifen, mit dem fie 
auf der Schulter gebrandmarkt werden follte, auf ihrem 
Bufen ein. Ihre legten Kräfte zu Verwünſchungen zufam- 
mennehmend, wurbe fie mit aufgelöften Haaren, blutbededten 
Antliges und halb entkieider nah der Salpetiere gebradt. 

Einige Zeit nachher wurde bie Prinzeffin von Yamballe 
indgeheim erfudt, unter dem Vorwand ber Neugier, 
in Wahrheit aber um Erfundigungen über die de la Motte 
einzuziehen und den Borftehern Geldunterflügungen für 
fie einzuhändigen, fih nad dem Hofpital zu bejeben.*) 
Gegen Ende November des Jahres 1786 übergab eine 
Schildwache, die Nachts ihren Poften in einem Hof des 
Gefängniffes hatte, der Frau, welche Madame de la Motte 
bediente, ein Bilet ohne Unterfchrift für diefelbe. Der 
Gefangenen wurde darin gefagt: „Sie werden ermahnt, 
ihren Muth nicht finfen zu laffen, um Sräfte für eine 
längere Reife zu gewinnen. Man ift damit bejchäftigt, 
Ihr Schickſal a verbrffern.” In einem andern Briefe, 
welcher gleichfalls durch die Schildwache abgegeben wurbe, 
verlangte man eine Zeichnung des Sclüffels, der bei 
ihrer Entweihung nöthig fey. Diefe Zeihnung wurde ge- 
liefert und einige Zeit nachher überbradhte derfelbe Sol- 
dat mit dem befreienden Schlüffel Männerkleider, mit 
welchen Madame de la Motte nun leicht entkommen konnte, 
da ihrer Wärterin ohne Zweifel im Geheimen das Los 
fungswort gegeben war. Auf diefe Weiſe wurde fie aus 
ihrer Gefangenſchaft befreit und fam nad London, wo fie 
ihr Gemahl erwartete. 7 

Madame de la Motte glaubte fiher ihre Befreiung der 
Königin zu danfen, allein trog biefer Ueberzeugung war 
fie weit davon entfernt, ihr Rachegefühl zu beſchwichtigen; 
auch lad man gegen ige Bas Jahres 1787 in einem 
englifhen Blatte folgende tbeilung: „Dan fpridt in 
den Salons von London von einer wichtigen Beröffent- 
lichung, die ein ganz neues Licht auf die Haldbandge- 
ſchichte werfen wird.” 


*) ©. „Memoiren der Mile. Bertin” p. 135. 
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Diefe Nachricht wurde von ben Parifer Diättern als- 
bald aufgenommen; fie drang bis an den Hof und ver- 
breitete dort die größte Unruhe. Marie Antoinette wurbe 
von Furdt air und eröffnete eine Unterhandlung mit 
dem Grafen de la Motte, um bie angekündigte Schrift 
zu unterdrüden, denn es handelte fih um ihre Ehre. Der 
Graf ging in diefe Dfterten ein und durch die Königin 
gedrängt, reifte die Herzogin von Polignac ohne Bor- 
wiffen des Könige nah Bath, wo mit zweimalhundert- 
tauiend Francd ein Schweigen erfauft wurde, bad man 
fpäter demungeachtet nicht hielt. 

So verhielt fi diefes berühmte und fo lange im Dun- 
fein gebliebene Ereigniß. Es ließ an ben verſchiedenſten 
Höfen Europas einen nachtheiligen Eindrud gegen Marie 
Antoinette zurüd, und ſelbſt Kaiſer Franz II., ihr Neffe, 
glaubte die Königin nicht ganz ſchuldlos. Man erzählt, 
nah dem Urtheile habe ber Grneralprocurator zu Herem 
Robert de Bincent gefagt: „Sie haben foeben, ohne es 
zu wollen, die Grundlagen der Monarchie erfüttert.” 
Die war zu weit gegangen. Die Grundlagen einer fefl- 
lebenden Monarchie werden nit auf ſolche Weile er- 
fhüttert. Dazu bebarf es der Arbeit von Jahrhunderten 
und einer lange nagenden Fluth von Ideen Und dennoch 
war biefe Begebenheit unter den Urſachen der Revolution 
eine der augenfälligfien und bei weitem einflußreichfien. 
Und weld’ eine Demüthigung war es nicht für den Stol 
der Herrfcher, den Thron, auf welchem Ludwig XVI. 1 
compromittirt und mit in die Bermidlung einer Comoͤdien⸗ 
intrigue hineingezogen zu fehen. 


Ein trandatlantifcher Abenteurer, 





In den legten Jahren if, wenn von dem Mainzer Terads 
vereine und überhaupt von den Deutſchen in Texas die Rede 
war, bäufig eines Herrn Bilder erwähnt worden, von wel⸗ 
chem jener Berein ein Stüd Land faufte, das im Inpianer- 
gebiete lag, und auf weldem bid zum 1. September 1847 
nit meniger ald 6000 Familien angeflevelt ſeyn follten! 
Diefer Here Fiſcher Hat ein merkwürdiges, böcdft bewegtes 
Leben hinter fi, er ift, wie man in Amerifa fagt, wo ed 
doch an Abenteurern der keckſten Sorte nigt fehlt, ein Mu- 
fer» Abenteurer und wahrer Weltbürger. Freilich mo märe 
er nicht geweien? Der geniale amerikaniſche Reifende John 
2. Siephens, der und neulich den Waſhington nah Deutſch⸗ 
land berübergebradht hat, und der früher ſchon den europäl- 
fen DOften, Arabien, Aegypten und Paläftina, fpäter aber 
Mittel -Amerifa bereist hat, wo er intereffante Alterthümer 
fand und in Yucatan die Trümmer von nicht weniger ald 
vier und vierzig alten Inpianerftänten enıdedte, alfo Stephend 
war im Herbſte 1841 mährend feiner zweiten Wanderung 
dur Ducatan, in der Hauptfladt Meriva, mo eine Donna 
Micarla die Reifenden freuntlih aufnahm. Dort trafen eine® 
Tages, neben anderen Fremden auch ein Herr Georg Fiſcher 
ein, als der Agent der Republik Texas, um die Ducataner 
zu einem Bündniffe mit Teras gegen Meriko zu vermögen. 
Herr Fiſcher documentirte fi ald „natural J ja ciudad 
y fortaleza de Belgrada en la provincia de Ser- 
via del Imperio Oltomano“ und erzählte ven milligen Zu 
hörern feinen Rebendlauf. Demzufolge it er eigentlich ein 
Slawe und hat Ribar geheifen. Da er in einer deutſ 
Schule irgendwo in Oefierreich feine erſte Bildung erhielt, 
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fo überfegte er ihm und nannte fi Fiſher, und ald er nad 
ben vereinigten Staaten Fam, ſchrieb er ſich Fiſcher. Er habe, 
fagte er, in Meriva, ald flebenzehnjähriger Jüngling an ei« 
nem Aufflande gegen den Sultan Theil genommen, der jes 
doch unglüdlihen Ausgang hatte, Etwa vierzig taufend Glas 
wen wurden über die Donau getrieben und fudhten auf öfter- 
reihiihem Gebiete eine Zuflucht. Die öfterreihifche Regie— 
rung bilvete aus ben waffenfähigen Männern eine flawoni: 
ſche Region, im welcher auch Ribar-Fiſcher einen Feldzug in 
Stalien mitmadte. Bald nachber, fo erzählte er weiter, jei 
er wieder an die Donau zurüdgefehrt, babe Adrianopel ber 
fucht, und fei von dort zu Fuße nah Hamburg gewandert. 
Hier ſchiffte er Ih 1815 nah Philadelphia ein, ging ſpäter 
über die Alleghannied an den Obio, flevelte ih im Staate 
Miſſiſtppi an, wo er nah fünfjährigem Aufenthalte feinen 
Eid ald amerikaniſcher Bürger leiftere. Als Meriko feinen 
Unabhängigfeitsfampf gegen die Spanier focht, ging Fiſcher 
nach Merifo und wurde merifanifcher Bürger. In der Haupt- 
ftant Merico gründete er eine Zeitung, melde entſchieden 
lieberale Anſichten vertrat. Das Ärgerte ven General Santa 
Anna, der damals Bräfldent war. An einem ſchönen Morgen 
trat ein Dfficier in die Wohnung Fiſchers und überreichte 
ihm einen Bogen Papier. Es war ein Paß, welcher dem 
liberalen Schriftſteller andeutete, er dürfe, vd. h. er müſſe 
por el tiempo necessario, d. h. für alle Zeiten, die Mer 
publif Meriko verlaffen. Mit viefem Paffe ging der Ausge- 
mwiefene nad Texas, wurde texranticher Bürger, und ift ſeitdem 
für fejne neuefte Heimath unermüdlich thätig gemeien. Gr 
ſpricht und fchreibt die meiften europäiſchen Spraden jehr 
geläufig, und Stephens, der ein geübtes Auge bat und Men- 
ſchen und Dinge fehr ſicher beurtheilt, erklärt ihn für einen 
ungemein thätigen und gemwandten Menſchen. Ald er ihn 
ſprach, war er feuer und Blamme für Texas, und glühte von 
Haß gegen Santa Anna. In Ducatan hingen über jeiner 
Schlafflätte immer Sattel und Zaum; Gäbel und geladene 
Biftolen lagen im Bereiche friner Hand, und fletS war er 
reilefertig.. Geine politiihen und geographifhen Kenntniffe 
famen feiner Spracdfertigfeit glei, er mußte feine @rleb- 
niffe in höchſt intereffanter Weife zu erzäblen; in feinem 
ganzen Weien war etwas Bedächtiges und Metboptiches, und 
Steprbens meint, fo fehr Bilder auch den Anſchein eines 
Abenteurerd babe, jo jei er doch ein fo fefter Gharafter und 
fo foflematiiher Mann, daß man ihn unbedenklich zum Dis 
reftor der Banf von England ernennen dürfte — Wenn 
mir nicht fehr irren, fo ift ed dieſer Herr Fiſcher, welchem 
1842, eben für feine Bemühungen zu Gunften von Texas, 
die teranifche Negierung einen Strid Landes von mehreren 
Millionen Morgen Fläheninhalt verlieh, wie gefagt, unter 
der Beringung, binnen fünf Jahren 6000 Familien darauf 
anzufledeln. Er hat fein Anrecht auf diefen im Indtanerlande 


liegenden Grant an ben Mainzer Berein abgetreten. Nun 
fragt fl, ob der Verein die 6000 Familien bis zur rechten 
Zeit dorthin geliefert bat. Allen Nachrichten zufolge ift Das 
nit der Fall geweien, und dann würde ed auch darauf ankom⸗ 
men, ob die Regierung von Texas Nachſicht an die Stelle 
bed Geſetzbuchſtabens treten lafjen will. N. Correſp. 


Zablerten 





«u Bolgender Brief Abdel⸗Kader's, dem des Emirs 
Siegel vorgedruckt ift, möchte beionders unfern Binanzınän- 
nern von Interefle ſeyn, da fle dadurch belehrt werden, mie 
man in Afrifa Steuern ausfchreibt. Erlautet: „Bott fey 
Xob und Ehre allein! Laßt uns unfer Geber zu Mohamed, 
unferm Herrn und feiner Familie richten. — Ihr alle ver 
dient mein wiederholtes Lob, beſonders bie Kadies und bie 
Großen meines Volles. Möge Gott Euch immer mehr Glück 
ichenfen und Gure Güter jhügen. Möge fein Heil mit Euch 
feyn, wie feine Gnade, jein Beiftand und jein Segen. Und 
! ferner iſt nöthig, daß Ihr erfahrt, wie die Gründung des 

Staatsihaged allen Mujelmännern obliegt; die Wohlthaten, 

die er erzeugt, Ind allen gemeinfam; denn der Gtaatdihag 

dient zur Förderung neuer Hülfömittel; aus ihm werden fers 
ner die Solvaten zu Fuß und zu Pferd befoldet; er nügt dem 

Öffentlichen Wohl, und fo oft, als er erfchöpft ift, iſt es Eure 
| gemeinfame Pflicht, daß Ihr ihn wieder füllet. Der Emir 

der Gläubigen befiehlt Euch tief. Seyd alfo mit ihm einver- 

ftanden, hört feine Stimme und gehordt ihm! Nicht anders 
thaten Eure Voreltern Abu: Befer,. Omar und andere Geis 
ligen. Wißt Ihr das nit, fo fragt pie, welche Eure Ge: 
ſchichte kennen. Mabomed, mit vem dad Heil ik, fpridt: 

„Du ſollfl deinem Fürſten geboren, fo im Glück mie im 

Unglück, in der Freude wie in der Traurigkeit. Wer dies 

nicht thut, den treffe Züchtigung!“ Der Schap iſt leer, der 

Emir befieglt Euch darum, Eure Abgaben zu bezahlen. Die 

Summe if nice groß, Ihr könnt fle ohne Mißmuth ent- 

richten und Gottes Segen wird mit Euch feyn. Den, welcher 

meinem Befehle nicht gehorcht, ien es offen oder in feinem 

Herzen, wird Gott ſtrafen. Send darum wachſam und wachet 

barüber! Fürchtet den Zorn Gottes zu reizen, gehorcht pünft« 

li und bört auf, die Stimme Eures Emird El-Moumemia, 

EL Hadj⸗Abo⸗ Kader · Ben: Mahi-El:Din, — Dem Bott den Sieg 

verleihen möge! 

u’. Sin ſcharfſtuniger Profeffor erwähnt zum Beweife, 
wie zwedgemäß vie Natur allenthalben verfährt,, daß „Pilze 
fletö während eines Regens aufjhießen und daß fle ohne 

| — nur aus dieſem Grunde mie Regenſchirme geformt 
I find.” 


— “ 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Darmſtadt, den 12. November. 

Der an dem hieſigen Bahnhofe proviſoriſch angeſtellte KRaffevie- 
ner Keller, ein zurüdgelommener Schneider, wurde geſtern Mor- 
gen von dem Hanptlaffier an die Staatsichuldentilgungstaffe mit 
einer Anweifung über 4700 fl. gefhidt, um dieſe Summe zu erhe- 
ben und fie an Herrn Münzrath Rößler abzuliefern. Als er bis 
zum Abend nicht wieder zurüdkehrte, erkundigte ſich der Haupt 
faffier nach ihm und erfuhr nun zu feinem Schreden, daß zwar 
das Geld in Empfang genommen, aber nit an den Ort feiner 
Beftimmung abgeliefert worden war. Rad näherer Nachforſchung 


| ergab fih, daß der Kaffediener die Flucht ergriffen und den Weg 
ver Eiſendahn nah Stradburg eingefhlagen hatte. Bei der Ent- 
! dedung feiner Flucht hatte er fchon einen fo großen Borfprung ge- 
wonnen, daß ihn ſchwerlich bie nachſetzende Verfolgung erreichen 
wird. Er ift feit Kurzem Wittwer und läßt fechs Kinder zurüd, 
die von feiner Flucht nichts mußten. Wahrfcheinlich wird er feinen 
Weg durch Frantreih nach dem nähen Serpafen nehmen und feil- 
nen Raub in Amerifa in Sicherheit zu bringen ſuchen, wohin er 
wohl die Mbfiht hat, feine Kinder nachkommen zu laffen. Wie 
man hört, foll dem Hauptfaffier der Berluf des Geldes zur Laſt 
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gelegt werben. Wenn man ed auch rechtlicher Weiſe nicht kann, fo 
{ft er doch jedenfalls dadurch, Daß er allerbings den Fehler beging 
und fih fo fpät erfi um das Außenbieiben feines Kaſſedieners be- 
inmerte, in eine fatale lage geratden, was man um fo mehr ber 
dauern muß, da er ein allgemein neachteter, tüchtiger und gewiſ ⸗ 
fenhafter Beamter if. (Schluß folgt.) 


Mainz, 10. November. 


DMaterielle und geifiige Bedrängniß machten ed im verfloffenen 
Zahre dem hieſigen Earnevald-Berein gleichſam zur Pflicht, auf vie 
Rarrhallafreuben zu verzichten, ohne jedoch den Armen die Gaben 
zu entzieten, bie ihnen die tolle Kafhingstuft jedes Jahr gebradt 
Hätte. Ob man in diefem Jahre wieder auf ben Earneval refimi» 
ren und, fast fröhlich zu fein, Eifenbapn- umb andere Trübfal 
blafen wird, wiffen wir zwar nicht, aber bis jest regt ſich das 
Rarren-Eomite nicht, auch Hört man nicht, wie fonft, von Späßen 
und beluftigenden Dingen ſprechen, die etwa zum künftigen Carne 
val vorbereitet würden. Die Zeit tft freilich fehr ernſt, ernfter viel- 
leicht als im vorigen Jahre, umd möglich iſt «8, daß man biefem 
Ernfte Rechnung trägt und die Canevaldbelufligungen in der Weife, 
wie fie .feit einer Reihe von Jahren ven Mainzern, und herdel ⸗ 
firömenden Fremden bereitet wurden, aufgibt. Ob dies recht ge» 
handelt if, wollen wir nicht entfcheiden, fo viel aber wiffen wir, 
das es vielen Faſchingofremden höchſt unerwünſcht fime, aud in 
dieſem Jahre wieder ihrer Rarren-Laune Zügel anlegen zu müffen, 
Biele derſelben haben fhon Erfledlihes an Narrhalla - Borträ,;en 
aufgeſpeichert und feit zwei Jahren fo viel Stoff für Localwitze 
geſammelt, daß es fie untröftlid machen würde, wenn fie diele 
nicht vor einer großen, für Scherz; und Laune empfängliden Ge 
fellihaft an den Mann bringen Fönnten. Auch einzelne ‚Schrift 
ſteller, die id während der Earmevalszeit ausſchließlich auf Wiß 
und Humor verlegen und von den Gaben, die ihnen die Natur 
hiervon zugetheilt, ſchwarz auf weiß Zeugniß geben, dürften fehr 
unzufrieben feyn, wenn bie Narrhala geſchloßen bliebe und ihnen 
bamit eine Duelle abgeihnitten wurde, aud ver ihnen nicht nur 
Beifall, fondern auch reeller Nutzen zufloß. Außerdem fleht zu er» 
warten, daß der Earnevald+-Berein, wenn er au diesmal feine 
‚Thätigteit einftellen follte, ganz einfhlummern würde und den vie⸗ 
Ten mainzer Unternehmungen beigezädit werden müßte, bie, nad 
einem: glänzenden Anfange, nach und nad ind Stoden gerieihen 
und endlich gang aufpörten. Bielleiht zieht man das, was wir hier 
in befter Abficht fanten, in Erwägun,, und gebt mit erneuten Kräf- 
ten daran, diefe Bolfsbelufigung wieder ins Leben zu rufen, wo⸗ 
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bei wir aber ven Wunſch nicht unterbrüden können, daß ihre Wie- 


verbelebung zugleich auch eine Wiedergeburt ſeyn möge. Ein fol- 
Her Proceß fonnte nicht ſdaden und würde die Deviſe des Car- 
nevald-Bereind „Rarrbeit und Einigkeit“ der Wahrheit um Vieles 
näher bringen. 

Unfer „Wochenblatt”, das fonft nur dem täglichen Verkehr dient, 
ift feit einiger Zeit die Arena geworden, auf welcher für die An« 
gelegenheiten der Stadt mit allen nur möglihen Waffen gekämpft 
wird. Schulreform, Eifenbahnfrage, Fruchtpreife und fonftige Dinge 
von allgemeinem Interefie find im ver letzten Zeit fo oft und in 


' 


| 


»fo verſchiedener Weife abgehandelt werben, daß einzelne dieſer ; 
Fragen, wie namentlich die über die Schulreform, fiatt in ein : 
tlares Licht geftellt zu werden, in ägpptiſche Finſterniß gehüllt wor- | 
den find, vielleiht nur deshalb, um zu erproben, ob es ben Bätern ° 
ünferer Stadt gelingen werde, in diefe Finfiermiß Licht zu bringen. ' 


Auch über unfere Bühne wirb zeitweiſe im „Wodenblatte” abae- 
handelt, aber nicht immer von Feuten, die dazu berufen find. Dan 
erkennt den Bogel leicht an dem Federn, und fo ſſeht man es denn 
au ber Wodenblätts-Dramaturgie fehr bald an, aus welcher Fe · 
der fie gneflofi.n if. Im einigen derſelben hat man wenig Eifer 
für die Safe, aber deſto mehr @eifer über diefelbe verfpürt,, fo 
daß die Wirkung, die fie hervorbrinsen follten, verloren ging. 
Bean ein Abonnent öffentlih tür bie anderen Abonnenten 
aufjutreten den Beruf fühlt, wie das vor nit langer Zeit im 
Wochenblatte ⸗ geſchah, fo iſt dagegen nichts einzuwenden, mır 
muß ed in einer Wei’e geſchehen, daß man den Ernft für vie 
Sade, nit aber mihelhafte Nebenabſichten herauserkeunt. Das 
war jedoch bei jener Abonnenten» Ereiferung in fo hohem Grave 
der Falle, daß viele Abonnenten die Abficht hatten, ven vorlauten 
Schreier wegen feiner zubringlihen Anmwaltfhaft zurecht zumeifen. 
Schon diefe Abfiht hat die Wirkung gehabt, daß er nunmehr feine 
BWeisprit für ſich behält, vieleicht will fich au das „Wochenblatt“ 
nit mehr als Neft hergeben, in weldes es feine Windeier legen 
kann. — Ernſt Mapner hat hier bereits zwei Borlefungen über 
feine Geſetze der Urgeſundheils - Lehre gebalten, die ſehr fparfam 
beſucht waren. Der „frommeritierlige” Ton, ten Hr. Mahner bei 
feinen Borträgen anwendet, if fehr derb, fiellenweife auch grob, 
und es ſcheint, daß er fi ſoſcher Nebeweife nur deshalb bedient, 
um auf feine Zuhörer Einprad zu machen. Wir glauben aud, daß 
er dieſe Abſicht erreicht; nur iſt der Einbrud ein ihm fehr ungün- 
tiger. Ueberhaupt will man fid mit dem Eharlatan«Holuspofus, in 
den Hr. Mahner feine an ſich zwedmäßige und einfache Lehre hüllt, 
nicht befreunden, und fiebt die Rothwendigkeit nicht ein, daß viele 
Lehre in marktſchreieriſcher Weiſe verfündigt werben mäfle Die 
Urgefunppeit fol ja eben vie Folge eines einfachen Lebens feyn, 
warum alfo nicht die Lehre Über dieſe Urgeſundheit einfach und 
etwas befchelden vortragen. Wir meinen, ein urgefunber Menſch 
könnte auch ganz gut befcheiden fepn, ohne feine Urgeſundheit einzus 
büßen. Beſcheldendeit verrätd einen nefunden Geiſt, das Gegentheil 
einen franfen; ein urgefunder Menſch, ver groß if, erſcheint alfo 
als eine Doppelnatur, als ein Dualismus, der bei ven jeßigen 
Einpeitsbeflrebungen nur Anftoß erregen kann. Hr. Mahner wird 
das nicht g’auben wollen, aber es ift fo. 


Mittwoch, den 17. November wird Herr Eliafon, unter Mit- 
wirkung der meiſten hiefigen Notabilitäten der Mufif ein großes 
Eoncert im Saale des Weidenbuſches veranftalten, wozu bas 
Proaramm bereits ausgegeben ih. Wenn auch vielleicht nicht das 
mufifafifch Ausgezeichnetfie, dor wenigflens das um der Sel’fam- 
feit willen Nennenswerthefle dieled Programms if die Duverture 
zu Roffint’d „Semiramis“, die von fehzehn hieſigen Künftiern 
auf acht Pianoforte's ausgeführt werben foll. 
cr 

Franffurter Stadt: Theater. 





Montag, den 15. November. (Zum Benefijz für Hrn. Eonrapi) 
Neu einfhudirt: Der Wafferträger, große Oper in 3 Abihei« 
lungen. Mufif von Eperubini. — Hierauf: (Neu einftudirt) Der 
Kapellmeifer von Benedig, oder: „Der Schein trügt“, mu⸗ 
fitafifches Duodlibet in 2 Abtbeilungen, von Breitenflein. 

Dienfag, den 16. November. Eulenfptegel, oder: „Schaber« 
nad über Schabernad”, Schwank in 4 Abtpeilungen, von Neftrop. 
Mufit von A. Müller. 





Drud von Augufl Ofterrieth. 


Stankfurter Konverſationsblatt. 
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* Die Doppelwittimwe, 


— 


Es war „geaen die Mitte des Monats Juli 1830, wo 
befanntlich Sonne fo beiß über Franfreich ſchien, als 
ein Mann von etwa 60 Jahren in- einem abgenugten 
Ueberrode, welcher auf feine Armuth ſchließen ließ in ein 
ſchönes Hotel der Rue du Bac ırat und hier mit feinem 
folgen Blicke, welcher vollftändig mit feinem hoben, fräf- 
Wuchſe barmonirte, diefe Räume aufmerffam be 

tradhtete, fo daß ed weder dem in feiner Loge befindlichen 

ortier, nod dem Yohnträger entging, welder, wie ein 

zaroni, während der Hige des Tages in einem Winkel 
der Einfahrt fauerte, und grade zum Einfchlafen an: 
fhiden wollte. Der Mann im lleberrode trat hierauf zur 
Loge des Poriierd und rief, indem er das Pflaſter des 
Hofes mufterte: : 

„Tumont, he da! Dumom!“ 

Auf diefen Ruf öffnete fi das Fenfter des Pförtmers 
. und ein rothes Bollmondegefiht ſchaute heraus, 

„Was foll’d mit dieſem Dumont ? &s if fein Dumont 
hier im Haufe!” 

„Wie, fo wäre Dumont nicht mehr hier Portier? Ich 
hoffe do, daß er nicht todt if?“ 
„Ih weiß nicht, mein Herr!” 
„Und Dadame Mathieu?“ fr 


dame Mathieu, der Fruchthaͤndlerin.“ 
„Eine Fruchthändlerin? Ach geht mir doch .... aber 
wer wohnt denn hier Y« 
„Die Frau Gräfin von Thurgie.“ i 
„Bon Thurgis .... So wäre Mabame Mathieu wohl 
auf dem Kande?” 
Und ohne eine weitere Antwort des Portierd abzumars 
ten, ftellte fi der Diann in der Straße dem Hauje ges 
enüber und betrachtete daffelbe mit der größten Aufmerf- 
—* worauf er in ben Hof zurüchging, bier ſowohl die 
Fenfer, ald auch die Tpüren und Eragen zählte und end- 
lich auch in den Stall trat. 
„Es kann nicht anders ſeyn,“ fagte er endlich, „ich irre 
t u 


„So wollen der Herr wohl Frau von Thurgis fpre- 
den?" fragte der Portier. 

„In der That, warum mit,” dachte der Fremde, ins 
dem er auf feine nicht fehr elegante Kleidung einen zwei⸗ 
felhaften Blick warf; allein er bedachte aud, daß feine 


Mittwoch, den 17. November 





1847, 





* 


Armuth ja nur vorübergehend fey und die Erzählung feis 
ned Unglücks mepr Achtung, als‘ Mitleid verlange. 

„Ja, ih wunſche Frau von Thurgis aufzuwarten.” 

„3m erſten Stode, bie Thüre rechts“ 

Es gibt Menſchen, weiche von der Borfehung befimmt 
find, das Gewicht des Ungluͤcks der halben Denfchbeit zu tra ⸗ 
gen; fie fühlen den allgemeinen —— auf ihren Schultern, 
das Unglüd allein auf fie gewälzt. Wenn man Schlachten 
fplägt, jo fließt ipr Blut, fo werben fie verwundet, gefangen; - 
wenu der Feind den vaterländiſchen Boden betritt, fo wird 
ipr Feld zerftört, ihr Haus, ihre Güter zerflüdelt, und 
ihre Familie zeriprengt; wenn endlich Alles glücklich vors 
uber iſt, fo find fie, ungefannt, verlaifen. Das war etwa 
das Loos biejes Capitaͤns Mathieu, welcher ſich in dieſem 
Augenbdlide der Gräfin von Tpurzis vorftellen wollte. 

Herr Mathieu war der Sohn eines reihen Kaufmanns 
in Paris und hatte ſchon feit früheſter Jugend in feinem 
jungen feurigen Kopfe den Plan gefaßt, in das franzd- 
ſiſche Heer zu treten, welches zur Kaiferzeit eine fo wich: 
tige Rolle fpielte. Als er daher das Lyceum verließ, be: 
gab er fih ın ein Gavallerieregiment, trog des Abratheng 
und der Bitten feines Baterd, deſſen einziges Kind er 
war. Ein junger, ftarfer und wohlerzogener Mann, wie 
Marhieu es damals mit achtzehn Jahren war, hatte nicht 
nöthig, fange gemeiner Soldat zu bleiben; er wurde jehr 
bald zum Unterlieutenant befördert. Eine ausgezeichnete 
That verfhaffte ihm das Kreuz ber Ehrenlegion; eine 
Sqclacht, in welcher die Reihen der Offiziere eines Ne: 
giments gelichtet wurden, ließ ihm zum Lieutenant avan« 
cıwen. So fam er nah Paris zurüd, wo fein Bater fih 
endlich, nachdem er fein Vermögen noch um ein Bedeu: 
tendes vermebrt hatte, zur Ruhe fegte. 

„Du bleibft nunmehr fehs Monate hier,“ fagte der 
alte Kaufmann zu ihm, „bann zieht Du abermals fort, 
und der Himmel weiß, warn wir und wiederfehen. Unfer 
beider Verben hängt nur an einem Faden; bei mir, weil 
ih alt bin, bei Dir, weil der Krieg ohne Unterfchied Alt 
und Jung binmwegrafft. Allein id bin reich, und es wäre 
mir peinlich, zu denfen, daf mein Haus, daß meine fchöne 
Befiguag in der Normandie einftens in die Hände von 
Erbſchleichern gelangen follten, die ich nicht liebe, und bie 
vielleicht ſchon jest auf unfern Tod warten. Bermähle 
Die alfo; id werde während Deiner Abwefenheit über 
Deine Gattin wachen und fie ihrerfeits wird mich pflegen; 
Du wirft dann ein Kind befommen und, wenn Du wirfs 
li vor der Zeit fterben filkeft, fo haben wir wenigſtens 
einen Erben.” 

Diefer Gedanke war vernünftig und Fieutenant Mathieu 
fonnte nicht widerſprechen; auch hatte er während feiner 
Anwejenheit in Paris ein Mädchen bemerkt, deffen Schön- 
heit ihn entzüdte und diefe bezeichnete er feinem Bater. 
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„Rofalie Dumont?" fagte der Bater, „fie iſt eine 
Waife, welche zurüdgezogen bei einem Onfel lebt und 
nicht einen Heller befigt; allein fie if das Kind braver 
Eitern, und wir haben ja nicht nörhig, auf Vermögen zu 
ſehen. Auch gewinne ich dabei, wenn die Schwiegermutter 

fehlt, indem diefe doch faft immer die Keindinnen ihrer 
neuen Familie find. Ich werde fie felbft um ihre Hand 
für Di angehen.” 

Die Hetrath fam fehr bald zu Stande und für Rofalie 
Dumont war diefe Partie ein unerwarteted Glüd; au 
blieb fie nit unempfindlich gegen ben flarfen, heiten» 
müthigen Infanterielieutenant. Nachdem der Vater feinen 
Sohn auf diefe Weife an ein geliebted Wefen gebunden 
fah, bot er Alles auf, um ihn von feinem gefahrvollen 
Stande abzubringen, indem er ihm wiederholt vorfelite, 
daß er ja bei — Bermögen durchaus nicht nöthig 
hätte, ſich den Gefahren eines neuen Feidzugs auszuſetzen. 
Der Lieutenant jedoch, ſo glücklich er ſich auch in ſeine 
Lage fühlte, wurde durch dieſe Gefahr nur noch mehr ge 
reizt, und von Ruhm und Ehre getrieben, beharrte er feſt 
auf dem einmal gefaßten Entſchluß. 

(Foriſetzung folgt.) 


Die Belle-Gordicre *) 


In der erften Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts, bei dem 
Verſe ausbrütenden Wind, welcher damals über ganz Frank: 
reich wehte, batte auch Lyon einen guten Theil Ruhm, ger 
rade in berielben Zeit, wo bie gemwerbfleifigen @inmohner 
dur ihre Seidenweberei der Stadt eine gang neue Berühmt: 
heit erwarben. Dur den Einfluß von Marots Verfen war 
aub in Lyon eine literarifche Plejade von lebhaften und 
geiftreihen Frauen aufgegangen, unter denen aber Louiſe 
Labé allein eigentbümlihen und dauernden Glanz bat be: 
wahren fönnen. Aus jener Zeit rühmen vie alten Lyoner 
Scribenten Gathörine de Vauſelles, Louiſe Sarraftn, Glau- 
dine Peronne, Jeanne Grefte, Jeanne Baillarde, Jacqueline 
de Stuard, Claudine und Sibylle Scöve, vom denen einige 
felbt mit Marot in Verbindung fanden, Weit größeren Ruf 
als alle viefe hat nun aber die Belle- Gorpiere, nach der ſo— 
gar die Straße genannt worden ift, mo fle wohnte. Louiſe 
Gharlin, genannt Labe, wurde um 1525 in Lyon geboren. 
Ihr Bater war ein Geiler over vielmehr Seilhändler, ein 
Gewerbözmweig, der damals viel bedeutender war ald heutzu- 
tage, denn er erftredte ji auf die Lieferung der Taue und 
Stride für vie Schiffe auf dem Mittelmeer, auf der Rhone 
und Saone. So wuchs dad ſchöne Töchterchen des Seilers 
in vollflänniger Wohlhabenheit ‚beran, und fand darin die 
Mittel, ihren lebhaften Geiſt, ihre feltenen Anlagen für 
Spraden und für die Kunft, fowie für alle förperlichen 
Uebungen und ertigfeiten auszubilden. Sie unternahm und 
verfuchte alles mit Lebhaftigkeit und Geſchick. So fang jle 
trefflih und fplelte dazu die Raute, fle fodt mit Kraft und 
Gewandtheit, zeichnete ſich höchlich im Tanz aus, was man 
damals baller et sonner nannte, In der Stiderei, dieſer 
Kunft »de peindre avec l'esquillex brachte fle ee ebenfo 
weit als im Lateinifhen, »audessus et oulre la capacite 
de son sexe,« wie der alte Paravin, ihr Zeitgenoffe jagt. 
Außerdem fprach und fchrieb fle fertig ſpaniſch und italieniſch. 
Den Waffen und dem Krieg war fle ſehr ergeben, führte 


*) RN, d. Morgenblatt. 


bie Lanze geihidt und Fräftig, ritt die muthigften und mils 
deſten Streitroffe, uno einmal fam es ihr fogar im den Sinn, 
fih Krieggruhm zu erwerben. König Branz hatte 1542 den 
Dauphin zur Belagerung ver Perpignan geſchickt. Gin Theil 
der Truppen zog dur Lyon. Rouife verliebte fi in einen 
ſchuucken Meiterofficier und badurd wurde ihre Luft am 
Krieg und Kriegsweſen fo ftarf, daß fle ihre Frauenkleider 
ablegte und mit ihren fiebzehn Jahren unter die franzöflichen 
Kriegefahnen trat und mit ihnen auszog. Bekanntlich aber 
war diefe Belagerung Verpignans micht glüdlih, und der 
»Capitaine Loys« fam ohne Kriegälorbeeren nad Lyon 
urück. 
Bon nun an lieh das ſchöne Mädchen Waffen und 
Krieg; »Iristesses de Coeur, soucis d’amour« füllten ihr 
Mäpchenherz. Ihrem Balan, der im Heer in Italien diente, 
blieb fle lange getreu, wiewohl fich große Herren viel Mühe 
um dad fchöne, berühmte Mädchen gaben. Gleichzeitige Por- 
ten können ſich nicht jatt fingen von der Anmuth ihres 
eiftes, ihrer reijenden Geftalt und ver Schönheit ihrer Ge— 
chtözüge, Und doch, wer jollte es glauben, gelang ed bem 
bilifter Ennemond Perrin, aud einem Seiler, Louifen zur 
Frau zu gewinnen; man weiß nicht wann; 1555, alfo in 
ihrem preißigflen Jahr, kommt er zuerſt ald ihr Mann vor. 
Die Poeten werden nun nicht müde, die Frau Seilerin unter 
dent Mamen der »belle Lordiere« zu rühuen, In ihrem 
gaftlihen, glänzenden Haus, mo ed auch im Eſſen boch her⸗ 
ging, vereinigten ſich die Schöngeifter und Poeten jener Zeit 
und liefen ed ſich wohl jein. Außervem harte jle einen 
„plaisant jardin« an der Ede ver Strafe Gonfort und 
einem nah dem Platz Belle Gour führenden Gäßchen, den 
ihre Berebrer mit den hängenden Gärten der Semiramid 
verglichen; und doc kounte er der beſchränkten Dertlichfeit 
nad nur jehr Flein feyn. Auch eine Biblioihef hatte fle, bes 
ſtehend aus den beſten lateinijchen, frangöfliden, ſpaniſchen 
uno italieniihen Werfen, Unter ven Xateinern las le befon- 
ders gern Ovid, Tibull und Propertius, melde fie mit Liebe 
und Luft in ihren Gedichten nadgeahmt bat. Die fleißige 
Biene fammelte Honig aus allen Blumen, auch aus denen 
der italiemifhen und ſpaniſchen Kıteratur, die damals mit 
Macht in Franfreidy einvrangen. Es konnte nicht wohl feblen, 
daß der freie Umgang der jungen, ſchönen und lebhaften 
Frau mit fo viel Schöngeiftern und Schrififtellern ihr zwei⸗ 
deutigen Ruf, ja fogar ven Bormurf eined audgelaffenen 
: Xebend zuzog. Andere Zeitgenoffen aber widerſprechen die— 
’ jem üblen Leumund. Noch heute it man über viefen Punkt 
nicht einig. Ginige halten Louiſe Labe für eine arge Kofette, 
Andere dagegen für eine ſchöne, lebhafte, liebenswürdige umd 
lebensluflige Frau, ver jedoch binfidtlih der Sitte Fein Bor- 
wurf gemacht werden könne. Unter ven PBanegyritern ſteht 
oben au jener Guillaume Baradin, der feine Geſchichte Lyons 


| ſechs Jahre nah vem Tode ter Dichterin herausgab. Ga; 


anders fpricht dagegen ‚Antoine de Verdier, der eilt "Jahre 
nad Paradin ſchrieb, aljo ſiebzehn Jahre nad Louifens Ab- 
leben. Stünde er allein mit vieler harten ro leidenschaftlich 
ausgeſprochenen Anklage, jo fönnte man fie mit Ginigen 
einem debit amoureux aus feiner Jugend zuſchreiben, aber 
auch Glaude de Rubys und fogar Calvin theilen feine Ans 
fit über Louiſen. In der neuern Zeit mußte man in Er- 
mangelung näherer und unverbächtiger Angaben zwiſchen beis 
i ben Auſichten ſchwanken, jo daß man noch jegt in Lyon über 
die Belle Gorviöre ganz verſchiedene Urtherle fällen hört. 
Manche haben zu Gunften Zouifens mehrere, allervings gün: 
| flige Umflände angeführs, unter andern folgende. Sie fand 
in genauer Berbindung mit ven achtungswürdigſten, außge- 
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zeichnetften und vornehmflen Männern des bamaligen yon, 
mir Maurice Scöve, du Peyrat, Nicolaus de Langes, mit | rend ein wüthender Stier mit ſchnaubenden Nüſtern, ber 
Gabriel de Saronay, Gapitular von St. Jean, einem der | „panifhe Schreden”, ihm ganz nahe auf dem Rüden if. 
vornehmflen und geachtetſten Geiftliben und Würdenträger | Alfo „John Bull in a fix.” Bor vem bebrängten Manne 
der Lyoner Kirche. Noch günfliger fcheint der Umfland für | fleht Sir Robert Peel und ruft ibm zu: „Nebmt Euch Zeit, 
fie zu ſprechen, daß fie mit Glemence de Bourges in ges | mein tbeurer Herr, nehmt Euch Zeit! Es ift nur eine vor- 
nauer Freundſchaft ftand und diejem im Poeſte, Geſang und | übergehende Klemme.” „O ja!” antwortet John Bull; „Ihr 
Muſik ausgezeichneten Mädchen ihre Gedichte zueignete, Nach | habt gut reden, Ihr, die Ihr Euch überall durdwinden 
Antoine de Vervier gehörte die Glemence seiner der vornehm- | könnt.” — In einem andern Bilde läßt „Bund“, um den 
ften und würpigften Familien der Stadt an, ſie war die „perie | @elomangel varzuftellen, allen Handel und Wandel zum pri« 
des demoisellesLyonnaises de son temps“, wunderj&ön, | mitiven Xaufche (barier) zurückgekehrt ſeyn. Gine Dame 
voll Sitte und firenger Tugend, Jean de Peyrat, aus einer fragt in einem WMovewaarenlaven: „Was foftet vie Elle von 
| 
! 


Zauned zu bringen und bleibt in der Klemme fleden, wäh 





vornehmen Familie und wegen jeiner Tapferkeit befannt, war | diefem Stoffe?” Der Gommis antwortet; „Anderthalb fliberne 
ihr Bräutigam, zog aber 1561 mit ven föniglichen Truppen | Löffel.” Dame zum Joden: „Reich' meinen Silberkorb her“ 
gegen den milden Baron des Adrets und fiel vor Beaure- .*. Spanifhe Albernheiten. Herr v. Rochau er- 
paire. Die junge Braut war darüber untröſtlich und unterlag zählt in ſeinem höchſt anziehenden Buche „Reiſeleben in 
balo ihrem Schmerz. Ihr Top war ein Trauertag für ganz | Säübfrankreich und Spanien“ eine Maffe von Albernheiten, 
kyon, und bei ihrem Begräbniß lag fie gegen die Gewohn- wodurch die ſpaniſche Etikette ſich auf Koflen des gefunden 
beit und zur hoͤchſten Auszeihnung in offenem Sarg, mit | Menfcenverftandes mit Granvdezza. läherlib macht. Wir 
weißen Roſen überfdüttet. Iſt es mun zu denken, daß dieſes theilen ein vaar Pröbchen daraus mit: Der Herzog von Mes 
reine Maädchen in vertrautem Umgang mit einer ausfchweis | pina-Geli iſt ſeit vielen hundert Jahren ein Prätendent, ber 
fenden Frau gelebt, daß dich ihre Glierm zugegeben? Wenn | die jpaniihe Krone nad Erbredi in Anſpruch nimmt, Go 
man auch bie Breiheit und Ungebunvenbeit der Sitten jener oft ein Thronwechſel flatıfinvet, legt der Herzog von Medi- 
Zeit und das euldſame Urtheil darüber in Anſchlag bringt, | na-Geli eine feierlihe Verwahrung feiner Rechte ein und 
jo if doch Louiſens genauer Umgang mit Elemence ein fehr | wird dafür regelmäßig in Gelofrafe genommen. Dieſer Thron— 
günftiger Umfland für die Belle Cordidre. So viel aber iſt ftreit zwijden dem Könige und dem Herzoge von Medina— 
gewiß, wenn man fle nach ihren Heinen Gerichten beurtheilt, | Celi thut iudeſſen dem guten Vernehmen zwilden Beiven 
befondere nad dem preigehnten und achtzehnten Sonett, fo | feinen Eintrag, jo daß Xegterer es noch ald eines feiner hei: 
verliert man den Mutb, ſte unbedingt in Schug zu nehmen. | figften Ehreurechte anfleht, ver Königin das Brautkleid ſchen⸗ 


Gine junge Brau, die jchreiben Eonnte: fen zu dürfen. — Die Marfgrafen von Nivadeo Haben, von 
Permets m’amour penser quelque ſolie: alter Zeit ber, das Recht, am Dreilönigdtage an der Tafel 
Tousiours suis mal, vivant discretiement, des Königs zu ſpeiſen und den Anzug zu verlangen, ven ber 
Et ne mie puis donner contentement, König grade trägt. Die jet regierende Königin brachte den 
Si hors de moy ne fay quelgue saillio, gegenwärtigen Inhaber dieſes marfgräflichen Titels, den jun- 


gehört ſchwerlich zu den ganz reinen und Feufchen. Umfonft | den Derzog von Hijar, auf ſchlaue Weiſe um dem Genuß 
beruft man ſich zu ihrer Vertheivigung auf die ausgelaffenen | dieſes Privilegiums. Dem alten Braud gemäß fommt er am 
Sitten jener Zeit, denn gerade aus der ſchönen Glemegce | Vorabende des Dieifönigetages, klopft an vie Thür ver Kö- 
Beiſpiel zeigt ſich, daß weibliche Reinheit auch damals in nigin und fagt. „Ich, rer Markgraf von Rivaveo, wünſche 
Lyon geibägt und geehrt murde. Härte jedoch Louiſe Labd | zu willen, um welde Stunde morgen die Königin fpeifen 
wirklich ſchuidloſer gelebt, als e8 nad ihren Werfen ſcheint, werde? — „Die Königin fpeift wiorgen gar nicht!“ lautete 
fe trägt le ſelbſt die Schule, wenn fle nach ihrem Tode un- bie Antwort und der arme Herzog von Htjar mußte betrübt 
gerecht beurtheilt wird. — Sie farb kinderlos ſchon gegen | von dannen ziehen. — Die Gtifette verlangt, daß die Köni— 
1566, alfo noch in den beflen Jahren. Im ihrem noch vors gin von Spanien im Sommer um zehn und im Winter um 
bandenen Teſtament verordnete fle, daß ihr Begräbniß Nadıts, | neun Uhr zu Bere geben muß. Die Prinzefjin Lonife von 
ohne Fackeln, nur bei Laternenſchein, „sans pompe ni su- Drleand, Gemablin xarls II., glaubte nach ihrer Ankunft im 
perstilions“, vor ſich geben folle, in Begleitung von nur | Mapriv, daß vie Stunde des Schlafengehens ſich nach ber 
vier Geiſtlichen. Mit ihrem bedeutenden Vermögen flattete fie | Müdigkeit richten müſſt. Aber es begegnete ihr mehrmals, 
mehrere arme Mädchen aus, fie bat, Meffen für die Ruhe | daß, mährenn le noch beim Nachteſſen ſaß, ihre Kammer 
ihrer Seele lefen zu laflen, aud vergaß jle die Leute in ihr frauen erſchienen, jie, ohne ein Wort zu jagen, entkleiveten 
rem Dienfte nicht. — Wäre au der Belle Gorpiöre Per- | nnd mit ver größten Geſchwindigkeit zu Bette braten. 
fönlichkeit mit allem Licht und Schatten nicht fo anziehen» x. Gin Herr Eckard bringt die beutihe „Ortografi“ 
geweien, jo würden doch ihre Schriften in damaliger Zeit | (Rechtſchreibung) abermald um ein Bedeutendes vorwärts. 
gerühmt worden feyn. Der edle Roft von drei Jahrhunder- Ad Probe mögen bier einige Bere aus feinem Drama 
ten, vie lebhafte, fefteund harmoniſche Sprache, vie befondere | „iron (!) und Hütte” fliehen: 
Anmuth und Weihheit, fo wie eine gewiſſe antife Haltung Was ift ein Nordliht mit dem ſchönſten Glanze, 
geben ihnen noch jeßt Interefie und Werth. Wenn es ferhüllet wird fom Wolkentanze? 
j Das Herz ift mein, di Luſt will nun beginnen, 
Doch du entzihft di Hand — ich willmir le ferpinen, 
Tabletten. Ir Antlig ift ein Strom, der heiter blickt 
j Wenn im (ihm) di redhte Ban zu nn glüdt, 

Ir Mund dad Ruebett ver Abenpröte, 
*. „Bund“ verfinniiäht die Geldkriſts in einem Bilde: ; . 
John Bull ‚im Geftalt eines wohlgenährten Pachters, fucht 3r Gar, da0 glelcht dem blumigen Bebüfge. 
durch die für feine Gorpulenz viel zu ſchmale Definung eines — — 


— 
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Aorrefpondenz-Hadrigten. ' 
R ber. ; um jeber Berlegenpeit mönfisft vorzubeugen; man würde bann 
— 4 a nina | nicht nöthig daben, unvorbereitete Stöde plötzlich einzuſchieden 
In meinem letzten Berichte erwähnte ih der Oper „Norma“, | und Witgtiebern Zumuthungen maden, die fie, wenn thuen bie 


die wegen plöpliher Erkrankung eines Mitgliedes erft Mittags um ' == nn tunftleriſche Ehre am Herzen liegt, nimmer 
11. Upr zur Aufführung auf den Abend angelegt wurde. Bevor z i 
man diefe Wahl getroffen, batte man die Abficht, entweder „Ro= | Leipzig, 11. November. 
bert den Teufel” oder die „Belagerung von Corinth“ zu geben. | Die Beier des Schiller'ſchen Geburtötages vereinigte heute und 
In beiden Dpern Hat unfer Heldentenor Breiting die Haupte ; geftern zur Borfeier im Theater einen großen Kreis der hiefigen 
partpien; fie mäflen ihm fehr geläufig ſeyn, da er fie ſchon oft ger | Bewohner, um in (ewohnter Weſſe unter der Leitung bed Schiller ⸗ 
mag und die. lettere kaum erfi vierzehn Tage vorder gefungen | vereins dem mächtigen Genius, dem Freunde des Boltes, das ſchul . 
hätte. Die Intendanz ſtellte alfo das Anfinnen an in, im einer dige Andenken öffentlih zu zollen. Geflern Abend erfolgte im 
diefer Parthien am Abend aufzutreten. Breiting aber, als Menfh | Tpenter nad einem von Adolph Bötther gedichteten, don dem 
umd Künfler ein gleich gebildeter und eprliebender Mann, wollte, | Schauſpieler Wagrer geſprochenen fräftigen und poetiſchen Prolog 
wenn auch vielleicht fiher von feiner Seite, zwei fo große Mufils | die Aufführung der „Maria Stuart“, Obſchon die Kräfte unferes 
werte mit der Gefahr einer vnvorbereiteten Darfiellung ausfegen | Tpesters für dieſes Stüd nicht aufreihen und daher die meiften 
und Iehnte das Anfinnen unter dem Borwande, zu fehr fatiguirt ' offen ungenügend befegt werden mußten, was namentlich vom der 
zu ſeyn, ab, da er erſt Tages vorher in einem großen Concerie Eüfabeth, der Maria u. f. w. gilt, fo may doch die Anerfennung 
unſeres Eontra*affiden Auguft Müller, ver nebenbei gefagt, die | dem Schillervereine nicht verfagt werden, daß er Schiller's dra- 
fer Tage zum Concertmeifter mit einer anfehnlihen Gebaltszulage | matifher Mufe diejenige Feier zu veranftalten ſucht, die Aberhaupt 
ernannt wurde, in Heidelberg geſungen hatte. Die Intendanz aber | Hier möglich il. Heute Morgen zog der Schillerverein nad Godlis, 
ließ fih auf Breiting's Entſchuldigung nicht ein, fondern erflärie, | dem Eommeraufenthalte Schiller's, und unter Anweſenheit einer 
da er nicht fingen wolle oder fönne, müſſe angenommen werden, | zapfreihen Menichenmafle wurde bie Gedenktafel an Schiller's ein- 
er ſey unmwohl, umd fepte ihm, wie das hier üblich if, als unpäß- | Aiger Wopnflätte befränit; ſodann die für die Schule und Ge- 
lich auf dem Zettel. Run muß man aber willen], daß damit gewiſ⸗ meinde Gohlis geftiftete Schillerbibliotyef um 100 Bonde vermehrt 
fermaßen ein Hausarreft bedingt ift: denn wer ald unpäßlih auf | und endlich an alle arme Edulfinder Preife veripeift. Die eigent- 
dem Zettel fieht, darf nicht ausgehen. Breiting, auf's hörfte bier- | liche Feſtfeier hatte eben wieder eine gute Anzahl Leipziger umd 
über indignirt, verfügte fi$ zu dem Herrn Intendanten, um ſich Fremder - es mochten ohmgefähr negen 600 feyn — in den Si- 
“über die ihm aufgebürdete Unpäßtlichkeit zu beſchweren, und vergaß | fen des Hotel de Polonne vereinigt. Pier wurden nad einander 
fi) in der Ditze fo weit, daß er ihn forderte. Die Stellung eines | folgende Sagen aufgeführt: 1) Duverture und Introduction zur 
Intendanten ift opmehin fon eine verdrießliche, wenn er nun auf | Geväctnißfeier von Anfelm Weber, eine höchſt anfpredende, kräf- 
noh das Leben gegen jedes aufgebragie Theatermitglievd auf's tige und würdige Mufit, 2) Prolog von Morig Hartmann, ge- 
Spiel fegen follte, wärte fie fogar eine gefährliche werden. Herr | fprocden von Wagner, eine momentlih gesen das Borhergehende 
v. D. ſetzte ipm daher nicht ven Eavalier, ſondern den Inſendan- feyr matt atflechenre Dichtung, 3) Kaſſandra, gefproden von 
ten enigegen, negirte die Herausforderung und veruripeifte ven | Fräulein Dub, ein Vortrag, dem wir eim richtigeres Gefühl und 
erzürnien Heldentenor zu einer Strafe von reiner Monatögage, | namenılih im Anfange weniger Bersgellingel gewünſcht bätien; 
was bei einer Gage von 2700 fl. keine Kleinigkeit ih. Troß feiner | 4) Heltors Abfchied, Duett, componirt von Thomaſchech, eine fehr 
Aprellation muß Breiting die Strafe erleiven und zwar noch gelungene Eompofition, 5) ein intereffanter, gut gearbeiteter Bor- 
obendrein mit dem verfhärften Zufag der Entlaffung bei der näch- | trag von Robert Heller „über Schiller's Berpältniß zu den Brauen“ 
fen ähnlichen Gelegenheit. Das Breiting feine der beiden ange» d. d. eine Geſchichte feiner Liebe; 6) ein Tpeil des Liedes von 
| 
| 





führten Rollin fo unvorbereitet übernehmen wollte, wird ihm fein | per Glocke, componirt von Haslinger, eine Botalmufil, von der 
Künftler verargen, denn man foll mit der Kunft kein übereiltes wir mehr zu börem auch nicht gerade gewünfgt hätten; 7) bie 
leichtſinniges Spiel treiben; daß er fid aber in der Hitze eiwas | perrliche, liebliche Duverture zu Turandot, von Carl Maria von 
allzu fehr vergäß, dafür muß er nun auf eine Weife büßen, vie | Weber; 8) das verſchleierte Bild zu Sais, eine höchſt aelungene 
für ihn ſeht fühlbar und für die Oper jedenfalls von reiht dere | Deffamation,von Marr; 9) der Fiſcherknabe (aus Teil) und der 
drießlichen Bolgen iſt: Nicht der bezadlte Künfiler, der feine Pflicht | Yyirgrim, zwei Lieder von Thomaſchek componirt: und von Bide- 
tun muß, fondern der Runfteifer, die Liebe zur Sache if es, was | mann gefungen; 10) eine Rede von Robert Blum: „über Schil - 
den Künftler begeiftert und ihm die fehönften Erfolge fidert. — | ers Verhältniß zu feinem Freunde Körner" körnig, gehaltreih und 
Wäre unfer jugendlicher Tenor Kreuzer nicht gefälliger in der | interefiant, aber mehr den Titel „Schiller als Menſch“ verbienend; 
Vebernahme des Sever in „Rorma” geweien, fo hätte an jenem 11) Mendelsſohn's Feſtgeſang an die Künftler, leider mit ſehr 
Tage keine Oper, vielleicht mar nichts gegeben werden können. verfehiten Tempis ausgeführt. Nah dieſen Aufführungen begann 
Dennoch wird ihm dieſe Gefälligkeit von vielen Seiten und zwar | pas Mahl, die erſt ſpät in der Nacht die Beier unter heitern und 
mit Recht verargt; denn Erſtens hat er dem früheren Befiger bie- gehaltreichen Trintſpruchen ſchloß. 
fer Rolle, der die ſchnelle Uebernahme ebenfalls ablehnte, für im | — 
mer darum gebracht, und Zweitens hätte er den Fall des Mißlin⸗ - z 
gend zu verantworten gehabt. Gefälligkeit if lobenswerth, man Sranffurter Stadt Theater. 
darf fie aber nicht zu weit treiben, fonft ſhadet man fi und der | Dienſtag, dem 16. November. Enfenfptegel, oder: „Sgaber · 
Kunft. Es kann wohl eine plötzliche Störung im Repertoire ein- | nad über Schabernad“, Spwant in 4-Abtpeilungen, von Refttop. 
treten, dann muß aber auf Referveftüde Bedacht genommen ſeyn, Mufit von A. Müller. 
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Drud von Auguft Oſterrieth. 


Frankfurter Aönverfationshlatt. 


Seltetrifiifche Sellage zur @berpoflamts-Beitung. 
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Entlaffung in den Zeiten der Gefahr; er wählte 
nbern eilte, von ben Abfchiebsihränen feiner 
benegt, zu feinem Regimente. 
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Muih wurbe belohnt, fon nad der erften Schladt 
war er Gapisänz;. allein alle Wünfde follien fih doch 
BE en a 
Mathieu noch er nicht die Ausfiht habe, Mutter zu 

Die erſten fiegeeihen Erfolge, ſo wie die fpätere Nies 
derlage des nufflihen ugs find zur Genüge befannt. 


F 


Mathieu theilte die miflihen Tage der großen 
Armee und fam, nachdem fein Regiment Far ganz vers 
nichtet war, an der Berefina an, wo ihn die Lanze eines 
Kofafen irof und man ihn als tobt an den Ufern biefes 
Bu or welchem fo viele Brave Soldaten umfamen, 


Röße eines 


iffen in F 
aupt von den Tüden ber Welt. Es war zwar aud- 
bedungen worden, daß die Gefangenen ber großen Armee 
in ihr Baterland zurüdfehren follten; allein Kaifer Alerans 
der hatte nur fehr unvolltommen diefes Verſprechen er: 
füllt und, ohne bier die Bourbons zu verleumden, fann 
man bed mit 


Donnerftag, ben 18, November 





1847. 





Neigung für Napoleon’s Soldaten ‚ um fi viel 
um bie vergeffenen und mehr als en von Paris 
enıfernten Gefangenen zu Tümmern. 

Nur einem befondern Zufalle verbanfte Eapftän Mathieu 
feine Befreiung aus den Minen Sibiriens und die Er» 
laubnig, nad Franfreih zurückkehren zu dürfen, wo er 
dann zuerft die Berbindung der Allitrten, die perhängnib- 
volle Schlacht bei Waterloo, dem Regierungsanftitt der 
Bourbons, den Tod MNapoleon’s und den Wechſel der 
Fapnen erfußr. Wie es ja faft mit den-meiften Dingen 
der Fall ift, jo ergriff ihn auch dasjenige am meiften, 
was feinem Auge zunäcdft entgegentrat, 'und fo war es 
befonders die legte Neuigfeit, welche ihn fo fehr mit 
Trauer und Wuth erfüllte, daß er feinen Thrä en nicht 
zu wehren vermochte, bei dem Gedanken, daß die Farben 
der alıen Fahnen abgeſchafft, daß jene ruhmvollen Fahnen, 
welde bei Diarengo, an den Pyramiden, bei Aufterlig, 
bei’ Jena vorausgewept, nunmehr verrufen feyen. Seit 
ſechzehn Japren hatte er nichts von feiner Familie erfah⸗ 
ven; er mußte weber, ob jein Vater lebte, nod wie es 
feiner Gattin ergebe; unb fomit madte er fid au Fuß 
auf den —* ohne eine andere Stüge, als das Mitleid 
der Ruffen. Unmoglich ift es, die Beſchwerlichkeiten diefer 
Reife zu beſchreiben und erſt, als er Frankreichs Grenze 
überfpritten hatte, war er fiher, nicht mehr vor Hunger 
fterben zu müflen. Zu fehr den weißen Fahnen feind, ver⸗ 
jgmäpte er, fih an den Magiftrat zu wenden und zog 
es vor, alte Soldaten, wie er jelbft einer war, anzufpres 
en. Sobald er Paris erreicht hatte, athmete er freier 
und wendete ſich fogleih nah dem VBaterhaufe, Auf der 
königlihen Brüde begegnete er einem feiner Kameraden, 
mwelger ihn erfannte und ihm feine Börfe anbot, was er 
aber ausjchlug und weiter ging. 

„Die gnadige Frau befindet fih in ihrem Zimmer", 
fagte ein Diener zu ihm, als er eingetreten war; „wenn 
F — einen Augeublid zu warten belieben, wid id 
ihn melden.“ 

Der Eapitän jedoch, welcher mit der Derilicpfeit befannt 


| war, ging durd den Salon und trat unangemelbet in bad 


Zimmer der Frau von Thurgis. 

„Rofalie!“ rief er, „Rofalie!” 

Frau von Thurgis war feine Gattin. Diefelbe war eine 
Frau von etwa 45 Jahren und dabei noch immer fhön; 
mit einem feften, freien Wefen, mit einem Worte, werth 
ber Wapl, welde damals der alte Mathieu und der junge 
kaiſerliche Lieutenant getroffen hatten; fie erhob ſich mit 
Würde und 1 ben Manne, welchen fie zuerſt geliebt 

—— deſſen Andenken ihr ſtets heilig geblicben war, 

e Arme. 

„Ja, Mathieu!“ ſagte ſie zu ihm, indem ſie ihn feſter 


ſtimmtheit ſagen, daß fie feine ſolche in ihre Arme ſchloß, und feine weißen Haare zurüdfirid, 


zuther id fo ſeht ö 

Du bit da... 

ei bin Re be 
ee 


ſich in dem Salon, welcher 


ping 
er trug bie 
Die Arme: der 


fi 
„Mein —5* 
Gatie! 


err 
* © 
Die beiden Männer a 4 a m. peinlichen 


el beri, Mien 
5* — a anzuſehen. 
Der ee * ging alsdann an feinen 
—* Er gefucht ae ergriff er eines bavon und 
reichte es eu. 


„Leien ei m te fagte er. 
Sqluß folgt). 


Kronſtadit. 


St. Petersburg, 6. November. 

Kronftabt, heutigen Tages eine fo berühmte, wo nicht bie 
berühmtefte Ste: und Handelſtadt im ruſſlſchen“ Kaiferftaat, 
fiegt im Peteröburger- Gouvernement, 42 Werſte nördlich 
von der Reflven; am Ginfluß der Newa in den finnifchen 
Golf, auf. einer nicht großen Inſel. Auf ihr beſchloß Czaar 
Peter der Große, bald nachdem er Peteröburg am 16.28. Mai 
1703 zu gründen begonnen hatte, die Anlegung Kronftabts, 
defien urfprünglichen finnifhen Namen Metufari (umgeflürz« 
ter Reffel) er in den heutigen, Kronſtadt, verwandelte. Der 
Gjaar mit einem fein Zeitalter weit vorfehreitenden Scharf: 
finn begabt, ſah bei Petereburgs Gründung gleich voraus, 
daß diefer Punkt gegen feindliche Angriffe von der Meerjeite 
fih nur durch eine ſtarke Borfefte halten könne. Dies ber 
Rimmte ihn zur Gründung des ald Feſtung wie ald See⸗ 
ſtadt gleich ausgezeichneten Kronflants auf gedachter kleinen 
Infel. Diefer neuen Anlage fügte er in den Wintern von 
1703 und 1704 zur no größern Sicherung Peteräburgs, 
auf einer andern, ihm ganz naben kleinen Inſel auf Schuß- 
meite ab, ein zweites flarfed Fort Kronfthlot. Beide vereinten 
Forts bilden jegt dem einzigen zum: ben alle nad 
Peteröburg beſtimmten Schiffe nehmen müffen und ven ſie 
nicht vermeiden fönnen, Zu Kriegdzeiten wahrt diefe Paſſage 
Peteröburg gegen jeden feinplihen, ihm von der Meerieite 
drohenden Angriff, denn die von beiden Forts zugleich fpie- 
enden Kanonen verwehren jedem feindlichen Schiff ven Durch⸗ 
gang. Die Infel, die Kronfladt einnimmt, möchte fleben 
Werſte in der Ränge, zwei in der Breite haben. Zange nad 
feiner Begründung war dieſer Ort höchſt unbedeutend und 
hatte nur einige Bebeutung als Beflung und Vorſtadt, in 
erjterer Beziehung fab man ihn ald den Schlüſſel zu Peters 
burg an, der ibn, mie wir ſchon oben fagten, gegen alle 
feindlichen Angriffe feiner Nachbarn fügen konnte. Erſt im | 
Beginne dieſes Jahrhunderts fing es ald See⸗- und Handel | 


- 
elben; nachdem er unter einer Menge von 


PR egte ‚A ei Gage pen der 


Negierung des Kaiſers Nikolaus, der ed in den zwei leiten 

Decennien mit den ſtaͤrkſten ungen bat verfehen 
Taffen. Aud ala Gtabt hat es fich im diefem Zeitraum be: 
deutend vergrößert und verſchönert, fo daß es ſich ſchon als 
ſolche, abgefehen vom feiner Handelögröße, den erſten rufflichen 
Brovinzialfläpten gleichſtellen kann; dieſe haben menigflens 
nit die Menge e- und fhöner Krongebäuipe aufzuweiſen 
ald das heutige Kronſtadt. Wir reinen vor allen dahin die 
ben See⸗ und Handeldintereffen dienenden Gebäude: das Zoll- 
amt, die Packhäuſer, vie Magazine zum Depot der aude und 
eingehenden Bsaaren,"die Behörden der verfchiedenen: Marine- 
und Gommierjverwaltungen , die Käufer ihrer höhern Beam⸗ 
ten, die Matrofenkafernen , endlich die Häufer mehrerer bier 
wohnenden vermögenden Brivaten. Auch ald Seeſtadt hat ed 
die Regierung im angegebenen Beitraume mit allen ihm 
noththuenden Bedurfniſſen bedacht. Sein Kriege- und KRaufs 
fahrteihafen ziehen waͤhrend des Sommers, wo ed ſich ber 
Rlärtfien auswärtigen Frequenz erfreut, die Bewunderung. aller 
fremden auf ſich. Auf feinem Werften herrſcht eine ununter⸗ 
brochene Thätigfeit, theils werden alle Babrzeuge auögebef- 
fert, theils neuerbaut. Neue dahin Hezügliche Unternehmungen 
find no in der Ausführung begriffen. Auch vie Verſchöne⸗ 
rung ded Dris ift in neuerer Zeit fürforgend bedacht wors 
den: ein Kanal, durch die Stadt gehend, veriorgt fie mit 
ſtets friſchem, reinem Trinktwaſſer, für Gommerpromenaden 
befteht mitten in der Stadt ein geräumiger, mit Afazien und. 
Linden bepflanzter Park, vor der Stadt anmuthiges GSehoölz 
zum beiondern Luſtwandeln. Kronſtadt's heutiges Beſtehen, 
allmaͤlig im Verlauf der Zeiten bis auf die Gegenwart aus⸗ 
geführt, koſtet der rufflichen Regierung enorme Selofummen, 
die man beflimmt auf mehrere Millionen Rubel anſchlagen 
fann. Dafür flebt ed aber auch ald Gee- und Handelöftapt 
auf einem Höhepunkt, der faum noch einen höheren Auf- 
fhwung erwarten läßt; immer aber if es als ein herrliches 
Denkmal des großen Umbildners Rußland's anzufehen. Seine 
Bevölferung während des Winterd, wo freilih der Aufents 
balt höchſt langweilig und monoton if, reicht nicht über 
10,000 Individuen, die temporäre Sommerbevoͤlkerung aber 
iR um 3 bis 4 mal größer. 

Dan nimmt in Rußland überhaupt acht Ser- und Han⸗ 
deloſtaͤdte erflen Ranges an: Kronftadt, Riga, Reval, Libau, 
Arhangel, Odeſſa, Adermann und Mariupol. Eine vom Re- 
ferenten genau angeftellte Ueberſicht offizieller mehrjähriger 
Data ergibt die Mittelgahl der jähril in ihnen antommen- 
den Schiffe auf 5000, der abgehenden auf etwas meniger, 
die Zahl beider auf nabe an 10,000, wovon auf Kronftadt 
allein nahe an ein Drittbeil foınmen. Uageadhtet die Mavi- 
gation in ven Gechäfen Riga und Odeſſa, welche beide nach 
Kronftadt als die erften Hanveläftänte im Reid gelien, um 
zwei Monate früher als im Kronſtadt beginnt, fo kommen 
doch in der Megel über hundert Schiffe jäbrli mehr in 
Kronfadt ald in Riga an, 400 mehr ald in Odeſſa, auch in 
ver Zahl der jährlich abgehenden excellirt Kronſtadt gegen 
beide. Den jährlichen Ex⸗ und Import-Umfag der acht See— 
bäfen fann man auf 351,183,982 Banco-Rubel ftellen, dar 
von fommen auf Kronftant allein 256,564,332 Rubel, alfo 
faft ein Drittheil des Ganzen. Auch in den iährlichen. Bolls 
einfünften beſitzt Kronſtadt vor allen übrigen die überwie— 
gende Superiorität, indem ed allein über 49 Millionen, alle 
andern zufammen faum 12,000,000 Rubel einnehmen, 'Sel- 
nen wichtigſten Handelobetrieb unterhält «8 mit England. 
Die jährlih von der Megierung veröffentlichten Tabellen über 
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Rublands Sechandel ergeben in dieſer Beziehung Englands 
Superlorität vor den übrigen europäiihen Staaten. Während 


der gegenwärtigen Schifffahrt bis zum 22. October zählte - 


Kronftant 2931 angekommene, 2744 abgegangene Schiffe. — 
Welch’ außerordentliches Bemühl im diefem Gechafen im 
Sommer herrſcht, ergibt nachſtehende Anſicht: Unabgefehen 
von der großen Handelsthatigkelt, die dann dem Ort belebt, 
eontentrirt fi in feiner unmittelbaren Nähe vie rufiljche 
Hauptflotte, zur Ausführung verfchienener Seemanoͤver, zur 
Abienvung ferner Erpesitionen theils in milttäriichem, theils 
in wiſſenſchaftlichem Iutereffe; der finniſche Golf if ‚täglich 
mit einer Unzabl Meiner Fahr zeuge bevedi, die ununterbros 
en jwiſchen Kronflaut und Peteröburg bins und hergeben, 
Dampfböte fahren täglich zwiichen beiden Städten mit Pafr 
fagieren, von: welchen -ein Theil in's Ausland gebt, oder rück⸗ 
fehrt, ein anderer Theil zwiſchen der Reſidenz auf feiner ro- 
mantifhen Küftengegend Luſtfahrten anſtellt. In Kronſtadt 
finset man während des Sommers dad buntfarbigfle Völker⸗ 
gemiih aus allen Zonen und Theilen ver Welt. Wie jehr 
tontraflirt aber diefe® Bild mit dem des Winters. Die öddeſte 
Stille umgibt dann Kronftabt, völlig ifolirt und auf ſich be= 
ſchränkt, if es gleichſam abgeichnitten von der ganzen übri- 
gen lebenden Welt, und felten verirrt ſich ein Gefhäftsmann 
aud der nahen Reſtdenz dahin. 


Tabletten 


ut Rehte des PBrimas von Ungarn. Da dieſer 
hohe Poften jüngft vurd ven Tod des legten Primas er- 
ledigt wurde, fo dürfte es von Interefle ſeyn, die daran ge⸗ 
tnüpfte Prärogative kennen zu lernen. Der Primas von 
Ungarn und der dazu gehörigen Provinzen ift der jeweilige 
Erzbiichof von Gran; meiften® erfolgt nad jeiner Ernennung 
ver Gardinalshut, und jeit 1630 der damit verbundene Titel: 
„minenz”. Der Brimas bat als folder die fürfllihe Würbe; 
er ift oberfier Kanzler durd ganz Ungarn, des h. a. Stuhles 
Legatus natus, und bed Graner Gomitates immerwährender 
wirfliher Obergeipan. Er frönt und ſalbt ven König auf 
dem Meicdhätage, und in allen wichtigen kirchlichen ſowohl, 
ald politischen Angelegenheiten hat feine Stimme bedeutenden 
Einfluß. Er figt im königlichen Statthaltereirathe und bei 
dem oberfien Neviflondgerichte, ver Septemvträltafel, und er- 
nennt zwei von den Beiflgern der löniglichen Gerichtstafel, 
melde der König befolvet. Sein ältefled Recht, das er mit 
den Bilhöfen von Agram und Raab gemein hat, befleht in 
der Berleibung erzbiſchoͤflicher Mannslehen und der adeligen 
Vorrechte für feine Aftervafallen, melde aus Adtung für 
den Lehneherrn, vom landesfürftlihen Dreißigſt, gleichwie 
auch die erzbiihöflihen Bauern von aller Wegmauth frei 
finv. W. Sonntgbl. 

“u Die beigifhe Throntede befland aus 842 Morten 
und 4660 Buchſtaben. Um fie durch den electriichen Tele⸗ 
graphen mitzutheilen, waren nidht weniger ald 11,600 Sig: 
nale erforderlih, und doch geſchah diefe Mittheilung von 
Brüffel nad Antwerpen in 47 Minuten. 

sn DieMaht der weißen Ameiien. Das „Journ, du 
Gom, d’Anverd" vom 29. Oct. erzählt nach englifchen Blättern 
einen merfwürdigen Fall von der Zerflörungsfraft der weißen 
Ameifen. Auf den Werften von Bombay liegt gegenwärtig 
ein neues Linienfchiff, der Miant genannt (nad dem Drt, 
wo General Rapier feine enticbeivende Schlacht gegen bie 
Amird von Gind und ‚die Belutichen flug); dieß iſt völlig 


zeiflört, aber nicht dur das Feuer des Feindes, fonderm 
durch ein unfldtbares Heer meißer Ameifen, die innerlich 
alles Holz zernagten, fo daß das Schiff in fi ſelbſt zuſam⸗ 
menbrad, Der Grbauer, Herr Turner, bat am die Lords der 
Apmiralität eine flare Darſtellung dieſer Thatſache eingefens 
bet, bie denen, welche die Zerflörungen, melde die weißen 
Ameiſen in den Tropenländern anrichten fönnen, nicht mit 
eigenen Augen geiehen haben, unglaublich ‚erfgeinen muß. -- 
. Ein an einen hochfrommen Batron empfohlener Gan- 
bivat trat biejem ungelegeri in's Zimmer und wurde daher 
von ihm angedonnert. Entſchüldigen Sie — ftammelte ver 
Candidat — ich dachte“ — — Da fuhr der Patron aufs 
„Sie Denker! Alto zu der vermorfenenRotte gehören Ge! 
Für Sie habe ich feine Gıelle!" (Buchſt ablich wahr.) 

. Gin reicher Engländer verlor in Folge einer Bette 
burd die Ginnahme von Freiburg 1000 Pfr. Gt. 


Literaturs und Kunſtnotizen. 
(Franffurt.) 





— Mollp'e Tochter +. Am 1. Rovember flarb, 61 Jahre 
alt, in Celle die Tochter des ausgezeichneiften und gefelerifien 
Dichters, welchen, neben Pölty, zu Ente des vorigen Jahrhunderts 
das hannoveriche Land aufzuweiſen hatte, nämlich bie verwitiwete 
Amisaffefforin Müplenfeld, geb. Bürger. Eine Toter ver 
vielbefungenen Molly, war fie von ihrem Bater, Bettfrie» 
Auguf Bürger, fhon in dem zarteflen Lebensalter, nach dem 
Tode ihrer Mutter, einer nahen vermandien oder befreunbeien, 
achtungswerthen Kamilie übergeben, in welder fie, ganı als zum 
derfelben nehörig, der liebevollſten Pflege und Erziehung genof 
und ſowohl in intelleciueller, ald befonders in moraliſcher Hinſicht 
fi trefflih entwidelte. Später mit einem hannoverfhen Beamten 
verbeiraihet, aber früh vermwiltwet, lebte fie, oft unter aroßer Ber 
drängniß, ganz der Pflege und Erziehung ihrer vier Rinder, von 
welchen die einzige Tochter ihr bereits vorangegangen if. Es mag 
wenige Mütter ‚ebın, welde das ibren Kindern find, was fie den 
ihrigen war. In ihrem Alter hatte fie das Glüd, ihre drei Söhne 
alle zu Anfehen und - Wohlſtand emporgelommen umb bei ihnen 
durch die kindlichſte Liebe, Aufmerffamfeit und Sorgfalt fig be» 
lohnt zu fehen. 

— Berlin, 10. Rov. Wie man aus dem Munde der Yuder- 
wandten des hingelbicdenen Mendels ſohn ⸗Bartholdy erfährt, finden 
fi unter dem Radiofie veffeiben leider nur wenige Brudftüde des 
von ihm breabfirhtigten großen Oratoriums „Epriflus“ vor, obwohl 
fein Geiſt fortwährend mit diefem Oratorium, in welchem er feine 
ganze muſidaliſche Schaffungekraft entwideln wollte, beſchäf- 
tigt war. 

Creuznach, 15. Nov. So eben if aus Düffelvorf die Rad 
richt von dem Tode des hiefigen Gypmaaflalprofeffors Abraham 
Bo ringelaufen, Es war der legte Sohn des berühmten Johann 
Heinrich Bob. In Gemeinfhaft mit Bater und Bruder hat er ih 
an ber Berbeutfhung faf aller Elaffiter beipätigt, und fpäler bie 
„Briefe“ Herausgegeben. 

— dalm’s „Griſeldis“ lommt nächſtens in franzöſiſcher Brar- 
beitung auf einer der Parifer Bühnen zur Aufführung. 


Mittwoch, den 17. Nov. Abends 7 Uhr findet der 2ie Bortrag 
über Mnemonit von P. Pid im Weldenbuſch Ratt. 
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Leipzig, 12. Robember. 

Señern feierte, Leipzig das Gedächtniß von zwei der ‚ebeiften 
Vrieſter der Kunſt, welche, abgefehen von ihrer Bebeutung für bie 
dete Belt, unfere Stadt ſchon deshalb zu befonderer 
flichten, | beide, der Eine Monden, der Andere Jahre 
lang, bei und in Leipzig lebien und hler unverwellliche Siuthen 
qhres Genius bemortrieben und zeigten. Aber fo verſchleden die 
Bexanlaſſung zu dieſer doppelten Feſtfeier, fo verſchieden war... die 
Gemũtdoſtimmung, welche die Theilnehmer derſelben erfüllte. In 
ben: Räumen bes neuerbauten Hotel de Pologne feierte nach Jahren 
Yanger; liebgewordener Bitte der Schillerverein in dankbar froher 
Erinnerung den Freubentag, welder einft dem deutfchen Volle fel- 
nen Rieblingsdipter geboren hatte. Im Gewandhaus ſaale dagegen 
galt die Feier der ſchmerzbegleititen Erinnerung an den. großen 
Meifter der Töne, welden der Tod vor wenigen Tagen in der 
Dlüthe der Jahre aus unferer Mitte hinmweggeführt hatte. 

Bir haben in unferem legten Berichte darauf dingewiefen, was 
unfere Gewandbhaus-Eoncerte der Direction Mendelsfohns verban« 
fen — ex war ber Reformator und Jahre lang der Lebensfpenver derfel« 
ben. Wie Hätten wir daher die durch das plötzliche Hinfcheiden bes Mei- 
ers unlerbrochenen Concerte beginnen fönnen, ohne burd eine 
Beler des großen Todten dem Pletätdgefühle des eigenen Derzens 
einen Yusdrud zu geben? Diele Feier verband fih denn geftern 
mit unferem 5. Mhonnement-Eoncerte und wir fühlen uns gebrun« 
gen, der Eoncert-Diretion fowie dem Mufitvireltor Hrn. R. Gabe 
für das: wärbige und finnige Arrangement derfelben öffentlich uns 
fern wärmfien Dank ausjufprehen. Der erfie Theil bes Eoncertes 
brachte und nur Eompofitionen Mendeidfopns — zuerft bie treff- 
liche Eompofition des Luther'ſchen Gebets „Verleih' und Frieden 
- mädigli”, von dem vollfimmigen Chore der Singakedemie, bes 
Yepihleigen und des Pauliner · Gefangsvereins ausgeführt. Es 
folgte die duftige, vom Zauberlichte ber Märchenwelt umfloffene 
Düverture zur Delufine — eine Glanzfeiftung unfers Orcheflers. 
Borzüglihes Yutereffe, gemiſcht mit dem Gefühle der gerechteſten 
Bepmntp, erregten die beiden no ungedrudten Gompofitionen : 
Rächtlied von Eichendorff und eine Motette a capella für Soft 
und Ehor. Das Nachtlied *) iſt Mendelsfohnd legte Kompofition, 
und wundberfam, als hätte der Meifter geahnt, daß ihm bald „ver 
lichte Morgen feinen" würde, !ieß ihn fein Genius gerade bie 
rührende Dichierflage über das Nichtige bes Erbengläds zu feinem 
Shwanengefange wählen! Und bie liederreiche Darfe, welche und 
fa oft in jubelvollien Klängen die Wonnen diefes Lebens gefeiert 
hatte, fie verfündete diesmal in geifterhaften Accorven die Sehn⸗ 
ſucht ipres Meifters nah dem Deimatpslande des ewigen Friedens, 
welches ihn nur zu bald aufnehmen follte! Ebenſo vollendet, eben- 


*) Bergangen if der lichte Tag; 
‚ Bon ferne fommt der ‚Gioden Schlag; 
So reift die Zeit die ganze Nacht, 
Nimmt manden mit, der’s nicht gedacht. 


Bo if num Hin die bunte Luft, 

Des Freundes Troft und freue Bruft, 
Der Liebfen füßer Augenſchein? 

Bil feiner mit mir munter ſeyn? 


Fire auf denn, liebe Nachtigall; 
u Waſſerfall mit hellem Schall, 
®ott loben wollen wir vereint, 
Bis daß der lichte Morgen ſcheint. 


fo tief empfunden und ergreifend, wie bas Lied ſelbſt, war ber Bor- 
trag deſſelben non Arau Prof. Livia Frege geb. Gerhard, einer 
Sängerin, welche feit Jahren ihre ‚Tünftlerifche Laufbahn befchloffen, 
aus befonderer Hochachtung für den ihr befreundet geweſenen Dei» 
fler bei feiner Gedaͤchtnißfeier milwirlie. — Die Motette »Derr, 
nun fäffeh du deinen Diener in Frieden fahren,”. ebenfalls erft im 
Sommer .diefes Zahres entflanben, id im älteren Kirchenſtyle ge · 
halten und der reinſte Ausdruck eines. frommen, gottergebenen, Ge 
mũthes. Beide Eompofitionem befinden ſich bereits unter ber Preffe 
und wir freuen uns, der mufitaltfhen Belt dieſe letzten Werte 
ihres Lieblings zugleih als Meifterwerte in allen Beziehungen des 
Borted anempfeplen zu Fönnen. Freilich legen fie aud von neuem 
Zeugniß ab, tie viel Großes und Schönes don dem ſchlafenden 
Genius Mendelsſohns nod zu erwarten land! — Die nroßartige 
Ouverture zu dem Dratorium „Paulus, [befhioß den erfien 
Theil des Concerts — den zweiten füllte Beethovens meifierhafte 
aus geführte Sinfonia croica. 

Der innern Trauer entfprah die Äußere Haltung der Aberaus 
zahlreihen Berfammlung. Die meiften Anmwefenden, die Mitwir- 
fenden ſämmtlich, waren ſchwarz gefleivet. Rein lärmender Applaus 
flörte die feierliche Stille. Aber ein Wort konnte man in diefem 
vielfagenden Schweigen deutlich leſen, — das Wort des Dichters: 
„Berloren hat ihn jedes Herz !” 


' Mtainz, 15. Rovember. 
Lepten Freitag begannen die Öffentlihen Winterigungen umfers 
Kunftvereined. Da diefelben mit einiger feier. eröffnet werben folls 
ten, ſo deſchloß mau ein Meines Feſt zu Ehren Schil lex's bamit 
ju verbinden. Nach einem vorausgegangenen, von Deren Dberge- 
rihtspräfiventen Pitfchaft, dem Präfiventen des Bereins, gehal ⸗ 
tenen furgen Bortrage, worin er über die bisherigen Leiftungen 
und den Flor ſprach, zu welchem das Infitut Ach erhoben, und 
der meulich demfelben zu Theil geworbenen Auszeichnung erwähnte, 
indem Se. königl. Hoheit ver Erbgroßhetzog fih als Proteftor der 
Anftalt zu erflären gerupte, begann das Fe mit mehreren Ge- 
fangflüden, Mufit von Zumſteeg und Rombera, Tert aus Schiller's 
Werfen und vorgetragen dom den vorzüglicften Mitgliedern des 
big jept bedeutend herangewachſenen und gebeihenden Gefangver- 
eind des Deren Kapellmeifterse Schmid. Auf diefe folgte eine aus» 
führliche, manches noch nicht fo allgemein Belanute enthaltende 
und mandes Falſche berichtigende Nede des Herrn Präfiventen 
Pitſchaft über Spiller's Leben; zum Beihluß wurden noch einige 
Gefangfüde mit Schiller'ihem Zerte aufgeführt, deren eines, ein 
Terzett vom Methfeflel (Schiller's Lied) befondern Auffang fand. 
Sechs, einem Mitgliede der Geſellſchaft gehörige, eigen;ändige 
Briefe von Schiller wurden bei vieler Gelegenheit vor jelegt. Der 
Redner verfprach fpäterhin einen kritiſchen Bortrag über Schiller's 
Werke zu halten, 
— —— — 


Frankfurter Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 17. November. Dienfpfliht, Schauſpiel in 
5 Abiheilungen, von Iffland. 

Donnerflag, den 18. November. Fidelio, große Oper in 2 Ab» 
tpeilungen. Mufit von Beethoven. Fidelio : Frau Schmidtgen, vom 
berzogl. Dofthealer zu Wiesbaden. 





Drud von Auguft Oſterrieth. 


ur 


Frankfurter Konverfationsblatt, 


‚Staat und die Kirche geben 


Sell:triliiche Geilage zur 


Nr. 319. 





* Die Doppelwittwe. 
(SYluf.) 
ER Pu 
er n eıflo ez „a, 
es hier, ich bin an der Bereſina — 3 hat m 
in ein Leichentuch t.“ 
ein Freund,“jagte nun Frau von Thurgis zu Capi⸗ 


tän Maibieu, „Sie halten meine Red in Häns 
den, ich babe Sie acht Jahre ang beweint. Rad biefer 
BWittwenzeit heitatheie id den Deren Grafen, welder 


‚ wie i 
hat mir ſchon von — — erzählt, en 


Falle mit mir nicht lange zauderte und geradezu 

ande fo gchanbel yahe. ent, weis Berulor Tagen Si 

o ge ‚mein ; » fagen Sie 

mir, * wird entſcheiden können über mein Esidfal, 

über das Ihre und das bes Herren von Thurgis? Der 

Euch beiden daflelbe Recht 

über mid; es if zwar richtig, daß bie Rechte des Herrn 

von Thurgis die Folge eines Irrihums find; allein fann 
er für vielen Irrihum ?* 

„Mein Hen“, rief biefer, “iR babe Kinder! ... Sie 
find reich,” ſetzte er hinzu, „dieſes Hotel gehört Ihnen, 
Sie befigen ferner ein Landgut in der Normandie —“ 

„Und eine Battin,” fegte Eapitäin Mathieu mit einem 
Blid auf Rofalien hinzu. 

find in einer ſehr ſchw 


Man 


en Lage”, begann 


endlich Frau von Thurgis; „wenn id meinen zweiten 


verlaffe, um zu dem erſten zurüdzufehren, was 
wird aus Deren v. Thurgis ? Was aus meinen Kindern ? 





Freitag, ben 19. November 


* 





Oberpoflamts-Beitung. 


1847. 


könnte, will ich mid einige Zeit in der Normandie auf- 
halten und dann in ein Kofler geben. Das if der ein- 
ige Ort, wo ich leben fann.” 

Frau von Thurgis öffnete nun ein Fenſter, welches auf 
den Hof hinaus ging und rief nad ihrem en. 

„Ich werde nun,” jagte fie, „auf der erfien Station Poft- 
pferde nehmen. Herr von Thurgie, fenden Sie mir mor- 
gen meine Kinder noch einmal.” 

Eine Todesfille herrfchte hierauf zwiſchen den drei Perfo- 
nen, die ſich durch eine Vertettung von Gefdiden in fo 
feltjamer Lage befanden. Ale drei waren über die Jahre 
ber Leidenſchafien hinaus, alle drei fühlten ihren eignen 
Schmerz und verftanden zugleih rechi wohl die fymerz- 
lihen Gefühle des andern. Der Vorſchlag der Frau von 
Thurgis war der einzige Weg, den fie wählen fonnten. 
Die beiden Männer aben dieß ein, und erwiederten da⸗ 
her nicht ein Wort, um fie davon abzubringen. Endlich 
trat ein Diener ein und meldete, daß der Wagen der 
gnädigen Frau angefpannt fey. 

Frau von Thurgis Rand auf und verlief mit niederge- 
ſchlagenem Blide, ohne einen von beiden anzufehen, das 
Zimmer, worauf die Herren aufftanden, ſich ebrfurdts- 
vol gegen einander verneigten und zu verſchiedenen Thü- 
ren binausgin 

ald begann das Ungewitter hereinzubrechen, und in 
Kurzem haste Frankreich einen neuen König und mit ihm 
famen alle jene jungen Hoffnungsftrahlen hervor, welche 
einem reipeitöfampfe gewöhnlich vorangehen. Als am 
7. Auguft der GEanon der Invaliden den Anfang eines 
fogenannten republifanijchen Königreichs — als ob diefe bei- 
den Begriffe neben einander beftehen fönnten — befang, meinte 
Frau von Tpurgis, angethan in Trauerfleidern und um- 
geben von ihren Kindern, in der Einſamkeit ihres Hotels. 
Plöglih drang eine ihrer Freundinnen, trog dem, daß bie 
Dienerigaft fie zurädpalten wollte, zur Thüre herein. 

„Frau Gräfin,” rief fie, Herr von Thurgis ift bei Ber; 
theidigung feines Königs — 

„Er iſt für feine Fahne u en,” erwiederte Rofalie, indem 
fie ipr weinendes Anılig in ihre beiden Hände barg, ohne 
Jweifel an den aften Mann benfend, 

„Sie yaben Ihren Gatten verloren ‚” fagte die Dame. 

„Alle beide,” erwiederte Frau von Thurgis mit zittern⸗ 
der Stimme, 


und ba es nicht ohne Aufjehen gefheben kann, fo werde | Denis wurde er getöbtet. 


und’ fanbte Salb feine Kugein geir-, die Anhänger bes 
Königepums. Im Louvre lagen —— ge traf 
ihn die Kugel Sned der Fremden mitten in's Der. Ge- 
genüber der Kirche St. Germain ’Aurerrois fiel er mit 
uod mandem andern Helden ohne Namen, deren Leichen 
fo lange da Hiegen blieben, bis man die Opfer der 
neuen auf dem Plage der Baſtille begrub. 

Die mal verwitiwete Grau von Thurgis feiert noch 
immer den Todestag beider, und den 27, Juli flicht fie 
zwei Kränze, ben einen für bie Yulifäule, den andern für 
ein einfaches Grabmal auf dem Weſtende der Stabt. 


*Literaturbericdt. 





Geſchichten des Oftens von Joſeph Marlin, At 
tila. 3 Bände. Peſth, Hedenaft 1847. 

Der Dichter dieſes biftorifhen Romans hat für feinen 
Debut eine fehr ernfle Aufgabe gewählt. Ihre Löſung er- 
heiſchte ‚viele geſchichtliche Detailſtudien und ein bedeutendes 
Maß der Ginbilvungsfraft, um in den medhfelnden und das 
bei und heutigen. Menſchen ferne flehenden Ecenerien bie 
rechten Farben für Geſpräche und Vorgänge zu finden. Wirf- 
lich beflgt der Dichter dieſe Erforderniſſe und zugleich einen 
gefunden Bid in vie organifhen Gründe und Berfettungen 
ver Creigniſſe. Das ganze Werk möchten wir eine hiſtoriſche 
Tragödie in Romanform nennen. Gewiß fonnte fein tragi« 
ſcherer Stoff gefunden werden, als die Geſchichte jener furcht⸗ 
bar großartigen Zeit der Bölferwanderungen, in welcher nicht 
bloße Heere, ſondern ganze Völker in Bernihtungdfämpfen 
auf einander fliefen und gan; Guropa von dem Sturze des 
römifchen Miefenkörperd erpröhnte. Referent lad die erften 
Kapitel oder Auftritte nit mit vollem Behagen, weil bie 
etwas precidfe Ausvrudeweife und mitunter auch vie Aben⸗ 
teuerlichleit ver Begegnungen und Vorfälle aud einer freilich 
nur allzu wildromantiſchen Zeit einen Rittersoman oder et⸗ 
‚was Achnliches befürdten ließen. Der meitere Verfolg der 
Erzählung fefjelte aber immer mehr die Aufmerffamfeit des 
Leſenden, theild durch das geſchichtliche Gewicht der dargeflell« 
ten Võlkerſchickſale, theild dur das lebendig und dramatiſch 
geſchilderte Binzelleben der Mitwirkenden und Mitleidenden, 
wobei dad Kleine oft dem Großen zur ſchicklichen Folie dient. 
Aub die lanpihaftliden und fcenifhen Schilderungen find 
größteniHeild ſehr gut gefärbt und erhöhen den Cindruck ber 
Handlung. Auf den Gieppen zwiſchen Theiß und Donau, 
Halb in Nebel gehüllt, breitet fi Artilad unermeßliches Heer 
lager aus, deflen Zelte und ‚Hütten die rohe Ginfachheit der 
Kriegernölfer in bizarrer Berbindung mit zufanmengeraubten 
Kulturerzeugniffen und Blittern zeigen. Unmittelbar an die 
lärmerfüllten Lagerſtrahen grenzt die oͤde Wühe — ein Ein- 
fledier bewacht in geheimer Katafombe die Mumie ber Ge— 
liebten — in verbängnißvollem Flüſtern fliehen Verſchworene 
jufammen — bonnernd ballt maſſenhafter Huffchlag dur die 
Nacht und eine Heerde fcheuer Rofje Rürmt daber, von einem 
Heere aus den Karpatben herabgefommener Wölfe verfolgt. 
In der That verwildert die Natur mit dem Menſchen, ver 
fie in befferen Tagen bildete und verſchönert umſchuf. Wir 
erinnern und einer geſchichtlichen Thatſache aus Zeit und Ort 
jener Scenen. Die Donauländer, zumal das alte Pannonien, 
waren ganze Zeiträume hindurch der Schauplag eines fo 
gräßlihen Wechſelmordes der Völker, daß die Beier aus den 
Nachbarländern ſchaarenwelſe in vie lockenden Reichenfelder 
einwanderten und endlich zahlreicher wurden, ald die Überle- 
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benden Menſchen. Erſchütlernd malt unfer Dichter die Echid- 
fale Aquilejas, der damals fo reihen und prächtigen Gtabt, 
deren jchrediiche Zerſtäͤrung dur Attila zugleich den Grund 
zur fünftigen.Serrlichteit Venedig's und Triefl’s legte. Auch 
die entſetzliche Geſunkenheit des Mömervolkes und befonders 
ded Kaiſerhofes inRavenna führt und der Dichter vor, burdy 
welche die Bräuel, unter welchen Rom und ganz Italien fo 
lange biuteten, als halbverdiente erſcheinen. Intereffant find 
die Sindeutungen Marlin's auf die fehr verſchledenartigen 
Wirkungen des Chriſtenthums im Römerreiche. Sein erfter 
Akt ſcheint -politiiche Entnernung geweien zu feyn; und ſchon 
damals entzog ein unbeilvoller Mißverfland feiner Grund: 
lehren dem wirklichen Leben die evelften Menſchenkraͤfte, in: 
dem er fle auf ein ‚nhansaftiiches Utopien hinwies. Tief tra- 
aiſch iſt aud der Gegenfäg zwiſchen der Vollkraft des echt 
deutſchen Gothenvolkes in jener Zeit und zwiſchen feinem 
nahmaligen völligen Verſchwinden aus der Geſchichte. Des 
Gorhenfürften Wolamir’s Ruf am feine zwieträchtigen Stamm- 
verwandten: „Sa märft du ein einzig Wolf, dein Name würde 
immerdar beſtehen!““ gilt leider den Deutichen vieler Beit- 
räume. Mit den eigentlih romantifchen Ingrebienzien des 
Buches Tönnen wir und weniger befreunden. Die Liebe und 
eine gewiſſe Gentimentalität zehren öfters an der Kraft der 
Gharaftere mehr, als bie urfprängliche Anlage ihrer Zeich⸗ 
nung erwarten ließ und wahrſcheinlich auch bezweckte. Auf 
bie zahlreichen Einzelheiten bier einzugeben, geftattet un® der 
Raum nicht; wir begnügen und mit der Bemerkung, daß 
auch Ildiko, Attila'e Mörderin und eine ver Hauptperfonem, 
durch ſchwächere Motive zu der entſcheidenden That getrieben 
wird, als ihre vielverfpredhenve erſte Zeichnung vermuthen 
ließ. Dennoch trägt im Mllgemeinen die Einmiſchung ber 
Romantik in die Seſchichte dazu bei, den Lefer anzuziehen 
und an die wohlgeordnete Reihe der ®fhilverungen zu feſſeln. 


Dr, Lorenz Diefenbach. 


Tabletten 


4", Die Donau-Dampfieifffahr fellfhaft erweitert ſich 
fortwährend ; fo beführen die Donau im Jahre 1844 um 
zwei Schiffe mebr als im Jahr 1843; im Jahre 1845 tra- 
ten zu den 21 Dampfboten der Geſellſchaft mit 1736 Pferde⸗- 
kraft no 11 Schiffe mit 1380 Pferdekraft, fo daß dieſe mit 
der doppelten Pfervefraft gegen das vorige Jahr ſchließt. 

*. In der „Subdeutſchen politiſchen Zeitung“ warnt in 
dem Anſchein nach von einem Xhierarzt ausgehender Artikel 
vor dem Genuß von Pferbefleifh. „Was den Borichlag des 
Mündıner Bereind gegen Thierquälerel über den Genuß bes 
Pferdeflelſches betrifft" — fagt der BVerfafler des Artitelg — 
„fo erlauben wir uns aus eigener Erfahrung Folgendes mit- 
zutheilen. Das Fleiſch von jungen Pferden, wie von Bohlen, 
melde auf der Weide verumglüdt find, oder von 5—Tjähri« 
gen wohlgenährten Pferden, welche wegen eines Fehlers, wie 
Blindheit, oder wegen Laune ihrer Beflger getötet wurden, 
ift von ausgezelchnet gutem Geſchmack, und fleht dem beſten 
Wildpret in feiner Hinſicht nad, Das Fleiſch von alten Ge— 
brauchöpferden aber ift fo zäbe, fehnig, ſtrohig, furz un= 
ſchmackhaft, vaß mir es weder als ein mohlfchmedenvee, noch 
als ein gefundes Rahrungsmittel enepfehlen fünnen. Denten 
wir aber dabei an bie ſchwer zu verantmwortende Nadäfigkeit, 
mit meldyer nicht grade kranke, aber doch an dieſem oder je- 
nem Theile kränkliche, oder mit Innern Desorganifationen 
behaftete Ihlere zur Schlachtbank kommen, haben wir vor 
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Mugen, dab die Fleiſchbeſchau meiſt aus Laien in ber Thier⸗ 
arzneikunde befteht, und denfen wir baran, wie unter, ſolchen 
Umftänden kranke Pferde das Material zu unſern Würſten 
liefern könnten, jo müffen wir im Intereſſe der Sanitätspolizei 
gegen einen ſoichen Vorſchlag protefliren. Jedenfalls aber iſt 
das Fleiſch junger Pferde tm Allgemeinen viel zu theuer und 
das der alten -viel zu ſchlecht, als dab das Schlachten ber 
Vferde je praktiich werden könnte.“ j 

„tr Zur deutſchen Zechgeſchichte. Daß unfere Bor- 
fahren im: Trinken Leine Stümper waren, gebt ſchon aus 
dem Umfland hervor, daß mehre deutſche Gelehrte das Trin- 
Een zum Gegeufland ihrer hiſtoriſchen Stunien gemacht haben. 
m. 9. ſchrieb ©. K. E. Hülzeden ein Bud: „Vom Durft 
der alten Deutjchen. W. Beterien fchrieb eine „Geſchichte der 
deutichen Mationalneigung zum Trunke,“ und Thavväus eine 
lateinifhe Abhandlung: „De Germanorum veterum avi- 
ditate bibendi.” Vincentius Obfopäus verfaßte in fateint« 
ſchen Verſen ein großes Gedicht, unter vem Titel: „Victoria 
Bacchi, seu de arte bibendi;”“ das Bud erfhien 1536 
in Nürnberg und wurde ſchon tur folgenden Jahre von. ®. 
Widgramm in's Deutiche überfegt. — Daß auc das Ausland 
die Virtuofltät der Deutſchen im fTrinfen längſt anerfannt 
bat, beweiſt dad franzöflice „Irinquer“ (unfer Deutſches: 
Ueber den Durſt trinfen). Der Schotte Barclai erzählt ſei⸗ 
nen Landéleuten, daß ‚in Deutſchland das Trinken zum guten 
Ton gehöre und auch Benvenuto Gellini läßt ven. Deutfdhen 
das- ihnen im dieſer Hinficht gebührende Lob widerfahren. Er 
erzählt nämlich, daß er auf feiner Reiſe nad Frankreich ſich 
gefürchtet habe, über einen ſtürmiſchen See zu fahren, ale 
fich -aber vier deutſche Junker in’s Boot geſeht hätten, habe 
er alle Angſt verloren. Denn, fügt er erklärend hinzu, wäre 
der See voll Wein geweien, fo hätten die Deutſchen mohl 
nichts darum gegeben, darin unterzugeben; ba ed aber nur 
Waſſer war, hatte es mit dem Ertrinfen noch feine Gefahr. 

.'. In Beth Hält eine eraltirte Dame an öffentlichen 
Orten Reden im Ginne der Oppofltion und zwar im fließens 
den ungarifchen Latein. Da fle noch jung und ſchön if, fo 
feblt es ihr nicht an Anhang, befonders da fle ſich vorzugd- 
weiſe an die jugendlichen Juraten wendet. 

nt, Der berühmte Reinhold Forſter, der mit Goof 
die Reife um die Welt gemacht hatte, wurde während eines 
Aufentbaltes in Berlin vem Könige vorgeſtellt und er nahm 
ohne viele Umflände Play auf einem Sopha. Der Monarch 
fragte ihn, ob er ſchon viele Könige gefehen Habe, und Jener 
antwortete: O ja, vier wilde und drei civiliſtrie. 


*Palm. 


— 


Habt Ihr gebört das Raſſeln ehr'ner Ketten? 
Saht ihr der Sklavenwächter felle Schaar, 
Auf Schlachtgeſilden eure Söhne beiten, 
Eppreffenfränge in der Jungfrau'n Paar? 
Europa rang und Dputfihlaud brach die Kelten, 
Mit träftgen Schwingen flug der deuiſche Aar! 
Doch dir, der Freipeit Märtyrer, gefallen, 
D, laßt und hin zu ihren Gräbern wallen! 


Beim Namen Palm, ba Iuizfhen no die Zähne, 
Da Hirten Ketten, die einft Deutſchland tung, 
Es rinnet Heiß des Welbes blut'ge Thräne, 
Und Wunden Hafien, die der Branfe flug. 


Palm fah der Knechtſchaft weiten Rachen jähnen, 
Zur Freiheit rief des fühnen Hriden Bub; 

Da zudien Blige um bes Korſen Krone, 

Das Henlerſchwert, es ſchwitrt vom feraen Throne! 


Zu Nürnberg, mitten in den deutfhen Landen, 
Da brach man in des freien Bürgers Haus, 
Und frant’ihe Häſcher fhlugen ihn in Banden, 
Durch Deuiihland zudi ein wilder Todesgraus! 
Die Kinder jammernd um tie Mutter fanden, 
Sie ſchau'n umfonft nah ihrem Bater aus; 


Ibn ſchleppt man fort nad Braunau's Kerfermauern 
‚Bo Molch urd Kröie auf Geſellſchaft lauern. 


Ien® 


Den deuten Bürger richten fränffhe Krieger; 
Nicht Richter, Henker faßen zu Gericht! F 
Der Beute fiher iau'rt von fern der Tieger, 

Die Zunge lechzt, Erbarmen kennt er nicht! 

Beugt euren Stlapennaden vor dem Siener 

Und küßt vie Hand, die für euch Ruthen flicht! 
Doch aus dem Blute, unterm Joch vergoffen, 

Einft hoch und perrlih wird die Freiheit fproffen! _ 


Zwe mal läßt ihn das Kriegsgericht verhören, 
Wozu ſolch' Epiel, das neue Hoffnung fhafft? 
Wollt ihr die Welt durch Gaukelwerk beihören ? 
Dan führet Palm aus feines Kerterd Haft, 
Den Urtheilöfpruch der Henter anzuhören; 

D, fey ein Held in deutfher Mannedtraft! 
Nur vier und zwanzig Stunden find gegeben, 
Die Rechnung abzufchliehen für das Leben. 


Zwei fromme Priefler mit dem heil’gen Buche 
Erſchließen ibm des Glaubens Himmelslicht: 
„Geren!' des Weltenheilande, nimmer fluche 
Den Mördern, ſegnen iſt des Chriſten Pflicht! 
„Der Gattin brin t mit dieſem Thränentuche 
Den leßten Gruß, ob au mein Auge bricht, 

Es flieht zu idr mein Geift aus dunkler Zelle; 
Das Baterland vertrat des Baters Stelle!” 


Rab dreien Stunden ſchon, da fpringt die Pforte, 
Der Kerter thut fich auf zum leßıen Gang; 
Umgeben von der dlutigen Cohorte 
Wird Palm gelnebelt mit des Henlers Strang. 
Des Karrens Rafieln bricht der Prieher Worte, 
Durraufht von Trommelwirbel, Hörnerkiang; 
Und auf dem Bolte ruht @ewitterfhwäle, 
Es kocht das Blut, daß ſichts im Biute fühle! 


Bor Braunau’s Thore flimmern Bajoneite, 
Dort ift der deutſchen Breiheit Hochgericht; 
IR Niemand, ber ben beutichen Bruder retie? 
Ho fhlägt die Bruf, doch Rettung gibt «8 nichtl 
„Einft bredden Deutſchland's blut'ge Sklavenletien, 
Bald flammt im Off der Freiheit Morgenlichtl - 
Die Salve kracht und rollt durch Todtengrüfte! 
Palm iſt ermordet! Weint's durch deutſche Lüfte! 

Ulrich Eiche. 


— — — 
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lich doch noch erfüllen, da die neu angelnäpften Unterbandblungen 
Literatur⸗· und Kunftnotizen. mit ihr ein befferes Refultat wie früher erwarten Taffen. Fräulein 
(Brantfurt.) Rachel Hat jetzt für jeven Abend ihrer Borftellungen nur ein Ho» 

norar von 3000 Fr. begehrt. 

— Bien, 7. Rov. Seit einer Bode befindet fi der ehrwär- 
dige Erzbiihof Lapislaus Phrler in unſerer Mitte, Leider 
ſchwer erfranft, fo daß er nad wenigen Tagen nad den heiligen Die erfie Soirde musicale bed Herrn Eduard Nofen 
Gterbefacramenten verlangte, welche ihm auch felerlih gereicht | hain findet Samflag, den 20. November, im Saale des Herm 
wurden. Die Diagnofe der Aerzte 1ät faſt feine Genefung hoffen. | €. A. Andre, Zeit, „Haus Mozart” flatt. ‘Neben andern Mufit- 
Ebenfo traurig Hingen die Nachrichten über Lenau. Er vegetirt | flüden wird Duſſecks großes Dufntett von den Herren Eliaſon, 
iv völligergeifti;er Berfunfenpeit, ohne / inen auch nur flüchtigen Strahl | Ripfel, Saar, Röhrig und Rofenhain und Beethoven's Zrio 
des Bewußtſeyne. Sein Zuftand bewahrheitet fortgefegt die Dia» | (Es dur) von den Herren Eliafon, Ripfel und Rofenpain vorge- 
guofe der Aerzte: @ehirmerweihung. Sein Ausfehen ift Übrigens | tragen werben. — Anfang 7 Uhr. 
räftig, nur das Auge ſcheint verglast und an manden Tagen 
fallt die Zunge unverflänvlihe Laute. — Als einen erfreulidhen 
doriſchritt in unferem Univerfäatsieben begrüßen wir das von Frhn. 
v. Pillersporf feit einigen Jahren begünfligte Docentenwefen, 
and deffen Mitte fih ein bebeutender Profefforenfland entmwideln 
wird. Seit dem Beginn ded Schuljahres hat ein Pr. v. Edelberg, 
Borträge über „Runftgefchichte" begonnen, die bis jegt am ber 
Univerfirät nicht vorgetragen worden war. Borlefungen über die 
„Grograppie des Kaiſerſtaates“ werden demnächſt eröffnet, ebenfo: 
feben wir Borlefungen über Aeſthetik für Frauen von Malb. Stif- 
ter entgegen, welche vor einiger Zeit durch die hiefigen Journale 
angekündigt wurden. 


— Dresden, 10. November. Die laufende Woche ift ganz zu 
Ehren Shiller's beflimmt. Am Freitag hatten wir. „Don Car - 
109”, morgen, an Schillet's Geburtdtage werden wir „Tell” haben 
und für Sonnabend ifi neue Einſtudirung des ‚Wallenſtein'ſchen 
Lagers” angefagt, dieſe ſelbſt ala Einleitung zu dem darauf kom⸗ 
menden „Wallenſtein'e Tod." Die Andeutungen, die Immermann 
für die Infcenefegung des Lagers gegeben hat, laffen ſich für rine 
öffentliche Bühne nicht benugen. Nur auf vie Dileitantenbühne, 
wo elwas Mislingendes nicht gerügt wird, läßt fi fein Vorſchlag 
ausführen, die verſchledenen Perſonen dieſes Herzlichen, Striege- und 
Lagerbildes in den verschiedenen deutſchen Dialeften reden zu Taf 
fen. Die düſſeldorfer Künftler haben in überfprubelnder Laune dieſen 
Gedanfen felbfitändig audgeführt und Bairiih, Schwäbiſch, Wefl- 
faliſch geſprochen. Für eine öÖffentlihe Bühne jedoch würde viefe 
Reuesung fehr gewagt fepn. 


— ‚Ueber ven Berfaffer des berühmten Romans „Simpliziffi« 
mus“, 9. 3. Ep. von Grimmelshauſen, if befanntlich ein 
langer Streit unter dem Geiehrien gewefen. Dies gab, Beranlaf- 
fung, daß man in dem Ort, wo er lebte und flarb, mämlich zu 
Renchen, genauere Rachforſchungen über feine Perſönlichkeit an« 
ftellte, welche von glüdlihem Erfolge begleitet waren. Man hat 
feinen Todtenſchein gefunden, welcher bezeugt, daß Grimmelshaufen 
Sladtſchultheiß in Renchen war, Kriegsdienftie gethan hat und amt 
17. Auguft 1676 geflorben iR. Was über feine Familie in dem Donnerfiag, den 15. Rovember. HE große Dper in 2 Ab» 
Tobtenzeuguiß etwas unklar angedrutet wird, Hefert den Beweis, therlungen. Mufit von —5 idello: rau Schmidtgen, vom 
daß er, wie man ſchon früher vermuthete, feine Lebensfhidfale in | er ee { lafcha Schauſpiel 
feinen Roman eingewoben hat. Selbſi von ver Amtsthätigleit des | —8 * — * BEER TEN 
berühmten Scrififtellers hat man in Renden noch einen Reit aufs Sonntan Yu 21. Rovember. Der Waſſerträger, große 
gefunden, mämfi eine von ibm entworfene Müplenorbnung. Seine ° Oper in 3 Adtpeilungen. Mufit von Cherubini. Dierauf: Der 
föpriftfellerifhe Thätigleit ſcheint übrigens in feinem Wohnort Kapelimeifter von Benedig, oder: „Der Schein trägt, 
nit undetannt geblieben zu feon, Dean in ber ermäpnten Urtunde | engen in Fe a a — 

A u ans 
AU. 75 II. BIKE RSS 0 "SER an SEE _. : 1) Erfienmale: Der Rumpenf ammier von Parit, 
— Berlin. Die Hoffnungen, die große franzöſiſche Schaufpier | Drama im 4 Abıheilungen und einem Boripiele, nad dem Fran- 
Ierin Rachel auf unferer Bühne zu fehen, werben fih wahrſchein⸗zoͤſiſchen des Felix Pyat von Heinrich Börnftein. 











Programm des Muſeums. 
(Am 19. November.) 

Zweite Symphonie von Mendelsiohn-Bartpoldp aus A-moll. 

Worte der Erinnerung an Felix Mendelsſohn von Herrn Profeflor 
Beifmann. 

Bierfiimmiger Gefang von Mendelsfohn: „Es if befkimmt in Got⸗ 
ses Rath, dab man vom Liebften, was man hat, muß fcheiden“, 
vorgetragen von den Fränlein Brandt und Behr umb den 
Herren Caspari und Eonrabi. 

Biotin-Eoncert von Mendelsfohn, vorgetragen von Herrn Eltafon. 

„D Jugend, o fhöne Roſenzeit“, Lied von Mendelsſohn, vorge- 
tragen von dertn Easpari. 

„Sonntagslied“ von Mendelsfohn, vorgelragen von Hrn. Easpart. 

„Italien*, Lied von Mendelsfohn, vorgetragen von Fra. Caëpari. 

„Wanderlied“, vorgetragen von Fräulein Brandt. 

Zwei Bocalauartette von Mendelsfohn, vorgetragen vom den Fräu- 
fein Brandt und Fehr und den Herren Easpari und 
Eonradi. 

Fingalstöple, Duverlure von Mendelsföhn. 





Der Anfang des Mufeums if für diesmal auf halb 7 Uhr felge- 
feßt ; der Saal Cim Weidenbuſch) wird um halb 6 Uhr geöffnet. 
Der Eingang if nur vom Roßmarkt aus. 

Ohne Eintrittölarte fann Niemanden der Zutritt 
gehattet werden. 

Karten für ven Abend zu 1 fl. 30 kr. find zu haben bei Herrn 
€. 9. Andre (Baus Mozart) und Herrn Georg Krebs (Zeil, 
der Poft geginüber.) Der Vorſtand. 
— — m 2 au nn — — 


Frankfurter Stabt- Theater. 


— —— — — — — — —— — — — — — — — 





Druck von Auguft. Ofterrieth. 


Stankfurter Aonverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Oberpoftamts-Beitung. 





Nr. 3930. 


* Juan Moreda, der Sklavenjaͤger. 


Die fenfredten Strahlen der afrifanifhen Sonne war» 
fen ihre brennende Gluth auf den breiten Rio Sengo, 
einen ber hundert Kanäle, durch melde ber gewaltige 
Niger feine Waſſermaſſen der Bai von Benin zuführt. 
Auf dem Strome fuhr ein Kanot dahin, fortgetrieben durch 
die Ruderichläge von zwanzig Negern, deren glänzende, 
mit Del eingeriebene aut und zufammengeflochtenes Haar 
fie gegen den verderblichen Einfluß der glühenden Pfeile 
des Sonnengottes fhügsen. Im fo überraichender war es, 
daß auf dem Hintertheile des Kanots ein Weißer ftand, 
der bie verjengende Hige, deren ungemilderte Gewalt 
font wenige Europäer zu ertragen vermögen, gar nicht 

beachten ſchien. Seine einfahe Matrojenfleidung, ber 

nd aus einem Hemde — Zitz, einer mei- 
fen fattunenen Jade und ter Hole aus Gegeltud, 
paßte ganz gut zu ber gebrungenen Geftalt von eimas 
mehr als mittlerer Größe. Ein breiter Sonnenfhirm aus 
Palmblättern beſchattete ein Gefiht, das man trog des 
von der Sonne gebräunten Teints und des üppigen, uns 
befchnittenen Bartes für angenehm haften konnte, obgleich 
es in dieſem Augenblide vielleicht Doch aus Ungeduld, folange 
diefer brennenden und faſt unerträglichen Hige ausgelegt 
feyn zu müffen, einen mürrifchen und finftern Ausdrud 
angenommen. Endlich fuhr das Kanot bei einer Windung 
bes Stroms, die eine Art halbkreis formiger Bucht bildete, an 
das Ufer, und zwar an eine Stelle, wo ein lichterer 
Raum in dem dichten‘ Gebüfh von Mandelbäumen einen 
Landungsplag bot. Der Seemann fprang haftig an's Ufer, 
und nachdem er einige Worte an den Schwarzen gerich— 
tet, der das Kanot fleuerte, wandte er ſich auf einem 
fhmalen Pfade in norbwefllider Richiung landeinwärts. 

Bald erreihte er einen Wald von Kofosnufbäumen, 
deren Kronen mit ihren fonnenfdhiemartigen Blätiern ihm 
einen erquidenden Schatten boten. Er hielt einen Augen: 
blick an und 309 eine lange Pifole aus feinem Gürtel, 
„3b will Tio Jorje ein Zeichen geben”, fagte er, und 
nachdem er forgfältig gezielt, feuerte er in einen ber 
Bäume und alöbald fielen zwei halbreife Kofusnüffe her— 
nieder. Sie boten ihm einen frifhen, labenden Tranf, 
ber neuen Geiſt und neues Leben in ihm erweckte, denn 
er eilte jegt raſch durch ein weites Feld von Yäms, Kür- 
biffen und andern Begetabilien und trat dann in eine 
Pflanzung vou Bananen, deren breite, berabhängende 
Blätter ihn nur wenige Schritte vor fi bin fehen ließen. 
Sie verbargen aud mehrere Feine Gebäude, von benen 
das vornehmfte ein einem Landhaus ähnliches Wohnhaus 
war, mit Wanden von hellgelbem Thon und einem Dade 
von Palmblättern. Unter dem Säulengange oder ber 





Samſtag, ben 20. November 


* 





1847, 


Beranda , bie fih längs der Vorberfeite bed Haufes hin⸗ 
zog, fand ein Menſch, der, ohne Zweifel von dem Piftolen- 
IQufle des Sermanns dazu angeregt, auf beffen Annähe- 
rung wartete. Es war ein Heiner, ſchlechigebauter Mann, 
der ſchon über das mittlere Vebensalter hinaus war. Seine 
Gefihiszüge waren unregelmäßig und ungefällig, doch 
lag in dem tiefliegenden Auge und in dem breiten Munde 
mu zufammengefniffenen bünnen Lippen ein Ausdrud von 
Stlaupeit und Eniſchloſſenheit. Er trug nur ein ſchnee⸗ 
weißes Demde mit Manſchetten und goldenen Knöpfen 
und weiße Beinkleider, die durch einen gelben Gürtel um 
ven Leib feflzehalten wurde. Sobald der junge Mann 
ſichtbar wurde, grüßte er ihn in fpanifher Sprache mit 
folgenden Worten: 

„Guten Tag, Don Yuan, Du Ausbund von einem 
fhönen Steuermunn ; nigt wahr, Du fommft, um mir 
zu fagen, daß Alles für eine Abfahrt bereit if.“ 

„Nein, in der That, Du Matador unter den betrüges 
rifhen und fihmugigfien Guinea » Handelsleuten,“ ant- 
wortete der Seemann, „Du weißt recht gut, daß wir 
biejen Monat, ſeudem wir unfere legte Ladung über Bord 
werfen mußten, um dem Kreuzer John Bulls zu entrin- 
nen, immer bereit find. Du hältft uns in diefer ſchlammi⸗ 
gen Bucht, wo wir von ber Hige faſt gebraten werden, 
zurüd, und die Hälfte unferer Yeute wird das Fieber da— 
binzaffen, che Du uns zu einem andern Unternehmen 
Gelegenheit gibt; und doch weiß jeder Sklavenhändler 
von ven Camaroons bis nad Badogry, was Tio Zorje 
vermag, wenn er nur Luft hat.“ 

„Tio Jorje kann das Unmögliche möglich machen“, 
entgegnete der Andere kalt; „aber ſage mir, mein Junge, 
werden bie Boote morgen bei der Hand feyn, wie ih es 
befoplen habe ? 

„3a, Onfel,” erwieberte der Seemann, „alle Boote 
und neun ber größten Kanots von König Benjie, außer 
dem, wildes mid hergebracht hat. Der Sciffsherr will 
die Yadung auf einen Zug haben und denft um Mitters 
nadt mit der Ebbe in See zu ſtechen.“ 

„Sehr gut, Juan, — Alles if hier bereit, Du follft 
jeher, wie id Wort halte. Der — —— fam die⸗ 
fea Morgen an; es iſt die feinſte Waare, die ich ſeit 
drei Jahren zu Markt gebradt babe; jeder Dann von 
ihnen ıft an dem Tage, wo er gelandet wird, 20 Unzen 


werth.“ 


„Ich ſah noch nie einen Felatah,“ bemerlte der junge 
Manmn. „Laß fie mich ſehen.“ 

Beide Männer wandten fih nah dem hintern Theile 
des Haufes und ftanden bald vor einem geräumigen Schop⸗ 
pen, der aus hölzernen Pfoften und Sparren aud Bam: 


buorohr befland und mit einem Dade von Palmblättern 


bedeft war, Unter dieſem Schoppen faßen, dicht gedrängt, 
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gegen 250 Neger, welde am folgenden Tage auf dem 
portugiefiihen Schooner, auf dem Juan Moreda zweiter 
Steuermann war, eingef&ifft werben follten. Sie trugen 
ſämmtlich Handfchellen, waren gefeffelt und je zwei und 
wei an einander gefettet. Man hatte fie aus den umber- 
iegenden Gebieten, in einer Entfernung von einigen huns 
dert (englifhen) Meilen, über melde der verfluhte Sfla- 
venhanbel fein blutbefudeltes Reg geipannt, herbeigefchleppt. 
Bor dem Schoppen fanden oder lagen träge auf dem 
Boden ausgeftredt einige Eingeborne, die Hausſklaven 
Tio Zorje's, die dazu beftellt waren, ihre unglüdlichen 
efangenen Brüder zu bewaden, eine Pfliht, deren fie 
ch, wie es fehlen, mit einem gewiffen gnügen unter» 
zogen. Sie waren flolz auf die Ausdehnung der Reid 
—* ihres Herrn, die ſich eben durch Darſtellung die⸗ 
er menſchlichen Waare darthat. 
Mit den beſondern Eigenthümlichkeiten der meiſten Ne— 
er, welche er ſah, mit ben verſchmitzt lächelnden Yarri- 
abe, mit dem tapfern Kriegern von Borgoo, mit den 
großen, graziöfen, intelligenten Eingebornen von Nouffin, 
mit den ſchwarzen, mürrifchen Piraten von Eboe, mit den 
ergebenen,, gebuldigen und friedenden Eumbries, ſo wie 
mit dem fohmugigen und verrätherifhen Volke von Gale- 
bar, war Juan Moreda bei feinen früheren Beſuchen 
bei Tio Jerje fhon befannt geworden; jein Blid wurde 
daher fofort buch den neuen Anwachs der menſchlichen 
Waare des Händlers gefeflelt. Im einem Winfel dee 
Schoppens, eine befondere Gruppe bildend, fahen etwa 
20 Männer, in denen Juan auf den erſten Blick die 
frifhangelommenen Felatahs erkannte. Sie waren fämmt- 
lid) ausgezeichnete Exemplare männlihen Ebenmaofes. 
Ihre Haut war nicht ſchwarz, fondern hatte vielmehr eine 
dunkle KRupferfarbe und ihre Geſichtszüge waren edel, 
fräftig und regelmäßig; mit einem Worte, ihr Anblid war 
mehr ber von Urabern als eigenilichen Negern. Das üp- 
pige Haar fiel bei den meiften in zwei langen Flechten 
über die Schultern; jedoch einige wenige, die einen höhern 
Rang als die Übrigen einzunehmen ſchienen, trugen ihr 
Haar in einer fonderbaren Weiſe. Es war auf dem Wir: 
bel des Kopfes zufammengeflodten, gefräufelt und durch 
irgend eine Subftanz in eine compacte Mafje verwandelt, 
bie, aufrecht ftehend, dem Helmbuf eines Dragoners nicht 
unähnlih fa. Der Anblick dieſes Kopfpuges war ein 
eigenthumlicher, aber nicht ungefälliger, und im Kriege 
mußten bie fo Gezierten dem Feinde gegenüber eine auf- 
allende und imponirende Erjheinung ſeyn. Aber das | 
erfwürdigfte bei diefen Männern war der hohe Ernft 
und die flolge Refignation, durch die fie fih fo ichr von 
ber nichtsſagenden Apathie der meiften ihrer Mintlaven 
wie von ber büftern Wildheit unterfchieden, bie einige ber 
Gefangenen von Eboe und Borgoo zur Schau trugen. | 


(Sortfegung folgt.) 





Livländiſche Sittenzüge aud dem 15. und 
16. Jahrhundert. 





Wie ed am Ende des 15. und bie zur Mitte des 16. 
Jahrhunderts unter der höhern Klaffe der deutſchen Broöls 
terung Livlands in moralifher und geſellſchaftlicher Bezie- 
Hung ausfah, davon gibt K. Anpree in einem gediegenen 
groͤßern Aufjag: „Bin Blick auf die deutſchen Oflferprovinzen 


‚ nicht geziemen. 


Ruflands” ©) intereffante Mittheilungen. Wir entnehmen 
folgende Stelle: 

Befonderd mild ging es bei den Hochzeiten tes Adels her. 
Wenn ſolch' eine „Köſte“ bevorſtand, fo wurden die Goel- 
leute von weit und breit fchon Monate vorher eingeladen, 
Man wählte zur Beier gewöhnlich Stuͤdte oder Sfeeen, in 
welden große Gilvehäufer mit geräumigen Sälen befindlich 
waren. Dorthbin wurden Trompeter und Paufenſchläger bes 
fiellt, und am Sonnabend begann das Feſt. Bor dem Abend: 
bankett theilten ji die Eingeladenen in zwei Haufen, je für 
Braut und Bräutigam, und ritten auf großen und ſchweren 
Hengſten, die mit golvenen Ketten und Federn und anderem 
Stmud aufgeflugt waren, ins Feld, wo der Aelteſte vom 
Adel eine Rede hielt und dem Ehrengeleite Danffagte. Niemand 
möge dem Andern alten Haß nadhtragen, feines Unrecht ge: 
denken, dad bie etwa geicheben fei, das möchten alle angelo- 
ben und zum Zeichen dafür vie Hand emperheben. Dann 
jogen fle unter Schießen und Jubeln in die Stadt zurück, 
ald hätten fle eine gewaltige Schlacht over Feflung gewon— 
nen, und die Braut war mit Bug und Schmuck fo beladen, 
daß fle Faum auf ihren Füßen fliehen konnte. Die Oteiter 
ſprengten dann, „um ihre Ritterfchaft zu beweiſen,“ wilo durch 
alle Baffen, Irgten in ihrer Herberge Stiefein und Sporen 
ab, und begaben ſich vann ind Gildehaus, mo fle guter Dinge 
waren. Am Sonntag wurde bad Brautpaar getraut, und nad 
dem Banfett hat man dann ſtracks ohne Gratias oder Lobgeſang 
angefangen zu tanzen und zu bofien, und in Saufen und 
Schwelgen iſt va aud fein Beriäummiß geweſen. Noch wilder 
ald der Adel felbft trieb es deffen Dienerſchaft. Da geſchah, 
fagt Rüffom, ein unmäßig Saufen, infonderheit bei ven 
Dienern der Ordensherren und Edelleuie. Da foff der Eine 
dem Andern eine halbe oder ganze Laſt der kleinen Becher 
mit Bier zu in einem Trunke, und bielt den Becher fletrs 
vor dem Munde, und goß das Bier aus dem einen Becher 
in den andern Becher, Den er vor dem Munde hatte, bis fie 
alle in einem Trunfe aus waren, Alſo mußte aud der Ans 
bere Beſcheid thun, wenn er nicht einen furzen Degen in 
ven Leib gerannt haben wollte. Und ſolches Schwelgen ge: 
ſchah nicht ehne großes Biervergeuden, denn von dem ver⸗ 
goffenen Bier war der Fußboden fo naf, daß man allemege 
ihn beftreuen mußte, wenn man darauf Reben, geben oder 
tanzen wollte, Wer da am beiten faufen und fchivelgen, 
bauen, ſtechen und balgen, auch ſakramenten und alle Welt 
Blage fluchen fonnte, der war der befle Hahn und wurde 
von den Anvern oben angefegt und geehrt. Und wenn Alle 
toll und voll waren, dann ging ed an ein Balgen, Hauen 
und Stechen nicht allein auf der Strafe und im Borhaufe, 
fondern aud im Gildeſtaven, wo die Frauen und Jungfranen 
faßen. Und da zogen fle vom Leder mit ihren großen Mür 
tingen, die fdier jo groß waren ald Schlachtſchwerte, bie 
man nur mit beiven Hänven führen fonnte. Da wurde Man- 
dem der Kopf mitten entzwei und der Arm vom feibe ge⸗— 
hauen, fo daß die Barbierd Zag und Macht genug zu thun 
hatten, Was da für Mord und Todſchlag jammt anderm 
Gräuel mehr, nicht ohne Mergerniß für züchtige Obren und 
die Jugenp, geſchehen ift, das Alles zu beichreiben, mag ſich 
Mancer Goelmann verbraudte zu eigenem 
Bedarf jährlih zwanzig Laſt Gerfienmalz zum Bierbrauen, 
fo arg war die Völlerel. 

Die Bürger und Kaufleute trieben ed dem Adel gleich 
und überboten ihn nicht jelten an Pracht und Pradl (Bomp). 
Als die Bürger von Reval einen Coelmann, Johann Uzel 


*) Honed’s Boltskalender für 1848. 
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von Niefenberg, gefangen fegten, weil er einen feiner Bau- 
ern in der Stadt foot gefchlagen hatte, war er ganz erflaunt 
darüber und nod. mebr, ald man ihm befahl, ſich nicht wie⸗ 
der in der Stadt blicken zu laffen. Er kam doch wieder und 
wurde am 7. Mai 1535 geföpft, — „welches den ganzen 
Adel fehr verproffen. hat und ein groß Wunder geweſen ift, 
daß fol ein reicher und vornehmer Mann von Adel um 
eined Bauern millen war zum Tode verurtbeilt worden.” 
Diele Uneinigkeit zwifhen Bürger und Adel und die Schlems» 
merei und Brableret it, wie Räffom fagt, vem Mookowiter 
fehr zuträglich geweſen, ber feine Soldaten von. deutichen 
und wälſchen Büchſenmeiſtern einüben ließ, während die 
Livländer ihre Tage in Mohlleben vergeudeten, 

Aber der lettiiche und eſthniſche Bauer, der armjelige und 
beflagendwertbe Xeibeigene, war meit entfernt von ſolchem 
Wohlleben; er ſchmachtete unter dem entjeglichften Drude 
und hatte weder Recht nach Habe. Bor mir liegt die Mos— 
tkowitiſche MReifebeichreibung des Dlearius (Schleswig 1656 
Fol.). Ih finde in diefem Bude (S. 112) eine Schilderung 
der Reibeigenfchaft, welche den Bauern aufgeiokt war, un» 
will die Stelle wörtlich einrüden, weil fie einen grellen 
Gegenſah zu dem bildet. was eben von der Schlemmerel des 
Adels und dem Prunke der Bürger gelagt worden iſt. „Weil 
es,” fchreibt Dlearius, „ein ſklaviſch Volk ift und mit bars 
ter Dienfibarkeit beleget wird, findet man bei ihnen nicht 
viel mehr, als was fie um und an haben, neben ihren 
Bsohnungen auf den Dörfern. Man läffet ihnen faum fo 
viel Land und Ader bauen, das fle ſich und die ihrigen ge— 
nau und fnopp durchs Jahr bringen können. An etlichen 
Orten, da es viel Holzungen giebt, ziehen fle in ven Build, 
maden daſelbſt heimlich ein Stück Land zu Ader, jüen und 
fammeln dad Korn und vergraben’s in die Erde, Erfähret e8 
ihre Obrigkeit, jo wird's ibnen genommen, der Bauer ge- 
firafet und mit Spiefruthen geihlagen.” Die Unglüdlichen 
wurden nadt an Vfähle gebunden, ein Freund oder Verwand⸗ 
ter des Angellagten mußte ſich ald Büttel gebrauden laffen 
und feinen Freund bis auf's Blut peitſchen. Der deutſche 
Herr fland dabei und gebrauchte die bei ähnlichen Erecu- 
ttonen übliche Formel: Selke nak mahapexema, d. $. 
fchlag zu, bis die Haut vom Rumpfe gebt! Und was an 
Schandtbaten etwa. der Herr nicht verübte, das thaten feine 
Bögte. Diearius erzählt, es fei in Livland allgemein befannt, 
daß ein eftbniicher Bauer, welchem der Amtmann Alles, jo: 
gar bie legten Lebenomittel genommen hatte, aus Verzweif⸗ 
lung Weib und Kinder erhängte und fih dann felber auf: | 
knüpfte. Die deutſchen Livlänver hatten folgende gräßlic 
wahre Reime gemacht : 

It bin ein Kivländifh Bur, 

Myn levend warb mp fur, 

IAl Rige up dem berten-bom, 

Darfan hävv if fadel und tom, 

JE binde de ſcho mit bafle, 

Un fülle dem junter de kafle, 

JE geve dem paflor de plicht, 

Un wet fan god und finem worbe nicht. 


Goͤthe und Zelter über Felir Mendelsfohn- 
Bartholdy. 
Berlin, 26. October 1821. 


. Morgen früh reife ih mit meiner Doris und eis 
nem "mölfjährigen muntern Knaben, meinem Schüler, bem 


Sohn des Herrn Mendeldiohn, ab nad Wittenberg, um dem 
dortigen Seite beizuwohnen. Bon Wittenberg aus fol Du 
erfahren, ob ich diefe drei Mann hoch nad Weimar fomme. 
Da Dein Haus voll genug if, fo trete ich in meinem guten 
Glephanten ab, mo ich's nod immer recht gut gebabt habe, 
wenn ih nur Di wieder jehe; mich dürſtet mad Deiner 
! Nähe. Meiner Doris und meinem beften Schüler will 
ih gern Dein Angeſicht zeigen, ehe ih von der Welt gebe, 
worin ich's freilich jo lange als möglich aushalten will. Der 
‚legtere iſt ein guter, hübicher Knabe, munter und gehorſam. 
Er ift zwar ein Judenſohn, aber fein. Jude. Der Bater bat 
mit bedeutender Aufopferung feine Eöhne etwas lernen laffen 
und erzieht fle, wie ſichſs gebört; es wäre wirflih eimmal 
wenn aus einem Judenſohne ein Künftler 
i Zelter, 
N 


eppes Mores, 
würde. 


Weimar, 5. Februar 1822. 
Grüße Dorchen und rühme fle für die Thellnahme 
an ulriten auch Felix fag kin guted Wort und feinen El⸗ 
tern, Seit Gurer Abreife ift mein Flügel verſtummt; ein 
einziger Verſuch, ibn wieder zu erwecken, wäre beinahe miß- 
lungen. Indeffen hör’ id viel von Muflt reven, welches im- 
@öthe, 


Berlin, 17. März 1822, 
++ Belir it brav und fleißig. Seine dritte Oper ift 
' fertig und ausgeſchrieben und wird nächſtens unter Freunden 
aufgeführt werden. Nach feiner Zurüdfunft aus Weimar hat 
er auch ſchon ein Gloria fertig, ein Klavierconcert für feine 
Schweſter über die Hälfte fertig und ein Magnififat ange» 
fangen. Weiß ich felber nichts Rechto zu machen, halte ich 
body meine Jünger an, und an einem halben Dutzend babe 
ih auch Freude. Zelter. 


Den 11. März 1823. 
“2... Mein Felir bat fein fünfzehntes Jahr angetres 
ten. Er wächst unter meinen Augen. Sein erflaunliches Rla= 
vierſpiel darf ib ganz ald Mebenber aniehen. Auf ver Wio— 
line fann er gleichfalls Meifter werden. Bon feiner vierten 
Oper ift der zweite Aft fertig. Alles gewinnt Gediegenheit, 
faum fehlt noch Stärke und Macht; Alles fommt von innen 
und das Meußerliche feiner Zeit berührt ihn nur äußerlich, 
Denke Dir meine freude, wenn wir's erleben, daß der Knabe 
lebt und erfüllt, was feine Unſchuld verfpridt. Geſund ift 
er. Gin ſehr ſchönes Quartett für'd Fortepiano wünſche ich, 
daß es Deiner Gioßfürſtin gugeeignet würde. Sage mir: wie 
würde das anzufangen ſeyn. Aber jage ed bald. Es iſt ganz 
neu und noch befier ald dad, was er in Weimar bat hören 

laſſen. Zelter. 


ner eine böſe Unterhaltung iſt. 





i 
| Tabletten 
| 


*, Algier, In ber Nacht vom 6. auf den 7. Oktober 
wurde plöglich die Smala des Raid Bel⸗Kharoubi vom Stamme 
ver Ghöbebiad (Provinz Tena) durch einen Flintenihuß in 
Alarm verjegt. Derſelbe fam aus dem Innern eines ber 
' Zelte in ver Mitte des Lagers und gehörte einem ber tapfers 
fien Krieger des Stammes mit Namen Taieb⸗ben⸗Abdel⸗Adi. 
Algs feine Nachbarn herbei eilten, fanden fie den Unglücklichen 
' in feinem Blute ſchwimmend, neben der Leiche ſaß jeine Grau 
und bielt ein losgefchoffenes Piftel in der Hand. Es war 
| fein Zweifel, fle hatte ihren Gatten getödtet und gefland bie- 
ſes auch aldbald dem berbeieilenden Kadi ein. Lehterer ließ 

fle fofort in fein eignes Zelt bringen, um am nächſten Tage 
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bie Unterſuchung des Verbrechens vorzunehmen, Rod war es 
erfi Mitternadht, Den Verwandten des Ermordeten erſchien 
diefed jedoch zu lange, Bier von ihnen ftahlen fi noch in 
derfelben Nacht unter dem Schuß ber Finfterniß in des Kapi 
Zelt und rächten lautlos mit langen Meffern an der fdhlums 
mernden Mörderin den Tod des tapferen Abdel-Adi. Als ber 
Kadi beim Anbrud des Tages die vier Mörder einfangen 
laffen wollte, empörte fi die ganze Smala und half jenen 
ihre Flucht bewerfftelligen. Man fteht hieraus, daß die fran- 
zöftihe Givilifation noch fange nicht die feſten Wurzeln unter 
ber arabifhen Bevölkerung gefaßt bat, wie und bie franzöfl: 
ſchen Zeitungen wollen glauben machen. Der Araber hält 
noch fireng an feinen alten Gitten und Geſetzen fehl, wornach 
ein Verbrechen in derfelben Nacht geftraft werden muß, in 
ber ed begangen wurde. 

*. In Baris ſleht man dem erften Auftreten einer neuen 
Aänzerin entgegen, welche alle biäberige berühmte Springe⸗ 
rinnen übertreffen fol. Sie ift eine Zigeunerin und befigt 
eine foldhe Leichtigkeit und Giaflicität in ihren Bewegungen, 
daß fie einen Pas auf einem aufgeblafenen Balle tanzt, hoch 
in die Luft ſpringt, pirouettirt, wieder auf den Ball berun- 
terfömmt, und denjelben überall bin bewegt, wohin fie ihn 
baben will. j 

*F. Die Romanitdels. Das Haupt einer Dieböbande, 
namend Glaude Thibert, erfcheint gegenwärtig vor den Aſſt- 
fen der Seine und die „Gazette des Tribunaux“ gibt über 
die Klaffe von Spitzbuben, denen er angehörte, nachſtehenden 
Bericht. Sie bezeichnen ſich unter einander mit dem Namen 
Romanitcheld oder ſchwarze Bande, wahrſcheinlich weil fle 
alle einen dunfelbraunen Teint haben, ber ihren Zigeuner- 
urfprung verräth, worauf aud ſchon ihr Name Romanitchel 
binzubeuten ſcheint. Sie ſtammen aus den Pyrenäen, nehmen 
feinen, der nicht von ihrer Race iſt, unter ji auf, und ha= 
ben in einem großen Theil Frankreiche ihre eigenen Herber⸗ 
gen, auberges franches genannt, die in ven Händen ihrer 
Affiliirten find und dieſelbe Rolle fpielen, wie einft die Ro» 
chem Bayes in Deutfchland. Unter einanoer find ſie, menig- 
ſtens was Geld betrifft, ſehr ehrlich, aber hinſichtlich ihrer 
Unternehmungen, fo weit folche nicht verabredet find, äußerſt 
zurädhaltenn. Das Gefühl der Familienangthörigkeit jcheint 
ihnen ganz fremd. Wenn eine Frau unter ihnen von Ger 
burtsweben befallen wird, fo halten fle in irgend einem 
wohlhabenden Fleden an, fuchen, jobald das Kind geboren 
it, eine wohlhabende Amme, richten eine gute Taufe aus, 
beforgen ein Kindezeug, zahlen 3 bis 4 Monate voraus und 
verfprechen bald wieder zu fommen. Man ſieht fle indeß oft 
8 bis 10 Jahre nicht wieder, obmohl fie ſich durch ihre Affi- 
llirten nach dem Kind erkundigen: ift dad Kind gefund und 
ftark, bat die Amme ed in feine Familie aufgenommen, fo 
erſcheinen jle mit einem Mal, rauben entwerer das Kind 
oder reclamiren es gefeglich, indem fle ihr Nidytwiederfons 
men mit Unglück Berluften u. ſ. mw. entſchuldigen. Nach der 
Hauptſtadt fommen fle felten, wahrſcheinlich weil ſie der 
Wachſamkelt der dortigen Polizei nicht trauen, und wenn jle 
je binfommen, geſchieht es nur, um fi geraubter Gegen- 
flände zu entlenigen, vie fle nicht leicht an einem ondern 
Orte los werben fönnen, oder auch um ſich mit irgend einer 
Notabilttät der Bande zu verflindigen. Aus der ganzen Dar: 
flellung der „Gazette des Tribunaur geht hervor, daß biefe 
Bande faft in gang Franfreich ihre Verbinpungen gehabt has 
ben muß; mie weit man viejelben verfolgen und die Schul- 


Drud von Augufl DOfterrieth. 


digen zur Strafe ziehen kann, iſt ſchwer zu fagen, indeh bie 
große Anzahl der Angeklagten — es find bereits über 60 — 
läßt vermuten, daß eine Menge Dinge zur Sprache fom=- 
men werden, vielleicht auch eine „ienifhe Sprade,” von ber 
das Rothwäalſch in den großen Städten Frankreichs, nament« 
lich in Baris, nur ein ſchwacher Abprud fein möchte. Aust, 





Die Zeit befeftigt. *) 


Die Freude und ver Schmerz 
Sie fette nur mi enger 

An dich, und mehr, je länger 
Di kennt mein glühend Herz. 





€s if ein leerer Bahn, 
Als made Zeit verfallen; 
ge mehr zufammen wallen 
Bir auf des Lebens Bahn, 


Nur um fo mehr umſchlingt 

Es unfre Seelen immer, 

Daß fie fih laſſen nimmer, 
Nichts Trennung mehr erzwingt. 


Einander haben wir 

Uns felbften ja gegeben! 
In diefem ganzen Leben 
Bin liebend ich bei bir. 


Das Tiebenbfte Gefühl 

Bir haben es empfunden, 
Wir bleiben treu verbunden, 
Nie wirb ed in uns fühl. 


Und ewig rein und licht, 
So wie des Aetherse Bläue, 
Bleib' unfre Liebe, Reue 
Durchwühlet und dann nicht. 


=) Aus dem fo ebem erſchlenenen vierten Bande ver Gedichte 
Lubwig 1., Königs von Bayern. 










Franffurter Etadt> Theater. 

Samflag, den 20. November. Die Karlsſchäler, Schaufpiel 
in 5 Abtheil., von Heinrich Yaube. 

Sonntag, den 21. November. Der Wafferträger, große 
Dper ir 3 Abtheilungen. Mufit von Eperubini. Hierauf: Der 
Kapellmeifter von Benedig, oder: „Der Schein trägt,” 
Muſtkaliſches Quodlibet in 1 At, von Breitenflein. 

Montag, den 22. November. (Zum Bortpeil der Penſions · An⸗ 
Halt) Zum Erſtenmale: Der Lumpenſammler von Paris, 
Drama in 4 Abipeilungen und einem Borfpiele, nad dem Fran» 
zöfiihen des Felix Pyat, von Peinrih Börnflein. 
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° Yuan Moreda, der Sflavenjäger. 


(Bortfegung.) 
„Das ift in der de lan Bang, Onkel Rein« 
18," fagte Juan, indem er mit beifälligen Blicken bie 


tigen Geſtalten und die Sehnen der Gefangenen präfte. 
„Bo * Du dieſe aufgegabelt ? 
„Der alte König Fordy brachte ſie von dem großen 


Markte von Bocqua oberhalb Eboe,“ ſagte der Gefragte. 
„Er kaufte ſie von einigen Bornou⸗Händlern. Es war 
Krieg zwiſchen den Felatahs und dem Volke von Bornou 
und Fueda; immer werden blutige Schlachten im Innern 
Afrika's geſchlagen. Tauſende werden zu Gefangenen ge- 
madt und viele von ihnen niedergemegelt, weil es fir 
folde Maſſen von Sklaven feinen Markt gibt. Dieß if 
eine günfige Gelegenheit, Juan” — fuhr der alte Skla— 
venbändler fort — „wie fie fih einem nur einmal im 
Leben darbietet. Das ift eine Ausſicht für einen fräftigen, 
—— und unternehmenden Mann, in einem Jahre 
ein Glück zu machen, wie ed wenigen von und durch 
dauernde Anftrengungen einer ganzen Lebenszeit gelingt.” 
„Wenn Du die in Bezug auf mich bemerkieft, Tio 
Jorje,“ fagte der junge Mann mit vor Erwartung leuch- 
tenden Bliden, „fo ſprich Di deutlich aus. Ich bin nicht 
ne genug, um Winfe und halb bingeworfene Worte 
verflehen.” 
ie, mein Sohn," entgegnete der verſchmitzle Hans 





Sonntag, ben 2. November 


belsinann , ale er ſah, daß feine Worte, wie er beabſich⸗ 


t hatte, feinen jungen Gefährten in Aufregung verfept. 
„Aber es-eilt nicht fo. Laß uns erſt hören, was der Fe— 
latah- Prinz, wie fie ihn nennen, zu fagen hat. Er bat 
feit feiner Anfunft zwei oder dreimal zu mir geſchickt und 
brennt jegt vor Begierde, etwas zu fprechen. Wo ift der 
Dolmetscher? Wo it Diego Noufher" 

„Hier, Herr,” fagte in erträglidem Portugiefifh ein 
fein ausiehender Neger, der fogleich herbeilam. „Will der 
Herr wiflen, was der Felatah- Prinz vorzutragen wünfdt?” 

„3a, ja”, entgegnete der Sflavenhändler; „aber wir 

en feine Zeit zum Schwagen; deßhalb mad’ die Sache 


„Er fagt, daß fein Bruder ein großer König ift, der 
| von Kano, weldes eine fehr große Stadt ift. Er 
bat Reichthum an Elephantenzähnen, Straußenfedern und 
Goldbarren. Wenn Du zu * Bruder ſenden willſt, 
o wird dieſer für J und feine 

feneld neben, ald Du von dem 
Schiffes erhalten wirft.” 

Tio Zorje warf einen ausprudsvollen Blid auf Moreba, 
als wollte er diefe Rede feiner Aufmerkjamfeit empfehlen, 
und antwortete bann in einem entfihiebenen Tone : 

„Sage ihm, das könne nicht gefchehen, Es fey ungewiß, 


Begleiter ein größeres 
Befrger eines Sflaven- 
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ob das Löfegeld werde gezahlt werben. Es fey beffer, zehn 
Barren von den Handelsmännern zu nehmen, ald auf 
zwanzig ein Jahr zu warten, bie überbieß niemals ein- 
treffen werden.” 

Als der Gefangene, ein großer und flattliher Mann, 
—* Körper mit ben Wunden aus vielen Schlachten be- 
dedt war, diefe Antwort vernahm, ging in feinen Geſichts⸗ 
zügen eine wunderbare Veränderung vor. Er fenkte fein 
Antlig gegen den Boten, verrieih aber tropdem in feinen 
fhwarzbraunen Zügen, daß er einen heftigen Kampf in 
feinem Innern zu beftehen habe. Endlich richtete er fein 
Haupt empor und fprad einige Worte, Die der Dolmet- 
ſcher fogleih wieder gab. 

„Wenn das Löfegeld fofort zu den Füßen bes weißen 
Häupilin ‚8 gelegt wird, wird es dann gur feyn?” 
Tio Jorje, im höchſten Grad überraſcht, antwortete be⸗ 
jabend, und ber —— ber plöglid feine Hände aus⸗ 
ftredte, machte ein Zeichen, dag man ihm die Feſſeln von 

den Dandgelenfen nehmen folle. 

„Er will fi tödten,” rief Juan haftig; „ih habe ger 
hört, daß ch die Felatah-Sktlaven oft ſelbſt das Leben 
nehmen 


„Mein“, entgegnete Tio Jorje; „wenn er das wollte, 
fo dürfte er nur feine Junge in die Kehle hinabwenden 
und fi erftiden. Nun, wir wollen bald fehen, was er 
will. Raſch! Eine Feile her!“ 

In wenigen Minuten waren bie Hände bes Felatah frei 
und nun folgte eine der merkwurdigſten Scenen, die es 
ihrer ganzen Natur nah wohl verdient hätte, von einem 
poetifhen Geifte erfaßt und dargeftellt zu werden. Indem 
nämlich der Gefangene feine langen und flarfen Finger 
an bie bit zufammen geflodtene Peace auf feinem 
Haupte legte, begann er mit großer Anftrengung und 
nicht ohne Schmerz das dichte Geflecht zu entwirren, das 
mit ee Sorgfalt gemadht worden zu feyn 
ſchien. Endlich zog er, während die Augen aller Anwefen- 
ben in ſchweigender Bewunderung auf ihn gerichtet wa⸗ 
ten, aus biejem eigenthämlihen Verſteck fünfundzwanzig 
ſchwere goldene Ringe, von denen jeser gegen drei Unzen 
wiegen konne, hervor, legte fie zwiſchen rs und dem 
Sflavenhändfer auf den Boden nieder und ſprach dann 
zu dem Dolmetier: 

Sage dem weißen Häuptling, daß dieß bier der Schag 
if, ven ich feit fünfzehn Jahren bei mir geisagen, damit 
er mir diene in der Stunde großer Noıy. mag ihn 
jegt als unfer Löſegeld nehmen und ung nah Kand zu- 
rückſenden.“ 

Tio Jorje lachte, als ihm dieſe Worte verdolmetſcht 
wurden 


„Sage bem Narren,“ erwieberte er, „daß dieß Fein 
Löjegeld if. Das Bold gehört mir bereits. Als ich ihn 
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faufte, ba kaufte ich fein Haupt, fein Haar und Alles, 
was dazu gehört, obgleich ich nicht erwartete, einen fo 
reihen Gewinn an ihm = maden. Jetzt weiß ich freilich 
beffer, was das Haupt eines Felatah- Prinzen werth if.“ 

Der Blid wilder Enträßung und Berzweiflung, mit 
weldem der unglüdlihe Gefangene dieſe treuloje Rede 
vernahm, rührte die aan verhärteten Gemüther der 
beiden Weißen nit. Keiner von ihnen beadhtete diefen 
Blick, vielmehr nahm Tio Forje die Ringe auf und prüfte 
fie fehr aufmerkſam. Er deutete dann Juan an, daß 
ed das reinfte und feinfle Gold fey, was ſchon aus ber 
Leichtigkeit hervorgehe, mit welder die Ringe dem Drud 
der Finger nachgaͤben. 

P da if ja noch cin halbes Dutzend mit dieſem 
wunderbaren Kopfpuß,“ rief plöglih Juan; „vielleicht tra⸗ 
gen diefe alle ihr Gold in diefer komischen Weife bei fi. 

ie wär’ ed, wenn wir ein allgemeines Abſcheeren ver⸗ 
anftalteten ?” 

Die Felatahs hatten bishervoll Stolz und Erbitterung 
tiefes Schweigen beobachtet, als fie aber aus dem Blicke und 
den Geberden Juans den Sinn feiner Worte erkannten, 
fließen fie ein wildes, Beratung bezeidhnendes Geſchrei 
aus, vermiſcht mit einem fo bittern Hohngelächter, daß 
Juan vor Wuth und Schaam erröihete. 

„Schweigt, ihr bellenden Hunde!” rief er und legte 
feine Hand an eine feiner Pifolen. 

Dieje Drohung hatte indeſſen feine andere Wirkung, 
als daß fie einen Strom von verädtlihen Bemerkungen 
über die Treulofigfeit und unerfättlide Habſucht der wei- 
fen Männer hervorrief. 

„Komm,” fagte Tio Jorje, „Du ſiehſt ſchon aus ihrem 
Benehmen, daß nichts mehr bei ihnen zu holen it. In 
ber That, Ihre Ueberrafhung in dem Augentlide, als 
ihr Häuptling die Ringe hervorpolte, zeigte mir, daß dieſe 
Art und Weite, feinen Schag mit fi zu führen, bei ihnen 
nicht gewöhnlich if. Ih lebe nun fon — Jahre 

ier, aber niemals bisher iſt mir ein Aehnliches vorge⸗ 
ommen, doch hat man mir von ſolchen Fällen auf der 
Goldküſte erzäplt. Wäre biefer Gebrauch wirklich etwas 
—— fo würde er für Kriegszeiten ſehr gefähr- 
ih feyn. 

Die beiden weißen Männer wandten fih nun wieder 
dem Haufe u und liegen fämmtlide im Schoppen befind- 
lie Neger in der lebhafteſten Aufre, ung jurüd. Die an⸗ 
dern Gefangenen hatte nämlich dicker uftritt aus ihrer 
Apatbie aufgerättelt und fie fpraden eifrig mit einander. 
Die Felatahs fuhren in ihren wilden Audrufungen bitter: 
ſter Vorwürfe und tieffter arg fort und feigerten 
den Ton ihrer Stimme, als fid Urheber ihrer ge⸗ 
rechten Entrüftung zurüdzogen; nur ihr Häuptling, der 
fi) gegen die Wand gelepnt und mit über der Bruft re 
ammergefhlagenen Armen flarr auf ben Eoden hinblidte, 

eobadhteie ein ernfles und büfleres Schweigen. 


(Bortfegung folgt.) 


Luzern und feine Umgegend. 


Der Bierwalpftätterfee il auf dem klaſſtſchen Boden der 
Schweiz in der Form eined Kreuzes audgebreitet, deſſen ſüd⸗ 
Öftliher Fuß mitten im Nipenlande ver Urfantone fledt, 
während feine nordweſtliche Spige bereit# in das Hügelland 
audläuft, das im Norden der Bilatusfette gegen den Gem: 
pacher und Baldeggerſee fortgefegt, dur breites Flachland 


| 
| 


aber Öfterd unterbrodhen wird. An biefer nordweſtlichen Kreu: 
jebipige des berühmten Schweizerfees, da mo fein Bares 
Becken die burdfirömende Reuß raſchen Lauf verläßt und 
in ein walobekrängte® Engthal eintritt, liegt die Stadt, welche 
feit ein paar Jahren in Europa mehr von ſich reden macht, 
als irgend ein anderer Ort der Welt von glei Meinem Uu- 
fang und gleich geringer Benölferung, weld’ legtere 7000 
Seelen nicht Überfteigt. Wenige Städte der Schweiz, ja Eu- 
ropa’s, können einer ebenfo reizenden Rage, eines ebenjo mas 
lerifhen und bedeutfainen Ausſehens ſich rühmen, mie das 
kleine, f&öne Luzern mit feinen altertbümlihen Holzbrüden, 
mit feinen flattliden Thürmen und Kirden, feiner liberal 
und ultramontan gemijchten Bevölferung. An der Norbieite 
von Luzern erhebt ſich eine wielgipflige Hügelgruppe, Mufegg 
genannt, von deren Höhe herab man die Stadt mit ein paar 
Dierundzwanziapfündern leicht in einen Trümmerbaufen ver: 
mandelm Fönnte, denn dieſelbe beherrſcht ebenſo wie der 
Gärich die ganze Häufermaffe. Gegen einen Angriff von 
der Morpfeite ift die Stadt durch eine maiflve wohlerhaltene 
Mauer von beiläufig 30 Buß Höhe geihügt. Dieſelbe ift 
durch fleben Thürme mit Schichidharten, die meiften von 
viereckliger, alterthümlicher Form, flanfirt. Da aber das höhere 
Plateau der Mufegg die Stadtmauer überragt, jo ſchüht Irk- 
tere nur gegen einen Ueberfall. An der Weſtſelte ift Luzern 
durch die Neuß geichügt, die bier tief und reißend ifl. Drei ' 
Holjbrüden führen über die Neuß und verbinden Stadt und 
Vorſtadt, weldhe leptere ſchöne Gebäude enthält. Gegen Sü— 
ben deft der See die Stadt. Am verwundbarften, am leidh- 
teften zugänglich if dieſelbe von der Oftfelte, wo nun auch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach der Hauptangriff fattfinden wird. ‚Hier 
fehlen in der Mähe des ebenen Seegeſtades die Vertheidi—⸗ 
gungsmittel ganz. Rur die Kirhhofmauer und die fi an- 
Ichließenden Käufer fönnten einigen Schutz gewähren, im 
Fall faragoffanifher Muth die Vertheidiger befeelen follte, 
was ich. bezweifle. An der Oſtſeite ift die Stadt auch durch 
leicht zugänglide Anhoͤhen vollftändig dominirt und einer 
wirfjamen Beſchießung ausgejegt. Das Weſemli *), wo 
ein Kapuzinerkloſter flieht, ver Hürzliberg, wo das Gut 
des Oberſten Balthafar, vie Anhöhe Allenmwinden, jind im 
Norvoften treffliche Pofltionen, wie man fle für Belagerungs- 
batterien irgend wünſchen ann, Jeder Militär wird beim An« 
blid der Lage von Kuzern geſtehen müffen, daß bie Gtapt 
verloren ifl, wenn Belagerer mit überlegener Macht auch nur 
eine der umgebenden Anhoͤhen mit Bembenmörfern und Bier- 
undzwanzigpfünvern bejegt haben. Man beftreiht ven dort 
zugleih die Ginfahrt am See und kann den Zugernern mit 
Reichtigfeit ihren Wafferverfehr mit den Urkantonen abfchnei« 
ben. Der zur Zeit der Freiſchaarenzüge oft erwähnte Berg 
Gütſch am linken Reußufer beherrſcht gleichfalls die Stadi 
fo vollfländig und in folder Mähe, daß man mit Büchfen in 
die Straßen, fomwie in die neuerrichtete Batterie auf ver Gt. 
Karlihöhe hineinſchießen kann. 

So leicht und ſicher die Cinnahme von Luzern iſt, ſobald 
die Angreifer mit überlegener Macht von den nächſten Anz 
böhen Beflg genommen, jo ſchwierig iſt es unter gewiſſen 


ı Bedingungen, von den meiften Seiten bis zu diefen Anhöhen 


' zu gelangen. Zwar finden fi bereits an den Grenzen Schan=- 
.. zen, Verhaue, Batterien und Minen, doch werben viefelben, 


mit Ausnahme der Bofltion an der @ijllonbrüde, gewiß 
ohne bedeutenden Widerſtand von den Luzernern preisgegeben 
werden. Denn um alle Landſtraßen an der Brenze zu decken, 


ß 0) Die Schwyjer bemädtigten fi im Jahre 1798 mit Leichtig- 
feit ver Stadt Kuzern, nahdem fie die Höhen des Wefemli und der 
Du’ega beſeht Yatien. 
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it ihre Streitmacht viel zu Mein. Auch findet der Angreifer 
dort nirgends große Hinderniffe der Natur. Ein Heißer Kampf 
wird vielleicht bei der Billfonbrüde flattfinden, aber die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht wird in der naͤchſten Umgebung ver Stadt 
Luzern geſchlagen werden, wo der Bellg der Höhen des 
Gätſch, der Mufegg und des Weſemli den Gonder- 
bundetruppen eine trefflide Stellung gewährt. 

Aus dem Kanton Aargau führen fünf Straßen nah Zus 
jern. Aber mit Ausnahme der Straße, melde bei @iflfon 
über die nun zerflörte Reußbrücke auf das rechte Ufer dies 
ſes Bluffes führt und am Mothfee (einem großen Teich, eine 
halbe Stunde von Luzern) vorübergeht, laufen all’ dieſe 
Wege auf der Nordſeite der Emmenbrüde zufamuien. Bon 
bier iſt Luzern für eine Millgenarmee ganz unzugänglid. 
Denn das jehr enge Reußthal zwiſchen der Emme und der 


Stadt, auf beiden Seiten ziemlich fleile waldbedeckte Anhöhen, | 


bietet ein großes Hindernif. Der Durdgang zwiſchen ver 
Neuß und dem Waldberg Zimmeregg if hinter der Em« 
menbrüde kaum 60 Fuß breit. 


And, käme bier bei entidloffener Vertheivigung fein Mann 
dur. Dielen böchſt gefährlichen Engvaß kann man freilich 
umgeben, wenn man, flatt der großen Poſtſtraße von Zofingen 
ber, die kleine Vicinalftraße durch das Amt Entlibuch eins 
ichlägt. Es ift der nächſte Weg von Bern nad) Luzern. Aber 
abgefehen von dem ſehr ihwierigen Stellen, die man bier be- 
reitö in der Nähe der Grenze zu pafilren Hat, müßte man 
doc zwifchen dein Gütſch und der Zimmeregg gegen die Vor— 
ſtadt vorbringen, und hätte zugleih pas Feuer der Batterie 
auf der Geidmatthöhe am rechten Reußufer auszuhalten, 


oder man müßte den Gütſch ſelbſt von Südweſten angrei= ' 
fen und ſich diefed wichtigen Berges verfihern, deffen wald⸗ 


bedeckter Gipfel einer leichten Vertheidigung fähig if. *) 
Nicht viel mehr Chancen Bietet der jhmale Weg, mwelder 
von Malterd über Kriens führt. Man lönnte bier den Gütſch 


zwar umgeben und der Vorſtadt Luzerns von Süden ſich 
nähern, aber man wäre vafür dem feuer der Bertheiviger im 


dem engen Thal zwiſchen dem Sonnenberg und dem 


Schwarzen» oder Blattenberg ausgelegt. Wahrſchein- 
lich wird man ſich bier allenthalben nur auf Diverflonen und 


Scheinangriffe beichränfen und ven Hauptangriff von Nord- 
often zwiſchen dem Rothſee und der Küßnachter Straße her 


verfuchen. Bei Giſlkon laufen die beiden Straßen zuſammen, 


welche an beiden Reufufern aus Yargau nnd Zug nah Yus 
zern führen. Dort haben die Luzerner bedeutende Erdſchanzen 
und Batterien errichtet, welche ſich an vie waldigen Abhänge 
des Rooterberges flügen, deſſen höchſter Gipfel zwiichen 
ver Reuß und dem Zuger See 2920 Buß Über der Meered- 
fläche erhaben if. Mit dieſen Batterien beſtreichen vie Gon- 
derbündler beide Reußufer nebft ver Lanpflrafe. Man kann 
aber dieſe ziemlich günflige Pofltion umgeben, wenn man 
von Chaam den Fußweg dit am Zuger See über Buonas, 
Mevyeröfappel und Udligenſchwyl einidlägt, und dann nad 


ver Küßnacdter Straße über Meggen ſich wendet. Letzterer 


Weg it freitih nur für Infanterie und leichte Gavallerie, 
nicht für Kanonen und Fuhrwerke zugänglid.  Gine WBeg- 


nahme der Schanzen bei Giſtkon dürfte unerläßlih fein, um : 
Belagerungsgeihüg vor Luzern zu führen. Sind die Sonder» | 
bünoler einmal aus ihrer Stellung bei Giflfon vertrieben, ' 


dann bietet ihnen nur noch die nächſte Hügelgruppe bei Aus 


jern ein günftiges Terrain. Dort bat Salis:Goglio zweifele⸗ 


ohne feine Hauptmacht concentrirt, dort auf den Höhen des 


*) Der Gutſch wurbe beim zweilen Breifgaar:nzug genommen, 
weit ipm fein Menſch veripeizigte. 





Da die Hügel auf beiten , 
Seiten zweifelsohne mit Kanonen und Scharfſchühen befegt 


y Wefemli, ver Mufegg und des Giglisherges, fünäft- 
li von dem Eleinen Rothſee, wird der enticheidenne Kampf 

Rattfinden. Die Hügel find dort weit leichter angreifbar, als 
I per Sonnemberg; der Gütſchund die Zimmeregg an 
der Weſtſeite bieten aber dody einem entſchloſſenen, tapferen 
‘Wegner noch fchöne Mittel des Widerſtandes. Sind pie Son: 

derbänpfer einmal von dort verbrängt und in pie Stadt felbft 

zurädgeworfen, dann ift der Sieg den eidgenöſſtſchen Truppen 
» gewiß. Luzern wird fein Saragoiia werden. Ein böfer 
Umftand für ven Bertheiviger if, daß die Haupiftant nicht 
im Gentrum des Kantond, ſondern am Äußerflen Ende liegt. 
Der Gedanke, daß ihre Dörfer, ihre Käufer, Felder und Fa⸗ 
milien bereits in den Händen des Feindes, dürfte pie Wider⸗ 
flandsluft der bewaffneten Landleute unter den Mauern von 
Lugern bepeutend berabflimmen. A. 8. 


Dieffenbad. 


Bon dem beräbinten Werftorbenen gibt ein Dr. F. M. 
Aſcherſon in der „Berliner Zeitung” nachſtehende Gharafteri« 
ſtik: Eine der bedeutenden Berfönlichkeiten unferer Stadt if 
wieder dahin geichieden. Es lebt wohl Niemand in unferen 
Mauern, wie bod oder mie tief er auf der Srufenleiter ber 
bürgerlichen Gefellichaft ſtehen möge, der ihn nicht Fannte, 
der ihm nit die Heilung, die Reitung eine® Berwandten 
oder eined lieben Belannien verbanfte. Es aibt aber auch 
gewiß. auf dem ganzen @reballe, ſoweit die Sonne europäi« 
‚ fer Gultur und Wiſſenſchaft ihre Strahlen ſendet, feinen 
Arzt, dem nicht Dieffenbach's Name als eines der größ- 
ten Meifter befannt und verehrungswäürdig wäre Wie ſolche 
Erfolge erreicht imurden, dies mit Furzen Morten anjubeuten, 
it die ſchwierige Aufgabe ver folgenden Zeilen. Die Kürze 
des zugemeffenen Raumes geflattet es nicht, von feiner bin« 
reißenden Kiebenswürcigfeit, von dem Zauber feiner Rede 
in Wort und Schrift, von feiner Herzendgüte, feiner Uneigen⸗ 
nügigfeit, von ver @erechtigfeit, mit der er jedes fremde 
Verdienſt aus rem Schatten bervorzog, in den ver Kolof 
feiner eigenen Leiftungen es zu verbüllen drohte, von feinen 
Triumphzügen in ferne Länder, von den Schaaren audländt« 
fer Aerzte, die, feinen Lehren horchend, zu den Füßen fei- 
ned Lehrftuhles ſaßen, anders als in diefer Anpeutung zu 
ſprechen. Es ift ein weit verbreiteter Sırtbum, daß Handge⸗ 
ſchicklichkeit, wie bei anderen Opkrateurs, fo auch bei unferem 
Dieffenbach das Häuptverdienſt Jeweſen. Er beſaß fle aller- 
dings um» im hoben Grade, aber fle war die geringfle von 
den Eigenfcraften, mit denen ihn vieRatur zum großen Wund⸗ 
arzte außräftete. Wie Raphael der größte Maler, fo wäre 
Die ffenbach einer ver größten Operateurs geworden, auch 
wenn er unglücklicher Weiſe ohne Hände geboren worden 
waäre. Gr beſaß im höchſten Grad die ſeltene und wichtige 
Bigenfchaft des Muthes, der Geiſtesgegenwart, ver Gonfe- 
quenz, die vor dem unvermeiblichen Mittel nicht zurücbebt, 
wenn fie den Zmwed erreichen will, und jener barmıberzigen 
Härte, die, unbefümmert um Schmerz und Bintung, zur 
Lebensrettung und Heilung führte. Was Ihn aber vor allen, 
auch ven größten Wunbärzten aller Zeit auszeichnete, das 
war feine unerfhöpfliche, vem Augenblide zu Gebote chende 
Erfindungegabe. Was er leiftete, war originel und mit- dem 
Stempel der Genialität bezeichnet. Er durfte Alles wagen, 
weil ihm in ven reihen Hülfdquellen feines Geiſtes gegen 
‘ jeden unvorbergeiehenen Fall das Mittel im Voraus verbürgt 
' war, Dft erinnerte feine einfache Löſung von Schwierigkeiten, 
die den Vorgängern unüberfteiglich geweien, an das Gi des 
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Columbus. Einfach maren feine Methoden, einfach feine 
Hülfemittel; mit einem Federmeſſer und einigen Stecknadeln 
dat er die flaunenswerthen Meifterfüde feiner Kunſt voll« 
führt. Es if bezeichnend für feinen Charakter, daß feine 
Borliebe und feine Erfindungsgabe ſich nie den verflümmelns 
den Operationen, fondern nur den lebendrettenben, und ben» 
jenigen jugewendet hat, die durch Hebung einer Entftellung 
oder eined Gebrechens wohlthun ohne Verluſt. Wir fönnen 
Gier eine Operation nicht näher bezeichnen; eine der ſchwierig⸗ 
ſten und gefährlichfien, durch welche er viele hundert Men: 
ſchenleben gerettet und noch weniger angeben, aus wie vielen 
„Herzen, gerade für feine Leiſtungen auf diefem @ebiete, der 
Dank für ihn zum Himmel emporftrigt. Aber offenkundig ift 
es, in welchem bis dahin unerhörten @rade er feine Thätigfeit 
den verfchönernden Operationen zugemendet bat, Mochte er 
eine ſolche felbft erfunden haben, oder eine von Anderen er- 
fundene aufnehmen, in wenigen Boden konnte man bie von 
ihm Operirten nad Hunderten zählen. Die Operation bed 
Schielens bat er feiner eigenen Angabe nad mehr als 3000 
mal gemacht. Das Feld, auf dem er fi mit der größten 
Liebe und dem glängenpften Gıfolge bewegte, war bie plas 
ſtiſche Ehirurgie, oder die Wiederherſtellung verlorener und ver- 
flümmelter Theile des menſchlichen Körpers, befonders des 
Angeflchted.» Hier, wo er die Theile des Geſichtes wie der 
Bilobauer den meiden Thon behandelte und umformte, 
zeigte er fich im feiner ganzen Größe, und indem die Leiftun: 
gen feiner Vorgänger gegen die feinigen verſchwinden, Fann 
man ihn ald den Schöpfer dieſes fo mohlthätigen Zweiges 
der Heilkunde bezeichnen. Anderer zahllofen Operationen nicht 
zu gedenken, at er faft zweihundert Unglückliche durch Bil: 
bung einer neuen Naſe der menſchlichen Geſellſchaft zurüd- 
gegeben, darunter jene zum Scheufal entftellte junge polni- 
ſche Dame, bei der er dad ganze Gefldit neu bilden mußte und die 
als „das Mäpcden mit dem Todtenkopf“ eine Zeit lang die 
Aufmerffamkeit ver Stadt, ja fogar Öffentliche Aufläufe er- 
regte. Diefe Operationen find es vorzugtmeife, vie feinen 
Ruf über die Grenzen unſeres Melttbeild getragen haben. 
Seine Erfolge rührıen hauptſächlich daher, daß er flet# die 
Natur ald Fährerin annahm, daß feine Dperationdpläne 
immer auf eine genaue, dur Studium, Beobachtung, oft 
durch geniale Inſpiration erlangte Kenntniß der Lebensgeſetze 
gegründet waren. Niemand vor ihm bat ven Grundfag: bie 
operative Ghirurgie nur auf die Phnflologie zu bauen, fo 
eindringlich gelehrt, jo beh.rrlich geübte Ein ächter Sohn 
ver Zeit, bat er vie Herrfch ft des Geiſtes über die Materie 
in feiner Wiſſenſchaft ſtets durch Wort und Beifpiel verthei: 
digt und ihr dadurch für Jahrhunderte den Sempel feines 
Genius aufgedrückt. Dieß muß uns bei feinem früßzeitigen 
Hinſcheiden einigen Zroft geben: wie Unerſetzliches auch mit 
ihm in die Gruft gefenft wird, Unſchätzbares bat er ums 
binterlaffen in feinen Lehren, in feinen Schriften, beſonders 
in der zum Glüd im Danufeript vollendeten „operativen Gbi- 
rurgie”. Als Schöpfer einer neuen Aera in feiner Kunft, 
‚dürfen wir ihn glüdlicher preiien, ald den großen Todten, 
‚der ihm nur wenige Tage vorangegangen ift und der und 
als einer der legten jener Meifter erichien, vie ihre Kunft 
dem Edlen und Heiligen gewiomet haben. Mendelsſohn war 
bie Abendröthe ver ernflen Muflf: Dieffenbach die Mors 
‚genröthe der operativen Chirurgie. 
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„#30 Neuyorf wurde am 19. Oct. zum Washing- 
ton-Monument der Grunpftein im Hamiltonfquare gelegt. 
Diefe Grunpfleinlegung war ein großes Feflgepränge für uns 
fere Stadt und Umgegend, Wo Läden geöffnet waren, feblte 
ed an Käufern; die Ankunft der europälihen Dampfſchiffe 
309 feine Schwärme von Neugierigen berbei; man wollte 
nichts ſehen als dad Grunpfleinlegen. Die Truppenzüge und 
ganz beſonders die Compagnien der Löihunflalten zeichneten 
fih durd ihren glänzenden Aufzug und ihre gute Haltung 
wie gemöhnlih aus. Die Unzahl von Bürgervereinea mit 
ihren EGmblemen, Fahnen und Auszeihnungen gemäbrten einen 
bunten, unterbaltenden Anblick. Der ungebeuer lange Zug 
von 13 Hauptabtheilungen, in unzähligen Unterabtheilungen 
(die Oddfellows allein madten eine vollflännige Hauptab- 
theilung aus), in melden meiftens 8 Mann neben einander 
marjdirten, ſah die legten Abtbeilungen noch lange nicht alle 
zur Stelle, ald bereit8 die Hauptceremonie am Ort der Grund⸗ 
fteinlegung vorüber war, Der ehrwürdige Vermilye begann 
die Fehlikeit mit einem ausführlichen Gebet; die Grunt- 
legung des erſten Steind verrichtete Bouverneur Moung. Das 
Denkmal Washington's, „deilen nicht der Gründer unjerer 
Unabhängigkeit bedarf, ſondern,“ wie der „Sun“ richtig be» 
merkt, „diejenigen, die ſich vieler Unabhängigfeit erfreuen, ald 
eined ermahnenden Zeichens benöthigt find, um derſelben 
würdig zu bleiben“, fol nad dem von dem Monumentcomite 
gutgebeifenen Plane aus einer gothiſchen Spipfäule 
befteben, welche der Thurmſpitze der Trinityfirche nicht un: 
ähnlich iſt. 

„tr. Mainz, 18, Nov, Allen Artikeln in verfchiedenen 
Blättern zum Trotz wird hier der bevorflehende Garneval 
wiederum in feinem alten Glanze gefeiert werden. Das ben: 
tige „Wocenblatt” enthält die Einladung des Comité's von 
1846 an die Garnevaldmitgliever zur Generalverfammlung 
auf morgen Abend, um zur Wahl eines neuen Gomite’s zu 
fchreiten; auch eine neue Präfleentenwahl wird vorgenommen 
werden. Als mutbmaßliche Präflventen des viefjährigen Gar- 
nevals brzeichnet man die Herren Dr. Streder und Advokat 
Müller. — Auch wird die bei I. Wirth dahier ericheinende 
„Narrballa“ durch gefhmadvolle Illuſtrationen dießmal jehr 
aniprechend werben. 


i Phnfifaliicher Verein. 

Samflag, den 20. November. Ueber Schönbein's Dion, feine 
verſchiedenen Entſtehungsweiſen, Eigenſchaften, Erkennungtzeichen 
und feine Anweſenheit in der atmosphäriichen Luft. 





Berichtigung. In Rr. 316 des Komverfationsblattes if im 
der Sorrefpondenz aus Mainz 3. 16 von oben „Rafhing d- 
freunden“ flatt Faſchingsfremden, und 3. 4 von unten „grob“ 
ftatt „groß“ zu lefen. 

— — anni ——— na nn Lu neuen —— ⏑ 
Franffurter Stadt» Theater. 





Sonntag, den 21. November. . Der BWafierträger, große 
Oper 1 3 Aptheilungen. Mufif von Everubini. Hierauf: Der 
Kapellmeifter von Benedig, oder: „Der Schein trügt,” 
Mufitalifhes Duodiibet in 1 Aft, von Breitenftein. 

Montag, ten 22. November. (Zum Vortheil der Penfiond-An- 
flalt) Zum Erftenmale: Der Lumpenfammier von Paris, 
Drama in 4 Abipeilungen und einem Borfpiele, nad dem Sran- 
zoͤſiſchen des Felir Ppal, von Heinrich Börnflein. 


Drud von Auguft Ofterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt, 


Belletriftifche Beilage zur ©berpoflamts-Beitung. 








* Juan Moreva, der Sflavenjäger, 


(Bortfegung.) 

Ohne ben Aufruhr unter dem Negern weiter zu beady- 
ten, flug Tio Jorje feinen pi nach feinem Haufe ein, 
hieß feinen Begleiter fih an einen Tiſch fegen, ſchloß 
einen Schrank auf und holte eine Flaſche Branniwein 
und zwei ſilberne Becher herbei. 

„Hier,“ ſagte er, „indem er ſie bis zum Rande füllte, 
dieß bringe ich auf das Glück Juan Moreda's.“ 

Juan warf einen forſchenden Blick auf den alten Mann, 
leerte den ihm dargereichten Becher bis auf den legten 
Tropfen und bemerfte: 

„Sage mir, Tio, was haben Deine Worte, die Du in 
dem Schoppen ſprachſt, zu bedeuten? Haft Du einen Plan 
ausgebrütet, bei dem ich eine Rolle fpielen joll X” 

„Bei, mein tapfrer Don Juan, ſey nur nicht zu neu: 
gierig. Das Glüd wird früh genug iommen, wenn Du 
nur Hug bift. Zuerſt beantworte mir die Frage: wie fommt 
ed, daß Du, ein Spanier, unter diefen Portugiefen dienft, 
die —— Du doch vorgibh?” 

„Ganz aus demfelben Grunde,” entgegnete der junge 
Seemann „aus dem Du, Herr Reinhold, der Du Di 
einen Schweizer nennft, gezwungen bift, an dieier hölli— 
fen Küfle unter diefen ſchwargen Teufeln Dein Leben 
hinzubringen.” 

„Dentft Du, id hätte wie Du felbfl, irgend ein Ber: 
brechen begangen, etwa einen Zollwächter auf die Seite 
geihaftt oder einem Nebenbubler, ver einem fhönen Mäd- 
—* * gefiel als Du, eine Kugel durch den Leib ges 
gejagt?“ 

„Dat Dir etwa Macarao eimas erzählt?” rief der 
junge Mann, der vor Ueberraſchung feine gewöhnliche 
Borfiht aufgab, 

„Kein Wort, mein guter Burſch“, erwiederte lächelnd 
ber Sklavenhändler; „haft Du niemals vernommen, daß 
Tio Jorfe weiffagen fann? Aber höre mir jegt aufmerk— 
fam zu, Juan Moreda. Mid fümmern die Gründe nit, 
warum Du Did mit diefen Portugiefen einläßt, obgleich 
ich fehr wohl begreife, daß Du Dich gern von ihrer Ge— 
fellihaft 108 maden möchtet. Du fagteft mir, dag dieß 
Deine erfte Reife an dieſe Küfle iſt. Es wird jegt bei 
Dir fiehen, ob es nicht auch Deine leute feyn fol.” 

„Ich aber fage Dir, Tio Jorje, daß ich ſolche räthfel- 
bafte Reden nicht begreifen kann”, entgegnete ungeduldig 
der Seemann und flürzte einen andern Becher Brannt- 
wein hinunter. „Wenn Du mir irgend etwas vorzufchla- 
gen haft, fo ſprich es is aus, wie ein ehrliher Mann.” 

 „®anz recht; es gibt hier nur ehrliche Männer," bes 
merke der Sklavenhaͤndler mit zweideutigem Lächeln, bas 


Montag den 2% November 


* 


1847. 





einem bitteren Spotte gli. „Weißt Du, Yuan, daß Du 
eine Rarke Conſtuution, nur mit einem narürlihen Hange 
zur Aufregung der Galle, haſt ? Die fräftige Geſundheit, 
die Du von den Hügeln und Buchten Galiciens mitge- 
bracht, = Dig bis jegt erhalten, aber eine zweite Reife 
würde Dein Tod ſeyn.“ 

„Biſt Du deffen fo gewiß, Tio Jorje?” fragte der junge 
Mann in unrupigem Tone. 

„Ratürlid. Warum Jolite ich, der ich feit fünfzehn Jah⸗ 
ren in diefem Rande lebe, nicht einer fo einfahen Sade 
gewiß ſeyn? Es bedarf feiner Prophetengabe, um Dir 
dieß zu verfündigen. Wenn Du diefe Küfte verläßt, wirkt 
Du niemals zu ihr zurüdtehren.“ 

„Und das Blüd, von dem Du ſprachſt ?“ 

„Das mußt Du machen, bevor Du forigehſt. Du mußt 
morgen Nat Dein Schiff eine Stunde vor feiner Ab- 
fahrt verlaffen und hierher fommen. WRacarao hat zu große 
Eile, um lange Zeit darauf verwenden zu fönnen, Did 
aufzuſuchen.“ 

„Das glaube ich nicht,“ ſagte der Seemann mit nach⸗ 
benfender Miene. „Wir haben zu wenig Leute; zwei un« 
ferer beften farben geftern am Fieber. Es iſt mehr ale 
wahrſcheinlich, daß er mich bier juchen wird, und wenn 
Du Die weigern follteft, mid auszuliefern,, fo wird er 
den König Benjie mit feinem ganzen Stamme auf Di 
petzen.“ 

„Ich werde Deine Auslieferung nicht verweigern, Don 
Juan. Hältſt Du mich für einen Narren oder für ein 
Kind? Ich werde Alles, was in meinen Kräften ſteht, 
aufbieten, um Deinen Verſteck zu entdeden, aber unglüd- 
licherweiſe ohne Erfolg. Haft Du jemals gehört, mein 
theurer Junge, daß König Benjie's Gebiet an den Rio 
Angra grenze, fünf Meilen von dieiem Hauje entfernt ? 
Die Männer von Angra find alte Freunde und Kunden 
von mir und werden niemald Jemanden ausliefern, den 
ih ihrem —5* empfehle. Biſt Du einmal über den 
Fluß, fo biſt Du ſicher vor Macarao und allen den 
Sengo Landſtreichern, die ihm folgen. Nun denn, dieß ift 
mein Plan: den Tag nah ber Abfahri des Schooners 
machſt Du Di auf dem Duorra nad dem großen Marft 
von Borqua, von da nad Funda, Nouffin, Hauffa und 
den andern Yändern, die an dem Fluſſe liegen. In ſechs 
| Monaien fannjt Du mit alten Deinen Kanots zurüd ſcyn, 
| ſchwer beladen mit den beiten Sklaven, gleich jenen Fe—⸗ 
| fatahs, und mit Eifenbein, Del, Straußfedern und viel- 
leicht aud mit Goldſtaub. Kein Weißer hat jemals eine 
' folge Expedition unternommen, weil feinem ſolche Vor— 

theile zu Gebote ftanden, wie Dir. Du bift gefund, Eräf- 
tig, verwegen und entſchloſſen. Jh werde Dir Mittel zur 
Reife geben und bei Deiner Rüdfehr will id nur bie 
Hälfte des Gewinnes beanſpruchen. Du baft alle Ausfiht 
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auf — und wenn Dir bie Unternehmung gelingt, fo 
iR Dein Glück gemacht.” 

Diefer Vorſchlag gefiel dem- fühnen und habgierigen 
Spanier fo wohl, daß er feinen Anftand nahm, auf den⸗ 
felben ein;ugeben. Den Reſt des Abends brachten beide 
damit bin, daß fie die Einzelnheiten des Plans ausführ- 
li beſprachen. Beide Berbündete begaben fi früh = 
Ruhe, da ihrer morgen ein gefchäftiger Tag wartete. In—⸗ 
bef wurden fie früher, ald fie es gemwünfdt, durch lautes 

Schreien, das von dem Schoppen herbrang, aufgemwedt. 
Irgend einen Unfall befürdtend,, eilten fie dorthin und 
erfuhren, doß Tio Jorje's Sklaven, welche bie Gefange- 
nen zu bewaden hatten, auf ihrem Poſten, wie gewöhn⸗ 
lid eingefhlafen waren, und daß ber selatahs Prinz, dem 
die Handſchellen wieder anzulegen vergeflen, bieje Nad- 
läffigfeit der Wächter benugt, eine Füße von den Feſſeln 
befreit und die Flucht ergriffen hatte. Die Schuldigen, 

ängfigt von dem Gedanken an die Wurh ihres Herrn, 
hatten ch fofort daran gemadt, die übrigen Felatahs zu 
üchtigen, um. auf biefe Weife ihre Adıjamfeit auf 
Ihren Dienft an ten Tag zu legen. Diejer Dienf- 
eifer berubigte jedoch ihren Herrn nidt, der faum 
das, was vorgefallen, eıfahren, als er ein kleines, 5 
ur Hand liegendes Werkzeug, das einem Heinen Dreſch⸗ 
Hegel glich, ergriff und unser fürchterlichen Flüchen die 
enıblößten Rüden und Glieder ber nadbläfligen Wächter 
fo mwüthend bearbeitete, daß dieſe vor Schmerzen heulten 
und ſich krümmten. Tio Jorje's Mienen nahmen während 
biefer empor Züdrtigung einen ſolchen teufliſchen 
Ausdrud an, daß ſich ſelbſt Juan Moredo davor entjegte. 

„Barum hätft Du Did auf, um diefe Yumpenhunde 
zu züchtigen ?” fragteer. „Unterdeffen wird fiy der Schurke 
aus dem Staube gemadı haben.” 

„Das fürdte ich nicht”, antwortete der Sflavenhändfer, 
der jegt, da feine Wuth nachgelaffen, die Geißel wieder 
aufbing. „Es if noch Zeit genug, ihn einzufangen, ehe 
die Boote ankommen, und da Du fo auf die Jagd ver- 
feffen bift, fo folk Du unterdeffen das Bergnügen einer 
Negerjagd haben." 

„Ha, Onkel Reinhold”, rief der Seemann, „nun wollen 
wir fihen, ob die Hunde, die Du fo prablerifch gerühmt 
8 wirklich etwas werth find. Glaubſt Du, daß fie den 

elatap abfuffen werven?* ; 

„Wir wollen fehen”, antwortete der SHavenhänbler. 
„Bringt die Hunde her, ihr fhleihenden Schulen !” 


(Borifegung folgt.) 


Neunter Yahreöbericht 
des 
Berwaltungsausfchuffes der Mozartitiftung 
an 
2öblihen Liederfrang dahler 


über ven Befland und Fortgang der Mozartfliftung in dem 
abgelaufenen Gejhäftsiahr 1846 auf 1847 


Der Anfang bed verwichenen Monats October bezeichnet 
ben Gintritt eines neuen Geihäftsjahres der Mozartfliftung. 


Der Bermaltungsausfkuß beehrt ſich daher, Löblichem Lieder 
kranz ven Rechenſchaftobericht über das demnach mit dem 


Monat September I. 3. zu Ende gegangene neunte Ge— 
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ſejahr der Vorſchrift der Statuten gemüß hiermlt vor- 
ulegen. . 
' 68 waren beim Beginn vieles ‚neunten Geſchaͤfté jahres 
zwei Stellen im Verwaltungkausſchuß erledigt. Der Lieder 
franz bejegte dielelben durch Wahl der Herren 

Friedrich Quilling, um 

Dr. jur. Martin, 
worauf ol&dann der Ausfhuß dem leterem diefer neugewähl⸗ 
ten Mitgliever dad Amt des Präflventen ) dem erflern das 
Amt des Kafflrerd vurd Abflimmung übertrug. 

Was mir in Bezug auf die Vermehrung der finanziellen 
Mittel unferer Stiftung zu berichten haben, faßt ich in We— 
nigem jufammen, indem wir darauf verzichten, die bereits 
früher von unſerer Seite geäußerten Klagen über die im bie- 
fer Hinſicht eingetretene ı betrübende TheUnahmöloſtgkeit von 
außen bier nochmals zu wiederholen. Unter dem 3. Auguit 
l. 3. wurbe das in Gemäßbelt der Statuten durch den fie- 
verfranz zu veranflaltende Concert zum Beten ver Suftung 
auf der Mainluft gegeben, uno lieferte einen NReinerirag-von 
456 fl. 6 Er. Auch bei dieſer Gelegenheit murde Der Sieber: 
franz; von ber thätigen Mitwirkung der : übrigen bieflgen 
Männergefangvereine, wie ſchon bei jo manden anpern Ber: 
anlaffungen, Fräftig unterflügt, wodurch und diefe Bereine zur 
aufrichtigſten Dankbarkeit verpflichtet haben, 

An Wotteöpfennigen und Gedenken bei Berehelihung von 
Mitgliedern des Liederkranzes einschließlich. eines Mekbetrags 
für verfaufte Muflfalien gingen ferner ein 16 fl. 9 fr., fo 
wie enplih 10 fl. als Erlös für eim durch ein Mitglied des 
xiederkranzes der Stiftung überlaffenes Liederbuch. Es bedarf 
wohl faum der Erwähnung, wie ſehr wir auch für dieſe le— 
biglid von Mitglievern des Liederkranzes berrübtensen Ge— 
ſchenke und von lebhaftem Dank durchdrungen fühlen,‘ wie 
wir es denn auch, bei den in dieſem Bereine berrfchenden 
bewährten Geflnuungen für ganz. überflüfflg erachten müſſen, 
beffen verehrte Mitglieder zu treuem Beharren auf der- ein: 
mal betretenen Bahn umferjeits aufzufordern. 

Mit gleibem Dank haben wir hier die Wefälligkeit Löbli⸗ 
der Mevactionen der Branffurter Oberpoflamitzjeitung und 
des Branffurter Journald hervorzuheben, womit diefelben alle 
die Mozarıfliftung betreffenden Beröffentlihungen unentgelt- 
li in ihre weit verbreiteten Blätter aufgenommen haben. 

An vie vorerwähnten Beiträge reiben ſich die Zinſener⸗ 
übrigungen im Betrag von 301 fl, 3 fr. — Bir beehren 
und die über die Geſammteinnahme und Ausgabe von uns 
aufgeflellte Bilanz, woraus auch die flatutengemäße Anlage 
der Kapitalien erhellt, hierbei zu überreichen. Laut -diefer Bir 
lan; bat bei Ende des legten Recdhnungsiabres das Kapital: 
vermögen der Stiftung die Höhe von 19935 fl, 14 Fr. er 
reiht. Da daffelbe bei Ablauf des vorhergegangenen achten 
Rehnungsjahre 19124 fl. 53 fr. betragen hatte, fo ergibt 
ſich Hieraus eine Vermehrung von 810 fl. 18 fr. 

Aufgabe Löblichen Liederkranzes if ed nunmehr in Gemaͤß⸗ 
heit des $. 24 der Statuten die Reviſton der Rechnungk- 
bücher vom abgelaufenen Gefchäfisjahr anzuorpnen und mad 
deren Beenpigung die Bilanz zu veröffentlidpen. 

' Gin weiteres Geſchäft, welches dem Liederkranz außerdem 
‚ obliegt, beſteht in der erforderlihen Wahl zur Ergänzung wes 
' Berwaltungsausichufiee. Nach $. 11 ver Statuten haben aus 
diefem die Herren . 

Johann Peter Find, 

Kanzleirath Dr. Joft und 

Sobann Adam Böhler $ 
nad nunmehr breijähriger Amtöführung ausgutreien, Eblicher 
Liederkranz wolle dieſe Crgaͤnzungswahl fofort vornehmen amd 


— — — 


1237 


dem Berwaltungsausituß von deren Ergebniß demnächſt gr- 
fällige Mittheilung zulommen laffen. 

In unjerm vorigen ‘Bericht vom 3. November 1846 haben 
wir die unter ſehr günfligen Umftänden erfolgte Begebung 
ded Gtipendiumsd der Moyarifıftung an Kaſpar Jafob 
Biſchoff von. Ansbach, dermalen noh in Münden moh- 
nend, gemeldet, Nach reiflier Ueberlegung und nachdem wir 
den Herrn Hoffapellmeifler Stung in Münden hierüber zu 
Ratbe gezogen hatten, fanden wir ed für angemeffen, mit 
Berüdflhtigung des eigenen Wunſches des Stipendiaten, die 
fen vorerfi no unter der Leitung feines eben genannten 
Lehrers in Münden feine Studien fortfegen zu fuffen. Um 
dem Liederfrang einen Beleg von der Thätigfeit dieſes jungen 
"Mannes zu geben, erlauben wir und vie von demjelben wäh- 
rend ded erſten Halbjahres feines Stipendiumsbezuges gefer 
tigten Gompofltionen , deren Zufammenftellung namentlich 
auch in Bezug auf ven Bereich feine® muflfalifhen Strebens 
und die von ihm eingefhlagene Richtung charakteriſtiſch ſeyn 
dürften, bier anzuführen. Diefe fine: 

1) eine vierftimmige Boralmeffe (F+dur) Kyrie, Sanc- 

tus, Agnus Dei, Doppelfanon ; 
12) wrei-Liever und der 146te Pſalm für vier Männer: 
flimmen ; 

3) zwei vierfimmige Kanone mit Klavierbegleitung ; 

4) drei Lieder für eine Singfimme umd ein Lied für zwei 

Eingflimmen mit Klavierbegleitung ; 

5) zwei Quartetten für gemifchte Stimmen ; 

6) Allegro appassionato (quasi Fantasia) für Piano, 

und 

7) Quartett für Streidinftrumente (F-dur), 

Die mit dieſem Fleiß verbundene Strebfamfeit des Stipen- 
biaten veranlaßte venjelben zu dem Wunſch, feinen dermaligen 
Aufenbalt in Münden mit dem in Leilpzig zu vertaufchen. 
Sein dedfalld an und gerichtetes Geſuch wurde unterflügt 
dur ein Echreiben des Herrn Hoffapellmeifter Stuntz, wel: 
bed zugleih ein fehr günfliges Zeugnif für 'venfelben ent« 
bält, Wir ſahen uns daher veranlaft, dem Geſuch zu will⸗ 
fahren, und beabfihtigen nunmehr einen bemährten Meifter 
in Leipzig um die fernere Reitung der Studien unferes Sti— 
penviaten zu erfuchen, indem wir hoffen, legteren auf dieje 
Weile auch tort in eine feiner Richtung und feinen Fübig: 
keiten völlig angemeffene Sphäre übergehen zu ſehen Das 
vorermähnte : Schreiben des Herrn Hofkapellmeiſter Stuntz 
vom 8. praes. 11. October I. 3. erlauben wir und dem Lie: 
berfrang, mit ‚der Bitte um demnächſtige Zurüdgabe, zur 
gefälligen Einſicht anbei zu überreichen; zugleich ergreifen 
wir die Gelegenheit, genanntem Meifter für die Bereitwillig- 
feit, womit er ſich ver ihm gewordenen Aufgabe unterzog, 
und in allem bierauf Bezug babenden uns entgegenfam, uns 
fern herzlichen Danf hiermit auszuſprechen. . 

Wir haben in dem bis hierher von und Borgetragenen 
geieben, mie die Mozarıfliftung fortmährend in jegensreider 
Mirkjamfeit ſich befincet, wie fle auch in Bezug auf die 
Bermebrung ihres Kapitalvermögend einen immerhin nicht 
unbeträchtlihen Fortichritt gethan bat. Laſſen Sie uns ded« 
halb wegen des eingetreienen Mangeld am thätiger heil: 
nahme von außen ber nicht verzagen hinſichtlich ihres fer- 
neren Gmporblübend. Laſſen Sie ung niemals die wohlthuende 
Hoffnung aufgeben, daß auch in dieſer Beziehung dereinft 
wohl eine beſſere Zeit eintreten werde. Den größten Werth 
jedoch legen wir darauf, daß der Liederkranz jelbft unferer 
Anſtalt feine väterlihe Theilnahme und Fürforge erhalten 
möge, indem vor Allem andern viefe im Stande ſeyn wird, 
der Stiftung wenn auch fein raſches und glänzendes, doch 


; ein ſtetiges und ſicheres Vorſchretten nah dem geſteckten 
ı hohen Ziele zu ermöglihen. Von ganzem Herzen wänfchen 
wir daher dieſem Vereine dauerndes Blühen und Gedeihen, 
deun mit den Worten des Dichters lönnen wir in Bezug 
auf die Mozariftifiung ihm zurufen:- Sie finft mit euch, „mit 
euch- wird fle- ſich heben! j . 
Mit Hochachtungsvoller Ergebenheit zeichnet 
Der Berwaltungsausihuß ver Moyartfiftung 
und in deſſen Ramen — 
Der Praäfident. 
Frankfurt, den 20. October 1847. 


Tablerren. 


— 


«', Am 7. November war in London ein jo ſtarker Mebel 

‚ eingetreten, daß die Schifffahrt auf der Themie eingeftellt 
| werden mußte. Wagen und Fußgänger mußten mittelft Fak— 
! feln ‚geführt werden. Auf den Blägen, wo öffenılihe Fuhr⸗ 
ı werfe fichen, waren Männer aufgeftellt, welde in ganz fleis 
nen Zwiſchenräumen an einanderflanden, um mittelſt Pedh- 

ı fadeln jeden erwaigen Zufammenfloßen zu begegnen. ° Auch 
| in Brüffel war zur felben Zeit ähnllcher Nebel eingetreten, 
welchet drei Tage anbielt und viele Kranfheiten bervorrief. 
| Die Sterblichfeit hat dajelbR beveutend zugenommen. A. Thz. 
| x + Die öflerreihiihe Monarchie bat 17 öffentliche Biblio- 
tbefen nah dem Stande vom Jahre 1840 mit 1,280,869 
Bänpen, wovon die £. f. Hofbibliothef in Wien mit 312,000 


Bänden die reichte ift; am meiflen benugt wurde die Wir 
ner Univerfitätöbibliohef von 52,388, pie zu Pavia von 
41,040, vie zu Prag von 38,013 Xefern, die nautifche Bis 
bliorhek zu Trieſt wurde jedoh nur von 595 Leſern beſucht. 
Die Dotarion jänımtliker Bibliorhefen if 39,000 fl. C. M. 
ur. Bolgender Zug Santana’e, des meritaniichen Bräfdens 
ten, verdient allgemein befannt zu werben. Mach dem Kampf 
| des 20. Auguft batte er fidh mir feinen Truppen nad: Karls 
delaria zurüdgezogen. Hier wurden ein amerifanticher Officer 
nebſt vier amerikanischen Solvaten vor ihn geführt und San- 
tana's Leute forderten den Too rer Gefangenen, von denen 
fle behaupteten, daß fle dem mexkaniſchen Bräfldenten mach 
dem Leben getrachtet und in dieſer feindlichen Abfiht mwäh- 
rend des legten Kampfes bis in jeine unmittelbare Nähe ge— 
brungen feyen. Auf das Beiragen Santana’d erklärten «die 
tapfern Amerifaner mit dem Muthe der alten. Spartaner, 
daß dies wahr ſey; fle hätten ven Präſtdenten entweder todt 
oder lebendig in ihre Gewalt befommen wollen. Santana’d 
Auge funfelte: „Ha!" rief er begeiftert; „hätte ich fünf fol: 
der Mericaner ın meinem Heere gehabt, General Ecott jollte 
mich nimmer beilegt baben!“ Gr forgte hierauf dafür, daß 
bie fünf Amerifaner unter dem perfönlihen Schutz des jun- 
gen Auguftin Torwell, eine® jeiner tapferften Dfficiere, nad 
Mexiko abgeführt wurden, mofelbft fle bis zur Entſcheidung 
des Krieges verweilen und dann ungebinvert in ihre Hei— 
marh zurüdfehren follten, 

4’ Nach ver legten Gonfcription belief ſich die Bevölfes 
rung der Stadt Peft (nicht Perth, wie gemöhnlich gefchrieben 
wird) auf 88,618 Seelen. Davon famen auf die innere 
Stadt 17,146, auf die Leopoldſtadt 11,800, auf die There: 
ſienſtadt 34,815, auf vie Joſephſtadt 16,874 und auf die 
Franzſtadt 7983 Seelen. Die Mehrzahl diefer Einwohner be- 
fennt ſich zur katholiſchen Kirche, nämlib 52,645. Juden 
zählt man 10,029 und unirte Griechen 799. 
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“ Auguſt Wilhelm v. Schlegel hielt in Bonn von 
u Zeit Vorleſungen über die neueſte deuffche Kiteratur. 
In ned Tages ſich unvermurbet unter feinen Zuhörern auch 
ein Hund bemerklich machte, warf ihn der große Kritiker ei⸗ 
genbändig zur Thür hinaus und fuhr dann im feinem Bor- 
trage fort: „So, meine Herren, wird es einem jeden durch 
euch ergeben, der ih unberufen in bie ventfäe Literatur 
— wagt.” 

“. In Rußland werden die Buchhändler „Händler mit 
berrudten Papier” genannt; dem Buchhändler Zawadzki in 
Wilna iſt wegen Einführung verbotener Bücher eine Geld⸗ 
buße von 50,000 polnifhen Gulden auferlegt, im Falle des 
Unvermögend aber ihm die Bergünfligung, „mit bevrudtem 
Bapier zu handeln”, auf ewige Zeiten entzogen worden) 

u’. Am 18, Januar 1772 wurde Schiller ald Schüler in 
bad Militärinftitut auf dem mürtembergiichen Luſtſchloſſe So- 
Utüde aufgenommen. @8 flingt rührend und wie eine Borbe- 
deutung feiner jpätern, nie fonderlih glänzenden pefuniären 
Lage, merin man in ver Aufzählung der wenigen Habſeligkeiten, 
die er mit in die Anſtalt gebradyt, aufgezeichnet findet: „An 
en — 43 Kreuzer.“ 

Vrofeſſor Weber in Roflod begann feine Borlefungen 

ur das Noftoder Stadtrecht jedes Mal mit folgenden Wor- 

„Meine Herren, iegt bört der geſunde Verſtand auf 

das Roftoder Staptredht fängt an.“ (Gleiches ließe ſich 
aud von mandem unferer modernen Schauſpiele fagen.) 


Literatur und Kunſtnotizen. 
Frankfurt.) 


— Leibniz und Landgraf Erafl. Zu den intereffanieren 
Ericheinungen ver neueflen Literatur gebört wohk der bisper unge 
deuchte Briefwechfel zwiſchen Leibniz und dem Sandgrafen Ernft 
von DHeſſen⸗Rheinfele, den der kurfürſtl. heifiihe Ditoriograph 
Ehr. v. Rommelfo eben herausgegeben *). Tandaraf Ernft 
(neb. 1623, gef. 1693), obnleih der Sopn des gelehrten, durch 
feinen Eifer für den Proteftantiomus, fo wie dur feine Berbin- 
dungen mit Heinrih IV. von Frankreich, berühmten Landgrafen 
Morig, war eifriger Katholit und hand, wie au Leibniz über ihn 
berichtet, dur feinen weit auggebreiteten Briefwechſel in lebhafte» 
fler Verbindung mit den Jeſuiten, Zanfeniften und anderen Kirchen» 
männern in Rom, Franfreid ıc. In einer Eorrefpondeng mit refor« 
mirten Geiftlichen in Frankreich hatte er früherbereits feinen Uebertritt 
zur katholiſchen Kirde zu rechifertigen gefucht; in feinem Briefiwechiel 
mit Leibniz aber, der im 3. 1680 benann und erft mit dem Tone des 
Yandgrafen envigte, bemühte er fi, den großen Philoſophen, der 
die damals viel verbreiiete Idee einer Bereinigung ter verſchiede⸗ 
ven hriflihen Belenntnifie auch feinerfeits mit Eifer ergriffen 
batte, ebenfalls zum Webeririit zu bewegen. Schon Perg bat in 
feiner, bei Gelegenheit der awrihundertjährigen Jubelfeler des Leib⸗ 
nizfhen Geburtstages zebaltenen, afademifhen Rede „über Yeib- 
nizens kirchliches Glaubenebekenntniß“ das Unbegründete der von 
einigen Katholiken in neuerer Zeit aufgeſtellten Behauptung nad 


*) Leibniz und Landgraf Ernft von Heffen-Rheinfels. Ein unge» 
drudter Briefwechſel über reliniöfe und politiſche Gegenflände. Dit 
einer ausführlihen Einleitung und mit Anmerkungen berausse- 
geben von Epr. v. Rommel, Zwei Bände. Frankfurt a. M. 1847. 


r 

gewiefen, daß Leibniz insgeheim ver rom. Kirche angehört; noch 
Marer aber werden des großen Denters religiöfe Grundſätze? fo 
wie feine Anfichten über vie wohltpätigen Folgen, die er ih von 
einer in feinem Sinne Rattfindenden Union verfprad, aus dem 
nunmehr veröffentlichten Briefwechfel, den Berr v. Rommel zum 
Theil aus ven Archiven ver mit dem lebten Landgrafen von Bei« 
fer-Rotenburg ausgeorbenem, vom Landgrafen Ernft abflammenden 
Nebenlinie des Kurbaufes und zum Theil aus den reichen Leibnij- 
PMänuffripten der Bibliotheten in Hannover und in Kaffe! zufam- 
mengeftellt hat. Berbunden find damit drei beinape den ganzen 
erfien Band füllende Abhandlungen des Derausgebers 1) über ben 
Landgrafen Ernft, 2) über Leibniz ald Weltweifen, fo wie 
über feine religiöfen und theologfhen Anfihien, und 3) über tem 
großen Unionsverfub, fo wie über Leibnizens Anteil an demfelben, 
die zum Berflänpniffe des Briefwechſels und der Zeit, in welder 
Leibniz gelebt, fehr intereffante Beiträge find. Die Briefe ſelbſt, 
ſãmmilich im franzöſiſcher Sprade und mit ihrer urfprünglichen 
DOrthographie abgedrudt, rühren nur zum geringeren Theile vom 
Landarafen, zum bei weitem größeren dagegen von Leibniz ber 
und find zufammen 117 an der Zahl. 


— Mainz, 15. Nov. Bon dem Panorama, weldes ver im 
letzten Jahre entvedte Punkt unterhalb Admannshaufen, der 
761 Fuß ü. Rhein erhöhte Nebenbupler des Niederwalds 
zu überbliden geflattet, brachte Baron von Klein ein von ihm 
verfertigted, 7 rhein. Fuß Tanges, forgfaltig eusgeführtes Aquarell- 
gemälde hierher, welches jedem Freunde der fhönen Ratar zur 
Anficht bereit fieht. Die Mehrzahl Derjenigen welche es betrad- 
teten, flinnmen überein daß es ein noch großartigere® und ſchöneres 
Bıld fey als die von dem Niederwalde aufgenommenen beiden 
Ausfihien. Wem die Umgebungen von Admanndhaufen befamnt 
find, ver freuet fi rer Wahrheit und Treue im Charakter und 
Eoforit, wovon erftere ihr Berdienft allein der Ehorograpbi- 
metrie zu verbanfen hat, da bie Genauigkeit ſo groß iſt, daß 
man nach den Regein diefer neuen Erfindung die Entfernung aller 
an den Ufern des Rheines bemerkbaren Gegenſtände auf dem Bilde 
geograpifh genau meffen und berechnen kann. Dan 
gebt mit dem Gevanfen um, künftiges Frühjahr auf diefem interef= 
fanten Felfen ein Feſt zu feiern, bei welhem einer der Mainzer 
Gefangvereine mehrere zur Ehre des Allmächtigen componirie Ge- 
fänge unter freiem Himmel anzuftimmen und den Punkt einzumei« 
ben fih vorgenommen, Dbige Aufnahme dieſer prächtigen Ausſicht 
if bereits zum Stiche beftimmt und auf die Hälfte reducirt worden. 

— Bon Eihenpdorff ih eine Schrift über das Religiöfe und 
Ethiſche in der Romantik erfchienen. Eichendorff bebt im biefer 
Schrift die romantiſche Poeſie, im Gegenfatze gu der politiſchen 
Tendenz · Poeſie hervor. 


Frankfurter Stadt-Theater. 
November. Der Waſſerträger, große 
Oper in 3 Abtheilungen. Mufit von Eherubini. Pierauf: Der 
Kapeltimeifter von Benedig, oder: „Der Schein trägt,” 
Muſikaliſches Quodlibet in 1 Akt, von Breitenfletr. 

Montag, den 22. November. (Zum Bortheil der Venfiond-An« 
hatt) Zum Erfienmale: Der Lumpenfammier von Paris, 
Drama in 4 Abtpeilungen und einem Borfpiele, nad tem Bran- 
zöfifchen des Felix Pyat, von Heinrih Börmfein. 

(Mit aufgepohenem Abonnement.) 


Sonntag, den 21. 





Drud von Auguft Oflerrieth. 


Stankfurter Konverfetionsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur ©berpoffamts-Beitung. 








— 


Nr. 323. 


Gedichte Ludwig's J. Königs von Bayern. *) 





Die Teutfchen. 
Rah Erlaffung des Dffenen Briefes von Dänemarf's König.) 
Die Gefhmüdien mit dem Siegestrane, 
Die den Gröften **) in den Staub geftürzt, 
Hehr umftraplt von ew'gem Ruhmesglanze, 
Werden doch von Dänen nicht verkürzt! 


Welche muthvoll, kühn die Ketten fprengen, 
Bon dem Riefen ihnen angelegt, 

Laffen ſich vom Kleinen nit beengen, 
Sind von heil'ger Blamme angeregt. 


Das ers auf dem Schlachtfeld, nit genüget, 
Immer zeig’ der Teutſche, was er kann; 
An einander immerbar gefüget, 

Deutfhland fiehe da für einen Mann 


Lang das Spiel des Auslands, übergeben 

Frecher Willlür, lang der Fremden Knecht, 

Fängt der Teutſche an jept zu erheben 
Doch fein Haupt und endlich werd’ ihm Recht. 


Daß die Schmach zurüde niemals lehre, 
Seines Auffhwungs herrlicher Gewinn, 
Daß das Vaterland bepaupt' die Ehre, 

Dafür bürgt des Volles teutfcher Sim. 


u Betreff der in's Bad Brückenau Kommenden. 
Das Supplitantenbad, der Köniz fogar fuppliciret; 
Daß, wer kömmt, bei ihm doch fupplicirem nicht möcht. 


* Juan Moreda, der Sflavenjäger. 


(Bortfegung.) 

Seine Sklaven, die vor Eifer einer über den andern 
ſtolperten, um jeinen Befehlen zu gehorchen, brachten fo- 
fort zwei Bluthunde von echt afrifanifcher Race herbei, 
Die für bie beflen gehalten werben. Sie waren über zwei 
Fuß hoch und ihr durchaus verhältnigmäßiger Bau ver- 
rieth ſowohl ihre Kraft wie ibre Schnelligkeit. Die Farbe 
ihrer Haare gli dem Lohrörhlichen, war aber auf dem 


>). Dem vierien Band der Sammlungfentnommen, 
**) Napoleon. 





—— 


Dienſtag, den 23 November 








1847. 





oberen Theile bes Koͤrpers fo dunkel, daß fie fa ins 


Schwarze überging. Auf der Mitte des Vorderkopfs, der 
breit und d:d, und nit fo platt war „wie bei ver Race 
von Euba, hatte jeder einen weißen led. Die ſchmale, 
fpig zulaufende Schnauze und bie weiten Nafenlöcher bes 
wiejen ipre gute Zucht und ihre fharfe Spürkraft. Ihre 
Dpren waren nicht groß, fondeftt.zii und berabban: 
gend, und ihre Augen hatten einen freundlichen, milden 
Ausdrud, warfen aber, fobald die Hunde gereizt wurden 
oder fih auf der Jagd befanden, wilde, fürdhterliche Blide. 
Sie fprangen jegt ſchmeichelnd auf den Sflavenhänbler zu, 
winfelten und ledıen feine Hände, als er fie am Leitſeil 
hielt, und gaben auf alle Weife ipre Freude zu erfennen, 
daß fie ihren Heren fahen. Als fie aber Juan Moreda 
erblickten, fprangen fie heftig gegen ihn an, fo weit es 
ihnen das Keifeil erlaubte, und zitterten vor wilder Wurh. 
ieß Berhalten der Hunde war fo plotzlich und uners 
wartet, daß Juan Moreda —— zurückſprang und mit 
Enträfung und unter Berwünfcdungen ausrief: 

„Behört das zu Deinen Belufigungen, Tio * daß 
Du Deine tückiſchen Hunde —* auf Deine Freunde 
loszuſpringen 

„KReinesmwegs, beſter Fuge“, antwortete Tio Jorje mit 
fartaftiigem Lächeln. „Das thaten fie aus eigenem Wil- 
len, und es ift eine böje Borbedeutung für Di, Juan. 
Wenn die Hunde aus eigenem Antriebe auf einen Frem— 
den losfahren, fo bedeutet dieß für diejen ein ſchlechtes 
Ende. Ich weiß fiber, daß die niemals täuſcht.“ 

Juan, der jehr abergläubifp war, mwechfelte bei dieſen 
Worten die Farbe, 

„Du bit heute zum Scherzen aufgelegt, Datel_Rein- 
hold,” fagıe er; „aber komm, wir haben feine Zeit zu 
verlieren. Laß die Hunde log." 

Der Sflavenbändler forderte die Handſchellen, welche 
der Felatah getragen hatte, und warf fie ben Hunden 
vor. Nachdem fie dieſelben einige Augenblide ſcharf und 
aufmerfjam befhnüffelt, führte er fie in den Scoppen 
nad der Stelle, weidhe der Entflohene eingenommen hatte, 
und machte jie von dem Leineil frei. Die Hunde gingen 
mit zu Boden gerichteten Schnaugen und weit geöffneien 
Nufenlögern mehrmals um den Plag und befchrieben all: 
mälig größere Kreife, bis endlich einer von ihnen in lau: 
tes Bellen ausbrach und damit anzeigen wollte, daß er 
die Spur gefunden habe. Beide flüszten darauf gegen 
Weiten fori, gefolgt von Jaan und den meiften Dienern 
Tio Jorje's, während dieſer felbft mit wenigen feiner 
Sklaven bei dem Shoppen zurüdblieb, um die Rüdfehr 
der Jagenden abzumarten. 

Zuerit fhien die Spur ſchwach zu ſeyn, und bad Bor- 
dringen der Hunde ging daher langiam und mit Öfteren 
! Unterbredungen von flatten. Drei Meilen waren zurüd- 


gelegt, da erreichten bie Hunde einen mit Gras bewachſe⸗ 
nen Pag, der ein dichtes Gebüih umgab, wo der Flücht⸗ 
ling, der fid ohne Zweifel bier für fiher gehalten, aus⸗ 
geruht hatte, um feine von dem langen Tragen der In 
eſchwaͤchten Glieder zu flärken, 8 laute Bellen ber 
Base hatte den Felatah wahrſcheinlich aus feinem Sicher: 
heitstraum aufgefhredi, denn die Spur feiner Tritte war 
noch ganz friſch und deutlich, und die Hunde flürzten jegt 
o raſch dahin, daß Juan und bie keuchenden Sklaven 

nen faum zu folgen vermochten. Endlich wurde der Fe- 
latah , grade als der Pfad in einen langen und ſchmalen 
Baumgang führıe, in der Ferne fihtbar. Die Hunde fürz- 
ten ms weithin ſchallendem Gebell auf ihn zu, was den 


Flüchtling im erſten Schreck veranlaßte, ſich umjufehen - 


und dann feine Eile zu verdoppeln. 

„Der Rio Angra! der Rio Angra! Er wirb ihn durch⸗ 
fhwimmen und entfflehen!“ rief auf portugiefifch der Dol⸗ 
meiſcher, ber fi in Juan’s Nähe befand. „Das Bolf von 
Angra wird ihn aufnehmen und ihn für Loſegeld nad 
Kano zurüdienden.“  .«* 

Als Juan diefe Worte vernommen, trieb er mit Lauter 
Stimme die Hunde an, und flürzte fo raſch vormärte, 
daß bie Neger hinter ihm zurüdblieben. Es war indeffen 
zu fpät. Als er das Ufer des Stromes erreichte, hatte 
ber Felatah, der mit fräftigen Armen das Wafler theilte, 
fon die Hälfte des Fluffes durchſchwommen. 

„Hinein! pinein!® rief der Seemann den Hunden zu. 
„Bringt ihn zurüch!“ 

Aber zu feiner nicht geringen Ueberrafhung weigerten 
fi die Hunde unter ängſtlichem Winfeln, in’s Wa u 
fpringen; und als er feinen Befehl wiederholte, bellten ſie 
würhend, zogen fi etwas vom Ufer zurüd, fanden ſchnaubend 
fill und warfen feuerfprühende Blide auf den Schwimmer. 

„Zurüd, Felaiah, fomm zurüd, oder ich ſchieße!«“ rief 
Juan, zog feine Piftole aus dem Gürtel und zielte auf 
den feden Schwimmer. Diefer ſah fi ‘ 
bie Bewegung feines Berfolgers bemeikte, brach er in ein 
lautes Hohngelaͤchier aus und verboppelte feine Anſtren⸗ 
gungen, um das entgegengefegte Ufer zu erreichen, wohl 
wiffend, daß fein Leben-dem weißen Manne zu viel werth 
fey, um von ihm Gefahr Ir befuͤrchten. Indeßz hatıe fein 
Geſchrei den furdtbaren Beherrſcher dieſes Waſſergebiets 
aus feinem Schlummer geweckt. Die Neger, welde jetzt 
berbeigefommen waren, jaben in ber Mitte bed Stromes 
bie verbängnißvolle fräufelnde Bewegung der Wellen. 
melde das ſchnelle Losftürzen des Alligatord auf feine 


Beute andeutet. „Der Kaiman! der Kaiman!“ ferien fie, ; 


far erſtarrt vor Schreden. Der unglüdlige Flücdtling 
verfland den Warnungsruf, denn er machte die verzweis 
feltſten Anfirengungen, um das Ufer zu erreichen. Ber: 
gebens. Schon im nächſten Augenblide fahen die Zuſchauer, 
wie er unter einem Todesfchrei, der ihnen das Dfut in 
den Abern gerinnen machte, die Arme über feinem Kopfe 
jufamme hing. Ehe fiefih von dem Schredten erholen konn» 
ten, war ber Unglückliche verſchwunden. Ein dunkler Bluts 
eden zeigte fih auf der aufwallenden Oberfläche des 
ſſers und murde raſch von den Wellen fortgetragen 
und bald darauf rollte der breite und ſchnell Hießenbe 
Fluß fo ruhig dahin wie vorher, 


(Bortfegung folgt.) 


ch um, und als er. 
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Briefe aus der Kaiſerſtadt. 


I. 
Bien, Anfangs Rovember, 


Das gefellfgaftlihe Leben. Die deutfhe Bühne. 
lebendiges Theater. 


Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich den redlichſten Wil⸗ 
len batte, die neue Bolge meiner Mittheilungen mit einer 
Fülle von Neuigkeiten zu eröffnen, vie Ihre Xefer in Stau⸗ 
nen über mein feuilletonifliihes Talent verfegen follte — 
daß ich ferner den rühmlichen Entſchluß gefaßt hatte, die ab- 
getreteme Straße des Komödienweſens fo felten als möglich 
und nur im Notbfalle zu wandeln. Indeſſen ift leider diefer 
erſte Fall ſchon ein Nothfall, und meine Vorfäge und Ge— 
löbnifje ſcheitern an der Unfruchtbarkeit unfers geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens. Ich wollte Ihnen das Herbfttreiben ſchildern, 
die Nomadenzüge der haute volde vom ande herein, und - 
die Intropuctionspromenaden der ſchönen Welt auf den Ba⸗ 
fteien von Wien. Allein es muß beim Wollen bleiben. Wie 
foll ich Ihnen ven Wiener Herbſt ſchildern, wenn er gar 
nit fommen mill und feine Griftenz bei dem plöglichen 
Uebergange vom Sommer zum Winter überhaupt in Frage 
geftellt werden muß. Wetter haben wir alle Xage, aber Feine 
Witterung, wie fih'& für ven Wein- und Meifmond gebührt. 
Und was erft unfere haute volde anbelangt, fo ift von ber- 
felben bis jegt noch nicht viel fihtbar geworden. Entweder 
verlängert fle ihr dulce otıum auf ihren Landſthen bis 
in die Wintermonate und macht Berfuche, ob ſich die Ranges 
meile nicht condenflren und auf diefe Weile leichter in die 
BWinterfalond der Stadt trandportiren laſſe, over fle iſt be— 
reits mit Sad und Pat heimlich und lautlos in ihre Quar: 
tiere eingezogen, läßt aber während der ebergangd- und Bor- 
bereitungdepodhe nichts vor ſich bören, um dann, wenn bie 
eigentliche Saiſon beginnt, plötzlich aus der geheimnißvollen 
Hülle überrafcpend, imponirend / und mit um fo größerem Eclat 
bervorzutreten, 

Bis dahin muß ih mir denn eine Skizze des kaiſerſtädti— 
fhen Winterlebens vorbehalten, beute aber mih an die 
Theatralia halten. Die Bühnen find ja noch das Einzige, 
was den alten Gauerteig unſers gefellichafrlichen Lebens 
etwas aufjufrifchen im Stande ift. — Ad, vie gute deutſche 
Bühne! Der Zeitungsfchreiber und Feuilletonmacher follte 
doch nicht undankbar feyn: wenn ihn feine Schreibfertigfeit 
einmal im Stiche laͤßt und ihm — in der Marftipradhe zu 
reden — bad Zeuch ausgeht, jo ift ja mod; immer die deutfche 
Bühne da, um mit ein paar Yappen davon das Zeuch auszufliden, 
und auf den Glanz berzuftellen. Ich inebeſondere habe von 
meinen flüchtigen Kreug- und Querzügen, die id vor ein paar 
Moden durch unfer deutfches Vaterland machte, fogar eine 
gewiffe Ehrfurdt vor der deutihen Bühne mit nah Haufe 
gebracht. Hören Sie, wie dad zuging. — Ich war als ein 
gläubiger, deutſcher Batriot aus meiner Heimat hinausge- 
zogen, mit dem befeligenden @efühle, die deutſche Einheit, 
von der unfere Politiker in ihren Blättern und Brofchären 
fo viel Schönes zu erzählen wiffen, nun auch einmal von 
Angeficht zu Angeſicht kennen zu lernen und ihr vertrauend ı 
ins dunfelblaue, treue Auge fehen zu können. Gin armer 
Don Quixote fuchte ih fle in allen veutfchen Landen, in 
Süd und Nord — id fuchte fie in der Literatur, in ber 
Kunf, in der Geſellſchaft, im Volke — ich konnte fie nir- 
gends finden. Nur die deutfche Bühne hat ſich meiner er- 
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barmt; — denn ald ich innerhalb eines Zeitraumes von 
zehn bis zmölf Tagen das ophthalmo- pathologliche Dramolet 
des Dünen Herz: König Mene’s Tochter, auf ſecht verichie- 
denen Bühnen von ſehr verſchiedenen Schaufpielern in der 
verſchiedenſten Auffafiung ſechomal verſchiedentlich aufführen 
ſah, da mußte ich mir ſagen: Die deutſche Einheit iſt kein 
leerer Wahn! — Und dieſe Ueberzeugung dank' ich der deut⸗ 
ſchen Bühne; fie bat mir meinen frommen Glauben geret- 
tet, meine patriotiihe Jungfräulichkeit erhalten! Ich will 
darum danfbar gegen diefe deutſche Bühne feyn, und gelobe 
feierlihft, daß ich mich ſtets beſtreben will, ihr allerwärts 
und zu jeder Zeit, zu ihrem eigenem Nutz und Frommen, 
die ungeſchminkteſte, trodenfte Wahrheit zu Tagen. Vielleicht 
freilich bin ich nur eine Stimme in der Wüſte. Aber das 
fol mid nicht irre machen. Ich Habe num einmal diefe Gtej+ 
lung eines wahrheitäftrengen Beobachters der deutſchen Bühne 
gegenüber, die für mid einftweilen freilih nur die Wiener 
Theater repräfentiren können, in einen Anfall von banfbas 
rem Banatiemus eingenommen, und werde daher nicht eher 
vom Plage weidyen, ala bis mid — die Geduld, meine gute, 
deutſche Geduld verläßt. — 


Shave, daß ih nicht ein paar Wochen früher in meine | 
beimatlihe Kaiſerſtadt zurüdgefehrt bin; ich wäre dann ge- | 


rade noch früh 


genug gefommen, um einem lebenbigen -; 


Theater beizumobnen, und hätte Gelegenheit gehabt, meinen | 
bramaturgiichen Wabrbeitd- Enıhuflasmus an einigen Kraft- | 
ftüden wie „Waltron” und „ver Sohn des Geächteten“ zu 


verjuhen. Wiſſen Sie da draußen im deutſchen Auslande, 
was man unter einem „lebenvigem Theater“ verfieht. Ge— 
wiß nicht, und zwar glaube ich dieß um fo mehr, da ber 
MArtifel „lebendiges Theater” fogar im Theaterlerifon fehlt. 
Ih muß mich daher im Intereffe deutſcher Schauſpielkunſt, 
für deren Bortfchritt das lebendige Theater von ungeheuer: 
lien Ginfluffe ift, etwas mäher erklären. — Das Theater 
bat zwar ſchon an und für fi die Aufgabe, Lebendigkeit als 
Annäherung an die Natur in feinen Darflellungen anzuſtre⸗ 
ben, allein das lebendige Theater thut hierin in feinem 
Sinne ein Uebriges und zwar in Beziehung auf den Ort, 
mwo eine Handlung fpielt. Iſt verfelbe nämlich in einer freien 
Gegend, in welcher Bäume, Sträucher und Blumen pie 
Hauptfcenerie bilden, fo werben flatt der grün bepinjelten 
Leinwand wirkliche Bäume oder doch einzelne Stämme: der- 
felben aus der großen Weltvecoration, aus dem frifchen freien 
Walde in den engen Bühnenraum verpflangt, die je nad ver 
verfchiedenen Aufftellung und Gruppirung, Bel» und Walds 
parthien, und verbunden mit Blumenbeeten, Statuetten, Spring⸗ 
brunnen u. f. w. auch wohlkonditionirte Prunf» umd Zier⸗ 
gärten vorzuftellen im Stande find. Weiter erfiredt ſich die 
Narürlichkeit des lebendigen Theaters nicht. — In Wien 
liebt man diefe frifchen, duftigen Walddecorationen ganz vors 
züglih, beſonders wenn damit, mie dieß meiftend der Fall 
if, Kraftlüde mit pomphaften Aufzügen, militäriſchen @vo- 
Iutionen u. d. gl. in Verbindung gebracht werben. In die- 
fer Beziehung ift „Waltron” ein Matavor, daher er auch 
am längften das Feld behauptet, Und fo jehen wir regel: 
mäßig alle drei bis vier Jahre ein fogenanntes lebendiges 
Theater, dad gerade immer fo lange feine Zugkraft bewährt, 
ald die abgehauenen Baumflämme friſch und grün bleiben. 


(Bortfegung folgt.) 





‚ findet 


— — — 


2Literaturbericht. 


Jufſſuf und Nafiſſe. Bon FM. Heffemer. 
furt a. M., Literariſche Anflalt 1847. 

Gin orientaliihes Epos? Ein weſtöſtlicher Roman? Ein 
Gedicht, ein Märden ſchlechthin? Lieber laffen wir das Buch 
ohne die herfömmlihen Gattungsnamen, wie der Verfaſſer 
ſelbſt thut, und jagen dem Leſer nur voraus: Es if eine 
Wunderblume mit barmonifh Flingenden Blättern, eine neue 
Pflanze in dem Dichtergarten der Gegenwart. Was es erzählt, 
ift keine Wirklichkeit, aber Wahrheit, im Bildern gefpiegelt, 
die ein deutſches Gemüth im Morgenlande einfammelte. Be- 
kanntlich verweilte Heſſemer perfönlih in Aegypten, Zuffufs 
und Nafiſſe's Baterlande, umd trat dort, ald Modlem: ner« 
kleidet, dem örtlichen und voltsthämlichen Leben näher, als 
die meiften Touriſten, bie oft nur aus den Fenſtern der frän« 
tiſchen Hotels Aleranpria's,; Kairo's und der Wüftenftraße in 
bad Morgenland hineinbliden. Nur aus eigener Anſchauung, 
wenn aud-von den märdenbaften Zinnen der Gultansburg 
berab, konnte der Dichter (S. 69 ff.) Kairo's Herrlichkeit: jo 
anſchaulich ſchildern. In noch treueren Zocalfarben gehalten, 
erſcheint die ergögliche Schilderung der luftigen „Männerballe” zu 
Birke während desRamavans (5.173). Manchmal iſt es ſchwer ju 
entſcheiden, ob nur die ſchmückende Form oder ob die ganze 
Erfindung des Dichters Cigenthum ſey, wie z.B. (S. 179ff) 
bei der wunderſchönen Gage vom Imam Iſchafai. Aber er- 
denn ein Menih überhaupt etwas Schönes und 
Bahres? Lirgt es nicht alles in dem unerſchöpflichen Reich- 
thume der Welt verborgen, bis es eine Menſchenſeele findet 
und mittbeilt! Das Befle uno Schönſte, das wir ſelbſt em⸗ 
pfinden und innerlich beflgen, wird uns erft recht deutlich, 
wenn es in einem jeelenvollen Kunſtgebilde hörbar oder flcdht- 
bar vor und tritt, wie wir es freilich nicht zu offenbaren 
vermodhten und darum nun benfen: es ift uns abgelaufcht 
und zauberbaft entwendet, um und verflärt wiedergegeben zu 
werden, So Juſſuf's Wahl und Qual zwiichen der lodenden 
Macht der Bantafle, ver Mitgabe der feenhaften Mutter, und 
zwifchen der höheren Würde der männlichen Thatkraft, ein 
fhon von feinem Vater ererbter, die gauze Dichtung durch⸗ 
ziehender Kampf, eine Wahl nicht zwiſchen Glück und Uns 
glüd, fondern zwiigen zwieträchtig reigendem Glücke. Und fo 
mag die zartefle Srauenempfindung des Orients und des Oe— 
eidents fih in Nafiſſe wiederfinden, da fle hinter dem Git⸗ 
terfenfter des Harems nad) einem Brautzuge auf ver Gtraße 
ausſchaut und flat deffen den längft im Traume geſehenen 
Geliebten zum erſtenmal erblidt; 

Nafiiten’s Frauen wußten gut zu beuten 

Und ſah'n als Frau'n in ſolchen Dingen Har. 
Daß, ald zu ſchau'n fie glaubte nad den Bräuten, 
Nafiffe deimlich Braut geworben war, 
Das ihres Odems Geifter wunderbar 

Biel tiefer jegt den Duft der Blumen fogen, 
Daß ipre Blide wie die Schwalben flogen, 
Daß Blütenhauch fie rings umfing, 

Und ihr Gefühl in fanft erregten Bogen 

Die freie Bahn der kühnen Liebe ging, 

Daß lieblide Gedanten Kränze bogen 

Und um der Gtirne reinen Spiegel zogen, 
Daß ihre Blütezeit in Duft und Pracht 

Uud alle Ruospen felig aufgewacht. 

Mit diefen wenigen Einzelheiten uns begnügend, übergeben 
wir dad Bud den Freunden finnvoller und zugleich farben- 
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fhimmernder Bilder, wie bed gewandteſten und liſtvollſten 
Ningkampfed unter Handelnden und Redenden. Das Banze 
ift eine kunſtreich verichlungene Kette, deren fernfte lieder 
dem Beſchauenden in immer überrajchenderem Zuſammen⸗ 
bange ericheinen. 

Dr, Lorenz Diefenbad. 


Tabletten. 


«ru 8 lebe die Schellentappe! Die Garnevaldfreunde 
in Mainz baden am freitag Abend eine Berfammlung ge— 
halten; um für den bevorftebenden Faſching ein neues Gomite 
zu wählen. Die fill und geräufchlos vorübergegangene Fa— 
Ihingszeit des Jahres 1847 bat nicht nur Vielen die Ueber- 
zeugung beigebracht, daß die wein» und rheinluſtige Moguntia 
ihren Garneval nicht füglich entbebren könne; es find auch 
viele Gegner der Faſchingofreuden befebrt und jet beren 
eifrigite Bfleger und Beförnerer geworben. Leber 400 Pers 
fonen waren in ber Berfammlung anmwefend und es ging 
ziemlich lebhaft ber. Das Refultat der vorgenommenen Wahr 
wirb in einigen Tagen befannt gemacht werben. 


ut, Das Bereinsmefen fängt nachgerade an, für ben 
geiunden Menſchenverſtand bedenklich zn werben. In ber freien 
Stadt Bremen hat ſich ein aus Fremden und Einheimiſchen 
beſtehender Verein gebilvet, um — mwohlverftanden: billig, 
— fingen, turnen, rechnen, zeichnen, jchreiben, engliih und 
deutſch zu lernen. Wer's nit glauben will, kann's im „Bre⸗ 
miſchen Unterhaltungsblatt* leſen. Diejenigen Mitglieder des 
Vereins, die nichts lernen wollen, finden bei einer ge- 
börigen Auswahl von *Zeltungen und Zeitichriften im Leſe— 
zimmer Unterhaltung.” So ſteht es ſchwarz auf weiß ge 
druckt. Unfere Schuljungen, die nichts lernen wollen, haben 
es nit fo gut, wie die Bremer Vereinsmitglieder. 


Literatur: und Kunftnotizen. 
($ranffurt.) 





— Ueber ein neues Bild des Prof. v. Schwind, der nament« 
Ti bei den Aranffurtern noch in gutem Andenten ſteht, wirb einem 
Berliner Blatt in folgender Weiſe berichtei: Die heiteren Gemälbe 
in großem Sipyl find felten und doch fo willfommen. Laffen Sie 
mich heute von einem ſolchen berichten. Es ift ein ziemlich großes 
Delgemälde von dem neuernannten Profefior der Alademie M. v. 
Schwind, und trägt den Namen: Der Hodyeitsmorgen und bie 
Rose. Bergeblih fuchen Sie alle Biumenlefen ves deutſchen Par- 
naffes dur nad dem Gedicht. Der Künfler bat es felbft gemacht, 
aber nur mit dem Pinfel in befagtem Gemälde. Das Stüd fpielt 
vor einer hohen Ritterbura, deren blumenbefrängter Thorweg, deren 
mit Fahnen verzierte Thürme umd Renfter auf ein großes Feft im 
Innern deuten. Es ift eine Hochzeit! Bon der benachbarten Burg, 
die in der Ferne aus dem blauem Morgenduft auftaugt, und aus 
dem weiten Walde, der fie von ber unſrigen ſcheidet, reitet mit 
ftattlihem Gefolge der Bräutigam herz; von der Mauer bes 
Schloßgartens, ganz nah bei uns, fehen bie lieblichflen Mädchen 
nad der Ferne, das Glück zu erfpähen und den Bräutigam, wäh: 


rend andere noch mitden Schmuck und Kopfoug ber Braut befhäftigt 
find, damit fie ja recht fhön fey. Das find aber nicht die Haupt* 
perfonen im Süd, obſchon es eine Hochzeit ift. Diefe find Küuft- 
ler, wandernde Mufilanten, zur Berfchönerung bes Feſtes gela- 
den, und im Begriff, in die Burg einzuziehen. Genau beiehen ift 
biefe Geſellſhaft ein Gefindel, wie man es auf dem Lande auf- 
bringen Tann, faum einen Schuß Pulver werth, aber doch Künſtler, 
Repräfentanten ihres Berufs, und, was das Schönfte if, ein Je 
der von ihnen if der Repräfentant eines befonveren Charalter- 
zuges ber Künftler überhaupt. Boraus neht ein kurzer, Rämmiger Ge- 
fell, ſichtbat keuchend unter der Laſt der Baßgeize, aber um feinen Preis 
ber letzte. Das iſt der Repräfeniant des Gewerbfleißes, ber feinen 
Bortpeil verfäumt, und die Kunft liebt, weil fie verem bietet. Ihm 
folgt mit höchſt trübfeliger Miene ein Mann mit dem Dupvelfad, 
lahm 'an Armen, Beinen und an der Seele: ed hängt alles u 
ihm fo fchlaff, mie ver Dupelfad über die Schultern. Das iſt ver 
Kunſtijammer! Er liebt die Kunft nicht, oder hat feine Liebe lange 
verseffen, denn. fie blieb unfruchtbar und nährt ihm kümmerlich; 
aber ohne fie hätte er vollends gar nichts, und darum bieibt er 
bei ihr. Diefen beiden folgen zwei offenbar heitere Gefährten. Dem 
einen hängt die Zither am Stod über vie Schulter, er hat ein 
aͤußerſt vergnügtes und flarf angerruntenes Gefiht, in welchem 
durdaus fein Map für irgend eine Eorge if. Auch die Kunft 
macht ihm nicht viel Mühe, aber er hat Talent, und gerade fo 
viel als er braucht, um den leeren Krug wieder füllen zu laſſen 
Das ift der Repräfentant Derer, bie die Kunſt wählen als das 
Handwerf, bei dem ſich Iuflig leben läßt und frei. Der ihm zur 
Seite gebt, mit der Geige unter bem Arm, verwachſen von Ge- 
flalt, und verfchroben im feinen Bewegungen, ih in heftiger Pero- 
ration begriffen, und bemonftrirt feinem gleihgültigen oder un« 
gläubigen Napbar die erhabenen Schönheiten der Kunfl. Das 
ift der Repräfentant Derer, die viel wiffen und wenig können, 
und die immer nur mit ber Zunge malen, Endlich den Schluß 
macht ein ganz in Träume verfunfener und in diefen Zräumen 
glüdliher Fagotif. Eine Rofe liegt am Boden, bie eines der 
Mädchen auf der Mauer beim Kranzwinden hat fallen laffen. Er 
fieht die Rofe; die Rofe ift für ihn dabingele.t, ein Zeichen fhüch- 
terner Liebe, ein Gruß des alleranmuthigften Herzens. Stil ent« 
züdt büdt er fih danach und fhmüdt fi mit der einen Rofe einen 
ganzen Himmel voll Hoffnungen aus. Das iſt der Nepräfentant 
des phantaftifhen Künftlers, der durch die Stimmung feiner Seele 
zur Kunft geführt wird, als der einzig ausreichenden Sprache für 
die Fülle von Gedanken und Empfindungen, die ihm von allen 
Höhen, aus allen Tiefen, aus allen Biumenteihen, aus allen Fel- 
fenrigen, von ziebenden Wollen und Bögeln, wie aus dem Auge 
einer nur gefräumten @eltebten entgegenftrömen, ber. aber, dba 
ihm Berfiand und Urtheil fehlen, doch ein Narr if. 









Frankfurter. Stadt: Theater. 


Montag, den 22. November. (Zum Bortheil der Penfiond-An« 
flalt) Zum Erftenmale: Der Lumpenfammier von Paris, 
Drama in 4 Hbideilungen und einem Borfpiele, nad dem Bran- 
zöfifchen des Felix Pyat, von Heinrih Börnflein. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Dienflag, den 23. November. Die Schule des Lebens, 
Dramatifirted Mähren in 4 Alten, von Dr. €. Raupach. 


Drud von Kuguf Dferrieth. 


Scankfurter Konverfationsblatt. 


Seltetziftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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* Yuan Moreda, ber Sflavenjäger. 





CHortf. und Schluß.) 


Nachdem Juan Moreda der (wie er ed nannte) ab- 
ſichtlihen Thorheit des Unglüdlihen, der einer harten 
Gefangenſchaft glücklich entgangen war, um eines jo ſchred⸗ 
lihen Todes zu flerben, einige Fluche nachgeſchickt, eilte 
er zurüd, um Tio Jorje von dem ſchlechten Erfolge, den 
er auf feiner erfien Sflavenjagd gehabt, zu unterrichten. 
Er batte indeß nur Zeit zu Anzeige, denn 
die Boote des Schooners- mit den Kanois des Könige 
Benjie, unter dem Befehle des erfien Steuermanng, lagen 
ſchon bereit, und es war durchaus nöthig, daß die Stla- 
ven noch vor Einbrud der Naht an Bord gebracht wur- 


den. Macarao, der Eigenihümer des Schooners, hatte bie. 


—2 die Barre mit dem Eintritt der Ebbe bald nach 
Muͤternacht zu paſſiren, weil der engliſche Kreuzer, welcher 
bis jetzt die Mundung des Fluſſes bewacht hatte, fig zu⸗ 
rückgejogen, um auf ein anderes Sklavenſchiff Jagd zu 
machen. Es wurden daher die größten Anſtrengungen ge 
macht, um die Einidiffung zu beicleunigen, und kürz 
vor Sonnenuntergang fuhr das legie, mit der Menſchen - 
waare Tio Jorje's befadene Boot unter dem Befehle des 
zweiten Steuermanns ab Die beiden Berbündeten ſchüi⸗ 
selten fih die Hände und fagten ji mit einem bebeut- 
famen Yächeln, das jedoch von den portugieſiſchen See 
leuten im Boote fehr wohl bemerkt wurde,. Lebewohl! 

Kurz vor Anbruch des folgenden Morgens wurde ber 
SHavenhändler dur ein befriges von einem flarfen Ges 
töje begleitetes Pochen an feine Hausthür aus dem Schlafe 
aufgewedt, und da er die Urſache dieſer Störung fehr 

ahnen fonnte, fo trat er ruhig beraus und beyeguete 

inem alten Freunde Macarao, begleitet von einem hal⸗ 
ben Dugend jeiner Matrofen und einer Anzahl ſchwarzer 
Unierthanen des Könige Benjie, Der erflere, ein blaß⸗ 
gelber, bagerer Portugieſe, richtete, während ein heim: 
südiihes Kacheln über fein gelbes Antlig flog, mit übers 
triebener Höflichkeit folgende Worte an Tio Jorie: 

„Es berührt mic; ſchmerzlich, in die Nothwendigkeit 
verjegt zu ſeyn, Euch, Senbhor, zu diefer ungewöhnlichen 
Stunde fören zu müſſen; doch wenn Ihr die Güte haben 
wolltet, mir genau den Theil Eures Haujes anıugeben, 
wo Ihr meinen ſchurkiſchen zweiten Steuermann verftedt 
haltet, fo würdet Ihr mich von ber ungugenehmen Zwangs⸗ 
pflicht befreien, Euer Haus ein wenig in Brand zu fleden, 
um den Landſtreicher zu braten.‘ 

„Mein beſſer Freund,“ antwortete der Sklavenhändler 
‚mit eben fo großer Eordialität, „ich gebe Euch mein Wort, 
dag ih von Eurem zweiten GSteuermanne nichts weiß, 
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der, fo viel ich mich entfinne, grade vor Sonnenuntergang 
mit feinem Boote nad dem Schooner abfuhr. Segt Ihr 
indeffen Zweifel in meine Worte, jo durchſucht mein Haug, 
oder ſtect es in Brand, ganz wie es &ud beliebt. hr 
braucht auf mi in feiner Weiſe Rückſicht zu nehmen.“ 

„3% danke Eu, Ihr ſeyd zu gütig“, fagte der Por- 
tugteje in demſelben Tone. „ch bitte Eu denn, mir nad 
Euern beſten Kräfien beizuftepen, Damit ip den Ausreißer 
wieder erwiſche.“ 

„ohne Frage, Senhor“, antwortete ber Sklavenhänd⸗ 
ler. „Rönnt Jhr daran zweifeln ? 

„Einiges vielleihı“, entgegnete der Andere. „Ihr wür- 
det mich ſehr verbinden, wenn Ihr mir Eure Hunde ge- 
ben wolltet.” 

„Die Hunde!” rief‘ Zio Jorje beftürst. „Glaubt Ihr, 
bag ihn vie Hunde abfaflen werben?“ 

„Allerdings glaube ich dad, befler Freund. Eure Hunde 
werden ihn zwar nicht verlegen, aber fie werben ihn auf 
—— ſubtile Weiſe beim Kragen feſthalten, bis ich dazu 
omme.“ — 

„Ich glaube es nicht“, ſagte der Sklavenhändler in 
ernſtem Zone. „Sie ſtürzten geſtern auf ihn los, als ic 
fie herbeiführte, um den Felatäh aufzufpüren. Sie haben 
eıne Abneigung gegen ihn, und es beunruhigt mid, fie 
auf ihn Ioszulaflen.“ i 

Er fprad die mit ſolchem Ernite, dag Macarao einen 
Augendlid Anftand nahm, dann aber rief er: 

„Dem Schurken widerfahre das, was er ſelbſt über ſich 
gebracht bar; wir haben feine Zeit zu verlieren. Schafft 
die Hunde ber, ihr Scufiel” gebot er mit herriſchem Tone 
den Sklaven Tio Jorje's. Die Legteren blidten auf 
ihren Herren, der jedoch feinen Gegenbefebl zu geben 
wagte, und bie Thiere wurden herbeigeführt. Als jie 
Macarao erblidten, bellten und winjelten fie, und ſchmei⸗ 
chelten -ipm nah ihrer Weine, als ob fie erfreut wären, 
einen alten Bekan sen zu fehen. 

„Wie wolle Ihr ipnen die Spur geben?” fragte ber 
Sclavenhändler. „Ich habe nichis von Juan bier.” 

„3% will an Eurem Worte nicht zweifeln, Tio Jorje,“ 
enigegneie dec andere; „denn dieß wäre ſehr unhöflich; 
und jo iſt es gut, taß ih mir allem Noöthigen verje 
ben bin." 

Mir diefen Worten fnüpfte er ein Heines Bündel auf, 
bas er forgfältig unter feinen Kleidern verborgen gehal⸗ 
ten hatte, bolıe ein paar Schube hervor, welde Juan 
noch jüngfl getragen hatte, und warf fie den Hunden vor. 
Sie bejnäffelten fie eifrig und bellten dann zu gleicher 

Zeit, wodurd fie zu verftehen gaben, daß fie die Spur 

hätten. Hierauf umgingen fie, ihre Spürnafen zu Boden 

gerichtet, in einiger Ensfernung das Haus und liefen 
endlich weftwärts fort mit lautem, lange anhaltendem Be- 


> 1294 


heul. Sofort folgte ihnen Macarao mit feinen Leuten unb 
allen den Regern, die im Stande waren, die Jagd mit 
zu maden. 

Die Spur führte zuerfi in daſſelbe Gebüſch, wohin ſich 
der unglückliche Felarah geflüchtet — Diefen Platz hatte 
der Shlavenhändler in der That jeinem Berbündeien auf 
ſo lange als Berftcd bezeichnet, bis der Schooner den 
Fluß verlaffen haben würde, oder au für den Fall, daß 
er ihm, follte Macarao wirflid nah ihm fuhen, dur 
einen Boten Zeichen geben laflen könnte, raſch über ben 
Angrafluß zu jegen, um aus dem Bereiche feines Berfols- 

erõ zu ſeyn. Keiner von ihnen hatte vorauegefegt, daß 

Dencaros die Hunde zum Auffpüren fordern würte, denn 
viele Gründe waren dagrgen, fi eines ſolchen Mittels 
um Wiedereinfangen eines Ausreißers zu bedienen; hier- 
urd aber geihah es aud, daf Juan frühzeitig durch das 
Bellen der Hunde, als fie fi feinem Verſtecke zuwandten, 
von der Annäherung feines Berfolgers unterrichtet wurde. 
Der junge Spaniır fprang raſch auf und floh in größter 
Eile nah dem Fluſſe, wo für ihn, wie er wußte, auf 
Befehl Tio Jorje's ein Kanot in Bereisfhaft lag. Es ift 
faum möglid, daß er in dieſem Augenblide nicht an bie 
wunderbare Aehnlichfeit feiner Yage mit der des unglüd- 
lien Gefangenen, den er Tags zuvor zu Tode gebept, 
follte gedacht haben. Die mug befonders dann der Fall 
geweſen feyn, als er in demfelben Momente, wo er Das 
Ende des jchmalen und langen Baumgangıs erreichte, ſich 
umfah und feine Berfolger hinter ſich erplidte. Dieſe er⸗ 
fannten ihn fofort, und die Hunde flürzten mit wilden 
Geheul fo rafh fort, daß es Macarao nicht möglid war, 
fie im Auge zu behalten. Als er das Ufer des Fluſſes er- 
reichte, fand er fie an demfelben würhend nach dem Aus— 
reiger hinbellend, der, aufrecht auf dem Borberiheil bes 
Kanots ſtehend, die verzweifeliften Anfirengungen mit fei« 
nem Ruder madte und bie Mitte des Stromes bereitd 
erreicht hatte. 

„Kommt zurück, Schurfe!" rief der Herr des Sflaven- 
ſchiffes. „Ihr kennt mid, Juan Moreda, und“ — bier 
fließ er einen fürdterliden Schwur aus — „wenn Ihr 
—— zurückkehrt, ſo jage ich Euch eine Kugel durch 
n Wi 


Der Flüchtling ſah fih ängflih um, als ob er bie 
Entfernung mefien wollte, und hierüber berupigt, rief er 
dann in entfchloffenem Tone: 

„Schießt nur und thut Ener Schlimmfles!” und er 
fügte diefen Worten eine Menge 
deren Wiederholung wohl unterbleiben fann. 

Er hatte faum feinem Berfolger diefe Worte zugerufen, | 
als ein unerwartete Ereigniß eintrat. Ein gewaltiger | 
Baum, wahrfheinlid aus dem oberen Lande von ver | 
Sommerfluth herabgeſchwemmt, haue fih in der Mitte 
des Sirombeites feftgefegt, und mährend feine Wurzeln | 
tief im Schlamme des Grundes fladen, hatten fid bie | 
Zweige über die Oberflähe des Waflers hin ausgebreitet. | 
Juan, der, indem er ruderte, fein Geſicht feinen Berfol- 
gern zugewendet hatte, trieb das Kanot, ohne es zu be- 
merfen, grade auf dieſes Hemmniß zu. Das Kanot prallte 
fo heftig gegen den Stamm, daß er fopfüber aus dem—⸗ 








erwünfungen bei, | 


gen vergeblih. Er wandte fih nun dem andern Ufer zu 
aber in bemfelben Augenblide wurde das verhängnißvolle 
Kräufeln der Wellen bemerkt und die Neger fließen den 
fürdhterlihden Schrei aus: „Der Kaiman! der Kaiman!“ 
Es wiederholte fi jegt genau wieder biefelbe Scene, 
welche der unglüdlide Schwimmer Tags zuvor mit eig- 
nen Augen gefehen. Er fämpfte noch wie ein Wahnfinni- 
ger, um das Ufer zu erreichen, bewegte wild die Arme in 
der Luft, fließ einen, das innerſte Marf erſchütternden 
Todesſchrei aus und verfhmwand dann. Alsbald zeigte ſich 
auf der Dberfläge ein dunkler Bluifled, den der Strom 
raſch dahin riß, und bie vor Schred erflarrten Zuſchauer 
am Ufer faben nichts mehr von dem unglüdlihen Moreda. 
Einer derfelben, efn portugiefifher Matrofe, auf den diefe 
raſche und furchtbare Wiebervergeltung einen tiefen und 
dauernden Eindrud machte, erzählte mehrere Jahre fpäter 
einem Dberbootsmanne auf einem ehrbaren Kauffahrtei- 
fhiffe die Einzelnheiten dieſes Ereigniffes, das ihn vers 
anlafte, alle Theilnabme an dem fluchwürdigen Menſchen⸗ 
bandel, bei weldem Juan Moreda einen fo ſchrecdlichen, 
aber mwohlverbienten Untergang gefunden, zu entfagen. 





Briefe aus der Kaiferfladt. 
(Fortf. und Schluß.) 
Bien, Anfanzs November. 
Lorging. Edarbt als Schaufpieler. Das Burgtheater. 
Nachdem die Bäume, unter denen Graf Waltron ein paar 
hundertmal erſchoſſen worden ift, entlaubt waren, wurde das 
Rrafiftüd von dem „Biehhändler aus Oberöfterreih“” abge: 
löſt. In ver Titelrolle iR der Peſther Komiker Rott, im 


‚Theater an ver Wien, zum erflen Male ald neu engagirtes 


Mitglied aufgetreten. Diefer Viehhändler ift der einzige un⸗ 
ter ven Wiener Boffen, die auch im deutfchen Auslande feiten 
Fuß gefaßt, und ich glaube einmal fogar im klaſſiſchen Wei—⸗ 
mar, an Schiller's Geburtstage gegeben worden iſt. — Rott 
it zwar fein Komifer, wie ihn die Wiener verlangen, aber 
ein guter Gharafteriftifer, deſſen Werth eine tädhtige muſika— 
life Bildung und eine vielfahe Verwendbarkeit in der Poffe 
und in der Oper erhöht. Mit feinem Engagement ift wenig- 
ſtens die Lücke wieder ausgefüllt, melde die Poſſe feit Bed 
mann’d Uebertritt zum Burgtheater erhalten bat. 

Nach dem „Viehhändler“ brachte das Theater an der 

ien „einen Helden umd jeine Liebe” im einem großen, 
fünfaftigen romantiihen Schaufpiele in die Scene. Karl El— 
mar beißt der Verfaſſer und Bertrand du Querklin ift ber 
gemeinte Held. Die tragiſche Polnte bildet die Entſagung ei- 
ned Weibed, das er liebt, und das fid freiwillig zeitlebens 
aus feiner Nähe verbannt, um ihn — va fle niedrig gebo: 
ren ift — nicht der Ehre und feiner Helvenlaufbahn abtrün- 
nig zu machen. Das Stüd iſt mit einer Biflons-Schluficene 
und dem gehörigen ritterlidh« romantifchen Apparat verjeben, 
auch gut angelegt, bat einen verfländigen Dialog und ift 
felbft nit ohne Poeſie. Allein was nügt das im unferer 
Zeit, wo man Anveres verlangt? Der Geſchmack an diefen 


felben hinabftürzte, und als er wieder die Oberflähe des | romanbafıen Bildern iſt verloren gegangen, und man wirft 
Waſſers erreichte, riß ihn der Strom von dem Nachen | dergleichen Stücke, ſelbſt wenn fle Befferes verdienten, in die 
fort, der in den Zweigen des Baumes feftfigen blieb. Er | Rumpelfammer ver alten Ritterflüde. So ging ed aud dem 
firengte fih aus allen Kräften an, das Kanot wieder zu | Helden fammt feiner Liebe; er ſchritt ein paar Mal — dur 
erreichen, aber bie Gewalt des Stromes, die grade wegen | Herrn Kunft repräfentirt — über vieBühne, und verſchwand 
ber Ebbe reißend dahin ſtürzte, machte jeine Anftrengun= | dann, um nie wieder ſichtbar zu werden. 


— 


1295 


Während. dieſe dramatiſchen Neuigkeiten vom Stapel, ge 
lafjen wurden, hatte die Dper inveflen Lortzing's „Undine“ 
vorbereitet und mit Karoline Mayer in der Hauptrolle und 
unter bed Komponiften eigener Leitung am 20. Dftober zum 
erfienmale bier zur Aufführung gebradt. Sie wurde gut ge— 
geben und fand viel Beifall, Warum aber Lorging vie fos 
mifche Gattung, die in Deutichland fo verwaift iſt, und für 
welches er eine vorzüglihe Begabung beilgt, vernachläfflgt 
und fich ver fogenannten großen Oper zuwendet, für. die er 
doch nur ein jecundäres Talent mitbringt ? 

Eine fonderbare Manie bat ſich jegt zweier unter unjern 
jüngeren Literaten bemädtiget — jle mollen nämlid vie 
Hauptrollen ihrer dramatiſchen Produkte jplelen, und zwar 
befier als vie Schaufpieler von Profeſſion. So hat ver Poi- 
fenverfaffer Friedrich Kaiſer ein neues Stück, mit der weis 
deutigen und hohltönenden Bezeihnung: Charakterbild, „die 
Schule der Armen“ betitelt, geichrieben, deſſen Tendenz da= 
him gebt, die Hartberzigfeit und Ueberbebung der Reichen 


aus der Gemeinheit und Kriecherei ver Armen — ein groß: | 


berziger Vorwurf — zu erklären, in welchem er jelbit die 
Sauptrolle ipielt. Und warum das? Iſt ver Gharafter jo 
ſchwierig, daß der Verfaſſer fürchten muß, ver Schauipieler 
tönne in feine Intentionen nidt eingeben, oder iſt Herr 
Kaifer zur Darftellung fo beſonders befähigt, daß er bie 
Skaufpieler der Bühne, 
wird, überflügelt? Keines von Beiven. Der Charakter feines 
armen Helden ift ein ganz gewöhnlicher Komöpvienliebhaber 
mit philantroplihen Grundjägen, die aber väter ind Extrem 


‚ umichlagen, und Herr Kaifer felbft Hat ein dünnes, faum 


ausreichendes Organ, fpricht zwar anftändig, bewegt ſich aber 


lintifh, und bat eben nicht mehr Routine, ald ein Held auf 
Xiebhabertheatern, Was fein neues Stüd betrifft, fo iſt dat- 
felbe, mie aus der bereits angebeuteten Tendenz hervorgeht, 
in dem Grundgedanken verweiflid; aber auch in der Durch: 
führung hat der fchaufpielende Verfaffer, trozdem, daß er ber 
reits eine beveutende Anzahl von derlei Eharafterbilvern ges 
liefert, und ſich daher einige Routine hätte erwerben müſſen, 
nichts Bedeutendes grleiftet. Die Handlung ift mager, abge= 
fpielt,, oßne Zufammenhalt — ein Konglomerat von einzel- 
nen Scenen, die fehr loje an einander geflidt find. Die 
Kouplets find matt, die Wortmwigeleien und poetiflrenden Zis 
raden find lauter alte befannte. Als Deus ex machina muß 
wieder ein Onkel aushelfen, dießmal zwar nicht aus Ame— 
rifa, fondern aus Frankreich, dießmal auch nicht in corpore, 
ſondern als guter Geiſt, denn der Onkel iſt bereits geſtorben 
und wird nur durch ſeine Hinterlaſſenſchaft von zwei Mil- 
lionen repräjentirt. — Einige epiſodiſche Figuren und Sces 
nen bat der Berfafler mit Rebendwahrheit und Yaune gezeich- 
net, und nur dieſem verdanft fein Stück ein längeres eben 
auf dem Mepertoire. Aber gegen eine dieſer epiſodiſchen Fi— 
guren müffen wir entichieven Broteft einlegen. Kerr Kaiſer 
ift nämlich fo geiſtreich, die politifche Voeſie in ver Perſon 
eines gejinnungslojen VBagabunden zur Karrikatur herabzu— 
würdigen und dem Geſpötte eines Publikums Preis zu geben, 
das eben nur gefommen ift, fich durch poſſenhafte Einfälle 
dad Zwergfell erfchüttern zu laffen. 

Die nieprige Weile, mit der eine literarsbiftorifche Frage von 
ernſter und tiefer Bedeutung im übeln Sinne des Wortes 
„abgetban” wird und die Art der Kränkung, welche bei 
viefer @elegenheit großen Dichtern deutſcher Nation wider: 
fahren foll, gibt dem Herrn Kaifer feinen Anſpruch auf eine 
gründliche Widerlegung vom Standpunkt wiſſenſchaftlicher 
Kritik, und dagegen gibt ſte bad Recht, einen soi-disant 
Schriftfteller zurüdzumelfen, daß er nicht mehr Achtung hat 


| 
| 
| 


| 


vor einer Piteratur, die in allen Fällen vor größerem Ber- 
bienft, beſſerem Kern und längerer Dauer ift, als jenes 
Schock von Boffenreiffereien, mit welchen Herr Kaifer das 
Bublifum von Wiener Borftaptärheatern biäher bewirthet bat. 

Der zweite Literat. der in feinem eigenen Stücke mit: 
fpielte, it — Ludwig Eckardt, — oder wie er ſich felbft zu 
nennen pflegt — Clodwig; ein Wunvermann und Univeriale 
genie, der biöher ald Lyriker, Dramatiker, Dramaturg, Kris 
tifer, Korreipondent, Herausgeber fremder und eigener Berfe, 
Spradreiniger, Ginführer einer neuen Orthograpbie und — 
des Theebaues in Ungarn fi einen Namen zu machen fuchte. 
Er hat ein verfehltes Stück, „vie Kinder ver Mäuber oder 
zwei Vergamentöftüde" geſchrieben, bad an dem erften Abende 
feiner Aufführung in dem Theater in der Joſephſtadt vie 
Probe nicht ſpielt, vielmehr durch fein barofes Süjet, kraß 
gezeichnete Figuren nnd andre Mängel, namentib im Dia— 
loge unreitbar durcfiel. Eckardt maß den unglüdlichen Er⸗ 
folg feines Dramas der ſchlechten Ausführung ver Haupts 
rolle bei und entichloß ſich, fle in eigner Berion dem Publikum 
vorzuführen, Die ſchon begrabenen Kinder ver Räuber mußten 
auf jein Drängen und Treiben noch einmal über die Bretter 
wandern, und ver junge, nicht mannbaft genug audjchende 
Dichter mit einem jentimental klingenden, hochliegenden Or⸗ 
gane ſpielte einen halb blinden, alten, rohen und beutegie- 


auf denen jein Stüd aufgeführt | rigen Näuber. Man venfe ſich nun dieje Niederlage; es war 


ein Iheaterffanval, wie ihn die Hamburger nicht beffer wün⸗ 
fen und wachen fönnen. Es war ein heißer, erbitierter 
Kampf der ziſchenden und böhnenden Partei mit der Partei 
der Beifallrufer und Händeklatſcher. Eckardt aber fand über 
den Parteien, tregte allen Unbilden mit eiferner Stirne, und 
fpielte mit einem unerjhütterlidden Muthe, der einer beſſern 
Sade werth geweien wäre, jeine Rolle bis zu Ende. 

An demielben verhängnißvollen Abende, von dem ich eben 
erzäßlte, gejellte ſich zu dem Eckard'ſchen Skandale noch ein 
zweiter. Ein Schauſpieler fand ſich durch die nacläfflge Laune 
des Publikums an-jeiner künſtleriſchen Ehre getränkt, erklärte 
mitten in einer Scene, in der er eben beſchäftigt war, von 
der Bühne herab: der Schauſpieler ſey nicht vogelfrei, man 
folle den Dichter und nit ihn auslachen, und trat ohne 
weitered von der Bühne ab. Das Publikum mar Anfangs 
verblüfft, um jo mehr ald diejer Schauſpieler feine Rolle 
gut memorirt und anfländig gefpielt hatte; dann aber er— 
mannte es ſich und forderte tumultuarifch Abbitte, die denn 
auch geleifter wurde. In den nädfen Tagen aber zerbrach 
ſich unfere gewiſſenbafte Journalifit die Köpfe darüber, in 
wie ferne der Schauſpieler Recht oder Unrecht gebabt hätte, 
und dad pro uno coutra veranlafte anmutbige, aber lange 
weilige Debatten, Nun jagen Sie, können wir Wiener nad 
einem jolden Anfange nicht mit ven Hamburgern fonkurriren. 

Das Burgtheater war bis jet trog Der vorgerüdten 
Theaterſachen, mit Navitäten noch ſparſam. Deinbarbiflein 
brachte, wahiſcheinlich durch Laube's Karloſchüler angeregt, 
in einem vieraktigen dramatiſchen Gedichte, mit dem Titel: 
Fürſt und Dichter — Göthe auf die Bretter. Das Stück 
ſpielt in der Cpoche, da Göthe mir dem Fürſten Karl Aus 
guſt von ger italieniſchen Reife zurückkehrt, beide voll fri⸗— 
ſchen Thatendranges und feurigen Willens, in Weimar ein 
tkünſtleriſches Aſyl zu gründen, den alten Schlendrian au 
treiben und ein Licht anzuzünden, dad bis in die Fun 
Marken des Baterlandes helle leuchten follte, — Die Zeit 
wäre fomit gut gewählt, um eim jchönes Stüd Leben aus 
Börhe's Weltgang dramatiich zu geflalten. Aber ver Ver⸗ 
faffer hat nichts zür Gharafteriffrung unſers großen Dichters 
getban, fondern ihn eben nur ald einen vernünftigen jungen 
i ® 
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Dann bingeftellt, ver über Reformen recht hübſch zu peroris 
rem verfteht, mehr Hofmann als Dichter it, zulegt fogar 
„Heiratböagent eined guten Freundes wird, und deſſen Ver⸗ 
mäblung feinen legten Herzenswunſch feun läßt, bevor er 
von Weimar ſcheidet, die auf diefe Weile berbeigeführte 
Kataſtrophe ift höchſt trivtal. An dieſer fcheiterte denn das 
Stück und die Theilnahme des Publitums, das in freudiger 
Erwartung und zugänglichen Herzens gekommen war, fanf, 
nachdem fie ih ſchon im MWerlaufe des Stüdes bedeutend 
abgekühlt, am Scluffe unter Null herab. — Bon weiteren 
Movitäten an der Burg ift nur noch Feldmann's Luflfpiel: 
„Bin böfliber Mann" zu erwähnen. Es gefiel in ben beiden 
erfien Alten, verunglüdte aber — wie das bi jegt noch 
überall der Fall war — durch die undelifate Wendung, mit 
welcher der höfliche Mann im dritten Afte feinen Gefällig- 
feiten die Krone aufiegt. *) 

Auf unferer Hofopernbühne ipringt der „Barijer Tauge- 
nichts" im Ballet herum, und „vie Musketiere der Königin“ 
mit dem „Teufel Antheil”, wechſeln zumeilen mit einer 
‚guten deutichen oder ſchlechten italienifchen Oper ab, 

Das Keopolpflädter Theater ift vom Grunde aus neu auf- 
‚gerichtet. Das Gebäude ſteht fertig da; nur bie innere Dekor 
rirung und Audflattung fehlt noch. In wenigen Wochen wird 
ed eröffnet, und ich werde jeiner Zeit dad Nähere berichten. 
Indeſſen fplelt der Direftor Karl mit feiner Truppe — will 
fagen Gefellfchaft — in dem fogenannten Oveon, einem groß⸗ 
artigen, aber beraßgefommenen Tanzlale. Dieſes Interimd- 
theater fleht einer großen Marionettenbupe fehr ühnlich. Abs 
geipielte alte Boffen und ein paar fhlecht überfehte frivole 
Vaudevillen bilden dad Repertoire. 

Ueber Flotow's, des Stradella-Kommpoflteurd, neue Oper, 
„Martba”, deren Aufführung bevorſteht, fo mie über unier 
großes Muflffeft, bei dem Menpeldiohn’s „Blind“ unter Mit- 
mirfung von mehr ald taufend Muſtkern aufgeführt wir, 
das Meitere in einem nädften Schreiben. 


Joſeph Antony. 


SE EI Et I I 5 


— — 


an Es geſchehen Wunder und Zeichen am Himmel und 
die Aftrologen haben jegt viel zu thun! Am Abend des 19, 
Movember zwiſchen 9 und 10 Uhr will man ameinigen Orten 
zwifden Rhein und Main abermals ein prädtiges Nord⸗ 
licht beobachtet haben, deſſen flammenpfter Theil dad Sterns 
bild. ded großen Bären umſchloß. Am 16. November Mor: 
gend 5 Uhr erleuchtete ein Meteor bligähnlich und mit bläu— 
lidem Licht die Gegend von Mainz und lieh eine rotbe 
Beuerfäule zurüd, die erſt nad einer Biertelftunde aflmälig 
verloſch. Bubrleute, die aus der Gegend von Fulda famen, 
haben viejelbe Erſcheinung wahrgenommen umd deuten fle 
natürlich nach ihrer Weife. Einige Tage früber ift am Mitttel- 
bein in nördlicher Richtung, 25 Grad über dem Horizont, 
bei flarfem Nebel ein anhaltended zudendes Flammen, dem 
Wetterleuchten ähnlich, beobachtet worden. Es durchbrach mit 





*) Der neuften Nummer ber Leipziger „Theaterchronik“ zufolge 
dat Feldmann zu diefem Stüd einen andern, neuen dritten Al} 
geſchrieben. 5 


rörhlihem Licht den dichten Nebel und zeigte fih immer auf 
derjelben Stelle, einen Durdhmeffer von nur menigen @raven 
einnebmend. Diefe Meteore ſtehen ohne Zweifel mit dem 
Sternfhnuppenfall in Verbindung, der zwiſchen dem 
12. und 14, November einzutreten pflegt, dießmal aber, va 
der Himmel bebedt war, leider nicht beobachtet werben konnte. 


«4 Die Jungfrau von Drleand, Die Stadt Orleans 
laͤßt durch den Blohauer Foyatier ihrer Heldin Jeanne d'Urc 
auf dem Martroiöplag ein Staudbild errichten. Der Künftler 
bat den Augenblid gewählt, wo fle erfährt, daß die Einglän- 
ber vor ihrem Banner fliehen. Johanna ift zu Pferd mit 
mwallenden Haaren in Ritterrüſtung und Helm dargeftelit, fie 
hält ihren Nenner an, fenkt den Degen und erhebt die Augen 
danfend zum Himmel. Der Moniteur Parifien meint, Johan- 
na's Leben beſtehe aus drei Epohen, deren Erinnerung 
Branfreih verewigen : müfle, aus ihrer Sendung, ihrem 
Triumph und ihrem Tod. Die erfte babe im Meißel einer 
vielbedauerten Brinzeffin einen würdigen Dolmrtidher gefunden, 
die Stadt Orleand verewige jegt ihren Triumph, und der 
Stadt Rouen gebühre es, ihren Märtyrertod zu verherrlichen. 


“+ Die merfwürdig die Strenge in Hinſicht der Sitten 
it, melde im Kanton Luzern mit exemplariiher Vorſicht 
überwacht werben, davon führt Dr. Wilhelm Hamm, in 
feiner fo eben erichienenen Schrift über die Schweiz ein 
eigenthümliches Beiipiel an: Wan findet in den meiften 
BWirtböhäufern Schwarze Tafeln, auf weldem die Namen übel 
berüchtigter oder entebrter Berfonen zu Jevermannd Warnung, 
aufgezeichnet find. Wehe dem, deſſen Namen da ſteht, und 
der es dennoch wagen mollte, eine Wirthöftube zu betreten! 
Zeiver hat die flegende Bartei auch jegt die Namen höchſt 
braver und moraliicher, aber anderd denfender Männer, ihrer 
Gegner, an dieſe jhwarzen Tafeln angeichlagen; leider Läuft 
in neuefter Zeit jeder ehrenwertbe Mann Gefahr, feinen 
Namen dort zu erbliden, wenn er einmal Freitags obne 
Dispend und vor Zeugen Fleiſch gegeffen hat. — Die 
von der Religion vorgeichriebenen Uebungen werben wohl 
nirgends gewilfenhafter erfüllt, wie in Luzern. Gelbft in 
Schwyz werden die Hafen nidht jo fireng gefeiert, wie bier. 
Das hindert jedoch keineswegs, daß die Luzerner den Garnes 
val mit einer faft italienischen Luftigfeit und Ausgelaffenheit 
begeben. Nicht Tage, Wochen lang vorher beginnen bie 
Berguügungen, denen man fi, wenigftend früher war es 
fo, mit Harmloflgfeit und Ungezwungenheit Bingibt. 


“In Halle, an der Saale kühlem Strande, ift am 
T Nov. des Jahres 1847 „der Graf von Burgund“ aufge: 
führt worden, großes Ritterichauipiel in 5 Akten, von 9. v. 
Kopchue, mit der ausprüdlihen Bemerkung auf vem Zettel, 
daß das im vierten Aft vorfommende Yanım nad beenpigter 
Borftellung ausgeipielt, ump jeder der „geehrten Zuſchauer“ 
ein Freiloos erhalten werde! 





Franffurter Stadt» Theater. 


Dienftag, den 23. November. Die Schule des lebens, 
Dramatifirtes Mäprchen in 4 Alten, von Dr. E. Raupach. 


Mittwod, den 24. November. 
Oper in 2 Abtheilungen. 


Don Juan, große romantiſche 
Muſil von Mozart. 


Drud von Auguf Ofterrieth. 
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Schloß Räkos. 
(Rovelle von 2. Aoglar.°) 





Eiwa anderthalb Stunden feiiwärts von Peſth, auf dem 
hiſtoriſch denkwürdigen Räfos - Felde, ungefähr an bem 
gleihnamigen Flüßchen erhebt ſich eine mächtige Anhöhe, 
—— von dichter, mächtiger Waldung und ſegenſchweren 

nhügeln, aus deren Mitte der Sommerfig einer gräf- 
lihen Familie, dad Schloß Räfos, emporragt — ein eins 
facher, freundlicher Bau, der fi eben nur beſcheiden vor 
den in der Thalniederung umher gelegenen Wirihſchafts⸗ 
häufern und Vorrathsſcheuern auszeichnet. 

Erfi vor Kurzem flarb die Befigerin diefes nicht viel 
weniger als ein halbes Jahrhundert alten Schloffes: eine 
würdige Matrone, voll Gemüth und Berfland, deren Um— 
gang ih mande nüglihe Stunde verbanfe, aus denen 
nah und nad I einzelne Mitibeilungen ergaben und 
nachfolgende Aufzeichnungen veranlaßten. 

Bald nach jener traurigen Kataftrophe des Jahres 1833, 
welches uns bie furdibare Macht der ee und 
eines graufamen Winters unaustöfhlih in's Gedaͤchtniß 
prägte, hielten fib in Räfos, wie auf allen höher gelege- 
nen Punkten des Uferkandrs, unzäblig viel jener Unglüd: 
lihen auf, welche entweder durch die Ueberfhwenmung 
all’ ihr Hab und But verloren hatten, oder, da fie nichts 
‘zu verlieren gehabt, aus dem allgemeinen Unheil auf ir 
gend eine Weiſe Nugen zu ziehen hoffen. Da ging es 
nun in der Schanfflube des Pachtwirihes im Räafoe-Wäld- 
hen, weldes den Schloßberg befränzt, bunt genug ber. 
Um ein farges Feuer aruppirten ſich die bageren, mit 
Lumpen betedten Geftalten, Dänner, Weiber und Kinder, 
von Froſt und Hunger faft aufgerieben. Andere fpülten 
im ſchlechten Weine ihren Kummer hinweg und blieſen 
ben erftidendflen Gigarrendampf ar in die Flammen: 
Abfeitd in der Ede, in der dunkelſten Ede, faß ein junger, 
hübſcher Menſch, ein Deuiſcher, wie es ſchien, jorglofes 
Studentenblut — und hatte eben feinen Horaz — wohl 
das einzige, was er ſich gerettet, zugeſchlagen, da er vor 
Dunfelbeit nicht weiter zu leſen vermodte. Er murmelıe 
eben noch fein „beatus qui procul * vor fib hin und 
hatte es im lofen Tumulte nicht beachtet, daß einige bär- 
tige Magyaren im Uebermuthe ihrer Weinlaune einen pa- 
tuotifhen Toaft dictirt hatten. „Eljen a magyar orszäg!” 
(Es lebe Ungarn!) fhallıe es vielftimmig dur die Schenfe 
und einige Gläfer fliırien an die Wand. Ein braunes, 
mozgolifh:s Geſicht trat an ben Studenten heran und 
verwies 85 ihn, daß er nicht mit einſtimme. Erſtaunt 


*) Aus deſſen zunächſt erfcheinendem Wirte „Paragrappe aus 
dem Bude des Lebens”. Raͤkos wird gefprodhen Rakoſch. 


Donnerftag, den 25 November 





1847. 


und wie aus Träumen erwachend erhob fi der Züng- 
ling und — ber Sprade unfundig — fhwieg er. Aber 
ein Zweiter verlegie ihm den Weg zur Thüre und ſchl 

ipm feinen Klajfiter aus der Hand, indem er ihn mit 
einem „Nemet kutja!“ (deutſcher Hund) verfluhte. An 
Widerſtand war da fo wenig zu denken, wie an Flucht; 
und der Student — Mar war fein Tauframe — hatte 
fo viel Geiſtesgegenwart — fi unter den Anweſenden 
eine Partei zu ſuchen, die er au fand. Bor allen ſtreb⸗ 
ten die Weiber der Wurh der Trunfenboide Einhalt zu 
thun und eine Berftändigung herbeizuführen. Umfonft, ver 
Mongole hob feine riefige, mit einem Tafchenmeffer bes 
wehrie Fauft gegen den Berfolzgten. Der Unglüdiihe ſchien 
reitungsios verloren, denn bald erlahmte Fine Kraft an 
ber Urbermacht der rieſigen Kerle — da warf eines der 
jüngeren Mädchen — die Schönfte an Leib und vielleicht 
auch an Seele — unbemerkt einen brennenden Holzipan 
in das Kukuruzſtroh, worauf man bes Nachts zu fchlafen 
pflegte und mit einem Male erfüllte der Jammerſchrei: 
„Zeuer! Feuer!” die ganze Stube. So ward die Auf: 
merkjamfeit von dem Studenten abgelenkt und in der all» 
gemeinen Berwirrung gelang es ihm, den Händen der 
rohen Männer zu entfommen. Er raffıe fein Buch vom 
Boden auf und ftürzte hinaus in den Fablen, ſchneebedeck— 
ten Wald, binter fip die beulende Menge, welche ihr 
rauchendes Obdach zu erreiten verjuchte. Trog der augen- 
ſcheinlichen Gefahr, die ihn umdroht hatte, und trog dem 
wirren Gebränge, das ihn umfndulte, batte Mar mit 
einem flüdıigen Blide erichen, daß eine der weiblichen 
Gefalten — Irma hieß fie — heimlih den Brand vom 
Herde geholt und ihn in das Stroh geworfen haıte. Noch 
mogten in jeiner Seele bie Gedanfen über feine wunder- 
bare Rettung auf und ab, während der tiefe Schnee ſei— 
nen eilenden Schritt hemmte — er wußte, dem Himmel 
für feine Rettung danfend, noch gar nicht, wohin er flüch— 
ten, wo er Sicherheit ſuchen follte, und fein ſcheuer Blick 
jpäpie nur zuweilen zurüd, ob niemand ihn verfolge. Im— 
mer tiefer drang er in die lautlofe Waldung und trog der 
grimmigen Kalte, vor der nur ein leichter Rod ihn fehügte, 
jagten Aagf und Auſtrengung ihm warme Schweißtropfen 
von der Stirne. Da hörte er fertwärts Tritte im Gehölze, 
leife fnifterte der Schnee, über den die bloßen Füße des 
Mädchens leicht dabinglüten — cs war Irma. Sie winkte 
ibm, ſtill zu ſteh'n und er glaubte ten traulihen Zügen 
des blaffen, fhönen Angefihts — fand flille und eıfannte 
an ihrer freudigen Haft, daß fie ed war, melde durch 
ihre fühne That ihn gerettet. In gebrochenen Sigen, halb 
ungarifh bald deutſch, machte fi das Mädchen verfländ- 
lich: fie wolle ihn den nägjten We, zum Scloffe Räkoe 
führ:n, wo er ſicher geborgen feyn werde. Staunend und 
danfend na:m er dag Geleite an und willigte gern in 
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ihre Bitte, er möchte auch fie dort in Schuß bringen, weil 
man ihr allein, und in biefen Bettlerfleidern, ſchwerlich 
die Aufnahme gewähren möchte. Er verfprad ihr Schug 
und Fürſprache und fie eilten zufammen nad dem Scloffe. 


„Hab ich's Ihnen nicht gleih gefagt, Fran Rohr, 
ed wird feine guten Folgen geben mit diefen * iungen 
Leuten in unſerem Haufe? Jetzt iſt ein Jahr um, ſeit 
wir fie aufgenommen, und faſt täglich haben Sie An- 
laß zu Klagen und Aergerniß. Es thut fein Gut mit 
diefem jungen Blut unter einem Dad, bad war doch 
voraudzufehben. Mein Gott, wir beide waren ja aud 
ein mal jung — if freilid ſchon lange her —“ „Run, 
gar fo lange eben nicht,“ unterbrah den Grafen die 
etwas betagte, aber wohlerhaltene und zierlich geklei⸗ 
dete Haushälterin auf Schloß Rakos. „Schon gut, fon 
ut, Frau Rohr,” fuhr der Graf fort, indem er eine neue 
reife anbrannte und ſich wieder an den Kamin fegte, 
wo bie luſti an. grelle Lichter in das dunkle Zims 
mer warf. 9 ne Liebe, Sie haben ſich da wieder einmal 
von Ihrer Gutmüthigkeit überrumpein laſſen. Aber ver⸗ 
ſchonen Sie mir nur die Graͤfin mit Ihren Lamentationen.“ 
Eine Paufe. Der Graf las weiter in dem damals vielbe- 
fannten Bude: „Les droits de l’'homme et la voix de 
la nature,“ indem er feinen Lehnſtuhl näher an bie 

famme rüdte und ber Haudpälterin den Rüden zufehrte, 

vau Rohr hatte Feßlers Ehronif vor fih liegen, aber 
nicht, um barin zu lejen, dazu war es auf ihrem Plage 
zu bunfel, fondern um einige fein gefaltete Briefchen darin 
neben anderen Zetteln und Zettelden zu verbergen, auf 
denen fhöne Berelein, Kernſprüche, Wäfhv:rrzeichniffe, 
Pfalterüde, Speiſenrecepte und Großvaterlehren in ruͤh⸗ 
render Eintracht zu leſen waren. 


(Bortfegung folgt.) 


* Friedrich von Raumer's „Vereinigte Staaten von 
Nordanerifas, 
fritifch beleuchtet von einem Deutfhamerifaner, *) 





Die Abſchnitte 2 bis 11 enthalten eine von Meifterhand 
entworfene, obzwar kurze Ueberſicht der Geſchichte dieſer Re- 
publit bis zu dem Zeitpunft, da ihre wahre Größe beginnt, 
nämlih: „Die Entvelungen und erſten Anflevlungen; bie 
Kriege bis 1763; vom Frieden zu Machen (1763) bis zu 
der Unabbängigkeitserflärung Nordamerika's (1776); von der 
Unabhängigfeitserflärung bis zum Ausbruche des Krieges zwi: 
ſchen Gngland und Branfreih (1778); bis zum Frieden zu 
Verſailles (1783); bid zur Annahme der neuen Berfaflung; 
die neue Verfaffung von 17875 die Verfaflung der einzelnen 
Staaten; die Zeiten der Präflventigaft MWashington’d und 
3. Adam's, 1789— 1801; Thomas Zefferfon. 

Diefes, wenn aud dem Raume nad beſchränkte Feld eines 
Theils der neueren Geſchichte hätte, mit Rückſicht auf die 
täglich bedeutender werdenden Folgen der politiihen Entwick⸗ 
lung Amerika's, längft verdient, von den Geſchichtſchreibern 


werden, ald ed meiſtens geſchieht. Es wird einfl wichtiger 


nn — — — — — 


mit etwas weniger Oberflächlicfeit und Eile behandelt zu holt werben. 


Einſtimmigkeit unter ſich öfters auf folgende Weiſe zu Stanbe: 


für die Welt jeyn (und if’8 ſchon jegt) zu verftehen, mie . 


Amerika das wurde, woburd ed die übrigen Nationen in Er— 


ſtaunen fegt, als den ſcharfſinnigſten Forſchungen unferer Bas | 


*) Bol. die Nummern 283 bis 291 des Converfationdbfaites. 
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läologen über Kleinigkeiten zu folgen, die niemand zu wiſſen 
begehrt. Zange genug haben die gelehrten Köpfe den Schutt 
einer untergegangenen Welt durchwühlt; es ift Zeit, daß fle 
folden Dingen jegt gleichſam in's Auge ſehen, die lebenvoll 
vor und empormwachlen, enthaltend die Keime großartiger Um- 
geftaltungen im Leben der Völker. — Hätte ich eine ſoge⸗ 
nannte Weltgeſchichte zu fchreiben, ich würde anders abthei- 
len, als man meiftens thut, nämlich: alte Geſchichte bis zur 
Stiftung des Chriſtenthums; mittlere bis zum Ausbruch 
der norbamerifanifchen Mevolution; neuere feitdem. Mon 
biefer neueren aber ift freilih nur der erfle Auftritt eben im 
Abipielen, — und Niemand ahnt, was fommen wird, bis 
ber Vorhang fällt; doch jagt ein ahnendes Vorgefühl den 
Weiſeren, daß Größeres als das Bisherige im Werden ift. 

Herrn v. Raumer fanden bei diefer jhägbaren Arbeit die 
reichſten Quellen, nämlich die hiſtoriſche und politifche Lite 
ratur dieſes Landes, zurBenugung f.ei. In wahrhaft patrio- 
tiſchem Geiſte und mit dem löblichflen Fleiße haben die Ame⸗ 
rifaner ihre eigene Geſchichte bearbeitet, nicht allein bie des 
Bundes, jonderm jeder einzelnen Nieverlaffung, jedes einzelnen 
bedeutenderen Mannes, — und über diefe Dinge ift auch in 
der Maffe des Volkes mehr Kenntniß verbreitet, ald man 
wohl irgendwo fonft findet. (Führt doch Herm. Zudemwig in 
feinem Werke „The literature of American local history, 
a bibliographical essay, New York 1846”, allein 1460 
in Nordamerika geprudte Werke, betreffen vie Rocalgefchichte 
biefe® Landes, an.) — Troß den trefflidhen Schriften von 
Bancroft u, A. ſteht die „Geſchichte des nordamerifanifchen 
Revolutiondkrieges von dem Staliener Botta,” welche in mus 
ſterhafter englifcher Ueberiegung Bier ſehr verbreitet ift, als 
ein noch umübertroffenes Geſchichtswerk da; es umfaßt zwei 
ſtarke Bände und wird von Jung nnd Alt mit einem In— 
tereffe gelefen, dem faft nur patjenige gleichfommt, womit 
ein Gecundaner die Odeyſſee vericlingt. 

Hier find nur wenig Bemerkungen zu machen. Im achten 
Abſchnitt fagt der Verfaffer: „Alle peinlichen Woceſſe und 
alle bürgerlien, deren Werth über 20 Dollars be 
trägt, werden mit Zuziehung von Gefchwornen geführt und 
entſchieden.“ Doc dieß it keineswegs eine burdhgreifende 
Regel. Im Staate Miffouri 5. B. fann in jedem bürgerlichen 
Proceffe ohne alle Rüdjiht auf den Geldwerth, um welchen 
ed ſich handelt, von dem Kläger fomohl als von dem Be- 
Hagten Entſcheidung durch die Jury gefordert werden ; nur 
wenn beive Barteien darauf verzichten, entjceidet der Rich⸗ 
ter felbft. — In neuefler Zeit begünftigt man die Einrich⸗ 
tung von Gompromißgerichten. — Eigen iſt in dem hieſigen 
Proceſſe, daß jede Vartei die Gegenpartei als Bew 
gen vorladen und beeidigen laffen kann, wodurch letztere die 
Verpflichtung erhält, alle, die näheren Umflände des Falles 
betreffende ragen zu beantworten. Die Darftellung der 
Thatſache geihieht nicht hauptſächlice durch Fragen des Rihe 
ters, jondern der Movocaten an die Zeugen. Der Richter 
ſchreitet nur ein, wenn die ragen ungebührlidh werden, oder 
thut eine Frage zur Hervorhebung eines überjehenen Um— 
ſtandes; auch die Geſchwornen fragen zumeilen. Die Sury 
muß immer einftimmig feyn; fann fle ſich nicht vereinigen, 
fo muß das ganze Verfahren vor einer neuen Jury mieder- 
In Forverungsjahen bringen die Geſchwornen 


a. ſpricht nach feiner Ueberzeugung der einen Bartei fontel zu, 
b. foviel, ©. vieleicht ver andern Parthei foviel u. f. w.; 
von allem diefem wird bad Mittel genommen und als das 
unparteiiſche Verdict der Jury ausgefprodhen. Die mag 
nicht immer juriftifch genau ſeyn; doch läßt man ſich diefe 
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Art der Aburtbeilung am liebflen gefallen; es ift eine Ent Predigt und Improvifation. Er hatte an dem Abend gerade 


fheieung nach der Wahrſcheinlichkeitaberechnung. — In ähn— 
liher Welfe wird Schadenerfag ıc. ıc. abgeiegt. 

Es fann für europälfche Leſer nit genug hervorgehoben 
werden, daß man die Bunvedrepublif Norpamerifa’s mit 
nichts vergleichen darf, was in der öſtlichen Hemijphäre in 
alter oder neuerer Zeit beftanden bat oder beſteht, und daß 
demnach alle Urtheile über dad wahrſcheinlich fünftige Schid- 


fal diefer Nepublif, fofern fle aus Grfahrungen der Bergans | 


genheit bergenommen find, nothwendig ſchief ausfallen 


müffen. 


Unfere Republit bat Feine Aebnlichkeit mit den 


fleinen Demofratien Griechenlande und bat nit zu 


fürdten, daß fie — mie jene — im Kampfe mit ftreit: 
füctigen Nachbarſtaaten ihre Kraft aufreiben over aber einer, 
der römischen ähnlichen Uebermacht erliegen werde, Auch eine 
römifche Staptrepublif iſt die unsere nicht, mir fliefmütter- 
lich behandelten Bundesgenoffen, mit gewaltfam unterworfenen 
und despotiſch bedrückten Provinzen, mit einer halben Welt 
von unterjochten Bölfern, die alle nach Befreiung fi fehnen, 
die nur Herrfcherwille und Schwert zufammenhält, und benen 
die Laune roher Brätorianer endlich das legte Reſtchen von 
Freiheit entreißt. Over wenn eine Republik wie die ſchwei— 
zeriiche bei dem allzu beichränften Gebiete, das fle einnimmt 
und dem Mangel an innerer Einheit, trog dem guten Geiſte 
der Mehrzahl des Volkes, doch nur eine dürftige politiiche 
Griften; bat zwiſchen mächtigen Monardien und aufhören 
müßte, ſobald diefe über dad @ebiet ſich verſtändigen fönnten; 
fo paßt auch von vem Allem nichts auf unfern Freiſtaat. 
Eben jo wenig weiſe man auf die Niederlande hin, deren 
Volk, fat ohne ed zu merken, vom freien Bürgerthume zum 
Königtbume übergeführt wurde und dem vererbten politis 
fhen Syſteme der alten Welt ſich fchmiegen mußte, Aber 
ed bleibt noh Frankreich übrig mit all den bitteren Er— 
fahrungen, vie deffen vielfach betrogenes Volf machen mußte, 
mit allen unerbörten Exceſſen eines wilden Freiheitetaumels, 
mit der bloßen Soldatenehre, die ihm ein glüdlicher Militär- 
chef ftatt Freiheit und Glüd gab, mit der Bereicherung ber 
MWenigen und der Berarmung der Maſſen unter der Politik 
„der materiellen Intereſſen“ eines „Bürgerfönigs.” — Der 
Charakter dieſes Volkes ſowohl, ald die ganzen inneren und 
äußeren Berhältniffe unferer Republif bürgen dafür, daß 
Aehnliches niemals bier eintreten kann. 


(Rortfepung folgt.) 





* Gin neuer Acoſta. 


Ein Sprofje aus der Familie jened Helden für Bewiffens- 
freiheit, welchem Karl Gugfom in feinem beften Scaufpiel, 
im „Uriel Acofta” ein bleibendes Denkmal gejegt bat, ifl vor 
furzem vom Judenthum zum Chriſtenthum übergetreten und 
erregt gegenwärtig in Amftervam ald Schwärmer und Bro: 
felntenmader ein nicht geringes Aufſehen. ine geiftreiche 
“junge Dame in der bollänpiihen Serftapt, melde eine Bors 
leiung des neuen Glaubenshelden beſucht bat, läßt ſich über 
venfelben in einem ihrer Briefe an einen deutſchen Freund 
in folgender Weife vernehmen: „Borigen Breitag (12. Nov.) 
Abenns babe ich zum Gıftenmale in meinem Leben einen 
zum Chriſtenthum übergetretenen jüdiſchen Religiondihmärs 
mer und Dichter, nämlib Herrn 3. Dacofta, gefehen und 
gehört. Sehen Sie, ih hätte Sie dabei gewünſcht, fo etwas 
Intereffantes und ganz Eigenes war's! Gr hält hier wöchent- 
lih eine Borlefung, oder, vielmehr fo ein Mittelding zwiſchen 


den Anfang des Evangelium Johannis zum Thema, 


' und Sie mögen ſich denfen, daß ich von der Borlefung gar 


nichts @eringeres old ein Wunder erwartete. Und ich geftche, 
daß ich mich Feinedwegd ganz getäufcht fand; er ſucht Alles 
darin, will's finden und findet's aljo auch wirklich. Freilich 
vermag ich nicht zu begreifen, mie jein enthuflaftiihes Rai- 
fonnement irgend Jemandem eine neue, nicht fon in den 
Saal fertig mitgebrachte Ueberzeugung beizubringen vermögen 
fol, Aber er glaubı's, das iſt gewiß, man jlehı's ihm an, 
und das ift ſchon an ſich merkwürdig und wunderbar genug. 
Das Schöne und Große in jeinem Bortrage begann für mid 
da, mo er fi von feinem eigentlihen Gegenſtand entfernte 
und ſich dann jo zu jagen geben lich. Da war er im eigent« 
lichen Sinne Dichter und Volksredner, voll Feuer und Be: 
geifterung; überall griff er vie erhabenften Bilder zu feinen 
Anſchauungen heraus, Geſchichte, Literatur, Muflf, Malerei, 
alles ſtand ihm zu Gebote, alles beutete er wie fein eigenfted 
Eigenthum aus, Dann erfannte man doch auch wieder das 
Jüdiſche in ibm; er riß Wigr, wobei es mande Nederei ge 
gen Zuhörer abiegte, er erzählte allerlei Anckoötcdhen — bis 
er ib dann plöglich wieder zu der höchſten vichterifchen und 
weltumfaffenden Begeifterung emporfhwang. Sein Vortrag 
batte zwei volle Stunden gewährt; ich könnte jedoch nicht 
fagen, daß er mid auch nur einen Augenblid nicht fehr in- 
tereffirt hätte. Es waren mehrere hundert Perionen anmes 
fend und ein günfliger Zufall fügte es fo, daß ich gerade 
hinter Mapame Dacofla ſaß, die, nachdem ihr Mann zu fpres 
den aufgehört, fid freunplid nah mir ummanpte, die Frage 
an mic richtete, ob ich nicht zur Familie 9% gehöre u. f. w. 
und mit ver Bemerkung ſchloß, „ſie boffe, daß die Rede ihres 
Gatten au einen bleibenden Ginpruf auf mid machen 
möchte.” Als Mana ibre Bewunderung darüber zu erfennen 
gab, daß Herr Dacoſta zwei Stunden lang ununterbrochen 
mit folder Kraft zu ıeoen vermöge, kehrte Madame Dacofta 
den Blick dem Plafond zu umd rief aus: „Dat i® niet 
menſchelyke kracht, maar kracht, die God geeft!“ (Das iſt 
feine menſchliche Kraft, ſondern Kraft, die Gott verleiht!) 
Es ſcheint, daß aub die Frau mitarbeitel.” So weit die 
junge Solländerin. 1. 


Tabletten 


*. Seitdem tie Berliner Schügengilde mit Gang und 
Klang und vielem Bomp ihr Jubelfeft begangen, hat fidy die 
Aufmerkiamkeit in erhöhtem Grade den Schuͤtzengeſellfchaften 
zugewendet und man wünſcht ihnen aller Orten eine zeit« 
und zweckgemaͤße Wievergeburt und fröhlich Gedeihen. Und 
dieß bleibt gewiß fein „Fromme“ Wunſch, denn während es 
ſich von unten herauf kräftig regt und etwas Gutes werden 
will, thun auch vie fürſtlichen und königlichen Schützen das 
Ihre und zeigen, daß ſie dem Schühenweſen gewogen ſind. 
Bei der Berliner Jubelfeier vor einigen Monaten hat man 
ich überzeugen können, daß der König von Preußen etwas 
auf die Schügen hält und in diefen Tagen hat aud der Kö— 
nig von Sachſen einen Ähnlichen Beweiß gegeben, Der Dres- 
dener Schügengefellihaft if von Sr. Maj. bei Gelegenheit 
ihres fünfzigjährigen Schügenjubiliumd ein ſchöner Becher 
geichenft worden. Deutſche Sänger, die immer den rechten 
Ton, Schügen, die immer in’d Schwarze, und Turner, die 
als Xeute von Herz und Berfland immer den Nagel auf ven 
Kopf treffen — fürwahr käme es einmal dazu, Deutſchland 
brauchte ji vor feinem Treffen zu fürdten, 
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. Gin Irländer, ver zum erflenmal in einem beutfchen 
Gaſthaus übernachtete, gerieth, ald er dad gewaltige deutfche 
Deckbett über fi legte, auf den Gedanken, es frei dies zu⸗ 
gleich wieder ein Unterbett und die Deutſchen ſchliefen ſchich— 
tenwelſe, immer einer über dem andern, nach Befinden bis 
zur Zimmerbedte hinauf. Gr fagte daher zu ber dienenden 


Berfon: „Wollt Ihr wohl fo gut fein und dem Herrn oder 


ber Dame, die über mir liegen wird, fagen, daß fle etwas 
eile, weil ich gern bald einfchlafen möchte? BI, a. d. Gm. 

#n Der hineflfche Philoſoph Tut-Fomschesnu (der Knigge 
und Campe Ehina’s) jagt in feinem Werke „Kriegeesrei“ in 
dem Kapitel „der Muflfalienbändler”: „Zweifle an Allem, 
wad einen Muflfalienhändler betrifft, an der Unfterblichfeit 


feiner Seele, an feinem, feiner Frau und Kinder Dafeyn, nur 


nit an der Unübertrefflichkeit feiner Verlagsariikel.“ 





Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 
(Frantfurt.) 





— Bor mehr als 5060 Zuhörern if am 14. November in den 
großen, weiten Räumen der k. f. Winterreitfhule in Bien in den 
erfien Nadmittagsftunden das Dratorium „Elias“ von Mendeld- 
ſohn · Bartholdy zur Aufführung gelommen und mehr als 1000 
Sänger und Mufiter waren dabei mitwirkend. Noch nie hat das 
mufifalifche Bien mit einem fo gefleizerten Jutereſſe und fo großer 
Spannung einem Mufiffeh entgegen geſehen, als bießmal. Der 
gefeierte Eomponift war feit zwei Wochen ſtündlich in Wien er- 
wartet worden, um fein Werk perfönlih zu Teiten. Da fommt wie 
ein Bliäfirapl aus heiterem Dimmel die Zrauerbotihaft feines 
Todes! Das Comité des großen Muſikfſeſtes beſchloß fofort, die 
erfie Aufführung des „Eliad”, vie am 14. Nov. erfolgte, als eine 
Todtenfeier für dem heimgegangenen Tondichter vor fih geben 
au laffen, und hielt es für angemeflen, die Trauer auch dur 
äußere Zeichen zu erfenmen zu geben. Es wurde zu biefem Zweck 
ein geeigneter Prolog adgefaßt, die mitwirkenden Derren erfchienen 
ſchwatz und die Damen weiß gekleidet, legtere mit fhwarzen 
Säleifen an der linken Schulter, und auf dem ſchwarz befangenen 
Directionepult ruhte ein Lorbeerktanz. Gibt es bei dem ſchweren 
Berluft, welchen zunächſt Deutſchland dur den früßgeitigen Hin⸗ 
tritt Mendelsfohn-Bartholdy's erlitten hat, einen füßen Trofl, fo 
liegt derfelbe in der außerorventlichen, tief efühlten Theilnahme, 
welche aller Orten »urd vie Todesnachricht reze geworben ifl. 
Ramentlich hat auch die Journaliftik den Dingefchiedenen durch 
eine wahre Külle von Gedenkblättern gefeiert, fie hat lanze Bio» 
graphien geſpendet und Heine Züge ous dem eben verlofhenen 
großen Leben erzäpft, alles, was in Liebe und Verehrung an 
Mendelsſohn -Bartholdy erinnert, wird ur Herzensberuhigung ang 
Licht gezogen, Briefe von Göthe, Zelter, dem Tondicher ſelbſt ıc. 
find mit etheilt worden. Dem Schönften, Sinnigſten, was in dieſer 
Dinſicht bisper geboten worden, müſſen wir einen längeren Auf: 
faß zuzählen, der in einer ſchwarzberandeten Ertrabeilage zu Dr. 
Frantl's in Wien erfHeinenden „Sonntagsblättern" abgebrudt if 
Moſceles ſchildert darin die letzten Lebenswochen feines ver- 
Härten Freundes und feine Teßten Augenblide. Moſcheles war 
zugegen, als die düſter flammende Fadel des Genius Men— 
beisfopn ve löſchte. In einfacher, finniger Sprade und deßbalb 
fo ergreifend wird der Hintritt des Breundes erzählt; Moſcheles 
muß geweint haben, als er dieſe Zeilen fhrieh. - - Auch in 





England if übereinflimmenden Nachrichten zufolge Mendels 
ſehn's Hinſcheiden tief empfunden worden. „Er war geliebt 
und bewundert von dem engliſchen Volke, ſchreibt man einem Ber 
Iiner Blatt aus London. Schon in früher Jagend hatte er bei und 
Sreundfaften gefchloffen, und von der Eommernadtstraum-Du+ 
verfüre bis zum Elias waren hier feine größten Werke in der 
Regel eingeweipt worden. Sein lebtes öffentliches Auftreten Inüpfte 
ih an feinen glänzenden Beſuch in London im vergan-enen April. 
Die Londoner Gefellfhaft für geiſtliche Mufit (Sacred Harmonie 
Society) hatte eine Aufführung des Elias auf den 18. d. M. an- 
gefeßt. Man wird jegt vorher eine Leihenfeier mit Pändel’ihen 
ausgewählten Compoſitionen halten zum Gebächtnif an ben jung · 
ſten, lezten und theuerfien Schüler jenes erhabenen Geifles. Auch 
hat man vorgeſchlagen, eine Büße von Mendels ſohn in der mufi- 
laliſchen Bibliothel des britifden Mufeums aufzuſtellen.“ 

Am 19. Nov. if Fr. Küden’s romantiſch · lomiſche Over „der 
Pratendent· im Opernhaus in Berlin zum erftenmai zur Auffüh- 
rung gelommen, toll fi jedoch trog der glüdlihen Belegung nur 
einen mittelmäßigen Erfolg errungen haben. Der Berihterflatter 
ber „Allg. Pr.ätg.“ 1äßt fih über Kücken's Werk in folgender Welle 
vernehmen: Im Stoff mit der Eſſer'ſchen Oper „bie beiden Prin« 
gen“ verwandt bringt „ber Prätendent” weder eine neue, noch eine 
pifante Handlung. Auch die Mufit iſt nit geeignet, das beſen⸗ 
dere Intereffe des Hörers zu erregen. Wie bon dem Pieder- 
Componiflen zu erwarten Rand, entfaltet dieſe war viel melodi- 
ſche Vorzüge, doch fehlen ihr Stoh, dramaliſche Haltung und 
deutſche Bemüthstiefe nänzlih. So findet ſich namentlich von einer 
fünft:erifgen Mannigfalıizkeit in Behandlung der Sirgfiimmen, 
von einer Charakterzeichnung, feine Spur. Die derichiedenen 
Parts find meift in italienifher Manier kehlgerecht, brillant 
und danfbar für die Sänger refhrieben, das Ganze wird bon 
einer in franzöfifher Weiſe recht effectvoll gehaltenen Inſtru⸗ 
mentirung unterſtatzt, doch ein Streben nach höherem, dramatiſchem 
Ausorud, nach tieferem, hararteriftiihem Erfaſſen der Situationen 
und Perfonen im Stüde macht der Komponit nicht bemerklich. 

Kaum größeres Glüd ſcheint wenige Tage zuvor „Leonora“ von 
Mercadante gemacht zu haben. Die Oper if für Deutfchland 
neu und wurde in dem Könijsnädtiihen Thealer von den Ita · 
lienern geſungen. Eine dramatiſche Verarbeitung der befannten 
Ballade von Bürger; der italieniſche Librettoſchreiber hat fih fo 
ziemlich an das gleichnamige Meiodram von Holtei nebalten. Die 
Mufit wird als fehr fangbar, die Inſtrumentituag als äußerſt 
geſchmackvoll gerühmt, doch ſoll fir einen ausgeprägten eigentbüm« 
lihen Styl vermiffen laſſen und von Reminiscenyrn und Trivia- 
Titäten nicht frei ſeyn. Dem urdeutſchen Ballavenfloff die geeignete 
Mufit unterzufegen, dafür mag ein Italiener am wenigften 
geeignet fepn und gewiß wird „Lenote“ noch lange Zeit fhöner 
gebichtet ald componirt feyn. 

Nachdem Ferdinand Hiller feine Oper „Gontatin und fein 
Dratoilum „das befreite Jeruſalem“ in Dresden zur Aufführung 
aebracht hat, ift der Componiſt dem an ihn ergangenen Ruf 
nah Düffeidorf gefolgt. - E. S. 


Franffurter Stadt Theater. 





Mittwoch, den 24. November. Czaar und Zimmermann, fo- 
mifhe Oper in 3 Abtpeilungen. Mufit von Yorging. 


FZF= Donnerftag, den 25. und Freitag, den 26. November bleibt 
das Zheater geichloffen. 


Trud von Auguf Ofterrietb. 


Stankfurter Aonverſationsblatt. 


Selletriſtiſche Beilage zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 326. 


— — 


Schloß Räkos. 
Novelle von 8. Foglar. 





(Bortiegung.) i 

Fran Rohr wühlte mit Wonne des Befiges in dieſen 
Sägen: und ſprach zuweilen einen kurzen Wonolog, den 
fie wieder durch eine Prife Niespulver unterbrad, wels 
ches fie ald Antidot gegen den ihr unausſtehlichen Tabaf- 
tan zu nehmen pflegte und das fie in einem fleinen 
antifgeformten filbernen Büche lein verwahrt hielt. „Das 
muß anders werben! Will alles beffer wiſſen! Ein tie 
besverbaliniß, horreur! Nichts als ſchlechtes Beifpiel ! 
Ih verliere meine Autorität, die junge Herrſchaft wird 
vernachlaͤſſigt!“ Aber alle diefe Aphorismen, Gedanken⸗ 
fpäne und Biftpfeile auf die Geduld des alten Herrn blie- 
ben fruchtlos. Wieder eine Paufe und lautloſe Stille. 
Man hörte nur die traulide Raminflamme fniftern und 
zuweilen tönte der Wächterruf aud einem manmeshohen 
Spradrobr vom oberfien Geſchoß des Schloſſes, wo man 
bie ganze Waldumfrängung von einem Balkone aus über- 
ſieht. Die tiefer dämmernde Dunfelheit bewog enblid 
Frau Rohr, eine große maſſive Broncelampe anzuzünden 
unb fie mitten in dad Gemach auf einen runden Tifch zu 
fiellen, an dem vor Zeiten, d. h. Jahren, mandmal 50 
bungrige und fehmarogende Magen befriedigt worden feyn 
modten. Denn jegt war es filler geworden auf dem einft 
vielbefuchten Schloͤſſe, der Graf und feine Gemahlin leb⸗ 
ten ganz ber Erziehung ihrer beiden Kinder, wovon bad 
ältere, ein rüfliger, berber Knabe, unter der Leitung bes 
nunmehr zum ofmeifer vorgerüdien Studenten Mar 
Rand, während das andere, ein zartes, hold aufblühendes 
Maͤdchen einer vielfach gebildeten Gouvernante anvertraut 
war. Das Alles überdachte jegt die unermüdliche Frau 
Rohr! Wie fie vor Jahresfrift die beiden Fremdlinge in 
das Schloß aufgenommen, denn fie war recht eigentlich 
die Hausfrau oder Herrin im Haufe, theild aus Mitleid, 
theils weil ihr ſtets eine Bermehrung der Inſaſſen will 
fommen war, weil fie dieſe als eine Bermebrung ihrer 
Intertbanen anfah, fo wie ein Eroberer nad jedem Stüd 
Landes geist — und theils, weil ihr der junge Menſch 
Mar gefiel, denn ihre Sehniudt fand noch immer nad 
Sympathie in männlihen Herzen. Sie überbadte, wie 
tief der Eindrud war, ben die Erzählung des Fünglings 
von ber Heldenthat feiner Begleiterin auf die Herrſchaf - 
ten, jung und alt, hervorgebracht hatte, wie er fid fo 
woblerzogen und unterrichtet erwies, baß ihm der Graf 
bie Lehrerfielle für den eignen Sohn übertrug, ‚wie fi 
Irma fo gutmüthig und anftellig zeigte, daß fie baldigſt 
som Kühenmädchen zur Kammerjungfer avancirte, und wie 
e fo enorme Wiß⸗ und Lernbegierde entwidelte, daß 

re Mar in freien Stunden. die Kenntniß der beutichen 


Freitag, den 26, Noveniber 
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Sprache, der Geographie, Geſchichte und bes nöthigſten 
Rechnens beibrachte. Ad! und fie glaubte gleich anfangs 
bemerkt zu baben, daß das bildhübiche Mädaen auch nicht 
ungerne von ihrem Lehrer Unterricht in ber Liebe, vehme — 
wäprend fie jelbft doch insgeheim ſehnlichſt darnach ver- 
fangte. Denn fo viel fie au in ihrer Jugend geliebt 
hatte, die Treue blühte ihr niemals und fie trug eine 
Heizruine mit hinüber in ihr reiferes und reifftes Alter. 
Grau Rohr, um ihre Leidenſchaft nicht allzu heftig ent: 
brennen zu laffen, hatte alsbald die Gouvernaͤnie Adals 
gife, ein im Meere unglüdticer Liebe fi badendes Wefen, 
zur Bertrauten oder Müverjchwornen gemadt, um die 
beiden Liebenden, wo nicht aus dem Haufe zu entfernen, 
doch unter ſich ſelbſt zu emtiweien. Das Alles überlegte 
und entfaltere Grau Rohr ‚vor ihrer Serle, während der 
Graf, dem die Pfeife enıfallen war, fanft einichlummerte. 
„Was jagen der Herr Graf zu folgen verbächtigen Brie- 
fen?” Mit diefen Worten fam die Raſtloſe auf den 
Sqclummernden zu und rüıtelte ihn beſcheiden. Der Graf 
rieb ſich die ſchlafirunkenen Augen and ließ: fi die Frage 
wieberpolen. „Daß fie in's Feuer gehören“, antwortete er 
und warf das Bıller in die Flamme. Aber Frau Rohr 
hatte fon ein zweites in Bereitſchaft, das fie beffer hütete 
=. einiger Einfernung daraus dem Grafen Folgendes 
vorlag: - 

„— Nur Eines, geliebte Jcma, befümmert mid: daß 
du trotz unſers ungeflörten Glüdes, trog aller meiner 
Bemühungen, did zu erheitern, doch immer fo umdüſtert 
und betrübt ſcheinſt. Die Duälereien des alten Draden, 
ber Frau —“ hier brach die Leſerin einen Augendlid ab 
und fniff ji in die Lippen, dann fuhr fie fort zu leſen: 
„Ein geheimer Kummer fafter auf deiner Seele und es 
ſchmerzt mich tief, daß du mir nicht trauf. Offen ſoll 
bein Derz vor dem Geliebten —“ 

Der Graf fland auf, ging an dem Tifh, drehte den 
Hahn an der Lampe, daß fie auslöfdpte, und verlief ſchwei⸗ 
gend das Zimmer. Berblüfft, wie Loth's Weib, land Frau 
Rohe im dunfeln Zimmer und befann fih eine Weile, 
dann ſprach fie bei ih: „Na, wariet!“ und prannte ſich 
am Kamine einen Wachsſtock an, dann Hingelte fie an 
der Schnur und ließ Irma ge fi beſcheiden, bie eben 
wieder im Lehrzimmer dem Unterrichte des jungen Grafen 
beimopnte und ftil harte, bis auch ihre Stunde ſchlug, 
indem fie an Maxen's Augen die Minuten abzäplte. Wer 
ift empfindlicher für Theilnahme und hierin. leichter zu 
täufchen , als ein Liebendes? Zeige ihm nur, daß bu 
Sinne haft für fein Leid wie für feine Seligfeit, und du 
nimmf fein Bertrauen gefangen. Frau Rohr hätte es 
fiherlih nah und nad. durchgeſetzt, die Liebenden mit 
Gewalt zu trennen, aber fie zog den gebeimen Pfad 
ber Intrigue vor — und dazu gab ihr ja der entwendete 
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Brief des Hofmeiſters ben beften Anlaß. Warum iſt Jrma 
fo traurig? Welcher Kummer, welbe Schuld vielleicht 
drüdt ihr fonft fo lindliches Gemüth ? Sollte fie davon 
nicht den beften Nugen zieben fönnen? um fo mehr, ba 
fie wohl Maxen's Rolzes Herz fannte, welches nicht den 
Schatten eines unreinen Gedankens bei der Geliebten bul- 
den mochte. Irma kam, bleicher, ſchwermüthiger als fonft 
— ein unterdrüdter Thränenfrom ſchien in hrem Bufen 
auf- und abzuwogen und zum erflenmal hörte fie milde 
Worte in einem Tone mütterliher Wärme und Sorgfam- 
keit aus dem Munde ber gefürdteten Frau; bie 

mung hätte nicht Hüger gewählt werden fönnen und das 
Mädchen verließ erft fpät und tiefgerährt das Gemach. 

* (Bortfegung folgt.) 





® Friedrich von MRaumer’d „Vereinigte Staaten von 
 Mordamerifaw, 
kritiſch beleuchtet von einem Deutfchamerifaner. 


(Bortfegung.) 

Die Freigeitslicebe des Amerikaners iſt durchaus nicht ge- 
neigt, im Anarchie auszuarten; Unbilden durch Zufammens 
rottungen von Unzufriedenen find in Betracht ver Leichtigkeit, 
mit welcher dieß bier geſchehen fann, ſeltner als irgendwo 
font; zum eigentlichen Freiheitoſchwindel iſt das Volk zu 
wenig flatterhaft und vielmehr zu befonnen, und ich kenne 
feine Nation, welche mehr Sinn und Takt befäße, geſehliche 
Ordnung in jede Maffenbewegung zu tragen und das Ge— 
feg, betrachtet als Willendausfpruh der Majorität ‚in Aus— 
führung zu dringen, als vie Bewohner dieſes Landes. Die 
biefige Freiheltellebe Hat weniger das poetiſch Schwaͤrmeriſche, 
weiches ihr Boden in ven Gemüthern deutſcher Jugend iſt; 
Freiheit ift ein vom jeher bier befrledigt geweſenes Bolföbe- 
"pürfnif, deren Gegentheil man gar nicht kennt, deren Nütz ⸗ 
lichkeit und Unentbebrtichkelt Jever vom Frühſten an begreift, 
an deren Aufgeben dieſes Volk niemals zu gemähnen wäre, 
die: mit feinem Leben völlig’ verwachſen iſt, für deren Grhal- 
tung aber auch Jeder - jein Leben freudig einjegen würde — 
Woher aber ſollte aud Gefahr drohen? Die Zeit ift vorbei, 
da ein Äuferer Feind das Befteben diefer Republif auch nur 
bedrohen könnte; felbft ein Bund aller Potentaten gegen 
fie vermöcdte «8 nicht. Alſo von innen müßte die Gefahr 
drohen. Aber iſt dad: Volk etwa fo wankelmüthig, daß es 
nad) einer Beränverung fi fehnt, die nur eine Berfchlim: 
merung feyn könnte; oder fo pradtliehend, daß es durch ben 
Glanz eines Thrones ſich blenden ließe? Im Gegenibeile bes 
feſtigi fi feine Anhänglicgkeit am die demokratiſchen Formen 
mit jedem Jahre, und für jenen Schimmer bat es keinen 
Sinn. Alle Veränderungen, welde unjere Bunbedconflitution 
biöher erfuhr, oder welche mit den einzelnen Gtaateconflitu- 
tionen von Zeit zu Zeit vorgenommen werden, find alle im 
Sinne ded Fortſchrittz und gemäß den Principien ‚ver De- 
mofratie; Beflftellung der WVolksfouverainetät auf möglichft 
figeren Grundlagen, möglichfte Gleichſtellung aller Bürger 
in ihren politiſchen Rechten, ſowie Schug gegen Mißbrauch 
der Gewalt ift das Biel jeder Neuerung, die man in’ den 
Berfafjungen vornimmt. Immer bereit zum Fortſchritt im 
Sinne des befferen Zeitgeiftes, iſt das Dolk doch keineswegs 


nenerumgsfüdhtig umd reift niemals nieder, ohne deB befferen 


Wieveraufbaus gewiß zu feyn. Dabei iſt das Bolf ver vielen 


Staaten und ‚Gebiete (d. 5. die weiße Wenölferung)' doch in 


ver That nur Gin Volk, mit gleider Sprache (die wenigen 


‚Ausnahmen kommen nicht in Beirat), gleiher Geichichte, 
gleihem Gharafter, gleichen Sitten, Interefien, Redten w. 
und nichts Gtörended (die Schwarzen und Indianer audge- 
nommen) ift dem Ganzen beigemiſcht. Jedes Bunbesglieb 
fühle ſich wohl, ſtark, bebeutungsvoll nur im Vereine mit 
dem Ganzen, und an welchem Ende nur das flernbefäte Bun- 
beöbanner entfaltet wird, ſchlagen alle Herzen freudig. Trog: 
dem, daß alle Ginzelftaaten in fi voll fouverain And, mit 
unabhängiger Geieggebung, Gerichteweſen 1c.;, t bei 
mweitem feine ſolche Abgeſchloſſenheit des Miffourierd von 
dem Pennſylvanier ıc., wie die des Preußen von bem Güb- 
deutſchen; iſt doch der von einem Gtaate zum andern Ueber⸗ 
ziehende im lepteren ohne weiteres Bürger, — auch zeigt ih 
bei ver Wahl der Bunpedbeamten (vie doch von fo wenigen 
perfönlih gefannt find) ein lebhafteres Intereffe als ſelbſt 
bei der der eignen Gtaatöbehörben. Und doch ift auch wieber 
die Madıt der Staaten bebeutend genug, um möglidye Leber- 
griffe der Bundesgewalt abzumelien. In allem dleſem hat ſich 
im kurzen Berlaufe der Geſchichte dieſer Staaten ein fo 
fidyerer Tafı und eine jo glüdliche Praxis gebildet, daß an 
feine Gefahr des Zerfallens zu denken if. Die theils durch 
die Umftänte, tbeild durch die Weisheit der Bäter viefer Re- 
publik ihr gegebene politiihe Gliederung, die einer fleten 
Erweiterung gemäß veränderten Verhaltniſſen fähig ift, muß 
ohne Zweifel ald dad größte politifche Meifterflüd ver Welt 
angejehen werven (ed ſcheint, daß man dabei ſich zum Theile 
an Monteöquien’s Ideen hielt); fle ift wie ein. lebenvoller 
Organismus, an welchem bis jegt wenigſtens feine Spuren 
des Zerfallens bemerkbar find. Wie glüdlih if Bier die 
Ihellnahme des Volkes am Öffentlichen Xeben in der Art 
abgemwogen, daß weder diefe Thellnahme (mie in vielem foges 
nannten conftitutionellen Monarchien) illuſoriſch iſt, noch durch 
zu ſtarkes Gingreifen die Ordnung des Ganzen ſtört (mie in 
Griechenland's Demofratien), weder das Bolf in zu hohe 
und zu häufige Spannung verfegt wird, noch das Jutereſſe 
für vas Deffentliche bei ihm ertaltet. Unmittelbar berathend, 
tritt dad Volk nur für Rocalintereffen auf, oper fo weit es 
ohne gefeglihe Beflimmung am Politiſchen ſich zu be 
theiligen für gut. findet. Außerdem beſteht fein. politifches 
Handeln in Abgabe der Stimme für oder mider einen Bor: 
flag, oder für diefen over jenen Volksvertreter, Beamten 
oder Agenten. Die Wahl der nienrigeren Beamten kehrt öf⸗ 
ter wieder, die der höheren felmmer, die wichtigſte (für den 
BVräfiventen) alle 4 Jahre. Gerade viefen Tegteren Wahlter- 
min wünjdt Niemand anders. Einen Präflventen auf 2ebjei- 
ten würde das Boll nicht ertragen; man will es nicht dem 
Zufalle überlaffen, ob ein gewiſſes Regierungsuflem- ein 
Jahr over 50 beftehe. Dagegen denkt audy vie mir der Re- 
gierung unzufrtevene Partei nit an einen gewaltſamen Um— 
Aurz derſelben; denn fo lange die Majorität mit verfelben 
ift, wäre dieß ohnehin unmöglich, — und nach faft beflinim- 
ter Friſt entſcheidet ja wieder der Bolkawille über Maßreheln 
und Perfonen. Nach einer. ſolchen allgemeinen Wahl Fe 
man weder Triumpbhgefchrei der flegreichen Bartel, noch Yus- 
brüche des Unwillens von Gelten ver unterlegenen; Mlles 
fügt fi mit einer gewiffen Ruhe im vie Volksentſcheidung, 
— man fühlt die Nothwendigkeit ver Abſpannung von der 
übermäßigen Aufregung. &o bleibt ed ziemlich während) ber 
zwei folgenden Jahre, nur daß die: Oppoſttionspartel chen 
Schritt der Megierung aufs forgfältiglie bewacht, 
zu entdecken fucht umd bereits im Stillen ſich 
während vie andere Partei, zwar werliger 
mertt, wie weit die von "ihr eingefegte: 
‚echten Erwartungen ‚entfpreige. Um niefe Zeit: 
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nıgfeidh an, wieder an einem: Madyfolger zu denken, und bad 
egte Zahr vor der Wahl iſt fafl ganz dem politischen Feld⸗ 
mge gewidmet. Jeder nimmt Theil für ober wider. Mancher 
yat indeſſen feine Abſicht geändert, verſchiedene Namen nah 
rinander werben ausgebradt, die Berfönlichkeit,, die Fähig⸗ 
beiten umd Anſprüche der Kandidaten werben bis in’s Kleinfte 
Sffentli verhandelt, die Spannung ſteigt immer. höher biß 
zu leidenſchaftlicher Heftigkeit, jede Bartei iſt des Sieges ge 
moifi, — die Rettung der Republik ſcheint an dem einen ober 
andern Grfolg zu hängen, Der aus folder Beuerprobe end» 
lich flegreich bervorgehende Bewerber. muß jebenfalld ein ber 
beutender Mann ſeyn. Doch, welches au der Erfolg ift, 
pad Ganze befteht mohl fort, und Alles fügt ſich in Die 
geieglihe Ordnung. 
(Sqluß folgt.) 


*G. 3 Bollweiler. 
C(Nettolog.) 


Dem Andenken eines großen Kunſtlehrers, deſſen hohe 
Verdienſte um vie Pflege und Beförderung ächter Muflf ſich 
allgemeiner Anerkennung erfreuen, ſeyen dieſe beſcheidenen 
Zeilen geweiht; fle haben bloß ven Zweck, ven zahlreichen 
Freunten bed Berewigten einen Ueberblick zu gewähren über 
ein eben, vas nad vielen Geiten bin die wohlthätigſte und 
erfolgreichſte Wirkſamkeit ausübte. Mur mit wenigen Worten 
fen es uns erlaubt, an die ehrwürdige Berfönlichfeit des treff⸗ 
lichen Männes zu erinnern, deſſen Andenfen im Herzen feiner 
MBerehrer nie verläfchen wird; fte haben ed erfahren, wie daß 
umfaffendfte Wiſſen mit ver größten Anſpruchsloſigkeit, wie 
die offenfte, fein Anfehen der Berion fcheuende Wahrbeitsliebe 
mit der zarteften Milde gepaort ſeyn konnte, mie er ſich ſelbſt 
in liebenver Hingebung an fle vergaß ; fle willen, daß jein 
edles Gemüth keine Freude fannte, ald die, Anbern Freude 
zu bereiten. Um den Gang eines folden Lebens würdig zu 
Schildern, bedarf ed einer längern Borbereitung ; dieſe Skizze 
nimmt daber die Nachficht der Lejer in Anſpruch. 

Georg Jacob Vollmeiler war am 30. November 1770 zu 
Gppingen, einem damals zur Pfalz, jegt zu Baden gehörigen 
Stäptchen geboren. Die Eltern — der Bater flarb früh, die 
Mutter erreichte aber das Alter von neunzig Jahren — wid- 
meten der Erziehung ihres jüngften Sohnes eine lobenswerthe 
Sorgfalt; er befuchte die lateinifhe Schule des Ortes und 
erhielt von dem Scullehrer (Zimmermann) dafelbft Klavier- 
unterricht und damit die etſte Anregung zu feiner Kunſt. Sie 
wurde bald feine liebfte Beichäftigung. Der Lehrer, der fein 
Talent erfannte, rierh ihm daher, ſich ganz der Muſik zu 
widmen; dazu ſchien der Aufenthalt in Heivelberg geeignet, 
wo ber jüngere Zimmermann, Bogler’s Schüler, angeftellt 
war. So fam Vollweiler im Jahr 1786 als eifriger Novize 
juerft in die Stadt, melde ihn bereinft wieder aufnehmen 
follte als bochverehrten Meifter. Nachdem er den hier em: 
pfangenen Unterricht fleißig benupt hatte, eilte er bald mad 
Mannheim; wo damals "alle feenifchen Künfte im ſchönſten 
Flor flariden. Ms Bioloncellipieler fand er. eine Stelle im 

Orcheſter. Es war eime glädliche: Epoche für junge Ktünſtler; 
Mozarts Schöpfungen erſchienen eben in ſchneller Folge und 
überrafender Wirkung auf: bie Unbefangenen, die noch Feine 
verkehrte Theorie irre geleitet hatte, und nichts hinzert:, eine 
fihere Baſis reinen Geſchmacks und richtigen Urtheils zu ger 
winnen. Keine fpätere, wenn auch noch fo geniale Schöpfung 
vermochte einem Kenner Mozartö, wie Boliweiler es war, 


| 
| 
bedeutende Bekanntſchaften, wie die des berühmten Gramer, 


die wohlbegründete Meberzeugung zu benehmen, daß er umerreicht 

‚geblieben jey; er hatte ihn aber auch ergründet undverfland es 
wie Keiner, die Vorzüge feiner Gompofltion zu entwideln, 
den Zunflreihen Bau. feiner Gimfonien und Quartette dars 
zulegen und diefe Analyſe für - das Selbſtſtudium begabter 

Schüler fruhtbar zu machen. 

In den ‚erften Jahren des Mannheimer Lebens war feine 
Thätigfeit mehr eine praktiſche, dabei. empfand er aber fehr 
lebhaft das Vevürfniß, über die bloße Routine. hinaus. zu 
fommen, Man empfahl ihm zu Lehrern Leute, die allgemein 
für große Gontrapunftiften galten. Bei näherer Betrachtung 
zeigte ſich indeß, wie eng die Grenzen ihrer Wiflenichaft ger 
jogen waren. Ju dem fonjt jo Eunfifinuigen Mannheim fehlte 
es überall an Hülfsmitieln, um vie Geſetze der Kunft ſich 
auf dem Wege der Theorie anzueignen; mwenigfiend ſuchte man 
dergleichen vergebens in ven Bibliothefen der Muflter. Dem 
ſehr hinderlichen Mangel half endlich eine Nachfrage bei Buch: 
haͤndler Schwan- ab. Diejer hatte eine Zeit lang, wasin jenem 
Bade von Novitäten erihien, ven Künftiern zur Einſicht ger 
ſchickt, war aber durch regelmäßiges Remittiren zuletzt zu der 
Erfahrung ‚gelangt, dab mit ſolchen Schriften an Ort und 
Stelle nichts anzufangen jey. Als ihm nun Bollmeller feine 
Noth klagte, entjann er ſich einiger Schriften von Kirnberger, 
Marpurg u, a. welche vielleicht noch in feinem Magazin lie 
gen könnten. Das Nachſuchen war nicht umionft, und dieſer 

) Bund entſchied die Richtung, melde von nun an Vollweilers 

| Streben nahm. Mit Vergnügen bemerkte er, wie Vieles ihm 

bereitd eigenes Nachdenken erfchloflen hatte, was jegt die 

Autorität jener Theoretiker beflätigte, und fo eifrig er auch 

| den Inhalt ihrer Bücher ſich aneignete, erfannte er doch zus 

| gleid ,- was noch zu leiften übrig beibe, daß vie Harmonie: 
lehre auf einfachere Brincipien zurüdgeführt, mit firengerer 

Gonfequenz georpnet und erſchöpfender behandelt werden könne ; 

darin beflärkte ihm säglich der Unterricht, weichen er vielen 

jungen Künftlern nno Dilettanten im Generalbaß ertheilte, 
| umd zeigte ihm die Lücken, welche die Vorgänger gelaffen, 
die Nothwendigkeit einer beffern Anordnung uno vurdhgängigen 
Bervollftänoigung. Damals ſchon arbeitete er an dem Werke, 
welches jetzt in ſchöner Vollendung und druckfertig daliegt, 
dem würdigſten Denkmal feiner Gelehrſamkeit und feines 
Forſchens, welches an NReichhaltigkeit des geſammelten Stoffes 
von den Elementen an bis zu den verwickeltſten Cauons und 
Bugen, an Ueberſchaulichkeit und lichter Orpnung, an Yaß- 

‚ lichkeit und Angemeffenheit zum Unterrisht over Selbſtſinden 
gewiß alles, was in dieſem Zweig der Literatur bis jegt er— 
ſchien, weit übertrifft. 

Zu feinen Schülern in Mannheim gehört namentlich 
Andre, der noch in jpätern Jahren bei der Gompofltion 
mehrerer bedeutenden Werke fein Urteil gern zu Rathe zog. 
Derjelbe Freund veranlaßıe ihn im Jahr 1799, in ver Muflf: 
banplung jeined Vaters die Aufſicht über ven Stich (ipäter 
die Lithographie) der dort ericheinenden Mufltalien und die 
Gorreiponvenz mit den GComponiften zu übernehmen; er war 
in diefem Wirfungsfreis bis 1818 beichäftigt und. befuchte 
während der Zeit, zweimal Paris und London, ‚machte viele 








des trefflichen —— Stanf, welcher ihm bei einer 
lebenogefaͤhrlichen Krankheit, die ihn zu London im ‚Jahr 
1814 befallen hatte, mit treuer aufopfernder Freundſchaft 
beiftand, die Golmar'd, Gennefelver’s u. A. Bon dem größ- 
ten Werth war für ihn damals, mit Bogler öfters im 
Andrö’jchen Haufe 'zufammenzuirefien, welcher bald in, Voll» 
weiler den überall auf dem Gebiete ver Kunft einheimiſchen 
Kenner und fharfjinnigen Denker erfannte und liebgewann, 
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Beide tauſchten mit’ unbegrängtem’ Vertrauen ihre, @rfahruns 
gen und Entdeckungen gegenfeitig and und fanden in wies 
fer Mittheilung den reichſten Genuß ihrer Wiſſenſchaft. 

Zur Jahr 1811 verheirathete er ſich. Bin Sohn und zwei 
'Zöcdter, von denen die Ältere früh ftarb, find aus diefer Ehe 
hervorgegangen. An feinem Sohn verwirklichte er feine Speer 
einer vollfommenen muflfaliiden Bildung; bier Hat ſich die 
Bortrefflictkeit feiner Methode auf's @längenpfte bewährt, wie 
bie ausgezeichneten Reiftungen des berühmten Gomponiften 
und Birtuofen darthun. Zu dem Zroed verpflanzgte Bollmei« 
ler 1820 feinen Wohnfig in daß an treffliden Runflmitteln 
fo reiche Franffurt a. M.; einige Jahre früher war er ſchon 
zur ehemaligen Beidäftigung zurüdgefehrt. : In Branffurt 
hatte man ſich längit gewöhnt, ſeine Autorität ald die höchſte 
in allen wichtigen Fragen der Kunft anzuſehen, begierig ſuchte 
man feinen Unterridt; viele tüchtige Künftler verbanfen ihm 
ihre Hier empfangene Ausbildung, wie Hiller, Garl Arnold 
und viele amdere; unzählige Andere murben von ihm zu 
der Stufe ded Kunftvermögend gefördert, welche allein im 
Stande ifl, einen reinen und wahren Genuß zu gemäßren, 
Auch hing er mit befonderer Vorliebe an Frankfurt und fei- 
nen ihm fo theuern Bewohnern, und nur bie Verheirathung 
feiner Tochter fonnte ihn 1835 beflimmen, ihr nach Heidel⸗ 
berg zu folgen und fein vereinfamtes Haus *) mit dem bei- 
tern Kreis einer ihm ſeit vielen Jahren befreundeten und 
jegt auch durd engere Bande verknüpften Bamilie zu ver 
tauſchen. Dort mwinmete er feine Thätigkeit vorzüglih dem 
Kayſer'ſchen Inſtitut, umd bereitete noch mandes junge Ta— 
lent für die künſtleriſche Laufbahn vor, unter diefen nament- 
lich den boffnungsvollen, mit trefflihen Anlagen begabten 
Georg Aloys Schmitt d. J., den Sohn feines vertrauten 
innigftgeliebten Breundes, des Herrn Kapellmeiſters Aloys 
Schmitt. j 

Faſt bis zu feinem Ende blieb er in dieſer Weile thätig, 
obwohl in ver Irgten Zeit durch Öfteres Unmohlfeyn ges 
hemmt, aber mit immer neuer und friiher Energie kehrte 
er zu feinen Schülern zurüd, deren Anbänglichkeit und Eifer 
ihn aufrichtete und die Leiden des höhern Alters vergeflen 
ließ. Als diefe in betrübendem Maße zunahmen und jede 
Tbärigfeit unmöglih machten, ergab er ſich mit wahrhaft 
rührender Meflgration in den Willen des Himmels, der ihn 
jegt aus jenem fegensreihen Wirken abrief zu ewiger Rube 
Am frühen Morgen ‘des 17. November entſchlief er fanft in 
den Armen kindlicher, treupflegender che. 


Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 
( Frankſurt.) 





Bon einer Reiſe im ſüdlichen Deutfchland zurückkehrend hat der 
berühmte belgiſche Diorimmaler de Keyfer im biefem Tagen Köln 
berüßrt. Das letzte Bild diefed Künflfere „Mari. und Maria von 
Burgund den kranken Maler Memling im Hospital St. Johann 
n Brügge beſuchend“, bekänntlich für ven Prinzen von Preußen ge 
malt, wird von Kennernafe ein Meifterflüd gerühmt in Bezug auf Com⸗ 
pofition, lebenswahre Auffaffung und gediegene, höchſt verfländige 
Ausführung. Das Bild findet in Berlin auferorbentlihen Bei⸗ 
fall und mag mitwirfende Beranlaffung geweſen ſeyn, baß de 
Kepfer von einem andern deutſchen Kö.igshaufe den Künftler 
ehrende Beftellungen erhielt. — Daß Wilh. v. Shadow, gegen- 


*) Seine Gattin hatte er fhon 1829 verloren, 


märtig Dirkcter ber Nunſtalademie in Düffelvorf, ald Rachfolg 
feines genialen Baters, ned Aunfincehord Dr.:©. v. Schadow, de 
Direstorat der toniglichen Atademie ver Kanfte sin Berlin übe 
mehmen wird, und war in kurzer Zeit, iſt kaum noch einem Iwe 
fel unterworfen. Wilh. v. Schadow I in Berlin im Jahr 17 
geboren und gründete 1826 in Daſſeldorf eine neue Maler ſchul 
die durch ihre fünflerifhe Bedeutung und die aus ihr Herborn 
gangenen Meifer za bohem Anſehn gelangt if. Zudeſſen will 
bo verlauten, die Schuler ver Spree-Athen-Afabemie feyen üb 
vie Bercfung W. v. Schadow's nicht fonderlih erbaut, ind mw 
wegen des Meifterd ausgeprägter Richtung. 

Brofeffor Steinla in Dresden hat nach fehs Jahren Fünflle: 
ſchen Schaffens ſeinen Kupferfiih der firtinifden Mapdonn 
des Rafael in der Dresdener Gemäldegallerie vollendet. Dief 
Stich wird als eim im ganzen und wahren Sinn des Wortes un 
übertreiflihes Meift:riüd gerühmt, welches nit nur das Urbi 
in allen feinen Einzelpeiten wiebergebe, fondern auch einen de 
Rafarl verwandten Geift wiverfpiegie. Den größten Triumph fı 
der Grabftichel in der bemunderndwerihen Treue und im der hish 
noch nicht erreichten Bollendung feiern, mit welcher von dem Kün 
ler das Gottedtind wiedergegeben it. Der rühmlichſt befann 
Müller'ihe Stih der firtinifhen Madonna foll von dem des Pro 
Steinla weit übertroffen feyn. 

„Köln, warum hak du mir das gelhan?“ konnte man in bi 
Sommertagen 1846 fragen, als tie. Alamänder zum erftenm 
als eine Armee von Sängerm ben beutfhen Boden betraten, ur 
auf beutichem "Boden, zwiichen den Mauern Köln’s ein Berbrüd 
rumgöfeft der Blamingen und der Deutfchen gefeiert werden fol 
Die Kölnische Gaftlichkeit erſchien damals in ziemlich gweifelpaften 
Lit. „Köln, warum Haft du mir das neidan?” Tann man auı 
heute wieder fragen, um) wir wollen erzählen: warum. Der Bilt 
bauer Briedrich, deffem Name rübmliche Verbreitung gefunde 
in Deutſchland durch das Standbild Erwin's von Steinbach , un 
durch jenes des Marſchall Zürenne meifelte eine Statue de 
Biſchof Hüls von Köln, deffelben, der die Thurmfpige des Sitrai 
burger Domes gebaut. Der Künftler machte zugleih dem Mag 
firat von Köln die Anzeige, daß er ver Stadt das Standbild zui 
Gefchent machen wolle und baffelbe auf Johanni aufzuflellen gı 
dente. Seinem Schreiben legte Friebrih einen Plan des Piedeſtal 
bei und harrte num der Antwort von Köln. Ein Platz für di 
Statue war bereits jugefagt und es entfpann fih nun eine Debatı 
über das Piedeftal. Ein kölniſcher Baumeifter glaubte nämlich, au 
etwas ihun zu müffen, und befand darauf, daß nicht Friedrich“ 
fondern fein Plan zu einem mit Tasr:tiefd vergierten Piedeſte 
gutgebeißen werde. Die Sache verſchleppte fih auf diefe Weiſt 
Friebri fühlte fü gefränft und da es gu einer endlichen, befrie 
digenden Entfheivung in Köln nicht fommen wollte, fo beſchlo 
ber Bildhaner, feine Statue nit diefer Stadt, fondern Straß 
burg zu fhenfen. Ob die Schenkung ſchon volljogen if, wir 
nit befiimmt angegeben, aber dem umlaufenden Gerüchte nat 
für wapriheinfih gehalten. Das Standbild ift über zehn Fuß hod 
aus rothem Gandflein aus eimem einzigen Blod gehauen un 
übertrifft an Schöngeit und Bollendung alle früheren Arbeite 
Friedrich'e. Hüls ficht mit ausprudsvollem Antlig, den Blid au! 
wärts gerichtet, in der einen Pand ein Modell ver Tpurmfpige de 
Straßburger Münfters haltend, mit der andern auf dieſes ſei 
Werk dıutend, Auf welchem Pla in Straßburg die Statue aul 
geteilt werben foll, ift natürlich noch nit beflimmt, E.S. 





— 


Diud von Auguft Ofterrietb. 
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Schloß Räkos. 
Novelle von L. Foglar. 


(Bortfepun.:.) 

„Da habt ihr euch einmal in den Kopf gefegt, ich 
feinde eub an, id quäle und flöre eu und wolle euer 
Berhaͤltniß, das doch gewiß ein gott Une Ziel haben 
wird, zerreißen. Ei, —58* ber Himmel! Ja, firenge 
mußt’ ih feyn und wachſam, ber gnäbigen Herrſchaft wer 
gen und um mein Anfehen zu behaupten im Haufe, und 
um euch, junge Leute, in Jaum und Zügel zu halten. 
Härter ihr mid glei in’s Bertrauen gezogen, fo wäre 
fein Mißverſtaͤndniß unter und geworben. Ich mein’ es 
ja gut mit euch — und fann ich euch helfen, rathen, 
beiftehen,, fo follt ihr nur zu mir fommen. Glaubſt bu, 
Irma, daß mich bein beimlicher Kummer ſchon lange be- 
unruhig 7 Ein junges Mädchen, verliebt und geliebt, 
ſchön und gefund, und von allen gern gelitten — und fo 
traurig ? haft eine Sorge auf dem Herzen, biſt fo 
verſchloſſen, theile dich mit, vertraue einer mütterlichen 

eundin, bie dir vielleicht helfen oder doc gewiß raıhen 


ann. 

Diefem Aufruf fonnte bas tiefbemwegte Herz bes lieben⸗ 
den Mädchens nicht länger widerſtehen a ergriff die 
Hand der Frau mit Ynbrunft und begann, ihr Folgendes 
mitzutheilen: „Meine Eltern, welche Gott milde richten 
möge und bie ich vielleicht iu meinem Heile fon früh 
verlor, haben ihre Tochter allezeit forglos behandelt und 
chlecht bebütet. Ward ich dennoch befler, als viele andere 

ädchen in meiner lage wurden, fo Dante ich es ber gü⸗ 
tigen Borficht, die ſichtbar ob mir wadhte. Unier dem Bo:- 
mwande, mich nicht mehr ernähren zu können, auch felbfl, 
wenn id mit meiner Hände Arbeit beifleuerte, fandten fie 
mich zu einem reihen Manne, wie fie fagten, ein entfernt 
Anverwandter, deſſen Wirthihaft und Hausordnung idy 
beforgen follte. ine ältere Befchließerin, die noch einige 
Zeit im Haufe blieb, follte mid in Alles, was mir zu 
wiſſen nötbig, einweihen, und fo trat ich arglos und nichts 
Schlimmes ahnend, meinen neuen Beruf an. Es ging mir 
dort fo gut, wie niemals ich gewagt hätte, mir’d zu wün- 
(den. Man behandelte mich mit Schonung, fogar mit 

uszeihnung, jo viel dieß in einem ungarifchen Haufe, 
wo micht immer die feinfte Sitte heimiſch ıf, möglich mar. 
Aber bald entfernte fih die Beſchließerin, kam feltener, 
endbli gar nicht wieder und ich fonnte ſchalten und wal- 
ten in dem Haufe, wie mir’s beliebte, Auch fehlen ich Alles 

t Zufriedenheit meines Herrn zu veranflalten, denn er 
obte mich nur zu fehr und trug mir mehr ſolche Arbeiten F 
die mich unterhielten, als eigentlich nützliche Geſchäͤfte. 


Samftag ben 27. November 


J 
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war jetzt mehr im als außer dem Hauſe und wer das 
Berhättnig nicht lannte, mußte mich eher für die Frau 
als für die Magd des Landedelmannes anſehen. Ich füpite 
mid unendlich glücklich, um fo mehr, wenn ich biefe meine 
Lage mit der früheren verglih, wo ih von Eltern, bie 
die mich wenig zu lieben ſchienen, ſchlecht behandelt wurde 
und no dazu mit ihnen barbte und entbehrte. Da mir 
jede Berbindung mit der mic umgebenden Außenwelt 
unterfagt und abgefpnitten war, fo fonnte auch feine 
Stimme zu mir dringen, die mid tadelnd oder fpottend, 
in ber Meinung der Welt hätte mein Berhältnig, in dem 
ich nichts Arges fah, befpiegeln laſſen. Ich gewöhnte all: 
mälig diefe woplipuende Ledensweiſe und mır fielen bie 
HYuldigungen meines Heren nit mehr auf, der unter dem 
Borwande, mich als feine Berwandte zu behandeln, Ab- 
ſichten — deren eigentliche Natur ich nur zu bald 
inne werden ſollte. Man nannte mich jegt nur feine Cou⸗ 
fine und id hatte an ihm einen beftändigen Begleiter, 
deſſen Bewerbungen meine kindliche Unerfahrenheit nicht 
einmal die Strenge der Weiblichkeit entgegenfegte ; denn, 
ad! mir 598 das ſorgloſe, glänzende Leben und ich ahnte 
nicht, daß ih nur ein gefhmüdtes Dpfer war! Nach 
einem raufhend und jhwelgeriih durchlebten Faſching⸗ 
monat bereitete fih mein Herr plögli zu einer Reife und 
ehe ih noch Zeit hatte, über mich umd mein Loos nad» 
zubenfen, befand ih mich mit ganz wenigen Habfeligfeiten 
allein und verlaffen auf der Welt, ih fah den Mann nie 
wieder. Ich erwachte aus einem Traume, der jhön war 
wie ein Zauber — aber mir ven Tod im Herzen hinter- 
lafien zu wollen ſchien. — Dreivieriel Jahr fpäter ließ 
id mir in der St. Leopoldäfapelle dieſen Schein aus» 
ſtellen —“ fie übergab der Frau Rohr ein Papier, das 
fie am Bufen verborgen trug — „aber die große Wafler- 
fluth hat ihn mir entbehrlih gemadt. — 8, mein Kind 
iR da ertrunten |" - 

Das Mädchen flürzte auf bie Knie und in heißen, bit 
teren Thränen madte fie ihrem ſtillen Jammer Luft. 

„Das alfo ifl dein Kummer, armes Kind !« ſprach Frau 
Rohr und beinahe überwand das Müleid ihre Schaden- 
freude, die ſich heimlich, Triumph verſprechend, in ihr 
regte, „Aber“, fuhr fie fort „das if ja Alles vorüber. 
Du bift eine unglüdlihe Gefallene, feine Berworfene; 
Mar wird —* und vergeben.” 

„Rein, nimmermehr! o da kennen fie ibn ſchlecht. Und 
bas ift es ja eben, was mich martert nnd au Boden drückt. 

ch weiß es, er duldet nicht den Heinften Fleden auf dem 

piegel feiner Liebe — und wenn es fein Lebensglüd 
foftete — nnd doch — einmal muß er ed, wirb er es er⸗ 
fahren. Kann ich ihn länger täuſchen ? Soll ih ihn ſchmäh⸗ 
lich beirügen, ihn, dem ich Alles verdanke, was id bin? 
D! wie fol das enden?“ 
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„Das weiß ich befler,” dachte Frau Rohr bei fih und 
verbarg den Taufichein in ihrer Tifchlade. „Laßt nur mid 
machen, wil’s fon vermitieln. Es kommt alles darauf 
an, wie fo eiwas einem Manne beigebradt wird — und 
dann, er iſt ja ein gutmüthiger Deutſcher — was ließe 
fih der nicht Alles gefallen!“ 

Irma hörte kaum auf diefe Worte, fie barg ihr Antlig 
in ihre Hände und ſchluchzte, und bebend wankte fie an’s 
Tenfter, wo fie fill und inbrünſtig betete. — Eben fam 
Mar mit den gräflihen Kindern und ber Gouverzante 
vom Spaziergange heim und durch den Hof geſchrilten. 
Sie hatten jene Stelle bed Parfes befuhr, wo bamald 
ein brennender Holjfpan, —— von der Hand der 
Liebe, das Leben des Jünglings gerettet hatte, Das Häuds 
den war neu aufgebaut und dem Bärtner zur Bewoh⸗ 
nung übergeben worden. Dar wollte darin im nädften 
Sommer fein Duartier aufichlagen und als infiebler 

nz; der Pflege feiner Blumen und Bienenftöde Icben. 
Aalgife war heiter geflimmt und während bie Kinder 
vorausfprangen und % fagten, hatte Mar fo mande 
nedende Probe von dem liebeverlangenden Fräulein zu 
beſtehen. war übrigens ſchwer davon abzubringen, daß 
er Irma, welche er vor allen auszuzeichnen nicht anſtand, 
bloß als feine Schülerin betrachtet willen wollte. Irma 
fpredtte beinahe auf, als ihre Blicke zufällig auf die beis 
den fielen, bie lachend und ſcherzend zum Thore hinein- 
ſchritien. Schöner ald je erſchien ihr Adalgife an ber 
Seite des herilichen geliebten Jürglings, deflen prädtiges 
Ausfehen die zarte reisende Gebrechlichkeit feiner Beglei⸗ 
terin anmuthig zu ergänzen ſchien. Sie trednete ſchnell 
ihre Thränen, * war alle Andacht, und nur der Ge⸗ 
danke: wie viel würdiger, als ich, ift diefes Mädchen fei- 
ner — Liebe wollte fie ausdenten, aber fie bebte vor 
ihrem eignen Innern zurüd und eilte aus dem Zimmer, 
wo Frau Rohr fie längft ſchon allein gelaſſen hatte, Es 
folgte ein peinliher, unheimlier Abend. Itma art ſich 
J ihre Kammer ein, und Dar wagte nicht, beim Nacht- 
mahl mad ihr zu fragen. Adalgife und die Haushälterin 
ſprachen oft und vertraulich zufammen, mandmal ihn wie 


mirleidig anblidend. Eine trübe Aımofphäre lag auf der 


ganzen ammlung und Mar ſtand beunruhigt auf, um 
auf fein Zimmer zu eilen. Aber Adalgife fam auf ihn zu, 
faßte feine Hand und bat ihn halb ſpottend, halb fcher- 
gend, er möchte bod, in Ermanglung der gewohnten Schü— 
lerin, ihr ſelbſt auch einmal feinen Arad ware Unterricht 
angebeiben laſſen. Aber Mar hatte nachgrade alle Luft 
zu ſcherzen verloren und bie Sorge um die Geliebte und 


um bie Urſache ihrer Abwefenheit machte ihn fo ungebul- | 


dugte, daß er fi flatt mit dem Gute Racht⸗-Wunſch mit 
folgendem Epigramm verabfchiedete: 


Bieles il dem Manne (don gelungen: 
Dis zum Pol ift er gebrungen, 

In die Lüfte Hat er fi geſchwungen, 
Hat als Greis er gefungen, 

Hat mit ren Epinefen angellungen, 
Und bie ew'ge Mauer überfprungen — 
Aber Eins fat er noch mit begwungen: 
Müß'ger Weiber böfe Zungen ! 


(Sqluß folgt.) 


— — — — 





* Friedrich von Raumer's „Vereinigte Staaten von 
Nordamerifar, 
Eritifch beleuchtet von einem Deutſchamerikaner. 





(Sıluf.) 

Wer diefe Dinge weniger kennt, glaubt wohl bei jeber 
BPräflventenwahl, daß die Erhaltung des Bundes auf dem 
Spiele flehe; aber damit hat es feine Gefahr. — Eind ein- 
zelne PBarteifragen durch diefe Wahlen wiederholt abmweifend 
entſchieden worden, fo gibt man fle auf, fegt neue Fragen 
an beren Stelle, ändert au wohl Namen und Organifation 
ver Parteien. So behält dad Ganze immer feine Friſche. — 
Bon den Parteien hat die Republif um fo weniger Um— 
flurz zu befürchten, als diefelben nicht Local gefondert find, 
auch nicht in befonderen Volföflaffen und Ständen fi dars 
ſtellen, fondern auf natürlicher Verſchledenheit der Anſicht 
ber Individuen beruhen. Mißbraucht die berrfchende Macht 
in irgend einer Weile die errungene Gewalt, oder wird fle 
— bei längerem Beflge dieſer Gewalt — eines ſolchen Miß⸗ 
brauchs auch nur vervächtig, fo kehrt ſich bei der nächſten 
Wahl unfehlbar die Wahrheit gegen fle. Demnach ift feine 
ver Parteien für befländig hoffnungslos, feine würde in An« 
wendung von Bewaltmaßregeln gerechfertigt ſeyn, feine würde 
bei einem ſolchen Verſuche die Maſſe des Volkes für fi 
haben. So werden in unjerer Republik Leidenſchaften, an ſich 
nicht ſehr zu loben, die anderwärts Meiche niederflürzen, 
weije zur Erhaltung des Ganzen benügt, oder doch unſchäd⸗ 
lich abgeleitet. Hierbei bevenfe man noch, daß die Freiheit 
der Öffentlihen Meve, der Preffe, des öffentlihen Merfams 
melnd theils verhindert, daß irgend ein Uebel gleichſam zum 
innerlich eiternden Geſchwüre werde, theild die Megierung 
befländig in Kenniniß deſſen Hält, was im Volke vorgeht 
und von der Mehrheit verlangt wird, theils jeven etwaigen 
Dißgriff alobald allen Betheiligten fund tut; man bedenke, 
dag die Megierung gar fein anderes Intereſſe haben kann, 
als durch weiſes und gerechtes Verfahren den Beifall ver 
Beten im Volfe zu gewinnen, daß es alſo gar feine beſon⸗ 
deren Negierungsinterejjen zu fhügen und zu ver- 
theidigen gibt, — und man wird feiner weiteren Beforgniß 
(oder aud Hoffnung) auf ven Umſturz unferer freien Ber- 
faffung Raum geben. 

So fönnen aud feine Cäſaren, feine Napoltone gleichſam 
mit einem Schläge dadurch unjere Breiheit vernichten, daß 
fle ver Hauptſtadt ſich bemächtigen. Unſere Hauptftant ift 
eben nur der Gig der Bundedregierung, nichts weiter, und 
in feinem Betracht vie Tonangeberin für das Ganze; wer bie 
Hauptfladt für fi gewänne, hätte gerade foviel von ber 
ganzen Republif fi unterworfen, ald das Fleckchen Land 
beträgt, worauf Washington Gity Hecht. Woher aber bie 
willigen Söldnerfhaaren nehmen, um 29 unabhängige Gtaa- 
ten, beren Bürger alle wobl bewaffnet find, dem Willen 
eines Ujurpatord zu unterwerfen? Der gefeieriefle Held von 
geſtern würde morgen vom ganzen Lande verfluht ſeyn, ſo— 
bald er die Han» geg:n das Geſetz erhöbe. Unſern Rublikon 
überjpreitet Keiner ald nur zum eignen Verderben. 

Morpicenen und partiale Verwüftungen fönnen allerdings 
durch Inpianerzufammenrottungen fowohl ald durch Meger- 
aufflände herbeigeführt werden; doch dem Ganzen droht 
dadurch Fein Umflurz. Es bleibt demnach nur noch die Ges 
fahr, daß durch eine Trennung der Sflavenftaaten von den foge- 
nannten freien der Bund aufgelöft werde. Hiervon hört man in 
neuerer Zeit oft reden, — und daß die Sflavenfrage bis 
jegt ſchon mitunter zur hächſten Aufregung Gelegen heit 


’ 
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gegeben bat, diefe Aufregung fogar immer flärfer zu. werben 
brobt, fann Niemann leugnen. Dennoch fürdte ich nicht, 
daß man die Sache bis zum Neußerflen treiben werde. Wel: 
ber unferer Staatdömänner würde die Berantwortung auf 
fih nehmen wollen, das glückliche Band, welches den Süden 
und Norden vereinigt, zu zerreifen? Der Banatiemus @in- 
zelner if zwar bier im Stande, großen Yärm zu ſchlagen; 
aber unfere entichelvenden Mafregeln gingen biäher noch 
alle von der Beionnenheit au® und werben es ferner. Man 
bevenfe Folgendes: 1) Wäre auch mohl der Äußerfte Norden 
vom Äufeıften Süden fi zu trennen geneigt, fo ift doch 
für beide die Erwägung der Nothwendigkeit, Curopa gegen- 
über vereinigt zu bleiben, Überwiegend. 2) Der Norden und 
Süden fünnen einander nicht entbehren. Die Propucte des 
Sürend (am meiften die Baummolle) find ed, wodurch all 
jährlih vie beträchtlichen Summen in dad Land kommen; 
davon erhält der Norden fein Theil durch Fabrikate u. dal., 
die nad dem Süven geben. Wie aber wenn der Süden ge: 
gen die mörblichen Staaten ſich abiperrte und ſich von Eu - 
ropa aus verforgte? Oder fönnten die ſüdlichen Staaten ihr 
Stlavenfoften balten, wenn die nördlichen ven entlaufenden 
Sklaven ein Aſyl varböten? 3) Was würde der Wellen zu 
einer folden Trennung jagen? Der untere Mijllfippi Rrömt 
dur Sklavenſtaaten; würden die freien Staaten am oberen 
Theile viefed Stromes und an feinen großen Nebenflüſſen 
Verzicht leiften wollen auf die einzige direfte Verbinoung mit 
dem Meere, welche der Ausjluß des Miſſiſtppi für das ganze 
ungeheure Thal varbietet? Das wachſende Intereſſe des We— 
ftens reicht bin, jene Trennung für immer zu verhindern; 
des Weſtens aber fünnen die älteren Theile der Union längft 
nicht mehr entbehren, und werden tarum genötbigt ſeyn, auf 
bie Stimme feiner Staatdmänner zu adten. 4) Wo und 
mie follte die Grenze gezogen werden? Denn es iſt nicht 
genug, daß Maſſachuſetts und Georgien etwa ſich felbft trens 
nen wollen; die mittleren Staaten müſſen zugleid gehört 
werben, und unter ihnen ift feiner, ber geneigt wäre, bei 
folder Trennung ®renzflaat entweder gegen den Süden 
oder gegen den Norden zu werden, In ven mittleren Staaten 
aber liegt die Stärke des Bundes, und fle werden felbft die 
äußerften Enden mit fräftigen Armen zuſammenhalten. Man 
wird trog allen gelegentlihen Ausbrüden der Leidenſchaft im 
Ganzen an den weiſen Beſtimmungen der Bundesconftitution 
fowie des fogenannten Missouri-compromise (wonach nörplich 
von 36'/, Grad Sklaverei nicht flatt finden foll) feft halten, 
fpäter wohl überhaupt auf frievlidem Wege die Sflaverri in 
allen Stauten, wo dad Klima die härtere Arbeit für ben 
Weißen nicht unmöglib macht, abſchaffen, fle in den andern 
Staaten möglichſt mildern, vie freien Schwarzen aus ben 
Bunpeöflaaten fo viel als möglid zu entfernen ſuchen, aber 
vor Allem an dem Grunpfage halten, daß wir nur in der 
Bereinigung ſtark find; der Verräthername wird jeden 
brandmarken, der die Auflöjung ded Bundes auch nur vor: 
ſchlagen wollte. — Doch genug hiervon für jrgt! Hr. Raus 
mer bat unter den großen Männern Amerika's Thomas 
3efferfon zu feinem Liebling erforer, Wer möchte ihn 
darum tadeln? Der freifinnige und tiefe Denker, der fern 
febenve und weife Staatömann, ber edle Vaterlandeéfreund; 
der unbeicholtene Bürger, ver trefflihe Menſch, ver Apoflel 
der Freiheit — ift der Bewunderung mehr ald einer Nation 
werth. Schade, daß feine geiftvollen Schriften in Europa fo 
wenig befannt find! — Ginem Sefferfon möchte jedes Bolt 
fein Geſchick getroft in die Hand legen! Friedrich Münd. 





Almojen. *) 





Nicht wie ein Fürft möcht ih begraben feyn, 
In einem Sarfophag von faltem Stein, 

Umſchraͤnkt von mädtig ſchweren Eifengittern, 
Bewacht von traurig fummen Marmorrittern, 


Rur fekten fällt ein ſchwacher Sonnenſtrahl 
Auf folh ein unbehaglich Marmormal; 

Die Luft it dumpf, gleich wie in Kerfermauern, 
Des Lenzens Hau erfältet dort zu Schauern. 


Kein Bogel baut fein Nett in folder Gruft, 
Und keine Blume füllet fie mit Duft, 

Und wollt’ ein Aug' mit Thränen fie benegen, 
Es würde nur am Gitter ſich verlegen. 


Beit lieber Läg' ich, wie der Arme liegt, 

Auf defien Grabe fih der & Iter wiegt, 
Borauf die Sonne leuchtet lau und abend, 
Das Than erquidt am Morgen und am Abend. 


Worüber ho die Lerch’ in Lüften fingt, 
Worauf bei Nacht des Sproſſers Klage Mingt. 
Um dat viel taufend grüne Halme fprießen, 
Boranf felbft Blumen ihren Balfam gießen. 


Und Play für fromme Knire hat's wohl au, 
Uns Raum für Tpränen und für Stufjerhaud, 
Und frei vor Allem in es — freil o Wonne, 
So frei zu ſchlafen unter Goites Sonne! 


Tabletten. 


*.Fürſt Koeloffaky. Unter den intereſſanten Nach- 
richten, welche Dr, Dorow für vie Freunde des Fürſten Koe— 
lofföfy neuerdings in einem Bude zuſammengeſtellt hat, fin— 
det ſich folgende Notiz aus feinem Aufenthalte in England, 
wo der Fürſt vorzüglich durd die Güte des Königs Georg IV. 
audgezeichner wurde. Kosloffsty’s ungemöhnlihe Körper- 
fülle, feine Sonzerbarfeit in Rede und Betragen, verbunden 
mit blendendem, fletd treffendem Wige, erregten dad allge= 
meinfte Aufiehen, und es fehlte in einem Lande wie Enge 
land nit an Karifaturen auf ibn, moran er felbft viel 
Vergnügen fand und worüber er herzlich Takte. So hatte 
z. ®. bie fehr magere, ſonſt aber elegante ruffiihe Fürſtin 
Liemwen einem ſchlecht malzenden Engländer ven Tanz abe 
geſchlagen und ſich des Ausoruds bedient: „je ne danse 
qu’ avec mes compalriotes.“ Sogleich erſchien eine Kari— 
fatur: der vide Fürſt Kooloffeky ward tangend mit ber übers 
aus magern Fürſtin Liewen pargeflellt, und darunter las man: 
la longitude et la latitude de St. Petersbourg. 

Yu Befätigung einer alten Nordlandeſage. 
Das „Aftonblavn” vom 18. September meldet nab ber 
Troméde Tidende folgendes: Gnorre Sturleſon erzählt in 
feinen Königsjagen (Sage von Harald Harfager): „Nord⸗ 
wärtsin Roumal (Namfen) herrſchien zwei Brüder Herlaug und 





*) Barum hat der „Fränkiſche Merkur‘, dem wir biefes fin- 
nige Gedicht entnehmen, den Verfaſſer nicht genannı? 
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Hrallaug, Nebenfönige, und dieſe Hatten drei Sommer lang 
gearbeitet, einen Hügel von Stein, Kalk und Holz aufjus 
führen. Gerade wie der Hügel vollendet war, erfuhren die 
Brüder, daß König Harald mit einem Heer fomwe, um fle 
zu überfallen. Da lieh König Herlaug viel Speife und Tranf 
in den Hügel bineinbringen, ging dann ſelbſt mit zwölf feiner 
Leute hinein und ließ den Hügel wieder zumachen.” Namſens 
Außeres Gebiet beftcht, fo viel man mweiß, aus Infeln, unter 
denen 2ela ober Lekö if, Hier bat ſich jeit uralten Zeiten 
die Gage fortgepflanzt, welche Schöning in feiner Gefchichte 
Norwegens volflänzig berictet, und die noch jegt erzählt 
wird, daß zwei Brüder zu gleicher Zeit hier ald Könige re- 
gierten, und baß der eine um Harald Harfagers willen ſich 
lebend mit zwölf feiner Leute in einem langen Schiffe begraben 
ließ, das er and Land hatte ziehen laffen, worauf er und 
fein Bolt Hineinfliegen, und ed mit Erde überdecken ließen. 
Diejen großen Schiffehügel fah man noch im Sommer fo 
gut wie unbefhädigt unten am Strand nahe an der Kirche, 
und bie Altertfumsforfcher haben ſchon lange es als audge- 
macht angenommen, daß dieß der von Snorre beſprochene 
Hügel if. Snorre's Angabe und. die Gage faffen fi wohl 
vereinigen, wenn man vernimmt, daß der von Gnorre er: 
mwähnte Holzbau entweder wirklich ein dazu benügtes Schiff 
oder bloß in Form eines Schiffs aufgeführt war. r @igen- 
thämer des Orts bat nun beichloffen, den Hügel genau zu 
unterſuchen. Geit längerer Zeit hat man fchon eine uner: 
hörte Maffe mit Kalk vermifcter Erde fortichaffen laflen, 
und im Sommer leitete man einen vorbeifließenden Bad dahin; 
jegt glaubt man bereits Gewißheit erhalten zu haben, daß ber 
Hügel wirklich ein ganzes Schiff in feinem Schoof birgt, mo» 
von man bereits losgebrochene Stüde gefunden. Der @igens 
tbümer Hat fi vorgenommen, vie Ärbeit nicht eher zu 
f&ließen, als bis das ganze Schiff zu Tage gebracht fen. 





Literaturs und Kunftnotizen. 
(Branf;urt.) 

Abermals hat und der Tod eine hervorragende Grfgeinung 
enteiffen. Karoline von Boltmann, die Gattin bes be 
rüpmten Hiftoriters Karl Ludwig von Woltmann und eine Schwer 
fler des Gebeimerath Stoſch if am 17. Nov. in Berlin neftorben. 
Sie Hat fih der „Rölnifhen Zeitung“ zufolge in den lebten Jad⸗ 
ren faf nur mit Naturfiudien in einer fehr gründlichen und 
umfaſſenden Weife befhäftigt, wovon aud ihr vor einiger Zeit 
bier herausgegebenes Buch Über den Drganismus in einer 
tieffinnigen, aber auch oft höchſt baroden Darfellung Zeugniß gab. 
Ihre früheren zahlreichen poetiſchen Arbeiten, vie manches neuere 
vielgepriefene Erzeugniß der Frauenliteratur an Bedeutung über- 
ragen, feinen bei ihrem Erſcheinen nit den rechten Zeitpunft 
gefunden zu haben, in dem fie wirken fonnten, 1752 geboren, war 
Raroline v. BWoltmann in erfter Ehe mit dem befann’en Kriege» 
rathe und Aneldotendichter Karl Mücler verpeiratpet geweſen, der 
noch jetzt in Berlin im höchften Greifenalter lebt. 

Ueber Wolfgang Müllers Gedichte, die fo eten in der Li— 
terarifgen Anflalt dahier erſchienen find, fällt vie „Bremer 
Zeitung“ folgendes Urtpeil: Die poetifce Begeifierung, womit 
Müller unfern fhönen Rhein zum erſtenmal in würbig großarliger 
Weiſe befang, hat diefem Dichter eine ſolche Stellung in unferer 
heutigen Litiratur gefigert, daß feine fo eben erfhienenen Gedichte 


nur das befte Vorurtheil für ſich vorfinden werben. Das Bud 
entpält in 7 bis 8 Abtpeilungen die ganze Tonfelter aller lyriſchen 
Gefüpfe, und bietet in jeder einzelnen Weiſe eine reihe innige Gr- 
fühlswelt, die den Leier zur lebpaftefes Mitempfindang begeiftert. 
Diefe Gedichte mit ihrem mufifalifhen Seelendrange und ihren 
tiefen, farbenreihen Naturftiimmungen,, mit ihrer reizend » kecken, 
ächt rheinischen Lebens und Thatenluſt, mit ihrer edlen bochherzi⸗ 
gen Hingebung an das reine Menſchenthum laſſen uns ben ireff- 
lihen Sänger der „RHeinfaprt* jegt als einen eben fo treuen Ge⸗ 
fäprten durch's Leben, wie früper als lichen Begleiter durch's 
fdöne Rreintpal, willfommen fepn. Im Bolfe und in ber Natur 
wurzeln Müllers poetiſche Lebenafräfte, tief und warm fühlt er 
des Boltes Luft und Schmerz, er ahnt in reiter Dichterbruf das 
gebeimnißvoll Iebendige Walten der Natur. Diefer Zug des innig · 
Ken Berftändniffes ſchlummernder oder unausſprechlichher Empfin- 
dungen geht dur alle Müller'ſchen Porfien und gibt ihnen zu- 
olei eine lebhaft wirkende Abwechslung des Stoffes und des To⸗ 
nes. Möller if ein Kind des Borfes umb vor Allem bes herrlichen 
Rdeinlandes: am Rheine begreift man die game Liebenswärbige, 
tiefpoetifhe Natur einer folhen Individualität, und des Dichters 
luſtſprühende Rpeinlieder, die überall in's Bo.f übergegangen find, 
laſſen uns die innige Wechſelwirkung zwiſchen Natur, Bolt und 


Dichter lebhaft fühlen. Daß die ähte, hoffnungsfreudige Jugend 


und Jugendiuft nicht aus dem Bolfe verſchwunden, und daß bie’e 
Jugend der poetifchen Auffaffung fähig if, beweiſen Müllers G:- 
bite, die mit ihrer reihen Liebecluſt und Leid in unbefangener 
Liebensmwärbigkeit mitten in die bewegte Zeit hineintreten und das 
Mitgefühl der nach materieleren Interefien hingelentten Gegen 
wart ſich troßig fhön erzwingen. So lauſcht man denn auch freu- 
dig den lebensfrifgen Tönen des jugendlihen Sängers, der felbft 
bei feiner Pinneigung zu den Tagesfragen des Socialismus diefe 
Ideen nicht im tendenziöfer Rüchternheit verarbeitet, fondern ihren 
idealen, ewig wahren Kern in felbfiftändiger, freigeftaltender Weiſe 
zur Porfie erhebt. Wolfgong Müller iſt derjenige Didier der Ge- 
genwart, der, ohne unfer Gemüt in Rube und Frieden einzulullen 
und es zu verweichlichen, doc den wohlthuendſten, menſchlich mil- 
deften Eindrud auf uns macht, und fo gleicht er auch hierin dem 
großartig edlen Peimatpfirome, dem Ruhe und Bewe;ung, Ernft 
und Luft ungerirennlih vermäplt find. 


Sranffurt, imRov. Freitag, ben 26. Nov.: Erfie Quartett- 
Unterhaltung der Herren Heinrih Wolff, Geißler, Pol 
und Eldner im „Holländiihen Hof. Programm: 1) Quartett 
aus B-dur von Havon, 1) Quartett aus E-moll von Mendels- 
fopn, 3) Duartett aus A-dur von Beethoven. Billets zu fl. 4. für 
vier Abende umd zu fl. 1. 45 kr. für einen Abend find in der Mu—⸗ 
fifafienpanblung des Herrn Andre und Abends an ber Kaffe zu 
haben. 


Frankfurter Stadt» Theater. 


Samftag, den 27. November. Prinz Eugen,der edle Rit- 
ter, Dper in 3 Abtheilungen von Guflav Schmibt. 

Sonntag, den 28. November. Zu ebner Erde und erſter 
Stod, oder: „Die Launen des Glüde“, Poffe mit Gefang in 3 
Abtheilungen, von Neftroy. 

Montag, den 29. November. (Zum Bortpeil der Frau Thomas 
und zum Erftenmale wiederholt) Der Lumpenfammier von 
Paris, Drama in 4 Abiheilungen und einem Boripiele, nad 
dem Branzöfifhen des Felir Pyat, von Heinrich Börnfrin. 

(Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Een 
Dıuf von Auguft Ofterrietp. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 
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Schloß Räkos. 
Novelle von L. Foglar. 





(Schluß.) 


„Der Menſch iſt ber große Gedankenſtrich im Bude 
bes Lebens,” fagt Jean Paul. „Und in der That hat dies 
fes ſchweigende und doc viel bedeutende Zeichen ein gros 
Bed Recht, mit und verglichen zu werden. Da lefen wir 
oft jahrelang in dem rärhfelbaften Buche des Dafeyns, 

uns in feine Gefhidten und Eıfahrungen und 

glauben es erfhöpft und ergründet zu haben — da flogen 
wir plöglih auf fo einen wandelnden Gedankenſtrich, der 
ben rothen Faden unferer Erfenntniffe zerreißt und alle 
unfere —— Vorausſetzungen niederwirft. Und das 
macht uns oft fo namenlos betrübt, fo troſtlos verzagt, 
daß wir die phusarbeit des Forſchens und Berfuhens 
immer wieder von neuem bezinnen follen!“ So redete 
Mar zu Adalgife, welche ihn tiefernft und vor ſich hin⸗ 
brütend im Garten getibffen und theilnehmend feiner 
Stirne Wolfen hinwegzuplaudern verſucht hatte. Sie 
fannte recht wohl den Grund feiner Trauer, fie wußte, 
daß Frau Rohr ihn auf fhlaue Weife in Befig des omi- 
nöfen Taufjcheines gefegt, und daß feit jener Stande er 
fein Bort mehr mit Irma 5* Baute fie doch fel- 
ber auf bdiefen blutenden Riß in zwei Herzen das Luft: 
aloe und bie ſchwebenden ———— ihres eigenen 
fügen Glüuckes. Mar fhwieg. Es war vergebend, daß 
die Gouvernante andere Gegenfände — Er ſchien 
über einem Entſchluſſe zu brüten und fie nicht mehr zu 
wir Adalgife wandte fih zum näcften Blumenbeet und 
ſah feine junge ur — dann ward fie zur Gräfin 
abgerufen und rar biieb allein zurüd. Es war ein fill» 
freundlicher Aprilnahmittag, die finfende Sonne warf 
liebetrunfene Scheideblicke auf die junge, frühlingsbräutliche 
Erde, das friſche Erfilingsgrün auf Feldern und Wal- 
dung erglühte fanft im milden Abendftrabl und die freu- 
dige Lerche babete in fühlen Lüften. Der junge Dann 
weilte noch bis in bie tiefere Dämmerung und hob ſich 
dann, wie von einem flarfen Gedanken raſch erfaßt, plög- 
li zum Geben. rma fland vor ihm. Eine Minute 
ah fie ipm ind Auge mit dem Ausdrud unfäglicher 

u 


B Alles, du haft aufgehört, mich zu Tieben !“ 
flammelte -fie dann in verzweifelnder Haft — „o Mar, 
rede, rede!” 

Mar faßte ihre beiden Hände und ſchaute das bleiche, 
itternde Mädchen lange fehweigend an, dann wandte er 
Hi ab und die Thräne des bitterften Schmerzes rollte ihm 
über die Wange, feine Bruſt wogte auf und nieder, als 


Sonntag, den 28 November 








1847, 





ging’ es zum Strafgericht, und er konnte fein Wort her- 
vorbringen. 

„Mar, um Gotteswillen, rede!“ flehte Irma. 

„Du weißt es, ob ich dic liebe — o Irma, Irma!“ 

„Laß mid deinen ganzen Zorn fühlen, aber ridhte, ent ⸗ 
feide! D Mar, dieſes Schweinen war hundertfacher 
Martertod, Höre mid, dann richte!” 

„Es iſt gut, diefe Nacht! Irma haſt du Muth?” 

„Was meinft du mit diefer Frage?" 

„Dee ia, ja, dein Muth hat mir ja einſt das Reben 
gereitet!“ 

„O, ich will ja nicht mehr ‚ daß du mich no 
lieben fönnefl, aber verachten Ar ge Br Da 
Max, ih flebe did auf meinen Knieen an, höre mid — 


rede etc Kur nie u 
„Diefe Naht — jegt nicht — biefe Nacht nah I U 
auf deinem Zummer! Haf du Murh 9“ ä— 

„Max, bu biſt entſetzlich! was meinſt du nur Y* 

„Bir wollen den Taufihein verbrennen, weißt bu?” 

„D, mein Gott, ſieh mi nicht fo flarr an. Wozu den 
Aufigub? Jetzt, hier gleich mußt du mid hören, deine 
Beratung tödter mich noch.“ 

„Tödten? Nein — dieſe Nacht!“ 

„Mar, mir ſchauert vor deinen falten Worten.” 

„Daft du Muth? Ermwarte mic diefe Nacht.“ 

Mit diefen Worten * er bad Mädchen an ſich ge- 
preßt und feine Lippen fieberhaft frampfig auf ihre Stirne 
gebrannt. Er hielt fie eine Minute lang umfclungen, 
dann riß er fih plöglich los und flürzte aus dem Garten. 
Frau Rohr hätte gerne die Unterredung mit angehört, fie 
lehnte ſich weit aus dem Fenfter und verlor fogar einmal 
die wagrechte Haltung. Aber bie beiden fprachen zu leife 
für ihre Schwerbörigfeit und fie mußte mit ungeſtillter 
Neugier ſchlafen gehen. Sie fam aud nicht zum Nacht: 
mahl, aus Beforgnig, es möchte Jemand ihr Horchen 
bemerkt haben. Aber Mar war unerwartet heiter, oder 
bob lebhaft aufgeregt, als freute er fih über Irma's 
Abmefenheit. Er drüdte beim Auffteben der Gouvernante 
die Hand und fagte: „Glauben fie mir, ed fol ung nies 
mals gereuen, einen Menſchen geliebt zu haben; aber wir 
mäffen ihn aud fo lieben, dag uns fogar der Gifibecher 
aus feiner Hand willkommen if!” Es war ziemlich fpät 
am Morgen des andern Tags und nod blieb es unge- 
woͤhnlich ſtille auf Rakos. Sonſt pflegte ber Hofmeifter 
mit dem jungen ®rafen in aller frühe auszureiten ober 
es begannen bie Lehrflunden und Mer brachte das ganze 
Haus in Bewegung. Die Gräfin hatte fhon dreimal vers 
geblih nah ihrem Mädchen gern und bie Gouver⸗ 
nante lugte am Fenſter, ob Mar nicht über ben Hof 
wandle, wie gewöhnlich. Alles blieb ruhig. Endlich ſchleppte 
fih Frau Rohr aus ihrer Kammer und zur Gräfin hin- 
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über, wo, tüchtig ausgezankt, fie eben in Apologien über | bäuerlihen Lebens geftatten und ohne Zweifel im Benezia: 
Jema's Trägheit fih erging, dann eilte fie dad Mädchen | nijchen am mwenigften einträglic find, Dieje Bauleute wohnen 
zu weden. Aud der junge Graf wollte feinen Begleiter | in ärmlidhen Hütten, die kaum fo hoch ſind ald das erfle 
zum Morgenritt abholen, denn ſchon flanden die Pferde | Stodwerk unferer deutihen Bauernhäufer, aus Lehm roh 
ungeduldig fharrend im Hofe. Aber die Thüre war offen | zufammengeflidt und in der Regel ohne eigentliche Fenſter. 
und das —— leer, dagegen pochte die Haushälterin | Die beſten derſelben haben gegen die Sonne drei Oeffnungen. 
vergeblich an Irma's Schlafzemad. Feſt verfhloffen, feine | Dur die erfte tritt man ind Vorgemach, wo der geringe 
Antwort. Auf diefe Nachricht erſchien der Graf jelbit und | Haushalt, Rindvieh, Futter und Stroh mit allerlei plunder- 
ließ durch die Hausleute gewaltfam das Schloß fprengen. | haft durcheinander liegendem Gerümpel untergebracht if; 
Alles fand neugierig bange umber — jet fiel die Thüre | durd die zweite Fommt man in die Küche, die auch zur 
und faft zugleich prallten die Umflebenden zurüd. Dicht Wohnftube dient, und von den jungen Schweinen und dem, 
und ſchwer qualmte es aus dem Zimmer — am Boden zahmen Geflügel eifrig beſucht wird, voll Unrath und Schmutz 
aber glomm es in der Pfanne und Mar und Jrma lagen | in jeder @de; vie dritte Deffnung zeigt die Schlafflelle für 
vom Kohlendampf erftidt auf dem Ruhebetie. Der Graf | das Ehepaar, und die halbnackten Kindlein größentheils in 
bat feit dieſem Traueifpiele bis zu feinem Ableben ein | fo faulen Meflern, die wahrhaft Graufen erregen. An ein 
anderes Familienzut bezogen und nie wieder Schloß Na- | Pflafter oder an einen Holzboden nit zu benfen, fondern 
kos beſucht. Ich aber wandle öfters hinaus. Das berühmte ; Überall der nadte Lehmboden in feuchten Gründen, und von 
Grab in Berona hat mich nidt fo elegifch geſtimmt. ; eindringendem Regenwaſſer kaum verfchont, die Rückſeite 
' größtentheild mit einem Erdwalle geihügt, welcher feine 
| überflüffige Raͤſſe einwärts, fhlagen läßt. Bon Defen keine 
Spur, ungeachtet der Winter oft drückend iſt. Die in foldhen 
| engen Räumen untergebrachten Siebenfachen der armen Leute 
J ſtimmen unwillkürlich zum Mitleid. Das Bett iſt gewöhnlich 
laͤtter“.) ſchmutziger als die Wurfſtelle eines Wildes, nicht nur überall 
ohne Bettücher, ſondern öfter ſogar ohne Stroh. Kaſten 
Sie erhalten mein Schreiben aus einem blutgedüngten für ihre Kleider brauchen fle Feine; ein einziger Nagel trägt 
Felde, und was noch Ärger als vieler Umftand, von der Villa | leicht den Vorrath, deſſen fid die beſteingerichtete Perfon 
Malpaga, deren Name jedes chriſtliche Gemüth zu erfhreden | rühmen fann. Unſer deutſches VBauerntbum, in vielen 
im Stande if. Sie liegt, zmiichen Venedig und Papua uns ; Gegenden auch dürftig genug, erfcheint dagegen ald wün— 
weit der Brenta auf ter unermeßlichen bene, die ſich aus ſchenswerthes Behagen. Im Tiefgrunde der venezianifchen 
den verhängnifvollen ultramontanen Alpen old fpäteres Feſt-⸗ Ebene, der einft Moor und Sunpf war und noch durd 
land um den Golf von Venedig gelagert bat, ein grünmo- | Abzugögräben entwäflert werben muß, läßt ſich fein Keller 
gendes Meer einförmiger Bruchtbarfeit mit den tiefeinprings für Gerränfe un Gemüje anbringen, daher fehlen die mei- 
lihen Stichen des Heimwehs für die Gebirgsländer. Sie ſten bei und fo viel entſcheidenden Lebensſtoffe aus dem 
gebörte in der mittlern Zeit dem berühmten Denezianerge- | Pflangenreihe, Selbft der gemeine Salat ift ein Lurusartikel, 
ſchlecht Malpaga an ber Stelle, wo einft wohl zwanzig Woh⸗ den man ſich aus Mangel unversorbenen Gijlgs meiftentheils 
nungen flanden, die aber von einem Kriegäfturme hinwegge-⸗ veriagen muß. Dur fünfllihe Nachhülfe ſolchen Uebelſtän— 
fegt wurden. Nod immer findet man in Belogründen bei | den vorzubeugen, macht das Landvolk in feiner fümmerfichen 
tieferem Nachgraben Menichengebeine, Waffen, venezianiſche Unbehülflichkeit nicht den mindeſten Verſuch. Der Landbau 
Münzen, zertrümmerte Säulenſchäfte und weitläufiige Mauer- , wird auf oberflächliche Weiſe mir höchſt mangelhaften Werk: 
fpuren, die auf eine gewalfame Zerflörung ver Ältern Mens | zeugen betrieben, als lebte man in einem Zeitalter, wo bie 
fhenanflevelungen ichließen laffen. Seltjamerweife ließ ſich erften Verſuche des Wein- und Getreivebaues gemacht wur— 
vor einigen Jahren auf Dlalpaga ein bejahrter Napoleoniſcher den, und die unermeßlichen Verbeſſerungen in vielen länds 
Felvhauptmann nieder, die Furchen eines vielbemegten lebend lichen Arbeitözweigen, wie man ſie in England, Frankreich 
im j&arfaudgeprägten Gefldite, mit den Narben aus vierzig ; und zum Theil auch in Deutichland findet, find hier zu Lande ganz 
Schlachten, und jenen Eugen rollenden Augen, vie „vieler | unbekannt, Der Wein, vie Seide und der Mais find bie 
Menſchen Städte geliehen und den Sinn der Bewohner er- Hauptgegenflinde des Anbaues; die übrigen @etreipearten 
forfcht haben.” Auf die Sturm- und Drangperiove jenes | werben ald Nebenſache behandelt. Das Erzeugniß an Wein 
früberen Lebens ift die milde Windſtille des Alters gefolgt, | und Seide gehört beinahe ungetheilt vem Beilger des Grund 
die und an verbienten Beteranen jo liebenswürdig erjcbeint... | ſtückes und ed hängt von jeiner Billigfeit ab, wieviel er for 
Der Gruft des alten Degens bewog mich, meinen Aufent- genannten Nachdruck zu vin piccolo jeinen Bauleuten über- 
halt in der Gegend vorzüglidy dazu zu benügen, um mid über | laffen will, im ver Megel fo wenig, daß fle bloß eine fehr 
die Volkszuſtände näher aufzuklären. Denn läugnen lieh ſich kurze Zeit im Winter davon zu foften haben. Im Gommer 
nicht, daß die italienische Reform zuförderfi mit dem Mol | ginge diefe Art verwäfjerten Sauergetränfs ohnehin durch bie 
anfangen müfle, um auf dem Grund eines unabhängigen | einfallenne Hige zu Grunde. Beim Mangel an friihem Wai- 
Bauernftanded dad Staatsgebäude fefljuftellen. Bon einem | fer, ver in den meiften Gegenden vorberriät, iſt biefe Ent- 
Bauer im deutſchen Sinn ift in Italien jelbit in den gün- bebrung von unberechenbarem Gewicht für das hart ange— 
fligften Verhältniſſen Feine Rede. Es gibt bloß Pächter | flrengte Landvolk. Bom Maid und dem übrigen Getreide 
(Attabili) und Bauleute (coloni) nah einem erbärmlihen | erhalten fie einen beflimmten Antheil, und zwar, vom erflern 
Maßſtabe. Die erflern figen in geringer Anzahl auf zerftüdel« | mehr ald vom legtern, aber ſtets in fehr audgemefjenen An— 
ten Buttheilden um einen VPachtzine, der ihnen wenig mehr | theilen. Der Grasnugen, in den meiflen Gegenden unbebeu- 
übrig läßt ald die Möglichkeit, ihr nadtes Leben Fümmerlich | teno aus Mangel ausgiebiger Wieſen und dur Laubniß 
zu friften. Die bei weitem größere Anzahl des Bolfs verfieht | aller Art ergänzt, nährt wenig Vieh, und vorzugämeife nur 
Bıumannsvienfte, welche noch meniger freie Bewegung des | Zugvieh zur Bearbeitung des Feldes, jo daß im Sommer 


Stalienifche Bauernzuftände, 
(Aus Mittpeilungen eines —— an bie „hiſtoriſch ⸗politiſchen 
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oft meitum feine Kub anzutreffen if. Deßhalb kann von 
Milch und Schmalz bei den meiften Bauleuten kaum die 
Rede feyn. Wir mußten unſern Kaffee des Morgens ſchwarz 
trinken, wenn die Köchin zufällig vergaß, die Milh aus weis 
ter Berne zu beftellen. 

(Bortiegung folgt.) 


Uriel Acofta von Gutzkow. 





Ich habe dieje Tragödie noch nicht auf der Bühne geliehen, 
aber geiftvolle Frauen rühmten nidt minder die Macht des 
Ginpruds, als fcharfurtheilenne Männer, vor deren Kritif die 
früheren Dramen Gutzkow's nicht recht Stich halten wollten, 
in dieſer neuen Schöpfung des vielbegabten raſtlos arbeiten- 
den Schriftftellers einen endlichen Beweis feined Dichterberufes 
fanden. Der Beifall hat ſich feitvem an vielen Orten wieder- 
Holt, der Inhalt des Stücks ift allgemein befannt geworden, 
und fo feyen mir einige Worte über die JIdee und den Bau 
defielben vergönnt. Was eine reine Seele in der Bes 
geifterung eines großen Nugenblids ergreift, 
dad muß für immer und für alle Lagen vie Norm 
ihres Lebens jenn; wenn dad Herz nicht ven Muth hat, 
in den Berwidlungen und in ver Breite der Verhältniſſe 
jener heiligen Offenbarung treu zu bleiben, fo hält der Ge— 
nius, der es derjelben gewürdigt , fein firenges Gericht, das 
nur dadurd zur tragiſchen Verklärung wird, daß der um bes 
Irdiſchen willen Geſunkene oder @efallene in freier Buße 
feine eigene Endlichkeit zum Opfer bringt, und fo die tod · 
überwindende Macht der Idee verberrlicht , vie nun bad ver- 
föhnte Gemüth im Unendlichen lebendig werden läßt. Uriel 
Acoſta will vor jeiner Kiebe zu der Verlobten eined Andern 
fließen; da werden dieſelben Gedanken, die ibm dad Herz 
Judiths gewonnen, zum Mittel der Verfolgung: nun will er 
nicht entweichen, fondern für die eıfannte Wahrheit einftehen: 

„Meinft du, daß ich noch jeßt in ferne Länder 

Mich felbft verbannen würde bir zu Liebe? 

Weit ih ſchon einmal feige mich und Jubith 

Bon einem Kampf des Herzens reiten wollte, 

Soll ih auch jeht den Kampf des Geiſtes flieh'n? 

Das war gefehlt! Wer Wahrheit will befennen, 

Darf ihr die höchſte Glorie wicht entzieh'n, 

Den Ruhm ves Muthes, den die Wahrpeit gibt. 

Was kann in mir von Flucht noch weiter fprechen ? 

Jetzt muß ich bleiben, wenn auch Herzen breden.“ 
und daß er dad Rechte eıforen, erführt er bald. Nachdem 
der grauenvolle Bannfluh über ihn ausgeſprochen, den der 
fanatifche Priefter mit den Worten fließt: 

Berſchmachten wirft du in dem Durft nad Liebe, 

Nie gibt fih dir ein Tiebend Perz des Weibes, — 
da tritt Judith begeiflert hervor und ruft: 

Das lügſt du, Rabbi! 
und frei und flolz befennt fle ihre Liebe, und kann nun fagen: 

So bift du mein! Erobert durch die Waprpeit ! 

Hab ich dem Bolt gehorcht, den tu mich lehrteſt? 

Dem Gott, der aus des Herzens Flammen fpricht? 

O laſſ' uns hoffen! Kolge mir mein Freund! 

Wer muthig will, der hat die Welt gewonnen. 

In der Größe vieles Augenblids haben beide das Geſetz 
ihres Lebens autgeiprochen. Wohl fegt nun die Vorſehung 
in der Macht ver Verbältniffe flarfe Hebel an, vor andern 
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ben Geift ter Familie, jo beveutiam in dem unterbrüdten 
Bolfe ; dur einen Widerruf kann Uriel nicht bloß der Mute 
ter und ben Brüdern Frieden geben, er kann auch die Ger 
liebte in ruhiger, beglüdter äußerer Lage zur Gattin gewin— 
nen; aber der Widerruf ift die Verleugnung des Genius, und 
fo bat er weder vie eine noch die andere dieſer Wirkungen: 
die Mutter ift todt und Judith Hat in die Trauung mit dem 
früheren Bräutigam eingemwilligt, um das Vermögen ihres 
Baters zu retten, „Ich zürne nicht, jle that, was ich gethan,“ 
fagt der zerfchmeiterte Uriel; fle aber bat bereits @ift ges 
nommen; ber Freier Jochai der gegen Wechſel Herzen aus— 
getaucht, ſieht ſich mir einer Neiche vermählt; Judith weiß, 
was jle der Liebe ſchuldig war, fle reicht fterbend Acofta ib- 
ren Moyrtenfranz: 


D eine andre Welt hab’ ich getraumt 

Und führe Hoffnungen von dieſem Leben! 

Ein kurzer Frühlin,, nur hat fih erfüllt, 

Ein wenig Blumenduft, doch der war ſchön, 
An Wonne überreich, daß er im Sterben 
Mid selig übertäudt — leb wohl, mein Bater, 
Ber,ib dies Dpfer einer böbern Liebe! 


Auch Acoſta hat offen der erfannten Wahrheit von dem 
unendlichen, in Allem waltenden Gott, von der Religion, des 
ren Synbol des Glaubens die Vernunft ift,-von der Macht 
des Geiſtes Über die Satzung auf's neue die Ehre gegeben, 
und bat damit ein Recht gewonnen, ven Stein abzumälzen, 
ven fle auf jein Herz geworfen, das fi nach Gottes Antlig 
fehnte und ohne priefterliches Fürwort es anzuſchauen wagte; 
audgefloßen von der Welt des Wahns ſtößt er nun fie zu⸗ 
rück, um feierliben Scrittes der Geliebten nadzufolgen, die 
ihm bereit# dorthin vorangegangen ift, wo fle, die Wieder- 
gewonnenen, gejübnt einander angehören. An ihrem Grabe 
empfängt dad Volk die g oße Lehre von lieberzeugungdtrene, 
Duldung, Liebe. 

Die Gompofltion des Dramas ifl von jener einfachen Kunft, 
die alles Beiwerk verihmähenn, dad Nothwendige flar und 
fiber verfnüpft, und ihre ewigen Muſterbilder in ver So— 
phofleiihen Tragödie gefunden bat; alle ungehörigen Meize 
des Pifanten und Intereflanten, das bier nicht zur Sache 
gehört, ſind fern geblieben, eima ven Knaben Spinoja aus— 
genommen, deſſen Auftreten eine ſchöne und beveutungsnolle 
Verſpeltive in vie Zufunft eröffnet, teilen Worte aber über 
das findliche Alter zu weit binausliegen. Die Handlung ents 
widelt ſich aus den Gharafteren, das Schidjal ift au hier 
das objeciive Gemürb ver Perſonen. 

Meine iüdiſchen Freunde, die in ihrer Weltanihauung das 
Mofestbum längit zu ver Jdee des allgemeinen Gottes- und 
Menſchengeiſtes fortgebilvet haben und von der chriſtlichen 
Bildung durchdrungen find, werden ed dem Didier Danf 
wiffen, daß er jo jInnig und treffend audgeiprochen, warum 
und wie lange noch jle dennoch das Alte nicht verlaffen ‘ 

In’s Allgemeine möcht ich gerne tauchen 

Und mit dem großen Sirom des Lebens gehn! 
Daß ich's nicht thue, fragt mich nicht warum? 
Was iſt's, das Zoſeph in Aegyptenland, 

Als er die Brüder fah, die ihn verkauften, 
Doch Freudenthränen weinen ließ? Was if’s 
Dis uns bei allem Abfcheu vor dem Wuf, 
Der und ald Sitte folgte aus dem Offen, 
Doch bindet, glei ald ob wir Brüder wären? 
Die Ehre ift der Kitt des morfhen Bundes, 
Die E;re nur iſſ's, die mich euch verpflichtet. 
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Wenn ihr fo leidlich wohl in Amſterdam 

Als Menſchen angeſehen ſeyd, bleibt ihr doch 
Ein ſchüchtern Wild aus einem fernen Walde, 
Das yitternd ſtutzt vor jedem Ehriftengruß. 

Ein Argwohn nur — ihr müßt von bannen zieh'n, 
Des Ahasverus Söhne mäßt ihr wandern, 

Und wandern, wandern, wandern ruhelos. 

Und weil ih nit im Schatten ruhen will, 

Als Chriſt mid in dem Grün behaglich firedend, 
Indeffen ihr im Staub der Straße zieht, 

Se will id leiden mit den Leidenben! 


Moriz Earriere. 


Tabletten 


— — 


. In Benennung der Schiffe zeigt ſich beſonders 
bei den Breimern viel deuticher Sinn. Während Hamburg 
no immer feine Schiffe mit altbiblifhen Kalenpernamen 
und miyibologifhen Göttern umd Göttinnen taufte, ſuchte 
Bremen den berühmten deutichen Namen auch auf dem Welt⸗ 
meere Geltung zu verfchaffen. Hamburg bat nur einen 3. 
G. Seume und ein kleines Schiff von 28 Laſt: Profeſſor 
Dahlmann. — Bremen dagegen einen Joſeph Haydn von 
300 Lat, Ipflein und Welcker von 470 Xafl; ferner Goͤthe, 
Schiller, Kepler, Herſchel, Olbers, Mozart, Alexander von 
Humboldt, Theodor Körner. — Zum Werger der Holländer 
gibt es fogar drei Dampfboote, die @utenberg heißen, und 
ein bannover’iches Seeſchiff: Johannes Monge, fährt unanges 
fochten an ver Weſermündung. 

.*. Auf Lough Swilly ift der Aufternfang dießmal fo er- 

daß nad der Zeitung von Deriy hundert Auftern für 
2 Bence (20 Pfennige) verkauft wurden. 

«+ Das Danziger „Dampfboot” enthält einen Aufruf des 
Regierung: und Schulrathed Höpfner zur Unterflügung eines 
alten Lehrers, D. Köpfe bei Dirfchau, „ver jeit dem 1. Sep⸗ 
tember emeritirt morden il, da feine Kräfte zur Fortſetzung 
feiner vor mehr als drei und ſechzig Jahren begonnenen be= 
ruflichen BWirffamfeit nit mehr genügen. Seine Benflon be: 
trägt ſechs und dreißig Thaler jährlid. Zu einer höheren 
Unterflägung waltet feine rechtliche Berbinplichkeit ob!“ 

*. Altes Nürnberger Rätbfel. Herr G. Eichler, 
Inhaber einer Gypegießerei in Berlin, befigt eine Art Gil- 
bouettenbild, auf welchem ſich zwei Frauen in der fleifen 
Tracht des 16. Jahrhunderts gegenüberftehen; jede hält ein 
Kind an der Hand. Der Beflger des Bildes erzählt, daß er 
daffelbe dus Nürnberg mitgebracht habe, und daß er noch bis 
heute das MRätbiel in Verfen, welches ſich auf dem Bilde be— 
findet, nicht babe löſen fünnen. Die Reime lauten: 

Ihr Weiber, durch Euer Würdigfeiten, 
was feind diefe Kinder gemeindt? 
Diefe Kinder feind unfre Kinder 
und unfre Männer Brüder findt, 
Und feind unfre Kindes Kind, 
alles mit rechter Heirath; 
wie das zugeht, das erralh. 
Mer Löft vieles Rätbiel? 


Literaturs und Runfnotizen, 
(Branffurt.) 





Ueber vie neueſten Kunſtleiſtungen und Künftlerverdäliniſſe in 
Münden gibt die „Allgemeine Zeitung” folgenden Bericht: Bei 
dem Abfchiensfeft , das im Herbfi vorigen Jahre die hiefige Künf- 
lerfhaft dem Profeffor v. Schnorr bei frinem Abgang nad Dres 
ven gab, verglih Hofrath Thierſch die Künſtler Schnorr und 
Kaulbach im Hinblid auf ihre periodiſche An» und Abwefenpeit 
in Münden mit dem Zwillingsgeflirn der Diookuren. Der Stern 
Schnorr's — welcher Ieptere diefen Sommer wieder ein großes 
Bild in feinem Nibelungenepclus vollendet Hat — iſt feit einigen 
Tagen am Mändener Aunfipimmel nievergegangen; zur felben 
Zeit flieg Zaulbach's Stern wieber daran auf. Kaulbach hat in 
Berlin diefen Commer das erfle von ben großen vom König von 
Preußen befiellten Bildern, darftellend vie Bölterfceidung von bem 
babyplonifhen Thurmbau, zur Hälfte in der gerühmten fiereochro- 
matifhen Malari vollendet. Den Winter Über gebenft der Künfi- 
fer nicht nur für biefe Bilderreibe an dem zweiten, in der Reihe 
dem vierten Carton, beflen Gegenſtand der Kreuzfahrer Anfunft 
vor Jerufalem if, zu arbeiten, fondern aud die Eartond zu bem 
großen Friesbildern, welde drei Fagaden der neuem Pinalothel 
fhmüden und die Entwidiung der neuen Kunſt veranfpanlichen 
follen, zu beginnen. Auch dieſe Koloffalbilder werben im Stereo» 
chromie ausgeführt. Galeriedirector Zimmermann if fo eben 
befchäftigt mit Anfertigung "einer Farbenſtizze zu einem Delbilde 
von bedeutender Größe; es flellt die Belehrung bes Apoſſel Pau- 
Ins vor Damastus dar. Zimmermann hat fih dem großen Stoff 
gewachſen gezeigt. Profeffor Schorn hat fein großes Oelbild, die 
Sünpflutp, beinahe untermalt. Auch diefes Bild if großartig auf- 
gefaßt. Profeffor 9. Heß, während der letzten Zeit faft gan von 
den Geihäften der Afabemiedirectoraisverwelung in Anſpruch ge» 
nommen, hat die Umriffe einer edeinehaltenen Eompofition auf bie 
Leinwand gezeichnei, welche die Anbetung der heiligen Jungfrau 
durch jene Heiligen darftellt, deren Patronat Se. Maj. der König 
die fünf neuerbauten Kirchen anpeimftellte. 

Ueber Shwind's neueſtes Oelbild „die Rofe ober der Pode 
zeite morgen“ haben wir in den lehten Zagın in dieſen Blättern 
beridtet. Ein anderes großes Delbild Schwind's, darfiellend den 
Baier Rhein, umgeben von feinen Kindern, den in ihn einmän- 
denden Flüſſen, iſt erſt untermalt — Schwanthaler fAreitet 
in der Beflerung feiner Geſundheit bedeutend voran.“ 





Phyſikaliſcher Verein. 

Samflag, den 27. November. Ueber Schönbein's Ozon, feine 
verſchiedenen Entflehungsarten, Eigenfhaften und feine Anmwefen- 
heit in der atmofppärifchen Luft. 

— nn eo ne LU U] 


Rranffurter. Stadt» Theater. 


Samflag, den 27. November. ln Eugen,der edle Kit 
ter, Oper in 3 Abteilungen von Guflad Schwidt. 

Sonntag, den 23. November. Zu ebner Erde und erfier 
Stod, oder: „Die Launen des Giüds“, Poſſe mit Gefang in 3 
Abtheilungen, von Neftroy. 

Montag, den 29. November. (Zum Bortheil ver Frau Thomas 
und zum Erfienmale wiederholt) Der Lumpenfammier von 
Paris, Drama in 4 Abiheilungen und einem Borfpiele, nad 
dem Franzöfifchen des Felix Pyat, von Heinrich Börnftein. 

Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Drud von Auguft Dfierrieth. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftiiche Beilage zur Oberpoflamts-Beitung. 
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Eine Jugendliebe. 
Aus dem Leben eines deutſchen Dichters. 


— — 


In das geöffnete Fenſter eines Fleinen Giebelzimmers, 
einem Haufe der würtembergiihen Stadt Biberab an- 
d, quoll die milde Luft eins wunderfchönen Früp- 
abenbs hinein und fpielte mit den Blättern der Blumen, 

he im reichlicher Anzahl auf dem Fenſterbrette aufi 
ſtellt, das Heine Zimmer gar lieblich durchdufteten. Di 
legten Strahlen der untergebenden Sonne ftablen ſich 
freundlich darch die Blätter und lächelten verlodend auf 
au agenes Buch, das auf dem Tifhe am Fenfter 
frig ın bem Buche lefend, ſaß himer dem Tiſche 
Knabe von ungefähr fünfzehn Jahren, der aber nicht 
eifrig an einem Bautterbrod faute. Es war ein 
ingendlihes Gefibt, auf dem ſich Ungeduld und 
druß malten, denn es war Birgil’d Aeneide, an welche 
ihn der firenge Befehl des Vaters geſchmiedet hatte. Zus 
weilen fpäbten die Augen über bie alten vergelbten Blät⸗ 
ter hinweg zum Fenfier hinaus in Gottes freie Natur. 
Der Abend war fo einladend, die Schwalben zwitfcherten 
fo munter in den hohen Linden vor der Thür, Lie ver- 
.._ Spige des Biberacher Thurms glomm.fo Teuchiend 
den legten Sonnenftrablen, in einem benadybarten Gar⸗ 
tem fielen die Kegel fo lodend, vor der Thür des Nach— 
barhauſes ſaß die ganze Familie fo traulıh umd lauſchte 
aufmerkjam den Geſchichten vom Prinzen Eugen und ber 
Schlacht bei Peterwarbein, wo der alte Großvater mit- 
geichlagen hatte in der Armee des heiligen römischen Reichs: 
ed war Alles weit gemütblider und einladender als der 


trodne Virgilius. — Ungeduldig flug der Knabe endlich | 


das Bud) zu, gebot dem unter'm Tiih Inurreuden Pudel 


unb trat zu den Blumen an’s Fenſter. Es war | 
eine ſchmächtige, Kleine Geftalt, der ein geflidter wiolet | 
feidener Frad, lange ſeidene Strümpfe, Schube mit mäd> | 
tig großen Silberſchnallen eine poflirlihe Würde verlie- | 


ben, welde ber lange, unten gefrummte Bopf, bie ge 
pubderte Friſur nur noch erhöhten. — „Hol' der Satan bie 


Dido fammt ihrem troganifchen Prinzen!” fchalt er ärger- | 
„I ginge licher unten am | 


ki in Die Blumen hinein. 
Fluffe und ſuchte Bergißmeinnicht zu 'nem Krän;lein für 


Marien und doch if’s erſt ein Viertel auf Acht und die 
Zeiger an der Thurmuhr fihleihen wie Schneden. Bor | 


act Uhr läßt mid der Vater nicht über die Schwelle. 


Ad, Birgilius, du haſt's zu verantworten!” — Nachden- 


kend drüdıe er fi in die Fenſterecke und träumte in den 
Frühling hinaus. 
Knurrend fuhr der Pudel unter'm Tifch hervor, doc froh 
er ſcheu zurüd, als ihn ein „Stil!“ feines jungen Herrn 


Montag, den 29. November 


Da podte es leiſe an die Thür. | 


1847. 


—- 





i zur Ruhe verwies. Auf ein lautes „Herein!” öffnete ſich 
die Ipür und ein junges Mädchen in ärmlicyer, aber 
netter Kleidung tras ein mit tiefem Kaixe und reichte einen 
Brief hin mir den ſchüchternen Worten: „Ein Brief für 
fie, Musje Martin!» — „Scönen Dant, Marie! — aber 
was fiehft du blaß und franf aus, bift du nicht recht wohl 
geweſen? Ich hab' dich fo jehr —— geſehen und 
bin doch alle Adend an dem alten eſen bei der 
Kirhhofsmauer.” — „Ad, Martin, ih bia ganz geſund, 
ganz gefund!” — „Dein Gefiht Äraft dich Lüzen, auch 
baft du mir ja die Briefe nicht gebracht in der letzien 
Zeit, jondeın deine Heine Schweiter. Sey aufrictig, 
Marie, bit dw mir nicht mehr gu? Hab’ ich doch nichts 
unierlaffen, Dir zu gefallen, hab’ dir doch alle Abend, 
wenn wir und irafen, einen Dlumenftrauß gefchenf:, hab’ 
bir doch alle Abend gefagt, daß nur der Tod uns trennen 
fann.” — „Ad, Warıın, die. Muhme hat was gemerkt 
und mid ausgeiholten und gefagt, das ſchickh⸗ & nicht 
für ein ordenıliges Mädchen. Ich hab’ mic recht gegrämt 
und mid geihämt, unter Menſchen zu geben und 's war 
doch nichts Unrechtes, was ich that.“ — „Lafi dich das 
nicht fümmern, liebe Diarie, laß die Menſchen denfen, 
was fie wollen!” und dabei drüdte er ihr die Hände. 
„3a einer balden Stunde bin id an dem alten Dite, da 
fiebt uns Niemand; we.ın. du aber noch länger hier bleibſt, 
reden die Leute wieder Allerlei und dang grämſt du dich 
wieder und wirft wieder blaß. Da nimm zum Abfchied 
die Rofenfnospe. Sie if die erfle an dem Stöckchen, das 
id mir felbit gezogen habe. Leb' wohl!“ — und dabei 
umarmte ex fi. — Als Warie fort war, öffnete Martin 
rajh das Siegel. Es war ein Brief von feiner Couſine, 
bie ipın anzeigte, daß fie in wenigen Wochen von Tübins 
gen zum Beſuch nah Biberach fommen werde. Eine fröh- 
| lie Heiterkeit lagerte fih auf des Yejers Geſicht und er 
konnte die Zeit nicht erwarten, daß er zum Eſſen gerufen 
— um dem ganzen Hauſe die frohe Nachricht mitzu— 
theilen. 

„Na, das wird ein Leben im Haufe werden, wenn 
ı Grerben erſt bier iſt!“ ſprach die Mutter über Tiſche; 
| „da wird ber Diartin 'mal wieder aus Rand und Band 
geben vor lauter Fröhlichkeit.“ — „Quod nen!“ bemeifie 
der Alte und ſchob einen ganzen Hubnflügel in den Mund. 
„Die Studia dürfen deßhald nicht pojtponirt und negligi- 
rei werden; denn nur wer fie ganz in Fleiſch und Blur 
verwandelt, nur für den rriflirt eine freude, fo nur ein 
| junger Menfd, der die Studia perjsquirer, haben kann.“ 
„Aber der Virgil, Bater !” feufste Martin auf. — „De: 
Virgilius ift gesade der rechte Aucto: für die Jugend, 
in ihm erheber ih das Gemüth an den erhabenen und 
eleganıen Redensarten und if fein Sıubium einem Red» 
ne: abſonderlich forderlih und dienlich. Er verfebt das 
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noch Re iſt noch gu jun up 0: BB Ten Sopran Bine Gedanfen an bie be 5 Kite 
bie intelligentia in * Fr fothanen Auctoris.“ — Die | Wild brad er los, trat * fi Ye und to 
Mutter fuhte dem G nr. „eine ae Bendung zu | terlid. Er brang bis an —234348 
eben, indem fie ſchelmiſch drohend ſich an Martin wen⸗und brüfte immer in milder —— en Rofe! 
Er .D8 „Der „Poſiklepper“ (jo hieß Marie in der ganzen als fie ihm die nun nicht ag onnte, überf 
Gegend, weil ihr die Beforgung der angelommenen Briefe 8 im wilden Zorn das ganze Dorf und das Mägblein 
oblag) —F— beute ja eine ganze Weile auf deiner Stube | fand in feinen Wellen den Tod. Es war gerade ein dus 
. „Du magft fie wohl orbentlid ut leiden? Ich | ber, daß bie Rofe geflorben —— — ſchwand gi 
fo was gemerkt. Na, na! du haft jogar heute dein merklich umd wie nochmals ein Jahr verflaffen,; 
mt, die Uhr aufzugeben, vernachlaͤſſigt.“ — artin er- | er ganz vertrodnet. Die Leute fen freilich, vi yo 
röthete und meinte, der Brief von ber Goufine habe. ihn | ätt’ ihn ausgebörrt ; aber er war in der Rofe geflorben.” 
fo.vergeßlich gemacht. — „Weibergefhwäg und fein Ende!« | arien glänzten zwei Thränen in den Augen. Still blidte 
r der. Bater dazwiſchen. „Einem Jungen von vierzehn | ı fie nieder auf die Rofe an ihrem Bufen und mochte fi 
ahren mäflen dergleichen Affairen li unbe allerlei dabei benfen, denn fie war fill und nachdenkenb 
eyn. Ihm müffen die Stubia und nur bie — = geworben ; nur bisweilen. heftete fie - ——*8 Blick 
erzen anderes lernet er hai ru genug mit den | auf Martins lächelndes * — u diſt ja - 
ren un ich will nicht für rtin, bag Er ſich zu 
olhem Grade ber Unehre cum, fo gan Sein officium 
als Literatus vergeſſen.“ — „Aber, I ater, wie kön 
nen Sie glauben $“ erwieberte der An erebete, indem jer 
der Mutter einen bittenden Blick zufchidte, vem Bater von 
biefer Angelegenheit nicht mehr zu erzählen. — Martin 
verrichtete das Tiſchgebet, dann fagte der Bater: * 
kann Er ſich im Freien erluſtigen bis um neun Uhr, dann 
iR Er wieder bier! Nach geihaner Arbeit iſt gut ruhen, 
das bleibt all’ mein Lebtag wahr; merk' Er fib das !- 
. war zen Tage eg Die Sonne fanf hinab, 
in füßer Dämmerung war der Mond beraufgege a = 
warf fein mildes Licht auf zwei Trauliche, 
dem Kirhhofsgange Hand in Hand im hohen — —* 
ri — sen hlängelte fi mit fanftem Raufchen ein 
äblen fie mir -_ mehr fo hübſche 
—* Musje Martin; ich denfe immer, id bin no 
db und fpiele mit Machbars Mädchen unter der 
Ben Linde, wenn fie fo hübſch fpreihen von Blumen, 
Frühling und Sternen. Es weht mid fo jugendlih an 
Geſchichten, wenn fie auch allenicht wahr ſind.“ 
So ſprach Marie und fab dem hübſchen Knaben recht 
fange in die Augen, indem fie feine — — faßte. 
Ihr Blich rang mit Thränen. Martin aber fprad: 
„Run fieh' 'mal Marie! Es war einmal * Bach, der 
mochte wohl eben fo hubſch blau ſeyn, wie der zu unfern 
(one der Bach Magte in fillen Mondnädten immer fo 
üthig mit Ach's und Weh's und feufjte tief, ohne 
— — feinen Schmerz verſtanden hätte. Es ſtand 
* an ihm ein wunderſchöner Roſenſtrauch, ber trug 
eine Blume, wie fie der Lenz lange nicht gefeben yore 
und in bie Rofe war der Bad zum Sterben verliebt. Sie 
mochte er Liebe wohl verfieben, wenigftens a und 
blühte fie immer fchöner von Tag zu Tag. Da fam 'mal 
an einem Abend eine Dirne den Bad hinunter und fan 
ein luſtiges Liebeslied, die pflüdte die Rofe und fledte fie 
ſich vor die Bruſt und lächelte und gi A weiter. Chloen 
Heidete die Rofe am fchwarzen engen Mieder fehr fchön. 
Alfo fie war fort und ve nicht auf des Bades Schmer- 
—— und Geäaͤchz. wer) ſtill und in ſich gekehrt 
m unendlicher Wehmuih weit immer weiter durch's 
ganze Dorfund klagte nit mehr. Die armen —* ißmein⸗ 
nicht jammerte der ſchwermüthige Geſelle. Sie gaben ihm 
das Geleit, daß er doch nicht fo gan allein ginge. Als 
fie aber faben , daß er fi gar nichts aus ihnen machte, 
da meinten fie und gingen nit weiter mit. Der 
Bach wurde immer fi und fliller, aber im Bin: 
ter übermannte ihn der Zorn, denn ihn frogund bie 


—* an Wehmuth.“ — „Sey nur — /wenn u 
mal fterben, muß es in einer Minute feyn, an Liebe ober 
an Treue!" — „Ya, Martin, an Liebe oder an Trewel 
Ab, was ich glüdiih bin in deiner Liebe und in dir!“ 
Da —F vom fernen Thurme die neunte Stunde, - ber 
mußten ſcheiden. 

(Sqluß folgt.) 


Italieniſche Baueruzuftände, 
(Aus Mittpeilungen eines Zeiten - die „diftoriſch · politiſchen 
er“, 





(Bortfegung.) 
Eines Lages ging ich gegen neun Uhr Morgens 

die Felder. An einem Pappelbaume, der rings ausgiebige 
Schatten warf, loverte zwiſchen zwei Kiefelfteinen ein von 
bünnem Reiflg geſchürtes Beuerlein und darüber rührıe ein 
alter Mann feine Polenta ab mit bevädhtiger Sorgfalt, wie 
ebenjo viel Rückſicht für feinen foflbaren Schag als Eßluſt 
bewied. Gein tiefgefurcdtes, fjonnenverbranntes Geſicht war 
in ſchauderhafte Falten eingegangen, die mir in deutfchen &e- 
‚genden nie begegnet find. Der wälſche Sonnenbrand im 
dumpfer Ebene hatte durch flebenzig Sommer in die einft 
regelmäßigen Züge ded Mannes gearbeitet und für bie 
lange Noth eines kummerhaften Lebend ein abſchreckendes 
Gepräge erfunden. Auf feinem ſchwarzdürren Haupte lagen 
vereinzelte Büfchel weißer Haare, und feine Kleidung bedeckte 
kaum die Ärgften Blößen, Ich ließ mich mit ihm in ein Ge— 
fprä ein. Ich babe nichts,” fagte er, „als harte Arbeit, 
wenig Bolenta und die heilige Gommunion, mai altro! Keine 
andere Speife ift feit vierzig Jahren über meine Lippen ges 
fommen, polenta e la santa communione! Und wenn idh 
zweimal des Tages ein Stüd Polenta habe, jo muß ich mich 
glüdlik ihägen. Die meiften meiner Nachbarn haben oft 
faum einmal des Tages davon zu effen.” Bei diefen Morten 
blidte er mit feinem braunen @efldte zu mir empor, und 
zwei volle Adern ſchwollen auf feiner Stirn wie drohend 
auf. Polenta e la santa communione! fonnte ich mehrere 
Tage nit aus meinen Obren bringen, und noch jegt regt 
ſich bisweilen der Nachklang davon in meiner Seele. Und in 
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- der That hatte der Mann mur die biitere Wahrheit gefagt. 
Volenta bildet die einzige Nahrung des Lanpmanned, Man 
it fle:wie Brod ohne allen Zufag, und das unreine Waſſer 
des Ziehbrunnen iſt dem größten Theil des Jahres die einzige 
Schmelze dazu. 


Berufe obliegen. Das MWeintrinten If fo felten daß mir 
Männer und rauen namhaft gemacht wurden, welche feit 
fünfzig Jahren feinen Tropfen mehr davon getrunfen hatten, 
und doch rankt ſich die Rebe an allen Sträudern in die 
Höhe und oft in die Hausfenfter-der Billa hinein. Um ſich 
nothdürftig zw Heiven, ernähren diefe Baulente einige Haus⸗ 
und Feldthiere, Schweine, Bänje, Enten und Hennen, melde 
den Feldern zwar jehr verderblich And, aber vom Grund beſt- 
ger geduldet werden müffen, wenn bad Volk nicht in Ber- 
zweiflung geratben jol. Sie leben größtentheild in den 


ſchmutzigen Abzugsgräben welche ſich zwiſchen allen Feldern 


hinziehen, mit Schilfröhricht Üübermudert, an deren Räumung 
niemand denkt, Sie werden barin obne alle weitere Sorge 
groß und fett und wandern in unglaublicher Menge auf die 
benachbarten Märkte, Mit der emflgften Sorglichkeit hebt die 
Hausfrau die großen Eier ihrer Hennen auf und läßt es ſich 
gar nicht einfallen, eines derfelben für ihre Familie zu ver- 
wenden. Am Sonnabend fährt ihr Gemahl mit ven lebenpi: 
gen und topten Gegenflänven feiner mühevollen Zucht in die 
benadybarte Stadt und enthält ſich dergeflalt von jeder un. 
nötbigen @elvauslage, daß man flebenzigiährige Greiſe findet, 
welche fi bei ſolchen Gelegenheiten nie einen Trunk Wein 
erlaubten, um ihr fargee Suͤmmchen unverfürgt heimzubringen. 
So gilt aud von dieſen armen Italieniiben Bauern Breilig- 
rath8 berühmtes Lied von den Leiden des iriſchen Volkes, 
welches im fruchtbarſten Land adert und züdhtet, ohne je von 
den Edelftüchten und Zuchtthieren beffelben etmas zu genie- 
Gen. Die Norb dieſer Bauleute iſt trog der befchriebenen 
Nebeneinnahme no immer jo groß, daß fle, häufig über vie 
Zinte des Rechtes binausgetrieben, gegen ihre Herren in eine 
Art heimlichen Krieges eingeben. Was die legtern nicht ein« 
fperren fönnen, {ft auch nicht ſicher, wobei jedoch eine eigen« 
rhümliche Regel des Diebflabled genau eingebalten wird. Der 
arme Baumann nimmt nur, was ibm zum Lebendunterhalt 
von Feldfrüchten unumgänglih nöthig if. Diebflähle von 
anderer Art find Ääuferft felten. Gutmüthige Herren haben 
dieſes unnatürlihe Verhältniß längft durch offene Duldung 
des Unvermeidlichen in ein maturgemäßes umgewandelt, aber 
leider find ſolche Menſchenfreunde noch fehr felten. Dadurch 
geht alles wechfelieitige Vertrauen zwiſchen den Herren und 
Bauleuten verloren. Die einen nehmen ſich vor den andern 
in Adt, und Geringihägung auf beiden Seiten macht das 
Leben unbebaglih. Dieie geiflige Kluft zwiſchen Herren⸗ und 
Bauernthum, wenigſtens ebenjo tief als die beflgliche, theilt 
die ganze Bevölkerung gleichſam im zwei abgefonverte Racen, 
in die weiße und braune, wovon die erftere nicht bloß allen 
Beilg, fondern auch alle Ehrlichkeit in Anſpruch nimmt, 
während die andere mit ihrer verbrannten Phyſtogno⸗ 
mie, durch Ginflüffe des Himmeld und per Erde ver: 
fümmert, einem Kabylenflamm anzugebören ſcheint und 
weder für ihre Arbeit noh Treue fonderlihe Anerkennung 
erwarten darf. Diejed bäuerliche Mißverbältnig erhält feine 
größte Schärfe, wenn die bebaglichen Beflger aus der Luft 
volfreiher Städte zu beflimmten Zeiten beranrauiden, und 
ſich arbeitslos in den Pruntiälen der Billa niederlafen, bie 
ein glücklicher Ahnherr gebaut, im Schatten der grünen Laub— 
waldung, die jedem Sonnenſtich wehrt, mit der empfunpenflen 
Sorgloflgkeit, welche das Gefühl erblihen Vorzugs in allen 


Und um piefe Speiſe zu haben, muß man : 
fehr fleißig und mit Äußerfler Sparjamfeit vem bäuerlichen | 


Mienen preitgibt. Ich mußte in folgen Zufländen das Mir 
| derfireben meines deutſchen Gemürbs flets mit Ernſt nieder⸗ 
‚ halten, während der Staliener von gottgeorbneter Gliederung 
| ber Herren und Knechte fpridt und von ber freien Breffe 
und Bürgergarde alles Hell der Geſellſchaft erwartet, 

In folden Berbältniffen liegt die geiflige Bildung det 
| Bolfes begreiflicherweiſe kläglich darnieder. Die Schule de# 
; Ortes befleht nur jo lange, als die armen Beute einen Kehrer 
‚ befolden können, Die Napoleoniſche Regierung hat die mei⸗ 
j er frommen Stiftungen, die Höflerlihen Imflitute umb 
' Brüpderfdyaften nad ihrer Art in fehr kurzer Zeit aufgefreffen 
und dadurd die Bildungomittel unzäbliger Gemeinden gänzlich 
ı verwüftet. Der Nachwuchs volfsthändicdder Stiftungen gebt auf 
| dem Lande nur ſehr langjam, und im materiell gefinnten Zeit- 
| alter mit geringen Geldkräften von flatten. Deßhalb herrſcht hier 
noch immer eine fühlbare Deve an geifliger Bearbeitung der 
Bolfselemente. Und wo eine Schule wirklid regelmäßig beſteht, 
wird jle jelten fleißig beſucht. Was nur immer Hände zur 
Arbeit regen Fann, bleibt von derjelben weg und Nöthigung 
zum Schulbefuh durch weltliche und geiftlie Obrigkeit fin— 
| det bier nicht flatt. Daber die faum überraſchende Erſchei⸗ 

nung, daß die meiften Xanpleute nicht leſen fönnen und oft 

eine Stumpfheit und Gleichgültigkeit für alle geiflige irbe- 
bung an den Tag legen, bie am fonft lebhaften Italienischen 

Bolte doppelt auffallen muß. An gewöhnlichen Sonntagen 

gebt niemand zur Beichte, und bei aller Anhänglichteit ves 

Bolkes an die Kirche zeige fidh in demfelben wenig Begehren 

nach den heiligen Sacramenten. Die Pfarrer, auf mäßiges 

@infommen beſchränkt, flellen beim Landvolk, das ohnehin 

dürftig genug if, alljäbrlih im Herbſt eine Fruchtſammlung 

an; defgleihen der Brühmefler und Meßner. Selbſt ver Kir» 
chenunterhalt, leider oft prunfvoller als in foldyen Umftänden 
ju verantworten ift, wird zum Theil durch Sammelbeiträge 
ganz eigener Art beftritien. Gin Sammler gebt in der Ge⸗ 
meinde Tag aus, Tag ein umber, wie ein Pilger gefleivet, 
auf der Bruft mir einer Tafel, worauf geichrieben lebt: „Zum 
Almofen für die Kirche”, und auf den Schultern einen Quers 
fa. In den legtern wirft er die zufammengebettelten Stücke 
von Polenta, melde die Bauleute in Ermanglung des Gel: 
des. .vom Munde weggeben, une vrıfauft bdiefelbe wieder an 
örmere Leute, um ſich ſelbſt zu erhalten und mit dem Meft 
der Pfarrkirche aufzuhelfen. Man hat keinen Begriff, mie 

Heifdungrig dh vie armen Käufer um den ſchmutzigen Bor 

lentafaf drängen und die kreuzerweis erbandelten Broden 

hinabſchlingen. 
tKortfegung folgt.) 


Lablertem 


#*. Am 15.Nov. paiftrte ein Herr durch Brieg, welcher aus 
Baris kam, auf ver Meife zwei Nächte geihlafen und ſeche 
Stunden in Berlin verweilt hatte, und doch erſt 96 Stunden 
auf ver Reife war. Er folgte vem in Paris erſchienenen An⸗ 
fchlag, daß man jegt in 106 Stunden nah Wien reifen 
fönne, war aber der @inzige, der dieſer Ankündigung gefolgt war. 

ut, Wintervorräthe. Unlängſt "verfammelte ſich eime 
ungebeure Menſchenmenge auf dem Boulevard Montmartre 
in Paris. Sie betradptete einen enorm großen Laſtwagen, 
welcher mit Ballen weißen Schreibpapiers hoch belaftet war. 
Acht Fräftige Fuhrmannsroſſe, welche vorgeipannt waren, 
fonnten trog gemaltiger Beitihenhiebe den ſchweren Laſtwa⸗ 


gen nicht von der Stelle bringen, Der Fuhrmann ſah ſich 
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zulegt gendtbigt, noch vier Pferde als Vorſpann fommen zu 
lafien. Fünfzig und einige Menſchen legten mit Hand an umd 
die ganze ſchwere Laft bemente ſich nun gegen das Hotel 
Alerander Dumas zu. Der berühmte Schriftfteller bat 
feinen Wintervorratb an Schreibpapier befommen, Er 
Hofft mit demfelben audzureihen. Dritthalb Ohm Tinte und 
eine Schiebkarre Federn find noch unterwegs. 


*, Gin wahres Mieienboot wird in einiger Zeit auf dem 
Hud ſon erſcheinen. Ee fol 400 Fuß in der Länge haben 
(ver Henderit Hubfon‘, das längfte bis iept, hat nur 340) 
und die Hin⸗ und Müdfahrt na bani in einem Tage 
(12-13 Stunden) machen. 

u", Bas würde ein Student von heute dazu jagen, wenn 
ed ihm erginge, wie dem fpäter fo berühmt gewordenen ge: 
lehrten $. Taubmann, dem feine Mutter, ald er vie Uni« 
verfltät bezog, drei Groſchen in bie Hand brüdte und dabei 
fagte: Dieſe 3 Groſchen, mein Sohn, habe ich heute redlich 
mit meiner Nähnadel gewonnen; fle werden bir aber mehr 
nügen, ald wenn id dir 3000 Goldgulden übel ermorbenes 
Bel» mitgäbe. 


4. Nun gibt's auch Küfenusftellungen, neben benen von 
Blumen und Früchten, Bine ſolche Audftellung fand in Rees 
am Rhein flatt und 36 Käfe waren eingegangen. Sie wur: 
ben einem firengen und alljeitigen Gramen unterworfen. Die 
Graminatoren prüften fle nach Farbe, Form und Gewicht 
und endlih nah dem Geſchmack. Die jogenannten bollänpi- 
fen Käſe der Grau von Elöberge in Grietenbufh trugen 
sen Preid davon. 


Literatur: und Kunſtnotizen. 
Hranffurt.) 


Unbarmperzig ſcheint es der Tod auf unfre Evelfien und Beflen 
in Kunft und Wiffenfchaft abgefehen zu haben und abermals find 
wir von einem ſchweren Berluft bedrodt. Yadislaus Pyrfer 
Liegt in Wien fo ſchwer erfranft darnieder, daß er bereits bie 
Sterbefarramente empfangen hat. 

In Didenburg hat in biefen Tagen ein neues Drama von 
einem jungen Dichter, der felbft dem Oldenburgiſchen Hoftheater 
als Charaktervarfteller angehört, großes Auffehen erregt. Es if 
betitelt „Achilles“, Drama in drei Aften von Emil Palleste, 
und bebandeit die Sage von Achille Berbergung dor der Theil 
nahme an dem trojan'fhen Kriegszug mit ebenfoniel Kühnpeit als 
poetiſchem Schwung und dichteriſchem Sinn. Der „Allg. Itg.“ wird 
darüber folgendes mitgetheilt: „Derr Pallesfe, durch gründliches 
<laffifhes Studium mit dem Altertbum vertraut, bat bier einen 
Schacht poetifher Stoffe augebodrt, aus dem ſelbſt nad Goethe's 
Meifterihöpfung mo viel zu gewinnen ſeyn dürfte. Das Ctüd 
wurbe am 11. Nop, zum Erfienmal aufgelübrt und von dem Pub- 
lilum überaus günftig aufgenommen. Es ſcheint dem jungen reich- 
berabten Dichter eine bedeutende Zukunft bevorzuftehen, und wir zwei · 
feln nicht, daß das Stüd feinen Weg auf die meiften deutſchen Bühnen 
finden wird" So erfreulich bie Hoffnungen find, die durch vor- 
Hebende, vielverſprechende Mittheiiung aus Oldenburg in allen 
benen geweckt worben, welchen die Zukunft einer deutſchen Natior 
nalbühne am Derzea liegt, fo haben wir doch von dem neu „ange- 
boprten unerichöpflichen und wielgepriefenen claſſiſchen Schacht“ reine 


andre Anſicht als vie obinem zu Grunde liegende und behallen und 
vor, in ven nähften Tayen anefüsriier in dieſen Blättern dar 
auf zurüd zu fommen. ES. 


Bärenborfiid Tod, _ 
auf dem Hünengrabe bei Dömig. 





Im finftern Tann, befrängt mit grauen Eichen, 
Wölbt doch von Laub fi ein bemdoster Knauf; 
O flille! Denn dort ſchlummern Heldenleichen; 
Es ruht ein junges Heldendenkmal drauf: 
Ein Züngling tf's! Bon ächtem Erz unv Buße, 
Der heut! in Reindeshruft den Stahl gefentt, 
Und ar! mit biut'ger Wunden prifem Fluße 
Nun opferud feiner Väter Grab befprengt. 
Leis zieht des Blules ſchwarzet Strom von bannen, 
Leis zieht herauf des Todes ſchwarze Nacht; 
Es weht ein Schauer durch die finfl'ren Tannen, 
. Und aus dem Thale dumpf ertönt bie Schlacht. 
Sieh, Blig auf Blig! Horb, wie die Schwerter Mingen, 
Es glänzt der Helm in düſt'retr Kampfesnacht! 
Siehft du die ſchwarzen Reiter vorwärts dringen? 
IR das nicht Lühow's wild verweg'ne Jagd? 
Das Hurrap jauchzt, die alten Büchſen kaallen! 
Die Fahnen weh'n, des Beindes Stärke flicht! 
Hörkt.du die Giegstrompeten gellend fhallen? 
Dörſt vu? ZA das niht Aõrrer's Bundeslien? 
Die Heldenweife, die im Zodesirampfe 
Noch eimmal auf des Junalings Reroen wedt, 
Daß kuhn er fhwinnt das Schwert zum Siegerfampfe, 
Bann fon das Auge finf'rd Nat bededt? 
Es Tüftet Äh der Erde grüner Schleier, 
Aus Licht und Dunfel tönt der Siegedreip'n, 
Roc einmal dumpf erflinget Schwert und Feier — 
Und der Port auf dem Oünengrab flimmt ein: 
"Boblauf, wohlauf, zum Leben hingewenbet, 
Und dann das Aug’ und Herz zum Licht hinauf! 
Laß ziehen! Alles Ird'ſche iſt vollendet, 
Es gebt, es geht das Himmlifche ſchon auf! 
Ich folge, Körner dir!“ 

Er fürzt zufammen, 
Ein Adler ſchwebet rauſchend durch den Forſt! 
Rings auf den Ber;en lodern Siegeöflammen! 
Das war dein Siegesheimzug, Bärenhort! 
Deinrich Dippel. 


REEL LEE — 


Frankfurter Stadt» Theater. 





Sonntag, den B. November, Zu ebner Erde und erfier 
Stod, oder: „Die Launen ded Glüds“, Pole mit Gefang in 3 
Abtheilungen, von Neftroy. 

Montap, den 29. November. (Zum, Bortheil der Frau Thomas 
und zum Erfienmale wiederholt) Der Lumvenfammier von 
Paris, Drama in 4 Mbrbeilungen und einem Borfpiele, nad 
tem Franzöflihen des Felir Pyat, von Heinrih Börnflein. 

(Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Drud von Kugufl Dfierrietb. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung. 





Nr. 330, 





Eine Jugendliebe 
Aus dem Leben eine deutihen Dichters 





(Schluß.) 

Einige Tage ſpäter war Couſine Greichen in Biberach 
angefommen: ein junges Madchen von fünfzehn Jahren, 
vr ſchmud nad der neuchen Mode im reich gefidıen 

eifrode, fpigen Schnabelihuben, hoher Thurmfrifur. 
Sie ſprach Franzöfiih, lad Romane, fang italienische 
Arien von allen ini’d und etti's der damaligen Zeit. — 
Martin gab fih viele Mühe, feiner fhösen Berwandiin 
gegenüber den Yiebenswürdigen zu ipielen; fie ſchien ihn 

t ihrer Natürlichkeit und Lebenvigleit ganz bezaubert zu 
haben. Alle Mußefunden waren ihr gewidmet und ber 
arme „Pofklepper“ völlig vergefien. Sobald er den trod- 
nen Rateinern und Griechen entronnen war, zog er ſich 
höchſt forgfältig an, um au hierin der ſchönen Couſine 
naichts nachzugeden, von deren modifchem Putz er ſich nicht 
gen verdunfeln laffen wollte, wenn er mit ihr Arm ın 

rm in abendlidher Kühle fpazieren gig. — Einſt jaßen 
fe an einem bellen ge See 3 vor der Thür 
unter einer dichten Laube. er und Mutter bielien im 
Zimmer Mittagsruhe und heimlich hatte Martin aus des 
Alten Bibliorhef des Herrn von Beffer’s in rei ver 

oldetem leder gebundene Gedichte genommen, um Gret⸗ 
den einige Vieder vorzuleſen. Sie wandte ſich zwar mit 
innerm Widerwillen von deutichen Dichtern weg und nur 
Martin’d Beiheuerung, die Gedichte ſeyen ſehr ſchön, fonn- 
ten fie vermögen, zuzubören, Er las das ſchöne Schäfer- 
lied von Seladon und Yeonoren. Als nun Seladon ſchwort: 
Ich ſchwöre dir, bei meiner Peerbe, 
Daß ih dich ewig lieben werde!“ 
— ba flürzte Martin überwältigt zu ihren Füßen und 
betedie ihre Kleine Hand mit feurigen Küffen. — „Koufin, 
was thun Sie?" — „Ich liebe dih zum Sieben!“ — 
Hinter der Yaube vernahm man einen unierdrüdten Schrei; 
— der „Poflllepper” hatte gelauſcht. 

Mehrere Wochen hatten een und Martin herrlich 
und in Freuden verlebt.. Da nahte der Tag ber Abreife. 
Unter zärtliden Küffen verſprach Couſinchen, regt oft zu 
fopreiben, um ben untröſtlichen Goufin nur einigermaßen 
zu beruhigen. — Ziele Tage waren ſchon verflofien, obne 
A ihr Berfpreden —X haͤtte. Es zeigte ſich fein 
Brief. Mit der Sehnſucht nach dieſem kam Mariin auch 
die Erinnerung an den armen ganz vergeſſenen „Poſt 
klepper“, der ibm die Briefe ſonſt immer bracht⸗. Es fiel 
ibm anfangs ſchwer auf’s Gewiffen, die Arme fo vernad- 
Iäfligt zu paben. aber bald berubigie ihm wieder der Ge- 
banfe an Eoufine Gretchen. Er haite Marie am alten ge- 


Dienftag, ben 30, November 
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wohnten Orte aufſuchen wollen, fie aber nie dort gefun- 
den. Trof in der Meinung findend,, er ſey aud von ihr 
vergeflen, ging er allabendlih von feinem Spaziergange 
berupigter nad Haufe. 

Es war ein Abend, wie wir ihn im Anfange unferer 
Erzählung befprieben haben. Martin fand träumerifc 
am Fenfer und flarite in bie freudenreihe Natur. Da 
pochie es wieder und herein trat ein Feiner Knabe, freund» 
li grüßend und überreichte dem freudig überraſchten Mar⸗ 
tin zwei Briefe. — „Warum hat Marie die Briefe nicht 
gedracht? fragte er zerfireut, indem er ungeduldig ben 
erfien Brief von Gretchen erbrach. — „Der Poflllepper 
bringt die Briefe nicht mehr, ich bin jegt damit beauf: 
tragt.” — Mit höflihem Gruße empfahl ſich der Junge. 
Martin las: 

„Lieber Koufin ! 

Erſt heute kann ip nach vierzehntägiger Abwefenpeit 
von Biberah an Sie mit ganzer Seeie denfen und 
meinem Ihnen ge.ebenen Verſpreche nachlommen. Ge⸗ 
fern Abend veilich und ein Beſuch, der die ganze Zit 
hindurdh uns für Kundpartien in Anſpruch nahm. Ich 
babe mich recht gut amüfirt. Es war ein Eoufin hir, 
der Berichisactuarius, eın lieben: würdiger Flatteroogel, 
ber Ihr Andenten auf vierzehn Tage ganz verwiſcht 
hatte, Aber jegt dab’ ih, wenn auch nicht Sie feibfi, 
bob bie Erinurung an fchöne, bei Ihnen verliebte 
Stunden, bie y zu den angenehmften meines Lebens 
zählen werde. Glauben Sie mir, daß es mehr if als 
erborgte Pprafe, wenn id mich nenne 

Ihre Sie liebende Eoufine Margaretha.“ 

Unwillig zerfnitterte Martin den Brief. „Die Kalte, 
Undanfbare, fein warmes Wort für mıp! Keine Natur: 
alles fo gedrehſelt und geledı! Man ſieht dem Dinge 
ordenilich die Arbeit an; jo jchreibt fein fünfzehnjähriges 
Mädchen!“ Er wurde unterbroden durch dad Glocken— 
geläuie, das vom Thurme feierlid berübertönte. Ein Reis 
| Genzug 308 dur die Strafen nad dem Friedhofe. Sechs 
| Junge Burſche trugen den Sarg, auf dem Lilien und Ro- 
yen lagen. Ihnen folgten viele junge Mädchen in Weiß 
gefleivet. — Obſchon ein Leihenzug für unjern Marıin 
' gar nichte Außergewöhnlives war, folgte er diefem doch 
mit feinem Auge Schritt für Schritt. Er wollte hinab, 
fig zu erfundigen, wen man begrabe. Da fiel ihm der 
zweire Brief, den er ganz vergeſſen hatte, auf. Die Auf: 
foprift war von unbefunnter Hand, die, wie fih an den 
Schriftzügen bemerken lich, gezütert, „an Herrn Martin 
Wieland“ gerichtet. Er erbrach neugierig und las: 


„Martin 
Du erzählieft mir 'mal eine Geſchichte, wo der Bach 
an der Roje farb, Ich ſſterbe an meiner Liebe, tie man 
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mir auch gefnidt und doch flerb’ ich gern, denn id) 
bin glücklich, bie e geweien zu fepn, bie-bir ben 
Briet ‚ ben er Berfünder deines Glüds brachte 


Leb’ wohl und denke manchmal an die Rofe und an 
Deine fterbende Marie!” 

Ein ON arg women Choral begleitete Mariens 
Sarg in die Erde. Martin Wieland — denn aus unfres 
Wieland Jugendzeit it diefe Begebenheit — meinte bit- 
terlih und hatte die Warnung: Spiele nicht mit Herzen! 
theuer — fehr theuer erfauft. 


Staltenifhe Bauernzuftände, 
(Aus Mittpeilungen eines Deätteen * die diſtoriſch · po: itiſchen 


(dortſetzung.) 

CEines Tages begleitete ich den Caplan zu einem kranken 
Dann. Gr lag in einer Hätte, bie mir nicht erlaubte, ganz 
aufrecht zu flehen, auf einem aufgelösten und verbraudten 
Strohbunde. Der Kopf rubte auf einem Holzblod, über wels 
chen ein grobes in Schmug flarrendes Stüd Leinwand ge⸗ 
breitet war, der übrige Leib unter einer verblaßten, einft 
biumigen Kinderbede, die mit vieljährigen Schmußfleden be⸗ 
bet und an vielen Stellen löcherig, Hals und Füße frei 
ließ. Selne Haut, beinahe ſchwarz geworden und leberartig 
zufammengefhrumpft im Brande von 63 Sommern, ließ bei 
lebendem Leibe ein ſcharf audgeprägtes Gerippe wahrnehmen, 
Seine Füße waren flarf gefhwollen und die Bruſt beengt. 
Niemand Rand zu feinen Dienſten bereit, da die drängende 
Belvarbeit alle gefunden Kräfte des Hauſes in Anſpruch ge 
nommen hatte. Auf einer Steinplatte neben ihm fland ein 
Krug Waſſer aus der nächften Pfüge, und dabei lag ein 
Stück Polenta. Go lag er ſchon fünf Stunden allein ohne 
Klage. Bon einem Arzt war noch nicht die Mede geweien, 
und der Kranke fagte gefaßt: Un medico cosla troppo 
per noi alıri. Der Geifiliche verſah ihn mit den Sterb- 
facramenten, und amı Ende der Geremonien mollte er mit 
ihm noch ein Wort allein reven. Ih trat ab, aber bald 
folgte mir ver Gaplan nah und erzählte mir, der Kranfe 
wolle niemand bei ſich, und babe ihn bloß gebeten um ein 
chriſtliches Begräbniß, das er nicht bezahlen könne, Ein fol 
ches Begehren habe feine Schwierigfeiten, fügte er bedeut⸗ 
fam Hinzu. Und in der That war dad Bevenfen nicht unges 
gründet. 
Bfarrer weigerte fi, ihn ohne Bezahlung zu begraben. &o 
lag die Reiche, oe. der heißen Jahreszeit, fünf Tage unbe⸗ 
graben, bis ſich ein Nachbar herbeiließ, die Begräbnißfoften 
zu bezahlen. Hätte ich dieſen unerbörten Fall nicht ſelbſt 
erlebt, fo würde ich nicht wagen, den Glauben Ihrer Leſer 
für eine Xhatfahe in Anfpruh zu nehmen, die felbf im 
irifhen Hungerlande, dem anerkannt elaſſiſchen Boden bed 
tiefften Volksjammers, fdhwerlih vorfommen dürfte. Nah 
näherer Gıfundigung war er nicht einmal feltfam, und vor 
jevem Begräbniß die Sicherſtellung der Bezahlung für diefen 
traurigen legten Dienft durchaus unerläßlic. 

In den lauen Sommernächten, bie fi mit dem mächtigen 
Zauber woltenlofer Himmelsheiterkeit auf die raftlofen Grillen⸗ 
lieder und das Gicadengefchmeiter der vämmerhaften Landſchaft 
legten und die Duftmogen ded Gartens in die Lindengänge 
des Barkes trugen, flieg mir erſt das Blend der Bauleute 
recht zu Gemüthe, und das furdtbare Unrecht der meißen 


Rare in einem Bande; das fo Überreichlich gefegnet mit ſchwel⸗ 
lenden Brüdten aller Art, den armen Baumann meit-Meih 
und fhmugigen Kindlein zu boffnungslofer Noth verdammt. 
Sie wiffen, die venezlaniſchen Nähte haben überhaupt etwas 
aufregended und reifen uns die Gedanken aus ber Seele 
und das von den Lippen, ohne viel Müdfidht auf die 
Geſellſchaft, welcher die nadte Wahrheit mißliebig genug if. 
Um die Schale voll zu machen, gefellte ſich in folchen Mo- 
menten ſteis ver treuherzige Gaflfreund und Belphauptaiann 
ju mir, noch warm von der Zeitungslectüre, welches damals 
gerade die erflen Brander gegen die Deutſchen für die Indi- 
pendenza Italiana ſchwäͤrmen ließ. Bei feiner genauen Kennts 
niß der italienifhen Zuftände wurde bie Unterhaltung mit 
dem vielerfahrenen Wanne ebenfo anziebend als lehrreich, 
beſonders in anſern Tagen, wo der Tumult aufgeregter 
Wünfhe und Begierden fo ſelten den wahren Fleck des 
menſchlichen Bebürfniffes zu Tage treten läßt. „Der Zuſtand 
unferer Bauleute,“ fagte er, „if im ganz Stalien, das ih 
genau nad allen Richtungen Fennen gelernt habe, der näm« 
lie. Man nimmt zwar gewöhnlich die Bauern der Lombardei 
und von Zoßcana aus, aber fehr mit Unrecht, Die Lonibardei 
iR im Durdfgmitt beffer angebaut als die übrige Halbinfel, 
und der dur kluge Altvordern überallhin verteilte Waller: 
reihthum macht eine anſehnliche Milhwirtbichaft möglich, 
welche das tägliche Leos der Arbeiter einigermaßen erleichtert. 
Aber fie befinden ſich ganz auf derfelben Srufe wie vie Bau- 
leute des Benezianifhen, und im feiner Stadt Italiens iſt 
mir der Abfland zwifhen Stadt und Land mehr aufgefallen 
als in Mailand. Während in der Metropole eine ſchwelgende 
Ueberfülle ſchöner Menfhenbilvungen überrafchend zu Zage 
tritt, beginnt glei außerhalb der Linien verfelben das braune 

chlecht ver Bauleute und Pächter in verfehrumpfter, früß= 
zeitig abgelebter und durch birteres Mühfal zerprüdter Form, 
die jedes Herz um fo tiefer ergreift, je ſchwellender die ums 
gebende Natur ihre Keime audflattet, fo daß man auf emige 
Jugend rechnen zu Fönnen glauben möchte. Nichts lehrreicher als 
an Sonntagen auf den Stufen des Miefendomd die auds und 
einwogende Landbevoͤllerung zu muftern« Jene Geſchmeidigkeit 
ber Glieder die eure deutichen Bauern fo vorthelihaft aus- 
zeichnet, dad Wohlbehagen in Geſicht und Gang mie ed nur 
aus dem Gefühl eigenen Beflges bervorgeben fann, die un: 


‚ gegwungene ‚Hriterfeit eines in den gewöhnlichen Bebürfniffen 


Der Mann farb noch diefelbe Naht, und der 


befrievigten Lebens find bier nirgends zu ſchauen; es If die 
Nord, die und in früh alternden Formen begegnet, und ber 
Schrei ver uf, ein meiſt unglücklicher Berfuch, ven Sammer 
alltäglicher Befchränfung auf das Ärmfle Loos zu vergeffen. 

Das in Toscana zur Erleichterung des Bauernflandes 
vom deutſchen Leopold geſchehen, mar allerdings ein nie ger 
nug zu preiſender Verſuch, die fociale Freiheit auf naturge · 
mäße Grundlagen zu flellen, ober leiver nur ein Anfang, der 
feine durchgreifende Fortbildung erfahren bat. Ind der Brund 
dieſes Stillſtandes lag nicht am wohldenkenden Fürftenhaufe, 
fondern an ven Italienern felbft, vie nie mit Willen an dieſe 
nothwendige Bedingung aller vernünftigen Reform benfen. 
In Saroinien, in Piemont, im Kirchenflaat, in Neapel und 
Sicillen fine die Bauleute noch weit ſchlechter daran, ald in 
den genannten Staaten, wo ber beutfche Beift ſich, ırog aller 
Hinderniffe, mit ädytgermanifher Milde für die Klaffe ber 
Arbeiter einigermaßen geltend ‚gemacht hat: Ya, ich wage +6 
zu fagen aus vieljähriger Erfahrung: ver jet auftauchende 
Deutſchenhaß hat feinen Grund mitunter unbewußt in diefer 
Vorliebe deutſcher Gerechtigkeit für das Bolt, er iſt ein in⸗ 
ftinftartiger Ausbruch ariſtokratiſcher Hintergedanten, die aus 
deutſchen Ginflüffen keinen Vortheil zu ziehen fürchten. Die 
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reihen Beflger geben ihr Geld zu überfchwenglichen Demons 
- frationen für die italieniſche Unabhängigkeit und Rationali- 
tät, laffen aber ihre Gründe und Waldungen lieber zur 
Weide liegen, ald daß fle den Beflg um ewigen Grundzins 
unter die armen Bauleute audtbeilen ließen, wie man in 
Deutſchland mit fo viel weifer Maßhaltung ſchon längft ge- 
than bat. Darum flingt die Prabihanferei ver fläntifchen 
Pflaftertreter, Sournaliften und politiiden Pamphletiſten ſo 
unbeſchreiblich lächerlich, wenn fle mit eifenfrefferifchem Ueber⸗ 
ſchwang von Blut nnd Krieg reden conlra omnes genles 
has. Bon ver ſtädtiſchen Bevölferung verſpreche ih mir nicht 
viel, und das Landvolf, durd eine ungeheure Kluft von ven 
Beflgern getrennt, fann um Geld zu einem Krawall gezwun- 
gen werben, aber für regelmäßige, aushaltige Tapferkeit ves- 
felben {fl weder Grund noch Anſchein vorhanden. Niemand 
läßt ſich gern für nichts und aber nichts todtſchießen, der ita= 
lienifhe Landmann am allermenigften. Die Nationalfraft 
fann nur erftarfen durch einen Bauernfland, der etwas zu 
verlieren hat. Wer für diefen legtern Zweck arbeitet, refor- 
mirt und exrereirt, ift wahrhaft national, ein Batriot im wah⸗ 
ren Sinne des Worts, Tiraden, Bürgeranfjüge, Schwenten 
von Sacktüchern und ellenlange Mauernanjhläge gegen pie 
Barbaren helfen hier nicht weiter. Höchſtens fühlt man, daß 
die elaifkihe Race der Buffoni, oder höflicher zu reden »ie 
Natio comoede, noch nicht ausgeftorben if. Geben wir auf 
diefem Weg weiter, mit einer oft zügellofen Preſſe, mit tau- 
fend Winfelbuhmanufafturen, mit freiem @inlaß auslänpdijch- 
franzöfliher Schmugliteratur, fo fommt, fürdte id, früher 
ald man meint, die Zeit, wo die Proletarier au im Lande 
der Gitronen- und Myrtbenblüthen begreifen werden, daß fle 
einigen Anfprub auf ven Gomfort des Lebens haben, und 
ihn ſelbſt erwerben müflen auf dem kurzen Wege jocialer 
Ummälzung, da man fo lange gezögert bat, ihr Loos wahr- 
haft zu verbeſſern.“ 
(Säluß folgt). 


Ueber Relieffarten. 


Es wur im Jahr 1837, als zwei Deutiche, Ravenflein 
in Frankfurt am Main und Bauerfeller in Baris 
die erſten Berfuche machten, Melief- over Hochkarten durch 
Prägung darzuſtellen. Co war damit dem Landfartenweien, 
befonders in Beziehung auf die Schule und auf die Berbrei- 
tung richtiger Kenntniſſe von den Unebenheiten der Erdober⸗ 
fläche bei unfcheinbarem Anfange eine Richtung gegeben, bie 
ſich gleibwoht im Laufe der Zeit ehrenvoll Bahn gebroden 
bat, und die der Beſprechung in diefem vielgelefenem Blatte 
wohl werth if. Während Hochdarſtellungen der Länder früs 
ber nur auf dem Wege unmittelbarer Handarbeit over mits 
teld Abgufjes verſucht worden waren und eben dadurch, wenn 
gleich Dabei miturter eine große Vollkommenheit erreicht 
wurde, an Zerbredlichkeit und hoben Preifen litten, befigen 
wir jegt bereits eine ziemlihe Auswahl geprägter Kariem, 
unter denen ſich beionderö die aus Bauerfeller's Anfalt 
bervorgegangenen rũhmlich auszeichnen. Dabin iſt befonders 
ju rechnen: die grade dermalen anziebende Karte der Schweiz, 
bie Karte von Europa, von Deutihlan u. f. w. Neuerbings 
binzugefommen ift eine Relieflarte des Großherzogthume 
und Kurfürſtenthume Heſſen, bes Herzgogthums 
Naffau und der angrenzenden Länder, welche Ravenſtein 
fon vor längerer Zeit für jene Anftalt bearbeitet hat, und 
der eine gleiche von Würtemberg und Baden folgen foll. Da 


bie fegterwähnten Karten in -bem ziemlich großen Maßſtabe 
von 1:900000 gehalten find, jo bieten fle für vie Schule wie 
für den Gebrauch im Haufe ein gleich willkommenes Xebhr- 
und Aufhauungsmittiel. Wenn nun auf ſolche Welle fort-. 
währenn Melieffarten in’s eben treten, wenn gleich ihre 
großen Borzüge Naturtreue und Anfhaulickeit, von Kennern 
jowohl wie von jedem, der fle eined aufmerfiamen Blides 
mürbigt, nicht bezweifelt werben, fo find fle doch im ihrer 
vollen Bedeutung no lange nicht genug anerfannt. Bor: 
urtheil und Herkommen und ver dem Deutſchen eigenthüm⸗ 
He Hang am Alten fcheinen auch bier ber Binführung ‚des 
Neuen und Befferen entgegenzufteben. Doc möchte der Augen- 
blick nicht mehr fo gar fern ſeyn, wo fi wenigſtens die 
Schule der Rellefkarten durdgängig bedienen wire, ine 
zweite, im jeder Hinſicht vielfach verbefferte Auflage des 
Ravenſtein'ſchen plaſtiſchen Schulatlaſſes, die gegenwärtig 
in der ruhmlichſt bekannten Anſtalt von Dondorf zu Frank⸗ 
furt a. M. mit größter känſtleriſcher Vollendung bearbeitet 
wird, dürfte den Weg dazu anbahnen. Es gilt eben, durch 
Ausdauer über die Zähigkeit, mit ver man noch vieler Orts 
das Borbandenfeyn der Nelieffarten ganz zu überſehen fcheint, 
zu flegen. Es gilt, im Gebiete der letzteren felbft immer 
Befferes, Volllommeneres und — Billigered zu bieten, um 
endlich aud die Gleichgültigſten zu Überzeugen, daß mit ben 
fhönen und zwedmäßigen Planfarten, welde Eybom 
für die Schule herausgegeben bat, keineswegs alles 
Wünſchenswerthe geleiftet it, fondern daß vie Relieflarten 
mit jenen Plankarten Han» in Hand geben müflen, wenn 
überhaupt die treffliche Auffaffung ver Erdkunde, welche wir 
zunähft von G. Ritter überfommen haben, Gemeingut ber 
Jugend und des Volkes werden fol. 


TZablettem 


— — 


.Inm Irrenhauſe zu Chriſtiania befand ſich vor Kurs 
em — wie bie? ein neuer engliſcher Reiſender erzählt — 
ein Fiſcher, deſſen Wahuſtun ichr rührend, und durch fols 
gende Begebenbeit veranlaßt worden war. Er war mit 
einem Mäochen in einem Dorfe am Meerbufen von Ghriflia- 
nia verlobt, und wollte am Vorabende feiner Hochzeit in ſel⸗ 
nen Bote nach dent Hauje feiner Braut fahren, um, nach der 
dortigen Gitte, den Volterabend mit Tanz und Spiel im 
Sreunveöfreife zusubringen. Die Bertobte fam mit ihren El⸗ 
tern und Verwandten auf bem Meerbufen entgegengefahren, 
aber während beide Boote nah dem Dorfe ruderten, faufete 
plöglich, wie das dort oft geſchieht, eine Winvsbraut heran, 
und das ‘Boot, worin ſich das Mädchen und deren Eliern ber 
fanden, wurde umgeworfen. Alle ertranfen. Seit dieſem Bor- 
falle ſigt der Unglüdliche, dem der Schmerz den Berfland 
geraubt, den ganzen Tag über einfam und allein auf einer 
niedrigen Bank, die er für ein Boot hält, bewegt fortwährend 
die Arme, ald ob er ruderte, und wenn jemand an ber Thüre 
erfheint, fo warnt er ihn, er möge auf feiner Hut ſeyn; denn 
der Föhn wehe, und dad Waſſer fey tief.” A. Thztg. 

«’. Es bat wirfli einen zweizüngigen Menſchen gegeben, 
und zwar nicht einen ſolchen, wie fle in-unferen Tagen zu 
Taufenden berumlaufen, die mit.@iner-Zunge ent 

Meinungen vertheivigen, fondern wirklich einen Mann, der 
zwei Zungen von Bleiih beſaß. Gr hieß Henry Wharton, 
war Kapellan eine® Erzbiſchofs, und wenn bie ganze Ge—⸗ 
meinde das Lied fang: „O daß ich taufend Zungen hättte u. f. w.“, 
fo brauchte er ſich nur 998 zu münfgen. Diefer Menſch mit 
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zwei Zungen von Fleiſch Marb 1609, im 5iften Lebensjahre; | richtiger im feiner Liebe zu England, Mareren Bewußtſeyns im fei- 


die Mace ſcheint ſich ſeitdem zahlreich als geiftige und mora- 
life Doppelzüngler fortgepflangt zu haben. 


ner Würb'gung diefes Yandes war. Er rontirte unieren Humor, er 
liebte unfere Porfir, er interefiirte fich für unfere Politit und wie 


* herzlih und bezanbernd er fid Allem hingab, was unfere Gefell- 
.*Ein alter Aberglaube der Deutſchen befland darin, daß fpaft Trefftiches und Aufribtiges darbirtet, Das IR nur zu Iehhaft 
| im der Erinnerung feiner trauernden Freunde. 


die Braut in den einen Ihrer Hochzeiteſchuhe mährend ber 
Trauung ein Geloftüd und in den andern etwas Galı, Pfef⸗ 
fer und Dill verfledte, um ihren Mann unter den PBantoffel 


Der Berein für geiftliche Mufit in London begann am 17. Nov. 


zu befommen. Dielen Bräuten gelingt dieß auch ohne Pfeffer „im Ereterhall die Reihe feiner Eoncerte mit Mendelsfohn-Bar- 


und Salz. 


*. Wie naiv! In einem neuen Wiener Taſchenbuch 
finder fih ein Gedicht, welches der allgemeinen Belufligung 


zu empfehlen ift. Nachdem der Dichter von einem Bänfeblüms 


ben erzählt, daß es irgenpwo „figt”, während er andere 
Blumen „feif ſtehen“ läßt, fagt er von einem Bögelein, das 
er „tirili quirimit” fingen läßt, unter anderem: 


„Das Bögelein füßt (das Ganſeblümchen) mit dem Schnäbelden, 
Und dert ihm zu: mein Bübelden.* 


Herr Saphir reimt darauf: O Sckäbelchen! der göttlid 
natve Dichter nennt ſich 3. 3. Hannuſch. 


Literaturs und Kunftnotizen. 
(Sranfurt.) 





Schon vor einigen Tagen ift in tiefen Blättern darauf hinge- 
wieſen worden, wie fhmerzlih Mendelsſohn-Bartholdy's Hinſchel⸗ 
den auch in England empfunden worden if. Die Mehrzahl der 
englifhen Blätter hat Leben und Beben des heimgegangenen Mei- 
flers in längeren Auffägen gewürdigt. Soeben macht nun das Ma- 
gazin für die Kireratur des Auslandes auf einen englifhen Nadh- 
ruf aufmerffam, der in dem „Uihenäum“ vom 13. Nov. zu Iefen 
if. Bolgendid,, was fih auf des Dahingefbiedinen Verhältniß zu 
feinem Baterlande bezieht, und aus ber Feder eined Engländers 
um fo beveulungsvoller if, wird dieſem Radruf entnommen: „Es 
war ein tieblingstraum dee Componiften, fih für immer in irgend 
einer Bucht an den Ufern des Rheins niederzulaflen, „. in Deutich- 
and, aber nahe England““, und feine legten Eompofitionen (der 
srfle Act der Oper „Lorrfey” von Geibel) werden nun mit um fo 
‚größerer Theilnahme gehört werden, weil fie die wehmüthige Be- 
deutung eines Lebewopls an den Strom und dad Yand haben, die 


tholdy's „Elias.“ Die Aufführung war fon vor dem beklagten 
Tode des Eomponiften zu diefem Tag angefept und man ließ es 


| auch dabei. eröffnete aber das Concert mit Händels Todtenmarſch 


aus „Saul“, welchen die Berfammlung ſtehend anhörte. Das Dr» 
cheſter war ſchwarz behangen, fammtliche Mufiter, Sänger und Sän- 
gerinnen fowie die ganze Berfammlung waren in fhwarzer Kei- 
dung, und ter Einladung des Comite entfprechend, enthielt man 
fi jeder Beifallsbezeigung oder Aufforderung zur Wiederholung 


| einer Piece. Eine Drputation des Bereins hatle diefer Tage bie 
‘ Eore, den Prinzen Aldırt von einem Vorſchlage zur Errichtung ei- 


| 
| 
| 
| 
| 


nes Denfmals für den verfiorbemen Eomponiflen des „Elias“ zu 
unterhalten, und die Königin und ihr Gemapl haben beiftimmend 
50 Pf. St. dazu unterzeichnet. 

Wie einſt fieben griechiſche Städte einander bie Epre Areitig mach · 
ten, die Wiege Homer’s zu ſeyn, fo wollen heute zwei beutfche 
Städte den Ruhm bıfigen, Mendelsfopn-Baripoldp geboren zu ha⸗ 
ben. Do ift der eben begonnere Streit durch eine Briefflelle des 
verfiorbenen Meiſters unmiverlegbar und zu Gunflen Hamburg's 
entſchieden. Die beregie Stelle it dem „Bamb. Eorrefp.* zufolge 
einem Brief entnommen, den Mendelsſohn am 11. Det. 1835 aus 
Leipzig an einen itm befreundeten Künſtler in Hamburg, geſchrie 
ben, als er von biefem zur Theilnahme an einem Concert für ei« 
nen wohltfätigen Zwed eingeladen worben war. Menvelsfopn ant- 
wortet: „So herzlih und innigic es auch bevauere (und Dufannft 
Dir venfen, wie ungen ih dem Gedanken entlage, ein gutes Wert 
fördern zu helfen, Di wieder zu fehen, tüchtig mit Dir zu muſi⸗ 
eiren, und au vor meinen Lanpsleuten, ven Pambur- 
gern. einmal irgend etwas von meiner Mufit zu probuciren, was 
mir eime rechte Freude gewefen wäre), fo geht es doch nidt, und 
ich kann leiver nicht zu dem beabfihtigten Goncerte fommen.. .“ 
Damit ift die Frage Über den Geburtsort Mendelsfohns erledigt. 

Aus Leipzig wird und berichtet, daß daſelbſt von dem talent- 
vollen Bilvhauer Hermann Knaur, welder bereits bie Univer- 


er fo fehr geliebt. — Ja, es darf niemals vergefien werden, daß | firäisanfa mit einer meiſterhaft gelungenen Büfe von Leibnitz ne- 


er durch und dur umd mit vollfier Iunigkeit ein Deutſcher war; 
er betrachtere fein Baterland und deſſen Zukunft mit einer Theil 
nahme, die fi nicht erheucheln und auch nicht verbergen läßt; und 
auch feine Kunft war Deutſchland als ein Werkzeug des Friedens, 


fhmüdt hat, die Iedte Hand an eine Büfte Mendeisfohn-Barihol- 
dy's gelegt worben ifl. Die Züge des entſchlafenen Meiſters ſeyen 
mit fprechender Wahrheit wieder gegeben und man fehe es der Ar⸗ 
beit an, mit welcher Liebe und Pietät fle der junge, Mendelsſohn 


der Bruberliebe und des Fortſchrittes gewidmet. In der Tepten Zeit | perſönlich befreundeie Künftler ausgeführt habe 


Hörten wir ihn über feine Münftigen Pläne fprechen; mit auferor- 
ventliher Wärme lich er fih über die deutihen Liedertafeln 
aus, die in feinem Baterlande jept, mo das polltifche Leben zum 
Durchbruch lömmt, die älteren gemifchten Singacademiren, in wei» 
hen beide Geſchlechter zuſammentreffen, mehr mund mehr zu ver- 
drängen ſcheinen. Ed war ihm gerathen worden, nicht für die Yie- 
dertafel zu fhreiben, und zwar weil die diefen Berfammlungen 
vorherrſchende Mufit zu trivial und vollemẽ ßig fep; „aber““ ent. 
gegnede er groß- und freifinniger: „„wir wollen fie fogut maden, ala 
wir fönnen.”* So entibieden markirt indeflen feine Nationalität 
auch war, ift fie doch nichts weniger als engherzig oder krankhaſt 
geweſen. Wir haben niemals einen Ausländer gekannt, der auf- 





— nn nee nn une dumme. uses u u 2 


Krauffurter Stadt= Theater. 





Montag, den 29. Nove mber. (Zım Boriheil ter Frau Thoma 
und zum Erflenmale wiederholt) Der Lumpenfammier von 
Paris, Drama in 4 Abtheilungen und einem Boripiele, nad 
dem Franzöfifchen des Felir Pyat, von Heinrih Börnflein. 
(Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Dienftag, den 30. November. Die Schule des lebens, 
: Dramatifirtes Mähren in 4 Alten, von Dr. €. Raupach. 
I Mittwoch, den 1. December. (Reu einftudirt) Titus, große 
Oper in 2 Abtheiiungen. Muſit von Mozart. 





Druf von Augufi DOfterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 
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Der betrogene Freier. 
Einer englifhen Aneloote frei naherzäplt von D. H. Div. 





Es gibt Menſchen, welde an fin Fatum glauben, und 
doch, jo meine ich, berrfcht in der gamıen it ein blin- 
bes Geſchick, welches uns zu handeln beflimmt, dieß und 
jenes zu laffen zwingt, freilih — ob flets zu unſerm 
Bortbeil, das if die Frage. Man nenne ed Borurtheil, 
böfe Angewöhnung, zufälligen Eindrud oder veränders 
lie Gemüthoftimmung, genug, es gibt etwas, das nicht 
felten zum jüben unabänderlihen Enifchluffe in uns ber- 
anreift, und — wie weife wir auch vorher, in ben Stun- 
den nüchterner Ueberlegung, mit und zu Rath gegangen 
find, irgend ein allmächtiger Augenblid wirft alle Reſul⸗ 
tate unterer falten Berechnung und forglichen Ueberlegung 

- über den Haufen, 

Diefe Wahrheit hat fi bei meinem Freunde ſichtbar 
bewährt. Aufgewed: und liebenswürbig, wie er war, und 
feit jungen Jahren von dem heißen Verlangen beieelt, den 
trübfeligen Junggeſellenſtand zu verlaffen, dabei mit gro- 

Borzügen ausgerüfter, welde ihn in feinem löblichen, 
unabläffi;en Suden nad einer Lebensgefähriin unterftüg- 

‚tem, iſt er noch heute, in feinem fünfundvierzigften Vebene: 
jahre, fo ferne von Erreihung feines Zieled, wie nur je. 
Franz war bei feinem erften Eintritte in die Geſellſchaft 
-ein warmer Berehrer bed fchönen Geſchlechtes, aber ein 
eben fo enibufiaftiiher Bewunderer vn Mufif und Dales 
rei und all’ den Modeliebhabereien des Tages. So haite 
er fi denn immer mit der fonderbaren Idee gequält, daß 
fein Mädchen, wie groß aud ihre Borzüge an Leib und 
Seele feyn mögen, ihn glücklich machen fönne, wenn fie 
„nicht gleih im Befige aller diefer fo nothwendigen Eigens 
fchaften wäre. 

In der That nahm bie Bizarrerie meines reun- 
des mit der Zeit einen fo lächerlichen Eharafıer an, daß 
er oft nad dem erften Eintritt in das Haus einer liebens- 
würdigen Tonangeberin der Mode feinen Freunden for 
glei mit feinem herfömmlichen Frageregiſter zur Yafl fit, 
von dem Folgendes nur als Fleiner Auszug diene: 

„Singt fie? Spielt fie Harfe oder Piano? Wer waren 
ihre Meifter, Grivelli, Thalberg, Lißt? Malt fie 
in Del ober Aquarell? Hat fie unter I. res oder Diaz 
ihre Studien ug Sprit fie geläufig franzöſiſch, 
ilalieniſch? wiffen Sie nicht, ob fie Shatespeare und 
Moliere in der Urſprache lieſt? und immer fo fort. 


Franz harte fi dieſes Frage- und Erfundi,ungsfpfiem | 
fo zu eigen und fi durch die unbeſchränkte Anwendung | 


befielben io unliebiam gemadt, daß er bei den Damen 
durhaus fein. Glück machte, ja Falt und abſtoßend behan- 


Mittwoch, den 1. December 


* 


1847. 





delt wurbe, obgleih man wußte, daß es ihm heiliger Ernft 

war, von feiner Entvedungsreife ein Weib heimzuführen. 
Der Frühling dee Du 18— fand unfern guten 
Freund ganz zerfallen mir ſich ſelbſt. Die beleidigen Pa- 
siferinnen vermieden — feine Annäherung, und eine 
oder zwei etwas derbe Begegnungen, bie er feinem foge: 
nannten Syſteme zu verbanfen hatte, verflimmten ihn 
vollends und benahmen ihm zufegt alle Hoffnung eines 
glüdlichen Erfolges. 
Dem Drude der Qangweile und der Hypodondrie zu 
entgehen, flüchtete er fid in das Wildbad. Hier trug das 
bunte Leben und Treiben und der muntre Geift an der 
wohlbefannten table d’höte, das ewize Wechſeln der 
Geſichter, das große Bölferpanorama und die miiunter 
pifanieften geſellſchafilihen Berührungen nicht wenig dayu 
bei, feinen guten Humor wieder berzuftellen, und bald 
erwachte wieder feine alte Neigung, ſich planmäßig nad 
einer Lebensgefährtin umzuthun. Aber Franzens Geſchmack 
war für bie Armofppäre eines Gafthofes zu waähleriſch; 
eine fchöne blühende Badnerin mißfiel ipm nur defhalt, 
weil fie gedämpfie Pflaumen mit Roaftbeef aß, während 
er einer ſchwarzäugigen intereffanten Effäfferin nur deß— 
bald feinen Gefhmad abgewinnen fonnte, weil fie bei 
allem, was fie bei Tiſche that und ſprach, ihr Kieblings- 
gericht, Gigot, nicht aus dem Auge veriorz kurz, er hatte 
wenig Ausſicht, durch die Perfpeciioe, in der er die Mäd— 
chenwelt von Wildbad ſah, den Pariſer Ruf in etwas 
her zuſtellen. 
Durch einen glücklichen Zufall — vielleicht war ed auch 
ein Unfall — traf Franz mit einem alten Bekannten, dem 
Grafen Robarzowely, den er öfter in Yondon und auf 
dem Eontinente gefepen baite, zufummen. Der Graf fand 
| mit gar vielen ange ebenen Kamilien Deutſchlands in ge— 

nauer Verbindung. Im Berlaufe des Geſprächs erwähnte 
er einer Freiin v. Mönch, einer Dame in der Nähe von 
| Wildbad, die nah des Grafın ungemein lebhafıer Schil- . 
| derung liebenswürdig, intereffant, jung feyn mußte und 
— fon Wittwe war, Zn den Jahren, da ſich eben erft die 
Roſen und Lilien ihrer Schönheit blühend entfalteten, war 
; fie von ihren Eitera gezwungen worden, einem Gavalier 

vie Hand zu reihen, über deſſen grauem Haupt ſchon 
| viele Sommer hingegangen waren. Derfeibe ftarb bald 

nach der Bermählung und hinterließ der jungen Frau ein 
| länzendes Bermögen. Die Art, wie der Graf von ber 
ı Witwe ſprach, machte auf Franzens Der; einen fo ge— 
| waltigen Eindrud, daß ihm der Graf verfprehen mußte, 
' ihn nächftens bei der gepriefenen Dame einzuführen. 

In Folge diefer Verabredung fuhr Graf Robaczowify 
in Begleitung unfers heiratheluffigen Freundes am fol: 
' genden Tag nah dem benadbarten Scloffe *** un» 

beide fanden die ſchöne Gebieterin zu Haufe. Dir Graf, 
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welchem man einen herzlichen Willfomm bot, Rellte feinen | und unabfegbaren Richterſtande mit Ausichluß jeder Wille 
Freund in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken der Freiin fürmaßregel, mit nothwendiger Ginfchränfung anwältiſcher 
v. Mönd vor. Ausfaugerei, mit Bejeitigung unzuläiflger Auspehnung des 
Franz war an folde Einführungen bei liebenswärbigen | geiftlihen Rechtes und durd das Fallen der Mauthſchranken 
Damen fhon gewöhnt und mufte die weiblichen Vor- im Innern der Halbinſel feftere Begründung erhalten, fo ift 
üge zu gut zu fchägen, um nicht fogleich einzufehen, | der erfle Schritt zur Wiedergeburt Italiens gemacht. Dann 
dap er e8 bier mit einer Erſcheinung ungewöhnlicher Art | erfl, und nur dann werden die weitern vernünftigen liberalen 
zu thun habe; fein Fritifches Auge beftete ſich an dem | Borverungen ohne Schaden ind Leben dringen dürfen. Mir 
Boden, fein Herz fiel ihm in die Schuhe; er fla:d be⸗ | if auf Erden nichts verbaßter, als zu ſeben, daß man 
mwundernd und anbetend, Die Schloßherrin war lauter | den Bau ter Pyramiden mit der Spitze beginnt, denn Er— 
Jugend und Lieblihkeit. Schwarzbraunes Haar legte fi, | fabrung bat mich gelebt, daß von einem jolden Beginnen 
einfach geordnet, um ein ovales Gefichtchen von der zars | nur ein Schritt zum Wahnſinn ift, welcher die beſtehenden 
teten, durchſichtigſten Färbung, und zwei tieffhwarze | Kirchthürme auf die Spige zu flellen ſucht.“ Bei diefen 
bligende Augenfterne verriethen dem Beobachter eine Fülle | Worten ſank der Veteran aufgeregt auf eine Raſenbank, 
von Geiſt und Empfintung. Kein Maler und fein Dich- | klagte über Schmerz feiner Bruſtwunde und überließ ſich 
ter hätte den ſchlanken Wuchs und die zarten fhmwellenden | tiefem Stillſchweigen. 
Körperformen fchöner hervorzaubern fönnen. Yn der Art Die Leute, welde jegt in Italien den Beruf zu haben 
und Beife, wie die Freiin ihre Gäſte empfing, lag über» | glauben, die al nothwendig erfannte Reform der forialen 
dieß eiwas fo Reigendes und Ungezwungenes, daß, um | Zuflände zu leiten und ihre Anſichten in Journalen und 
es kurz zu fagen, Franzens Syflem zufammenfiel und er ; Schriften ven Zeitgenoffen befannt zu geben, laffen ſich füg« 
und fein Herz bejwungen waren. | li in drei Klaffen eintheilen. Die erſte derielbe begreift die 
(Bortfegung folgt.) | redlihen Baterlandöfreunde, Jung und Alt, Gelebrte und 
| 





Ungelehrte, aus den höchſten und niedrigſten Stänven, in der 
Negel ohne umfaffende Kenntniffe der Welt- und Menſchen⸗ 
geſchichte. Italien iſt ihnen alles, oft in unflarfter Ueber- 
ſchaͤzung, mit gutmüthiger Verachtung aller fremden Zuflände, 
| die fle nicht fennen, noch weniger verſtehen. Sie declamiren 
mit der wegwerfenden Miene eines Bramarbad gegen bie 
Deutihen, aber ihr Haß iſt unſchuldig, fle meinen es midht 
böfe, und wollen bloß im blinden Anlaufe von Herzen und 
mit allen möglichen Mitteln patriotifch feyn. Im mündlichen 
Verkehre fommen fle leiht von ihren Uebertreibungen zurüd 
und laffen ſich über die Deutjchen einigermaßen verftänpigen. 
Gioberti ift ganz ihr Mann, An den myſtiſchen Bau feiner 
dur reiche PBarlatori von flinnmfefter Bruft vertreten ſo italieniihen Nationalität fchließen ſie fib an und merden 
gelehrte Zufammenfünfte halten, während vie Sumpfluft ver vom Strome feiner volltänennen Bereptiamfeit getragen wie 
Maremmen und die Deve der Steppen oft unweit von den | fette Schwäne, die mit Gelbfigefälligkeit thalmärts fegeln. 
Thoren der Hauptfladt ihre unwiſſenſchaftlichen Vorträge | Das Gefühl waltet bei allen ihren Anſichten und Schritten 
zum beften geben. Italien Fann bei einem Bauernftand auf vor und läßt nie klare Gedanken auffommen. Was ihre 
eigener Scholle dag Doppelte jeiner jährlichen Grzeugniffe ; Myfifer die profondissima nolle di contemplazione 
auf den Marft bringen, und fcharfiehende Augen merken nennen, nehmen fle verkehrterweiſe für ihre Politik in An— 
belo, welche Reform, weicher Anlauf zur italieniihen Natio: | ſpruch, und fle wären unglüdli, wenn das geiftreiche Nacht— 
nalität auf dieſem friedlichften Wege von ver Welt möglich | wandeln und Tappen ein Ente nehmen müßte. Unter folden 
if. Die Beflger ſelbſt werden nah den unvermeidlihen , Umſtänden ift es begreiflih, daß dieſe Patrioten in der 
Opfern zuerft durch feſten Baht, und fofort in allmäliger Wonne ihres überſchwänglichen Nationalgefühls nie zum 
Weiterbildung durch emwiged Baurecht ihrer Arbeiter weit eigentlichen Nolte herabſteigen, fle jubeln und ſchwenken ihre 
weniger verlieren, ald e8 auf den erſten oberflächlichen Blick Hüte auf der hopen Warte ihrer Begeifterung, und liebkofen 
den Anjchein bat. Sie kommen jegt noch wohlfeil ab; ihre Mond und Sterne des italienifhen Himmels, ohne allen 
Enkel werden dafür ein dreimal größeres Opfer bringen : Sinn für den Jammer der Erde. Und doch if gerade diefe 
müffen, ohne auch mur ein Drittbeil des gegenwärtigen ' Klaffe von Reformatoren diejenige, von welcher noh am 
Nutzens vavon zu haben. An dieſe Aneignung der Scholle | eheiten eine Theilnahme für die Zuſtände der Landleute zu 
zu Gunften des Landvolfed muß fid eine gleichmäßige Ber | erwarten märe, wenn es gelänge, fle in die rechte Bahn ein- 
fteuerung anſchließen, mit Bejeitigung aller Vorrechte und ; zulenfen. 
Ausnahmezuflände, vie jegt an vielen Orten ver Halbiniel Die zweite Klafje der Reformfreunde fünnte man die im« 
noch gefunden werden, Namentlih muß hierin die Kirche | perealiftifche nennen Die Idee eines italienischen Königreichs 
mit ihren Beflgungen vorausgehen in Verzicht auf Rechte, | unter einem einheimischen Fürften ift ihr Abgott, und bei 
die im Grunde nur Laften des Volkes find. Als aufrichtiger | aller Beihönigung ihrer löblichen Abſichten verrathen fle 
Anhänger der katholiſchen Kirde muß ich zum Vortheile feine große Angft in der Wahl ihrer Mittel zum Zwecke. 
derfelben ein ſolches Beifpiel wünfden, damit die Zeit verlerne, | Rapoleonifhe Reminttcenzen, altrömiiche Imperatorenweis: 
das Kirhenregiment ald eigennügig und reformmiorig darzur | heit, republifanifhe Träume fließen bei ihnen zufammen in 
flellen. Der Nugen ſolches zeitgemäßen Berzichtes fommt der | die Mifchung des neuen Zeige, und über die taufend Schwie- 
Lehre des Goangellums zu gute, durch das wir alle als | rigkeiten ihres Planes fchlüpfen fle mit der Blattheit des 
Kinder eined Vaters felig zu werden hoffen. Kat fofort der | Aals leicht hinweg, weil die Hintergevanken zu viele bülfs 
Behand der geſellſchaftlichen Zuftände in einem unbefteglien | reiche Hinmwegräumung aller Noth verfprechen. Ihr Mann ifl 


Stalienifche Baueruzuftände, 
(Aus Mittheilungen eines Deutſchen an die „biftorifch-po:itifchen 
Blätter*.) 
(Schluß.) 
„Bon dieſer Boden- und Bauernreform hängt auch bie 


productive Wichtigkeit der Halbinſel im erſten Keime weit 
mehr ab, ald von allen agrariſchen Geſellſchaften, welche 
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der berühmte Ceſare Balbo mit feinen Hoffnungen Italiens, 
das Gegenſtück des pbantaflereihen Gioberti, haarſpaltend, 
wortarm, mehr andeutend als ausſprechend. Die Kirche ſteht 
ihnen füblbar im Wege, aber fle find voll guter Worte für 
Rom, ohne daß die Geſammtheit ihrer Kehren einen gang 


günftigen Eindruck vafür matt. „Kommt Zeit, fommt Rah!" ; 
it ihre heimliche Loſung. Daß dieſe an das Volk nicht dens : 


fen, liegt im ihren Grunpjägen. 


Beſitzer des Baurrnflantes wären ihnen mehr läflig als für« 
derſam. Selbſt wenn jle von Bolfövertretern reden, verſtehen 
fie darunter nur ihres Gleichen, mit Ausihluß der Arbeiter 
bei allen gemeiniamen Berathungen über Landegwohl. Die 
Lüſternheit nad fremdem Beflg rechnen ſie zum Mationalges 


Ihre Gentralifationdiveen | 
löſen ſich nie ganz von gewaltiamen Mafregein ab, und freie | 


fübl, und bliden mit der größten Unbefangenheit auf Tyrol, , 


Dalmatien, die ſüdliche Schweiz, ja ſelbſt nah Syrien und 
Aegypten. Ihr Deutihenbah befteht nicht in perfönlicher 
Graltation, fondern im Gefühle des Widerſtandes von dieſer 
Seite bei ihrer uneigennügigen Abrundung des italiſchen Kö— 
nigreiches. Es liegt etwas ungemein Naives in ihren Beſtre⸗ 
bungen, und es gehört mit zu den Zeichen der Zeit, daß es 
in der italienifchen Vreſſe fo harmlos und ungeihmirkt zu 
Tage treten darf. 

Die dritte Klaſſe der Völkerverbeſſerer in Stalten befteht 
aus den Mitglievern der Giorine Italia in allen Abflufungen 
vom milden Drioli bis zu Mazzini herunter, aus jedem Al- 
ter und Geſchlecht, mit einer bedeutiamen Beimiihung von 
geiftreihen Frauenkräften. Wer von dieſen Map hält, thur's 
in ver Hoffnung des Gewinns für die Zukunft. Auch vieje 
idbonen vorderhand die Kirche größtentheils, viele ohne Zweis 
fel aufrichtig, aber ginge ihre Neformanfldt durch, jo würde 
von weltliher Macht für dad Kirchenoberhaupt nicht mehr 
viel übrig bleiben. Sie neigen zu republifaniiden Inftitutios 
nen und würden ſich dafür gewaltfame Mevolutionen gefallen 
laffen. An ihren äußerfien Schweif hängt ſich ver ganze Uns 
finn communiftiiher Bolföverführung zur Löſung aller Bande 
ſittlicer Zucht. Zum Glück hat die oberfle Kirchengewalt 
eine Stellung eingenommen, melde alle Blane viefer Klafie 
vorderhand lähmt. Es if noch zu viel gejunde® Xeben in der 
Nation, um ſich von dieſem Sauerteig anfteden zu laſſen 
zum Nachtheil der Neformen vom rechtmäßigen Organ aus, 
das allein das Heil ver Gejellihaft begründen fann. Go 
ftehen wir mitten in einer gährenden Zeit und warten auf 
ven Propheten, welcher den Strom der Weltverbefferung in 
die Mägliben Zuftände unſeres Landvolkes leitet, und aus 
dieſem gefunden Kern heraus eine Nation und wahres Nas 
tionalleben bilvet. Das Kirdhenoberhaupt gebt faft mit jedem 
Schritt in der mwärmften Theilnahme für die armen Leute 
voraus. Es erübrigt nur, daß die Städte und bie Bejiger auf 
dem Rand in die Fußflapfen des Papfles treten, und das 
Geſetz an die Stelle maßloſer Willfür und Ungleichheit eins 
führen, mit jener Milde, die der Brunston des Ghriften- 
thums if und jegt fo oft ald Aushängeſchild dienen muß. 
Nur dadurd iſt eine Mievergeburt Italiens möglih, und 
einer Kataſtrophe vorzubeugen, die auch und treffen muß, 
wenn wir auf dem verkehrten Wege vorwärts fchreiten. So- 
bald ih einmal den Ruf höre: „Laßt und einen tüchtigen 
Bauernftland gründen!“ flede auch ich vie beliebte Kokarde 
auf meinen Hut, denn der Anfang des Anfangs zum Heil 
Sraliens iſt gemacht!“ *) 


*) Man vergl. v. ng „über ven Colonat“, und Leo's Et⸗ 
ſchichte vonz Italien, Bv. I. ©. 45 ff. 








: Borfle unſers Dichters hinein, 


Ernſt Mautner. 
Eine kritiſche Würbigung von Karl Opfp. 





„Schön bit vu, doch gefährlich auch 
Dem Jünger, wie dem Meifter; 
(Entnervend weht dein Sommerhauch, 
Du Capua der Geiſter!“ 
Griliparzer. 


Ungarn mit feinem glühenden 2eben, mit feiner feurigen 
Tofaiertraube und feiner heißen, orientaliihen Farbenpracht 
ift die Heimath E. Mautner's — Ungarn, woher fon bie 
tiefe, klagende Melancholie Lenau's uud K. Beck's outrirte 
Zersiffenheit uns entgegen tönte. j 

Die heißen Töne feines Heimathlandes fplelen auch in die 
Seine Lieder athmen oft fo 
beiß, jo fünlih uno ſchwül, daß mir meinen, fle würden uns 
tergeben in dem träumeriichen Dunfel einer wolluftberaufchten 
Naht; aber dann „wetterleuchtet“ es wieder durch bie Zei- 
len, und wir hören ven modernen Ungar, der für freie Ber: 
faſſung und Münpigkeit ver Bölfer ſchwärmt, ven Waffenbruder 
Lenau's und Auerfperg’s. 

Darin liegt der hohe Vorzug, den Defterreichd politiſche 
Dichter vor den übrigen und, geographiſch wenigſtens, vers 
wandten voraus haben, daß fle ihr Schwert in Roien tragen, 
und in ihr Schlahtorommetengeichmetter alle die vollen Ace 
corte ihred rauſchenden Xebene, Bilder aus ter jovialen Kai- 
ſerſtadt, Nachtigallentöne, ja, wie bei K. Bed und Mautner, 
auch verwehte Klänge aus vem Studentenleben bineinipielen 
laffen. Sie ermüden und nicht dur die Dürre politifcher 
Satyre, fle entwideln fein trocknes, conflitutionelles Pathos, 
fondern Blumenpuft, Sonnenichein, Liebe und Wein erichei- 
nen und bei ihnen, wenn aud oft wohl wider ihren Willen, 
ald der wahre Parfüm und die Würze der Freiheit. Und die 
Breiheit kann ja auch dem ächten Dichter unmöglich mehr 
ſeyn, ald der treibende Mutterihooß aller vieler Elemente, 
als die Lebendluft, in welcher ver Dichter frei und fellg auf: 
athnıen darf. Unire übııgen liberalen Poeten dagegen gebers 
den ſich oft, als ob ein neues volitiiche® Leben nicht bloßes 
Mittel, fondern für alle Zeiten Enſzweck und eigentliches 
Ferment der Poeſte wäre, mährens bei den Defterreihern 
das Freiheitspatbos fein abflractes ift, ſondern das fröhliche 
Aufjaudzen eines Jünglıng!, der mit muntern @ejellen einen 
Abend vurhichmwärut, nachdem er den bumpfigen Gollegien= 
fluben und dem griedgrämigen Gefldhte des Profeſſors ent» 
ronnen, oder der unmutbig hinter befläubten Heften ſiht, 
mwährenn ihm der blaue Frühlingshimmel zum Fenfter herein— 
ſchaut. Bei einem Herwegh, einem Falleroleben ift vie reis 
beit ſchon trodened Syitem, Vartei, Reflerion gemorven ; bei 
den öfterreihiichen yrifern ift le noch Naturlaut, auf wel— 
dem der üppige Schmelz ihres ſchönen Landes liegt. 

Auch durch Mautner's Gedichte zieht ſich ein liberales 
Pathos hindurch; es geziemt dem Dichter der Zeit; aber auch 
bei ihm tritt es vor ſeiner lebensbunten Folie, vor ſeinem 
burſchikoſen Gewande zurück. Er gedenkt gern der flotten Jahre, 
wo er den Schläger geſchwungen, Nächte bei'm Wein und 
am grünen Tiſche verfhwärmt over an einem üppigen Brauen- 
bujen gelegen. So fingt er im dem Liederkranze: „Zwei 
Apoftaten": 

„Wir waren Freunde, wo die Würfel Hangen, 
Bir waren Freunde, wo der Becher winft: 
Bir waren F:eunde, wo die Burfhen fangen, 
Bir waren Freunde, wo der Stahl geblintt: 
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Eenfft du daran, wie ich bei'm Dieberihwingen 
Den Streih von deinem Daupfe abgelentt, 
Und bei dem Kreuzen eine ſich ver Klingen 

In meine Seite tief hineingefentt? 

D! wie bift du fo weit! D! wie bift vu fo weit, 
Du braufende, faufende Jugendzeit !” 


Gr liebt die tiefen Züge aus dem Mebendbecher. Gein 
ſchriller mitternächtiger Taumel verläßt ihn felbft da micht, 
wo er vor einer reinen Liebe ſteht. Da faht ihn ver Dämon 
einer Giinnerung,, die ibm doch eine wohlthuende zu ſeyn 
ſcheint. So fingt er mit einer gewiſſen ſelbſtbewußten Force: 


„Ein wüfler Zecher hab’ ich mid berauſchet 
Im zaubrifh gluthenvollin Lebenswein, 
Den Melodien der Belt hab’ ich gelauſchet 
Und mitgetonzt in ihrem tollen Reih'n. 


„Hab’ Nächte an dem grünen Tiſch verfhwärmet, 
Die Morgenfonn’ beim Glas herangewadt, 

An fünd’ger Liebe Gluthen mich gewärmet 

Und einer ew'gen Liebe nicht gedacht.“ 


Da fab ih dich! — So konnt’ ih dir nit nahen, 
x Der Sünder ich ꝛc.“ 


Ueberhbaupt darf man fanftere Iyriihe Empfindungen bei 
Mautner nit ſuchen; feine Mufe trägt trog der fo häufig 
wiederfehrenden burſchikoſen Reminiscenzen wenigftens for: 
mell einen durchweg männlichen Gharafter, Die Wetter- 
fchläge ded Lebens und feiner Reivenichaften fcheinen ihr die 
Wangen gebräunt zu haben. 

Was wir an Mautner’s Lyrik vermiffen, das ift die dich— 
teriiche Tiefe, der Reichthum des Gemüths. Bei viel Phan— 
tafle, bei einer friſchen Schilverungsgabe, wie fle den öfter- 
reichifchen Lyrikern überhaupt eigen ift, fühlen wir un nie 
fo recht ergriffen. Seine Verſe laffen ven Eindruck eined ens 
eouragirenden Zapfenftreichs, einer rauſchenden PVolonaife bei 
und zurüd. Er prunft gen mit attiihen Nächten, verſchmäh— 
ten Bräuten und miloen Leidenſchaften. Dabei ift jedoch an- 
juerfennen, daß diefe Frühreife nice den Gharafter ſchwäch- 
licher Blajletheit trägt, ſondern in flotten, Eräftigen Tönen 
zu Tage fommt.. Ja, man kann dem modernen Dichter diefe 
Frühreife nicht einmal zur Xaft legen. Wir find zur Zeit 
mit zwanzig Jahren ſchon über die vierzig hinaus; die Ju— 
gend fühlt, daß in unierm trodenen Alltage- und Beanten- 
leben die idealen Intereffen vorzugeweiie ihre Apanage find 
und daß ihre Schultern vie ganze Diffonanz von Ideen und 
Wirklichkeit tragen müſſen. Darum joll man ed und nidı 
verargen, wenn wir und etwas bamit wiſſen, daß wir ge- 
lebt haben. 

(Fortfebung folgt.) 





vLiteratur⸗ und Runflnotizen. 
CSranffurt.) 


Die Ausbeute des Sommers in der bramatifhen Literatur 
Deutſchlands if ungemein gering, wenn wir innern Werth und 
"Darftilibarfeit der Dramen in Anſchlag bringen, während an tra= 
matifirten Romanen, Novellen, Anefvoten und an unauffährbaren 
Stüden aller Art allerdings fein Mangel if. Sehr zu bedauern 
if, daß auch für ten Winter fo wenig in Audficht ſtedt, und daß 


daher unſere Bühnen fih mwahrfheinlih von der Seine erben 
holen mällen, was ihnen an der Spree, an ber Pleiße und am der 
Elbe nit geboten wird, Zeichnete fi der vorige Winter durch 
eine fehr erfreuliche dramatiſche Produktivität aus, da er uns fo 
vortrefflie, wenigftens fo bühnengerehte Gaben, wie Uriel 
Acoſta, Karlsfhäler und die Balentine brachte, fo hört 
man bis jegt außer Gugfow's „Jürgen Wullenweber“ noch nichts 
von in Ausficht ſtehendeu Arbeiten unferer dramatiſchen Dichter. 
Da ſieht man doch fonnentlar, daß die edle Ehoriotte Bird 
pfeiffer die deſte von allen iſt; nicht allein, daß bie tapfere 
Frau der berliner Hoftähne mit ihrem Schauſpiel: „Ein Billet“ 
einen Bligableiter für die Tantieme geibentt, daß fie Auerbad's 
Profefforin auf die Bühne gebracht hat, fie fbenft uns fogar fhon 
den zweiten Band ihrer gefamme’ten pramatifhen Werke, weldem, 
der Himmel weiß, wie viele no folgen werten. Gutzkow hat 
den fünften Band feiner dramatiſchen Werke erfheinen und darin 
außer dem Uriel Acofa auch fein tramatiihes Seelengemälde 
„der dreizehnte November” abdrucken laffen; der zweite und dritte 
Band der Dramen von Prup, welde vie Trauerfpiele „Erich der 
Bauernkönig“ und „Karl von Bourbon” enthalten follten, find noch 
nicht erfchienen, von Hebbel erhielten wir die Komödie „der Dia» 
mant“, während das Trauerfpiel in Sicilien in der Rovel- 
Ienzeitung abzebrudt wurde; von Freytag einen Abdrud feiner 
Balentine Bon älteren Dramen ver höhern Gattung if eine 
zweite Auflage bed von den Todten auferwedten Beer'ſchen Struen« 
fte, eine dritte fchr elegante des Lena u'ſchen Fauft zu erwähnen, 
während etedem fleibige Dramatifer wie Halm, Raupach und 
a. m., gänzlich verftummt find. Laube wirb fchon eine zweite 
Auflage feiner Karlsihüler brirgen, ein Bewris, wie glüdiih 
man in ver Wahl eines Stoffes ſeyn kann. Auf dem Felde des 
Luftfpiels if nur der vierte. Band ber dramatifhen Werke von 
Rod. Benedir zu erwähnen; Denebir bat fchon wieder mehrere 
noch ungedrudte Yuftipiele und Poffen auf die Bühne gebrant. 
Dad wir außerdem eine Denge von Trauer-, Schau- und Luf- 
fpielen, von „sramatiichen Berfuchen" erhalten, verſteht fih von 
ſelbſt, es iſt aber nicht ber Mühe werth und ed -mangelte ber 
Raum, fie alle aufzunehmen. 

Ueber „Muſik und Kunft* heißt ein Schriften, meiches- forben 
in Yeipzig bei Weller erfchienen if. Nur ſechzehn Seiten, wo- 
von Titelblatt und die Borrede des Berlegers noch fieben Seiten 
fortnehmen. Aber auf den neun übrig bieibe.den, meint bie 
Dresdner „Abendzeitung”, jep bei mandem Paraboren noch mehr 
gefundes Urtpeil über Mufit, als in fämmilichen Jabrgängen ber 
„Boffifhen Zeitung”. Die Lefeluft nah dem Ganzen zu reizen, wer 
den folgenre Proben gegeben: „Eine Mufit, die den Laien nicht 
enifpricht, ift ohne mufitalifhen Wertd. — Die Muſikwuth ber 
meiften Menſchen beruht auf ihrer Keerbeit. Die Mufif bietet das 
geeignetfte Mittel, etwas zu Teiften, obne etwas zu feyn, und zu 
unterhalten, ohne Geift zu haben. — Könnten wir auf jebn Jahre 
die Mufit aus unferm Leben Areihen, wir würden fünfzig Jahre 
für unfre Bernunftreife dadurdh gewinnen.” Der Mann bat wirf- 
lich nit ganz Unrecht! 


Franffurter Stadt Theater. 
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Dienftag, den 30. November. Die Schule des lebens, 
Dramatifirtied Mähren in 4 Alten, von Dr. €. Raupach. 

Mittwoch, den 1. Decımber. (Neu einftubirt) Titud, große 
Oper in 2 Abtheilungen. Muſik von Mozart. 


Drud von Auguſt Dfierrietp. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletrifiifche Beilage zur ©berpoflamis-Beitung, 
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Der betrogene Freier. 
Einer enqliſchen Anetdote frei naderzäplt von D. 9. Div. 


(Bortfegung.) 

Die Freiin von Mönd rupte auf einem großen feidenen 
Divan, unter einem Betthimmel, deffen — Sammt: 
vorhänge zurüdgefhlagen waren, und —* von all’ 
ben zierlichen Kleinigfeiten und Modebebür iffen , welde 
die ment und der Wohlſtand unferer Tage in bie 
Gemaͤcher ber Damen eingeführt hat. 

Bei dem Eintritt ber beiden Herren richtete fie fih nur 
halb auf, nahm aber alsbald ihre ruhende Stellung wie: 
der ein. Bald entfpann fih eine lebhafte Uat-rhaltung 
zwiſchen der jungen Wittwe und ihren Gäſten; man ſprach 
über Geſchichte und Literatur Deutſchlands (der aud in 
Frankreich wohlbefannte Wolfgang Menzel fpielte das 
bei feine unbedeutende Rolle), dann ging man auf bie 
mannigfaden deutſchen Länderbeziehungen, auf Kunft und 
Künftler über. Die Dame zeigte bei Auffaflung der ver- 
ſchiedenen Gegenftände eine fo anfprudlofe Kenntniß, ein 
gefundes Urteil, dag Franz ganı erflaunt war, wie eine 
junge Dame eine fo umfaffende Bildung und zwar, wad 
bag Merfwürbigfte, ohne dieſelbe durch Kofetterie zu be- 
einträdtigen, fi aneignen fonnte. 

Die Baronin hatte einen Theil ihrer Erziehung in 
Franfreih erhalten und war fpäter durch ganz England 
und Ftalien gereift. Die Spraden bdiefer Yänder waren 
ihr volllommen geläufig, die Korpphäen der Literatur der⸗ 
felben ihre Yieblinge. 

Franz war ganz bingeriffen und die wilde Fluth feiner 
Gedanken fonnte faum einen Augenblid zur Ruhe fom- 
men, um feine alten Vorurtheile und Anfichten über den 
notbwendigen Befig alles ſchongeiſtigen Wiffens und Kön- 
nens auf die Dberfläde tauchen zu laffen. 

Eine gelegentlihe Bemerfung über die Schönheiten der 
Rpeingegend Icitete unvermerft das Geſpräch auf Zeid: 
nen und Malerei. Die Baronin geftand, wie fie von dies 
fen Fächern durchaus nichts verfiehe, aber Franzens Auf- 
regung war — mädtig, um durch dieſes Befenninif nur 
eiwas beſchwichtigt zu werben. 

Der erfte Beſuch dauerte bei der Freiin von Mönd 


benn aud länger, ale es die hergebradhte Eonvenienz ver= | 


Donnerftag, den 2. December 





| 
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fen Bewunderung für bie reizende Clemenine und mit 
beftändigen und unzähligen Frogen, die diefer weder alle 
beantworten wollte noch lonnte. Die Zeit ſchleppte ſich 
viel zu ſchwerfällig für unſern begeifterten Freund dahin, 
bis endlih der nähfte Tag erfhien und er zu einer fo 
frühen Stunde, als es der Anftand nur immer erlauben 
wollte, aber dießmal ohne den Grafen um feine Beglei- 
tung zu bitten, in dad Schloß eilıe, um ber intereffanten 
Bern den von ihm heiß erjehnten zweiten Beſuch ab- 
zuftatten. 

Zu feiner größten Freude warb er ſogleich gemelbet, 
und wie er eintrat — wer befchreibt unfers Helden won- 
niges Entzüden — fand er die reigende Witwe allein auf 
dem Divan, in demſelben Salon und beinahe in derfelben 
Umgebung wie bei feinem erften Eintriite. Sie empfing 

n, auf ihrem —* halb ſitzend, halb liegend, ohne 

wang und Förmlicfeiten. 

Das herzgewinnende Benehmen ber Freiin von Mönd 
bat es zu verantworten, daß Franz nady der erſten Stunde 
ih ſchon fo fühlte, ald ob er bereits Jahre lang mit ihr 
befannt gewefen wäre. Die Unterhaltung bewegte ſich 
wiederum fo leicht, gemandı und umfaffend um alle mög- 
lihen Gegenflände, daß Franz, war er fon von dem 
eriten Beſuch durch einen Zauber beſtrickt, Herz und Sinn 
ber holden Erſcheinung heute unbedingt gefangen gab. 

Ein Feiner Umfland, aber nur ein Heiner, mußte einen 

Augenblid die fchmelzende Harmonie feiner Gefühle Hören. 
Als fih nämlih die Unterhaltung grade um den Höhe- 
punft der Künfte in Europa bewegte, wußte Franz plög- 
lid feinem Syſtem zu Liebe, die Mufif und ihre Bezie— 
bungen auf Geſellſchaft und Leben geſchich in's Geſpräch 
u verflechien. Er zweifelte nicht einen Augenblick, daß 
eine Zauberin ihre Macht auch im ſüßen Reiche der Töne 
geltend zu machen wiſſe. Franz beſaß einen wunderbaren 
Takt, von dem Allgemeinſten auf das Beſondere zu kom— 
men, wenn irgend eine ſeiner alten Lieblingsideen dabei 
in Spiele war, und auch jegt wandte er ſich am feine 
fhöne Geſellſchafterin mir den Worten: 

„Was für riefige Genies in der Compofition hat doch 
Ihr Deutjchland hervorgebracht, einen Haydn, Glud, 
Mozart, Beethoven!" 

„3a, in der Tpat, ihr Ruhm ift groß, und — was bie 
Hauptſache — in Wahrbeit und Ehren verdient.” 

„Ich bin entzüdt, dag auch Sie ihr Berdienft zu 


Tangte. Franz fonnte ihn nicht abbreden, bis er von ber fhägen willen. — Was für himmliſche Compofitionen find 
Dame bie Erlaubnig erhalten hatte, ihm wiederholen zu | 5 
dürfen. Der Mann feines Spftems trennte fi endlich | Sie fingen das wunderfhöne Duett: „Deh, prendi un 


nur ſchwer von ber leuchtenden Eiſcheinung, dern erfler 
Anblid ihn zum feurigften Liebhaber gemacht hatte. 


I 
| 
! 
I 


Den ganze: Tag über verfolgte Franz den aımen Gra- | 


fen mit den Ausbrüden der leitenfhafilichfien, hingebend⸗ 


3. B. Figaro und Fidelio. Ich bin überzeugt, Baronin, 


dolce” ete. 

„Ih glaube es wohl gehört zu haben, aber ih kann 
mich nicht mehr genau erinnern.“ j 

„Wie, Sie können fi nicht mehr erinnern? Madame, 
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das hätte ich wohl nimmer geglaubt, aber Sie werben 
doch das große jett: „Oh, infedele, tu m’hai tradita‘ 
nicht —— haben? Ich bin überzeugt, daß Sie dieſe 
Arie zum Entzüden fhön fingen.“ 

„Ih bitte”, verfegte laͤcheind die Baronin, „mäßigen 
Sie Ihre Erwartungen wie Ihren Enthufiasmus und 
verurtheilen Sie mich nicht fhonungslos, wenn ih Sie 
in allem Ernfle verfihere, daß ich nicht eine Mufifnote 
" —2 und weder ſinge noch irgend ein Inſtrument 

e.“ 

Darauf, dieß dürfen wir zur Steuer der Wahrheit 
nicht verſchweigen, ſchwieg Franz eine zung Seine 
Begeifterung für Elementine erlitt einen ftarfen Stoß und 
er mußte fih großen Zwang antbun, um nicht bitter 'y 
werden. Nur das liebreizende nedifche Lächeln der geift: 
vollen Dame war im Stande, ihn nod 
fangen zu halten, und ihn der glüdliden Gemütheflim- 
mung wiedergugewinnen. Franz war, als bie Abſchiede⸗ 


ſtunde ſchlug, wieder durch umd durch Liebender wie zus 


vor, und obwohl ich nicht beftimmt angeben fann, was 
in dem Herzen der Dame vor ing, fo viel it doch gewiß, 
daß Kranz, durch bie freundliche Aufna 

funden,, ermuntert, ihr nad einem langen Beſuch die 
Hand fanft zu drüden wagte, und fie um die Erlaubniß 
bat, am folgenden Tag wieder fommen zu dürfen. Die 
Bitte wurde gewährt, und bie Gewährung zugleich mit 
Errötben und einem Seufzer begleitet. 

(Schluß folgt). 


Ernft Mautner. 
Eine kritifche Würdigung von Karl Ohlp. 


(Bortfegung.) 
Und Mautiner ſpricht es denn aud mit ber fräftigften 
Offenheit aus, daß er gelebt. Das Gedicht „Bom Leben” 
ift eind der fhönften in ver ganzen Sammlung. Da fagt er: 


Faär mich heißt leben: jauchzen oder weinen, 
Aufregung und Gefahr und Leidenſchaft: 

Nur Stunden fann man leben, will's mir feheinen, 
Der Ref if, dunkt's mich, träge Maſſenkraft.“ 


„Ih hab’ gelebt, wenn mir in tollen Nächten 
Gefang und Bein das wilde Blut erhißt, 
Und dann auf mich mit überird'ſchen Mächten 
Ein füdlih heißes Frauenaug' gebligt! 


„35 Hab’ gelebt, wenn zu den Hieroglpphen 
Im offuen Himmelsbuh mein Blick gefchweift, 
Und wenn dann nädtlih in der Seele Tiefen 
Mir ein Gedankenembryo gereift.“ 


„Ih Hab’ gelebt, in Kampf und Sturm und Fehde, 
Mit einer Welt in meiner eignen Bruft; 

Ih Hab’ nelebt, in That und Schrift und Rebe 
Im Ammenglauben und im Zweifelwuſt.“ 


Am Beten und Kormvollendetfien unter den lyriſchen Ge⸗ 
dichten Mautner’s ift jedenfalls die Abtheilung „Liebe: 
leben“ (Nr. 3 ver Sammlung). Zwar ſchwelgt der Dichter 
nie in dem Gefühl befrievigter Liebe, in zartem, minnigem 
Sehnen, in verfhwimmenden Hoffnungen und Erinnerungen ; 
er ift kein Geibel; nein! er malt und nur mit lebendiger 
Anihaulichkeit und Plaſtik die Situationen verfchmähter Liebe, 


im Zauber ges ' 


e, welde er ges | 


die Trennung von einer Geliebten, die ihn nicht verflanben, 
oder ber er feine Liebe nicht befennen wollte, aus, — ohne 
Sentimentalität, mit brennenden Farben. Als vorzugsweiſe 
‘ Iefenewerth nennen wir bier die Gedichte: „War es ein 
Fluch, war es ein Beten®, oder: „Ich bin für dich verfun- 
fen,” „Du fchönes, verlorened Kind.” Man hat Keller wegen 
feiner plaſtiſchen, maleriihen Anſchaulichkeit gerühmt; hier 
aber ift mehr, als Keller! 

. Trog biefer Borzüge feiner Liebesgedichte ſcheint jedoch, 
wie wir fon anveuteten, vie romantifcdhe Liebe Feine 
große Rolle in feinem Leben zu ſpielen. Die Grinnerung an 
feine Geliebte taucht ihm erft aus dem MWeinglas auf. Biel« 
: leicht ift er gegen vie Freiheit galanter? Aber fonderbar! Er 

zeigt fo viel Sympathie für Freiheit und Bolföbewegung, und 
doch legen wir auch die von diefem Pathos getragenen Ge— 
dichte ohne fonderlihe Bewegung aus ven Händen, Der Grund 
biejer Erſcheinung ſcheint mir darin zu liegen, daß es ihm, 
‚ als einer ſüdlichen Natur mehr um die Farben gilt, die auf 
der Oberfläche des Lebens fpielen, ald um die Tiefen ber 
Erfcheinungen, mehr um den bunten Barbenfchaum, ver auf 
den Bogen der Zeit ſchillert, ald um die Perlen, vie in ih—⸗ 
ren Tiefen ruhen. Gr hat der Stadt Wien, dieſem „Gapua 
der Geiſter“, eine eigne und zwar die erfte Rubrik in feiner 
Sammlung gewiomet; follte Wien nicht auch feinem @eifte 
vielfah ein Gapua geweſen feyn? Wenigftens bat uns biefe 
Bermuthung zu dem vorftehenden Motto veranlaßt. Da if 
' glei das erfte Gedicht: „Im Prater”; er jchildert uns im 
| bemfelben, wie er ſich unter das frohe Volkegewühl gemifcht 
‚ babe, das ſich ſtrudelnd durch die grüne Wäldernacht des 
Parks ergoffen; der Türke, ver Italiener, der Ungar floßen 
| ihm auf — Allen weiß er die Reize der Hauptfladt anzu⸗ 
preifen; aber erfl der ibm begegnende Bole regt ihm zu poli« 
tiſchen Meflerionen an, Er ffanvaliftrt fi freilich über die 
„buntlafirten Gallawagen“ und die „eißfaltläcelnden, ſtolzen 
! rauen”; aber nur deßhalb, weil fle ihm feinen „grünen 
Lenzestraum‘ flören, weil er durch ihre kalten Blide ſich in 
‚ feinem Künſtlerſtolze verlegt fühlt, weil fle fein Ich beleidi⸗ 
gen. Die Lyrik Freift Überhaupt immer um bad Ich und wer 
| gen dieſes freilich nur im höhern Sinne egoiſtiſchen Gharak- 
| ter& werden die Lyriker ewig ſchlechte Bolksapoftel bleiben, 
Zwar miſcht fh Mautner am Ende auch unter dad Volt. 
Da fragte er: a 
„Wie fol es jemals, jemals beifer werden 
| Wo bleibt ein Einz'ger, noch fo ferner Trofl, 
| Wenn diefes Bolt ſich deßhalb glaubt auf Erden, 
| Damit ed betet, ift und Irinft und Kofi?“ 
Aber Herr Mauther ſcheint, obwohl das Beten feine 


ihwade Geite ſeyn mag, doch was dad liebrige anlangt, 
auch fein Koftverachter zu feyn. Warum flebt er den Split · 
ter im Auge des Bolfö? In der Zueignung an X. Meißner 
geſteht er es ja ſelbſt, daß er währenn dreier Jahre (wahr⸗ 
ſcheinlich der Geburtowoche diefer Gedichte) „Sabbatherube 
gefeiert, nur geliebet und gelebt habe.” Er if fi ſelbſt be— 
mußt, baß er fein Mann des Gedankens, fein Bolititer if. 
Er ruft feinem Freund zu, ed werde ihm aus feinem Liede 
nad „wilden Kampf ein heil'ger Friede entgegenwehen“ (mo 
ift diefer Friede 7), ver ibm „wie ein Kindeslächeln bie ge 
furchte, vüflre Stirn glätten werde. Wie gelagt, die Molktif 
if, wie fi dies bei dem Lyrifer von felbft verfteht, feine 
ſchwache Seite; darum tritt fle zuweilen matt, zuwellen for 


eirt, immer aber auf der Folie eines rauſchenben Se 6, im 


bunten Blitterflaat oder in ber Berbrämung, 
Sympathien auf. (Schluß folgt.) * 
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Gruben und Hüttenwerfe im Thüringer Wal. 
(Nah den Mittheilungen des Profeffor Dr. Heeren.) 





Ein ebhrenvolled Denkmal deutfhen Unternehmungegeiſtes 
nd deutiher Betriebiamfeit geftalten und entfalten fi in 
mmer großartigerer Weiſe auf den Höhen wie in den Tiefen 
es Thüringer Waldes, die Bergbauanlagen, Hämmer und 
Hüttenmerfe, welche Herr 3. Meder in Hilvburghaufen in 
as Leben gerufen, um namentlid die reihen Steinfohlen- 
ager audzubeuten, Erze zu gewinnen und durd feine Eiſen— 
abnidienen +» Fabrication den Gngländern ein jegt ſchon 
urdtbarer Goncurrent zu werben. In den großen Werfen 
wi Neubaus finden alle die Anlagen für Bergbau und 
fifenfabrifation, melde der rafllofe deutſche Unternehmer 
uf verſchiednen Punkten des Thüringer Waldes ind Leben 
jerufen hat, ihren eigentlichen Mittelpunft, Hier fnüpft denn 
ch Brofeffor Dr. Heeren feine Beichreibung der groß- 
utigen Werke an, die das Nefultat eines zmeimaligen Bes 
uchs und der in Leipzig ericheinenden deutſchen Gewerbe« 
‚eitung einverleibt worden if. Wir geben die intereffante 
Mittheilung nachſtehend im Auszug: Unſer Reiſezweck, fagt 
Brofeffor Heeren, führte uns zuerſt nach Neubaus. Hatten 
ih bier im vorigen Jahr die Werfe im erſten Werden und 
Reimen gezeigt, fo erfannte man in ihnen gegenwärtig ein 
er Vollendung nahes, wohl organifirtes , mit allen Hülfe- 
nittelm zur felbftftänpigen Entwickelung vollfländig ausgerü- 
tete® Ganze, das unter geſchickter Leitung feiner Beenpigung 
ıntgegen gebt. 

Bon den bewaldeten Höhen um Neuhaus ragen maleriſch 
vie Gebäude der neuen Koblenwerfe mit ihren @ffenthürmen 
jervor, während fi auf einer Blanirung im Thale die for 
offalen Hüttenwerfe der Gifenbahnichienen = Gompagnie, um: 
yeben von ausgedehnten Teichen, welche ven Waflerbevarf 
ür die Dampfmafchinen und fonfligen Zwede liefern, aus— 
‚reiten. Auf einem den Werfen angebörenden Raum von 60 
is 70 Morgen liegen, ſymetriſch geordnet, die in gefälligem 
infachen Styl folid aufgeführten verfchiedenen Gebäude mit 
bren langen Façaden und ven hohen Scornfleinen, deren 
nebrere bereitö durch die aus ihnen bervorwirbelnden Rauch— 
volfen das innere Leben der Werke beurfunden. Den 
Mittelpunft ber ganzen Gruppe bilden die vier Hochöfen mit 
hren Schmelzhallen, an deren einer Seite ſich die langen 
Bebäude der Mafchinenfabrik hinziehen, mährend vor ihnen 
ie für die GStabeifengewinnung und Schienenfabrifation, 
ılfo zur Aufnahme der Puddel- und Schmweißöfen, fo wie 
er Hammer: und Walzwerke beflimmte Halle einen ſehr 
jroßen vieredigen, mit einem flebentheiltgen, auf elfernen 
Säulen ruhenden Dache bedeckten, an ven Seiten ganz freien 
Raum umfaßt. Koksöfen, nebft Borräthen an Koblen, Koks 
ınd Erzen, Kalk⸗ und Ziegelbrennereien nebfl ſonſtigem Zus 
bebör liegen auf einem weiten Raume hinter den GBebäupen. 
Breite chauſſirte Straßen, jämmtlib von Hrn. Meyer ganz 
eu angelegt, bringen die einzelnen Werke mit den Kohlen- 
jruben in bequeme Berbindung, den Trandport der Robfloffe 
rleichternd und wohlfeiler machend. 

Unſer erſter Beſuch galt ven Gruben ded Neuhäuſer 
Steinfohlenvereind. Auf der Minna war das Abteufen des 
121 Buß tiefen Schachtes vollendet und die Mannfchaft mit 
m Treiben eines Querſchlages gegen das Koblenflög be— 
chaͤftigt, das man mit 12 Lachter weiterem Auffahren aus- 
urichten erwartet, eine auf etwa noch ſeche Wochen veran- 
hlagte Arbeit. Auf dieſer Grube flehen zwei Dampfina 


fhinen, eine von 32 Pferpen, welche die Waffer hebt, und 
eine von 12 Pferden zur Förderunq. Es ift auf dieſer @rube 
bie zweckmaͤßige Eintichtung getroffen, daß der Wetterſchacht 
in den Beuerfanal der Dampfeffe einmündet, modurd ein 
hirlänglich flarfer Wetterzug entſteht, der einen befondern 
Meiterofen entbeh:lih macht, 

Bon der Minna aus befuchten wir die übrigen zum erſten 
Berein gehörenden Gruben: St. Michael, alter und junger 
Wolfgang, Abergunſt und Waldſchacht, auf melden, bei 
ihrer mäßigen Tıefe, die Förderung ganz einfach und zweck⸗ 
mäßig mitteld @öpel Statt findet. Auf dem St. Midael 
legten wir die Knappenfleiver an und fuhren ein. Auf den 
von und befudten Abbauftreden fanden wir das Koblenflög 
von einer Mächtigfeit von etwa ſechs Buß anſtehend, welche 
Mäctigkeit gegen den jungen Wolfgang bin, mit welchem 
St. Michael in Verbindung ftehr, ih bis zu zwanzig Buß 
vergrößert. Bei dem auf den Neuhäuſer Steinfoblengruben 
üblichen Pfeilerbau, weicher nicht erlaubt, ein 20:füßiges 
Blög in feiner ganzen Höhe gleichzeitig abzubauen, war daber 
auch wenig Gelegenheit gegeben, das Floͤtz im feiner ganzen 
Mächtigkeit zu überbliden, doch haben mwir es bis zur Hälfte 
dieier Höhe von 10 Fuß an mehren Stellen und beim Auf: 
fahren auf dem jungen Wolfgang an deifen Büllorte in 
feinem ganzen, 20 Fuß mächtigen Abbruch geiehen. Alle 
jegigen Abbaue liegen über der Sohle des Waſſerſtollend; 
die tieferen Partien des Feldes find unverrigt und merben 
demnächſt von der Minna aus vom Waſſer vollſtändig gelöft 
werden. 

Wir begaben und von da nad dem Augufl, einem neuen, 
dem Herrn Meyer allein gehörigen, ven Mevieren ber drei 
Steinfohlenvereine alſo nicht mit angehörenden Kohlenwerke. 
Das Auguftfelo iſt eins der reichiten des Meviers, Erbohrt 
wurde in demielben das Flötz über 32 Fuß mächtig. Man 
war eben beſchäftigt, auf dem Schachte eine Waſſerhaltungé⸗ 
bampfmafchine von 32 Pferden aufzuftellen, womit man aude 
jureichen gedenft. 

Unterhalb des Auguſt, in viertelflündiger Entfernung, liegt 
die Juliana, das Hauptwerk des dritten Vereins. Die Anlage 
felbft ift noch größer, als die des Auguſt, und der Schacht 
im Querſchnitt 200 Quadratfuß groß. Nach der Ausfage des 
Beamten joll es bier auf eine mögliche Förderung von 3000 
Zentner Kohlen täglih abgeſehen ſeyn. Man machte auch 
bier Zurüflungen zum Ginbau einer großen Dampfmafdine, 
für melde die Keffel und mehrere Theile bereiid- dalagen. 
Das Shadtabteufen war in gutem Betrieb und vie Waſſer 
beläfligten noch wenig. Am Fuße des Berges, nicht viel über 
dem Niveau der Hüttenjohle, zeigte man und das Mundloch 
eined gemölbten Hörverftollend, welcher mit dem Jullanen— 
ſchachte durdiclägig if. 

Auf der Höhe gegenüber ift die große Schachtanlage des 
dem ziveiten Vereine gehörenden Joſephfeldes, in welchem 
nad amtliher Beflätigung die Mächtigkeit des Kohlenflötzes 
über 26 Buß beträgt, Die Dimenflonen des Schachtes find 
die größten des Mevierd und auf eine mögliche Förderunge— 
fäbigfeit von 3500 Zentner täglich berechnet. 

Nicht minder intereffant ald die Werfe des Bergbaus iſt 
bie Beſichtigung der Hüttenanlagen. Sieben von 20 Buß 
boden eifernen Säulen getragene Hallen, jeve 208 Fuß lang 
und 55 Fuß breit, dicht an einander ſtehend, bedecken einen 
Raum von mehr ald 100,000 Quadratfuß. Die Fundamente 
diefer Mafchinen ruhen ſaͤmmtlich in Feld und find vom ge— 
funveften Eichenholz, das, bei feiner Seltenheit is dortiger 
* über 20 Stunden weit herbeigeſchafft werden 
mußte. 


1328 


Beſonderes Intereſſe gewährte unter den Walzwerkmaſchinen 
ein großer Dampfbammer, von dem Erfinder und Patent⸗ 
Inhaber Nasmyth ſelbſt verfertigt und bezogen. Er war be— 
reits fertig aufgeftellt und wiegt 6000 Pfuns, Die zu feinem 
Betriebe nörhige Dampffraft iſt zu 24 Pferden veranfcdlagt. 


(Schluß folgt.) 


Tabletten. 





*. Gin Wallfiſch in der Oſtſee. Bor einigen Wo- 
ben bat fi weſtlich von der Start Helfingfors, in der Nähe 
der den finnifchen Golf umgebenden Scheeren, bei deffen Aud- 
Fuß in die Oftfee ein Walfifh von ungewöhnlicher Größe 
gezeigt. Seit Menſchengedenken bat man dieſes Thier in ven 
Gewäflern der Oftiee nicht wahrgenommen. Man glaubt, daß 
ed ih aus dem Norbmeer in die Oſtſee im Nachgehen ver 
Häringe und anderer Fleinen Fiſche verirrt Habe, Ein Boot 
aus Helfingford, bemannt mit zwei dortigen Gtubenten, dem 
Bootömann, einer Frau und einem 12jährigen Knaben, tra- 
fen auf ber Rückkehr nach Heljingfors das Unthier gegen 
Abend in geringer Entfernung von ſich. Sie entgingen feiner 
Berfolgung nur mit der größten Gefahr, auf einer der naben 
Snfeln landend, mo fie die Nacht verbrachten. 


#4 In den erflen Anfängen der franzöflichen Revolution 
ſuchte der DOppofltiondgeift gegen die höheren Stände ſich 
nit nur in der Rationalverfammlung, ſondern auch im 
:heater geltend zu machen. So ſaß eines Abenps die Grä- 
fin @gmont in der Loge Lafayette's, als plötzlich ein Apfel 
ſich aus der Mitte des Parterred bis zu ibr Bahn brach, um 
fie in fehr unangenehmer Meile zu berühren. Zafayeste 
trat gerade ein. Die Gräfin blieb völlig ruhig, bob ven 
Apfel auf, überreichte ihn mit vieler Grazie dem G@intreten- 
ben und fagte: „Herr Marquis, mit Ihrer Erlaubniß libers 
reiche ich Ihnen eine der erften Früchte — der Revolution,’ 


*, Banny Lewald berichtet: Das Betteln ift ein Mono: 
pol in Rom. Sono privilegiato (ich bab’ ein Privilegium) 
fagten mir alte Männer, welche ein Meſſingſchild auf ver 
Bruft trugen, wie in Preußen die Gerichtsboten, und unter 
diefer Aegide die Milvrhätigfeit anfpraden. Man begegnet 
dieien Privilegirten überall, und fle find nit fo flationär, 
mie die Bettler des Monte Pincio und der fpanifchen Treppe, 
lauter unglüdlide Krüppel und Mißgeburten, melde von der 
Hälfte der ſpaniſchen Treppe aufwärts bis zur franzöſtſchen 
Akademie in immer gleichen Gruppen daflgen. Mitten auf 
der fpanifchen Treppe fand man immer einen wohlgenäßrten 
Maun, ber feine Beine hatte und fid auf den Hänten mit 
großer Schnelligfelt fortbewegte. Gr galt für reich, follte 
im Laufe der legten Zeit einer Tochter ein Haus in Trafte- 
vere als Mitgift geſchenkt haben und dad Haupt ter Bettler 
von Monte Pincio fern. Morgens und Abends ritt er auf 
einem Eſel von und nad feiner Wohnung, den ihm ein 
woblgefleiveter Knabe führte. Man bebauptete, alle Bettler 
diefer Station fländen ale Unterbeamte, denen er ein ber 
flimmtes Gehalt zahle, in feinen Dienften. 


". Ein Kinverpuell. Mor den Niflien in Berfailles 
mwurbe am 20, Nov. dad Duell zweier Schüler der Militär- 
fhule von St, Gyr verhandelt, Zwei Ruaben, fann man ja- 


gen, ſchlugen ſich, wegen einer kindiſchen, meniger als kna— 
benhaften Urſache, die unfern deutſchen Duellurſachen auf den 
Univerfltäten würdig zur Seite ſteht. Der Bine erſtach den 
Andern! Wie die Alten fungen, fo zmwitichern bie Jungen! 
Die Barbarei des Duells wird hoffentlich durch ſolche winrige, 
kindiſche und dabei fo unfelig endende Spielerei immer mehr 
von der Gitte und der Öffentlichen Meinung verdammt werben. 


“u Die Earnevaldfreunde in Mainz haben zu Ende 
voriger Woche wiederum getagt und ſich einen Präflventen 
gewählt, der einen omindjfen Mamen bat; der Gewählte, ein 
Kaufmann in der rhein= und mweinluftigen Moguntia, heißt 
nämlib Trunf. 


Literatur: und Kunftnotizen. 
(rantjurt.) 


Unter dem Zitel „iT90 — 1830. Bierzig Jahre aus bem 
Leben eines Todten” erfhrint bei Dfiander in Tübingen ein 
Memoirenwert, deſſen ſoeben berausgefommene erfle Lieferung na» 
ment ich bei den Bewohnern Frankfurts und feiner Umgegend gro- 
des Intereffe erregen wird. Daſſelbe dat ven Nachlömmling einer 
hiefigen Kaufmannsfamilie zum Berfaffer , ver ein reiches, bunte 
bewegtes Leben geführt zu haben fdeint, wie man e6 eben nur in 
jener reihen und brannvollen Zeit der napoleonifhen Herrſchaft 
führen tonnte. Es wirft mandes intereffante Schlaglicht auf das 
damalige Leben und Treiben der alten Reichsſtadt, fowie ber be⸗ 
nachbarten Heinen Höfe zu Homburg und Offenbach und bietet eine 
Menge pitantır Localmittheilungen. So erwähnt der mitunter nur 
etwas allzufeicht und nachlaſſig erzäblende Beriaffer au ven Auf⸗ 
enthalt Bettinen's und die mufifalifchen Zirkel des Hofrathe Andre 
in Offenbach, über welde wir jüng* in dieſen Blättern nähere 
Mittbeilungen braten. (Siehe „ Konverfationsblatt” Ar. 262 ff.) 
Er fagt unter anderm von Bettinen: „Ste war bamate ſchon eine 
außerordentliche Berehrerin Goeibers und in Ermanglung des gro- 
sen Dichters ſelbſt, bracdte fie ihre Huldigung einfiweilen deſſen 
Mutter, der Frau Rath, die fie jedoch mit ihren Befuchen fo ſehr 
beflürmte, daß dieſelbe fid öfters verleugnen lieh, Bettina aber 
merfte dieß und lieb ſich nidt abweiſen, fie klepfte an ver Tpüre 
des Schlafzimmers, in welchem fie die Dame vermuthete und rief 
ihr ganz naiv zu: „Machen Sie nur auf, Frau Rath, ih weiß 
doch, daß. Sie zu Haufe find”, ober öffnete ein Fenſter des Bor- 
ymmers vud flug von außen mit einem Stödden an das Fenfter 
der Stube, in der fie Goethe's Mutter glaubte, diefelben Worte 
wieberholend, bis endlich die gute Frau, durch dieſe Beharrlichkeit 
erweicht, lächelnd öffnete, wo dann bad Mädchen in die Hände 
patfchend, freudig herumfpraug und ausrief: fo muß m.n ed machen, 
Frau Rath, wenn man Sie ſehen will,” A. 


—— a g Jin — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Mittwoh, den 1. December. (Neu einftubirt) Titus, große 
Oper in 2 Abtheiiungen. Muſik von Mozart. 

Donnerflag, den 2. December. Tempora mutantur, ober: 
„Die gefirengen Herren", Lufipiel in 3 Abteilungen, von Blum. 
Border geht: (Zum Erftenmale) Der Weg durd's Benfter, 
Luffpiel in 1 Akt, nach Scribe von W. Friedrich. 





Drud von Auguf Dfierrietb. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur @berpoflamts-Beitung. 





Nr. 333. 





Der betrogene Freier. 
Einer englifgen Aneldote frei nacherzählt von D. 9. Div. 


— — — 


¶(Schluß.) 

Es wäre vergebene Mühe, die Gefühle ſchildern zu 
wollen, unter welden Franz ſich biefe Nacht zur Ruhe 
begab, oder beſſer Ruhe ſuchte, denn er fand fie nicht. 
Er war faſt in Fiebertraume, in einem Zufland ber 
rg Aufregung. Endlich hatte er das Weib ges 

nden, das er nun an zwölf Jahre lang allüberall ſuchte, 
das Weſen, an welches ei 
nungen auf eine glädlihe Zufunft gefnüpft waren. 

Der Morgen des dritten verhängnißv llen Tages fam 
endlih heran. Nachdem unfer Freund bundertmal nad 
dem Stundenzeiger geieben, als fönne er befien Bang 
dadurch befchleunigen,, eilte er auf den Flügeln der Liebe 
nah dem Schloß einer Angebeteten und dieß fo heimlich 
als mözlih, denn er war nun feſt entfchloffen, ohne weis 
tern Auffch .b und ohne viel Eeremonie Frau von Mönd 
förmlih um ihre Hand zu bitten. 

Die Luft war ſchwül und drückend, als er das Schloß 
erreichte. Bei feinem Eintritt in den wohlbefannten Salon 
fand er bie fhöne Witwe, wie gewöhalih, auf ihrem 
Divan, den Kopf auf die Hände geflügt, die Arme auf 
einem Kiffen rubend. Es zeigten ſich Spuren von Nad- 
benfen und Ermübung in ihrem reizenden Geſichte, aber 
in ihrem Auge lag der Ausdrud eines gewaltigen Gefühle, 

Franz konnte 66 nicht fatt ſehen an den ſchönen Hän— 
ben und Armen, die fo edel geformt waren, daß ein Thor: 
waldfen fie hätte zum Modell wählen fünnen. Aber wie 
fRaunie der junge Mann, die Baronin in ernftem und 
tiefem Nachdenfen zu finden. Ueber das fünfte, fonit heitre 
Antlig ſchien ſich Traurigleit gebreitet zu haben. Ja, Ele 
mentine ſchien fogar eiwas verlegen. Es verfirid einige 
Zeit, bevor die Unterhaltung, wie gewöhnlih, ın Fluß 
fam, denn Franz, der fih mit dem Vorhaden trug, brüdte 
fih im Anfange eimas befangen, unbeflimmt und verwors 
ren aus. 

Die Baronin bemerkte, wie es fie bränge, doch wieder 
einmal ihr vielgeliebtes Paris und die Wunder der Welt: 
ftadt zur Sprade zu bringen. Franz danfte innerlich fei- 
nem guten * daß er ihm eine ſo günſtige Gelegen— 
heit verſchaffe, ſein Wort anzubringen und er war grade, 
nachdem fo viel über Frankreichs Leben und Geſellſchaft 

eſprochen worden, auf dem Punfie, der Dame ſeines 
zens eine Frage zu beantworten, als der Ton einer 
Flöte draußen vor bem Thore, die eben bie Melodie eines 
beliebten Nationaltanzes auffpielte, ſeine Aufmerkjamfeit 
zu feffeln begann. Bielleiht war der heutige Tag — es 


ig und allein alle feine Hoff- 


Freitag, den 3, December 


* 


i war grade Gharfreit 


— — — — — — — — — 





1847. 


— — — — 


— ober Franzen's böfer Stern, 
oder ein Dämon ded Unglüds, der in der Nähe lauerte, 
oder vielleicht der miedlihe Fuß der Frau v. Mönd, der 
unter dem Kleide neugierig bervorfah, ſchuld daran, daß 
mit einem Male ausrief: „Weld’ eine Iodende 
elobie, was für ein herrlicher Anblid muß es feyn, eine 
fo jhöne Frau graziös walzen zu fehen. Sie müffen, deffen 
bin ich gewiß, wie — Tanzen geboren ſeyn.“ 

Die Baronin ſenkte ihr ſchoͤnes, thränenfeuchtes Auge, 
wurde blaß, und erwiederte mit zitternder Stimme: „Ein- 
ſtens — ad, ja — aber nun! Wehe mir, ich bin maß— 
los unglüdlid.“ 

Franz machten diefe Worte zum Schwärmer, er wurde 
zärtliper, denn je und trat näher in der fpannendflen Er- 
wartung, das Geflänpnig eines längſt bereuten Fehltritts 
oder die Erzählung erlebter Trübfale zu hören. Wie ftrahl- 
ten feine Blide vor Wonne, als ein Bertrauter ihres Her⸗ 
zens, in irgend ein dunkles Geheimniß, das vielleicht außer 
ihm und ihr bisher Feine Menfchenfeele ahnte, eingeweiht 
zu werben. Die junge Witwe erſchien ihm jegt zauberi- 
Ide als je, und ale feine Sinne babeten fih in Ent- 
züden. 

„Laufen Sie jedem meiner Worte, theuerſter Franz,” 
begann die Baronin mir dem berzenjchmelzenden. Tone 
einer füßen, verführerifhen Stimme, „ab, id babe viel, 
fehr viel fon in meiner früheften Jugend gelitten.” 

In rüdte ihr bei dieſen Worten nod näher und war 

ganz Ohr. 
„Zehn Zahre find es je”, fuhr mit Halb unterbrüdter 
Stimme nad einer langen feierlihen Paufe die Baronin 
fort, „daß mein Wagen auf der Ehauffee umfürzte und 
mein vechteo Bein jämmerlich zerſchmetterte. Ich mußte 
mid einer ber ſchmerzhafteften Operationen unterziehen, 
verlor meinen rechten Fuß, an deffen Stait ich jegt einen 
aus Korfholz trage. 

Hätte ein Donner vom Himmel unfern Frans, ohne ihn 
auf der Stelle zu tödten, getroffen, fo wäre er vom plöß- 
lien Schreck nicht mehr überwäliigt worden. Abermals 
folgte eine eiwa_ zehn Minuten lange Paufe, bis endlich 
der furchtbar Enttäufchte in einem der Bemwußtlofigfeit 
nahen Zufande vom Seffel aufiprang und laut auf- 
fpreiend: „Ein Fuß aus Korkholz! Ein Fuß aus Kork: 
bol3! Oh, c'est allreux, ga, oh!” wie ein Wahnfinniger 
aus dem Zimmer rannte, und fih, dem beflen engliſchen 
Renner zum Trog, in wenigen YAugenbliden in dem Hotel 
de France befand. In der nächſten halben Stunde war 
die Rechnung, aber diefes Mal nicht opne den Wirth, 
gemacht, feine Koffer wurden gepadi. 

So faß denn Franz im feiner Kutfche und fuhr bem 
Rhein iu Ein Gluͤck fürwahr, daß die gnädige Borfehung 
nicht alle Wünfche eines ſchwachen Sterbligen in Erfül- 
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lung geben läßt! es wäre allen guten Deutfchen und allen 
jungen Wittwen, allen Bädern und Schlöſſern ſchlimm 
ergangen! Sie alle und ben gräflihen Freund und fein 
eigenfinniges Schidjal verwünſchend, wurde Franz von 
einem immerdurftigen lungernden Kutſcher und zwei er» 
baͤrmlichen, balbverhungerten Roffen über bie flaubige 
Landfiraße durch die würtembergifpen und badifhen Mar: 
fen geſchleppt, und. vielleicht nie in feinem Leben if ihm 
ein „Bott ſey Dank!” aus tiefinnerftem Herzen über bie 
Lippen geireten, als in dem Augenblid, da er das breite 
Silberband des Rheines anſichtig wurde, welches zwiſchen 
dem „bölliiben" Deutfhland und dem „paradieſiſchen“ 
ae als die leicht zu überfpringende Grenze hinge⸗ 


lag. 

Bean Tape mit erleidtertem Herzen durch bie Thore 
von Paris wieder ein. Ich habe ihn derb ausgelacht und 
bald darauf eine längere Reife gemacht. Bei meiner Wieder⸗ 
kehr fand ich den guten Franz, den Dann feines Syſtems, 
nicht wieder. Man fagte mir, er fey vor wenigen Wochen 
in das ſüdliche Franfreih abgegangen; ob auf eine neue 
Entdedungsreife, ober ob er gar in diefem Augenblid in 
ben Hafen der Ehe glüdlich eingelaufen if, weiß ich nicht. 


Ernſt Mautner. 
Eine fritifhe Würdigung von Karl Ohly. 





(Schluß.) 

Kommt er in dad tendentiöſe, exeluflv politiſche oder ſoclale 
Pathos hinein, jo verläßt ihn fein befferer Genius und er 
wird matt, fade und fpielend, 3. B. in dem ſchlechten Ge— 
dicht „Bayonne im Franfenlande”, „dad Hermannédenlmal“, 
„Mihi est propositum“, „ber Holzknecht“ u. a. Doch die 
excluſiv politische Tendenz überfommt ihn Gottlob! auch ſel⸗ 
ten. Wo fi dagegen concretere, heimathliche Tendenzen mit 
feinem Freiheitspathos miſchen, wo jein Liberalismus an die 
Nationalitätöfrage grenzt, da ſprüht wieder feine alte Gluth 
in der üppigften Form auf; fo in dem Gericht „Einer Ungar— 
mutter” oder in dem „an Ungarn“. Aus dem legtern Ge⸗ 
dichte theilen wir noch einige Verſe mit: 


O Ungarland, du meiner Kindheit Wiege, 
Du Harrf entgegen dem Ppgmalionetuß, 
Proppetifch ahnend deine Fünft'gen Siege, 
Reicht dir der Dichter feine Hand zum Gruß! 


Ja! du bift Braut; als Königlich Gefchmeide 
Liegt auf den Bergen deiner Gleiſcher Schnee, 
Der Glieder Pracht im grünen Steppentleite 
Befpiegelt ih im blauen Platenfee. 


Dein Puloſchlag wird elektriſch einft durchflammen 
Die Nachbarvöller, welt und greifenhaft, 

Und dann flürzt das Gebäude wohl zuſammen 
Bon ihrer allen taufendjähr'gen Haft. 


Auch ſolche Gedichte, die flofflih in das Bereich der mo— 
bernen Berriffenheit binüberfpielen, ohne ſich grade mit fpeci« 
fiihen Zeitiveen zu vermifdhen, find gelungen zu nennen. &o 
dad Gedicht „Einem Berfannten”, 

Was an Mautner’d Lyrik tadelnewerth ift, das iſt, wie 
gefagt, dad Geſchraubte, Renommiftiihe, was zuweilen ber- 
vortritt, obgleich es nie in jo großer Formloſigkeit und rober 
Unmittelbarfeit, wie bei K. Bed, zum Vorſchein kommt. 
Seine prunkende Schilderungsiucdht artet oft in Uebertreibun⸗ 


gen aus, wie in dem Gedicht: „Auf dem Balle*, bei befien 
Lektüre es einem zu Muth wird, als fönne fein anftändiges 
Maͤdchen mehr einen Walzer tanzen, ohne verführt zu wer- 
ben. Doch weht durch dieſe Verſe auch wieder ein fo fün- 
liher Gluthwind, daß mir, befonvers über dem ſchönen An- 
fang, die Uebertreibungen des Gedichté vergeffen: 


„Der deutſche Tanz — ih fann’s nicht faſſen! 
Ein Bolt fo nüchtern, ernft und kalt, 

Und dieſes füplihe Umfaſſen 

In wild dämoniſcher Gewalt! 


Dies Toben in dem engen Ringe, 
Als wär’d der Ning der Ewigkeit, 
Und jede Sohle eine Schwinge, 
Beflügelnd über Raum und Zeit. 


Da, wenn die ſtarken Arme ſchmiegend 
Umfaffen einen vollen Leib, 

Da fhwingt die rothe Fahne fiegend 
Die Wolluſt ſtolz, als Königsweib.“ 


Dieſe foreirten Uebertreibungen flören denn auch oft den 
ebenmäßigen Fluß feiner ſonſt fo vollendeten Sprache, bie 
Reinbeit feiner Bilder und Tropen. Es iſt und eine Menge 
falfcher Metaphern zur Hand, die wir im feinen Gedichten 
fanden. So ſpricht er 3. B. von dem „Funken, ber unter 
Noffeshufen ih auf dem Knie des Pflaſters wiegt” (?), 
von „bed Verbrechens blut’gem Leuen, den nimmer ein Blut⸗ 

erüft zähmt"; fo nennt er Ungarn „ein freiheitoſtolz, un— 
Herslices Gedicht" ; ja, er fagt fogar: 


„Bas aus beftaubten Heften fie geſprochen, 
War nicht die Mil der reinen Wiſſenſchaft,“ 


alfo eine geiprodhene Milch. Noch viele andere Beifpiele 
fönnten wir anführen, 

Dann fehlt es feiner Lyrik an idealer Gedankentiefe und 
gemütblicher, ſeeliſcher Wärme. Zwar ſucht er feine Verſe 
oft mit Dingelſtedt'ſcher Meflerion zu verfegen (er erinnert 
überhaupt oft an Dingelfteot), aber Reflexion ift feine Spea- 
lität. Das ift überhaupt, wenige Ausnahmen abgerechnet, der 
Krebeſchaden der modernen Lyriker, bafi fle ihr Ich nicht zum 
Mitrofosmus, nit zum monadiichen Spiegel des Univerfums 
zu machen verſtehen, wodurch ihre Schmerzen unmwahr, ihre 
Gefühle Eofett, ihre Bilder Firniß werden. 

Sollen wir Herrn Mautner fchließlih noch ein Vrognoſti— 
fon ftellen, jo fönnen wir nicht umbin, daſſelbe an feine er— 
zählenden Gedichte anzureihen. Hier jcheint er (ein bebeuten« 
der Borzug für einen modernen Poeten) in feinem eigent- 
lien Genre zu jeyn. Er bat gerade fo viel Sentimentalität, 
ala fle ein moderner Epifer braucht, und gerade fo viel 
Kraft und Xuft an der fonfreten Unmittelbarkeit des Lebens, 
um ald moderner Dichter no Epiker feyn zu fönnen. Als 
vorzug@mweife anfprechend und charafteriftifch in viefer Bezieh⸗ 
ung nennen wir die drei letzten Gedichte feiner Sammlung: 
„Bine Jury“, „Mitter Horimir” und „@in Opfer”, Was vie 
übrigen beirifft, fo hat man fle wohl mehr ala Studien zu 
betrachten, menigftend verräth die unglückliche Wahl der Ter— 
zine, im der fie melft abgefaßt find, noch zu wenig Sicher⸗ 
beit und weihevolle Durchdringung des Stoffes. Jenen brei 
legten Proben und dem ganzen Gharafter feiner Dichtung 
nach zu fchließen, glauben wir jedoch, daß Mautner, wollte 
er ſich vorzugsweiſe der modern erzählenden Boefle zuwenden, 
eine reiche Zufunft haben würde, 
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Gruben und KHüttenwerfe im Thüringer Wald. 
(Nah den Mitiheilungen des Profeffor Dr. Heeren.) 


Schluß.) 

Bon der Halle verfügten wir uns zur Maſchinenfabrik, 
meldhe mit den Ihr dienenden Ateliers ein maſſtves Gebäude 
einnimmt, welches bei 70 Fuß Tiefe 450 Fuß Pänge hat. 
Sie beſteht aus der eigentliden Mafchinenbaumerkftätte, 
einer Schmiede mit acht Feuern, der Gießerei mit drei Ku— 
polöfen, der Mopelltiichlerei und dem Movellmagazin, nebft 
einer Anzahl Arbeitermwohnungen. 


Die Werkftätte für Mafchinenbau ift ein Saal von 150 
Fuß Länge bei TO Buß Tiefe. Sie ift mit den beflen und 
neueflen Werkzeugmaſchinen reichlich verſehen, welche meiftens 
aus England bezogen wurden. Trandmiljlonen, welche von 
einer Dampfmafcine von 16 Pferden ausgehen, fegen mit: 
teld Leitbänder von Leder oder Butta Percha vie fämmtlichen 
Maſchinen in Bewegung. Die hier beſchäftigten Arbeiter find 
meiftend Rheinländer over Belgier, aus dortigen Babrifen 
berbeigezogen. Wir fanden im Atelier zwei Dampfmafcdinen 
von je 60% Pferdekräften im Bau, Walzen für die Walzwerfe 
auf den Drebbänfen u. ſ. mw. Diefe Mafchinenbaumerfitatt 
nebft ganzem Zubehör ift in vollem Gange. Fertig daliegende 
Dampffeffel, deren zwei gerade probirt wurden, zeigten, daß 
auch diefe in der Anflalt geliefert werden können. 

Unmittelbar an die Mafdyinenbaumerfftatt ſtößt die Gie⸗ 
Berei, eine 120 Fuß lange Halle, in welder wohl an 50 
Former und Gießer beihäftigt waren. In unferm Beifenn 
wurbe ein Stüd, circa 9000 Pfund ſchwer gegoffen; ed war 
eine Blechwalze; doch find Hier fhon Gtüde von 14,000 
Pfund gegoffen worden, wobei dann in allen drei Kupolöfen 
geihmolzen wird. 

Sehr intereffant ift die Benugung der Hodofengafe zur 
Keffelheizung. Nahe unter der Gicht des Hochofens iſt ein 
Gasfang angebracht, der die Gaſe durd eine 14 Zoll weite 
Nöhre hinab unter die Keffel führt, wo fle unter Zutritt 
von atmofphäriicher Luft verbrennen. Diele finnreihe Gin: 
richtung entipridt ihrem Zmede vollkommen. Die Basflamme 
umfreifte die Kefjel in vielfachen Windungen und fchlug noch 
in die Eſſe hinein, jo daß ihre Länge an 140 Fuß betragen 
mußte. Cine fchönere, reinlichere Kefjelfeuerung iſt nicht 
denfbar, und das Beſte ift, daß fie nichts Foftet. 

Den folgenden Tag battten mir für die Befldtigung der 
Wallenvorfer, Königer und Gamsporfer Gijenbergwerfe bes 
ſtimmt. Wallenvorf liegt 6 Stunden von Neubaus; das 
dortige, in Grauwackerſchiefer aufiegende Gifenjteinlager von 
bedeutender Mächtigkeit und über 700 Lachter Kängenerftref: 
fung läßt eine jehr leichte Grzgewinnung durch Tagebau zu. 
Das Erz (Brauneifenflein) eignet ih aber feines Phosphors 
gehaltes wegen nit zur Wertigung guten Stabeiſens, wohl 
aber zu feinen Gußarbeiten. Bon Wallenvorf fuhren mir 
durch eine der ſchönſten PBartien des Gebirge nad König. 
Bon diefem Mevier befigt Herr Meyer Alles bis auf ein 
paar unbedeutende Enklaven, und beutet einen nnermeßlichen 
Vorrath guter Spatheijenerze und Brauneiienftein aus, die 
bier im Dolemit flögmweife und bis zur Mächtigkeit von 4 
bis 5 Lachtern auftreten. Bine Häufig vorfommende Einfpren- 
gung von Schwerjpath ift allerdings nachtheilig und macht 
eine forgfältige Ausicheivung veffelben nöthig. Er wird auf 
dieſem Mevier aus 19 Schächten gefördert und neun waren 
im MAbteufen begriffen.) 3 


Das ganze Mevier ift durch einen Hauptſtollen von 500 
Lachter Länge vom Waſſer gelöft, mas die Gewinnung unge 
mein erleichtert. Auf der Grube Gottſchild, mofelbft der 
Spatheifenflein über 5 Lachter mächtig anftehen foll, waren 
gegen 8000 Tonnen (64,000 Ztr.) Erz aufgeſchichtet. Die 
gefammten, bereitö geförderten Grzvorräthe auf allen Mever- 
ſchen Gruben in König mochten fid auf etwa 600,000 Zents 
ner belaufen, von melden ein Ausbringen von 240,000 
Zentner Eiſen zu gewärtigen ifl. 

Wegen einbredhender Naht mußten wir auf vie Befld- 
tigung des Camedorfer Revieres verzichten. Wir übernachteten 
in dem fürfllihen Schloffe zu König, gegenwärtig der Sitz des 
Bergamtes wohin und der Vorfland gaftfrei eingeladen hatte. 
ı Der dritte Tag galt dem Beſuche des Gijenbergesd im 
: Aubolftäster Grenzrevier. Als mie voriges Jahr dieſen, in 

montaniſtiſcher Beziehung vielleicht merfwürbigften Punft des 

Thüringer Waldes beſuchten, war faum hinauf zu fommen, 

da nur faft unfahrbare Holzwege zu Gebote fanden. Seht 
bat Herr Meyer eine trefflie, 1',, Stunde lange Chauſſee 
binaufgebaut, die von der Saalfelder Hauptflraße abgeht und 

unmittelbar auf dem Erzlareplage des Eiſenberges ausmündet. 

Blos der bereit aufgeſchloſſene Theil deſſelben bat nad 
ungefährer Schägung eine Erzmenge von über 3 Millionen 
Tonnen nachgewieſen, aus deren, da bie Erze gegen 40°), 
Gehalt haben, über 10 Millionen Zentner @ifen gefhmolzen 
werden fönnen, und der nidt aufgeichloffene Theil ift viel- 
leicht noch größer. Laſſen wir aber auch diefe Zahlenwerthe 
als unſicher ganz bei Seite, fo darf doch vieles Lager mit 
Recht als unerichöpflich bezeichnet werden, weldem in Deutfch» 
land gewiß fein anderes, außer jenem in Steiermark, gleich. 
fommt. Selbſt das Plateau, auf welchem vie geſchiedenen 
Erze in Würfelbaufen von je 1000 Tonnen aufgeichichtet 
waren, batte man aus Erzen zujammengebaut und fünnte 
einmal verſchmolzen werden. 

Herr Brofeffor Heeren trägt nach alle dem fein Bedenken, 
feine Meinuug dahin aussufpredhen, dap, fo weit ſich nad 
den rein techniſchen Berbältniffen urtbeilen läßt, über welche 
allein er in vieler Sache ein Urtheil ſich beitegen will, bie 
Unternefmungen des Herrn Mever auf einer ſehr foliden 
Grundlage berußen und ſich in je kräftiger Entwidelung bes 
finden, mie fi bei der kurzen Zeit ihres Beftchens nur 
irgend erwarten läßt. 


k 


Tablettemw 


— — 


*In Petersburg bat eine Hellſeherin im magnetifchen 
Schlafe dad Nardenöl für das unfehlbarfle Schugmittel 
gegen die Gholera erflärt. Unglücklicherweiſe ift dieſes Spe- 
zififum aber nirgends aufzutreiben, und eine beratbende Ber: 
fammlung von Aerzten und Apotbefern bat den Ausiprud 
gethan, daß ed nur in der Bibel zu finden fen, wo es in 
der Geſchichte der büßenden Magdalena vorfümmt und wo 
ohne Zmeifel auch die Peteröburger Helljeberin ihre Infpiras 
tion gefchöpft Bat. 

“nr „Sie fragen, ob mein Stück tragifh ſey,“ rief ein 
Port des vorigen Jahrhunderts aus, „alle meine Helden ſter⸗ 
ben bereits im dritten Akt,” — „Und wer fpielt denn in 
ben folgenden?” fragte man weiter, — „Die Schatten ber» 
jenigen, welde ich im erflen ermordet habe,” mar bie 
Antwort. 
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u". Aus Zondon wird vom Auffinden einer Anzahl noch 
unbekannter Briefe von ber Königin Eliſabeth und Perjonen 
ihrer Zeit gefchrieben und daß man hoffte, fle würden bald 
— werden. 


Die Tage nationaler Erhebung oder kriegeriſcher Bes 
A eines Volkes pflegen überall bezeidhnende Lieder 
Gefolge zu haben, melde für die Nochlebenden [don um 
defwillen nicht verloren ſeyn follten, weil jle Bolt und Par- 
tel, Zeit und Umftände oft in jener Beleuchtung erfcheinen 
laffen, bie eben fo lebendig und wahr wiederzugeben ber 
pragmatifhen Geſchichte unmöglich if. Wir müßten um ein 
gut Shell weniger von der Begeifterung, welche die Deutſchen 
in den Jahren 1813 bis 1815 durchglühte, wären wir nicht 
Gıben der Lieder von Theodor Körner und Mar v. Schenden- 
borf, und der Held Eugen von Savoyen würde ald ber Tür- 
kenbezwinger nicht fo volkothümlich geworden ſeyn, wenn er 
nicht durch das Lied des Trompeterd: „Prinz @ugen der eble 
Ritter” ein herrliches Relief gewonnen hätte, Was zeugte 
noch vor wenig Jahren, ald am weſtlichen Horizont ein Kriegd- 
wölfhen aufzufteigen ſchien, befler für Geflnnung und Muth 
Deutihlands, ald das an ſich doch unbedeutende Rheinlied, 
welches damald vom Rhein bis zur Weichiel, von der Donau 
bis zum Belt begeiftert angeflimmt wurde, Diefe Muth» und 
Kriegslieder, die der Augenblick hervorbringt, haben darum 
eine tiefere Bedeutung, ald man gewöhnfih annimmt, Aud 
der ſchweizeriſche Principienfrieg bat auf beiven Seiten der⸗ 
gleihen in feinem @eleite gehabt, die bezeichnend find, So 
fang ber ſonderbündiſche Landfturm folgendes Lied: 


D Landſturm, o Landflurm, bu mächtiges Braufen, 
Wie wirft du den Feinden die Ohren zerzaufen, 
Benn du fällſt, wenn du fällt in die Schaaren hinein, 
Wie der Hagel in die Saaten im Sonnenfchein! — 


Es fpottet, es fpottet das frevle Gefinvel, 
Den Yandflurm verachtet der Uebermuthsſchwindel; 
Doch gönnen wir dieſen das Spotten noch wohl, 
Denn Köpfe und Glenen an ihnen find hohl. 


Nehmt Rofle, Raketen, Kanonen und Wagen „ 
Und Stride, wir werben doch nicht vergagen; 
Denn Eins habt ihr nicht, das fehlet euch ganz, 
Der Muth und die Treue im Baffentanz. 


Die Feuer, die Glocken, fie leuchten fie tönen, 
Sie rufen des Vaterlands Heldenſöhnen; 
Bir fleigen herniever vom Berg und der Weid': 
Schon find wir geräftel, zum Kampfe bereit. 


Es nahen die Feinde, entfalten bie Schaaren, 
Sind's Schweizer dieß, die fo tapfer einft waren? 
Doch wir gelobien mit heiligem Schwur: 

Brei, unfer foll bleiben der Heimath Flur! 


Wir haben gebetet zum Lenker ver Schlachten 
Drum bürfen ven Tod wir freudig verachten; 
Nicht fürchten wir Zapf, noh Kanonergebräll, 
Wir flürzen uns mutbig in's Rampfesgewähf. 


Die Keulen fanfen, vie Schwerter und Speere, 
Bir brausen am liebſten der Bäler Wehrr, 
Und ſchlagen durch dichte Maffen ung Bahn: 
So haben e# unfre Bäter gethan! 


ne nn — 


Und Er, der da oben im himmlifchen Lichte, 
Der figt dann über den Feind zu Gerichte; 
Der die heitigften Güter wollt taflen an 
Nah feinem ruhlod-vermeffenen Plan. 


D’rum Iaffet und denn im Schladtengewimmel, 
Mit Glauben aufbliden zum mächtigen Pimmel; 
So brechen wir in die Schaaren hinein, 

Bie der Hagel in die Saaten im Sonnenfgein! 


Vorſtehendes Lied liegt gebrudt vor und. Um zu begreifen, 
daß ed, ohne zu flolpern, mach der vorgeichriebenen Weile 
des Schiller'ſchen Meiterlieves gelungen werden Fonnte, ba 
männliche und weibliche Meime nicht entiprechend wechſeln 
und die Strophen flutt adhtzeilig nur vierzeilig find, muß 
man wahrſcheinlich dem Schweizer Dialeft Rechnung tragen. 
Die Bivgenöfflihen fangen den Sonderbündiſchen gegenüber 
ein Lied mit dem Refrain: 


Der Düfour fummt, 

Der Drell brummt, 

Und richt't im „Zorn“ die Pfeifen. 
Dberft „Orelli“ von Züri wird nämlih von ben eidge- 
nöſſtſchen Soldaten fherzweife der „Zorn Gottes” genannt. 


Programm bed Muſeums. 
(Am 3. December.) 





Symphania eroica von Beethoven. 

Erinnerungen und Poffnungen von Herrn Dr. Beil. 

Lied von Schubert, vorgetragen von Herrn Easpari. 

Phantafie und Bariationen für die Darfe, vorgelragen von Herrn 
Dberthäür, Mitglied der italieniihen Oper zu London. 

Lied von Lachner, vorgetragen von Fräulein Oswald. 

Lied von Schubert, vorgelrayen von Herrn Andre. 

Duett von Spohr, vorgetragen von Fräulein Oswald und Herrn 
Easpari. 

Duverture aus der Dper: „Die Abenceragen” von Cherubini. 





Der Anfang des Mufeums ift auf 7 Upr fehgefegt; ver Saal 
Cim Weidenbufh) wird um 6 Uhr geöffnet. Der Eingang if nur 
vom Rofmarkt aus. 

Ohne Eintrittstarte fann Niemanden der Zutritt 
gefattet werben. 

Karten für ven Abend zu 1 fl. 30 fr. find zu haben bei Herrn 
C. 4. Andre (Haus Mozart) und Herrn Georg Krebs (Zeit, 
der Poſt gegenüber.) Der ——— 


Mala Sn zen = 


Frankfurter Stadt- — 


— —— — — 


Donnerſtag, den 2. December. Tempora mutantur, ober: 
„Die gefirengen Herren“, Luftipiel in 3 Abtveilungen, von Blum. 
Borher gebt: (Zum Erfienmale) Der Begsdurd's Fenfer, 
Luffpiel ia 1 Akt, nah Seribe von W. Friedrich. 

Samftan, den 4. December (Neu eivftudirt): Aleffandro 
Strapbella, Dper in 3 Abiheilungen von Friedrich. Mufif von 
Flotow. 


Druf von Auguf Ofterrietb. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche seilage Zur ©berpoflamts-Beitung. 





Nr. 334. 





GI Rojo. 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


Die Touriften, welche vielleicht Ken die letzten Res 
präfentanten der fahrenden Ritterfchaft find, fragen heut⸗ 
zutag das romantifhe Spanien nicht mehr, was aus fei- 
nem Don Duirote, biefem beroifhen und tieffinnigen 
Narren, geworben ifl. Selbfl in dem Lande des Eid und 
bed Gervanted verzichten fie auf den epifhen Roman, 
hoffen indeß, daß ſich weniaftens alle Elemente des kür- 
gerlihen Romans an ben Ufern des Ebro und Guadals 
quivir erhalten haben, und daß bie durch den Berfuffer 
des Bil Blas unſterblich geworbnen Figuren in den jüng- 
fen Staatsummälzungen nicht untergegangen find, Und 
in der That jene ränfevollen gefhmeidigen Hofleute, jene 
—*—* en Barbiere, jene Strolche, die ſich in den 

eiten äöchen mit einander raufen und „Händel von der 
beften Sorte” anfangen, jene gefälligen Duennen, liebes 
fühtigen oder prüden Sennoras — fie find nicht ausge: 
ſtorben. Und vor allen lebt no der Günflling Asmodis, 

. der fpanifche Student, der ſich mehr mit Liebſchaften als 
mit Büchern befchäfiigt, in feinem ganzen Seyn und les 
ben an jene fhönen goldnen Zeiten vomantifher Thaten- 
luft erinnernd, ein Bild der beiter-feden Jugend, die nicht 
weiß, wo fie hinaus foll mit dem gährenden Drang ihres 
Herzens. Raum bat re feine Tracht mit den Yahrbun- 
derten verändert und jo oft er durch ein Ereigniß des 
Tages auf die Bühne g rufen wirb, findet man ihn be— 
reit, feine althergebrachte, eigenthümliche Rolle zu fpielen. 

Wir glauben nicht, daß irgend ein Schrififteller die 
Abenteuer jenes Mufenfohnes ſchon behandelte, der feit 
langer Zeit zu Mabrid unter dem Spignamen Ef Rojo, 
d. b. der Rothe, befannt war. Seine Gefchichte rührt von 
geftern ber und if noch nicht einmal zum Schluſſe ges 
fommen, da unfer Held noch lebt; allein nichtsdeſtoweniger 
enthält ber erfle Abfchnitt derfelben feine Berwidiung und 

Löfung und rundet fi vollkommen in ſich felber ab. 

Obſchon unfer Student EI Rojo genannt wurde, fo 
batte er body weder die Supferfarbe eines Dfagen oder 

Siour, noch die flammerdrothen Haare, dir capilli rutili 

des Tacitus. Seine Haare waren vielmehr von weicher, 

hellblonder Farbe und fielen in üppigen Yoden auf die 

Schultern herab, daß ihn jeder deutihe Schüler Raphaels, 

jeder Ianghaarige Lehrling eines Eornelius oder Overbeck 

um biefen Simfonfhmud hätte beneiden fönnen. EI Rojo 
hatte indeß auch noch andere Borzüge, welche ihm bie 

Gunſt der fhwarzäugigen, leichtentzändbaren Mabriberin: 

nen eroberten, eine edle ſchlanke Geftalt und blaue Augen 

zeichneten ihn aus, aber aud, was fich ſeltner in Madrid 


Samftag, den 4. December 





%* 


1847. 


i findet, sin Ruf von unüberwindlicher Unempfindlichkeit für 


alle weiblihen Reize, was die Neugier, bad Intereſſe und 
ben a mander hochmüthigen Sennora aufftadheln 
mußte. ie viel ermunternde Blicke wurden ihm nicht 
hinter der Verſchanzung eines Fächers oder einer Mantille 
hervor zugeſchleudert. Denn trog aller altadligen Bor- 
urtbeile fann in Spanien ein armer Hidalgo, ja felbft ein 
ſchlichter Eaballero — ein Titel, weichen ſich jeder Beit- 
ler, ftolz in feinen zerfegten Mantel gehült, in jenem 
Lande des Weird und der Gefänge ohne vieles Bedenken 
anmaßt — die höchfte Gunft erftreben, wenn ihn Mutter 
Natur mit einem anzicehenden Aeußern bedacht, und noch 
in ber jüngften Zeit find hieraus hervorgehende Miß- 
heirathen fogar in den höchſten Ständen erlebt worden. 
Dis jegt war jedoch Ei Rojo’s Herz noch durch keine 
Liebſchaft gefangen genommen worden. Gewandt in allen 
ritterlihen Künſten, ein vortreffiiher Reiter, und die To- 
levoflinge wie das Dieffer des Majos mit feltenem Ges 
hide handhabend, hatte er in manchem Kampfe Proben 
feines Muihes und feiner Kalıblütigfeit abgelegt, abır 
feine Gleihgü.tigfeit gegen die Frauen trieb er bis auf 
ben äußerflen Grad. Er überlieferte die duftenden Brief: 
—* deren Papier er nicht zu feinen Cigaretten gebrau- 
en fonnte, unerbittlic den Flammen und verſchloß allen 
Duennen, jenen weiblih:n Merkuren, die ſich nicht ſcheuen 
würden, nod ſchwierigere Heirathen, als zwiſchen dem 
Großherrn und der Republik Venedig zu Stande zu brin- 
gen, die Thüre vor der Nafe. So hatte fich diefer Joſeph 
von Ya Manda — denn unjer Student war in derfelben 
Provin; geboren, wo Eervantes feinen göttlichen Helden 
zum erftenmal das Licht der Welt erbliden läßt — den 
Haß und die Rache mander Dame auf fih geladen; ja 
eine Schöne gab fogar einft vier Raufbolden den Auftra 
zu verfuhen , ob die Spigen ihrer Dolche wohl eben fo 
wirfungslos von feinem umpanzerten Herzen abprallen 
würden, als ihre ſchwarzen Augen. EI Rojo, der dur 
ein Wunder dem meudlerifchen Anfalle ir war, 
wurbe hierdurch nur noch menſchenſcheuer. Er lebte nun 
faſt in Möfterlider Abgefchiedenheit und g- ſich felten in 
den Straßen oder auf Öffentliden re eben. In feine 
Stutierftube vergraben, bereitete er ſich zu feinem juriſti— 
ſchen Examen vor, das er in Ciudad Real beftehen follte, 
und fo wurde er allmälig von der Welt, ja ſelbſt von 
feinen Cameraden vergeflen. Nur einen Freund befaß EI 
Rojo noh, dem er Die größte Erfenntlichfeit ſchuldete, 
denn ohne feine Dazwiſchenkunft würde er wahrscheinlich 
der Nahe jener beleidigten Schönen zum Opfer gefallen 


syn. RER 

Don Regato, el Rojo’d Freund, war ein Heiner ein- 
äugiger magerer Greis, der ein fehr abenteuerliches leben 
geführt hatte. Unfer Zeitalter der polirifhen Ummwälzun- 
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gen und Widerſprüche hatte feinen originelleren Typus 
aufzumweifen, als ihn. Bald Maulthiertreiber und bald 
Schleichhändler, bald Mönch und bald Soldat hatte er 


fi in allen Sätteln verſucht und zulegt ausfchliegli dem 


Kriegerftande gewidmet, der feinem thatenluftigen unb 
abenteuerlihen Sinne bie weiteften —— eröffneie. 
= Jahre 1808 hatte er mit den Aufrührern in ben Stra⸗ 


nahm er eine Zeitlang Partei für ben a. Din; 
dieß dauerte jedoch nicht lange. Im Jahre 1810 haufle 
er in den Schludten der Sierra Morena an der Spige 


von Madrid gegen Mural's Truppen gefochten. Dann | 


einer Guerillabande. Zwei Jahre fpäter, nachdem er der 


Eonfitution zu Cadix den Eid der Treue gefhworen, fah 
man ihn als Obrift der fpanifchen Linientruppen und Ab- 
georbneten der Cortes in dem Hauptquartiere Welling⸗ 
tons, Die ropaliftifche Reaction zählte ihn im Jahre 1814 
unter ihre Anhänger, was ihn jedoch ſechs Jahıe fpäter 
feineswegs verhinderte, Theil an der Revolution von 
1820 zu nehmen, und fo lange er nit an ihrer Sache 
——— in den Reihen der Liberalen zu kämpfen. 
Aber fobald er für biefe alles verloren ſah, beeilte er 
fih, die Thore einer feinen Feftung in Eftramadura zu 
öffnen, deren Bertheibigung ihm von der Glaubendarmee 
anvertraut war, Als diefe Artrännigfeit fpäter an ben 
Tag fam, wurde Regato zu Madrid eingeferfert und ohne 
die Bermittelung eines Jugenbfreundes, des damals viel- 
vermögenden Pater Eyrilla, wäre er dem Strid wohl 
nicht entgangen. 


Diefes war oder ſchien wenigſtens die legte Dietamors | 


pefe biefes politifhen Proteus; er gab fih fortan den 
nfhein, allen Welthändeln zu entfagen und nur als 
Philoſoph zu leben. Es gelang ihm, fi durd die heitern 
Grunbfäge feines Epifuräismus bei der großen Welt be- 


liebt zu maden. 
(Bortfegung folgt.) 


Eine Epijode aus dem Faufafifchen Kriege. 
Erzäplt von einem „ruffifchen Officiere“ in der Revue Indöpendante. 





Der Kampf Ruflandd gegen bie unter dem Namen ber 
Tſcherkeſſen over Girkaffler befannten Bergvölker des Kaufa- 
fus ift vielleicht weniger ein Angriffe- ald ein Vertheivigunge- 
frieg, um die Orenzen des rufflichen Reichs vor den @infällen 
jener zahlreichen Horden zu bewahren, melde im dreizehnten 
und viergehnten Jahrhundert fih den Nationen des nörd— 
lichen Guropa’s jo furdtbar gemadt haben. Seit ungefähr 
einem halben Jahrhundert bildet das rechte Ufer des Fluſſes 
Kuban die Morpiveflgränge der Faufaflihen Stämme gegen 
Ruflarnd. Bon ven Ufern dieſes Fluſſes erftreden ſich am 
Buße der niederen Gebirgsabhänge weite Prairieen und Wäl- 
der, bie gleichſam als neutrale Landesthelle betrachtet werden. 
Längs der rufflihen Gränze bat die Reglerung befefligte 
Dörfer anlegen laſſen, melde von Kofafen bewohnt und 
etwa fünf bis ſechs Stunden von einander getrennt find, 
Kleine, ebenfalls befefligte Poften liegen zwiſchen dieſen 
Dörfern, und zwifchen diefen Poften ftellt man während bes 
Tages ftarfe Golvdtenpiquets auf, die fih beim Einbruch 
ber Nacht in die Forte zurüdziehen. 

Die zur Bertheivigung diefes Theild der Grenze beflimmte 
Armee wird auf 128,000 Mann gefhägt. Die gegen einen 
wenig zahfreihen Feind in Anwendung gebrachten BVorficte- 


maßregeln beweifen hinlaͤnglich, für mie wichtig die ruſſtſche 
Regierung die Beihügung ihres Gebietd gegen deſſen furdt: 
bare und verheerende Angriffe hält — Vorſichtsmaßregeln, 
wodurd die Berguölfer keinesweges verhindert werben, oft 
über den Kuban zu geben, Heerven fortzutreiben und Gefangene 
zu machen, wobel fle mit einer Kühnheit und Schnelligkeit 
zu Werke geben, die wahrhaft in Erſtaunen jegen muß. 

Baft immer führen die Tſcherkeſſen ihre Ginfälle während 
der Nacht aus, wenn die Solvaten fid in bie Kaflelle zu: 
rüdgezogen haben und der Ruhe pflegen, meil dann eine 
Berfolgung nicht leicht zu befürdten if. Aber die Koſaken 
haben ein faft nie täufchendes Merkmal, um bie Annäherung 
ber Beinde und ihr Vordringen bid in die benachbarten Wäl⸗ 
ber zu erfennen. Diefe nämlih, jo wie die großen Gebüſche 
In der Umgegend, werben von einer Menge Wölfe bewohnt, 
deren fchredlihes Geheul ſich Die ganze Naht hindurch 
hören läßt. Sobald num dieſe Thiere ihr Geheul einflellen 
und eine plöglide tiefe Stille auf die wilden Töne folgt, 
fann man ſicher feyn, daß die Bergvölker in die Ebene her⸗ 
abgeftiegen find und die Wälder und Prairieen durchſtreifen. 
Sie pflegen den Fluß zu Pferbe zu überjchreiten und bringen 
dann tiefer in das ruffliche Gebiet ein, um die im Schlafe 
liegende Benölferung zu überrafchen. Die rufflihen Soldaten 
betradhten den Verſuch, den Uebergang jener zu verhindern, 
fle auf dem anderen Ufer anzugreifen und ihnen den Rüdzug 
in die Berge abzufchneiven, ald eine Unmöglichkeit. Denn 
man kann ihren Spuren nur mit großer Schwierigkeit folgen, 
und ihre Kunft und Schlauheit, fle zu verwiſchen, erinnern 
an die, welde die Norvamerifaner lange Zeit in ihren 
Kämpfen mit ven Engländern angewandt haben. Go lange 
fle am Ufer marfchiren, ift es leicht, ihre Schritte im Sande 
zu erfennen; wenn fle aber vie Prairieen over Sümpfe burd- 
wandern, verwiſchen fle ihre Spuren bid zur Unkenntlichkeit, 
da die niedergetretenen Gräfer fi mach kurzer Zeit wieder 
aufrichten. 

Die Ruſſen ſtellen zuweilen Schlauheit der Schlauheit ge- 
genüber. So legen ſie z. B. an den Orten, wo die Berguöl: 
fer ihrer Vermuthung nad am häufigften überjegen, Fleine 
Steine auf die Gräſer, durch deren Gewicht die Halme ber 
legteren berabgebogen werden; wenn deſſenungeachtet ſich 
die Halme aufgerichtet haben, jo war das ein ſicheres Zeichen, 
daß die Berguölfer ihren Weg über dieje Stelle genommen 
hatten. Im viefem Falle fegen ſich die Rufen ſogleich zu 
Pferde, um ihnen den Nüdjug in die Berge abzuichnelden, 
und tragen auch gewöhnlich den Gieg über fle davon, well 
die legteren durd ihre Beute und die Ermüdung ihrer Pferde 
fehr am Kampfe gehindert werben. Dergleihen Zufammen- 
treffen haben gewöhnlich furdtbare Kämpfe zur Folge. Wäh- 
rend der eine Theil der Truppen ſich in das furdtbare Ge 
fecht Aürzt, beeilt fl der andere, die gemachte Beute in 
Sicherheit zu bringen, und daher gelingt es jelten, ihnen bie 
Frucht ihrer Mäubereien wieder abzujagen. Und dieſe Gin» 
fälle find fo häufig, daß die Ruſſen ſich zuweilen gezwungen 
fehen, eine Expedition ind Innere der Berge zu unterneb- 
men, um bie Völkerſchaften für ihre Bingriffe in das Elgen⸗ 
thumsredht ihrer Nachbarn zu beftrafen und bie ihre der 
rufflihen Golvaten zu rächen, 

Bei Gelegenheit eines diefer nächtlichen Binfälle auf das 
rufflihe @ebiet, wo die Berguölfer zahlreiche Heerden "gera 
hatten, beſchloß der General Saß, Kommandant einer‘ 
lung jener Fleinen Forts, die wir oben erwähnt haben, zinen 
Streifjug gegen den Stamm der Abaſſeſcheſſen, ber -zu.ben 
gefürchtetſten und mächtigflen des Bebirges gehört 16 Don 
diefem Stamme bewohnte Land, die Fußſteige under 
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hänge, welche zu den Dörfern führten, waren dem General ' 
wenig befannt; aber bier, wie überall, trifft man Menſchen, | 
die ſich geneigt finden, ihr Vaterland für Geld zu verrathen. 
Mehrere Tſcherkeſſen boten fih ibm ald Führer an. 

Der General ließ einen diefer Männer fommen, zeigte ihm 
eine mit Geld gefüllte Börfe und verſprach, fle ihm zu ger | 
ben, wenn er die übernommene Berpflitung gewiſſenhaft 
erfüllen würde. Darauf gab er ihm eine ftarfe fllberne lihr 
mit dem Auftrage, allein nad dem &Hauptlagerplage ber 
Abaſſeſcheſſen fih zu begeben, und zwar ganz in der Weiſe, 
als habe er ein Truppencorps hinter fi, alſo überall, wo 
die Truppen der Ueberfchreitung von Blüffen oder anverer | 
Hinderniffe wegen aufgehalten werden würden, ebenfalls die 
für die Ueberwindung verfelben nöthige Zeit anzuhalten, dann 
aber, fobalo er das Ziel ſeiner Reiſe erreicht hätte, fofort zu: 
rückzukehren, nachdem er ſich genau gemerft hätte, wie oft 
in der Zeit feines Hinganges der Zeiger ber Uhr ſich um 
den Mittelpunkt des Zifferblattes herumgedreht hätte. Denn 
der General wollte wilfen, wie viel Zeit ein Kleines Heer bis 
zur Grreihung des Dorfes brauchte, wenn es ſich einige Zeit 
vor Sonnenuntergang auf ven Marſch begebe, 

Mir waren damals in der Mitte des Oetobers 1844, einer 
Jahreszeit, wo dichte Nebel ſich auf den Bergen lagerten und | 
und ihren Anbli oft ganz raubten. Aber ver Generalglaubte 
gerade von diefen Nebelm Bortheil zu ziehen, um leichter in | 
die Berge einzubringen und feine Gegenwart am Tage befler | 
zu verbergen, 

Bei der Müdtehr des Führers fand der General, daß bie | 
Entfernung bis zu dem Hauptdorfe der Abaffeihefien zu groß | 
fen, als daß fie in einer einzigen Nacht zurüdgelegt werden | 
könne, Dennoch befahl er noch an demielben Abend den 
Truppen, ſich bereit zu halten, denn er hatte einen nädhts | 
lichen Gilmarfch beichloffen, um bid Anbrud des Tages eine | 

I 


bedeckte Schlucht zu erreichen, die der Führer ald ein vors 
zügliches Bivouak geidilvert hatte. Dort wollte er den Tag 
über in tiefer Stille bis zum Abend verweilen. In biejer 
Stellung ift feinem Golvaten geftattet, Feuer zu machen, 
oder zu rauchen, oder zu fingen, oder au nur ein Wort 
zu jpreden; denn das geringfle Geräuſch würde unfehlbar 
die Aufmerkfamfeit der Bergbewohner auf fi ziehen und 
das ganze Heer in die größte Gefahr bringen. Deßhalb wird 
jedes in der Armee gebrauchte Pferd, fofern es die Gewohn⸗ 
heit zu wiebern bat, fofort von den Kofafen getödtet, als 
unbrauchbar zum Graͤnzdienſt. 


(Bortfegung folgt.) 


Schöne Literatur. 


| 

| 

| 

| 

| 

Iris, deuticher Almanach für 1848. Her. von Johann | 
Grafen Mailath. Neue Folge, 2. Jahrgang mit 6 | 
Stahlftichen. Peſth, Hedenaft, 
| 

| 

| 

! 

| 

l 


Der vorliegende Jahrgang der Iris bietet Adalbert 
Stifters zahlreichen Verehrern eine ſehr ſchäthenswerthe 
Gabe: des Dichters feines Conterfel. Dieier Babe ſchließt 
ſich eine zweite und dritte an: ein ſchönes, gewiß von Vielen 
mitempfundenes Gericht an Stifter von Betty Baoli und 
„Brofopus“, eine Erzählung von der Hand des gefeierten 
Dichters. Letztere würde auch ohne den Namen ihres Er- 
zählers dieſen leicht erraten laſſen. Der geheimnigvolle Meiz 
veö tiefen Waldes, das leiſe und doch tiefe Weben guter und 
böfer Geifter in engen Menfcenfreifen, die große Einfachheit 


der Grfindung und tie größte Innerlichkeit der Empfindung, 
alles die, was wir an Stifier kennen und ſelbſt tabelnd 
noch lieben, findet ſich in diefer Erzählung wieder. Wer ihn 
noch nicht Fennt, wird bei den ſchönen und ſehr betaillirten 


‚ Schilderungen der Dertlichfeiten und der einzelnen Menjchen- 


geftalten neugierig erwarten, was denn num geiheben wird 
— aber meift vergeblih! Doch auch Stifters Vertraute 
müffen ibn bier, wie öfters, verklagen, daß er mit einem 
unaufgelöften Septimenafforde fließt. Zwei liebende und bis 
zum Tode treue Gatten gehn an ihrer im Stillen töplich 
heranwachſenden Wefensverjchievenheit zu Grunde, und ber 
Trauer um ihr Schidjal wird fein Erſatz. Oder follte der 
Dichter abſichtlich zwei ſchöne und junge Geftalten — einen 
Sohn jenes gräfliben Paares und die Enfelinn des fern» 


: haften Fichtenwirthes — nennen und in ihrer Schönheit 


preifen, ohne auch nur zu fagen, warum, und obne eine 
Andeutung ihres ferneren Geſchickes zu geben? Abſichtlich, 
meinen wir, um die Phantafle des Leſers an viefe beiden 
Geflalten eine heitere Befriedigung anfnüpfen zu laffen? 
Ganz vortrefflih ift @räfin Gertraud, die eine Hälfte jenes 
Chepaars gefchildert. Die Aufgabe einer Familie: von Gliede 
zu Gliede ihre Selbftbefenntniffe in einem Ardive nieverzu- 
legen und den Nadfolgenden zur Spiegelung zu übergeben, 
fanden wir bereit# in einer Studie Stifterd. — Auch noch 
einer der bedeutendften Dichter Oeſterreichs und Deutſchlandé, 
©. Grillparzer hat eine Erzählung „der arme Spiel- 
mann” geliefert und darin das warm und ftarf unter rauber 
Hülle ſchlagende Herz eines Mädchens aus dem niedren 
Volke fo gut geſchildert, daß wir die Treue diefes Herzens für 
einen fat blönfinnigen Menfchen nicht ganz begreifen können. 
W. Teiche gibt in feiner fpannenden und von ber dem 
Dichter fonft vorgemworfenen Ueberladung ziemlich freien Er— 
zählung „der Marquis von Jamaika” ehr intereffante Lande 
ſchaftsbilder aus der noch fo wenig befchriebenen Iniel Sar— 
dinien. — Die legte Erzählung „die Auswanderung nad 
Texas“ von Julie v. Großmann fheint in fehr müßiger 
Stunde geichrieben. — Den Freunden ernfterer und beleh⸗ 
renper Unterhaltung gibt der ‚Herausgeber Graf Mailath 
wiederum eine Skizze aus der ſturmbewegten Geſchichte fel- 
ned Vaterlandes „Zapolyas Königswahl und Krönung” , bie 
wir mit großem Intereffe lafen. Die GStahlflihe des auch 
diefmal wieder prachtvoll ausgeflatteten Almanachs gehören 
zu den Gepichten, die fi guirlandenartig zwiſchen den pro= 
faifchen hellen des Buches durchſchlingen. 


Berworfene Schaufpiele. Her. von Ludwig Foglar. 
Veſth, Heckenaſt. 1847. 

Der erſte Band einer Sammlung deutſcher und vorzugs⸗ 
weiſe öfterreichiicher Originalien, welche entweder völlig von 
ber Bühne zurüdgewiefen wurden, oder dod nur „an einer 
oder der andern Bühne ſich mühſam Bahn brachen." Das 
Publikum fol über ihre Zurüdjegung gegen in Deutfhland 
herrſchende „plan= und flttenlofe Machwerke franzöflicher 
Fabrifdarbeiter” urtheilen. Den Bühnen gegenüber gelten jle 
ald Manufcripte. Borliegender Band enthält zwei Trauer— 
fpiele und zwei Luſtſpiele. Letztere leiden an der landüblichen 
Chargenkrankheit und fönnen vefhalb nur fehr flüchtig und 
oberflächlich ergögen. „Löwe und Roſe“, Trauerfpiel von H. 
v. Levitſchnigg, behandelt den unfeligen Streit ver Aben⸗ 
cerragen und ber Zegris in Granada, Störend mifchen ſich öf- 
terd mit fein verfchlungener Zeihnung und Spuren caldero« 
niſcher Stupien, triviale Ausorüde und Wige veuticher Loral- 
farbe. Obſchon im Allgemeinen Dialog und Handlung ven 
Vorzug der Raſchheit beflgen, erfcheinen die Monologe des 
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Zegriführers Omar (bed Intriguanten im Städe) undramas 
tiſch, indem fle nad Art der chineſtſchen Monologe das Ge—⸗ 
webe der einzelnen Aufzüge inhaltartig vorauszeihnen. „Walr 
ter von Kaftelen“, Trauerfpiel von Adolf Koglar, würden 
wir auch dann für das vorzüglichſte Stück der Sammlung 
erflären, wenn ed nicht für den Deutſchen ben Borzug bes 
vaterländifchen Stoffes hätte. Der Held oder vielmehr bie 
zwifhen Kraft und egoiſtiſcher Schwäche flets ſchwankende 
Hauptperſon ift einer der gegen Kaifer Albrecht u:6 Erften 
Leben Verſchworenen. Ginzelne ſprachliche Eigenheiten abge- 
rechnet, {ft der Eindruck der Handlung und der Redeweiſe 
ein durchaus mwürdiger und harmoniſcher. Bine Skizze des 
Inhaltes erlaubt der Raum diefer Blätter nicht. Möglich, 
daß öfterreichiihe Genfurrüdfichten der Aufführung ein Hins 
berniß in den Weg flellten, das fle anderswo nicht finden 
wäre, Dr. Lorenz Diefenbad, 


Tabletten 


— 


u‘, Um die polniihe Nationalität, unter wel’ immer 
für einer Verfaffungsform, in Zukunft zu wahren, ift von 
den Polen befchloffen worden, daß die altpolniike Klei- 
dertracht bei beiverlei Geſchlecht wieder angenommen wer- 
den fol. Die polniſche weiße Gzapfa, woran eine demantne 
Agraffe und der Reiherbuſch, ein Zeichen des höchſten pols 
niichen, Adels, der feivendamafine Schupan (Leibrod) und 
barüber der Kontuſch (Oberkleiv mit offenen Nermeln), der 
goldene Pojas (Reibblade), unter welchem an einem Kettchen 
die Karabela (frummer Säbel ohne Bügel) herabhängt, weite 
rothe Beinfleiver in Furzen gelben beipornten Stiefeln bilden 
ein jehr zierlihes Koflüm, das dem ungarifchen in nichts nach · 
ſteht. Gleichwie der ungariſche, bat auch der polnifche Edel— 
maun, er ſey no fo arm, das Recht, dieſer Nationaltracht 
die Karabela beizugeſellen. 


“+ Das in der legten Sonntagenummer des Converſa— 
tlonsblattes aufgegebene alte Nürnberger Rärhfel if in fols 
‚gender Weife gelöft worden: Zwei Brüder, die MWittwer find 
und erwachſene Töchter aus erfter Ehe haben, heirathen ge- 
genſeitig ihre Nichten; befommen diefe Frauen Kinder, fo 
Tann jede derfelben fagen: Unfre Männer find Brüder, dieſe 
Kinder find unfre Kinder und find auch unfre Kindeskinder. 
Alles in rechter Heirath. 


“+ Der Befuv bat plöglic wieder Leben befommen, 
Bom 13. Nov. bis heute floffen in ſüdweſtlicher Richtung 
ungefähr 10 größere und kleinere Aavaftröme in der Ride 
tung von Ditajano, Bosco reale und Torre Greco herab, 
von denen man jedod in Neapel nicht viel wahrnimmt. Die 
flarfen Abfälle des Berges an diefer Seite beichleunigten den 
Lauf der Lava fo fehr, daß in der Richtung von Bosco 
reale die bebaumten Flächen nur noch eine Biertelitunde vom 
Feuer entfernt find. Oberhalb diefes Orts hat fich ein neuer 
Feiner Krater von 18 Palmen Höhe gebildet, aus welchem 
Steine, Aſche und Beuergarben mit großem @eräufh und 
Geſtank emporgefchleudert werden. Dieß aus dem fchriftlichen 
Bericht des beften und gebilveiften Veſuvführers, des Vin— 
cenzo Gozzolino zu Reflna. 





eiteratur⸗ und Kunftnotizen. 
(Brankfurt.) 





Bernunft wird Unfinn .. - , . fagt der Dichter. Frau Bird- 
Pfeiffer Hat eine Novelle von Berthold Auerbach dramatiſirt 
und das nagelneue Städ iſt in diefen Tagen unter dem Titel 
„Stadt und Dorf“ in Berlin. zur Aufführung gefommen. Cinige 
Perfonen in vem Drama fpreden im fhwäbifchen Dialekt und 
dieß erſchien dem Berichterſtatter eines Berliner. Blattes fo neu 
und fo nadhahmungewerth, daß er fi darüber folgendermaßen 
ausläft. Man folle fortan Dramen im Dialekt ſchreiben, „denn“, 
heißt es weiter, „ein Xebensreiz würde diefe Benugung der Dia- 
fette ſeyn, ſchon ihre Redeweifen ſind dramatiſch, weil fie aus dem 
Leben Aantmen und oft noch am dem einzelnen aus feinem Zufam- 
menhang geriffenen Wort bie ganze Situation feines Urfprungs 
wie das Erdreich an der Wurzel hängt. Dadurch arbeiten fie (wer?) 
dem Dichter unglaublich in bie Hände, während das Hochdeutſche, 
als die Sprache der ausgeglichenen Stände die Tradition feiner 
Entftefung nur noch im feltenen Fälen an fih trägt, weniger ty⸗ 
piſch iR, dafür aber auch der fpontanen Geiflesarbeit ſich williger 
fügt." — Wenn umfere Leſer diefes tieffinnize Hochdeutfch nicht 
ve:fiehen, Können wie ihnen nicht helfen, denn wir verſtehen's auch 
nicht. Biel deutlicher ift ein Wort, welches die „Deutfche Allgemeine 
Zeitung” über das neue Bird-Pfeifferiide Stüd fallen läßt: es 
ift dieß eine Anklage voll Entrüfung,, daß fi die Berliner Dra- 
menfchreiberin in „Stadt und Dorf" an Berthold Auerbach's Tite- 
rariftem Eigenthum vergangen habe. 

Das neue Bud der Bettina „Ilius, Pamppilius und die Am- 
brofia” if nur aus dem Grund von der Polizei in Beihlag ge- 
nommen worden, weil bie nedifche Berfafferin ed abermals in 
dem „Arnim’ihen Verlag“ bat erfcheinen laflen und auf diefe 
Weiſe, da der gmannte Berlaz gar nicht eriftirt, mit den Polizei» 
gefehen in Widerſpruch gerieth. 

Nikolaus Negrelli in Wien, der vermalige Präfert der 
orientalifchen Afademie, hat Uhland’s Gedichte in's Zralienifche 
überfegt und diefelben mit einer Biographie des deutſchen Bolfe- 
dichterd begleitet. Ueberſetzungen einzelner Gedichte von Yenau, Ka« 
roline Pichler, Ehamiffo, Franfl, Yadislaus Porter find der Samm- 
lung angeſchloſſen. 

Se. Majeftät der König von Preußen hat dem Schwager des 
hingeſchiedenen Mendelsfohn- Bartholdy, dem hiefigen Pofmaler 
Profeffor Henfel, den Auftrag gegeben, für die Gallerie hervor⸗ 
ragender Männer in Kunft und Wiffenfhaft das Bildniß des un— 
vergeßlichen Tonfegers auszuführen.— Die vom preußifhen Staate 
angefauften berühmten Raphael'ſchen Tapeten (arazzi) prangen 
num feit 5dem Namendfefte der Königin zur Freude aller Kunft- 
freunde in dem hieſigen Mufeum. 





Frankfurter Stadt» Theater. 

Samftag, den 4. December (Ren einftubirt): Aleffandro 
Stradella, Dover in 3 Abtheilungen von Friedrich. Muflt von 
Flolow. 

Sonntag, den 5. December. Der Lumpenſammler von 
Paris, Drama in 4 Abrheilungen und einem Borfpiele, nad 
dem Franzöſiſchen des Felir Pyat, von Heinrich Börnflein. 


Drud von Auguft Dfierrietb. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Belletrifiifche Beilage Zur Oberpofamts-Beitung. 





Nr. 335. 


El Rojo. 
Eine Geſchichte aus Spanien von +**, 


(Sortfegung.) 

Eines Abende, als er aus einer Gefellfhaft von dem 
erfien Minifter Ferdinands zurüdfehrte, hörte er heftigen 
Lärm und WBaffengellirr in einer Strafe; ein Mann 
veriheibigte fi gegen vier Meudelmörder und dieß war 
a El Rojo. Regato, der ald einzelner Mann dem Ans 

efallenen wohl nicht Fräftig genug hätte beiſtehen fönnen, 

m auf den Einfall, laut zu commandiren, als habe er 
eine ganze Gardecompagnie hinter fih, er befabl mit er- 
bobener Stimme, die Bajonette zu fällen, und vorwärts 
u dringen Die Strolche warteten den Ausgang nicht ab, 
——— entflohen. 

Trotz ber Verſchiedenheit der Charaktere mußte dieſer 
Vorfali ein noch engeres Freundſchaftebündniß zwifchen 
dem Studenten und Don Regato fnüpfen. Don Regato 
nahm mehrmals eine Metamorphofe mit fih vor, jedoch 
u und allein zu dem Bortheile feines Guͤnſtlings. 

„Wird dieß wenigftens Eure legte Verwandlung jeyn ?” 
fragte ihn EI Rojo ſcherzend. 

„Ja,“ antwortete der Alte, „und wenn ich aud noch— 
mals wie Janus ein Dopp:fgefiht annehmen werde, eind 
für Euch und ein anderes für die Welt, fo werdet Ihr 
nur das gute und wahre zu fhauen befomm:n. Eure 
Herzensreinheit entzückt mich, in einer Zeit, wo bie Men: 
fhen in der That eher Affen oder Kagen ähnlich find, 
als Wefen, die nah dem Eder bilde Gottes gefchaffen. 
Für Euch werde ich nie eine Larve vornehmen.” 

Die war die Art, wie man unferen Studenten mit 
Leib und Seele an fi feifeln fonnte. Bis jegt hatte Ei 
Rojo keine andere Liebe gehabt als Spanien, fein Bater- 
land, dem er mit der vollen Begeifterung eines friſchen 
jugendlichen Herzens ergeben war. Seine Augen füllten 
ſich mit Thränen, wenn Don Regato die entſchwundene 
Größe feiner Nation mit ihrem gegenwärtigen Berfalle 
verglid. Die Erzählung von der barbarifhen Hinrichtung 
Riego's, Torrijo's und fo vieler anderen Freiheitsmäriy⸗ 
rer empörten den Jüngling im Ynnerften; feine Wangen 
glühten von einer höhern Röthe, feine Augen fprühten 
—— und das Herz wollte ihm faſt zerſpringen. 

uch er fühlte fi bereit für die gute Sade unter dem 
Henferbeile zu verbiuten. 

„Beruhigt Euch, junger Mann, beruhigt Euch, fagte 
ihm dann Regato. Es würde der guten Sade mehr 
ſchaden ald nügen, wenn man ſich zur unrechten Zeit für 
fie opferte. Nur Geduld, mein Lieber! Sind die Thüren 


Sonntag, den 5. December 





* 


1847, 





ı und Fenſter gut verſchloſſen und ſeyd Ihr ficher, daß ung 
Niemand hören fann? Was mid betrifft, fo betrachte ich 
jede Maus mit Argmohn, denn da Ihr doch an eine 
Seelenwanderung glaubt, fo frage ih Euch, wer dafür 
lebt, daß und nicht irgend ein Spion und Berräther in 
dieſer Geſtalt belaufgt? Doc einerlei!“ fügte der Aben- 
teurer lachend hinzu, „Sollten ung auch die Mäufe aue⸗ 
fpioniten, jo laßt ung immerhin leiſe die Hymne der Eon- 
fitution oder bie Tragala anftimmen, diefe wilde fpanifche 
Marfeillaije, welche noch viel Blut wird fließen machen“ 
Und der alte Regato trommelte bei diefen Worten den 
Takt auf feinem Knie; fein Einauge leuchtete wie das 
einer Kay: im Dunfeln, während feine tiefe Baßſtimme 
den fchönen vollen Tenor EI Rojos begleitete. 

Zuweilen nahm ihr Gefpräh auch eine minder ernfte 
Wendung. Don Regato war ein alter Kiebesritter und 
bie Unempfindlichkeit feines jungen Freundes für das 
fhöne Geſchlecht war ihm ein Näthfel. 

— „IR es möglich,” bemerkte er eines Tages, „daß 
Ihr in Euerm Alter nod nie gelicht habt? Bei Eurer 
ſchönen kräftigen Natur ift mir Das unbegreiflih und die 
Rolle eines Narcig ſcheint mir unter Eurer Würde. Ach! 
in Euren Jahren war ich in der Liebe ſchon blafirt und 
die Politif ift nur nach ihr an die Reihe gefommen, aber 
-fie hat mid niemals unempfindiih gegen die Strahlen 
zweier fhönen Augen gemacht und treg meines Altere....” 

„Meint Ihr, daß ich von Holz oder Stein ſey ?" ent- 
egnete der Student” Ich glaube wohl, daß ed Engel in 

eibergeftaft gibt, bezaubernde Werfen, die eine himmliſche 
Glorie umftrapft, allein ich will es nur gefleben; ich 
gleihe in etwa jenem maurifhen Prinzen, der die ger 
mwöhnlichen Nahrungsmittel verfhmähend, nur von Gold 
leben wollte." 

„Ich begreife, ihr verfhmäht gewöhnliche Kiebeleien und 
fünnt Das Ziel Eurer Wünfde nicht erreichen.“ 

„Was fann ich dafür? Es liegt nun einmal in mir, 
flets nach hoben Zielen zu ringen.“ 

„Wenn Ihr die Gunft hober Damen erlangen woll, 
! fo müßt Jhr nur fühn feyn. Das Glüd liebt die Ber- 
| wegenen und Ihr wißt, die großen Damen find wie das 
Glück. Kommt, habt feinen Ruckhalt vor mir und geftebt 
Alles.” 

„Ach ich habe Euch nichts anderes zu geftehen, als daß 
ich heute der ftolzeften Schönheit Eafliliens begegnet bin.” 

„Und Ihr nennt fie?“ 

„3% kenne ihren Namen nit, aber das weiß id, es 
| war eine unbefchreiblib fhöne und hopeitsvolle Erſchei⸗ 
nung. Sie trug ein Kleid von rofenfarbigem Atlas und 
ihre blendend weißen Schultern, von ſchwarzer Locken⸗ 
füle umflubet,, waren halb von einer Spigenmantilla 
verhält; ihre Augen ftrablten fo fanft....“ 
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„Und haben in Eurem Herzen gezünder ? Nicht fo, mein 
junger Freund ?” 

Fehlt nicht viel. Während ich unbeweglih und ganz 
verfunfen in bad Anfhauen bdiefer Reize, fteben blieb, 


| 


wäre id beinahe von ihrem Wagen überfahren worden. ' 


Aber vielleicht Fennt Ihr die fhöne Unbekannte. Es dünfı 
mir unmöglich, daß fie Euch fremd geblieben. 


lefhe wurde von vier prädtigen, reih gezäumien Rap- 
pen gezogen." 
(Kortießung folgt.) 


_ — — 


Eine Epiſode aus dem kaukaſiſchen Kriege. 
Erzãhlt von einem „ruſſiſchen Officiere“ in der Revue Independante. 


(Bortfegung.) 

Ih bat den General Saß um vie Gunſt, an der Grpe- 
dition Theil zu nehmen, Er gewährte meine Bitte, indem 
er mich feinem Stabe ald Mojutant attachirte. Lmmittelbar 
nah Sonnenuntergang wurde der Befehl gegeben, ſich in 
Bewegung zu jegen. Wir marſchirten in der größten Schnel⸗ 
ligteit und mit ven möglichft geringen Geräufch gegen die Berge. 
Einige Tſcherkeſſen, die mit und befreundet und verbunden 
waren, bilveten unjere Avantgarde. Dann folgte der General 
Saß, auf einem Schimmel reitend und gefolgt von einem 
Koſaken, der feine Pfeife, feinen Säbel und fein Jagipe- 
mehr trug. Er hatte vie Gewohnheit, ohne Waffen zu reiten. 
Nah ihm famen die Officiere des Stabes, dann ein halbes 
Regiment Kojafen von 1200 Mann und ein Bataillon von 
1000 Mann mit einer Gebirgäbatterie von 4 Kanonen nebft 
ihrem Train. Die Schnelligkeit, mit der unfer Vortrab in 
die Berge einprang, und vie geringe Breite der Fußſteige 
und Hoblwege gaben unferen Kolonnen eine Ränge, melde 
mit ihrer Stärke in feinem Berhältniß ſtand. Der General 
ſchien ſich indeß darum nicht zu fümmern. Unter folchen Uns 
Händen macht er ſich fo wenig Sorge über die Terrainſchwie- 
rigfeiten und natürlichen Hinderniſſe, daß er, wie er mir 
ſelbſt verficherte, feinen Weg mit der Avantgarde ganz allein 
bis zu Ende verfolgt hätte, Nachdem wir dieſe erſte Nacht 
und ben folgenden Tag am Fuße der erſten Gebirgäfette, 
ohne entdeckt zu werden, zugebradt hatten, ſetzten wir und 
bei finfender Nacht wieder in Mari, bis wir nach einigen 
Stunden an den Fuß eined ungeheuren, fchroff auffleigenden 
Felſend anlangten, an defjen Bafld man mit gıoßer Mühe 
einen dermaßen engen Bußpfad audgehauen hatte, daß mir 
nur einzeln hinter einander ibn betreten fonnter. Kaum 
hatten wir einige Schritte auf diefem geführvollen Wege 
getban, ald wir einen neuen Felſen von nicht minderer Größe, 
ale den erſten, erblidten, deſſen Gipfel ſich über uns forts 
firedte und an deſſen Baſis ih ebenfalls ein Fußweg befand, 
der faft noch fchmaler war, ald jener erfle. Die Kanonen 
mußten abgenommen und die einzelnen Theile der Laffette 
ben Artilleriften aufgeladen werden. Die Stücke ſelbſt wur: 
den in eine Hängematte an GStriden befefligt und von zwölf 
Menſchen, welche hinter einander geben mußten, getragen. 

Man kann fid feine Vorflellung von allen den Borfidtds 
maßregeln maden, die beobachtet werben mußten, weil das 
geringfte Geraͤuſch, vom Echo bis in die entfernteflen Thäler 
fortgetragen, unjere Gegenwart an biefem gefuhrvollen Ort 
verrathen und der geringfte Fehltritt eines der Träger bie 
übrigen mit ihrer Laſt in unabfehbare Abgründe geichleudert 
hätte, Wären mir entvedt worden, fo wäre ein Rückzug 


Ihre Ka⸗ 


I 
4 
1 


| 


unmöglih gewefen; wir wären fämmtlih burd bie vom 
Beinde berabgerollten Felsflüde uud die Kugeln feiner Büdh- 
fen gefallen bi® auf den legten Mann. In diefem Augen» 
blide fühlte Jeder die ganze Ausdehnung der Gefahr und 
das tiefſte Schweigen herrfchte daher rings um und. Unſere 
Pferde ſelbſt schienen ihren Hufihlag weniger hörbar zu 
machen, ald abnten fle die Gefahr, in der wir uns befanden. 
Indeffen wurde unfer Marſch durch feinen Unfall unterbros 
Ken, und bald Hatten alle Truppen und das ganze Gepäck 
diefen unheilvollen Pfad binter ſich. 

Es war mod tiefe Nacht, ald wir in einer fo geringen 
Entfernung bei einem Dorfe vorbeilumen, daß wir das Kräs 
ben der Hähne und das Gebell der Hunde hören Fonnten. 
Glücklicherweiſe hatten die Bewohner deffelben feine Ahnung 
von unferer Nähe. Judeſſen hielt ver General es der Klug: 
heit gemäß, zwei von unferen cirkafflihen Freunden ald Bes 
obachtungopoſten zurüdzulaffen. Wlöpli erhob einer ber 
Gührer die Hand. Died Signal lief ſchnell wie ein Blig 
dur die ganze Linie und wurde fo gut verflanden, daf daß 
ganze Heer plöglid wie dur einen Zauberfhlag gebannt 
unbeweglid fand. Einen Augenblid fpäter fliegen die Reiter 
von ihren Pferden. Niemand, der nicht Zeuge dieſer jonder- 
baren Scene gemweien ift, fann ſich einen Begriff von der 
außerordentlihen Genauigkeit machen, womit jede Bewegung 
ausgeführt wurde. Rings um und lag die Natur in ein ties 
fed Schweigen verfenft. Der reine Hlmmel, von unzähligen 
Sternen befäet, die rubige, ein wenig frifche Xuft, von den 
Blumen duftender Brairieen, melde im Grunde der Thäler 
lagen, geſchwängert, erwedte in mir Empfindungen von eis 
ner Erhabenheit und Tiefe, deren Erinnerung mid; nie vers 
laffen wird. Der @eneral näherte ih mir. Während er mich 
mit der einen Hand zum Nieverfigen auf der Erde einlup, 
wies er mit der anderen nad Oflen, wo eine unbeflimmte 
Helligkeit die Nähe des Morgens verfündere, Der leichige- 
röthete Punft am öflligen Horizont fontraftirte in eigen- 
thümlicher Weife mit der tiefen Dunfelheit, in der die Geis 
ten der Schludt begraben waren, wo wir und fo unerwartet 
aufgehalten ſahen. Ich bemerkte in einer Entfernung von 
ungefähr zweihundert Schritten, in der mir vom General 
angedeuteten Richtung, zwei Abaffefheifen, deren Umriſſe ſich 
fharf wie zwei gigantiihe Beldtrümmer auf der erbeflten 
Stelle des Horizontes abzeichneten, und die ih von Zeit zu 
Zeit gegen ven Abgrund nieverbeugten, als wollten fie ſich 
von dem Grunde des Geräufches unterrichten, das Die Luſt 
zu ihnen emporgetragen. Deutlich hörte man die an einen 
Dritten, der ein wenig zurüditand, gerichteten Worte biefer 
beiden Männer. Man muß lange Zeit an dem Kriege in 
den Gebirgen Teil genommen haben, um in einer folden 
Entfernung und in fo dunkler Nacht etwas der Art zu ber 
merken. Die Augen der Koſaken und Ticherkeffen aber find 
gewohnt, die Dunkelheit zu durchdringen und ‚Gegenflände 
der fleinften Art in meitefter Entfernung und zu jeder Ta- 
gedzeit wahrzunehmen. So bin ich auch überzeugt, daß meine | 
ganze Umgebung in dem Augenblide, wo der Befehl ſtillzu⸗ 
ſtehen gegeben wurde, die Urfadye davon erfannt hatte. Nach 
bem Geſpräche der beiden Abafjeichefien war es augenſchein⸗ 
lid, daß fle das Geräufh gehört hatten und nur über ben 
Grund deſſelben zweifelhaft waren. Der Eine verfldherte, ee 
fey der Vortrab eines rufflichen Truppencorps, währen» der 
Andere der Meinung war, ed rühre von wilden Thleren ber, 
die dad Gebüfch des Abgrundes durchbrochen hätten, . 


Cortſetuns folgt.) en 
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Das Dresdner Album, 





Gleich vem Album pontilcum der Römer, welches als 
Staatsarchiv diente, wird bad eben autgegebene „Dresdner 
Album” zur Unterflügung der Nothleidenden im ſächſtſchen 
Erzgebirge, im Boigtlande und den Weberdörfen in ver 
Dberlauflg, melches durch den Nothſtand der jüngft vergan« 
genen Monate hervorgerufen wurde, fünftigen Tagen in viel: 
facher Weiſe Neberlieferungen von ben Zufländen einer Zeit 
bieten, während welcher unfer Vaterland von allgemeinen 
Drangfalen heimgeſucht wurde, gleichzeitig aber auch eine er= 
fräftigende Erinnerung an ven Geflnnungswertb unjerer Zeit- 
genofien geben und ven hohen Standpunkt, auf weldem un 
fer geifligeö Leben fich bewegte, der Zufunft bewahren. Als 
taufend Jammergeflalten die trauervolle @ewißheit eines weit: 
verbreiteten Nothſtandes gaben und alle Kräfte in reiner 
Menichenliebe fih regten, mit unermüvetem Eifer und bes 
wundernöwertber Gıfindungsgabe immer neue Mittel, vie 
Drangjale zu mildern, gefunden wurden, fonnte ed nicht feh— 
len, daß auch die geifligen Elemente, welche in unfern Tagen 
ein fo weited Gebiet umfaffen, ihre Kräfte in lebenden Wor⸗ 
ten und durch lebendige That ven Hülfe Spendenden aufs 
ſchloſſen. Auch der Gedanfe, dad Dredoner Album zu begrün- 
den, entfland durch den Hinblid auf die Alles beherrſchende 
Noth. Wie fhön es feinen Zweck erfüllt, beweift ver Um⸗ 
fand, daß die erfte Auflage von 1500 Grempflaren ſchnell 
vergriffen und alsbald eine zweite nötbig wurde. Die Beis 
träge füllen 35 Bogen, Wie viel Trefflihes und Erwähltes 
das Album bietet, wird felbft der flüchtigfte Blick im dafjeibe 
zeigen. Das Bud ift auf das befte und fauberfle ausgeftat- 
tet ; zu der wohlgelungenen Lithographie des Titelblattes lie- 
ferte Profeſſor Ludwig Richter in feiner empfindungs = und 
poeflereihen Weile die Zeichnung, deren Mittelpunft, eine 
Gharitad, der Herausgeberin Beranlaffung gab, ihr treffliches 
Zueignungdgeviht an Sachſens Königin beziehungsreih an 
das Bild zu fnüpfen. Gin furzes, gerundetes Vorwort ges 
währt einen wohlthuenden Blid in die Gefinnungen der Her— 
audgeberin und zeigt, mit welcher Umficht fie ihre jchmwierige 
Aufgabe zu loͤſen ſtrebte. Als Motto für das Album murde 
gewählt: 

Die Liebe hemmet nichts; fie kennt nit Thür noch Riegel, 

Und dringt durch Alles ſich; 
Sie if ohn' Anbeginn, ſchlug ewig ihre Flügel 
Und fchlägt fie ewiglic. Asmu, 


Die Sammlung ded Albums von 160 Mitarbeitern und 
251 Beiträgen des mannicfaltigften Inhalis eröffnet ver 
dritte Gefang von Dante's „Paradies aus der noch unge— 
druckten Ueberſetzung des Paraviefes der Divina Commedia 
von dem mit der italienifdhen Porfle und Literatur tief ver- 
trauten, geift- und kenntnißreichen Fürſten „Philalethes“ un- 
terzeichnet. Der trefflichen, mit erflärenden Anmerkungen be- 
gleiteten Ueberſehung folgen einige Scenen aud dem noch 
ungedructen Scaufpiele: „Medru, König von Bactriana”, 
von der Berfafferin von „Rüge und Wahrheit“. 3. H. von 
Weſſenberg mweift in einem Aufiage „Das einzige unfehlbare 
Mittel gegen Noth und Elend der menſchlichen Geſellſchaft“, 
mit erwärmenden Worten auf echte Religiofltät, den emig 


en — — 


naͤhrenden, unerſchöpflichen Boden, als einzige Befreierin vom | 


Nothſtande Bin. 

B. Gotta gibt mit vieler Sachkenntniß einen intereffanten 
Auffag über „Sachſens Boden und deſſen Ginfluß auf die 
Bevölkerung”, Der dankbarſten Aufmerkiamfeit würdig find 





Erzgebirge: Ruͤckblick, Klagen, Hülfe, Rettung.” Im dieſen 
vier Abſchnitten des höchſt beherzigenswerthen Aufiages gibt 
der gelehrte und Fundige Naturforscher in einer edlen Spradye 
und porflereihen Darftellung einen geichichtlichen Rückblick in 
den Theil unſeres Baterlandes, welcher nach und nad einem 
immer wachſenden Nothftand anheimfiel, und indem er auf 
den Urfprung des Verfalls binmeift, zeigt er zugleich die Mit- 
tel, verbefierte Zuflände den armen Bergbewohnern zurädzus 
führen. Wie viele hervorragende Namen begegnen in größern 
oder gedrängten Mittheilungen uns in vem Bude! Wir fin- 
ben ein Gebet, geiprochen am Erntedanffeft in Dresden 1847 
von Dr, Ch. Brieor. v. Ammon. Zwei Briefe von C. G. Garus 
an I. G. Regis werden vielfadhen Anflang finden. Der in 
den dramatiſchen Elementen heimiſche und mit den Bühnen- 
bedürfniffen vertraute Karl Gutzkow gibt einen umfaffenden 
Auffag: „Ueber die bübnengerechte Darftellung von Shufe- 
fpeare'8 Romeo und Julie an H. Th. NRötiher in Berlin 
gerichtet. Interejfant ift dad Zeitbild: „Die Autographen- 
jammlungen“ von K. Balfenftein. Gin Brief von &, Klemm 
„Die Brauen der Geſchichte“, ift zu vol von Wohlwollen, 
ald daß die Ironie, welche der Inhalt eigentlich birgt, dieſes 
überbeden fönnte. Gin anmutbig geiftreihes Idyll bietet G. 
v. Quandt in den „Nichtigkeiten“. Höchſt lieblich find die 
beiden Varablen „Die aufblühende Blume und die Bohnen- 
pflanzen“, von Dr. Miies, denen ſich das Märden „Die 
Kaffeelöffel* von O. %, B. Wolff anfhließt. In den „Zer— 
fireute Blätter” von Tittmann begegnen mir den gereiften 
Anjhauungen eined edlen geläuterten Geiſtes. Prof. Hort« 
lage gibt eine tief durddadte Abhandlung „Bon der Sage 
einer Bertreibung der Menichen aus dem Paradieſe bei ven 
verſchiedenen Völkern ded Alterıhbums”. 

Unter den poetiichen Beiträgen finden wir eine große Zahl 
der gefeieriften Namen ver Gegenwart und Bergangenheit, 
welche hier einzeln anzuführen der Raum nicht geflattet; un« 
ter der großen Zahl von vielen vorzüglichen Gerichten würde 
bervorzubeben jeyn das in allen Beziehungen ausgezeichnete 
Gedicht: „Die Noch”, aus dem noch ungerrudten Werke: 
„Der Weltpriefter‘ von Leopold Schefer. Bon beimgegange- 
nen Dichtern ſey erwähnt: das innige Lied „Abendſegen“ 
von Novalid, und ein jedes Gemüth anſprechendes Gericht 
aus Karl Foͤrſter's ungedrucktem literarijgen Nachlaß: „Ech⸗ 
ter Ruhm“. Wo es den Anruf gilt, Drangſale zu mildern, 
ſehen wir Frauen immerdar zur That bereit, und ſo erfreut 
dad Album ſich vieler Beiträge von Frauen, deren Namen 
gefannt und ungefannt find, 

Breunde audlänciicher Literatur und frember Sprachen fins 
ben in dem Album einen reichen Schaf faft aller todten und 
lebenden Sprachen, denen jedoch immer eine Uebertragung in 
die deutſche Sprade beigegeben iſt. Gine gelehrie und bes 
lehrende Abhandlung gibt Fr. Böttcher in „Althebräiſche Ars 
menpflege“. Gine anmuthreiche Mittheilung bietet Brofeffor 
5. Brodhaus in der llebertragung eines finniſchen Märchens 
„Die drei Brüder“. Ueberaus intereffant iſt „Ofin’s Lied von 
der jagd, ein altes irlaͤndiſches gedicht,“ Überjegt von Hein⸗ 
ri Leo. Gleich intereffant iſt das Fragment einer Ueber- 
fegung des Guy von Walleis (MWigalois) von Wirnt von 
Gravenberh, von Wolf Graf Baudiſſin. Außer vielen ers 
wähnten fremdſprachlichen Mittheilungen finden ſich in dem 
Album ferner mit Beigabe des Urtertes überfegt: Ghinefliches 


ivon W. Schott; Sanskrit von Bopp und Höfer; Ghaloki- 


ſches von Dr. Fränfel; Arabiiches von Tholud, Stidel und 
Schier; Türfifches von DO, Er. v. NReindberg; Griechiiches 
von Gottfried Herrmann und Johannes Franz; Lateinifches 


die Mittheilungen von 2. Reichenbach „Das Oberirdifhe im ' von R, A, Linfe, H. Köchly, Gomund Kuhn und Br. A. 
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Wolf; Italienifhes von A. v Reumont; Franzöſtiſches von 
Kaifer Joſcph IE; ‘ Geltifches (Bretagne) von O. 2. 8. 
Wolf; Basfifhes von Arnauld Oiſeaunt, überjegt von O. 
2. B. Wolf; Spaniſches und Portugieflihes von Julius; 
Lettiſches von Roſenberg und Weyrauch; Altoänifches über- 
ſetzt von C. C. Roſen; Schwediſches überſetzt von Atterbom, 
Ant. Dietrich, C. Eichel und E. v. Muͤhlenfels; Gäliſches 
(Wales) und Hochſchottiſches von O. L. B. Wolf; Engliiches 
von G. Regis. 

Mögen dieſe flüchtigen Hinweiſungen auf ein ſchätenowür⸗ 
diged Buch, weldes, noch che es ind Reben trat, eine ver 
trauende Theilnahme fand, dieſe Theilnahme ferner fördern. 


Zum Schluffe ſey erwähnt, daß nad Abzug der beveutenden | 


Drudfoflen 1400 Thlr. zur Unterflügung der Hülfsbepürfti« 
gen im Erzgebirge, dem Boigtland und den Weberdörfern in 
ver DOberlaufig bereits abgefendet find. In diefen Ergebniffen 
wird die würdige Herausgeberin, welche nach ihrer Heimath, 
Berlin, zurüdgefehrt ift, ein lohnendes Gefühl für ihre aud— 
barrenden Mühen finden. D. 4. 3, 


Tabletten 


— — 


. A Dazio. Der Kampf in dem Kanton Teſſtu be— 
rübrte aud die romantiiche Felsſchlucht beim großen Zoll, 
gewöhnlik Dazio Grande genannt. N. W. v. Schlegel hat 
und in einem Beitrag zum Jahrgang 1812 des Almanachs: 
„Alpenroien” dahin geführt. Wir lefen dort S 154: „Nicht 
leicht ſah ich einen fchöneren Wellenaufruhr, ald den Durdy- 
bruch des Teſſin dur den riefenhaften Platifer (Monte Pio- 
tino). Zufoͤrderſt, gleich beim Zollbaufe, führt ein großer 
Shwibbogen über ven Fluß, dann linfs daran hin der 
ſchmale, bier und da untermölbte Weg, unter überhangenden 
Belfen, durch die gewundene, tiefe Schlucht. In den unge 
zählten Jahrhunderten, feit durch Zerreifung des Platifer das 
obere Zivinenthal aufgehört zu feyn, war, was uriprünglich, 
wie der Augenſchein lehrt, ein Ger, Haben die ſtrudelnd ſich 
hindurchdraäängenden Fluthen fo wenig über die Klippen ge: 
wennen, daß dieſe an vielen Stellen unten in fpigen Win⸗ 
feln zufammenlaufen, und der Fluß gar kein Bett hat, wenn 
anderd eimad jo wenig ber Ruhe beflimmtes diefen Namen 
verdient. Beim Austritt aus der Schlucht ſteht man hinter 
ih zu beiden Seiten fenfrechte, himmelhohe Felien: zur Lin— 
fen der Teſſin kahl, zur Rechten mit vielfarbigen Moojen 
und den Ranfen wuchernder Pflanzen befleivet, mit Tannen 
farrend, von denen man faum begreift, me fle ihre Wurzeln 
andeften. Hinten thürmen ſich noch die legten waltigen Berge 
des obern Thals herüber. Bei aller Wiloheit hat hier die 
Natur, id weiß nicht, was für einen wollüfligen Reiz, der 
den nördlichen Abhängen des Gebirges fehlt. Man ift nun 
wieder auf einmal eine Stufe in die Särten des Südens 
binabgetreten, Gruppen von Raftanienbäumen beikatten Eräfe 
tig dad neu eröffnete Thal, und weiter unten gegen den lan« 
gen See, wiewohl bis dahin noch öfter Rauhigkeit und Milde 
wechielt, gedeihen ſchon Feigen, Wein, Manveln und andere 
Südfrüchte.“ 





Literatur: und Kuuſtnotizen. 
CArankiurt.) 





Mit einem Erfolg, wie er feit der erfien Aufführung bes „Freie 
ſchütz“ nicht glängender erlebt worden, if am 25. November Flo⸗ 
tom’s neue fomifche Oper „Martha“ (Textbuch wie das des Stra- 
della von ®. Friedrich) auf dem Kärnihnertbortheater in Wien in 
Scene gegangen. So wenigfiens wird überrinfiimmend ben „Ber- 
liniſchen Nachrichten“ und der „Allgem. Zeit.” mitgetheilt. Dem 
„Augeburger Blatt” zufolge wäre ber Eomponift am Abend der 
Aufführung „wohl an 10 bis 12 mal”, nah dem Berliner Blatj 
aber „nicht weniger als 16 mal“ gerufen worden. Wenn's ädhter, 
ehrlich verdienter Weihrauch ift, welcher dem Componiften des 
„Strabella” hier wie dort gefreut wird, fo dürfen wir und gratu⸗ 
liren. Daß wir, wie behauptet wird, in Friedrih und Flotow „in 
nicht ferner Zeit" ein deutfhes Diodturenpacr gewinnen follen, wie 
ed die Aranzofen in Erribe und Auber zu befigen fo glücklich finv, 
iſt noch das Geringfe. Bon großem Belang dagegen erfcheint und 
zu fchönen Hoffnungen berechtigt, was die „Allgem. Zeit.” von der 
neuen Oper berichtet. Ihr Wiener Correfpondent fagt: In der That 
war es überrafchend, bier einmal eine neue deutſche Oper zu 
hören, die von Anfang bie zu Ende anſprechende Melodien und 
abwechſelude heitere Rhyimen enthält und auch an origineller Er- 
findung feinen Mangel hat. Bon einer deutſchen Oper, wie fie 
den Alten unter ung einft gefiel, fann unter den jetzigen Berhält- 
niffen, bei der allgemein verbreiteten Geſchmacksrichtung, der Yue- 
bildung der Kehlenfertigleit und ber Luft an dem „minteft unan- 
genehmen Lärm“ einmal feine Rede ſeyn; wir mäflen erwarten, 
daf ein übermäctiger Genius das einmal ändert und bie Einfach- 
beit zurückführt, was aber jevenfalls nur langfam fi Anerkennung 
newinnen wird. Inzwiſchen dürfen wir und nicht verfchweigen, daß 
die alte Form ihre hödfte Ausbilvung erlebte und nad den voll- 
endeten Meifterwerfen in ihr nicht wieder hervorgeſucht werden 
fol. Auf der neuen Bahn, die eingefhlagen wurde, dürfen wir 
aber Flotow's „Martda” als ein deutſches Werk immerhin begrü- 
fen. Sie if durchaus von einer nemüthreichen Deiterkeit durchzogen, 
welche der tiefern Empfindung feinen Abbruch thut, die einigemal 
fih zu ächtem dramatiſchen Pathos fleigert. Die Oper wirb bie 
Runde dur Deutfchland machen und an vielen Drien beffer dar« 
geflellt werten, allein die Befehung wird infofern hie und da 
Schwierigkeiten bieten, ald nicht leicht eine Atifin von der Kraft 
in Stimme, Gefang und Spiel angetroffen werben wirb, wie fie 
für die Rolle der Narcy erforderlich iſt. 

Phyſikaliſcher Verein. 

Samftag, den 4. December. Urber das Berhalten des Sauer» 
fioffs, im Momente feiner Ausſcheidung, zu verfhiedenen Körpern. 
— Mittheilung fernerer Beobahıungen über das Dion. 


Franffurter Stadt» Theater. 











Samftaa, dem 4. December (Neu einftudirt): Aleffanbro 
Strabella, Dper in 3 Abtheilungen von Friedrih. Muſik von 
Flotow. 

Sonntag, den 5. December. Der Lumpenſammler von 
Paris, Drama in 4 Abipeilungen und einem Boripiele, nad 
dem Franzöſiſchen des Felix Pyat, von Heinrich Börnfein. 





Drud von Auguft Dferriet$. 


Frankfurter Aonverſ 
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Belletriſtiſche Beilage zur Oberpoſtamis· Zeitung. 








Ei Rojo, 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortfegung.) 

r ehen. Die Ralefhe war mit reichen pen ge- 
Po Wappenſchild war von dcs Walk 
getragen“, fragte Regoto 

„Ihr lennt fie alfo 9” 

” ‚ aber ich erinnere mid, biefed Fuhrwerk oft in 
dem do geſehen zu haben und es if allem Anſcheine 
nach daffelbe, welchem Ihr heute begegnet ſeyd f“ 


3* Augenblick als das Rad dicht an mir vor⸗ 
“ berichtete El Rojo weiter, „hat bie Dame, wie 
ich glaube, einen mühfam verhaltenen Schrei ausgeitoßen, 
doch ich bin I nicht ganz gewiß; au ſchien es mir, 
als Habe ihr Geſicht eine leichte Rötbe überflogen; meine 
Unadtfamfeit mag ſchuld daran feyn, indem id jie bie 
zauberifhe Wirkung ihrer Reize beobachten lieh.“ 

„Und bas ift Alles, mein junger freund?“ 

„Wie? Iſt das nicht fchon allzuviel für eine erſte Des 
gromumg. Es ſchien mir aud, als ob die Dame im YAugen- 
lick, wo der Wagen in die Siraße nah dem Prado ein: 
bog, ſich nochmalẽ nad mir umblide.” 

„Und mas gebenft Ihr nun zu thun,“ forſchte Don 
Regato bfinzelnd weiter, 

„Rah Ciudad Keal zu gehen, um über den Borberei- 
tungen zu meinem Eramen die feen Erſcheinung zu 


vergeflen.” ‚ 

‚Hm! Hm!" entgegnete Reyato Ib boshafter, 
halb nachdeeklicher Miene, „ich proppezeie Eud, dag Ihr 
nicht nad Ciudad Real geben werdet.“ 

„Und wer wirb mich daran verhindern ?“ 

„Keine Seele. Aber Ihr werder bleiben." 

„Das märe doch pöchn komiſch.“ 

„Wie Ihr wol. Wenn ich nicht irre, iſt die Schöne, 
melde Ihr gefeben, freilich eiwas aus Eurer Schußweite, 
allein ein verliebter Taftilianer würde ja den Mond er— 
flettern, wenn es feyn müßte. Ich nehme einmal an, Ihr 
erbieltet dieſen Abend ein Briefhen von jhöner Hand, 
das alfo anfinge: „wenn Ihr mic liebt und ein Mann 
ſeyd“ — Schon if Euer Blut in Aufwallung. An Euerm 
Muthe zweifeln! Eine Legion Teufel würde Euch den 
Weg nicht verſperten können. Nicht wahr, Ihr würdet zu 
dem Rendezvous geben ?" 

„Ja, bei meinem Seelenheile! Hinfliegen würde ich.“ 

„Geduldet Euch darum. Der Tag ift nod nicht ver- 
Rrichen und das Briefihen fann a erft morgen eins 
treffen. Gute Nat! ih werde wiederlommun, um mid 






Montag, den 6. Derember 
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nach der ſchoͤnen Unbekannten 
werdet fie dieſe R 


zierien Buchſtaben n die roſig 
—— Farben des Gewandes feiner ſchönen Unbe⸗ 

nauten an. Zuletzt ſchloß EI Rojo das Buch und bie 
Augen, und verſuchte, in feinem Seffel hingedehnt, behag · 
li einzufhlummern. Aber es dauerte lange, bis der mohn- 
umfränzte Gott ihn mit feinen Armen umfiag. Im Traume 
fchwebte ihm beftändig Das Rofafleid vor, er fühlte den 
fanften Deu einer Frauenhand, feine Wangen umfpielte 
der Daud eines füßen Athems und ein Kuß durchrieſelte 
feine Adern — da fuhr er, unglüdliherweife erwachend, 
von feinem Lager auf. Der Schatten war verſchwunden, 
deun ed war nur ein Schatten, obſchon er noch leichte 
Tritte und das Rauſchen eines ſeidenen Gewandes zu 
vernehmen ‚glaubte, 

Deim Anbrude bed Tages erröthete der Stubent über 
feine Tporheit. Um der Berfuchung fräftig zu widerfteben, 
gelobte ex fih, bie zu ſeiner Abreife nach Ciudad Real 
dad Zimmer nicht zu. verlaffen, Es if ſchwer zu errathen, 
welches Mißgeſchick unfern freund, trog dieſes weiſen 
Votſatzes zu derſelben Stunde, wie am vorbergebenden 
Abend, in die Calla Alcala führte. Diejes Mißgeſchick war 
vielleipt ein Initinkt; denn in demfelden Augenblid fuhr 
die Dame im Rofafleide in der nämlihen Equipage vor⸗ 
über. Die Blide der Schönen waren wehmürhig träumes 
riſch und im Augenblide, als fie ih EI Rojo: gegemüber 
befand, ſenkten ſich ihre Augenlieder, fie Rügte ihre Hand 
auf den Rand des Wagens und lieg wie aus wung 
oder durch Zufall eine Mandelblüthe berausfallen, So—⸗ 
glei flürgte Der Student auf diejes Symbol zu und wollte 
mit feinem koſtlichen Schage bavomeilen, ald er in feimer 
! freubevollen Berwircung gegen einen Spaziergänger rannıe, 
; ben er beinahe umgefloßen.häne, &s war Don Regato, 

„Ihr habt fie fo -eben gechen. Das war fie”, rief El 
Nojo, ald er feinen Freund erkannte. 

uber, mein Freund %“ 

„Die Dame, welde eben vorüberfahr?“ 

„34 babe nichts geſehen,“ vefegte Regato, „was follte 
ih. auch mit meinem einen Auge wahrnehmen fönnen. 
Aber ih babe nach Euren: geſtrigen Mittheilungen bie 
Schöne zu errathen geſucht. Seyd Ihr wirklich verlieh ?« 

Ich fürchte es ſehr.“ 

„Was bleibt mir da noch zu rathen. Ein furchtbarer 
Drade bewacht bie duftige Roſe, die Ihr End brechen 
wol. Am klügſten wäre es immer, nach Ciudad Real - 
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Doch 


funft geben. 

Aber trog diefes Verſprechens — Be Tag A 
daß EI Rojo feinen alten Freund wieder zu fehen befam. 
Eine quälende Ungewißheit überfiel ihn. Sollte er wirt. 
li von der Dame geliebt ſeyn oder war er vielleicht ber 
Gegenfland einer argen Myfification? Wenn die Dame 


abyureifän. 


nur eine geſchickte Kolette wäre, bie bei dem Mufe von 


Unempfindlicfeit, welchen id mir in Madrid erworben, 


einen Triumph ihrer Eitelkeit feiern. wollie und mich un⸗ 


ter der Zahl ihrer Berehrer zu fehen wünfchte ?“ meinte 
El Rojo bei fi felbit. „Seit zwei Tagen hat Regato 
mitunter eine fo: boshafte ee ee er ag! 
mir gewiß nicht Alles, was er weiß. Bielleicht hat er bie 
Fäben in feiner Hand: und ich bin nur die Drapipuppe, 
mit welcher man fein Spiel treibt: Vielleicht handelt es 
ſich gar um eine Wette! Aber wenn fie mid wirklich liebte 
——— — 
viel e er ’ 
denn ich felber, als ihr die Mandelblüthe emifiel:* 


(Rortfegung folgt.) 


Eine Epifode aus dem kaukaſiſchen Kriege... 
Erzäplt von einem ruſſiſchen Officiere in der Revue Independante, 


(Borifegung.) 

Hätten die Männer die. Wahrheit erfannt, jo würden fte 
unverzüglich ein großes euer auf. dem Hügel angezändet 
haben. Andere Feuer auf ben weiter gelegenen ‚Hügel mür: 
ben gefolgt und in furger Zeit würde ber ganze Bezirk in 
Aufruhr geweien ſeyn. Nah den Berechnungen des Generals 
fonnte das Infanteriebataillon, welches die Arrieregarde bil⸗ 
dete, mod nicht an jenem gefährlichen Fußpfad angelangt 
feyn. ‚88 war fomit augenfcheinlich, daß der Erfolg des lin» 


ternehmend und felbft die Sicherheit des ganzen Heeres von 


dem Berfchwinden jener beiven feindlichen Vedetten abhing. 
Auf ein gegebened Zeichen nahten fi zwei junge Männer 


den General. Gr ſagte ihnen einige Worte ins: Ohr, und 


alabald legten- ſich Die beiven Leute — es waren Zwillinge, 
die ber General jehr liebte — auf bie und begannen 
langfam den mit dichtem Gebüſch bedeckten Abhang hinauf 
ju kriechen, welcher zu dem von den Vedetten beſehten Hü- 
gel führte. Im ängfllicher Stille warteten wir den Berlauf, 
des Dramas ab, dem wir ſogleich als Zuichauer beimohnen 
foßlten, und das unfere Theilnahme um jo mehr in Anſpruch 
nahm, ald ed ſich um nichts weniger handelte, ald um unfere 
Eriſtenz und um unfere Ehre. Unſere Augen mandten ſich 
gegen Morgen und rubten mit- Bangigfeit auf ben beiven 
Schildwachen, die, da fle kein Beräufh mehr börten, fit auf 
den Boden nievergelaffen hatten. Bald darauf erhob fich die 
eine und ſchien aufmerffam nah dem Abhange hinunter zu 
lauſchen. Ein ſchwarzer Körper war ihr genaht, und wir 
börten plöglich einen‘verwirrten Ton, der mie ein erflidter 
Schrei Hang, worauf fle zu Boden ſank. In demfelben Aus 
genblid ſahen mir bie andere Schildwache, welche ſihen ges 
blieben war, während einiger Gefunden mit einem Anderen 
Manne kämpfen und beide den Abhang hinabrollen, GSleich 
varauf erfhienen auf ber Gpige bes Hügels zwei Männer, 
welche Zeihen gaben, uns einige Minuten fpäter waren die 
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ung, 
‚Borwärts!* rief der Beneral mit tiefer, aber binfänglidy 
ter. Sfinime, um. von der ganzen Mbiheilung gehört zu 


 wehden; und wir feßten uns mit verboppelter @ile wieder in 


Mari, um die verlorene Zeit einzuholen. Indeffen wurbe es 
am Öftllihen Himmel heller. Wir erreichten in kurzer Zeit ein 
Hochplateau, an deſſen Buße das Ziel unferes. $_ war, 
das! Dorf; auf welches ber Angriff gerichtet —X * 

Die Dörfer der Bergbewohner im Kaukaſus gleichen klei⸗ 
nen Sie aus einer Menge Haͤuſer, die 
ohne regelmäßige Ordnung, aber ohne große Zwiſchenräume 
neben einander leben und mit einer ziemlih boten Mauer 
von Badfteinen over einer dichten lebendigen Hede umgeben 
find, worin ſich eine. vder zwel Deffnungen befinden, die 
mährend der Nacht verfclofen ſind. Bon der Höhe des 
Blateaus fahen wir mehrere Feuer im Dorfe brennen, ein 
ſicheres Zeichen, daß der Feind unſere Ankunft gar nicht ver- 
muthete, fonvern im voller Sicherheit fh glaubte. Hundert 
Kofafen empfingen Befehl, ih ohne Geraͤuſch und mit der 
größten Borfiht ar vem Abhange des Pläteaud‘.g das 
Dorf hinzuziehen und ih an dem einem.ber beiden Gingänge 
in daſſelbe aufzuftellen; hundert audere wurden aufı ähnliche 
Weiſe nad dem zweiten Gingange beorvert,, Nachdem ‚jämimt- 
lie Befehle ertheilt maren, fehte ih der General ruhig auf 
einen Stein und ließ ſich von einem Kojälen feine, Pfeife 
anzünden. my 

Ich fragte ihn, warum wir nicht unverzügli angriffen, je 
lange das Dorf noch im Schlaf begraben lag. Er antwortete 
rubig: die Hunde werden ſchon von felber pas Zeichen geben. 
Ih verftand anfang® nicht, mas er damit fagen weilte, aber 
ale bei ven erſten Strahlen der Sonne die Gtimme. der, 
Murzzins, welde das muhammedaniſche Volk orgen ⸗ 
gebete rufen, erſcholl, begriff ich feine ——— 
Denn bei dem erſten Laut der Muezzind ſtürzten vie Soida⸗ 
ten zum Angriff, welcher mit einer Muskeienſalve begann, 
Darauf flärzten ſich vie Koſaken auf die Vallifaven, 'erbräs 
Ken die Thore und drangen in dad Innere des Dorfe ein, 
Die Tſcherkeſſen waren ſchnell auf den Füßen, und. +8 begann 
eine jener Mepeleien, melde bei diejer Art. Kriegsführung: 
eben fo häufig als unvermeiolih find. Die Feinde verthei- 
bigten ſich wie die Löwen. Jedes Haus war eine Heine 
fung, an deren eine große Zahl von Koſaken opt 
oder verwunde rflürzten. Man ſah Weiber, Kinper, 
Breife mit der ganzen Energie, welche die Liebe zum häus« 
lien Heerde und das Vaterlandegeſühl verleißt, ſich den 
Angreifern entgegenwerfen. Während ber eine Zeil mfe: 
Solvaten fämpfte, lief ver andere in die Siälle, um die 
Pferde, Ochſen und Schafe herausjutreiben, Sobald die 
Beute für hinreichend gehalten wurde, ließ Der General ‚zum 
Rüdzuge blaſen. 

Während des Kampfes waren mehrere Eluwohner in. bie 
aachſten Dörfer geeilt, um Hülfe gegen nen Feind zu fuchen. 
Und faum hatten wir angefangen, und zurüchzuziehen, als 
wir einige Reiter, fpäter fogar zahlreiche Abtheilun ‚ben 
Tſcherkeſſen auf unferen Seiten erblicdten, die fimmell nad 
einer Richtung und im größter Gile nad den ji tebededtte 
Gipfeln des Gebirgsabhanges hinjagten, ohne und anzugreb 
fen. Ich fragte vaher, erflaunt über dies Manäver, mas 
beabfihtigten ? Ih würde #8 früh ſelbſt 
wortete er. ld wir an dem gefaͤhrllchen 
angelangt waren, den wir im Schetz unfere Thern 
wannten — denn es hätte eine Sandvoll Menfhen, 
reiht, um und bie auf den legten Mann zu we 
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a 
fanden wir ihn durd unfere Infanterie beiegt, welche unferen 
Nüdzug auf eine Straße von ungefähr vier Werfte bis zum 
GEingange eine® Waldes dedte, In dem ſich eine lichte Stelle 
von etwa vierhundert Fuß im Durchmeſſer befand. Diefer für 
die Grridtung eined Lagers ehr geeignete Ort mar zum 


| luft ſich zurückziehen. Auch twir hatten empfindlich gelitten, 
‚aber alle Anftrengungen des Feindes konnten und nicht dazu 

vermögen, unſer Lager eher aufzuheben, als bi8 wir unfer 
Mahl beendet hatten. (Schluß folgt.) 


Sammelplag für fämmtlide, Truppen beflimmt. Die cirkaifle | 


ſchen Reiter, melche ih In jo großer @ile Hatte fortjagen 
febhen, richteten ihren Lauf gerade auf dieſe enge Paffage, 
aber unjere Infanterie hatte fle fo Eräftig zurüdgemworfen, 
daß ſie alle Hoffnungen aufgeben mußten, uns anzubalten. 


ir hatten einige. Gefangene: gemadt.. Während der 


unglüdtichen Berwirrung, : die auf die Ueberrumpelung des 


Dorſes gefolgt war, waren ſie durch einander auf die Karren 


geworfen worden, in denen dad @enäd und die Beute irand- 


portirt wurde. Als wir eben dem Sammelplatz erreicht hatten, 


erließ der General, der während des Kampfes von eben ſo 
großer Kälte und Unbeugfamkeit war, ala er nach dem Siege 
ih theilnehmend uno gutherzig bewies, den; Befehl, daß die 


Gefangenen von den Karren berabgenommen und mit größe | 
66 waren Frauen, ' 
Kinder und Greiſe, ſämmtlich im Schlummer überrafct, und : 


möglicher Schonung behandelt würten, 


daher faſt unbefleivet. Die Kinder wurden ihren Müttern 
zurüdgegeben. Man vertheilte Pelze, Deden und bereitete für 
die Frauen, welde einer höheren Klaffe anzugehören ſchie— 
nen, Betten. Unter der Zahl der Gefangenen befand ſich auch 


eine Vrinzeſſin, oder richtiger gefagt, die Tochter eined der | 


mächtigſten Anführer aus vem Stamme der Abaſſeſcheſſen, 
welche ſich in jener Nacht zufällig im Dorfe befunden hatte, 


Diefes junge Mädchen, das von außerorventliher Schönheit t 


mar, wurde die Heldin einer intereffanten Epiſode, die mir 
ſogleich mittheilen werden. 
Während unfere Soldaten mit der Bereitung ihrer Mahl» 


zeit befchäftigt waren, fragte ich den General, was aus den 
zablreiken Neitern geworden fey, die wir vorhin auf dem | 


Kimme der Gebirge erblidt harten. Anftatt auf meine Frage 


Tabletten 


— — 


. Man kennt die feltſamen Berirrungen ver Milleriten⸗ 
Sekte, welche ven Untergang ver Welt auf das Fahr 1845 
anberaumte, und deren Angebörige daber ihre Habe verfauf- 
‚ ten, und in Erwartung des Welteneinſtur zes luſtig oder fromm 
lebten, je nad Neigung des Einzelnen. Aber das Jahr 1845 
lief ab, und die Welt blieb im alten Geleiſe. Alſo merkten 
die Milleriten, daß ſie ſich verrechnet hatten; aber ſie wur⸗ 
"den nicht irre, ſondern ſtellten einen neuen Kalful an, 
um eim richtigered. Exempel herauszubringen. Sie; haben dasd- 
felbe gefunden, uno ed Hebt feſt, daß nun die Welt Anno 
1847 zu Grunde geht. Sie fügen ſich auf den getreuen 
Propheten Daniel in Babylon, „dem ber Herr durd ven 

Engel Gabriel die bekannte Viſton erflärte. Daniel 8, Vers 
' 14, fagt der Engel: Es follen 2300 Tage ſeyn, welche pro— 

phetiihe Tage find; jeder Tag ift für ein Jahr. Wenn dieſe 
' Zeit abgelaufen ift, wird das Ende ſeyn oder dad Heilig- 
thum, mweldes die Erde iſt, wird gereinigt werden, „Deß⸗ 
halb“, jagt ver Oberkalfulator der Milleriten, „beginnen wir 
' unfere Zeit nah chriſtlicher Zeitrehnung blos von ber Ge— 
burt Gbrifti an, die vor 1847 Jahren erfolgte, deßhalb fonn« 
‘ten wir nad; dem Werd 8, 14 in Daniel, der von 2300 
| Jahren ſpricht, nicht jagen, mann bad Ende ſeyn werde, 


| 
| 
| 


wenn wir die Angabe blos nah unferer jegigen Zeitrechnung 
verglihen. Aber wir find nicht im Finftern gelaffen, venn ber 
\ Engel fügte Daniel bei einer andern Gelegenheit, wie lange 
es dauern werde bis zum Meffiad, dem Fürſten, und bis zur 


zu antworten, richtete er eine andere an mih: „Wie viel | "Zeit, wann dieſer vie Verſöhnung der Sünde vornimmt, oder 
Tſcherkeſſen, meinen Sie wohl, ſind jegt in viefem Walde | His zu Chriſti Kreuzigung. Diele. Stelle findet ſich Daniel 
rings um und verfammelt?* Zu meinem großen Grflaunen | 9, 24, Hier iſt'die Zeit in Wochen, flatt in Tagen gegeben, 
erfuhr ih, daß der ganze Stamm ſich erhoben habe und | deßhalb muß man. fie mit 7 vervielfältigen, worauf man bie 
mehr als zehntauſend Menſchen, bereit zum Angriff auf | propbetiihen Tage over Jahre erbält. Die Zahl ver Wochen 
uns, ven Wald umgäben. Ich konnte mid nicht enthalten, | {ft 70 oder 490 Jahre. Im 2öften Vers deſſelben Kapiteld 
einen unrubigen Blid um mid zu werfen, als ich in einer | jagt er, daß es 69 Wochen, 483 Jahre, bis zum Meillas 
Entfernung von ungefähr hundert Schriften vom Saum deö | over Fürften ſeyn werve, und im legten, dem 27ſten Verſe, 
Waldes eine lange Linie unferer Scharfihügen erblidte, vie ſagt er, daß Ghriftus den Bund für eine Woche, 7 Tage, bes 


ſich theild auf den Boden geftredt Hatten, zbeild hinter | 


Baumflimmen oder in einem Fleinen Gebüſch verſteckt waren, 
ihre Gewehre im Anſchlage haltend und zu gleicher Zeit 
eine vollflännige Unbeweglichkeit beobachtend. 

Einen Augenblid jpäter wüthete eine fürchterliche Gewehr- 
falve; es waren die Tſcherkeſſen, melde und angriffen. 
„Willtommen!” — rief der General, indem er böfli ven 
Hut zog. Wine zweite Salve ſchickte uns einen Hagel von 
Kugeln zu, die rings um uns einfhlugen, Wir rührten uns 
nicht. Die Tſcherkeſſen hatten die Abſicht, und einzufhlichtern. 
Stugig gemacht durch unfer Schweigen uns ermutbigt durch 
unsere Bemwegloflgkeit, näherten fle ſich unferem Lagerplage 
und magten ſich in das innere Gebüſch, worin die Scharf: 
fügen lagen. Jever derſelben konnte jegt feinen Mann aufs 
Korn nehmen und fo fam es, daß, ald das Signal gegeben 
murde, eine beträcdtlihe Zahl von Tſcherkeſſen topt oder 
ſchwer verwundet 'nieberflürgte; während ber Heft in voller 
Gile ſich zurückzog, luden unfere Soldaten von neuem. Aber 
vie Ticherkeffen ließen ſich nicht zurüdfchreden. Sie drangen 
mehrere Male vor und mußten eben fo oft mit großem Ver⸗ 


flätigen werde, deßhalb reihen 69 Wochen bis zu der Zeit, 
| in welcher Chriſtus die Betätigung des Bundes beginnt. 69 
| Moden find 493 Jahre; zieht man fie von den 2300 Jah: 
ı ren ab, fo bleiben 1847 Jahre übrig. Lukas fagt im 3, 23 
; feines Evangeliums, daß Ghriftus etwa 30 Jahre alt war, 
| da er getauft wurde. Du 1817 Jahre zu erfüllen waren, bis 
| Ghriftus feine Sendung antrat, und 30 Sabre vorher vers 
| floffen waren, jo macht Das zufammen 1847 Jahre. Dies 
iſt alfo das Enve der Zeit." So rechnen die „Heiligen des 
legten Tages.” Das Jahr 1847 läuft zu Ende, und mir 
fürdten beinahe, daß 1848 die Welt auch noch fichen 
bleibe! N. K. 
ut. Das Waffer als Gefundheitömittel fand ſchon Anno 

1656 in großem Wnfeben, ebenfo wie zu jener Zeit auch ſchon 
ber Odftgenuß als fehr zuträglich empfohlen wurde. In einem 
Kalender des erwähnten Jahres findet ſich das folgende, wir: 
li merkwürdige Garmen: 

Rimm ned Obſt auch Waſſer, kalt und rein 

So wirft du nod lange nicht gehorben worden ſeyn. 





—-. 


") Aug 
Rain, 184 


Der Dehme legt" Gerichte. *) 
Die Riefeneihe warb vom Mondenlichte 
Umfpielt, da nahten bit vermummt und leife 
Geftalten ih und reihten ſich zum Kreife. 
Der Breigraf aber ſprach und hielt Gerichte: 


„Breidinge, Schöffen, die ihr hier erfheinet 
Auf rother Erd' im alten Mänfterlande, 
Bir nenen- die jahrhundertiangen Bande, 
Und zum Gerichte find wir Hier verkinet.” 


"Schon Jahre ſchwanden, daß ich nit geſprochen 
Bu euch, ihr edlen Glieder von dem Bunde; 
Deus ruft ich euch: mir warb die ernfle Munde, 
Daß Jemand feinen Schöffeneid gebrochen.“ 


„Der Wiffenden geheime Kennungszeichen 
Burden von einem Buben frech verfündet, 

Er, der dem fremden König fi verbündet, 
Rapt mit den Zranten fid den heil'gen Eichen.” 


Die Schergen dea Bieronpmus, fie ziehen 
Bon Münfter der an bes Vertäthers Seite; 
“ Ihr aber hört es, Schöffen und Grweipte: 
Der und verrieth, darf nicht dem Tod entfliehen.“ 


"Ihr fepd verfammelt hier zum andern Male, 
Breidinge, Echöffen, die der Schwur verbindet. 
Shwört, dab ihr, wenn ihr den Berräther findet, 
Ihn söbtet mit dem Dolch von blanfem Stapler.” 


„Bielleiht napt bald ſich ſchon die Racheſtunde, 
Bo er der Macht der Vehme ift verfallen, 

Ihm wird der Tod! Ihr aber wahrt vor Allen 
Strts das Gehelmniß von dem heil'gen Bunde.“ 


So ſprach der Freigraf. Und. die Schöffen ſchwuren, 


Dann teilten fie ſich auf verſchiednen Wegen. 
Die Franken nadten, in des Wald's Gehegen 
Fanden vom Vehmgericht fie feine Spuren. 


Zu Kaffel aber, hoch in dem Pallaſte, 

Da zittert Irmand als die Nacht gekommen: 
Des Räters Auftritt dat er bald vernommen 
Und bebend finkt er vor dem graufen Gafle. 


Der aber lieh im feiner Bruft das Zeichen 

Bon dem der Behme firenig erfüllten Five, 

Den bint'gen Dolch des Stahles blanke Schneide, 
Und dunkle Nat befattet fein Entweichen. 


Und als die Diener früh im Morgentichte 
Ermorbet den Verräther aufgefunten, 

Da tönt es Laut, daß. Alle es verflunden: 
„Das war ber heiligen Behme legt’ Geridiel" 








z„oNtte von Hermann Scharff von Sdcarffenflein,“ 
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No manchmal mäh'n im mächtigen Gewande _ 
Der Riefeneihe dunkele Srflalten; a 5 
Die Schöffen ſind's, die dort Gericht gehalten, 

Huf rother Erv' im. alten Münfterlande. 





Literatur⸗ und Kunflnotizen. “, 
(Branffurt.) 

Au ein englifcher Dichter, und zwar der gewaltigften einer, iſt 
jet auf die Bühne gebracht worten. Gottſchall Hat ein Drama, 
„Lord Bpron in Italien“, gedichtet, und daſſelde iA am. 26.:Ro- 
vember in Rönigeberg zur Aufführung gelommen, „Der- Abenten- 
rer muß zum Peiven werben"; ift einem Vreslauer Blatt zufolge 
bie leitende Idee des Dramas. Byron; . 

das wilde Dichterberz, 

In dem fo reiche Melodieen ſchlagen, 

Das flart genug, den eignen großen Shmer 

Und einer Welt Verhaͤngniß ſtolz zu fragen, 

Im Gtüd der Liebe, in dem Arm der Luft, 

Der Thalendurſt in ruselofer Bruft 
faun nimmer in feinem genial abenteuerligen Treiben in Italien 
Befriebigung finden ; es brängt ifn, nicht länger das „Facit feiner 
Thaten“ gleih Null zu wiffem, er muß endlich fubflantiele Zwecke 
verfolgen; fo geht er nah Griechenland, um dort an bem Freiheits- 
kriege ſich zu bethelligen. — Der Gräfin Thereſa Guiccioll freie 
Liebe, die „ihn zu neuen Thaten weiht und fegnet”, entfagt uneigen- 
nüßig feinem Beſihe, gehoben durch das Bewußtſeyn, daß Bpron 
nit für den Kreis häuslicher Freuden, fondern für allgemeine 
Zwede, für Zwede des Menſchenwohls und der Bölkerfreiheit ber 
ſtimmt fey. So erfaßt die ächte Liebe das tieffte Wefen des Man- 
ned, dem fie ih zugewendet. — Margarita Gozni dagegen, — 
die verfioßene Geliebte Byron's — vermag in blinder, ſinnlich 
leidenſchaftlicher Gluth zu folder Höhe der Rıfignation ſich micht 
zu erheben, und rechtfertigt fo ihre eigne Verſtoßung. Die Eharaf- 
tere find ſammtlich meifierhaft durchgeführt, die Sprade klaſiſch. 
Nah dem virrien und Iehten Akte wurde der Dichter gerufen, um 
ſtürmiſchen Beifall zu ernbten, 

Kaul bach's geniale Jluftrationen zum „Reinede Rus” find 
nun volltändig erfhienen; das zwölfte und letzte Heft bes Pracht- 
werfes ift jo eben von der Literarifchen Anſtalt in Münden aus⸗ 
gegeben worden. Kurz und treffend fagt ein Kritiker: Wenn Kaul- 
bad's Ernft, in feinen Fredten, feinen Namen auf die Nachwelt 
bringen wird, fo wird auch fein Reinede ein Denkmal des Scher- 
sed und der Laune bleiben, die fich ſelbft in dem cal de lampe 
nicht verläugnet hat, mo ber Künftier den mobernifirten Dippo- 
gryphen, unter Berritt des Reinecke, auf das Anmuthigfle fpazte- 
ren fährt. 


“eu 





Frankfurter Stapt: Theater. 


Sonntag, den 5. December.. Der Zumpenfammler von 
Paris, Drama in 4 Abtheilungen und einem Vorfpiefe, nad 
den Franzöſiſchen des Felix Pat, von Deinrih Börnfiein. 

Montag ,.den 6. December. Undine, romantifhe Zauberoper 
in 4 Alten, nah Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſik von 
Albert Lorking. Derorationen und Mafdinerien des 3, und 4. 
Altes von dem großpersgl. Hofiheatermaler und Maſchinift, Deren 
Müptvorfer in Mannheim. 

r 





Drud von Auguſt DOferriett, 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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Nr. 337. 





El Rojo. 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortfegung.) 
El Rojo die iheure Blüthe ſogleich in's Waſſer 
eſetzt, damit ſie ſich voͤllig entfalte. en betrachtete er 
e wie verzü und preßte fie endlich fo heftig an feine 
Lippen, baf die Krone zerfiel und die Blätter auf den 
BDoden nieberbebten. Seinen Gedanfen gab biefer Umſtand 
wiederum eine neue Richtung und feine Seele war mit 
trüben Bildern erfüllt. 
Er nahte fih dem Fenfter, um die Blume in bie ftille, 
veröbete Straße hinabzumwerfen, als ein leichter zu ihm 
ufgefchleuderter Körper fein Haar flreifte und vor 
m auf den Boden fiel. Es war ein Heiner, in Papier 
ewickelter Stein. El Rojo öffnete raſch das Fenſter. 
—* and ließ ſich ſehen. Haſtig flogen dann bes verliebten 
Studenten Augen über das Billet hin und wahrhaftig, ed 
lautete faft grade fo, wie Don Regato voransgeiagt fat, 
„Wenn Ihr mich würdig haltet,“ land in dem ⸗ 
„„um meinetwillen einige Gefahren zu beſtehen, fo 
ndet Euch morgen Abend Schlag zehn Upr im weſtlichen 
orhofe der Kirche des heiligen Jakob ein. Dort wird 
Euch Jemand erwarten. Bertrauet ihm, und wenn Ihr 
gefragt werbet, welde Blumen ihr am liebften mögt, fo 
antwortet: bie DMandelblüthe.” 


Regato zum en!" badte er. „ es i 
ja von abr die Rebe, und nur ein Feiger würde beß- 
halb dem Stelldichein nicht folgen. Diejer Gedanke wird 


mich immer rechtfertigen N 


nter den Gärten von Buen 
der Student in feinen Dans 


nden bes Spaniers find. 
eine lang in feinem Zimmer, 
ato, ber gewöhnlich fe 
emäß aufſu 
nahte heran. El Rojo eilte über 
die Placa Major, verlor mn bort in bie m. krum⸗ 
men Straßen und ſtand darauf vor ber Kirche des 


Dienftag, den 7. December 





1847. 


— — — 


beiligen Jalob. Es war eine ſternloſe Nacht; Alles ſfill 
und finfter ringeum; nur eine einfame Lampe, die in dem 
benachbarten Klofter flimmerte, warf ihren mattrothen Schein 
auf die 38 der marmornen Madonna, die in einer ver⸗ 
gitierten Niihe von der Kirchenmauer herabſchaute. En 
dem bunfelften Winkel des weſtlichen Borhofes ber Kirche, 
mit dem Rüden an die fleinerne Brüftung gelehnt, hörte 
ei Rojo die Thurmuhr dumpf und langfam zehn ſchlagen, 
fein ee erwartungsvoll, In demfelben Augenblide 
ließen ferne Tritte vern . Sie rührten von einem 
Manne ber, der in einen Mantel gehült war und einen 
hohen fpigigen Hut trug, wie ihn die niedern Klaffen in 
Spanien zu tragen pflegen. Der Fremde trat in den Bor- 
hof; ba er den Studenten in feinem Winfel nicht ſogleich 
ewahrte, entfuhr ihm ein Laut der Ungeduld und er 
ampfte mit dem Fuße verdrießlich auf das Pflafter. Da 
trat Rojo aus feinem Berflede hervor. i 

„Wer da!,, fragte der Antömmling; „was habt Ihr zu 
dieſer Stunde bier zu thun ? 

„Ih wollte fo eben biefelbe Frage an Euch richten", 
a der Stubent, 

„D mit mir iſt ed etwas anderes“, lautete bie Ant- 
wort bes Fremden; „id bin eine alte Nachteule und kann 
im Dunkeln fehen, und es bedarf ſelbſt nicht einmal des 
ſchwachen Sternenlihtes, um in Eud einen jungen Ga- 
valier zu erkennen, der feine Nacht wohl minder andäd- 
tig, als in einem teio A tete mit ber, heiligen Jungfrau 
zu verbringen gebenft. Es if num grade bie Stunde, in 
welder die feidenen Stridleitern von den Balkonen her⸗ 
abzelaffen werden und bie fhönften Blumen ihren Kelch 
dem Nachtthaue erſchließen. Seyd Ihr ein Blumen d, 
weg je Reed Was haltet Ihr zum Beifpiel von 

er Narciſſe ? 

„Das iſt eine einfältige Blume“, —— el Rojo, der 
bei dieſen Spötteleien feinen Argwohn nur beflätigt glaubte. 


Augenjheinlih war es kein Mann von geringem Stande, 
mit dem er es zu thun hatte. „hr ſeyd doch wehl nicht 
gefonnen, fuhr er fort, mir einen Bortrag über nie 
au halten?“ 


„Rein, aber es if mir darum zu thun, Eure Lieblings- 
blume zu fennen.” 

„Die Mandelblürhe”, fagte der Stubent mit gebämpf: 
ter Stimme. ‘ 


„Da, ir und A i 
* 2 di Hu —— —— A fhon. Erlaubt, daß ih 
gen diefer — fann ich unter bie Fahne 


die | des blinden Gottes anwer 


" abt viel ü einen Diener“, ent« 
— —254 — we Eud geboten 
wurde. Ich werde Eu folgen.” 


134 5 ’ 


EI Rofo lieg fih nun von feinem Führer mit verbun- 
denen Augen burch verſchiedene Straßen zu einem Wagen 
eleiten, der ihrer wartete. Nad kurzer Fahrt hielt der 
agen an; ein ſchweres Gitterthor raffelte auf; würgiger 
Blumenduft und das Säufeln der Blätter verriethen um- 
ferm freunde, daß er einen Garten durchſchritt, dann 
mußte er eine breite Treppe hinauffleigen und wurde durch 
einen langen Gang geführt. Eine Thüre öffnete fih und 
in dieſem Yugenblide ließ der andere die Hand bes Stu- 
denten los und flüferte ihm zu: — 
„Wir find am Ziele. Ihr könnt nun die Binde von 
den Augen nehmen.” 
Ei Rojo riß das Tuch mit Ungeflüm weg und ſah ſich 
in einem glänzenden Salon, der von einer von ber Dede 


berabhängenden filbernen Lampe matt, erhellt war. Die. 


anze Einribiung des Saales verfündere Pracht und 

Reipipum. Nicht ohne Unruhe hörte unfer Freund bie 
Thüre hinter fi verſchließen, durch welche er eingetreten 
war. Wollte man ihm den Rüdzug abſchneiden oder wollte 
man ibm zu verfieben geben, daß er einen andern Aus⸗ 
weg ſuchen folle? Jm Hintergrunde des Salons befanden 
ich zwei Ausgänge, mit reihen Gardinen verhängt. Nach 
urzem Zögern för ber Stubent auf's Grathewopl dur 
die Thüre zur Rechten. 


(Bortfegung folgt.) 


Eine Epifode aus dem Faufafijchen Kriege. 
Erzãhlt von einem „ruffiichen Officiere” in ber Revue Independante. 


¶Schluß.) 

In einer kleinen Lichtung des Waldes erblickten wir hun— 
dertundfünfzig bis zweihundert tſcherkeſſiſche Reiter, welche 
einen neuen Angriff vorzubereiten ſchienen. Fünfzig Koſaken 
wurden gegen fle abgeſandt. Hinter ihnen lieh der General 
die vier Kanonen, welde mit Kartätichen geladen waren, 
auffahren. Sobald die Tſcherkeſſen die Kofafen gegen ſich an« 
rüden faben, fließen fie ein furchtbares Geheul aus, indem 
fle ihre Säbel ſchwingend ſich zum Angriff rüfleten, ald plög« 
lich die Kofafen ihre Meiben öffneten und einem fürdhter- 
lichen Kartätfchenfeuer Bahn liefen. Menſchen und Pferde, 
Todte und Vermundste, die einen über die anderen flürzend, 
bildeten eine verwirrte Mafje, welche wie eine unüberfteig- 
bare Barriere dem Gifer der Koſaken Einhalt that. Nachdem 
fih der paniſche Schreden, der die Tſcherkeſſen ergriffen, etz 
was gelegt hatte, warfen jle fih auf ihre Todten und Ders 
mundeten, um fle mit fid fortzuziehen, Auch wir hatten 
Todte und Verwundete genug, die wir mitzunehmen gejwuns 
gen waren, weil es in vielen Lande, wie in manchen andern 
Ländern Aflens und Afrikas für eine Schande gilt, die Todten 
in der Gewalt des Feindes zu laffen. Die Todten wurden 
auf bie Pferde gebunden. Um die Berwundeten fortzubringen, 
wurden aus Baumzweigen ſchnell rohe Bahren gebildet, de— 
ren vier Enden an die vier Stelgbügel von je zwei Pferden 
bergeftalt befefligt wurden, daß das erfle Pferd voraudging 
und dad zweite hinter der Bahre folgte. Eine Abtheilung 
Koſaken erhielt den Befehl, je einen Mann jeder Bahre zur 
Bewachung beizugeben, während vie übrigen den ganzen Zug 
umgeben und beihügen follten. Gime andere Abtheilung der 
Kojafen, melde dem Beutefonvol das Geleit gab, bilvete die 
Arrieregarde bed Hauptcorps, deffen Seiten von den am be- 


— — — — — 
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ſten Berittenen gedeckt wurden. Der General befand ſich mit 
dem Kern ſeiner Truppen im Hintertreffen. * 

So marſchirten wir, von Rinderbeerden, Gepäckwagen, 
Todten, Verwundeten, Gefangenen behindert, langſam und 
auf unbekannten Fußpfaden, zuweilen durch ganz unwegſame 
Gegenden vorwärts. Während des Rückzuges hatte jenes 
junge Mäadchen ein Pferd befliegen, welches jle unter ben 
erbeuteten als das ihrige eıfannt hatte. Sie wurde von einem 
ber und ergebenen Tſcherkeſſen bewacht, dem der Ge— 
ausdrücklich die unauegeſetztefie Aufmerkſamkeit uf dit Ge⸗ 
fangene empfohlen hatte. Sie war mit einem langen Schleier 
befleivet, der vom Haupt bis auf die Füße niederfiel, ohne 
indeß ihre Geſichtszüge, die einen eigenthümlichen Ausdruck 
von Schwermuth und Sanftmuth zeigten, unt beſonders ihre 
Augen ganz zu verhüllen, vie fle ſtets auf die Berge ge= 
richtet hielt. Als dieſe nach und nad aus unferen Bliden 
verjhwanden, je weiter wir und von ihnen entfernten, ſah 
man auf ihrem engelhaften Geſicht eine tiefe DBerzweiflung 
fi) widerfpiegeln. Kaum warf fle einen Blick auf ihre Um- 
gebung. Schweigſam und nachdenklich würdigte fle die mohl- 
wollennen Aeußerungen, die man an; fle ‚richtete, kaum einer 
Antwort, Indeſſen wurde ſie, je näher wir dem Ziel unferes 
Marſches Famen, ruhiger und heiterer. @inige Officiere, die 
fi gleih mir für dad Schidjal der ſchönen Bergbemohnerin 
intereiflrien und ſich über die glüdlide Veränderung freu— 
ten, theilten ihre Bemerfungen dem General mit. Aber ber 
General war in der Politik ein vollendeter Skeptiker, und 
muthmaßte daher fogleich, daß das junge Maäͤdchen böfe Abdichten 
habe, weshalb er dem ſie edfortirenoen Tſcherkeſſen verichärfte 
Befehle eriheilte, fle nicht aus den Augen zu lajjen,, 

Nachdem wir mehrere Abgründe und Bergfiröine übers 
fliegen und mehrere Nächte binpurh auf der Erde ohne 
weitere Bedeckung, ald die und unjere Deden gewähren konn— 
ten, zugebradt hatten, gelangten mir endlich an das Ufer 
der Chodſa, deren braufende und reißende Gewäſſer, in ihrem 
Laufe durch ungeheure Belöblöde aufgehalten, fih ſchäumend 
und ſprudelnd in ein wunderfhönes Thal hinabflürzten. Der 
Strom fonnte nicht ohne große Schwierigkeiten überichritten 
werpen. Man fand eine paſſende Stelle, auf welcher der 
Uebergang verſucht wurde. Die Kavallerie und Infanterie 
gelangten ohne Gefahr hinüber; ald aber die Meihe an bie 
Artillerie Fam, ſtürzte eine Kanone nebft der Laffete in den 
Strupel und fonnte nur nad” einer Arbeit von mehreren 
Stunden wieder herausgebracht werden. Die Gefangenen. und 
bad ganze Gepäck wurden höher Jinauf an einer anderen 
Stelle übergeiegt. 

Der General war bei der tiefer gelegenen liebergangöflelle 
geblieben nn» war bei der Aufwindung. der. Kanone thätig, 
als wir plöglid einen lauten Schrei hörten und ein weißer 
Köıper, gefolgt von einem ſchwarzen, in den ichäumenden 
Wogen des Bergfiromes mit der Schnelligkeit des Bliges 
vor unferen Augen vorübergerifien murbe. 68 war bie junge 
Tſcherkeſſin und ihr Wächter. In der Mitte des Fluſſes ans 
gelangt, Hatte ſich das ſchöne Kind von feinem Pferde ge- 
worfen, Sogleid war der treue Begleiter gefolgt, um fle zu 
retten. Zwanzigmal war er auf dem Punkte, von den Wogen 
verſchlungen oder gegen bie Feldwände geſchleudert zu werden, 
bevor er jle erreicht Hatte, und als er jle endlich mit flarfer 
Hand gefaßt hatte und im Begriff war, jle ans Ufer zu 
jieben, fließ fle ihm zurück und entidläpfte, ihm aufs neue. 
Einmal, von einer Art erhabener Wuth gegen ihren. Ber- 
folger erfaßt, umſchlang fle feinen Körper und verſuchte es, 
ihn mit ſich auf den Grund zu ziehen. Wir waren. Zeugen , 
diefed furchtbaren Kampfes. Der Tſcherkeſſe, ein junger £räf- 
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tiger Mann von athletiſcher Körperbilvtung, wäre fall pas 
Opfer jeiner Treue geworden, da er lieber untergehen, als 
feine ihm anvertraute Beute fahren laffen wollte, Das iunge 


Minden, eine ſchlanke und zartgebaute Geſtalt, aber von 
einer jeltenen moraliihen Energie und einem. unbeugfauıen | 
Willen, wollte ibrerjeitd lieber flerben, als in der Gefangen: | 


ſchaft leben. Aller Blide waren auf die beiden Ränıpfeuden 
gerichtet; Alle Hielten ihren Athem an; fein Wort, fein 


Schrei, keine Bewegung verrieth die innere, aufs hödile ges 
fleigerte Theilnahme. Der Tſcherkeſſe konnte Äh nur mit der | 


größten Anftrengung von der gewaltiamen Umfchlingung des 
jungen Mädchens lodmaden. In einem diejer verzweifelten 


Augenblide ließ er fi feine Beute wieder entſchlüpfen. Sie 
fiel und verſchwand unter ven Wellen, um jedoch gleich var 


auf wieder an die Oberfläche zu fonımen. Jetzt faßte jle der 


Ticherkejfe bei ihren langen Haaren und fchleppte die von | 
Der Kampf | 


Ermũdung Erihöpfte an das Ufer des Fluſſes. 
hatte eine halbe Stunde gedauert, 

Nebnlih den ſchönen Marmorftatuen, welde und von den 
antifen Meiftern erbalten find, um die modernen Künſtler 


in Verzweiflung zu fegen, fland die junge Ticherkeffln zitternd, 
Ihr Schleier 


aber nicht beflegt, auf dem fleinigen Flußufer. 
batte ſich während des Kampfes gelöft und war durch den 
Fluß fortgeriffen worden; fo wurde ihr fchöner Körper nur 


von einem weißen und durch die Näffe ſich fe um alle 


Formen legenven Hemde bevedt. Ihr ſchwarzes Haar fiel 


über ihre Bruft und Hüften in lungen Wellen herab; ihre | 


ſchönen, ſchwaͤrmeriſchen Augen waren fortwährend auf ven 


Fluß gerichtet und jdienen mit einer Art von jehnfüchtiger | 


Verzweiflung in den rauichenden Abgrund zu flarren. 

Der General Saß näherte ſich der jungen Tſcherkeſſin und 
betrachtete fle einen Augenblid, ohne ein Wort zu fagen. 
Dann wandte er ſich gegen einen ber und verbündeten Tfcher⸗ 
feffen und fragte: „Wieviel rufflihe Gefangene würde ver 
Feind gegen das junge Mädchen eintaufchen ?? — „Sechs“ — 
antwortete ber Tſcherkeſſe. „So nehmt fie” — fagte der 
General — „und bringt mir morgen ſechs rufflihe Gefan- 
gene.” Der Tſcherkeſſenanführer nahm die rechte Hand des 
Generals in die feinige, führte fle an die Stirn und küßte 
fie darauf als Zeiben des Gehorfamd und ver Dankbarkeit. 
Indem die junge, flolje Bergbemohnerin vor vem General 
vorbeiging, maß fle ihn mit verächtlichen Bliden vom Kopf 
bis zu den Füßen und hüllte ſich in einen neuen Schleier 
ein. Darauf verſchwand fle aus unſeren erſtaunten Bliden. 

Am anderen Morgen erichienen die ſechs ruſſiſchen Gefan⸗ 
genen, welde zur Auswechſelung beflimmt waren, im Lager. 
Unjere Expedition gegen den Stamm der Abaffefcheffen wurde 
nicht obne große Berlufte beendet, Wir wurden fortwährend 
durch die unermüplichen Bergbemohner beunruhigt, jo daß 
wir in fletem Kampfe begriffen marſchiren mußten, Erſt als 
wir den Ausgang der Berge erreicht hatten un» in das offene 
Tel» gelangten, hörte ihre Verfolgung auf, bis wir endlich 
in unjere Kantone und Feſtungen nad einer Abweſenheit 
von zehn bis zwölf Tagen zurückkehrten. M. f. d. %, d. A. 


Schöne Literatur. 


Humorififde Studien von Dr. Henri Hoffmann 
(Berfaffer. des Strummelpeter), . Berlag der Literariſchen 
Anftalt in Frankfurt a. M. 

Das berühmte Bilderbuch des Verfaſſers, das trog fo vies 
ler Nachahmungen noch immer unnachahmlich geblieben iſt, 


' dat eine Popularität nienst. mit der bie Literatur heutzu⸗ 
| tage fonfk nit ſeht freigebig it. Jung und Alt hat fih an 
dieſen köſtlich erfundenen Bern und Reimen ergögt, und 
dad fo anfprucdhslos in vie Welt geſendete Buch bat durch 
feine originelle, innerlih wahre und lebendige Auffaffung der 
finplihen Natur eine Bedeutung erlangt, die ſich durch die 
binnen zwei Jahren. erfolgten ſecht Auflagen, durch eine 
Berbreitung von mehr als zwanzigtaufend Exemplaren, und 
endlich durd die Ehre der Ueberjegung in mehrere Spra- 
den, deutlich Fund gibt. Nichts war natürlicher als” der 
Wunih, dem in feiner Sphäre fo glänzend bewährten Tas 
lente des Verfaſſers auch auf größerem Gebiete folgen zu 
können. Diefem Wunſch entſpricht nun das oben angezeigte 
Bud. Zwar mollen auch dieſe „Studien“ nichts anders feyn 
und geben, ald was der Titel fo befcheiden verheißt: fle tre— 
ten mit der ganzen harmloſen und liebenswürzigen Unbefans 
genheit einer ungeswungenen, poetifch heitern Natur auf, und 
‚ ziehen durch ihren, aus dem gejundeiten Gemüthe friſch en- 
‚ porfprupelnden Humor felbft die ernſte Umgebung in ben 
Kreid einer evel heitern Anſchauungsweiſe. Gefällt ſich des 
Verfaffers lächelnde Eatyre vorzüglid in der Parodie des 
Unnatürlichen, Falſchen, Dünkelhaften, io läßt fle gelegent- 
lich auch das Schlechte vie Wucht ihrer Geißel, obwohl flets 
ohne grämliche Birterfeit, fühlen; nie finft fle zum Trivialen 
oder Unbeveutenven herab, da fie, wenn auch unbewußt, flets 
emen ernflflttlihen Hintergrund Hat, und ebenfo wenig ver: 
fteht ſie fih zur Ausbeute einer platten Moral, fonvern hält 
in ächt poetiicher, ichöpferifcher Weile dem Feinde das Bild 
feines eigenen Weiens vor und zwingt ibn, feine Waffen ge: 
gen ſich jelbft zu Eehren. — Betrachten wir die einjelnen 
Abtheilungen der „Humoriftifgen Studien”, fo bewährt jede 
Seite unſer Urtbeil. Die „Kartoffelkomödie“ ift ein 
allerliebfter Schmwant, in welchem die beſchränkte, abſichtsloſe 
| Hingebung an vie muthrillige Laune des Augenblids mit 
ernfteren Beziehungen der Gegenwart aufs ſchalkhafteſte burch⸗ 
flochten tl. Im diefer originellen Tragifomövie offenbart ſich 
fo recht die urächte geiunde Natur des Dichters, die jelbft 
mitten unter ven bunteften und tollfien Spielen des Wiges 
Würde und Anmuth nicht vermiffen läßt. Scenen wie die, wo ber 
ci-devant Berliner Frifeur Sr. chineſtſchen Majeſtät gegen- 
über ven Marquis Poſa fpielt und vie Pflichten des Regen— 
ten in feiner Weile auseinanverfegt, find Meifterflüde des 
Humord, und würden einem Tief zur Ehre gereichen. — Das 
| TrierersRod-Tagebud; (aus vem J. 1553) parodirt in ſchatfer nud 
bob gang harmloier Weife das Spiel, welches Fanatismus oder 
Selbſtſucht mit vem Verſtande des ungebildeten Volkes trei- 
ben, Kommt dieſe trefflihe Satyre auch ſcheinbar um drei 
Jahre zw fpät,, fo ift zu bedenken, daß Weisheit und Thor— 
beit nicht für geflern uno beute, fondern für ewig ſich in ven 
gleihen Bells ver Welt gerheilt haben. — Die bier in ver 
mehrter und verbefjerter Geftalt erfbeinenden „Monpzgligler” 
verdienen durch die geift- und phantaflereihe Laune, durch 
Fleiß und die vorzügliche Formgewandtheit, welche die ariſto⸗ 
phaniſche Komödie auszeichnen, die erneuerte Aufmerkſamkeit 
ber Freunde der Dichtkunſt. Hoffmann bat ſich die antike 
Form nach den Bedürfniſſen ſeiner Zeit und ſeines Stoffes 
zurecht gemacht und beherrſcht ſie im freier Kraft; mit Ge⸗ 
ſchick weiß er Form und Stoff mit einander zu verjößnen 
und jo ſchwimmt feine Komödie ſicher und mit: vollen Segeln 
eines naturfriichen, ſelbſtſtändigen Humors, den klivpenvollen 
Strom antilemöernen) Dichtung dahin. Der: Stoff, an und 
für ſich ein-trefflicher Gegenftand ariſtophaniſcher Woefle, kur 
daß unfre heutige Volkobildung nicht die leicht empfängliche, 
geiflig erregbare dee alten Athens ift, Hat überdieß durch 
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Ginfletung politiſcher und focaler Beziehungen ein reiches 
@lement populärer Anziehungefraft gewonnen, und ifl darum 
fo recht eine Romdpie der Gegenwart zu nennen. 


Tabletten 


— — 


"+ In einem größeren Auffag in „Of und Well” finden 
fi folgende Bemerkungen über die Augen der Frauen: Es 
gibt eigentlih nur zweierlei Grauen: blaue und ſchwarze. — 
Man merkt, ich theile fie ab nah der Farbe ihrer Augen. 
Blonde und braune Frauen, nad ver Barbe der Haare ger 
ſchieden, fließen. in einander. Es gibt lichte mit dunkeln Au- 
gen, bunfle mit lichten Augen. Bor ſchwarzen 2oden über 
blauen Augen warne ih jeven Mann, denn ich Fenne nichts 
Gefaͤhrlicheres, ald etwa eine Blonde mit tiefihwarzen Augen, 
Das ſchwarze Auge ift vollfommene Naht. Das blaue Auge 
iſt eine Naht mit Mondlicht, wo Elfen Ringeltanz halten, 
fliegenden Sommer fpinnen und medende Träume durch's 
offene Fenſter in die Schlafftube werfen. Die ſchwarzen Au⸗ 
gen find die Augen ber Fremde; da funfelt und blige Alles, 
Die blauen Augen gehören ber Trauer, der Wehmuth, der 
Sehnfucht. Ein Schwarzes Auge Fann nur verlangen, fordern, 
an fi reißen. Bine Medea mit blonden Augen Fann ich mir 
eben fo wenig denken ald eine Desvemona mit ſchwarzen 
Augen. Die Süpdländerinnen find raſch und feurig, weil fle 
ſchwarze Augen haben; die Morplänverinnen haben blaue 
Augen, weil fie fanft und ausdauernd find. Maria Stuart, 
wie fle Schiller gemalt, hat blaue Augen, Eliſabeth ſchwarze, 
wenn's aud im Leben grade umgelehrt geweſen ifl. Blaue 
Augen bleiben felten ledig; ſchwarze maden mehr über- 
raſchendes Glüd, weil fie mehr wagen. Blaue Augen lies 
ben die Kinder zärtliher und erziehen, wenn fle keine eige- 
nen haben, gern fremde Kinder, Die meiften Kindermädchen 
haben blaue Augen. Zwar lieben aud die ſchwarzen Augen 
ihre Kinder, aber fle erziehen mit härterer Hand weichere 
Kinder. Die Welt flieht ih ganz anders an aus blauen als 
aus ſchwarzen Augen, daher auch das Urtheil und die Rede 
diefer beiden Frauenarten fehr verſchieden if. Ein Menſchen⸗ 
fenner weiß ſchon aus der Iris der Angeredeten, wie bie 
- Antwort auf feine Brage ausfallen wird. So kenne ich einen 
Blinden, der in Gefellihaft von Frauen nur mit höchſt jel- 
tener Ausnahme ſicher errathen kann, weldye blaue und welche 
ſchwarze Augen haben, ſobald er fle reden hört. — 

ee In Wien läßt ih ein Virtuos ganz eigner Gorte 
hören; ein Trommier ohne Trommel. Es if ein polnifcher 
Jude, welder mit Mund und Bruft fo zu wirbeln verflebt, 
daß der Mann fein Trommelfell nit im Ohr, ſondern im 
Bruffaften und die Schlägel dazu in der Munphöhle zu 
baben fcheint. 

», Der „Schwäblihe Merkur" ſchreibt aus Göppingen : 
Gehern Vormittag (20. Nov.) ereignete ih auf der Giien- 
bahn in Süßen ein fonderbarer Zufall: ein flarfer Windſtoß 
faßte einen auf dem Bahnhof ſtehenden leeren Gepädwagen, 
und fegte ihn in Bewegung gegen Böppingen zu. Diefe 
Strede hat eine etwas geneigte Flache, und fo Lam ber 
Wagen durd feine eigene Schwere in fo flarfe Bewegung, 
daß er mit immer zunehmender Schnelligkeit und unaufge- 
halten dur die Schranken, welde bei mehreren Bahns 
übergängen unterwegs angebracht find, über die Haltfla- 


tion @islingen, über den bieflgen Bahnhof weg und biß ge- 
gen Faurndau lief. Dort gelang ed einem Bahnwärter, ſich 
von hinten auf den in flarfem Luuf begriffenen Wagen zu 
fomwingen, zu bremfen, und ihn fo zum Stehen zu bringen, 
unmittelbar ebe er auf der Bahn mit dem von Stuttgart 
und Plochingen derauffommenden Morgenzuge zuſammentraf. 
Wäre viefes geſchehen, fo hätte es ein bedeutendes Unglück 
geben können; fo aber beichränfte ſich der Schaden auf die 
Durchbechung mehrerer gefhloffenen Sicherheitoſchranken, von 
denen die bieflgen fogar von Gifen find. Zu den nicht weni« 
gen Borfniften für den Eiſenbahnbetrieb bedürfen wir nun 
ein neues Kapitel: wie man ſich mit ſtillſtehenden Wagen 
zu verhalten habe. Und fein Wunder it es, wenn ſolche, die 
ſchon beim Anblid der vom Dampf getriebenen Wagenzüge 
an magifche Kraft glauben, nun vollends den böfen Feind 
im Spiel wähnen. wenn ein leerer Wagen mit Sturmwindes 
eile über drei Stunden davon remnt. 

"u In Genua fegt gegenwärtig, nachdem ber König 
Karl Albert vankenswertbe Reformen in feinen Staaten ein- 
geführt hat, jeder Tag ein neues politiihes Gedicht ind Les 
ben, das friſch aus der Druderei fommend an jeder Gtraßen- 
ede feilgeboten und mit voller Zunge ausgeſchrieen wird. In 
diefen Tagen debütirte ein ſolches auf gelbem Papier gebrudt, 
Zip. Baziola unterfchrieben, la speranza d'Italia betitelt, 
welches jo rafhen Abgang fand, daß heute kein Eremplar 
mehr aufzutreiben ift. Diefer neue Weg, den Buchhandel auf 
die Beine zu bringen, paßt freilih nur fürftalien, und aud 
bier nur für eine fo bewegte Zeit, mie die gegenwärtige. Der 
Sauptmarft für die Verkäufer ift der Plag vor der Börfe, 
wo man fih ſchon in gewöhnlicher Zeit oft nur mühſam 
durd die ambulirenden Gruppen der großen und kleinen Kauf- 
leute, der Schiffer, Mäkler, Gommifflonäre durchdraͤugt. Nun 
denke man den Lärm und dad @edränge, wenn auf dem engen 
Raum noch ein Dutzend zerlumpter Kaufleute mit Freifchen- 
der Stimme ihre politiiche Poeflewaare jedem Borübergeben- 
den auforingen. Das Gedicht, obwohl aus demielben elegifch 
rbapfopifchen Tone wie die hundert andern, ift nidt ohne 
Poefle. Für unfere Landsleute möchte folgender Vers nicht 
obne Intereſſe ſeyn. Er gilt dem Lob des Papftes, obne 
welche Beigabe fein politiiches Gedicht ericheint, und nachdem 
ber Dichter ihn mit Alexander III. und Julius IE. verglichen, 
aber über beide geieht, heißt «es: 

Boll Demuth neigt vor einem folgen Führer 

Der Drient id und der Deeident; 

Dinwirft der Jude fih, fo Rarr im Wahne, 

Der blinde Heibe, wenn er Pins nennt, 

Stumm in Bewunderung flarret der Gechirer, 

Und feinen Erbhaß dämpft der Anglicane, 
ee —— era — 


Frankfurter Stadt» Theater. 


Montag, den 6. December. Undine, romantiſche Zauberoper 
in 4 Alten, nad Fouqué's Erzählung frei bearbeitet. Muſtt von 
Albert Lorging. Decorationen und Maſchinerien des 3. und 4. 
Atles von dem großperzgl. Dofiheatermaler und Mafpinift, Herrn 
Müpfvorfer in Mannheim. 

Dienſtag, den 7. Drermber. Uriel Acofta, Drama in 5 Ab- 
theilungen, von €. Guhlow. 

Donnerftag, den 9. December. Die Belagerung von Eo- 
rinth, große Dper in 3 Abtheilungen. Duft von Roffini. 





Drud von Auguſt Ofterrieth. 


Stankfurter Aonverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 





Nr. 338. 


GI Rojn 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortfegung.) 


Die Tpüre führte in ein Meines Betzimmer und hier 
lag eine Frauengeflalt vor einem Muttergottesbilde auf 
ben- Knien, in welder er fogleih die Dame im Roſakleide 
wieder erfannte. Bei dem Eintritt des Studenten erhob ſich 
bie Dame und ſchritt ihm gefenften Blides, mit hold er- 
röthendem Antlig Er 

„3% habe zu der heiligen Jungfrau gebetet, mir ein 
Detragen zu verzeihen, das gegen bie jungfräuliche Sitt- 
famfeit fo fehr verftößt”, fagte die Dame mit zitternder 

. „Allein die Sefahr, in welcher ich ſchwebe, muß 
mid ng Ih babe auf Euern Muth unb auf 
Eure Redlichkeit vertraut, die man mir gepriefen. .. . ." 


et über mein Leben Sennora,” unterbrach fie el 


" 
Rojo, indem er, mit altritterliher Galanterie das Knie 
vor ihr beugend, ihre Hand ergriff und an feine Yippen 
drüdte, „und verzeiht, daß ich ed wage, meine Augen zu 
Euch zu erheben.“ 

„Sprecht nit von meinem Range,” erwieberte die Un—⸗ 

annte verwirrt; „ic bin nur eine verlafiene Waife, 
nad deren Bermögen ein Dann trachtet, den ich mit gan- 
zer Seele haſſe. Doch mögen ipm meine Güter immerhin 
äufallen, ich verlange nur bie Freiheit, und”, fügte fie 
mit leifer Stimme h 2 „möchte diefe Freiheit Euch allein 

verbanfen haben. t, wollt Ihr mir den Bruder ers 
Inen, welchen id ai eine ſchreckliche Weiſe verloren 
e L 


nete el Rojo, b durch die Rolle befriedigt , wel 
ihm hier — len =: laßt mic hören, daß — 
ng, d Ihr längft errathen haben müßt, Euch nicht 


" ih Euch mir befhieben haben, wenn dieß 
der Fall wäre?” Aherte bie Dame erröthend. 

Bon fügen Schauern durchbebt und von feinem Gefühl 
überwältigt ſchlang unfer Freund feinen Arm um bie zarte 
Geftalt der Unbefannten und zog fie leife an ſich, als ſich 
mit einem Male laute Fußtritte vernehmen ließen. 

„Mein Gott, wer kann zu biefer Stunde kommen !“ rief 
bie Dame, den Stubenten erſchreckt zurüddrängend, „fort, 
fort Sennor ; doc es ift fhon zu fpät. Kommt, verbergt 


Euch ſchnell hinter die Gardinen des Balcons im Saale. 


werbe über E d Eu 6 b 
—X die Gefahr Boraber IR ODE 


Mittwoch, den 8 December 





1847. 





In ber That liefen fi auch ſchon mehrere Stimmen 
hören. El Rojo, hinter dem Borhange verftedt, zog fein 
Meſſer hervor, um fih im Falle einer Entdedung auf Les 
ben und Tod zu vertheidigen. 

„Schaffe Licht herbei,“ herrfchte eine mürrifhe Stimme. 
„Der matte Schein diefer Lampe paßt nur für eine Tods 
tengruft oder für ein Brautgemad.* 

„BWelde ſchauerliche —— verſetzte Je⸗ 
mand in freundlicherem Tone. „Danf dem Himmel, in 
diefem Haufe fann nur von einer Hochzeitsfeier die Hede 
—— N der Tag Eurer Bermählung ſchon beftimmt, 

zcellenz $“ 

Die — 52 ab keine Antwort, ſondern ging mit 
großen Schritten in dem Zimmer auf und ab. 

„Freilich,“ fügte ber andere hinzu, „hat jedermann feine 
gelbgelaunten Stunden.” 

„Den geftanden,” entgegnete die Excellenz, „machen 
mir die Frauen in dieſem Augenblid am meiften zu ſchaffen.“ 

„Wie, Eure fhöne Mundel ?“ 

„Ah nein! Nojaura ift ein mitunter freilich ſehr Tau- 
nenhaftes Maͤdchen, aber jie könnte noch Freude an ihren 
a finden. Ich meine jene Frauen, welche fih in die 

oluik miſchen, jene intriguirenden Staatsmänner in 
Weibergeftalt. Deine Heirat muß dem Sntereffe Spa- 
niens nachſtehen. Wir ftehen auf einem gefäprlihen Bo⸗ 
ben, Colonel!“ 

Ei Rojo ſchob die Gardine ein wenig zurüd, um bie 
Sprecher zu beobachten. Es waren zwei Männer in reis 
fem Alter. Der Colonel, eine imponirende Geftalt mit 
großem Senebelbarte, trug die Gardeuniform; ber Graf 
oder bie Excellenz war vom Scheitel bis zur Zehe in 
Schwarz gefleivet und mehrere Orden bededten feine 
Bruſt. Als ein Diener die Kerzen auf den Armleuchtern 
angezündet hatte, was den Studenten nöthigte, den Bor: 
ben wieder forgfältig vorzujdieben, fagte der Graf zu 
einem Begleiter: „Ihr habt mir alfo eine wichtige Nach⸗ 
richt von ** mitzutheilen?” „Ja, aber was geht bier in 
der Nähe vor?” fragte der andere, indem er nad der 
Seite yindeutere, wo ſich unfer Freund verborgen hielt. 

„3% komme jo eben von bort her,“ verjegte der Graf. 
„Der Tod naht zögernd heran. Die Aerzte geben dem 
Kranken indeß nur noch wenige Tage zu leben. Aber je 
mehr er feine Kräfte ſchwinden fühlt, deſto ängſtlicher iſt 
er um feine Genefung beforgt, defto fefter Hammert er 
ſich an dem Thron, welchen er gern durch Befeitigung bes 
gelegmäßigen Erben feiner Gemahlin und Tochter wahren 
moöchte. Wir haben ihm jedod Vernunft eingeredet. Leſet!“ 

Dei diefen Worten zog der Graf ein zujammengefalte- 
tes Papier aus feinem Portefeuille und überreichte es dem 
Ofiger, der bie Schrift mit neugierigen Blicken überflog. 

„Bon ihm felber unterzeichnet und mit dem königlichen 
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Bay efiegelt !” rief ber Colonel erftaunt. „IA es mög- 
lich Pb biefe Widerrufungsacte vernichtet ja die prag⸗ 
matiſche Sanction, die während der Schwangerfhaft der 
Königin veröffentlicht worden if. So ift denn das ſaliſche 
@efeg von neuem bei uns eingeführt, unfere heilige Re⸗ 
ligion und die Ehre unferes Landes find gerettet. Ad! 
mein edler, würdiger Freund, melden Danf wird Eud 
Karl nicht ſchuldig feyn. Ihr ſeyd in der That die erſte 
Stütze des Reiches.” 

„Nehmt dieß koſtbare Document,” entgegnete ber Graf, 
„und überbringt ed ibm, dem wir bald huldigen werden; 
nur in feinen Händen ift es fiber, Ohne eine fihtbare 
Bermittelung des Himmeld würden wir unfern Zwed 
nicht erreicht haben, denn Ehriftine und ihre flörriſche 
Schwefter, die Infantin Carlotta, halten gute Wade an 
dem Bette des Sterbenden, Für den Augenblid haben E 
ein gemeinfames Intereſſe; Carlotta hofft ihren Sohn 
mit &hrifinen’s Tochter zu vermählen und fo bie Herr 
ſchaft zu theilen. Seit zwei Jahren wird der König von 

eftigen Nervenanfällen, plöglihen Ohnmachten und häu- 

8 fogar von gänzliher Abwefenheit des Geifted befallen. 
In folgen Momenten fann jeder, der 7 zu behandeln 
weiß, aus ihm machen, was er will. Ich habe einen die⸗ 
fer Augenblide benügt, und ihn an die Mühe erinnernd, 
welche es ihm gefoftet, die unbefchränfie Gewalt zu be 
haupten, feinen Haß gegen bie liberale Partei von neuem 
entflammt. Sch zeigte En wie bdiefe Hydra, trog ber 
fürdterlihen Schläge, welde fie zerfpalteten, wieder von 
neuem wachfe; ich fagte ibm, daß bie Gemäßigten der 
Partei bald nur geſtürzt ſeyn würden, um den @raltirten 
und den freiheitsfhwindelnden Tollföpfen Plag zu machen. 
Ich befhwor das Phantom der Republif vor feine Augen 
und fah ihn am ganzen Körper vor Furcht erzittern. Als 
eubia umterftügte mich; meine Gollegen madten andere 
Argumente geltend. Das Decument lag ſchon in Bereit- 
fchaft und vom Schreden für die Zufunft, für feine Fa— 
milie felbft erfüllt, hat er unterzeichnet. Doch Niemand 
darf noch darum wiſſen. Er fürgptet die Tränen und 
vielleicht au den Zorn ter beiden Frauen." 


(Bortfegung folgt.) 


Die Landfige des englijchen Adels. 
Mitgeipeilt von Dr. Rödiger, 





Die engliihe Ariftofratie entfaltet ihren größten Luxus 
auf den meiftend prachtvollen und großartigften Landſttzen. 
Die Häufer, melde die Nobility und Gentry während ber 
Seafon in London bewohnt, find im Durſchnitt Klein, wenn 
auch zweckmäßig und comfortabel eingerichtet, und nur werige 
der vornehmften Familien haben in ver Haupiſtadt wirkliche 
Paläſte oder Hoteld. Das Leben, dad fie in der Stadt führen, 
ift im Vergleich mit dem Leben in den Caſtles und Manor- 
boufes ſehr einfach und bürgerlich zu nennen. Dort draußen 
auf den alten Yamilienfigungen zeigt der Lord oder Herzeg 
feinen Reichthum und feine feit Jahrhunderten aufgehäuften 
Bamilienfhäge. 

Es gibt viele Schlöffer, welche felt mehreren Jahrhunder⸗ 
ten im Beflg einer und verfelben Familie geblieben ſind; 
mande waren zur Zeit der Eroberung Englands durch die 
Rormänner Eiglihum peöfelben Haufes, dem fle jegt gehö⸗ 


ren. Jene Schlöffer, die in den Bürgerfriegen nicht zeıftört 
morben find, werden forgfältig in ihrem urfprüngliden Bau- 
fiyl erhalten, Die zu der normännifben Schule gehörenden 
Schlöffer find gemeiniglih in vierediger Form um einen 
geräumigen Hof gebaut. In dieſem Styl iſt das Schloß 
Windfor, das Schloß Warwick und mehrere der Altern Schlöf- 
fer erbaut. 

Die aus fpäterer Zeit flammenden Schlöfjer find in einem 
modernen gothiſchen Styl bergeftellt. In ven Hof gelangt 
man dur ein triumpbbogenartiged Thor. Viele Schlöffer 
baben fleinerne, meiſtene vieredige Thürme, melde dieſen 
Gebäusen dad Anfehen alter Ritterburgen geben. 

Im Erdgeſchoß ift die Vorhalle, der Speilefaal, die Eu 
pfangzimmer, die Bilvergallerie, die Bibliothek ꝛc. Man 
gelangt dahin auf einer Freitreppe, und zuweilen durch einen 
mit Bajen und Statuen verzierten Gäulengang. Einige bie 
fer Räume find mit Marmor oder Stuccaturarbeit bekleidet, 
andere find mit Fünftlih geſchnitztem Holzwerk getäfelt. Ju 
manden Schloͤſſern gibt e8 Säle, die nod ganz in mittel 
alterlihem Geſchmack gehalten find; alte @lasmalereien in 
den Spigbogenfenftern find feinedwegs felten; andern Gälen 
bat man, um ihnen ihr antikes Anfchen zu laſſen, Fenſter 
mit neuerer @lasmalerei gegeben. Die alten Glasgemälde 
find oft mit großen Koften auf dem Gontinent zufammenge- 
fauft. In ven Salone befteben die Fenſterſcheiben meiftens 
aus großen Spiegelgläiern, welche vor der Ermäßtgung der 
auf denjelben bis in vie neuefte Zeit laftenden Steuern (drei⸗ 
hundert Procent!) ein außerordentlich theurer Luxus waren; 
in den GSpeifefälen fteht auf den Schenktiſchen das fchmere, 
foftbare Silbergeidirr, 

Die Salons find prächtig möblirt; die Seſſel find oft aus 
ben feltenflen ausländiichen Holzgattungen verfertigt und mit 
koſtbaren Stoffen verſehen. Auch die Benfters und Thürvor- 
hänge find fehr ſchön, aber die Drapirung ift jelten geſchmack⸗ 
voll, Die übrigen Möbels, die Tiſche, Kommoren ꝛc. find mit 

| antifen und modernen Bronzegegenftänden, feinem Porzellan 

| und andern Kunftgegenftänden beladen, 

| Die Bibliorhek iſt meiſtens reichhaltig und gewählt; neben 

! der Unterbaltungsliteratur findet man immer wiſſenſchaftliche 
Werke, zumeilen jeltene Ausgaben von Klafjlkern und felbft 
werthvolle Handſchriften. Für die Hausbewohner und die 
Säfte, welche ſich mit Lectüre und mit Schreiben beſchäftigen 
wollen, ift neben der Bibliothek immer ein beſonderes Gtu- 
dierzimmer vorhanden. 

| Die Gemälvegallerie enthält gewöhnlich viele Stüde von 

ı Naphael, Titian, Murillo, Baul Veroneſe und anderen gro- 
Ben Meiftern; wenigftens glaubt man, daß die Bilder won 
dieſen Meiftern herrühren, und die Gigenthämer werden durch 
bie enormen ®Breije, die fle dafür zahlten, in diefer Meinung 
beflärft. Es ift aber befannt, daß die alten Meifterwerfe in 
Italien ſehr geihidt copirt und für Driginale ausgegeben 
und verfauft werden, Die Opfer dieſer Betrügereien find mei⸗ 
ſtens reifende Engländer, melde die mit ſchwerem Golde be- 
zahlten Gopien frohlockend mit beimnehmen und in ihren 
Schloͤſſern aufhängen. 

Die erſte Stelle unter allen Gälen und Gemädern- des 
Schloſſes nimmt der Ahnenſaal (baronial hall) ein. Diefer 
Saal, ven Walter Scott in feinen Romanen fo wahr und 
treffend gefchilvert hat, iſt meiftens fehr groß und in feiner 
Einfachheit impofant. Dort findet ſich alles, was aus frühe- 
ren Zeiten von der Familie übrig geblieben ifl: Wappen, 
Porträts, Rüftungen, Trophäen. Hat fich einer ver Ahnen 
durch Waffenthaten ausgezeichnet, fo erhält er einen Ehren- 
play in diefem Grinnerungsfaale. 
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Die oberen Stodwerke enthalten meift nur Schlafzimmer 
für die Hausbewohner und die oft fehr zahlreichen Gäſte. 
Diefe Zimmer find faſt immer getrennt, wie in Gaflböfen, 
und nur felten ftehen mehrere mit einander in Berbinpung. 
Diefe Zimmer find einfach möblirt, und nur zum Schlafen 
eingerichtet. Uebrigens werden Räume, felbft @änge und 
Treppen, wie in den 2ondoner Käufern, dur Luftheizung 
bebaglih erwärmt: eine Einridtung, die in den Schloſſern 
um fo nöthiger ift, da die reichen. engliihen Bamilien ven 
ganzen Winter auf dem Lande zu leben pflegen. 

In einem abgefonderten Theile des Schloſſes ift die Kar 
pelle, in ver der Haudfaplan jeden Gonntag den Gottesdienſt 
hält, Jeder Herrichaftöbeflger hat feinen Kaplan; einige ba- 
ben ſogar mehrere. In manden Sclöffern befinden ſich auch 
fleine Theater, und ed werden Schaujpieler oder Sänger 
zu Borftellungen engagirt. Iſt auch die im Imnern der 
Schlöſſer herrſchende Pradt nicht immer den Regeln des 
guten Geſchmackes entiprechend, fo fann man hingegen vie 
naͤchſten Umgebungen, die Gartenanlagen, vie Pferdeftälle 
ic. ald Mufler der Orpnung und Gleganz bezeichnen. Alles 
wird außerordentlich nett und fauber gehalten, beſonders die 
Ställe, in denen oft ſechzig, achtzig und mehr Pferve ftehen, 
und unter der Dienerfchaft berricht die größte Pünktlichkeit 
und Zuverläffigfeit. Die Ginricdhtung eines vornehmen eng: 
liihen Haufes kann in vieler Hinſticht wirklich als Mufter 


aufgeftellt werden. 
CHortfegung folgt.) 





Kafimir Pfyffer uud der Leuenprocep. 


In viefem Augenblid, wo die Zuflände in dem Kanton 
Luzern ihre Wendung gefunden haben, gewährt eine in 
Deutſchland wenig befannt gewordene Schrift von Kaflnir 
Dfyffer, die unter dem Titel: Meine Berheiligung an der 
Staatöherr Leu’ichen Morpgeichichte, im vorigen Jahr in Zürich 
erſchienen ift, ein gefteigerteö Interefle. Sie beichäftigt ſich mit 
dem Geſchicke eined Mannes, der früher eine hervorragende 
Stellung unter feinen Mitbürgern einnahm, indem er z. B. 
Präfldent des Dbergerihtö war; der fpäter in den Anmalts 
fand. zurüdgetreten, dad Haupt der Oppofltion in Luzern 
und badurd der nunmehr geflürzten Negierung des Kantons 
vorzugsweiſe ein Dorn im Auge wurde. Dieſer Mann, jo ver- 
traut mit jenen Zuftänden, welche leben Sapre lang im 
Staat und Kanton Luzern vorwalteten, bat ſelbſt in der ges 
nannten Schrift feine Erfahrungen und Schickſale niederge- 
legt. Der erfte Abſchnitt if überichrieben: „Die Verdäch— 
tigung". . 

Der Verfaſſer erzählt, gleih nach dem gewaltjamen Tode 
des MRathöherrn Leu von Gberfol habe man deſſen Tod von 
vorn herein der freiffnnigen Bartei zur Laſt gelegt, vorzüg⸗ 
lich aber jeine Berjon in’d Auge gefaßt und verpäcdtigt. Gr 
weiſt ferner nad, wie fi das Gewitter über jeinem Haupte 
zufammenzog, mie fih aud die Angriffe gegen ihn in ven 
confervativen Blättern mebrten, und theilt zulegt eine von 
ihm in einem öffentlihen Blatt erlaffene Erflärung mit, die 
mit den Worten fhlieht: „Zu weichen Mitteln meine Feinde 
noch greifen werden, weiß id nicht und will es erwarten. In 
rubigem Bemußtfeyn vertraue ich darauf, daß gegenüber 
menſchlicher Bosheit ein Höherer mich fürder fügen werde, 
mie er es bioher gethan hat.” 

Der zweite Abſchnitt ift „die Gefangenschaft” Über: 
ſchrieben und enthält den Abdruck vom Tagebuch Pfuffer’s, 


:e6 knarrten die Riegel und ich fand im Finſtern. 


wie er ed in feinem Gefängniffe geführt bat. Hier wird er- 
zählt, wie die Haft bewirkt, mie er dann ins Zuchthaus ger 
bracht und wie er dort aufgenommen worden fl. „In ber 
Strafanftalt empfing mich im Haudgange der Director, der 
Obermeifter und ein Schließer. Diefe drei führten mid die 
Stiege hinauf zu ven Zellen unter dem Dache. Man mies 
mir die hinterſte an auf der Morgenfeite. Der Director fragte 
böflih, wie ich es mit der Koft halten werde. „Er muß fie 
aus dem Kaufe nehmen, wie die andern, es gebt nicht an⸗ 
ders“, rief ver Obermeiſter barih. Da batte der Director 
von feinem Untergebenen ven Beicheid. „Ihr müßt nun (den 
Titel: „Sie“ hatte ih in den Augen diefes Menſchen ſchon 
verloren) fuhr der Obermeifter zu mir gewendet fort, abs 
geben, mas ihr etwa bei Euch habt, ald Sackmeſſer, Geld⸗ 
beutel und dergleiden.” Ich gab ibm Mefjer und Beutel. Der 
Direstor fragte mih: „Zum Frühſtück werden Sie Kaffee 
wollen?“ was ich bejabte. Man ſchickte fih nun am zu geben, 
„Bekomm id fein Licht ?” war meine Frage. „Nein,“ lautete 
vie Antwort; „das geht nit an”, Die Thüre ſchloß ſich, 
In ver 
Zelle befand ſich ein Strohſack nebft einer wollenen Som: 
mervede. Ich machte Mod und Mantel ebenfalls. zur Dede 
‘und warf mich angefleivet aufs Lager. Nad wenigen Minu- 
ten rafjelten die Sclöffer wieder, mein Herr Obermeifler 
trat ein uno ſprach: „Ih muß Euch durchſuchen.“ Sofort 
langte er mir nicht jehr zart in die Hoſen- und andere 
Taſchen und brachte Zunper, Feuerftein und Bleiſtift hervor. 
„Laßt mir dod das. Bleiftift,“ ſagte ich. „Es gebt nicht an, 
dad Verhöramt muß es erlauben;“ war die Erwlederung. 
„Ah was! das Verhöramt ift ja jegt nicht da?" „Freilich 
ift es da.” (Man muß nämlic; willen, was ich ipäter erfuhr, 
daß Jacob Müller, bezüchtigt des Mordes an Rathéherr Leu 
um eilf Uhr in ver Nacht eim Belenntniß ablegte; in Folge 
deſſen wurde id jofort auf der Stelle verhaftet und das 
Verböramt war noch in der Strafanflalt, wo e8 fein Ber: 
hörzimmer bat, verjammelt, ald man mid einbrachte). Der 
Obermeifter berrite mir dann weiter zu: „Ihr habt zu 
Haufe, ehe Ihr fortginget, Gigarren zu Euch geſteckt; wo find 
le?” (der Hauprmann oder ein Lanpjäger mußte alfo ap- 
portirt baden.) „Dort im Rodiat!” Der Obermeifter ſah 
hierauf meine Uhr auf dem Steinofen liegen, „Die Uhr", 
fprad er, „muß ich auch haben." „Die Uhr gebe ich nicht 
ber, ich werde mittelft verfelben wohl nit hinausbrechen.“ 
Er lieg ab und trollte ih. Ich befand mich wierer allein. 
Es war zwei Uhr. Ich ſchlief, da mir, der ich vor einer 
Stunde aus ben tiefften Schlaf gemedt worden war, das 
jüngft Vergangene, nur wie ein Traum vorſchwebte und ich 
daher beinahe ohne alle Gemüthöbewegung war, auf dem 
Stroblager gar nicht übel, Danf meiner Kaltblütigkeit. Als 
e8 Tag war, hörte ich im der Zelle neben mir ein Kettenge- 
rafjel und bemerfte jo, daß da ein Kettenfträfling wohnen 
müffe. Diefer rief ganz vernehmlid, am geöffneten Fenſter 
ſtehend, welches für beide Zellen, jedem zur Hälfte, gemein: 
ſchaftlich iſt. „Wie Haben Sie geſchlafen pa drüben?” „Pafs 
ſabel,“ antwortete ih und frug: „Wer ſeyd Ihr?" „Der 
unglüdlihe Schwendimann (ein Raubmörver), ver ſich ſchon 
fünf Jahre bier befindet,” war die Antwort. Damit hatte 
unſer Geipräd ein Ende, Ich dachte, wäre ich nur von dies 
fer. ſauberen Geſellſchaft befreit. Mein Wunſch follte bald 
erfüllt werden. Man bradte mir das Frühſtück, das gut bes 
reitet war. Nachdem ich es genoſſen, wurde mir angezeigt, 
ich müfje ein anderes Gefängniß beziehen. Man führte mid 
in die binterfle Zelle auf der Abendſeite. Gie, war beinahe 
ganz finfter; denn das ohnehin Beine, in einer Höhe von 
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eirca 9 Fuß angebrachte Fenſter warb durch einen zwifchen 
dem Fenfler und Vorfenſter angebrachten Raben bis an eine 
Deffuung von ungefähr einem Quadratihub, oben in der 
linfen Ede verbunfelt, dad Fenſter von innen vernagelt und 
überhin mit einem Dratbgitter überzogen. Es war die Zelle, 
in welcher die Nacht zuvor noch der Mörder Jacob Müller 
zugebradht hatte und für ihn eigens, wie es ſcheint, zu ſei⸗ 
ner Qual hergerichtet worben war. 


(Schluß folgt). 


Tabletten 


— 


*. Bei der Auffährung des Stüde Jerome le magon, 
in Paris, am 1. December fiel ver Schauſpieler Bouffe, 
der die Hauptrolle fpielt, plöglich leblos zu Boden. Die 
Mitfpielenden fprangen ihm zu Hülfe und der Vorhang 
mußte fallen. Der Künfller fam mit Ärztlihem Beiſtande 
zwar wieder zur Beflnnung, aber er mußte nad Haufe ge— 
tragen und das Stück fonnte nicht ausgeſpielt werden. Die 
große Aufregung, in die Bouffe jedes Mal die Darftellung 
biefer Affeftrolle verfegt, hatte eine Art Nervenlähmung ber: 
beigeführt, die ſich durch einen fchlagähnlichen Anfall äußerte 
und wahricheinlid ein längeres Krankenlager nach ſich ziehen 
wird. Wir müffen geftehen, daß wir für die Darfteller des 
Bater Jean im „Rumpenfammler“ oder der Marianne in „eln 
Weib aus vem Bolt” ſchon Aehnliches befürdtet haben. Da 
bört die Kunft auf und die halsbrechende Arbeit fängt an. 

F. Gigenthbümlihes Nadhtquartier. Wenn die 
Afghanen gendthigt find, Im Winter im freien zu übernadys 
ten, fo wiſſen fle ſich auf folgende Weile gegen das Erfrieren 
zu fhügen. 68 wird ein Pla vom Schnee gereinigt, wo fle 
ſich im Kreife herumlagern, fo nabe als möglich zufammen 
und bie Füße durcheinander geihlungen; der Ring wird 
gleihmäßig zugedeckt, damit fi die thieriſche Wärme nicht 
verflüctige. Engländer, melde auf dieſe Weile afghaniſche 
Winternächte im Freien zubradhten, erklären, daß fle kaum 
einige Unannehmlichkeit gefühlt hätten. Bl. a. d. Gm, 

+ Dichterquelle. So nennt ein Ghemifer in London 
einen von ihm erfundenen Parfüm, von dem ein Tropfen 
binreiht, bie Atmosfphäre mit himmliſchem Wohlgeruch zu 
erfüllen, das Herz groß, die Phantafle reigend zu machen, 
dichterifche Ipeen zu entzünden und bis zum Ueberirdiſchen 
zu fleigern. — (If es wohl nöthig, fragen vie neuen 
„Blätter aus Kaſſel“, dieſes duftige Begeifterungsmittel hier 
zu empfehlen? Nah gemachten Gıfahrungen erklären wir 
uns für das — Nein.) 

“+ Der Deffauer Mari. Als der vor Hundert 
Sabhren (1747) verflorbene berühmte Fürſt Leopold von 
Deffau unter dem Oberbefehl des Brinzen Eugen mit 8000 
Preußen der Schlacht bei Caſſano (am 16, Auguf 1705 
gegen den Malſchall Vendome) beigewohnt Hatte, überraich- 
ten ihn die Cinwohner von Gaffano, zur Feier bed Gieges, 
mit diefem Mari. Die Liebe des „alten Deffauerd“ zu fei- 
ner Melodie ging fo weit, daß er darnach alle Kieder in 
ber Kirche fang; ber Marfch aber hat den ganzen fleben- 
jährigen Krieg hindurch das preußiſche Heer zum Kampf 
und Sieg geführt, 





Literaturs und Kunftnotizen. 
(#ranffurt.) 


Eine deutſche Zeitung nah der andern leiht der Enträflung 
Worte, mit welcher allerwärts vernommen worden iſt, in wie un« 
rechtlicher Weiſe Frau Died» Pfeiffer fih durch ihr neues 
Drama „Dorf und Stadt“ an Berthold Auerbachs Eigen 
ihum nicht nur, fondern auch an der literarifhen Ehre bed be» 
liebten Boltofprififtellerd vergangen hat. Das Stüd if eine in 
vier Wochen zuwege gebrachte Dramatifirung der Novelle „bie 
Frau Profefforin", welche Auerbach zunähf für die Urania von 
1847 gefchrieben hat, und findet in Berlin fo ungemeffenen Beifall, 
dap ed Tag um Tag, zuweilen fogar zwei Tage hintereinander 
gegeben wirb. Diefer Beifall fol auch ein durchaus gerechter fepn; 
Alles aber, was das beregte Drama intereffant und anziehend 
macht, bis auf den ſchwäbiſchen Dialelt if Eigenthum Auerbachs, 
nur ber matte fünfte Bft gehört der Frau Bird. Der Dichter em- 
pfing feinen mäßigen Eprenfold, die Bearbeiterin zieht die enorme 
Tantiöme; da das Stüd über alle Bühnen gehen wird, fo fann 
man ben reinen Gewinnft der Frau Bird auf wrnigflers 4 bis 
5000 Thaler berechnen, während der urfprünglige Dichter nicht 
halb fo viel Hunderle für feine Novelle erhielt! Und wem wird 
Überbieß von der großen Maffe, welche das Drama aufführen 
fiept, die literariſche Ehre zuerfannt werben? Nicht dem Dichter 
Auerbach, dem fie gebührt, fondern der Brarbeiterin, welche ſich 
diefelbe angemaßt. Die „Karlsruher Zeitung“ hat Recht, wenn fie 
fagt, man müſſe ed der Preffe pachrühmen, daß fie über dieſes 
Plagiat zu Gericht gefeffen. Aber was wird's helfen? Borderhand 
tann nur von einer moralifchen Vernichtung die Rede feyn, denn 
fo weit wie in England oder Franfrei find wir leider noch wicht, 
was den Schuß des literarifhen und artiftifhen Eigentums an« 
belangt. In Frankreich ift es nicht einmal geftattet, in folder Weiſe 
einen Operntert zu machen, wo bo wegen ber muſilaliſchen Form 
ein wörtliher Auszug gar nicht möglih, und eine eigentlid freie 
Bearbeitung durhaus nöthig wäre. Als Beleg hierfür dient, daß 
im Frankreich Dontzetil’s „Lucreiga Borgia" mur deßhalb nicht auf- 
geführt werden darf, weil Bictor Hugo nachgewieſen hat, daß das 
Textbuch ein Plagiat feiner Tragödie gleihen Namens if. — 

Dettingers Charivari vermeldet, Heinrih Taube, welder 
Gottſched, Gellert und Schiffer dramatiſch verunftaltet habe, wolle 
nun den Balladendichter Bürger auf die Bühne bringen; das fey 
ein guter Biffen für — die „Hiobspof.“ 

Wie man aus München ſchreibt, hat Kaufbah die Erlaubniß, 
fein viel gelobted und viel getabeltes Gemälde: „die Zerflörung 
Jeruſalems“ in Kupfer zu fleden, nur gegen ein Ponorar von 
16,000 fl. ertpeilt. Für das Gemälve felbft erhielt er das Zweifache. 


— — —— ——— — — — 
Frankfurter Stadt» Theater. 


Dienftag, den T. December. Uriel Acoſta, Drama in 5 Ab- 
tpeilungen, von €. Gutzlow. 


Donnerflag, den 9. December. Die Belagerung von Eo- 
rinth, große Oper in 3 Abthellungen. Mufil von Roffini. 





Drud von Auguft Ofterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 
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EI Rojo, 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortfegung.) 
„Sole Dienfte find nicht zu belohnen“, fagte ber Eo- 
mi u Eu gefenbe, hat mid Teadhegt, Ca Teer 
zu hat mi agt, einer 
bopen Gunſt und feines er zu verſichern.“ 
firebe nicht darnach meine Gewalt zu behaupten,” 
verfegte der Graf, „nur ber rare unferer Partei if 
mein Ziel. Aber trog bes Gewichtes, welches biefe Urfunde 
hat, dürfen wir uns doch nicht fpmeicyeln, Eolonel, den 
Sieg ohne Kampf davon zu tragen. Gott if immer auf 
an e = ——— Bataillone, Iagte Napoleon. Haltet 
bereit und werbt im Boraus für bie fatho- 
lie —— Wer weiß, ob der Koͤnig nicht lange genug 
lebt, daß ah Gegner feine Schwähe gegen uns zu bes 
nugen verftehen.“ 

ꝛ katholiſche Spanien wird ſich in Maſſe gegen 
Ferdinand erheben,” entgegnete der Golonel, „das Schwert 
ber alten Stügen bes Thrones und ter Geiſtlichkeit if 
noch nicht eingeroftet ; die Garde iſt auf unferer Seite und 
wir fönnen auf die Givilbehörden und bie Oberoffiziere 
von elf Provinzen —— Dieſe Lifte unſerer neuen An- 


u“ wird Euch Staunen und Sicherheit einflößen.“ 
Der Graf überflog mit rafhem Blide das Verzeichniß. 
„In der That“, fagte er, „bas erregt ee: erwun · 


derung; ich finde hier die Namen von Männern, welche 
ewöhnlich den Ausgang des Kampfes abwarten, bevor 
e ſich für oder wider eine Sache erklaͤren und unfere 
Sache muß m. halb gewonnen feyn, wenn dieſe Leute 
zu —— Anhängern zählen. Laßt die Lifte in meinen 
— mir von großem Nutzen ſeyn, und ver⸗ 
— Gebieter, daß er feinen treuergebeneren Die- 
es fann, als mid. Noch ein Wort, Obriſt, Ihr 
ſeyd ein Bertrauter Regato’s, ber in unferen Dienften 
ſteht, und dieſer ih ein Mann, der und eben fo viel ſcha⸗ 
ben wie nügen fann, wenn wir nicht vorfühtig mit ihm 
zu Werfe geben. & iſt noch nicht zum legtenmal einer 
Sache abtrünnig geworben und fteuert zwifchen zwei 
Waſſern, um der apoftolifchen ans bfer ger zu 
fönnen, wie er vorgibt. Aber weiß, ob er nicht ben 
Liberalen baffelbe verficert. 3 werde ihn übrigens bes 
—— und — * a wenn er und zum Beften haben 
ollte, D 

Hier pielt * vꝛraf — aber der Sinn ſeiner letzten 
Worte war ziemlich klar. Raum hatte ſich der Obriſt aus 
dem Zimmer entfernt, als el Rojo das Raufchen eines 
feivenen Gewandes hörte und hieraus vermuthete, daß 


Donnerftag, den 9. December 


1847. 





Rofaura eingetreten fey, um ihn vielleicht von ber Begen- 
wart bes Grafen zu befreien. Bei Kg gegen de (og 
bes Studenten Herz vernehmbar, ben 
—— Fr fo schen erſchien 

verrieth —— a 


ch —18 
—24 ihrer ug und ihre eine unerfchüt 
terlihe Entf re 


„Schöne Braut”, — die — mit vieler Ar⸗ 
fe, „es befrembet Euch vielleicht, mich zu diefer Stunde 
in Euerm Salon ih treffen. Allein ein freund hatte mid 

nterredung Gene und ih fonnte Euch, 
eweis meines Bertrauens 
— 


nen. oe ae | 


—— dieſen Bittern, falıen Ton, Rofaura?” 

Prag It heute Abend in überirdifcper Schönheit und 5 

—— „Euch bei dieſem Anlaß meine Huldi— 

gung, babrng ngen zu fönnen. Seit einigen Tagen nehmen 

ngelegenheiten Spaniens jeden meiner Augenblide 

in —— und bie S rge für das zufünftige Giück des 
Landes geftattet mir faum, an das unfrige zu benfen.* 

„3a, Spanien vor Allem", verfegte die Mündel mit 
einem fpöttifhen Lächeln. „Spanien ſcuider Euch ſchon 
fo vieles. Der Lärm, den ih ch in dem Salon hörte, worin 
um biefe Zeit tiefe Stille —— errſchen pflegt, beunruhigte 
u — mein —— enes Eindringen, ich ent⸗ 
erne mid.“ 

„Rein, Rofaura , ed ift an mir, diefen Salon zu vers 
laffen, um bieje Nacht nochmals in meinem Cabinette zu 
durchwacen. Man beneidet und Männer, bie wir das 
Nuder des Staates in Händen halten. Und ab, wie 
glüdlih würde ih ſeyn, könnte ih mich in die länd⸗ 
lihe traute Berborgenheit des Landlebens mit Euch zu- 


rück 

— @ Graf“, erwiederte das Maͤdchen ſpöttiſch, 
„ih glaube, Ihr würdet Euch ſchwerlich an bie Einfam- 
feit und das Kandleben gewöhnen fönnen.” 


„Und warum, wenn ich bitten darf, meine liebenswür⸗ 
dige Mündel 2r' 
„Warum ?" wiederholte fie. 
„Ich bin neugi das zu hören. Könnte ich ” Eurer 
Seite bereuen, die Macht niedergelegt zu haben 
* die Gewiſſensbiſſe, mein Herr, die ——— 


Das Antlitz des ng rn verbüßterte fih, doch ſchnell 
zwang er ig & zu einem Lächeln. 

„Ja die Schatten der gemorbeten Freiheitsmaͤrtyrer 1 
erwiederte bie junge Spanierin. „Heilige Mutter Gottes, 
ih Eure Gemahlin, und das Blut meines Bruders ſchreit 
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egen Euch zum Himmel! Freilich, Ihr werdet fagen, daß 
Kr vergeblich verfuchtet, ihn zu reiten, daß ein unerbitt« 


licher höherer Wille Euch die Hände gebunden. Aber das 


find Fügen. Ihr fonntet ihn reiten und habt es nicht ge- 
tban, denn das Bermögen der Schwefter wurde ja durch 
des Bruders Tod nur um fo beträcdhtlicher. Ihr möget es 
bebalten, Herr Graf, da mein Bater, von möndifhen 
Einflülerungen berüdt, mid mit Euch verlobte, aber nie- 
mals werde id die Gemahlin eines Mannes, ber fi 
zum Ssoüftreder der Bluturtbeile Ferdinand's des Sieben- 
ten machen ließ.” 

„Stile, Sennora, ftille,” rief der Graf, „das find un- 
würdige Verleumbungen; ich errathe ihren Urheber wohl. 
Künftighin werde ih Don Regato ben Zutritt in mein 
Haus zu verbieten wiſſen.“ 

„Eher fterben !” fegte Rofaura noch hinzu. „Ich werde 
nicht die erfte Frau feyn, welche Euer Excellenz getöbtet, 
wie z. B. die unglüdliche u Granada, bie hingerichtet wurde, 
weil fie ihren Gaıten nit ausliefern wollte,“ 

„Ihr fprecht wahrhaft wie eine Närrin, Roſaura,“ ver- 
fegte der Graf mit erhobener Stimme, fihtlih von diefem 
unverhefften Ausbruche ihrer Empörung betroffen und ge- 
reist, indem er bie Hand krampfhaft in feinem Bufen 
verbarg. Er ließ es gefcheben, daß fi das Mädchen tief 
erfchüttert entfernte, ohne einen Verſuch zu maden, fie zu 
berubigen, und el Rojo hörte ihn noch für fi hinmurmeln: 

„Wenn die verdammten Liberalen alle Frauen für fich 

ewonnen baben, fo läuft Don Carlos nod große Ge— 
abr. Ach, Luft! ich erflide!” 

(Bortfegung folgt.) 


Die Landfige des englifchen Adels. 
Mitzeipeilt von Dr. Röpiger, 


(Sortfegung.) 


fpringende Fontaine anlegen laffen: eine Höhe, bie von den 
berühmten Fontainen in BVerfailles, St. Cloud, Wilhelmshöhe 
bei Kaſſel und Peterhof lange nicht erreicht wird. Das Waſ⸗ 
fer zu diefem Springbrunnen fommt aus einem fünf englifde 
Meilen langen Ganal. Der eigens dazu angelegte Waflerbe- 
bäfter hat einen Flächeninhalt von ungefähr ſechs Morgen, 
und iſt zwölf Fuß tief. Die zu diefem Waſſerwerke verwen: 
deten Metallröhren wiegen mehr als vierhunderttaufend Pfund, 

Die Gartenwege find mit Kies beftreut und feſt geſtampft, 
damit man ſelbſt bei ſchlechtem Wetter fpazieren geben kann. 
Da der Winter in England ſehr mild if, fo bleiben Blumen 
und Stauden, bie einen gelinden Froſt ertragen fönnen, das 
ganze Jahr hindurch im Freien. Beſonders beliebt find: der 
Kirſchlorber, der portugiefliche Lorberbaum, die Azalia, bad 
Rhododendron und amdere derartige Gewächſe, melde im 
Winter wie im Sommer Blumen und Beeren tragen. Die 
Magnolia wird jelten bevedt, und ſelbſt die Gamelien bleiben 
den Winter über im freien fleben. 

Die Treibhäufer find unentbebrliih, um. mande Früchte 
zur Meife zu bringen. Diefer Zweig der Gartenfunft ‚hat 
daher in England einen hohen Grab der Bollfommenbeit er: 
reiht. Zur Heizung der Zreibhäuier ift die Steinkohle vor- 
zügli gut geeignet. Auch die Bemäflferung der Treibhans- 
pflanzen geidieht durch fehr zweckmäßige mechaniſche Vor⸗ 
richtungen. Die Gewächshäuſer auf der eben genannten Be— 
figung des Herrn von Devonjhire dürften wohl wenige ihres 
Gleichen finden. Mehrere derjelben find fo geräumig, baf 
man zwiſchen ven Blumen, Stauden und Frucdtbäumen fpa= 


‚ zieren fahren kann. 


In Bolge der Feuchtigkeit des Klimas find in England die 
Wieſen und Rafenpläge das ganze Jahr hindurch beſtändig 
grün. Diefes nie welfende, immer frifhe Grün erinnert an 
die Schweiz und andere Alpengegenden. Ueberdieß wird der 


Maſen in den englifchen Auflgärten mit auferorbentlicher 


Die Parks find meiſtens fehr groß, und mit vielem Ge⸗ 


ſchmack und großen Koften angelegt. ine befondere Abtheir 


lung des Barfes, die fi in der ummittelbaren Nähe des 


Schloſſes befindet, heißt Pleafure-ground, und if, wie der 
reich fommen, da in England die" Sommerhige feinen hinret- 


Name andeutet, ausfchlieplich zum Vergnügen beftimmt. Die 
Hauptmerkmale, durch welche ſich die englifchen Gartenan- 
lagen von dem fleifen frangöflihen Geſchmack unterſcheiden, 
find befanntlih die Schlangengänge, die Gebüſche und Ra—⸗ 


chend hoben Grad erreicht, 


fenpläge; aber in jedem englifhen Garten finden ſich au 
Biumenbeete, Treibhäufer und Orangerien, Der Kücengarten 


ift beionders abgetheilt, und von dem Luflgarten durch Ge⸗ 
büfche getrennt. Es iſt faum möglich, auf einem verbältniß- 
mäßig Heinen Flächenraume eine größere Mannigfaltigkeit 
von Gartenanlagen anzubringen, als diejes in England ge- 
ſchieht. Wer einen folden Garten zum erflen Male durch— 
wandelt, wird oft auf bad Angenehmfte überraicht. Die Fünfte 
lihen Hügel und Bertiefungen, die befländig wechſelnden 
Schlangengänge und Graspläge gewähren faft bei jedem Schritte 
die angenehmfte Ueberrafhung. Hier fleht ein im chineſtſchen 
Geſchmack gebauter Pavillon, dort eine Schweizerhütte; bier 
it ein Teich mit Schwänen, dort eine fünftliche Felſengruppe 
mit einem ſchäumenden Wafferfall, Hier ein Vogelhaus, dort 
ein Springbrunnen. Nur wenige Gutöbeflger laffen Marmor: 
ſtatuen in ihren Gärten aufftellen, weil das feuchte Klima 
ſelbſt auf die härteſte Steinmafje nachtheilig einwirkt. 


Sorgfalt behandelt und gepflegt. Es gibt Auftgärten, in denen 
beftändig zwanzig bie dreißig Arbeiter blos mit der Pflege 


der Graspläge beichäftigt find. Der Mafen wird gemäpt, ge- 


malzt, gejätet und durch dieſe jorgfältige Behandlung entfteht 
ein jo dichter, feiner, von allem Unkraut freier Graëwuchs, 
daß man forgfältig gearbeitete grüne Teppiche vor ſich zu 
fehen glaubt. Den Gradfaamen läßt man meiftend aus Frank⸗ 


um benjelben zur Meife zu 
bringen. 

Am Ende des Luftgartend find die mit gioßem Luxus er- 
Bauten und vortrefflic eingerichteten Hundeflälle. Es ſind ge- 
möhnlich geräumige freie Pläge, welche in mehrere Höfe oder 
Abtbeilungen geichieven und theils mit offenen Schuppen, 
theils mit verfchloffenen Häuschen umgeben find. Ginige Ab- 
tbeilungen haben den Zweck, die verſchiedenen Meuten zu 
trennen; andere find zur Aufnahme der ermüpdeten Jagbhunve, 
nod andere für die Hündinnen mit den Jungen beflimmt. 
Der Boden befteht in viefen Hundehöfen theild aus Raſen, 
theils aus fchrägen Steinplatten, damit die Hunbe bei jedem 
Wetter trodenen Fußes gehen können, Jede Abtheilung ift 
mit fliefendem Waſſer verſehen. 

Der übrige Theil des Parkes, außerhalb des Pieafure- 
ground, beficht aus einem mehr oder minder audgebehnten 
Terrain, dad mit Hochwald, Wieien, Beiden, Obftbäumen, 
Gebüfhen und Ackerland bevedt ift. Diefer ganze, oft mehre 
Meilen große Raum iſt mit Graben oder Hecken oder Pfahl- 
werk, feltener mir Mauern umgeben, jo daß bad Auge bie 


Der Herzog von Devonihire Hat vor Kurzem auf feiner | Grenze, die ihn von Feld und Wald trennt, kaum bemerkt, 
pratvollen Beflgung Ghatsworth eine gegen 250 Buß hoch In den Parks flieht man Kuh- und Schafherben weiben; 
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bier und dort wohl auch ein Rudel Hirſche oder Rebe, von 


denen manche fo zahm find, daß fle fi den Spaziergängern | 
nähern. Gin folder Park wird in mehreren Richtungen von | 


woblunterhaltenen Fahrwegen burdichnitten, welche von der 
Gute herrſchaft zu Spazierfahrten benugt werben, und über- 
dies auch zum Transport ded Holzes und der Feldfrüchte 
nothwendig find. Eine breite Allee führt zum Schloſſe. 


So reizend und elegant der Pleafure:ground, der Luflgar- | 
ten, ift, jo büfler und monoton ift meiftens der große Park, | 


Die Wiefen verlieren zwar nie ihr Grün, aber fle find nicht, 
wie auf dem Gontinent, mit bunten, vielfarbigen Blumen 
überfäet, und fle unterfcheiven jib in der Farbe wenig von 
den hohen Bäunen, 
auf dem Gontinente viele Nachahmungen gefunden, und es 
läßt ſich nicht leugnen, daß die Originalien von den Gopien 
nit felten an Schönheit und geihmadvoller Anlage über: 
troffen werben, 

Diele alte Schlöſſer find in den Bürgerfriegen zerftört 
mworven. Die Ruinen find oft fo fchön und ihre Lage fo ro— 
mantiſch, daß fie die Aufmerkjamfeit der Touriſten nach ſich 
ziehen; aber es gehört gar nicht zu den Geltenheiten, daß 
man bie Grlaubniß, eine ſolche Ruine zu beſuchen, erfaufen 
muß, und es gibt ſogar Gutoherren, welche diefe von den 
Befuchern erhobene Abgabe verpachten. 

(Schluß folgt.) 


Kafimir Pfoffer und der Leuenprocep. 





(Schluß.) 

Der Verfaffer erzählt nun fein weiteres Schickſal als Ges 
fangener, fein Zufammentreffen mit dem mohlbefannten Ber- 
hörrichter Ammann, dem befannten Anführer der „Räder“, 
von befien Heldenmutb die Zeitungen eben nicht ſonders 
Rühmliches zu berichten hatten, und den Gang ber inter: 
fuchung, die zum lebhafteften Bedauern derer, die ihn fchul: 
dig wünfdten, feine Unſchuld nachwies, fo daß er jeiner Haft 
wieder entlaffen werben mußte. 

Der dritte Abfchnitt: „die Aktenſtücke“ theilt die denkwür— 
digften Dokumente des Unterſuchungeverfahrens mit, die ei- 
nen tiefen Blid in die Zuftände ded Kantons Luzern, beſon—⸗ 
berd in die Beichaffenheit der dortigen @eredhtigkeitäpflege 
geftatten. Im vierten Abfchnitt forechen die „oͤffentlichen Stim- 
men des Aus- und Inlandes über die Verhaftung” des Ver: 
faffere, „MorningsChroniche”, „National”, „Augsburger All- 
gemeine Zeitung”, „Basler“, „Zürcher”, „Thurgauer“ und 
andre Zeitungen. Der fünfte Abjchnitt verbreitet ſich „über 
die Denunciationdpflicht”, die ber Verfaſſer verlegt haben 
follte. Im fechöten Abichnttte findet der Leſer die Rechtogut⸗ 
achten zweier ausgezeichneten deutſchen Griminaliften, die von 
Mittermeier in Heidelberg und Henke in Halle, zu 
Bunften des Berfaffers, Sehr denkwürdig ift endlich der An= 
bang der Schrift, der in einer Aufzeichnung des Altichul« 
theißen 3. Kopp zum ewigen Gepächtniffe befteht. An vier 
fen, fo wie an den Altſchultheißen Schumacher Uttenberg, 
jegt Mitglied der proviforlichen Negierung, und den Oberften 
Felix Balthafar, richtete der Verbörrichter Ammann fol 
gended Schreiben vom 7. Nov. 1845: „Die nieberträchtigften 
Gerüchte und Artikel in den radifalen Zeitungsblättern, welche 
ven Zwei zu haben fcheinen, die Leu'ſche Linterfuchungdpro- 
cebur nicht blos zu verunglimpfen, fondern auch die Gemü- 
tber in und außer dem Kanton bis zu einem Grade zu er—⸗ 
bigen, welder ben Randfrieven flören kann, veranlaffen und 


Die engliihen Parks haben befonders | 


en 


zu bem außerordentlichen Wunſche, daß es Ihnen gefällig 
feyn möchte, heute Vormittag 11 Uhr fid auf unſerm Amtds 
bureau in der Zuchtanflalt einzufinden und durch eigne Be: 
fprehung mit dem Inquiflten Jakob Müller ſich zu über- 
zeugen, daß alle die Gerüchte von erzwungenen Angaben rein 
erbiähtet find. Sofort würden wir Sie im Weitern erfudgen, 
‚ eine Grflärung darüber in ein öffentliches Blatt einrüden zu 
laffen 16.” Die Angegangenen folgten dieſer Ginlavung, muß⸗ 
ten aber aus dem Munde des Müller hören, daß er Hunger 
' und Froft babe ausflehen müfjen u. j. m. Kopp lieh fi 
| zulegt dahin vernehmen: „Ich habe e8 mir zur Pflicht ge: 
| madt, der an mich ergangenen @inladung zu folgen, um 
der Wahrheit Zeugniß zu geben und das Verhöramt gegen 
Lüge und Berleumdung in Schutz zu nehmen. Ih made 
mir aber nun auch zur Pfliht, das Verhöramt auf alle 
Wahrnehmungen aufmerfiam zu maden, bie geeignet find, 
baffelbe in ein übles Licht zu ſtellen. Das Publifum hat fi 
allerdings mündlich und fehriftlih nachtheilige Urtheile über 
den Gang biefer Unterſuchung erlaubt; aber darf man fid 
deifen mundern, wenn auch nur theilmeife und nicht einmal 
alles, was wir jegt aus den Acten vernommen, unter beim 
felben befannt geworden ift? Dad weiß man, daß Müller in 
häufigen Befuchen durch Zudringlinge geſprochen wird, und 
| ich hörte vefhalb in Angf um Miele das Befürchten auss 
| prechen, es mödhte berfelbe umter täufchenden Hoffnungen 
| zu Angaben gegen Andere angereizt werben; aber daß dieſes 
bereitd auf den Namen Siegwarts felbft durch den Weibel 
ded Berböramtes gefcheben, das wußte man nicht; hätte man 
ed gewußt, wie würbe dann erfl und zwar mit Necht, über 
die Umterfuhung und dad Verhöramt, unter deſſen Aufficht 
der Inquiflt und feine Abwärter flehen, geurthellt worden 
feon? Daß Müller felbft Solvaten um ein Stüd Brod, 
feinen Hunger zu flillen, gebeten babe, war bekannt; was 
Wunder, wenn man alfo auf Zmangsmittel, die gegen ihn 
angewendet werben, geſchloſſen. Ich ſchenkte der Sage feinen 
Glauben; aber jegt vernehme ich, daß fle eine Wahrheit ift 
und daß man ben Imquiflten überbin noch frieren lief. Ich 
felbft würde mir eine Gewiſſensſache baraus machen, mit 
vorlauten Urtheilen in eine ftrafrechtlidhe Unterfuchung flörend 
einzumirken ; aber daß es nicht geicheben könne, dafür follte 
unaͤchſt vie unterſuchende Behörde dadurch forgen, daß fle 
für Geheimhaltung alles deſſen, was auf die Unterfuchung 
Bezug bat, wacht, während bier vorweg der Publizität über- 
geben wurde, was man gerne veröffentlicht ſah. Auf foldhe 
Weiſe ruft man eben Urtheile hervor. — Ih will gerne 
glauben, daß bier, im Verhörzimmer, mit dem Inquiſlten 
feine Gefährde getrieben werde; aber daß ſolches außer 
diefem geicheben, vas haben wir nun in Erfahrung gebracht. 
Mit ver Zuficherung der größten Unparteilichfeit haben Sie, 
Herr Berbörrichter, und auch mwiederholt die Verſicherung ge- 
geben, daß feine politifchen Nüdfichten gegen Perfonen Ein— 
fluß ausüben ſollten. Wer wird aber das glauben, ber mit 
den Alten in der Hand bad Berfahren gegen Herrn Dr. 
Kaflmir Pfyffer mit dem Berfahren gegen einen gewiffen 
Adhermann vergleicht? Diefer, der laut eigenem Geſtänd⸗ 
niffe ſchon im Monat Januar den in Müller entflandenen 
Mordgedanten in ihm flärfte und, um eine Löhnung an Geld 
für ihn auszumirfen, mit ihm berumreiste, lebt in der Frei— 
beit, und ‚Herr Pfoffer, von welchem der Inquiflt ſelbſt ges 
flieht, daß er von feinem Vorhaben abgemahnt habe, ſitzt 
Im Verhafte. Soll das nicht auffallen? (Cine zweite ähnliche 
Bemerkung unterließ ich aus Rückſichten der Didcretion ſo— 
wohl, ald — meil Herr Dr. Pfyffer foldhe für ſich be— 
bürftig war, Gelbe wäre aus der Thatſache zu entheben 
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geweien, daß Inquiſit, aut den Acten, bei Herrn Stadtam⸗ 
mann Iſaak, von ber Gate geiprodhen, mie bei Herrn 
Pfoffer, und zwar in der ganz gleiden Zeit, ohne daß def: 
wegen auch Herr Ylaaf verhaftet worden oder auch nur ver- 
hört wäre.) Eo it daher dem Verhöramte in feinem eige- 
men Intereffe dringend zu empfeblen, daß ed die Gade 
Dfoffers beförverlihft der Erlevigung zuführe. Die Blide ves 
befferen Theils des Bublitums find weit mebr auf das Ber: 
fahren gegen Herrn Pfyffer, den Niemand für ſchuldig hält, 
gerichtet, ald auf den geſtändigen Meucelmörder Jacob 
Müller. 

DBfiyffer, bat für feine Schrift ald Motto eine grade 
jet ſehr ſprechende Stelle aus Johannes von Müllers 
Geſchichte der Schweiz gewählt, die Gtelle: 

Alle politifhen Uebel verhalten ſich zur millfürlichen Ge— 
mwaltäbung, wie Krankheiten zum Tod; nur der Top iſt 
unbeilbar. 


Tabletten. 


en Ueber die deutſchen Hanfeftäbte bringen bie 
„Grenzboten“ in ihrer neueflen Nummer einen in mander 
Beziehung fehr intereffanten Aufiag, dem wir jevody neben 
vielem Beacdhtendmertben und Zreffenden bier und va eiwas 
mehr prägnante Darftellung und Heine'ſchen Humor in Auf- 
faffung deutidher, vornehmlich fpießbürgerlicher Lebendverhält⸗ 
niffe und Gharaftere gewünſcht hätten. An Schluſſe entwirft 
der Berfaffer von den Hanfeflänten folgendes ebenio poetiſch 
gefaßte ald treffend wiedergegebene Bild: Lübeck gleicht ei» 
ner flillen, ernften Matrone, der man noch jegt ed anflebt, 
welche reihe Bergangenheit ihr einft geblüht, wie ſehr fle 
diefelbe früher benupt und mit welcher edlen Reſignation fle 
jegt bie unvermeiplichen @ebrecben bed Alters tiägt; trogoem, 
daß fle wenig Anziehendes mehr bat, weilt man doch noch 
gerne bei ihr und plaudert von früheren Zeiten. — Ham— 
burg ift eine ſchöne üppige Frau, im der vollen Meife der 
Sabre, Lebensluft lacht aus ihren Bliden, Genuß winft aus 
ihren Zügen. Sie ift ihres Sieges nur zu gewiß und ver: 
fäumt dadurch manches, was ihr fpäter wohl Nupen bringen 
bürfte. Nob vermag fie das Auge zu blenden, den Beſchauer 
zu entzüden, und doc wollkn aufmerffame Kenner ſchon biömeilen 
behaupten, es treten trotz alled Glanzes und äußern Scheined 
fhon bier und da eine Runzel des Alters hervor, eine un: 
angenebme Lüde made fih fühlbar. — Bremen iſt nod 
ein junges Mäpden (?), das eben die Klofterihule (7) vers 
laffen, ed tritt noch etwas fteif und unbeholfen (?) auf und 
fhauet fly gerne nah dem Beidhtvater um, ob diefer auch 
folge. Aber dennoch liegt jchon eine gewiſſe Kühnheit und 
Kröftigkeit in ihrem Auftreten und ed bligt aus ibrem Auge 
etwad entgegen, wad auf eine reiche Zukunft fchließen läßt. 
Wir glauben, fle fchreitet gar raſch in Allem fort und wird 
auch bald ded Lebens Freudigkeit in vollem Maße genießen. 


Literaturs und KRunftnotizen. 
(Franlkfurt.) 








Wir zählen heute abermals die neueſten Schöpfungen ber dra 
matifhen Mufe Deutfhlands auf und beginnen mit einer merf- 
würdigen Erfheinung. Ya der franzöfiihen Theaterzeitung wird 
nämlih angezeigt, daß ein junger deutſcher Handwerker, ber 


Drud von Augufl Oferrieth. 





! 
| 


fib obne allr Anleitung die franzöſiſche Sprade und Literatur bis 
u einem Grabe feltner Bolllommenteit zu einen gemacht, ein 
Zrau ripiel geihrieben habe, weiches von großer Benialität zeu⸗ 
nen und drr Schönpeiten viele enthalten fol. Diele Tragödie wird 
wabr’heinlich recht bald ur Aufführung gelangen, venn das zweite 
Theätre frangais hat diefelbe bereits angenommen und Hr. Bien 
net, Mitglied der Königlichen Afıpemie, bat es übernommen, bie 
poetiihe Schöpfung in Gemeinichaft mit dem Dichter bühnengrredt 
zu machen. Es muß und diefl its des Rheins gewiß von großem 
Inter: fe ſeyn, au hören, weichen Erfola vie franzöfiſche Tragödie 
eines deutſchen Dichters in jener Welmftadt haben wird, die man 
uns allzugern im Bereih der Kunft, der Mode und der Genäffe 
die toman .ebende feyn läßt. 

Auch Hermann Roilet, ein Sohn des dichterreichen Defer- 
reich, der zuerft durch feine politifch-Iprifhen Zornergüffe befannt 
gewo ben, iſt in den Dienft der dramatifden Muſe retreten und 
fein dreiaftiged Trauer piel „Eine Sawefter“ if bereits in Dfven- 
burg über die Büdne gegangn. Bermuthlih if es die kritiſche 
Schärfe von Adolph Stapr, der diefe Tragödie in der „Bremer 
Zeitung” begegnet, um ald „ein in jeder Beziehung unreifes bra- 
matiſches Produet bezeichnet zu werben. Der Berfaffer, heißt es 
dort hat das Genre von Hebbels gewaltig erihütternden Trauer 
fpielen fi zum Borbilde genommen. Aber er ift der Bewältigung 
foiher Aufgabe volftänrig erlegen. Die Bebandlung eines {don 
an fich febr mißl hen Stoffes, wie ber der geſchlechtlichen Liebe 
zwiſchen 8 uder und Gchwefter, ohne alle hinreichende Motivirung 
dur die Umſtande und Berhältniffe, das Ungefhidte und Unbe⸗ 
bülflıhe in der ganzen Compofition, die an das Inepte fireifende 
gewaltfame Löſeng des Knotens, welche aller Bernunft und Babr- 
fcheinfichfeit zumiderläuft, dazu die Langweiligkeit ver vielen Mo⸗ 
nolo €, und ber gänzlibe Mangel an aller Kenn'nis und Berüd- 
fihtigung der Wirklichkeit und ihrer Korderungen bildeten in dieſem 
Cıüde ein srauriges Ganze, deffen Anblid für die Zuſchauer höchſt un- 
erfreutiih war.” Bir wollen alauben, daß jenes Wort diefer Kritif eine 
Wahrheit if. Ob aber ver Berfaffer verfelben bei der heutigen Unfrucht⸗ 
barfeit an dramatiſchen Dichtern un» D tungen mit einem Erft- 
lingsproduct fhonurgselod umgehen durfte, iſt eine Frage, die er 
fi leibt felber beantworten kann. Dbize Kritik hätte feiner Zeit 
faſt Wort für Wort auf Schillers „Räuder“ gepaßt, und hätte ſich 
das ungebusdene, alle Schranken durchbrechende Genie durch eine 
folde Kritik zurüdichreden laffen, dann möchten wir mit dem Ur- 
heber derfeiben die Brantwortlickeit nicht ihri en. Mehr können wir 
nit fagen, da wir ja Rollet's Tragöbie nicht kennen. Soviel aber 
ift gewiß, daß vie bramatifhen Dichter von heute d. h. die wirt» 
linden Dichter in ihrem eigenen und in unferem Sntereffe vor Als 
lem der Ermutbigung bedürfen. Und da iſt auch mit ein 
winzig Wörtlein von Anerkennung zu leſen. 


Unter Mitwirkung ausgezeichneter muſik liſcher Kräfte der Stänte 
Krankfurt und Darmfladt wird Herr Don & am 16. d. M., Abends 
7 Udr im Srale des houandiſchen Pofed ein großes Bocal- und 
Innrumental-Eoncert geben. 





Frankfurter Stadt» Theater. 





Donnerflan, den 9. December. Die Belagerung von Eo- 
rintb, große Ober in 3 Abtheitungen. Mufit von Roffint. 

Samflag, den 9. Derember. «Zum Erfienmale): Don Se 
baflian, dr matiſches Originalgedicht in 5 Abtheilungen, von 
Dr. A. €. Wollheim, 


Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Selletriftifche Seilage zur ©berpoftamts-Beitung. 





Nr. 340, 





EI Rojo 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortiegung-) 


te in dem emenge ber Li 
fen, da Ah ſich 32 die welche bei 


Lärm in dem ganzen Palafte verbreitet, 


Br hatte. Einen Aug-nblid Athem zu holen und 
er 


weitläufigen Gebäudes ſtill. Es war der koͤnigliche Palaft; 
ein Mann, der in feinen Mantel gehüllt, längs der Mauer 
heifam, ſtieß wider ihn. 

„Don Reyato!” rief der Student freubig aus, als er 
den nd erfannte. 


Rojo!" 

„Der el ſchickt € ie," fi db 
fort, vi —X iſt Any De es —* 
darum “4 


„Ihe fprecht im Fieber, mein Freund!“ 

„Wollte Gott! Ich wünfdıe hundert Meilen von Ma: 
drid entfernt zu fepn, aber mit ihr, Regato, mit ihr.” 

„Alfo iR Euertwegen die ganze Polizei auf den Beinen? 
Ihr jepb von allen Seiten umzıngelt." 

„Wie kann id mid retten.“ 

„Hier nehmt meinen Mantel und Hut, id wohne faum 
drei Schritte von bier und fann mi fomit ſchnell mit 
einem andern verſehen. Ich glaubte Eud in Ciudad Real; 
da, haltet Euch erwas gebüdı und nehmt einen langfamen 
eruſten Schritt an, wie eiM’Greis, ter dem Grabe zu- 
fhwanft und nicht wie ein unbefonnener Züngling, der 
fih bei einem Rendezvous überrafchen läßt.” 


” 


Freitag, ben 10, December 


* 


1847. 





„Welchen Weg foll ich einfchlagen, rechts oder links? 

„Ben Ihr diefe Thüre 9“ 

„Ar fuhrt ja in den Palaſt!“ 

„Das ift Euer einziger Zufluchtsort“, drängte ihn Re- 
gato ungeduldig. 

„Wie, der Palaſt Ferdinand des Siebenten?” 

„Sept hinein,” ſage ih Euch, „aber nur durch biefe 
Thüre und mit ſicheren, gemeſſenen Schrüten. Wenn Ihr 
durch den erften Hof gelommen ſeyd, dann wartet auf 
mich unter dem Säulengange. Laßt Euch nicht durch die 
ſchwarzen mehr oder weniger häßlichen Geftalten beun- 
rubigen, welche vielleiht an Euch vorüberftreifen werden, 
und ſolltet Ihr zufällig mit einem buenas noches begrüßt 
werben, jo erwiedert den Gruß, ohne Euch weiter aufju- 


ten.” 
El Sofo befol R d 
Hinbernih den Iepiganten Du," we E0 ang tal ber 
Alte, feinem Berfprechen gemäß, einfand. 
ih nun hin en?" fagte ber Student. 


„Kann i auswag 
„Düset Euch wohl davor. Alle Spürhunde der Polizei 
find auf Euern Ferſen. Erzählt mir kurz, was Euch bes 


gegnet if, ih Tann Euch faum fünf Minuten Gehör 
chenten.“ 


Don Regato hörte mit gefpannter Erwartung den Be- 
richt unferes Freundes an. Er lachte laut über den Zorn 
des Grafen. „Die Leute, welhen man mit dem Tode droht, 
pflegen alt zu werben“, jagıe er. „Eine Wahrfagerin bat 
mir einft prophezeit, ih würbde-eines ruhigen Todes fter- 
ben. Die deilige Jungfrau gebe nur, daß ich dieſe Liſte 
der Verſchwornen in meine Hände bekomme!“ 

„Da hab’ ich fie”, rief el Rojo, „bier if fie. Ich wußte 
wohl, daß biejes Blatt die befte Waffe gegen den Gra 
feyn werde, und ſchleuderte meinen Dold weg, um mid) 
feiner zu bemächtigen.“ 

„Bravo! mein Sopn, bravo! Ich felbft hätte nicht Hü- 
ger handeln können. Nun ift es an ihm, zu zittern; num 
Heben wir Stirne gegen Stirne, mein Herr Graf, Yange 
babe ih ben Boden untergraben, laffen wir nun die Mi: 
nen [pringen. Ihr, el Rojo, follt die Ehre haben, zuerft 
den Angrıff zu machen,” 

„Über was wollt Ihr mit diefen Redensarten? Ich 
verfiehbe Euch nicht; fprecht deutlicher.” 

„Später will ich Euch Alles erklären”, entgegnete Re⸗ 
garo und fein Auge leuchteie wie Karfunfel, An mehreren 
Schildwachen voruder durchſchritten beide nun eiren lan- 
gen Gang und murden von zwei Hoflafuyen in einen 
Saal geführt, wo fi eine ziemlich zahlreiche Berfamm- 
lang von Männern befand. Die meiften fanden ſchweig⸗ 
fam in ihre Mäntel gehüllt. El * merkie ſogleich, daß 
er ſich mitten in der berühmten Camarilla Ferdinand's 


. des Siebenten befinde, diefes geheimnigvollen Eonelaves, 
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liger N 
de hatte er biefe Worte ausgeſprochen, als eine 


e d, was das 
meinem She en gab. Alle Berfammelten —— 
und beugten 2 Haupies das nie, obſchon der 
106 nit erfhienen war, weldem Diefe Eprfur 
gung galt. Es dauerte ſelbſt einige Zeit, | 
wartete Berfon eintrat. Endlich ſchwankte fie, auf zwei 


fepyn. Sie en noch immer jenen Typus der Bourbong, ' 
welchen die Bildhauer und Maler fo oft bargeflellt haben, 
aber verwifcht und erlofchen, wie das Gepräge einer ab- | 


önig graus | 
am entflellt, feine Augen lagen tief im Kopfe, Bee 


(Bortfegung folgt.) 


Die Landfige ded englijchen Adels. 
Mitgeipeilt von Dr. Rödiger, 


Schluß.) 

Die Lebensweiſe, welche die Bewohner der Schloͤſſer und 
Lanphäufer mit ihren oft jehr zahlreichen @äften führen, ift 
im Allgemeinen folgende: 

Das Frühſtück wird gegen zehn Uhr im Speiſeſaal jervirt. 
Es beftcht aus Thee, geröftelen Brodſchnitten, Toaſts genannt, 
Giern, kaltem Bleifh und Erdäpfeln. Der Tiſch bleibt für 
die Nachzügler bis zwölf oder ein Uhr gededt. Im Zimmer 
pflegen nur einige Damen oder unpäßliche Berfonen zu früh⸗ 
ftüden. Es geht beim Frühſtück ziemlich ungenirt ber, ohne 
daß jedoch der Anftand mur im Geringſten verlegt wird. 
Man erfheint im einfachen Morgenanzuge, aber nie in nach⸗ 
läffiger Kleivung. Die Engländer vergefien nie die Rüdfichten, 
bie fle ihren Umgebungen ſchuldig find; die Morgenanzüge 
find fo gut von der Mode vorgefchrieben, wie die Abend: 
toilette, und überdies Hält ein Gentleman zu viel auf ſich, 
um in unanftändiger oder nachlaͤſſiger Kleivung zu erſcheinen. 

Im Speiſeſaal findet ih eine große Auswahl von Zeituns 
gen, die ein Jeder nad feinem Geſchmack und feiner politi« 
ſchen Meinung wählt und liest. Wie überall, gibt die Zei- 
tungsleftüre Beranlaffung zu Bemerkungen und Discufflonen 
theild über die Weltbegebenheiten, theils über Jagden, Weit⸗ 
rennen und die chronique scandaleuse, die von den df- 
feutlihen Blättern immer fehr gewiffenhaft mitgetheilt wird. 


Beim Frühſtück wird auch Über die Bermenbung bed Tages 
Math gehalten. Jeder pflegt die ihm angenehmften Zerſtreu⸗ 
ungen zu wählen, und der Reichthum des Wirthes gibt den 
Gaͤſten die Mittel an die Hand, ihren Geſchmack zu befries 
digen. Wer reiten will, findet zwei Pferde und einen Reit⸗ 
knecht zu feiner Berfügung; wer ausfahren will, braucht nur 
anfpannen zu laflen; für den Jagpliebhaber find Gewehr, 
Munition und Hunde bereit, 

Meiſtens geben die Männer allein oder in Begleitung 
eined mit den Localitäten befannten Jägerburfchen auf die 
Jagd; Treibjagden werden felten gehalten. Die Damen . 


' fahren oder reiten in Bepleitung einiger alten Gentlemen, 
die dem Jagbvergnügen keinen Geſchmack mehr abgewinnen 


fünnen, oder einiger Dandied, bie es gleihfam für ihre Be: 


‚ ruföpflicht betrachten, ſich zu den Ladies zu halten. Uebrigens 


ſteht es einem Jeden frei, ven Tag auf die ibm am meiften 
jufagende Weife zu verlieben. Wer GSeſchäfte bat, geht ihnen 
nad, fo wie aud der Herr vom Haufe fi in vorfommenden 
Fällen mit der Verwaltung feiner Beflgung beichäftigt, ohne 
ſich dur feine Gaͤſte im Geringſten davon abhalten zu laffen. 

So lange man im Innern des Schloſſes iſt, verfammelt 
ſich die ganze Geſellſchaft in einem einzigen großen Salon. 


tteten | Wer leſen oder ſchreiben will, begibt ih in die Bibliorhek, 

. oder in das zu dieſen Sweden beflimmte Zimmer. @s iſt 
nicht Sitte, deßhalb in fein Schlafjimmer zu geben; jeder 
' gehört der Geſellſchaft an, und die Geſellſchaft bat Aniprüdhe 
an ihn; es iſt eine wechſelſeltige Höflichkeit, die unter ge- 


wiffen Berbältniffen allerdings wohl läftig werden kann. 

Um fünf Uhr Nachmittags kehren alle Bewohner bes 
Schloſſes heim, um fih für die Tafel anzukleiven. Beim 
„Diner wird flets die ſtrengſte Gtifette beobachtet; die Toi⸗ 
lette, im welcher man ſich zur Tafel begibt, muß ſehr ger 
wählt ſeyn, denn fie gilt für die ganze Goirde, und felbft 
für etwa nachfolgende Bälle. Die bei der Tafel ſervirende 
Dienerjhaft ift immer, in der Gtaatölivree. Das ‚Diner in 
einem Schloffe oder Lanphaufe ift gemeiniglic noch glänzen- 
ver als in den vornehmen Häufern der Hauptflabt, unb bes 
fonderd wird auf dem Lande jehr darauf gehalten, daß alles 
in reicher Bülle vorhanden fey: „plenty“ gilt ven Englän⸗ 
dern für ein unfehlbares Merkmal eines reipectablen Haufes. 

Der Abend vergeht gewöhnlich unter dem Whiftipiel und 
Geſpräch. Die Jäger erzählen einander ihre Abenteuer, ihr 
Glück und Malheur. Die Jäger find überall viefelben: ihre 
Grlebnifje grenzen an's Fabelhafte, Keiner erzählt von eimer 
Ungeſchicklichleit; wer fehlgeſchoſſen hat, beflagt ſich über 
unerbörted Malheur, und behauptet mohl gar, dad Gewehr, 
beffen er ſich beviente, müſſe behext geweien feyn. Andere 
machen oder hören Muſik, welche meiftens ſehr mittelmäßig 
if, und deren Hauptverdienft darin beflcht, daß die Zeit pa- 
bei getödtet wird. In jenen Schlöffern endiich, deren Beflger 
ein Theater und eine Schauſpielergeſellſchaft zu feiner Ber- 
fügung hat, wird ein Theil des Abends durch die Borftellung 
eines Stüdes ausgefüllt. 

Gegen Mitternacht wird ein leichtes Souper, größtentheils 
aus Früchten beſtehend, fervirt, und dann begibt ſich Jever 
in fein Zimmer. 

Diefes Iururidfe Leben dauert ben ganzen Winter hindurch, 
bis zum Beginne der Londoner Geajon, Wenn die Bäume 
anfangen zu blühen, ruft die Faſhion alle auf Rang und 
Eleganz Anfprud machenden Hamilien (in ben Steinkohlen⸗ 
bampf ber Hauptftabt ! 

Ginige der reichſten Lord& haben mehrere folder pracht⸗ 
voller Schlöffer, welche fle imj Winter abwechſend bewohnen. 
Viele beobachten noch die alte patriarchaliiche Sitte, mit 
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ihrer Familie und der ganzen Dienerfhaft das Morgengebet 
gemeinibaftlih zu verrichten. MUebrigens bat ſich in ven 
alten Sitten. und Gebräudhen Manches geänvert, obwohl das 
Berbältniß der Busäherren zu den Unterthanen im Weſent⸗ 
lichen daſſelbe geblieben iſt. So z. B. beiver Geburt over der 
Bermählung des Älteften Sohnes vom Haufe. Bormald gab 





gemacht, unter melde man enimeber Kokusſchalen ober eigen? 
dazu angefertigte Gefäße von Balmbtättern fegte, und au! 
blefe Weife ven Saft fammelte, ver zuerſt weiß if, nachhen 
aber eine graue Farbe annimmt, Das in England verbrauchte 
Butta Percha hat oft eine röthliche Farbe, die aber nur von 
der Rinde herrührt, welche zuweilen bineinfällt. Ift nun das 


ein foldes. Ereigniß Beranlaffnng zur Vergrößerung ver | Sammeln ded Gutia Vercha beendigt, jo wird das @anze in‘ 


fon fo drückenden Laften der Pachter und Bauern; jegt inge⸗— 
gen gibt ver Guräherr bei foldien Gelegenheiten im ganzen 
Umfange feiner Beilgungen glänzende Zefle, un läßt Geld 
und Lebensmittel unter die Armen vertbeilen. Bei folden 





Baffer von 180° Fahrenheit Hige geklocht, damit die darin 
enthaltenen Waſſertheile entfernt werden. In einem folden 
Zuftande läßt es ſich in alle Formen prefien, was durch flarfe 
Maſchinen vorgenommen wird. Hige wirft fehr auf das Gutta 


Feſtlichkeiten erfheint die Dienerjcpaft, oft fogar dad Beam⸗ Percha ein, bei 180° F. wird es weich und läßt ſich in alle 
tenperfonale, im mittelalterlihen Goftume, wie in einem | Formen ziehen; ebenfalls wird es weich, taudht man ed plötz⸗ 


Shafefpeareihen Drama, fo daß man fid in den alterthün: 
lien Gebäuven um mehrere Jahrhunderte zurück verfegt 
laubt. 

i Wer fonft eine Zeit lang in einem Schloffe oder Landhauſe 
Gaſt gewefen war, wurde bei feiner Abreije von der Dieners 
fchaft förmlich gebranpfhagt. Das ganze Berjonale, vom 
Haushofmeifter Bid zur Küchenmagd, flellte ſich in einer Reihe 
auf, und der abreifenne Gaſt mußte einem Jeden ein nad) 
feinem Range und Stande bemeſſenes Geſchenk geben. Dieſe 
Sitte war befonvers läflig für die jüngeren Gentlemen, 
welche in den Gejellichaften immer die Mehrzahl bilden, und 
bekanntlich das väterlihe Erbe ihren erfigeborenen Brüvern 
überlaffen müffen. Dieſe Unjktte ift aber jetzt allgemein ab- 
geichafft worden: es befleht in den meiſten Schlöffern eine 
Gaffe für die Dienerſchaft, und die Trinfgelver, welche ver 
legteren nad dem jept herrſchenden Gebrauche zufommen, 
find nicht beträchtlicher, als jene, melde der Dienerſchaft 
eines reichen Brivatmanned auf dem Gontinente verabreicht 
zu werben pflegen, 

Der gothiſche Bauſtyl if jo beliebt, daß viele neue Band: 
bäufer nah dem Muſter alterıhümliher Schloöſſer gebaut 
find; andere find im italieniſchen Styl aufgeführt, und alle 
zeichnen fi durch die im dem ganzen Hausweſen derrſchende 
Nettigkeit und Orbnung aud. Das Leben in diefen Land- 
bäufern hängt natürlich von bem größeren oder geringeren 
Reichthum des Beflgerö ab; aber im MWefentlihen ift es 
pasfelbe, und überall findet man die größte gegenfeitige Ach⸗ 
tung, verbunden mit der größten Ungezwungenheit im Ums 
gange. Nicht felten findet man aud bei ven Beflgern von 
Ranphäufern die Sucht, reicher zu feinen als fle wirklich find. 

Die Engländer, welche feine Landgüter beflgen und nicht 
auf Beſuch zu Verwandten over Bıeunden geben, begeben 
fi) gewöhnlich auf ven Gontinent; beſondres in die Rhein: 
‚gegenden, in die Schweiz, nad Italien und Frankreich. Gin 
Engländer, der Zeit und Geld zum Reiſen hat, bleibt felten 
das ganze Jahr hindurch In feinem Nebellande. 


Zablettenm 


— 


4. Der Buttaperhabaum war von ben Gingebornen 
Malacca’s längft gekannt; feine Gigenfhaften murpen jedoch 
erft vor 4'/, Jahren von Guropäern entdeckt. Es ſprach ſich 
Dr. Montgomery in feinen Berihten Außerfi günftig darüber 
aus, und legte Dr, Almeida, Mitglied der fönigl. englifchen 
Geſandtſchaft, bald darauf Proben von diefem Baum vor. 
Er erreicht eine. Höhe von 60 — 70 Fuß und mit im Um- 
fange 2—3 Buß; feine Blätter find 4 — 4"/, englifche Zoll 
lang. Um nun dad Gutta Percha zu gewinnen, wurde ber 
Baum gefällt, und in denfelben je 12—18 Zoll Cinſchnitte 


— — — — — — — — —— —————— — — 


lich in flevendes Waſſer, und ed können auf dieſe Weiſe zwei 
Enden gut zufammengefügt werden, Bom 1. Januar 1845 
bis 5. Auguft 1845 wurden von Singapore nah England 
und den andern europäifchen Häfen 6918 Piculd exportirt, 
und da jeder Baum ein Piculs liefert, fo wird der zwar 
noch ſehr große Vorath von Bäumen bald erfdhöpft werben, 
Um dieſem abzubelfen, zapft man jegt die Bäume auf diefelbe 
Art an, wie man ed mit ver Siphonia elustica mädt, bie 
uns dad Gummi elaslicum liefert. Auf viefe Weile ange: 
zapft, lieferten fle in einem Zeitraum von acht Tagen circa 
84 engl. Pfund Gutta Percha. Auch bekamen vie Bäume 
wieder ein ganz guted und gelundes Ausſehen, nachdem man 
die Löcher mit hölzernen Keilen zugeichlagen hatte, und find 
fie in vier Jahren zum zweiten Anzapf wieder fühle. Da 
nun der Berbraud nad ven neueften Berichten in 4 — 5 
Monaten wenigftend um 300 Broc. zugenommen, fo glaubt 
man durd obige befchriebene Art des Abzapfens noch lange 
eine gute Quelle zu haben. Die Wälder Malatca!s follen 
ohnedem noch rei an den jhönften und dickſien Bäumen fein, 





Bon Biebrih um Mitternacht. 
Sommer 1847. 





Der Edmmerabend fpann mit mildem Schein 
In Biebrid Strom und Schloß’und Garten ein; 
Ich wandelte den grünen Part entlang, 

Ringe um mid Blathenduft und Bogelfang. 


Da ſchaute ich, kriſtallen Day und Wand, 
Bon fhlanten Eifenfpangen leicht umfpannt, 
Ein Prahigebäude Iuftig, groß und weit, 
Der Blumen Prunkpaſaft zur Winterszeit. 


Da prangen Hallen, Eorrivor und Saal, 

Die Bogen fpiegein hell den Sonnenftrapl, 
Geſchmack und Zierlichkeit ift rings zu ſchau'n, 
Der Bau fo ſchmuck und reich wie Bürften bau'n. 


Und Sie, der dieß zu Liebe all’ geſched'n, 
Bollendet ſollte Sie das Werk nit feh’n; 
Sie, eine Blume ſelbſt, gar zart und mild, 
Sie ſchied fo früp in's ew'ge Lenzgefilv! 


As, Ihrer Schönpelt fanftes Zauberlicht 
Und ifrer Güte reicher Strahl, erkbrict 
Nachleuchtend aus dem Grabe noch hervor, 
Und zeigt wie viel vie Welt anfIpr„verlor., 
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So finnenb weil!’ ih lang im Gartenhain 

Und fchwelgte dann am Rhein im Monbenfhein; 
Als ih mih nah Wiesbaden aufgemacht, 

Ram allgemam vie flille Mitternacht. 


Unb wie dem Weichbild ih mid mapie hier, 
Bernahm ih Roßgetrappe hinter mir; 

Zwei Reiter fah ich bald voräbergieh'n : 

Der Herzog war's, zu Nacht auch kenn’ ih Ihn. 


Und wo der Peeriveg in bie Stadt ſich kehrt, 
Da fieigt Er ab, der Diener nimmt das Pferd; 
Er ſchreitet an ein Haus, aufgeht das Thor, 
Er tritt Hineln, der Schliefer tritt hervor. 


Mid trieb Neugier. Das war ber Herzog? — Ya. — 
So fpät? — So kommt Er oft. — Bas ifut er dar — 
Im Haufe if der Griechen KAirchenſaal 

Da liegt im Sarg fein todtes Eh'gemahl. — 


Und dort? - Da weiht er flundenlang und fpät 
Der tobien Liebe Thränen und Gebet, 

Und Ihr, die ach, fo gut und ſchön und jung, 
Der Wehmuth Opfer und Erinnerung. 


Ich ging und wußte, was in fliller Nacht, 
Ein treues Herz in Bram zerfließen macht. 
Der Fürft iR feurig, jung und raſchbewegt, 
Ber glaubt, daß er fo tiefen Kummer trägt! 


Und feines Ahn's gedacht’ ih, Adolph auch, 

Den Gelipeim fah erflarrt vom Todeshauch, 

Und dem fein Feind nachrühmte auf dem Feld: 

Er war, bei Gott, das deſte Herz der Welt! 
Drärler-Manfred. 





Literaturs und Kunftnotizen. 
(dranffurt.) n 


— 


Johann Ladislaus Pyrker von Felſö-Eör, der Dichtergreis, 
der vor wenig Tagen feine irdiſche Laufſbahn in Wien vollendet 
dat, war am 2. Nov. 1772 zu Langh im Stuhlweißenburger Co⸗ 
mitat in Ungarn geboren. Bei Grunow in Leipzig if vor einigen 
Boden unter dem Titel „Wien’s poetiſche Schwingen und Federn“, 
ein Buch erfchienen, in welchem der Berfafler Hieronymus 
Lorm geift- und kenntnißreich, aber eiwas heißblutig und mit 
ſcharf äßender Feder die öſterreichiſchen Dichter und Dichterlinge 
ber Gegenwart abhandelt. In biefem Buch mußle natärlih auch 
Ladislaus Pyrker eine Stelle finden und den ihm gewidmeten Blät- 
tern entnehmen wir folgende biograppifche Notizen. Die reihe und 
angefehene fowopl kirchliche als politiſche Stellung, die Pyrker als 
Erzbifhof und Erbobergefpann feit 1827 einnafm, war ihm, um 
mit Böthe zu fprechen, „an der Wiege micht gelungen.” Ex flubirte 
wie taufend Andre einer amtlichen Laufbahn entgegen und bie Un⸗ 
moglichkeit, eine paffende Anflellung zu finden, follte für ihm ver 
Anfloß zu einem ereiguißreihen und am Ende glüdbeglängten Le⸗ 
ben werben. Daffelbe ift mit romantifhen Schleiern drappirt. So 
viel iſt gewiß, daß Pprier mit zwanzig Jahren die Stelle ald Se- 
eretär bei einem Grafen in Palermo annahm, fih in Benedig da- 
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hin einſchiffte, aber noch in demfelben Jahre zurückehrend, fi in 
Wien plöplih dem geiftlihen Stande widmete. Auf diefer rätdfel- 
haften Reife nad Palermo foll er, was oft behauptet und oft ge 
feugnet wurbe, von Greräubern nah Algier geſchleppt und auf 
abenteuerliche Weife wieder befreit worden ſeyn. 1792 trat er in 
den Eifterclengerorden im Stift Lilienfeld in Unteröfterreih und 
wurbefeit 1796 ſchnell von Würde zu Würde befördert, wurde Pfarrer, 
Brior, Abt des Stifis, fpäter Bifchof, emblih 1827 Erzbitchof 
von Erlau. 1810 begann er feim HPeldengedicht „Tuniflas”" — 
es behandelt in zwölf Gefängen Karl V. unglöckllichen Zug 
nach Zunid — vollendete es 1817 und Tieß es 1818 im Drud 
erſcheinen. 1820 wurde Pyıler zum Patriarchen von Benrbig er 
nannt und 1821 erfhienen in Dfen ‘feine „Perlen der heiligen 
Borzeit“, eine religiöfe Epopde in adt Geſängen (Die Maffa- 
bäer, Eleayar ıc.). Eim zweites Heldengebicht, welches 1824 in 
Bien veröffentlicht wurde, die „Rudolfiad“ bepandelt in 12 Ge- 
fängen ben Ritter und Kaifer Rudolph von Habsburg. Außerdem 
dichtete Pyrker „Lieder der Sehnſucht nach den Alpen“, aus welden 
mander erquickliche Iyrifhe Klang dringt. Indeſſen war der Ber 
florbene einer von ben mehr genannten als gelefenen Dichtern, 
ohne nah Lorm's Meinung die Bedeutung mander Alaffiter zu ha- 
ben, denen daſſelbe Schidfal wiverfährt. Mebrigens war Pprker 
nit nur als Dichter, fondern was mehr if, auch als Menſch aut- 
gezeichnet. Der „Allgemeinen Zeitung“ aufolge werben feine flerb- 
lichen Refte wahrfheinlih in dem Stift Lilienfeld beigefeßt wer» 
den. Berupigend if der Gedanfe, wenn wir an Pprier’s Sarg 
fieden, daß der Dingefchiedene ein ganzes thatenreihes Leben 
vollendet hat und den Erbenbecher bis auf die Reige ausirinten 
durfte. Aber troſtlos und erfchütternd ift die Nachricht, daß einer 
unferer beften deutſchen Dichter, der eben erft auf der Pöhe des 
Lebens angelommen ift, für die Welt verloren ſcheint. Rilolaus 
Lenau's Geſundheitezuſtand if im den letzten Monaten ein fehr 
bedauerlier geworben und fein Anblid erwedt die ſchmerzlichflen 
Gefühle. 





Zum Befelerfondbs 

das Seinige wirkſam beizutragen, wird der Liederfrang nächfien 
Samflag im Saale des Weidenbuſches eine Abenpunterhal- 
tung veranflalten, zu welder Eintritiefarien a 36 fr. bei ven 
Herren Andre, Haus Mozart, Quilling, auf bem kiebfrauen« 
berg, und am Samflag Abend an der Kaffe ausgegeben werben. 
„So weit die deutfhe Zunge Hingt und Gott im Himmel Lieder 
fingt, das fol es ſeyn, das wadrer Deutſcher nenne dein" — mir 
haben den Liederkranz biefes fhöne Baterlandslied oft voll Begei- 
ſterung fingen hören. Er will es au wieder einmal dur bie 
That befiegeln, daß er es ernft meint in feinen Liedern, und barf 
dießmal wie immer, fo glauben wir, eines ſchönen Erfolgs ge- 
wiß ſeyn. 


Freitag, den 10.Nov.: Zweite Ouartett-UInterhaltung ber 
Herren Heinrih Wolff, Geißler, Pofh un Elsner im 
„Holländifhen Hof“. Programm: 1) Duartett aus B-dur von 
Onslow, 2) Duartett aus Cis-moll von Beeifoven, 3) Duarteit 
aus D-dur (Nr, 7) von Mozart. 


Frankfurter Stadt- Theater. 


Samftag, den 9. December. (Zum Erfienmale): Don. Gr 
saflan,. —— Originalgedicht in 5 Antjeifengen, von 
r. 9. ollpeim j 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage Zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 341, 





EI Rojo, 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 


(Bortfeßung.) 

Rur mit großer Mühe konnte ſich Ferdinand aufrecht 
halten und jeder Tritt verurfachte ihm fo heftige Schmer- 
sen, daß ſich feine Nerven trog ber Gewalt, bie er fi 
anthat, eine gute Miene zu machen, frampfpafı zufammen- 


zogen. 

Er trat —— an einen Tiſch, vor welchem ein ho⸗ 

— Thronſeſſel für ihm bereit ſtand, ſtützte ſich, Kraft und 
ürde affeerirend, einen Augenblid auf die Lehne bes 

—— > .. mehrere feiner Bertrauten huldvoll 

m and. 

„Guten Abend, Sennores,” hub der Alte huldvoll an, 
„wir find diefen Morgen etwas unwohl —— Selbſt 
unſere Leibaͤrzte Caſtillo und ber getreue Grijalva zeigten 
ſich wegen unferes Befindens einigermaßen beforgt, das 
Uebel hielten wir jeboch nicht für fo bedeutend, daß wir ung 
das Bergnügen hätten verfagen fönnen, uns mit Eud * 
befprecher. Unſere getreuen Unierthanen glauben uns in 
Bahıpeit fränfer, als wir find. Ihr müßt diefe bösmilli- 
gen Gerüchte Lügen firafen. t, Merad, und Ihr, 

alcedo, feben wir in der That fo franf aus? Die, welche 
auf unferen Tob warten, müflen ſich noch eine Weile ge: 
dulden. Ha, ha! was haltet Ihr davon, Sennores?”" 

„Es lebe der König!” erſchallte ed von mehreren Sei- 
ten. Der König dankıe ber Berfammlung mit einer freund⸗ 
lihen Geberde. „Mit Gottes Willen“, fagte er, „werben 
wir lange genug leben, um unfer Werk zu befefligen und 
nidt allein das Geſchick unfered Haufes, fondern aller 
Spanier, die ja aud unfere Kinder find, ſicher zu ſtellen.“ 

Monarch e ſich etwas zu raſch in den Seſſel 
fallen laſſen und ſchien von Schmerzen überwältizt. Alle 
richteten ſtumm bie Blide auf die Majeſtät. Um indeffen 
die ängfilihe Au jamfeit von ſich abzuwenden, und 
die Beforgniffe feiner Umgebung von ſich abzumälzen, 
rauchte er eine Cigarette und bat in ſcherzendem Tone, 
man möge ihm die Tagesbegebenheiten erzählen. 

„Laßt hören, was fi in unjerer guten Stadt Madrid 
jugetragen ?“ fragte er. 

pi nn ift in Trauer verfunfen, feit der Krankheit 
Eurer Majeſtaͤt,“ verfegte ein dider pausbadiger alter 


„Und doch“, fagte ein Mann von hagerer Beftalt, „doch 
ibt es Spanier, die nichtswürdig genug find, fi der 
Freude —— während bie getreuen Uaterthanen 
Eurer Majefſät in tiefer Belümmerniß leben. So hat 


Samftag, ben 11. December 


1847. 





nicht beffer angewandt ſeyn, wenn Ihr auf den 

Itären Kerzen anzünden ließet, um die Genefung unferes 
vielgeliebten Monarchen zu erflehen. Lieber d, ant« 
wortete er mir ge der Allmächtige, welcher Sonne, 
Mond und Sterne erihaffen, bedarf nicht unferer Kerzen, 
um feine Borfehung zu erleuchten. Eine Beränderung 
wird bald eintreten und die Ausfiht auf eine beffere Zu- 
funft thut no das Meifte bei unfrer heutigen Freude.“ 

„Der Böfewicht!” rief ein anderes Mitglied der Ca— 
marilla. „Ich erfenne ihn gan an biefen Reden. Er if 
ein Freigeiſt, ein Aufrührer !“ 

„Laßt ung dießmal nachſichtig ſeyn,“ mahnte der König. 
„Alvaro hat feine Tochter vermählt, und das if immer 
eine große Freude für einen Bater.* Aber man halte ihn 
fünftig im Auge. Und Ihr, Salcedo, was habt Ihr uns 
zu berichten 9“ 

⸗Sire“, erwieberte ber *— „es fällt auf, daß bei 
einem hochſtehenden Mann zahlreich bejuchte Geſellſchaf⸗ 
ten abgehalıen werden. Die vielen Equipagen finden faum 
Plag in dem Hofe feines Palaftes und unter den Be- 
ſuchenden befinden fi Generale, hohe Beamte, Minifter, 
ja ſelbſt die höchſten Würdenträger der Geiftlichfeit und 
viele Eurer Gardeoffiziere.” 

Der König war bei diefen Worten ſichtlich beunruhigt, 
eine ficberhafte Rothe überflog fein bieiches Antiig und 
jein matıes Auge ſchien ſich zu beleben. 

„Habt Ihr's gehört, Taddeo ?“ fragte er nad) kurzem 
rn „Welche Ungedutd |“ 

El Rojo's Staunen und Beforgniß Pa 5 ben höch⸗ 
fien Grad, ale er in dem Angeredeten den Grafen, Ro- 
aura's Bormund, erfannte, der ihm in diefem Augenblid 
n ber ganzen Stadt nachfiellen ließ. Bisher war er noch 
nicht von ihm bemerkt worden, aber jegt begegneten ſich 
ihre Blicke mit einem Male und Taddeo vermochte kaum 
feinen Grimm zu bergen. Aber ſich ſchnell faflend, wie es 


3. B. mein Nachbar, der Banquier Alvaro, wilder aus hier Zeit und Umftände geboten, antwortete er dem König: 
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„Wie fauın man Eure Mafeftät mit fo ungereimten 
Anilagen bebslligen ?" fragte der Graf. „Der Mann, 
welder ohne Zweifel von Sennor Salcedo pemeint if, 
nimmt den zweiten Rang im Königreih ein und muß ter 
Etikette halber zahlreihe Beſuche empfangen. Ich finde 
dieß ganz natürlid. Kann man verlangen, daß er den 
Kommenden feinen Palaft verfchließe?” 

„Laßt ihn nur dem Eguja, San Juan, Moreno, Cara» 
val und vielen andern, die ich nocd nennen könnte, den 
Zutritt verfagen”, entgegnete Salcedo, „laßt ihn nit 
einen Kreis von Mißvergnägten und Ehrgeizigen um. fü 
verfammeln. Wie bochgeftellt er auch feyn mag, immer i 
er doch der erfie Unterthan Sr. Majeftät und wird auch 
nur ber. erfie Unterthan Zfabellen’s ſeyn.“ 

Hier werhjelten der. König und Taddeo flüchtige Blide 
bie nur Regato und feinem Schäglinge ändli waren. 
Don Regaio hatte dem jungen Freunde fein Serhalten 


: e zu 
acht: iR dem Infanten Don Carlos ein Us 
ment überreicht worben, das geheim Eng werden follte 
und bad: man. felbft ‚gegen den en. Eurer Majehät 
geltend maden will, falls Ihr es widerrufen folltet.“ 

Einem enblid der größten Ueberraſchung über bie 
fen Zwiſch folgte eine allgemeine, dumpfe Stille und 
mit den Augen fudhte man: einander zu: fragen, wer und 
woher dieſer unaufgeforberte Sprecher. 

(Bortfegung folgt.) 


Altdeutfche Aerntefeſte. 





In einer Reihe lefenöwerther Aufiäge find dieſer Tage im 
Beuilleton zur Kölnifhen Zeitung deutſche Volkofeſte und 
alterthämliche Bolkäbräude zwiſchen Wupper und. Sieg be= 
ſchrieben und ausführlich beiprocdhen worden. Mañ fann heut= 
zutage für. dergleichen Mitthellungen nicht dankbar genug 


ſeyn und muß benfelben, immer wieder im Intereffe unſrer 


deutfch-nationalen Gigenthämlichfeit und damit wir eine. rechte 
Liebe zu biefer gewinnen, die größte. Verbreitung wünſchen, 
und bieß um fo mehr, ald vie Mehrzahl der deutſchen Un—⸗ 
terbaltungsblätter zu glauben ſcheint, daß fle feine. beiligere 
Pflicht Habe, ald ihre Leſer mit zahl» und maßlofen Artikeln 
über franzöflihe und englifche Zuftände, Geſellſchaft, Moden, 
Tagedliteratur, Bühnenereigniffe, PBrivatverhältniffe und was 
dergleichen mehr ift, aufjumarten. Eine Barifer Sadgaffe 
pflegt von blafirten deutichen Beuilletonifien mit größerer 
Wichligkeit befchrieben zu werben ald etwa die Dredpner Bilder; 
gallerie oder die Münchener Pinakothek und wenn eine Säns 
gerin ber großen Oper an ber Geine den Schnupfen bat, fo 
wird ed in allen deutſchen Gauen gewiffenbafter durch die 
Zeitungstrompete lundgemacht, ald wenn ein herrlichſter un⸗ 
ferer deutſchen Dichter mit der Noth oder bem Tod ringt. 
Wollten ſich einmal die Redacteure umfrer ſchönwiſſenſchaft⸗ 
kichen Tageblätter abgewöhnen, franzöfliche Fracks und engs 
life Batermörder zu tragen, wollten le einmal anfangen, 
biefe Blätter nit mehr vorzugsmeife mit allen möglichen 
Siebenfagen aus franzöflfgen und engliſchen Büchern und 
Zeitungen anzufüllen, dann würde bie deutſche befletriftifche 


Preſſe der Erfüllung ihrer Pflicht, die fie bei dem nätiomalen 
Streben unſers Volkes nicht von ſich weiſen fann, um ein 
gut Stück näher kommen. Ueberſchwengliche Stöge von gu: 
ten deutichen Stoffen Inegen noch unbebaut, und wer nur in 
die Schuhen hinabfleigen und Fed zugielfen will, der wird 
irgend eine Herrlichkeit zu Tage bringen, und bat die Ehre 
und das Verdienſt roh obendrein. Als einen fo glücklichen 
Bund möflen wir aud die obenerwähnten Aufiäge der Köl- 
nijchen Zeitung bezeichnen, Mit großer Umfib blelem Ver⸗ 
flänpnig und rubelojem Fleiß bat man seit Jahren deutſche 
Bolfsiagen und Wolfsliever gefammelt, man bat viele hun— 
dert Dialefie deutſcher Sprade in muflergültigen Sprüden, 
Reven und Berfen zufammengetragen und alle dieſe aufge— 
häuften Schäge gewinnen rechten Werth und Bedeutung erft 
dann, wenn wir dem Volk, welches: ſich vie Mährcen ers 
zählt, die Sagen. unp Lieoer fingt, und. dieſe over jene Mund: 
art fpridt — wenn wir dieſem Volk bis in alle feine ge: 
heimflen Lebenäbezüge folgen, wenn wir feine eigenthün« 
lihen Sitten und Gebräude beobachten, um in ihnen ben 
Boven zu finden, aus welchem alles. Andre auf natür⸗ 
lihem Wege emporgemadhien if. Bon dieſem Gtäub- 
punkte aus. legen mir dem nachſtehenden Aufiag-große 
Bedeutung bei. Er gibt: in faßlicher und anziehender Weiſe 


die Anleitung, wie man überall das tief innerſte Volksleben 


prüfen und abbilven follte, um uns. mit demielben immer 
vertrauter zu machen und eim redyt- lebendiges: gegenfeitiges 
Intereffe zu erweden, — @s tft eim alter guter: Kern deut 
ſchen Volkes, ver zwiſchen Wupper und Girg wohnt. Etwas 
abjeit von den großen Heerſtraßen lagerno, bat fid des: 
Alten: Gemuͤthlichen mehr als andermärts- bei: ihm erbalten, 
An der Art, wie es feine ‚Frühlings und andre Feſte bes 
gebt, wird dieß in weiterer: Ausführung nachgewieſen umd 
folgt dann zu vemfelben Zwe vie Beſchreibung der Aertites 
fefte, die wir nachſtehend wiedergeben. 

Die alten Germanen fannten den Herbſt als Yahreseit 
nit; er hatte weder Beneutung noch Namen (Tatiti 
Germ. cap. 26); vie Gaben des Italifhen Herbftes, Obſt 
und Wein, wurden von den Germanen nicht: angebaut, fle 
fpendeten ihren: Aerntedank nur für. Getreive und Flache 
welche erflere Gabe die Geres fon im Sommer bietet, Doch 
als die romiſche Eintheilung des Jahres audy in unjerem 
Baterlande eingebürgert wurde, feßte man: ven. Namen des 
Aerntefeſtes für: den itafifchen. Autumnus. Die älteſte Schreib-- 
weife für Herbſt Hearfest, Hervest(Hearta-fest) over Erdefeſt 
zielt unverkennbar auf eine eier, nad der man das Gpät- 
jahr, wie den Frühling nad; vem Maifeft, ven Maien, nannte, 

Das Herntefeft war früber eines der Haupifeſte des Jahres 
und bei reihem Getreivefegen wohl das freupigfte. Wie früher 
bei dem Kirmeßfeſte erwähnt, wurde dieſes im griftlichen Mittel ⸗ 
alter mit den Aerntefeften verbunden, vieler Ausſchweifungen 
halber aber durch biſchöfliche und weltliche: Gebote in eine 
andere Jahreszeit verlegt, und . viele Merntefeflgebräude, 
namentlih dad Werntefeuer oder Herveflfeuer, welches nach der 
Weiſe des Johannisfeuers mit gewiſſem Ritus angelegt, an« 
gezündet und umtanzt wurde, bei den haͤrteſten Strafen ver 
boten, Namentlich wird dad Werfen ver Getreidekörner und 
Fruchtgarben in dieſe Feuer und das Fruchtſtreuen ' unter 
den Kornbarm verbotweije erwaͤhnt. Letzteres, welches noch 
jegt von altgläubigen Leuten, wie fle fagen, nah altem 
Herkommen, um den Barm vor Mäufefraß und anderm Un— 
heil zu fügen, beobachtet wird, deutet wie jenes @etreider 
verbrennen, wovon auf altveutfchen Opferftellen bieflger Hai« 
den . die deutlichſten Spuren vortommen, ven heidniſchen 
Opferbrauch an. No im Jahre 1697 erſchien in Berg ein 
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furfürftliches Verbot, das ſich auf früßere landesherrliche 
Verorpnungen berief, weiche „das gottloftge, heldniſche Arndt⸗ 
feuer bet unnachſichtiger Leiboſtraff verpönt hatten.” In Brans 
few btieben vie. Arndifeuer unter’ vem Namen Driefdlag und 
Schnitlag bie in- die Mitte des vorigen Jahrhunverts üblid, 
Feuer und Schmauſerei ſind Kennzeichen der Refte deutichen 
Heiventhumd, denn es galt durchweg der Grundiag: Ne 
loquare de Diis absque lumine. Bei dem Aerntefefte trat, 
was die Schmanierei betrifft, auch die Abfonderheit hervor, 
daß ſelbſt die flrengeren Ordensregeln den Mönden dann 
den Fleifchgenuß verftatteten. Nachdem bie Biihöfe ſchon im 
vierzgehnten Jahrhundert aus fittlichereligiöfen Gründen gegen 
die Merntefefte geeifert hatten, trugen die großen Bauern» 
unruben vom Sabre 1525 dazu Bei, alle dieſe Feſte, mobei 
fi. eine große Zahl Leute verfammelte, aud in ven politi« 
hen Bann zu werfen. Was nur irgend von dem früheren 
allgemeinen Gharafter des Aerntefefles bier zu Lande übrig 
geblieben, wurve durch Karl Philipp und Karl Theodor aus: 
gerottet. Wie früher die gauze Gemeinde ben Schluß ihrer 
Aernte mit Freudenfeuer, mit Tanz und Spiel gefeiert hatte, 
fo lebt jegt mur noch hier und dort bei größeren Butdbeflgern 
der Gebrauch fort, daß beim Ginfcheunen des legten Beld- 
fegend eine Zeche veranftaltet wird unter bem jegt fafl ver: 
fhollenen Namen der Ahntwäaͤſche ober Arndtwaͤſche. Die 
Mühe der Aernte nämlich dachte man buchſtäblich abgewaſchen 
durch die Zeche, welche am legten Aerntetage oder am Sonn⸗ 
tage nach der Aernte veranſtaltet wurbe, Der legte mit Ges 
treide- beladene Karren mar mit grünen, von bunten Bändern 
und Blumenfrängen: durchflochtenen Baumzweigen geſchmückt, 
woher dad Maieinfahren noch ſprüchwörtlich für. den 
Schluß der Nernte gift. Auch dad Schnitterwerkzeug, die 
Sichel, die Senfe und ver Reden, fogar die Peitſche des 
Fuhrmann waren alſo gefinädt; die Mädchen trugen Blur 
menfränze'im Haar umd vie Schnitter Laub und Bänder auf 
den Hüten; die Trinkgefäße fogar waren geſchmückt und die 
Tanzböden mit Herfiblumen' beftreut. Die Gutöherrtichkeit 
und die Frohne, fo wie die Dreifeldermirtbichaft hatten die 
Gemeinſamkeit des Aerntefeftes lange erhalten, Die größere 
Mühe, nicht bloß das eigene Getreide, jondern auch dad des 
Zehnte und Gerihtäherrn einzuſcheunen, verlangte auch gränd- 
lichere Aermewäfche Je ſchwererer Drud auf bem Volle 
laftet defto größer iſt der Jubel, mindeſtens vie hohe Aud- 
ſchweifung der Menge in den Mafl- und Freudetagen. In 
jenen - Gemeinden hingegen, wo meiflens nur freie @üter 


obne- Hobs-, Lehen-⸗, Laten⸗ und Zinsverband lagen, in nicht 


börtgen over kurmödigen Gegenden: vereinigte die Dreifelder- 
wirtbfchaft die ganze Gemeinde. Sept fliehen die Aderbauer 
mebr vereinzelt, jeder bewirthichafter, ſaͤct und mähet ben 
Ader nad eigenem Gutoünfen, wie und wann es ihm am 
beften päucht, ohne auf den Nachbar zu fehen. Darum iſt 
auch das Nerntefeft over bie Arndtwäſche, wo fle noch beftebt, 
zu einem Bamilienfefte übergegangen. 

Auch die Abfhaffung der gezahnten Schnitterſichel ver⸗ 


ringerte die Gemeinjanıfeit und den Umfang des Aerntefeſtes; 


denn dieſe früher ausihließlih angewandte Schneide ſichel 
forderte eine viel größere Anzahl von Arbeitern, worunter 
auch die Weiber, Mädchen und Knaben auftraten. Als aber 
die in der Mitte ded vorigen Jahrhunderts im Enneper⸗ 
Thale erfundene Hauſichel (das fogenannte Seht mit dem 


Mattehaten) durch märfiiche Lohnſchnitter auch bier zu Lande 4 


eingeführt wurde, fam das Schnitterwerk an wenige Fräftige 
Männer. 
ſtärkſten Arme betheiligten ſich dabei, und bie großen 

befiger beriefen fogar auswärtige, ſchnittergewandte Tage⸗ 














Nicht die ganze Adererfamilie, fondern nur ie] 


löhner, die handwerkermaͤßig im Aerord mit der Seuſe wal- 
‘ teten, fo daß diejenigen, unter deren Augen der Gegen ber 
| Flur erfproffen und gereift war, die Yauptmräße ver‘ Aernte 
| nicht einmal mehr theilten, wodurch auch der gemütblidhe 
| Sinn des früher für Alle gemeinfamen Beftes erfor Bloß 
| bie Arndtwaͤſche : blieb; der Schnitterſchweiß wurde durch 
| Branntwein meggefbält; und nur der Maien des legten 
| ®etreidewagend erinnert jeht bioweilen nodh>anVein ehema⸗ 
liges ſchönes Vollafeſt. 
(dortſehung folgti) 


Karl V. 
Eine belgiſche Sage: 





Herr Kaifer Karl, der in Gt. Jufl 

Als Uhrenmacher verſchleden, 

Hat all’ fein Leben ſich gemuht 

Nur für den lieben Frieden. 

Den Udren zwar vertrieb zufeht 

Er doch das Divergiren; — 

Es iR ihm Leider nicht geglüdt, 

Das Rei zu teguliren. 

So hatt” er auch zu anderm Krieg 

Mit Wirfhen ein Geplänkel: 

Die Biertrüg" hatten im ganzen Reich 
Damalen noch feine Hentef. 

Run, was der- König Gambrinus erfand, 
Bat der Kaifer fih ſchmeden Taffen, 

Dot war fo bequem wie der Reichsapfel nit 
Der fleinetnt Krug gu umfaflen. 

So ließ er denn im ganzen Rei 

Das Gebot an die Bierwirtd ergeben: 
Sie follten die Bierkrüg' allzumal 

Mit Hentein wohl verfehen. 

Und als der Befehl erlaffen war, 

Da wollt er ſelbſt nachſehen, 

Ob, wie fein katferlih Wort gebot, 

Die Sachen auch gehen und fiehen. 

So if er in Flandern auf einen Tag 
Höchſtſelbſt in ein Bierhaus getreten, 
Und- hat den Wirth wie ein anderer Gaf 
Um rin Krüglein Bier gebeten. 

Der Wirth, der kriegt das Bier und Hält 
Am Hentel den Krug ihm entgegen. 

Der Raifer, wollt’ er den Krug empfahn, 
Dinfte die Finger d'rum Tegen- 

Des anderen Tages gebot er ſogleich, 
Wie er auffland aus dem Betie: 

Es follte fein Bierfrug im Lande feym, 
Der nicht zwei PHenkel hätte. 

Er fommt in's Bierhaus, verlangt feinen Krug; 
Den bringt ifm der pfiffige Schenke; 

Er Hält einen denkel in jeder Pand 

Und beut ihm das Getränfe, 

Zwei Hentel Hatte der Bierfria, jal 
Jetzt font’ er ihn dennoch umfpannen? 
Er ließ den Wirth mit dem Bierfrug ſtehn, 
Und ging gar zornig von bannen. 

Und abermaf gab er den legten Befehl, 
Es follten in Blandern und Schwaben, 
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Ian Spanien, Sachſen und Brabant 

Drei Henlel die Bierkrüg' Haben! 

Dann ging er in’s Bierhans, ba brachte der Birth 
Ihm den Bierfrug gar behende 

Den einen Hentel gelehrt nach der Bruß, 

Und die andern — bie hielten die Pände. 

Da hat der Katfer den fhlimmen Wirth 

Mit Lachen angefeden. 

Und ließ auf der Stell’ von der Bierbanf aus 
Den letzien Befehl ergehen: 

Mit ven Henteln fol es im ganzen Reid 
Jeder Halten nah Belieben; 

So if’s auf, bis es zufammenfiel, 

Im deutſchen Reich geblieben. 


Zabletten 


— — 


a Der „Allgemeinen Zeitung” berichtet man aus Varié 
Näheres über die afrikanische Meife des Franzoſen Raffenel, 
der befanntli nach vielen andern afritanifchen Wagefahrten 
den Erdtheil vom Niger bis nach Habeffinien zu durchſtreifen 
gedenkt. Er mar Anfang December in Bakel, der haupt- 
ſachlichſten franzöflihen Station am obern Senegal, ange 
fommen, und hatte von da einen Ausflug an ben Faldınd 
gemadt, um bie Golpwäfchereien von Bambuf aufs Neue zu 
beſuchen, war aber dur die übermäßigen Forderungen der 
Häuptlinge und die Gefahr, feindlichen Voölkerſchaften in die 
Hände zu fallen, gezwungen worden, ſich mit der Unterfu« 
dung der Goldwaͤſchereien am Bluffe zu begnügen, die er 
reicher fand, je höher er hinauf Fam. Am obern Faloͤmoͤ von 
Kafur an fand er, daß eine Goldwäſcherin täglih für 6 
Branfen Gold auswäſcht, und nad allem, was er hörte, war 
der Ertrag höher hinauf und tiefer im Lande nod weit bes 
trächtlicher. Er Ichlägt daher vor, in ver Nähe von Kafur, 
bis wohin der Kaldmd mit kleinen Dampfboten befdiffbar 
iR, eine Station zu errichten, Diefe ganze Bevölkerung bes 
feht aus Fleinen MRepublifen, welche weder Landbau noch 
Viehzucht treiben und einzig vom Goldwaſchen eben, Gr 
ging nun nach Bafel zurück und am linken Ufer des Sene- 
-gal hinauf bis Macana, ſodann nah Kaarta, der Hauptfladt 
ber Bambarad; aber er fand bafelbft unerwartete Schwierig- 
teiten. Die Bambaras haben zwei Grundfäge, erflens, daß 
ihr König keinen Weißen fehen, zweitens, daß er feinem den 
Durchgang gegen Often erlauben dürfe, Der erfte fommt von 
bem Aberglauben ber, daß der Anblick eined Weißen ihm 
Uebel aller Art und am Ende den Tod zuziehe, ber zweite 
von ber ganz einfachen Politik aller afrifanifhen Stämme, 
den europälihen Handel zu monopoliflren. Maffenel wurde 
in einem Dorfe in der Nähe von Kaarta einquartirt und 
hatte Unterhandlungen aller Art zu eröffnen, um den König 
zu feben, der für fein Leben fürdhtete, und Erlaubniß zu ers 
balten, weiter zu reifen. Aber die Habfucht der Afrikaner 
legte am Ende über ihren Aberglauben, und ihre Eiferſucht 
und ein Geſchenk an Waaren zum MWerthe von 5000 France 
beirog den König, ihm Audienz zu geben und den Weg an 
ben Senegal zu Öffnen, Raffenel klagt bitter über die Größe 
ber Geſchenke, die man überall von ihm verlangt babe, und 
fürdhtet, der Mangel an Geld werde fein Haupthinderniß 
werben, indem er ſchon bamals die Hälfte feiner Mittel er- 





ſchöpft babe und erft am Anfang einer Reiſe fen. Er war 
im Begriff, nah Sego am Niger abqureifen; er hatte fünf- 
zehn Meger bei fi, die als WBılger reiien follten, denen er 
fih angeſchloſſen, und glaubte, daß dies die gıößten Hinver- 
niffe befeitigen werde. Gr war noch zehn Tagereiſen von 
Gego, wo er vie Megenzeit zubringen, den Handel beobachten 
und bann im Geptember auf dem Miger weiter reifen 
wollte. 


u. Im Norden Englanps iſt ver Doftor Kauft (Dok- 
tor Fauſter) eine ſprichwörtliche Perſon im Munde des Vol⸗ 
tes, und auf wandelnden Buppenibeatern wurde dort früher 
dad Stück vom „Doftor Fauft und dem Teufel” fo gut ge: 
fpielt, wie auf den veutihen Zahrmärften, Die deutſche Sage 
fol durch Handelsleute vorhin gebradt worden ſeyn. Die 
Stadt Nürnberg nämlib, immer ein mictiger Mittelpunft 
für den Vertrieb unferer Volksbücher, verforgte feit ver Zeit, 
wo die Babel entfland, bis zur Mitte des vorigen Yabıbuns 
derts England und Holland mit Buppen und Spielwerk. 
Nun meint die engliſche Zeitſchrift „Athenäum“, mit dieſen 
Dingen fey auch das Bolfebud binübergewanvert. Den Fran 
ofen ift e8 dann vielleicht erft von England aus befannt ge- 
worden, denn auch bei ihnen weiß man im Bulfe vom Dof- 
tor Fauſt. 


u" Nits als luftige Beihidhten aus Mainz Mit un- 
ferer Badbeleucdhtung, ſchrelbt einer unirer dortigen Corre⸗ 
fpondenten — mit unferer Gasbeleuchtung kaun ed nun 
Grnfi werden, denn feit einigen Nächten werden vie Straßen 
laternen beruntergeflürgt oder font unbrauchbar gemacht. Es 
fiebt fo aus, als ſey man bier im Kalenver irre geworden 
und glaube, ed ſey ſchon Zeit zu den Tollbeiten des Garnes 
val, Biel zu früb, meine Herren, warten Sie noch ein Weil: 
den, denn noch nicht einmal die Gonceillen zur Bildung der 
femperluftigen Carnevalsgeſellſchaft ift bisher eingetroffen und 
aud eine Garnevalszeitung zu lefen, wird und nur dann er: 
laubt feyn, wenn jene Gejellihaft von Rechtewegen concefs 
flonirt wird, 


#". Herr Kroll in Berlin hat zur dießjährigen Weihnachts⸗ 
ausftellung in feinem @tabliffement ein ſchleſtiches Bebirge- 
dorf gewählt, in deſſen Hütten diesmal der Bazar ſeyn wird, 


„', Gin Privatmann ließ in feinem Keller Wein durch 
einen Küfer abziehen. „Wie finden Sie dieien jungen Wein?" 
fragte er ihn, „mit wabr, er ift nod leicht?” Der Küfer, 
ein affectirter Menſch, ichlürfte den Wein prüfend mit der 
Zunge und meinte: „Der Wein ıft nicht übel, aber er bat 
no feine rechte Gegenwart des Geiſtes.“ 





Frankfurter Stadt- Theater. 


Samftag, den 11. December. (Zum Erfienmate): Don Se 
baftian, dromatifhes Driginalgedipt in 5 Abtpeilungen, von 
Dr. 9. €. Bollpeim, 


Sonntag, den 12. December. Dberon, Rönig der Erfem, 
große romantiſche Feenoper in 3 Abtheilangen, nad dem Englis 





fhen des ande, von Th. Hell. Muſik von €, M. von Weber, 


(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlufdecoratich DW 

3. Altes find von Herrn Müploorfer, Maſchinift und Drcorafonis 

maler des großh. Hoftheaters zu Mannheim, Wild. 

3, ru rana 
er ee Wr 

Drad von Augufi Oſterrieth. hy h 
BB, 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Kelletriftifche Beilage zur Gberpoflamts-Beitung. 








Nr. 342. ; 
EI Rojo. 
Eine Geſchichte aus Spanien von ***, 
(Bortfegun,.) 
„Ihr es — Taddeo,“ ſagte der König mit tie⸗ 
fem Ernſt; „die Rechtfertigung if leicht, wo iſt das Do⸗ 


cument, ich verlange es auf der Stelle.“ 

„Es ſoll in Eurer Majeſtät Hände gelegt werden, und 
Sie werben fih von der ſchändlichen Berleumdung über- 
—* Das Geheimniß iſt keineswegs verrathen worden. 

iR denn der, weicher mid bier anzuklagen wagı? 
Ein Spion, ein Abgefandter der geheimen Verbindungen. 
Wer von euch, Sennores, fennt dieien Anfläger, frage 
ih, und mit weldem Rechte if er bier eingedrungen ? 

Alle, ſelbſt Regato, blieben ſtumm. 

„Elender! fuhr Taddeo, durch Die'ed Schweigen er- 
muthigt, fort; „vor einer Stunde habe ih Eud bei mir 
verfledt gefunden und zwar mit einem Dolche in ber 
Hand, ohne Zweifel, um mich zu ermorden.“ 

„Bade!“ rief der König beflürzt und unwillig zugleich; 
„man verhafte den fremden, man durchſuche feine Taſchen 
und führe ihn in's Gefängniß. Aber id verlange auf der 
Stelle das Document zu ſehen, Taddeo, Nichts fann mid 
abhalten, ed noch zu vernichten. Jh bin ber König... .- 
Einen Dolch! er hatte einen Dolch und war in Euerm 
Haufe verftedt! Wie fonnte er es wagen, hier einzudtin⸗ 
gen? D mein Gott, welch' heftigen Schmerz fühle ich mit 
einemmal! Es ift nur ein Nevenanfall. Auf morgen, 
meine Herren, auf morgen . . . . . Barmberziger Gott, 
ſtehe mir bei," fügte er, bie Augen fließend, hinzu, ale er 
jedermann entfernt glaubte und fiel nad beftigen Krämpfen 
einer Leiche ähnlich in die Arme feiner Diener, 

Mittlerweile hatten einige Soldaten unfern Freund in 
das Gefängniß gebracht, wahrend der Graf die Bewußt— 
lofigfeit des Königs benugte, um Befehle zu ertbeilen, 
welden jedermann bereitwillig gehorchte. 

Er ließ den Studenten an Finden und Füßen fefleln. 
Welche Furt und Angſt unfern jungen Freund bei die 
fem unglücklichen —— ſeines naͤchtlichen Abenteuers 
befiel, mag ſich jeder denken. Ganz unbegreiflich hatte ſich 
Regato benommen. EI Rojo wollte und konnie die Hands 
lungsweiſe bes alten Freundes nicht veruriheilen, aber 
daß er ihn im enifcheidenden Augenblid verlcugnet hatte, 
war nad feiner Meinung fhändlih genug: „Es ift ein 
überfpannter Braufefopf”, hatte er den falfipen Freund zu 
dem Grafen fagen bören; „er muß wirklich Mitglied ir- 
> einer gebeimen Berbindurg ſeyn; ich fenne ihn von 

nfeben und weiß, daß er allgemein für einen fehr Heiß: 
blutigen gilt.“ 


Sonntag, den 12. December 


* 





1847. 


Schmerzlich bewegt dachte el Rojo baran, was Rofaura 
wohl in dieſem Augenblick beginnen werde, und welches 
Loos feiner ſelbſt wartete. Der Graf ſchien unumſchraͤnkte 
Macht bei dem Könige zu befigen und der Gedanke an 
die Inquifition durcdpriefelte unern Freund mit eiflgen 
Schauen. Er fürdrete weniger den Top, als bie Dualen 
der Tortur. e 

Während der Student in biefe trüben Gedanken ver- 
fenft war, hallten mit einemmale Trute in den unter- 
irdiſchen Gängen; die Rıeyel des G.fängniffes erklirrten; 
ein heller Lichittrahl blendete feine Augen, die fih ſchon 
an die Finflernig gewöhnt hatten. Der Graf ftand vor 
ihm und in der Gegenwart biefed Diannes, welsen er 
nun als feinen erbitiertften Feind Eannıe, überfam el Rojo 
wieter fein alter Stolz und der Muth der Berzmeirlung. 

„Ih wollte Euch befragen,” fagte der Graf, „geftept 
mir die volle Wahrheit. Wer har Euch in dieſe Jnteigue 
verwidelh? Wer har Euch gegen mid) af die Lauer ges 
flellt und zu welchem Zwede iſt dieß geſchehen? Dieter 
Dolch, weichen ih Eu enteiffen . . . .* 

„Ich babe ihn wezgeſchleubert, als ih Eud ohne Schug 
und Waffen ſah,“ erwiederte der Gefangene. „Glaubt 
Ihr, ich ſey ein Mörder?” 

„Ein verliebtes Abenteuer wäre Euerm Alter allerdings 
angemefle..er,“ enigegnete der Graf. „Ih raihe Euch in- 
dejien, junger Mann, auf hartnädigem Schweigen nicht 
zu befteyen. Nur ein offenes Genändaiß kann Euch Bers 
zeihbung verſchaffen. Nennt mir die Zofe meiner Mündel, 
die Euch gewogen if.” 

„Sennor,“ erwiederte el Rojo, deſſen Eitelkeit fih durch 
den Berdadt eines Liebeshandels „mit einer Kammerfrau 
eiwas verlegt fühlte, „wenn mir die Gunft einer Dame 
den Eintrit in Euer Haus verfh-fft hätte, dann würde 
ich nicht fo niederträgsig feyn, fie zu nennen. Be fahrt 
mit mir, wie es Euch gefälls, und betrachtet mich nur als 
Euern politischen Feind.“ 

„Wißt Zhr, wer ich bin, da ihr ed wagtet, mid anzu—⸗ 
greifen?” fo:fchte der Graf weiter. 

„Noch weig ich Euern Namen nicht,“ Tautete die Ant- 
wert des Studenten; „aber ih fenne Eu." 

„Ein Verſchworner, der meinen Namen nicht kennt,“ 
fpottete der Graf mit boshafıem Lächeln; „et if ıonft 
doch ziemlich befannt in Spanien. Nun, fo genüge es 
Euch, zu wiffen, daß Idr auf meinen Befeyl morge», ja 
beute noch könnt hingerichtet werden, wenn ich mit vor= 
ziehe, Euch dur ewige Gefangenſchaft unſchadlich zu 
maden. Fürwahr,“ fuhr er zögernd fort, „es thut mir 
feid um Eurer Jugend willen und wenn Ihr mir ge- 
chen wollt, in welche Hände das Papier gelangt ıfl, 
welches Ihr mir entwenber habt . . . .” 

„Das follt Ihr niemals erfahren,” unterbrach el Rojo 
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den Grafen, „und id habe nur ben einzigen Wunſch, daß 
ed Euch zum Berberben gereihen möge. Denn ich fenne 
Eud zwar nicht; doch müßt Ihr einer der Ag Ss 
von allen Feinden und Unterdrüdern Spaniens feyn, bie 
der Wiedergeburt diefes Landes entgegenarbeiten. Ich be⸗ 
Mage es, fterben zu müſſen, bevor die Stunde biefer Wie- 
dergeburt gefchlagen hat, aber ich vertraue auf bie Zu«- 
funft und Gottes Gerechtigkeit." 

Der Graf entfernte ſich mit einem wegwerfenden Achſel⸗ 
zuden und überließ den armen Studenten feinen Betrad- 
tungen. Die begeifterte une unferd Freundes und 
der Gedanfe an Roſaura liegen ihn feine Mägliche Yage 
einen Augenblid vergefien. Doch bald marterte ihn auf's 
neue bie Angft vor der Tortur, er hatte den Leichnam 
Arguelles, von Henfershänden verrenkt und eniflellt ge- 
feben und biefes Bild trat wieder mit fchredlicher Lebens 
bigfeit vor feine Seele. 

achdem el Rojo viele Stunden in folder innern Dual 
verbracht, wurde ihm Brod und Wafler zur Beſchwichti⸗ 
ung feined nagenden Hungers gereicht. Mod hatie er 
die ärglihe Nahrung nicht ganz zus I genommen, als 
ch Tritte näherten und die Thüre feines Kerfers aber: 
mals geöffnet wurbe. Drei Männer traten zugleich zu bem 
Gefangenen herein; ber eine war ber Kerfermeifter, ber 
andere, ein Menſch von unterfegter Geftalt, mit bidem 
Halfe, fonnte ald das würdige Urbild eines Henfers oder 
Torturknechts gelten, wie fie einft von Ribeira und feiner 
Schule gemalt wurden. Der Dritte, welder in der Thüre 
eben geblieben, war in einen Mantel gehüllt und hatte 
den Hut tief in die Stirne gebrüdt. 

„Ich bin bereit!“ rief der Student, indem er fi in 
fein Schickſal ergab. „Erfüllt Euein Dienft und verfahrt 
mit mir, wie Euch befohlen wurde." 

Auf ein Zeichen des Verhüllten löſ'ten bie beiden an⸗ 
dern die Fefleln des Studenten. „Jet Sennor,* fügte 
er hinzu, „beeilt Eu, Eure Toilette etwas in Ordnung 
zu bringen, und folgt mir, wohin ich Euch führen werde.” 

EI Rojo fannte die Stimme; es war berfelbe Witzbold, 
welcher ihn in dem Borbofe der Kirche des heiligen Jakob 
zu bem abenteuerlichen Rendezvous geführt hatte. 

„Bas will man mit mir?” fragte er. 

„Stille, Rille,” lautete die Antwort. 

Der unterfegte Mann mit der Henfersphyfiognomie ver- 
ſchwand einen Augenblid und fehrte dann mit den Kleis 
dern zurüd, welde el Rojo mit der groben Befängniß- 
tracht hatte vertaufhen müſſen. Nur mit Widerfireben ließ 
er fih von biefem feltfamen Kammerdiener anfleiden. 

„So, nun noch den Mantel und Hut, und jegt feyb fo 

efällig mir zu folgen”, fagte der Bermummte Nachdem 

k fange in den umerirdiſchen Gängen fortgefhritten, ftie- 

gen bie beiden andern, von dem Serfermeifter begleitet, 

eine Wenbeltreppe binan, deren Stufen faft gaͤnzlich zer⸗ 

fallen waren und bie in einen Thurm führen mußte. 
(Bortfegung folgt.) 


Altdeutfche Aerntefeite, 


(Bortfegung.) 

Dei bem Heuen und dem Ginbringen ber Gemüſe hat ſich 
jene vollöfreunplige Gemeinſamkeit mehr erhalten. Mehr 
aber noch bei der Weinlefe und der Flachsbereitung. Jede 
Arbeit, woran früher die gefammte Bauerfhaft Theil nahm, 
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wurde zum Feſte. Der durch Liederſang erleichterten Anſtren⸗ 
gung folgte Gelage, Tanz und Spiel. — Der Wieſenbau iſt 
in bieflgem Bezirke nicht bedeutend, und bie Weingärten find 
während des bvreißigiährigen Krieges größtentheild verſchwun⸗ 
den. Dagegen blieben die fo genannten Fitz- und Schneide- 
abende bei der Zubereitung der GStangenbohnen und des 
Rübſtiels (Blattfliele der weißen Rübe) zum Wintervorratbe 
noch Fleine ländliche Feſte. Hierzu verfammeln fih die Nach⸗ 
barfamilien am Abende. Viele Hände machen Ende. Unter 
Gelang und Fröhlichkeit werden die Bohnen entfafert, bie 
Blatiftiele abgeftreift und zerſchnitten. Zwiſchen den Liedern 
hört man Mähren und Sagen erzählen. Nach beendigter 
Arbeit folgen ländliche Spiele, Scherz und Kurzweil bis tief 
in die Nacht. Iſt heute bei dem einen Nachbar aufgeräumt, 
fo geht feine Bamilie morgen mit zu dem andern. So ber 
Reihe nad, Doch auch Hier haben künſtliche Schneidmaſchi— 
nen bie fleißigen Hänpe erfegt und bie Herbſtabende zu ver: 
einfamen begonnen, 

Die Aernte der Kartoffel, welche Frucht ums Jahr 1730 
ald Gemüfe Hier zuerft in Gärten angepflanzt, zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts aber ald Hauptnahrungsmittel im Felde 
gebaut wurde, erfordert noch immer viele Hände; jedoch die 
dem Winter nahe ungünftige Jahreszeit, fo mie das Erlöichen 
des Sinnes für derlei gemeinfame Ergötzlichkeiten vereitelte 
die Uebertragung der früheren Mermtefeftbräude. Dagegen 
bat fih in noch fpäterer Jahreszeit der uralte Braud der 
fo genannten Schwingtage, die gemeinfame Zubereitung und 
Reinigung von Flachs und Hanf erhalten. : 

Befonders in der Berggegend, wo Flachs und Hanf gegen= 
wärtig mehr ald in der Rheingegend augebaut werben, bilie- 
ben diefe länplichen Feſte auf manchem einfamen Weiler im 
alten Glanze beftehen. Nachdem die Flachs- und Hanfftergel 
durch abwechſelndes Waſſerlegen ( Deihen) und Auftrodnen 
mürbe gemadt worben, in ven legten Tagen bed Octobers 
oder im Anfange des November, verfammeln fi die Frauen 
und Mädchen der Nachbarichaft zum gemeinfamen Werke. 
Zuerft werden die mürben Krautftengel auf einer ſehr ein 
fahen Maſchine (Breche oder Flachsäuel), worin zwei inein- 
andergreifende gezahnte Holzfcheeren die Stengel mit Geklapper 
zerbrüden, gänzlich zerrieben, fo daß nur der zähe Baſt uns 
verlegt bleibt. Hierauf wird dieſer gelöfete Baſt bündelmeife 
in dem Cinſchnitt eines aufrechtſtehenden Brettes, im Schwing ⸗ 
flode, vermitteld eines dünnen fächerähnlichen Schlägels, ver 
Schwinge, von den Fleinen Stängelbröckchen, dem Schiff, 
gereinigt und durch anhaltendes Ausflopfen in die einzelnen 
Bafern zertbeilt. Zmanzig, ja doppelt fo viele Frauen und 
Mäpden, je nachdem der Borrath oder bie Hofhaltung be— 
beutend ift, verfammeln ſich dazu unter freiem Himmel oder 
in Scheune und Schober. Jede führt dad @eräthe mit und 
einen Schag von Liedern. Zu dem tactmäßigen @ellapper 
der Schwingen ſchallen Jauchzen und Gefänge, Alles nad 
einer gewiffen Ordnung im der Tageszeit und nad ber Ar= 
beit vom Morgen bis oft nah Mitternacht. Zwiſchen der 
lieverbegleiteten Arbeit werden Grfrifhungen gereicht und 
nachher allerlei altertgümliche Spiele aufgebracht, jedoch nicht 
nah dem Zufalle oder auf beliebige Anorbnung, Tondern in 
althergebracdhter Folge und unter beflimmiem Ritus, Die 
Borfängerin, gewöhnlih ein alted Mütterhen, beginnt mit 
dem redhtzeitigen Liede, das entweder vom ganzen weiblichen 
Ghore aufgenommen oder ald Rundgefang von Mund 
Mund getragen wird, bis alle in ven Refrain einfallen. 
Zwifhen ven altbergebradhten Liedern tauchen all auch 
neuere auf, jedoch nur als Füllwerk. Jene eigentlichen Sihtoin 
taglieder tragen alle den Gharafter einer fernen Zei und 
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werben nur auf Schwinglagen, nie aber anderdwo gefungen. 
Die Tonart ift moll, die Weiſe feierlich, meiftens in raſcher 
Bewegung mit fernfballender Kraft vorgetragen. Der Inhalt 
bezieht fih auf ven Bau des Flachſes, auf die Spinnerinnen, 
oder ift erotiih. Auch altherkömmliche Nomanzen werden 
vorgebradht von Koͤnigsſöchtern und tapfern Recken, dann 


auch Trinklieder und neckiſche Schwänke eingeflodten, jedoch 


in feinem Liede das flache Weſen der heutigen Gaſſenhauer; 
ein altdeutſcher, uns jetzt fremder Charakter weht im den, 
leiver vem Terte nach verflümmelten Geſängen, alle gleichen 
in ihren Mollmeifen dem Bardendore der Pfingſtnacht. Wie 
viefer haben ſte größentheild auffallende Refrains. Wie fle 
von Jahrhundert zu Jahrhundert überliefert morden, haben 
jid die Weifen erhalten. Bloß dem Schwingtage verdanfen 
wir unfere fchönften, reinften alten Volkomelodien, die fonft 
längft untergegangen ſeyn würden. 

Nachdem die Schwingerinnen fih in Meihen vor ihren 
Schwingflöden georpnet und die Flappernde Arbeit begonnen 
haben, die Zungen durch Anisbranntwein geldi’t find, wird 
der Schwingtag mit einem feierlichen Liede in Molltönen er- 
öffnet, welches anhebt: 

„Wo gebt fi denn der Mond auf? 
Blau blau Blümelein! 
- Meber'm Lindenbaum da gebt er auf, 
Blumen im Thal, Mädchen im Saal, 
D du tapfere Roſe!“ 

Diefe Strophe wird fo oft mieberbolt, ald Gängerinnen 
anweſend find, und dad Haus, der Wohnort einer jeden wid 
ald Anfangspunft des Mondes bezeichnet, Darauf folgen 
altfräntiihe Romanzen, worin hiftorifche Motive unverfenn- 
bar, 3. B. die befannte Gefdichte von Eginhard und Emma, 
eingeleitet mit der Strophe: 

„Es ſteht ein Baum im Ofterland, 
Der trägt Muscatenblumen; 
Die erfle Blume, die der Baum trug, 
Bra ab die Königstochter ıc." 
Auch die Sage von Hero und Reander: 
„Es waren zwei Evelfönigstinder, 
Die hatten einander fo lieb, 
Sie fonnten beifammen nit fommen 
Das Waffer war viel zu tief ıc. 20.” 
So aud vom Pfalzgrafen Henricus furiosus, der feine 
Braut umbrachte und welchem Erzbiſchof Anno die Siegburg 
abgewann, anhebenp: 
„Stolz Heinrich der wollt freien geh'n 
Wohl in ein fremdes Land, 
Er freit die Grafentochter, 
Zrau, fhau, wem, mein Schatz, mein Kind, 
Er freit die Grafentochter, 
Mathild war fie genannt ıc. 1.” 
(Bortfegung folgt.) 


Das Chloroform 
(Aus der Berliner Zeitungspalle.) 





Die Entdeckung der Inhalationen der Schwefelätherbämpfe 
zur Betäubung der Schmerzen hat mit Recht die höchſie 
Senfation erregt, und wir dürfen gewiß behaupten, daß nie 
eine medicinifhe Entdeckung eine fo große Wohlthat für die 
ganze leidende Menſchheit geweſen ald gerade diefe, Dennoch 
haben wir bei der Anwendung des Schwefeläthers in der 


| 
man braucht nur etwas Ghlorformyl auf ein Schnupftud, 


Praris mit fo viel unangenehmen Nebenwirkungen beöfelben 
zu fümpfen (zu denen der unangenehme Geruch und Ge— 
ſchmack, die Irritation der Yufımege, beſonders bei den erften 
Athemzügen, die Quantität von Aether und die lange Dauer 
der Inhalationen, melde bi zum Eintritt der Wirkung er: 
forverlib find, gehören), daß ver Wunſch, ein analoges ° 
Mittel zu finden, welches ohne jene flörenden Eigenſchaften 
zu beflgen, dieſelbe Empfindungéloſigkeit erzeugt, ſich jedem 
Vraktiker aufdringen mußte und zu vielfachem Verſuche mit 
den verſchiedenartigſten Präparaten Anregung gab. Alle Gr- 
perimente waren obne Grfolg geblieben und erft Profeſſor 
Simpion in Goinburgh iſt es geglüdt, in rem Chorformyl 
ein ſchmerzſtillendes Agens entdeckt zu haben, tas allen An— 
forderungen entfpridt. Aus feinem Bortrage, den er über 
diefes Mittel in einem Berein der Goinburgher Aerzte am 
10. Nov. gehalten, entnehmen wir die folgenden Notizen. 
Das Ghlorformyl, Ehloroform (Dumas), Formylſuperchlorid 
(Berzelius), Chloraͤtherid (Mitſcherlich), 1831 von Soubeiran 
und Yubıy faſt zu gleicher Zeit entdeckt, ift eine farblofe 
klare Flüfſtgkeit, von angenebmem, fruchtähnlichem Geruch 
| und lieblichem ſuͤßem Geſchmack, von 1,48 ſpec. Gewicht. Es 
| befteht aus 2 vol. Koblenftoff, 2 vol. Wafltrfloff und 6 vol. 
Ghlor; nad Loewig (org. Chemie &. 498.) flellt man «8 
bar, indem man 3 Pfund Waller mit 2 Unzen Weingeift 
vermiſcht und die Miſchung mit 1 Pfund Chlorkalk veftillirt. 
Nachdem 2— 3 Lingen übergegangen, unterbridt man bie 
Deftillarion, miſcht das Ghlorformpl mit Waffer und deſtillirt 
esüber Schwefeliäure. Die Vorzüge. welche es vor dem Schwefel⸗ 
fiber beim Ginathmen bat, find 1) die geringere Quantität, 
welche zur Wirfung nöthig; gewöhnlich braudt man nur 100— 
120 Tropfen und die flärfften Perſonen ſah S. nad 6 over 7 
Infpirationen von 30 Tropfen vollfommen empfindungslos wer⸗ 
den. 2) Da die Wirkung viel rajcher, vollländiger und andauern« 
ver, ift die Zeirerjparniß für den Arzt in Änſchlag zu brins 
gen; aud wird das Stavium ver Aufregung viel fürzer, 
weldyes bei der Aetheriſation oft beveutend und gefahrprohend 
if, aber immer ver Beräubung vorangeht. 3) Die Inhalas 
tionen und der Ginfluß verfelben find viel angenehmer, als 
alle diejenigen, welche beine verſucht, durchgängig erklärt ha— 
ben. 4) Bei ver geringen Quantität ift das Mittel billiger 
und wird ed noch um fo mehr werten, wenn eıft ein größe: 
rer Bedarf und mit ihm eine einfachere Bereillungsweife eins 
tritt. 5) Der Geruch ift fehr angenehm und haftet überdieß 
nit jo lange ald der des Aethers, der den ganzen Tag 
bleibt. 6) IA es durch die Eleineren Dofen transportabler 
und if 7) kein befonderer Apparat zur Anwendung nötbig; 





Stück Papier over Leinwand zu giefen und died etwa I—2 
Minuten vor Mund oder Nafe zu halten, um die vollftän- 
digfte Wirkung zu erzielen. Am beften ift es, die Reinwand 
over dad Papier in Trichterform zu legen, und das offene 
Stück an Mund und Nafe zu bringen, und zwar zu Anfang 
etwa in einer Entfernung von etwa ’/, Zul, allmälig aber 
ganz nahe. Die höhfte Dofls, melde ©. nöthig hatte, war 
2 Iheelöffel. Im Allgemeinen verfielen die Patienten in eis 
nen ſchnarchenden Schlaf, waren vollfländig empfindungslos 
und erwachten heiter und froh; doch iſt dieſer Schlaf zur 
Wirkung nicht erforderlih. ©. hat das Ghloroformyl in 50 
Fällen angewendet, ohne ein einziges Mal einen unglüdlichen 
Erfolg zu ſehen, und wenn er auch bis jegt noch feine der 
wichtigften Operationen unter Einwirkung diefes Mitteld ge: 
macht, fo führt er doch mehrere ſehr ſchmerzhafte Operatio- 
nen an, von denen bie Kranken nichts empfanden. 
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ur, Der Fürſt Franz Dietrichſtein hat dem Präfldenten 
der faiferlihen Afademie der Wiffenichaften in Wien, reis 
herrn Hammer-PBurgftall einen pradtvollen Seſſel für 
die afademifchen Sigungen verehrt. ES iſt ein aud weißem, 
polirtem Holze, auf Rädern beweglicher, in äguptiihem Styl 
geformter Stuhl, an welchem bie beiden Armichnen auf 
Sphynxen ruhen. Die Rückenlehne ziert das Wappen bed 
Fürften in feinfter Stiderei. Die übrigen Theile find mit 
dunfelrothem Sammet geihmüdt. Der Seſſel ift ein wahres 
—— und Meiſterſtück der Wiener Tiſchler und Tapiſſerie⸗ 
arbeit. 

u". In Verdi’s „Jeruſalem“ läßt die große Oper in Ba: 
rid in der einen Scene zwanzig Pferde auf die Bühne Fom: 
men. „Nur Schade, daß fle nicht fingen Fönnen, dieſe 
Berbi’jche wäre eine Muflk für fie!” Hat ein Pariſer Big: 
ling behauptet und damit vieler Kritifer Ueberzeugung aus— 
geſprochen. 

«tr. Der brittiſche Regierungodolmetſcher In Canton hat 
ein Bert über die verfchiedenen Gattungen des chineſiſchen 
Sityls herausgegeben. Ein ſolches Buch Fönnte man aud in 
Deutſchiand fhreiben, und brauchte doch nur deutfch zu vers 
fiehen. Der gelehrte Styl der Ghinefen foll „ſehr abſtrakt“, 
der Geſchaͤftsſiyl „ſehr weitſchweifig“, und der Styl der Un- 
terbaltungsfchrififteller „ar, aber flach“ feyn. Damit hätten 
nun freilich die Ehinefen nichts Appartes. 

u" So eben verbreitet die Dredpner Abentzeitung bie 
ſchredliche Nachricht, daß... die Eholera die deutſche Grenze 
überfchritten babe? — Nein! fondern daß in dem Pult der 
Madame Birch: Pfeiffer noch eine Menge Stüde liegen, bie 
bis jeht an Feiner deutichen Bühne graffirt haben, &6 werden 
do um's Zebens und Sterbens willen ein paar vernünfs 
tige Menfchen in der Nähe feun, die um fothanen Pult einen 
Sanitättcordon ziehen ! 

ut. Aus dem Reben des Königs Mar v. Bayern 
Gined Morgens ging der König im engliſchen Garten fpazie: 
ren und begegnete einem Soldaten. Es entgeht ihm nicht, 
daß biefer, indem er fi in Parade aufftellt, etwas verbergen 
möchte, dad er in der linken Hand trägt. „Was hat er in der 
Hand?" — Der Soldat errörhet, ald wenn es ſich für ihm nicht 
ſchicke, und zeigt zögernd einen Blumenftrauß. „Ew. Mai, Ber: 
gißmeinnicht.“ Der König legt fein jhönes Gefühl in das Wort; 
er nimmt den Strauß, theilt ibn, gibt dem Krieger die Hälfte zu: 
rück, und ſpricht: „Wir teilen, Vergißmeinnicht!“ Der gerührte 
Solvat nahm den halben Strauß wie ein heiliges Unter— 
pfand; er biutete auf manchem Schlachtfeld für feinen König 
und erwarb fih von ihm die golone Medaille. Diefe Anel- 
vote gab Stoff zu einem Solvatenlieve, das während bed 
ruſſiſchen Kriegs in der Armee gelungen wurde. 

“4 In dem Weihnachtöfataloge bed Berlagscomptoird 
in Grimma finden wir in der fünften Abtheilung: „Geſchenke 
für Bräute und junge Frauen“ folgende Bücher empfohlen: 
„Der wohlerfahrene Rinpvieharzt". — „Die Geburtähülfe bei 
Kühen“. — Heilung durd Sympathie (der Serlen??)". — 
„Der Schaf:, Ziegen- und Schweinearzt“. — „MRüböl zu 
zn x” Wenn darin Fein Humor liegt, fo weiß ich's 
nicht, 


Literatur» und Kunftnotizen, 
($ranffurt.) 





Die Nachricht, daß der gegenwärtige Direfior der Aunftafabemie 
zu Düffelvorf Hr. v. Shadow, mit der Leitung der .Kunftafa- 
demie in Berlin betraut werden folle, wirb num von Perfonen, bie 
es beffer wiffen fönnen, als eine aller Begränbung entbehrende: ber 
zeichnet. Die Bewegung, welde burd diefe Nachricht bei einem 
Theil der Hirfigen Künſtler hervorgerufen worben war, if dadurch 
beihwichtigt. 

Im Schaufpielpaufe in Darmſtadt if Karl Mangold's Oper 
„Tanhänfer”, Tertbud von Eduard Duller, in dem Iepten Zagen 
wiederholt worden und hat, wie und von mehreren Seiten berich 
tet wird, noch größeren Beifall gefunden als bei früheren Bor« 
flellungen. Das Gute bricht fih immer Bahn, das iſt eine alte 
Lehre, die ſich au bei Mangolv’d Stöpfung bewähren wird, wenn 
fie, was wir vorläufig mit bezweifeln wollen, eine Schöpfung 
ächt deutſcher Kunft und Poefie if, als welde fie und gerühmt 
wird, Neuen bramatifhen Schöpfungen Tann es um fo weniger 
an Berbreitung über die deutfchen Bühnen fehlen, als heuer fein Ueber · 
Auf an Novitäten if. Eins if nur zu bevenfen: daß nämlih von 
allem Neuen das Wenigfe die Probe hält. Lach ner's große Dper 
„Satharina Eornaro,* der es nicht Überall glüden wollte, wird 
gegenwärtig in Darmſtadt zur Aufführung vorbereilet und wahr- 
ſcheinlich noch vor Ablauf des Jahres in Scene gehen. Ebenda- 
ſelbſt fieht man dem Baflfpiel der Madame Birfing Lauber, 
vom deutſchen Theater in Peteroburg entgegen. Sie war als Frl. 
Sauber der Piebling des Publikums dur ihr hervorragendes Tas 
Ient, das Karl Immermann fpäter in Düffelvorf anerkennen 
und ausbilden half. In feinen bramatifhen Schriften wird baffelbe 
rühmlichſt charakterifirt und feine unzewöhnlichen Runftleiftungen 
und Wirkungen geben Anlaß zu einer lebhaft ſchönen Schilderung. 


Die öffentlichen Leſe- und Nedeübnugen 

werben Sonntag den 12. December genau um 3 Uhr beginnen, 
Gallengaſſe 5. Der Eintritt ift, wie bisher, jebermann, bei dem 
man fo viel Bildung vorausfegt, den Vorträgen mit Rufe und 
Aufmerkſamkeit zuguhören, und ben jungen Männern, die unter 
meiner Leltung ſich im öffentlichen Neben üben, Rachſicht zu ſchen · 
fen, frei geſtattet; nur bittet man, die mit Namen belegten Stüple 
gefällig® zu beachten. Johaun Hartig. 





Phnfikalifcher Verein. 
Samflag, den 11. December. Miüttpeilung fernerer Beobachlun · 
gen über das Ozon. 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Samflag, den 11. December. (Zum Erfienmale): Don Se— 
baftian, dramatifdes Originalgedicht in 5 NAbtheilungen, von 
Dr. A. E. Wollpeim. 

Sonntag, den 12. Derember. Dberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtpeilungen, nah dem Engli- 
ſchen des ande, von Th. Hell. Mufit von €, M, von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußveroration bes 
3. Altes find von Herrn Mühlvorfer, Mafhinikt und Decorationd- 
maler des großh. Hofiheaters zu Mannheim. 
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Drud von Auguſt Ofterrietp. 


Frankfurter Konverfationsblatt, 


Selletriftifche Beilage zur Oberpoftamts-Beitung. 





Nr. 343, Montag, den 





* 


EI Rojo, 
Eine Geſchichie aus Spanien von ***, 


(Bortfegum.) 

Bald hatten fie die Treppe hinter ſich und fchritten nun 
durch eine Heine Thüre, die auf einen Rafenplag ei 
ein zweites ſtark mit Eiſen beihlagenes Thor öffnete ſich 
Ford der Student und feine Begleiter fanden auf der 


traße. 
— gehen wir?“ fragte el Rojo feinen bisher ſtum⸗ 
rer 


men Führer. 
„Das ſollt Ihr ſchon erfahren”, entgegnete biefer; „laßt 
Euch nur erſt die Augen verbinden.” j 
ab wenig Augenbliden fanden fie von neuem ftille 
und traten dann in ein großes, geräumiges Haus, wie el 
Rofo an den Sälen, weiche fie durchſchritten, wahrnehmen 


im Gange feht, Eud — Ihr ſeyd hier erwartet.” 
ä f bie Livree des Königs,” verfegte der 
ernd. 

‚Das ift einerlei !” antwortete jener. 

An einen Rüdzug war - nicht zu denken. Ei Rojo 
wurde in einen großen reih ausgefhmädten Saal geführt. 
Fünf bis ſechs Perfonen von edlem, aber ern und 
en Anfehen ſaßen in ehrfurdtsvoller Entfernun 
von einer jungen Dame, bie, eine Erfheinung voll Ad 
und Hoheit, einen großen vergoldeten Armfeffel einnahm. 
Eine andere fhlanfe Dame fland hinter ihr und wendete 
fi bei dem Eintritte des Studenten etwas feitwärte, fo 
daß ihm die fangen ſchwarzen Loden ihr Antlig verhüllten. 

„Sennor,” fagte die Dame auf dem Seſſel, „Ihr habt, 
wie es fcheint, Seit geflern viele Abenteuer beftanden und | 
feyb ohne Zweifel ein den Damen fehr ergebener Cabal- | 
lero, . Ihr aus unferer berühmten Provinz la Mancha 

mm u 





Berwirrung brachte, fo nahm er ihm doch auch alle Be: 
forgnig über fein Schidfal. 

„DBeruhigt Euch,” fuhr die Dame fort, „Euer Roman 
fol gut ausgeben; ich felbft will die Entwidlung über- 
nehmen. 30 babe Euch ſchon aus dem —— be⸗ 
freien laſſen und fordere keinen andern Beweis Eurer 
Erkenntlichleit als einen getreuen Bericht von dem, was 


Obfehon dieſer F Scherz unſeren Freund etwas in 


vorgefallen if.” 


„Sennor,a” erwiederte el Rojo in ehrerbietigem Tone, | 
„das Geheimniß, welches Ihr zu wiſſen begehrt, ift nicht | 
das meine. Man hat es mir fon durch Drohungen ent- | 
reißen wollen und obfhon Eure Bitten mächtiger find, : 


13. December 1847, 





als alle Drohungen, fo gebieten mir doch Ehre und Pflicht, 
das Geheimniß eined Andern heilig zu bewahren.” 

„Ich verfiehe Euch und dieſe ritterlihen Gejinnungen 
erheben Euch noch in unferer Adtung”, fagte die Dame. 
„Richt wahr, Rofaura? Aber du erlaubt ibm, zu ſprechen.“ 

Ein fanfter Blid von Rofauren,, deren ſchöne Stirne 
bei diefen Worten eine friche Röthe bededie, benahmen 
dem Studenten jeden Zweifel in diefer Hinficht, und er 
zögerte deßhalb nicht Jänger, Alles, was er geſehen und 
erlebt, wo und gewiffenhaft zu berichten. Die Dame 
und ihre Umgebung hörten ihm mit gend Aufmerf- 
famfeit zu, indem fie bebeutiame Blide mit einander 
wechjelten. Einer der Anweſenden fohrieb den Bericht des 
Studenten fogleih nach und als el > eendigt, erhob 

ch die Dame von ihrem Sitze, legte die Dand auf feine 
Schulter und, die dunfeln Augen forfhend auf 834— 
richtet, ſagte jie: „IR dieß Alles die reine, lautere Te 
het? Solltet Ihe Euch in nichts irren und ſeyd Ihr 

any gewiß, Alles fo gehört zu haben, wie Ihr fagı? 

abt Yhr diefe Widerrufungsacte, welche der Obrift von 
dem Grafen, empfing mit eignen Augen gefeben? Heilige 
Mutter Gottes! wer hätte jo etwas gedacht? Ich kann 
es faum glauben. Nun ift wieder Alles ſchwankend ge: 
worden. Steht mir mit Euerm Rathe bei, Sennores. 
Bas ift Eure Meinung, Marquis von Santa Eruz? 
Was ig: hr davon, San Lorenzo und Martinez de 
fa Roja. Do nein! ich fürdte nichts. Alle die, welde 
Spanien dem Abjolutismus, der Inquiſition und ber 
Herrihaft des Don Earlos entreißen wollen, fimmen für 
mid und meine Tochter; allein die Argtift unferer Gegner 
fegt mid in Staunen, Nun muß wieder Alles von vorn 
angefangen werden. So theilt und doch Euern Raih mit, 
Gambronero.” 

Bei diefer Aufforderung richtete der Mann, weicher 
ben Bericht el Rojo’s aufgezeichnet hatte und das Papier 
eben nochmals raſch überflog, das Antlıg empor und der 
Stubent erkannte die Züge des berühmtelten Rechtegelehr- 


| ten Spaniens. 


„Das Uebel, Madame, ift nicht unheilbar,“ verfegte er, 
„allein außer einem Bürgerfriege, welcher und den legten 
traurigen Ausweg bietet und und nun weniger einen 
Sieg boffen läßt, gibt ed nur ein einziges Mittel, Der 
König iſt noch nicht todt; Ihr übt einen unumfchränften 
Einfluß auf ihn und es wird der Königin fomit leicht 
feyn, das Werf der Prinzeffiin von Brira*) und eines 
Theild des Minifteriums zu vernidten. Man muß ben 
Monarchen über den Mißbrauch, den man mit jeiner 
rn getrieben bat, aufflären und die Berrüger ent« 
arven . . ." 


*) Die Gemahlin des Don Carlos. 


— — — 
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6"; vief die Dame eiwas ungeduld br habt 
iR, 2 es muß gehandelt Ds ed, was 
in meiner Macht fteht, will id unternehmen, Ferdinand 
ann noch widerrufen; aber es if kein Augenblid zu ver⸗ 
lieren. Gebt mir das Protocoll, Cambronero; vielleicht ift 
es nöthig. Zeugen zu flellen. Erwartet meine Rüdtehr, 
Sennores.” 

„Mich dünkt“, bemerkte Gambronero zu ben Vebrigen, 
ald ſich die Königin enıfernt hatte, "ab wir nicht wiel 
von dem Ausgang diefer Intrigue zu befürdten haben, 
wenn ber König noch Yebensfraft genug befigt; er liebt 
feine Kinder, wie wir Spanien lieben. Ihr feht jedoch, 
daß die apoftoliidhe Partei fid noch feineswegs für befiegt 
hält. Sie hat Anhänger in dem Raıhe und in der Camã⸗ 
rilla , die ihr völlig ergeben find, und der Aberglaube 
und Fanatismus find auf ihrer Seite. Wie aber die Sache 
audy ausfallen mag, und werde dieß Document nun wider: 
rufen oder beftätigt, jo wird bie Erbfolge Spaniens im- 
mer ein gordiſcher Knoten bleiben, welgen nur das Schwert 
zu löfen vermag. Niemals wird Don Carlos die Auf: 
A bes ſalijchen Gefeges für gültig erkennen und es 
ſt Mar, meine Herren, dag ipm nad dem abfoluten Rechte 
bie Krone zufallen müßte.“ 

„Wenn er nicht der Nepräfentant des Abfolutismus 
wäre", bemerkte Martinez de la Rofa. 

„Freilich“, entgegnete Cambronero, „Summum jus, 
summa injuria.“ 

„Und da wır bod einmal daran find, Latein zu fpre- 
den,“ verfegte Martinez, „fo füge ich noch hinzu: Salus 
populi, lex suprema.“ . 

„Ihr habt es geſagt;“ fuhr Gambronero fort, „das 
Barerland if fihrlih des Johes müce, weldes ihm die 
geiſtliche und weltlihe Despotie auferlegt. Es bedurfte 
eines Ausgangspunkies und wir fanden ibn in dem De- 
erete, das Eprifiinens Kınder auf den Thron ruft und 
Don Carlos davon ausihliept. Aber ich — auch, daß 
uns deßhalb eine furchibare Revolution bevorſteht.“ 

„Warum dieſe verdüſterte Aueſicht in die Zukunſi?“ un⸗ 
terbrach ihn der Herzog San Lorenzo, indem fein Auge 
forfhend auf den rupıgen fanften Zügen bed Mastinez 
de la Rofa weilte, 

„Lapt uns lieber von vernünftigen Reformen ſprechen, 
Gambronero, nahm dieſer das Wort, von jenen Reformen, 
welche der Fortſcrut ber Zeit eınzufüpren gebietet.” 

„Reformen, gut;" erwiederte Gambronero, „aber fie müſ⸗ 
fen gründlich vorgenommen werden, Denn halde Maß- 
32 führen zu nidıs. Wenige Schritte von ung, meine 
Herren, fheiber in dieſem Augenblick ein mächtiger König 
aus dem Leben, und mit ihm ftirbt bie abfolute Monar- 
hie. Er glaubt die Revolution, oder wenn dich Wort 
Euch erſchreckt, die Neform, verpinder: zu baden, während 
er fie doch nur zwingen fonnte, ihren Fortgang im Stillen 
zu nehmen. Ferdinand firbt, um ſein begonnenes Werf 
nicht einflürzen zu fehen.“ 

„Laſſen wir diefe Fragen noch unberührt”, unterbrach 
der Dichter und ehemalize Minifter, indem er einen bes 
beutungsveollen Blid auf el Kofo waıf, deffen ganze Be- 
geifterung bei den edlen Worten Gambroneıo’s aufgeflammt 
war. Er nahm den Rechtsgelehrten hierauf bei dem Arm 
und zog ihn in eine Ede des Saales, wo ſich die übrigen 
Anhänger der Königin bald um die beiden verfammelten. 
Rojaura, welche hinter der hohen Lehne des Thronſeſſels 

ab jegt dem Studenten ein Zeichen, fi 
Schluß folgt.) 


verborgen fland, 
ihr zu nähern. 


— 


u | N ee 


Altdeutfche Aerntefefte, 


(Bortfegung.) 


Dann folgte das in Wort und Weiſe merkwürdige Lied 
von der Grafentochter, die von einem Küfner an den König 
zu Urburg, (Ubierburg?) verkauft wurde, dem fie fleben Hel⸗ 
benföhne gebar, die dann aber verfloßen und won bet jünge⸗ 
sen Schweſter wiederum zu Krone und CEhren gebracht 
wurde. — Dann bie Romanze vom Abendoreuter (Abenteu- 
ter), einem Grafenfohne aus Straßburg, der feine von ben 
Helen geraubte Schweſter fleben Jahre lang geſucht und 
endlih in einer Herberge am Mheine als Wirthomagd ge— 
funden hatte; Yon ber: Ränigdtochter , die mit einem Spiel- 
mann bavongelaufen war ıc. -Dann auch die in ihrer Moll- 
tonwelfe unvergleichlich gemüthliche Romanze: 


„Es zog rin Knab' aus Niederland, 
Er ward gewahr, fein Schatz ſey kraut, 
Kranf, ja, krank bis in ven Top. 

Drei Tag’ und Naht ſprach fie fein Wort. 
Und als der Kuab’ die Rund’ erhielt, 

Da eilt er heim zu feinem Derzlieb, 

Sie ſprach: „Willlomm, derzliebfler Schuß, 
Mit mir geht's bald in's kühle Grab!” 
„Ah nein, ach nein!” ruft er geſchwind, 
Man weiß ja, wie die Liebfien find, 
Er nahm fie fanft wohl in den Are 
Sie wurde falt und nimmer warm. 

Er ließ fi maden ſchwarzes Kleid, 
Darin trug er viel Herzeleid, 

Biel Derzeleid und Zraurigfeit, 

Gott tröſt' feine Seel in Ewigleit.* 


Einige biefer Lieder erinnern noh am bie zarte Welſe ber 
Minnefinger, z. ®. 


„Ih ging mit Luft dur grünen Wal, 
Kieinvögelein hört’ ich fingen, 

Sie fangen fo jung, fie fangen fo alt, 
Die Heinen Baldvögelein inner dem Wald, 
So gern hör’ ich fie fingen ıc. 20.” 


Dann find auch nedifche darunter, z. B. 


„Es ift fich kein Aepfelchen fo rot und fo rund, 
Es iſt ſich ein Kitſchchen darin, 

Es iſt kein Mädchen fo hübſch und fo fein, 
Es führt einen falihen Sinn ıc. 10.” 


„Bat fie keinen Mann und will feinen han, 
Und will eine Jungfrau bleiben, 
So will id die Magd der Königstochter fepn, 
Bill fhlafen an ihrer Seite, 
Nah dem Tag kommt bie fühle Nat 
An Königstodhter Seite ac. atc.“ 


&o viele andere, dann aud) ein auf ven Flachs bezügliches 
mit mythiſchen Andeutungen, welches anhebt: 


„Es flog eine weiße Taube 
Wohl aus dem Lindenbaum, 
Sie flog wohl über Grünpaide 
Bor Edellönige Haus. 
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Bas img die weiße Tauber 

Ein blau, blau Blämeleln, 

Die iüngfte Rönigetochter 

Sof fpinnen ein Fadchen fein ir. 10.” 


Nach diefem Liede, gemöhnlih Nachmittags gegen: I::aber 

2 Uhr, verläßt bie ganze Geſellſchaft Ihe regſame Ba 
tigung und eilt hinaus vor’s auf eine Anhöhe, und 
Alle, gegen Often gewandt, mit erhobenen Händen, jaudhzen 
dreimal aus voller Bra. Weihaia Davon weiß Nemand 
zu fagen, ald daß es von Alters ber: jo bräuchlich, daß es 
immer fo gehalten werden mäfje, damit ver Schwingtag in 
gehöriger Weiſe vollbracht werde, und es iſt das @rfleigen 
einer Anhöhe dabei fo jehr erforberlich, daß die Weiber in 
Grmangelung eines Hügeld einen Korn » oder Heubarm oder 
fonft eine fünftlihde Erhöhung zu erliettern vom; Herkommen 
angemiefen find. Die moderne Erklärung. diefes Brauches, daß 
das Geſchrei die Burſchen auf den fpäteren Schwingtagreigen 
berufen foll, beruht auf Unverſtand und vermag wohl die Abſicht 
der Ginzelnen, nit aber den Urfprung des Brauches zu erflä- 
ren, limmt auch weder zur Tageszeit noch zu dem Umſtande, daß 
der Tag ſchon längft von GBehöft zu Gehöft angefagt und 
der Liebſte, der davon wiſſen follte, gewiß benachrichtigt wäre. 
Ginen ähnlien preimaligen Ruf: Hafe, Hafe, Hate! fanden 
wir bei dem Brühlingsfefte, wobei Männer und Weiber 
gegenwärtig. 

Nah diefer Geremonie, die eben fo undeutlich, wie viele 
mythiſche Andeutungen in dem Terte der Lieder, begeben ſich 
Alle ſofort der an ihr Tagewerf mit Schwingen. und 
Singen. Mandde gemüthvolle Romanze, manches Scherzlied, 
wie auch entartet und, weil unverflanden, verfümmert und 
verflümmelt, wird vorgebracht, z. B.: F 


„Das Haãnschen auf der Schüren ſaß 
Schier in dem Maien, 

Es regnet fo fehr, das Hänschen warb naf, 
Schierabend, Schierabend, 
Derzliebchen mach’ bald Feierabend, 

Grün ift die Linde! 
Es Tann fih noch nit Feierabend feyn, 
Es fommt noch erſt ein Krug mit Wein ıc. ıc.* 


. Und bann wird ein großes irdenes Gefäß voll methähn- 
lichen @etränfes bereitet, eines Gemiſches von gerbrädeltem 
Honigkuchen, Bein oder Honigmaffer und Aniöbranntwein, 
welches in der Runde berumgereicht wird, immer unter Ge- 
fang. Das herkömmliche Gericht dazu ift "Sirfebrei, der auch 
oft mit Reißbrei furrogirt wird, und Mehlkuchen. Jenes Ge 
tränf deutet auf uralte Meberlieferung, auf welcher der ganze 
Schwingtag zu beruhen jcheint. 
fommt nad vielen Inmquifltiondacten jener breimalige Ruf 
vor, Die ehemalige Wahl des Freitags (Frikktags) zum 

Shwingabende deutet noch klarer auf bie deutich - mythologis 
he Beziehung, melde nicht minder durch frühere landes— 
berrlide Verbote dieſer Feſtbräuche hervorgehen wird. Friffa, 
die Holde, war die Batronin des Flachsbaues und der Spin- 
nerinnen, Miele alte Sagen umd andere MWeberlieferungen 
fimmen mit den Schmwingtagäliedern darin überein, 


(Sqluß folgt.) 








Auch in ver Walpurgiänacht } 


Eiteratur⸗ und Kunſtgo 
——— 





„Böttcher, der Goldmacher“ von Dr. Töpfer, ik in Berlin hin 
wen fünf Tagen dreimal vor überfültem, Haufe, gegeben, Bet 
Bei der dritten Borfielung überwog ber rauſchende * 
ber noch die Aufnahme am erſſen Abend, ein ar 
welder die gegen alles Damburger verſchworrnen Verich 
in Berlin etwas fupig machen dürfte, — So die in Hamburg 
erfcheinenden Driginalien. Anders das Siutt arier Morzenblatt 
Dort werben vier meue Gtäde aufgezählt, Die in dem Teften ſechs 
Boden im königlichen Theater zu Berlin jur Au oetom · 
men ‚find, nämlich Zöpfer'd Originalluftipiel: „Böttcher der Bol» 
macer“, zwei Stüde der Frau Bird- Pfeifen; wein Willet“ und 
‚Dorf und Stadt”, und endlich Guſtav Manfens Lufiipiel: „die: 
blaue Schleife”, dann heißt es im Berliner Brief des Morgen 
blattes weiter: „Am wenigfien Beifall erhielt das Luflfpiel Töp- 
fers; mit Recht, da es nicht einmal. wnterhaltend. iſt, aefchweige 


denn, daf es einen ſchönen poetiſchen Eindruck hinterließ. Mehr 


Glück madte....20.” Auch in Dresven warb Töpfers Srüd gegeben. 
Die Abendjeitung fagt darüber: Das Stüd iR vor Allem kein Luß- 
fpiel. : Es ift ein fehr ernfles Schaufpiel. Die: hineingeleilten fo« 


! mifchen Scenen find eher poflenhaft als Iuffpielartig. Der Ente 


wurf des Stüdes if mit großer techniſcher Befonnenpeit gemacht; „ 
die Effecte find fehr richtig ausgerechnet; die Baufleine find Fünf- 
lich ausgearbeitet und die Fugen, mit denen fie in einander gepaßt, 
deden einander genau. Die Figuren find gut breffirt und ge- 
fhminft; der Dialog fließend, micht ohne Gedanken ; fo if vieles 


| Einzelne gut und fehr gut; aber es ift nur ein zufammengefeg’es 


Modell geworben, das nicht zu einem Ganzen verfchmolzen, welches 
durch den Totaleindrud das Gemachte vergeflen ließe. Das Stüd 
fommt Einem gquoblibetartig vor. Außerdem fehlt bei allem Ber- 
Rändigen, Witzigen, doc der friihe befeelende Geift. Es if ein 
tühtig Stüd hauobadenes Brod, bei dem die Pebanterie der Tech⸗ 
nit überall zu ſehen if. Man ift es ruhig ohne Beſchwerden him 
unter, Han wird fatt davon, ohne es fatt zu befommen, aber man 
bat feinen Wohlgeſchmack. Ein geiſtiges Werk ſoll auch nicht Brob, 
ed fol Wein ſeyn, feuriger oder fprubelnder Wein.“ Wer nun ans 
biefen- drei verſchiedenen Berichten nicht. Hug werben fann, was er 
eigentlich von dem „Bolbmacher“ halten ſoll, der muß ſelbſt na 
Berlin geben und zuſehen. 

In Mainz Hält General von Hüfer, Bicegouverneur der 
Bunbesfeftung, diefen Winter vor einem großen Kreife von Zu⸗ 
hören, meih Dffigieren der Garnifon, Borlefungen über 
Rriegsgefhicte, "die dur Gediegenpeit und geiftvolle Be- 
handlung fih auszeichnen. 


Franffurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 12. December. DOberon, König ber Elfen, 
große romantifhe Feenoper in 3 Abtheilungen, nah dem Engli« 
ſchen des Plane, von Tp. Hell. Mufll von C. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlußdecoration des 
3. Altes find von Herrn Müplvorier, Mafhini und Decorationd- 
maler des großp. Hoftheaters zu Mannpeim. 

Montag, den 13. December. Zopf und Schwert, hiſtoriſches 
Luſtſpiel im 5 Abipeilungen, von €, Gutzkow. 

Mittwod, den 15. December. (Zum Bortheil der Penfione« 
Anſtalt) Zum Erfienmale: Nabucodonofor, Iprifhe Tragödie 
in 4 Abteilungen, von Solera überfept, von Prod. Muſik von 
Verdi. [Mit aufgehobenem Abonnement.) 


„ 
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Sranffurt a. M,, den 30. September 1847. 
Der Berwaltungs:-Ausfchuß der Mozart-Stiftung. 


Dr. Martin. Dr. 9. — .F. Duilling. eter Kind, 
Seeretair 38 Gaffır. 8 en 


Dr. 9, Zoft. 3. Schneider. Jean Böhler. 








— Bilanz mit den Büchern der Mozart-Stiftung genau verglichen und richtig gefunden, auch die * 
geführten: 

a) einen Inſatz⸗Kapital⸗Antheil von Neun Taufend Gulden, 

b) ein Injags-Rapital von Bier Tauiend Drei Hundert Gulden, 

e) adızebn Stüd biefige 34pCt. Dbligationen im Nominalwerth von Sechs Taufend Ein Hundert Bi, 

d) den Eaffa-Beftand von Drei Hundert Zwei und Dreifig Gulden und drei und zwanzig Kreuzer. 
vorgefunden zu haben, bezeugen hiermit, 

Frankfurt a. M,, den 15. November 1847, 
Die von der BE des Liederkranzes aus Ya Mitte zur Reviſion erwäh Iten Mitglieder: 
Louis Hefjemer. 3. Falta Georg Kefaline, 


n.2:X 





Drud von Auguft Oflerrietp. 





Frankfurter Konverſationsblatt. 


eg Beilage zur OGberpohumie.Ariiung. 





Nr. 344, 





EI Rojo 
ine Geihigte aus Spanien von ***, 


(SHluf.) 
„Welche Ueberraſchung, Eurer A d Hoheit 
nen‘, ia et Rojo. an bem = 
ter befreit, finde ich mi gegen laft an-Eurer Seite 
2* zweifle nicht, daß ich Euch mein Leben zu verdanlen 


en ed unferm Freunde Geronimo Regato,” 
„Wie Ihm, der mich im — der Gefahr ver · 


dienen zu können. Er hat der Kön 


ih Eure pattherif 
._ nur einem fampfluftig 
des ſpaniſchen — hour 

Ben . Mein Bater gehört zwar a Feng as ar 

aber er flammt aus einer alten begüterten Familie 

und ftelte fein Vermögen zur Berfügung Ir Revolutiond- 

männer von 1820, Als Freund Riego’s —— — bat 
er = fein Leben in bie Schanze gef 

Der Braf, welcher num auch ein Berfo nn war, reitete 

Ei um ihn fpäter für diefen Dienft ausbeuten zu fönnen. 

on Bruder a. um ſich durch eine 

mit ber Schwefter r bereichern unb mein armer 

Baur, —* feine ſchändlichen Intriguen verführt, von 

en Prieſtern angeleitet, gelobte ihm meine Hand und er⸗ 

2 ihn auf dem Sterbebette zu meinem Bormunde. 

Doch Dank dem Himmel, nun bin id frei, bin unter dem 

Schutze der Königin, und bie Alles babe ih Regato zu 


verbanfen. Er war ed, der Euch als Gallego verkleidet 
in vas Haus des Grafen führte, Eure Fludı begünftigte 
und nod eben ; 


Hier wurde Rofaura durch die Rückkehr der Kö fm 
umterbroden. „Der Page — Een — —— 


Si ** 
Im grragen und me Om bie — bed ee langen 
Bann vorg die Zeugen u 
egatı Re den id — ** davon habe — 2* 
— 


en.“ 
ato ſtellte ſich faſt in demſelben Augenblicke 
ein ne e alöbald mit unferem Breunde und 
der Königin in Ferbinand’s ch. 
82 iſt der ſchlaueſte —— 
ſagte Cambronero zu Martinez de la 


oſauren 


Dienflag, ben 14. December 





—X Spanien, u 


1847. 


m t Ihr, wem er dient ?" Ma läcelnd, 
s 228 und der Sach —— en 


M ä r * Camb 
— er —— ri erie 1“ Sion 
andern nerifchen Lager.” 


——— 
Wieil Ge uR die Eärte f 
—* 9 — für ihn. —ã— * — 
er erwariet, ſo werdet Ihr * ges Fuchopelz ab⸗ 


werfen ſehen. Es gehört ein Muth dazu,, Senuor 
Darıi den —* 
= re * 2 endlichen mph — ſelbſt 


Wahrend deſſen wurden Don Regato, el Rojo und Ro⸗ 
faura in das ſchwacherleuchtete Zummer des flerbenden 
Monarchen geführt ; mehrere Perfonen fanden um Ferbis 
nand’s Sa: Der Kön bielt ſich auf die Kiffen geftägt 
in einer halbaufrechten, figenden Stellung Er —— 
noch einem Schatten ähnli und das blendenbweiße ein 
nen, worauf fein Haupt rubte, erhöhte nod die Todten- 
bläffe feines — Ein er lag am Fuße des 
Beties auf ben Knien und ſagte laut bie Sterbigebete 
zu | während Caſtillo, ber Leibarzt, dir Schläge des fiof- 

ulſes zählte. An ber Seite des Beues Rand eine 

e Dans mit. gefalteten Händen, bie fid gleichfalls das 
— als bete fie; aber ihre großen ſchwarzen Augen 
in dem Saale umber und ihre ganze Hal 
ung Jeiet e nichts weniger ald Schmerz und Ergerung. 
Der Graf hielt fi in einige Entfernung, demüthig wie 
ein Angeflagter. 

„Wo if die Widerrufungsurfunde?" fragte der König 
mit hohler, dDumpfer Stimme. „Ih babe fie Euch anver- 
traut, Taddeo, indem id mir Zeit zur Ucherlegung voc⸗ 
behielt. Gebt mir augenblicklich das Document ymüd.“ 

„Sire!“ verfegte der Graf, der dem Sturm Trotz zu 
bieten und nur Zeit zu gewinnen fuchte, denn Ferdinand’s 
Stunden waren ja gerählt; „Ew. Majehät werden dieſes 
vorher fo reiflich überdachte Document, weldes die Zus 
funft Spaniens und die. Monarchie fiherftellen foll, nicht 
unbedacht und bem Einfluffe beflagenswerther Eingebun- 
gen folgend, vernichten wollen." 

Die Königin warf Taddeo einen verächtlichen Blick zu, 
Ele die Augen ber Infantin Carlotta vor Zorn fun- 


„Aber wo ift dieſes Document ? Ich verlange es pen ⸗ 
wiederholte der Kranle. „Wer von ung beiden iſt denn 
König in Spanien, Don Carlos oder ich ?“ 

„Don Carlos wartet nur auf diefes Document,” ergriff 
die Königin das Wort, „um feine Anhänger zur Empd- 
rung aufzuwiegeln. Bald wird der —*— ausbrechen. 
Hier dieſer Siudent hat die ganz nn enideckt. 
Beliebt es Ew. —— * u 3 

„Ihe habt mir feinen Notfage vorgiiefen, 


ir rg 


das Proto 


4 3 = ® 2 


4 | 5 dk rä— 32 EIER 


das iR hinreichend,“ | 
laßt mid 

„Site," 
Garviften Reu 


agte ber König. „Aber, Ihr Regato, 
ven?" 


te 
9 en den 
oben 
r null 


Aud er mußte mich verrat 

ei dieſen Worten fanf der König erfhöpft in bie 
Kiffen zurüd, aber es gelang den Umfichenden, den halb: 
tobten Monarchen —— in's Leben zurüdzurufen. Er 
erklaͤrte die Widerrufungsacte für nichtig und übertrug 
der Königin die Regentſchaft. 

El Rojo war nicht wenig ſtolz darauf, mit zum Sturze 
Galomarde’s, des Mörder von Torrijo’s und fo vieler 
andern beigetragen zu haben. Er war indeffen Hug genug, 
es bei diefem erften Debüt in ber Politik bewenden zu 
laſſen und weder Chriſtmens Gunft nod ihre Erfennt- 
Tichfeit auf die Probe zu Rlellen. Als beglüdter Gatte 308 
er fih mit Roſauren in eine enılegene zen zurüd. 
Don Reyato aber fuhr fort, auf feine Weife und auf 
mehr oder minder birerten Wegen der Sade zu dienen, 
an deren endlihem Triumph er nicht verzweifelte, und 
unter feinem wahren Namen, welden wir bier verichwei- 
en mußten, bat er eine ziemlich bebeutende Rolle in dem 

ürgerkriege gefpielt, der nach dem Tode Ferdinand des 
Siebenten ausbrah und das unglückliche Yand noch im⸗ 
mer in zwei jet ungleihe Heerlager zerreißt, 


Altdeutfche Aerntefefte, 


i (Schluß.) 

Charakteriſtiſch für das Alter des Feſtes iſt, wie bei ver 
Kirmeß und der Pfingſtnacht, auch bier das Erſchelnen des 
Pferdehauptes, welches bei allen altdeutſchen Bolköfeften fo 
wenig als bei dem SHerenreigen fehlt und den mythiſchen 
Zufammenhang ded Feſtes noch mehr hervorhebt. In dem 
geichriebenen Prebigtbude des Paflord Magerus von Scle—⸗ 
buſchrath eifert diefer im Jahre 1778 auch gegen viefe Gitte 
ded Schwingtaged: „daß die Dorfburfchen einen Pferdeſchädel 
mit Katzendaͤrmen (Saiten) überfpannen und neben bem 
Hackbrett darauf ſchnurren zu teufliihem Hallo und Hopſa.“ 
— Auch das Verbinden des Lindenbaumes mit dem Blau— 
blümlein in vielen Kehrſtrophen der Schwingtagslieder ſcheint 
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nicht ohne mythiſche Beziehung. Die Linde, In allen alt⸗ 
deutſchen Liebesliedern verwebt, war (mie Allvaters Eiche) 
ber heilige Baum ver Frikka, deren Beziehungsnamen: holde, 
milde, liebe, Linde Frau, dem Baume auch den Namen gab, 
und ihr, ber linden Frau, gehörte der Gpinnroden wie ber 
Flachs, auf deſſen Blüthe fih dad blaue Blaublümelein der 
Schwingtagliever ohne Zweifel bezieht. Daher auch der Aber⸗ 
glaube in Anwendung bed blühenden Flachſes für Zauber 
und Entzauberung. Daber die Predigten umd Abmahnungen 
ber chriſtlichen Bekehrer Gligius, Gallus, Burfardt von 
MWornis, und der Gapitufarien über den Aberglauben hinſicht⸗ 
lich des Flachsbaues. Daher noch viele einjchlägige Beziehungen 
in den Bollsmärden. Beſonders iſt darin hervorzußeben, daß 
Bebherung den blühenden Flache für einen Fluß, ja, für das 
Meer anjehen läßt. Flachs, im Neumond bei aufgehender 
Sonne gejäet, blüht nah dem Volkeglauben aud nur am 
Morgen und wird lang und zart, Der am Nahmittage ges 
füete blüht bloß Nachmittags und bleibt Furz und ſchroff. 
Dad Kapengefpann am Hexenwagen iſt nach dem Köhler- 
glauben noch immer mit Strängen von blübendem Flachſe 
angeichiret. Aus ver Flachoblüthe, aus ihrer: tiefen Blaͤue 
läßt ſich die Fruchtbarkeit des Jahres prophezeien. So lange 
die Linde Frau regiert, den Monat Spürkel, Wivermond 
(Februar) hindurch, mußte früher jeber Moden Abends ab⸗ 
geiponnen ſeyn, fonft wurde der Meft verbrannt u. ſ. w. 

Diefe viele Jahrhunderte hindurch im das iunerfte Weſen 
bed Volkes verwobenen Beziebungen erklären die Treue, mit 
welger die. Feſtbräuche des Schwingtages, wenn auch jept 
unverftanden und verflümmelt, beibehalten wurden. Diefes 
auf das fernfte Altertum gegründete, alle Volkolieferungen 
überragende Herfommen erklärt die hohe Freude der Dörfe- 
rinnen in der Begehung dieſer Peierlichkeit und dabei das 
eiferſüchtig ſtrenge Befthalten an bergebrachten, dabei üblichen 
Formen. Bon den züngften Mädchen wie den älteften Frauen 
werden dieſe mit dem merfwärdigften Ernſte wahrgenommen, 
und felbft der naſeweiſe Spott der jegt auch auf dem Rande 
vergötterten Movernität vermochte, mie wehe er thut, jemen 
Ritus noch nirgendwo gänzlich abzuſchaffen. Es gibt für die 
Dörferinnen. aber auch feine ergöglicheren Tage, keine fro«- 
heren Zubelnächte, ald an dem Schwungftode, Der fröhlichſte 
Faſchingsball der Städte kann mit dieſer Luſtbarkeit keinen 
Vergleich befleben. Dan braucht nur die flitiamflen Weiber 
zu ſehen, wie fle von dem Jubel ver lauteften Luſt bingertf= 
fen werben, von dem umpberfliegenden Werge wie von Freu- 
betrophäen umfränzt, beim Scheine der Lampen wit den 
Mappernden Schwingen fuchtelnd over im Meigen jauchzend 
und fingend — fo vermag man ſich einen Chor von Bac- 
chantinnen nie deutlicher vorzuftellen. 

Erſt feit den legten Decennien bat fi der Glanz, bat 
fih die Zahl diefer Fefte vermindert, welche wie fo manches 
Alterthümlihe nur in den Weilern des Gebirges in ihrer 
früheren Faſſung erhalten blieben. Die Ginführung der 
Baummolle für Zeibleinen und für Kleivungsftoffe, die bei 
den Weibern früher durchaus, bei den Männern aber zur 
Sommerzeit ſich auf gefärbtes Linnentuch beichräntten, hat 
den Flachsbau und deßhalb auch die Bedeutſamkleit der 
Schwingtage vermindert. Früher zog, ſpann und wob jede 
Familie ihre Kleivungsftoffe felber, jegt find dafür unzählige 
Babrifen. Die durch Aenderung der Lebensweiſe berbeigeführte, 
dur das übervornehme Gefühl des Fortſchrittes erzeugte 
Beratung des Alten bat dem, mad die frühere Zeit für 
hoch un» heilig hielt, den Stab gebrochen. Gtatt dad Gute 
biefer Feſte, ihre gemürhliche, auf @emeinfamfeit zielende 
Seite zu erhalten und fle darauf zu befchränfen, flieht man 
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fle engherzig immer mehr unterbrüden und als linfug ab- 
ſtellen. Freilich Hatten fle manches Schlimme im Gefolge. 

Es it nämlich althergebrachte Sitte, daß die zum Schwing ⸗ 
tage ziehennen Mäpchen von ihren Liebhabern abgeholt wer- 
den: Nadıtö, wenn pie Schwingarbeit zu Ende gebt, das 
Kümpden (Methgeſaͤß) Ereifet und die alterthümlichen länd— 
lien Spiele beginnen ,. fammeln ſich zu ben Mäpden ber 
fernen. Gehöfte auch die Burfchen, um am Gefange, Tranfe, 
am Spiele und eudlich wohl am Ringelreigen Theil zu neh⸗ 
men und ihre Schägchen nachher heim zu geleiten. Sonder⸗ 
bar {ft dabei, daß die Burfchen von ihren Maͤdchen nad) alz 
tem Herfommen mit Meth oder Girfebrei gefüttert werden. 
Das Maͤdchen Hält nämlich figend das Kümpchen (Schüſſel) 
auf ihrem Schooße, ihr Schatz kniet vor ihr und wird von 
der Hand ber Holden aus einem Xöffel gefpeiiet. Das Ueber⸗ 
maß des Genuffes dieſes mit Wein over Anlöbranntwein ver: 
dünnten Honigfuchenbreied fleigerte nicht jelten rohe Leiden» 
fchaften des Haſſes oder der Giferfucht der Jünglinge u 
Audbruche einer blutigen Schlägerei, wovon in jeder ®e- 
meinde noch viele Beifpiele in Grinnerung leben. Auf dem 
Heimmege war ed dann ein gemöhnliches bäuerifches Aben- 
teuer, dem Einen oder Andern fein Schäghen abzunehmen 
und es felber beim zu geleiten. Der Ausgang diefes Unter⸗ 
fangens galt für vie höchſte Schmach oder die höchſte Ehre 
der bäueriichen Burſchenſchaft. Wen es gelang, dem Neben- 
bubler das Liebchen zu entreißen, der flolzirte auf allen Ge—⸗ 
lagen über dieſe Helventhat, und der Beraubte blieb bei al« 
fen feftlihen Berfammlungen für viele Jahre die Zieljcheibe 
des bitterfien Spottes. Deßhalb die Hartnädigkeit ſolcher 
Kämpfe, bei denen nicht felten die Meſſer zu tödtlichen Wun- 
den ſich entblößten. Sogar ganze Ortichaften traten in 
Maſſe zu foldem Kampfe auf und weglagerten zu biefem 
fabinerraubähnlihen Abenteuer. Da gab ed denn andern 
Zages für die Beldicheerer zu thun. Dafür aber, daß durch 
diefes nächtliche Heimführen die Sittlicpkeit in anderer Weife 
gefährbet worden fei, gab es Feine Beifpiele. Gerade ver 
zwanglofe Umgang ſicherte vor Ausſchweifung, wie es auch 
in dem merfwürdigen Ghilfgange der Süddeutſchen hervors 
tritt, Alle Predigten der, Landgeiftlichen über Schwingtagun- 
fug eiferten nur gegen bie Raufereien. So aud die Ber- 
orbnungen Karl Theodor's gegen diefed Volköfeft, veffen eis 
frige Theilnehmer durch viele heimliche Inftructionen befons 
ders den Eurpfälziihen Werbern zur Beute angewieſen waren. 
Die veränderte Lebensweife, die Umgeflaltung in dem Lands 
baue wird die Schwingtage auch aus ihrem biäherigen Aiyle, 
den einfamen Bergmellern, bald vertrieben haben. Da Nie 
mand fie gewürdigt bat, ihre frühere Bedeutſamkeit hervor⸗ 
zubeben, ihr Verſtändniß zu vermitteln, fo werben fle nad 
wenigen Menfhenaltern gänzli vergeſſen ſeyn. Doch ihr 
Vermächtniß, die fhönen Volkeliederweiſen, die fle uns in 
alter Reinheit erhalten haben, fidhert ihnen ein Recht auf 
die Dankbarkeit jedes Wolfäfreundes, dem noch ihr Name bes 
gegnen mag. 


Weimar, das beusfche Athen. 


Unter dem Titel „Weimar’s Merkwürdigkeiten fonft und 


jegt, ein Führer für Fremde und Einhelmiſche,“ ift ſoeben 


im Berlag des Landeeinduftriecomptoirs in Weimar ein fehr 
lefenswerthes Buch von A. Schöll erfchienen, 

Der Berfaffer nennt daffelbe einen Führer. Es ift aber 
mehr, es iſt eine in gebrängter Kürze zufammengefaßte und 


aus ben zuverläfflgften Quellen geihöpfte Geſchichte der Stadt 
Weimar. Verſuche, einzelne Epochen aus der fo ruhmreichen 
Geſchichte Weimar’s hervorzubeben, oder mohl auch eine to: 
pographiſche Beſchreibung der Stadt mit Furzen Andeutungen 
über die großen Geflirne zu geben, vie von bier aus eine 
Zeitlang Deutſchland und Curopa durchleuchtet haben, find 
ſchon öfters gemadt, ohne daß jedoch mehr erlangt worden 
wäre, als eben ein Führer und Nothbehelf. Schöll ift weiter 
gegangen; er hat jein Bud mit hiſtoriſcher Gründlichkeit be- 
handelt, mit geſchikter Hand Altes und Neues verflochten, 
Ginen befondern Reiz hat er diefem Buche verliehen durch 
eine Reihe blographiſcher Abriffe berühmter Berfonen, an welche 
die Erinnerung entweder durch dad Anfchauen eines Bildes, 
eined Grabmonumentd oder eined andern Denkmals hervor⸗ 
gerufen wird. So finden wir darin kurze Lebendſchilderungen 
von Lukas Kranah, Hofmaler Johann Friedrich Löber, 
Georg Melchior Kraus, Profeſſor J. F. Bauſe, Job, Joachim 
Chriſtoph Bode, Joh. Karl Mufäus, Auch dreier Frauen be: 
rühmter Männer wirb gedacht: ver Frau des Prof, Vietorin 
Strigel, befannt durch ſein bewegtes Leben in ver Reforma— 
tiongzeit; Marie Bbilippine Borel, Gattin des durch die erſte 
franzoͤſtſche Revolution bekannt gewordnen 3. Joſ. Meunier, und 
Frau Marie Karoline v. Herder. Pieutenant Wilhelm von 
Schmettau, ftarban ven Wunden aus der Schlacht bei Jena, Joh. 
Daniel Falk, Friedrich Juſtin Bertuch, Br. Ludw. v. Froriep, 
von @inflevel, von Knebel, Ludwig Fernow, H. Meyer, von 
Matthiſſon, Ludw. Tird, Komponift Braun, Frau v. Staël, 
Zacharias Werner, Schiller, Goͤthe, Wieland, Herder und 
viele andere mehr, 

Die Stätte, die ein großer Mann betrat, ift heillg, Heißt 
es in einer jchönen Beiprechung des Buches, die wir in der 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung lefen. Neben reidhlichen 
und anziehenden Nadrichten über die Geſchichte der Stadt 
überhaupt und ihrer einzelnen merkwürdigen Gebäude, Ans 
falten und Umgebungen, über Sammlungen, Theater, über 
Hof und Gtaat, welche mamentlich den Kefern der Goͤthe'⸗ 
fen Werfe häufig ale fhägenswertber topographiſch-⸗hiſtori⸗ 
fer Gommentar dienen werden, find es darum befonders 
die Häufer und Aufenthaltdorte der bedeutenden Männer aus 
ber legten Blüthenperiode unjerer Literatur, denen ſich bie 
Aufmerkfamfelt zugemwendet, und in deren @inzelheiten mir 
der lebendigen Schilverung germ folgen. 

Hier hinter dem hoben Schieferdache ber Stabtfirdhe, in 
biefem, mie Karl Auguft fagte, grau beleuchteten Bescoyvato 
wohnte Herber 27 Jahre und mit ihm der Feuergeiſt, der 
bie Schalen der Dogmen und der Gemüther in einen Strom 
von Licht und Liebe ſchmolz, uns in feiner Hand den Bi- 
ſchofſtab grünen machte, daß die Kirchenzucht mild, die Ka⸗ 
techeſe fruchtbar, die Andacht feierlih und die Religion in 
Herzen und Häufern heimiſch wurde. 

Dort in der @öplanade flehen wir bei einem Fleinen Haus, 
das die Thärauficrift als Schillershaus bezeichnet, mit hr: 
furcht flil. In Weimar lebte er die ſechs, in diefem Haufe 
bie drei legten Jahre feines kurzen mit 45%, Jahren 
beſchlofſſenen gebaltvollen Lebens. Mit großen Arbeiten, bie 
er glorreid vollendet hat, und gleich großen, die er nicht 
vollenden follte, rang den Körper aufrichtend und aufreibend 
fein @eift hier, hinter dieſen obern Fenſtern, die ſich auch 
wohl des Morgens öffneten und fein edeimildes Geſicht ſehen 
liegen, wenn er ſelnen vom untern Fenſter beraufrufenden 
Kindern am Bindfaden eine Frühſtückszugabe hinablief, An 
biefer Thür war es im Anfang Mai 1805, daß Göthe ſelbſt 
unbaß von dem ſchwer leidenden Freund, der noch einen 
Ausgang in's Theater wagte, ſchled, um ihm nicht wieder zu 
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{chen ; denn eine Woche darauf war er ver Sichtbarkelt ent · 
rüdt... So — bat er Weimar’s Aſyl genoſſen, und wie 


(Shqhluß folgt.) 


Zabletten 


— — 


u, Dem Marfeiller Courier zufolge If bas Reiſen in 
len im Jahr der Gnade 1847 gar ſellſam und theuer. 
So Hat ner Berichterftatter in den jüngften Tagen einen 
Daß geichen, der in der That ein Phänomen genannt zu 
werben verdient, Dieſes Monfterpofument iſt vermöge ver- 
ſchiedentlicher angeklebter Anhängiel, womit ihn die zahlrei- 
den Boltzeibehörnen bedacht haben, micht weniger ald 2',, 
Ellen lang und eignet ſich ſonach zu einem mäßigen rifch 
tuch oder einer beſcheidenen Bettdecke. In Folge des coplöſen 
Gtreufandes, womit in den verſchiedenen Bureaur verſchiede⸗ 
ner Stäpte die Näffe feiner neuen Buchſtaben neutralifirt 
wurde, und bed Binbandes, womit man ihn, um zahlloſen 
vorzubeugen, buchartig verfehen hat, wiegt er 
ein farked Pfund. Der Signaturen und Stempel, deren ori- 
ginelle Verſchiedenheit ihm zur befonderen Zierde gereicht, 
find 73 an der Zahl, umd emblich hat derfelbe während einer 
fünfmonatliden Reife blos 262 Fr. 50 C. gefoflet, 

4’. Nil novi sub sole, heißt es in der Allgem. Zeitg. 
Selb die fheinbar fo ganz moderne Liebhaberei am Genuß 
von Pfernefleifch ift nichts Meues, vielmehr ſcheint ſich 
darin bei dem deutſchen Bolfe wieder ein uraltes heidniſches 
@rlüfte Hervorzuprängen, weldyes ſogleich bei der eiſten Ein- 
führung des Chriſtenthumso in unferen Bauen mit aller Ent: 
ſchledenheit und, wie die Folge lehrt, auch flegreich bekämpft 
wurde, jegt aber mit aller Gewalt ſich wieder geltend zu 
machen fucht; es wäre zu erwägen, ob ed nicht mit anbern 
antichrifllichen Beftrebungen der Gegenwart in bedenklichem 
Zufammenhang fteht! Bonifacius wenigftens, der. Apoflel der 

‚ batte fi über unfere pferderſſenden Borfahren bei 
BPapft Gregor Ill. (von 731—741) bitter beflagt, und der 
beilige Vater antwortet ihm in einem Briefe, der und in 
der Sammlung der Briefe des Bonifacius erhalten iſt, und 
worin es heißt: „Unter anderm haft du beigefügt, daß viele 
das wilde Pferd eſſen, vie meiften auch das zahme. Das 
darfft ou, heiligfter Bruder, fürder durchaus nicht gefchehen 
laffen, vielmehr mußt vu ihm mit Chriſti Beiſtand auf jede 
mögliche Weiſe fleuern und ihnen gehörige Buße auflegen, 
Denn ed ift unrein und vervammlih!” In gleichem Sinne 
fchrieb fpäter Papft Zahariad (von 741— 752 n. Ehr.) an 
Bonifacius, in demfelben Briefe, welcher die Anmweifung über 
den Genuß gefochten uns roben Speckes enthält. „Auch war 
in dem von ihnen (des Bonifacius Abgejandten) überreichten 
Billet deine Bitte an ums entbalten, dir anzugeben, mad zus 
zulaſſen und was zurädzumelfen tft, -befonders in Abſicht auf 
Geflügel, d. b. Doblen, Kräben, Störche, welde durchaus 
vom -Effen der Ghriften fernzuhalten find; aud Biber und 
Hafen und wilde Pferde find noch vielmehr zu meiden.“ — 
Merkwürdigerweife fehlt in einigen Handſchriften das „Äbri 
et lepores”, offenbar weil die geiftlihen Herren den Hafen- 
braten und beionvers ven leckern Biberſchwanz, der in ber 
Faftenzeit als ein unſchuldiges Fiſchgericht galt, für unent- 
behrlicher als das Pferdefleiſch hielten,” 


g 


— — — — — — — — — 


Fuürchten num aber Verdi. 


nicht die eg gem Bohn au ve von. Pie 
nono, dem Manne der Lu 
gen * Roten? 

6 Am 3. December wurde von der Rathokammer des 
he in Düffelvorf eine Klage der a an 
gegen ihren Gatten auf 26,000 oe 
tollen in der reciprooe gegen ihn ungk · 
Hage verhandelt. Nach dem nunmehr erfolgten a iſt die 
Summe von 26,000 Thlr. auf 500 Thlr. ermäßigt und bies 
85 — der Gräfin zugebilligt. Der Unterſchied ift freilich 

eblich. 

", Eine amerifanifhe Zeitung enthielt kürzlich folgende 
anjea: „Dankfagungsaffelurang- Bureau, Aerzte, welchen e# 
zu viele Mühe macht, ſich ſelbſt vie Dankfagungen für von 
ihnen angeblich geheilte Krankheiten aufzufegen, Fönnen fi 
gegen ein Billiges bei uns in der Art abonniren, daß, ohne 
ihr Zuthun, monatli eine oder mehrere Danffagungen für 
jebe beliebige, von ihnen geheilte Krankheit in —** Bei: 
tung eingerädt werben. Al Dankjagende pflegen wir bereits 
Verftorbene zu wählen, weil diefe der Wahrheit der Sache 
nicht widerſprechen können.“ 


Literatur⸗ und Kunſtnotizen. 
(Branffurt.) 


Dan weiß, daß feit einiger Zeit das Schloß Ferney, Boltaire's 
Wohnſitz, zum Berlanf ausgeboten if. Dies hat allen Liebpabern 
geichichtlicher Euriofitäten Gelegenheit gegeben, daſſelbe in jeber 
Beziehung zu durchſtöbern, alle Schränke und Tapeten zu durch⸗ 
fuhen u. f. w. Bei dieſer Gelegenheit hatte ein Engländer das 
Gluͤck, ein verborgenes Fach in einer Tapetenwand zu enibeden, 
in welder er ein Manufeript vorfand, das nicht ſowohl der Zahn 
der Zeit, als der der Ratten flarf zernagt hatte. Bei näherer Unter- 
fuhung hat es ſich ergeben, daß daffelbe von der Hand Taharpe's 
berrüßrt. Es ift ein bürgerlihes Trauerfpiel, „der Berführer” be» 
titelt. Der Finder dat es dem Theätre frangais zur Aufführung 
angeboten, allein die große Schwierigkeit wird fepn, die Stellen, 
welche der Rattenzahn als ein fharfer unbarmherziger Kritiker 
herausgebiffen hat, wieder zu ergänzen, denn berfelbe hat über 300 
Berfe aufgefpeift. 


Zweite Soirde musicale von Herrn Eduard Rofenpatn, 
Dienftag den 14. December, im Saale des Herrn €. A. Andre, 
Zeil, Haus Moyart: — Programm: Duarieit von Mozart; Lieb 
von Spopr, gefungen von Herrn Conradi; Grand Duo von 
Mofcpeles, für zwei Pianoforte, vorgetragen von Eduard Hecht 
und Rofenhain;z Lied von Andre, vorgetragen von Herrn Eon- 
radi; Grand Trio von Kran Schubert, vorgeiragen von den 
Herren Eliafon, Ripfel und Roſendain. Anfang 7 Upr. 

Frankfurter Stadt = Theater. 


Montag, den 13. December. Zopf und Schwert, hiſtoriſches 
Luſtſpiel in 5 Abtheilungen, von C. Gutzlow. 

Mittwoch, den 15. December. (Zum Bortheil der Penfions- 
Anfalt) Zum Erfienmale: Nabucodonofor, Iprifhe Tragödie 
in 4 Abteilungen, von Solera überfegt, von Prod. Mufit vom 
Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Mabel Carnley. 
Eine englifge Familiengeigicte. 





1. 

Arme Mabel Earniey! Kaum etwas mehr ald fünfzehn 
Jahre find vergangen, als fie ein lallendes Kind in den 
Armen ihrer fterbenden Mutter lag. Es war ein hartes 
Mißgeſchick — eine graufame Täuſchung! Die Glödner, 
welde, das Glockenſeil in der Hand, gefpannt harrten, 
um dem Erben von Longdale Manor einen Willkommen 
entgegen zu läuten, liefen mit ſchlecht verhaltenem Grimm 
in ie Häufer; die Reifigbündel, die man aufzehäuft, 
auf dem Rafenplage ein Kreudenfeuer anzuzünden, wur 
den rafch bei Seite geſchafft; alle Kundgebungen der Freude 
wurden auf Sir William’s Berlangen eingeftellt. Er felbft, 
der Herr des Haufes, ging bald hierhin, bald dorthin, 
mürrifh und verfiimmt, als ob er die Möglichkeit gar 
— fönne, daß das ihm geborne Kind fein 

obn fey. 

Arme Feine Mabel! Ein Herz nur fchlug ihr entgegen 
bei ihrem Eintritte in dieſe Falte ſelbſtſüchtige Welt; aber 
dieß Herz empfing fie mit einer fo reinen, uneigenmügigen, 
innigen und aufrichtigen Liebe, daß dieſe hingereiht haben 
würde, ihr Yeben zu verichönen, wäre es biefem reichen 
Herzen nur vergönnt gewefen, für immer über den, jet 
noch bemußilofen Gegenftand feiner Liebe zu wachen; doch 
fhon verbreiteten fi die düfleren Todesſchatten über je 
ned Gemach. Nur wenige Tage erfreute fi die junge 
Mutter —* Kindes, nur wenige Tage lag der Säugling 
in den Armen feiner zärtlichen Mutter; dann herrſchie 
tiefe Trauer im Haufe; die Gloden, melde bie Geburt 
des Erben begrüßen follten, erflangen dumpf, als Lady 
Earnley in's Grab geienft warb. 

Sir William batie fein junges und edles Weib geliebt, 
er hatte jie fennen gelernt, ald er noch geringe Ausſicht 
hatte, Herr des Bermögend zu werden, beffen Beſitz un« 

lüdlicherweife die niedrigeren und ſchmutzigeren Seiten 
Frines Charakters hervortreten lieh; und jegt, da fie hin- 
übergefhlummert war, fonnte er fi nicht tröflen. Er 
wollte ſeyn Rind nicht ſehen, das von biefer Zeit an der 
Sorge der Dienerinnen überlaffen blieb. Die Kleine hatte 
ihr jechötes Jahr erreicht, ald ein Ereignif eintrat, das 
auf Tr Zukunft von weſentlichem Einfluffe war. Ed war 
dich fein anderes ald die Verheirathung ihres Vaters mit 
einer Dame von einigem Range, bei welcher Gelegenheit | 
er zum erflen Male nad dem Tode feiner eriten Frau | 
nah Kongdale Manor zurüdfehrte. | 
ie feine Mabel hörte mit großer Aufmerkjamfeit zu, | 

als ihre Dienerinnen, während fie zu der bevorftehenben 
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Anfunft des Herrn alles in Bereitichaft fegten, von ber 
erftien Lady Earnley und ihrem traurigen und frühen 
Ende ſprachen. 

„Es if mir, ald wäre es geflern gewefen,” fagte bie 
Kindwärterin, „als wir bier in demfelben Zimmer an dem 
— der armen Lady wachten.“ 

„Ach, ed war in der That eine traurige Zeit," bemerkte 
bie andere; „aber id wußte vorher, wie ed fommen würde, 
von dem Augenblide an, als ich fie fah, wie fie bier lag 
und das Kıud ihr zur Seite. Auf ihrem Anilige thronte 
etwas Ethabenes.“ 

„Doch was ift das hier?“ bemerkte fie und nahm aus 
dem Schubfache eines Secrerärd, den fie eben ausfläubte, 
ein Käſtchen, welches ein Feines Porträt auf Elfenbein 
enthielt. „Kommen Sie her, Miß Mabel, jehen Sie, was 
ich gefunden „habe,“ 

Aber die fleine Mabel war emporgefommen, zu dem 
boyen Bette und hatte ihr Gefiht in dem Kıffen verbor: 
gen, auf dem, mie fie gehört, das Haupt ihrer Mutter 
gerubt. Als die Dienerinnen fie herabnehmen wollten, um— 
Hammerte jie das Kiffen mit beftigem, leiden chaftlichen 
Geſchrei; und als fie ihr von dem Shag erzählien, den 
fie gefunden, und fie überredeten, ihr Haupt zu erheben, 
lag in ihren Bliden ein Schmerz, der bei einem fo jın- 
gen Kinde doppelt ergriff. Sie gaben ihr das Bildniß der 
Mutter, und von neuem brach fie in Thränen aus, drüdte 
ed an ihre Lippen und an ihr He:z und rief ſchluchzend: 
„Mutter, meine gute Mutter, warum mußt: ft du fterben !” 

Die Gloden im Dorfe erflangen laut, ald Sir William 
Earnley feine zweite Gattin heimfübrte; und viele Blide 
folgten erwartungsvoll dem Wagen, als er vorüber rollte 
nad dem Herrendaufe. Die Diener waren auf der Treppe 
des Haufes verfammelt und die bebende Mabel ftand 
neben ihrer Wärterin. Man bemerfte, dag Sir William 
um viele Jahre älter ausjab, denn zu der Zeit, als er 
fein Haus veılaffen, und daß fein Geſicht blaf, ja trau— 
rig war, als er jeine Gartin in die Halle führte. Beim 
Anblide ſeiner Heinen Tochter fhien er beftürzt und 
wandte ſich ab; dann aber, als ob er feine Gefühle duch 
eine große Anftrengung befiegen wollte, nahm er fie auf 
feine Arme und fügte idr falt die Stirn, indem er fagte: 
„Lady Earnlıy, dieß iſt m ine Tochter Mabel.“ 

Mabel blickie ſcheu auf ihre Stiefmutter und begegnete 
einem falten firengen Blide, der auf fie gerichtet war; 
von dieſem Blide war für fie nichts zu hoffen. D, wie 
freudig würde das Kind fein Haupt auf die Styultern 
feines Baters gelegt haben; wie würden feine innigiten 
Gefühle bewußtlos hervorgebrochen feyn; wie innig würde 


‚ihn Mabel gelicht haben, fie, die feine Wutter hatte, — 


wenn er nur ein freundliches Wort zu ihr geiprocden, fie 
nur einmal an fein Herz gedrüdt hätte, wie fie es oft« 
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mals in füßen Träumen fi gedacht. Aber mit Hummer 
Gleichgülligkeit übergab er fie wieder der Wärterin, und 
die arıne Mabel Rab fih fort in ihr Gemad, um das 
anzufhauen, was fie an ihre verfiorbene Mutter erinnern 
fonnte, und um in Thränen auszubrechen, wie fie felten 
dad Auge eines Kindes füllen. 
Etwa ein Jahr nah ihrer Berheirathung beſchenkte 
Lady Earniey ihren Gemahl mit einem Sohne, und bieg 
gniß war von großem Einfluffe auf Mabel’s Zukunft, 
wie auf bed Mädchens Charakter. Sie jah ihres Vaters 
reude, bie bis wi Leidenfchaft audartete, und tief fühlte 
, daß fie nun feine Seele mehr habe, von der fie ges 
iebt werde. Bon biefer Zeit an blieb Mabel gänzlih un» 
beachtet, und ba‘ vernadläffigte ungeliebte Kind würde 
in einen Zuftand falter und mürrifcer — rg 
gefallen feyn, hä.ten fie die Unterhaltungen mit dem Bild: 
niffe der Mutter nit davor bewahrt. j 
(Bortfegung folgt.) 


Weimar, das beutjche Athen. 





Schluß.) 

Goͤthe's Haus, das diefer 39 Jahre bewohnt hat, ſteht auf 
dem Frauenplan, bezeichnend, meint unier Führer, für den 
Dichter, der fo viele Frauen bewegte, aber auch in feinen 
Dichtungen, wie fein anderer die weiblihe Natur verberrlichte 
und nach pen verjchiedenften Seiten beleuchtete. In dieſem 
Haufe find wir ſchon von früherber mehr heimisch, theils 
durch gelegentliche Andeutungen in Göthe's Werfen und 
Briefen, theild und insbeſondere durch die treffliche Schilde⸗ 
rung Immermann's. Doc finden wir darüber noch viele an« 
mutbende Ginzelbeiten. Als dad wahre Heiligthum diefed 
Haufes bezeichnet ShöN rad Gelaß an ber jener befannten, 
mit Salve beſchriebenen Schwelle entgegengefegten Seite des 
obern Flurs. Im Vorgemach ftehen bier die Schränfe ver 
mineralogifhen Sammlung und bie große elterliche Hausuhr, 
erfauft und eingeſchickt vom Herzog von Medlenburg-Strelig, 
fo daß ihr Schlag am frühen Geburtdtagemorgen den erwar 
enden Göthe wunderbar überrafchenb mit dem aus der fer 
nen Jugend gewohnten Klange traf. Bon hier tritt man ins 
Arbeitszimmer, daß, von mäßiger Länge, die Tiefe zweler 
nicht großen Fenſter bat, und von einfachſter Ginrichtung iſt. 
Zwiſchen den Fenſtern ein Eleiner Spiegeltifh mit Uhr und 
Meinglad. Mitten, ein länglichrunder eichener Tiſch, mit 
fhlihtem Stuhl dabei, An der Wand, rechts den Fenftern 
eine von Birnbaum, mit Stanvfichern von weichem Holz 
darauf, unten Atlanten, oben Lexika, Handbücher u. a, Hier 
hängt ein Gypémedaillon Napoleon’s mit der Umſchrift: 
Scilicet immenso super est ex nomine multum. An der 
Seitenwand wieder ein Mepofltorium mit einigen gefchenften 
Dichterwerken. An der Wand linfs den Fenftern ein langes 
Stehpult von weichem Holz, an dem Böthe zu fchreiben 
pflegte. Hier liegt die Originalbandſchrift des Götz und vie 
der Blegien. Auch eine Kleine Büfte Napoleons ſteht da, von 
weißem Milchglas, das gegen das Licht ind Bläuliche und 
Feurige ſchimmert, weßhalb ed Göthen für die Barbenlehre 
braudbar und lieb war, Gin Bogen mit einigen Anmerfune 
gen zur neueren Zeitgefhichte ift an die Thür daneben be— 
feftigt, hinter der man eine Tabelle ſchematiſcher Begriffe zur 
Muſik und eine zur @eologie findet. Sie führt In das Schlaf: 
gemach, das ein Meines Benfler und eben Raum für pas 
ſchmudloſe Bett und den grüngepolfterten Lehnſtuhl daneben 


bat. Hier flarb Göthe am 22 März 1832 im Säften Jahre 
feines Alters, im 57Tften feines Lebens in Weimar. Diefes 
Stubierzimmer aber, mit wie vielen fruchtbaren Augenbliden 
bat er es vorher geheiligt, und wie viele andere, unbefdhrie- 
ee und unausſprechlichen @enuffes, bier ge: 
eiert! 

Xefen wir dicſe und die weiteren ausführlichen Beſchrei⸗ 
bungen von Goͤthe's Beſttzthum und feinen Binterlaffenen 
wertvollen Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft, fo 
drängt fi und von neuem das lebhafte Bedauern auf, daß 
der großherzig gefaßte Plan, es ald Nationaldenfmal unver- 
Ändert mit feinen Schägen zu erhalten, fcheitern follte, 

Wir müflen ums enthalten, von den vielen andern denf- 
würdigen Reften, welche die zahlreichen andern Glieder des 
weimariſchen Mufenhofes Wieland, Iffland, Schütze, Schopen- 
bauer und jo manche andere, bie ihn vorübergehend befuch: 
ten, in der Stadt zurüdgelaffen Haben, auch nur andeutend 
zu reden, und begnügen und auf die anziehenden Schilde 
rungen empfeblend binzumeifen. Beſonders bedeutſam ſcheint 
und nod die treffliche Charakteriſtik Karl Augufts und bie 
ausführliche Meberficht feiner ganzen Wirffamkeit. Das Bild 
dieſes Fürften, der nad allen Seiten hin, auf's Ganze wie 
auf Einzelne, zu wirken verftand und nit müde ward, bil« 
det ben Glanzpunkt diefed Buches, mie auch für Staat und 
Hof feine Perfönlichkeit der Mittelpunft war, ohne deffen ge- 
diegenen Kern Weimar nicht möglich gewefen wäre, eine 
ſolche Zahl bebeutender Geiſter anzuziehen und dauernd zu 
feffeln. Die Mailänder haben es getroffen, als fle ihrer Be: 
mwunderung bei feinem Beſuch in einer Denkmünze und dem 
Wort il principe huomo Ausdruck gaben. So wende nad 
innen, fo wende nad aufen die Kräfte jeder; da wär's ein 
Feſt Deutſcher mit Deutjchen zu feyn. 


Berebfamkeit bei den Indianerflämmen in Nordamerifa. 
Mitgetfeilt von 9. ©. 


Das eben fo lehrreich wie anziehend geichriebene Buch von 
Profeffor Dr, Büttner „Briefe aus und über Nordamerifa, 
Dredven, Arnoldiſche Buchhandlung. 1345.”, gibt und unter 
andern auch eine Probe von ben redneriſchen Verhandlungen 
der Indianer. Wenn die deutiche Profefforfener die Worte 
nicht zu ſehr geregelt bat, was wir nicht glauben wollen, ba 
Dr. Büttner ein guter Gewährsmann ift, fo müffen mir 
flaunen über die Kraft und das, Zreffende der Reden, wie 
fie von den Indianern gehalten werben, Nur Einiges theilen 
wir bier nachflehend für die Leſer mit, welche das Bud, 
nicht aus eigner Anfchauung kennen, — Der alte Häuptling 
ver Dneidad, Keöfetomab, hatte dur die Nachbarſchaft eu- 
ropäifeger Anfledler dad Vortheilhafte des Aderbaues kennen 
gelernt, und um feinen Stamm für diefe friepliche Befchäfe 
tigung zu gewinnen, läßt er ſich folgendermaßen vernehmen: 

„Siebft du nicht, wie die Weißen von Körnern, wir aber 
von Bleifch leben? Daß dieſes Fleifh mehr ald dreißig Mon= 
den braucht, um heranzuwachſen, und oft felten it? Daß 
jedes jener munderbaren Körner, die ſie in die Erde ſtreuen, 
ihnen mehr als hundert zurüdgibt? Daß das Fleiſch, wovon 
wir leben, vier Beine zum Fortlaufen hat, wir aber deren 
nur zwei beflgen, um ed zu erbafhen ? Daß die Körner da, 
mo die Weißen fle hinftreuen, bleiben und wachſen? Daf 
der Winter, der für und die Zeit unferer mühfamen Jagden 
if, ihnen Ruhe bringt? Darum haben fle fo viele Kinder 
und leben länger ald wir, Ich fage alfo Jedem, der midh 
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hören will, bevor die Gedern unferd Dorfes vor Alter wer- 
den abgeflorben jeyn, und die Ahornbäume des Thales auf- 
bören werben, und Zuder zu geben, wird das Geſchlecht ver 
Kieintörnerjäer das Geſchlecht der Fleiſchjager vertilgt haben, 
wofern diefe Yäger ſich nicht entidliehen, au zu fäen. Die 
Worte des Koreyhuuſta no ſchon unter den Völkerſchaften 
Pequid, Natit, Rarraganiet und andern wahr geworben. — 
Gine Flinte iR gut, ein Pflug aber noch beijer; ein Wigwam 


it gut, aber ein Haus und eine Scheune no beifer. — — ı 


Lahr und Berorbnungen über unjern Handel machen; laßt 
uns jenen Waſſern ver Raferei und des Todes den Gingang 
in unſere Dörfer verbieten. Aus dieſer Quelle ſind unjere 
größten Unfälle geflofien; durch dieſes Gift haben jle uns toll 
und ſchlecht gemacht, und jo viele Händereien abgenommen." x. 

Doch der alte Kesketomah findet feinen Gegner in dem 


Reben, mie die Ciche der Gebirge, oder wie die Bienen in 
ben großen Wäldern Unabhängigkeit und Freiheit ſuchen. 
Sollte ih je meinen Willen verlieren und genöthigt werben, 
einem andern zu gebordyen, meil er reider ifl, bann will 
id ihn zu Boden baden, ihm feine Herrſchaft entreißen, 
und vorher fein Haus anzünden; denn mer mid verachtet, 
der iſt mein Feind. Ich will vie Flüſſe von Weiten hinab⸗ 
fahren und den Häuptern der Bölfer des Milflippi fagen, 
daß die Oneidas, gleich den Weißen, bärtig, Erdenwübler 
und Tagelöhner geworden find. Fa, bevor ich mich den Be: 
fehlen eines Herrn unterwerfe und ein Fläglicher Lohndiener 
werde, will ih hin zu meinen tapfern Vorfahren geben. Was 
iR denn der Tod, movor bie Beigen fo ſehr erſchrecken? 
Dem Jäger iſt er der Tag der Ruhe, das Ende aller feiner 


‘ Bepürfniffe; dem Krieger der Tag des ewigen Friedens; den 


jungen Rubafien, ber ſich durch jeine Rede als Beind eu: 
ropäifcher Einrichtungen und namentlih des Aderbaues zu | 


erfennen gibt. Schwer aber wird es, zu entfcheiden, weſſen 
Partei man ergreifen folle? Jeder von beiden fpridt fo ger 


widtig, fo ſchlagend für feine Anflchten, daß man aud jedem | 


zufallen möchte. 


„Wenn wir — fagt Ruhaffen — wie bie | 


Meißen leben, werden wir aufhören zu ſeyn, was wir find, | 


die Kinder unferd großen Geifted, der und zu Jägern und 
Kriegern gemadt bat. Wir werden denfen und handeln, wie 
fie, und wie fle werden wir Zügner, Betrüger, Sklaven und 
abhängig von dem Boden werden, ben wir bebauen, und an- 
gefettet durch Gebote, regiert durch Papiere und Schriften 
voller Lügen. Und fin denn diefe Weißen mit ihren Feldern, 
Küben und Pierden glücklicher? Leben fle länger ald wir? 
Können jle auf dem Schnee over unter einem Baume ſchla— 
fen wie wir? Das können fle nicht; fle haben fo manderlei 
zu verlieren, daß ihr Geil aus Unruhe wacht! Können jle 
das Leben verachten, leiden und flerben, wie wir, ohne Kla— 
gen und Jammern? Das fönnen fle nicht; ſie find durd zu 
viele Bande daran geknüpft. Was hilft ihnen das Geld, mo- 
für fle fo viel arbeiten? Meiche und Arme zu maden, bad 
Verbrechen unter fle einzuführen, nebfl der Eiferſucht und 
dem heimlichen Grolle. Werden wir Lanpbauer, dann werden 
wir aljo in unjere Dörfer Richter rufen müffen, um uns zu 
quälen; Gefängniffe mit hohen Mauern erridten müſſen, um 
und einzufperren, und Ketten ſchmieden müffen, um uns feft: 
jubalten. Werden wir dann noch fühn, tapfer, vol Muthes, 
uneingebenf bed Bergangenen, zufrieden mit dem Gegenwär« 
tigen, wenig beforgt um das Künftige ſeyn ? Mit nichten! 
Die Gaflfreundfhaft wird geben, ich weiß nicht wohin, und 
nicht mehr zu und zurüdfehren; denn ba jeder auf Koflen 
ber Andern zufammenjcarren will, fo bleibt ihm nichts, jei- 
nem Nachbar zu geben, ver jein Freund nicht mehr ſeyn wird, 
Blei den Weißen werden wir alles, wad man und beißen 
wird, für Geld thun; wir werden feinen Willen mehr haben, 
Was ift aber ein Menſch, ver nicht mehr hier oder dorthin 
geben, rauchen, fchlafen oder ruhen kann? Die Reichſten 
werben die Armen beherrſchen wollen; und mas werden bie 
Aermern dann thun? Werden fie nit Sklaven werden und 
für die arbeiten müſſen, die von Fett glänzen? Wird dann 
alfo wohl die Stärfe, ver Muth, die Geſchicklichkeit und die 
Geduld über den Ruf eines Menſchen entſcheiden? D rein! 
Dad Geld und der volle Kefjel werden es thun! Gin Krieger, 
in defien Adern das Blut eines Dneida rollt, könnte wohl 
ber je, weil das Unglüd an feine Thüre geflopft hätte, einem 
reihen Manne dienen? Rein! eben fo wenig, als der Adler 
der Gebirge dem furdtiamen und feigen Fiſchadler, jo wenig 
‚ ald der Kühne der furdhtiamen Holztaube dienen wird! Statt 
fih zu biegen, wie das Rohr des Ufers, würde er wider 
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Unglücklichen dad legte Ende ihres Blended, dad Vertrauen 
und der Troſt aller Leidenden, der Zufluchteort, an welchem 
man der Unterdrückung und der Tyrannei trogen kann.“ 
Diefe Baraphraje des Todes iſt gewiß ſo meifterhaft, daß 

auch ein Redner aus einem civilifirten Volke ſich veren nicht 
zu ſchämen braudte. Mid erinnerte fle an jene Elaffiihe Pa- 
raphraje des Schlafes von Shafeipeare, welcher Macheıh, 
ala er jeinen ſchlaäfenden König ermordet hatte, in vie 
Klagen ausbrechen läßt: 

Als ich diefe gräßliche That unternahm, fo 

War's mir, ald bört' ik Geifterflimmen rufen: 

„Baht auf! Es mordet Macheih jegt den Schlaf, 

Den Schlaf, das Bild ver Unſchuld, der der George 

Endloſen Knäul entwirrt, @r mordet ihn, 

Der jedes Tages Lebenomüh' und Kummer 

Im Strome der Bergeffenheit begräbt. — 

Den Schlaf ermordet er, ded wunden Körpers 

Grquidend Bad, der Franken Seele Baljam, 

Des Lebens Speiſe an dem Rebensmahle, 

Der ganzen weiten Schöpfung zweites Daſehn.“ 


Tabletten 





u" RoversGollard's Statue in Bitry-le-Francais ift 
von Marochetti in mehr ald LXebendgröße ausgeführt und in 
Erz gegoffen. Sie erhebt fi auf einem Fußgeſtell von Stein. 
Royer:Gollard, aufrechtſtehend, ift mit einem künſftleriſch⸗dra⸗ 
pirten Oberrod befleivet und hält vie Adreſſe ver 221 in der 
Hand. Am Fuße ver Dilofäule lieft man: A Royer-Collard 
1846,” Zu beiven Seiten des Bußgeftelld find zwei Basrelifs 
angebradt: auf dem einen jlebt man ihn als Xehrer im 
Gollege de France, und unter feinen Zuhörern ſind Guizot 
und Thierd zu unterſcheiden; auf dem zweiten erſcheint er 
ald Mann ver Tribüne in der Abgeoronetenfammer, 


«. Banny Lewald erzählt in ihrem italienifchen Bil 
derbuch: Die Theater werden in Neapel erft um neun Uhr 
geöffnet. Das Ballet im Theater del Fondo macht einen 
wunderlichen Gindrud, indem Genien und Nymphen unter 
ihren ätherifhen Luftgewändern von Gaze ein Beinkleiv von 
dunfelgrünem Taffet tragen, um den Anforderungen zu ges 
nügen, welde die Königin an irdiſche Schicklichkeit macht. 
Eben jo befremdlich erfcheint e8 dem Auswärtigen, daß zwei 
Gardeſoldaten auf die Bühne treten und rechts und links ſich 
aufftellen, fobald der Hof in ber Roge erjheint. Hohe Müpen 
auf den Köpfen, Gewehr am Buß, den Blid auf die könig⸗ 
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lie Loge gerichtet, ſtehen ſie unbeweglich da, während hin⸗ 
ter ihrem Rüden Romeo in Schmerzenstönen feine Julia 
beflagt, und die ganze Scala menihlihen @lüdes und Reis 
bes fi in der Welt der Töne mächtig entfaltet — und fo 


Dervorragenbes für die Bühne nicht erwarten. — Da wir gerabe 
von Haydn fpredden, fo wollen wir hier einen wenig befannten 
Brief diefes Zondichters an feinen Freund, den Proviantoberver- 
walter Roth zu Prag folgen laffen. Biele Componiften unfer 


bleiben fle fteben, bis der Hof das Theater verläßt, was oft | rer Zeit tönnen viel aus diefem Briefe lernen, wenn 


ziemlich fpät in ver Nacht geichieht. 


.*. Die englifhe Sängerin Miß Bird, bie in ber gros 
Ben Oper zu Barld engagirt war, ift ohne aufzutreten, kon— 
traftwidrig abgereiſt. Miß Bird, fo erfahren wir aus einem 
Brief, den dieſelbe an Balignanis Meffenger gerichtet hat, 
wollte in Roffini’d Tell vebutiren; doch fle befam Furcht, 
ber franzöflidien Audiprade nicht gewachſen zu ſeyn, und 
als fle im der Probe bei ihrer Ausſprache der Worte: „mon 


coeur n’a pas tromp& mes yeux“ (mein Herz hat meine ; 


Augen nicht getäufcht) Gelächter ver Zuhörer vernahm, welche 
verflanden: „mein Ger; bat die Herren nicht getäuſcht,“ 
(n’a pas trompé messieurs) entfiel ihr aller Muth und 
fie reifte ab. - 


4 Die Wiener Sonntagsblätter bringen eine von Dr. 
Ringler verfaßte Biographie Leopold Feldmann’. Welch' ein 
ſchones Beifviel geben die Münchner Literaten! Statt einan- 
der berabzureißen, biogapbiren ſie ih! Aus der genannten 
Arbeit iſt namentlich ergöglich, wie ſich Feldmann, der ald 
Knabe zu einem Schuſter in die Lehre fam, und ein Jahr 
hindurch als zweiter Hand Sachs figurirte, aus diefen leder⸗ 
nen @lementen befreite. Gin hübſches Mäpchen hatte nämlich 
ihren Schub zum Audbeffern gebracht, und der poetifche 
Zehrjunge, mit diefer Aufgabe beauftragt, Hebte ein Gedicht 
in die innere Sohle, worin er die fchöne Kundſchaft auf das 
wärmfte befang. Als nun das Mädchen die Dichtergabe in 
ihrem Schub entvedie, lief fle erzürnt zum Meifter, der ven 
Buben aud zur Strafe ziehen wollte, Feldmann aber erklärte 
ihm eber den Pfriemen durd den Leib zu rennen, als eine 
Zührigung für feine Verſe auszuhalten, Auf dieſe tragiiche 
Scene hin ward nun Feldmann, nach dem Ausprude Ring- 
ler's, „rem Veche für immer entiiffen.“ O könnten Alle 
deutſche Schrififteller jagen, fie jeyen vem Peche für immer 
entriffen ! 


Literatur: und Kunfinotizen, 
GHrankfurt.) 


Wir Deutfhe find wahrtaftig ein ganz fonderbares Rolf, unfern 
großen Meiftern der Kunft und Porfie gegenüber. Daß wir fie bei 
Lebzeiten flerben, verfümmern und oft gebrocdhnen Herzens aus dem 
Vaterland ſcheiden laſſen, iſt eine alte Sünde, daß wir fie nad 
ihrem Tode bezwedteſſen und bevenfmalen, tft eine neuere Mode, 
die noch nicht ganz abgefommen. Das Allerneufte aber iſt, daß wir 
unfre Korppbärn der Wiſſenſchaft, Kunft und Poefie, namentlich die 
Dichter und Mufiter, nach der Reihe auf die Bühne bringen, fo 
Gottſched, Gellert, Schiller, Bürger, Mozart. Auch Hapdn if 
jegt eine Theaterfigur geworden; in einem neuen Lufifpiel von 
Schubar, „Joſeph Haydn”, muß eine Dame den adhtzehmjährt- 
gen Züngling fpielen, um den Wendepunkt vorzuführen, wo bie 
große Zufunft des armen Tondichters ihren Anfang nahm. Das 
Stück ift in Berlin aufgeführt, von der dortigen Kritif verurtheilt 
worden. Ron dem Berfaffer des „Günftling” ließ ſich freilich etwas 


fie wollen. Er ift im December 1787 gefhrieben und lautet: 
„Sie verlangen eine Opera bufla von mir; recht herzlich gern, 
wenn Sie Luft Haben, von meiner Singeompofition eiwas für ſich 
allein zu befigen. Aber um fie auf dem Theater zu Prag aufzu- 
führen, fann ich Ihnen dießfalls nicht dienen, weil alle meine Opern 
zu viel auf unfer Perfonale (zu Efterhaz in Ungarn) gebunden 
find, umd außerdem nie die Wirkung hervorbringen würben, die ich 
nach der Lokalität beredinet habe. Ganz was anders wär’ es, 
wenn ich das unfhäpbare Glück Hätte, ein gang neues Buch für 
das dafige Theater zu componiren. Aber auch da hätte ih noch 
diel zu wagen, indem der große Mozart fhmwerlih jemanden an= 
dern zur Seite haben kann. Denn fönnt' ich jedem Mufiffreunte, 
befondere aber den Großen die unnahahmlihen Arbeiten Mo- 
zart's fo tief und mit einem folden mufifalifhen Ber- 
Rande, mit einer fo großen Empfindung in die Geele 
prägen, als ich fie begreife und empfinde, fo würben bie 
Nationen wetieifern, ein ſolches Kleinod in ihren Ringmanern zu 
befiten. Prag foll ven iheuern Mann feithalten — aber au ber 
lohnen; denn ohne biefes ift die Geſchichte großer Genies traurig, 
und gibt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum fernen Befire- 
ben; meßwegen leider fo viele hoffnungsvolle Geifter darnieder- 
liegen. Mich zürnet es, daß biefer einzige Mozart noch nicht bei 
einem kaiſerlichen oder föniglihen Hofe engagirt iſt. Verzeiben 
Sie, wenn id aus bem Geleife fomme: ich habe den Mann zu 
lieb. IH bin ıc. Joſeph Haydn. P.S. An das Prager DOrde- 
fter und die dafigen Birtuofen mein ergebenfled Kompliment. Die- 
fer Brief, bemerft die Wiener allgemeine Mufilzeitung, der wir 
denfelben entnehmen, ift eben fo ruhmvoll für den Geift und das 
Herz feines Berfaffers als für Mozart felbft. Wir Hoffen daher 
den zahlreichen Freunden beider großen Genies eine willfommene 
Gabe damit zu bringen. 


Jenny Lind hat fi verpflichtet, von jeßt an bid zum Mai 
einmal wöchentlich auf dem königl. Theater in Stodholm aufzju- 
treten gegen Erhöhnng der Preife um die Hälfte und den dritten 
Theil der Rettoeinnahme. Sie hat dabei ihren ganzen Antheil an 
dem Ertrage zur Begründung einer Schule zur Ausbildung von 
Zöglingen für das gedacte Thrater befiimmt. Am 3. December 
trat fie zuerſt im der „Regimenistochter* auf und ed war bei ber 
Raffe ein ſolches Gedränge von Menfihen, daß die bewaffnete Macht 
einfhreiten mußte. Man bezahlte Parquetibillette mit 25 bis 100 
Rıpfr. Banco. 








Franfjurter Stadt Theater. 





Dienftag, ven 14. December. Die Jäger, ländliches Sitten 
gemälde in 5 Abtheifungen, von Iffland. 

Mittwoch, den 15. December. (Zum Vortheil ter Penflond- 
Anftait) Zum Erftenmale: Nabucodonofor, lyriſche Tragödie 
in 4 Abtheilungen, von Solera überfegt, von Prod. Mufit von 
Berdi. (Gafirolle) Adigait: Fräulein Kern, vom herzoglichen 
Hoftheaier zu Wiesbaden. 

Mit aufgepobenem Abonnement.) 


. 





Drud von Auguſt Ofierrietb. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche Beilage zur Gberpoftamts-Beitung. 
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Mabel EGarnley 
Eine englifge Familiengeſchichte. 





(Bortiegung.) 
Jahre eilten dahin und Mabei’s —— Geburis⸗ 
tag war ſchon vorüber. Zurüdhaltend, träͤumeriſch, kalt in 
ihrem Weſen, dabei in Selbfibeherrihung ein Weib, in 
ihren Gefühlen ein Kind, unbefannt mit den gewöhnlich⸗ 
fien Ereigniffen und doch wohl bewandert in allen bes 
fonderen und geſuchten Künften, mit einer lebhaften Ein- 
biloungefraft und einem reifen Herzen, das feine Gefuhle 
unterbrüden — und — ohne alle Weltkenntuiß, 
verdiente fie wohl, ein Gegenſtand der innizften Tpeil- 
nahme zu feyn. 

Um diefe Zeit ereignete ed fih, daß Sir William 
Earniey mit feiner Gattin und feinem Sohne auf einige 
Tage abwefend war, und da Mabel’d Gouvernante dieſe 
Gelegenheit benugt hatte, ſich ſelbſt einen Feiertag zu bes 
reiten, jo war dad kunge Maͤdchen fi feibit überlaffen 
und fonnte den eigenen Neigungen folgen. Diefe führen 
fie zuerſt in die Bibliothek, aus der fie eins jener Bücher 
nahm, in denen von dem Glanze des Ritterihums ab,es 
banbelt wurde, woran fie ein fo großes Vergnügen fand, 
und wanderte dann ihrem Yieblıngsplage in einem ent- 
fernten Theile des Parfes zu. Zulegt führte fie der Pfad 
aus dem dicht ſten Schatten des Waldchens und von dem 
Bade, der längs des Weges fanft pläſſchernd dahin floß, 
an bad Ufer eıned Teiches, deſſen Oberfläche, halb be: 
ſchattet, halb von dem freundlichſten Sonnenlichte beſchie— 
nen, einem Spiegel gli. Dier war ein wonnevoller Ra- 
fenplag unter eier Geber, deren Zweige fih weithin aus: 
breiteten, und bier lich ſich Mabel nieder und war bald 
vertieft in Taſſo's erhabene Darficllung der glaubens- 
mutbigen Krieger vor Jerufalem. 

Mabel ahnte nit im entferntefien, daß fie in dieſer 
Einfamfeit nit allein war, und daß fremde Augen mit 
unbegrenzter Sorgfalt jeden ihrer Biide, jede ihrer Be: 
mwegungen beobachteten. Ja dem Gebüſch auf der andern 
Seite des Teiches hielt ſich feit einiger Zeit ein junger 
Mann verborgen, der in Zweifel zu ſeyn ſchien, ob er 
aus feinem Verſteck hervortreten follte oder nicht. Während 
er noch jhmanfte, hatte ſich Mabel erhoben und beugte 
fi über das Waſſer, um eine Blume zu ergreifen. Da 
fprang der junge Dann rafch bervor, ihr feınen Beifland 
anzubieten. Sein plöglices Erſcheinen aber machte fie be= 
Kürze, fie verlor das Gleichgewicht und flürzte in ben 
Ted. Ein Plıd nad dem fonnigen Himmel, ein Gedanfe 
(ſelbſt in diefem Augenblide nob) an das Bildniß ihrer 


Mutter, ein auf den ſchönen Lippen erfierbendes Gebet | 


Donnerflag, den 16 December 





1847. 


um bie Seligkeit im Jenſeits, ein Rauſchen, als ob bie 
Flügel des Todesengels ſich gegen fie bewegten, und Mas 
bei war ihrer Sinne nicht mehr mächtig. Das Leben war 
indeffen nit verloiden; und ald dem armen Kind die Be⸗ 
finnung allmälig wiederkehrte, hörte fie, wie eine ernfte 
Stimme aus ber Tiefe bed Herzens die Worte ſprach: 
„Bott jey Dant, ich habe fie geretter!” 

Mabel flug die Augen auf und fah, wie fih ein frem⸗ 
bes Antlıg mit einem zärtlicheren, beforgteren Auddrud, 
als fie jemals in eines Menſchen Auge geſehen, über fie 
binbeugie. Allmälig erinnerte fie ſich alles deffen, was ſich 
zuget agen haste, und fi fanft und leiht aus dem Arme, 
der fie u terflügte, emporhebend, dankte fie dem fremden, 
daß er fie mit eigener Lebensgefahr gerettet. Der junge 
Mann laufe mit ſichtbarem Entzüden auf ihre Worte, 
und als Mabel nun verfuchte, ob fie Kraft genug habe, 
nad Haufe zu geben, bot er ihr voll Anftand und Würde 
feine Unterftügung an. 

„Ich fürdıe, Miß Earnley,“ fagte er, „dag Sie Ihre 
Kräfıe überbieten. Halten Sie mid nicht für zudringlic, 
wenn id Ihnen zu Ihrem Heimweg meinen Beiftund lei— 
ben mögte. Segen Sie mich nicht in Berlegenpeit,” fügte 
er hinzu, ald Mabel etwas hinflüfterte, was wie Bes 
mühung und Berfäumniß feinerfeits Hang, „und ſprechen 
Sıe nit weiter von einer Handlung, die ich ſtets für die 
beglüdendfte meines Lebens halten werde." 

Deu dieſen Wortet bot er dem ſchüchternen Mädchen 
feinen Arm an und Mabel, ſchwach und erſchöpft, während 
das Wafler von ihren Kleidern triefte, durfte feinen Bei- 
ftand nicht zurüdweien. Beide fpradhen, wie fie fo dur 
den Park hinfchritien, wenig, aber mehr als einmal pochte 
Maber’s Herz, als fie bie Augen des Fremden mit dem- 
felden Ernſte und demfelben milden Ausdrud auf fih ru- 
ben ſah, wie in dem Augenblid, da er ihr Wiedererwaden 
zum Bewußifeyn begrüßt hatte. In dem bingebenden Be— 
nebmen des Fremden lag für das verlaffene Mädchen fo 
viel Neues und jo recht Wohlihuendes, daß Mabel fi 
ordenilich betrübt fühlte, als fie bei dem Haufe ihres Va— 
ters anlangte, und bier ber Fremde nad einem fanften 
Drud ihrer nicht widerftrebenden Hand ſich verabfchiedete. 

Am nähen Morgen lenfie Mabel, nady einigen Zwei- 
fein, ihre Schritte wiederum nad den Ufern des Teiches, 
und als fie ſich mit klopfendem Herzen dem Plage des 
geftrigen Abenıeuerd näherte, hatte fi auch der Fremde 
be,eits wieder bort —— Er eilte auf das Mäp- 
chen zu; Mabel, roll Verwirrung, reichte ihm ihre Hand 
entgegen, der junge Dann drüdte fie zärtlich und ehrer⸗ 
bieng zugleih an feine tippen. 

„3b muß um Verzeihung bitten, daß ich mich wieder 
bier finden laſſe,“ fagte er; „aber ich fonnte dem Berlan- 
gen nicht widerfiehen, den Drt, wo ich fo glüdlih war..." 
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weiter davon,” fiel ihm Mabel raſch in das 


Wort; „beißen Danf, nicht aber Verzeifung fulde id 
Shnen.” Und nun wurden Gedanken und Gefühle aus: 
etaufcht. Der junge Dann rühmte bie eit des 


aldes, ber fie umgab, und Iprad von dem fonnigen 
Himmel über ihnen; dann famen allmälig die Dichter an 
die Reihe und unfer Unbekannter wußte es geſchickt einzu- 
leiten, daß Mabel ihre Lieblingsfrififteller nannte, wos 
bei er dann feine vertraute Bekanntſchaft mit den Wirken 
berfelben an den Tag legte. Mabel ſchwärmte. Es war 
ja das erflemal, daß fi bie fhöne Seele einer andern 
Seele gegenüber fah, die fo ganz gleichgeftimmt war, und 
Mabels Antlig erglühte vor Freude über diefe Sympathie, 
ihre Zunge wurde beredt, als fie die Gedanken laut aus⸗ 
fprechen durfte, die fie bis zu diefer Stunde in der flillen 
Einfamfeit ihrer Seele aufgenährt hate. Die Minuten 
verwandelten fi unbemerkt in Stunden und als es wie: 
der zum Scheiben fam, kehrte Mabel mit einem unbe- 
blihen Gefühl inneren Glüdes, wie fie es bisher 

nie empfunden, nad Haufe zurüd, 

(Bortfegung folgt.) 





Vormalige Stimmen über die Schweiz. 
Mitgeipeilt von ** pp. 





Zu den werthoollften älteren Reiſewerken über die Schweiz 
gehört das Merk des Profeſſor Meiners in Göttingen: 
„Briefe über die Schweiz“ in vier Theilen. Der Verfaſſer 
befuchte Helvetien in den Jahren 1782 und 1788, und lernte 
fo vie vortigen Zuflände damaliger Zeit fennen. Durdblättert 
man dad Wert, fo flellt man unmwillfürlic Vergleiche zwi: 
fen damals und jegt an, Diefe Zuflände haben ſich ſeit 
jener Zeit faum in etwas geändert. Zuweilen erfcheint darum 
der Verfaſſer wie ein Prophet. Beklagend, daß das Schul» 
wefen in traurigem Zuftande fey, Jäßt er ſich folgendermaßen 
vernehmen: „In den Zatholifchen und ſelbſt in ben reformir— 
ten bemofratifhen Kantonen jind Schulen und Akademien 
noch feltener und mangelhafter, ald in der übrigen Schweiz, 
und baber fommt ed, daß in den Eatholifchen umd in den 
bemofratifhen Kantonen die Aufklärung der höhern Stände 
noch geringer und die Unwiſſenheit des Volkes nody viel grö- 
Ser if, ald in den Städten Helvetiens. Allem Anſehen nad 
werben ſelbſt Spanien und Portugal den Aberglauben 
der vorigen Zeit eber ablegen, als die demokratiſche und 
ſtaͤdteloſe Schweiz.” Der Berfafler erinnert daran, daß die 
legte Here im Jahr 1782 in Glarus hingerichtet worden ſey. 

Anlaß zu Betrachtungen von mannichfacher Art gibt fol- 
gende Stelle in demſelben Meiners’ihen Werke: „So gewiß 
ed iſt, daß die Abweſenheit ſtehender Heere die Schweiz von 
vielen Laſten befreit, welche die übrigen Länder Europa's tras 
gen, eben fo gewiß ift es auch, daß fle durch ihre unbewaff: 
nete Wehrloſigkeit in der politiihen Wagichale der europäl- 
ſchen Reihe und Staaten viel leiter und unbebeutender 
wird, als fle fonft nad dem Berbältniffe ihres Umfangs, 
ihres Reichthums und ihrer Bevölkerung ſeyn würde. Man 
kann jego aus mwidhtigen Gründen gweifeln, ob es gut gethan 
war, baß bie Schweiz ſich vom deutichen Reiche ganz trennte, 
Wenn fle mit dieſem Weiche in einer folden Berbindung 
flünde, als die größeren Fürſten unfers Baterlandes, fo 
würde fle allem Anſehen nach freier und ſicherer als jept 
feyn, und ſchwerlich würbe ver Faiferlihe Hof fie jemals auf 


eine ſolche Art behandelt haben, als der Graf v. Vergennes 
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fle in ven legten Jahren behandelt hat. Die Abhängigkeit 
von Branfreich wird es der Schweiz ſchwerlich erlauben, dem 
Bürftenbunde beigutreten, der fle mächtiger ald Frankreich be⸗ 
ſchühen würde, Es ift noch nicht gaf lange, wo der Schweiz 
größere Gefahren drohten, als fle feit dem Anfange ibrer 
Breiheit zu fürdten gehabt. Diefe Gefahren find glücklich 
vorübergegangen, und ed merben vielleiht Jahrhunderte ver- 
fließen, bevor alle Umftände, bie ihrer Verfaffung den Unter— 
gang bringen fünnen, von neuem zufammentommen. Es ift 
ein Glüd für die Schweiz, daß nicht alle die Mächte, welche 
bie Theilung derfelben nachdrücklich zu hindern im Stande 
find, ihre unmittelbaren Nachbarn find, und alfo nicht leicht 
ald Genoſſen der Beute zugelaffen werden können,” An die 
Stelle des Wortes „Theilung ” hat fi heute das Wort 
„Intervention“ geſchoben. 

Intereſſant ſind Rückblicke auf die frühere Thätigkeit der 
Jeſulten in der Schweiz. C. Meiſter laäßt uns im zweiten 
Theile feines im Jahr 1784 erſchienenen Werkes: „Haupt« 
fcenen der Helvetiichen Geſchichte“ S. 437 leſen: Im Gep- 
tember 1705 kamen zwei Sefuiten, Fulvius Fontana, ein 
&lorentiner, und Joh. Anton Mariani, ein: Mailänder, in 
die Cidgenoſſenſchaft. Sie prebigten eilfmal an verſchiedenen 
Drten (ob italieniſch oder deutſch ſagt man nirgenns) auf 
offenem Felde. Dur einen feiner Vorträge über die Wer- 
föhnlichkeit bewegte Fontana offeubare Feinde, daß fie ſich 
um Verzeihung baten, einander umbalfeten und füßten: Einer 
Brauensperjon von Zug, melde ihn um die Heilung ihres 
(wie fle meinte) bejeflenen Mannes auflehte, verſetzte er 
fäglih: Witte dafür einen Heiligen, nicht einen Sünder. 
Worauf ſie antwortete: Wo soll id denn hingehen? Sind 
wir nicht alle Sünder? Er erwieverte: So nimm beine Zus 
flucht zu Gott durch eifriges Gebet. Nicht nur der Pöbel, 
fondern auch die angeſehenſten Männer in den fatholifchen 
Kantonen zogen ihm haufenweife nah. Zu Zug und Luzern 
wurden dieſe Bußprebiger von Obrigfeitöwegen empfangen. 
Unglaublich ift ed, aber Augen- und Obrenzeugen verſichern, 
daß den meiften biefer Predigten ſechzig bis hundert, ja den 
legten an bie hundertdreißigtauſend Menfchen beigewohnt ba- 
ben. In den ſechs Tagen, welche dieſe beiden Moͤnche in dem 
Lande zubrachten, follen fie nicht eine einzige ordentliche Mahl: 
zeit genoffen haben. Die eifrigften unter den männlidhen Zu: 
börern eridienen im jchwarzen Gewande, mit Gtriden oder 
Ketten um ben Hals und die Hüften; die Weiber und Witt» 
wen ebenio; die Zungfrauen in weißen Kleivern. Biele gin- 
gen barfuß und trugen Dörnerfronen. Andere mit ſchweren 
Kreuzen auf dem Muͤcken, liefen ji von hiezu beftellten Ber« 
fonen —5* und geißeln, indem ſie auf ſolche Weiſe Chri⸗ 
ſtum bei feiner Hinführung nad Golgatha nachzuahmen ver⸗ 
meinten. Hauptmann A. J. Caberg, Statthalter zu Schwyz, 
überſetzte auf Fontana's Begehren die gedachten eilf Predig⸗ 
ten aus dem Italienliſchen ind Deutſche und ließ ſie mit des 
Mönden Zufgrift an die fünf Kantone zu Einfleveln im 
Drud ausgehen. Fontana begab fi nad Rom und berichtete 
dem Bapft, daß er nit nur eine große Erndte eingefam« 
melt, ſondern auch bei einem katholiſchen Eidgenoſſen ven 
Wunſch erweckt hätte, daß er ihnen zur Ausbreitung ihrer 
Religion in der Gegend circa Thuregum behülflich ſeyn 
möchte, Wirklich fchrieb hierüber ver Papſt unterm 30. Chriſt⸗ 
monat 1705 an bie fünf katholiſchen Kantone und forderte 
fle auf, ihm durch den Kardinal Spada ihre nähern und eis 
gentlihen Gedanken zu eröffnen, 
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Schöne Literatur 


—* eig in Mainz, Ein Roman von Heinrid 
nig. 
Beurifeilt von Mori; Earriere. 


Der Dichter bat mit diefem Werk einen glücklichen Wurf 
gethan; er bat wie IJmmermann im Mündhaufen, nah mans 

herlei Verſuchen, die und einzelne Seiten eines reichbegabten 
Geiſtes erbliden ließen und wohl im Ginzelnen, aber nicht 
im Ganzer den vollen Beifall der Kemmer mie bes Bolfs 
finden Fonnten, jegt die MWirflichfeit der Welt und vie In- 
nerlichkeit des Gemüths im finniger Berfchlingung und -rid- 
tiger Wechfelwirfung zu einem anziehenden und mwohlgeruns 
beten Gemälde verbunden, Wie Immermann gibt auch König 
ben Gegenfag einer verlognen Givilifation und einer verborbe- 
nen Bergangenheit mit dem gelunden Kern des Bürgerthums 
und den begeifterten Ideen ver Zufunft, um und am Ende 
mit ber freudigen Abnung zu entlaffen, daß der Gturm, ber 
fo viele Dinge verwirrt und zerflört, aud die Luft gereinigt 
und bie wahlverwandten Seelen zufammengeführt hat: von 
den großen Grihätterungen ‚gefräftigt und geläutert wird eim 
neues Geſchlecht die Früchte, welche die - Bäter mit vors 
eiliger Hand noch unreif pflüden wollten, ſich zeitigen und 
genießen. 

In bunten Bildern, in raſchem Scenenwecdjel zeigt uns 
König das Leben in Mainz mit biflorifcher Treue; die 
Schwäde des erzbiſchöflichen Regiments, dad dem Heranwo⸗ 
gen ber neuen Ideen und Kräfte nicht gewachſen ifl, und 
mit der Ariftofratie vor dem Ernſt der Zeit entflieht, wie 
die Entfefjelung der Köpfe und Zungen, das bier mohlge- 
meinte, dort jelbfljüchtige umd eitle, haltlos ſich überſtürzende 
Trachten der Glubiften; priefterlichen Jeſultigmus und fchlaue 
Maitreffenwirtbichaft, wie ehrlich unbefangnen Volksſinn und 
die Höhe der wahren Bildung im Haufe Forſters, im Vers 
kehr mit Simmering und Göthe. Mitten in dieſen Kreijen 
fleht der Held des Nomand, der Baron Franz Karl; durch 
Stand und Lebendftelung am Hofe befchäftigt, durch Edel - 
finn dem Volk freundlich und durch @eiftesrichtung und echte 
Kultur zu Borfter Hingezogen, von Piaffentrug und Weiber: 
if umgarnt und dur fein Wort an- die Brautichaft einer 
in der Geſellſchaft glänzenden Gomteffe geknüpft, durch jein 
Herz der fhönen Seele eines herrlichen Bürgermaͤdchens an- 
geeignet, bleibt er der Vaterſtadt getreu, als fle der Hof vers 
läßt, und Hält nit minder am deutſchen Vaterlande feft, 
als die Elubiften den Anſchluß an die Frankenrepublik bes 
treiben; ein Meifterzug iſt's, wie am feflgefepten Hochzeits⸗ 
morgen die adelige Braut mit der übrigen Ariftofratie ges 
flüchtet ift und Franz Karl hierdurch vie Verlobung gelöft 
flieht und nun dem freien Zug des Herzens folgen fann. So 
auf die Markſchelde der Geſellſchaft und der Zeit geftellt und 
anfangs bin und ber ſchwankend, iſt er der Werdende und 
Sterbende, wie der Roman ihn braucht neben Forfler, dem 
fertigen Mann der Geſchichte. 

Forſter ift durchaus mit Treue und Kiebe gefchildert, ja 
man fönnte den übrigen Roman für die Halle anſehen, in 
welcher das Standbild des Helden zur Verehrung der Ge— 
genwart aufgeflellt ift; wie beive Humboldt befannt haben, 
wel’ großen Theil ihrer Bildung und @eiftesrihtung fle 
ihm verdantten, jo bat König dad Seine geihan, daß diefe 
edle Macht der Vergangenheit in die Gegenwart herüber: 
wirfe. Forſter'e Reden und Geſpräche find der Auszug aus 
feinen Briefen und Büchern, oft moſaikartig zufammengefegt, 
ohne daß es demjenigen fihtbar würde, welcher nicht wie als 


ten bekannten Gedanken gerne wieder begrüßt. Das Gerz bes 
Mannes if friſch und warm, die Miefengröße der Zeit gibt 
feinem Geiſt die Schwinge des erhabenften Muthes. Wie er 
das Goͤthe'ſche Wort auf ih anwenden fonnte: 

Haft du nicht Alles felb vollendet, 

Heilig glühendes Herz? 

Pat mid nicht zum Maun gefchmiebet 

Die allmädt'ge Zeit und das eherne Schidfal? 
fo fleht er das Glück nur in der freubigen Entfaltung unie- 
rer Kräfte, im freien. naturgemäßen. Wirken, io ſind ihm 
Leiden und Wivermärtigfeiten ein Mittel zu dieſer Entwids 
lung unſres Weſens auf neuen Bahnen. König. bat Korfter 
in dem. Ginne-dargeflellt, im welchem dieſer bei ber. Abreiſe 
nadh- Wilna an Sömmering fchrieb: „Gin wohlthätiges Bers 
bängniß, waltete über uns, baß wir einander werfleben Iern- 
ten, daß unfer ruhiger hochachtungsvoller Bund der Freund 
[daft entfland, und einer des andern Schugengel ward; . daß 
Rrenger Wabrbeitöflan zur Schonung ſich geiellt umd wir 
einander -fortbilveten, da wo vie gemeine Erziehung aufhört, 
zu diefem hoben Bewußtieyn ber Meinigkeit in Gedanke, 
Wort und That, diejem Frieden, der höher ift als alle Vers 
nunft! Vorwärts den Blid zu richten, ift jegt beides, Pflicht 
und Gewinn; nicht länger darüber zu brüten, baf jeder von 
und binfort alleinfteht, allein ſchwinmt durch dad Meer ver 
Müphjeligkeiten, Humletö sea of troubles, und allein Fämpft 
und — flegt oder füllt. Vorwärts den Blick! aber nicht aus 
lodenden Erwartungen und leeren Hoffnungen eine Welt zu 
träumen, bie noch außer unferm Grfahrungd- und Empfin— 
bungöfreiie liegt, Mich dünkt, ich ſehe in diefem Nebel ver 
Zukunft nur Einen Funken, der nicht bloßes Irrlicht wäre, 
Wenn alle Bhantome von Bemeinnügigkeit, von Ginfluß auf 
Menjhenbilvung, von Ausjaat und KHervorgrünen wiffen- 
ſchaftlicher Kultur’ unter einem fremben Himmel zerronnen 
find, dann finde ich mich ſelbſt dort noch wieder, Was das 
Schickſal an uns Ginzelnen fortbilvet, indem ed und in neue 
Ihätigfeit verjegt, uns neue Berührungtpunfte verfchafft und 
auffordert, für Andere zu wirfen, das ift der erhabene Zwed 
unferd Dafepns, wobei wir nur dad Zufeben haben, indeß 
der Zweck unjrer Handlungen dazu nur Mittel wird. Ich 
ringe acht over zehn Jahre mit neuen Verhäftniffen, fammele 
neue Vorſtellungen, neue Begriffe, lajfe durch neue Eindrücke 
Reactionen hervorrufen aus meinem eignen Selbſt, die mir 
jegt noch unbekannt feyn mögen; Vernunft und Empfindung 
burd einander geihärft und berichtigt, fchaffen in mir eine 
Welt, wozu ich jegt nur die formloje. Hyle (Materie) in mir 
trage: jo gebt ein vollflommneres Weſen hervor, mit erhoͤh⸗ 
tem Bemwußtjeyn, mit andern Quellen des Genuffes, mit eie 
nem umfaflenderen Sinne, zu erlejeneren Freuden und Leiden 
gebildet!" (Schluß folgt.) 


Tabletten. 
#", Mendelsfohn war der Liebling in den Höheren 
Kreifen von Leipzig, erzählt 3. P. Lyſer in Frankl's Sonn⸗ 
tagäblättern, und fland befonderd bei den Damen jo jehr in 


Bunft, daß die bekannte fantaſtiſche Leipziger Bughänplerin 


Gismunda Nofenlaub einen neuen Kopfpug in den Zeitungen 
unter der Benennung „Mendelsſohn's Auge” anfündigte und 
damit die glaͤnzendſten Geſchaͤfte machte, Mendelsſohn war 
ber Grfte, der über ſolche Marrheiten lachte, allein fle konn⸗ 
ten damals nicht ſchaden, denn fo ganz ohne @egner war 
Mendelsſohn⸗Bartholdy in Leipzig keineswege. Das Ungeziefer 
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der Meinen Journaliften ließ e8 an Angriffen und Ausfällen ges | Königin von Ungarn, der Säwefler Kaifer Karl V., die mit Luther 
gen den Meifter nicht fehlen. Weiter erzählt Lyfer vom mufte | „in inniger Berbindung Rand“, wie Boß bemerkt, und von der das 
falifhen Geſchmad ver Leipziger folgendes artige Gefchicdht» | befannte ſchöne Lied: „Troft in Berfolnung des Glaubens” (das 
den: Die-Bulls Goncert, welches er in Leipzig gab, wurde von | anfängt „Mag ih Unglüd nit wiederſtahn“) mitgetheilt ih. Se 
Menvelsfohn: Bartholpy dirigirt und mit der Duverture zur ! geht die Sammlung fort bis auf unfere zeitgenöſſiſchen Dichterin⸗ 
Zauberflöte eingeleitet. Mendeloſohn dirigirte diefes Tonflüd | nen. Boß hat im Ganzen von 147 deutfhen D dhterinnen, bie 
immer fehr gerne, am viefem Abende aber mit befonderer | nampaft gemacht und befannt find, und 1A Gedichte von unbe» 
Liebe. Es ging fo herrlich, daß es wiederholt werden mußte, | Fannten mitgetheilt und darunter zwar manches Lieb, das nur fite» 
und vor Breude glühend Fam Mendelöfohn, nahdem die Wie⸗rariſch bemerkenswertp if, jedoch auch fehr viele duftige Blütden 
verbolung beendigt war, hinab in den Saal. Id fand Dicht | yeurigen Frauengemätfs, die der Unfterblifeit getwiß und wertf 
am Orcefler umd fühlte mid plögli von Menvelöfohn- | jugieig find, von allen gebildeten Brauen gefannt zu werben. — 
Bartholdy bei den Schultern gefaßt; als ih mich umfah, | Der alte Herr Hat gewiffenpaft geſucht unb gefammelt und fid 
blldte er wir fo feelenvergnügt in die Augen, daß ig ihm den Danf der Ueberlebenden verbient. „Deutſchlande Dichterinnen“ 
hätte gleih um dem Hals fallen mögen, inbem er mid eignen fih auf zur Weipnatsgabe vortrefflig. 


fragte: „Nun mein Friedemann, iſt es Ihnen fo recht ges Die in Yarld Ihe url sau 
mweien ?” Indem fagte ein fehr mobler Herr dicht neben uns Yario Isheuben Meutfgen Drufiter Jaben an Diet 
u einem anderen: „Der Mendelsfohn könnte auch was Befs | Felix Mendeisfopn-Bartpoiop's nadfolgende Adreſſe gerichtet: 


: fere® aufführen, ald ſoich altes fangweiliges Zeug! warum | I” WMendeisfopn-Baripoloy hat die deutſche Zonkunft ihren 
führt er nit einmal Strauß'ſche Balzer auffd — Die | Mürdiafien Bertreter, das firebende Geflecht feinen fiherfien Büp- 
Jammergefihter, mit denen Felix und ich einander anfahen, | !er, Deutfäland einen edlen Sopn und die Menfpeit der Beten 
fann man fi denken, denn dieſes begab ſich zur Zeit, wo einen verloren. Wie im Leben, ſo auch in der Kunſt war ſein 
Benpeisfohn bereits ſieben Jahre in Leipzig dirigiriel" — erg ge 2. — ge — er * —* 

*. Die in Brüffel erſcheinende Zeitung „Broederhand” # PPRER TEPRUERIOEN, TIEHWER LEE SORT UA WEE 
erzält folgende Geſchichte, die bei dem vorwaltenden | *laenen Bamilie und im deutſchen Baterlaude vorleuchteten. In from- 
Intereffe fürdie v(aemifchedeutfche Bewegungin Belgien den | Mer Bereprung für die Peiligfeit der Kunſt derangebilvet, blieb 
Leſern bezeichnend erfcheinen wird: Bor einigen Tagen bes fein Dafein eine ununterbrochene Duldigung in ihrem Dienſte, und 
fuchten Ihre Majefläten der König und die Königin nebft dem | alle feine Kräfte, alle feine Schöpfungen waren der Verhertlichung 
beiden jungen Prinzen die @ewerbeausftellung in Brüffel. | dee Böttlihen gewidmet. Darum iſt die Trauer, die an feinem 
Herr Gachard begleitete die Repteren und gab ihmen Grfläs | Grabe ertönt, nit bloß eine Trauer der verwaif'ten Bamitie, fei- 
rungen über verfchiedene Gegenſtände der Ausftelung. Er | ner nähern Freunde: fein Andenken lebt und wird fortieben im 
wollte ihnen aud das Innere eines fünfllichen eifernen Gelo: | allen Herzen, die jegt und in Zufunft für das Echöne, das Edle 
fpinde® zeigen und wandte fi, da daffelbe verfdloffen war, | und Wahre in der Kunft und im Leben flogen. Darum pat bie 
an den naheſtehenden Kunfticloffer mit den Worten: „Don- | Klage um den großen Todten von der Themfe bis jur Donau, von 
nez dono la clef!” Dod der Meifter blieb ſtumm und ernft ! der Seine bis zur Spree, in allen Bauen Europa's gieich ſchmerz⸗ 
ſtehen und antwortete nit. „Mais, Monsieur, la clef, | ti wivergepallt. Und fo möge aud uns, den in Paris weilenden 
donnez-donc la clef, la clef!“ rief ver Arivar bed Ri: deutfchen Künftlern, vergönnt ſeyn, dem geliebten Meifter diefen 
nigreichs Belgien. „Ik ver sta u niet, Mynherr!” erwiederte | letzten Nachruf des Dankes und der Trauer darzubringen, und ven 
der ebrlihe Blaming. — „Mais, mon Dieu! je vous dis, | Ausdrud unferer Gefühle in IH: Hände, verebrte Frau, ehrerbie - 
la clef, Monsieur, la clef de l'armoire!” — „Ik versta | tigf nieberzulegen. Paris, 23. Nov. 1847. Im Namen der deutften 
geen franch Mynherr!* — Und da der Herr Arcivar, der | Mufiter in Paris: 3. Rofenpain, Kallbrenner, €. Halle, 3. F. 
größtentheild aus vlaemiſchen ———— beſtehenden Archive Piris, Ed. Wolff, K Panofta, Siephan Heller.“ Iha Iberg, der 


Belgiens fein Vlaemiſch verfteht, fo mußte er, zur höchſten 8 ris ab d. 
Verzweiflung gebracht, Ihre f. Hebeiten weiter führen, ohne aintaEb aniergpiepnen folte, {B von deru avetes 


den Sclüffel von dem ehrlichen vlaemiſchen Schloffer befom- 
men zu fönnen. Die beiden Prinzen lächelten; fle verfleben 
vlaemifch, und ein Wort von ihnen würde dem Herrn Archi—⸗ 
var fofort verfhafft haben, was er wünſchte. Wir danken | des Hofes von Holland, um 7 Uhr Abends, gegeben wird, werden 
ihnen von Herzen für die gute Lehre, die fle ſchweigend ihrem | „amentlih mitwirken: Fräulein Neufäufler und Herr Pasque, 


Bei dem großen Bocal- und Infirumentalconcert des Herru 
Bührer gegeben haben. Mitglieder des großderzogl. Hoftheaters in Darmfladt, ferner die 
| 


Poſch, weldes heute Donnerftag, den 16. December, im Saale 


Herren Wolff, Eliafon, Mohr, Elsner, Röhrig, Schlöfer, Sadar, 
Hom und Drineberg. Bei folder Belegung und der gebiegenen 
Wahl der Mufiffiüde darf das Pubiitum fih einen richt genuf- 
reihen Abend verfprecden. 

— — — — ————— — 


Frankfurter Stadt⸗ Theater. 


Mittwoch, den 15. December, , Zum Bortheif der Penfiond- 
Anftait) Zum Erflenmale: Nebucadnezar, Iprifde Tragödie 
in & Abtheitungen, von Solera überiegt, von Prod. Mufil von 
Berdi. (Gafrolle) Abigai:: Fräulein Kern, vom berzoglihen 

i —3 zu Wies baden. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


 Drud von Kuguf Dferrieth. von Auguft Ofterrietp. 


Literature und Kunſtnotizen. 
(Branffurt.) 


Der fleißige und vielbelefene alte Abraham Bo, Profeffor in 
Kreuznach, deffen im Düffelvorf ertolpten Zod wir gemeibet haben, 
hat in den letzten Tagen feines Lebens zu Düffelvorf b.i Budeus 
noch ein Sammelwerk in chronologiſcher Folge und mit kurzen 
biographifchen Notizen erfheinen Taffen, durch das Literaturgeſchichte 
und Lektüre eine Bereiherung erfahren haben: Deutſchlands 
Dichterinnen.“ Die intereffante Sammlımg beginnt mit der 


Stankfurter Aonverfationsblatt. 


GBelletriſtiſche Beilage zur GOberpoflamts-Beitung. 
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Mabel Earnley. 
Eine englifge Bamiliengeigichte. 


(Bortfegung.) 


Bon biefem Tage an fanden fich die beiden, ald ob es 
ſtillſchweigende Uedereinlunft oft zuſammen. Es war 
eine Freude für Mabel, der Geſellſchaft ihrer aus Ver⸗ 

zuſammengeſetzten Gouvernante 
hen, um andächtig dem lebendig ſprudelnden Gedan⸗ 
enquell ihres geheimnißvollen Freundes zu lauſchen. 
Dft laſen ſie, unter der Ceder figend, euer. ofts 
mals wandelten fie durch ben Park, wo es 
feyn mochte, die Stunden, da Mabel in der Gefellicha 
des Fremden fi befand, waren ihre glücklichſten. Sie 
dachte an feine Störung biefes fiillen Glüdes , denn nies 
mand fragte, wohin fie gebe; ihr felbft aber war eine ge: 
wiſſe Beribloffenheit fo zur Gewohnheit geworden, daf 
es ihr niemals in ben Sinn fam, jemanden von ben 
—— Zufammenfänften zu erzählen. Wußte doch 

6 arme Kind, daß man fein Thun, Seyn und Laſſen 

ar nicht beachte, und daß Niemand auch nur eine Heine 

orge um fein Glück oder Leid hege. So waren mehrere 
Monate vergangen, und es fam die Zeit, welche wir zum 
BDeginne unferer Geſchichte erwählt haben. abel war, 
wie gewöhnlich, früh aufgeflanden, um ihren Spaziergang 
zu machen. An einer zerflörten Kapelle führte fie der Weg 
vorbei, über eine hölzerne Brüde und an bem Ufer 
bes Grenzbaches bin durch den Wald nah dem Geber- 
teiche. Als fie an der Kapelle vorüber kam, hörte fie ihren 
Namen von einer wohlbefannten Stimme rufen, und im 
nähften Augenblide fand ber geheimnigvolle Freund vor 
ihr. Ueberraſcht fah fie ihn am und bemerkte Spuren von 
Aufregung in feinen Zügen. Sie gab es zu, daß er fie 
in bie verfallene Kapelle führte, das er fih an ihre Seite 
fegte, und voll ängflliher Spannung erwartete fie eine 
Aufflärung über fein Benehmen, 

„Mabel Earnley,” fagte er mit zitternder Stimme, 
„der — meines Glüdes if vorüber, wir müffen ung 
trennen!“ 

Mabel fuhr überrafcht zufammen und wurbe bleidh. 

„Ja, Mabel, wir müffen ung auf einige Fahre trennen. 
Werden Sie mic vergeilen?“ 

„Niemals, niemals!" ſagte Mabel weinend. „Die Ein» 
fame und Berlaffene fann nicht vergeffen.” 

„Sie find den Jahren nad noch ein Kind,“ ſprach ber 
unge Mann, „aber an Herz und Geiſt mehr als ein 
Weib. Hören Sie mid, Tpeuerſte. Ich liebte Sie von 


._ und Langeweile 
entflie 


Freitag, ben 17. December 


1847. 





an jenem fpiegelglatten Teich, wo wir feither fo glüdliche 
Stunden verlebten. Ich Tenne fein anderes Glüd, als in 
Iprer Nähe zu feyn; es ift mein Tod, Sie verlaffen zu 
müffen. Mabel, meine angebetete DMabel, können Sie eine 
Liebe, wie dieſe, begreifen %* 

Mabel antwortete ar aber ein Thränenftrom flürzte 
über ihre Wangen herab, 

„Mabel,“ fuhr er fort, „ich bin arm und hülflos; aber 

werde ald ein Reicher und Angefehener zu Ihnen zu- 
rüdlehren. Sagen Sie nur, daß Sie mich lieben, und ic 
werde dann Kraft genug haben, um jedes Hinderniß zu 
überwinden, das fid mir entgegenftellt. 

„Was fol ich thun?“ rief Mabel bitterlich weinend. 
„3 habe Niemanden, der Antheil an mir nehme, außer 
Ipnen, und Sie wollen mich verlaffen.“ 

„Es muß fo feyn, gute Mabel; aber im Geift werben 
wir nicht geſchieden jeyn. Ich werde oft an Sie ſchreiben. 
Meine Gedanken werden täglih, ſtündlich um Sie feyn. 
Das Auge meiner Seele wird Sie täglich nad der Stelle 
hinwandeln fehen, wo wir fo glüdlih waren, ſchweigend 
und allein, denn es gibt ja Niemand außer mir, der Ans 
theil an Ihnen nehme, Niemand, der die Tiefe und Schön- 
heit Ihres edlen —— zu würdigen verſtehe. Ihre 
Bücher werden allen Reiz für Sie verlieren, denn ſie 
werden Ihnen in's Gedaͤchtniß zurückrufen, wie gänzl 
verlaſſen Sie find, fie werden Sie daran erinnern, daf 
wir zufammen gelefen haben, während die Sonne aus 
unbewölfter Höpe auf und berabidien und ein leiſer 
Windhauch veriraulich durch bie —— fäufelte, 
und dann werden unfere beiden Herzen, meine liebe, theure 
Mabel, von denfelben Gedanfen el feyn, von benfel- 
ben t werben.“ 

Mabel Wahrheit des Bemäldes, das er in 
fo lebendig-friihen Zügen entworfen, und fie bebte vor ber 
verbüfterten Zukunft. 

„Berlaffen Sie mic nicht!“ rief das arme Mädchen 
mit gefalteten Händen umd flehendem Blide. „Ueberlaffen 
Sie mid nit wieder meiner traurigen Einfamfeit. War« 
um fann es denn nicht fo bleiben, wie es bisher geweſen F 

Er ſchüttelte fein Haupt. 

„In der That, Mabel, Sie wiffen nichts von ben Din- 
gen dieſer Welt. Ich habe Ihnen gefagt , daß ih arm 
bin; aber ich habe jegt in einem fernen Lande eine Stel: 
lung erhalten, wodburd ic mir Bermögen und Anfehen 
erwerben fann. Wenn ich zurüdiehre, wird Ihnen das 
Recht zuftehen, über ſich felbft zu enticheiden, und werben 
Sie dann nicht, beſte Mabel, meine innige Liebe belohnen ? 
Werden Sie dann nit Ihre traurig glänzende Stellum 
aufgeben und eine bürftigere Wohnung mit mir theilen 
Werden Sie dann nit mein Alles, mein höchſtes But, 


dem Augenblide an, wo jie leblos in meinen Armen Tagen ı das Weib meines Herzens feyn?” 
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Das Mädchen zitterte heftig und er fühlte, mie ihre 
Hand, die in ber feinigen lag, von eifiger Kälte ergrif- 
fen wurde. Er fürdtete, daß er zu mweit gegangen fey. 


H nung 


cht,“ Rammelte Mabel; „ich bin noch ein 


(Bortfegung folgt.) 


Markgraf und Theerfahrer. 
Geſchichiliche Anekvote, milgetpeilt von Mar NRofenheyn. 





Auf einer Reife im Jahr 1750 wurde der Markgraf von 
Schwert von einem furdtbaren Gewitter überfallen. Gr kehrte 
deßbalb auf einem nahe gelegenen Gvelbofe ein, deſſen alter 
gaftfreier Beflger ihn freundlich aufnahm, und nach wieder- 
boltem Bewillfommungstrunfe mit einer am Ende beläfligen- 
ben Herzlichkeit behantelte. Der ſonſt ſehr geflrenge, heute 
aber rojenfarben gelaunte Herr Markgraf ſchien biefe Ber: 
traulichfeit gnädig aufzunehmen, wies aber vie zudringliche 
Ginladung, ein Nachtquartier anzunehmen, auf's Beftimmtefte 
jurüd, und verabicievete ſich, als dad Gewitter vorüber war, 
auf fehr verbindliche Weife. 

Inzwiſchen machte ſich ver alte Edelmann mit der ihm 
widerfahrenen Ehre des hohen Beſuchs gar gewaltig breit. 
Alle Freunde und Nachbarn mußten es bei jeder Gelegenheit 
hören, was der Herr Markgraf zu ihm gefagt und nicht ges 
fagt, und wie ſie jo vertraulich mit einander geweien. Mans 
ches wurde zugeiegt und übertrieben; das ift natürlich und 
eben fo natürlich, daß ſolche Erzählungen nicht viel Glauben 
fanden. Man kannte ja den Markgrafen; er Bar ein jehr 
mwaderer und edler, aber doch auch ſehr geſtrenger Herr, mit 
bem man eben nicht viel ſpaßen durfte, und wer ihn jah, 
fuhr lieber mit der Hand nad dem Hut, ald daß er den 
Mund zum Lachen verzog. „Aber ver Markgraf iſt doch mein 
vertrautefter Freund,” entgegnete der Gorlmann, „und wenn 
bie Herren das micht glauben wollen, fo werd' ich's ihnen 
beweiſen. Nächſtens geb’ id; ein glänzendes Feſt und lade 
meinen Freund, ben DMarfgrafen, rin. Auch ihr ſollt dann 
meine Gäfte ſeyn, damit ihr mit eigenen Augen feht, mas 
das für ein chatmanter Burfche ift, mit dem ich fo familiär 
wie mit meines @leichen umgebe. 

Wirklich erhielt der Markgraf, der mittlerweile von: den 
Prablereien des alten Ritters zufällig unterrichtet war, die 
Einladung zu einem großen Feſtmahl, welches er aud laut 
eigenbänpdigen Schreibens huldreichſt anzunehmen geruhte. Der 
bis im den fünften Himmel entzüdte Gaftgeber lud fofort 
alle feine ungläubigen Nachbarn zu dieſem Gaſtmahl ein, 
und ſchloß jeder Ginladung zur näheren Beglaubigung das 
gnäpdige Handihreiben des Grafen in notariell beglaubigter 
Abſchrift bei, 


Die Bäfle verfammelten fih am feflgeiegten Tag und 
Stunde auf dem Edelhof; auch der Markgraf machte fi in 
feiner Staatöfaroffe, mit Läufern, Lakaien und Bevienten auf 
den Weg. 

Nun hielt vor dem Kruge des legten Dorfs ein Theer— 

—* mit ſeiner ſaubern Equipage. Der Markgraf rief ihn 
zu 


„Heda! alter Theerkittel, bier heran!“ 

„Was gibt's, gnädiger Herr, beliebt Ihm eine Tonne 
Theer ?” 

„Das nicht, aber bu ſollſt mit mir fahren auf den Herren- 





| Nimm ded Gevatters Pferd und Ladung wohl in Adıt. Auf 
| dir einen Gulden. Du fennft mid do?“ 

Der Krüger zog ebrerbietigft die Zipfelmüge. „Ganz wohl, 
Herr Marfgraf, königliche Hoheit,” 

Aber der Theerfahrer fand mie verfeinert da, 

„Und nun alter -jüheermichel, oder wie du fonft heißen 
magft, ſieh nur nicht jo ‚werblüfft drein! Raſch hieher zu 
mir in den Wagen!“ Der Lafai machte einen tiefen Büd- 
ling vor dem Theermichel, der Kutichenichlag flog auf. 

„Ach du mein Bott und Heiland! Er ift alio der Herr 
Marlgraf? Nun ver Himmel fteh mir bei! Ich im vie präch⸗ 
tige Karojfe da? Sieh Er doch ber, wie ſchmutzig id ande 
ſehe? Gr will mir doch wohl feinen Schabernack ſpielen oder 
| gar was zu leide thun 
| „Dummer Teufel und Fein Ende! Kurz gefaßt und einger 
| fliegen! da nimm den Dufaten und halte mich nicht länger 
| auf, denn um 1 Uhr müſſen wir auf dem Edelhof feyn, bar 
| mit die Herren nicht mit dem Eſſen auf und warten dürfen, 
Es joll vir fein Leids mwiderfahren, auf mein fürftliches 
| Wort. Aber einen recht vergnügten Tag wirft vu haben, auch 
| dafür fleh’ ich dir ein." 

Der Iherrfahrer, der wohl mußte, daß man dem Kern 

| Markgrafen gegenüber nicht viel einmenden dürfe, lieh ſich 
mir Hülfe der Lafaien zitternd in die Kutiche paden, und 
| fort ging's in jcharfem Trabe, pie beiden Käufer mit ven 
weißen Stäben wie auf Springfevern dem Wagen vorauds 


hũpfend. 
(Schluß folgt.) 


Schöue Literatur. 





Die —— in Mainz. Gin Roman von Heinrich 
König. 
Beurtpellt von Moriz Karriere. 
(Schluß.) 

Forſter hatte ſchon zehn Jahre vor dem Ausbruch der 
franzöſiſchen Revolution die Nothwendigfeit wie bad drohende 
SHeranfommen einer Krifls in politifhen und religidien Ber» 
hältnifjen verfündigt, er hatte ald Schriftſteller dem Forts 
fhritt und ber ungebemmten Entwidlung des ganzen menſch⸗ 
lien Dafeyns das Wort geredet. Seine Theilnahme an dem 
Weltereigni5 war anfangs nicht erregter als faſt allwärts 
in Deutfland. Wie aber der Kurfürft von Mainz geflüchtet 
war und ben Bolköfreunden doch eine leitende Ginfiht und 
bie Energie eines großen Gharafterd mangelte, da hätte 
Borfler es für einen Verrath an feinem beſſern Selbſt an- 
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fehen müſſen, wenn er jegt nit mit thätigſtem Gifer bie 
Sache des Volls ergriffen hätte. Aber er ging weiter, er 
wirfte für den Anſchluß des linken Rheinufers an die frans 
zölihe Republik. Wohl mag es ihn entichuloigen, daß bie 
Regierung felbft das Land verlaffen hatte und daß, da bie 
Branzofen Mainz erobert hatten, die Wahl eigentli nur 
war „zwijchen militärifher Herrſchaft der Branfen over ih— 
rem brüderlichen Schug und Gleichheitsbund“, allein e8 war 
dennoch ein Irrthum, umd ſchwer bat Forſter dafür gebüßt, 
und leidend ihn gefühnt, als ibm in der Einſamkeit der 
Fremde dad Herz brach. Als er nah Parts kam, ſah er mie 
bier feine Handhabe zum Wirken für einen reinen Patrioten 
war, vielmehr die vertorbenen Geſchlechter blutig einander 
jerfleifchten und flatt ber Tugend, die er gefucht batte, ein 
Sturm von Gräueln ihn umgab, fo daß bier für einen 
Mann von Gewiffen fein Play fi fand, ſondern nur ber= 
jenige handeln konnte, welcher mit rüdjichtslofer Energie aud) 
eine wũthende Molle zu fpielen vermochte. So in ſchmerzvol⸗ 
ler Reflgnation für fi ſelbſt, ließ er indeh ven Muth für 
die Menschheit nicht finfen: er ſah diefe verjüngt und ge 
fäutert werden, er ſah endlich die Stärfe ihrer Natur ent- 
fefielt und gedachte des Neubaus, ver fih auf den Trüm— 
mern erheben werde; er glaubte an eine Vorſehung im 
Schidjal des Einzelnen wie des Ganzen, und die unerjchüt- 
terlihe Hoffnung auf ein Reich der Liebe war ihm ber ein- 
zige haltbare Grund, auf welchem das Gefühl eines unbes 
fangnen, weile uno gut wollenden Menſchen ruben fann, ver 
Bunft in einem dunklen Chaos, der ſich brüten läßt und 
fünftig Geftaltung verfpricht. Und endlich, um Forſter'n nicht 
Unredt zu thun, müjfen wir bedenken, daß feit nem dreißig⸗ 
jährigen Krieg das MNationalgefühl erftorben war, um erft 
unter dem Druf der Fremdherrſchaft feine Auferftehung zu 
feiern. Hatte nit Herder den Nationalflolz für eine gren= 
zenlofe Narrheit erflärt, hatte nicht die Seichtigfeit der Aufs 
Elärung den Kosmopolitismus geprebigt, hatte nicht felbft ein 
Schiller das Wirken für fein Volk ein befchränftes nen— 
nen dürfen, hatte nit Göthe ſelbſt gefagt: 


Zur Nation euch zu bilden, ihr hofft es, Deutfche, vergebens; 
Bildet darum, ihr Fönnt’s, freier zu Menfchen euch aus! 


Und mir follten es Forſter'n verargen, daß er, der aus Schott» 
land flammende Weltumjegler, der jahrelang in Polen ges 
lebt und gelehrt hatte, über der Republik ven Patriotiemus 
vergaß, umd nicht einfah, daß die Freiheit nur auf dem 
Grunde der Volksthümlichkeit ald deren Selbſtbeſtimmung 
gedeihen Fann? Freuen wir une, daß wir jet einen Schritt 
wie den feinigen für Berrath erflären, aber wägen wir ihn 
mit der Wage feiner Zeit! 

Forſter's Ehe mit Therefe Hever, ſpäter Thereſe Huber, 
war nicht glüdlich, er befaß jenes große Talent für Freund— 
jchaft, das ſtets ein Zeichen von Eharaftertüchtigkeit ift, feine 
Xiebeöbriefe find jedoch au nur im Ton der Breundfchaft 
geichrieben und daß er, „der auf die freiefte Wanderſchaft 
angewiefene Mann”, ſich einer Anflevlung unterwarf und eine 
geiftreihe Brau, die feine Freundin war, zur Gattin machte, 
war ber andere Mißgriff, deſſen Folgen ichwer auf feinem 
Leben lafteten. Auch bier Hat König zart und allfeitig gerecht 
die Berhältniffe geſchildert. Therefe felbft, die in Göttingen 
verzogen und bewunvert worden war, flatt kochen und gebor- 
hen zu lernen, empfindet wehmüthig den Mißklang ihrer 
Ghe; „fein Herz, fein Blick find eines MWeltumfeglers; er 
überflebt mich und meine verzagte Seele; ich kann ihn nicht 
erfüllen. Ad ich wäre mit einem engeren, innigeren Mann 
— Huber, ſtehen Sie mir beil" ſagte fie einmal zu diefem 


legteren, dem enblich Forſter fle überläßt; im Ton eines 
tiefen Leids hörten wir fle früher ſchon mit Franz Karl re= 
den: „Die erfte Liebe fällt mie ein unfldtbarer Tbau mit 
leifen Schauern vom reinen Himmel, Das ift eben diefe un« 
nennbare Seligfeit. Aber der Hauch gerinnt leicht auf ber 
falten Erde, und man weiß nicht, ob die Tröpfchen in einen 
Becher des Glücks zufammenflichen oder ald Thräne zer: 
rinnen.” r 

Unter dem Gıfunbenen jcheint mir befonderd bemerfent- 
wertb wie Franz Karl's Schweiter Gäcilie das Umſchlagen 
ihrer mit geiftvollen Männern fofettirenden Sentimentalität 
und ihrer Herzeneſpielerei in den fürchterlichen Ernſt des Le— 
bens dur ibr Sicjelbflvergefien gegenüber dem kecken Schif⸗ 
fer Jean Baptifte erfährt, und wie diefer von den Melovieen 
des Gothe'ſchen Fiicherd ergriffen, ſich mit ihr in ven Wellen 
eined Schweizerjees begräbt. Hier wie dort, wo er Gefchicht- 
liches wiedergibt, bat König ſich viel von dem Haren Stul 
und der feinen Kunft piydologiiher Entwidlung und inniger 
Invividwaliflrung angeeignet, wodurch Varnhagens Biogra- 
phieen autgezeichnet ſind. 

Wenn ein Dichter großen gejchichtlichen Greigriffen gegen- 
übertritt, fo werden fle, wenn er fle zu bemeiftern verſteht, 
je nach dem Gharafter ver Zeit zum Epos oder zum Drama - 
werden, ohne daß er willfürlih an ihnen Ändern oder mit 
ihnen fchalten mag, der weltlenfende Gottedgeift, ver ſich im 
Beiondern offenbart und das Mannichfaltige zur Einheit zu- 
fammenfcliept, ift ſelber Poeſſe. Der Roman, welcher den 
Kampf und die Verföhnung des Herzend mit der Welt uud 
das Stillleben ver Perfönlichkeit, dad Familienhafte zu ſchil— 
dern bat, wird die Träger und Helden einer weltgeſchicht— 
lichen Entwicklung ſelbſt nicht zum Mittelpunkt feiner Dar: 
ſtellung machen dürfen, fondern vielmehr feinen erfundenen 
Geftalten in vie durch jene bepingte Atmoſphäre bringen und 
fo veranichauliden, mie der große Gang der Dinge ſich in 
den individuellen Verhältniſſen abichattet. Died bat König 
mit fiherm Takte gethan. Nur am böchften Maßſtabe der Kunfts 
vollendung ihn meffenn, muß ich geftehen, daß ver farbenreidhen 
Bilderfülle, vie er in ſchnellem Wechſel ung vorüberführt, deßhalb 
der einheitlihe Träger mangelt, meil zwei SHauptgeflalten, 
Forſter und Franz Karl, troß ihrer endlich auseinander ge: 
benden Bahnen im Mittelpunft ſtehen, und ſomit nicht alle 
Fäden von Einem aus und zu Ginem Hin over um @ines 
willen geſchlungen werben. Wohl ift es die Witterung ber 
Mevolution , die alle neuen Keime bervortreibt,, wohl erfüllt 
ſich an den Glubiften ein Wort, das Göthe ſpricht: Alles, 
mas unjern Geift befreit, ohne uns die Herrſchaft über uns 
felbft zu geben, ıft verderblich; wohl ift e8 im Zufammen- 
bang der andern Begebenheiten, daß der junge Helv aus bem 
Schwanken verſchiedener Anziehungsfräfte zur Selbfifländig- 
feit gelangt, und die bürgerliche Heldin durch das öffentliche 
Unglüdf eniporgehoben und poetifch verflärt wird: aber dieß 
Alles liegt doch bei der lobenswerthen Breite einer gleich— 
mäßigen Gntfaltung aller Verbältniffe auch für die epiſche 
Kunftform etwas zu fehr nur neben einander, fo fehr mir 
auch im Ganzen ein Spiegelbild unfers nationalen Berhäng- 
niffes erkennen, in welchen und bei großen Anftrengungen ber 
Volkokraft, die nur Feine Erfolge zu haben fcheinen, und bet 
Öffentlichen Bebrängniffen die harmoniſche Bildung der Pers 
fönlichfeit und ein feliges Familienglück tröftet und für die 
Zukunft: mit frohen Hoffnungen erfüllt, 


1338 


Tabletten 


*. In Bezug auf die an die Taafogung gerichtete franzö- 
ſiſche Note berichtet der Charivari: Man verfichert, daß man 
Herrn Bold le Gomte außerdem noch folgende Noten zuges 
fellt Habe: 1) An Se, Maj. Kerres I. König ver Berier, 
und an Ge, Exc. den General Themiftofles, Gommanpant 
ber griechiſchen Armee. Das franz. Gabinet fleht mit dem 
größten Bedauern, daf Spuren von feinpfeligfeiten ſich 
zwiſchen Berflen und Griechenland zu zeigen beginnen. Die 
SJultregierung, treu den Verträgen von 1815, beeilt ſich, ihre 
Bermittelung anzubieten, um beklagenöwerthen Gonfliften 
vorzubeugen. Der Hr. Geſandte: Hofenfnopf. 2) An Ge. 
Exc. den General Joſua, Gommandanten er Ghef der He— 
bräer, und an Se. Exc. den General Bugenapbur, Befehls— 
baber der Maptaniter u. f. w. Man verſichert uns außerdem, 
ed werde im Minifterium des Auswärtigen eine Note vorbe- 
reitet, die ſich auf gemiffe unangenehme Greigniffe vor Er— 
ſchaffung der Welt beziehe. Man darf ſich darüber nicht 
wundern, da man längft mit dem Chaos in diplomatifchen 
Beziehungen flebt und feit vielen Jahren bergeftalt mit dem 
Nichts ſich beichäftigt, daß fogar in den vorweltlichen Jahr: 
taufenden Gonflifte zu ahnen maren, melde unſere Vermit— 
telung nad) fo langer Zeit als dringend nothwendig erſchei⸗ 
nen laffen. 

“a Martin Luther's Trauring. Zu Polge der 
Öfterr, Blätter von Dr. A. Schmidl ift Luther's Trauring 
noch vorhanden, und zwar im Beflge bes Hrn. R. in Prag. 
Diejer erhielt ihn dur Schenkung von der Famille Künes 
burg, aus welder Katharina von Bora, Luther's Battin, 
mütterliber Seits abflammte. Der Ring ift von Silber, ver- 
goldet, flellt auf der Außenfeite den gefreuzigten Heiland 
vor mit den Marterwerfjeugen, und zeigt im Innern die 
Worte: Dr. Martin Lutber, Katharina von Boren, Anno 1525. 

"u Wenn die Düffelvorfer Zeitung Net hat, fo dürfen 
in Beteröburg mehrere alte und neuere Theaterflüde, z. B. 
Don Carlos, Wallenftein, Egmont, Nathan der Weiſe, Lu—⸗ 
tber, Ubaldo, Roſamunde, Der 29. Februar, Bauf u. ſ. w., 
laut einer Verfügung des Polizeiminifters, in Rußland nicht 
mehr aufgeführt werben. 

*. Als Marmontel feine Tragödie „Der Tod ber Kleo— 
patra“ geichrieben, verfertigte der berühmte Mechanifer Baur: 
eanfon für die Aufführung bderfelben eine Matter, welche 
zlichte, indem fle die Heldin biß. „Ich bin der Meinung ber 
Matter," fagte der Abboͤ von Bernis, der das Stud ſchlecht 
fand. Das Wort machte Glück und überlebte dad Traueripiel. 


Literatur und Kunftnotizen. 
(Hranffurt.) 





In der Glasmalerei ift in neuefler Zeit durch deutſche Künft- 
fer ſehr Gediegenes geleiftet worden, aber eine betrübende Erfah⸗ 
rung ift, daß die Meifter, welche mit vielfacher Aufopferung dieſem 
Zweige der Kunſt ihre Tpätigkelt widmen, zu Paufe fo felten die 
ihres Berdienftes würdige Anerkennung finden. So hatten Küch el⸗ 
bäder aus Augsburg, Karl Hauder aus Frankfurt, im Bater- 
ande mit Pinderniffen aller Art zu kämpfen, und fonnten erft in 
Branfreich die dem beutfhen Ruhm gebäprende Stelle einnehmen. 


Auch in Einitgart bat ſchon felt einigen Jahren ver Maler Franj 
Schnorr der Glaemalerei fih gewidmet, und m hrere rühmlidhe 
Kunftwerfe mit ebenſodiel Tatent als Fleiß vollendet. Ramentlich 
if e6 die Weihbeit und Ruhe, woburd vie deutfchen ihren Borzug 
vor den franzöſiſchen Glasma'ern, die immerhin auf den erflen 
Anblid dur Farben bienden mögen, behaupten, und wir haben 
bei einigen Kunflaueftellungen Gelegenheit gehabt, jrme zarten 
Töne, jene barmonifhe Durhbildung, welche der Malerei auf 
Leinwand gleihfommt und dem geübten Auge fo wohl thut, in 
den von Herrn Franz Schnorr verfertigten Glasgemälden auf 
ganzen Tafeln zu bewunrern. Wenn man das große Riſico, bie 
vielfahen peluniären Aufopferungen neb der Nothwendigkeit einer 
unermüdlichen Ausdauer in Betracht zieht, welche gerade derartige 
Arbeiten, die nie nah Würden bezahlt werben, mit fi bringen, 
fo ift es freilich gu begreifen, wie der, welder in biefem Zweige 
der Kunft eines glüdlihen Strebens fih bewußt it, die beengten 
Berhältniffe feiner Heimatp mit einem weitern Wirkungslreis zu 
vertaufchen fi fehmt. Aus diefem Grunde will auch Fran Schnorr, 
wie man vernimmt, feinen Bornfig in Stuttgart mit nächſtem 
verlaffen, und leider fliehen jetzt dieſe Erfheinungen immer weni« 
ger vereingelt da, daß Talent und Eifer vor der Ungunft der Zeit 
fih beugen müffen. 


Programm ded Mujeums. 
(Am 17, December.) 





Eymphonie in F-moll von Jacob Rofenpain. 

Stadien des deutſchen Patriotiemus; literaturgeſchichtlich darge» 
flellt von Herrn Dr. To. Creizenach. 

Liederkreis „an die entfernte Geliebte" von Berihoven, gefungen 
von Herrn Easpari, 

Eapriccio für das Pianoforte von Mendelsfohn, vorgetragen bon 
deren Lutz. 

Reifelied von Schubart, vorgetragen von Fräulein Oswald. 

An den Mondſchein, Serenade von Kopiſch, Muſik von Speyer, 
vorgetragen von Herrn Easpari. 

Zwei Lıeder „die Roſe“ und „die Heimatp* von Gollmid, vorge» 
tragen von Bräulein Deswald. 

Duversure zu Eoriolan von Beeihoven. 





Mehrfach geäußertem Wunſche gemäß wird der Anfang ‚bes 
Mufeums von nun an wieder auf halb 7 Upr feflgefept; der Saal 
Cim Weidenbufh) wird um halb 6 Mpr geöffnet. Der Eingang 
iſt nur vom Rofmarli aud. — Ohne Eıntrittsfarte fann 
Niemanden der Zutritt gefattet werben. — Karten für 
den Abend zu 1 fl. 30 Mr. find zu haben bei Herrn €. 4. Andre 
(Haus Mozart) und Herrn Georg Krebs (Zeil, der Poſt ge⸗ 
genüber.) Der Borftand. 
— — — nn ap ——re c — — — 


Frankfurter Stadt» Theater. 


Donnerflag, den 16. December. (Zum erfien Male wiederholt): 
Dom Sebafiam, drumatifdes Driginalgedigt in 5 Abipei- 
lungen, von Dr. 4. €. Wollheim. 

Samflag, den 18. December. (Zum erfien Male) Der Red- 
nungsrath umd feine Töqter, Driginallufiptel in 3 Abtpei- 
lungen von 2. Feldmann. - PDierauf: Der Kapellmeiſter aus 
Benedig, oder: „Der Schein trägt”, muſikaliſches Quodiibet in 
1 Akt, von Breitenſtein. 





Drud von Augufi Ofterrietp. 


Frankfurter Aonverfationsblatt. 


GBelletriſtiſche Beilage zur GOberpoftamts-Beitung. 





Nr. 348, 





Mabel CGarnley 
Eine englifge Bamiliengefdigte. 


(Bortfegung.) 

Berwirrt und betäubt, und zugleich erfüllt von dem fie 
überwältigenden Schmerze über jein bevorfiehendes Sch.i⸗ 
den, erkannte Mabel jeine Worte als wahr und fie duls 
dete es, daß er feinen Arm um fie ſchlang und ihr Ber 

fünftigen Glüdes und Gelübde unveränder- 

reue zuflüferte. Nah einer Weile nahm feine 

Stimme wie fein Benehmen einen feierligen Eparafıer 
an und er fagte zu ihr in ernftem Tone: 

„Mabel, diefer Plag war einſt dem Dienfle Gottes ger 
weiht; dieſe der Zerflörung rg Sri Wände haben 
einſi den Wiederhall feierlicher änge zurüdgegeben; 
und bas, was einmal heilig war, ift heilig für immer, 
benn nur das Zeitliche zerfällt.” 

Dei dieien Worten erbob fih ber junge Mann und 
zog das Mädchen mit fi fort nah dem öſtlichen Theile 
der Kapelle, wo nod die Trümmer eines Altare lagen. 

„An biefer Stelle,* fuhr er fort, „haben heilige Män- 
ner vor Alters das Gelübde der Armuth und Demuth ab» 
elegt; von bier aus fliegen Tag und Nacht inbrünfi 

bete zum Himmel, und bier lagen, als ber Tod fie 
binfort genommen, ihre Keichen, bevor fie die Brüder der 
bunfeln Gruft übergaben. Und bier an biefem heiligen 
Plage, Mabel, will ich knieen, Ihre Hand in der meini- 
en” — und während er dieß fpradh, warf er fih auf bie 
Knie und ſchloß ihre widerfirebende Hand feſt in bie ſei⸗ 
nige — „und bier will ih ſchwoͤren bei Allem, was mir 
* iſt, feine zu lieben außer Ihnen, Ihnen treu zu 
eyn durch alle Zeit, bei jedem Wechſel, unter Mühe und 
Sorge, und zurüdfehren , fobald wir beide frei find, und 
Sie ald mein Weib zu fordern, fo wahr mir Goit helfe!” 

Es trat eine Paufe ein. Die Feierlichkeit feiner Worte 

Mabel mit Ehrfurdt und Schreden erfüllt. Er 
wandte jegt fein Antlig, das die Aufregung feines Innern 
nur zu beutlich verrieth, gegen fie und fragte ernflen Tones: 

„Werden Sie mir fein Berfpreden ablegen, Mabel? 
Sind Sie fo glücklich, daß Sie Yhren einzigen Freund 
vergeflen können? Werben Sie fi nicht an den feffeln, 
ber en gehört mit Leib und Seele! Mabel, meine 
> wn wird Sie lieben, wenn id nicht mehr bei 

nen bin?“ 

Das Mädchen wußte nicht mehr, was es that; aber 
von Dankfbarfeit und Schmerz zugleich überwältigt, Fniete 
fie an feiner Seite nieder, und wiederholte das Gelübbe, 
das er gefprochen, und verpflichtete fi, fein Weib werden 


zu wollen, wann er zurüdgefehrt feyn würde. Als die, „Zuverlä,fig, meine 


Samftag, ben 18. December 


| legten Worte über ihre Lippen getreten, fanf 


1847. 





* 


ſie ohn⸗ 
machtig zu Boden. Er trug fie raſch an das Ufer bes 
Bages, negte ipre Schläfe mit Waffer und hatte bie 
Freude, ihre Yebensgeifter wiederfehren zu fehen. Um nicht 
die Wirfung der legıen, aufiegenden Scene zu ſchwächen, 
faßte er den Entſchiuß, fih zu entfernen; und als er ſah, 
daß fie fi fo weit wiever erholt bate, um allein nad 
Haufe zurädichren zu können, prüdıe er ihr einen leifen 
Kuß auf die Stirne und verſchwand. 


2. 


Ja der Mitte der Heinen Stadt Longdale, etwa brei 
Mitten von. dem Herrenpaufe, lag das Haus des An— 
walts Jopn Smuh. Es war aus rothen Budfteinen er- 
baut, die Fenſterlaͤden und die Thüre waren bellgrün an« 
—— und der Thorklöpſel war von poliriem Mceffing. 

n jedem Fenfler (und da: feor anſehnliche Haus zählte 
vierzehu Fenfler in der Froate) waren muffelinene Bor- 
hänge, mit Ausnahmz der beiden zur redhien Seite der 
Thüre, deren Läden dicht verſchloſſen waren; denn hier 
war das Staatszimmer , ın welches das Tazeslich: felten 
drang, damit es nicht die prädtigen Gardinen und bie 
noch piädtigeren Teppiche verbleiwe. 

An dem Worgen, an weldem bie Trennung Mabel’s 
von ihrem gebeimnifvollen Freunde erfolgte, fußın Herr 
Jopn Smith und —— Frau beim Frühſtück in ihrem ge⸗ 
woͤhnlichen Speiſejzimmer. Der erteıe war «ine Heine, 
doch proportionirt gebaute Geſtalt mir einem fahlen Kopfe 
und röihlihem, ausprudslofem Alltaysgefiht. Seine Frau 
war groß und von dunkler G.jihtofa:be, mit einem kuh⸗ 
nen, aber unftätem Blide und einer fo entihiedenen Sırenge 
um die Mundwinfel, daß diefe eınem Fremden fehr leicht 
ihre Liebe zu jener Herrſchaft verrierb, unter der i,r Gatie 
fert einem Vierteljahrhundert feufzee. Während Herr John 
Smith feinen Thee nippte und mit der größten See en: 
rube feine Vieblingszeitung las irrten die unſtäten Blicke 
feiner Ehp:hälfte nah dem Fenſter hin, und endlich fagte 
fie mit ſchlecht verhehlter Ungeduld: „Sie müffen, denf, 
ih, ein großes Bergnügen varan finden, Herr Smith, 
daß Sie 5 dafigen und ıhmunzelnd Ihre Zeisung leſen. 
Heute wenigftens könnten Sie doch wohl einiges Gefühl 
fur mid haben. Dover wollen Sie nidt....” 

„Do, meine Butel do,” antwortete der Ehemann 
fanftmürhig, und legte die Zeitung und bie fiiberne Brille 
et „ich bın bereit, Alles zu fühlen, was Ihnen 
beliebt.” R 

„Nun, Herr Smith! Sie wiffen, daß uns Tom heute 
verläßt, und fiherlih werden Sıe doch einige Zuneigung 
für Ihr einziges Kind —— 

heure. Wo iſt er?" 


1390 


„Er macht, wie ich glaube, feinen gewöhnlichen Mor- 
genfpaziergang.” 

„Eine wunderbare Neigung zum Spazierengehen hat 
ber Burſche, und id will Be daß er eine diese Reis 

ung zur Aıbeit haben wird,” fagte Herr Smith und 
Ken e ſich vergebens an, heitrer Laune zu ſcheinen; ald 
er aber ſah, daß ihm feine Frau mit feinem Lächeln er- 
wieberte, nahm er feine trodne Miene wieder an und fuhr 
: „Aufrichtig gefagt, ich bedaure es nicht, was wir 
les für ihn geihan haben; aber wir haben jeinetwegen 
* Opfer gebracht, und es iſt ganz billig, daß wir auf 
einige Wiedervergeltung rechnen.“ 
rad die Wahrheit; beide hatten für ihr einziges 
Kind viel geopfert. Bater und Muster hatten fi jahre- 
lang mit einer fleinen und unbequemen Wohnung beholfen, 
um ihren Sohn die Univerfität beſuchen zu laffen und ihn 
in Betreff der Geldmittel auf gleihe Stufe mit feinen 
Eommilitonen zu ftellen. Sie waren in ihre gegenwärtige 
Wohnung erft gezogen, nachdem der Sohn von Cambridge 
u den Eltern zurüdgefchrt war, dernun bei feinem Bater 
ie Stelle eines Schreibers verfah, bis ſich eine Stellung 

r ihn finden würde, in der es ihm beffer gelingen könnte, 
eine wirklich großen Fähigfeiten zu entwideln. Ein alter 

nd des Herrn Smith hatte ſich erboten, den Sohn 
mit einem Jahrgehalt von 300 Pfund Sterling nad 
Wefindien, zur Berwaltung feiner Plantagen, zu ſchicken, 
und biefes Anerbieten war banfbar angenommen worben. 

„Ih boffe, Tom wird in feiner neuen Stellung etwas 
leiſten,“ fagte Madame Smith und begleitete diefe Worte 
mit einem mütterlihen Seufjer. 

„Ih hoffe ed au, meine Gute." 

„sift wenigftens ein quter Anfang, der wohl zu etwas 
ee führen fann. Denfen Sie nit aud jo, Herr 

mith 2° 

„Gewiß, ganz gewiß, liebe Fran, ein fehr guter An- 
fang,” antwortete ber Anwalt. 

„Aber hart if es doch, fi von feinem einzigen Kinde 
trennen zu müſſen,“ bemerfte die Mutter. 

„Ja wohl, bart ift es doch,“ antwortete Herr Smith 
als Echo und gähnte. 

„Wahrbaftig,” rief Mabame, „ih glaube Sie haben 
fein Gefühl, Bere Smith. „Wenn Sie nichts Beſſeres 
können, als meine Worte wiederholen, gleich einem bum- 
men Papagei, fo thäten Sie beffer, Gie nähmen Ihre 
Zeitung wieder zur Hand.” 

(Fortiegung folgt.) 





Markgraf und Theerfahrer. 
Gefchichtliche Anekdote, mitgetheilt von Mar Rofenpepn. 





Schluß.) 

„Sigt fi hier doch beſſer und bequemer, ald auf meiner 
Theertonne,“ meinte der Theerfabrer, um nur feiner Ver— 
legenheit einen Aucweg zu verichaffen. „Was aber in aller 
Melt, gnäpdigfter Herr, foll ich unter all’ den propern Herr⸗ 
ſchaften in meinem Schmugfittel umd betheerten Hoſen?“ 

„Was du da folft? Bomben und Granaten! Mad’ mir 
den Kopf nicht heiß! Du haft ja gehört, eſſen und trinfen 
fouf du nad Kräften und Möglifeit und zwar vom Aller- 
beften und nicht blöde feyn. Ja du folk bei ver Herrentafel 
obenan figen. Aber merk’ dir das,” und dabei fniff er ihm 
in's Obr, „zu mir mußt du immer Herr Gevatter fagen und 
recht dreift thun. Haft du verflanden ?" 


„Bolllommen, Herr Bevatter, aber —“ 

„So Gevatter, und immer dreift, Gevatter, und verſchnappe 
dich nit. Heute find wir den ganzen Tag Gevattern, und 
damit Punktum.“ 

„Aber gnäpigfter Herr Mark — Gevatter wollt’ ih fagen, 
wozu denn bad Alles?“ 

„Das fon du hernach erfahren. Vergiß nur nicht das 
Gevatterfagen, ſonſt kneip' ich dir das Ohr ab.” 

Die markgräflide Equipage rollte alfo in dem Gpelbof und 
aus bemjelben dem Wagen entgegen firömte die Menge der 
@äfte, den Gaſtgeber an der Spige, voraus aber ein paar 
Tölpel von Berienten. Des Markgrafen Lakaien öffneten raſch 
den Schlag, und zu Aller Erftaunen jprang ber Theerfahrer 
heraus in feiner Amtöfleivung, d. h. im ſchmutzigen Theer: 
fittel, mit verblüfften, weit aufgefperrten Augen angeſchaut. 
Hinter dem Theermichel aber fliegen auch ber Herr Mark⸗ 
graf aut. 

„Taufendmal und von ganzem ‚Herzen willfommen!” rief 
ber entzüdte Gaſtgeber mit auögebreiteten Armen; „und es 
tft doch recht brav, daß Ihr gefommen ſeyd, mein alter vor 
treffliher Freund, Heute ſchöner Wetter als legt, wo ich das 
Bergnügen —“ 

„Das wohl, aber ih komme, wie Ihr ſeht, diedmal nicht 
allein, ih babe auch noch ſolchen alten Freund und Gevatter 
mitgebracht, den ich unterwegs zu meiner Freude antraf, 
einen Kaufmann, der gutes Geſchäft in Theer macht. Könnt 
mir das nicht übel nehmen, denn ein Gaft fann noch immer 
ein Gaͤſtchen mitbringen, Und ich ſehe es gern, wenn auch 
meine @äfte diefe Megel befolgen. Nicht wahr Gevatter?” 

„3a wohl, Herr Gevatter," antwortete der Theerfahrer. 

„Sp muß ich denn unfern Wirth und die andern Herren 
bitten, meinen @evatter ald ihren lieben Gaſt herzlich will: 
fommen zu beißen." 

Alle ſchüttelten vem Theerfahrer zutraufich die ſchmutzige Hand. 

Unter ded Theerfahrers Bortritt, dem der Marfgraf folgte, 
trat die Geſellſchaft in den Speifefaal. 

„Da feht ihr doch nun felbft, was für ein fpaßhafter Kauz 
mein Freund iſt,“ rief der alte Ritter feinen Gäften zu. 
„Bo Stern über den Theerfahrer!“ 

Die gnävige Frau aber mwechielte vor Aerger die Farbe. ., 

Die Geſellſchaft ſetzte ſich zur Tafel, den oberften Platz 
mußte auf des Markgrafen gemeflenen Wunſch ber Theer- 
fahrer einnehmen, ihm zur Rechten der Wirth, zur Linken 
aber der Markgraf fihen. 

Nachdem der Borjigende einige Flaſchen Wein. getrunfen 
und den Schüffeln fleißig zugeiprochen hatte, wurde feine 
Zunge gelöft, die frühere Schüchternheit verlor fi und mit 
lauter Stimme führte er die Unterhaltung über Tiſch faft 
ausichließlih. Dabei vergaf, er aber nicht, den Markgrafen, 
der ihm mit Vergnügen zuzuhören ſchien, recht gefliffentlic 
und oft Gevatter zu nennen. AZulegt ſah er ihn und bi 
ganze Tiſchgeſellſchafi wirklich für feines Gleichen an. 

„Meine Herren,” fagte der Herr Markgraf laut und ver 
nehmlich, „unfer Theerfahrer Scheint mir doch noch ein wir 
intimerer Freund zu feyn, ald unfer Wirth ift und ſelbe 
glaubt.” 

„Wohl möglich,” antwortete der Wirth etwas verbrießlid 

„Herr Wirth! Es iſt des Gaſtgebers Pfliht, eine Ge 
ſundheit auszubringen; daß Ihr zunädhft unſern Theerfahrer hoch 
leben laſſet, als Cuern neuen Freund, verſteht ſich von ſelbſt. 

„Dann möchten wir doch zuerſt auf Gure Geſundheit 
trinken.“ 

„Donner und Dorial Um meine Geſundheit hat ſich nie— 
mand zu kümmern; ſoll ich's Ihm noch befehlen ?* 
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Zitternd erhob der alte Ritter fein lad, fland auf und 
flammelte einen Toaſt auf das Wohl feines neuen Breundes, 
ded Iheerfahrers, 

Aus ſchuldigem Reſpekt gegen den Markgrafen erjholl ein | 
donnerndes dreifach wiederholtes Hoch. 

„Und nun auf bad MWohlfeyn unferd Wirthes ; 


| 


er und ı 


fein neuer Freund, ber Theerfabrer, leben hoch!“ rief wer 


Marfgraf, „und nun nehmt Euch die Lehre, 
Daß Ihr nicht jeden, den Ihr zum erſtenmal bei ECuch jeht, 


Herr Wirth, 


oder mit dem Ihr eine Flaſche Wein trinfet, für @uern ins | 


der Pflicht überhebe, mit Eurem Tiſchnachbar Theerfahrer 
Brüderſchaft zu trinken.“ 

„Ih veripreche und gelobe alles, königl. Hobelt,” ant-⸗ 
wortete der alte Junker beihämt umd machte vor dem Herrn | 
Markgrafen einen ganz gewaltigen Büdling. 

„Run denn, nur weiter gegeffen und zugetrunfen, Keine 
Umftände 

Das that denn au die ganze Tiſchgeſellſchaft, infonder- 
beit ver Theerfahrer. Nah aufgehobener Tafel danfıe jever 
für die genoffene Ehre und fuhr hin, wo er ber gefommen. 

Zuerft verließ der Herr Markgraf und fein Begleiter der 
Theermichel, den gaflliben Herrenflg, letzterer gar rojenfarbig. 

„So pläfirlih ifl'’d mir no niemalen geweſen wie heut, 
Herr Gevatter, fagte der Theerfittel. An dieſes Mittagsejfen 
will ih all mein Lebtage denken." 

„Hab' ich's dir nicht gejagt. Aber nun laß das @evattern 
und ſprich zu feiner Seele mehr davon, Hörft du? over id 
laffe dir deine Knochen zu Brei zerſchlagen. Berftanden 1” 

usa Kerr Gev..., gnävigfter Herr Markgraf wollt’ id 
fagen.” 

Jetzt fuhren fle amı Kruge vor, wo ber Theerfahrer Pferb 
und Wagen —— Der Krüger erhielt den verſprochenen 
Gulden und der Markgraf eilte nach Schwedt zurück. 

Etwa ein Jahr nachher war der alte Ritter geſtorben. 

Damals reifete der Marfgraf wieder in jene Gegend. Der 
Theerfahrer ſah ihn und rief ihn an: „Gevatter! auf 
ein Wort!" 

„Das Kind ift tobt und die Gevatterjchaft bat ein Ende,” 
rief ver Markgraf höchſt ungnädig, ließ ven Theermichel von 
feinem Gefolge tüchtig abftrafen und jagte davon, 


Tabletten 





a’, Gin Anſuchen eigner Art lief man in Branfi's 
Sonntagdblättern. 68 lautet: „Das Mozarteum zu Salzburg 
ift im Beflge mehrer lithographirter Portraite und Kupfer- 
ftihe von Tonfünftlern, melde demfelben zu Geſchenken ge= 
madt wurden. ndeögefertigter begt nun den Wunſch, den 
vor Kurzem renovirten Mozarteums - Muftfübungsiaal mit 
ſolchen Bildern zu ſchmücken; ba aber die Anzahl der bier 
vorhandenen noch zu gering iſt, um eine förmliche Gallerie 
eröffnen zu fönnen, fo ergeht hiermit an bie Herren Ton— 
fünftler und Kunftverleger die ergebenfte Bitte, den Gefer: 
tigten durch gütige Ueberfendung unter der Addreſſe: „An 
die Kunfthandlung S. Schön et DBesco in Salzburg, eigener 
oder aud fremder lithographirter Portraite und Kupferſtiche 
in feinem Vorhaben freundlichſt unterflügen zu mollen, 
Alois Taur, Kapellmeifter des Dommiuflfvereinsg und 
Direktor des Mozarteums in Salzburg. „Wir fennen die Be- 
ſcheidenheit mander soi-disant Tonfänfller und ſtehen dem 
Herrn KRapellmeifter dafür: wenn fein Anſuchen nur gehörig 


bekannt wird, fo wirb er ſoviel Porträte zeitgendfflicher Ton» 
fünftier erhalten, daß er vie Innen- und Außenwände des 
| ganien Mozarteumd damit audtapezieren kann, 


In und außerhalb Mainz macht es viel von fi 
— daß einem Lehrer vie Aufnahme in das dortige Caſino 
verweigert worden if. Da die Gründe diefer Verweigerung 
nicht befannt find, auch aus dem MWortlaut der Statuten 
nicht herausgefunden werben fönnen, fo ergeht man fi 
natürlich in Vermuthungen, die indeß, mern fle ſich befläti« 


timfen Freund ausgeht. MBerfprecht mir das, vamit ih Gud | If" follten, die Gaflnogefellihaft als ziemlich engherzig er: 


feinen laffen. Die Einen fagen, es fey der Lehrerftand, 
Anpre, ed ſey die proteſtantiſche Gonfeljlon, die der vers 
langten Aufnabme im Wege geſtanden; die meiften aber find 
darüber einverflanden, daß der Wablmodus der Mainzer 
Sepngceljtet: einer Abänderung bevärfe. 


. Unter den neuen Erſcheinungen der Literatur in Lon⸗ 
bon, wie jle von dem Morgenblatt aufgezählt werden, iſt die 
merfwürpigfte ein neues Journal: „The Christian Examiner“ 
beiitelt, das für fromme Seelen beftimmt ift, die es anflöfig 
finden wũürden, an einem Sonntag eine weltlide Lectüre in 
die Hand zu nehmen. Der Titel benimmt ihnen nun jeden 
Scrupel, daß der Tag des Herrn damit entheiligt werden 
fönnte, und fo leſen fle getroft fort, mas ſich grade findet. 
Die legte Nummer begann: „Wen man heirathen ſoll und 
wie man rinen Mann findet.” Das ift in ber That eine 
ernflbafte Sache, die mohl eined Gonntagdgedanfend werth 
if. Ob wohl der ganze Leipziger Meßkatalog, der doch did 
genug it, eim einzige Buch enthält, das für die weibliche 
= eine nur halb jo angenehme Alltagdlectüre abgeben 
würde ? 


*, Der Liffaboner Gorrefpondent der Daily Nems mel: 
bet, die Königin von Portugal Habe officiell fi bankerott 
erflärt; ihre fämmtlichen Brivatgläubiger, Lieferanten u, ſ. w. 
feien vom Schagmeifter red Palaſtes zufammengerufen und 
ihnen die Grflärung gemacht worden, bie Königin fei außer 
Stande ihre Schulden zu zahlen; ein erſter Arrangementds 
vorfhlag ward von den Bläubigern verworfen; im. einer 
zweiten Verfammluug aber fam eine Vereinigung zu Stande, 
woburd die armen Gläubiger ver Königin eiwas über 50 
pCt. erhalten ſollen. 


. In Schiller's ehemaligem Arbeitezimmer zu Weimar 
find nun auch die Wände genau fo wieder hergerichtet, wie ſie 
ſich zu des Dichters Lebzeiten befunden haben. Dem Inhaber 
der dortigen Tapetenfabrıf ift es nämlich gelungen, ein Stüd 
von jener Tapete aufzufinden, welde vor 55 Jahren den 
Schmud der Wände bilvete. Dadurch ift es möglich gewor⸗ 
den, dad Mufter nachzuahmen und dad Zimmer in ver frühes 
ren Weiſe berzuftellen. Dieie Schillertavete wird ſeitdem auch 
für Brivaten angefertigt und ift gleihfam ein Moveartikel 
——— 

Buchſtaͤblich wahr! Es wird in der Theaterzeitung von 
Br Bäuerle erzählt. Montag, 6. December, alſo nicht am 
1. April, fondern am Nifolaustage tritt eine ziemlich gut 
gefleivete und gar nicht bornirt ausfehenne Frau in eine 
Buchhandlung in Wien und begehrt zwölf Ellen Hand 
atlas von Meyer für einen Ueberrock. Es gab natürlich 
ein fchallendes Gelächter, worüber die gute Frau fehr unge- 
balten wurde und feine "Belehrung geflattete, fondern unter 
Schmähungen übet „alberne Ankündigung ” die Buchhand ⸗ 
luug verließ. ; 





*) Mit Beziehung auf den fhönen Schluß der beim To 
lettis von Piscatorp_an Guizot gerichteten Devefche. 


Johann Kolettiß, 


pen, bu fränzeft noch die Stirn mit Marmorfriefen 
Der alten Pallasburg, noch wallt zu deinen Füßen 
Das Meer, das hochberühmte Meer, 

Der Golf von Salamis, die wogenblaue Wiege 
Derffreipeit und des Ruhms, die Urne deiner Siege, 
Der Sarkophag vom Perferheer. 


Berflärter Tempelſchutt, der noch Athen befränget, 
Db wohl ein Diadem wie deines hehr erglänzet 
An eines Fürflen fiolgem Thron? 

Doch wäre nur ald Reft hellen'ſcher Zeit geblieben 


Der Stein, drin ihren Geift des Bildners Hand getrieben, — 


Doch wäre jener Geiſt eniflohn? 


Auf ewig jener Geift, der Helden ſchuf, entihwunben ? 
Dafzeigt ih mir ein Grab, vom Lorbeerzweig umwunden; 
Umringt von König, Bolt und Heer, 

Athen, die Inſeln flieh'n wie Zeugen in der Runde, 

Und zum Diympos trägt Gefhügespall die Kunde: 
Johann Koletiis ift nicht mehr! 


Am Rand des Grabes fieht auf türffchen Siegstrophäen 
Die Fahne mit dem Kreuz, das Banner, das er wehen 
Ließ, bis zum Tepten Athemzug 

Ein Rämpfer feines Land’s, ihm weihle fhon der Knabe 
Der erſten Tode Gold, als feine legte Gabe 

Empfängt es feinen Aſchenkrug. 


Dein ähter Sohn, Athen, wenn aud nur feine Bahre 
Die Flur der Pallas hegt, Minifter, Pallifare, 
Schlang er den Oelzweig um bas Schwert. 

Des Kriegers folge Kraft befrönte Bürgertugend; 

So warb er Griechenland's und feines Königs Jugend 
Als Mentor wohl zu leiten werth. 


Doch als er flerbend lag auf treubewahrtem Schilde, 
Ah, nicht wie Thebens Held im fonn'gen Kampfgefilde 
Begrüßt’ ihn da der Seinen Sieg. 

Er fah dem jungen Staat fih rings Gefahr erneuen, - 
Bon fern dem Infelleu'n, er fah die Hydra dräuen 

Im eignen Lager, Bürgerkrieg. 


D Löwe Albions, glihf du dem Schalalpunde? 

O Bolk, durd Freiheit groß, entfage ſchnödem Bunde, 
D ſprich nicht der Gefhichte Hohn. 

Unwiderruflich bleibt das Recht, was fie gefprochen, 
Karthag'ſcher Treue warb von ihr der Stab gebrochen, 
BDedenfe die, Lord Palmerfton ! 


Dog unter'm Hügelrund, vom Lorbeer dicht befchattet, 
KRolettis, ruhe fanft, wie auf dem Schild beftattet 
Auf Heimiihem, berühmten Strand. 
D Bolt und König, ſteht in Eintracht um die Bahre, 
Indeß im Heldenfreis Plutarch's der Pallifare 
Den Lohn des Freipeitsfämpfers fand, *) 

R A. D 
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Literatur⸗ und Kunfinotizen. 
CEranffurt.) 


Wie man ber Bremer Zeitung aus Berlin mitipeilt, fo hat bie 
Kunft im Königreih Preußen Ausfiht auf ganz befondere Beför- 
derung und Pflege. Bornehmlih den Künftlern, denen es bisher 
oft an ber erforberlichen Ermutihigung gefehlt hat, wird dieß eine 
frohe Borfhaft fepn. Das Euftusminifierium wird nämlih zur 
Hebung der Künfte eine eigne Abtheilung für Auffiht und Pflege 
berfelben erhalten. Wie man vernimmt, iſt zum Director biefer 
Abipeilung der jetzige Borficher ver Düffelvorfer Akademie, Herr 
von Schadow auderfehen, der nächſtens befhalb nah ber preu- 
hiſchen Hauptftabt berufen werben fol. Belanntlich if derſelbe 
einer entfchieven religiöfen Richtung zugethan und ſtellt nur fireng 
chriftliche Werke dar. Die Bretpeit ver Kunſt könnte fonach durch die 
Stellung, welde er einnehmen fol, allerdings beeinträchtigt er» 
fcheinen, dürfte man nit erwarten, daß v. Schadow gerabe, 
weil er hervorragender Künftler ift, auch andere gewähren laäßt, 
tie es ihnen der Genius eingibt. Daß er dereinft feinem hocbe- 
tagten Bater, dem würbigen und no immer geiftesfrifchen Direc« 
tor der Berliner Alademie in diefem Amt folgen werbe, darf man 
mwopl als gewiß vorausfegen, im Fall nicht Cornelius darin ven 
Borzug erhält. 

In Dresden hat eine Aufführung von „Wallenfteins Lager" ſtatt⸗ 
gefunden, bei welder id Gutzkow wieder ein großes Berbienft 
erworben. Das ganze Arrangement, geiſtreich durchdacht, laͤßt nichts 
zu wänfchen übrig, Man glaubt in ber That ein wüftes und be= 
wegtes Sriegslager jener ausgearieten Soldaterla zu fehen, wie 
fie die damalige Zeit erzeugte. Während im Mittelgrunde die ver- 
ſchiedenen Uniformen in befebien Gruppen vertpeilt find, ober je 
nachdem fie handelnd auftreten, den Borbergrund füllen, berricht 
in ver Tiefe des Theaters reges Leben. Um die Wachtfeuer lagern 
Kroaten, auf der Trommel und auf Baumflumpfen verfpielen in 
Bürfeln Zäger und Scharffgügen, Dragoner und Konftabler ihre 
Beute, Andere find befhäftigt, Waffen und Armatur in Stand zu 
feßen, und wieder Andere geben in die Marketenderzelie und koſen 
mit den Inhaberinnen berfelben, Ablöfige ziehen über die Bühne, 
an einem Gefhäpe lagert die Bedienungsmannigaft, Poflen werben 
ausgeftellt, Signale hört man dann und wann geben und einzelne 
Schüſſe fallen. Ein Brodwagen wird abgeladen und fein Inhalt 
geht durch eine Gaſſe von Menfhenpänden. Kurzum, es ift fein 
todtes, fleifes Bild, fondern Alles atpımet und lebt in dem Geiſt, 
welcher diefe herrliche, charakteriſtiſche Schöpfung durchweht. 


Goncert des Inftrumentalmufitvereind, Samflag den 
18. December. Programm: 1) Sinfonie in Es-dur von Haydn, 
2) Duarteit aus „Jdomeneo” von Mozart, 3) Sonate für Piano- 
forte Op. 109 von Beethoven, 4) a. „Derr Dluf”, Ballade von 

der, b. Sertett aus dem Dratorium „Die Siebenfchläfer", von 

r. Earl Löwe, 5) Ave Maria, für Sopran und obligate Elari- 
nette, von Eherubini, 6) Duverture zu „Faniska“ von Eherubini. 
Anfang um 7 Uhr, im Saale des Bereind (Hof von Holland). — 
Eintrittsfarten ä 1 fl. 30 fr. find bei Herrn €. 9. Andre (Haus 
Mozart) zu haben. 


Franffurter Stabt- Theater. 





Samftag, den 18. December. (Zum erftien Male) Der Red- 
nungsrath und feine Tödter, Driginallufifpiel in 3 Abthei- 
fungen von %. Feldmann, - - Hierauf: Der Kapellmeifler aus 


be Ko· | Benedig, oder: „Der Schein trügt”,) mufifalifches Duodlibet in 


1 At, von Breitenftein. 


Drud von Auguft Ofterrietp. 


Frankfurter Konverfotionsblatt, 


Selletriftifche Beilage zur Oberpoflamts-Beitung. 





Nr. 349. 


Mabel EGarnley 
Eine englifhe Bamiliengefgichte. 


(Bortfegung.) 

Der unerfchätterlih gleihmüthige Ehemann fegte feine 
Drifle wieder auf und nahm fchweigend feine Zritung 
wieder, während bie zornige Hausfrau ihre Taffe_bei 
Seite [hob und mit geipannteren Bliden durch das Fen- 
fter fab. Aber fie ſah nichts weiter, als den Karren bed 
Dbfthändlers, der an ber Thüre des gegenüber liegenden 
Haufes hielt und deffen Befiger mit der Köchin fhwagte, 
mäbrend fein Ejel in der Sonne feine langen Obren 
fcgüttelte, Aergerlihd wandte ſich Madame Smith ab und 
ging nun mit heftigen Schritten im Zimmer auf und nies 
der, Aber au diefe Manöver fonnten die Aufmeıfjamfeit 
des Gatten, der fi voll Andacht und Seelenrupe an ſei⸗ 
ner Zeitung erbaute, nicht erregen, bis fie endlich, auf's 
tieffte erbittert, in Thränen ausbrach und rief: „Furwahr, 
Herr Smith, ed würde einen Heiligen zur Wurh brin,en, 
wenn er Sie fo fühe! Ein Mann von ein Gefühl 
würde wenigitens te einige wärmere Teilnahme zei 

en. Sie wiffen, daß mein Herz bredden mödte bei dem 

ebanfen, mich von Tom zu trennen; aber ich glaube, es 
würde Sie nicht rühren, und wenn ich todt Ihren 
Füßen läge, fo lange Sie das abſcheuliche Yapier in 
Händen haben.” 

Herr Smith feufzte, holte weit aus und begann: „In 
der That, liebe Frau .....” 

Da unterbrad ihn die liebe Frau durch einen Schrei 
ber Ueberraſchung, denn fie fah ihren Tom fommen; faft 
in bemjelben Augenblide flog die Thüre auf und ein fun- 
ger Mann trat ein, Tom Smith, der Schreiber des An- 
walts, und der Geliebte von Mabel Earniey. 

Herr Smith bewillfommte feinen Sohn mit einem herz⸗ 
lichen Haͤndedruck und verlieh alsbald das Zimmer; denn 
trog ber ſcheinbaren Kälte feines Temperaments hatte er 


zu fehr von dem ſchmerzlichen Gedanken an die Tıennung 
von jeinem Sohne, die noch beute erfolgen follte, ci: ges 
nommen, als daß er an der Unterhaltung zwiſchen diefem 
und feiner Mutter hätte Theil nehmen mögen. Frau Smürh 


fegte fih dann zu ihm, als ob fie eine wichtige Miunhei⸗ 
lung erwarte. 

„Run, rief fie endblih aus, „wirft du mir nichts er 
zählen? JR Alles in Dibnuny ?" 
„Alles in Ordnung, Dutter; ich wüßte faum, wie es 
beffer feyn könnte." 

„Biſt du nicht verbeirothet, Tom?” 


Sonntag, den 





‚mid 
‚ bes 


1 9 December 1847. 





„Unfinn, Mutter! Deine Gedanken gehen zu weit, Ich 
habe fie durch eım feierlihes Gelübde gebunden, die mei: 
nige zu werden und niemals auf irgend einen Borfchlag, 
eınen andern zu heirathen, einzugeben. Sie if ein Weſen 
von wunderbaier Einfalt, und der Welt wenig fundig. 
Die Umftände, un.er welchen ich fie das Gelübde ablegen 
lieg, fino fo bindend, dag es fo gut if, als wäre fie fon 
mein, mir von der Kitche angerrautes Weib.” 

„Und wann wirft du deinen Aaſpruch auf ihr Ber- 
ſprechen geliend machen X" 

„Das zu tyun, bevor fie nod das entfprechende Alter 
erreicht hai, wäre nuglos. Hat fie einmal die Jahre, ſo 
gelangt jie, wie ich weiß, in den Befig eines anjchnlien 
Bermögene, über welches ihrem Baier fein Recht zufteht. 
Ueberdieß bat der nachzeborne ſchwächliche Knabe keine 
Ausfiht auf ein langes Yeben, und obgleich ter Landbeſitz 
as unverdäußerihes Eıbzur auf Berwandte übergeht, jo 
fann maa nicht w.jfen, was Sir William für jein einzi- 
ges Kind noch ıhun wird.“ 

„Wer nichts wagt, gewinnt nichts, Tom, das if ein 
altes Sprüdmort. Das jhöne Mädchen if fon um fei- 
ner ſelbſt willen ein Abenteuer werth; aber ih geitche 
dir, daß es mır leider um das Herz ſeyn würde, wenn 
du Engiand nigt verlaſſen wolle.“ 

„Kap das, Mutter; du kennſt Mabel nicht fo, wie id. 
Sıe hat einen ene giſchen Charalier, und fie würde ſich 
Naemandes Befehie unterwerfen, ſo bald ıhr Heiz anders 
gebierer. Ihr Ber har es noch niemals verſucht, einen 
Eısfluß auf jie auszuüben oder zu erlangen; und follte eö 
ſich ereignen, daß ec ipr befehlen wolle, jo würde ec auf 
einen Wieerſtand Hoßen, wie er ihn gewiß nicht erwartet.’ 

„Und fie hat ſich wullich verpflihtet, dein Weib wer: 
ben zu wollen, ohne zu wiflen, wir oder was bu bifi? 
Soviel weih id, fie muß eniweder ein ſehr beherztes oder 
ein uaglaublich einfaͤluges Geſchopf ſepn. Und dog“ — 
fügte die ſtoize Mutter hinzu, während ihre Blide wohl⸗ 
gefällig auf dem ſchonen Auılıg ıhıes Schaes ruhten — 


| „und doch kann ich mich uber ihre Thun midi gerade 
doch ein gefühlvolles Der und war in bieiem Augenblide , 


wundern.‘ 

„Sie iſt nur nod ein Kind,“ verfegte Tom, indem er 
dieſe Worte mehr an jich fel.f, als an feine Muster rich⸗ 
tete; „fie it an Jahren noch ein Kınd; aber ein auf« 


richiiges, einſt fühlendes Kind; fie kennt feine Falſchheit 
brachte gefhäftig das Frühſtück für den lieben Tom und | 


und in voll Glauvengfelisfeit, weil ihre eigenen Gedan⸗ 
fen ein und wahrhaftig find; bei Andern Täuſchung zu 
vermuihen if ipr ganz unmöglig. Deine umfafjende Kennt- 
me der Lieraiur half mir, mich in ihr Herz einzuſchmei · 
ein, und ip fürchte, ich werde nur zu oft unter der tropis 
ſchen Sonne nach dei ladenden Kühle an, dem Cedermieich 
urüdjehnen und nach dem Engelsangejiht des Kın- 
abel Karnlıp.“ 
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Dob wir wollen die vertraulide Unterrebung zwis | zöffhen Blätter Haben feiner Zeit nicht umfonft einen fo 
ſchen Mutter und Sohn nidt weiter verrathen und ers | gewaltigen Feuerlärm gemadt und nad allen Richtungen 
wähnen nur noch, daß Madame Smith heilig verfprad, | der Winprofe Hinausgefhrien: „Baris flaunt, Verdi hat eine 
die Briefe ihres Sohnes am Mabel zu beforgen, ohne lyrliſche Tragödie componirt, Nebukadnezar genannt; unüber: 
der jungen Dame die entferntefte Gelegenheit zu geben, treffliche italienifhe Muftt!’ Wie? ttalienifhe Muflt? Wir 
durch welche fie feinen Namen und feine bermalige Stel | wifjen’s beſſer, denn wir haben fle geftern gefehen und ge= 
lung in der Geſellſchaft erfahren könnte. Gegen Mittag | hört, diefe lyriſche Tragödie. Es if babyloniſche Muflk. 
hielt der Londoner Wagen vor der Thüre bed Herm | Und Berpdi hätte diefe Oper componirt? ’sift nicht wahr. 
Smith. Der hoffuungsvolle Sohn bes Hauſes nahın, nah | An dieſem muflkaliich : babyloniihen Thurmbau haben die 
einem zärtlihen Abſchiede von ben Eltern, feinen Sıg | Meifler aller Nationen wider Willen mitarbeiten müſſen: 
neben dem Kutſcher ein und wurde raſch feinem Geburts. | daher das bunte Durdeinander, daher die Inſtrumentenver⸗ 
orte entführt, noch oft wandte er feinen Blid zurüd auf | wirrung und die Notenmengerei, 


ben immer mehr zurüdtretenden Park des Herrenpaufes, Ber zaͤhlt die Opern fammt den Meiſtern, 

bis ihm eine mit Zöhren bewachſene Anhöhe auch dieſen Die al’ fih Hier zufammenkleiftern? 

legten lieben Anblid entzog. Roffint, Bellini, Dontzetti, Auber, Meyerbeer, Mozart und 
(Bortfegung folgt.) viele andere franzöftiche, italienifche und deutſche Gomponiften, 


nur Bervi fehlt; Anna Bolena, Belifario, Fra Diavolo, Don 
Juan, Hugenotten, Montechi und Gapuleti, Norma, Som- 


Dramaturgifihe Blätter. nambula, Tanered und viele, viele andre. Alles fon ba ger 
(Branffurt.) weien! mädte man immer vergnüglich zu den Walzer: und 
—— Gallopadentakten des Orcheſters fingen, während ſich vor ben 


r Lampen Nebukadnezar, König von Babylon, abmüht, un® 

Nebukaduezar, lyriſche Iragdvie von Golera, Mufll | zinen Bahnflnnigen in „italienifcher” Muſik vorzufingen. 
von Berpi. Man Hat in der That zu eimem Zorn» und Gpotterguf 
&o bat fi denn auch bei und auf einem Theaterzettel, | den gegründerflen Anlaß, wenn man fleht, wie Text⸗ und 
doppelt fo groß als der gewöhnliche, Guiſeppe Berpdi’s | MNotenfchreiber in einer folden Oper allem Braud, Erforder⸗ 
loriſche Tragdvie „Nebulannezar” angefündigt und if am | niß und den Regeln ver Kunft gradezu Hohn fpredhen. Ent: 
Mittwod Abend vor einem mäßig befuchten Haufe zur Auf⸗ | weder der Gomponift hat das rechte Verſtändniß der Elemente 
führung gelommen. Die Aufnahme war lau und flau, Wir | nicht, auf benen die dramatiſche Tondichtung ſich auferbauen - 
wiſſen und wollen jagen, warum, muß: dann iſt er ein linberufener und treibe, anflatt zu com⸗ 
Zunähft ſprechen wir von dem Textbuch. Als Berfaffer dies | poniren, ein ehrlich Handwerk; oder der Gomponift traut dem 
ſes Textbuchs nennt fh Themiſtolles Solera; wir — | Publikum das nötbige Verſtändniß jener Glemente nicht zu, 
hätten und nicht genannt, Weberfeger des Buches iſt Hein- | und meint, die Maffe werde mit allen ihren Forderungen, 
rich Prod; wir — hätten es nicht Überfegt. Ein arms | die fie etwa erheben könne, durch das Mafienhafte ver In« 
feligered Machwerk ift feit Jahren nicht auf die Bühne ges | firumente, oder dur das Gchaugepränge der Geenerie und 
fleppt worden. Das Bud ift weder lyriſch noch tragiſch; dur die Kofetterie und den Sinnenkihel verbraudhter und 
es iſt vielmehr babylonifh in jenem Sinn, in welchem dieß adgeblafter Bellinifher Melovien leihtlih zum Schweigen 
Bort im alten Teflament von dem befannten Thurmbau | gebradt; dann weifen wir den Gomponiften im Mamen des 

gebraucht wird. Nach einem innern oder äußeren Organismus, | Bublitums mit einer ſcharfen Rüge zurüd. 

nach einer dramatifchen Bindung und | Löfung des Binzelnen | In der „Iyrifhen Tragödie" des Herrn Themiſtokles So— 
wie des Ganzen, nad einer nur nothrürftigen Motivirung der | lera werben und zwei Völker vorgeführt, die hiſtoriſch durch 
Handlung, nach Gharakteriftit und dramatiſcher Nothwendig-⸗ | die weitefte Kluft geſchieden find: auf dem Eroberungkzug 
feit der auftretenden Perfonen, — mit einem Wort: nad | begriffene, übermüthige, fleghafte Babylonier, und an Leib 
Wahrheit in der Dichtung, nah Dichtung in der Wahrheit | und Seele gebrochene Judäer, die Serufalem und feinen Tem⸗ 
ſucht man in vier Akten überall vergebens, Babyloniſche Sprach- pel in Trümmer fallen fehen und als ®efangene dem gelob⸗ 
und Begrifföverwirrung wie weiland beim Thurmbau, und | ten Lande den Rüden kehren müffen, um fern, an ven Waf- 
Gott Fonnte noch danken, wer geflern einen Quadratfußs | fern von Babylon, trauernd zu figen und fi in der Grinne- 
Theaterzetiel mit in dad PBarterre genommen hatte, um fi | rung an eine große Bergangenheit aufzugehren. Wer wollte 
diefed Kauderwelſch einigermaßen verbolmetihen zu laffen. | leugnen oder gar nicht begreifen, daß biefer Stoff tragiſch 
Diefed Kauderwelih, wo man den Glauben wie einen Rock und allgewaltig erſchütternd it? Der Gomponift Berbi bat 
wechfelt, Könige wie ungezogne Lakaien behandelt, und mit.| ed nicht begriffen. Denn der ſchneidende Gegenſah der hiſto- 
Kronen umgeht, ale wären ed Erdbirnen. „Abigail erficht | rifhen Umflände tritt im feiner Muflt nicht im entfernteften 
aus einem Document, welches fle dem Nebuco entwendet | an den Tag. Wir wollen noch nicht einmal von dem Don 
(fo!), daß fle nicht ſeine rechtmaͤßige Tochter, wofür fle ge» | Juan fprechen, weil bier das geiflige Obr fchärfer, die Ner⸗ 
halten wird, fondern die Tochter einer Selavin iſt. Im Groll | ven des Hörers feinfühlender ſeyn müffen, um fi ven Kampf 
über ihr Geſchick beichließt fle, Nebuco und deſſen Tochter | des guten Princips mit dem bien, wie ed in der Mozart’- 
Fenene zu verderben.” So fleht ed an allen Straßeneden auf | ſchen Muff meifterhaft dargeftellt iſt, völlig Mar werden zu 
dem Programm zu lefen. Sollte nun jemand über diefes ſitt- laffen, Aber an Meyerbeer's Hugenotten fey erinnert; bier 
lie Motiv durdaus ind Klare fommen mollen, fo möge er | erjcheint die Charakteriſtik der flreitenden Partelen fo haars 
fih Hei Themiftofles Solera des Mäheren erkuntigen, Denn | jcharf in der Gompofltion ausgeprägt, daß auch das weniger 
der hat's gedichte, muß es alfo auch verantworten. geübte Ohr eine proteftantiihe und eine katholiſche Muflt 
Der Theaterzettel behauptet, die Muſik zu viefem Text⸗unwillkürlich unterfcheiven wird. @ine ſolche Scheivung derGegen⸗ 
buch, fo einzig in feiner Art, babe Guiſeppe Berpi compos | füge wie überhaupt Charakteriſtik im Ganzen und im@inzelnen fucht 
nirt. Man follte glauben, es müffe wahr feyn, denn die fran- ! man in Verdi's Gompofltion vergebens, und es war elue 








ganz richtige Bemerkung, die wir in dem Barterre äußern 
hörten: dieſe Mufll,würce ebenfo gut einer ſteyeriſchen Bauern- 
hochzeit untergelegt werden Fönnen wie dem Krieg zwiſchen 
Babylon und Jura, 

Auch die übrigen Borberungen, bie man heutzutage an 
eine: Oper zu fielen befugt il, werden im „Nebufapnezar” 
nur ſchlecht befriedigt. Anflatt neuer Melodien bietet und 
Berpi die allbefannten, adgenugten italieniihen Schablonen, 
bie eine wie die andere ausſehen und Farbe zwar, aber kei— 
nen. Inbalt haben, In der Inflrumentation fucht der Goms 
poniſt vapurd zu wirken, daß er neue Gombinationen erfin- 
bet, — meiflend unpaffende und darum ber beabſlchtig⸗ 
ten Wirkung entbehrende. Etwa die Chöre ausgenommen, 
läßt ſich im den vier Alten des „Nebufapnezar" kaum einiges 
Gute herausfinden; wo etwas rühmendwerth erſcheint, iſt es 
entweder nit am Pla, oder — nicht von Verdi. 

Gin gutes Zeichen ver Zeit ift es, daß folde Opern den 
Erfolg, der fle noch vor zehn Jahren begleitet hätte, Heutzu- 
tage micht mehr finden. Wan hat mittlerweile dafür geforgt, 
uns mit Bellini, Donizetti ıc. big zu dem Grab zu über: 
fättigen, daß wir und mit einem gewiſſen Ueberdruß von dem 
italienifch-füßen Badwerf abwenden und nad befferer, Eräfti« 
gerer Speife umichen. Gine wohlthätige Reaction, auch in 
der Opernmuflt, ſcheint gluͤcklicherweiſe bevorzuflehen: möge fle 
nur recht bald und recht erfolgreich eintreten. Uebrigens noch 
eine Bemerfung: hätte ein Deutſcher dieſen „Nebufadnezar“ 
componirt, das Receniententbum würde ihn fleinigen; Kücken 
mit feiner komiſchen Oper „der Brätendent” ift und ein Beweis 
dafür. Beptere Gompofltion hat in Berlin nur halben, in Hams 
burg aber einen ganzen und großen Erfolg gehabt. Nun ergeht ſich 
vie Hamburger Kritik in uͤberſchwenglichem Lob; dafür aber, 
daf die Bäume nit in den Himmel wachſen, wird in Ber: 
lin und Leipzig geforgt. Daß ein Berichterftatter der Brenz- 
boten in unbarmberziger Weiſe mit Küden’s Oper verführt, 
bat eben jener Berichterflatter zu verantworten und die Re— 
baction der Grenzboten ſelbſt legt eine Art von Berwahrung 
gegen diefe „Kritik“ ein. Daß aber andre deutſche Blätter 
diefen hamiſchen Ausfall, denn eine Kritik ift es nicht, trotz⸗ 
dem, und ohne die Oper zu fennen, abbruden, ifl, um 
ed gelind zu bezeihnen, eine Sünde an der Kritif 
und an ber beutihen Kunfl. Aber freilich! der Artikel 
der Grenzboten ift pifant. Daß wir hier feine Lanze für 
Küden brechen wollen, brauchen wir nicht zu bemerken, 
wenn wir auf Nr. 325 diefer Blätter verweilen; aber ehren: 
volle Kritik ums literarifhe Gerechtigkeit müffen 
Geltung haben. Dean bat den deutſchen Küden für feine 
Oper zergauft; für ven italienifhen Verdi und feinen ba- 
byloniſchen „Nebukadnezat“ werden biefelben Blätter ſchon 
einige Dugend anerfennender Rebendarten in Bereitichaft 
haben. 88 lebe ver deutſche Michel! 

Und nun noch menige Worte über die Aufführung von 
Verdi's Oper auf unfrer Bühne. Sie war im allgemeinen 
gut und beſſer fogar als die Gompofltion verdiente, In ver 
That find Sänger und Orcheſter zu bedauern, bie fleißig und 
gewiffenhaft eine ſolche Oper einflubiren, um fle nad weni⸗ 
gen Wiederholungen wieder zu vergeffen. Au im der Außern 
Ausflattung bat man es an nichts fehlen laffen: Decoration 
und Garberobflüde glängend — und die Oper doch ohne Er⸗ 
folg! Das if aber Verdi's Schuld. Die größte Anerfennung 
verdienten und fanden die Herren Conradi als jüdiſcher 
Oberpriefter Zacharias und Gaspari als Jemael. Bräulein 
Brandt mußte, weil fle unmohl war, in der Rolle ber 
Abigail durch Präulein Kern von Miesbaden vertreten 
werden, eine Gängerin, vie ſchoͤne, aber der nöthigen Aus⸗ 


bildung ermangelnde Stimmmittel beflgt, und in ihrer Dar- 
ftellung bis zu einem gewiſſen Grad die edle plaftifhe Ruhe 
und welbliche Anmuth vermiffen lieh. Die Darfteller der. 
übrigen ‚Hauptpartien waren mehr oder minder ungenügend, 
Eduard Sattler. 


Nomen ei omen: 
Ein Spiel mit Dichternamen 

Bekanntlich Haben wir vier Monate ohne ein R, und biefe 
find, mie im Klange ihrer Namen, fo aud im der Wirklich⸗ 
feit die vier fanfteften, mildeften, hellſten, fonnigften des 
Sahres: Mat, Juni, Yuli, Auguft. Hier alfo ſcheint das 
nomen et.omen Feine bloße Redendart zu feyn, vielmehr 
ein gewiffer Zufammenbang zwiſchen Namenoklang und Wer 
fen fi zu offenbaren. Was würde man fagen, wenn ſich et⸗ 
was Achnlihes von deutſchen Dichternamen behaupten fiehe? 
wenn ſich fände, daß die deutſchen Poeten ohne M, den Mor 
naten ohne R vergleihbar, durchgängig milder, klarer, weis 
er, melodiöfer, fangbarer wären als ihre Kunſtgenoſſen, in 
deren Namen der genannte Buchflabe, diefer raubefte Geſell 
unter all den 24 alphabetifchen Brüdern, eine größere ober 
fleinere Role fpielt? Wir wollen ſehen, im wie weit ſolch 
eine abſonderliche Hypotheſe ſich begründen läßt. 

Welche deutſche Lyriker find ed, die jene vier Monate 
ohne R, oder deren Vordermann und Zugführer, den Mai, 
vorzugoweiſe befungen, bie ver Feier des Lenzes ihre ſchoͤn⸗ 
ſten Lieder gewiomet haben? Welche find’, die vorzugsweife 
muflfalifh wohltönend; fanft einfchmeichelnd und melopids 
in Reim und Rbythmud erfheinen? Sollten dazu nicht, um 
bei ven befannteften flehen zu bleiben, namentlich folgende 
gehören: Hölty, @leim, Jacobi, Matthifon, Salie, Goethe, 
Uhland, Heine, Tied, Tiedge, Schulze, Platen, Lenau, Emar 
nuel Geibel? Und find das nicht mehr als ein Duzend Na— 
men ohne M? Allerdings wird man einwenden, daß Dichter 
wie Rüdert, W. Müller, Karl Mayer und Andere mit einem 
R bebaftete, ebenfalld mit Vorliebe Natur und Renz gefeiert 
haben; ich. kann varauf nur antworten, daß ja au die ge⸗ 
badıten vier Monate nicht gerade ras ausſchließliche Privi- 
legium- haben, fanft und milde zu jeyn, fondern nicht felten 
auch ein April, ein September, und dann und wann gar ein 
October, den omindien Buchflaben verleugnen und im fanf- 
ten Blügelfleive einherichweben, 

Doch geben wir weiter und ſehen wir und bie, Dichter 
mit R etwas näber an. Täufchen wir und, wenn wir bei 
diefen im Allgemeinen weniger Schmeidigkeit, Glaͤtte, weni- 
ger Iyriihen Schmelz, hingegen aber mehr Kraft, euer, 
Mannheit, fodann hin und wieder Raubigfeit, Schroffheit 
und Härte zu finden glauben? Da ift z. B. gleidy ver alte 
Arndt; fpielt nicht dad R in feinem Namen wie in feinen 
eifernen, wuchtigen Baterlandsgelängen eine große Rolle ? 
Ernſt Morig Arndt — das iſt gar ein dreifaches MR in aller 
Kürze, dad rollt hinein wie der Donner feines Worts. Theo- 
dor Körner, Karl Immermann, Georg Herwegh, Ferdinand 
Freiligratd — redhifertigen fle nicht alle die vielen. R ihren 
Namen durch die That? Wie fchroff, wie trogig Klingt nicht 
befonderd das: Georg Herwegh, und wie ſchwerſchreitend, voll⸗ 
tönig, pomphaft der Name des MWüftendichters 7 Weiter, um 
auch einmal einen Namen anderer Art zu nennen, liegt nicht 
die ganze Gnergie des Charalters unjeres großen Reforma- 
tors auch fühlbar ausgeſprochen im fraftvollen Laute der 
vier Sylben: Martin Auther? 
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Auch Frledrich Schiller Hat fein M nicht umfonfl, denn iſt 
er nicht eine männlicdhere, decivirtere Geſtalt ala fein, zwar 
keineöwegs ſchwaͤcherer, aber doch weit mehr weibliche Ele⸗ 
ment in fi tragender großer Zeitgenoffe ohne RT Das 
Wort Göothe Klingt erhaben, volltänend, aber zugleich liegt 
etwas Helles, Milves, ich möchte fagen griehiih Klares 
darin; es erinnert, ſchon durch den Gleichlaut, an Flöten: 
Hang; das „Schiller" dagegen, mit dem Gleichklang auf 
Triller, drückt eine ganz andere Art von Erhabenheit aus, 
eine Erhabenheit, die nicht ſowohl wie jene Goͤthe'ſche vers 
wandt ift mit olympifder Ruhe, als vielmehr mit einer ti: 
tanenbaften Kühnhelt, einer „wirbeinden“, Kraft. 

Der Namen Friedrich Rüdert fommt mir vor ald wär's 
ein von ihm felbft gefundener Reim, etwa auf „zerftüdert”; 
in feinem alten Dichternamen Sreimund Reimar, fehlen bie 
fraglichen Gonfonanten auch nicht, doch klingt das viel voller, 
mujltalifher, nicht fo troden, fo hölzern — und. wär e8 
ganz ungerecht, wenn man einen Ähnlichen Unterſchled zwiſchen 
feinen frübern und fpätern Gedichten — den großen Sänger 
übrigens in Ehren — bemerken wollte? Es wären nod 
mancde Namen berzufegen, doch wollen wir den Einfall nicht 
zu weit verfolgen und nur noch an Alfred Meißner, Morig 
Hartmann, Robert Prug, fo wie an ben handfeſten Kämpen 
Arnold -Ruge erinnern, die meines Bedünkens alle vier bad 
N nicht verleugnen. Zu den Gegenfüßlern überfpringenr, 
fomme ih nochmals auf Emanuel @eibel: iſt dad nicht einer 
der weichften, injinuanteften, charakteriſtrt ihn nicht aber zu» 
glei eine gewiffe ſüßlyriſche Gedehntheit, wie fle manden 
feiner Gedichte eigen il? Soll ih aber zum Schluß ven 
Dichternamen nennen, der meinem Ohr am angenehmften 
lautet, der, ohne durch ein raubes M feiner Ganftheit bes 
raubt zu feyn, doch fo volltänig, barmonifh und Fräftig 
klingt, faft einem @lodengeläute vergleichbar, fo ſag' ich: es 
ik der Name Ludwig Uhland. Mrgnbl. 


Tabletten 





*. Auf den Amuletten ober Taliömanen,, welche die 
Tebibe (Aerzte) der Gläubigen in Algier zum Schutz ge- 
gen alle widrigen Zufälle, Kranfheiten und Gefahren ver« 
kaufen, befindet ſich das nachfolgende magifhe Quadrat: 





Ueberall ergibt fi die Zahl 15, die Cbefanntlich) eine ganz 
beiondere cabbaliftifche Gewalt bat. Die Zahlen der vier 
Eden enthalten auch eine arithmetiſche Progreffion 8 6 4 2, 
Ob fih das framzöflfch-algeriihe Gouvernement diefer Gab» 
bale auch noch bevient, oder deren Zuläſſtgkeit in ber borti- 
gen Medicinalordnung geftattet , wiffen wir nicht, bezweifeln 
es aber, da die Sache doch nur eigentlih für Gläubige 
gehört. 

*. In ben Memoiren der berühmten Schaufpielerin 
Glairon fommt folgende Stelle vor: „Die Schaufpieler 
von heute feinen durch ihr Benehmen zeigen zu wollen, daß 


man ihnen dankbar feyn müſſe, felbft wenn fle noch fo we: 
nig thun; fle fheinen der Meinung zu ſeyn, daß bas Thea 
ter ihretwegen da wäre. Zu meiner Zeit waren wir im Ge⸗ 
gentheil davon überzeugt, daß mir des Theaters wegen ba 
feyen. Wir wettelferten in dem Beftreben, unferen Kräften 
das Möglichite zuzumuthen, und obgleich die erften Künſtler 
damals (vor Hundert Jahren) nicht das Viertheil der Ein« 
fünfte bezogen, die man jegt an das PVerfonal legten Ranges 
verihwendet, fo war doch dad Publikum beffer bedient.” — 
Was würde Mavemoifelle Rachel fagen, wenn man ihr zu: 
muthen wollte, deffen ſich Glairon nie gemweigert hat, Heute 
bie „Phäpra*, morgen die „Agrippina” zu fpielen und am 
dritten Tag in einem Nebenftül zu fingen und zu tans 
zen! — Glairon war 1723 geboren, im zwölften Jahre 
trat fle bereits auf dem italieniſchen Theater auf, im zwan- 
zigften Jahre (1743) zuerft ald Phädra und zweiundzwanzig 
Jahre lang war fle der gefchmeicdhelte Liebling des Publi« 
fumsd. Im gerechtem Unmillen über einen Taugenichts unter 
ven Schaufpielern des franzöflichen Theaters, weigerte fie fi 
aufzutreten; indeffen hatte diefer bedeutende Gönner, auch 
bad Bublifum betheiligte eb, und zur Strafe für ihre Wei« 
gerung mußte Glairon (1765) ind Gefängniß wandern. Bon 
da erſchien le micht wieder auf der Bühne, lebte fpäter in 
Anſpach im freundlichen Umgang mit dem Marfgrafen 17 
Jahre lang und flarb 1803 zu Paris. Ihre, von ihr felbft 
beraudgegebenen Memoiren (zuerft erſchienen Baris 1799, 
fpäter daſelbſt 1822) find für angehende Schaufpieler fehr 
belehrend. Alle Zeitgenoffen find in ver Bemunverung und 
der Anerfennung von Clairon's feinauffaffendem und trefflid 
— * Geiſte einig. 

*Im Gaſthaus zum ſilbernen Hecht in ** ſaß eine 
tuflige Geſellſchaft. Man fprah vom Wetter und von ber 
Gholera, von Jenny Lind und General Düfour, vom Ghari- 
vari und Herrn Buizot und was dergleichen Dinge mehr find. 
Endlich kam man auh auf das legte Wettrennen und auf 
das Reiten zu fprechen. „Ich bin einmal ald Kurier,” erzäblte 
der fogenannte Rügenoberförfter, „ich bin einmal durch Nacht 
und Nebel in fünf Stunden von Main; nad Koblenz ge: 
ritten.” „Dazu gehört nicht viel,” entgegnete ein *ſcher Ca⸗ 
vallerieoffizier , „reiten Gie jo ſchnei Sie wollen, ich reite 
mit Ihnen um die Wette; da müßte ich meinen Retirirſchim⸗ 
mel nicht Fennen !” 


Phnfitalifcher Verein. 

Samflag, den 18. December: Ueber die zwedmäßige Bereitungs« 

weiſe des Eploroforms. — Ueber eine neue einfache Methode, den 

Sauerſtoffgehalt der atmosppärifhen Luft zu beftimmen. — Borzeie 

gung eines milroscopifhen Obieltd Coon Dberpäufer) aus 
dem Guano. 

EU mus 3 e 


Frankfurtet Sta Stadt⸗ Theater. 


Samftag, den 18, December. D Der fumpenfammier von 
Pario, Drama in 4 Abtpeilungen und einem Borfpiele, nad 
dem Kranzöfifchen des Felix Pyat, non Heinrich Börnflein. (Die 
in diefem Stüd vorlommende neue Decoration if von dem Thea=- 
termaler Herrn Hoffmann und dem Tpeatermafchiniftien Herrn 


Schechner. 
Sonntag, 19. December. Titus, große Oper in 2 Abtheilun- 


gen. Mufit von Moyart. 
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Drud von Auguft Ofterrietp. 


‚Stankfurter Aonverfationsblatt, 


‚Selletriftifche Seilage zur @berpoftamts-Beitung. 
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Mabel Garnley 
Tine englifge Bamiliengefgigte. 


(Bortfegung.) 
3. 

Jahre eilten babin, ohne in dem Leben Mabel’s fonder: 
liche Veränderungen mit fih zu — das Mãdchen 
hatte jetzt fein zwanzigſtes Jahr erreicht. Die Erzieherin 
war längf entlaffen worden; Mabel hatte ihren eigenen 
Willen und fonnte ihren Neigungen nadgeben ; mochte 
fie mit Arbeit oder mit Lectüre rn im Gefellfchafts- 
immer verweilen, ober am Br ſtückstiſch den Borfig 

ren, ober bei ber Mittagstafel ihrem jüngeren Bruder 
gegenüberfigen wollen, Alles ſtand in ihrem Belieben. Oft 
as fie der Lady Earnley vor oder fuchte durch andere kleine 
Deweife von Aufmerkfamfeit der Stiefmutter oder dem Bater 
Liebe abzugewinnen. Aber die jahrelange Zurüdhaltung und 
Bexſchloſſenheit, welche der Vater dadurch, daß er das Mädchen 
unbeachtet ließ, felbft in Mabels Seele aufgezogen hatte, 
fand überall im Wege. Eaınley fühlte, dag Mabel unge: 
recht behandelt worden war, aber fo oft er in ihr [hönes 
Auge blidıe, erfaßte ihn ein verhaltener Grimm gegen 
das arme Kind, denn defien Züge waren denen der ver: 
florbenen Mutter zum Spreden ähnlih; das Kalte in 
Mabels Weſen ſtieß den Bater von der Tochter zurüd, 
und es trat bei ibm biejelbe Gleihgiltigfeit und Ber: 
fhloffenheit ein, mit der ihm fein Kind entgegenzufommen 
— eher ließ er es Mabel an Glanz und Herr⸗ 
lichkeit nicht fehlen, wünſchte, daß fie immer fein und 
— efleidet ſey, und ließ ſich angelegen ſeyn, 
aß ihr nicht fehle, was für Geld anzuſchaffen war, ihr, 
welde nicht ohne Schmerz, vieleicht nicht ohne einigen 
Neid die Viebfofungen mit anfehen mußte, mit. denen er 
feinen jüngeren Sohn überhäufte. , 

Die wunderbare Epiſode in Mabels Leben, die mit dem 
Gedernteih in Verbindung fland, erfhien dem Mädchen 
wie ein Traum. Far waren die Borgänge vergefien, 
und nur von Zeit zu Zeit trat die Geftalt des Jugend⸗ 
freundes vor Mabels Seele, und fie befhäftigte fih dann 
mit feinem Schidjal. Bon den Briefen, die er an fie 
au fhreiben verfprochen,, hatte das Mädchen noch feinen 
erhalten. Dieß hatte indeß, um Tom ze... wis 
berfahren zu laſſen, einen andern Grund, Er hatte 
fehr fleißig geſchrieben; aber Vater Smith, ein Mann 
von weit — Scarfblicke, als ihm feine Frau 
(in feiner Gegenwart wenigftend) zugeflehen wollte, hatte 
bie ehrgeizigen Pläne feines Sohnes in Bezug auf 


eine Thorheit oder aus Beforgnig, er möchte ſelbſt in 


Montag, ben 20, December 


arnley gewittert, und entweder aus Scham über: 


. 184% 





eine —5* Sache verwidelt werden, forgfältig bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten die Briefe aus den Padeten, die 
an Madame Smith adreſſirt waren, fortgenommen. Da 
ber würbige Mann ftets darauf beftand,.-die Antworten 
feiner Frau durchzuieſen und dieie nur durch ihn beför- 
bert werden Fonnten, fo hatie fie eine Gelegenheit, ihrem 
ur einen Wink zu geben, wie er es anders mit den 
Briefen * ſolle. Sie konnte ihm auch nicht rathen, 
von den ihr mitgetheilten Abſichten abzuſtehen. Tom feiner⸗ 
ſeits aber glaubte, es ſey alles in Ordnung, und zweifelte 
nicht daran, daß er durch feine Abweſenhen in dem Her— 
zen bed Mädchens, welches er für das jeinige hielt, grö⸗ 
heten Raum gewinnen werde. 

Es war ein fonniger Februarmorgen, der erſte milde 
Tag nad einer langen und firengen Kälte, Bor dem 
Herrenhaufe gab es einen fröhlichen und ugleich glänzen- 
den Auftrüt, denn der Yandadel und die Pächter ber Nach⸗ 
barſchaft, alle in ſcharlachfarbenen Röden, waren verfam- 
melt und trafen Vorbereitungen zu einer Jagd in den 
Forften Sir William's. Der Däger ſah mit Stolz auf 
= edlen Hunde, und der Reütnecht fonnte faum Sir 

illiam's ungeduldiges Roß halten, während deffen Herr 
feine Freunde begrüßte und feinem Sohn beifland, einen 
ſchönen, muthigen Zelter zu befleigen, der, nachdem er 
längere Zeit zugerüten worden, heute zum erflenmale die 
Jagd begleiten follte. Die Luft war fo müd, daß lady 
Earnley Mabel erfucht hatte, ihr nad dem Rafenplage 
zu folgen, wo beide nun flanden und theile freundliche 
Worte mit den Herren wechſelten, theils den Anzug des 
Rolgen Knaben bewunderten, bis das Zeichen gegeben 
wurde und ſich ber ganze Zug in Bewegung fehte. Der 
Knabe, der vorauf ritt, fehrte zurüd, um ‘Mabel einige 
Anfträge in Beireff feines Lieblingshundes zu geben, und 
jagte dann im Galopp zu feinem Vater zurüd, deſſen 
Hand er fröhlich küßie, als er ihm wieder zur Seite war. 
Lady Earnley fap ihrem Lieblinge nad, bie er hinter den 
Bäumen verſchwand, und bemerkte, der Zelter fey ſehr 
ruhig und für das Vergnügen ihres Sohnes fey heute 
ein ſchöner Tag. 

Es war Mittag und Lady Earnley faß, wie gewöhn- 
lid, über ihren Stidrahmen gebeugt, während Mabel mit 
ihrem Bude einen Sig am Fenſtet einnehmend, fid) des 
ungewöhnlid warmen Sonnenfheins erfreute, zumeilen 
aufjah und eine Bemerkung zu ihrer Stiefmutter machte, 
zumeilen aber aud ihre Augen über bie ſchöne Landſchaft, 
bie fih vor ihren Bliden ausbreitete, binſchweifen Tieß, 

: Da gewahrte fie mit einemmale, als fie 39— dem Fichten⸗ 
walde hinſab, der den gegenüberliegenden Hügel befränzte, 
einen. Reiter, der haſtig durd die röthlichen Baumflämme 


dahinritt, und bann, als. er. den Forſt hinter ſich hatte, 


mit großer Eile auf das Haus zu jagte. 
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„Es muß ein Unglück gefhehen ſeyn,“ rief Mabel in 
einiger 3 8 u „gi! einem ige Pi Tage, wie 
der heutige K würden bie Jäger gewiß nicht 5 früp 
jurüdfehren, wenn nicht irgend ein Unfall... . . .“ 

I ?„Unfinn, Dabel,* fiel Lady Earnley tem Mädchen in’s 
Wort, „eine deiner gewöhnlichen Phantafien.” 
(Bortfegung folgt.) 





Ein Stüf aus Göthe'3 Leben. 
Ausflug nah Walded im Spätiahr 1775. 

Zu den dunklern Partien in Göthe's Leben gehört befon« 
ders die erſte Weimarifhe Zeit. Um fo dankbarer möflen 
mir ſelbſt klelnere Beiträge aufnehmen, die zur Aufhellung 
jener Periode dienen können. Zu biefen gehört ein früher 
bereit im Morgenblatte *) veröffentliher Brief Göthe's an 
den Herzog Karl Auguft, datirt: „Walded, 14 Dec. 1775.” 
Er eröffnet nicht blos einen Blick in Goͤthe's damaligen 
Gemüthezuftand und in die „Geniewirthſchaft“ jener Tage, 
fondern wirft auch ein belles Licht auf fein Verhältniß zum 
Herzog, wie es fi ſchon gleih in den erſten Monaten jel- 
nes Aufenthalts zu Weimar entwidelte. Indem ich den Brief 
in Folgendem mittheile, bringe id damit ein Schreiben des , 
Herzogs an Göthe, ferner ein von Dorow bekannt gemachtes 
Zagebuchfragment Göthe's, deſſen Gntflehungtzeit bisher 
zweifelhaft war, dann eine Hindeutung aus einem Briefe an 
Lavater und endlich eine Stelle aus Wahrheit und Dichtung 
in Verbindung, die ih nun alle wechſelſeitig, und zugleich 
die Epoche, worauf fle ſich beziehen, in ein überraſchend 
klares Licht ftellen. 

Zuvörderſt ift bier zu bemerken, taß bier nicht das Wal⸗ 
de im gleichnamigen Fürftenthum, auf einem Berge an der 
oder, fondern ein Ort unmeit Jena in einer waldigsgebir- 
gigen Gegend gemeint ift. Dann ift flatt des 14. Dec, 1775, 
wie das Datum ded Briefed im Morgenblatt heißt, ven 22, 
Dee. 1775 zu lefen, wad weiter unten nadhgewiefen werben 
fol. Der Brief beginnt mit dem befannten Göͤthe'ſchen 
Zigeunerliebe: 

= Rebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
m wilden Wald in ber Mitternacht ır. *) 
und fährt dann fo fort: 

„Daß mir in diefem Winkel der Welt, nadıts in dieſer 
Sahreszeit mein alt Zigeunerlied mieder einfällt, if eben fo 
natürlich, mein lieber gnädiger Herr, ald daß ich mid; glei 
binfege, e8 Ihnen aufzufchreiben und hintendrein einen Brief 
zu fudeln; venn ich vermiffe Sie wahrlich ſchon, ob wir 
gleich mit zwölf Stunden auseinander find. Drunten figen 
fie noch nach aufgehobenem Tifhe und fhmauden und 
f&wagen, daß ich's durch den Boden höre. Ich bin herauf 
gegangen, es ift halb Neun. Wind und Wetter hat und ber 
getrieben, auch Megen und was daran hängt. Die Kluft nad 
Sena hinein hat mich im glücklichen Abenpfonnenblid mit | 
all ihrer dürren Herrlichkeit angelächelt. Die Lage von Jena 
felbft bat mich erfreut, der Ort mich gedrüdt, und zwiſchen 
da und bier war nicht viel Gaffens: es kam ein Regen aus 
Stalien, wie und ein Alter verficherte, der mit dem Schub 
tarren an und vorbeifuhr. In Stalien fei ed warm, ba fomme 
der warme Wind ber; im den Dreifigern fei er dageweſen, 


*) Jahrgang 1846 Nr. 123. 

*) In Lines Werten (Ausg. in 10 8.) 1. 124 fi; auf 
andern Sesarten am Unfange des 5. Alt von Berlichingen 
feiner älteften Befalt. 
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mit 
a) 


erzählte er fo ganz flüchtig weg; — Hier liegen wir reiht 
in den Fichten drin, bei natürlich guien Menſchen. Unterwegs 
haben wir in den Schenken den gedruckten Karl Auguft ge 
grüßt und Haben gefühlt, wie lieb mir Cie haben, daß uns 
Ihr Name au neben dem (L. S.) Freude machte. Ein- 
fievel if zu Bette. Gein Magen liegt ſchlef; Kaffee und 
Branntwein wollens nicht beffern. Ich will auch gehen. Gute 
berzlihe Naht. — No ein Wort, ehe ich fchlafen gebe. 
Wie id fo in der Nacht gegen das Wichtengebirge ritt, fam 
bad Gefühl der Vergangenheit, meines Schidfald und meiner 
Liebe über mich, und fang fo bei mir felber: 

Holde Lili, warfi fo Tang 

Au mein Luft und all mein Sang, 

Biſt ah nun all mein Schmerz), und bo 

AU mein Sang bift du noch. 

Nun aber und abermal gute Nacht. 

Gehab dich wohl bei ven hundert Lichtern, 

Die di um ” 

Und all den Gefichtern, 

Die did umſchwänzen 

Und umfredenzen. 

. doch nur wahre Freud und Ruh 

Seelen, grab und treu wie bu. 

Sonntags früb bei Tagekanbruch. — Fatales Thauwei- 
ter, und fo ber ganze Ton des Tages verfiimmt; wollen 
feben, wie wir ihm wieder aufbringen. Der herrliche Morgen: 
flern, ben ih mir von num an zum Wappen nehme, fleht 
hoch am Himmel, Ich habe die ganze Nacht von Heerzügen 
geträumt, die alle wohl abgelaufen find, befonderd von einer 
Reiſe aus der Schweiz nad Polen, die ich that, ven Mar- 
fhall de Sare zu fehen und unter ihm zu dienen, ber eben 
in meiner Traumwelt no lebte. Die Kirche gebt an, in bie 
wir nicht gehen werben, aber den Pfarrer laß ich fragen, ob 
er die Odyſſee nicht hat, und Hat er fle nicht, ſchicke ich nad 
Jena, denn unmöglich ift die zu entbehren in diefer homeriſch 
einfachen Welt. Beſonders fielen mir einige Verſe ein und 
recht auf, da ich heut früh lang gefchlafen hatte und es nicht 
Tag werden wollte, mas ungefähr fo beißt: „Und in ihre 
Belle gehüllt, lagen fie am glimmenden Herde; über ihnen 
webete der naffe Sturm durch die unenvlihe Nacht, und 


lagen und ſchliefen den erquicklichen Schlaf bis zum fpät 
- dämmernden Morgen.” Ich muß nah Bürgel 


um Rektor 
ſchicken um den Homer, hab' indeffen in der Bibel gelefen. 
Hier ein Stüd Jefalad: „Siehe der Herr macht's Rand leer 
und zerftreut feine Einwohner. — Der Moft verichwindet, 


‚ bie Rebe verſchmachtet, und alle, die herzlich fröhlich waren, 


aͤchzen. Der Pauken Jubel feiert, das feftlihe Jauchzen vers 
ftummet und der Harfer Gefang ift dahin. Niemand fingt 
mehr zum Weintrinfen, dad befle @etränf ift bitter dem 
Munde. Die leere Stadt iſt zerbrochen, die Häufer find ge— 
ſchloſſen, Niemand gehet aus, no ein. Eitel Wüftung iſt in 
der Stabt und die Thore ſtehen oͤde, denn im Laud und 
Volk gehts eben, ald wenn ein Delbaum abgepflügt ift, als 
wenn man nadhliefet, jo die Weinerndte aus if.” 

Nun muß ih meinen Boten fortſchicken, der das nach 
Weimar trägt. Laſſen Ste, lieber gräpiger Herr, den Brief 
Niemand ſehen als Wedeln. 

Alles mad mich umgibt, Einſtedel, Kalb, Bertuch, das 
ganze Haus legt ſich zu Füßen. 

Der Pflicht vergeffen 
Bir Fa Fe ’ 


(Shin? folgt.) 


Gothe.“ 
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Das Binger Loch. 
Mütgeipeilt von Dr. K. 

Man hört in vielem Winter vielfache Klagen über den 
niedrigen Waſſerſtand des Rheines und hledurch veranlaßte 
Unfälle und Havarien. Um nun ber Schifffahrt menigftens 
auf der gefährliden Stromſtrecke zwiſchen Bingen und Gaub 
größere Sicherheit zu gewähren, bat man biefer Tage vorge 
fhlagen und es für ein Leichtes gehalten, den Leinpfad, oder 
beffer dad Rinnfal, vom rechten Ufer des Rheins an das linke 
Ufer zu verlegen. Dieß gibt vem Berichterflatter Beranlaffung, 
da er mit den dortigen Dertlichfeiten ziemlich gut befannt ift, 
feine Anſichten über das Binger Loch und den dortigen 
Rinnfal bier mitzutheilen. 

Ich fee die Veftrebungen, welche im Laufe des Mittel- 
alter gemadht wurden, um dem Binger Loche eine größere 
Tiefe zw geben, als befannt voraus, und gehe ſogleich zu 
denjenigen Arbeiten, welche die preußifche Regierung im Lauf 
der Jahre 1830 bis 1832 mit ungeheuerm Koftenaufwande 
gemacht hatte. Ohnſtreitig war dieſe Sprengung ded Binger 
Loches, wo die ganze Breite des Rheines ohngefähr 1500 
Fuß Seträgt, oder vielmehr die Wegiprengung des daffelbe 
verengenden Lochſteines und einiger andern Fleineren Steine 
eine große Aufgabe, welche glücklich gelöft worden ift, wenn 
glei einige fehr erfahrne und ortöfundige Gauber Steuers 
leute behaupten, daß von dem Lochſteine noch immer Eleine 
Zeldzacken ſtehen geblieben jeyen und diefe bei dem Ueber⸗ 
fahren der Schiffe öfters verfpärt würden, Die Berg-, bes 
fonders aber die Thalfahrt hat durch diefe Sprengung ge: 
wiß viel gewonnen, indem früher fehr breite und große Schiffe, 
wozu auch die Dampfichiffe zu zählen find, in der früheren 
engen Durchfahrt von etwa 24 Fuß Breite fehr leicht auf 
den Lochſtein gerathen fonnten und öfter gerathen find; zwar 
blieben fle wegen der flarfen Strömung, welde bier in der 
Sekunde 10 bis 12 Fuß beträgt, nicht liegen, erhielten aber 
doch gemöhnlich bedeutende Beſchädigungen, deren Herſtellung 
neben dem Naßwerden und Verderben der Güter feinen ger 
ringen Schaden und Koflenaufwand für die Schiffer ver- 
anlaßte, 

Daß aber gerade nicht alle Gefahr Hierdurch gehoben ſey, da- 
von hat man ſich längft überzeugt, da ſowohl oberhalb als 
unterhalb des Binger Loches und zwar in deffen Nähe noch 
immer einige Felsföpfe vorhanden ſind, die das ſichere Durch⸗ 
fahren eines Schiffes für den Steuermann ſtets eine Kunft 
bleiben laffen. Darauf beruht denn aud die zeitraubende 
rbeinfchiffiahrtövertragsmäßige Einrichtung, daß vom foges 
nannten Zangenorte oberhalb Admandhaufen an bis an ven 
Mühlftein, gegenüber Bingen, in einer Strecke von einer 
fleinen halben Stunde fi feine Thal= und Bergſchiffe ber 
gegnen follen, indem hier der Berg- und Thalmeg im Gtrome 
eine und viefelbe Bahn bildet, Deßhalb muß jedesmal, jo oft 
ein Bergſchiff dieſe Strede befahren will, viejed durch einen 
Wahrſchauer, welcher eine große Blagge führt, fignaliflrt 


werben, in welchen Fällen die zu Bingen befindlichen Thal- 


fchiffe fo lange warten müffen, bis dad Bergſchiff die ers 
wähnte Strede zurüdgelegt hat. Zwar iſt es dem fehr ge: 
wandten und erfahrenen Thalfteuermann Jakob Briel- 
maier von Bingen gelungen, im Binger Loche mit bem 
Dampfibiffe an einem zu Berge kommenden Ruhrkohlen— 
ſchiffe glücklich vorbeizufahren; indeſſen ift bad @elingen vie: 
fer Fahrt neben der genauen Ortöfenntnif des Gteuermannd 
eigentlich der fchnellen und kurzen Wendungsfähigkeit und Ber 
meglichleit des Dampfichiffes beizumeffen; denn mit einem 


großen Segelſchiffe würde eine ſolche Fahrt ſchwerlich gelun⸗ 
gen, von dem Steuermann wohl auch nicht gewagt wor⸗ 
ben ſeyn. 

In der Aufſchriſt des am linken Rheinufer von ber preus 
hiſchen Regierung errichteten Denfmals Heißt ed, die Durch⸗ 
fahrt jey nach vreijähriger Arbeit auf 210 Fuß, das Zehn« 
fache der früheren, verbreitet; indeſſen hat man nad vielem 
Hinz und Hermeſſen die jetzige Fahrbahn im Binger Loc 
nicht breiter als ohngefaͤhr 94 Fuß naſſauiſchen oder 86 Fuß 
10 Zoll preußiichen Maßes finden können. Wollte man aud 
bie am rechten Ufer gelegenen niedrigen Felſen, die Bänke, 
an welchen jedoch gar nichts geiprengt worden iſt, mit obn- 
gefähr 48 Fuß naffauifhen over 44 Fuß preußiihen Maßes 
bazu rechnen, jo würde man doc immer nur eine Breite von 
130 Fuß 10 Zoll preußiſchen Maßes erhalten. Daraus folgt 
au, daß man nicht zu berechnen vermag, wie bie Durdfahrt 
auf das Zehnfache verbreitet worden feyn kann. Es iſt zwar 
nicht zu entnehmen, welcher Zeitpunft unter früher ver- 
flanden werden joll, da bekanntlich ſchon vor Jahrhunderten 
Sprengungen an derſelben Stelle flattgefunden, indeflen jcheint 
ed, daß das eigentliche vor der Sprengung vorhanden gewe* 
fene innere Binger Lod mit 21 Buß als der zehnte Theil 
der jegigen Durdfahrt angenommen worden ift. 

Die preußiſche Reglerung ift auf diefen Mißſtand auch 
längft aufmerkjam geworden, hatte nun Bermefjungen ange- 
orpnet, und beabjichtigte neue Beljenfprengungen vorzunehmen, 
die aber, wie man fügt, an dem zu bedeutenden Koflenvor« 
anſchlage geſcheitert ſind. Dod ward auf die vielfachen Bes 
ſchwerden der Gauber und Binger Steuerleute in den Jahren 
1843 bis 1845 unter der Mitleitung des Seuermannd A. 
HSarrling von Bingen und abermald mit bedeutenden Ko— 
ften dad ganze Rinnſal auf der fehr bedeutenden Strecke 
vom Barrenftein bis zum Goncordiafteine von allem Gtein- 
gerölle und Geidiebe ausgeräumt. Es hat ſich dadurch 
dieſe Regierung auf's neue ein großes Verdienſt erworben, 
ſo wie ſie auch faſt die einzige am Rheine iſt, die für die 
Correttion des Rinnſals bedeutende Koſten nicht ſcheut. 

Um jedoch vie Gefährlichkeit des Binger Loches, oder ei⸗ 
gentlich der Stromſtrecke vom Binger Krahnen bis zum 
Rheinſteine, beſſer begreifen zu können, will ich eine genaue 
Beſchreibung des Rinnſals hier folgen laſſen. In der Regel 
müſſen bei der Thalfahrt die Schiffe am Binger Krahnen fo 
lange liegen bleiben, bid das Wetter feine Windſtöße beſor⸗ 
gen läßt, wobei Nord: und Oſtwinde am meiften zu fürdhten, 
und der dort fireihenoe Paſſatwind, vie Wioper, jehr zu 
berückſichtigen ſind. Bon hier ſuchen die Schiffe die Mitte 
bed Stroms zu gewinnen und nähern fi, indem fle die dem 
Krahnen gegenüber liegenden Felſen am rechten Ufer liegen 
laffen, allmälig vem rechten Ufer bis auf 50 bis 60 Fuß. 
Der Strom hat auf dieſer Strede gehörige Tiefe, keinerlei 
Gefahr; aber ver Steuermann muß bier den freien Spiels 
raum benugen, um vie richtige Strömung zu gewinnen. Nun 
beginnt die Gefahr, das Schiff führt zwiſchen dem rechten 
Ufer und dem Barrenflein, auf welchem faum wenige Fuß 
Waſſer liegen, und neben dem die Strömung 6 Fuß in der 
Sekunde hat, und kommt zwifchen die wilde Brohe und 
dem Mühlſteln. Die erfiere Lai liegt nach der Mitte deö 
Bettes, kommt felten Über das Niveau des Waſſers, wäh- 
rend die legtere, weldhe dad Gehirn des genialen Hiſtorikers 
N. Bogt enthält uny mit einem liegenden eiſernen Kreuz be 
eichnet if, zunächſt am linfen Ufer anſteht und nur bei fehr 

obem MWaflerftande überfluthet wird. Bon bier geht das 
Rinnfal zwifgen dem Ufer und den nad der Mitte des 
Stromes liegendm Brohbänten, läßt die gefährliche & A d- 


durch. Jept 


— 
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del, welche aus mehreren Quarzfelſen beſteht, zunädft dem 
Ufer und den Scharfenſtehn auf ver linfen Gciffieite 
liegen und gebt mit immer flärferer Strömung unterhalb 
des Ehrenfeld zwiſchen dem großen umd fleinen Wegftein 
elangt das Schiff mit immer ſtaͤrkerer Etrö- 
mung und Ball in das Binger Lo, wo es die Bänfe am 
rechten Ufer umd die angeiprengten Bellen nad dem linken 
Ufer Hin Hat. Bor der Sprengung war das Loch durch bie 
beiden Loch ſt elne in ein inneres und ein Außere® ge- 


theilt, wovon das Innere nur zur en benuht werden 


konnte. Unter dem Loche führt dad Schiff zwiſchen dem Ufer 
und dem aus zwei Belöfuppen beſtehenden Goncorbia- 
Reine, entfernt fi "allmälig vom rechten Ufer, läßt vie 
untere Fuddel rechts liegen, nähert ſich bei immer noch fehr 
ſtarker Strömung dem linken Ufer bis auf hundert Fuß und 
wahrt fi fehr vor dem unterhalb der Burg liegenden Rhein⸗ 
ftein, der ein mächtiger Felſen ift und von welchem an vie 
braufende Strömung rubiger zu fließen anfängt, und der 
Rinnfal ſich mehr dem rechten Ufer wieder zuwendet. 
Scqhluß folgt). 


Sabletten 


— — 


*, Bekauntlich werden die deutſchen Forſt⸗ und Landwirthe 
ihre naͤchſte Verſammlung in den Septembertagen 1848 in 
Mainz abhalten, Aus diefer Stadt wird nun einem Leip⸗ 
iger Blatt mitgetheilt, daß neben andern Weierlichfeiten für 
diefe Berfammlung auch die Beranftaltung eines großen 
deutſchen Sängerfefted von der Mainzer Liedertafel bes 
abfihtigt werde. Diefe Nachricht bat in Frankfurt nicht mes 
nig überrafhen müſſen und man wird ihr bafelbft für fo 
lange feinen ®lauben ſchenken, als fle und nicht bireet von 
Mainz aus beflätigt wird, Oper follte die rheiniſche Nachbar⸗ 
ſtadt und ihre Liedertafel wirklich vergeffen haben oder nicht 
wiffen wollen, daß auf dem großen Fefle in Würzburg von 
Zaufenden von Sängern aus allen deutſchen Gauen beid;lof- 
fen worden if, das mädfte große deutſche Sängerfeſt im 
Sommer 1848 in Frankfurt abzuhalten? Sollte Mainz und 
feine Liebertafel nicht wiffen, daß man dad folenne deutich- 
slaemifche Sängerfeft im naͤchſten Jahre in der gewöhnlichen 
Weiſe nicht begehen wird, weil die Blamingen das Frank⸗ 
furter Feſt zu befuchen gedenken? Der Lievertafel in Mainz 
geben wir zu bebenfen, in welchem Berhältniß zu dem Wort ⸗ 
laut unfrer beutjchen Lieder die Abſicht fteht, wenn eine nur 
50Minuten von Frankfurt entfernte Stavt ein bier ſeit Jah⸗ 
ren projectirtes allgemeines Feſt ignoriren und von ſich aus 
ein felches veranftalten wollte? In einer Frift von wenigen 
Wochen zwei foldyer Feſte! daran wird man doch nicht den« 
ten, denn ganz abgeſehen von ber Deutſchmichelei, eines oder 
bad andere Fe müßte nothleivden. Aber wie gefagt, wir 
glauben vorläufig noch nicht an die Nachricht der Leipziger 
Allgem. Zeitung. 

4a 88 eriftirt eine bronzene Medaille auf Friedrich II, 
mit der Infchrift: 

Rürnberg und Frankfurih will ich's denken, 
Bayreuth und Ansbah will id's ſchenken, 
Bamberg und Würzburg will ich's weiſen, 
Daß Id bin der König in Preußen. 


vLiteratur⸗ und Kunftmotizen. 
Cräuffurt,) 





Die Brestomalerei im Dom zu Speyer hat einen fehr erfreu- 
lichen Fortgang genommen. Die Aufgabe, welche ich Schraudolph 
für dieſes Jahr gefegt, war ſchon in der erfien Hälfte des Dit» 
tobers zur, Bollendung gediehen und fo il es gelungen, in dem 
Zeitranme von zwei Jahren fämmilihe Gemälde des weiten Stifts- 
hores zu vollenden. An dem beiden Seitenwänden treten und bie 
vier legten Darftelungen (die übrigen werben das Langhaus zie⸗ 
zen) aus dem Leben der Jungfrau enigegen, je umgeben von vier 
bebeutfamen Heiligengeflalten. Bom ben Feldern der Niſche zwiſchen 
den hoben Bogenfenfiern fhauen aus dem gefhmadvoll im Styl 
gehaltenen reihen Drnament die vier großen abenblänbifden Bä- 
ter der Kirche in imponirender ‚Daltung herab. Auf, dem Gold» 
arunde des Gewölbes droben aber ihront im Simmel bie vers 
Härte Gottesmutter, an ver Seite des Sohnes, der ihr die Krone 
reicht, umgeben;von huldigenden Engeln, vom Geift überfchtvebt. Un · 
ter ihr, auf das Sims des Halbrundes tretend, reihen fi bie 
Zwölfboten, und rüdwärts im Gewölbebogen ſchaaren fih um den 
Bater die dreimal drei Chöre der Engel, am welche ſich die vier 
größten Ordensfifter anfchließen. Auch die Fresfen des Kuppelge⸗ 
wöfbes, die Borbilver des Dpfers barftellend, das myſtiſche Lamm 
der Offenbarung in der Müte, find in ihren koloſſalen Figuren 
bereits vollendet. Hier und im Stiftshor rüdt das reihe Drna- 
ment unter ber feitung Shwarymann’s rafh nad. Schraubolpp, 
der faum den Pinfel aus der Hand gele;t, mit welder er „das 
Begräbni Mariä“, aus dem grauen Freokogrunde hervorgezaubert 
hat, ift bereitd wieder mit den Kompofitionen beſchäfligt, welche 
er mit feinen Schülern im Laufe der nächften Jahre in dem nörd« 
lichen und ſüdlichen Seitendor zur Ausführung zu bringen gebenft. 
Es find dieß die großen hiflorifhen Bilder aus dem Leben des 
erften Bfutzeugen, Siephanus, und des heiligen, Papfles gleichen 
Namens, fowie aus jenem des „bonigträufenden* Bernhardus, bes 
beiligen Abtes, ber in einer befondern hiftorifhen Beziehung zu 
unferm Dome flebt. 

Der Zufand Lenau's wirb von einem ihn in den letzten Tagen 
Beſuchenden als ein immer traurigerer geſchildert. Zage lang liegt 
er ohne Regung auf dem Kanapee und murmelt umartitulirte Laute 
vor fih hin. Er kennt die befuchenden Fremde nicht mehr. Faſt 
völlige Blödheit und fliere Apathie ift bereits eingetreten, und bie 
Gehirnerweihung fiheint rafhe Fortfchritie zu machen. Das if 
das Loos des Schönen auf der Erbe! 


tan 


Franffurter Stabt- Theater. 

Sonntag, den 19. December. Dberon, König der Elfen, 
große romantifhe Feenoper in 3 Abtheilungen, nach dem Engli- 
ſchen des Plane, vom Tp. Hell. Muflt von €, M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und die Schlufvecoration bes 
3. Altes find von Herrn Müplvorfer, Maſchiniſt und Decorationd- 
maler des großp. Hoftheaterd zu Mannheim. a 

Montag, den 20. December. Der Weiberfeind, Luſtſpiel i 
1 At, von Ziegler. — Pierauf: (Zum erfien Male wiederholt) 
Der Weg durch's Fenfter, Luſtſpiel in 1 AH, aus bem 
Branzöfifgen, von W. Friedrich. — Zum Schlnß: Die Land 
pariei nah Rönigftein, Lolalfkigge in 5 Büdern und 1 AM. 
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Mabel Ca rn [m 
Eine engliſche amiliengefhidhle. ” nu 










3 
CBortiepung 
Die Lady ließ ſich in ihrer Ar n; Mabel 
aber trieb es hinaus. Sie verließ Abn ‚vol, 
das Zimmer, um dem Reiter entgegen au eilen, bevor 


berfelbe noch mit den Dienern etwas gefproden. Es war 
Sir Moreland, einer der älteften Freunde von Mabel's 
Bater, der fie flets mit eimer befondern Aufmerkfamfeit 
behandelt hatte. Raſch fpra vom Pferde, und trat 
dem Mädchen mit fidhtbarer 


fofort für Ihren Bruder in Bereitfchaft gefegt werde, denn 
das Pferd hat ihm abgeworfen und er ift an verlegt. 
Es barf feine Zeit verloren werben, Lady Earniey auf 
diefen Schlag vorzubereiten; denn ſchon tragen fie feine 
Reihe die Anhöhe herab.” 

; Reihe" wiederholte Mabel wie. erftarrt. 

„So hätte ich mic nicht ausdrüden follen,“ nahm Sir 
Dioreland das Wort. „Er ift befinnungslos, aber er lebt 
noch, und es iſt fogar Hoffnung für ihn vorhanden.“ 

Lady Earnley's Schmerz, war fürdprerlicyer, als Mabel 

eahnt hatte. Die heftigen hyſteriſchen Anfälle wieder: 
Dokren fi ohne Unterbrechung, und als fie ihrer Sinne 
zum Theil wieder mädtig war, verlangte fie fo entſchie⸗ 
den, mit ihrer Dienerin allein zu feyn, daß ihrem Befehle 
gern werben mußte. Einen Augenblid hatte Mubel ein 

edenlen; dann aber ſtahl fie ſich leiie nah dem Zimmer, 
in weldem ihr Bruder auf dem Tobe lag. Es war cin 
urchtbarer Anblick für das tieffühlende Mädchen. Der 

rzt hatie den Knaben unterfucht und erklärt, derſelbe ſey 
innerlich jo ſchwer verlegt, daß er nach einigen Stunden 
feinen Geiſt aufgeben werde. Da lag das arme Kind, 
am Kopf verwundet und das fchöne Geſicht mit Blut bes 
fubelt, bewegungs⸗ und bewußtlos. Zur. Seite des Betted 
faß ber Bater. 


No wo und wie er glaubte, durch feine Hergenspein die 


önnen, Mabel fühlte von Schreden gefaßt, als lie 
bie futchidare Berän in den Gefihiszügen Sir 
BWilliam’s gew she biutete , doch aber wagte 
fe nicht, ein tröftendes Wort zu ihm zu ſprechen. Der 
xzt winfte ihr mit der Hand zu treten, flü- 
ie ihr einige Worte ‚in's Dh, ‚und überließ ihr dann 
einen Platz neben Kinde Sie ſchloß des 


dem 
Knaben Hand-im die ihrige gehte von Zeit zu Zeiı feine 


Dienftag, den 21, Derember 


* 


1847. 





Stirn und feine Lippen mit fühlendem Waſſer; der uns 
va Knabe ſchien nichis mehr zu empfinden. Eine 

tunde nah der andern fhlih dahin, ohne daß eine 
Aenderung bei dem Kranfen eintrat, und immer noch faß 
Sir William da; feinen flarıen,. geifterhaften Blid auf 
feinen Liebling gerichtet, und, immer noch fegte Mabeil 
ihre zärtlihen Dienfleiftungen fort. Der furze Wintertag 
nahte feinem Ende und der Adendwind brauf’se in den 
laublofen Bäumen; die fhweren Borhänge an den Fens 
fern waren zugezogen, um jeden Falten Luftzug abzuhalten, 
und ein maͤchtiges Feuer brannte in dem Kamin. Ym 

anzen Haufe herrichte Todienftille, und nur von Zeit zu 

Seit vernahm man einen durchdringenden Schrei, in wel- 
chem Mabel die Stimme der unglädliden Mutter erfannte, 
Sir William fuhr zufammen, fo oft jener Angſtſchrei . 
die ftillen Räume drang, aber laut⸗ und regungslos bli 
er an dem Sterbebette figen. Der Arzt war um Yady 
Earnley beiyäftigt, und nur von Zeit zu Zeit ſchlich er 
herbei, um u feben, ob der Knabe no I: be. 

Es war gegen Wtitternadht, ald Mabel wiederum die 
Stirn ıhıes Bruders gemeut hatte, fih dann über ihn 
binbeugte und einen leiten Kuß auf feine Wangen hauchte. 
Zu ihrer Ueberrafhung fhlug er die Augen auf und lä⸗ 


chelte. 
„Du biſt ſehr gütig Mabel,“ lispelte er; „aber es iſt 
jetzt alles gut; der Schmerz iſt vorüber.” 

Der Arzt hatte ihr vorher gefugt, daß das Gefühl der 
Befferung dad Sympıom der berannapenden Auflöfurg 
ſeyn werde, und jegt, wie er neben ihr land, deuteie er 
ihr durch ein Zeichen an, daß alles Keid bald fein Ende 
im Tod werde gefunden haben. Mabel fühlte, daß Diele 
Seele, diefe junge, verzärtelte und unwiſſende Seele, bald 
vorihre Schöpfer treten mürde, und biefer Gedanke drüdıe 
fie faR zu Boden. Sie beugte ſich wieder über das Bett hin, 

„Karl, befter Karlle Müferte fie, „oll ich für die 
beien?* — und als fie Eine Antwort erhielt, kniete fie 
nieder und fprach fo einfache Gebetesworte, dag er fie 
verfieben konnte, und bdiüdıe in berfelben die Jabrunft 
und Ergebenheit ihrer eigenen gläubigen Seele aus. "Als 
fie zu Ende war, ſchlug er no‘ einmal die Augen auf 
und bfdıe fie ernſt an. 

„Wenn ich wirklich ſterben muß, Mabel,” fagte er, 
„warum komm Mama nicht zu mr?“ 

Mabel fagte dem Bruder, die Mutter ſey ſehr frank; 
er aber beftand dringend darauf, fie zu ſehen; Mabel und 


‘der Arzt verließen das Zimmer, um die Lady zu bereben, 


ben ferbenden Sohn now einmal zu-fehen. Sie lam auch 
witklich; aber bei dem erſten Blick auf das bleiche, blutige 
Antlitz ihied Kindes fanf fie umter heftigen z 


zu Boden und mußte nad ihrem Gemache zurüdgebragt 
werden. Ri. En 
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deine Hand,“ fagte er, als Mobel an der andern 


Geite des Bettes PI 
"Sol (d wieder ben Marl t" fragle fie. 


Lächelnd bejahte er ihre Frage, und wiederum empfahl 
fie in nn ion * ſeine dem AL: A 
mächtigen. Während fie voll Andacht . 2. er 1 de 
‚eine ploͤtzliche —— 

trat ein, und eine Seele hatte fi * * ana Si 
—— en. Der Bater erhob ſich, füßte zärtlich die Lippen 
jimmer und verfhloß bie Thüre, um mit feinem tiefen ' 
Schmerze allein zu jeyn. 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Stüf aus Göthe's Leben. 
Ausflug. nach Waldeck im Spätjapr 1773, 


¶Schluß.) 

Dieſer Aucflug Goͤthe's nah Waldeck ſcheint angekündigt 
zu ſeyn in einem Briefe an Yavater, datirt; Freitag den 
21, 1775, worin es gegen ven Schluß heißt: „Mor« | 
gen geh ich über Jena nah Waldeck, wilde Gegenden und 
einfache Menſchen aufzuſuchen.“ Da fih nun aber dieſes 
Datum. mit dem des Briefes im Morgenblatte (dem 14. Dee.) 
nicht verträgt, fo bätte man, die Richtigkeit des letztern an« 
genommen, nur die Wahl, bad Datum ded Briefs an Ya- 
vater für falih zu erflären, oder eine zweimalige Excurſton 
nah Walde zu unterſtellen. Man fommt leicht auf den 
Gedanken, in dem Briefe an Lavater „Breitag den 12. Der, 
ju lefen, woran fi denn das Datum des Briefes aus Wal⸗ 
def ziemlih gut anſchließen würde. Allein im Jabr 1775 
fiel nicht der 12, Dee., fondern in der That der 21. Der. 
auf einen Freitag, was flarf für die Richtigkeit des lehtern 
Datums ſpricht. Die Annahme eined zweimaligen Ausfluges 
nach Walde fo bald nacheinander, in ſolcher Jahreszeit, hat 
ſchon an und für ſich etwas Unwahricheinliches, Dazu fommt, 
daß die im Briefe angedeuteten Wochentage nicht zum Datum 
paffen. Böthe ſchreibt an den Herzog gleich Abends bei der 
Ankunft in Waldeck; die Geſellſchaft hat nur einen Tag zur 
Reife gebraucht; Göthe iſt erſt feit zwölf Stunden vom Her- 
zog entfernt; auch flimmt dazu die Entfernung des Ortes 
von Weimar. Demnach muß die Breurflon auf einen Sam« 
flag flattgefunden haben; benn die am andern Morgen ge— 
ſchriebene Fortjegung ded Briefe ift Sonntags früh überges 
ſchrieben. Nun fiel aber im Jahr 1775 der 14. Dee. auf 
einen Freitag. Wir werden alfo darauf — daß die⸗ 
ſes Datum faſch fein müſſe, und zwar, daß daſür der 22, 
Dee. zu lefen fei, der auf einen Gamflag fiel und im Briefe 
an 2avater als der Meljetag angefündigt iſt. 

Die Vermuthung wird faft zur Gewißheit erhoben durch 
ein Tagebuchfragment Gothe's aus einem für den Herzog 
geſchriebenen Diarium, welches Dorow aus der jhäßbaren 
Sammlung des Herrn von Gerſtenbergk in Weimar befannt 
gemadt hat *). Bisher fehlte es und an fehlen Anhalis: 
punften, um vie Entftehungszeit dieſes Blattes genau zu er- 
mitteln. Nun aber ergibt ſich durch die Bergleibung deſſel⸗ 
ben mit dem obigen Briefe aus Walde, daß es höchſt mwahr- 
ſchelulich verfeiben Zeit angehört. @# fpridt von derfelben 








*) In der Shrift: Rrieg, Lileralur und Theater Leipzig. 1845. 


ingefchiedenen Kindes, fwanfte nach feinem Arbeits: | 


Geſellſchaft, derfelben Oertlichkeit, derſelben Jahreszeit, mie 
der Brief aus Walde, und die Weberfchrift des zmeiten 
Abichnitts: „Den erflen Beiertag früh acht“ weil’t nicht un» 
deutlich auf Weihnabten bin. Nur Eines iſt auffallend, daf 
‚ nämlich im eıften Abſchnitt, „Sonntag fräb eilf” überfchrie⸗ 
‚ ben, welder mit der zweiten Hälfte jened Briefes an dem» 
-felben Tage emftanden fein müßte, von einer lieben „lieben 
Morgenfonne” und vom Sclittſchublaufen die Rede if, 
während der Brief vom Thaumwetter ſpricht. Inde wurde ber 
Brief „Früh bei Tagesanbruch“ ſortgeſetzt und eine beginnende 
Aufpeiterung des Himmels if auch in ihm durd den „berr- 
lien Morgenftern, der bob am Himmel leuchtet,” anges 
deutet. So unterliegt ed faum no einem Zweifel, daß wir 


| ald der Bei 

Es lautet; 

Fi „Sonn eilfe 

| i worauf ein altes Schloß der Bra- 


fen von Gleichen Hand, mitten im Fichtenthal. Bertuch hat 

| mit feinen Migdlein Rafen- und Moosbänke und Hüttchen 

| und Plaͤhchen angelegt, die fehr romantisch find; die. Belfen 
binab find wilde Blide, und ein offener, freundlicher über 
die Felſentiefen nah Bü bin. Die Morgenfonne war 
lieb. Ich flieg mit Bertuch feitmärts einen Belienflieg herab! 
— Der Bote if da und aufs Eis! Gegen zum Morgen 
und Mablzeit, lieber gnädiger Herr! — — Die Schritifchuhe 
find vergeffen! Ich Habe geflampft und gefludt und eine 
Vlertelſtunde am Fenſter geſtanden und gemault; und laben 
fle mit der Hoffnung, es küm’ noch ein Bote nad. Muß 
alfo ohne geſchritten zu Tiſche. — Abends vier. Sind ges 
fommen, babe gefahren, und mir iſt's wohl.” 

„Den erften Feiertag früh act. Hab ziemlich lang geſchla—⸗ 
fen; die Sonne fleht jhon am Himmel. Der Abend geflern 
ward mit Würfeln und Karten versagabundirt, Abende ſechs. 
So au der ganze heutige Tag. Nah Bürgel geritten. Das 
Amtohaus ift ſchoͤn. Wäre wohl einmal ein Sommerritt für 
Gm, Durchlaucht. Und bad Revier Waldend iſt recht ſchön. 
Die Waldungen in gutem Stande, daß es wohl eine Freude 
iſt. Der Hofrat Hochbauſen bat ein Vortralt vom Herzog 
Ernft Auguft. 63 hat was Starres, Scheues, bezeichnet einen 
Mann, der eigentlich nicht nachdenkt, mehr dur pie erſten 
gegenwärtigen Ginprüde fich beflimmen läßt, troden,. ſchroff, 
aber gut, und ohne einen einnehmenden Zug von Güte, bei 
übrigens trefflihen Anlagen Tyrann. — Auch hing da ber 
legte Herzog von MWeißenfeld. Ginflevel mußte mir feinen 
Gharafter machen, traf’: Gradheit, Güte, vorſchwebende 
Schwäche, Untbätigfeit und Alles, wad daran hängt *), Dars 
auf nad Haufe. Die Odyſſee war endlich aufgetrieben. Nah 
Tiſche rammelten fib Rugantino und Badfo, nachdem wir 
vorber unfere Imagination fpazieren geritten, wie's ſeyn 
möchte, wenn wir Gpigbuben und Bagabunden wären, und, 
um dad natürlich vorzuftellen, die Kleider gewechſelt hatten. 
Kraufe war auch gekommen und ſah in Bertuch’s weißem 
Treffenrod und einer alten Berüde des Wildmeiſters wie ein 
verporbener Landſchreiber, Ginflenel in meinem rad mit 
blauem Kraägelchen wie ein verfptelt Bübchen, und id im 


! 


Unfer Bote ift noch nicht da, ber 
a find taufend Flüche entgegenges 
der Gegend berumgefrodhen und 
em Hausgarten führt ein wilder 









*) Wir fehen hier Böthe recht tief in feinen phpfiognomifben 
Zräumereien befangen. Er gerirt fid ganz als Lehrer nnd Meifler, 
läßt Andere — Berfuse machen und traut ſich über 
Gelingen und Miblingen ein entſchiednes Urtheil zu. 


1408 


Kalb'e blauem. Rod mit gelben Knöpfen, rotbem Kragen 
und tertrottelten Kreuz umd Schnurrbart wie ei Güpltals 
ſpigbube aus.” 

Auf diefe Tagehlätter fällt nun wieber ein elles Licht 
Durd eine Stelle In Wahrheit und Dichtung. *) Wir er: 
fahren varaıd, daß der ebengenaunte Rraufe, oder wie er im 
Bärte's Gelbfbiographie beißt," Johann Meichtor Kran; ein 
Randömann eb Disterb, Mailer und Director. des freien 
Zeicheninſtituts zu Weimar, Gothen ſchon früher in Grant» 


furt anf die Gegend von Bürgel aufmerffam gemacht ger 


Berner ergibt cd, was für Magnete, außer der römantifchen 
Gegen», die 
Kraus, in jene winterllichen Feloſchluchten Todten. 
Kraus Zeidinungen", erzählt Goethe, „fanden fld mehrere 


bezüglich auf: vie’ Wilo · und Verggegend um Bürgel. Gin 


warerer Forſtmaun („ver Wilomeifter“, bei dem wir uns 
die „tofle Compagnie von Volk“ als @äfte zu denken haben) 
hatte daſelbſt, vieleiht mehr feinen anmuthigen Töchtern 
als fi ſelbſt, zu Liebe rauf geflaltete Felspartien, Gebüſch 
und MBalvftreden, durch Brüden, Geländer und fanfte Pfade 
gefellig wandelbar gemacht (nah dem Tagebuchblatt hatte 
Bertuch mit felnem Mägplein dazu beigetragen); man fah 
die Brauenzimmer in weißen Kleidern auf anmuthigen We: 
gen, ‚nicht ohne Begleitung. An dem einen jungen Manne 
folte man Bertud erkennen, deffen ernfte Abflhten auf die 
ältefte (das „Mägplein) nicht geleugnet wurden, und Kraus 
nahm nicht übel, wenn man einen zweiten jungen Mann auf 
ihm und feine auffeimende Neigung für die Schwefter zu bes 
tiehen. wagte.” 

dlih gewinnt nun auch dur jenen Brief Göthe's aus 
Waldeck vom 22. Der. daß ſchon 1841 von Riemer **) mit: 
geihellte Bragment eines Briefes vom Herzog an Goͤthe fein 
volled Verſtaͤndniß. Es iſt offenbar die Antwort auf jenen 
Brief aus Waldeck (mit auf jenen aus Jena gefchriebenen 
mie Riemer meint) und lautet: „Reber Goöthe, ih habe 
deinen Brief erhalten, er freut mich unendlich. Wie ſehr 
wůnſchte ich mit — Bruft und Herzen die liebe Sonne 
in den Jenalſchen Felſen auf- und untergehen zw feben, > 
war mit dir. Ich ſehe fle bier alle Tage (der Herzog 
mittlerweile nad) Gotha gereift), aber das Schloß if fo Frei 
und im einer fo unangenehmen Ebene, von fo vielen bienfl- 
baren Geiſtern erfüllt, welche ihr: leichtes, Iuftiges Weſen In 
Sammt und Seide gehällt: Haben! daß mir's ganz ſchwindellg 
und :übel ward, —— 34 komme erſt Freitag: (den 28. Decem⸗ 
ber) wieder. Made doch, —* bu hierher fommft. Die Leute 
er: an: m neugierig auf: did, 

wäre und nenn nun in ein halbes. Dugenb Tage 

B-; — pen Aufenthalt, zu Weimar ein fo heller 
BUR geöffnet, wie in wenig andere ‚Epochen feines Lebens. 


Das Binger Loch. 
Mitigeipeilt von Dr. 8. 


Saolus.) 
Schon vor mehreren Jahren hat derſelbe —————— 
ab ram einen anbern Rinnfaf er jebocdh 
nuR, ffen hei höherem Wa erhlande. Me Bein 
iſt u ber fahrt und mur im Folder er 
benupt Diefer Bergiweg geht längfi dem I 
“) Bites Werte (Hausa. in 40 Bor.) XXII. 397. 
“) Mittfeilungen über Gothe UI, ©. 19 f. 


lufligen Geſellen, und beſonders Bertuch und 
- „Mnter 


"ten mebr als 6. Fuß in der Secunde mißt. 


ten. Rheinufer an dem Mheinftein vorüber, nä ſich bel 
dem fogenannten Franzofenhaufe dem Ufer, umgeht In einem 
großen Bogen vie oberhalb diefes Haufed gelegene Sanpbanf, 
md Hält, fh Immer fo nahe wie möglih an dieſer. Das 
Seifentiff ded Dinger Loches geht von, einem Ufer guier durch 
den Nhein zum andern in gerader Fine von der erſten Rai, 
preußifcher Seite, zu den Bänfen naffaulfcher Seite. Jahrtaufenne 
aber haben diefed Riff durchbrochen und im erflen Drittheit 
feiner Länge, vom linfen Ufer an gemeffen‘, wie tm Binger 
Loch, eine weite Oefſnung geſchaffen. vurc dleſe führte 
Brielmaler das Dampfichiff, fuhr in grader Richtung nach 
ber untern Spihze der Sandbank, welche ſich Hinter dem Fel— 
fen nes Mäusıhurmed angelegt bat, und nun auf der Äußern 
Seite der Inſel bis zur Spige. Hier iſt der ſtürkſte Strom, 
doch Immer nod geringer als im Loche; er bat 8 Buß in 
der Secunve, während vie Übrige Strömung biefer Bahn fel- 
Hier mich der 
Steuermann der Branpung an der Belfenipige aus, näherte 
fi der ho hen Brohe, einer Lat, die in gleicher Richtung 
mit dem Schatfenflein liegt und flet® über dem Waſſer ſicht⸗ 
bar If. Gr ließ dieſen Belfen links llegen und fleuerte in 
grader Richtung nah der Mitte des Gtromes, mwodurd er 
ber Grippe der Nahe und den Mühlen ausweicht und zue 
gleich wieder das alte Fahrwaſſer erreicht. 

Hierauf geftügt, baute.man nun die Möglichkeit, die Berg⸗ 


‚fahrt ver Segel hie vom redhten Ufer nad bem linfen mit 


Umgehung des Binger Loches verlegen zu können. Der Plan 
wäre dann folgender: Die Gegelichiffe umgeben, wie jegt 
noch, die Sandbanf ober dem Franzoſenhauſe, durchſchiffen 
das Riff am derſelben Stelle, wo die Dampfſchiffe durchgehen, 
feuern zur untern Spige der Infel des Mäusthurms, laffen 
diefelbe links Liegen, kommen in die Mänpung ver Nabe, 
umgeben die Grippe, fahren Fängft der Stadt zum Krahnen. 
Der Leinpfad iſt auf viefer ganzen Strede mit unbedeutenden 
Koften anzulegen, denn es wird Hier faum ein umbebeutender 
Damm Über das Brien bin: mötbig ſeyn. Das Fahrwaſſer 
hat überall mehr als die nöthige Tiefe, die Strömung if 
die Hälfte fo ſtark, ala auf dem redhten Ufer, aber — und 
bier Hegt ver Hafe im Wfeffer — bei niederm Waſſerſtande 


‚ liegen faum zwei Fuß Waſſer an dem Felfenriffe, durch wel⸗ 


ches Brielmater den Weg gefunden. 
Roche, ein gehörig weiter Rinnſal gefprengt werben und es 
fragt ſich fomit, ſtehen vie dadurch verurſachten Koſten in 

chtigem Berhältniffe zu dem dafür zu erringenden 
Bortheilen ? 


Ich habe verſchiedene Bafferbaumeifler geſprochen, welche, 
wegen geringerer Strömung und ‚geringerer Dichtigkeit des 
Geſteines die Koften vieles neuen Rinnfals bei weitem nicht 
fo hoch anf&lagen, als die des Binger Loches das trog aller 
feiner Giweiterung vurch die ober⸗ und unterhalb liegenden 
Felſen immer gefährli bleibt, während in dieſem Rinnjal 
kein einziger Belfen im Wege liegt. Natürlich iſt dieſes Fahr⸗ 
waffer nur zur Bergfahrt zu benugen, denn fein Thalſteuer⸗ 
mann wird es ſein Schiff um die Grippe der 
Nahe zu an wo dad Waſſer mit ſtarker Stt nad 
dem rechten Ufer treibt; ſelbſt ver lelchten Beweglichſett der 
Dampfſchiffe wird es ſchwer gelingen. Wenn es auch Immer 
nur möglich gemacht werben koͤnnte, Bei hoben und mittle⸗ 


Hier müßte, mie. im 


eine Naue, um_bie Pferde über ven Rhein zu bringen, vie 
denpelte Anzahl von Pferden, um vie Gtrömung des Loches 


zu Überwinden, einen Wahrſchauer, zwei Gprengnaden, um 
die dem Binger Krahnen gegenüberliegenden Felſen zu um— 
ſchlffen, und zu Rüdesheim wieder eine Naue, um wieder zum 
linten Ufer nach Bingen zu fommen. In dem neuen Rinnjal 
dagegen hätte der Bergichiffer nur nötbig, zwei Sprengnaden 
für die Sandbank am Franzoſenhauſe, eine Naue für bie 
Pferde über die Nahmündung zu fegen, weldhe bei kleinerem 
Waſſer nicht nöthig fegn würde, und zwei Sprengnaden, um 
bamit um bie Grippe der Nabe zu kommen, Zugleih würde 
ver unberechenbare Bortheil erzielt, daß fih mie im Binger 
Loche zwei Schiffe begegneten, denn Thal= und Bergfahrt 
haben dann verſchledenes Fahrwaſſer. 

„Zeit ift Gele.” Die Schiffer haben vom Rheinftein bis 
zum Binger Krabnen einen ganzen Tag unter mühejeliger, 
lebensgefährlicher Arbeit zu fahren, es find dieſee ein und 
eine halbe Stunde Weges. Der neue Rinnfal läßt ſich 
in drei Stunden durchſchiffen und ift für Menfhen und 
Pferde ohne Gefahr. Schon Bieied allein könnte für ten 
neuen Plan einnehmen, um fo mehr, da beffifcher Seite 
fon im Jahr 1844 dur den Kreisbaumelfter Rafor der 
an den Mühlen liegende Farrenitein vermittelt eined galvas 
niſchen Trogapparates auf höchſt finnreiche Art gänzlich aus⸗ 
gefprengt wurde, und fomit ein weiteres Hinderniß befeitigt 
worden if. #reilih müßten dann die bier im Wege liegen- 
den Mühlen entfernt und ihre Goncrfflon entſchädigt werden. 


Tabletten 


— — 


4’. Bon ſehr achtbarer Hand gebt uns nachſtehende, als 
durchaus wahr verbürgte Mittbeilung zu, der wir aus dieſem 
Grunde die gewünfchte Beröffentlihung nicht verfagen können: 
„Mainz, tm December. Aufſehen macht feit kurzem eine 
Polemik mehrer jungen Leute gegen zwei Männer von aus⸗ 
gezeichneten künftleriihen Nufe und bürgerliher Tüchtigleit. 
Beranlaffung dazu gab, daß einen ber letztern feine Pflicht 
als Beamter des Kunftvereind gezwungen bat, jih auf Rede 
. und Antwort bezüglich der legten Gemaäldeausſtellung einzu: 
laſſen. Bemerfenswertb ift bierbei die Unbeſcheidenheit, mit 
ber einige wenig befannte Perfonen ih durd ihr Berfahren 
bervorzuthum befireben,, und mit welcher fle, jeder Be— 
rubigung unzugänglid, es barauf abgeichen zu haben 
feinen, jenen Männern ihre Stellung, ja vielleiht einem 
berielben den Aufenthalt in unfrer Stadt zu verleiden. Wir 
wollen hoffen, daß die Angegriffenen faltblütig genug bleiben, 
um ben von nieberer Region ausgehenden Sturm vorüber: 
ziehen zu laffen, one in ihrem Streben irre zu werben, und 


müffen die übermüthige Kühnheit der Jugend zur Beſcheiden⸗ 


beit und Achtung für diejenigen ermahnen, von denen fie zu 
fernen bat, und deren Bervienft fie ihre Anerkennung, jelbft 
in ihrer @rbitterung, nicht verfagen Fann, deren Geflnnungen 
binreihend, ſelbſt gegen ihre jegigen Feinde, fich berausge- 
ftellt haben, um über jebe Verdächtigung erhaben zu feyn. 
Diefes if, was wir in dem bebauerlichen Streite, erhoben von 
drei jungen Leuten gegen zwei verbienfloolle Männer, als 
eine unparteiihe Stimme, im  Intereffe unfrer Stadt, zu 
fagen uns bewogen fühlen. Wir wollen nicht hoffen, daß man 
einen ausgezeichneten Künfller, der mit Recht unter denen 
unferer Gegend hocdhgeftellt wird, weil er feit Kurzem erft 
jurüdgefebhrt, ald einen Fremden und Unberechtigten betrach⸗ 
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tet; Indem er zwar lange im ber Ferne meilte, ſedoch fo gut 
an den heimiſchen Boven feine Rechte bat, wie jeder andere, 
Eine Anihauungsweife folder Art könnte in keinem Kalle 
unferer Stadt zu befonderer Ehre gereidhen.” 

*. Der fromme Pater Abraham a Santa Glara 
Außerte ſich über ſchlechte Muſtker alfo: „In Curen Orche⸗ 
ſtern, Ihr, Leute, wird ſo arg geſchwäͤht, daß fle keine Obr- 
Ghefter, fondern Maul-Ghefter find; die Biolinen Ind Vieh ⸗ 
olinen, das Glarinett ift weder Mar noch nett, bie Flöten 
ſind in Roͤthen, ſpielt Einer Klavier, fo llagen wir, Genug, 
alle Muflfante fpielen ihre Schande, das Notenpult allein. 
it ohne Schulo und Quer Director ift ein hier: Recter.” - 
Abraham a Santa Glara würde, wenn heut’ fein: Gel 
berniederfliege, noch fo viel andre Dinge über die Muflter 
fagen können, daß wir um eine fhöne Kapuzinerpredigt reis 
her werben fönnten. 


Literatur» und Kunfluotizen. 
(Branffurt.) 





Im Berliner Dpernhaus wurde am 13, Dec. zu einer Erinne 
rungsfeier für J. Mendelsfohnd-Bartpoldy MRacine's: „Athalia* 
mit der von dem hingefchievenen Eomponiften zu den Ehören ger 
lieferten Muſik zur Aufführung gebracht. Die Spener'ſche Zeitung 
berichtet darüber, wie folgt: Diefe Muſik, obwohl ſchon vor zwei 
Jahren von ihm gefchrieben, war biöper in Berlin noch nicht öf ⸗ 
fentlich gehört worden, was vornehmlich an dem eigenthümlichen 
Berbältniffe des Berliner Publitums gu dem berühmten Racine’- 
ſchen Stüde Tag, das bei einer frühern Darfiellung (vor ſechs 
Jahren) hier eine fehr ungünftige Aufnahme erfahren und im 
eigentlihen Sinne des Worts audgezifht worden war. Die Res 
elamationen, weiche damals von Frankreich aus auf .nalionale Ge- 
nugthuung an Preußen gerichtet wurben, ließen fih zwar nur in 
der franzöfifchen Feuilleionpreffe vernehmen, man trug aber doch 
feitvem hier großes Bedenken, zu fernern Berwidlungen bes Ber · 
liner Publitums mit dem großen Nationaldichter der Branzgofen 
Gelegenheit zu neben. Das Racine'ſche Droma blieb nichtsdeſte⸗ 
weniger ein Lieblingsftüd des preußifchen Hofes, und nachdem es 
Menvelsfopn im königlichen Auftrage mit einer neuen Mufit:chatt 
der früher hier gehörten altmodiſchen von Schultz) verfehen, wurbe 
es zuerft in Charlottenburg vor einem eingelavenen Zuhörerkreiſe 
der Hofgefellfchaft und dann im Theater in Potsdam aufgeführt, 
den Berlinern aber, die ihr Anrecht daranf gewiſſermaßen ver- 
ſcherzt hatten, blieb es bis geflerm entzogen. Die Verbindung ber 
gefrigen Darftellung mit einer Brauerfeler für den Eomponiften - 
fchien den erneuerten Verſuch mit viefem Stüde für Berlin weniger 
bedentlih zu machen. Die Aufführung ging au in dem nicht fehr 
art befegten Haufe-mit BeifaU vorüber, obwohl ver für die Mu- 
fit wie für die Darftellung ausgedrückte Antheil Teineswegs ein 
glänzender zu nennen war. — Die Gedãachtnißfeier begann mit einem 
Trauermarfh aus Mendeleſohn's Mufit zur Antigone, worauf ein 
poetifch wertvolles Gedicht von Gelbel von Herrn Döring recitirt 
wurde. 

Lortzing's neue komlſche Oper in drei Mften, „um großen 
Admiral“, if in der abgelaufenen Woche auf ver Leipziger 
Bühne jur Auffüprung gefommen und mit vielem Belfall auf ⸗ 


genommen worbrn. 


h 


Drud von Augnft Ofterrietp. 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Selletriftifche seilage Zur Gberpoftamts-Beitung. 





Nr. 358, 


Mabel Earnley 
Eine englifge Familiengeſchichte. 


(Bortfegung.) 
Der Arzt, ein gefühlvoller Mann, ergriff Mabel's Hand, 
—5* fie von dem Sterbebette weg und rang in das 
adchen, fi einige Ruhe zu gönnen, den Rath beifüsend, 
von bem Zimmer der lady Earnley fern zu balıen, 
—— befürchten ſtehe, daß fie wahnſinnig werde. Madel 


„Aber ich habe noch eine heilige Pflicht zu erfüllen,“ 
fpra fie mit feſter Stimme. „Mein Bater .. 

„Sie find ein edles Mädchen, Miß Earnley. Gott fegne 
Sie,” fagte der Arzt mit Wärme; und Mabel, welde 
einiger Ermurbigung fehr bedurfte, ging nad dem Arbeits⸗ 
immer ihres Waters. Ihr Herz pochte heftig, und es 

erte eine Weile, bis fie es endlich wagte, die Türe 
4 öffnen, die ihr bisher verfhloffen geblieben war. Sir 

illiam fuhr unwillig auf und pelterte die Frage heraus, 
wer fi erfühne, ihn in feiner Einfamfeit zu fioren. Ma— 
bei war darum ſchon halb entſchloſſen, ſich ſchnell wieder 
zu entfernen, faßte fi jedod ein Herz, trat ein und ftand 
nun vor dem überrafchten Dann. 

„Bater, theurer Baier!“ flammelte das Mädchen und 
das überftrömende Gefühl erftidte faft ihre Worte, „Was 
rum flößt du mich von bir? Warum willt du mic) 
nicht in diefer Stunde der Trübfal mit dir weinen laf- 
fen? Seit Jahren haft du mid mit Gaben überhäuft, 
aber das viel köſtlichere Kleinod deiner Liebe haſt du 
mir verweigert; feit Jahren babe ich den Wunsch gebegt, 
zu deinen Füßen dich anfleben zu dürfen, du mögeſt 
mid fo lieben, wie du dem geliebt, der uns jegt burdh 
den Ted eniriffen if. Gott mag wiſſen, welder neue 
Schmerz dir bereitet ift; aber, Barer, du bift nicht allein. 
Stoße ein Herz nicht von dir, das dich liebt; Taf uns 
aufammen meinen !” . 

Mabel's Lippen wurden ftarr und bleich vor innerer 
Demwegung, als fie diefe der Tiefe des Herzens entquel- 
lenden Worte ausſprach; aber che fie noch geeudet, drüdte 
fie der Bater flürmiih an fein Herz und fie fühlte, wie 
feine heißen Thränen ihre Stirn benegten. 

„Mein Kind und mein guter Engel!” ftammelte er end- 
lich; „mie graufam habe ic dich beuriheilt. Ich hielt dich 
für hart, neidiih und gefühlloe, did, deren Gedanken fo 
rein und beiig find, wie das Yicht des Himmels! Gott 
fegne dich, Mabel, für das, was du in dierer Nacht ge- 
than haft. Es ift ein furdtbarer Schlag, aber wir wollen 
ihn mit einander tragen; und ih bin, was fich jetzt auch 
ereignen mag, geiröftet, da ich dich habe, mein einziges 
und mein theures Rind!” 


Mittwoch, den 22, December 





* 


1847. 





Es lag etwas Befeligendes barin für Mabel, baf nun 
endlih die Schranfen der Zurüdhalsung für immer ge- 
fallen, und daß fie gleich einem unmündigen Rinde in den 
liebenden Armen ihres Baters liegen, ihr Haupt an feis 
nem Herzen ruhen laffen fonnte. Und wie tief und köſtlich 
war für ihn der Troft, den er gefunden. Mit unbefchreib- 
lien Gefuhlen des Dantes fegnete er die Stunde, bie 
ibm fhwere Befümmernif, abe: auch erquidenden Troft 
und unerwarieten Erjag beſcheerte. 


4, 


Es war ein ſchöner Augufttag, ein Tag ber feftlich be⸗ 

gangen werden fellie, denn Madel hatte an diefem Tage 
ihr einundjwanzigftes Jahr erreiht. Sir Wiliam wollte 
am Bormiütage feinen äımeren Päctern auf dem Rafen- 
plage vor dem Herrenhauje ein Mahl geben, während 
die bemittelteren einige Stunden ſpäter auf feine Koflen 
in den beften Hotels von Yongdale bewirthet werden ſoll⸗ 
ten. Eine große Beränderung war in ben Berhältniffen 
Mabeis feit jenem Tage eingeireten, da fie an dem lager 
ihres ſterbenden Bruders geweint und gebetet. Ausfdlich- 
ih auf fie war jegt die Neigung bed Baters übergegan- 
gen. Lady Earniey, bie in feinem Herzen immer nur eine 
untergeordnete Stelle eingenommen, hatte fih von dem 
Schlage, der fie durch den Himtriti ihres Sohnes getroffen, 
nicht wieder erhelt, und war nad übermältigenden Kör- 
perleiden geifteefranf geworden. Der fogenannte italie⸗ 
niſche Flügel des Baufes war ausſchließlich für die un- 
lüdliche Frau hergerichtet worden, und Mabel Tief es 
ch angelegen ſeyn, daß es in dem daran floßenden Ga. 
ten niemals an Blumen fehlte. Den ganzen Tag über 
faß die arme Geiflesfranfe am Stidrahmen und es war 
ein erfchütternder Anblid, wenn fie von Zeit zu Zeit ihre 
Arbeit liegen ließ, und in der froben Erwartung, Karl 
werde bald von der Jagd eig Sr mit großen Schrit⸗ 
ten das Zimmer maß. War in fjolhen Augenbliden ges 
rade niemand bei ihr, fo erzählte fie wenigftens den Wän- 
ker wie feſt, Roly und ritterlih der Knabe auf dem Pferd 
[1 e, 

oabel war indeß immer mehr der Liebling und die 
Freude des Vaters geworden; auf des Mädchens Glück 
war Sir Williams Dichten und Trachten gerichtet, und 
jetzt eben ſchwelgte er, — einen Man in ſich her⸗ 
anreifen zu laflen, der Mabel'n das größe Erdenglüd, 
das nur gewünſcht werden fonnte, ſichern ſollte. Es traf 
fih nämlih, daß der nächſte Erbe von Yongdale (denn 
der Landfig Sir William’: war, wie Tom Smith richtig 
bemerkt hatte, auf einen Berwandien des Haufes überiras 

en) ein junger, —— und ſchöner Mann war. 
Stun wollte Sir William die Freude feines Alterd und 
das Glück feined Kindes auf die Verbindung dieſes jun: 


gen Beiterd mit Mabel'n gründen; beide follten ein Paar 
werden. Dempemöß hatte ex den fungen Manır eingela- 
den, feinen Aufenihalt bei ihm zu nehmen, damit er 
ihm in allen Angelrgenheiten, welche die Befigung beträfen, 
rathend zur Seite ſtehen könne. Schon zu Anfang des 
Juni hatte ſich der junge Erbe im Herrenhaufe ringefun- 
ben; jegt war ed Mitte Auguſt gewerden, und ber junge 
Better dachte noch nicht an's Wiederweggehen. 

ee benn aud Mabel’s Geburtstag wieder heran- 
ekommen. Die Sonne ſchien rofig und golden vom un- 
ewölften Himmel nieber, und die Erde fland in üppiger 
Sommerpradt; Mabel prangte heute an ihrem Feſt felbft 
wie eine rechte Roſe. Da drangen auf einmal Ehorge- 
fänge durch die hehre Morgenfille in das Feine Gemäch 
und begrüßten das liebreigende Kind zum froben Tag, und 
ſeſtliches @fodengeläute tönte vom Dirfe herüber. Unter 
ben Fenſtern flanden die Sänger, jeidene Fahnen flatter- 
ten in der Morgenluft, und auf dem Rafınplage vor dem 
Haufe war ein großes Zelt errichtet, defien Stangen mit 
bunten Bändern und Biumenfränzen ausgeziert waren. 


(Bortiegung folgt.) 


Friedrich von Raumer's „Bereinigte Staaten von 
Nordamerika”, 
Kritifch beleuchtet von einem Dentfchamerifaner 9). 





Im zwölften Abichnitte feines Werkes handelt Friedrich von 
Raumer „über pie Menfhenragen und die Gflave 
rei. Was er In diefem Berreffe jagt, fann ven Guropäern, 
welche über dieſen @egenftand meiftens fo ſchlef urtheilen, 
nit genug zur Beachtung empfohlen werden. Cine Sache, 
in welcher felbft der weife, gerechte und menſchenfreundliche 
Iefferfon, nachdem er ihrer Erwägung ein ganzes Menichen- 
leben gewidmet hatte, am Ende feinen andern Rath wußte, 


als die Löfung den Ffünftigen Geſchlechtern zu überlaflen, 
follte von den Guropäern nicht fo vorſchnell abgeurtheilt wer- 


den, — Giner Berichtigung bedarf die Bemerkung: „weder 
reihe no arme Weiße wandern aus nah einem Gflaven- 
ſtaate“. Diefem widerfprigt die Schnelligkeit, mit welcher 
Miffouri, Texas 10. bevölfert wurden. — Doc bier ift der 
Drt, mo einige eigne Bemerkungen und mein Urtbeil über 
die Sache anzufnüpfen wären. Wenn Duden's Bemerkun- 
gen über denjelben Gegenſtand mitunter harte Urtbeile über 
ihn veranlaßten, fo mag ein Theil davon in ber Unfenntniß 
und dem Mißverfleben der Lefer liegen, ein Theil aber liegt 
jebenfalls in ver mehr ſophiſtiſchen als überzeugenden Weife, 
in welder er die Sache behandelt. Ich werde mehrfach auf 
feine Bemerfungen Bezug nehmen. 

Alle Fehler in der Beurtheilung der Eflavenfrage fcheinen 
daraus zu entfpringen, daß man die verſchledenen Gejldhts- 
punfte verwechſelt und vermiſcht. Solcher Punkte find zwei: 
der fittliche und der politifche, — von beiden aus muß 
die Frage erörtert werden. — Folgende Säge müſſen zunächſt 
für unumftößlih gelten: 1) Der Menih als ein mit Ver— 
nunft und Gottähnlichkeit begabtes Weſen ift Selbſtzweck. 
Während aljo alle andern Geſchöpfe der Erde ald Mittel 
ju Sweden verwandt werben bürfen, ift in dem Menſchen 
eine Perfönlichkeit, eine höhere Würde zu achten, melde in 





©) Schluß der Mitideilungen 'unter terfelben Auffchrift in den 
Rummern 238—291 und 325—327 des Konverfationdblattes. 
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feinem Balle geftattet, ihn als bloßes Mittel zu gebrauchen, 
Als foldy ein bloßes Mittel aber, um die Griftenz, oder Ber 
baglichfeit, oder Bereicherung der Weißfarbigen zu fidhern, 
als bloßes Laſtthier erſcheint der Negeriflave im allgemeinen 
wirklich. 2) Es tritt derjenige, welcher die volle Autübung 
aller Menihenrechte für fih in Anfpruch nimmt, mit fi 
feltft in Widerſpruch, wenn er diefelben Menſchenrechte einer 
Klafje von Menſchen abfpricht, von welcher nicht vargethan 
iſt, daß fle der Ausübung dieſer Rechte durch ihr Naturell 
unfähig fey, — mas von der farbigen Bevölferung, die bier 
im Verhältniß der Sklaverei erhalten wird, in feiner Art 
bewiefen werden kann. — Somit wäre, die Sache vom ſitt⸗ 
lihen Stanppunfte aud beurtheilt, die Sflaverei bier mie 
überall ein flttliches Bebrechen, welches. nur beflagt und durch 
nichts geredhffertigt werden fann. Gegen die Wahrheit vie: 
ſes Satzes wird nichts bewieſen durch Duden's Berufung auf 
ein ähnliches Abhängigfeitöverhältniß der Leibeignen in 
Guropa, denn fle if ein gleiches Uebel; noch ver Unterthanen 
von defpotifcen Bürften, fle ift nicht minder ein Uebel; noch 
enplih ver Kinder von den Eltern; auch ſie ift ein Uebel 
wenn fie ſich nicht auf die nothwendige Bevormundung bes 
ſchränkt, und wenn fle ſich über die Altereſtufe binsus er⸗ 
firedt, da von den erfteren angenommen werden muß, daß jle 
fühig geworden find, ſich ſelbſt zu beftimmen; überdieß fom- 
men bierbei no rechtliche Beziehungen in Betracht; der 
Armen von den Reichen; in einem mwohlgeorbneten Geſell⸗ 
ſchaftszuſtande foll Keiner ohne feine Schuld ſo dürftig wer- 
den, daß er der bloßen Willlür Anderer anbeim fällt; 
außerdem fordert dad Sittengefeg, daß Jemand Tieber arm 
fen, ald feine Freiheit an den Meicheren hingebe. Es beweift 
aud nichts die Berufung auf die bei den Alten gewöhnliche 
Sklaverei, die, ſelbſt wo fle einen milderen Gharafter trug, 
unleugbar ein moralifched Uebel war. Es bemeift enplich 
nichts die Berufung auf tie Unfreiwilligkeit, melder im 
Kriege Taufende ſich zu unterziehen haben; denn welde 
Moral mürde nicht auch den Krieg als fittliches Uebel vers 
bammen, obgleih der ven Krieg Führende in einzelnen 
Fällen dur die Unmöglichkeit, in anderer Weile fein Recht 
zu erlangen, entſchuldigt ſeyn mag! — 

Duden fragt, warum man bei Aburtheilung über die Skla— 
verei nicht auch das Wohl der Sklaven ſelbſt in Betracht 
ziehe, — und es jcheint ihm nicht zum Weſen der Sklaverei 
gehörig, fondern nur ein Mißbrauch derſelben, wenn dieß 
Berhältnif als bloß für ven Vortheil ver Herren begründet 
angefeben wird. Ich kann ed leider nur fo aniehen, nach bem 
Zwede ihrer Stiftung und nad der Art, wie man fle fort- 
erbält. Nur im feltenen Ausnahmen wird ein Sklavenbeflger 
für dad Wohl feiner Sklaven in einem andern Sinne Sorge 
tragen, ald um fle für feinen Dienft deſto nugbarer zu mas 
hen, vielleicht aud im dem Sinne, wie man ein Pferd over 
wie man Hunde, die zu den Liebhabereiftüden des Herrn gehören, 
pflegen und fih Geld und Mühe foften läßt, Jede Art von 
Unterricht {ft für die Sflaven, in manden Staaten fogar Hei 
firenger Abndung, verboten und findet überhaupt nur als 
feltne Ausnahme flatt, während doch alle Bergehungen des 
Sklaven, deffen ſittliches @efühl man nie angeregt, dem man 
über Recht und Unrecht nie Uinterweifung gegeben bat, ent= 
weder gleid; denen eined Breien, oder gar noch härter ber 
ſtraft werden. Auch mit dem leiblihen Wohlbefinden der 
Sklaven verhält es ſich nicht ganz fo, wie man nad Duden 
glauben möchte. Ih kenne die Sage des Geflndes und der 
Taglöhner in Europa und halte fie wahrlid nicht für be« 
neidenswerth. Mander biejlge Sklave mag ſich allervings 
viel beffer befinden, nicht bloß defmegen, weil er vielleicht 


1407 


mebr Sped zu effen und unter Umſtänden meniger harte 
Arbeit zu verrichten hat als jene, — fondern weil Farbe und 
Abflammung ihn als zu einer Rage gehörig bezeichnen, die 
man ihn als eine untergeorpnete zu betrachten gewöhnt bat, 
und befonderö weil er frei ift von der tägliden Sorge für 
die Griftenz einer Familie, wovon jene neben allen periön- 
lichen Mühen und Gntbehrumgen oft ſchwer genug gebrüdt 
find. Die Behandlung der Sklaven ift verſchieden; in unor: 
dentliben Hauspalrungen und von geigigen Herren werden 
ihnen kaum zureichendes Brot und ein Baar elende Lumpen 
jur Beredung gereicht, — auch find koͤrperliche Mißhand⸗ 
lungen nicht felten. Alles gebt noch da am beiten, wo jle unter 
eonfequent ernfler Behandlung zu voller Ihätigfeit angewie⸗ 
fen, in firenger Unterwerfung gebaften, dabei aber ihre leib- 
lichen Bevürfniffe auf liberale Weife befriepigt werden, — 
In Städten hält man ſie ſchon des Anſtandes wegen auch 
im Aeußeren befjer, und die Lage der ſchwarzen Aufwärter, 
KRammermäpden u. dgl. iſt oft eine ſehr behagliche. 


(Bortfegung folgt.) 


Der geheime Proceß gegen Conrad Bodenſtedt. 
Mitgetbeilt von einem deutihen Rechtsanwalt. 

Mit Bug und Recht haben im dieſen Tagen die deutſchen 
Blätter jenen denfwürdigen geheimen Unterfuchungsproceh 
an dad Liht ber Deffentlikeit gezogen, in deſſen Verlauf 
dem Angeſchuldigten, Gonrad Bodenſtedt aus Hohenhameln im 
Hildesheimiſchen, dad Geftändniß der Branpfliftung abgenöthigt 
und er In Folge dieſes falſchen Geſtändniſſes zum Tod, auf 
dem Wege ver Gnade aber zu lebenswieriger Freiheitäftrafe 
verurtheilt worden if. Ueberall ſpricht ſich die Erwartung 
aus, daß die Stände, melde demnächſt in Hannover zuſam— 
mentreten follen, dieſem Greigniß, welches abermals ein voll 
gültiges Zeugniß gegen das bisher übliche geheime Unter- 
fuchungsdverfabren ablegt, ihre Aufmerffamfeit zuwenden mer» 
ven. Wenn indeflen von einzelnen Blättern, melde dieſes 
merkwürdigen Griminalproceffes ebenfalld gedacht haben, der 
Wunſch geäußert worden, daß man die Mittheilung der Be- 
fonderheiten des Unterſuchungsganges mit großer Spannung 
eriwarte, fo iſt zu ermidern, daß verjelbe eine ausführliche 
Darlegung für dad Bublifum bereits gefunden hat. Wir ver: 
danfen viefelbe einem Mann, ver durch feine Schriften und 
feine parlamentarifhe Wirfjamkeit (er it Mitglied der Stänpe- 
verfammlung des Königreih6 Hannover auf mehreren Lands 
tagen geweſen) als entſchiedener Freund der Meform auf 
dem. Gebiete des Rechts und des Gerichtöverfahrens befannt 
if, wir meinen den KRanzleiprocurator Dr. Freudentheil 
in Stade, welder zulegt Anwalt des Bodenflent war. Wir 
finden in einem der neueſten Hefte der verdienftvollen Zeit- 
fhrift: Annalen ver deutichen und auslänpiihen Griminal« 
rechtöpflege, herausgegeben von dem Advocaten Scletter in 
Leipzig, einen Beitrag diefes ausgezeichneten Rechtögelebrten: 
„Gonrad Borenftedt, auf rechtlich ungültige Befländniffe un« 
ſchuldig zum Tode verurteilt. Praktiſcher Beitrag zur Lehre 
son der Wiederaufnahme der Unterfuchung und zur Würdigung 
bes MWertbes des geheimen Inquifltionsverfahrens”. Freuden⸗ 
theil, der mie ſich von felbft verfteht, die volumindien Meten 
gründlich ſtudirt hatte, theilt feine für Bodenſtedt verfaßte 
und eingereichte „Depuctionsfchrift” mit, und fpricht ſich zur 
Binleitung unter andern dahin aus: „Der in der nadhfolgens 
ben Deductionsichrift mitgetheilte Rechtsfall bietet ein nicht 
Jewoͤhnliches Intereffe ſowohl in pſychologiſcher als juriſtiſcher 


Hinſicht. Zugleich laͤßt er uns einen Blick in das Dunkel 
des gemeinen deutſchen Inquifltionsproceſſes thun, ber noch 
immer von vielen ald die Quinteffeng alles Vortrefflichen 
gepriefen wird, 

„Die folgende kurze Gharafteriftif dieſes Proceſſes iſt gewiß 
der Wirklichkeit entnommen. Kür fle werden ſich viele trau: 
rige, herzzerreißende Belege anführen laſſen. Der Ball, ven 
wir jegt mittheilen wollen, dürfte für die Treue des nur in 
Umriffen angeveuteten Bildes zeugen. Der ungebilvete, oft 
einfältige Inquiſtt ſteht dem gemwandten, oft fdylanen Inqui⸗ 
renten gegenüber, der feine Hauptaufgabe im dem Schuldig · 
finden ſucht, und bin und wieder felbfl ungeiegliche Mittel 
nicht verfchmäht, um fie zu löfen. Dur Entziehung oder 
Sämälerung der Koft, durch ſchwere Feſſeln, überhaupt durch 
harte Behandlung, durch die Zuflcherung einer gänzlidden oder 
theilweiſen Begnadigung wird das Geſtändniß erpreßt umd 
erichlien, und auf ten Grund eines ſolchen GSeſtändniſſes 
wird, wenn demielben nur die ſonſtigen Umftände nicht auf 
eine auffallende Weife entgegenftehen, was nie oder body fels 
ten der Ball ſeyn wird, das Todedurtheil abgegeben und pie 
fe muß, wird auch dad Geſtändniß fpäter widerrufen, im 
zweiter Inftanz von Rechtewegen beflätigt werden, weil es 
faft zum adten Wunder der Welt zu rechnen, wenn ber 
Angeſchuldigte einmal jo glüdlich ift, um feinen Widerruf, 
wie die Herren Richter es verlangen, juriſtiſch motiviren zu 
können. Dem Inquirenten zur Seite figt ein Actuar, d. h. 
der eigne Gollege deffelben over aud ein untergeorbneter 
Auditor. Dieier if häufig bei dem Merbör nicht mit gegen« 
wärtig, fondern wird mur, wenn das Geflänpniß bereits durch 
die Feſſeln erpreßt und durch die Zufldderung der Gnade er- 
ſchlichen if, berbeigerufen, um bei dem Borleien des Proto— 
colls ein ſtummer Zeuge zu ſeyn. So ifl ver Gang in mans 
hen Griminalprocefjen, nicht etwa in denen es ſich um eine 
leichte Gefängnißftrafe handelt, fondern jelbft bei ven ſchwer⸗ 
reren, bie an Haut umb Saar geben. Es iſt ein düſteres 
Nachtſtück wahrhaftig, unfer peinlicher Inquiſttionsproceß, das 
traurige Vermaächtniß fremoer Rechte und Sagungen. Wie 
manche Toresurtbeile mögen auf Geftänpniffe gebaut feyn, 
die auf fehr loien Grunde fliehen! Gin Fall ıft uns bekannt, 
in welchem ver Inquirent die über 4—5 Berhördtermine auf: 
genommenen Protocolle in einem Athemzug dem Inquiflten 
vorgelefen und zur Anbörnng dieſer Borlefung erft feinen 
Gollegen zugezogen bat, Wir glauben, daß die Mittheilung 
des nachfolgenden Falls auch für das größere juriſtiſche Pur 
biifum, ja für alle, vie ein Intereffe haben werben und welche 
überzeugt find, daß der gefunde gemeine Menſchenverſtand 
Recht bat, wenn er meint, daß die Oeffentlichkeit des @ericht- 
verfahrend das allein Richtige und Zwedmäßigfte, und es 
endlih an der Zeit fei, daß die Gerichtsthüren ſich aufthun, 
und die Manoeuvred der Inquirenten fein Geheimniß mehr 
bleiben, damit es durch die Gontrole der Deffentlichkeit vers 
hütet werde, daß hinfort nit weiter Geftänpniffe durd uns 
erfüllbare Gnadenverheißungen erjchlichen werben.” 


(Schluß folgt). 


Tabletten 


— — 


.*. Der Pnderdictionaproceß des als wahnſinnig einge- 
ſperrien Grafen Mortier, früheren frangöfliden Geſandien 
in Turin, hebt wieder den Schleier von Scandalen, wie fle 
In der legten Zeit aus ver franzöflihen haute volde nur 
allzu oft an das Tageslicht kommen. Der Vertheiviger des 


1408 


Grafen, der von bem Rath feiner Bamilie ald völlig geiſtes⸗ 
geſund erflärt wurte,' behauptet und erweiſt aus Briefen ded= 
felben, daß er durch den ſchändlichen Lebensowandel feiner 
Frau, deſſen Publiciiät er bei feiner "Gellung in ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Welt roh um feiner und jeiner Kinder Ehre 
willen um jeden Preis zu vermeiden fuchen mußte, allerdings 
ber höchſten Aufregung und ber Berzweiflnng preiögegeben 
worden fei, daß aber von Wahnflnn nicht entfernt die Rede 
fein könne. Die befannte Ecene, wo er ſich und feine Rinder 
zu ermorden beabfidtigt haben fol, erfcheint bier in weſent⸗ 
lich anderer Beleuchtung. Welche Anſicht er über feine Frau 
begte, gebt aud einem Briefe hervor, in welchem er ihr in 
einem Augenblide der Berzweiflung feinen Selbſtmordsent⸗ 
ſchluß mittheilte: „Sie werben Ihre Wünfhe erfüllt und fi 
unabhängig ſehen,“ heißt ed darin, „Sie merben ben 2eiden- 
ſchaften fröhnen können, welche Sie niit. ver Masfe der Wells 
gion zu verdecken mußten, Sie werben Mittel haben, um 
Ihre Liebhaber zu befriebigen, ba Sie diefelben aus der 
Klaffe der Geſellſchaft nehmen, wo man fi für feine Dienfte 
bezahlen läßt." — Gs iſt noch fein Erkenntniß gefällt. 

"4 Der Intendant des Theaters in Dresden bat eine 
große Abneigung, Dicdtern und Künfllern freien Gintritt zu 
geben ; es läßt fi Taum erklären, mie dieſe eigenthümliche 
Abneigung entftanden if. Die BWittwe von Karl Maria v. 
Weber befam erſt zwölf Jahre nach Weber's Tod (ver be- 
Tanntlich in Dresden Kapellmeifter war) nach vielen Beitungs- 
kriegen, freien Eintritt, um Weber's Opern hören zu können. 
Friedtich Kind, von dem ungefähr acht Dramen mit Beifall 
auf der Dresvner Hofbühne aufgeführt worden finn, verlor 
auf Anfuchen des Intendanten fein Freibillet grade am Tage 
_ ber bunpertfien Vorflellung des Freiſchützen. Die Gattin des 
Muſikdirectors Maftrelli hatte nicht einmal zu den Opern 
ihred Mannes freien Gintritt, und Karoline Pierſon (geb. 
Leonhardt), damals Karoline Leonhardt, ſah ſich für ihr Geld 
ihre „Bertha von Bretagne" an, J. Mofen hatte nur zu 
feinen Stüden freien Eintritt, over wenn er deßhalb ein 
Geſuch bei dem Herrn Intendanten abgab, und Madame 
Edhröver-Devrient mußte einmal, weil fie megen Mangel an 
Raum in der ihr angewieienen Loge feinen Plag fand, ihr 
Parquetbillet bezahlen. Weld ein Beihüger ver Künfte ift 
diefer Herr Intendant! rufen die Hamburger „Jahreszeiten‘ 
bei diefer Mitiheilung aus. — An andern Orten wäre das 
rigorofe Verfahren des Herrn Intendanten am rechten Plap, 
benn da gibt ed unter denen, welche Breibillete befigen, auch 
manden armen Sünder. 

“+ In Paris Sprit man viel von der Trennung George 
Sande von Chopin, mit dem fie ſchon feit 15 Jahren zu— 
fammenlebte, ein Verhältniß, das faft durch die Dauer der 
Zeit entichulvigt wurde. George Sand bat ihre Tochter, in 
einem Kloſter erzogen, neulich mit dem Bildhauer Cleſinger 
verheirathet. Sen es durch den Einfluß der Tochter, oder auch 
weil diefer Heirat wegen die Sand ihre Salons der Welt 
öffnen will, genug, fie bat freiwillig over gezwungen ein Band 
zerriffen, das man um fo unauflöslicher glaubte, well bloß 
der Zug bed Herzens es geichloffen hatte. Glefinger ift ein 
talentvotler Bildhauer, der jih am meiften Ruhm durch jene wol⸗ 
lüflige Statue erwarb, die unter dem Titel une femme piquee 
par un serpent, vergangenes Jahr im Mufeum zu Paris 
aufgeftellt war. Es fcheint, ald ſey er in feinen Privatjitten 
wie in ſeinen Kunftgebilden. Giefinger fammt aus einer 
elfärflihen Bamtlie. Die Sand hat Übrigens feit ihrer Dorf- 


novelle „La mare au diable” nichts Gutes geliefert. Sie 
wird jegt ihre Memoiren ‚herausgeben; bie müſſen jedenfalls 
ſehr intereffant werden. Zmei Bände davon follen ſchon 
fertig ſeyn. 

*,. Frau Louiſe Afton, bie wilde Mofe, welche unlängft 
in Berlin von ihrem Manne gefchieven worden if, hält ſich 
jegt wieder in Hamburg auf, wo fle einen Verleger für ihr 
neufled Werk zu finden hoffte. Man erzählt ſich jedoch, daß 
ber von ihr geichriebene Roman alle Grenzen der Decenz 
dermaßen überſchreite, daß fein Hamburger Buchhändler vreift 
genug fey, die Hand zu deffen Veröffentlichung zu bieten. 


® 
Literaturs und Kunftnotizen. 
Chrankfurt.) 


Aus Rom wird und gefchrieben, es verlaute dafelbil, freilich 
in nicht fehr zuverſichtlicher Weile, daß nach dem Mufter der fran- 
zöfffhen die Gründung einer englifhen Kunftafademie in naher 
Ausficht ſtehe. Sollte ver Pan wirklich zur Ausführung fommen, 
fo if nur gu wünfchen, baß die neue Akademie reicher an Erfolgen 
werde, als ihr Borbild, von der die Witzbolde behaupten, fie 
zeichne fih grade dadurch aus, daß feiner ber hervorragenden 
fram öſiſchen Künſtler, die ihre Studien in Rom gemadht haben, 
Zögling diefer Anftalt gewefen fey. Abgefehen von dem, was ſich 
im allgemeinen gegen Kunftatademien vorbringen läßt, fo hat ber 
geringe Erfolg derfelben immer noch feine befondern Gründe. 
Wählt man au tüchtige Männer für das Directorat, wie z. B. 
Horace Bernet, fo dauert ihr Regiment immer nur wenfge 
Jahre; fie gewinnen darum feinen nachhaltigen Einfluß auf die 
Kunſtſchule und pflegen ihr Amt wie eine Sinecure zu betrachten. 
Dann aber iſt ed nur zu häufig der Ball, bei der franzöſiſchen 
und nicht minder bei den Kunftichäfern der andern Nationen, daß 
fie mit einer zu ungenügenden Borbildung nah Rom kommen, um 
ipre Stubien in diefer überfhwenglihen Bundgrube und Pfleaſchule 
der Kunſt mit einigem Nuten und Erfolg maden zu lönnen. Diefe 
Berbältniffe müßten in ganz befondere Erwägung genommen wer- 
den, wenn einmal der Gevante an die Gründung einer deutſchen 
Kunftatademie in Rom zur Reife gebeihen follte, um den berein- 
jelien Beftrebungen deutfcher Kunfljünger und Künfller in Rom 
einen -Bereinigungepuntt zu fchaffen. Man hätte alsvann von dem 
Gefichtepuntt auszugehen, daß die Kunſtjünger auf einer Kuuft: 
ſchule in Deutfhland die erforberlihe Borbilvung ſich aneigneten 
um dann gewwiffermaßen in Rom die ‚Kunftuniverfität zu be 
ſuchen. Die Technif müßte vor dem Eintritt in Italien ganz be 
mwältigt und nur von einer Durchgeiſſigung und wiſſenſchaftlichen 
Begründung und Berfittung ber Kunftbeftrebungen dürfte in Ron 
die Rebe feyn. Nur einem folhen Zweck entfpräden daſelbſt di 


—— —*—*—— der Kunſt. 






— — 


———*— Stadt: Thealer. 


Dienſtag, den 21. December. Sonn der Wildniß, komiſche 
Shaufpiel in 5 Abtheil. von Ar. Dalm. (Gaſtrolle) Partpenie 
Bräulein Herz vom Theater zu Augsburg. 

Mittwoch, den 22. December. Belifar, Oper in 4 Abipeilun 
gen. (Gafirolle) Beliſar: Hr. Dupont vom Mainzer Stabttpeate 


Drud von Augufi DOfterrieth. 


Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Selletriſtiſche Beilage zur | @berpofiamis-Beitung, 
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Mabel Earnley 
(Cie aolua · Bamtiengeiginn. 


CBortfepung.) 


e, dba rief bie Gloch ale bi bei, 

Kg Dann an Den End dee 
tbate in 

—2 Anne ihres Fe — Keiben Sol Freuden und 


Luft, redete den Schüdternen zu und gönnte allen. ein 
leutſeliges Wort. Au ber Better war geichäftig, um bie 
Gäſte herum. und. vertheilte die Speifen. Faſt beräubt 
von ber lärmenden Begeifterung, mit welder, auf des 
Maͤdchens Glück und Gefundheit poculirt wurde,- flüchtete 
fih Mabel endlich in’s Freie und ließ fi, von .bem Bet« 
ter, der fie bereits erwartete, alle die Mitglieder ber Ari- 
flofratie.von Longdale vo welde Ne 
Jutereſſe herbeigeführt hatte. "Unter dieſen Fremden. be: 
fand fig denn aud ein junger, Wann, den ber Better, da 
er. ſich nicht erinnern. fonnte, ihm früher ſchon gejehen 
Kun mit befonderer Aufmerfiamfeit — und ſich 
marine, 2 (open Namen zu er 


ibn. nennen”, antwortete Sir 


„Er 


Weſtindien beimgefehrt, wo er fünf oder fehe lu Fo 


durch Agent einer Pflanzung geweſen. Man fagt, es jey 
ein gewanbdter, tücdtiger Mann; ich kenne feinen Bater, 
er if Anwalt in Yongbale und hat es fi fat am Mund 
abaelpart, um feinen, Sohn nah Cambridge ſchicken zu 
nnen “d 
„Ich hielt ihn mit feinen eitronenfarbigen Handſchuhen 
und feinen imponirenden Zügen 
liches,” bemerkte der. Beier, Edward Earnlıy, 
wahrhaft — ex iſt ein rech feiner Burſche; nicht fo, a 
el aber antwortete *. op: And fie: ale 
an gr war über Ye. in 
Maͤdchens Zügen ni —ES Die ler er 
Geſichtes und. das 
innere Bewegung 3— — 
Zauberſpruch binde, unver — are ungen 
RAAB, auf. welchen ih ihre A 4 per 
atte 
„Dabei! hören: Sie mid nicht Mabell“ rief. er 2 
faßte ihre Hand; R6 —*8 zu groß. für. Sie, 
Sie In bier nicht länger verw 
dem Klange-von Edwards — kehrte Mabel’s 
—5 wieder und das, Mãdchen verſicherie ihn, die 
— ſey vorüber und fie, befinde ſich wieder ganz 
wo 


de. ober ; 


„D,.da8 if der. junge Enty — 2 Tom gig, * wie fe 


de etwas ganz Kofonhee-, 


I 
1 Ban, a eine * 


Donner ſtag den 23: December: 


| | wir, ung flüdten; ic 





1847. 





„Wollen wir uns aus dieſer Geſellſchaft e 


AR’ denn im Y* * er. —* 8 
einen der trau 


ai 


Rem mir 
denfelben nie gezeigt,‘ 

Der Bater drang in, Mabel, w geben, und das; junge j 
aar hatte bald bie. tobende Berjammlung weit * 
ch, und ſchwelgte in den Traumen einer goldnen Zufunft, 
wie fie von ber, exjien Liebe erzeugt zu werben pflegen. 
Mabel aber zitterte, als fie gewahrie, daß fie auf dem: 
Iben Waldpfade dahinſchritten, der zu dem Cedernteiche 
ühre, und fie fonnte nicht in derjeiben —— Weiſe 
wie ſonſt die ſcherzenden Angriffe ihres Begleiters zurück⸗ 
en als 3 * vorwarf, daß ſie ‚In, nicht längft p biers _ 


u — Mabel, warum Sie niemals hierher 
famen?" fagte er, als fie an der Stelle flanden, über 
melde bie te Geder ihre koͤhlen Schatten auebreitete 
und wo ber Teich in heiterem Sonnenlichie ruhig zu ihren 
—* —— — Ben * > he —— 

laͤtzchen für esgeſtaͤndni eit, Theuer 
will ich Ihnen ein ſolches Gefländnig ablegen.“ 

Wer wollte es verſuchen, mit falten Worten das Ent- 
züden zn beireiben, mit: welchem Mabel den Beiheuerun- 
er —— Berters laufchte,. als. er ihr: das Geheimniß ſei⸗ 

enibedie und bad Gefländniß: fi innigen 
Eiche egiet Wer könnte: Bas füge und» felige Laͤcheln, 
das unter ‚heißen Thraͤnen über ihr Anılig flog und ihre 
Züge. in erhöhtem: e erſcheinen Lich, .idildern?. als ſie 
fidy, am Arme ihres Verlobten, von dem Kebernteide ab⸗ 
wandte und wiederum: auf. dem Meheinte mit ihm dapin ® 


lie: 

Ex. füpste fie, nach den, Ruinen der Kapelle, und um ) 

u Tänger feines Blüdes zu ‚erfrenen ‚ (@lug er.ihr. vor, 

ante ſchon zu der heitern Geſell ſchaft zurüdsufcheen, 
die ſich im frohlichen Gruppen auf. dem ——*2 

reut hatie, die Trümmer der Kapelle zu beſe 


Re ae 
ammen nod niemals beſucht a. Als er Mabels 

a tjamleit anf» Die fihönen, in Stein gearbeitetem Ber« 

mon an bem öftlichen. Fenfer kenfte, fühlte er ſich 
fen. von dem tebhaften: und Be iß erzegenden 

Blick des Mochens es "war derſelbe Ausdrud, der ihn 

ſchon dieſen 2 in Unruhe wre Sat tn nahm 

ne; e 


De Been. 


Be eg 


+3 er ö fi i 


—— Lee 


‚vor weldem er neben ihr A ge 

bes Gelübdes, das er ihr — — in ihrer 
wieder aufgeiaucht, — fürdterlihen 
fhwöre hier, vor dem Altare Goties, nie 


En dieſes 
*55* wer ig feiner menf lihen Seele 
! Wie 


n würde fih zu Edward's 
niß anvertraut ha⸗ 
des a. den fie 


muß mit meinen Geban ten allein fepn! Mir iR wire im 
Ropfl D, mein Gott, was foll aus mir werben |" 


(Bortfegung folgt.) 


Kriedrih von Raumer's „Dereinigte Staaten von 
Mordamerifa”. 


Rritifp beleuchtet von einem Deutfhamerilaner. 


(Bortfegung.) 

Aber warum läßt Duden eine andere, viellelät die wefent- 
llchſte Seite des Sklavenverhaͤltniſſes unberährt? Ich meine 
Die gewaltfame Zerflörung alles Sinnes für Familienleben. 
Wenn die evelften Gefühle der Batten-, Eltern-, Kindes- 
und Gefchwifterliebe graufam aus dem Kerzen diefer Menſchen 
gerifien werden, wie fann da no die Mede feyn von einem 
Wohlbefluden oder. einer Berbefierung diefer Unglüclichen, 
um beren willen ihre Dienfibarkeit foll gerechtfertigt werden 
Lanen? Kaum iſt dad Negermädchen mannbar geworben, jo 
if der Gigentbümer auf Nachzucht bedacht (und bei dem Breife 
won 8—900 Dollars, den ein erwachſener Neger in den Ie- 
ten Jahren hier einbrachte, kann ja nichts gewinnreicher feyn) ; 
er fucht, um ein gutes Geſchlecht zu erzielen, fle mit einem 
rüfligen Negerburfchen in Verbindung zu bringen, obme ſich 
im geringften darum zu befümmern, ob der fogenannte Mann 
(welcher ofnehin bier, wo die Sklaven vereinzelt find, felten 
im daffelbe Haus gehört) nad kurzer Zeit ald Handelöwaare 
viele hundert Meilen weiter verführt wird, Br ſelbſt verkauft, 
fobalp er feinen Vortheil darin flieht, die Mutter von dem 
Kine, einzelne oder alle Kinder von der Mutter, und mifcht 
feinen Gllavenbeftand ganz nach berfelben Art, wie er es 
mit feinen Hausthieren auch thut. Der Negerin ift bei nam: 
bafter Strafe unterfagt, ſich mit einem weißen Manne ein- 
julaffen. Indeſſen kommen Beifpiele folder Vermiſchungen 
häufig genug vor, wie die vielen Mulattengefichter zeigen. 
Zunggefellenhaushaltungen, dur eine Megerin beforgt, find 
nit felten, und es ift dann nichts Ungewöhnliches, daß ber 
Bater die eigenen Kinder verfauft. Hiernach wäge man den 
Einfluß des Sklavenſyſtems auf die Sittlichkeit ver weißen 
Bevolkerung ab. In den fürlichen Staaten wird bekanntlich 
diefer Greuel viel weiter getrieben. Dabei hilft «6 den Kin- 
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dern aus ſolchen ——— nichts, daß —E——— 
nig mehr von der weißen Rage verſchieden ſind; ihr Zoos 
bleibt daß der Mutter. 

In ven oberen Gounties biefer Staaten, wohin vor Jah: 
ren zablreihe und begüterte Familien aus Birginien und 
Kentudy einwanderten, if die Menge der Sklaven weit bes 
trädtlicher, ald im unferer Umgegend, die ohnehin größern 
Theils von Deutſchen bewohnt wird, unter welchen nur we: 
nige Sklavenhalter ſich befinden. Die weſtlich nom Miſſouri— 
ſtaate angeflevelten Gherofefen und andere Inpianerfämme 
halten mitunter Negerfflaven in großer Menge. Dort, rühmt 
man, fell die Negerzucht befonderd gedeihlich ſeyn, fo daß 
ſtarke Transporte alljährlih von da nah den Zuder- und 
Baummollenpflanzungen des Südens abgeführt werden. &fla- 
ven, die bier nicht gut thun wollen, trifft in der Megel das: 
felbe Loos. Man bevenke, weiches Gapital ein Mann in der 
Hand hat, der, wie es dort nicht ungebräuchlic ift, über 50 
und mehr Sklaven gebieten Fann. 

Man fragt vielleiht, warum Schreiber diefes bei folder 
Anſicht von der Gfiaverei e6 über ſich gewinnen fann, ſelbſt 
in einem Gflavenftaate zu leben. Es ift bier der Ort nicht, 
die Gründe anzugeben, warum id den Miffouri flatt Obis 
oder Yllinois wählte. Aber was wäre auch mit der Wahl 
der fepteren gebeſſert, fo lange die Sklaven baltenden und 
fogenannten freien Staaten zu Giner Union verbunden find? 
Hier, Im einer ausgedehnten deutichen Miederlaffung lebend, 
fomme id mit der ſchwarzen Bevölkerung faſt fo wenig als 
In irgend einem Theile ver Union in Berührung, ugb wo 
dieß etwa der Fall ift, dürfte es leicht weniger at ſeyn, 
mit einem unfreien als einem freien Neger zu verlehren. 
Meber ver legtern Anmafung, Zupringlidfeit und ſittliche 
Rohheit in den genannten und andern Gtaaten werben bie 
Klagen immer lauter und häufiger, und man verlangt bereits 
Geſehe zur Berbinderung des Gintritts freier Barbiger im 
jene Staaten. 

@s iR freilih wahr, daß der Zufland der Sklaverei im 
jenen Geſchöpfen das edlere Menſchliche audtilgen muß und 
fie zu bloßen Haustbieren herabwürdigt, ficht man file an 
Sonn und andern freien Tagen bei ihren Zufammentünften 
oft der wildeſten und rauſchendſten Luſt bingegeben; allein 
ihr audgelaffenes Scherzen und ihr eigenthümlich widrigſchal⸗ 
lendes Gelächter durchſchneidet grade um fo mehr das 
Herz des Menſchenfreundes. Wie wahr fagt Bulwer im De— 
vereur: „Ih habe immer gefunden, daß wo ein Menſch viele 
Lebendgüter zu hüten, viele Mechte zu vertbeivigen bat, er 
nothwendig den Ernft und bie Nachdenklichkeit derjenigen an⸗ 
nimmt, melde ven Werth eines im ihrem Beflge befind» 
lihen Schahes kennen und ihren ganzen Sinn darauf riäten, 
ſich gegen ven Verluft veffelben zu ſichern. Much Habe ich 
bemerkt, daß die Freude, melde durch augenblidliche Be» 
freiung von ber Arbeit hervorgebracht wird, in einem natür⸗ 
lichen Berbältniffe zur Größe der vorautgegangenen Mühen 
lebt; — daher fein europäliher Jubel fo audgelaffen iR als 
ver de Negerfflaven, wenn ein kurzer Belertag ihn feiner 
Frohne entbinbet.” Oper aber man hat diefe aller Borbe- 
ariffe emtbehrenden Menſchen zu einer der Gectenreligionen 
betehrt, und hört fle dann in ihren Zellen, die ſie von den 
weißen Anpähtigen ſcheiden, in frommem Wahnftnne ſtöhnen, 
flieht fle Fratzen ſchneiden, fi wie Berrüdte geberven u. ſ. w. 

Ich weiß nicht, mas diefe Menfchen ſeyn würden und was 
aus ihnen geworben wäre, wenn man fle oder ihre Boreltern 
nie dem afrifanifhen Boden entriffen hätte (wahricheinlich 
wäre ihr Zuſtand fein befferer). Allein Sener, welche felbft 
bier als die freieflen Menſchen ver Erde leben und fi eines 





——— — 
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Itnigmäßig groͤßern Maßes von Wohlſeyn erfreuen, als 
irgend fonflwo angetroffen wird, if es unwuͤrdig, 


bgewä 
ſelbſ — deren phyſiſcher Zuſtand allgemein ertraͤglich ge⸗ 
n 
Choetfepung folgt.) 


Der geheime Proceß gegen Conrad Bopenftebt. 
Mitgetheilt von einem deutfchen Rehtsanwalt. 
(Sqluß.) 

Die Debartionsfprift ſelbſt zerfällt in zwei Abſchnitie. Im 
erften Abfchnitt finden wir vie „Sachdarftellung”. Der Ber: 
faffer läßt uns zuerſt leſen: Am 27, Januar 1837. brach zu 

In ein Beuer aus, dad mehrere Gebäude ein» 
kiderte. Der Verdacht, daß das Feuer in der Scheune des 
Einwohners G. angelegt, ift fofort entflanden, und zunäcdft 
auf die Knaben Bolker, Bodenſtedt (Sohn des KRarrenge- 
fangenen) und Gäublegel gefallen, weil, wie es im dem 
Vrotocolle wom 27. Januar 1837 Heißt, foldhe in Merum 
Feuer anzulegen intendirt hätten. Am folgenden Tage hat 
jedoch der Amtevoigt B. dem Amte ©. berichiet, daß ber 
Maurer Conrad Bodenſtedt fih durch verſchledene anflöfige 
Aeußerungen verbädtig gemadt, Urheber der Branbftiftung 
zu feyn. Diefer iſt ſodann ohne Weiteres eingezogen und in 
das Amtögefängniß abgeliefert worden, Hat jedoch anfangs 
entfäyleven die ihm gemachte Beſchuldigung geleugnet, Gr 
ift Hierauf ind Gefängniß zurüdgebraht und obgleich weder 
überführt no der That gefländig, fofort mit eifernen Schel⸗ 
len und Bolzen zwiſchen Händen und Füßen geihloffen, au 
mit einer Kette an der Wand befefligt worden, fo daß er 
fit nicht von einer Stelle zur andern bat bewegen können. 
Diefe Lage hat er auf die Ränge nicht ertragen können, 
weil er bei dem Brande, zu befien Loͤſchung er bülfreidhe 
Han» geleiftet, fih an den Armen un» Beinen verbrannt, 
wovon noch die Spuren übrig geblieben, und der Drud der 
Feſſeln auf die verbrannte Stelle die heftigften Schmerzen 
zur Bolge gehabt. Durd die Kälte nnd weil die Koje micht 
bat nn werden koͤnnen, ift feine Situation noch pein- 
iger geworden und er — mie er verfidert — zur Bers 
mweiflung gebracht; nur der eine Wunſch habe ihn erfüllt, 
rei zu werben von ben des Augenblidd; vor dem 
Drud ver Gegenwart fey die Zukunft, jenen alle übrigen 
Gedanken, Gefühle uns Ausſichten in den Hintergrund ges 
treten.” Der Angeſchuldigte ließ „in diefem Zuftande gänz- 
ficher Reflgnation und Verzweiflung” um ein Berbör bitten. 
In demfelben befannte er, noch durch eindringlichen und ver: 
fänglichen Zufprud bearbeitet, die Brandſtiftung verübt zu 
haben. Auf Grund dieſes Bingeftändniffes, dad er Inbeffen 
widerrufen hatte, und ver Wusfagen des ge Ag 
Sohnes, der gegen bad Geſetz ald Zeuge gegen feinen Bater 
vernommen warb, wurde ber Angeſchuldigte am 13. October 
1838 von der Juſtizkanzlei zu Hildeshelim zum Tode 
durd bad Schwert verurteilt, ein Erkenntniß, welches 
auf‘ Ergreifung des Rechtomittels der weiteren Vertheidlgung 
von ber Zuftizkanzlei in Hannover beftätigt ‘warb. Die Toded« 
firafe wurde indeffen, auf Antrag biefes Gerichtahofs, „bei 
den erheblichen Zweifeln, die fi in dieſer Sache nothwendig 
aufprängen mußten,” im Gnadenwege in lebendwierige Karren« 
firafe verwandelt. Am 21. Juni 1839 warb der Verurthellte 
in die Gtrafanflalt zu Stade abgeführt. Hier erwarb er ſich 


ein ſehhr vortheilhaftes Zeugniß des Direstord, ber. fi in 
einem Schreiben am 6. November 1844 dahin ausſprach: 
Bodenſtedt zeigt ſich als ein fehr rubiger Menſch, man hatte 
nicht entfernt - Veranlaffung, mit ſelnem Betragen unzufrieden 
zu ſeyn, und ſchien er ich in fein Schickſal ganz zu ergeben.“ 
&r ergriff nicht jede Gelegenheit, feine Unſchuld zu betheuern; 
nur einmal that er dieſes. Dem mahnenden Prediger ber 
Anftalt anwortete der Gträfling: „Bon allen Berfiherungen, 
vaß ih unſchuldig bin, Herr Vaſtor, babe ich ja feinen Bor« 
theil; denn man wärde mir in Beziehung auf das begangene 
Verbrechen feinen Glauben ſchenken. Was kann es mir alio 
nußen, daß ih Ihnen die Wahrheit und meine Unſchuld 
betbeuere? Ich bin nicht ſchuld an dem begangenen Verbre— 
chen. Gott wird aber wohl einmal das Verbrechen an ven 
Tag bringen und’ erlebe id bad nicht, nun fo muf ich mein 
Schickſal tragen.” — Im Jahr 1844 erſchien die Dienfimagb 
Heimberg aus Hohenhameln und gab an, fie habe die Brand 
ſtiftung verurfadht; ed ward darum eine linterfuhung gegen 
fie eingeleitet, aber von ver Juſtizkanzlei zu Hildesheim bes 
fchloffen, daß, da die Gelbftanflage aller inneren @laubmär: 
bigfeit’ermangele, fle auch durch feine ermittelte Thatſachen 
als wahrſcheinlich ſich varftele, von der weiteren Unterſuchung 
abzufehen ſey. Zugleich warb Bodenſtedt von dieſem Befchluffe 
in Keuntniß gefegt und „ihm bie weiteren Maßnahmen übers 
laſſen“. Nun wieder ſich der Hoffnung hingebend, ſprach er 
den Mann an, von dem er kräftigen Beiſtand erwarten 
konnte, Freudentheil übernahm fein Amt, und wie er biefes 
verwaltete, dieß geht aus dem zweiten Abſchnitt der „Medid: 
ausführung” hervor. — Das ausführlid motivirte Geſuch 
des Bertbeivigers, dad Gtraferfenntnig aufzuheben und den 
BVerurtbeilten in Freiheit zu fegen, ward von der Inſtizkanzlel 
in Hildesheim, bie unterm 12, Juli 1845 einen abihläglichen 
Beſcheid ertheilte, nicht erhört, worauf fi der Anwalt an 
das oberfie Bericht wendete, Der Griminalfenat des Ober- 
appellationsgerihts in Gelle bob am 13. Mai 1R46 pen 
Beſcheid der Zuftizfanzlei als nichtig auf und mies viefelbe 
an, eine weitere Infruction eintreten zu laffen, nad beren 
Beenvigung aber, unb nachdem der Defenfor gehört worben, 
weiter zu erfennen. 

Zum Schluſſe wird ‚der Leſer noch benachrichtigt, daß bie 
Unterfuhung wieder aufgenommen worden ſey und bad Me 
fultat vemnähft mittgetheilt werben folle. Das Publikum 
kann fi 'alfo der Erwartung einer weiteren Darlegung bins 
geben, auf die wir dann gleichfalls in diefen Blältern zurüd« 
kommen werben. 





Tabletten 


—— 


. Im diefen Tagen warde der bekannte Dr. B**® in 
Baris in ein Brauenflofter gerufen, mit der Bitte, einer 
kranken Nonne dafelbft feinen ärztlihen Beiſtand zu gewäh- 
ten. In ber Zelle angefommen, fand er die Kranke zu Bette 
liegend und ihre Geſichtezüge verriethen einen maßlofen 
Schmerz. uf die Frage des Arztes, was ihr fehle, fuchte 
fi vie Kranke aufjurihten und ihm zu antworten. Aber 
vom Schmerz überwältigt und beide Arme Über der Bruft 
kreuzend, ſank fie o chtig auf dad Lager zuräd, Der Arzt 
lüftete die Kleidung über der Bruft der Leidenden und ent« 
beste zu feinem nicht geringen Erſtaunen ein im das Fleiſch 
penagelted Grucifir. ‚Der Arzt entfernte natürlich raſch ben 
furdptbaren @egenfland der Folter, die Kranke erbolte ſich 
etwas und erzählte dem Arzte auf fein Befragen, daß ihr der 
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BA töltfer "ne ſolche It der Buße und Abtddrung vorge⸗ 
f habe. Unter Ihränen fügte die ungfüdfeig Ders 
blendete bläzu, daß biefer Märter atıf ber Bruft eine afeidhe 
vorangtgängen. ER fey ihr en “Grucfir auf den Mikken 
genageit wordem, auf‘ welt fie Habe jelafen müffen. Der 

t ordnete narärfidh das Röıbige zur möglichen Wiederher · 


a'ver Kranken an, und 'entfernte' ſich dann, das Erich 


n en Demweieftäd mit ſich nehmend, aus dem Kofler, — 


boffentlich um in Musübäng ‘einer "Heilig en — ——— ie 


zufländigen Behörde die Anzeige deffen gu nachen, was 
gefehen, 
X Ber ned nach. nicht weiß, mas 


man. unter 


einer “Simme beim Gefange, verfieht, kann — 


finden —3 — 50 des in Braunſchweig erſcheinenden 
Deutſchen Volkafreundes. Hier ſagt ein Theaterberichter F 
ter, indem er vom ber Stimme der Marra ſpricht, es fei ihr 
zu „wünfcen eine Beimifhung, iened Schmelzes, den, um ihn 
näber zu bezeichnen, „wir vergleichen möchten mit dem Nacht⸗ 
nn ‚wie er über Blumen flreifend, endlos fortiönt in der, 
Harmonie ded Sphaͤren.“ Mepbiflopheles hat dad Recht 
DODenm geade,, wo Begriffe fehlen, 
Dre ein Wort zur rechten Zeit fi. ein. 
Da wer Nachthauch jegt: nicht eben über Blumen ftreift, fo 
müſſen wir wohl ı bis !zum: Sommer wärten, um einmal zu 
hören, wie es der Nachthauchh madıt, wenn er in bie Har⸗ 
* der Sphären einfällt. 


Br vie in der Mitte ein etwa linfengrofes Stückchen 
Silber mit dem Bildniß der Königin Wictoria, und rund 
uniber einen Kranz von Kupfer enthalten. Auf viefe Weife 
ipart der Staat Mühe und Koften bei der Umſchmelzung; 
denn wenn eine foldye nötbig wird, braucht Feine Legirung 
erft durch chemiſche — in ihre Beftanptheile zerlegt zu 
werden, Tondern "dad 'eingeprägte Stück Silber wird auf die 
leichteſte und mechaniſche Melle vom Kupfer getreunt. Das 
Letziere fehlt Bas Erſtere z an Beſchneiden ift nicht zu denken. 
Dabei ift der Penny bedeutend Fleiner geworden. 


in fündeutihes Blatt bemüht. fi, aus dem Berlauf 
ved.eben. außgefochtenen Bürgerkriegs. nachzuweiſen, daß bie 
heutigen: Schweiger nicht mehr die Helden von Murten, Bran- 
ſon und Gt. Jacob find. Auch der alte rabicale Difteli;. ein 
gap wackerer Gejelle, ſey derſelben Anſicht und, charalieriſtre 
in ſeinem Volkekalender die Schweizerſoldaten der Gegenwart 
im Gegenſatze gegen jene tapfern Krieger der Vorzeit ſehr 
treffend, indem er fle bei einer Gelegenheit jagen läßt: 
„Kommt der Feind, jo laufen mir davon; lauft er davon, 
fo bleiben wir, und follteh wir zu Kraut und Fetzen ver- 
bauen werben.” 


Literafur⸗ und Kunftabtigen 
Grankfurt) 


Im Coventgarden · Theater in London, fand am 7 Dezember eine 


Borfielung gu Ehren Shaleſpeare's ſatt, wie fie in den Annalen 
der englifhen Bühne, noch miht vorgelommen. Das Magayim- für 
die Literatur. des Auslandes berichtet darüber: Es hatien- fi 
zu vielen Zwecke die beflen  Künftier der verfchiepenen Theater 
verbunden; um gleichzeitig im ihren bellebteſſen Shaleſprare · Nollen 





«Im England hat man eine neue Art Venny (Afennige) 


auftreten. 89 wurbem denmach acht Dramen des ‚Dihters vor · 
nefährt, naturſich Kar brugſtucweiſe aber In ihreu eſſetireichten 
Soenen. Eröffnet wurde der! Abend durch einen von Eyarles Knight 
gedichte len und don dem Schauſpitler Phelpo geſprochenen Benni 


“T worin der Zwed der heutigen Borfellung, ein Benefiz für 


nicht vollſtaͤndig vorhandenen Fonds zu dem bereits gefchehenen 
Antaufe von Spalefpeare’s Grburtshaus in Stratforb, eine poetiſche 
Berderrlihung erhielt. Nicht unintereffant ift für uns, daß bei vie 
fer @rfegenppit au der ‚deuffchen; Berehuumg für hen Die 


‚4 dacht wurde; unter ben Ausländern, die nad Gtratforh lee 


um das Andenken Spafefpeare's zu feiern, find tnämtid nur bie 
Rorbamerifaner und die Deutfchen aisprüdlih gemannt : 

„Ihe pilgrims come: Ohio and: the Rhine 
' + Bend:farth, their. worshippers toiShakespeare's, abrine, , 

Andıstill Ihey spe, tohhail, from ‚every- elime,.; + + 
Then poet (oft all» oouatries and allntimie.f -- 
Bäprenn biefes Prologe war das uͤbervolle Haus, in welchem: ſo · 
gar das; Drpeftervin Sperrfiße verwandelt war; ſo unrühigs af ı 
Man nut wenig davon verfichen und bası ganze: Gedicht kaum zu 
Ende geſprochen werden konnte. Ein Regiffehe klam auf die Vahne 
und’ flellte denjenigen, welche unbeauem placitt ſeyen / auht im / ſich 
an’ der Kaſſe ihr Geld zurüageben zu laſſen; vo fat iemand 
verließ das Haus. Die Aufführung ſelbſt beſtand in Folgenden: 
als muſtfaliſche Beilgaben wurden Beethöven's Duverture zu 
„Eortotan”, Str Henry Bifhop’d Ouverture mif eingelegten Volfs 
melodien aus Shafefpeare'd Stüden, und F. Menveldfopn’d Duver · 
tore zum '„ Sommernachtstraum * gefpielt. Die Reihenfolge der 
Scenen war? 1) Der Top Heinrig’s IV. (aus dem zweiten Theile 
von „König Heinrich IV.”); 2) der Tod ver Königlu Katharine 
(Seintich VII, Att IV.); 3) Launer und Speed (Zwei Herren’ 


| von Verona, ar in ); 4) Zallaff's Rekruten vor dem Richtet 
Schaal (Deinrich W. Th. IL, At 11.35 5) Julias Vermählunge 


tag (Romeo und Yufia, at IV); 6) KRatharine und Petruchto . 
(Zähmung der Reiferin, Akt]. und IV.); 7) der Wäſchkorb w 
Slender's Liebeserflärung, (die Iufligen Weiber. von Bindfor,, At 

Hl. und LV.); ‚8) die Geſchichte Prospero's (der Siurm, AH L);. 
9).die Statue,.cein Wintermärchen, iehte Seene). — NUngragiet 


dielet ‚bunten Zufammenfegung ‚mit ihrem vielfagen Scenenwespfel 


machte das Ganze doch einen guten Eindruck, da fi. die. beſten 
Künflter bemuhten, eiwas Ausgezeichnetes zu ‚Tiefern... Die Lin 


, nahme: an: biefem Abend beirug 4000 Pfd. Sterling, - Die Königin 


und: Pring Albert, unter deren Paironat die Benefporfirllung im 
Eonentyarbenthenier angtlünbigt war , erfshienem- nicht, und ‚bie ı 
leere ‚Fönigliche: Loge: bildete einen auffallenden ‚Contraß * zent in 
allem: übrigen Theilen ſo überfälkten derſe. 


Berichtigunge In Nr. 351 des Konverſationeblanes iq am 
Schluß ber Literatur · und Kunſtnotizen durch ein Berſehen des Eor- 
reciörs „zum großen Abimiral” Reben aeblieben. Lorhing's Dper 
heißt aber „num Großapmiral®. 





Frauffurter Stadt s Theater. 


Mittwoch, ven 22, December. Belii ar, Oper in 4 Übipeiluns 
gen. (Bafirolle) Belifar: Hr. Dupont vom Mainzer, Stadttheater. 

Donnerfiag, den. 23. December, Egmont, Trauerfpiel in 5 
Abtpeilungen, von Göthe. Die zur Handlung gehörige Mufit- if 
von Beethoven. (Bafirolle) Klärden: Bräulein. Herz vom, Thea· 
ter zu Augsburg. 


Drud von Augaſt Oferriett. 


Frankfurter Konverfationsblatt, 


Selletriftifche seilage Zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 354, 


Mabel EGarnley 
Eine engliſche Bamiliengeihichte. 





(Bortfegung.) 
Edward bemühte & ‚ fie mit den zärtlihflen Worten 
—— aber die Angſt ihres Herzens ſchien immer groͤ⸗ 


u werben. 

Se find überreizt und erihöpft, liebe Mabel,“ fagte 
er im liebreihem Tone, „und vielleiht war es ıicht recht 
von mir gethan, gerade heute von Ihren Lippen das Ge- 
Rändnig zu fordeın, dag Sie mid lieben. Ihr Herz 
bat ſich faum der alten Einfamfcit entwöhnt, in der Sie 
wenig beachtet und fern von der Welt ıhre Jugendtage 
verlebten, und ſchon werden Sie h ute als eine Derzen®- 
fö. igin angebetet. Und dod, gute Mabel, erſcheinen Sie 
mir um fo liebensweriber durch Idre jungfräulihe Shüd: 
ternheit. Sie können nicht ermeffın, wie glüdiih ip bin, 
ber Erſte feyn zu dürfen, der Ionen Worte ter liebe zur 
flüßert, der Erfle, der Sie errö ben ſieht bei Geftändnijfen, 
* niemals ein Anderer in Ihrer Gegenwart auszujp.e- 

n gewagt.” fr 

Mu — ſchmerzvollen Blick bat Mabel den jungen 
Mann, ihrer zu ſchenen. Edward bemerlte die ungeheure 
Aufregung des Mädchens ; er fchrieb dieſelbe feinem eben 
abgelegten ®: flindniffe zu, brach deßhalb jetzt ab und 
flug Mabel'n vor, zu der Geſellſchaft zurüdzufehren, 
oder, da fie deffen beburftig fchien, der Rube zu pflegen. 
Mabel hatte fi indeffen fhnell wieder gefaft; es war 
ihr gelungen, der Erinnerungen und Gefühle, welde 
heute allgewaltig ihre Seele befürmt baten, Meiſter zu 
werden, ja das Mädchen fonnte recht heiter lachen, als 
der Bater den beiden Liebenden wegen ihrer langen Ab- 
weienheit vom Fefle Borwürfe machte. Edward's Bitten, 
fih zur Ruhe zu begeben, wies fie zurüd, und ale fie 
fi durch einen raſchen Blick auf die Geſellſchaft übır- 
zeugt hatte, daß der, beffen Nähe fie fürchiete, nicht mehr 
anmwefend ſey, nahm fie ſelbſt Anıpeil an dın nun begin- 
nenden Spielen, ein Bild ber anmuthigſten Hriterfeit. 

Der Abend war vorüber; Mitternacht nahıe heran und 
Mabel war allein und fonnte es in der Einſamkeit nicht 
verhindern, daß die Erlebniffe des heutigen Tages j.Bt 
wieder vor ihre Seele traten. Sie hielt eben einen noch 
uneröffneten Brief in der Hand, ten ihr die Dienerin 
mit dem Bemerfen überreicht hatte, daß ihn eine arme 
Frau im Berlaufe des Tages gebracht. Mabel glaubte, er 
enıhalte, wie ſolche Briefe öfter am fie gelanyten, cin Ge— 
us um Unterftägung; plöglid aber 

hnungen in ihrer Seele 
-gel und las: 





Freitag, den 24, December 





1847. 


„Mabel Earnley, wir find uns heute met, aber 
nigs fo, wie ich einſt —* daß A, und * ſo langer 


Trennung begegnen würden. Si allein und 
de —3— Sie nicht reden. 39 fg nen cn, 
rei ſeyen. 


Sie als mein Weib in 
Anſpruch nehmen fönnte. Mabel, meine verlobte Braut, 
sch bin jetzt pier. Sie find die Meinige im Angefiht Got⸗ 
tes und jetzt iſt es Zeit, daß Sie ſich aud vor den Men- 
then als die Meinize erklären. Mabel, Sie müffen die 
Meinige feyn! Es handelt fih hier um einen Eid, den 
ber Dimmel gehört, und ein ſolcher Eid darf nicht gebro⸗ 
en werden. Treffen wir und morgen, wie vor Jeite 
am Gedernieih. Furchten Sie nichis; denn wenn a 
unfere Berdindung jegt noch ein Geheimniß bleiben mu 
jo fieht uns doc eine glüdriche Zukunft nahe bevor. Ich 
babe gehört, daß Ihr Bater Sie jegt zärtlich liebt, und 
deßhald wird feine Berzeihung um 10 leichter zu gemwin- 
nen feyn. Unterdeffen erinnern Sie fi, daß Sie geſchwo⸗ 
ıen haben, das Geheimnif treu zu bewahren; ein Wort 
bes Berraths würde Jammer und Blutvergießen herbei⸗ 
führen. Diorgen Abend werde id an dem bewußten Orte 
unferer früheren Zujammenkünfte Ihrer harren. Mabel, 
meine Dabei, ih muß Sie jehen!“ 

Mabel las jedes Wort langram und bedacht, dann riß 
fie ven Brief in saufınd Stüde, warf diefe auf den Herd, 
zundeie fie an, und ſah mit unverwandten Blicken in die 
Flammen, bis fie das legte Papierſtückchen verzehrt hats 
ten. Dann warf fie ſich in einen Seile, bededte das Ge⸗ 
ſicht mu beiden Händen und mühte fi, alle geiflige Kraft 
sujammen zu raffen, um biefer Berwidlung der Berhält- 
nıfje, die summer furgtbarer wurde, nicht zu eıliegen. 
Mabel's Anfirengungen waren verzebens. Eine fieberhafte 
Unrupe erfaßte fie; in ihrer Seele fürmte ee; milde, 
phansafiige Buder tauchten auf und nieder, Erinneruns 
gen an die vergangene Zeit, Träume der Zukunft, Alles 
sobte wire Durdeinander, und zulegt fanf das arme Kind 
matı und eif&öpft und franf an Seele und Leib auf das 
Yayed Als, die Dienerin am nädften Morgen in das 
Gemach tiat, lag Dabel in hefiigem Fieber; ehe die 
Nacht hereinbrag, hatte fih das Delirium eingeRellt, und 
die, welche fie no vor kurzem in der Fülle der Schön» 
heit geichen hatien, flüfterıen ſich betrübten Blickes zu, 
Mabel Cacnlep's Lebenslichr fey dem Eilöfpen nahe. 

Einen gab es, der fehr wohl die geheime Urfade von 
Mabel's Kraufpeit kannte und der trog seiner falten und 
b rechnenden Selbſtſucht von fhweren Gewiſſensbiſſen ges 


ich ieg es wie büftre | foltert wurde, Dieß war fein anderer als Tom Smith, 
auf, fie erbrach raſch das Sie⸗ | der in der Hoffaung, die reiche Erbin zu gewinnen, n 


England zusudgefepit war und jegt hörte, wie fie bie 
e 


e. Der Anblid der jungen Dame ſelbſt und dann 
von ihrem Better bewiefenen Au merffamfeiten 
hatten in Tom Smith fa alle ehrgeizigen Abſichten uns 
terbrädt; dennoch ee er fih nod zu einem — 
Verſuch, und fi der Einfachheit und Schuͤchternheit Mas 
bel's, die fie als Kind gezeigt, erinnernd, gıbadte er fie 
mit jenem Briefe zu überwältigen, den wir mitzetheilt 
Doch in demjelben Augenblide bereute er das, was 

er gethan, und befonters ängſtigte ihn der Gedanke, daß 
bei dem bemußtloien Zuflande Maber’s jener Brief leicht 
in die Hände derer fallen fönne, die feine Anftsengungen 
feuen würden, um ben Urheber derſelben zu entdeden 
und zur Berantwortung zu ziehen. Unter dem Einfluffe 
biefer AngR wurde feine Bemürhsverfaffung eine fo un⸗ 
ertäglidye, dag feltft das fonft ruhige Temperament feis 
nes 8 aufjeregt wurde und er wiederholt erflärte, 
den Uebermuih feines Sohnes nicht länger dulden zu 
wollen, während bie noch aufzeregiere Muner mit ihrem 
Lieblinge förmlich zerfallen war. So ereignete es fidh denn, 
daß Tom Smith eines fchähen Morgens feinen Reifejad 


—— als bie Verlobte Edward Earnley’ö be⸗ 
net 
ihr 


padıe, um einen Ausflug in die Manufacturbiftricte zu | 


madhen und dort die Erfindung einer Maſchine unrer- 
hen zu laffen, mit welder er, wie er glaubte, die Welt 
Erflaunen fegen würbe. Hinſichtlich feiner Herzens⸗ 


argelegenheit hielt er e6 für das Beſte, die Dinge rubig 


ben zu laflen, wie fie eben geben wollten, und um jeden 
reis 7 gegenwä 
niſſe zu enthalten. (Schluß folgt.) 


Kriedrih von Raumer's „Bereinigte Staaten von 
Nordamerika", 
Rritifch beleuchtet von einem Deutſchamerilaner. 


(Rortfegung.) 
Die führt uns zur Betrachtung der Sache von ihrer pos 
litiſchen Seite. Alles Befagte nämlich fühlten und erkann⸗ 


ten die Beften und Erleuchtetſten des amerifanifchen Bolfes | 
ſelbſt, und deßhalb erklärten die nördlihen Staaten, im eıften | 


Gnthuflaamus über die für fie felbft errungene polulſche Un- 
abbhängigkeit, ihre Eflaven für frei, wie denn überhaupt 
folde Momente erhöhter Aufregung am geeignetiien find, 
unfern Sinn für die Anerfennung fremder Rechte zu ſchär⸗ 
fen, und felbft mit QAufopferung geredt, groß und edel zu 
bandeln; Fühlen fi die Gemüther erſt wieder ab, fo ums 
düſtert Gigennug auch Einſicht und Gefühl wieder, Aber 
allerdings fonnten die nördlichen Staaten diefen Schritt leichter 
tbun, als die ſüdlichen es gekonnt hätten. Dort erträgt der 
Körper des Weißen vie Anftıengung, melde Aderbau und 
Gewerbe erbeifchen, fehr wohl; nicht fo im Süpen, wo ſelbſt 
der Beflg der audgedehnteften Rändereien werthlos geweien 
märe ohne die bearbeitenden Hände der Schwarzen. Wo aber 
mittelft diefer Reis, Tabaf, Zuder, Baummolle, Indigo 1c. 
im reichſten Grtrage gewonnen werben, würde größtentheils 
der weiße Arbeiter dem Klima und der Anftrengung eıliegen. 
Wir können ed immer beflagen, daß jemal® Sklaven in das 
Gebiet der Freiftaaten eingeführt worden, Fönnen wünſchen, 
daß lieber die ungeheuren Streden, welche durch ihre Hände 
im Berlaufe vieler Jahre in Gultur gebracht wurden und 
vlellelcht nur durch fle für den Anbau gewonnen werben fonn« 
ten, noch jegt ala Wüfte da liegen möchten und fo fort. Indeſſen 
war jene (längfi fireng unterfagte) Einführung vor Grün- 


aller weiteren Berfuhe und Wag- 
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bung ber jegigen Staateverfaſſung erfolgt, Als die Union 
gefiftet wurde, war das Influut der Sklaverei bereits frfk 
und tief eingezwurzelt, ano am Gflaven waren dad uns 
antaftbare @igenihum ber weißen Bewohner, denen feines 
ohne das andere genommen werden fonnte, und nur unter 
ver Bedingung, daf die Gongiefregierung ſich im dieſes In⸗ 
ftitut niemals einen Gingriff erlaube, traten die fünlıchen 
Staaten (von Georgien bis Maryland) der Union bei, Diefe 
Regierung trifft demnach kein Borwurf in der Sache; im 
Gegentheil, jeder Berfuh, auf dem Wege des Zwanges die 
Sache zu ſchlichten, wäre ungeredht und unpolitii geweſen, 
würde no jrgt ein Zerreißen der Union zum Verderben 
Aller zur Bolge haben, ohne in der Sache ſelbſi das Geringſte 
zu beſſern. — ber von vielen Selten wurde der Krebb- 
ſchaden erkannt. Eine Privargefelihaft von Maryland (nicht 
der Staat) gründete die Golonie von Liberia in Afrika 
zur Anfleolung von freien Negern. Unter der Oberleitung 
verfländiger Männer hatte die Sache bis jet den gewänid- 
ten Grfolg. Man ſucht das Gebiet noch immer mehr aus- 
zudehnen und demnächſt den Anſtedlern volle republitanifche 
Seldftregierung zuzugeftehen, — und es muß erwartet werben, 
wie diejer Schritt fi bewähren wird. Sodann bildeten fi 
in den noͤrdlichen Staaten noch neuerdings Geſellſchaften, ‚nie 
fogenannıen Abolitioniften, an deren Spige zum Theil 
die ausgezeichneiften Männer fanden und fiehen ( Duincy 
Adams, Karl Follen u. a.), um die Gmaneipation der ſchwar⸗ 
jen Bevölkerung zu bewirken. Doch find ohne Zweifel von 
dieſer Selte die Graͤnzen der Mäfigung und Befonnenheit im 
; Gıfer für die Sache nicht felten überfchritten und dadurd im 
Süden reagirende Maßregeln hervorgerufen, bevauerlihe Er⸗ 

bitterung erwedt und die Erreichung des Zweckes nur um 
‚ fo weiter binausgeihoben worden. Das ſicherſte Mittel zur 
| Abihaffung der Eflaverei fehe ich In zahlreicher Cinwande⸗ 
| rung aus Europa; — dadurch werden die Gflavenhalter 
' Immer iſolirter geſtellt und zuletzt gendthigt, vie Sache auf 
irgend eine Weife zu bejeitigen. 

86 fragt ji, wenn von Aufhebung der Sklaverei die Rede 
eyn foll: 1) Kann und foll denjenigen, melde ein durch 
langen Gebrauch begründetes und geieglich garantirted Recht 
auf den Beflg von Sklaven haben, ohne welche in den mei« 
flen Gegenden des Süͤdens ſelbſt ihre Eriftenz nicht gefldert 
wäre, irgend ein Erſatz geboten werden Y Dieler Erſah ift in 
mander Beziehung an fih unmöglih und würde außerdem, 
fo weit er duch Gel» ſich geben ließe, unerſchwingliche 
Summen erfordern. Und wie mag ohne Griag ein Opfer 
gefordert werden, das für Viele geradezu Untergang märe ? 
2) Welche Gefahr droht der ganzen weißen Bevoͤllerung der 
fünlihen Staaten (wo mitunter das Verhältniß der Schwars 
zen zu den Weißen mie drei zu eins ift und mehr), wenn 
eine jo flarke, bisher im ſtlaviſchen Zwange gehaltene Klaffe 
mit einem Male ald freie Menſchen neben bie andern 
geftellt würde, mit Niederreißfung aller der bisherigen Schran⸗ 
fen, wodurch man den Ausbruch der wildeſten Leidenſchaft 
zurüdbielt! Denn es iſt flar genug, daß die oben gedachte 
Ueberflevlungsanflalt bei weitem unzureichend ift, die fo be= 
beutende Menge der Barbigen aus dem Gebiete der Bereinig« 
ten Staaten wegzuſchaffen, während zugleich die fogenannten 
freien Staaten e8 nicht dulden können, daß in ihrem Gebiete 
die Zahl der freien Meger, bereits ihnen fo läftig, noch vers 
mebrt werde, 3) Welche Stellung im bürgerlichen Leben fol 
die bisher unfreie Bevölkerung ſeibſt einnehmen? Sind dieſe 
Menſchen geeignet zur Ausübung der hoben Medhte und 
Pflichten eined Bürgers unjerer Mepublit? Können fle jes 
mals dazu fählg werden? Doch wäre völlige bürgerliche 
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GSleid flellung der ſch 


mit der weißen Rage und bie | muthen, als ſey von Utopien oder dem Schlaraffenland Die 


warjen 
allmälige Berfhmelzung beider das einzige Mittel, die bei Rede. Daß es fo if, wird durch mandherlei Umflände ver 


ver Breieıflärung drohende Gefahr zu beieitigen. Wem aber 
müßte e8 davor mit widern? Wer ſieht mit, daß ſolche 
Bermifdung au vie Berſchlechterung ber ganzen Mage 
und ihren endlichen Berfall zur Bolge haben wurde Außer- 
dem würden vie unvermiſcht bleibenden weißen Geſchlechter 
(mie in den vormals fpanifchen Beilgu Anerifa’s) all 
——— durch die Geſichtafarbe begründeten Adel vor 
der übrigen Baſtardbevolkerung in Anſpruch nehmen, und 
»ie erſten Brincipien unierer Berfaflung wären vernichtet. 
4) Sollen wir aljo die Neger vom Dienfiverhältnifje gegen 
ihre Herren losiprehen, ohne fle zugleid zu Bürgern des 
Staates zu machen ? Dann haben wir den Widerſpruch noch 
immer uidt gelöß und begründen ein ähnliches unglückliches 
Verhaͤltniß, wie vasjenige, in weldem die Juden und Zigeu« 
ner in den meiflen europäifhen Ländern bis vor kurzem leb⸗ 
ten. ober noch leben. Bine bloß geduldete Klaſſe von Men- 
chen ift ein eben jo großer Krebaſchaden für einen Staat, 
ald eine privklegirte; auf gefunden Organismus des Ganzen 
muß damit verzichtet werden. Dazu fommt, daß der Erfolg 
des Syſtems freier Negerarbeit in Weflindien und ander 
wärts ſich keineswegs günflig gezeigt hat, die Gmancipation 
der Sklaven in Maffe uns alſo wahrfcheinlih nur die Auss 
fit auf Vermehrung der Verbrecher und Bettler gäbe. — 
Und fo fehen wir hier Überall uns von Schwierigleiten ums 
geben, die Bid jegt niemand zu heben vermochte. Bür die 
Vereinigten Staaten fann ed nur von Bortheil jeyn, wenn 
durch Grmweiterung unfere® Gebieted nah Mexiko bin in 
Zukunft Taufende von Schwarzen Gelegenheit finden werden, 
in die Baftarpbevölferung von Merifo und Süpamerifa über- 
jutreten. Sudwarts zieht fie ohnehin ihr Naturell; im Nor⸗ 
ven iſt's ihnen fo unbehaglich, daß häufig nach Ganada ent: 
lanfene Sklaven freiwillig zu ihren vorigen Herren im Süden 
jurädtehren, (Säluf folgt) 





Schöue Literatur. 


Reife nad dem Orient, der europälihen Türkei, Egypten, 
Nubien und Baläfina, von Dr. Harald Bagge. Branf- 
furt a. M., Hermannſche Buchhandlung. 

Wenngleich unfere Literatur feinen Mangel hat an Bes 
ſchreibungen von Meifen in den Orient, fo müflen wir doch 
Dem Berfaffer diefed Buchs herzlichen Dank wiſſen für die 
Veroͤſſentlichung feines reihhaltigen, treu geführten Tagebuchs. 

Den meiflen Reiſebeſchreibungen fann man mit Medht 
entweder zu große Trodenheit oder Mangel an WBahrpeit 
vorwerfen, In den erflen Fehler verfallen diejenigen, melde, 
um fi einen Anftrih ven Gelehrſamkeit zu geben, die fle 
nicht beflgen, over um Kennfniffe, die ſie auf antiquarifchem, 
naturbiftoriiben oder ethnographiſchem Belde eingefammelt, 
zu Markte zu bringen, ſich im weltläufige @rörterungen von 
Streitfragen einlaffen, die weder für den Leſer von Intereffe, 
no für die Wiſſenſchaft von reellem Nutzen find; während 
diejenigen, weldye immer etwas Pikantes geben wollen, nies 
mals um Stoff in Berlegenheit find; dena wenn ein Tag 
vorübergebt, ohne ihnen ein „Abenteuer” gebradht zu haben, 
fo wird die Phantafle in Bewegung und Thaͤtigkeit geſeht, 
und mit ihrem Beiftand werben Abenteuer erfunden, die wir 
dann um den Preis der Wahrheit hinnehmen müſſen. Es 
iſt gerade bei ven Meifefhilverungen ded Orients nichts Un⸗ 
gewähnlices, daß darin Dinge erzählt werben, bie und an« 


— — — — — — 


anlaft. Wir wollen beiläufig nur die hervorſtechendſten nennen. 
Jeder Commis- voyageur, ver über die deutſche enze 
hinaus gebt, um barbaris gentibus die Handeldartifel ſei⸗ 
nes Brincipals vorzuweiſen, glaubt heutzutage, wenn er bie 
etwaigen Waarenbefiellungen in feine Schreibtafel netirt , er 
 müffe aub glei ein paar Reiſeeindrücke daneben fchreiben, 


| und ehe Jahr und Tag vergeht, fchidt und der Buchhändler 
‚ vie *ſchen Meiieeinprüde oder Reiſebriefe oder Meiebilver 


' oder zwei Tage in ** um» wie die Dinge alle heißen in pas 
Haus, Gin andrer Fall, Jeder Blauſtrumpf, dem der Stoff 
zum Literiren ausgeht, padıt Koffer und Kartons und Kafen 
und Nadırfäde, und gebt auf Reifen und wiederum, ehe Jahr 


und Tag vergeht, liegen volumindfe Reifebücher vor ums, die 
| vor lauter Anfang nicht zum Ende kommen, und meift we⸗ 
| der Hände noch Füße baden. Ueber feinen Punkt der Erbe 


wird aber mehr gefabelt und gefadelt, ald über den Orient, 


weil ſchon Glüͤck und Gelegenheit dazu gehört, vie gefells 


h 

| faftlihen Zuflände gerade in den widtigflen Schenöbezügen 
| Bennen zu lernen. In diejer Hinfiht find mir indeſſen mit 
; dem vorliegenven Bud des Dr. Bagge gut beratben. 


Genaue Kenntnif der Zuflände und firenge Wahrbeitäliebe 
treten und auf jeder Geite des Werkchens entgegen. Die 
ganze Faſſung bürgt und für die Richtigkeit des Erzählten, 
währen» die Beobachtungsgabe des Berfaffers, geihärft burch 
medizinifche und naturbiftoriihe Studien und unterflägt von 
einem fünftleriichen Verſtaͤndniß, ihm Gelegenheit geben, fein 
Tagebuch mit ven interefjanteften Notizen anzufüllen. Gin 
gejunder Humor, der ſich auch bei den Eleineren und größeren 
Unannehmlichkeiten ver Reife nicht verleugnet, eine liebend- 
wärdige Neigung zum Materiellen, die beim Schildern ber 
fremdartigen Speifen und ſchlechten Lagerftätten recht Ted 
bervortritt, befreunden und mit dem Berfaffer und weden ben 


einen ſolchen Reiſegefäbrten zu haben. 

Die lebendigen Schilverungen des orientaliihen Lebens im 
allgemeinen, die Erzählung von vielen einzelnen daffelbe trefs 
fend bezeihnenden Zügen machen das Bud nit nur zu el» 
ner ſehr unterhaltenden Leltüre, ſondern geben aud jedem 
Reiſenden, der einmal die nämlichen Straßen ziehen will, 
einen Führer, der ihn mit Rath und Hülfe nie im Stich 
laſſen wird. 

Die Äußere Ausftattung ift dem Inhalt entiprehend, Wir 
wollen das Bud biermit beftens empfohlen haben. *® 


| 
Wunſch, wenn wir einmal die Reife machen follten, auch 
| 


Fernes Gebirg. 





Sep mir gegräßt, du blaue Alpenkeite! — 
Dort ahn' ih Wiefengrän und Tamnennadt, 
Dort klare Fluth in jaͤhem Belfenbetie, 

Dort fhroffe Wand und bunte Gleiſcherpracht. 


Dort ſeh' ih fhmude Rinder, muntre Bohlen, 
Dort Mahd und Mäpderin am Ar 

Dort hör ich Heerben läuten, Hirten johlen, 
Dort zaubervoll im Echo Gang und Klang- 


Dort flärf ich mid auf moof'gem Porphprrande, 
Wie Adlerbrut, am würy'gen Böhrenduft. 
So träum' ich windſchnell mich aus Aahem Lande 
Beit, weit in hoher Berge freie Luft. 
Adolf Bube. 
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Zablettem 


— 


", Wie HG die Zeiten und die Menſchen Ändern! Im 
Jahre 1826 ſchrieb Siegwart- Müller, als er nad vol- 
Venpeten Studien von Genf nad Uri heimkehrte, folgendes 
Stammbuchblatt: „Nicht Im Glauben befteht die Religion, 
fondern darin, daß man das Gittengefeg, welches in jedes 
Menſchen Bruft liegt, zu erkennen tradhte und das Erkannte 
Heilig beobachte. — Das If Pfaffentyum, daß man die Men- 
fen durch andere Geſetze leiten will, als welche die Gott⸗ 
heit in ihre Bruft gelegt hat, daß man die Würde der Menſch⸗ 
beit verfennt. — Died zur Erinnerung an den Abend, mo 
man über Chrienthum und Gonfeffionen mit foldem euer 
ſprach. Das Baterland ift das Feld, auf welchem wir uns 
in unferm fünftigen" Wirken fletd begegnen werben. Die 
Liebe, die wir beide zu demfelben haben und unfere medhfel- 
feitige Freundſchaft werden und ſtets vereinted Wirken ges 
bieten. Freiheit des Geiſtes und der Berfoffung werden uns 
ferd Strebens Richtpunkt fen. Im Kampfe und in Heinen 
Siegen wird ſich unſere Kraft erbärten und erneuen. Du 
bift noch ferne von dem Kampfplage; ich trete nun eben auf. 
Es wir meinem Muthe Schwung geben, wenn ich edle, junge 
Kämpfer mir nadfolgen fehen werde, mwürdiger als ich für 
bie Freihelt zu flreiten, ausfüllenn, was meine Schwäche leer 
gelaffen Hat. — — Theurer **, fühle ſtets Deinen erhabe 
nen Beruf, Mann des Baterlandes zu feyn! Dann wird Dich 
ewig lieben dein Konſtantin Ernft Siegwart von Al— 
torf, Kantons Url, Genf *,,, 26.” Der Gontraft zwiſchen 
bem feurigen, für politiſche und kirchliche Freiheit begeifterten 
jungen Manne von damald und dem gegenwärtig flüchtigen 
@r=-Sonderbundspräffpenten ift merfwürbig und erfihredend 
RE: 

« Au in den fo eben erfchienenen legten Bänpen von 
4 Briefwechſel mit Koͤrner fehlt es nicht an einem 
reichen Vorrath gelegentlicher Anfragen und Beſtellungen, 
die deßhalb für die Leſer gewiß nicht ohne Jntereſſe find, 
"weil fle ſehr oft einen vertraulichen Blick in die Hauewirth⸗ 
ſchaft, Tagesgeſchichte und andre Berbältniffe unferer deut- 
ſchen Lieblingsdichter geflatten, mit denen wir ohne dieſe 
Briefe wohl nicht befannt geworden wären, Beiipielöbalber 
bebt Heinrich Laube, der dad merfmürdige Memoirenbuch ver 
beutfchen Literatur in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
beipricht, hervor, daß in den Briefen zu wieberboltenmalen 
von einer Buitarre die Rede iſt, welche Schiller in Jena 
verfertigen und nad Dresden ſchicken laſſen ſoll. Schiller, 
nebenber gefagt, immer ſehr gemwiffenhaft in Vollziehung jol- 
ber Aufträge, fragt zu wiederholtenmalen an, wie denn dieſe 
Buitarre beichaffen jeyn, und ob fle fünf oder ſechs Gaiten 
haben foll, und burd bie Herausgeber erfahren wir, daß dieß 
biefelbe Guitarre geworden, melde Theodor Körner immer 
bei ſich geführt, ſelbſt im Feldzug von 1813. „Dieje Leyer 
und fein Schwert haben das Körner’ihe Haus überlebt, und 
werben ald erinnerungsdreihe Reliquien aufbewahrt.” Sciller 
alio hat bie Leyer Theodor Koͤrner's verfertigen laffen! Ne— 
benbei foll bemerkt werden, daß der Borname Theodor nicht 
der Taufname des Sängers, fondern ein von ihm felbft er- 
mwählter war, unb daß er ber „Eeine Karl“ ift, welchen 
Körner und Schiller in ihren Briefen fo oft erwähnen. 





un. 


— — — — — — — —— — — — —— 


Literatur: und Kunſtnotizen. 
(Branffurt.) 


Ein vortrefflides Bild, von ungewöhnlichen Dimenfionen (16 Fuß 
Länge auf 10) Fuß Breite), if feit einigen Tagen im dem Alelier 
des Bitopauers v. Launitz ausgeftellt. Dieles Gemälde if von €. 
Müller, einem Sohn bes dur feinen herrlichen Stich der Gir- 
tinifhen Madonna von Rafael berühmt gewordenen Kupferſtechers 
Müller, im Auftrag des Kronprinzen von Würtemberg in Rom ger 
malt und flellt eine „Scene aus dem römiihen Bollsieben wäh. 
rend ber Ortoberfefte* dar. Ratiomale Eigenthumlichteit, maleriſche 
Tracht, vollsrpümlihe Tänze und Mufit, wie überhaupt Sitte und 
Brauch, namenilih der mittleren und unteren Bolfslaffen in Rom 
unb der Campagna dürfen als durch vielfältige Schilderungen be- 
fannt vorausgefept werden. Pier verbietet uns der Raum, mehr 
zu fanen, als daß fih alle diefe Eigenthümlichkeiten befonvers bei 
den Boltsfeften fharf ausprägen, wie fie jährlih im October vor 
ber porta del popolo in der Billa Borgbefe begangen werben. 
In malerifcher Nationaltracht hoch oben auf dem Wagen figend, 
von bebänderien und betrobbelten Roffen gezogen, die braunen 
Männer Buitarren und Manbolinen fpielend, bie ſchallhaft und glähend 
unter dem braunen Federdut hervorbiidenden Mädchen das Tamı- 
burin ſchlagend, fahren fie alle hinaus, fi einen fropen Tag zu 
machen. In Baumſchatien und NRafengrün ift bald ein geeigneter 
Pad gefunden, wo man fih im reife Tagert, ſich bei kaller 
Küche umd italifhem Bein gütlich zu thun, während vie Mädchen 
und jungen Männer abwechſelnd zum Klang der Ealascione, der 
Mandoline und des Tamburins den Saltarello tanzen. Eine Scene 
nun aus biefem frodbewegten römifchen Bollsleben ift es, was 
uns der Maler C. Müller in feinem treffliden Bild zur lebendi- 
gen Anfhanung bringt. Bollendete, untadelbafte Technik, richtige 
Zeihnung, ſchönes Eolorit, — nur für Italien vielleicht nicht glü- 
derd genug, — neihmadvolle Gruppirung, fcharfe ‚Charakterifit, 
Friſche, Wahrheit und Durch eiſtigung — in dieſe wenigen Worte 
müffen wir dad Lob des Bildes aufammenfaffen, da eine weitere 
Ausführung der Raum nicht geftattet. Die größte Anertennung, 
die dem Möller'ſchen Meifterwert zu Theil werben fonnte, hat es 
in Rom felbfi gefunden. Römiſche Yandleute und andere aus ber 
unteren Bolfsflaffe haben unfern Fandsmann in Rom beſucht und 
fi bei ihm bedankt, daß er fie fo ſchön gemalt babe. 

Karl Bed Ußt wieder etwas Erfreullhes von fih vernehmen; 
der Dichter hat ſich nämlih entſchloſſen, unter dem Titel „Mor 
natsrofen* in der Zrautwein’fhen Buch- und Muſikalienhandlung 
in Berlin eine Monatsfchrift erfcheinen zu laffen, melde die von 
ihm feit längerer Zeit vorbereiteten neuen Schöpfungen in Bers 
nnd Profa enthalten fol. Der erfte Strauß, Elegien und Amoret- 
ten, iſt erfhienen; es befinden fih Blumen von unverwelklicher 
Schönheit darunter. Das „Lebewohl" darf id, was Tiefe und 
Empfindung betrifft, mit Byprond berühmten „fare thee well“ 
meffen, nimmt in Bezug auf Adel der Sprache eine no Höhere 
Stufe ein. Die äußere Ausftattung if, dem Inhalte angemeffen, 
— zu nennen. 





Frankfurter Stabt- Theater. 


Donnerflag, den 23. December. 


Enmont, Zrauerfpiel in 5 
Handlung gehöries Mufit a 


Abtheilungen, von Göthe. 
** Fräulein Herz, vom Thea- 


von Beethoven. (Gaftrolle) 
ter zu Augsburg. 


Rlärden: 


Out von Auguß Ofterrieth. 


Stankfurter Konverfationsblatt. 


Bellettiſtiſche Beilage zur @berpoftamts-Beitung. 





Nr. 8585, Samflag, den 25, December 1847. 





Mabel bededte ihr Geſicht mit Beiden Härden und rief 


Mabel ECGarnley in heftiger Aufregung : ott mag mir vergeben, wenn 
Cine wouſo· Bamlliengrfeigir ſich —— Fi a diefen — Tod noch 


“on einigem Age wg = —S 
(Sqlus) bie über re Be im höchſten ae überrafht waren, 
—* ließ das — 2* Sieber, welches Mabel auf das | ſcharf an 
meuhiilager geworfen hatte, nach das Bewußtfeyn kehrte 3 —* Ihr glaubt, mich habe das Delirium wies 
und ber Arzt verkündete er bie Freudendotſchaft, | der ergriffen; aber ic fann ig alles, alles ge 
bie Leidende außer Gefahr fey. Edward Earnley war Theurer Bater, laß mid mit Edward "allein; ich habe 
end ber ganzen Dauer der Krankheit kaum von bes | ihm viel zu fagen, viel zu kit und mir fehlt der 
ten Madchens Lager weggefommen. Durfte oder folte | Druth, bieß vor € 
er nicht gg nn * er Mega neben Mabel'n Sir Will nn Niet wie mo MH mit fihtbarer Unruhe, 


bes ai cn dfehre; alle feine Demä en, das Mehr wörtlich den Inhalt des Bi es, 1 7 > 
—— — ge in eine b beffere Cie zu ver- | mittelbare Urfache Ser —53 > 


Eines Mor —* * Dabel auf > Divan in * Zügen Ediward’s die Wirkung ihres Gefländniffes ju 
* —— Ford » 1. unfen, me leſen. Die finferen Falten auf feiner Stirn — 

Bi dr ert mfeit ar ch fi ie nnd fhüctern legte fie ihre Hand auf feinen Arm. 

— alla dward En Sir William —* Als dieſer nun aber ne Zom J war es dem 

d 


„Was iſt das Ak eine Bi — 5 des im jondern den Berunglü zum Ziel feines Unwillend 
en un, in d, bas wirklich jener | madhte. 
eld mit — 88 mi en ber am Ges „Der Schurke und en!  tobte der junge Mann 
burtötage Mabel's durch re vitterliches Auftreten | „Der Gedantke, Mab * &ır fat ein Opfer dee teuf- 
* ufmerffamfeit au de en bat ? liſchen Entwurfes diefes 
erfelbe,“ antwortete & uam. N ſchickte die: Mabel legie —466 gend ifre Hand auf feinen Mund 
Pe nad Longdale und erfuhr, D die Sade | und bat ihn voll Sanfımu Vr en Sie den Todten 
je som fo verhält, arme alte Smith AR boppelt zu | ruhen; ſchonen Sie die Aſche nglüdtichen, ——— 
en, da er fi in Uneinigkeit von feinem Sohn hat | Wir wollen nich mehr an Ag Sei ih babe ihm 
— müffen.” ganzem Herzen vergeben. Sagen Sie mir, od ich tabelne- 
—— m Eoward?” fragte Mabel in einiger Be» | werth in Ihren Augen bin; fagen Sie mir, ob ih 9 


flürzung. * es Fe et ein ‚gregniß; von dem | weniger Jhre Liebe verdiene, da fon ein Anderer, 
Dr rel ih noch Kind war, es wagie, mir von Liebe und 
Ad En za Der junge | wunderung zu ſprechen Y* 
— 8* re an be Weiſe feinen Bei dem edlen * echten Herzen Edward's kann man 

Zara er U Zeitung En fi leicht die Antwort denken, die auf diefe Frage feiner 
alle en I abe —*— dieſe Angfl | Geliebten ehe fühlen uns auch nicht verfucht, 
und en von — 28 Seite?" fragte der Baier, ver- | mit Worten das Blüd zu f ildern, in welchem er 

wundert den Eifer, mit welchem ef ung ſem Augenblid von Mabel's Gefändnip, trog feiner Un- 


’ ‚er wirklich tobt if, und dag. feine I Edwar en. de und wer in 
Schkung vn Namen und Per rn Aare * —53 haft, Re mith 
lung die Rede ſeyn Der obung abe 
e ‘für den feines u Gehör, man e ihren Siol; 
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und } wollte in tem dem harten Schlage, puern im dieſes dar gebramt murbe, das wir fel roh L. s 
der Ha en Each Hodı Unterg u Sohnes ger “ohne ſo raſch, mie Ihr denkt, €8 heilen zu Können. 
troffen, eine Schickung bes Fe Sier no "einige Bemerkungen. Ich kenne einzelne Neger 
Mabel Earniey iſt noch be "Sic, En Baters und „ Männer ſowohl als Frauen,’ melde, von der Farbe abge⸗ 
in ihren Kindern ſieht ber f alter nahe  fehen, in Gliederbau fomohl als in Geſlchtöbildung dem 


—* Sir William ſein —* "Bine. Lady Earnlep Ideale fhöner Menichengeftalt näher fommen ald Tauſende 
ſt binübergeihlummert. So oft ihr ſtiller Wahnſinn dur meiner weißen Belanntihaft. Wie viel hierbei der Vermi— 
fihte Augenblide erhellt wurde, ſprach fie Worte der ſchung mit Weißen zugufchreiben ſey, vermag ich midht zu 
feit und Liebe gegen das edle Weſen aus, weldes  entiheiden. Dagegen jab ih noch nie ein Negerauge; bad mir ais 
Kindheit fo verfannt und vernadl: äffigt hatte, " Spiegel edlerer geiftiger Ratur erfchienen wäre. &8 war mir übers 

von dem fie aber niemals in den Stunden ber Trübfal , haupt unmöglich, in dieſem Auge, worin ſich bie Farbe und Abgren- 
Selen wurde. Edward und Mabel find ein glüdtiches zung der Pupille von der Iris kaum merklich fcheidet, irgend einen 
Si alle rofigen Träume ihrer erfien Liebe nd durch andern Ausorud, als den des Stumpfſtnnes oder aber ber 
felbR in Erfullung gegangen. ‚ 2eidenfhaft zu entdeden. Als Regel muß ich aber aufflellen, 
af In den ganzen Zügen des Neger, in den dicken vorge 

— — gi Frage und Penn bei ng ag ren 

‚ im dem ſehr fpigen Geſichtewinkel, in der feines thens 

griedrich von Raumer's „Vereinigte Staaten von oder —E fähigen Hautfarbe — eine Zhierähnligkeit 


Nordamerika“. Pd —— welche —— hoſt unaͤſthetiſchen ea 
N tworbringt und dieſe Menſchen als Bine von. Natur 
Rritifch beleuchtet von einem Deutfhamerifaner 18 Menicenraffe 
| fe zu prafiifhen Arbeiten und Kunftfertigkeiten jeder‘ Art 
(S41uf.) (auch zu Muflt und Tanz) viel Talent, dabei oft viel Schlan⸗ 


Man unterſcheidet bier zwel Negerflaffen, welche urfpräng- beit, fogar treffenden —— zeigen, iſt ihnen doch vielleicht die 
lich aus verſchiedenen Gegenden Afrika's abſtammen, die gei- höchſte Geiſtesblüthe (abſtrakte Forſchung und Poeſte) ver=. 
ben und die ſchwarzen Neger; die erſteren haben Aehnlichteit | fagt. Man findet allerdings farbige Sektenprediger, Geſchaͤfts⸗ 
mit den Mulatten, übertreffen aber wo möglich die jhhwarze | ausdehnung ıc.; man findet, daß die Schwarzen fremde Gpra- 
Raſſe noch an Häflickeit der Geſichtszuge. Das vorhin bes chen meiftend leichter und fchneller lernen als wenigſtens bie 
friebene Auge un» das fraufe, allem Durdfänmen wider | weißen Amerifauer, — man findet Einzelne von faſt uners 
Arebende Haar, ſowie ein eigenthümlich wioriger Geruch find | müolihen Fleiße und vielen andern lobenswerthen Gigen- 
allen gemein, au den Mulatten, ſelbſt folden meiftens, ſchaften. Aber noch find felbft die in fo günftige äußere Um«- 
weldhe bereits in der Farbe den Weißen ſehr nahe gefommen | flände verfegten ſchwarzen Bewohner Halty's der Welt ben 
ind. Die Mulatten find gewedter ald die Achten Meger, dars | Beweis ſchuldig geblieben, daß dieſe Mace der Selbſtregie⸗ 
um ſchwerer zu behandeln und ben Herren nicht felten ge⸗ rung fühig fey, (ver Zuſtand viefer fo - — Inſel 
ſfahrlich. — Manche Geſlichter der Männer find bartlos, ſoll in jeder Hinſtcht ein kläglicher feyn). 
manche auch mit fehr ſtarkem Fraufem Barte verſehen. Haare 
— 5* eg 3 Alter, ja — oft — was 
nebſt dem hellen Weiß der großen, vollenden Augäpfel und t £ 
den, von ben biden, — erg verbedien Cine Weihnachtskrippe 
Zähnen ihnen dann ein gefpenfterbaftes Anjeben gibt. — 
Das Innere der Hand ift micht ſchwarz, fondern ſchmutzig Bie die hellen Liter feinen! 
gel$. — Die neugebornen Kinder find weniger dunfel, als Und bie Kinder And gelommen, 
fle fpäter werden, — Die Mäcchen find in der Regel fehr All die großen, all’ vie Meinen 
pupgfühtig und kotettiſch; die Männer lieben bigige Getraͤnke daben ihr Geſchent genommen. 
über Alles. — lingemein flarf find meiſtens die Hald- und Der ächte Künfller bleibt ewig jung, der wahre Dichter 
äultermusfeln; Kinder von 9 Monaten fleht man oft ſchon bleibt immer ein Kind. Und wenn Giner ein Dichter, fo war 
laufen. Die Neger find. wenig dem Kranfjeyn unterworfen, | es Mar v. Schendenporf, deſſen finniges Weihnacdhtslien mit 
bie Weiber ausnehmend fruchtbar; bie meiſten erreihen ein | jener Strophe anhebt, die wir diefen Zeilen vorangeflellt 
hohes Alter. haben, Wie die heilen Lichter ſcheinen durch die dunkeln 

Gegen die Mißhandlung der Schwarzen beſtehen Strafge- | Tannenzweige und wie es bei dem Kerzenflimmer glei einem 
ige in allen Sflavenflaaten, werben aber oft umgangen, — | fernen, feierlichen @lodengeläute durch unſre Gerle zieht, und 

e Berbefferung der Lage der Schwarzen wäre ohne Zweifel | wie die Decennien, die wir verlebt haben, glei bumtgewirk« 
damit zu beginnen, daß ihnen die Möglidkeit eines Familien» | ten Borhängen vor unjerm geifligen Auge emporrauſchen, 
lebens gefldgert und der Handel mit ihnen aufgehoben würde, | bamit wir, abgewendbet dem unerquidlichen Leben des Marks 
obzwar auch dieß in der Ausführung rechtliche Schwiertgkei- | te und dem lärmenden Ringen um dad Mein und Dein, 
ten bat. — Dabin fpricht fich die Stimme unferer Staatd- | eine uns jelbft angebörende Stunde feiern und unfre Blide 
männer immer entſchiedener aus, daß bad Uebel über feine | in all vem Kinverentzüden und der Jugenpherrlichkeit baden, 
jegige Ausvehnung nicht mehr erweitert werben fol. Schwer= | die einmal unfer geweſen finds, Verklaͤrten Auges und das 
Id werben in Zukunft noch neue Staaten mit dem Inſti- Herz von Geligfeit — find wir wohl alle einmal am 
tute ber Sklaverei in die Union aufgenommen werden. — | Weihnahtsabend vor die Krippe getreten, morein fle das 
Den Europäern können wir mit Recht fagen: ſichert er den | nadıe Kinplein gelegt, und vor ber Krippe Fnieten die hei» 
zabllofen Gedrückten in Curer Mitte eine menſchenwürdige, ligen drei Könige aus dem Morgenland und beteten, und et= 
Griftenz, bevor ihr wegen eines Uebels uns ſchmäht, das | was abfeits flanden Joſeph der Zimmermann und Maria, 
nit aus unfern Inflitutionen hervorging, das von Guro: | und rings herum mwollige Schaäͤflein, aufgepugt mit Gola 
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Immer und bunten Bähndhen, und auch das Eſelchen ſtand 
chon bereit, darauf die heilige Familie vor bem beilchemi- 
tifhen Kindermord nah Egyptenland floh. Und wenn wir 
dann fragten: woher all’ dies Silber und Gold und all’ die 
Herrlichkeit? da erzählte man uns: das Ghriftfindlein iſt da- 
gervefen, im ſchneewelßen Gewand, einen goldnen Gürtel um 
die Hüften, eine Straßlenfrone auf dem blondlodigen Haupt 
und eimen Liltenflengel in der Hand, Alle viefe Schäge, piefe 
ganze Herrlichkeit Hat es mitgebracht, und eben iſt es wieder 
fort, dahin, woher ed gefommen. Das war eine kindliche An⸗ 
dacht, eine Glaubendfeligfeit, eine allmächtig ſchaffende Bhan- 
tafle und eine heilige, Ghmmlifhe Ahnung, ald wir da ſchau⸗ 
ven: und lauſchten, und fiel der leuchtende Blick des Kindes⸗ 
auges wie zufällig durch das Fenſter anf das befchneite Dach 
gegenÄber,, dann wähnten mir wohl, das weite, meiße Ge⸗ 
wand des Ghriflinpleins noch vorũberrauſchen zu hören, Ach, 
es waren glüdliche Zeiten, e8 waren allmädhtige Augenblicke 
ganz fo wie jener, der dem an Welt und Menſchheit vers 
zuweifelnden Fauſt den Bifibeher vom Munde mggbes und 
ken in Untzüden und Zerfnirfhung @ebabeten Klang 
der Dftergloden und beim Heranſchwellen der Orgelflänge 
und Ghorgefänge am Auferflehungsmorgen auf die Kniee nie- 
derzwang und das Überflrömende Gefühl in den Auf aufr 
löfe: 


D tönet fort, ihr fühen Himmelstieber! 
Die TIpräne quillt, die Erbe dat mid wieder. 


Da wir aber einmal mußten, daß vie Krippe aus Pappe 
gefügt, und die Schäfdhen aus Kork und Baummolle gefertigt 
fegen, und der Eſel und das Ghriftfindlein ſammt Joſeph und 
Maria aus Holz gefänigt, und alles nur zum Blendwerk 
mit Flittergold und Schaum belegt, da mar es vorbei mit 
ven glüdlihen Zeiten und nichts blieb von ben berrlichen 
Scägen übrig als die Erinnerung. 

Mer jedoch außer der ſchoͤnen Erinnerung aud einen find« 
lien Sinn in das fpätere Leben fi zu reiten gewußt bat, 
vom kommen für Augenblicke die Dichter und Künftler zu 
Hülfe. Denn ver Ädte Künflier bleibt ewig jung und ber 
wahre Dichter bleibt immer ein Kind: wir haben es oben 
fon gefagt. Go bat es denn auch die Finplich» gläubige, 
tunftbepärftige, phantaflereihe uno leicht empfänglide Art 
der Süplänber in Turopa veranlaßt, daß die Kirchen um bie 
MWeihnahtszeit mit finnigen Darftellungen einer praesepe 
oder Krippe, wie man bie Geburt des chriſtlichen Relis 
gionoſtifters zu bezeichnen pflegt, ausgeſchmückt werden, und 
wer Italien beſucht bat, wird fi erinnern, mandes Ins 
terefjante diefer Art dort geſehen zu haben. Das aber, vor« 
zugöweiſe an folden plaftiihen Bibelbildern reiche Land if 
Spanien, ber alte Gig kirchlicher Pracht, wo diefe Weile, 
die chriſtlichen Befltage zu friern, wohl ziemlich zugleich mit 
ver Ginridtung der geiftlihen Scaufpiele entflanden feyn 
mag. Wie diefe auf die fpätere Entwidelung des ſpaniſchen 
Drama’ mächtig influlrt, Haben jene eine eigenthümliche 

Richtung in der Plaſtit Hervorgerufen, und man bewahrt 
und bewundert noch jegt In ben dortigen Mufeen jene leben- 
vig geinigten, lebenswarm colorirten Holjbilphauerarbeiten 
als Meifterwerke aus der Glanzperiode des chriſtlichen Mit: 
telalter®. 

Ein Höhft vollfonimened Bild jener alt-hriftlichen Plaſtik 
bat nun auch der Künftlerverein in Berlin im Gebäude der 
königlichen Akademie der Künfte in acht Fuß hohen Figuren 
zur Beier der heiligen Racht auf die würdigfle Weiſe verfinn- 
lit, und, weil Kunft und Menſchlichkeit immer Sand in 
Han» geben, ift der Ertrag diefer Ausftelung zur Unter 


flügung der hülfobedürftigen Mitglieder des Vereind umd -des 
ren Hinterbliebenen beſtimmt. * 

Lebhaft, ſagt ein Berliner Blatt, erinnert dieſe Schau: 
fellung wit Orgel« umb Gefangbegleitung in dem gewölbten 
Saale der Bilegeflätte der Kunft an taufend Darſtellungen 
beö heiligen Grabes, weiche um die Ofterzeit in kathotiſchen 
Ländern mit allen. Mitteln der bildenden Künfle und ver des 
eorativen Kräfte in ben Bogengängen iind Krypten ehrwür⸗ 
biger Kirchen ven Iehten Akt aus: ver Gridfungsgefcdichte 
veranſchaulichen. Die ganze Blüthenpradt, des‘ hald noch 
fhlummernden Frühlings entfleigt dem heiligen Orte, und 
ein reicher Duft des Ballams und der Narben bed. Orients 
nimmt die Sinne gefangen. Der magifhe Schein unfidhtbarer 
und anderer im Farbenſchmuck prangender Kerzen firämt wie 
ein Lichtmeer von dem hoben, in Nacht gehüllten Wölbungen 
herab oder pämmert aus der flillen Grabestiefe hervor, und 
die heiligen Waffer Palaͤſtina's raufhen und plätfchern das 
zwiſchen und befeudten die mooflgen Steine in dem Garten, 
„wo ein neue® Grab mar” und wo Er in weißen Sinnen 
rubte. Die andächtlgen Menſchen mallen, von Glockentoͤnen 
geleitet, von Grabe zu Grabe. 

Eben fo feſtlich und ſtill erhebend iſt die Stimmung, die 
das angeführte Bild bei dem Beſchauer zu erregen vermag, 
das die Geburt des Heilandes verſinnlicht. Die Beleuchtung 
ift ſehr geidridt angebracht, fo daß die etwas erhöht ſthende 
Jungfrau mit dem Neugeborenen in vollerem Glanze erſcheint. 
Diefes hilft, vie anmuthige Wirfung unterſtühen und er« 
höhen, fo daß man das ganze Bild mie eime ruhige, wohl- 
thuende Mahnung vor dem Inneren Sinn voräberziehen läßt. 

@. 


Tabletten. 


— — 


*. In Paris, erzäblt die Bpz. Modenz., ſtarb in dieſen 
Tagen eine europäifhe Berühmtheit, ein Mann, deſſen Ver⸗ 
[uf unerjeglic jeyn dürfte, ein König, der viele Jahre das 
Scepter unangetafter führte, der — Wpifllönig Deschapelles. 
Sein Liben war höchſt abenteuerli geweien. Als Soldat 
blieb er zweimal halbtodt auf dem Schlachtfelde; in Baylen 
murde er gefangen genommen und nad Portsmouth auf ein 
Gefängnigihiff gebracht, von dem er mit bewundernswürbi: 
ger Gewandtheit nnd Ausdauer entfloh, ob er glei ein« 
armig war, Als er in Paris nad) unerbörten Gefahren an: 
fam, nahm er ein kleines Amt an, und in der vielen freien 
Zeit, die ihm daoſelbe geftattete, fiel ibm zufällig eine alte 
„Abhandlung über das Whiſtſpiel“ in die Hand, nad wel: 
der er ſich ohne Uebung zu dem größten Wbiflipieler aus: 
bildete. Man nannte ihn mit Recht die „Wöift-Encyklopäpie,* 
denn es gab Feine nod fo vermwidelte Frage, feine noch jo 
feltfame Kartenfombination, die er nicht auf ver Stelle zu 
löfen vermodt hätte. Seine Geſchicklichkeit in allen Spielen 
war fpriwörtlih geworden; felbft im Billard verlor er nie 
eine Partie, trog jeiner Ginarmigfeit, und im Schach kannte 
er feines Gleichen nicht.” — Gine andere vielbeiprodene 
Verſon, Brau v. Gontade, die im vorigen Jahre mettete, in 
brei auf einander folgenden Nähten auf drei Bällen in drei 
verfchledenen Rändern zu tanzen, die ihre Wette gewann und 
in der Montagenadht in Paris, in der Dienflagenadht In 
Brighton und in der Mittwochonacht in Brüffel tanzte, Hegt 
jegt, an allen Gliedern gelähmt, im Bette. 

*. Es if bekannt, daß in Berlin bäuflg in ben Blättern 
Helraianerbietungen veröffentligt werden. Kürzlich fuchte 


nun auf diefem nicht ungewöhnlichen Wege eine vermögende 
Dame einen Mann. Die heirathluſtigen Männer, welche ihre 
Abdreſſen verflegelt dem Intelligengeomptoir eingereicht hatten, 
erbielten mit der Stadtpoſt Antworten auf eleganten Brief: 
bogen und wurden imdgefammt zu verfchlevenen NRachmittags⸗ 
Runden nad einer Konditorei eingeladen Wer aber nicht fam, 
war bie Braut.unb es zeigte ſich gar bald, daß ein betrieb⸗ 
famer Gompitor pie Gpeculation hatte. Wine ange 
meflenere Satyte auf viefe it wohl noch nicht 
vorgrlemmen. 


, Us vom alten Juriften Böhmer in Göttingen Wie- 
lan» sorgeflellt wurbe, redete er ihn an: „Oil, ſleh da! — 
Sie find wohl ver Wielanpius, der den Iraclalum de 
Oberone geiärieben bat? id Hab’ ihn auf meiner Frau 
Nachttiſch liegen fehen.” Guter Böhmer! Du ſollteſt einmal 
wleder erwacdhen und unferen Oberon in Scene geſeht feben, 
aud ohne wandelnde Decoration, nur, wenn eine Bitte freis 
fteht, nicht alle Jahre bios einmal. 
„u Aus dem Schreiben eines in Uri flationirenden Offi- 
theilt nie Berner Zeitung folgende Anekdote mit: „Zu 


noch ein Faͤßchen im Keller, das zudem noch ‚nicht angeſtochen 

ſey. Gin Offizler, ich glaube der lange Peter von Iygebor, 

ermwieberte, er wolle es ſchon anflechen, er ſey Küfer. Gie, 

alcht faul, ripoflirte: es waren vorbin zwei Scharfſchüden 

——— Faſchen anſtechen wollten; „'sifch, glaubi, Alles 
er je.“ 


eiteratur⸗ und Kunſtnotizen. 
(Brauffurt.) 


Bie vom jeher, fo hat man ums auch feit dem Beginn des gr- 
gemwärtigen Winters in Eoncerien und muſitaliſchen Abenbunter 
der Benäffe fo viele und mitunter fo ausgezeichnete ge- 

boten, daß der Raum biefer Blätter faum ausreichen würde, wern 
auch nur alle die befferen und beſten Eomcerte Tag um Zag eine 
nachtrãgliche Beſprechung finden follten. "Pierdurd und weil Eon. 
ceriberichte für die bei weitem größere Dälfte der Lefer ohnehin 
etwas Unerquidliches find, ſah ſich die Redaction zu dem Entſchluß 
veranlaßt, Eoncerte und muſttaliſche Abendunterpaltungen, bem 
Wunſche der Beranftalter entiprehend, ziwar anzuzeigen, von einer 
nachträglichen fritifirenden Beiprehung aber abzufiehen, vom biefer 
Regel auch mur dann abzuweiden, wenn eine Ausnahme dringend 
geboten würde. Nur auf folhe Weiſe glaubt die Redaction das 
Intereſſe der Lefer und die Unparteiligfeit und Gerechtigkeit, die 
fie ben Eoncertgebern und mitwirtenden Rünflern fhuldig iſt, ver- 
einbaren zu lönnen. Run gebt und von fehr achtbarer Hand mad» 
ſtehende Mitipeilung über die Duarteitunterpaltungen des Derrn 
Heinrig Wolff mit dem Geſuch um Aufnahme in biefe Blätter 
zu. Inbem wir, ausnapmsweife biefem Geſuch Folge geben, 
wollen und müffen wir und zugleich gegen den eimainen Vorwurf 
ber Unbilligleit und Parteinahme verwahren, indem bei dem Um⸗ 
Rand, daß z. B. die fhönem Eoncerte der Herren Eliafon, Ro- 
fenpain, Poſch und anbre in dieſen Blättern nicht befproden 
worden find, nur bie obige, Entihliefung der Rebaction maßge ⸗ 





Drud von Auguſt Ofterrieth. 


der 
tet, nehmen die Toncerie bes Deren Heinrih Wolff eine her 
vorragende Stellung ein. Im ihnen findet fh Alles vereinigt, was 
ſowohl den Arenggebildeten, ausübenben Mufiltenner, als beujcal- 
gen, der dem göttlichen Brit der Mufll mehr in ber. 
als wiſſenſchaftlich zu zergliebern verficht, 

Wahl der Conceriflüde und bie Zunft der Eancezigeber 
chermaſen Anſptuch, jene auf die hingebenpfie Bewunderung, 
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1 de Übende, wie fein 
lehtes Eoncert war; fi den berzliden Dank aller Kunſifreunde gu 
erwerben und wir fpredden hier gewiß im Namen Bieler derfelben 
den Wunfch aus, daß uns der Genuß des letzten Eoncerie reiht 
bald nohmals zu Tpeit werben möge. L.* Fr 


Samfläg, den 25. December. Dritte Ouarteitunterhaitung der 
Herren Deinrich Wolff, Geisler, Pol um Elsner. — Pr 
gramm: 1) Owartett aus F-dur von Pappe. 2) Huf Berk s 
Duartett aus Cis-moll yon Bertfoven. Duinteit aus A-dur 
von Menvelsfohn. . 


Frankfurter Gtadt- Theater. 


Sonntag, den 26. December, Oberon, König ber n 
große romantiſche Fernoper in 3 Abtheilungen, nad bem 
fen des Plane, von Th. Hell. Mufll von 6. M. won Eieber- 
(Die wandelnde Decoration des 2. undb.die, des 
3. Altes find von derrn Mudldorfet, Faſcini aud Decara 
maler des großh. Doftheaters zu Nannheim. 





Stankfurter Aonverfationsblatt. 


 Selletriftifche Beilage zur Oberpoflamts-Beitung, 





Nr. 356, 





J Talleyrand in Berlin. 
. Rovelle von Elifs v. Hohenhaufen, geb: v. Ochs 





In dem Lönigtihen Schloffe zu Berlin war Ball und 
eine [hönfte Zierde, die Königin Louiſe, wurde von allen 
niwmelenden vergöttert. Sie mar eine Brazie, deren Ans 

mut und Liebensmürbigfeit einen jeden vergeffen lich, 
da fle Königin ſey. Der Ritter von Yang hat in feinen 
in mander Hinfigt leſenswerthen Memoiren das gelun« 
genfte Bild von ihr geliefert, indem er fagte: „Ein jeder 
muß glauben, dieſe Zauberin ſey in ihn verliebt und er 
dürfte F wieder lieben.“ Solche Liebenswürdigkeit war 
im R ie Jugend vorzüglich bezaubernd; fpäter ent⸗ 
faltete h dur Unglück und Schidjal in Luiſen die zarte 
Majehät der Königin, Gattin und Mutter, mit der fie 
dem Kaifer Napoleon in Tılfit gegenüber trat. 

Nah der Königin war bie aufatiendfe Erfcheinung des 
Balles eine junge polnifhe Prinzeflin, einzige Toͤchter 
eines Magnaten, der die feinem Baterlande wiverfahrene 
Schmach durd Stolz und Pracht zu verhüllen firebte. 
Gordefia, feine einzige Toter, hatte die vornehmfle Er- 
ziebung erhalten, die damals zu haben war; fie wurde 
in Paris mit den Kindern bed Herzogs von Orleans vor 
Frau von Genlis erzogen. Da ihre Mutter nicht mehr 
lebte, nahm fie die Gemapfin bed Prinzen von H**, ihre 
Tante, mit nah Berlin, um ihr eine glänzende Partie 
u verſchaffen. Sie war fehr Schön, fehr reich, fiebenzehn 

ahre alt und in ihren dunklen Augen glühte ein orien« 
talifches Feuer. Ein junger Pole tanzte an diefem Ball: 
abend viel mit ihr; er war ber Schn eines Edelmannes, 
deffen Dörfhen nicht weit von den Gütern ihred Baters 
lag. Jedermann freute fih über das fhöne Paar, ber 
Yüngling war Garbeoffizier und wurde der fhöne Cherus⸗ 
ferfürft genannt, weil er Hermann bie. 

Zwei bejabhrte Herren, ein Rammerberr und ein alter 
General, unterhielten fi in dem damals üblichen deutſch— 
franzöftihen Jargon über die Tanzenden. 

„Yentre saint gris,” fazte der General, „die fuper: 
ben Augen prononeiren eine Paffion, die der Fünftige Ge— 
mahl erwidern muß, foll ed gut geben. — Dem jungen 
Polen ſcheint die Prinzeffin gewogen, aber er erhält fie 
wohl nice!” 

„Impossible,“ verfiderte der Kammerherr; „es iſt nur 
einer bier, der eine convenable Partie für Die Prinzeffin 
wäre und das ift der Graf von U...” 

„Das ift ein bon gargon,“ meinte der General, „mais 
'il a trop veco, man fagt fogar, daß...” und beide Her: 
ren flüfterten leife mit einander. 

Mittlerweile näherte fih der Graf der Prinzeffin. — 


.... 


Montag, den 27, December 


1847. 





Er war ein no junger Mann mit edlen Zügen, aber 
in ihrer ——— — man das Siegel des Les 
bensgenuffes. Sein Auge drüdte zuweilen Klugheit, dann 
wieder Geiflcfigfeit aus und trog dem, daß er den vol⸗ 
lendeten Anftand eines feinen Weitmanns beſaß, vermißte 
man eine edle Freiheit in feinen Bewegungen. Er war _ 
einer der reichten Edelleute in ber Märk und hatte bei 
dem verftorbenen Könige fehr in Gunſt geftanden. Ein 
Kind feiner Zeit wurde er Epikuräer und Anhänger ber 
Enryelopädiften, weil ed zum guten Tone gehörte. Erbe 
eines ungeheueren Bermögens brachte er feine Jugend in 
Sranfreih zu, huldigte den vornehmfien Damen und 
hatte das Unglüd, im Vornehmften das Gemeinfte zu 
finden. Mit zerrütteter Geſundheit fehrte er aus en 
rei zurüd, fuchte Diefe in Deuiſchland wieder herzuflellen, 
ſtudirie viel und ergab fi den Beilrebungen des Ehrgeizes. 
Seine ei A Gefinnungen fo wie fein 
weiches Herz wurden allgemein gerühmt, aber fein Kopf 
biieb verwirrt durch Diderots Phitofophie, die. er durchaus 

erfianden hatte. — 

Wenige Wochen nach dieſem Balle ließ der Prinz von 
He Die Berlobung feiner Nichte, der Prinzeſſin, mit dem 
Grafen von 9... befannt maden. 

Eordelia fannte noch feine andere Pflicht, als die bes 
Gehoriams gegen ihren Vater. Ihre Tante, eine noch 
jugendfihe Dame, die durch die Schönheit der Nichte 
id in den Hintergrund gedrängt glaubte, behandelte fie 
mit Falter Strenge. Cordelia wünſchte Freiheit, Selbft- 

ſtaͤndigkeit und Liebe. Der Graf mißfiel ipr micht und fie 
glaubte alles, was fie fih zu wuͤnſchen 
| an feiner Hand zu finden. 

Der junge Pole. war troffos über Cordeliens Verlo⸗ 
bung; feine feigtfinnigen Rameraten tröfteten ihn bamit, 
baß er ja aud der Gräfin Ar" gefallen könne, und er 
wurde aus Neigung, Leidenſchaft und Eitelfeit Cordeliens 
treuer Ritter aus der Ferne. Seine Leidenfhaft wurde 

ı fadıfundig, aber Cordelia erfuhr davon nidie. 

' Der Graf wünſchie, daß die glänzende Hochzeit in 
‘ feinem Palafte gefeiert werde. Als fih die Bäfte entfernt 
; hatten, führte er feine ſchöne Braut in ihre Zimmer, ' 
wunſchte ihr böflih guie Nacht und entfernte fi. 
| Am andern Tage eribien der Graf vor Gäften und 
Bekannten als der zärtliche, glüdlichfte Ehemann, aber 
| allein mit feiner Gemahlin bebanteite er fie mit berfelben 
| 
! 


faum bewußt war, 


falten Zurüdpaltung. Gorbelia wurde ernft und traurig; 
fie ahnte das Daleyn eines furchtbaren Geheimniſſes, aber 
fie hatte feine Mutter, feine verheirathete Freundin; Uns 
ſchuld, Scham und Schüchternheit verhinderten jedes Ber- ' 
' trauen. Die täglihen Fee, das freie feibfiftändige Wal⸗ 
‚ ten in ihrem Palaſte thatihr wohl und fie behandelte ihren 
Gemahl mit liebender Aufmerkſamleit. — 4 
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Der Graf gab in feiner Wo laͤmend 1 
wobei-ble > ‚mit an Ben ar 
machte. Dabei fehlte ber junge Pole nie, ben der Graf 


auch zu den Privatzirteln der Gemahlin einlud, 
Tages wagte der Jüngling, allein mit Eorbelia, einige 
Andeutungen, bie fie erfhredten. Als fib ihr Gemahl 
abends entfernen wollte, bat fie ihn noch bei zu ver“ 
weilen und eröffnete ihm, fie vermutbe, der Pole babe 
fon vor ihrer Berheirathung Reidenfhaft für fie empfun⸗ 
ben; fie darum ihren Gemahl, den Offizier nicht 
wieder einzulaben. 

„Und lieben Sie ihn nicht, Eorbelia?* fragte der Graf 


TEE mike fie .erröthenb, „ih bin ja Ihre 
Bemaplin.* De, 


Der Graf fhwieg einen Augenblid, fo viel Unbefan- 
genheit hatte er nicht erwartet. 
„Liebe Cordelia!“ fagte er endlich, „bem Herzen läßt 
fi nicht gebieten; ich glaube bemerkt zu haben, daß ber 
zier Fhnen nit gleichgültig if.“ 
rbelia brach in Thränen aus. 
babe ih nit um Sie verdient. Der Pole ift ein Ju- 
gendbefannter von mir; ich traf ihn nad langen Jahren 
wieder in Berlin und er war mir wiellich nit gleich⸗ 
eg feit ih Ihre Braut, Ihre Gemahlin wurde, 
e 


jeden Gedanfen an ihn verbannt. Graf, wenn | 


Sie auch feine Liebe für mid empfinden, fo werde id 
doch ſteis Ihre treue tugendhafie Gemahlin feyn “ 
(dortſehung folgt.) 


Winckelmann's Gedächtnißfeier. 
Mitgetheilt von einem Deuiſchen in Rom. 





Sn diefen Blättern ſind wohl einige Worte geſtattet über 
ein wiffenfchaftliches Inflitut in Rom, das vorzugömeife von 
Deutſchen begrändet und »urd die Protection eined deutihen 
Königs geförnert, auf einige Theilnahme von Geiten Deutich- 
lands Anſpruch machen kann; es iſt dich das Inftitut für 
archäologiihe Gorreipondenz. Die Gründung beffelben im 
Sabr 1829 fiel in eine Zeit, in der die archäologiihen Ent« 
deckungen in den Gräberftänten des alten Etruriens von Tag 
zu Tag fi dermaßen mebrten, daß ein Mittelpunkt für diefe 
Studien nöthig wurde, um die Früchte derfelben namentlich 
den Gelehrten jenfeit der Alpen zu gute fommen zu laffen, 


Daß das Inftitus im diefer Beziehung feine Beflimmung ers | 
füllt babe, Fönnen feine Schriften beweiſen, die reichſte, für , 
den Gelehrten unentbebrlihe Fundgrube ardäologiihen Ma— 


terials, welche® ohne dieſes Befammtardio nur mit der größ- 
ten Mübe und überdieß doch nur höchſt unvollfländig in der 
müßten Brofbürenliteratur Italiens zuſammengeſucht werben 
Fönnte, Die Verbältniffe haben ſich jegt einigermaßen geän- 
dert, die Entdedungen werden fpärlider, eigentliche Neuigfeis 


ten feltener. Auch das Inflitut muß fi daher gewiffen Mo- | 


difleationen unterwerfen. Die Schriften fönnen nicht mehr 
vorzugsmweife Ausgrabungsberichte liefern. Die wöchentlichen 
Sigungen im Winter, welche den Verkehr einheimifher und 
fremder Alterthumöfreunde zu vermitteln beflimmt find, kön- 
nen nicht mehr ald eben fo viele Ausftellungen neu entded- 
ter Denkmäler betrachtet werben, ſondern müfjen ſich mehr 
befireben, eine foflematiihe Behandlung des angebäuften 
Stoffes anzubabnen, und bisher Vernachläſſtgtes an’s Licht zu 
ziehen und gehörig zu würdigen. Ad eine ſolche Nachleſe 


u," rief fie, „das 


bot die heurige Feſtſizung zur Beier von Windelmann'ı 
Geburtötag mod immer des Intereffanten genug. 
der Gröffnungsreve des Bicepräfloenten, Gomm. Legationd: 
feeretär Keftner, ergriff zuerſt Profefior Orioli das Wort, 
um aud den längft zu Zage llegenden Reflen feiner Bater- 
ſtadt Viterbo das ihr gebührende Alterthum zu vindiciren. 
Denn während die jegige Stadt, wie rein hiſtoriſch nachge ⸗ 
wieſen iſt, erfl ver Longobardenherrſchaft ihren Urfprung vers 
danft und die klaſſiſchen Schriftſteller über eine zämiiche Nie» 
‚ berlaffung am ihrer Stelle gänzlich ſchweigen, veuten mittel« 
alterliche Ghroniften auf deren Griftenz zwiſchen der jegigen 
Stadt und dem allen Leſern des Dante befannten Bulicame. 
Ruinen von Staptmauern, Gebäuden, Gräbern, chriſtlichen 
Katafomben beflätigen dieß un» am »iefer Gtelle gefundene 
Inſchriften geben uns den Namen, diefer en: Surrena 
nova. Der Name ver „neuen“ führt auf eine ältere, die 
ebenfalls nachweisbar. Der Golle del duomo, der in feiner 
natürlien Lage alle die Cigenthümlichkeiten zeigt, welde 
etrustiſche Stäpteanlagen charakteriſtren, bewahrt noch jegt 
in maffenhaften Gubftructionen die Spuren etrusfifdhen Au« 
baued und auch die Gräber, die ſich regelmäßig in irurien 
auf den einer Stadt gegenüberliegenden Hügeln finden, feh- 
len nicht zur Beflätigung. Die ſeſte Lage des Ortes veran- 
laßte wahrſcheinlich die Römer, die Einwohner nad ber 
ebnern Gegend von Gurrena nova Überzufledeln. Spuren 
einer dritten Niederlaffung in der Nähe, Begentia, führen 
auf die Zeit des Verfalls, melde neue Befefligungen gegen 
| »ie Einfälle der Barbaren nöthig machten. rioli ſprach 
frei, mit einer Cinfachheit und Klarheit, die ich allen deut⸗ 
ſchen Profefforen wünjden mödte, und ich gebe daher ben 
Römern volllommen recht, die ihm jegt als Vrofeſſor ihrem 
; vollen Beifall zollen, währen» fle ſich mit der Schwülſtigkeit 
feiner Journalartifel nicht befreunden konnten. Der zweite 
| Vortrag des Dr. Henzen bejhäftigte ſich mit den Xefferen 
' (Billet8) der Alten, von denen Comm. Kefiner währen» feines 
‚ langen Wufenthalts in Rom die vollſtändigſte vorhandene 
Sammlung zufammengebradht hat. Go winzig dieſe Gegen⸗ 
‚ Rände erſcheinen, fo zeigt ſich doch aud Hier wieder vom 
neuem, wie die Alten ſelbſt dem Untergeordnetſten fünftleri« 
| fen Schmud zu verleihen ſich beſtrebten, und geben aufer« 
dem manden Wink über Gintheilung des Theaterd, über 
Öffentlihe Mahle, Getreivefpenden und die unfinnigen lotte⸗ 
rieartigen Preiövertheilungen, an denen fi die fpätern Kal⸗ 
‚ fer erlufligten. Sole Tefjeren waren e8 z. B., die Bliogabel 
ı bei öffentliyen Spielen auöftreute, und bie dem Finder, fey 
e8 zehn Fliegen oder * Kamele, ſey es zehn Kohlköpfe 
oder zehn Pfund Bold u. ſ. mw. eintrugen. Endlich legte 
Dr. Braun die Abbildungen der bei den Jeſulten aufbe- 
wahrten fogenannten Kirchner’ihen Lifte vor, deren in bie 
‚ Bronze gravirten 2inearzeihuungen bei Künfllern und Ge— 
lehrten für ald die vollenvetfien und aus dem Alterihum 
| überfommenen längft anerfannt finv, ohne daß eine höhern 
Anfprühen genügende Nachbildung bis jegt erichienen wäre, 
Ein leiver unmittelbar nah der Bollenpyng feiner Meiſter⸗ 
arbeit geflorbener junger Kupferfteher, Wieöner aus Prag, 
: bat diejelbe jegt mit einer foldhen Liebe und Gorgfalt gelie- 
fert, daß fein Stih unter allen bisherigen arhäologifcdhen 
| Abbildungen vielleicht den erflen Rang einnimmt. Da ber 
Gegenſtand der Darfleflung. die Beflegung des Bebrykerlönigs 
ı Amyfus durch Pollur im Fauſtkampf, als befannt voraud« 
gelegt werden mußte, fo beichäftigte fly biefer Vortrag be— 
fonder& mit den Gigenthümlichkeiten des Styls im Vergleich 
mit dem Styl anderer Arten antifer Zeihnung, namentlich 
der Bafen und Wandmalerel, Zu diefem Behuf waren eine 
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prädtige Ampbore aus dem Beflg des Hrn. Giuft. Baffeggio 
Mr Darftellung eines baechifchen Thiaſus ſo wie Die 


Abbildungen etruetiſcher Graßgemälore aus GHiaf aisgeftent. | 
Die Entvedung verielben mird dem durch feine Ausgrabun⸗ 


gen In den Iepten Jahren ruhmlich befannten Hrn. Brängois 
verdankt. Die Darftellungen find, wie häufig In Grabgemäl- 


den, Leichenſpiele, jedoch mit manchen Cigenthumlichkeiten 


deren Würdigung den Eroͤrterungen der Inflitutöfchriften 
überlaffen bleiben muß. 





König Hadding. 
Bon Unaftafius Brän. *) 





Bel Danen ſchiffe anfern und Tauern, 
Die Fracht zu Löten in Luna's Mauern. 


Die Brapt find Krieger, Rorblands Gproffen, 
Doq folder Fracht if ver Hafen verſchioſſen. 


ie bergen ihr Thun, daß feld die Wellen 
Dem Strand nichts plaudern im Zerſchellen. 


Das Leben am Bord fo todt, eimtänig! 
Da warb ein Bogler Habving, der König. 


Das Orlogſchiff in den grünen Flaten 
IR Zenne mit Bogelgarn und Ruthen; 


Da fängt der König mit Loden und Pillen 
Die Böglein all', die im Städten niften. 


Der Befie Mauern überragen 
Das Her; der Bürger, die voll yon Zagen. 


Da klirren nicht Waffen, nur Glocken wimmern, 
Richt Panzer glüpn, Meßkleider ſchimmern. 


Im Dom knie'n Siſchof und Gtatihalter, 
Die Litanei ringt mit dem Pfalter. 


Sturmleitern ſchlaͤgt ihr Gebet zu Gotte, 
Daß er zerblaſe die Feindesflotie! 

Der Diſchof blidt zum Gewölb nad oben, 
Bon Spitzenne hen if’d ganz umwoben. 
„Run ſprecht, ihr ſtummen Wetterproppeten, 
Bas bringt der Himmel auf unfer Beten?" 


Stumm pängt das Gewebe, ſchaukelnd Hinde, _ 
As rüprten Fahnen leif’ im Winde. 


Sind fie erhört vom milden Bote? 

Die fhwarze Flagg' aufhißt die Flotte! 

Die Maften ſchwarze Segel tragen, 

Der Bord if in ſchwarzes Tu geflagen. 
Zum Strande rudern, wie fhwarze Schwäne, 
Mit Zrauergefängen rudernde Käpne. 


Pabbing iſt tobt! Schon fleh'n zwei Boten 
Um Grab und Geelenamt für den Tobten. 





=) Aus dem von C. Herloßſohn in Leipzig berausae ebenen 
„Sergifweinnigt für —— bſoh prig b geg 





Jedt fleht die Bahr! im Gotteshaus, 

Bor ſchmedt der Diſchof din Leichenſchmaus 
Der Biſchof blict zum Gewölb’ beim Beten: 
„Bie nun, ihr frommen Weiterpropheien 1% 


Idr grau Geweb’ if Aumm wie ein Haug, 
Nur regt ſich's Fräufelnd wie ſchwarzer Rau. 


" Reduihte fingen Priefler, Leviten 
"Das Rauqhfaß schwingen bie Alolpipen; 
Beld Rufen! Den Tod aus den Bräbern fhredi’s, 
Und- Habding, dem tobten Rönig, enwedt's! 


Er fpringt aus dem Sarg in Rüftung und Waffen, 
Das Rauchfaß flürzt aus der Hand dem Pfaffen. 


Den Kriegern in Stahl die Mäntel entfallen, 
Wie Auferſtaudne aus Gräbern wallen. 


Da blinft aud das Schwert vom jüngfen Tage, 
Da klirrt au des Richters eherne Bage: 


Und von den Schiffen die Böglein von gefern, 
Brei fliegen fie heim zu ihren Reftern, 


Zu praffelnden Schwertern praffelnde Blammen | 
Wehllag' und Jubel verflingen zufammen, 

Die Stadı iſt Schutt! Der Schiffe Raum 
Birgt eines Perferfönigs Traum. 


Bom Strand zum Schiff ſchon Bräden Tagen, 
Nah Norden den Nordlandslönig zu fragen. 


Der Biſchof geleitet ihn zur Flut; 
»Bau uns den Dom, ein Bogtperr gut ie 


Der König raſch zum Bol gekehrt, 
Stößt tief in den Strand fein Eiſenſchwert: 


«Da niet! Macht nie dies Kreuz zu Spott! 
Ber felber ſich pirft, dem Hilft aud Gott.* 





Zabletten 


u". Welches ift mun ver echte Trauring bed Dr. Martin 
Luther? Vor einigen Tagen geihah in diefen Blättern eines 
folden Erwähnung; er ſollte durch erbliche Ueberlieferung 
auf gradem Wege von Luther herrüßren und ſich gegenwär: 
tig im. Beflge einer Familie zu Prag befinden. Der Beſchrei⸗ 
bung nad mit dieſem übereinſtimmend war im Jahr 1844 
von einem Mädchen, welches mit ihrer Dienſtherrſchaft reifte, 
vor dem Thore von Zittau auf der Strafe nad Baugen ein 
Ring gefunden worden, nur mit dem Unterfchtede, daß im 
Innern deffelben nad dem Namen außer der Jahretzapl 1525 
nod der 31, October ald Datum eingejhnitten war, Der 
gegenwärtige Beflger diefe® Ringes foll der Juſtizrath von 
Plarg in Kamin feyn. Gin pritter Ring befindet ſich im 
Beilg einer Familie in Schmalkalden und ftammt durch erb⸗ 
liche Ueberlleferung aus Frankfurt a. M. Derſelbe zeigt in 
alterthümlichen Buchſtaben die Inſchrift D. Martino Luthero 
Catharina v. Boren, 13. Juni 1525, und it von 14farati- 
gem Golde, geflohen, getrieben und durchbrochen, fo daß 
dieſes Durchbrochene auf der Äußern Geite die Marterwerks 


1 


zeuge darftellt ». ein Spieß, die Stange mit dem Schmwanm, 
die Ruthe, die Würfel und ein Bruftbilo, wahrſcheinlich das 
eines Kriegẽeknechtes. Die Dornenfrone wird faſt dur einen 
Granat bedeckt und über demielben ſteht J. N. R. J. Auf 
der andern Geite befindet ſich das Schwert, bie Reiter, der 
Strick und der Hammer. Diefer Ring if mit vieler Gorg- 
falt gearbeitet un» bat zwar das Gepräge des Alters und 
Altertbümlichen, ift aber. doch noch recht gut erhalten, Dieſer 
legte Ring unterſcheidet ſich dadurch von Jen: beiven zuerft 
genannten, daß er von 1dfaratigem Golde und in der Innern 
Seite mit dem Datum »e8 13, Juni verfehen ift, währen 
der, welcher ſich Im Prag befindet, bloß wie Jahreszahl 1525 
obne Datum nennt und derjenige im Beflge des Juſtizrath 
von Blarg in Kamin mit dem Datum: 31. Ortober 1525 
verſehen if. Nach der gewöhnlichen Annahme foll aber die 
Trauung des Reiormatord- im Juni 1525 ſtattgefunden ba- 
ben. Sevenfalld ift nicht zu überſehen, daß recht gut zwei 
ädte Trauringe vorbanten ſeyn fönnen, ba ja die Trauringe 
ausgetauſcht zu werden pflegen. Der eben in Schmalkalden 
befindliche Ming deutet durch feine Inschrift varanfı hin, daß 
ihn Martin Luther von feiner Berlobten empfangen hatte; 
einen der andern mag Katharina von Bora ald Beiden? 
ihres @atten getragen haben. 


F. Jufinus Kerner theitt im neueflen Heft feines 
„Magifon” , eines in Stuttgart erfcheinenden Ardivs für 
Beobachtungen auf dem Gebiet der Geiflerfunde und des 
magnetifchen und magiſchen Xebins, unter anvern höchſt merk⸗ 
würdigen Spuf-, Geifter und Geſpenſtergeſchichten auch fols 
gende mit: Herr v. Kleiſt und fein Freund Kerr v. Winter« 
garten gingen nad der Schlacht von Leipzig über dad Schlacht⸗ 
feld und trafen einen ſchwerverwundeten frangöflichen Offizier, 
der ſie flehentlih bat,' feinem Leiden ein Ende zu maden 
un» ibn vollends: zu tönten. — > Die beiden Freunde gingen 
aber fort, um einen Ghirurgen zu holen, »er dem Difizier 
beifteben folle, -- Diefer aber, da er fab, daß fle feine Bitte 
nicht erfüllen wollten, rief ihnen die gräßlichften Flüche und 
Verwünſchungen nah. Längere Zeit nah dieſem Borfall 
wollte Kieift einen Oheim in den Rheingegenden beſuchen, 
fein Freund Wintergarten begleitete ihn, fie trafen den Oheim 
nicht zu Haufe, umd machten deßwegen einen Spaziergang 
mit einander, auf diefem Gang famen fle an eine Ruine, in 
der ein noch ziemlich gut erhaltener Thurm mar, ed war 
eine ſchöne Mondſcheinnacht, und da der Oheim noch nidyte 
von ihrer Ankunft wife, alſo au nit in Sorgen um jle 
feon könne, fo beſchloſſen fle, bier über Naht zu bleiben, 
Der Wächter, dem fle es fagten, rierh ihnen ab, es zu thun, 
ver Thurm fey nicht zum Bewohnen eingerichtet und habe 
feine Betten u. ſ. w. Da fie aber doch nicht davon abflehen 
wollten, jagte er ihnen: es ſey in dieſem Thurm nicht ſicher 
vor Geſpenſter und fle würden gewiß unglüdlih, menn fle 
bier blieben; dieſes reizte jle aber um io mehr — fle blie- 
ben, ließen ſich Xicht bringen — und jehten ſich an einem 
Tiſchchen, jeder eine geladene Piftole vor ſich und zwei Lich: 
ter, einander gegenüber und redeten fo lange mit einander. — 
Mitternacht war vorüber, ohne daß ihnen etwas begegnete; 
auf einmal fah Kleift, daß die Thüre aufging und der fran« 
zöflihe Offizier, der ihnen die fürdhterliben Flüche und Ver— 
wünſchungen nadgerufen bat, trat herein, und auf einem 
Teller hielt er den Kopf von Wintergarten, den er Kleift ; 
hinreichte. Dieſer ganz darüber entiegt, wehrte ihn von ſich 


ab — ber Branzofe drang aber immer heftiger auf ihn eim, 


und Kleiſt nahm im der Verzweiflung feine-Biflole und feuerte, . 
fle auf die Erſcheinung ab — er erwachte — und fein Freund 
Wintergarten lag todt vor ihm, bie Kugel war mitten durch 
die Bruſt gegangen. Kleift war von. diefem ‚Augenblid „am... 
wabhnflunig.”.  &6 liegt im dieſer frappanten. Geſchichte ein... 
tiefer. portifcher Zauber. ei al —1 


Literatur⸗ und Kunftnotizen. 
(Branffurt.) 


Auch Clemens Brentano ih’ nm der” dem engflichen Putiikum 
eingeführt worden. Unfer Mitarbeiter 3. W. Appell, hat eine 
Ueberfegung der aoch viel zu wenig gefhäßten „Befhihte vom 
braven Kaoperl und dem fhönen Anneri“ veranfaltet 
und mit einer umfaſſenden Iiterarifhen Einleitung‘ und Biogra- 
phie des Dichters begleitet. Diefe Erzaͤhlung, words wir Brentano’ 
Mufe von ihrer Iiebenswärbigften Seite lennen lernen und bie 
durch ihre tiefe Erfaflung des deutſchen Bolfsgeiftes, ihre edle ab- 
ſichtsloſe Einfachpeit, als ein unvergänglihes Mufter daſteht, iR, 
durch Eliſabeth Becher überfebt, bei Eyapmann in London er- 
ſchienen. Englifche Blätter ſprechen ſich über bie Weberfegung felbft 
gänftig aus; der Name. unferes Dichters ſcheint aber in dem brit- 
tifhen Infellande noch durdaus fremd und unbelannt und mir 
möffen billig fragen: Was ift deutfher Rupm? wenn ein Recen- 
fentim Spectator glaubt, Brentano’d Erzãhlung ſey das Probuet irgend 
eines beutfchen Tugendſchriftſtellers und überhaupt von der ganzen ro⸗ 
mantifhen Schule, üser welche Appells Einleitung Näheres mit- 
tbeilt, fein Wort zu wiſſen fcheint. 

Heute Sonntag wird in Darmfladt zur Beier des Geburtsfeftes 
Sr. k. Hoh. des Großherzogs, welcher an biefem Tage fein 70. 
Zahr zurüdfegt, die große vieraltige Oper „Katharina Gornaro” 
unter Leitung des Eomponiften Framı Lahner von Münden, im 
dortigen Hoftheater gegeben werben, in des Tages und des Wer- 
te ſelbſt würdiger Aueſtatiung. Bekanntlich hat dieſe Oper in 
Berlin, wo fie bereitd 27m al über die Bühne ging, in Münden, 
Brüffel und Mannheim fhon dem größten Beifall gefunden, da fie 
eines ber großartigften neueften Werke deutfher Mufit if. In ehr 
renvoller Anerkennung ihres Wertpes wurde Herr Lachner zum 
Ritter des großherzogl. luxemburgiſchen Ordens der Eichenkrone 
ernannt, auch als Mitglied der Alademie der Mufil se, aufge 
nommen, 


en — —— —ñ—— 
Fraukſurter Etapt» Theater. 


Sonntag, den 26. December. Oberon, König der Elfen, 
große romantifche Feenoper in 3 Abtheilungen, nach dem Engli · 
ſchen des Planche, von Th. Hell. Muſik von €. M. von Weber. 
(Die wandelnde Decoration des 2. und bie Sclußpecoration des 
3. Altes find von Perrn Müdldorfer, Maſchiniſt und Decorations · 
maler des großh. Hoftheaters zu Mannheim. 


Montag, den 27. December. (Zum Erfienmale wiederholt) Der 
Beg durd’s Fenſter, Luftipiel in 1 YEt, aus dem Franzöſiſchen, 
von W. Friedrich. — Dierauf: (Zum! erfteumale) Der Reh 
nungsrath und feine Täter, Originalluffpiel im 3 Abthei⸗ 
lungen, von L. Feldmann. 





Druckhvon Auguſt Ofterrieth. 
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Zalleyrand in Berlin. 
Ropelle von Elife v. Hopenhaufen, geb. v. Ode. 


m — 
einigemale und ab, bann ſetzte er 
or Bo de u ergriff ihre Hand. 
Zeit iſt gelommen, wo ich reden 
Sie Tugend und Treue nennen, halte 


„Heilige Jungfrau!” rief Gorbelia, denn fie war in 
der duferen Form ber katholiſchen Religion erzogen; 
„Tugenden und Treue ein Borurtbeil, da ift Gort und 
Unfterblichfeit auch nicht mehr." 

„So ift es,” erwieberte der Graf. 

„Und wenn 84 an Dede —* iſt — 

AMugheit, enſcha acht, Le enuß, Ehre.“ 

„Nieder Graf,“ fagte Cordeia, res Met fpeint mir 
gerade nichts zu feyn." 

„Sie find noch zu fung, um das zu faffen; Sie fennen 
bie Welt nit, meine Liebe; auch will ih Ihnen Ihre 
erg nit rauben, aber erfahren müffen Sie, wie 
wir miteinander ſtehen. 

„3 habe feit meiner frühen Jugend der Philofophie 
gehuldigt. Der unflerblide Diderot war mein Lehrer, 
aber er fonnte mich weder vor Thorheit noch vor Uns 
Or bebüten. Ich wurde fehr unglüdlich in Parie, ſchmerz⸗ 
ih getäufcht, dad war meine Schuld. Barum follt ich 
vor Ihren —— Augen ein Gemälde aufrollen, 
was Ihnen beffer unbekannt bleibt. — Genug, ich verließ 
Paris mit zerrütteter Gefundheit, ohne Hoffnung, je Fa- 
milienfreuben empfinden zu fönnen.” 

— dennoch verheitathen Sie ſich ?“ fiel Corde⸗ 


„Hören Sie mich, Theuerſte. Ich erſcheine Ihnen ge- 
wiß ungerecht und grauſam, aber ſo iſt es nicht. Ihre 

cheinung bezauberte mich; meine Verwandien, der Kö⸗ 
nig ſelbſt ermunterten mich ſchon lange zur Ehe; meine 
Güter find Leben; habe ich feinen Sohn, fo gehen fie nad 
meinem Tode auf die Söhne meines Bruders über. Dies 
fer hegt feine brüberlichen @efinnungen gegen mi; id 
kiebe feine Kinder nit. — So faßte ich den Entihluß, 
vor der Welt eine Scheinehe zu ſchließen, und meine Ge⸗ 
maphlin follte bann eine Gewiſſensehe mit dem Manne 
2 Liebe —— die Kinder dieſer im wären meine 

ben. Sehen Sie, Eorbelia, ich habe Sie niht um Fa- 
milienglüd bringen wollen.” 

„Über,“ fiel fie ein, „warum wollen Sie ben Fügungen 
der Borfepun zuwiderhandeln , warum bie Kinder Ihres 
Bruders der Erbfolge berauben? ” 


Der = 
fi neben d 
Liebe,” f 


Dienftag, den 38. December 


1847. 





„Aus eig Gründen; weil id an feine Borfehung 
glaube, ſondern meine, es giebt feine andere Vorſchung 
wie unjere Bernunft, dann aber auch, weil ih Sie bis 
zur Anbetung liebe, Eordelia, und Ihre Kinder, nicht die 
meines Bıuders zu Erben wünfce.” 

Nur ein Wunder härte Cordelia reiten können. Die 
Sophiſtit des Grafen übertäubte ihren noch unentwidelten 
Berftand. Sie wußte es nicht, daß die Gebote Boties die 
innigften, beiligften Gebote umferer höheren Natur find, 
aber fie follie es erfahren, daß der Frevel, der an ihnen 
begangen wird, fi dur Berzweiflung raͤcht. 

Rah * Zeit ſchloß der ſchoͤne Gperusterfärf einen 
foͤrmlichen Bertrag mit dem Grafen, woburd er ſich zu 
einer Gewiflensehe mit ber Gräfln verpflichtete; aber ver⸗ 
gebens wartete der Graf auf einen Sohn aus biefer ſtraf⸗ 
baren Berbindung. Nach zwei Jahren wurde die Gräfin 
Mutter einer Tochter, 

Ihr Seelenzufand war fortbauerndb unruhig. Sie fühlte 
wohl, daß das Recht nicht das Licht zu ſcheuen braudt und 
es eıbitterte fie darum, ihre Ber iß zu dem Dffi;ier 
geheim halten zu müffen. Die Gegenwart ihrer Tochter 
bedrüdte fie, weil fie ihr eine fortdauernde Yüge aufnd- 
thigte; oft vergaß fie fih in heftigen Aeu en fo 
fehr, daß der Graf fie dringend aufforderte, Berpält- 
niß zu ibm zu ſchonen. 

Im Zwieipalt mit fi ſelbſt, von ber Welt und ihren 
Freuden wenig angezogen, ergab fih die Gräfin dem 
Studium und fand darin augenblidliche Befriedigung, die 
um fo ſchmerzlicher geftört wurbe, als fie nun bald ein- 
fah, daß der junge Offizier, mit bem fie lebte, arm an 


Geiſt fey. Ihre Neigung zu ihm verwandelte fid nun in 
—— und ihr Janeres ward immer leerer und 
troſtloſer. 


Um dieſe Zeit kam Talleyrand nah Berlin, er war 
ein ſchoͤner geiſtreicher Mann von vierzig Jahren und 
fein Hinfen ſchadete dem Intereſſe, das feine Erſchei⸗ 
nung den Damen einflößte, fo wenig, wie fpäter bem 
Dichter Byron. Die Bräfin Ar befaß eine ausgezeich⸗ 
nete Bibliothekz Talleyrand bat um Erlaubnig dieſe 
benugen zu dürfen. Er las Rouffeau’s Heloife mit ihr und 
wunderte ih, daß die Gräfin in Thränen zerfloß, als 
Julie von Wolmar zur Tugend zurückkehrte. — Das Ge: 
—* das Vertrauen enthüllten ihm bald ihre Ber- 

tniffe. 

Der Arheismus des Grafen geftattete feiner Gemahlin 
feinen — aber Talleyrand nahm dieſe Stellung 
ein. Er beleuchtete die Berhältniffe der Gräfin mit ber 
Fackel der Religion, ſprach fie von aller Schuld frei und 
erflärte nur ihren Gemahi für firafbar. 

Die feurige junge Frau fühlte nun auf einmal einen 
Schleier fallen, eine Kette zerreißen, deren Drud ihr uns 
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" erträglih geworben war. Sie gelobte fi, fortan auf dem 
Pfade der Tugend zu wandeln und trachtete für’s erſte, 
den jungen Dffisier zu entfernen. Durch ihre Bermittlun 
wurde er nad Pofen verfegt und erfranfte heftig 
Kummer über feine Trennung ven der Gräfin. Talleyrand 
made es ihr beinahe zur Pflicht, ihn wiederzuſehen und 
zu tröften, aber Corbelia wollte es nicht thun. 

Nah feiner Abreife machte ihr Gemahl ihr bittere 
Bormwürfe über die Aufhebung einer Verbindung, die alle 
feine Hoffnungen zeıflörte; fie behandelte ihn mit Verach⸗ 
tung und wandte fi immer mehr Talleyrand zu, der ihr 
wie ihr Heiland und ihr Erreiter erfhien. — Bald er- 
faßte fie, wie einft die unglüdliche WEspinaffe eine glü⸗ 
bende Leidenfhaft und Talleyrand benahm gs ganz wie 
Guibert, der die unglüdlige Freundin d' Alemberis zu 
Tode e. Cordelia beſchwor Talleyrand, fie ihren Ver⸗ 
hältnifjien zu entreifen und fie mit fih nad Frankreich 

zu nehmen, weil fie ohne ihm nicht zu leben vermöge. 


(Bortfegung folgt.) 


Sohann Labidlan Pyrker's Beftattung. 
(Aus der Allgemeinen Tpreaterzeitung.) 





Schon hatte die frühe Winternadt am 2, December ihren 
Gternenmantel über die Erbe gebreitet, als zwifchen 5 und 6 
Uhr Abends unter Fadelglanz und bei dem erſchütternden 
Klange. der Brabgefänge ein felerlicher Leichenzug uud dem 
boben Thore des Neuſtädterhofes in Wien fchritt; und unter 
dem Buprange zahlloſen Volkes durch die Straßen dahin 
wallte, welche nad der landesfürſtlichen Pfarre zu Gt. Peter 
führen. Es war der Leihenzug Johann Zadislaus Pyrker's! 
Eine lange Doppelreibe von Dienerſchaft eröffnete dieſen 
Zug. Bon den höchſten Herrſchaften angefangen bis zu den 
jablreihen Familien herab, melde durch die Bande der Adı« 
tung und Breumdfchaft mit dem hoben Verewiglen verbunden 
geweien, waren Diener zu diefem Grabgeleite entiendet wor⸗ 
den. Berner fchritten vor ‚dem Garge ber die barmberzigen 
Brüder, die Kapuziner, Sranzisfaner, Dominikaner und Re- 
demtoriften, ferner die Alumnen des fürftbifchöflichen Alum⸗ 
nated u. f. w. Sodann erſchienen, vor dem Garge einhers 
gehend, Ge. Excellenz der Bilhof von Szathmar, Johann 
Ham, k. £, wirklicher geheimer Rath (die Bisthümer Szath- 
mar, Kaſchau, Rofenau und Zips find Guffraganbisthümer 
des Erlauer Erzbisthums), dann Herr Anton Karner, erwaͤhl⸗ 
ter Biſchof von Bacz, koͤniglich ungariſcher wirklicher Hofrath, 
Doctor der Theologie, Propft des Adalbert, Domberr des 
Raaber Gapitels, Wiefelburger Archidialon u. ſ. w. und Herr 
Alerander Levay, Domberr von Grlau, Propſt des heiligen 
Petrus von der Erlauer Beflung, u. f. w. Der Garg, in 
weldem der Leichnam des verewigten Dichter und Batris 
archen · Erzbiſchofs ruhte, war mit den Zeichen der hoben Wür- 
ben ded Gntichlafenen und mit Blumen gefhmüdt, und wurde 
von den Alumnen des Pazmanyihen Gollegiums (Generals 
feminarlum für theologiſche Zöglinge aus den verſchiedenen 
Dideefen des Königreihs Ungarn, geftiftet von dem Primas 
und Garvinal Peter Pazmany im Jahr 1618) getragen, 
Unmittelbar hinter vem Sarge jihritten Herr Gabriel Ma- 
riafjy de Marfusset-Batisfulva, Domberr von Erlau, und Herr 
Joſeph Tarkanyi, Geremoniarius des Verewigten, welchen 
ſich ein langer Zug von Freunden und Verehrern des nun 
In Gott ruhenden Trzbiſchofs anſchloß. Um allenfalls laut 
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werdenden Aeußerungen vom Auslande ber zu begegnen, muß 
bier erwähnt werben, daß weder der £. k. Alademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, deren verehried Mitglied. der verewigte Vatriarch⸗ 
Erzbiſchof geweſen, nod den bieflgen Gelehrten, Schrififtel- 
lern und Dichtern Nachricht von der attfindenden Reichenfeier 
gegeben ward, und daß es daher denſelben unmöglich geweſen 
if, die ſchmerzliche, aber theuere Pflicht zu erfüllen, durch 
ihre Begleitung ded Zuges dem hoben- Entichlafenen den 
legten Beweis ihrer Verehrung, Achtung und Liebe zu Bringen. 

Der feierlihe Zug, welder im Schimmer der zahlreichen 
Wachefackeln im Schleier ver Nacht einen höchſt ernſten, bie 
Seele ergreifenden Cindruck erzeugte, bewegte ſich über ven 
hoben Markt, durd die Tuchlauben, über den Graben und 
durch die Jungferngaſſe zu dem Hauptthore ber landesfürf 
lihen PBfarrfirde zu St. Beter, in welche der Sarg getragen 
und fovann »ie feierficdhe Cinſegnung des Leichnams nach den 
Vorſchriften der katholiſchen Kirche durch Ge. Ercellenz den 
Herrn Biſchof von Szathmar, ald Vontificant, mit dem oben 
erwähnten infulirten Aſſiſtenten erfolgte. 

Der Sarg blieb diefe Nacht hindurch in ber Gt. Weterb- 
firhe aufgeflellt und ed wurden fortwährend Gebete an dem: 
felben abgehalten, 

Am 6. December, um fünf Uhr Morgens, wurbe ber 
felbe in ven Reiſeleichenwagen gebracht und in Begleitung 
des Herrn Gabriel Märiäffy, Domherrn von Grlan, und 
des Herrn Geremoniarius Joſeph Tärkänyi nad dem Gi: 
flercienferflifte Lilienfeld abgeführt, Die Reife dahin ward 
in zwölf Stunden zurüdgelegt. Um fünf Uhr Abenb# "hielt 
der Zug am Thore der altehrwürdigen Abtei. Muhend 
im Sarge lag vie irvifhe Hülle deflen vor dieſemn 
Thore, der vor 55 Jahren als ein blühenver Yüngling 
ſchüchtern hier angepodt und das Orbendfleiv St Bernhards 
erfleht Hatte. Emporgefliegen war jener ruflofe Züngling zu 
den hödften Würden; er hatte unvergänglihen Ruhm an 
einen Namen gebeftet, doh nimmer vergaß fein bamfbarer 

inn die flilen Zellen ver Abtei, in der er jene Bahn bes 
treten. Im Angeflchte diefes ihm heiligen Hauſes begehrte er zu 
ruben, nad dem wohlvollbrachten Lauf. Harmoniſch 
der Klang des feierlihen Beläutes durch die Abendſtille zu 
empfangen den Wanderer an hbeiliger Mubeflätte, Abt und 
Gonvent waren verfammelt, den Sarg mit der theuren Beide 
ju empfangen, Die Gonventwalen hoben ihn auf ihre Schul⸗ 
tern und trugen ihn im feierlichen Zuge durch wie Kirde 
und den ſchönen Kreuzgang in die Gapitelhalle; dort wurde 
ber Sarg eröffnet und auf bad Paradebeit geftellt. 

Am 7. und 8, December blieb hier der Leichnam im offe 
nem Sarge, mit allen Attributen feiner hoben Würde, im 
Blanze jhimmernder Kerzen, der öffentlihen Beſchaunng aus- 
gelegt; der Zuprang, den edlen Berflärten nochmal zu ſehen, 
war ſehr groß, beſonders von dem Landvolke, welches von 
nabe und ferne berbeiftrömte, und rings won den G@ebirgen 
berabflieg, um an dem Sarge bed Verewigten zu beten. Wohl 
mander Qelpler mit weißem Haare, mand 
Gebirgsbewohnerin hatte, am Stabe wankend, vom blühen: 
den Enkel geführt, die weit entlegene Hütte ‚verlaffen, umd 
war nad dem Gtifte gezogen, ben „guten Herrn”. noch) 
zu fehen, der in den Tagen ihrer Jugend ald Pfarr 
Abt fo oft die fegnende Hamd über ihr Haupt und 
erhoben, der, fletö freundiich und mild, bie Shrigen. 
Noth unterflügt, in Krankheit getröfte, Im. Tone 
hatte; da trat wohl in mande greife Wimper 
bet Erinnerung und Dankbarkeit, un biefe, Tpräu 
nicht ungezählt geblieben feyn von bem Herrh ner Milk 
ben edlen reis, dem fle geweiht waren, zum Lohne 
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Tugenden in dad Mei des Lichtes und der Seligkeit abs 
en, 

Am Donnerflag den 9, December, fand in ber Stiftöfirdhe 
um 9 Uhr Morgens der feierliche Trauergotteövienft und die 
des Berewigten flatt, Kerr Anton. Buchmayr, 
Commandeur des öfterreihiichen 
kaiſerlichen Leopoldordens, £. £. wirklicher Hoſrath, Doctor 
der Theologie, emerit. Rector Magnificus und Kanzler ber 
Wiener Hochſchule, ein vieljaͤhriger Freund des Verklaͤrten, 
pontiſicirte, aſſiſtirt von dem infulirten Dompropf und Con⸗ 
ſiſtorialrath Adam Oehl, dem Domdechant, Conſlſtorialrath 
und Kanzler Joſeph Schmorn, dem Domſcholaſtieus und Con⸗ 
fitorialrath Leopold Brudner (von dem Domcapitel von St. 
Bölten) und dem ‚Herrn. Abt von Lilienfeld, Ritter des öfter: 
reichiſchiſchen Faiferlichen Leopolborvend , Ambros Becziczka, 
im Beiſein des geſammten Gonventes ‚und einer zahlreichen 
Menge von Andädhtigen. Na dem Hochamte und der Bins 
fegnung warb der Sarg von ben Orvendbrüdern nah dem 
Kirchhofe getragen, und dort, an der im Xeben von ihm jelbft 
gewählten und bezeichneten Stelle in den Schooß der Erde 
geientt. In dem feierlichen Grabgeläute, welches dieſen er 
greifenden Moment begleitete, verftummte mit einemmale ein 
Zaut in dem Accorde der ebernen Zungen. Dur einen fon= 
derbaren Zufall flel plöglih an der, von Ladislav Pyrker 
geftifteten, nad ihm genannten Ladidlav ⸗Glocke der Schwens 
gel aus feinem Gelenke. Ihr lehter Klang verbaudte, es 
war der Ruf zu dem Grabe ihres Stifters geweſen! — So 
rubt nun Johann Radislav Pyrker im Kreife der geliebten, 
ihm vorangegangenen Brüder, unter dem grünen Hügel. Ein 
einfacher Dentflein, mit von ihm felbft angegebener Juſchrift 
wird ber Nachwelt vie Grabflätte eines der edelſten und auss 
gezeichnetfien Männer bezeichnen. Gr ruht im Schooße bes 
freundlichen Thales, an welches ſich fo viele ernfte und freu⸗ 
dige Grinnerungen feines Daſeyns knüpften, zu deffen flillem 
Srieden er fi in allem Glanze, der fein Leben verberrlichte, 
fo mächtig Hingezogen fühlte! im Angeſlcht ver Majeflät der 
Gebirgömwelt, deren inniger treuer Verehrer er durch feln 
ganzes Leben geweſen. Das Herz des Beremwigten wird nad 
Erlau gebracht und dort in ber Gruft des prachtvollen von 
ihm erbauten Domes aufbewahrt werben, 


Bor der Uebergabe von Freiburg. 
Bon einem Augenzeugen. 


Gin Breiburger theilt dem „Schwyzeriſchen Volksblatt ” 
folgende vom 27. October bis 13. November gemachte Aufs 
zeichnungen mit, welche wir, obſchon verfpätet, ihrer lebens 
digen vramatiichen Form wegen, und well fle wirklich einiges 
Licht Über die Greigniffe bringen, bier nachholen. 

„27. October. Bern ſchneidet alle Kommunifation ab und 
verlegt Truppen an die Gränzen. Der franzöflide Geſandte 
warnt ben Rektor des Penflonate , er Zöglinge zu entlaf« 
fen. Er thut es nicht. Alles rüftet fi auf ven Krieg, alle 
ig find in der Stadt, alle Kirchen voll andaͤchtiger 

rauen. 

28. October. Die Artilleriſten und Karabinierd werden in 
die Forts verlegt; es raffelt dur alle Straßen, daß Einem 
bas Hören vergeht. Alle Truppen zeigen den beflen Geiſt, 
man ift in der beften Hoffnung ded Gieged. Waadt fließt 
ebenfalls feine Bränzen; ein totaler Blofus, Fein Brief, keine 
Zeitung mehr — das iſt furdtbar langweilig. Mit jedem 
Tag wird der Angriff verkündet, und mit Ungeduld erwartet 
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man ibn. Der engliſche Geſandte läßt die Zöglinge aus Eng⸗ 
land umd Irland im PBenflonat abholen, Die, welche bis da⸗ 
hin am Ernſt der Sache zweifelten, fangen an enßer zu 
werben, 

1. Rovember.: Man Hatte einen Meberfall erwartet ; doch 
nichts iſt vorgefallen. Die Stadtgemeinde wird aufgeboten, 
um den Wachtdienſt in der Stadt zu verſehen, indem die 
Garde v’'Erat und ſelbſt diefampjäger für die Armee beſtimmt 
find, Es wird immer noch befefligt; Tag und Naht, Sonn- 
und Feiertage, Alles gleicht ſich. In diefem Zuftande verlau« 
Ai zehn lange Tage. Niemand arbeitet, Alles in :ernfler Er⸗ 


wartung. 

Am 10, November uͤberſchritten vie eipgenöfflihen Truppen 
unfere Grenzen. Murten wirb oceupirt, die Truppen werden 
mit Freuden angenommen. In Stäffis ebenſo. Dompierre, 
Surpierre, Ghatel und Boll ebenfo. Nirgende Widerſtand, 
Indem alle Mannſchaft in und um die Hauptflant if, Vier⸗ 
mal erhält General v. Maillarboz dem Befehl, anzugreifen. 
„88 liegt nicht in meinem Plan,“ antwortet er immer, und 
die Feinde nähern ih immer mehr unfern Mauern. 

11. November. Die Sturmglode ertönt überall während 
vier Stunden; Alles ift gerüftet und wohlgemuthh — ein nie 
geiebenes Leben! Ich ſtehe Wacht auf der großen Brüde, 
betend, aber ohne Furcht. Die Boden ſchweigen und fein 
Beind zeigt ſich. So vergeht ber 12. Movember. ' Abends 4 
Uhr langt ein Erpreffer vom franzöfliden Gefandten an und 
fordert alle Franzoſen im Benflonat auf, fogleich zu verreifen, 
Alle Straßen find verrammelt, fein Wagen kann mehr durch. 
Der Rektor verweigert die Zöglinge, wird aber gezwungen, 
feldige zu entlaffen. Die Jeſuiten hatten bis auf den letzten 
Augenblid auf den Gieg oder fonftige glüdlihe Entwidlung 
gezählt und aud vorausgefagt. Die Zöglinge verreifen mit 
jwei Jefuiten über Stod und Wald während der Nacht, denn 
am 13. früh fol angegriffen werden. 

13. November. Um 9 Uhr erfdpeint mit verbundenen Aus 
gen ein Barlamentär von Dufour, Ma zweiſtündiger Un« 
terhandlung mit dem Gtaatörath wird. ein Waffenſtillſtand 
bis früh 7 Uhr den 14. abgeſchloſſen. Man athmei etwas 
freier, geht zu Berte, felbft während des Tages; denn man 
hatte lange feines Schlafes genofien, Gegen 5 Uhr ertönt 
Mustetenfeuer und Kanonendonner — die Eidgenoſſen haben 
den Waffenſtillſtand gebrochen, heißt es; der Muth verändert 
fih in Rachegefühl, Alles eilt an feinen verlaffenen Poften, 
die Trommeln rühren ven haftigiten Generalmarſch; viele 
Truppen waren wegen dem Waffenftiliftand in die Stadt 
fpaziert. Das Kanoniren dauert eine halbe Stunde, Die 
Waadtländer unter Rilliet waren zu weit vorgebrungen; fle 
wurden gemahnt, ſich zurückzuziehen, kamen aber immer näher, 
Da ſchoſſen Freiburger Karabinierd auf fie. Die Waapdtlänter 
gaben die Schüffe zurüd. Ein Dffigier (Neuhaus) iſt mit 
nur zwei Kanonieren auf der Mepoute beim Genze oben an 
dem Balgen; er fommanpirt Feuer, Die Waaptlänver fchießen 
ebenfalls zwölf Kanonenſchüſſe und dringen bis in den Gra« 
ben der Redoute vor, werben aber zurückgeſchlagen und laffen 
sehn Todte und bei fünfzig Berwundete auf dem Play. Das 
war ein kleiner Gieg, welcher begeifterte. In den Gaflen 
wird dad Salve Regina abgefungen. Nun eine Nat, die 
ich nimmer vergefien werbe, Morgen der Schlachttag! Alle 
zehn Schritte Fleht eine Wade, denn man fürdtet eine Ber 
mwegung in der Stadt. Nichts geſchleht. Wegen zehn hr 
Abends fährt ein vierfpänniger Wagen vor das Regierungs⸗ 
gebäude, zwei Herren feigen ein und der Maen rollt fort. 
Uns fagt man, der Wagen foll die Bleffirten abholen. Es 
war Rüge, denn es waren Parlamente, die zu Dufour 
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reiten, um zu Bapituliren; Malllordoz hatte ſchon feine Des 
miſſton gegeben und mar verreift, Bon dem Allem mußten 
wir nichts. @6s if ein feltfames Gefühl, zu denken: morgen 
der Schlachttagl Gegen 2 Uhr gibt man une die @eneral- 
abfolution. Ih glaube mie eifriger gebetet zu haben. Um 6 
Uhr in die Meſſe. Da geht das Gerücht, die Kapitulation 
fey geſchloſſen. Nah und nad geht Jever nad Haufe wie 
ein gefdhlagener Hund. Jeder ſchimpfte, was er fonnte; Biele 

chlugen ihre Waffen, zerriffen die Bahnen x. Hätte ſich 

alllardog oder Fournier in dieſem Augenblid gezeigt, man 
hätte fle erbroffelt. Gegen 9 Uhr langen Truppen und Bands 
flürmer in größern und Fleinern Haufen an; ebenio die Ka- 
vallerie. Die will ſich nicht ergeben, fonbern auf eigne Fauft 
ven Feind angreifen. Die Bewegung ergreift die ganze Stadt; 
der Hauptlärm ift auf dem Kanzleiplag. Niemand kann die 
Leute befänftigen. 

Dann kommt der Biſchof, hält eine Predigt, die ihren 
Gffeft micht verfehlte. Die Truppen ziehen ſich zurüd. Da 
ertönt wieder der Generalmarfb. Gin Theil der Bürger- 
wache fammelt ih unter ihrer Fahne. In diefem Augenblid 
marſchirt das deutfche Bataillon im Sturmſchritt der großen 
Brüde zu mit nur drei Offizieren. Ihnen nad viele Grup⸗ 
pen Bewaffneter aller Art. Sie wollen auf die Diviflon Och⸗ 
fenbein losgehen, die bei Laupen in ben Kanton eingebro- 
Ken war. Diefe hoffen fie mit Hülfe des deutſchen Land⸗ 
ſturms aufjureiben. Ihnen nad ber Biſchof, um fle davon 
abzuhalten. Auch fle haben ſich befänftigen laffen. Abends 4 
Uhr zogen 15,000 Mann eidgendffliger Truppen in bie 
Stadt ein. Keine Unorpnung fiel vor. Der Montag war 
Breiburgs Unglüdstag. Cine Menge Fluͤchtlinge und beſon⸗ 
ders viele Lanpflreicher langten in den Mauern an. Das 
Militär wurde möglihft aufgehetzt, damit es die Unorbnung 
anhebe und die Lanpftreicher ih ans Stehlen machen könn⸗ 
ten. @8 gelang. — Man beredinet den Schaden im Benuflo- 
nat auf 80,000 Fr; das war Alles in zwei Stunden fir und 
fertig. Die Beölkerung ergreift ein graufer Schreden. Tau: 
meinde Überall, denn fle haben die Keller geleert; eine 
Menge fremten und einheimiſchen Volkes unheimlichen An- 
ſehens wogt in ben Gaflen, man fingt die Marfeillaife und 
führt die befreiten Gefangenen im Triumph durch die Gaſſen, 
beſchimpft, droht, ſchreit ıc. Kurz, es ſieht Hönifh aus, 

Rilliet erläßt Äirenge Befehle für das Militär und erflärt 
dle Stadt in Belagerungdzuftand, Alle Fremden müſſen fo: 
gleich die Stadt verlaffen — das macht guten Effekt. Dien- 
Rag Abends ift die Ruhe bergeftellt. Die proviſoriſche Negie⸗ 
rung tonflituirt id. Das Uebrige haben Sie ſchon aus den 
Zeitungen vernommen.“ 


Tabletten. 





“*, Der Nationalhaß zwiihen ven Ruſſen und Polen das 
tirt fih von der früheren Groberung Rußlands durch die 
Bolen. No bedienen fi die Bemohner Mosfau’s ded Na- 
mens „Lach“ (d. i. Pole) ald eines Schredbildes für die 
Kinder, denen, wenn fle nicht artig find, die Mutter zuruft: 
aleich kommt der Lach und holt did“, Damit möchte es 
jedoch jet daſſelbe Verhaͤltniß haben wie mit der „Bluchere”. 
Die lieben Bariferinnen nannten rämlid im Jahre 1815 fo 
die Ruthe, womit fle ihren lieben Kindern drohten. Wahr- 
ſcheinlich denken fie heute nicht mehr an den madern Blücher, 


und haben feitvem fldder Gelegenheit genug gehabt, zu einer 
beliebigen Auswahl anderer zarten Umfchreibungen und Be- 
jeihnungen — ber Ruthe. 

x". Dr. Martius: erzählt in feinen kürzlich erfchienenen 
u Erinnerungen“ von einem (rlanger Gelehrten folgenden 
ergöglihen Zug: „Gr war fehr empfindlich gegen bie Kälte 
und verwahrte ſich dagegen auf ganz befondere Art, Er hatte 
nämli in feinem Zimmer ein Gerüfle mit Staffeln errid- 
tet, worauf er ſich mit feinem Studiertiſche immer höher ge- 
gen ben Plafond hin, im wärmere Luftſchichten, zetirirte, ie 
Fülter es ihm wurde.” 

“+ Die Sähnürbrüfte waren in Rußland noch ganz unbe: 
fannt, als Peter der Große mährend der Meile nad Pom⸗ 
mern mit einigen hannoverſchen Damen tanzte. Betroffen 
fagte der Monarch nah dem Balle zu feinen Begleitern: 
„Wie teufeldharte Knochen haben body pie deutſchen Frau: 
enöperfonen !” ‘ 


Literaturs und Kunſtnotizen. 
(Eranffurt.) 





Der Katalog der reihen Kunſtſammlung |ved verflorbe- 
ven Biſchofs von Rottenburg, welhe am 9, Februar im 
Stuttgart zur Berfleigerung fommt, ift jo eben won A. Lie 
ſching und K. ausgegeben worden. Man darf wohl fagen, 
daß in dieſer intereffanter Sammlung eine Geſchichte der 
Aupfrrſtecher und Holzſchneldekunſt von ihrem erflen Ur⸗ 
fprunge an bis zur neuern Zeit vor dem Auge audgebreitet 
iR; — denn außer vielen prachtvollen Kupferwerken enthält 
der Katalog von mehr als 500 Meiftern faft aller gebildeten 
Nationen die Namen und wenigſtens eines ihrer Blätter, 
in der Regel aber mehrere, manchmal über hundert. Holz: 
fhnitte aus dem 15. und 16. Jahrhundert, worunter nament« 
li viele von Dürer, Schäufelein, de Neder, 2, v. Kranach 
u. A, führen uns die Formſchneidekunſt im erſten Keime und 
in ber erflen Blüthe vor. Gine reichhaltige Porträtfammlung, 
eine Tempelfammlung von etwa 400 Blättern, viele hübſche 
Lithographien und Handzeichnungen älterer Künfller, fo wie 
eine Sammlung von mehr als 1000 geographliden Kar‘ n 
und Planen, von Mercator an bis auf bie neuefle Zeit, er⸗ 
gängen den Katalog der Art, daß berfelbe für Kunftliebba‘ -r 
und Kenner, für Hiftorifer und Geographen gleiches Ir— 
terſſe darbietet. 
— —— 


Frankfurter Stadt⸗ Theater. 


Montag, den 27. December. (Zum Erftenmale wiederholt) De 
Weg durd's Fenſter, Luffpiel in 1 AM, aus dem Franzöſiſchen 
von W. Friedrich. — Pierauf: (Zum erfienmale) Der Rech⸗ 
nungsratp und feine Töchter, Originafluffptel in 3 Abipeis 
lungen, von 2. Feldmann. 

Dienftag, den 8. Derember. Der ariefifhe Brunnen, 
Zauberpoffe mit Gefang von ©. Räder. Erſte Abtheilung : „Dat 
Bergmännden.“ Zweite Abtpeilung: „Abb-el-Rader.“ Dritte Ab 
thellung: „Die Fremdenleglon.“ Bierte Abtpeltung: „Die Ber 
föhnung am Rorbpol.» Mufit von mehreren Eomponiften. 

Mittwoch, den 29. December. Don Juan, große romantifch 
Oper in 2 Abtheilungen. Muſtt von Mozart. 


———— —— 
Drud von Auguft Oſterrieth. 
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Talleyrand in Berlin. 
Rovelle von Elife v. Hohenhaufen, geb. v. Ode. 





9 (ortſehung 

Der kluge Staatsmann gerieth durch Cordelia's Zu- 
muthung in die Ben Berlegenheit und verwünjcdte 
feine Gutmäthigfeit, die —* veranlaßt hatte, dieſe uns» 
glückliche junge Frau zur Tugend zuruͤckzuführen, ohne zu 
ahnen, daf die ganze gg Leidenſchaft ihrer Seele 
fi auf ihn werfen würde. Sein Gemüth war zu fehr in 
Glanz⸗, Herrſch⸗ und Habfucht untergegangen, um aufs 
richtige Liebe für fie zu empfinden. Früher Minifter ber 
ausmärtigen Angelegenheiten hatte Talleyrand nad Sieyes 
Eintritt in’s Miniferium feine Entlaffung genommen, ſah 
aber jeden Tag feiner Zurüdberufung durch den erften 
Eonful entgegen. Bonaparie brauchte ibn, aber er fannte 
ihn aud, „Was hat Sie Talleyrand — 9" fragte er 
bie Fürften, die mit diefem Minifter Gefdhäfie harten. 

Wie hätte der fchlaue Staatsmann daran denfen fön- 
nen, unter folhen Umfänden durch die Entführung einer 


der erfien Damen in Berlin feinen Ruf zu compromüti- 


ren, da Bonaparte zu diefer Zeit fo fehr nad Herftellung 
der ſitilichen Ordnung trachtete? Talleyrand war zubem 
feit langer Zeit mit einer Pariſerin veriproden und ber 
erſte GEonful hatte ihm ein Breve vom Papft zugeſagt, 
bas ihm erlauben würde, bie Ehe mit Madame Grant 
zu ſchließen. 

Statt offen mit der Bräfin zu reden, nahm er zu dis 
plomatifhen Künflen feine Fi ucht. Er batte erfahren, 
* der unglückliche Pole, delien's früherer Geliebter, 
mlich nach Berlin gekommen war, um die Gräfin zu 
ehen. Sie ſchlug ſtandhaft feine Bine, ihr einen Beſuch 
machen zu dürfen, ab; aber Talleycand ſiellte ſich, ale 
glaube er, fie habe ibn empfangen und beſuchte fie nicht 
mehr. Cordelia erichöpfte fi in Berfiherungen , def fie 


den Offizier nicht gejehen habe. Talleyrand ſchrieb ihr, er | 


fönne dem allen feinen Glauben beimeffen; fie ſolle ibm 
die Wahrheit geftehen, dann wolle er ihr vergeben und 
fie wieder beſuchen. Cordelia war auch bier nicht felbft- 
rc fie befanute ſich zu einer Schuld, von der fie fi 

ei mußte, nur um ihn wieder zu fehen. Talleyrand kam 
urd behantelte die Gräfin wie eine unwürdige Frau, die 
nicht * Liebhaber leben könne und gegen die er darum 
feine Berpflihtungen mehr habe, „Ich reiſe ab,” ſprach 
ber Heudler, „um meine Liebe zu Ihnen zu vergeffen. 
Sie haben fi diefer Empfindung unwürdig gemadt, trog 
deffen verfolgt fie mid überall," Gortelia's Gemahl trat 
nun ein und darum fonnte fie nichts erwiebern, aber ihr 
Herz wollte breden. 


) L 


Mittwoch, den 29. December 





1847. 


Der Graf war mit Talleyrand einverftanden, er ih 
tete, feine Gemahlin werde ihm heimlich und gegen feinen 
Willen nah Frankreich folgen und er wandte alle feine 
dıplomatiichen Künfle an, um das zu verhindern, 

Aber fo viel Falſchheit und Ungerechügkeit vermochte 
nit, das Herz der. unglüdlichen Fıau umzumandeln, 
wohl aber zu breden. 

In ihrem Schreibtiſche fand man fpäter das Concept 
eines Briefes an Talleyrand, ber ben garzen Zufland 
ihrer Seele enihüllte. Eine urfprüngl,ch edle Natur ging 
unter in Leidenſchaft und Berwirrung ber Ideen von Recht 
und Unrecht. — Wenn das Bolk den ınmereh Zuftand man⸗ 
cher Palaſte Fennte, es würde ihre Bewohner nicht beneiden. 


Cordelia an Talleprand. 

„Der Tag Ihrer Abreife iſt alfo beſtimmt. Sie entfer- 
nen fi, ohne mich wieder gefihen zu haben. Zum legten . 
Male will ih es verfuden, zu Ihrem Herzen zu reden. 
Iſt es vergebens, fo ſchweige ih auf ewig. Ich buffe 
En von biefem Briefe, ich habe nichte mehr 
zu boffen. 

„War nicht Cordelia's Ehre und Glück Ihr erſter Des 
wezgrund? Ja, vieje zärtlige -Zumeigung, diefer Wunſch 
mid wieder aufzuridten, 308 Sie zu mir, feffelte Sie 
an mih. — Ich ehre Ihre Abfihe, aber, Kurl, hü— 
ten Sie fih, dag Sie, indem Sie mid glückich 
maden wollten, nidt mein Verderben herbeiführen, 
daß Ste trog der. Reinheit Ihrer Arfihten nicht bald 
t aurige Betrachtungen anfellen muſſen. Ihnen war cs 
fo ltit, mid glucklich und achtungswerth zu maden, 
mic auf den Pfad der Tugend zurädguführen, und Sie 
flürzgen mich in den. Abgrund des Berderbend, zwingen 
mid, meine Zuflucht in Der Emigfeit zu ſuchen. 

„Welche Troftungen geben Sie mir? Welche Rath— 
ſchläge? — Ib ſoll ein Heilmittel gegen bie grenzenlofe 
Leidenſchaſt, Die mic verzehrt, in der Erfüllung meiner 
Pflichien ais Gattin, Mutter und Geliebte ſuchen! DO, 
welcher todtende Hobn,liegt darin, und das konnten Sie 
mir jagen? Nein, das ift zu graufam, 

„3% bleibe alſo allein, verzehrt von einer unheilbaren 
Leiden ſchaft, bie erſte, bie einzige, die je meine Seele er» 
füllt bat. Reue und Borwürfe quälen -midh. — Weine 
Jugend, meine Gejundheit werden umterliegen, aber das 
in das Wenigſte. — Wenn mın meine Seele, um die 
uneriräglihen Dualen zu vergeflen, die Strenge der Sit- 
ten opferte, die ich bisher, trog meines Fehlritte befaß, 
wenn id gemein, veradtungewärdig müde, wäre bas 
nicht Ihr Wert? Mir. Iynen lebend, würde ich mit Freu- 
den ale meine Pflichten erfülk ‚haben. D, Karl, ich hätte 
Sie geswungen, mid Jhrer würdig zu glauben. Ich hätte 


‚ meinen Fepinit dur das Uebermaß meiner Lebe aus: 
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gelöfht., Sie halten mi für eine ſinnliche Frau die 
Sklavin ihrer Begierden, die nicht ohne @rliebten leben 
fonn. D, Karl, müßten Sie, wie elend id imm:r war, 
wie nur der Mangel an Beurtheilungekraft mid fo tief 
erniedrigt hat. — Die Liebe hat mein Herz gereinigt, 
meinen Berfland erleuchtet, denn gewiß, ih war zur Zus 
gend geboren. — Karl, verlaſſen Sie mid nicht, ent- 
reifen Sie mid diefen unwürdigen Berhätiniffen, mhmen 
Sie mich mit ſich nad Frankreich, Dem ſchönen Frankreich, wo 
ich eime-fhuldlofe Jugend mit Erwartungen des Glüdes 
verlebte. — Ich will Lort leben als Ihre Freundin, Ihre 
Schweſter, Sie niemals verlaffen, auf alien am Reiſen 
Sie begleiten unter fiemdem Namen, alle Enibehrungen 
dulden, wenn ich nur bei bir bin, wenn bu nur zu mtr 
redeſt. — Karl, verlaffe mich nicht, meine Liebe, beine 
Freundſchaft maden mid fähig zur Tugend. 
(Schluß folgt). 


Marie Louiſe. 





Die ſoeben in Parma hingeſchledene Herzogin Marie Louiſe 
mar eine Tochter Raifer Branz bed Kıften und Marie Therefiens 
von Neapel, und wurde am 12, December 1791 geboren, mit 
Napoleon am 11. März 1810 durch Pıocuration an Ber: 
ibier, am 2. April, glei nad ihrer Anfunft zu Paris, mit 
Naroleon felbft vermählt, deſſen volle Zuneigung fle gewann. 
1811 gebar fle ihm den König von Rom, den fle auch nad 
ibred Gemahls Abvanfung noch eine Zeitlang erjog. 1812 
begleitete fle ihren Gemahl nad Dredven und kehrte dann 
nad Varis zurüd. Ehe Napoleon, 1812 wieder in Bartd, ein: 
getroffen, im April 1813 wieder zur Armee abreifte, ſetzte 
er fle zur Regentin, jeroch mit großen Beicdhränfungen, ein. 
Marie Louife benabn fh auch in dieſer Stellung, bei allen 
nadfolgenden Unglückefällen, edel, mie ihre Reden nad der 
Schlacht von Leipzig im großen Rath, und ihr Aufruf an 
die Branzofen, Bloie, 7. April 1814, beweiſen. Sie mußte 
bei der Annäherung der Alliirten Paris am 29. März 1814 
verlaffen und begab ſich nad Blois. Hieronymus und Jofeph 
Bonaparte wollten fle bewegen, ihnen auch bis jenſeits der 
Loire zu folgen: allein fle blieb in Blois. Graf Schuwalow 
bratte ihr von den für ihren Gemahl unglüdlichen GEreige 
niffen Kunde, Sie begab ſich nach der Abdankung ihres Ge⸗ 
mahlse nad Orleans, und dann, von dem Fürſten Eſterhazy 
begleitet, na Rambouillet, und hatte zu Trianon eine Un- 
terredung mit Kaiſer Franz. Sie ging nun durd die Schweiz 
nah Schönbrunn, übernahm ven 17. März 1816 die ihr 
bis zu ihrem Tore in dem Vertrag von Fontainebleau (11. 
April 1814) gefiherte Regierung von Parma, Piacenza und 
Guaftalla, und hielt am 20. April ihren Ginzug in Parma, 
Marie Louiſe führte den Titel Majeflät. 

An dieje wenigen bitorlihen Notizen Inüpfen wir bie Bes 
trachtungen an, tie der Nürnberger Korreiponpent bei dem 
Tode der Fürftin anftellt, deren eben mit ven größten Bes 
gebenbeiten dieſes Jahrhunderts eng verflodten war, und bie 
auderjeben ſchien, den Gang ber Greigniffe in andre als vie 
feit zwei Decennien gemobnte Babn einzulenfen: 

Die Tochter eines deutſchen Kaifers, die Bemahlin eines 
vom Artillerirlieutenant zum Kaljer der Franzoſen und zum 
allmädtigen Dictator Guropa’d emporgeftiegenen und von 
feiner ſchwindelnden Höhe auf eine öde Inſel des atlantifchen 
Dceand in's Eril berabgeichleuderten Helven, die Mutter eines 
Kindes, das in der Wiege mit der Krone der Weliſtadt ge- 


fhmüdt und der Erbe des größten Meise ber Welt war, 
um in zarter Jugend in den einiamen Bemädern von Schön» 
brunn zu verwelfen, ift am 17. December als Herzogin von 
Barma dem Gatten und dem Gohne im Tode gefolgt. Welch' 
eine Fülle von @rinnerungen aus der denkwürdigſten Zeit des 
neuen Buropa drängt fih um ben Garg, ber bie fterblide 
Hülle dieſer Fürſtin umschließt! Denn wir feben von bier, 
zurüd auf vie neungehnjährige Junafrau, die, ſtrahlend von 
Jugend und Schönheit, aus der Elöflerliden Einſamkeit der 
kaiſerlichen Brauengemäder ven erfien, ahnungsvollen Schritt 
in's eben that. Und in welches Lehen! Auf den erften, den 
glänzenpflen Thron der belt, ven ſie mit vem Manne theilte, 
vo, welchem die uralten Königsgeſchlechter Curopa's fi beug⸗ 
ten, in ein 2eben, deffen Herrlichkeit die trunfene Seele ver- 
geffen ließ, was. fle vielleicht niemals ernſtlich bedacht, daß 
fie ver Preis war, den ein trauernder Bater dem glüdlidhen 
Sieger hingab, der aus den Meihen des Bolfh- zum Beberr- 
fer der Melt emporgehoben worden durch diefelbe Mevolu- 
tion, weldye vor faum einem halben Menjchenalter das Haupt 
einer andern Öfterreidhiihen Kaiſertochter, ihrer Großtante, 
auf vem Schaffot hatte fallen laffen; daß fle nur dazu be= 
ſtimmt war, einem vom Bolfe neu aufgeichlagenen Thron 
die Weihe und den Befland ver Legitimität und einen ben 
legitimen Fürſten Europa's ebenbürtigen Erben zu geben. 
Noch weniger konnte, von Pracht und Herrlichkeit umgeben, 
die jugendlich entzüdte Fürſtin ahnen, daß es damit ein fo 
fchnelled Ende nehmen, daß fle felbit bei dem Zufammenfturz 
des riefenhaften Baues in fo tragifcher Weile betheiligt ſeyn 
follte, ein Opier für die Legitimität. Seltfam! Als der Graf 
von Provence in feinem Exil zu Hartmell die Kunde von ber 
Bermäblung Napoleon’s mit einer öfterreidıfchen Kaiſertoch⸗ 


‚ter ‚erhielt, verſchloß er ſich mehrere Tage, für niemand ſicht⸗ 


bar, in fein Gabinet, ließ darauf feinen Fleinen Hof zufam« 
mentreten und bot allen bvenjenigen, welche nad Frankreich 
zurüchzukehren wünſchten, Bäffe an, fo unwiderruflich ſchien 
dem Prätendenten fortan feine Sache verloren. Und doch 
war dieſe Bermählung eine der wirkſamſten Urſachen zum 
Sturze des Kaiferthroned. Napoleon felbft Hat dieß auf St. 
Helena audgefprocden. „Bin Eohn von Joſephine,“ fagte er, 
„wäre mir nothwendig geweſen; vann hätte meine Scheidung 
nicht Rattgefunven ; ich fäße noch auf vem Throne und wäre 
nicht in den mit Blumen überbedten Abgrund geſtürzt.“ 
Möglib, daß bier Napoleon übertrieb; jedenfalld aber war 
der Ginfluß diefer Verbindung auf feinen Sturz ein ſehr bes 
deutender, denn fle war der auch äußerlich ausgeſprochene 
Abfall von dem Princip, das ihn erhoben; und ſolche Prin- 
eipien laſſen fi nicht ungeftraft verleugnen. Die wenigen 
Jahre aber, melde verfloffen, bis diefe Strafe eintrat, bie ver 
Abfall ſich rächte, verlebte Marie Louiſe nicht bloß in Glanz 
und Herrlichkeit, fondern in wahrem Glücke, denn jle fühlte 
ih geliebt. Das Vertrauen ihres Gemahld ernannte file 
während feiner Abweſenheit in Rußland und Sadien zur 
Negentin des Meiches. Aber das Unglüd brach herein, immer 
brobender, immer näber dem Sipe der Faiferlichen Herrlich 
feit. In Paris, vor welchem bie flegreihen Verbündeten, bie 
Napoleon überholt hatten, flanden, war die Kaiferin mit 
ihrem Sohne eingefhloffen, umgeben von unfähjgen Höflin- 
gen oder von Berrärhern, die in der Stunde der Gefahr 
ihren Herrn verließen. Sie riethen der Kaiſerin zur Flucht. 
Hätte fle, ihren Sohn im Arme, die Bevölkerung von Paris 
zum Kampfe aufgerufen, fo hätte Napoleon Zeit gehabt, die 
Hauptſtadt zu eutſetzen und vielleicht einen Frieden zu ſchlie⸗ 
ben, der wenigftens feine Dynaftie nicht vom Throne auége— 
ſchloſſen hätte; ja wäre felbft in der eingenommenen Haupt⸗ 
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ſtadt bie Faiferlihe Mutter, die Tochter eines der flegreichen 
Monarchen, mit ihrem Sohne auf dem Arm dem mächtigen 
und galanten Alerander entgegengetreten, je wäre von einer 
Zurüdberufung der Bourbonen vielleiht niemald die. Rede 
gewefen, und bie ganze europälfche Weltlage wäre eine an« 
dere. Solche Betrachtungen knüpfen fi an den Tod dieſer 
Fürftin. Aber das Verhängniß follte erfüllt werden. Der Ab- 
reife: der Kaiſerin mach Blois folgte rafch vie Entmuthigung 
der Parifer Bevölkerung, die Gapitulation der Hauptſtadt, 
die Abfegung des Kailers und feine Berbannung. Marie 
Zuife, die mit ihrem Sohne zu ihrem Vater ging, bat ihren 
Gemahl nie wieder geieben, fle theilte feine Verbannung 
nicht. Gin kleines Fürſtenthum mußte fie für den glangvollen 
Thron entſchaͤdigen, den fle verloren. Sie hatte das Große 
binter fich gelaffen, um fortan im Kleinen fidy zu begnügen. 
Man fagt, fie babe ſich in ihr Schickſal zu finden gewußt. 
Thatſache if, daß Mapoleon, ald er 1815 von Elba zurück⸗ 
fehrte und den faiferlihen Thron in Frankreich abermals 
aufrichtete, von jeiner Gemahlin nie oder nur in bunfeln 
Andeutungen ſprach; Thatſache, daß der Graf von Neipperg 
fon im Jahr 1814 ihr Ghrencavalier wurde und daß jle 


| Beranien, Mimoſen, Thee, Feigen, Zitronen blühen da und 


| was fonft noch ein heißer Himmeläftrih bietet; — in ver 
; zweiten Region reift dad niedere Obft, Körner werben geſäet, 
Wieſen angelegt uud dann folgt der hochſtänmige Wuchs 
| der Platane, die Pinie, die Kaftanie, das Dorngefträuch und 
Kraut; — in der mitten Region ift vie Alpe, das Alpen 
röslein, das Moos und an der Wintergrenge die Geder; in 
der vierten endlich Hört die Vegetation auf, Schnee und @is, 
Wolken und Nebel, Donner und Blig haben fl dort ange- 
flevelt; In der orientaliſchen Bilderſprache nennt ver Araber 
den Libanon einen unſterblichen Rieſen, der den Sommer an 
ven Füßen, dem Frühling im Herzen, ven Herbſtſegen auf 
den Schultern, den Winter auf dem Haupte trägt, — mohl 
fei er alt und weiß, aber doch unfterblich, denn er babe vie 
Goffnung im Herzen, — Der ganze Gebirgeftamm- zerfällt 
in zwei Bergrüden, ven Libanon unb Antilibanon; an der 
Abenpfeite fteigt er aus den mittellänpifchen Fluthen heraus, 
grenzt gegen Often an Mejopotamien, daß jegige Diarbefir, 
und an die arabiihe Wüfte, verliert ſich gegen Morven in 
Kleinarmenien um» flößt im Süden an Paläflina. Zwiſchen 
| beiven Ketten liegt ein tiefes, fruchtbares Thal, Göleflrien 





ſich denſelben fpäter zur linfen Hand antrauen lief. Sie | einft genannt, während das Land an der Meeredfüfle Syrien 
überlebte ihren Gatten um 26, ihren Sohn um 15 Jahre, | und Phönizien hieß. Bon der See aus erfennt man dieſe 
Die Familie, melde zwei feindliche Prineipien hatte verföh- | Kluft nicht; Libanon und Antilibanon zeridmelzen in eine 
nen follen, ift feld im Tode no getreunt: den Mann des Pormation, vie von Tarabulum bis Tyrus ald ein boppeltes 


Bolfed hat fein Volk dem Meeresfelien, „wo ihn der Welt- | 


geift hingedichtet,“ entführt, um ihm in jeiner Mitte ein 
prachtvolles Maufoleum zu errichten; fern von ihm ruht die 
Leiche des Sohnes in der Faiferlihen Gruft, In der ſich bie 
im Leben von ihm getrennte Mutter im Tode mit ihm ver- 
einigen wird: ein ſprechendes Bild des noch unverföhnten 
Gegenjaged. Nur die Poefle, welche diefe drei Sürge um— 
u vermag das in der Wirklichkeit Unvereinbare zu ver- 
föhnen. 


Der Libanon. 





Wenn fremde Sonnen heiße Glut entzünden 
Und Wunder feinten aus Utopiens Moofen, 

Da hält in tiefem, heiligem Empfinden 

Der Wanderer an, vergißt der Heimath Rofen, 
Und fhmwöret trunfen zu den fremden ofen, 
Um an Erhab'nes feinen Geiſt zu binden. 


Plinius meint, wer feinen Gedanken einen erbabenen 
Schwung geben, feine Bantafle fleigern wolle, ſehe ven Li—⸗ 
banon, und dann werde er Redner, Wahrfager und Poet ſeyn. 

In der althebräiihen Sprache gibt ed ein Sprichwort, 
welches lautet: „Schön wie der Libanon.“ — 

Die Kette Libanon’s läuft längs dem Meereöufer hundert 
Meilen weit und prangt überall im glei romantiſchen Kleide. 
Lebhafte Konturen, Lieblihe biegfame Formen, abwechſelnde 
Thalminvungen, Saummege und Buſchwerk, weiße Steinfegel, 
furchtbare Geklüfte und Pregepicen, ſchwarze Cypreſſenkuppen, 
Schlöſſer, Landhäuſer, Moͤnchöoburgen und wehrſame Thürme, 
— Pappeln, grüne Matten, Zaungeflechte, Terraſſen, Wald- 
hütten, Schlingreben, Bergſtröme, Waſſerfälle, Steinbrüche, 
Höhlen und Schneeſlocken find in demſelben Panorama vers 
eint zu ſehen. Libonons Zone ift in vier Megionen getheilt; 
die erfte am Ufer des Meeres mit fettem, beißen Boden hat 
bie herrlichſten Bärten, die friſcheſten Quellen; Datteln, 
Bananen, das Zuderrohr, die Rebe, Orangen, Pelargonien, 
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Dreieck ſich aufthürmt. — 

In Latakia, dem alten Laodieca, war der Fanatismus ber 
Mufelmänner wegen unkluger neckenden Spielereien griechi⸗ 
ſcher Jugend vor der Moſchee Achmets, feligen Andenkens, 
fo ſehr entflammt, daß die chriftliche Gemeinde, die Konfuln 
und Agenten mitbegriffen, auf die Kriegeſchiffe ſich flüchten 
mußte. Die hriftlichen Botſchafter in Stambul hatten zwar 
durch ihre Vorftellungen und Drohungen frafende Fermane 
beim -Großherrn erwirft, allein die Frevelanatheme der hoben 
Pforte wegen Berlegung chriſtlicher Sicherheit und Rechte 
find wie der Nebel, welcher auf einer Landſchaft liegt, von 
MWeitem gleidyt er einer Mafle Wafler, die Alles verfhlingen, 
einem Rauc, ver Alles erſticken will, fobald man aber näher 
kommt, findet man nichts; — natürlich fehen die Beſchirmer 
und Bertreter der Unterorüdten aus KRonftantinopel berüber, 
find folglich zufriedengeftellt, und beiden, der Pforte und den 
Mepräfentanten ift geholfen, nur den Leidenden nicht. Die 
Franfen, worunter im Orient alle Guropäer ohne Unterſchied 
ded Landes verflanden find, waren zwar alle nad Latafia 
zurüdgefebrt, noch lagey aber die Kriegafchiffe vor Anker und 
die „Bellona” wollte zeigen, daß auch jle mit ihren Schlüns 
den in der Nähe if. — Langs der Küfte bei Tortofa und 
deifen eleganten gothiſchen Kirchthürmen, an den Orangen 
gärten von. TZarabulusf bei Gap Madonna, an den Knollen 
von Diebai, ven Schichten von Antura, dem nieplichen Kes— 
rouan, unmeit des durch Comodor Napier'd Landung berühms 
ten Djouni, an den Münpungen des gelben Fluſſes und 
Hundfiromes vorüber fleuerte die Fregatie nach Beyrut wo⸗ 
bin längere auf die Bacification des Libanond bezüglide Ge- 
fchäfte fie beriefen. 

Aud dort hat die umerbittliche Zeit mit zerflörender Hand 
getobt. War Berylus au Julia felix einft dur Auguflus 
getauft, und mit großen Privilegien, mit Tempeln und Gym— 
nafien ausgeftattet, fo findet man jet doch nirgend Spuren 
ſolchen Ganzes; eng und frumm find die Straßen, düſter 
die Bauten, — Die Zaubergärten des Drufenprinzen Fakher- 
el-Din, das ſechzehn Morgen faſſende Orangenlabyrinth und 
die im der Luft ſchwebenden über einandergeihwungenen 
Diumenterraffen find verfchwunden, nur der von bemjelben 
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MRaturfreunde gepflanzte hohe Pinienwald ergögt noch das 
Auge, während Nopalgruppen, Abſinth, Kolochintenhalden 
und anderes Strauchgewaͤchs auf den zerhauenen edlen Wur⸗ 
zeln wuchern. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 


— — 


In dem ruſſiſchen Werke „Ausflüge in Finuland von 
dem Ladogaſee bis zum Fluſſe Tarneo“, deſſen Verfaſſer, Hr. 
Jafoo Got, durch eine-rufflihde Verſton der Frithiofe ſaga 
befannt ift, findet fi folgenne Anefoote, welde an die Ge⸗ 
fchichte der eifernen Maöfe erinnert: Zu Anſang der Regie- 
rung Kaifer Alexanders befand ſich in einem unterirdiſchen 
Kerker des Schloſſes Kerholm ein Gefangener, deſſen Schick⸗ 
fal Allen, ein Geheimnih war. Als der Monarch im Jahre 
1803 Kexholm beſuchte, nahm er aud die Befängniffe in 
Augenihein und erfunpigte ſich nah dem Namen eines jeden 
Gefangenen; endlich Fam die Reihe auch an den geheimniß⸗ 
vollen Gtaatöverbredher, der aber erklärte, daß er. nur bem 
Kaifer ſelbſt unter vier, Augen entdecken könne, wer er fey. 
Sie blieben einige Minuten allein, dann. verließ Alexander 
mit Thränen die Zelle und befahl, den Gefangenen in reis 
beit zu fjegen, mit. der Bedingung, daß er ſich nicht aus 
Kerbolm entferne. In diefer Stadt lebte er noch fünfzehn 
Jahre, indem er von der Krone eine Benflon bezog und den 
Einwohnern, die ihn allgemein liebten, unter der Benennurg 
Besimenny (der Namenlofe) befannt war. Nachdem er 
mebr als dreifig Jahre im Dunkel ded Kerkers zugebradt, 
konnte er fich bei feiner Befreiung nur ſchwer an das. Kicht 
gewöhnen und erbliudete au in den legten Jahren jeines 
Lebens, — Wer dieſe rätbjelbafte Perſon eigentlich geweſen, 
darüber bleibt ums der Verfaſſer die Erklärung ſchuldig und 
er ſtellt, vielleicht aus guten Gründen, aud keine Bermus 
thung auf. Wenn wir uns auf bifloriihe Phantafleen ein⸗ 
loffen wollten, fo wären wir beinahe geneigt, ven Kexholmer 
Gefangenen für den Prinzen Iwan Antonowitſch zu halten, 
der in der Wiege auf einen Augenblid Kaiſer von Rußland 
war und dann lange Jahre im Kerker ſchmächtete; aber die 
Emordung diefes Unglüdlichen (1764. in der Feflung Schlüſ⸗ 
felburg) ift leider fo gut bewieſen, wie ſich ein Faktum vieler 
Art bemweiien läßt. Over mar es vielleicht Mieromitich, der 
ihn zu ‚befreien ſuchte und durch fein Beginnen den Tod des 
Prinzen berbeiführte? Wie man weiß, behauptete damals vie 
Bama, daß Katharina I. jelbft den ‚angeblichen Befreiuings- 
verfuch angeftiftet habe, und es ift gewiß, daß Mierowitſch, 
obwohl zum Scaffot verurtbeilt, * bis zum letzten Au⸗ 
genblid auf Begnadigung hoffte. 

*' Der Bantoffel ift zwar auch im Abendlande zu einem 
Werkzeuge der Ehrerbietung geworden, indem ber Vole aus 
dem Schub jeiner Dame trinft und bie Beveutung des ehe: 
lien Bantoffeld befannı genug if. Wir find jedoch darin 
nod weit gegen dad Morgenland zurüd. Ein inpijcher Häupt: 
ling verehrt ein Paar prädtige PBantoffeln, auf deren Soh— 
len jein Bildniß geflidt if, dem Fünſten, welchem er feine 
Unterwürfigkeit bezeigen will, und bittet, er möge ihm vie 
Gnade eriweilen, ihn mit Füßen zu treten! 

«+ Auf dem Hauptpoflamte in Stuttgart war dieſer 
Tage unter den unbeftellbaren Briefen ein Schreiben mit 
ganz mwunderlicher Adreſſe audgeftellt. Dieſelbe lautete: „An 
dad liebe Chriſtkindlein im Himmel." 


— — ———— —— —— —— ————————— 
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Literatur: un Kunſtnotizen. 
($ranffurt.) 





Auch die Weferzeitung, feiert -in ihrem neueften Sonntogsblaft 
das Gedachtniß Bollmweiler's, des vielgepriefenen ‚Lehrers, Den» 
ferö und Theoretikers in der Kun ver Mufit, Wir entpeben dem 
Nekrolog folgende Stelle, die ebenfo für den Berfaffer, wie, für 
den ausgezeichneten Todten, dem. fie zunaͤchſt gilt, ein ehrendes 
Zeugniß ablegt und in weileren Kreifen befannt zu werben ver« 
dient, damit fie um ihrer Wahrheit willen bebergigt werde: „Und 
gerade Bollweiler gebörte zu den felinen Menſchen, die ausgelat- 
tet mit außerorbenilichen Gaben, nie damit prunten wollen. Reid 
an einer Hülle des Willens und: der Beiehrfamteit, ging ver alle» 
zeit in Befcheivenpeit und Anſpruchloſigkeit feinen Weg, und feine 
edle Seele barg als ichönfled Kieinod Demuth in fih. Leider hat 
ſich im das. Gebiet der Tonkunfſt, die. vom Pimmel ſtammend, ge- 
rade befhalb ven Sterblichen gegeben’ if, damit fie alles Rohe 
umbilde zur Sitte, das Gemeine veredle and die feindſeligen Ele- 
mente im Menfchenleben verföhne, leider fage ih, bat ih in das 
Gebiet der Tonkunft fhon feit Tängerer Zeit ein Geiſt der Lieb» 
Iofigteit, Gehäffigkeit und eitler Anmaßung eingefchlihen, der, wie 
eim giftiger Wind von Wüften perwehend, jeven edlen Keim er- 
auidenden Lebens erflidt und vernithtet. Die Sache if unendlich 
betrübend, und doch vollfommen wahr. Man betradte nur aufe 
merffam die Stellung- deuticher Tonfüufter, Eomponiften und Mus 
fpirectoren zu einander, man erwäge die Zufände der Bühnen 
unferes‘ Baterlandes, mam trefe in die Concertſäle der großen. 
Stäpte, leſe die Blätter der mufifafifhen Journafe, und dem unbe- 
fangenen Blide wird ed nicht verborgen bleiben, wie Citelfeit, 
Mögunft und Berkleinerungsfuht auch auf dem Felde der Muft 
bier und dort ihr garfliges Leben treiben. Da fiept man einzelne 
hervorragende Periönlicpkelten, Birtuofen, Componiſten, Ordefler« 
dirigenten. Sie haben den Thron des Ruhms und der Ehren ein» 
genommen; alles huldigt ihnen, alles ſchmeichelt ihnen, Jhres be» 
deutenden Talents, ihres überwiegenden Einfluffes fih fehr wohl 
bewußt, verfiehn fie es vollfommen; das Publitum nad ihrem Ge- 
fallen zu lenken, vaflelde blind für ſich und ihre Leiftungen zu bes 
geiftern! und tauchen am Kunſthimmel andere Sterne neben ihnen 
auf, fo fheuen fie, weltlich Hug, unerlaubte Mittel, felbft das 
feine Spiel der Intriguen nicht, um biefe zu verbunfeln, damit 
ihr eigner Stern in deſto glängenderem Lichte ſtradle. In der That, 
es if zu beflasen, daß auf ſolche Weife. in unfern Tagen wander 
güchtige Künftfer ohne Tnerkennung, odne gerechte Würdigung bleibt. 
Ungeachtet vorzäglicher Gaben, ungeachtet des eifrioften Strebens 
gelingt es ihm nicht, ch Bahn zn drehen. Die hochgeftellten, viel · 
gepriefenen 'Birtusfen und Componiſten, denen es gät nicht darum 
zu thun AR, die Runft, ſondern nut Ihr eignes Fntereffe zu fördern, 
feben entweder mit vornehmer Geringfhäßung auf ein ſolches Ta- 
{ent herab, oder, wad roch Thliminer if, Te ſuchen 8 abiichtlic 
zu umterbräden; und die beſtechliche Journaliſtit To wie das irre 
nefettere‘, einfeitig urtpeilende Publikum verfagt diejerige Theil 
nahme und Aufmunterung, auf welche jeder echte Künfler, er 137 
wer er wolle, Anſpruch machen fann“. A 
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Mitiwoch, den 29. December. Concert bed ange 
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